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Seite  193  hat  das  2.  Alinea  zu  lauten: 

„  Der  Flankenmarsch  von  Knjazeva<3  nach  Rsavci  kann  wohl  als  ein  verwegenes 
Manöver  betrachtet  werden,  hätte  aber  auch  —  von  anderen  Beispielen  ganz  zu  schweigen 
_  —  zu  einer  ähnlichen  Katastrophe  Anlas»  bieten  können,  wie  der  Marsch  Muchtar 
"  Pascha's  von  Nevesinje  gegen  Trebinje,  der  zur  Niederlage  von  Vucidol  führte." 

Seite  335,  Zeile   13  von  oben:  Statt  „der  Lage  nach"    lies  „der  Länge 
nach". 


mit  besonderer  BerficksicMigung  der  flüchtigen  Befestigung. 

V>  rtrftg»,  gehalten  im  militär- wissenschaftlichen  Vereine  zu  Wien  am  25.   Februar 
-^Tid    3.   M&n   1876    von  WlUiebn    Hagen    v.    Hagenbnrg,    Oberlieutenant   im 

k.  k.  Genie-Begimente  Nr.  1. 

(Hiezu  Tafel  I  und  11.) 


Der  Nutzen,  welcher  aus  der  Geschicklichkeit  des  Ingenieurs  in 
l^r  Anwendung  der  technischen  Formen  im  Terrain  für  das  allgemeine 
VTijhl  der  Armee,  sowie  für  den  Kampf  kleinerer  Truppenkörper 
«Twächst,  wird  wohl  das  Bewusstsein  ihrer  Brauchbarkeit  und  ihres 
Wi^rthee  erhalten;  allein  er  bleibt  so  lange  illusorisch,  als  die  Er- 
Wt^nntiuas  von  der  engen  Verknüpfung  der  Tactik  mit  den  technischen 
Arbeiten  nnd  der  organischen  Entwicklung  derselben,  von  ihren  all- 
z^'ineingttu  Grundsätzen  bis  in  ihre  unscheinbarsten  Details  hinab 
mangelt,  nnd  nicht  auf  die  Lehren  der  Tactik  basirt  wird.  Erst  wenn 
man  die  technischen  Verrichtungen  der  Genie-Truppe  als  mitwirkende 
"^treitmittel  im  weitesten  Sinne  des  Wortes  auffasst,  und  sie  von  demselben 
f'^^^ichtsponcte  aus  betrachtet  wie  das  Terrain,  wird  man  die  Genie- 
Truppe  als  eine  den  Hauptwafifen  ebenbürtige  Streitkraft  erkennen,  —  ver- 
.üjig  man  ihre  Thfttigkeit  mit  vollem  Verständnisse  zu  durchdringen,  und 
-rsieht,  dass  ihre  Arbeiten  ebenso  einflussreich  auf  den  Kampf  sind, 
iU  die  Gestaltungen  des  Terrains.  Dieses  Verstehen  der  technischen 
.VrWiten  ist  eines  der  wichtigsten  Momente  für  die  richtige  Anordnung 
i-ri^Ibent  und  nur  Deijenige,  der  dieses  Verständniss  besitzt,  wird  die 
*i»'nie-Tnippe  zu  gebrauchen  wissen  und  sie  nicht  als  nutzlosen  Ballast 
iisehen.  Ich  halte  es  deshalb  nicht  für  unnütz,  den  Versuch  einer  Ent- 
'u'klnng  der  technischen  Arbeiten  der  Genie-Truppe  aus  den  Lehren 
j  r  Tactik  in  Folgendem  zu  machen. 

Im  Anschlüsse  an  den  Begriff  der  Tactik  ergibt  sich  die  tactische 
'N'-rwendnng  der  Genie-Truppe  als  deren  Gebrauch  unmittelbar  vor, 
^«jiirend  und  unmittelbar  nach  dem  Gefechte,  wobei  zu  beachten  kommt, 
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2  Hagen   V.   Hageoburg. 

dass  die  Begriffe  „vor  und  nach  dem  Gefechte"  in  Hinblick  auf 
technische  Verrichtungen  am  Gefechtsfelde  einen  sehr  weiten  Um- 
fang haben,  und  damit  ebensowohl  Stunden  als  Wochen  bezeichnet 
werden  können.  Von  jenen  Verwendungen,  welche  die  Genie-Truppe 
während  des  Marsohes,  im  Lager  u.  s.  f.,  dann  im  Festungskriege  er- 
fährt, will  ich  im  Weiteren  absehen.  Obgleich  ich  nun  Gelegenheit 
haben  werde,  die  vielfachen  Verrichtungen  am  Schlachtfelde  zu  zeigen, 
welche  der  Genie-Truppe  obliegen,  und  an  Beispielen  aus  dem  letzten 
Feldzuge  eine  reichliche  Verwendung  der  Genie -Truppe  im  Gefechte 
anzuführen,  so  glaube  ich  dennoch  nicht  annehmen  zu  können,  dass 
es  mir  gelingen  werde,  ein  so  reichhaltiges  Thema,  wie  den  Gebrauch 
der  Genie-Truppe  auf  dem  Schlachtfelde,  erschöpfend  zu  entwickeln,  und 
ziehe  ich  es  vor,  die  Frage  „wie  soll  man  die  Genie-Truppe  im  Ge- 
fechte gebrauchen",  in  so  allgemeiner  Form  zu  beantworten,  dass  der 
mit  den  Grundsätzen  der  Tactik  Vertraute  auch  leicht  den  Zusammen- 
hang der  Arbeiten  der  Genie-Truppe  mit  den  jeweiligen  tactischen  Ver- 
hältnissen erkennen  dürfte. 

Betrachtet  man  welch'  inmier  tactische  Handlung,  so  erkennt  man  in 
derselben  das  Zusammenwirken  dreier  gleichberechtigter  Factoren,  nämlich 
der  eigenen  Streitmittel,  jener  des  Feindes  und  des  Terrains.  Da  nun  jedes 
Gefecht  nur  einen  Zweck  hat,  so  soll  der  die  tactische  Handlung  Leitende 
nur  einen  einzigen,  auf  die  Erreichung  des  Gefechtszweckes  gerichteten 
Willen  haben,  welcher  in  den  Dispositionen  u.  s.  f.  seinen  Ausdruck  findet, 
und  ist  seine  Thätigkeit  nichts  Anderes,  als  das  Bestreben,  diesen  seinen 
Willen  durchzusetzen.  Diesem  Bestreben  setzen  sich  aber  namhafte  Hindemisse 
entgegen,  welche  im  Allgemeinen  auf  zweierlei  Weise  Beachtung  finden 
können.  Man  kann  dieselben  entweder  blos  erkennen  und  würdigen,  und 
darnach  sich  so  benehmen,  dass  die  Hindemisse  ihren  Einfluss  verlieren, 
oder  man  kann  sie  beseitigen  und  übt  dadurch  eine  active  Gewalt  über 
sie  aus.  Nachdem  zweifelsohne  der  eigene  Wille  dann  am  leichtesten 
und  schnellsten  ausgeführt  werden  kann,  wenn  demselben  keinerlei  Hin- 
demisse entgegenstehen,  der  oberste  Gmndsatz  jeder  tactischen  Action 
aber  ist,  mit  möglichst  geringem  Erafkaufwande  und  möglichst  wenig 
Zeitverlust  das  vorgesteckte  Ziel  zu  erreichen,  so  muss  der  Tactiker 
mit  allen  Mitteln  bestrebt  sein,  eine  möglichst  vollkommene  Beherr- 
schung über  die  ihm  entgegenstehenden  Hindemisse  zu  erlangen.  — 
Nachdem  man  die  eben  ausgesprochene  These  anerkannt  hat,  ist  es  nun 
nothwendig,  die  dem  Tactiker  möglicherweise  entgegentretenden  Hinder- 
nisse zu  untersuchen,  inwieweit  dieselben  eine  Beherrschung  zulassen. 
Mit  Bücksichtnahme  auf  den  Gegenstand  dieser  Abhandlung  jedocji  will 
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A  ma  den   einen  Gefechts-Factor,   das  Terrain,  besprechen,  die  beiden 
laderai  Torgenannten  Factoren  aber  übergehen. 

Wenn  wir  das  Terrain  betrachten,  so  tritt  uns  dasselbe  mit  Bück- 
^icllt]laIIme  auf  die  relativ  kurze  Dauer  tactischer  Handlungen  während 
derselben  als  ein  todter  Gegenstand,  als  ein  durch  die  Natur  gegebenes 
£ut  aocompli  entgegen.  Eingehende  Becognoscirungen,  richtige  tactische 
B^artheünng  lassen  das  Terrain  zwar  erkennen  und  würdigen,  also  geben 
eine  ptasive  Gewalt  oder  Herrschaft;  über  dasselbe ;  aber  wie  ist  es  mög- 
licL  das  Terrain   activ  zu   beherrschen?  Die  Ausnützung  des  Terrains 
in  dem  Sinne,  wie  selbe  im  Gefechte  der  kleinen  Infanterie-Körper,  bei 
d«r  Wahl   von  Au&tellungen  seitens  der  Artillerie   geschieht,  ist  auch 
nur  eine  passive  Beherrschung  des  Terrains,  indem  doch  dabei  das  Ter- 
run   nur   einfach   erkannt   und  gewürdigt   und  die    eigene  Handlungs- 
« eise  nach  dem  Terrain  eingerichtet  wird,  keineswegs  aber  die  eventuellen 
nachtheiligen  Einflüsse  desselben  beseitigt   werden.    Dies   zu   erläutern, 
dienen  zwei  Beispiele:  Es  sei  ein  unregelmässiges  Dorf  zu  vertheidigen, 
dessen  Hftoser  schlecht  gebaut,  mit  Stroh  gedeckt,  vielfach  mit  Scheunen 
Q.  dgL  gemischt  sind;  das  Vorfeld  habe  noch  einige  hochstehende  Ge- 
treidefelder   oder    zerstreutes ,    undichtes    Gestrüpp ;    ähnlich    sei   das 
T<»Train  zu  beiden  Seiten,  nur  weniger  Deckung  bietend.  Die  Vertheidi- 
'^xmg   dieses  Dorfes   wird   eine    nicht   sehr  leichte   Aufgabe  sein,  wenn 
loeh  vielleicht   sehr   nothwendig,  weil  das  Dorf  einen   tactisch   wich- 
tigen Punct   bilden   kann.   Man    wird   das  Dorf  nur  schwach  besetzen 
können,  da  schon  das  feindliche  Artillerie-Feuer  mit  einigen  Brandgeschossen 
und    nachfolgenden   Shrapnels    eine   bedeutende  Zerstörung   des  Dorfes 
and  Terluste   hervorrufen  wird;  di6  frontale  WiderstandsMigkeit  kann 
öiQs   diesem  Grunde   nur   eine   sehr   geringe    sein,   man  wird  sich  also 
gezwungen   sehen,  das  Hauptgewicht  der  Yertheidigung  in  äussere  Be- 
^erren  zu  legen,  welche  in  dem  an  Deckungen  armen  Seiten-Terrain  unter 
•lo^finstigeB   umständen   kämpfen   müssen.     So'  sehr   also   die  frontale 
\  ertiKeidignng  mit  geringer  Truppenzahl  dem  eigenen  Willen  entspricht, 
-  ist  man  doch   durch  die   nachtheiligen  Einflüsse   des  Terrains  na^h 
>v9eü   Erkennen   und   tactischer   Würdigung   gezwxmgen,   seine  eigene 
(Uadlmigsweise  entsprechend  abzuändern,  die  frontale  Yertheidigung  als 
«günstig,  nnr  schwach  zu  insceniren,  hingegen  starke,  äussere  Beserven 
atar  ungünstigen  YerhUtidssen   zu   verwenden.    Ein  anderes  Beispiel: 
L>  Ml  in   der  eigenen  Flanke  eine   gute  Brücke  über  ein  nicht  durch- 
■:ifaares  Wasser  vorhanden,   welche   durch    eine   allgemeine  retrograde 
K^e^ong  von  den  eigenen  Truppen  nicht  mehr  benützt  würde,  und  auch 
■^itrbalb  des  unmittelbaren  Gefechtsfeldes  liegt,  aber  diesem  doch  so  nahe, 
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dabei  der  eigenen  Einsicht  so  entzogen,  dass  der  Feind  dieselbe  leicht 
zur  Umgehung  unseres  Flügels  und  zur  Ausführung  eines  Flanken- 
Angriffes  benützen  kann.  Dies  zu  yerhindem,  muss  eigens  eine  entspre- 
chende Zahl  Truppen  speciell  mit  der  Bewachung  und  eventuellen  Ver- 
theidigung  dieser  Brücke  betraut  werden,  so  sehr  es  im  eigenen  Willen 
begründet  ist,  diese  Truppen  im  Gefechtsfelde  selbst  zu  verwenden  und 
besagte  Brücke  unbeachtet  zu  lassen.  Man  ersieht  also  leicht,  dass  eine 
blos  passive  Beherrschung  des  Terrains  eine  sehr  unvollkommene  ist, 
und  es  dem  Tactiker  dringend  erwünscht  sein  muss,  über  das  ihm  octroirte 
Terrain  auch  activ  herrschen  zu  können.  Wie  kann  nun  diese  active 
Beherr3chung  geschehen?  Gemäss  der  Bestimmungen  unserer  Organi- 
sation ist  es  ohne  Weiteres  klar,  dass  die  Genie-Truppe  jene  äussere, 
dem  Tactiker  zur  Disposition  stehende  Kraft  ist,  welche  derselbe  zur 
activen  Beherrschung  des  Terrains  zu  verwenden  hat.  Es  sollen  nun  die 
früher  angeführten  zwei  Beispiele  bei  der  Supposition  betrachtet  und 
angenommen  werden,  dass   Genie-Truppen   vorhanden  seien. 

Das  früher  beschriebene  Dorf  wird  durch  die  Genie -Truppe  so 
umgestaltet,  verändert  werden,  dass  die  feuergefährliche  Strohbedeckung 
der  Häuser  und  mit  Stroh  gefüllten  Scheunen  u.  dgl.  entfernt  werden, 
das  Vorfeld  wird  gelichtet,  die  Mauern  der  Häuser  an  der  Lisifere 
durch  Erdanschüttungen  verstärkt,  mit  Scharten  und  Banketts  ver- 
sehen u.  s.  f.;  für  die  äusseren  Beserven  werden  seitwärts  und  etwas 
zurückgezogen  Schützengräben ,  eventuell  Geschütz-Emplacements  her- 
gerichtet;  und  nun  kann  der  eigene  tactische  Wille  vollkommen 
durchgeführt  werden;  wenige  Truppen  genügen  zu  einer  starken 
Frontal-Yertheidigung,  und  nur  schwache  äussere  Beserven  sind  nöthig 
zur  Deckung  der  Flanken  und  für  unangenehme  Eventualitäten.  Oder  aber, 
die  besagte  Brücke  wird  einfach  durch  die  Genie-Truppe  gesprengt,  und 
einige  wenige  Cavalerie-Patrullen  genügen,  um  jedem  Flanken-Angriffe  von 
Seite  des  Gegners  rechtzeitig  begegnen  zu  können.  Die  eigentlich  auf- 
geworfene Frage,  wie  die  Genie-Truppe  zu  gebrauchen  ist,  bleibt  aber 
noch  immer  eine  zu  beantwortende,  nachdem  dieselbe  nach  mehrfachen 
Bücksichten  besprochen  werden  muss.  Es  geht  aus  dem  bisher  Ge- 
sagten hervor,  dass  die  Arbeiten  der  Genie -Truppe  lediglich  nur  Äen 
tactischen  Anforderungen  des  Leiters  zu  entsprechen  haben,  niemals  rein 
technische  Zwecke  verfolgen;  die  Tactik  stellt  unter  gegebenen  Verhält- 
nissen der  Genie-Truppe  eine  durch  den  Zweck  derselben  bestimmte 
Aufgabe,  und  die  technischen  Bücksichten  —  eingeschränkt  oder  dictirt 
durch  die  Arbeitskraft  und  Arbeitszeit  —  bestimmen  nur  die  äussere  Form, 
wie  diese  Aufgabe  zu  lösen  ist.  Man  hat  also  die  Genie-Truppe  im  Sinne 
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der  jefweiligen  tacidschen  Verhältnisse,  im  Sinne  des  Gefechtszweckes  und 
der  Gefechts-Disposition  zu  verwenden .  In  welchem  Grade  die  Mittel 
lu  Tenrenden  sind,  welche  eine  Beherrschung  der  eigenen  Streitmittel, 
daimjene  des  Feindes  ermöglichen;  femer  die  Wichtigkeit,  welche  die 
Beherrschung  des  Terrains  überhaupt  hat,  ergibt  sich  unzweifelhaft  aus 
unserem  Dienst-Reglement:  „Der  Gefechtsplan  muss  mit  Bücksicht  auf 
den  Zweck,  die  eigene  und  des  Feindes  Stärke,  sowie  auf  die  Boden- 
Terhiltmsse  und  den  Zustand  der  Truppen  entworfen  sein  und  dem- 
gemass  die  Vertheilung  der  Streitkräfte  und  den  tactischen  Aufinarsch 
regeh.**  Ich  glaube,  es  liegt  ganz  im  Sinne  dieser  Worte,  auch  eine 
möglichst  hohe  Potenz  activer  Beherrschung  des  Terrains  zu  erzielen, 
nnd  demgemäss  muss,  was  den  Grad  der  Verwendung  der  Genie-Truppe 
anbelangt,  dieselbe  möglichst  viel  und  oft  gebraucht  werden,  es  müssen  ihre 
verflgliaren  Kräfte  vollkommen  ausgenützt  werden.  Insofern  die  Genie- 
Truppe  nur  zur  Erreichung  activer  Beherrschung  des  Terrains  dient, 
können  alle  technischen  Verrichtungen  der  Genie-Truppe  am  Gefechts- 
felde als  Terrain-Correcturen  aufgefasst  werden. 

Man  findet  von  Militärs  Aussprüche,  welche  die  Genie-Truppe  als 
fechtende  Truppe  verwendet  wissen  wollen;  so  z.  B.  sagt  Wellington, 
dass  man  nie  zu  viel  Ingenieure  haben  könne,  „wären  sie  nicht  mit 
Arbeiten,  die  nur  sie  ausführen  können,  beschäftigt,  so  könnte  man  sie 
D'«oh  als  Infi&nterie  verwenden" ;  auch  bietet  die  Kriegsgeschichte  genugsam 
Beispiele  für  das  Gefecht  der  Genie-Truppe,  so  Waterloo,  Inkerman  u.  dgl., 
önd  im  letzten  Feldzuge  hat  preussische  Ingenieur-Truppe  ziemlich  oft 
als  Infimterie  gekämpft  *).  Gegen  diese  Art  der  Verwendung  gibt  es  so 
vitale  Grfinde,  dass  es  ohne  Zweifel  gut  sein  wird,  die  Genie-Truppe  als 
Inänterie  niemals  zu  verwenden,  zwei  Fälle,  welche  ich  später  nennen 
»Tde,  ausgenommen.  Die  technische  Ausbildung  der  Genie -Truppe 
öimmt  80  viel  Zeit  in  Anspruch ,  bei  der  kurzen  activen  Dienstpflicht 
4*7  Mannschaft  umsomehr,  dass  deren  Ausbildung  zum  Infanterie- 
Qrfeclite  inuner  nur  eine  mangelhafte  sein  kann,  abgesehen  davon,  dass 
•i'Jrrh  den  Umstand,  als  die  dermalige  Organisation  der  Genie-Truppe 
^*  rngüch  des  Officiers-Corps  den  Grundsatz  der  Theilung  der  Arbeit  nicht 
>rücbichtigt ,   der   Genie-Officier  den  verschiedensten  technischen  Auf- 

')  Wie  bei  CoorceUee  TheUe  der  1.  Feld-Pionier- Compagnie  des  I.  Armee-Corps, 
•4a  die  1  und  8.  Feld-Pionier-Compagnie  des  YII.  Armee-Corps,  bei  Mars-la-Tonr  die 
•  Tttl  3.  Feld-Pionier-Compagnie  des  X.  Armee-Corps,  bei  Wörth  die  8.  Feld-Pionier- 
^i^ittdet  XI.  Armee-Corps  und  die  1.  Feld-Pionier-Compagnie  des  V.  Armee-Corps, 
^'V  Iftitere  xu  dieeem  Zwecke  den  Brückenbau  unterbrach  und  bei  dieser  Gelegen- 
•-'.t  Verhüte  in  der  Höhe  von  ein  Drittheil  ihrer  Stärke  erlitt,  bei  Gravelotte  u.  s.  f. 
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gaben,  deren  jede  einzelne  dem  Civil-Ingenieur  als  einzelnes  Fach  di< 
Th&tigkeit  eines  ganzen  Lebens  ausmacht,  zu  jeder  Zeit  rollkommen 
gewachsen  sein  soll,  derselbe  alle  möglichen  technischen  Fächer  nebsi 
den  militärischen  Wissenschaften,  oft  auch  vor  denselben  zum  Gegen- 
stände seines  Studiums  machen  muss,  und  also  beim  besten  Willen  nichi 
die  Gelegenheit  und  die  Zeit  findet,  um  sich  zur  Führung  speciell 
kleinster  Truppenkörper,  z.  6.  eines  Zuges  im  Terrain,  so  vollkommen 
auszubilden,  als  dies  dem  Infanterie-Officier  möglich;  so  ist  es  nicht  zu 
leugnen,  dass  die  Ausbildung  des  Genie-Soldaten  zum  Infanteristen  unmöglich 
anders  als  nothdürftig  sein  kann.  Man  muss  sich  in  dieser  Hinsicht  voU^ 
kommen  zufrieden  geben,  wenn  in  Bezug  auf  Marschleistungen  u.  dgl 
allen  Anforderungen  entsprochen  wird,  aber  fechten  im  Terrain,  so  fechten, 
wie  es  die  Tactik  der  Neuzeit,  die  femtragenden,  schnell  feuemden 
Gewehre  verlangen,  das  wird  der  Genie-Soldat  schwerlich  zu  leisten  ver- 
mögen. Nachdem  überdies  bei  einer  Infanterie-Truppen-Division  nur  eine 
Genie-Compagnie  eingetheilt  ist,  ihre  Stärke  zu  jener  der  Infanterie 
(inclusive  Jäger)  der  ganzen  Division,  sich  also  wie  1  :  56  verhält,  so  ist 
es  ohne  Weiteres  klar,  dass  im  Gefechte  von  56  speciell  und  sehr  gut 
für  das  Gefecht  ausgebildeten  Compagnien  eine  nicht  so  gut  fechtende 
Compagnie  fast  gar  keine  Unterstützung  bieten  kann.  Dagegen  aber 
können  Verluste  bei  dieser  einzigen  Compagnie  eine  namhafte,  schwer  in 
die  Wagschale  fallende  Lücke  in  den  technischen  Kräften  der  Truppen- 
Division  bilden,  da  diese  auf  ihre  In&nterie-,  Jäger-  und  Cavalerie- 
Pioniere  wohl  kaum  rechnen  kann,  die  oft  unvermeidlich  in's  Gefecht 
gezogen  werden  müssen,  also  nothwendig  Verluste  erleiden  und  nicht  so 
gut  geschulte  technische  Kräfte  sind  wie  die  Genie-Truppe.  Die  nume- 
rische Stärke  der  letzteren  ist  in  Bezug  auf  ihre  richtige  Verwendung 
ohnehin  eine  geringe,  und  Verluste  an  dieser  Stärke  sind  geradezu  un- 
ersetzlich. Aus  allen  diesen  Gründen  sollen  Genie-Truppen  niemals  zum 
Gefechte  verwendet  werden,  ausgenonunen  zwei  Fälle,  zur  Nothwehr,  d.  i. 
zu  ihrer  eigenen  Vertheidigung,  wenn  sie  ohne  oder  mit  zu  schwacher 
Bedeckung  arbeiten  und  vom  Feinde  angegriffen  werden,  oder  zur  Verthei- 
digung von  ihnen  erbauter  wichtiger  fortificatorischer  Objecto,  z.  B.  Schanzen, 
und  selbst  dies  letztere  kann  nur  als  eine  den  bestehenden  Verhältnissen 
Rechnung  tragende  Concession,  nicht  aber  als  Grundsatz  gelten,  denn 
zur  Vertheidigung  solcher  Objecto  muss  man  eben&Us  fechten  können, 
und  die  besser  fechtende,  die  besser  schiessende  Truppe,  die  Infanterie, 
muss  also  naturgemäss  die  Vertheidigung  besser,  kräftiger  und  zäher 
führen  können  als  die  Genie-Truppe.  Maassgebende  militärische  Autoren 
verlangen  auch  zur  Vertheidigung  von  Schanzen   Elite-Truppen;  allein 
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sAgEsehen  davon,  dass  man  zur  Yertheidi^ng  von  Sc&anzen  die  Grundsätze 
fir  dieselbe  kennen  muss,  darf  man  es  vor  Allem  nicht  scheuen,  in  einem 
eieschlossenen  Baume  bei  erschwertem  Bückzuge  und  nur  stehend  zu 
f^ddejL  Es  ist  nur  natürlich,  dass  die  Infanterie  lieber  offensiv  als 
kf^noiw  kämpft;  es  ist  natürlich,  wenn  auch  nicht  ^ut,  dass  sie  lieber 
hinter  den  Torkommenden  Deckungen  des  Terrains  als  in  Schanzen  ficht ; 
hingegen  fOhlt  die  Genie-Truppe  diese*  in  der  Natur  des  Menschen  lie- 
^«'fide  Abneigung  gegen  die  Defensive,  gegen  das  stehende  Erwarten  des 
hefruKkommenden  Gegners  nicht  so  sehr,  als  die  kampfgewohnte  In&n- 
terie,  weil  ihr  eben  durch  den  umstand,  dass  sie  gewöhnlich  nicht  zum 
Fechten  verwendet  wird,  diese  instinctive  Unterscheidung  zwischen  der 
OffengiTe  und  Defensive  theilweise  mangelt.  Daher  wird  die  Genie-Truppe 
die  ihr  in  der  Vertheidigung  solcher  Objecto  gebotene  Gelegenheit  zum 
Kampfe  freudig  ergreifen,  auch  ihrerseits  im  Wetteifer  mit  den  anderen 
Waffen  Math  und  Gehorsam,  die  Tugenden  des  Soldaten,  zeigen,  sie 
wird  im  Vergleiche  zu  ihren  so  mühsamen  und  doch  so  unscheinbaren 
T«in  jedem  ihrer  Mitglieder  Anstrengung  und  Aufopferung  fordernden  und 
^  selten  gewürdigten  technischen  Dienstleistungen  eine  solche  sporadisch 
gebotene  Gelegenheit  zur  Auszeichnung  um  so  voller  erfassen,  um  so 
gründlicher  ausnützen  ^). 

Sieht  man  also  von  diesem  vereinzelten  Vorkommen  der  Verwendung 
der  öenie^Trappe  zum  Gefechte  ab,  so  ist  ihre  gesanunte  sonstige  Thätig- 
keit  nur  eine  Correctur  des  Terrains ,  und  muss  deshalb  auch  die  tactische 


*)  Beispiele  fti  derlei  Sitnationen,  in  welchen  eine  Genie-Trappe  zn  fechten 
tenfiadgt  ist,  finden  sich  anch  im  Feldznge  1870—71,  von  denen  ich  zwei  heraas- 
hithea  wfIL  —  In  der  Schlacht  bei  Worth  avancirte  am  ein  halb  2  Uhr  Nachmittags 
Iw  y.  Annee-Corps  gegen  Froschweiler;   der  Kampf  schwankte  lange  hin  and  her, 
lad   cadlich    wurden  Theile   dieses  Corps   in  das  Dorf  WOrth  zarflckgeworfen.   Der 
I  ..unmandAnt  der  1.  Pionier-Compagnie  des  Corps  sammelte  die  versprengten ,    ihrer 
>»ffid«re   bersnbten   Infanteristen   and  ging   mit    diesen    and   den   Pionieren,    den 
firfckfifibao  nnt«rbrechend,  gegen  FroBchweiler  wieder  vor.  Hier  ist  das  tactische  Motiv 
i9  InilaJtens   der  weichenden  Infanterie  an  and   für  sich  genügende  Begründang 
iwMT   Haadliuigsweise,    weil    aagenhlicklich    tactisch  wichtiger   als    der    Brücken- 
•rhlag,    überdies  aber  ohne  dieses  Eingreifen  in's  Gefecht  der  Brückenhaa  and  die 
'Tbsiscke  Truppe  selbst  gefährdet  worden  wären.  Ein  anderes  Beispiel,  welches  keines 
.'•«meotars  bedarf  ist  der  Kampf  der   1.  Feld-Pionier-Compagnie  des  IX.  Armee- 
•"Arps  am  M.  Oetober  bei  Lannois ;  diese  Compagnie  wurde  mit  einem  leichten  Feld- 
er Irlo^Train  anf  der  Bahn  Soissona-Boulzicourt  nach  Mözidres  herangezogen,  der 
Zsf  ntg}dste    bei   Launoia  in  Folge  aufgerissener  Schienen  und  wurde  von  Franc- 
'nsn-Bandeo  überfallen.   Die  Compagnie  vertrieb  dieselben   zuerst,  rettete  eine  in 
'*i  MUm    befindliche   auch  Überfallene   Proviant- Colonne  und  begann  dann  mit  der 
fmüdUmag  der  Bahn. 
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Beurtheilimg  des  Terrains  unmittelbar  die  richtige  Verwendung  der 
Genie-Truppe  erkennen  lassen.  Im  Weiteren  will  ich  es  nun  versuchen, 
dem  eben  genannten  Wege  folgend,  die  technische  Form  aus  der  tacti- 
schen  Forderung  zu  entwickeln. 

In  Bezug  auf  die  Gangbarkeit  zeigt  das  Terrain  absolute  und  rela- 
tive  Hindemisse,   welche   die   Bewegung    aller   oder   einzelner   Waffen 
unmöglich  machen  oder  erschweren ;  der  Defensive  wird  es  nun  erwünscht 
sein,   den  Angriff  zu  localisiren,  das  Herankommen  des  Gegners  mög- 
lichst zu  erschweren,  und  besonders  dessen  letzten  Moment,  den  Bajonnet- 
Angriff,  zu  einem  hoffiiungslosen   zu  gestalten;  femer  Flanken-Angriffen 
und  Umgehungen  die  Chancen   des  Gelingens   zu  vermindem,    ohne  be- 
deutende Streitkräfte  denselben  entgegenstellen  zu  müssen;  endlich  eine 
leichte   Verschiebung   der    eigenen    Trappen,    besonders   der    speciellen 
Beserven  imd  leichten  Bückzug  zu  ermöglichen.  Der  Genie-Trappe  fällt 
dann  die  Aufgabe  zu,  dem  Gegner  absolute  und  relative  Hindemisse  in 
den  Weg  zu  stellen  und  in  der  eigenen   Stellung  Hindemisse  zu  be- 
seitigen.   Es   gehören   hieher   die  Zerstörang  von  Brücken  und  anderen 
Communicationen,  Absperren  oder  Verrammeln   von  Hohlwegen  u.  dgL, 
Stauung  oder  Abdämmung  kleiner  Gewässer,  leicht  zu  bewirkende  Ver- 
sumpfungen oder  Innundationen,  Absperrung  oder  Zerstörung  von  Führten 
etc. ;  femer  jene   Arbeiten,   welche   bezwecken,   den  •  schwierigsten  Theil 
des  feindlichen  Angriffes,  den  letzten  Moment  demselben,  noch  schwieriger 
zu  machen,  indem  durch  Hindemisse  50 — 80  Schritte  vor  der  Front  des 
Vertheidigers    der    Angreifer    mitten    in    seinem  Laufe   ungedeckt  auf- 
gehalten und  der  Vollen  verheerenden  Wirkung  des  feindlichen  Schnell- 
feuers  ausgesetzt   wird.    Die  zu  diesem  Zwecke   geeigneten  Hindemisse 
sind  Verhaue,   gespannte   Drähte   oder   Drahtnetze,  Gräben,  kurz  Alles, 
was  dergleichen  an  Ort  und  Stelle  leicht  und  schnell   zu  bekommen  ist. 
Nur  sollen  solche  Hindemisse  vom  Gegner  nicht  früher  gesehen  werden, 
dürfen  aber  keinesfalls  die  eigene  Offensive  vereiteln;  Intervalle  in  den- 
selben oder  ihre  Beschaffenheit  müssen  jederzeit  das  eigene  Vorgehen 
gegen  den  Feind  gestatten.  Die  Beseitigung  von  Hindemissen  in  oder 
hinter  der  eigenen  Stellung,  sowie  Herstellungsarbeiten  zwecks  erhöhter 
Gangbarkeit  oder  Wegsamkeit  dienen  der  erleichterten  eigenen  Bewegung 
und  der  Möglichkeit  eines  ohne  Schwierigkeiten  ausfuhrbaren  Bückzuges ; 
sie   umfassen  die  Anlage  von  Colonnen-Wegen,   das   Abgraben  von  den 
Bückzug  oder  Aufmarsch  der  Artillerie   erschwerenden   Hohlwegen  und 
kleinen  Gewässem,  die  Herstellung  von  Führten  und  Brücken,  von  Damm- 
schüttungen über  Sumpfboden  oder  stark  nassen  Wiesen,  Beseitigung  von 
Schneeverwehungen  in  Hohlwegen  u.  dgl. 
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Die  üebersichtlichkeit  des  Terrains  ist  eine  Eigenschaft  desselben, 
u  weleher  menschliche  Kräfte  nicht  viel  zu  ändern  vermögen.  —  In  der 
I^efiBDsiTe  ist  dies  noch  leichter  möglich  als  in  der  Offensive,  insofern  man 
ime  selbstgewählte  Stellmig  zum  Gefechte  meist  längere  Zeit  vor  dessen 
Beginn  inne  hat  und  deshalb  auch  längere  Arbeitszeit  zur  Verfügung 
steht  Man  muss  in  Bezug  auf  die  üebersicht  des  Terrains  unterscheiden, 
ob  dieselbe  ermöglicht,  weite  Strecken,  also  auch  den  tactischen  Auf- 
marsch des  Feindes  oder  herannahende  Colonnen  desselben  zu  übersehen, 
«Hier  ob  dieselbe  nur  gestattet,  das  im  wirksamsten  Feuerbereiche  der 
lA&nterie  liegende  Vorfeld,  und  also  die  Bewegungen  des  Gegners  und 
aach  einzelner  Leute  auf  diesem  zu  überblicken.  Die  üebersicht  über 
dis  Vorfeld  im  wirksamsten  Eleingewehrertrage,  besonders  vor  Schanzen, 
befestigten  Orten  u.  dgL  sehr  schätzenswerth,  kann  durch  eine  Lichtung 
i*^  Vorfeldes  von  Seite  der  Genie-Truppe  geschaffen  werden ;  ungleich 
schwieriger  ist  es,  eine  weitreichende  Üebersicht,  wo  sie  mangelt,  zu 
erreichen^  weil  dies  nur  durch  Errichtung  von  Observatorien  möglich, 
aber  eine  sehr  schwierige  und  zeitraubende  Arbeit  ist,  wenn  nicht  eine 
relativ  geringe  Erhöhung  schon  vorhandener  Terrain-Gegenstände  genügen 
lann.  Spedell  die  Herstellung  von  Observatorien,  aber  bis  zu  einem 
gi'wissen  Grade  auch  die  Lichtung  des  Vorfeldes,  werden  also  wegen  des 
grossen  Bedarfes  an  Zeit  und  Ejraft  am  Schlachtfelde  seltene  Arbeiten  sein. 

Wichtiger  als  die  üebersichtlichkeit  des  Terrains,  und  insbesondere 
for  die  Defensive,  ist  in  Hinblick  auf  die  Thätigkeit  der  Genie-Truppe  der 
Einfloss  des  Terrains  auf  die  Waffenwirkung,  respective  Deckung.  Wenn 
aoch  durch  Mittel  der  Terrain-Correctur  keine  Vermehrung  der  eigenen 
Waffenwirkung  gegen  den  Feind  erzielt  werden  kann,  da  man  zu  diesem 
Zwecke  dessen  Artillerie-Positionen  u.  dgl.  vor  dem  Gefechte  betreten 
küimen  müsste,  was  doch  zumeist  unthunlich;  wenn  auch  dem  Feinde 
nur  in  geringem  Maasse  die  Deckung  durch  Terrain-Gegenstände  ent- 
z«>geB  werden  kann,  durch  eine  zu  diesem  Zwecke  bewirkte  Lichtung  des 
^«irfeldes  im  wirksamsten  Eleingewehrfeuer ;  wenn  auch  endlich  der 
Vermehnrng  der  feindlichen  Waffenwirkung  durch  den  Boden,  die  Terrain- 
Fonnen  oder  einzelne  Terrain-Gegenstände  nur  in  beschränktester  Weise 
Jorth  eventuelle  Beseitigung  freistehender  Mauern  oder  sonst  splitternder 
Temin-Gegenstände  von  jedenfalls  geringer  räumlicher  Ausdehnung  und 
iaoptsädilieh  in  der  Nähe  wichtiger  Batterie-Emplacements  entgegen- 
treten werden  kann:  So  besitzt  dennoch  gerade  der  Vertheidiger  in 
Hinblick  auf  die  Herstellung  von  Deckungen  sehr  weitreichende  Mittel, 
ii*"  feindliche  Waffenwirkung  zu  vermindern,  und  ist  dies  für  denselben 
VB  90  wichtiger,  da  er  weit  mehr  als  der  Angreifer,  ja  nach  Berück- 
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sichtigung  möglichst  grosser  eigener  Waffenwirkung,  in  erster  Linie  dh 
Schonung  und  Erhaltung  seiner  Kräfte  anstreben  muss,  die  zumeist  auc] 
numerisch,  physisch  und  moralisch  bereits  schwächer  sind  als  jene  dei 
Angreifers.  In  Hinsicht  auf  die  Herstellung  von  Deckungen  darf  die  Genie 
Truppe  niemals  müssig  gelassen,  sie  muss  dazu  befehligt  werden. 

Das  Terrain  kann  entweder  Deckungen  gegen  Sicht  bieten,  welche 
sehr  häufig  und  zahlreich  vorkonunen,  oder  Deckungen  gegen  Schusi 
und  Sicht,  directe  Deckungen,  wie  z.  B.  Häuser,  Hohlwege  u.  dgl.  m 
Von  den  indirecten  Deckungen,  welche  nur  zu  kurz  gehende  feindliche 
Projectile  unschädlich  machen,  aber  weder  gegen  Schuss  noch  gegen  Sich 
decken,  muss  hier  abgesehen  werden.  Die  Terrain-Correcturen  nun,  welche 
in  Ermanglung  natürlicher  Deckungen  denselben  Zwecken  wie  diese  fu] 
die  Infenterie,  die  Artillerie  und  die  Eeserve,  zu  dienen  haben,  sine 
Jägergräben,  Deckungsgräben  far  Infenterie,  einzelne  Geschützstände 
Batterien  und  Epaulements;  hieher  gehören  femer  auch  Schanzen,  in- 
sofern ihre  Brustwehre  immer  Deckung  gewährt,  in  Vertheidigungs- 
zustand  gesetzte  Häuser  und  Orte,  dann  solche  Anlagen  wie  von  Infan- 
terie zu  besetzende  dichte  Verhaue  u.  a.  m.,  wenn  auch  derlei  Objecto  zu- 
meist nur  zufallig  die  Eigenschaft  der  Deckung  besitzen  und  ganz  an- 
deren tactischen  Forderungen  ihre  Entstehung  verdanken. 

Das  Terrain  bietet  weiters  tactisch  wichtige  Puncto  und  tactisch 
wichtige  Linien.  Und  zwar  dreierlei  tactisch  wichtige  Puncto:  Ueber- 
sichtspuncte,  weiters  Stützpuncte,  für  den  Vertheidiger  günstige  Terrain- 
Stellen,  endlich  Schlüsselpuncte,  ein  zwar  etwas  verrufener,  aber  selbst 
in  neueren  Tactiken  noch  conventioneller  Ausdruck. 

Die  Stützpuncte  wird  nun  die  Defensive  mit  Vorliebe  aufsuchen, 
weil  durch  deren  Beschaffenheit  die  Leistungsfähigkeit  der  eigenen  Streit- 
mittel erhöht,  jene  der  feindlichen  hingegen  vermindert  wird.  Was  nun 
die  technischen  Formen  betrifft,  welche  der  Vertheidiger  zu  diesem 
Zwecke  anwenden  kann,  so  sind  diese  dreierlei ;  es  genügen  einfache 
Deckungen  gegen  Sicht  oder  gegen  Schuss  und  Sicht,  wodurch  jeden- 
falls schon  eine  bedeutende  Erhöhung  der  tactisch  günstigen  Eigen- 
schaften eines  Stützpunctes  geschaffen  wird,  oder  es  kann  durch  die  so- 
genannte Vertheidigungs-Instandsetzung  eines  Terrain-Gegenstandes,  einei 
Oertlichkeit,  eines  Gehöftes  u.  dgl.  ein  erhöhter  Grad  der  Vertheidi- 
gungsfähigkeit  desselben  erzielt  werden,  oder  es  ist  möglich,  selbständig6 
Anlagen,  die  Schanzen  zu  erbauen,  welche  Deckung  gegen  Schuss  und 
Sicht  mit  einem  hohen  Grade  von  Vertheidigungsfähigkeit  verbinden. 
Schanzen  bilden  auch  das  Mittel,  um  sich  bei  gänzlichem  Mangel  an 
Stützpuncten  solche  zu  schaffen.  Von  Schlüsselpuncten  muss  man  einen 
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s^giidiät  hoiheii  tactisehe  Werth  ihrer  Wichtigkeit  halber  verlangen, 
ad  werden  dieselben  deshalb  ebenso  wie  Stützpnncte  behandelt. 

lactische  oder  Yertheidigongslinien  endlich  können  erscheinen  in 
k  Form  eines  längeren  Terrain-Hindernisses,  einer  zusammenhängenden 
Höhenlinie  oder  einer  Beihe  Ton  Stützponcten.  In  der  letzteren  ^orm 
einer  tadaschen  Linie  und  dem  Umstände,  dass  Stützpnncte  künstlich 
doreh  die  Genie-Truppe  geschaffen  werden  können,  liegt  nun  das  Mittel, 
BnTolktändige  tactisehe  Linien  zu  ergänzen  oder  neue  zu  schaffen. 
Kleinere,  r&nmlich  von  einander  getrennte  tactisehe  Linien  können  näm- 
licb  durch  eingeschaltete  künstliche  Stützpnncte  zu  einem  Ganzen  ver- 
bunden, oder  es  kann  auch  durch  die  Herstellung  neuer  Stützpnncte 
eine  taetische  Linie  erst  geschaffen  werden. 

Nachdem  ich  nun  glaube,  in  dem  bisher  Gesagten  die  durch  die 
Uctischea  Forderungen  der  Defensive  nöthig  erscheinenden  und  durch 
die  Genie-Truppe  auszuführenden  Correcturen  des  Terrains  in  Kürze 
«nrilint  und  deren  technische  Durchfiihrung  angedeutet  zu  haben,  gehe 
Kü  rar  Besprechung  einiger  lehrreicher  deutscher  Defensiv-Positionen  aus 
lern  Fddmge  1870 — 71  über,  welche  meine  kurze  theoretische  Betrachtung 
»k  gut  zu  ergänzen  yermögen  und  in  ihrer  aus  dem  Leben  des  Krieges 
gencmmenen  Erscheinung,  in  ihrer  concreten  Gestalt  die  graue  Theorie 
doreh  das  sinnlich  Wahrnehmbare  unterstützen.  Es  sind  dies  die  beiden 
^tellimgen  am  linken  Seine-Ufer  bei  Bouen  und  die  Befestigungen  am 
Sihlachtfelde  von  Beaune  la  Bolande.  Wenn  auch  zu  den  Positionen 
Wi  Bouen  je  13  und  12  Tage,  zu  jener  bei  La  Boquette — Grande  Couronne 
die  Zeit  vom  21.  December  1870  bis  zum  3.  Jänner  1871,  zu  der  von 
^  Maison  Brulet  —  La  Londe  die  Tage  vom  10.  bis  22.  Jänner  1871 
verwendet  wurden,  um  dieselben  technisch  zu  verstärken,  so  glaube  ich 
dfonoch,  diese  Beispiele  hier  passend  zu  verwenden,  denn  es  sind  trotz 
iUem  nur  blosse  Yerstärkimgen  für  im  Feldkriege  bestehende  Gefechts* 
^Wder;  es  ist  femer  die  Zeitbestimmung  mit  dem  Ausdrucke  „unmit- 
tf^ltiar  vor  dem  Gefechte^  in  Hinsicht  auf  technische  Arbeiten,  wie 
^\m  einmal  erwähnt,  eine  sehr  dehnbare,  und  es  trägt  auch  die  strenge 
^^intemeit  viel  Schuld  an  dem  eben  erwähnten  Zeitbedarfe;  Beispiele 
IS  dm  Cemirungs-Linien  von  Metz  oder  Paris  z.  B.  wollte  ich  aber  ver- 
eiden, 4a  derlei  Befestigungen  schon  die  Charakteristik  des  Festungs- 
irv^gM  gegenüber  dem  Feldkriege,  des  lange  Zeit  an  Ort  und  Stelle 
''i^efiden  gegenüber  dem  rasch  vorüber  gleitenden  Benützens  tech- 
^<her  Arbeiten  an  sich  tragen.  Die  Schlacht  bei  Beaune  la  Bolande 
nrd  ftbiigens  in  kurzer  Zeit  hergestellte,  auf  das  Nothwendigste  be- 
*^ibiktB  Feldbefestigungen  in  ihrer  Verwendung  vor  Augen  fähren. 
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Der  Vormarsch  der  französischen  Nord-Armee  Mitte  December  un 
die  Ansammlung  grösserer  Trappenmassen  feindlicherseits  nöthigten  di 
Deutschen  südlich  Bouen,  sich  auf  die  Defensive  zu  beschränkeiL  Die 
die  Veranlassung  zur  technischen  Verstärkung  einer  der  Defensive  günstige 
Position  im  Süden  von  Bouen,  als  welche  die  Linie  La  Boquette  —  Pet 
Essart  —  Grand  Essart  —  Qrande  Couronne  von  beiläufig  7000  Schritl 
Ausdehnung  gewählt  wurde  (Taf  I).  Beiliegende  Skizzen  der  befestigte 
Stellungen  am  linken  Seine-Üfer  bei  Bouen  machen  durchaus  keine 
Anspruch  auf  kartographische  Genauigkeit,  besonders  in  Bezug  auf  di 
Schichtenlinien,  welche  nach  einigen  wenigen  absoluten  (?)  Höhencote 
und  einer  nicht  sehr  deutlichen  SchrafQrung  gezeichnet  sind;  sie  solle 
eben  nur  das  Charakteristische  des  Terrains  hervorheben,  und  nicht  ein 
in  unwichtigen  Details  auch  unnütze  Genauigkeit  besitzen.  Geht  man  au 
eine  kurze  tactische  Beurtheilung  des  Terrains  ein,  insofern  diese  a 
der  Hand  einer  photo-lithographischen  Karte  im  Maassstabe  1  :  60.00G 
wie  ich  sie  benützte,  möglich  ist,  und  init  Berücksichtigung  der  da 
maligen  Witterungsverhältnisse,  so  zeigt  sich  im  Allgemeinen  die  Posi 
tion  als  ein  Terrain- Abschnitt  von  circa  6 — 800  Schritte  lichtem  Vorfelds 
gebildet  durch  eine  Waldlichtung  zwischen  dem  Foret  du  Bouvray  und  der 
de  la  Londe ;  bezüglich  der  Gangbarkeit  ist  das  Terrain  am  rechten  Flüge 
zwar  als  von  den  Franzosen  versumpft  angegeben,  was  aber  angesichts  de 
Jahreszeit,  Mitte  December,  die  vollkommene*  Gangbarkeit  desselben  kaui 
beeinträchtigt  haben  wird,  im  Centrum  am  Plateau  macht  der  ForSt  d 
la  Londe  ein  Fortkommen  aller  Waffen  nur  auf  den  fünf  Durchschläge: 
möglich,  im  Uebrigen  selbst  der  Infanterie  das  Vorwärtskonmien  etwa 
imbequem;  am  linken  Flügel  endlich  ist  durch  die  Seine  und  den  circ 
50""  hohen  Felsabsturz  des  Plateaus  ein  Defilö  gebildet ;  in  dem  Terrai: 
seitwärts  der  Stellung  ist  durch  ein  absolutes  Terrain-Hindemiss,  die  Sein 
von  200"  Breite  und  8 — 9"  Tiefe  und  mit  starkem  Eisgange,  jed 
Annäherung,  jeder  Flanken- Angriff  und  auch  jede  Umgehung  vereitelt 
das  Terrain  in  der  Stellung  kann  mit  Ausnahme  zweier,  ungefähr  tau 
send  Schritte  langer  Unterbrechungen  bis  auf  300  Schritte  Tiefe  als  voll 
kommen  gangbar,  hingegen  muss  das  rückwärtige  Terrain,  die  beidei 
Flügel  ausgenommen,  als  schwer  gangbar,  for  Cavalerie  und  Artilleri 
nur  auf  drei  Durchschlägen  passirbar  bezeichnet  werden,  was,  aber  dei 
Bückzug  insofeme  nicht  geMrdet,  als  Beserven  an  der  Wald-Lisifere  da 
Nachdrängen  des  Gegners  verhindern  oder  verzögern  können.  Ueber 
sichtlich  ist  das  Terraia  nur  an  den  beiden  Flügeln,  am  Plateau  nur  in 
wirksamen  Schussbereiche  der  Lifanterie.  Ueber  Waffenwirkung  ist  e: 
wegen   des  Mangels   der  Details   des  Bodens   bei  obgenanntem  kleinei 
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Xussstabe  nicht  möglich,  ein  ürtheil  zu  fällen;  hinsichtlich  der  Deckung 
tum  man  nur  die  Orte  Grand  und  Petit  Essart,  Grande  Couronne  und 
La  Boqnette,  als  je  nach  ihren  Bau-Details  verschiedene  Deckung  bietend, 
»lui^Q,  eventuell  als  Deckungen  gegen  Sicht  für  Beserven  die  Mulden 
tödlich  Petit  Essart  und  die  West-Lisifere   des  For§t  du  Rouvray,  wo- 
hingegen dem  Feinde  die  Mauern  und  Zäune  von  Moulineaux,  La  Ya- 
^höie,  La  Quev^e,  Grösil,  les  Roulöes,  dann  der  Por§t  de  la  Londe  theil- 
weise  gedeckte  Annäherungen,  gegenüber  Grande  Couronne  auch  brauch- 
bare Batterie-Deckungen    bieten,    die   WaflFenwirkung  seiner    Cavalerie 
imd  Artillerie   aber  auf  den   nördlichen   Theil    des  Gefechtsfeldes   be- 
s^htinlt  bleibt   Als  Stützpuncte  finden  wir  Grande  Couronne   und  La 
Boqnette,  die   durchlaufende  Verbindung   von  Grand  und  Petit  Essart 
cnd  d^  ForSt  du  Bouvraj  kann  man  als  tactische  Linie  auffassen.  Die 
Dreitheilimg  des  ganzen  Gefechtsfeldes  in  die  tactisch  fast  unabhängigen 
TemiD-Abschnitte  des   Plateaus,  der  Ebene  nördlich   und  des  Defil^'s 
^dlich  desselben  macht  Schlüsselpuncte  hier  sehr   problematisch.   Um 
nun  zu  erkennen,  welche  Terrain-Correcturen  hier   als  nothwendig  er- 
?<heinen,  ist    zu  berücksichtigen,  dass  an   Arbeitskraft    die  2.  Feld- 
Pionier- Compagnie  des  L  Armee -Corps  und  Infanterie  disponibel  war, 
ferner  in  der  Zeit  keine  definitive  Beschränkung  existirte,   was  man  in- 
^ifem  annehmen  kann,   als  die  Arbeiten  13  Tage  fast  ohne  Belästigung 
^00  Seite  des  Feindes  durchgeführt  wurden ;  in  technischer  Hinsicht  war 
also  ifir  die  Menge  und  Gestaltung  der  Terrain-Correcturen  ein  ziemlich 
weiter  Spielraum  gelassen.  In  tactischer  Hinsicht  traten  aber  sehr  maass- 
z^nde  Umstände  auf.  Für  die  ganze  circa  7000  Schritte  lange  Stellung 
nr  als  Besatzung  nur  die   1.   In&nterie-Division  des  L  Armee-Corps 
Terfagbar,  denn    das  VHL  Armee-Corps'  (I.   Armee)    rückte   um  diese 
2>it  auf  dem  rechten  Seine-Ufer  vor,  besetzte  am  14.  December  Dieppe 
'^i  eilte  später    nach   Amiens,   das   XIII.    Armee-Corps  traf  erst  am 
25.  Jbiser  in  Bouen  ein  und  war  bis  dahin  der  11.  Armee  zugetheilt, 
itil  das  n.  Armee-Corps  musste  zur  Deckung  von  Kouen  seine  2.  Infan- 
'rit^Ditision    am   rechten   Seine-Ufer   verwenden.  Diese  schwache  Be- 
^mmg  einer  so  langgestreckten  Stellung  fordert  naturgemäss  vorerst,  dass 
1^  Kiifie  zur    firontalen  Yertheidigung  verwendet  werden,  dass  keine 
inippe  rar  Abweisung  von  Flanken-Unternehmungen  des  Gegners  nöthig 
'^;  wenn  nun   auch  die  Seine  eine  directe  Bedrohung  der  Flanken 
»"wAliesst,  so   kann  doch  der  Gegner,  über  Elbeuf  und  Aubin  gehend, 
-i^maber  La  Boquette  ganz  gute  Artillerie-Positionen  gewinnen,  welche 
AT'b  Enfilir-    und   Revers -Feuer   das  Aufgeben   des  Defilö's   bei  La 
^liiette  in  kürzester  Zeit  erzwingen  können,  wodurch  dann  überhaupt 


14  Hagen   T.Hagenbarg. 

die  ganze  Stellung  bedroht  ist,  eine  Umgehung  des  rechten  Flügels  zt 
eben  solchem  Zwecke,  wie  beim  linken  Flügel,  ist  viel  schwieriger  un<i 
nur  mittelst  requirirter  DampfschifiFe  möglich.  Derlei  Umgehungen  mil 
dem  Zwecke  einer  Artillerie- Wirkung  gegen  die  Flügel  durch  Enfilir- 
oder  Revers-Feuer  müssen  also  verhindert  werden.  Weiters  verlangt  dies^ 
schwache  Besetzung  der  Stellung,  dass  deren  Widerstand  in  vorhandene 
oder  zu  schaflfende  Stützpuncte  vertheilt  werde,  welche  grosse  Verthei^ 
digungs-Fähigkeit  besitzen,  und  die  zwischen  selben  liegenden  Terrain^ 
Strecken  theils  ganz  ungangbar  gemacht,  theils  aber  durch  den  Besita 
der  Stützpuncte  gesichert  seien,  und  also  gar  nicht  oder  gering  zu  be- 
setzen sind.  In  Anbetracht  endlich  des  ümstandes,  dass  das  immittelbarc 
lichte  Vorfeld  nur  6 — 800.  Schritte  Ausdehnung  besitzt,  erscheint  eine 
besondere  locale  Stärke  der  Stützpuncte  als  nothwendig. 

Betrachtet  man  nun  an  der  Hand  der  skizzirten  Terrain-Beurthei- 
lung,  des  rein  defensiven  Gefechtszweckes  und  der  eben  skizzirten  tactisch 
wichtigsten  Forderungen  die  technischen  Arbeiten,  welche  von  Seite  dei 
Deutschen  vorgenommen  wurden,  so  ergibt  sich  Folgendes: 

In  Bezug  auf  die  Gangbarkeit  findet  man  im  Yorfelde  keinerlei 
künstliche  Anlagen;  im  Seitenfelde,  zur  gänzlichen  Verhinderung  von 
Umgehungen,  diente  zum  Schutze  des  rechten  Flügels  die  schon  frühei 
sechs  Meilen  stromabwärts  Bouen  angelegte  Stromsperre  der  Seine  bei 
La  Fontaine,  hergestellt  durch  neun  versenkte  grössere  Schiffe  und  ver- 
theidigt  durch  Batterien  und  Schützengräben  auf  den  Höhen  von  La  Fon- 
taine, ferner  der  durch  zwei  mit  Detachements  besetzte  Dampfer  organi- 
sirte  Strombewachungs-Dienst  zwischen  dieser  Sperre  und  Eouen  bis 
zum  27.  December,  von  welchem  Tage  an  der  starke  Eisgang  einen 
Uebergang  über  die  Seine  unmöglich  machte;  zum  Schutze  des  linken 
Flügels  gegen  derlei  Unternehmungen  wurden  die  Eisenbahnbrücke  bei 
Pont  du  Gravier,  die  Drahtbrüeke  und  die  grosse  steinerne  Chaussee- 
Brücke  zwischen  Elbeuf  und  St.  Aubin  zerstört,  jene  bei  Pont  de  PArche 
und  le  Manoir  besetzt,  respective  verbarrikadirt,  und  solchermassen  der 
Feind  eine  halbe  Meile  vom  linken  Flügel  femgehalten ;  in  der  Stellung 
selbst  wurde  die  ungefähr  1000  Schritte  breite  Waldstrecke  zwischen 
Grand  Essart  und  der  Elbeufer-Chauss^e ,  insofern  dem  Angreifer  das 
beste  Angriffsziel  bietend,  als  dieselbe  dem  Vertheidiger  keinerlei  Vor- 
theil  über  den  Angreifer  gewährt,  durch  einen  undurchdringlichen  Verhau 
gesperrt,  und  deren  Besetzung  also  überflüssig  gemacht  (wenn  auch 
deren  Bewachung  nicht);  femer  dienten  gleichzeitig  die  zu  diesem  Ver- 
haue verwendeten  Durchschläge  besagter  Waldparzelle  zur  leichten  Ver- 
bindung des  Centrums  mit  dem  rechten  Flügel  der  Stellung ;  im  Bücken 
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« 

i^f  Stellung  endlich  wurde  der  üferwechsel  über  die  Seine  durch 
<Us  6uigb«niiachen  der  Eisenbahnbrucke  bei  Oissel  für  alle  Waffen  er- 
BogliehL  Noch  gehören  hieher  die  am  Plateau  befindlichen,  mehrfach 
jorcfa  Sehützengräben  flankirten  Verhaue,  theils  als  Hindemisse  unmit- 
irlbar  Tor  der  Front  dienend,  theils  die  Besetzung  einzelner  Theile  der 
^teUong  mit  schwachen  Kräften,  also  die  Verlegung  des  gesammten 
Widerstandes  in  die  Stützpuncte  gestattend,  eben  weil  sie  vor  und 
zwischen  selben  liegende  flankirte  Hindemisse  sind.  Bezüglich  der  Ueber- 
ikht  des  Terrains,  dann  dessen  Einflusses  auf  die  Waffenwirkung  sind 
keine  Terrain-Correcturen  vorhanden.  Als  Deckungen,  ob  gegen  Sicht 
t'der  gegen  Schuss  und  Sicht  ist  mir  nicht  möglich  anzugeben,  sind  die 
>±<ak  Ton  den  Franzosen  hergestellt  gewesenen  Schützengräben  starken 
Profils  (durch  Verkehren  ihrer  Front)  zwischen  der  Elbeufer-Chauss^e 
and  der  Seine  in  einer  Länge  von  ungefähr  2000  Schritten  benutzt, 
Schützengräben  zwischen  Petit  Essart  und  den  Felsabsturz  bei  La  Bo- 
<juett6t  femer  ein  grosses  Geschütz-Emplacement  zur  Bestreichung  der 
£Ibeu&r-Chau9s4e  angelegt  worden.  Endlich  wurden  La  Boquette,  dann 
•lie  Stützpuncte  der  Vertheidigungslinie  im  Centrum  Petit  Essart,  Grand 
Esdart  und  das  Gehöfte  Sason  durch  Vertheidigungs-Instandsetzungen  in 
ihrem  Widerstandsvermögen  gestärkt. 

Man  ersieht  aus  diesem  Beispiele  den  vollkommenen,  leicht  ver- 
^tiodlichen  Zusammenhang  der  technischen  Arbeiten  mit  den  gegebenen 
tactiaehen  Forderungen;  man  erkennt  weiters  die  Wichtigkeit,  welche 
«len  technischen  Verstärkungen  der  Position  beigemessen  wurde,  wenn 
man  bedenkt,  dass  in  der  Zeit  vom  21.  bis  zum  31.  December  die  Brücke 
ki  Pont  du  Gravier  funfinal  gesprengt  wurde,  bis  sie  wirklich  zerstört 
«ar.  and  dass  man  also,  trotzdem  man  nur  Pulver  disponibel  hatte  und 
dimit  eine  eiserne  Gitterbrücke,  ruhend  auf  Pfeilem  von  3-5°"  Durchmesser 
:ii$  Beton  und  Granitquadem  und  in  4 — 5^°"  starke  Eisenmäntel  gehüllt, 
itntören  sollte,  doch  nicht  von  dieser  als  wichtig  erkannten  Arbeit  Ab- 
•Und  nahm;  endlich  findet  man  fast  für  alle  in  der  früheren  theore- 
tischen Betrachtung  genannten  Gesichtspuncte  für  die  Terrain-Beurtheilung 
reichliche  und  verschieden  gestaltete  Beispiele. 

Ein  Aehnliches  bietet  auch  das  Beispiel  der  zweiten  Stellung  bei 
Ütioen«  der  Position  Maison  Bralet — La  Londe.  (Taf  L) 

Nachdem  am   4.  Jänner  1871   die  Deutschen  ihre  Vorposten  eine 

U-üe  über  diese  Front  nach  Bourgachard  und  Bourgtheroulde  vorgeschoben 

tuten,    begannen  sie   die  neue   Position   Maison   Brulet — La  Londe —- 

'^  IVillon  berzorichten,  aber  nicht  mehr  in  absolut  defensiver  Tendenz, 

'Asm  oor  als   Aufhahmestellung   der   in   früher   genannten  und   be- 
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festigten  Orten  befindlichen  Yortruppen.  Das  Terrain  dieser  Stellung 
muss  man  zur  tactischen  Beurtheilung  in  drei  Abschnitte  theilen, 
jenen  zwischen  der  Seine  und  dem  Eisenbahndamme  am  rechten  Flügel, 
zwischen  der  Seine  und  dem  ForSt  de  la  Londe  am  linken  Flügel  und 
dem  ForSt  de  la  Londe  selbst  im  Centrum.  Der  erstgenannte  Abschnitt 
hat  ein  gangbares,  an  Deckungen  reiches  Torterrain,  in  der  Stellung 
das  zur  Yertheidigung  geeignete  GehOft  Maison  Brulet  und  ein  theil- 
weise  gut  gangbares,  an  Deckimgen  sehr  reiches  Terrain,  eine  freie, 
sehr  gute  Bückzugslinie,  zum  Theile  aber  den  For§t  de  la  Londe  im 
Bücken,  ist  in  der  rechten  Flanke  durch  die  Seine  vollkommen  geschützt, 
kann  aber  in  der  linken  Flanke  längs  der  Strasse  Bourgtheroulde — 
Maison  Brulet  und  durch  längs  der  Bahn  vorrückende  Truppen  erfolg- 
reich angegriffen,  sowie  über  das  Schloss  du  Bobert  le  Diablo  um- 
gangen werden.  Das  Hauptgewicht  einer  technischen  Verstärkung  dieses 
Terrain-Abschnittes  liegt  also  in  der  Sicherung  der  linken  Flanke,  der 
Herstellung  einer  Bückzugslinie  durch  den  Forgt  de  la  Londe  und  in 
einer  lErhöhung  des  Wider8tandsverm(^gens  des  Maison  Brulet  als  des 
Stützpunctes  der  Stellung.  Der  zweitgenannte  Abschnitt,  dessen  Befesti- 
gung übrigens  durch  den  Waffenstillstand  unterbrochen  wurde,  ^at  ein 
gangbares,  sehr  bedecktes  Yorterrain,  lehnt  sich  mit  dem  zurückgezogenen 
rechten  Flügel  an  den  ForSt  de  la  Londe,  mit  dem  zurückgezogenen 
linken  Flügel  an  die  Seine,  hat  in  der  Stellung  nur  wenig  offenes 
gangbares  Terrain,  aber  gute  Transversal-Gonmiunicationen ;  der  Bückzug 
ist  durch  den  Wald '  kein  leichter ,  durch  das  Defil^  der  Elbeufer- 
Chaussee  längs  der  Seine  ein  gefahrvoller.  Dafür  bietet  die  Stellung 
sehr  viele  gute  Deckungen  sowohl  für  die  Haupttruppen  als  für  Beserven, 
und  in  dem  Orte  La  Londe,  wenn  auch  für  die  Yertheidigung  nicht 
günstig,  dann  in  der  Forme  des  D^serts  und  La  Bergerie  Stützpuncte. 
Die  Flügel  sind  sowohl  nördlich  der  Fenne  des  D^serts  als  zwischen 
Le  Buquet  und  Elbeuf  leicht  mit  Erfolg  anzugreifen  oder  zu  umgehen, 
womit  überhaupt  die  Haltbarkeit  der  Stellung  an  und  für  sich  als  nicht 
sehr  bedeutend  erscheinen,  der  Bückzug  aber  sehr  gefthrdet  sein  würde. 
Eine  technische  Verstärkung  des  Gefechtsfeldes  hat  hier  hauptsächlich 
die  Flanken  zu  sichern,  den  Bückzug  zu  erleichtem  und  die  Stützpuncte 
der  Yertheidigung  günstiger  zu  gestalten.  Der  dritte  Abschnitt  end- 
lich kommt  als  Gefechts-Terrain  nicht  in  Betracht,  und  ist  es  nur  wichtig, 
die  Verbindung  der  beiden  ersten  Abschnitte  durch  den  For§t  de  la 
Londe  herzustellen  und  deren  Bedrohung  durch  eine  feindliche  Yor- 
rückung  in  diesem  Walde  zu  verhindern.  Im  Ganzen  ist  höchstens  der 
rechte  Flügel  der  gesammten  Stellung   als  der  Yertheidigung  günstig 
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.&nisehen,  die  übrigen  Theile,  besonders  der  linke  Flügel,  eher  als 
i!!günstig  zu  bezeichnen ;  allein .  die  Wichtigkeit  der  Besetzung  von 
i'QTgtheronlde  und  Bourgachard  durch  die  Vortruppen,  und  die  Absicht, 
•l-'nselben  eine  Aufiiahmestellung  zu  schaffen,  rechtfertigt  die  Wahl  dieser 
Position,  lUDsomehr,  als  man  im  ungünstigsten  Falle  immer  wieder  zur 
B^tamg  der  alten  Stellung  Grande  Couronne-La  Boquette   schreiten 

Was  nun  die  vorgenonmienen  technischen  Arbeiten  betrifft,  ent- 
^ynäm  dieselben  am  rechten  Flügel  vollkommen  den  tax^tischen  For- 
'l^rangea;  Maison  Brulet  wurde  in  Yertheidigungszustand  gesetzt,  die 
linke  Flanke  durch  Sperrung  der  Strasse  Bourgtheroulde- Maison  Brulet 
und  der  Eisenbahn  mittelst  Barrikaden  und  Verhauen  gedeckt,  weiters 
wurden  noch  Schützengräben  südlich  Maison  Brulet,  dann  zur  Erhöhung 
i<^r  Gangbarkeit  des  Terrains  in  der  Stellung  sowie  zu  leichterem 
Rikkznge  Durchschläge  durch  den  n((rdlichen  Theil  des  ForSt  de  la  Londe 
anjelegt  Solche  stellten  auch  die  Verbindung  beider  Flügel  der  Stel- 
ling durch  diesen  Wald  her.  Allein  am  linken  Flügel  sind  die  tech- 
iiM^keD  Herrtellungen  theils  als  nicht  vollendet  anzusehen,  theils  nicht 
oaz  den  tactischen  Forderungen  entsprechend.  So  sehr  der  Rückzug 
ioTch  lange  Durchschläge  und  so  geschaffene  3 — 4  Bückzugslinien  er- 
.^i<!iitert  wurde,  und  deven  wichtigste,  das  Defil^  längs  der  Seine  durch 
mehrfache  Barrikaden  und  andere  Anlagen  sehr  gut  vertheidigt  und  also 
gesichert  werden  konnte  (obzwar  es  mir  nicht  ganz  gut  scheinen  will, 
•'inse  Barrikaden  lOOOSdiritte  und  theils  fast  3000  Schritte  [in  Hinsicht 

af  La  Bergerie]  hinter  die  eigene  Front,  an  das  Nordende  von  Orival  zu 
••^rlegen);  so  sehr  die  Stützpuncte  der  Stellung  La  Bergerie  und  La  Londe, 
'"tzterw  soweit  bei  seiner  grossen.  Ausdehnung  möglich,  durch  Verthei- 
lijnmgs-Instandsetzungen  verstärkt  waren,  so  sehr  gefährdet  theils,  theils 
aklar  and  die  Flügel  der  Stellung.  —  Am  rechten  Flügel :  Schon  die 
Westipmgen  von  La  Londe  zeigen,  dass  der  rechte  Flügel  seine  Front 
iVngs  der  West-lisifere  von  La  Londe  haben  sollte ,  unmöglich  jene  La 
t^mde-U  Bnissonitee;  dann  liegt  aber  die  Fenne  des  D^serts  entweder 

r  der  Front  oder  ist  als  vorgeschobener   Posten  besetzt ;   wenn  also 

•»h  die  West-Lisiire  von  La  Londe  selbst  nicht  zur  Vertheidigung 
.'UttÄig  ist,  so  wird  die  Verstärkung  der  Fenne  des  D^serts  und  deren 
'♦•^nzung  um  so  wichtiger,  wichtiger  als  jene  der  Süd^Lisifere  von  La 
-  nd«,  denn  während  ein  Angriff  auf  letzteres  zuerst  ein  lichtes  Vorfeld 
"^•wTen  mnss,  dann  noch  ein  langes  Dorfgefecht  zu  fuhren  hat,  und  dann 

'f  \tap  der  Wald-Lisiäre  entwickelte  Reserven  stossen  dürfte,  findet 
'  ir*  Angriff  des  rechten  Flügels  über  La  Buissonifere  und  durch  den  Foret 

'>»!■•  ««rsOlL-wlaMiuebAm.  Verain«.  XIV.  Bd.  1877.  2 
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de  la  Londe  eine  yollkommen  gedeckte  Annäherung,  kann  gleichzeitig 
die  Ferme  des  Däserts  von  West,  Südwest  und  Nord  angreifen,  dann, 
gestützt  auf  diese  Ferme  und  längs  der  Wald-Lisiäre  vordringend,  den 
Bückzug  so  gefährden,  dass  das  Dorf  La  Londe  vielleicht  aufgegeben 
werden  müsste ;  wenn  auch  Infanterie  im  Foret  de  la  Londe  den  Rückzug 
decken  kann,  so  ist  doch  mindestens  die  Wegnahme  der  Ferme  des  Döserts 
und  dann  der  Angriff  auf  die  West-Lisi^re  von  La  Londe  leichter  als 
jener  auf  die  Süd-Lisi^re  dieses  Ortes,  und  also  wäre  die  gute  Befestigung 
der  Ferme  des  D^serts  unerlässlich.  —  Am  linken  Flügel  sind  ähnliche 
Verhältnisse:  Ein  Angriff  von  Le  Buquet  gegen  La  Bergerie  supponirt^ 
kann  ein  Vorgehen  des  Feindes  von  Elbeuf  durch  den  Foret  de  la  Londe 
zwischen  La  Bergerie  und  Le  Pavillon,  und  auf  letzteres  die  Haltbarkeit 
der  ganzen  Stellung  fraglich  machen,  und  ist  dieses  Vorgehen  insofern 
vorauszusetzen,  als  ein  Waldgefecht  an  dieser  Stelle  leichter  zu  gutem 
Erfolge  fuhren  kann,  als  der  Angriff  auf  La  Bergerie  oder  die  Barri- 
kaden von  Orival.  Will  man  also  in  der  Stellung  La  Londe-Le  Pavillon 
sich  längere  Zeit  schlagen,  so  muss  die  Ferme  des  D^serts  in  Verthei- 
digungszustand  gesetzt  und  der  Foret  de  la  Londe  zwischen  La  Ber- 
gerie und  dem  Seine-Defilö  durch  Verhaue  versperrt  werden;  setzt  man 
aber,  im  Sinne  einer  Aufhahmestellung,  kein  sehr  hartnäckiges,  wenn 
vielleicht  auch  mehrstündiges  Gefecht  voraus,  bezweckt  man  nur,  die 
eigenen  Vortruppen  aufzunehmen,  nicht  aber  den  Feind  hier  ä  tout  prix 
abzuweisen,  so  müsste  doch  mindestens  die  Ferme  des  D^serts  befestigt 
werden,  schon  deshalb,  weil  ja  die  Vortruppen  von  Bourgtheroulde,  also 
in  der  Sichtung  auf  den  rechten  Flügel  zurückweichen.  Aber  wie  schon 
einmal  erwähnt,  hatten  die  Deutschen  auch  noch  Vervollständigungen 
dieser  Stellung  beabsichtigt,  und  vielleicht  hatten  diese  in  angedeuteter 
Weise  die  Sicherung  der  Flügel  zum  Zwecke. 

Nachdem  in  den  bisher  genannten  zwei  Beispielen  die  Verwendung 
der  technischen  Arbeiten  unterblieb,  femer  eine  sehr  bedeutende  Arbeits- 
kraft und  Zeit  zu  deren  Herstellung  aufgewandt  wurde,  so  halte  ich  es 
für  nothwendig,  um  einseitigen  Urtheilen  vorzubeugen,  auch  in  kurzer 
Zeit  hergestellte  und  wirklich  benützte  Terrain-Correcturen  zu  be- 
sprechen, und  bietet  sich  hier  als  ein  sehr  schönes,  in  seiner  Anlage 
und  Durchführung  ausgezeichnetes  Beispiel  das  Schlachtfeld  von  Beaime 
la  Rolande.  (Taf  IL) 

Zum  Verständnisse  der  Situation  ist  es  nothwendig  zu  bemerken, 
dass  die  circa  zwei  Meilen  lange  Vorpostenstellung  von  BatiUy  bis  Cor- 
beilles  sammt  Beplis  mit  nur  6*/^  Bataillonen  und  2  Escadronen  be- 
setzt war,  hinter  selben  sich  nur  noch  10  Vi  Bataillone,  11'/,  Batterien, 
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6  Eseai&oneii  und  2  Pionier  -  Oompagnien  be&nden,  also  ungefähr 
8500  Gewehre,  70  Geschütze  nnd  1200  Pferde  (10  Escadronen)  die 
gäioe  Effectivstärke  der  Deutschen  bei  Beginn  der  Schlacht  war;  erst 
am  4  Uhr  Nachmittag,  also  nach  theils  8-,  theils  Ostündigem  Kampfe 
griff  die  erste  Cavalerie-  und  die  5.  Infanterie-Division  in  die  Schlacht 
m  and  hatten  von  4—8  Uhr  Abends  die  Deutschen  gegen  10.000  Ge- 
wehre imd  96  Geschütze  in  Thätigkeit. 

Von  französischer  Seite  dürften  nach  Angabe  des  General  Palliares  ^), 
Commandanten  des  XV,  Corps,   unter   Commando   des   General  Crouzat 


';  General  Palliares  rechtfertigt  nämlich  seine  Untbätigkeit  während  der 
S^jikcbt,  abgesehen  von  anderen  Gründen,  auch  damit,  „dass  er  den  General  Crouzat 
mit  60.000  Mann  and  138  Geschützen  für  stark  genug  gehalten  habe,  den  yon  ihm 
beabsichtigten  Angriff  auf  die  nach  seiner  Mittheilung  von  10.000  Mann  mit  40  Ge- 
fichfttien  besetzte  Stellang  bei  Beaune  allein  durchzuführen!** 

Ich  kann  gelegentlich  der  Schlacht  bei  Beaune  nicht  umhin,  die  anffaUend 
QB^eame  Darstellang  der  Kriegsereignisse  von  einigen  französischen  Autoren  im 
G«geiuit2e  zu  der  meist  objectiven  Haltung  deutscher  Verfasser  hervorzuheben. 

Während  z.  B.  Major  Scherff  den  Franzosen  das  Zeugniss  ausstellt,  dass  sie 
in  ifT  Schlacht  einen  „Elan  bewiesen  haben,  wie  er  nur  zu  ihren  besten  Zeiten  sich 
<;ei«igt*,  während  Hauptmann  Goltz  des  Grossen  Generalstabes  sagt:  ^I^io  wilde 
Begditenmg,  welche  die  Tradition  der  ersten  Bepublik  entflammt  hatte,  gab  den 
^nazasischen  Officieren  und  Soldaten  den  Elan  wieder,  der  in  ihrer  Armee  in  den 
rohniToIlsten  und  glücklichsten  Epochen  lebte **,  findet  man  in  Freycinet's  Werk  „l^a 
znem  en  province"  kein  Wort  der  Anerkennung  des  Heldenmuthes  der  Vertheidiger 
▼"0  Betone.  Es  ist  bekannt,  dass  nach  der  Schlacht  die  Deutschen  ihre  alte  Vor- 
p-^stenaofistdlnng  wieder  bezogen,  dass  sie  noch  am  nächsten  Tage  am  Schlachtfelde 
iie  Todtea  begruben,  die  Verwundeten  labten  und  doch  erzählt  Freycinet  in  einem 
Atb«m  folgende  unrichtige  Schilderung  der  Schlacht,  und  die  dieser  Schilderung  ent- 
Pt^itehende  »Extreme  urgence** ;  er  sagt :  „Les  journ^es  du  27  et  du  28  furent 
toirqvto  par  une  saccession  d'engagements  heureux  ä  Laden,  Maizi^res,  Juranville, 
Beanne  la  Bolande.  Sur  ce  demier  point  le  18«  eorps  däploya  une  tr^s-grande  vigueur. 
l!  ddogea  rennemi  de  toutes  ses  positions  et  fut  pendant  quelques  heures  maitre 
^^  TiOige  de  C(^telle8.  Le  corps  prussien  qui  Toccupait,  T^vacua  prdcipitamment 
i^Qt  «se  audacieuse  Charge  de  cavalerie,  conduite  par  le  colonel  Benaudof*  (hierüber 
*ftrt  Sdierff,  dmes  die  deutsche  Infanterie  Cdtelles  räumte,  vom  „langsam  nach- 
rflekcaden  Gegner  nicht  gedrängt" ;  „der  Feind  begnügte  sich  mit  der  Besetzung  des 
I^'ff««;  nir  eine  Eecadron  Lanciers  (Colonel  Benaudot)  jagte  durch  den  Ort  nach, 
^betritt  einen  in  Obstgärten  verspäteten  Zug  der  Füsiliere  und  nahm  einige  40  Mann 
Z'Aiigeii*).  Maia  le  prinee  Fr^^ric  Charles,  qui  vint  Commander  en  personne,  ajant 
Ul  wvtenir  »es  tronpes  pa  la  5«  division  et  la  l^  division  de  cavalerie,  rappel^es 
i"  PithiTiers,  nos  troupea  se  retirörent  ä  quelque  distance.  Toutefois  les  avantages 
'^sporUs  ^taient  tele  que  le  prinee  Charles  ne  crut  pas  pouvoir  conserver  sans 
^'^Bxftt  U  Position  de  Beaune  la  Bolande.  II  Tabandonna  pendant  la  nuit  apr^s  avoir 
^niü  les  maiaons  qui  foumissaient  le  plus  solide  point  d'appui**,  und  führt  dann 
'»  «Kitrhnt   orgence*  vom  Datum   „Tours,  29  novembre,  11  heures    */«  du  soir" 

2* 
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60.000  Mann  und  138  Geschütze  yon. Anfang  an  in  der  Schlacht  thätig 
gewesen  sein,  nänüich  das  XYIII.  und  XX.  Corps. 

Ueber  den  Verlauf  der  Schlacht  will  ich  hier  nur  kurz  bemerken, 
dass  um  8  Uhr  Vormittags  der  erste  AngrifiF  der  Franzosen  von  Maiziferes 
und  Lorcy  gegen  Juranville  erfolgte,  später  unterstützt  durch  einen  Angriff 
auf  Corbeilles,  welchem  um  10  Uhr  ein  allgemeiner  concentrischer  Angriff  auf 
die  Front  Batilly-Queschevelle-Arquemont-Jarry  folgte,  so  dass  um  diese 
Stunde  längs  der  ganzen  deutschen  Aufstellung  gekämpft  wurde.  Die 
deutschen  Vortruppen  räumten  die  von  ihnen  besetzten  Orte  und  zogen 
sich  kämpfend  auf  die  Stellung  La  Pierre  perc^e-Beaune-Vergouville- 
Les  Cötelles-Bahnhof  zurück;  während  am  linken  Flügel  der  Deutschen, 
Front  Les  Cötelles-Bahnhof  mit  wechselndem,  im  Grossen  den  Deutschen 
günstigem  Glücke  gekämpft  wurde,  und  um  2  Uhr  eine  Gefechts-Pause 
eintrat,  gestaltete  sich  der  Kampf  um  Beaune  immer  geffihrlicher  für 
die  Deutschen,  und  waren  um  2  Uhr  ihre  Truppen  in  die  Stellung  La 
Rue  Boussier  —  gegen  Marcilly  zurückgedrängt,  während  Beaune,  seiner 
äusseren  Reserven  beraubt,  über  2000  Schritte  isolirt  vor  der  Gefechts- 
front lag  und  immer  enger  umschlossen  wurde.  Die  Franzosen  hatten 
bereits  La  Bretonnifere,  La  Pierre  perc^e,  Ormetrou  und  die  rückwärts 
liegenden  Orte  besetzt,  waren  einmal  schon  nach  Marcilly  vorgegangen, 
und  bereiteten  sich  zum  Angriffe  auf  Romainville.  Da  fand  sich  die 
Fühlimg  der  kämpfenden  deutschen  Truppen  mit  der  1.  Cavalerie- 
und  5.  Infanterie  -  Division,  um  4  Uhr  gingen  die  Deutschen  von 
Butte  de  TOrmeteau  gegen  Batilly  und  La  Bretonnifere,  noch  weiter  den 
französischen  linken  Flügel  umfassend  auch  gegen  Arconville  vor,  gleich- 
zeitig wurden  die  Franzosen  von  La  Rue  Boussier  und  Romainville  aus 


an,  worin  zu  lesen:    „Croazat   s'^tablira   entre  Chambon,   MonUn   de  Bezanlt,    Bois- 
conimnn,  NibeUe,  s'appnyant  ainsi   aar   les  magnifiqaes  positions  de  la  lisiäre  de  la 
fordt.  Billot  s'^ablira  vers   BeUegarde   et  Ladon,   donnant  la  main  ä  Cronzat.    Le 
poste  de  Montargis  conserrerait  sa  position  et,  en  cas  de  menace  s^rieose,  rejoindrait 
Ic  18«  Corps.   Vous   avez   par-dessns   tont  et  comme  premier  soin,  k  vous  retrancher 
dans  Yos  positions.  Beqaörez  hommes  et  choses  ponr  vos  travanx^    and   dies  soll  ge- 
schehen am  zweiten  Tage  nach  „ces  brillant s  faits  d'armes'*,   wie  er  die  Ereignisse 
vom  87.  und  28.  November  nennt,   nachdem   noch   dazu  der  Feind  das  Schlachtfeld 
„abandonna  pendant  la  nuit*!  und  die  Franzosen  numerisch  überlegen  waren.    Fre>~ 
cinet*8  Werk  ist  eben  sehr  werthvoll   durch   die   vielen   Documenta,   die  es  enthilt. 
aber  die  rein  historische  Darstellung  muss  man  sehr  vorsichtig  lesen,   muss  oft,  von 
dem  erwähnten  französischen  Elan  nicht,   aber  von  dem  erzählten  Erfolge  desselben 
ein  gut  Theil  abziehen,   wenn  auch  Preycinet  in  dem  Vorwort  sagt:  „D  m'a  semble 
qu'il  ötait  de  mon   devoir   de   contribuer  ä  retablir  la  vMU  historique**  und  weiter 
„je  me  trouvais  dans  des  conditions   de   calme   favorables   k  Fimpartialit^  du  r^cit.** 
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ugegriffen,  ein  französischer  Angriff  Ton  Yergonille  gegen  Yenouille 
abgewiesen,  und  hiermit  trat  der  Umschwung  in  der  Schlacht  zu  Gunsten 
der  deutschen  Waffen  ein.  Die  Franzosen  räumten  nach  und  nach  alle 
?0D  ihnen  besetzten  Orte  und  gingen  in  ihre  Stellung  südlich  Bois  commun- 
Maiiiires  zurück,  während  die  Deutschen  wieder  ihre  Vorposten  in  der- 
selben Linie  von  St.  Michel  bis  Gorbeilles  ausstellten,  die  sie  vor  der 
Sdüaebt  üme  hatten.  Nun  zu  dem  Kampfe  um  Beaune  selbst 

Berücksichtigt  man,  dass  eben  für  den  28.  November,  dem  Schlacht- 
tage, eine  Verschiebimg  der  Truppen  gegen  den  linken  Flügel  vom  Prinzen 
Friedrich  Carl  angeordnet  war,  so  zeigt  ein  Blick  auf  die  Karte,  wie 
wichtig  der  Besitz  von  Beaune  la  Rolande  gewesen.  Noch  deutlicher 
zeigt  dessen  Wichtigkeit,  die  sich  im  Laufe  der  Schlacht  immer  mehr 
erhöhte,  die  in  beiliegender  Skizze  gezeichnete  Situation  um  2  Uhr  Nach- 
mittag. Nur  das  als  vorgeschobener  Posten  noch  kämpfende  Beaune 
konnte  bei  erneutem  Angriffe  von  Corbeilles  her  die  Stellung  der  Deutschen 
Bahnhof-Les  Cötelles  —  hinter  Marcilly  —  La  Bue  Boussier  vor  ganzer 
oder  theilweiser  Einschliessung,  mindestens  bedeutend  schwierigem  Kück- 
nige  bewahren,  und  wäre  niit  dem  Falle  von  Beaune  überdies  in  der 
Bichtong  Beaune-Egry  die  deutsche  Armee  in  zwei  Theile  getrennt 
worden.  Man  erkennt  leicht,  dass  Beaune  von  tactisch  hohem  Werthe 
Unwesen,  dass  es  anfangs  ein  wichtiger  Stützpunct,  späterhin  fast  zur 
Bedeutung  eines  Schlüsselpunctes  sich  erhob  und  zugleich  den  strate- 
^9chen  Angrif&punct  bildete.  Demgemäss  hatten  die  Deutschen  Beaune 
Westigt  und  besetzt,  wie  folgt,  der  Beschreibung  des  preussischen  Ms^ors 
im  Grossen  Generalstabe  W.  von  Scherff  entnommen:  „Bereits  seit 
im  26.  war  der  schon  von  der  Natur  dafür  begünstigte  Ort  Beaune 
■lurch  alle  Mittel  der  Kunst  zu  einer  hartnäckigen  Vertheidigung  ein- 
^♦•richtet').  Starke  Barrikaden  sperrten  die  beiden  in  der  Flanke  der 
Vertheidigungslinie  vorhandenen  einzigen  Eingänge  von  der  feindlichen 
Seite  —  von  Bois  conmiun  und  von  Bellegarde-Ladon  her ;  die  die  Süd- 
6^t  bildende  zusanmienhängende,  stellenweise  6  bis  12  Fuss  über  das 
Aossen-Terrain  sich  erhebende  Mauer  war  je  nach  Bedür&iss  durch 
Charten  oder  Echaffaudagen  eingerichtet,  Querverbindungen  durch  die 
Wnteriiegenden  Qärten  hergestellt  u.  s.  w." 

^Zur  Besetzung  der  Stadt  war  das  Begiment  Nr.  16  bestimmt, 
^♦♦Iches  Zeit  gehabt  hatte,  sich  vollständig  zu  orientiren.** 

«Dem  1.  Bataillon  war  die  Westfront  vom  Eingange  von  St.  Loup 
W  bis  inclusive  des  der  Nordwestecke  vorliegenden  Kirchhofes   anver- 


r. 


Woranf  fibrigens  nur  wenige  Stunden  am  26.  Nachmittags  verwendet  wurden^ 
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traut;  verhältnissmässig  die  schwächste  Linie,  weil  nach  dieser  Seite 
keine  zusünmenhängende  Lisi^re  existirt  und  die  einzelnen  Gehöfte  ab- 
wechselnd vor-  und  zurückspringen.  Einen  guten  Standpunct,  gleichzeitig 
zur  Flankirung  der  Lisifere,  bildete  der  erwähnte  Kirchhof  mit  seiner 
4  Fuss  hohen,  aus  Feldsteinen  erbauten  Mauer.  ^ 

„Das  Bataillon  hatte  seine  2.  Compagnie  in  Besenre.^ 

„Die  starke  Südfront,  vor  deren  Mauer-Enceinte  auf  etwa  30  Schritte 
Abstand  noch  der  Bolande-Bach  in  Form  eines  tiefen,  steilrändigen  Gra- 
bens, freilich  mit  Buschwerk  bestanden,  als  Hindemiss  sich  hinzieht,  war 
dem  Füsilier-Bataillon  überwiesen,  welches  seine  12.  Compagnie  in 
Keserve  gestellt  hatte." 

„Das  2.  Bataillon  besetzte  mit  der  5.  und  8.  Compagnie  die  gleich- 
falls offene  Ost-Lisifere,  respective  die  derselben  vorliegenden  einzelnen 
Gehöfte,  sich  längs  des  Weges  nach  Marcilly  mit  dem  linken  Flüge^ 
über  die  an  der  Höhe  liegenden  Ealköfen  bis  zu  den  Windmühlen  aus- 
dehnend, so  die  Zugänge  zum  Orte  von  dieser  Seite  aus  überhöhender 
Stellung  günstig  fiankirend." 

„Die  6.  Compagnie  blieb  als  General-Beserve  auf  dem  Markt- 
platze, die  7.  Compagnie  war  überhaupt  zur  ersten  Train -Staffel  ganz 
abconimandirt." 

„Die  beiden  Batterien  der  Brigade  von  Wedeil  waren,  respective 
die  erste  schwere  unter  Bedeckung  eines  Zuges  der  1.  Compagnie  Nr.  16 
nordwestlich  des  Kirchhofes  zur  Flankirung  des  rechten  Flügels,  die 
erste  leichte  bei  den  erwähnten  Kalköfen  zur  Deckung  der  linken  Flanke 
postirt." 

„Als  einzige  äussere  Beserve  stand  nördlich  Beaune  die  1.  Feld- 
Pionier-Compagnie  und  etwas  links  rückwärts  auf  Marcilly  zu,  zwei 
Escadronen  Hessen-Darmstädtischer  .Beiter.^ 

Was  die  Yertheidigung  selbst  anbelangt,  so  muss  man  vor  Allem 
anerkennen,  dass  die  Truppen,  welche  Beaune  besetzt  hielten,  mit  seltener 
Buhe  und  Zähigkeit  alle  Angriffe  der  Franzosen  abgewiesen  haben.  Major 
Scherff  hebt  hervor,  dass  gegen  die  West-Lisifere  fünf  durch  Artillerie- 
Feuer  immer  wohlvorbereitete  und  mit  starken  Infanterie-Massen  aus- 
geführte Angriffe  und  ein  noch  in  der  Dunkelheit  versuchter  Ueberfall, 
gegen  die  Ost-Lisifere  bei  20  rasch  sich  folgende  Angriffe  geschahen, 
während  die  Süd-Lisifere  besonders  von  St  Loup  her  stark  beschossen 
wurde.  Er  sagt:  „Die  Häuser  am  Eingange  von  Batilly  standen  bald 
in  hellen  Flammen,  die  Kirchhofsmauer  zeigte  an  verschiedenen  Stellen 
klaffende  Breschen."  Dies  um  2  Uhr.  Weiter  zur  Situation  um  %5  Uhr: 
„Die  Häuser  der  Lisifere  waren  ein  rauchender  Trümmerhaufen  geworden, 
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jie  Sjrchho&mauer  hatten  die  einschlagenden  Geschosse  rings  um  die  vier 
Seiten  &st  vollständig  niedergelegt;  nur  die  äusserste  üeberwachung  des 
Feaeis,  seine  Abgabe  nur  auf  die  wirksamste  Entfernung  und  die  jedes- 
mal  sofort  wieder  eintretende  Ausgleichung  und  soviel  angängig  Ergän- 
zimg der  Munition  aus  Abgaben  weniger  bedrohter  Seiten  her,  hatten  es 
enn^glicht,  dass,  als  der  Abend  dämmerte,  noch  jeder  Mann  —  etwa 
drei  Patronen  hatte  !^  und  mit  diesen  drei  Patronen  hatten  die  Deutschen 
D<Krh  den  fünften  Angriff  abgewiesen,  nach  welchem  endlich  nach  mehr 
als  sechsstündigem  Gefechte  von  nicht  ganz  1500  Mann  gegen  ver- 
muthhch  ungefiLhr  7  Kegimenter  (1.  Brigade,  Division  Thomton,  2.  Bri- 
gade, Division  Sögard,  Theile  des  XVIII.  Corps  als  muthmasslich  nach 
Scheiffi  die  erste  Hilfe  kam  *). 

Was  endlich  die  Verluste  anbelangt,  so  schätzt  Major  Scherff  den 
Gesammtverlust  der  Franzosen  auf  8 — 10.000  Mann,  und  gibt  nach  einem 
aofgefiingenen  französischen  Bericht  den  einer  Division  des  XVIII.  Corps 
mit  1685  Mann  (und  Officiere)  an.  Für  den  Angriff  auf  Beaune  kann 
man  darnach  mit  rund  1600 — 1800  Mann  wohl  den  Verlust  als  niedrig 
angegeben  bezeichnen,  während  das  ganze  16.  Begiment  in  Beaune  blos 
6  Officiere  und  85  Mann  verlor,  im  Vergleiche  zu  den  beiläufig  ebenso 
>tart  engagirten  Regimentern  Nr.  57  und  79  die  Hälfte,  zu  Regiment 
Xr.  56  das  Drittel  des  Verlustes,  und  überhaupt  nur  67^  seiner  Stärke. 

Dieses  Beispiel  zeigt  nicht  nur  die  richtige  Anlage  und  Bedeutung 
^Ibrt  massig  entwickelter  Terrain-Correcturen,  gibt  nicht  nur  ein  Bild 
V  n  wohl  durchdachter  Besetzung  und  Benützung  derselben,  es  zeigt 
auch,  dass  nach  einem  andauernden,   bis   zur   letzten  Patrone  geführten 

*)  Sehr  sehen  schildert  der  schon  genannte   Hauptmann  Goltz    die  Yertheidi- 

ni'^g  Ton  Beaune  :  „Die  H&nser  an  den  Lisidren  des  Ortes   brannten  jetzt  schon  an 

c^lreren  Stellen,  die  alte  Stadtmauer  war  hin  und  her  gestürmt,  die  des  Kirchhofes 

«u  (ist  ganz  zerstört,  die  Munition  musste  aufs  Aeusserste  gespart  werden.  Unauf- 

-rlieh  icMagen  noch  Ton  St.  Loup   her  die   Granaten  in  die  Siadt;.  immer  wieder 

*T-  beioeo  die  dicht  gedrängten  feindlichen  Bataillone  auf  den  Rändern  der  Beaune 

rian  tnngebenden  Senkungen  und  Terrain-Falten.  Die  Umfassung   wurde   dabei  mit 

>l^r  Teretreichenden  Viertelstunde  vollständiger ;  die  Angreifer,    die  nördlich  herum 

t4<  BomainTÜle  Torgedrungen  waren,   brachten  zuletzt  nach   dem   Enotenpuncte   der 

l'mmtnase  and  der  Chaussee  Beaune-Boynes  Mltrailleusen  heran  und  feuerten  von 

-rivirts  her  in  die  engen  Gassen  des  Städtchens  hinein.  Aber  die  Besatzung  blieb 

.%:'  aUeo  Fronten  unerschfitterlich,   gab   mit   Ruhe   erst  auf  kurze   Entfernung  ihr 

^  haeÜfeQer  ab  und  bedeckte  den  Boden  mit  französischen  Leichen.    Das  ZOndnadel- 

'"ttihr  machte  sich  hier  in  seiner  ganzen  Furch tbsrkeit  als  Defensiv- Waffe  geltend  — 

•  ^  dennoch  ist  es  schwer  zu  entscheiden,  welches  Ende  die  heldenmüthige  Yerthei- 

Tag  ^<muaen  hätte,   wenn    auch   am    Abend   keine  Hilfe   von  Aussen   her  ge- 

^  4s«n  wäre.* 
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Gefechte,  getrennt  von  den  eigenen  Truppen,  der  äusseren  Beserven  be- 
raubt, eingeschlossen  und  concentrisch  von  mehr  als  siebenfacher  lieber- 
macht  angegriffen,  von  Norden,  Süden  und  Westen  durch  Artillerie-Feuer 
bekämpft,  schliesslich  nur  noch  zwischen  rauchenden  Trümmern  stehend^ 
-T-  die  Truppe  die  Hälfte,  ja  das  Drittel  nur  jenes  Verlustes  erlitten 
hat,  welchen  gleich  starke  Truppen  während  derselben  Zeit  im  offenen 
Kampfe  eifuhren!  Wenn  auch  die  Deutschen  in  dieser  Vertheidigung 
das  Aeusserste  geleistet  haben,  und  man  ob  der  Schilderung  des  Kampfes, 
angesichts  des  Zustandes,  in  welchem  schliesslich  die  Lisiäre  von  Beaune 
gewesen,  der  Wuth  des  Angriffes  und  der  Buhe  der  Vertheidigung  ge- 
willt ist,  die  Befestigung  Beaune's  als  ganz  nebensächlich  zu  vergessen, 
—  so  darf  man  dies  doch  nicht,  man  muss  zugestehen,  dass,  so  unscheinbar 
die  Scharten  und  Echaffaudagen  gegenüber  dem  Heldenmuth  der  Besatzung 
auch  erscheinen  mögen,  doch  denselben  auch  ein  Verdienst  an  diesem 
Tage  zuMlt,  dass  sie  mit  zur  Möglichkeit  einer  so  zähen  Vertheidigung 
beigetragen  haben,  dass  sie  in  ihrer  Weise  mitgekämpft  und  mitgerungen 
haben  zur  blutigen  aber  glücklichen  Entscheidung  des  Tages! 

Es  gibt  noch  viele  andere  schöne  Beispiele  von  Defensiv-Befesti- 
gungen  der  Deutschen  im  Feldzuge  1870—71,  und  will  ich  hier  nur 
als  eines  der  besten  das  Schlachtfeld  von  Montb^liard  nennen;  allein  es 
würde  mich  viel  zu  weit  fahren,  wollte  ich  deren  noch  mehr  besprechen, 
und  sollten  es  nicht  die  geeignetsten  Beispiele  sein,  welche  ich  hier  näher 
besprochen  habe,  so  halte  man  es  mir  zu  Gute,  denn  eine  treffende  Wahl 
unter  den  vielen  Gefechtsfeldem  dieses  letzten  Feldzuges  ist  eine  nicht 
leichte  Aufgabe. 

(Ein  zweiter  Artikel  folgt) 


>^>o^§oo^ 
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Der  Tod  hidt  im  eben  abgelaufenen  Jahre  reiche  Ernte  unter  jenen 
MänneiD,  die  Oesterreichs  Schlachten  in  hervorragenden  Stellungen  mit- 
geMhlagen«  die  im  Bathe  ihres  kaiserlichen  Kriegsherrn  eine  gewichtige 
Stmuae  KvAhrt. 

Noch  trübt  sich  das  Auge  jedes  treuen  Oesterreichers  in  frischem 
Sciunene  fiber  den  Verlust  unseres  unvergesslichen  Generalstabs-Chefs, 
Feldieiigmeister  Baron  John,  der  in  hoffiiungsreichster  Thätigkeit  aus 
onsenr  Mitte  gerissen  ward. 

Bald  nach  ihm  beschloss  Bamming  seine  ehrenreiche  Laufbahn,  auf 
der  er  in  so  glänzender  Weise  eingegriffen  hatte  in  die  Geschicke  unseres 
Heer«,  unseres  Vaterlandes,  und  nun  kommt  uns  die  traurige  Nachricht 
zu,  dass  wieder  einer  der  hervorragendsten  Generale  der  Armee,  einer 
der  Utesten  Ejieger  Oesterreichs  aus  dem  Leben  geschieden. 

Feldzeagmeister  August  Franz  Johann  Christoph  Graf  Degenfeld- 
Schonburg,  durch  des  Kaisers  Gnade  fQr  seine  langjährigen  pflichttreuen 
ond  «iBgezeichneten  Dienste  reichlich  bedacht  mit  den  höchsten  Würden  und 
iosieiehnungen,  starb  am  5.  December  1876  zu  Altmfinster  bei  Gmunden. 

Liegen  die  Stammsitze  seiner  Ahnen  auch  ferne  von  Oesterreichs 
Grenzen  im  Schwaben-  und  Hessenlande,  so  war  Degenfeld  doch  von  der 
Wiege  bis  zum  Grabe  der  ünsern  Einer,  ein  Typus  jener  zahlreichen 
iTftger  der  stolzesten  Namen  des  deutschen  Adels ,  die  die  höchste  Ehre 
duiD  sahen,  des  Kaisers  Farben  tragen,  seinen  Fahnen  folgen  zu  dürfen, 
QAch  Ost  und  West,  nach  Nord  und  Süd. 

Aogust  Graf  Degenfeld  ward  am  10.  December  1798  zu  Gross- 
Eaiuzsa  geboren,  wo  sein  Vater  Friedrich  Christoph  damals  als  Ritt- 
neUter  in  Garnison  lag. 

Dieser  war  seinem  Sohne  ein  leuchtend  Vorbild  aller  Krieger- 
Togenden.  Seit  dem  Jahre  1793  betheiligt  an  den  Wechsel voUen  Kämpfen 
'«^estmeichfl  gegen  die  französische  RoTolution,  zeichnete  sich  Friedrich 
'Itristoph  Graf  Degenfeld  als  Major  besonders  in  den  Jahren  1799  und 
IBOO  in  den  Kämpfen  bei  Bosco  und  Marengo  aus.  Zum  Lohne  hiefür 
<»te  das  Theresienkreuz  die  Brust  des  Tapferen,   der  als  Generalmajor 
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im  Februar  1848  starb,  nur  kurze  Zeit  ehe  sein  Sohn  in  die  Heldenreihe 
der  Ordensritter  einzutreten  berufen  war. 

Degenfeld^s  Mutter  Louise  entstammte  dem  erlauchten  Hause 
Erbach-Erbach,  einer  Familie,  die  ebenfalls  stets  wackere  Streiter  in  die 
Beihen  des  kaiserlichen  Heeres  gestellt  hatte. 

An  dem  damals  rühmlich  bekannten  Gymnasium  zu  Stuttgart  ge- 
noss  der  heranreifende  Jüngling  eine  sorgfältige  Erziehung,  als  Napoleon^s 
Bückkehr  von  Elba  ihm  die  erste  Gelegenheit  bot,  seinem  Thatendrange 
folgend,  aus  der  Schule  unmittelbar  hinauszutreten  in  den  vollen  Ernst 
des  Eriegerlebens. 

Im  Juni  1816,  noch  ehe  der  Kanonendonner  von  Waterloo  die 
endliche  Niederwerfung  des  corsischen  Eroberers  verkündete,  trat  Degenfeld 
als  Unterlieutenant  in  das  k.  k.  33.  Infanterie-Begiment  —  damals 
CoUoredo  —  und  nahm  mit  demselben  an  den  Operationen  der  öster- 
reichischen Beserve-Armee  in  der  Division  des  Feldmarschall-Lieutenants 
Fürsten  Alois  Liechtenstein  Theil.  Bei  der  Belagerung  Schlettstadts  hat 
er  die  Feuertaufe  erhalten.  —  Die  Armee  verliert  in  ihm  einen  der  letzten 
Veteranen  der  Befreiungskriege. 

Im  Jahre  1821  machte  er  in  demselben  Begimente  den  Feldzug  im 
Königreiche  Neapel  mit,  ward  im  Jahre  1823  zum  2.  Jäger-Bataillon  über- 
setzt und  im  Jahre  1827  der  Militär-Commission  bei  der  deutschen  Bundes- 
versammlung zugetheilt.  Am  1.  Jänner  1828,  nach  mehr  als  12  Dienst-, 
darunter  2  Feldzugs- Jahren  wurde  Degenfeld  zum  Oberlieutenant  im  62. 
und  noch  im  selben  Jahre  zum  Capitain-Lieutenant  im  30.  Infanterie- 
Begimente  befördert ;  im  darauffolgenden  Jahre  wurde  er,  wieder  von  der 
Commandirung  bei  der  Bundes-Militär-Commission  zum  Truppen-Dienste 
eingerückt,  zum  49.  Infanterie-Begimente  transferirt  und  in  demselben  im 
Herbste  1830  zum  Hauptmann  ernannt. 

Das  Jahr  1835  brachte  Degenfeld's  Beförderung  zum  Major  im 
35.  Infanterie-Begimente,  unter  gleichzeitiger  Ernennung  zum  General- 
Commando- Adjutanten  in  Böhmen,  auf  welchem  Posten  er  —  seit  dem 
Sommer  1839  als  Oberstlieutenant  im  54.  Infanterie-Begimente  —  bis  1842 
verblieb  und  eine  höchst  verdienstvolle  Thätigkeit  entfaltete. 

Am  18.  April  desselben  Jahres  avancirte  er  zum  Oberst  und 
Commandanten  des  11.  Infanterie-Begimentes ,  damals  Erzherzog  Bainer. 

Mit  unermüdlicher  Sorgfalt  widmete  sich  Degenfeld  der  Ausbildung 
und  der  Pflege  tüchtigen  Soldatengeistes  in  seinem  Begimente,  welches 
nun  durch  eine  Beihe  von  Jahren  in  Josefstadt  garnisonirte.  Ein  im 
Jahre  1845  anlässlich  der  Einführung  des  neuen  Beglements  im  Begimente 
zusammengestellter  und  nach  Prag  gesandter  Musterzug  erntete  wegen 
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^m  Torzüglichen  Aussehens,  seiner  Haltung  und  Ausbildung  das  vollste 
Ixk  des  commandirenden  Generals  Fürsten  Windiscbgrätz.  Im  März  1846 
rickte  das  Begiment  aus  Anlass  der  in  Erakau  entstandenen  revo- 
booniren  Bewegung  nach  Mähren,  kehrte  aber  in  Folge  der  mittlerweile 
dblgten  Tollständigen  Beruhigung  Galiziens  wieder  in  *die  Garnison 
Jo«6&tadt  zurück  und  nahm  im  Herbste  an  der  Truppen-Concentrirung 
^^i  Thererienstadt  anlässlich  der  Bundes-Inspection  Theil.  Im  folgenden 
Jahre  ward  das  Begiment  auf  den  vollen  Kriegsstand  gesetzt  und  rückte  in 
die  Bondes-Festung  Mainz.  Diese  stets  als  Auszeichnung  für  jeden  Truppen- 
Körper  betrachtete  Bestimmung,  war  der  Lohn  für  die  nun  schon  seit 
5  Jabren  fortgesetzten  rastlosen  Bemühungen  des  Obersten,  sein  Begiment 
in  jeder  Beziehnng  auf  eine  Stufe  vorzüglicher  Tüchtigkeit  zu  erheben. 

Im  Frühjahre  des  Jahres  1848  ward  Degenfeld  durch  die  über 
Qiuer  Vaterland  hereingebrochenen  Stürme  nach  einem  anderen,  erweiterten 
Wirkungskreise  abberufen  und  es  war  ihm  nicht  gegönnt,  sich  der  Früchte 
einer  höchst  erfolgreichen  sechsjährigen  Friedens-Thätigkeit  im  ernsten 
Kampfe,  an  der  Spitze  der  von  ihm  selbst  erzogenen,  braven  Truppe  zu 
erfreoen. 

Sein  Andenken  aber  lebt  in  dem  Begimente  fort  und  wir  lesen  in 
dessen  Geschichte  die  nach  langen  Jahren  von  dankbarer  Hand  einge- 
trigeoen  Worte: 

^Wie  der  Oberst  Graf  Degenfeld  für  die  Ausbildung  des  Begimentes, 
.für  dessen  äusseren  Zustand  und  für  die  Belebung  des  militärischen  Geistes 
•gewirkt  hat,  das  ist  uns  alten  OfQcieren  noch  jetzt  in  lebhafter  und 
.dankbarer  Erinnerung  und  wenn  das  Begiment  in  der  nun  nachgefolgten 
•Zeit  sowohl  im  Frieden  als  im  Kriege  sich  mannhaft  bewährt,  so  sind 
•üe  günstigen  Erfolge,  welche  es  sich  gesichert,  auch  zum  grossen  Theil 

•  i)£  Werk  jener  unter  dem  Commando  des  Grafen  Degenfeld  durchge- 

•  nachten  vortrefflichen  Schule.^ 

Schon  im  Mai  1848  wurde  Degenfeld  als  Brigadier  nach  Wien 
^'T\ikxL,  dann  mit  1.  Juni  zum  Generalmajor  ernannt  und  bestimmt,  nach 
l'ilieo  abzugehen,  wo  Marschall  Badetzky  des  Kaisers  stolzes  Banner  hoch 
^>lt  gegen  Yerrath  und  übermächtige  Gewalt  von  Innen  und  von  Aussen- 

Za  Ende  Juni  übernahm  Degenfeld  das  Conunando  jener  Brigade, 
■«^Iche  eben  aus  den  als  Verstärkung  auf  dem  Kriegsschauplätze  einge- 
'4enen  Begimetern  Graf  Nugent  Nr.  30  und  Prinz  Emil  Nr.  54  mit 
2  Bataillonen,  und  einer  Batterie  gebildet  wurde  und  die  ihre  Ein- 
''iCiIiQg  beim  IL  Beserve-Armee-Corps  unter  Feldmarschall-Lieutenant 
^'ini  Weiden  hatte.  Die  Brigade  war  anfangs  zur  Küsten-Bewachung 
is  Strecke  zwischen  der  Isonzo-  und  Piave-Mündung  bestimmt,  rückte 
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aber  bald  fiber  Treviso  gegen  die  Etscb  vor,  an  welcher  sich  der  greise 
Marschall  eben  znm  Ergreifen  der  Offensive  rüstete.  Nach  der  um  die 
Mitte  Juli  zu  diesem  Zwecke  geänderten  Ordre  de  Bataüle  erhielt  die 
Brigade  Degenfeld,  welche  nunmehr  bei  Legnago  angelangt  war,  ihre 
Eintheilung  in  das  neu  formirte,  einstweilen  von  Generalmajor  von  Culoz 
commandirte  IV.  Armee-Corps  und  bestand  nebst  den  beiden  obgenannten 
Begimentem  aus  2  Escadronen  Eaiser-Ühlanen  Nr.  4  und  der  Fuss- 
Batterie  Nr.  13.  Das  Corps  hatte  sich  nach  der  Absicht  des  Feldmarschalls 
in  Mantua  zu  vereinigen.  Mit  einem  Theile  desselben,  wobei  sich  auch 
Generalmajor  Degenfeld  befand,  rückte  General  Culoz  am  15.  Juli  vom 
Feinde  unbehelligt  in  die  Festung  ein,  wurde  aber  bald  darauf  durch  die 
zum  Angriffe  vorgegangenen  Piemontesen  hier  eingeschlossen  und  von 
der  Brigade  Franz  Liechtenstein  getrennt.  Bei  dieser  befanden  sich 
2  Bataillone  Prinz  Emil  und  1  Bataillon  Nugent  von  der  Brigade 
Degenfeld  momentan  in  Zutheilung  und  nahmen  am  24.  Juli  unter  Com- 
mando  Simbschen's  an  dem  blutigen  Gefechte  von  Sommacampagna  Theil. 

In  der  Nacht  vom  24.  zum  26.  Juli  ordnete  der  Commandant  von 
Mantua,  General  der  Cavalerie  von  Gorzkowski,  eine  Diversion  aus  der 
Festung  gegen  Norden  an,  welche  unter  Leitung  des  Generalmajors  Culoz 
in  3  Colonnen  ausgeführt  wiurde.  Degenfeld  f&hrte  die  westlichste  dieser 
Colonnen,  welche,  aus  2  Bataillonen,  1  Escadron  und  1  Batterie  be- 
stehend^  auf  Marengo  dirigirt  war  und  bei  Marmirolo  auf  den  Feind  stiess. 
Der  Zweck  der  Diversion  wurde  vollständig  erreicht,  indem  die  beiden 
piemontesischen  Brigaden  Aqui  und  Regina  bei  Marengo  und  Boverbella 
festgehalten  und  verhindert  würden,  sich  an  dem  Entscheidungskampfe 
bei  Custoza  zu  betheiligen.  Am  25.  6  ühr  Abends  führte  Culoz  alle 
drei  Colonnen,  welche  den  Feind  während  des  ganzen  Tages  durch  ein 
lebhaft  geführtes  Feuergefecht  beschäftigt  hatten,  unbelästigt  nach  Mantua 
zurück.  Am  folgenden  Tage  ward  der  Ausfall  in  mehr  nordwestlicher 
Richtung  gegen  Goito,  Marengo  und  RoverbeUa  erneuert,  führte  aber 
nur  zu  einem  ganz  unbedeutenden  Zusammenstosse  bei  Goito. 

Die  Verbindung  zwischen  der  Armee  und  Mantua  war  durch  den 
Sieg  von  Custoza  wieder  hergestellt  und  das  lY.  Armee*Corps  nahm  nun 
an  dem,  mit  so  musterhafter  Energie  eingeleiteten  Yerfolgungsmarsche 
gegen  den  Ticino  Theil.  Die  Brigade  Degenfeld,  wieder  vereinigt,  durch 
das  3.  Eaiser-Jl^er*6ataillon  verstärkt  und  in  die  Division  Feldmarschall- 
Lieutenant  Freiherr  von  Bath  eingetheilt,  rückte  am  28.  Juli  von 
Mantua  in  der  Richtung  auf  Marcaria  vor,  warf  mit  ihrer  Vorhut  den  Feind 
in  der  Gegend  von  Ospitaletto  zurück  und  erreichte  mit  dem  Gros 
Castellucchio. 
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h  den  folgenden  Tagen  wnrde  der  Qglio  fiberschritten  und  der 
hoA  nördlich  an  Cremona  vorfiber  bis  an  die  Adda  fortgesetzt  Ajn 
l  Aognst  besetzte  Degenfeld  mit  einem  Theile  seiner  Brigade  die  vpm 
F^de  eben  verlassene  Festung  Pizzighettone,  betrieb  mit  grOsster  Energie, 
«Itet  unter  Beiziehong  der  in  deib  Platze  befindlichen  Sträflinge,  die 
HasteUu^  der  tfaeilweise  zerstörten  Brficke  und  fiberschritt  anf  der- 
<dben  mn  7  ühr  Abends  den  ilnss,  während  das  Gros  des  Corps  auf 
%«  weiter  unterhalb  geschlagenen  Eriegsbrficke  fiberging.  Am  4.  August 
naod  dasselbe  in  und  bei  Pavia,  von  wo  die  Brigaden  Degenfeld  und 
<}r}vert,  gegen  Mailand  beordert,  am  5.  Abends  loy,  ühr  bei  YigOntino 
^tnfen. 

Das  Ziel  so  harter,  blutiger  Kämpfe,  so  mflhevoller,  langwieriger 
Hinclie  unter  der  glflhenden  Augustsonne  Italiens  war  erreicht  In  Folge 
der  im  6.  August  Morgens  zum  Abschluss  gelangten  Capitulation  zogen 
4ie  Trappen,  ihren  geliebten  Feldherm  an  der  Spitze,  jubelnd  in  die 
Imbsidttche  Hauptstadt  ein;  die  beiden  Brigaden  des  IV.  Corps  be- 
Ktxteo  den  Thefl  des  Walles  zwischen  der  Porta  Yigentina  und 
Verodlina. 

Am  7.  August  konnte  der  greise  Marschall  den  tapferen  Soldaten 
der  itsliemschen  Armee  in  des  Kaisers,  in  Oesterreichs  Namen  danken 
icit  den  stolzen  Worten: 

rEein  Feind  steht  mehr  auf  lombardischem  Boden  ....  Sollte  der 
.Fond  in  seiner  Verblendung  uns  nochmals  anzugreifen  wagen,  dann 
.Verden  neue  Siege  ihn  lehren ,  was  Oesterreichs  sieggewohntes  Heer 
.rerinag,  das  treu  seinem  Kaiser,  anhänglich  seinem  Vaterlande,  keine 
.Hoksdligkeiten  scheut  und  dem  Tode  freudig  in's  Auge  bUckt,  wenn  man 
>%  Hftdistea  und  Heiligstes  bedroht^ 

unter  den  Braven,  denen  diese  wohlverdienten  Dankesworte  galten, 
Tvde  damals  schon  mit  Auszeichnung  August  Oraf  Degenfeld  genannt, 
HwoU  ihm  das  Kriegs^fick  noch  nicht  die  ersehnte  Gelegenheit  ge- 
'«>U&  hatte,  durch  eine  auiFallend  glänzende  That  sich  besonders  be- 
^tlhtT  tu  machen. 

IGt  der  Eroberung  Mailands  und  dem  am  9.  August  abgeschlossenen 
^ifienstOlstande  war  aber  für  das  IV.  Armee-Corps  noch  keine  Zeit 
^f  Rohe  gekommen ;  dasselbe  wdrde  zur  Besetzung  des  Herzogthumes 
**»!»  bestimmt  Die  Brigade  Degenfeld  brach  daher  am  8.  August 
^<d(r  fon  Mailand  au^  fibersetzte  am  12.  mittelst  Fähren  bei  Cremona 
^  Po  and  rfickte  am  14.  in  die  Hauptstadt  Parma  ein,  von  wo  aus 
''^  Streif-Commanden  binnen  kfirzester  Zeit  das  ganze  Herzogthum 
^^  fflr  seinen  rechtmässigen  Herrscher  in  Besitz  genommen  wurde. 
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Dem  General  Grafen  Degenfeld  fiel  die  schwierige  Aufgabe  zi 
die  bis  zur  Bückkehr  des  Herzogs  eingesetzte  provisorische  Begierun 
des  Landes  zu  leiten.  — 

Die  durch  die  erlittenen  Niederlagen  noch  immer  nicht  gedftmpftl 
Eroberungsgier  des  sardinischen  EOnigs  rief  die  kaiserliche  Armee  i]| 
Frühjahre  1849  zu  einem  erneuten  Waffengange  auf,  in  welchem  ej 
Degenfeld  gegönnt  sein  sollte,  Thaten  zu  vollführen,  die  ihm  für  imxnei 
ein  dankbares,  ruhmvolles  Andenken  im  österreichischen  Heere  sichert] 
Am  12.  März  erfolgte  die  Kündigung  des  Waffenstillstandes  vo^ 
Seite  Carl  Albert's  und  Vater  Badetzky  gab  der  mit  Jubel  zum  Kampl 
für  des  Kaisers  gutes  Becht  ausziehenden  Armee,  trotz  des  Gegner, 
XJebermacht,  die  stolze  Losung:  Nach  Turin! 

Degenfeld  war  mit  seiner,  nunmehr  aus  dem  3.  Kaiser -Jäger 
Bataillon,  dem  2.  Bataillon  des  19.  Infanterie-Begimentes  Schwarzen 
berg,  dem  1.  und  2.  Bataillon  Nugent  Nr.  30,  zwei  Escadronen  Erzherzog 
Carl-Ühlanen  Nr.  3  und  der  6pfd.  Fuss-Batterie  Nr.  22  zusammengesetzte] 
Brigade  in  der  Division  Feldmarschall-Lieutenant  Culoz  des  IV.  Armee 
Corps  unter  Feldmarschall-Lieutenant  Graf  Thum  eingetheilt. 

Das  Corps  hatte  sich  aus  seiner  Dislocation  in  den  Herzogthümen 
Parma  und  Modena  auf  dem  linken  Po-Üfer  in  der  Gegend  von  Casal 
pusterlengo  und  Codogno  zu  sammeln. 

Am  20.  März  überschritt  es  bei  Pavia  mit  der  Armee  den  Ticin  < 
und  hatte  bei  der  nun  in  nordwestlicher  Bichtung  angeordneten  Yorrückunj 
gegen  das  in  der  Gegend  von  Novara  stehende  sardinische  Heer  dei 
äussersten  linken  Flügel  zu  bilden.  Am  21.  stand  das  Corps  bei  S.  Giorgio 
südlich  Mortara,  am  22.  bei  Torre  di  Bobbio  nordwestlich  dieser  Stadt 
Am  23.  März  liess  Marschall  Badetzky  die  Vorrückung  fortsetzen 
blieb  aber  bis  Mittag  im  Unklaren,  ob  das  Gros  der  feindlichen  Streit 
macht  in  der  Gegend  von  Novara  oder  weiter  westlich  bei  Vercelli  zi 
suchen  sei.  Das  direct  auf  Novara  dirigirte  II.  Armee-Corps,  zunächs 
die  Division  Sr.  kaiserlichen  Hoheit  des  Erzherzogs  Albrecht,  musst 
durch  lange  Zeit  den  ungleichen,  heldenmüthig  gefahrten  Kampf  gegei 
die  dort  vereinigte  Hauptmacht  des  Gegners  bestehen,  bis  im  Laufe  de 
Nachmittags  und  Abends  die  übrigen  Corps  herankommen  konnten.  Den 
IV.  Corps  war  es  beschieden,  durch  Einschwenken  vom  äussersten  Unkei 
Flügel  und  Verlegung  der  Verbindung  mit  dem  Innern  Piemonts  di 
Niederlage  des  feindlichen  Heeres  vollständig  zu  machen.  Degenfeld' 
Brigade,  von  welcher  das  Kaiser- Jäger-Bataillon  zum  Flanken-  un« 
Bückenschutze  gegen  Vercelli  detachirt  war,  marschirte  an  der  Spitz 
des  Corps. 
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Hiitags  12  ühr  l)ei  Gonfienza  angelangt,  entschloss  sich  Feld- 
oarschall-Lieiitenant  Graf  Thnm,  in  Folge  des  immer  heftiger  ans  der 
ä^and  Yon  Novara  herübertönenden  Kanonendonners,  über  Casalino  nnd 
Cuneriano  nach  dem  Kampfplätze  za  eilen. 

„Die  Yorrückung,''  so  lesen  wir  in  dem,  den  Rittern  des  Theresien- 
Qrde&B  zu  dessen  S&cular-Feier  gewidmeten  Buche,  „geschah  bei  stets 
«zunehmendem  Schlaehtfener  unaufhaltsam  und  zwei  Abtheilungen  feind- 
•licher  Beiterei  wurden  so  schnell  versprengt,  dass  dem  Feinde  keine 
^Zeit  übrig  blieb,  die  versäumten  Oegenanstalten  zu  treffen,  um  das  Vor- 
rröeken  des  IV.  Corps,  wenigstens  bei  der  Agogna-Brücke,  aufzuhalten. 
.Unmittelbar  nach  der  üeberschreitung  dieses  Flusses  durch  die  Avant- 
.gvde  der  Brigade  (Degenfeld)  im  Angesichte  von  Novara,  erschienen 
Jemdliche  Geschütze  auf  der  Strasse.  Die  die  Vorhut  bildende  halbe 
^Schwadron  Windischgr&tz-Chevauxlegers  stürzte  sich  mit  grosser  Bravour 
t-anf  dieselben,  mn  sie  zu  nehmen,  musste  jedoch  das  Vorhaben  aufgeben, 
f^ab  efaie  gedeckt  eingeführte  Batterie  der  Piemontesen  im  Momente 
.dieser  Attake  demaskirt  wurde  und  ein  mörderisches  Feuer  eröffnete.^ 

^.Indessen  hatte  der  umsichtige  Brigade-Commandant  schon  während 
-der  Attake  dieser  halben  Schwadron  die  der  Colonne  zunächst  folgenden 
•Geschütze  eiligst  vorrücken  lassen  und  zum  Abprotzen  beordert,  auch 
•eine  Division  des  Infanterie  -  Eegimentes  Graf  Nugent  jenseits  der 
.Chaoss^Gräben  postirt.  Der  schnelle  Bückzug  der  Cavalerie,  verbunden 
•mit  einem  wahrhaft  verheerenden  Artillerie-Feuer  aus  mindestens  zehn 
-Godiützen  im  wirksamste»  Ertrage,'  hatte  die  unmittelbare  Folge,  dass 
.unsere  Geschütze  gar  nicht  zum  Abprotzen  kommen  konnten  und  die 
-Iniaaterie  zurückgeworfen  wurde.  Erstere  waren  dadurch  preisgegeben, 
-die  Hanpt-Colonne,  durch  den  eiligen  Rückzug  in  Unordnung  gerathen, 
•konnte  nicht  so  rasch  zum  Schutze  vorrücken.  Alles  stand  auf  dem  Spiele.^ 

„In  diesem  wichtigen  Augenblicke  wirkte  das  Beispiel  des  General- 
««Majon  Grafen  Degenfeld,  welcher  inmitten  des  stäl-ksten  feindlichen 
nftnen  eine  geraume  Zeit  auf  freiem  Felde  aushielt,  und  seine  be- 
•gesternde  Ansprache  elektrisch  auf  die  weichende  Truppe  und  die 
•besttrzten  Artilleristen,  und  es  gelang  dem  Obersten  Mandl  und  dem 
.Haq^toiann  Zimmer  von  Graf  Nugent-Infanterie ,  dann  dem  Ober- 
-Feaenrerker  Ansary,  die  Soldaten  zur  Besinnung  zu  bringen,  das 
*'i^fedit  wieder  herzustellen  und  die  Geschütze  in  Thätigkeit  zu 
Jetzen.** 

„Noch  während  dieses  gefahrvollen  Augenblickes,  welcher,  bei 
•&aa<ierer  Entschlossenheit  und  Selbstaufopferung  von  Seite  des  Generals 
•^'rifen  Degenfeld,  durch  den  Feind  zweifelsohne  zur  Vorrückung  gegen 
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„die  Agogna-Brflcke  benfitzt  worden  wftre,  ein  Umstand,  der  die  spätere 
^  Entwicklang  des  Corps  verzögert,  vielleiclit  auch  mit  Hinblick  auf  die  späte 
„Stunde  unmöglich  oder  doch  nutzlos  gemacht  haben  würde  —  gewahrte 
„man  schon  in  der  rechten  Flanke  feindliche  Streitkräfte  anrücken.^  (Fs 
waren  dieses  vier  Bataillone  mit  einer  halben  Batterie,  welche  der 
Commandant  der  piemontesisehen  1.  Division  General-Lieutenant  Dorando 
zum  Schutze  seiner  rechten  Flanke  gegen  Cavo  Dassi  sfldlich  der  Strasse 
Vercelli-Novara  dirigirt  hatte.)  „Ungeachtet  nun  die  ganze  Thätigkeit 
„Degenfeld^s  auf  diesem  Puncto  in  Anspruch  genommen  war,  disponirte 
„er  sogleich,  ohne  sich  Befehle  erbitten  zu  können,  welche  hier  wohl  zu 
„spät  gekommen  wären,  die  übrigen  Gompagnien  ^es  Begiments  Nngent 
„zur  Yorrückung  in  dieser  Richtung,  brachte  das  Gefecht  in  der  Front 
„in  einen  geregelten  Gang,  und  sammelte,  da  ihm  kurz  zuvor  das  Pferd 
^  unter  dem  Leibe  getödtet  wurde,  zu  Fuss  mehrere  Gompagnien,  welche 
„er  dem  Feinde  entgegenführte.  Als  nun  die  Entwicklung  des  Regimentes 
„nach  mehreren  Terrain-Hindernissen  gegen  den  in  der  Flanke  anrücken- 
„den  Feind  (bei  Casine  S.  Marta)  vollbracht  und  beide  Bataillone  unter 
„der  tapferen  Leitung  des  Majors  Wirth  und  Hauptmanns  Greschke 
„bereits  zum  Angriffe  vorrückten,  auch  das  letzte  zur  Brigade  gehörige 
„Bataillon  von  Fürst  Schwarzenberg-Infanterie  mit  zwei  Geschützen  auf 
„die  Hauptstrasse  beordert  war,  erbat  sich  Degenfeld  das  zur  Brigade 
„Gravert  gehörige  Bataillon  des  Peterwardeiner  Grenz-Begimentes,  führte 
„es  den  stürmenden  Bataillonen  von  Nugent  nach^  und  drang  nun  über 
Ü.   ^uova  und  C.  Liberata  gegen  die  starke  feindliche  Aufstellung  vor. 

Die  Gehöfte  Spezziana,  Borgina  und  Nobla  wurden  genommen, 
zwei  feindliche  Geschütze  und  drei  Munitions-Karren  vom  Begimente 
Nugent  erbeutet.  Bei  Einbruch  der  Dunkelheit  sammelten  sich  die  drei 
Bataillone  nächst  C.  Nobla  und  stellten  die  Verbindung  mit  den  von 
Süden  her  nach  Cittadella  vorgedrungenen  Abtheilungen  des  IIL  Corps  her  *). 

An  der  Hauptstrasse  war  mittlerweile  das  2.  Bataillon  Schwarzen- 
borg,  gefolgt  von  anderen  Abtheilungen  des  Corps,  bis  auf  1500  Schritte 
an  Novara  herangerückt  und  stand  bis  8  Uhr  Abends  in  einem  lebhaften 
Feuergefechte  mit  der  sardinischen  Garde-Brigade. 

Degenfeld  hatte  durch  sein  standhaftes  Ausharren  an  der  Agogna- 
Brücke  „das  Gefecht^,  so  lesen  wir  weiter  im  Theresien-Ordensbucho, 
„in  den  wichtigsten  Augenblicken  zum  Stehen  gebracht,  durch  die  Ent- 
„Sendung  des  Regimentes  Graf  Nugent  in  die  bedrohte  rechte  Flanke 


')  Nicht  das  H.  Armee-Corps,  wie  in  dem  erwähnten  Theresien-Ordensbnche 
irrthQmlich  angegeben. 
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fbs  Yorrficken  des  Feindes  gegen  das  Defil4  an  der  Agogna-Brficke 
jariuBdert ;  ikm  war  es  zu  danken,  dass  Oberst  Mandl  mit  der  Division 
.drei  aa  der  Hanptstrasse  gestandene  Geschütze  erbeuten  und  die  übrigen 
.10  Compagnien  400  Mann  gefangen  nehmen  konnten;  sein  standhaftes 
.Aoakirren  und  sein  schneller  Entschluss  bewirkten  endlich,  dass  die 
.vom  Feinde  eingesehene  Unmöglichkeit,  in  grosseren  Massen  zwischen 
.der  Stadt  und  der  dann  durch  das  Corps  eingenommenen  Aufstellung 
•durehzodringeD,  ihn  zu  um  so  schnellerem  und  fluchtartigem  Bückzuge 
«durch  das  Defil^  der  Stadt  Novara  nothigten  —  und  so  hatte  der 
-tapfere  General,  dessen  Brust  durch  das  Capitel  vom  Jahre  1860  mit 
.dem  Bitterkreuze  des  Maria  Theresien-Ordens  geschmückt  wurde,  zum 
•Sege  bei  NoTara  und  zu  dessen  Folgen  rücksichtlich  der  Demorali- 
rsiraog  der  feindlichen  Armee  wesentlich  beigetragen." 

Noch  Tor  Verleihung  des  Theresien-Ordens  erhielt  Degenfeld  für 
aein  Verbalten  bei  Novara  das  Bitterkreuz  des  Leopold-Ordens. 

Die  Abdankung  Carl  Albert's  und  der  vom  Feldmarschall  Badetzky 
dem  lertrnmmerten  feindlichen  Heere  grossmüthig  gewährte  Waffen- 
tüllstaiid  beendigten  am  24.  März  Morgens  jenen  denkwürdigen,  yier- 
Ugigm  Feldzng,  während  dessen  Badetzky  und  sein  Heer  den  Namen 
y^^oy^nf^  mit  leuchtenden  Buchstaben  in  die  Blätter  unserer  Ejiegs- 
gesdiidite  eingetragen. 

Das  lY.  Armee-Corps  hattjB  in  dem  nach  dem  Waflfenstillstands- 
Tertnge  Ton  den  kaiserlichen  Truppen  besetzt  zu  haltenden  TheQe 
Piemonts  zu  Yerbleiben.  General  Graf  Degenfeld  rückte  mit  dem  Gros 
seiner  nun  aus  dem  1.  Bataillon  des  Brooder  Grenz-Begimentes,  dann 
den  beiden  ersten  Bataillonen  der  Infanterie-^gimenter  Erzherzog  Ernst 
Xr.  48  und  Bnkawina  Nr.  61,  zwei  Escadronen  Erzherzog  Carl-Ühlanen 
und  der  6pfd.  Fuss-Batterie  Nr.  16  zusanmiengesetzten»  Brigade  am 
U.  April  in  dem  sardinischen  Haupt -Waffenplatze  Alessandria  ein. 
Tlkde  der  Brigade  wurden  nach  Mede,  Torre  Bevetti,  Pieve  del  Cairo, 
S.  Nanaro,  Meizana-Corti  und  Sartirana  verlegt. 

Am  6.  August  wurde  der  Friede  mit  Sardinien  abgeschlossen  und 
UD  26.  desselben  Monates  kehrte  das  IV.  Armee-Corps  nach  dem  Oster- 
'Qckisdien  Staatsgebiete  zurück. 

Degenfeld  war  berufen,  in  den  folgenden  Friedensjahren  einen 
lerrorragenden  Einfluss  auf  die  Entwicklung  unseres  Heerwesens  zu 
>iuDeiL 

Mit  II.  October  1849  zum  Feldmarschall-Lieutenant  befördert, 
V^  er  zonäehst  als  Yice-Gouverneur  nach  Mainz,  in  welch'  schwieriger 
^^Amg  er  den  yollendetsten   militärischen  Tact  bewies  und  sich  die 

ftIM  «tr  Amt.-wUs«BtoliAltl.  Verein«.  ZIV.  Bd.  1877.  3 
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aUgemeine  'Sympathie  in  so  hohem  Grade  zu  erwerben  wosste,  dass  ihn 
die  Bevölkerung  noch  heute  ein  freundliches  Andenken  bewahrt.  Abei 
schon  im  Februar  des  nächsten  Jahres  ward  Degenfeld  wieder  nacb 
Wien  berufen  und  zum  Stellvertreter  des  Eriegs-Ministers  ernannt. 

Am  19.  Juli  1850  erfolgte  seine  Zutheilung  zum  Armee-Ober- 
Gommando,  in  welcher  er  bis  Ende  October  1853  verblieb  und  mit  dei 
Leitung  der  neu  zusanunengestellten  Beorganisation^-Commission  betraul 
war.  Es  begann  nun  jene  Periode  rastlosen  Schaffens,  in  welcher  die 
Heeresleitung  bemüht  war,  die  Organisation,  Bewaffnung,  Ausrüstung  \m^ 
Ausbildung  der  Armee  den  veränderten  Zeitverhältnissen  anzupassen  und 
die  Erfahrungen  zu  verwerthen,  welche  in  den  beiden  letzten  Feldzugs* 
Jahren  nach  einer  langen  Friedens-Epoche  gemacht  wurden.  Degenfeld's 
emsiger  Geist  fand  hier  ein  reiches  Feld  zur  Entfaltung  unausgesetzte] 
Thätigkeit,  die  sich  namentlich  der  Infanterie  und  den  Jägern  zuwendete 
welchen  Truppen  der  General  während  seiner  ganzen  früheren  Dienstzeil 
angehört  hatte. 

Das  Infanterie-Exercir-Beglement  vom  Jahre  1851,  welches  einec 
wesentlichen  Fortschritt  in  der  tactischen  Ausbildungsweise  der  Fuss- 
tmppen  anbahnte,  ist  grösstentheils  Degenfeld  zu  danken ;  die  wünschens« 
werthe  Gleichmässigkeit  der  Ausbildung  sollte  durch  die  von  ihm  in'a 
Leben  gerufenen  Lehr- Bataillone  erzielt  werden.  Dem  Schiess-  und 
Waffenwesen  wendete  er  seine  besondere  Auhnerksamkeit  zu  und  führte 
eine  rege  Thätigkeit  auf  diesem  allzu  vernachlässigten  Gebiete  herbei, 
welche  durch  die  eigens  systemisirten  Waffen-Inspectoren  und  Waffen- 
Officiere  überwacht^  wurde.  Die  Grenz-Begimenter  wurden  in  administra- 
tiver, organisatorischer  und  tactischer  Beziehung  umgewandelt. 

Ausserdem  erfuhren  die  Cavalerie«  namentlich  durch  Umwandlung 
der  Chevauxlegers  in  Uhlanen,  dann  die  Artillerie  und  das  Fuhrwesens- 
Corps  tief  eingreifende  Organisations-Aenderungen. 

Seine  Majestät  der  Kaiser  lohnte  Degenfeld's  Verdienste  in  jener 
Zeit  durch  Verleihung  des  Ordens  der  eisernen  Krone  L  Classe,  der 
geheimen  Baths-  und  der  Inhaberwürde  tfir  das  36.  Infanterie-Begiment. 

Haben  auch  manche  der  damaligen  Schöpfungen  Umgestaltungen 
erfahren  müssen,  so  lag  doch  in  anderen  wieder  der  Keim  zu  hoffnungs- 
und  segensreicher  Weiterentwicklung  und  zu  lebenskräftigen  Institutionen, 
die  noch  heute  der  Armee  zum  Wohle  gereichen;  der  Dank  dafür  darf 
jenen  Männern  nicht  vorenthalten  werden,  die  damals  mit  redlichem 
Eifer  an  der  Begeneration  unseres  Heerwesens  gearbeitet  haben. 

Zu  Ende  1853  schied  Degenfeld  aus  diesem  organisatorischen 
Wirkungskreise  und  übernahm  das  Commando  dos  VIII,  Armee-Corps, 
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vidm  anfangs  in  Bologna,  dann  in  Padua  etablirt  war.  Mit  gewohntem 
isüosen  Eifer  und  glücklichem  Erfolge  widmete  sich  der  General  der 
ojäschen  Ansbildong  der  ihm  anvertrauten  Truppen.  Trotz  seiner  grossen 
'trenge  im  Dienste  bewahren  ihm  Jene,  welche  damals  seinem  Befehle 
^t^rrianden,  stets  ein  dankbares  Andenken. 

Es  war  Degenfeld   nicht  gegönnt,  die  Truppen,   die  er  so  emsig 

ir  den  Krieg  vorbereitet,  auch  dem  Feinde  entgegen  zu  fQhren,  an  ihrer 

spitze  jenen  wiederholt  grossmüthig  geschonten  und  doch  nie  rastenden 

regnem  unseres  Vaterlandes  in's  Auge  zu  schauen,  denen  er  bei  Novara 

i?]i  letzten  Ausweg   zur  Flucht   verlegt.    Im  August   1858   kam   der 

joaeral  als  Commandant  des  in  Steiermark,   Ober-Oesterreich,  Salzburg 

ind  Xord-Tirol  dislocirten  VI.  Armee-Corps  nach  Graz.  Das  Gommando 

k%  Vm.  Armee-Corps  übernahm  Benedek  und  er  besiegte  damit  im 

:V»lgeaden  Jahre  bei  S.  Martino  die  Ueberzahl  der  sardinischen  Truppen. 

Das  ereignissschwere  Jahr  1859  berief  Degenfeld  zur  Entfaltung  einer 

^ent  wiehtigeD,   aber  mehr   mühe-  und  sorgenvollen   als  dankbaren 

Thitigkäi 

Schon  seit  dem  berüchtigten  Neujahrs  wünsche  Ludwig  Napoleon's 
^den  mehrfache  Vorbereitungen  zum  Schutze  unserer  neuerdings  be- 
Mten  Stellung  in  Italien  getroffen.  Am  24.  April,  da  sich  der  Krieg 
lU  tmyermeidlieh  herausstellte,  erging  der  Befehl  zur  Mobilisirung  des 
jäDzen  Heeres,  am  28.  April  rief  der  Kaiser  mit  einem  Manifeste  seine 
treaen  Völker  zum  gerechten  Kampfe  auf  und  am  29.  April  überschritten 
«3^e  Trappen  den  Ticino. 

Die  trügerische  Hoffnung  auf  deutsche  Bundestreue  hinderte  damals 

'^»terrdch,  seine  ganze  Kraft  auf  den  italienischen  Kriegsschauplatz  zu 

<>Tfen.  Am  15.  Mai  beschloss  der  Bundestag,  die  Bundesfestungen   mit 

't  Kdega^Besatzung    zu  versehen;    dies  konnte    wohl  nur    der  erste 

vtiitt  sein  zur  Aufstellung  des  Bundesheeres  gegen  Frankreich.    Das 

^  Aimee-Gorps,  dessen  Hauptquartier  schon  von  Graz  nach  Linz  ver- 

tt  werden,  erhielt  die  Bestimmung,  an  den  Bhein  zu  rücken  und  die 

"-tutzwand  zu  bilden,  hinter  welcher  das  Bundesheer  seinen  Aufmarsch 

'^rken  sollte.  Die  ganze  III.  Armee,  bestehend  aus  dem  IV.,  VI.,  Xn., 

'ilL  lobaterie-,  dann  dem  I.  und  IL  Cavalerie-Corps,  geführt  von  jenem 

*a3chtsn  Helden,  der  bei  Novara  die  Wucht  des  feindlichen  Anpralles 

*^?'4ialten,  auf  den  Oesterreichs  Heer  mit  Stolz,  Freude  und  Zuversicht 

'^t>  war  zum  Kampfe  an  der  Seite    der  deutschen  Bundesgenossen 

■••<T^n, 

Wie  hoch  mag  damals  das  Herz  des  alten  Kriegers,  des  Veteranen 
^'*  *-l5,  geschlagen  haben  in  der  freudigen  Hoffnung,  unter  seinem  ver- 

3* 
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ehrten  Waffengefährten  von  Novara,  an  der  Spitze  des  vordersten  Armee- 
Corps  vom  Rhein  nach  Westen  zu  ziehen,  zum  Kampf  und  Sieg  und  Buhm ! 

Nicht  lange  durften  solche  Träume  währen,  bald  stellte  es  sich 
heraus,  dass  Deutschlands  Bundeshilfe,  Deutschlands  Dank  für  Ströme 
österreichischen  Blutes,  durch  Jahrhunderte  vergossen  zu  seinem  Schutze, 
in  einigen  Bogen  Papier  bestand. 

Das  VI.  Armee-Corps  erhielt  durch  einen  Erlass  der  kaiserlichen 
Militär  -  Central  -  Kanzlei  eine  wesentlich  veränderte  Zusammensetzung, 
vorwiegend  aus  neu  formirten  4.  Bataillonen,  und  ward  bestimmt,  mit 
möglichster  Beschleunigung  nach  Süd-Tirol  zu  rücken,  um  von  dort  aus 
an. den  Operationen  der  Armee  in  Italien,  mit  besonderer  Bücksicht  auf  die 
Deckung  von  deren  rechter  Flanke  mitzuwirken.  Feldmarschall-Lieutenant 
Graf  Dögenfeld,  unterstützt  von  jenem  Manne,  der  ihm,  zum  tiefsten 
Schmerze  aller  Patrioten,  in  vollster  Manneskraft  im  Tode  vorausgehen  sollte, 
dem  damaligen  Oberst  und  Generalstabs-Chef  «des  YL  Corps  Baron  John, 
wendete  nun  seine  gewohnte  rastlos  eifrige  Thätigkeit  der  neuen,  wahrhaftig 
nicht  leichten  Aufgabe  zu.  üeber  die  Operations-Fähigkeit  der  Truppen, 
welche  seinem  Commando  unterstellt  waren  uiid  die  er  in  aller  Eile 
nach  dem  Ejiegsschauplatze  zu  führen  hatte,  fand  sich  der  General  ver- 
pflichtet, am  5.  Juni,  vor  dem  Abmärsche  nach  Tirol,  Folgendes  zu  berichten : 

„Der  Zustand  des  Armee-Corps,  dessen  Bestandtheile  eben  nur 
„4.  Bataillone  sind,  lässt  in  jeder  Beziehung  sehr  viel  zu  wünschen 
„übrig.  Die  Ausbildung  der  einzelnen  Theile  ist  sehr  mangelhaft»  deren 
„Armirung  verschieden,  auch  in  der  vollständigen  Ausrüstung  des  Corps 
„selbst  ist  so  Vieles  nachzutragen,  dass  zur  gedeihlichen  Förderung  des 
„schon  Beantragten  die  Einflussnahme  des  Allerhöchsten  Armee-Ober» 
„Commanders  nothwendig  erscheint  Aus  den  vorangeführten  Verhältnissen 
„wolle  ermessen  werden^  inwiefeme  das  Corps  in  dem  dermaligen  Zustande 
„für  die  ihm  in  der  nächsten  Zukunft  gestellte  Aufgabe  befähigt  erscheint^ 

Die  Bitte  Degenfeld^s  um  Eintheilung  der  in  den  deutschen  Bundes- 
Festungen  stehenden  kriegstüchtigen  Regimenter  in  das  Corps  an  Stelle 
jener  4.  Bataillone  blieb  -^  noch  immer  aus  Bficksicht  auf  Deutschland  — 
unerfüllt. 

Binnen  wenigen  Tagen  wurde  durch  pflichteifriges  Zusammenwirken 
Ausserordentliches  geleistet  Zwischen  dem  14.  und  17.  Juni  trafen  die 
aus  Ober-Oesterreich  nach  Tirol  dirigirten  Brigaden  des  Corps  in  Bozen 
ein  und  rückten  von  hier  an  die,  schon  durch  Garibaldi^s  Freischaaren 
bedrohte,  bisher  blos  von  General  Hujn  mit  verhältnissmässig  geringen 
Streitkräften  bewachte  Landesgrenze  gegen  die  Lombardie.  Die  Eilmärsche 
waren  glücklich    zurückgelegt,    selbst  während    derselben  Manches   zur 
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H^asg  der  Eriegstüchtigkeit  der  Truppen  geschehen  und  der  Comman- 
'.m  des  YL  Corps,  nunmehr  auch  zum  Landes- Yertheidigungs-Ober- 
•  .izornandanten  von  Tirol  ernannt,  hatte  die  schöne  Aufgabe  vor  sich, 
jters^tit  ?on  dem  opferfreudigen  heldenmüthigen  Tiroler  Volke,  seinem 
Li«gsherm  das  herrliche  Bergland,  das  altbewährte  Juwel  echter  Kaiser- 
7eoe  zu  bewahren. 

Dt  ward  Degenfeld  wieder  abgerufen  und  ihm  ein  neuer  Wirkungs- 
iras  angewiesen.  Schon  am  11.  Juni  war  der  General  nach  dem  kaiser- 
Lcheii  Haoptquartier  Verona  zu  einer  Berathung  beschieden  worden  und 
m  17.  Joni  erfolgte  seine  Ernennung  zum  Commandanten  der  IV.  mit 
lern  Eüstenschutze  hetrauten  Armee,  während  Feldmarschall-Lieutenant 
Fniherr  von  Paumgartten  den  Befehl  in  Tirol  übernahm. 

Die  Bestimmung  und  das  Verhalten  der  IV.  Armee  war  am  19.  Juni 
um  Allerhöchsten  Armee-Ober-Commando  in  folgender  Weise  festgestellt 
worden: 

^fine  Unternehmung  der  französischen  Streitkräfte  gegen  Venedig 
i.würde  Tomehmlich  den  Zweck  haben,  daselbst  Truppenmassen  auszu- 
*$ciiffai  und  die  Verbindungslinien  der  österreichischen  Haupt-Armee 
•in  Italien  mit  dem  Innern  der  Monarchie  abzuschneiden,  oder  doch  zu 
.bedrohen.  Dies  zu  verhindern  und  die  Verbindungslinien  mit  dem  Innern 
-ier  Honarchie  sicherzustellen,  ist  die  wichtigste  Aufgabe  der  zur 
•Vertheidigang  der  Küste  aufgestellten  IV.  Armee.  ^ 

«In  dem  angenommenen  Falle  also  würde  das  Haupt-Augenmerk 
•auf  das  laterale  von  Venedig,  von  der  Einmündung  der  Piave  bis  zur 
.Einmibidung  der.Brenta,  zu  richten  und  demgemäss  alle  Streitkräfte 
.aber  Treviso  gegen  Mestre  zu  führen  sein,  um  jeden  Versuch  einer 
.Mndhehen  Offensive  auf  das  Festland  mit  allen  zu  Gebote  stehenden 
.Vitteh  zu  vereiteln.'^ 

Diese  Mittel   waren   aher   sehr    geringe.    Vorläufig    bestand    die 

Am€«  aus  7  Brigaden  mit  24  Bataillonen,  1    Cavalerie-Eegiment  und 

^  Bitterien  und  war  von  der  Piave  bis  Fiume  vertheilt.    Nahezu  die 

Bilfte  der  Bataillone   war   italienischer  Nationalität  und  eben  begann 

^j«  Deiertion  in  Besorgniss  erregender  Weise  unter  ihnen  einzureissen,  so 

^  ganze  Abtheilungen  der  verlässlichen  Truppenkörper  auf  Streifnngen 

31  Oebi^e  entsendet  werden  mussten,  um  die  grösstentheils  mit  voller 

^■Bfistong   Entwichenen  einzufangen   und  einer  revolutionären  Schild- 

*^ebiing  im  Rücken  der  Armee  vorzubeugen.  Die  italienischen  Truppen- 

U}«r  mussten   daher  eiligst  und  unter  Beobachtung  grosser  Vorsicht 

^  4em  Innern   der  Monarchie  abgesendet  werden ,  wo  die  zu  deren 

»rst(t  nnd  zur  Verstärkung  der  IV.  Armee  bestimmten  Heerestheile,  im 
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Ganzen  5  Brigaden  mit  20  Bataillonen,  theilweise  noch  in  der  Aufstellung 
begriffen  waren.  Die  Ausrüstung  der  Armee  mit  Beserve-Anstalten,  Kriegs- 
Materiale  etc.  war  eine  höchst  mangelhafte. 

In  diesem  kritischen  Augenblicke  trafen  Nachrichten  ein,  dass  die 
französische  Flotte,  welche  sich,  63  Fahrzeuge  —  darunter  4  englische 
Transportsschiffe  —  stark,  im  Hafen  von  Antivari  gesammelt  hatte,  am 
30.  Juni  theilweise  ausgelaufen  sei  und  ihren  Curs  nordwestwärts  ge- 
nommen habe.  Ein  feindlicher  Landungsversuch  bei  Venedig  war  binnen 
kürzester  Frist  zu  erwarten. 

Die  Lage  des  Commandanten  der  IV.  Armee  unter  diesen  Ver- 
hältnissen war  gewiss  keine  beneidenswerthe. 

Degenfeld  legte  in  einem  Berichte  vom  5.  Juli  dem  Allerhöchsten 
Armee-Ober-Commando  mit  männlicher  Offenheit  die  traurige  Lage  seiner 
Armee  dar,  bat  um  Beschränkung  der  derselben  zugewiesenen  Aufgabe 
auf  das  venetianische  Küstengebiet,  und  trat  entschieden  für  Anspannung 
der  gesammten  Wehrmacht  des  Staates  und  ungetheilte  Verwendung  der- 
selben auf  dem  Kriegsschauplatze  ein. 

Wir  entnehmen  diesem  Berichte  folgende,  fdr  die  Sachlage  ebenso 
wie  for  die  Denkweise  Degenfeld's  charakteristische  Stellen: 

;,Seit  üebemahme  des  IV.  Armee-Gommando's  haben  meine  Berichte 
;,das  Ziel  verfolgt,  einerseits  den  Zustand  der  Armee  ohne  Täuschung  und 
„ohne  Uebertreibung,  namentlich  den  gänzlichen  Abgang  von  allen  Anstalten 
„\md  Transportmitteln  darzustellen,  welche  eine  Armee  erst  operationsfähig 
„machen  und  anderseits  die  Unzulänglichkeit  der  sogenannten  IV.  Armee 
„zur  Erfüllung  der  an  sie  gestellten  vielseitigen  Anforderungen  zu  erweisen. 

„Dass  eine  Armee  —  gross  oder  klein  —  ohne  Spitäler,  ohne 
„Colonnen  -  Magazine ,  ja  sogar  ohne  Munitions-Beserve  nicht  operiren 
„kann,  bedarf  keiner  weiteren  Erörterung  und  in  diesem  Zustande  be- 
„findet  sich  die  IV.  Armee  bis  auf  den  heutigen  Tag. 

„Dass  die  IV.  Armee  noch  nebenbei  ganze  Bataillone  zur  Ein- 
„bringung  italienischer  Deserteure  entsenden  muss,  dass  man  von  ihr  die 
„Besatzungen  in  Malborghetto  und  Predil,  wie  die  Verstärkung  der 
„Garnisonen  in  Treviso,  Palmanova  und  Udine  verlangt,  macht  ihre  Auf- 
„gäbe  noch  verwickelter  und  schwieriger. 

„Ob  politische  Motive  einen  Theil  unserer  Streitkräfte  und  Anstalten 
„im  Innern  zurückhalten,  kann  ich  nicht  beurtheilen;  ist  dies  nicht  der 
„Fall,  so  soll  kein  Mann  unnütz  dort  zurückbleiben,  denn  —  um  grosse 
„Zwecke  zu  erreichen,  müssen  auch  energische  und  umfassende  Mittel 
„angewendet  werden:  daher  Verstärkung  des  operirenden  Heeres  mit 
„allen  verfügbaren  Kräften." 


4 
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Am  3.  Juli  erfolgte  die  Landung  der  französischen  Flotte  auf 
Lasm  Piceolo,  am  6.  Juli  erschienen  feindliche  Kriegsschiffe  im  Hafen 
Toa  Flnme,  um  selben  jedoch  am  7.  wieder  zu  verlassen. 

Eben  bereitete  sich  die  französische  Flotte  vor,  mit  im  Ganzen 
tö  Schiffen  mid  Landnngs-Truppen  an  Bord,  von  Lussin  gegen  Venedig 
ihzosegeln,  als  die  Mittheilung  von  den  im  Zuge  befindlichen  Waffen- 
stillstands-Yerhandlungen  einlangte.  Am  9.  JuU  erschien  die  Flotte  wirk- 
lich ang^chts  von  Venedig. 

Feldmarschall-Lieutenant  Graf  Degenfeld  hatte  mittlerweile  seine 
Streitkräfte  etwas  weiter  nach  Westen  verschoben,  um  Venedig  näher 
xa  sein  und  die  technischen  Arbeiten  zum  Eüstenschutze,  zur  Herstellung 
der  ttöthigen  Verbindungen  im  Aufstellungsbereiche  seiner  Armee,  zur 
Einriditung  eines  Signal-Systemes  etc.,  sowie  die  nöthigen  Maassnahmen 
zur  möglichsten  Erhöhung  der  Eriegstüchtigkeit  seiner  Truppen  mit 
gewohnter  Energie  und  Hingebung  für  den  Allerhöchsten  Dienst  be- 
trieben. Viel  war  in  dieser  Sichtung  bis  Mitte  Juli  geschehen,  manches 
bUeb  noch  zu  thun  flbrig.  Der  am  8.  Juli  auf  die  Zeit  bis  15.  August 
abgeschlossene  Waffenstillstand  von  Villafranca  hinderte  eine  ernste 
Erprobosg  der  zum  Schutze  unserer  Küsten  getroffenen  Maassregeln,  die 
Aer  scharfsichtige,  kriegserfahrene  und  unermüdlich  thätige  Commandant 
der  IV.  Armee  gewiss  mit  Ehren  bestanden  hätte. 

Seine  Majestät  der  Kaiser  würdigte  auch  die,  allerdings  nicht 
durch  glänzende  Thaten  in  die  Augen  springenden  Verdienste,  welche 
'ich  Degenfeld  in  diesem  Feldzuge  erworben,  durch  die  am  14.  Juli  er- 
folgte Ernennung  des  Generals  zum  Gommandanten  der  IL  Armee.  Diese 
innee,  aus  dem  V.,  VIT.  und  VIIL  Corps  bestehend,  hatte  in  voller  Kriegs- 
^reitschaft  zu  verbleiben  und  das  venetianische  Gebiet  zwischen  der 
Demareationslinie  und  dem  Isonzo  besetzt  zu  halten.  Die  Küsten-Armee 
nrd  aufgelöst. 

Am  23.  Juli  übernahm  Degenfeld  vom  General  der  Cavalerie 
Grafen  Schlick  das  Commando  der  IL  Armee.  Am  1.  August  wurde  er 
loch  zum  commandirenden  General  im.  lombardisch- venetianischen  König- 
(uclie,  im  Küstenlande,  Kärnten  und  Krain  ernannt.  Am  4.  August 
vtfd  das  mobile  Armee-Ober-Commando,  welches,  seit  der  Abreise  Seiner 
Mq^sUt  des  Kaisers,  Feldmarschall  Baron  Hess  geführt  hatte,  auf- 
{«2^  Wie  im  Jahre  1849  war  es  Degenfeld,  dem,  während  des  dem 
fhedes  vorausgehenden  Waffenstillstandes,  die  Hut  der  von  unseren 
^nippen  besetzten  Gebiete  in  erster  Linie  anvertraut  blieb. 

Nach  Verlängerung  des  Waffenstillstandes  ward  am  10.  November 
^  Friede   von  Zürich    abgeschlossen.    Bei   der  im   October   erfolgten 
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Friedenseintheilung  der  Armee  wurde  der  Bereich  des  dem  Feldmar- 
schall-Lieutenant Grafen  Degenfeld  übertragenen  Armee-  und  Landes- 
General- Commanders  zu  Verona  auch  auf  Tirol  ausgedehnt,  und  dem- 
selben nebst  dem  oben  erwähnten  noch  das  DI.  Armee-Corps  unterstellt. 
Die  Truppen  der  italienischen  Armee  hatten  in  Kriegsbereitschaft  zu  bleiben. 

Unermüdlich  war  der  commandirende  General  nun  thätig,  die 
Truppen  seiner  Armee  auf  den  höchst  erreichbaren  Stand  der  Aas-- 
bildung  und  Kriegstüchtigkeit  zu  bringen.  Seine  in  dieser  Richtung 
erlassenen  Instructionen  geben  Zeugniss  von  seinem  Eifer,  seiner  reichen 
Diensteserfahrung  und  seinem  scharfen  durchdringenden  Geiste. 

Am  29.  April  1860  ward  Degenfeld  zum  lebenslänglichen  Mit- 
gliede  des  Herrenhauses  des  Beichsrathes,  am  20.  October  desselben 
Jahres  provisorisch,  am  10.  November  definitiv  zum  Krißgs-Minister  er- 
nannt, unter  gleichzeitiger  Beförderung  zum  Feldzeugmeister  ausser  der 
Bangstour. 

Nur  ungern  verliess  er  die  ihm  anvertraute  und  unter  seiner  sorg- 
fältigen Obsorge  kriegstüchtig  herangebildete  Armee  in  Italien.  Als  loyaler 
Soldat  und  Staatsbürger  trat  er  mit  dem  vollen  Bevusstsein  der  dornen- 
vollen Stellung  eines  constitutionellen  Kriegs-Ministers  in  sein  neues 
Amt  und  waltete  darin,  treu  seiner  Pflicht  gegen  seinen  kaiserlichen 
Kriegsherrn,  gegen  Heer  und  Volk.  Während  Degenfeld  durch  die  in 
allen  Zweigen  des  Kriegshaushaltes  bethätigte  Sparsamkeit,  sein  Yer- 
ständniss  für  die  Forderungen  des  allgemeinen  Staatswohles  bekundete, 
gaben  vielfache  Aenderungen  und  Verbesserungen  in  unserem  Heerwesen 
Zeugniss  von  seinem  eifrigen  Streben,  dasselbe  auf  der  Bahn  einer 
gedeihlichen  Entwicklung  vorwärts  zu  führen. 

Die  Infanterie  erhielt  ein  neues  Abrichtungs-,  Exercir-  und 
Manövrir-Beglement ;  die  Annahme  der  zweigliedrigen  Aufstellung  sollte 
die  bessere  Verwerthung  des  Feuers  ermöglichen.  Die  Formation  und 
der  Kriegsstand  der  Grenz-Infanterie  wurden  in  abgeänderter  Weise 
festgestellt,  für  die  gesammte  Infanterie  Depot  -  Divisionen  errichtet. 
Nene  Gewehre  mit  Gussstahl-Läufen  und  Capselschlössem  kamen  zur 
Iiinführung.  Dem  Waffenwesen  und  namentlich  der  Hebung  der  Schiess- 
übungen bei  den  Truppen  wendete  der  Kriegs-Minister,  getreu  seinen 
stets  und  besondera  als  Präses  der  Beorganisations  -  Commission  be- 
thätigten  Bestrebungen,  eine  besondere  Sorgfalt  zu.  Das  Turnen  ward 
unter  die  für  die  Mannschaft  vorgeschriebenen  üebungen  aufgenommen. 
Die  Cavalerie  erhielt  ein  neues  Abrichtungs-Beglement  und  erfuhr  be- 
deutende organisatorische  Veränderungen,  ebenso  die  Artillerie  und  das 
Fuhrwesens-Corps.  Der  bei  der  damaligen  geringen  Stärke  der  Armee- 
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(ü^  Überflüssige  Tnippen-Divisions- Verband  wurde  aufgehoben,  das 
ilvcOIen-Corps,  die  Eanzlei-Branche  und  das  Adjutanten  -  Corps  auf- 
;eIost,  das  Sanitätswesen  neu  organisirt. 

Seine  Majestät  der  Kaiser  würdigte  die  Verdienste  seines  Eriegs- 
liusters  durch  Verleihung  des  Orossbeuzes  des  Leopold-Ordens. 

Die  constitutionellen  Körperschaften  Oesterreichs ,  selbst  seine 
ptrlimentarischen  Gegner  anerkannten  seine  hohe  Befthigung,  seine  rast- 
lose Thätigkeit  und  sein  ehrliches  Bestreben,  stets  offen,  aber  nie  ver- 
letzend seines  schwierigen  Amtes  zu  handeln. 

Der  geschwächte  Zustand  seiner  Gesundheit  zwang  den  Feldzeug- 
meister  Grafen  Degenfeld  im  Februar  des  Jahres  1864,  das  Feld  seiner 
Thiti^reit,  auf  dein  er  ein  so  eifriges  Streben  zum  Besten  des  Dienstes 
entfiltet  hatte,  zu  verlassen.  Das  Scheiden  ward  ihm  durch  folgende 
virme  Dankesworte  seines  kaiserlichen  Kriegsherrn  erleichtert: 

„Lieber  Graf  Degenfeld! 

«Indem  Ich  Sie  auf  Ihr  wiederholtes  Ansuchen  von  der  Stelle 
rMeinca  Eriegs-Ministers  enthebe,  spreche  Ich  Ihnen  für  Ihre  langjährige 
rjmi  erfolgreiche  Dienstleistung  im  Frieden  sowohl  als  im  Kriege  Meine 
•roUste  Anerkennung  aus.  Meine  Armee  verdankt  Ihnen  eine  in  den 
.Kämpfen  der  neuesten  Zeit  besoiiders  bewährte  gediegene  Ausbildung; 
«Sie  haben  durch  Ihre  vielfachen  Erfahrungen  die  Tüchtigkeit  der  Armee 
•erhöht  und  Fortschritte  in  allen  Waffengattungen  in  Anwendung  ge- 
**bTieht  die  sich  bereits  als  nutzbringend  erprobten. 

Wien,  am  19.  Februar  1864.  Franz  Josef  m.  p." 

Am  7.  Mai  erfolgte  Degenfeld^s  üebersetzung  in  den,  nach  nahezu 
sojihriger  hingebender  Dienstleistung,  wohlverdienten  Buhestand.  Nicht 
luge  sollte  er  sicli  desselben  in  seinem  gewählten  Domicil  Frag  er- 
freuen. Als  das  bundesverwandte  Preussen  gemeinsam  mit  dem  italieni- 
sch«! Erbfeinde  im  Jahre  1866  den  tödtlichen  Stoss  gegen  das  Herz 
QBseres  Vaterlandes  fähren  zu  wollen  erklärte,  da  eilte  auch  der  greise, 
kdrperiieh  gebeugte  General,  noch  immer  jugendfrischen  Geistes,  wieder 
ttoier  die  Fahnen,  um  treue  Wacht  zu  halten  vor  den  Thoren  der  kai- 
serlichen Hauptstadt  gegen  die  drohend  sich  beranwälzende  Invasion. 

Am  Tage  von  Königgrätz  ward  Feldzeugmeister  Graf  Degenfeld 
ait  dem  Commando  des  noch  nicht  vollendeten  Brückenkopfes  von  Florids- 
icrt  betraut,  und  hatte  bis  zum  Eintreffen  Seiner  kaiserlichen  Hoheit 
in  Enherzogs  Albrecht  aus  Italien  den  Befehl  über  sämmtliche  an  der 
l)4B]s  concentrirten  Streitkräfte  zu  f&hren. 

Wieder  waren  es  unfertige  Vertheidigungs-Anstalten  und  in  der 
&  zusammengeraffte  Truppen  wie  im  Jahre  1859,  mit  denen  Degen- 
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feld  dem  feindlichen  Angriffe  entgegentreten  sollte,  und  wieder  bot  der 
greise  General  seine  ganze  noch  ungeschwächte  Thatkraft  auf,  um  der 
ihm  gestellten  schweren  Aufgabe  zu  genügen.  Eifrigst  und  mit  Auf- 
bietung der  reichen  Mittel,  welche  Wien  an  Arbeitskräften  und  Material 
bot,  wurde  an  der  Vollendung  und  Armirung  der  Werke  des  Brücken- 
kopfes gearbeitet.  Am  7.  Juli  waren  die  Schanzen  bei  Floridsdorf,  am 
13.  Juli  jene  des  Stadlauer  *  Noyaus  und  der  grössere  Theil  der  Gürtel- 
werke armirt,  während  in  der  Mitte  der  Gürtellinie  eine  Lücke  ver- 
blieb, die  bis  Ende  Juli  durch  einfache  Erdwerke  ausgefüllt  wurde. 

Mittelst  kurzer,  präciser  Instructionen  schrieb  Degenfeld  den  Com- 
mandanten  der  Werke,  sowie  ganzer  Abschnitte  ihr  Verhalten  vor, 
und  legte  dabei  namentlich  auf  eine  energisch  geführte  offensive  Ver- 
theidigung  durch  zweckentsprechende  Verwendung  der  Beserven  das 
Hauptgewicht. 

„Thut  jeder  seine  Schuldigkeit^,  so  lautet  der  zuversichtliche  Schluss 
einer  dieser  Instructionen,  „so  werden  wir  die  uns  gestellte  Aufgabe 
mit  Ehren  lösen.  ^ 

Statt  der  aus  combinirten  Bataillonen  zusammengestellten  Brigaden 
Anthoine  und  Lebzeltem,  welche  aufgelöst  wurden,  rückten  am  9.  und  10.  Juli 
3  Brigaden  des  X.  Armee-Corps  in  den  Brückenkopf  ein,  kampferprobte,  treff- 
liche Truppen,  in  deren  Beihen  aber  die  blutigen  Kämpfe  von  Trautenau,  Neu- 
Bognitz  und  Eöniggrätz  tiefe  Lücken  gerissen,  deren  Ausrüstung  in  Folge 
der  namhaften  Verluste  an  Eriegs-Material  eine  höchst  mangelhafte  war. 
Der  Fürsorge  und  Energie  Degenfeld's  gelang  es,  binnen  3  Tagen  den 
bedeutenden  dringenden  Bedarf  an  Munition,  Pferden,  Bespannung,  Koch- 
geschirren und  sonstigen  Ausrüstungs-Gegenständen  zu  decken. 

Nach  dem  X.  traf  das  III..  Armee-Corps  im  Brückenkopfe  ein, 
rückte  aber  sogleich  nach  der  Gegend  von  Tulln  ab.  Ihm  folgte, 
speciell  für  den  Stadlauer  Brückenkopf  bestimmt,  ein  Theil  des  säch- 
sischen Armee-Corps,  der  am  14.  und  15.  Juli  anlangte.  Die  sächsischen 
Truppen  wurden  später  durch  eine  der  aus  Italien  herangezogenen  Bri- 
gaden des  IX.  Corps  ersetzt 

Zwischen  dem  16.  und  19.  Juli  passirte  das  in  Fühlung  mit 
dem  Feinde  zurückgegangene  Cavalerie-Corps  auf  dem  Marsche  nach 
dem  rechten  Donau-Üfer  den  Brückenkopf,  die  Brigade  Appel  der  ersten 
leichten  Cavalerie-Division  blieb  zur  Disposition  Degenfeld's  auf  dem 
linken  Ufer.  Das  preussische  Heer  erreichte  am  folgenden  Tage  die  Linie 
des  Weidenbaches  und  stand  somit  den  Vertheidigem  des  Brücken- 
kopfes unmittelbar  gegenüber.  Die  letzten  Wochen  waren  aber  redlich 
benützt  worden,  um  dem  Feinde  einen  würdigen  Empfang  zu  bereiten. 
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Das  siegreiche  kaiserliche  Heer  von  Custoza,  geführt  yon  seinem 
erliacfaten,  ruhmgekrönten  Feldherrn,  eilte  nach  der  Donau,  und  Erzherzog 
Albrecht^  seinen  bewährten  Generalstabs-Chef  John  zur  Seite,  hatte  am 
13.  Juli  mit  sicherer  Hand  die  Leitung  aller  operirenden  Armeen  übernommen. 

Feldzeugmeister  Degenfeld  kannt9  die  Männer,  denen  jetzt  das 
Schicksal  des  kaiserlichen  Heeres  in  erster  Linie  anvertraut  war,  er  war 
während  der  letzten  zwei  Decennien  in  hoch  bedeutsamen  Augenblicken 
wiederholt  mit  ihnen  zusammen  zu  wirken  berufen  gewesen  und  er  konnte 
daher  mit  ruhiger  Zuversicht  dem  Heranrücken  der  feindlichen  Heersäulen 
entgegensehen. 

In  der  Zeit  vom  19.  bis  zum  22.  Juli  kam  es  wiederholt  zu  kleinen 
Sdiannützeln  zwischen  den  Yortruppen  der  Besatzung  des  Brückenkopfes 
and  jenen  der  preussischen  Armeen  in  der  Gegend  von  Stockerau,  am 
Eassbäche  bei  Ebersdorf  und  Eibesbrunn;  ein  kräftiger  Verstoss  gegen 
die  Floridsdorfer  Werke  wurde  aber  vom  Feinde   nicht  unternommen. 

Am  22.  Juli  machte  der  Abschluss  der  Waffenruhe  den  Feind- 
sehgkdten  ein  Ende.  Auf  besonderen  Befehl  Seiner  Majestät  des  Kaisers 
begleitete  Degenfeld  die  zur  Unterhandlung  des  Waffenstillstandes  und 
na  Feststellung  der  Friedens-Präliminarien  entsandten  Bevollmächtigten 
Graf  Eärolji  und  Baron  Brenner  nach  dem  preussischen  Hauptquartier  in 
Nikolsburg,  wo  selbe  am  22.  Juli  eintrafen.  Bei  den  nun  folgenden 
Conftrenzen  war  es  namentlich  Degenfeld,  welcher  die  Herabminderung 
der  an  Preussen  zu  zahlenden  Kriegsentschädigung  bis  auf  20  Millionen 
durchsetzte.  Dies  gelang  ihm  durch  die  in  seiner  trockenen  Weise  an- 
gebrachte Erwägung,  dass  er  wohl  begreife,  wie  Preussen  den  Bruder- 
bieg zum  Zweckender  Ausschliessung  Oesterreichs  aus  Deutschland  ge- 
führt habe,  auch  um  die  Hegemonie  in  Deutschland,  auch  wegen  des 
Waffenruhmes,  nie  aber,  dass  dieses  um  Geldes  willen  geschehen. 

Am  26.  Juli  kamen  die  Friedens-Präliminarien,  gefertigt  von  den 
^üpknaatisehen  Vertretern  der  beiden  kriegführenden  Staaten,  und  gleich- 
zeitig der  WaffenstiUstands-Vertrag  auf  die  Dauer  von  4  Wochen,  vom 
2.  Anglist  an  gerechnet,  zu  Stande,  welch'  letzteren  Degenfeld  und  Moltke 
onterzeidmeten.  Nur  Degenfeld's  energischen  Vorstellungen  war  es  mit 
posser  Mühe  gelungen,  dass  ein  Theil  Böhmens,  Mährens  und  Schle- 
liens  bei  Feststellung  der  Demarcations-Linie  im  Besitze  der  österrei- 
•^uschoi  Truppen  blieb. 

Nach  dem  Friedensschlüsse  trat  Degenfeld  wieder,  und  diesmal 
fo  immer  in  das  Privatleben  zurück  mit  dem  erhebenden  Bewusstsein, 
^^wm  kaiserlichen  Kriegsherrn  und  Oesterreicn  neuerdings  wichtige 
leimte  geleistet  zu  haben.  — 
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Es  ist  ein  bewegtes,  an  bedeutsamen  Ereignissen  und  hervor- 
ragenden Leistungen  reiches  Leben,  dessen  Verlauf  wir  in  Kürze  zu 
skizziren  versucht  Der  ehrwürdige  Oreis,  an  dessen  Grabe  wir  zurück- 
schauen auf  das,  was  er  gethan,  was  er  uns  gewesen,  stellt  sich  uns 
dar  als  ein  energischer,  kräftiger  Charakter,  beseelt  von  regem  Pflicht- 
gefühle, durchdrungen  von  rastlosem  Drange  nach  Thätigkeit.  Soldat 
vom  Scheitel  bis  zur  Sohle,  war  Degenfeld  im  Dienste  streng,  fast  hart, 
im  gewöhnlichen  Umgänge  nichts  weniger  als  schmiegsam,  freimüthig 
gegen  Jedermann  seine  Meinung  vertretend,  dabei  wohlwollend  gegen 
Andere,  bescheiden  für  seine  eigene  Person. 

Nicht  in  der  Armee  allein,  sondern  auch  ausser  derselben,  wurde 
seinem  Charakter,  seinem  Wirken  und  Schaffen  die  verdiente  Anerkennung. 
So  hat  der  Präsident  des  Herrenhauses,  Fürst  Carlos  Auersperg,  in  dieser 
höchsten  politischen  Körperschaft,  dem  Dahingeschiedenen  folgende  warme 
Worte  gewidmet: 

„Ein  treuer  Anhänger  des  Thrones  und  Beiches,  streng  gewissen- 
„haft  in  seiner  Pflichterfüllung  als  loyaler  Staatsbürger,  ein  tapferer, 
„entschlossener  Heerführer,  dessen  Namen  mit  dem  Ruhme  der  kaiser- 
„lichen  Fahne  untrennbar  verbunden  sein  wird,  dessen  thatenreiches 
„Leben  dem  Wohle  und  dem  Ansehen  der  Armee  geweiht  war.  In  beiden 
„Sichtungen,  in  seiner  Energie  und  Hingebung  hat  er  in  entschiedenem 
„Maasse  Erfolge  aufzuweisen.  Die  grossen  Verdienste,  welche  seine  von 
„reinstem  Patriotismus  beseelte  Thätigkeit  auszeichnen,  werden  in 
„unauslöschlichen  Zügen  der  Anerkennung  durch  die  Geschichte  der 
„Nachwelt  überliefert,  und  wird  insbesondere  eine  dankbare  Erinnerung 
„an  das  wohlmeinende  Wirken  des  verblichenen  Ehrengreises  zu  Gunsten 
„der  inneren  Politik  unvergänglich  dem  Hause  zurückbleiben." 

Die  Familie  des  Dahingeschiedenen,  seine  Gattin  Elisabeth,  gebome 
Watson,  sein  Sohn  Christoph,  der  als  Commandant  der  Xu.  Lifanterie- 
Truppen-Division  einen  hervorragenden  Platz  in  unseren  Beihen  ein- 
nimmt, seine  Tochter  Sarah,  verehlichte  Baronin  Knobloch,  bewahren  dem 
Gatten  und  Vater  ein  liebewarmes  Andenken. 

An  uns,  den  Gliedern  der  grossen  Familie  der  Armee,  der  Degen- 
feld durch  mehr  als  60  Jahre  angehört,  ist  es,  die  Gefühle  dankbarer 
Hochachtung  für  den  verdienstvollen  General  und  Staatsmann  zu  ver- 
einigen mit  jenen  der  Liebe  zu  dem  hochverehrten  Waffenbruder,  und 
niemals  zu  vergessen  des  wackeren  Degens  auf  dem  Felde  von  Novara. 


TvFtng,  gelialten  im  xnilitftr-wisseDschaftlicheii  Vereine  zu  Prag  am  16.  M&rz  1876 
Ton  Dt.  Oarl  Homstelny  pirector  der  Prager  Sternwarte. 


Der  Gegenstand  unserer  heutigen  wissenschaftlichen  Unterhaltung 
soll  jene  Olanz-Periode  in  der  Geschichte  der  neueren  Astronomie  bilden, 
wdkke  durch  die  beiden  grossen  Namen:  Tycho  und  Kepler  gekenn- 
nidmet  wird  und  in  welcher  Prag  eine  hervorragende  Bolle  spielt,  indem 
die  beiden  genannten  Heroen  der  Wissenschaft,  namentlich  der  Letztere 
dvdi  Tiele  Jahre  in  unserer  Stadt  lebten  und  wirkten.  Prag  ist,  ins- 
besondere durch  Eepler's  grosse  Arbeiten,  gleichsam  die  Geburtsst&tte 
der  neaeren  Astronomie  geworden,  und  eine  kurze  Beminiscenz  an  die 
xwä  grossen  Astronomen  dttrflie  daher  an  diesem  Platze  nicht  unwiU- 
kommen  sein. 

TychoBrahe,  geboren  im  Jahre  1546  zuEnudstorp  in  Schonen, 
stunnte  aus  einer  alten,  sehr  angesehenen'  Adels-Familie  Dänemarks, 
geaoss  in  seiner  Jugend  eine  sehr  sorgfältige  Eniehung,  und  bezog  schon 
in  rnntm  13.  Lebensjahre  die  Universität  zu  Kopenhagen.  Nach  Vollendung 
der  %idien  daselbst  ging  er  nach  Leipzig,  um  dem  Willen  seines  Vaters 
gvmias,  hier  noch  Jurisprudenz  zu  studiren.  Er  war  schon  in  den  Ejiaben- 
jabrea  durch  eine  Mondesfinstemiss,  welche  genau  nach  der  Voraus- 
beredinnng  eintraf^  auf  die  Astronomie  aufmerksam  und  mit  grossem 
IstereeBe  fBr  diese  Wissenschaft  erfüllt  worden,  durfte  sich  aber  wegen 
der  Abneigung,  die  selbst  in  den  höheren  Ständen  gegen  dieselbe  herrschte, 
mckt  olFen  dem  Studium  derselben  widmen.  Er  beobachtete  schon  mit 
16  Jahren^  wenn  sein  Hauslehrer  schlief,  die  Gestirne,  verglich  seine 
Beobaditungen  mit  den  von  Copemicus  berechneten  Prutenischen  Tafeln 
Süd  ikMte  damals  bereits  den  Entschluss,  diese  Tafeln,  welche  noch  grosse 
ibwäehongen  zeigten,  namentlich  in  der  Bewegung  des  Planeten  Mars, 
n  verbeesem«  Auch  Chemie  und  Arznei  -  Wissenschaft  betrieb  er  im 
GdieimeiL 

Nach  Vollendung  der  juridischen  Studien  kehrte  Tycho  Brahe  nach 
Kopenhagen  zurück.  Seine  astronomischen  und  chemischen  Arbeiten,  wenn 
ntb  möglichst  im  Verborgenen  betrieben,  erregten  den  Spott  seiner 
S^desgenossen  und  das  liissfallen  seiner  Eltern.  Nur  ein  Onkel,  Sten  Bille, 
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begünstigte  ihn.  Durch  derlei  unliebsame  Vorgänge  ward  ihm  der  Aufenthalt 
in  seiner  Heimat  verleidet;  er  ging  im  Jahre  1666  nach  Wittenberg, 
später,  in  Folge  des  Ausbraches  der  Pest  daselbst,  nach  Böstock,  wo  der 
leichtgereizte,  sehr  jähzornige  junge  Mann  bei  einem  DueU  ein  Fragment 
seiner  Nase  einbüsste.  Im  Jahre  1567,  im  Alter  von  21  Jahren,  unter- 
nahm er  eine  Beise  durch  Deutschland,  machte  die  Bekanntschaft  von 
vielen  bedeutenden  Gelehrten  und  knüpfte  mit  den  vorzüglichsten  Mechanikern 
Beziehungen  an.  Nach  zwei  Jahren  kehrte  er  wieder  in  sein  Vaterland 
zurück  und  wohnte  bei  seinem  Onkel  Sten  Bille  in  Herrizwad. 

Hier  sah  er  am  11.  November  1672  den  neuen  Stern  im  Stern- 
bilde der  Cassiopeja,  hell  wie  Venus,  über  den  er  auch  ein  wichtiges 
Werk  schrieb:  „De  Stella  nova  anni  1572.^  Während  man  damals  allgemein 
solche  neue  Erscheinungen,  wie  auch  die  Kometen,  als  blosse  Meteore, 
die  sich  innerhalb  der  Atmosphäre  befinden,  zu  betrachten  pflegte,  fand 
Tycho  Brahe  aus  seinen  Beobachtungen  das  wichtige  Besultat,  dass  der 
neue  Stern  keine  Parallaxe  und  keine  Ortsveränderung  zeigte,  dass  er 
also  in  einer  so  grossen  Entfernung  von  der  Erde  sich  befinde,  dass  die 
Dimensionen  dieser  letzteren,  sowie  auch  die  ganze  Erdbahn,  als  äusserst 
klein  gegen  jene  Entfernung  angenommen  werden  müssen.  Der  neue  Stern, 
welcher  einige  Zeit  sogar  am  hellen  Tage  gesehen  wurde,  und  durch 
mehrere  Monate  denselben  Olanz  behielt,  war  also  als  Fixstern,  als  ein 
weit  ausserhalb  des  Planeten-Systemes  befindlicher  und  selbstleuchtender 
Körper  zu  betrachten.  Er  nahm  später  an  Glanz  ab  und  verschwand  im 
März  1574  für  das  freie  Auge;  Fernröhre  gab  es  damals  noch  nicht. 

um  zu  den  Beobachtungen  bessere  Instrumente  zu  erhalten,  unter- 
nahm Tycho  Brahe  beiläufig  um  das  Jahr  1572  eine  zweite  Beise,  nahm 
einen  längeren  Aufenthalt  beim  Landgrafen  Wilhelm  IV.  von  Hessen, 
der,  selbst  ein  ausgezeichneter  Astronom,  ein  mit  vorzüglichen  Instrumenten 
ausgerüstetes  Observatorium  besass  und  Vieles  zur  Verbesserung  der 
astronomischen  Instrumente,  sowie  zur  Vervollkommnung  der  Beobachtungs- 
Methoden  beitrug.  Von  hier  wollte  sich  Tycho  nach  Basel  begeben,  um 
dort,  fem  von  seinem  Vaterlande,  bleibenden  Aufenthalt  zu  nehmen. 
Wilhelm  der  IV.  erkannte  aber  bald  das  grosse  Talent  Tycho  Brahe' s, 
schrieb  an  König  Friedrich  IL  von  Dänemark  und  veranlasste  diesen, 
einen  so  seltenen  Mann,  der  seinem  Vaterlande  zum  grössten  Buhme 
gereichen  würde,  zur  Bückl[ehr  zu  bewegen.  Tycho  kam  in  der  That  nach 
Kopenhagen  zurück,  musste  auf  den  Wunsch  des  Königs  Vorträge  über 
Astronomie  halten,  und  durch  diese  Vorträge  scheint  er  nicht  nur  die 
Wissenschaft  beim  dänischen  Adel  wieder  zu  Ehren  gebracht,  sondern 
auch  sich  selbst  zahlreiche  und  mächtige  Freimde  erworben  zu  haben. 
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Friedrich  n.  schenkte  ihm  auf  Lebenszeit  die  ganze  Insel  Hween 
1  Smde,  "/^  Meilen  lang,  y,  Meile  breit,  4  Meilen  nördlich  von  Kopen- 
2ig(Q  gelegen.  Tycho  Brahe  sollte'  daselbst  ganz  nach  eigenen  Ideen  ein 
Dssartiges  Observatorium  banen  und  mit  den  besten  Instrumenten  aus- 
rüstes.  Der  Belehnungsbrief  vom  23.  Mai  1676  überträgt  an  Tycho 
:>dräcllicb  die  sämmtlichen  Einkünfte  der  Insel,  ferner  die  BoesMlder 
Pribende  und  ausserdem  2000  Thaler  Gehalt.  Schon  am  I.  August  1576 
^rde  der  Grundstein  zur  „Uranienburg",  so  nannte  Tycho  Brahe  sein 
:eues  Observatorium,  gelegt,  in  der  Mitte  der  Insel  auf  einer  kleinen 
Möhe.  Das  Gebäude  bildete  ein  nach  den  Weltgegenden  genau  orientirtes 
^Qsidnt  von  60^  Länge  und  Breite,  enthielt  zwei  Stockwerke,  zwei  grosse 
lü  zm  Ueine  Beobachtimgsthürme,  welche  unter  sich  durch  Galerien 
verbunden  waren.  Für  die  grösseren  Instrumente  wurden  gemauerte  Pfeiler 
<nichtei  Neben  dem  Hauptgebäude  waren  mehrere  Wirthschaftsgebäude, 
Werbütten,  eine  Buchdruckerei,  eine  Papiermühle  u.  s.  f.  angebracht, 
bin  Alles,  was  auf  der  einsamen  Insel  nothwendig  war,  um  den  Betrieb 
•les  hstitates  zu  sichern.  Später  erbaute  Tycho  Brahe  noch  die  „Stemenbur  g", 
"0  Schritte  vom  Hause,  unterirdisch,  zum  Theil  aus  dem  Grunde,  um 
Tihrend  der  Beobachtungen  vom  Winde  geschützt  zu  sein,  wodurch  die 
'r^oanigkeit  der  Messungen  bedeutend  erhöht  wurde. 

Auf  dieser,  für  die  damalige  Zeit  grossartigen  Sternwtirte  hat  Tycho 
Brahe  nahe  21  Jahre  gearbeitet  und  durch  sein  Talent  und  seine  erstaun- 
:•  be  Angdaner,  sowie  durch  geschickte  Benützung  von  geeigneten  jüngeren 
Kriften  rine  der  glänzendsten  und  wahrhaft  epochemachenden  Perioden  in 
i^  Geschichte  der  neueren  Astronomie  begründet.  Eine  grosse  Anzahl  von 
Astronomen  und  Gehilfen,  nicht  selten  zehn  und  auch  niehr,  arbeitete  regel- 
^i^3ig  mit  Tycho  auf  der  Uranienbürg,  darunter:  J.  Pontanus/P.  v.  Teng- 
^m\,  Simon  Marius,  0.  Morsianus,  B.  ürsus,  Oh.  Longomontanus  u.  A. 

Es  dürfte  hier  der  zweckmässigste  Ort  sein,  die  Hauptarbeiten 
TjchoBrahe*B  während  dieser  Glanz-Periode  seiner  Wirksamkeit  in  Kürze 
n  ^Umen.  So  wie  Hipparch  im  Alterthume,  mr  auch  Tycho  durch 
ilt^  Eraeheinnng  eines  neuen,  sehr  hellen  Fixsternes,  dessen  wir  schon 
^n  erwihnten,  veranlasst  worden,  eine  neue  Aufnahme  des  Fixstern- 
Hünmels  Torzunehmen,  und  nach  langjähriger  mühevoller  Arbeit  erschien 
'^'io.  durch  eine  f&r  die  damalige  Zeit  bewunderungswürdige  Genauigkeit 
*i'ee»iclmeter  Stern-Katalog  von  777  Sternen.  Die  Positionen  der  Fix- 
*VrDe  waren  darin  bis  nahe  auf  eine  Bogenminute  genau  angegeben, 
^^'  etwa  lOmal  genauer,  als  in  allen  früheren  analogen  Arbeiten. 

Auch   eine  ausserordentliche  Menge    von  Planeten-Beobachtungen 
"^•'fc  in  Uranienburg  gemacht,  insbesondere  wandte  Tycho  Brahe  sein 


48  Hornstein. 

Augenmerk  dem  Planeten  Mars  zu,  als  demjenigen,  dessen  Bewegung  mii 
den  nach  Copemicus^  heliocentrischer  Theorie  entworfenen  Prutenischec 
Tafehi  am  wenigsten  in  tJebereinstimtnung  war. 

Der  Lauf  des  Mondes  wurde  nicht  minder  eifrig  beobachtet,  einige 
Ungleichheiten  der  Mondesbewegung,  namentlich  die  sogenannte  Variation 
und  die  jährliche  Gleichung  neu  aufgefunden,  andere  schon  bekann te< 
wie  die  Anomalie  und  Evection,  genauer  bestinmit 

Die  mit  freiem  Auge  sichtbaren  Kometen  von  1577,  1580,  1582^ 
1585,  1590  und  1596  wurden  gleichfalls  sehr  sorgfältig  beobachtet,  ins* 
besondere  der  von  1577,  der  kurze  Zeit  auch  bei  Tage  sichtbar  war. 
Tycho  untersuchte  auf  das  genaueste  die  Parallaxe  des  Kometen  und 
fand  dieselbe  unmessbar  klein.  Dies  war  eine  der  wichtigsten  Entdeckungen, 
indem  er  daraus  den  Schluss  ziehen  konnte:  „Dass  der  Komet  weit 
jenseits  der  Mondesbahn  sich  befinden  müsse  ^,  dass  also  die  Kometen 
nicht  Meteore  sein  können,  die  nur  in  unserer  Atmosphäre  entstehen  und 
vergehen.  Alle  damals  lebenden  Astronomen  waren  gegen  ihn,  und  erst 
ein  Jahrhundert  später  haben  Dörfel  und  besonders  Newton  die  Resultate 
Tycho  Brahe's  bestätigt,  und  mit  Hilfe  der  Geometrie  die  ersten  Ver- 
suche einer  Bahnbestinmiung  dieser  Himmelskörper  gemacht 

Tycho  hat  auch  die  Befraction  der  Gestirne,  die  Brechung  des 
Lichtes  beim  Durchgange  durch  die  Atmosphäre,  genau  untersucht  und 
die  Horizontal-Befractiou  gleich  34  Minuten  gefunden,  nahe  überein^ 
stimmend  mit  dem  jetzt  dafär  angenommenen  Werthe.  Seine  Erklärung 
der  Befraction  ist  aber  unrichtig;  er  suchte  nämlich  die  Ursache  dieser 
Erscheinung  nicht  in  der  lichtbrechenden  Kraft  der  Atmosphäre  selbst, 
sondern  hielt  die  Erscheinung  fär  eine  Wirkung  der  in  der  Atmosphäre 
vorhandenen  Wasserdünste. 

Endlich  muss  noch  der  grossen  Yervollkommnung  der  astronomi« 
sehen  Instrumente  und  Beobachtungs-lti^ethoden  durch  Tycho  Brahe  ge« 
dacht  werden,  insbesondere  des  ümstandes,  dass  er  immer  die  Mitte] 
fand,  auch  mit  minder  vollkommenen  Instrumenten  genaue  Beobachtungen 
zu  erzielen.  So  müssen  wir  unter  anderem  Tycho  als  den  ersten  Astronomen 
betrachten,  der  die  Theilungsfehler  an  den  Kreisen  oder  Kreisbogen 
seiner  Instrumente  ermittelte. 

Während  Tycho  Brahe  eine  so  fruchtbringende  wissenschaftliche 
Thätigkeit  entfaltete,  war  sein  königlicher  Gönner  und  Beschützer 
Friedrich  IL  gestorben.  Unter  seinem  Nachfolger,  den  noch  minderjährigen 
Christian  IV.  gestalteten  sich  die  .Verhältnisse  nach  und  nach  inuner 
ungünstiger.  Ein  unbedeutendes  Ereigniss  bei  Gelegenheit  eines  Besuches 
des  Ministers  Walkendorp  (einer  von  Tycho's  Hunden  erhielt  einen  Fusstritt 
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kü  Tennathlich  Tycho  mit  elDer  wenig  parlamentarischen  Aeusserung 
kutwortete)  gab  den  ersten  Anstoss  zur  Eröffnung  der  Feindseligkeiten 
f^  den  TerdienstvoUen  Astronomen.  Man  schätzte  als  Verwand  über- 
groäse  Kosten  yor,  femer  Yemachlässigang^n,  die  sich  Tycho,  habe  zu 
Schdden  konunen  lassen.  Auch  hatte  schon  in  den  ersten  Jahren  seiner 
Wuisamkeit  auf  üranienburg  die  Heirat  Tycho^s,  als  Mesalliance,  beim 
däoischen  Adel  Missvergnügen  erregt;  er  hatte  sich  mit  der  Tochter 
eines  nichiadeligen  Grundbesitzers  auf  der  Insel  Hween  vermalt.  Es  wurde 
endhdi  eine  XJntersuchungs-Commission,  bei  welcher  jedoch  nicht  ein 
einziger  Astronom  betheiügt  war,  nach  Uranienburg  gesandt,  um  Bericht 
ZQ  erstatten.  Man  kann  sich  denken,  in  welchem  Sinne  letzterer  abge- 
faäst  war.  Tjeho  Brahe  erkannte  immer  klarer,  dass  der  Mohr  seine 
Schuldigkeit  gethan  habe.  Er  zog  von  der  üranienburg'  weg  und  begann, 
sich  in  Kopenhagen  ein  eigenes  Observatorium  herzustellen.  Aber  Minister 
Walkendorp  liess  ihm  das  Beobachten  durch  den  Stadtvogt  untersagen. 

Glficklicherweise  hatte  Tycho  schon  einige  Jahre  vor  diesen  Ereignissen 
einzelne  einfiussreiche  Persönlichkeiten  am  Prager  Hofe  kennen  gelernt. 
Durch  Vermittlung  dieser  wurde  er  nach  Prag  berufen  und  erhielt  ein 
Deoes  Asyl  zur  Fortsetzung  seiner  wissenschaftlichen  Arbeiten.  Kaiser 
Kadolf  n.  versprach,  ihm  in  Prag  eine  Sternwarte  zu  bauen  und  bot 
ihm  sogleich  nach  seiner  Ankunft  zum  einstweiligen  Aufenthalte  drei 
seiner  ScU&sser  in  der  Nähe  von  Prag  an,  unter  denen  Tycho  Brahe 
wählen  konnte ;  er  entschied  sich  für  Benatek. 

Sp&ter  (1598)  übersiedelte  er  nach  Prag  und  wollte  hier  eine  zweite 
Cnniaiburg  auf  dem  Hradschin  gründen  (Ty^sho's  Observatorium  befand 
sich  in  der  Nfthe  des  Kapuziner-Klosters)  und  einen  Kreis  ausgezeichneter 
Astronomen,  um  sich  vereinigen;  auch  der  junge  Kepler,  damals 
27  Jahre  alt,  wurde  von  Tycho  nach  Prag  berufen.  Aber  Tycho's  Thätigkeit 
ui  Prag  sollte  nur  kurze  Zeit  dauern.  Schon  am  24.  October  1601  starb 
^  tind  worde  in  der  Teinkirche  beigesetzt,  wo  sich  auch  sein  Grabmal 
befifidet 

Die  Uranienburg  auf  der  Insel  Hween  war  nach  dem  Abgange 
Tjcho's  dem  Ver&lle  preisgegeben  worden.  Fünfzig  Jahre  später  wusste 
Xieoand  auf  der  Insel  Auskunft  darüber  zu  geben!  Erst  im  Jahre  1823 
^  1824  fand  man  die  üeberreste  der  Orundmauern  wieder. 

Das  Andenken  an  Tycho  Brahe's,  wenn  auch  nur  dreijährigen 
iofenthalt  in  Prag  hat  sich  daselbst,  so  wie  in  ganz  Böhmen,  sehr  leb- 
^  erhalten.  Ohne  Zweifel  liegt  der  Onmd  darin,  dass  Tycho  bereits 
^  berthmter  Gelehrter  vom  Kaiser  nach  Prag  berufen  wurde.  Dagegen 
^  H  tnffallend,  dass  die  Erinnerung  an  Kepler  sich  in  der  Bevölkerung 

^1«  4tr  milK.wUtenxehaftL  Vereine.  XIV.  Bd.  1877.  4 


50  H  0  r  n  »^  e  i  n. 

unserer  Stadt  und  des  ganzen  Landes  weit  weniger  erhalten  hat,  al» 
es  den  grossen,  unsterblichen  Verdiensten  dieses  Mannes  >  entspricht.  Fast^ 
nie  wird  betont,  dass  die  zwei  Hanptfondanaente  der  neneren  Astronomie, 
die  sogenannten  zwei  ersten  Eepler'schen  Gesetze,  von  denen  das  ein» 
uns  die  wahre  Oestalt  der  Planetenbahnen^  das  andere  das  wahre  Be* 
wegungsgesetz  jedes  Planeten  in  seiner  Bahn  geoffenbart  hat,  in  unserer 
Stadt  zu  Tage  gefördert  wurden.  So  wie  die  Namen  Copemicus  und 
Thom  gleichsam  untrennbar  verbunden  sind,  so  sollte  auch  Kepler  und 
Prag  immer  zusammen  genannt  werden.  Eepler's  frühere  Arbeiten  in 
Graz  sind  wenig  bedeutend,  zum  Theile  verfehlt,  seine  Arbeiten  in  Linz^ 
wohin  er  später,  von  Prag  weg,  übersiedelte,  nur  als  Portsetzung  und 
Abschluss  seiner  grossen  Leistungen  in  Prag  zu  betrachten.  Wir  werden 
daher  Eepler's  Entwicklungsgang,  seine  Arbeiten  und  Eigenthümlicbkeiten 
ausführlicher  besprechen. 

Kepler^s  Grossvater,  Sobald  Kepler,  war  Bürgermeister  der  Beichs^ 
Stadt  Weil  in  Württemberg.  Wiewohl  ei:  aus  adeligem  Geschlechte 
stammte,  —  einer  seiner  Vorfahren  war  in  Bom  vom  Kaiser  Sigismond 
zum  Bitter  geschlagen  worden,  —  so  machte  doch  weder  er  selbst,  noch 
sein  Sohn,  noch  die  Enkel  vom  Adelstitel  Gebrauch.  Sebald's  Sohn,  Heinrich, 
heiratete  im  Jahre  1571  Katharina  Guldenmann,  die  Tochter  eines  Wirthea 
im  Dorfe  Etlingen,  unweit  von  Weil.  Die  Ehe  scheint  keine  glückliche 
gewesen  zu  sein.  Katharina  Kepler  war  ohne  Bildung  und  konnte  weder 
lesen  noch  schreiben;  auch  soll  sie  von  rauhen  Sitten  und  unverträglich 
gewesen  sein.  Sie  war,  namentlich  im  vorgerücktmi  Alter,  allgemein  ge- 
hasst  und  als  Hexe  bezeichnet;  dieses  ümstandes  soll  später  nochmals 
gedacht  werden.  Aus  dieser  Ehe  gingen  drei  Söhne  und  eine  Tochter 
Margaretha  hervor.  Der  älteste  Sohn  J  o  h  a  n  n,  geboren  am  27.  December  157 1  ^ 
sollte  den  Namen  Kepler  für  immerwährende  Zeiten  verherrlichen. 

Johann  Kepler  war  klein,  von  schwächlichem,  zartem  Körperbau. 
Er  hatte  viele  bedeutende  Krankheiten  zu  Überstehen,  und  eine  Schwäche 
der  Augen  erschwerte  ihm  auch  später  seine  Arbeiten,  namentlich  die 
Beobachtungen  am  HimmeL  Seine  Schwester  Margaretha,  welche  schön 
und  von  sanftem  Gemüthe  war,  blieb  ihm  immer,  auch  in  späteren  Jahren 
ergeben;  dagegen  scheint  Kepler  mit  seinen  Brüdern  in  keinem  innigen 
Verkehre  gestanden  zu  sein.  Der  Vater  verliess  bald  nach  der  Geburt 
des  Erstgebornen  Johann,  die  Familie,  zog  in  den  Krieg  und  focht  unter 
Herzog  Alba  gegen  die  Belgier.  Katharina  Kepler  überliess  das  Kind  der 
Obsorge  der  Grosseltern  zu  Weil  und  zog  ihrem  Manne  nach.  Nach  vier 
Jahren  (1575)  kehrten  beide  aus  Belgien  zurück.  Ungünstiger  VerhäUmsse 
und  bedeutenden  Vermögenveriustes  wegen  verliess  Kepler's  Vater  die 
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Familie  zum  zweiten  Male,  und  diesmal  für  immer.  Er  trat  in  österreichi- 
lebe  Kriegsdienste  und  nahm  an  den  Kämpfen  gegen  die  Türken  Theil, 
wo  er  wohl  seinen  Tod  fand.  Wir  haben  diese  Umstände  aus  Keplers 
frater  Jagendzeit  ausführlicher  mitgetheilt,  weil  hieraus  wohl  manche 
EigenthQmliehkeit  dieses  merkwürdigen,  in  allen  Phasen  seines  Lebens 
bit  geprüften  Mannes  erklärlich  wird,  und  um  zugleich  zu  zeigen,  dass 
Kepler  UBter  den  angeffthrten  Verhältnissen  ziemlich  verwahrlost  geblieben 
§ein  dürfte.  Beneidenswerth  war  er  in  seinen  Ejiabenjahren  gewiss  nicht; 
bei  Tycho  fanden  wir  das  gerade  Oegentheil. 

Glücklicherweise  fügte  es  sich,  dass  Kepler  später  in  die  Hände 
guter  Lehrer  kam,  und  da  er  grosse  Lembegierde  zeigte,  so  sollte  er 
sieh«  dem  Wunsche  der  Familie  gemäss,  der  Theologie  widmen.  Er  be- 
suchte anfangs  die  Klosterschulen  zu  Hirsau  und  Maulbronn  und  kam 
dum  (1589),  18  Jahre  alt,  in  das  theologische  Seminar  nach  Tübingen^ 
wo  es  ihm  verg&nnt  war,  auf  öffentliche  Kosten  zu  studiren.  Mit  mehreren 
seimer  dortigen  Lehrer  blieb  Kepler  durch  sein  ganzes  Leben  in  freund- 
scbafUiehem  Verkehre,  insbesondere  mit  Matth.  Hafenreffer  und  mit 
Matth.  M&stlin,  Professor  der  Mathematik  und  Astronomie,  für  den 
Kepler  eine  wahrhaft  kindliche  Anhänglichkeit  an  den  Tag  legte.  Mästlin 
war  ein  ausgezeichneter  Astronom,  Anhänger  und  Yertheidiger  des  damals 
noch  sehr  verpönten  Copemicanischen  Systemes. 

Im  Jahre  1593  hatte  Kepler  seine  Studien  am  Seminar  yollendet. 
Er  sollte  aber  bald  eine  ganz  entgegengesetzte  Laufbahn  antreten,  als 
diejenige^  zu  welcher  er  eigentlich  herangebildet  war.  Erzherzog  Carl 
TOQ  Oesterreich  hatte  den  Ständen  in  seinen  Erblanden  auf  ihren  Schlössern 
fime  BeligiODSübung  gestattet;  der  evangelische  Theil  der  Stände,  nament- 
lich in  Steiermark,  bezog  seine  Lehrer  und  Geistlichen  aus  Württemberg. 
So  kam  auch  Kepler  nach  Graz.  Im  Jahre  1693  wurde  er,  noch  nicht 
li  Jahre  alt,  von  den  Ständen  der  Steiermark  zum  Professor  der  Mathematik 
und  Moral  am  Gymnasium  in  Graz  ernannt  Kepler  ging  nicht  freiwillig, 
sondern  vielmehr  mit  Widerstreben  an  sein  neues  Amt.  Er  äussert  sich 
aaeh  später  hierüber,  dass  ein  verborgenes  Schicksal  den  einen  Menschen 
zu  diesem,  den  andern  zu  jenem  Berufe  treibe,  damit  sie  überzeugt  werden, 
dass  sie  onter  der  Leitung  der  göttlichen  Vorsehung  stehen.  ,,AIs  ich^, 
sagt  er  weiter,  „alt  genug  war,  die  Sfissigkeiten  der  Philosophie  zu  schmecken, 
omfasste  ich  alle  Theile  derselben  mit  grosser  Begier,  ohne  mich  auf 

•iie  Astronomie  besonders  zu  legen Es  zeigte  sich  zuerst 

«me  astronomische  Stelle,  zu  der  ich  durch  das  Ansehen  meiner 
Lehrer  gleichsam  hingestossen  wurde.  Nicht  die  Entfernung  des 
Orte9(0raz)  schreckte  ihich,  sondern  die  unerwartete  und  verachtete 
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Art  des  Berufes  und  meine  geringen  Kenntnisse  in  diesem  Theile 
der  Philosophie.  Ich  ging,  mehr  mit  Anlagen  als  mit  Kenntnissen ^u  dieser 
Wissenschaft  ausgerüstet,  nu.r  unter  der  ausdrücklichen  Ver- 
wahrung, dass  ich  meinem  Rechte  auf  eine  andere  Laufbahn,  die  mir 
glänzender  erschien  —  er  meint  die  Theologie  —  nicht  entsage." 

In  Graz  erschienen  die  Erstlingsarbeiten  Kepler's ;  unter  andern  hatte 
er  den  Kalender  für  das  Herzogthum  Steiermark,  nach  der  Gregoria- 
nischen Zeitrechnung,  vom  Jahre  1594  an  zu  verfassen.  Schon  im  Jahr« 
1596  veröffenjtlichte  er  auch  sein  erstes  grösseres  Werk  unter  dem  Titel : 
J.  Kepleri  Prodromus  dissertationum  cosmographicarum,  continens  Mysterium 
cosmögraphicum,  de  admirabili  proportione  orbium  coelestium  etc.  —  Kepler 
war  sein  ganzes  Leben  hindurch  von  dem  Gedankenbeherrscht :  es  müsse  gewisse 
Belationen  geben  zwischen  den  Abständen  der  Planeten,  ihren  Bewegungen^ 
Grössen  u.  s.  f.  In  diesem  Gedanken,  in  der  unbeugsamen  Consequenz, 
mit  der  er  diesen  Gedanken  festhielt,  und  in  dem  trotz  zahlreicher  fehl- 
geschlagenen Versuche  nicht  abzuschwächenden  Drange,  diese  Relation 
aufzufinden,  ist  der  eigentliche  Motor  zu  suchen,  der  ihm  bei  seinen 
Arbeiten  immer  neuen  Impuls  verlieh  und  ihm  zur  glücklichen  Auffindung^ 
aller  drei  Gesetze  führte,  denen  die  Planeten  bei  ihren  Bewegungen  um 
die  Sonne  Folge  leisten.  Der  „Prodromus"  enthält  den  ersten,  missglückten 
Versuch,  ein  solches  Gesetz  für  die  Abstände  der  Planeten  zu  entwickeln. 
Kepler  war  zu  jener  Zeit  als  er  dieses  Werk  veröffentlichte,  noch  kein 
Naturforscher  im  eigentlichen  Sinne  dieses  Wortes.  Die  Methode  der 
Naturforschung,  womach  nur  beobachtete  Phänomene  eine  sichere  Grund- 
lage zur  Aufstellung  einer  neuen  Theorie  gewähren  können,  ist  ihm  noch 
nicht  geläufig.  Er  ist  blosser  Naturphilosoph  und  geht  von  dem  Grund- 
43atze,  den  schon  Plato  aufgestellt,  aus:  dass  Gott,  indem  er  die  Welt 
geschaffen,  eine  geometrische  Grundidee  realisirt  habe.  Nebstbei  stellt  er 
sich  die  Fragen:  Warum  gibt  es  gerade  sechs  Planeten,  nämlich  Mercur 
Venus,  Erde,  Mars,  Jupiter  und  Saturn?  warum  stehen  sie  in  so  un* 
gleichmässig  wachsenden  Entfernungen  von  der  Sonne  und  nach  welchem 
Verhältnisse  sind  diese  Entfernungen  abgeniessen  ?  —  Nach  vielen  ver- 
geblichen Versuchen,  diese  Fragen  zu  beantworten,  verfällt  er  auf  die 
bekannten  fünf  regulären  Körper  und  da  zwischen  sechs  Planeten  fünf  Ab- 
stände existiren,  so  versucht  er  die  regulären  Körper  zwischen  die  Planet- 
bahnen einzuschalten  und  findet  endlich  folgendes  Gesetz :  „Die  Erdbahn 
ist  ein  Kreis,  die  Sonne  als  Mittelpunct  desselben  zu  betrachten.  Wenn 
man  um  die  Kugel,  zu  der  dieser  grösste  Kreis  gehört,  ein  Dodekaeder 
beschreibt,  so  gibt  die  diesem  letzten  Körper  umschriebene  Kugel  die 
Marsbahn.  Beschreibt  man  dann  um  diese  Kugel  ein  Tetraeder,  so  liegt 
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»f  der  demselben  umschriebenen  Kugel  die  JupiterbahD.  Beschreibt  man 
ferMr  um  die  Jnpiterbahn  einen  Cubns,  so  wird  auf  der  demselben  öm- 
£JiriebeBen  Engel  die  Satnrnbahn  liegen.  Ebenso:  Beschreibt  man  in 
Voer  ersten,  der  Erdbahn  entsprechenden  Kugel  ein  Ikosaeder,  so  liegt 
lof  der  diesem  Körper  eingeschriebenen  Kugel  die  Yenusbahn ;  und  be* 
M^hräbt  man  endlich  innerhalb  der  letzten  Kugel  ein  Oktaeder,  so  liegt 
uf  der  diesem  Körper  eingeschriebenen  Kugel  die  Mercursbahn.^  — 
Da»  sieh  von  den  fönf  regulären  Körpern  gerade  das  Dodekaeder  und 
das  Ikosaeder  beiderseits  der  Kugel,  die  der  Erdbahn  entspricht,  gruppiren, 
äDdet  Kepler  sehr  natürlich;  denn  die  Erde  ist  der  nobelste  Planet; 
daher  hat  er  die  regulären  Körper  mit  der  grössten  Flächenzahi  in  seiner 
Nihe.  Nach  diesem  Gesetze  wurde  sich  also  folgendes  Schema  für  die 
StelloBg  der  regulären  Körper  zwischen  den  Planetenbahnen  ergeben: 

Sonne. 
Mercursbahn. 

Oktaeder. 

Venusbahn. 

Ikosaeder. 

Erdbahn. 

Dodekaeder. 

Marsbahn.  •    • 

Tetraeder. 

Jupiterbahn. 

Hexaeder. 

Saturnbahn. 

Der  hier  entwickelte  Gedanke  ist  an  sich  sehr  sinnreich,  so  dass 
man  fast  bedauern  muss,  dass  er  in  der  Wirklichkeit  nicht  seine  Incär- 
oatioQ  findet  Es  ist  daher  auch  verzeihlich,  wenn  Kepler  über  denselben 
(oUdt  ist,  und  im  üebermaasse  seiner  Freude  ihn  far  eine  der  grössten 
Entdeckongen  hält,  die  je  gemacht  wurden,-  und  gar  nicht  bemerkt,  dass 
4ie  üeiyereinstimmung  seines  oben  ausgesprochenen  Satzes  mit  der  Natur 
>Qr  eiae  äusserst  geringe  ist.  Jetzt  sei  es,  so  meint  er,  auch  klar,  warum 
snr  sechs  Planeten  geschaffen  werden  konnten,  da  es  nur  f&nf  reguläre 
Körper  gftt 

Wir  haben  auch  hier  wieder  absichtlich  länger  verweilt,  um  den 
Gegensatz  mit  Kepler^s  späterer  Forschungsweise  ersichtlich  zu  machen. 
W^  übersandte  seinen  Prodromus  allen  damals  lebenden  bedeutenden 
^^^omen,  unter  Anderen  seinem  ehemaligen  Lehrer  Mästlin,  femer 
Tjtho  Brahe,    Galilei.  Tycho    Brahe   bewundert    in   seinem   Antwort-« 
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schreiben  an  Kepler  dessen  Scharfsinn,  macht  ihn  aber  zugleich  aul 
seine  35jährigen  reichhaltigen  Beobachtungen  aufinerksam, 
erwähnt,  dass  er,  damals  noch  in  Dänemark,  im  Begriffe  stehe,  nach  Prag 
auszuwandern,  und  ladet  ihn  ein,  zu  ihm  nach  Prag  zu  kommen.  Galilei 
äussert  sich  gleichfalls  sehr  anerkennend  über  das  Buch,  begehrte  noch 
mehrere  Exemplare  desselben  und  blieb  von  dieser  Zeit  an  mit  Kepler 
in  lebhaftem  wissenschaftlichem  Verkehre. 

Die  günstigen  Verhältnisse,  unter  welchen  Kepler  in  der  Steiermark 
lebte  —  er  hatte  sich  in  Graz  mit  einer  wohlhabenden  Grundbesitzerin 
Barbara  von  Mühleck,  vermalt  —  sollten  jedoch  bald  ihr  Ende  erreichen' 
Erzherzog  Carl  war  früh  gestorben.  Nach  einer  kurzen  Begentschaft  folgte 
ihm  Erzherzog  Ferdinand,  unter  dessen  Begierung,  wie  bekannt,  den 
Nichtkatholiken  die  freie  Beligionsübung  nicht  mehr  gestattet  war.  Alle 
evangelischen  Lehrer  wurden  entlassen  und  ein  Decret  vom  17.  Septem- 
ber 1598  kündigte  ihnen  an,  dass  sie,  bei  Todesstrafe,  Graz  vor  Sonnen- 
untergang zu  verlassen  haben.  Sie  zogen  nach  Ungarn  und  Croatien, 
unter  ihnen  auch  Kepler. 

Ein  Befehl  der  Minister  rief  ihn  jedoch  schon  nach  wenigen  Wochen 
zurück ;  er  sollte  in  Graz  bleiben.  Kepler  bat,  dass  er  durch  einen  fürst- 
lichen Schutzbrief  sichergestellt  werde ;  diesen  erhielt  er  auch  folgenden 
Inhaltes:  „Ihre  Durchlaucht  wollen  aus  besonderen  Gnaden  bewilliget 
haben,  da*ss  der  Supplicant,  der  General-Ausschaffung  ungeachtet,  auch 
länger  hier  verbleiben  möge;  doch  solle  er  gebührliche  Bescheidenheit 
gebrauchen  und  sich  also  unverweislich  verhalten,  damit  Ihre  Durchlaucht 
nicht  verursacht  werden,  solche  Gnaden  wiederum  aufzuheben."  —  Nichts- 
destoweniger wurden  ihm  grosse  Schwierigkeiten  in  den  Weg  gelegt  und 
seine  Briefe  an  Mösüin  aus  dieser  Zeit  sind  beredte  Zeugen  des  Druckes, 
unter  welchem  er  lebte.  Damals  scheint  es  auch,  namentlich  von  Seite 
der  Jesuiten,  an  Bekehrungsversuchen  nicht  gefehlt  zu  haben.  Kepler 
widerstand  ihnen  und  gab  in  einem  Schreiben  an  einen  höheren  geistlichen 
Würdenträger  eine  dahin  lautende  Erklärung  ab.  Bald  nach  dieser  Er- 
klärung wurden  die  allgemeinen  Verfolgungs-Maassregeln  auch' auf  ihn 
angewendet  Er  erhielt  den  Befehl,  binnen  45  Tagen  das  Land  zu  ver- 
lassen. (October  1600.) 

So  traurig  dieses  Ereigniss  für  Kepler  war  und  so  empfindlich  ihn 
auch  der  Verlust  seines  Gehaltes  treffen  musste,  so  war  doch  gerade 
dieser  Umschwung  seiner  Verhältnisse  für  die  volle  Entfaltung  seines 
grossen  Talentes  und  seiner  wissenschaftlichen  Thätigkeit  von  entscheidender 
Wichtigkeit.  Tycho  Brahe,  der  kurze  Zeit  vorher,  wie  oben  erzählt  wurde, 
als  Hof-Astronom  Kaiser  Budolf  s  IL  nach  Prag  übersiedelt  war,  machte, 
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tm  dar  Ls^  Kepler's  nnterrichtei,  dem  Kaiser  den  Vorschlag,  Kepler 
ndi  Pkig  sa  bemfen^  um  die  Verbesserung  der  Tafeln  des  Gopernicus  zu 
kesdikiiBigeii.  So  sdiien  sich  dem  Verfolgten  eine  neue  Zufluchtsstätte 
TB  «rOAten,  die  geeignet  war,  ihm  Ersatz  für  den  verlorenen  Posten  in 
Graz  XU  bieten.  Ke^er  begab  sich  in  Folge  dieses  unerwarteten  Bufes 
nadi  Ptag,  um  sich  mit  den  Verhältnissen  daselbst  bekannt  zu  machen. 
Das  Obeenratorium ,  ausgestattet  mit  den  vorzüglichen  Tychonischen  In- 
atmaranten,  Tycho  Brahe's  umfEuisendes  Wissen,  sowie  sein  bewunderungs- 
wtrdiges  Beobachtongs-Talent  konnten  nicht  verfehlen,  .auf  Kepler  einen 
ftliiatigeii,  tiefen  Eindruck  zu  machen.  Hingegen  fehlte  es  auch  nicht  an 
ünatteden,  die  den  Aufenthalt  in  Prag  weniger  wünschenswerth  er- 
Bekmatmi  lassen  mnssten.  Tjcho^s  Hochmuth,  sein  Hang  zur  Astrologie, 
nt  wakher  auch  der  Kaiser  sehr  hinneigte,  endlich  die  zerrütteten  Finanzen 
wann  ganz  geeignet,  jenen  günstige  Eindruck  wieder  zu  verwischen 
Iteiinodi  war  Kepler  bereit,  am  Prager  Observatorium  einige  Jahre  zu 
aibdten,  unter  der  Bedingung,  dass  der  Kaiser  ihm  den  Fortbezug  der 
stöcnnftikischen  Besoldung  erwirkte  und  dieselbe  noch  um  100  Gulden 
erlittie,  eine  sehr  massige  Forderung,  verglichen  mit  dem  glänzenden 
Gelialte  Tycho  Brahe^s  und  anderer  Beamten  am  Hofe  des  Kaisers. 
Aber  selbst  die  kaiserliche  Empfehlung  bewirkte  nichts  bei  Erzherzog 
Fodiaand;  Kepler  erhielt  keinen  Gehalt  aus  der  Steiermark,  und  das 
Wenige,  was  er  vom  Kaiser  bezog,  erhielt  er  aus  der  Hand  Tycho  Brahe's 
ab  dessen  Gehilfe. 

Schon  im  folgenden  Jahre  verbesserte  sich  seine  Lage.  Tycho  Brahe 

starb  am  24.  October  1601  und  Kaiser  Budolf  ernannte  Kepler  an  dessen 

Stelle  zum  kaiserlichen  Astronomen,   wenn  auch  mit  weit  geringerem 

Gdudfte,  als  sein  Vorgänger  bezogen  hatte.    Der  Aufenthalt  bei  Tycho 

Brahe  hatte  eine  gründliche  Umwandlung  in  Keplers  wissenschaftlichen 

AieiehteD  hervorgebracht   Er  erkannte,  dass  alle  astronomischen  ünter- 

enehmgen  anf  zahlreiche  und  genaue  Beobachtungen  gegründet  werden 

miswo;  er  erkannte  den  richtigen  und  möglichst  beschränkten  Gebrauch 

von  Jiypothesen;  er  lernte  einsehen,   dass  er  selbst  bisher  nicht  d^ 

riehtigea  Weg  wahrer  Naturforschung  bei  seinen  Arbeiten  eingeschlagen 

hatte*  £r  l«nte  den  reichen  Schatz  würdigen,  der  in  Tycho  Brahe's  viel* 

jfksigeB  und  äusserst  genauen  Beobachtungen  zur  Ausbeute  vorlag.  Und 

•0  mAssen  wir  denn  die  Ausfoeibung  Kepler^s  aus  Graz  und  dessen  Auf- 

labiwp  an  Tyeho's  Observatorium  als  die  Haupt-Epoche  in  Kepler's  Leben 

kcbeehten,  in  welcher  dessen  noch  unstät  in  dem  Labyrinthe  der  Natur- 

nflpeopliia  umherirrender  Geist  nach  dem  sicheren,  untrüglichen  Weg 

iatetiTer  Natorforschnng  hingelenkt  wurde. 
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Wie  schon  oben  bei  Ty cho  Brahe'a  Arbeiten  erwähnt  wurde,  bot 
unter  allen  Planeten  Mars  die  grössten  Schwierigkeiten,  nnd  die 
Pmtenischen  Tafeln  zeigten  eine  grosse  Discordanz  mit  der  wirUichen 
Bewegung  dieses  Planeten.  Kepler  woUte  sieh  ans  diesem  Grunde  zu- 
vörderst der  Bearbeitung  der  Mars-^Beobachtungen  widmen ;  allein  Tycho^s 
Erben  verwehrten  ihm  die  Benützung  der  Manuscripte,  deren  er  zur 
Arbeit  bedurfte.  Kepler  wandte  sich  an  den  Kaiser.  Dieser  liess  den 
Astronomen  Longomontanus,  einen  Schüler  Tycho  Brahe's  auffordern,  die 
Sache  zu  untersuchen  und  von  Kepler  Bechenschaft  über  seine 
Arbeiten  und  Studien  in  den  letzten  fünf  Jahren  verlangen^ 
Longomontanus  entledigte  sich  dieser  Aufgabe  in  nicht  sehr  ehrenvoller 
Weise,  indem  er  hervorhob,  Kepler  wolle  die  Manuscripte  nur  zu  seinen 
unfruchtbaren  Speculationen  haben.  Kepler  suchte  sich  gegen  dieses  un- 
günstige ürtheil  über  seine  Arbeiten,  zu  urelchem  wahrscheinlich  seine 
rubere  naturphilosophische  Geistesrichtung  und  sein  Prodromus  die 
Veranlassung  gegeben  haben,  beim  Kaiser  zu  rechtfertigen,  so  gut  er  es 
vermochte.  Schliesslich  befahl  der  Kaiser  .den  Erben  Tycho's,  die 
Manuscripte  des  Letzteren  zur  Benützung  bei  den  Arbeiten  auf  der  Stern- 
warte herauszugeben. 

Jetzt  endlich  war  Kepler  im  Besitze  dessen,  was  er  zu  seinen 
Untersuchungen  am  dringendsten  bedurfte.  Er  wairf  sich  nun  mit  aller 
Kraft  auf  die  Untersuchung  der  Bewegung  des  Planeten  Mars,  und  nach 
neunjähriger  Arbeit  veröffentlichte  er  die  Resultate  und  den  ganzen  Ver- 
lauf der  Arbeit  in  dem  berühmten  Weiice:  ,,Astronomianova  tradita 
Commentariis  de  motibus  stellae  Martis  (1609).'^  —  Dieses 
unsterbliche  Werk,  die  grösste  und  bewunderungswürdigste  unter  allen 
Leistungen  Kepler^s^  wurde  also  in  Prag  begonnen  und  auch  vollendet. 
Dasselbe  enthält  alle  Arbeiten,  durch  welche  Kepler  endlich  zur  Ent» 
deckung  der  beiden  ersten,  nach  ihm  benannten  Gesetze  geführt  wurde. 
In  diesem  Werke  zeigte  Kepler  zum  ersten  Male  mit  schlagenden  Beweis- 
gründen, dass  die  Planeten  nicht  in  Kreisen  um  die  Sonne  gehen^ 
wie  dies  noch  Copemicus  durchweg  angenommen  hatte,  und  da^  die 
Ooschwindigkeit  der  Planeten  bei  ihrer  Bewegung  keine  gleich- 
förmige sei,  wie  es  bis  dahin  von  allen  Astronomen  ohne  Ausnahme 
vorausgesetzt  worden  war.  Die  beiden  von  Kepler  gefundenen  Gtosetze^ 
welche  die  Hypothesen  des  excentrischen  Kreises  und  der  gleichsinnigen 
Geschwindigkeit  für  immer  aus  der  theoretischen  Astronomie  verdrängten, 
sind  gegenwärtig  so  populär  geworden,  dass  sie  in  jedem  elementaren 
Lehrbuche  der  Physik  schon  bei  der  ersten  Darstellung  der  Central- 
Bewegung  angeführt  werden.    Sie  lauten  bekanntlich  folgendermaasen : 
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M  FlaDeten  bewegen  sich  in  Ellipsen  um  die  Sonne  und  letztere  be- 
llet sieh  in  dem  einen  Brennpuncte  dieser  Curven.  —  Die  Bewegung 
i^es  Planeten  erfolgt  so,  dass  die  vom  Badius  rector  beschriel)enen 
FMen  den  Zeiten  proportional  sind.^  — r  Kepler  löst  in  diesem  Werke 
laeh  die  für  die  damalige  Zeit  sehr  schwierige  Aufgabe :  Den  wahren 
•M  eines  Planeten  in  seiner  Ellipse  fär  irgend  einen  gegebenen  Zeit- 
KoDent  xn  finden,  eine  Angabe,  die  wir  noch  heute  das  Eepler'sche 
Problem  m  nennen  pflegen. 

Nicht  ebenso  bekannt,  wie  die  beiden  eben  angef&hrten  Qesetze 
selbst,  ist  der  Weg,  auf  welchem  Kepler  dieselben  gefunden  und  deren 
aUgemeine  Giltigkeit  nachgewiesen  hat  Der  wahrhaft  geniale  und  glück- 
liche Gedanke,  durch  dessen  Anwendung  Kepler  zum  Ziele  gelangte, 
enebeiDt  uns  jetzt,  wie  bei  so  vielen  grossen  Entdeckungen,  gleichsam 
als  das  Ei  des  Columbus;  nichtsdestoweniger  war  er  allen  früheren 
Himmelsforschem  yerborgen  geblieben. 

Bei  jeder  Beobachtung  eines  Gestirnes  von  der  Erde  aus  kann 
DQrdieBichtung,  nach  welcher  das  Gestirn  gesehen  wird,  beobachtet 
weritB;  die  Entfernung  des  Gestirnes  lässt  sich  durch  die  Beobachtung 
oicht  bestimmen,  und  hierin  liegt  die  grosse  Schwierig- 
keit, den  Lanf  der  Gestirne  im  Welträume  genau  an- 
nigeben.  Kepler  hat  nun  in  sinnreicher  Weise  die 
Methode,  welche  in  der  Feldmesskunst  so  häufig  an- 
gewendet wird,  um  die  Entfernung  eines  unzugäng- 
lichen Objectes  vom  Beobachter  zu  finden,  in  der 
ein&ehsten  Form  auf  die  Bestimmung  der  Entfernung 
ier  Planeten  angewendet  Wenn  nämlich  bei  einer  ter- 
restrischen Yermesstmg  die  Entfernung  eines  un-  i 
nigto^chen  Objectes  P  (Fig.  1)  von  dem  etwa  in  A 
befindliehea  Beobachter  zu  bestimmen  ist,  so  sucht  sich  der  Beobachter 
Doch  einen  zweiten  Standpunct  B  auf,  und  misst  nun  die  Länge  der 
Linie  AB  zwischen  den  beiden  Standpuncten ,  und  mit  Hilfe  eines 
IjistnuDentes,  welches  Winkel  zu  messen  gestattet,  die  beiden-Winkel  bei  Ä 
^  B  in  dem  Dreiecke  ABP.  Dadurch  ist  dieses  Dreieck  vollkommen 
^Htinunt  und  es  lässt  sich  durch  eine  leichte  Bechnung  (oder  durch 
CcBstnietion'^  die  Linie  AP  oder  jBP,  d.  h.  die  gesuchte  Entfernung  des 
Okjeetra  P  von  einem  der  beiden  Standpuncte  des  Beobachters  finden- 

Stellt  nun  (Fig.  2)  S  die  Sonne  und  ABC  ^^  Erdbahn  vor,  und 
biB  man  diese  Bahn,  sowi»  die  Bewegung  der. Erde  in  derselben  als 
^^^Unnt  voraussetzen,  so  wird  der  Punct,  wo  sich  die  Erde  in  irgend 
«Mi  AngMibUcke  befindet,  als  gegeben  angesehen  werden  können.  Hat 
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Fig.  2. 


man  also  zur  Zeit,  wo  die  Erde  z.  B.  in  il  ist  einen  Planeten  in  P 
beobachtet,  so  ist  der  Punct  Ä  und  die  Sichtung  der  Linie  ^IP  ge- 
geben. Auch  die  Entfernung  der  Erde  von  der  Sonne  oder  die  Linie  SA 

ist  der  Grösse  und  Richtung  nach 
gegeben.  Aber  die  L&nge  der  Linie 
A  P  oder  die  Entfernung  des  Planeten 
von  der  Erde  in  A  wird  durch 
die  Beobachtung  nicht  gegeben,  ist 
also  unbekannt.  Um  nun  diese  zu 
finden,  benützte  Kepler  den  Umstand, 
dass  die  Umlaufszeiten  der  Planeten 
zu  seiner  Zeit,  ja  schon  zur  Zeit  der 
alten  griechischen  Astronomen,  mit 
grosser  Genauigkeit  bekannt  waren. 
Lässt  man  nun  von  dem  Augen- 
blicke an,  wo  der  Planet  in  P  von 
A  aus  beobachtet  wurde,  eine  oder 
mehrere  volle  Umlanfszeiten  des  Pla- 
neten vergehen,  so  kommt  letzterer 
wieder  nach  demselben  Puncto  P  seiner  Bahn  zurück,  während  aber  die 
Erde  nicht  wieder  in  Ay  sondern  etwa  in  B  stehen  wird.  Der  Punct  B 
ist,  sowie  A,  als  bekannt  anzusehen ;  und  es  ist  klar,  dass  man  auch  die 
Yerbindungslinie  A  B  der  beiden  bekannten  Puncto  A  und  B  als  der 
Grosse  und  Sichtung  nach  bekannt  zu  betrachten  hat;  Da  femer  die 
Sichtungen  AP  und  JSP  beobachtet  werden  können,  also  in  dem 
Dreiecke  AB P  äie  Winkel  bei  A  und  B  gegeben  sind,  so  können  die 
Entfernungen  A  P  und  B  P  bestimmt  werden. 

Da  nun  die  Linien  AP  und  AS  der  Grösse  und  Sichtung  nach 
bekannt  sind,  also  auch  der  eingeschlossene  Winkel  /S'^P  gegeben  ist; 
so  kann  das  Dreieck  SAP  aufgelöst  und  die  Entfernung  PS  des 
Planeten  von  der  Sonne  der  Grösse  und  Sichtung  nach 
gefunden  werden. 

Dieses  Verfahren  hat  Kepler  auf  den  Planeten  Mars  angewendet. 
Ein  günstiger  Umstand  war  es,  dass  die  Erdbahn  so  ausserordentlich 
wen^  vom  Kreise  abweicht.  Die  Hypothese  des  Copernicus,  nach  welcher 
die  Erde  sich  mit  gleichförmiger  Geschwindigkeit  in  einem  Kreise  be- 
wegt, dessen  Mittelpunct  aber  nicht  genau  in  der  Sonne  liegt,  konnte 
also  für  die  Erde  beibehalten,  und  die  Bewegung  der  Erde  als 
bekannt  angenommen  werden.  Ohne  diesen  glücklichen  Umstand,  der 
Kepler^s  Arbeiten  so  sehr  förderlich  war,  wären  vielleicht  alle  Bemühungen 
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Sms  Mannes  vergeblich  gewesen.  Indem  nun  Kepler  sich  ans  dem 
mthsB  Schatze  der  Tyehonischen  Beobachtungen  mdglichst  viele  solche 
Pttre  von  Beobachtnngen  des  Mars  auswählte, 
£e  ge&ao  nm  eine  oder  mehrere  ümlaufszeiten 
jföselben  ausländer  lagen,  bestimmte  er  sich 
der  Grösse   ond  Bichtnng   nach    eine 

8die  von  Entfernungen  SP,  SP  SB'' 

des  Mars  von  der  Sonne  (Fig.  3),  mittelst 
deren  dann  die  Natur  der  Curve,  welche  der 
Planet  besehreibt,  untersmcht  werden  konnte. 
So  eigab  sieh  die  wahre  Gestalt  der  Planeten- 
bahnen und  das  Gesetz  der  Geschwindigkeiten,  wie  es  die  beiden 
Keplei^dien  Gesetze  aussprechen.   — 

Die  späteren  Schicksale  Kaiser  Budoirs  IL  sind  bekannt.  Kepler 
hirrte,  auch  nachdem  der  Kaiser  die  Krone  Böhmens  seinem  Bruder 
zQ  tberfaissen  genöthigt  war,  bei  ihm  aus ,  bis  zu  dessen  Tode,  der  am 
20.  Jinner  1612  erfolgte.  Damafii  betrugen  die  Bückstände  von  Kepler^s 
Gehalte  4000  Thaler.  Während  der  Begierung  des  Kaisers  Mathias 
stiegen  sie  bis  auf  12.000  Thaler.  Die  Arbeiten  auf  der  Prager  Stem- 
▼trte  stockten ;  die  Budolfinischen  Tafeln  waren  noch  immer  weit  von 
ibrer  YoUendung.  Auf  das  Drängen  des  kaiserlichen  Geheimrathes  von 
Wickeofels  antwortete  Kepler  sehr  freimüthig  und  energisch :  „  ....  Damit 
die  Hire  des  Kaisers,  bei  dessen  Kammerbefehlen  ich  verhungern  müsste, 
geschont  werde,  schrieb  ich  nichtswerthe  Kalender  mit  Prognosticis.  Dies 
jst  etwas  besser  als  betteln . . . ."  —  Dies  nützte  aber  wenig;  er  erhielt 
»ine  Bftckstände  dennoch  nicht 

Auf  dem  Beichstage  zu  Begensburg  (1613)  war  Kepler  im  Gefolge 
ies  Kais^s  Mattiias  gegenwärtig  wegen  des  Gregorianischen  Kalenders; 
iti«  nine  Ansichten  drangen  nicht  durch. 

Da  die  Verlängerung  seines  Aufenthaltes  in  Prag  nach  Budolf  IL 
Tode»  in  Folge  der  politischen  Zustände  daselbst  bedenklich  erschien, 
^  zog  er  es  vor,  eine  Professur  der  Mathematik  in  Linz  anzunehmen, 
die  ihm  von  den  oberöeterreichischen  Ständen  angetragen  wurde.  Er 
Mieb  aber  dabei  kaiserlicher  Mathematicus ,  und  hatte  als  officielle 
Arbeiten  auch  die  Mappirung  von  Ober-Oesterreich  zu  besorgen  und  die 
Baddfifflsehen  Tafeln,  die  auf  die  neue  elliptische  Theorie  der  Planeten- 
l^cwsgongen  gegrOndet  wurden  und  einen  ungeheuren  Zeitaufwand  erforderten, 
UTdleadoL 

Auch  hier  erging  es  ihm  nicht  viel  besser.  Seinen   Gehalt  bekam 
^  Aeh  hier  nidit  regelmässig.  Desto  ungestümer  wurde  er  zur  baldigen 
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Vollendung  seiner  Tafeln  gedrängt,  so  dass  er  endliefa,  um  sich  wieder  für 
einige  Zeit  Buhe  zu  verschaffen,  sich  genöthigt  sah,  den  nachstehenden, 
ziemlich  kräftig  gehaltenen  Bericht  an  die  oberösterreichischen  Landstände 
zu  senden: 

„Euer  Gnaden  werden  selber  wissen,  oder  von  andern  Mathematicis 
berichtet  seyn,  dass  die  Tabulae  astronomicae  ein  wohlbedächtiges  Haupt* 
werkh  seyn  müssen,  und  gar  njt  wie  eine  Comedy  über  Nacht  anzustellen, 
oder  wie  ein  poema  auss  blossen  EinföUen  bestehe,  oder  wie  ein  Com- 
mentarius  super  Aristotelem  auss  dem  Ermel  zu  schütteln:  sondern  man 
sich  viel  Jahrlang  zu  besinnen  und  mit  observationibus  und  calculationibus 
zu  bemühen  habe,  will  man  die  Bechnung  also  verfassen,  dass  sie  auf 
vil  hundert  ja  tausent  Jahre  hinder  sich  und  für  sich  gelten  solle. 
Copernicus  hat  27  Jahre  zugebracht,  ehe  er  sein  Opus  Bevolutionum  und 
Tabulas  ans  Licht  gebracht.  An  den  Tabulis  Budolfi  hatt  Tycho  Brahe 
albereits  38  Jahre,  nämlich  biss  in  sein  Oruben  und  zwar  jederzeit  mit 
Hülff  10,  20,  30  Studiosorum  gearbeitet.^ 

„Seine  Verrichtung  ist  diese:  Erstlich  hatt  er  das  Werkh  mit 
Observationibus  (wölche  gleichsam  unser  Zeug,  Stein  und  holtz  zum 
gepen  sind),  überflüssig  versehen,  fürs  andere  die  fixas  Stellas  über 
eintausend  aussgerechnet,  und  jeden  Stern  seinen  Ort,  weil  er  denselben 
jederzeit  behalt,  auffgezeichnet.  Drittens  hatt  er  an  den  Planeten,  wölliche 
wegen  Ire  vilfeltigen  verwirten  Bewegung  das  meiste  Eopfbrechen  ver- 
ursachen, auch  angefangen,  und  bei  Son  und  Mond  überhaupt  das  seinige 
gethan  und  den  Bau  an  dieser  Seitt  auffgeschlagen.'' 

„Die  übrige  fünff  Planeten,  nit  weiniger  an  Son  und  Mond,  so  viel 
und  mehr  denn  Ich  oder  Er  jemalls  gemeint  hatt,  seind  mir  ge- 
pliben." 

„An  der  Sonen,  als  dem  Eckstein  und  grundfeste  zu  allen  Planeten 
und  an  dem  Planeten  Marte  hab  Ich  9  Jahr  gearbeittet,  da  Ich  noch 
ziemliche  Hülff  von  tauglichen  Studiosis  gehabt,  biss  ich  meinen  Com- 
mentarius  de  Marte  ans  Licht  gebracht.^ 

„Derjenige  gelehrte  Mathematicus,  David  Fabrieius,  der  mich  vor 
einem  Jahr  wegen  eines  langen  Verzugs  starkh  angezapfft,  und  je  ver- 
meint. Er  wolte  mit  seinen  Tabulis  fertig  sein,  der  zeucht  dass  Jahr 
die  Schnauppen  wider  ein  und  meldet,  das  sich  bei  den  Sonenfinster- 
nussen  auch  ein  anderer  mercklieher  Defectus  finde,  der  biss  dahero  noch 
unerörtert  gepliben.  Ist  gewisslich  wol  an  den  rechten  Enopff  kommen." 

Joannes  Kepler. 

Im  Jahre  1619  erschien  Eepler's  zweites  grosses  Werk  über  die 
Bewegungen  der  Planeten:   „Harmonia  mundi^,  in  welchem  das  dritte 
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leptersehe  Gesetz :  „Die  Qaadrate  der  Umlaofszeiten  verbalten  sich  wie 
ia  dritten  Potenzen  der  mittleren  Entfernungen  von  der  Sonne^,  entwickelt 
Tird.  In  die  Zeit  seines  Aufenthaltes  in  Linz  fftllt  auch  der  Process 
säner  Mutter,  die  in  ihrem  hohen  Alter  als  Zauberin  angeklagt  wurde 
snd  lebendig  verbrannt  werden  sollte.  Nur  dem  persönlichen  Einschreiten 
Eepkf  8  hatte  sie  es  zu  danken,  dass  eine  Milderung  der  Strafe  eintrat 
Sie  starb  bald  darauf  am  13.  April  1622,  nachdem  der  Process  6  Jahre 
gedauert  hatte. 

Im  Jahre  1626  endlich  vollendete  Kepler  die  Budolfinischen 
Planetentafeln,  nach  22jähriger  angestrengter  Arbeit.  Sie  wurden 
1627  zu  Ulm  gedruckt  und  überall  auf  das  Ehrenvollste  aufge- 
DOQu&en« 

Ausser  diesen  grossen  Werken,  welche  eine  Umwälzung  der  ganzen 
tlttoretischen  Astronomie  bewirkten,  hat  Kepler  noch  eine  grosse  Zahl  aus- 
gezeichneter Arbeiten  und  Untersuchungen  zu  Tage  gefordert,  die  wir  aber 
nur  km  erwähnen  können.  Dahin  gehören:  Seine  erweiterten  Vorstellungen 
über  das  Welt-System ;  er  versetzt  die  Fixstern-Sphäre  schon  in  die  sehr 
bedeoteade  Entfernung  von  10.000  Erdbahn-Halbmessern.  Femer  seine 
UntersQchungeii  über  Sonnenfinsternisse;  er  wies  zuerst  nach,  dass  es 
wirklidi  totale  Sonnenfinsternisse  gebe,  und  dass  in  der  That  die  Sonnen- 
finjtemisse  von  1567,  1596,  1598  und  1605  wirklich  totale  waren. 
Ferner  seine  Untersuchungen  über  die  Befraction,  über  das  rothe  Licht 
d€s  Mondes  bei  Mondesfinsternissen,  über  die  Bestimmung  der  geogra- 
phischen Lftnge  mittelst  Finsternissen,  über  den  neuen  Stern  im  Stern- 
büde  des  Schlangenträgers  (1604).  Endlich  seine  Optik;  das  wichtigste 
Femrohr,  das  sogenannte  astronomische,  ist  bekanntlich  eine  Er- 
findung Eepler^s  und  er  lieferte  schon  eine  fast  erschöpfende  Theorie 
der  Femrohre« 

Nach  Vollendung  des  Druckes  der  Budolfinischen  Tafeln,  den  er 
m  Vfan  überwachte,  wollte  er  nicht  mehr  nach  Linz  zurückkehren.  Er 
wiodte  sich  an  den  Kaiser  und  bat,  ihm  einen  Aufenthaltsort  anzuweisen, 
und  erhielt  den  Bescheid,  dass  er  sich  bezüglich  seiner  Bückstände  an 
die  Bnkünfte  des  Herzogthums  Meklenburg  zu  halten  habe,  welches, 
>ovie  das  Herzogthum  Sagan,  inzwischen  durch  Kauf  an  Wallenstein 
^^hergegangen  war.  Kepler  wählte  nun  Sagan,  das  Hofli^er  Walleustein's, 
van  bleibenden  Aufenthalte,  ohne  aber  in  Diensten  Wallenstein^s  zu  stehen, 
vie  man  bisher  vermuthete.  Erst  vor  etwas  mehr  als  einem  Decennium 
*irie  die  Urkunde  aufgefunden,  welche  Wallenstein  wegen  Eepler's 
ifiitthme  in  Sagan  an  den  Landeshauptmann  des  Herzogthums  Sagan 
>ilkUj  dieselbe  lautet: 
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„Albrecht,  von  Gottes  Gnaden  Hertzog  zu  Friedland  und .  Sagan, 
Wkm.  JbifB.  M^M.  Oemnä  OfciatM  ▼ddHaptanm,  ao  wie  auch  des 
Oceanischen  und  Balthischen  Meeres  General. 

„Gestrenger,  lieber  getreuer:  Wir  f&gen  Euch  hiemit  zu  wissen, 
dass  Ihrer  Kay.  MayttL  Mathematicus,  der  Ehrenfest  und  hochgelahrte 
Johan  Kepplerus  in  Unser  Stadt  Sagan  zu  wohnen  begehret,  welches  wir 
Ihm  auch,  weil  er  ein  qualificirter  und  hocherfahmer  Mann  in  der 
Mathematic  und  Astronomia  ist,  bewilliget  haben.  Derowegen  an  Euch 
unser  bevehl,  dass  Ihr  ihn  nicht  allein  mit  einer  bequemen  Wohnung, 
gegen  leidliche  Bezahlung  yersehen,  sondern  auch  sonsten  in  allen  die 
verhülffliche  Hand  bitten,  und  denselben  Euch  wohl  recommendiret  sein 
lassen  sollet.  Und  verbleiben  Euch  mit  fQrstl.  Gnaden  gewogen.^ 

(Unterschrift).  Prag,  den  26.  Aprilis 

H.  V.  F.  Afio  1628. 

(Herzog  von  Friedland.) 

Da  auch  in  Sagan  die  Auszahlung  seines  rückständigen  Gehaltes 
nicht  erfolgte,  machte  Kepler  einen  letzten  Versuch  und  ging  im  Herbste 
1630  nach  Begensburg,  um  beim  Reichstage  Hilfe  zu  suchen.  Aber  die 
beschwerliche  Beise  hatte  seinen  ohnedies  schwächlichen  Körper  vollends 
entkräftet  Bald  nach  der  Ankunft  in  Begensburg  verfiel  er  in  eine 
schwere  Krankheit  und  starb  am  15.  November  1630. 

Wir  können  diese  Skizze  von  Kepler's  Leben  und  Wirken  nicht 
schliessen,  ohne  in  Kürze  Einiges  über  die  Persönlichkeit  dieses  seltenen 
und  merkwürdigen  Mannes  mitzutheilen.  Kepler  vereinigte  mit  der 
grössten  Festigkeit  des  Charakters  Bescheidenheit  und  Sanftmuth  in 
hohem  Grade.  Sein  unverwüstlicher  Humor  und  stets  heiterer  Sinn 
begleitet  ihn  durch  das  ganze  Leben,  bleibt  in  der  bittersten  Noth 
und  unter  dem  grössten  moralischen  Drucke  von  aussen,  woran  es  in 
der  damaligen  Zeit  nie  fehlte,  sein  getreuer  Führer  und  Tröster,  und 
leuchtet  aus  allen  seinen  Schriften  inmitten  der  ernstesten  und  schwie- 
rigsten Untersuchungen  zum  Vergnügen  des  Lesers  bei  jeder  Gelegenheit 
hervor.  Zu  den  originellsten  Eigenthümlichkeiten  Kepler's  gehört  seine 
Offenheit  in  der  Darlegung  seiner  Arbeiten  und  der  Wege,  auf  welchen 
er  zu  seinen  grossen  Resultaten  gelangt  ist  Auch  alle  verfehlten  Yersnche 
erzählt  er  mit  der  gleichen  Aufrichtigkeit,  und  die  Art,  wie  er  seine 
Irrthümer  selbst  zu  widerlegen  suchte.  Dadurch  sind  seine  Schriften,  wie 
Wh e well  richtig  bemerkt,  in  hohem  Grade  lehrreich  und  interessant 
geworden,  indem  sie  uns  ein  treues  Gemälde  von  dem  Verfahren  geben, 
das  der  menschliche  Geist  bei  seinen  Entdeckungen  zu  befolgen  pflegt. 
Sie  zeigen  uns  den  gewöhnlichen  Weg  des  inventiven  Talentes,   sie 
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tageB  ms  die  Begel,  und  kei&eswegs,  wie  Manche  bisher  geglaubt 
iahen,  die  Ausnahme  von  dem  Yerfalu-en,  welches  das  Gtenie  bei  seinen 
rotendmiuj^ii  m  verfolgen  pflegt 

Xepler's  Billigkeit  und  Gerechtigkeitsliebe  offenbart  siob  im  her- 

nm^mder  Weise  gegenüber  den  damaUgen  Kämpfen  wegnr  Mnfiihrung 

kr  Gregorianischen  Zeitrechnung.  Kepler,  obwohl  FMestant,  vertheidigte 

:«  jed«  Gelegenheit  den  Gregorianischeai  Kalender  sehr  energisch.  Bald 

^eh  dem  Erscheinen  der  bekannte»  Bulle  Gregor's  Xm.  (1582)  waren 

Mch   öe  evangelischen  BeielMtSnde   vom  Kaiser  angegangen  worden, 

äe  Gregoiianische  Zeitiedmung  in  ihren  Gebieten  einzuführen.  Auch  in 

Kepler*«  Yaterlande  Mute  dies  geschehen.  Herzog  Ludwig  von  Württem^ 

>erg  wandte  sidi  an  den  akademischen  Senat  der  üniversit&t  zu  Tübingen 

ond   verlaogte  dessen  Gutachten  hierüber.   In   welchem  Geiste   dieses 

ietrtere  ahgefasst  war,  zeigt  die   nachfolgende  Stelle   aus   demselben, 

die  jedoch  keineswegs  die  kräfbigsten  Aeusserungen  der  Schrift  enthält : 

«...  Da  der  Kaiser  den  Pabst  f&r  den  Yicar  Christi  auf  der  Erde 

hält,  so  ist  sich  nicht  zu  wundem,  dass  er  dessen  Kalender  in  seinen 

Erbstaaten  einführte  und  den  Ständen  des  römischen  Reiches  zuschickte. 

Julias  Caesar  hatte  nicht  Glieder  seines  Reiches,  die  Herren  und  Regenten 

f&r  sich  selbst  waren,  wie  die  Stände  des  jetzigen  römischen  Reiches. 

Kaiserliche  Majestät  wissen  sich  selbst  zu  bescheiden  und  geben  in  ihrem 

SchrMben  den  Ständen  blos  zu  verstehen,  dass  es  zu  AlleriiOchstem  Wohl- 

irefaDen  gereichen  würde,  wenn  sie  sich  diesem  Werk  accommodirten. 

AOein,  nehmen  wir  Gregors  Kalender  an,  so  müssen  wir  in  die  Kirche 

eehen,  wenn  er  uns  in  dieselbe  läuten  lässt  ....   Der  Pabst  greift 

hienüt  den  Beichsfürsten  nach  den  Fürstenhüten.  Wenn  der  neue  Kalender 

\kht  allgemein  angenommen  wird,  so  wird  darum  die  Welt  nicht  unter- 

zehea.    Ee  wird  weder  Mher  noch  später  Sommer,  ob  die  Frühlings- 

lag-  mid  Nachtgleiche  im  Kalender  etliche  Tage  tiefer  hineingesetzt 

it  oder  nicht;  kein  Bauer  wird  so  einfältig  sein,  dass  er  um  des  Kalenders 

vülen  um  Pfingsten  Schnitter,  oder  um  Jaoobi  Leser  in  den  Weinberg, 

^tellL  Das  sind  blosse  Yorwände  u.  s.  w."  Der  akademische  Senat  be-» 

otiSgfte  lieh  noch  nicht  mit  dieser  Grossthat.  Mästlin  musste  sogar  eine 

Nibrift  gegen  den  Gregorianischen  Kalender  publiciren :  „Examen  Gregorii 

''ftiadaiii  etc.''  Mit  Bezug  auf  diese  Schrift  schreibt  Kepler  mit  mildem 

^mnaA  an  MäsUin:   y^Was  treibt  das  halbe  Deutsdxland  ?    Wie  lange 

•iil  es  noch  von  der  andern  Hälfte  des  Reiches  und  von  dem  ganzea 

nüQpftechen  Fsstiand  getrennt  bleiben?  Schon  seit  150  Jahren  fordert 

li«  Astronomie  die  Verbesserung  der  Zeitrechnung.  Wollen  wii;  es 

v^fteten  ?  Worauf  woUen  wir  warten  ?  Bis  etwa  ein  Dens  ex  machina 
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die  evangelischen  Magistrate  erlenchtet?  Es  sind  zwar  mancherlei  Ver- 
besserungen vorgeschlagen  worden,  es  ist  jedoch  diejenige,  welche 
der  Pabst  eingeführt  hat,  die  beste.  Wenn  man  aber  auch  eine 
bessere  erfindet,  so  kann  sie  nicht  in  Gang  gebracht  werden,  ohne  Un- 
ordnungen zu  verursachen,  nachdem  diese  einmal  in  üebnng  ist.  Für 
die  nächsten  Jahrhunderte  ist  sie  hinreichend,  fttr  die  entfernteren  wollen 
wir  nicht  sorgen.  Gleichförmigkeit  in  der  Zeitrechnung  gehört  zur  Zierde 
des  politischen  Zustandes.^  Kepler  gibt  auch  das  richtige  Mittel  an  die 
Hand,  den  neuen  Kalender  in  den  protestantischen  Gebieten  in  Gang  zu 
bringen^  ohne  Anstoss  zu  erregen:  ^Die  evangelischen  Fürsten  fragen 
ihre  Mathematiker ;  der  Kaiser  erlftsst  eih  blos  politisches  Edict,  so  wird 
nicht  jQregor^s  Bulle,  sondern  der  Bath  seines  Mathematikers  gut 
geheissen.  Es  ist  eine  Schande  für  Deutschland,  wenn  es  allein  derjenigen 
Verbesserung,  welche  die  Wis'senschaflien  verlangen,  entbehrt.^  —  Aber 
solche  Stimmen  verballten  damals.  Es  ist  bekannt,  dass  die  Gregorianische 
Zeitrechnung '  in  den  protestantischen  Theilen  Deutschlands  erst  ein 
Jahrhundert  später  eingeführt  wurde. 

Beachtenswerth  ist  auch  Keplers  Stellung  der  Astrologie  gegen- 
über. Er  war  genöthigt,  den  Wahrsager  zu  spielen,  und  sowohl  für  das 
Publicum,  als  für  einzelne  hochgestellte  Personen  Prognostica  abzufassen. 
Diese  seiner  unwürdige  Arbeit  konnte  nicht  unterlassen  werden,  da  sie 
ihm  in  seiner  bedrängten  Lage  materielle  Mittel  bot  und  auch  mächtige 
Gönner  und  Freunde  erwarb ;  auch  gehörte  sie  theilweise  zu  seinen  offi- 
ciellen  Geschäften.  Wir  besitzen  z.  E  noch  ein  Prognosticon  Keplers, 
Wallenstem  betreffend,  mit  Bandbemerkungen  des  letzteren  ebenso  tapferen 
und  ehrgeizigen  als  abergläubischen  Mannes,  wo  er  anmerkt,  welche 
Theile  des  Prognosticums  bereits  in  Erfüllung  gegangen  sind! 

Die  Prognostica,  welche  Kepler  für  das  Publicum  schreiben  musste, 
insbesondere  als  Beigabe  zu  den  Kalendern,  analog  den  albernen  und 
sinnlosen  Witterungsangaben,  die  heute  noch  in  der  Mode  sind,  waren 
immer  durchsichtig  genug,  um  den  Schalk  erkennen  zu  Ussen.  So  haben 
wir  von  ihm  eine  Schrift,  betitelt:  ^Ausführlicher  Bericht  von  dem  im 
Monat  September  des  Jahres  1607  erschienenen  Haarstem  oder  Kometen 
und  seinen  Bedeutungen.  Sammt  ganz  neuem  und  seltsamen,  aber  wohl- 
begründeten Discurs,  was  eigentlich  die  Kometen  seien  und  welcher  gestalt 
sie  dem  menschlichen  Geschlecht  etwas  anzudeuten  haben.  Gestellet  durch 
Job.  Keplern,  der  Böm.  Kaiserl.  Mcy.  Mathematicum,  1608."  — Eine 
Stelle  aus  der  Einleitung  zum  Prognosticum  bezüglich  dieses  Kometen 
wird  das  eben  Gesagte  bestätigen :  „  . .  •  Er  (der  Komet)  ist  septemtrionalis 
und  nicht  in  Eclipticam  kommen,  .  «  .  .  derowegen    unsere  allgemeine 
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(die  Erdbahn  meint  er),  von  ihm  und  seinem  Schwanz  ganz 
kAtiak  ist  und  bleibet.  Was  die  Correspondenz  mit  dem  Menschen  betrifft, 
vill  ich  68  in  Oottes  Namen  bei  demjenigen  bewenden 
Itfsen,  was  man  insgemein  daforhftlt.  Und  sage  demnacli,  dass  er  von 
fjoit  darum  an  Himmel  gesetzt  sei,  die  Menschen  alle  miteinander  zu 
erinnern,  dass  sie  sterblich  seien;  . .  demnach  ein  jeder  Mensch  auf  die 
Fahrt  neh  gerflstet  machen,  seine  irdischen  Angelegenheiten  also  bestellen 
90ÜA,  wie  er  wftnscht,  dass  es  nach  seinem  Tode  mit  denselben  gehalten 
werde.  Damit  wird  nicht  allein  derjenige,  welchen  der  Tod  erschnappet, 
wohlfriiren,  sondern  auch  derjenige,  welcher  überbleibet,  diesen  Kometen 
ihm  (sieh)  trefflich  zu  Nutzen  machen,  und  sich  über  den  Stemseher 
wegen  eines  solchen  Betrugs  im  mindesten  nicht  zu  beschweren 
haben'.  .  .  . 

Kepler  war  erf&Ut  von  wahrer  BeligiOsität.  In  allen  seinen  Schriften 
effenbarte  sieh  dieselbe.  Dabei  war  er  frei  von  Grelehrtendünkel ;  selbst 
in  hAcfaster  freudiger  Erregung  über  eine  vermeintliche  oder  wirklich  grosse 
Entdeekong  betrachtet  er  jede  seiner  Leistungen  als  eine  Gnade  des 
Himmels  und  spricht  sich  in  diesem  Sinne  an  vielen  Stellen  seiner  Werke 
in  edlen,  schwungvollen  Worten  aus.  In  seinem  Jugendwerke,  dem 
Prodromns,  ruft  er,  nachdem  er  den,  freilich  verfehlten  Oedanken  von 
der  Zwisehenstellung  der  regulären  Körper  zwischen  die  Planetenbahnen 
dargd^  hat,  mit  Begeisterung  aus:  „Grosser  Künstler  der  Welt,  ich 
schaue  bewundernd  die  Werke  deiner  Hände,  nach  flinf  künstlichen  Formen 
erbaut,  und  inmitten  die  Sonne,  Ausspenderin  des  Lichtes  und  Lebens, 
die  nach  heiligem  Gesetz  zügelt  die  Erden  und  lenkt  in  verschiedenem 
Lau£  .  •  .  Vater  der  Welt,  was  bewegte  dich,  ein  armes,  ein  kleines 
schwaches  ErdengeschOpf  so  zu  erheben  —  so  hoch,  dass  es  im  Glänze 
dasteht  ein  weithin  herrschender  König,  fast  ein  Gott,  denn  er  denkt 
d«i]ie  Oedanken  dir  nach.^ 

Und  ganz  denselben  Geist  athmen  auch  die  letzten  seiner  grossen 

Welk»  am  Abschlüsse  seiner  glänzenden  Laufbahn.  Nachdem  er  in  der 

Harmenia  mnndi  sein  höchstes  Ziel  erreicht  hat  und  in  der  Lage  ist,  alle 

4reiOesetze,  welche  die  Bewegungen  der  Planeten  um  die  Sonne  be- 

berrsehen,  zusammenzustellen,  schliesst  er  dann  mit  den  Worten:    „Ich 

Hge   dir  Dank,  Herr  und  Schöpfer,  dass  du  mich  erfreut  hast  durch 

ifioe  Schöpfung,  da  ich  entzückt  war  über  die  Werke  deiner  Hände.  Ich 

bbe  den  Ruhm  deiner  Werke  den  Menschen   offenbaret,  so  viel  mein 

W«ehrinkter  Geist  deine  Unendlichkeit  fassen  konnte.  Ist  etwas  von  mir 

^«fSbracht  worden,  was  deiner  unwürdig  ist,  oder  habe  ich  eigene  Ehre 

zemeht,  so  verzeihe  mir  gnädig.^ 

ttilli.-wiM«ii«ebAftU  Vereine.  XIV.  Bd.  1877.  5 


gg  Hoinstetn.  Tjebo  Bnhe  und  Johum  Eeplei. 

Erst  lange  nitcb  seinem  Tode  fuid  dieser  seltene  Mann  die  ihm 
gebfihrende  Anerkennong.  Erst  nach  zwei  Jahrhunderten  (1808)  suchte 
man  die  Stelle  auf,  wo  Kepler  begraben  liegt;  sie  war  nut  Mühe  zu  finden. 
Bei  der  Erstürmung  von  Begensbnrg  (1633)  ward  £epler's  Qrab  von  des 
Trümmern  der  einstürzenden  Festungsmauem  Tgrsohüttet  Bischof  Oalberg 
von  Begensbnrg  liess  Über  demselben  einen  kleinen  Tempel  im  dorischen 
Style  erbauen  und  in  dessen  Mitte ,  Kepler's  Büste  aa&tellen  mit  der 
ein&chen  Inschrift:  „Eepler." 

Auch  in  der  Wissenschaft  dauerte  es  lange,  bis  Eepler's  grossartige 
Schöpfungen  nach  Verdienst  gewürdigt  wurden.  Am  Iftngsten  in  seinem 
Vaterlande.  Erst  1770  durfte  in  einer  akademischen  Rede  auf  der  Uni- 
versität Tübingen  Eepler's  Lob  erschallen.  Jetzt  ist  wohl  Kepler  zu 
rollen  Ehren  gelai^  und  sein  Name  populär  geworden,  wie  wenige  andere, 
und  mit  Recht  nennen  wir  den  Mann,  der  so  Grosses  in  dar  Wissenschaft 
gleistet  und  so  viel  für  die  Wissenschaft  gelitten,  den  Vater  der  neueren 
Astronomie. 


md  über  die  Darstellung  derselben  in  graphischer  Form  *)• 

Von  J.  Roskiewloz,  Oberst  im  k.  k.  Infanterie-Regimente  Nr.  5. 

(Hiezu  Taf.  III,  IV,  V.) 


Durch  den  Anssprncli:  „der  Sieg  gehört  den  manövrirenden  Armeen^, 
hat  N^leon  I.  mit  wenigen  Worten  klargelegt,  welch'  immensen 
EdoflosB  die  Trappen-Bewegnng  im  Kriege  anf  den  tactischen  Erfolg 
aaminben  vermöge. 


*)  In  demselben  Momente,  als  mir  der  Bürsten-Abzug  des  Torliegenden  Anf- 
satj»  zukommt,  werde  icb  dorch  einen  Herrn  Cameraden  und  Mitglied  des  Bedactions- 
Comtt^*!  aufmerksam  gemacht,  dass  im  December-Hefte  vom  Jahre  1876  des 
Jo<anial  des  sciences  militaires"  eine  Abhandlang  gleicher  Tendenz  vom  Herrn 
Q<&eral  Lewal  erschienen  sei. 

Ich  habe  soeben  diese  werthvoUe  Abhandlung  gelesen,  Einblick  in  die 
gnpkiseheo  Tableaox  genommen,  ersehe,  dass  es  die  Schluss-^Capitel  einer  grosseren 
Arbeit  sind  und  bin  nunmehr  hoch  erfreut,  ohne  Belation  und  hunderte  Yon  Meilen 
mtfemt,  die  gleiche  Idee  angeregt  und  soeben  yerfochten  zu  haben,  wodurch  auch 
äe  Kfttdiehkeit  der  graphischen  Marsch-Darstellungen  erwiesen  sein  dürfte. 

Aus  den  schriftlichen  Details  der  französisch  gefassten  Abhandlung,  welche 
Üe  .Taetik  der  M&rsche*^  begreift^  ersehe  ich,  mit  welch'  hohem  Verständnisse,  und 
3ut  wekher  Klarheit  der  Herr  Autor  den  Stoff  zu  behandeln  wusste. 

Ich  hätt«  Yielleicht  die  Publication  der  vorliegenden  Arbeit  unterlassen,  wenn 
•üe  lehrreichfi  Abhandlung  des  Herrn  Generals  Lewal  über  diesen  Gegenstand  noch 
T)T  eisern  Jahre  erschienen  wäre. 

In  diesem  Momente  jedoch,  wenige  Tage  nach  der  Publication  und  nach  der 

Leetsre  der  Schluss-Capitel  über    „Taetik  der  Märsche*^   drängt  es  mich  aber,  die 

SrUlnrng  abzugeben,  dass  ich  es  gegenüber  der  vorcitirten  militär-wissenschaftlichen 

istoritit  ~  gelinde  gesagt  —  unpassend  gefunden  hätte,  eine  bereits  gemachte 

^opofition  zu  besprechen  oder  weiter  auszuführen,  wenn  sie  nicht;  fast  gleichzeitig 

'M  in  anderer  Form  gegeben,  meine  eigene  Initiative  bekunden  würde. 

Ton  jeher  hatte  ich  alle  möglichen  Materien  graphisch  darzustellen  versucht. 

«^  trat  ich  mit  dem  graphischen  Höhenmesser  hervor.   1869  construirte  ich  eine 

oiphische  Tafel  zur  Lösung  gewisser  mathematischer  Aufgaben,  welche  ich  noch  zu 

r^Midrai  gedenke.  1870  versuchte  ich  als  Generalstabs-Chef  einer  im  Osten  der 

bvchie  befindlichen  Provinz  —  die  mangelnde  Uebersicht  der  Donau-Dampfschiff- 

^■^rtei  bedaaerad  —  die  Schifffahrts- Verbindungen  zwischen  Pest  und  Orsova  graphisch 

iuzastenen.  B«ide  letztgenannten  Arbeiten  haben  eine  grosse  Aehnlichkeit  mit  den 

5* 
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Wenn  man  in  die  Bedeutung  der  angezogenen  Worte  eingeht,  so 
wird  man  inne,  dass  nur  jene  für  einen  gewissen  Operations-Zweck  in 
Bewegung  gesetzte  HeereskOrper  diese  Bezeichnung  verdienen,  welche  in 
verhältniss massig  kurzer  Zeit  grosse  Bäume  ohne  Stockung  zu  durch- 
eilen fthig  sind,  und  welche  im  richtigen  oder  beabsichtigten  Momente 
mit  einer  dem  Feinde  überlegenen  M4cht,  in  einem  bestimmten  Baume 
versammelt  werden  können  —  n()thigen£Edls  aber,  unter  gleichen  Be- 
dingungen einen  Operations-Wechsel  zu  vollbringen  im  Stande  sind. 

Die  grossen  Heeresmassen,  die  in  den  Kriegen  der  Neuzeit  zur 
Action  gelangen,  machen  es  besonders  in  Bücksicht  der  Verpflegung 
immer  schwieriger,  die  erwähnten  Bedingungen  zu  erfüllen,  müssen  uns 
aber  gerade  dieses  Umstandes  wegen  veranlassen^  unsere  Untersuchungen 
auf  die  Grundbedingungen  für  den  Erfolg  —  wozu  zweckmässig  ge- 
leitete Eriegsmärsche  in  erster  Linie  zu  zählen  sind  —  auszudehnen. 


Grand-Lineamenten  der  hier  ersichtlichen  Tableaox.  (Ein  Exemplar  der  letztgenannten 
Arbeit  deponire  ich  unter  Einem  im  militär-wissenschaftlichen  Vereine.)  1871  befasste 
ich  mich  mit  dem  Stadium  der  Marsch-Gombinationen,  und  hielt  mich  yerpflichtet, 
197B  genau  dieselbe  Idee,  welche  ich  hier  bespreche  (Marsch-Bewegung  zweier 
Armee-Gorps) ,  durch  ein  Beispiel  —  damals  noch  mit  unvollkommenen  Truppen- 
Signaturen  —  in  Anregung  zu  bringen.  Jahre  hindurch  konnte  ich  dieses  Thema 
nicht  weiter  rerfolgen  und  ausbilden. 

Zu  Ende  des  Jahres  1875  waren  die  hier  angef&gten  Tableaox  beendet,  doch 
war  es  mir  erst  jetzt  vergOnnt,  dieselben  publiciren  zu  können. 

Bin  Vergleich  derselben  mit  jenen,  die  Herr  General  Lewal  soeben  (December  1876) 
zur  allgemeinen  Eenntniss  brachte,  dürfte  mich  vor  Annahme  eines  Plagiats 
sichern,  da  hier  mehrere  Armee-Gorps  im  9tägigen  Marsche,  gr  a- 
phische  Truppenzeichen,  der  Aufmarsch  zum,  der  Abmarsch  ans  dem 
Gefechte,  sowie  manch'  andere  wesentlich  wichtige.  Momente  zur  Dar- 
steDung  kommen. 

Dieser  Art  dflrfte  die  seihständig  erstandene  Idee  in  der  Torerw&hnten 
Bearbeitung  dem  angestrebten  Zwecke  yiel  Neues  und  Brauchbares  bieten. 

Ich  bringe  daher  den  bereits  gesetzten  Aufsatz  „über  graphische  Marsch- 
Gombinationen"  wie  er  eben  Torbereitet  ist,  ohne  jeden  Zusatz,  ohne  den  mindesten 
Abstrich,  will  damit  durchaus  nicht  die  beanspruchte  Priorit&t  des  Gedankens  —  für 
einen  grossen  Leserkreis  —  dem  ^erm  General  Lewal  streitig  machen,  bin  aber 
verpflichtet,  die  Versicherung  abzugeben,  dass  ich  bis  zu  diesem  Momente  keine 
graphische  Darstellung  dieses  Genres  sah,  noch  je  von  der  Publica tion, 
einer  solchen  oder  von  ähnlichen  Abhandlungen  Eenntniss  erhielt, 
dass  ich  mich  aber  unendlich  befriedigt  fühle,  gleichzeitig  undunbewusst  der 
Anstrengungen  so  hervorragender  Militär-Schriftsteller  denselben  Gedanken  gefasst  und 
durchgeführt  za  haben.  Die  zuliegenden  Tableaux  dürften,  wie  gesagt,  im  Grossen 
und  im  Detail  Zeugniss  hievon  geben. 

Wien,    den  20.  Jänner  1877. 
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Der  Kriegssehauplatz,  die  Zahl,  Breite  und  Güte  der  Gommunica- 
aoiefl  werden  wohl  hauptsächlich  das  Gesetz  dictiren,  inwieweit  die 
Bewegimg  der  Heeresmassen  mit  dem  Baume  und  der  Zeit  in  Ein- 
üug  gebracht  werden  können;  dass  aber  jeweilig,  besonders  aber  in 
Findesilhe,  so  viel  als  möglich  die  concentrirteste  Marschform  an- 
^mmmi  werden  moss,  resnltirt  aus  dem  Wunsche,  am  entscheidenden 
Poncte  mit  üebermacht  einzutreffen,  und  die  bedeutenden  Streitmittel, 
reiche  nnnmehr  zur  Verfügung  stehen,  möglichst  rasch  und  vortheilhaft 
m  Tenrendung  zu  bringen. 

Es  hum  dies  einerseits  durch  eine  gedrängte  Marschform, 
inderseitB  durch  eine  fliessende  Bewegung  und  möglichste  Aus- 
nuttuag  der  Zeit  erreicht  werden. 

Mit  Rücksicht  auf  die  Mar  seh  form  hatten  wir  uns  erlaubt,  im 
Jahre  1872  im  Yereins-Organ  (siehe  lY.  Bd.)  ^Untersuchungen  über  den 
Wertii  der  Zwei-  und  Dreigliederstellung''  anzustellen. 

Die  darin  entwickelten  Ansichten  dürften  noch  heutigen  Tages  volle 
Geltong  behalten. 

Die  Ausnützung  der  Zeit  im  Räume,  bleibt  aber  bei  Bewe- 
gung grosser  Truppenmassen  das  schwierigere  Problem,  welches  zu  lösen 
ist,  weil  hier  continuirlich  aufeinanderfolgende  Massen  von  grosser 
iosdehnimg  an  einen  bestimmten  Stunden-Cyklus  gebunden  und  in  be- 
grenzte Bahnen  zu  leiten  sind. 

Nicht  ohne  Grund  nannte  man  früher  diesen  Zweig  der  militäri- 
schen Dispositionen  die  Logistik,  da  zur  Combination  der  Truppen- 
mlnehe,  nnd  zur  eiacten  Durchführung  derselben  am  Papiere,  scharfes 
logiechee  ürtheil  nöthig  war. 

Die  vollste  Ausnützung  von  Zeit  und  Raum,  Hesse  sich  auch  in 
<i«Q  Begriff  Schnelligkeit  der  Bewegung  umsetzen,  da  darunter 
«nhl  nicht  die  raschere  Gangart  des  Mannes  zu  verstehen  wäre,  welche 
Tem(ige  der  körperlichen  Beschaffenheit  des  Menschen  begrenzt  ist,  bei 
I^wnntochen  nahezu  gleich  bleibt,  im  Tempo  nicht  viel  gesteigert 
Verden  kann,  und  dieser  Art  als  eine  constante  Grösse  betrachtet  werden 
*^M,  —  sondern  weil  die  Schnelligkeit  der  Bewegung  durch  den  Zeit- 
{vvinn  ausgedrückt  werden  kann,  der  dadurch  entsteht,  dass  alle  Truppen- 
^r  einer  Colonne  derart  in  Marsch  gesetzt  erscheinen,  dass  sie  ohne 
Skkongen  und  unnütze  Aufenthalte  —  welche  die  Marschdauer  oft  ver- 
^pdn  imd  den  Mann  ermüden  —  das  Marsch-Object  erreichen. 

Die  hiedurch  erzielte  Ersparung  an  Zeit  und  Erafb  lässt  sich  in 
^IttigeD  Momenten  auf  den  Baum  übertragen,  woraus  die  Sehne  1- 
''{keit  der  Bewegung  resultirt. 
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Bechnet  man  das  gewöhnliche  Marsch-Tempo  eines  Bataillons  mit 
112  Schritten  in  der  Minute,  so  könnte  dieser  Truppenkörper  eine  Meile 
in  circa  90  Minutlen  zurücklegen. 

Man  kann  demnach  in  diesem  Falle  für  das  Durchschreiten  dieser 
Strecke  rund  ly.  Stunde  Zeit  in  Anschlag  bringen.  Dieser  Art  könnten 
drei  Meilen  *)  in  4*/,,  inclusive  einer  Baststunde  und  zweier  Aufenthalte 
zu  15  Minuten  in  6  Stunden  zurückgelegt  werden. 

Man  sollte  nun  glauben,  dass  bei  einem  derartigen  Calcul  auch 
grössere  Heereskörper  eine  gleich  grosse  Strecke  in  derselben  Zeit  über- 
winden würden;  und  doch  zeigt  uns  die  bisherige  Erfahrung,  dass 
Truppenkörper  von  der  Brigade  aufwärts  zur  Hinterlegung  von  drei  Meilen 
(ohne  Bast)  10—12,  inclusive  der  Bast  aber  13—16  Stunden  be- 
nöthigen. 

Man  kann  bis  nun  die  Zeit  nicht  einmal  genau  präcisiren,  und  wird 
überall  den  gleichen  approximativen  Ansatz  oder  Calcul  —  der  oft  zwischen 
1  Stunde  auf  und  ab  variirt  —  angegeben  finden. 

Wenn  nun  auch  eine  frisch  beschotterte  oder  durchweichte  Strasse 
einen  sehr  bedeutenden  Einfluss  auf  die  Marschgeschwindigkeit  übt,  wenn 
auch  zugegeben  werden  muss,  dass  Stockungen  in  der  Colonne  durch  das 
Umstürzen  eines  Wagens,  durch  das  Ausspringen  eines  Pferdes  etc.  ent- 
stehen können,  so  ist  doch  die  Yergrösserung  der  Zeitdauer  um  das 
Doppelte  des  fQr  die  Bewegung  eines  Bataillons  nöthigen  Zeitmaasses 
viel  zu  bedeutend,  um  uns  als  alleinige  Ursache  für  diese  stark  ver- 
langsamte Bewegung  grösserer  Truppenkörper  zu  erscheinen. 

Der  grösste  Theil  des  Zeitverlustes  ist  in  den  länger  andauernden 
Stockungen  zu  suchen,  die  durch  den  schwierigen,  und  darum  oft  nicht 
ganz  correcten  Calcul  —  der  bei  der  Inmarschsetzung  mehrerer,  von 
verschiedenen  Puncten  kommendem,  auf  eine  Strasse  dirigirt.en  Truppen- 
körper entstand  —  zu  suchen,  weil  in  einem  solchen  Falle  Abtheilungen« 
die  sich  im  Marsche  befinden,  plötzlich  an  der  Beute  auf  andere  im 
Abmarsch  begriffene  Truppenkörper  stossen,  an  der  Strasse  „Gewehr  bei 
Fuss"  viertel,  halbe  ja  ganze  Stunden  halten  müssen,  um  den  Marsch 
dann  erst  wieder  aufzunehmen,  sobald  sich  der  hiezu  nöthige  Baum  er- 
geben hat. 

Gegenwärtig  sind  in  Bücksicht  der  unwillkürlichen  Verlängerung 
einer    Colonne,     sowie     zur    Ueberwindung    kleiner    Marschhindemisse 


*)  Wir  behalten  hier  den  Calcul  in  Meilen  bei,  weil  die  Tableanx  noch  zu 
einer  Zeit  entworfen  waren,  wo  das  Metermaass  keine  Geltang  hatte.  Für  die 
graphische  Darstellang  könnte  man  8^"*  für  die  Marschdauer  zweier  Stunden  rechnen. 
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Intervalle  angenommen  worden,  welche  innerhaH)  einer  Armee* 
ttmidi,  die  mit  dem  Öefechts-Train  marschirt  2009,  bei  einer  solchen, 
<2ft  wit  dem  Verpflegs-Train  in  Bewegung  gesetzt  wurde  3049  Schritt 
ktragen.  3000  Schritte  wären  einer  Zeit-  oder  Marschdauer  von  circa 
30  Minnten  gleich  zu  setzen,  und  repräsentiren  in  der  Bewegung  oder 
Mirsdientwicklnng  einer  Colonne  Vio  Meilen. 

Wenn  demnach  die  Stockung  im  Innern  der  Colonne,  z.  B.  beim 
1  oder  3.  Bataillon,  länger  als  eine  Minute  andauert,  d.  h.  so  lange  als 
ier  An&diliiae  des  Bataillons  inclusive  der  folgenden  Intervalle  zu- 
sammen ausmacht,  so  entsteht  die  Stockung  beim  nächstfolgenden 
Trvppenkörper.  Dauert  die  Stockung  mehr  als  fOinf  Minuten,  und  wäre 
de  an  der  ^  Tete  der  Brigade  entstanden,  so  influenzirt  sie  schon  auf 
die  Marschbewegung  des  letzten  Bataillons  einer  Brigade. 

Nur  die  folgende  Brigade  dürfte  bei  dieser  ünterbrechungsdauer 
d^  Manches  unbeeinflusst  bleiben,  weil  das  Brigade-Intervalle  von 
500  Sdizitten  die  Stockung  aufhebt,  sie  muss  aber,  wenn  die  Be- 
wegnig  ni^ebrochen  fortgesetzt  werden  soll,  sodann  an  die  1.  Bri- 
gade aoigeschlossen  bleiben. 

Trifft  jedoch  die  Tßte  eines  TruppenkGrpers  auf  die  Colonne  einer 
anderen  Abtheilung,  die  ihrerseits  nicht  früher  aufbrechen  konnte  und 
znrfictibleiben,  doch  aber  dieselbe  Strasse  benützen  musste,  so  verpflanzt 
sieh  die  Stockimg  bei  einem  Aufenthalte  von  25  Minuten  fast .  bis  zur 
letzten  Rotte  der  marschirenden  Truppen-Division  und  erzeugt  inclusive 
der  vorerwähnten  kleinen  Aufenthalte  im  &mem  der  Colonne  jene 
^Schwingungen  im  Marsch  und  Halt",  welche  Jedermann  auf 
Kriegsmäraehen  erfahren  haben  wird,  und  die  auch  jene  Verzögerungen  im 
ESstreffen  am  Bestimmungsort  und  jene  Ermüdung  und  Abspannung 
der  Kräfte  der  Truppen  erklären,  die  während  und  nach  einem  Marsche 
n  Tage  treten. 

Ist  sxm  nach  diesen  Erfahrungen  einerseits  die  Marsch-Di s- 
eipliB  auf  das  gewissenhafteste  einzuhalten,  so  muss  man  anderseits 
der  Marsch-Disposition  die  grösste  Aufmerksamkeit  zuwenden,  und 
he  Aufbruchs-  und  Einrückungsstunden  auf  das  genaueste  combiniren. 
Ein  Tmppenkörper  darf  den  anderen  nicht  behindern,  die  Abtheilungen 
uftssea  einander  —  wie  Zahnreihen  in  Zahnlücken  —  fliessend  folgen, 
ier  Tag  muss  voll  ausgenützt,  die  Strasse  während  dieser  Zeit  zu  jeder 
IGante,  an  jedem  Puncto  des  Tagmarsches  ausgef&llt,  und  doch  jede 
Sloebmg  rennieden  sein. 

dsosewitz  sagt  an  irgend  einer  Stelle  seiner  Abhandlung  über  den 
Krieg,  dass  Napoleon   stets   seine  Märsche   derart  einzurichten 
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verstand,  dass  am  Tage  des  Kampfes  60.000  Mann,  die  ein  m&d  dieselbe 
Strasse  zum  Marsche  benutzten,  an  der  TSte  versammelt  sein  konnten. 

Durch  den  Abmarsch  der  Infanterie  4  Mann  hoch,  dnrch  die  etwas 
stärkere  Dotimng  der  Heereskörper  mit  Geschützen  haben  die  Golonnen 
heutigen  Tages  eine  derartige  Ausdehnung  erlangt,  dass  man  kaum 
45.000  Mann  in  einem  Tage  an  der  T@te  zur  Entwicklung  zu  bringen, 
vermag,  da  die  Golonnenlänge  einer  Truppen-Division  ohne  Yerpflegs- 
Train  circa  16.000  Schritte  beträgt,  demnach  3  Armee-Divisionen 
48.000  Schritt  oder  4*8  Meilen  Colonnen-Tiefe  einnehmen  und  diese^ 
Strecke  vom  letzten  Bataillon,  nach  dem  gfinstigsten  Calcul,  mit  Ver- 
meidung aller  Aufenthalte,  in  10  Zeitstunden  nicht  bewältigt  werden 
kann,  da  mindestens  eine  zweistündige  Bast  eingeschaltet  werden  muss. 

Schon  dieser  umstand  zwingt  uns,  dem  Marsche  und  der  Entwicklung 
ganz  besondere  Aufinerksamkeit  zuzuwenden,  da  nur  die  üebermacht 
im  scharf  begrenzten  Baume,  in  Verbindung  mit  der  Waffenwirkung  den 
Sieg  verbürgt,  und  in  gewissen  FäUen  selbst  die  glücklichsten  Manöver 
und  Umgehungen  —  gleiche  Waffenwirkung  vorausgesetzt  —  an  dem 
Plus  der  vorhandenen  Kräfte  scheitern. 

Nach  der  gegenwärtigen  Marsch-Formation  können  bei  Bencontre- 
Gefechten,  die  doch  vorherrschend  eintreten,  erst  in  der  7.  Stunde  circa 
32.000  Mann  auf  dem  Baume  Vt  Meile,  nach  und  nach  zur  Action 
gelangen.  In  dieser  Zeit  kann  die  Entscheidung  —  eben  der  ungenügend 
vorhandenen  Kräfte  wegen  —  bereits  gefallen  sein;  die  üebermacht 
kann,  nirgends  bewältigend  zur  Wirkung  kommen,  da  der  Kräftezufluss 
ein  zu  schwacher  ist. 

Betrachtet  man  die  Bewegung  grösserer  Heereskörper  mit  Bücksicht 
auf  die  Natural-Yerpflegnng  derselben  durch  den  Nachschub,  so  ersieht 
man,  welche  Gomplicationen  und  welche  Schwierigkeiten  und  Stockungen 
im  rechtzeitigen  Eintreffen  der  Yerpflegs-Colonne  eintreten  können,  wenn 
der  Aufbruch  und  das  Eintreffen  derselben  nicht  mit  mathematischer 
Sicherheit  eingeleitet  sind.  Schon  nach  4  bis  6  Märschen  kann  Erschöpfung 
der  Zugthiere  den  geregelten  Nachschub  fraglich  madien.  Es  gehört  ein 
scharf  denkender  Kopf  dazu,  um  Truppen*Colonnen  und  Nachschub  auf 
einer  Strasse  derart  zu  leiten  und  nach  der  gegenwärtig  üblichen 
Methode  (siehe  Tafel  I)  anzuweisen,  dass  die  Aufbruchs-  und  Ein- 
rüekungsstunden  ohne  Aufenthalte  und  ohne  Ermüdung  der  Truppen  und 
der  Colonnen  richtig  combinirt  erscheinen  und  eingehalten  werden  können« 

Alle  diese  Umstände  haben  uns  schon  im  Jahre  1872  beim  Studium 
der  Marschbewegungen  grösserer  Heereskörper  die  Ueberzeugung  auf- 
gedrungen, dass  eine  andere  einfachere  Form  für  die  Marsch- 
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Difpoaition  gefunden  nnd  adoptirt  werden  müsse,  um  tot  dem 
Feiiide  .im  Verlaufe  weniger  Stunden,  grössere  HeeräskOrper  sammt  Train 
rrafellos  sicher  in  Bewegung  setzen  zu  können,  insbesondere  als  uns 
siek  g^nacbten  Erfahrungen  klar  ward,  dass  eine  einzige  Stockung 
adflreiB  falsch  angewendeter  Calcul  wellenartig,  aber  immer  hindernd 
auf  die  Bewegung  einwirken  müsse. 

Wii^  haben  es  daher  damals  versucht,  eine  in  gleicher  Form,  wie 
(he  Tafel  m  es  zeigt,  in  Zahlen  zur  Darstellung  gebrachte  Marsch- 
Omihiiistion  in  ähnlicher  Art  graphisch  wiederzugeben,  wie  dies  bei  der 
Bewegung  der  Eisenbahnzüge  gebräuchlich  ist  Eine  solche  Darstellung 
bekanen  wir  einmal  1866  zu  Öesicht,  ohne  gegenwärtig  im  Stande 
zu  sein,  die  innere  Anordnung  derselben  beschreiben  zu  können. 

Bb  galt  in  dem  zu  besprechendeu  Falle  aber,  die  graphische  Dar- 
steSung  mit  Bücksicht  auf  Zeit,  Baum,  Golonnenl&nge  etc.  dem  Zwecke 


Tob  der  Wichtigkeit  und  Nothwendigkeit  vereinfachter  Disposi- 
ticMA  durchdrungen,  verloren  wir  seit  unserem  Versuche  im  Jahre  1872 
diesen  Gegenstand  nicht  aus  dem  Auge,  und  glauben  nun,  da  wir  seither 
die  graphischen  Marsch-Combinationen  wesentlich  vervollständigten,  etwas 
Diher  darauf  eingehen,  und  sie  zur  weiteren  Ausbildung  jüngeren  Kräften 
überlassen  zu  BoUen. 

Tafel  m  zeigt  als  Studie  die  Marsch-Combination  zweier  Armee-Corps 
Mf  der  Strasse  von  Privitz  nach  Jardanov. ' 

Cirea  90.000  Mann  werden  hier  auf  einer  einzigen  Linie  in 
Bewegung  gesetzt  und  hinterlegen  in  6  bis  9  Tagen  19  deutsche  Meilen. 
Wie  die  Anmerkung  besagt,  bedeutet  jeweilig  die  ober  einem  Vertical- 
ftriehe  angesetzte  Zahl  die  Aufbruchs-,  jene  unter  dem  Striche  die 
Einrftekungsstunde  in  eine  Nacht-Station.  Links  seitwärts  sind  die 
MfoiaiidMrfolgenden  Ortschaften  an  der  Strasse  und  die  Strassen- 
Ckaakteristik  angebracht;  unten  sind  die  marschirenden  'ßuppenkörper 


Ein  Blick  graügt,  um  zu  zeigen,  wie  schwierig  der  Stunden-Calcul 
flir  die  Bewegung  der  ganzen  Heeres-Colonne  sich  gestaltet  Die  hier 
in  Zahlen  (Tafel  ni)  zur  Darstellung  gebrachte,  von  einem  uns  nicht 
bstaomtan  Autor  angefertigte  Marsch-Combination  macht  demjenigen,  der 
sie  entwarf,  alle  Ehre.  Welche  Schwierigkeiten  dabei  zu  überwinden,  und 
«liehe  Zeit  zum  Entwürfe  erforderlich  ist,  könnte  nur  ein  selbstgemachter 
VffBveh  erweisen. 

Auf  Tafel  IV  ist  diese  Marsch-Combination  in  die  graphische  Form 
Ibertragen  worden.  Die  Strassen-Charakteristik  mit  den  hiezu  nöthigen 
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Bnbriken,   die   auf  die  Unterkunft  Bezug  haben,   ist  auch  hier  beibe- 
halten. 

Für  jeden  Marschtag  erscheint  jedoch  der  ganze  Stunden- 
Cyklus  eines  Tages  eingeschaltet 

Wie  schon  früher  erw&hnt  wurde,  könnte  ein  Bataillon  die  Meile 
in  90  Minuten  zurücklegen.  Mit  Rücksicht  auf  die  Ermattung  der  Truppe, 
und  auf  das  dadurch  eintretende  schwächere  Marsch-Tempo,  ferner  in  An- 
betracht der  unwillkürlichen  Verlängerung  der  Colonnen  etc.  muss  man 
jedem  TruppenkOrper  für  die  Hinterlegung  einer  Meile  einen  genügenden 
Zeitraum  gewähren,  und  muss  dieserhalb,  wie  auch  gebräuchlich, 
die  Marschdauer  für  eine  Meile  auf  guter  Strasse  mit  120  Minuten  s= 
2  Stunden  annehmen. 

Zeigt  die  Strassen-Charakteristik,  die  immer  aus  der  Karte  zu 
entnehmen  ist,  an  der  Seite  der  Tabelle  eine  schlechtere  Beschaffenheit 
derselben  an,  so  kann  für  diese  Strecke  beispielsweise  %  Stunde  zuge- 
schlagen, dann  aber  auch  allen  Truppen-Abtheilungen  ein  gleiches  Zeit- 
maass  zugestanden  und  im  Allgemeinen  das  Marsch-Tempo  jener  Waffen- 
gattung als  Durchschnitts-Maassstab  für  die  Bewegung  angenommen 
werden,  welche  erfahrungsgemäss  zur  Hinterlegung  einer  Meile  die  längste 
Zeit  bedarf. 

Veranschlagt  man  demnach  eine  Marschstunde  mit  6000  Schritten 
oder  Vt  Meile,  so  muss  dieser  Baum  der  längs  der  gezeichneten  Strasse 
alsMaassaufgetragenwird,  einer  Zeit  stunde  gleichgesetzt  werden. 

Bedarf  nun  ein  Truppenkörper  zur  Zurücklegung  einer  Meile  zwei 
Marschstunden,  so  muss  jenes  Stück  oder  jener  Baum,  welcher  f&r 
die  Darstellung  der  Länge  einer  Meile  angenommen  wird,  in  horizontaler 
Bichtung  dem  Baume  zweier  Zeitstunden  am  Papiere  ent- 
sprechen. 

Die  Stundenlinien  eines  Tages  müssen  jedoch  so  weit  von  einander 
entfernt  gehalten,  d.  h.  die  Spalte  so  weit  angenommen  werden,  dass 
man  das  Truppenzeichen  deutlich  einfügen,  und  dasselbe  auch  noch  in  die 
gedachten  Vertical-Linien  der  halben  und  Viertelstunden  anbringen  könne. 

Dieser  Art  ist  die  Proportion  zwischen  dem  Baume  und 
der  Zeit  hergestellt. 

Die  Stunden  eines  Tages  sind  von  Mittemacht  zu  Mittemacht 
gezogen  und  die  Mittagsstunden  etwas  stärker  markiri 

Die  Darstellung  der  Bewegung  erfolgt  im  Tableau  durch  den  Zug 
einer  Linie  in  der  Diagonale,  allwo  die  horizontalen  Linien  die  Aufbmchs* 
und  die  Marsch-Stationen,  die  verticalen  die  fortschreitende  Bewegung 
des  Truppenkörpers  während  der  Tagesstunden  markiren. 
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Jede  Bast  oder  jeder  Stillstand  wird  durch  eine  horizontale  Linie  oder, 
EB  defotlicher  zu  sein,  durch  parallel  angereihte  Striche  im  Horizonte 
ii  der  beabsichtigten  Dauer  angezeigt. 

Diese  parallelen  Striche  deuten  aber  auch  an,  dass  der  Truppen- 
Ikfen  seitwärts  der  Strasse  die  Bast  abhält.  Das  gleiche  Zeichen  auf 
<tf  Diagonal-Iinie  selbst  zeigt  das  Anhalten  der  Golonne  auf  der  Strasse 
isneibalb  gewisser  Stunden  eines  Tages  an,  wie  z.  B.  „dra  Halt  der 
»21.  Truppen-Division  vom  7.  Armee-Corps  am  4.  September  zwischen 
.v,3  und  Vt4  Uhr  und  zwischen  V»6  und  y,6  Uhr  Nachmittags". 

Wihrrad  einer  Bast  wird  die  Strasse  bei  der  Tete-Division  auf 
eia«  80  lange  Strecke  frei,  als  Baststanden  eingeschaltet  erscheinen. 

So  würde  z.  B.  die  Strasse  am  4.  September  zwischen  Famitza 
uid  Hakrad,  das  ist  auf  eine  Länge  von  l'/^  Meilen  (=»ci),  ferner  auf 
die  Dauer  von  Vt9  bis  V,ll  Uhr  (=  ac)  frei  von  Truppen  sein. 

Der  anderen  Hilfszeichen  wollen  wir  später  bei  der  Analyse  eines 
MindieB  gedenken. 

Ab  eine  zweite  und  wesentlich  wichtige  Vereinfachung  würden  wir 
es  uselien,  sobald  man  für  die  Bezeichnung  der  Truppenkörper  und  deren 
Nammem  logisch  gegliederte  Zeichen  adoptiren  würde.  Sie 
mtaea  sich  jedoch  deutlich  von  einander  abheben,  leicht  und^  einfach 
IQ  leidineB  sein,  und  sozusagen  stenographische  Bedeutung  haben. 
Man  erspart  viele  Worte,  erzielt  Klarheit  im  Tableau  und  kann  viel 
sehaeller  und  prftciser  Truppentheile  und  TruppenkOrper  zum  Ausdrucke 
bnngen. 

Nach  reiflicher  üeberlegung  und  mehrfach  vorgenommenen  Modi- 
ficationen  haben  wir,  wie  Tafel  IV  zeigt,  ein  Dreieck  für  alle  Bezeich- 
BOBgen  der  Armee  und  der  Armee- Anstalten,  die  ovale  Form  für  die 
^nnee-Corps,  den  Kreis  for  die  Infanterie-Truppen-Divisionen,  das 
Viereck  für  die  Cavalerie-Division,  den  schief  getheilten  und  in 
zwei  Feldern  ausgefüllten  Kreis  für  eine  Gavalerie-Brigade, 
eodfieh  das  Viereck  mit  ausgefüllten  Seiten  für  die  Bezeichnung 
oaee  Cavaierie-Corps  angenommen. 

Die  Waffengattung  oder  irgend  ein  Train-Theil  lässt  sich  auf 
vid&cke  Art  rar  Darstellung  bringen,  wobei  die  bereits  bekannten  und 
UKchen  Zeichen  beibehalten  werden  können  *). 


^  Bin  HitgUed  des  Bedactions-Comit^^s,  welcher  Gelegenheit  hatte,  die  Tor- 
itekiBde  AbhandliiDg  im  Bdratenabzuge  za  lesen,  machte  die  PropositioOi  die  Tiel- 
^  S^gUadertfln  Armee-,  Corps-  und  Divisions- Anstalten,  ferner  die  kleineren  tech- 
>>äeB  TnppcD-Abtheilongen  auch  mit  den  Anfangs-Bachstaben  zu  bezeichnen.  Es 
vtrde  dieser  Art  beispielsweise  zum  Trappenzeichen  zn  setzen  sein :   Fttr  Yerpflegs- 
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Die  Zeichen,  welche  wir  hier  f&r  die  Corps-Artillerie,  Sanitäts- 
Abtheilung,  Intendanz,  fQr  den  MunitionsrPark,  dann  für  die  Yerpflegs- 
Colonne  oder  einzelne  Theile  derselben,  endlich  f&r  Brücken-Eqnipagen, 
f&r  den  Schanzzengpack,  f&r  die  Feldbftckerei  n.  s.  w.  angenommen  haben, 
sind  aus  der  Zeichenerklärung,  die  in  vorhinein  gedruckt  werden  konnte, 
allgemein  bekannt  sein  müsste,  und  sodann  nicht  einmal  jedem  Marsch- 
plane  beizuliegen  braucht,  hier  aus  Tafel  IV  zu  entnehmen. 

Von  Wesenheit  sind  die  einfachen  Zahlzeichen  fßr  die  Ziffern 
1,  2,  3,  4  und  5,  welche  an  die  äussere  Form  eines  Truppenzeichens 
angesetzt  sind,  die  Nummer  des  Armee-Corps  markiren  und 
durch  Combination,  jede  Zahl  bis  circa  20  und  höher  hinauf,  zur  An- 
schauung bringen.  Für  die  Infanterie  sind  einfache  Striche,  f&r  die 
Cavalerie  Fähnchen  zur  Markirung  adoptirt  worden,  obgleich  auch  bei 
Cavalerie-Eörpern  die  Nummer  des  Armee-Corps  durch  einfache  Striche 
markirt  werden  könnte. 

Bei  Instraäirung  grosser  Heeresmassen  wird  wohl  die  Bezeichnung 
der  Armee-Division  als  Einheit  genügen.  Doch  lassen  sich  auch  hier 
Ünter-Abtheilungen  wiedergeben. 

Wird  beispielsweise  die  obere  Reif-Hälfte  eines  Diyisions-Zeichens 
stärker  markirt,  so  bezeichnet  dies  die  1.  Brigade,  (jene  mit  der  kleineren 
Nummer),  während  die  untere  Hälfte  derart  hervorgehoben,  die  2.  Brigade 
(mit  der  tieferen  Nummer)  bezeichnen  kann. 

Ebenso  lässt  sich  ein  Cavalerie-Begiment  mit  einer  Brigade,  und 
die  Divisions-Artillerie  mit  der  2.  Brigade,  die  Yerpflegs-Colonne  fQr 
sich  etc.  darstellen,  und  durch  die  im  Innern,  und  zwar  in  der  unteren 
Hälfte  des  Kreises,  eingef&gte  Nummer  entnehmen,  welcher  Division 
und  welchem  Armee-Corps  die  Truppentheile  angehören. 

um  diese  Zeichen  -  Charakteristik  nicht  unnQtz  auszudehnen, 
haben  wir  hier  nicht  die  ganze  Zahl  und  Truppen-Combination  entwickelt» 
da  die  angefahrten  Beispiele  deutlich  sprechen. 

Es   fehlt  hier  beispielsweise  die  Darstellung  der  Sanitäts-Anstalt 
einer  Infanterie-Truppen-Division.  Sobald  innerhalb  eines  Kreises  in  der 
oberen  Hälfte  das  Genfer-Kreuz  markirt,  darunter  die  Divisions-Nummer, 
ausserhalb  das  Corps-Zahlzeichen  angesetzt  wird,  so  erhält  man  die  ent- 
sprechende Bezeichnung  für  diese  Heeres-Anstalt 


Colonne  V.-C.,  für  Yerpflegs-Magaiin  V.-M.,  ffir  Sanitäts-Anstalt  S.-A.  and  fflr 
Dmsions-ArtiUerie  D.-A.  etc.  Mit  einem  Worte,  man  konnte  die  Anfangs-Buchstaben 
der  organisationsmässigen  Namen  der  Anstalten  mit  anwenden,  ohne  befärchten  tu 
müssen,  dass  Irrungen  entstehen.  Wir  glauben  diesen  praktischen  Vorschlag  hier  er- 
wähnen zu  sollen. 
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Für  die  Bew^ong  kleinerer  Truppea- Abtheilungen  von  der  Brigade 
ikfflite  Hessen  sich  eb^isogut  gewisse  Zeichen  feststellen;  da  aber 
pvtiiolich  bei  der  Inmarsehsetznng  kleinerer  Abtheünngen  im  Baume 
nd  in  dar  Zeit  keine  Beschränkung  eintritt,  so  ist  auch  diese  Charakteristik 
überflüssig. 

Wollte  man  aber  detachirte  Bataillone  ersichtlich  machen,  so 
hon  man  in  der  oberen  H&lfte  einselne  Striche  concentrisch  gegen 
im  Mittelpunct  setzen  imd  dadurch  die  Zahl  der  Bataillone  ijuarkiren. 
Wire  auch  noch  eine  Batterie  zu  verzeichnen,  so  müssten,  wie  aus  einem 
Zeidien  rechts  unten  der  ZeichenerklSarung,  Tafel  IV,  zu  ersehen  ist, 
das  Bittffie-Zeichen  in  der  unteren  Hälfte,  die  Nummer  der  Division  aber 
amwtrts  angebracht  werden. 

Immer  bleibt  es  jedoch  von  Wichtigkeit,  die  Zeichen-Charakteristik 
möglichst  einfach,  deutlich  und  zweifellos  sicher  zu  wählen. 

Wie  man  nun  aus  der  Zeichen- Combination  ersieht,  kann  man  mit 
wtugSQ  Strichen  und  Zahlen  jede  beliebige  Truppengattung,  ebenso 
jeden  Heereskörper  zur  Darstellung  bringen,  wobei  man  oft  mehrere 
Zeilen  Schrift  erspart  und,  was  wohl  die  Hauptsache  ist,  grosse  Klarheit 
«md  Uebersicht  erzielt  ' 

Die  Marsch-Tableaux  selbst,  können  auf  rastrirtem  Papier  schon  vor 
dem  Zei^uBcte  des  Bedarfes  derart  vorbereitet  sein,  dass  man  nur  die 
Harachtige  und  seitwärts  die  Marsch«Boute  sammt  dem  statistischen  Detail 
siziAgen  braucht. 

Da  alle  Märsche,  auch  jene  grösserer  Heereskörper,  auf  Parallel- 
streasoi  erfolgen,  Kreuzungen  während  der  Bewegung  oder  das 
üebenetzen  der  Truppen  auf  andere  Strassen  —  eben  in  Bucksicht  eines 
llieMnden  Marsches  —  vermieden  werden  müssen,  so  ist  die  fortschreitende 
Bewegung  jener  Heeres-Abtheilungen,  die  je  eine  Strasse  benützen,  in 
gennderte  Horizontal-Colonnen,  d.  h.  für  sich,  zur  Darstellung  zu  bringen. 

Wie  schon  erwähnt,  wird  die  Bewegung  durch  Diagonal-Linien, 
Qidzwtf  durch  so  viele  Stundenlinien  geführt,  als  der  Marsch  faetisch 
snIaaerL 

Wo  die  Linie  horizontal  bricht,  um  diese  Stunde  beginnt  die  Bast 
imd  hört  in  jener  Stunde  auf,  wo  die  Linie  diagonal  weiter  geführt 
enehfiint 

Der  letzte  horizontale  Strich  vor  dem  Schlusszeichen  sagt  z.  B. 
am  1.  September,  „dass  die  T6te  der  13.  Division  vom  5.  Armee-Corps 
«am  y,ll  Uhr  in  Su6ani  eintrifft,  dass  aber  die  Queue  dieses  Truppen- 
<fk&ipers  «rst  um  2  Uhr  Mittag  daselbst  anlangt^. 
Jeder  Marschtag  wird  für  sich  markirt. 
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Die  Ordre  de  bataille  könnte  am  unteren  Bande  angesetzt  werden, 
kann  aber  auch  vollkommen  ent&Uen,  weil  man  durch  das  graphische 
Zeichen,  den  TruppenkOrper,  die  Stunden  der  Bewegung  und 
den  Aufenthalt  der  Abtheilufig  jeweilig  darstellen  kann.  Der  Ansatz 
der  Ordre  de  bataille  wäre  höchstens  der  Gontrole  wegen  nöthig. 

Aus  den  bisher  in  Anwendung  stehenden  Marsch  -  Combinations- 
Tableaux  kann  man  nie  mit  Bestimmtheit  entnehmen,  wo  sich  die  Tete 
oder  Qneue  einer  Truppen-Colonne  befindet;  man  muss  immer  einen 
Calcul  eintreten  lassen. 

Beim  Entwürfe  blieb  es  unendlich  schwierig,  die  ganzen  und  Viertel- 
stunden richtig  zu  combiniren,  um  die  Truppenkörper  aus  den  yerschie- 
denen  Stationen  derart  ab-  und  in  die  neuen  einrücken  zu  lassen,  dass 
sie  nicht  Stockungen  für  die  nachfolgenden  Colonnen  erzeugen.  Ein  einziger 
unvorhergesehener  y,Halt^  eines  Truppenkörpers  auf  der  Strasse  von  einer 
längeren  Dauer  als  25  Minuten  verrückt,  wie  wir  gezeigt  haben,  die 
ganze  Marsch-Disposition.  Man  sollte  gar  nie  nöthig  haben  zu  fn^en, 
„ob  dieser  oder  jener  Truppenkörper  dort  schon  eingetroffen  sei  oder 
nicht^,  sondern  die  Disposition  muss  derart  getroffen  oder  angeordnet 
sein,  dass  er  an  dem  bestimmten  Orte  um  diese  oder  jene  Stunde 
eingetroffen  sein  muss. 

Wie  leicht  entsteht  ein  Irrthum,  wenn  jene  Zahlen,  welche  die 
Aufbruch-,  Raststunden  oder  das  Eintreffen  bezeichnen,  und  welche  sehr 
oft  in  Bruchform  angegeben  werden  müssen,  nicht  deutlich  sind.  Wie 
leicht  kann  man  statt  2'/^,  2y^  lesen,  wodurch  oft  der  Aufbruch  um 
y.  Stunde  zu  früh  erfolgte  und  eine  unnütze  Stockung  verursachte. 

Aus  der  graphischen  Darstellung  entnimmt  man  ganz  klar  und 
deutlich,  wo  und  zu  welcher  Stunde  sich  die  TSte,  die  Mitte, 
die  Queue  eines  Truppenkörpers  befindet,  welchem  Heerestheile  die 
Abtheilung  angehört  und  ob  alle  Colonnen  gleichartig  marschiren, 
da  die  Bewegungslinien,  um  das  letztere  darzustellen,  parallel  führen 
müssen,  es  wäre  denn,  dass  man  einem  Truppenkörper  absichtlich  eine 
schnellere  oder  langsamere  Bewegung  zuweist,-  wie  dies  beispielsweise 
aus  dem  Tableau  V  far  die  Mittel-Golonne  Heidersdorf-Breslau  zu  er- 
sehen  ist 

Die  Truppenkörper,  deren  Colonnenlänge  man  gut  im  Gedächtnisse 
haben  und  nach  dem  jeweiligen  Stärkeverhältniss  in  Calcul  bringen 
muss,  können  ohne  au&uschliessen  leicht  in  Bewegung  gesetzt,  d.  h. 
instradirt  werden.  Die  Marsch-Combination  selbst  gestaltet 
sich  sehr  einfach,  da  der  erste  marschirende  Truppenkörper  sozu- 
sagen das  Gesetz  für  den  Aufbruch  aller  folgenden  dictirt. 


üeber  Manch-Combinationeii  im  Allgemeinen.  79 

Aus  der  graphischen  Darstellung  kann  ferner  entnommen  werden, 
das  man  gar  keiner  Abtheilung,  auch  nicht  dem  Armee-  und  dem  Armee- 
Cazpe-Haaptquartier  die  Wahl  der  Aufbruchsstunde  beliebig  überlassen 
kaoA,  wenn  mehrere  Corps  auf  einer  Strasse  marschiren.  Sie  mClssen, 
«ia  aUe  anderen  Corps-Hauptquartiere,  bei  Massen-Bewegungen  an  be- 
stimmte Standen  gebunden  bleiben,  da  deren  Abmarsch  nur  dann  ein- 
geleitat  werden  kann,  wenn  die  Strasse  in  diesem  Momente  wirklich 
b&.  ifli;  sonst  wflrde  dies  den  „Halt^  anderer  TrI^)pentheile  veranlassen, 
der  tieh  sodann  meilenweit  fortpflanzt. 

Die  Abrflckungsstunden  müssen  von  den  Truppen  scharf  und  auf  die 
Ifimile  eingehalten  werden,  wenn  auch  die  Marsch-Disposition  keine 
Zeü-DüTerenzen  und  Zwischenräume  zwischen  der  Queue  der  vor- 
musehireiiden  und  der  TSte  der  folgenden  Colonne  aufweisen  sollte  und 
ungeachtet  genügende  Zeitabschnitte  itlr  die  Hinterlegung  einer 
Meile  angenommen  wären.  Nur  dadurch  kOnnen  Stockungen  vermieden 
weiden. 

Die  kurzen,  10  Minuten  währenden  Bastpausen  nach  Hinterlegung 
der  erstan  Meile  können  bei  Märschen  grosser  HeereskOrper  nur  in  be- 
sehrinkter  Dauer  zugestanden  werden,  weil  sie,  über  eine  fest  begrenzte 
Dauer  hinausgehend,  die  kurzen  ermüdenden  Schwankungen  in  der  Be- 
wegmg  bei  den  folgendea  Colonnen  erzeugen. 

Diese  Bastpausen  können  nur  sozusagen  brigadeweise  erfolgen, 
und  dürfen,  selbst  die  unwillkürliche  Verlängerung  der  Colonne  in  An- 
sdilag  gebracht,  nicht  länger  als  8  Minuten  andauern,  weil  die  Intervalle 
der  Truppenkörper  eine  längere  Bast  nicht  zulassen,  und  im  entgegen- 
geeelatea  Falle  die  Stockung  in  die  2.  Brigade,  die  kaum  das  Biwak 
vfrianen  hat,  fortgepflanzt  werden  könnte. 

Der  Brigadier  hätte  z.  B.  beim  TSte-Bataillon  das  Signal  „Bast''  blasen 
xa  laeaem.  Dieses  hält  auf  der  Strasse  an.  Alle  anderen  Truppenkörper 
sdifiessen  bis  auf  10  Schritte.  Der  Ueberschuss  der  laut  Yorschrifl;  zu 
nehmesden  Intervalle  auf  je  10  Schritte  beträgt  bei  einer  Brigade  zu- 
samDen  drca  600  Schritte.  Inclusive  der  unwillkürlichen  Verlängerung 
der  Colonne  dürfte  eine  Bast  von  8  Minuten  ermöglicht  sein.  Jeder 
Trappenkörper  nimmt  sodann  nach  8  Minuten,  d.  h.  nach  gewonnenem 
Intervall,  den  Marsch  wieder  au^  .und  kommt  in  das  irühere  Verhältnisse 
IMe  nächste  Brigade  kann  den  Marsch  anstandslos  fortsetzen,  wird  wohl  eine 
Zeit  lang  &st  aufgeschlossen  sein,  kann  aber  ihrerseits  mit  dem  T6te- 
Bataillon  den  Halt  nahezu  auf  demselben  Puncto  anordnen. 

Es  wäre  gut,  auch  auf  dem  Marsch-Tableau  jenen  Punot  zu  be- 
leiehaen,  wo  das  TSte-Bataillon  einer  Brigade  den  kurzen  Halt  zu  nehm  en 
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hat,  da  bei  Märschen  grosser  Heereskörper  nichts  überflüssig  ist,  was  die 
Marsch-Technik  berührt. 

Wir  haben  hiefür  einen  Ponct  an  der  Marschlinie  znr  Anwendimg 
gebracht  (Siehe  Fig.  1  und  2,  Tafel  IV  und  Tafel  V.) 

Aus  der  in  die  graphische  Form  übertragenen  Marsch-Gombination 
wird  man  ersehen,  dass  an  d^  verschiedenen  Marschtagen  die  Golonnen 
oft  zu  früh,  oft  zu  spät  autbrechen,  dass  sie  öfter  aufeinanderstossen,  d.  h. 
dass  sich  die  Linien  sehr  oft  kreuzen,  dass  die  Einrückungstunde  mancher 
Golonnen  nicht  immer  richtig  berechnet  wurde  etc.  Wir  überlassen  es 
dem  Leser,  jeweilig  den  Galcul  selbst  anzustellen  und  die  Linien  zu  yer- 
folgen,  da  es  eine  gute  üebung  bleibt,  und  wollen  beispielsweise  nur  den 
Marsch  der  19.,  20.  und  21.  Truppen-Division '  vom  7.  Armee-Gorps  am 

6.  September  analysiren,  und  durch  Fig.  1  darstellen,  wie  dieser  durch- 
geführt sein  sollte. 

In  Fig.  1, Tafel IV  ist,  des  leichteren  Verständnrsses  wegea, 
der  Marsch  flächenartig  dargestellt  Für  gewöhnlich  genügt 
es,  denselben  blos  durch  einfache  Linien  zu  markiren.  Wir  wollten  da- 
durch aber  die  Aufbruchs-  und  die  Einrückungsstunden  der  T§te  und  der 
Queue  einer  jeden  Golonne  anschaulich  machen.  So  ist  zu  ersehen,  dass 
wenn   die   1.   Brigade   und   Artillerie   der    19.  Infanterie-Division  vom 

7.  Armee-Gorps  um  4  Uhr  von  Podbieli  abrückt,  die  Queue  den  Ort  erst 
um  y^O  Uhr  verlässt,  und  dass,  wenn  die  T§te  um  V^S  Uhr  in 
Terstena  die  Bast  beginnt,  die  Queue  um  9  Uhr  daselbst  einlangt  Der 
Aufbruch  erfolgt  von  hier  um  %10  Uhr  Vormittag.  Um  y^l  Uhr  trifift 
die  Tdte,  um  2  Uhr  die  Queue  in  Ghisne  ein. 

Aus  dem  Vergleiche  des  Marsches  dieser  ersten  Golonne  mit  der 
oberen  Darstellung  ist  weiters  zu  entnehmen,  dass  dieser  Truppenkörper 
die  2.  H&lfte  des  Marsches  nach  dem  Entwürfe  verhältnissmässig  schneller 
vollführt,  als  die  erste  Hälfte  desselben.  Die  Tdte  der  Division  kann  nicht 
um  7^2,  sondern  erst  um  2  Uhr  in  Ghisne  eintreffen. 

Die  Marschbewegung  der  2.  Brigade  und  der  Gavalerie  der 
19.  Division,  sowie  jene  der  21.  Division  ist  gut  eingeleitet  Da  wir  hier 
die  Gorreeturen  anbringen  und  auch  einen  Gegenmarsch  zur  An- 
schauung bringen  wollen,  lassen  wir  die  2.  Hälfte  der  19.  Truppen-Division 
nicht  bei  Erasnahorka,  sondern  oberhalb  TordoSiu  die  Bast  nehmen. 

Wenn  die  2.  Brigade  und  die  Gavalerie  der  20.  Truppen-Division 
vom  7.  Armee-Gorps  schon  um  7^4  Uhr  von  Mokrad  aufzubrechen  hätte, 
so  müsste  sie  bis  Duboko-sedlaöka  drca  ly«  Meilen  marschiren,  würde 
daselbst  (südlich  des  Ortes)  um  Vt8  Uhr  eingetroffen  sein,  um  welche 
Zeit  die  2.  Brigade  mit  der  Artillerie  der  21.  Division  von  dort  abrückt. 
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In  di66«m  Fnncte  mflsste  die  2.  Brigade  mit  der  Cavalerie  der  20.  Divi- 
tM  Tua  y,8  ühr  anlangen,  hfttte  hier  abzukochen  und  könnte  erst,  da 
&  1.  Brigade  dieser  Division  ebenso  wie  die  Corps-Artillerie  dnrch- 
r  ilyrecfaen  hatte,  erst  um  y,2  ühr  Nachmittags  weiter  marschiren. 

lo  Fig.  1  haben  wir  die  nöthigen  Modiflcationen  vorgenommen, 
ToL  wie  ersichtlich,  bei  der  oberen  Darstellung,  der  2.  Brigade  der 
10.  IHTision  fftr  die  Hinterlegung  von  2  Meilen  9  Stunden  zugewiesen 
-jid.  Dieser  Tmppenkörper  braucht  erst  um  8  Uhr  aufzubrechen,  lässt 
ihtT  die  1.  Brigade  mit  der  Divisions-Artillerie  voranmarschiren.  Ebenso 
nttss  der  Abmarsch  der  Corps-Artillerie,  sowie  jener  des  Hauptquartieres 
md  der  Corps^Anstalten  auf  4,  respective  2  Uhr  Nachmittags  verlegt 
werden,  weil  sonst  Stockungen  entstehen. 

Aus  der  Anordnung  der  Marschrast  ist  weiter  (Fig.  1)  zu  ent- 
riehmen,  dass  nunmehr  eine  Yerpflegs-Colonne  ab,  welche  nicht  mehr 
al$  eine  halbe  Stunde  Tiefe  hat,  um  %7  Uhr  von  Chisne  aufbrechen,  den 
Gegenmarsch  voUf&hren,  die  Colonnen  während  der  aufeinander 
folgenden  Bastpausen  durchbrechen  und  zwischen  Podbiela  und  Kriva 
«>der  bei  einem  dieser  Orte  biwaMren  könnte,  ohne  auf  den  Marsch 
^t^ireod  einzuwirken.  Würde  beispielsweise  eine  Nachschubs-Colonne  der 
Artillerie  des  7.  Armee-Corps  unmittelbar  folgen,  so  würde  zwischen  1  und 
'-  ,8  Our  das  Umspannen  erfolgen,  und  um  8  oder  9  Uhr  der  Marsch  der 
Olonne  ab  nach  siebenstündiger  Bast  wieder  aufgenommen  werden  können. 

Da  nim  aus  der  graphischen  Darstellung  sofort  zu  entnehmen  ist, 
wlbrend  welcher  Stunden  des  Ti^es  und  in  welcher  Strecke  die  Strasse 
?. zukommen  frei  ist,  so  kann  man  durch  das  Markiren  der  Marschlinien 
z^ch  der  entgegengesetzten  Seite,  d.  h.  in  der  Diagonale  von  oben  nach 
rechts  abwärts,  jedesmal  den  Oegenmarsch  der  Yerpflegs-Colonnen  zur 
Ihavtelhing  bringen,  die  hier  aber  grösstentheils  die  Nachtstunden  be- 
bötien  mfissten,  da  keine  der  Marschlinien  gekreuzt  werden  darf. 

Tafel  IV  kann  dieser  Art  zum  Studium  und  zur  Einschaltung  der 
VerpilegB*Colonnen  für  die  dargestellten  Truppenkörper  benützt  werden. 

Wir  übergehen  die  Analyse  aller  anderen  im  Tableau  TV  bis  zum 
ei  September  dargestellten  Märsche,  weil  die  Besprechung,  wie  das  eine 
Bmpiel  (Fig.  1)  zeigt,  zu  viel  Baum  erfordern  würde,  und  noch  sehr 
Kesentliehe  Pnncte  besprochen  werden  müssen. 

Im  Allgemeinen  kann  als  Maassstab  angenommen  werden,  dass  bei 
«^isexn  Marsche  der  Infanterie  4  Mann  hoch,  die  Colonnen-Länge  der  Truppe 
isTcb  10.000  dividirt,  die  Anzahl  der  Meilen,  diese  mit  2  multiplicirt 
üe  Stnndenanzahl  eines  Tages  für  den  Marsch  angibt,  wozu  noch  die 
claststnnden  zugeschlagen  werden  müssen. 

dtf  »Ult.'WfM«Mehafa.  Verein«.  ZIV.  Bd.  1877.  6 
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Dies  gibt  auf  guten  Communicationen  den  .Behelf,  waun  die  Truppen- 
bewegung zu  beginnen  hätte,  wann  sie  beendet  wäre. 

Z.  B.  Drei  Armee-Divisionen  sammt  den  Corps-Anstalten  nehmen  eine 
Colonnen-Länge  von  60.000  Schritten  =  6  Meilen  ein. 

Soll  jeder  TruppenkGrper  nur  circa  2  Meilen  zurücklegen,  so 
werden  auf  dieser  Strecke  12,  bei  einem  Marsche  von  3  Meilen  18  Tages- 
stunden, und  bei  zweistündiger  Bast  20  Tagesstunden  nöthig  sein,  um 
3  Armee-Divisionen  3  Meilen  hinterlegen  zu  lassen,  d.  h.  die  Colonne 
in  der  Entwicklung  von  6  Meilen  =  12  Stunden,  wird  bei  einem  Marsche 
von  3  Meilen  ==1  6  Stunden  -f~  ^  Baststunden  die  Strasse  durch 
20  Tagesstunden  auf  die  Länge  von  9  Meilen  ausfüllen. 

Man  kann  auch  im  Allgemeinen  noch  weit  einfacher  den  lieber- 
schlags-Calcul  derart  anwenden,  dass  man  bei  Märschen  4  Mann 
hoch,  ohne  den  Verpflegs-Train,  genau  so  viel  Schritte  als  Co- 
lonnen-Länge veranschlagt  als  der  streitbare  Stand  des 
Truppenkörpers  beträgt. 

Z.  B.  Eine  Armee  -  Di  vision  mit  dem  streitbaren  Stande  von 
16.126  Mann  ohne  Verpflegs-,  d.  i.  mit  dem  kleinen  Train  marschirend, 
bedarf  16.172  Schritte  Länge  0,  daher  per  M.ann  1  Schritt 
2  Armee-Corps  zu  3  Divisionen  würden  96.000  Schritte  benöthigen,  wozu 
20.000  Schritte  fai  zwei  Corps-Hauptquartiere,  inclusive  der  Cavalerie 
und  der  Batterie-Beserve,  zu  rechnen  sind.  Dieses  Verhältniss  würde 
sich  nur  dann  günstiger  gestalten,  wenn  man  in  cultivirten  Gegenden 
den  Marsch  6  M  a  n  n  hoch,  und  als  einfachste  Grund-Formation  hiezu  die 
Drei-Gliederstellung  adoptiren  würde,  wodurch  sich  die  Länge 
der  Gefechts  -  Colonne  einer  Division  um  circa  6000  Schritte  verkürzen 
und  auf  eine   deutsche  Meile   reduciren  liesse. 

Auf  sehr  schmalen  Strassen,  wo  die  Infanterie  den  Marsch  nur  in 
der  einfachen  Beihen -Colonne  vollfuhren  könnte,  würde  dagegen  die  Marsch- 
Colonne  ohije  Verpflegs-Train  circa  22.000  Schritte  betragen. 

Die  Divisions-Staffeln  müssten  in  diesem  Falle  über  2  Meilen  von 
einander  entfernt  sein,  d.  h.  die  Teten  derselben  könnten  erst  nach 
^%  Stunden  einander  folgen,  und  beim  Bencontre-Gefecht  könnten,  von 
einer  Strasse  heranrückend,  höchstens  2  Armee-Divisionen  an  einem  Tage  ent- 
wickelt sein.  Sind  jedoch  die  Truppen  im  richtigen  Verhältnisse  zu  einander 
echelonirt,  so  können  die  Märsche  in  beliebigem  Ausmaasse  bewirkt  werden. 

Nach  der  gegenwärtig  in  Anwendung  stehenden  Art,  Marsch-Dispo- 
sitionen zu   entwerfen,   kann  der  Armee-Commandant   nicht  mit  voller 
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rfld&sslichkeit  voransbestimmen ,  wann  die  im  Marsche  befindlichen 
He€resUieile  am  Kampfplatze  zu  erscheinen  vermögen.  Auch 
m  dieser  Beziehung  kann  die  graphische  Darstellung  eine  verlässliche 
Auskunft  geben.  , 

Angenommra,  die  Avantgarde  einer  marschirenden  Golonne  —  wir 
wftUen  als  Beispiel  aus  dem  Tableau  den  4.  September  —  wäre  zurück- 
gediibigt  worden,  auch  die  Tete-Brigade  der  13.  Division,  nebst  derDivisions- 
Artfllerie  vom  5.  Armee-Corps,  müsste  sich  auf  die  2.  Brigade  zurück- 
ziehen und  an  der  Strasse  sowie  auf  den  Höhen  nördlich  Terstena  Stellung 
nehmen.  (Siehe  Blatt  L.  6,  Leutschau  der  General-Earte  von  Central - 
Europa.)  Der  Angriff  des  Feindes  auf  die  1.  Brigade  der  13.  Division 
erfolgte  um  2  Uhr  Nachmittags.  Das  Gefecht  wird  von  der  Division 
aufgenommen  und  auf  den  Höhen  bei  Terstena  zum  Stillstande  gebracht. 

Die  folgenden  Truppen  haben  nun  nach  und  nach  den  Au&narsch 
in  die  Gefechtslinie  zu  bewirken. 

Der  Aufinarsch  kann  folgenderjnassen  durchgeführt  und  dargestellt 
werden: 

Auf  einem  Stücke  rastrirten  Papieres  bilde  man,  wie  Fig.  2  des 
Tableau  zeigt,  eine  genügend  breite,  durch  zwei  verstärkte  Striche  bezeichnete 
Spalte,  um  daselbst  alle  die  Orte  an  der  Strasse  bezeichnen  und  ein- 
schreiben zu  können,  wo  die  Tgten  der  Colonnen  sich  um  2  Uhr 
befinden. 

Beide  Striche  rechts  und  links  geben  die  Zeit  „2  Uhr  an^,  und 
nach  beiden  Seiten  erfolgt  die  weitere  Bezeichnung  der  folgenden  Tages- 
stunden. 

Jene  Puncto,  wo  die  Stundenlinie  „2  ühr^  im  Tableau  die  dia- 
gonalen oder  horizontalen  Marschlinien  durchschneidet,  werden  als  T§te- 
Poncte  der  Colonnen  in  die  früher  erwähnte  Spalte  übertragen. 

Die  üebertragung  kann  sehr  einfach  durch  das  Umbiegen  des  Papieres 
(Tableau)  an  der  Linie  2  Uhr  und  Bezeichnung  der  Schnittlinien  ge- 
schehen. 

Je  nachdem  nun  der  Au&narsch  der  Truppen  nach  rechts  oder 
ttnks  erfolgen  soll,  werden  die  Truppenzeichen  rechts  oder  links  gesetzt. 

Ton  diesem  Puncto  aus  kann  nun  der  weitere  Marsch-Calcul  mit 
Berücksichtigung  der  von  den  Heereskörpern  bereits  zurückgelegten  Weg- 
strecken vorgenommen  werden. 

Der  abgegangene  Befehl  zum  Aufmarsche  kann  dem  6.  Armee- 
Corps  um  V,4  ühr,  der  Corps  -  Artillerie  durch  das  Corps-Commando 
um  y^5  Uhr,  der  1.  Brigade  und  Cavalerie  der  14.  Division  vom 
5.  Corps  directe  nm  y,4,  der  2.  Brigade  dieser  Division  um  4  Uhr  etc 

6» 
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^tMB^^^^^^  ^^^'  ^^®  Stunden,  wann  die  Befehle  den  verschiedenen 
rj^r^iPP^^^^"^  zugestellt  sein  können,  erscheinen  hier  mit  einem  schiefen 
euz  bezeichnet. 

Jener  Punct,  wo  eine  Colonne  die  gerade  Strasse  verlässt  und  ab- 

iag*»  ^^*  "^*  ^^^^^  sichelförmigen  Zeichen  an  der  Marschlinie 
^prkirt. 

Wie  die  Marschlinien  des  7.  Armee-Corps  zeigen,  sind  die  Colonnen 
^f  die  strict  nöthige  Tiefe  geschlossen  worden ;   d.  h.  die  Marschlinien 
einzelnen  Brigaden  wurden  auf  1%  Stunden  Intervall  =  Colonnen- 
^  i  e  f  ö  zusammengezogen. 

Sämmtliche  Truppen  des  7.  Armee-Corps  müssen   zwischen  Unter- 
_^^l>in  und  Ratkovo   einen  längeren  Halt  nehmen,  um   abzukochen  und 
'^0^aruhö^'  da  die  Portsetzung  Force-Märsche  erforderte. 
^  Ob  nun  ein  oder  der  andere  Heereskörper  in  die  erste  Linie  oder 

eiii  Beserve-Verhältniss  rückt,  —  am  zugewiesenen  Endpuncte   des 
Vca^rsches  wird  der  Einrückungspunct  des  Aufmarsches,  d.  h.  der  Name 
^^S   Ortes,  zum  Truppenzeichen  geschrieben.  Wir  können  hier 
-cb*  ^^  *^^  Details  des  Marsches  aller  Colonnen  eingehen,  weil  die  Aus- 

^ii^Ji*^^®*^™^  ^^^®^  ^^^^  bedürfen  würde. 

®^  per  Leser,  eventuell  der  Armee-Commandant,   ersieht  aus  wenigen 

tiuie^'  ^^^  ^^  5.  Armee-Corps  um  V,8  Uhr  Abends  in  der  Gefechts- 

.    -^   eingetroffen  sein,  —  dass  das  Intervalle  zwischen  der  Queue  des 

^^    Corps  und  der  Tgte  der  19.  Division  vom  7.  Armee-Corps  nicht  sofort 

^'^ixgert  oder  geschlossen  werden  kann,  weil  diese  Division  um  2  Uhr 

^  -eits  den  Tagmarsch  vollbracht  hatte,  und  dass  dieser  Art  die  Truppen 

,  ^  7    Annee-Corps  erst  nach   einem  forcirten  Nachtmarsche   zur  Ver- 

,    :/ii^ung  des  Parallel-Weges,  und  zwar  erst  zwischen  5  und  7  Uhr  Früh 

.  jjaniesito  emzutreffen  vermögen. 

pie  Gefechts-Disposition,  d.  h.  der  erst    entsendete    Befehl,  kann 

.    jj^^rhin  wie  üblich  mit  wenigen  Worten  die  Sachlage  und  die  weitere 

Marschrichtung  angeben.  Der  Nachtragsbefehl,  der  längstens  1 — 2  Stunden 

äter  folgt?  kann  schon,  in  graphischer  Form  verfasst,  die  ganze  Marsch- 

und  Gefechts-Disposition  zum  Ausdrucke  bringen. 

Ebensogut  wie  die  Entwicklung  zum  Gefechte,  lässt  sich  auch  der 
Abmarsch  grösserer  Heereskörper  ausdem  Gefechte  darstellen  und 
einleiten,  wenn  die  Absicht  vorherrscht,  auch  den  weiteren  Rückzug  auf 
mehreren  Strassen  durchzuführen. 

Wir  haben  hier  eine  etwas  geänderte  Form  der  graphischen  Dar- 
stellung adoptirt  und  die  Bückzugsbewegung  durch  Diagonal-Linien  von 
links  nach  rechts  rückwärts  zur  Anschauung  gebracht. 
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Ss  wurde  angenommen:  Eine  in  3  Armee-Corps  nnd  9  Armee- 
Difiaioneii  gegliederte  Armee  habe  nördlich  Frankenstein,  nnd  zwar 
xwiacheti  LOwenstein  und  Schrebsdorf,  ein  ungünstiges  Gefecht  bestanden, 
dMMlbe  zwischen  I  nnd  2  ühr  abgebrochen,  um  den  Bückmarsch  auf 
Breslau  auszufahren*). 

Der  Bückzug  muss  anfangs  von  den  Seitenwegen  auf  Sammelpuncte, 
TOD  jenen  Truppen  aber,  welche  bereits  an  einer  der  Hauptstrassen  eche- 
lonirt  waren,  umsomehr  in  ziemlich  ausgiebigen  Märschen  bewirkt 
werden,  als  anfangs  nur  2  und  erst  vom  zweiten  Marschtage  an  3  Pa- 
raüel-Communicationen  zum  Bückmarsche  benützt  werden  können. 

Zur  Darstellung  der  Marschbewegung  müssen  so  viel  Parallel- 
Colonnen  im  Tableau  gebildet  als  Strassen  zum  Marsche  benützt  werden. 

Es  stehen  hier  zur  Verfügung:  Die  Strassen  nach  Nimpsch, 
Lorankwitz,  später  jene  von  Bothenschloss  über  Wiltschau,  als  Pai*aUel- 
Conununication,  —  femer  ein  Bückzugsweg  über  Dittmannsdorf  nach 
Diedersdorf  und  eine  Strasse  über  Schödelwitz  nach  Diedersdorf,  endlich 
die  Chaussee  von  Schrebsdorf  über  Strehlen  nach  Breslau. 

Die  Bückzugsbewegung  beginnt  hier  um  2  ühr,  die  Truppen  brechen 
das  Gefecht  nach  und  nach  ab,  und  benützen  zum  Bückmarsch  vier 
Conimunicationen. 

Die  Puncte  des  Aufbruches  können  ober  der  Stundenzahl  dazu- 
geeehrieben  werden.  (S.  Tableau  Y.) 

Die  3.  Division  des  10.  Armee-Corps ,  welche  um  9  ühr  Abends 
Elevtseb  passirt,  somit  die  Arri^regarde-Division  dieses  Corps  ist,  hätte 
bei  Sleotsch  3  Bataillone  f&r  den  Sicherheitsdienst  zurückzulassen. 

Im  Centrum  bezieht  die  6.  Division  des  11.  Armee-Corps  schon 
um  3'/,  ühr  eine  Aufnahmsstellung  in  der  Nähe  von  Dittmannsdorf 
uad  versiebt  den  Sicherheitsdienst  über  Nacht. 

Die  4.  und  5.  Division  dieses  Corps  rücken  auf  zwei  Strassen 
um  halb  4  Uhr  nach  Diersdorf  und  lagern  unter  dem  Schutze  der 
6.  Division  bei  dem  vorgenannten  Orte.  Vom  12.  Armee-Corps,  welches 
auf  der  Strasse  über  Strehlen  abzurücken  hat,  verbleibt  die  9.  Division 
bis  ffegen  Abend  am  Gefechtsfelde,  deckt  den  Bückzug  der  früher  auf- 
t^eehenden  Divisionen  und  biwakirt  von  11'/,  ühr  an  auf  den  Höhen 
ösüich  Kobelau. 

Die  weitere  Marschbewegung  ist  einfach  und  leicht  durchzuführen. 
Die  erste  Aufbruchsstunde  auf  ein  und  derselben  Strasse  gibt  den 

*}  Siehe  BUtt  J.  6  (KdniggrKtz)  der  General-Earte  von  CentraI*Earopa. 
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Maassstab  für  die  weitere  Truppenbewegung  an,  welche  sich  auf  die^ 
der  jeweiligen  Colonnen-Länge  entsprechende  Stundenanzahl  gründet 

Am  2.  September  rficken  die  Truppen  des  11.  Armee-Corps  von 
Diersdorf  auf  der  Hauptstrasse  über  Neud  weiter ,  und  übergehen 
um  die  in  der  oberen  Spalte  angegebenen  Tagesstunden  von 
Heidersdorf  auf  die  Parallel-Gommunication  nach  Bothschloss. 

Die  Marschlinien  zeigen  dies  am  2.  September  an.  Die  betreffende 
Parallel-Communication  ist  in  der  Mitte  des  Tableau  dargestellt. 

Um  es  auch  sofort  kenntlich  zu  machen,  dass  das  11.  Armee- 
Corps  die  Strasse  wechselt,  sind  auch  die  Truppenzeichen  verkehrt 
dargestellt  worden  und  erscheinen  erst  in  der  Mittel-Colonne  gerade 
gestellt.. 

Das  11.  Armee-Corps  biwakirt  vereinigt  bei  Bothschloss,  um  noch 
an  diesem  Tage f&r  einen  Marsch  gegen  Ost  oder  West  disponibel 
zu  sein. 

Vom  l6.  Armee -Corps  bildet  am  2.  September  die  2.  Division 
bei  Budelsdor^  vom  12.  Armee-Corps  die  9.  Division  bei  Strehlen  die 
Arriferegarde.  Diese  TruppenkOrper  hätten  sodann  kleinere  Abtheilungen 
als  Nachhut  auszuscheiden  und  zu  bestimmen. 

Ton  Bothschloss  an  führt  die  Communication,  gegen  Breslau  zu, 
als  Landstrasse,  es  wurden  daher  den  Truppen-Colounen  für  die 
Zurücklegung  einer  Meile  2y,  Stunden  zugewiesen.  Bezüglich  des 
Weitermarsches  am  3.  September  wäre  nichts  Wesentliches  zu  bemerken, 
und  im  Allgemeinen  nur  zu  erwähnen,  dass  in  diesem  Tableau  blos  die 
Einrückungsstunden  der  TSten  markirt  sind,  von  dieser  Stunde 
an,  die  Colonnen  auf  ihre  Entwicklungslänge,  als  in  der  Bewegung  be- 
findlich, gedacht  sein  müssen,  oder  der  Einmarsch  der  Queue  um  die 
Colonnen-Länge  zu  versetzen  wäre. 

Es  erscheinen  hier  circa  140.000  Mann  in  der  Bewegung,  und  der 
jeweilige  Standpunct  aller  Truppen  ist  für  jede  einzelne  Tagesstunde  zu 
entnehmen. 

Es  bleibt  nur  noch  der  umstand  zu  besprechen,  welcher  gegen  das 
grosse  Format  derartiger  Marsch-Combinationen  vorgebracht  werden 
könnte.  Dieser  NachtheU  ist  jedoch  nur  ein  scheinbarer;  die  rastrirten 
Bögen  sind  bereits  vorbereitet  und  werden  je  nach  Bedarf  zusammen- 
geklebt Will  man  nun  für  jede  Tagesspalte  die  zugehörigen  Aufbruchs- 
orte leicht  und  schnell  entnehmen,  so  braucht  man  nur  den  Marschplan 
wie  er  hier  zuliegt,  landkartenartig  zu  brechen,  wodurch  die  Desig- 
nation auf  die  Entfernung  zweier  Tages-Colonnen-Breiten  zu  liegen 
kommt  Man  könnte  ebensogut  die  Designation  vom  Tableau  ganz  ab- 
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taueor   um   die  Siorasse   und   die  daran  gezeichneten  Ortschaften  wie 

emen  Maassstab  zu  jenem  Tagmarsche  dazuhalten,  wo  man  gerade  den 

iofenthalt  der  Truppen  nachsehen  wollte.  In  diesem  Falle  könnte  auch 

£e  Harsch-CJombination  gerollt  mitgeführt  werden.    Den  Entwurf  kann 

wohl,   wie   stets  und  immer,  nur  eine  Person  machen.  Sollte  er  jedoch 

rasch  in  yielen  Exemplaren  zu  copiren  sein ,  so  kann  man  die  Marsch- 

Combination  an  den  Mittemachtslinien  in  ebensoviele  Theile  zerschneiden, 

als  Marschtage  yerzeichnet  sind,   diese  einzelnen  Theile  an  eine  gleiche 

.Anzahl    von  Officieren   zur  Copie   geben,   und  die   letzteren  sodann  zu 

ganzen  Marsch-Tableaux  zusammenkleben,  in  welchem  Falle  selbst  auch 

zwei  and  drei  Farben  angewendet  werden  können. 

Eine  andere  Art  der  Vervielfältigung  besteht  darin,  dass  diejenigen 
Officiere,  welche  mit  der  Copie  einer  oder  zweier  Tagmärsche  betraut 
werden,  dieselbe  auf  dem  autographischen  Papiere  zeichnen,  worauf  die 
einzelnen  Theile  auf  zwei  oder  mehreren  Zinkpressen  vervielfältigt  und 
sp&ter  zu  eineqi  Ganzen  zusammengeklebt  werden  können;  doch  müsste 
das  antographische  Papier  an  den  Sandern  gleich  weit  gesetzte  Puncto 
Torgedruckt  enthalten  (d.  h.  sie  müssten  vor  Präparirung  des  Papiers 
schon  angebracht  sein),  um  demjenigen,  welcher  je  einen  oder  zwei 
Marschtage  zu  copiren  hat,  Anhaltspuncte  für  den  gleichartigen  Zug  der 
Stnndenlinien  zu  geben.  Nach  einem  derartigen  Entwürfe  lässt  sich  so- 
dann der  Yerpflegsnachschub  leicht  eintragen,  da  man  sofort  alle  jene 
Tages-  nnd  Nachtstunden  überblickt,  während  welcher  die  Strasse  frei 
vom  Trappenmarsche  ist 

Für  den  Nachschub  kann  sodann  mit  Yortheil  rothe  Tinte  in 
Gebrauch  genommen  werden,  um  diesen  Theil  der  Disposition  gegen 
die  schwarz  gezeichneten  Truppenmärsche  besser  hervorleuchten  zu  lassen. 

Fasst  man  nun  die  Yortheile  zusammen,  welche  sich  aus  dieser 
Art  der  Marsch-Disposition  ergeben,  so  wird  man  finden,  dass  sich: 

a)  Die  Uebersicht  der  ganzen  Marschbewegung  nur  auf  diese  Art 
gewinnen  lässt; 

b)  dass  man  einer  bestimmten  Leistung  innerhalb  einer  gegebenen 
Zeit  in  der  Regel  vollkommen  sicher  ist; 

<:)  die  Combinationen  gestalten  sich  weit  einfacher  und  leichter, 
da  der  erste  Staffel  den  Marsch  der  folgenden  bestimmt,  die  Märsche 
sind  ferner  sehr  schnell  eingeleitet; 

d)  der  jeweilige  Standpunct  der  Tete,  der  Mitte  und  Queue 
eines  grösseren  Truppenkörpers  kann  nach  der  Tagesstunde  bestimmt 
werden. 
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Man  ersieht  ferner: 

e)  Dass  man  dieser  Art  im  Vorhinein  zu  berechnen  im  Stande  ist, 
wo  und  um  welche  Stunde  ein  Befehl  die  Truppe  erreichen  wird; 

f)  dass  nicht  leicht  Irrungen  beim  Entwürfe  oder  Stockungen  in 
der  Golonne  (Kreuzungen)  entstehen  können; 

g)  man  entninmit  aus  dem  Tableau  jedesmal  den  Truppenkörper 
selbst  und  erspart  jede  schriftliche  Nennung  desselben; 

h)  jeder  Aufbruch  und  jede  Bast  ist  scharf  markirt; 

i)  der  Nachschub  und  die  Gegenmärsche  desselben  können  ganz 
leicht  eingeschaltet  werden;  endlich 

k)  was  die  Hauptsache  ist;  —  man  erreicht  durch  diese  präcise 
Form  der  Marsch-Disposition  den  Yortheil,  dass  die  Bewegung  der 
Truppe  eine  constante  und  flüssige  bleibt,  und  dass  selbst 
grössere  Heereskörper  auch  Märsche  von  drei  Meilen  in  einer  gege- 
benen Zeit  und  auf  guter  Strasse,  inclusive  einer  dreistündigen  Rast, 
in  9  Stunden  zurücklegen  können,  während  man  gegenwärtig  fast 
12  Stunden  veranschlagen  musste.  Es  ergibt  sich  demnach  die  voll- 
ständigste Ausnützung  der  Zeit  und  des  Baumes  und  ein 
mehrstündiger  Gewinn  an  der  Marschdauer,  wodurch  ander- 
seits die  Kräfte  des  Mannes  besser  geschont  werden. 

Wir  hatten  es  wohl  auch  versucht,  die  graphische  Darstellung  der 
Truppenmärsche  auf  Landkarten  zur  Anschauung  zu  bringen,  doch  ist 
es  uns  bisher  nicht  gelungen,  alle  aus  dem  Tableau  IV  ersichtlichen 
Momente  klar  und  einfach  wiederzugeben,  umsomehr,  als  wir  General- 
karten, welche  im  Kriege  hauptsächlich  zur  Verwendung  kommen, 
im  Auge  behalten  mussten,  der  Maassstab  derselben  aber  zu  klein 
ist,  um  alle  Phasen  des  Stillstandes  und  der  Bewegung  auszudrücken. 
Selbst  auch  Karten  grösseren  Maassstabes  dürften  diesem  Zwecke  nicht 
entsprechen.  Würde  es  aber  auch  gelingen,  bestehende  Karten  hiezu  ver- 
wenden zu  können,  so  müsste  man,  ungerechnet  der  Copie  der  Disposition, 
jeweilig  über  eine  so  grosse  Anzahl  gleicher  Blätter  verfugen,  als  Truppen- 
körper damit  zu  betheilen  sind.  Wollte  man  aber  umgekehrt  die  geographi- 
sche Situation  in  der  Ausdehnung  des  Marsches  in  das  Tableau  ein- 
zeichnen, so  verliert  man  sehr  viel  Zeit,  die  im  Kriege  kostbar  bleibt. 


Bie  Yerpfiegung  der  Trappen  im  Frieden  und  im  Kriege. 

Von  Haaenkampf . 
Aas  Jf«n  ^Wojennj  Sbornik**  1876,  iii*s  Deutsche  übersetzt  von  k.  k.  Major  Sohulz. 


L  Sie  Yerpfiegung  der  Tmppen  im  Frieden« 

Zimächst  werden  wir  die  Yerpflegs-Objecte,  die  Gebührensätze  und  die 
V€rp!llef:sart«ii  besprechen,  dann  erörtern,  wie  die  Yerpflegs-Artikel  beschafft, 
rabereitet,  conserrirt  und  erfolgt  werden,  und  endlich  die  Menge  und  den  Zweck 
TOD  YerpflegsTorr&then  im  Frieden  einer  Betrachtung  unterziehen.  Indem  wir  in 
di€seT  Weise  die  YerpflegsYorsorge  im  Frieden  in  allen  ihren  Phasen  werden 
beieuehtet  haben,  gedenken  wir  auf  die  Lösung  des  so  schwierigen  und  dabei 
sf^  hochwichtigen  ökonomisch-administrativen  Problemes,  in  welcher  Weise  für 
^ine  aperirende  Armee  der  Yerpflegsbedarf  zu  sichern  wtlre,  überzugehen. 

Unter  der  Yerpfiegung  yerstehen  wir  im  Allgemeinen:  1.  die  Artikel  für 
diB  Emihniiig  der  Menschen,  2.  jene  für  die  Pferde. 

1.  Die  Verpflegung  der  Menschen. 

Die  Yerpfiegs- Artikel  f&r  die  Mannschaft  bestehen  bei  allen  Armeen  der 
Hauptsache  nach  a)  aus  Brod  und  ß)  aus  den  Artikeln,  die  zur  Bereitung 
gekochter  Speisen  für  das  Mittags-  oder  Abendessen  erforderlich  sind,  wie 
FLei0eh,  Butter  oder  Schmalz,  Graupen,  Gemüse,  Salz  u.  dgl.  In  der  russischen 
Ximte  aind  die  Graupen  aus  den  Menage- Artikeln  ausgeschieden  und  gehören 
mt  dem  Mehl  zusammen  zum  sogenannten  Proviant;  diese  Eigenthümlich- 
keit  kommt  daher,  weil  man  in  Bussland  seit  jeher  gewohnt  ist,  Mehl  und 
Graop^i  gemeinsam  zu  verabfolgen. 

Ausser  den  erwähnten  zwei  Hauptbestandtheilen  der  Yerpfiegung 
erhalten  die  Soldaten  in  manchen  Armeen  auch  Kaffee  und  in  manchen  Fällen 
auch  Wein  oder  Bier;  bei  den  Bussen  Branntwein.  Diese  Getränke  bilden 
iadec06O  keinen  bleibenden  Bestandtheil  der  Yerpfiegung,  sondern  werden  nur 
cater  besonderen  Umständen  erfolgt.  Seinerzeit  wird  hierüber  eingehender 
fcsprochen  werden,  jetzt  wollen  wir  uns  sofort  den  Hauptbestandtheilen  der 
regelmässigen  Yerpfiegung  zuwenden. 

a)  Brod. 

In  Bossland  erhalten  die  Truppen  im  Frieden  das  Mehl  und  die  Ab- 
t!i«ifamg«n  besorgen  sich  sodann  die  Erzeugung  des  Brodes  selbst;  bei  den 
laäcrni  Armeen  wird  dagegen  das  Brod  in  grossen  Bäckereien  gebacken  und 
kn  Troppen  im  fertigen  Zustande  verabfolgt. 
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Vom  theoretischen  Standpuncte  benrtheilt,  erscheint  es  weit  vortheil- 
hafter,  gebackenes  Brod  anstatt  Mehl  an  die  Trappen  zu  erfolgen,  denn : 
!•  werden  dadurch  die  Abtheilungen  von  der  Arbeit  und  Sorge  des  Backens 
befreit,  daher  der  innere  Wirthschaftsbetrieb  bei  denselben  vereinfacht,  2.  durch 
die  Entbehrlichkeit  der  Bäcker  bei  den  Abtheilungen  wird  die  Zahl  der  Nicht- 
Combattanten  bei  denselben  verringert,  3.  wo  grosse  besondere  Bäckereien 
bestehen,  bedarf  die  Erzeugung  des  Brodes  an  und  für  sich  weniger  Hände 
und  kann  mit  Zuhilfenahme  vervollkommneter  Einrichtungen  besorgt  werden, 
so  dass  das  Brod  sowohl  von  besserer  Beschaffenheit  ist,  als  auch  billiger  zu 
stehen  kommt  und  endlich  4.  ermöglicht  das  Vorhandensein  grosser  perma- 
nenter Bäckereien  sowohl  die  rasche  Erzeugung  von  Zwieback-Yorräthen  im 
Kriege,  als  auch  die  schnelle  Formirung  von  Feld-Bäcker-Abtheilungen.  Dieser 
Vortheil  ist  von  Wesenheit,  denn  die  Truppen  können  sich  im  Kriege  mit 
dem  Brodbacken  nicht  befsussen. 

Die  russische  Armee  hat  aber  eine  sehr  zerstreute  Dislocation,  daher 
auch  in  Bussland  die  Etablirung  grosser  Bäckereien  sich  nicht  überall  empfehlen 
würde ;  nur  dort  wäre  sie  angezeigt,  wo  stets  eine  grössere  Menge  von  Truppen 
concentrirt  ist. 

Gegenwärtig  bestehen  in  Bussiand  versuchsweise  zwei  Militär-Bäckereien, 
eine  permanent  in  Thätigkeit  stehende  in  Warschau  und  eine  in  Krasnoe- 
Selo,  welche  nur  während  der  Dauer  der  Lager-Periode  in  Betrieb  gesetet  wird. 
Die  Ergebnisse  dieser  Yersuchs-Bäckereien  sind  befriedigend,  aber  trotzdem 
hat  das  Kriegs-Ministerium  nicht  die  Absicht,  das  jetzt  bestehende  System 
bezüglich  der  Versorgung  der  Soldaten  mit  Brod  abzuschaffen,  weil  dasselbe 
bei  allen  seinen  Nachtheüen  zwei  grosse  Vorzüge  besitzt:  1.  sind  nämlich  die 
Truppen  daran  gewöhnt  und  vollkommen  zufrieden  damit,  und  2.  ergeben 
sich  daraus  für  die  Truppen  ökonomische  Ersparnisse,  welche  auf  andere 
Bedürfhisse,  für  deren  Befriedigung  seitens  des  Staates  gar  nicht  oder  doch 
nur  in  unzureichender  Weise  beigesteuert  wird,  Verwendung  finden  können. 
Dazu  kommt  noch,  dass  die  Truppen  durch  die  bei  ihnen  befindlichen  erfah- 
renen Bäcker  eine  erhöhte  Selbständigkeit  mit  Bezug  auf  ihre  Verpflegung 
erlangen,  eine  Selbständigkeit,  die  unter  gewissen  Umständen,  wie  z.  B.  bei 
zerstreuter  Dislocirung  in  kleinen  Abtheilungen  und  bei  den  Operationen  mit 
schwachen  Körpern  an  den  entlegenen  östlichen  Grenzen  des  Beiches  von 
hoher  Wichtigkeit  ist.  Im  Falle  eines  Krieges  in  Europa  wird  der  Vereinigung 
der  Bäcker  aus  dem  Stande  der  Truppen  zu  eigenen  Bäcker-Commanden  doch 
nichts  hindernd  im  Wege  stehen;  nothwendig  wäre  nur,  dass  die  organischen 
Bestimmungen  über  die  Formirung,  Bewegung  und  Thätigkeit  dieser  Bäcker- 
Gommanden  schon  im  Frieden  erwogen  und  genau  festgesetzt  würden. 

Ausser  der  Verabfolgung  des  fertigen  Brodes  oder  des  Mehles  für  die 
Broderzeugung  gibt  es  noch  eine  dritte  Art,  die  Truppen  mit  Brod  zu  ver- 
sorgen, die  darin  besteht,  dass  man  der  Mannschaft  zum  Ankauf  des  Brodes 
bestimmte  Geldbeträge  auf  die  Hand  zahlt. 

Dieser  Modus  wurde  von  den  Franzosen  1848  in  grösserem  Maassstabe 
erprobt,  hat  sich  aber  vollkommen  unzulänglich  erwiesen,  weil  die  Versorg^g 
des  Soldaten  mit  Brod  hiebei  ganz  von  den  Schwankungen  der  Marktpreise 
abhängig   gemacht  wird.    Der  Versuch  war  übrigens   von  Haus   aus   so  un- 
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nkUich  angebahnt,  dass  ein  Misserfolg  vorausgesehen  werden  konnte;  denn 
n^rend  dem  Staat  das  Brod  in  den  provisorisch  geschlossenen  ärarischen 
Birkcirei«!!  per  Mann  und  Tag  auf  20  Centimes  zu  stehen  gekommen  war» 
man  das  dem  Manne  zu  erfolgende  Brodgeld  auf  16  Centimes. 

Gegenwärtig  besteht,  so  viel  uns  bekannt  ist,,  dieser  Modus   bei   keiner 


In  aUen  Staaten  wird  dem  Soldaten,  ganz  unabhängig  von  den 
.'▼«iligeii  Mehlpreisen,  eine  genau  festgesetzte  Quantität  Brod  verabfolgt. 

Die  tägliche  Brod-Portion  wiegt  im  deutschen  Beiche  750  Gramm,  in 
iisglmnd  1228  Gramm,  in  Oesterreich  875  Gramm  und  in  Frankreich  circa 
rt.O  Gramm. 

Im  deutschen  Beiche  erhalten  die  Soldaten  Kornbrod,  in  Oesterreich 
F;r.>d  ans  gebeuteltem  Boggenmehl '),  in  Frankreich  Weissbrod  und  in  Buss- 
and wird  Kornmehl  und  Graupen  zusammen  anstatt  Brod  verabfolgt. 

Die  Quantität  an  Mehl  und  Graupen  wurde  schon  unter  Peter  dem  Grossen 

'jiit    —  Gamec  =  989*2  Gramm  Mehl  und  — —  Gamec  =  102'3  Gramm 
30  30 


oder  bei  Erfolgung  gebackenen  Brodes  mit  3  russischen  Pfund 
1 1*228  Gramm),  und  an  Zwieback  mit  1"/^  russischen  Pfund  (716  Gramm) 
ff-rtgegetEt  Diese  Ausmaass  blieb  bis  zum  Jahre  1871  aufrecht.  Seit  1871  ist 
das  Mehl-Qnantum  auf  927*5  Gramm  vermindert,  dagegen  die  Gebühr  an  Graupen 
fär  die  Garde  auf  170  Gramm,  und  für  die  übrigen  Truppen  auf  136*4  Gramm 
rfh^ht  worden,  ebenso  wurde  die  Zwieback-Portion  von  716  auf  818*5  Gramm 
-rhöht.  Kurze  Zeit  später  hat  man  in  Bussland  auch  die  veraltete  Verordnung 
äiifg«^hoben^  nach  welcher  die  Truppen  im  Jahre  nur  für  360  Tage  Proviant  und 
Menage-Geld  erhielten;  seit  1872  wird  für  die  volle  Anzahl  der  Tage  eines 
'^en   Jahres  Proviant  und  Menage-Geld  erfolgt. 

In   aDen  europäischen  Armeen  wird  das  Mehl  unter   der  üeberwachung 

i^x  Militär-Intendanz  beschafft  und  die  Erzeugung  des  Brodes  geschieht  ent- 

leder  ia  Militär- Bäckereien  oder  wird   durch  Contrahenten    besorgt.    So   lässt 

L   B.    im  deutschen  Beiche   die  Intendanz   einen  Theil  des  Brodes  in  eigener 

R«^  erzengen,  während  ein  anderer  Theil  durch  Contrahenten  geliefert  wird, 

vie  vaA  wo  es  nach  den  örtlichen  Bedingungen  eben  vortheilhaft  ist.  In  Oesterreich 

rüi  als  B^gel,  an  allen  jenen  Orten   eigene  Bäckereien   zu   erbauen   oder   zu 

'»•treiben,  in  denen  sich  mehr  als  3000  Mann  stationirt  befinden  oder  auch  dort, 

v>>  nach  der  Stärke  der  Garnison  mindestens   20  Backungen  (Hitzen)  innerhalb 

'cnf  Tagen  nothwendig  sind.  In  Frankreich  wird  das  Brod  zum  Theile  in  eigenen 

Xüitär-Bäckereien,   zum  Theile   aber  in  Privat-Bäckereien  nach  contractlichem 

'  übereinkommen  erzeugt.  Die  bedeutendsten  Militär-Bäckereien  (im  Verein  mit 

[«aaipfinfihlen)  sind  in  Paris  und  Lyon  bei  den  dortigen  Yerpflegs-Magazinen. 

ti-^m^rkenswerth  ist  die  mustermässige  Anlage  dieser  Etablissements,    dagegen 


*)  Der  Kleienauszug  beträgt  12%  vom  Gewicht  des  vermahlenen  Boggens.  Im 
:«t»eb<ni  Beiche  wird  gegenwärtig  das  Brod  gleichfalls  aus  gebeuteltem  Mehle  erzeugt, 
cd  nrar  werden  aas  dem  Roggenraehle,  wenn  es  allein  verbacken  werden  soll, 
i*'  9  und  wenn  es  mit  V^  Weizenmehl  verbacken  wird,  12%  voni  Gewichte  des  ver- 
»Ahknea  Boggena  an  Kleie  abgesondert.  Anmerkung  des  Uebersetiers. 
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genügen  sie  hinsichtlich  ihres  Umfanges  nur  für  die  Bedürfnisse  des  Friedens. 
Im  Kriege,  so  auch  während  der  Gernirung  von  Paris  1870 — 71,  mussten  für 
die  Beschaffung  des  Bedarfes  an  Brod  für  die  Truppen  die  PriTat-Bäckereien 
und  CiYÜ-Bäcker  herangezogen  werden. 

Die  Al^abe  des  Brodes  an  die  Mannschaft  geschieht  im  deutschen 
Beiche  jeden  vierten  Tag  in  Laiben  zu  3000  Gramm  Gewicht  per  Soldat, 
in  Gestenreich  von  5  zu  5  Tagen.  In  Bussland  wird  bei  jeder  Gompagnie, 
Escadron,  Batterie  zweimal  in  der  Woche  gebacken  und  das  Brod  daher  den 
Soldaten  in  drei-  oder  viertägigen  Portionen  verabfolgt. 

Sowohl  in  Oesterreich  wie  im  deutschen  Beiche  kann  unter  gewissen 
Bedingungen  anstatt  des  Brodes  auch  Geld  an  den  Bezugsberechtigten  erfolgt 
werden.  Im  deutschen  Beiche  ist  der  Ersatz  des  Brodes  durch  Geld  nur  aus- 
nahmsweise zulässig  und  es  bestimmt  das  Kriegs-Ministerium  halbjähng  die 
Höhe  des  Belutums ;  in  Oesterreich  hingegen  ist  der  Bezug  des  Brodgeldes  in 
weiteren  Grenzen  gestattet,  da  es  in  Oesterreich-Üngam  Völker  gibt,  welche 
nur  weisses  Brod  zu  essen  gewohnt  sind  und  man  dieser  Gewohnheit  Bechnung 
tragen  will.  Die  Zahl  der  Soldaten,  welche  in  Oesterreich  das  Brodgeld 
beziehen,  ist  ziemlich  bedeutend  und  nur  insofern  einer  Beschränkung  unter- 
worfen, als  die  Summe  der  bei  jeder  Abtheilung  das  Brod-Belutum  statt  des 
Brodes  beziehenden  Personen  nicht  den  Gesammtstand  der  ünterof&ciere  und 
die  Hälfte  der  übrigen  Mannschaft  überschreiten  darf.  Das  Brod-Belutum  wird 
von  6  zu  6  Monaten  für  jeden  Intendanz-Bezirk  festgesetzt  und  das  Geld 
gleichzeitig  mit  der  Löhnung  von  5  zu  5  Tagen  erfolgt. 

Von  dem  Ersätze  des  Brodes  durch  Zwieback  und  von  der  Zwieback- 
Portion-  wird  später  gesprochen  werden,  weil  der  Zwieback  fast  ausschliesslich 
nur  im  Kriege  als  Verpflegs-Artikel  verabfolgt  wird. 

ß)  Die  Menage-Artikel. 

Die  übrigen  zur  Emährutig  des  Soldaten  im  Frieden  bestimmten  Artikel 
werden  ihm  nur  unter  besonderen  umständen  in  Natura  erfolgt,  unter  gewöhn- 
lichen Verhältnissen  erhält  der  Soldat  in  allen  europäischen  Heeren  anstatt 
der  Menage-Artikel  einen  gewissen  Geldbetrag,  für  welchen  er  sich  selbst 
die  erforderlichen  Producte  und  das  Fleisch  zu  seiner  Ernährung  zu  beschaffen 
verpflichtet  ist. 

Dieser  Modus  wurde  aus  dem  Grunde  überall  angenommen,  weil  die 
Menage-Artikel  ihrer  Natur  nach  sich  nicht  in  grossen  Mengen  beschaffen  und 
behandeln  lassen.  Der  Ankauf  en  gros  ist  nur  bis  zu  gewissen  Grenzen  von 
Vortheil,  überschreitet  man  diese,  so  erweist  sich  das  Geschäft  nicht  nur  als 
unvortheilhaft,  sondern  wird  nahezu  undurchführbar. 

Hinsichtlich  der  Art,  wie  das  Geld  für  die  Menage-Artikel  bestimmt 
und  erfolgt  wird,  bestehen  bei  den  grossen  europäischen  Heeren  zwei  ver- 
schiedene Vorgänge;  zum  Theile  wird  der  betreffende  Betrag  als  etwas  Fest- 
stehendes zu  der  Löhnung  hinzugerechnet  und  nur  insoweit  ein  Znschuss 
fallweise  bewilligt,  als  sich  die  Nothwendigkeit  hiezu  herausstellt,  zum  Theil 
aber  behandelt  und  fixirt  man  das  Menage-Geld  ganz  unabhängig  von  der 
Löhnung.  Im  ersten  Fall  muss  die  Zubusse,    im  zweiten   das   ganze  Menage- 
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-  J  eis  oder  mehrere  Male  im  Jahre  nach  den  Marktpreisen  geregelt  werden. 

.•^  Vargaog  nach  der  ersten  Art  besteht  im  deutschen  Beiche  and  in  Frank* 

:,  j«fier  der  zweiten  Art  in   Oesterreich   und   Russland.   Im    Grunde   ge- 

-sffi.  Wen  beide  Arten  der  Yerabfolgung  des  Menage-Geldes   auf  Eines 

^15,  Dimhch  man  will  damit  erreichen,  dass  die  Menage  und  Beschaffenheit 

. '  Manage  uDgeändert  bleibe,  wie  immer  auch  die  Marktpreise  sich  gestalten 

:-u.  Aber  was  den  Modus,    unter  welchen   das  Geld  fOr   die  Menage   dem 

.^c«  Tvrabfolgt  wird,  anbelangt,    mOesen  wir  dem  in  Eussland  und  Oester- 

li  W«tehenden  Vorgänge,  bei  welchem  man  das  Menage-Geld  ganz  getrennt 

•3  d^r  Lf^hnong  behandelt,  entschieden  den  Torzug  zuerkennen.   Wenn  auch 

.  ratschen  Beiche,  in  Frankreich  und  in  England  die  Gebühren  des  Mannes 

<  !it  nur  wegen  der  Verschmelzung  der  Löhnung  mit  dem  Menage-Geld,  sondern 

^riiäopt  grösser  sind  wie  in  Oesterreich   und  Eussland,   so   muss   doch  die 

."  'U  Erfolgnng  dieser  Gebühren  in  jenen  Staaten   auf  den  Soldaten  einen 

: ./(nnassen  unangenehmen  Eindruck  hervorbringen.    Dem  simplen  Mann  ist 

'  ^hwer  begreiflich  zu  machen,   dass  es  ganz  gleichgiltig  sei,    ob  man  ihm 

er  gibt  und  dann  einen   gewissen  Theil   davon  wieder   abnimmt,    oder   ob 

ii3  Qim  gleich  um  diesen  gewissen  Theil  weniger   erfolgt,   dafür   aber   alles 

Lrjilun^  belässt;  es  wird  ihm  immer  scheinen,    als   würde  man   im  ersteren 

:i.>  itebr  Ton  ihm    zurückverlangen,   wie   er  selbst  für  die  Beschaffung   der 

i^L^f  auszugeben  haben  würde.   Der  im  deutschen  Reiche,   Frankreich   und 

:  .r!iDd  übliche  Vorgang  hinsichtlich   der   Verschmelzung   der   Löhnung    mit 

:  V'^nage-Geld  hat  übrigens  seine  historische  Begründung,  denn  in  Mheren 

•*u  bekümmerte     sich    die    Kriegsverwaltung    um    die     Verpflegung    des 

•>'t**D  ^r  nicht;  er  erhielt  seinen  Gehalt  vom  Staate  und  hatte  damit  für 

-  >  Entibrang  selbst  Sorge   zu   tragen.    Es   versteht  sich  von   selbst,   dass 

♦  ^»lfb<^  Verpflegsvorsorge   bei  einem  wohlorganisirten  Heere   nicht   zweck- 
*:?  sein  konnte,  daher  man  auch  schon  längst  davon  abging.  Die  Spuren 

*^r  «'bemaligen  Einrichtung  finden  sich  noch  gegenwärtig,  so  z.  B.  bei  den 
*-^,  wo  hinsichtlich  der  Truppen- Verpflegung  noch  immer  die  gesetzliche 

'Unmiing  in  Kraft   steht,   nach   welcher  dem   Soldaten   nur   das   Brod  zu 

Tibf.ilgen  ist,  während  er  sich  alles  Andere  zu  seiner  Ernährung  von  seiner 

^^m  zu  kaufen  hat. 

'ieben  wir  nun  zu  den  Gebührensätzen  mit  Bezug  auf  die  Menage- Artikel 
>Ti  Teischiedenen  Armeen. 

Id  Frankreich  ist  der  Betrag,  den  der  Soldat  von  seinen  ständigen 
jbreo  hr  die  Beschaffung  der  Menage  abgeben  muss,  }%  nach  dem  Preise 
l^^*»BiBiittel   verschieden,   darf  aber  niemals  33  Gentimes   per  Tag   über- 

*  -tt"!!,  damit  selbst  dem  gemeinen  Soldaten,  welcher  den  geringsten  Sold 
'  U^ich  40  Centimes  erhält,  nach  Abschlag  der  für  das  Beinigen  der  Wäsche 
<  txd  kleine  Wirthschaftsauslagen  veranschlagten  2  Gentimes  per  Tag,  doch 
-  5  Centimes  täglich  zu  freier  Verfügung  erübrigen.  Beicht  der  Sold  bei 
-'*<bthaItong  dieser  Bedingung  zur  Beschaffung  der  Menage  nicht  hin,   so 

Tim  Staate  ein  Zuschuss  bewilligt,   dessen   Höhe   von   den  Marktpreisen 

-^  ist  In  den  letzten  Jahren  hat  dieser  Zuschuss  in  Folge  der  hohen 

-  d^n  Charakter  einer  ständigen  Zulage  in  der  Höhe  von  3  Centimes  per 

•::    und  Tag  angenommen.    Das   Menage-Geld  des  französischen  Soldaten 

-n  denmach  36  Centimes  (14*7  kr.  ö.  W.) 
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Dieses  Menage-Geld  und  die  Zubnsse  werden  fQr  die  Beschaffung  der 
Menagen  bei  den  Compagnien,  Escadronen  und  Batterien  in  Verwendung- 
gezogen,  aber  der  Ankauf  der  für  die  Menagen  erforderlichen  Artikel  geschielit 
nicht  durch  die  Unter-Abtheilungen  selbst,  sondern  wird  durch  das  Yerwaltung-s- 
Comit^  des  Regimentes  besorgt. 

Ein  gleiches  System  besteht  auch  bei  der  englischen  Armee,  nur  mit 
dem  Unterschiede,  dass  der  englische  Soldat  eine  bedeutend  grössere  Löhnung 
und  bessere  Nahrung  erhält.  Unter  normalen  Verhältnissen  hat  der  engliscKe 
Soldat  von  seiner  Löhnung  täglich  4*/,  Pence  (etwa  22  kr.  ö.  W.)  zur  Menag-e 
abzuliefern;  hiezu  ist  ein  Zuschlag  von '  2 — 3  Pence  (10—14  kr.  ö.  1^.) 
täglich  und  auf  Bier  1  Pence  (circa  5  kr.)  täglich  bewilligt,  daher  das 
Menage-Geld  bei  40  kr.  ö.  W.  per  Tag  ausmacht,  d.  h.  so  viel  wie  in  Russ- 
land für  den  Junker  in  der  Kriegsschule  an  Verpflegsgeld  ausgeworfen  ist, 
und  ungleich  mehr,  wie  in  allen  anderen  europäischen  Heeren. 

Im  deutschen  Heere  muss  der  Soldat  V/^  Sübergroschen  (circa  7  kr. 
ö.  W.)  von  der  Löhnung  zur  Menage  abgeben,  wozu  dann  noch  ein  Zuschlag 
vom  Aerar  bewilligt  ist.  Dieser  Verpflegs-Zuschuss  wird  vierteljährig  für  jede 
Garnison  nach  den  Marktpreisen  jener  Artikel  festgesetzt,  welche  bei  der 
Menage  in  Betracht  kommen  *) ;  im  Durchschnitt  beträgt  der  Verpflegs-Zuschuss 
etwa  1  Silbergroschen  (circa  ö  kr.)  und  überdies  für  das  Frühstück  3  Pfennige 
(circa  1*5  kr.)  per  Tag  und  Mann.  Die  Menage-Gebühr  des  deutschen  Soldaten 
ist  daher  circa  14  kr.  ö.  W. 

Die  Beschaffung  der  Menage  geschieht  auf  mehrere  Arten: 

a)  Bei  der  Bequartierung  eines  ganzen  Bataillons  in  Casernen  oder  bei 
casernmässiger  Bequartierung  in  Privathäusern  liegt  die  Sorge  für  die  Menage- 
Beschaffung  auf  den  Schultern  der  Menage-Commission,  welche  bei  jedem  Körper 
mit  einer  eigenen  Gassa  besteht,  und  zwar  bei  der  Infanterie  per  Bataillon» 
bei  der  Cavalerie  per  Begiment  und  bei  der  Artillerie  per  Batterie.  Jede  Menag-e- 
Gommission  besteht  aus  einem  Hauptmann  als  Präses,  einem  Lieutenant,  einem 
UnterofQcier  und  einigen  Gefreiten  und  Soldaten*).  Die  Art  der  Beschaffung 
aller  Menage- Artikel  hängt  von  dem  Ermessen  der  Menage-Commission  ab ; 
sie  kauft  selbst  ein  und  schliesst  Gontracte  mit  Lieferanten  ab.  Das  letztere 
geschieht  vorherrschend  und  ist  gleichsam  eine  herkömmliche  Gepflogenheit, 
wiewohl  durch  den  directen  Einkauf  die  Artikel  besser  und  billiger  beschafft 
werden  könnten.  Die  Geldmittel  erlauben  es,  den  Soldaten  dreimal  des  Tages 
ein  Essen  zu  bereiten;  zum  Frühstück  Kaffee,  zu  Mittag  bei  150  Gramm 
Bind«  oder  Schweinefleisch,  dabei  entweder  Suppe,  oder  Erbsen,  Bohnen, 
Linsen,  Kartoffel,  Beis  etc.  und  Abends  Suppe.  Die  Mahlzeiten  werden  unter 
Aufsicht  der  Menage-Commission  bereitet 

b)  Bei  Bequartierung  der  Soldaten  in  kleinen  Gruppen  bei  den  BQrg-ern 
(d.  i.  weniger  als  ein  Bataillon   oder  Cavalerie-Begiment)   in   einem  Orte    und 


')  Als  Grundlage  für  die  Bemessung  des  Yerpflegs-Zaschosses  im  Frieden  wird. 
die  tägliche  Portion  mit  150  Gramm  Fleisch,  25  Gramm  Salz,  90  Gramm  Reis,  oder 
120  Gramm  Graupen  oder  230  Gramm  Erbsen  oder  1500  Gramm  Erdäpfel  angenommen. 

')  In  Frankreich  sind  bei  dem  Yerwaltungs-Comitd  auch  Leute  des  Mannschafts- 
standes, jedoch  nur  Unterofficiere,  als  Verwaltungs-Mitglieder  in  Verwendung. 
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'bini»  auf  Märschen  werden  die  Soldaten  Ton  den  Qnartierträgern  verköstiget, 
sad  diesen  täglich  das  Menage-Geld  sammt  dem  Zuschläge  (bei  14  kr.  ö.  W.) 
«r£%t  Für  dieses  Geld  ist  der  Quartierträger  verpflichtet)  dem  Soldaten 
Fl^igdi,  Gemüse  und  Suppe  nnd  Abendessen  in  derselben  Quantität  zn  geben, 
rk  sie  die  Soldaten  bei  normaler  Bequartierung  erhalten.  Manchmal  wird 
i.<.h  noch  das  Brod  Yon  den  Quartierträgem  beigestellt  und  in  diesem  Falle 
Khühi  sich  der  ihm  zu  erfolgende  Betrag  um  1 V«  Silbergroschen  (circa  7  kr.), 
-'•  dass  er  im  Ganzen  per  Tag  nnd  Mann  etwa  20*5  kr.  ö.  W.  erhält. 

Wenn  die  Truppen  cantonniren,  werden  ihnen  mitunter  die  Menage- 
Artikel  in  Natura  durch  die  Intendanz  sichergestellt,  und  zwar  in  jener  Aus- 
aiaass,  wie  sie  bei  normaler  Bequartierung  als  „kleine  Yictualien-Portion^ 
T'.'rgeeehrieben  ist 

c)  Bei  Concentrirungen,  Manövern  und  verschiedenen  anderen  ähnlichen 
Anlägen,  wenn  es  den  Truppen  unbequem,  oder  unvortheilhaft  für  sie  wäre, 
dch  selbst  die  Menage-Artikel  zu  beschaffen,  fäUt  diese  Aufgabe  der  Inten- 
danz zu. 

Das  Menage- Geld  sammt  Zuschlag  wird  in  diesem  Fall  fOr  das  Acrar 
in  Emp&ig  gestellt  und  die  Soldaten  erhalten  eine  grössere  Menage-Portion, 
^gresae  Yictualien-Portion'',  die  sich  von  der  gewöhnlichen  dadurch  unter- 
scheidet dass  sie  nicht  150,  sondern  250  Gramm  Fleisch,  nicht  90,  sondern 
120  Gramm  Reis  (oder  2000  Gramm  Kartoffel,  150  Gramm  Graupen,  Erbsen 
<der  3o0  Gramm  Bohnen)  und  überdies  15  Gramm  gebrannten  Kaffee  umfasst. 
Lne  Brod-  nnd  Salzgebühr  wird  nicht  alterirt. 

In  allen  jenen  Fällen,  wo  die  Menage-Artikel  in  Natura  beigestellt 
werden,  hat  der  Officier  das  Becht,  ebenfalls  eine  ganze  Menage-Portion 
tnchism  des  Brodes  gegen  Erlag  von  5  Silbergroschen  (25  kr.  ö.  W.)  anzu- 
epredien. 

In  Oesterreich  ist  das  Menage-Geld  von  der  Löhnung  getrennt  und 
wird  moBatlich  nach  den  örtlichen  Detail-Marktpreisen  jener  Producte  bestimmt, 
ÜA  Unfflchtlich  der  Menage  in  Betracht  kommen.  Für  jeden  Soldaten  sind  per 
Tag'  190  Gramm  Fleisch  und  eine  bestimmte  Quantität  Erdäpfel,  Erbsen, 
Eaoblaoch,  Zwiebel,  Graupen,  Schweinschmalz  oder  Bindsfett,  Pfeffer  und  Salz 
angenommen. 

Zu  unserem  Bedauern  sind  wir  nicht  im  Besitze  von  Daten  über  die 
r^archschnittshöhe  des  Menage-Geldes  in  Oesterreich ').  Das  Menage-Gkld  wird 
r<impagiiieweiBe,  escadronsweise  und  batterieweise  gleichzeitig  mit  der  Löhnung 
alle  5  Tage  ausgezahlt.  Der  Abtheilougs-Gommandant  selbst  hat  die  Beschaffung 
M  Xenage-Artikel  zu  besorgen. 

Ueber  die  Menage-Gebühr  in  Bussland  mögen  einige  historische  Notizen 
hßrt  Baum  finden. 

Nach  der  Tabelle,  welche  Peter  der  Grosse  1720  feststellte,  erhielt  jeder 
^.>ldat  75  Kopeken  auf  Salz,  und  72  Kopeken  (I  fl.  21  kr.  ö.  W.)  auf  Fleisch 
im  Jafare.  Darnach  war  die  Menage  bemessen  und  begrenzt.  Die  Menage-  und 


*)  Im  Jäoner  1876  betrug  das  Menage-Geld  je  nach  ddr  Garnison  im  Minimum 
7  s  «ad  im  Maximum  19*7  kr.  o.  W.  Anmerkung  des  üebersetzers. 
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sonstigen  Yerpflegs-Gebühren  eines  Soldaten  wurden  in  jener  Tabelle  mit 
6  Rubel  34*/,  Kopeken  (10  fl.  27  kr.  ö.  W.)  im  Jahre  festgesetzt*).  Das 
Fleischgeld  diente  nicht  zum  Ankauf  von  Fleisch ;  —  es  wurde  dem  Soldaten 
ein&ch  auf  die  Hand  ausgezahlt.  Im  Kriege  bestand  die  tägliche  Portion  nach 
einer  Vorschrift  vom  Jahre  1716  in  818  Gramm  Brod,  409  Gramm  Fleisch, 
circa  0'28  Liter  Branntwein  oder  circa  3  Liter  Bier  und  überdies  monatlich  in 
2  Liter  Graupen  und  818  Gramm  Salz. 

Unter  der  Begierung  der  Kaiserin  Katharina  ü.  wurden  die  Yerpflegs- 
Gebühren  der  Soldaten  etwas  erhobt. 

Später  seit  Errichtung  des  Kriegs-Ministeriums  unter  Kaiser  Alexander, 
bis  1857  erhielten  die  russischen  Soldaten  Geld  zum  Ankaufe  der  Menage- 
Artikel,  beziehungsweise,  wie  es  officiell  hiess,  zum  Ankaufe  der  Fleisch-  und 
Branntwein-Portion.  Die  Fleisch-Portion  war  derart  bemessen,  dass  auf  jeden  Streit- 
baren jährlich  84  Pfund,  auf  jeden  Nichtstreitbaren  42  Pfand  Fleisch,  und 
auf  jeden  Soldaten  20  Pfund  Salz  angenommen  waren. 

Die  Branntwein-Portion  bestand  in  circa  4  Liter  Schnaps  per  Woche,  jedoch 
nur  über  die  Goncentrirungs-Perioden.  Die  Höhe  des  Betrages  für  die  Fleisch- 
und  Branntwein-Portion  wurde  nach  den  Preisen  in  den  Gouvernements  auf  ein 
ganzes  Jahr  im  Vorhinein  durch  das  Proviant-Departement  ermittelt  und  durch 
den  Kriegsrath  bestätigt. 

1857  wurde  dieser  Modus  geändert  und  die  Höhe  des  zu  erfolgenden 
Menage-Geldes  für  jedes  Gouvernement  eigens  bestimmt.  Die  Gouvernements 
wurden  nach  dem  Preise  des  Fleisches  in  drei  Kategorien  gescfiieden  und  für 
jede  Kategorie  hat  man  ein-  für  allemal  das  Menage-Geld  festgesetzt,  und  zwar  für 
die  1.  Kategorie  mit  4*7  kr.  ö.  W.,  für  die  2.  Kategorie  mit  4'4  kr.  ö.  W. 
und  fttr  die  3.  Kategorie  mit  4  kr.  ö.  W.  per  Tag. 

Dieses  Menage-Geld  war  nur  für  jene  Abtheilungen  hinreichend,  die 
während  der  acht  Wintermonate  in  weiten  Quartieren  standen  und  von  den 
Quartierträgem  Alles  erhielten  *),  von  dem  Menage-Geld  dagegen  nur  im 
Sommer  bei  den  Goncentrirungen  und  auf  Wachen  in  Städten  u.  dgl.  zu 
leben  brauchten.  Bei  Compagnien,  die  sich  in  solchen  Verhältnissen  befanden 
wurden  mitunter  Ersparungen  bis  zu  2000  Eubel  gemacht,  während  bei  den 
anderen  Truppen,  welche  in  Casemen  in  den  Städten  bequartiert  waren  und 
ihre  eigene  Menage  das  ganze  Jahr  hindurch  führen  mussten,  das  Menage- 
Geld  als  ganz  ungenügend  sich  erwies,  und  man  genöthigt  war,  dasselbe 
durch  den  Verdienst   der  Soldaten  für  Arbeiten  in  freier  Zeit  zu  ergänzen. 

In  Folge  dessen  musste  man  zu  einer  namhaften  Erhöhung  des  Menage- 
Geldes  bezüglich  jener  Truppen  schreiten,  welche  das  ganze  Jahr  hindurch 
zu  menagiren  hatten,  wie  es  im  Gouvernement  Petersburg  und  Warschau 
und  in  dem  grössten  Theile  der  Gouvernements  Wilno,  Kiew  und  Odessa  der 
Fall  isi  Im  Jahre  1869    waren  zu    diesem  Zwecke  1,300.000  Bubel  noth- 


*)  Und  zwar  Mehl  3  Tschetwert  h  1  Bubel  60  Kopeken,  daher  zusammea 
4  Babel  60  Kopeken,  Graupen  1%  Tschetwerik  mit  31%  Kopeken,  daher  im  Ganzen 
4  Rubel  87Vt  Kopeken. 

')  Den  Quartierträgem  wurde  als  Entschädigung  nur  die  vorgeschriebene 
Menge  Proviant  abgeführt;  die  Menage-Gelder  aber  verbUeben  den  Abtheilungen  zur 
inneren  Oekonomie. 
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■cndi^.  Anstatt  12  Subel,  welche  der  Mann  in  den  Gouvernements  der 
1.  £mtegorie  hätte  erhalten  sollen,  musste  man  jährlich  18  Bubel  yeraus- 
räben,  d.  Yl  das  Menage-Geld  musste  um  507^  erhöht  werden,  üeberdies 
b«!$taod  die  Unzweckmässigkeit  dieser  kategorieweisen  Menage-Gelder  auch  noch 
iariii,  dass  sie  ein-  fftr  allemal  festgesetzt  waren  und  die  Marktpreise  nicht 
ianaf  Einflnss  nahmen.  Dabei  galt  E  i  n  Menage-Geld  f&r  ausgedehnte  Gebiete, 
innerhalb  deren  Grenzen  die  Preise  sehr  wesentlich  von  einander  dififerirten. 

Nachdem  man  sich  von  den  Nachtheilen  dieses  Sjstemes  überzeugt  hatte, 
-ntsehloss  sich  das  Kriegs-Ministerium  (1866)  alle  bezüglich  der  Verpflegs- 
ijebtthren  der  Truppen  bestehenden  Vorschriften  einer  gründlichen  Bevision  zu 
cntemeben  und  1871  wurden  die  neuen  Vorschriften  bezüglich  des  Proviantes, 
d^T  Menage-Gelder  und  der  Fourage  sanctionirt. 

Die  Gnmdzüge  dieser  neuen  Vorschriften  bezüglich  der  Menage- 
Gitflder  sind: 

Das  Menage-Geld  zerfiQlt  in  zwei  Theile,  und  zwar:  1.  den  veränder- 
lichen Theü,  welcher  den  Preis  (für  204  Gramm  Fleisch)  umfasst,  wie  er 
tmq  den  Kriegsräthen  in  den  Gouvernements  mit  Berücksichtigung  der  Markt- 
preise ftr  jedes  Gouvernement  festgesetzt  wird  und  2.  aus  dem  unveränder- 
llclienTheil,  der  für  die  Beschaffung  der  anderen  Menage- Artikel,  wie  Kraut, 
Zvieb^  Mehl,  Butter,  Fett,  Salz  und  Pfeffer  bestimmt  ist.  Der  Betrag  fbr 
diesen  Theil  des  Menage-Geldes  ist  mit  1*6  kr.  per  Mann  und  Tag  für  jene 
Tnzppen  festgesetzt,  welche  keine  Gemüsegärten  besitzen,  und  mit  0'8  kr.  ö.  W. 
für  jene,  denen  solche  Gemüsegärten  zur  Benützung  überlassen  sind,  weil 
cie  eben  Kraut  und  Gemüse  aus  den  Gärten  in  Natura  beziehen  können  *). 

Die  bei  den  Stäben  befindlichen  Leute  des  Mannschaftsstandes,  wie 
Schreiber,  Feldscheere,  und  überhaupt  alle  Mannschaften  jener  Abtheilungen, 
welche  die  Verpflichtung  Menagen  zu  führen  nicht  haben,  erhalten  ein  um 
fiO*/^  erhöhtes  Menage-Geld. 

In  dieser  Weise  gibt  es  also  im  Ganzen  drei  Arten  von  Menage-Geld, 
«las  gewöhnliche  fOr  jene  Soldaten  und  Truppen,  die  menagiren  und  keine 
Gimfisegärten  zur  Benützung  haben,  das  verminderte  Menage-Geld  für  die 
Bienagirenden  Truppen,  denen  die  Benützung  von  Gemüsegärten  ermöglicht 
11t.  und  das  erhöhte  Menage-Geld  für  die  vereinzelten  Soldaten  und  Detachements, 
die  keine  Menage  führen. 

Gleichzeitig  wurde  auch  festgesetzt,  dass  das  Menage-Geld  ausschliesslich 
ocr  fbr  die  Beschaffung  von  Speisen  für  den  Soldaten  bestimmt  ist,  was  die  Be- 
dftjfiEtfte  der  inneren  Oekonomie  bei  den  Abtheilungen  betrifft,  die  früher  auch 
th^rOwetse  Ton  dem  Menage-Geld  bestritten  wurden,  so  ist  hiefÜr  ein  eigener 
Betrag  nonnirt  worden,  und  zwar  mit  1  Bubel  80  Kopeken  (2  fl.  91  kr.)  jährlich 
Itf  jeden  Mann  des  Verpflegsstandes  bei  jenen  l^ruppenkOrpem,  die  eine  eigene 
JI«oaf  e  zn  führen  haben^ Dieses  Geld  bietet  im  Verein  mit  den  Beträgen,  welche  auf 
^  &1emen  des  Lesens  und  Schreibens  festgesetzt  sind,   dann  den  für  die 


')  Mit  Ausnahme  des  Fleisches  sind  die  übrigen  Menage-Artikel  fast  überall 
a  Reichen  Preisen  zn  haben.  Wollte  man  jährlich  in  jedem  Gouvernement  den  Preis 
ric^ificireii,  so  würde  diee  die  Verrechnung  compliciren.  Aus  diesem  Grunde  hat  man 
udi  für  alle  Truppen  und  aUe  Orte  den  gleichen  Betrag  für  diese  Artikel  nonnirt. 

4t9  sllit.-wicMiiMhafll.  YtrtlB«.  XIV.  Bd.  1877.  7 
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freiwilligen  Arbeiten  der  Mannschaft  zu  entrichtenden  Beträgen    das  Wirth- 
schafts-Pauschale  der  Abtheilung. 

Von  diesem  Wirthschafts-Pauschale  muss  die  Compagnie  alle  jene  Aus- 
lagen bestreiten,  für  welche  keine  eigenen  Gelder  normirt  sind.  Ergibt  sich 
am  Ende  des  Jahres  ein  Best,  so  wird  daraus  ein  eigener  Compagnie- 
Reserve-Fond  gebildet,  von  welchem  grössere  einmalige  Auslagen,  z.  B.  der 
Ankauf  eines  Pferdes  oder  Fuhrwerkes  für  die  Zwecke  der  Compagnie-Menage- 
Gebahrung  bestritten  werden  müssen.  Der  Höhe  dieses  Capitales  sind  be- 
schränkende Grenzen  gezogen.  Wenn  es  auf  600  Bubel  anwächst ,  wird'  die 
Uebertragung  der  Reste  von  dem  Pauschal-Geld  sistirt  und  gleichzeitig  der 
Betrag  vermindert,  welcher  für  die  Entlohnung  der  Soldaten  wegen  freiwilliger 
Arbeiten  normirt  ist. 

Trotz  aller  dieser  Verbesserungen  ist  das  Menage-Geld  für  die  russischen 
Soldaten  in  einigen  Orten  doch  sehr  knapp  und  wird  durch  das  stete  Zu- 
nehmen der  Theuerung  bald  allgemein  ungenügend  sein,  was  nicht  eintreten 
könnte,  wenn  der  veränderliche  Theil  des  Menage-Geldes  eine  Regelung  zu- 
Hesse,  welche  den  in  den  verschiedenen  Orten  bestehenden  Marktpreisen 
aller  Artikel  Rechnung  trägt.  Die  diesbezügliche  Vorschrift  enthält  aller- 
,dings  einen  Passus,  welcher  eine  Erhöhung  des  Menage-Geldes  von  den  Markt- 
preisen einigermassen  abhängig  macht,  es  ist  nämlich  gesagt,  wenn  die  Markt- 
preise derart  sind,  dass  eine  Erhöhung  des  Menage- Geldes  um  nicht  mehr  als 
50  Kopeken  (81  kr.  ö.  W.)  im  Jahre  per  Mann  daraus  resultiren  würde, 
ßO  ist  unbedingt  das  Menage-Geld  nicht  zu  erhöhen,  sondern  wie  im  verflosse- 
nen Jahre  zu  belassen;  wäre  dagegen  nach  den  Marktpreisen  eine  Erhöhung 
des  Menage-Geldes  per  Mann  und  Jahr  über  50  Kopeken  (das  ist  wenn  auch 
nur  um  0'14  Kopeken  oder  0*22  kr.  per  Tag)  noth wendig,  so  steht  das 
ßecht,  die  Erhöhung  eintreten  zu  lassen,  nicht  dem  Kriegsrathe  des  betreffenden 
Territorial-Bezirkes  zu,  sondern  es  ist  die  Entscheidung  des  obersten  Kriegs- 
rathes  erforderlich,  ein  Umstand,  der  in  der  Praxis  dahin  führt,  dass  die 
i^Iehrzahl  der  Truppen  noch  immer  ganz  dasselbe  Menage-Geld  bezieht,  wie 
es  ursprünglich  normirt  wurde. 

Dabei  muss  bemerkt  werden,  dass  das  Menage-Geld  nicht  zureichend  ist, 
trotzdem  in  Russland  169  Fastti^e  im  Jahre  bestehen,  die  nicht  wenig  dazu 
beitragen,  die  Kosten  der  Verpflegung  herabzumindern. 

Die  Gesammtkosten  der  Verpflegung  der  russischen  Armee  beziffern  sich, 
inclusive  der  Ausgaben  fOr  die  Zubereitung  der  Artikel,  auf  Grundlage  der  RecÜ- 
jiungs- Abschlüsse  vom  Jahre  1872  mit  38,000.000  Rubeln  (circa  59,000.000  fl. 
^.  W.)  und  da  der  Durchschnitt  des  Verpflegsstandes  in  jenem  Jahre  726.000  Mann 
betrug,  80  kostete  dem  Staate  die  Verpflegung  eines  Mannes  im  Durchschnitte 
bei  52  Rubel  (circa  84  fl.  ö.  W.).  Es  lässt  sich  nicht  verkennen,  dass  tnit 
Rücksicht  .  auf  die  Einfachheit  der  Verpflegs- Artikel  .diese  Kosten  ziemlich 
hoch,  sind,  besonders  wenn  man  sie  mit  jenen  im  deutschen  Reiche  vergleicht 
Die  Verpflegung  eines  deutschen  Soldaten  kostet  (allerdings  mit  Ausschluss 
der  Zubereitungskosten  der  Verpflega-Artikel)  nur  etwa  53*5  fl.  ö.  W.  Silber, 
also  um  30*5  fl.  weniger,  wiewohl  im  deutschen  Reiche  die  Nahrungsmittel 
mannigfaltiger  sind  und  der  deutsche  Soldat  täglich  Fleisch  erhält,  wenn  auch 
in  geringerer  Quantität  als  in  Russland. 
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y)  Fourage. 

Wenden  wir  uns  nim  den  Artikeln,  Aasmaassen  und  Erfolgungs-Modali- 
Ut^n  der  Fonrage  zn. 

Zn  der  Ponrage  gehört  nicht  nur  die  Verpflegung  der  Pferde  (d.  i.  Hafer 
imd  Hon),  sondern  auch  das  Streustroh.  Die  Fourage  wird  entweder  in  Natura 
oder  in  Belnto  beigestellt. 

Der  Hafer,  noch  mehr  aber  Heu  und  Stroh  sind  so  voluminöse  Artikel, 
dass  durch  Transportirung  derselben  ihr  Preis  wesentlich  erhöht  wird.  Aus 
diesem  Grunde  ist  es  beinahe  immer  das  Vortheilhafteste,  die  Fourage  am 
Ort  des  Bedarfes  zu  kaufen.  Was  die  Regimenter  in  ihren  Standorten  zu 
kxnfen  im  Stande  sind,  ist  beinahe  immer  weniger  theuer,  als  was  die  Inten- 
danz beschaflPt.  Es  ist  deshalb  im  Allgemeinen  fAr  den  Staat  weit  vortheil- 
hafter,  den  Truppen  anstatt  der  Fourage  in  Natura  das  Geld  zum  Ankauf 
derselben  nach  den  localen  Marktpreisen  zu  erfolgen.  Besonders  in  Bussland 
ist  dieser  Vorgang  durch  die  dortigen  Verhältnisse  sehr  angezeigt  und  wird 
deshalb  dort  grösstentheils  in  Anwendung  gebracht. 

Bei  den  anderen  Armeen  hingegen  stellt  das  Aerar  die  Fourage  in 
H^&tora  beL  Wir  werden  auf  diesen  Gregenstand  noch  zurückkommen  bei  der 
Besprechung  der  Modalitäten^  wie  für  die  Truppen  die  Verpflegs- Artikel 
vorzubereiten  sind,  jetzt  übergehen  wir  auf  die  quantitative  Fourage-Gebühr 
in  Bossland  und  in  den  anderen  Staaten. 

In  Bnssland  wird  die  Fourage  in  Tages-Bationen  per  Pferd  verab- 
folgt aber  nicht  auf  die  volle  Zahl  der  Tage  des  Jahres,  sondern  auf  die 
nadi  einer  eigenen  Fourage-Gebühren-Tabelle  festgesetzte  Anzahl  Tage. 

Die  Tages-Bation,  sowie  die  Anzahl  der  Tage,  auf  welche  Fourage  im 
Jahr  gebührt,  ist  nicht  bei  allen  Pferden  gleich. 

Nach  der  erwähnten  Tabelle  gibt  es  drei  Kategorien  von  Tages-Bationen  ; 
überdies  unterscheidet  sich  jede  Kategorie  nicht  nur  durch  die  Grösse  der 
Tages-Bation,  sondern  auch  durch  die  Zahl  der  Tage  im  Jahre,  auf  welche 
«ie  gf>»bührl  Unabhängig  hievon  theilt  sich  noch  die  2.  und  3.  Kategorie  in 
je  zwei  Gassen;  die  eine  Classe  unterscheidet  sich  von  der  anderen  durch 
die  Zahl  der  Gebührstage. 

Hafer 
KaA  der  1.  Kategorie  entfällt  per  Pferd  und  Tag  13-32^ 

f»f?*-  V  n  rj?77»       10*02 

T      n     ^'  ij  w  n       V        n       fj        8"35 

Narh  der  1.  Kategorie  gebührt  auf 360  Tage  Fourage 

^      „     2.         „  n       '^  der  1.  Classe  auf    .      330      „  „ 

»     j?    2.       „        I)      •      300      p  17 

Nach  der  1.  Kategorie  erhalten  die  Fourage  die  Garde-Cavalerie  und 
di£  Gaide-,  Fnss-  und  reitende  Artillerie; 

nach  der  1.  Classe  der  2.  Kategorie  die  Linien^Cavalerie,  die  Feld- 
AftOlerie,  die  Artillerie-  und  Genie-Parks;  nach  der  2.  Classe  der  2.  Kategorie 
die  CoflakeB-Begimen^er ; 

nach  der  2.  Classe  der  3.  Kategorie  endlich  alle  Train-Pferde. 

7» 


Heu 

Streustroh 

4-09^^ 

1-6^* 

4-09''« 

1-6^» 

S'U^ 

0 

100  Schulz. 

Jene  Pferde,  welche  für  weniger  als  360  Tage  eine  Fourage-Gebühr 
haben,  werden  an  den  übrigen  Tagen  des  Jahres  durch  die  Weide  emfthrt. 
Bis  zum  Jahre  1874  musste  das  Land  die  Weideplätze  beistellen,  seit  jenem 
Jahre  aber  nur  mehr  im  Territorial-Bezirke  Warschau,  Finnland  und  den  ent- 
legenen Bezirken.  In  den  übrigen  Territorial-Bezirken  (Petersburg,  Wilno, 
Kiew,  Odessa,  Charkow,  Moskau  und  Kazan)  wird  dafür  vom  Staate  eine 
Entschädigung  geleistet,  die  im  Ganzen  150.000  Bubel  (circa  24Q.000  fl. 
ö.  W.)  ausmacht. 

Den  Truppen  wird  für  das  Weidefutter  nach  Maassgabe  der  auf  diese 
Fütterungsart  entfallenden  Tage  (z.  B.  der  Linien-Cavalerie  auf  30.  Tage,  da 
sie  auf  330  Tage  Fourage  bezieht,  für  die  Train-Pferde  auf  90  Tage,  da  für 
dieselben  nur  auf  270  Tage  Fourage  bewilligt  ist)  und  nach  dem  Preise 
einer  tägüchen  Grünfutter-Portion ,  welche  mit  6-14^«  angenommen  wird, 
das  Geld  erfolgt,  wobei  nicht  der  Soll-,  sondern  der  wirkliche  Yerpflegsstand 
zur  Grundlage  dient. 

Das  Grünfutter  wird  aus  hygienischen  Bücksichten  auch  für  jene  Pferde 
bewilligt,  welche,  wie  jen^  der  Garde,  das  ganze  Jahr  Fourage  erhalten,  doch 
müssen  die  Abtheilungen  die  Kosten  aus  den  dadurch  an  der  Fourage  zu«- 
lässigen  Ersparungen  selbst  bestreiten. 

Die  Zeit  und  Dauer  der  Weidefütterung  wird  durch  die  Territorial- 
Bezirks-Commandanten  bestimmt,  nur  ist  für  alte  Pferde  die  Dauer  mit 
höchstens  30,  für  junge  mit  15  Tagen  als  Maximum  festgesetzt. 

Die  Verpflegung  der  Pferde  kostet  in  Bussland  im  Durchschnitte  bei 
14,000.000  Bubel  (22*7  Millionen  Gulden  ö.  W.)  im  Jahre,  ohne  das 
Weidefutter. 

Nach  der  Aufzählung  der  Fourage-Gebühr  in  Bussland  mögen  aach 
einige  Worte  über  die  Wirthschaftsgelder  der  russischen  Cavalerie  und  Artillerie 
hier  Platz  finden,  da  diese  Gelder  mit  der  Vorschrift  über  die  Fourage -Ge- 
bühren in  Verbindung  stehen. 

Bei  jenen  Truppenkörpem ,  die  Pferde  im  Stande  fahren,  treten  Bedürf- 
nisse zu  Tage,  für  deren  Befriedigung  keine  besonderen  Gelder  vom  Staate 
bewilligt  sind,  die  aber  schliesslich  doch  befriedigt  werden  müssen. 

Zur  Bestreitung  der  diesbezüglichen  Auslagen  war  ein  gewisser  Zuschuss 
zu  den  Beschaffungskosten  der  Fourage  über  die  Marktpreise  hinaus  tolerirt^ 
da  aber  dadurch  eine  Menge  unlauterer  Abmachungen  herbeigeführt  wurden^ 
so  sind  diese  Zuschüsse  nunmehr  ganz  abgeschafft. 

Gegenwärtig  werden  vom  Staate  als  Wirthschafts  -  Pauschale  jedem 
Cavalerie  -  Begimente  4000  Bubel  (circa  6500  fl.  ö.  W.),  jeder  Besenre- 
Escadron  1000  Bubel  (circa  1600  fl.  ö.  W.),  jeder  Fuss-Batterie  300,  jeder 
reitenden  Batterie  aber  600  Bubel  (470,  beziehungsweise  940  fl.)  ver- 
abfolgt. 

In  Frankreich  gebührt  den  Pferden  für  alle  Tage  des  Jahres 
Fourage.  ^ 

Es  sind  sieben  verschiedene  Bationen  fQr  Pferde  und  Mulos  vorgeschrieben» 
überdies  ist  jede  Bation  im  Kriege  und  im  Frieden  verschieden  und  ausserdem 
im  Frieden  die  Marsch-Bation  grösser  als  jene  in  der  Garnison.  Die  Bation 
in  der  Friedens-Gamison  beträgt  3  bis  4'2'''  Hafer,  2  bis  5^*  Heu  und  für 
alle  Thiere  gleich  5^'  Stroh.  Im  Kriege  ist  die  Gebühr  höher. 
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Im  deutschen  Beiche  sind  drei  Kategorien  von  Eationen  eingeführt: 
1.  sdkwere,  2.  mittlere  und  3.  leichte.  Diese  Bationen  sind  verschieden,  1.  im 
Fmden  in  der  Garnison,  2.  im  Frieden  auf  Märschen  und  Concentrimngen 
CBd  3.  im  Kriege. 

Die  schwere  Bation  besteht  im  Frieden  aus  4' 750^^,  die  mittlere 
as  4-375^,  die  leichte  aus  4^«  Hafer,  2*5'^  Heu  und  3'b^«  Stroh. 

Im  Frieden  bei  Märschen  besteht  die  schwere  Bation  in  5*25^^,  die 
mittlere  in  4-875^«  und  die  leichte  in  4-5*'^  Hafer.  An  Heugebühren  1-3^ 
Bad  an  Stroh   1-75^«. 

Heu  und  Stroh  wird  auch  im  Kriege  nicht  vermehri;,  dagegen  aber  die 
Hifergebfihr  der  schweren  Bation  auf  5*65^^  und  die  leichte  Bation  auf  5^^, 
vibrend  die  mittlere  Bation  im  Kriege  keine  Anwendung  findet. 

Die  schwere  Bation  erhalten  im  Kriege  alle  Pferde,  mit  Ausnahme  der 
Seitpferde  der  Infanterie,  der  Genie-Truppen  und  der  Train-Beitpferde,  die 
imr  die  leichte  Bation  bekommen.  Im  Frieden  ist  die  schwere  Bation  fQr  die 
Pferde  der  Garde-Gavalerie,  der  reitenden  Garde- Artillerie,  der  Cürassiere, 
der  Artfllerie  und  für  die  Zugpferde  bewilligt,  die  mittlere  Bation  erhalten  die 
OilaDen-Pferde  und  die  leichte  Bation  alle  übrigen  Pferde.  Sowohl  im  Frieden 
^  im  Kriege  gebflhrt  für  jeden  Tag  des  Jahres  eine  Fourage-Portion. 

In  Oesterreich  besteht  eine  Normal- Fourage- Portion,  welche  aus 
7*7^*  Hafer,  1*7^*  Streustroh  und  aus  3*4,  4'5  oder  5*6^*  Heu  zusammen- 
gesetzt ist 

Die  nonnale  Gebühr  an  Hafer  erhalten  nur  die  Beitpferde  der  Infan- 
terie und  der  Train-Abtheilungen  und  nur  im  Frieden  in  der  Garnison.  Alle 
andiren  Pferde  erhalten  1%  der  normalen  Hafer-Portion,  d.  i.  9-65^-  Hafer 
per  Tag,  und  den  Train-Pferden,  wenn  sie  Märsche  mit  voller  Belastung  machen 
oOsMii,  wird  sogar  1'/,  Hafer  -  Portion  d.  i.  ll-6^-  Hafer  yerabfolgt.  Die 
HengsbOhr  ist  in  folgender  Weise  normirt: 

5*6^  Heu  per  Tag  erhalten  die  Train-Zugpferde  auf  Märschen  mit  voller 
Bebstnog,  die  Officiers-Beitpferde  bei  Goncentrirungen  und  auf  Märschen,  die 
-Ärtilferie-Zugpferde  bei  Concentrimngen; 

4'5^<  Heu  täglich  erhalten  alle  Artillerie-Zugpferde,  die  Train-  und 
Offidüs-Beitpferde  unter  normalen  Friedens- Verhältnissen; 

3*4^'  Hea  erhalten  die  Artillerie-  und  Cavalerie-Beitpferde. 

Stroh  kommt  unter  zwei  Formen  vor,  als  Futteraufbesserung  unter 
^»ttotderen  Umständen  für  die  Zugpferde  der  Artillerie  und  des  Trains  und 
2nr  «dt  0*85^'  per  Tag  und  Pferd  und  als  Streustroh  ohne  Ausnahme  mit 
n^  per  Pferd  täglich. 

Die  Fourage  wird  in  Oesterreich  durch  die  Intendanz  sichergestellt  und 
^  5  zu  5  Tagen  den  Truppen  verabfolgt;  die  Officiere  fassen  die  Fourage 
^  aof  einen  ganzen  Monat  auf  einmal. 

Ich  komme  nun  zu  der  Besprechung  jener  Einrichtungen,  welche  die 
Beschaffung  nnd  Aufbewahrung  der  Verpflegung  und  die 
^ntbfolgung  derselben  an  die  Truppen  betreffen. 

Die  Sicherstellnng  der  Yerpflegs-Objecte  ist  Sache  der  Intendanz,  sowohl 
^  Bottland  wie  in  allen  anderen  Staaten. 

Die  Menage-Artikel  beschafft  sich  im  Frieden  überall  die  Truppe  selbst 
^  <bfl  ihnen  vom  Staate  hiefÜr  zukommende  Geld ;  nur  in  einigen  Ausnahme* 
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fäll6B  hat  die  Intendanz  für  die  Sicherung  der  Menage*Artikel  Sorge  zu 
tragen.  Dagegen  wird  Mehl  (bei  den  Bussen  auch  Graupen)  und  Fourage  bei 
allen  Armeen  durch  die  Intendanz  beschafft.  Bezüglich  der  Fourage  bilden  die 
Russen  indessen  eine  Ausnahme,  indem  bei  ihnen  meist  durch  die  Truppen 
selbst  die  Fourage  für  das  daf&r  festgesetzte  Greld  besorgt  wird. 

Bei  allen  Armeen  geschieht  die  SichersteUung  der  Yerpflegs-Artikel  und: 
Fourage   auf   Grundlage  Ton  Verpflegsplänen,  die   vorher   durch   die  höheren 
administrativen  Behörden  durchgesehen  und  genehmigt  werden. 

Bei  den  Bussen  werden  diese  Yerpflegspläne  von  den  Intendanzen  der 
Territorial-Bezirke,  in  Freussen  yon  jenen  der  General-Commanden  mit  Schluss 
eines  jeden  Jahres  entworfen.  In  Deutschland  gelangen  dann  diese  PlSne  in 
das  Oekonomie-Departement  des  Eriegs-Ministeriums,  wo  sie  überprüft  und 
endgiltig  genehmigt  werden.  In  Bussland  passiren  sie  zunächst  den  Eiiegs* 
rath  des  betreffenden  Territorial-Bezirkes  und  gehen  dann  von  hier  an  di» 
Haupt-Intendanz-Yerwaltung,  Wo  alle  einzelnen  Pläne  zu  einem  Ganzen  ver» 
einigt  und  zur  endgiltigen  Prüfung  und  Genehmigung  dem  Haupt-Kriegsrathe 
unterbreitet  werden. 

Im  Wesentlichen  umfassen  die  von  den  Intendanzen  der  Territorial- 
Bezirke  zu  verfassenden  Yerpflegspläne  folgende  Puncto: 

a)  Das  Erfordenüss  an  Proviant  und.  Fourage  fOr  die  Truppen  des 
Territorial-Bezirkes ; 

b)  die  Angabe,  wie  viel  hievon  innerhalb  der  Grenzen  des  Bezirkes 
aufgebracht  werden  kann,  wo,  auf  welche  Weise  und  zu  welchen  Preisen; 

c)  wie  viel  dann  noch  zu  beschaffen  bliebe,  oder  wie  viel  eventuell  für 
andere  Territorial-Bezirke  abgegeben  werden  könnte. 

In  dem  allgemeinen  Yerpflegspläne,  der  bei  der  Haupt-Intendanz- Yer- 
waltung  verfasst  wird,  müssen  diese  verschiedenen  Details  in  Uebereinstimmang- 
gebracht  und  ausgeglichen  werden.  Aus  diesem  Plane  ist  ersichtlich,  welche 
Menge  von  Proviant  und  Fourage  zu  beschaffen  ist,  auf  welche  Weise  und 
wo  mit  Bezug  auf  jeden  Territorial-Bezirk,  welche  Bezirke  f&r  andere  Bezirke 
sicherzustellen  haben  u.  dgl.  Sobald  dieser  Plan  die  Genehmigung  erhalten 
hat,  wird  die  Ausführung  den  Intendanzen  der  Territorial-Bezirke  übertragen, 
deren  Thätigkeit  in  dieser  Bichtung  der  Commandirende  zu  überwachen  be* 
rufen  isi 

Dieser  Modus  besteht  übrigens  nur  bezüglich  der  Territorial-Bezirke  im 
europäischen  Bnssland ;  — -  in  den  asiatischen  Bezirken  werden  die  Yerpflegs- 
pläne wegen  der  dort  bestehenden  Ausnahms-Yerhältnisse  in  jedem  Territorial- 
Bezirke  für  das  eigene  Gebiet  festgestellt  und  dann  für  den  ^ukasus  durch 
den  Ober-Gominanda,nten  der  kaukasischen  Armee,  füür  den  Bezirk  Orenburg-, 
für  die  beiden  sibirischen  und  den  turkestan*schen  Bezirk  durch  die  Eriegs-> 
rääie  dieser  Territorial-Bezirke  endgiltig  genehmigt  und  dem  Haupt-Kriegsrathe 
zur  Eenntniss  gebracht 

Die  Sicherstellung  des  Proviantes  geschieht  vorherrschend  im  Wege  von 
Lieferanten,  aber  bei  der  Yerschiedenheit  der  localen  Yerhälttüsse  in  dem 
weiten  Beiche,  kommen  auch  andere  Sicherstellungsarten  in  Anwendung.  So 
z.  B.  wurde  die  Beschaffung  von  Mehl,  Graupen  und  Hafer  fQr  die  Trappen» 
welche  sich  in  den  Bezirken  Petersburg,  Pskow,  Finnland  und  am  baltischen 
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liefindeD,  Boch  1866  dem  Eaufmanne  Feigin  mittelst  Contractes  auf 
10  Jahre,  und  als  sieh  dieser  lanrerlftBslieh  erwies,  .  daa  Handels- Agenten 
Otn^anikow  und  Eokorew  übertragen.  Dieser  Contract  ISoft  am  1.  Jänner  1877 
Mh.  Dw  C«ntrahenten  liefern  den  Proviant  nnd  Hafer  direct  in  solcher  Menge 
IS  die  Magazine  ein ,  als  es  nach  dem  jährlichen  Yerpflegsplane  nothwendig 
«sdi«mt  und  za  solchen  Preisen»  wie  sie  jährlich  von  dem  Kriegsrathe  eigens 
ffftnftliniigt  werden.  Die  Sicherstellnng  des  Proviantes  und  Hafers  in  dieser 
Wei«c  Terarsachte  1872  eine  Aaslage  von  3,062.000  Bnbel,  und  diese  Kosten 
kann  man  nicht  als  nnvortheilhaft  für  den  Staat  bezeichnen,  wenn  man  berück- 
ächtigi,  ä^ss  bei  der  unzulänglichen  Ergiebigkeit  der  localen  Ernte  und  bei 
der  grossen  Anzahl  Truppen,  die  in  jenen  Gouvernements  vereinigt  war,  die 
gtvdhnliche  SichersteUungsart  minder  günstige  Besultate  für  das  Aerar 
gehabt  hätte. 

Für  die  Truppen  in  Ost-Sibirien  wird  der  Proviant  durch  Commissionäfe 
(Wahrscheinlich  Snbministrirang?)  gesichert'  und  für  die  Truppen  an  der 
Küste  im  Wege  eines  Contractes,  der  mit  den  Unternehmern  Palisen  und 
Tschetschnlin  auf  längere  Zeit  abgeschlossen  worden  ist.  Das  Mehl,'  welches 
in  dieser  Weise  beigestellt  whrd,  kostet  dem  Aerar  per  Tschetwert  bei  15  Rubel 
(1  Wiener  Hetzen  bei  7  fl.  13  kr.  ö.  W.). 

Für  die  Truppen  im  Kaukasus  wird  der  Proviant  hauptsächlich  durch 
Handekknte  sichergestellt,  so  für  die  Magazine  längs  der  Küste  des  schwarzen 
Meeres  das  Mehl  und  die  Graupen  durch  das  Eostower  Handelshaus  Andreas 
Poüocbow  nnd  Söhne,  mit  welchem  1872  ein  Contract  auf  10  Jahre  abge- 
scblo^en  wurde,  dem  zu  Folge  diese  Firma  das  Getreide  auf  den  eigenen 
DampÜDÜhlen  vermählen  und  Mehl  und  Graupen  aus  fiostow  in  alle  Magazine 
am  Ost-üfer  des  schwarzen  Meeres  einliefern  muss. 

Die  Sicherstellung  der  Fourage  geschieht,  wie  schon  erwähnt,  vorherr- 
sdiMid  dnrch  die  Truppen  selbst,  indem  sie  entweder  auf  den  Märkten  ihren 
Bedarf  als  Käufer  selbst  beschaffen  oder  auch  ohne  Märkte  gegen  jene  Preise 
aakaofen,  die  vom  Kriegsrathe  oder  dem  Commandirenden  des  Territorial- 
Benrkta  genehmigt  worden  sind.  Im  letzteren  Falle  wird  der  Preis  fQr  jede 
fiszelne  Abtheilung  eigens  für  zwei  oder  drei  Perioden  des  Jahres  auf  Gnmd* 
bge  jener  Daten  festgesetzt,  welche  die  Intendanz  über  die  Preise  der  Fourage 
in  den  verschiedenen  Gamisons-Orten  und  zu  verschiedenen  Jahreszeiten  zu 
■■wein  hat.  Im  Kaukasus  wird  das  Heu  durch  die  Mannschaft^  im  Wege  der 
imiarfn  Wirthschaft,  bei  den  einzelnen  Abtheilungen  beschafft. 

Für  die  Aufbewahrung  der  durch  Unternehmer  eingelieferten  oder  in 
uAntr  Weise  beschafften  Yerpflegs-Artikel  bestehen  eigene  Yerpflegs- Magazine, 
4ar«D  Sitoimng  von  den  Dislocations-VerhältniBsen  der  Truppen  abhängig  ist. 
Diese  Magazine  stehen  unter  der  Ueberwachung  der  Intendanz  und  haben 
fä^mt  Verwalter. 

Nach  der  Menge  der  in  den  Magazinen  enthaltenen  Vorräthe  unter- 
teäeldet  man  im  europäischen  Bussland  vier  Glassen  von  Magazinen  ^). 

In  die  1.  Classe  gehören  jene  Magazine  mit  Yorräthen  bis  zu 
170.000  Metzen,  zur  2.  Classe  mit  Yorräthen  von  40.000  bis  170.000  Metzen,  zur 


*)  Auch  in  Asien  sind   vier  Gattungen  von  Magazinen,    aber  dort  sind  die 
lafaziae  jeder  ClAsee  von  geringerem  Umfange. 


104  S  c  h  a  1  z. 

3.  Classe  mit  Yorräthen  von  17.000  bis  40.000  Motzen  und  zur  4.  Classe 
die  kleineren.  Wenn  in  Folge  einer  Yerändenmg  in  der  Truppen-Dislocatioii 
neue  Magazine  eingerichtet,  bestehende  erweitert  oder  restringirt  oder  aber 
ganz  aufgelassen  werden  müssen,  so  kann  dies  nach  yorheriger  Zustimmung' 
des  Kjriegs-Ministeriums  geschehen. 

Alle  Yorräthe  werden  bei  den  Magazinen  durch  die  Yerwalter  von  den 
Lieferanten  nach  den  Weisungen  der  Intendanz  des  Territorial-Bezirkes  über- 
nommen. Differenzen,  die  sich  zwischen  den  Yerwaltem  und  Lieferanten 
ergeben,  werden  durch  den  im  Orte  befindlichen  Militftr-Commandanten  ent- 
schieden. 

Nach  der  üebemahme  übergibt  der  Yerwalter  dem  Lieferanten  eine 
Quittung,  die  dieser  bei  der  Litendanz  des  Territorial-Bezirkes  präsentirt  und 
hier  eine  Anweisung  zur  Behebung  des  Geldes  aus  der  nächsten  Staats-Cassa 
erhält. 

Die  Conservirung  der  Yorräthe  bis  zu  deren  Abgabe  an  die  Truppe  ist 
Sache  des  Yerwalters,  der  hiefÜr  die  Tolle  Yerantwortung  trägt.  Die  Art,  wie 
bei  der  Conservirung  vorzugehen  ist  und  die  Yerlust-Procerite  durch  Ein- 
trocknen, Mäuseschaden,  Yerschüttung  etc.  sind  durch  gesetzliche  Bestimmungen 
festgesetzt.  Allein  das  Conserviren  von  Yerpflegs- Yorräthen  lässt  sich  im  All- 
gemeinen schwer  unter  genau  bestimmte  Segeln  bringen,  weil  die  Artikel 
durch  atmosphärische  und  verschiedene  andere  Einflüsse  sowohl  der  Meng'e 
als  Güte  nach  Yeränderungen  unterworfen  sind.  Seit  1868  versucht  man  in 
Bussland  den  Schwierigkeiten,  der  Conservirung  durch  Organe  des  Staates 
dadurch  zu  begegnen,  dass  man  einige  Yerpflegs-Magazine  in  Petersburg 
jenen  Contrahenten  übergab,  welche  durch  mehrere  Jahre  die  Körnerfrucht  zu 
liefern  und  zu  vermählen  gebunden  sind.  Diese  Personen  besorgen  nun  selbst 
die  Conservirung  der  Yorräthe,  garantiren  für  die  Menge  und  Güte  derselben 
durch  eine  eigene,  isy,  des  Werthes  betragende  Caution,  smd  verpflichtet, 
die  Magazine  gegen  Feuerschäden  zu  sichern  und  das  erforderliche  Personal 
zu  unterhalten. 

Zum  Schlüsse  sei  noch  Etwas'  über  die  Yerpflegs- Beserve -Yorräthe 
erwähnt. 

Ausser  den  Yerpflegs- Vorräthen  für  den  laufenden  Bedarf  der  Truppen 
und  Spitäler  werden  in  den  Magazinen  auch  noch  Yorräthe  mit  einer  besonderen 
Bestimmung  unterhalten.  Diese  Yorräthe  sind  von  zweierlei  Art,  Yorräthe  aus 
ökonomischen  Bücksichten  und  unangreifbare  Yorräthe. 

Die  Beserve-Yorräthe  aus  ökonomis6hen  Bücksichten  werden  unterhalten  für 
den  Fall,  als  ein  Beschaffnngsgeschäft  missglückt,  ein  Lieferant  sich  als  un- 
verlässlich  erweist  und  um  nicht  zu  unvortheilhaften  Käufen  gezwungen  zu 
werden,  wenn  die  Zahl  der  zu  verpflegenden  Truppen  in  unerwarteter  Weise 
eine  Erhöhung  erfährt.  Diese  Yorräthe  werden  entweder  in  einer  fixen  oder 
in  einer  veränderlichen  Höhe  an  eigens  gesetzlich  bestimmten  Puncten  unter- 
halten und  nach  den  Weisungen  des  Kriegsrathes  des  Militär-Bezirkes  an  die 
in  diesen  Puncten  befindlichen  Magazine  vertheilt.  So  ist  z.  B.  vorgeschrieben, 
dass  in  Petersburg,  Gatschina,  Narwa,  Kronstadt  und  Bewel  fixe  Beserve- 
Yorräthe  in  der  Höhe  von  408.000  Motzen  Mehl,  54.400  Motzen  Graupen 
und  170.000  Motzen  Hafer  zu  unterhalten  sind.  Yeränderliche  Beserve-Yor- 
räthe bestehen   in  den  Militär-Bezirken  des  europäischen  Bussland  und   um- 
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den  ein-  oder  zweimonatlichen  Bedarf  aller  im  Militär-Bezirke  befind- 
iicbiB  Treppen;  —  in  Turkestan  umfassen  diese  Yorräthe  den  zwei-  und 
ac&taanatlichen  Bedarf,  in  West -Sibirien  den  zwei-  und  viermonatlichen 
Bedarf  IL  s.  w. 

Die  Erfolgong  dieser  Yorräthe  an   die  Truppen  geschieht  im  Falle  der 
5<itkw«Ddigk0it  Ober  YerfOigang  der  Intendanz  des  Militär-Bezirkes. 

Die  unangreifbaren  Yorräthe  sind  für  den  Fall  einer  Mobilisirung 
bestiflunl  Solche  Yorräthe  sind  in  Warschau,  Nowogeorgiewsk,  Iwangorod,  Brest, 
iHUtaburg,  Witebek,  Wllno,  Polozk,  Pobmisk,  Kiew  und  im  Kaukasus.  Die  grössten 
Forräthe  dieser  Ari  sind  in  Warschau,  wo  153.000  Motzen  Getreide  und 
^0.400  Metsen  Graupen  unterhalten  werden.  Die  unangreifbaren  Yorräthe  an 
jeBMi  Pnncten»  wo  sich  auch  Beserve- Yorräthe  aus  ökonomischen  Bücksichten 
tafinden,  sind  mit  diesen  vereinigt,  so  dass  die  letzteren  einen  Theil  der 
crsteren  bilden.  Die  unangreifbaren  Yorräthe  dürfen  im  Frieden  nur  auf 
Befehl  der  General-Intendanz  in  Consumtion  gezogen  werden. 

Im  Allgemeinen  ist  es  unvortheilhaft,  im  Frieden  bedeutende  Yorräthe 
an  Yerpflegs- Artikeln  für  den  Kriegsfall  zu  unterhalten.  Die  Auslagen  für  die 
Confforining  nnd  die  Abgänge  durch  natürliches  Zugrundegehen  sind  so  gross, 
dasa  der  Ankauf  bei  höheren  Preisen  unmittelbar  vor  dem  Kriege  noch  eine 
Ersparniss  repräsentirt  gegenüber  dem  permanenten  Unterhalten  zu  grosser 
Yorridie,  wenn  diese  auch  für  die  gewöhnlichen  Preise  im  Frieden  beschafft 

wurden. 

(Wird  fortgesetzt.) 


>^>o^o^ 


Der  militär-wissenschaftliGlie  Yerein  zu  Paris. 

(La  rimlon  ilo8,offioier$.) 


Unter  dem  Eindnicke  des  grossen  National-Ünglückes,  das  Frankreich 
betroffen,  trat  im  October  des  Jahres  1871  zu  Paris  eine  Anzahl  von  Offi- 
eieren  mit  dem  Zwecke  zusammen,  einen  geistigen  Yereinigangspunct  ffir  di0 
Cameraden  der  verschiedenen  Waffen  zu  schaffen,  den  wechselseitigen  Aus- 
tausch der  Ansichten  zu  ermöglichen  und  die  wissenschaftlichen  Arbeiten 
Einzehier  gemeinnützig  zu  yerwerthen.  Das  Kriegs  -  Ministerium  stellte  dem 
jungen  Vereine  ein  Local  in  einer  Gaseme  zur  Verfügung,  durch  freiwillige 
Beiträge  wurden  die  ersten  Einrichtungs-  und  Anschaffungskosten  bestritten, 
und  bald  schlössen  sich  der  anfangs  kleinen  Zahl  Yon  Mitgliedern  die  besten 
wissenschaftlichen  Kräfte  der  Armee  an. 

Es  wurde  zuerst  ein  autographirtes.,  später  ein  gedrucktes  Bulletin 
herausgegeben,  das  historische  Notizen  und  Uebersetzungen  fremdländischer 
Au&ätze  brachte,  und  dem  bald  das  „Petit  bulletin  du  soldat^,  für  die 
Mannschaft,  belehrenden  und  unterhaltenden  Inhaltes  folgte.  Durch  Ankauf 
und  Geschenke  Einzelner  wurde  eine  Bibliothek  gegründet,  welche  im 
Jahre  1873  6000,  am  1.  November  1874  aber  schon  9900  Bände  zählte, 
im  Winter  fanden  wöchentlich  ein-  oder  zweimal  Zusammenkünfte  und  in 
diesen  Vorträge,  Vorlesungen  oder  Discussionen  über  militär-wissenschaftliche 
Gegenstände  statt,  es  wurden  Curse  für  Stenographie,  fremde  Sprachen  etc. 
eingerichtet,  Einfluss  auf  die  Verfassung  von  militär-wissenschafklichen  Werken, 
Reglements  und  Instructionen  genommen,  oder  dieselben  durch  die  B^union 
selbst  herausgegeben,  das  Kriegsspiel  eingeführt  etc. 

Nachdem  die  B^union  auf  diese  Weise  in  kurzer  Zeit  von  kleinen 
Anfängen  zu  einer  „mflitär-wissenschafklichen  Institution^  ersten  Banges  sich 
herausgebildet  hatte,  war  sie  bedacht,  ihren  Einfluss  zur  Gründung  von 
Provinz- Vereinen  und  Bibliotheken  geltend  zu  machen. 

So  entstand  Ende  1872  die  militärische  Gesellschaft  zu  Versailles, 
deren  Bibliothek  in  den  Lagern  von  Saint-Germain,  Boquencourt,  Satory, 
Villeneuve-FEtang  und  Meudon  Filialen  hatte,  und  wurden  Militär-Lesevereine 
mit  Bibliotheken  in  nachstehenden  Orten  gegründet:  Bouen,  Havre,  Perpignan 
mit  Filialen  zu  Garcasonne,  Narbonne  und  Foix;  Besannen;  Lyon  mit  Filial« 
Bibliottieken  in  den  Lagern  zu  Sathonay  und  Valbonne;  Bordeaux;  Lille; 
Montpellier  mit  der  Filiale  B^zi^res ;  Oran,  Algier,  Gonstantine,  Bastia,  Belfert, 
Grenoble,  Ghamb^ry,  Brian9on,  Tours  und  Sedan. 

Bemerkenswerth  ist  der  patriotische  Eifer,  den  die  Gemeinden  bei  Gründung 
dieser  Vereine  bethätigten,  indem  die  meisten  die  betreffenden  Localitäten,  viele 
auch  möblirt,  dem  Ofßciers-Gorps  unentgeltlich  zur  Verfügung  stellten,  während 
Einzelne  bedeutende  Beträge  zu  diesem  Zwecke  widmeten,  so  Lyon  15.000  Pres., 
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\t3fim  12.000  Pres.,  Gran,  Algier  und  Constantine  je  50.000  Frcs., 
>to  10.000  Pres. 

Am  1.  December  1874  betrug  die  Zahl  der  durcb  directen  oder 
:dEicten  Einflnss  der  B^uuion  geschaffenen,  gleiche  Zwecke  anstrebenden 
'.'fners-Yereine  mit  Bibliotheken  schon  48,  wobei  35  früher  bestandene 
..•inicnen  in  Algier  nicht  einbegriffen  sind. 

Aosserdem  wurden  an  337  Officiers  -  Begiments  -  Bibliotheken  durch- 
<iiiittiich  jeder  150  Bände  zugewiesen. 

Die  Zahl  der  sonst  gegründeten  Bibliotheken  war  damals: 

Casem-Bibliotheken 270 

Begiments-Mannschafts-Bibliotheken    ...  313 

Spitals-Bibliotheken 64 

Ge&ngniss-Bibliotheken    .......  45 

Garde^Blbliotheken      ........  279 

Sonstige 7 

[JB  Ganzen  1408  Militftr-Bibliotheken  mit  380.000  Bänden,  welche 
rm*n  W«th  von  542.000  Pres,  repräsentiren.  Was  jenen  des  Materials 
i^tniR,  »  ist  er  auf  beiläuflg  700.000  Pres,  geschätzt. 

.Vndi  in  dieser  Beziehung  wurde  die  B^union  auf  das  grossartigste  von' 
J-rr  CinI-Be?Ölkerung  in  ihren  Bestrebungen  unterstützt. 

Zor  Schaffung  der  Begiments-Mannschafts-Bibliotheken  haben  verschiedene 
*'rr«^Il5ciuiften  beigetragen,  die  Casem-  und  Gefängniss  -  Bibliotheken  sind 
iT>}»$t»ith^  durch  die  Soci6t^  Franklin,  die  Spitals-Bibliotheken  und  jene 
-l^r  Garde  durch  die  Stiftung  für  TJnterofißciers-  und  Soldaten-Bibliotheken 
C'^ovre  des  biblioth^ues  des  sous-officiers  et  soldats),  die  sich  auch  mit  den 
'i5»-fBeB  be&ssen  wird,  gegründet. 

Die  Gesellschaft  wird  Comit^*s  in  allen  Städten  haben,  und  so  ein  Netz 
Q  Vereinen  bilden,  welches  den  Contact  des  Officiers-Corps  mit  ihr  zu  erhalten 
^ffbt  ist 

Die  B^onion  gibt  diesen  beiden  Gesellschaf  ken,  die  nichts  ohne  vorherige 
■JthHsaiinf  thnn,  die  Wege  an,  die  ihren  patriotischen  Bestrebungen  für  die 
i*i!H  die  besten  Erfolge  versprechen. 

Sowie  fftr  die  militär-^wissenschaMichen  Arbeiten  wurde  die  B^union 
^^  ^  nach  gewissermassen  auch  eine  Centralstelle  für  das  gesammte 
^ämcke  Yereinswesen. 

So  stand  der  Hilfsverein  für  gewesene  Ofüciere  unter  dem  Protectorate 
>*  Seimion  und  benützte  durch  längere  Zeit  ihre  Localitäten. 

Von  der  Ueberteugung  ausgehend,  dass  in  der  Armee  mehr  als  in  jedem 
^^  Stande  eine  wechselseitige,  auf  Association  beruhende  Stütze- Noth  thüe, 
^*^M  in  Srwftgung  gezogen,  ob  die  bei  den  Administrations-OfBcieren,  jenen 
^'  9»oie«Waffe,  den  Maschinisten  der  Marine  und  den  ehemaligen  Schülern 
^  P«h1echnikums  bestehenden,  mehr  oder  minder  gut  organisirten  Versiche- 
'^^s^^eine  nicht  auch  bei  den  übrigen  Waffengattungen  und  der  Armee 
f^^^riigeii  Corporationen  anzustreben  und  auf  Todesfall,  Verwundung,  Pension, 
*^  Tt^n  Effecten  etc.  auszudehnen  wären.  Das  Bulletin  ist  Organ  für  diese 
**^ngen. 
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Um  das  Schiesswesen,  welches  in  Frankreich  im  Vergleiche  mit  anderen 
Ländern,  wie  England,  Belgien  und  vorzüglich  der  Schweiz  noch  sehr 
wenig  geüht  wurde,  zu  hehen,  traten  in  den  Localitäten  der  B^union  Officiere 
und  sonstige  der  Armee  angehörige  Personen  zusammen,  welche  die  Grund- 
züge eines  Gentral-Schiess-Vereines,  der  seinen  Sitz  in  Paris  hahen  soll,  fest- 
setzten und  seine  Statuten  dem  Ministerium  vorlegten. 

Die  B4union  hatte  die  Pläne  dazu  geliefert,  das  Terrain  ausfindig 
gemacht  und  war  bestreht,  dem  Vereine  auch  andere,  der  activen  Armee  nicht 
angehörige  Kräfte  zuzuführen,  um  so  das  Band  zwischen  dem  eigentlichen  Heere 
und  allen  Jenen,  welche  an  der  Vertheidigung  des  Vaterlandes  theilnehmen 
sollen,  immer  mehr  zu  festigen. 

Ebenso  wie  für  die  Ausbildung  im  Schiesswesen  wurde  für  jene  im 
Fechten  durch  Errichtung  eines  Fechtsaales  gesorgt. 

In  der  Sitzung  vom  30.  December  1874  hatte  der  Präsident  des  Bureau's 
der  B^union  darauf  hingewiesen,  dass  auch  die  Gründung  von  Turn-  und 
Beitvereinen,  sowie  von  Gesellschaften  zur  Bef5rderung  des  Sports  überhaupt 
wünschenswerth  wäre,  um  Kraft  und  Geschick  hebende  üebungen  in  der  Armee 
zu  verbreiten. 

Endlich  hat  die  Bdunion  wesentlichen  Einfluss  auf  Verbreitung  und 
Verbesserung  der  Institution  der  Ofüciers-Messen  genommen,  indem  sie  dabei 
von  dem  Grundsatze  ausging,  dass  dieselben  in  ihrer  Einrichtung  durch 
Einfachheit  gleich  weit  entfernt  von  dem  Prachtaufwand  der  bei  der  Garde 
bestehenden  wie  durch  Gediegenheit  und  Gomfort  von  einfachen  Kosthäusem 
sein  müssen. 

Ausser  den  schon  erwähnten  Sprachen-Cursen  für  deutsche  und  russische 
Sprache,  welche  unentgeltlich  sind  und  an  denen  jeder  Of&cier,  ob  Mitglied 
oder  nicht,  theilnehmen  kann,  wurden  unter  dem  Protectorate  der  B^union 
Vorbereitungs-Curse  für  Beserve-Ofüciere  und  jene  der  Territorial-Armee  durch 
einen  ehemaligen  Ofificier  errichtet. 

Die  B^union  hatte  die  organisatorischen  Vorschriften  dafür  ausgearbeitet 
und  sich  eine  Gontrole  auf  den  (reist  und  Fortgang  in  denselben,  sowie  die 
Wahl  der  Professoren  vorbehalten. 

Der  Erfolg  war  ein  vollkommener.  In  den  drei  Abtheilungen  befimden 
sich  1874  mehr  als  300  Zuhörer,  wovon  jeder  100  Frcs.  bezahlte.  Die 
eingegangenen  30.000  Frcs.  wurden  an  Director,  Professoren  und  Hillis- 
Personale  vertheilt. 

Um  einen  Begriff  von  dem  Geschäftsumfange  zu  geben,  den  die  B^union 
schon  am  Schlüsse  des  Jahres  1874  erlangt  hatte,  sei  erwähnt,  dass  die 
mittlere  Zahl  der  täglich  an  dieselbe  einlangenden  Briefe  und  Packete  ungefähr 
20,  jene  an  das  „Petit  buUetin  du  soldat*'  25  betrug,  was  im  Monate  ein  Totale 
von  700—800  Briefen  ausmacht,  die  mindestens  400 — 500  Antworten  forderten. 

Als  man  noch  nicht  den  Aufschwung  voraussehen  konnte,  den  die 
B6nnion  später  erreichen  sollte,  schien  es  möglich,  die  laufenden  Arbeiten 
durch  einige  freiwillige  Ofißciere  besorgen  zu  lassen,  und  einen  ständigen 
Secretär  zu  entbehren,  doch  erwies  sich  diese  Annahme  als  irrig  und  werden 
die  weitverzweigten  Geschäfte,  wie  aus  dem  nachfolgenden  neuen  Beglement 
•  ersichtlich  ist,  durch  ein  eigenes  unter  der  Autorität  des  Präsidenten  stehendes 
Secretariat  besorgt. 
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Der  grosse  Wirkungskreis,  den  die  B^nnion  nach  und  nach  erlangt 
^r^  das  Becbt  freier  Puhlication  unter  blosser  Verantwortung  des  Vorstandes, 
^  san  ihr  im  Gegensatze  zu  den  ProTinz-Vereinen  zugestand,  und  die  Prei- 
^jtlii^eit,  nut  welcher  sie  davon  Gebrauch  machte,  scheinen  ihr  Gegnor 
.schaffen  zu  haben,  welchen  es  gelang,  derselben  insofern  Schwierig- 
i'Jm  zu  bereiten,  als  der  Bahmen  ihrer  Veröffentlichungen  etwas  eingeengt 
zi  unter  di^~  Controle  der  Militär-BehOrde  gestellt  wurde.  Im  Prüh- 
uti!  1875  legte  der  begabte  Chef  d'escadron  Fix  Yom  Generalstabe  seine 
^!«dl^  als  Präsident  des  Bureau*s  nieder,  und  am  1.  October  theilte  der  Gouverneur 
'Ji  Paris  der  B^onion  mit:  der  Eriegs-Minister  habe  entschieden,  dass  sie 
«:>r  das  allgemein  giltige  Becht  zurückkehre,  dem  Territorial  -  Commando 
xterstellt  werde,  und  hiebei  mlter  Beibehalt  ihres  Namens  als  Biblioth^que 
nndpale  zu  fungiren  habe. 

Am  22.  October  wurde  das  von  der  Gommission  der  B^union  zusammen- 
r-setzto  Project  des  neuen  Beglements,  nachdem  dasselbe  zuvor  dem  Militär- 
r.'viTemeur  von  Paris  vorgelegt  worden  war,  in  der  Sitzung  berathen,  am 
i  December  erhielt  es  die  Approbation  des  Eriegs-Ministers  und  am  18.  De- 
cinb«r  wurde  es  in  Kr.  51  des  „Bulletin  de  la  r^union  des  officier/s^  wie 
f'lzt  Tei6ffratiicht : 


K^ndoB  des  offlelers  de  terre  et  de  mer.   Blblioth^qHe  prinelpale 

de  Paris. 

(Special-Beglement.) 

Art  1.  Die  «B^nnion  des  officiers  de  terre  et  de  mer''  wird  Haupt-Bibliothek 
2  Paiis  und  als    solche    der  unmittelbaren   Autorität    des    Militär  -  Gouverneurs 


t, 


Sie  behält  ihren  gegenwärtigen  Namen  „Vereinigung  der  Officiere  des  Land- 
^  See-Heeres^  und  verfolgt  das  gleiche  Ziel  wie  bisher :  Lust  und  Liebe  zum  Stn- 
-sm  in  der  Armee  zu  entwickeln,  nfltzliche  Kenntnisse  in  derselben  zu  verbreiten 
ud  dtt  Band  der  Cameradschaft  zwischen  den  Officieren  der  verschiedenen  Waffen 
'  fertigen. 

Art  f.  Sie  ist  in  allen  Begeln  der  provisorischen  Mini8terial<Instni9tien  Aber 
'■  Bibliotkelwn  vom  1.  Juni  1872  unterworfen,  mit  Vorbehalt  der  spedellen  Verfü- 
^'^f^  vdche  ihre  Veröffentlichungen  nothwendig  machen  und  die  in  diesem  gegen- 
'üü^ea  Reglement  formulirt  sind. 

Art  3.  An  den  Arbeiten  der  Bäunion  theilzunehmen  und  zu  ihren  Zwecken 
iinh  ZaUoBg  eines  im  Artikel  15  näher  erörterten  Jahresbeitrages  beizusteuern  sind 
"^Uget: 

1.  Die  activen  Officiere  und  gleichgestellten  Beamten  und  Angestellten  der 
--*i-  ad  Seemacht ; 

1  die  Beserve-Qffidere ; 

3.  die  Offidere  der  Territorial-Armee  -, 

4.  die  pensionirten  oder  verabschiedeten  Officiere  unter  der  Bedingung,  dasa 
*  (^  zwei  Mitglieder  eingeführt  und  von  der  Gommission  zugelassen  werden. 

Art  4.  Das  Präsidium  der  B^union  steht  einem  General  oder  höheren  Officier 
^  fliehen  der  Militär-Gouverneur  von  Paris  bezeichnet. 

r     Art  5.  Das  Präddinm  wird  durch  eine  Gommission  von    Mitgliedern  der 
^^  aatenttttzti  welche  in  nachstehendem  Verhältnisse  den  verschiedenen  Waffen 
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Landmacht   < 


Generalstab , 4 

Infanterie 8 

Cayalerie    .   .  • 4 

Artilkri« 4 

Genie *  .  .  •  4 

Intendanz  und  Sanitat 4 

Sonstige  Corps 4 

Seemacht 8 


Zusammen    ...    40 


Die  Emennnng  der  Commissions-Mitglieder  erfolgt  durch  den  Militär-Gou- 
Temeur  von  Paris  nach  Maassgabe  der  Abgänge  und  nach  den  von  der  Commission 
selbst  aufgestellten  Candidaten-Listen. 

Vorschlage,  welche  Candidaten  der  Marine  betreffen,  werden  durch  die  Com- 
mission vorher  der  Begutachtung  des  Marine-Ministers  unterworfen. 

Abgänge  ergeben  sich: 

1.  Durch  Abreise  von  Mitgliedern,  welche  ihren  Wohnsitz  nicht  mehr  im  Be- 
reiche des  Militär-Gouvernements  von  Paris  haben; 

2.  durch  Bücktritt,  wenn  er  vom  Militär-Gouverneur  von  Paris  angenommeD 
worden  ist ; 

3.  dadurch,  dass  ein  Mitglied  während  drei  aufeinander  folgenden  Monaten, 
ohne  entschuldigt  zu  sein,  an  den  Arbeiten  der  Commission  keinen  Antheil  ge- 
nommen hat. 

Der  Militär-Gouverneur  von  Paris  bezeichnet  zwei  Commissions-Mitglieder, 
welche  die  Functionen  des  Vice-Präsidenten  zu  versehen  und  den  Präsidenten  im 
Palle  der  Abwesenheit  oder  Verhinderung  zu  vertreten  haben. 

Art.  6.  Zu  den  Obliegenheiten  der  Commission  gehören: 

1.  Die  Publicationen  der  B^union; 

2.  die  Curse  und  Conferenzen; 

3.  die  Verwaltung  der  Fonds  der  B^union; 

4.  der  Bibliotheks-Dienst. 

Um  diesen  verschiedenen  Geschäften  nachkommen  zu  können,  sondert  sich  die 
Commission  in  zwei  Unter-Commissionen,  wovon  die  eine  mit  den  Publicationen. 
Oursen  und  Conferenzen,  die  andere  mit  der  Administration  und  Bibliothek  betraut  ist. 

Diese  beiden  Unter-Commissionen  functioniren  einzeln  oder  vereinigt  unter  dem 
Vorsitz  des  Präsidenten  der  B^union.  Die  das  Budget  betreffenden  finanziellen  Ver- 
fügungen werden  indess  immer  durch  die  gesanmite  vereinigte  Commission  beratheo 
und  festgesetzt,  welche  den  Mitgliedern  der  B^union  für  die  entsprechende  Venren- 
dung der  ans  den  Beiträgen  gebildeten  Fonds  verantwortlich  bleibt. 

Zum  Zwecke  der  Prüfung,  Sichtung  und  Vorbereitung  des  für  die  PubUcationen 
dienlichen  Materials  kann  die  Commission  nach  Bedarf  geeignete  Officiere  aller 
Waffen  heranziehen. 

Art.  7.  Das  Secretariat  ist  unter  der  Autorität  des  Präsidenten  mit  Prüfung 
und  Erledigung  der  laufenden  Geschäfte,  den  Correspondenzen  mit  den  Officieren, 
dem  Verkehr  mit  Verlegern  und  Buohhändlem  etc.  betraut. 

Es  besteht  aus  zwei  vom  Militär-Gouverneur  von  Paris  bestimmten  Officieren 
und  dem  von  der  Commission  zugewiesenen  besoldeten  Personale. 

Diese  zwei  von  ihren  Truppen  abcommandirten  und  vom  Dienste  befreiten  Officiere 
'  werden  in  vom  Militär- Gouverneur  von  Paris  bestimmten  Zeiträumen  durch  andere  ersetzt. 

Art.  8.  Die  Commission  ernennt  einen  Civil-Geschäftsführer  der  ihr  gegennbei 
für  die  Fonds  und  das  der  B^union  gehörige  Materiale  sowie  für  jenes,  das  etwa 
von  anderen  Verwaltungen  entlehnt  wurde,  verantwortlich  bleibt.  Der  Geschaftsfuhre] 
wird  durch  die  Unter-Commission  für  Verwaltung  und  Bibliothek  überwacht. 

Das  für  den  Bfbliotheks-,  Saal-  und  auswärtigen  Dienst  nOthige  Personal  wir<j 
I  von  Unterofficieren,  Corporalen  oder  Soldaten  bestritten,  welche  der  Militär-Gouvemeui 

von  Paris  commandirt. 

Art.  9.  Die  Commission  wählt  sich  femer  einen  Admihistrations-Bedacteui 
aus  dem  Civile,  welcher  die  materielle  Aosführung  der  Publicationen  zu  siehern  und 
unter  seiner  persönlichen  Verantwortlichkeit  die  vom  Gesetze  geforderten  Fonnalitätei 
I  zu  erfüllen  hat. 
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Art.  10.  Das  hauptsächliehste  Organ  der  B^nnion  för  ihre  Veröffentlichungen 
itf  ias  Balletin,  trelchea  einmal  in  der  Woche  erscheint  und  ihr  Eigenthum  ist.  Sie 
scast  darin  alle  Abhandlungen  und  Arbeitet!  auf,  welche  ihr  durch  die  Officiere  der 
laad-  und  Seemacht  zukommen,  sobald  sie  dieselbe  für  interessant  oder  dem  einen 
«dff  aBderen  Theile  des  Heeres  für  nfltzlich  erachtet,  und  wenn  darin  nichts  ent* 
iaHütm  üt,  das  der  Diaeiplin  oder  der  Achtung  vor  der  Antont&t  zuwider  wäre.  Sie 
iai  das  Becht  darin  Correcturen  rorzunehmen  und  rflckt  die  Arbeiten  nur  dann  mit 
iem  Njunen  des  Verfassers  ein,  wenn  dieselben  zuvor  Gegenstand  einer  ministeriellen 
Astorisation  g^ewesen  sind. 

Dieselben  Regeln  werden  auf  die  Monata-Bevue  der  E^union  Anwendung  finden, 
Ttan  es  seinerseit  möglich  sein  wird,  diese  Fublication  zu  unternehmen. 

Der  Präsident  ist  speciell  gegenüber  der  vorgesetzten  Militfij-BehOrde  für  die 
ia  des  jperiodi^hen  Publicationen  der  B^union  aufgenommenen  Artikel  verantwortlich. 

Die  Commission  hat  das  Becht  der  üeberwachung  und  Durchsicht  gegenüber 
km  Petit  bnlletin  du  soldat  et  du  marin. 

Art.  11.  Ausser  diesen  periodischen  Publicationen  kann  die  B^union  solche 
Werke  herausgeben,  deren  Veröffentlichung  durch  die  Minister  des  Krieges  oder  der 
Marine  gutgeheissen  wurde.  Wenn  diese  Formalität  nicht  durch  die  Ve^asser  erfüllt 
wurde,  kann  sie  erst  nach  selbst  im  Dienstwege  eingeholter  Bewilligung  zur  Ver- 
/«ffentlichung  schreiten. 

Sie  ist  von  dieser  Veipfiichtuug  nur  bezüglich  jener  Arbeiten  befreit,  welche 
schon  in  ihren  periodischen  VerOffentUchungen  erschienen  sind,  und  welche  sie  sodann 
selbctlndig  als  Broschüren  mit  der  Bezeichnung  am  umschlage  „Auszug  aus  dem 
Bulletiu  to  Bennion  (oder  später  aus  der  BevUe)**  herausgeben  kann. 

Art.  12.  Während  des  Winters  finden  in  der  Bdunion  so  häufig  als  möglich 
an  T«riier  bestimmten  Tagen  Conferenzen  statt,  bei  welchen  die  Officiere  über  die 
BesoJtate  technischer  oder  praktischer  Stadien,  welche  für  das  Landheer  oder  die 
Maiioe  von  Interesse  sind,  berichten. 

Wenn  die  Natur  dieser  Conferenzen  es  gestattet,  wird  darüber  im  Bulletin 
Kktlieihaig  gemacht 

Alle  Officiere  sind  eingeladen  daran  theilzunehmen. 

Art.  13.  Während  derselben  Periode  finden  in  der  B^union  statt: 

1.  Militärische  Curse  für  die  Officiere  der  Beserve  und  Territorial-Armee  durch 
r-itb  hien  freiwillig  anbietende  von  der  Commission  gewählte  Officiere; 

t.  Onrse  in  fremden  Sprachen  durch  Civil-  oder  Militär-Professoren,  die  eben- 
Salis  von  der  Commission  gewählt  werden. 

Der  Präsident  oder  ein  von  ihm  bestimmtes  Commissions-Mitglied  wohnt  allen 
jnOitärischen  Cnrsen,  sowie  dem  Xriegsspiele  bei. 

Art.  11.  Die  Bibliothek  ist  allen  Officieren  täglich  mit  Ausnahme  der  Sonn- 
taj^  und  Tom  Staate  anerkannten  Festtage  von  9  Uhr  Morgens  bis  10  Uhr  Abends 
pMtuBt,  6le  ist  Ton  der  Verpflichtung  befr^  den  zeitweise  zur  Errichtung  gelan- 
ceadca  oder  den  Begiments-Bibliotheken  des  Gouvernements  Paris  Bücher  zu  leihen, 
fßd  werden  diese  wie  bisher  durch  die  Haupt-Bibliothek  von  Versailles  versorgt  werden. 

Art.  15.  Die  Beiträge  haben  den  Zweck,  die  allgemeinen  Kosten  des  Perso- 
aala  tiad  der  Instandhaltung  der  LocaUtäten,  der  Anschaffung  von  Büchern,  Karten 
aai  Plänen,  des  Einbindens   und  der  Druckkosten   der  Publicationen  zu  bestreiten. 

Sie  sind  Jahresbeiträge  und  geben  das  Becht  zum  Empfange  der  periodischen 
FoiblicatioDen  rom  ersten  Tage  jenes  Monates  an,  in  welchem  sie  gezahlt  werden. 

Die  Coinmission  bestimmt  jährlich  deren  Höhe,  sowie  jene  des  Abonnements- 
Betrages  tär  nicht  der  Armee  angehOrige  Personen. 

Art.  16.  Die  Officiere,  welche  150  Frcs.,  das  Capital  des  früheren  Jahres- 
>4tnges^  gezahlt  haben,  behalten  alle  Bechte,  welche  ihnen  diese  Zahlung  zusicherte. 

Art.  17.  Die  Ausführung  des  gegenwärtigen  von  den  Ministern  des  Krieges 
tad  in  Maiine  genehmigten  Beglements,  durch  welches  die  Statuten  vom  1.  Juli  1872 
«Ktzt  werdeD,  ist  unter  die  Verantwortlichkeit  des  Präsidenten  der  B^union  gestellt. 

4.  DecembcT  1876. 

Gesehen  und  genehmigt: 
Der  Kriegn-Minister :  Der  Marine-Minister: 

Geoeral  t.  Clssej.  Admiral  v.  Montaignac. 
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Anfangs  Mai  1876  z&hlte   die   B^nnion  1921    Mitglieder»   die  Abonne- 
'ments  betrugen  407,  die  Zahl  der  dnrcb  Tausch  mit  dem  Bulletin  erhaltenen 
in-r  und   ausländischen   Zeitschriften   und  militärischen  Fachblätter  199;    die 
ganze  Auflage  des  Bulletin  somit  2527  Exemplare. 

Der    Jahresbeitrag   wurde   für  1876    mit  15  Frcs.,    der  Abonnements- 
Betrag  mit  24  Frcs.  festgesetzt.  Die  Einnahmen  der  B^union  seit  ihrer  Gründung-        n 
(l.  October  1871)    bis  zum  31.  December  1875^,  betrugen  187.46074  Frcs. 
die  Ausgaben  in  dem  gleichen  Zeiträume  164.866*90  Frcs.  S  | 

Im  Jahre  1875  waren  die  Einnahmen  der  B^union    .  48.472*40  Frcs. 

Hiezu  verbliebener  Cassa-Best 17.729*42     „ 

Totale  66.201*82  Frcs.     *-J 

Die  Ausgaben  1875  beliefen  sich  auf 43.607*98     „ 

Wonach  am    31.  December  1875    ein  Cassa-Best  yer- 

blieb   von. 22.593*84     „ 

Die  Staats-Subvention  für  1875  betrug  9860  Frcs.;  fdr  1876  dürfte  sie 

höher  sein. 

Aus  dem  Vorstehenden  geht  hervor,  dass  der  Wirkungskreis  der  B^onion  >  1 
des  ofüciers  zu  Paris,  die  nunmehr  in  ein  elegantes  Local,  Bue  de  Bellechasse 
Nr.  37  übersiedelt,  ein  bedeutender,  ja  weit  grösserer  als  in  den  übrigen 
Ländern  ist,  da  sie  nicht  nur  eine  Gentralstelle  für  die  wissenschaftlichen  Be- 
strebungen,  sondern  auch  für  das  militärische  Vereins-,  und  im  Hinblicke  auf 
Officiers-Messen  und  Sport  auch  für  das  gesellige  Leben  in  der  Armee  bildet, 
sowie  sie  anderseits  mit  Bücksicht  auf  die  Einflussnahme  bei  Verfassung  der 
Beglements  und  anderer  Fragen  gewissermassen  als^  Beirath  des  Kriegs-Ministers 
fungirt. 

Das  ernste  Streben,  gediegenes  Wissen  in  allen  Theilen  des  Heeres  und 
in  jedem  Zweige  der  militärischen  Hierarchie  zu  verbreiten,  das  sich  unter 
Anderem  in  der  Herausgabe  zahlreicher  militär-wissenscbaftlicher  Werke  und 
üebersetzungen,  wie  neuestes  des  Generalstabs-Dienstes  von  Bronsart  manifestirt, 
der  Einfluss,  den  die  B^union  auf  Erhaltung  und  Hebung  des  Geistes  in  der 
Armee  genommen  und  die  sonstigen  vielfachen  Erfolge,  die  sie  bereits  errungen^ 
sind  die  besten  Bürgschaften  für  die  fernere  Prosperität  dieser  mustergilti^ 
organisirten  Listitution.  v.  Haradauer,  Hauptmann. 
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Vertrag,  gehalten  im  militär-wissenschafilichen  Vereine  zn  Wien  am  16.  Deceinber  1876, 
TOB  Hugo  V.  Moln&r,  k.  k.  Hauptmann  im  Generalstabs-Corps. 

(Hiezu  Tafel  VI.) 


Es  mag  gewagt  erscheinen,  die  Aufmerksamkeit  einer  Yersamm- 
teag  auf  eine  Stunde  hin  für  Statistik  in  Anspruch  zu  nehmen,  zu- 
mal ftr  statistische  Vergleiche  in  einem  Fache,  wo  die  Zahlen  so  sehr 
die  Haoptrolle  spielen,  wie  im  Haushalte  der  Staaten. 

Gewiss,  wenn  der  Statistiker  nur  Zahlen  bietet,  trockene  starre  Zif- 
fern«  so  müssten  selbst  die  nachsichtigsten  Zuhörer  solche  Zumuthung 
daoteod  zurückweisen. 

Allein  die  Wissenschaft  der  Statistik,  namentlich  die  verglei- 
chende Statistik,  ist  besser  als  ihr  Ruf:  ^jEs  ist^,  sagt  Eolb  in  seinem 
V'Trtrage  über  die  Philosophie  der  Statistik,  „wie  mit  einem  Buche  in 
den  Händen  eines  Menschen,  der  nie  Unterricht  genossen  hat  und  nur 
die  mitonter  wunderliche  Gestalt  der  Lettern  betrachtet ;  oder  mit  einer 
5^dirift  in  fremder  Sprache.  Es  ist  wie  mit  einem  stehenden  Gewässer, 
roo  dem  wir  gleichgiltig  oder  selbst  mit  Widerwillen  uns  abwenden, 
iB9  dem  aber  ein  einziger  unter  das  Mikroskop  gebrachter  Tropfen  dem 
S^turforscher  gleichsam  eine  neue  Welt  erschliesst.  Lernen  wir  jene 
Zahlen  richtig  yerstehen,  so  werden  auch  wir  überall  Bewegung  und 
Ubea  sich  entfalten  sehen,  überall  Anziehungspuncte  und  selbst  über- 
rasdiende  Erscheinungen,  sogar  Wunder  im  besseren  Sinne  des  Wortes." 


^  Benfitste  Quellen:  ^Die  Lehre  vom  Heerwesen",  Ton  Dr.  Lorenz  von 

^'in;    «Tolkswirthschafts-Lehre    mit    besonderer     Anwendung     auf 

Eft-rwe»en    und  Milit&r-Ve  r waltung**,   von   Dr.   Franz   Xaver   Neumann; 

.[»er  Haushalt   der  Kriegsheere",   von  Freiherm  t.  Richthofen;   ^Technik 

«er  Armee-Leitung",   von  J.  Gallina;    „Oesterreich  s    Wiedergeburt    aus 

•»«   Nacbwehen    der    Krisis",    von    Max    Wirth;    nHandbuch    der   ver- 

f'.*]e^^nden    Statistik",    von   Kolb;    „Das   Bündniss   zwischen   Armee 

u-:  Sebale*;    «Jahres-Berichte   über   die   Veränderungen   und   Fort- 

»•Intte   im    Militarwesen",   von   H.    v.   Löbell;    „Die   Streitkräfte  der 

•ii-^i.tcben    Staaten"  und   mehrere  andere  Aufsätze  und  Broschflren. 

«er  »nit--wto««ucb»ftl.  Vweine.  XIV.  Bd.  1877.  8 
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und  waram  ich  die  Frage  der  Heere s-Budgets  zum  Gegen- 
stände der  nachfolgenden  Studie  gewählt  habe?  Nun,  weil  mir  dieses 
Feld  noch  wenig  gepflügt  schien,  weil  ich  auf  selbem  bisher  wenig 
Früchte,  dagegen  so  manches  Unkraut  ernten  sah. 

Doch,  werden  Sie  sagen,  Jedermann,  namentlich  der  NichtrMilit&r, 
spricht  heutzutage  über  Eriegs-Budget  und  Heereshaushalt,  und  hiebe! 
bietet  eben  zumeist  die  Statistik  hilfreich  die  Hand.  Allerdings!  und 
man  muss  zugestehen,  dass  mit  keiner  Wissenschaft  so  sehr  und  so 
ungestraft  Missbrauch  getrieben  wird,  wie  mit  Statistik.  Wie  oft  muss 
sie  von  ihrem  Fiedestal  herabsteigen,  wenn  es  gilt,  die  traurigsten  That- 
Sachen  in  rosigem  Lichte  erscheinen  zu  lassen;  wie  oft  muss  sie  der 
hohlen  Phrase  das  entsprechende  Belief  geben! 

Blättern  Sie  in  den  Sitzungs-Berichten  der  Parlamente  und  Yer- 
tretungskörper.  Auf  welch*  einfache  Art  wird  da  so  Mancher,  der  von 
unserem  Metier  vielleicht  gar  nichts  versteht,  zum  Bedner  über  schwierige 
militärische  Fragen,  zum  Siebter  über  die  vitalsten  Interessen  des  Heeres. 

Dies  ist  eben  jenes  Unkraut,  von  dem  ich  vorhin  sprach,  welches 
immer  noch  üppige  Halme  schiesst  und  so  lange  Blüten  treiben  wird, 
als  die  Eenntniss  des  Heerwesens  nicht  einen  „integrirenden  Bestand- 
theil  des  öffentlichen  Bildungswesens,  der  Vorlesungen  und  der  Prü- 
fungen fQr  Jeden  bilden  wird,  der  sich  dazu  bestimmt,  im  öffentlichen 
Leben  aufzutreten''. 

und  wieder  dort,  wo  die  Statistik  gerade  Laien  gegenüber  allein 
überzeugend  zu  wirken  vermöchte,  da  begibt  man  sich  oftmals  dieses 
Mittels,  oder  weiss  es  wenigstens  recht  ungeniessbar  zu  machen.  Mit 
einer  Anzahl  zifferreicher  Tabellen  ist  noch  gar  nichts  erreicht  Wenn 
z.  B.  in  einem  statistischen  Ausweise  die  Steuerlast  in  Frankreich  per 
Eopf  mit  27  fi.,  in  Transleithanien  hingegen  mit  15  fl.  nachgewiesen 
wird,  so  geben  diese  Daten  allein  noch  keineswegs  die  wahre  Grösse 
des  Steuerdruckes  an,  der  sich  bei  Berücksichtigung  aller  Verhältnisse 
leider  ganz  anders  stellt,  wie  circa  2:1. 

Nur  wenn  die  Zahlen,  welche  der  Statistiker  bietet,  durch  Unpar- 
teilichkeit gekennzeichnet  sind,  wenn  das  an  sich  starre  Ziffernmeer  durch 
Vergleiche  und  Commentare  belebt  wird,  dann  erst  erhebt  sich  die 
Statistik  zur  Wissenschaft  So  und  nicht  anders  darf  und  soll  sie  uns 
dienlich  werden. 

und  nun  zur  Sache!  Heeres-Budget!  Der  königl.  preussische 
Intendantur  -  Bath  Freiherr  v.  Bichthofen  sagt  in  seinem,  wenn  auch 
heute  schon  veralteten,  doch  immer  noch  trefflichen  Werke  über  den 
Haushalt  der  Eriegsheere  Folgendes: 
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,^r  Krieg  ist  so  alt  als  die  Mensehheit  Aber  der  Erleg,  so  wie 
€r  US  streitenden  Interessen  und  Leidenschaften  einzelner  Individuen, 
«der  aas  jenen  ganzer  Yölkerschaften  entsprang,  ward  auch  anfangs 
liirehg^&hrt  von  den  Wenigen  oder  Vielen,  die  er  unmittelbar  anging, 
und  es  währte  lange,  ehe  die  Beschäftigung  mit  dem  Kriege  zu  einer 
solchen  eigenen  Bem&art  wurde,  dass  für  diejenijgen,  welche  sich  ihr 
vidmeten,  die  Möglichkeit  der  gleichzeitigen  Erwerbung  des  Unterhaltes 
auf  den  gewöhnlichen  Wegen  des  Friedens  ausgeschlossen  war!^ 

„Beyer  dieser  Moment  eintrat,  unterschied  sich  der  Haushalt  im 
Kriege  von  demjenigen  im  Frieden  in  keiner  Bezidiung.  Erst  als  sich 
der  Krieg  und  das  KriegfQhren  aus  den  einfachen  Handlungen  roher 
Natonn^ischen  zu  einer  eigenen  Kunst  herangebildet  hat,  wurde  die 
Noth wendigkeit  gefQhlt,  diejenigen,  welche  in  den  Krieg  zogen,  wenigstens 
während  ihrer  wirklichen  Dienstzeit  von  denjenigen  unterhalten  zu  lassen, 
in  deren  nahem  oder  entferntem  Interesse  der  Krieg  geführt  wurde.^ 

„Mit  dem  Augenblicke,  wo  der  Unterhalt  des  Kriegers  in  dem  Cultur- 
gaage  der  Völker  aufhört,  eine  reine  Frivat-Angelegenheit,  eine  per- 
sönlich alleinige  Sorge  der  Krieger  selbst  zu  sein,  sondern  hiefür  eine 
fremde  allgemeine  Unterstützung  nothwendig  wird,  in  diesem  Augen- 
blicke tritt  die  Beschaffung  des  Unterhaltes  für  die  Krieger  aus  dem 
Gebiete  der  Privat-Sorgen  heraus,  und  indem  sie  den  Charakter  einer 
allgemeinen  Sorge,  eines  öffentlichen  Bedürfnisses  annimmt, 
bildet  sich  eine  besondere,  den  jedesmaligen  Verhältnissen  entsprechende 
eigene  Verwaltung,  die  sich  in  den  ersten  Uranfängen  vielleicht  nur  auf 
eine  theilweise  Unterstützung  mit  Nahrungsmitteln  bezog,  während  sie  in 
dem  neuesten  verfeinerten  Zustande  der  bürgerlichen  Oesellschaft  bis  auf 
die  Befriedigung  aller  Lebensbedür&isse  des  Zeitalters  ausgedehnt  wird." 

Dass  sich  auf  diesem  Wege  allmälig  ein  wirthschaftliches  Lebten 
im  Heere  entwickelt  und,  angeregt  durch  die  Betrachtung  jener  Sum- 
men, welche  die  Finanzen  jährlich  fllr  die  Armee  zu  zahlen  haben,  in 
letzter  Consequenz  die  Wechselbeziehung  zwischen  Volks  wir  thschaft 
sad  Heerwesen  herausgebildet  hat,  bedarf  wohl  nur  dieser  kurzen 
Atdenteng. 

Das  Verhältniss  zwischen  diesen  beiden  Emanationen  des  Staates 
iw  in  verschiedesaa  ZeitcHi  weaentlichea  Aenderungen  unterworfen. 

Während  in  den  Staaten  des  classischen  Alterthums,  dann  zur 
Zat  der  Völkerwanderung  und  des  Fehderechtes  die  militärische  Carri^re 
Auls  galt,  zählte  alles  Andere  fQr  nichts. 

BocUe  sagt  in  seiner  Geschichte  der  Civilisation  über  jene  Zeit: 
«Ei  gab  Priester  und   Krieger,  Predigten  und  Gefechte  in  Hülle  und 
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Fülle;  dagegen  aber  weder  Handel,  noch  Verkehr ,  noch  Fabriken,  keine 
Wissenschaften,  keine  Literatur." 

Die  Geschichte  der  neueren  Zeit  zeigt  wieder  im  Gegentheile  „eine 
for  die  Bealisimng  der  Staats-Idee  ofb  sogar  nachtheilige  Unterdrückung* 
der  militärischen  durch  die  wirthschafbh'chen  Interessen". 

Erst  der  neuesten  Zeit  blieb  es  vorbehalten,  den  harmonischen 
Zusammenhang  zwischen  Yolkswirthschaft  und  Heerwesen  herzustellen, 
indem  weder  die  Erhaltung  der  Wehrmacht,  noch  jene  des  Volkswohl- 
standes als  Selbstzweck,  sondern  beide  als  Mittel  zur  Erf&Uung  des 
Staatszweckes  hingestellt  wurden. 

Ich  sprach  eben  von  der  Erhaltung  der  Wehrmacht,  vom  Heeres- 
aufwände,  und  will  daher  sofort  einer  Frage  näher  treten:  der  Frage 
nach  den  wahren  Kosten  eines  Heeres. 

Was  ein  Heer  kostet?  Nun,  die  Antwort  scheint  nicht  schwer: 
Die  Summen,  welche  alljährlich  von  den  Vertretungskörpem  unter  dem 
Titel  „Heeres-Budget"  festgesetzt  werden. 

Scheinbar  j  a,  und  doch  so  ganz  und  gar  nein! 

Was  dem  Heere  an  Geld  zufliesst,  kehrt  zufolge  der  hervorragend 
consumirenden  Thätigkeit  desselben  nach  Jahr  und  Tag  grösstentheils 
wieder  in  die  Taschen  der  Steuerträger  zurück.  Die  wahren  Kosten  des 
Heeres  sind  vielmehr  durch  die  Summen  ausdrückbar,  welche  die  Mit- 
glieder desselben  erworben  haben  würden,  wenn  sie  statt  zu  dienen 
gearbeitet  hätten. 

Je  höher  demnach  in  einem  Lande  der  Werth  eines  Arbeiters, 
desto  grösser  auch  die  wirklichen  Kosten  eines  Heeres,  desto 
höher  die  Differenz  zwischen  dieser  W^rthziffer  und 
j  euer  des  Budgets. 

Und  doch,  wie  hoch  auch  diese  Kosten  sein  mögen,  der  Werth 
des  Heeres  ist  und  bleibt  noch  ungleich  höher  anzuschlagen. 

Ich  will  die  geehrte  Versammlung  mit  einer  Variation  über  das 
all-  und  altbekannte  Thema:  Si  vis  pacem,  para  bellum  verschonen; 
dass  dieser  Satz  richtig  ist,  haben  schon  die  alten  Römer  gesagt;  dass 
seither  diese  Bömer  seltener  geworden  sind,  ändert  nichts  an  der 
Wahrheit  desselben.  Eigenthümlich  bleibt  es  immerhin,  dass  gerade 
heutzutage,  wo  das  Versicherungswesen  zu  solcher  Blüthe  gelangt  ist, 
man  so  ungern  anerkennen  will,  dass  das  Kriegs-Budget  die  Prämie 
ist,  welche  das  Volk  für  seine  bürgerliche  und  wirthschafUiche  Stellung^ 
zahlt;  eigenthümlich  ist  es,  dass  zu  einer  Zeit,  wo  der  politische  Hori- 
zont sich  mehr  und  mehr  zu  trüben  begann,  Männer,  selbst  solche, 
deren  patriotischer  Sinn  jede  Missdeutung  ausschliesst,  mit  Ideen  über 
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fleeres^Beductionen  an  die  Oeffentlichkeit  getreten  sind,  gleichwohl  sie 
iaesk  Bealisinmg  für  die  Gegenwart  als  unzulässig  bezeichneten,  für 
ÜB  Zukunft  aber  von  Umständen  abhängig  machten,  deren  Zutreffen 
lehr  problematisch  scheint;  während  Andere  selbst  heute  noch,  wo  ein 
Wftff^ang  hart  an  unserer  Grenze  kaum  zum  Stillstande  gelangt  ist, 
m  weit  heisserer  Kampf  im  Entbrennen  zu  sein  scheint,  Abrüstungen 
▼orschlagen,  durch  welche  die  Machtstellung  des  Staates  in  ernstester 
Weise  in  Frage  gestellt  würde. 

Man  möge  diese  Worte  nicht  anders  interpretiren,  als  sie  ge- 
meint sind.  Nicht  nKrieg  um  jeden  Preis  l'^  —  eine  Phrase,  die  dem  Sol- 
dat^ nur  allzugern  in  den  Mund  gelegt  wird  —  geben  sie  als  Echo 
zorbck;  jene  Worte  bedeuten  auch  den  Frieden,  doch  nicht  „Friede 
um  jeden  Preis!^ 

Der  Staat  muss  stark  sein,  vrill  er  bestehen.  Wohl  sagt  man,  er 
stärke  sich  durch  Verbindungen.  Allein  alliancefähig  wird  er  nur  durch 
das,  was  er  kann  auf  physischem  und  geistigem  Gebiete.  „Der  Staat  ist 
Madit'^  und  wird  es  auch  bleiben,  trotz  aller  Einwendungen  überspannter, 
die  realen  Factoren  übersehender  Sittlichkeits-Schwärmer. 

Lassen   Sie  mich  an   Stelle  meiner  Worte  hier  die  Antwort  des 
jetzigen   ungarischen   Minister -Präsidenten   wiederholen,   als   man    den 
Fischhof  sehen  Abrüstungs-Antrag  zur  Sprache  brachte :  „Ich  erlaube  mir, 
Jenea^,  sagte  er,   „welche  der  Last  der  grossen  Armeen  erwähnten  und 
auf  das  Beispiel  der  Schweiz   und  Amerika^s    hinwiesen,  zu  bemerken, 
daas  ich  meinerseits  nicht  glaube,   es  gäbe   einen  denkenden  Politiker, 
der  nicht  wünschte,  dass  nicht  nur  bei  uns,   sondern  überall  die  über- 
mässige Last  der  stehenden  Heere  erleichtert  werde.  Auch  ich  wünsche 
dies;  aber  ich  gestehe,  dass  ich  nicht  den  Muth  habe,  der  Osterreichisch- 
nngarisdien  Monarchie  anzurathen,  einen  grossen  Abrüstungs-Entschluss 
in  fassen,  oder  das  Beispiel  der  Schweiz  und  Amerika's    zu  befolgen, 
vUirend  Andere  bei  dem  entgegengesetzten  Systeme  verharren,   weil 
ick  dies    Ton    dem    Gesichtspuncte    der   Sicherheit    der 
^»terreichisch-ungarischen    Monarchie    für     unmöglich 
kslte.  Sobald  aber  die  Sicherheit  dieser  Länder,  sobald  der  Glaube  an 
iese  Sicherheit  erschüttert  wäre,  würden  wir  weder  durch  Ersparungen, 
i^h  durch  legislatorische  YerfQgungen  unseren  Handel,  unsere  Industrie, 
Qsseren  Credit  fördern.  Denn  all'  dies  kann  sich  nur  in  einem  Lande 
keben,  Ton  dessen  Sicherheit  die  Welt  überzeugt  ist.^ 

Und  Jene,  welche  auch  diese  Erklärung  aus  zu  ofKciöser  Quelle 
Mgtammend  bezeichnen  könnten,  verweisen  wir  auf  die  Worte  des 
fiUdenten    des   österreichischen  Abgeordnetenhauses,   welcher   in  der 


118  Molnär. 

letzten  Session  den  Delegationen  erklärt  hat:  „Oesterreioh,  mitten  im 
Gewoge  drängender  Völker  gelegen,  ist  leider  nicht  in  der  Lage,  in 
der  Heeres-Abrüstangs-Frage  für  sich  allein  mit  einem  guten  Beispiele 
voranzugehen." 

Ich  will  gleich  anknüpfen  an  diese  Erklärungen;  sie  fuhren  zur 
Erkenntniss,  dass,  durch  Verhältnisse  bedingt,  das  Heeres-Budget  inner- 
halb gewisser  Grenzen  Spielraum  haben  müsse.  Allerdings  gilt  im  All- 
gemeinen auch  hier  der  Satz:  „dass  von  allem  Grossen  und  Schönen, 
was  die  Aufgabe  des  Staates  seiner  Idee  nach  bildet,  nur  dasjenige 
erreichbar  ist,  was  die  Finanzen  erreichbar  machen";  die  poli- 
tischen Verhälbiisse  jedoch,  im  Vereine  mit  der  Machtstellung  und  Lage 
des  Staates,  werden  oftmals,  wenn  auch  nur  temporär,  zu  erhöhterer 
Anspannung  der  Leistungsfähigkeit  zwingen,  als  dies  unter  normalen 
umständen  der  Fall  zu  sein  braucht. 

Dass  in  solchen  Augenblicken  ein  gesundes  Volk  um  den  Preis 
seiner  Ehre  und  Unabhängigkeit  seine  Opferwilligkeit  steigern  und  seine 
ganze  Kraft  aufbieten  wird,  um  die  grösseren  Lasten  zu  tragen,  welche 
ihm  die  Lage  imputirt,  ist  auf  vielen  Blättern  der  Weltgeschichte  yer- 
zeichnet. 

In  dem,  was  eine  Nation  unter  solchen  Verhältiiissen  zu  leisten 
vermag,  liegt  ein  untrüglicher  Maassstab  für  die  Bestimmung  ihres 
Werthes  und  ihrer  Lebensfähigkeit 

Selbstverständlich  hat  auch  diese  Anspannung  ihre  Grenze  und  wir 
wollen  dieselbe  in  Kürze  fixiren: 

DerAufwand  für  das  Heer  soll  kein  üebermaass  sein; 
es  gilt  dies  sowohl  hinsichtlich  der  Zahl  der  unter  die  Waffen  berufen^i 
Mannschaften,  als  auch  betreff  all'  jenes  sachlichen  Materiales,  welches 
im  Heerwesen  des  Staates  als  Capital  fungirt  Dieser  Grundsatz  fOhrt 
mich  auf  eine  Betrachtung,  welche,  wenn  auch  nicht  neu,  gleidiwohl 
nicht  immer  die  volle  Beachtung  findet:  ich  meine  den  Unterschied 
zwischen  Kriegs-  und  Friedens-Budget,  und  die  vielverbreitete 
Ansicht,  dass  man,  je  länger  der  Friede  dauert,  desto  ungestrafter  das 
Militär-Budget  herunterschrauben  könne.  Gerade  in  dieser  Beziehung  darf 
keine  Unklarheit  herrschen,  ^da  aller  Streit  zwischen  dem  Fach-Ministerium 
und  den  Volksvertretern  sich  immer  darauf  reducirt,  dass  das  erstere 
das  Kriegs-Budget  im  Friedens-Budget  vertritt,  während 
die  letzteren  das  Friedens-Budget  an  und  für  sich  zu  erreichen  streben.'' 

Es  gebührt  Sr.  Ezcellenz  dem  Herrn  FML.  Gallina  das  Verdienst, 
in  seiner  Technik  der  Armee-Leitung  zur  Klärung  dieser  Frage 
höchst  schätzenswerthe  Beiträge  geliefert  zu  haben. 
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Besumiren  wir  in  Kürze  die  Gründe,  warum  das  Eriegs-Budget 
in  gewissem  Grade  im  Friedens-Erfordemisse  enthalten  sein  müsse: 

L  Weil  ein  Theil  des  Kriegsbedarfes  in  dem  kurzen  Zeiträume, 
velcbtf  namentlich  heutzutage  zwischen  der  Kriegs-Erklärung  und  dem 
asten  Kanonenschüsse  liegt,  gar  nicht  hergestellt  werden  kann ; 

2.  weil  bei  Ausbrach  eines  Krieges  mit  dem  wachsenden  Anbote 
auch  die  Preise  steigen;  und  endlich 

3.  weil  die  Niederlage  dem  Staate  gewöhnlich  das  Zehnfache  dessen 
kostet,  was  für  eine  gute  Ausrüstung  genügt. 

Ich  sage  ,,Au8rüstung^^  und  nicht  „Büstungen^S  denn  diese,  selbst 
wenn  es  nicht  zum  ]^riege  kommt,  „sind  beinahe  ebenso  kostspielig,  wie 
unglfleklich  geführte  Feldzüge^. 

„Wirft  man  nun",  so  lesen  wir  in  Dr.  Stein's  Lehre  vom  Heer- 
wesen, „einen  Blick  auf  die  Thatsache,  dass  fast  alle  europäischen 
Staaten  von  Bedeutung  durchschnittlich  in  dem  Zeiträume  von  fünf 
Jahioi  wenigstens  einmal  Krieg  führen  oder  doch  zur  Kriegführung 
bereit  sein  müssen,  so  ergibt  sich  die  Forderung,  dass  mindestens 
inneilnlb  einer  solchen  Periode  von  fünf  Jahren  das  Friedens-Budget 
auf  eine  einmalige  Mobilmachung  zu  rechnen  und  diesen 
Oaleul  in  seine  Anschläge  aufzunehmen  hat.^ 

Da  nim  nach  dem  Ausspruche  von  Autoritäten  die  Kosten  eines 
FeldzQges,  oder  unter  Umständen  einer  ersten  Kriegs-Ausrüstung,  an- 
Bihemd  gleich  sind  dem  dreifachen  Friedens-Budget,  so  folgt, 
iu9  in  diesem  die  Ausgaben  der  Mobilmachung,  namentlich  an  Kriegs- 
Htteriale,  stets  so  hoch  zu  stellen  sind,  dass  diese  Anstrengungen 
eines  Volkes  für  seinHeer  aufdasganze  Friedens-Budget 
so  weit  möglich  vertheilt  werden. 

In  dieser  Weise  das  Budget  zu  entwerfen,  oder  doch  anzustreben, 
iit  Pflicht  der  obersten  Kriegs-Yerwaltung,  diese  Summen  zu  bewilligen, 
Fffieht  der  Volksvertretung,  „da  ein  falsch  bewilligtes  Friedens-Budget 
<li6  Verantwortung  von  den  Schultern  des  Ministeriums  auf  die  Vertretung 
Qbertrtgt'', 

Eine  weitere  Forderung  rücksichtlich  der  Höhe  des  Heeres-Auf- 
niides  verlangt:  „dass  aus  den  aufgewendeten  Mitteln  der  höchste 
^^otieibct  g^ogen  werde*\  was  hinsichtlich  des  Menschen  -  Materiales 
iwh  die  allgemeine  Wehrpflicht,  hinsichtlich  des  sachlichen  Materiales 
^eh  billige  und  gute  Beschaffung,  Erhaltung  und  Schonung  zu  er- 
Kidien  ist 

Dass   das   Heer    seinem   Berufszwecke    erhalten    und    nicht    zur 
Efridnmg  anderweitiger  Ziele  missbraucht  werde,  ist  endlich  das  dritte 
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^j^A    letzte  Moment,    welches  bei   Beurtheüung  der  Höhe  des  Militär- 
A^ufwandes  in  Berücksichtigung  kommen  muss.  j 

XJnd  so  hätte  ich  in  Kürze  der  wichtigsten  Grundsätze  Erwähnung! 
geihan,  welche  auf  die  Frage  des  Budget-Entwurfes  von  Einfluss  sind ;  | 
mich  noch  weiter  auf  Theorien  einzulassen,  verbieten  mir  Zeit,  so  wie 
die  Bücksicht  für  Ihre  Geduld,  die  ich  mir  nunmehr  erbitte,   um  nach- 
folgend Einblick  zu  nehmen  in  den  Haushalt  der  grössten  continentalen 
Staaten  Europa's. 

Um  dies  leichter  thun  zu  können,  habe  ich  ein  Tableau  verfasst, 
welches  die  Möglichkeit  bietet,  nicht  nur  den  Vergleich  zwischen  ver- 
schiedenen Verhältnissen  ein  und  desselben  Staates,  wie  auch  zwischen 
gleichen  Verhältnissen  verschiedener  Staaten  einfach  aus  der  Zeichnung 
zu  entnehmen,  sondern  auch  den  zifFermässigen  Werth  für  die  einzelnen 
Posten  und  Titel  in  runder  Zahl  zu  ermitteln.  i 

Zu  diesem  Resultate  gelangt  man  nämlich  durch  Multiplication  i 
jener  Ziffer,  welche  die  Anzahl  der  Horizontal-Abstände,  von  der  mit  i 
Null  bezeichneten  Linie  an  gerechnet,  angibt,  mit  dem  im  Eopfe  der 
Tabelle  angeführten  Werthe  dieser  Abstände.  Die  schwarze  geschliffene 
Linie  z.  B.,  welche  ich  fQr  die  Darstellung  der  Verhältnisse  des  italieni- 
schen Staates  gewählt  habe,  trifft  auf  der  mit  ,,Flächenraum''  über- 
schriebenen  Senkrechten  in  der  Hälfte  des  ersten  Horizontal-Abstandes 
auf,  dessen  Werth  mit  10.000  geographischen  Quadrat-Meilen  angegeben 
ist,  sonach  das  Product  von  */,  und  10.000  =  5000  die  Ziffer  gibt, 
welche  dem  5318  geographische  Quadrat-Meilen  betragenden  Flächen- 
Inhalte  jenes  Königreiches  in  runder  Zahl  gleichkommt. 

üeberblicken  Sie  nun  diese  Tabelle  und  gestatten  Sie  mir,  das 
Bild  in  Kürze  und  vorerst  mit  Bezug  auf  die  allgemeinen  Verhältnisse 
zu  commentiren. 

Frankreich  und  Bussland  rücksichtlich  aller  budgetären 
Momente  fast  ausnahmslos  ä  la  tete,  Italien  und  Oesterreich- 
Ungarn  bescheiden  an  der  unteren  Grenze,  das  deutsche  Beich 
endlich  nur  dann  nicht  die  Mitte  haltend,  wenn  es  von  Vortheil  ist, 
den  anderen  Staaten  Vorsprung  zu  gewähren,  wie  bei  Staatsschulden, 
oder  aber,  wie  für  Unterricht  und  Volksbildung,  das  Budget  möglichst 
hoch  zu  stellen:  das  ist  im  Grossen  und  Ganzen  der  Eindruck,  welchen 
die  Tabelle  auf  den  ersten  Blick  hin  macht.  Gleichwohl  würden  diese 
Prämissen  allein  zu  mancherlei  Fehlschlüssen  führen. 

Erst  wenn  Sie  mir  für  einen  Augenblick  über  die  Vogesen  folgen, 
in  jene  gesegneten  Fluren,  welche  die  Hand  eines  fleissigen,  rührigen 
Volkes  noch  fruchtbarer  gemacht  hat,   wenn  Sie  sich  die  Entwicklung 
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ia  frtnz56isehen  Handels,  der  blühenden  Indastrie  dieses  Landes  vor 
Ac^en  halten,  wenn  ich  Ihnen  sage,  dass  trotz  des  beispiellosen  Unglückes, 
vdches  vor  wenigen  Jahren  dieser  Nation  200.000  Männer,  10  Milliarden 
nid  uhezu  zwei  seiner  blühendsten  Provinzen  gekostet  hat,  dass  trotz 
des  vorhin  schon  erwähnten  hohen  Steuersatzes  und  einer  Yerzinsungs- 
^te  für  Staatsschulden  von  nahe  an  12  fl.  per  Eopf,  dennoch  in  den 
letzten  Jahren  die  vereinnahmten  Steuern  den  Voranschlag  bedeutend 
abem^  haben:  erst  dann  werden  Sie  ein  richtigeres  Bild  der  finanziellen 
Lage  Frankreichs  gewonnen  und  erkannt  haben,  dass  in  diesem  Lande 
die  Hohe  des  Budgets  getragen  ist  von  dem  Wohlstande  und  Beichthume, 
Ton  der  Opferwilligkeit  und  dem  bewundernswerthen  Patriotismus  dieser 
Nation. 

Dass  in  Bussland  die  Verhältnisse  nicht  so  günstig  liegen,  bedarf 
wohl  kaum  der  Bestätigung.  Sind  auch  seit  Beginn  dieses  Decenniums 
die  Deficite  seltener  geworden,  so  haben,  wenngleich  in  fallender  Pro- 
gression, die  Ausgaben  seit  1873  zugenommen.  Dass  die  Einnahmen 
auch  grösser  geworden  sind,  mag  in  einem  Lande  nicht  Wunder  nehmen, 
wo  die  Getränkesteuer,  welcher  wegen  unter  Kaiser  Nicolaus  sogar  die 
Mäflsigkeits-Vereine  verboten  worden  sind,  heute  mehr  als  y«  der  ge- 
sammten  Staats-Einnahmen  repräsentirt. 

Sin  ganz  interessanter,  jüngst  erschienener  Artikel  von  Leroy- 
Beaulieo  über  Busslands  Finanzen,  macht  auf  die  Gefahren  aufmerksam, 
welchen  dieses  Land  in  dieser  Hinsicht  durch  einen  Krieg  entgegen- 
treiben würde.  Das  Scheitern  aller  Versuche,  ein  Anlehen  im  Auslande 
XU  placiren,  darf  wohl  als  Bestätigung  dieses  ürtheiles  angesehen 
werden. 

Jüngst  las  ich  über  Deutschland,  dass  bis  vor  Kurzem  die  immer- 
hin nicht  nnbedeutend  hohen  Ausgaben  nur  deshalb  verdrossen  gezahlt 
worden  sind,  weil  bis  dahin  diesem  Lande  der  Machtbeweis  versagt  war 
VBd  68  an  der  Freudigkeit  gefehlt  habe,  mit  der  Herstellung  des  Beiches 
ilmr  die  Unternehmungslust,  mit  dem  Erfolge  der  Leistungsdrang  ge- 
ftiegen  sei  In  dieser  Erklärung  liegt  ein  Stück  Selbsterkenntniss ;  denn 
vie  geregelt  auch  der  Staats-Haushalt  unserer  Nachbarn  ist,  so  scheint 
man  doch  zur  üeberzeugung  gekommen  zu  sein,  dass  ein  Land  durch 
Krifgs-Entschädigungen  allein  nicht  zu  wahrem  Beichthume  gelangen 
ktane,  zumal  wenn  diese  Milliarden  auch  langsam  wieder  in  die  Hände 
ikrer  uraprünglichen  Besitzer  zurückwandern. 

Und  Italien!  Nun  dieses  junge  Beich  hat  seine  ünificirüng,  wenn 
sieh  in  anderer  Beziehung  ohne  jede  Mühe,  so  doch  in  finanzieller 
mit  grossen  Opfern  erkauft,  und  es  war  hoch  an  der  Zeit,  dass 
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die   italienischen   Staatsmänner    an    die   Regelung    dieser   Verhältnisse 
dachten. 

Dass  seit  dem  Jahre  1866  bis  heute  das  jährliche  Deficit  von 
634  Millionen  Lire  auf  16  Millionen  herabgegangen  ist,  zeigt  allerdings 
einen  Fortschritt,  der  aber  erst  dann  die  volle  Bedeutung  gewinnen  wird, 
bis  das  Schwinden  des  Deficites  nicht  mehr  zum  Theile  durch  Creirung 
neuer  Lasten  herbeigeführt  wird. 

Weil  ich  aber  eben  über  Deficit  spreche,  so  will  ich  gleich  Ein- 
kehr halten  im  eigenen  Hause  und  dje  Exankheit  rückhaltslos  zugestehen, 
die  bei  uns  schon  heimisch  geworden  ist.  Deficit,  so  lautet  das  Parere, 
und  nur  schade,  dass  bei  so  leichter  Diagnose  die  Aerzte  inmier  noch 
um  die  Mittel  verlegen  sind,  das  üebel  zu  heben. 

Es  würde  den  Bahmen  dieser  Arbeit  überschreiten,  wolltel  ich  den 
Versuch  wagen,  über  die  finanzielle  Lage  Oesterreich-Üngams  eingehender 
zu  sprechen,  die  Finanz- Wirthschaft  dieses  Landes  mit  jener  anderer 
Staaten  zu  vergleichen.  Schon  die  staatliche  Gestaltung  des  Beiches,  die 
eigenthümlichen  Verhältnisse  in  der  Vertheilung  der  Lasten  auf  die 
beiden  Staatshälften,  die  Verschiedenheit  zwischen  unseren  Haushalts- 
Einrichtungen  und  jenen  anderer  Staaten,  endlich  die  Schwierigkeit  in 
der  Abschätzung  der  ausserhalb  der  Finanzen  stehenden  volkswirthschaft- 
lichen  Factoren,  lassen  einen  sich  vollkommen  deckenden  Vergleich 
zwischen  Staat  und  Staat  hier  fast  als  unmöglich  erscheinen. 

Dass  die  Finanzlage  unseres  Staates  eine  sehr  missliche  ist,  dies 
zu  beweisen  bedarf  es  übrigens  nicht  erst  vieler  Worte ;  allein  sowie 
ich  es  einerseits  nicht  für  rathsam  halte,  sich  in  dieser  Frage  irgend 
welchen  Illusionen  hinzugeben,  so  scheint  mir  das  andere  Extrem,  eine 
allzu  pessimistische  Anschauung,  welche  hinsichtlich  dieser  Verhältnisse 
immer  noch  die  Oberhand  hält,  eben  so  wenig  am  Platze. 

Noch  treffen,  wie  ich  glaube,  und  wie  Männer,  denen  Oesterreichs 
Verhältnisse  bekannt  änd,  wiederholt  erklärt  haben,  die  Grundbedingungen 
der  volkswirthschaftlichen  Entwicklung  zu ;  die  Fruchtbarkeit  des  Landes, 
einige  Missemten  im  Osten  der  Monarchie  abgerechnet,  ist  nicht  im 
Versiegen,  der  Boden  birgt  noch  reiche  Schätze,  ein  grosser  Theil  der 
Bevölkerung  ist  von  Natur  aus  begabt,  und  die  Lage  des  Beiches  in 
commercieller  Beziehung  stempelt  es  zum  Emporium,  ,4n  welchem  sich 
Ost  und  West,  Süd  und  Nord  zum  lohnenden  Austausche  die  Hand 
reichen  können.^*  Tritt  zu  solchen  Vorbedingungen  noch  das  redliche 
Streben  eines  gesunden  Volkes,  die  ernste  Arbeit,  der  Sinn  für  Sparsam- 
keit, der  Oesterreichs  Völkern  leider  noch  fehlt,  wird  dieses  Bingen  nach 
Aufschwtmg  und  Fortschritt  durch  eine  kluge  Staatswirthschaft  gefordert, 
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g9«gdt  und  onterstflizt,  so  wird  sich  auch  bald  das  materielle  Capital 
SB  Oasterreich  einfinden,  mit  der  fortschreitenden  Ausbildung  seiner  Be- 
vtikerang  die  geistige  Potenz  zunehmen  und  auf  diesem  Wege  die 
l^erbsfähigkeit  und  der  Volkswohlstand  wieder  heben. 

Die  finanzielle  Lage  unseres  Beiches  ist  ernst,  ich  wiederhole  es, 
idr  ernst,  nicht  aber  hoffnungslos:  in  beiden  Beichshälften  gehen  die 
VerhSltnisse,  wenn  auch  dermalen  noch  kaum  fahlbar,  dennoch  einer 
Bessenmg  entgegen. 

^Die  Yerhftltnisse  sind  schlecht,  aber  unsere  Bilanz  bessert  sich 
entschieden'',  so  endete  das  letzte  Expos^  über  die  ungarische  Finanzlage. 
indi  der  Bericht  des  Budget- Ausschusses .  über  den  Staats- Voranschlag 
1877  Ar  die  diesseitige  BeichshUfte  lässt,  wenn  er  auch  der  Begierung 
aber  nnd  abermals  die  thunlichste  Beschränkung  und  grösstmöglichste 
SpaiBimkeit  bei  Feststellung  der  Ausgaben  empfiehlt,  leise  durchklingen, 
dass  der  augenblickliche  Stillstand  wenigstens  nicht  einen  Bückschritt 
bedeute. 

Immer  wenn  es  sich  um  die  Verbesserung  finanzieller  Zu- 
stinde  handelt,  wird  die  Sparsamkeit  als  heilsamstes  Mittel  empfohlen. 
Und  mit  Recht!  nur  sollte  nie  vergessen  werden,  dass  der  Staat 
hiebd  von  anderen  Gesichtspuncten  ausgehen  müsse,  wie  der  Einzelne; 
dass  ihm  wohl  Sparsamkeit  zieme,  doch  nur  die  Sparsamkeit  am  rechten 
Orte,  zur  rechten  Zeit  Dass  in  einem  grossen  Beiche  die  Ausgaben  im 
Allgemeioen  steigen,  ja  sogar  steigen  müssen,  ist  eine  Erscheinung, 
wriche  aidi  in  dem  Leben  jedes  Staates  von  Zeit  zu  Zeit  constatiren 
Itot,  welche  theils  in  politischen  Verhältnissen,  in  der  verminderten 
Bcdeotong  der  Geldmittel,  in  den  grösseren  Ansprüchen  des  Individuums 
uad  in  der  Qemeinsamkeit  an  den  Staat  ihre  Begründung  hai 

Es  mag  wohl  in  der  Bichtung  unserer  Zeit  liegen,  in  der  vielver- 
heteten  Ansicht  von  der  ünproductivität  der  Auslagen  für  militärische 
Zwecke,  dass  bei  Beurtheilung  des  jährlichen  Voranschlages  bisher  fast 
ismer  nur  die  eine  Parole  ausgegeben  wurde:  Herabminderung  des 
Beeres-Budgets. 

Ich  will  die  geehrte  Versammlung  nicht  mit  einem  ziffermässigen 
Xachweise  über  die  Schwankungen,  welche  unser  Heeres-Budget  in  den 
letiten  Decennien  durchgemacht  hat,  belästigen;  ich  will  nur  einfach 
cMulatireD^  dass  seit  1870,  trotzdem  in  diesem  Jahre  die  Militär-Auslagen 
nTs  Aensserste  herabgedrückt  waren,  dieselben  bis  zum  Jahre  1876  bei 
Eiftbeziehnng  der  ausserordentlichen  Ausgaben  f&r  die  neuen  Geschütze, 
or  am  23,  bei  Hinweglassung  letzteren  Postens  nur  um  liy,  ge- 
itiegen  sind  « 


t' 
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Dotationen  g^«if  ^',^^  sonacb  deutlxc^     ^&Äeteu  Jj^^ti^   a^cb 
Diese  ZaBen  sag«'^     v^t«  in  'W«^**^*    4  das^i  «^  ^'^»«»gszwecke 

zugenommen  ^a^«\*l_,„    ^ie  ^«^?^'^!l,  Deftä^*  ^' 
Z  Tbeü  dieser  ^^f  ^^3,,  Posten  an  4«»«^  Beur- 

sind,  gleicbwoW  einige  dies  ^aW^«^^  Vergleich  ^^^' 

Maise  Schuld  t^^     ^^  -«^jt««^««*'  '''  ^£e       '^ 

Einen  wwteren    7     ^^  in  Oestertei^        ^^a.  r^b  /ar  <«i«       - 

Tabelle  gewiü^t  ^^«^^«' ^^^J'^  ^  .     graP^^^^^V'^Ä»«^^^" 

sagt  sie  Ibnen,  dass  Oeste««^^       ,^,  '^f ftterteic^^'^^t  fSla^^^  '^    ^^ 
Ifudmacbf)   unter    ^«^^^^^^^    ^ /'U^^'^^'*;^^«   ^a^«^? 
geringsten  Platz   ^^^^V^^des  ^^  den  g««^^  dm«^  f  "i„„,ri»/ö     .. 
lerb&ltniss  seines  Heeres-^nfw^  4  ^ngeg        ^'"Tl^rvü  den     , 

lircb  die  PercenteifEet   16,  t«i  ^*^' !,^«a  und  X^*'' 

teldier  Grenzwerte«  dann^r«^  der  verscbiedf  «^  *^^,  Eiu-    ._ 

Ziffern  22,  20  und  18   einiang««^        Stand  der       j^enzB^J*  J^Gesetx 
^"      vergleichen  Sie  des  r^^^%erbiltax\ss jonj  ^^.^-ibbtir        ^ 

^rrneen,  so  zeigt  Bicl.   dass  ^-^..^ddur^^^^^^ 

^ohnerzahl,   welclies    fttr  D««        »nge'^oö^'  ^^le.- 

^^xn  2.  Mai  1874  mit  1  ^^  ^^^,,,  i^  «- 

•)  107V»  Millionen  Gulden,  ^^,^,  ,on  ' 

»,  «.Dxsche  Landwelur.  iLUSg**>e'''  ?    Au  l»'*"' 

^     MiUionen  Gulden,     circa  ?6&  *  GeB»»»*-^?^!  8*0  W^'L 

^  >  ^arets  entfallen.  ^  T^üüouen  GuU«^  ^etviscW»«*  *'    9*  M"",^, 

-^-»**^»)  Frankreich   mit  drca  10«« ^f^^igets  «*''.  ^ * sto»t"^««*  !h  die  H*^,'^, 

,^:-r^  ^^mt-Ausgaben    177,  ^^^^'^^  ^^JX ''^^'"''^cir.^''''         ' 
Xj^^^^n,  wobei   xn  bemerken  i»*.  ^"4  ^elcte  i«  **"' 
■^  -*S.^    ^»gungs-Gebttbren   labegtiffe»  «n^^^ 
^--^  ^^  :^*^   "rtderß  Mmisterien  emgesteu^  ^ 


üeber  Heeres-Bndgets.  X26 

uhezQ  erreieht,  in  Frankreich  um  drei  Zehntel  überschritten  wird,  dass 
Sr  ItalieB  dieses  Yerhältniss  100:0*9;  für  Oesterreich-Üngam  endlich 
3ir  (h7V,  beträgt 

TJeberblicken  Sie  endlich  die  Maximal-Kriegsstarken  der  einzelnen 
Inneen,  so  ersehen  Sie,  dass,  während  sich  das  russische  Heer  nur  durch 
Terdoppelang  auf  Kriegsstand  setzt,  Deutschland,  Frankreich  und  Italien 
3  Kriege  einen  nur  drei  Mal  grösseren  Stand  haben  als  ihre  Armeen 
:m  Frieden  zählen,  Oesterreich-Ungam  für  den  Kriegsfall  seine  Friedens* 
Armee  ?errierfachen  muss,  ohne  dann  über  ein  grösseres  Heer  zu  ver- 
Sgea,  als  angesichts  der  jetzigen  politischen  Lage  und  der  dritthalb  Mil- 
jooen  Bajonnete,  welche  Oesterreich  umgeben,  nöthig  ist,  um  für  alle 
Fälle  alerte  zu  sein^). 

Es  haben  sich  in  den  letzten  Jahren  gegen  die  Höhe  des  Präsenz- 
Standes  ond  gegen  die  Dauer  der  Dienstzeit  vielfach  Stimmen  erhoben, 
doch  haben  fast  Alle  vergessen,  dass,  mit  Bezug  auf  einen  der  staatlichen 
Stelhmg  ond  Aufgabe  angepassten  Kriegsstand,  die  Höhe  des  Friedens- 
^tandea  auf  die  Baschheit  der  Mobilisirung  einen  wesentlichen  Einfluss 
nimmt  und  dass  eine  Verminderung  der  numerischen  Stärke  eines  Heeres 
ohne  Schädigung  seines  Werthes  bis  zu  einer  gewissen  Grenze  nur  durch 
erhöhte  Tüchtigkeit  aufgewogen  werden  kann. 

Diese  Tüchtigkeit  aber  beruht  zum  grossen  Theile  auf  der  Aus- 
büdimg,  und  diese  ist  wieder  von  dem  Bildungsgrade  und  der  Länge 
•1er  Präsenz-Dienstzeit  abhängig.  Will  man  also  letztere  ungestraft;  ver- 
rärxen,  so  mnss  die  Bildung  des  Recruten  hiefür  Ersatz  bieten;  inso- 
lange  dies  nicht  der  Fall  ist,  kann  sich  keine  Heeresleitung,  namentlich 
lagesichts  getrübter  politischer  Verhältnisse,  die  Hände  binden  und  .eine 
Mniimal-Präsenz-Dienstzeit  gesetzlich  octroiren  lassen,  wenn  diese  für 
i:«  Ausbildung  des  Heeres  noch  unzureichend  erscheint. 

Es  hat  mir  diese  Argumentation  einen  Antrag  in's  Gedächtniss  ge- 
nd€%  welcher  miter  air  den  Projecten  für  die  Entlastung  des  Militär- 


*)  Den  Torangefnhrten  BeTechnnngen  liegen  folgende  Zahlen  za  Oninde: 

BevOlkernng    Friedens-    Max.  Kriegs- 
Stand  des  gesammten 
Land-Heeres 
f'terreich'Un^arn  ....        35,904.435  261.000  1,075.000 

t'aUehlftnd 41,060.700  422.000  1,350.000 

ii»iI»Dd    (exd.    Trans -Kan- 
Kad«n,  Sibirien,    Central- 

iiiea  a.  •.  w.) 78.466.450  800.000  1,650.000 

''iikrcich 36,102.921  4J50,000  1,450.000 

T.j,,,j 26,801.154  219.000  700.000  ß  s 
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Aufwandes,  deshalb  grössere  Aufmerksamkeit  verdient,  weil  er  auf 
realerem  Boden  steht  als  alle  übrigen  Bathschl&ge,  und  weil  er  das 
Interesse  des  Heeres  im  Auge  beh&li 

Ich  meine  den  Antrag  des  Abgeordneten  Schöffel,  w^leher  übrigens 
jüngst  im  Abgeordnetenhause  wieder  ein  Echo  fand  und  dahin  zielt, 
durch  Aufnahme  einiger  militärischer  Fächer  in  das  Programm  der 
Civil-Schulen  einen  Theil  der  Aufgabe,  welche  heutzutage  dem  Officier 
zuföUt,  in  die  Hände  des  Schullehrers  zu  legen  —  also  ein  Bündniss 
zwischen  Armee  und  Schule. 

Auf  diese  Weise  hofft  Schöffel  nicht  nur  mit  derZeit  zur  phy- 
sischen und  moralischen  Hebung  unseres  Mannschafts-Materiales  beizu* 
tragen,  sondern  auch  die  allgemeine  Volksbildung  in  sittlich-patriotischer 
Beziehung  zu  fördern  und  dadurch  die  Vorbedingungen  für  eine  Ver- 
minderung der  Präsenz-Dienstzeit  zn  schaffen. 

Die  Idee  ist  nicht  neu ;  die  Institution  der  Jugendwehren,  die  Ein- 
führung des  obligaten  Tum-Ünteririchtes  in  den  niederen  Schulen  ist 
eben  ein  Schritt  auf  diesem  Wege.  Ein  einfacher  Vergleich  zmschen  den 
Öesammt- Auslagen  eines  Staates  fär  militärische  Zwecke  und  seinem 
Unterrichts-Budget  fährt  uns  der  Idee  noch  näher  ^). 

Die  beiden  letzten  Bubriken  der  Tabelle  sagen,  dass  Frankreich, 
welches  militärischen  Zwecken  nahezu  SSVo  seiner  Gfesammt-Auslagen 
widmet,  nur  V^V^  der  letzteren  für  öffentlichen  Unterricht  verausgabt 
und  damit  am  Schlüsse  aller  Staaten  rangirt.  Frankreich  weiset  dafür 
auch  nebst  einem  Verhältniss  von  nur  66Vo  ^^^  Lesens  und  Schreibens 
kundiger  Becruten,  unter  allen  Heeren  die  zweitlängste  Präsenz-Dienst- 
zeit —  5  Jahre  —  auf. 

Bussland  mit  circa  36:4%  Militär-Auslagen,  gegenüber  2by^,  welche 
Deutschland  hiefür  verwendet,  zählt  dagegen  unter  je  100  nur  12  les- 
und  schreibkundige  Individuen  und  hält  an  einer  6jährigen  Präsenz-Zeit 
fest,  während  im  deutschen  Beiche  alljährlich  97%  der  Becruten  Schul- 
bildung aufzuweisen  haben  und  nur  an  einer  3jährigen  Dienstzeit  unter 
den  Fahnen  festgehalten  wird. 

Und  so  zeigt  sich  denn  durchgehends  jene  Wechselbeziehung,  auf 
welche  Schöffel  seinen  Antrag  gestützt  hat,  und  der  ein  besseres  Loos 
verdient  hätte,  als  die  Ablehnung,  welche  das  Abgeordnetenhaus  votirt 
hat,  weil  man  dahinter  eine  künstliche  Pflege  des  Militarismus  witterte. 


.  «^ 


^)  Den  G es  am mt- Ausgaben  für  militärische  Zwecke  in  Oesterreich-Üngam, 
Deutschland,  Bussland,  Frankreich  und  Italien  pro  1876  mit  ISOy,,  208,  334,  357  resp. 
119  Millionen  Gulden,  stehen  Unterrichts-Budgets  (excl.  Cultus  u.  s.  w:)  Ton  16  Vt. 
3lVs,  23,  15  und  etwas  über  9  Millionen  Gulden  gegenüber. 
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Ich  glaabe,  man  sollte  zwischen  der  Erziehung  einer  Nation  zu 
Ordsgng^  Treue  nnd  Gehorsam,  zu  Vaterlandsliebe  nnd  Mannhaftigkeit, 
ad  dem  Militarismus  schärfer  unterscheiden,  schon  um  hiedurch  nicht 
£e  Handhabe  zu  Begriffs-Yerwechslungen  zu  geben,  welche  ge?dss  dem 
jtaalBwolile  nur  abträglich  sein  können. 

Dia  eigentliche  Ursache,  warum  der  Antrag  des  MödUnger  Abge- 
ordneten durchgefallen  ist,  dürfte  übrigens,  wie  ich  glaube,  mehr  in  dem 
rmstande  zu  suchen  sein,  dass  die  etwa  möglich  werdenden  budgetären 
Conseqnenxen  desselben  erst  in  einer  späteren  Zeit  zur  Aeusserung  ge« 
Imgen  kannten,  während  man  in  den  Kreisen  der  Yolksyertretung  mehr 
für  eine  sofortige  Durchführung  dieses  Sparmittels  eingenommen  war. 

In  Deutschland  wurde  im  Jahre  1874  gleichfalls  versucht,  die 
zveijflirige  Präsenz-Dienstzeit  für  die  Infanterie  durchzusetzen;  die  Ant- 
wort der  Regierung  lautete  mt  grosser  Entschiedenheit  dagegen.  Man 
anerkannte  allerdings,  dass  die  Intelligenz  der  Becruten  erheblich  ge- 
stiegen aei  und  hoffentlich  im  Laufe  der  Zeit  sich  noch  steigern  werde, 
dass  dagegen  aber  auch  die  militärischen  Anforderungen  an  die  Aus- 
bildang*  nnd  die  Leistungen  des  Infanteristen  in  Folge  der  Erfahrungen 
der  jdngsten  Kriege  so  erheblich  zugenommen  haben ,  dass  das  erstere 
Moment  dadurch  weit  ausgeglichen  werde.  Man  müsse  daher  die  Ueber- 
zengnng  aussprechen,  dass,  wenn  es  auch  keineswegs  noth wendig  sei, 
Jedermann  drei  Jahre  dienen  zu  lassen,  eine  gesetzliche  Be- 
schrinknng  auf  zweijährige  Dienstzeit  unzulässig  erscheine. 

Da  nun  die  Bildungs -Verhältnisse  unserer  Becruten  heute  noch 
weit  imgüDstiger  sind,  als  im  deutschen  Beiche,  unsere  niederen  Schulen 
dennnlen  aber  weder  in  geistiger  Beziehung,  noch  in  der  Pflege  des 
Patriotismus  der  militärischen  Erziehung  allzusehr  die  Wege  ebnen,  end- 
lich die  Verhältnisse  zur  Zeit  der  einschlägigen  Debatte  Experimente  ge- 
fthrUdi  erscheinen  liessen,  so  konnten  sich  die  Begierungs- Vertreter  der 
geietslichen  Pixirung    einer    kürzeren    Präsenz-Zeit    nicht    geneigt 


Da  jedoch  in  der  bezüglichen  Antwort  dieprincipielle  ünzulässig- 

keit  der  Herabsetzung  der  Präsenz-Dienstzeit  nicht  ausgedrückt  war,  so 

gtaabe  ich,    —    doch   sei   hiemit   nur  eine  ganz  individuelle  An- 

ansgesprochen ,  —   darin  die  Andeutung  erkennen  zu  dürfen, 

die    Kriegs  -  Verwaltung   mit  dem  Fortschreiten  der    allgemeinen 

BOdiiDg,  mit  dem  Zutreffen  all^  jener  Momente,   welche  die  moralischen 

Grundlagen   der    aUgemeinen   Wehrpflicht  bilden,  und  mit  der  Conso- 

liCnmg  der  politischen  Verhältnisse  endlich,  zur  Erreichung  der  vorer- 

vttnten  Ziele  in  einer  oder  der   anderen  Art    die  Hand   zu  bieten 


128  M  0  1  n  a  r. 

wenigstens  nicht  geradezu  abgeneigt  sein,  und  dadurch  den  Beweis 
liefern  werde,  dass  sie  Neueruogen  nur  insolange  fem  hält,  als  es  die 
Wahrung  der  Interessen  des  Heeres  gebietet 

Und  nun  gestatten  Sie  mir  zur  Besprechung  des  E xtra- Ordi- 
när iu  ms  überzugehen«  Eine  besondere  Bubrik  der  Tabelle  lässt  ersehen, 
welche  Summen  die  verschiedenen  Staaten  im  Jahre  1876  hiefÜr  präli- 
minirt  haben  '). 

Frankreich  steht  mit  fast  8Vo  der  Oesammt-Auslagen  an  der 
Spitze,  wobei  ich  jedoch  bemerken  muss,  dass  in  diesem  hohen  Posten 
von  82  Millionen  Gulden  noch  ein  Bestbetrag  von  22  Millionen  vom 
Jahre  1875  enthalten  ist,  die  ganze  Summe  sonach  allerdings  nicht  in 
einem  Jahre  verausgabt  werden  dürfte. 

Frankreich  folgen  der  Beihe  nach  Bussland  mit  STo*  Deutschland 
mit  2*1,  Oesterreich-Ungam  mit  kaum  2%*  Italien  mit  l'5%;  sonach 
unser  Staat,  trotzdem  im  Extra-Ordinarium  die  halbe  Bäte  für  die  Be- 
schaffung des  neuen  Geschütz-Materiales  enthalten  ist,  dennoch  das  zweit- 
kleinste   ausserordentliche  Heeres-Budget    aufzuweisen  hat. 

Die  wesentlichsten  Quoten  dieser  einmaligen  Ausgaben  entfallen 
auf  die  Titel  Bewaffnung,  Befestigungen  und  sonstige  mili- 
tärische Bauten. 

Ich  will  nur  mit  wenigen  Worten  auf  diese  Capitel  eingehen  und 
vorerst  über  die  Infanterie-Bewaffnung,  über  deren  Kosten  und 
über  die  Baschheit  der  Durchfahrung  der  Neubewaffhung  sprechen. 

'Die  österreichische  Infanterie  war  zur  Zeit  des  Krieges  1866  noch 
mit  Yomlade-Gewehren  bewaffnet,  entschloss  sich  aber  nach  Beendigung 
des  Feldzuges  für  die  Einfahrung  von  Hinterlade-Gewehren:  das  Trans- 
formations-Modell 1867  mit  Wänzl-Verschluss  wurde  als  Provisoriam, 
das  Werndl-Gewehr,  Modell  1867,  als  Neu-Construction  angenommen  und 
mit  der  Erzeugung  sofort  begonnen ;  diese  Gewehr-Modelle  sind  bekannt- 
lich verschiedenen  Calibers. 

Seither  ist  fast  ein  Decennium  an  uns  vorübergegangen,  und  dennoch 
konnte  man  in  dem  Motiven-Berichte  zum  76er  Budget  folgende  Worte 
lesen:  „um  die  gegenwärtig  noch  mit  Wänzl-Gewehren  ausgerüsteten 
9  Infanterie-Begimenter  mit  Handfeuerwaffen  nach  System  Werndl  ver- 
sehen zu  können,  ohne  den  schon  jetzt  äusserst  geringen  Beserve-Yor- 
rath  beinahe  gänzlich  zu  erschöpfen,  wird  für  das  Jahr  1 876  der  Betrag 
von  2,130.000  Gulden  zur  Anschaffung  von  50.000  Gewehren  beantragt." 


*)  Oesterreich-Üngam  für  das  gesammte  Landheer  ISVt,  Deutschland  13» 
Bnssland  21%,  Frankreich  82  und  Italien  nahezu  sy,  Millionen  Gulden. 


Ueber  Heeres-Badgets.  129 

Sehen  wir  dagegen  Frankreich  an.  Das  Ghassepdt-Gewehr  Modell  66 
kt  im  deutsch -französischen  Kriege  bekanntlich  hinsichtlich  der 
bDutischen  Leistungen  über  das  preussische  Zündnadel  -  Gewehr  den 
ü^  davon  getragen.  Dexnungeachtet  sehen  wir  die  französische  Heeres- 
Idtang  nach  der  Niederwerfung  des  Aufstandes  der  Commune  sich  sofort 
kr  Gewehrfrage  zuwenden:  das  Gras-Gewehr  vom  Jahre  1874  ist  das 
Resultat  dieser  Bestrebungen. 

Um  aber  in  dem  Zeitabschnitte  bis  zur  Annahme  eines  definitiven 
Hodelles  ffir  aUe  Fälle  gerüstet  zu  sein,  liess  die  Begierung  die  nach 
dem  Kriege  vorgefundenen  Chassepöts  auf  nahezu  2  Millionen  ergänzen. 
Ifittlerweile  arbeiteten  die  Staats-Fabriken,  auch  die  Privat-Indu- 
:^trie  wurde  herangezogen  und,  wie  ein  ganz  verlässlicher  Bericht  sagt, 
.«dürfte  voraussichtlich  noch  in  diesem  Jahre  die  für  die  gesammte  active 
Armee  nothwendige  Gewehr-Ausrüstung  ftrtig  gestellt  werden,  so  dass 
1877  schon  die  Umgestaltung  der  Chassepöts  in  Angriff  genommen 
werden  könnte^. 

Und  Deutschland!  Die  Armee  dieses  Beiches  wurde  nach  dem 
1871  er  Friedensschlüsse  mit  dem  aptirten  Zündnadel-Gewehr  betheilt, 
gleidoeitig  aber  ein  neues  Gewehr-Modell  festgestellt. 

Schon  gegen  Ende  1873  konnten  die  ersten  Truppentheile  mit  dem 
Maoser-Gewehr  ausgerüstet  werden,  und  1875,  also  2  Jahre  später,  war 
die  Bewafihung  der  ganzen  deutschen  Infanterie,  mit  Ausnahme  jener  der 
beiden  bayerischen  Corps,  welche  das  Werder-Gewehr  behalten  hat,  voll- 
endet und  der  für  den  Krieg  nöthige  Beserve-Bestand  completirt. 

Eine  solch^  rasche  Durchführung  der  Neu-Bewaffnung  scheint  mir 
unter  allen  Verhältnissen,  namentlich  aber  dann  von  Yortheil,  wenn  für 
die  verschiedenen  Modelle  keine  Einheits-Patrone  verwendet  werden  kann. 
&<aäland  z.  B.  wird  im  Falle  eines  Krieges,  der  die  Anspannung  aller 
Erifte  bedingen  sollte ,  die  Wahrheit  dieser  Forderung  fühlen ,  denn 
tmudem  das  Berdan-Gewehr  schon  vor  6  Jahren  als  Ordonnanz- Waffe 
anf^flommen  wurde,  ist  immer  noch  die  Hälfte  der  Armee-Divisionen  mit 
^tm  Emka-Gewehr  bewaffnet  und  sind  die  kaukasischen  Divisionen  mit 
i?m  grdssercalibrigen  Carle-Hinterlader  ausgerüstet. 

Daas  man  die  Nothwendigkeit  erkannt  hat,  bei  Neu-Bewaffnungen 
tJt  Baschheit  vorzugehen,  haben  die  österreichisch-ungarischen  Dele- 
xi4>nen  durch  die  coulante  Bewilligung  der  für  die  Herstellung  des 
^*^fk  Geschfitz-Materiales  geforderten  Summen  in  nur  zwei  Baten 
^esen.  Dass  die  österreichische  Artillerie  nach  ihrer  Neu-Organisation 
iT^dings  mit  circa  1000  Geschützen  weniger  in's  Feld  rückt,  als  die 
'^Hiiehe,    französische   oder   deutsche   Artillerie,  kann  gleichwohl  nicht 

'triia  4«r  mlUU-wiMmi»ehAftl.  Vereine.  XIV.  Bd.  1877.  ^ 
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den  günstigen  Eindruck  trüben,  welchen  jener  patriotische  Act  hervor- 
gerufen und  die  Armee  bestimmt  hat,  dem  Vertretungskörper  beider 
Beichshälften  dafür  zu  danken. 

Fast  scheue  ich  zurück,  nach  solch^  lichtem  Bilde  in  einen  etwas 
grellen  Gegensatz  zu  verfallen,  und  über  unsere  Beichs-Befestigung 
zu  sprechen.  Doch  da  es  zur  Sache  gehört,  so  will  ich  den  üebergang 
wenigstens  abschwächen  und  vorerst  der  Anstrengungen  gedenken,  welche 
in  dieser  Sichtung  anderwärts  gemacht  werden.  Und  da  muss  ich  Sie 
bitten,  mir  nochmals  im  Geiste  über  den  Rhein  zu  folgen  und  die  doppelte 
Linie  der  Bollwerke  zu  überblicken,  welche  Prankreich  mit  einem 
vorläufigen  Kostenaufwande  von  35%  Millionen  Gulden  innerhalb  des 
Bogens  errichtet  hat,  welcher  von  Verdun  bis  an  die  Schweizer  Berge 
hin  die  neue  Grenze  bildet,  und  dessen  Mittelpunct  die  Metropole  des 
Landes  ist,  welche  mit  allen  Mitteln  der  modernen  Eriegs-Baukunst  in 
den  ausgedehntesten  WaflFenplatz  der  Welt  umgewandelt  wird.  Die 
grosse  Weltstadt  an  der  Seine  wehrt  nicht  die  sogenannte  Gefahr  von 
sich  ab,  ein  befestigter  Platz  zu  sein,  birgt  sie  ja  doch  eine  Bevölkeruog 
in  ihren  Mauern,  welche  auch  bereit  ist,  sich  zu  vertheidigen.  Und  der 
Abgeordnete  von  Nancy  bat  im  Namen  dieser  Stadt,  man  möge  sie  vor 
der  Gefahr,  noch  einmal  durch  vier  Uhlanen  besetzt  zu  werden,  durch  Be- 
festigungen schützen. 

Auf  solches  Entgegenkommen,  auf  solche  Opferwilligkeit  stützt  sich 
das  neue  Befestigungs-System  des  französischen  Reiches. 

In  Deutschland  hat  sich  in  den  letzten  Jahren  eine  principielle 
Aenderung  der  Reichs-Befestigung  als  unnöthig  herausgestellt;  gleichwohl 
verfügten  die  Gesetze  vom  1.  Februar  und  27.  März  1873,  nachdem 
schon  vorher  für  die  Festungen  in  den  Reichslanden  beträchtliche 
Summen  bewilligt  worden  waren,  die  Erweiterung  von  23  festen 
Plätzen,  wofür  rund  100  Millionen  Gulden  verlangt  wurden. 

Auch  Italien,  dessen  Finanzen  fürwahr  keine  allzuhohe  Anspannung 
vertragen,  hat  der  Landes-Vertheidigung  in  den  letzten  Jahren  grosse 
Aufmerksamkeit  zugewendet  Die  Kammern  bewilligten  anfänglich  für 
die  Fortificirung  von  Spezzia  eine  Summe  von  fast  9  Millionen  Gulden, 
im  Jahre  1875  einen  ähnlichen  Betrag  für  die  Verstärkung  der  Nord- 
und  Nordostgrenze  des  Landes ,  und  in  der  jüngsten  Thronrede  betonte 
der  König  ausdrücklich,  „es  möge  mit  dem  Baue  der  Yertheidigungs- 
werke  begonnen  werden,  welche  bestimmt  sind,  die  wunderbaren  Wälle 
zu  verstärken,  mit  welchen  die  Natur  Italien  umfriedet  hat". 

Halten  wir  nach  dieser  Rundschau  Einkehr  im  eigenen  Lande,  so 
muss  rückhaltslos  zugegeben  werden,  dass  Oesterreichs  Bestrebungen  auf 
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Felde  weit  unter  der  Grenze  al?  dessen  liegen,  was  in  einem 
Saehe  you  solcher  Pheripherie  und  bei  der  nicht  geringen  Wahrschein- 
lichkeit, im  Kriegsfälle  auf  zwei  Schauplätzen  aufbreten  zu  müssen,  für 
dessen  Vertheidigungs-Ffthigkeit  geschehen  sollte.  Die  schönsten  Erfolge 
msflree  Heeres  sprechen  laut  f&r  den  Werth  der  Festungen,  deren  Be- 
iaitong  durch  die  letzten  Kriege  keineswegs,  wie  in  manchen  Kreisen 
behauptet  wird,  Einbusse  erlitten  hat. 

Dass  Oesterreich  nicht  die  Mittel  hat,  um  auf  jedem  möglichen 
Kriegsschauplätze  ein  Festungs-Yiereck  zu  erbauen ,  dass  die  Beichs- 
Befestignng  keineswegs  zur  Vernachlässigung  der  Pflege  des  Heeres  fahren 
darf,  wiU  ich  unumwunden  zugeben.  Aliein  wenn  eine  Grenze  so  offen 
daliegt,  wie  jene  Oesterreichs  gegen  Sussisch-Polen,  wenn  eine  so  ausge- 
dehnte Strecke  nur  in  einem  einzigen  Waffenplatze,  der  übrigens 
erst  jetzt  modernisirt  wird ,  einen  Stützpunct  hat,  dann  muss  man  zu- 
geben, dass  hierin  zu  wenig  geschehen  ist. 

Man  hatte  dies  wohl  gefühlt,  als  nach  reiflicher  üeberlegung  endlich 
der  Entschluss  gefasst  wurde,  Przemysl  in  einen  Waffenplatz  umzu- 
waodeln.  Die  Vorarbeiten  nahmen  auch  ihren  Verlauf,  der  Strassenbau 
nach  den  xu  befestigenden  Höhen  begann,  Alles  schien  im  besten  Gange. 

Ich  will  hier  nicht  nach  Motiven  suchen,  warum  plötzlich  im  76er 
Budget  nur  mehr  eine  Baurate  von  200.000  Gulden  für  Przemysl  ver- 
langt worden  ist;  ich  will  nur  constatiren,  dass  die  Volksvertretung 
rieDeicht  nicht  ganz  mit  Unrecht  darin  eine  Handhabe  gesucht  und  auch 
gefunden  hat,  um,  wenn  auch  nicht  ohne  Sophistik,  den  Nachweis  zu 
fuhren,  dass  die  Begierung  auf  die  Fortsetzung  jenes  Baues  keinen  Werth 
xa  l^ea  scheine,  und  dass  sie  die  Geld-Bewilligung  daher  einfach  ein- 
gestellt hat.  Przemysl  hat  sonach  wohl  einen  Fortifications -Bauhof, 
GalizieD  aber  bisher  keine  zweite  Festung. 

Und  noch  ein  Beispiel  für  die  kleinliche  Art,  in  welcher  unsere 
Koehs-Befestigung  betrieben  wird. 

Seit  1871  ist  im  Budget  für  einmalige  Ausgaben  alljährlich  eine 
P*>st  Ton  anfilnglich  200.000,  später  von  nur  100.000  Gulden  für  die 
Vollendung  des  Forts  Igmänd  bei  Comom  eingestellt.  „Schon  im  Voran- 
lehlage  Ar  das  Jahr  1875^,  so  lautet  die  bezügliche  Stelle  des  Motiven- 
bfridites  zum  76er  Budget,  „wurde  mit  Hinweis  auf  den  Umstand,  dass 
^^  Contract  mit  der  Bau-Unternehmung  in  dem  genannten  Jahre  abläuft 
lud  unter  Motivirung  der  Erhöhung  der  Gesammt-Bausumme,  die  VoU- 
ndangsrate  mit  150.000   Gulden  angesprochen,  jedoch  nicht  bewilligt.^ 

^Durch  diese  Nichtbewilligung  und  den  hiedurch  gebotenen  Ab- 
eines  neuen  Contractes  ist  eine  weitere  Erhöhung  der  Bausumme 

9» 
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wahrscheinlich,  die  möglichst  verhindert  werden  könnte,  wenn  diesmal 
die  ToUendongsrate  von  200.000  Oulden  zur  Bewilligung  gelangen 
würde." 

Demungeachtet  findet  man  erst  unter  Titel  12  des  1877er  Extra- 
Ordinariums  die  Schlussrate  eingestellt,  und  so  wird  die  Welt  das  Schau- 
spiel erleben,  dass  man  hierlands  an  einem  Fort  ungef&hr  so  lange 
arbeitet,  wie  anderswo  an  einer  grossen  Festung. 

Man  baut  in  Oesterreich  nicht  gern  für  militärische  Zwecke,  man 
ist  Befestigungen  abhold,  man  säumt  mit  dem  Casernen-Bau. 

In  anderen  Ländern,  z.  B.  in  Frankreich,  ist  der  Bau  von  Truppen- 
Unterkünften  grösstentheils  im  Gange.  Das  Gesetz  vom  4.  August  1874 
verlangte  hiefür  eine  Summe  von  45^000.000  Gulden,  und  schon  Mitte 
1875  waren  durch  Conventionen  mit  den  Gemeinden  31  Millionen  ge- 
sichert und  von  einzelnen  Städten  sogar  ein  üeberschuss  zur  Yerfugung 
gestellt  worden. 

In  Deutschland  bildet  die  Casernirungs-Frage  nicht  minder  den 
Gegenstand  eifriger  Bestrebungen;  ich  will  nur  beispielsweise  auf  die 
Bauten  hinweisen,  welche  die  Dresdener  Heide  bedecken. 

Allerdings  wird  man  sagen,  diese  Staaten  haben  Geld,  sie  können 
es  thun.  Gewiss,  und  indem  ich  Sie  in  die  Länder  führte,  wo  Beicl^thum, 
Volkswohlstand  und  Opferwilligkeit  goldene  Brücken  bauen  und  Ihnen 
flüchtig  einige  der  Summen  nannte,  welche  dort  für  militärische  Zwecke 
verwendet  werden,  wollte  ich  nur  den  Beweis  erbringen  und  die  Behauptung 
erhärten,  dass  in  Oesterreich-Ungarn  in  air  den  Fragen,  welche  wir  be- 
rührt, eine  Sparsamkeit  vorwaltet,  welche  als  solche  anerkannt  zu 
werden  verdient  und  vor  gegentheiligem  Vorwurfe  schützen  sollte. 

Wenn  Sie  schliesslich  in  der  Tabelle  die  Budgets  far  die  K  r  i  e  g  s- 
Marine^)  au&uchen,  diese  Zahlen  mit  dem  Ordinarium  und  Extra-Ordinarium 
der  betreffenden  Heeres-Budgets  in  eine  Summe  bringen,  diese  mit  den  ge- 
sammten  Staats-Ausgaben  der  respectiven  Länder  in  Proportion  setzen 
und  mir  die  theilweise  Wiederholung  dieser  Zahlen  erlauben,  so  gibt 
dieser  Vergleich  für  Oesterreich-Üngam  die  geringste  Percentzahl 
—  19-5Vo,  sonach  circa  die  Hälfte  der  für  Frankreich  und  Bussland 
sich  ergebenden  Besultate,  imd  auch  noch  um  5*5,  resp.  Sy«  weniger  als 
für  Deutschland  und  Italien. 


*)  Marine-Budget  pro  1876  (Ordinariam  und  Extra-Ordinarium)  für  Oesterreich- 
Ungarn  fast  10,  für  Deutschland  fast  13,  für  Russland  4lV„  für  Frankreich  AS% 
für  Italien  16V,  Millionen  Gulden. 
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Und  nun  bin  ich  am  Schlüsse  meiner  Betrachtungen  angelangt 
und  will  nur  noch  das  Besultat  derselben  in  Kürze  zusammenfassen. 

Ich  habe  meiner  Besprechung  als  Einleitung  die  wichtigeren  Grund- 
slfize  Torangehen  lassen,  welche  bei  der  Zusammenstellung  und  Beur- 
theOung  eines  Heeres-Budgets  in  Bücksicht  kommen. 

Das  Ergebniss  dieser  theoretischen  Betrachtungen  Iftsst  sich  dahin 
resumiren,  dass  in  dem  principieU  anzustrebenden  Gleichgewichts-Zustande 
zwischen  den  yolkswirthschaftlichen  und  finanziellen  Verhältnissen  und 
dem  Heeres-Aufwande,  in  einem  Lande,  welches  zufolge  seiner  staatlichen 
SteUung  inmitten  der  Strömungen  des  politischen  Lebens  steht,  wenn 
auch  nur  temporär,  gewisse  Schwankungen  unvermeidlich  sind,  welche 
dann  eine  mehr  oder  weniger  hohe  Anspannung  aller  Kräfte  erfordern, 
soll  die  Stabilität  des  Staats-Organismus  nicht  geschädiget  werden. 

Ich  habe  des  weiteren  die  Wirklichkeit  prüfend  zu  Bathe  gezogen 
und  war  bemüht,  die  allgemeinen  Verhältnisse  der  grössten  europäischen 
Continental-Staaten  nach  jenen  Bichtungen  hin  zu  skizziren,  welche  auf 
die  Beartheilung  des  Heeres-Budgetd  influiren. 

Endlich  habe  ich  an  der  Hand  statistischer  Daten  einen  Vergleich 
gezogen  zwischen  dem  Heeres-Aufwande  jener  Länder  und  dem  Kriegs- 
Budget  Oesterreich-Üngams. 

AU^  diese  Betrachtungen  haben  mich  zur  Erkenntniss  gefQhrt,  dass 
betreff  unserer  Monarchie ,  obwohl  in  finanzieller  Hinsicht  tief  erschüttert, 
in  Tolkswirthschaftlicher  Beziehung  darch  Missstände,  für  welche  übrigens 
ebensowohl  die  Staatswirthschaft ,  wie  auch  der  Einzelne  die  Schuld 
tragen,  arg  geschädigt  und  im  Interesse  der  staatlichen  Existenz  und 
Sicherheit  zu  grossen  Opfern  genOthigt,  dennoch  nicht  die  Be- 
rechtigung vorliegt,  deren  Lebensfähigkeit  in  Zweifel  zu 
ziehen. 

Ich  bin  weiters  zur  üeberzeugung  gelangt,  dass  trotz  der  in  den 
Utiien  Jahren  fast  stets  getrübten  politischen  Verhältnisse  und  trotz  des 
Fortschrittes,  welcher  auf  militär-wissenschaftlichem  Gebiete  gerade 
v&hiend  des  letzten  Decenniums  rascher  pulsirte  denn  je,  der  Militär- 
Aafwand  in  Oesterreich  gleichwohl  in  diesem  Zeitabschnitte  in  weit 
ftchwicherer  Progression  zugenommen  hat,  als  der  Auf- 
wand in  manch'  anderen  Gebieten  und  Bessorts,  deren  Pro- 
factivität  theilweise  auch  anzuzweifeln  wäre ;  dass  endlich  gegenüber  den 
iastrengungen  anderer  Staaten  zur  Hebung  ihrer  Militärmacht  unsere 
Heeresleitung  mit  verhältnissmässig  geringem  Auf- 
vtade  die  Wehrkraft  immerhin  auf  einerHOhe  zu  erhalten 
v«is8,  welche  dem  Bürger  das  Gefühl  der  Sicherheit,  das 
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hebende  Bewusstsein  zu  gewähren  vermag,  dass  derStaat, 
dem  er  angehört,  durch  eigene  Eraft  besteht,  dass  das 
Land  in  der  Verfassung  ist,  sein  Selbstbestimmungsrecht 
mit  dem  Schwerte  in  der  Hand  zu  vertreten. 

Dass  man  dieses  Streben  auch  in  jenen  Kreisen  zu  würdigen  be^ 
ginnt,  welche  der  Heeresleitung  bisher  noch  zum  Tbeile  antagonistisch 
gegenüber  gestanden  sind,  dass  überhaupt  in  Beziehung  auf  Wehrhaftig- 
keit  des  Staates  und  Werth  des  Heeres  allmälig  eine  ruhigere,  objectivere 
und  damit  auch  richtigere  Anschauung  zu  Tage  tritt,  dafür  spricht  die 
erfreuliche  Thatsache,  dass,  anlässig  der  jüngst  stattgehabten  Debatten 
über  den  cisleithanischen  Staats  -  Voranschlag,  die  Frage  der  Heeres^ 
Reduction  in  tendenziöser  Weise  gar  nicht  berührt  worden  ist. 

Gewinnt  diese  Stimmung  die  Oberhand,  wird  die  Frage  des  Heeres- 
Budgets  in  Hinkunft  mit  zielbewusster  Buhe,  frei  von  veralteten  Standes- 
Vorurtheilen,  frei  von  Partei-Gesinnung  und  mit  Berücksichtigung  aller 
hierauf  Einfluss  nehmenden  Momente  und  Interessen  erörtert,  dann  ist 
der  Weg  betreten,  den  man  getrost  verfolgen  kann,  er  wird  zum  Guten 
fuhren:  denn  in  der  üeb  ereinstimmung,  in  der  Einigkeit 
liegt  die  volle  Eraft  und  das  Ziel  erreicht  man  nur 
mit  vereinten  Kräften  I 


■ooo%o^^ 
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Tortng,  gehalten   im   militär-wissenschaftlichen  Vereine  zn  Innsbruck  am  26.  No- 
vember 1876,  von  G«  von  Sonldar,  k.  k.  General-Major  d.  B. 

(Hiezn  die  Beilagen  A  und  B.) 


Die  Lehre  von  der  zweckmässigen  Einrichtung  eines  Eriegsheeres 
hieäs  bei  den  alten  Griechen  Logistik.  Kaiser  Leo  der  Philosoph 
erklärt  in  dem  20.  Listitut  seiner  Strategie  und  Tactik  dieses  Wort  auf 
folgende  Weise:  |,Ein  Kriegsheer  auf  die  beste  Art  zu  untertheilen,  so 
dass  es  alle  Aufstellungs- ,  Entwicklungs-  und  Bewegungs- Arten  mit 
Geschwindigkeit  ausführen  könne;  die  Breite  und  Tiefe  der  Abtheilungen, 
die  Hdhe  der  Glieder  und  die  Einschnitte  der  Zeilen  bestimmen;  die 
Snbaltem-Officiere  kennen  und  die  Fähigsten  zu  Führern  der  ünter- 
Abthailungen  ernennen;  die  Art  wie  das  Fussvolk  zu  kleiden  und  zu 
bewaflhen  sei;  die  Erwägung  aller  Bedürfhisse,  die  ein  Krieg,  ein  Feld- 
ZQg  oder  jede  Operation  eines  Feldzuges  erheischt;  die  vorsichtige  Be- 
sorgung der  Zeit  des  Unternehmens,  dann  die  Berechnung  des  Abstandes 
der  Operations-Puncte,  der  Kräfte  der  Ausführung  und  der  Geschwindigkeit 
der  Bewegungen,  alles  dies  gehört  zur  Logistik.^ 

Die  Logistik  in  diesem  weiteren  Sinne  ist  demnach  der  Galcul 
der  Er&fte,  der  Bedürfhisse,  des  Baumes  und  der  Zeit  im  Kriege.  Das 
Wort  Taxis  aber  bedeutete  nicht  sowohl  die  von  der  Logistik  festge- 
setzte Norm  der  Aufstellung  eines  Truppenkörpers,  als  vielmehr  die  Auf- 
etellong  selbst,  woraus  sich  sofort  der  Sinn  des  Wortes  Tactik  als 
bbegrilF  der  auf  einander  folgenden  Aufstellungen  der  Truppen  für  den 
Zveck  des  Gefechtes  oder,  was  dasselbe  heisst,  die  Verwendung  der 
Truppen  im  Gefecht  ableitete. 

Logistik  und  Tactik  bildeten  bei  den  alten  Griechen  schon  in  früher 
Zeit  Gegenstände  wissenschaftlicher  Untersuchung.  So  handelt  z.  B.  das 
Werk  des  Philosophen  Epiktet,  die  „Diatriben",  zum  Theil  über  militärische 
Binge.  Andere  Schriftsteller,  wie  Kallisthenes ,  Eratösthenes,  Onesfkritos, 


*)  Wir   TerOffentlicben   diesen   interessanten   Artikel    Aber   die   VorzUge   der 
^^^*lanx  gegenüber  der  Legion  mit  allem  Vorbehalte  für  gegentheilige  Anschanongen. 

D.  R. 
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Thukydides,  Xenophon,  Ptolemäus  Lagus  und  Arrian,  schrieben  kriegs- 
geschichtliche Abhandlungen,  in  denen  sehr  häufig  von  strategischen  und 
tactischen  Gegenständen  theoretisch  gesprochen  wird.  Bewunderungswürdig 
ist  in  dieser  Hinsicht  das  berühmte  Werk  Xenophons,  die  Anabasis,  in 
welchem  er  den  Bückzug  der  im  Solde  des  Königs  Cyrus  des  Jüngeren 
gestandenen  10.000  Griechen  von  Mesopotamien  bis  nach  Byzantium  be- 
schreibt. Bekanntlich  war  er  es,  der  nach  der  für  Cyrus  unglücklichen 
Schlacht  bei  Kunaxa  und  nach  verrätherischer  Ermordung  aller  höheren 
Officiere  jenes  SOldner-Corps,  das  letztere  unter  den  grössten  Mühselig- 
keiten und  Gefahren  wohlbehalten  wieder  nach  Europa  ziirückbrachte. 
Die  umfassendste  Aufklärung  über  Logistik  und  Tactik  der  Griechen 
aber  verdanken  wir  dem  Griechen  Arrian,  welcher  im  2.  Jahrhunderte 
unserer  Zeitrechnung  lebte,  im  römischen  Heere,  unter  den  Kaisern 
Hadrian  und  den  beiden  Antoninen,  hohe  militärische  Stellungen  be^ 
kleidete,  und  demnach  am  besten  geeignet  war,  über  die  logistischen 
Verhältnisse  der  alten  Griechen  ein  Urtheil  abzugeben.  Es  ist  hieraus 
begreiflich,  dass  wir  über'  diese  Verhältnisse  hinreichend  gut  unterrichtet 
sind. 

Phalanx  und  Legion  bilden  die  zwei  ältesten  und  berühmtesten 
logistischen  Formen,  von  denen  wir  genaue  Kunde  haben,  und  es  ist 
zweifelhaft,  welche  von  beiden,  wenigstens  für  die  Stadien  ihrer  voll- 
kommenen Ausbildung,  die  ältere  sei  Die  Blüthezeit  der  Phalanx  fällt  in 
die  Periode  Philipp^s  und  Alexanders  des  Grossen  von  Makedonien  und 
Philopoimens,  des  grossen  Feldherm  der  Achäer,  also  in  das  vierte  und 
dritte  Jahrhundert  vor  Christus,  während  die  Sömer  etwa  um  dieselbe 
Zeit  bei  ihren  Legionen  die  Manipular- Aufstellung  ausbildeten.  Da  aber 
die  griechische  Geschichte  eine  ältere  ist  als  die  römische,  die  Griechen 
früher  als  die  Römer  zu  höherer  Cultur  vorschritten  und  auch  zu  allen 
Zeiten  rührigen,  speculativen  und  alle  menschlichen  Thätigkeits-Sphären 
umfassenden  Geistes  waren,  so  sind  wir  wohl  berechtigt,  der  Phalanx  ein 
höheres  Alter  zuzuerkennen. 

Wenn  wir  es  nun  im  Nachfolgenden  versuchen,  eine  etwas  genauere 
Darstellung  jener  beiden  Formen  der  Heeres- Organisation  und  ihrer 
Tactik  zu  liefern,  so  können  wir  dabei  nicht  eine  historische  Entwicklung 
derselben  bezwecken.  Eine  solche  würde  mehr  Baum  erfordern,  als  ich 
hier  billig  ansprechen  kann,  und  es  dürfte  auch  mindestens  zweifelhaft 
sein,  ob  eine  so  weitwendige  Abhandlung  hier  am  Platze  wäre.  Ich  will 
mich  deshalb  hauptsächlich  auf  die  Darstellimg  derjenigen  Ausbildungs- 
formen der  Phalanx  und  der  Legion  beschränken,  wie  sie  sich  uns  in  den 
Zeiten  der  kriegerischen  Grösse  beider  Völker  offenbart  haben.  Ich  denke 
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dabei,  dass  es  den  in  diese  Dinge  uneingeweihten  Leser  vielleiclit 
jfieresareii  dürfte  zn  erfahren,  wie  die  Heere  aussahen,  mit  denen  ein 
Mipp,  ein  Alexander  der  Grosse  und  ein  Hannibal,  ein  Marius,  Scipio 
tad  Joliiis  Cäsar  ihre  militärischen  Grossthaten  verrichteten. 

Ton  der  Phalanx. 

Unter  dem  Worte  Phalanx  verstanden  die  Griechen  jeden  ge- 
ordneten, in  einem  länglichen  Vierecke  aufgestellten  Schlachthaufen,  in 
velchem  Sinne  schon  Homer  in  seiner  Iliade  den  Ausdruck  Phalanx  ge- 
brioeht  Die  Tiefe  der  Phalanx,  d.  h.  die  Stärke  einer  Botte,  war  ver- 
Khieden.  Am  häufigsten  scheinen  8  Mann  in  eine  Rotte,  L  ö  c  h  o  s,  gestellt 
worden  zu  sein,  oft  ist  aber  auch  von  10  und  12  Mann  die  Bede.  In 
&lleD  Fällen  war  der  Phalangite  schwer  gerüstet  und  mit  einer  mindestens 
12  Fuss  langen  Stosslanze  bewaffnet 

In  jedem  griechischen  Heere  gab  es,  was  dasFussvolk  anbelangt, 
stets  mindestens  zwei  Truppengattungen:  Schwerbewaffnete  oder 
Hopliten  nnd  Leichtbewaffnete  oder  Psiliten.  Jene  bildeten 
das  e^entliche  Gros  d'Ann^e,  die  Linie,  die  Phalanx,  welche  die  Auf- 
gabe hatte,  die  feindliche  Schlachtordnung  zu  durchbrechen,  den  Feind 
über  den  Haufen  zu  werfen  und  ihn  vom  Schlachtfelde  zu  verjagen, 
während  die  Pailiten  den  leichten  Dienst  versahen,  zur  Avantgarde  und 
Flanken-Deckung,  zu  Detachirungen,  Seitenangriffen,  üeberflüglungen  und 
ZV  Eröffnung  des  Gefechtes  verwendet  wurden.  Sie  führten  weder  Schild 
noch  Lanze,  waren  jedoch,  im  Sinne  ihrer  Bestimmung,  auf  die  Hand- 
habung des  Wurfspeeres,  als  Bogenschützen  und  Schleuderer  eingeübt 

Dies  waren  die  ursprünglichen  Waffengattungen  der  griechischen 
Heere.  Aber  sehr  bald  machte  sich  die  Kothwendigkeit  der  Einführung 
eines  mittelschweren  Fussvolkes  fühlbar,  d.  h.  eines  Fussvolkes, 
vddi^  minder  schwer  gerüstet  und  beweglicher  als  die  Hopliten,  doch 
mebr  Widerstandsfähigkeit  als  die  Psiliten  besass  und  auch  den  Einzel- 
hmpf  nicht  scheuen  durfte.  Bei  seinem  grossen  Schilde  und  der  langen 
Toehtigen  Lanze  war  der  Hoplite  nur  in  der  ehernen  Masse  der  Phalanx 
n  vowenden  und  dort  war  er  auch  beinahe  unüberwindlich.  Dieses 
aattslschwere  Fussvolk  war  mit  kürzeren  Speeren  und  mit  dem  kleinen 
ruaitn  Schilde,  Pelte,  ausgerüstet,  von  welchem  es  auch  den  Namen  der 
Peltasten  f&hrte. 

Die  Beiterei  scheint  bei  den  Griechen  erst  in  späterer  Zeit 
^aed&hrt  worden  zu  sein.  In  der  Iliade  wenigstens  ist  von  dieser 
^iffengattnng  nirgends  die  Bede;    wohl  aber  wird  viel  von  den  Streit- 
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wagen   gesprochen,   auf    welchen    stehend  die  Fürsten  in  das  Gefecht 
fuhren    und    von    denen    weg    sie    ihre  Wurfspeere    auf   den    Gegner 
schleuderten,   nachdem   sie  mit  ihm   vorher   noch  mancherlei  trotzige 
Beden  gewechselt  oder  sich  von  ihm  selbst  hatten  erzählen  lassen,  wer, 
wess  Stammes  und  Landes  er  sei.  —  Noch  in  der  Schlacht  bei  Marathon 
(490  Jahre  v.    Chr.)   kämpften   die   Griechen  gegen    die    Perser   ohne 
Beiterei,  doch  scheint  diese,  Schlacht  den  Anstoss  zur  Errichtung  einer 
solchen  bei  den  Griechen  gegeben  zu  haben.    Später  war  die  Cavalerie 
ein  eben  so  gewöhnlicher  Bestandtheil  der  griechischen  Heere  wie  der 
heutigen,  und  man  weiss,  mit  welcher  Geschicklichkeit  sie  in  den  Schlachten 
Alexander's  des  Grossen  verwendet  wurde.  Doch  bildete  sie  bei  den  Griechen 
niemals    einen    integrirenden   Bestandtheil   der   Phalanx,    wie    bei    der 
römischen  Legion,  sondern  war,  wie  etwa  gegenwärtig,  in  abgesonderten 
Körpern  organisirt. 

Das  Musterbild  der  Phalanx  wurde  von  den  Makedonien!  aufgestellt, 
und  ihr  Organisator  war  Philipp,  der  Vater  Alexander's  des  Grossen.  In 
den  Kriegen  gegen  die  eigentlichen  Griechen,  gegen  die  Perser  und  noch 
lange  nachher,  stand  sie  in  dem  Bufe  der  ünüberwindlichkeit,  und  wenn 
sie  später  gegen  die  Bömer  den  Kürzeren  zog,  so  hatte  dies  nicht  etwa 
seinen  Grund  in  der  besseren  logistischen  Organisation  der  Legion  — 
hatte  diese  doch  selbst  die  Form  der  Phalanx  angenommen  —  .sondern 
in  der  grösseren  Geschicklichkeit  und  Kriegsübung  der  römischen  Feld- 
herren, wie  auch  in  dem  höheren  Nationalgefühle  und  in  der  Tapferkeit 
des  römischen  Soldaten. 

Wenn  wir  nunmehr  von  der  Phalanx  reden,  so  werden  wir  dabei 
immer  von  den  Einrichtungen  sprechen,  wie  sie  bei  den  Makedoniern 
bestanden. 

Die  tactische  Einheit  niederster  Ordnung  war  bei  der  makedonischen 
Phalanx,  und  zwar  bei  den  Hopliten  oder  Schwerbewaffnete  n, 
die  Syntagma,  in  anderen  Gegenden  Griechenlands  oft  auch  Xenagi  e 
genannt  Sie  bildete  ein  Viereck  von  16  Mann  Breite  und  16  Mann 
Tiefe  und  zählte  denmach  256  Mann.  Ihr  Commandant  hiess  Syntag- 
matarch  und  stand  normalmässig  hinter  seiner  Syntagma  mit  einem 
Adjutanten  (Hyperetes),  einem  Herold  und  einem  Trompeter  zur  Seite. 

Der  Abstand  eines  Mannes  vom  anderen  war  2'/^  bis  3  Fuss,  was 
ihm  die  Möglichkeit  gewährte,  von  seinen  Waffen  im  Gefechte  den  noth- 
wendigen  Gebrauch  zu  machen.  Es  ist  leicht  einzusehen,  wie  sehr  diese 
lockere  Aufstellung  die  Evolutionen  der  Phalanx  erschweren  musste,  da 
dem  Manne  bei  der  Richtung  das  wichtige  Hilfsmittel  der  Ellbogen- 
Fühlung  abging. 
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Die  Syntagma  umfasste  demnach  16  Botten  (Löchoi).  Der  Com- 
caadant  einer  Botte  hiess  Locbagös  oder  Hegemon  und  stand  an 
kr  Spitze  derselben,  d.  L  im  ersten  Gliede;  er  musste  ein  Mann  von 
iSrparlicher  Kraft  und  anerkannter  Tapferkeit  sein.  Der  ihm  in  der 
Sötte  im  Bange  Nächststehende  war  der  Uragös;  er  stand  an  der 
^ue  der  Botte,  also  im  16.  Gliede,  nnd  hatte  w&hrend  des  Kampfes 
fie  Ordnung  in  der  Botte  anfirecht  zu  erhalten.  Das  erste  Glied  der 
Sratagma  bestand  demnach  aus  den  Lochagen ,  das  letzte  aus  den  üragen. 
Die  Botte  war  femer  in  4  Enomotfen  (Enomotfa)  zu  4  Mann 
eingetheilt,  so  dass  der  1.,  2.,  3.  und  4.  Mann  zur  ersten,  der 
5^  6^  7.  nnd  8.  Mann  zur  zweiten  Enomotia  u.  s.  f.  gehörte.  Der 
Obmann  der  Enomotia  stand  allemal  an  der  Spitze  derselben. .  Hiedurch 
theilte  eich  die  Syntagma  nach  der  Länge,  d.  h.  parallel  mit  der  Front, 
im  Sinne  der  Enomotien  in  4  Abtheilungen  ä  4  Glieder.  Zwei 
Enomotfen  bildeten  sofort  eine  Dimoirfa  oder  halbe  Syntagma  nach 
der  Länge. 

Zwei  nebeneinander  stehende  Botten,  d.  h.  die  1.  und  2.,  die  3. 
nnd  4^  die  5.  nnd  6.  Botte  u.  s.  f.,  hiessen  eine  Dilochfa  und  der 
ältere  der  beiden  Lochagen,  der  sie  befehligte,  hiess  in  dieser  Eigen- 
schaft der  1 .,  2.,  3.,  4.,  ....  8.  Dilochit  (Dilochltes).  Zwei  Dilochien 
oder  4. Botten  (64  Mann)  war  einß  Tetrarchie  (Tetrar chfa)  und  der 
lltere  der  beiden  DUochiten  ward  Tetrarch  (Teträrchos)  genannt. 
Zifei  Tetrarchien  aber  oder  8  Botten  (128  Mann)  setzten  sich  zu  einer 
Taxis  znsammen,  deren  Commandant  den  Titel  Taxiarch  (Taxiärchos) 
f&hrte.  Die  Taxis  umfasste  demnach,  wie  die  Dimoirfa,  die  halbe  Syntagma 
>iiese  aber  senkrecht  auf  die  Front  getheilt. 

In  jeder  Botte  hiessen  ferner  die  Männer  der  mit  UQgeraden  Zahlen 
indidrten  Glieder,  also  des  i.,  3.,  6.,  7., 15.  Gliedes,  die  Pro  to- 
staten (Voranstehenden),  die  anderen  die  Epis taten  (Nachstehenden). 
Der  Lochagös  war  demnach  der  1.  Protostat  und  der  1.  Enomotarch, 
die  ftbrigen  Enomotarchen  waren  der  3.,  6.  und  7.  Protostat,  und  der 
Uragös  endlich  war  der  8.  Epistat.  —  Diese  Eintheilung  war,  wie  wir 
später  sehen  werden,  der  phalangitischen  Tactik  wegen  von  Wichtig- 
i«tt,  zeigt  uns  aber  auch,  auf  welch'  hohem  Grade  der  Ausbildung  diese 
Tactik  gestanden  haben  musste.  Die  Nebenmänner  wurden  Paras taten 

fenannt  i§ 

Man  ersieht  aus  dieser  kurzen  Darstellung,  welcher  grossen  Theil- 
Wkeit  die  Syntagma  und  dadurch  auch  die  ganze  Phalanx  fähig  war. 
iKete  Theilbarkeit  gestattet  aber  auch  einen  Schluss  auf  ihre  Beweg- 
lichkeit zu  ziehen,  besonders  wenn  man  bedenkt,  dass  der  Laufschritt  für  den 
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Zweck  rascherer  EntwicUangen  schon  damals  eingefllhrt  war  und  angewendet 
wurde./  Die  Syntagma  konnte  sich  also,  etwa  bei  Durchschreitung  eines 
Defil^s,  oder  bei  Märschen  überhaupt,  ebensowohl  in  Enomotfen  oder 
Dimoirfen,  als  in  Dilochfen,  Tetrarchfen  und  Taxeis,  d.  h.  2,  4  oder  8 
Glieder  breit,  in  Beihen-Golonne  setzen,  und  die  Umstände  mussten  ent- 
scheiden, welche  von  diesen  Golonnen-Arten  zu  wählen  war. 

Die  vordere  Seite  oder  die  eigentliche  Front  der  Syntagma  wie 
auch  der  ganzen  Phalanx,  hiess  Protolochfa;  das  Aufdecken  der 
Männer  in  der  Botte  nannte  man  zyg^in,  das  Eichten  der  Glieder 
stöchein.  Ich  erwähne  diese  Dinge  hier  ^Bshalb,  um  zu  zeigen,  dass 
auf  Ordnung  in  Beihe  und  Glied  schon  damals  nicht  minder  gesehen 
wurde,  wie  jetzt 

Wir  übergehen  nun  zur  Zusanmienstellung  der  Syntagmen  in 
grössere  Truppenkörper. 

Zwei  Syntagmen  (32  Botten  =  512  Mann)  machten  einePenta- 
kosiarchie  (Pentakosiarchfa)  aus,  deren  Befelshaber  Pentakosiarch 
(Pentakosiärchos)  hiess. 

Zwei  Pentakosiarchien  (4  Syntagmen  =  64  Botten  =  1024  Mann) 
wurden  eine  Ghiliarchie  (Chiliarchla,  von  chilion  =  1000)  und  ihr 
Commandant  Chiliarch  (Chiliärchos)  genannt. 

Zwei  Chiliarchien  (8  Syntagmen,  4  Pentakosiarchien,  128  Botten, 
2048  Mann)  bildeten  eine  Merarchie  (Merarchfa),  deren  Chef  Merarch 
(Merärchos)  hiess. 

Zwei  Merarchien  setzten  sich  ferner  zu  einer  tactischen  Armee- 
Einheit  höherer  Ordnung,  d.  i.  zur  Phanlangarchie  (Phanlangarchia), 
oder  rundweg  Phalange  zusammen,  deren  Commandant  den  Titel 
Phalangarch  (Fhalangärchos)  oder  Hypo-Strat^gos  (Ünter-Feldherr)  führte 
und  zu  den  höheren  Officieren  des  Heeres  gehörte.  Die  Phalangarchie 
bestand  aus  2  Merarchien,  4  Chiliarchien,  8  Pentakosiarchien,  16  Syntagmen, 
256  Botten  mit  4096  Mann. 

Bei  der  ersten  Organisation  des  makedonischen  Heeres  nach  dieser 
Weise,  bestanden  blos  4  Phalängarchien ,  welche  jedoch  später,  durch 
Alexander  den  Grossen  in  dem  Kriege  gegen  die  Perser,  auf  6  vermehrt 
wurden.  In  meinem  Aufsatze  über  die  Schacht  bei  Issus  ^)  habe  ich  hievon 
Erwähnung  gethan,  und  dort  auch  ^  Namen  der  sechs  Hypo-Strategen, 
welche  diese  Heeres-Abtheilungen  befehligten,  angegeben. 

Zwei  neben-  oder  hintereinander  stehende  Phalangen  bildeten  eine 
Diphalangarchie,  die  halbe  Zahl  der  Phalängarchien  hiess  Flügel 

*)  Band  XII  des  Organes,  Seite  185. 
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ad  die  Gesanuntheit  derselben  Monophalanx.  Für  diese  Heerestheile 
pb  68  keine  besonderen  Commandanten ,  sondern  es  wurden  ^  wenn 
r)uig«  d.  h.  am  Schlachttage,  einzelne  von  den  Hypo-Strategen  hiezu 
aannl 

Alle  Befehlshaber  grösserer  Abtheilongen,  also  alle  Pentakosiarchen, 
•Uliarchen,  Merarchen  und  Phalangarchen,  waren  besondere  Personen, 
sdt  wie  bei  der  Legion,  wo  der  älteste  Genturio  in  jeder  Ordo  zugleich 
ik  Ordo,  und  der  älteste  Genturio  der  Legion  nicht  nur  seine  Genturie 
aid  Ordo,  sondern  die  Legion  selbst  commandirte. 

Alle  Abtheilungen,  selbst  die  Syntagmen,  waren  durch  kleine  Inter- 
ralle  getrennt ;  zwischen  den  beiden  Flügeln  der  Hopliten  war  das  Inter- 
rall  etwas  grösser  und  hiess  Arapös  (Nabel). 

Der  normalmSssige  Stand  der  Hopliten  oder  Schwerbewaffneten 
iietmg  demnach  unter  König  Philipp  16.384,  unter  Alexander  dem 
•irossen  24.576  Mann.  Der  makedonische  Hoplite  trug  einen  Helm, 
einen  ans  Stahlschoppen  gefertigten  oder  aus  Eettchen  geflochtenen 
Panzer,  stählerne  Beinschienen  am  linken  Fusse,  einen  grossen  ovalen, 
mind»teiis  3  Fass  hohen  Schild  (Thyrea)  am  linken  Arme,  eine  24  Fuss 
lange,  oben  beschiente  Stosslanze  (Sarisse)  in  der  rechten  Hand,  und  das 
griechische  Schwert  (Machära)  an  der  rechten  Seite. 

An  mittelschwerem  Fussvolk,  d.  h.  an  Peltasten,  zählte 
das  Heer  Alexander's  des  Grossen,  wie  es  scheint,  blos  3  Ghiliarchien 
'  der  circa  3000  Mann.  Sie  bildeten  eine  Art  Leibgarde  des  Königs,  hiessen 
'üe  Hetären  zu  Fuss  (Hetairoi  =  Freunde,  Genossen  des  Königs),  und 
vurden  wegen  ihrer  runden,  silberbeschlagenen  Schilde  auch  Hypaspisten 
Randschndner),  oder  Argyraspisten  (Silberschildner)  genannt.  Sie 
t-a^en  den  Helm,  den  Brusthamisch  und  das  Schwert  der  Hopliten,  nur 
fiirten  sie  anstatt  der  grossen  und  schweren  Thyrea,  die  kleine  runde 
?t\\t  und  statt  der  Sarisse  den  etwa  12  Fuss  langen  Speer  (Döry)  und 
iie  Wurflanze  (Akontion), 

Die  Psiliten  oder  die  Leichtbewaffneten  zählten  zur 
Phalanx  j  waren  halb  so  stark  wie  die  Hopliten  und  standen  nur 
^  Glieder  tiet 

Der  Sjntagma  bei  den  Hopliten  entsprach  dieHekatontarchie 
Hc'katontarchia)  der  Psiliten.  Sie  bildete  die  erste  tactische  Einheit 
iiS«T  Waffengattung  und  zählte  wie  die  Syntagma  16  Rotten,  woraus 
k:Ii,  bei  der  Tiefe  von  8  Mann',  ihre  Stärke  mit  128  Mann  ergibt. 
Ilx  Cemmandant  hiess  Hekatontarch  (Hekaton  war  das  Wort  für  die 
Zi  100). 
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Was  bei  der  Syntagma  von  den  BottenfÜhrern  (Lochagöi),  Botten- 
schliessern  (üragöi),  von  den  Proto-  und  Epistaten,  dann  von  den  Eqo- 
motien  und  Enomotarchen  gesagt  wurde,  gilt  in  gleicher  Weise  auch 
für  die  Hekatontarchie  der  Psiliten.  Nur  die  Tetrarchie  (4  Botten)  dort 
nannte  man  hier  Sjstasis,  ihren  Chef  Systasiarch,  und  die  Taxis  dort 
(8  Rotten)  hiess  hier  Pentökontarchfa  und  ihr  Chef  Pentekontareh ; 
die  Systasis  zählte  32,  die  Pentekontarchie  64  Mann. 

Die  Zusammenstellung  der  Hekatontarchien  zu  grosseren  Abtheilnngen 
war  wie  folgt: 

Zwei  Hekatontarchien  (32  Botten,  256  Mann)  formirten  eine 
Psilagie  (Psilagfa),  ihr  Commandant  hiess  Psilagös. 

Zwei  Psilagien  (4  Hekatontarchien,  64  Botten,  512  Mann)  waren 
eine  X  e  n  a  g  i  e  (Xenagla),  ihr  Chef  war  der  Xenagös. 

Zwei  Xenagien  (8  Hekatontarchien,  4  Psilagien,  128  Botten, 
1024  Mann)  bildeten  ein  Systremma,  dessen  Chef  Systrenunatarch  ge- 
nannt wurde. 

Zwei  Systremmen  (16  Hekatontarchien,  8  Psilagien,  4  Xenagien, 
256  Botten  und  2048  Mann)  schlössen  sich  zu  einer  Epixenagie 
(Epixenagfa)  zusammen  und  hatten  den  Epixenagös  zum  Conmiandanten. 

Zu  jeder  Phalangarchie  gehörte  an  LeichtbewafTneten  eine  Epixenagie. 

Zwei  Epixenagien  (32  Hekatontarchien,  16  Psilagien,  8  Xenagien, 
4  Systremmen,  512  Botten,  4096  Mann)  bildeten  einen  S tiphos  und 
3  Stiphos,  oder  das  gesammte  Corps  der  Psiliten,  hiess  E  p  i  t  a  g  m  a  und 
sein  Chef  Epitagmatarch. 

Die  Psiliten  waren,  wie  oben  bereits  erwähnt  wurde,  auch  bei  den 
Makedoniem  nur  leicht  gerüstet;  sie  trugen  weder  Helm  und  Brust- 
harnisch, noch  Beinschienen,  Schild  und  Sarisse.  Alle  diese  Dinge  hätten 
nur  ihre  Beweglichkeit  beeinträchtigt.  Ausser  dem  Schwerte  führten  sie 
entweder  den  leichten  Wurfspeer  (Akontion),  oder  Bogen  und  Pfeile,  oder 
die  Schleuder  mit  einem  Vorrathe  an  geeigneten  Steinen. 

Bei  der  Reiterei  nannte  man  den  kleinsten  selbständig  auftretenden 
Körper  eine  II e  oder  Ilarchie.  Der  erstere  Ausdruck  war  gebräuch- 
licher. Sie  stellte  ein  Viereck  von  8  Pferden  in  der  Front  und  8  Pferden 
in  der  Tiefe  vor  und  zählte  somit  64  Pferde.  Ihr  Commandant  hiess 
Ilärchos.  Alle  grösseren  Cavalerie-Körper  waren  aus  Den  zusammenge- 
setzt. Es  unterliegt,  wie  ich  glaube,  keinem  Zweifel,  dass  auch  hier,  wie 
bei  den  Hopliten,  die  Botte  Löchos,  der  Bottenfuhrer  Lochagös  und  der 
Bottenschliesser  Uragös  hiess,  und  dass  eine  Eintheilung  in  Dilochien, 
in  Enomotien  und  Tetrarchien  bestand,  wenn  auch  diese  Abtheilungen 
vielleicht  anders  benannt  wurden. 
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Die  griysseren  Beiterkörper  waren  auf  folgende  Weise  zusammen- 


Zwei  Den  (16  Rotten,  128  Pferde)  bildeten  die  Epilarchie,  ihr 
hiess  Epilarch. 

Zwei   Epilarchien   (32   Sotten,   266    Pferde,    4   Ben)    hiess    eine 
arentinarchie,  ihr  Chef  Tarentinarch. 

Zwei  Tarentinarchien  (64  Botten,  512  Pferde,  4  Epilarchien,  8  Ilen) 
Hrmiiten  eine  Hipparchie  und  waren  von  einem  Hipparchen  be- 
feiiligL 

Zwei  Hipparchien  bildeten  eine  Ephipparchie  (mit  128  Botten, 
1024  Pferden,  4  Tarentinarchien,  8  Ephilarchien,  16  Ilen),  ihr  Führer  war 
ein  EphipparcL 

Zwei  Ephipparchien  (266  Botten,  2048  Pferde,  4  Hipparchien, 
8  Tarentinarchien,  16  Epilarchien  und  32  Ilen)  bildeten  den  von  einem 
Telirebos  commandirten  Telos. 

Zwei  Teloi  endlich  oder  die  gesammte  makedonische  Beiterei,  hiess 
ebenfidb  das  Epitagma  und  sein  Chef  der  Epitagmatarch  der 
BeitereL 

AoBser  dieser  Beiterei  bestand  im  makedonischen  Heere,  analog  den 
Haaren  xa  Fuss  oder  Hipaspisten,  noch  eine  Oarde  zu  Pferd,  welche  den 
Namen  der  Edelschaaren  fahrte ,  durch  Jünglinge  aus  den  besten 
Familien  des  Landes  gebildet  wurde  und  in  8  Geschwader  zu  200  bis 
300  Pferden  eingetheilt  war.  Ihre  Gesammtstärke  belief  sich  demnach 
äof  etwa  2000  Mann.  Aber  neben  der  Bewachung  der  Person  des  Königs 
Viren  die  Edelschaaren,  die  man  als  den  Kern  der  makedonischen  Beiterei 
sxisah,  doch  hauptsächlich  zum  Felddienst  bestimmt,  und  es  sind  einige 
Gelegenheiten  bekannt  (bei  Issus,  Gaugamela  etc.),  wo  sie  mit  ausser- 
ordentlicher, todesverachtender  Tapferkeit  fochten.  Von  den  beiden  Corps 
^^r  kaiserlichen  Garde,  d.  h.  sowohl  von  den  Fusshetären  als  von 
ien  berittenen  Edelschaaren,  stand  täglich  eine  andere  Abtheilung  im 
Wachdienst  beim  Könige,  und  diese  Abtheilungen  wurden  das  Ag^ma 
CMiAnnt. 

Was  nun  die  Tactik  der  Phalanx  anbelangt,  so  stand  dieselbe  auf 
•h«m  kaum  minder  hohen  Grade  der  Ausbildung  wie  die  heutige.  Gewiss 
>.rd  Jedermann  augenblicklich  begreifen,  dass  bei  der  Natur  der  jetzigen 
F-i2«rwaffen«  die  schon  aus  relativ  grosser  Entfernung  verheerend  wirken, 
1>  Aofitellong  der  Truppen,  die  tactischen  Formen  und  die  Verwendung 
Vr  Trappen  im  Gefecht  jetzt  anders  sein  müssen,  als  sie  in  jener  frühen 
I*  waren,  wo  ein  tactischer  Erfolg  nur  durch  den  unmittelbarsten  Nahkampf 
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erreicht  werden  konnte.  Was  heutzutage,  die  Attaken  der  Cavalerie  abgerechnet^ 
so  ziemlich  zu  den  Ausnahmen  gehört,  das  Handgemenge  nämlich,, 
war  damals  die  regelmässige,  allein  nur  eine  Entscheidung  herbeiführende 
Oefechtsform.  Bogen,  Pfeile  und  Schleuder  waren  immer  nur  accessorische 
Waffen,  die  in  den  meisten  Fällen  auf  den  Ausgang  des  Qefechtes  keinen 
Einfluss  hatten  und  gegen  welche  die  Rüstung  (Harnisch,  Helm  und 
Schild)  ausreichende  Deckung  gewährte.  Ausser  der  geschickten  Führung 
des  Gefechtes  durch  den  Feldherrn,  hing  der  Erfolg  doch  hauptsächlich 
von  dem  herzhaften  Gebrauche  der  Stoss-  und  Wurflanze  sowie  des 
Schwertes  ab,  und  hierauf  mussten  demnach  alle  logistischen  Verhältnisse 
der  damaligen  Heere  wie  auch  ihre  Tactik  berechnet  sein. 

Daher  also  die  lockere  Aufstellung  der  Phalanx  (wie  aller  damaligen 
Heere),  d.  h.  der  Zwischenraum  von  2y,  bis  3  Fuss  zwischen  zwei 
Parastaten,  sowie  die  grosse  Tiefe  der  Fronten.  Ein  geringeres  Intervall 
hätte  den  kämpfenden  Phalangiten  am  freien  Gebrau/^he  seiner  Waffen 
gehindert  und  eine  geringere  Tiefe  würde  den  Durchbruch  der  Schlacht- 
linie und  die  Ueberwältigung  der  Phalanx  erleichtert  haben.  Wenn  diese 
zum  Angriffe  schritt,  fällten  die  ersten  6  Glieder  die  Lanzen,  wobei  die 
Lanzen  des  6.  Gliedes  noch  immer  um  3  Fuss  über  das  1.  OUed 
hinausragten.  In  diesem  Zustande  bot  die  Phalanx  ohne  Zweifel  einen 
furchtbaren,  grauenerregenden  Anblick  dar;  sie  war  ein  lanzenstarrender 
Eoloss,  dessen  von  16  dicht  geschlossenen  Gliedern  hervorgebrachter 
Druck  als  unwiderstehlich  geschildert  wurde. 

So  viel  der  Tactik  Arrians  zu  entnehmen  ist,  kamen  bei  der 
Phalanx  ungefähr  folgende  Bewegungen  und  Evolutionen  vor: 

Klisis  rechts,  links,  war:  rechts-,  linksum! 

Metabol^  rechts,  links,  war:  kehrt  euch  rechts,  links! 

Es  orthön  apodunai!  war  das  heutige  Front!  —  Bechts^ 
links,  wurde  bei  den  Wendungen  durch  die  Worte  „gegen  den  Speer"  — 
„gegen  den  Schild"  ausgedrückt. 

Epistroph^  rechts,  links,  nannte  man  die  Viertel-Schwenkung  einer 
Abtheilung  und 

Anastroph^  hiess  die  Herstellung  der  Front  in  die  frühere 
Stellung. 

Perispasmös    bedeutete    die    Ümkehrt-Schwenkung    einer    Ab- 
theilung, oder,  was  dasselbe  heisst,  zwei  Viertel-Schwenkungen  und 
Ecperispasmös,  eine  Dreiviertel-Schwenkung. 

Exeligmös  war  der  sogenannte  Contremarsch,  durch  welchen  die 
Front  einer  Abtheilung  nach  rückwärts  versetzt  wurde.  Es  gab  rotten- 
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veise  und  gliederweise  Contre-Märsche.  —  Bei  den  rotten  weisen 
C<)Qtre-Märscben  unterschied  man  einen  makedonischen,  einen  lake- 
üimonischen  und  einen  kretischen,  persischen  oder  chorischen 
''ontremarsch.  Beim  makedonischen  geschah  er  in  jeder  Rotte  auf 
itn  Lochagös,  wodurch  die  neue  Front  vor  die  alte  zu  stehen  kam; 
r*eim  lakedämonischen  erfolgte  er  auf  den  Uragös,  wobei  die  neue 
Front  hinter  die  alte  versetzt  wurde,  und  beim  kretischen  Contre- 
iDärsch  geschah  er  in  der  Art,  dass  in  jedelr  Botte  der  Lochagös  an  die 
^:elle  des  Uragös,  und  dieser  an  die  Stelle  des  ersteren  zu  stehen  kam, 
'•durch  jede  Abtheilung  genau  auf  dem  Platze  verblieb,  den  sie  ein- 
nahm. —  Die  gliederweisen  Contre-Märsche,  fanden  ihre  Anwendung 
oDo,  wenn  man  die  Flügel  in  das  Centrum  und  dieses  auf  die  Flügel  ver- 
^etz6]u  oder  wenn  man  das  Mittel  treffen  verstärken,  oder  die  Flügel  unter 
iich  verwechseln  wollte.  Sie  konnten  übrigens  auch  innerhalb  der  Taxeis 
üüd  Svntagmen  vorgenommen  werden. 

Pfknosis  (Verdichtung)  nannte  man  das  seitliche  Näherrücken 
<ier  Männer,  wodurch  ihre  Intervalle  sich  verringerten,  verbunden  mit 
dem  Zosammenrücken  der  Glieder,  während  man  unter 

Sjnaspismös  (Yerschildung)  jenes  dichte  Anschliessen  verstand, 
%ch  welches  Schild  an  Schild  und  Glied  an  Glied  zu  stehen  kam  und 
Ö6  Leute  nach  keiner  Seite  hin  sich  bewegen  konnten. 

Diplasiasmös  hiess  die  Verdopplung  in  Frontlänge  oder  Dichtig- 
£«;it  Bei  ersterer,  dem  Diplasiasmös  topön,  öffneten  sich  die  Rotten 
^on  der  Mitte  gegen  die  beiden  Flügel,  wodurch  die  Frontlänge  ver- 
.rGssert  wurde.  Sie  wurde  nur  selten  und  im  Angesichte  des  Feindes 
'Jemals  angewendet.  Die  zweite  Art  Verdopplung,  der  Diplasiasmös 
«t.dr<)D,  aber  geschah  dadurch,  dass  alle  Epistaten  in  die  Intervalle 
•>r  anmittelbar  vor  ihnen  stehenden  Protostaten  eintraten.  Hiedurch 
«Tirie  zwar  die  Front  nicht  länger,  die  Dichtigkeit  der  Männer  in  den 
'jüedern  aber  ward  verdoppelt,  die  Zahl  der  Glieder  jedoch  auf  die 
Hilfic  redacirt  Der  Diplasiasmös  andrön  wurde,  wie  z.  B.  in  der  Schlacht 
>&  IhuSj  dann  angewendet,  wenn  es  sich  darum  handelte,  die  Wider- 
Undskraft  der  Phalanx  rasch  zu  vermehren  und  das  Einbrechen  des 
lindes  in  ihre  Glieder  au  verhindern. 

Pia  gl  a  hiess  die  Aufstellung  einer  Truppe  in  Front  und 

Orthia  ihre  Anordnung  in  Colonne. 

L016  aber  war  der  Name  für  die  schiefe  Schlachtordnung,  bei 
*'klier  ein  Flügel  d^s  Heeres  dem  Feinde  näher  stand  als  der  andere. 

Prostaxis  war  die  Verlängerung  der  Front  durch  Abtheilungen 
^  durch  den  Diplasiasmös  topön)  auf  einen  oder  auf  beiden  Flügeln. 

1^  *tr  millt..wiaMiiMham.  Vereine.  XIV.  Bd.  1877.  10 
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Hypötaxis  hiess  die  Aufstellung  der  Psiliten  im  Haken  vor 
den  Hopliten. 

Entaxi9  endlich,  oder  Einschiebung ,  nannte  man  das  Einstellen 
der  Psiliten  Mann  für  Mann  in  die  Intervalle  zwischen  den  Hopliten. 
Eine  Entaxis  kleiner  Abtheilungen  des  Fussvolkes  in  die  Intervalle  der 
Beiterei  zur  Vermehrung  ihrer  Widerstandsfähigkeit  gegen  die  an  Zahl 
überlegenen  Beitermassen  der  Perser,  scheint  Parmenion  in  der  Schlacht 
bei  Issus  angewendet  zu  haben.  —  Auch  Scipio  Africanus  machte  in 
der  Schlacht  von  Ilinga  mit  grossem  Erfolge  von  dieser  tactischen  Form 
Gebrauch. 

Sollte  die  Phalanx  marschiren,  so  nannte  man  Epagogä  jene 
Anordnung,  bei  welcher  sich  die  Hopliten  z.  B.  tetrarchien-  oder  taxeis- 
weise,  also  in  kleinen  Fronten  von  4  oder  8  Mann  Breite  in  Colonne 
setzten.  Es  rückte  hiebei  die  1.  Tetrarchie  oder  die  1.  Taxis  aus  der 
Linie  heraus,  worauf  ihr  die  2.  Tetrarchie  oder  die  2.  Taxis  folgte  u.  s.  f. 
Dies  war  die  eigentliche  Marsch-Colonne. 

unter  der  Paragog^  hingegen  verstand  man  den  Abmarsch  aus 
der  Flanke  in  Beihen,  gleichviel  ob  die  Bichtung  des  Marsches  in  der 
Verlängerung  der  Frontlinie  oder  senkrecht  auf  diese  fiel.  Es  gab  eine 
Paragog^  rechts  und  eine  Paragog^  links.  In  beiden  Fällen  blieben  alle 
Lochagen  auf  der  einen  und  alle  üragen  auf  der  anderen  Seite.  Eine 
Paragog^  rechts  war  jene,  bei  welcher  die  Lochagen  die  rechte 
Colonnenwand  bildeten;  nach  unserer  Ausdrucksweise  war  sie  demnach 
eine  1  i  n  k  s  formirte  Beihen-Colonne.  Bei  der  Paragog^  1  i  n  k  s  marschirten 
die  Lochagen  auf  der  linken  Seite.  Man  wählte  die  Paragog^  rechts 
in  jenen  Fällen,  wo  eine  Herstellung  der  Front  nach  der  rechten  Seite 
beabsichtigt  war,  und  umgekehrt. 

Beim  Vormarsch  einer  entwickelten  Schlachtordnung  in  Paragog^ 
konnte  dies  in  einer,  zwei,  drei  oder  vier  Colonnen  geschehen,  was  dann 
eine  Paragog^  in  der  Monophalangie,  Diphalangie,  Tri- 
phalangie  oder  Tetraphalangie  hiess. 

üebrigens  hatte  jede  Paragog^  in  der  Diphalangie  einen  anderen 
Namen,  je  nachdem  bei  beiden  Colonnen  die  Lochagen  rechts,  bei  beiden 
links,  oder  auf  den  äusseren  Seiten  marschirten ;  in  den  zwei  ersteren 
Fällen  hiess  die  Formation  eine  Phalanx  homöiostomä,  im  dritten 
eine  Phalanx  antistomö. 

Phalanx  amphistomö!  war  das  Commando,  wenn  die  Phalanx, 
etwa  bei  einem  Angriffe  der  feindlichen  Beiterei  von  rückwärts,  Front 
nach  zwei  Seiten  machen  musste.    Zu   diesem  Ende  wurden  die  rück- 
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vlitigen  acht  Glieder  zur  Metabol^  und  dann  zum  Frontmarsch  auf 
eoe  angemessene  Distanz  (50  bis  100  Schritte)  beordert.  Die  beiden 
Jmüim  kehrten .  sich  dadurch  den  Bücken  und  hatten  einen  freien  Baum 
ifischen  sich,  der  zur  Aufnahme  der  Verwundeten  diente  und  es  ver- 
iiiaderte,  dass  eine  allenfalls  eintretende  Unordnung  sich  von  der  einen 
Hllile  der  Phalanx  auf  die  andere  verbreitete. 

Es  gab  auch  Quarr^s,  welche  Plaisiön,  und  wenn  sie  gleich- 
seitig waren  Plinthfon  oder  Plaisiön  isopleuron  Messen. 

Ein  Embol  on  oder  Keil  hiess  jene  Phalanx  antistom^,  bei  welcher 
die  Teten  der  Colonnen  aneinander  geschlossen,  die  Queuen  aber  durch 
«inen  entsprechend  grossen  Zwischenraum  getrennt  waren.  Die  entgegen- 
gesetzte Anordnung  nannte  man  einen  Hohlkeil  Koil^mbolon. 

Bagte  die  eigene  Schlachtordnung  mit  einem  Flügel  über  die 
(Endliche  hinaus,  so  war  dies  eine  Hyperk^rasis  (üeberflüglungl 
bxA  dies  bei  beiden  Flügeln  statt,  eine  Hyperphalängesis  (üm- 
bssang). 

Die  Commandowörter  waren  kurz  und  bündig,  und  wo  im  Oetöse 
des  Gefechtes  die  Stimme  des  Commandirenden  nicht  mehr  ausreichte, 
da  halfen  die  Trompeten-Signale  oder  die  durch  die  Hypereten  über- 
brachten Befehle  nach. 

Dies  Wenige  wird  genügen,  um  die  hohe  tactische  Ausbildung  der 
altgrieehischen  Infanterie  in  das  rechte  Licht  zu  stellen;  insbesondere 
aber  wird  es,  wie  ich  glaube,  zur  Beseitigung  der  Ansicht  beitragen,  es 
^ei  die  makedonische  t^halanx  ein  schwerfälliger,  unlenksamer  Körper 
gewesen. 

Wir  übergehen  nun  zur  Beschreibung  der 

römischen  Legion^ 

^r  anderen  logistischen  Hauptform  des  Alterthums. 

Die  Legion  hat  in  ihrem  mehr  als  tausendjährigen  Bestände  so 
viele  organisatorische  Veränderungen  erfahren,  dass  ich  hier,  mehr  noch 
äli  bei  der  Phalanx,  von  ihren  verschiedenen  Ausbildungs  -  Phasen 
iMien  und  mich  nur  auf  das  Wesentliche  beschränken  muss. 

In  den  ältesten  Zeiten  sollen  die  römischen  Eriegsheere  auf  eine 
in  Phalanx  ähnliche  Art,  d.  b.  in  compacten  ungetheilten  Schaaren 
Aigfsteüt  gewesen  sein,  und  erst  in  einem  der  Kriege  gegen  die 
^4«ter  sei  von  den  Bömern  die  Manipular-Stellung  ihrer 
I>fiiRien  eingeführt  worden,  bei  welcher  Ordnung  sie  etwa  300  Jahre 
^H  rerblieben. 

10» 
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Was  die  Stärke  der  Legion  in  der  republikanischen  Zeit  anbe- 
langt, so.  ist  zwischen  einer  eigentlichen  römischen  (städtischen) 
und  einer  bundesgenössischen  Legion  zu  unterscheiden. 

Die  römische  Legion  hatte  in  der  späteren  Zeit  einen  normalen 
Stand  von  5600,  jene  der  Bundesgenossen  von  5680  Mann. 

Dazu  kamen  dann  noch  die  in  die  Legionen  nicht  eingetheilten 
sogenannten  Accenses,  welche  zum  Ersatz  der  Abgänge  bestimmt 
waren.  Ihre  Anzahl  richtete  sich  nach  der  Grösse  der  Armee  und  betrug 
für  ein  consularisches  Heer  (2  römische  und  2  bundesgenössische  Legionen) 
circa  2000  Mann,  worunter  etwa  zwei  Fünftheile  Beiter. 

Die  Stellungspflicht  der  Bundesgenossen  überstieg  jedoch  per  Legion 
die  oben  angegebene  Zahl.  Aus  diesem  üeberschuss,  Fasssoldaten  und 
Beiter,  wurde  das  Corps  der  Extraordinarii  zusammengestellt, 
das  den  Dienst  der  Vorhut  und  Nachhut  zu  versehen  hatte  und  bei 
einem  consularischen  Heere  ungefähr  400  Mann  Fassvolk  und  220  Beiter 
zählte. 

Die  Legion  bestand  gleichmässig  (immer  von  der  späteren  repu- 
blikanischen Zeit  gesprochen)  aus  5270  Mann  Infanterie  und  aus  330 
(bei  den  römischen)  oder  410  Mann  Beiterei  (letztere  Zahl  bei  den 
bundesgenössischen  Legionen).  Die  Infanterie  der  Legion  aber  theilte 
sich  in  4060  Mann  eigentliche  Legionäre,  d.  i.  schweres,  und  in 
1210  Mann  Yeliten  oder  leichtes  Fussvolk. 

Das  schwere  Fussvolk  der  Legion  war  wieder  in  drei  Abtheilungen 
geschieden,  und  zwar  in  1620  Mann  Has taten,  in  1620  Mann  Prin- 
cipe n  (principes)  und  in  820  Mann  Triarier;  jene  bildeten  bei  der 
gleich  näher  zu  erörternden  Manipular- Aufstellung  der  Legion  die  erste, 
die  Principen  die  zweite  und  die  Triarier  die  dritte  Linie.  Je 
nachdem  die  Aasgehobenen  dieser  oder  jener  Classe  der  römischen 
Bürgerschaft  angehörten,  noch  keinen  Feldzug  oder  deren  mehrere 
mitgemacht  hatten,  wurden  sie,  dem  Gesetze  nach,  in  eine  der  erwähnten 
Abtheilungen  oder  in  die  Beiterei  eingetheilt.  Die  Yeliten  bestanden 
aus  den  jüngsten,  die  Triarier  aus  den  ältesten,  tapfersten  und  ver- 
lässlichsten Kriegern. 

Die  t actische  Einheit  war  bei  der  Manipular- Stellung  der  Legion 
der  Manipulus.  Er  war  der  zehnte  Theil  einer  jeden  Linie  und  hatte 
bei  den  Hastaten  und  Principen  die  Stärke  von  162,  bei  den  Triarien 
von  82  Mann.  Jeder  Manipulus  aber  theilte  sich  in  zwei  Centurien, 
welche  demnach  in  der  1.  und  2.  Linie  81,  in  der  3.  Linie  41  Mann 
zählten. 
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Der  Hanipel  war  bei  den  Hastaten  und  Principen  10,  bei  den 
Tritfiem  aber  nur  5  Mann  tief  aufgestellt;  es  gab  also  da  wie  dort 
16  Botten,  von  welchen  die  ersten  8  Botten  zur  Bechten  die  erste, 
ik  folgeaden  8  Botten  die  zweite  Centurie  bildeten.  Der  Gomman- 
dast  einer  Centurie  hiess  Centurio  und  stand  hinter  der  Mitte  seiner 
Abtheflang. 

Der  Führer  der  Botte  wurde  Tergiductor  genannt  und  hatte 
seoieD  Platz  am  Schlüsse  seiner  Botte.  Eine  weitere  Eintheilung  des 
Jianipels,  ähnlich  jener  in  Dilochien,  Tetrarchien  und  Taxeis,  in  Enomotien 
und  Dimoirien  bei  der  griechischen  Syntagma,  war  hier  unbekannt.  Aus 
diesem  Grande  hatte  die  Legion  auch  weitaus  nicht  jene  Beweglichkeit 
md  ManöTrir-Fähigkeit  wie  die  Phalanx  der  Makedonier,  ungeachtet  diese 
in  grösseren  Körpern  organisirt  war. 

Es  gab  also  nach  Obigem  in  jeder  Legion  10  Manipel  der  Hastaten, 
der  Principen  und  der  Triarier,  demnach  im  Ganzen  30  Manipel. 

Die  10  Manipel  der  Hastaten,  welche  die  erste  Linie  formirten,  waren 
dardi  Intervalle  von  ihrer  eigenen  Breite  getrennt.  Genau  hinter  diesen 
InteiraDen  standen  in  gleicher  Weise  die  10  Manipel  der  Principen,  und 
hinter  den  Intervallen  dieser  letzteren  standen  die  10  Manipel  der 
Triarier.  Der  erste  Manipel  der  Principen  stand  allemal  hinter  dem 
ersten  Intervall  der  Hastaten,  also  links  hinter  dem  1.  Manipulus 
der  letzteren.  Die  Manipel  der  Triarier  waren  auf  jene  der  Hastaten 
gedeckt  Die  Treffen-Distanz  war  100  Schritte. 

Der  erste  Manipel  der  Hastaten,  der  Principen  und  der  Triarier  machten 
zusammen  eine  Ordo  oderCohors  aus;  ebenso  die  zweiten,  dritten  und 
viaien  eta  Es  gab  hienach  in  jeder  Legion   10  Ordines    oder  Cohorten. 

Jeder  Manipulus  wurde  durch  den  älteren  der  beiden  Centurionen, 
ia  unabänderlich  die  1.  Centurie  commandiren  musste,  die  Ordo  aber 
dmreh  den  älteren  Centurio  der  Triarier  befehligt.  Die  60  Centurionen 
i^  Legion  hatten,  ihrem  Bange  gemäss,  bestimmte  Plätze.  Das  Avance- 
Bient  ging  von  der  2.  Centurie  der  Hastaten  der   10.  Ordo,   erst   durch 

alle  Ooturien  derselben  Ordo,  dann  auf  die  9.,  8.,  7 Ordo,  immer  durch 

*D*  6  Centurien  derselben  Ordo,  bis  zum   1.  Centurio  der  Triarier   der 
l'Ordoüber^  welcher  der  älteste  war  und  den  höchsten  Hang  bekleidete. 
Die  CeDturiones  führten,  von  unten  auf  gezählt,  folgende  Namen 

60.  Centurio:  Decimus  hastatus  posterior, 
59.         j,         Decimus  hastatus  prior, 
58.  n         Decimus  princeps  posterior, 

57.  „         Decimus  princeps  prior. 
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56.  Genturio:  Decimus  triarius  posterior, 

55.        „  Decimus  triarius  prior, 

54.        „  Nonus  hastatus  posterior, 

53.        „  Nonus  hastatus  prior, 

52.        „  Nonus  princeps  posterior, 


48.        „         Octavus  hastatus  posterior, 


42.        „         Septinius  hastatus  posterior. 


36.        „         Sextus  hastatus  posterior. 


30.        „         Quintus  hastatus  posterior. 


24.        „         Quartus  hastatus  posterior. 


18.        „         Tertius  hastatus  posterior, 


12.        „         Secundus  hastatus  posterior, 


6.  „  Primus  hastatus  posterior, 

5.  „  Primus  hastatus  prior, 

4.  „  Primus  princeps  posterior, 

3.  „  Primus  princeps  prior, 

2.  „  Primus  triarius  posterior, 

1.  „  Primus  triarius  prior. 

Der  Primus  triarius  prior,  auch  Primipilus  genannt,  war  dann 
auch  der  wirkliche  Commandant  der  Legion  in  allen  disciplinaren  und 
administrativen  Beziehungen,  wenn  ihm  auch  auf  dem  Schlachtfelde  einer 
der  Militär-Tribunen  als  Legions- Chef  vorgesetzt  wurde. 

Die  Teilten  oder  leichten  Truppen  standen  gewöhnlich  im 
vierten  Treffen,  waren  in  10  abgesonderte  Centurien,  welche  sich  in 
12  Botten  ä  10  Mann  Tiefe  rangirten,  getheilt,  und  deckten  sich, 
Genturie   für    Centurie,    auf  die   Manipel   der   Principen.    Im   Kampfe 
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jedoch  hatten  sie  ihren  Platz  vor  der  Legion,  wo  sie  das  Gefecht 
ero&eten,  über  die  Bewegungen  der  Legion  gleichsam  einen  Schleier, 
'lelnm«  daher  Yelites)  breiteten,  und  den  Feind  so  lange  beunruhigten, 
lis  de,  wenn  es  zum  wirklichen  Angriffe  kam,  einberufen  und  dann, 
3idi  der  Lage  der  Umstände,   auf  verschiedene  Art  verwendet  wurden. 

Wie  oben  bereits  erwähnt  wurde,  gehörten  zum  Stande  einer  Legion 
Qoch  330  oder  410  Mann  Reiterei.  Es  ist  .nun  sehr  wahrscheinlich, 
im  der  Ueberschuss  von  80  Beitem  bei  jeder  bundesgenössischen  Legion 
i&it  noch  anderen  Accenses  zu  Pferd  zur  Bildung  des  Corps  der  Extra- 
ordisarii  verwendet  wurde,  wodurch  die  Beiterei  bei  allen  Legionen  eine 
gleiche  Stärke  erhielt.  Diese  330  Pferde  waren  in  10  Türmen 
i  33  Pferde  getheilt  und  rangirten  sich  in  jeder  Turme  zu  8  Botten 
4  Pferde  tiefl  Der  Gommandant  der  Turme  hiess  Decurio  und  stand 
vor  der  Mitte  seiner  Abtheilung.  Der  Chef  der  gesammten  Beiterei  im 
Heere  hatte  den  Titel  Präpösitus  Cälerum,  oder,  wenn  ein  Dictator 
enumt  war,  Magister  ^quitum. 

Die  eigentliche  römische  Beiterei  war  bekanntlich  dem  Bitter- 
Stande,  einer  Art  Halbadel  entnommen,  weshalb  auch  kein  Plebejer,  und 
wir  er  auch  noch  so  reich  und  vornehm,  als  Beiter  dienen  durfte.  In 
RiiDg  und  Bezügen  stand  selbst  der  gemeine  Beiter  dem  Centurio  des 
FossTolkes  gleich. 

Die  römische  Beiterei  hat  übrigens,  nebenher  gesagt,  dennoch  nie 
riel  geleistet,  nnd  selbst  gegen  die  halbwilden  Numidier  fast  jedesmal 
JenEäraeren  gezogen.  Die  Ursache  hievon  lag  vielleicht  in  den  schlechten 
Pferde -Ra9en  Italiens  und  in  dem  Mangel  an  Sattel  und  Steig- 
bügel 

Zn  den  höheren  Officieren  der  römischen  Heere  gehörten :   1.  die 

Tribnni  militum,  in  der  Zahl  von   sechs  f&r  jede  Legion.  Jeder 

Tribun  commandirte  zwei  Monate  lang  die  Legion  im  Gefecht,  während 

4ie  übrigen   fünf  zu  allerlei  anderen  Diensten  nach  ihren  Fähigkeiten 

verwendet  wurden.    Sie   hatten  z.    B.    die  Vertheilung  der  Waffen   zu 

l^^rgen,  die  Wachen,  die  Spitäler,  die  Polizei  und  Ordnung  im  Lager, 

'i^e  ins&bung  der  gerichtlichen  ürtheile,  das  Exerciren  u.   dgl.  m.   zu 

Sb^rwachen.  Anfänglich  konnte  Jeder  von  der  Pike  auf  zum  Tribun  vor- 

ricken. .  später  wurden  jedoch  nur  junge  Leute  aus  dem  Patricier-  und 

^^  dem  Ritterstande  zu  Tribunen   gewählt,  um  sie  hiedurch  für  höhere 

l^^^ten  tauglich  zu  machen.   Unter  Julius  Cäsar  wurden  die  Tribunen 

^WbeDd  mit  dem  Commando  von  Theilen  der  Legion  betraut,  die  Legion 

*^M  aber  wurde  von  einem  Legaten  befehligt.  Unter  den  Kaisern  hiess 

^LegioDs-Chef  Tribunus  legionis. —  2.  die  Legaten;  sie  standen 
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der   Person    des   Armee  -  Commandanten   am   nächsten ,    der   auch   die 
Art   ihrer   Verwendung   bestimmte.   Ihre  Anzahl  war  nicht  festgesetzt. 

Das  schwereFussYOlk  der  Legion  trag  Helme,  Brastharnische, 
Beinschienen  am  rechten  Fasse  und  führte  das  Scutum,  d.  i.  den 
grossen  viereckigen  Schild.  Zum  Angriffe  waren  die  Hastaten  und  Prin- 
cipen  mit  einem  Speer,  dem  Pilum,  mit  dem  Yerutum,  d.  i.  einem 
Wurfspiess  und  mit  2  bis  3  leichten  Wurflanzen,  die  Triarier  aber  blos 
mit  der  Hasta,  einer  schweren  Pike,  ausgerüstet. 

Das  Pilum  war  V/^^  lang,  von  oben  bis  etwa  zur  Mitte  herab 
mit  Eisenschienen  beschlagen  und  mit  einer  scharfen,  pfeilartigen  Spitze 
versehen. 

Das  Verutum  war  ebenfalls  4y,^  lang,  aber  um  vieles  leichter 
als  das  Pilum,  und  diente  zum  Wurfe,  wozu  auch  die  kleinen,  3'  langen 
Wurflanzen  (tela  oder  gaesa)  verv^endet  wurden.  Die  Hasta  der 
Triarier  aber  war  ein  starker,  10  bis  11^  langer  Speer. 

Die  Hasta  velitaria  endlich,  oder  die  Velitenlanze ,  hatte 
eine  Länge  von  3^  und  war  die  Hauptwaffe  der  leichten  Truppen 
(Veliten),  bei  denen  übrigens  noch  jeder  Mann  6  bis  7  leichte  Wurf- 
lanzen, wie  jene  der  Hastaten  und  Principen,  und  die  Parma,  d.  i.  den 
kleinen  runden  Schild  führte. 

Ausserdem  war  jeder  Soldat  noch  mit  dem  kurzen,  20  y,'^  = 
55.20m  langen,  breiten  zweischneidigen  Schwerte  ausgerüstet. 

Die  Beiterei  war  anfangs  leicht  bewaffnet  wie  die  Veliten; 
später  erhielt  sie  jedoch  die  schwere  doppelte  Stosslanze  und  das  lange 
griechische  Schwert. 

So  stand  es  mit  der  tactischen  Organisation  der  römischen  Legion  bis 
nach  dem  zweiten  punischen  Kriege,  wo  sie  es  zum  ersten  Male  mit  den 
auf  griechische  Art  eingerichteten  Phalangen  der  Karthager  zu  thun 
bekam,  denen  sie  bei  der  Lockerheit  ihrer  Aufstellung  nicht  zu  wider- 
stehen vermochte.  Aber  schon  früher,  in  den  Kämpfen  mit  dem  be- 
herzten und  beweglichen  Volke  der  cisalpinischen  Gallier,  hatten  die 
Bömer  mehrmal  zu  ihrem  Schaden  die  Erfahrung  gemacht,  dass  die 
vielen  Lücken  ihres  ersten  Treffens  nichts  taugten.  Die  Gallier  warfen 
sich  in  dem  ungestüm  ihrer  Angriffe  ohne  viel  Bedenken  in  die  Inter- 
valle der  Hastaten  -  Linie,  umwickelten  rasch  die  Manipel  derselben, 
hieben  von  allen  Seiten  ein  und  desorganisirten  dieses  erste  Treffen  oft 
ehe  noch  die  Principen  und  Triarier  zu  seiner  Bettung  herbeieilen 
konnten.  Auf  diese  Erfahrung  hin  ward  die  Anordnung  getroffen,  dass 
beim  wirklichen  Angriffe  jedesmal  vorher  schon  die  Manipel  der  Prin- 
cipen in  die  Intervalle  der  Hastaten  einrückten,  wodurch  die  Front  eine 
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rseUossene,  ununterbrochene  wurde.  Durch  diese  Maassregel  nahm  aber 
die  Legion  eben  die  Form  einer  Phalanx  an,  wobei  die  Triarier  als 
zfeües  Treffen  oder  als  Reserve  im  Bückhalt  blieben. 

Scipio  Africanus  war  nun  derjenige,  dem  das  Verdienst  zu- 
hm,  den  altgewohnten  Schlendrian  der  Manipular  -  Stellung  zuerst, 
veoigstens  zeitlich  abgeschafft  zu  haben.  Er  vereinigte  nämlich  alle 
3  Manipel  einer  Ordo  in  einen  einzigen  Körper,  stellte  40  Mann  in 
jedes  Qliedf  liess  die  Hastaten  die  8  vorderen  Glieder  des  rechten,  die 
Principen  die  8  vorderen  Glieder  des  linken  Flügels  und  die  Triarier 
•las  9.  und  10.  Glied  beider  Flügel  einnehmen,  üeber  diese  Neuerung 
ward  in  Born  viel  Geschrei  erhoben:  aller  Unterschied  der  Stände  des 
Bem&  und  der  Waffen  wurde  für  verletzt  erklärt,  aller  militärischen 
Baison,  aller  Innungsliebe  des  römischen  Volkes  und  seiner  Ruhm- 
begierde, 80  sagte  man,  sei  Gewalt  angethan  worden  u.  dgl.  Scipio  liess 
^eh  jedoch  dadurch  nicht  beirren,  und  fuhr  fort  zu  thun,  was  er  für 
zweekmissig  hielt  Die  10  Gehörten  der  Legion  stellte  er  in  zwei 
Treffen  jede  zu  5  Gehörten  auf. 

Noch  tiefer  griff  Consul  Cajus  Marin s,  der  Sieger  bei  Aquae 
Seitiae  imd  auf  den  Campis  raudiis,  in  die  alte  Ordnung  der  Dinge  ein, 
indem  er  die  Veliten  abschaffte  und  die  von  Scipio  angewendete 
OAortea^tellung  zur  Regel  machte.  Nur  änderte  er  die  Vertheilung  der 
drei  Mannschafts-Glassen  in  der  Gehörte  dahin  ab,  dass  er  die  Hastaten 
in  die  4  ersten  und  die  Principen  in  die  4  folgenden  Glieder  stellte. 
Die  Triarier  bildeten  wie  bei  Scipio  das  9.  und  10.  Glied;  auch  liess 
er  die  Aufstellung  der  Legion  in  zwei  Treffen  k  5  Gehörten  unge- 
^adert 

Als  dann  später,    in  der  Kaiser  zeit,    die  eigentlichen  Bömer 

^ich  tom  Kriegsdienste  vielfach  zu  befreien    wussten  und  der  auf  den 

rnterscfaied  der  Stände  und  der  Dienstzeit  gegründete  Anspruch    auf 

Bfltbeilimg  in  diese  oder  jene  Truppengattung  wegfiel,  da  wurden  die 

alten  Namen  der  Hastaten,  Principen  und  Triarier  wohl  noch  beibehalten, 

<li«selben  aber  nur  mehr  zur  Bezeichnung  der  Legions-Officiere  verwendet. 

^iieh  hatte  jetzt  jeder  unterschied  in  der  Bewaffnung  angehört,  so  dass 

Don  das  Fussvolk  der  Legion  ein  gleichförmiges   Ganzes  bildete,  wie 

<^^  die  heutigen  Begimenter.  So  sehen  wir  in  der  Gehörte   zur  Zeit 

^fftjans  die  1.  Genturie  der  Triarier  die  ersten  10  Botten  am  rechten 

^HAf  die  2.  Genturie  der  Triarier  die  folgenden  10  Botten,  die  Prin- 

4<A  ebenso  die   nächsten   20   und   die  Hastaten  die   20  Botten   am 

^  Flügel  der   Gehörte  bilden.    Die   Gohorte    zählte  demnach  jetzt 

^Rotten  k  10  Mann  also  im   Ganzen  600  Mann,  ohne  die  6  Gen- 
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turionon,   ohne   den  Tribunus   legionis   und  ohne   die   Adjutanten   und 
Trompeter. 

Julius  Cäsar  war  ferner  der  erste,  der  die  10  Cohorten  der 
Legion  in  3  Treffen  aufstellte,  und  zwar  entweder  4  Cohorten  in 
das  1.  und  2.,  und  2  Cohorten  in  das  3.  Treffen,  oder  4  Cohorten  in 
das  1.,  und  je  3  Cohorten  in  das  2.  und  3.  Treffen. 

Die  Zeichnungen  am  Schlüsse  suchen  sowohl  diese,  als  alle 
früher  bei  der  Phalanx  und  bei  der  Legion  zur  Sprache  gebrachten 
Verhältnisse  auf  bildlichem  Wege  zu  verdeutlichen. 

Auch  aus  der  soeben  beschriebenen  Formation  der  Cohorte,  die 
nunmehr  die  erste  tactische  Einheit  der  römischen  Heere  bildete,  ist 
zu  entnehmen,  dass  nichts  vorgekehrt  wurde,  um  die  Beweglichkeit 
dieses  schon  ziemlich  bedeutenden  Infanterie- Körpers  zu  erhöhen.  Ja 
es  ist  sowohl  die  Cohorte  des  Scipio  als  auch  die  des  Marius,  wenn 
auch  von  grossem  Vortheil  für  den  entscheidenden  Nahkampf,  dennoch 
ein  tactischer  Rückschritt,  weil  sie,  ohne  Zerreissung  der  einzelnen 
Waffengattungen,  die  Colonnen-Bildung  blos  aus  der  Flanke  (in  transversis 
principiis)  gejstattete. 

Ein  consularisches  Heer  in  Schlachtordnang  hatte  gewöhnlich 
die  beiden  römischen  Legionen  im  Centrum,  die  beiden  bundesgenössi- 
sehen  rechts  und  links  neben  den  vorigen,  die  Cavalerie  auf  beiden 
Flügeln,  wobei  die  römische  auf  den  inneren  Seiten  stand,  und  die 
Beiterei  der  Extraordinarii  auf  den  äussersten  Flügeln.  Bei  der  Maui- 
pular-Stellung  gab  es  keine  Armee-Beserve ;  bei  der  Cohorten-Stelluug 
diente  das  2.  oder  das  2.  und  3.  Treffen  als  solche. 

Eine  derartige  Aufstellung  in  entwickelter  Front  hiess  dispositio 
in  quadrato  exercitu  oder  acies  quadrata. 

Die  Marsch-Ordnung  war  verschieden,  je  nachdem  der  Marsch 
im  Angesichte  des  Feindes  geschah,  oder  je  nachdem  er  nur  ein  Beise- 
Marsch  war.  Der  Vormarsch  in  voller  Schlachtordnung  gegen  den  Feind, 
in  zwei  oder  mehreren  Colonnen  mit  Cohorten-Breite,  hiess  iter  in 
agmine  quadrato,  der  Marsch  in  einer  einzigen  Colonne  hin- 
gegen ward  i  t  e  r  in  agmine  pilato,  und  die  Formation  selbst  agmen 
pilatum  genannt. 

Wollte  man  eine  in  voller  Schlachtordnung  entwickelte  Armee  in 
die  Flanke  bewegen,  ohne  das  Yerhältniss  der  einzelnen  Manipeln  gegen 
einander  zu  verändern,  so  entstand  der  Flanken-Marsch,  den  man  iter 
in  transversis  principiis  nannte.  Diese  Formation  kam  auch 
dann  in  Anwendung,  wenn  man  in  der  Nähe  des  Feindes  ein  Deäle 
zu  passiren  hatte,  in  der  Flanke  angegriffen  zu  werden  befürchtete,  und 
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m  einem  Aufmarsche  aus  der  gewöhnlichen  Marsch-Colonne  (agmen 
püatam)  der  nöthige  Baum  nicht  mehr  vorhanden  war.  In  diesem  Falle 
schlössen  sich  die  3  Manipel  derselben  Ordo,  also  die  Has taten,  Prin- 
dpen  and  Triarier  in  Masse  aneinander  an  (25  Glieder),  wendeten  sich 
sodann  rechts  oder  links  und  marschirten  in  dieser  Art  ab.  Die  vorderen 
Abtheilongen  mussten  hierbei  die  Schritte  so  lange  verkürzen,  bis  die 
ganze  Colonne  dicht  geschlossen  war.  Beim  Aufmarsch  in  Schlacht- 
OTdnnng  hatten  sodann  die  rückwärtigen  Abtheilimgen  die  Schritte  zu 
verkürzen,  bis  die  nöthigen  Intervalle  erreicht  waren,  worauf  dann 
Front!  commandirt  wurde  und  die  Manipel  der  Principen  und  Triarier 
auf  ihre  Plätze  zurückmarschirten.  In  dieser  Formation,  d.  i.  in  trans- 
versis  principüs,  durchzog  Consul  Flaminius  den  Engpass  am  trasimenischen 
See,  der  ihm  so  verhängnissvoll  werden  sollte. 

Die  gewöhnliche  Marsch-Colonne.  in  agmine  pilato  entstand 
dadurch,  dass  sich  zuerst  der  1.  Manipulus  der  Hastaten,  entweder  in 
ganzer  Front  oder  in  Centurien-Fronten,  in  Marsch  setzte,  worauf  dicht 
angeschlossen  der  Manipulus  der  Principen^  in  gleicher  Weise,  und  auf 
diesen  der  Manipulus  der  Triarier  derselben  Ordo  folgte.  Der  Auf- 
marsch in  die  eine  oder  andere  Flanke  oder  nach  vorne  war  dann  sehr 
einfiMh 

Beim  Marsche  bildeten  die  Extraordinarii  die  Avantgarde 
oder  Arriferegarde ,  und  hatten  die  Exploratores  (Eclaireurs)  vor 
sich,  hinter  sich  und  an  den  Seiten.  Im  Gros  d^Arm^e  kam  zuerst  eine 
bondesgenössische,  dann  kamen  die  beiden  römischen  und  zuletzt  kam 
wieder  eine  bundesgenossische  Legion.  Die  Beiterei  folgte  bald  theilweise 
den  Körpern,  denen  sie  angehörte,  bald  begleitete  sie  die  Legionen  auf 
einem  nahen  Parallelwege. 

Die  römischen  Colonnen  waren  immer  sehr  dicht  geschlossen,  so 
dass  Schwenkungen  unmöglich  waren  und  alle  Bewegungen  und  Auf- 
märsche stets  nur  in  B^ihen  geschehen  konnten.  Auch  Doppel-Colonnen 
kamen  im  Angesichte  des  Feindes  in  Anwendung.  Bei  allen  Aufmärschen 
wurde  der  Grundsatz  festgehalten,  dass  die  Ordnung  der  Manipel  nicht 
gestört  werden  durfte. 

So  viel  von  der  Legion.  Was  hier  über  sie  gesagt  wurde,  wird, 
wie  ieh  denke,  hinreichen,  um  zu  zeigen,  wie  gering  die  tactischen 
HU6mitteI  der  Legion  im  Yerhältniss  zu  jenen  der  Phalanx  gewesen. 
Die  Beweglichkeit  und  ManövrirMigkeit  der  letzteren  wurde  etwa 
130  Jahre  nach  Alexander  dem  Grossen  durch  Philopoimen  auf  den 
Misten  Grad  der  Vollkommenheit  gebracht,  und  alle  gleichzeitigen 
Sdriftsteüer    reden   Wunder   von   der  Schnelligkeit,    mit  welcher    die 
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Phalanx  der  Achaier  ihre  Evolutionen  auszuführen  verstand.  Einen  voll- 
giltigen  Beweis  hierüber  liefert  die  Schlacht  von  Mantinea,  207  v.  Chr., 
in  welcher  Philopoimen,  ungeachtet  der  Zersprengung  seines  linken 
Flügels,  durch  ein  rasch  ausgeführtes  Manöver  seiner  Phalanx  einen 
glänzenden  Sieg  über  die  Spartaner  unter  Machänidas  heimtrug.  Wenn 
dann  später,  bei  Pydna  und  Eynoskephalä,  die  Phalanx  von  der  Legion 
überwunden  wurde,  so  lag  der  Grund,  wie  oben  angedeutet,  nicht  blos 
in  der  Ungeschicklichkeit  der  beiden  makedonischen  Könige,  sondern 
auch  darin,  dass  die  Römer  im  höchsten  Maasse  das  besassen,  was  den 
Griechen  jener  Zeit  fehlte,  d.  i.  jene  höheren  kriegerischen  Tugenden: 
Selbstvertrauen,  Standhaftigkeit,  ThatkrafI;  und  Nachhaltigkeit,  welche, 
verbunden  mit  einer  klugen,  consequenten  und  gewaltsamen  Politik, 
dieses  Volk  endlich  zur  Weltherrschaft  führten. 


•^»0^0^>o~- 


Kraft  und  Last  in  miOttlpisefoeis'  iasSafitung. 

^^Ttzag,  gehalten  im  militär- wissenschaftlichen  Vereine  zn  Wien  am  5.  Januar  1877, 
TOD  Ij.  Auspitz,  Hauptmann  des  k.  k.  Infanterie-Regimentes  Nr.  49. 


Meine  Herren!  Allüberall  auf  dem  ganzen  grossen  Gebiete  der 
Xatur,  somit  auch  in  jeder  Thätigkeit  des  Menschen,  tritt  das  Gesetz 
'les  Strebens  und  des  Entgegenstrebens,  der  Bewegung  und  der  Hem- 
mimg, nm  68  kurz  zu  sagen,  der  Kraft  und  der  Last,  in  volle 
Wirksamkeit. 

Kraft  heisst  Alles,  was,  ein  bestimmtes  Ziel  vor  Augen  gehalten, 
arbeitet  wirkt  und  fördert;  Last,  was  stört,  einschränkt  und  hemmt. 

Kraft  und  Last  sind  in  der  Idee  sowie  in  der  Wirklichkeit  auf 
das  iiuigste  mit  einander  verbunden.  Keine  Kraft,  die  sich  nicht  erst 
dadarch  als  Kraft  erwiese,  dass  sie  den  Widerstand  der  Last  zu  be- 
wiiltigen  weiss;  keine  Last,  deren  Begriff  ohne  den  ergänzenden  Begriff 
der  Kraft  sich  auch  nur  denken  liesse. 

Mehr  als  in  irgend  einer  anderen  Richtung  der  Thätigkeit  wird  die 
Wechselwirkung  zwischen  Kraft  und  Last  im  militärischen  Be- 
rufe wahrnehmbar.  Denn  nicht  nur,  dass  im  Kriege  dem  Zufalle  — 
und  was  ist  der  Zufall  anders,  als  unvorhergesehene  Kraft  oder  uner- 
wartete Last?  —  ein  übermächtiger  Spielraum  bleibt,  sondern  es  findet 
^uch  hier  andauernd  ein  directes  Entgegenwirken  der  feindlichen  Kraft 
:Utt,  welches  sich  uns  al^  Last,  und  zwar  oft  als  eine  sehr  beschwer- 
liche, durch  alle  Mittel  der  Kunst  und  des  Baffinements  gesteigerte 
Last  erweist 

Das  Wesen  des  Krieges  auch  von  diesem  Gesichtspuncte  aus  zu 
Q&tersQchen,  sich  darüber  zu  klären,  wo  bezüglich  des  Zieles,  der  Mittel 
^d  des  Verfahrens  die  Quelle  der  Kraft  und  der  Ursprung  der  Last 
üege;  m  erwägen,  was  vorzukehren  sei,  um  jene  zu  heben,  diese  herab- 
z^xiäiDmen,  dürfte  wohl  kein  ungerechtfertigtes,  kein  unfruchtbares  Be- 
.^eb^  sein. 

Wer  in  Betreff  der  kriegerischen  Verhältnisse  klar  sehen,  wer  den 
Z^ammenhang  zwischen  Ursache  und  Wirkung,  zwischen  Plan  und  Er- 
i!j  in  seiner  Gänze  erfassen   will,   der  darf  das   Gebiet  der  Politik 
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nicht  unberührt  lassen.  Denn  so  wie,  den  allgemeinen  Beziehungen  nach, 
der  Krieg  als  ein  Mittel  der  Politik,  und  zwar  als  das  letzte  und  ent- 
schiedenste Mittel  erscheint,  so  stellt  sich  im  Besonderen,  in  gewissen 
Phasen  vor  dem  Ausbruche  des  Kampfes  und  während  des  Verlaufes 
desselben  auch  wieder  die  Politik  als  ein  sehr  wirksames  Mittel  des 
Krieges  dar.  Sie  beide  sind  untrennbar  mit  einander  verbunden  und 
lassen  sich  ohne  ernste  Schädigung  der  Sache  nicht  willkürlich  von  ein- 
ander scheiden. 

Es  ist  noch  etwas  anderes,  was  die  Politik  für  den  Soldaten  so 
ausnehmend  interessant  macht.  In  dem  politischen  und  kriegerischen 
Vorgehen  finden  sich  nämlich  die  bemerkenswerthesten  Analogien.  Feste 
und  stramme  Organisation  der  Mittel  und  rasche  Entfaltung  derselben 
im  Bedarfsfalle,  Zusammenhalten  der  eigenen  Macht  und  Trennung  der 
feindlichen,  successives  Wirken  in  Zeit  und  Baum,  Wechsel  directen 
und  indirecten  Verfahrens,  Oekonomie  im  Gebrauche  der  Kraft  und  volle 
Ausnützung  des  Ueberraschungs-  sowie  des  Zähigkeits-Momentes,  sind 
gemeinsame  Grundgesetze  der  Staats-  und  der  Kriegs- 
kunst.  Wenn  ich  somit  für  den  Gegenstand  meiner  Besprechung  einer 
politischen  Betrachtung  nicht  zu  entrathen  vermag,  so  scheint  mir  doch 
nicht  Ort,  nicht  Zeit  gegeben,  das  ausgedehnte  Gebiet  der  inneren 
Politik  zu  durchmessen,  deren  bestimmenden  Einfluss  auf  die  physische, 
intellectuelle  und  moralische  Beschaffenheit  des  Volkes,  und  somit  in- 
direct  des  Heeres,  ich  jedoch  keinen  Augenblick  verkennen  mag.  Was 
noch  näher  liegt,  und  was  noch  schwerer  wiegt,  ist  das  politische  Ver- 
fahren nach  seiner  internationalen  Seite. 

Denn  selbstj  wenn  man  den  Krieg  nur  als  ein  Mittel  der  Staats- 
kunst ansieht,  ist  eine  einsichtige,  energie volle  und  geklärte  Politik  vor 
Beginn  des  Krieges  schon  dessen  wirksamste  Einleitung  und  gewährt 
auch  im  weiteren  Verlaufe  desselben  die  ansehnlichsten  Vortheile  über 
eine  Politik  der  Unvernunft,  der  Willenlosigkeit  und  der  Schwäche. 

Gute  Politik  vor  dem  Kriege  und  in  dem  Kriege  ist 
Kraft,  schlechte  Politik  ist  Last. 

Was  ich  hier  als  eine  gute  Politik  bezeichne,  hat  nun  aber  —  es 
ist  zu  beklagen,  aber  nicht  zu  vermeiden  —  mit  dem  ethischen  Sinne 
jenes  Wortes  gar  wenig  zu  thun.  Es  ist  eine  Politik  der  Zweckmäs- 
sigkeit, der  lebenskräftigen  Idee,  des  durchführbaren  Zieles,  der  sorgsam 
angehäuften,  richtig  gewählten  und  richtig  angewandten  Mittel,  fest  und 
doch  elastisch  in  ihrem  Vorgehen,  einheitlich,  schlagfertig  und  wuchtig. 
Es  ist  eine  Politik,  die  weise  sein  mag  ohne  üeberfeinerung ,  die  stark 
sein  mag,  ohne  abenteuerlich  zu  werden,  die  als  biegsam  sich  darstellen 
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sig  in  den  Mittelo,  ohne  dass  ihr  Ziel  auch  nur  um  Haaresbreite  sich 
TirrDcke.  Es  ist  —  um  es  kurz  zu  sagen  —  eine  Politik,  in  der  Will  e, 
Kraft  nnd  Action  nicht  als  sich  bekämpfende  und  ausschliessende, 
i^ism  als  streng  zusammengefasste  und  in  unlöisbarer  Einheit  ver- 
sadeoe  Factoren  erscheinen. 

Weitaus  gewichtiger  noch  zeigt  sich  der  Einfluss  der  Politik 
iüf  den  Krieg,  insoferne  sie  direct  als  dessen  Mittel  erscheint. 
Es  treten  Yor  dem  Ausbruche  des  Kampfes  schon  Situationen  heran, 
1  welchen  selbst  der  in  strengster  politischer  Defensive  befindliche 
lieQ  klar  zu  ersehen  vermag,  dass  der  Krieg  unabwendbar,  unji  jede 
jtrebnng  zur  Erhaltung  des  Friedens  vergeblich  sein  müsse.  Aber  mit 
mtsT  Gestaltung  der  Dinge  ist  die  Aufgabe  der  Politik  noch  keines- 
wegs beendet  oder  auch  nur  unterbrochen ;  sie  hat  sich  vielmehr  nur  in 
üiren  Zielen  zu  bescheiden,  eine  enger  begrenzte,  aber  um  so  nach- 
drocUiehere  Thätigkeit  zu  entfalten,  Sie  soll  eine  üeberlegenheit  an 
Kriften  Blaffen,  positiv  durch  Heranziehen  der  gleichartigen  Interessen, 
DegaÜT  durch  Trennung  der  gegnerischen ;  sie  soll  bald  durch  Tempo- 
risires,  bald  durch  Beschleunigen  und  üeberraschen  die  militärischen 
Operatiooen  wirksam  einleiten;  sie  soll  den  Schwächezustand  herab- 
dämmen,  welcher  ztst  Beginu  des  Krieges  stets  mehr  o4er  minder  ein- 
tritt: sie  soll  die  so  maassgebenden  Factoren  der  Kraft  und  der  Zeit 
»ifibre  Seite  bringen  und  zu  ihren  Gunsten  verwerthen.  Eine  solche 
Politik  im  Cabinete  erweckt  auch  Vertrauen  und  Zuversicht  im  Feld- 
I^;  sie  inaugurirt  den  militärischen  Erfolg. 

Ebenso  wie  das  „Zu  früh^  repräsentirt  das  „Zu  spät^ 
ii  der  Politik  die  Last;  die  wahre  Kraft  findet  ihren 
iQsdrnck  in  dem  Worte:  „Zur  rechten  Zeit,  zur  guten 
Stottde.« 

Den  unantastbaren,  den  classischen  Beweis  f&r  die  Wahrheit  dieser 
AiBcbammgen  bietet  Ihnen,  meine  Herren,  die  Geschichte  aller  Nationen 
od  fast  aller  grossen  Kriege.  Kein  Feldherr  ersten  Banges,  der  nicht 
n>  der  Politik  für  den  Krieg,  kein  Staatsmann  höchster  Bedeutung,  der 
'Jdt  aoa  dem  Kriege  Ar  die  Politik  das  Büstzeug  —  Panzer,  Schild  und 
Schwert  —  geholt  hätte. 

Um  nur  ein  Beispiel  anzufahren  aus  den  vielen,  die  mir  zu  Ge- 
^^  stehen,  skizzire  ich  in  aller  Kürze  das  Verfahren  Napoleon  des  L,  in 
^  seh  nicht  nur  Feldherr  und  Staatsmann  in  so  hohem  Glänze  ver- 
'^T^  sondern  der  bis  zu  einer  gewissen  Periode  seiner  Wirksamkeit 
^  geradezu  das  Ideal  praktischen  Geschickes  bietet,  während  er  gegen 
^Eade  seiner  Laufbahn,  verfallen  dem  Wahne,  den  übermenschliche 
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Grösse  so  leicht  erzeugt,    in   seinen  Schwächen  und  Fehlern  aiicli    das 
negative  Bild  uns  lebhaft  vor  Angen  rückt. 

Seine  Thätigkeit  1796  wird  zunächst  und  auf  markante  Weise 
durch  die  Art  bezeichnet,  wie  er  jenen  Zustand  der  Inferiorität  benützt, 
in  den  coalirte  Staaten  und  Heere  gemeinhin  verfallen;  wie  er  Oester- 
reicher  und  Piemontesen  auseinanderhält,  isolirt  und  schlägt;  wie  er 
politisch  und  militärisch  zugleich  den  Durchbruch  im  emi- 
nenten Sinne  des  Wortes  vollführt. 

Gross  in  seinen  Conceptionen,  verschmäht  er  auch  die  kleine  poli- 
tische List  nicht,  wenn  sie  seine  kriegerischen  Pläne  fördert.  So  sichert 
er  sich  in  einem  geheimen  Artikel  des  Friedensvertrages  mit  Piemont 
—  ein  Artikel,  von  dem  er  allerdings  weiss,  dass  er  nicht  geheim  bleiben 
wird  —  den  Po-Üebergang  bei  Valenza,  um  eben  bei  Valenza  nicht  über- 
zugehen, sondern,  unbeirrt  durch  den  getäuschten  Beaulieu^  den  glän- 
zenden Flankenmarsch  nach  Piacenza  bewirken  zu  können. 

Das  Geheimniss,  mit  dem  Bonaparte  seit  der  Bückkehr  aus  Egypten 
seine  Absichten  verhüllt,  und  der  Lärm,  den  er  zugleich  von  der  sogenannten 
Reserve-Armee  bei  Dijon  schlägt,  ermöglichen  ihm  erst  den  schönen 
Zug  über  die  Alpen  (1800),  und  der  Abschluss  des  WafFenstillstandes 
von  Alessandria,  welcher  ihm  grössere  Yortheile  bringt,  als  sie  selbst 
eine  gewonnene  Hauptschlacht  zu  bieten  vermocht  hätte,  bildet  abermals 
einen  Meisterzug  im  politischen  wie  im  militärischen  Sinne. 

Die  Siege  1805,  1806  und  1809  erficht  ebensosehr  der  in  alle 
Künste  Machiavells  eingeweihte  Staatsmann,  als  der  Heerführer  sonder 
gleichen.  Wie  er  militärisch  mit  sicherem  Blicke  die  Schwäche  der 
feindlichen  Schlachtstellung  zu  erfassen  und  bis  zur  letzten  Con- 
sequenz  zu  verwerthen  weiss ,  so  dringt  er  auch  politisch  tief  in 
die  Verhältnisse  ein,  ergründet  Herz  und  Sinn  der  leitenden  Männer 
und  bewegt  sie  in  einer  seinen  Tendenzen  entsprechenden  Bichtung. 
Er  benützt  den  Eleinmuth  des  gelehrten  Mack,  wie  den  Uebermuth 
der  russischen  und  preussischen  Generale,  und  das  Facit  dieses  Vor- 
gehens bezeichnen  die  Namen  Ulm  und  Austerlitz,  Jena  und 
Auerstädt.  Er  fahrt  den  Krieg  gegen  Oesterreich  und  Bussland,  gegen 
Preussen  und  Bussland  zugleich,  aber  derart,  dass  immer  der  eine  Tbeil 
geschwächt  und  halb  geworfen  ist,  bevor  der  andere  in  die  Operationen 
mit  Macht  einzugreifen  vermag.  Er  schliesst  den  Frieden  stets  dann, 
wenn  er  s  e  1  b  s  t  seiner  am  dringendsten  bedarf  und  stets  mit  so  gewich- 
tigen Vortheilen,  als  ob  er  seiner  niemals  bedurft  hätte. 

Jeder  Feldzug  Napoleon's  bis  auf  diese  Zeit  ist  nur  ein  mächtiges 
Erweitem  seiner  Basis,  trägt  in  seinem  Abschlüsse  den  Keim  des  künf- 
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äfea  Krieges  in  sich,  gibt  aber  für  denselben  auch  die  günstigsten 
V^rbedingangen.  Vorbereitet  auf  alle  Eventualitäten;  ist  er  auch  allen 
eciraehsen.  Nieht  mit  schlaffen  Gliedern,  nicht  mit  matter  Kraft  führt 
sr  »me  K&mpfe;  wie  bei  der  wilden  Katze  vor  dem  Sprunge,  ist  bei 
um  jeder  Nery  angespannt,  jede  Sehne  straff,  jeder  Muskel  zur  höchsten 
ifistrengung  befUiigt 

Vom  Jahre  1812  an  tritt  nun  allerdings  das  Gegenbild  zu  Tage. 
Zvar  ist  Napoleon  noch  immer  der  grosse  berechnende  und  tiefdenkende 
kriegerische  Geist  —  imd  er  beweist  dies  in  sehr  eindringlicher  Weise 
im  Feldxuge  1814  —  aber  nicht  mehr  der  Mann,  dessen  gewaltige 
[•olitisdie  Conceptionen  begrenzt  imd  gemässigt  werden  durch*  die  reale 
öestaltiuig  der  Dinge. 

So  sind  im  russischen  Kriege  nicht  so  sehr  militärisch  die 
langgestreckten  Operations-Linien  ausser  allem  Verhältnisse  zur  Anlage 
der  Basis;  sie  sind  es  noch  weit  mehr  politisch,  insofeme  Oester- 
reieh  und  Preossen,  Freunde  aus  Noth,  Freunde  aus  Zwang,  Freunde 
dem  Worte  nach,  gerade  so  angesehen  werden,  als  ob  das  Bündniss  auch 
ihren  Lebensinteressen  entspräche.  So  weiss  auch  Napoleon  von  1813 
bis  1815  sich  politisch  nicht  mehr  in  seiner  Lage  zurecht  zu  finden. 
Die  Zeit,  die  ihm  noch  gegeben  ist,  um  den  grösseren  Theil  seiner 
Machtstellong  durch  Concessionen  zu  bewahren,  geht  fruchtlos  vorüber ; 
die  O^ner,  die  er  trennen  will,  bleiben  in  aller  Festigkeit  geeinigt; 
jeder  seiner  schlauen  Schachzüge  erweist  sich  als  vergeblich  —  der 
üeberlister  Aller  wird  selbst  überlistet 

und  damit,  meine  Herren,  lassen  Sie  mich  diesen  Abschnitt 
Sf'hUessen,  welcher  mit  Bücksicht  auf  den  bedeutenden  und  ergiebigen 
Stoff,  den  er  behandelt,  wohl  ein  näheres  Eingehen  in  die  Sache,  eine 
Er5rteTimg  vom  Grunde  aus  verdiente ;  der  aber  in  dem  Bahmen  meiner 
Besprechung  nichts  Anderes  sein  kann  und  sein  will,  als  ein  Bruch- 
itäek. 


Indem  ich  nun  das  militärische  Gebiet  selbst  betrete,  ob- 
'jfzt  «  mir  zunächst,  jenes  Moment  zu  betrachten,  dessen  Wirksamkeit 
*«v  nieht  anmittelbar  zur  kriegerischen  Action  gehört,  sie  aber  nach 
^«e Seiten  durchdringt  und  beeinflusst:  ich  meine  die  Organisation 
i^T  Sireitkraft. 

Was  heisst  organisiren?  —  Es  heisst  vorerst  jede  Art  von  ver- 
vJbarer  Kraft  in's  Leben  rufen,  erhalten  und  zur  höchsten  Steigerung 
'^Q^eo ;  es  heisst  noch  weiters  und  noch  vielmehr  die  isolirten  elementaren 
^tsil  zusammenfassen  und  sie  in  eine  bestimmte,  durch  die  allgemeinen 

4tr  mim.'WlMeaiehalU.  Vereine.  XIV.  Bd.  1877.  ^  ^ 
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Ziele  bezeichnete  Bichtimg  leiten.  Es  heisst  nach  und  nach  mit  System 
und  Methode  aus  dem  Nichts  Etwas,  aus  dem  Etwas  Viel,  aus  dem 
Vielen  Alles,  was  nur  nothwendig  und  förderlich  ist,  schaffen;  es  heisst 
das  ViTerkzeug  im  höchsten  Grade  zum  Gebrauche  befUiigen,  dann  es 
aber  auch  in  Hände  legen,  die  es  zu  gebrauchen  verstehen. 

Eine  solche  Thätigkeit,  wenn  sie  anders  die  Bürgschaft  der  Dauer 
und  des  Erfolges  in  sich  tragen  soll,  erfordert  Zeit  und  muss  daher 
—  mindestens  den  Haupt-Lineamenten  nach  —  schon  vor  der  Action 
als  abgeschlossen  und  vollendet  dastehen.  Im  Frieden  werden  eben 
die  Kampfmittel  organisirt,  im  Kriege  werden  sie  ange- 
wandt.   * 

Die  Bedeutung  der  Organisation  wird  heutzutage  wohl  von 
keinem  denkenden  Soldaten  mehr  gering  gehalten  werden.  Die  Erfahnmgea, 
welche  ganz  besonders  unsere  Generation  in  dieser  Bichtung  gemacht 
hat,  die  mächtigen  Wirkungen,  die  sie  an  ein  umsichtiges,  durchdachtes 
correctes  Verfahren  und  im  Gegensatze  hiezu  die  wahrhalEt  erschütternden 
Consequenzen,  die  sie  an  Flüchtigkeit  und  üebereilung  auf  diesem  Felde 
geknüpft  sah,  sprechen  zu  laut  und  zu  vernehmlich,  um  nicht  einen 
bleibenden,  im  Tiefsten  wurzelnden  Eindruck  zu  hinterlassen.  Mehr  als  je 
dürfen  wir  sagen:  Organisation  ist  Kraft  im  höchsten  Style; 
Desorganisation  ist  Last,  und  nichts  als  Last!  * 

Bevor  wir  nun  aber  im  logischen  Vorschreiten  zur  Frage  gelangen, 
in  welcher  Weise  und  nach  welchen  Grundsätzen  organisirt  werden  solle, 
müssen  wir  offenbar  die  Beschaffenheit  der  einzelnen  Kampf- 
mittel —  ihr  Wesen  an  sich  und  die  Anforderungen,  die  man  an  sie 
stellen  darf  —  gebührend  in  Bechnung  ziehen. 

Unter  allen  Kampfmitteln  aber  nimmt  nun  der  Mensch  selbst 
unstreitig  den  hervorragendsten  Platz  ein;  ihm  sind  alle  andern  Mittel 
zur  Verfügung  gestellt;  er  beherrscht  sie  alle  nach  dem  Grade  seiner 
Stärke,  seiner  Einsicht,  seiner  Geschicklichkeit  Durch  ihn  wird  die 
Waffe  gehandhabt,  das  Terrain  erforscht  und  benützt,  die  fortificatorische 
Verstärkung  errichtet  und  vertheidigt,  der  Proviant  herbeigeschafft  und 
verlheilt ;  er  erhöht  seine  eigene  Kraft  und  Schnelligkeit,  indem  er  jene 
gewisser  Nutzthiere  zu  der  seinen  schlägt;  er  bemeistert  sich  aller  der 
Dinge,  die  den  kriegerischen  Zweck  fördern  und  den  Erfolg  sichern 
mög^n.  Daraus  resultirt  zur  Genüge  die  überragende  Bedeutung  jenes 
Theiles  der  Organisation,  der  es  mit  dem  lebendigen,  dem  Menschen- 
Mate  riale  zu  thun  hat. 

Die  hiebei  gebotenen  Bücksichten  —  vornehmlich  Beschaffung, 
Ausbildung  und  Verwendung  in  Betracht  gezogen  —  drängen  sich   in 
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xwei  Momente,  beide  gewichtig  and  in  inniger  Verbindung,  zusammen :  die 
Qoantit&t  und  die  Qualität 

Was  zunächst  die  Quantität  anbelangt,  so  darf  man  sagen,  dass 
kotsotage  nahezu  alle  Staaten  des  Continents  im  grossen  Ganzen  bis 
aa  die  äasserste  Grenze  der  möglichen  Anforderungen  gegangen  sind, 
aOe  die  geeammte  wehrfähige  Bevölkerung  bis  zu  einer  vorgerückten 
Alterstufe  für  den  Kriegszweck  in  Anspruch  genommen  haben.  Denn, 
wie  einmal  dieses  System  irgendwo  Eingang  gefunden,  konnte  kein 
Staat  auf  der  betretenen  Bahn  innehalten,  der  nicht  gesonnen  war,  im 
Vtirans  seine  kri^erische  Schwäche  zu  proclamiren  und  in  unheilvoller 
Weise  die  Bedingungen  einer  ehrenhaften  und  gesicherten  Existenz  preis- 
sigebeo. 

Allein  das  Anwachsen  der  Heere  war,  wenn  anders  deren  Friedens- 
staad  nicht  übermässig  gesteigert,  somit  jede  finanzielle  und  national- 
ökonomische Bäcksicht  verleugnet  werden  sollte,  nur  in  der  Art  zu 
erziekn,  dass  man  sich  entschloss,  die  Präsenz-Dienstpflicht  beträchtlich 
herabcosetzen  und  dadurch  die  Ausbildungszeit  wesentlich  zu  verkurzen. 
Und  di^ in  einer  Epoche,  welche  eine  lediglich  mechanische  Gefechts- 
fBhnmg  miwirksam  sein  lässt  und  Anforderungen,  höher  als  je,  an  die 
Selbstthätigkeit,  an  die  Schulung  auch  des  letzten  Gliedes  der  Armee 
stellt  Die  Quantität  schien  so  zu  wachsen  auf  Kosten  der 
Qualität 

Sn  so  bedauemswerthes  Ergebniss  hintanzuhalten,  ist  aber  sicher- 
lich die  Aufgabe  jeder  rationellen  Organisation.  Sie  kann  die  Kraft,  die 
de  aus  der  gesteigerten  Zahl  herholt,  nicht  paralysiren  durch  die  Last, 
weldie  die  ünfertigkeit  in  der  militärischen  Erziehung  nothwendig  mit 
ach  führt 

Wie  verfährt  sie  nun  in  dieser  Richtung?    —  Sie  gelangt  auch 
bezüglich  der  Qualität  zu  günstigen  Resultaten,  wenn  sie  dafür  sorgt, 
iua  die  zum  Heeresdienste  Berufenen  schon  vor  ihrem  Eintritte  in  das 
Heer  jenen    Grad   von  körperlicher,   geistiger   und  sittlicher   Schulung 
ekattea,  der  als  eine  ausgiebige  Vorbereitung  for  die  militärische  Aus- 
bOdong  zu  betrachten  ist;  wenn  sie  sich  in  ihren  Cadres  ein  allen  An- 
forderungen gewachsenes,  ein  durchaus  tüchtiges  Material  an  Lehrkräften 
»diaSt;  wenn  sie  die  Ausbildung  selbst  planmä^sig  betreibt,  sie  direct 
«ad  in  gerader  Linie  auf  das  Ziel  richtet;  wenn  sie,  um  es  in  einem 
itsdrueke  zusammenzufassen,  Zeit  und  Kraft    auf  das  höchste  auszu- 
litMii  versteht 

Die  Intelligenz  der  Lernenden,  die  Fähigkeit  der  Lehrer,  die  Yer- 

in   dem  soi^sam   begrenzten  Lehrstoffe,  die  ganze  Anlage  des 

11* 
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Systemes  sind  dann  wohl  geeignet,  die  Last,  welche  durch  die  Herab- 
setzung der  Präsenz-Dienstzeit  einmal  gegeben  ist,  auch  wirklich  zu  fiber- 
wältigen. 

Dann  ist  es  aber  auch  eine  müssige  Sache  zu  erörtern,  ob  eine 
zahlreiche  und  minder  ausgebildete,  oder  eine  schwächere  und  besser 
geschulte  Armee  den  Vorzug  verdient;  die  Organisation,  welche  nach 
den  Erfahrungen  unserer  Epoche  nicht  beide  Seiten  gebührend  zu  wahren 
weiss,  die  nicht  nach  der  einen  wie  der  anderen  Bichtung  nach  Voll- 
kommenheit ringt,  die  Gegensätze  schafft,  wo  es  sich  um  die  Auf- 
hebung von  Gegensätzen  handelt,  die  Organisation,  sage  ich,  ist  wahrlich 
des  klangvollen  Namens  nicht  werth,  den  sie  trägt. 

Ihre  Aufgabe  im  Ganzen  undVollen  zu  erfassen,  die 
üeberlegenheit,  welche  sie  anstrebt,  zu  erlangen  nicht 
nur  durch  die  Masse,  die  sie  aufbietet,  sondern  auch 
mittelst  der  ausreichenden  Durchbildungjedes  Einzelnen 
in  dieser  Masse:  darin  liegt  die  Kraft  der  Organisation, 
und  Alles,  was  dem  widerstreitet,  bildet  Hemmung,  be- 
deutet Last. 

Die  Qualität  der  Truppe  ist  nun  zwar  an  und  fttr  sich  ein  Factor 
von  hervorragender  Bedeutung ;  aber  um  ganz  zu  sein,  was  sie  sein  solU 
muss  sie  vervollständigt,  muss  sie  potenzirt  werden  durch  die  Begabung 
der  zur  Führung  ausersehenen  Elemente. 

Allerdings  lässt  sich  die  Fähigkeit  der  berufenen  Befehlshaber 
erst  im  Felde  wirksam  erproben;  aber  auch  im  Frieden  kann  schon 
Manches  in  dieser  Bichtung  geschehen,  und  was  in  der  Zeit  der  Buhe  f&r 
einen  solchen  Zweck  vorgekehrt  werden  kann,  soll  und  muss  auch  ver- 
nünftigerweise vorgekehrt  werden. 

Wenigstens  der  niedrigste  Grad,  aber  auch  das  Grund-Element  der 
Führung:  die  Vertrautheit  mit  den  immanenten  Eigenschaften  des  Ganzen 
und  seiner  Theile,  die  mechanische  Geschicklichkeit  im  Manöver,  das 
Anpassen  der  Form  an  die  Sache,  die  Beherrschung  des  Materiales  unter 
günstigen,  frictionsfreien  Verhältnissen  kann  schon  im  Frieden  gelehrt, 
geübt  und  erworben  werden.  Den  belebenden  Geist;  den  kraftvollen 
Willen;  das  kalte  Blut  unter  den  in  jeder  Form  und  Gestalt  einher- 
stürmenden  Widrigkeiten;  den  combinatorischen  Sinn,  der  fest  und  sicher 
zusammenhält^  was  in  Baum  und  Zeit  getrennt  ist;  die  seltene  Kunst 
der  Wahl,  welche  umso  schwieriger  sich  gestaltet,  als  die  zu  erwägenden 
Momente  oft  wenig  geklärt  sind,  die  Zeit  aber  immer  drängt;  die  Stei- 
gerung der  Kraft  endlich  durch  das  Einwirken  auf  Herz  und  Gemüth 
des  Soldaten  —  so  recht  die  pars  divina  der  Kriegskunst:  sie  zu  be- 
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Kfigen  nnd   zu   bewähren   in   aller   ihrer  Macht  und  Ausdehnung,   ist 
derdings  Sache  des  Krieges,  und  des  Krieges  allein. 

Dieser  Scheidung  zwischen  dem,  was  sich  schon  im  Frieden  und 
im^  vas  sich  erst  im  Kriege  bezüglich  der  Begabung  der  leitenden 
Fmooen  erkennen  lässt,  muss  sich  jede  Organisation  a  priori  und  in 
tHir  Schärfe  bewusst  werden,  falls  sie  bei  der  Auswahl,  namentlich  der 
kühnen  Ffihrer,  sachgemäss  vorgehen  und  voreilige  Schlüsse,  sowie 
bedenkliche  Abwege  mit  sehr  verhängnissvollen  Gonsequenzen  ver- 
meiden wilL 

Sicherlich  gereicht  es  in  dieser  Hinsicht  dem  Oesetzgeber  nur  zur 
Bire,  wenn  er  auf  das  Studium,  auf  die  Theorie  besonderes  Gewicht 
kgt  wenn  er  ein  Streben  unterstützt  und  fördert,  welches  der  Wissen- 
schaft md  ihren  hohen,  ihren  glanzumflossenen  Zielungen  gilt.  —  Aber 
nie  und  nimmer  darf  er  dabei  den  Standpunct  aus  den  Augen  verlieren, 
dass  fSr  einen  Beruf,  den  ich  wohl  in  Wahrheit  den  Beruf  der  T  h  a  t 
neuMB  darf^  stets  das  der  Angelpunct  sei  und  bleibe,  was  zur  That, 
zur  richtig  angelegten  und  mächtig  bestimmenden  That  einzig  führt: 
die  Entwicklung  des  Charakters,  sowie  die  praktische 
Begabung  und  Durchbildung.  Denn  das  Wissen,  zumal  wenn 
es  nicht  Einseitigkeit,  nicht  Pedantismus,  nicht  Hochmuth  in  seinem 
Gefolge  hat,  wenn  es  zugleich  die  Urtheilsfähigkeit  und  die  Willens- 
nadit  stärkt,  kann  zur  Kraft  erwachsen;  der  Charakter  aber, 
welcher  geworden  ist  aus  sich  selbst  heraus,  emporgestiegen  aus  den 
tieMen  Quellen  und  untrennbar  verwachsen  mit  unserer  ganzen  Eigenart 
--der  Charakter  ist  Kraft  selbst  im  höchstenSinne  dieses 
Worte». 

Ich  gehe  nun,  meine  Herren,  auf  die  anderen  Streitmittel 
dber  nd  halte  mich  dabei  um  so  mehr  innerhalb  der  engsten  Grenzen, 
ib  aidi  auf  diesem  Felde  sicherlich  wenig,  wenn  überhaupt  etwas, 
npn  lässt,  was  nicht  schon  oft  und  schon  in  jeder  Form  gesagt 
worden  ist 

Was  zunächst  das  Pferde-Material  betrifft,  so  kommt  es 
Uebei  wieder  auf  jene  Momente  an,  welche  bei  dem  Menschen-Materiale 
als  maassgebend  hingestellt  wurden:  auf  die  Quantität  und  die  Qualität, 
^  dieselben  Gesetze  wie  dort  sind  auch 'hier,  allerdings  in  etwas 
^«^iaderter  Gestalt,  wirksam.  Die  Heranbildung  eines  allen  militärischen 
^Mürfnissen  gewachsenen  Schlages,  die  methodische  und  sorgsame 
^^vwir,  die  Ermächtigung,  die  Pferde  —  unter  Ausschluss  aller  nicht 
i&Miogt  nOthigen  Exemptionen  —  für  den  Dienst  im  Felde  heranzu- 
fi*em  soweit  es  dieser  nur  fordert,  und  zur  Zeit,  als  er  es  fordert,  kurz 
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die   Einf&lirmig    einer   Art    von    facultativer    allgemeiner   Wehrpflicht, 
bezeichnen  in  dieser  Bichtung  die  Factoren  der  Kraft. 

Bezüglich  der  Waffen  —  ich  sehe  dabei  von  den  blanken  Waffen 
vollständig  ab  —  wissen  wir  alle  zur  Genüge,  welcher  bestimmende 
Einfluss  ihnen,  sei  es  nach  der  TrefB&higkeit,  sei  es  nach  der  raschen 
nnd  continoirlichen  Feuerentwicklung;  zukommt  Und  da  wir  abermals 
auf  dem  Standpuncte  einer  nahezu  vollständigen  Gleichmässigkeit  bei 
allen  Armeen  angelangt  sind,  so  müssen  wir  die  Kraft  der  Waffe  offen- 
bar in  der  Art  suchen,  wie  sie  gehandhabt  wird;  in  der  intellectuellen 
und  moralischen  Ausbildung  Jener,  welche  sie  gebrauchen;  in  ihrer 
Geschicklichkeit  und  Buhe  —  mit  einem  Worte  in  ihrer  Feuer-Disciplin, 
Auf  diese  aber  ist  umso  grösseres  Gevdcht  zu  legen,  als,  namentlich  bei 
der  Hand-Feuerwaffe,  mit  der  Kraft  auch  die  Last  —  die  Gefahr  der 
Munitions-Yerschwendung  —  untrennbar  verbunden  ist;  eine 
Last,  die  sich  nicht  durch  künstliche  Mittel,  sondern  einzig  und  allein 
durch  Selbstbeherrschung  und  durch  strenges  Einhalten  der  gegebenen 
Ordnung  beseitigen  lässt. 

Was  ich  in  diesem  Theile  meiner  Besprechung,  der  Natur  der 
Sache  gemäss,  vom  Terrain  zu  erwähnen  habe,  beschränkt  sich  nur 
auf  die  Würdigimg  seiner  Wegs  am k ei  t;  nach  jeder  anderen  Bichtung 
bleibt  die  Erörterung  seines  Einflusses  einem  späteren  Abschnitte  vor- 
behalten. Der  Krieg,  den  wir  heute  führen,  ist  sowohl  in  der  Offensive,  als 
in  jener  Form  der  Defensive,  welche  allein  als  eine  zulässige  angesehen 
werden  kann,  ein  Bewegungskrieg,  und  es  liegt  somit  der  Schluss 
nahe,  dass  gute,  zahlreiche  und  an  richtiger  Stelle  angelegte  Communi- 
cationen  immerhin  ein  wesentliches  Moment  der  Kraft  repräsentiren. 

Eisenbahnen  sind  nun  aber  Communicationen  von  gesteigerter 
Wichtigkeit,  und  diese  resultirt  vornehmlich  aus  zwei  Erwl^ngen :  dass 
diese  Kunststrassen  nicht  nur  auf  weite  Strecken  hinaus  die  beschleu- 
nigteste Art  der  Bewegung  zulassen,  sondern  dass  bei  derselben  auch 
fast  gar  kein  Kräfte verlust  eintritt;  ihre  Wirksamkeit  findet  jedoch  die 
Grenze  in  jener  Zone,  die  unmittelbar  dem  Anfalle  des  Feindes  ausge- 
setzt erscheint  Die  Anlage  des  Eisenbahnnetzes,  insbesondere  nach  der 
strategischen  Seite  hin  von  grosser  militärischer  Tragweite,  kann  natür* 
lieh  jetzt  nicht  einen  Gegenstand  meiner  Erörterung  bilden;  bemerken 
will  ich  jedoch,  dass  im  grossen  Ganzen  die  radialen  Linien  mir  das 
unbedingt  Nöthige,  die  transversalen  das  Nützliche  dar- 
zustellen scheinen,  und  dass  die  ersteren  vornehmlich  für  den  Aufinarsch 
und  die  Basirung,  die  letzteren  für  die  Operationen  im  engeren  Sinne 
die  Grundbedingungen  schaffen. 
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In  Bezug  auf  die  Fortification  haben  die  neuesten  Ereignisse 
eken  wieder  dargethan,  was  schon  längst  kaum  einem  Zweifel  mehr 
otdd^:  zun&chst,  dass  Befestigungen  an  und  f&r  sich  nichts  sind,  wenn 
Mt  beharrliche  und  ausdauernde  Menschenkraft  an  sie  geknüpft  wird ; 
Vaters,  dass  gemeinhin  das  System  kleiner  und  isolirter  Festungen  für 
yiere  Zwecke  nichts  taugt  und  Gruppen-Befestigungen  allein  an  grossen 
Totheidigmigfl -  Linien  von  bedeutendem  Werthe  erscheinen;  letztlich, 
(iiss  noch  weiters  mehr  als  die  locale  Stärke  der  Fortificationen,  deren 
illgmeine,  das  ist  die  strategisch  richtige  Anlage  derselben,  in  Betracht 
kommt  Ein  Verfahren,  welches  die  Verbindung  und  Wechselwirkung  der 
Mestigongen  des  Operations-Raumes  untereinander  sichert,  zugleich  aber 
auch  das  lebende  Element  mit  dem  todten  angemessen  zusammenhält 
und  konstgem&ss  combinirt,  stellt  im  grossen  Ganzen  die  Kraft  der 
Fortification  dar. 

Was  schliesslich  das  an.dere  Material  betrifft,  so  vergegen- 
wirtigt  es  zumeist  das  Moment  der  Erneuerung,  der  Beproduction  der 
£nit  und  erscheint  bei  deren  rascher  AbnützungsfShigkeit  unzweifelhaft 
TOD  liohem  Belange.  Aber  das  Erforderniss,  dieses  Material  zum  grossen 
Theile  &8t  in  beständiger  Bewegung  zu  erhalten,  schafft  auch  wieder 
die  sebr  beschwerliche  Last  des  T  r  a  i  n  s,  welche  nur  durch  Beschränkung 
laf  das  unbedingt  Nothwendige,  durch  zweckmässige  Theilung  in  Gruppen 
ond  darch  volle  Ausnützung  der  Hilfsquellen  des  Operations-Baumes 
benbgedämmt  werden  kann.  Erwägt  man  jedoch,  dass  die  grossen 
ictionen  der  vorderen  Linien  bis  zu  einem  hohen  Grade  beeinflusst  sind 
<hrdi  die  Verhältnisse  der  rückwärtigen,  dass  diese  letzteren  bezüglich 
^  Durchführbarkeit  jeder  weitausgreifenden  Operation  tbatsächlich  ein 
sehr  entscheidendes  Wort  mitzusprechen  haben,  so  ist  in  dem  Train, 
welcher  das  Heranziehen  der  Vorräthe  an  die  Truppen  vermittelt,  diesen 
i^ist^  ergiebige  Subsistenzen  erschliesst  und  der,  indem  er  somit  den 
P'BtoUten  der  Bedürftigkeit  dient,  zugleich  auch  die  Schlag- 
fihigkeit  erhält,  immerhin  auch  ein  Factor  der  Kraft  gegeben. 

Ich  glaube  nun  in  dem  Vorangehenden,  wenn  auch  nicht  ausge- 
^^  80  doch  hinlänglich  angedeutet  zu  haben,  wo  bei  jedem  der  wesent- 
üchiQ  Kampfinittel  die  Elemente  der  Kraft  und  der  Last  liegen,  wie  Kraft 
^  Last  sich  combiniren  und  durchschlingen,  wie  die  Last  sich  nicht  nur 
3^  mindern  und  beheben,  sondern  zuweilen  geradezu  in  Kraft  um- 
<^  lässt  —  eine  Erscheinung,  die  noch  weit  klarer  und  eindringlicher 
W  der  Erörterung  der  Kriegführung  selbst  zum  Vorscheine  kommen  mag. 

Ich  gelange  nunmehr  zu  der  eben  so  interessanten,  als  leider  wissen- 
'^^iftUch  vernachlässigten  Frage,  nach  welchen  Grundsätzen  die 
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Organisation  zu  gestalten  sei  —  eine  Frage,  welche  ich  hier  wohl  nicht 
erschöpfend  zu  behandeln  vermag,  bei  deren  Erörterung  ich  aber  neuer- 
dings auf  die  unverkennbare  Analogie  verweise,  die  zwischen  den  mili- 
tärischen und  staatlichen  Verhältnissen  obwaltet 

Wie  also,  nach  welchen  Grundsätzen  soll  organisirt 
werden? 

Vor  Allem  steht  es  fest,  dass  die  militari scheOrgani- 
sation  eine  kriegsgemässe  sein  müsse. 

Jede  Vorkehrung  im  Frieden  ist  nur  ein  Mittel  zum  Zwecke,  nicht 
der  Zweck  selbst.  Je  mehr  aber  die  Mittel  dem  Zwecke  angepasst.  je 
näher  beide  aneinandergerückt  werden,  desto  besser  ist  es  auch  um  die 
Sache  beschaffen.  Es  muss  daher  unbedingt  vor  der  Büeksicht  auf  die 
Bedürfnisse  des  Krieges  jede  andere  Bücksicht  weichen.  Diese  Erwägung 
ist  und  bleibt  maassgebend  hinsichtlich  des  militärischen  Etats  im  All- 
gemeinen, seiner  Einschränkungs-  und  Ausdehnungs-Fähigkeit,  bezüglich 
des  Zahlenverhältnisses  der  Waffengattungen,  der  Formation  und  Glie- 
derung, der  Ordre  de  bataille  und  Dislocation  der  Truppen,  der  Be- 
schaffung und  Vertheilung  der  Vorräthe,  der  Begelung  des  Admini- 
strations-Apparates, der  Methode  der  Schulung,  des  üeberganges  in  den 
Zustand  der  Mobilität  —  kurz  bezüglich  aller  Momente  von  Wesen 
und  Belang.  Denn  nur  eine  kriegsgemässe  Organisation  spart  Ejraffc  und 
Zeit,  gewährt  Festigkeit  und  Gohäsion  und  verleiht  zugleich  dem  ganzen 
Wirken  ein  Gepräge  voll  Ernst  und  voll  Nachdruck. 

Die  Organisation  soll  weiters  den  Verhältnissen 
des  Staates  und  des  Volkes  naturgemäss  entspringen. 

So  wenig  die  Gesetzgebung  Bedenken  zu  tragen  hat,  das  wirklich 
Gute  und  Anwendbare  zu  nehmen,  wo  immer  sie  es  findet,  so  darf  sie 
doch  nicht  entworfen  sein  im  Geiste  blinder  Nachahmung  fremder 
Institutionen;  dort  wo  sie  gedeihen  und  Früchte  tragen  soll,  muss  sie 
auch  ihre  Wurzeln  schlagen;  im  heimischen  Boden,  in  vater- 
ländischer Erde. 

Die  Organisation  soll  zwar  hinsichtlich  des  zu 
erreichenden  Zieles  demideale  zustreben,  in  den  Mitteln, 
die  sie  anwendet  und  in  dem  Verfahren,  das  sie  einschlägt, 
aber  durchaus  praktischer  Anlage  sein. 

Was  in  dem  Staatsleben  als  das  Summum  aller  Erkenntniss  gilt, 
trifft  auch  hier  vollständig  zu:  der  schaffende,  von  innerem  Drange 
durchglühte  Geist  muss  zwar  über  seiner  Zeit  und  seinen  Zeitgenossen 
stehen,  darf  aber  nie  vergessen,  dass  er  i  n  seiner  Zeit  und  mit  seinen 
Zeitgenossen  zu  wirken  berufen  ist.  Das  Gewaltige  in  der  Anlage  schliesst 
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fiftifat  das  Gewaltsame  der  Ausführung  in  sich.  Denn  nicht  in  Sturmes- 
de  Terwirklichen  siiji  die  grossen  Probleme :  langsam  und  mählig  müssen 
jie  |ieraiirei£eii  in  Arbeit,  in  Mühe,  in  liebevoller  Pflege. 

Die  Organisation  soll  alle  Merkmale  der  Stabilität 
aber  auch  alle  Merkmale  der  Entwicklungsfähigkeit 
besitzen. 

Gute  Einrichtungen  beseitigen,  die  sich  tief  eingewurzelt  haben 
und  mit  denen  Interessen  von  Gewicht  verbunden  sind,  experimentiren 
ohne  Noth  und  ohne  starkes  Motiv  erschüttern,  was  mit  der  Weihe 
eioes  langen  Bestandes  versehen  ist,  heisst  ebensowenig  vernünftig  handeln, 
äl5,  mit  üebertreibung  des  autoritativen  Princips,  Institutionen  künstlich 
n  erhalten,  die  sich  bereits  vom  Grunde  aus  überlebt  haben;  als  den 
Schutt  und  Moder  zu  conserviren,  unter  welchen  kein  Leben  fortkommt, 
Wachsthum  und  Blüthe  nimmermehr  denkbar  sind.  —  Mässigung  nach 
der  einen  wie  nach  der  anderen  Seite,  Vermeidung  jedes  Aeussersteui 
bedächtiger  aber  stetiger  Fortschritt,  Anknüpfen  der  neuen  Einrichtungen 
an  die  alten:  so  lautet  das  strenge  Gebot  für  den  Organisator,  der, 
indem  er  Dauerndes  zu  schaffen  strebt,  sich  und  seiner  Generation,  der 
Tei^ngenheit  und  der  Zukunft,  dem  Gewordenen  und  dem  Werdenden 
zugleich  genugthun  wilL  Denn  fest  gegründet  für  alle  Zeiten  bleibt  der 
Satz,  welchen  ein  Schriftsteller  von  grösster  Tiefe,  allerdings  in  Yer- 
l^ugnong  seines  eigenen  Wandels,  ausspricht:  „Kraft  und  Dauer 
wohnen  nur  in  der  Begrenzung.^ 

Die  Organisation  soll  das  sachliche  und  das  persön- 
liche Moment  in  angemessene  Verbindung  bringen. 

Hoch  und  erhaben  stehen  zwar  die  Interessen  der  Sache  über  jenen 
itT  Person ;  sie  sind  das  Allgemeine,  dem  das  Besondere  sich  unbedingt 
anterardnen  and  fügen  muss.  Aber  keine  Sache  vollzieht  sich  — 
vaBgsteiis  keine  Sache  menschlicher  Anordnung  —  ohne  dass  die  Kraft 
Tüü  Personen  f&r  sie  eingesetzt  wird,  keine  gewinnt  Gestaltung  und 
Vitalität  von  sich  selbst  her  und  aus  sich  selbst  heraus.  So  wichtig  als 
imaäch  bei  jeder  Angelegenheit  die  Erwägung  sich  darstellt,  in  welche 
Hilde  sie  zu  legen  sei,  so  gross  ist  auch  die  Bedeutung  der  Pflege, 
4er  Schonung  des  persönlichen  Elementes.  Die  haben  im 
fkichea  Maasse  Unrecht,  die  sich  auf  den  einseitigen  Satz  stützen: 
fKkht  Männer,  sondern  Maassregeln",  als  Jene,  die  dem  entgegengesetzten 
Atttpmehe  huldigen:  „Nicht  Maassregeln,  sondern  Männer." 

Die  Organisation  soll  aber  auch  bezüglich  des  per- 
t^tlichen  Elementes  Pflichten  und  Rechte,  Yerantwort- 
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lichkeit  und  Wirkungskreis  aller  Funotion&re  in  ein 
richtiges  Yerh&ltniss  setzen.  , 

Mit  der  einen  Hand  soll  sie  fordern,  mit  der  anderen  geben. 
Indem  sie  die  höchsten  Postulate  an  das  Pflichtgefühl  stellt,  soll  sie 
doch  niemals  die  Grenzen  des  Möglichen,  des  Erreichbaren  überschreiten. 
Sie  soll  überall  mit  gleichem  Maasse  messen  und  mit  gleicher  Waage 
wägen.  Ihre  Aufgabe  ist  es,  den  Geist  der  Autorität  sorg- 
sam zu  pflegen,  zukräftigen  und  grosszuziehen,  ohneden 
eine  Armee  nie  etwas  geleistet  hat,  oder  je  etwas  zu 
leisten  hoffen  darf;  —  aber  einer  Autorität,  die  nicht  allein  und 
auch  nicht  vorwiegend  ihre  Stärke  aus  der  Gewalt  herholt ,  sondern 
welche  sich  auf  die  kräftigsten  Impulse  stützt :  auf  den  Intellect  und  den 
guten,  den  freudigen  Willen  aller  besseren  Elemente,  und  welche  sich 
eben  darum  unversehrt  erhält,  ja  sich  mächtig  steigert  in  schwierigen 
Lagen,  in  ernsten  und  gefahrvollen  Zeiten. 

Die  Organisation  soll  das  Gesetz  der  Arbeits* 
theilung  nie  ausser  Acht  lassen. 

Yielgeschäftigkeit  verflacht.  Wer  alles  selbst  thun  will,  thut  nichts, 
wie  es  gethan  werden  soll.  Die  unermüdlichste  Arbeitskraft  erlahmt, 
wenn  sie  sich  auf  die  Länge  der  Zeit  vor  illimitirte,  vor  unabsehbare 
Aufgaben  gestellt  sieht.  Die  Beschäftigung  mit  dem  Detail  m  seiner 
erdrückenden  Wucht  benimmt  nur  zu  oft  die  Weite  des  Ausblickes  und 
die  Höhe  der  Anschauung.  Der  Künstler,  welcher  dem  Baue  die  archi- 
tektonische Schönheit  und  Vollendung  gibt,  kann  nicht  zugleich  der 
Handlanger  sein,  der  ihm  die  Steine  zuträgt 

Die  Organisation  soll  den  finanziellen  und  national- 
ökonomischen Interessen  gebühr  ende  Bücksicht  entgegen- 
bringen. 

Sie  werden  allerdings  nur  zu  oft  und  zu  einseitig  in  den  Vorder- 
grund gerückt.  Sie  werden  so  sehr  von  allen  Seiten  —  zuweilen  mit 
weniger  Ernst  als  Behagen  —  propagirt,  dass  ich,  nicht  lüstern  nach 
polemischen  Auseinandersetzungen,  von  einer  Erörterung  derselben  um  so 
eher  Umgang  nehmen  darf,  als  erst  jüngst  von  der  Stelle  aus,  an  der 
ich  jetzt  stehe,  dieses  Moment  in  höchst  lichtvoller  und  geistreicher 
Weise  besprochen  worden  ist*). 

Die  Organisation  soll  in  ihrer  Anlage  einfach  sein. 

Das  weite  Gebiet,  das  sie  zu  umfassen,  der  grosse  Umfang  des 
Sto£fes,  den  sie  zu  beherrschen  hat,  machen  geradezu  jede  unnütze  Com- 


')  Durch  Herrn  Hauptmann  von  Moln&r. 
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lätsütm  la  einer  Quelle  des  Irrthums  und  der  Reibung.  Wie  bei  den 
WerkiD  der  Sculptur  und  der  Malerei  schliesst  auch  hier  die  Eunst 
>traig  die  Künstelei  aus. 

Die  Organisation  soll  aber  auch  letztlich  nicht  das 
äekilde  des  Zufalles  und  der  Laune,  sondern  des  Yorbe- 
hchtes  und  der  Folgerichtigkeit  sein. 

Klarheit  und  Einheit  der  Conception  sind  hier  wahrhaft  unerlässliche 
Moidenmgen.  Feste  und  geläuterte  Grundsätze  können  allein  das 
ffnnent  abgeben  fttr  die  überwältigende  Fülle  des  anzuordnenden  Stoffes. 
Der  Weg,  welcher  zu  hinterlegen  ist,  mag  nicht  in  absolut  gerader 
liaie  fahren,  Krümmungen  und  Windungen  sind  nicht  zu  vermeiden; 
«ber  um  so  bestimmter  muss  seine  Trace  gezogen,  seine  Sichtung  ein- 
gehalten werden. 

Diese  Darstellung  umfasst  allerdings  nur  die  obersten,  die  leitenden 
Grnndsitze  der  militärischen  Gesetfgebung.  Sie  ist  noch  kein  System 
nnd  will  es  auch  nicht  sein.  Was  aber  nach  ihr  schon  feststeht,  lassen 
Sie  mieh,  meine  Herren,  es  in  gedrungener  Form  aussprechen. 

Eine  Organisation,  welche  aufsolcher  Basis  errichtet 
ist«  tritt  heran  in  sich  geschlosse^n  und  gerundet,  als  ein 
Werk  reiflicher  Erwägung,  besonnenen  Fortschrittes  und 
natürlicher  Entwicklung,  gegründet  auf  Vernunft  und 
Erfahrung,  bekleidet  mit  den  Insignien  der  Stärke,  der 
Festigkeit  und  der  Dauer;  sie  zeugt  nicht  nur  vereinzelnte 
Kraft  and  erhält  sie,  sie  ist  selbst  Kraft  in  alT  ihrer 
Folie  und  Ausdehnung,  und  in  ihrem  Gegenbilde  finden 
ncbflberreich  alle  die  beschwerlichen  und  verwirrenden 
Vomente  der  Reibung,  der  Hemmung,  der  Last. 


Und  nun  sollte  ich  auf  den  eigentlichen,  den  wichtigsten  Gegen- 
itaad  meiner  Besprechung  übergehen;  ich  sollte  die  Kriegführung 
»elbst  Ton  dem  Standpuncte  aus  beleuchten ,  der  in  den  vorangehenden 
ibcdinitten  zum  Ausdrucke  gekommen  ist  —  Allein  die  Zeit  drängt, 
^  Ihre  Geduld,  Ihre  Nachsicht  ist  wohl  an  die  Neige  gelangt.  Ich 
*in  demnach«  wenn  es  Urnen  so  genehm  sein  sollte ,  ein  andermal  das 
^Mma  irieder  aufnehmen,  das  ich  hiemit  eingeleitet  habe. 

Aber  da  ich  nun  zum  Schlüsse  komme,  gestatten  Sie  mir,  meine 
Bmen  —  und  ich  habe  dabei  aus  Gründen  gebührender 
-)&T6Bienz  nur  meine  jüngeren  Waffengefährten  im 
A^^e  --  gestatten  Sie  mir  an  diese  Skizze  noch  einige  Worte  des 
^Bisckes   und    der   sehnlichsten    Hoffnung  zu   knüpfen:    Worte,    ent- 
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sprangen  den  Oeffihlen,  die  uns  allen  in  das  Tiefste  der  Brust  gesenkt 
sind,  den  Empfindungen,  die  unsere  Stärke  und  unsern  Stolz  zugleich 
ausmachen. 

Den  Wunsch  nämlich,  dass  es  uns,  wenn  die  Qeschicke. dieses 
alten,  ehrwürdigen  und  so  heiss  geliebten  Landes  dereinst  wieder  in  die 
Hände  der  Armee  gelegt  werden  sollten,  niemals  an  zwei  wesentlichen, 
ich  möchte  sagen  unerlässlichen  Bedingungen  des  Erfolges  fehle. 

Die  eine,  dass  es  uns  gegönnt  sei,  militärisch  mit  Ent- 
schiedenheit fortzusetzen,  was  politisch  mit  Klarheit  und  Beife  be- 
gonnen worden  ist,  und  dann,  unserer  Organisation  gemäss,  in  einer 
Verfassung  aufzutreten,  welche  die  Elemente  wahrer  Kraft  in  sich 
enthält. 

Die  andere  und  noch  weitaus  wichtigere,  dass  in  jenen  Zeiten, 
da  die  That  allein  gilt  und  wiegt,  Fürst  undBeichin  uns  auch 
Männer  finden  in  der  schönen,  der  »vollen  Bedeutung  dieses  Wortes  — 
Männer,  deren  ganzes  Gepräge  sie  befähigt,  allen  Widrig- 
keiten die  Stirne  zu  bieten,  alle  Hemmnisse  zu  über- 
wältigen, mit  breiter  Brust  und  mit  gehobenem  Haupte 
zu  stehen,  wenn  es  so  Noth  thut,  einer  Welt,  einer  Welt 
in  Waffen! 


•  ^0^^0^»o- 


über 

ilen  Sanitats-   und   den   Intendanz  -  Dienst  im   Felde. 

Von  Hugo  Bilimek,  Major  im  k.  k.  Generalstabs-Corps. 

(HiezQ  Tafel  VII.) 


Nach  jedem  Feldzage  liest  man,  dass  die  Darchfohrung  sowohl 
des  Sanitäts-  als  des  Intendanz-Dienstes  am  Beginne  der  Operationen 
auf  grosse,  meist  administrative  Schwierigkeiten  stiess.  Obwohl  man  mit 
alleii  Mittchi,  welche  der  Stand  der  Technik  und  der  Wissenschaft  dar- 
boten, insoweit  ausgerüstet  war,  als  es  die  Finanzen  gestatteten,  jeden- 
falls zn  Anfimg  des  Feldzuges  reicher  versehen  gewesen  ist,  als  später,  da 
SK  znm  Theile  aufgezehrt  waren,  so  ist  doch  die  Klage  regelmässig  zu 
Ternehmen,  dass  die  Gewandtheit  der  Disposition  mit  den  Anstalten 
der  beiden  genannten  Diensteszweige  als  Armee-Körper  erst  im  Laufe 
des  Feldzuges  erworben  werden  musste,  dass  die  Vorschriften  nicht  genug 
eingelebt  waren  etc.  etc. 

Auf  keinem  militärischen  Oebiete  können  sich  die  Instructionen 
for  Eriegsverhältnisse  bei  den  Truppen  und  Behörden  schon  im  Frieden 
^)IIkommen  einleben ;  allein  man  kann  sich  soviel  als  möglich  darin  üben. 
Nirgends  wird  f&r  diese  üebung  mehr  gethan  als  bei  der  Truppe,  sowie 
^i  den  sie  leitenden  Commanden  und  Stäben.  Man  benützt  bei  diesen. 
<üe  Uscognoscimngen,  die  Uebungs-  und  Generalstabs-Beisen,  die  schrift- 
^ien  AoBErbeitungen,  das  Kriegsspiel,  die'  vielseitigen  Versuche  aller 
Art  die  kleineren  und  grösseren  Truppenübungen,  Lager  und  Manöver. 

Die  unausgesetzten  Bemühungen,  im  Frieden  ein  dem  Kriegsver- 
^tnisse  sich  näherndes  Ausbildungsmittel  zu  verschaffen,  haben  nicht 
^  j«ne  Reihe  von  Surrogaten  hervorgerufen,  sondern  in  der  Benützung 
•^selben  Verbesserungen  herbeigeführt,   welche   alle  dahin  zielen,  diese 

^^en  frachtbringender  zu  gestalten.    Niemand  kann  sagen,  dass  sie 

^ea  Abschluse  gefunden  haben. 

Sowohl  der  Sanitäts-  als  der  Intendanz-Dienst  erfahren  beim  lieber- 
^*^Maf  den  Kriegszustand  plötzlich  Veränderungen,  die  verhältnissmässig 
^t  bedeutender  sind,   als  jene   bei  dem   Dienste   der   für  den  Kampf 
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praktisch   eingeschulten  Truppen.    Seine  Träger  haben   nur   bei  grossen 
Manövern  Gelegenheit,   ihre  Thätigkeit  ähnlich  wie  im  Kriege  zu  üben. 

\Dennoch  sind  theoretische  Vorbereitungen,  selbst  nur  entfernt  ähn- 
lich den  tactischen  Themas  der  Officiere  des  Soldatenstandes,  unter  den 
Personen  des  Sanitäts-Officiers-  und  Intendanz-Beamtenkörpers  nicht  üblich, 
zum  Mindesten  nicht  allgemein.  Und  sollte  man  etwa  erweisen  können, 
dass  beide  Körperschaften  Uebungen  im  Frieden  entbehren  kömien,  welche 
bei  den  Combattanten  als  ein  dringendes  Bedürfniss,  als  eine  in  steter 
Gepflogenheit  zu  erhaltende  Vorbereitung  für  den  Ernstfall  längst  er- 
kannt ißt? 

Man  könnte  aber  kaum  behaupten,  dass  die  Natur  ihrer  Dienste 
es  nicht  zuliesse ;  denn  wohl  bei  keiner  Gattung  von  Themas  muss  man 
mehr  der  Phantasie  Einfluss  gewähren  als  bei  den  tactischen,  weil  sie 
die  Gegenwirkung  des  Feindes  auf  die  eigenen  Maassnahmen  in  natür- 
licher, erfahrungs-  und  sachgemässer  VTeise  in  die  Lösung  der  Aufgabe 
einzuflechten  hat. 

Es  ist  wohl  kein  Zweifel,  dass  man  bei  einem  auf  Plänen  und 
Karten  studirten  Kampfe  von  20.000  Mann  die  Einbildungskraft,  das 
Gombinations- Vermögen  viel  mehr  anregen  muss,  als  wenn  es  gälte,  mili- 
tärische, administrative  Dispositionen  für  die  ärztliche  Behandlung  oder 
Verpflegung  derselben  Menge  Soldaten  schriftlich  zu  treffen. 

Sind  etwa  Memoires  über  Operationspläne,  strategische  AnfmärQcbe, 
Goncentrirung  der  Armeen,  Eisenbahn-Transporte,  Verpflegspläne,  vor 
Beginn  eines  Krieges  ausgearbeitet,  etwas  Anderes,  als  schriftlich  gelöste 
Themas  im  grossartigsten  Style?  Nur  der  Maassstab,  der  Ernst  der 
Folgen,  der  historische  Hintergrund,  der  Bezug  auf  thatcächliche  Ver- 
hältnisse, die  Verantwortung  erschweren  —  allerdings  in  der  denkbar 
bedeutendsten  Weise  —  die  Lösung  dieser  Aufgaben.  Nur  hierin  liegt 
der  unterschied  zwischen  diesen  Arbeiten  und  den  gewöhnlichen  Themas, 
nicht  in  der  Natur  der  Aufgaben. 

Auch  die  Hilfsmittel,  Karten,  Pläne,  Tabellen,  Landesbeschreibungs- 
Elaborate,  statische  Ausweise  und  der  ganze  papierene  Apparat  schrift^ 
lieber  Behelfe  sind  in  beiden  Fällen  dieselben.  Der  Geist  hat  hier  wie 
dort  nur  mit  Vorstellungen  zu  arbeiten. 

Die  Leitung  der  Sanitäts-Anstalten  wurde  mit  der  neuen  Organi- 
sation derselben  Militär- Aerzten  übertragen.  Dass  sie  Officiere  und  nun 
Vorstände  von  mobilen  Heeres-Anstalten  sind,  legt  ihnen  im  Felde  auch 
Pflichten  im  administrativen  und  zum  Theile  operativen  Sinne  auf. 
Desgleichen  haben,  wie  so  oft  hervorgehoben  wird,  die  modernen  grossen 
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Armmk  eine  systematische  Behandlung  des  Nachschub-Dienstes  für  die 
Vcpflegung  notiiwendig  gemacht,  wozu  üebung,  vielseitige  Hebung,  wegen 
is  Schwierigkeit  der  tadellosen  Durchführung  zur  Nothwendigkeit  wird, 
Jamit  sie  sich  zur  sicheren  Geschicklichkeit  im  Disponiren  steigere. 

Das  Wesen  des  Intendanz-  und  des  Sanitäts-Dienstes  würden  der 
irt  in  der  Stellung  und  Lösung  der  einschlagenden  Themas  ein  ent- 
•prechendes  charakteristisches  Gepräge  geben  und  die  vorgenannten 
Melfe  hinreichend  Anhaltspuncte  liefern,  um  auch  mit  positiven  Daten 
10  rechnen. 

Was  hier  vo^eschlagen  wird,  ist  in  dem  Grundgedanken  nicht 
2eu;  es  ist  nur  die  Absicht,  eine  bekannte  Idee  auf  ein  anderes 
Gebiet  zu  übertragen. 

Wie  man  dies  thun  könnte,  sei  an  einem  Beispiele  durchgeführt. 

Tbema  Aber  den  Sanitats-Dienst. 

Annahme. 

Die  Lage  zweier  einander  gegenüberstehenden  Armeen  ist  so  wie 
am  2.  JaU  1866  Abends  bei  Eöniggrätz.  Die  geographischen  Verhältnisse, 
die  Organisation  der  Armee  etc.  sind  wie  am  Tage,  als  das  Thema  gestellt 
wird.  Das  Feld-Spital  Nr.  X  (600  Ej-anke)  hat  in  Beichenau  (nördlich 
Wamberg)  nach  den  Gefechten  bei  Sk^itz  200  Eeilbedürftige  aufge- 
nommen und  sie  am  2.  Juli  Morgens  nach  Wien  abgeschoben.  Es  soll 
am  3.  in  Opoöno  eintreffen  iltid  dort  Befehle  abwarten.  Abmarsch  8  Uhr 
FtüL  In  Senftenberg,  Hohenbruck,  Pottenstein,  Böhmisch-Trübau,  Wil- 
dessehwert,  Zwickau,  Landskron  sind  Feld-Spitäler  aufgestellt. 

Am  3.  JuH  9  Uhr  30  Minuten  Vormittags  —  also  1*/,  Stunden 
ueh  Abmarsch  des  Spitales  —  langt  beim  Spital  Nr.  X  folgendes  Tele- 
gramm ein: 

«Armee-Intendanz.  Pardubitz,  3.  Juli,  8  Uhr  30  Minuten  Früh. 

Xr.  1.  Feld-Spital  X.  Beichenau. 

Seit  7  Uhr  30  Minuten  Gefecht  nordwestlich  Eöniggrätz,  nimmt 
grössere  Dimensionen  an.  Spital  wo  möglich  gegen  Hohenbruck  rücken. 
Heldimg  darüber.  Abschub  Beichenau,  Wamberg,  Wildenschwert,  Olmütz, 

(Ob  die  Armee-Intendanz  um  8  Uhr  30  Minuten  Früh  in  der 
Up  isty  mehr  über  die  Ereignisse  zu  berichten,  kommt  hier  nicht 
»  Frage.) 

Dm  2  Dhr  Nachmittag  langt  beim  Feld-Spital  X  abermals  ein  Tele- 
pam  ein,  des  Inhaltes: 


1 
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„Armee-Intendanz.  Pardobitz,  3.  Juli,  1  ühr  Nachmittags. 

Nr.  2.  Feld-Spital  Nr.  X  am  Marsche  Beichenan-Opoöno. 

„Schlacht  nordwestlich  Eöniggrätz.  Bedeutende  Verloste.  Auf 
500  Kranke  über  Fasstingsraum  rechnen. —  Feld-Yerpflegs-Magazin  XU 
steht  in  Wamberg.  —  Meldung." 

Die  ersten  Verwundeten  treffen  um  5  ühr  Nachmittags  beim  Spital 
ein.  Bis  4.  Morgens  haben  sie  sich  auf  1200  Mann  vermehrt 

Aufgabe. 

Schilderung  der  Maassnahmen  des  Spitals-Chef-Arztes.  Begründung 
derselben. 


Die  Art  der  Lösung  ist  hier   nur  in  allgemeinen  Zügen  gegeben. 

In  welcher  Lage  befindet  sich  der  Chef-Arzt  am  3.  Morgens  nach 
dem  Abmärsche  von  Beichenau? 

Wenn  ihm  das  Ortsverhältniss  der  feindlichen  Armee  nur  in  allge- 
meinen Zügen  bekannt  gegeben  wurde,  was  von  der  Armee-Litendanz 
immer  geschehen  soll,  so  weiss  er,  dass  am  2.  Juli  die  nächsten  feind- 
lichen Kräfte  in  der  Verlängerung  der  Marschrichtung  des  Spitales,  jen- 
seits Josefstadt,  auf  eine  Meile  davon  angenommen  werden  können.  Tritt 
bis  3.  Juli  keine  Veränderung  ein,  so  ist  das  Spital  in  Opoöno  ange- 
langt, auf  einen  Marsch  vom  Feinde  entfernt,  von  diesem  durch  die  Elbe 
getrennt,  durch  die  Armee  und  die  Festung^  Josefstadt  gedeckt  Würde 
eine  Störung  zu  besorgen  sein,  so  hätte  muthmaasslich  die  Armee- 
Intendanz  bis  zum  Abmärsche  das  Marschziel  geändert. 

Zur  Aufnahme  später  ankommender  Befehle  bleiben  2 — 3  Ordon- 
nanzen in  Beichenau  zurück,  um  nöthigenfalls  auf  bereit  stehenden  Wagen 
die  Befehle  nachzubringen.  In  Opoöno  werden  durch  vorausgesendete 
Aerzte  und  Mannschaft  Vorbereitungen  für  die  Etablirung  des  Spitales 
getroffen. 

Wenn  die  Marschlinie  dem  Spitale  nicht  durch  Zwischenpuncte 
genau  vorgezeichnet  sein  sollte,  so  kann  es  entweder  über  Solnitz, 
Jestetitz,  Trnow  oder  über  Trebesow,  Licno,  Wojenic  nach  Opo6no  mar- 
schiren.  Beide  Linien  sind  fast  gleich  lang;  die  Strassen  an  Güte  ziem- 
lich gleich  und  in  Bezug  auf  Terrain-Gestaltung  von  fast  gleichem  Cha- 
rakter. Doch  kann  man  von  der  letzteren  leichter  in  eine  andere,  der 
Bückzugslinie  der  Armee  näher  liegende  Strasse  einbiegen  und  der  Eisen- 
bahnlinie, Königgrätz — Senftenberg,  nahe  bleiben. 

Auf  eine  der  beiden  Strassen  trifft  nach  anderthalb  Stunden  Marsch^ 
während  welchen  circa  eine  Meile  zurückgelegt  sein  konnte,   das  Tele- 
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ezamm  Nr.  1  das  Spital  an  einem  gewissen  Puncte.  Indem  nmi  dieser 
Poet  oder  irgend  eine  hinterlegte  Strecke  vom  Thema-Lösenden  ange- 
Z'^anaen  wird,  gibt  er  dem  Thema-Steller  Anhaltspuncte  über  die  Beur^ 
deflnng  des  Terrains  nach  der  Karte,  die  Marschleistung  des  Spitales  etc. 

Der  Chef-Arzt  mnss  nun,  um  dem  Befehle  der  Armee-Intendanz 
XB  entsprechen,  Folgendes  erwägen. 

Sie  telegraphirte  nur,  dass  man  ^  gegen  Hobenbruck''  rücken  soll, 
üess  also  dem  Chef-Arzte  einen  Spielraum,  weil  sie  nicht  wissen  kann, 
ob  das  Spital  noch  bis  dahin  gelangt,  oder  in  Ortschaften  östlich  davon 
5ch  etabliren  müsse,  weil  ihm  nach  Eintreffen  in  Hohenbruck  nicht  mehr 
hinreichend  Zeit  bliebe«  sich  einzurichten. 

Der  Chef-Arzt  muss  nun  trachten,  nicht  blos  »gegen^,  sondern 
•bis^  nach  Hohenbruck  zu  kommen,  einerseits  um  dem  Schlachtfelde  so 
nahe  als  möglich  zu  sein,  anderseits  um  gewissen  Vorschriften  zu  ge- 
nügen ^).  Da  beim  Einlangen  des  Telegrammes  —  9  Uhr  30  Minuten  —  der 
Ausgang  des  Gefechtes  nicht  bekannt  ist,  so  kann  auch  angenommen 
werden,  dass  die  Armee  siegreich  vorwärts  gehe.  Die  ihr  zunächst  gele- 
genen fiberfüllten  Spitäler  können,  z.  B.  jenes  in  Hohenbruck,  der  Bewe«- 
gusg  nicht  folgoi ;  die  unbesetzten,  davon  ist  eines  Nr.  X,  müssen  letztere 
überholen,  um  den  Verwundeten  Hilfe  zu  bringen.  Trachtet  letzteres 
nicht,  schon  am  3.  Juli  so  weit  als  möglich  vorwärts  zu  kommen,  so 
würde  es  am  4.  einen  zu  grossen  Marsch  machen  müssen,  um  dann  nahe 
genug  an  die  Truppen  zu  kommen,  also  nur  spät  HilTe  bringen  können. 

Diese  obere  Grenze  für  die  Marschstrecke  wird  jedoch  durch  andere 
Erwägungen  eingeschränkt.  Jedenfalls  muss  der  Hauptzweck  im  Auge 
behalten  werden,  dass  man  die  Verwundeten  in  ein  aufnahmsbereites 
Spital  onterbringe,  und  eher  Hohenbruck  nicht  erreiche ,  die  Verwundeten 
liebff  um  eine  Stunde  weiter  zurücktransportiren  lasse,  um  ihnen  dann 
^r  sicher  Hilfe  zu  bringen,  als  dass  sie  das  Spital  um  jenes  Zeit- 
Isterrall  früher  begegnen,  in  dasselbe  doch  nicht  aufgenommen  werden 
köiuien  und  es  beim  Einrichten  etc.  nur  behindern. 

Die  Zeit,  welche  zur  Etablirung  nöthig  wäre,  ist  abhängig  auch  von 
to  Loealitäten,  die  man  haben  kann,  weiters  von  den  Mitteln,  die  dem 
Spiiale  zu  Gebote  stehen. 

Das  Spital  hatte  am  2.  Juli  200  Verwundete  abgeschoben,  wird 
Uao  an  Begleit-Personale  etwas  momentan  entbehren,  welches  kaum  früher 
its  am  3.  Abends  zur  Disposition  stehen  kann ;  wohl  zur  Hilfe  für  die 
^tfvnndeten,  aber   noch  nicht  zur  Zeit  der  Etablirung  des  Spitales 


*)  «Instruction  f&r  den  Sanit&ts-Dienst  im  Folde.** 
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mitwirken   wird.    A.uch  dies  beschränkt  die  Zeit  für   das   Bereitstellen 
desselben,  auf  welche  aber  unbedingt  Rücksicht  zu  nehmen  ist. 

Die  ersten  Verwundeten  werden  wohl  kaum  früher  als  um  5  ühr 
Nachmittags  Hohenbruck  erreichen.  Angenommen,  dass  man  vier  Stunden 
mindestens  bedarf,  um  die  Feld-Spitals-Geräthe  auszupacken  etc.,  so  müsste 
das  Spital  Nr.  X  um  1  ühr  Nachmittags  in  der  Station  eintreffen.  Es 
bleiben  dem  Chef- Arzte  somit  nach  Empfang  des  Telegrammes  vier  Stunden 
Marschzeit  zur  Yerfllgung,  binnen  welchen  das  Spital  15^*°,  b^  An- 
strengung 19^"  (2*/,  Meilen)  nach  Westen  zurücklegen  könnte. 

um  9  Uhr  30  Minuten  Früh  befindet  sich  das  Spital  während  des 
Marsches  entweder  vor  Jestetitz,  wenn  es  vonBeichenau  die* Strasse  über 
Solnitz,  oder  zwischen  Trebesow  und  Liöno,  wenn  es  jene  über  Trebesow 
nach  Opoöno  eingeschlagen  hat.  Es  ist  somit  von  Hohenbruck  im  ersteren 
Falle  auf  23*5*'"  (Sy^  Meilen)  entfernt,  weil  es  von  Jestetitz,  wegen 
Mangel  guter  Querwege,  nicht  direct  nach  Hohenbruck  marschiren  kann, 
sondern  nach  Solnitz  umkehren  muss,  um  in  die  südliche  Linie  einzu- 
biegen —  oder  es  hat  auf  dieser  von  Liöno  nur  9 — 10^°*  (ly^  Meilen) 
zu  hinterlegen,  wenn  es  von  Kriwitz  aus  dem  Landwege  durch  den  Wald 
zieht,  —  oder  15^"  (2  Meilen),  wenn  es  die  Chaussee  über  Tyniät  nach 
Hohenbruck  einschlägt.  Da  jedoch  zu  besorgen  ist,  dass  die  letztgenannte 
Strecke  von  dem  Armee-Train  stark  in  Anspruch  genonmien  ist,  so 
dürfte  das  Spital  doch  rascher,  ungehemmt  auf  dem  Landwege  Eriwitz- 
Hohenbruck  fortkommen,  wenn  dieser  nicht  gar  zu  schlecht  sein 
sollte,  worüber  Erkundigungen  in  Liöno  Aufschluss  geben  würden. 

Die  Wahl  der  Marschlinie  am  Morgen  in  Beichenau  entscheidet 
somit,  ob  man  Nachmittags  schon  um  12  ühr  in  Hohenbruck  oder  erst 
um  1  ühr  in  Eriwitz  eintreffen  könnte,  falls  man  von  Jestetitz  umkehren 
musste,  demnach  den  Yerwundeten  um  drei  Stunden  früher  oder  später 
Hilfe  bringen  könnte. 

In  Eriwitz  würde  man  übrigens  auf  y,  Meile  von  der  nächsten 
Bahn-Station  Tynist  entfernt  sein,  was  den  Abschub  erschwert 

Soll  nun  das  Spital,  bei  Hohenbruck  angelangt,  in  diesem  Orte  oder 
vor  demselben  in  Bedoviö  bleiben?  Hohenbruck  dürfte  überfUlt  sein; 
auch  ist  das  Feld-Spital^  welches  am  2.  Juli  daselbst  stand,  wahrschein- 
lich dort  geblieben.  Das  Spital  könnte  in  Bedoviö  mit  mehr  Buhe  sich 
etabliren,  falls  daselbst  geeignete  Localien  vorhanden  sind^  und  dennoch 
jene  Yortheile  gemessen,  welche  die  Nähe  eines  grossen  Ortes  und  der 
Bahn-Station  bieten. 

Diese  Erwägungen  —  obwohl  hier  breit  ausgeführt  —  sind  doch 
im  Entschlüsse   des   Chef-Arztes   enthalten,   selbst   wenn  dieser  stunun, 
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iastmetiT  mit  dem  Finger  auf  Bedoviö  weiset,  sobald  er  das  Telegramm 
Xr.  1  gelesen  hat. 

Um  8  Uhr  45  Minuten  —  nach  einer  Viertelstunde  Erwägung  — 
hnn  Ton  ihm  ein  Telegramm  an  die  Armee-Intendanz  ezpedirt  werden,  auf 
vdcher  Strasse  das  Spital  anrficke,  damit  dieselbe  mindestens  wisse, 
snf  weleher  Linie  es  ihm  neue  Befehle  zu  senden  habe.  Die  Depesche 
mnss  jedoch  in  Eosteletz,  der  Bahn-Station,  welche  dem  Standpuncte  des 
Spitales  zunächst  liegt,  aufgegeben  werden. 

Es  werden  nun  Ordonnanzen  auf  dem  Puncto  oder  in  einer  Ort- 
schaft zunächst  zurückgelassen,  wo  das  Spital  die  Strasse  nach  Opoöno 
verlassen  hat,  um  nachkommende  Meldungen  in  die  neue  Richtung  zu 
leiten;  in  Opoöno  die  Quartiermacher  von  der  neuen  Bestimmung  des 
Spüales  arisirt,  sie  nach  Bedoviö  beordert  und  ihnen  der  Auftrag  er- 
theilt,  aus  den  Ortschaften  an  der  Strasse  Opoöno-Bedoviö  eine  gewisse 
Anzahl  Wagen  und  eine  Menge  Lebensmittel  aufzutreiben  und  sie  nach 
BedoTi5  zu  bringen.  Die  geforderte  Menge  beider  zeigt  vom  ürtheile 
des  Thema-L5senden,  wie  viel  von  beiden  Erfordernissen  nach  seiner 
Mefoimg  bis  zum  Bedarfs,  d.  i.  bis  in  die  Nacht  vom  3.  auf  den  4.,  in 
der  Umgebung  auf  eine  Meile  von  Bedoviö  aufgetrieben  und  nach  diesem 
Orte  geschafft  sein  kann. 

Um  aber  auch  die  Zttt  während  des  Marsches  nach  Hohenbruck 
f&r  Vorbereitungen  zu  benützen,  kann  folgendes  geschehen:  In  den  Ort- 
schaften Lidno,  Wostu^owitz,  Eriwitz,  welche  auf  der  Strasse,  und  Lhota, 
Boldiost,  Lipin,  viplche  nur  2^*°  nördlich  von  ihr  liegen,  werden  Wagen, 
LAessmittel  und  Spitals-Erfordemisse  requirirt  und  nach  Bedoviö  ge- 
sehaiR.  In  Eriviö,  Liöno,  Trebesow  werden  die  Gemeinden  aufgefordert, 
da  Yerwundeten,  welche  Nachts  und  am  4.  Juli  durchziehen  werden, 
Beistud  zu  leisten  und  mit  ihnen  das  Nöthige  vereinbart,  um  Locale, 
Aerzte  beizustellen,  die  Kranken  in  Civil-Spitälem  aufzunehmen  etc.  Nach 
Hohenbruck  und  Bedoviö  werden  f&r  ähnliche  Zwecke  Becognoscenten 
Toransgesendet,  die  auch  Localien  f^r  das  Spital,  den  Parkplatz  f&T 
die  fl^als-  und  Wartefuhrwerke  auszumitteln  haben,  zur  Bahn-Station 
Joaaaden  beordern  zum  Empfange  neuer  Befehle  der  Armee-Intendanz, 
ab  auch  zur  Ausmittlung  der  Abfahrtszeiten  der  Züge,  des  Aufladeortes 
der  Kranken  am  Bahnhofe  etc.  etc. 

Während  der  Chef-Arzt  die  Personen  in  Liöno  abfertigt,  welche 
&se  Vorbereitungen  ausfahren  sollen,  kann  das  Spital  fortmarschiren 
9Bi  dessen  Leiter  später  es  noch  überholen,  um  nach  Hohenbruck  voraus- 
lufleii,  während  das  Spital  ihm  nachgeführt  wird. 

12* 
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Das  Telegramm  Nr.  2  kann  also  den  Chef-Arzt  treffen,  wenn  er 
in  BedoviÖ  in  voller  Thätigkeit  der  Vorbereitungen  ist,  da  das  Spital 
seit  1  Uhr  Nachmittags  daselbst  angelangt  sein  kann. 

Ausser  der  Etablirung  des  Spitales  wird  noch  Folgendes  zu  veran- 
lassen sein:  Verständigung  der  Bahn-Stationen  Tynist,  Eosteletz,  Wamberg, 
der  Spitäler  in  der  Umgebung,  des  Verpflegs-Magazines,  des  Sanitäts- 
Material-Depöts,  der  Armee-Intendanz;  im  Orte  selbst:  der  politischen, 
der  Gemeinde-  und  der  Sicherheits-Behörde,  der  Gensdarmerie ;  die  Be- 
zeichnung der  Zufahrtswege,  die  Bestimmung  des  Begleit-Fersonales  etc. 

Diese  Maassnahmen,  die  Beihenfolge,  wie  sie  angeordnet  werden, 
die  Art  ihrer  Verfugung,  der  Wortlaut  der  Befehle,  geben  dem  Kritiker 
hinreichende  Anhaltspuncte   über   das  ürtheil   des  Thema-Lösenden  etc. 

Für  diese  schriftlichen  Arbeiten  wird  in  der  Militär-Person  weder 
der  Mediciner  noch  der  Chirurge  in  Anspruch  genommen,  wohl  aber  der 
militärärztliche  0  f  f i  c  i  e  r. 

Ob  es  möglich  ist,  aus  dem  specifischen  Heildienste  Annahmen 
abzuleiten,  welche  auf  die  in  solchem  Thema  zu  übende  Disposition  Ein- 
fluss  nehmen,  wie  die  Gruppirung  von  Leicht-  und  Schwerverwund-eten, 
von  Krankheitsclassen  etc.,  oder  ob  derlei  Einflechtungen  zu  weitgehend 
und  darum  zwecklos  und  schädlich  wären  —  dies  müsste  erst  die  Aus- 
bildung des  Wesens  der  hier  vorgeschlagenen  Art  von  Thema  lehren. 

Tkema  im  Intendanz-Dienste. 

Annahme-  ^ 

Durch  den  Bückzug  der  österreichischen  Truppen  nach  den  Ge- 
fechten vom  27.,  28.  und  29.  Juni  1866  wurden  die  Verpflegs-Colonnen 
des  IL,  IV.,  VI.  und  VIII.  Armee-Corps,  der  I.  und  11.  Beserve  und 
der  n.  leichten  Cavalerie-Truppen-Division  in  und  zwischen  den  Thälem 
der  Elbe  und  Trotinka  zusammengedrängt.  Die  Verpflegs-Magazine 
Nr.  n,  IV,  VI,  VIII,  X  waren  dem  linken  Elbe-Ufer  nahe  gekommen. 

Erste  Aufgabe. 

„Legen  Sie  dar  und  begründen  Sie,  wie  Sie  sich  das  mindest  un- 
günstige Orts-Verhältniss  vorstellen,  in  dem  sich  diese  Verpflegs-Anstalten 
am  30.  Juni  Abends  befinden,  mit  Bücksicht  auf  die  Fortdauer  einer 
geordneten  Magazins  -  Verpflegung  und  der  Absicht,  die  Armee  am 
nächsten  Tage  in  jene  Stellungen  überführen  zu  können,  welche  sie  am 
2.  Juli  1866  thatsächlich  einnahm. 

„Entwerfen  Sie  die  Vorschläge,  welche  der  Verpflegsleiter  im  Armee- 
Hauptquartier   dem  Generalstabs-Chef,  oder  welche  man    der  Militär- 
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Abtheflnng  der  Annee-Intendanz  machen  müsste,  am  im  Einverständnisse 
mit  dieser  die  Bewegung  der  Anstalten  zu  leiten.^ 

Die  westlich  stehenden  Yerpflegs-Colonnen  haben  die  längsten  üm- 
w^ge  zu  machen,  müssen  am  schnellsten  marschiren,  am  zeitlichsten  auf- 
breehen  and  deshalb  am  frühesten  von  den  Yorräthen  entlastet  werden. 
Da  sie  sich  am  frühesten  von  ihren  Truppen  entfernen,  muss  gesorgt 
werden,  dass  diese  verpflegt  sind. 

Ans  dieser  Betrachtung  ergibt  sich  eine 

Zweite  Aufgabe, 

oianlich:  welche  Vorkehrungen  muss  der  Intendant  des  VI.  Armee-Corps 
treffen,  um  das  Ausweichen  der  Yerpflegs-Colonnen  zu  ermöglichen,  die 
Veipfiegs-Ergänzung  bei  den  Truppen  und  den  eigenen  Anstalten  zu  sichern  ? 

Bei  der  Lösung  dieser  Aufgabe  würden  folgende  Ansichten  leiten: 
Die  mit  4  Corps  und  3  Cavalerie-Di Visionen  zwischen  der  Elbe  und 
Trotiiika  stehende,  nach  Norden  gekehrte  Armee,  soll  eine  Front-Yer- 
Indenmg  links  rückwärts  machen.  Der  bewegliche  Pivot  —  lY.  Armee- 
Corps  —  geht  auf  Einen  Marsch  nach  Süden  zurück.  In  der  neuen 
StelhiBg  —  am  2.  Juli  —  befindet  sich  aber  das  lY.  Armee-Corps  links 
Tora  IL,  nicht  mehr  rechts,  wie  am  30.  Juni.  Die  MarschL i n i e n  beider 
Armee-Corps  kreuzen  sich.  Sollen  es  nicht  auch  die  Marsch-Colonnen 
derselben,  so  muss  eines  derselben  die  Marschlinie  des  andern  passirt 
haben,  ehe  das  letztere  auf  das  erstere  iÄ  seiner  Bewegung  stossen 
kaoiL  Beide  Armee -Corps  haben  von  ihrer  Stellung  am  30.  Juni 
bis  in  jene  am  2.  Juli  circa  13 — Ib^^  (ly,  Meilen),  also  kleine  Märsche 
znrflckzolegen.  Ob  sie  dazu  wirklich  den  I.  und  2.  Juli  zur  Disposition 
haben,  hängt  wohl  davon  ab,  ob  des  Feindes  Maassnahmen  das  Ab- 
Bsraehiren  ohne  Aufenthalt  schon  am  1.  und  2.  Juli  oder  erst  am  2.  Juli 
gestatten,  damit  der  linke  Flügel  der  Armee  —  der  ungefähr  23 — 24^°" 
(3  Meilen)  zurückzumarschiren  hat  —  dies  auch  ausfuhren  könne. 

Diese  Yerhältnisse  festzustellen,  wäre  Gegenstand  der  Supposition. 
Es  richten  sich  aber  darnach  die  Yerpflegs-Dispositionen.  So  werden  ent- 
weder die  Truppen  des  lY.  Corps  oder  des  IL  ihre  Yerpfiegs-Yorräthe 
am  30.  Juni  schon  für  den  I.  und  2.  Juli  ergänzt  haben  müssen,  damit 
dk  Yerpflegs-  und  Proviant-Colonnen  den  Bücken  des  Truppen-Echiquiers 
frd  machen.  Je  nachdem  nun  die  Stellung  dieser  Anstalten  am  30.- Juni 
Abends  ist,  wird  dies  geschehen  können,  oder  man  muss  zur  Requisition 
{reifen^  die  kaum  ergiebig  sein  dürfte,  da  die  Armee  auf  dem* engen 
Bkmne  schon  einige  Zeit  sich  aufhielt,  oder  ma|^  wird  sich  gegenseitig 
aodielfen  müssen  etc.  etc.   Wie  immer  dem  sei,  die  Yerpflegs -Colonnen 
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müssen  demnach  ausweichen,  und  zwar  schon  über  die  Elbe  gegangen 
sein,  ehe  das  11.  oder  lY.  Armee-Corps  die  Trotinka-Mändung  erreicht. 
(Siehe  Skizze.) 

Es  müssen  demnach,  um  auszuweichen,  nur  jene  Yerpflegs-Colonnen 
den  Marsch  nach  Osten  —  über  die  Elbe  —  antreten,  für  welche  man 
Wege  ausmitteln  kann,  die  kürzer  sind,  als  die  Sückmarsch-Linie  des 
lY.  Corps  nach  Süden.  Schon  diejenige,  welche  einen  gleich  grossen 
Marsch  wie  dieses  Armee-Corps  zu  machen  hätte,  kann  kaum  mehr 
nach  Osten,  sondern  muss  nach  Süden  ausweichen,  desgleichen  alle  anderen 
Yerpflegs-Colonnen,  westlich  von  ihr.  Offenbar  hängt  die  Länge  der  Marsch- 
linien  der  nach  Osten  ziehenden  Colonnen  von  dem  Puncte  ab,  wo  die 
nächste  Brücke  über  die  Elbe  besteht  oder  wo  sie  noch  zeitlich  genug* 
geschlagen  werden  kann. 

Aus  diesen  Yerhältnissen  ergeben  sich  mehrere  kleinere  Aufgaben 
iür  die  Intendanzen  der  beiden  Armee-Corps  am  rechten  Flügel,  Yer* 
fügungen  des  Armee-Commandanten,  der  Armee-Intendanz,  die  studirt 
imd  für  die  Intendanzen  der  Armee-Corps  und  Divisionen  als  Annahme 
für  deren  Aufgaben  kleineren  ümfanges  hingestellt  werden  können  etc» 

Die  Yerpflegs-Colonnen  der  westlich  stehenden  Corps  haben  die 
längsten  Märsche  zu  machen,  müssen  am  raschesten  marschiren,  am 
zeitlichsten  aufbrechen,  deshalb  sehr  früh  von  den  Yorräthen  ent- 
lastet werden.  Die  Truppen  werden  demnach  die  Wagen-Colonnen  so 
lange  nicht  zu  Gesichte  bekommen  dürfen,  bis  letztere  hinter  der  SIbe 
in  Sicherheit  gebracht,  den  normalen  Yerkehr  mit  der  Truppe  wieder 
aufnehmen  können. 

Hieraus  ergibt  sich  eine  andere  Aufgabe  für  die  Intendanzen  der 
Armee-Corps  am  linken  Flügel.  Sie  müssen  Yorsorge  treffen  das  Aus* 
weichen  zu  ermöglichen,  dabei  die  Verpflegs-Ergänzung  der  Truppen 
sichern,  Büdcsprache  mit  dem  Generalstabs-Chef  treffen,  um  zu  erfahren, 
welche  Strassen  den  Truppen  und  anderen  Anstalten  der  Corps  ange- 
wiesen wurden,  um  den  Marsch  der  Yerpflegs-Colonnen  über  die  Biwak- 
Plätze,  welche  die  beiden  Corps  am  Abende  des  1.  Juli  einnehmen  sollen, 
zu  regeln.  Ist  die  Ausgabe  an  die  Proviant-Colonnen  des  Corps  am 
30.  Abends  nicht  mehr  möglich,  um  die  zugehörenden  Yerpflegs^ 
Colonnen  zu  erleichtem,  so  müssten  diese  ihre  Yorräthe  auf  den  neuen 
Biwak-Plätzen  der  Truppen  zurücklassea  Weiters  sind  Yerfügungen  über 
die  rasche  Abschiebung  der  leeren  Wagen  über  die  Elbe,  um  sie  beim 
zugehörigen  Yerpflegs-Magazine  zu  füllen,  die  Avisirung  des  letzteren, 
wegen  Zurücklassnng  einher  Yerpflegs-Magazins-Abtheilung  auf  dem  Orte, 
wo  die   Yerpflegs-Colonnen   am  2.  Juli  stehen  sollen,  ferner  die  Ans- 
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utMg  der  Parkplätze,  das  Einverstfindniss  mit  dem  Festungs-Commando 
liKdDiggrfttz  etc.  etc.  nothwendig. 

Die  AusarbeitoBg  wird  nim  darthun,    ob  und   wie   nach  diesen 
kiteBden  Gedanken  vorgegangen  werden  kann. 


Keee  Art  der  SteUtmg  der  Aufgaben  die,  wie  erwähnt,  nnr  auf 
i:d«re  Gebiete  bekannte  Methoden  überträgt,  bezweckt  folgendes: 

Durch  die  Annahme  einer  historischen  Situation  wird  diese  genau 
:rkennzeichnet,  man  nöthigt  zum  Studium  der  betreffenden  Episode.  Sind  ge- 
nügende Daten  über  die  Yermittlung  des  Sanitäts-  und  Intendanz-Dienstes 
jdner  Tage  TorbandeUf  so  gestatten  sie  den  Vergleich,  die  Kritik,  ob  es 
m^%t  besser  geworden.  Diese  Daten  zu  beschaffen,  sie  zu  veröffentlichen, 
ns  bis  nun  nicht  geschehen  oder  doch  nicht  genügend  geschehen, 
müsste  gefordert  werden.  Man  wähle  insbesondere  solche  Beispiele  aus 
der  Kriegsgeschichte,  in  welchen  man  in  schwierige  Lagen  gerathen  ist, 
vemde  Ar  diese  die  Dispositionen  auszuarbeiten,  und  vergleiche 
das  wiiUich  Geschehene  mit  der  Lösung  des  Themas,  was  f&r  beide  Yer« 
biltnttse  ergibt,  die  sich  ergänzen.  Derlei  Lagen  gestatten  Aufgaben  für 
aOe  Wiikungs-Sphären  und  Chargen-Grade  abzuleiten. 

Gibt  es  keine  Beispiele  aus  der  j&ngsten  Kriegsgeschichte,  welche 
Ulf  den  betreffenden  Gamisons-Ort  passen,  so  suche  man  sie  aus  älteren 
Kriegen.  Es  gibt  keinen  Fleck  der  Monarchie,  auf  dem  in  den  letzten 
Jahrhonderten  nicht  gekämpft  worden  wäre. 

Der  historischen  Situation  lassen  sich  organisatorische  Neuerungen 
zwanglos  anpassen.  So  z.  B.  wurde  im  Beispiele  2  das.  10.  Armee-Corps 
loslassen,  weil  nach  der  nun  bestehenden  Organisation  die  Corps 
passer  aind  als  1866.  Die  modernen  geographisehen  Verhältnisse,  Commnni- 
ationen  etc.,  werden  der  alten  historischen  Situation  fQr  die  Durchführung 
4«r  Aufgabe  die  Möglichkeit  geben,  sie  auf  die  Einrichtungen  in  der 
^'egenwart  zu  beziehen. 

Je  mehr  die  Länge  der  Marsch-Colonnen^  die  Grösse  der  Front- 

i^flie,  die  Fläche,  welche  Marsch-  oder  Train-Echiquier  einnehmen,  durch 

>l^r«  wachsenden  Dimensionen  sich  dem  beherrschenden  physischen 

Aoge  entziehen,  desto  mehr  Aufforderung,  dass  das  geistige  geschärft 
werfe. 

Der  Sanitäts-  oder  Intendanz-Chef  übersieht  seine  Anstalten  nur 
^  der  Karte ;  er  erblickt  sie  als  Ganzes  nur  im  Geiste. 

Je  mehr  man  genöthigt  ist,  mit  Vorstellungen  allein  zu  arbeiten, 
^  mehr  ähnelt  die  Arbeit  am  friedlichen  Schreibtische  jener  in  der 
Frid-Sa&zlei,  von   der  aus  nmn  auch  nicht  die  lebenden  Truppen  und 
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Anfitalten  überblicken  kann.  Ob  hier  ein  Individuum  niederen  Amtsgrades| 
aus  dem  Thema  üebung  nutzen  will  oder  ein  Leiter  grösserer  Körper 
sie  gleichfalls  nur  nach  Karte  und  Plan  am  Papiere  auch  im  Ernstfälle 
führt,  der  Unterschied  besteht  nur  darin,  dass  Jener  nach  jenen  Beibungs- 
Verhältnissen  sucht,  um  sie  würdigen  zu  lernen,  die  Dieser,  durch  Er- 
fahrung belehrt,  schon  berücksichtigt,  weil  er  sie  kennt.  Ein  Grund 
xnehr,  in  die  Stellung  und  die  Beurtheilung  dieser  Themas,  vornehmlich 
jene  belehrenden  Erfahrungssätze  einzuflechten,  welche  dem  Phantasie- 
(3^ebilde  —  dem  Thema  —  warmes  Leben  einhauchen  können. 

Die  Themas  allein  werden  nicht  Ausserordentliches  bewirken ;  allein 
sie  werden  eine  Systematik  in  der  Durchführung  von  dienstlichen  Auf* 
|.f2gen  im  Ernstfälle  anbahnen,  welche  die  üeberraschung  durch  Un- 
irawohntes  dämpft  und  Vertrautheit,  selbst  Gewandtheit  in  seltene  Dienstes- 
]Punctionen  hineinträgt 

Und  werden  derlei  Kriegs-Uebungen  am  Papiere  mit  Klarheit. 
(3l^r1i^^^^^^^^^^«  namentlich  aber  bei  überlegter,  naturgemässer  und 
sicher  gegebener  Thema-Stellung  einmal  einer.  Vervollkommnung 
entg^S^^S^^^^ '  so  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  sie  Nutzen  stiften 
werden,  ohne  befurchten  za  müssen,  dass  sie  in  die  von  Resignation 
durchwehte  Klage  Kinsky's  über  die  Vielschreiberei  einbezogen  werden: 

„Der  Soldat  für  Ein  Mal  Degen  ziehen 

»tMuss  hundert  nnd  mehr  Mal  die  Feder  führen!** 


Di«  miCitirisefo»  Lag«  dief  TSirfe«! '). 


Im  Augenblicke  des  Ausbraches  der  Insurrection  lagen  in  den 
TcTsehiedenen  Garnisonen  der  Herzegovina  14  Bataillone  Infani;erie  und 
S  Batterien;  in  Bosnien  12  Bataillone  Infanterie,  6  Escadronen  Cavalerie 
ud  5  Batterien;  in  Albanien  mit  Thessalien  und  Epirus  15  Bataillone 
Infuiterie,  18  Escadronen  und  7  Batterien.  Ausser  diesen  Truppenkörpem 
ies  3.  Armee-Corps  standen  4  Bataillone  des  2.  im  Yilajet  Monastir 
in  Terwendung. 

Da  der  Friedensstand  des  Bataillons  400  Combattanten  und  jener 
der  Eacadron  70  Beiter  nicht  überschritt,  waren  in  der  Herzegovina  selbst 
im  ersten  Augenblicke  circa  5600  Mann  Infanterie  und  30  Geschütze, 
in  Bosnien  4800  Mann  Infanterie,  400  Beiter  und  30  Geschütze  und  in 
Albanien  7600  Mann  Infanterie,  1200  Beiter  und  42  Geschütze  zur 
Verfügung. 

Wenn  nun  auch  aus  Bosnien  und  Albanien  einzelne  Bataillone  nach 
der  Herzegovina  in  Bewegung  gesetzt  wurden,  absorbirten  die  übermässig 
Tielen  befestigten  Puncte,  welche  ihrer  Besatzungen  nicht  entblösst  werden 
konnten,  sowie  die  grösseren  Orte,  welche  Garnisonen  gebieterisch 
erbeischten  einen  sehr  beträchtlichen  Theil  der  Truppen,  so  dass  anfänglich 
tax  h&chst  bescheidene  Streitkräfte  gegen  die  Insurrection  aufgeboten 
«ffden  konnten.  Dadurch  wurde  diese  aber  ermuthigt  und  gefördert. 

In  Constantinopel,  an  partielle  Ausbrüche  des  Volksunwillens  gewöhnt, 

Klkenkte  man   der  Bewegung  der  Geister   in  der  Herzegovina  anfangs 

Kfine  Beachtung  und  entschloss  sich   erst  auf  das  wiederholte  Drängen 

^  Tmppen-Commando's  auf  dem  insurgirten  Gebiete,  2  Bataillone  der 

i^gen  Garnison  nach  Kiek  abzuschicken,  d.  h.  die  Operations-Truppen 

on  800  Mann  zu  verstärken !  —  Als  aber  die  wiederholten   Zusammen- 

<^dS9e  zwischen  türkischen  Truppen  und  Insurgenten  die  Aufmerksamkeit 

^Qropt*9  auf  die  Balkan-Halbinsel  zu  lenken  begannen  und  in  Stambul 

^^  Besorgniss  wachriefen,  es  könnten  die  entstandenen  Unruhen  dem 

intaade   willkommenen   Vorwand    zu    Einmischungen    in    die   inneren 

^legenheit  des  Beiches  geben,  verstand  man  sich  zu  ernsteren  Maass- 

'^f^Die  Armee-Leitung  wurde  zu  umfassenden  Mobilisirungen  ermächtiget 

*)  Skhe  Band  XIII,  Seite  14S. 
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und  man  schien  sich  der  Hoffnung  hinzugeben,  Europa  durch  die  Fort- 
schritte in  Erstaunen  zn  setzen,  welche  die  Armee  in  Folge  desBeorga« 
nisations- Werkes  gemacht  haben  sollte. 

Allein  schon  die  ersten  Schritte  deß  Eriegs-Ministeriums  erbrachten 
den  Beweis,  dass  es  aus  den  Lehren  der  Neuzeit  keinen  Nutzen  gezogen, 
dass  es  nicht  verstanden  habe,  den  langen  Frieden  f&r  die  Schlagfertigkeit 
des  Heeres  zn  verwerthen.  Das  Herausgreifen  einzelner  Nizam-BataiUone 
aus  fast  allen  Provinzen  des  weiten  Beiches  und  deren  Verwendung  auf 
dem  Kriegsschauplätze  mit  einem  Stande  von  70 — 76  Mann  per  Compagnie 
documentirte,  dass  man  in  den  Bureaux  der  Armee-Leitung  während  der 
Friedensjahre  die  Eventualität  eines  Kriegsausbruches  gar  nicht  in 
Erwägung  gezogen  hatte.  Warum  griff  man  zu  Bataillonen  der  entfern- 
testen asiatischen  Provinzen,  bevor  man  die  sich  in  Europa  recrutirenden 
Abtheilungen  auf  die  Beine  brachte? 

Der  Orund  kann  doch  nur  darin  gelegen  haben,  dass  sich  das 
Kriegs-Ministerium  im  Augenblicke  der  Gefahr  einem  Chaos  gegenüber 
sah,  von  dem  sich  nur  die  schwachen  Garnisons-Tnippen  in  greifbarer 
Gestalt  abhoben.  Wo  waren  die  Ersatzmannschaften  für  diese,  wo  die 
Kri^svorräthe  für  die  Landwehr?  Wohin  waren  die  Unsummen  gekommen^ 
welche  die  Türkei  in  den  letzen  Jahren  Heei^szwecken  zuführte  und 
deren  Aufbringung  eine  erschreckliche  Verarmung  der  Prorinzen  zur  Folge 
hatte.  Diese  Erscheinung  allein  hätte  Jeden,  der  sich  nicht  absichtlich 
masionen  hingab  und  die  Zukunft  nach  seinen  individuellen  Hoffnungen 
und  Befilrchtungen  zurecht  legte,  von  dem  bedenklichen  Wanken  dea 
türkischen  Staats-Fundamentes  überzeugen  sollen. 

Die  kläglichen  Zustände  der  türkischen  Armee,  wie  sie  von  den 
jüngsten  Ereignissen  blossgelegt  wurden,  sind  um  so  unfassbarer,  als 
die  Pforten-Begierung  sich  darüber  keiner  Täuschungen  hingeben  konnte, 
dass  ihr  Begime  trotz  der  bewunderungswürdigen  Geduld  der  Bigah  endlich 
doch  eine  Eruption  der  Volksleidenschaften  herbeifuhren  müsse.  Der 
Selbsterhaltungstrieb  hätte  sie  veranlassen  sollen,  wenigstens  diesseits 
der  Bosporus  für  die  Schlagfertigkeit  der  Truppen  Sorge  zu  tr^en,  mn 
es  nicht  den  Insurgenten  zu  ermöglichen,  Europa  die  Ohnmacht  des  Beiches 
vorzudemonstriren. 

Ein  Staat  von  40  Millionen  Einwohnern  kämpft  gegen  eine  Hand- 
voll Insurgenten,  gegen  die  beiden  Pygmäen  Montenegro  und  Serbien 
und  bietet  allmälig  den  grössten  Theil  seiner  Armee  auf.  Was  ist  das 
Besultat  dieser  Eraftanstrengung  ?  Mit  numerisch  weit  überlegenen  Streit- 
kräften gegen  Montenegro  in  Action  tretend,  steht  die  Türkei  diesem 
Ländchen   gegenüber   thatsächlich    als    Besiegte    da,    die    ansehnlichen 
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Sffddiifte,  welche  gegen  die  InsurgeBten  in  der  Herzegovina  und  in 
3fiaiai  im  Felde  lagen,  konnten  während  des  anderthalbjährigen  Kampfes 
vpa  di«e  keine  nachhaltigen  Erfolge  erringen ;  denn  im  Augenblicke 
in  ibsdüosses  des  Waffenstillstandes  war  sie  kräftiger  denn  je  und'  hatte 
^  Tarain  bedeutend  gewonnen.  Die  Büstungen  gegen  Serbien  nahmen 

3  guies  Jalir  in  Anspruch  luid  wenn  auch  die  türkischen  Fahnen, 
• :  Aussen  nicht  zum  Stillstande  gebracht,  schon,  wenige  Tage  nach  der 
^saaltme  Ton  Djunis  auf  der  Gitadelle  von  Belgrad  geflattert  hätten, 
33  würde  sich  wahrlich  selbst  für  einen  solchen  Erfolg  nicht  haben 
'tosstem  können,  denn  die  Art  und  Weise,  wie  die  Türkei  den  Krieg 
Ihrte  mit  ihren  todesmuthigen  Bataillonen  gegen  die  ungeschulten  nichts 
(«fliger  als  kriegerisch  gesinnten,  vom  Pfluge  weggeholten  serbischen 
Cüzen,  stellte  die  Leistungsflhigkeit  ihres  Heeres  im  Ganzen  und 
•rossen  nicht  in  das  günstigste  Licht. 

Wenn  man  einen  Maassstab  an  die  Machtentwicklung  der  Türkei 
^Ahread  der  zweiten  Hälfte  des  Jahres  1876  anlegt,  darf  man  sich  dem 
licht  reneUiessent  dass  ihr  mit  Oeld,  Waffen  und  Munition  in  ausgie- 
bigster Weise  unter  die  Arme  gegriffen  wurde>  und  dass  sie,  auf  ihre 
igenen  finanziellen  Hilüsquellen  beschränkt,  auch  nicht  die  H&lfte  der 
iofgebotenen  Macht  in  Action  zu  bringen  vermocht  hätte,  trotz  der 
i^roisehen  Selbstverleugnung  ihrer  mohamedanischen  Völker. 

Die  Mobilisirung  scheint  mit  den  von  auswärts  einlaufenden  Sununeu 
^ckritt  gehalten  zu  haben  und  da  diese  im  Jahre  1875  nicht  in  zu 
-ii'Uichem  Maasse  flüssig  geworden  sein  dürften,  hielten  sich  auch  die 

4  dea  versdiiedenen  Puncten  der  Balkan-Provinzen  concentrirten  Truppen 

:  rerhiUaiissmässig  bescheidener  Höhe.  Immerhin  aber  waren  bis  Ende 

^eember  im  Elek  an  15.000  Mann  ausgeschifft  worden,   so  dass  die 

T^talziffer  der  in  der  Herzegovina  in  Verwendung  gewesenen  Streitmacht 

'nsKhliesslich  der  aus  den  Nachbargebieten  dahin  dirigirten  Truppen  die 

30fe  TOD  30.000  Mann  erreichte.    In  Bosnien  hatte  man  allmälig  die 

:<ft  isri  recnttirenden  16  Bedif-Bataillone  auf  die  Beine  gebracht.  Zudem 

rJ  die  mdiamedanische  Bevölkerung   gleich  jener  in  der  Herzegovina 

^g  XU  den  Waffen  und  stellte  sich  der  Regierung  zur  Verfügung.  In 

>%  itsoigirten  Provinzen   selbst  war  daher  eine  mehr  als  ausreichende 

'behx  teriianden,  die  Buhe  und  Ordnung  wieder  herzustellen.  Dass  dies 

'-  tt  felang,  ist  einzig  und  allein  der  Planlosigkeit  zuzuschreiben,  welche 

^  O^mtionen,    wenn  von   Operationen  überhaupt  die  Rede  sein  kann, 

<^  tücli  aufeinander  folgenden  Armee- Commandanten  auszeichnete. 

Cfbrigens  zeigte  sich  namentlich  in  der  Herzegovina  eine  erschrecklich 
^'hi  Abnahme  der  Streitkräfte,  weniger  in  Folge  der  Scharmützel  und 
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Gefechte  als  vielmehr  der  ungenügenden,  defecten  Bekleidung  und  mangel* 
haften  Verpflegung.  Man  hatte  die  an  ein  mildes  Klima  gewöhnten  asiatischen 
Mannschaften  nach  den  rauhen  Bergen  der  Herzegovina  dirigirt,  deren 
Winter  ein  ausserordentlich  strenger  ist,  ohne  für  den  Schutz  des  Mannes 
zu  sorgen.  Hierin  manifestirt  sich  ein  Zug  ))eklagen8werther  Gleichgiltigkeit, 
der  um  so  greller  hervorsticht,  als  der  Vicekönig  von  Egypten  in  wahrhaft 
luxuriöser  Weise  für  die  Gesundheit  seiner  der  Türkei  zur  Yerfftgung  ge- 
stellten Truppen  Sorge  trug.  Die  an  und  für  sich  schwierige  Verpflegung  in 
einem  unproducüven,  nur  von  Saümwegen  durchschnittenen  Gebirgslande 
wurde  durch  die  Wachsamkeit  der  Insurgenten-Banden  und  das  massen- 
hafte Fallen  der  aufgetriebenen  Tragthiere,  für  welche  das  Futter  nicht 
zu  beschaffen  war,  in  hohem  Grade  erschwert  und  so  kam  es,  dass  die 
türkischen  Truppen  durch  Elend  und  Entbehrungen  im  December  1875 
auf  etliche  20.000  Mann  zusammengeschmolzen  waren. 

Die  Erfolglosigkeit  der  militärischen  Unternehmungen  auf  dem 
Kriegsschauplätze  und  die  Nothwendigkeit,  die  materielle  Unterstatzung 
des  Aufstandes  von  Seite  Serbiens  wirksam  zu  hindern,  zwang  endlich 
die  türkische  Armee-Leitung,  zur  Aufstellung  von  Bedif-BataiUonen  in 
grösserem  Maasse  zu  schreiten.  Diese  wurden  mit  derselben  Planlosigkeit, 
mit  welcher  man  die  Nizam-Truppen  nach  den  bedrohten  Poncten 
geworfen  hatte,  einzeln  aus  allen  Provinzen  in  Verwendung  gebracht 
Uebrigens  war  man  in  Stambul  schon  im  Jahre  1875  zur  Erkenntniss 
gelangt,  dass  Serbien  die  Gelegenheit  der  Wirren  zum  Versuche  benutzen 
werde,  den  lang  geträumten  Traum  von  der  Wiedererstehung  des  Duaan- 
Beiches  zu  verwirklichen.  In  dieser  Erkenntniss  hatte  man  schon  im 
Frühherbste  das  2.  Armee-Corps  nach  türkischen  Begriffen  mobilisirt,  d.  h. 
dessen  Nizam  mit  dem  Friedensstande  nach  der  eventuellen  Operations* 
Basis  gegen  Serbien,  nach  Widdin  und  Nisch  instradirt  Die  Truppen, 
welche  in  und  um  diese  beiden  Festungen  concentrirt  und  zwischen  ihnen 
echelonnirt  wurden,  erhielten  Verstärkungen,  wie  dies  bei  den  Operations- 
Truppen  in  der  Herzegovina  der  Fall  war,  aus  allen  Gebieten  des  Reiches, 
so  dass  dessen  buntes  Völkergemenge  in  den  Lagern  der  damals  noch 
so  schwachen  Observations-Corps  zum  deutlichsten  Ausdrucke  kam.  Zu 
einer  organischen  Gliederung  in  tactische  Einheiten  höherer  Ordnung  der 
so  zusanmiengewürfelten  Heerhaufen  kam  es  nicht,  denn  die  Gestalt  und 
Zusammensetzung  der  temporären  Commanden  änderte  sich  mit  jeder 
Woche  und  die  Abtheilungen  wogten  durcheinander  me  die  Gewftsser 
eines  Reservoirs. 

In  Rascien,  welches  die  Verbindung  Bosniens  und  der  Herzegovina 
mit  dem  Hinterlande  vermittelt  und  das  wegen  der  Leichtigkeit,  mit  welcher 
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oeie  unterbrochen  werden  kann,  sowie  im  Hinblick  auf  die  Möglichkeit 
w?  Tersnehes  Serbiens  nnd  Montenegro^s  sich  aof  demselben  die  Hand 
a  mchen,  imbedingt  occnpirt  werden  mnsste,  sammelte  man  einige 
JUtiilloiie  und  Batterien,  Die  Nentralitfit  Montenegro's  zwar^  hoffte  sich 
fr  Pforte  durch  billige  Versprechungen  zu  sichern  und  die  Unter- 
aidlongen,  welche  sie  mit  jenem  Fürstenthum  pflog,  enthob  sie  im 
hm  1875  noch  der  Nothwendigkeit,  an  dessen  Grenzen  Truppen  zu 
vüeentriren. 

Es  gmppirten  sich  demnach  die  mobilisirten  türkischen  Streitkräfte 
n  Ebde  des  Jahres  1875  in  die  Operations-Truppen :  in  der  Herzegovina 
M  in  Bosnien^  letztere  nominell  dem  Tmppen-Commandanten  in  der 
HerzegoTina  nnterstellt,  und  in  die  Observatious-Corps  in  Bascien,  Nisch 
zA  Widdin. 

Die  nnmerische  Stärke  derselben,  abgesehen  von  den  unberechen- 
baren freiwilligen  Elementen  in  den  insurgirten  Provinzen,  bezifferte  sich 
auf  m^fihr  100.000  Mann  Yerpflegsstand. 

Es  ist  erstaunlich,    dass  sich  die   Türkei  bei  der  Oefahr,    welche 

die  Veriiogening  des  Aufstandes  für  sie  barg,  nicht  zu  dem  Wagnisse 

lafialRe,  Serbien,  nachdem  sie  es  denn  doch  als  den  eigentlichen  Agi- 

tatioBsherd  erkannt  hatte,   noch   vor  Eintritt  des  Winters  unschädlich 

ni  miehen,  dass  sie  sich  dazu  entschloss,  eine  für  ihre  Gassen  bedenkliche 

Truppoimaeht  auf  unabsehbare  Zeit  unter  den  Waffen  zu  halten  und  den 

Zeitponct  der  Action  dem  Belieben  ihrer  Gegner  anheimzustellen.  Wer  den 

Kiieg  will,  ist  um  den  Grund  nicht  verlegen  und  die  neuere  wie  auch  die  alte 

Zeit  hat  bewiesen,  wie  leicht  es  ist,  das  Odium  der  Provocation  von  sich 

«bzolenken.  Wenn  sie  auch  eine   Sturmfluth   von  diplomatischen  Noten 

toiafbesehworen  hätte,  bei  der  damaligen  Stimmung  der  europäischen 

'^inete  würde  der  Türkei  ein  rascher  Erfolg  sicherlich  das  Absolutorium 

^TtkeSt  haben.  Hätte  sie  mit  kühnem  Tritte  die  Lunte  ausgetreten,  welche 

rcn  Belgrad  aus  immer  wieder  an  den  in  Bosnien  und  der  Herzegovina  auf- 

?ehiaften  Zündstoff  gelegt  wurde,  der  Insurrection  wäre  ein  rasches  Ende 

benüet  worden.  Ein  schweres  Stück  Arbeit  wäre  es  selbst  fßr  sie  nicht 

i^'nsoLt  den  Vasallenstaat  zu  besetzen  und  ihm  seine  Grossmachtsideen 

^^T  luge  SU  verleiden ;  denn  die  serbische  Armee  war  damals  noch  eine 

Fi<tioB,  so  gut  sie  sich  auch  auf  dem  Papiere  ausnahm.  Es  stellte  sich 

^^fUB,   dass  dem  Lande  ungef&hr  Alles  gefehlt  hatte,  ein  Heer  auszu- 

^'i<^  und  zu  erhalten.    Selbst  dann,    wenn   die  Pforte  in  Serbien  den 

^^r^ttchobenen  Pion  erblickte,  konnte  eine  rasche  energische  That  ihre 

^*€B  Terlingem;    denn  sie  würde  ihren    Freunden   die  Aufgabe,    ihre 

^beosAhigkeit  nachzuweisen,  erleichtert  haben. 
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Als  der  Winter  den  kriegerischen  Ereignissen  ein  vorläufiges  Ende 
bereitete,  glaubte  man,  die  Tüiicei  würde  diese  Jahreszeit  zu  den  um- 
fassendsten Vorbereitungen,  zu  einer  energischen  Action  ausnützen;  denn 
es  war  auch  dem  Femerstehenden  schon  damals  klar,  dass  das  vereinselte 
Gewehrgeknatter  in  den  Bergen  der  Horzegoma  nur  der  Vorbote  grösserer 
kriegerischer  Ereignisse  sei,  dass  das  Unvermögen  der  Pforte,  die  Thäler 
jenes  Sandschaks  zur  Ordnung  zurückzuführen,  den  Geist  des  Aufruhrs 
aufstacheln,  dass  endlich  bei  fortgesetzter  Anarchie  die  beiden  Fürsten- 
thümer  Montenegro  und  Serbien,  unbedingt  von  der  Bewegung  ergriffen 
und  in  den  Kampf  gezogen  werden  mussten.  In  Constantinopel  aber  legte 
man  die  Hände  in  den  Schooss,  als  ob  das  Staatsschiff  bei  völliger  Wind» 
stille  auf  spiegelglatter  See  liege  und  wälzte  die  Verantwortung  für  die 
kommenden  Ereignisse  auf  AUah^s  Schultern. 

Als  nun  das  Frühjahr  anbrach  und  neue  Kämpfe  brachte,  Serbien 
und  Montenegro  ernstlich  an  Kriegsrüstungen  dachten  und  die  Insurrection, 
im  ^Hinblicke  auf  die  in  Aussicht  stehende  Hilfe,  eine  ungeahnte  Aus- 
dehnung über  den  ganzen  Westen  Bosniens  bis  hinauf  an  die  Save  erfuhr, 
begann  in  den  Bureaux  der  Armee-Leitung  jenes  systemlose  Hasten  und 
Ueberstürzen  von  Neuem,  welches  den  maassgebenden  Persönlichkeiten 
im  Vorjahre  ein  so  wenig  schmeichelhaftes  Zeugniss  ausgestellt  hatte. 

Die  Observations-Truppen,  welche  im  Herbste  von  der  serbischen 
Grenze  zum  grösseren  Theile  zurückgezogen  und  in  das  Innere  Bulgariens 
verlegt  worden  waren,  wurden  wieder  vorgeschoben,  um  ihre  frühere 
ünthätigkeit  fortzusetzen,  in  der  Herzegovina  kämpfte  man  nach  wie  vor 
um  das  tägliche  Brod,  während  man  im  fernen  Asien  Bedif-Mannschaften 
nothdürftig  in  Bataillone  zusammenzog.  Diese  nahmen  ihren  Weg 
nach  der  Küste  gewöhnlich  unter  Bedeckung ;  Verwirrung  und  Schrecken 
unter  der  nichtmohamedanischen  Bevölkerung  gingen  ihnen  selbst  auf 
heimatlichem  Boden  voran  und  folgten  ihnen  nach.  Die  Regieiiing  ent- 
schloss  sich  zu  dem  gefährlichen  Schritte  der  allgemeinen  Bewaffiiung 
der  Mohamedaner,  gefährlich,  weil  sie  nicht  die  Kraft  besass,  die  wilden 
Volkshaufen  im  Zaume  zu  halten.  Ja  sie  that  noch  mehr;  sie  öffnete 
die  Thore  der  Gefängnisse  und  was  früher  auf  eigene  Faust  den  Krieg 
gegen  Becht  und  Gesetz  geführt  hatte,  ward  freigegeben,  um  die  Streit- 
kräfte des  Staates  zu  vermehren.  Diesen  Elementen  schlössen  sich  jene 
dunklen  Existenzen  an ,  an  welchen  der  Orient  einen  so  erschrecklichen 
Ueberfluss  hat,  arbeitsscheue,  aller  Subsistenz-Mittel  haare,  verwilderte, 
zu  Allem  bereite  Gesellen.  Aus  solchen  Elementeu  bildeten  sich  die  so- 
genannten „freiwilligen  Hilfstruppen ^.  Der  Tscherkesse  schwang  sich  in 
den  Sattel  und  schloss  sich  ihnen  an. 
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So  AberstQnt  und  wenig  gewissenhaft  die  Armee-Leitung  auch  ihre 
fortsetzte,  das  Ergebniss  stand  am  I.  Juli  1876  noch  ausser 
iflea  VerhSltnisse  zu  ihren  Anstrengungen. 

In  Kiek  waren  bis  zur  Sperrung  des  Hafens  weitere  26.000  Mann, 
iX  Ganzen  daher  ungefähr  40.000  Mann  an's  Land  gesetzt  worden.  Es 
ituden  am  1.  Juli  in  Aetion  oder  actionsbereit  in  der  Herzegovina 
drea  50  Bataillone  und  5  Batterien,  in  Bosnien  einige  20  Bataillone, 
1  Beffmanter  Cavalerie  und  4  Batterien,  in  Baseiea  circa  20  Bataillone, 
1  Segiment  Cayalerie  und  6  Batterien«  bei  Nisch  an  30  Bataillone, 
1  Begimente  Cavalerie  und  12  Batterien,  bei  Widdin  nahe  an  20  Batail- 
lone,  2  Regimenter  Cavalerie  und  12  Batterien. 

Nachdem  sich  die  Unterhandlungen  mit  Montenegro  zerschlagen 
hatten  und  auch  dieses  Fflrstenthum  Miene  machte,  die  Situation  für 
seine  Zwecke  auszunützen,  begann  endlich  die  Pforte  auch  nach  dessen 
sftdfieker  Grenze  Truppen  zu  dirigiren.  Am  1.  Juli  waren  bei  Fodgorica 
ungefihr  15  Bataillone  mit  3  Batterien  zusammengezogen. 

Mit  den  Besatzungen  im  Hinterlande  hatte  die  Tfirkei  am  1.  Juli 
aber  200  Bataillone  Infanterie,  einige  60  Escadronen  Cavalerie  und 
60  Batterien  auf  den  Beinen.  Diese  Truppenmacht  repräsentirt  ungefiüir 
die  HUfte  ihrer  gesammten  regulären  Nizam-  und  Bedif-Armee  und  würde 
nach  dem  systemisirten  Stande  den  Gefechtsetat  von  169.000  Mann 
Ia£utne,  9000  Beitem  und  360  Geschfitzen  erreicht  haben;  allein  die 
AbthefliiBgen  auf  dem  Insurrections-Schauplatze  waren  dergestalt  ge- 
sdmteht,  die  Stände  der  Nizam-Bataillone  und  Escadronen  der  Obser- 
rttioa^-Corps  wichen  so  sehr  von  der  systemmftssigen  Höhe  ab,  dassdie 
in  Europa  befindlichen  Truppen  den  Gefechtsstand  von  120.000  Mann 
Infanterie,  4000  Beitem  nicht  überschritten. 

Die  Operations-Trappen  in  der  Herzegovina  dürften  zur  selben  Zeit 

in  Folge  der  enormen  Verluste  durch  die  Ungunst  der  klimatischen  Yer- 

Ulsnisse,  die  mangelhafte  Bekleidung  und  Verpflegung  nicht  höher  als 

mit  26.000  Mann  Infanterie,    30   Geschützen,   jene  in  Bosnien  nur  mit 

11000   Mann   Infanterie,    von   denen   2000 — 3000   Mann   mit   einigen 

Geschützen  bei  Bjelina  standen,  700  Beitem  und  20  Geschützen  in  Anschlag 

Q  bringen  gewesen  sein«    In  Kascien  dürften  15.000   Mann  Infanterie, 

iOO  Beiter  und  30  Geschütze,  bei  Nisch  20.000  Mann  Infanterie,  800  Beiter 

«ad  72  Geschütze,  bei  Widdin  16.000  Mann  Infanterie,  800  Beiter  und 

*1  Geschütze,  an  der  südlichen  Grenze  Montenegro^s  endlich  9000  Mann 

bfanterie  und  20  Geschütze  gestanden  haben.  Als  Besatzungen  im  Innern 

TerWeben  circa  30.000  Mann  Infanterie  und  1300  Beiter.  Summirt  man 

üi  am    1.  Juli   an   der   serbischen  Grenze  kampfbereiten  Trappen,  so 
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ergibt  sich  die  Summe  von  47 — 48.000  Mann  InÜEtnterie,  2000  Reitern 
imd  180  Geschützen.  Die  „Hilfstroppen^,  welche  oben  gezeichnet  worden, 
waren  damals  noch,  die  Herzegovina  mid  Bosnien  ausgenommen,  nur  in 
sporadischen,  schwachen  Banden  vertreten. 

Trotz  der  Bataillone,  welche  nach  den  bedrohten  Puncten  auf  dem 
Marsche  waren,  muss  das  Ergebniss  der  fieberhaften  Thätigkeit  des  Kriegs* 
Ministeriums  sonach  doch  als  ein  klägliches  bezeichnet  werden.  Ein  moderner 
Staat  von  der  Einwohnerzahl  der  Türkei  concentrirt  eine  halbe  Million  Sol- 
daten im  Laufe  einiger  Wochen  an  einem  gegebenen  Puncto  seiner  Grrenzen  ; 
die  Türkei  brauchte  ein  halbes  Jahr  um  ihre  schon  im  Vorjahre  bedeutend 
verstärkten  Truppen  auf  europäischen  Boden  auf  150.000  Mann  Yerpflegs- 
stand  zu  ergänzen! 

Aus  diesen  Daten  geht  hervor,  dass  die  serbische  Armee  am  1.  Juli 
der  türkischen  numerisch  bedeutend  überlegen  war.  Würden  die  Serben 
mit  demselben  Glücke  operirt  haben,  wie  zu  Anfang  unseres  Jahrhunderts, 
in  welcher  Zeitperiode  sie  einen  befestigten  Punct  ihres  Landes  nach  dem 
andern  den  Türken  abzwangen  und  sie  endlich  aus  ihren  Thälem  trieben, 
Abdul-Eerim  Pascha  hätte  Nisch  kaum  erreicht,  sondern  die  Trümmer  seiner 
Armee  bei  Sofia  zu  sammeln  versucht  Zweck  dieser  Zeilen  ist  es  nicht 
die  Operationen  des  türkischen  Heeres  auf  den  verschiedenen  Kriegs- 
schauplätzen kritisch  zu  beleuchten ;  denn  sie  setzen  sich  nur  die  Aufgabe, 
die  militärische  Kraft  der  Türkei  klarzulegen  und  einen  Galcul  darüber 
anzustellen,  mit  welcher  Streitmacht  sie  Bussland,  falls  es  zu  einem 
Kriege  mit  diesem  Staate  .kommen  sollte,  entgegenzutreten  vermöchte. 

Allein  die  Frage  soll  denn  doch  aufgeworfen  werden,  warum  sich 
die  Armee-Leitung  dazu  entschloss,  ihre  Hauptkraft  bei  Nisch  zu  concen- 
triren  und  ihre  Haupt-Operationen  von  dort  aus  einzuleiten.  Auf  den 
Nachschubslinien  von  den  Endpuncten  der  Eisenbahnen  Salonik-Mitrovica 
und  ConstantinopeUKüstendsche  hatte  die  Türkei  mit  grossen  Schwierig- 
keiten zu  kämpfen,  zudem  konnte  der  Umfang  der  serbischen  Befesti- 
gungen im  Morava-Thale  dem  Kriegsrathe  in  Constantinopel  nicht 
unbekannt  sein. 

Warum  wählte  man  daher  nicht  Widdin-Adlie-Belgradschik  zur 
Haupt-Operations-Basis,  warum  echelonnirte  man  nicht  auf  jener  Linie 
die  Haupt- Armee  und  griff  Serbien  nicht  vom  Osten  aus  mit  üebermacht 
an?  Der  Donau- Weg  hätte  die  Nachschübe  jeglicher  Art  erleichtert  und 
der  Türkei  standen  hinlängliche  Transport-Mittel  zu  Gebote.  Aus  dem 
Grunde  und  weil  von  der  Festung  Widdin  aus  eine  relativ  gute  Strasse 
nach  Nisch  führt,  erscheint  Widdin  als  Haupt-Stapelplatz  fTir  Yerpflegs- 
und  Munitions-Vorräthe  ganz  besonders  geeignet.  Während  das  Gros  der . 
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mtkü  Widdm  und  Belgradschik  ecbelonnirien  Haupt-Armee  fiber  Z»j#öar 

irtd  auf  Päraöin  hätte  operiren  solIeB,  musste  e;n  Offensiv<^to8s  ihres 

rtci^tea  Flfigela  über  Negotin  gegen  Eladova  erfolgen,    um  Serbien  von 

SsQloien  völlig   abanschneiden,    den  Zazng  rusaisckear   Freiwittiger  zu 

;3trbindai  und   den   Waffen-Transport  über   rumänisches  Gebiet   nach 

.yrkien  onmöglich  zu  machen.    Der  linke  Flügel  über  Enja^evac  vor- 

irnge&d,  würde  mit  dem  Operation^Goorps  von  Nisch,  welchem  nur  die 

ii^e  hätte  zufallen  sollen,  durch  Demonstrationen  einen  ansehnlichen 

Tü«ü  der  serbischen  Milizen  im  Iforava-Thale  bu  binden,  Fühlung  zu 

ttlten  gehabt  haben. 

Die  Terraiu-Schwierigkeiten,  welche  die  Linie  Zajeöar-Paraöin  bietet, 
cöiften  nicht  erhebliche  sein,  ja  es  können  fast  überall,  den  Pass  öesta- 
brodica  ausgenommen,  welcher  sich  übrigens  umgehen  lässt,  grössere 
Heereskörper  zur  vollen  Entwicklung  gelangen.  An  die  Befestigung  jener 
Linie  hatte  Serbien  vor  dem  Falle  von  Zajedar  und  Knjaievac  nicht  in 
aosieichender  Weise  gedacht.  Doch  der  Feldzugsplan,  vie  er  von  dier 
törkisclMQ  Armee-Leitung  bis  zur  Besetzung  von  Enja2evac  befolgt  wurde, 
ist  vielleieht  zu  rechtfertigen;  nimmermehr  aber  der  weitere  Yerlanf  der 
Operationen,  am  allerwenigsten  die  völlige  Bath-  und  Thatksigkeit,  in 
welche  die  Armee  nach  jedem  erfochtenen  Siege  vorfiel.  Der  schleppende 
«n&g  der  Operationen  findet  zum  Theile  in  den  Verpflegsschwimgkeiten 
>^iaeD  ErklädTUogsgrund ;  das  Armee*Commando  kann  aber  aus  diesen 
kernen  Entschuldigungsgrund  ableiten.  Denn  seine  Sache  ist  es,  dafür 
^cri^e  ni  tragen,  dass  Alles  zu  rechter  Zeit  am  rechten  Orte  sich  ein- 
Mid^.  finem  anderen  Gegner  gegenüber,  würde  der  Armee  die  beschauliche 
^Coke,  der  ne  sich  sofort  nach  anstrengender  Arbeit  hingeben  zu  müssen 
^bte,  Iheuer  zu  stehen  gekommen  sein  und  die  Haupt-Armee  im  Morava- 
Taale,  welche  sich  mitten  in  das  verschanzte  Ls^er  von  Alexinac  eingekeilt 
utte,  wäre  sicherlich  in  die  verzweifelteste  Lage  gebracht  worden. 

Der  Flaokenmarsch  von  Enja^evac  nach  Rsavci  und  das  Gefecht 
TOB  Vn&idol,  Ton  anderen  Beispielen  ganz  zu  schweigen,  kann  wohl 
üs  «in  verwegenes  Manöver  betrachtet  werden,  hätte  aber  auch  zu  einer 
Katastrophe  Aolass  bieten  können. 

Während  die  Feindseligkeiten  mit  Serbien  thatsäohlich  schon 
^•^oimen  hatten,  waren  noch  immer  Abtheilungen  auf  dem  Marsche  nach 
1^  Kriegsschauplatze;  erst  der  Waffenstillstand  machte  der  bataillons- 
^laf-D  Mobilisirung  und  den  Zuzügen  vereinzelter  Truppenkörper  ein  Ende. 
Za  jener  Zeit  waren  in  Verwendung:  In  der  Herzegovina  an 
^  Bataillone,  mit  Einschluss  der  Freiwilligen  circa  35.000  Mann  mit 
cii^^flhr    40    Geschützen,    auf  der   Linie    Podgorica-Antivari    ebenfalls 

^'fM  40t  nimt.'Wlas«it»chaflL  Vereine.  XIV.  Bd.  1877.  ^^ 
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-  J.H  3tB«  «rk  60  Geschtttzen,  zusammen  77.000  Mann 
^J^  .^  20.000  Montenegriner ;  in  Bosnien  aDregul^en 
-T^^^ieOO  Maim,  12  Escadronen  und  circa  30  Gescbötee , 
^  "^"^iTin^I^-  mindestens  10  BataiUone,  60OO  Mann 
:^L  werden,  zusammen  18.000  M.«»,  800  »^t^r    nnd 
~  in  Baacien  einige  20  BataiUone,  mit  Emschluss  der  Frei- 
Sk»  Mann,  6  Escadronen,  400  Beit»,  30-40  ^^^^V^^ 
il  120  Bataillone,  80.000  Mann,  35   EBeaSronen,   240O    Reiter 
^Shr  180  Geschütze;  am  Timok  an  30  Batamone,  20  OOO  Mann 
^Zn,  500  Beiter  und  60  Geschatze.  Bei  ai«*ni  Calcnl    wm^e 
T^  Gefechtsstand  in  Betracht   gezogen.  Im  Häifl«tande,    auf  den 
««d  in  Constantinopel  dürften  mindestens  m  ^iiMüBlone  in  Garnison 
^-ben.  Es  ergibt  sich  somit  die  GeammmüH!  ^«..«  350  Bataillonen, 
«  ^tische,  welche  sich  auf  Widdin,  S^mdfc  umi  die  Herzegovina 
^ten,  61  Escadronen  und  410  GeschütMU.  tmiHir  ireidien  24  ^p- 
«lit  inbegriffen  sind.  Eechnet  vasx.  ftr  ■  JimatsBiCnw?«!  den  Balkan, 
.^^-.^en  und  Albanien  ung^öir  JSi   Jatterien  =  120  Geschütze 


?!^tze   um    170   die   Summ«^    jip-    -«t    ien    «stan.   3    Armee-Corps 

oisiiten  Batterien.  Da  »n     ß.    xtuileri^-aegtmenter  der  in    Asien 

iiten  Armee-Corps  nich   ^c^r.reu    Verden  war.  hatte  die  Türkei  m 

^    des  Jahres  daher  «t    ?♦»     V  ..i^jf^ckitT«  aus  den  in  Constantinopel 

^^denen  Vonath«.  R..i->-t..t    ^ä  iusg-rüstet 

Vergleicht  mar.    '♦-      -'^"»     ««■   »ooiiisirten  Bataillone  mit   der 


4:     ^l-»«         ^'         1      ..       J. 


^iiiintMlil  der  Nwt-    «.^    ^2^AU-3ataulca^.  selbst  jene  inlM^rififeii,  die 

^uf  dem  Pa^«^"^    v^   •  -*-*  ^  -^^^  ^  ^*^^  ^**^  ^^  Türkei  •/%  ü^®^ 

lijeii  IrlftT^t^-'    »    '»^- ' '-^  -^  -»^tt  3^lnea  hatte,  während  der  streitbare 

a  äeT5*->»-^    *^      »^-.-*    ir^r  ü.<  :iw.K  300  Mann  beziffert  werden  kann- 

pj-^  ^.     ■  -^ »  :r>     i.iwisrr-t*    in'uncrt,   war  sie  lange,   bevor    der 

>v-i,t^    --     '•*^-^      A     -^    HcJinac    endassen   worden;   denn   sie 

^,     ...    .i    -•-'•Ti-^-i  'ir?e^ri?n^   dieoL  Siaatsinteresse   nnd  der 

_^,      ».^^^    .7.ji^.-...i»:r    -^^>r^?ta    als   deai  Feinde.    Indem   sie   das 

x^^  .>^?vt  :.•*!  »r-^d^aas::^,  erschwerte  sie  den  geregelten 

c-'^v^     /»lo^    bi    ernsten   Augenblicken    eine 

Xi*.u.,*r  <^.5^  aa  den  Tag  m  legen. 

^$j,.  .i-'t  Xiuro«.  :;*   f^^rt^^a   ier  T^irkei   dorch   ihre  Baub- 

-.    ;.-:.i  \v^— i    i-Lr:-?,4^:v  etzi-^a  weit  grösseren  Schaden   zu, 

Vv.  \     -  -..^•-r  Sv  :\icit<*3L  x:i  üiun  Termocht  hätte  und 

.  .'.  -.  ;  tv  T,   L;:s$^  i. ;   Sc-.r-en.T.c  nochmals  xu  diesem  ver- 


Die  militärische  Lage  der  Tflrkei.  195 

Von  diesen  nndisciplinirten  Banden  stachen  die  Tscherkessen  vor- 
tiifilhaft  ab.  Nicht  vielleicht,  dass  sie  sich  durch  besondere  Humanität 
laegezeicbnet  hätten  und  auf  die  eigene  Bereicherung  nicht  bedacht 
g?v«sen  wären;  aber  ein  gewisser  ritterlicher  Zug  scheint  ihnen  denn 
kdk  eigen  zu  sein  und  kriegerischer  Sinn.  Die  türkische  Begierung  dürfte 
ober  dieses  Element  in  ihren  künftigen  kriegerischen  Unternehmungen 
n  weit  au^ebigerem  Maasse  zu  Heeresdiensten  heranziehen  als  es  bis  jetzt 
ier  Fall  gewesen. 

Sah  sieh  einerseits  das  Armee-Commando  bemüssiget  die  Baschi- 
bomk  von  der  Morava-  und  Timok*Armee  zu  entfernen,  so  verloren  sich 
uderseits  die  Contingente  der  albanesischen  Stänune,  welche  sich  an- 
anglich  zahlreich  eingefunden  hatten,  von  dem  Corps  in  Nord-Albanien 
T<m  selbst  Die  Niederlagen  der  türkischen  Waffen  auf  jenem  Kriegsschau- 
plätze waren  nicht  geeignet,  ihnen  die  Betheiligung  an  den  Operationen 
gegen  Montenegro  als  besonders  begehrenswerth  erscheinen  zu  lassen ;  zu- 
dem war  so  mancher  Bissen  von  dem  montenegrinischen  Tische,  so  kärglich 
dieser  aadi  besetzt  war,  für  sie  abgefallen  und  so  hatten  sie  schon  vom 
Hause  aus  keine  allzu  grosse  Lust  an  den  Tag  gelegt,  in  den  schwarzen 
Bergeo  in  feindlicher  Absicht  einzufallen,  umsoweniger  als  sie  ja  wnssten, 
^9  es  dort  ausser  blutigen  Köpfen  nichts  zu  holen  gäbe. 

Es  konnte  somit  Ende  October  1876  von  Freiwilligen,  einiger 
Sofia-Bataillone  abgesehen,  nicht  mehr  die  Bede  sein;  nur  in  Bosnien 
ond  der  Herzegovina  standen  noch  die  mohamedanischen  Orundbesitzer 
imter  den  Waffen,  welche,  in  Abtheilungen  organisirt  und  durch  die  an- 
dauernde Insurrection  in  Waffen  geübt,  den  regulären  Truppen  in  der 
LjSQDg  ihrer  Aufgabe  behilflich  waren. 

Es  tritt  nun  die  Frage  heran,  mit  welcher  Macht  die  Türkei,  falls 

*9  zum  Kri^e  mit  Bussland  käme,  diesem  entgegenzutreten  vermöchte. 

^i'-se  Frage  ist  nicht  so  leicht  zu  beantworten,  weil  der  Orad  der  Macht- 

'^^tfaltnng  der  Türkei  von   zu  vielen  Factoren  abhängig  ist    Es  steht 

u^ser  idlem   Zweifel,   dass   die    Türkei  einen   Doppelbrieg  zu   führen 

rnwimgen  sein,  und  für  ihre  Existenz  sowohl  in  Europa  als  auch  in  Asien 

n  kimpfen  haben  werde.   Die  Türkei  wird  daher  gezwungen  sein,  ihre 

irtee  eventuell  zu  theilen,   Armenien  und  Donau-Bulgarien  gegen  die 

r^^iisehe  Invasion  zu  schützen.  Aber  ausser  diesen  beiden  Haupt-Armeen 

^^  sie,  je  nach  der  Gestaltung  der  Dinge  in  Europa,  mehrere  Corps  in 

^'^oo  zu  bringen  bemüssiget  sein,  welche  unabhängig  von  der  Armee  in 

^^'Jo-Bulgarien  für  die  Sicherung  und  Erhaltung  ihres  gegenwärtigen 

^itMs   gegen   Montenegro   und    vielleicht    auch   gegen   Gfriechenland 

<»rlen  einzustehen  haben.    Oben  wurde   nachgewiesen,  dass  die  Türkei 

13* 
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Bnde  Ootober  SSO  Bataillone  in  Europa  in  Verwendung  hatte.  Von  diesen 
waren  circa  85  dem  4.  Armee*  Corps  und  24  dem  Littorale  des  schwarzen 
Meeres,  zusammen  59  Bataillcme  dem  vom  £aukasus  aus  bedrohten 
Tenitorium  entnommen. 

Werden  diese  Bataillone,  wamxx  nicht  zu  zweifeln  ist,  nach  Armenien 
rücktransportirt,  so  stehen  der  Türkei  dort  in  erster  Linie  96  Bataillone 
ungefähr  76.000  Mann  an  streitbarer  Mantme  zur  Verfügung,  voraus- 
gesetzt, dass  auch  die  rückgekehrten  in  Europa  arg  mitgenommenen 
Bataillone  auf  den  sjstemmäasigen  Eriegastand  gebnacht  würden ;  weiters 
24  Escadronen,  an  ^MO  Beiter  und  84  Feld-Geschütze.  Von  diesen 
75.000  Mifcun  muss  ungefthr  die  Hälfte  als  Besatzung  der  Befestigungen 
von  Batum,  Kars,  Erzerum,  Bajazid,  Wan  in  Abschlag  gebracht  werden ; 
es  bleiben  somit  für  die  Operations-Armee  ungefähr  40.000  Mann.  Im 
günstigsten  Falle  können  vom  6.  Armee-Corps  aus  Mesopotamien 
10.000  Mann  nach  Annenien  gezogen  werden.  Arabien  kann  die  Türkei  un- 
möglich preisgeben;  es  kann  der  Best  des  6.  Armee-Corps  nicht  in  Betracht 
gezogen  werden,  ebensowenig  das  7.  Corps,  was  später  begründet  werden  soll. 

Eine  Operations-Armee  von  50.000  Mann  ist  aber  der  russischen 
Eaukasus-Annee  lange  nicht  gewachsen.  Es  tritt  daher  an  die  Türkei 
die  Noth wendigkeit  heran,  zu  Neuformationen  zu  schreiten.  Das  Ergebniss 
dieser  Maassregel  hängt  in  erster  Linie  von  den  Mitteln  ab,  welche 
die  Türkei  aufzubringen  vermag.  An  Menschen-Material  gebricht  es  ihr 
nicht,  namentlich  wenn  die  Gefährdung  des  Islam  geprediget  wird. 
Wird  sie  in  die  Lage  versetzt  die  ausgehobenen  Mannschaften  zu  armiren^ 
auszurüsten  und  zu  kleiden,  dann  kann  sie  bis  zum  Frühjahre  aller- 
dings im  Nordosten  Armeniens  eine  Armee  von  100.000  Mann  Infanterie 
concentrirt  haben,  v<M^usgesetzt,  dass  sie  mit  rastlosem  unermüdlichem 
Eifer  an  der  Erhöhung  ihrer  Wehrkraft  arbeitet.  Die  Aufgabe,  welche 
sie  zu  dem  Zwecke  zu  bewältigen  hat,  ist  wahrlich  keine  kleine,  da  sie 
selbst  das  Officiers-€orps  neu  zu  schaffen  hat. 

Mit  dem  Anheften  der  Abzeichen  ist  es  am  Ende  doch  nicht 
gethan,  wenn  es  gilt  einer  organisirten  Armee  gegenüber  zu  treten.  Mag 
sie  in  dieser  Sichtung  ihre  ohnehin  äusserst  bescheidenen  Anforderungen 
auch  auf  ein  Minimum  herabschrauben,  die  Bohheit  und  Verwilderung 
ihrer  Volks-Elemente  wird  sie  auf  eine  harte  Probe  stellen,  umsomehr 
als  ja  schon  die  in  den  Jahren  1875  und  1876  mobilisiriiOn  Bedif-Bataillone 
Allee  aufgebraucht  haben  dürften,  was  an  Intelligenz  vorhanden  gewesen. 
Es  wird  daher  ein  ganz  ausserordentlicher  Aufwand  an  moralischer  Kraft 
von  Seite  jedes  einzelnen  Individuums  erforderlich  sein,  um  den  aus 
ungeschulten   Elementen  zusammengewürfelten  Abtheilungen,  an  deren 
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Aofifferrngsmath  übrigen»  nicht  gezweifelt  werden  soU^  einen  solchen 
SmÜ  IQ  geben,  dass  sie  sich  im  Augenblicke  der  Entscheidung  als  ver- 
ii^Iidiee  Werkzeug  in  der  Hand  des  Gommandirenden  erweisen. 

Dass  mit  in  aller  Eile  zusammengerafften  ^  diftn  Feinde  entgegen- 
moifuimt  Bataillonen,  selbst  wenn  diese  vom  Hause  aus  eine  ho<^hgradige 
B^etstemiig  flkr  die  Sache,  die  sie  zu  verfechten  haben,  mitbringen, 
aidit  auf  EMolg  zu  rechnen  sei,  lehren  die  Vorgänge  an  der  Südgrenze 
Mont^egTO^s,  wo  die  ursprüngliche  Zuversicht  und  der  Todesmuth  der 
Trappen  sich  allm&lig  in  eine  solche  Missachtung  der  eigenen  Erafb  ver- 
vanddte,  dass  endlich  das  Erscheinen  einer  montenegrinischen  Abtheilung 
pcflügte,  in  ihren  Reihen  die  verhängniss  vollste  Panique  hervorzurufen. 
Was  die  Beiterei  der  in  Armenien  zu  concentrirenden  Armee  anlangt, 
befindet  sieh  die  Türkei  in  einer  weit  günstigeren  Lage  als  dies  in  Bezug 
inf  das  Fussvolk  der  FaU  ist;  denn  die  an  kriegerische  Unternehmungen 
gewdhnien,  weil  untereinander  in  steter  Fehde  lebenden  BeitervOlker  des 
osmsmsdien  Asiens  werden  sich  sicherlich  ein  das  Erfordeuniss  über- 
schreitendes Contingent  beizustellen  herbeilassen. 

Dnreh  den  Abgang  von  über  50  Bataillonen  aus  Europa  nach  Asien 
wird  die  tftrkisehe  Armee  diesseits  des  Bosporus  auf  circa'  300  Bataillone 
redocirl  Es  ist  einleuchtend,  dass  die  Anstrengungen  der  Pforte  auf 
entopüsdieni  Boden  jene  in  Asien  weit  übersteigen  müssen;  denn  das 
Schiekttl  der  Türkei  wird  nicht  in  Asien,  sondern  in  Europa  entschieden 
Verden  und  ihre  Situation  ist  diesseits  des  Bosporus  eine  viel  schwierigere 
ils  jenseits,  weil  sie  da,  wie  gesagt,  zur  Zersplitterung  ihrer  Streitmacht 
gezwungen  sein  wird. 

Es  steht  ausser  Frage,  dass  sie  den  Westen  ihrw  Balkanlftnder 

von  Trvp^^n  nicht  entblössen,  die  dort  dislocirten  Abtheilungen  nicht  in 

iinr  Gssammtheit  nach  Donau-Bulgarien  dirigiren  kann,  weil  sie    nach 

4fiem  glücklich  zu  Ende  geführten  Kriege  gegen  Bnssland  sich  zu  einem 

iMemngszuge  in  die  Berge  Albaniens,  der  Herzegoma  und  Bosniens 

aüdcUiessen  müsste,  dem  vielleicht  ihre  durch  den  Krieg  erschöpfte  Kraft 

licht  mehr  gewachsen  wäre.  Im  besten  Falle  fände  sie,  da  der  Kacen^ 

bnpf  den  Rest  von  Besitz  mittlerweile  zerstört  hätte,  ihre  westliehen 

Pioriazen  vollständigst  verwüstet  und  auf  Jahrzehnte  unproductiv  wieder. 

Zadsfli  könnte  Montenegro,  dessen  Selbstgefühl  durch  seine  überraschenden 

Erfiilge  ganz  ausserordentlich  gehoben  sein  muss,  in  der  Zwischenzeit  leicht 

ZeMnde  geschaffen  haben,  welche  die  Wiedererlangung  der  von  ihm  occu- 

pRttt  Territorien  überhaupt  in  Frage  stellten. 

So  wenig  achtunggebietend    die    griechische    Armee  audh.  heute 
Mdi  dastehen  mag,  dem  wird  man  sich  nicht   versohliessen  können, 
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dass  es  Griechenland  in  der  Hand  hat,  die  Insurgirung  des  Epirus  und 
Thessaliens  in  Scene  zu  setzen  und  sie  auf  das  Thatkräfkigste  zu  nähren 
und  zu  stützen. 

Serbien  wird  auf  alle  Fälle  einen  Theil  der  türkischen  Streitkräfte 
binden.  Ob  nun  die  Türkei  den  Eventualitäten,  welche  ein  Krieg  mit 
Bussland  im  Westen  ihrer  europäischen  Besitzungen  provociren  kann, 
durch  neu  zu  formirende  Bataillone,  oder  aber  durch  die  augenblicklich 
dort  befindlichen  schon  einigermassen  an  den  Krieg  gewöhnten  Bataillone 
begegnen  will,  ändert  nichts  an  der  Sachlage.  Nimmt  man  einen  äusserst 
günstigen  Fall  an,  dass  es  nämlich  der  Türkei  gelingt,  100  Bataillone 
ä  800  Mann  =  80.000  Mann  neu  zu  formiren,  welche  sie  auf  euro- 
päischem Boden  allein  yerwerthen  könnte,  so  ergäbe  dies  mit  den 
restirenden  300  Bataillonen,  diese  selbst  auf  600  Mann  ergänzt 
angenommen,  die  Totalziffer  von  400  Bataillonen  =  260.000  Mann. 

Zur  Behauptung  Bosniens  und  der  Herzegovina  sind  doch  mindestens 
30.000  Mann,  für  die  Sicherung  Nordalbaniens,  wenn  sich  der  Stamm  der 
Mirditen  an  Montenegro  anschliesst  (was  allem  Anscheine  nach  in  Aussicht 
steht)  und  durch  sein  Beispiel  die  bis  jetzt  schwankenden  Stämme  Nord- 
albaniens dem  "Gegner  zuführt,  ebensoviel,  gegen  Griechenland  und  zur 
Verhinderung  der  Insarrection  in  Südalbanien  und  in  dem  von  Griechen 
fast  ausschliesslich  bewohnten  Küstenstriche  des  ägäischen  Meeres  40.000, 
gegen  Serbien  40.000  Mann  erforderlich.  Es  werden  daher  im. Ganzen 
140.000  Mann  Infanterie  durch  den  Westen  der  Balkanländer  gebunden. 
Diese  Ziffer  wird  vielleicht  zu  hoch  gegriffen  erscheinen;  man  muss  sich 
aber  gegenwärtig  halten,  dass,  wenn  es  zwischen  der  Türkei  und  Kussland 
zum  Kriege  kommt,  dieses  alles  aufbieten  wird  und  muss,  seinem  Gegner 
an  allen  Ecken  und  Enden  seines  Reiches  Verlegenheiten  zu  bereiten. 

Für  die  Donau-Armee  verblieben  demnach  120.000  Mann  Infanterie, 
welche  aber  erst  nach  durchgeführter  Organisation  der  oben  als  auf- 
bringbar ausgewiesenen  100  Bataillone  verfügbar  würden. 

Für  die  Garnison  von  Constantinopel  und  die  Besatzung  des 
Balkans  könnte  durch  die  augenblicklich  noch  in  Asien  verbliebenen 
30  Bataillone  des  6.  Armee-Corps  gesorgt  werden,  welche,  auf  den  Kriegs- 
stand gebracht,  die  Gesammtziffer  von  24.000  Mann  erreichten.  Als 
Besatzung  ganz  Mesopotamiens  und  Iraks  bis  an  die  an  Persien  grenzenden 
Districte  hin,  welche  schon  in  friedlichen  Zeitläuften  von  den  EiniUlen 
persischer  Horden  zu  leiden  haben,  femer  als  Besatzung  Arabiens  verblieben 
nach  Abschlag  der  vom  6.  Corps  zur  Armee  in  Armenien  abgegebenen 
12  Bataillone  40  Bataillone,  und  zwar  20  des  6.  Armee-Corps  mit  dem 
Kriegsstande  von  16.000  Mann  und  20  Bataillone  des  7.  Armee-Corps, 
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velciie  wegen  der  Unmöglichkeit,  die  widerhaarigen  Araber  zur  Becrutirung 
Kfmiiiziehen,  bis  jetzt  die  nöthigen  Ergänzungen  von  den  übrigen  Corps 
iae«wiesen  erhielten  und  aus  diesem  Gruade  auf  den  Eriegsstand  nicht 
zehraeht  werden  können,  daher  mit  der  Gesammtziflfer  von  8 — 10.000  Mfinn 
tiogesteUt  werden. 

Die  Besatzimgen  der  Inseln  des  ägäischen  Meeres  beziffern  sich 
KÜ  dem  Kriegsstande  auf  ungefähr  10.000  Mann  Infanterie.  Die 
iosserste  Anspannung  der  Hilfsmittel  des  Reiches  vorausgesetzt,  würde 
ii^  Türkei  an  Infanterie  420.000  Mann  auf  die  Beine  bringen. 

Diese  Leistungsfähigkeit  kann  aber  nur  in  dem  FaUe  angenommen 
werden,  als  ihr  in  wirksamster  Weise  unter  die  Arme  gegriffen  würde ; 
aber  selbst  in  diesem  Falle  dürfte  sie  kaum  vor  dem  Monate  Mai  mit  einer 
kriegstüchtigen  Armee  von  der  angegebenen  Stärke  aufzutreten 
rermögen. 

Wenn  diese  Ziffer  der  Pforte  auch  nicht  den  Erfolg  verbürgen 
kann,  immerhin  würde  deren  Erreichung  der  Armee-Leitung*in  Bücksicht 
der  groben  Unterlassungssünden  früherer  Decennien  alle  Ehre  machen, 
zumal  wenn  das  Heer,  kriegsmässig  ausgerüstet,  organisirt, 
geschnltund  disciplinirt,im  entscheidenden  Augenblicke  in  Action 
m  treten  in  der  Lage  wäre. 


Die  ^Neue  Freie  Presse '^  hatte  in  einem  Artikel  dem  ersten  Theile  des 
.'Torik^enden)  Aufsatzes,  welcher  im  2.  Hefte  des  XIII.  Bandes  des  „Organes^ 
r»röircntliebt  worden  war,  eine  Entstellung  der  Thatsachen  bezüglich  der 
Zutande  der  türkischen  Armee  zum  Vorwurfe  gemacht. 

üeber    Ansuchen  des   Verfassers   räumt   die  Bedaction   dem   Autor    der 
Abhandlung   hier    eine  Stelle  ein,    um  seine    auf  türkische  Werke 
sachgemässe  Berichtigung  darzulegen,  und  dem  Leser  Gelegenheit  zu 
'•>Va,  sich  ein  selbständiges  ürtheil  zu  bilden. 

Die  Bedaction  glaubt  hiemit  allen  Ansprüchen  zu  genügen,  wird  jedoch 
la  der  Zukunft  jede  Kritik,  ebenso  wie  jedes  Ansuchen  um  Berichtigung  un- 
b«adktet  lassen,  da  es  mit  der  Tendenz  des  militär-wissenschaftlichen  „Organes" 
.jiT«rcinbar  wäre,  eine  weitere  Polemik  zu  gestatten. 


^Die  ^Neue  Freie  Presse^  brachte  in  ihrem  Abendblatte  vom  27.  Decem- 
t«r  T.  J.  einen  An&atz,  welcher  eine  im  October-Hefte  des  ^Organes  der  militär- 
wvMBsdbaftlichen  Vereine"  unter  dem  Titel:  „Die  militärische  Lage  der  Türkei^ 
•ndttpoeoe  Abhandlung  „ihres  tendenziösen,  die  Thatsachen  entstellenden  In- 
titam  und  der  ihr  zu  Grunde  liegenden  unrichtigen  Daten  wegen"  in  heftigster 
W»a»  angreift. 

Bs    heissi  da:    „Den   Cardinal-Fehlem  des  türkischen  Heeres  weiss  der 
audi   nicht    das    unbedeutendste   Aequivalent    entgegen   zu   stellen, 
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welches  diese  in  ihren  Folgen  weniger  enipfindlieh  machen  konnte.^  Seite  163 
werden  die  hervorleuehtenden  militärischen  Tagenden  des  tirkifichen  Soldaten 
auf  das  wärmste  hervorgehoben  und  das  ihm  gespendete  Lob  mit  dem  Satze 
geschlossen:  „Die  türkische  Armee  wird,  wenn  sie  unterliegt,  die  Sache,  für 
die  sie  kämpft,  erst  aufgeben,  wenn  sie  yemichtet  ist.^  Man  kann  einer 
Armee  unmöglich  ein  ehrenderes  Zeugniss  ausstellen,  als  es  hiemit  geschah, 
und  dieser  Satz  allein  hätte  den  Autor  vor  dem  Vorwurfe,  aus  der  Objectivitat 
herausgetreten  zu  sein,  scbfliaen  sollen. 

Die  „Neue  Freie  Presse"  sagt:  „Die  Einzelheiten  und  besonders  die  Zifiern 
des  Organisations-Statutes  sind  fast  durchgehends  falsch."  Dieser  Vorwurf  wäre 
an  die  Adresse  der  türkischen  Regierung  zu  richten,  denn  die  Daten  über  die 
Heeres-Organisation  wurden  in  allen  ihren  Details  den  jüngsten  von  der 
türkischen  Regierung  hinausgegebenen  Normen  und  Werken  (Salname  vom 
Jahre  1292  und  Idare  we  muhassabe-i-askerie  nizamnamessi  vom  Jahre  1289) 
entnommen. 

Die  „Neue  Freie  Presse"  sagt:  „Vor  Allem  wollen  wir  constatiren,  dass 
das  1.  Corps  nicht  zwei,  sondern  ein  Feld-Artillerie-Regiment  hat,  ferner  dass 
die  Genie-Bataillone  nicht  zwei  sondern  acht  Compagnien  zählen,  und  dass 
endlich  das  2*.  und  3.  Corps  nicht  aus  je  sechs,  sondern  aus  je  sieben  Regimentern 
bestehen.^ 

Im  Salname  wird,  von  Seite  86  an,  das  1.  Armee-Corps:  in  seiner  Zu- 
sammensetzung aufgeführt  und  Seite  89  erscheinen  zu  diesem  gehörig  zwei 
Feld-Artillerie-Regimenter,  nämlich  ausser  dem  für  jedes  Corps  sjstemisirten 
Regimente  ein  Reserve-Artillerie-Regiment  (Ihtijath  alai)  mit  ganz  gleicher 
Organisation.  Nach  dem  officiellen  Idare  we  muhassabe-i-askerie  nizamnamessi 
(Normen  für  die  Armee- Administration  und  das  Rechnungswesen)  Seite  104, 
umfasst  ein  Artillerie-Regiment  ein  Bataillon  berittener  und  drei  Bataillone 
Fuss-Artillerie,  das  Bataillon  zu  drei  Batterien,  ausserdem  eine  Gebirgs-  und 
Mitrailleusen  -  Batterie ,  zusammen  14  Batterien.  Seite  150  und  153  des 
„Organes"  sind  dementsprechend  beim  1.  Armee-Corps  die  beiden  Regimenter 
mit  28  Batterien  eingestellt. 

Wenn  der  Herr  Berichterstatter  der  „Neuen  Freien  Presse"  über  die  Genie- 
Bataillone  richtig  informirt  wurde,  müsste  die  Anzahl  ihrer  Compagnien  im 
Laufe  des  serbisch-türkischen  Krieges  von  zwei  auf  acht  erhöht  worden  sein. 
Dass  das  3.  Armee-Corps  aus  sechs  Infanterie-Regimentern  bestehe,  wurde  gar 
nicht  behauptet,  denn  es  wurde  Seite  150  und  1515  im  Sinne  des  Salname, 
Seite  97,  mit  acht  Regimentern  eingestellt.  Das  2.  Armee-Corps  aber,  den  Daten 
des  Salname,  Seite  93  entsprechend,   mit   sechs  Regimentern  aufgeführt. 

Was  die  Recrutirungs-Bezirke  des  3.  Armee-Corps  anbelangt,  können  wir 
der  „Neuen  Freien  Presse"  auf  Grund  des  Salname  mittheilen,  dass  die  Balkan- 
Halbinsel  politisch  in  sechs  Vilajets  eingetheilt  ist,  und  zwar  in  die  Vilajets: 
Edime  (Adrianopel),  Thuna  (Donau-Bulgarien),  Bosna  (Bosnien,  ein  Vilajet 
Serajewo  existirt  nicht),  Selanik  (Salonik),  Janja  (Janina/  und  Monastir.  Die 
Vilajets  Than«  und  Edime  gehören  zum  2.  Corps-Bezirke,  die  Vilajets  Bosna 
S'elanik,  Janja  und  Monastir  zum  Bezirke  des  3.  Armee-Corps.  Die  „Neue 
Freie  Presse"  reisst  Sofia,  Adrianopel,  Widdin  vom  2.  Armee-Corps  los,  um  sie 
zum  3.  zu  sdilagen.  Recrutirungs-Bezirke  des  3.  Armee-Corps  in  Asien  sind: 
Magnesia,   Smjma,  Kula,   Tireh,   Aidln,    Nazli,    Meles   und  Mugla,   d.  h.  für 


Die  militärische  Lage  der  Türkei.  201 

m  iUgimftiiter  einechliesslich  der  Jäger;  Becratimngs-Bezirke  des  2.  Armee- 
Cirp«  io  Asien  smd:  Boli,  Zafhunbol,  Eotgehhissar ,  Kostambol,  Angora, 
Insferi,  Beibazar,  Agzi-Jdzgat,  Tasch-köpri,  d.  h.  fftr  drei  Begimenter.  Von 
Seemtinrngs-Bezlrken  des  1.  Armee-Corps  anf  europSisehem  Boden  ist  uns 
Bdte  bekaomt.  Wir  müssen  daher  an  unserer  Behauptung,  es  recrutirten  sich 
m  forep&  nur  neun  Infanterie-Begimentor  festhalten.  Was  die  Gavalerie  an- 
laagt»  sagten  wir,  sie  ergänze  sich  fast  ausschliesslich  in  Asien. 

Die  „Neue  Freie  Presse^  sagt:  „dass  das  3.  Armee*Gorps  nicht  zwei  sondern 
mr  Orttiz-Begmenter  ä  drei  Bataillone  zähle.  ^  Wir  verweisen  auf  das  Salname, 
Sfite  98,  wo  ein  griechisches  Grenz«Begiment  (hudud-i-jonania  alai)  mit 
drei  Bataillonen  und  ein  bosnisches  Grenz-Begiment  (Bosna  hudud-i-alai)  mit 
Tier  Bataillonen-  ausgewiesen  ist;  Ton  weiteren  Orenz-Begimentem  ist  nicht  die 
Bede.  Die  „Neue  Freie  Presse"  dtLrfte  in  den  Irrthum  verfiallen  sein,  die  bosni- 
schen Uffizam^Begimenter,  welche  Seite  151  und  153  des  „Organes^  mit  den 
übr^en  Mxam-Begimentem  des  3.  Corps  eingestellt  sind,  für  Grenz-Begimenter 
zu  hatten.  Dass  diese  bosnischen  Begimenter,  wenn  selbst  das  Salname  hierüber 
ketiKB  Aufschlnss  gäbe,  nicht  als  Grenz-Begimenter  zu  betrachten  sind,  geht 
sdxm  aus  dem  umstände  henror,  dass  zwei  correspondirende  Jäger-Bataillone 
und  Bedif-Begimenter  vorhanden  sind  und  von  bosnischen  Nizam-Begimentem 
schon  wiederholt  Bataillone  in  Constantinopel  gamisonirt  waren. 

Die  ^l^ue  Freie  Presse^  behauptet:  ^Fflr  das  4.,  5.,  &.  und  7.  Armee- 
CcTf»  wurden  Territorial-Bezirke  angegeben,  welche  als  solche  entweder  nie 
eiistirt  haben,  oder  doch  nur  mehr  noch  in  den  ältesten  Statistiken 
figurii^n.** 

liun  was  das  7.  Armee-Corps  betrifft,  kann  sein  Territorial-Bezirk  nicht 
gat  in  den  ältesten  Statistiken  figuriren,  da  es  erst  im  Winter  1873 — 74 
nek  Bro^eruBg  des  südwestlichen  Arabiens  zur  Aufstellung  kam.  Das  Haupt- 
qetrtier  dieses  Corps  ist  Sana*a  in  Temen.  Das  6.  Armee-Corps  hat  seit 
seoiem  Bestände  Bagdad  zum  Hauptquartier,  umfasst  Mesopotamien  und  Irak- 
arahi,  greift  nach  Kurdistan  im  Norden,  reicht  bis  Basra  am  persischen 
Mearbusen  im  Süden  und  hält  ständige  Garnison  in  dem  widerspänstigen 
Wechabiten*Beiche,  im  Nedschd,  in  Arabien.  Das  5.  Armee-Corps  steht  seit 
maem  Bestände  in  Syrien  und  Palästina  mit  dem  Hauptquartier  Damascus. 
Das  4.  Corps  endlich  umfasst  Armenien  und  Theile  von  Kurdistan  und  hat 
mn  Hauptquartier  in  Erzerum. 

Die  Festuncrs-Artillerie  zählt  nicht  drei,  sondern  zehn  Begimenter,  sagt 
die  „Keue  Freie  Presse^.  Wir  müssen  wieder  auf  das  Salname  verweisen.  Seite  89 
nd  90  sind  als  dem  1.  Armee^Corps  unterstehend  an  Festung»- Artillerie- 
Efgimentem  ausgewiesen:  1.  Das  Festungs-Artillerie-Begiment  des  schwarzen 
Meeres  (bahr-i-sijah  thoptschu  alai)  mit  vier  Bataillonen.  2.  Erstes  Begiment 
d«i  ägäischen,  odef  wie  es  die  Türken  nennen,  weissen  Meeres  (bahr-i-sefid 
biriidscbi  alai).  3.  Zweites  Begiment  des  ägäischen  Meeres  (bahr-i-sefid  ikindschi 
alai)  zu  je  vier  Bataillonen.  Unter  der  üeberschrift :  „Ordu  dairessindebulunan 
^ala*a  chakani  thoptschu  zabithani''  erscheinen  die  Commandanten  der  einzelnen 
F««lDng8-Axtillerie-Abtheilungen^  welche  früher  unter  dem  Namen  Jerli  thoptschu 
)!lB]int  waren  und  deren  Organisation  noch  heute  keine  einheitliche  ist; 
4nm  sie  weichen  in  ihrer  Stärke  wesentlich  von  einander  ab,  je  nach  der 
Bedeutung  und  Orüsse  des  festen  Platzes.  Seite  94  des  Sabiame  erscheint  die 
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Festongs-Artillerie  des  2.  Corps,  Seite  99  jene  des  3.,  Seite  102  jene  des 
4.  Corps.  Nirgends  ist  ein  Begiment  aufgeführt.  Das  5.  und  6.  Corps  haben 
keine  Festungs-Artillerie.  (Seite  104  und  107.)  Das  7.  Corps  hat  eine 
Abtheilung  in  Mekka  (Seite  111). 

Wir  haben  die  Ziffer  des  Zaptie-Corps  ohne  jegliche  böswillige  Absicht 
mit  30.000  eingestellt  und  wollen  die  Ziffer  68.574,  welche  die  „Neue  Freie 
Presse"  unserer  entgegenstellt,  gerne  als  die  richtige  anerkennen,  schon  aus 
dem  Grunde,  weil  die  yier  Mann  den  Posten  glaubwürdig  erscheinen  lassen. 
Die  Stärke  dieses  Corps  wird  durch  die  jeweiligen  politischen  Verhältnisse 
bestimmt,  ist  daher  eine  stets  schwankende. 

Einen  Zweifel  möchten  wir  aber  in  die  Behauptung  setzen,  dass  Truppen- 
theile  des  6.  und  7.  Armee-Corps  im  Morawa-Thale  gekämpft  hätten.  Wir 
Terfolgten  mit  ganz  besonderer  Aufmerksamkeit  die  Correspondenzen  über  die 
Vorgänge  auf  der  Balkan-Halbinsel;  es  wurden  Truppen  der  ersten  fünf  Armee- 
Corps  aufgeführt,  nie  aber  wurde  solcher  des  6.  und  7.  Erwähnung  gethan. 
Wenn  die  „Neue  Freie  Presse"  Becht  hätte,  müsste  die  gesammte  Cavalerie  aus 
den  weiten  Bayons  des  6.  und  7.  Corps  gezogen  worden  sein;  denn  laut 
Salname  Seite  108  und  109  bestehen  beim  6.  Corps  nur  12  Escadronen, 
beim  7.  Corps  (Seite  111)  aber  gar  keine.  SoUen  diese  12  Escadronen 
wirklich  aus  dem  fernsten  Asien  nach  dem  Morawa-Thale  dirigirt  worden  sein, 
um  —  nicht  verwendet  zu  werden?  Die  ^Neue  Freie  Presse^  sagt  ja  selbst, 
die  reguläre  Cavalerie  habe  während  des  letzten  Krieges  keine  Verwendung 
gefunden. 

„Die  Standesziffem,  welche  der  Berechnung  der  streitbaren  Kräfte  als 
Basis  dienten,  sind  vollkommen  aus  der  Luft  gegriffen.  Sie  sind  weder  dem 
Organisations-Statut,  noch  der  Wirklichkeit  entnommen,  daher  unrichtig.''  — 
Von  Seite  96  bis  113  des  Idare  we  muhassabe-i-askerie  nizamnamessi  sind 
sämmtliche  Truppenkörper  der  türkischen  Armee  chargenweise  mit  Mann  und 
Pferd  aufgeführt.  Aus  dieser  officiellen  türkischen  Quelle  schöpfte  der  Verfasser 
des  angegriffenen  Aufsatzes. 

.Warum  die  „Neue  Freie  Presse"  in  der  Behauptung,  es  hätte  die  Mobil!- 
sirung  des  3.  Armee-Corps,  wenn  das  Organisations-Statut  verwirklicht  worden 
wäre,  ausgereicht,  die  insurrectionelle  Bewegung  in  der  Herzegowina  und 
in  Bosnien  zu  unterdrücken,  Serbien  und  Montenegro  an  der  materiellen  Begün- 
stigung des  Aufstandes  zu  verhindern  und  der  Behauptung,  es  recrutirten  sich 
Theile  des  3.  Corps  in  Klein-Asien,  einen  Widerspruch  entdecken  zu  müssen 
glaubt,  ist  nicht  verständlich;  denn  das  3.  Corps  kann  bei  eintretender  Mobili- 
sirung  seine  Mannschaft  eben  so  gut  aus  Asien  an  sich  ziehen  als  aus  Europa, 
was  die  „Neue  Freie  Presse'^  in  Bezug  auf  das  2.  Armee-Corps  zugibt.  Auf  den 
Boden  hämischer,  gegen  unser  eigenes  Vaterland  und  unsere  Armee  gerichteter 
Bemerkungen,  welchen  die  „Neue  Freie  Presse*'  daran  anknüpfend  betritt,  wollen 
wir  ihr  nicht  folgen,  wir  könnten,  wenn  wir  dies  thäten,  den  Standpunct  der 
Objectivität  verlassen,  was  der  „Neuen  Freien  Presse*'  so'  häufig  zu  geschehen 
pflegt,  wenn  —  die  Türkei  angegriffen  wird. 

Die  „Neue  Freie  Presse'*  greift  unsere  Behauptung,  die  türkische  Infanterie 
sei  mit  dem  Snider-Gewehre  bewaffnet,  an,  sagt  einige  Zeilen  weiter :  ^dass  bereits 
im  Monate  October  1875  mit  der  Vertheilung  des  Henry-Martini-Gewehres  an 
die  Armee- Abtheilungen  begonnen  wurde ^,  und  kommt  zu  dem  Schlüsse,  „dass 
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ia  den  Schlosakämpfen  TonAlexinac  bereits  mehrere  Abtheilungen  mit  dem- 

fitJben    bewaffnet    waren^.    Womit   fochten    denn    die  BataiUone   bis   zu    den 

Sdüaaskämpfen  bei  Aleiinac  und  während  dieser  mit  Ausnahme  der  mehreren 

Abcheilnngen?  Doch  wohl  mit  dem  Snider-Gewehre.  Und  wie  erklärt   sich  die 

«X^ue  Freie  Presse"  die^seltsame  Erscheinung,  dass  ein  Jahr  nach  dem  Beginne 

itr    Teriheilang    des    Henry-Martini-Gewehres    an    die    Armee  -  Abtheilungen 

bereits   mehrere  Abtheilungen  mit  demselben  bewaffnet   waren,    wenn    sie 

d^n  Mumtions-Mangel  nicht  gelten  lassen  will.  Was    die  Vorzüge   und  Nach- 

üieile  des  Henry-Martini- Gewehres  anlangt,  verweisen  wir  die  „Neue  Freie  Presse" 

2iif  den  Jahrgang  1875  der  englischen  Fachblätter,  so  namentlich  der  „Army 

»d  NaTj  Gazette,*^  „Wellington  Gazette"  und  „Broad  Arrow*  und  wollen  hier  nur 

auszugsweise  das  ürtheil  eines  höheren  englischen  Officiers  wiedergeben,  welches 

m  der  „Times"  Aufoahme  fand.  Die  Cardinal- Fehler  des  Gewehres  werden  darin 

wie  folgt  znsammengefasst: 

„1.  The  breech-action  is  too  delicate  and  frequently  gets  out  of  order. 
2.  It  fkils  at  the  sand  and  mud  tests.  3.  It  cannot  be  dismounted  except  by 
special! j  trained  men  with  special  implements.  4.  It  has  no  half  cock  or  safety 
Position ;  consequently,  the  arm  must  eather  be  carried  loaded  and  at  füll  cock 
in  wbkk  case  the  spring  is  weakened  by  beeing  kept  compressed  and  any 
jar  er  blow  will  cause  an  accidental  discharge  —  or  unloaded,  thereby  dan- 
gerooslj  exposing  an  outpost  or  sentry  to  surprise.  5.  The  barrel  is  too  short 
io  make  the  bajonet  efficient.  6.  The  bore  is  too  great,  recent  experiments 
haviBg  sbown  that  far  better  results  as  to  ränge  and  flatness  of  trajectory 
are  giren  by  bores  of  '42  in.  and  '43  in.  7.  The  recoil  is|inconTenient  princi- 
paOj  owing  tho  the  bad  shape  of  the  cartridge  which  results  from  too  large 
a  bora." 

Der  Ansturm  gegen  das  Ministerium  wegen  Adoptirung  des  Henry- 
Martim-Gewehres  war  so  gross,  dass  sich  dieses  entschliessen  musste,  die  schon 
ao  die  Armee  hinausgegebenen  Gewehre  wieder  einzuziehen  und  sie  einer 
gründlichsten  Beconstruction  zu  unterwerfen.  Der  Hauptgrund,  den  Lord 
E.  Cectl  im  Parlamente  für  die  Beibehaltung  des  Gewehres  anführte  war  der, 
dass«  als  die  Angriffe  von  allen  Seiten  erfolgten,  schon  140.000  Stück  erzeugt 
worden  waren.  Wir  fragen  nochmals :  Was  soll  dem  wenig  sorgsamen  Orientalen 
»iae  Waffe,  deren  Verschluss  aus  18  Theilen  zusammengesetzt  ist  (there  are 
«i^teao  pieces  in  the  breech-action).  Damit,  dass  bei  den  Schlusskämpfen  Ton 
Akxioac  schon  mehrere  Abtheilungen  mit  dem  Henry-Martini-Gewehre  bewaffnet 
war^n,  ist  wahrlich  noch  nicht  bewiesen,  dass  es  sich  in  türkischen  Händen 
bewftkrt  habe. 

Was  die  Caralerie  anlangt,  ist  im  Organisations-Statute  in  Bezug  auf 
die  Bewaffnung  der  Begimenter  keinerlei  Unterschied  gemacht.  Es  heisst  im 
Itee  we  muhassabe-i^askerie  nizamnamessi  Seite  103,  nachdem  das  Cavalerie- 
B^^gimeot  chargenweise  aufgeführt  worden :  „Mit  dem  Carabiner  und  der  Lanze 
vairt  831  Mann  (dragun  tüfengi  we  mezrak  istimal  eden)  das  gilt  nach 
Itm  Organisations-Statute  für  alle  Cayalerie-Begimenter  ohne  Ausnahme. 
^^n  der  Herr  Berichterstatter  der  „Neuen  Freien  Presse^  zwei  Begimenter 
ptc  Corps  ausschliesslich  mit  Carabinem  bewaffnet  gefunden  hat,  wollen  wir 
aoaehmen,  dass  in  jüngster  Zeit  eine  Aenderung  in  der  Bewaffhungsfrage  ein- 
r«lreten  sei,  denn  die  Türkei  fühlt  in  letzter  Zeit   das  Bedürfhiss   nach  Yer- 
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änderungen  im  Heere  in  so  hohem  Grade,  dass  sie  sich,  während  ihre  Existenz 
auf  dem  Spiele  steht,  unahlässig  mit  neuen  Adjustirungs-Yorschriften  und 
Distinctions  -  Abzeichen  quält,  wie  den  Journalen  „Dscheride-i-askerie^  und 
„Bassiret"  zu  entnehmen  ist  „Wojennj  Sboniik^  sagt  im  Jänner-Hefte  d.  J.: 
^Die  türkischen  Cavalerie-Begimenter  seien,  und  zwar  das  erste  GHed  mit  Lanzen, 
das  zweite  mit  Carabinem  bewaffnet.^ 

Die  „Neue  Freie  Presse^  sagt  ferner:  „Bei  dier  Artillerie  scheint  der 
Yerfiassei'  auf  die  Withworth-Geschütze  vergessen  zu  haben,  deren  die  Türkei 
84  besitzt^  Der  Verfasser  hat  auf  die  Withworth-Geschütze  nicht  vergessen, 
denn  Seite  156  des  „Organes"  heisst  es:  Ausserdem  sind  jedem  Jäger-BatailloD 
zwei  Gebirgs-Geschütze,  System  Withworth,  beigegeben.  Da  nun  die  türkische 
Armee  43  Jäger-BataiUone  zählt,  sind  nicht  84,  wie  die  „Neue  Freie  Presse" 
behauptet,  sondern  86  Withworth-Geschütze  vorhanden. 

Die  „Neue  Freie  Presse"  gibt  zu,  dass  die  türkische  Infanterie  erst 
während  des  Krieges  in  der  zerstreuten  Fechtart  und  in  der  Ausnutzung  des 
Terrains  ausgebildet  wurde;  dass  der  Sicherheits-  und  Aufklärungs-Bienst,  wie 
wir  behaupteten,  so  gut  wie  nicht  gehandhabt  wird,  dafür  sprechen  doch 
genugsam  die  Ereignisse  nicht  nur  an  der  serbischen  Grenzt,  sondem  auch 
in  Bosnien  und  in  der  Herzegowina  (Gefecht  von  Yucidbl). 

Wie  hoch  der  Werth  der  türkischen  regulären  Reiterei  anzuschlagen  sei, 
beleuchtet  die  „Neue  Freie  Presse"  selbst,  indem  sie  sagt,  dieselbe  sei  nicht 
in  Verwendung  gekommen.  Wenn  das  Armee-Commando  den  Dienst  der  Tscher- 
kessen  dem  der  regulären  Cavalerie  vorzog,  ist  der  Beweis  erbracht,  dass  es 
in  diese  Waffe  kein  besonderes  Vertrauen  setzte.  Die  Absicht  des  Kriegs- 
Ministeriums,  wenn  anders  die  türkischen  Journale  richtig  informirt  sind,  die 
reguläre  Cavalerie  ganz  aufzulassen  und  sich  in  künftigen  Kriegen  mit  den 
Tscherkessen  allein  zu  behelfen,  spricht  auch  nicht  gerade  zu  ihren  Gunsten. 
Die  jungen  kräftigen,  1 6fäustigen  Pferde,  mit  welchen  die  „Neue  Freie  Presse" 
die  Batterien  und  vollzähligen  Munitions-Karren  vorführt,  stehen  zu  sehr  im 
Oontraste  zum  Zustande  der  Armee,  von  welcher  bezüglich  der  Beschuhung, 
Bekleidung  und  Besoldung  nicht  die  erfreulichsten  Schilderungen  einliefen. 
Selbst  der  Kriegs-Cofrespondent  der  „Kölnischen  Zeitung"  bestätigt  neuester 
Zeit  vollkommen  unsere  Angaben,  und  geht  in  Schätzung  des  Kraftverhältnisses 
der  Armee  noch  weit  unter  unseren  Calcul  hinab.  Doch  genüge  dies.  Wir 
schliessen  gerne  dieses  Oapitel  über  ungünstige,  durch  Thatsachen  uns  ab- 
gerungene ürtheile." 


<»^>o^&oo^- 


Sie  russische  Armee-Yerwaltimg  im  Felde. 


Das  im  Jahre  1868  erschienene  Normale  über  die  Verwaltung  der 
TQ^iscbeD  Armee  im  Felde  hat  eine  wesentliche  Yermehrang  und  Yervoll« 
ssiDdigung  erfahren ,  wurde  als  ein  neues  Normale  mit  dem  Kriegs- 
Ministerial-Erlasse  vom  22.  October  1876  (a.  St.)  Nr.  304  ver- 
jlfeBtlidit,  und   enthält  folgende  wichtigeren  Bestimmungen. 

Die  zu  Operationen  im  Felde  bestimmten  Truppen  bilden  eine  oder 
nebrere  Armeen  mit  der  üntertheilung  in  Armee-Corps,  deren  Zahl,  Stärke 
QAd  ZQsaiamensetzQ9g  Ton  den  obwaltenden  Umständen  abhängt. 

Gleichzeitig  mit  der  Aufstellung  der  Armee  erfolgt  auch  die  Ernennung 
des  Armee-Ober-Commandanten  und  die  Bildung  der  „Armae^Yerwaltung 
im  Felden 

Nieh  dem  Wortlaute  des  Normale  übt  der  Armee-Ober*Conui)andant 
t'm  £ut  gouy^räne  Gewalt  aus,  damit  alle  seine  Anordnungen  zur  Erreichung 
gewiffier  Kriegszwecke  mit  der  grössten  Schnelligkeit  i^id  Panctlichkeit  yoII- 
xogen  werden  können;  er  kann  die  auftauchenden  Fragep  und  Zweifel,  den 
^»bvaltenden  Umständen  und  momentanen  Anforderungen  entsprechend,  an  Ort 
mid  Stelle  alsogleich  lösen. 

Dem  Armee-Ober-Oommandanten  sind  vollstjlndig  untergeordnet: 
All^  mm  Armee-Terbande  gehörigen  Behörden  und  Militär-Personen ;  sämmt* 
lidie  bei  der  Armee  anwesenden  Mitglieder  der  kaiserb'chen  Familie ;  die  in 
d«n  Bayon  des  Kriegstheaters  fallenden  Local-Yerwaltnngen  der  Militär-Bezirke ; 
di»  in  den  Kriegszustand  erklärten  Gouvernements  und  Provinzen.  Nimmt  der 
Armee-Ober-Commandant  Langsamkeit  und  Unregelmässigkeiten  in  der  Thätig- 
^ü  der  ihm  untergeordneten  Local- Verwaltungen  der  Militär-Bezirke  wahr,  so 
^t^an  er  die  betreffenden  Abtheilungs-Chefe  entfernen  und  durch  andere  ersetzen. 
In  d«m  nach  dem  Kriegsrechte  besetzten  feindlichen  Gebiete,  errichtet  er  im 
^'uMD  des  Kaisers  eigene  Local-Verwaltungen,  versieht  sie  mit  Instructionen 
Ar  aÜB  wiebtigeren  Fälle  und  gibt  ihnen  die  Mittel  an  die  Hand  behufs 
Aafrechthaltung  der  Buhe  und  Ordnung  in  der  occupirten  feindlichen  Provinz. 
Ib  einem  befreundeten  Staate  verkehrt  die  Armee- Verwaltung  im 
F«ld«  mit  den  dortigen  Landesbehörden  im  Wege  des  von  der  befreundeten 
^p^ruDg  dem  Armee-Ober-Commandanten  beigegebenen  landesfQrstlichen  Ober- 
Coifiimgg&rs. 

Das  Gebiet  neutraler  Staaten  respectirt  der  Armee-Ober-Gom- 
^dant  60  lange,  bis  es  vom  Feinde  betreten  wird. 

Die  vom  Armee-Ober-Commandanten  an  die  Truppen  der  Armee  und  an 
^  im  Bereiche  des  Kriegstheaters  stehenden  Gouvernements  und  Provinzen 
^flassenen  Befehle  werden  den  allerhöchsten  Befehlen  gleichgehidten  und 
Tf'llzpgen. 
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Der  Annee-Ober-Commandant  leitet  die  militärischen  Operationen  nach 
eigenem  Ermessen  mit  Bflcksicht  auf  den  allerhöchst  bestätigten  allgemeinen 
Operations-Plan ;  in  dringenden,  durch  die  kriegerischen  Ereignisse  eingetretenen 
Fällen  schliesst  er  Waffenstillstände  ab,  darf  sich  aber,  ohne  eine  besondere 
kaiserliche  Ermächtigung  niemals  in  Friedens-Ünterhandlungen  einlassen. 

Er  ernennt  aus  eigener  Machtvollkommenheit  die  Begiments-  und  die 
ihnen  gleichgestellten  selbständigen  Truppen -Oommandanten,  die  Vorsteher 
und  das  Personal  der  im  Feindeslande  errichteten  Local -Verwaltungen,  die 
Militär-General-  und  die  Militär-Gouverneure,  sowie  die  Festungs-Comman- 
danten. 

Für  hervorragende  Leistungen  vor  dem  Feinde  verleiht  er  an  die  Sol- 
daten den  St.  Georgs-Orden,  an  Ofüciere  den  St.  Wladimir-Orden  4.  Glasse, 
den  St.  Annen-Orden  2.,  3.  und  4.  Glasse,  den  St.  Stauislaus-Orden  2.  und 
3.  Glasse,  die  Waffen  „für  Tapferkeit",  endlich  den  Si  Georgs-Orden  4.  Glasse, 
jedoch  nach  dem  Beschlüsse  eines  zusammengetretenen  Ordens-Gapitels ;  für 
derlei  Leistungen  befördert  er  die  ünterofficiere  zu  Officieren  und  die  Ober- 
Officiere  in  die  nächst  höheren  Ghargengrade  bis  inclusive  den  Gapitän  der 
Armee. 

Der  Armee-Ober-Gommandant  kann  alle  Untergeordneten  ohne  Bücksicht 
auf  ihren  Stand  und  ihre  Gharge  vom  Dienste  entheben,  aus  dem  Armee- 
Verbände  entfernen  und  dem  Militär-Gerichte  überliefern. 

In  ökonomischen  Angelegenheiten  übt  der  Armee-Ober-Gom- 
mandant die  Bechte  des  Eriegsrathes  (höchst«  öconomische  Militär-Behörde), 
schreibt  innerhalb  des  Eriegstheaters  sowohl  im  eigenen  als  im  Feindeslande 
allgemeine  oder  partielle  Bequisitionen  aus,  und  legt  im  Feindeslande  auch  Eriegs- 
Gontributionen  auf;  er  bewilligt  die  Substituirung  einer  Gattung  der  Natural- 
Verpflegung  durch  eine  andere,  die  Verwendung  ausserordentlicher  Gebühren 
und  Auslagen  in  jodem  beliebigen  Betrage,  und  regelt  den  Gours  fremder 
Münzen.  Die  vom  Armee -Ober -Oommandanten  erlassenen  Weisungen  über 
jedwede  Verausgabung  decken  die  Vollzugs-Organe  gegen  jede  weitere  Ver- 
antwortung. 

Auf  Grund  der  vom  Eriegs-Ministerium  erhaltenen  Aufschlüsse  über  die 
Deckung  der  Armee-Bedür&isse  im  Felde  macht  der  Armee-Ober-Gommandant 
die  nöthigen  Gombinationen  zur  Herstellung  der  Oporations-Basis  und  Ver- 
setzung der  Armee  in  die  vollständige  Eriegsbereitschaft.  Den  wohl  erwogenen 
Entwurf  gibt  er  dem  Eriegs-Minister  zur  Mitwirkung  bekannt,  und  bestimmt 
die  Puncte  zur  Anlage  von  Magazinen,  Depots  und  Feld-Spitäler ;  die  endgiltige 
Armirung  und  Versetzung  der  Festungen  in  Vertheldigungszustand,  die  Auf- 
stellung der  verschiedenen  Parks  und  der  Intendanz-Transporte;  die  Herrich- 
tung von  Militär-Strassen  und  die  ungesäumte  Dotirung  der  Armee  mit  allen 
ihr  nothwendigen  Bedürfnissen. 

Zur  unmittelbaren  Disposition  sind  dem  Armee-Ober-Gommandanten 
beigegeben : 

1.  3  Stabs-  und  3  Ober-Ofßciere  als  Personal- Adjutanten ; 

2.  2  Generale  und  2  Stabs-Ofliciere  für  besondere  Aufträge; 

3.  der  Feld-Ataman  (ein  Getieral-Lientenant)  mit  1  Stabs-Officier  und 
1  Ober-Officier  für  die  nicht  zum  Gavalerie-Divisions- Verbände  gehörigen  irre- 
gulären Truppen; 
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4.  1  Ober-Procnrator  (Ober-Staatsanwalt)  für  die  gerichtliche  Correspondenz; 

5.  1  Beamten  ans   dem  Ministerium  des  Aeusseren  für  die  diplomatische 
Correspondenz  nnd 

6.  1  CiTil-Ober-Commissär    mit    dem    nöthigen  Personale    fQr  die  poli- 
liichen  Angelegenheiten. 

IHe  Armee-TerwaltHiig  im  Felde. 

Die  Armee-Yerwaltnng  im  Felde  zerfällt*  in  5  Hanpt-Sectionen, 
uid  zwar: 

In  den  Feld-Stab  der  Armee; 

,,1  die  Feld-Intendanz-Verwaltnng ; 

y,     „        „    Artülerie-Verwaltang  (Direction); 

„     Ti        n    Genie-Yerwaltnng  (Direction)  und 

„     „        „    Verwaltung  (Direction)  für  Militär-Communicationen. 

Zar  Armee-Verwaltung  im  Felde  gehören  noch  folgende,  unmittelbar  dem 
Chef  des  Stabes  untergeordnete  secundäre  Sectionen,  als: 

Die  Commandantschaft  (Platz-Commando); 

das  Inspectorat  für  die  Spitäler; 

die  Miüt&r-Sanitäts- Verwaltung  (Direction)  im  Felde; 

^  Feld-Post- Verwaltung  (Direction)  und 

das  Feld-Superiorat. 

Ausserdem  gelangt  ein  Militär-Obergericht  (Gassations-Hof)  im  Felde 
Tsr  AnfsteUung. 

Die  Armee- Verwaltung  ist  das  disponirende  Organ,  die  Militär- 
Bnirks-Verwaltungen  auf  dem  Kriegstheater  und  die  im  feindlichen  Gebiete 
abbestellten  Locol- Verwaltungen  aber  sind  die  Exe cutiv- Organe  des  Armee- 
Ob^-Commandanten  in  allen  ökonomischen  Angelegenheiten;  doch  kann  der 
Aimee-Ober-Commandant  nach  seinem  Ermessen  auch  die  Organe  der  Armee- 
V^rwaltnng  im  Felde  mit  Ökonomischen  Operationen  betrauen. 

Sobald  ein  Militär-Bezirk  in  den  Bayon  des  Kriegstheaters  fällt,  sind 
Alk  Local- Verwaltungen  dieses  Bezirkes  dem  Armee-Ober-Commandanten  yoU- 
sUodig  untergeordnet,  führen  die  Yon  der  Armee- Verwaltung  im  Felde  er- 
Ittttnen  Aufträge  ans,  und  legen  dem  Kriegs-Minister  die  Bechnungen  über 
^•>  Tollzogenen  ökonomischen  Angelegenheiten  vor.  Die  Armee-Verwaltung 
sduckt  dahin  nur  die  allgemeinen  Bechnungs-Abschlüsse  über  die  Terausgabten 
auA^rordentlichen  und  Ergänzungs-Gredite ,  femer  die  weiteren  Voranschläge 
«in;  bei  Ausführung  von  ökonomischen  Operationen  obliegt  ihr  die  Vorlage  von 
I)«tail-Bechnungen. 

Die  Militär-Bezirks- Verwaltungen  sind  zwar  dem  Armee-Ober-Gomman- 
^anteo  Tollständig  untergeordnet,  verbleiben  aber  gleichwohl  mit  dem  Kriegs- 
XiniBterinm  im  Dienstverkehr  betreffend  Gompletirung  der  Armee ;  Vermehrung 
ir  im  Militär-Bezirke  angelegten  Kriegsvorräthe  durch  Anschaffungen  oder 
Narkschftbe  aus  anderen  Militär-Bezirken;  Dotirung  der  Armee  mit  Erzeug- 
tffs«n  ans  den  dem  Kriegs-Minist^rium  direct  untergeordneten  Etablissements, 
•4'r  ans  den  Oesammtmitteln  der  inneren  Militär-Bezirke,   und   endlich  rück- 
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sichtlich  der  Bechnongslegax&g  über  G^ldverl&ge.  Der  Persoiialstand  der  Militär- 
Bezirks-Verwaltangen  bleibt  onTerändert,  kann  jedoch  im  Bedarfa&lle  im  Ein- 
vernehmen mit  dem  Armee-Ober-Commandanten  Tom  Eriegs-Mimstemm  erhöht 
werden. 

Entfernt  sich  die  Armee  beträchtlich  von  der  eigenen  Beichsgrenze  und 
den  anliegenden  Militär-Bezirks-Yerwaltongen ,  so  werden,  znr  bequemeren 
Durchführung  der  von  der  Armee- Verwaltung  im  Felde  erlassenen  Dispositionen, 
neue  Local-Yerwaltungen  in  dem  besetzten  Gebiete  als  Executiv-Organe  auf- 
gestellt, und  wenn  das  Gebiet  dem  Feinde  angehört,  wird  für  dasselbe  ein 
Militär-General-Gouvemöur  vom  Armee-Ober-Commandanten  ernannt. 

Der  Feld-Stab  der  Armee. 

Beim  Feld-Stabe  der  Armee  concentriren  sich  alle  Angelegenheiten  der 
Heeresleitung,  als :  Bequartierung,  Marsche,  Operationen,  Dienstbetrieb,  Standes- 
führung, Administration  und  die  allgemeinen  operativen  Gombinationen. 

Der  Feld-Stab,  unter  der  aligemeinen  Leitung  des  Chefs  des  Stabes, 
trennt  sich  in  die  Front-  (Operations-),  Inspectorats-  (Detail-)  und  in 
die  ökonomische  Abtheilung,  ferner  unter  dessen  unmittelbarer  Leitung 
in  die  Kanzlei  des  Chefs  des  Stabes  und  eine  Militär-Topo- 
graphen-Section;  in  den  Guiden-  (woiaty)  Stabs-Officier  (Kund- 
schafts-Bureau) und  in  die  beim  Chef  f&r  besondere  Aufträge  be- 
stimmten Militär-Personen. 

Der  Chef  des  S.tabeä  (ein  GeneraL-Liautenant  oder  wirklicher  General) 
ist  das  nächste  Hilfsorgan  des  Armee-Ober-Commandanten.  In  alle  Gombina- 
tionen desselben  eingeweiht,  wirkt  er  zur  Erreichung  des  Kriegszweckes  mit, 
und  führt  dessen  Weisungen  im  Wege  der  betreffenden  Behörden  der  Armee- 
Verwaltung  aus. 

Erkrankt  der  Ober-Commandant,  so  leitet  der  Chef  des  Stabes  in  seinem 
Nftmen  die  Armee;  stirbt  aber  der  Armee-Ober-Commandant,  so  ftbemimmt 
er,  ohne  Bücksicht  auf  seinen  Bang,  den  Oberbefehl  bis  zur  Ernennung  eines 
neuen  Armee-Ober-Commandanten. 

AUe  vom  Chef  des  Stabes  im  höheren  Auftrage  erlassenen  Befehle 
werden,  als  vom  Armee-Ober-Commandanten  selbst  erlassen,  angesehen  und 
vollzogen.  Truppen-Inspicirungen  kann  der  Chef  aus  eigener  Laitiatiye  persön- 
lich Yomehmen. 

Ausser  der  aUgemeinen  Ueberwachung  der  pünctlichen  und  schnellen 
Ausführung  aller  vom  Armee-Ober-Commandanten  erlassenen  Weisungen,  und 
der  Leitung  der  Thätigkeit  der  verschiedenen  Organe  der  Armee- Verwaltung, 
hält  er  die  nöthigen  Daten  für  die  allgemeinen  Combinationen  des  Armee- 
Ober-Commandanten  stets  in  Bereitschaft;  hierher  gehören:  Der  Verpflegs- 
und Gefechtsstand  der  Armee;  die  Dislocation  aller  Truppen,  Parks,  Inten- 
danz-Transporte und  Spitäler,  femer  zur  Zeit  der  Bewegung  ihre  Marsch- 
richtung; der  Krankenstand  bei  den  Truppen,  in  Lazareüien  und  Spit&iem; 
der  Zustand  des  Trains,  der  Transporte  und  der  Parks;  der  Zustand  und 
der  Vorrath  an  Waffen  und  Munition  bei  *den  Truppen  und  bei  den  Parks; 
der  Zustand    der  dem  Armee-Ober-Commandanten  untergeordneten  Festungen; 
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k  Zustand  der  mobilen  tmd  stabilen  Sanitäts-Anstalten ;  die  statistischen 
Im  und  gute  Detail-Karten  yom  Kriegsschauplätze;  die  Stärke,  Kriegs- 
Btt^i,  Bewegungen  und  Absichten  des  Feindes;  der  Zustand  seiner  Festungen 
ad  Mtär-Etablissements;  die  Beschaffenheit  der  Communicationen  auf  dem 
Iii^eater,  namentlich  der  Eisenbahnen,  Wasserstrassen  und  Telegraphen- 
Iißtnng«!!.  Zur  systematischen  Zusammenstellung  aller  erwähnten  Daten  dienen 
Sil  Basis  die  hiezn  vom  Kriegs-Ministerium  erhaltenen  Behelfe ;  die  weitere 
^erroUständigang  derselben  obliegt  den  betreffenden  Abtheilungen  des  Armee- 

Der  Chef  des  Stabes  verfasst  unter  Mitwirkung  des  Sous-Ghefs  und  der 
'^•m  Stabe  befindlichen  Gkneralstabs-Officiere  die  Marsch-Dispositionen  f&r 
•\u  Gffeeht,  die  Instructionen  für  die  Corps-  und  Detachements-Gommandanten, 
M  trifit  die  allgemeinen  Anordnungen  zur  Ausfdhrung  von  Becognoscirungen 
UKi  grosseren  Fouragirungen. 

Dem  Chef  des  Stabes  sind  unmittelbar  beigegeben:  Als 
Pirsonal-Adjatanten  1  Stabs-  und  1  Ober-Officier,  dann  für  besondere 
Aufträge  1  General-Major,  2  Stabs-  und  3  Ober-Officiere,  sowohl  vom 
Genenlstabe  als  Ton  dem  Truppenstande.  Diese  werden  zu  Becognoscirungen, 
m  Suunlimg  yon  Notizen  über  den  Feind  und  das  Kriegstheater,  Yisitirung 
^T  Posten,  Avantgarden,  der  Spitäler,  Postämter,  des  Trains  und  zu  ähnlichen 
Dienstreirichtungen  verwendet. 

DtrSous-Chef  (ein  General-Major  oder  General-Lieutenant)  ist  der 
i^^chgte  Mitarbeiter  und  Gehilfe  des  Chefs  des  Stabes  zur  Leitung  des  Dienstes 
^i  aBeo  nun  Feld-Stabe  gehörigen  Abtheilungen. 

In  Erkrankung  oder  Abwesenheit  des  Chefs  des  Stabes  übernimmt  er 
<i^s8en  Fonctionen,  falls  der  Armee-Ober-Gommandant  hierüber  keine  besonderen 
V^rfngnogen  getroffen  hätte. 

D«m  Sous-Chef  obliegen:  Die  genaue  Kenntniss  der  Ordre  de  bataille, 
^'^-  ^Überwachung  der  Standesbewegung  und  der  Commandirungen;  übermässige 
^^^^^  bei  den  Truppen  bringt  er  zur  Kenntniss  des  Chefs  des  Stabes,  und 
'^  nach  erhaltener  Weisung  l^erüber  die  Erhebung  und  die  dagegen  zu 
-rgreifenden  Maassregeln  ein ;  er  verfasst  die  nöthigen  Anträge  zur  zeitgerechten 
Capletinmg  der  Armee;  weist  die  Generalstabs-Ofißciere  in  genügender  Zahl 
^^  Annee  zu,  expedirt  die  Marsch-  und  Gefechts-Dispositionen  an  die  Truppen, 
^\  Lesung  und  Parole,  sowie  die  Tagesbefehle  aus ;  er  erfolgt  Passirscheine 
^^  I^gHhnationen  an  die  von  der  Armee  Abreisenden,  verificirt  Pässe  und 
Untünatiooen  der  Durchreisenden;  stellt  Schutzbriefe  und,  wo  nothwendig, 
^kitiwachen  bei. 

I^  Sous-Chef  überwacht  femer:  Die  Bechnungslegung,  die  Correspon- 
^^^  den  Dienstbetrieb  im  Heere,  die  innere  Oekonomie  und  die  zeitgerechte 
^**^>n  der  Truppen  mit  allen  ihren  Gebühren.  Die  hiebei  etwa  wahr- 
^noDnenen  Unregelmässigkeiten  und  Mängel  bringt  er  zur  Kenntniss  des 
'^h  des  Stabes  und  ergreift  alle  ihm  zu  Gebote  stehenden  Mittel   zu  deren 

I>er  8oQ8-Chef  cQtrespondirt    direct    mit    allen   Hauptverwaltungen    des 
^^'^linisteriums,  mit  den  Sectionen  der  Armee-Verwaltung,    mit  allen  dem 
^niMM)ber-Ooinmandanten  untergeordneten  Local-Verwaltungen  und  Personen, 
^i«  mit  allen  MilitSr-Bezirks-Yerwaltungen. 

^^*»*«  te«nit.-wlaMiiieb«ni.  Venine.  XIV.  Bd.  1877.  14 
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Die  Operations-,  Detail-  tmd  die  ökonomische  Abthei- 
lung des  Feld-Stabes  leiten  je  ein  Stabs-Officier  nater  dem  Namen  „A eitere 
Adjutanten^;  der  Stabs-Of&cier  fär  die  Operations* Abtheilung  muss  Tom 
Qeneralstabe,  die  beiden  letzteren  können  auch  Tom  Truppenstande  sein.  Als 
Gehilfen  hat  jede  Abtheilung  noch  1  Ober-Officier  und  2  Militär-Beamte.  Die 
wichtigeren  Arbeiten  der  Operations-Abtheilung  sind :  Die  Führung^ 
der  Ordre  de  bataille ;  die  Bequartierung,  M&reche  und  Operationen  der  Armee 
auf  dem  Xriegstheater ,  die  Verfassung  der  Dislocations^Tabellen,  Marsch-^Pläne, 
Dispositionen,  Instructionen  und  (refechts-Belationen ;  die  Führung  des  Opera- 
tions-Joumales ;  die  Commandirungen  in  den  Dienst,  Ausgabe  Ton  Parole  und 
Losung«  Errichtung  von  Signalen,  überhaupt  der  gesammte  Truppendienst; 
endUch  die  Führung  der  Gorrespondenz  in  Angelegenheiten  der  Militär-Topo- 
graphen-Secüon  und  des  Guiden-Stabs-Officiers. 

Die  Detail-Abtheilung  besorgt  die  Standesführung  und  Oomple- 
tirung  der  Armee;  die  Belationen  über  die  Truppen;  die  Belohnungs- Angele- 
genheiten, die  Veröffentlichung  der  Armee-Befehle,  ferner  die  Agenden  der 
Gommandantschaft,  des  Feld-Atamans  und  des  Feld-Superiorates. 

Die  ökonomische  Abtheilung  behandelt  die  Angelegenheiten  der 
inneren  Oekonomie,  die  Verluste  an  Material,  Waffen  und  Pferden  Tor  dem 
Feinde,  die  Agenden  des  Inspectors  für  Feld-SpitSler  und  des  Milit&r-Sanitäts- 
Inspectors  der  Armee.  , 

Die  Kanzlei  des  Chefs  des  Stabes  unter  einem  höheren  Beamten, 
einem  General-Major  oder  Oberst  als  Eanzlei-Chef,  mit  1  Sous-Chef  und 
6  Concipienten  besorgt :  Die  mehrere  Sectionen  der  Armee- Verwaltung  betref- 
fenden Geschäftsstücke;  die  Vorbereitung  der  von  den  Sectionen  dem  Armee- 
Ober-Gommandanten  vorzulegenden  Stücke ;  die  Evidenzhaltung  der  Daten  über 
den  Bestand  und  die  Vertheilung  der  Armee-Bedürfnisse  und  deren  Vorrätfae, 
die  Gebahrung  mit  dem  Dispositions  -  Fonds ;  die  geheime  Gorrespondenz ; 
die  Abfertigung  der  Gouriere;  endlich  das  Protokoll  und  das  Expedit  des 
Feld-Stabes. 

Die  militär-topographische  Section  unter  einem  General- 
Major  oder  Oberst  (mit  6  Topographen-Officieren,  8  Topographen-Beamten 
und  5  Topographen)  sammelt  topographische  und  statistische  Notizen  über 
den  Kriegsschauplatz,  hält  solche  evident,  und  leitet  die  in  dieser  Bichtong 
vorzunehmenden  Arbeiten. 

Der  Ghef  der  militär-topographischen  Section  übernimmt  vor  Eröffnung 
des  Feldzuges  vom  Haupt-Stabe  die  besten  Karten  des  Kriegstheaters,  wie  die 
darauf  bezüglichen  Landesbeschreibungs-Elaborate  und  bringt  das  übernommene 
Material  in  eine  systematische  Ordnung. 

Hierauf  vervollständigt  er  die  übernommenen  Elaborate  durch  die  von 
dem  beigegebenen  Topographen-Personale  vorgenommenen  Aufnahmen  und 
sonstigen  statistischen  Arbeiten  und  macht  Auszüge  aus  dem  vorhandenen 
Materiale  für  den  praktischen  Gebrauch  der  verschiedenen  Feld -Verwaltungen 
der  Armee. 

Der  Guiden-Stabs-Officier  (vom  Generalstabe  und  einem  zweiten 
Stabs-  oder  Ober-0£ßcier,  gleichfalls  vom  Generalstabe)  sammelt  die  Daten  über 
die  Stärke,  Aufstellung,  Bewegung   und  die  Absichten    des   Feindes;    versieht 
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&  Annee  mit  landeskundigen  Boten ;  fragt  die  Confidenten  and  Kriegsgefan- 
m  MS,  vergleicht    deren    Angaben   mit    den  vorhandenen  Anfiseichnangen ; 
i«zfolgt  die  Nachrichten    in    der  Tagespresse    über   den  Feind  und  zieht  die' 
Sdüms-BesTÜtate  ans  den  gemachten  Wahrnehmungen. 

Beim  Armee-Stabe  besteht  eine   eigene  Druckerei    und  eine  Litho- 
niphie. 


ia  FeM-Intendanz-Terwaltuig. 

In  der  Feld-Intendanz-Verwaltung  concentriren  sich  die  allgemeinen 
Dispositionen  über  die  Verpflegung  wie  Bekleidung  der  Armee,  und  über  die 
DotiniDg  dar  stabilen  und  der  Feld*Spitftler  mit  allen  ihren  Bedürfiiissen. 
B»  Fdd*Iiitendanz*yerwaltung;  unter  der  Leitung  des  Armee^Intendanten) 
kcteht  ans: 

1.  Einer  Kand^; 

2.  dem  Gehilfen  des  Armee-Intendanten; 

3.  den  Beamten  für  besondere  Aufträge; 

4.  den  Corps-,  Divisions-  und  Detachements  -  Inten- 
daDien  und 

5.  aus  den^  Chef  des  Intendanz-Transportes. 

D»r  Armee-Intendant  (ein  höherer  Beamter  oder  General),  dem 
Arm^ber-Commandanten  direct  '  untergeordnet,  hat  zur  Ausführung  seiner 
I^ositionen  folgende  Executiy-Organe  zugewiesen:  Innerhalb  der  Beichs- 
grenttn  die  auf  depi  Kriegstheater  bestehenden  Militär-Bezirks-Yerwaltungen, 
Qod  ausserhalb  derselben  die  neu  aufgestellten  Local-Yerwaltungen.  Odkono- 
lUKhe  Operationen  durch  das  ihm  unmittelbar  beigegebene  Personal  führt  er 
Od  mf  ausdrückliche  Weisung  des  Armee-Ober-Commandanten  aus. 

Der  Armee  -  Intendant  erhält  bei  seiner  Ernennung  vom  Eriegs- 
Xinlsterium  die  nöthigen  Auskünfte  über  den  Bestand  und  die  Yertheilung 
^^r  m  seinem  Bessert  gehörigen  Kriegsvorräthe,  sowie  über  die  zu  deren 
Schereteflung  bereits  getroffenen  Vorkehrungen. 

Diese  Auskünfte  vervollständigt  er  durch  die,  von  den  Intendanz- Yer- 
''»toigwi  der  Müitftr-Bezirke  und  vom  Feld-Stabe  der  Armee  gelieferten 
^Wal-Kachweisungen,  entwirft  hierauf,  mit  Bücksicht  auf  die  vom  Armee- 
OWr-Onmiandanten  und  vom  Chef  des  Stabes  erhaltenen  Weisungen  über  die 
^nMaiden  Eriegs-Operationen,  einen  Greneral-Plan  über  die  Yerpflegung 
^  Amee,  und  legt  denselben  dem  Armee-Ober-Commandanten  vor.  Gleich- 
^^  vm&sst  er  den  Yoranschlag  über  die  nöthigen  ausserordentlichen  und 
^^tngB-Gredite. 

Di«  Dispositionen  des  Armee-Intendanten  beschränken  sich  nicht  Mos 
uf  die  Begekng  der  laufenden  Yerpflegung,  sondern  auch  auf  deren  Sieher- 
^•Qttig*  und  Yertheilung  Ar  die  Zukunft  nach  den  strategischen  Combina- 
^<bmb;  insbesondere  sorgt  er  für  hinlängliche  Etapen- Yorräthe  an  den  Haupt- 
wteihPinicten  der  Etspen-Strasse  zwischen  der  Armee  und  der  Operations- 
^>  Difselbe  mn«  über  die  unmittelbar  beim  Manne  und  in  den  Begiments- 
^''(^^t-Wagen  vorhandenen  Yerpflegs- Yorräthe  in  steter  Kenntniss  sein,  und 
ftr«ogft  darauf  halten,    dass    diese    nur  im  Noth&lle  angegriffen   und  alsbald 
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ersetzt  werden;  ebenso  obliegt  ihm  die  Schonung  und  der  schnelle  Ersatz 
jener  Yorr&the,  welche  in  den  Fuhrwerken  des  Intendanz-Transportes  der 
Armee  nachgeführt  werden. 

Die  vom  Armee-Intendanten  im  höheren  Auftrage  erlassenen  Anord- 
nungen und  Befehle  sind  von  den  betreffenden  Behörden,  Personen  und 
Truppen  unbedingt  auszuführen.  In  ausserordentlichen  Fällen  entscheidet  der 
Armee-Intendant  in  ökonomischen  Angelegenheiten  aus  eigener  Initiative,  und 
ordnet  ökonomische  Operationen  durch  die  Feld-Verwaltung  selbst,  hat  jedoch 
von  solchen  Maassnahmen  dem  Armee-Ober-Commandanten  unverweilt  motivirte 
Berichte  zu  erstatten. 

Bei  Bequisitions-Ausschreibungen  sorgt  der  Armee-Intendant  für  eine  §^6- 
rechte,  gleichm&ssige  und  der  Bevölkerung  nicht  allzu  drückende  Vertheilung^ 
sowie  für  die  genaue  Einhaltung  der  festgesetzten  und  vom  Armee-Ober- 
Gommandanten  bestätigten  Quantität.  Requisitionen  werden,  um  die  Hilfs- 
quellen des  Kriegstheaters  nicht  völlig  zu  erschöpfen,  sowohl  im  eigenen  als 
im  Freundes-  und  Feindeslande  nur  dann  angeordnet,  wenn  die  Beschaffung!! 
im  Lieferungswege  nicht  thunlich  oder  eine  ausserordentliche  Theuerung  ein- 
getreten wäre. 

Der  Gehilfe  des  Armee-Intendanten  (ein  höherer  Beamter)  ist 
der  nächste  Mitarbeiter  in  allen  Zweigen  des  Intendanz-Ressorts  und  der 
unmittelbare  Leiter  der  (Geschäfte  in  der  Intendanz-Eanzlei,  für  welche 
24  Beamte  systemisirt  sind. 

Die  Beamten  für  besondere  Aufträge  (beim  Armee-Intendanten 
sind  allein  15  Beamte  normirt)  versehen  den  Intendanz-Dienst  bei  den  Armee- 
Corps,  Divisionen  und  Detachements,  überwachen  den  Vollzug  der  vom  Armee- 
Intendanten  erlassenen  Verfügungen  und  die  geregelte  Betheilung  der  Truppen 
und  Spitäler  mit  den  ihnen  zukommenden  Gebühren;  sie  besorgen  bei  eigenen 
ökonomischen  Operationen  die  Beischaffungen  der  Artikel,  sowie  die  Durchfüh- 
rung der  Requisitionen.  Ein  bei  dem  Armee-Intendanten  commandirter  Gene- 
ralstabs-Officier  führt  die  Ordre  de  bataille  und  die  Dislocation  der 
Truppen  evident;  sammelt  die  Karten  und  statistische  Daten  namentlich  über 
die  Communicationen  auf  dem  Kriegsschauplatze;  verfasst  eine  graphische 
üebersicht  der  angelegten  Magazine,  Depots  und  Spitäler  und  entwirft  strate- 
gische Galcüls  über  die  vom  Armee-Intendanten  erlassenen  Dispositionen. 

Die  Corpa-,  Divisions-  und  Detachements-Intendanten 
sind  die  unmittelbaren  Vollzugs-Organe  des  Armee-Intendanten  bei  den  Truppen. 
Ihnen  obliegt:  Der  Vollzug  der  erhaltenen  Weisungen  über  die  Verpflegung 
der  Truppen;  die  Wahrnehmung  der  etwa  eingetretenen  Schwierigkeiten  und 
Unterbrechungen  in  der  Verpflegung  wie  deren  Beseitigung;  die  ununter- 
brochene Information  des  Armee-Intendanten  über  den  beim  Manne  und  in 
den  beigegebenen  Proviant- Wagen  vorhandenen  Vorrath,  sowie  das  üeberwachen 
des  unverweilten  Ersatzes  der  verbrauchten  Vorräthe;  die  Uebemahme  und  die 
Prüfimg  der  Fassungs-Joumale.  Wahrgenommene  Differenzen  berichten  sie 
sowohl  dem  Armee-Intendanten  als  dem  betreffenden  Truppen-Commandanten ; 
endlich  sorgen  sie  für  die  Verpflegung  bei  den  nach  einer  Schlacht  im  Corps-» 
Divisions-  oder  Detachements-Bereiche  errichteten  Spitälern. 
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Die  Feld-Artfllerie-Yerwaltaiig  (Directioii). 

Die  Feld-ArtiUerie-Yerwaltimg  leitet  die  gesammte  zur  Armee  gehörige 
Irtfllerie  und  versieht  sowohl  die  Truppen  als  auch  die  auf  dem  Eriegstheater 
be&tdlichen  Festungen  mit  allen  artilleristischen  Gegenständen. 

Die  Verwaltung  besteht,  unter  der  Leitung  des  ArtiUerie-Chefs  der 
Annee,  aus: 

1.  Einer  Kanzlei; 

2.  einem  Gehilfen  des  Artillerie-Chefs  (Sous-Chef); 

3.  einem  Chef  der  Artillerie-Parks,  und 

4.  aus  den  für  besondere  Aufkräge  beigegebenen  Artillerie-Officieren  (1^  Ge- 
nenl,  1  Stabs-  und  3  Ober-Ofificiere). 

Dem  Ajüllerie-Chef  der  Armee  unterstehen  überdies  sämmtliche  auf  dem 
Kriegsschauplätze  befindlichen  Local- Artillerie-Verwaltungen  sowohl  im  eigenen 
als  im  Feindeslande. 

Der  Artillerie-Chef  der  Armee  (ein  General-Lieutenant  oder 
6«neral  der  Artillerie),  dem  Armee-Ober-Commandanten  unmittelbar  unter- 
geordnet, leitet  die  gesammte  Artillerie  der  Armee  und  yersieht  diese,  wie  die 
untergeordneten  Festungen  mit  allen  artilleristischen  Gegenständen. 

Vor  Eri^ffnung  des  Feldzuges  erhält  er  vom  Kriegs-Ministerium  die  Lifor- 
mationen  über  den  Bestand  und  die  numerische  Stärke  der  in  den  Armee- 
Verband  tretenden  Truppen,  Artillerie  und  Artillerie-Parks;  über  die  dem 
Armee-Ober-Commandanten  untergeordneten  Festungen,  endlich  über  die  zuge- 
wiesenen Artillerie-Depots  und  Artillerie-Vorräthe. 

Auf  Grund  dieser  Informationen  und  der  vom  Armee-Ober-Commandanten 
erhaltenen  Weisungen  macht  der  Artillerie-Chef  einen  Entwurf  für  den  Armee- 
Ober-Commandanten  über  die  Zahl  an  Geschützen,  Laffeten,  Munitions-Karren, 
Waffen  und  sonstigen  zur  Sicherstellung  der  Armee  erforderlichen  Gegenständen, 
welche  als*  Ergänzung  zu  den  bereits  vom  Kriegs-Ministerium  durchgeführten 
Maassregeln  an  bestimmten  Puncten  angesammelt  werden  müssen ;  über  die  erfor- 
derliche Zahl  an  mobilen  ArtiUerie-Werkstätten ;  mobilen,  fliegenden  und  rei- 
tenden Artillerie-Parks  bei  der  Armee,  sowie  über  die  Grösse  der  „Vorderen 
Artillerie-Depots"  und  des  etwa  aus  gemietheten  Privat-Fuhrwerken  auMstel- 
l^'oden  Artillerie-Parks;  über  die  Zahl  der  in  erster  Linie  zu  etablirenden 
I/>cal-Depdts  und  die  Menge  ihrer  Vorräthe ;  über  die  Armirung  der  Festungen 
und  Beischaffhng  der  noch  abgängigen  Gegenstände,  sei  es  durch  Ankauf  an 
Ort  und  Stelle  oder  durch  BeisteUung  aus  den,  dem  Kriegs-Ministerium 
onmittelbar  untergeordneten  Etablissements.  Endlich  obliegt  dem  Artillerie-Chef 
<üe  Zusammenstellnng  des  Voranschlages  über  die  nach  dem  Kriegs-Etat  erfor- 
derhchen  Ergänzungs-Credite  für  die  Feld-Artillerie-Verwaltung. 

Der  Artillerie -Chef  dotirt  die  Armee  mit  Waffen  und  Munition,  berechnet 
den  Bedarf  an  Geschützen  und  Munition  f^r  bevorstehende  Belagerungen  im 
Emfemehmen  mit  dem  Genie-Chef  der  Armee  und  betheiligt  sich  bei  grösseren 
Tnippen-Inspicirungen. 

Während  des  Gefechtes  hält  er  sich  beim  Armee-Ober-Comman- 
^ten  auf  and  ertheilt  nur  dann  Befehle,  wenn  nach  der  Disposition  des 
Armee-Ober-Commandanten  grössere  Artillerie-Massen  in  das  Gefecht  ein- 
greifen sollen. 
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ersetzt  werden;  ebenso  obliegt  ihm  die  Schonung  und  der  schnelle  Ersatz 
jener  Yorr&the,  welche  in  den  Fuhrwerken  des  Intendanz-Transportes  der 
Armee  nachgeführt  werden. 

Die  vom  Armee-Intendanten  im  höheren  Auftrage  erlassenen  Anord- 
nungen und  Befehle  sind  von  den  betreffenden  Behörden,  Personen  und 
Truppen  unbedingt  auszufahren.  In  ausserordentlichen  Fällen  entscheidet  der 
Armee-Intendant  in  ökonomischen  Angelegenheiten  aus  eigener  Initiative,  und 
ordnet  ökonomische  Operationen  durch  die  Feld-Verwaltung  selbst,  hat  jedoch 
von  solchen  Maassnahmen  dem  Armee-Ober-Gommandanten  unverweilt  motivirte 
Berichte  zu  erstatten. 

Bei  Bequisitions-Ausschreibungen  sorg^  der  Armee-Intendant  für  eine  ge- 
rechte, gleichm&ssige  und  der  Bevölkerung  nicht  allzu  drückende  Vertheilung^ 
sowie  für  die  genaue  Einhaltung  der  festgesetzten  und  vom  Armee-Ober- 
Gommandanten  bestätigten  Quantität  Bequisitionen  werden,  um  die  Hilfs- 
quellen des  Kriegstheaters  nicht  völlig  zu  erschöpfen,  sowohl  im  eigenen  als 
im  Freundes-  und  Feindeslande  nur  dann  angeordnet,  wenn  die  Beschaffungen 
im  Lieferungswege  nicht  thunlich  oder  eine  ausserordentliche  Theuerung  ein- 
getreten wäre. 

Der  Gehilfe  des  Armee-Intendanten  (ein  höherer  Beamter)  ist 
der  nächste  Mitarbeiter  in  allen  Zweigen  des  Intendanz-Ressorts  und  der 
unmittelbare  Leiter  der  Geschäfte  in  der  Intendanz-Kanzlei,  für  welche 
24  Beamte  systemisirt  sind. 

Die  Beamten  für  besondere  Aufträge  (beim  Armee-Intendanten 
sind  allein  15  Beamte  normirt)  versehen  den  Intendanz-Dienst  bei  den  Armee- 
Gorps,  Divisionen  und  Detachements,  überwachen  den  Vollzug  der  vom  Armee- 
Intendanten  erlassenen  Verfügungen  und  die  geregelte  Betheilung  der  Truppen 
und  Spitäler  mit  den  ihnen  zukommenden  Gebühren;  sie  besorgen  bei  eigenen 
ökonomischen  Operationen  die  Beischaffungen  der  Artikel,  sowie  die  Durchfüh- 
rung der  Bequisitionen.  Ein  bei  dem  Armee-Intendanten  commandirter  G  e  n  e- 
ralstabs-Officier  führt  die  Ordre  de  bataille  und  die  Dislocation  der 
Truppen  evident;  sammelt  die  Karten  und  statistische  Daten  namentlich  über 
die  Gommunicationen  auf  dem  Kriegsschauplatze;  verf&sst  eine  graphische 
ITebersicht  der  angelegten  Magazine,  Depots  und  Spitäler  und  entwirft  strate- 
gische Galcüls  über  die  vom  Armee-Intendanten  erlassenen  Dispositionen. 

Die  Gorps-,  Divisions-  und  Detachements-Intendanten 
sind  die  unmittelbaren  Vollzugs-Organe  des  Armee-Intendanten  bei  den  Truppen. 
Ihnen  obliegt:  Der  Vollzug  der  erhaltenen  Weisungen  über  die  Verpflegung' 
der  Truppen;  die  Wahrnehmung  der  etwa  eingetretenen  Schwierigkeiten  und 
Unterbrechungen  in  der  Verpflegung  wie  deren  Beseitigung;  die  ununter- 
brochene Information  des  Armee-Intendanten  über  den  beim  Manne  und  in 
den  beigegebenen  Proviant-Wagen  vorhandenen  Vorrath,  sowie  das  üeberwachen 
des  nnverweilten  Ersatzes  der  verbrauchten  Vorräthe ;  die  üebemahme  und  die 
Prüfung  der  Fassungs-Joumale.  Wahrgenommene  Differenzen  berichten  sie 
sowohl  dem.Annee-Intendanten  als  dem  betreffenden  Truppen-Gommandanten ; 
endlich  sorgen  sie  für  die  Verpflegung  bei  den  nach  einer  Schlacht  im  Gorps-, 
Divisions-  oder  Detachements-Bereiche  errichteten  Spit&lern. 
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Die  Feld-Artaierie-Yerwaltung  (Direction). 

Die  Feld-Artillerie-Verwaltüiig  leitet  die  gesammte  zur  Annee  gehörige 
Artillerie  and  yersieht  sowohl  die  Trappen  als  auch  die  auf  dem  Eriegstheater 
]>efiiid]ichen  Festungen  mit  allen  artilleristischen  Gegenständen. 

Die  Verwaltung  besteht,  unter  der  Leitung  des  Artillerie-Chefs  der 
Armee,  aas: 

1.  Einer  Kanzlei; 

2.  einem  Gehilfen  des  Artillerie-Chefs  (Sous-Chef); 

3.  einem  Chef  der  Artillerie-Parks,  und 

4.  aus  den  ftü*  besondere  Aufträge  beigegebenen  Artillerie-Ofßcieren  (^  Ge- 
neral, 1  Stabs-  und  3  Ober-OfBciere). 

Dem  Artillerie-Chef  der  Armee  unterstehen  überdies  sämmtliche  auf  dem 
Kriegsschauplätze  befindlichen  Local- Artillerie- Verwaltungen  sowohl  im  eigenen 
als  im  Feindeslande. 

Der  Artillerie-Chef  der  Armee  (ein  General-Lieutenant  oder 
Gtoenl  der  Artillerie),  dem  Armee-Ober-Commandanten  unmittelbar  unter- 
g^rdaet,  leitet  die  gesammte  Artillerie  der  Armee  und  versieht  diese,  wie  die 
mtergeordneten  Festungen  mit  allen  artilleristischen  Gegenständen. 

Vor  Eröffiiung  des  Feldzuges  erhält  er  vom  Eriegs-Ministerium  die  Infor- 
nutionen  über  den  Bestand  und  die  numerische  Stärke  der  in  den  Armee- 
Vtrbuid  tretenden  Truppen,  Artillerie  und  Artillerie-Parks;  über  die  dem 
Arm^e-Ober-Commandanten  untergeordneten  Festungen,  endlich  über  die  zuge- 
»ieseaen  Artillerie-Depots  und  Artillerie- Vorräthe. 

Auf  Grund  dieser  Liformationen  und  der  vom  Armee-Ober-Commandanten 
^rhalteaea  Weisungen  macht  der  Artillerie-Chef  einen  Entwurf  für  den  Armee- 
Ober-Commandanten  über  die  Zahl  an  Geschützen,  Laffeten,  Munitions-Earren, 
WsSen  and  sonstigen  zur  SichersteDung  der  Armee  erforderlichen  Gegenständen, 
«eiche  als'  Ergänzung  zu  den  bereits  vom  Eriegs-Ministerium  durchgeführten 
^t^Msregehi  an  bestimmten  Puncten  angesammelt  werden  müssen ;  über  die  erfor- 
derliche Zahl  an  mobilen  Artillerie- Werkstätten ;  mobilen,  fliegenden  und  rei- 
tenden Artillerie-Parks  bei  der  Armee,  sowie  über  die  Grösse  der  „Vorderen 
^'^iUerie-Depöts^  und  des  etwa  aus  gemietheten  Privat-Fuhr werken  auftustel- 
l^-oden  Artillerie-Parks ;  über  die  Zahl  der  in  erster  Linie  zu  etablirenden 
^^^Dq>ots  und  die  Menge  ihrer  Vorräthe ;  über  die  Armirung  der  Festungen 
^  Bttschaffong  der  noch  abgängigen  Gegenstände,  sei  es  durch  Ankauf  an 
^  v&d  Stelle  oder  durch  Beistellung  aus  den,  dem  Eriegs-Ministerium 
Bonittenmr  untergeordneten  Etablissements.  Endlich  obliegt  dem  Artillerie-Chef 
die  Zosunmenstellung  des  Voranschlages  über  die  nach  dem  Eriegs-Etat  erfor- 
derlichen Ergänzungs-Credite  für  die  Feld-Artillerie-Verwaltung. 

Der  Artillerie -Chef  dotirt  die  Armeemit  Waffen  und  Munition,  berechnet 
dm  Bedarf  an  Geschützen  und  Munition  für  bevorstehende  Belagerungen  im 
^Ternshmen  mit  dem  Genie-Chef  der  Armee  und  betheiligt  sich  bei  grosseren 
Tmppen-Inspicirungen. 

Während  des  Gefechtes  hält  er  sich  beim  Armee-Ober-Comman- 
^ien  aof  und  ertheilt  nur  dann  Befehle,  wenn  nach  der  Disposition  des 
Armee-Ober-Commandanten  grössere  Artillerie-Massen  in  das  Gefecht  ein- 
fteifea  sollen. 
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Der  Artillerie-Sons-Ghef  (ein  General-Mcgor  oder  General-Liea- 
tenant)  ist  der  nächste  Mitarbeiter  und  Gehilfe  des  Artillerie-Chefs  in  allen  der 
Feld-ArtiUerie-yerwaltang  übertragenen  Angelegenheiten.  In  der  Kanzlei 
fimgiren  2  Stabs-Offidere  als  ^Aeltere  Adjutanten^,  4  Ober-0£Qciere  oder 
Artillerie-Beamte  als  Concipienten  nnd  4  andere  Beamte. 

Der  Chef  der  Artillerie-Parks  (ein  General)  hat  die  unmittel- 
bare Leitung  der  vorderen  Artillerie-Depots,  der  mobilen  Artillerie-Werkstätten 
und  aller  unmittelbar  bei  der  Armee  befindlichen  Artillerie- Anstalten,  sowie  der 
nicht  bei  den  Corps,  Divisionen  und  Detachements  eingetheilten  Artillerie-Parks ; 
die  eingetheilten  Artillerie-Parks  überwacht  er  nur  hinsichtlich  ihrer  Instand- 
halttlng  und  erhält  von  ihren  Commandanten  genaue  Rapporte  über  den  Stand 
an  Mannschaft,  Pferden  und  Fuhrwerken,    wie    über    das    gesammte  Material. 

Die  Feld-Genie- Yerwaltvng  (Direction). 

Die  Feld-Genie-Verwaltung  hat  die  Leitung  sämmtlicher  Genie-Truppen, 
Genie-Parks  der  Armee  und  der  dem  Armee-Ober-Commandanten  untergeordneten 
Festungen,  dann  die  Yersehung  der  Armee  und  dieser  Festungen  mit  allen 
den  Dienst  der  Genie-Truppen  betreffenden  Gegenstanden. 

Die  Verwaltung  unter  dem  Genie-Chef  der  Armee  besteht: 

1.  Aus  der  Kaiizlei  (2  Stabs-Officiere  als  ^Aeltere  Adjutanten",  4  Ober- 
Ofßciere  oder  Genie-Beamte  als  Concipienten,  1  Stabs-  oder  Ober-OfQcier  für 
die  Zeichnungs-Eanzlei  und  6  andere  Beamte); 

2.  aus  den  Gehilfen  des  Genie-Chefs  (Sous-Chef  ein  General-Major 
oder  General-Lieutenant),  und 

8.  aus  2  Stabs-  und  2  Ober-Ofificieren   für    besondere    Aufträge. 

Der  Genie-Chef  der  Armee  (ein  General-Lieutenant  oder  Genie- 
General),  dessen  Wirkungskreis,  Bechte  und  Pflichten  mit  jenen  des  ArtiHerie- 
Chefs  analog  sind,  erhält  vom  Kriegs-Ministerium  vor  Erö&ung  des  FeldzBges 
die  Informationen :  Ueber  den  Bestand  und  die  numerische  St&rke  der  zur  Amiee 
eingetheilten  Genie-Truppen  und  Genie-Parks;  über  die  Festungen  und  über 
die  dem  Aimee-Ober-Commandanten  zur  Verfügung  stehenden  Genie-Dep(ytB 
und  Vorräthe;  femer  die  auf  das  Kriegstheater  bezüglichen  Karten  und 
Festungs-Pläne.  Auf  Grund  der  erhaltenen  Daten,  und  nach  einer  vorangegm- 
genen  persönlichen  Besichtigung  der  auf  dem  Kriegstheater  gelegenen  Festtangen 
und  Befestigungen,  besorgt  der  Genie-Chef  die  Anfertigung  der  dem  Armee- 
Ober-Commandanten  zur  Genehmigung  vorzulegenden  Entwürfe:  Ueber  die  bei 
den  einzelnen  Festungen  und  Befestigungen  nothwendigen  fortificaitonschen 
Arbeiten;  über  die  Sicherstellung  der  der  Armee  hiezu  erforderlichen  Gegen- 
stände des  Genie-^Bessorts,  und  über  die  Versetzung  der  Feld-Telegraphen-, 
Feld-Genie-  und  Genie-Belagerungs-Parks  in  volle  Kriegsbereitschaft;  endlich 
besorgt  er  die  Voranschläge  über  die  erforderlichen  Ergänzungs-Credite  nach 
dem  Kriegs-Etat  für  die  Feld-Genie- Verwaltung. 

Die  weiteren  Arbeiten  während  des  Krieges  sind:  Die  Instandsetzung- 
der  Festungen  fOr  eine  erfolgreiche  Vertheidigung ;  die  Anlage  passagerer  und 
Ausbesserung  der  bestehenden  Befestig^gen ;  die  Vertheidigung  der  eigenen» 
und.  die  Belagerung  der  feindlichen  Festungen ;    die  Anlage  neuer,    femer  die 
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ifffbees^mng  oder  Zentönmg  der  im  Armee-Bereich«  yorhandenen  Brücken, 
Stnasen  imd  anderen  zu  Operationen  dienenden  Commanicationen ;  die  Herstel- 
2nf  d^r  Telegraphen-Verbindiingeii  zwischen  dem  Hauptquartier  und  nach 
Ikmiidikeit  auch  zwischen  den  Corps-,  Divisions-  und  Detachements-Stabs- 
Qiarlieren  sowohl  unter  einahder  als  mit  dem  rückwärtigen  Telegraphen-Netze. 

Sollten  in  den  einmal  genehmigten  Entwürfen  irgend  welche  Aendeningen 
ikh  als  noihwendig  erweisen,  so  führt  sie  der  Genie-Chef  selbständig  aus 
snd  erstattet  hierüber  einen  motivirten  Bericht   an  den  Armee-Ober-Comman- 


Der  Genie-Chef  fiberwacht  die  Zusammenstellung  der  Pläne  für  Befesti- 
rii]]g«n,  die  Beschreibung  der  unternommenen  Belagerungen  und  aQer  wichti- 
f^ren  Genie- Arbeiten;  er  ist  für  die  Geheimhaltung  der  Pläne  und  Beschrei- 
bung der  befestigten  Poncte  und  Positionen  yerantwortlich.  Mit  Bewilligung 
dee  Armee- Ober-Commandanten  gibt  er  dem  Chef  für  Militär-Communica- 
tioiMn  die  nOthigen  Mittel  zur  Ausbesserung  oder  Zerstörung  von  Communica- 
tionen  und  Telegraphen-Verbindungen  an  die  Hand,  und  bestimmt  nöthigenfledls 
die  hiefür  erforderlichen  Genie-Truppen  und  Genie- Of&ciere. 

Der  Genie-Chef  betheiligt  sich  gleichfalls  bei  grösseren  Truppen-Inspi- 
dnmgen  durch  den  Armee-Ober-Commandanten  und  hält  sich  während  der 
Schlecht  bei  demselben  auf.  Die  zum  Corps-  oder  Detachements-Yerbande 
gehörigen  Grenie-Truppen  stehen  während  des  Gefechtes  unter  den  Befehlen 
des  betreffenden  Corps-  oder  Detachements-Commandanten ;  nur  in  besonderen, 
TOB  Armee-Ober-Commandanten  zu  bestimmenden  Fällen  steht  dem  Genie- 
Ch^f  das  YerfDgUQgsrecht  über  dieselben  zu. 

Me  Feld-Terwaltuig  .(Directioii)'fiir  Militär-Conmiiuicatioiien. 

In  dieser  wichtigen  Haupt-Section  der  Armee-Verwaltung  im  Felde  con- 
ceotiirt  sich  der  Vollzug  aller  von  dem  Armee-Ober-Commandanten  zur 
Errichtung  und  Unterhaltung  der  Verbindungen  der  Armee 
ait  der  Operations-Basis  erlassenen  Anordnungen. 

Zu  dieeer  Verwaltung  gehören:  Die  Anlage  yon  Militär-Strassen ;  der 
Bckrieb  auf  den  als  Militär-Strassen  diraenden  Eisenbahnen  und  Wasserlinien ; 
die  Aafreeithaltung  der  Buhe,  Ordnung  und  Sicherheit  auf  den  Militär-Strassen 
wie  dem  Instandhaltung;  die  Dispositionen  für  den  Transport  von  Soldaten, 
Piird«  aad  Xriegsvorräthen  zur  Armee  und  tou  derselben;  die  allgemeine 
BemftkktigBBg  der  an  den  Militär-Strassen  angehäuften  materiellen  Armee- 
BeaftrAtee. 

Bnm  Ueberschreiten  der  Beichsgrenze  fällt  der  Feld- Verwaltung  für 
Militir-Communicationen  die  temporäre  Verwaltung  der  occupirten  feindlichen 
GebieMheile  bis  zur  Ernennung  eines  Müitär-General-GouYemeurs  zu. 

Die  Feld- Verwaltung  für  Militär-Communicationen,  unter  einem  General- 
UmaiUiaani  oder  wirklichen  General,  als  Chef  derselben,  besteht  aus:  Der 
Etmpen-,  der  Militär-Strassen-  und  aus  der  Post^  und  Tele- 
fraphen-Section.  Jeder  Section  steht  ein  eigener  ^Leiter^  vor;  ausser- 
dem befinden  eieh  beim  Chef  für  Militär-Communicationen  eine  Kanzlei^  femer 
1  Qtneral,  1  Stabs-  und  2  Ober-Officiere  für  besondere  Aufträge. 
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Die  Feld-Verwaltaiig  für  Militär-Gommanicationen  befindet  sich  ent- 
weder beim  Hauptquartier  oder  im  Bücken  der  Armee.  Verfügt  die  Armee 
nur  über  eine  Communications-Linie,  so  Wlt  die  Regelung  ihrer  Benützung 
unmittelbar  der  Feld- Verwaltung  für  MilitSr-Communicationen  zu;  bestehen 
hingegen  mehrere  derlei  Linien,  so  obliegt  der  Feld- Verwaltung  nur  die 
ßegelung  im  Allgemeinen,  auf  jeder  Linie  aber  einer  besonderen,  nach 
der  betreffenden  Militär-Strasse    benannten  Verwaltung. 

Der  Chef  der  Feld-Verwaltung  für  Militär-Communi- 
cationen  erhält  vor  Eröffnung  des  Feldzuges  vom  Ministerium  des  Krieges, 
für  Communicationen  und  des  Inneren  (Post-  und  Telegraphen-Abtheilung)  die 
nOthigen  Aufschlüsse  über  den  Bestand  aller  auf  dem  Kriegsschauplätze  und 
in  den  angrenzenden  Beichsprovinzen  vorhandenen  Verkehrsmittel.  Mit  Bück- 
sicht auf  diese  Daten  und  auf  die  vom  Armee-Ober-Commandanten  erhaltenen 
Weisungen,  bestimmt  der  Chef  für  Militär-Communicationen  zur  Herrichtang 
der  Militär-Strassen  im  Bücken  der  Armee:  Die  Bichtung,  die  Anfangs-, 
End-  und  die  dazwischen  liegenden  Etapen-Puncte  einer  jeden  derlei  Strasse; 
die  Maassnahmen  zur  Begelung  einer  einheitlichen  Ordnung  innerhalb  des 
Strassennetzes  und  zur  grösstmöglichen  Concentrirung  und  Entwicklung  der 
Betriebsmittel  auf  den  Militär-Strassen ;  die  Organe  und  das  Personals  für 
die  Betriebsämter;  die  Zusammensetzung  der  Verwaltungen  an  den  Anfangs-, 
End-  und  Etapen-Puncten ;  die  Organisation  des  Postwesens ,  des  Tele- 
graphen-Dienstes und  deren  weitere  Entwicklung  an  den  Militär-Strassen ;  end- 
lich verfasst  er  den  Voranschlag  für  die  Ergänzungs-Credite. 

Diese  allgemein  aufgestellten,  vom  Armee-Ober-Commandanten  geneh- 
migten Combinationen  führt  der  Chef  für  Militär-Communicationen  theils  durch 
eigene  Mittel,  theils  im  Einvernehmen  mit  den  Local-  und  Central-BehOrden  aus. 

Die  Pflichten  des  Chefs  für  Militär-Communicationen 
sind  sehr  umfangreich  und  vielseitig.  So  obliegen  ihm  rücksichtlich  der 
Einrichtung  und  Ausnützung  der  Strassen:  Die  allgemeinen  Dispo- 
sitionen über  die  Instandhaltung  aller  zum  Netze  gehörigen  Militär-Strassen, 
oder  deren  Zerstörung  nach  den  Weisungen  des  Armee-Ober-Commandanten; 
die  Organisation  der  Administration  und  des  Betriebes  auf  den  vom  Feinde 
verbissenen  Eisenbahnen  und  Telegraphen-Linien;  die  Concentrirung  des  Boll- 
Materiales  auf  Eisenbahnen  oder  der  Train-Fuhrwerke  und  Pferde  auf  den 
Militär-Strassen ;  die  Festsetzung  der  Fahrordnung  für  Eisenbahnen  und  Dampf- 
schiffe wie  sonstige  Transporte. —  Zur  Aufrechthaltung  der  Sicher- 
heit auf  den  Militär-Strassen  verfügt  der  Chef  über  die  für  den 
inneren  und  Polizei-Dienst  bestimmten  Truppen-Abtheüungen,  besorgt  deren 
Bequartierung,  ertheilt  an  die  betreffenden  Commandanten  die  nöthigen  In- 
structionen, und  ergp'eift  alle  ihm  zu  Gebote  stehenden  Mittel  zur  Hintan- 
haltung von  Unordnungen  auf  den  Militär-Strassen. 

Bezüglich  der  Transport-Leitung  ist  der  Chef  für  Militär- 
Communicationen  das  Vollzugs-Organ  aller  vom  Chef  des  Stabes  und  vom  Artil- 
lerie-Chef erlassenen  Weisungen  zur  Beförderung  von  Truppen,  Kriegsvor- 
räthen  zur  Armee,  sowie  jener  Truppen-  und  Material-Nachschübe ,  die  von 
den  Militär-Bezirks- Verwaltungen  verfügt  werden. 

Die  angeordneten,  beziehungsweise  von  den  Militär-Bezirks- Verwaltungen 
angekündigten    Truppen-   etc.  Transporte    vertheilt   er  je   nach   ihrer  Bestim- 
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ooDg  uf  die  yerschiedenen  Linien  und  bestimmt  deren  Eintreffongs-Termin 
b«i  der  Armee.  Bei  Anhäofong  massenhafter  EriegsYorräthe  an  den  Militär- 
Stnasen  und  bei  erwiesener  Unmöglichkeit,  dieselben  insgesammt  zur  be- 
ftifflmten  Zeit  bei  der  Armee  eintreffen  zu  machen,  erbittet  sich  der  Chef  die 
Dftthigen  Weisungen  vom  Armee-Ober-Commandanten,  welche  Yorräthe  vor- 
zngsweise  und  in  welcher  Reihenfolge  sie  zur  Beförderung  gelangen  sollen. 

In  Betreff  der  an  den  Militär-Strassen  concentrirten 
ökonomischen  Anstalten  und  Depots  obliegt  dem  Chef:  Die  Ergän- 
zung derselben  mit  Yorrätfien,  die  nach  den  Dispositionen  der  Feld-Armee- 
Verwaltnngen  yon  der  Basis  zugeführt  werden ;  im  Bedarfsfalle  die  Etablirung 
neuer  Etapen-Magazine;  die  üeberwachung  der  im  Bücken  der  Armee  an 
den  Mihtär-Strassen  angelegten  Spitäler  und  Lazarethe ,  sowie  deren  Säube- 
rung dorch  Abtransportirung  der  Kranken  und  Yerwundeten  zur  Basis  und 
Teuer  in*s  Innere  des  Beiches. 

Der  Chef  für  die  Militär-Communicationen  ist  mit  den 
Hechten  des  commandirenden  Generals  eines  Militär-Bezirkes  über 
die  ihm  untergeordneten  Truppen  und  die  an  den  Müitär-Strassen  etablirten 
Tenraltungen  und  Anstalten  bekleidet,  und  ernennt  die  Beamten  bis  zur 
VL  Diäten-Classe.  Demselben  sind  untergeordnet:  Die  Sicherheits-Truppen 
ond  das  Dienst-Personal  auf  den  Militär-Strassen ;  die  auf  dem  Marsche  be- 
findlichen Truppen,  Commanden  und  einzelnen  Militär-Personen;  die  pro?i- 
soriscben  Platz-Commanden  und  Etapen-Chefs  auf  den  Militär-Strassen;  die 
Verkehrs-Chefs  der  Staats-  und  Priyat-Eisenbahnen ;  die  Agenten  der  Dampf- 
schiflSihrts-Gesellschaften  und  die  mit  der  Transport-Leitung  auf  den  Eisen- 
bahnen und  Wasserstrassen  betrauten  General-Stabs-Of&ciere ;  die  „Leiter^  so- 
wohl der  Reichs-  als  Landes-Post- Anstalten ;  endlich  die  Yorsteher  aller  auf 
dem  Eriegstheater  befindlichen  Telegraphen-Yerbindungen. 

Der  yyLeiter  der  Etapen-Section^  (ein  General  -  Major  oder 
General-Lieutenant)  ist  der  nächste  Gehilfe  des  Chefs  für  Militär-Communica- 
tionen bezüglich  der  Instandhaltung  der  Militär-Strassen  und  der  Aufrecht- 
baltong  der  Ordnung  auf  denselben;  er  führt  alle  vom  Chef  für  Militär- 
Comnmmcationen  zur  Aufstellung  von  Yerwaltungen  und  für  den  Polizei-Dienst 
erlttsenen  YerfÜg^ungen  aus. 

Dem  Leiter  der  Etapen-Section  sind  eine  eigene  Kanzlei  mit  2  Ab- 
theihuigs-Yorständen,  8  Concipienten,  1  Beamten,  femer  8  Beamte  für  be- 
sondere Aufträge  beigegeben. 

Der  y^Leiter  der  Militär-Strassen-Section^  (ein  General- 
Kftjor  oder  General-Lieutenant  des  General-Stabes,  Genie -Corps  oder  ein 
ii''hei«r  Ingenieur  aus  dem  Communications-Ministerium)  ist  der  nächste  Ge- 
iiilfe  des  Chefs  für  Militär-Communicationen  bezüglich  der  Einrichtung  und 
Aosnützung  der  als  Müit&r-Strassen  dienenden  Wasserlinien  und  Strassen, 
^«ser  Section  unterstehen  unmittelbar:  Die  Eisenbahn-Bataillone;  die  Eisen- 
bahn-Betriebs- und  Militär-Strassenbau-Commanden;  die  vom  Communications- 
^(inislennm  fUr  besondere  Aufträge  beigestellten  Ingenieure  und  Techniker; 
^ie  mit  dem  Truppen-Transporte  auf  Eisenbahnen  und  Damp&chiffen  be- 
tnioten  Generalstabs-Officiere. 

Dem  Leiter  ist  eine  eigene  Kanzlei  mit  2  Abtheilungs-Yorständen,  7  Con- 
^ipienten   und   7   anderen   Beamten   für   besondere  Aufträge   beigegeben. 
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• 
Der  „Leiter  der  Post-  und  Telegraphen-Section^  (ein 
Beamter,  General-Mt^or  oder  General-Lieotenant)  besoii^  die  auf  die  Erricfa- 
tuBg  lind  weitere  Entwicklung  des  Post-  and  Telegraphen-Dienstes  an  den 
Militftr-Strassen  bezüglichen  Agenden.  Dem  Leiter  stekt  eine  eigene  Kanzlei 
mit  2  Abtheilnngs-Vorst&nden ,  6  Concipienten  tmd  5  anderen  Beamten  för 
besondere  Aufträge  zur  Seite. 

Die  Kanzlei  der  Feld- Verwaltung  für  Militär-Commani- 
cationen  —  unter  einem  Beamten,  General-Major  oder  General-Lieutenant  als 
Chef  —  leitet  nach  der  Weisung  des  Cheta  fCLr  Militär-Communicationen  die 
gesammte  Gorrespondenz ;  besorgt  die  zwei  oder  mehrere  Sectionen  be- 
rührenden allgemeinen  Calcüls;  hftlt  die  systematisch  geordneten  Daten  liber 
den  Zustand  der  auf  dem  Kriegstheater  und  in  den  angrenzenden  eigenen 
Provinzen  bestehenden  Communicationen  und  Telegraphen- Verbindungen  erident ; 
rectificirt  die  Dislocations-Tabellen  sowohl  der  operirenden  Armee  als  der 
dem  Chef  für  Militär-Communicationen  untergeordneten  Truppen;  führt  die 
allgemeinen  Nachweisungen  über  den  Bestand  der  an  den  MiEtär-Strassen 
angehäuften  Kriegsvorräthe;  verwaltet  die  extraordinären  Gelder  und  besorgt 
die  geheime  Gorrespondenz,  das  allgemeine  Protokoll  und  das  Expedit.  Das 
Kanzlei-Personal  besteht  aus  2  Abtheilungs- Vorständen,  8  Concipienten  nnd 
1  anderen  Beamten. 

Sie  Commandantschaft  (Platz-Commando). 

In  der  Commandantschaft  concentriren  sich  die  Agenden  betreffs  der 
Ueberwachung  der  Buhe  und  Ordnung  im  Armee-Bereiche  und  hinsichtüich 
der  allgemeinen  Train-Leitung.  Dieselbe  ist  zugleich  das  Vollzugs-Organ  aller 
vom  Chef  des  Stabes  über  die  Militär-Polizei  und  das  Trainwesen  erlassenen 
Verfügungen. 

Die  Commandantschaft  unter  der  Leitung  eines  eigenen  Chefs  (ein 
General-Major)  besteht  aus  einer  Kanzlei  und  3  Beamten,  2  Gehilfen 
des  Chefs  (Stabs-Officiere)  und  aus  einer  gewissen  Zahl  von  Gensdarmerie-  und 
sonstigen  Stabs-  und  Ober-Ofißcieren  für  besondere  Aufträge. 

Unter  dem  Chef  der  Commandautschaft  steht  der  im  Sauptq^iartiere 
befindliche  Convoi  für  den  pwsönlichen  Schutz  des  Annee-Ober-Centinan- 
danten  und  für  den  Sicherheitsdienst  im  Hauptquartiere;  zur  AusfÜltron^ 
kleinerer  Becognoscirungen ;  BefOrdening  von  Depeschen  an  die  Corps»,  DItI- 
sions-  und  Detachemeats-Commandaiijten ;  dk  Beschaffung  von  landeskundigen 
Boten«  Fuhrwerken  und  Arbeitsleuten  während  der  Bewegung  des  Haupt- 
quartiers ;  zur  Verwendung  als  Bchutewaeke  bis  zun  Eintreffen  der  als  solche 
commandirten  Truppen- Abtheilnng;  endlich  zur  Bewachung  der  Arrestanten, 
Kriegsgefimgenen  und  f&r  d^n  Polizei-Dienst  am  Tage  der  Sohladit 

Der  Chef  der  Coramandantschaft  ist  der  nächste  Gehilfe  des 
Chefs  des  Stabes  rücksichtlich  der  Aufredithaltnng  der  Buhe  und  Ordnimg^ 
in  der  Train-Leitung ;  zu  den  weiteren  Obliegenheiten  des  Chefs  der  Com- 
mandantschaft  gehören:  Der  innere  Sicherheitsdienst  im  Hauptquartier;  die 
Yisitirung  der  Lagerplätze,  Posten,  Wachen  und  der  durebmarscbireBden  Com- 
manden;  die  Bequartierung  des  Hauptquartiers   und   der   Durchreisenden;  die 
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iBsteOang  der  Passiradieine,  ohne   welche  Niemand  ans  d«n  Hanptqnarliere 
^  te  «■    den  Eingingen   der   Stadt   eder  Ortschaft  «ofgesteilten  Wachen 

lärd;  die  Uebemahme,  Verpflegung  und  Weiterbef5rderung  der 
inen,  Arrestanten,  feindlichen  Deserteure  und  sonst  Inhaftiiten; 
der  durch  die  Müitftr-Geridite  geMlten  ürtheile;  ^e  Lei- 
tsf  dsB  Poüzei-Dienstes  in  der  Armee,  das  Ermittehci  von  Confidenten  und 
kxHi  Znweiffong  an  den  Guiden-Stabs-OfBcier;  die  Ausforschung  von  Vaga- 
XBdsn,  Pasalosen  und  Marodeuren.  Er  regelt  und  tazirt  den  Verkauf  von 
VktoiiifiD  durch  die  Marketender,  überwacht  die  Instandhaltung  des  Armee- 
und   «rtheilt  Licenzen  an  Personen  zur  Mitnahme  von  eigenen  Fuhr- 


Am  Tage  der  Schlacht  unterstfttzt  der  Chef  der  Commandant- 
Jaft  d^i  SpitAler-  und  Militär-Sanitäts-Inspector  der  Armee  bei  Etablirung 
kr  Verbandplätze,  überwacht  den  Transport  der  Verwundeten  und  sammelt 
«M  hiexa  nothwendigen  ftrarischen  und  PrivairFuhrwerke ;  er  sorgt  filr  das 
ZarftrktotreB  der  zum  Tragen  der  Verwundeten  verwendeten  gesunden  Soldaten  zu 
^hica  Tnippenkürpem,  sowie  ftr  die  ungestörte  Ordnung  beim  Armee-Train. 
5acb  der  ScUacht  besorgt  er  die  Beerdigung  der  Gefallenen  und  übernimmt 
die  anf  dm  Schlachtfelde  erbeuteten  Trophäen  und  sonstigen   G^enstftnde. 

Die  für  besondere  Attf träge  dem  Chef  der  Commandantschaft 
beigegebenen  Stabs-  und  Ober-Officiere  besorgen  nach  seinen  Weisungen  die 
Viäitiniqg  der  Wachen,  Posten,  des  Trains,  der  Marktplätze,  das  Aufgreifen 
der  Deserteure  und  Marodeure,  sowie  andere  ähnliche  Dienstesverrichtungen. 

Dtt  Intpeetorat  der  SpltUer  der  Armee. 

• 

In  den  Wirkungskreis  des  Inspectors  der  Spitäler  gehören:  Die  un- 
raittoftaren  YeriÜgungen  zur  Anlage  von  Militär-Spitals-Anstalten  im  Armee- 
B«radie;  die  allgemeinen  Anordnungen  zu  deren  Au&tellung  im  Bücken  der 
Armee  und  an  den  Miütär-Strassen;  die  Ueberwachung  einer  geregelten  Gre- 
im  Allgemeinen  und  insbesondere  der  ökonomischen  Verwaltung  bei 
MHitär-Spitälem ;  das  ökonomische  Spitals  -  Personal  wird  auf  dessen 
^'joscblMg  vom  Chef  des  Armee-Stabes  ernannt. 

Dem  Inspector  der  Spitäler  (ein  höherer  Beamter«  General- 
M^er  oder  General-Lieutenant)  sind  eine  Kanzlei  mit  3  Beamten,  1  Ge- 
!iilfe    nd    mehrere   Militär-Personen    für    besondere  Aufträge    bei- 


Vor  Eröffinmg  des  Feldzuges  erhält  der  Inspector  gleichzeitig  mit  seiner 
▼om  Eriegs-Ministerium  die  Daten  über  den  Bestand  der  stabilen 
md  der  Spitals-Vorräthe  im  Bereiche  der  Armee-Aufstellung  auf  der 
m  und  an  den  Militär-Strassen ;   über  die  Zahl  der  der  Armee 
proTisorischen  mobilen  Feld-Spitäler;  femer  die  Candidaten-Iisten 
die   fOr   die  Spitals-Oekonomie   vorgemerkten  Individuen;    die  nöthigen 
li^natiooeD   über   den  Zustand    des    dortigen   Spitalwesens   und   über    die 
ftr  den  Krieg  in  dieser  Hinsicht  getroffenen  Vorkehrungen. 

Hadi  diesen  Daten  und  Informationen,  sowie  nach  einer  vorangegangenen 
Tm&dm    Besichtigung   der   erwähnten  Spitals-Anstalten   entwirft  der  In- 
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spector  der  Spitäler  im  Einvernehmen  mit  dem  Sanit&ts-InspectoT  und  dem 
Intendanten  der  Armee  eine  allgemeine  üebersicht  über  das  gesammte  Sani^ 
tätswesen  iind  bezeichnet  die  für  die  volle  Kriegsbereitschaft  noch  zu  er^ 
greifenden  Maassregeln.  Das  Elaborat  gelangt  im  Wege  des  Chefs  des  Stabes 
znr  Genehmigung  an  den  Armee-Ober-Gommandanten ,  und  hierauf  wieder  an 
den  Inspector  der  SpitSler,  an  den  Armee-Intendanten  und  den  Chef  f&F 
Militär-Communicationen  zur  entsprechejiden  Durchführung. 

Die  weitere  Thätigkeit  des  Inspectors  der  Feld-Spitfiler  besteht  nach 
dem  „Normale"  in  der  Anlage  von  provisorischen  Feld-Spitälern  und  Unter- 
künften für  die  Beconvalescenten ;  Ueberwachung  des  Spitals-Dienstes;  Yer- 
theilung  der  Sanitätsmittel  auf  dem  Kriegsschauplatze  und  UeberfÜhrung  der 
Kranken  und  Verwundeten;  Pflege  der  Verwundeten  während  der  Schlacht 
und  endlich  in  der  Greldgebahrung. 

Am  Tage  der  Schlacht,  wenn  das  Gros  der  Armee  engagirt  ist, 
befindet  sich  der  Inspector  der  Spitäler  auf  dem  Haupt- Verbandplatze ;  sorgt 
für  die  gehörige  Pflege,  das  Aufsuchen  und  den  Transport  der  Verwundeten; 
disponirt  über  die  anwesenden  mobilen  Feld-SpitSler  nach  den  obwaltenden 
Umständen ;  überwacht  die  zeitgerechte  Zubereitung  von  Trank  und  Speise  für 
die  Verwundeten  und  einen  geregelten  Blessirtenträger-Dienst  auf  dem  Schlacht- 
feldQ. 

Die  Militftr-Sanitftts-Twwaltmiig  (Dlrection)  im  Felde. 

In  dieser  Verwaltung  concentriren  sich  die  allgemeinen  Dispositionen 
über  die  zu  er^eifenden  hygienischen  und  sanitäts-polizeilichen  Maassregehi 
zur  Wahrung  der  Gesundheit  bei  der  Armee;  zur  Dotirung  der  Militär- 
Spitäler  am  Kriegsschauplatze  mit  Medicamenten,  Apotheker-Requisiten,  chimr- 
gischen  Instrumenten,  Verbandzeug  u.  s.  w.;  die  Ueberwachung  einer  schnellen 
Heilung  der  Kranken  und  Verwundeten;  femer  die  Angelegenheiten  des  ärzt- 
lichen Personales  bei  der  Armee  und  dessen  Standesführung. 

Die  Militär-Sanitäts- Verwaltung  steht  unter  der  Leitung  des  Militar- 
Sanitäts-Inspectors  der  Armee  (welcher  in  der  IV.  Diäten  -  Classe  steht). 
Beim  Inspector  fungiren  als  dessen  Gehilfen:  1  Feldarzt,  1  Apotheker, 
1  Haupt-Chirurg,  1  älterer  Thierarzt,  ferner  eine  Kanzlei  mit  5  Sanitäts- 
Beamten  und  eine  gewisse  Anzahl  von  Aerzten  für  besondere  Aufträge. 
Ausser  der  Militär-Sanitäts- Verwaltung  unterstehen  dem  Militär  -  Sanitats- 
Inspector:  Die  dem  Armee-Ober- Commandanten  untergeordneten  Local-Militär- 
Sanitäts- Verwaltungen  der  Militär-Bezirke;  die  Corps-  und  Detachements- 
Aerzte;  das  ärztliche  Personal  der  Militär-Heilanstalten  auf  dem  Kriegs- 
schauplatze und  an  den  Militär-Strassen ;  der  ältere  Arzt  im  Hauptquartier; 
die  mobile  Feld- Apotheke ;  die  provisorisch  im  Bücken  der  Armee  angelegten 
Medicamenten-Depöts ;  die  Eeserve  an  Feldärzten,  Feldscheerem  und  Apotheker- 
Personale;  die  von  den  Gesellschaften  fär  die  Krankenpflege  auf  den  Kriegs- 
schauplatz commandirten  Aerzte  und  Feldscheerer. 

Der  Militär-Sanitäts-Inspector  ist  der  oberste  Chef  des  ge- 
sammten  Sanitätswesens  sowohl  bei  den  Truppen  der  Armee  als  bei  den  auf 
dem  Kriegstheater    befindlichen  Spitälern    und   anderen  Sanitäts-Audtalten.  Er 
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A  hs  aofifthrende  Organ  aller  Tom  Chef  des  Armee-Stabes  in  dieser  Bich- 
:zj  «riassenen  allgemeinen  Anordnungen  und  steht  in  nnnnterbrochenem 
LSTtfoehmen  mit  dem  Inspector  der  Spitäler.  Zu  den  Obliegenheiten  des 
^cititB-IospectOTS  gehören  folgende  Zweige:  Die  Vorbereitung  fQr  den  Krieg; 
>  SUDdesfUming  des  ärztlichen  Personales ;  die  Errichtung  und  Schliessung 
^'Spitüer,  die  Verlegung  der  Kranken  aus  einem  Spitale  in  ein  anderes; 
i-  Gttnndheitspflege  bei  den  Truppen  und  die  Dotirung  der  Truppen  und 
'V^  mit  Arzneimitteln. 

Bäcksichtlich  der  Gesundheitspflege  bei  der  Armee  über- 
QQt  der  ICilitir-Sanitäts-Inspector  die  genaue  Beobachtung  aller  sanitäts- 
/-izväidieii  Yorschriften.  Im  Besitze  genauer  Daten  über  die  Sanitäts-Yer- 
'•ilQüsse  des  Ton  der  Armee  occupirten  Grebietes  verfolgt  er  den  Gang  der 
hokiieitai  und  der  Mortalität,  und  ergreift  alle  Maassregeln  zur  Beseitigung 
^vmdheitsaehftdlicher  Einflösse.  Treten  epidemische  und  ansteckende  Krank- 
>^o  bei  den  Trappen  auf,  so  versieht  er  die  Truppen  und  die  Spitäler  mit  den 
»ipeten  sanitären  Mitteln,  verstärkt  das  ärztliche  Personal  mit  den  in 
'^m  fliehenden  Aerzten  und  ergreift  alle  von  der  Wissenschaft  gebotenen 
Mittel  m  Bekämpfung  der  Epidemie. 

VorErOffnung  einer  Schlacht  trifft  der  Militär-Sanitäts-Inspector 
üe  n'rtlügiD  Vorkehrungen,  um  die  Yerbandplätze  mit  ärztlichen  Mitteln  aus- 
nidie&d  a  rersehen  und  vertheilt  die  disponiblen  Aerzte  an  die  Yerband- 
?^.  fiJirend  der  Schlacht  hält  er  sich  mit  dem  Haupt-Chirurgen  auf  dem 
Haapt-Verbandplatze    auf   und    überwacht    die    Hilfeleistung    bei    den   Yer- 

Sie  Feld-Post-TerwaltHiig  (Dlrection). 

Zo  den  Agenden  der  Feld-Post- Yerwaltung  gehören:  Die  YerfÜgungen 
"«f  Errichtong  der  Post-Anstalten  im  Armee-Bereiche;  die  Maassnahmen  zur 
^dtong  ron  solchen  im  Bücken  der  Armee  an  den  Militär-Strassen ;  end- 
-i  die  üeberwachung  einer  geregelten  Thätigkeit  bei  allen  auf  dem  Kriegs- 
'^platze  etablirten  Post-Anstalten. 

Lie  Feld-Post- Yerwaltung  besteht  unter  einem  eigenen  Chef,  aus  dessen 
>iulf^DiQid  einer  Kanzlei,  die  sich  in  eine  disponirende  und  in  eine 
^Hhings-Abtheilung  theilt. 

I^  Xanipulations-Dienst  besorgen  das  Feld-Post-Gomptoir  im  Haupt- 
{urtierioid  die  Feld-Post-Abtheilungen  bei  den  Armee  -  Corps-^ 
>tacJKiiKfits  und  anderen  Truppen  -  Abtheilungen ,  sowie  an  den  Militär- 
'-ifficii.  Wird  das  Hauptquartier  in*s  Lager  oder  in  ein  Biwak  verlegt  und 
'-«« du  Comptoir  auf  Befehl  des  Chefis  des  Stabes  zurückbleiben ,  so  wird 
-  'üvoer  Postbeamter  in  das  Hauptquartier  zur  üebemahme  und  Expedi- 
•3  k  gew5linlichen  Correspondenz  delegirt 

Der  Chef  der  Feld-Post-Yerwaltung  ist  der  Yorsteher  des 
'*^ms  and  aller  auf  dem  Kriegstheater  etablirten  Post- Anstalten.  Er  wird 
iCnrernehmen  mit  dem  Armee-Ober-Gommandanten  vom  Ministerium  des 
'>fl)  ernannt  und  dem  Chef  des  Stabes  untergeordnet.  Derselbe  führt  alle 
^  b  Pestwesen    bezüglichen  Weisungen    des   Chefs   des  Stabes    aus    und 
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wendet  sich  an  diesen  in  allen  Fällen,  wo  eine  Mitwirkung  desselben  bei  den 
Einrichtungen  des  Postwesens  nothwendig  erscheint.  Ausserdem  steht  er  im 
regen  Dienstverkehr  mit  dem  Leiter  der  Post-  und  Telegraphen-Section  bei 
der  Feld-Verwaltung  für  Militär-Commnnicationen ,  dem  er  seine  Combina- 
tionen  über  die  bessere  Einnchtung  und  Bichlung  der  Th&tigkeit  der  Post- 
Anstalten  an  den  Milit&r-Strassen  mitt^eilt. 

Das  Feld  •  Saperiorat. 

Der  Feld-Superior  (in  der  Diäten-Classe  eines  Generals)  ist  der  Chef 
der  gesammten  orthodoxen  Geistlichkeit  in  der  Armee  und  gleichzeitig  der 
Curator  der  Kirche  im  Hauptquartier.  Derselbe  wird  auf  Antrag  des  Sape- 
riors  der  Armee  und  Flotte  von  der  heiligen  Synode  ernannt.  Während 
der  Schlacht  hält  sich  der  Feld-Superior  an  dem  ihm  Tom  Chef  des  Stabes 
angewiesenen  Puncte  auf  und  wacht  darüber,  dass  die  Geistlichen  sich  an 
ihren  Plätzen  befinden,  €rebete  yerrichten,  die  Soldaten  aneifem  und  den 
Verwundeten  und  Sterbenden  Tröstungen  und  die  heiligen  Sacramente  spenden. 

Die  Feld-Yerwaltviigen  der  sonstigen  TntppenkSrper  der  Armee. 

Die  Verwaltung  eines  detachirten,  auf  einem  eigenen  Kriegstheater 
operirenden  Armee-Corps  besteht  aus  dens^ben  Zweigen  und  übt  dieselben 
Functionen  aus  wie  die  Feld- Verwaltung  der  Armee;  sie  unterscheidet  sich 
Ton  dieser  nur  dadurch,  dass  ihr  Personalstand  yerhältnissmässig  ein  gerin- 
gerer ist. 

Der  Wirkungskreis  und  die  Machtbefugnisse  des  Corps-Comman- 
danten  rücksichtlich  der  ihm  untergeordneten  Truppen  sind  jenen  des 
Armee-Ober-Commandanten  gleich,  mit  Ausnahme  des  Rechtes  yon  Ordens- 
Verleihungen  und  Beförderungen  für  hervorragende  Leistungen  vor  dem  Feinde. 
Seine  Befugnisse  sowohl  rücksichtlich  der  Belohnungen  als  auch  der  auf  dem 
secundären  Kriegsschauplatze  befindlichen  Militär-,  Local-  und  Civil  -  Verwal- 
tungen, werden  stets  durch  besondere  allerh(k;hste  Befehle  festgesetzt.  Wird 
ein  zum  Armee- Verbände  gehöriger  Corps-Commandant  in  Folge  eingetretener 
Verhältnisse  temporär  detachirt,  so  wird  er  vom  Armee-Ober-Commandanten 
durch  einen  speciellen  Erlass  mit  den  Rechten  eines  selbständig  operirenden 
Corps-Commandaaten  betraut;  wird  aber  ein  Armee -Corps  von  der  Arme« 
abgeschnitten,  so  gehen  diese  Rechte  von  selbst  an  den  Corps  -  Comman- 
danten  über. 

Die  zum  Armee-Verbände  gehörigen  Corps,  sowie  die  in 
die  Corps  eingetheilten  Infanterie-  und  Cavalerie-Dirisionen  mit  ihren  Artil- 
lerie-Brigaden treten  in  tactischer  Beziehung  aus  dem  Verbände  der  Militär- 
Bezirks- Verwaltungen  und  unter  die  Befehle  ihrer  Corps-Commandanten ;  die 
Artillerie-  und  Park-Brigaden  treten  ans  der  Leitung  der  Artillerie-Chefs  der 
Militär-Bezirke  unter  die  unmittelbaren  Befehle  der  Coips-Artillerie-Cheft,  die 
Park^Brigaden  aber  überdies  in  die  Dependenz  des  Chefs  der  ArtUlerie-Parks 
der  Armee.  Die  Genie-Abtheilungen  des  Armee- Verbandes  werden  dem  Genie- 
Chef   der  Armee;    die  selbständigen,  bei    den   Corps  eingetheilten  Sappeur- 
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mi  Pootonitf-Bataillone   rücksichtlich   ihrer   PienstesTerwendong  aber   auch 
i*B  Corps-Commandanten  oatergeordnet. 

Die  nicht  in  den  Armee-Verband  getretenen  Infanterie-  und 
Cifaierie-DiTiflionen,  sowie  die  Artillerie-,  Park-  und  Sappeur-Brigaden  yer- 
b!#iben  auch  fernerhin  unter  der  Leitung  der  commandirenden  Generale  in 
4rB  Militär-Bezirken,  beziehungsweise  unter  den  unmittelbaren  Befehlen  der 
Anülerie-  und  Genie-Chefe  der  Bezirke  nach  den  im  Frieden  giltigen  Be* 
fümmangen. 

Die  Local-Truppen  und  Militär-Etablissements  der  zum 
Eriegsthieater  gehörigen  Milit&r-Bezirke  verbleiben  auch  während  des  Krieges 
dan  coflunandirenden  Generalen  der  Bezirke  unmittelbar  untergeordnet. 

Die  Armee-Corps,  Infanterie-  und  Gayalerie-Divisionen  werden  nach  den 
fir  dieselben  bestehenden  Bestimmungen  verwaltet. 

Der  Frid-Atamm  der  Irregilüren  Tmppen. 

Der  Feld-Ataman  (ein  GenenJ-Lieutenant)  ist  der  Inspector  der  bei  der 
Aimee  bdindlichen  Kosaken-  und  sonstigen  irregulären  Truppen;  er  über- 
wacht defen  ordentliche  Verwendung  und  Erhaltung.  Die  nicht  zum  Divi- 
sioo^-Terbande  gehörigen  irregulären  Truppen  stehen  rücksichtlich  der  in- 
D«reii  Terwaltung  und  Oekonomie  unter  der  Leitung  des  Feld  -  Atamans,  in 
Betreff  ihrer  Dienstesverwendung  aber  unmittelbar  unter  den  Commandanten 
j«iier  TnippenkOrper,  welchen  sie  zugetheilt  werden.  Ausserordentliche  Com- 
naadinmgen  von  MilitSr-Personen  der  irregulären  Truppen,  die  Bücksendung 
TOD  ÜBtanglichen  aus  dem  Armee- Verbände ,  sowie  die  Gompletimng  dieser 
TnippeD  können  nur  unmittelbar  durch  den  Feld-Ataman,  nach  der  vom 
Anifie-Ober-  (oder  Corps-)  Commandanten  eingeholten  Ermächtigung,  statt- 
fiaden.  Während  der  Schlacht  oder  bei  vorzunehmenden  Truppen  -  Besichti- 
fUBg«!!  durch  den  Armee-Ober-  (Corps-)  Commandanten  befindet  er  sich  in 
dessen  Nähe. 

Der  avU-Ober-Commissar, 

dem  Armee-Ober-Commandanten  unmittelbar  untergeordnet,  steht  in  der 
IlL Dil&ni-Classe  und  besorgt,  mit  Ausnahme  der  diplomatischen,  die  ge- 
sanmte  politische  Correspondenz.  Ihm  zur  Seite  steht  eine  eigene  Kanzlei, 
da  Gelii^,  ein  Kanzlei-Chef,  beide  in  der  IV.  Diäten-Classe ;  femer  eine  un- 
bestimirte  Zahl  von  Abtheilungs- Vorständen  und  Concipienten,  dann  Officiere 
oad  Beamte  für  besondere  Aufträge. 
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Für  den  inneren  Kanzlei-  und  Train-Dienst  des  HanptqnartieTs 

ist  ein  eigenes  Commando  bestimmt,  bestehend  aus: 

Bei  der  Coips- 
Armee- Verwaltimg    Verwaltniig^ 

Capitftn 1  1 

Ober-Officiere 1  — 

Ünter-Officiere 9  7 

Gefreite  und  Gemeine 50  35 

Tndn-Unter-Officiere  (beritten) 2  2 

Train-Soldaten 48  30 

Professionisten 5  5 

Zusammen  116  80 


Der  gesammte  normirte  Person^lstand  wie  jener  an  .Pferden  und   Fuhr- 
werken, der  erfahrungsgemSss  weit  überschritten  wird,  betragt  bei   der  Feld- 

yerwaltnng : 

Einer  Eines  selbst- 
Armee         ständigen  Corpa 

Generale 24  15 

Stabs-Officiere 24  22 

Ober-Officiere 27  22 

Beamte  Tim  Generalsrang) 7  6 

Beamte  (im  Stabs-Officiersrang) 170  100 

Schreiber 134  70 

Sonstige  Unter-Milit&rs 156  103 

Officiers-Diener 504 329^ 

Zusammen  1046  667 
An  Pferden: 

Officiers-Beitpferde 204  127 

Officiers-Zogpferde 417  261 

Aerarische  Zugpferde 162  114 

Zusammen  783  502 
An  Fuhrwerken: 

48p&nnige  Equipagen 30  18 

3spfinnige  Equipagen 39  22 

2spännige  Offiders- Wagen 76  50 

Ispftnnige  Officiers-Wagen 28  23 

Aerarische  Fuhrwerke 38 28 

Zusammen  211  141 


• 


Im  December  1876.  0  p  a  c  i  £. 


Die  Terpflegnng  der  Truppen  im  frieden  nnd  im  Kriege  ^). 

Von  TTnuoilrninpf. 
iv  den  «Wojenny  Sbormk**  1876,  in*8  Dentsclie  fil)er8etzt  Yon  k.  k.  Major  Sohiüz. 


n.  IMe  YerpflegHiig  der  Trappen  im  Kriege. 

Dk  Verpflegnuig  der  Armee  im  Felde  ist  die  wichtigste  nnd  dabei 
s^wKiigite  aller  ökonomisch-admimstratiTen  Angelegenheiten.  Niemand  wird 
:*aEti«iten,  dass  Ton  der  melur  oder  minder  guten  Verpflegung  der  Truppen  die 
I^istQBgsilhigkeit  derselben  und  somit  auch  der  Ausgang  des  Krieges  ab- 
ÜBgig  ist  Der  ungemein  grosse  Einfluss  der  Verpflegung  auf  das  Schicksal 
des  Iiknes  unterliegt  keinem  Zweifel  und  wenn  wir  in  der  Kriegsgeschichte 
^^i^^  finden  wir,  dass  die  Unzulänglichkeit  der  Verpflegung  immer  die 
OpenticiMB  lähmte,  manches  Mal  auch  Veranlassung  war,  dass  man  die  Ope- 
ntioMo  ladem  mnsste  und  so  vielleicht  die  kühnsten  und  genialsten  Pläne 
^orc&bMxt  sah;  —  oft  war  Mangel  an  Verpflegung  gerade  in  jenen  Momenten 
m  Hanmschuh  f&r  die  Operationen,  wenn  es  sieh  nur  mehr  darum  handelte, 
^  snteelieidendeii  Schlag  zur  Erreichung  des  Eriegszweckes  zu  führen,  und 
^dlid  ging  auch  in  einigen  Fällen  die  Armee  wegen  Mangel  an  Verpflegung 
n  Gnmde  nnd  dieser  Mangel  war  dann  das  entscheidende  Moment  für  den 
^iiguf  des  Krieges  gewesen.  Ich  erinnere  an  den  Krieg  Barius  Hystaspis 
2«f«  die  Soythen  (514  ▼.  Chr.).  Die  Scythen  befolgten  dasselbe  Vertheidi- 
?^i&gs-Sj8tem,  wie  die  Bussen  1812.  Da  sie  nicht  im  Stande  waren,  der 
?0OXK)O  Mann  starken  Armee  des  Darius  entgegen  zu  treten,  yermieden  sie 
ik  Schlackt,  und  vor  den  Persem  zurückweichend,  zogen  «ie  diese  immer 
^^  lüaein  in  die  Steppe.  Binnen  kurzer  Zeit  entstand  bei  den  Persem 
Mang«!  an  Verpflegung,  der  die  Armee  des  Darius  schnell  der  Auflösung  tu- 
^^^  <tee  dass  sie  noch  ein  einziges  Mal  mit  dem  Feinde  gekämpft  hätte. 
^  ^htergang  der  Armee  voraussehend,  musste  Darius  seinen  Phm,  die 
"^(B  n  unterwerfm,  anheben  und  mit  den  Besten  seines  Heeres  den 
Bückii8g  antreten. 

Bb  anderes  Beispiel  aus  der  alten  Geschichte  gibt  uns  Alexander  der  Grosse. 
^^didsQ  er  die  Ytiket  am  untern  Lauf  des  Indus  unterworfen  hatte,  nahm 
'T  in  BAckweg  nach  Babylon  in  drei  Oolonnen.  Die  linke  Colonne  wurde 
^'^^  Schiffen  befi^rdert,  die  mittlere  marschirte  längs  des  Meeres  und  des 
^'^B^en  Meerbnaens  und  die  rechte  durch  die  Wttste  Geodrosia  (jetzt 
^MMtan)  gerade  auf  Persepolis.  Die  ersten  zwei  Golonnen  erreichten  das 
^^''i^«!  glficklieh,  aber  die  rechte  Colonne,  bei  welcher  Alexander  selbst 
-iek  bebnd,  ging  beinahe  ganz  zu  Grunde  (80.000  Mann). 


M  fliehe  Seite  89  dieses  Bandes. 
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Im  Mittelalter  hatte  bekanntlich  ein  grosser  Theil  der  Kreuzfahrer  durch 
Hunger  das  gleiche  Schicksal,  und  es  lässt  sich  mit  ziemlicher  Wahrschein- 
lichkeit behaupten,  dass,  wären  die  Kreuzfahrer  nicht  durch  Mangel  an  Ver- 
pflegung in  ihrem  üntemehmungsdrange  gelähmt  worden,  das  Ziel  der  Kreuz- 
züge, die  Unterwerfung  Falästina*s,  erreicht  worden  wäre. 

In  der  neuen  Zeit  haben  wir  eine  ganze  Beihe  historischer  Thatsachen 
zur  Bekräftigung  unserer  Behauptung. 

1792  erfocht  Dumouriez  einen  glänzenden  Sieg  bei  Jemappes;  mit  einem 
Schlage  hatte  er  ganz  Belgien  unterworfen  und  hätte  in  Deuts/chland  eindriug-en 
können,  allein  die  Tollständige  Unzulänglichkeit  der  Yerpflegsmittel  zwang  ihn 
nach  dem  glänzenden  Siege  seine  Operationen  einzustellen  und  zunächst  für 
die  Verpflegung  der  Truppen  Sorge  zu  tragen.  Nachdem  er  diese  schwierig-e 
Aufgabe  halbwegs  gelOst  hatte,  rückte  er  zwar  bis  fast  an  den  Bhein  vor, 
allein  von  nun  an  missglückten  alle  seine  Unternehmungen  aus  Ursache  der 
bei  seinen  Truppen  eingerissenen  Demoralisation,  Ar  welche  anfangs  der 
Mangel  an  Verpflegung  den  Keim  legte,  und  die  dann  durch  das  Bauben 
zum  Zwecke  der  Beschaffung  der  Lebensbedürfnisse  alle  Banden  der  Disciplin 
gelöst  hatte. 

Im  Jahre  1812  war  es  die  allererste  Ursache  zur  Auflösung  der  Ka- 
poleon'schen  Armee,  weil  der  Kaiser  den  Verpflegs  -  Einleitungen  nicht  die 
nöthige  Aufmerksamkeit  und  Gründlichkeit  zugewendet  hatte,  seine  Kriegführung 
nicht  den  localen  Verhältnissen  anpasste,  nicht  die  Schwierigkeiten  in  Er- 
wägung zog,  welche  der  Nachfuhr  der  Vorräthe  in  einem  so  ausgedehnten, 
dünnbevölkerten  und  armen  Lande,  wie  es  damals  Russland  war,  entgeg-en- 
standen,  Schwierigkeiten,  die  durch  die  äusserst  schlechten  Wege  auf  das 
höchste  potenzirt  wurden. 

Die  Expedition  der  Bussen  nach  Ohiwa  1839 — 1840  endete  mit  dem 
nahezu  vollständigen  Untergange  der  Truppen  lediglich  deshalb,  weil  die  Yer- 
pflegs-Einleitungen  nicht  ganz  den  Bedingungen  des  Steppenkrieges  angepasst 
worden  waren. 

Zur  Zeit  des  polnischen  Feldzuges  war  es  ebenfalls  die  mangdhafte 
Verpflegs- Vorsorge,  wodurch  der  Gang  der  Operationen  gelähmt  und  die  Dauer 
des  Krieges  auf  einige  Monate  ausgedehnt  wurde,  während  drei  bis  vier  Wochen 
dazu  genügt  hätten,  um  die  Ordnung  wieder  herzustellen. 

Im  Jahre  18ö4  waren  es  die  Schwierigkeiten  der  Verpflegung,  welche, 
allerdings  im  Vereine  mit  anderen  Ursachen,  die  Verlegung  des  Kriegsschau- 
platzes aus  der  europäischen  Türkei  in  die  Krim  herbeiführten.  Die  Feind- 
seligkeiten begannen  bekanntlich  russischerseits  mit  der  Besetzung  der  Donau- 
fürstenthümer  und  das  nächste  Kriegsziel  der  Alliirten  war,  die  Bussen  zum 
Verlassen  der  Fürstenthümer  zu  zwingen,  wozu  80.000  Mann  der  vAllürten 
auf  dem  Wasserwege  von  Gonstantinopel  nach  Vama  transportirt  wurden. 
Allein  diese  Armee  verlor  binnen  sehr  kurzer  Zeit  15.000  Mann  durch  Krank- 
heiten, welche  zum  Theile  durch  das  schädliche  Klima,  zum  Theile  durch  mangpel- 
hafbe  Verpflegung  entstanden  waren.  Aus  diesem  Grunde  entschloss  man  sich, 
das  Kriegstheater  nach  der  Krim  zu  verlegen  und,  um  diese  Operation  zu 
maskiren,  unternahmen  die  Alliirten  die  Expedition  in  die  Dobrudscha  gegen 
das  dort  befindliche  10.000  Mann  starke  russische  Corps.  Diese  Expedition, 
für  welche  die  französische  Division  des  Generals  d'Espinasse  bestimmt  wurde. 
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lisigttclte  Tollkommen,   sowohl  wegen   des    schädlichen  Klimans,  als   wegen 
Maagil  an  Verpflegung. 

MsD  könnte  gewiss  noch  zehnmal  so  viel  Beispiele  zar  Bekräftigung 
^  grossen  Einflusses  anführen,  welchen  die  Yerpflegs-Einleitungen  auf  den 
GiBg  der  kriegerischen  Begebenheiten* nehmen;  wir  glauben  *  aber,  dass  schon 
i»  wenigen  angeführten  Beispiele  diesem  Zwecke  genügen  dürften.  Eine  so 
raentlidie  und  wichtige  Sache,  wie  es  die  Verpflegung  der  Truppen  im 
Khfge  ist,  mu88  selbstTorständlich  von  allen  Seiten  und  in*s  Detail  erörtert 
tertai,  denn  sonst  ist  es  nicht  möglich,  sich  von  dem  Ganzen  eine  klare 
Vontdlimg  zu  machen. 

Zunächst  werden  wir  einen  Ueberblick  und  Andeutungen  über  jene  Be- 
4iOg8ngtn  geben,  Ton  denen  hauptsächlich  die  Verpflegung  der  Armee  im 
Fdde  abhängig  ist  und  dann  wollen  wir  die  verschiedenen  Verpflegs-Systeme 
im  Ihege  beleuchten.  Zu  diesem  Zwecke  und  um  mehr  Klarheit  in  die  Sache 
za  bringen,  werden  wir  wieder  an  der  Hand  der  Kriegsgeschichte  Umschau 
kalten  Aber  die  in  den  verschiedenen  kriegsgeschichtlichen  Epochen  in  Anwendung 
gewesenen  Verpflegs-Systeme. 

IHe  Verpflegung  der  Truppen  im  Kriege  hängt  von  sehr  vielen  Um-  \ 
ständen  and  Factoren  ab,  von  denen  die  hauptsächlichsten  sind:  1.  Die  Be- 
schaffenheit des  Kriegsschauplatzes  (Productions-Fähigkeit,  Wohlhabenheit, 
CoaniDieations-Mittel  desselben  etc.),  2.  Jahreszeit  und  Klima,  3.  die  Art 
^T  Ifiegfährung  (Angriff  oder  Vertheidignng),  4.  Länge  der  Operations- 
Linie,  5.  Schnelligkeit  der  Bewegungen,  6.  administrative  Organisation  des  / 
KriegBtheaters  und  7.  die  Stimmung  der  Bevölkerung. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  die  Verpflegung  mit  allen  diesen 
Factoren  in  engem  Zusammenhange  steht;  —  je  nach  den  Verhältnissen  übt 
der  eine  mehr,  der  andere  weniger  bestimmenden  Einfluss  auf  die  Verpflegung. 
In  welcher  Weise  alle  zusammen  auf  die  Organisation  des  Verpflegswesens 
einwirken,  lässt  sich  allerdings  nicht  angeben,  weil  in  jedem  bestimmten  Falle 
kinsieUidi  der  vorwaltenden  Factoren  besondere  Gombinationen  zu  Tage  treten 
md  nüässig  erscheinen.  Wir  können  daher  nur,  und  zwar  nur  durch  Ableitung 
am  den  Lehren  der  Kriegsgeschichte,  die  Bedeutung  jedes  einzehien  der  oben 
^ivehhrtea  Factoren  näher  erörtern. 

FOr  die  erfolgreiche  Verpflegung  der  Armee  ist  vor  Allem  die  Kenntniss 
der  Hfltattittel  des  Landes  unerlässlich,  welches  zum  Kriegsschauplatze  designirt 
»t,  4a  4ie  vernünftige  Ausnützung  dieser  Hilfsmittel  die  Grundlage  für  das 
Verpfle||.S7Btem  im  Kriege  sein  muss.  Die  geschickte  Verwerthung  der 
Laadearittel  ermöglicht  am  sicl)er8ten  rasche  und  entscheidende  Operationen, 
m  dadurch  erhält  der  Feldherr  vollkommen  freie  Hand.  Es  ist  daher  nicht 
Birte,  den  Krieg  auf  Kosten  der  an  Allem  unschuldigen  Landesbewohner  zu 
^oi,  londem  oft  sind  es  die  Umstände,  die  keinen  anderen  Ausweg  möglich 
s^n.  Man  muss  sich  immer  vor  Augen  halten,  dass  —  wenn  man  schon 
^  führen  muss  —  das  Hauptstreben  vor  Allem  auf  eine  baldige  Beendi- 
^flf  desselben  mit  den  möglichst  grössten  Erfolgen  gerichtet  sein  müsse. 
^  man  diesen  Zweck  mit  humanen  Mitteln  erreichen,  um  so  besser,  im 
*t4gent]i6fl  ist  man  zu  harten  Maassnahmen  gezwungen.  Führen  wir  ein 
B^iipiel  an:  Das  wirksamste  und  humanste  Mittel  der  Verpflegungs-Beschaffung 
^tehi  in  dem  Ankauf  von  Vorräthen  für  baares  Geld,  das  man  sich  im  Wege 

15* 


228  8  €  h  a  l  z. 

von  Contribationen  verschafft.  Wenn  aber  kein  Geld  nnd  keine  Yorrfiiihe  vor- 
handen sind,  bleibt  nichts  übrig,  als  die  Lebensmittel  den  Bewohnern  mit 
Gewalt  nnd  ohne  flntschädigung  zu  nehmen,  ob  es  nnn  hart  sein  möge  oder 
nicht.  Bei  solchen  Verhältnissen  kann  man  nicht  den  Bechtsstaadpimct 
ängstlich  abwägen;  was  ich  erhaschen  kann,  das  nehme  ich. 

Die  Hilfsmittel  des  Landes  mitVernunfl  ausnützen,  kann  aber  nur  der- 
jenige, der  Ton  diesen  Hilfsmitteln  genaue  Eenntniss  hat  nnd  wir  wiederholen, 
dase,  am  die  Verpflegung  der  Truppen  mit  Erfolg  sichern  zu  können,  em  ein- 
gehendes Studium  des  Eriegstheaters  unerlässlich  ist.  Dieses  Studium  erst  zu 
machen,  wenn  der  Krieg  bereits  begonnen  hat,  wäre  zu  spät,  daher  man 
schon  im  Frieden  genaue  und  stets  erneuerte,  zweckmässig  bearbeitete,  ge- 
drängte und  systematisch  geordnete  statistische  Behelfe  sich  über  alle  Länder 
verschaffen  muss,  die  zum  Kriegstheater  werden  könnten.  Diese  Verpflichtang 
gehört  in  den  Wirkungskreis  des  Generalstabes. 

Hinsichtlich  der  Verpflegung  ist  zu  wissen  noth wendig: 

a)  In  was  bestehen  die  Haupt  -  Producte  des  eventuellen  Kriegs- 
theaters ? 

ß)  Wie  sind  seine  Hilfsmittel  vertheilt? 

f)  Bis  zu  welchem  Grade  kann  auf  dieselben  reflectirt  werden? 

Vor  Allem  muss  man  wissen,  in  was  der  Hauptreichthum  des  Bezirkes 
liegt,  ob  in  Producten  des  Ackerbaues,  der  Viehzucht  oder  der  Industrie  und 
des  Handels. 

Die  Ackerbau  treibenden  Länder  sind  im  Allgemeinen  die  bequemstea 
Kriegsschauplätze  rüoksichtlich  der  Verpflegung,  denn  hier  kann  die  Armee 
am  längsten  von  den  Mitteb  des  Landes  leben  und  ihre  Operationen  werden 
am  wenigsten  durch  die  Soi^e  wegen  der  Verpflegung  gelähmt. 

Dagegen  ist  in  Ländern,  wo  die  Industrie  vorherrscht,  die  Verpflegung 
einer  Armee  schwierig.  In  solchen  Ländern  wird  man  leichter  Geld  zum  An- 
kaufe der  Verpflegung,  nicht  aber  Vorräthe  in  solcher  Menge  vorflnden,  von 
denen  die  Armee  längere  Zeit  zu  leben  vermöchte. 

In  Ländern  endlich,  wo  die  Viehzucht  vorwaltet,  kann  es  leicht  geschehen, 
dass  die  Armee  ausser  dem  eigenen  Bedarfe  der  Bewohner  an  Getreide 
nichts  auftreibt,  dagegen  wird  sie  an  Fleisch  und  Fourage  keinen  Mangel 
haben  und  in  den  meisten  Fällen  auch  auf  Transport -Mittel  rechnen  können. 

Diese  Angaben  sind  jedoch  nur  zur  allgemeinen  Orientirung  geeignet; 
im  Detail  muss  man  wissen,  wie  gross  die  localen  Bedürfnisse  sind  und 
folglich,  welche  Bevölkerungszahl  der  eventuelle  Kriegsschauplatz  besitzt;  ob 
die  localen  Verpflegs-Bedürfnisse  der  Bewohner  durch  die  Production  des 
Landes  gedeckt  werden  und  wenn  nicht,  woher  man  den  Mehrbedarf  an 
Getreide  bezieht;  ob  das  Land  Getreide  ausführt,  wie  viel  und  wohin,  wo  die 
Getreidemärkte  sind,  wo  die  üeberschüsse  angehäuft  liegen,  welche  Wege  der 
Getreidehandel  in's  Ausland  benützt,  wie  gross  die  Zahl  und  die  Leistungs- 
fähigkeit der  Mühlen,  wo  sie  sich  befinden,  wann  die  letzte  Missernte  gewesen, 
wie  gross  die  Zahl  der  Bewohner,  die  Zahl  des  Hornviehes  und  der 
Pferde  ist. 

Die  Nothwenigkeit  einiger  dieser  Daten  ist  so  in  die  Augen  springend, 
dass  eine  Erläuterung  über  die  Bedeutung  derselben  unnöthig  wäre,   dagegen 
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andere  einige  Worte  der  Erklärung,  um  nachzuweisen,  warum  und 
vie  Veit  sie  auf  die  Verpflegung  der  Truppen  rOckwirken  können.  So  z.  B.  iat 
tecb  die  Zahl  der  Bevölkerung  des  Landes  an  und  f&r  sich  noch  nichts 
^magii  am  aus  der  BeTölkerungszahl  einen  Schlass  auf  die  Menge  der  an 
Ort  ud  Stelle  Torfindlichen  Verpflegs-Artikel  ziehen  zu  können,  muss  man 
mck  wiBsen,  wie  die  Bevölkerung  auf  dem  Territorium  vertheilt  ist  und  womit 
m  mA  beschäftigt. 

Im  Allgemeineu  kann  man  sagen,  dass  je  grösser  die  Zahl  der  Bewohner 
per  Qnadratmefle  ist,  um  so  bedeutender  auch  der  Bedarf  an  Verpflegung 
llr  aie  sei;  daher  wird  man  auch  auf  engerem  Baume  und  in  kürzerer  Zeit 
mehr  Yorr&the  finden.  Allein  in  manchen  Orten  kann  die  Zahl  der  Bewohner 
gar  keineD  Maassstab  für  die  Bestimmung  der  localen  Proviant- Vorräthe  ab- 
geben. In  groBsen  Industrie-Orten  ist  die  Bevölkerung  zahlreich  und  wohlhabend, 
Idht  aber  selbst  von  zugeführten  Verpflegs-Artikeln  und  deshalb  lässt  sich 
in  trieben  Orten  auf  locale  Vorräthe  nicht  rechnen.  Aus  diesem  Grunde  muss 
maa,  wenn  man  aus  der  Zahl  der  Bevölkerung  eines  Landes  auf  die  Ver- 
pfle9»-VoiTäthe  im  Lande  einen  Schluss  zu  ziehen  beabsichtigt,  die  Indnstrie- 
nsd  Fahriksstädte  und  die  Stftdte  im  AUgemeinn  ausser  Bechnung  lassen,  da 
dia  8lidte  selbst  keine  Naturalien  produciren,  sondern  solche  blos  consumiren. 
Die  Slidte  haben  nur  als  Puncto  Bedeutung,  wo  sich  immer  Vorräthe  über 
den  Bedarf  der  Bewohner  hinaus  aufgestapelt  befinden. 

In  dieser  Beziehung  hat  die  Einwohnerzahl  der  Städte  allerdings  erhöhte 
Bednteng,  denn  je  volkreicher  und  grösser  die  Stadt  ist,  um  so  grössere 
VMxäthe  kann  man  in  derselben  voraussetzen.  Es  versteht  sich  von  selbst, 
daas  Städte,  in  welchen  Getreidemärkte  abgehalten  werden,  von  sehr  grosser 
Wkhtigjceit  sind,   aber    diese  Wichtigkeit  ist  von   der  Einwohnerzahl   unab- 


Es  firagt  sich  jetzt,  welchen  praktischen  Schluss  man  aus  der  bekannten 
BefSBumiigszahl  eines'  Eriegstheaters  auf  die  Höhe  der  Verpflegs-Beihilfe  Ar 
dia  Arme«  ziehen  könne? 

Ans  der  Erfahrung  in  früheren  Kriegen  hat  man  die  folgenden  an- 
niharadea  Abschätzungs-Behelfe : 

1.  Wenn  die  Bevölkerung  eines  gegebenen  Punctes  oder  einer  Gegend 
lut  der  Zahl  der  Truppen  die  gleiche  Ziffer  hat,  so  kann  man  für  die 
Itapf«  auf  vier,  und  nicht  länger  als  auf  sechs  Tage  Verpflegung  an  jenem 
Paacto  oder  in  jener  Gegend  annehmen; 

2.  ist  die  Truppenzahl  zweimal  geringer  wie  die  Bewohnerzahl,  so 
kau  die  entere  auf  Kosten  der  letzteren  8  bis  14  Tage  leben; 

3.  beträgt  die  Truppe  nur  y^  der  Bevölkerung,  so  kann  erstere  durch 
3  ksf  i  Wochen  die  Verpflegung  bei  den  Bewohnern  finden. 

Ein  marsehirendes  Armee-Corps  von  60.000  Mann  kann  sich  mit 
Laiekii^it  aus  den  Vorräthen  des  Landes  in  dem  Marschraume  von  einem 
TagnarKh  zum  anderen  verpflegen,  wenn  das  Land  auf  einer  Quadratmeile 
3000  fimwohner  hat.  Verbleiben  an  einem  Puncto  in  concentrirter  Formation 
imn  es  aber  nicht 

Gehen  wir  nun  zur  Betrachtung  des  Einflusses,  welchen  die  Zahl  und 
LustmigBfiÜiigkeit  der  Mühlen  auf  dem  Kriegstheater  ausübt.  Dieser  Einfluss 
ifl  weit  ernster,  als  es  auf  den  ersten  Blick  erscheinen  mag,   denn  bei  einer 
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tmgenflgenden  Anzahl  Mühlen  kann  selbst  in  einem  gekeidereichen  Lande  die 
Lage  der  Annee  eine  schwierige  werden. 

Es  ist  bekannt,  dass  besonders  in  DOrfem  die  Brodfracht  vorherrschend 
in  K6mem  aufbewahrt  wird  nnd  Mehl  in  grösseren  Quantitäten  nur  ausnahms- 
weise zu  finden  ist.  Aus  dieser  Ursache  ist  die  Een'ntniss  der  Zahl  und 
LeistungsMigkeit  der  Mflhlen  beinahe  eben  so  wichtig,  wie  jene  über  die 
Productions-Fähigkeit  der  Landstriche.  Auch  ist  es  unerlässlich,  die  Gattung 
der  Mühlen  zu  wissen,  ob  es  Dampf-,  Wasser-,  Wind-,  Handmühlen  oder 
Mühlen  mit  Pferdebetrieb  sind,  da  man  auf  einige  davon  nicht  unter  allen 
Umständen  rechnen  kann.  Die  Windmühlen  z.  B.  leisten  wenig  im  Sommer, 
die  Wassermühlen  gar  nichts  bei  Frost  und  Eis. 

In  Gegenden  mit  hoch  entwickelter  Gultur  wird  man  freilich  genug 
Mühlen  finden;  —  wo  aber  die  Cultur  noch  wenig  vorgeschritten  ist,  dort 
richtet  sich  auch  die  Zahl  der  Mühlen  nach  dem  localen  Bedarfe  an  Mehl, 
und  der  üeberschuss  an  Getreide  wird  in  Körnern  verkauft.  Wenn  daher  in 
einem  solchen  Lande  Mehl  für  den  Bedarf  der  Armee  nothwendig  werden 
sollte,  könnte  es  leicht  geschehen,  dass  die  Soldaten,  trotz  des  vorhandenen 
Getreides,  an  Brod  Mangel  zu  leiden  hätten.  Wir  werden  zur  grösseren  Deut- 
lichkeit ein  Beispiel  anführen.  Nehmen  wir  an,  in  einer  gut  bevölkerten 
Gegend,  wo  2000  Menschen  auf  die  Qnadratmeile  entfallen,  wären  so  viele 
Mühlen,  dass  das  Doppelte  des  für  die  Bevölkerung  erforderlichen  Mehlbedarfes 
beschafft  werden  könnte.  Würde  in  einer  solchen  Gegend  eine  300.000  Mann 
starke  Armee  vereinigt,  so  müssten  zur  Erzeugung  des  eintägigen  Mehlbedarfes 
für  diese  Armee  alle  Mühlen  durch  24  Stunden  in  Anspruch  genommen  werden, 
die  sich  auf  75  Quadratmeilen  befinden. 

Da  aber  die  Armee  nicht  stehen  bleibt,  sondern  fortwährend  in  Bewegang 
ist,  so  genügt  auch  ein  eintägiger  Mehlvorrath  nicht  und  es  wäre  mindestens 
auf  einmal  f&r  drei  Tage  Mehl  zu  beschaffen,  und  dazu  müsste  man  alle 
auf  225  Quadratmeilen  befindlichen  Mühlen  durch  einen  Tag  beschäftigen. 
Bevor  man  aber  mahlen  kann,  ist  den  Mühlen  das  Getreide  zuzuführen  und 
später  muss  das  Mehl  zur  Truppe  oder  zu  den  Magazinen  transportirt  werden, 
was  alles  so  viel  Zeit  erfordert,  dass  die  regelmässige  Yerpfiegnng  der  Truppen 
unvermeidlich  eine  Störung  zu  erleiden  hätte. 

Von  diesem  theoretischen  Beispiele  wollen  wir  auf  ein  kriegsgeschichtliches 
übergehen.  Gelegenheitlich  des  Erimkrieges  konnte  die  russische  Armee  die 
riesigen  Getreide-Yorräthe  nicht  verwerthen,  die  sich  unter  ihrer  Hand  in  den 
Hafenplätzen  des  Azow'schen  Meeres  befanden,  und  zwar  lediglich  aus  dem 
Grunde  war  es  unmöglich,  weil  diese  Vorräthe  in  Körnern  dalagen  und  die 
localen  Mühlen  für  das  Vermählen  nicht  genügten.  Man  musste  den  Truppen 
das  Mehl  aus  Jekaterinoslaw,  Woronesch,  Charkow  und  Kursk,  respective 
diesen  Gouvernements  zufahren  und  die  riesigen  Getreide-Yorräthe,  die 
vollkommen  für  den  Bedarf  der  Armee  ausgereicht  hätten,  lagen  unbenutzt 
ganz  in  der  Nähe. 

Daraus  sieht  man,  dass  die  Verpflegung  einer  Armee  nor  dann  ge- 
sichert ist,  wenn  die  örtlichen  Yorräthe  in  Mehl  bestehen  oder  der  Kriegs- 
schauplatz sehr  viele  leistungsfähige  Mühlen  besitzt. 

Aber  wir  sagten  schon,  wie  wenig  auf  grössere  Mohl-Yorräthe  zu 
rechnen  sei,  und  auch  die  Mühlen  bieten  wenig  Sicherheit,   weil  einige  Gat- 


Die  Yerpflegiing  der  Trappen  im  Frieden  nnd  im  Kriege.  231 

nicht  immer  betriebs^ig  sind,   andere  vom   Feinde   zerstört  werden 
tffUMB.  Dadurch  kam  man  auf  die  Handmühlen.  —  Handmühlen  waren  schon 
JB  AlterÜuim    im    Gebrauche;    die  Bömer  hatten    solche    bei  sich,   und   den 
Letpoaeo  Scipio's  folgte  ein  Wagen-Train  mit  Handmühlen.  Im  vorigen  Jahr- 
kiBdert  wurde  die  ganze  Armee  Carl  Xu.  vor  dem  Feldzuge  gegen  Bussland 
ait  Handmühlen   Tersehen  und   diese  Vorsicht  erwies   sich   als   sehr    zweck- 
Bäcsig,  da  die  Bussen  auf  ihrem  Bückzuge  alle  Mühlen  zerstörten.  Die  Armee 
Fnedrich  des  Grossen  besass  im  Tjährigen  Kriege  per  Compagnie  eine  Handmühle. 
Napoleon,  durch  die  Ernährungen  in  Spanien  gewitzigt,   sah  beim  Feld- 
zage  gegen  Bnssland  die  Unzulänglichkeit   der   Mühlen  auf  dem  Kriegsschau- 
platze Torans  und  bestellte  deshalb  für  seine  Armee  5000  Handmühlen;  aber 
<iicse  Handmühlen  erreichten  die  Armee  erst,  als  diese  auf  dem  Bückzuge  Yon 
Moskau  m  Smolensk  eintraf  und  da  waren  sie  schon  entbehrlich,  weil  es  nichts 
QKhr  xmn  Yennahlen  gab. 

Die  rassische  Armee  war  im  Kriege  gegen  die  Türken  1828 — 29 
cleich&lla  mit  Handmühlen  Tersehen,  sie  leisteten  aber  wenig  und  yerdarben 
sehr  bald ,  weshalb  sie  den  Truppen  nur  zur  Last  fielen.  Aus  dieser  Ursache 
gebrauchte  man  sie  im  ungarischen  Kriege  nicht  mehr  und  die  Truppen  er- 
zeugini  sich  das  Mehl  mittelst  Handmühlsteinen,  die  sie  sich  bei  den  Be- 
wofaxMra  kauften. 

Schliesslich  wollen  wir  noch  auf  den  Einfluss  hinweisen,  den  die  Menge 
an  Xiadrieh  und  Pferden  in  einem  Lande  auf  die  Verpfiegs-Beihilfe,  die  man 
auß  diesem  Lande  erwarten  kann,  nimmt. 

Die  Menge  dieser  Thiere  läset  schliessen: 

1.  Wie  weit  man  auf  Fleisch  für  die  Truppen  rechnen  kann; 

2.  welche  Quantit&t  Fourage  und  besonders  Heu  auf  dem  Kriegs- 
Kiaaplatze  Torhanden  ist,  was  mit  Bücksicht  auf  die  Schwierigkeit  des  Heu- 
Transportes  f&r  die  Yerpflegs-Leitung  eine  hohe  Bedeutung  hat; 

3.  in  welcher  Menge,  auf  welcher  Landesfläche  und  binnen  welcher  Zeit 
I^iasport-Mittel  zur  Ueberführung  der  Verpflegung  sowohl  als  anderer  Train- 
Objecte  auftutreiben  sein  dürften. 

Wenden   wir  uns   nun  jenem    Einflüsse   zu,   den    die    Yertheilung   der 

Lebensmittel  in  einem  Lande  auf  die  Verpflegung  der  Truppen  äussert,  wobei 

Tor  Allem  bemerkt  sei,   dass  die   Vertheilung   der  Vorräthe  im  Lande  haupt- 

»icbficfa  Ton  der  Vertheilung   der  Bevölkerung  auf  dem  Territorium  und  von 

der  Ltbmsweise  derselben  abhängig  ist. 

hbbi  die  Einwohnerschaft  gedrängt  in  grossen  Ortschaften  beisammen, 
dam  sind  auch  die  Vorräthe  concentrirt;  —  man  kann  sie  leicht  in  grösserer 
Menge  und  mit  wenig  Zeitverlust  auftreiben ;  —  ist  dagegen  die  Bevölkerung, 
wenn  auch  zahlreich,  so  doch  gleichmässig  in  kleinen  Ortscbaften  über 
das  Land  zerstreut,  so  sind  auch  die  Vorräthe  in  kleinen  Quantitäten  an 
fielen  Puncten  zersplittert»  was  das  Sammeln  erschwert  und  zeitraubend  macht 
oid  daher  die  Beweglichkeit  der  Armee  nachtheilig  beeinflusst  oder  aber  zwingt, 
tnen  breiteren  Bayon  einzunehmen,  als  aus  strategischen  Bücksichten  wünschens- 
v«rtb  ist 

ßo  könnte  z.  B.  in  den  russischen  Gouvernements  Kiew,  Podolien, 
WoOijnien  und  Bessarabien  u.  A.  die  Aufbringung  von  Vorräthen  im  Wege 
der  Beqnisition  nur  s^r   langsam  von   Statten   gehen,   weil    das  Nöthige  in 
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greaaen  Uader-Complezen  zerstreut  ist;  in  Polen,  wo  die  BeTtikenmg'diditer 
wofa&ty  war  die  Iran2(toi8che  Armee  1806  nnd  1807  nicht  im  Stande,  sidi  aus- 
sehliesalich  durch  Bequiaition  zu  verpflegen,  da  der  Bayon,  we&diMr  hiefür 
nothweikdig  gewesen  wftie,  «ine  zu  grosse  Ausdehnung  hatte. 

Dagegen  fand  die  ungeheuere  deutsche  Armee  1870 — 71  in  Frankreich, 
wiewohl  dort  weit  weniger  Getreide  gebaut  wird  wie  in  Busskjsd,  doch  nur 
wenig  Schwierigkeiten  sich  zu  verpflegen,  weil  die  Yorräthe  in  grösseren 
Mengen  in  den  bedeutenderen  Städten  angesammelt  waren,  wodurch  man  sie 
schnell  und  leicht  aufEiand,  daher  auch  zweckmässig  verwerthen  konnte. 

Wenn  die  Lebensweise  der  Bewohner  im  starken  Widerspruche  at^t  mit 
der  Lebensweise  der  Truppen,  so  ist  dies  auch  nicht  ohne  Sinfinss  auf  den 
Erfolg  bei  Ausnutzung  der  localen  Yerpflegs-Hil&tnittel.  So  z.  B.  essen  die  Be- 
wohner der  Donaufürstenthümer,  wiewohl  sie  Getreide  bauen,  doch  kein  Brod, 
sondern  begnügen  sich  mit  Mamalüga,  d.  i.  ein  Brei  aus  Kukuruz.  Man  darf 
daher  in  den  Fürstenthümem  weder  auf  Yorräthe  an  Mehl,  noch  auf  Mühlen 
rechnen,  auch  nicht  auf  Bäckereien;  sondern  muss  die  Yerpfiegung  der  Truppen 
durch  mitgeführtes  Mehl  sichern  oder  Handmtthlen  bei  sich  halxm,  sowie  auch 
die  Mittel  zur  Etablirung  von  Feld-Bäckereien  besitzen. 

Jetzt  wollen  wir  untersuchen,  in  welchem  Zusammenhang^  die  Yer- 
pfiegung der  Armee  mit  den  Mitteln  steht,  welche  die  Ausnteung  der  Yer- 
pflegs-Beihilfe  auf  dem  Kriegsschauplätze  mehr  oder  weniger  bequem  gestalten. 

Yor  Allem  sind  es  hauptsächlich  die  Wege  des  Landes,  w^he  als 
Mittel  für  die  Yerwerthung  der  localen  Yorräthe  in  Betracht  kommen. 

Die  Kriegsgeschichte  enthält  eine  Menge  Beispiele,  die  unzweifelhaft 
darthun,  dass  eine  Armee  selbst  in  einem  sehr  reichen  Lande  Mangel  leiden 
kann,  wenn  die  Wege  desselben  im  schlechten  Zustande  sind.  Die  Ursache, 
warum  dann  die  Armee  nicht  mit  Allem  versehen  werden  kann,  liegt  nicht 
nur  in  der  Schwierigkeit,  das  Nothwendige  im  Lande  zu  sammeln,  sondern 
auch  in  der  Schwierigkeit,  das  Gesammelte  zur  Truppe  zu  transportiren. 
Wie  gross  auch  die  Yorräthe  sein  mOgen,  sie  sind  von  keinem  Nutzen,  wenn 
man  sie  nicht  rechtzeitig  zu  den  Truppen  zu  schaffen  vermag  oder  die 
Müglichkeit  benommen  ist,  sie  den  Truppen  nachzuführen. 

1812  haben  die  Franzosen  nicht  deshalb  Mangel  gelitten,  weil  Yorräthe 
gefehlt  haben,  sondern  deshalb,  weil  man  sie  nicht  zu  den  Truppen  bringen 
konnte.  Yorräthe  waren  im  Ueberfluss  angesammelt,  aber  die  schlechte  Be- 
schaffenheit der  Gommunication  machte  es  unmöglich,  sie  so  schnell  nachzu- 
führen,  als  die  Armee  sich  bewegte.  Das  Resultat  war  schliesslidi  gerade  so, 
als  wenn  überhaupt  keine  Yorräthe  dagewesen  wären. 

Bin  anderes  lehrreiches  Beispiel  von  der  Wichtigkeit  der  Gommunicationen 
gibt  uns  der  Krimkrieg.  Die  russische  Armee  litt  zwar  keinen  Yerpflegsmangel, 
aber  die  Beschaffung  des  Yerpflegs-Bedarfes  war  mit  unsäglichen  Schwierigkeiten 
verbunden  und  kam  ungewöhnlich  theuer  zu  stehen,  weil  nur  wenig  Wege  für 
den  Nachschub  vorhanden  und  diese  in  einem  beklagenswerthen  Zustande  waren. 
Durch  nahezu  zwei  Jahre  war  eine  200.000  Mann  starke  Armee  auf  einem 
engen  Baum  concentrirt,  der  von  den-  getreidereichen  Gouvernements  des 
russischen  Beiches  durch  eine  40  Meilen  breite  Steppe  getrennt  ist,  und  zu 
dem  nur  ein  einziger  nicht  erhaltener  Weg  führte.  Alles,  was  man  zur  Yer- 
besserung   dieser   Yerbindungslinie   thun  konnte,    bestand   in   dem   mit  Auf- 
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0iB(  aifler  Kraft  unternommenen  Ansban  der   Chaussee  you  Simferopol  bis 

tdaiiopaL    Alle   Gegenstände   von   höchster  Nothwendigkeit  musste  man  aas 

nbffPerae  herbeischaffen  nnd  zwar  anfangs  aof  40  Meilen  und,  nachdem  die 

G«g9iita  nächst  des  Kriegsschanplatzes  erschöpft  waren,  auf  80  und  schliesslich 

k!  120  Meilen.   Dabei  war  bmui  genöthigt,  diese  Transportirungen  gerade  zu 

AMT  Zeit  dorchzuffthren,   in   welcher   die   Wege  am  schlechtesten  sind,  weil 

(in  der  Krieg  in  der  Krim  zur  ungtknstigsten   Jahreszeit   eröf&iet  wurde.  In 

Fd^  diTon  ging  die  Zufuhr  äusserst  langsam  von  Statten.  Die  landesQblichen 

fiüffveike  benöthigten  mit  dem  Proviant  fftr  die  Zurücklegung  des  18  Meilen 

biingeidaD  Wegw  von  Perekop  bis  Simferopol  einen  ganzen  Monat  und  noch 

äsger,  4  h.  machten   etwas   mehr   wie    V,  Meile  per  Tag.     Mit  Postfuhren 

hmckte  man  tür  dieselbe  Strecke  10  Tage,  legte  also  nicht  ganz  zwei  Meilen 

a  ii  Standen  snrück.     Daraus  kann  man  sich  eine  Vorstellung  machen  von 

in  gniadlosen  Zustande  der  einzigen   Yerbindungslinie. 

Die  Gegner  der  Bussen  in  jenem  Kriege  waren  als  die  Besitzer  des 
Xficrei  a  weit  gflnstigeren  Verhältnissen,  aber  auch  sie  haben  die  Erfahrung 
aaekw  mtesen,  was  ein  schlechter  Weg  zu  bedeuten  hat.  Die  Entfernung  von 
Bilakl&wa  bis  zum  Lager  betrug  nur  1  %  MeUe  und  trotzdem  war  die  Zufuhr 
QAi  ^asorgnng  der  Truppen  im  Lager  so  lange  mit  den  äussersten  Schwierig- 
ktttea  TfrImndcD,  bis  die  Allürten  nicht  die  Eisenbahn  in  Betrieb  zu  setzen 
Tflnooditen  (März  1855). 

Sadlich  konnte  die  abessinische  Expedition  1867  bis  1868  nur  durch 
Aiiag«  Ton  Wegen  mit  Erfolg  durchgeführt  werden ,  weil  die  Operationen  in 
*Mi  Lande  stattfanden,  wo  es  Wege  überhaupt  nicht  gibt  und  überdies  auch 
oditB  n  haben  ist.  Trotz  der  riesigen  Auslagen  und  der  Schwierigkeiten  des 
^^«biifi-TeiTains  mussten  die  Engländer  sich  entschliessen,  theils  eine  .Eisen- 
^  theils  einen  gewöhnlichen  Weg  vom  Landungsplatze  bis  Magdal/  anzu- 
ia^a,  «eil  man  sonst  keine  Möglichkeit  gehabt  hätte,  die  Vorräthe  bis  zu  der 
C'pcimden  Truppe  zu  schaffen. 

Ana  diesen  Beispielen  ist  zu  ersehen,  dass  der  Zustand  der  Communi- 
c^tknen  einen  entscheidenden  Einfluss  auf  die  Versorgung  der  operirenden 
Aia«e  üit  Verpflegung  nimmt.  H&tten  die  Bussen  zur  Zeit  des  Krimkrieges 
e»  Rmbahn  als  Zuschubslinie  besessen,  so  würde  nicht  nur  die  Zufuhr  un- 
'■AMi  rascher  und  leichter,  sondern  auch  mit  V.  der  Kosten  bewirkt  worden 
'^n.  Der  umstand,  dass  die  Armee  fast  zwei  Jahre  an  einer  Stelle  blieb, 
^  4ttQ  gedient,  den  Mechanismus  der  Verpflegs*Zufuhr  zu  kräftigen  und  zu 
ftmibifUigen,  wenn  gute  Strassen  als  Verbindungslinien  vorhanden  gewesen 
*ta,  wtiirend  ihr  Nichtvorhandensein  allein  genügte,  um  die  Verpflegung  zu 
•'•^kwiÄ  und  zu  vertheuem. 

Ton  dem  Einflüsse  der  Jahreszeit  und  der  auf  dem  Kriegstheater 
^^'^nchiDdeii  climatischen  Verhältnisse  brauchen  wir  nichts  zu  sagen  — 
^  Blekwirkong  dieser  Factoren  ist  in  die  Augen  springend. 

Wenden  wir  uns  daher  der  Erwägung  jenes  Einflusses  zu,  den  die  Länge 
^*r  Operations-Linie  und  die  Kriegführung  an  und  fQr  sich  auf  die 
^«»flegnig  ausüben. 

Im  Allgemeinen  kann  man  sagen,  dass  die  Verpflegs- Vorsorge  weit  leichter 
^  te  Vertheidigung  ala  beim  Angriffe  ist.  Der  Vertheidiger  operirt  im  eigenen 
I"^  hat  die  Möglichkeit,,  regelmässige  Verbindungen  mit  allen  seinen  Vor- 
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raths-Magazinen  zu  organisiren,  während  der  Angreifer  immer  mehr  von  seinen 
Depots  sich  entfernt,  was  die  Zufuhr  der  Bedürfnisse  stets  schwieriger  und 
schwieriger  gestaltet.  Der  Angreifer  muss  hauptsächlich  auf  die  Hilfismittel 
des  Kriegsschauplatzes  reflectiren;  —  sind  diese  ungenügend  oder  die  Wege 
schlecht,  dann  kann  er  leicht  in  eine  bedenkliche  Lage  gerathen. 

In  diesem  Falle  hängt  die  Möglichkeit  der  Yerpflegrung  im  hohen  Grrade 
Ton  der  Länge  der  Operations-Linie  ab ;  je  länger  diese  ist,  umso  grösser  sind 
die  Schwierigkeiten,  die  sich  dem  Yerpflegs-Nachschube  entgegenstellen.  In  armen 
Ländern  muss  die  Verpflegung  der  Truppen  durch  die  nachgeführten  Torräthe 
gesichert  werden,  und  auf  dieses  Nachführen  lässt  sich  umsoweniger  mit  Sicher- 
heit rechnen,  je  länger  die  Operations-Linie  wird.  Die  Train-Menge,  welche  ftir 
die  Nachfuhr  nothwendig  ist,  wächst  mit  dem  Zunehmen  der  Entfernung 
zwischen  der  Armee  und  den  Depots  derartig,  dass  die  Zufuhr  für  die  Armee 
nach  und  nach  ganz  undurchführbar  wird,  denn  der  grösste  Theil  der  Ladung 
würde  am  Wege  durch  die  Fuhrleute  und  ihre  Pferde  consumirt  werden.  Als 
Beispiele,  wie  sehr  die  Schwierigkeiten  der  Yerpflegs-Zufuhr  mit  der  Verlängerung 
der  Operations-Linie  zunehmen,  können  der  Krieg  1812,  der  Krimkrieg  und 
der  abessinische  Krieg  dienen. 

Als  ursprünglichen  Basispunct  hatten  die  Engländer  im  letztgenannten 
Kriege  Zulla  an  der  Küste  des  rothen  Meeres  hergerichtet.  Später,  als  die  Ver- 
bindung zwischen  Zulla  und  Koomaylo  mittelst  Eisenbahn  hergesteUt  war,  ver- 
legte man  die  Depots  theilweise  in  den  letzteren  Ort.  Von  Koomaylo  an  wurde 
in  das  Innere  des  Landes  ein  gewöhnlichei  Weg  gebaut.  Als  sich  das 
13.000  Mann  starke  englische  Expeditions-Corps  in  Antalo,  d^  i.  16  Märsche 
von  Koomaylo  befand,  richtete  man  für  die  Nachschübe  an  Verpflegung  einen 
Train  mit  16.000  Mulos  ein,  der  in  40  Abtheilungen  zu  je  400  Mulos  g>e* 
gliedert  war,  Diese  Eintheilung  gründete  sich  auf  die  Zahl  der  Tage,  welche 
man  zur  Zurücklegung  des  Weges  von  der  Basis  zur  Truppe  und  zurück 
inclusive  der  Rasttage  und  der  Zeit  für  das  Bepacken  und  Abladen  in  Bechnung 
gebracht  hatte.  Es  wurden  täglich  400  Mulos  von  Koomaylo  zur  Armee  ab- 
geschickt und  so  viele  hätten  täglich  dort  ankommen  sollen. 

Wenn  man  auch  davon  absieht,  dass  zur  Befriedigung  der  Verpflegs- 
Bedürfhisse  bei  der  Armee  jeder  Tagmarsch  nach  Vorwärts  die  Vermehmng 
des  Trains  um  800  Mulos  erheischte,  vermochte  dieser  ungeheure  Trainkörper 
doch  noch  immer  nicht  die  Erfordernisse  der  Armee  zur  Stelle  zu  schaffen, 
weil  die  Operations-Linie  eben  zu  lang  war.  Die  Mulos  mussten  nicht  nur  die 
Verpflegung  für  die  Truppen,  sondern  auch  jene  für  sich  selbst  uhd  ebenso 
für  ihre  Führer,  und  zwar  auf  die  ganze  Beisedauer  von  40  Tagen  mit  sich  nehmen. 
Es  ist  natürlich,  dass  mit  der  Verlängerung  der  Operations-Linie  auch  die  Menge 
des  von  den  Mulos  für  sich  selbst  und  die  Führer  mitzunehmenden  Provianti 
wuchs  und  sich  folglich  jene  Menge  verminderte,  die  der  Truppe  zukommen  sollte. 
Man  musste  daher  die  Zahl  der  Tragthiere,  die  täglich  abgeschickt  wurden, 
immer  vermehren.  Die  Engländer  formirten  9eue  Transports  -  Abtheilungen 
und  überdies  ganze  Corps  von  Trägem  aus  den  Einheimischen,  wozu  Männer 
und  Weiber  genommen  wurden,  und  trotzdem  kam  nur  eine  unzureichende  Menge 
von  Proviant  zur  Armee,  besonders  als  sich  diese  dem  Operations- Objecte» 
Magdala,  der  Besidenz  des  Kaisers  Theodor,  näherte.  Die  Entfernung  von 
Koomaylo  bis  Magdala  betrug  im  Ganzen  79  Meilen.    Hätten   die  Engländer 
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Kb  TAzter  Torrücken  mfissen,  so  wäre  eine  Grenze  gekommen,  an  welcher 
jßiasgt»  es  ganz  nnmöglich  geworden  wäre,  sie  durch  Nachsenden  Ton  Trans- 
>it6i  n  rerpfiegen,  denn  die  Träger,  Tragthiere  und  Führer  h&tten  ihre  ganze 
Fncht  tof  dem  Wege  selbst  oonsnmirt. 

Sb  Tersiehi  sich  von  selbst,  dass  das  hier  angeftOirte  Beispiel  zu  den 
Qftaitigsten  gehört,  weil  der  Weg,  mit  wenigen  .  ausnahmsweisen  Pnncten, 
isreh  ressonrcenloses  Land  führte. 

Aber  selbst  in  solchen  Ländern,  wo  man  auf  bedeutende  Beihilfe  durch 
b  localen  Yorräthe  rechnen  kann,  steigt  die  Schwierigkeit  des  Yerpflegs- 
Fidisehabes  im  geraden  Verhältnisse  mit  der  Länge  der  Operations-Linie,  und 
.Tv:  L  Weil  die  erforderliche  Zahl  der  Transport-Mittel  sich  yergrössert,  2.  weil 
äe  Bewegimg  der  Transporte  mit  ihrer  wachsenden  Colonnenlänge  und  mit  der 
Sstfeniimg  des  Marschzieles  an  Schnelligkeit  abnimmt,  3.  endlich,  darf  man 
litkt  Tergessen,  dass  die  Zufuhr  aus  weiter  Feme  nur  in  Anwendung  kommt, 
mn  suf  dem  &ieg88chauplatze  nicht  genug  zu  finden  ist,  folglich  unter  üm- 
<^ai,  wo  für  Mann  und  Pferd  der  Nachschubs-Oolonne  selbst  die  Yer- 
I'fiegQBg  während  des  Marsches  nur  schwer  aufgetrieben  werden  kann. 

Der  Einfluss,  welchen  die  Länge  der  Operations-Linie  auf  die  Yerpflegung 
dussen,  Tsnnindert  sich  in  dem  Falle,  wenn  die  Yorräthe  mittelst  Eisenbahn 
TOS  der  Basis  zur  Armee  befördert  werden  können.  In  dieser  Beziehung  sind 
üe  &«Dbahnen  von  unersetzlichem  Werthe.  Jedoch  muss  man  sich  dabei  vor 
Aogeo  halten,  wie  leicht  dieses  Communications-Mittel  unterbrochen  werden 
^  besonders  in  einem  feindlich  gesinnten  Lande. 

Einen  nicht  unbedeutenden  Einfluss  auf  die  Yerpflegs-Beschaffung  hat 
»cb  die  Schnelligkeit,  mit  der  Yorräthe  transportirt  werden  können. 

Wenn  die  Armee  steht,  wird  die  Zufuhr  der  Yerpflegung  unter  allen 
risttadea  leichter  ermöglicht,  besonders  wenn  die  Zufuhrslinien  gute  Wege 
*iBi  Bleibt  aber  die  Armee  auf  einem  Puncto  und  verpflegt  sich  hiebei  aus 
^s  Landesmittelny  so  wird  in  ihrer  Umgegend  bald  Alles  ausgesogen  sein  und 
^r  oder  später,  je  nach  dem  Beichthume  des  Landes,  tritt  dann  wieder  die 
N"tiiwendigkeit  ein,  die  Yerpflegung  durch  Zufuhr  zu  decken.  Je  weniger  die 
^nippen  eoncentrirt  sind,  um  so  länger  können  sie  sich  von  den  Mitteln,  die 
^  Ittd  bietet,  ernähren. 

Wenn  die  Truppen  marschiren,  ist  die  Ausnützung  der  Landesmittel  von 
'ler  Breite  der  strategischen  Front  abhängig;  je  breiter  diese  Front,  umso 
*^«ickttf  die  Beschaffung  des  Yerpflegs-Bedarfes  vom  Lande  und  umgekehrt. 

Alf  diesem  Umstände  fdsst  der  bedeutungsvolle  Ausspruch :  ^Zum 
^^^^Mw  concentriren,  zum  Marschiren  theilen.^  Die  Leichtigkeit  der  Yerpflegs- 
Zn/Uir  steht  im  umgekehrten  Yerhältnisse  zur  Geschwindi^eit  der  Bewegung 
1^  Amee,  d.  h.  je  schneller  die  Truppen  sich  bewegen ,  um  so  schwerer  ist 
'\  itaea  die  Yerpflegung  zuzufahren  UQd  umgekehrt. 

Bei  concentrirter  und  schneller  Bewegung  grosser  Massen,  kann  man  die 
^^ulkn  des  Landes  fast  gar  nicht  benützen,  wie  reich  es  auch  sein  möge, 
^  Btta  nicht  die  Möglichkeit  hat,  zeitgerecht  Yorräthe  zu  sammeln  und  zu 
^  Trappen  zu  bringen.  In  diesem  Falle  können  nur  die  Avantgarden  der 
^>>^eii  Colonnen  jene  Oegenden  ausnützen,  durch  welche  die  Operations-Linie 
^;  £•  Hisse  der  Truppen  muss  hingegen   durch   Zufuhr   von  rückwärts 
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verpfleg  werdtfi  und  diese  Zuführ  wird,    wie  schon  gesagt,    umsoweniger  er- 
folgreich dttrohzafflhren  sein,  je  schneller  die  Trappen  Yorrüeken. 

In  Folge  dessen  moas  die  Zahl  der  Truppen,  aus  welcher  eine  Marsch- 
Colonne  besteht,  innerhalb  bestimmter  Grenzen  gebalten  werden;  Geht  man 
über  diese  Grenze  hinaus,  so  wird  die  Schnelligkeit  der  Bewegung  durch  die 
Schwierigkeit  der  Verpflegung  paralysirt,  da  man  üch  durch  die  Laodesmittel 
nicht  ernähren  kann  und  die  Yerpflegs-Golonnen  nicht  zu  feigen  im  Stande 
sind.  Aus  Erfahrung  weiss  man,  dass  mehr  als  60X)00  Mann  auf  einem  Wege 
sich  nicht  bewegen  können  oder  sollen. 

Aus  dem  Yorhergesagten  ist  der  Einfiuss  abzuleiten,  den  die  N&he  des 
Feindes  auf  die  Verpflegs-Yorsorge  nimmt;  seine  Anwesenheit  zwingt  ^um  con- 
centrirten  Lagern  und  Marsehiren  und  erschwert  die  Ausnützung  der  Landes- 
mittel  und  die  Zufiihr  der  Yerpflegung  von  rückwärts;  auch  mehren  sich  mit 
der  zunehmenden  Kähe  des  Feindes  die  unvorhergesehenen  Zwischenf&lle,  die  die 
Yerpflegs-Zufuhr  stören  und  oft  ganz  behindern. 

Die  erfolgreiche  Beschaffung  der  Yerpflegs-Bedürfiiisse  aus  den  Landes- 
mitteln h&ngt  auch  sehr  von  der  administrativen  Organisation  des  Landes  ab. 
Das  Einsammeln  uncl  Abschieben  der  Yorräthe  geht  ungleich  rascher  und 
leichter  von  Statten,  wenn  die  localen  Behörden  dabei  die  Yermittlung  über- 
nehmen, als  wenn  die  Intendanz  das  Geschäft  allein  zu  besorgen  hat,  die 
wenig,  oft  gar  nicht  mit  den  localen  Yerhältnissen ,  mit  dem  Leistungs- 
Yetmögen  der  Gegend,  mit  der  Situirung  der  Yorrathskammern ,  den  Sitten 
und  der  Sprache  der  Bewohner  etc.  vertraut  ist. 

Aus  dieser  Ursache  sind  bei  der  Ausnützung  der  Landesmittel  die  localen 
Behörden  von  eminenter  Wichtigkeit,  denn  fehlen  sie,  dann  ist  das  Aufbringen 
der  Yerpflegs-Erfordernisse  sehr  schwierig  und  manchmal  einfach  unmöglich. 
Man  muss  dann  seine  eigenen  Yerwaltungs-Organe  an-  die  Stelle  dieser  Be- 
hörden in  Function  bringen,  aber  erstens  ist  dies  nicht  so  leicht  und  nicht 
80  rasch  geschehen,  wie  es  scheinen  mag  und  zweitens,  wenn  es  auch  gelingt, 
wird  die  Armee,  bevor  die  neuen  Functionäre  sich  über  die  localen  Verhält- 
nisse Orientiren,  Noth  und  Mangel  leiden.  Was  das  Land  selbst  betrifft,  so 
wird  dasselbe  durch  die  Yerfügungen  von  Leuten,  die  dasselbe  nicht  kennen, 
sehr  bald  erschöpft  sein,  was  schliesslich  wieder  zum  Nachtheil  der  Armee 
ausschlägt. 

Die  Abwesenheit  der  localen  Behörden  kann  auch  noch  ein  anderes 
Uebel  zur  Folge  haben ,  sie  kann  zu  Zwang^-Bequisitionen  durch  die  Truppen 
selbst  fahren  und  derartige  Requisitionen  haben  immer  einen  ungünstigen  £in- 
fluss  auf  den  Geist  und  die  Disciplin  der  Truppen. 

Die  Ausnützung  der  Landesmittel  hängt  schliesslich  auch  noch  von  der 
Stimmung  der  Bevölkerung  ab. 

Ist  diese  Stimmung  eine  freundliche,  so  wird  dadmrch  selbstverständlich 
die  Beschaffung  der  Yerpflegung  erleichtert;  verhSit  sich  die  Bevölkerung 
passiv,  so  muss  man  mit  Massigkeit  und  Tact  vorgehen,  damit  man  nicht 
durch  unbillige  und  überspannte  Forderungen  die  Bevölkerung  erbittere,  wenn 
aber  diese  sich  feindlich  gegen  die  Truppen  zeigt,  dann  ist  die  Beschaffung  der 
Yerpflegs-Erfordernisse  eine  äusserst  schwierige  Aufgabe,  besonders  in  dem 
FaUe,  wenn  sich  die  Leute  nicht  auf  Yerheimlichung  ihrer  Yorräthe  beschränken, 
sondern  activ  feindlich  auftreten.  In  einer  solchen  Lage  ist  auf  die  Hilfsmittel 
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ia  Ixodes  wenig  kü  rechnen  nnd  auch  die  rechtzeitige  genügende  Znfahr  in 
Jnft  gestellt.  Ungeachtet  der  änsserstenVorsichtsmaassregeln  nnd  der  strengsten 
fMBaBahingn  wird  eine  energische  Beyölkemng  immer  Mittel  nnd  Wege  finden, 
a  ifie  Verlnndnng  im  Bflcken  der  Armee  zn  stOren.  Napoleon  mnsste  jeden 
FnsMn  besetzen  nnd  befestigen  nnd  die  Bossen  haben  ja  ihr  eigenes  Land 
1*12^  insoweit  es  von  der  feindlichen  Operationfr-Linie  durchzogen  wnrde,  in 
mm  Wosie  wwandelt. 

Gegen  die  Hinterhalte  der  Parteigfinger,  welche  Moskan  nmschwärmten, 
Ssfid  Kapoleon  kein  Mittel  sich  zu  sichern.  Und  ebenso  Termochten  im 
Ji&re  1870 — 71  die  Deutschen,  trotz  der  angewandten  finssersten  strenge, 
m  Verbindungslinien  nicht  vollkommen  gegen  die  Franctireurs  sicher  zu 
Ki'll^fl.  Anf  mancher  Bahnlinie  war  jedes  Wfichterhaus  durch  Soldaten  besetzt 
lad  domoch  kamen  Unterbrechungen  der  Schienenstränge  nicht  selten  Tor. 

Ziehen  wir  alle  die  Bedingungen  zusammen,  die  auf  die  Ausnützung  der 
V^flegs-Yorrftthe  des  Kriegsschauplatzes  f&r  die  operirende  Armee  einen  Ein- 
tias  nehmen,  so  kommen  wir  zu  dem  Schlüsse,  dass  der  Hauptanstand  bei 
[hxrchffihnmg  dieser  Art  Yerpflegs-Beschaffnng  in  der  Schwierigkeit  beruht, 
si^  mit  den  Anforderungen  der  Strategie  in  Einklang  zu  bringen. 

Se  L  B.  ist  es  unter  Umständen  um  so  vortheilhafber  in  strategischer 
and  tactischer  Hinsicht,  je  enger  die  Truppen  concentrirt  sind,  aber  bezüglich 
dar  Aosnütsnng  der  Lebensmittel  tritt  dadurch  gerade  das  Gegentheil  ein, 
•1*110  fltr  diese  wäre  ein  Auseinanderdehnen  der  Truppen  von  Vortheil  und  je 
aehr  Land  occapirt  wird,  um  so  besser. 

Lü  der  jetzigen  Zeit  ist  die  Verpflegung  einer  Armee,  trotz  der  vorge- 
Tkrittmn  Wohlhabenheit  im  Allgemeinen  und  den  Fortschritten  der  Cultur 
ÜB  Bmomienn^  trotz  Eisenbahnen  u.  dgL  viel  schwieriger  geworden,  als  sie 
•*  «BsteoB  war.  Der  letzte  franco-germanische  Krieg  hat  eine  neue  Aera  von 
EfMgeii  inaagaiirt,  Kriege,  die  nicht  zwischen  Armeen,  sondern  zwischen  be- 
wifiMiBA  Vl^lkem  gef&hrt  werden.  Die  künftigen  Kriege  wird  man  mit  An- 
sfamning  aller  Kräfte  und  Mittel  einleiten  müssen,  denn  nur  so  ist  ein  Erfolg 
u  onfiglidien.  Aber  so  schreckliche  Kriege  können  nicht  lange  dauern,  sie 
aflSBflD  unbedingt  so  bald  als  nur  möglich  beendet  werden.  Man  kann  daher 
i»B  Charakter  der  nächsten  Kriege  mit  vier  Worten  kennzeichnen:  Riesige 
Kitfte*  und  ly Hasche  Operationen^. 

DiflM  beiden  charakteristischen  Merkmale  nnd  Bedingungen  der  Kriege 
itehsn  aWr  gerade  im  Gegensätze  mit  dem,  was  die  Verpfl^n^ng  der  Truppen 
wMcMeni  würde. 

Bi  ist  keine  kleine  Aufgabe,  die  Verpflegs^Bedürfnisse  riesiger  Mengen 
KiuMi  ksner  Zeit  zn  beschaffen  und  die  Nachschübe  mit  derselben  Basch- 
Vit  durchzuführen,  mit  welcher  die  Truppen  sich  bewegen.  Voraussehen  lässt 
4eb  nicht,  welche  Wendung  die  Operationen  nehmen  werden  und  die  Umstände  und 
VpiyUaisse  indem  sich  fortwährend  und  ganz  unerwartet;  ZufiQle  aller  Art 
lyken  die  weisesten  und  gründlichsten  Pläne  zu  nichte.  Aufgaben  treten 
>^>kl]di  auf  nnd  müssen  rasch  und  ohne  Zögern  entschieden  und  in's  Werk 
^««tct  werden,  —  verfehlte  Anordnungen  lassen  sich  nur  in  seltenen  Fällen  noch 
Hitieitig  modifidren,  während  die  Folgen  dieser  Anordnungen  ganz  unbe- 
'^:*t«nbar  sein  können.  Weit  leichter  ist  es  eine  falsch  instradirte  Truppe  auf 
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den  rechten  Wag  zurüekzabringen ,  als  wie  einen  irrig  in  Marsch  gesetzten 
Verpflegs-Transport. 

Wenn  man  dies  Alles  überdenkt,  wird  man  nicht  im  Zweifel  darüber 
sein  können,  dass  die  Yerpflegs-Yorsorge  im  Kriege  thatsächlich  eines  der 
schwierigsten  Probleme  der  Kriegskunst  ist. 

Bei  Beginn  des  Krieges,  wenn  die  Trappen  sich  eben  noch  concentriren,  ist 
die  Verpflegung  allerdings  nicht  schwierig,  denn  man  weiss  voraus,  wo  und  in 
welcher  Menge  man  Yorräthe  einzusammeln  hat,  und  hat  Zeit  und  Möglichkeit, 
die  nöthigen  Anordnungen  und  YerfQgungen  zu  treffen.  So  wie  aber  die 
Operationen  beginnen,  nehmen  auch  die  Schwierigkeiten  der  Yerpflegs-Yorsorge 
ihren  Anfang  und  je  stärker  die  Armee  ist,  je  mehr  concentrirter  und  schneller 
sie  sich  bewegt,  je  weiter  sie  vorrückt,  je  weniger  Wege  und  je  schlechter  die 
Nachschubslinien  sind,  ufnd  endlich  je  ärmer  der  Kriegsschauplatz  ist,  desto 
'  mehr  und  mehr  wachsen  die  Schwierigkeiten. 

Je  breiter  die  strategische  Front  der  Armee,  desto  leichter  lassen  sich 
die  Yerpflegs- Yorräthe  das  Landes  ausnützen  und  umgekehrt,  je  schmäler  sie 
ist,  umsomehr  ist  man  von  den  nachgeführten  Yerpflegs- Yorräthen  abhängig. 
Je  stärker  die  Armee,  je  enger  concentrirt  sie  ist  und  je  anhaltender  ihre 
Bewegungen  sind,  desto  bedeutender  müssen  die  nachgeführten  Yorräthe  und 
desto  grösser  muss  folglich  auch  der  Train  sein.  Und  je  grösser  der  Train  ist, 
um  so  schwerfälliger  wird  die  Armee  in  ihren  Bewegungen. 

In  diesen  wenigen  Sätzen  spiegeln  sich  die  Widersprüche,  die  zwischen 
den  strategischen  Anforderungen  einerseits  und  anderseits  bezüglich  jener  Be- 
dingungen bestehen,  an  welche  die  gesicherte  und  geregelte  Verpflegung  der 
Armee  geknüpft  ist. 

Yiele  sind  der  Meinung,  dass  mit  der  Fortentwicklung  des  Eisenbahn- 
wesens die  Frage  wegen  der  Verpflegung  der  Armee  im  Kriege  gegenstandslos 
geworden  sei,  dass  durch  Benützung  dieser  vervollkommneten  Transport-Mittel 
die  Schwierigkeiten,  welche  die  Verpflegung  macht,  ganz  oder  beinahe  ganz 
behoben  wurden.  Aber  leider  kann  man  sieh  der  Eisenbahnen  für  den  Ver- 
pflegs-Zuschub  gerade  .dann  nicht  bedienen,  wenn  die  Beschaffung  der  Lebens- 
mittel am  schwierigsten  wird,  nämlich  in  der  Sphäre,  wo  die  Feindesnähe 
Gefahr  mit  sich  bringt. 

Mit  der  Annäherung  an  den  Feind  steigt  die  Wichtigkeit  und  Be- 
deutung des  Fuhrwerks-Trains  immer  mehr  und  schliesslich  wird  er  zum  einzigen 
Zuschubsmittel.  Dabei  darf  man  nicht  vergessen,  dass,  wenn  einerseits  die  Ent- 
wicklung sowohl  der  Cultur.  als  der  allgemeinen  Wohlhabenheit  und  des  Eisen- 
bahnnetzes günstigere  Factoren  mit  Bücksicht  auf  die  ergiebigere  Ausnutzung 
der  Landesmittel  und  die  erleichterte  Zufuhr  sindj  anderseits  das  unmässige 
Anwachsen  der  Armeen  und  die  Schnelligkeit  der  Bewegungen  ebenso  nn- 
gflnstig  auf  die  Verpflegung  rückwirken. 

Die  Eisenbahnen  haben  das  volle  Gleichgewicht  zwischen  der  Schnelligkeit 
der  Operationen  und  der  Schnelligkeit  des  Nachschubes  noch  immer  nicht  her- 
gestellt, und  doch  liegt  in  dem  zeitgerechten  Eintreffenmachen  und  Vertheilen 
des  Yerpflegs-Bedarfes  dort,  wo  nach  dem  Gange  der  Operationen  die  Ver- 
pflegung nothwendig  ist,  die  Hauptschwierigkeit  der  Yerpflegs-Yorsorge  im  Kriege. 

Damit  beschliessen  wir  die  Betrachtung  über  jene  Bedingangen,  von  denen 
die  Verpflegung  im  Kriege  abhängig  ist.  — 
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Bevor  wir  die  verschiedenen  Verpflegs-Arten  im  Kriege  der  Jetztzeit  einer 
Bekschtnng  unterziehen,  wollen  wir  einen  historischen  Bückblick  auf  jene  der 
T«rniig«iilieit  werfen,  worans  wir  dann  ersehen  .werden,  dass  die  Art  der 
Terpfiegong  stets  im  engsten  Zusammenhange  mit  der  Art  der  Kriegftlhrung 
äa&d. 

Im  Aherthum  und  Mittelalter  bis  zur  Erfindung  des  Schiesspulvers  lebten 
42#  Armeen  ausschliesslich  von  den  Yorräthen  und  Mitteln  des  Kriegsschau- 
piltfzfls  und  die  Verbindungslinien  waren  unbekannte  Dinge  (?).  Der  Krieg 
-Tidiirte  den  Krieg  im  vollen  Sinne  des  Wortes.  Man  hatte  keine  Magazine, 
T»  Nachl&hren  von  Yorräthen  war  keine  Bede,  im  Gegentheil,  man  fQhrte  oft 
kn  Krieg  um  sich  auf  Kosten  Anderer  zu  bereichern. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  unter  diesen  Umständen  jeder  Krieg 
mit  der  vollen  Verwüstung  jenes  Landes  endete,  welches  so  unglücklich  war, 
als  Kriegsschauplatz  zu  dienen. 

Die  Verpflegung  machte  daher  damals  auch  keinerlei  Schwierigkeiten. 
Dazu  waren  auch  noch  die  Bedürfiiisse  äusserst  bescheiden.  Allerdings  geschah 
ts  aacfa  mitunter,  dass  sich  ganze  Kriegshorden  auflösten  oder  aus  Mangel 
an  Verpflegung  zu  Grunde  gingen,  wie  es  z.  B.  zur  Zeit  der  Kreuzzüge 
geschah. 

Mit  der  Erfindung  der  Feuerwaffe  änderte  sich  die  Kriegführung,  sowie 
die  Anfhringungsart  der  Heere,  und  nach  und  nach  tauchte  auch  ein  neues 
Teffp&gs-Sjstem  auf.  Die  Feuerwaffen  erforderten  die  Kachfuhr  von  Kriegs- 
Xateial,  und  dadurch  trat  auch  die  Nothwendigkeit  von  Verbindungen  mit  dem 
Heimatalande  immer  mehr  zu  Tage.  Mit  anderen  Worten:  man  erkannte  es 
far  notiiwendig,  sich  zu  basiren  und  mit  der  Basis  die  Verbindung  zu  er- 
baften. 

Mittlerweile  hatte  sich  der  Uebergang  vom  Bitterwesen  zu  den  Mieths- 
tnippen  vollzogen.  Da  die  finanziellen  Mittel  beschränkt  waren,  konnten  die 
Anaeen  ans  Miethstroppen  nicht  stark  sein ;  bis  zum  XYI.  Jahrhunderte  über- 
schritt ihr  Stand  niemals  50.000  Mann. 

Die  Erfindung  der  Feuerwaffen  gab  im  Allgemeinen  den  Impuls,  alle 
Zweige  der  Kriegskunst  in  System  und  Ordnung  zu  bringen ;  die  Miethstruppen 
wares  dem  Staate  zu  kostspielig,  als  dass  man  ihr  Schicksal  dem  Spiele  des 
ZuCük  h&tte  überlassen  können,  und  das  führte  zur  Erkenntniss  der  Noth- 
mi3i£|^eit»  ihre  Verpflegung  organisch  zu  sichern. 

Dishalb  sehen  wir  schon  im  XlY.  Jahrhunderte  Versuche,  anstatt  des 
ref^kMfio  Rauhens  und  Plündems,  eine  systematische  Ausnützung  der  Landes- 
fflä^  anzubahnen.  So  hat  1311  der  franzüsische  König  Philipp  der  Schöne 
die  «vten  Yerpflegs-Magazine  anlegen  lassen,  und  im  gleichen  Jahrhunderte  hat 
safi  in  Deutschland  zum  ersten  Male  die  regelmässige  Einquartierung  mit  Ver- 
pferaag  durch  den  Quartierträger  in  Anwendung  gebracht.  Im  XV.  Jahr- 
lümderte  erscheinen  bei  der  österreichischen  Armee  die  ersten  mobilen  Verpflegs- 
Xagazin«»,  was  übrigens  die  Oesterreicher  den  Türken  abgelernt  hatten.  Die 
Tfirken  haben  früher  wie  alle  anderen  Völker  die  tägliche  Bation  jedes  Soldaten 
^tgvsetzt,  und  rückten  die  Ersten  mit  einem  Train  in*s  Feld. 

Im  XV.  Jahrhunderte  wurde  unter  Ludwig  XI.  von  Frankreich  das 
Provianiwesen  bei  der  Armee  organisirt,  und  im  XYI.  Jahrhunderte  finden  wir 
m  Deutschland  schon  die  Kriegs-Gommissäre  und  Proviant-Meister. 
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In  DotttficlilAnd  galt  im  XV.  Jahrhonderte  als  Begel,  dass,  so  lange  der  Krieg^ 
auf  alv»num  Boden  geführt  wird,  nichts  unentgeltlich  genommen  werden  dftrfe, 
Mdiult^m  der  Bedarf  von  den  S^wohnem  gegen  baare  Münze  zu  kaufen  seL  Die 
Httrire  de«  Ankaufes  oblag  dem  Soldaten  selbst,  der  zu  diesem   Behufe    einen 
^w  J^m^r  %«Mt  hinreichenden  Sold  bezog. 

\M  d«^m  i^chwaeheu  Stande  der  damaligen  Armeen  hatte  diese  Art  der 
Vi^ri^tti^irun^it  de^  Soldaten  keine  Anstfinde,  besonders  in  getreidereichen  Ländern. 
IMt»  WrUutVr  fanden  .^ich  üreiwilllig  nnd  iu  grosser  Zahl  auf  den  Lagerplätzen 
v^iWx  W^^d  einige  davxui  begleiteten  continuirlich  die  Truppen  und  begründeten 
Mst  \\m  M^rketeuderwe^en. 

K»  versteht  iuch»  dass  der  Ankauf  gegen  klingende  Münze  nicht  immer 
tot^ou^  bev^bachtet  wunle«  Wenn  die  Auszahlung  des  Soldes  nicht  rechtzeitig- 
v^fol^^u  kounte  oder  die  Soldaten  ihr  Geld  verbraucht  hatten,  dann  bildeten 
vyi^der  Kaub  und  Plünderung  das  rettende  Yerpflegsmitiel. 

Im  Kriege  der  Oesterreicher  mit  den  Türken  sehen  wir  die  Anfange  der 
Mu^a^iiw- Verpflegung,  denn  die  Operationen  wurden  in  ressourcenarmen  Ländern 
^vtuUvt  I  wo  der  Ankauf  der  Verpflegs-Bedürfnisse  nicht  möglich  gewesen  wäre. 
Ui'geu  die   Mitte   des   XVI.    Jahrhundertes   kamen    unter   Kaiser    Carl  Y.    die 
t^v^tou  Feld-Backöfen  in    Verwendung,   und    im    dreissigjährigen   Kriege   batte 
Uuätav   Adolf  die  Verpflegung    seiner    Armee    schon    vollständig  systematisch 
^uregelt.  Gustav  Adolf  war  der   erste  Feldherr,  welcher   es  verstand,  je   nach 
dun  Umständen,  die  verschiedenen  Arten  der   Verpflegung   in   Anwendui^g    zu 
bringen ;  wenn  die  Armee  lagerte  oder  marschirte,  verpflegte  er  sie  ausschhesslich 
aus  Magazinen,  von  denen  er  sowohl  stabile  als  mobile  hatte  und  die  er  durch 
Ankauf,  durch  Lieferanten  oder  im  Wege  der  Bequisition,  je  nachdem  es  nach 
den  Verhältnissen  am  zweckmässigten  schien,  zu  füllen  verstand;  war  dagegen 
die  Armee   in  weiter  Cantonnirung,   so  hatten  die  Quartierträger   gegen   eine 
eigens  tariftnässig  festgesetzte   Entschädigung   die   bei   ihnen   untergebrachten 
Soldaten  zu  verpflegen,  und  in  enger  Cantonnirung  wurden   die  Naturalien  aus 
Magazinen  erfolgt  und   die  Quartierträgor   mussten   den    Soldaten    daraus  die 
Speisen  bereiten.  Die  tägliche  Verpflegs-ßation  (l  Pfund  Fleisch,  2  Pfund  Brod) 
war  genau  festgesetzt,  sowohl  für  jeden  Mann,  wie  für  jedes  Pferd.  Die  Ver- 
theilung    auf   die  Quartierträger    geschah   durch   eigene    Quartiermeister    und 
das  Einsammeln  und  Vertheilen  der  Vorräthe  durch  Poviant-Meister.  Die  eigen- 
mächtige Einquartierung  und  das  eigenmächtige  Requiriren  war   den  Soldaten 
bei  Todesstrafe  verboten.  Der  Train  hatte  ebenfalls  genau  fijdrte  Grenzen  und 
war  so   bemessen,    dass   die   Soldaten  stets  die   nothwendigsten  Erfordernisse 
bei  sich  hatten  und  die  Armee  in  ihren  Bewegungen  nicht  gelähmt  wurde. 

In  den  deutschen  und  firanzüsischen  Kriegen  behielt  man  das  schon 
firüher  erwähnte  Verpflegs-System,  d.  i.  Ankauf  durch  die  Soldaten  gegen  klin- 
gende Münie,  bei.  Da  aber  den  deutschen  Fürsten  sehr  häufig  das  Geld  aus- 
ging, wurde  den  Soldaten  auch  der  Sold  sehr  nnregelmässig  ausgezahlt,  was 
wieder  zur  Folge  hatte,  dass  man  sich  durch  Bauben  zn  verpflegen  trachtete. 
Auch  die  Schweden  folgten  nach  dem  Tode  Gustav  Adolfs  sehr  bald  diesem 
Beispiele. 

Wir  werden  uns  darüber  nicht  des  Weiteren  auslassen,  welche  Qualen 
für  den   friedlichen  Bewohner   ans   Feind  und   Freund  im  Kri^e   erwuchsen» 
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—  die  Gtosehidite  gibt  ja  Jedermann  ohnedies  Anfschlnss   hierüber  in  Hlllle 
adFQlte. 

Sacli  den  Gränaln  des  dreisdgj&hrigen  Krieges  fllhlien  alle  Staaten  das 
B^ärfiiiss,  die  Organisation  und  Disziplin  ihrer  Armeen  einer  Beform  zn  nnter^ 
ndmt,  und  da  die  erste  Ursache  der  nnzShmbaren  Ansschreitungen  der  Trappen 
tlkreBd  des  dreisaigjfthrigen  Krieges  in  dem  Umstände  erkannt  wnrde,  dass 
29  Seldaten  mehr  weniger  wegen  ihrer  Yerpflegang  auf  das  Bauben  and 
Pttndmi  angewiesen  waren,  mosste  die  Frage  über  die  Art,  wie  eine  geregelte 
ad  gesicherte  Yerpflegnng  za  erzielen  sei,  in  erster  Linie  in  Betracht  kommen. 

Der  bekannte  Minister  Lndwig  XIY.,  Loavois,  war  der  Erste,  welcher  die 
Fiage  dabin  entschied,  dass  die  Yerpflegang  der  Armee  ansschliesslich  aas 
Magazinen  za  geschehen  habe.  Diese  Entscheidang  bezüglich  der  Magazins- 
Teipfiegimg  &nd  bald  bei  allen  anderen  europäischen  Staaten  Eingang;  das 
Srsftsm  entwickelte  sich  mehr  and  mehr,  stand  im  XVUU.  Jahrhunderte  in 
voüster  nutfae  nnd  erhielt  sich  bis  znm  Aasbrache  der  französischen  Beyolation. 

AQein  diese  Begelang  des  Yerpflegswesens  trug  nicht  daza  bei,  die 
Erkgrtnnst  sn  f5rdeni,  war  vielmehr  derselben  zam  Nachtheile ;  denn  nach  and 
nach  wnrdoi  die  strategischen  Combinationen  und  Pläne  durch  die  Bück- 
>ichten  ilr  die  Magazins-Yerpflegung  ganz  in  den  Hintergrund  gedrängt. 

Vn  grössten  Feldherren  jener  Zeit,  Turenne,  Cond^,  Montecuccoli,  waren 

stete  vor  Aflem  um  die  Erhaltung  der  Yerbindung  mit  ihren   Magazinen   und 

ÜB  den  regelrechten  Gang  der  Zuschübe  besorgt.  Die  End-Besultate  der  Kriege 

-dbrompften  zuBammen.  Anstatt   das   Streben   dahin   zu   richten,  dem   Gegner 

•iB^n  üitsclieidenden  Schlag  beizubringen,  beschäftigte  man   sich  mit   Combi- 

latnMo,  wie  dem  Feinde  ein   Magazin  oder  ein   Transport   abzufangen,  oder 

ab<r  die  Yerbindung  mit  dem  Magazine  zu  unterbinden  wäre.  An  die  Möglich- 

kcü  die  Trappen  aus  den  Hilfsmitteln   des  Kriegsschauplatzes   zu   verpflegen, 

iadLfte  man  gar  nicht  mehr,  wiewohl  es  bei  den  damaligen  schwachen  Armeen 

Wicht  and  bequem  dorchzuführen  gewesen  wäre.    Der  Erfinder   der  Magazins- 

Verpflegung,  Louvois,  war  am  meisten   von   der   Bedeutung   seiner  Erfindung 

tedidrangen;  seine  strategischen  Combinationen  waren  ganz  den  Bücksichten 

f«  die  Magazine  untergeordnet.  Dem  Feldherm  kam  jede  Selbständigkeit  ab- 

Susden;  indem  er   sich   mit   der   Yerpflegung   beschäftigte   und   diese   leitete, 

vurdoi  die  Tmpx^n  nicht  auf  Grund  einer   strategischen   Idee   in  Bewegung 

i^eaelzt  vad  darnach  dirigirt,  sondern  lediglich   mit   Bücksicht   auf  die   best- 

oKlf^lidi^  Durchführung  der  Magazins-Yerpflegung  gruppirt.  Es  ist  begreiflich, 

da«  «iae  derartige   Kriegführung   mitunter   geradezu  absurd  sein  musste.    So 

L  B,  gaben  die  Franzosen  im  spanischen  Erbfolgekriege  1704  für  eine  Beihe 

*m  Magazinen,  die  sich  von  der  firanzOsischen  Grenze  bis  nach  Donauwörth 

*f  streckten,  nicht  weniger  als  die  für  die  damalige  Zeit  ungeheuere  Summe  von 

i*iOOOLOOO  Francs  aus.   Alle  diese  Magazine  fielen  in   Folge   einer   einzigen 

«?fijr«sen  Schladit  (bei  Hochstädt)  in  die  Hände  des  Feindes. 

Zar  Zeit  der  niederländischen  Kriege  Ludwig  XIY.  ging  die  Magazins- 
'»'•f^egang  schliesslich  in  das  bekannte  Fünfmärsche-System  über. 

Wir  werden  uns  nicht  in  die  Details  dieses  Systemes  einlassen  und 
vjüftt  nur  erwähnen»  dass  es  in  der  Hauptsache  der  Armee  die  Möglichkeit 
^■oaksi,  sich  über  5,  höchstens  7  Märsche  von  dem  Magazine  zu  entfernen. 
Wir  man  «gezwungen  weiter  zu  marschiren,  so  musste  zuerst  eine  neue  Beihe 

^r  BfUt^wteMoae^ftl.  Vtralne.  XIV.  Bd.  1877.  ^^ 
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Ton  Magazinen  und  B&ckereien  angelegt  werden,  imd  bevor  man  damit  nicht 
fertig  war,  vermochte  die  Armee  sich  nicht  von  der  Stelle  zu  bewegen.  Man 
mnsste  also  die  Bewegungen  der  Trappen  periodisch  ganz  einstellen^  um  Zeit 
ztt  lassen,  in  den  neu  eingerichteten  Magazinen  Toiräthe  anzasammeln. 

Bei  Angriffskriegen  ging  es  ohne  Schwierigkeiten  und  verzögerte  nur  den 
Verlauf  der  Operationen,  aber  bei  Bückzügen  hatte  man  seine  Noth,  die 
Magazine  zurückzuverlegen ;  gewöhnlich  fiel  der  grösste  Theil  davon  dem  Feinde 
in  die  Hände.  Flankenmärsche  waren  während  des  Fünfmärsche-Systemes  nahezu 
eine  Unmöglichkeit. 

Das  Fünfinärsche-System  führte  zu  folgenden  Resultaten: 

1.  Die  Operationen  kamen  in  vollständige  Abhängigkeit  von  den  Ver- 
pflegs-Einriehtungen. 

2.  In  Folge  davon  stellten  sich  die  Feldherren  nur  unterg'eordnete,  mi- 
bedeutende  Kriegsziele;  denn  wenn  sie  auch  siegten,  vermochten  sie  doch 
nicht,  gebunden,  wie  sie  es  an  die  Magazine  waren,  den  Sieg  auazunützen. 
Die  Geheimhaltung  ihres  Planes  mag  ihnen  auch  eine  schwere  Aufgabe  gewesen 
sein,  da  der  Gegner  aus  der  Gruppirung  und  Anlage  der  Magazine  die  Ab- 
sichten wohl  unschwer  erkennen  musste.  Aus  allen  diesen  Ursachen  waren  die 
Kriege  ohne  entscheidende  Erfolge  und  dauerten  sehr  lange. 

3.  Endlich  kosteten  die  Kriege  ungemein  viel,  theils  wegen  des  Systemes 
^0  und  für  sich,  theils  weil  das  System  die  Kriege  sehr  in  die  Länge  zog. 

Es  lassen  sich  übrigens  zwei  Feldherren  des  XVIII.  Jahrhundertes  an- 
fQliren,  die  sich  erlaubten,  mitunter  ganz,  mitunter  theilweise  von  dem  Fflnf- 
mftrsche-System  abzugehen.  Es  waren  dies  Prinz  Eugen  von  Savoyen  und  der 
König  von  Schweden  Carl  Xn.  Natürlich  gab  Urnen  dies  eine  ungeheuere 
Ueberlegenheit  über  ihre  Gegner,  die  sich  an  das  Herkömmliche  hielten. 

Selbst  Friedrich  der  Grosse  war  trotz  seines  Genies  nicht  im  Stande,  sich 
von  den  Fesseln  des  Fünfmärsche-Systemes  loszumachen;  er  verbesserte  das 
System  nur  durch  erhöhte  Beweglichkeit  der  Bäckereien  und  Vermehrung  des 
Trains  insoweit,  dass  er  die  Möglichkeit  hatte,  sich  von  seinen  Magazinen  auf  7  und 
manchmal  selbst  auf  10  Märsche  zu  entfernen.  Weiter  als  10  Märsche 
konnte  er  aber  nicht;  am  11.  musste  man  stehen  bleiben,  um  Zeit  zum  Ver- 
schieben der  Magazine  zu  geben. 

Das  Fünfmärsche-System  wurde  erst  durch  die  Epoche  der  Bevolutions- 
Kriege  über  den  Haufen  geworfen.  Die  Franzosen  griffen  zu  der  Requisition) 
nicht  aus  Ueberzeugung,  dass  sie  besser  sei,  wie  das  Fünfmärsche-Systemt 
sondern  weil  sie  durch  die  Umstände  dazu  gedrängt  wurden.  Man  musste  bei- 
nahe mit  ganz  Europa  Krieg  führen  und  hatte  kein  Geld.  Wider  WiUen  brachte 
man  die  Bequisition  in  Anwendung ;  denn  nur  durch  diese  war  es  ermöglicht, 
die  riesiegen  Armeen,  welche  man  formirte,  zu  kleiden,  zu  bewaffnen  und  za 
erhalten.  Anfangs  wurde  nur  im  eigenen  Lande  requirirt,  aber  später  nahmen 
die  Franzosen  keinen  Anstand,  alle  ihre  Operationen  im  Auslande  auf  das 
System  der  Bequisition  zu  basiren.  Indem  die  Franzosen  in  dieser  Weise  die 
Magazias-Verpflegung  aufgaben  und  dagegen  die  Bessourcen  des  Kriegsschau- 
platzes ausnützten,  gewannen  sie  die  volle  Unabhängigkeit  und  Freiheit  für  die 
Operationen  und  —  die  Folgen  sind  bekannt. 

Das  Bequisitions-System  der  Franzosen  nahm  während  der  Napoleon'schen 
Kriege  die  folgende  Form  an  • 
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1.  Bis  zum  Beginne  des  Krieges  wurde  an  der  Grenze  die  Yerpflegs- 
Bäss  eingerichtet  Ans  den  Magazinen  der  Basis  erhielten  die  Truppen 
fikniid  der  Yereinigung  ihre  Verpflegung  und  entnahmen  vor  dem  Beginne 
is  Tormarsches  ihren  mohilen  Yorrath  aus  jenen  Magazinen. 

2.  IHe  mohilen  Yorr&the  hei  dem  Truppen-Train  durften  nur  in  den 
iosersien  Fällen  des  Bedarfes  angegriffen  werden. 

3.  Während  der  Märsche  und  Operationen  verpflegten  sich  die  Truppen 
suii  den  Weisungen  der  Intendanz  aus  den  localen  Hilfsquellen,  welche  die 
btadanz  auszunutzen,  d.  h.  von  den  Bewohnern  einzusammebi  und  an  die 
Truppen  zu  Tertheilen  hatte.  Das  ganze  Grehiet,  das  von  den  Truppen  hesetzt 
nt,  vorde  in  Intendanz-Bezirke  eingetheilt;  der  Intendant  eines  jeden  Bezirkes 
besorgte  die  Aufbringung  der  Yorräthe  von  Seite  der  Bewohner  innerhalb 
«ises  Territoriumfi  und  liess  das  Gesammelte  in  Magazine  oder  an  die  Truppe 
ibgcben.  Die  oberste  Leitung  der  ganzen  Yerpflegs-Operationen  war  einer 
Offnen  Person,  dem  General-Intendanten  der  Arme«,  übertragen.  Bequisitionen 
^stften  die  Truppen  selbst  nur  in  ganz  besonderen  Fällen  vornehmen  (was 
übrigens  mehr  theoretisch  vorgezeichnet  war,  als  es  praktisch  befolgt   wurde). 

4.  Nach  Maassgabe  der  Yorrückung  kamen  längs  der  Yerbindungslinien 
Etap^D-Magazine  zur  Aufstellung  mit  der  Bestimmung,  die  durchmarschirenden 
CdDinaadni  zu  yerpflegen,  und  als  Yorsichtsmaassregeln  f&r  den  Fall  eines 
fiüchog«;  diese  Magazine  wurden  auch  durch  die  Hil&quellen  des  Landes 
ÜB  W«^  der  Beqnisition  gefüllt. 

5.  lüt  derselben  Bestimmung  errichtete  man  Zwischen-Basen,  wenn  man 
^  TOD  der  ursprünglichen  Basis  zu  weit  entfernte. 

6.  In  weiter  Cantonnirung  erhielten  die  Soldaten  die  Yerpflegung  von 
^äe  der  Quartierträger,  bei  enger  aus  Magazinen. 

Das  ist  so  in  den  Hauptzügen  die  Yerpflegsart  der  Truppen  zur  Zeit 
^  Nap<^n'sch6n  Kriege.  Es  muss  jedoch  bemerkt  werden,  dass  dieses  System 
nr  dann  mit  vollem  Erfolge  zur  Anwendung  kam,  wenn  als  Kriegsschauplätze 
so  niehe  und  dichtbevölkerte  Länder  wie  Italien,  Deutschland  pder  Oesterreich 
^^&t^.  In  armen  Ländern  hingegen  musste  man  nothgezwungen  die  Yer- 
P^vng  durch  Nachschübe  von  der  Basis  sichern  und  einen  grösseren  Yer- 
l^t^Tiain  bei  der  Armee  haben,  war  daher  auch  genöthiget,  die  Bewegungen 
^^  Treppen  zu  verlangsamen,  besonders  dann,  wenn  die  Yerbindungs- 
wtg»  ivch  ihre  mindere  Beschaffenheit  das  Nachschieben  des  Bedarfes  er- 
wliwertoL 

Kipoleon  tmterliess  dies  1812  zu  thun.  Da  er  aber  voraussah,  dass  im 
^^  der  Requisitionen  die  Armee  in  einem  Lande  wie  Bussland  nicht  zu 
r^fp^ea  sein  irerde,  sammelte  er  riesige  Yorräthe  an  seiner  Basis  und  traf  auch 
^^'rk'knmgen  zur  Nachfuhr  derselben ;  aber  er  verabsäumte  es,  die  Bewegungen 
^^r  Annee  nach  jenem  Maassstabe  zu  regeln,  welcher  sich  aus  der  Schnelligkeit 
rnli,  mit  welcher  die  Nachschübe  der  Yorräthe  bewerkstelligt  werden  konnten. 
Ih  anderen  Worten :  er  blieb  bei  der  gewohnten  Art  zu  operiren,  obwohl  er 
•^  anderes  Yerpflegs-System  acceptirt  hatte,  und  wie  theuer  er  diesen  Fehler 
'nahl*!!  musste,  ist  bekannt. 

Nach  dem  Beispiele  der  Franzosen  nahmen  auch  alle  anderen  Nationen 
Tii  Beginn  dieses  Jahrhundertes  an  Stelle  des  Fünfmärsche-Sjstemes  die  Yer- 
It^^rmg  durch  Requisition  an. 

16* 
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Welches  Yerpflegs-System  besteht  aber  gegenwärtig? 

In  nnserer  Zelt  werden  bei  der  Yerpflegong  alle  aus  der  Kriegsgeschichte^ 
entnehmbaren  Systeme,  je  nach  den  obwaltenden  Verhältnissen,  in  Anwendung 
gebracht;  die  heutigen  Armeen  verpflegen  sich  daher  sowohl  aus  den  eigenen 
Yorräthen  (mobilen  und  stabilen  Yerpflegs-Anstalten)  und  auch  durch  die 
Hilfsquellen  des  Kriegsschauplatzes  (Bequisition  und  Yerpflegung  durch  die 
Quartiertrftger).  Aus  den  eigenen  Yorräthen  ausschliesslich  verpflegt  man 
sich  nur  in  ressourcenlosen  Ländern,  und  von  den  Hilfsmitteln  des  Kriegs- 
schauplatzes allein  lässt  sich  nur  dann  leben,  wenn  das  Land  reich  und  dicht- 
bevölkert, überdies  die  Armee  nicht  sehr  stark  ist.  In  den  meisten  Fällen 
werden  beide  Systeme  der  Yerpflegung  ausgenützt.  Unter  welchen  Umstanden 
dieses  oder  jenes  in  Anwendung  zu  bringen  sei,,  lässt  sich  unschwer  aus  den 
Daten  ableiten,  die  wir  als  Bedingungen  für.  jedes  System   hingestellt   haben. 


Wir  wollen  nun  anführen,  wie  viel  die  grösseren  europäischen  Armeen 
an  mobilen  Yerpflegs- Yorräthen  im  Felde  bei  sich  führen,  wann  und  wie  sie 
dieselben  in  Consumtion  ziehen,  wann  und  wie  sie  sich  aus  stabilen  Magazinen 
verpflegen,  und  endlich  wie  die  Ausnützung  der  Hil&mittel  des  Kriegsschau- 
platzes geschieht.  Zur  weiteren  Aufklärung  der  Frage,  in  welcher  Weise  die 
verschiedenen  Yerpflegs-Systeme  gegenwärtig  in  Anwendung  kommen,  wollen 
wir  schliesslich  einen  Bückblick  auf  die  Yerpflegungs-Beschaffung  einer  der 
deutschen  Armeen  1870 — 1871  werfen. 

Im  Allgemeinen  verpflegen  sich  die  Armeen  im  Kriege  zum  Theile  aus 
ihren  eigenen  Yorräthen,  zum  Theile  aus  dem,  was  sie  auf  dem  Kriegsschauplätze 
flnden. 

Die  eigenen  Yorräthe  der  Armeen  sind  mobil  oder  stabil.  Die  mobilen 
Yorräthe  bestehen  aus  drei  Gattungen,  und  zwar: 

a)  Dem  Ranzen- Yorräthe, 

b)  dem  Yorräthe  beim  Truppen-Train  und 
e)  den  Yorräthen  bei  mobilen  Magazinen. 

Zu  den  stabilen  Yorräthen  gehören  jene,  die  an  der  Basis  in  den 
dort  etablirten  Magazinen  hinterlegt  sind. 

Betrachten  wir  zunächst  die  mobilen  Yorräthe. 

Die  mobilen  Yorräthe  haben  die  Bestimmung,  die  Truppen  während  der 
Operationen  hinsichtlich  des  Yerpflegs-Bedarfes  für  den  Fall  der  Noth  sicherzu- 
stellen« Yom  Standpuncte  der  Theorie  wäre  eine  Armee  umsomehr  ausser 
aller  Sorge  betreffs  der  Yerpflegung,  je  grösser  die  mitgeführten  Yorräthe  sind. 
Da  aber  die  Armee  umsomehr  an  Beweglichkeit  verliert,  um  so  schwerfälliger 
wird,  je  mehr  sie  Yorräthe  mit  sich  führt,  so  ist  es  natürlich  und  selbstver- 
ständlich, dass  diese  nicht  grösser  sein  dürfen,  als  es  unbedingt  nothwendig 
ist.  Die  Anforderungen  in  dieser  Beziehung  hängen  aber  sehr  von  den  Yer- 
hältnissen  ab. 

Das  hat  zur  Folge,  dass  man  die  mobilen  Yorräthe  in  zwei  scharf  von 
einander  getrennte  Kategorien  scheidet,  und  zwar  in  solche,  die  sich  unmittelbar 
bei  den  Truppen  befinden,  und  in  solche,  die  in  mobilen  Magazinen  nachge- 
führt werden. 

Der  Banzen-Yorrath  und  der  Yorrath,  den  die  Truppen  auf  ärarischen  Fohr- 
werken mit  sich  führen,  ist  bei  allen  Armeen  genau  festgesetzt;  dagegen  häng^  die 
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IssM  der  Yorräthe  in   den  mobilen   Magazinen   von  den  umständen,   anter 
^890  der  Krieg  gefOhrt  wird,  ab;   sie  sind  daher  verschieden. 

Diese  XJnterscheidnng  geht  aus  der  Natur  der  Sache  von  selbst  hervor. 
Eoss  gewisse  Yorrathsmenge  muss  die  Armee  immer  bei  sich  haben,  wo  auch 
ianer  der  Krieg  gef&hrt  werden  möge,  da  nicht  nur  in  der  Wirkungs-Sphäre 
kB  Feindes,  sondern  auch  in  vielen  anderen  Fällen,  und  selbst  in  einem  stark 
inerten  und  reichen  Lande,  die  Nothwendigkeit  ftür  die  Truppe  eintritt,  sich 
tas  den  eigenoi  mitgenommenen  Yerpflegs-Yorräthen  zu  ernähren. 

Damit  aber  die  mitgeführten  Yorräthe  die  Truppen  wirklich  gegen  Mangel 
ra  s^ötzen  im  Stande  seien,  mflssen  Yorkehrungen  getroffen  werden,  dass  das 
Terbncnchte  sofort  wieder  ersetzt  werden  könne. 

Diese  Ergänzung  soll  in  der  Begel  und  wo  es  möglich  ist,  aus  den 
fiOfsqaeUen  des  Kriegsschauplatzes  bewirkt  werden;  da  man  aber  auf  diese 
Säfaitfe  nicht  immer  und  unter  allen  Umständen  rechnen  kann,  muss  man 
tich  eine  verlässlichere  Ergänzungsquelle  bei  Zeiten  sicherstellen.  Als  diese 
Eigäasragsqaelle  dienen  die  mobilen  Yerpflegs-Magazine,  die  daher  die  Be- 
ithmmmg  als  Yerpflegs-Beserve  haben. 

Duans  wird  es  klar,  dass  man  unter  allen*  Umständen  mobile  Yerpflegs- 
Migaane  bei  der  Armee  haben  mttsse,  um  die  Truppen  gegen  ungünstige 
Zviflehafme  sicherzustellen.  Aber  der  Umfang  der  mobilen  Magazine  ändert 
sieh  und  hängt  von  der  zu  erwartenden  Beihilfe  vom  Lande,  von  dein  Zustande 
d«r  ÜTschschabs-Gommunicationen  und  überhaupt  von  allen  jenen  Beding^gen 
ah,  die  schon  früher  besprochen  worden  sind. 

Die  Hilfsmittel  des  Kriegsschauplatzes  und  die  Gommunicationen  für  den 
üachadinb  spielen  hiebei  die  Hauptrolle.  Je  schneller  sich  die  Yorräthe  bei 
4ao  Trappen  durch  Ausnutzung  der  Hilfsmittel  des  Kriegsschauplatzes  ergänzen 
fassen,  oder  je  leichter  es  ermöglicht  ist,  die  nothwendige  Ergänzung  aus  den 
stabilen  Yerpfiegs-Magazinen  zur  Truppe  zu  schaffen,  um  so  weniger  um- 
äuigrekh  brauchen  die  mobilen  Yerpflegs-Magazine  zu  sein  und  um  so 
freier  imd  unabhängiger  können  die  Operationen  geführt  werden. 

Es  ist  einleuchtend,  dass,  wenn  die  Armee  mit  der  Basis  durch  eine 
T^^Ikflomen  gesicherte  Eisenbahnlinie  oder  Wasserstrasse  in  Yerbindung  steht, 
die  BobOen  Magazine  auf  ein  Minimum  reducirt  werden  können  und  unter 
aawchea  günstigen  Umständen  kann  man  sie  sogar  ganz  entbehren.  Umgekehrt 
nehiani  die  mobilen  Magazine  einen  ungehiBuren  Umfang  an,  wenn  der  Krlegs- 
schsnplati  keine  Bessourcen  bietet  und  die  Wege  von  der  Basis  zur  Armee 
scUeekt  sind,  d.  h.  den  Nachschub  schwierig  machen. 

Der  Umfang  der  mobilen  Yerpflegs-Magazine  wird  daher  nach  jedem 
«inz^biai  Fall  eigens  bestimmt,  während  der  Banzen-Yorrath  und  der  Yer- 
pdifs-'Yerraih  bei  dem  Truppen-Train  ein-  für  allemal  flxirt  ist. 

Die  Menge  nnd  Zusammensetzung  dieser  Yorräthe  ist  in  jeder  Armee 
tsdcra  normirl 

Der  russische  Banzen -Yorrath  besteht  aus  drei  Portionen  Zwieback 
U81B  Chamm),  aus  einem  zweitägigen  Salz- Yorräthe  (zusammen  51  Gramm)  im 
^^oxan  2-505  Gramm  ^). 


M  Der  neuartige  Banzen  hat  bei  voller  Packung  ein  Gewicht  von  9*83^. 
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In  der  dentschen  Armee  trägt  der  Soldat  ebenfalls  einen  dreitägigen 
y erpflegs-Yorrath ;  aber  derselbe  besteht  nicht  nnr  aus  Brod  (oder  Zwieback) 
and  Sal?»  sondern  noch  aus  einigen  Menage-Artikeln»  niSimlich  Graupen,  oder 
Beis,  Salz,  Caffee  und  womöglich  auch  aus  Speck  und  Pöckelfleisch. 

Die  Tages-Bation  besteht  im  Kriege  aus  750  Gramm  Brod  oder 
500  Gramm  Zwieback,  375  Gramm  Fleisch  oder  Pöckelfleisch,  oder  167  Gramm 
Speck,  125  Gramm  Beis  oder  Graupen,  25  Gramm  Salz  und  25  Gramm  ge« 
branntem  Caffee.  Wenn  die  Fleisch-Bation  nicht  erfolgt  werden  kann,  so  wird 
die  Brod-Portion  auf  1^'  erhöht. 

Der  Banzen-Yorrath  des  deutschen  Soldaten  wiegt  demnach  (in  dem 
Yerh&ltniss  auf  drei  Tage)  3150  Gramm  wenn  Zwieback  erfolgt  wird,  3900  Gramm 
wonn  die  Soldaten  Brod  fassen,  und  4255  Gramm  wenn  wegen  Mangel  an 
Fleisch  die  Brod-Portion  erhöht  wird. 

Dieser  Yorrath  heisst  der  eiserne,  weil  er  nur  auf  Befehl  des  Corps- 
Commandanten  angegriffen  werden  darf. 

Es  besteht  übrigens  in  Deutschland  bezflglich  dieses  Yorrathes  die 
Eigenthümlichkeit,  dass  die  Menge  desselben^  sowie  der  Yorrath  selbst,  nicht 
unbedingt  yorgeschrieben  ist.  Ob  man  ihn  haben  soll  oder  nicht,  hängt  toh 
der  Entscheidung  des  Ober-Commandanten  ab,  und  eine  Beschränkung  für  den 
Letzteren  ist  nur  insofeme  festgestellt,  als  der  eiserne  Yorrath  nicht  mehr  als 
den  Bedarf  auf  drei  Tage  umfassen  darf. 

In  Oesterreich  besteht  der  Banzen-Yorrath  aus  zwei  Kategorien:  Aus 
dem  eisernen  Yorrath  und  dem  currenten  Bedarf. 

Der  eiserne  Yorrath  umfasst  blos  eine  zweitägige  Portion  an  Conserven 
(280  Gramm)  und  Zwieback,  Beis  und  Salz.  Zwieback  per  Infanterist  500  Gramm, 
für  die  anderen  Soldaten  1^' ').  Für  den  currenten  Bedarf  sind  eine  zweitägige 
Brod-Portion  und  Menage-Arldkel  beim  Manne. 

Die  tägliche  Bation  des  österreichischen  Soldaten  besteht  aus  875  Gramm 
Brod,  280  Gramm  Fleisch,  186  Gramm  Kochmehl  oder  Beis,  Graupen,  Erdäpfel 
u.  dgl.,  aus  Fett,  Salz,  Pfeffer,  Caffee,  Schnaps  und  Tabak. 

Alles  zusammen  wiegt,  ohne  Fleisch  und  Branntwein,  die  nicht  zum 
Banzen-Yorrath  gehören,  1130  Gramm  circa. 

Der  Banzen-Yorrath  des  österreichischen  Soldaten  wiegt  daher: 

Der  eiserne  Yorrath 614  Gramm 

der  currente  Yorrath    . 2*250       p 

Zusammen       2-864  Gramm'). 


')  Der  eiserne  Yorrath  besteht  in  swei  Portionen  Conserren,  die  im  Tornister 
antergebracht  werden,  ausserdem  wird  auf  den  Deckelwagen  der  Truppen  eioBeserre- 
Yorrath  mitgefBhrt.  welcher  bei  der  Infanterie-  und  Jäger-Truppe  für  je  zwei  Mann 
axu  efaier  Portion  Zwieback  (500  Gramm),  Sah  und  Beis,  bei  den  Übrigen  Trappen 
fQr  jeden  Mann  aus  einer  Portion  Zwieback    (500  Gramm),  Beis  und  Salz  besteht 

Anmerkung  des  Uebersetzerk 

*)  Der  Banzen-Yorrath  wiegt  derzeit:  * 

a)  Der  eiserne  Yorrath 490  Gramm  (sammt  den  Bftchsen) 

b)  der  currente  Yorrath 2-260      , 

Zusammen      2*760  Gramm. 

Anmerkung  des  Uebersetzers. 
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Am  meisten  und  schwersten  trägt  daher  am  Banzen-Yorrath  der  deutsche 
S^  weniger  der  Oesterreicher  und  am  wenigsten  der  Busse. 

hn  Allgemeinen  wird  der  Banzen-Yorrath  nur  in  äussersten  Fällen  auf 
Bdikl  (es  Ober-Commandanten  in  Consumtion  gezogen.  Die  Complet-Haltung 
dieses  Yorrathes  muss  eine  Hauptsorge  der  Truppen  -  Gommandanten  sein, 
ifim  die  gemeinen  Soldaten  erkennen  die  Wichtigkeit  dieses  Yorrathes  nicht. 
($  wild  er  von  ihnen  verzehrt,  manchmal  ganz  ohne  IToth,  und  hei  anstren- 
f^^ea  Itärschen  pflegen  sie  ihn  einüach  wegzuwerfen,  da  sie  ihn  für  eine 
cnmotiTirte  Mehrbelastung  halten.  Man  muss  daher,  je  öfter  desto  besser, 
^?3e&  Baozen-Yorrath  inspiciren  und  den  eigenmächtigen  Yerbrauch  oder  das 
Febkn  desselben  strenge  strafen.  Kankrin  erzählt  in  seiner  Abhandlang  „über 
^t  Militär  -  Oekonomie  im  Frieden  und  Kriege" ,  dass  in  den  Kriegen 
1012—1815  einige  Befehlshaber  sich  veranlasst  sahen,  den  Banzen  der  jungen 
Sildstea  zu  versiegeln. 

Aosser  dem  Banzen-Yorrath  für  die  Menschen  hat  man  auch  einen 
^cmth  fftr  die  Pferde  bei  sich. 

In  der  Osterreichischen  Armee  theilt  sich  auch  dieser  Yorrath  in  einen 
(i6«in«D  und  einen  currenten;  der  erstere  besteht  aus  y,  Hafer-Bation  und 
d«T  ktztne  aii&  einem  viertägigen  Yorrathe  an  Hafer  und  Heu  ^). 

In  der  dentschen  Armee  hat  jedes  Artillerie«  Pferd  einen  dreitägigen, 
^nd  jedes  andere  Pferd  einen  eintägigen  Yorrath  an  Hafer  zu  tragen. 

Bei  den  Bussen  soll  das  Truppenpferd  einen  zweitägigen  Bedarf  an 
Hif^r  imd  Heu  tragen,  und  für  das  Trainpferd  befindet  sich  ein  viertägiger 
Tomth  auf  den  Fuhrwerken. 

Auch  die  Yerpflegs  -  Yorrathe ,  die  sich- bei  den  Truppen  -  Trains 
Wänden,  sind  von  verscbiedener  Höhe  bei  den  europäischen  Armeen. 

Bei  der  russischen  Armee  wird  ein  fünftägiger  Yorrath  mitgeführt  (und 
^^  }mm  Begiments-Train) ;  die  deutschen  Truppen  haben  einen  viertägigen 
Vorriüi  beim  Armee-Corps-Train  und  die  Oesterreicher  einen  Yorrath  fQr 
(«clis  Tage,  und  zwar  für  zwei  Tage  beim  Begiments-Train  und  auf  vier  Tage 
^m  Dirisions-Train. 

Der  russische  fünftägige  Yorrath  besteht  blos  aus  Zwieback  (und  zwar 
M8  Gramm  per  Tag  und  Mann)  und  Graupen  (102  Gramm);  Salz  und  Speck 
*ird  blos  auf  drei  Tage  mitgeführt. 

Der  deutsche  viertägige  Yorrath  umfasst  gebackenes  Brod  (auf  zwei  Tage 
^  IfXjO  Gramm  per  Tag  und  Mann),  Zwieback  (auf  zwei  Tage  zu  750  Gramm 
perTagtoid  Mann),  Gemüse,  Caffee  und  Salz.  Ueberdies  wird  beim  Ausmarschö 
in*s  Fdd  im  Pnhrenpark  ein  sechstägiger  Yorrath  an  Hafer  und  Heu,  in 
Tagvs-Sationen  abgetheüt,  mitgeführt.  Sobald  dieser  Yorrath  consumirt  ist, 
^^  ein  Ersatz  desselben  nicht  mehr  statt,  da  die  Fuhrwerke  eine  andere 
^^stiaummg  haben,  nämlich  die,  den  Truppen  die  Yerpflegung  zuzuführen. 

Der  Österreichische  Yorrath  besteht  aus  sechstägigem  Bedarf  an  Brod 
•^w  Zwiebade,  Graupen,  Beis,  Gries  u.  dgl.,  Speck ,  Salz ,  Pfeffer ,  Caffee, 
Zocker,  Branntwein  und  Tabak ;  aus  achttägigem  Fleisch- Yorrathe,  und  zwar  für 

')  Fikr  iwei  Tage  auf  den  Pferden  oder  Deckelwagen,  für  zwei  Tage  auf  den 
ironaat-Wafen ;  ausserdem  wird  noch  ein  viertägiger  Yorrath  von  der  Yerpflegs-Colonne 


■leben  T»ge  l«  lel«nden  Rindern  und  für  eines  Tag   auageschrotet,    nnd  aas 
Blntftffigem ')  Vonrth  aa  Hafer  und  Heu. 

Die  nachfolgende  ZusammenateUang  »igt  übersichtlich  den  Eanien- 
VorTfcUi  und  Vorrfcth  heim  Tnippen-Train  bezftglich  der  rosBiseheo,  Äutschen 
und  Oiterreiohiaohen  Armee: 


Brod  oder 
Zwieback 

Fleuch 

Menage- 
Artikel 

Fourage 

Hafer     {      Hea 

B^  der  niMi«h«n 
An»«* 

inf  a  Tage 

- 

Sali  auf  &, 

Speck    .    8 

Tage 

Anf  S  Tage  fOr  die 

Truppen-Pferde  nnd 

anf  4  Tage  fDr  die 

Train -Pferd« 

Bei  der  deatscben 
Armee 

AnflTage 

auch  nicht 

mehr  ab  auf 

8  Tage 

Auf  7  Tage 

Tage, 

jedoch  nur  bei 

Beginn  dee  Krieges 

B«  ia  ftiterwidii- 
KhenAraee 

Anf  B  Tage 

Anf  B  Tage. 
(AnageBchro- 
tet  nur  auf 

1  Tag) 

Anf  8  Tage 

Anf  1  Tag») 

Die  deatsche  Armee  ist  demnach  dnrch  den  getragenen  nnd  nachge- 
fohrten  Vorrath  auf  die  geringste  Anzahl  Tage  veraoi^;  Bussen  nnd  Oester- 
nicher  haben  Vorräthe  ßr  die  gleiche  Anzahl  Tage,  aber  jene  der  letzteren 
•ind  weit  reichlicher  als  die  Vorräthe  der  Bussen  bemessen. 

Im  Allgemeinen  muaa  man  rDcksichüich  der  Vollst&adigkeit  dem  Oster- 
ntvJiisohen  Verpflegs-YOTrath  beim  Truppen-Trun  den  ersten  Platz  znerkennen; 
j^fdr  ist  aber  auch  der  Proviant-Train  bei  den  Oesterreichem  bedent«nder 
^  in  Bnssland  und  bei  den  Deotschen,  obzwar  der  Österreichische  Train  in 
seiner  Oesammtheit  weniger  complicirt  ist,  wie  bei  allen  anderen  Armeen. 

Wenden  wir  iins  nnn  der  ,2.  Kategorie  der  mobilen  YerpflegB-Torr&the, 
den  mobilen  Magazinen,  zu. 

Wir  sagten  schon  froher,  dass  die  Bestimmung  der  mobilen  Magazine 
^trin  besteht,  als  Verpflegs-Beserre  in  jenen  Fällen  zu  dienen,  wenn  man 
ar  ans  stabilen  Magazinen,  noch  dnrch  die  Hilfsmittel  des  Kriegs- 
ses  zu  verpflegen  im  Stande  ist.  Auch  sagten  wir,  der  Umfang  dieser 
Magazine  sei  hauptsädilich  von  den  Hilfsmitteln  des  Kriegsschan- 
jid   von   dem   Znstande    der   Verbindungswege    mit    der   Basis   ab- 

bestand  z.  B.  bei  der  letzten  Expedition  nach  Chiwa  das  mobile 
ans  8800  Eameelen  und  der  ganze  Vorrath  war  auf  3'/,  Monat« 
6500  Mann  des  tnrkestanischen  Theiles  der  Operations  > Truppen 
In  den  Kriegen  der  ttussen  gegen  die  Türken  hatten  die  mobilen 
Magazine  TorrSthe  fOr  ein,  ja  selbst  zwei  Monate.  Die  fl^deraUstiache 
Ihrte   im   amerikanischen   Kriege    in   dem    mobilen   Magazine    einen 


Soll  heissen:  „achttkgigem". 
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^m&  Ar  12^ — 15  Tage;  das  mobile  Magazin  der  russischen  Armee  unter 
(flrtEdakow  hatte  1845  in  den  Donau-Fürstentiiamem  auf  13.000  Fuhr- 
väm  Ar  100.000  Mann  einen  Yorrath  für  einen  Monat;  im  ungarischen 
Iii^  1849  führten  die  Bussen  ein  mobiles  Magazin  mit  zehntägigem  Yer^ 
^-Yoirathe  mit  sich;  die  Oesterreicher  hatten  1866  mobile  Magazine  mit 
t^  Us  achttägigem  Yorrath;  die  Deutectien  behaifen  sich  dagegen  1866 
oi  1870 — 1871  ganz  ohne  mobile  Magazine. 

Die  mobilen  Magazine  können  aus  ärarischen  oder  aus  Transport-Mitteln 
kt  BeTöIkerung  gebildet  werden. 

finen  eigenen  Train  zur  Formirung  der  mobilen  Magazine  finden  wir 
nirgends;  das  wäre  auch  zu  kostspielig  und  zu  umständlich.  Auch  weiss  man 
ja  nie,  wann  und  in  welchem  Umfange  mobile  Magazine  nothwendig  sein 
r«rdfiD,  hat  also  keine  Anhaltepuncte  dafür,  um  die  Menge  der  Transport- 
Httd,  welche  vorräthig  zu  halten  wäre,  festeteUen  zu  können. 

Ais  diesen  Gründen  bildet  man  die  mobilen  Magazine  im  Bedarfsfalle 
18S  Tno^ri-Mitteln  der  Bevölkerung,  die  gemiethet  oder  contractlich  auf^ 
Sfl&oniwii  werden.  Die  Bespannung  kann  aus  Pferden  oder  auch  aus  Ochsen 
besteben. 

Fir  werden  jetzt  nicht  untersuchen,  welcher  Modus  bezüglich  der  Auf- 
bringing  der  Tnüisport  -  Mittel,  und  welche  Bespannungsart  besser  oder 
idihektff  sei,  nnd  wollen  nur  die  Aufinerksamkeit  darauf  lenken,  welche 
Kffelo  bei  den  Terschiedenen  Armeen  bezüglich  der  Formirung  der  mobilen 
Migiime  im  Allgemeinen  bestehen  und  welche  Yorräthe  diese  Magazine  ent- 
Ubn  seilen. 

Tor  Allem  sei  erwähnt,  dass  die  mobilen  Magazine  selten  gleichmässig 
tt  tk  Armee-Corps  und  Truppen-Divisionen  vertheilt  werden,  sondern  meist 
Gneingot  der  ganzen  Armee  bilden').  Da  sie  die  Yerpflegs- Reserve  der 
AroM  büdea,  müssen  sie  auch  den  Befehlen  des  Commandirenden  direct 
laitefBleken  nnd  nach  seinen  Weisungen  dirigirt  werden. 

Bei  den  Bussen  versteht  man  unter  dem  mobilen  Magazin  den  soge- 
looBteo  Indendanz-Transport;  in  der  deutechen  Armee  hat  jedes 
Armee-Corps  seinen  Proviant-Fuhrpark,  von  denen  sich  jeder  in  fünfFuhr- 
Puk-Colonnen  gliedert,  und  in  Oesterreich  bestehen  Feld-Yerpflegs- 
^^l&tine.  In  allen  drei  Armeen  werden  für  diese  verschiedennamigen 
mobtai  Yerpflegs-Magazine  Landesfnhrwerke  in  Yerwendung  gezogen,  doch 
^  ne  ferschieden  organisirt  und  dotirt. 

Der  russische  Intendanz-Transport  hat  noch  die  Eigenthümlichkeit,  dass 
^^^nrnter  nicht  allein  das  mobile  Yerpflegs-Magazin  zu  verstehen  ist,  sondern 
»idi  alle  anderartigen  Ergänzungen,  und  die  Anstalten  für  den  Transport 
^  Tennindeten  und  Kranken  darunter  zusammengefasst  sind,  ebenso  können 
'fbeü«  des  Intendanz-Transportes  an  Jltapen-Puncten  zur  Ueberführung  von 
Frachten  nnd  Kranken  aufgestellt  weroen.  Der  Intendanz-Transport  der  Bussen 
Uli  niit  einem  Worte  alle  Arten  von  Transportirnngen,  die  im  fi[riege  vorkommen, 
^•«nittebi. 


*)  la  der  ^entgehen  Armee  wird  hievon  abgewichen,  indem  man  dort  die  mobilen 
aftaae  gieichm&ssig  an  die  Armee-Corps  vertheilt. 
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Ans  diesem  Grande  läfist  sich  auch  die  Grösse  des  rassischen  Inten* 
daaz-Transportes  im  Yorhinein  nicht  bestimmen,  sondern  es  mnss  von  Fall 
zu  Fall  mit  Bücksicht  auf  den  Bedarf  an  Transport-Mitteln  der  Stand  des- 
selben normirt  werden.  Gesetzlich  festgesetzt  ist  nur,  dass  das  Ganze  in 
Abtheilnngen  gegliedert  werden  soll,  von  denen  keine  350  zweisp&nnige  Fuhr- 
werke übersteigt  Was  speciell  die  Yerpflegs-Yorräthe  beim  Intendanz-Trans- 
porte betrifft,  so  ist  ein  zehntägiger  Bedarf  als  Norm  Torgezeichnet,  jedoch  ist 
diese  Norm  nicht  bedingungslos  hingestellt,  da  es  ja  mitunter  angezeigt 
erscheinen  kann,  das  Doppelte  oder  Dreifache  mitzufahren,  während  manch- 
mal  der  Intendanz-Transport  ganz  ohne  Yerpflegs-Yorrath  bleiben  kann. 

In  allen  Fällen  wird  es  lehrreich  sein,  zu  untersuchen: 

a)  Für  wie  viele  Menschen  und  Thiere  eine  Abtheilung  des  Intendanz* 
Transportes  den  zehntägigen  Bedarf  fortzuschaffen  vermag,  und 

b)  wie  viele  Abtheilungen  man  für  den  zehntägigen  Bedarf  einer  Armee, 
z.  B.  von  300.000  Mann  und  50.000  Pferden,  benöthiget. 

Zu  diesem  Zwecke  muss  man  zuerst  das  Tragvermögen  der  Fuhrwerke 
kennen.  Da  der  Transport  aus  Landesfohrwerken  und  Bauerapferden  oder 
Ochsen  gebildet  wird,  so  stellt  sich  auch  das  Leistungsvermögen,  je  nach 
dem  Fassungsraume  der  Fuhrwerke  und  der  Kraft  der  Pferde  oder  Ochsen  in 
irgend  einer  bestimmten  Gegend,  sehr  verschieden  heraus. 

Zur  annäheraden  Berechnung  wollen  wir  annehmen,  dass  jedes  zwei- 
spännige  Fuhrwerk  im  Stande  sei,  491^^  fortzuschaffen,  wobei  auf  ein  Pferd 
ungefähr  so  viel   wie  auf  ein  Artillerie-Zugpferd  entfällt. 

Man  muss  bei  der  Berechnung  nur  eine  massige  Belastung  zu  Gründe 
legen,  weil  auf  jedes  Fuhrwerk  noch  die  Yerpflegung  für  die  Bespannung 
desselben  hinzugeladen  wird. 

Der  zehntägige  Yerpflegsbedarf  eines  Mannes  (auf  fünf  Tage  Brod, 
fünf  Tage  Zwieback,  zehn  Tage  Graupen,  Salz  und  Speck)  wiegt  im  Ganzen 
circa  11-6^*;  der  zehntägige  Bedarf  an  Hafer  für  ein  Pferd  circa  49*^.  Wenn 
man  daher  auf  ein  Fuhrwerk  491^^  verladen  kann,  so  fasst  dasselbe  die 
zehntägige  Yerpflegung  für  40  Mann  oder  }0  Pferde,  und  eine  Abtheilung  des 
Intendanz-Transportes  aus  350  Fuhrwerken  bringt  den  zehntägigen  Bedarf 
für  14.000  Mann  oder  3500  Pferde  fort. 

Eine  Infanterie-Truppen-Division  zählt  ungefähr  mit  den  Batterien,  dem 
Park  und  dem  Lazareth  bei  14.000  Mann,  mithin  kann  man  eine  Abtheilung 
des  Intendanz-Transportes  für  eine  Division  in  Bechnung  ziehen. 

Die  Zahl  der  Fuhrwerke  für  die  Fortschaffung  des  zehntägigen  Hafer- 
bedarfes muss  man  eigens  berechnen. 

Für  den  zehntägigen  Yerpflegs-Yorrath  einer  Armee  von  300.000  Mann 
und  50.000   Pferden   braucht  man  daher   nach  diesen  Annahmen,   und  zwar: 

Für  den  zehntägigen  Bedarf  der  300.000  Mann:  7500  Fuhrwerke  mit 
15.000  Bespannungspferden,  oder  22  Abtheilungen,  wovon  21  aus  350  nnd 
die  22.  aus  150  Wagen  besteht;  • 

für  den  zehntägigen  Haferbedarf  der  50.000  Pferde:  5000  Fuhrwerke 
mit  10.000  Bespannungs-Pferden,  oder  15  Abtheilungen,  von  denen  14  ans 
350,  eine  aus  100  Wagen  besteht. 

Summa  12.500  Fuhrwerke  und  25.000  Pferde  (oder  37  Transport- 
Abtheilungen). 
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Li    der   deutschen   Armee  ist  die  Zahl  der  Fuhrwerke   des  Fuhrparks 
beetimmi.  Jedes  Armee-Corps  erhält  f&r  einen  Fuhrpark  400  zweispänniga 

Wig«Dy  und  da  jeder  Fuhrpark  in  fQnf  Colonnen  gegliedert  ist,  hat  jede  dieser 

CUoBaen  80  Wagen. 

In  Oesterreich  soll  das  mobile  Magazin  einen  zwölftägigen  Yorrath  ent- 
klteB.  Dabei  ist  festgesetzt,  dass  die  einzelnen  Magazine  f&r  je  50.000  Mann 
ad  8000  Pferde  den  Bedarf  auf  zwölf  Tage  zu  enthalten  haben.  Jedes  dieser 
Xaguiiie  l)esteht  aus  dem  Naturalien-Magazin,  dem  Schlachtvieh-Depot  und 
iiT  F^ld-B&^erei,  und 'überdies  ausser  den  Fuhrleuten,  zu  deren  Beanfsich- 
QfUBg,  ans  einem  Fuhrwesens-Chargen-Cadre  und  der  Magazins- Wache. 

Die  Wache  besteht  gewöhnlich  aus  einer  Compagnie  und  y,  Escadron 
(^Talerie-Stabstruppen.  Jedes  Magazin  ist  so  gegliedert,  dass  es  im  Bedarfs- 
bShb  aach  in  drei  selbständige  Abtheilungen  getheilt  werden  kann. 

Die  Yorrftthe  der  mobilen  Magazine  um&ssen  dieselben  Producte,  welche 
uch  schon  auf  den  ProTiant-Wagm  des  Truppen-Trains  sich  befinden,  und 
überdies  ist  festgesetzt,  dass  Brod  f&r  sechs  Tage,  und  f&r  die  übrigen  sechs 
Tsge  aber  Zwieback  Torräthig  zu  halten  sei. 

Ausser  dem  zwölftägigen  normalen  Bedarfe  soll  bei  den  mobilen  Magar 
zJBto  XBT  Ergänzung  des  eisernen  Yorrathes  noch  ein  viertägiger  Yorrath  an 
CoBMrren  unterhalten  werden. 

Die  Zahl  der  Fuhrwerke  für  ein  mobiles  Magazin  ist  von  dem  Orte 
{der  Gegend)  abhängig,  wo  es  zur  Formirung  gelangt 

Nach  den  österreichischen  Bestimmungen  rechnet  man  auf  ein  zwei- 
iHamgea  Landesfnhrwerk  280^'  in  Galizien,  der  Bukowina,  Istrien  und 
Dahnatieii»  560^  in  den  anderen  Ländern.  Wenn  sich  die  Nothwendigkeit 
•oes  mobflen  Magazines  auf  Tragthieren  herausstellen  sollte,  wird  f&r  jedes 
Tkier  eine  Last  von  140^^  gerechnet*).  Nach  diesen  Normen  wären  fQr 
M>MO  Mann  und  48.000  Pferde  sechs  mobile  Magazine  zu  je  2112  Wagen, 
ziamnen  12.672  Wagen,  erforderlich,  wenn  die  Belastung  eines  Wagens  mit 
56u^  veranschlagt  wird. 

Oeben  wir  zuletzt  zur  zweiten  Yerpflegungsart,  nämlich  zur  Yerpflegung 
SOS  sCabüen  Magazinen  über. 

Ak  wir  von  der  Yerpflegung  der  Truppen  im  Allgemeinen  sprachen, 
kabca  wir  schon  auf  die  Fälle  hingewiesen,  in  welchen  die  Truppen  aus 
Maguiaen  sich  verpflegen.  Die  Begel  ist,  die  Yerpflegung  aus  Magazinen  nur 
dann  natreten  zu  lassen,  wenn  die  Hilfsmittel  des  Kriegsschauplatzes  nicht 
sosgMrttxi  werden  können. 

Aber  wenn  sich  die  Truppen  vor  Beginn  eines  Krieges  concentriren, 
Festoogen  angegriffen  oder  vertheidigt  werden,  bei  Yertheidigungskriegen  oder 
beim  SOckznge  im  eigenen  Lande,  sowie  bei  Waffenstillständen  und  Friedens« 
Catediaodlangen  wird  es  beinahe  immer  nothwendig,  sich  aus  Magazinen  zu 
verpflegen.  Ganz  besonders  ist  dann  diese  Yerpflegungsart  nicht  zu  umgehen, 
v«iin  bei  den  obigen  Umständen  grosse  Massen  auf  einem  engen  Baume  durch 
längere  Zeit  zu  verbleiben  genöthigt  sind. 


*)  Die  Belastung  der  Tragthiere  ist  auch  je  nach  deren   Schlag  venchieden, 

Anmerkung  des  Uebersetzers. 
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Obwohl  heutzutage  die  Magazins-Yerpflegung  nicht  mehr  die  Haupt- 
rolle spielt,  behielt  sie  doch  noch  genug  Bedeutung. 

Beleuchten  wir  die  Magazins- Verpflegung  eingehender.  Magazine  kann 
es  nach  ihrer  örtlichen  Lage  sowohl  innerhalb  als  ausserhalb  der  Landesgrenzen 
geben ;  nach  ihrer  Bestimmung  sind  sie  Haupt-  oder  Beserve-Magazine,  Zwischen- 
ünd  Abgabs-Magazine.  Die  ersteren  werden  an  der  Haupt-Basis,  die  zweiten 
auf  Zwischen- Basen  und  die  dritten  in  der  Nähe  der  Truppen  etablirt. 

Die  Beserve-Magazine  unterscheiden  sich  in  zwei  Gattungen:  Die 
«inen  bestehen  schon  im  Frieden  in  den  Grenzländem  an  Puncten,  wo  am 
ehesten  die  Nothwendigkeit,  Truppen  zu  concentriren,  eintreten  kann.  Solche 
Magazine  sind  z.  B.  in  einigen  der  russischen  Grenzfestungen,  wo  beständig 
unangreifbare  Yorräthe  an  Mehl,  Graupen  und  Hafer  in  bestimmten  Mengen 
unterhalten  werden.  Diese  Yorräthe  werden  jährlich  umgesetzt  und  aufgefrischt. 
^  Die  zweite  Ckittung  Beserve-Magazine  etablirt  man  erst  unmittelbar  vor  Beginn 
des  Krieges  an  solchen  Puncten,  in  deren  Umgebung  die  Armee  sich  concentrirt, 
oder  von  wo  sich  die  Yorräthe  stets  und  rasch  der  Armee  zufuhren  lassen. 
Der  Hauptzweck  derselben  ist,  die  Armee  gegen  alle  Zufälle  des  Krieges 
sicherzustellen. 

Zwischen-Magazine  gelangen  für  die  Kriegsdauer  bei  Angriffs- 
Operationen  dann  zur  Einrichtung,  wenn  die  Armee  sich  von  der  ursprüng- 
lichen Yerpflegs-Basis  schon  weit  entfernt  hat  und  eine  Zwischen-Basis  räthlich 
erscheint.  Die  Bestimmung  dieser  Magazine  ist  im  Wesentlichen  dieselbe,  wie 
jene  der  Beserve-Magazine,  nur  die  Art  der  Füllung  ist  eine  andere,  da  man 
für  sie  vorherrschend  im  Wege  der  Bequisition  die  Yorräthe  aufzubringen 
bestrebt  sein  muss. 

Die  Abgabs-Magazine  decken  den  currenten  Bedarf  der  Truppen; 
daher  werden  sie  zu  allen  Zeiten  des  Krieges  sowohl  beim  strategischen  Auf- 
marsche als  auch  später  überaU,  wo  sie  im  Laufe  der  Operationen  nothwendig 
sind,  eingerichtet  Sie  haben  nur  einen  provisorischen  Charakter,  bestehen 
mitunter  nur  auf  einige  Tage,  und  manchmal  fungiren  sie  lediglich  für  einen 
einzigen  Tag  als  Abgabsstelle  für  die  Yerpflegung.  Zu  den  Abgabs-Magazinen 
zählen  auch  die  Etapen-Magazine,  die  an  wichtigen  Yerbindungslinien 
in  jeder  Etapen-Station  zur  Yerpflegung  der  durchmarschirenden  Gommanden 
und  der  zum  Schutze  der  Etapen-Linie  bestimmten  Abtheilungen  angelegt 
werden. 

Aus  dieser  Unterscheidung  der  Magazine  ist  erklärlich,  dass  auch  die 
Einrichtung  derselben  je  nach  ihrer  Bestinunung  eine  verschiedene  sein  muss. 
Die  Auswahl  der  Puncto  für  die  Magazine,  der  Umfang  derselben  oder  die 
Menge  der  in  denselben  zu  unterhaltenden  Yorräthe,  die  Zeit  der  Activirungt 
die  Art  der  Füllung  —  Alles  dies  hängt  von  der  Bestimmung  des  Magazines 
ab,  ob  es  nämlich  ein  Beserve-,  ein  Zwischen-  oder  Abgabs-Magazin  za 
sein  hat. 

Um  die  Yerpflegung  der  Truppen  aus  Magazinen  zu  beleuchten,  kann 
man  zwei  verschiedene  Wege  einschlagen,  entweder: 

1.  Die  Bedingungen  einzeln  erörtern,  denen  jede  Gattung  der  ver- 
schiedenen Magazine  Genüge  leisten  soll,  dann  untersuchen,  von  welchen 
Umständen  die  Zahl   der  Magazine   und   die  Menge  ihrer  Yorräthe  abhängig 
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ist  lai  wie  die  FüUnng  derselben  und  die  Abgabe  der  Terpflegnng  an  die 
Inppen  erfolgt. 

2.  Kann  man  den  ganzen  Process  der  successiven  Einrichtnng  der 
iipane  and  deren  Ansnützong  in  der  chronologischen  Beihenfolge  verfolgen» 
i  l  zaerst  die  Verpflegang  der  Trappen  vor  Beginn  des  Krieges  in  Beträcht 
L'lcn,  and  schliesslich  mit  den  aof  dem  Kriegsschauplätze  zur  Etablirong 
£^gHiden  Abgabs-Magazinen  die  Besprechung  zum  Abschlüsse  bringen. 

Wir  ziehen  es  tot,  den  letzteren  Yorgang  einzuhalten,  da  er  nicht  nnr 
ü^  die  Magazine  selbst  Aufschluss  gibt,  sondern  auch  noch  den  Verlauf  der 
^erpfiegs-Einleitnngen  im  Kriege  berflhrt,  d.  h.  den  ganzen  Mechanismus  der 
Iig3Dns*¥erpflegnng  im  Kriege  verständlicher  macht. 

MaiBsnahmen  zur  Verpflegung  der  Truppen  im  Kriege. 

Wir  sagten  schon  früher,  die  Magazins-Verpflegong  sei  bei  Beginn  des 
£n^^,  wenn  sich  die  Truppen  an  der  Grenze  concentriren  und  in  der  ersten 
Zeit  des  Krieges  selbst,  bis  die  Offensive  oder  Defensive .  ausgesprochen  ist, 
lückt  n  omgehen.  IHe  Verpflegang  der  Armee  im  Kriege  beginnt  daher  mit 
der  Ibgizins- Verpflegung. 

In  Allgemeinen  scheidet  sich  die  Aufgabe  der  Verpflegs-Leitung  im 
Kiieg«  in  zwei  Hanpt^Momente: 

I  In  die  Maassnahmen  zur  Verpflegs-Sicherung  bis  zum  Beginne  des 
Iriegcs,  ond 

IL  in  die  Maasanahmen  zur  Verpflegung  der  Armee  während  der  Opera- 

Der  L  Theil  der  Aufgabe  umfasst  ausschliesslich  die  Einleitungen  zum 
Zt«4e  der  Magazins- Verp^egung. 

Der  II.  Theil  hingegen  ist  von  Bedingungen  abhängig  und  der  Erfolg 
^^  die  Durchführung  von  der  Geschicklichkeit  jener  Personen  bedingt,  denen 
^  Verpflegs-Vorsorge  für  die  Armee  übertragen  ist. 

I^ie  Verpflegung   der  Truppen  vor  Beginn   der  Operationen. 

bdem  wir  nun  den  L  Theil  der  Aufgabe  der  Verpflegs-Leitung  einer 
B^ipTKliDQg  unterziehen,  werden  wir  uns  gleichzeitig  mit  allen  jenen  Details 
v^rtnnt  machen,     die   mit   der   Magazins  -  Verpflegung    im    Zusammenhange 

Aenso  wie  man  ohne  einen  im  Vorhinein  festgestellten  Operations-Flan 

Bicht  nui  der  Kriegführung  beginnen  soUj  ebenso  muss  auch  bezüglich  der  Ver- 

p%iug  rechtzeitig  ein  Verpflegs-Plan  ausgearbeitet  werden. 

In  fiesem  Verpflegs-Plane  müssen  folgende  Fragen  ihre  Beantwortung 
bden: 

1.  Welches  Verpflegs-Quantum  ist  für  eine,  bestimmte  Armee  täglich 
''Verlieh  and  auf  wie  viele  Tage  ist  die  Verpflegung  sicherzustellen? 

2.  Wo  sollen  die  Vorräthe  angesammelt  werden? 

3.  Wann  sollen  sie  an  den  fürgewählten  Puncten  vorhanden  sein? 

4.  Von  wo  sind  die  Vorräthe  zu  beschaffen? 

h-  Wie  sind  sie  auf  die  fürgewählten  Puncto  zu  bringen? 
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6.  Wie  viele  Zeit  braucht  man  zu  ihrer  Zutransportirung  und  wann  muss 
man  daher  mit  der  Zufuhr  beginnen,  damit  sie  rechtzeitig   zur  Stelle    seien? 

7.  Wie  viele  Feld-Backöfen  braucht  man  bei  den  Magazinen,  wo  sind 
^e  zu  erbauen  und  bis  wann? 

8.  Welche  Anordnungen  sind  zu  erlassen,  damit  die  Fassungen  bei  den 
Magazinen  in  regelmässiger  Ordnung  verlaufen? 

9.  Wie  sollen  die  verausgabten  Vorrftthe  ergänzt  werden?  und 

10.  Wo  und  wann  sind  mobile  Magazine  zu  activiren? 

Nach  diesen  Fragen  tauchen  noch  andere  auf;  diese  beziehen  sich  aber 
auf  den  n.  Theil  jener  Aufgabe,  welche  der  Yerpflegs-Leitung  im  Erlege 
zuflüli 

Erörtern  wir  nun  eine  Frage  hach  der  anderen. 

Das  tägliche  Yerpflegs-Erfordemiss  für  die  Armee  ergibt  sich  ans  der 
gesetzlich  festgesetzten  Bation  und  den  Stand. 

So  ist  z.  B.  für  eine  Armee  von  300.000  Mann  und  50.000  Pferden 
erforderlich: 

1.  Mehl  per  Mann  .  .  0'^^^    =  278.000^«^  oder  drca  4920  HectoUter, 

2.  Graupen  per  Mann  0*134^^  =    40.900^*     „        „      656  „ 

3.  Fleisch  in  lebenden  Thieren  per  Mann  205  Gramm  =  61.500*"'  und 
rechnet  man  als  Durchschnittsgewicht  per  Thier  163^  (in  Oesterreich  rechnet 
man  bei  200^'),  so  müssen  täglich  bei  375  Thiere  geschlagen  werden.  Wird 
dagegen  die  Fleisch-Portion  verdoppelt,  wie  es  in  Bussland  in  früheren  Erlegen 
üblich  war,  so  benöthigen  die  300.000  Mann  täglich  750  Ochsen. 

4.  Hafer  per  Pferd  4-0^«^    =  245.000^»  =  circa  4920  Hectoliter  und 

5.  Heu      „        „      4-09*''  =  204.500^  circa. 

Nachdem  man  den  täglichen  Bedarf  der  Armee  gefanden  hat,  muss 
man  ermitteln,  auf  wie  viele  Tage  die  Yorräthe  sicherzustellen  wären.  (Heu 
wird  nur  in  AusnahmsfWen  beschafft  und  Schlachtvieh  kaufen  sich  bei  den 
Bussen  die  Truppen  selbst.)  Das  wird  von  allen  jenen  Umständen  abhängen, 
welche  auf  die  Verpflegung  der  Truppen  im  EHege  Einfluss  nehmen  und 
hauptsächlich  von  dem  Zustande  der  Nachschubs-Linien. 

Als  annäherungsweise  Norm  kann  man  bei  den  Magazinen  der  Basis 
einen  einmonatlichen  Yorrath  annehmen,  wenn  der  voraussichtliche  Kriegs- 
schauplatz ein  reiches,  gut  bevölkertes  Land  ist  und  gute  Nachschub-Linien 
vorhanden  sind;  überdies  muss  noch  der  Bedarf  für  die  mobilen  Magazine 
hinzugerechnet  werden. 

Da  aber  in  der  Begel  sowohl  die  mobilen  Magazine  als  auch  die 
Proviant-Colonnen  der  Truppen  aus  den  stabilen  Magazinen  an  der  Basis  ihre 
erste  Dotirung  zu  entnehmen  pflegen,  so  kann  man  als  Norm  für  den  Bedarf 
dieser  stabilen  Magazine  einen  V/^-  bis  2monatlichen  Yorrath,  in  Bechnung 
stellen. 

Unter  ungünstigen  Umständen  muss  dieser  Yorrath  natürlich  noch 
bedeutender  sein.  Müssten  die  Operationen  in  einem  schwach  bevölkerten  Lande 
mit  schlechten  Wegen  geführt  werden,  dann  müssten  die  Magazine  an  der 
Basis  auf  drei  bis  vier  Monate  Yorräthe  enthalten,  und  wenn  Steppenländer 
den  Kriegsschauplatz  bilden,  wäre  in  den  stabilen  Magazinen  ein  Yorrath  auf 
sechs  Monate  und  noch  länger  anzusammeln. 
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Fttr  die  Besatzung  der  Festungen  ifit  ein  sechsmonatlicher  Yerpflegs- 
Tmi&  ächerznsteUen,  wobei  man  nicht  ausser  Acht  lassen  darf,  dass  im  Falle 
is  Belagenmg  einer  Festung  auch  die  Einwohner  eine  Verpflegs^Beihilfe 
Mthigen  werden,  da  die  Mehrzahl  derselben  nicht  im  Stande  sein  dürfte, 
aA  mit  Yorräthen  zu  versehen. 

Du  Gesagte  möge  durch  ein  Beispiel  veranschaulicht  werden.  Nehmen 
vir  an,  eine  300.000  Mann  und  50.000  Pferde  starke  Armee  hätte  aus 
PtkB  *m  Preussisch-Schlesien  einzurücken.  Diese  Armee  basirt  sich  auf  die 
VodiseL  Es  wäre  bestimmt,  dass  in  den  Magazinen  an  der  Basis  ein 
l^'^sonaüidier  Yorrath  an  Mehl,  Oraupen  und  Hafer  anzusammeln,  und  überdies 
« Intendanz-Transport  mit  zehntägigem  Yorrathe  an  Zwieback,  Graupen  und 
Bifer  zu  fenniren  ist.  Das  gibt: 

1.  Für  die  Magazine: 

ItU 27,600.000^»  circa  ==  221.200  Hectoüter 

Granp«n 4,061.000^«  „     =    29.500         „ 

Mer 23,160.000^«  „     =  216.200         „ 

1  Für  den  Intendanz*Transport : 

Zfiekii 5,415.000^» 

6»Bp« 902.500'^      „     =       6550         ^ 

iDdHifer 5,415.000*^«     „     =    49.200         „ 

Gehen  wir  nun  zum  zweiten  Punct  des  Yerpflegs-Planes :  Wo  sollen  die 
Tonithe  angemmmelt  werden? 

Die  Punete  werden  durch  die  geographische  Lage  und  ihre  strategische 
^nehtigkeit  bestimmt.  Als  Hauptbedingungen,  denen  diese  Puncto  entsprechen 
■toen,  ist  anzuführen:  Sicherheit  gegen  feindliche  Streifungen  oder  Weg- 
nkae,  bequeme  und  gute  Yerbindnng  mit  der  Armee.  Es  ist  daher  am  besten, 
&  lagazine  in  Festongen  zu  etabliren,  da  diese  gegen  den  Feind  Sicherheit 
!*«ttnii  und  immer  an  wichtigen  Communications-Knoten,  d.  h.  Puncten 
Ntgcn  sind,     die    geographisch   und    strategisch    hervorragende    Bedeutung 

Die  Zahl  der  Magazine  an  der  Basis  hängt  von  der  Breite  oder  Länge  der 
l9trter«aimd  der  Stärke  der  Armee  ab.  Jedenfalls  soll  die  Zahl  nicht  zu  beschränkt 
^  da  einerseits  kleine  Magazine  leichter  gegen  den  Feind  gesichert  werden 
^=ivw&  imd  anderseits  die  Ausnützung  der  Magazine  um  so  schwieriger  sich 
9^s^>^  je  weniger  ihrer  sind.  Man  muss  sich  vor  Augen  halten,  dass  der 
^up^I^^belstand  der  Magazins- Yerpflegung  in  der  Schwierigkeit  liegt,  die 
hnUhi  aus  dem  Magazine  zur  Truppe^  zu  transportiren ;  dieser  üebelstand 
^^^^dufinkt  die  Operations-Freiheit  der  Armee.  Es  ist  einleuchtend,  dass,  je 
**Big«r  Xagaiine  es  gibt,  desto  langsamer  die  Yorrathe  zur  Truppe  geschafft 
^^^  können.  Die  Aufbringung  einer  grossen  Anzahl  von  Landesfuhren  macht 
^Gierigkeiten  und  braucht  viel  Zeit^  denn  je  mehr  Fuhrwerke  man  benöthigt, 
^  fio  grösser  ist  der  Bayon,  aus  dem  man  sie  zusammenbringen  muss.  Das 
isfladen  und  Abschicken  der  Transporte  geht  langsam  von  statten,  da  es  an 
^tz  vm  Aufstellen  der  Fuhrwerke  fehlt  und  das  An-  und  Abfahren  auf 
^^^  ^ege  beschränkt  ist.  Am  Wege  gibt  es  wieder  Zeitverluste,  da  die 
^nasen  durch  das  viele  Benützen  schlecht  werden.  Sind  dagegen  viele  Maga- 
iffle  forhanden,   so    erhält   die   vorrückende   Armee   mehr  Bewegungsfreiheit, 
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weil  eben  die  Zufahren  leichter  ssn  bewirken  sind  und  im  Falle  eines  Bück» 
Zuges  lassen  sich  die  Yorräthe  leichter  in  Sicherheit  bringen;  stets  aber  sind 
die  Dispositionen  bezüglich  der  Verpflegung  einfacher,  die  Vorrfiihe  kOnnen 
auch  besser  conserrirt  und  controlirt  werden,  nnd  ist  bei  den  Magazinen  auch 
SchlachtTieh,  so  wird  die  Ernährung  desselben  sowie  die  Hintanhaltnng  Ton 
Viehseuchen  erleichtert.  Brechen  Seuchen  aus,  so  lassen  sie  sich  schliesslich 
eher  bekämpfen  und  fordern  weniger  Opfer. 

Als  Beispiel  kann  in  dieser  Beziehung,  ganz  abgesehen  Yon  den  Eifah» 
rungen  des  Erim-Feldzuges,  der  Feldzug  1866  dienen.  Die  13  Feld-Yerpflegs- 
Magazine  der  Oesterreicher  mussten  sich  aus  den  zwei  Magazinen  in  Josef- 
stadt und  Eöniggrätz  ergänzen,  was  zur  Folge  hatte,  dass  die  Wege  Ton 
Fuhrwerken  bedeckt  waren  und  ein  Feld-Verpflegs-Magazin  das  andere  behin- 
derte. ZumDotiren  eines  Feld- Verpflegs-Magazins  benöthigte  man  8 — 10  Stunden, 
so  dass  alle  13  Magazine  erst  in  fünf  Tagen  die  Fassung  durchführen  konnten, 
obwohl  Tag  und  Nacht  die  Arbeit  fortgesetzt  wurde. 

Daraus  ersieht  man,  dass  die  Zahl  der  Magazine  an  der  Basis  mit 
Rücksicht  auf  die  bequeme  Ausnützung  derselben  festgesetzt  werden  muss. 
Da  aber  noch  andere  Factoren  hiebei  mitwirken,  so  lässt  sich  eine  Norm  über 
die  Menge  der  in  einem  Magazine  aufeustapelnden  Vorräthe  nicht  anfstellen, 
und  sich  nur  annäherungsweise  sagen,  dass,  wenn  die  Magazine  in  solcher 
Anzahl  angelegt  werden,  dass  jedes  einen  einmonatlichen  Vorrath  f&r  40.000 
bis  50.000  Mann  enthält,  dies  den  Anforderungen  bezüglich  der  leichten  Aus- 
nützung und  der  Abwicklung  des  Fassungs-Geschäffces  entsprechen  wird. 

Wenn  wir  daher  bei  dem  von  uns  angenommenen  Beispiele  verbleiben 
und  für  50.000  Mann  ein  Magazin  rechnen,  wären  somit  9  stabile  Magazine 
an  der  Basis  anzulegen.  Es  versteht  sich  übrigens  von  selbst,  dass  der  Umfang 
alier  Magazine  nicht  ganz  gleich  sein  kann ;  an  einigen  Puncten  wird  es  noth- 
wendig  sein,  eine  grössere  Menge  von  Vorrätiien  anzusammeln,  wie  an  anderen. 
Die  Grösse  derselben  wird  von  den  Puncten  bedingt,  wo  sich  die  Truppen  in 
grösseren  oder  kleineren  Massen  ansammeln  und  von  der  Zahl  und  Güte  der 
fahrbaren  Strassen  und  Communicationen,  welche  von  den  Magazinen  zu  den 
concentrirten  Truppen  führen.  In  der  Praxis  sollen  die  stabilen  Magazine  so 
situirt  sein,  dass  die  bezfiglich  der  Nachfüllung  an  sie  gewiesenen  Eeld-Ver- 
pflegs-Magazine  binnen  24  Stunden  beladen   und  abgefertigt   werden  könnao. 

Alles  was  über  die  Anzahl   und   die  Wahl   der  Puncto  für  die  stabilen 

m 

Magazine  gesagt  wurde,  bezieht  sich  auch  auf  die  Haupt-  oder  Reserve-  uud 
die  Zwischen-Magazine. 

Die  Zahl  der  Etapen-Magazine  hängt  von  der  Zahl  der  Nachschubs- 
linien tind  deren  Länge  ab,  da  solche  Magazine  auf  allen  Nacht-Stationen  ein- 
gerichtet werden  sollen.  Dient  als  Nachschubslinie,  eine  Eisenbahn,  so  vermin- 
dert sich  dadurch  selbstverständlich  die  Zahl  der  Etapen-Stationen  und  somit 
auch  jene  der  Etapen-Magazine. 

Der  umfang  der  Etapen-Magazine  richtet  sich  nach  der  durchschnitt- 
lichen Stärke  der  durch  die  Station  marschirenden  Abtheilungen. 

Was  die  Abgabs-Magazine  betrifft,  so  lässt  sich  weder  deren  Zahl  noch 
Umfang  auch  nur  annäherungsweise  durch  Normen  feststellen.  Bei  der  Wahl 
der  Puncto  für  die  Etablirung  solcher  Magazine  muss  man  sich  vor  Allem 
die  Möglichkeit  der  raschen  Ergänzung  und  Abgabe  der  Verpflegs- Artikel  vor 
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iarai  Balten.  Die  Yorrathsmenge  dieser  Magazine  darf  nicht  grosser  sein, 
ü  wirklich  zur  Yerpflegs-Ergänzung  der  Truppen  abgegeben  werden  kann, 
imo  das  unnGthig  Angehänfte  geht  meist  zu  Grunde.  Auf  die  üeberf&hrung 
>r  Yorriihe  aus  einem  Abgabs-Magazine  in  das  andere  kann  selten  gerechnet 
Teni«B,  da  das  Transportiren  so  kostspielig  und  mühsam  ist,  dass  man  beinahe 
iicer  an  Ort  und  Stelle  den  Bedarf  schneller  und  billiger  aufbringt. 

In  welcher  Zeit  sollen  die  Magazine  an  der  Basis  gefdllt  sein?  Die  Yorräthe 
mncht  man  schon  sowie  die  Concentrirung  beginnt,  und  der  Bedarf  wächst 
üSD  Ton  Tag  zu  Tag,  da  die  Truppen  von  allen  Seiten  anlangen.  Schon 
ii<  diesem  Grunde  müssen  die  Magazine  an  der  Basis  noch  Yor' Beginn  des 
'tnt^gischen  Aufinarsches  einige  Yorräthe  enthalten.  Aber  auch  noch  andere 
X'-ht  minder  wichtige  Gründe  erheischen  es,  dass  die  Magazine  an  der  Basis 
ire  Thütigkeit  noch  vor  der  Concentrirung  der  Truppen  beginnen;  denn 

1.  soll  sich  die  Armee  so  schnell  als  nur  möglich  sammeln,  und  es 
«'rd«D  daher  alle  Communicationen  fast  ausschliesslich  von  den  Truppen  und 
hvn  Bagagen  in  Anspruch  genommen,  weshalb  sich  in  dieser  Periode  Pro« 
mst  und  Fonrage  nicht  zutransportiren  lässt; 

2.  pflegen  gewöhnlich  gleich  nach  Beginn  des  Aufinarsches  die  Opera- 
üon^u  n  beginnen  und  der  ganze  schwerfällige  Yerpfiegs-Mechanismua  soll 
i(h(m  m  ToUer  Thätigkeit  stehen,  denn  sonst  wird  die  Yerpflegung  der  Armee 
2g/  Scivierigkeiten  stossen,  und 

3.  dienen  die  Magazine  an  der  Basis  in  den  meisten  Fällen  als  die 
■inadpfdüer  des  Feld-Yerpflegs-Mechanismus  für  den  ganzen  Feldzug,  und  es 
<ird  daher  nm  so  vortheilhafber  auf  diesen  rückwirken,  je  früher  die  Magazine 
>*)  d»r  Basis  ihre  Thätigkeit  beginnen  und  je  zweckmässiger  sie  organisirt 
^'Ci   Die  Magazine  an  der  Basis  sind  bestimmt: 

1.  Für  die  erste  Dotirung  der  mobilen  oder  Feld-Yerpflegs-Magazine 
'M  oft  auch  zur  Dotirung  der  Proviant-Fuhrwerke  der  Truppen,  wenn  diese 
s.'iit  die  Möglichkeit  hatten,  sich  beim  Aufbruche  mit  dem  vollen  Yorrathe 
J  ^ersehen  oder  das  Mitgenommene  auf  dem  Marsche  zu  den  Concentrirungs- 
i'coctfn  verbraucht  haben. 

2.  Ans  den  Magazinen  an  der  Basis  werden  häufig  jene  Etapen-  und 
»-'b  j«De  Abgabs-Magazine  mit  Yorräthen  versorgt ,  welche  längs  der  Auf- 
canchlinien  errichtet  werden,  da  dieselben  oft  weder  aus  den  Landes- 
tituh  aoch  durch  Lieferanten    oder  Contrahenten    rechtzeitig   gefüllt  werden 

3.  Kenen  die  stabilen  Magazine  an  der  Basis  auch  während  des  Feld- 
-3?es  sovohl  alB  Ergänzungs-Stellen  hinsichtlich  der  mobilen  Yorrathe  der 
^rmee  als  auch  jener  Abgabs-Magazine,  die  im  Laufe  des  Krieges  zunächst 
'■'Ti  Truppen  activirt  werden.  Diese  Bestimmung  haben  übrigens  die  Magazine 
•1  d«r  Basis  nur  in  den  äussersten  Fällen  zu  erfüllen,  da  hiezu  die  Trans- 
>ninin5  ^*r  Yorrathe  nothwendig  wäre,  und  wir  haben  schon  wiederholt 
>^ei,  dass  man  zu  dieser  schwerfölligen  und  theueren  Operation  nur  dann 
*  I'  Zuflucht  nimmt,  wenn  die  Yerpflegung  der  Armee  in  keiner  anderen 
^•i*»  dorchgef&hrt  werden  kann. 

Ans  dem  Gesagten  geht  hervor,  dass: 

1.  Die  Magazine  an  der  Basis  so  bald  als  möglich  eingerichtet  werden 
■*'Mn,  und 

'"»•  4ir  siUt.-wtoM&MbAftl.  Vereine.  ZIV.  Bd.  1877.  17 
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2.  dass,  da  es  ftst  unmöglicli  ist,  zeitgerecht  den  ganzen  Bedarf  für 
sie  herbeizuschaffen,  doch  wenigstens  ein  gewisser  Theil  zur  Stelle  sein  muss, 
bevor  mit  dem  Aufmärsche  der  Truppen  begonnen  wird,  der  Best  aber  theils 
während,  theils  nach  beendetem  strategischen  Aufinarsche  der  Truppen  auf- 
zustapeln ist 

Wie  gross  der  Yorrath  sein  soll,  der  schon  vor  Beginn  des  Aufinarsches 
der  Truppen  in  den  stabilen  Magazinen  an  der  Basis  Torhanden  sein  mnss, 
das  ist  schwer  mit  Genauigkeit  anzugeben.  Es  h&ngt  dies  ganz  davon  ab, 
wie  viele  Zeit  man  hat,  um  die  Vorbereitungen  für  den  Krieg  zu  treffen,  und 
von  der  Zahl  und  Güte  der  Gommunications-Mittel,  die  man  fOr  die  Zntrans- 
portirung  in  Betracht  ziehen  kann.  Angeben  lässt  sich  nur,  wie  viel  in  den 
Magazinen  der  Basis  vor  der  Concentrirung  der  Truppen  an  Verpflegung  bereit 
sein  sollte,  d.  h.  erwünscht  wäre. 

Die  Menge  der  vorräthigen  Verpflegung  sollte  hinreichend  sein: 

1.  Für  die  Verpflegung  der  Truppen  bis  zur  Beendigung  des  strate- 
gischen Aufmarsches,  und 

2.  zur  Dotirung  der  mobilen  Verpflegs-Magazine.  Die  mobilen  Vorräthe 
bei  dem  Truppen-Train  sollen  von  den  Truppen  in  den  Aufbruchs-Stationen 
beschafft  und  nur  mit  Erlaubniss  des  Oberbefehlshabers  angegriffen  werden, 
daher  streng  genommen  diese  Vorräthe  bei  den  Truppen  auf  den  ganzen  Stand 
vorhanden  zu  sein  hätten.  Aber  geschehen  kann  es  schon,  dass  auch  diese 
Vorräthe  von  Seite  der  Magazine    an    4^r  Basis    abgegeben    werden  müssten. 

Nimmt  man  an,  dass  die  Truppen  zum  Aufmarsche  14  Tage  ben(^thigen 
und  dann  die  Operationen  beginnen,  femer,  dass  die  mobilen  Magazine  mit 
einem  zehntägigen  Vorräthe  zu  dotiren  sind,  wie  es  in  Bussland  normirt  ist, 
so  ergibt  sich  für  die  Magazine  an  der  Basis  die  Nothwendigkeit,  einen  Yer- 
pflegs-Vorrath  für  24  Tage  schon  vor  Beginn  des  Aufmarsches  in  Bereitschaft 
zu  haben. 

Folglich  wäre  mit  Bücksicht  auf  eine  300.000  Mann  und  50.000  Pferde 
starke  Armee  vor  Beginn  des  Aufmarsches  in  den  Verpflegs-Magazinen  der 
Basis  ein  Vorrath  von 

119.000  Hectoliter  Mehl, 

15.738         „         Graupen  und 
119.000         „         Hafer  erwünscht. 

Es  fragt  sich  nun,  Woher  die  Verpflegs-Bedürfhisse  zu  nehmen  sind, 
welche  für  die  Magazine  der  Basis  benöthigt  werden,  d.  h.  wo  und  wie  man 
die  Vorräthe  beschaffen  soll. 

Eine  bestimmte  Antwort  lässt  sich  hierauf  nicht  geben.  Jene  Beschaf- 
fungsart wird  die  beste,  sein,  durch  welche  die  Magazine  am  schnellsten  und 
verlässlichsten  gefüllt  werden;  der  Kostenpunct  kommt  erst  in  zweiter  Linu- 
in  Betracht.  Ebenso  lässt  sich  auf  die  Frage,  wo  die  Vorräthe  zu  beschaffen 
wären,  nur  sagen:  dort,  von  wo  man  sie  am  raschesten  und  bequemsten  in 
die  Magazine  zu  schaffen  vermag. 

Gewiss  ist  nur,  dass  es  sich  nicht  empfiehlt,  die  Vorräthe  in  grosser 
Entfernung  von  der  Basis  zu  beschaffen,  weil  der  Transport  viele  Zeit  brauchen, 
viele  Kosten  verursachen  und  viele  Transport-Mittel  beanspruchen  würde,  die 
letzteren  aber  für  andere  Bedürfnisse  der  Armee  benöthigt  werden. 
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In  der  Praxis  kommt  es  indessen  Mnfig  vor,  dass  man  die  Magazine 
iatä  Zofohr  ans  weiter  Feme  flUlen  muss,  daher  man  sich  klar  zn  machen 
bt,  in  welcher  Weise  nnd  in  welcher  Zeit  die  Zufuhr  bewerkstelligt 
vBiifla  kann. 

Hentsntage  werden  zur  Goncentrimng  der  Trappen  an  der  Grenze  in 
üTOpüachan  Kriegen  die  gewöhnlichen  Wege  nur  in  dritter  Linie  (?)  in 
Betracht  gezogen;  die  Hanpt-Transporte  an  Truppen  und  Yorräthen  müssen 
^  Eisenbahnen  vermitteln,  daher  man  die  Bedingungen  für  deren  Ausnützung 
zur  Befodening  von  Yerpf  egsgütem  kennen  muss. 

Die  Ausnutzung  der  Eisenbahnen  für  diese  Zwecke  zerfällt  in  zwei 
Perioden: 

1.  In  die  Ausnützung  zur  Zufuhr  von  Yerpflegsgütern  in  die  Magazine 
der  Basis  vor  Beginn  des  strategischen  Aufoiarsches,  und 

2.  zur  Beförderung  von  Yerpflegsgütern  in  diese  Magazine  und  weiter 
ZOT  Armee  nach  Beendigung  des  strategischen  Aufinarsches,  wenn  die  Opera- 
tioieo  schon  begonnen  haben. 

Während  die  Trappen  sich  concentriren,  kann  man  die  Eisenbahnen  für 
dl«  Beförderung  von  Yerpflegsgütera  nur  in  sehr  untergeordneter  Weise 
in  Benützimg  ziehen.  So  entfielen  im  Jahre  1859,  als  die  österreichischen 
Trappen  in  Italien  concentrirt  wurden,  von  den  täglich  aus  Wien  abgegan- 
gtsen  12  Militar-Zügen  nur  1  und  höchstens  2  Züge  auf  Proviant,  und  1866 
^ar  es  ebenso,  als  sich  die  Oesterreicher  bei  Olmütz  concentrirten. 

Aus  dieser  Ursache  wiederholen  wir  nochmals,  dass  die  Magazine  der 
^s  unbedingt  schon  vor  Beginn  des  Aufmarsches  gefüllt  werden  müssen, 
uid  da  gegenwärtig  die  Schnelligkeit  der  Mobilisirang  und  des  Aufmarsches 
«ine  solche  Wichtigkeit  erlangt  hat,  dass  man  überall  die  grössten  Anstren- 
fungen  machen  wird,  um  nur  die  Armee  so  bald  als  möglich  an  der  Grenze 
concentrirt  zu  haben,  wird  auch  wenig  Zeit  zur  Zufuhr  der  Yerpflegs-Bedürf- 
nisse  vor  Beginn  der  Concentrirung  übrig  bleiben.  Damit  die  Armee  bei  ihrer 
Concentiirung  und  bei  Beginn  der  Operationen  keinem  Mangel  ausgesetzt  sei, 
^d  man  sich  daher  wahrscheinlich  bemüssigt  sehen,  in  Hinkunft  nicht  erst 
^^  Beginn  eines  Krieges,  sondern  schon  dann,  wenn  die  Kriegsgefahr  eine 
ernste  Gestalt  annimmt,  die  Einrichtung  der  Yerpflegs-Basis  in's  Werk  zu 
letien,  weil  man  sonst  keine  Zeit  mehr  finden  wird,  um  die  Magazine  füllen 
tn  kOimen.  Natürlich  wird  das  den  Staaten  mitunter  unnöthige  Auslagen  ver- 
^Tsacüien,  dafür  hat  man  aber  die  Beruhigung,  dass  die  BedürMsse  der  Armee 
^  ^e  erste  Zeit  gesichert  sind.  Zur  Bekräftigung  des  eben  Gesagten  kann 
^  ixvtg  1870  dienen.  Jedermann  ist  es  bekannt,  mit  welcher  bisher  ganz 
onerfatrten  Schnelligkeit  die  deutschen  Armeen  an  der  französischen  Grenze 
^ffflirscbirten ;  aber  nicht  allgemein  weiss  man,  dass  sie  in  der  ersten  Zeit 
^  KiiegeB  fühlbaren  Mangel  an  Yerpflegung  litten,  wiewohl  der  Eriegs&chau- 
pUtz  ein  reiches  Land  war  und  das  Bequinren  ausgedehnte  Anwendung  fand. 
^  geschah  dadurch,  weil  man  für  die  rechtzeitige  Beschaffung  und  Zufiohr 
^^»n  Yorräthen  keine  Zeit  hatte  und  weil  während  der  Concentrirang  der 
Trappen  die  Eisenbahnen  für  den  Zuschub  von  Yorräthen  nicht  benützt  werden 
kauten,  und  für  so  riesige  Massen,  wie  die  deutschen  Armeen  es  waren, 
koojiWn  die  Hilfsmittel  des  engen  Baumes  «nicht  genügen,  auf  dem  sie  concen- 
^ft  wurden. 

17* 
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Man  wird  uns  einwenden,  die  Anhäufnng  von  Yorr&then  an  der  Basis 
zu  einer  Zeit,  wo  die  EriegsgeMr  erst  auftaucht,  kann  dem  künftigen  Feind 
die  Möglichkeit  bieten,  unseren  Operations-Plan  zu  durchblicken  oder  wenigstens 
den  Baum  vorzeitig  zu  erkennen,  wo  wir  die  Armee  zu  concentriren  beabsich- 
tigen. Das  ist  richtig,  aber  dadurch  könnte  man  ja  auch  ebenso  gut  nuf  eine  Täu- 
schung des  Gegners  bezwecken  wollen ;  wie  man  in  der  Tactik  durch  Demonstra- 
tionen die  Aufinerksamkeit  Yom  wirklich  bedrohten  Puncto  abzulenken  sucht, 
so  könnte  es  auch  durch  Einrichtung  von  Magazinen  an  Orten  geschehen,  wo 
man  sie  nicht  brauchen  wird.  Allerdings  werden  solche  Demonstrationen  viel 
Geld  kosten;  allein  der  Krieg  ist  ohne  Opfer  nicht  zu  f&hren  und  anderseits 
ist  die  Sicherstellung  der  Yerpflegs-Bedür&isse  so  wichtig,  dass  Opfer  hiefElr 
nicht  gescheut  werden  dQrfen.  üeberdies  können  ja  die  Yorräthe,  die  zum 
Zwecke  der  Irreleitung  des  Feindes  angehäuft  wurden,  im  Yerlaufe  des  Krieges 
verwerthet  werden. 

Wir  behaupten  daher,  dass  einige  Yorräthe^an  der  Basis  vor  der  Con- 
centrirung  der  Truppen  angesammelt  werden  müssen,  und  dass  die  wichtigsten 
Communications-Mittel  —  die  Eisenbahnen  —  zur  Zufuhr  an  Yerpflegung 
nur  vor  Beginn  und  später  erst  nach  Beendigung  des  strategischen  Auf- 
marsches dienen  können. 

Es  fragt  sich  nun,  wie  viele  Zeit  ist  erforderlich,  um  mittelst  Eisenbahn 
so  viele  Yerpflegs-Yorräthe  an  die  Basis  zu  schaffen,  als  man  vor  Beginn  der 
Truppen-Concentrirung  in  den  Magazinen  zu  haben  für  nothwendig  erachtet 
hat,  oder  wie  lange  braucht  man  z.  B.,  um  einen  24tägigen  Yerpflegs-Yorrath 
für  eine  bestimmte  Armee  vom  Beschaffungsorte  in  die  Magazine  zu  transpor- 
tiren.  Wir  wollen  die  Berechnung  durch  ein  Beispiel  erläutern,  und  greifen 
auf  die  schon  fiHher  gemachte  Annahme  zurück.  Man  hat  bei  dem  Auftauchen 
der  Kriegsgefahr  mit  Preussen  den  Beschluss  gefasst,  in  Warschau  eine  Armee 
von  300.000  Mann  zu  vereinigen,  um  mit  derselben  in  Preussisch-Schlesien 
und  Posen  einzurücken.  Als  Basis  mag  für  diese  Armee  das  Königreich  Polen 
dienen.  Die  Orte,  welche  man  für  die  Einrichtung  von  Magazinen  bestimmt 
hat,  sind:  Bialystock,  Brest,  Nowo-Georgjewsk,  Warschau,  Iwangorod,  Nowo- 
Alexandra,  Kutno,  Skemewice  und  Lodz. 

Wir  nehmen  femer  an,  dass  diese  Magazine  wie  folgt  zu  dotiren  wären : 

In  Bialystock  und  Brest  ....  auf  je    7  Tage,  zusammen  14  Tage 


„  Warschau  und  Nowo-Georgjewsk 
„  No wo- Alexandra  und  Iwangorod 

„  Kutno  und  Lodz 

«  Skemewice 
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Summa  60  Tage 

Für  die  erste  Zeit,  d.  i.  bis  zum  Beginne  des  Aufhiarsches,  würde  man 
die  Dotimng  der  Magazine  in  Warschau,  Kutno,  Skemewice  und  Lodz  für 
genügend  erachten,  so  dass  etwa  ein  26tägiger  Yorrath  zur  Stelle  zu 
sein  hätte. 

Nehmen  wir  an,  es  wäre  in  Warschau  ein  zehntägiger  Yorrath  bereits 
vorhanden,  wie  es  thatsächlich  auch  der  Fall  ist.  Da  in  Warschau  ein  unan- 
greifbarer Yorrath  von  94.455  Hectoliter  Kornfrucht  und  Graupen  und  eine 
entsprechende  Menge  Hafer  erliegt,    so  brauchen    wir  blos  zu  berechnen,   wie 
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Tide  Zeit  tui  Zufahr  des  in  Kntno,  Skemewice  und  Lodz,  d.  h.  eines  16tägigen 
Tefpflegs-Bedarfes  für  300.000  Mann  und  50.000  Pferde  erforderlich  ist. 

Die  Hälfte  dieses  Bedarfes  wäre  ans  Moskau,  die  andere  Hälfte  aus 
J^a,  daher  bis  Warschau  auf  zwei  Eisenbahnlinien,  von  hier  bis  Skemewice 
aof  oner,  und  dann  wieder  auf  zwei  Bahnen  zu  transportiren. 

Da  der  Transport  noch  vor  Beginn  des  Aufmarsches  der  Truppen  be^ 
wirkt  werden  soll,  und  vielleicht  gleich  beim  Auftauchen  der  Kriegsgefahr  ein- 
geleitet wird,  so  ist  es  nicht  nöthig,  den  Personen-  und  Prlyat-Frachtenverkehr 
ni  flbtiren.  Man  kann  also  nur  die  Züge  f£br  den  Transport  in  Bechnung 
bringen,  welche  über  den  Privat-Yerkehr  hinaus  noch  täglich  abgehen  können. 
Wir  nehmen  gewöhnlich  in  Bussland  an,  dass  man  auf  unseren  ein- 
fcleisig^i  Bahnen  10  Züge  im  Tage  bei  Einstellung  des  Privat-Yerkehres 
abgehen  lassen  könne  *).  Wenn  der  Privat- Yerkehr  aber  nicht  eingestellt 
V€rd6ii  soll,  kann  man  mit  der  grössten  Wahrscheinlichkeit  auf  drei  Züge 
4es  Tages  rechnen.  Auf  diese  Yoraussetzung  basiren  wir  auch  unsere  Bech- 
mtng.  Es  werden  also  auf  den  zwei  Bahnen  täglich  sechs  Züge  in  Warschau 
»ntreffen. 

Ein  gewöhnlicher  Lastzug  pflegt  aus  25  —  30  Wagen  zu  bestehen  und  jeder 
Wagfs  fasst  6500—7300^^  Last,  daher  jeder  Zug  circa  200.000—210.000*'» 
fortscbafft.  Nehmen  wir  die  geringere  Menge  von  200.000^  an. 

Der  tägliche  Bedarf  fOr  300.000  Mann  und  50.000  Pferde  wiegt: 

Mehl 278.000^* 

Graupen 41.000^* 

Hafer 245.000^« 

Summa  564.000^ 

Man  braucht  demnach  zum  Abschabe  des  eintägigen  Yerpflegs-Quantums 
f^  300.000  Mann  und  50.000  Pferde  drei  Lastzüge,  und  da  gerade  drei 
Züge  per  Tag  und  Bahn  abgehen  können,  so  wird  täglich  auf  den  zwei  Bahn- 
linien der  Yorrath  für  zwei  Tage  eintreffen,  und  folglich  braucht  man  zur 
Bcf^rdenuig  eines  Yorrathes  für  16  Tage  48  Züge  bis  Warschau,  oder  24 
per  Bahn.  Es  müssen  demnach  von  Biga  und  Moskau  täglich  drei  Züge  durch 
acht  Tage  hindurch  abgeschickt  werden. 

Damit  ist  aber  noch  nicht  gesagt,  dass  der  ganze  16tägige  Yorrath 
binnen  8  Tagen  in  Warschau  sein  wird.  Ein  Lastzug  bewegt  sich  nur  langsam, 
er  macht  durchschnittlich  nur  15^°^  in  der  Stunde,  so  dass  jeder  Zug  von 
Biga  «lad  Moskau  nach  Warschau  bei  vier  Tage  fahren  muss,  weshalb  die  am 
achten  Tage  aus  Moskau  und  Biga  abgehenden  Züge  erst  etwa  am  12.  Tage, 
vom  Beginne  des  Transportes  gerechnet,  anlangen  werden. 

In  Warschau  besteht  zwischen  den  Eisenbahn-Stationen  der  Petersburger 
and  Wien-Warschauer  Bahn  keine  Yerbindungsbahn,  da  die  End-Stationen 
dorcb  die  Weichsel  von  einander  getrennt  sind  und  die  einzige  Brücke  nur 
für  den  gewöhnlichen  Yerkehr  berechnet  ist.  Man  muss  daher  die  in  Warschau 
anlangenden  Eisenbahnzüge  ausladen,  die  Fracht  mittelst  Fuhrwerk  auf  die 
jenseitige  Station  schaffen  und  hier  wieder  aufladen. 

*)  Wir  nehmen  10  Züge  per  Tag  als  Norm  an,  da  man  in  Oesterreich,  wo 
die  Anintttzimg  der  Bahnen  weit  mehr  vorgeschritten  ist  als  in  Bassland,  1869 
aikd  1M6  bis  in  1%  Züge  per  Tag  verkehren  Hess. 
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Ntm  sei  hier  berechnet,  wie  viele  Zeit  man  dazn  benOthigt  und  wie 
viele  Fuhrwerke  erforderlich  sind. 

Jeder  ankommende  Zng  hat  eine  Fracht  von  200.000^'  nnd  es  langen 
tftglieh  sechs  Züge  an,  daher  nach  je  vier  Stunden  einer. 

Wenn  wir  annehmen,  dass  auf  einen  Wagen  833^  verladen  werd^i 
können,  was  bei  der  kurzen  Strecke  der  Transportirung  ganz  gut  zulässig  ist, 
so  sind  240  zweispännige  Fuhrwerke  fQr  je  200.000^'  nothwendig.  Um 
gleichzeitig  240  Wagen  zu  beladen  (was  übrigens  wegen  Mangel  an  Raum 
zur  Aufstellung  ganz  unmöglich  ist),  muss  man  mindestens  acht  Arbeiter  per 
Wagen  rechnen,  daher  man  1920  Menschen  benöthigt.  Theilt  man  den  Zug- 
in  zwei  Theile,  entladet  zuerst  den  einen  Theil  und  schickt  die  Fuhrwerke  ab, 
dann  erst  den  zweiten  Theil,  so  kann  die  Zahl  der  Arbeiter  auf  die  H&lfte 
vermindert  werden,  dafür  braucht  man  aber,  wenn  nicht  gerade  doppelt  S6 
viel,  so  doch  jedenfalls  mehr  Zeit.  Das  üeberladen  der  Fracht  von  den  Waggons 
auf  die  Fuhrwerke  erfordert  nicht  weniger  als  zwei  Stunden  Zeit,  und  wird 
sich  so  schnell  nur  bei  strengster  Ordnung,  wenn  die  Arbeiter  schon  im  Vor* 
hinein  auf  die  Waggons  und  Fuhrwerke  vertheilt  wurden  und  das  Ab-  und 
Aufladen  systematisch  ohne  jedweden  Zeitverlust  geschieht,  bewirken  lassen. 

Zur  ZurQcklegung  des  Weges  von  Bahnhof  zu  Bahnhof  kann  man  auch 
gut  eine  Stunde  rechnen,  da  die  Baschheit  der  Bewegung  durch  die  gross» 
Zahl  Fuhrwerke  und  durch  das  Fahren  in  den  Gassen  beeinträchtigt  wird. 
Zum  Verladen  der  Frachten  in  die  Waggons  der  Wien-Warschauer  Bahn 
braucht  man  wieder  2 — 3  Stunden,  daher  die  Fuhrwerke  bis  zum  Anlangen 
des  nächsten  Zuges  der  Petersburger  Bahn  noch  nicht  zum  Bahnhofe  derselben 
zurückgekehrt  sein  werden,  woraus  sich  die  Nothwendigkeit  ergibt,  dass  man 
nicht  einmal,  sondern  zweimal  240  Wagen  zum  regelmässigen  Turnus  benü- 
thigi  Jede  Partie  von  240  Wagen  wird  im  Tage  dreimal  beladen  und  wieder 
abgeladen,  wozu  man  jedesmal  eine  Arbeitskraft  von  nahezu  1000  Menschen 
nothwendig  hat.  Gedungene  Menschen  hiezu  zu  verwenden,  wäre  zu  kostspielig, 
man  wird  daher  die  Leute  der  Garnison  in  Warschau  entnehmen,  und  da  man 
nicht  fortwährend  durch  ganze  Tage  hindurch  dieselben  Arbeitskräfte  in  Ver- 
wendung ziehen  kann,  wird  man  bei  dreimaligem  Wechsel  3000  Mann  zu 
diesen  Arbeiten  täglich  commandiren  müssen. 

Von  Warschau  nach  Skernewice,  Kutno  und  Lodz  sind  nur  einige 
Stunden  Fahrzeit  erforderlich,  so  dass  man  annehmen  kann,  dass  die  Vor- 
räthe  einen  Tag  nach  der  Ankunft  in  Warschau  ihre  Bestimmung  werden 
erreicht  haben.  Zum  Abladen  und  Transportiren  derselben  in  die  Magazine 
wird  so  viele  Zeit  nothwendig  sein,  als  man  in  Warschau  zum  üeberführen  von 
einem  Bahnhofe  zum  anderen  benOthigte,  d.  h.  bei  guter  Leitung  kann  die 
Arbeit  noch  am  Tage  der  Ankunft  beendet  werden. 

Der  ganze  16tägige  Vorrath  kann  daher  am  14.  Tage  nach  dem  Abfahren 
des  ersten  Zuges  aus  Riga  und  Moskau  an  Ort  und  Stelle  sein,  daher  man 
mit  der  Abtransportirung  zwei  Wochen  vor  Beginn  des  strategischen  Auf- 
marsches beginnen  muss. 

Aus  dieser  annähernden  Berechnung  ersieht  man,  wie  viele  Zeit  der 
Abschub  von  Verpflegs-Vorräthen  erheischt.  Würde  man  damit  erst  gleichzeitig- 
mit  der  Concentrirung  der  Truppen  beginnen  wollen,  so  könnte  man  nur  auf 
höchstens  einen  Zug  per  Tag  und  Bahn  rechnen  und  die  Abtransportirung  der 
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Vnrrftthe  ftr  300.000  Mann  und  50.000  Pferde  würde  dreimal  länger  dauern 
oBd  42  Tage  beanspracben. 

Es  ist  in  der  gegenwärtigen  Zeit  undenkbar,  dass  der  Beginn  der  Ope* 
radonen  anf  42  Tage  nach  erfolgter  Kriegserklärung  hinausgeschoben  werden 
könne,  daher  denn  auch  gut  die  Hälfte  der  Vorräthe  erst  dann  an  Ort  und 
Stelle  käme,  wenn  man  sie  dort  nicht  mehr  benöthigen  wflrde. 

Das  Yon  uns  angef&hrte  Beispiel  bekräftigt  also  in  mathematisch  rich- 
tiger Weise  unsere  Behauptung,  dass,  um  die  Armee  Tor  Yerpflegsmangel  bei 
Beginn  der  Operationen  sicherzustellen,  die  Magazine  des  Aufmarschraumes 
ädon  früher  gefüllt  werden  müssen,  bevor  der  strategische  Aufmarsch  beginnt. 
Im  gegentheiligen  Falle  wäre  man  auf  die  Bessourcen  des  Landes  angewiesen, 
und  die  Ressourcen  des  verhältnissmässig  kleinen  Baumes,  auf  welchem  die 
loncentrinmg  stattzufinden  pflegt,  könnten  unmöglich  ausreichen. 

Um  die  Frage  über  die  zur  Zufuhr  der  Vorräthe  nothwendige  Zeit 
noch  weiter  zu  erörtern,  wollen  wir  berechnen,  welche  Menge  an  Yorräthen 
skh  per  Bahn  während  der  II.  Benützungs-Periode,  d.i.  nach  dem  erfolgten 
Aufmärsche  der  Troppen  täglich  befördern  lassen. 

Sobald  sich  die  Truppen  concentrirten  und  die  Operationen  ihren  Anfang 
nahmen,  werden  die  Bahnen  im  Bücken  ^der  Armee  fast  ausschliesslich  zur 
Züfohr  Ton  Yerpflegungs-  und  sonstigen  Yorräthen  und  zum  Bücktransport  der 
Kranken  benfltzt. 

Die  grösste  Zahl  der  Züge  befördert  gewöhnlich  Yerpflegs-Artikel.  Wenn 
man  annimmt,  dass  zu  diesem  Zwecke  acht  Züge  des  Tages  zur  Verfügung 
stehen,  so  kann  täglich  in  die  Magazine  der  Basis  ein  nahezu  dreitägiger 
Bedarf  für  300.000  Mann  und  50.000  Pferde  befördert  werden,  und  da  man 
für  den  Zuschub  eines  eintägigen  Bedarfes  für  diesen  Yerpflegsstand  drei  Züge 
nöthig  hat,  so  braucht  man  für  einen  SOtägigen  Yorrath  90  Züge  oder  unge- 
flhr  11  Tage  Zeit. 

Muss  Schlachtvieh  mittelst  Bahn  transportirt  werden,  so  ist  sich  yor 
Aogen  zu  halten,  dass  in  einem  Waggon  nur  sieben,  höchstens  acht  Thiere  ver- 
iadtfn  werden  können,  daher  ein  Train  aus  30  Waggons  nicht  mehr  als 
240  Stück  Schlachtvieh  fortzubringen  vermag.  Bechnet  man  das  Stück  zu  164^^ 
Fleisch  und  für  jeden  Mann,  wie  es  in  früheren  Kriegen  üblich  war,  eine 
doppelte  Fleisch-Bation,  d.  i.  0*409^^  per  Mann  und  Tag,  so  kann  ein  Eisen- 
bahäzug  den  Fleischbedarf  für  96.000  Mann  auf  einen  Tag  fortbringen,  und 
da  300.000  Mann  täglich  750  Stück  Schlachtvieh  benöthigen,  so  lässt  sich 
der  eintägige  Fleischbedarf  für  diese  Armee  in  weniger  als  drei  Zügen  nicht 
nur  Stelle  schaffen.  Um  6000  Stück  Schlachtvieh  mittelst  Eisenbahn  zu  trans- 
portiren,  durch  welche  Menge  die  300.000  Mann  starke  Armee  auf  ebenso  * 
IiDge  mit  Fleisch  versehen  würde,  als  sie  schon  mit  Zwieback  und  Graupen 
dnrch  den  Banzenvorrath  und  durch  die  Proviant*Fuhrwerke  der  Truppen 
▼«norgt  ist  (acht  Tage),  würde  man  (6000 :  240  =)  25  Züge  benöthigen. 
Man  müsete  durch  zwei  Tage  je  acht  Züge  und  den  dritten  Tag  sogar  neun 
ZOge  lediglich  mit  Schlachtvieh  zur  Armee  abschicken. 

Mit  dem  Yorangegangenen  waren  wir  bestrebt,  über  die  Menge  der 
Vorräthe,  welche  man  in  den  Magazinen  der  Basis  haben  muss,  sowie  über 
die  Beengungen  für  die  Wahl  der  Etablirungspuncte  der  Magazine,  über  die 
Zahl  der  Magaaine  selbst,    über    die   Bedingungen    für    die    Beschaffung   der 
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Yorr&the,  über  die  Zeit  der  Ansammlong,  Aber  die  Dauer  und  Beihenfolge  der 
Zuschöbe  und  über  die  Leistungsfähigkeit  der  Eisenbahnen  Aufklärungen  zu 
geben,  und  hoffen  in  dieser  Beziehung  genügend  deutlich  gewesen  zn  sein. 


Jetzt  haben  wir  uns  noch  mit  einer  hinsichtlich  der  Verpflegung  der 
Armee  äusserst  wichtigen  Angelegenheit,  nämlich  mit  der  Erzeugung  des  Brodes 
und  Zwiebackes  im  Kriege  zu  beschäftigen. 

Die  Yorräthe  gelangen  als  Mehl  (manchmal  auch  in  Körnern)  in  die 
Magazine,  wenigstens  im  Anfange,  bis  die  Armee  sich  concentrirt  hat,  pflegt 
dies  der  Fall  zu  sein.  Wollte  man  direct  Brod  in  die  Magazine  einliefern, 
so  wäre  nothwendig: 

1,  Eine  grössere  Menge  von  Transport-Mitteln,  weil  das  Brod  gegenüber 
dem  Mehl  um  25,  gewöhnlich  sogar  um  35Vo  schwerer  ist,  und 

2.  würde  das  Brod,  bevor  es  dem  Manne  zukommt,  steinhart  werden, 
weil  es  im  fertigen  Zustande  mindestens  zwei  Wochen  lang  liegen  bleiben 
müsste. 

Man  muss  daher  das  Brod  in  eigenen  Bäckereien,  welche  bei  den  Maga- 
zinen selbst  eingerichtet  werden  müssen,  erzeugen  lassen. 

Bis  zu  der  Zeit,  bis  zu  welcher  die  Armee  ihre  Concentrirung  bewirkt 
hat,  muss  das  Brod  schon  fertig  da  sein,  sonst  sind  die  Magazine  mit  ihren 
Mehlvorräthen  von  keinem  Nutzen,  und  damit  Brod  und  Zwieback  zeitgerecht 
vorhanden  seien,  müssen  bei  jedem  Magazine  rechtzeitig  eine  genügende  Anzahl 
Backöfen  gebaut  und  Bäcker  concentrirt  werden,  damit  mit  Beginn  des  stra- 
tegischen Aufmarsches  auch  die  Broderzeugung  ihren  Anfang  nehmen  könne. 

Daraus  entsteht  eine  ganze  Reihe  von  Fragen. 

1.  Wie  viel  Brod  oder  Zwieback  soll  täglich  bei  den  Magazinen  erzengt 
werden? 

2.  Wie  viel  Brod  und  Zwieback  kann  in  jedem  Ofen  täglich  zur  Erzeu- 
gung gelangen  und  welche  Anzahl  von  Bäckern  ist  dazu  erforderlich? 

3.  Von  wo  diese  Bäcker  nehmen? 

4.  Wie  viel  Backöfen  braucht  man  bei  allen  Magazinen  der  Basis  zu- 
sammen und  bei  jedem  einzelnen  derselben? 

5.  Wie  viele  Arbeiter  sind  zum  Bau  dieser  Oefen  erforderlich?  und 

6.  Wann  muss  mit  dem  Bau  der  Oefen  begonnen  werden,  damit  sie 
rechtzeitig  betriebsfähig  vorhanden  seien? 

Mit  nur  so  vielen  Oefen,  als  zur  Erzeugung  des  eintägigen  Brod-  oder 
Zwieback-Bedarfes  für  eine  gegebene  Armee  nothwendig  wären,  kann  man  sich 
nicht  befriedigt  geben,  dadurch  würde  ein  chronischer  Mangel  an  Brod  oder 
Zwieback  unvermeidlich  bei  der  Armee  eintreten;  man  muss  die  Möglichkeit 
haben,  jeden  Tag  wenigstens  den  dreifachen  Brod-  und  Zwieback-Bedarf  zu 
erzeugen.  Wie  viel  Backöfen  sind  hiezu  erforderlich  ? 

Vor  Allem  sei  bemerkt,  dass  die  Broderzeugung  im  Kriege  hauptsäch- 
lich in  Feld-Backöfen  stattfindet,  da  die  Broderzeugung  bei  den  Landesbewoh- 
nem  mit  grossen  Schwierigkeiten  verbunden  ist  und  die  Backöfen  derselben 
meist  auch  bei  Weitem  nicht  zureichend  sind,  üebrigens  haben  die  russischen 
Soldaten  in  früheren  Kriegen  ihr  Brod  und  ihren  Zwieback  nicht  nur  selbst 
bei  den  Landesbewohnem  gebacken,  sondern  diesen  auch  die  ganze  Arbeit 
übertragen.    So    war  es    selbst   noch   im  Krim-Kriege.    Obzwar   man  sich  im 
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SiibfiJIe  dieses  Anshilfinnittels  wird  bedienen  müssen,  lässt  sich  dasselbe  doch 
Exbt  als  normal  bezeichnen,  unter  normaler  Brod-  and  Zwieback-Erzeugung 
rcfstehen  wir  die  Leistungen  der  militärischen  Bäcker-Gommanden  auf  den 
bei  den  Magazinen  erbauten  Feld-Backöfen. 

Die  Feld-Backöfen  sind  theils  aus  Ziegelsteinen  gemauert,  theils  mit 
Fkciitwerk-Gerippen  erzeugt,  theils  sind  sie  Erd-Backöfen. 

In  den  gemauerten  Backöfen  von  2-8°"  Länge,  2*1°'  Breite,  0*044"'  Höhe 
iiBD  man  auf  einmal  124^^  Mehl  yerbacken,  was  bei  196^'  Brod,  oder  den 
ÖHtägigen  Bedarf  f&r  53  Mann  gibt. 

Die  £rd-Backöfen,  die  nur  in  kleineren  Dimensionen  hergestellt  werden 
ilimen,  haben  1-4™  Länge  und  1*°  Breite;  man  kann  in  ihnen  40^^  Mehl  auf 
£jimal  Terbacken,  was  55^^  Brod  oder  den  dreitägigen  Bedarf  lEtür  15  Mann  gibt. 

Binnen  24  Stunden  lassen  sich  f&nf  Hitzen  erzielen,  da  man  Yor  jedem 
Backen  zwei  Standen  lang  heizen  muss  und  dann  das  Backen  2y,  Stunden 
^^aasprocht. 

Es  liefert  also  per  Tag: 

Jeder  gemauerte  Feld-Backofen  bei  980^'  Brod  oder  den  dreitägigen 
B^arf  fUr  265  Mann ; 

jeder  Erd-Backofen  275^^  Brod  oder  den  dreitägigen  Bedarf  f&r  75  Mann. 

Damit  man  also  täglich  den  dreitägigen  Bedarf  an  Brod  für  300.000  Mann 
zu  eneogen  im  Stande  sei,  braucht  man  bei  den  Magazinen  der  Basis  1132 
gOKiocrte  oder  4000  Erd-Backöfen. 

Zwieback  wird  in  denselben  Oefen  erzeugt;  allein  das  Ausbacken  bean- 
fpncbt  die  dreifache  Zeit,  so  dass  man  aus  einem  Ofen,  der  täglich  980^^ 
Brod  liefert,  an  Zwieback  nur  327^'  erwarten  kann.  Und  da  die  Zwieback- 
Firtion  nicht  wie  die  Brod-Portion  1*2^^  sondern  nur  0*81^^  wiegt,  so  kann 
jtj**?  gemanerte  Ofen  täglich  den  dreitägigen  Zwieback-Bedarf  für  134  Mann 
«itfem. 

Daraos  geht  hervor,  dass  zur  Erzeugung  von  Zwieback  zweimal  so  viel 
"«£Bn  nothwendig  sind,  als  zum  Brodbacken. 

Da  die  Zahl  der  erforderlichen  Oefen  ohnedies  schon  sehr  gross  ist, 
«Ird  es  gut  sein,  die  Armee  nur  theilweise  mit  Zwieback  zu  versorgen  und 
<'n  1.  Tag  den  dreitägigen  Bedarf  an  Brod,  den  2.  und  3.  Tag  aber  zu- 
ammen  einen  dreitägigen  Yorrath  an  Zwieback,  den  4.  Tag  wieder  Brod  u.  s.  f. 
*-rt»Qgen  zu  lassen,  so  dass  in  je  drei  Tagen  Brod  und  Zwieback  für  sechs 
Tag«  «neugt  wird. 

Zun  ununterbrochenen  Backbetriebe  sind  vier  Bäcker  und  zwei  Hand- 
^og^r  n  jedem  gemauerten  und  zwei  Bäcker  mit  zwei  Handlangem  zu  jedem 
N'^th-ßackofen  erforderlich. 

Tm  in  1132  gemauetten  Oefen  die  Broderzeugung  einzuleiten,  braucht 
ciao  daher  4528  Bäcker  und  2264  Handlanger,  und  um  in  4000  Erd-Back- 
•'to  zu  backen,  8000  Bäcker  und  8000  Handlanger. 

Wie  vortheilhafb  es  ist,  grosse  gemauerte  Oefen  zu  bauen,  wird  dadurch 
"^bstverständlich  ;  allein  nicht  überall  lässt  sich  das  erforderliche  Material 
«Reiben,  während  die  Erd-Backöfen  überall  hergestellt  werden  können.  Nur 
^  sandigem  Boden  sind  die  Erd-Backöfen  nicht  herzustellen. 

Damit  ist  aber  der  Stand  der  Bäcker-Gommanden  noch  nicht  vollständig 
u!f«geb«n.  Man  braucht: 
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1.  Noch  Officiere,  ünterofficiere  und  Soldaten  zur  Aofirechthaltang  der 
Ordnung  nnd  zur  Administration; 

2.  noch  besondere  Arbeiter  znr  Znfdhr  oder  znm  Zutragen  ron  Holz, 
Wasser  und  Mehl,  und 

3.  Leute,  welche  das  fertige  Brod  für  die  einzelnen  Abtheilungen  abfassen. 
Die  Zahl  der  Ofificiere,  Uuterofficiere  und  Soldaten  zur  Aufrechthaltung 

der  Ordnung  wird  nach  der  Stärke  der  Bäcker-Commanden  bei  jedem  Maga- 
zine bestimmt.  Die  Arbeiterzahl  ergibt  sich  aus  der  Zahl  der  Oefen,  indem 
man  etwa  6  per  Ofen  rechnet,  und  die  flbemehmenden  Leute  sind  von  der 
Zahl  der  bei  jedem  Magazine  fassenden  Truppen-Abtheilungen  bedingt. 

Die  Russen  haben  keine  sogenannten  Administrations-Abtheilnngen,  aus 
deren  Stande  sich  die  Bäcker  entnehmen  Hessen;  sie  müssen  daher  die  er- 
forderlichen Bäcker  den  Truppen  (in  der  Maximalhöhe  von  4  M.  per  Com- 
pagnie,  Escadron  oder  Batterie)  entnehmen*),  und  bezüglich  der  Handlanger, 
um  die  Truppen  nicht  zu  sehr  zu  schwächen,  auf  Beserve  -  Mannschaften 
greifen. 

Die  Zahl  der  Oefen  und  der  Stand  der  Bäcker-Gommanden  müssen  für 
jedes  einzelne  Magazin  mit  Bücksicht  auf  den  Stand  der  Truppen,  welche 
sich  aus  dem  Magazine  zu  yerpflegen  haben,  bestimmt  werden. 

Wir  haben  angenommen,  dass  für  die  gegen  Preussen  zu  concen- 
trirende  300.000  Mann  starke  Armee  die  Magazine  in  Bialjstock,  Brest, 
Nowo-Georgjewsk,  Warschau,  Iwangorod,  Nowo- Alexandra,  Kutno,  Lodz  und 
Skernewice  etablirt  werden  sollen.  Nehmen  wir  an,  dass  in  Bialystock  und 
Brest  bei  den  Magazinen  anfänglich  keine  Bäckereien  zu  actiTiren  wären;  bei 
den  anderen  Magazinen  die  Bäckereien  aber  in. dem  folgenden  umfange  in 
Betrieb  gesetzt  werden  sollen,  und  zwar  in  Nowo-Georgjewsk,  Warschau,  Skerne- 
wice zur  Erzeugung  Ton  je  dem  dreitägigen  Bedarfe  für  60.000  Mann  per 
Tag;  in  Eutno,  Lodz,  Iwangorod,  Nowo-Alexandra  zur  Erzeugung  von  je  dem 
dreitägigen  Bedarfe  für  30.000  Mann  per  Tag,  so  wären  bei  jedem  dieser 
Magazine  erforderlich: 

In  Warschau   ....     227  gemauerte  Oefen,   908  Bäcker,    454    Handlanger 
in   Nowo-Georgjewsk     227 
in   Skernewice.  .  .  .     227 

in   Eutho 113 

in   Lodz 113 

in   Iwangorod ....     113 
in   Nowo-Alexandra.     113 


77 
1) 


« 


908 

n 

454 

908 

n 

405 

452 

n 

226 

452 

n 

226 

452 

rt 

226 

452 

n 

226 

^ 

Summe     1333  gemauerte  Oefen,  4532  Bäcker,  2266  Handlanger. 

In  Warschau  wäre   es  nicht   noth wendig,   Feld-Backöfen   zu  bauen,  da 
erstens  eine  Gentral-Bäckerei  dort  besteht,  zweitens  weil  das  Backen  auch  in  den 

*)  Aus  jedem  Infanterie-Begimente  können  60,  ans  jedem  OaTalerie-Begimente 
und  selbständigen  Bataillone   16  Mann,  und  Ton  jeder  Batterie  4  Mann  Bäcker  ge- 
nommen werden.  Um  daher  die  erforderlichen  4628  Bäcker  aufsabringen,  mfisste  man 
Yon  15  Infanterie  -  DiTiaionen  .    3600  Bäcker 


3  Schfltzen-Brigaden  .  . 

15  Artillerie-Brigaden  .  . 

5  Cavalerie-Divisionen  . 


Summa 


124 
360 
480 


4564  Bäcker  entnehmen. 
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G^imai  und  in  Ptivat-Oefen  erfolgen  kann.  Eine  bedeutende  Anzahl  Ton 
SbEfc^n  wird  auch  in  den  Casemen  und  Priyat-Hftusem  der  anderen  Orte 
Imfitst  Verden  können,  dagegen  bleibt  unter  allen  Umständen  die  Zahl  der 
Ibisschaft  f&r  die  Broderzeugung  in  der  angegebenen  Höhe  erforderlich. 

Yersiichen  wir  nun,  die  Zahl  der  Leute  im  Allgemeinen  zu  bestimmen, 
Rtehe  mos  Anlass  der  Broderzeugung  bei  jedem  einzelnen  Magazine  noth- 
«o^  aein  wird. 

Za  jedem  Ofen  braudit  man  f&r  das  Zutragen  des  Holzes,  Wassers 
:si  Hehles  6  Handlanger,  daher  bei  jedem  der  erstgenannten  drei  Magazine 
I3€3  Mann,  und  bei  jedem  der  vier  anderen  678  Menschen.  Der  Stand 
itr  BAdcerabtheilnng  wird  demnach  bei  den  drei  ersten  Magazinen  aus  je 
^t^  Mann,  bei  jedem  der  yier  anderen  aus  1356  Mann  bestellen,  und  da- 
h^r  die  Gesanuntsumme  ?on  13.596  Mann  erforderlich  sein,  ohne  das  Auf- 
nchtB-Pers<»ial  zu  rechnen. 

Die  Organisation  der  Bäckerabtheilungen  muss  eine  derartige  sein,  dass 
tifi  Lenie  eines  Begimentee  den  eigenen  ünterofficieren  und  Of&cieren  unter« 
^*rdnet  sind,  denn  nur  unter  diesen  Bedingungen  ist  die  Aufrechthaltung 
d€r  miUTen  Ordnung  zu  gewärtigen.  So  müssten  z.  B.  die  Bäcker  jedes 
Infanterie-^Begimentes ,  jeder  Schützen  -  Brigade  oder  Cavalerie  -  Division  mit 
d^m  ihnen  zugewiesenen  Hilfs-Personale  ein  eigenes  Gommando  unter  ihren 
OfiKderea  nnd  ünterofficieren  bilden.  Alle  Gommanden  einer  und  derselben 
Dirision  nnd  in  höherer  lustanz  eines  Armee-Corps  müssen  einen  gemein- 
sasken  Commandanten  haben,  und  wenn  bei  einem  Magazine  Gommanden  ver- 
schiedener Armee-Corps  in  Verwendung  wären,  so  mflsste  Aber  alle  ein  ge- 
m^tt&amer  Befehlshaber  eingesetzt  werden. 

um  die  Frage  bezüglich  der  Broderzeugung  abzuschliessen,  bleibt  uns 
nor  noch  zn  beleuchten  übrig,  welche  Zeit  fQr  den  Bau  der  Oefen  erforderlich 
irt  and  wann  daher  mit  dem  Bau  begonnen  werden  muss. 

Znm  Bau  eines  gemauerten  Ofens  braucht  man  5  Maurer,  8  Handlanger 
and  4  Standen  Zeit  und  das  Austrocknen  des  Ofens  dauert  mindestens  6  Stunden. 
If  können  daher  dieselben  Maurer  und  Arbeiter  binnen  24  Stunden  mehr  als 
3  Offen  nicht  herstellen.  Wollte  man  alle  1132  Oefen  an  einem  Tage  fertig 
bringen,  so  würde  man  1885  Maurer  und  3016  Handlanger  benöthigen. 
fiae  «olche  Zahl  an  Handlangern  aufzubringen,  ist  allerdings  möglich,  aber 
kaum  wird  es  gelingen,  die.  Maurer  zur  Stelle  zu  schaffen.  Es  ist  deshalb  ver- 
Usfilicker,  wenn  man  eine  geringere  Menge  an  Arbeitskraft  in's  Calcül  zieht 
und  beispielsweise  annimmt,  dass  alle  1132  Backöfen  nicht  unter  einer  Woche 
f'Ttig  la  sein  brauchen. 

Man  mu88  daher  mit  dem  Ofenbau  gleichzeitig  mit  der  Ansammlung 
Ot  Vorräthe  in  die  Magazine  der  Basis  beginnen  und  dabei  die  Arbeitskräfte 
r  f<«taetien,  dass  mit  Beginn  des  Truppen-Aufinarsches  die  Oefen  nicht  nur 
ü"  fertig  sind,  sondern  schon  wenigstens  einen  dreitägigen  Yorrath  an  Zwie- 
Vk  nnd  einen  sechstägigen  Yorrath  an  Brod  geliefert  haben  können.  Die 
Ofen  mfljsen  demnach  3  Tage  vor  dem  Eintreffen  der  ersten  Truppen  in 
Betrieb  gesetzt  sein. 

Schliesslich  einige  Worte  über  transportable  Feld-Backöfen.  Diese  Oefen 
und  nor  in  der  deutschen  Armee  in  der  Absicht  eingeführt,  die  Bäckereien 
^tabliren  ra  können,  wo  man  sie  braucht.  Die  Oefen  sind  aus   Eisen.   In  der 
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deatachen  Armee  gibt  man  jedem  Armee-Corps  2  transportable  Oefen,  die  beim 
Corps-Proviant-Train  sich  befinden.  Dabei  sind  1  Beamter,  2  ünterofficiere, 
1  Soldat,  14  Train-Soldaten,  100  Bäcker,  Maarer  und  andere  Professionisten 
eingetheilt. 

Der  Bau  der  Oefen  dauert  6  Stunden  und  in  24  Stunden  liefern  die 
beiden  Oefen  den  eintägigen  Bedarf  für  8000  Mann,  so  dass  sie  den  Bedarf 
für  das  ganze  Corps  auf  einen  Tag  erst  in  5  Tagen  zu  liefern  im  Stande 
sind.  Diese  Oefen.  sind  daher  als  ein  Hilfsmittel  ganz  gut,  können  aber  in 
keinem  Falle  den  Bau  von  Feld-Backöfen  entbehrlich  machen. 

In  der  österreichischen  Armee  hat  man  keine  transportablen  Backöfen, 
sondern  führt  bei  den  Feld-Yerpflegs-Magazinen  das  Material  zum  Ban  Ton 
Feld-Backöfen  mit.  Bei  jedem  Feld-Yerpflegs-Magazin  hat  man  eine  Feld- 
Bäckerei,  die  das  Material  für  20  Feld-Backöfen,  dann  Maurer,  Bäcker  etc. 
bei  sich  hat.  Diese  20  Feld-Backöfen  liefern  binnen  24  Stunden  den  eintägigen 
Bedarf  far  54.000—60.000  Mann.  Die  Feld-Bäckerei  ist  so  organisirt,  dass 
sie  in  5  Sectionen  zu  4  Oefen  getheilt  werden  kann. 

Die  österreichische  Armee  hat  also  weit  grössere  Behelfe  für  die  Brod- 
erzeugung im  Felde,  als  die  deutsche,  allein  die  deutschen  mobilen  Oefen 
lassen  sich  binnen  6  Stunden  in  Betrieb  setzen,  während  die  Oesterreicher 
für  die  Activirung  der  20  Feld-Backöfen  ganze  zwei  Wochen  brauchen.  Bei 
dieser  Langsamkeit  in  der  Herstellung  der  Oefen  steht  es  beinahe  nicht  dafür, 
sich  mit  dem  Materiale  im  Felde*  herumzuschleppen  *). 

Wir  haben  sonach  die  Hauptpuncte  besprochen,  welche  so  bald  als  nur 
möglich  im  Yerpflegsplane  entschieden  und  festgestellt  sein  müssen. 

Das  gibt  uns  auch  noch  einen  Einblick  in  den  Mechanismus  der  Ver- 
pflegung einer  Armee  vor  Beginn  der  Operationen.  Jeder  Abtheilung  wird  gesagt, 
aus  welchem  Magazine  sie  *sich  nach  dem  Eintreffen  im  Aufmarschranme  zu 
verpflegen  haben  wird 

Damit  sind  auch  die  Grundsätze  gegeben,  nach  welchen  die  Verpflegs- 
artikel  aus  den  Magazinen  anzusprechen  und  zu  erfolgen  sind. 

Die  Haupterfordernisse  dabei  sind  ununterbrochene  Befriedigung  der 
Bedürfnisse  der  Truppen  und  strengste  Aufrechthaltung  der  Ordnung;  das 
Eine  hängt  mit  dem  Anderen  engstens  zusammen,  denn  Unordnungen  pflegen 
durch  die  Uebemehmer  nur  dann  hervorgerufen  zu  werden,  wenn  die  Abgabe 
der  Artikel  schleppend  und  ohne  Begelmässigkeit.vor  sich  geht.  In  früheren 
Kriegen  geschah  es  sogar,  dass  die  Fassungs  Commanden,  erbittert  durch  das 
lange  Warten  und  den  Mangel  an  Ordnung,  die  Magazine  plünderten,  da  es 
ihnen  nur  auf  diesem  Wege  möglich  war,  die  Bedürfnisse  der  Truppen  recht- 
zeitig zu  befriedigen.  Um  diesen  Ausschreitungen  vorzubeugen,  ist  es  uner- 
lässlich,  dass  den  Magazinen  die  Möglichkeit  geboten  werde,  die  Anforderungen 
der  Truppen   rasch   und   unter   strenger   Einhaltung   der   Beihenfolge   zu    be- 


')  Die  Osterreichische  Armee  besitzt  ebenfalls  eiserne  Backöfen,  doch  fehlen 
Über  die  Organisation  der  Bäckereien  and  den  Backbetrieb  mit  solchen  Oefen  noch 
die  einschlägigen  Normen. 

Für  die  Reserve-Bäckereien  wurden  in  Oesterreich  gemauerte  Oefen  erprobt, 
die  sich  sehr  gut  bewährten  und  die  binnen  4—6  Tagen  betriebsfähig  sein  können. 
Die  Normen  fftr  den  Bau  und  Betrieb  solcher  gemauerter  Backöfen  sind  noch  aus- 
ständig. Anmerkung  des  Uebersetiera, 
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^ägOt  wozu  die  Magazine  einen  gut  organisirten,  gnt  instroirten   und  ge- 

v^^adm  Personal-Stand  besitzen  mQssen. 

Im  Yerpflegsplane  mnss  schliesslich  noch  eine  sehr  wichtige  Frage   ihre 

.^tv(7tang  finden,  nämlich  die,  wo,  wann  und   wie   die   mobilen   Magazine 

r.  irmiren  sind. 

Wir  haben  schon  Mher  gesagt,  dass  die   mobilen   Magazine   stets   aus 

l^iesftihreii  gebildet  werden;  man  muss  sie  in  dem  Bayon  formiren,  wo  die 
!*>««  sich  concentrirt,  und  fttr  die  Zusammenstellung  der  mobilen  Magazine 
r»  Pnncte  bestimmen,  wo  die  stabilen  Magazine  etablirt  sind,  da  ja  diese 
Vi^azine  die  Yorräthe  fQr  die  Dotirung  der  mobilen  Magazine  enthalten. 

Man  mnss  zn  diesem  Zwecke  möglichst  genau  wissen,  auf  welche  Anzahl 
fünrerke  man  im  Goncentrirungs-Bayon  der  Armee  rechnen  könne,  wie  yiel 
^  Fuhnreike  fessen,  welche  Zugkraft  die  Pferde  einer  bestimmten  Gregend 
'— nzen,  anf  welchem  Flächenraume  man  die  für  ein  mobiles  Magazin  erforder- 
-  b-  Zahl  Ton  Fuhrwerken  wird  auftreiben  können,  wie  viel  Zeit  man  brauchen 
vrd,  um  die  Fuhrwerke  zu  concentriren,  wie  viel   Zeit   die   Organisation   der 

u«lnen  Transporte  (in  Bussland  der  Transports-Abtheilungen)  und  das  Ver- 
dien beansprucht  Wenn  man  über  diese  Daten  im  Klaren  ist,  muss  im  Yer- 
rfl^evplane  festgesetzt  werden,  wann  mit  dem  Zusammenziehen  der  Fuhrwerke 
v^nnen  werden  soll,  in  welcher  Art  und  unter  welchen  Modalitäten  die  Auf- 
'^ringOBg  der  Fuhrwerke  zu  geschehen  hat,  wo  und  in  welcher  Anzahl  die 
^afvn  zo  concentriren  sind,  wie  die  Transporte  organisirt  werden  sollen, 
fann  sie  marschbereit  zu  sein  haben  und  in  welcher  Weise  und  in  welchem 
^ci&nge  sie  der  Armee  zn  folgen  haben  werden. 

Die  Aufbringung  der  Fuhrwerke  geschieht  immer  durch  Yermittlung 
>r  locilen  Civil-Behörden  und  es  wird  damit  gleichzeitig,  oft  sogar  früher, 
:!-  mit  der  Einlieferung  der  Yorräthe  in  die  stabilen  Magazine  an  der  Basis, 

Rennen;  denn  in  einem  schwachbevölkerten  oder  armen  Lande  muss  man 
-iftr  einen  sehr  ausgedehnten  Bayon  in  Anspruch  nehmen  und  die  Goncentrirung 
cir.n  vielleicht  einen  ganzen  Monat  lang  dauern.  Es  ist  schon  besser,  man 
ahh  f!lr  einige  Tage  den  Miethsbetrag  umsonst,  als  dass  man  sich  der  Gefahr 
i  sftetzt,  die  Wagen  nicht  zeitgerecht  beisammen  zu  haben. 

Die  mobilen  Magazine  lediglich  aus  gemietheten  Fuhrwerken  zusammen-» 
n^tfDcn,  ist  manchmal  ganz  unmöglich,  weil  es  zu  ungeheure  Kosten  yerur« 
'arh^n  würde.  So  verlangten  1853,  als  Fürst  Paskiewitsch  den  Yersuch  machte, 
la4  Bobüe  Magazin  aus  gemietheten  Fuhrwerken  zusammenzusteUen,  die  Fuhr- 
:  ut<»  2 — 3  Rubel  (3  fl.  24  kr.  —  4  fl.  86  kr.  ö.  W.)  per  Tag,  was  f&r  die  dama- 
■iz^n  Yerlilinisse  sehr  hohe  Beträge  waren,  und  als  1866  die  Oesterreicher 
:tiW  Anderem  ein  Feld-Magazin  activirten,  mussten  sie   per  Tag  und  Wagen 

*  Rubel  (13  fl.)  bezahlen.  Deshalb  werden  die  Fuhrwerke  gewöhnlich  gegen 
*■>-  von  der  Begiemng  festgesetzte  Taxe  zwangsweise  aufgebracht.  So  erhielten 
XS3  die  Fuhrleute  des  mobilen  Magazins,  das  die  Bussen  für  die  in  den 
1' faa.Ftbstenthflmem  stehende  Armee  bildeten,  60  Kop.  (97  kr.  ö.  W.)  per 
*tf  und  die  Oesterreicher  zahlten  1866  bei  5  fl.  für  Tag  und  Wagen. 

Sowie  die  Armee  ihren  Aufinarsch  bewirkt  hat,  soll  auch  das  mobile 
licizin  marschbereit  dastehen,  und  nach  dem  Beginne  der  Operationen  folgt 
'^  1 — 2  TagmArsche  hinter  der  Queue  der  Armee  oder  marschirt  eben  so  weit 

*  t  derselben,  wenn  die  Armee  sich  zurückzieht. 
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Die  Verpflegung  der  Armee  während  ^er  Operationen. 

Jetzt  übergehen  wir  zur  2.  Aufgabe  der  Verpflegsleitung,  d.  i.  die  Sicher- 
stellung der  Verpflegung  während  der  Operationen. 

Wir  sagten  schon,  die  Lösung  dieser  Aufgabe  hänge  wesentlich  Ton  den 
jeweilig  obwaltenden  Umständen  und  von  der  Geschicklichkeit  und  Findigkeit 
der  Intendanz  ab;  man  muss  mit  einem  Worte  es  verstehen,  die  Verpflegs* 
Beschaffung  den  Anforderungen  der  Verhältnisse  und  des  Krieges  anzupassen. 

Aber  diese  Verhältnisse  unterliegen  fortwährenden  und  ganz  unerwarteten 
Veränderungen,  daher  die  höchste  Kunst  der  Verpflegsleitung  darin  •  besteht, 
stets  gegen  alle  möglichen  Zwischenfalle  die  Verpflegung  der  Armee  sicher- 
zustellen^ 

Diese  Aufgabe  ist  eine  von  jenen,  für  deren  Lösung  keinerlei  Regeln  an- 
gegeben werden  können.  Es  wäre  daher  ganz  überflüssig,  darüber  Worte  zu 
verlieren,  um  Mittel  anzugeben,  wie  die  Verpflegung  der  Armee  geführt  werden 
kann.  Ein  nicht  vorhergesehener  Zwischenfall  (und  solcher  gibt  es  im  Kriege 
sehr  viele)  könnte  eine  ganze  Beihe  vortrefflich  durchdachter  und  geschickt  aus- 
geführter Maassnahmen  ganz  unzweckmässig  erscheinen  lassen. 

Wir  haben  daher  auch  nicht  die  Absicht,  zu  erörtern,  wie  die  Ver- 
pflegung der  Armee  im  Kriege  zu  sichern  wäre,  und  werden  uns  auf  einige 
allgemeine  Andeutungen  beschpänken  und  kriegsgeschichtliche  Beispiele  skizzirt 
vorführen. 

Mit  Beginn  der  Operationen  wird  die  Magazins-Verpflegung  gewöhnlich 
eine  Sache  der  Unmöglichkeit.  Kaum  haben  sich  die  Truppen  concentrirt,  so 
beginnen  sie  in  gedrängten  Massen  ihren  Vormarsch,  und  je  näher  sie  dem 
Feinde  kommen,  desto  enger  sind  sie  im  Baume  zusammengezogen.  Unter  diesen 
Umständen  müssen  sich  die  Truppen  meist  mit  dem  behelfen,  was  sie  bei 
sich  an  Verpflegung  mitführen  und  die  verbrauchten  Vorräthe  müssen  auf 
eine  der  folgenden  zwei  Arten  wieder  ergänzt  werden. 

1.  Entweder  durch  Bequisition  aus  den  Bessourcen  des  Landes  oder 
2.,  wenn  das  nicht  genügt  oder  die  Hilfsmittel  des  Landes  nicht  ausgenützt 
werden  könnten,  aus  den  mobilen  Magazinen,  die  ihrerseits  sich  wieder  aus 
den  localen  Hilfsmitteln  oder  aus  den  stabilen  Magazinen  im  Bücken  zu  er- 
gänzen trachten. 

Allein  in  beiden  Fällen  ist  die  Ergänzung  der  verbrauchten  Vorräthe 
eine  schwierige  Sache.  Damit  die  Vorräthe  ergänzt  werden  können,  ohne  zurück- 
zubleiben, muss  die  Armee  halten;  denn  wenn  man  die  leeren  Fuhrwerke 
stehen  läset,  damit  sie  gefüllt  werden  können,  während  die  Armee  weiter 
marschirt,  dann  ist  an  ein  Wiedereinholen  nicht  zu  denken,  weil  der  Train  sich 
nicht  schneller  bewegen  kann,  wie  die  Armee,  und  schon  viel  erreicht  ist, 
wenn  er  nicht  zurückbleibt 

Wenn  sich  daher  die  Armee  aus  ihren  mobilen  Vorräthen  verpflegt, 
muss  alle  Sorge  der  Intendanz  auf  die  Ergänzung  dieser  Vorräthe  abzielen. 
Dazu  ist  erforderlich,  dass  man  jedwede  Gelegenheit  benütze,  um  Vorräthe 
zur  Truppe  zu  bringen,  so  oft  diese  ihre  Bewegung  eingestellt  hat.  Die  Bast- 
tage entfallen  gewöhnlich  in  der  Nfihe  des  Feindes;  man  muss  daher  die 
Zeit  ausbeuten,  während  welcher  die  Truppen  im  Nachtlager  stehen,  oder  jene 
unmittelbar  vor  dem  Gefechte. 
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WeiiB  es  möglich  ist»  thnt  man  am  besten,  die  im  Beqnisitionswege  auf- 
pteackteo  oder  von  den  mobilen  Magasiaen  abgeholten  Terpflegsvorräthe 
fiPKl  m  den  Truppen  in*8  Biwak  zu  führen ;  dadurch  wird  Zeit  erspart  und 
4it  Fftrr&the  bei  den  Trappen  yerbleiben  fflr  einen  späteren  Tag. 

Die  Yorr&the  des  mobilen  Magazins  wird  man  übrigens  kaum  direct 
ar  Tmppe  schaffen  können ;  denn  da  dieses  Magazin  gewöhnlich  weiter  als 
mm  Maiseh  von  der  Armee  entfernt  zu  sein  pflegt,  kann  es  diese  im 
ffDEtigstan  Falle  erst  in  der  Nacht  erreichen,  und  bis  dahin  wird  die  Truppe 
CKfct  luwarten.  Aus  diesem  Grunde  werden  die  Vorräthe  aus  den  mobilen 
Msgaiinen  meist  nur  an  die  Begiments-Proviant-Colonnen  abgegeben  werden 
k^BBeiL 

Gleieh8«itig  mit  dem  Beginne   der  Yorrückung   der  Armee  werden  im 

EAcken    derselben   an  jeder    Marsch-Station  Etapenpmicte  eingerichtet;  jedem 

ditter  Etapenpuncte  ein  bestimmter  Bajon  vorgezeichnet,  aus   welchem   sofort 

^  AnibriBgen  und  Zuführen  von  Yorräthen  in   die   £tapen*Magazine   seinen 

An£uigr  ninunt.  Yon  der  Schnelligkeit  der  Einrichtung  und  Füllung  der  Etapen- 

Maganne,  und  überhaupt  yon  der   Organisation   des  Etapenwesens,  wird   sehr 

Twl  die  sichere  Ergänzung   der  Ton  den  Truppen  yerbrauchten   Yorräthe   ab- 

bäa^fg  sein.  Die  requisitionsweise  Ansammlung  Yon  Yorräthen  zur  Dotirung  der 

Eupen-Magatine    soll   schon    beginnen,   sowie   die   Yorhut  ungehindert    jene 

Puade  überschreitet,  welche  nach  den  Dispositionen  dem  Gros  jeder   Colonne 

ais  Biwak^ätze  vorgezeichnet   sind;    unter    günstigen    Umständen,   besonders 

dann,  wenn  man  die  gelieferten  Artikel  gut  bezahlt,  kann   man  vielleicht   von 

d«D  Einwohnern   bis   zum   Einbrüche  der  Nacht  so   viel  aufbringen,    als    zur 

vi^n  oder  theilweisen  Ergänzung  der  im  Laufe  des  Tages  consumirten   Yer- 

pIlegs-Artikel  nothwendig  ist.   Bei   einem   solchen  Aufbnngungs-Modus  dienen 

^  an  den  Biwakplätzen  der  Gros  gesammelten  Yorräthe  zunächst  zur  Consum- 

tim,  und  sobald   die  Truppe   abrückt,   zur  Begründung   des   Etapen-Magazins. 

Sann  man  diese  Yorräthe  nicht  so  schnell  zusammenbringen,  wie  es  gewöhnlich 

4ef  FaB  sein  wird,  dann  müssen  die  Etapen-Magazine,  noch  bevor  sie  als  solche 

ra  fanctioniren   beginnen,   die   bei   den    Einwohnern    aufgebrachten   Yorräthe 

dorch  Transporte  der  Armee  nachschicken,  damit  hievon  die  Yorräthe  bei  den 

Truppen  ergänzt   werden.  Erlaubt   auch   dieses   die   Zeit   nicht,   so   dass   die 

Truppe  sich  aus  den  mobilen  Magazinen  ihre  Yerpflegung  ergänzen  muss,   so 

haben  die  Etapen-Magazine  die   aufgebrachten  Yorräthe  als  Ergänzung   den 

BobikD  Magazinen  zuzuschicken. 

Um  die  Yerpflegung  der  Yorhut  braucht  man  sich  keine  Sorge  zu 
fliadMH,  wenn  der  Krieg  in  Europa  geführt  wird;  ihre  Stärke  ist  eine  der- 
artige, dass  sie  in  der  Nähe  und  Umgebung  des  Lagerplatzes  bis  zum 
AbiBVBche.  so  viel  auftreiben  kann,  um  den  eintägigen  Bedarf  damit  zu 
decken. 

Um  so  schwieriger  ist  es  aber  dann,  auf  denselben  Puncten  das  für 
die  HaapUmppe  Erforderliche  aufzubringen,  da  die  Yorhut  das  Yorfindbare 
Kbon  verbraucht  hat.  Es  ist  unbedingt  nothwendig,  dass  in  dem  Falle,  wenn 
die  Artikel  ohne  Bezahlung  genommen  werden,  bei  jeder  Yorhut  ein  Litendant 
sex,  und  dass  dieser  ein  genügendes  Hilfs-Personal  und  ein  Cavalerie-Commando 
svr  ünterst&znng  erhalte;  denn  sonst  wird  er  nicht  im  Stande  sein,  von  den 
Einwohnern  das  Erforderliche  einzutreiben. 
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Am  Tage  der  Schlacht  mtissen  die  Soldaten  am  häufigsten  ihren  Banzen- 
Yorrath  in  Anspruch  nehmen,  da  der  Train,  welcher  an  die  Queue  ausgeschieden 
wurde,  nicht  die  Zeit  hat,  um  noch  das  Biwak  zu  erreichen  im  Palle  die 
Truppen  siegreich  waren;  nahm  die  Schlacht  aber  einen  ungQnstigen  Ansgane, 
80  hat  man  den  Train  schon  früher  zurückgeschickt  und  die  Truppen  haben 
noch  weniger  Chancen,  von  diesem  etwas  zu  erhalten. 

Aber  dagegen  ist  es  am  Tage  der  Schlacht  besonders  leicht  ermöglicht, 
die   Proviant-Fuhrwerke   der   Truppe   aus   dem   mobilen   Magazine    zn    füllen, 
wenn  man  nicht  verabsäumt  hat,  dieses  dahin  zu  dirigiren,  wo   die  Proviant- 
Fuhrwerke  den  Ausgang  der  Schlacht   abzuwarten   haben.   Statt   des    mobilen 
Magazins  können  auch  Yerpflegs-Transporte,  die  das  nächste  Etapen-Magazin 
mit  den  von  den  Einwohnern  aufgebrachten  Vorräthen  zu  den  Proviant-Fuhr- 
werken der  Truppe  in  Marsch  zu  setzen  befehligt  wurde,  die  Ergänzung  ver- 
mitteln. In  dieser  Weise  darf  daher  die  Zeit,   während  welcher   die    Proviant- 
Fuhrwerke  wegen  der  Schlacht  im  Bücken  der  Armee  sind,  nicht  unansgenützt 
gelassen  werden,  sondern  muss  gute  Yerwerthung  finden.  Es  versteht  sich  von 
selbst,    dass   bei    dem   Ergänzungs-Processe  die  grösste   Ordnung    beobachtet 
werden  muss,  wenn  Alles  beendet  und  bewirkt  sein  soll,  bevor  die    Proviant- 
Fuhrwerke  wieder  in   Marsch   gesetzt   werden;   ohne   systematischen    Vorgang 
würden  sich  nur  eine  Menge  von  Fuhrwerken  anhäufen,  die  nicht  leicht  zu  ent- 
wirren wären  und  bei  einem  Bückzuge  der  Armee   im    Wege   stehen    würden. 

Nach  der  Schlacht  wird  die  Verpflegung  der  Armee  durch  den  Ausgang 
des  Gefechtes  bestimmt. 

Wurde  der  Feind  geschlagen  und  die  Armee  verfolgt  denselben,  so  kann 
dies  in  breiterer  Front  geschehen  als  man  sich  vor  der  Schlacht  bewegen 
konnte.  Dadurch  wird  die  Bewegung  und  Verpflegung  erleichtert;  denn  je 
breiter  die  Front  ist,  umsoweniger  tief  und  stark  sind  die  einzelnen  Marsch- 
Golonnen  und  folglich  um  so  leichter  ist  es,  die  Bessourcen  des  Landes  aus- 
zunützen oder  den  Truppen-Train  und  Theile  des  mobilen  Magazins  an  sich  zu 
ziehen.  Die  Truppe  muss  aber  trotzdem  von  den  eigenen  Voiräthen  leben; 
nur  lassen  sie  sich  leichter  ergänzen,  als  wie  es  vor  der  Schlacht  der 
Fall  war. 

Die  Thätigkeit  der  Intendanz  im  Bücken  der  Armee  nimmt  nach  Maass- 
gabe der  vorschreitenden  Vorrückung  immer  mehr  und  mehr  an  Umfang  zu. 
Die  Feindesgefahr  wird  geringer  und  der  eigene  Einfluss  mit  Bezug  auf  die 
Bewohner  grösser;  die.  Bequisitions-Bayons  nehmen  daher  auch  an  ümfkng  zn 
und  ebenso  auch  die  Ergiebigkeit  der  Bequisitionen.  Man  bekömmt  immer 
mehr  volkreiche  Städte  in  das  Bequisitions-Oebiet ,  was  die  Möglichkeit 
bietet,  von  der  Bequisition  in  natura  zu  Geld-Contributionen  überzugehen 
und  für  das  Geld  von  den  Bewohnern  das  Erforderliche  zu  kaufen.  Das  ist 
ein  Mittel,  welches  der  VerpflegsbeschaflFung  sehr  förderlich  ist;  denn  sowie 
die  Bewohner  Vertrauen  bekommen,  dass  ihnen  Alles  gut  bezahlt  wird,  strömen 
die  Vorräthe  gleichsam  von  selbst  in  die  Hände  der  Intendanz  und  es  ist 
nicht  mehr  nothwendig,  dieselben  unter  dem  Drucke  der  Waffen  auszupressen. 

Gleichzeitig  mit  der  Erweiterung  des  Bequisitions-Bayons  eröffnet  sich 
auch  die  Möglichkeit,  die  Vorräthe  von  der  Basis  und  aus  dem  Inneren  des 
Heimatlandes  zur  Stelle  zu  schaffen.  So  lange  nachhaltige  Erfolge  nicht  er- 
zielt wurden,  kann  man  sich  nur  schwer   der  Eisenbahnen   für  den  Zuschub 
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und  im  feindlichen  Lande  wird  dies  anfänglich  ganz  unmöglich  sein^ 
wsi  diese  Commnnications-Mittel  gewöhnlich  zerstört  werden.  Kach  Maassgabe 
ihv^  als  die  Armee   Torrückt,  werden  die  Eisenbahnen  wieder  hergestellt,  mit 
ifls  eig€fDen  Linien  in  Verbindung   gebracht  und   der  Verkehr   eröffnet.   Der 
Lfv^  erleichtert  also  im  Allgemeinen  die  Aufgabe  der  Verpflegsleitung.  Allein 
>:  nschem  Vorrflcken   imd   öfterem  Schlagen   können   sehr   leicht   ernstliche 
Schwierigkeiten   hinsichtlich   der   Verpflegung   zu   Tage   treten,   besonders   bis 
:a  dem  Momente,  wo   rückwärts    die  Verbindung    mittelst   Eisenbahn   wieder 
bsg^tellt  ist.  Die  zurückgehende  feindliche  Armee   lässt  hinter  sich  ein  aus- 
mogeoes  Land,   aus  doQi  der  Angreifer   in  der  kurzen  Zeit  nichts  zu  ziehen 
;y  während  welcher  er  stehen  bleibt;  er  muss  sich  also  fortwährend  aus 
mobilen  Vorräthen  verpflegen,   bei  denen,   wegen   der  Schnelligkeit   der 
<)p«?ktionen ,    die   verbrauchten   Vorräthe   nicht   systematisch   ergänzt   werden 
kMfineo^  80  dass  der  Angreifer   lediglich   deshalb   zum   Stehenbleiben  genöthigt 
sün  kann,  nm  den  mobilen  Magazinen  Zeit  zu  gewähren,  heranzukommen  und 
üe  VeipflegB- Vorräthe  wieder  zu  ergänzen  und  bis  das  mobile  Magazin  selbst 
Eich  wieder   durch  ZufQhren   gefüllt  hat.    Und  je   länger    die  Operations-Linie 
ist»   nm   so  schwerer  wird   es,    zwischen   der  Zufuhr   der    Vorräthe   und   den 
B^w^guDgen   der  Armee  *eine  Uebereinstimmung   herbeizuführen,   und    deshalb 
nehmen  aach  die  Schwierigkeiten  der  Verpflegung  mit  der  Länge  der  Operations- 
Linie  D.  Das  einzige  Mittel,  um  diese  Schwierigkeiten  zu  beheben,  liegt  in  der 
Erikhtang    einer  Zwischen-^Basis,    wenn   nicht   eine   Eisenbahn   die   Zuschübe 
von  rückwärts  besonders  leicht  macht.  Die  Magazine  der  Zwischen-Basis  über- 
nehmen  selhstverständlich   die  Functionen  der  ursprünglichen  Basis-Magazine. 
Wer*  den  Moment  für  die  Einrichtung   einer  Zwischen-Basis  rechtzeitig 
n  wShlen   weiss,   wird   dadurch   am   besten   die   ununterbrochene  Operations- 
&kigk«it   der  Armee  sicherstellen.    Nicht  erst   dann  darf  man  dazu  schreiten, 
vein  aidi  bei  der  Armee   schon   die  Folgen  der  grossen  Entfernung  von  der 
Basis  geltend  machen,  denn  wenn  dieser  Moment  eintritt,  muss  die  Zwischen- 
Baflfi  bereits  vorhanden  sein  und  Abhilfe  schaffen  können. 

Die  Magazine  der  Zwischen-Basis  werden  durch  Anwendung  jener  Mittel 
i^flUH,  die  am  schnellsten  zum  Ziele  führen.  Man  kann  sie  daher  durch  An- 
kiof  fÜlen,  durch  Bequisition  oder  durch  Zufuhr  von  rückwärts,  endlich  auch 
durch  alle  diese  Beschaffungsarten.  Nicht  in  der  Beschaffungsart,  sondern  darin 
li«gt  das  Hanptmoment,  dass  man  die  Armee  so  schnell  als  möglich  gegen 
Nottt  nchere;  alle  Mittel  sind  gut,  die  dieses  Ziel  schnell  erreichen  lassen. 
Ib  FaUe  eines  Bückzuges  erhält  das  mobile  Magazin  sowie  auch  der 
Troppen-Train  den  Befehl,  sich  eiligst  in  Marsch  zu  setzen,  um  einen  Vor- 
sprang n  gewinnen  und  der  Truppe  nicht  hinderlich  zu  sein.  Dadurch  wird 
-A  sehr  schwer,  diese  Verpflegs-Anstalten  auszunützen.  Auf  Bequisition  lässt 
sich  auch  nicht  rechnen ;  denn  man  hat,  um  sie  regelrecht  zu  betreiben,  keine 
Z<!it,  ond  die  Bequisition  den  Truppen  zu  übertragen,  das  verbietet  schon  die 
Sücksieht  für  den  Geist  der  Truppe.  Die  Bequisition  durch  die  Truppen  wirkt 
uf  diese  letzteren  schon  beim  Vorrücken  demoralisirend  und  schädiget  die 
IHsdpIni  und,  am  Bückzug  in  Anwendung  gebracht,  könnte  dadurch  die  gänz- 
liche Anflösnog  der  Armee  herbeigeführt  werden. 

Es  bleibt  also  nur  ein  Mittel,  um  die  Truppen  zu  verpflegen:  die  Ver- 
w^rthnng  jener  Vorräthe,  die  fortwährend   in   den   Etapen-  und  den  Abgabs- 
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Magazinen  an  den  Zuschnbslinien  unterhalten  werden  sollen.  Daraus  ist  er- 
sichtlich, wie  wichtig  es  ist,  dass  die  Etapen-Magazine  gleich  im  Bücken  der 
Armee  etablirt  und  gefüllt  werden,  und  dass  sich  darin  immer  genügend  viele 
Yorräthe  befinden.  Würden  diese  Vorräthe  im  Falle  eines  glücklichen  Aus- 
ganges der  Operationen  auch  nicht  benöthiget  worden  sein,  so  folgt  daraas 
noch  immer  nicht,  dass  sie  zwecklos  angesammelt  wurden.  Niemand  kann 
vorhersehen,  wie  das  Kriegsglück  sich  wenden  werde,  und  man  muss  immer 
darauf  vorbereitet  sein,  auch  die  Folgen  eines  unglücklichen  Bückschlages 
abzuschwächen.  Hinsichtlich  der  Verpflegung  liegt  diese  Vorsicht  in  der  An- 
sammlung von  Vorräthen  auf  den  Bückzugslinien.  Wird  in  jeder  Etapen- 
Station  ein  eintägiger  Verpflegsvorrath  stets  unterhalten,  so  kann  man  auch 
im  Falle  eines  Unglückes  hinsichtlich  der  Verpflegung  ausser  Sorge  sein. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  jener  Theil  der  Vorräthe,  den  man 
an  die  Armee  nicht  abgeben  und  nicht  zurückschaffen  kann,  unbarmfaerzig- 
vernichtet  werden  muss,  damit  er  nicht  dem  Feinde  in  die  Hände  falle.  Man 
muss  sich  gegenwärtig  halten,  dass  das  verlässlichste  Mittel,  die  Energie  des 
verfolgenden  Gegners  lahm  zu  legen,  in  de  rBereitung  von  Verpflegs-Schwierig- 
keiten  für  denselben  liegt;  derartige  Schwierigkeiten  bringen  ihn  zum  Stehen. 
Die  Vernichtung  der  Vorräthe  ist  Sache  der  Haupftruppe,  da  die  Nachhut 
dazu  keine  Zeit  hat ,  wenn  sie  dem  Feinde  hartnäckigen  Widerstand  leistet. 
Indem  aber  die  Haupt-Colonnen  die  Vorräthe  vernichten,  müssen  sie  doch 
so  viel  conserviren,  als  der  Nachhut  erforderlich  ist,  und  dem  Commandanten 
der  Nachhut  muss  mitgetheilt  werden,  wo  er  das  Bückgelassene  zu  suchen  hat. 

Wenn  es  die  Umstände  zulassen,  so  wird  während  der  Operationen  ein 
eigener  Modus  in  Anwendung  gebracht,  um  die  Hilfsmittel  des  Landes  aus- 
zunützen, nämlich  die  Verpflegung  durch  die  Quartierträger. 

Aus  der  Benennung  selbst  lässt  sich  schon  entnehmen,  dass  man  diese 
Verpflegsart  nur  anwenden  kann,  wenn  die  Soldaten  bequartiert  werden.  Im 
Kleinen  lässt  sich  an  den  Etapen-Puncten  für  die  durchmarschirenden  Trans- 
porte täglich  aus  dieser  Verpflegsart  Nutzen  ziehen;  in  grossem  Maassstabe 
aber  ist  eine  Anwendung  nur  in  dichtbevölkerten  Ländern,  und  auch  dann 
nur  ausser  der  Wirkungs-Sphäre  des  Feindes  zulässig.  Z.  B.  bei  Belagerung 
von  Festungen,  bei  Abtheilungen,  die  auf  secundären  Kriegsschauplätzen 
operiren  u.  s.  w. 

Die  Quartier-Verpflegung  beruht  darin,  das  die  Mannschaft  die  Ver- 
pflegung durch  die  Hausbesitzer  in  einer  bestimmten  Quantität  und  gegen 
festgesetzte  Entschädigung  erhält.  Die  Menge  und  Beschaffenheit  der  Ver- 
pflegs-Artikel,  sowie  auch  die  zu.  leistende  Entschädigung  wird  durch  den 
Oberbefehlshaber  festgesetzt  und  im  Wege  der  localen  Behörden  allgemein 
Verlautbart.  Die  Quartier-Verpflegung  kann  eine  gänzliche  oder  theilweise 
sein;  im  letzteren  Falle  erhalten  die  Soldaten  das  Brod  nicht  vom  Quartier- 
träger. 

In  Oesterreich  und  im  deutschen  Beiche  ist  die  Menge  und  Beschaf- 
fenheit einer  vom  Quartierträger  beizustellenden  Verpflegs  r  Portion  ebenso 
bleibend  festgesetzt,  wie  die  Verpflegs-Gebühr  des  Mannes  im  Allgemeinen. 
In  Bussland  besteht  hierüber  keine  bleibende  Norm;  die  Festsetzung  ist  dem 
Oberbefehlshaber  anheimgestellt,  der  die  Mittel  des  Kriegstheaters  hiebei  in 
Berücksichtigung  zieht. 
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Die  Qnartier-Yerpliegang  ist  in  allen  Beziehungen  vortheiUiaft;;  sie  ist 
10^  dn&ch  und  verursaclit  &st  keine  Mühe  und  Sorge.  Ans  dieser  Ursache 
kben  die  Deutschen  im  letzten  Kriege  nach  Möglichkeit  davon  Gebrauch 
Allein  in  der  Nähe  des  Feindes  und  für  grosse  Massen,  die  enge 
sind ,  lässt  sich  die  Qaartier-Yerpflegang  nicht  in  Anwendung 
^aiBgcn;  überdies  erheischt  dieselbe  eine  strenge  üeberwachung,  weil  sie 
NUt  zu  Erpressungen  führt,  denn  der  Soldat  ist  bezüglich  seiner  Ansprüche 
siebt  locht  in  jenen  Grenzen  zu  erhalten,  die  ihm  nach  dem  Tarife  gezogen 
Turdeo. 


Duait  schliessen  wir  die  Abhandlung  über  die  Verpflegung  der  Truppen 
m  Kriege.  Wir  haben  die  verschiedenen  Yerpflegsarten  und  deren  Anwen- 
dtBgs-Perioden  im  Kriege  in  allgemeinen  Zügen  skizzirt,  —  weiter  einzugehen 
14  nkbi  znläse^^,  weil  man  das  Detail  zwar  einem  bestimmten  Falle  an- 
passen, nicht  aber  so  wiedergeben  kann,  dass  es  zur  leitenden  Bichtschnur 
im  Allgemeinen  zu  dienen  vermöchte. 

Wir  werden  zum  Schlüsse  der  Abhandlung  über  die  Yefpflegung  im 
Kriege  noch  eine  kurze  Darstellung  über  die  Yerpflegs-Beschafifung  bei  der 
Armee  des  Prinzen  Friedrich  Carl  während  des  deutsch-französischen  Krieges 
hier  folgen  lassen. 

Diese  Armee  concentrirte  sich  mit  ihren  7  Armee-Corps  in  der  Linie 
Biogen-Mainz-Worras.  Yor  Allem  schaffte  man  per  Eisenbahn  die  Truppen 
ra  den  Anfmarschraum,  und  nachdem  die  Truppen-Transporte  beendet  waren, 
wurde  der  Train  aller  sieben  Armee-Corps  zutransportirt. 

Der  Proriant-Train  war  noch  nicht  zur  Stelle,  als  die  Yorrückung  be- 
nmt  Bei  jedem  Armee-Corps  hätten  150  vierspännige  ärarische  Proviant- 
Fuhrwerke,  400  gedungene  Proviant-Fuhrwerke  und  600  Etapen-Proviant- 
Fihrverke  sein  sollen. 

Bei  der  Concentrirung  verpflegten  sich  die  Truppen  aus  Yorräthen,  die 
m  Belgien  und  in  den  Niederlanden  beschafft  und  auf  dem  Bheine  mittelst 
ir^dcngenen  Fahrzeugen  zutransportirt  worden  waren. 

Allein    mit  Beginn    der  Yorrückung    der  Armee    hielten    es    beide   ge* 

oannlen  Staaten  als  eine  Pflicht  ihrer  Neutralität,    die  Ausfuhr  weiterer  Yor- 

rithe   zu    verbieten.    Da   man    am  Bheine    keine   Magazine   hatte,    und  auch 

kemoi  Proviant-Train  besass,  war  die  ArmeeF  riedrich  CarPs  gez?ningen,  sich 

die  Lebensmittel   theils   zu   kaufen,  theils  sie  durch  Bequisition  aufzubringen, 

••bwobl   man    sich   noch    auf   befreundetem  Boden,   in  der  baierischen  Pfalz, 

b>«iknd.  Während  der  Yorrückung   selbst   ging   man  an   die   Formirung   eines 

Pts>viaat-Train8    für  jedes  Armee  -  Corps ,    indem    die  Transport-Mittel    theils 

rvingsweise,  theils  durch  Miethe  aufgebracht  wurden.  Behufs  Beschaffung  von 

Vifriib^^n  wurden  die    Corps-Commandanten  ermächtigt,    um  jeden  Preis  das 

Erf»rAeriiche    von   den  Einwohnern  zu  kaufen,  was  sich  als  sehr  zweckmässig 

•rviee.   Kaum   hatte   sich   die  Nachricht  verbreitet,    dass  für  die  Zufuhr  von 

VcRftthen  gut  gezahlt  wird,    als   die  Bewohner   mit  ihren  Ueberschüssen  von 

a.ü«n   Seiten  zur  Armee  eilten,  so  dass  es  gelang,  einen  mobilen  Yerpflegs- 

^TfrvÜi  zn  beschaffen,*  noch  bevor  die  französische  Grenze  überschritten  wurde. 

Um    diese  Zeit    traf  mittelst  Eisenbahn   ein  bedeutender  Yerpflegsvor- 

nth  ein,   aus  welchem   die  Magazine   in  Kaiserslautern,  Homburg  und  Neun- 
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Idrchen    gebildet    wurden;    später   legte   man  auch  sehr  grosse  Uagazine   am 
Rheine  an,  so  dass  dieser  die  Basis  der  Armee  bildete. 

Nach  der  Schlacht  bei  Forbach  fielen  den  Deutschen  grössere  feind- 
liche Yorräthe,  die  in  Forbach  und  Saargemünd  angehäuft  waren,  in  die 
Hände;  man  benützte  sie,  um  die  currenten  Bedürfnisse  zu  befriedigen  und 
die  mobilen  Magazine  zu  füllen. 

Bis  Metz  verpflegte  sich  die  Armee  anstandslos  durch  Requisition;  als 
man  aber  diese  Festung  einachloss  nnd  grosse  Massen  auf  einem  kleinen 
Raum  concentrirte,  waren  die  Deutschen  gezwungen,  sich  durch  Zufuhr  aus 
den  Magazinen  zu  verpflegen.  Zuvor  nahmen  sie  aber  bei  der  Bevölkerung' 
Alles,  was  nur  genommen  werden  konnte,  und  sistirten  das  Requiriren  erst 
dann,  als  sie  sich  überzeugt  hatten,  dass  die  umwohnende  Bevölkerung' 
buchstäblich  der  Gefahr  ausgesetzt  sei,  Hungers  zu  sterben. 

Als  Verbindungslinien  dienten  bis  Neunkirchen  zwei  Eisenbahnen,  von 
hier  bis  Remilly  (8  Meilen  von  Metz)  eine.  Die  Yorräthe  wurden  aus  Bingen, 
Neunkirchen  und  Saarlouis,  wo  grosse  Magazine  angelegt  waren,  zugeführt. 
Als  End-Stationen  der  Bahn  dienten  Oourcelles,  Remilly  und  Hemy,  von  wo 
die  Zufuhr  zur  Armee  mittelst  Fuhrwerk  efifectuirt  wurde. 

Diese  eine  Zufuhrslinie  erwies  sich  als  ungenügend.  Aus  diesem  Grunde 
wurde  noch  eine  Bahnlinie,  nämlich  jene  von  Weissenburg  über  Nancy  bis 
zur  Station  Ars-sur-Moselle  und  Noveant  in  Anspruch  genommen. 

Diese  neue  Verbindungslinie  sicherte  die  Verpflegung  der  Armee  so 
reichlich,  dass,  als  Metz  am  29.  October  1870  genommen,  wurde,  diePrenssen 
die  gesammte  gefangene  Armee  der  Franzosen  und  alle  Bewohner  von  Metz 
verpflegen  nnd  dann  den  Marsch  gegen  die  Loire-Armee  mit  vollem  lOtägigen 
Vorrathe  antreten  konnten.  Der  Proviant-Train  war  kurz  vor  der  Uebergabe 
von  Metz  bei  der  Armee  eingetroffen. 

Auf  dem  Marsche  von  Metz  nach  Fontainebleau  haben  die  Prenssen 
ihren  lOtägigen  Vorrath  verbraucht  und  denselben  dreimal  durch  Requisition 
ergänzt.  Nach  der  Ankunft  in  Fontainebleau  wurde,  bevor  die  Operationen 
gegen  die  Loire-Armee  ihren  Anfang  nahmen,  in  gleicher  Weise  noch  «in 
Mal  ein  Vorrath  beschafft. 

Während  der  Operationen  an  der  Loire  erwies  sich  das  Requiriren  als 
unzulässig;  das  Land  konnte  nichts  mehr  bieten.  Die  Armee  verpflegte  sich 
deshalb  anfangs  durch  Zufuhr  per  Bahn  aus  dem  deutschen  Reiche,  musste 
aber,  als  Orleans  genommen  worden  war,  wegen  der  grossen  Entfernung  von 
der  End-Station  der  Bahn  (Lagny)  auf  diese  Zufuhr  verzichten,  da  es  sich  als 
unmöglich  erwies,  genügend  und  rechtzeitig  den  Transport  bis  zur  Armee 
mittelst  Fuhrwerken  zu  bewerkstelligen. 

Man  nahm  daher  seine  Zuflucht  zum  Ankaufe  gegen  haare  Bezahlung; 
das  Qeld  hiezu  war  allerdings  durch  Contribution  beschafft  worden. 

In  Orleans  und  in  anderen  Städten  des  Dislocations-Rayons  wurden 
Märkte  eröfibet.  Diese  Maassregel  erfüllte  glücklich  ihren  Zweck;  die  Armee, 
obwohl  nahezu  ohne  Verbindung  mit  der  Basis,  litt  keinen  MangeL  Man 
richtete  sogar  in  Orleans  ein  Central-Magazin  ein,  in  welches  man  auch 
Conserven  und  die  bekannten  Erbswürste  aus  dem  deutschen  Reiche  schaffte. 
Von  diesen  Erbswürsten  mussten  die  Deutschen  fast  ausschliesslich  bei  den 
Operationen  gegen  Ghancy  leben,  da  die  Umgebung   bei  Le  Mans  vollständig 
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oA^Ü  und  weder  im  Wege  der  Beqnisition,  noch  durch  Kauf  Etwas  zu 
bekdomen  war. 

Aber  das  Glfick  lächelte  den  Deutschen  überall.  Schon  ging  es  auch 
ait  der  Erbswurst  zu  Ende ,  als  sie  bei  der  Einnahme  von  Le  Mans  erstens 
sTKse  Yerpfiegsvorrätiie ,  die  f&r  einige  Tage  genügten,  und  zweitens  die 
Esiolafan-Betriebsmittel  dort  fanden,  mit  deren  Hilfe  sie  die  Verbindung  mit 
TasaOles,  und  dadurch  auch  wieder  mit  der  Basis  herzustellen  vermochten. 
l^  Verbindungslinie  mit  der  Basis  hatte  übrigens  an  einigen  Stellen  wäh- 
rend des  ganzem  Krieges  Unterbrechungen,  so  dass  auch  Fuhrwerke  in  Yer- 
tefidnng   gezogen    werden   mussten,  um  über  die  Lücken  Aushilfe  zu  leisten. 

&8t  nach  dem  Falle  von  Paris  ergab  sich  die  Möglichkeit,  die  directe 
ßsenbabn-Yerbindung  an  den  Ehein  zu  sichern. 

Nach  dem  Friedenschlusse  verpflegten  sich  die  Deutschen  durch  die 
Qnartiergeber. 

Diese  Skizze  ist  allerdings  sehr  unvollständig,  da,  wie  gewöhnlich,  über 
ci«  Verpflegung  nur  spärliche  Nachrichten  zu  haben  sind ;  immerhin  lässt  sie 
»rleniien,  dass  erstens  verschiedenartige  Mittel  heutzutage  augewendet  werden 
müssen,  um  die  Verpflegung  einer  Armee  zu  sichern;  zweitens  dass  die  an- 
tuwendende Yerpflegsart  von  den  Umständen  und  Verhältnissen  bedingt  wird, 
uid  drittens,  wie  ungemein  wichtig  es  ist,  dass  die  Verpflegsleitung  es  ver- 
9^  die  Hilfsmittel  des  Landd'b  auszunützen.  Dank  diesen  Hilfsmitteln 
kmakn  die  Deutschen  zeitweilig  ihre  Verbindung  mit  der  Basis  ganz  aus 
den  iog^n  lassen  und  ihre  Operationen  in  der  Voraussetzung  fortsetzen,  dass 
«s  ihnen  möglich  sein  werde,  auf  Kosten  des  Feindes  zu  leben. 


Zorn  Schlüsse  fuhrt  der  Verfasser  dieses  Aufsatzes  die  Werke  an,  welche 
^t  m  Bearbeitung  seines  Thema's  benützt  hat.  Ausser  den  dienstlichen  Vor- 
«hriften  und  Nojrmen  der  verschiedenen  Staaten  und  dem  Militär- Wochen- 
blitte  sind  die  Werke  folgender  Autoren  genannt:  Anitschkow,  Martens,  Bicht- 
Wen,  Schurawski,  Fröhlich,  Lüdingshausen-Wolf,  Jumitschek,  Saussine  und 
Hieralet,  Obauer  und  Guttenberg,  Sattler,  Artmann  und  Bauman.  Für  die 
^matische  Bearbeitung  der  Theorie  des  Verpflegswesens  und  für  deren 
roteretatzung  durch  Beispiele  aus  der  Kriegsgeschichte  sind  als  Hauptquellen 
das  Werk  von  Obauer  und  Guttenberg  und  jenes   von  Sattler  hervorgehoben. 


-oOO^^O^ 


Sie  neueste  Oiganisation  der  Wehrkraft  Serbiens. 


Im  Frühjahre  1876  wnrde  die  Gliederung  der  serhiBchen  Armee  in 
6  Annee-Divisionen  decretirt.  Diese  Eintheilusg  kam  jedoch  im  Laufe  des 
letzten  serbisch  -  türkischen  Krieges  auf  keinem  Operations-Felde  zur  Aus- 
führung. Als  strategische  Einheiten  zn  einem  selbstfindigen  Auftreten  auf  den 
wichtigeren  Angriffslinien,  wie  im  Morava-  und  Timok-Thale  zu  schwach,  diri- 
girte  man  dahin  die  einzelnen  Brigaden  ohne  Bücksicht  auf  den  decretirten 
Divisions-Yerband. 

So  kam  die  Infanterie-Brigade  1.  Classe  Knjazeyac  gleich  beim  Be- 
ginne des  Krieges  von  der  Timok-  zur  M^raya-Division,  die  Brigade  2.  Classe 
Belgrad  von  der  Division  Sumadija,  welche  im  Morava-Thale  in  die  Actioo 
trat,  zu  der  Division  Timok;  ebenso  wurden  im  Laufe  des  Krieges  2  Bri- 
gaden von  der  Division  Drina,  die  auf  dem  bosnischen  Boden  vor  Bielina 
bereits  gekämpft  hatten,  nach  den  ersten  misslungenen  Operationen  im  Morava- 
Thale  zur  Verstärkung  der  dortigen  Streitkräfte  abberufen. 

Auf  diese  Weise  entstanden  auf  den  vier  Angriffs-Fronten:  Drina,  Ibar 
(mit  Javor),  Morava  und  Timok  Heeres-Gruppen,  welche  mit  dem  CoUecüv- 
Namen  „vojska^  (Truppen,  auch  Armee)  bezeichnet  wurden. 

Bei  dieser  Verschiebung  der  serbischen  Wehrkräfte  blieben  nur  die 
Infanterie -Brigaden  sowohl  der  1.  als  der  2.  Classe  tactisch  beisammen;  die 
Cavalerie-Escadronen  und  Batterien  aber,  welche  divisionsweise  Gavalerie-  und 
Artillerie-Begimenter  formiren  sollten,  erhielten  ihre  Eintheilung  nach  Maass- 
gäbe  der  sich  gestaltenden  Verhältnisse. 

Man  kann  daher  bei  der  serbischen  Armee  die  Infanterie-Brigade,  die 
Cavalerie-Escadron  und  die  Batterie  als  die  eigentlichen  tactischen  Einheiten 
ansehen,  die  nach  dem  jeweiligen  Bedarfe  in  grössere  Körper  zusanmien- 
gezogen  werden. 

Aus  dem  Gesagten  geht  hervor,  dass  die  im  Monate  November  vorigen 
Jahres  erfolgte  Aufhebung  des  Divisions- Verbandes  und  die  Eintheilung  der 
Armee  in  vier  Territorial-Corps,  aus  deren  National-Truppen  vier 
active  und  vier  Beserve-Armee-Corps  im  Kriege  formirt  werden 
sollen,  eigentlich  nur  die  Sanctionirung  jener  Gliederung  ist,  welche  sich 
während  des  Krieges  successive  ergeben  hat. 

Gleichzeitig  hob  man  die  bisher  übliche  Trennung  der  National-Armee 
in  die  1.  und  2.  Classe  auf  und  theilte  sie  in  active  und  Beserve- 
Truppen    ein.   In  Folge   dessen   blieben  bei  den  sogenannten  stehenden 
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dfr  regulären  Trappen  nur  die  Infanterie  und  die  Cavalerie 
r*itreien,  während  die  reguläre  Artillerie,  die  Pioniere  und  die  Pontoniere 
w«r  actiren  National- Armee  einverleibt  wurden.  Diese  Maassregel  berechtigt 
19  der  Annahme,  dass  in  der  Folge  während  des  Friedens  auch  bei  der 
letJTBo  Artillerie  und  den  activen  Genie  -  Truppen  der  National  -  Armee 
Anng«  Cadres ,  welche  bisher  die  bestandenen  regulären  gleichnamigen 
Wafen  beisteüten,  in  den  Stabsorten  zur  Ausbildung  der  Mannschaften  be- 
Ttdieo  werden.  Die  Ausbildung  der  nOthigen  Chargen  für  die  National- 
Is^nterie  und  -Cayalerie  dürfte  auch  fernerhin  den  regulären  Abtheilungen 
•bliegen. 

Die  serbische  Armee  gliedert  sich  daher  nach  dem  jüngsten  Normale 
in  stehende  (reguläre)  Truppen  und  in  die  „National-Armee^,  und 
lies«  wieder  in  acti?e  und  Beserve-Truppen.' 

Ke  regnlärenTruppen  bestehen,  wie  erwähnt,  nur  aus  Infanterie 
ud  CaTakrie;  bei  der  actiyen  National-Armee  sind  dagegen  alle 
W^eDgattungen  vertreten,  ebenso  bei  der  Beserve-National-Armee, 
mit  Ausnahme  der  Cavalerie  und  Artillerie.  Die  active  National-Armee  bilden 
die  bisherigen  Milizen  1.  Classe  oder  1.  Aufgebotes,  die  Reserve- Armee  hin- 
gegen die  Milizen  2.  und  3.  Classe. 

Die  Infimterie  formirt  bei  den  regulären  sowohl  als  auch  bei  den 
icüfm  und  Beserve-Truppen  der  National  -  Armee  Bataillone  ä  4  Compa- 
i^'en,  die  Cavalerie  Escadronen  ä  4  Züge,  die  Artillerie  schwere  Yier- 
?Ander- Feld -Batterien  ä  8  Geschütze,  leichte  (kurze)  Vierpfünder-Brigade- 
ad  Vierpfünder- Gebirgs- Batterien  ä  4  Geschütze*);  die  in  Beserve  vor- 
handenen Zwölfpfünder-  und  Vierpfünder  -  Gebirgs  -^Mörser  -  Batterien  haben 
j<  6,  die  Haubitz-Batterien  •)  aber  je  4  Geschütze.' Je  2  Geschütze  formiren 
■!men  Zug. 

Die  Genie-Truppen  formiren  kreisweise  Compagnien,  die  in  Pionier- 
Bataillone;  die  Pontoniere,  Arbeiter-,  Verpflegs-Soldaten ,  Professionisten  etc. 
^^gpn  meistens  Züge,  die  in  Brücken-Equipagen,  beziehungsweise  in  Com- 
P^ien  zusammenstossen. 

Nach  den  neuesten  theils  officiellen,  theils  verbürgten  Quellen  besteht 
•^vi  serbische  Armee  aus: 


4  regolftren  Infanterie-Bataillonen, 
80  activen  „  „ 

80  Eeeerve-         „  „ 

1  Garde-Cavalerie-Escadron, 

2  regulären  Cavalerie-Escadronen, 
2^  activen  Cavalerie-Escadronen, 

25  schweren  Vierpfünder-Feld- Batterien  ä  8  Geschütze, 
7  leichten  „         -Gebirgs-Batterien  ä  4  Geschütze, 

18      -  „         -Brigade-Batterien  ä  4  Geschütze, 


*)  Die  Brigade-   und  die  Gebirgs-Geschütze   sind   gleichartig  constniirt;   die 
löebte  Lftfettinmg  der  ersteren  Iftsst  ihre  Verwendung  auch  als  Gebirgs- Artillerie  zn. 

*)  Deren  Caliber  ist  unbekannt,  dürfte  Tpfflndig  sein. 
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3  ZwOlfpfftnder-Batterien  ä  6  Geschütze  en  reserve  zur  Disposition, 

2  Hanbitz-Batterien  ä  4  GeschQtze  n       n         n  n 
5  VierpfQnder-  Gebirgs-Mörser-Batterien    n       n        n  n 

4  Pionier-Bataillonen, 

3  Brücken-Equipagen,  dann  aus  den  in  der  Ordre  de  bataille  bezeich- 
neten kleineren  Abtheilungen. 

Ausserdem  verfügt  Serbien  über  einen  Belagerungs-Artillerie-Paxk  von 
60  Geschützen,  welche  dermalen  in  den  Yerschanzungen  von  Deligrad  und 
Cupr^ja-Paraöin  postirt  sind. 

Die  bekannten  Normalstände  bei  den  einzelnen  tactischen  Einheiten 
haben  sich  nicht  geändert.  Nur  bei  den  regulären  Infanterie-Bataillonen  wurde 
in  Folge  ihrer  Verdoppelung  die  Zahl  der  Gemeinen  von  200  auf  100  Mann 
per  Compagnie  herabgesetzt. 

In  administrativer  Beziehung  formiren  die  regulären  Truppen 
eine  Brigade,  und  unterstehen  direct  dem  Eriegs-Iiinisterium ;  die  a<;tiyen 
und  Reserve-Truppen  der  National-Armee  eines  politischen  Kreises  unter- 
stehen dagegen  einem  eigenen  Territorial-Ereis-Commando,  welches  den  Titel 
,,Kreis-Truppen-Commando  N.  N."  führt;  nur  im  Pozarevacer 
Kreise  bestehen  zwei  solche  Gommanden  mit  der  Benennung  Pozarevao 
und  Braniöevo.  Die  bestehenden  18  Territorial-Kreis-Oommanden  sind  wieder 
in  vier  Territorial-Gorps-Oommanden,  wie  folgt ,  ein- 
getheilt : 

Corps-Commando  Drina  (Sitz  in  Valjevo)  mit  den  Territorial- 
Kreis-Commanden  Sabac,  Podrinje  (Loznica),  Va^evo  und  Uzice. 

Corps-Commando  Sumadija  (Sitz  in  Belgrad)  mit  den  Terri- 
torial-Kreis-Commanden  Belgrad,  Kragujevac,  Budnik  (Gornji-Milanovac)  und 
Smederevo. 

Corps-Commando  Morava  (Sitz  in  Krusevac)^  mit  den 
Territorial  -  Kreis  -  Gommanden  CaJak ,  Kruäevac ,  Jagodina ,  Cupr^ja  und 
Aleksinac. 

Corps-Commando  Timok  (Sitz  in  Negotin)  mit  den  Territorial- 
Kreis-Commanden  Knja5(evac,  Gmarieka  (Zajecar),  Kraina  (Negotin),  Poiarevac 
und  Branicevo  (Gradiste). 

Die  Kreis-Commanden  befinden  sich  in  den  gleichnamigen,  oder  in  den 
in  der  Klammer  bezeichneten  Kreisstädten. 

Bei  der  Mobilisirung  der  Armee  formiren  in  jedem  Territorial- 
Kreise  die  activen  Infanterie  -  Bataillone  je  eine  active,  und  die  Reserve- 
Bataillone  je  eine  Beserve-Infanterie-Brigade,  die  nach  dem  be- 
treffenden Kreise  benannt  werden.  Erstere  befehligt  ihr  Kreis  -  Truppen- 
Gommandant,  letztere  dessen  Stellvertreter  als  Brigadier. 

Die  übrigen  Waffengattungen  formiren,  mit  Ausnahme  der  zu  jeder 
activen  Infanterie-Brigade  gehörigen  Brigade  -Batterie  und  Sanitäts- Abthei- 
lung ,  corpsweise  Artillerie  -  Brigaden,  Cavalerie-Regi- 
menter,  Genie-Bataillone,  Brücken-Equipagen  und 
sonstige  Gompagnien  oder  Abtheilungen,  welche  den  Namen  des 
betreffenden  Corps  annehmen. 
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Die  activen  und  Beserve-Infanterie-Bataillone-fÜhren  den 
Janen  jenes  Bezirkes  oder  Ortes,  ans  welchem  sie  formirt  werden. 

IMe  Escadronen  nnmeriren  innerhalb  der  Begimenter,  die  B a t- 
terien  innerhalb  der  Artillerie-Brigaden,  nnd  zwar  die  schweren  Vierpfünder- 
FeU-Batteiien  gesondert  von  den  Gebirgs-Batterien. 

Die  normirten  Stäbe  für  da§  Armee-Ober-Commando,  för  die  Infanterie- 
%igaden,  Caralerie-Begimenter,  Genie-  nnd  Infanterie-Bataillone  blieben  un- 
fVfSiidfirt. 

Der  Stab  der  bestandenen  Armee-Division  gilt  nunmehr  für  ein  actives 
oder  Beserre-Armee-Corps,  nur  kamen  hiezu  noch  je  ein  Artillerie-Sous-Ghef 
cnd  ein  Beferent  für  die  Angelegenheiten  der  Infanterie. 

Der  nunmehr  an  die  Stelle  des  bestandenen  Artillerie-Begiments- Stabes 
oannirte  ArtUlerie-Brigade-Stab  besteht  aus: 

1  Stabs-Officier  als  Brigade-Gommandant, 

1  „  „     dessen  Stellvertreter, 

1  Adjutant, 

1--3  Officiere  für  besondere  Aufträge, 

1  Commandant  der  Munitions-Colonn  en, 

1  „  der  Ersatz-Batterie, 

1  Arzt, 

2 — 3  Thierärzte, 

1  Commiss&r, 

1  Zahlmeister, 

1  Sts^-Trompeter, 

2 — 3  Schreiliem. 

Ans  den  Truppen -Abtheilungen  eines  jeden  Territorial  -  Corps  -  Com- 
laaados  sollen  im  Kriege,  wie  bereits  erwähnt,  je  ein  actives  und  ein 
Beserre-Armee-Corps  formirt  werden.  Gegenwärtig  sind  nur  vier  active  und  das 
Seserre-Armee^Corps  §umadija  aufgestellt.  Die  Beserven  der  drei  anderen 
an  das  türkische  Territorium  grenzenden  Corps:  Drina,  Morava  und  Timok, 
iteheo  mit  den  activen  Truppen  vereint  unter  der  Führung  des  betreffenden 
Gorps-Comniandanten. 

Um  das  Beserve -Armee-Corps  Sumadija  mit  Artillerie  zu  versehen, 
wvrde  für  dasselbe  aus  den  activen  Brigade-Batterien  des  gleichnamigen 
activen  Armee-Corps  und  aus  der  activen  Brigade-Batterie  Jagodina  des 
Moravi-Corps  eine  eigene  Beserve- Artillerie-Brigade  combinirt;  weiters  ver- 
fügte ein  fürstlicher  Befehl,  bei  jedem  Beserve-Infauterie-Bataillon  des  Beserve- 
Corps  Sumadija  aus  den  überzeugen  Beservisten  einen  Pionier-Zug  und  die 
anderen  Ueineren  Abtheilungen  aufzustellen. 

Bei  der  Wahrscheinlichkeit,  dass  Eines  der  beiden  activen  Cavalerie- 
Regimenter  Sum&dija  dem  gedachten  Beserve-Corps  beigegeben,  und  aus  den 
Bflscrve-Pionier-Zügen  ein  Beserve-Pionier-Bataillon  formirt  sei,  dürften  auch 
bei  demselben  alle  vier  Waffengattungen  vertreten  sein. 

Die  dermalen  in  Kraft  bestehende  Kriegs- Ordre  de  bataille  ist  auch 
nkknehtlich  der  territorialen  Eintheilung  der  von  den  Kreisen  aufzustellen- 
de Trappen  der  National- Armee  maassgebend,  und  zwar: 
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Am  Tage  der  ScUacht  mflssen  die  Soldaten  am  häufigsten  ihren  Banzen- 
Yorrath  in  Ansprach  nehmen,  da  der  Train,  welcher  an  die  Qneae  an^eschieden 
wurde,  nicht  die  Zeit  hat,  nm  noch  das  Biwak  zn  erreichen  im  Falle  die 
Truppen  siegreich  waren;  nahm  die  Schlacht  aber  einen  ungünstigen  Ausgang, 
so  hat  man  den  Train  schon  früher  zurückgeschickt  und  die  Trappen  haben 
noch  weniger  Chancen,  Ton  diesem  etwas  zn  erbalten. 

Aber  dagegen  ist  es  am  Tage  der  Schlacht  besonders  leicht  ermöglicht, 
die  ProTiant-Fahrwerke  der  Trappe  ans  dem  mobilen  Magazine  zn  füllen, 
wenn  man  nicht  Terabsäomt  hat,  dieses  dahin  zn  dirigiren,  wo  die  Proviant- 
Fahrwerke  den  Aasgang  der  Schlacht  abzuwarten  haben.  Statt  des  mobilen 
Magazins  können  auch  Yerpflegs-Transporte,  die  das  nächste  Etapen-Magazin 
mit  den  yon  den  Einwohnern  aufgebrachten  Vorräthen  zu  den  Proviant-Fuhr- 
werken der  Truppe  in  Marsch  zu  setzen  befehligt  wurde,  die  Ergänzung  ver- 
mitteln. In  dieser  Weise  darf  daher  die  Zeit,  während  welcher  die  Proviant- 
Fuhrwerke  wegen  der  Schlacht  im  Bücken  der  Armee  sind,  nicht  unausgenützt 
gelassen  werden,  sondern  muss  gute  Yerwerthung  finden.  Es  versteht  sich  von 
selbst,  dass  bei  dem  Ergänzungs-Processe  die  grösste  Ordnung  beobachtet 
werden  muss,  wenn  Alles  beendet  und  bewirkt  sein  soll,  bevor  die  Proviant- 
Fuhrwerke  wieder  in  Marsch  gesetzt  werden;  ohne  systematischen  Yorgang 
würden  sich  nur  eine  Menge  von  Fuhrwerken  anhäufen,  die  nicht  leicht  zu  ent- 
wirren wären  und  bei  einem  Bückzuge  der  Armee   im   Wege   stehen   würden. 

Nach  der  Schlacht  wird  die  Yerpflegung  der  Armee  durch  den  Ausgang 
des  Gefechtes  bestimmt. 

Wurde  der  Feind  geschlagen  und  die  Armee  verfolgt  denselben,  so  kann 
dies  in  breiterer  Front  geschehen  als  man  sich  vor  der  Schlacht  bewegen 
konnte.  Dadurch  wird  die  Bewegung  und  Yerpflegung  erleichtert;  denn  je 
breiter  die  Front  ist,  umsoweniger  tief  und  stark  sind  die  einzelnen  Marsch- 
Colonnen  und  folglich  um  so  leichter  ist  es,  die  Bessourcen  des  Landes  aus- 
zunützen oder  den  Truppen-Train  und  Theile  des  mobilen  Magazins  an  sich  zu 
ziehen.  Die  Truppe  muss  aber  trotzdem  von  den  eigenen  Yoiräthen  leben; 
nur  lassen  sie  sich  leichter  ergänzen,  als  wie  es  vor  der  Schlacht  der 
Fall  war. 

Die  Thätigkeit  der  Intendanz  im  Bücken  der  Armee  nimmt  nach  Maass- 
gabe der  vorschreitenden  Yorrückung  immer  mehr  und  mehr  an  Umfang  zn. 
Die  Feindesgefahr  wird  geringer  und  der  eigene  Einfluss  mit  Bezug  auf  die 
Bewohner  grösser;  die.  Bequisitions-Bajons  nehmen  daher  auch  an  Umfang  zu 
und  ebenso  auch  die  Ergiebigkeit  der  Bequisitionen.  Man  bekömmt  immer 
mehr  volkreiche  Städte  in  das  Bequisitions-Oebiet ,  was  die  Möglichkeit 
bietet,  von  der  Bequisition  in  natura  zu  Geld-Contributionen  überzugehen 
und  für  das  Geld  von  den  Bewohnern  das  Erforderliche  zu  kaufen.  Das  ist 
ein  Mittel,  welches  der  YerpflegsbeschafiFang  sehr  förderlich  ist;  denn  sowie 
die  Bewohner  Yertrauen  bekommen,  dass  ihnen  Alles  gut  bezahlt  wird,  strömen 
die  Yorräthe  gleichsam  von  selbst  in  die  Hände  der  Intendanz  und  es  ist 
nicht  mehr  nothwendig,  dieselben  unter  dem  Drucke  der  Waffen  auszupressen. 

Gleichzeitig  mit  der  Erweiterung  des  Bequisitions-Bayons  eröffnet  sich 
auch  die  Möglichkeit,  die  Yorräthe  von  der  Basis  und  aus  dem  Inneren  des 
Heimatlandes  zur  Stelle  zu  schaffen.  So  lange  nachhaltige  Erfolge  nicht  er- 
zielt wurden,   kann  man  sich  nur   schwer   der  Eisenbahnen   für   den  Zuschub 
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Artillerie-Brigade  änmadija: 

!  schwere   4Pffinder  -  Feld  -  Batterien    Nr.     1^8 

«  8  Gesehfltze -^ 

1  Emtz-Batterie  (für  die  Nachschfibe)     ....     ,  — 

Däi6eBie-Bataillonäamadijaä4Compagnien        — 
(Ohne  Brfleken-Eqnipage). 

Die  ftbrigen  Anstalten  wie  beim  Ailnee-Corps  Drina. 

Somme  des  aetiTen  Armee-Corps  Snmadjja       18 

Reserre-Armee-Gorps  Siimad^a. 
Hauptquartier  Eragojeyac. 

B«9erTe-Lifanterie-Brigade  Belgrad 6 

•  n  n         KragnjeTac 6 

n  n  9  Rüdnik 8 

•  •  ff  Smederevo 4 

1  Beserre-Brigade-Sanit&ts-Abtheilnngen  ....        — 

ictiTesCaTalerie-Regiment  äamadijaNr.2        — 

Beserre- Artillerie -Brigade: 

Zuamaengesetzt  aas  den  actiyen  Brigade-Batterien 
Belgrad,  EragnjeTac,  Rndnik,  Smederevo  nnd 
Jagodnia — 

Das  SeserTe-Genie-Bataillon    Snmadija.        — 

IHe  flbr^en  Anstalten  sind  theilireise  wie  beim 
Ktiren  Armee-Corps  vertreten. 


bSSjSJ^  Escadronen  Geschütze 


64 


64 


20 


Sumne  des  Reserve- Armee-Corps  Snmadija  .        18 


20 


Armee-Oorps  Moraya. 

Hauptquartier  in  KmSevac 


ActiTe  Infanterie-Brigade  Ca^k 

4 

«             n        Krusevac 

6 

9             «1         {agodina 

4 

•             ff         Cuprija 

4 

•             m         Aleksinac 

8 

'i  (^Idchaamige  Reserve-Infanterie-Brigaden  .    . 

20 

Cavalerie-Regiment  Morava: 
*  Eacidronen  Nr.  1—4 


Artillerie-Brigade  Morava: 

^  Mhwere  4Pfflnder-Batterien  Nr.  1  — 6  ä  8  Geschütze  — 

^  *Pftnder.Gebirg8rBatterien  Nr.  1  u.  2  k  4        „  — 

i  Bnatx-Batterie  (für  die  Nachschübe) — 

1)18  Genie-Bataillon  Morava  ä  5  Compagnien  — 

^'leBrftcken-Equipage  Morava  (mit  Brücken-  — 

üsteriil  nach  BedarQ — 

^He  Mgtn  Anstalten  wie  beim  Armee-Corps  Drina  — 


Summe  des  Armee-Corps  Morava        40  4 

\  Di«  Bfttt«rie  en«h«int  beim  RMerre-Armee-Corpt  BomadUa  eingetheilt. 


4 
4 

') 

4 

4 


48 
8 


72 


284  ^i^  neueste  Organisation  der  Wehrkraft  Serbiens. 

Armee-Oorps  Timok. 
Hauptquartier  in  Negotin.  Bi^aiUone  ^»««l'on«^  Geechütie 

ActiTe  Infanterie-Brigade  KiijaSevac 4  —  4 

ff              »            n        Cmarieka 4  —  4 

ff             «           ff        Krajina 5  —  4 

ff             ff           ff        PoJarevac 6  —  4 

ff             ff            ff        Braniievo 6  —  4 

5  gleichnamige  Reserre-Infanterie-Brigaden  ...  23  —  — 

5  gleichnamige  active  Brigade-Sanitftts-Abtheüangen  —  —  — 

Cavalerie-Begiment    Timok: 
4  Escadronen  Nr.  1—4 —  4  — 

Artillerie»Brigade  Timok: 

6  schwere    4PfQnder  •  Feld  -  Batterien    Nr.    1—6 

k  8  Geschütze —  —  48 

2  4Pffinder-Gebirg8-Batterien  Nr.  1  und  2  2i  4  Ge- 

schütze     —  —  8 

1  Ersatz-Batterie  (für  die  Nachschübe)  ....  —  —  — 
Das  Genie- Bataillon  Timok  k  5  Compagnien  —  _  _. 
Die  Brücken-Equipage  Timok  (das  Brücken-  _  _  _ 

Material  nach  Bedarf) —  —  — 

Die  Übrigen  Anstalten  wie  beim  Armee-Corps  Drina 

Summe  des  Armee-Corps  Timok        46  4  76 

Artillerie  zur  Disposition: 

3  12Pfünder-Batterien  ä  6  Geschütze —  —  18 

2  Haubitz-Batterien  k  4  Geschütze —  —  8 

4  4Pfflnder-Gebirg8-Mürser-Batterien  k  6  Geschütze        — — 24 

Summe        "^  "^  60 

Gesammt  -  Summe    der    gegenwärtigen   serbischen 

Streitkräfte  ohne  die  Freiwilligen 164  25  356 

Beim  Beginn  dieses   Jahres   waren  in  Serbien  an 
Freiwilligen  aufgestellt: 

Freiwilligen-Division. 
Stab  in  Belgrad. 

1.  Brigade   mit    den    Freiwilligen  -  Bataillonen 

Nr.  1—4 4  —  — 

2.  Brigade     mit   den    FreiwiUigen  -  Bataillonen 

Nr.  6—8 4  —  — 

FreiwiUigen-Cayalerie-Regiment  mit  den  Escadronen 

Nr.  1—4 —  4  — 

3.  Brigade. 

Stab  in  Sabao*). 

1.  Freiwilligen  -  Regiment    mit    den    Bataillonen 

Nr.  1—4 4  -  — 

2.  Freiwilligen  -  Regiment    mit    den    Bataillonen 

Nr.  6—8 .         4 — — 

Summe        16  4  — 

1)  Dl«f6  Freiwilligen-Brifade  i«t  nach  des   aeaeaten  Nftohrlohtea  nftcb  KUdoro»  daller  som 
Tlmok'Gorpt  rerleft  worden. 
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Die  1.  nnd  2.  Freiwilligen-Brigade  und  das  Freiwilligen-Cavalerie-Begi- 
wääi  oder  die  sogenannte  russische  Freiwilligen-Division  bestanden  aus  Bussen 
nA  vm  Theile  auch  aus  Bulgaren,  die  3.  Freiwilligen-Brigade  hingegen  aus 
iAgeh()rigen  anderer  Nationen,  sowie  aus  den  aus  den  türkischen  Provinzen 
^ick  geflflchteten  Süd-Slaven.  Die  russischen  Freiwilligen  kehrten  im,  Laufe 
k  Monates  Jänner  d.  J.  in  ihre  Heimat  zurück,  da  sie  dem  serbischen 
£riq|[s-Ministerium  sich  nicht  unterordnen  wollten. 

Nach  ihrem  Abzüge  dürften  aus  den  zurückgebliebenen  Bulgaren  etwa 
1—2  Freiwilligen  -  Bataillone  formirt  worden  sein.  Serbidn  verfügt  somit 
nonenUm  nur  über  10  Freiwilligen-Bataillone,  im  Durchschnitt  ä  400  Mann, 
Tonus  sich  deren  Geaammtstärke  mit  drca  4000  Mann  beziffern  lässt. 


Nach  den  normalen  Ständen  betrüge  der  streitbare  Stand  der  in 
il«r  ordre  de  bataille  angeführten  serbischen  Truppen  an: 

Begolärer  Infanterie   .     .       2.048  ] 

activer  National-Infanterie   67.200  >  circa  117.000  Mann, 

Beserve-       „  „  48.000  j 

Begnlärer  Cavalerie  .     .    \       306  1     .  „  e  or.  t»  m 

acfever  Natlonal-Cavalerie   .    3.278  j  ^'«*       ^'^^^  ^^^*^^' 

activer  Artillerie  356  Feldgeschütze. 

Die  Genie-Truppen  beziffern  sich  wie  früher  auf  circa  3500  Mann. 

Bedenkt  man  jedoch,  dass  die  serbische  Armee,  welche  beinahe  den 
Irtzten  wehrföhigen  Mann  in  ihre  Beihen  aufnahm,  '  und  sich  keiner  Nach- 
Khübe  erfreuen  konnte,  im  Laufe  des  verflossenen  Sommers  durch  unglück- 
liche Kimpfe  stark  mitgenommen  wurde,  so  dürften  die  Streitbaren  bei  den 
^ifiielnen  tactischen  Einheiten  kaum  höher  als  wie  folgt  veranschlagt  werden: 

Bei  emem  reg^ulären  Infanterie-Bataillon  ....  250—300  Mann, 

n      „      activen  National-Infanterie-Bataillon  circa  .     .     500       ;, 
„       „      Beserve         n           r>               »            n  400       „ 

n    einer   regulären  Cavalerie-Escadron  „  80  Beiter, 

j,      „     activen  National-Gavalerie-Escadron      „  SO       „ 

Nach  diesen  der  Wirklichkeit  sich  nähernden  Ständen  die  serbischen 
Web^iffte  berechnet,  ergeben  sich  an  Streitbaren: 

Begoläre  In&nterie.     .     .     1.000  ] 

wtive  Naüonal-Infanterie     40.000  I  ^^  ^^^  ^.        t  *    x   • 

Beserve-      „  „  32.000  ]  ^7-000  Mann  Infanterie, 

Freiwilligen  „  4.000  j 

reguläre  Cavalerie  .     .     .         240  1     ^  ^^^  ^  .^  . 

ictive  National-Cavalerie        1.760  j    ^'^^^  ^'^'  ™^ 
an  Artillerie  356  Feldgeschütze. 

ABein  man  muss  die  Schlagfertigkeit  auch  dieser  Theile  stark  bezwei- 
%  denn  der  Artillerie  mangelt  es  an  genügender  Munition,  die  leichten  Tier- 
Fhoder  haben  eine  zu  geringe  Tragweite,  die  active  National-Infanterie  ist 
>eben  dem  sich  bewährten  Peabody-Oewehre  theüweise  auch  mit  Green-Hinterladem 
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bewaffnet,  deren  Yerschlnss-Mecbanismns  oft  nach  dem  2. — 3.  Schasse  ver- 
sagt, und  die  Beserre-National-Infanterie  besitzt  sogar  nur  Vorderlader. 
Diese  mangelhafte  Ausrfistung  gegenüber  den  türkischen  Prädsions-Waffen 
wird  wohl  auch  vieles  zu  der  geringen  Widerstandsfähigkeit  der  Serben  bei- 
getragen haben.  Erwägt  man  femer,  dass  bei  der  serbischen  Armee  der  Geist 
in  Folge  der  erfahrenen  Misserfolge  stark  gesunken  sein  muss,  und  dass  sie 
einen  empfindlichen  Mangel  an  Berufs-Officieren  leidet,  indem  von  den  beim 
Beginne  dieses  Jahres  bestandenen  600  Officieren  auf  eine  Batterie  wohl  3, 
auf  ein  In^nterie-Bataillon  oder  eine  Escadron  aber  höchstens  1 — 2  uner- 
fahrene Subaltem-Offidere  kommen,  welche  die  Bataillone  und  Escadronen  in 
den  ernsten  Momenten  führen  sollen,  so  ist  es  sehr  fraglich,  ob  Serbien  über- 
haupt befähigt  sei,  die  Feindseligkeiten  mit  den  Türken  zu  erneuern. 

Sollten  jedoch  die  Ereignisse  Serbien  dazu  zwingen,  so  könnten  für 
diesen  Fall  blos  die  regulären,  activen  und  Freiwilligen-Truppen  mit  den 
25  schweren  YierpfÜnder-Feld-Batterien  in  der  Gesammtstärke  von  45.000  Mann 
Infanterie,  2000  Beitem  und  200  Feldgeschützen  nothdürfüg  verwendet  werden, 
während  der  Best  nur  für  Terschanzungen  und  secundäre  Puncto  in  Betracht 
gezogen  werden  könnte. 


t^^O^OO«- 


Misoellen« 


Hartglas* 

In  der  deutschen  Armee  ist  die  offidelle  EiDfOhnuig  von  Feldfiaschen 
US  Hirtglas  demnächst  beyorstehend,  und  soll  die  Ausgabe  derselben  an  die 
Tnpp«!!  noch  in  diesem  Jahre  beginnen.  Die  deutsche  Heeres-Yerwaltang  ist 
^ehnntUch  sehr  vorsichtig,  und  betreff  Aenderungen  in  der  Ausrüstung  be- 
^änders  eonservatiT  und  zurückhaltend.  Wenn  aber  einmal  ein  Gegenstand 
^probirt  mid  zur  Annahme  bestimmt  ist,  dann  ist  auch  sichere  Oew&hr  ge* 
g«b«D,  dacs  das  Object  gut,  billig  und  praktisch,  mit  einem  Worte  zur  Yer- 
vwtaf^  bei  den  Truppen  voll  geeignet  sei.  Die  „Feldfiaschen*Frage"  ist 
in  aDen  Heeren  seit  langem  Gegenstand  lebhaftester  Erörterungen  und  viel- 
^tiger  Versuche.  Im  Hartglase  scheint  nun  endlich  dasjenige  Material  ge- 
todeo  ES  sein,  welches  allen  an  eine  zweckmfissige  Feldflasche  gestellten 
An/ordenmgen  am  meisten  ent^richt. 

Aber  nicht  allein  als  Trostspender  an  der  Seite  des  Soldaten,  auch  als 
i(^9m  Schützer  des  Lichtes  in  Form  von  beinahe  unverwüstlichen  Lampen- 
Cründem,  oder  als  Bewahrer  der  Heilmittel  in  den  Verbandzeug-Tornistern  und 
^&  Foiurgons  der  Feld-Spit&ler,  endlich  zur  Verwendung  als  Trinkgeschirre  in 
^<n  Bildongs-Anstalten  dürfte  sich  Hartglas  besonders  eignen. 

Dasselbe,  erst  vor  wenigen  Jahren  von  de  la  Bastie  —  einem  mit 
Cbeoie  sich  beschäftigenden  französischen  Landwirthe  —  erfanden,  wurde  von 
diftsem  imzerbrechlich  genannt.  Das  ist  nun  Hartglas  allerdings  nicht.  Dem 
f^vObnlichen  Glase  gegenüber  besitzt  es  aber  —  wie  die  mannigfachsten 
Fnro^TersQche  bewiesen  —  eine  ganz  ausserordentliche  Festigkeit  und  verhält 
äcfa  m  letzterem  wie  ungefähr  Stahl  zu  Eisen. 

Gleich  allen  Erfindungen  hatte  auch  das  Hartglas  seine  Kinderkrankheiten 
^  Öierstehen  und  —  gegen  Vorurtheile  zu  kämpfen'.  Beide  sind  nun  so 
zinnUdi  besiegt,  und  wenn  es  bis  zur  Vollkommenheit  auch  noch  viele  Arbeit 
^d  MAben  gibt,  so  haben  die  bisher  gewonnenen  Resultate  doch  die  prak- 
tische Verwendbarkeit  des  Hartglases  ausser  allem  Zweifel  gesteUt.  Feinere 
Wurea  nnd  Tafelglas'  werden  bis  nun  allerdings  noch  nicht  erzeugt,  weil  sich 
B^Iag  eben  wegen  seiner  specifischen  Eigenschaft  als  solches  bis  jetzt  weder 
<^bleifea  noch  schneiden  lässt,  sondern  in  Formen  erzeugt  werden  muss;  aber 
'*  gniügt  namentlich  filr  Cjlinder,  Wassermesser  bei  Dampfkesseln,  Syphon- 
^  andere  Fhischen  jeder  Art,  sowie  auch  zu  Trinkgläsern;  und  vielleicht  ist 
^»  Z«it  gar  nicht  mehr  so  ferne,  wo  gläsernes  Eüchengeschirr  das  eiserne 
'^  60  verdrängen  wird,  wie  dieses  seinerzeit  das  irdene. 

Die  unleugbare  Bedeutung  der  Erfindung  veranlasste  die  Glas-Industrie 
^  nunnigfachen  Versuchen.  Aber  wähf  end  viele  Fabriken  dieselben  theils  als 
^^oagen,  theils  den  Massenabsatz  des  Weichglases  störend,  wieder  aufgaben, 
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haben  Heinrich  Hildebrand  in  Schekthal  bei  Eamenz,  Provinz  Schlesien, 
dann  F fritzner  in  Berlin  die  Arbeiten  fortgesetzt,  vnd  namentlich  Letzterer 
jene  Erfolge  errungen,  die  in  der  Einführung  der  Feldflaschen  ans  Hartglas 
in  der  deutschen  Armee   soeben   ihre  Anerkennung  fanden. 

Versuchte  man  in  Deutschland,  so  arbeitete  man  auch  wacker  in 
Oesterreich,  und  hat  die  Wiener  Glas-Firma  „C.  Stötzle's  Sohn" 
Hartglas  erzeugt,  dessen  Vorzüge  zunächst  bei  Erzeugung  von  Syphon-Flaschen 
und  Dampfmessern  durch  allgemeine  praktische  Verwendung  bereits  anerkannt 
wurden. 

Die  am  k.  k.  Polytechnikum  von  Professor  Jenny  vorgenommenen  Unter- 
suchungen auf  Dichte  und  Festigkeit  haben  ergeben,  dass  Syphon- Apparate 
aus  weichem  Glase  bei  einem  allmäligen  Drucke  von  39  Atmosphären 
effectiver  innerer  Spannung  in  viele  kleine  Stücke  zersprangen;  während  eiti 
gleicher  Apparat  aus  Hartglas  einem  Drucke  von  5,  10,  15,  20,  30,  40  Atmo- 
sphären ausgesetzt  und  nach  jeder  dieser  Spannung  die  Belastung  wieder  auf 
Null  zurückgeführt  wurde.  Der  Apparat  blieb  selbst  nach  40  Atmosphären 
vollkommen  intact  und  barst  erst  nach  52  Atmosphären  in  meridionale 
Schnitte.  Die  ferneren  Versuche  mit  zwei  Würfeln  von  gleichen  DimenAonen 
haben  ergeben,  dass  die  Druckfestigkeit  des  Hartglases  per  Quadrat-Zoll  =2 
151  Wiener  Gentner  oder  1220*4^^,  jene  des  Weichglases  dagegen  nur  = 
60  Wiener  Centner  oder  486*7^^  beträgt;  ZifTem,  die  einer  Erläuterung  gewiss 
nicht  bedürfen. 

Was  nun  die  Preisverhältnisse  betrifft,  so  stellen  sich  jene  des  Hart- 
glases um  durchschnittlich  ein  Viertel  höher  als  die  des  Weichglases,  welches 
„Mehr^  bei  der  ersten  Anschaffung  durch  die  unberechenbar  längere  Halt- 
barkeit überreichlich  aufgewogen  wird.  Diese  letztere  wird  so  hoch  geschätzt, 
dass  wegen  der  Gefahr  verminderten  Absatzes  Hartglas-Fabrikate  im  Detail 
UQch  nicht  verkauft,  sondern  nur  auf  Bestellung  zu  100  Stück  geliefert 
werden.  P. 


Df»  gp«8««n)  Aiifftal^««)  der  iiCeeir«9»\^«(rwaUiiBRg  in 

ftnsetiung  au)f  dleni  fl^(rieg82w®@fe 

vorwiegend  vom  Standpuncte  der  Militär-Oekonomie. 

Vaa  Eduard  Haiegg,  k.  k.  Oberlientenant  (zngetheilt  bei  der  Militär-Intendanz  in 

Buda-Pest). 


Der  Mangol  richtet  die  Armeen  mehr  zn 
Grunde  als  ea  die  Waffen  thun. 

Montecaceoli. 

Der  Oeist  fortschrittlichen  Strebens  und  Schaffens,  welcher  das 
19.  Jalirhnndert  charakterisirt,  eine  Beihe  epochaler  Schöpfungen  und 
Leistungen  hervorrief  und  dessen  elementare  Gewalt  sich  durch  ein- 
schneidende Beformen,  durch  tiefgehende  Umwälzungen  auf  allen  Gebieten 
des  staatlichen,  wirthschaftlichen  und  socialen  Lebens  manifestirt,  dieser 
ilhnichtige  Geist,  dessen  Banner  die  Devise  „Fortschritt  und  Wissenschaft" 
trilgt,  ODUSste  naturgemftss  auch  das  Heerwesen  aller  europäischen  Staaten ' 
bouhren  und  auf  dasselbe  einen  mächtigen,  nachhaltigen  Einfluss 
ausüben. 

So  ist  es  auch  in  der  That  geschehen  und  wenn  wir  die  Geschichte 
des  gegenwärtigen  Jahrhundertes  an  uns  vorüberziehen  lassen  und  einen 
Vergleich  anstellen  zwischen  dem  Heerwesen  und  dessen  Einrichtungen 
za  Beginn  desselben  und  den  modernen  Heeren,  so  gelangen  wir  zu 
dem  Schlosse,  dass  sich  innerhalb  einer  verhältnissmässig  so  kurzen  Zeit 
auf  keinem  Felde  menschlicher  Thätigkeit  so  gewaltige,  grossartige 
Belonnen  vollzogen  h^ben,  wie  eben  auf  dem  Gebiete  des  Heerwesens,  und 
zwar  keineswegs  nur  Beformen  äusserlicher  Natur,  vielmehr  Veränderungen, 
welche  das  innerste  Wesen  der  Heere  erschütterten  und  denselb^  neue 
Grandlagen,  neue  Bedingungen  verliehen. 

Staaten  und  Völker  haben  die  üeberzeugung  gewonnen,  dass  die 
Utzten  Bedingungen  ihrer  Existenz,  ihrer  Integrität  und  Sicherheit  und 
^iiier  gedeihlichen  inneren  Entwicklung,  in  ihrer  eigenen  Xraft  imd 
itlrke  —  welche  durch  das  Heer  repräsentirt  und  zum  Ausdrucke  gebracht 
wird  —  liegen. 

Die  naturgemässe  Consequenz  dieser  Erkenntniss  musste  eine  totale 
^eräadening  der  Grundlagen  des  Heerwesens  mit  Bücksicht  auf  dessen 

Offu  ter  BnH.-wt«Maiebaftl.  Vereine.  XIV.  Bd.  1877.  19 


290  Eni  egg. 

Stellung  im  staatlichen  Organismus  und  mit  Rücksicht  auf  dessen 
Bildung  sein.  Die  frühere  Auffassung  vom  Heerwesen,  von  dessen  Zwecken 
und  Zielen  musste  fallen,  um  einer  neuen  Platz  zu  machen.  Das  Heer 
durfte  nicht  mehr  als  ein  gewissermassen  ganz  fremdes,  vom  staatlichen 
Organismus  und  dem  übrigen  Theile  des  Volkes  strenge  geschiedenes 
und  mit  denselben  ewig  unvereinbarliches  Element  angesehen  werden; 
seine  Bildung  durfte  nicht  mehr  auf  der  Ausscheidung  nur  eines  Thelles 
der  Bevölkerung  zu  einem  dem  Oesammtleben  ferne,  und  mit  demselben 
in  keinem  Zusammenhange  stehenden  Körper  beruhen. 

Die  Bildung  einer  imponirenden,  Schutz  und  Sicherheit  nach  Aussen 
verbürgenden  Wehrmacht  war  zu  einem  unabweisbaren  Postulate  für 
jedes  Volk  geworden.  Damit  war  aber  auch  die  Nothwendigkeit  g^eben» 
für  jeden  Einzelnen,  einzutreten  in  das  Leben  und  in  den  Organismus 
des  Heerwesens,  es  war  die  Nothwendigkeit  gegeben  einer  Identificirung 
des  Staatsbürgerthumes  mit  der  Wehrpflicht 

So  finden  wir  denn  das  moderne  Heer  —  beruhend  auf  dem 
Principe  der  allgemeinen  Wehrpflicht  —  als  Repräsentant  der  ge- 
sammten  besten  Kraft  eines  Volkes,  als  „ein  Volk  in  Waffen",  mit 
tausendfachen  Verzweigungen  tief  eingreifend  in  alle  Verhältnisse  des 
staatlichen,  bürgerlichen  und  wirthschaftlichen  Lebens. 

Eine  natürliche  Consequenz  dieser  gewaltigen  Veränderungen  rück- 
sichtlich Stellung  und  Bildung  des  Heeres  war  es,  dass  auch  der  Kreis 
der  Aufgaben  und  Pflichten  der  Heeres- Verwaltung  ein  anderer,  und  zwar 
wesentlich  erweiterter  wurde.  In  dem  Maasse  als  die  Wehrmacht  numerisch 
auf  die  denkbar  höchste  Ziffer  gebracht  wurde,  und  als  man  allerorts 
daran  ging,  die  Fortschritte  der  Wissenschaft;  und  Technik  auf  allen 
Oebieten  auch  auf  das  Heerwesen  anzuwenden  und  fQr  dasselbe  dienstbar 
zu  machen,  in  dem  Maasse  mussten  sich  auch  die  Aufgaben  der  Heeres- 
verwaltung umfassender,  schwieriger  und  gewichtiger  gestalten  und  es 
ist  wohl  nicht  zu  viel  gesagt  mit  der  Behauptung:  dass  auf  keinem 
Gebiete  der  staatlichen  Verwaltung  der  Umfang  der  zu  bewältigenden 
Aufgaben  und  der  deren  Lösung  sich  entgegenstellenden  Schwierigkeiten 
ein  auch  nur  annäherungsweise  ähnlich  grosser  ist,  wie  eben  auf  jenem 
des  Heerwesens. 

Vom  allgemeinsten  Standpuncte  aus  und  im  weitesten  Sinne 
betrachtet,  umfassen  die  Aufgaben  der  Heeres-Verwaltung  den  Inbegriff 
aller  jener  Thätigkeiten,  welche  sich  darauf  beziehen,  die  vom  Staate 
dem  Heerwesen  gewidmeten  lebenden  und  materiellen  Kräfte  demselben 
thatsächlich  zuzuwenden,  aus  denselben  den  Organismus  der  Wehrmacht 
zu  bilden  und  letztere  in  einer  ihrem  Endzwecke  und  ihrer  Bestimmung 
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gemässen    Weise    heranzubilden    und    vollzählig    und    thatkräfkig     zu 
«fhaiten. 

Fassen  wir  diese  Thfttigkeiten  näher  in^s  Auge,  so  finden  wir  als 
mU  ond  eine  der  wichtigsten  Aufgaben  der  Heeres-Verwaltang  die  Sorge 
für  eine  zweckmässige  Organisation. 

Der  Staat  stellt  der  Heeresleitung  die  lebendigen  Elemente  und  todtes 
Material  —  letzteres  zumeist  in  Form  von  Geld  —  zur  Disposition,  um 
daraus  die  Wehrmacht  in  der  im  verfassungsmässigen  Wege  festgestellten 
Stirke  zu  schaffen.  Es  ergibt  sich  somit  als  nächste  Aufgabe  der  Heeres- 
Terwaltong,  die  vom  Staate  zur  Verfügung  gestellten  Elemente  nach 
einem  bestimmten  Systeme  zu  sammeln,  zu  gliedern  und  zu  verbinden, 
um  durch  die  daraus  resultirende  Verwendbarkeit  und  Leistungsfllhigkeit 
ein  mit  allen  f&r  den  eventuellen  Bedarf  nothwendigen  geistigen  und 
physischen  Mitteln  ausgestattetes  Ganzes  —  eine  Erafteinheit  im  weitesten 
Sinne  —  zu  erhalten.  Ein  solches  System  nun  nennen  wir  die  Organi- 
sation des  Heeres  und  gleich  hier  stehen  wir  vor  einer  Aufgabe  der 
Heeres- Verwaltung,  wie  sie  umfassender,  schwieriger  und  mit  Bücksicht 
auf  ihre  Tragweite  und  in  ihren  Gonsequenzen  gewichtiger  und ,  schwer- 
wi^ender  kaum  gedacht  werden  kann. 

Wohl  ist  die  Basis  für  jede  Heeres-Organisation  fest  und  unver- 
rückbar gegeben  durch  das  Wehr-System  einerseits,  anderseits  durch  den 
Stand  der  Kriegswissenschaft  im  Allgemeinen  und  durch  die  Grundzüge 
der  Tactik  im  Besonderen;  wohl  lassen  sich  in  der  Theorie  air   die 
Grundsätze  aufstellen,  nach  welchen  die  Vereinigung  der  lebenden  Elemente 
n  einer  Einheit  geschehen  müsste,   wobei  deren  einzelnen  Theilen  ein 
geschickter,  scharfsinniger  Mechanismus  die  grösstmöglichste  Beweglich- 
keit verleihen  würde.  Allein  wie  jede  Theorie  in  der  Begel  im  Momente 
ihrer  praktischen  Verwerthung  auf  eine  Beihe  oft  gänzlich  ungewohnter 
Hindernisse  stOsst,  so  geschieht  es  auch  hier.  Da  müssen  —  abgesehen 
tciia  finanziellen  Momente  —  politische  und  territoriale  Verhältnisse  in 
Bödsicht  gezogen  werden,  da  muss  man    historischen  Beminiscenzen, 
althergebrachten  Traditionen  gar  vielfach  Bechnung  tragen,  um  nicht 
Ton  Tomeherdn  die  Solidität  des  neuen  Gebäudes,  die  Erspriesslichkeit 
der  neuen  Schöpfong  zu  gefährden. 

Dass  diese  vielseitigen  Bücksichtsnahmen  die  Bewältigung  der 
An^be  nicht  erleichtem,  wohl  aber  ganz  bedeutend  erschweren,  liegt 
«ben  so  Uar  auf  der  Hand,  als  es  imzweifelhaft  ist,  dass  dieselben  gar 
bänfig  einen  nichts  weniger  als  forderlichen,  vielmehr  sehr  oft  einen 
süßenden  Einflnss  ausüben,  trotz  alledem  jedoch  nicht  umgangen  werden 
können. 

19* 
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Immerhin  aber  hat  sich  jeder  Organisator  den  Cardinal-Grondsatz 
gegenwärtig  zu  halten,  dass  die  Einrichtungen  einer  Armee  im  Friedens- 
Verhältnisse  jenen  der  Armee  auf  Eriegsfuss  möglichst  conform  und  den 
durch  den  Kriegszweck  gestellten  Forderungen  möglichst  entsprechend 
sein  müssen;  dass  der  üebergang  vom  Friedens-  auf  das  Eriegsver- 
hältniss  nicht  an  schwerßllige,  complicirte  und  casuistische  Yorberei- 
tungsschritte  geknüpft  sein  darf,  sondern  sich  rasch  und  schleunig  und 
ohne  jegliche  Aenderung  des  Systems  vollziehen  muss. 

Der  Grad,  in  welchem  bei  einer  Organisation  diesen  Forderungen 
mehr  oder  weniger  Bechnung  getragen  wurde,  bildet  gleichzeitig  den 
Maassstab  für  die  Beurtheilung  des  Werthes  der  ganzen  Organisation 
und  folgeweise  auch  der  Schlagfertigkeit  einer  Armee,  denn  man  kann 
mit  Fug  und  Becht  die  Behauptung  aufstellen,  dass  eine  zweckmässige 
gediegene  Organisation  eine  der  wesentlichsten  Bürgschaften  des  Erfolges 
in  sich  schliesst. 

An  die  Heeres  -  Organisation  schliesst  sich  sodann  eine  Beihe 
weiterer  Thätigkeiten  an,  welche  alle  innerhalb  des  Bahmens  der  Aufgaben 
der  Heeres- Verwaltung  —  vom  allgemeinsten  Standpuncte  aus  betrachtet  — 
fallen,  und  welche  in  ihrer  Totalität  den  Begriff  der  Heeres-Administration 
im  weiteren  Sinne  bilden. 

Es  sind  dies  jene  Aufgaben,  deren  Erfüllung  durch  den  Bestand 
des  Heeres  bedingt  ist  und  welche  auf  die  Herbeischaffung  und  Erhaltung 
aller  geistigen  und  materiellen  Bedingungen  für  eine  erspriessliche 
Thätigkeits -Aeusserung  des  Heeres  abzielen.  Sie  entspringen  aus  den 
geistigen  und  materiellen  Bedürfnissen  des  Heeres,  welche  sich  wieder 
in  allgemein  natürliche  und  in  besondere  —  durch  die  Eigenart 
und  Eigenthümlichkeit  des  Heerwesens  und  dessen  Ziele  und  Endzwecke 
bedingte  —  Bedürfiiisse  gliedern.  Hieraus  resultirt,  dass  diese  Aufgaben 
ebenso  vielfacher  und  vielseitiger  Natur  sein  müssen,  als  es  eben  die 
gesammten  Bedürfiiisse  des  Heeres  sind. 

Von  diesem  Gesichtspuncte  aus  entwickeln  sich  nun  auch  die 
Aufgaben  der  Heeres- Verwaltung  in  drei  Hauptgruppen. 

Die  erste  Gruppe  wird  alle  jene  Thätigkeiten  in  sich  schliessen, 
durch  welche  die  natürlichen  Subsistenz  -  Bedürfhisse  des  Heeres  ihre 
Befriedigung  finden  sollen. 

Die  zweite  Gruppe  umfasst  jene  Aufgaben,  deren  Lösung  auf  die 
Befriedigung  der  aus  der  Eigenthümlichkeit  der  militärischen  Verhältnisse 
und  aus  der  Eigenart  der  Heeres-Existenz  resultirenden  besonderen  Bedürf- 
nisse abzielt.  Hierher  gehört  der  Ressort  des  Militär-Seelsorge-,  Justiz-, 
Sanitäts-  und  Bildungswesens. 


Die  grossen  Aufgaben  der  Heeres- Verwaltung  in  Ansehung  auf  den  Kriegszweck.    293 

Die  dritte  Gruppe  endlich  begreift  in  sich  alle  jene  Thätigkeiten, 
reiche  in  ihrer  Gesammtheit  die  technisch  -  administrative  Wirknngs- 
^Mre  ausmachen  und  sich  beziehen  auf  den  spociell  technischen  Dienst- 
t*trieb  bei  den  Artillerie-  und  Pionnier  -  Zeugs  -  Anstalten,  bei  den  Ver- 
f  altongs-Anstalten  des  Militär-Fuhrwesen-Corps  und  bei  den  Militär-Bau- 
Behörden. 

Indem  wir  Yon  einer  detaillirten  Erörterung  der  in  die  beiden 
letztgenannten  Gruppen  fallenden  Arbeiten  —  als  ausserhalb  des  Bahmens 
der  uns  gestellten  Aufgabe  liegend  —  absehen,  gehen  wir  auf  eine 
ühere  Betrachtung  jener  Thätigkeiten  über,  welche  die  erste  Gruppe  in 
sich  begreift. 

PräcJsiren  wir  dieselben  als  die  Gesammtheit  aller  jener  Maass- 
regeb  und  Verfügungen,  welche  darauf  abzielen,  die  zur  thatkräftigen, 
schlagfertigen  Erhaltung  und  Ausbildung  der  Streitkräfte  nöthigen  Mittel 
und  Objecte  zeitgerecht  zu  beschaffen,  aufzubewahren,  eventuell  consumtions- 
flihig  herzustellen,  zu  conserviren  und  ihrer  Bestimmung  gemäss  hinaus- 
zugeben, 80  sind  wir  gleichzeitig  bei  den  Aufgaben  der  Heeres- Verwaltung 
im  engeren  Sinne,  deren  Begriff  hiermit  festgestellt  wurde,  angelangt. 

Es  erscheint  somit  die  Heeres -Administration  im  engeren  Sinne 
identisch  mit  dem  Begriffe  der  Militär-Oekonomie  und  ist  ihrem  eigent- 
hehen  Wesen  nach  nichts  Anderes  als  die  wirthschaftliche  Verwaltung 
des  Heeres. 

Dies  involvirt,  dass  die  Militär-Oekonomie  —  gleich  jeder  anderen 
Wirthschaftsführung  —  zum  Zwecke  der  möglichen  Beurtheilung  der 
Wahrheit,  Richtigkeit  und  Erspriesslichkeit  des  Gebahrens  in  allen  Zweigen 
der  Verwaltung,  im  Interesse  des  Staatsschatzes  und  des  Eriegszweckes, 
die  Verrechnung  und  Controle  in  sich  schliessen  muss. 

Seit  jeher  nahm  die  Thätigkeit  der  Militär-Oekonomie  einen  mäch- 
tigen Einfluss  auf  die  Schlagfertigkeit  und  erfolgreiche  Verwendung  einer 
Armee;  ganz  ausserordentlich  aber  hat  ihre  Bedeutung  und  Wichtigkeit 
gewonnen  in  Folge  der  durch  die  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der 
Kriegswissenschaft  bedingten  neuen  Methode  der  Kriegführung  einer- 
seits, wie  anderseits  in  Folge  Einführung  der  allgemeinen  Wehrpflicht 
ond  der  dadurch  erreichten  höchst  möglichen  Potenzirung  der  Wehrkraft 
in  numerischer  Beziehung. 

Bie  moderne  Kriegführung  charakterisirt  sidh  durch  den  Kampf 
mit  grossen  Massen  und  die  Theorie  schreibt  jenem  Theile  die  meisten 
Hiancen  auf  Erfolg  zu,  welcher  zuerst  mit  diesen  Massen  in  vollkommen 
schlagfertiger  Verfassung  auf  der  Wahlstätte  des  Kampfes  erscheint 
^nd  sich  die  strategische  Initiative  sichert,  unter  gleichzeitiger  Voraus- 
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Setzung  der  ununterbrochenen  Forterhaltung  der  Schlagfertigkeit.  Hiermit 
ist  wohl  im  Hinblick  auf  die  der  Militär-Oekonomie  in  dieser  Bichtnng 
zufallenden  Aufgaben  die  erneuerte  Bedeutung  und  Wichtigkeit  derselben 
hinlftn  glich  klargelegt. 

Bei  Lösung  ihrer  Aufgaben  hat  sich  die  Militär-Oekonomie  im 
Allgemeinen  zwei  Hauptmomente  gegenwärtig  zu  halten: 

1.  Die  unbedingte,  rücksichtslose  Förderung  des  Eriegszweckes, 

2.  die  Wahrung  der  Interessen  des  Staatsschatzes. 

Auch  ihre  Thätigkeit  muss  sich  auf  den  allgemein  giltigen  volks- 
wirthschaftlichen  Grundsatz  stQtzen:  mit  den  geringsten  Mitteln  den 
höchsten  Effect  zu  erzielen.  Innerhalb  der  durch  den  Eriegszweck  — 
welcher  jederzeit  in  erster  Linie  im  Auge  zu  behalten  ist  —  gegebenen 
Schranken  sind  auch  für  sie  die  Gesetze  der  Yolkswirthschaft  maassgebend. 
Selbstverständlich  kann  es  sich  hier  nur  um  die  Einleitung  einer  den  all- 
gemeinen wirthschaftlichen  Principien  entsprechenden  Consumtion  handeln, 
nachdem  ein  wesentlicher  Theil  des  Güterlebens  —  die  Production  — 
beim  Heere  gänzlich  entfi.llt,  da  es  nicht  direct  an  derselben  Theil 
nimmt,  sondern  nur  indirect  productiven  Werth  hat,  insofeme  es  der 
directen  Production  Schutz  und  Sicherheit  gewährt. 

Betrachten  wir  das  Feld,  welches  der  Militär-Oekonomie  far  die 
Entfaltung  ihrer  Thätigkeit  eingeräumt  ist,  näher,  so  finden  wir  als  das 
Object  dieser  Thätigkeit  die  lebenden  Elemente  des  Heeres,  d.  h.  die 
den  Stand  des  Heeres  bildenden  Personen  und  Thiere,  und  als  den  Zweck 
die  Herbeischaffung  von  deren  Subsistenz  -  Bedingungen  und  die  daraus 
resultirende  Erhaltung  der  Schlagfertigkeit. 

So  vielfacher  Natur  nun  diese  Subsistenz-Bedingungen  sind,  so 
vielseitig  gestalten  sich  auch  die  Aufgaben  der  Militär-Oekonomie. 
Dieselben  lassen  sich  jedoch  in  ihrer  Gesammtheit  in  folgende  Geschäfts- 
Gruppen  gliedern: 

1.  In  die  Geld-  und  Natural- Verpflegung, 

2.  in  das  Bemontirungswesen, 

3.  in  die  Ünterkunfts-Angelegenheiten,  ^ 

4.  in  das  Spitalswesen. 

Was  die  Art  und  Weise  der  Abwicklung  dieser  Geschäfte  selbst 
anbelangt,  so  ist  dieselbe  eine  verschiedene  mit  Bücksicht  auf  das  Ver- 
hältniss  oder  den  Zustand,  in  welchem  sich  die  Armee  befindet  Dieselbe 
kann  sich  nämlich  entw.eder  im  Zustande  des  Friedens  oder  in  jenem 
des  Erieges  oder  aber  in  einem  üebergangs  -  Stadium  von  dem  einen 
zum  andern  dieser  beiden  Verhältnisse,  also  im  Zustande  der  Mobilisirung 
oder  der  Demobilisirung  befinden. 
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Stets  aber  muss  die  Thätigkeit  der  Mil;tär-Oekonomie  von  der 
Erkenntniss  geleitet  werden  und  sich  als  obersten  Grundsatz  gegenwärtig 
halten:  dass  die  Herbeischaffung  der  Subsistenz-Erfordernisse  für  den 
Friedensstand  nur  eine  ihrer  secundären  Aufgaben  bildet,  dass  dagegen 
ihre  ganze  Eraft  und  Thätigkeit,  ihr  ganzes  Können  und  Streben  in  dem 
ainea  grossen  Ziele  cuhniniren  müssen,  dass  das  Heer  im  entscheidenden 
Momente  schlagfertig  und  mit  allen  far  die  Kriegführung  nothwendigen 
wirUischafklichen  Mitteln  in  quantitativer  und  qualitativer  Hinsicht  aufs 
ToUkommenste  ausgestattet  sei.  Es  hat  daher  auch  für  sie  als  leitende 
Tendenz  zu  gelten,  dass  nur  jene  Einrichtungen  und  Maassnahmen  im 
Frieden  einen  actuellen  Werth  haben,  welche  sich  auch  im  Kriegs- 
verhältnisse oder  für  den  Kriegszweck  als  werthvoU  erweisen. 

Untersuchen  wir  nun,  wie  mit  Mcksicht  auf  die  hier  entwickelten 
Grundsätze  die  Militär-Oekonomie  ihre  Thätigkeit  einzuleiten  hat  und 
welehe  Aufgaben  ihr  erwaclisen,  so  zeigt  es  sich,  dass  sie  in  erster 
Linie  ein  diesen  Grrundsätzen  möglichst  entsprechendes  Beschaffungs- 
Svstem  wählen  und  einrichten  muss. 

In  dem  durch  das  sanctionirte  Finanz- Qesetz  bewilligten  Heeres- 
Bodget  werden  der  Militär -Verwaltung  die  erforderlichen  Geldmittel 
nu*  Herbeischaffung  der  fQr  Heereszwecke  nöthigen  materiellen  Erforder- 
nisse aller  Art  zugewendet  Ihre  Sorge  ist  nun  zunächst  auf  ein  die 
Schlagfertigkeit  des  Heeres  verbürgendes  und  für  das  jederzeitige  voU- 
lablige  Yorhandensein  aller  Kriegsbedürfnisse  Gewähr  leistendes  Be- 
schaffungs-System gerichtet 

Hier  zeigt  es  sich  nun  auch  sofort,  dass  für  die  Thätigkeit  der 
Militär-Oekonomie  die  Gesetze  der  Yolkswirthschafts-Lehre  nicht  rein  und 
lubedingt  anwendbar  sind. 

Die  Theorie  der  National-Oekonomie  verlangt  die  freie  Concurrenz 
und  perhorrescirt  im  gegebenen  Falle  das  System  der  eigenen  Begie.  Es 
mussten  demzufolge  alle  Erfordernisse  im  Fachtwege  herbeigeschafft 
werden.  Diese  Theorie  steht  jedoch  vielfach  im  Widerspruche  mit  den 
Postolaten  des  Kriegszweckes,  welche  aus  mancherlei  und  gewichtigen 
QrfiadeD,  deren  Erörterung  aber  nicht  hieher  gehört,  den  Bestand  einer 
eigenen  Regie  —  wobei  allerdings  das  System  der  Verpachtung  nicht 
gänzlich  ausgeschlossen  ist  —  gebieterisch  erheischen. 

Ist  das  fieschaffungs-System  festgestellt,  so  ergibt  sich  als  nächste 
Aufgabe  der  Heeres-Verwaltung  die  eigentliche  Durchführung  der  Be- 
schaffang  nach  den  früher  angedeuteten  vier  Geschäftsrichtungen  und 
.oit  Rfieksieht  auf  das  jeweilige  Verhältniss,  in  welchem  sich  die  Armee 
befindet 
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Betrachten  wir  zuerst  die  der  Militär-Oekonomie  in  Ansehung   der 
Verpflegung  zufallenden  Aufgaben,  so  finden   wir,  dass  deren  Durch- 
führung —  insoferne  es  sich  eben  nur  um  die  Befriedigung  der  Bedürf- 
nisse des  Friedensstandes    handelt  —  wie  bereits  früher  gesagt,   mit 
keinerlei    nennenswerthen    Schwierigkeiten   verbunden  ist.    Ganz  anders 
verhält  es  sich  aber  mit  jenen  Thätigkeiten,  welche  sich  auf  die  für  den 
Kriegsfall  zu  treffenden  Vorsorgen  beziehen.  Hier  stehen  wir  vor  einem 
Gebiete  von  eminenter  Wichtigkeit  und  Tragweite  und  es  bedarf  wohl 
nicht  mehr  als  eines  ^inwei8es  auf  die  zahlreichen,  in  ihren  Consequenzen 
geradezu  vernichtenden  Verpflegs-Katastrophen,  welche  uns  die  Kriegs- 
geschichte  vorführt,   um   die  Ueberzeugung   zu  gewinnen,  dass  die  Ai-t 
und  Weise,    in    welcher   die    Militär-Oekonomie  diese  Aufgabe  löst,  im 
engsten  causalen  Zusammenhange  mit  dem  Resultate  eines  Peldzuges  steht- 

Die  Vorbereitungen,  welche  die  Militär- Verwaltung  in  Ansehung 
der  Verpflegung  für  den  eventuellen  Krieg'sfall  schon  im  Frieden  zu 
treffen  hat,  bestehen  jedoch  nicht  in  der  Ansammlung  von  Vorräthen, 
wie  es  auf  den  ersten  oberflächlichen  Blick  anscheinend  als  das  Richtigste 
erscheint.  Mit  Rücksicht  auf  die  heutigen  Communications-  und  Verkehrs- 
Verhältnisse  kann  man  dieser  Vorsichtsmaassregel  füglich  entrathen.  Die 
Vorsorgen  der  Heeres- Verwaltung  werden  vielmehr  —  das  Vorhandensein 
eines  zweckmässig  organisirten  Administrations-Apparates  vorausgesetzt 
—  vorwiegend  theoretischer  Natur  sein. 

Die  Organe  der  Verpfiegsleitung  müssen  das  Wesen  des  Krieges 
und  die  durch  das  Kriegs verhältniss  bedingten  mannigfachen  Frictionen 
in  Ansehung  der  Verpflegung  erkennen  und  erfassen;  sie  müssen  sich 
aller  jener  Factoren  bewusst  sein,  welche  die  Feld- Verpflegung  beein- 
flussen. Es  müssen  statistische  Daten  gesammelt,  die  einzplnen  Länder 
mit  Rücksicht  auf  ihre  Productions-,  Industrie-,  Handels-  und  Verkehrs- 
Verhältnisse  genau  und  eingehend  studirt  werden.  Die  Frage,  wo  werde 
ich  diese  oder  jene  Artikel  bekommen,  in  welchen  Mengen  und  auf 
welche  Weise  kann  ich  mir  dieselben  zugänglich  machen,  muss  schon 
im  Frieden  definitiv  gelöst  sein. 

Eine  unerlässliche  Aufgabe  für  die  Heeres-Verwaltung  ist  auch 
die  Vorbereitung  der  Verpflegs-  Pläne  für  die .  verschiedenen  denkbar 
möglichen  Kriegslagen.  Im  Momente  der  Mobilisirung,  wo  sich  ohnehin 
die  Arbeiten  thürmen  und  auch  die  nöthige  Müsse  fehlt,  dürfte  die  Her- 
stellung eines  rationellen  Verpflegs-Planes,  mit  enormen  Schwierigkeiten 
verbunden,  vielleicht  kaum  möglich  sein,  während  eine  durch  die  Ver- 
hältnisse bedingte  Modification  des  bereits  im  Frieden  vorgearbeiteten , 
Verpflegs-Planes  schnell  und  leicht  bewirkt  werden  kann.  Die  Anfertigung 
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\x  Plftnen.  graphischen  Darstellungen,  Feld  -  Elaboraten  ist  eine  hoch- 
wichtige Friedensaufgabe  und  der  Werth  solchen  Materiales  im  Felde 
^bezahlbar. 

Im  Momente  der  Mobilisining  tritt  an  die  Militär-Verwaltung  die 
Aafgabe  heran,  unter  weiser,  zweckmässiger  Benützung  der  schon  im 
Frieden  rorbereiteten  Behelfe  f&r  die  rascheste  Aufbringung  des  gleich 
im  ersten  Momente  nothwendig  werdenden  vermehrten  Bedarfes  an 
V«rpflegs- Artikeln  zu  sorgen;  sie  hat  ihre  ganze  Thatkraft  anzuspannen 
zur  onverzüglichen  und  unbeirrten  Durchführung  des  Yerpflegs-Planes. 
Selbstverständlich  dürfen  hiebei  keine  allzu  kleinlichen  Bücksichten,  wie 
etwa  angünstige  Freisverhältnisse  etc.,  hemmend  und  lähmend  auf  den 
Gang  der  Beschaffungen  einwirken,  sondern  ist  sich  vielmehr  nur  das  eine 
grosse  Ziel  vor  Augen  zu  halten:  möglichste  Förderung  des  Kriegs- 
tweckes. 

Ein  Hauptgewicht  ist  darauf  zu  legen,  dass  sich  nach  ergangener 
Molrilisirangs-Ordre  die  Beschaffung  der  für  die  erste  Zeit-Periode  des 
FdldzQges  muthmaasslich  nöthigen  Verpflegsvorräthe  mit  möglichster 
BascUieit  abwickle,  so  dass  sofort  mit  deren  Transport  in  den  Armee- 
Aüfmarschramn  begonnen  werden  kann  und  dass  dieselben  noch  vor  den 
beginnenden  Truppen-Transporten  daselbst  aufgestapelt  werden.  Haben 
einmal  die  Truppen-Transporte  begonnen,  so  werden  bis  nach  bewirktem 
strategischen  Aufmarsche  die  in  den  Aufmarschraum  führenden  Bahn- 
linien für  den  Transport  der  Yerpflegs-Artikel  entweder  gar  nicht  oder 
nur  in  sehr  beschränktem  Maasse  benützt  werden  können.  Ist  daher  der 
nWge  Bedarf  nicht  schon  früher  rechtzeitig  in  den  Armee-Aufmarsch- 
mm  {[eschaff't  worden,  so  werden  dadurch  die  Operationen  verzögert,  wird 
üi  Manövrir-Fähigkeit  beeinträchtigt. 

Während  des  Krieges  selbst  concentriren  sich  ihre  Aufgaben  in 
der  Sorge  für  die  ununterbrochene  Ergänzung  der  Vorräthe  um  jeden 
Pms,  wobei  die  Tendenz  einer  möglichsten  Ausnützung  der  Hilfsquellen 
des  feindlichen  Gebietes  zu  Grunde  liegen  muss. 

Die  zweite  Geschäfts-Gruppe  der  Militär  -  Oekonomie  umfasst  das 
Bemontirungs-  und  Ausrüstungswesen.  Hier  sind  die  im  Frieden  zu 
treffenden  Vorsorgen  für  den  Kriegsfall  von  jenen  rücksichtlich  der 
Verpflegung  wesentlich  verschieden.  Auch  die  höchst  entwickelte  Industrie 
konnte  es  nicht  zu  Stande  bringen,  bei  der  Raschheit,  mit  welcher  sich 
luch  der  modernen  Kriegführung  die  Mobilisirung  vollziehen  muss,  soll 
sun  nicht  anders  schon  a  priori  auf  jeden  Erfolg  verzichten,  die  für  die 
Bekleidung  des  Kriegsstandes'  erforderlichen  Monturs-  und  Büstungsstücke 
im  letzten  Augenblicke  herzustellen.  Es  ist  daher  die  Ansaqimlung  von 
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Augmentations-Yorrätheii  zum  Zwecke  der  Möglichkeit  einer  sofortigen 
Bekleidung  und  Ausrüstung  des  gesammten  Kriegsstandes  nothwendig. 

Nebstbei  erscheint  es  auch  dringend  geboten,  zum  Zwecke  der 
ersten  Deckung  der  bei  der  mobilen  Armee  sich  ergebenden  Abgänge 
Eriegs-Beserve-Yorräthe  zu  unterhalten. 

Während  des  Krieges  selbst  wird  die  Militär-Verwaltung  die  Privat- 
Industrie  zur  ununterbrochenen  Ergänzung  der  Vorräthe  sich  dienstbar 
macl^en. 

Dass  ein  den  Kriegsverhältnissen  entsprechendes  Monturs-System 
sofort  mit  der  Mobilisirung  in^s  Leben  treten  und  für  dasselbe,  sowie 
für  den  ungehinderten  Uebergang  auf  dasselbe  schon  im  Frieden  vor- 
gesorgt sein  muss,  gehört  naturgemäss  mit  unter  die  wesentlichsten 
Aufgaben  der  Verwaltung  auf  diesem  Gebiete. 

In  Ansehung  der  Augmentations-  und  Beserve-Vorräthe  muss  noch 
erwähnt  werden,  dass  auch  die  Wahl  der  Orte  für  deren  Ansammlung 
nicht  unwesentlich  auf  den  Kriegszweck  Einflüss  nimmt  und  lässt  sich 
in  dieser  Hinsicht  die  Begel  aufstellen,  dass  die  Depots  in  solchen  Orten 
etablirt  werden  sollen,  welche  gleichzeitig  Sammelplätze  für  die  Mobili- 
sirung sind  und  welche  nebstdem  auch  im  Frieden  die  durch  Conser- 
virungs-Bücksichten  gebotene  Umsetzung  erleichtern. 

Als  dritte  Greschäfts- Gruppe  haben  wir  die  Unterkunfts- Angelegen- 
heiten erwähnt. 

Auch  auf  diesem  Gebiete  kann  die  Militär- Oekonomie  den  Kriegs- 
zweck fordernd  beeinflussen  und  schon  im  Frieden  Vorarbeiten  und  Vor- 
bereitungen anbahnen  und  ausführen,  welche  im  Ernstfalle  gewiss  von 
reichlichem  Nutzen  und  hohem  Werthe  sein  werden.  Es  sollen  schon  im 
Frieden  —  unter  steter  Bücksichtnahme  auf  die  möglichen  Kriegsfälle 

—  Orte,  Etablissements  und  Bäumlichkeiten  ermittelt  und  wenn  thunlich 
auch  entsprechend  adaptirt  werden,  welche  sich  im  Bedarfsfalle  zur 
Ansammlung  und  Deponirung  von  Kriegsbedürfnissen  aller  ^  Art,  sowie 
zur  Anlage  von  Feld-Sanitäts-Anstalten  als  geeignet  erweisen.  Die  Anlage 
von  Plänen  und  graphischen  Darstellungen  wird  sich  auch  in  diesem  Falle 
nicht  nur  als  höchst  zweckmässig,  sondern  vielleicht  geradezu  als  unent- 
behrlich erweisen,  denn  man  darf  es  sich  nicht  verhehlen,  dass  im  letzten 
Augenblicke  im  Drange  der  Geschäfte,  unter  dem  mächtigen  Eindrucke 
der  Kriegsverhältnisse  und  bei  der  unwillkürlichen  Aufregung,  welcher 
sich  auch  der  Besonnenste  und  Kaltblütigste  nicht  entschlagen  kann«  der 
Zeitpunct  für  derartige  Arbeiten  gewiss  ein  äusserst  ungünstiger  ist  und 
daher  auch  das  Besultat  —  selbst  beim  Vorhandensein  der  besten  Karten 

—  nur  selten  ein  befriedigendes  sein  dürfte. 
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Was  endlich  die  aus  dem  Spitalswesen  f&r  die  Militär-Oekonomie 
ficb  ergebenden  Geschäfte  anbelangt,  so  hat  dieselbe  schon  im  Frieden 
Ar  das  Vorhandensein  aller  zur  vollständigen  Ausrüstung  der  organisa- 
noQsgemäss  zur  Aufstellung  gelangenden  Feld-Sanitäts-Anstalten  nöthigen 
Utensilien,  Requisiten  und  Geräthschaften  aller  Art  Sorge  zu  tragen» 
Tie  nicht  minder  für  die  sofortige  mögliche  Ergänzung  der  in  Ansehung 
jieser  Objecto  sich  ergebenden  Abgänge.  Bücksichtlich  der  Deponirung 
dieser  Yorräthe  gelten  dieselben  Grundsätze,  wie  sie  bezüglich  der  Montur 
«i^estellt  wurden. 

Eine  glückliche  erspriessliche  Lösung  der  —  hier  nur  in  grossen 
Zügen  skizzirten  —  Aufgaben  der  Militär-Oekonomie  ist  aber  in  erster 
linie  an  die  Yoraussetzung  des  Vorhandenseins  eines  tüchtigen  und  auch 
der  Zahl  nach  genügenden  Administrations  -  Personales  geknüpft. 

Es  ist  somit  die  Nothwendigkeit  vorhanden,  vor  Allem  dafür  Sorge 
VI  tragen,  dass  die  leitenden  Organe  der  Verwaltung  fachwissenschaftlich 
durchgebildet  und  mit  all'  den  mannigfachen,  in  ihre  Berufs-Sphäre  ein- 
scUageaden  Disciplinen  vollständig  vertraut  seien;  dass  sie  in  jeder 
BeziehoDg  auf  der  Höhe  ihrer  Aufgabe  stehen  und  in  sich  die  Eigen- 
schaften and  Bedingungen  eines  gedeihlichen  Wirkens,  einer  zielbewussten 
Thätigkeit  vereinigen. 

Dies  allein  genügt  jedoch  allerdings,  noch  nicht;  denn  auch  das 
tüchtigste  und  fthigste  Administrations-Personal  wird  nimmermehr  den 
gestellten  Anforderungen  entsprechen,  wenn  es  nicht  auch  der  Zahl  nach 
stark  genug  ist  zur  Bewältigung  seiner  schwierigen  Arbeiten.  An  die 
Fordening  einer  zweckmässigen  und  rationellen  Ausbildung  der  Admini- 
strations-Organe schhesst  sich  demnach  als  zweite  Forderung  die  Sorge 
för  einen  genügenden  Stand. 

In  dieser  Beziehung  ist  nun  selbstverständlich  wieder  das  Eriegs- 
mhilbuss  in's  Auge  zu  fassen,  in  welchem  sich  gegenüber  dem  Friedens- 
^erhaltnisse  ein  namhaft  erhöhter  Bedarf  herausstellt. 

Zieht  man  nun  einerseits  den  mächtigen  Einfluss  in  Erwägung, 
welchen  ein  geregeltes  Functioniren  des  Administrations-Apparates  auf 
die  Operationen  nimmt,  anderseits  aber  die  Thatsache,  dass  es  geradezu 
<uun5glich  ist,  erst  im  Bedarfsfalle  ein  tüchtiges  Administrations-Personal 
tu  schaffen  und  dass  es  vielmehr  im  Wesen  und  in  der  Natur  der 
Administration  begründet  ist,  dass  nur  routinirte  Berufs-Organe  den  in 
ihr  liegenden  Aufgaben  gerecht  werden  können,  so  stellt  sich  die  Noth- 
wendigkeit heraus:  dass  schon  der  Friedensstand  des  leitenden  Admini- 
BtiatioQs-Personales  dem  ^riegsstande  möglichst  gleichkommen  mass  und 
dass  nur  auf  wenige  allenfalls  als  Hilfs-Beamte  zu  verwendende  Personen 
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des  Buhe-  oder  Beserve-Yerhältnisses  reflectirt  werden  darf.  Ersparungen 
in  der  Leitung  pflegen  sich  meist  bitter  zu  rächen  und  kommen  gewöhnlich 
gar  theuer  zu  stehen. 

Von  grossem  Yortheile,  ja  geradezu  unerlässlich  erscheint  es  auch, 
dass  schon  im  Frieden  die  Eintheilung  des  Administrations-Personales 
für  den  Kriegsfall  erfolge.  Es  wird  dadurch  der  Einzelne  in  die  Lage 
gesetzt,  sich  schon  während  des  Friedens  für  die  ihm  im  Kriege  zufallende 
specielle  Bestimmung  in  eingehendster  und  umfassendster  Weise  vor- 
bereiten zu  können,  und  wird  gleichzeitig  auch  der  rasche  Uebergang 
vom  Friedens-  auf  das  Kriegsverhältniss  wesentlich  gefördert. 

Was  hier  hinsichtlich  der  Organe  der  Leitung  gesagt  wurde,  findet 
wohl  zum  grossen  Theile  auch  Anwendung  auf  die  Organe  der  Executive^ 
wobei  allerdings  in  Betracht  zu  ziehen  ist,  dass  eine  fähige  Leitung 
ohnehin  auf  die  Tüchtigkeit  der  Executive  einen  mächtigen  Einfloss 
nimmt  und  ganz  sicher  für  ein  geschultes,  pflichteifriges  Personal 
sorgen  wird. 

In  dem  Maasse,  als  die  Heeres-Administration  diesen  ihren  Aufgaben 

gerecht  wird,   wird  sich  auch  ihr  Einfluss  auf  die  Schlagfertigkeit  und 

»  

erfolgreiche  Verwendbarkeit  des  Heeres  geltend  machen.  Dass  dem  so 
ist,  haben  die  Kriege  der  Neuzeit  sattsam  bewiesen  und  auch  heute  noch 
—  und  mehr  denn  je  —  haben  die  Worte  des  grossen  Feldherm 
Giltigkeit:  „Part  de  vaincre  est  perdu  sans  Tart  de  subsister.^ 


»oo^o^»«- 


^on  Hauptmann  liadislaiia  HtkUer,  Commandant  der  k.  k.  Pionnier-Cadetenschnle. 


Als  ich  gelegentlich  der  Weltausstellung  im  Jahre  1867  zu  Paris 
-lie  Leistungen  der  dorlr  exponirten  Strassen-Locomotiven  gesehen  hatte, 
iraogte  sich  mir  der  Gedanke  auf,  ob  diese  nicht  auch  Kriegszwecken 
dienstbar  gemacht  werden  könnten;  auch. veröffentlichte  ich  damals  eine 
kurze  Abhandlung  über  diesen  Gegenstand  in  der  „Oesterreichischen  mili- 
tärischen Zeitschrift"  von  Streffleur*). 

Möge  es  mir  erlaubt  sein,  die  Schlussworte  jenes  Aufsatzes  hier 
vorauszüsenden : 

„Die  elende  Beschaffenheit  der  Communicationen  in  früherei;  Zeiten 
trSgt  grossen  Antheil  an  dem  Misslingen  einer  Unzahl  mit  Strassen- 
Dampfiragen  angestellter  Versuche;  die  Capitalisten  Hessen  den  Mecha- 
nikern nicht  die  zur  Verfolgung  dieser  Erfindung  nöthigen  Mittel 
nifliessen,  sondern  wandten,  nach  den  ersten,  ihren  hochgespannten 
Enrartongen  nicht  entsprechenden  Besultaten,  ihre  ganze  Aufmerksamkeit 
den  Eisenbahnen  zu;  doch  bald  führten  die  riesigen  Summen,  welche 
die  Anlage  der  Eisenbahnen  erforderte,  wieder  zur  Bückkehr  zum 
nrsprünglichen  Projecte,  die  Dampfwagen  auf  den  gewöhnlichen  Strassen 
verkehren  zu  lassen;  wirklich  wurde  dasselbe  auch  von  jeder  späteren 
Generation  immer  wieder  von  Neuem  erfasst  und  nach  hundert  ganz 
oder  theilweise  gescheiterten  Versuchen  schrittweise  der  allgemeinen 
Brauchbarkeit  näher  geführt.  Ich  glaube  daher  nicht  zu  irren,  wenn  ich 
loich  der  Ansicht  Jener  anschliesse,  welche  den  Strassen-Locomotiven 
eine  vielseitige,  und  bis  zu  jenem  wohl  noch  fernen  Zeitpuncte  dauernde 
Verwendung  prognosticiren,  in  welchem  menschliches  Schaffen  den  letzten 
Erdenwinkel  mit  Schienensträngen  überzogen  haben  wird.'' 

„Sollte  es  nun,  Angesichts  der  Vortheile,  welche  diese  noch  einer 
bedeutenden  Vervollkommnung  und  Entwicklung  fähige,  schon  gegen- 
wärtig vielfach  benützte  Erfindung  bietet,  ohne  in  den  Geruch  der 
Paradoxie  zu  kommen,  nicht  auch  erlaubt  sein,  den  Gedanken  aus- 
sprechen zu  dürfen,  dass  sie  ausser  agricolen  und  commerciellen  auch  Kriegs- 
wecken unter  gewissen  Verhältnissen  dienstbar  gemacht  werden  könnte?" 

*)  Jahrgang  1868,  Band  I,  Seite  73. 
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„Wenn  der  Verfasser  vorliegender  Zeilen  seine  Zukunftsträume  auch 
nicht  bis  zu  einem  allgemein  anwendbaren  „Steam  gun"  sich  empor- 
schwingen lassen  will,  so  dürfte  er  doch  kaum  irren,  wenn  er  die 
Behauptung  aufstellt,  dass  die  vervollkommnete,  in  ihrem  Eigengewichte 
möglichst  herabgedrückte  Strassen-Locomotive ,  wenn  auch  nur  aus- 
nahmsweise, bei  Nachführung  der  grossen  Nachschubs-Magazine  operirender 
Armeen^  zum  Transporte  zerlegbarer,  auf  Flüssen  und  Binnenseen  im 
Feindeslande  anzuwendender  Kriegsfahrzeuge  kleinerer  Gattung,  ferner  bei 
Verproviantirung  der  Festungen  durch  die  Vorräthe  des  flachen  Landes  — 
was  oft  erst  zu  einem  Zeitpuncte  geschehen  muss,  in  welchem  die  Schienen- 
wege mit  dem  Truppen-Transporte  überbürdet  sind  —  endlich  zur  Material- 
Zuführung  bei  grösseren  Bauten  jeder  Art  verwendet,  in  vielleicht  nicht 
femer  Zeit  eine,  wichtige  Bolle,  besonders  in  solchen  Ländern  und  Zeiten 
spielen  wird,  in  welchen  Kohlen  billig,  Pferde  aber  theuer  sind!" 

Die  letzten  Jahre  haben  meine  Ende  1867  ausgesprochene  Be- 
hauptung nicht  Lügen  gestraft. 

Wenn  auch  die  über  Anordnung  des  österreichischen  Kriegs- 
Ministeriums  schon  im  Jahre  1868  mit  einer  eigens  bestellten  Strassen- 
Locomotive  durchgeführten  Versuche  kein  befriedigendes  Besultat 
lieferten  und  man  die  Idee  der  Verwendung  derselben  zu  Kriegszwecken 
seither  in  Oesterreich  nicht  weiter  verfolgte,  so  vnirden  im  Laufe  dieses 
Jahrzehents  doch  in  anderen  Ländern  wieder  mehrfache  derartige  Versuche 
gemacht,  welche  endlich  dahin  führten,  dass  dieses  Transport-Mittel  in 
England,  Frankreich  und  Italien  auch  für  Armee-Zwecke  eingeführt  wurde. 

In  Frankreich  machte  man  jm  Winter  1875 — 76  Versuche  mit 
einer  Strassen-Locomotive  (Aveling-Porter)  von  6  (nach  anderen  An- 
gaben 8)  Pferd ekräften,  welche  beispielsweise  einen  Convoi  von  18  Kanonen 
verschiedenen  Calibers,  im  Gesammtgewichte  von  28-902''^,  mit  einer 
Geschwindigkeit  von  7-5^"  per  Stunde  zog,  zu  dessen  Transportirung 
126  Pferde  nothwendig  gewesen  wären. 

Die  näheren  Besultate  dieser  Versuche  sind  mir  nicht  bekannt; 
doch  bestellte  das  französische  Kriegs-Ministerium  bei  der  Firma  Ave- 
ling-Porter eine  Anzahl  von  Strassen-Locomotiven  für  Armee-Zwecke. 

Die  englische  Begierung  liess  ausgedehnte  Versuche  mit  den  Loco- 
motiven  nach  System  Boydell,  Bray,  Thomson  und  endlich  Aveling- 
Porter  anstellen,  und  entschied  sich  schliesslich,  das  letztere  in  allen 
Etablissements  der  Kriegs-Marine,  in  Festungen,  femer  zur  Transpor- 
tirung von  Artillerie-Parks  u.  dgl.  zur  Anwendung  zu  bringen. 

In  den  Jahren  1872 — 74  wurden  nach  und  nach  gegen  100  Ave- 
ling-Forter-Locomotive  (mit  elastischen  Bädern  nach  System  Thomson- 
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Borrel)  in  Alt-England  und  60  in  Britisch-Indien  Armee-Zwecken  dienstbar 
^micht.  Die  Maschinenfabrik  Aveling-Porter  zu  Bochester  in  der  Graf- 
schaft Kent  besehfifligt  sich  ausschliesslich  nur  mit  der  Erzeugung  von 
Strassen-Locomotiven  und  Locomobilen ;  die  ersteren  errangen  der  Firma 
odiT  als  40  Preise  auf  den  verschiedenen  Ausstellungen. 

Die  Fabrik  kann  vier  Locomotive  per  Woche  liefern  und  ihre 
Leistrmgsfähigkeit  ist  noch  im  Zunehmen  begriffen. 

Sehr  eingehend  beschäftigte  man  sich  mit  der  besagten  Frage 
auch  in  Italien,  dessen  herrliches  Strassennetz  und  geringer  Pferde- 
reiehthum  dies  übrigens  leicht  erklärlich  erscheinen  lässt. 

Die  „Bivista  militare  italiana",  der  ich  grösstentheils  die  nachste- 
henden Daten   entnehme,   veröffentlichte   über   diesen   Oegenstand   eine 
Serie   sehr  interessanter  Aufsätze.  Man  schwankte  einige  Zeit  zwischen 
dem  System  Thomson   und  jenem   von  Aveling-Porter;   als  jedoch  im 
kngust  1872  Hauptmann  Biancardi  —  damals  auf  einer  Studienreise  in 
England   begriffen  —  das  italienische  Eriegs-Ministerium   auf  die  Vor- 
züge  des  letzteren  Systems  aufmerksam  machte,  bestellte  dasselbe  eine 
Locomotive  Aveling-Porter  und  wies  sie  dem  8.  Artillerie-Begimente  zu 
Verona  zu,   welches  im  April  1873  eingehende  Versuche  damit  begann. 
Der  Zweck   der   letzteren  war,  zu   untersuchen,   ob   es  überhaupt 
möglich  und  zweckmässig  sei,  die  besagte  Locomotive  im  Militär-Train- 
wesen   anzuwenden   und    im    bejahenden  Falle,    die   Normen   für   den 
Gebrauch  und   die  Conservirung  derselben,   femer   die  zweckmässigste 
Bildung  der  Convois  u.  dgl.  festzustellen. 

Das  Ergebniss  dieser  Versuche  war  ein  über  alle  Maassen  günstiges. 
(„I  risultati  furono  soddisfacenti  oltre  ogni  credere.^)  • 

Der  im  Juni  erstattete  officielle  Bapport  sprach  sich  dahin  aus :  „dass 
ein  regelmässiger  Dienst  von  8 — 10  Wagen,  im  Gewichte  von  15 — 20.000^ 
und  eine  Wegleistung  von  30 — 40^°  per  Tag  garantirt  werden  könne". 
Daraufhin  sandte  das  Kriegs-Ministerium  die  Locomotive  in  das 
Lager  nach  Castiglione  delle  Stiviere,  wo  sie  den  regelmässigen  Trans- 
porfa-Dienst  für  das  Verpflegs-Magazin  und  die  Sanitäts-Anstalten  versah, 
Tag  für  Tag  ZO*""  mit  6—11  Wagen  zurücklegend. 

Sodann  wurde  die  Locomotive  auf  der  gewöhnlichen  Landstrasse 
von  Verona  nach  Turin  geführt,  um  vom  Artillerie-Comit^  geprüft  zu 
werden;  als  sich  auch  dieses  günstig  aussprach,  wurden  weitere  10  Lo- 
comotive nach  demselben  Systeme  bestellt. 

Ans  alledem  erhellt,  dass  man  in  Italien  bei  diesen  Versuchen 
lehr  rationell  zu  Werke  ging;  man  wollte  nichts  Neues  erfinden, 
andern  prüfte  lange  und  vorsichtig,  um  endlich  aus  dem  schon  vor- 
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handenen  Guten  das  Tauglichste  zu  wähleQ!  —  Ein  Vorgang,  der 
dort,  wo  die  Heeresleitung  an  die  grosse  Welt-Induslde  gewiesen  ist, 
wohl  in  den  allermeisten  Fällen  am  besten  zum  Ziele  fuhren  wird! 

Die  neu  bestellten  10  Locomotive  kamen  im  Laufe  des  Jahres  1874 
an,  und  es  wurden  sodann  alle  11,  Anfangs  1875,  den  Genie-Hegimen- 
tem  zugewiesen.  Früher  schon  Hess  man  eine  Anzahl  Genie-Soldaten 
für  den  Dienst  der  Locomotive  instruiren. 

Die  bei  den  Versuchen  gemachten  Erfahrungen  wurden  gesammelt 
und  in  der  „Istruzione  suUa  locomotiva  stradale'^  1875  veröffeirtlicht 

Dieselbe  spricht  sich  —  in  Kürze  zusammengefasst  —  folgender- 
massen  aus: 

Ein  einwöchentlicher  Unterricht  von  8  — 10  Stunden  täglich 
genügt  zur  Ausbildung  eines  intelligenten  Soldaten  zum  LocomotivfOhrer. 

Da  jedoch  der  letztere  auch  kleinere  Beparatxuren  an  der  Loco- 
motive vornehmen  muss,  so  ist  es  rathsam,  nur  solche  Leute  zu  diesem 
Dienste  zu  wählen,  welche  früher  schon  mit  Dampfmaschinen  zu  thun 
hatten  und  Maschinenschlosser  sind,  umsomehr  als  die  Strassen-Loco- 
motive  mehr  ZuftUigkeiten,  grösseren  Wasserstands-  und  Temperaturs- 
Unterschieden  und  heftigeren  Stössen  ausgesetzt  ist  als  die  Eisenbahn- 
Locomotive. 

Bei  zweckmässiger  Behandlung  bedarf  eine  Maschine  vor  dem 
5. — 6.  Gebrauchsjahre  keiner  grösseren  Beparatur,  und  verspricht  eine 
15 — 20jährige  Dauer,  ohne  dass  sie  übrigens  dann  schon  als  gänzlich 
unbrauchbar  zu  betrachten  wäre; 

In  den  Händen  Unvernünftiger  jedoch  kann  sie  freilich  auch  in 
wenigen  Monatey  ruinirt  sein. 

Die  Locomotive  Aveling-Porter  ist  von  grosser  Einfachheit  und 
Solidität  der  Construction ;  sie  kann  80 — 100^  per  Tag  zurücklegen, 
selbst  mit  grünem  frisch  gefällten  Holze  geheizt  werden  und  ist  stark 
genug,  den  Zufälligkeiten  eines  Feldzuges  Widerstand  zu  leisten;  sie 
läuft  anstandslos  über  Wiesen,  frisch  gepflügte  Felder,  grob  beschotterte, 
mit  hart  gefrorenem  Kothe  oder  mit  1 5 — 20''"'  Schnee  bedeckte  Strassen, 
auch  überwindet  sie  ohne  Schwierigkeit  Steigungen  von  12^ 

Sie  lässt  sich  sehr  leicht  auseinander  nehmen  und  wieder  zusam- 
mensetzen. 

Die  Locomotive  werden  meist  in  der  Stärke  von  4 — 12  Pferde- 
kräften (nominal)  erzeugt,  ihr  Gewicht  ist  meistens  1  Tonne  (1000^^) 
per  Pferdekraft;  sie  ziehen  unter  gewöhnlichen  günstigen  Verhältnissen 
und  bei  einer  Steigung  von  nicht  über  5*  das  Dreifache,  bei  7 — 8" 
Steigung  das  Doppelte,  bei  10 — 11*  das  Einfache  ihres  Gewichtes;  bei 
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SK^ongeii  von  mehr  als  14^  muss  die  Maschine  diese  zuerst  allein 
Uitiifidiren  und  sodann  (als  Locomobil  wirkend)  den  Convoi  nachziehen. 

Der  Fenemng8*Consnm  beträgt  drca  1^'  Holz  oder  0-5^'  Kohle 
«derCoaka  per  Kilometer  und  per  Tonne  Bruttogewicht  des  ganzen  Convois» 

Ffir  10  Arbeitsstunden  —  entsprechend  einer  Fahrt  von  40 — SO*"" — 
besDspTQcht  die  Maschine  f&r  circa  3  Francs  Oel  etc.  Sie  kann  fftr 
2— 2V,  Standen  Wasser  und  für  6  Stunden  Kohle  mitf&hren»  Es  ist 
mekmissig  nur  Vt  ^^^  Maximal-Zugkrafb  zu  beanspruchen,  damit 
BIO  bei  schwierigen  Wegstellen  nicht  zu  häufig  genöthigt  wird,  den 
Zog  zn  theilen,  so  wie  auch^  um  die  Maschine  zu  schonen. 

Zur  YerBehong  des  Dienstes  bei  einem  Gonvoi  genügen  3  Mann :  1  Ma- 
xhinist,  1  Heizer  und  1  Begleitmann  zur  Ueberwachung  des  ganzen  Zuges. 

Die  Fahrgeschwindigkeit  soll  6—6,  auf  sehr  holperigen  oder  grob 
bodiotterten  Strassen  aber  3— 4^°*  per  Stunde  sein.  Die  Länge  des  Zuges 
biDgt  von  dev  Breite  der  Strassen  und  von  der  Schärfe  der  Krüm- 
Bnmgcn  der8el1)en  ab. 

fin  Convoi  von  60 --60°'  Länge  dürfte  nirgends  grossen  Schwierig- 
teittti  begegnen. 

(Die  Franzosen  machten,  wie  schon  früher  erwähnt,  auf  dem  Mars- 
felde Versuche  mit  einem  126°^  langen  Train.  Im  Kriege  1870—71  wurde 
later  Anderem  auch  ein  aus  14  Wagen  bestehender  Lebensmittel-Transport 
^"  weit  auf  einer  sehr  gekrümmten ,  oft  ziemlich  scharf  ansteigenden 
StrtiM  mittelat  einer  Strassen-Locomotive  ohne  Schwierigkeiten  verführt) 

Die  üffentliche  Meinung  trug  in  Italien  wie  anderwärts  der  Lei- 
stoDgifthigkeit  und  Verwendbarkeit  der  Strassen  -  Dampfwagen  viel 
rigiänbigkeit  und  Misstrauen  entgegen;  eine  dreijährige  Erfahrung 
jeiodi  hat  dortselbst  einen  grossen  Umschwung  hervorgebracht,  und 
num  hält  es  nunmehr  in  italienischen  Armee-Kreisen  für  feststehend,  dass 
JM  Strassen-Locomotive  als  Transport-Mittel  im  Allgemeinen  grosse  Vor- 
hole biete,  nnd  dass  ihr  Nutzen  für  gewisse  Transports-Leistungen  im 
Backen  einer  mobilen  Armee  und  hauptsächlich  iSüigs  der  Etapen-Linien 
in^iifelhaft  sei.  Gleichwohl  ist  die  Frage  noch  nicht  gänzlich  gelöst; 
weitere  Verbesserungen  hinsichtlich  der  Construction  der  Maschine  und 
^i^lmmgen  bezüglich  rationeller  Ausnützung  ihrer  Kraft,  werden  diesem 
'fniksport-lGttel  erst  vollständige  Geltung  verschaffen. 

Trotz  der  Steigerung  im  Preise  des  Brenn-Materiales  resultirt  den- 
i<^h  ein  Nutzen  von  SOy«  gegenüber  der  Anwendung  von  Pferden  bei 
feiler  Arbeitsleistung  und  gleichem  Zeitaufwande. 

Die  Gontinuität  der  Arbeitsleistung  der  Locomotive,  welche  nach 
^  Arbeitestanden  nur  1 — 2  der  Buhe  zur  Vornahme   der  nüthigen 

^^■V«  ^  ■Olt.^wtMMMbsm.  Vtrdiw.  ZrV.  Bd.  1877.'  20 
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fieinigung  bedarf;  die  Einfachheit  der  Führung  und  Behandlang;  die 
Leichtigkeit,  mit  welcher  sich  Züge  von  10  und  mehr  Wagen  auf  engen^ 
grob  beschotterten,  gekrümmten,  unter  einem  rechten  Winkel  abbie- 
gendai  Strassen  bewegten,  erregten  allgemeine  Bewunderung  („hanno 
riscosso  Tammirazione  generale"). 

Die  Beducirung  der  Colonnen-Länge  beinahe  auf  die  H&lfte;  die 
Ersparniss  an  Bedienungs-  und  Begleit^Personal ;  der  Yorth^,  dass  die 
Maschine  nur  dann  Nahrung  consumirt,  wenn  sie  arbeitet,  dies  Alles 
spricht  so  zu  Gunsten  dieses  Transport-Mittels,  dass  man  ihm  in  der 
italienischen  Armee  die  grösste  Sympathie  entgegenbringt 

Doch  sind  es  zwei  Umstände,  welche  Viele  noch  über  die  Aus- 
dehnung schwanken  lassen,  innerhalb  welcher  man  die  Strassen-Loco- 
motivo  zu  Kriegszwecken  anwenden  soll ;  dies  sind  erstens  die  immerhin 
beschränkte  Fahrgeschwindigkeit,  welche  die  bis  nunzu  erprobten  Loco- 
motive  nur  zulässig  erscheinen  lassen,  und  zweitens  die  yerhältniss- 
mässig  häufigen  kleineren  Havarien,  welche  die  Maschine  auf  sehr  hol- 
perig gepflasterten  oder  grobbeschotterten  Strassen  erleidet. 

Was  nun  die  Fahrgeschwindigkeit  betrifft,  so  muss  man  wohl 
unterscheiden  zwischen  der  absoluten,  nämlich  jener,  welche  die  Loco- 
motive  in  der  Bewegung  hat,  und  jener,  welche  resultirt,  wenn  man  die 
gesammte  Entfernung  betrachtet,  welche  sie  in  einer  gewissen,  für 
die  Arbeitsleistung  anberaumten  Zeit  durchläuft.  Die  erstere  erreicht 
^ — 71^°»  per  Stunde  bei  der  Locomotive  AVeling- Porter;  die  letztere 
beträgt  im  Allgemeinen  nicht  über  3^°"  per  Stunde.  So  benöthigt  die 
Locomotive,  welche  den  Pienst  auf  der. vorzüglichen,  beinahe  vollkommen 
horizontalen  Strasse  zwischen  Bologna  und  Sassuolo  versieht,  zur  Trans- 
portirung  von  15  Tonnen,  auf  einer  Wegstrecke  von  53^°^,  17  Stunden. 

Das  zweite  Bedenken  bezüglich  der  Havarien  kann  jetzt  schon  als 
nahezu  gegenstandslos  bezeichnet  werden,  seitdem  die  unelastischen 
Bäder  durch  die,  innen  mit  Kautschuk  montirten,  halbelastischen  nach 
System  Adams  ersetzt  wurden.  Die  seither  noch  vorkommenden  klei- 
neren Anstände  können  während  der,  nach  je  zehnstündiger  Arbeit  ein- 
tretenden zweistündigen  Bast  leicht  durch  den  Maschinenführer  behoben 
werden,  der  mit  den  nöthigen  einfachen  Werkzeugen  und  Ersatztheilen  ver* 
sehen  ist  Doch  werden  Bäder  nach  System  Thomson-Burrel  mit  (äusseren) 
elastischen  Badreifen  und  eisernen  Schutzschuhen  mehrfach  als  noch 
bedeutend  vortheilhafter  bezeichnet.  Namentlich  plaidirt  für  letztere 
Generalstabs-Hauptmann  Luigi  Giletta,  indem  er  behauptet^  dass  man 
durch  Annahme  derselben  nicht  nur  die  Havarien  der  Maschine  auf  ein 
Minimum  herabdrücken  würde,  sondern  auch  eine  Arbeitsleistung  von 
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H^*  auf  je  24  Stunden  unter  nonnalen  Yerhältnissen  erreichen  könnte, 
Steh  den  in  England  und  auch  anderwärts  gemachten  Erfahrungen 
^ften  die  B&der  nach  System  Thomson  allerdings  die  zweckmässigsten 
m,  doch  glaube  ich,  dass  eine  Arbeitsleistung  von  100^  per 
Tig  höchstens  auf  den  vorzüglichen  Strassen  Italiens  zu  erreichen 
m  wird. 

Auch  muss  erwähnt  werden,  dass  die  Kosten  einer  Locomotive 
Bat  Bädern  nach  System  Thomson  sich  um  2000  Gulden  höher  stellen 
ils  mit  solchen  nach  System  Adams,  doch  wird  die  Differenz  des 
Ankanfspreises  durch  die  erhöhte  Arbeitsleistang  und  dadurch  erzielte 
Erspamiss  an  Bedienungs-Personal  recompensirt 


Im  Allgemeinen  müssen  an  die  Strassen-Loeomotiven  behufs  ihrer 
Benützung  im  Frieden  und  im  Kriege  zu  Armee-Zwecken  folgende  Orund- 
anforderungen  gestellt  werden: 

a)  Die  Locomotive  muss  stark  und  solid  gebaut  seiD,  da- 
mit sie  nicht  eine  allzu  subtile  Behandlung  erfordere,  den  Strapazen 
des  Krieges  gewachsen  sei  und  nöthigenfalls  ausnahmsweise  auch  auf 
ihr  äosserstes  Leistungsvermögen  beansprucht  werden  könne.  Die  Loco«» 
BotiTe  von  4  Pferdekräften  ist  zu  schwach,  die  von  10  und  12  zu 
schwer  f&r  unsere  Strassenbrücken,  jene  von  6  Pferdekräflen  am  zweck- 
nissigsten. 

b)  Die  Construction  der  Maschine  muss  möglichst  einfach  sein, 
damit  die  kleineren  Reparaturen  in  jeder  Schmiede,  die  am  Wege  Uegt, 
ja  auf  der  Strasse  selbst  durch  den  Maschinenfuhrer  vorgenommen 
werden  können. 

c)  Bei  Maschinen  mit. horizontalem  Kessel  liegt  der  Schwer- 
ponefe  tiefer  als  bei  jenen  mit  verticalem^  sie  haben  daher  mehr  Sta* 
büitlt  und  sind  letzteren  vorzuziehen,  wenn  auch  manche  Yortheile  fär 
diese  sprechen  würden. 

i)  Die  Bäder  müssen  derart  gebaut  sein,  dass  sie  die  Strassen 
nicht  verderben,  dass  sie  auf  weichem  Boden  nicht  zu  stark  ein- 
sinken, endlich  dass  sie  die  durch  Unebenheiten  des  Bodens  verursachten 
Stöese  müdem,  daher  nicht  mit  voller  Wucht  auf  die  Maschine  über- 
tragen. Unter  den  dermaligen  Rad-Systemen  entsprechen  diesen  An- 
forderungen die  Bäder  nach  Thomson-Burrel  mit  elastischem  Radkranze 
und  eisernen  Schutzzinken  am  besten. 

e)  Die  Maschine  muss  auch  als  Locomobil  mit  Vortheil  zu  verwenden 
sein«  om  bei  aussergewöhnlichen  Steigungen,  nachdem  sie  diese  zuerst 
allein  fiberwunden  hat,  die  Last  an  sich  ziehen  zu  können. 

20» 
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Nach  den  in  England,  Frankreich  und  Italien  bisher  gemachten 
Erfahrungen  entspricht  all'  diesen  Anforderungen  die  Locomotive  Aveling- 
Forter  nahezu  yoUkommen. 

Bei  der  grossen  Begsamkeit ,  welche  heut  zu  Tage  im  Gebiete  des 
Maschinenwesens  herrscht,  ist  jedoch  anzunehmen,  dass  die  Strassen- 
Locomotive  in  kurzer  Zeit  noch  weitere  Verbesserungen  erfahren  werdei. 
^Möglichste  Herabdrückung  des  Eigengewichtes  ohne 
.  Schmälerung  der  Leistungskraft,  gepaart  mit  grOsster 
Einfachheit  der  Construction^,  auf  Erf&llung  dieser  Anforderung 
muss  jedes  Streben  nach  Verbesserung  der  Locomotive  gerichtet  sein. 

Meines  Erachtens  nach  wäre  auch  das  Petroleum  als  Feuenmgs- 
Material  zu  versuchen,  nachdem  man  hievon  leicht  ein  Quantum  mit- 
führen  könnte,  das  die  Locomotive  für  bedeutende  Wegstrecken  unab- 
hängig macht ;  dieselbe  müsste  dann  einzig  und  allein  nur  Wasser  auf- 
nehmen, an  dem  es  wohl  selten  fehlen  wird. 

Ich  halte  es  nahezu  für  überflüssig,  schliesslich  noch  darauf  hin- 
zuweisen, welche  Vortheile  nicht  nur  der  Armee  hauptsächlich  während 
der  Mobilisirungs*Periode,  sondern  auch  dem  ganzen  Lande  erwachsen 
würden,   wenn   eine   bedeutendere  Anzahl    von  Strassen  -  Locomotiven, 
namentlich   in   solchen   Gegenden  Oesterreichs,   zur  Disposition  stünde« 
wo  das  Schienennetz  noch  ein  lückenhaftes  ist  Der  reiche  Emtesegen 
fruchtbarer  Jahre  könnte  leichter  und  billiger  transportirt  werden;  die 
Montan-Industrie   unserer   subalpinen    Regionen   könnte   Holz,   Kohlen, 
Boherze  leichter  und  billiger  beziehen,  wenn  diese  nur  auf  den  steileren 
unzugänglicheren  Wegen  durch  Zugthiere  transportirt,  dann  aber  von 
Strassen-Locomotiven  übernommen   werden   könnten;  unsere  Salz-  und 
Tabak-Begie   gewänne   gleicherweise,   wenn  sie  auf  jenen  Strassen,  wo 
dies  möglich,  statt  der  theueren  Zugthiere  Dampfwagen  verwenden  würde. 
Ich  erlaube  mir  auch  hier  wieder  auf  meine  eingangs  erwähnte, 
im  Jahre  1867  geschriebe  Abhandlung  hinzuweisen,  wo  ich  die  Creirung 
von  Strassen-Locomotiv- Gesellschaften  empfahl,  deren  Dampfwagen  im 
Frieden,   wo   man  ihrer  gerade  bedarf,  Dienste  leisten  und  im  Mobili- 
sirungsfalle  vom  Staate  für  Kriegszwecke  gemiethet  werden  könnten"). 


')  Die  Abhandlung'  lag  druckfertig  vor  mir,  als  ich  das  neueste  (1.)  Heft  der 
„Mittheilungen  über  Gegenstände  des  Artillerie-  und  Genie-Wesens**  eingehändigt 
erhielt,  in  welchem  Herr  Major  Leopold  Schulz  gleichfalls  für  die  Strassen-Locomotiyen 
eine  Lanze  bricht.  Es  kann  der  Sache  nur  forderlich  sein ,  wenn  mehrere  Autoren 
aus  eigener  Initiative  gleichzeitig  denselben  Gedanken  behandeln  und  Einem  Ziele 
zusteuern.  D.  V. 

■■  OOOffOOO' 
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mit  feetonderer  BerflcksiGhtiovng  der  fiachtigeii  Befetttguno  0- 

Vortiftge,  gehalten  im  mllitär-wissenschaftlichen  Vereine  zn  Wien  am  25.   Februar 
md  8.  Mftn   1876,  von  Wilhelm    Ha^en    y.    Hagenburg,    OberHentenant  im 

k.  k.  Genie-Begimente  Nr.  1. 

(Hiezn  Tafel  VH!  nnd  IX.) 


Es  liegt  in  der  Natur  der  Thätigkeit  der  Genie-Truppe,  dass  die- 
selbe im  Angriffe  sich  nicht  so  reichlich  zu  entfalten  vermag,  denn  in 
der  Yertheidigung,  deren  Charakter  das  den  Angriff  erwartende  Ver- 
bleiben an  Ort  und  Stelle  ist.  In  den  defensiven  Theilen  des  Gefechts- 
feldes kann  der  Angreifer  die  Genie-Truppe  ebenso  verwenden,  wie  ich 
es  früher  bei  dem  Verhältnisse  der  Defensive  besprochen  habe. 

Im  Angriffsfelde  kann  der  im  Verhältnisse  der  Offensive  sich  befin- 
dende Tnippenkörper  in  Bezug  auf  die  Gangbarkeit  des  Terrains  wohl 
keinen  anderen  Wunsch  hegen,  als  dass  dieselbe  eine  möglichst  voll- 
kommene sei,  besonders  im  wirksamsten  Eleingewehrertrage  der  feindlichen 
Aufstellung.  Die  Genie-Truppe  findet  also  hier  ihre  natürliche  Ver- 
wendung darin,  die  Wege  zu  öffiien  oder  herzustellen.  Alle  dergleichen 
Arbeiten  vermindern  sozusagen  die  Friction  der  Truppen  unter  sich  und 
mit  dem  Terrain,  und  ersparen  also  Kraft  und  Zeit,  wofür  naturgemäss 
Kraft  und  Zeit  bei  der  Genie-Truppe  als  Hilfswaffe  verbraucht  werden 
muss.  Ich  will  nur  die  Schlacht  bei  Wörth  erwähnen.  In  derselben  wurden 
während  des  Kampfes  mehr  als  12  Brücken  hergestellt;  nach  y,ll  TJhr, 
also  mehrere  Stunden  nach  Gefechtsbeginn,  wurde  der  Befehl  zur  Her- 
stellung von  Brücken  über  die  Sauer  (bei  Spachbach)  gegeben,  welche 
aber  wegen  des  weiten  Zurückseins  des  leichten  Brückentrains  erst  um 
1  Uhr  fertig  waren  und  dann  zum  Heranziehen  der  Reserven  während  der 
Sehlacht  benützt  wurden;  die  der  Avantgarde  zugetheilte  1.  Feld-Pionnier- 
Compagnie  begann  nach  12  Uhr  mit  der  Herstellung  der  drei  vom  Feinde 
abgebrochenen  Brücken,  dann  wurden  Nachmittags  durch  die  2.  Pionnier- 
Compagnie  unterhalb  Wörth  zwei  Brücken  über  den  Sauerbach  geschlagen ; 


*)  Siehe  Seite  1  dieses  Bandes. 
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die  3.  Pionnier-Compagnie  stellte  bei  Spachbach  drei  Laufbrücken  mittels 
Hopfenstangen  über  den  tiefen  Bach  fttr  Infanterie  her  und  wurden  diese 
Brücken  auch  beim  Zurückgehen  des  Y.  Armee-Corps  benützt;  beim 
Avanciren  des  XL  Armee -Corps  wurde  noch  eine  Lauf-  und  zwei 
Colonnen-Brücken  hergestellt,  welche  aber  eitst  Abends  fertig  wurden^ 
weil  der  leichte  Brücken-Train  nicht  disponibel  war. 

Zur  Gewinnimg  von  Uebersicht  im  Terrain  sind  auch  in  der 
Offensive  die  einzigen  Mittel  die  Herstellung  von  Observatorien  und  die 
Lichtung  des  Vorfeldes.  Letzteres  wurde  z.  B.  von  Seite  der  Deutsohen  in 
der  Nacht  nach  dem  eraten  Schlachttage  an  der  Hallue  angewendet, 
ausgeführt  durch  die  2.  Feld-Pionnier-Compagnie  des  VHL  Armee- 
Corps  bei  der  Vertheidigungs-Instandsetzung  der  Dörfer  Daours  und 
Bussy. 

In  Bezug  auf  die  eigene  Waffenwirkung,  respective  Deckung,  kann 
in  der  Offensive  wohl  nur  für  die  Artillerie  gesorgt  werden,  insofern 
diese  längere  Zeit  in  einer  imd  derselben  Position  verbleiben  soll  und  es 
also  möglieh  ist,  vor,  während  imd  unmittelbar  nach  dem  Auffahren  der 
Batterien  Deckimgen  gegen  Sicht  für  selbe  herzustellen.  Die  sich  vorwärts 
bewegende  Infanterie,  ebenso  die  Cavalerie  müssen  hier  auf  eine  technische 
Unterstützung  Verzicht  leisten;  nur  Beserven  können  mit  Deckungen 
gegen  Sicht  oder  Schuss  und  Sicht  versehen  werden. 

Dafür  gewinnen  die  tactischen  Puncto  und  Linien  in  der  Offensive 
wieder  Bedeutung,  wenn  auch  anderer  Art  als  in  der  Defensive.  Sie  können 
für  den  Fall  des  Misslingens  des  Angriffes  als  Aufhahms-  oder  Repli- 
Stellung  im  Bücken  der  eigenen  Truppen  vorzügliche  Dienste  leisten. 
In  der  Eegel  kann  man  mit  flüchtigen  Anlagen,  einigen  Deckungen» 
die  Vertheidigung  der  Aufnahmsstellung  durchführen,  und  mit  geringen 
Mitteln  das  Auslangen  finden,  wie  z.  B.  im  letzten  amerikanischen  Feld- 
zuge in  der  Schlacht  bei  Atlanta  die  Anlagen  New  Hope  Church,  welche 
Greneral  Sherman  aufhielten,  die  französischen  Anlagen  in  der  Schlacht 
bei  Aspem  u.  dgL  m.  So  wurde  im  Feldzuge  1870 — 71  in  der  Schlacht 
bei  Wörth  durch  Ausheben  von  Schützengräben  u.  s.  f.  von  der  3.  Feld- 
Pionnier-Compagnie  des  XI.  Armee-Corps  bei  Ebersbach  eine  Au&ahms- 
stellung  für  die  43.  Infanterie-Brigade  geschaffen.  Auch  zeigt  die  Schlacht 
an  der  Hallue,  wenn  auch  keine  Aufnahmsstellung,  so  doch  eine  andere 
Art  der  Ausnützung  von  Stützpuneten.  Am  23.  December  erging  nämlich 
der  Befehl,  die  im  Thale  der  Hallue  eroberten  Dörfer  zur  hartnäckigen 
Vertheidigung  einzurichten,  und  in  Folge  dessen  befestigte  am  Morgen 
de^  24.,  also  nach  dem  ersten  Schlachttage,  welcher  eben  keine  positive 
Entscheidung  herbeigefahrt  hatte,  ein  Detachement  der  2.  Feld-Pionnier- 
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Campagnie  die  Dörfer  Daonrs  und  Bussy  durch  Strassen-Barrikadeo, 
Zostöien  und  Verbarrikadiren  der  über  die  Hallue  fahrenden  Brücken, 
Crpneliien  Ton  Mauern,  sowie  Freimachen  des  Schussfeldes,  während 
Detachements  der  3.  Feld-Pionnier-Compagnie  ähnliche  Einrichtungen  bei 
Jen  DOifem  Behencourt  und  Beaucourt  trafen  und  an  verschiedenen 
Stellen  die  Hallue  überbrückten. 

Indem  ich  nun  zjir  Besprechung  der  Schlacht  bei  Qravelotte  über- 
gehe, darf  ich  wohl  voraussetzen,  dass  dieselbe  in  ihrem  Verlaufe  all<- 
^mein  bekannt  ist.  Der  Umstand,  dassl  man  am  Morgen  des  Schlachtr 
tages  noch  nngewiss  war,  ob  die  französische  Armee  westlich  Metz  noch 
Tersammelt  oder  bereits  über  Etain  abmarschirt  sei,  bedingte,  dass-  die 
«inzelnen  Corps  den  Marsch  nach  Norden  antraten  und  erst  nach  Zurück^ 
legmig  einer  bestimnaten  Strecke  rechts  abschwenkten,  und  also  theils 
«iosehiweise  in  den  Kampf  eingriffen,  theils  mehrere  Stunden  in  Gefechtsr 
beratsehaft  unthätig  dem  Feinde  gegenüber  stehen  mussten;  hiedurch 
wu  natürlich  der  Pivot  sehr  bedroht  und  hatten  überhaupt  die  Corps 
ddi  rechten  Flügels  so  lange  eine  gefährliche  Situation,  als  nicht  das 
fiiDgraifen  des  äussersten  linken  Flügels  in  den  Kampf  sich  bemerkbar 
noehte.  Dieser  Umstand  erschien  hier  aber  um  so  bedrohlicher,  als  die 
Schlacht  mit  verkehrter  Front  geschlagen  wurde,  daher  eine  allgemeine 
Niederlage  der  Deutschen,  oder  selbst  eine  partielle  Niederlage  ihres 
rechten  Flügels,  die  Armee  von  ihren  Verbindungen  nach  rückw&rts,  von 
im  Mosel-Uebei^ängen  'abdrängen  und  in  eine  höchst  verderbliche  Lage 
bringen  musste«  Diese  Umstände  lassen  also  eine  Vorsorge  für  unangenehme 
Eventaalitäten  als  nothwendig  erscheinen,  —  zwingen  dazu,  sich  Stütz*^ 
poncte  im  Bücken  der  kämpfenden  Truppen  zu  schaffen. 

Bedenkt  man  aber  weiter,  dass  man  den  Gegner  zweimal  bereits  vor 
bnrzer  Zeit,  am  14.  imd  16.  August,  in  blutigen  Kämpfen  und  theils  unter 
sehr  ungünstigen  Verhältnissen  niedergeworfen,  also  eine  hohe  moralische 
^eberlegenbeit  für  sich  hatte,  so  war  es  klar,  dass  nur  die  Sicherung 
weniger  Stützpuncte  nöthig  gewesen.  Der  gefährdete  rechte  Flügel  wurde, 
entsprechend  schon  der  Position  des  U.  Corps  en  reserve,  durch  die  Verthei- 
digungs-Inetandsetzung  von  Gravelotte  gesichert;  die  2.  Feld-Fionnier- 
(.V)mpagnie  dieses  Corps  richtete  dessen  Lisi^re  zu  hartnäckiger  Ver- 
tbeidigung  ein.  Im  Centrum,  wo  der  Kampf  um  12  Uhr  begann,  hatte 
♦'benfidh,  der  Beserve-Position  des  IIL  Corps  entsprechend,  die  2.  Feld- 
Pionnier-Compagnie  des  IX.  Armee-Corps  Nachmittags  den  Befehl  erhalten, 
die  örtlichen  Aasgänge  von  Verneville  in  Vertheidigungsstand  zu  setzen ; 
«  wurde  demnach  die  OrtsLisifere  durch  längere  Schützengräben  vervoll- 
^digt,  und  speciell   der   von  2"^  hohen  Mauern  eingefasste  Kirchhof, 
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sowie  ein  Gehöft  zur  Vertheidigung  eingerichtet,  und  diese  Arbeiten 
erst  um  9%  Uhr  Abends  nach  Beendigung  des  Kampfes  sistirt  Am 
linken  Flügel  setzte  die  sächsische  2.  Pionnier-Gompagnie  wfihrend  der 
Schlacht  das  Dorf  Marcy  in  Vertheidigungsstand. 

Marcy  ist  eind  Angabe  im  Werke:    y^Die  Thfttigkeit  der  deutschen 
Ingenieure   und   technischen   Truppen   im   deutsch-französischen   Kriege 
1870—71^;   dieses   Dorf  ist   aber  auf  keiner  einzigen  Karte  ron  Metz 
oder  der  Schlacht  von  Oravelotte  zu  finden,  und  bei  dem  Umstände,  als 
die  Avantgarde  der  23.  Division,  bei  welcher  Avantgarde  die  2.  Pionnier- 
Gompagnie  eingetheilt  war,  gegen  3  Uhr  bei   St  Marie  aux  ebenes  ein* 
traf,  bis  dahin  aber  den  Tag  über  im  Marsche  gewesen,  das  3.  Bataillon 
des  Schützen-Begimentes  Nr.  108,  welches  eben£Etlls  sich  .bei  dieser  Avant« 
garde  befand,  in  den  Sturm  auf  Si  Marie  eingriff  dieses  Dorf  dann  den 
Stützpunct  fär  den  Angriff  auf  St  Privat  bildete  und   sich  in  und  bei 
selbem  die  bezüglichen  Reserven  aufhielten,  Alles  gemäss  dem  Werke: 
„Der  deutsch-französische  Krieg  1870—71,  vom  Grossen  Oeneralstabe^, 
bei  dem  Umstände  femer,  als  die  2.  Pionnier-Gompagnie   während  der 
Schlacht  die  Ortsbefestigung  vornahm,   ist   wohl  anzunehmen,   dass  hier 
ein   Druckfehler   vorliegt,   und   nicht   Marcy,   sondern   Marie,   nämlich 
St  Marie  aux  chCnes  durch  diese  Compagnie  zur  Vertheidigung  einge- 
richtet wurde. 

So  waren  in  der  Hauptsache  drei  Stützpuncte  geschaffen,  um  deren 
Besitz  wohl  ein  längerer  Kampf  geführt  werden  tnusste,  und  durch  welche 
also  die  Deutschen  sich  in  der  Stellung  Oravelotte-Vemeville^St  Marie 
aux  ch§nes  tdr  den  Schlachttag  selbst  unzweifelhaft  festgesetzt  hatten, 
ohne  erst  die  Entscheidung  der  Schlacht  in  Betracht  zu  ziehen.  Ausser- 
dem wurden  nun  noch  an  verschiedenen  Stellen  des  Schlachtfeldes  nach 
Oelegenheit  Schützengräben  ausgehoben,  Banketts  hinter  den  Mauern  der 
Dorf-Lisiiren  errichtet,  mehrere  Oeschütz-Emplacements  gebaut  und  endlich 
eine  Brücke  zum  Sprengen  vorbereitet  —  femer  hatten  spedell  die  Pionniere 
des  YII.  Armee-Coips  den  Auftrag,  die  Brücken  bei  Comy  gegen  feind- 
liche Unternehmungen  zu  sichern.  Die  anderen  technischen  Truppen  waren 
zumeist  in  Beserve-Stellungen,  die  3.  Qarde-Pionnier-Compagnie  nahm 
Theil  am  Sturme  auf  St  Privat-la-montagne. 

Auch  dieses  Beispiel,  wie  die  früheren,  lässt  leicht  den  Zusammen- 
hang der  tactischen  Forderung  mit  der  technischen  Arbeit  erkennen. 

Nachdem  nun  die  verschiedenen  technischen  Formen  in  Hinweis 
auf  ihre  tactischen  Zwacke  besprochen  sind,  ist  es  leicht  zu  erkennen, 
dass  die  Oenie-Trappe  am  Schlachtfelde  vollauf  zu  thun  hat,  sowohl 
unmittelbar  vor,  als  während  und  unmittelbar  nach  dem  Gefechte,   dass 
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« für  sie  sogar  so  viel  zu  thun  gibt ,  dass  nieht  nur  ihre  numerische 
äirke  zur  Yeniehtung  aller  Arbeiten,  welche  das  Terrain  als  noth- 
imdig  oder  wünsehenswerth  erscheinen  lässt,  zu  gering  sein  dürfte, 
»ödem  dass  auch  die  Eventualität  ihrer  Verwendung  im  Gefechte 
als  Infimierie  als  ein  Verkennen  ihres  Werthes  und  auch  ihres 
Zweckes,  als  ein  Unterschätzen  ihrer  Leistungsfthigkeit  angesehen 
werden  mus&  Der  Fall,  dass  ein  Terrain  allen  bis  in's  Detail  ge- 
knden  taetischen  Forderungen  in  so  hohem  Ghrade  entspricht,  dass 
eine  Correctur  desselben  aus  taetischen  €h*ünden  ganz  überflössig  ist, 
döifte  kaum  jemals  vorkommen;*  es  ist  nur  möglich,  dass  das  Terrain 
achon  so  günstig  sich  zeigt,  dass  man  angesichts  der  Kräfteverhältnisse 
to  eigenen  Truppen  und  des  Gegners,  des  vielleicht  vorhandenen  höheren 
oonlischen  Elementes,  angesichts  der  vielleicht  ganz  untergeordneten, 
Torftbe^ehenden  Bedeutung  des  Gefechtes,  also  des  Gefechtszweckes,  eine 
^össUiehe  Verstärkung  des  Terrains  als  nicht  absolut  nothwendigen 
Knfiaofwand  auflasst;  oder  aber  können  die  vorhandenen  Mängel  des 
Temas  von  solcher  Beschaffenheit  sein,  dass  die  disponiblen  Arbeits- 
^nUte  in  der  gegebenen  Zeit  nicht  hinreichend  sind,  um  eine  ent- 
sprechende Correctur  derselben  auszuführen,  und  man  es  demnach  für 
nflUich  hält,  überiiaupt  mit  einer  solchen  Corrections-Arbeit  nicht  zu 
beginnen;  aber  wenn  auch  der  letztere  Fall  technischer  Schwierigkeit 
^  sieh  ereignen  mag,  so  dürfte  er  doch  nur  auf  ein  oder  das  andere 
Object  des  Schlachtfeldes  in  Anwendung  kommen,  und  wird  der  erstere 
M  der  taetischen  üeberflüssigkeit  in  der  Offensive  zufolge  des  Grund- 
ttties,  dass  man  nie  zu  viele  Kräfte  zum  Angriffe  haben  kann,  in  der 
Defeaaive  aber  selbstverständlich  eine  seltene  Ausnahme  sein.  Es  wird 
deshalb  immer  sehr  gewagt  sein,  für  die  technische  ünthätigkeit  der 
Genie-Trappe  in  einem  Gefechte  jene  Motivirung  zu  geben,  wie  sie  dies- 
WU  ftr  die  Schlacht  von  Mars-la-Tour  in  dem  Werke :  '  ^Die  Thätig- 
keit  der  deutschen  Ingenieure^  angeführt  ist:  ^Da  eine  technische  Ver- 
veodnig  für  die  Pionniere  nicht  gefunden  werden  konnte^ ;  obzwar  ganz 
richtig  das  der  einzige  Grund  sein  darf,  weshalb  man  die  Thätigkeit 
der  Genie-Truppe  nicht  in  Anspruch  ninmii  Es  ist  als  kalter  Leser, 
ttchdem  die  blutigen  Ereignisse  lange  vorbei,  sehr  leicht  und  doch 
nieder  nhr  schwer,  ein  ürtheil  zu  sprechen.  Es  ist  leicht  zu  sagen, 
*vnm  das  oder  jenes  schlecht  war,  was  geschehen,  aber  viele  Fragen,  die 
^ihrend  der  Hitze  des  Gefechtes  an  die  Führer  herantreten,  lassen  sich 
^n  am  grünen  Tische  deshalb  gar  nicht  oder  schwer  beantworten,  weil 
^Btt  nieht  alle  Verhältnisse  kennt ,  die  im  Momente  wirksam  gewesen, 
^n  wirklich  ausgeführten  Entschluss  zu  &ssen.   Die  Gommandanten  der 
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beiden  Feld-Pionnier-Compagnien,  welche  bei  Mars-la-Tour  als  In&n- 
terie  kämpften,  werden  wohl  Gründe  gehabt  haben,  ihre  Truppen  selbst  zu 
diesem  Zwecke  zur  Verfügung  zu  stellen ,  ob  auch  den  Grund,  weil  sie 
für  ihre  Pionniere  keine  technische  Verwendimg  finden  konten,  das  weiss 
man  eben  nicht;  und  es  mag  dies  vielleicht  in  der  momentanen  Gefechts- 
lage vollauf  begründet  gewesen  sein.  Aber  ich  denke,  die  Schlacht  von 
Mars-la-Tour  ist  anfangs,  nicht  sehr  günstig  für  die  Deutschen  angelegt 
gewesen,  da  sie  mit  relativ  geringen  Kräften  den  Kampf  begonnen,  war 
sogar  zweimal  sehr  kritisch  gestanden,  wo  beide  Male  die  Cavalerie  mit 
ihren  Attaken  zur  Bettung  des  bishin  errungenen  Erfolges  eingreifen 
musste ;  da  wären  Anlagen  zur  Vereitelung  eines  Gegenstosses  von  Seite 
der  Franzosen,  während  der  Schlacht  im  Bücken  der  eigenen  Truppen 
ausgeführte  Befestigungen,  die  Schaffung  von  Stützpuncten  für  unan- 
genehme Gefechts-Eventualitäten  nothwendig  gewesen,  und  wenn  Mar- 
schall Bazaine  nicht  so  sehr  das  Bois  des  Ognons  und  das  Bois  de  Vaux 
in  seiner  linken  Flanke  -  gefürchtet  hätte,  es  wäre  vielleicht  nicht  so 
schwierig  gewesen,  die  Deutschen  für  die  Unterlassung  dieser  Befestigungs- 
arbeiten bluten  zu  lassen. 

Derlei  Befestigungsarbeiten  waren  in  dieser  Schlacht  um  so  wich- 
tiger, als  sie  einen  sehr  hohen  strategischen  Gefechtszweck  hatte,  nämlich 
den,  den  Abmarsch  der  Franzosen  auf  der  Strasse  Metz-Verdun  zu  hin- 
dern, also  sie  wie  am  14.  August,  so  am  16.  August  nochmals  bei  Metz 
festzuhalten,  hiedurch  den  Deutschen  die  Zeit  zu  gewinnen,  die  Umge- 
hung von  Metz  und  dessen  endliches  Einschliessen  durchzuführen.  Bei 
einem  solchen  Gefechtszwecke  aber  durfte  die  Entscheidung  nicht 
in  Frage  gestellt  werden  und  hätte  deshalb  der  Besitz  von  Mars-la-Tour 
und  der  Verbindung  dieses  Ortes  mit  Gorze  durch  eine  genug  feste 
Position  gesichert  werden  sollen. 

Dafür  bleibt  aber  für  den  Genie-Officier  das  Beispiel  von  Mars-la- 
Tour  dann  sehr  nachahmenswerth,  wenn  demselben  keine  Beschäftigung 
in  seiner  Sphäre  gegeben  wird,  denn  es  ist  besser,  wie  immer  zu  han- 
deln, als  aus  Unverständniss  zu  kränkender  Unthätigkeit  verurtheilt 
bleiben. 

Eine  weitere  Frage,  deren  Beantwortung  für  die  Klarlegung  der 
Verwendung  der  Genie-Truppe  im  Allgemeinen  von  maassgebendem  Ein- 
fiuss  ist,  ist  jene  bezüglich  der  Leitung  derselben,  der  Befugniss  über  sie. 
Die  richtige  Verwendung  der  Genie-Truppe  fordert  vorerst  die  richtige 
Beurtheilung  des  Terrains,  und  damit  diese  in  jedem  Falle  möglich  ist, 
die  volle  Kenntniss  der  Situation,  also  der  Zahl  und  Beschaffenheit  der 
eigenen  Truppen   und  jener   des  Feindes,  so  weit  man  selbe  kennt,  der 
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Commtuucationenf  Ortschaften  u.  dgl.,  so  weit  man  diese  durch  Becognos- 
cinmg  und  Karten  erfragen  kann ,  der  Absicht  des  Gegners,  insofern  sie 
bekannt^  ferner  die  Kenntniss  des  Gefechtszweckes  und  des  Zusammen- 
hsDges  zwischen  seiner  eigenen  Thätigkeit  und  den  Operationen,  also  der 
Kriegslage   im  Allgemeinen.   Dies  Alles   bedingt  unmittelbar,  dass  Der- 
jnige,  welcher  die  Verwendung  der  Genie-Truppe  leitet,  im  Hauptquartier 
des  bezüglichen  Armee-Körpers  selbst  sich  befinden  muss  und  in  voller 
Kenntniss  alles  dessen,   was   im  Hauptquartier   überhaupt  bekannt   sein 
kann,  was  der  Commandant  und  dessen  Generalstabs-Chef  weiss.  Aber  damit 
ist  noch  nicht  genug  gethan ;  der  Leiter  der  Verwendung  der  Genie-Truppe 
muss  auch  selbst  Techniker  sein,  er  muss  die  Arbeitskräfte,  die  Arbeitszeit, 
d«n   Werkzei^-  und  Material-Bedarf  bei  seinen  Anordnungen   in  Bück- 
sidit  zu  nehmen  befähigt  sein,   um  darnach  beurtheilen  zu  können,   was 
auszuf&luren  möglich  ist  und  was  nicht,  was  fär  wichtigere  tactische  ^or- 
denmgen  vielleicht  wegen  ihrer  technischen  Unausfuhrbarkeit  übergangen 
werden  müssen,  während  minder  wichtige  Forderungen  ausgeführt  werden 
ktenen;   er   muss   also   nicht   blos   die   auszuführenden   Arbeiten   nach 
dem   Grade   ihrer   tactischen   Wichtigkeit   anordnen,   sondern   er   muss 
aneh  die  Frage  der  technischen  Möglichkeit  unter  gegebenen  Bedingungen 
beantworten.    Deshalb  genügen   tactische   Kenntnisse   allein   nicht,   ist 
tedinisches  Wissen  absolut  nothwendig  und  deshalb  kann  es  nur  ein  Genie- 
Officier  sein,^  welchem  die  Anordnung  der  Terrain-Correcturen  am  Schlacht- 
felde  obliegt.    Es   folgt  daraus,   dass   bei    jedem   Hauptquartiere   eines 
grosseren  Armee-Körpers  die  Zutheilung  eines  Genie-Officiers  als  Genie- 
Chef  eine  unerlässliche  Nothwendigkeit  ist ;  da  aber  bei  den  zeitraubenden 
technisehen  Verrichtungen,   das   Wort    „Zeit   ist  Geld^    von   eminenter 
Bedentang  ist,  so  folgt,  dass  in. Analogie  mit  der  bestehenden  Organi- 
sation des  Generalstabs-Chefs  jede  strategische  Einheit,   also  jede   In- 
&nterie*Truppen-Divis]on  immer  einen  Genie-Chef  im  Stande  des  Haupt- 
quartiers  haben   soll,    nicht    blos   eventuell.     Was    das    pouvoir    des 
Genie-Chefs   anbelangt,  so   bedenke  man   die  Worte,   die   im    „Jahres- 
berichte über  die  Veränderungen  und  Fortschritte  im  Militärwesen  von 
Oberst  zur  Disposition  Löbell,  Jahrgang  1874"  zu  lesen  sind:  „Ihre  (der 
technischen  Truppen)   Führer  aber  werden,   wollen   sie   richtig  handeln, 
sehr  oft  genöthigt  sein,   Situationen   zu  beurtheilen,   respective  zu  wür- 
digen, von  einem  Standpuncte  aus,  der  über  den  Wirkungskreis  der  eigenen 
Charge  and  der  eigenen  Truppenstärke  sehr  wesentlich  hinausgeht" ;  man 
gebe  also,  wie  aus  allem  bisher  Besprochenen  hervorgeht,  dem  Genie-Chef 
oiclit  den  Befehl   zu   irgend   welcher  technischen   Verrichtung,   sondern 
man  gebe  ihm  nur  den  tactischen  Zweck   oder   das  tactische  Motiv  be- 
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kannt,  die  technische  Durchführung  aber  lasse  man  auch  in  den  Händen 
des  Technikers. 

Aber  nicht  nur  dann  soll  man  den  Genie-Chef  handeln  lassen,  wenn 
man  ihm  bereits  Befehle  zu  technischen  Arbeiten  geben  kann ;  der  Genie- 
Chef  muss  als  technischer  Beirath  des  bezüglichen  Commandanten  ein  ebenso 
weit  reich^des  Vorschlags*  und  Stellvertretungsrecht  in  technischer  Bezie- 
hung  haben,  als  der  Generalstabs-Chef  in  operativer  Bücksicht ;  die  Stellea 
des  Generalstabs-  und  des  Genie-Chefs  müssen  in  gewissem  Sinne  bis 
zu  einem  bestimmten  Grade  coordinirt  sein,  und  hat  eine  directe  Sub- 
ordinirung  des  Letzten  unter  den  Ersten  nur  dann  Platz  zu  greifen, 
wenn  der  Generalstabs-Chef  die  Function  des  Commandanten  zeitweilig 
in  Person  versieht  Selbstverständlich  darf  durch  diese  nothwendige 
Coordination  nicht  behindert  werden,  dass  das  tactische  Moment  als  das 
wichtigste  maassgebend  bleibt :  Bezüglich  technischer  Arbeiten  am  Sohlacht- 
felde gebührt  dem  Generalstabs-Chef  immer  die  erste,  dem  Genie-Chef 
die  zweite  Stimme  im  Käthe  des  Commandanten. 

Endlich  muss  noch  bemerkt  werden,  dass  die  Verwendung  des 
Genie  -  Compagnie  -  Commandanten  als  Genie -Chef  unzulässig  ist;  er 
hat  das  Truppen-  und  das  Train-Commando,  ist  in  administrativer,  tac- 
tischer  und  technischer  Beziehung  bei  seiner  Compagnie  nothwendig,  und 
kann  also  unmöglich  gleichzeitig  auch  im  Hauptquartiere  imd  in  fort- 
währendem Contacte  mit  der  operativen  Leitung  des  Armee-Eöipers  sein. 

Ich  habe  in  der  Einleitung  den  Ausspruch  gethan,  dass  die  tech- 
nischen Arbeiten  von  ihren  allgemeinsten  Grundsätzen  bis  zu  ihren 
unscheijibarsten  Details  innig  mit  den  Axiomen  und  Lehren  der  Tactik 
zusanmienhängen.  Den  Beweis  für  diesen  Ausspruch  zu  erbringen,  ist 
dreierlei  nothwendig :  Der  Nachweis,  dass  die  Gesammtanlage  der  Terrain- 
Correcturen  eines  Gefechtsfeldes  durch  die  jeweilige  tactische  Situation 
bedingt  ist,  was  ich  in  der  allgemeinen  Beantwortung  der  Frage  nach 
der  Verwendung  der  Genie-Truppe  überhaupt  und  speciell  in  dem  Satze 
klar  zu  legen  bemüht  war,  dass  die  Genie-Truppe  im  Sinne  der  Gefechts- 
Disposition  zu  verwenden  ist,  ferner  die  Darlegung,  dass  jede  einzelne 
technische  Form  bestinnriw  tactiscben  Zwecken  ihre  Entstehung  verdankt 
und  denselben  dient,  und  diese  glaube  ich  in  der  Behandlung  der  einzelnen 
technischen  Formen  an  der  Hand  der  Terrain-Beurtheilung  im  Verhältnisse 
der  Defensive  und  der  Offensive  gegeben  zu  haben ;  endlich  erübrigt  noch 
zu  zeigen,  dass  auch  die  Details  der  einzelnen  technischen  F^^rmen,  die 
man  doch  \ei(M  ffir  blos  technisch  bedingt  ansehen  könnte,  nur  allein 
durch  die  tactischen  Forderungen  oder  mindestens  hauptsächlich  durch 
dieselben  bedingt  sind,  und  technisdie  Forderungen  nur  entweder  in  Fom^ 
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4er  ndthigen  Stabilität,  also  der  Sicherheit,  oder  als  von  beschränkendem 
ESnfliisae  oder   nur   als  Mittel,   keinesfalls   als  directer  Zweck  auftreten 
kfiBDen.  Zum  Verständnisse  des  Gesagten  sei  z.  B.  die  Demolirung  einer 
Bfücke  betrachtet,  der  man  vorerst  einen  tactischen  Zweck  unterlegen  kann, 
und  zwar  jenen,  den  verfolgenden  Gegner  auizuhalten.  Die  Brücke  sei  z.  B. 
eise  steinerne  Bogenbrücke  mit  flachen  Bögen  von  12""  oder  15"°  Span- 
iHzng,  die  Wassertiefe,  die  Pfeilerhöhe  und  die  Strömung  seien  sehr  be- 
deutend,   der  Gegner  also   beim   üebergange   über   den   Fluss    nächst 
dieser  Stelle   auf  [diese  Brücke  beschränkt.    Um  zu  zeigen,  dass  Details 
dieser    Demolirung   durch  tactische  Zwecke   bestimmt  sind,   setze   man 
z.   B.     zweierlei    tactische   Suppositionen ,    einmal   soll   der  Feind   blos 
wenige,   z.  B.  3  bis  4  Stunden  aufgehalten   werden,  ein  andermal   ver- 
lange   man,   dass   der   Gegner   bis   zum   nächsten  Morgen  am  Weiter- 
marsche verhindert  sei.  Im  ersten  Falle  wird  der  Genie-Officier  die  zeit- 
raubenden Vorbereitungen  zur  Pfeiler-Demolirung  vermeiden,  wird  seichte 
Bnumen  ober  den  Gewölbsanläufen  abtäufen,  laden  und  zünden,  so  zwei 
Bögen  zum  Einsturz  bringen;   der   Gegner   wird   die  Wiederherstellung 
nicht  sehr  schwierig  finden,  weil  ihm  der  nur  wenig  abgesprengte  Pfeiler- 
kopf ein  leicht  verwendbares  Auflager  fär  seine  Construction  bietet,  wird 
aber  mit  Bücksicht   auf  die  Heranziehung   des  leichten  Brücken-Trains 
und  die  nöthige  Arbeitszeit   mit   seinen   Yortruppen  und  folglich  über- 
haupt  einen   Aufenthalt   von   einigen   Stunden  erleiden.    Will  man  den 
Gegner  einen  Tag  lang  am   Weitermarsche  hindern,   so   wird   hingegen 
der  Oenie-Ofißcier  den  Pfeiler   nahe  am  Wasserspiegel  absprengen;    der 
Gegner  findet  zwei  3ögen  eingeworfen,  und  ist  wegen  der  grossen  Pfeiler- 
höhe zum  Aufschlagen  eines  Joches  gezwungen,   kann  wegen  des  tiefen, 
reissenden  Wassers  keine  Bookbrücken  schlagen,  und  müsste  erst  den  vielleicht 
drei    oder  mehr  Meilen  rückwärts  befindlichen  schweren   Brücken-Train 
heranziehen,  um  eine  Brücke  auf  schwimmenden  Unterlagen  herzustellen ; 
zum  Aufschlagen  des  Joches  reicht  aber  das  Material  des  leichten  Brücken- 
Trains  nicht  ans,   der  Feind   muss   also   erst  Bäume  föUen,  Dachstühle 
demoliren  oder  Bauholz  requiriren,  um  sich  das  nöthige  Material  zu  sichern, 
und  80  verliert  er  mindestens  gegen  acht  Stunden  bis  die  Brücke  fertig 
ist ;  mittlerweile  ist  der  Abend  da,  muss  die  Truppe  ihre  Nachtruhe  er- 
ittlten,  nnd  ein  ganzer  Marschtag  ist  verloren.   Man  sieht  also,  dass  das 
Detail  der  Grösse  der  zu  eneugenden  Oefihung  der  Brückenbahn,  dann  die 
Höhe,  in  welcher  der  Pfeiler  zu  sprengen,  von  tactischen  Forderungen 
bedingt  sind;    technische  Forderungen  dieser  Brücken  -  Demolirung   er- 
Kheinen  aber   keine  irgendwie  als  Zweck:  Die  Abtäufimg  der  Brunnen 
ifi  Mittel,  um  Spreng-Munition  zu  sparen,  für  die  Construction  des  Gerüstes 
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zur  Pfeiler-Demolirung  ist  die  Stabilität  desselben  Bedingung,  für  die 
Dimensionen  der  Oänge  zu  den  Kammerminen  der  Pfeiler  ist  die  Mög- 
lichkeit des  Einbringens  der  Ladung  Bedingung,  ob  das  Mauerwerk  mit 
Sprengschüssen  oder  mit  dem  Meissel  zu  bearbeiten  ist,  wird  durch  den 
beschränkenden  Einfluss  des  Mauer-Materiales  bestimmt,  die  Herstellung 
von  Bohrlöchern  und  die  Bohrschüsse  erscheinen  nur  als  Mittel,  um  die 
Gänge  herzustellen  u.  s.  f. ;  ein  technischer  Zweck  ist  absolut  nicht  vor- 
handen. Es  kann  natürlich  nicht  in  den  Bahmen  dieser  Arbeit  passen,  •  alle 
technischen  Formen  in  ihren  Details  zu  besprechen,  umsomehr,  als  ja  die- 
selben in  der  mannigfaltigsten  Weise  auszufuhren  sind,  als  jeder  concrete 
Fall  eine  irgendwie  eigengestaltige  Form  bringt,  als  der  Genie-Officier 
&st  keine  Arbeit  schematisirend,  nach  Normen  und  Originalen,  keine 
Arbeit  als  Copie  machen  soll,  sondern  denkend,  selbstschaffeud  handeln 
muss,  als  geübter  Techniker  in  jedem  einzelnen  Falle  aus  seinen  theo- 
retischen, praktischen  und  Erfahrungskenntnissen  Neues,  in  congruenter 
Form  noch  nicht  Gewesenes  schaffen  wird.  Alle  technischen  Arbeiten  im 
Kriege  hängen  ja  so  sehr  in  ihrer  Form  und  Ausfuhrung  von  den  localen, 
an  Ort  und  Stelle  vorhandenen  Mitteln,  von  Arbeitskraft  und  Arbeitszeit 
ab,  dass  es  eben  nur  der  technischen  Durchbildung  und  Tüchtigkeit,  dem 
Erfindungs-Talente  des  handelnden  Genie-Officiers  überlassen  bleiben  muss, 
in  jedem  einzelnen  Falle  das  Richtige  zu  treffen,  dieses  Bichtige  wird 
aber  auch  immer  wieder  ein  Anderes  sein.  Aus  diesem  Grunde  gedenke 
ich  nur  die  Arbeiten  der  sogenannten  flüchtigen  Befestigung,  als  der  am 
Schlachtfelde  wichtigsten  Fortification,  näher  zu  besprechen.  Vorerst  möchte 
ich  aber  noch  mit  wenigen  Worten  einer  anderen  Art  Terrain-Correctur, 
des  Brückenschlages,  erwähnen,  um  eine  schwierige,  in  unserer  Heeres- 
Organisation,  wie  in  mancher  fremdländischen,  auch  noch  nicht  gelungen 
gelöste  organisatorische  Frage  zu  berühren,  die  Frage  der  Organisation 
der  Brücken-Trains,  nur  muss  ich  hier  gleich  beifugen,  dass  ich  nur 
ein  Aushilfmittel  erwähnen  will,  welches  bei  der  dermaligen  Organisation 
im  BedarfsMle,  im  Ejiege,  eine  nützliche,  manches  Unheil  verhütende 
Anwendung  finden  könnte.  Ich  habe  firüher  das  Beispiel  der  Schlacht 
bei  Wörth  erwähnt  und  betont,  dass  mehr  als  12  Brücken  während 
des  Kampfes  hergestellt  wurden;  wo  der  leichte  Feldbrücken  -  Train 
nicht  bei  der  Hand  gewesen,  ganz  unverhältnissmässig  grosse  Zeit* 
Verluste  mit  dem  Brückenschlage  verbunden  waren,  gleichgiltig,  ob  man 
den  Brücken-Train  von  rückwärts  vorholte  oder  unvorbereitetes  Material 
an  Ort  und  Stelle  benützte ;  eine  Erscheinung,  welche  im  letzten  Feldzuge 
sich  so  unzweifelhaft  manifestirte,  dass  in  dem  schon  genannten  Werke 
ffiie  Thätigkeit  der  deutschen   Ingenieure"^  speciell  gesagt  wird:    „Die 
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seist  an  der  Queue  des  Armee-Corps  marschirenden  Fonton-Colonuen 
no&ten  nicht  immer  rechtzeitig  herangezogen  werden,  ein  Uebelstand, 
ia  sieh  im  Verlaufe  des  Feldzuges  mehrfach  fühlbar  gemacht  hat  Auch 
ä»  Pionnier-Compagnien,  sowie  die  leichten  Feldbrficken-Trains  waren  bei 
GBigen  Armee-Corps  häufig  nicht  an  die  T§te  der  Avantgarde  genommen 
imd  entstanden  hiedurch  bei  vielen  Gelegenheiten  unersetzbare  Zeitver- 
kste.*^  Der  Fall,  dass  kleinere  Wasserläufe  sich  als  bedeutende  Hinder- 
nse  im  Marsche  oder  Gefechte  den  Yortruppen  entgegenstellen  werden, 
iaiüe  ziemlich  ofk  vorkommen,  und  damit  die  Technik  auch  ihren  Antheil 
am  Zeitgewinn  im  Kriege  beitrage,  ist  eine  rasche  TJeberbrückung  dieser 
Hindemisse  immer  wünschenswerth,  oft  unbedingt  nothwendig.  Wer  aber 
war  einigermassen  darüber  nachgedacht  hat,  welche  Zeit  und  welche 
Arbeitekraft  die  BeschafFung  von  unvorbereitetem  Material  und  dessen 
Herricfatimg ,  geschehe  dies  durch  Baumfällen,  Fussboden-  oder  Dach- 
stnhl-  oder  andere  Demolirung  oder  durch  Bequisition,  wer  unter 
günstigen  Umständen  die  Stunden  zählt,  die  solche  Arbeiten  fordern,  der  kann 
nielit  einen  Augenblick .  zweifeln,  dass  auf  eine  wirklich  rasche  üeber- 
hrdcknng  nur  dann  mit  Sicherheit  zu  rechnen,  wenn  vorbereitetes  Material 
xur  Hand  oder  in  unmittelbarster  Nähe  ist.  In  Oberst  LöbelFs  „Jahres* 
berichte  über  die  Yeränderui^en  und  Fortschritte  im  Militärwesen  1874^ 
findet  man  hierüber  folgende  Zeilen :  „Die  Hauptschwierigkeit  hiebei  (bei 
d«r  Organisation  des  Brücken-Trains)  liegt  darin,  die  Pionniere  stets  da 
n  haben,  wo  man  sie  braucht,  und  ,die  Lösung  derselben,  wenn  auch 
nicht  allein,  so  doch  zunächst  in  der  richtigen  und  organischen  Einfügung 
des  Pionnier-Elementes  in  den  Bahmen  der  tactischen  Einheit  höherer 
Ordnung,  in  die  mobile  Division^ ;  weiters :  „In  Deutschland  ist  je  ein 
Vierttheil  des  für  ein  Corps  bestimmten  Materiales  in  einen  Divisions- 
Brfieken-Train  vereinigt  von  nahezu  40"°  Brückenlänge,  wodurch  die 
Divisionen  die  erforderliche  Selbständigkeit  erlangen.^  Der  grosse  Yor- 
theil  dieser  Organisation  ist  unzweifelhaft. 

Nach  unserer  Heeres-Organisation  sind  Pionnier-Compagnien  mit 
Kriagsbrücken-Eqtdpagen  erst  dem  Armee-Corps  in.  der  Stärke  einer 
Oompagnie  mit  normal  zwei  Equipagen  und  direct  dem  Armee-Corps- 
Commando  unterstellt.  Wenn  dieselben  auch  zur  Ueberbrückung  grösserer 
Wasserlftnfe  vorgezogen  werden,  so  dürften  sie  doch  meistentheUs  hinter  den 
Divisionen  des  Corps,  also  durchschnittlich  mindestens  zwei  Meilen  hinter  den 
Vortrappen  sich  befinden«  Nun  haben  zwar  die  Pionnier-Compagnien  auch 
zwei^  aber  für  ein  ganzes  Corps  nur  zwei  vierspännige  Bequisiten-Wagen  für 
die  Yomahme  leichter  Nothbrückenschläge ;  aber  erstens  ist  auf  diesen 
Wagen  kein  Brücken-Material  verladen  und  zweitens  finden  sie  ihre  Ein- 
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theilnng  in  der  Truppen-Colonne  der  Pionnier-Compagnie,  also  wie  diese 
mindestens  zwei  Meilen  hinter  den  Yortruppen ;  dieser  umstand  involvirt 
im  Minimum  3  bis  4  Stunden  Zeitverlust.  Da  aber  die  Genie-Truppe  bei 
der  Vorhut,  z.  B.  im  Vormärsche,  ihre  Eintheilung  findet,  so  ist  nichts 
natürlicher,  als  <^s  man  immer  an  diese  technische  Eraft  angesichts 
eines  solchen  Marsch-Hindernisses appelliren  wird;  die  Oenie-Gompagnie  hat 
zwar  Werkzeuge,  Requisiten  und  Arbeiter  genug  auch  für  fünf  Brücken- 
schläge gleichzeitig,  aber  —  kein  Material,  und  die  Beschaffung  dieses 
Materiales  wird  zumeist  ebensoviel  Zeit  in  Anspruch  nehmen,  als  das 
Voniehen  der  Pionnier-Compagnie ;  man  bedenke  nur,  das  die  Genie-Gom- 
pagnie  vielleicht  gezwungen  ist,  y.  Stunde  oder  mehr  zu  marschiren^  ehe 
sie  an  einen  Ort  gelangt,  wo  das  Material  gewonnen  werden  kann,  dass  die 
Erzeugung  desselben  fast  immer  schwierig  und  zeitraubend  sein  wird,  und 
man  wird  die  Zeit  von  3  bis  4  Stunden  nicht  zu  hoch  gegriffen  finden. 
Im  Marsche  mag  dies  vielleicht  nicht  immer  von  hoher  Bedeutung  sein, 
im  Gefechte  aber  sind  Stunden  nicht  zu  unterschätzen.  Unter  solchen  Ver- 
hältnissen erscheint  es  angezeigt,  leichtes  Brücken-Material  für  kleinere 
Brücken,  in  der  Gattung  der  Andreaskreuz-Brücken  oder  des  Birago^schen 
Materiales,  auf  einigen  Wagen  theils  mit  der  Truppen-Golonne,  theils 
mit  dem  Gefechts-Train  der  Genie-Gompagnie  verbunden,  mitzuführen. 
Es  würde  dies  auch  gar  keine  besondere  üeberbürdung  weder  mit  Fuhr- 
werken, noch  bezüglich  derEostenauslagen  oder  dergleichen  verursachen,  in* 
dem  jede  Genie-Gompagnie  angewiesen  werden  könnte,  auf  im  Lande  requi- 
rirten  Fuhrwerken  selbst  erzeugtes  Noth-Material  mitzufahren,  fär  dieses 
während  der  Versammlungsmärsche,  während  der  Dauer  des  strategischen 
Aufmarsches,  öfter  wann  und  wo  sie  eben  Zeit  dazu  findet,  das  Holz- 
Material  zu  beschaffen,  und  daraus  sich  nun  das  gesammte  Brücken- 
Material  selbst  zu  erzeugen.  Ich  rechne  das  Wagengewicht  sammt  dem 
Fahrsoldaten,  dessen  Bagage  und  zweitägiger  Fourage  for  zwei  Pferde^ 
wie  in  unseriar  Feldausrüstung  bei  den  Requisiten- Wagen,  mit  rund  750^, 
so  können  auf  einen  solchen  zweispännigen  Wagen  noch  660^  Ladung 
kommen.  Benützt  man  Tannen-  oder  Lärchenholz  mit  einem  geringen 
specifischen  Gewicht,  ungefiLhr  0-56^^  so  hat  ein  Brückenfeld  von  5*  Länge, 
bestehend  aus  einer  stehenden  Unterlage  nach  der  Form  der  Andreas- 
kreuze aus  8*"  starken,  4"*  langen  Stangen,  einer  Decke  von  2-6 — 3*" 
starken  Pfosten  und  drei  je  'Vss''"  starken  Tragbalken,  zusammen  ein 
Gewicht  von  beiläufig  650^*,  geht  man  aber  auf  "A.'"  Balken  herab, 
so  könnte  man  zwei  gegen  4°"  lange  Felder  auf  einen  Wagen  verladen ;  ist 
man  ausnahmsweise  gezwungen,  selbst  Eichenholz  mit  einem  specifischen 
Gewichte  von  rund  1*00^^  zu  nehmen,  so  könnte  man  noch  ein  Brücken- 
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vM  mit  *Vi,*^  Tragbalken  von  rund  4"°  Länge  auf  einen  Wagen  ver- 
j'ien:  das  sonstige  Material,  als  Klammem  u.  dgL,  schon  inbegriffen. 
Auf  drei  Wagen  kann  man  also  aus  leichtem  Holz  mit  'V,«''"*  Tragbalken 
•ad  4"  Spannweite  der  Felder  11  Schritte  Brückenbahn  bei  der 
Inippen-Colonne  imd  22  Schritte  Brückenbahn  beim  Gefechts-Train  der 
'•jinpagnie,  im  (ranzen  rund  30  Schritte  =  40™  Brückenlänge  als  leichten 
F^ldbrücken-Train  mitführen,  me  dies  ebenso  bei  der  deutschen  Armee 
k  Fall;  will  man  "V,«''"*  Tragbalken  und  5™  Spannweite,  so  hat  man 
mit  drei  Wagen  doch  noch  20  Schritte  Brückenbahn  mit  sich,  und  bei 
^liwerem  Holz  kann  man  auf  vier  Wagen  auch  rund  20  Schritte  Brücken- 
t«hn  hetzen.  Man  konnte  also  ohne  Nachtheil  sich  so  im  Kriege  selbst 
^inen  leichten  Brücken-Train  in  jeder  Infanterie-Truppen-Division  schafien, 
welchen  man  mit  der  Genie-Compagnie,  z.  B.  in  der  Vorhut-Eeserve,  mit- 
tahrt,  ond  erlangt  so  den  Vortheil,  in  einer  Stunde,  schlimmsten  Falles 
r ,  Standen,  Gewässer  bis  zu  30  Schritte  Breite,  8^  Tiefe  und  6^  Strom- 
ge^hwindigkeit  bei  nicht  allzu  ungünstiger  Uferbildung  überbrückt  zu 
hal)en.  was  für  die  meisten  Fälle  genügt  — 

Wie  die  Theilung  in  flüchtige  und  Feldbefestigung  zu  geschehen 
bt  ist  schwer  anzugeben,  die  Grundsätze,  welche  beide  befolgen,  sind 
Ji^-selben,  die  Mittel,  mit  welchen  sie  hergestellt  werden,  sind  auch  die- 
^Ibfin,  die  Zwecke,  denen  sie  dienen  sollen,  sind  ebenfalls  identisch ;  es 
Meibt  also  nur  noch  ein  unterscheidendes  Merkmal  beider  Befestigungs- 
^en,  die  Zeit,  in  welcher  sie  ausgeführt  werden.  Da  aber  gewöhnlich 
im  Maximum  für  die  Vorbereitung  eines^Gefechtsfeldes  die  dem  Schlacht- 
tage vorhergehende  Nacht  bis  zur  frühen  Morgenstunde,  also  vielleicht  6  bis 
S  Stunden  nur  disponibel  sind,  da  selbst  bei  mehrtägiger  Arbeitszeit 
i-fh  höchstens  die  Mittel  der  Feld-Fortification  angewendet  werden 
kteen,  80  ist  es  nicht  so  leicht,  nach  dem  Maassstabe  des  Zeitbedarfes 
^  Grenze  zwischen  beiden  Befestigungsarten  zu  bestimmen.  Ich  benütze 
'taher  zur  Bestimmung  dieser  Grenze  den  Ausspruch  eines  der  grössten 
F^^ldhemi,  Napoleon  Bonaparte's,  welcher  sagt:  „Für  eine  flüchtige  Be- 
fwtiping  des  Schlachtfeldes  dürfen  höchstens  drei  Stunden  gerechnet 
v^den.  Alle  Arbeiten,  welche  mehr  Zeit  erfordern,  gehören  in's  Gebiet 
■W  Feldbefestigraig." 

Idi  bin  mir  wohl  bewusst,  dass  diese  Worte  nicht  als  Definition, 
-ndem  nur  als  Maassstab  der  flüchtigen  Befestigung  verwendbar  sind. 
I'ie  fltehtige  Befestigung  besitzt  eben  in  dem  zu  ihrer  Herstellung  be- 
nutzten Material  (Erde  in  geringer  Tiefe  ausgehoben),  in  ihren  Dimen- 
Monen,  ein  Minimum,  und  in  der  Art  ihrer  Ausführung,  nicht  regu- 
liit«  und  nicht  planirte  Böschungen,  etwas  ihr  Eigenthümliches,  welches 
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ihr  den  Charakter  des  Eiligen,  des  Fluchtigen  verleiht  und  sie  voll- 
kommen kennzeichnet;  allein  wer  als  völliger  Laie,  nur  mit  dieser  Defi- 
nition ausgerüstet,  verschiedene  Formen  der  flüchtigen  imd  der  Feld- 
befestigung betrachtet  (insbesondere  am  Uebungsplatze)^  wird  dieselben 
nicht  immer  'richtig  classificiren,  denn  es  enthält  diese  Definition  wobl 
Merkmale,  nach  welchen  man  erkennen  kann,  nicht  aber  bindende 
Bedingungen,  welche  den  Entwurf  ermöglichen. 

Von  diesen  Worten  Napoleon's  ausgehend,  zeigt  sich,  dass  Deckungen 
gegen  Sicht  oder  gegen  Schuss  und  Sicht  fast  durchweg  und  beinahe 
imter  allen  Umständen  weniger  oder  höchstens  drei  Stunden  Arbeitszeit 
erfordern,  und  können  diese  also  als  ein  integrirender  Theil  der  flüch- 
tigen Befestigung  angesehen  werden ;  weiters  ist  man  gezwungen,  in  dem 
BegriSie  Schanze  eine  Untertheilung  vorzunehmen,  da  es  möglich  ist, 
schanzenartige  Anlagen  in  ungefähr  drei  Stunden  herzustellen,  welche 
ich  als  flüchtige  Schanzen  bezeichnen  möchte,  aber  zu  Schanzenbauten  oft 
auch  mehrere  Tage  erforderlich  sind,  und  wären  solche  Schanzen,  als 
Feldschanzen,  zur  Feldbefestigung  zu  zählen. 

Sämmtliche  Arbeiten  der  flüchtigen  Befestigung  lassen  sich  in  drei 
Gruppen  theilen,  in  Deckungen  gegen  Sicht,  welche  aber  nebstbei 
eine  Deckung  gegen  Gewehr-Projectile  bieten,  Deckungen  gegen  Schuss 
und  Sicht,  wobei  nur  der  Schuss  aus  Feldgeschützen  zu  berücksichtigen 
ist,  und  endlich  in  flüchtige  Schanzen. 

Bei  der  Wahl  des  Proflies  von  Deckungen  gegen  Sicht  er- 
gibt sich,  dass  ein  innerer  Graben  zur  Herstellung  der  nöthigen 
•Brusthöhe  die  geringste  Arbeit  erfordert,  und  sind  also  äussere  Gräben 
nur  dann  anzuwenden,  wenn  man  z.  B.  wegen  felsigen  Bodens  dem 
inneren  Graben  nicht  die  erforderliche  Tiefe  geben  kann,  oder  wenn 
eine  Theilung  der  Erderzeugung  in  die  Herstellimg  zweier  Gräben 
eine  bequemere  und  reichlichere  Arbeits-Anstellung,  mithin  Zeiterspamiss 
liefert 

Eine  weitere  Anforderung  ist  die,  dass  die  Tiefe  der  Gräben  nur 
gering  sein  darf,  um  die  Arbeit  möglichst  zu  erleichtern.  Auch  für  die 
durch  die  Genie-Truppen  auszuführenden  flüchtigen  Arbeiten  wird  es  gut 
sein,  blos  30  bis  50''°^  tiefe  Gräben  anzuwenden,  da  sich  bis  auf  diese 
Tiefe  meist  auch,  bei  blos  mit  Humus  überdecktem  Fels,  herabgehen  lässt, 
man  also  fast  unabhängig  wird  von  der  Gattung  des  Erdreiches. 

Im  Weiteren  mögen  die  Figuren,  Tat  VIO,  als  Beispiele  von 
Deckungen  gegen  Sicht  für  Infanterie  dienen. 

Selbstverständlich  sind  die  Ausmaasse  nur  beiläufig  entsprechende 
runde  Zahlen,  denn  da  ein  Herrichten  und  Ebnen  der  Böschungen  bei 
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allen  Arbeiten  der.  flüchtigen  Befestigung  nur  ein  unverantwortlicher  Zeit- 
Terlnst  und  man  auch  nicht  auf  Centimeter  genaue  Arbeit  bei  selben 
ZQ  sehen  berechtigt  ist,  so  sind  genaue  Maasse  ein  Unding. 

Bei  den  Deckungen   für   die   Artillerie  muss  die  allgemeine  An- 
ordnung derselben   bei   Supposition   mehrerer  bei    einander  befindlicher 
kemder  Geschütze  ermittelt  werden  Hier  ist  vor  Allem  zu  bedenken, 
d^  im  Exercir-Reglement  für  die  Artillerie  hervorgehoben   wird,  dass 
die  geschlossene   Linie   innerhalb  2000  Schritte  vom  feindlichen  Feuer 
m  Termeiden  ist,  und   im   Bereiche    des  feindlichen  Feuers  in  Stellung 
und  Bewegung  die  Feuerlinie  zu  gebrauchen  kommt.    Diese  Form  der 
Fenerlinie   darf  insolange  von   dem   ausübenden   Ingenieur  {bei  Anlage 
von  Deckungen  für   die  Artillerie  nicht  geändert  werden,   als   derselbe 
nicht  als  äquivokes  Mittel  für  den  Zweck   des  Intervalles  entsprechend 
hohe  nnd  starke  Erd-Traversen  erbaut ;  vollkommen  ist  dies  auch  nicht. 
Bei  Deckungen   gegen   Sicht   sind   also   derlei  Traversen   ein  Unding, 
und  daraus   folgt,   dass    diese    Deckungen  mit  Einhaltung  des   Inter- 
nlles   der   Feuerlinie,    also   in   der  Regel    mit   20    oder    mindestens 
15  Schritte  Abstand  anzuordnen  sind.  Nun  bleibt  noch  die  Wahl  zwischen 
dem  Feuer  über  Bank  und  dem  Schartenfeuer.    Die  Tactik  fordert  von 
der  Artillerie   Beweglichkeit,  man  muss   eine    bedeutende  Wendbarkeit 
der  Schusslinie  dem   Artilleristen  wahren;  bekanntlich  schränken  aber 
Erdflcharten  das  Gesichtsfeld  des  Geschützes  auf  beiläufig  einen  Winkel 
von  40*  ein,  was  eben  nur  als  ein   Nachtheil  bezeichnet  werden  kann; 
Veit  schwerwiegender  aber  ist  der  Umstand,  dass  Deckungen  überhaupt 
mindestens  gegen  Sicht  schützen  sollen,  durch  die   Scharten   aber  dem 
Oegner  ein  regelrechtes  in  die  Emplacements   eingeschnittenes    Trapez 
ab  Ziel  geboten  ist,  ein  günstigeres  Ziel  als  der  Bohrkopf  des  Geschützes 
oder  selbst  die  Köpfe  der  Bedienungs-Mannschaft.  —  Scharten  sind  deshalb 
aas  tactischen  Gründen  verwerflich. 

Mit  Rücksichtnahme  auf  die  bekannten  Dimensionen  von  Geschütz- 
Emplacements  ergeben  sich  nun  die  in  der  beigefügten  Taf.  IX  be- 
sprochenen Formen  von  Deckungen  gegen  Sicht  für  Artillerie,  welche  im 
Feuer  steht 

In  Hinsicht  aller  sonstigen  vorkommenden  Deckungen  gegen 
Sicht  oder  Sehuss  und  Sicht  mögen  die  Beispiele  der  Taf.  VIII  und  IX 
genügen. 

Zur  Besprechung  flüchtiger  Schanzen  übergehend,  ist  es  als  ein 
bedeutender  Fortschritt  zu  bezeichnen,  dass  die  kleine  Normal-Schanze 
durch  eine  In&nterie-Schanze  ersetzt  ist  (wie  überhaupt,  dass  die  be- 
standenen Normalien   endlich   das  Ende   ihres  Daseins   erreicht   haben). 
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wenn  diese  auch  noch  an  manchen  Mängeln  leidet,  z.  B.  den  in  letzter 
Zeit  so  hochwichtig  gestempelten  und  praktisch  ziemlich  wertUosen 
Bonnets  für  Schützen,  einer  der  nothwendigen  Einfachheit  widersprechenden 
Subtilität. 

Besonders  anerkennenswerth  ist  aber,  dass  nun  keine  Normalien, 
sondern^  nur  noch  Beispiele  för  die  flüchtige  Befestigung  eristiren,  denn 
Normalien,  besonders  über  fortificatorische  Objecto,  werden  den  Genie- 
Officier  stets  fesseln,  selten  aber  eine  Unterstützung  sein. 

Was  nun  die  fiir  flüchtige  Schanzen  geltenden  tactischen  Forderungen 
anbelangt,  ergeben  sich  diese  von  selbst  atis  der  charakteristischen  Ge- 
staltung der  Local-Gefechte,  speciell  der  Gefechte  um  Stützponcte.  Die 
Besetzung  der  Stützpuncte  im  Allgemeinen,  sei  es  ein  Dorf,  ein  Wald, 
ein  grösseres  Gehöfte  u.  dgl.  m;,  hat  die  Form  einer  frontalen  Besetzung 
mit   kurzen    Flanken,   dahinter   specielle    Reserven,   welche    scMiesslich 
in    die   erste   Linie  einrücken,    und    an    den   Flügeln    zurückgezogene 
äussere    Reserven ,    welche ,    zu    beiden   Seiten   des   Stützpunctes   vor- 
brechend,  die   Flanken  des  Angreifers   im    letztem   Stadium   des  An- 
griffes bedrohen  und   hiedurch   im   Vereine   mit   der   frontalen  Wider- 
standskraft  des  Stützpunctes,  oder   wenn  dessen  eigentliche    Besatzung 
schon   weicht,   unterstützt   durch   die   tactische  Unordnung   des   in  den 
Stützpunct  eindringenden  Feindes,  den  Angriff  abweisen.   Die  Artillerie 
findet  hiebei  ihren  Platz  bei  den  speciellen  oder  allgemeinen  Reserven, 
am   besten   am   äusersten  Flügel   letzterer,  von   wo  aus  sie   vielleicht 
die  Front   des  Angriffes   enfiliren   kann.    Die   Vertheidigung  des  Stütz- 
ptmctes    fuhren,    abgesehen    von    der    entsprechenden   Mitwirkung   der 
Artillerie   oder    eventuell   voAandener    Cavalerie,   in    erster  Linie  die 
Flankier,  successive  verstärkt  durch  die  sich  auflösenden  Unterstützungen, 
wenn  der  Angriff  schon  nahe  gekommen  ist,   durch  die  theils  aufgelöst, 
theils   geschlossen   in  die  Feuerlinie  eingeführten    speciellen   Reserven, 
bis    im   letzten    Momente  des   Angriffes,  beim  Anlaufe  selbst  oder  un- 
mittelbar  nach    selbem    die    äusseren   Reserven    eingreifen.     Soll   nun 
eine   Schanze   tactisch    richtig   angelegt   sein,   so   muss   sie    diese    aui? 
der   Natur   der  Tactik    und   des  Charakters   von  Stützpuncten  folgende 
Besetzimgs-  und  Vertheidigungsart  zulassen,  indem  sie  eben  dann  genau 
identisch   mit   einem   natürlichen  Stützpuncte  wird,  muss  femer  die  von 
Stützpuncten   verlangten   Eigenschaften   besitzen:    Uebersicht   des   Vor- 
feldes   mindestens    im    wirksamen    Kleingewehrertrage ,    gute    Waffen- 
wirkung, Deckung  gegen  Schuss  und  Sicht,  und  muss  ebenso  wie  Stütz- 
puncte gestatten,  auch  noch  dann  den  besetzten  Punct  zu  halten,   wenn 
der  Feind  beiderseits  über  selben  vor,  an  selbem  vorbei  geht  Abgesehen 
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A^  Ton  der  bei  Schanzen  so  hochwiclitigen  Lichtung  des  Vorfeldes, 
ordert  die  tactische  Anlage  einer  Schanze  folgende  Theile  derselben: 
Im  Deckung  gegen  Schuss  und  Sicht  für  die  die  Plänklerkette 
ersetzende  Feuerlinie  in  Form  einer  Front  mit  kurzen  Flanken,  eine 
[Deckung  gegen  Schuss  und  Sicht  for  die  unmittelbar  dahinter  stehenden 
Unterstützungen,  und  eignet  sich  für  beide  Zwecke  das  Profil  des 
Deckongsgrabens  für  Infanterie  mit  Bankett,  wobei  die  Feuerlinie  am 
Bankett  steht  und  successive  verdichtet  wird  durch  das  Einschieben 
der  im  inneren  Graben  aufgestellten  Unterstützungen;  femer  eine 
Deckung  gegen  Schuss  und  Sicht  für  ruhende  Infanterie,  für  die  an  die 
Stelle  der .  speciellen  Beserven  tretende  innere  Beserve,  vielleicht  auch 
io  Form  angehängter  Schultern  Deckungen  für  Theile  der  speciellen 
Kesenren,  welche  durch  ihr  Feuer  den  Flankenangriff  auf  die  Schanze 
^r^'hireren,  endlich  eine  Kehle  und  Deckungen  für  die  an  Stelle  der  all- 
gemeinen Beserve  tretende  aussäe  Beserve.  Die  in  der  Taf.  VIII 
gezeichnete  schematische  Anordnung  dürfte  den  Typus  einer  flüchtigen 
Scbanze  sammt  den  mit  ihr  organisch  verbundenen  Anlagen  repräsen- 
tireoL  Die  Besatzung  wäre  unge&hr  folgende:  Für  jede  Face  als  Feuer- 
lioie  und  Unterstützung  ein  Zug,  für  jede  Flanke  ebenso  ein  Halbzug, 
für  die  Kehle  ein  Zug,  als  innere  Beserve  eine  halbe  Compagnie  oder 
ein  Zug,  als  Geschützbedeckung  eine  halbe  Compagnie  oder  vielleicht 
auch  blos  ein  Zug,  als  äussere  Beserve  eine  ganze  oder  halbe  Batterie 
und  zwei  oder  zwei  und  eine  halbe  Compagnie.  — 


Ein  kleiner  Abschnitt  war  es  nur,  aus  der  Thätigkeit  der  Genie- 
Truppe  herausgegriffen,  welchen  ich  in  dieser  Abhandlung  zu  besprechen 
versucht  habe,  und  selbst  nur  ein  kleiner  Abschnitt  aus  ihrer  Thätigkeit 
im  Kriege.  Vielfache  tactische  Verwendungen  wären  noch  zu  verzeichnen^ 
voUte  man  auch  den  Marsch,  das  Lager,  den  Vorpostendienst  in  das 
Bereich  der  Besprechung  ziehen,  ein  weites  Feld  strategischer  Wirk- 
^mkeit  eröffnet  sich  der  technischen  Thätigkeit  in  den  Kriegen  der 
^'eQzeit;  und  als  ein  grosses  selbständiges  Ganzes  tritt  uns  der  Festungs- 
krieg entgegen,  in  welchem  die  festigende  Genie-Truppe  imd  die  zerstörende 
Kmft  der  Artillerie  um  die  Palme  des  Sieges  ringen ,  in  welchem  der 
Angreifer  mit  technischen  Mitteln  einen  unzerreissbaren  eisernen  Gürtel 
Qm  die  Festung  schlingt,  sie  von  aller  Welt  so  trennend,  wie  dies  sonst 
nur  elementare  Gewalten  vermögen,  und  der  Vertheidiger  mit  dem  ganzen 
Erfindungflgeiste  hochentwickelter  Technik  sich  der  zermalmenden  Wirk- 
äwikeit  des  Gegners  zu  erwehren  trachtet.   Aber  wenn  man  zurückblickt 


326    Hagen  v.  Hagenbnrg.  üeber  die  tactische  Verwendung  der  Genie-Truppe - 

auf  die  am  Schlachtfelde  thätige  Genie-Truppe,  so  erkennt  man  sie  dort, 
mit  einer  Arbeit  von  hoher  Wichtigkeit  betraut;  denn  in  der  offenen 
Feldschlacht  nur  wird  der  erste  Erfolg  erkämpjEt,  der  in  den 'Kriegen  der 
Neuzeit  von  so  eminenter  Bedeutung  ist,  und  wieder  'öur  in  offener  Feld- 
schlacht  erfolgt  die  grosse  Entscheidung  der  Geschicke  der  Staaten. 

Am  Schlachtfelde  also  nimmt  die  Genie-Truppe,  wie  alle  anderen 
Waffen,  unmittelbar  Antheil  an  der  Gestaltung  des  Schicksales  der  Völker, 
obwohl  „hinter  dem  Glanz  der  Waffenthat  die  technische  Leistung 
zurücktritt,  auch  wenn  sie  ungewöhnliche  Schwierigkeiten  überwunden  hat, 
und  selbst  dann,  wenn  sie  Vorbedingung  war  für  jene". 


■OOO^O^*^" 


von  Siemens  und  Halske. 

Vorgetragen  im    milit&r- wissenschaftlichen  Vereine   zu   Prag   von   Prof.    Dr.    Ritter 

A.Ton  Waltenhofeii,  Vice-Präsident   der  königlich    böhmischen  Gesellschaft   der 

Wissenschaften  zu  Prag,  correspondirendes  Mitglied  der  kaiserlichen  Akademie  der 

Wissenschaften  zu  Wien,  Ehren-Mitglied  des  militär-wissenschaftlichen   • 

Vereines  zu  Prag  u.  s.  w. 

(Hiezn  Tafel  X.) 


Die  Hilfsmittel  der  Spreng-Technik  haben  durch  die  neueren  Fort- 
schritte in  der  Construction  elektrischer  Inductions-Apparate  eine  wesent- 
liche Bereicherang  erfahren.  Die  Wichtigkeit  derselben  mag  insofern  etwas 
vermindert  erscheinen,  als  wir  bekanntlich  einen  sehr  bewährten  und  ins- 
besondere auch  far  Kriegszwecke  vollkommen  tauglichen  elektrischen 
Zund-Apparat  bereits  besitzen. 

In  der  That  ist  es  durch  die  umfangreichen  und  gründlichen 
Arbeiten  des  technischen  Militär-Comit^^s  gelungen,  das  Zündverfahren 
mittelst  Beibungs  -  Elektricität  auf  einen  früher  für  kaum  erreichbar 
gehaltenen  Ghrad  von  Vollkommenheit  *zu  bringen  und  die  Beibungs- 
Elektrisir-Maschine  in  einen  den  weitgehendsten  Anforderungen  Genüge 
leiijtenden  Zünd-Apparat  umzugestalten. 

Dessenungeachtet  dürfte  es  jedoch  nicht  ohne  Interesse  sein,  auch 
dm  unsere  prüfende  Aufmerksamkeit  zuzuwenden,  was  andere  seither 
ausgebeutete  Elektricitäts-Quellen  an  Hilfsmitteln  dieser  Art  an  die  Hand 
gegeben  haben. 

Insofern  in  dieser  Bichtung^  die  sogenannte  Inductions-Elektricität 
m  Betracht  kommt,  mag  es  mir  gestattet  sein,  zur  vorläufigen  Orjentirung 
einige  kurze  Bemerkungen  vorauszuschicken,  welche  das  Wesen  der 
Terschiedenen  Inductions-Methoden  im  Principe  andeuten  sollen. 

Wir  können  in  einem  Leiter,  z.  B.  in  einer  Drahtrolle,  dadurch 
(inen  elektrischen  Strom  induciren,  dass  wir  in  einem  benachbarten  Leiter, 
2»  B.  in  einer  von  der  ersteren  eingeschlossenen  zweiten  Drahtrolle, 
einen  Batterie-Strom  erzeugen,  oder,  wenn  ein  solcher  bereits  vorhanden 
^  unterbrechen.    Dies   ist   das   Princip    der    sogenannten    elektro- 
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dynamischen  Induction.  Wir  erhalten  durch  dasselbe  momentan e 
Ströme,  welche  man  beziehungsweise  Schliessungsstrom  und 
Oeffnungs ström  nennt,  von  welchen  jener  die  entgegengesetzte, 
dieser  die  gleiche  Eichtung  .mit  dem  inducirenden  („primären")  Strom 
der  Batterie  hat. 

Es  liegt  nahe,  das  beschriebene  Verfahren  in  der  mannigfaltigsten 
Weise  abzuändern.  In  der  That  ist  nach  dem  Gesagten  leicht  voraus- 
zusehen, dass  nicht  nur  Entstehen  oder  Verschwinden  des  primären 
Stromes,  sondern  auch  plötzliches  Zu-  oder  Abnehmen  desselben  ent- 
sprechende inducirte  Ströme  in  der  benachbarten  („securidären")  Draht- 
rolle hervorbringen  werde.  Dasselbe  geschieht,  falls  beide  Drahtrollen 
(„Spiralen")  gegeneinander  beweglich  sind,  wenn  man  die  vom  Batterie- 
Strome  durchströmte  Drahtrolle  der  anderen  rasch  nähert  oder  sie  von 
derselben  entfernt. 

In  allen  diesen  und  in  der  Folge  zur  Sprache  kommenden  ähnlichen 
Fällen  wird  selbstverständlich  vorausgesetzt,  dass  die  secundäre  Spirale 
auf  irgend  eine  Art  „geschlossen",  d.  h.  dass  die  Drahtenden  dieser  Rolle 
entweder  unmittelbar  oder  durch  Einschaltung  eines  anderen  Leiters 
miteinander  verbunden  sind.  Im  letzteren  Falle  wird  der  eingeschaltete 
Leiter  vom  inducirten  Strome  durchsetzt,  worauf  z.  B.  die  bekannten 
physiologischen  Wirkungen  bei  Einschaltung  des  menschlichen  Körpers 
beruhen. 

Diese  physiologischen  Wirkungen  lassen  einen  sehr  wichtigen 
Unterschied  leicht  erkennen,  der  zwischen  dem  Schliessungs-  und  Oeff- 
nungsstrome  besteht.  In  beiden  Strömen  kommen  nämlich  gleich  grosse 
Elektricitäts-Mengen  zur  Entladung,  im  OeflFnungsstrome  aber  vollzieht 
sich  dieser  Vorgang  viel  rascher  als  im  Schliessungsstrome.  Deshalb 
wirkt  ersterer  viel  intensiver  als  der  letztere  und  ist  viel 
nützlicher,  wenn  es  sich  um  die  Ueberwindung  grosser  Widerstände 
handelt,  was  insbesondere  bei  Funkenzündungen  der  Fall  ist,  wo  die 
Entladung  die  schlecht  leitende  Zündmasse  und  noch  viel  schlechter 
leitende  Luftschichten  zu  durchsetzen  ^hat.  Das  Phänomen,  welches  wir 
den   elektrischen  Funken  nennen  und  im  Grossen  als  Blitz  bewundern, 

m 

beruht  ja  eben  auf  dem  Erglühen  der  schlecht  leitenden  Luftschichten 
beim  Durchgange  der  Entladung.  Im  leeren  Baume  ist  jede 
elektrische  Entladung  unmöglich,  denn  eine  solche  setzt  immer 
ein  materielles  leitendes  Mittel  voraus. 

Aus  den  angeführten  Gründen  ist  vornehmlich  der  Oeffnungs- 
Strom  von  praktischer  Wichtigkeit;  er  ist  es  z.  B.  auch 
ausschliesslich,   der   bei   den   neueren   elektro  -  dynamischen  Inductions- 
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Maschinen  (nach  Bühmkorff)   zur  Erzeugung   kräftiger   Funken   benützt 

wird»). 

Ein  anderes  Verfahren  der  Induction  ist  das  m  a  g  n  e  t  o-e  1  e  k  t  r  i  s  c  h  e. 
Won  wir  uns  an  die  bekannte  Thatsacfae  erinnern,  dass  eine  von  einem 
elektrischen  Strome  durchsetzte  Drahtrolle  in  ihrer  Fernwirkung  ganz 
die  Eigenschaften  eines  Magneten  nachahmt,  so  liegt  es  nahe,  bei  den 
Tuhin  beschriebenen  Versuchen  die  primäre  Spirale  durch  einen  Magnet- 
Stab  zu  ersetzen  und  diesen  letzteren,  anstatt  jener,  der  secundären 
Drahtrolle  rasch  zu  nähern  oder  von  derselben  zu  entfernen.  Man  macht 
diesen  Versuch  am  wirksamsten  in  der  Art,  dass  man  den  Magnet-Stab 
in  die  Höhlang  der  Drahtrolle  rasch  einschiebt  oder  eben  so  rasch 
103  derselben  herauszieht.  In  beiden  Fällen  erhält  man  einen  der  Ge« 
schwindigkeit  der  Bewegung  und  der  Stärke  des  Magneten  proportionalen 
Strom.  Die  Richtung  des  inducirten  Stromes  ist  auch  hier  in  beiden 
Fällen  entgegengesetzt;  sie  erfolgt  nämlich  in  den  einzelnen  Drathwin- 
dangen  stets  im  Sinne  von  der  Linken  zur  Bechten  einer  im  Magnet-Stabe 
gedrehten  Figur,  welche  den  Kopf  nach  der  Bewegungsrichtung  des 
Nordpols  und  das  Gesicht  gegen  die  den  Stab  umgebenden  Drahtwin- 
dang^  gekehrt  hat. 

Auch  dieses  Inductions-Verfahren  kann  in  der  mannigfaltigsten 
Weiae  abgeändert  werden.  Vorerst  ist  es  wesentlich  gleichgiltig,  ob  der 
indncirende  Magnet  ein  Stahl-Magnet  oder  ein  Elektro-Magnet  ist,  wie 
^  2.  B.  einen  erhalten,  wenn  wir  einen  Eisenstab  mit  Draht  umwinden, 
dorA  welchen  ein  Batterie-Strom  geleitet  ist  Befindet  sich  ein  solcher 
Elektro-Magnet  in  der  Höhlung  der  secundären  Bolle,  so  wird  das 
Sehlieseen  oder  Unterbrechen  des  besagten  Batterie-Stromes  das  plötzliche 
Entstehen  oder  Verschwinden  des  Magnetismus  im  Eisenstabe  mit  sich 
l^nngen.  Dieser  Vorgang  wirkt  gerade  so  inducirend,  als  hätte  man  einen 
Stahl*Uagnet  rasch  ein*  oder  ausgeschoben. 

Hierauf  beruht,  wie  leicht  einzusehen  ist,  die  Verstärkung  elektro- 
djumiach  iaducirter  Ströme,  durch  Einlegen  von  Eisenstäben  in  die  von 
ia  secund&ren  Bolle  umschlossene  primäre  Bolle.  Bei  jeder  Schliessung 
^  Oeffliung  des  primären  Stromes  wirken  nämlich  in  diesem  Falle 
ziBBimnea:  einerseits  die  elektro-dynamische  Induction  von  Seite  der 
pnmftren  Drahtrolle  und  anderseits ,  die  magneto-elektrische  Induction 
TQii  Seite  der  darin  befindlichen,  plötzlich  magnetisirten  oder  entmagneti- 
nrten  eisernen  Stäbe. 


^}  Man  hat  mit  grossen  Apparaten  dieser  Art  schon  Fanken  von  mehr  als 
^^*  Liage  henrofgebracht. 
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Man  kann  endlich  auch  so  verfahren,  dass  man  die  Höhlung  der 
Drahtrolle,  in  welcher  ein  Strom  inducirt  werden  soll  („Inductions- 
Rolle"),  mit  einem  Kern  von  weichem  Eisen  versieht  und  diesen  durch 
abwechselnde  Annäherung  und  Entfernung  eines  Stahl-Magneten  magnetisch 
und  wieder  unmagnetisch  maöht.  Dies  geschieht  bei  den  längst  bekannten 
magneto-elektrischen  Inductions-Maschinen  in  der  Form,  dass  die  mit 
Eisenkernen  versehenen  Drahtrollen  in  passender  Weise  an  einem 
gemeinschaftlichen  Träger,  In ductor  genannt,  befestigt  sind,  bei  dessen 
Botation  sie  der  Beihe  nach  an  den  Polen  von  kräftigen  Stahl-Magneten 
dicht  vorübergehen.  Ein  am  Inductor  angebrachter  Stromwender  („Com- 
mutator^)  fährt  die  entgegengesetzt  laufenden  Inductions  -  Ströme  in 
übereinstimmender  Bichtung  ihrer  Benutzung  zu.  Würde  man  in  dem 
Eisenkerne  auf  was  immer  für  eine  Art  einen  plötzlichen  magnetischen 
Pol-Wechsel  hervorrufen,  so  würde  dadurch  natürlich  auch  ein  Strom  inducirt 
werden.  Wir  werden  auf  diesen  Kunstgriff  später  (bei  der  Besprechung  der 
Marcus'schen  Zünd-Apparate)  zurückkommen. 

Eine  besondere  Art  von  inducirten  Strömen,  welche  wir  noch  zu 
besprechen  habt^n,  sind  die  sogenannten  Extra-Ströme.  Sie  gehören 
in  die  Kategorie  der  elektro-dynamisch  inducirten  Ströme,  erheischen 
jedoch  mit  Bücksicht  auf  die  eigenthümlichen  Yerhältifisse,  unter  welchen 
sie  zu  Stande  kommen,  eine  besondere  Betrachtung. 

Wenn  in  einer  Drahtrolle  der  Strom  einer  beliebigen  Elektricitäts- 
Quelle  hergestellt  oder  unterbrochen  wird,  so  findet  nicht  nur  eine  indu- 
cirende  Femwirkung  auf  eine  etwa  vorhandene  benachbarte  Drahtrolle 
statt,  wie  in  dem  oben  zuerst  beschriebenen  Versuche,  sondern  es  wirkt 
auch  jede  einzelne  Drahtwindung  auf  alle  übrigen  Windungen  derselben 
Drahtrolle  inducirend  ein,  wodurch  in  der  Leitung  des  primären 
Stromes  selbst  sowohl  ein  Schliessungsstrom  als  auch 
ein  Oeffnungs Strom  entsteht.  Diese  von  einem  entstehenden  oder 
verschwindenden  Strome  in  seiner  eigenen  Leitung  inducirten 
Ströme  nennt  man  Extra  -  Ströme.  Der  Ünterbreohungs-Extra- 
Strom  ist  es,  welcher  den  glänzenden  und  geräuschvollen  Funken 
erzeugt,  der  bei  der  Unterbrechung  eines  in  einer  grossen  Drahtrolle 
circulirenden  kräftigen  Stromes  auftritt.  Er  hat  mit  dem  unter- 
brochenen Strome  gleiche  Bichtung  und  macht  sich  insofern 
gewissermassen  als  eine  Fortsetzung  desselben  geltend.  Dieser  umstand 
kann  in  gewissen  Fällen  sehr  störend  sein,  nämlich  dann,  wenn  es  auf 
ein  plötzliches  und  vollständiges  Aufhören  des  primären  Stromes  ankommt, 
wie  es  z.  B.  zur  Erzeugung  eines  möglichst  kräftigen  Inductions-Stromes 
in     einer    benachbarten    (secundären)    Drahtrolle    erforderlich    ist.     In 
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»lehsD  FÜlen  mass  der  den  primären  Strom  gewissermassen  fort- 
irtzenden  Fankenenüadung*.  des  Extra-Stromes  vorgebengt  werden.  Man 
«zielt  dies  mit  Hilfe  einer  besonderen  für  die  Construction  von  Induc- 
nons-Apparaten  höchst  wichtigen  Vorrichtung,  welche  Condensator 
Lasst  nnd  dem  Principe  nach  einer  grossen  Leydener  Flasche  ganz  analog 
L^  wenngleich  von  anderer  viel  compendiOserer  Form.  Man  versieht 
limlich  jede  der  beiden  Staniol-Belegongen  des  Condensators  mit  einer 
Zoleitang  und  befestigt  diese  Zuleitungen  zu  beiden  Seiten  der  Funken- 
itelle  an  der  Leitung  des  .primären  Stromes  (^^Hauptleitung'').  Der 
Condensator  bildet  also  stets  eine  Nebenschliessung  des 
Uoterbrechers  der  Hauptleitung,  nämlich  der  die  Unterbrechung 
des  primären  Stromes  bewirkenden  Vorrichtung,  wie  z.  B.  des  allgemein 
behnnten  Wagnerischen  Hammers  oder  des  viel  vortheilhafteren  Foucault'- 
^cben  Quecksilber-Unterbrechers. 

Die  Wirkungsweise  des  Condensators  lässt  sich  einsehen,  wenn 
mvi  sich  den  Extra-Strom,  wie  es  bei  jedem  elektrischen  Strome  zu- 
lässig ist,  in  der  Art  gebildet  denkt,  dass  positive  Elektricität  in 
der  einen  und  negative  in  der  entgegengesetzten  Bichtung  circiilirt. 
In  der  Nähe  der  Funkenstelle,  dort  wo  die  Zuleitungen  zu  den 
Condensator  -  Belegungen  angebracht  sind,  wird  sodann  die  positive 
Elektricität  in  die  eine  und  die  negative  in  die  andere  Belegung  ab- 
^'einhrt  werden.  Je  vollständiger  dies  erreicht  wird ,  desto  besser  wird 
'^  gelingen,  der  Funkenentladung  in  der  primären  Leitung  durch  Ent- 
liebimg  der  vorgenannten  Elekiricitäten  vorzubeugen;  desto  kräftiger 
^rd  also  auch  die  Funkenentladung  oder  sonst  beabsichtigte  Wirkung 
-1^^  in  der  s  e  c  u  n  d  ä  r  e  n  Leitung  (Inductions  -  Spirale)  inducirten 
Stromes  ausfallen. 

Die  in  den  Condensator  abgeleiteten  Elektricitäten  binden  sich 
^selbst  einen  Augenblick  durch  gegenseitige  Anziehung  und  kommen 
einen  Moment  später  zur  Ausgleichung,  indem  sie,  sobald  im  Unterbrecher 
nieder  Stromschluss  stattfindet,  auf  diesem  Wege  sich  vereinigen. 

Auf  der  Anwendung  des  Condensators  und  des  vorhin  erwähnten 
Foucamlt' sehen  Unterbrechers,  welche  beide  ein  möglichst 
plötzliches  und  vollständiges  Aufhören  des  primären 
Stromes  erzielen,  beruhen  die  früher  ungeahnten  grossartigen 
Wirkungen  der  Bahmkorff'schen  Inductions-Apparate. 

Wenn  wir  nun,  nach  den  vorausgeschickten  Erörterungen,  speciell 
^e  Zwecke  der  Spreng-Technik  in's  Auge  fassen,  so  können  wir  sagen, 
*lus  uns  sowohl  der  Vorgang  der  elektro-dynamischen  als  auch  jener 
der  magneto*elektrischen  Induction  geeignete  Hilfsmittel  darbietet. 


332  Waltenhofen. 

Schon  die  soeben  erwähnten  BühmkorfiTschen  Inductions*Apparate, 
welche  heut  zu  Tage  auch  von  vielen  anderen  Firmen  in  vorzüglicher 
Gute  construirt  werden,  können  recht  wohl  zur  elektrischen  Zündung 
benützt  werden.  Hiezu  sind  nicht  einmal  besonders  kräftige  Apparate 
dieser  Art  erforderlich,  wie  aus  folgender  Erwägung  hervorgeht. 

Jede  Funkenentladung,  wenn  sie  auch  nur  in  einer  sehr  kleinen 
Schlagweite  stattfindet,  setzt  an  sich  schon  die  üeberwindung  eines  sehr 
grossen  Widerstandes  voraus,  indem  die  Luftschichte  zwischen  den 
Elektroden  (so  nennt  man  die  Drahtenden,  zwischen  welchen  die  Ent- 
ladung erfolgt)  durchbrochen  werden  mus8.*Geht  die  Entladung  nicht  in 
der  Luft  sondern  in  einer  Zündmasse  vor  sich,  so  ist  der  dabei  zu  über- 
windende Widerstand,  bei  gleicher  Distanz  der  Elektroden,  jedenfalls 
kleiner;  indem  die  zur  Anwendung  kommenden  Zündmassen,  wenn  auch 
sehr  schlechte  Leiter,  doch  immerhin  noch  bessere  Leiter  sind,  als  die 
Luft.  Damit  soll  nicht  gesagt  sein,  dass  es  vortheilhaft  wäre,  das 
Leitungsvermögen  des  Zündsatzes  über  eine  gewisse  Grenze  hinaus  zu 
vermehren,  da  jedenfalls  ein  sehr  grosser  Widerstand  zwischen  den 
Elektroden  vorhanden  sein  muss,  wenn  die  zur  Zündung  erforderliche 
Erhitzung  und  Erschütterung  eintreten  soll.  Aber  es  wird  aus  dem 
Gesagten  begreiflich,  dass  auch  ein  Apparat  vpn  sehr  geringer  Schlj?^ 
weite  (Funkenlänge)  schon  vermögend  ist,  eine  elektrische  Zündung  zu 
bewirken.  Bei  grosser  Empfindlichkeit  des  Zündsatzes  gelingt  dies  sogar 
mit  Apparaten,  deren  Funken entladung  nicht  mehr  sichtbar  ist. 

Anders  verhält  sich  die  Sache  natürlich,  wenn  mehrere  Zünd- 
Patronen  durch  eine  Entladung  des  A^^parates  gleichzeitig  gezündet 
werden,  oder  wenn  die  Zündungen  in  sehr  grossen  Entfernungen  statt- 
finden sollen,  in  welchem  letzteren  Falle  auf  den  langen  Leitungen 
beträchtliche  Elektricitäts -Verluste  unvermeidlich  sind.  In  solchen 
Fällen  sind  natürlich  auch  Apparate  von  entsprechend  grösserer  Schlag- 
weite nöthig. 

Es. ist  übrigens  wohl  zu  beachten  und  auch  leicht  einzusehen,  dass 
hierbei  die  Einschaltung  langer  Drahtleitungen,  wenn  dieselben  gut 
isolirt  sind,,  viel  weniger  in  Betracht  kommt,  als  die  Einschaltung  mehrerer 
Zünden  da  der  Widerstand  eines  einzigen  Zünders,  wenn  er  auch  nur 
hunderttausend  Siemens'sche  Einheiten  betragen  sollte,  was  viel  zu  gering 
angenommen  ist,  schon  mehr  beträgt,  als  z.  B.  der  Widerstand  einer 
sechzehnhundert  l^eilen  langen  "Telegraphen-Leitung.  Die  bei  Funken- 
Zündungen  in  Anwendung  kommenden  nicht  sehr  langen 
Drahtleitungen  können  also  nicht  vermöge  ihres  Wider- 
standes,   sondern    nur    vermöge   ihrer    unvollkommenen 
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I'^ilirnng     die    Leistungsfähigkeit    der     Zünd-Apparate 
beeinträchtigen. 

Da  ein  Kühmkorffscher  Punken-Inductor  eine  Elektricitäts-Quelle  für 
crn  primären  Strom  voraussetzt,  also  z:  B.  eine,  wenn  auch  nur  aus  sehr 
T-aigen  Elementen  bestehende  galvanische  Batterie,  so  ist  er  für  Transport 
Gij  Handhabung  nicht  so  compendiös  und  bequem,  wie  ein  f&r  den- 
^iben  Zweck  eingerichteter  magneto-elektrischer  Inductions-Apparat. 

Vorzügliche  Zünd-Apparate  der  letzteren  Art  hat  bekanntlich  Marcus 
?>»nitrairt  Ich  erinnere  beispielsweise  an  seine  zwar  nicht  mehr  neuen, 
aber  sehr  sinnreich  und  compendiös  eingerichteten  Apparate,  bei  welchen 
durch  das  plötzliche  Umlegen  eines  eisernen  Ankers  zwischen  den 
Schenkeln  eines  kräftigen  Stahl-Magneten  ein  Pol-Wechsel  erzielt  wird, 
1er  in  dem  Drahte,  mit  welchem  der  Anker  bewickelt  ist,  einen  Strom 
mdacirt  Durch  eine  einfache  Vorrichtung  wird  dieser  Strom  sofort 
unterbrochen  und  der  dabei  auftretende  Ünterbrechungs-Extra-Strom  zur 
Fiinkenentzündung  verwendet  Noch  wirksamer  sind  die  neuestens  con- 
^truirten  Marcus'schen  Botations-Apparate. 

Die  Apparate,  von  welchen  ich  sprechen  will  —  man  netmt  sie 
•lynamo-elektrische  —  sind  ebensowohl  in  theoretischer  Hinsicht 
von  ganz  besonderem  Interesse,  als  auch  von  hervorragender  praktischer 
Wichtigkeit.  Sie  könnten,  dem  Principe  nach,  den  magneto-elektrischen 
Majchinen  angereiht  werden,  sie  unterscheiden  sich  aber  von  diesen  sehr 
auffallend  durch  die  Einrichtung,  dass  zu^  Induction  keine  Stahl-Magnete 
Ständern  Elektro -Magnete  verwendet  werden,  und  zwar  solche, 
'^e  ihren  Magnetismus  grösstentheils  erst  durch  die 
eigene  Thätigkeit  der  Maschine  erhalten.  Wie  dies  möglich 
i^t  dürfte  zunächst  aus  folgender  Betrachtung  erhellen. 

Man  denke  sich  bei  einem  magneto-elektrischen  Inductions-Apparate 
aastatt  des  Stahl-Magneten  ein  ähnlich  gestaltetes  Stück  aus  Eisen  ein- 
gesetzt, welches  nur  von  einer  früheren  Magnetisirung  her  einen  magneti- 
schen Rückstand  besitzt.  Dies  ist  leicht  zu  erzielen.  Wir  wissen  ja,  dass 
im  Eisen,  wenn  es  nicht  ganz  weich  ist,  sobald  man  es  einmal  mittelst 
»-ines  Batterie  -  Stromes  magnetisirt  hat ,  immer  mehr  oder  weniger 
)>^trächtliche  Spuren  von  Magnetismus  zurückbleiben. 

Ein  solches  schwach  magnetisches  Eisen  wird  nun  allerdings,  wenn 
vir  den  Inductions-Apparat  in  Gang  setzen,  keinen  starken  Strom  indu- 
ciren  können.  Der  jedenfalls  entstehende  Inductions-Strom  aber,  er  mag 
noch  80  schwach  sein,  wird  immerhin  dazu  dienen  können,  den  indu-^ 
■Mrenden  Magneten  zu  verstärken.  Zu  diesem  Zwecke  wird  derselbe  in 
Drahtwindungen  geleitet,  mit  welchen  das  inducirende  schwach  magnetische 
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Eisen  umgeben  ist.  In  Folge  dessen  werden  die  bei  der  nächsten  Um- 
drehung des  Inductors  entstehenden  Inductions-Ströme  schon  etwas 
stärker  ausfallen.  Verwendet  man  nun  diese  Ströme  in  der  bereits  ange- 
deuteten Weise  abermals  zur  Verstärkung  des  inducirenden  Elektro- 
Magneten,  so  wird  der  in  solcher  Weise  fortgesetzte  Gang  des  Apparates 
ein  fortwährendes  Anwachsen  der  inducirten  Ströme  mit  sich  bringen, 
bis  ein  gewisses  der  BeschaflFenheit  des  Apparates  angemessenes  Maximum 
erreicht  ist 

Wir  werden  später  sehen,  wie  dsfs  so  erreichte  Strom-Maximum  zur 
elektrischen  Zündung  benützt  werden  kann. 

Das  Spiel  des  Apparates  muss  natürlich  so  eingerichtet  sein,  dass 
die  bei  jeder  Umdrehung  des  Inductors  entstehenden  zwei  entgegen- 
gesetzten Inductions-Ströme  durch  einen  Commutator  gleichgerichtet 
werden,  bevor  sie  in  die  Drahtwindungen  des  inducirenden  Elektro- 
Magneten  übergehen. 

Das  höchst  sinnreiche  Princip  der  dynamo-elektrischen  Induction, 
welches  wir  hiemit  angedeutet  haben,  ist  vor  ungefähr  zehn  Jahren  von 
Dr.  W.  Siemens  zuerst  aufgestellt  worden.  Es  hat  seither  schon  zu 
grossen  Erfolgen  und  zu  sehr  nützlichen  Anwendungen  geführt 

Hieher  gehören  die  dynamo-elektrischen  Lichtmaschinen  und  Zünd- 
Apparate.  Die  ersteren  dienen  zur  Erzeugung  des  elektrischen  Kohlen- 
lichtes im  grossen  Maassstabe.  Man  hat  es  bei  dieser  Lichterzeugung 
bereits  bis  zu  einer  Lichtstärke  7on  fünfzehntausend  Normal-Eerzen 
gebracht  Ich  erinnere  beispielsweise  an  die  grosse  dynamo-elektrische 
Licht-Maschine  (System  von  Hefner-Alteneck),  welche  bei  der  Wiener 
Weltausstellung  von  der  Firma  Siemens  und  Halske  in  Berlin  aus- 
gestellt war. 

Die  dynamo-elektrischen  Zünd-Apparate  sind  von  zweierlei  Art; 
entweder  sogenannte  Glühzünder  oder  Funken  Zünder.  Man  kann 
nämlich  eine  elektrische  Zündung  entweder  in  der  Art  bewerkstelligen, 
wie  es  bei  dem  älteren  Zündverfahren  mittelst  des  Batterie-Stromes 
geschehen  ist  dass  man  einen  in  der  Zünd-Patrone  befindlichen  kunen 
und  feinen  Platin-Draht  mittelst  des  dorchgeleiteten  Stromes  glühend 
macht  oder  aber,  indem  man  an  einer  in  der  Zünd-Patrone  angebrachten 
kurzen  Unterbrechung  der  Stromleitung  eine  Funkenentladung  veran- 
lasst, wozu  jedoch  Ströme  von  viel  grösserer  Spannung,  wenngleich  von 
ganz  kurzer  Dauer,  erforderlich  sind. 

Wir  wollen  hier  nur  die  Zünd-Apparate  besprechen,  und  die  ein- 
fache Einrichtung  des  dynamo-elektrischen  Glühzünders  von  Siemens 
und  Halske.  zuerst  beschreiben. 
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In  Fig.  1  stellt  DE  ein  massives  Querstück  von  weichem  Eisen 
Tjff  welches  die  beiden  eisernen  Schenkel  des  vorhin  erwähnten  Elektro- 
Xagneten  verbindet  Diese  Schenkel  haben  eiserne  Aufsätze^  die  einander 
iahe  g^enfiberstehen  und  eine  cylindrische   Höhlmig   C  einschliessen. 

In  dieser  Höhlung  rotirt  mit  dem  nöthigen  Spielräume  der  eigen- 
thümlich  construirte  Siemens'sche  Inductor  AB,  welchen  wir  zunächst 
betrachten.  Zu  diesem  Ende  ist  der  Inductor  in  der  Zeichnung,  aus  der 
Höhlimg  herausgenommen,  dargestellt 

Der  Körper  des  Inductors  besteht  aus  einem  Cylinder  von  weichem 
Ssen,  welcher  mit  zwei  der  Länge  nach  ausgefeilten  Ausschnitten 
(Käthen)  versehen  ist,  wie  es  der  Querschnitt  i^  darstellt  In  diese  sind 
die  punctirt  angedeuteten  Drahtwindungen  eingelegt,  mit  welchen  der 
IndQctor,  also  der  Lage  nach,  bewickelt  ist  Der  auf  diese  Art  mit  Draht 
umwickelte  mittlere  Theil  x  des  eisernen  Inductor-Eörpers  ist  etwas 
küner  als  die  nicht  ausgefeilten  Theile  I,  I  und  II,  11  des  Cylinders, 
Bo  iass  die  letzteren  über  das  Drahtgewinde  hinausragen  und  daselbst 
mit  messingenen  Fassungen  AB  versehen  werden  können,  an  welchen 
die  beiden  Axen  e  und  /  des  Inductors  befestigt  sind.  Von  diesen  Axen 
ist  die  zweite  massiv,  die  erstere  aber  hohl,  und,  wie  der  Querschnitt 
ik  andeutet,  der  Länge  nach  aufgeschlitzt,  so  dass  sie  gewissermassen 
am  zwei  halbcylindrischen  Binnen  besteht  Diese  beiden  Hälften  sind  in 
die  Fassung  A  isolirt  eingesetzt,  aber  durch  den  Draht  des  Inductors 
leitend  mit  einander  verbunden,  indem  ein  Ende  dieses  Drahtes  an  der 
einen,  das  andere  Drahtende  an  der  anderen  Axenhälfte  festgemacht 
ist*).  Femer  sind  zwei  sogenannte  Gontact-Fedem  ab  und  cd  vorhanden. 
Diese  sind  in  solcher  Lage  angebracht,  dass  eine  Axenhälfte  von  der 
einen  Feder  berührt  wird,  während  die  zweite  Feder  auf  der  anderen 
Axenhälfte  aufliegt. 

Wird  also,  auf  eine  sogleich  näher  zu  besprechende  Weise,  im 
Inioctor-Gewinde  ein  Strom  inducirt,  z.  B.  ein  solcher,  der  beim  Draht- 
Ende  t  in  die  vordere  Axenhälfte  eintritt,  so  wird  dieser  Strom  durch 
die  Contact-Feder  a&,  welche  auf  eben  dieser  vorderen  Axenhälfte 
anfliegt,  abgeleitet  werden  können.  In  der  ^at  wird  dieser  Strom,  wie 
die  Zeichnung  andeutet,  von  a  zunächst  zum  Knopfe  K  und  durch  die 
Uer  anliegende  dicke  Feder  HO  in  die  Drahtwindungen  geleitet, 
velche  das  vorhin  erwähnte  schwach  magnetische  Eisen  umgeben,  und 


*)  An  der  Axenhälfte,  welche  in  der  Zeichnung  als  die  vordere  erscheint,  ist 
^  Befeitigirngf  des  einen  Drahtendes  bei  •  ersichtlich.  Das  andere  Drahtende  denke 
fl»a  sieh  hinter  der  Zeichnnngsebene  an  der  anderen  Axenhälfte  k  befestigt« 
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von  hier  aus  zur  anderen  Contact-Feder  cd  zurück,  die  auf  der  hinteren 
Axenhälfte  aufliegt.  (Die  weiterhin  nach  I  fQhrende  Leitung  lassen  wir 
einstweilen  ausser  Betracht.)  Der  Strom  verstärkt  also  die  Pole  NS  des 
Elektro-Magneten,  in  deren  Höhlung  C  der  Inductor  rotirt,  und  in  Folge 
dessen  entstehen  nunmehr  auch  wieder  stärkere  Inductions-Ströme,  die  in 
derselben  Weise  abermals  zur  Verstärkung  des  Elektro-Magneten  dienen, 
und  so  fort. 

Wie  verhält  es  sich  aber,  müssen  wir  uns  fragen,  mit  der  hiezu 
erforderlichen  gleichen  Richtung  dieser  Ströme. 

Vorerst  ist  klar,  dass  bei  jeder  ganzen  Umdrehung  des  Inductors 
immer  zwei  Inductions*Ströme  von  entgegengesetzter  Sichtung  entstehen. 
Denn  das  eine  Mal  steht  'die  Seite  I,  I  des  Inductors  dem  Schenkel 
N  des  Elektro-Magneten  gegenüber,  während  nach  einer  halben  Um- 
drehung die  entgegengesetzte  Stellung  stattfindet  Ist  nun ,  wie  wir 
annehmen,  der  von  vorneherein  vorhandene  schwache  Magnetismus  des 
Eisens  im  linken  Schenkel  nördlich  und  im  rechten  südlich,  so  wird  bei 
der  ersten  Stellung  die  Seite  I  des  Inductors  südlich  imd  die  Seite  ü 
nördlich  magnetisirt  sein  und  in  der  zweiten  Stellung  umgekehrt,  dann 
wieder  der  ersten  Stellung  entsprechend,  und  so  weiter. 

Es  finden  also  bei  jeder  Umdrehung  zwei  Pol-Wechsel  im  Körper 
des  Inductors  statt.  Jedem  Pol- Wechsel  entspricht  ein  inducirter  Strom, 
dessen  Bichtung  daher  mit  jeder  halben  Umdrehung  wechselt  In  Folge 
dessen  wird  der  inducirte  (positive)  Strom  nur  'dann  beim  Drahtende  /' 
austreten,  wie  wir  früher  angenommen  haben,  wenn  dieses  Drahtende  / 
die  in  der  Zeichnung  dargestellte  Lage  nach  vorne  hat ;  nach  einer  halben 
Umdrehung  wird  der  Strom  beim  anderen  Drahtende  austreten.  Dieses  andere 
Drathende  ist  aber  nach  einer  halben  Umdrehung  nach  vorne  gekommen. 
Der  Strom  wird  also  auch  jetzt  in  dieselbe  Contact-Feder  ah  übergehen 
und  in  derselben  Bichtung  wie  vorhin  in  die  Drahtwindungen  des  Elektro- 
Magneten  gelangen. 

Die  auf  der  gespaltenen  Inductor-Axe  schleifenden  Contact-Federn 
vermitteln  also  in  sehr  einfacher  Weise,  dass  die  geraden  und  ungeraden 
Ströme  gleichgerichtet  werden. 

Sind  dieselben  zur  erforderlichen  Stärke  angewachsen,  so  lässt 
man  sie  in  die  Leitung  übei^ehen,  in  welcher  die  Zündung  stattfinden 
soll.  Diese  ist  nach  der  Zeichnung  einerseits  bei  K  und  anderseits  bei 
G  angelegt  und  enthält  die  Glühzünd-Patrone  mit  dem  in  der  Zeichnung 
bei  J  angedeuteten,  zum  Glühen  bestimmten  Platin-Drahte. 

So  lange  die  Feder  HG  sm  Knopfe  K  anliegt,  wird  kein  merklicher 
Stromantheil  in  die  soeben  beschriebene  Leitung  übergehen^  weil  diese 
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mn  Tiel  grösseren  Widerstand  darbietet,  als  die  kurze  und  dicke  Feder 
ff<7.  Wird  diese  aber  mittelst  eines  Drückers  so  gebogen,  dass  sie  den 
loopf  K  nicht  mehr  berührt,  so  ist  der  Strom  genöthigt,  seinen  Weg 
taich  die  Zündleitang  za  nehmen,  in  welcher  er  nunmehr  die  beab* 
schtigte  Wirknng  hervorbringt 

In  coBstructive  Details  einzugehen,  würde  zu  weit  führen.  In  der 
Hat  ist  auch  die  beigefügte  Zeichnung  nur  eine  schematische,  welche 
iadigUch  das  principiell  Wichtige  vor  Augen  zu  legen  bestimmt  war. 

Es  ist  übrigens  sofort  einleuchtend,  dass  der  anfangs  leichte  Gang 
te  Apparates  sehr  rasch  in  dem  Maasse  erschwert  wird,  als  die  Yer- 
stärkiug  des  Elektro  -  Magneten  durch  die  beschriebene  Bückwirkung 
jer  inducirten  Ströme  sich  geltend  macht  Je  stärker  nämlich  die  Schenkel 
desselben  magnetisch  werden,  desto  stärker  werden  die  vorüberrotirenden 
Seitentheile  des  eisernen  Inductor-Körpers  angezogen  und  kÖQuen  bei 
jeder  halben  Umdrehung  nur  mit  Gewalt  von  denselben  losgerissen  werden. 
Diher  die  mehr  oder  weniger  stossweise  Bewegung  beim  Handtriebe 
kleinerer  Apparate  und  die  Nothwendigkeit,  grössere  mit  Motoren,  z.  B. 
DuDpfinascbinen  zu  betreiben. 

Unterbricht  man  die  Stromleitung,  so  ist  die  Kurbel,  die  mittelst 
Zahnrad-Getriebe  den  Inductor  bewegt,  ganz  leicht  drehbar.  Dies  ist  z.  B. 
der  Fall,  wenn  man  bei  J  nichts  eingeschaltet  hat  und  die  Feder  HQ 
Tom  Knopfe  K  abdrückt 

Sowie  der  Contact  und  somit  der  Stromschluss  hergestellt  wird, 
tritt  die  Schwerbeweglichkeit  des  Apparates  ein,  und  zwar  desto  mehr, 
je  kleiner  der  eingeschaltete  Widerstand  ist  Bei  kurzer  Schliessung,  wie 
sie  durch  das  Anliegen  der  Feder  HG  an  den  Knopf  K  hergestellt  wird, 
ist  der  nach  etwa  zwei  Umdrehungen  der  Kurbel  auftretende  Bewegungs- 
viderstand  mit  der  Hand  schon  schwer  zu  bewältigen;  gleichzeitig  ist 
&ber  aaeh  der  Inductions-Strom  schon  zur  vollen  Entwicklung  gekommen 
^d  kann  sofort  der  Zündstelle  zugeführt  werden. 

Der  Siemens-Halske'sche  Glühzünder,  dessen  Ströme  selbstverständ- 
lich anch  zu  manchen  anderen  Versuchen,  z.  B.  fär  Yorlesnngszwecke 
rerwendet  werden  können,  hat  sammt  Transport-Kasten  ein  Gewicht  von 
ungeflhr  28^. 

Viel  wichtiger  als  die  Glühzünder  sind  für  die  Spreng-Technik  ^  die 
FimkenzOnder ;  schon  deshalb,  weil  das  gleichzeitige  Zünden  von  mehreren 
Patronen,  was  in  den  meisten  Fällen  erforderlich  ist,  aus  naheliegenden 
GrQnden  nur  durch  Fonkenentladungen  sicher  bewerkstelligt  werden  kann. 

Der  dynamo-elektrisohe  Funkenzünder  von  Siemens  und  Halske  ist 
dem  Glühzünder  sehr  ähnlich.    Die  Einrichtung  des  FunkenzQnders  ist 

<>r|ia  dwmUU.wlfMiiMbaftl.  Vereine.  XIV.  Bd.  1R77.  22 
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deshalb  nach  dem  bereits  Gresagten  leicht  verständlich  und  erfordert 
nur  eine  kurze  Beschreibung  der  vom  Glühzünder  abweichenden  Einzel- 
heiten. 

Die  Einrichtung  des  Inductors  und  des  Elektro-Magneten  (dessen 
mit  Draht  bewickelte  Schenkel  wir  uns  nicht  cylindrisch,  sondern  als  dicke 
eiserne  Platten  zu  denken  haben,  die  auf  dem  Querstücke  D  E  festge- 
schraubt sind)  ist  beim  Funkenzünder  dieselbe  wie  beim  Glühzünder,  nur 
mit  dem  Unterschiede,  dass  die  Drahtwindungen  beim  Funkenzünder 
zahlreicher  und  deshalb  aus  dünnerem  Drahte  hergestellt  sind,  weil  es 
sich  hier  um  die  Erzeugung  von  Inductions-Strömen  hoher  Spannung 
handelt,  die  grosse  Widerstände  überwinden  sollen. 

Eine  besondere  Einrichtung  des  Funkenzünders  aber  ist  die  Selbst- 
auslösung. Sie  ist  dazu  bestimmt,  den  inducirten  Strom,  sobald  er  die 
nöthige  ^Stärke  erreicht  hat,  in  die  Zündleitung  überzuführen,  was  wir 
beim  Glühzünder  mittelst  eines  Drückers  bewerkstelligt  haben. 

Diese  Selbstauslösung  hat  folgende  Einrichtung:  Am  Ende  der 
Eurbel-Axe  ist  ein  Trieb  angebracht,  der  in  ein  darunter  befindliches 
Zahnrad  eingreift,  auf  welchem  die  Hartgummi-Scheibe  S  (Fig.  2)  befestigt 
ist  Die  Verzahnung  ist  so  eingerichtet,  dass  die  Hartgummi-Scheibe  bei 
zwei  Umdrehungen  der  Kurbel  (welchen  zwölf  Umdrehungen  des  Inductors 
entsprechen)  eine  Umdrehung  macht  Bei  dieser  Bewegung  gleitet  die 
Nase  n  eines  hammerartigen  Hebels  auf  der  Peripherie  der  Scheibe  und 
wird  gegen  dieselbe  von  einer  Feder/  angedrückt.  Dies  dauert  so  lange, 
bis  der  Ausschnitt  o  der  Scheibe  an  die  Stelle  der  Nase  kommt.  In 
diesem  Augenblicke  fällt  die  Nase  in  den  Ausschnitt  ein  und  der  Hammer 
macht  eine  Bewegung  nach  aufwärts,  welche  durch  den  Druck  der  Feder/ 
beschleunigt  wird,  bis  diese  letztere  an  die  Schraubenspitze  r  anschlägt 
und  dadurch  plötzlich  arretirt  wird«  In  Folge  dessen  wird  die  bisherige 
Berührung  zwischen  dem  Kopfe  m  des  Hammers  und  der  Feder  /  auf- 
gehoben, wie  Fig.  3  zeigt. 

Auf  diese  Art  wird  eine  Umschaltung  in  der  Stromleitung  bewirkt, 
die  aus  der  folgenden  Betrachtung  ersichtlich  ist. 

Das  Schema,  Fig.  4,  gewährt  einen  Ueberblick  der  Leitungen  mit 
Ausschluss  des  Inductor-Gewindes.  Von  der  bei  i  angedeuteten  Halb-Axe 
geht  die  Drahtleitung  b  aus  und  führt  den  inducirten  Strom  in  das 
durch  ein  Zickzack  A  angedeut^ete  Gewinde  des  inducirenden  Elektro- 
Magneten;  weiterhin  geht  der  Strom  durch  den  vorhin  besagten  Hammer 
und  die  damit  vorläufig  noch  in  Contact  stehende  Feder,  und  endlich 
von  hier  nach  d  zur  anderen  Halb-Axe  des  Inductors  zurück.  In  dieser 
Art  ist  also  ein  kurzer  Stromschlusiß  hergestellt,  der  den  Strom  nicht 
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aber  das  Grewihde  des  Elektro  •  Mi^neten  hinausgehen  lässt,  sondern 
^^  der  Hand  nur  zur  Verstärkung  dieses  Magneten  und  somit  aueh 
des  Stromes  selbst  verwendet.  Ist  aber  der  Strom  nach  zwei  Kurbel- 
Cmdrehungen  bis  zu  einer  gewissen  Stärke  entwickelt,  so  findet  die 
Torhin  beschriebene  Selbstauslösung  statt  und  diese  ändert  den  Stromlauf 
iß  folgender  Weise : 

Bei  der  durch  die  Auslösung  herbeigeführten,  in  Fig.  3  dargestellten 
iflordnung  kann  der  von  der  Halb-Axe  i  ausgehende  und  das  Magneti- 
srongs-Ge winde  Ä  durchlaufende  Inductions-Strom  nicht  mehr,  wie  vorhin, 
108  dem  Hammer  in  die  Feder  übergehen,  da  diese  beiden  Theile  nun- 
mehr ausser  Berührung  und  am  Apparate  von  einander  isoUrt  sind.  Der 
Strom  gebt  jetzt  vielmehr  auf  dem  Wege  tPt  zur  Drahtklemme  K^, 
dann  von  hier  durch  die  Zündleitung  L^  L^  zur  Klemme  f,,  femer  durch 
die  Leitung  S  in  die  Feder  /,  die  nunmehr  mit  der  Schraubenspitze  r 
in  Contact  steht,  und  endlich  über  a  zur  anderen  Halb-Axe  k  zurück. 

Dies  reicht  aber  noch  nicht  aus,  um  die  Zündung  in  der  Leitung 
A  I|  mit  Sicherheit  zu  bewirken.  Bei  der  Einrichtung,  so  weit  wir  sie  bis 
jebt  beschrieben  haben,  würde  nämlich  im  Momente  der  Trennung 
zwischen  Hammer  und  Feder  daselbst  eine  durch  den  Extra- Strom  ver- 
stärkte Funkenentladung  stattfinden  und  somit  für  die  Zündung  nutzlos 
Terloren  gehen. 

Um  dem  vorzubeugen,  ist  der  bei  F  (Fig.  4)  angedeutete  Condensator 
a&gebracht,  dessen  innere  Belegung  mit  der  Feder  und  dessen  äussere 
Belegung  (durch  die  über  ß  führende  Leitung)  mit  dem  Hammer  ver- 
banden ist 

Die  Wirkungsweise  des  Condensators,  als  Nebenschliessung  der  aus 
Feder  und  Hammer  bestehenden  Ünterbrechungs-Vorrichtung,  ist  nach 
dem  in  der  Einleitung  des  Vortrages  Gesagten  leicht  erklärbar.  Er 
nimmt  die  eutgegengesetzten  Elektricitäten,  bevor  sie  sich  an  der  Unter- 
brechnngsstelle  zwischen  Feder  und  Hammer  zu  einer  Funkenentladung 
vereinigen  können,  für  einen  Augenblick  in  seine  Belegungen  auf.  Im 
Db^sten  Momente  haben  sich  Feder  und  Hammer  bereits  so  weit  von 
einander  entfernt,  dass  ein  Funke  daselbst  nicht  mehr  überschlagen  kann. 
Die  Entladung  des  Condensators  muss  also  dann  durch  die  Zündleitung 
erfolgen.  Bei  fortgesetzter  Drehung  der  Kurbel  wiederholt  sich  das 
beschriebene  Spiel  des  Apparates  und  erfolgt  nach  je  zwei  Umdrehungen 
«ine  Entladung  *)• 


*)  Die  Wirkungen  der  beschriebenen  Apparate  wurden  beim  Vortrage  experimenteU 
demoMtrirt. 
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Es  ist  bekannt,  dass  die  Stärke  des  Inductions-Stromes  mit  der 
angewendeten  Drehungsgeschwindigkeit  wächst.  Die  Schlagweite,  welche 
mit  dem  beschriebenen  Apparate  auf  diese  Art  erzielt  werden  kann  (bei 
kurzer  Schliessung  zwischen  Spitzen  etwa  vier  Millimeter),  ist  nicht  so 
bedeutend  wie  jene,  welche  sich  bei  Stahl-Magnet-Maschinen  von  ungefähr 
gleicher  Grösse  wohl  erreichen  lässt.  Doch  haben  die  dynamo-elektrischen 
Maschinen  vor  den  letzteren  wieder  den  Vorzug,  dass  sie  nicht  einer 
Wirkungsabnahme  unterliegen,  wie  sie  bei  den  anderen  durch  Schwächung 
der  Stahl-Magnete  in  Folge  von  Erschütterungen  u.   s.  w.   bedingt  ist. 

Das  Gewicht  des  beschriebenen  Funkenzünders  sammt  Transport- 
Kasten  beträgt  ungefähr  24^». 

Es  bedarf  wohl  keiner  ausdrücklichen  Erwähnung ,  dass  beim 
Gebrauche  der  neuen  Zünd-Apparate,  sowie  überhaupt  bei  allen  elektri- 
schen Zündungen  von  was  immer  für  einer  Art,  die  Anwendung  einer 
Erdleitung  statthaft  ist,  welche  ja  bei  zweckmässiger  Anordnung 
immer  den  Vortheil  einer  Widerstands- Verminderung  im  Vergleiche  mit 
einer  doppelten  Drahtleitung  gewährt. 

Ich  habe  mit  Benützung  von  Telegraphen-Leitungen  von  beiderlei 
Art,  selbst  mit  Apparaten  von  sehr  geringer  Schlagweite,  Zündungen  in 
sehr  grossen  Distanzen  bewirkt.  Da  jedoch  derartige  Versuche,  wenn- 
gleich von  theoretischem  Interesse,  vorderhand  keine  praktische  Wichtigkeit 
für  Kriegszwecke  haben,  so  wollte  i6h  dieselben  nur  gelegentlich 
erwähnen. 


-ooo^ooo- 
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mit  Rucksicht  auf  die  Beldeidung  der  Armee. 

Vortrag,  gehalten  im  milit&r- wissenschaftlichen  Vereine  zu  Wien  am  28.  Jänner  1876, 

Yon  J.  Hanauer,  k.  k.  Major. 


Der  rasche  Fortschritt  der  Industrie,  besonders  bezüglich  der 
ehemischen  und  mechanischen  Technologie,  dann  der  bei  uns  neu  ein- 
geiohrte  Modus,  nach  welchem  die  zur  Bekleidung  und  Ausrüstung  der 
Armee  nothwendigen  Materialien  gegenwärtig  zur  Einlieferung  zu  gelangen 
halea,  dürften  die  Besprechung  eines  Themas  entschuldigen,  das  scheinbar 
mit  den  militärischen  Disciplinen  in  gar  keinem  Zusammenhange   steht 

Die  Wichtigkeit  einer  zweckentsprechenden  und  billigen  Bekleidung 
QBd  Ausrüstung  des  Soldaten  wird  Niemand  in  Zweifel  ziehen,  und  da 
es  die  Industrie  ist,  welche  uns  das  Material  hiezu  liefert,  so  ist  auch 
die  genaue  Eenntniss  der  industriellen  Verhältnisse  von  hoher  Bedeutung, 
venn  es  sich  darum  handelt,  diese  für  Armee-Zwecke  auszunützen. 

Diese  Motive  waren  es  auch,  welche  mich  ermuthigten,  diesen 
Aufsatz  zu  verfassen,  um  dadurch  selbst  Jenen,  welchen  der  Gegenstand 
mekr  oder  weniger  fremd  ist,  einen  Einblick  in  das  weitverzweigte  Gebiet 
der  Textil-  und  Leder-Industrie  zu  ermöglichen. 

Nach  der  Bohstofflehre  des  Pflanzenreiches  von  Herrn  k.  k.  Professor 
Dr.  Julius  Wiesner  der  Wiener  Universität  erweisen  sich  die  dem  Pflanzen- 
reiche entstammenden  gewerblich  benützten  Fasern,  anatomisch  genommen 
aU  k5chst  verschiedenartig. 

Unter  sonst  gleichen  Umständen  ist  eine  Faser  (respective  Haar) 
iesto  besser,  je  weniger  Färbung  durch  schwefelsaures  Anilin  eintritt, 
je  rascher  sie  durch  Eupferoxyd- Ammoniak  in  Lösung  gebracht  wird; 
sie  ist  besser,  wenn  sie  durch  Jod  (wässerige  oder  schwach  weingeistige 
Lösung)  und  Schwefelsäure  gebläut  wird,  als  wenn  sie,  mit  diesen 
Beagentien  behandelt,  eine  grüne,  braune  oder  gelbe  Farbe  annimmt. 

Bei  der  grossen  Uebereinstinmiung  der  Fasern  in  den  äusseren 
chemischen  und  physikalischen  Eigenschaften  ist  es  begreiflich,  dass 
eine  durchgreifende  Unterscheidung  derselben  weder  auf  dem  blossen 
Augenschein,  noch  auf  chemischen  und  physikalischen  Merkmalen  beruhen 
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könne.  Die  Beobachtung  hat  gelehrt,  dass  die  Fasern  und  die  diesell^en 
zusammensetzenden  Elementar-Organe  eine  grosse  Yerschiedenartigkeit 
in  morphologischer  Beziehung  darbieten,  ja  dass  die  Eigenschaften,  um 
derentwillen  wir  die  Fasern  zu  diesem  oder  jenem  Zwecke  benützen,  vor- 
wiegend auf  Structur-Eigenthümlichkeiten  beruhen. 

Aus  diesem  Orunde  ist  es  wohl  einleuchtend,  dass,  wenn  überhaupt 
eine  Unterscheidung  der  Fasern  möglich  ist,  dieselbe  nur  auf  die  unter 
dem  Mikroskop  wahrnehmbaren  Eigenthümlichkeiten  und  charakteristischen 
Merkmale  der  Fasern  gestützt  werden  kann. 

Man  hat  verschiedenartig  gebaute  Mikroskope,  deren  Zweck  aber 
bei  allen  mit  wenigen  Ausnahmen  derselbe  ist. 

Eine  Bohre  tr^  die  Haupt-Bestandtheile  des  Mikroskopes,  die 
Gläser  (das  Ocular  und  das  Objectiv-System).  Diese  Bohre  ist  inwendig 
wie  das  Bohr  eines  Teleskopes  geschwärzt,  an  gewissen  Stellen  mit  Blen- 
dungen versehen,  mit  einem  Yertical-Stativ  verbunden  und  kann  je  nach 
Erforderniss  verlängert  oder  verkürzt  werden.  Der  Tisch  oder  Object- 
Träger  ist  gleichfalls  an  dem  Yertical-Stativ  befestigt  und  besteht  aus 
einer  oder  zwei  horizontalen  Platten. 

Dieser  Object-Träger  ist  in  der  Mitte  durchbrochen,  damit  das  von 
einem  stellbaren  Hohlspiegel  zugestrahlte  Licht  den  zu  beobachtenden 
Körper  von  unten  zu  treffen  und  stark  zu  beleuchten  vermag. 

Um  nach  Bedürihiss  mehr  oder  weniger  Licht  auf  den  zu  beob- 
achtenden Eöiper  lassen  zu  können,  ist  zwischen  den  beiden  Platten 
des  Object-Trägers  eine  mit  verschieden  grossen  Oeffnungen  durchbrpchene 
bewegliche  Scheibe. 

Undurchsichtige  Gegenstände  beleuchtet  man  von  oben  durch  eine 
Sammellinse. 

Der  zu  beobachtende  Gegenstand  wird  zwischen  Glasplättchen, 
welche  farblos  und  ohne  Blasen  sein  müssen,  auf  den  Object-Träger 
gelegt. 

Die  Linear- Yergrösserimg,  welche  man  mit  einem  derart  einge- 
richteten Instrumente  erzielen  kann,  ist  die  100 — SOOfache  und  durch 
Wechsel  der  Object-Gläser  auch  mehr. 

Die  Entfernung  von  Object  und  Objectiv  wird  entweder  durch 
Bewegung  des  Mikroskop-Bohres  oder^es  Object-Tisches  bewirkt 

Erstere  ist  die  häufigere  und  erfolgt  diese  entweder  durch  Schub 
der  Bohre  in  einer  mit  dem  Stative  verbundenen  Hülse,  oder  durch  ein 
Getriebe.  Am  zweckmässigsten  sind  jene  Mikoskope  eingerichtet,  bei 
welchen  die  grobe  oder  beiläufige  Einstellung  durch  Schub,  die  feinere 
durch  eine  Mikrometer- Schraube  erfolgt 
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Theils  zur  Schonung  des  Auges,  theils  zur  Verdeutlichung  des 
Objectes  muss  auf  die  Beleuchtung  des  Gesichtsfeldes  Bücksicht  genommen 
Verden.  —  Nicht  die  intensivste  Beleuchtung  ist  immer  die  beste. 

Nach  Herrn  Professor  Wiesner's  ausgezeichnetem  Werke:  „Die 
'heimische  Mikroskopie"  ist ''beim  Studium  sehr  feiner  Objecto  eine 
kiw&che  Beleuchtung  yortheilhaft. 

Die  zu  untersuchenden  Objecto  müssen  durch  die  Präparir-Instru- 
mente  (Messer,  Nadeln)  in  eine  Form  gebracht  werden,  in  welcher  sie 
eiae  genaue  Ansicht  im  durchfallenden  Lichte  zulassen,  wenn  dies  nicht 
sehon  Ton  Haus  aus  der  Fall  sein  sollte. 

Der  Anfänger  macht  fast  immer  den  Fehler,  dass  er  allzu  grosse 
Mengen  des  zu  untersuchenden  Gegenstandea  unter  das  Mikroskop 
bringt;  —  entweder  sind  die  Schnitte  zu  dick  oder  die  mit  Nadeln  vor- 
nmehmende  TheUung  der  Substanz  etc.  wurde  ungenügend  ausgeführt. 

An  diesen  Fehlem  einer  ungenügenden  Präparation  scheitern  sehr 
binfig  die  Untersuchungen  der  Ungeübten. 

Die  auf  die  Object-Träger  gebrachten  Gegenstände  werden  ge  wOhn- 
licli,  and  zwar  vornehmlich,  um  ihre  Lichtbrechung  abzumindern,  unter 
Flfissigkeiten  (Wasser,  fettes  Oel,  Terpentin  u.  s.  w.)  betrachtet  und  mit 
feinen  Deckglftschen  gedeckt. 

Die  Deckgläschen  üben,  besonders  bei  starken  Yergr^^sserungen,  einen 
merklichen  Einfluss  auf  die  Beinheit  und  selbst  Bichtigkeit  des  Bildes 
m,  80  zwar,  dass  es  bei  Anwendung  eines  bestimmten  Objectes  durchaus 
Dickt  gleichgiltig  ist,  ob  das  zu  untersuchende  Object  bedeckt  oder 
unbedeckt  ist,  ja  selbst  nicht  gleichgiltig  ist,  ob  dünne  oder  dicke  Glas- 
plittchen  zur  Bedeckung  angewendet  werden. 

In  Betreff  der  Gewebefasern  ist  hervorzuheben,  dass  man  bestrebt 
Min  muss,  die  charakteristischen  Merkmale,  sowohl  der  noch  reinen, 
^benutzten  —  ich  möchte  sagen,  jungfräulichen  —  wie  auch  jener 
Fisern  kennen  zu  lernen,  welche  bereits  in  Geweben  ausgenützt  worden 
sind  nnd  an  ihrer  ursprünglichen  Güte  und  Beschaffenheit  Einbusse 
erlitten  haben. 

Eine  besonders ,  hervorragende  Bolle  spielt  das  Mikroskop  bei  Auf- 
hebung der  Eunstwolle  in  Garnen  und  Geweben. 

Unter  den  Industrie*Zweigen,  welche  sich  der  Abf&Ue  als  Boh- 
Haterial  bedienen,  ist  die  Mungo-  und  Shoddy-Fabrication  besonders 
beaehtenswerth. 

Vor  noch  nicht  langer  Zeit  wurden  in  England  die  wollenen  Lumpen 
nfihstm  mit  der  Hand  zerzupft,  um  die  so  gewonnene  Lumpenwolle  zu 
Tenpinnen  und  zu  verstricken ;  jetzt  dienen  dieser  Fabrication  eine  Beihe 
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stattlicher  Fabriken  in  England,  Frankreich,  Belgien,  Holland,  Italien, 
Deutschland,  Bassland  und  in  der  österreichisch-ungarischen  Monarchie. 

Die  grossen  Mungo-  und  Shoddy-Fabriken  von  Hahn  und  Huld* 
schinski  in  Berlin,  der  Gebrüder  SchüU  in  Dürren  und  andere,  liefern 
pro  Jahr  mehrere  Millionen  Kilogramm  Eudstwolle  und  daraus  erzeugter 
Waaren ;  die  in  Brunn  etablirte  englisch  eingerichtete  Actien-Gesellschaf t 
nimmt,  was  die  Anfertigung  solcher  Fabricate  betrifft,  ebenfalls  eine 
hervorragende  Stelle  ein  und  liefert  vorzügliche  Waare. 

Obwohl  jede  Abfall-Industrie  dem  menschlichen  Geiste  Ehre  macht, 
und  niemals  zu  verdammen  seio  wird,  so  hat  die  Mungo-  und  Shoddy- 
Fabrication  doch  nicht  sehr  segensreich  gewirkt ;  es  ist  ihr  zwar  gelungen, 
billige  Waare  mit  sehr  gutem  Aussehen  herzustellen,  allein  die  Fabricate 
an  und  für  sich  erreichen  nicht  die  Güte  der  reinen  Schafwoll-Producte 
und  üben  auf  die  Fabrication  dieser  remen  Waaien  schon  dadurch  einen 
sehr  ungünstigen  Einfluss  aus,  dass  letztere  weniger  begehrt  wird  und 
mancher  Fabrikant  dadurch  förmlich  gezwungen  ist,  zum  Mischen  seine 
Zuflucht  zu  nehmen,  wenn  er  seine  Arbeiter  beschäftigen  und  der  Con- 
currenz  nicht  unterliegen  wül. 

Kurz,  die  Eunstwolle  ist  wie  eine  herrschende  Mode  in  die  Be- 
kleidungsstoffe hineingerathen  und  hat  diese  in  ihren  Eigenschaften 
wesentlich  verschlechtert. 

Im  raschen  Modewechsel,  der  so  sehr  mit  unserer  ganzen  Zeit- 
strömung im  Einklänge  steht,  liegt  zum  Theil  der  Grund,  weshalb  zumeist 
weit  mehr  auf  das  äussere  Ansehen  als  auf  die  innere  Güte  des  Stoffes 
gesehen  wird,  umsomehr  als  ja  auch  der  Preis  hiebei  in  die  Waag- 
schale fällt. 

Wie  gross  die  Versuchung  zum  Mischen  ist,  lässt  sich  aus  einem 
Artikel  der  Zeitschrift  der  WoU  -  Interessenten  Deutschlands  ableiten; 
Dr.  Hermann  Grothe,  Professor  an  der  kaiserlichen  Gewerbe -Akademie 
zu  Berlin,  constatirt  darin  unter  Anderem,  dass  die  Berliner  technische 
Commission  unter  52  Gamproben  der  verschiedensten  Schafwoll-Spinne- 
reien  nur  8  ohne  Zusatz  von  Kunstwolle  gefunden  hat. 

Die  Eunstwolle  wird,  je  nach  der  Qualität  der  Lumpen,  im  Allge- 
meinen in  drei  Haupt-Abtheilungen  eingetheilt,  welche  sich  wieder  nach 
den  verschiedenen  Einrichtungen  der  Fabriken  gliedern. 

I.  Shoddy  ist  die  allgemeine  Bezeichnung  für  Fasern,  welche  aus 
Hadern  nicht  gewalkter  reiner  Wollstoffe,  und  aus  gewirkten  oder 
gestrikten  reinen  Schafwoll-Producten  gewonnen  wurden. 

IL  Alpacca  (I.  Qualität  von  ungewalkten,  IL  Qualität  von  gewalkten 
Hadern,  wenn  diese  länger  als  10""™  sind),  werden  solche  Fasern  genannt, 
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fdehe  man  aas  gewalkten  oder  angewalkten,  jedoch  mit  fremden  Fasern 
feBiBc&ten  Groben  oder  auch  aus  derlei  gestrickten  oder  gesponnenen 
Mtn  darch  Anwendung  eines  Säurebades  gewonnen  hat. 

HL  Mungo  umfasst  alle  kurzen  Fasern  aus  gewalkten  Schafwoll- 
Bideni,  gleichviel  ob  diese  von  reineren  Schafwollstoffen  oder  aber  solchen 
<j«teben  herstammen,  f&r  deren  Darstellung  Schafwolle  mit  anderen 
Fasen  gemengt  verarbeitet  wurde. 

Auch  die  üntertheilung  in  I.,  das  ist  Fasern  aus  neuen  Schneider- 
ibMoi,  und  IL  aus  alten  abgenutzten  Hadern,  ist  üblich,  wobei  noch 
•  fters  als  IIL  die  gesäuerten  Fasern  ausgeschieden  werden. 

Vor  dem  eigentlichen  Sortiren  werden  grösstentheils  alle  Lumpen 
Teiaschen,  wozu  man  auch  hie  und  da  Waschmaschinen  anwendet,  oder 
^^ie  kommen  auf  die  Staubmaschine  oder  den  Elopfwolf  (ähnlich  dem 
WUpper),  mittelst  welchem  sie  von  allem  anhaftenden  Staube  befreit 
werden.  Hierauf  erfolgt  das  Abschneiden  der  Nähte,  des  Futters^  das 
Ausziehen  der  nicht  schafwollenen  Fäden  und  sodann  die  Eintheilung  der 
Grappe,  d.  h.  reine,  ungewalkte  oder  gestrickte  schafwollene,  mit  anderen 
Fasen  gemischte  *  gewalkte,  ungewalkte  oder  gestrickte  und  schliesslich 
geiralkte  reine  3chafwoll-Hadem  alt  und  neu. 

Bei  allen  diesen  Hadern  wird  überdies  noch  viele  Sorgfalt  auf  die  Aus- 
Kheidung  der  gleichartigen  Farben  verwendet,  was  auch  vielseitig  bezüglich 
der  neuen  Schneiderabfälle  schon  in  den  Gonfections-Anstalten  geschieht 

Die  unschönen  oder  unbegehrten  Farben  werden  zu  melirtem  Oarn 
^^ponuen  oder  auch  dunkel  gefärbt 

Die  Hadern,  welche  von  Geweben  herrühren,  bei  deren  Erzeugung 
BaomifoDe  oder  sonstige  Pflanzenfasern  verwendet  wurden,  müssen  noch 
K>r  dem  Zerreissen  in  ein  Bad  von  Schwefel-  oder  Salzsäure  (auf  18^ 
t^ekmigsweise  60^  verdünnt)  eingelegt  und  4  bis  5  Stunden  bei  Er- 
L>}himg  der  Temperatur  in  diesem  Bade  belassen  werden.  Dem  Säure- 
bade folgt  ein  Bad  in  Alkalien  und  darauf  ein  intensiv  wirkender  Spül- 
process.  Nach  diesen  Operationen  ist  die  vegetabilische  Substanz  in 
l^ht  terreiblichen  Zustand  übergefELhrt  und  kann  von  den  fast  unver- 
^hrt  gebliebenen  Wollfasem  durch  einfache  Processe  getrennt  werden. 

Das  Zerreissen  der  Hadern  geschieht  auf  Enden-  oder  Trümmer- 
I^em,  deren  es  vielerlei  Constructionen  gibt  Durch  das  Zerreissen 
werden  die  Hadern  in  ihre  einzelnen  Fasern  zertheilt,  die  bei  den 
^^gewalkten  Hadern  länger,  bei  den  gewalkten  kürzer  ausfallen. 

Die  mit  Säure  behandelten  Hadern  bringt  man  vorher  noch  auf 
4«ii  Klopfwolf,  durch  dessen  Bearbeitung  die  vegetabilischen  Fasern  in 
^taub  zerfallen.     * 
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Nach  dieser  Behandlung  lassen  sich  auch  derlei  Hadern  ganz  gut 
ftrben  und  droussiren.  ^  * 

Das  Färben  geschieht  zumeist  noch  bevor  die  gereinigten  Hadern 
auf  den  Endenreisser  kommen. 

Um  längere  Fasern  zu  gewinnen,  werden  die  Hadern  auch  gewöhnlich 
gefettet 

Die  Hadern  werden  auf  dem  Auflagetisch  des  Endenreissers  aufge- 
legt, durch  den  Einfluss  der  sich  langsam  bewegenden,  mit  Stacheln 
yersehenen  Entr6- Walzen  eingezogen,  durch  den  schnell  rotirenden  Stiften- 
Tambour  in  Fasern  zerrissen  und  in  den  Kasten  geworfen. 

Die  erhaltene  Kunstwolle  mit  dem  Namen  „Mungo",  welche,  wie 
bereits  gesagt,  von  Hadern  gewalkter  Stoffe  herrührt,  stellt  sich  als  ein 
Haufwerk  von  kleinen  Fasern  dar,  deren  Länge  zwischen  5  und  20"^°" 
wechselt.  Die  grösste  Menge  der  Kunstwolle  enthält  nur  Fasern  von  circa 
8—10°*°*  Länge.  Die  kürzesten  Fasern  (die  von  5°^  und  darunter)  sind 
kaum  noch  zur  Spinnerei  tauglich  und  sollten  nicht  weiter  künstlich 
in  die  Game  hineingebracht  werden.  Einmal  fallen  schon  bei  der  Weberei 
viele  dieser  Fasern  heraus,  und  später,  wenn  auch  festgewalkt,  lösen  sie 
sich  beim  Gebrauche  der  aus  solchen  Stoffen  gefertigten  Kleidungsstücke 
wie  Staub  heraus,  was  man  leicht  bei  Böcken,  die  mit  Futter  versehen 
sind,  beobachten  kann.  Trennt  man  z.  B.  nach  längerem  Gebrauche  die 
unteren  Nähte  des  Futters  eines  solchen  Kleidungsstückes  auf,  so  findet 
man  zusammengeballte  Haare,  welche  sehr  kurz  sind  und  sich  vom  Gewebe 
abgesondert  haben. 

Mungo  steht  ziemlich  auf  derselben  Stufe  bezüglich  des  Gebrauches 
wie  die  Scheerhaare  der  ersten  Schnitte,  welche  auch  künstlich,  unter 
Zuhilfenahme  von  Waschmaschinen  und  Anwendung  von  viel  Seife,  auf 
den  Stoff  vertheilt  und  in  der  Absicht  aufgefilzt  werden,  um  einem  zu 
schwach  oder  bländig  ausgefallenen  Tuche  eine  dichtere,  wolligere  Decke 
zu  verleihen  und  dessen  Gewicht  zu  erhöhen. 

Ich  hatte  Gelegenheit,  mich  zu  überzeugen,  dass  in  der  Weberei 
streifig  und  bländig  ausgefallene  Tuche  durch  Anfilzen  von  Scheerhaaren 
oder  Mungo  besserer  Gattung  ganz  gut  und  scheinbar  tadellos  ausfielen. 

Das  Verfahren  war  folgendes:  Die  Stücke  wurden  auf  Wasch- 
maschinen in  der  ganzen  Breite  über  die  Walzen  gelegt,  endlos  zusammen- 
genäht, bekamen  viel  Seife  und  nach  und  nach  die  entsprechenden  Scheer- 
haare oder  Mungo  I.  Qualität. 

Nach  einem  Umgang  von  8 — 12  Stunden  in  dieser  Sauce  wurden  die 
Stücke  ausgewaschen,  getrocknet,  auf  beiden  Seiten  geschoren  und  schliess- 
lich scharf  gepresst. 


Einige  Worte  über  die  Textil-  und  Leder-Indasirie.  347 

Eine  wesentliche  Operation  f&r  die  Kunst woU-Iadastrie  liegt  in  der 
lirberei.  Schon  beim  Sortiren  der  Hadern  wirft  man  die  überein- 
ttmend  gefärbten  zusammen,  so  also  die  weissen,  rothen,  blauen  etc.; 
los  die  ans  solchen  gleichfarbigen  Partien  hergestellten  EunstwoU- 
iissen  zeigen  schon  eine  ziemlich  gleichartige  F&rbung. 

Ist  die  Farbe  der  Lumpen  jedoch  unrein  und  ungleichmässig,  so 
ärbt  man  die  ganze  Masse  au£ 

iäne  sehr  grosse  Quantität  Lumpen  ist  aber  hinsichtlich  der  Farbe 
echt  unter  einen  Hut  zu  bringen,  weil  der  Stoff,  von  welchem  die 
Abfälle  stammen,  entweder  vielfarbig  durch  Streifen  u.  dgl.  war,  oder 
nil  Ton  den  einzelnen  Farben  nur  so  geringe  Mengen  Lumpen  vor- 
iiiodeii  sind,  dass  ein  selbständiges  Bearbeiten  derselben  nicht  gut 
oi5glich  ist 

Man  verfährt  in  diesem  Falle  so,  dass  man  von  den  Lumpenmassen 
die  Farben  mit  Hilfe  alkalischer  Laugen-  und  Säurebäder  herauszieht 
und  90  ungefärbtes  Material  erhält,  welches  hernach  andere'  Farben 
guu  gnt  annimmt;  auch  färbt  man  diese  Mischmasse  im  Ganzen 
dnnkel,  oder  was  das  Bequemste  ist,  man  mischt  sie  einem  geringen 
P^oeentsatze  von  Naturwolle  zu,  wodurch  eine  ziemlich  lichte  feine 
Melirong  entsteht,  für  die  man  die  Bezeichnung  „na tur farbig^ 
gewählt  hat 

Je  kOrzer  die  Mungo-Fasern  sind,  desto  weniger  eignen  sie  sich 
nm  Verspinnen,  und  umsomehr  muss  man  ihnen  daher  Naturwolle 
i^omischen,  damit  sich  daraus  überhaupt  ein  Faden  bilden  lasse. 

Die  Shoddy-Masse,  welche  im  Ganzen  viel  lange  Fasern  enthält, 
^  oft  ohne  jeden  Zusatz  von  Naturwolle,  ähnlich  wie  die  reinen  WoU- 
^sem,  versponnen  werden. 

In  Mungo-Spinnereien  mischt  man  gewöhnlich: 

zu  80%  Mungo  207«  Naturwolle 
oder  zu  86 Vo       „       15%  ,, 

sobald  man    die  Grenzen    der  Mungo-Fasemlänge    zwischen    5—20°^°" 
feststellt 

In  Streichgarn-Spinnereien,  wo  man  Mungo  als  billiges  Surrogat 
zun  Ausgleich  des  Gewichtes  etc.  verwendet,  mischt  man  gewöhnlich 
*^Vf  davon  zur  reinen  Naturwolle. 

Besonders  zu  berflcksichtigen  ist  bei  Untersuchungen,  dass  die 
Fasen  der  Eunstwolle  theils  durch  die  EinfiAsse  der  früheren  Bearbeitung, 
theils  durch  die  Einwirkung  während  des  Gebrauches,  endlich  durch  die 
Bearbeitongs-Methoden  der  Eunstwoll - Fabrication  selbst,  viele  jener 
%en8chaften  eingebfisst  haben,  welche  die  reinen  Wollfasem  auszeichnen, 


] 
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^^  -Q^    die   Dehnbarkeit,  die  Contractions-Eraft,  die  scharfen  Schuppen- 

landungen  etc.  etc. 

Ist  man  nun  in  die  Lage  versetzt,  in  einem  Game  oder  Gewebe 
die  Kunstwolle  mit  dem  Mikroskope  aufzusuchen,  und  handelt  es  sich 
um  eine  dunkle  Farbe,  so  greift  man  erstlich  diese  Farbe  mit  dem 
betreffenden  Beagens  an.  Da  es  bei  dunklen  Farben  nicht  üblich  ist  und 
auch  des  Kostenpunctes  wegen  vermieden  wird,  die  früheren  Farben  der 
Hadern  zu  zerstören,  so  wird  nach  Entfernung  der  obersten  Farbschichte 
eine  andere,  und  zwar  jene  zum  Vorschein  kommen,  welche  das  Gewebe 
hatte    aus  dem  die  Kunstwolle  gewonnen  wurde. 

Wurde  diese  ursprüngUche  Farbe  aber  mittelst  Chlor-Bleiche  aus 
den  Lumpen  entfernt  und  diese  neu  geförbt,  so  wird  nach  bewirktem 
chemischem  Angriff  dieser  Farbe  das  Mikroskop  die  theilweise  Zerstörung 
der  natürlichen  Schuppenrandungen  an  den  Fasern  leicht  wahrnehmen 
lassen  und  durch  diese  Erscheinung  der  Beweis  hergestellt  sein,  dass 
eine  bereits  gebrauchte  Faser  verarbeitet  ist 

Schon  der  erste  Versuch  würde  genügen,  um  die  EunstwoUe  nach- 
zuweisen, da  man  die  Hadern  für  dunkle  Farben  niemals  sorgfältig 
sortirt,  sich  daher  alle  erdenklichen  Wollgattungen  und  Farben-Nuancen 
zusammen^nden ,    welche   durch    das  Mikroskop    dem  Auge    erkennbar 

•  werden. 

Die  mit  Säure  behandelten  Hadern,  nachherigen  Fasern  Alpacca, 

zeigen  sich  ungefärbt  licht  oder  dunkelbraun ;  allein  unter  dem  Mikroskope 

verschwindet  diese  Farbe  der  Faser  und  letztere  lässt  ihre  ursprüngliche 

Farbe  erkennen. 

Ausser  den  theilweise  zerstörten  Schuppenrandungen  der  Kunst- 
woUfaser  bietet  deren  ungleichmässige  Dicke  ein  weiteres  Unterscheidungs- 
Zeichen. 

Die  Faser  der  EunstwoUe  ist  niemals  so  gleichmässig  dünn  oder 
dick,  wie  jene  der  frischen  Wolle  und  auch  das  verschiedene  Verhalten 
der  Kunst-  und  Natur-Wollfasern  gegen  Cali-  oder  Natron-Lauge  liefert 
wichtige  Anhaltspuncte,  um  sie  vjon  einander  zu  unterscheiden.  Die  Kunst- 
wolle wird  nämlich  durch  Laugen  viel  rascher  angegriffen,  quillt  daher 
auch  schneller  auf  wie  noch  unverletztes  neues  Wollhaar. 

Mit  freiem  Auge  lässt  sich  Kunstwolle  in  Garnen  und  Geweben 
durch  blosses  Aufdrehen  und  leichtes  Ziehen  erkennen,  denn  man  findet 
hiedurch  leicht,  ob  viel  kurze  Abfälle  mit  versponnen  wurden  oder  nicht, 
da  die  reine  Naturwolle  selten  kürzer  als  26™"*  ist. 

In  den  letzten  Jahren  hielten  sich  die  Kunst  woU  -  Preise  nach- 
stehend : 
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18    „    30  „ 
24    „    34  „ 


Shoddy      .    .    .    von  25  bis  50  fl.  per  CeQtiier 

Alpacca 

Mango  I 

„    III    .    .    •      „    10    ^    12  „     „        „ 

um  in  Geweben  zu  erkennen,  ob  viel  kurze  Abftlle  oder  Mungo  beim 
Spinneii  der  Game  verwendet  wurden,  ist  auch  eine.  Festigkeitsprobe 
Kit  einem  ganz  einfach  construirten  Dynamometer  empfehlenswerth. 

Das  bezügliche  Material,  welches  sowohl  hinsichtlich  der  Kette  als 
Jes  Schusses  zu  prüfen  ist,  wird  zwischen  die  gekerbten  Backen  des 
DTDamometers  mittelst  Stellschrauben  gleichmässig  eingespannt  und 
i-)daiin  die  Kurbel-Scheibe  gedreht 

Pia  Eurbel-Scheibe  hat  als  Achse  eine  Schraube,  durch  deren  üm- 
•Irehong  die  Backenstücke  des  Dynamometers  nach  und  nach  von  einander 
entfernt  werden,  was  zur  Folge  hat,  dass  das  eingelegte  Stoffstück  mehr 
imd  mehr  Anspannung  erhält  und  schliesslich  reisst 

Der  jeweilige  Spannungsgrad,  und  daher  auch  jener  im  Momente 
des  Beissens,  kann  auf  dem  Zifferblatte  des  angebrachten  Zählwerkes 
9>)irohl  in  Millimeter,  wie  auch  durch  den  in  Kilo  ausgedrückten  Eraftauf- 
irand  abgelesen  werden. 

Habe  ich  daher  ein  Gewebe  zu  untersuchen  und  reisst  mir  dasselbe 
Veit  unter  der  festgestellten  Grenze  —  die  Grenze  bestimme  ich  mir  von 
einem  vollkommen  in  allen  Beziehungen  erwiesenen  Materiale  —  so  ist 
zeit  Bestimmtheit  anzunehmen,  dass  viel  kurze  Fasern  im  Garne  enthalten 
iind,  die  sich  dann  bei  näherer  Untersuchung  als  Mungo  entpuppen. 

Ausser  den  Geweben  hat  fKr  die  Erzeugung  der  Gegenstände  der 
Bekleidung  und  Ausrüstung  besonders  das  Leder  eine  eminente  Bedeutung 
md  Wichtigkeit 

Die  Haut  kommt  entweder  als  sogenannte  grüne  (frisch  abge- 
tragene Schlachthaut),  als  nass  gesalzenes  Bohleder  oder  trocken 
gesalzenes  Rohleder  in  die  Hände  des  Gerbers. 

Die  Operationen  der  Zubereitung  umfassen  folgende  Arbeiten: 

Beim  Pfandsohlen-Leder. 

Für  trockene  H&ute« 

1.  Das  Einweichen  (Reinigen  vom  Schmutz  mittelst  starker 
Besen  auf  der  Haarseite). 

2.  Das  Abschwitzen  (als  Vorbereitung  zum  Enthaaren). 
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3.  Das  Peelen  (wo  die  Haare  schwer  abgehen,  wird  Sand  ange- 
wendet). 

4.  Das  Wässern  (Dauer  3 — 4  Tage)  zur  Auflockerung  der 
Fleischseite. 

5.  Das  Scheeren  mit  Fimseifen  oder  Scheersense  am  halbrunden 
Scheerbaum  (zur  Beseitigung  der  Schlächterschnitte  wird  in  manchen 
Gegenden  noch  gefalzt). 

6.  Erneuerte  Wässerung,  bis  sich  das  feine  Häutchen  (Knies) 
der  Narbenseite  durch  den  Fingernagel  leicht  ablöst,  und  zweitens  der 
Druck  des  Fingers  auf  der  Narbenseite  sichtbar  bleibt. 

7.  Das  Putzen  der  Haarseite  mit  einem  abgestumpften  Streicheisen 
(y,  der  Klinge  scharf)  auf  breitem  Baum,  wobei  die  Vliesshaare  weg- 
genommen werden.  (Wenn  sich  bei  dieser  Arbeit  der  Haar-Entwicklungs- 
schleim (Grund)  leicht  löst,  so  dass  er  beim  Streichen  sichtbar  heraus- 
fliesst,  so  #ar  die  Weiche  gut.) 

8.  Letzte  Wässerung  vor  dem  Einbringen  in  die  Farbe  (Dauer 
bei  6  Tage). 

9.  Das  erste  Einbringen  in  Farben  (Dauer  eine  Woche) 
während  der  Zeit  mittelst  Treibbrett  umlegen.  Die  Farbe  muss  klar 
erhalten  werden. 

10.  Das  zweite,  dritte  und  vierte  Einbringen  in  Farben  (für 
jede  24  Stunden  Dauerzeit). 

IL  Das  Versenken  (Dauer  2 — 4  Wochen). 

12.  Das  Einbringen  in  die  Versetzgruben.  (Bei  Knoppem 
und  Valonea  Dauer  8 — 10  Wochen.)  Jede  Haut,  separat  ausgebreitet, 
wird  mit  fein  gemahlenem  Gerbstoff  bestreut  (bei  fein  gehackter  Eichen* 
rinde  Dauer  4,  6,  10  Monate). 

13.  Zweiter  Versatz.  Bei  Knoppern  und  Valonea  Dauer 
8 — 10  Wochen  (bei  Eichenrinde  4—6  Wochen). 

14.  Dritter  Versatz.  Bei  Knoppern  und  Valonea  Dauer 
8 — 10  Wochen,  auch  mehr  (bei  Eichenrinde  4  Monate),  wobei  nicht  aus- 
geschieden, dass  auch  noch  ein  vierter  Versatz  folgen  kann. 

15.  Das  Trocknen.  Entweder  in  Luft  oder  am  Trockenboden  bei 
gewöhnlicher  Temperatur,  12-^15®  B.  (sogenanntes  üeberlüften).  Aus- 
bürsten mit  scharfen  Bürsten. 

16.  Das  Hämmern  mit  Maschinenhammer,  wobei  die  sehr  starken 
Stellen,  um  sie  egal  zu  machen,  besonders  berücksichtigt  werden  müssen. 
(Zur  leichteren  Handhal^ung  werden  vor  dieser  Manipulation  die'  Häute 
stets  der  Länge  nach  in  zwei  Theile  geschnitten.) 
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Ftir  firlsolie  Häute. 

Die  Fleischseite  mit  Salz  —  nachdem  Hörner  und  Schwanzbüschel 
st^^eschnitten  mid  eine  kurze  Wässerimg  vorgenommen  —  bestreuen  und 
■3  Pack  einschlagen  (zur  Lösung  der  Haare). 

Frisoli  gesalzene  Häute 

lerJen  Mos   in  einem  schwachen  Aescher  ausgewässert  und   die  Haare 
äi  lassig. 

Alle  anderen  Manipulationen  wie  vor  beschrieben. 

Beim  Oberleder. 

1.  Einweichen  (wie  für  Pfandsohlen-Leder). 

2.  Das  Einbringen  in  Ealkäscher.  (Anfangs  am  besten  in 
bereits  gebrauchten  Kalk.) 

3.  Das  Haaren  mit  einem  stumpfen  Eisen  nach  vorhergegangenem 
Abspilen  vom  Ealk. 

4.  Das  Schaben.  Dieses  besteht  in  der  Entfernung  der  stärkeren 
ut>erflü8sigen  Theile  durch  Ausfalzen,  Ausscheeren  des  Kopfes  und  Aus- 
schaben des  Halses  und  der  Seiten  (Abfall  von  hier  gibt  das  beste  Leim- 
leder); femer  im  Glätten,  Beizen,  Streichen  und  Putzen,  dann  Waschen. 

6.  Das  Beinmachen,  welches  in  nachfolgenden  Manipulationen 
besteht: 

a)  Das  Glätten  mit  Glättstein,  um  die  Schleimtheile  aus  der  Haut 
n  entfernen,  desgleichen  werden  hiedurch  die  Ealktheile  aus  der  Haut 
beseitigt; 

h)  das  Beizen  (warm  und  kalt)  im  Laiterfass  bei  Anwendung  eines 
Haspels  (Dauer  14—20  Stunden,  der  Haspel  geht  blos  während  der 
Tageszeit) ; 

c)  das  Streichen  mit  Streicheisen  auf  der  Fleischseite,  woran 
äch  das  Putzen  mit  dem  Putzmesser  anschliesst; 

d)  das  Waschen  im  Walkfass. 

6.  Einbringen  in's  Lohgeschirr  (Eintreiben). 

(Ob  die  Haut  schon  hiezu  geeignet,  erkennt  man  daran,  dass  sie 
sehr  schlüpfrig  und  viel  dünner  geworden  ist,  ffihrt  man  mit  dem  Finger 
über  die  Narben,  muss  der  Strich  sichtbar  bleiben.)  Dauer  6  Wochen;  jede 
Woche  in  ein  anderes  Geschirr.  In  der  ersten  Woche  wird  der  Haspel, 
i&  den  späteren  das  Treibbrett  angewendet. 

In  manchen  Gerbereien  kommt  nach  der  sechsten  Woche  die  Haut 
nir  Spaltmaschine,   wird  gespalten,  sodann  zur  Egalisirung  gefalzt  und 
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bekommt  dami  zumeist  noch  4  Farben  bis  znr  vollkommenen  Gare, 
wcxrauf  weiters  ein  Aussetzen  auf  der  Fleischseite  erfolgt  und  über- 
lüftet wird. 

(Werden  die  Häute  ;,Be geben"  (versenkt),  so  erhalten  sie  vorher 
blos  6  Farben,  wenn  zücht,  nach  ihrer  Schwere,  12 — 15  Farben;  Kalb- 
felle weniger.) 

7.  Das  Aussetzen.  Dies  geschieht  auf  einer  grossen  Tafel,  wobei 
die  Haut,  um  festeren  Stand  zu  haben,  auf  der  Fleischseite,  welche  auf 
die  Platte  zu  liegen  kommt,  mittelst  eines  Schwammes  mit  einer  dicken 
Schmiere  überstrichen  wird. 

8.  Das  Schmieren  geschieht  mit  einem  Lappen  auf  der  Tafel 
mit  Thran,  ünschliit,  Dägras,  worauf  die  Häute  in^s  Walkfass  kommen 
und  sodann  neuerdings  überlüftet  werden. 

9.  Trocknen  und  Blanchiren. 

10.  Das  Durchziehen  durch  lauwarmes  Wasser. 

11.  Das  zweite  Schmieren. 

12.  Das  Trocknen. 

13.  Ausstossen. 

14.  Erispeln. 

15.  Pantoffeln  und  schliesslich 

16.  das  Glasieren. 

Beim  deutschen  Sohlenleder  (Terzen) 

geschieht  das  Aufweichen  der  getrockneten  Häute  wie  fQr  die  zu 
Pfundsohlen  herzurichtenden  Häute ,  nur  müssen  dieselben  sehr  gut  van 
Düngerresten  gereinigt  werden,  bevor  sie  in  den  Ealkäscher  kommen 
Nach  dem  Auswaschen  werden  die  Häute  mit  dem  stumpfen  Streicheisen 
auf  der  Fleischseite  gestreckt  und  kommen  dann  noch  auf  2  Tage  vor 
dem  Einbringen  in  den  Ealkäscher  in*s  Wasser. 

Der  Ealkäscher  vnrd  für  diese  Gattung  Häute  mit  frischem  EaUc 
angemacht,  worin  sie  bei  3  Tage  verbleiben,  während  dieser  Zeit  aber 
öfters  aufgeschlagen  werden.  Je  länger  sie  im  Ealk  blieben,  desto  weniger 
Lohe  (Gerbstoff)  bedürfen  die  Häute;  das  hieraus  entstehende  Leder  wird 
jedoch  schlechter,  nämlich  schwammig. 

Dieser  Process  ersetzt  bei  diesem  Leder  das  Schwellen. 

Das  Haaren  geschieht  auf  die  bekannte  Weise  auf  dem  Scheer- 
bäume,  ohne  dass  hiebei  die  Anwendung  von  Sand  nöthig  ist 

Nun  erfolgt  das  Scheeren  mit  dem  SchabMsen,  sodann  Streichen 
der  Narbenseite  mit  dem  Streicheisen  und  Auswaschen. 
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Das  Einbringen  in  die  Lohgeschirre  geschieht  wie  bei  Pfondsohlen- 
EiUten,  nur  ist  die  Daner,  statt  24  Stunden,  1  Woche  nnd  wird  die 
y^  znr  Verwendung  kommende  Fichtenlohe  grob  gehackt. 

Im  Ganzen  werden  6 — 7  Farben,  jede  zu  8  Tagen  Dauerzeit 
£^eben  und  während  der  Zeit  täglich  zweimal  mit  dem  Treibbrette  in  der 
i^hnnten  Art  getrieben.  Wo  wenig  Geschirre  vorhanden  sind,  muss  auf- 
."K'hlagen  werden,  wobei  stets  die  Narbenseite  nach  oben  zu  liegen  kommt. 

Aus  den  Farben  kommen  die  Häute  in  die  bereits  erwähnten  Yer- 
"abgraben,  erhalten  gewöhnlich  2  bis  3  Sätze,  und  zwar  mit  einer 
IGschmig  von  einer  Hälfte  feiner  Fichtenspäne,  der  anderen  Hälfte  zu 
deichen  Theilen  Enoppem-  und  Valonea-Mehl. 

Das  Einsetzen  kann  gleichzeitig  mit  den  Ffandsohlen-Leder-Häuten 
ee%hehen,  und  wird  auf  die  bekannte  Art  bewerkstelligt. 

Jeder  Satz  dauert  10 — 11  Wochen,  vor  Uebertragung  der  Häute 
vom  ersten  zum  zweiten  oder  dritten  Versätze  müssen  sie  ebenfalls 
gereinigt  werden. 

Ans  dem  letzten  Versätze  erfolgt  das  Ausstossen  mit  Stosseisen, 
sodjum  ein  üeberlüften,  erneuertes  Stossen  oder  auch  Walzen,  und 
»rhliesslich  die  Trocknimg  bei  26 **  Hitze  in  Trockenstuben. 

• 

Erkennmigs-llerkmale  eines  vollkommen  lohgaren  Leders. 

Die  Lohgerberei  theilt  sich  in  zwei  grosse  Gruppen: 

1.  In  Leder,  welches  in  der  Brühe,  d.  h.  mit  ziemlich  concentrirten 
<}^rbe-Extracten  gar  gemacht  wurde,  und 

2.  in  solches,  welches  dadurch  erzeugt  wurde,  dass  die  Haut 
aaeh  einer  vorhergegangenen  kurzen  Angerbung  in  Brühe  mit  dem  ver- 
Ueinerten  Gerb-Materiale  direct  bestreut,  in  Gruben  gethan  (versetzt) 
worden,  wodurch  sie  in  längerer  Zeit  ihre  Durchgerbung  erfahren.  Erstere 
Oertmngs-Meihode  heisst  die  süsse  oder  Brühegerbung  und  kann  hier 
uich  als  Schnellgerberei  bezeichnet  werden,  weil  bei  ihr  die  Gerbung  in 
Innerer  Zeit,  z.  B.  die  von  stärkeren  Häuten  in  3 — 4  Monaten  vollendet  ist, 
Tihrend  sie  bei  der  zweiten,  welche  man  die  sauere  oder  auch  Gruben- 
Cdrbong  nennt,  je  nach  der  Stärke  der  Haut  8,  12  bis  16  Monate  währt. 

Am  Schnitt  des  süss  gegerbten  Leders  ist  keine  Structur  wahrzu- 
D^en.  Unter  der  Loupe  erscheint  diese  Masse  aus  lauter  äusserst.feinen 
Fasern  gebildet  und  ist  ganz  ähnlich  dem  Schnitte  eines  Filzes.  Der 
^duütt  des  sauer  gegerbten  Leders  hingegen  lässt  zwei  von  einander  ganz  ver- 
«hiedene  Elemente  erkennen.  Lichte  Fasern  treten  an  verschiedenen  Stellen 
i^  Schnittfläcbe  zu  Tage,  zwischen  denen  eine  dunkle,  etwas  glänzende 

^na  4»r  mnit.-w{n«nMham.  Vereine.  XIV.  Bd.  1877.  23 
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Orundmasse  eingelagert  ist,  welche  kömig  erscheint  und  deren  einzelne 
Eömer  um  so  grösser  und  dunkler  sind,  je  besser  das  Leder  gegerbt  ist. 
Je  mehr  sich  der  Schnitt  einer  Ledersorte  dieser  Beschaffenheit  nähert, 
desto  besser  ist  letztere.  Ein  solches  Leder  ist  fest,  massig,  elastisch,  aber 
auch  der  gewisse  Grad  von  Geschmeidigkeit  und  Biegsamkeit  fehlt  ihm 
nicht.  Schneidet  man  aus  demselben  ein  rundes  Stuck  aus,  h&mmert 
dieses  tüchtig  durch  und  bringt  es  an  seine  alte  Stelle  zurück,  so  soll 
es  wieder  in  das  entstandene  Loch  passen  oder  wenigstens  nicht  merklich 
grösser  geworden  sein,  wobei  es  auch  natürlich  von  seiner  ursprünglichen 
Dicke  nicht  viel  einbüssen  darf;  es  ist  dies  ein  Zeichen  seiner  Dichte 
und  Elasticität,  welche  eben  nur  bei  sehr  gut  gegerbten  Producten 
gesucht  werden  dar£ 

Schneiden  lässt  sich  solches  Leder  sehr  leicht  und  es  erfordert 
hiezu  nicht  mehr  Kraft  als  etwa  zum  Schneiden  eines  zwei  Tage  alten 
Brodes;  die  Bichtung,  nach  welcher  der  Schnitt  geführt  wurde,  darf 
sich  sehr  schwer  erkennen  lassen.  Bei  unvollkommen  sauer,  besonders 
aber  bei  süss  gegerbtem  Leder  legen  sich  immer  feine  Fasern  in  der 
Bichtung  des  Schnittes,  gleich  den  Haaren  des  Tuches  nach  dem  Strich, 
wodurch  die  Schnittfläche  an  dieser  Seite  viel  lichter  und  etwas  glänzend 
erscheint;  wendet  man  die  Schnittfläche  um,  so  erscheint  sie  dunkler 
und  matt  und  lässt  auch  die  Textur  viel  besser  erkennen.  Diese  Er- 
scheinung rührt  vom  Torwalten  des  faserigen  und  von  schwächerer  An- 
wesenheit des  kömigen  Elementes  des  Leders  her,  welches  letztere  aber 
gerade  dem  Leder  grössere  Festigkeit,  Dichte  und  Widerstandsfähigkeit 
gegen  äussere  Einflüsse  gibt. 


Zwischen  den  vorerwähnten  zwei  Haupt-Typen  der  Ledergerbung 
ergeben  sich  nun  aber  viele  Zwischenglieder  dadurch,  dass  beide  Gerb- 
Methoden  combinirt  werden,  und  zwar  in  der  Weise,  dass  zuerst  süss, 
d.  h.  mit  Extracten  angegerbt  wird,  dann  aber  die  weitere  Durchgerbung 
in  der  Sauergrube  erfolgt,  wo  dann  aus  dem  Mehr  oder  Weniger  sowohl 
der  einen  als  der  anderen  Gerbeweise,  als  auch  aus  dem  der  ganzen 
Gerbung  Froducte  von  verschiedener  Güte  und  auch  abweichendem  Aus- 
sehen entstehen,  deren  Haupt-Charakter  sich  jedoch  immer  im  Schnitte 
manifestirt,  so  zwar,  dass  Leder,  welches  mehr  Sauergerbung  erfahren« 
mehr  dem  angefahrten  sauren  Typus,  jenes,  welches  süss  gegerbt  wurde, 
mehr  dem  süssen  entspricht.  Bei  Allem  aber  ist  Hauptsache:  vollendete 
Durchgerbung,  ohne  welche  weder  süss-  noch  sauergares  Leder  gut  ist. 

Der  Grad  der  Durchgerbung  bestimmt  eben  den  wahren 
Werth  des  Leders,  weshalb   auch  die  nöthige  Kenntniss 
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desselben  für  den  Con^nmenten  von  nicht  unbedeutendem 
Wertheist, 

Oat  gegerbtes  Leder,  auf  welche  Weise  es  auch  hergestellt  sei, 
soll  einen  durchaus  gleichmässigen  Schnitt  zeigen,  d.  h.  der  Schnitt 
moss  seiner  ganzen  Breite  nach,  mit  Ausnahme  des  Narbens,  der  sich 
als  lichte  Linie  markirt,  dieselbe  Farbe  und  dieselbe  Textur  haben,  wobei 
die  Textur  je  nach  der  Bereitungsweise  einer  der  angeführten  Haupt- 
Typen  sich  nähert.  Es  dürfen  sich  im  Schnitte  keine  lichten  oder  dunklen 
Streifen  zeigen,  welche  parallel  mit  der  Hautoberfläche  laufen. 

Solche  Streifen,  welche  beim  Befeuchten  der  Schnittfläche  deutlicher 
hervortreten,  sind  als  ein  Zeichen  zu  betrachten,  dass  theilweise  noch 
keine  oder  nur  eine  unvollständige  Durchgerbung  stattgefunden  hat. 

Diese  Anhaltspuncte  für  die  Beurtheilung  der  Oüte  des  Leders  reichen 
aber  noch  nicht  für  alle  Fälle  aus  und  lassen  vielfache  Täuschungen  zu ; 
so  zeigt  süss  gegerbtes  Leder  fast  immer  einen  ganz  gleichmässigen  Schnitt 
and  ist  trotzdem  in  sehr  vielen  Fällen  noch  sehr  wenig  gar. 

um  nun  unter  allen  umständen  auf  das  genaueste  die  Art  und 
Weise  der  Durchgerbung  eines  Leders,  besonders  der  stärkeren  Gattung, 
bestimmen  zu  können,  dient  eine  Methode,  welche  sich  auf  die  Thatsache 
gründet,  dass  die  Bindegewebe-  oder  Leim-Substanz-Faser  der  Haut  von 
Säure  geschwellt  wird,  d.  h.  die  einzelne  Faser  nimmt  bedeutend  an 
Volumen  zu  und  verwandelt  sich  in  eine  gelatinöse  durchscheinende  Masse. 

Diese  Erscheinung  findet  aber  nicht  statt,  wenn  die  Leim-Substanz- 
Fasem  durch  und  durch,  also  vollständig  mit  Gerbstoff  durchdrungen  sind ; 
auf  eine  so  veränderte  Leim-Substanz  üben  Säuren  nicht  die  mindeste 
Wirkung.  Ist  die  Durchgerbung  nicht  vollständig  oder  sind  die  Leim-Sub- 
stanz-Fasem  nur  oberflächlich  mit  Gerbstoff  überkleidet,  wodurch  das  Leder 
das  äussere  Ansehen  der  vollständigen  Gerbung  erhält,  so  wird  die 
Substanz  immer  zu  dicken,  durchscheinenden  gelatinösen  Fasern  auf- 
quellen, und  zwar  um  so  rascher  und  in  um  so  grösserem  Maasse,  je 
weniger  Durchgerbung  stattgefunden  hat 

Bringt  man  einen  1""  dicken  Lederabschnitt  in  ein  gläsernes  Probe- 
röhrchen und  übergiesst  diesen  mit  starker  Essigsäure,  so  wird  gut 
gegerbtes  Leder,  sei  es  nun  in  der  Brühe  oder  in  der  Grube  gar  gemacht 
worden,  weder  gleich,  noch  bei  längerem  Stehen,  ausser  einem  Dunkel- 
werden der  ganzen  Masse,  nicht  die  mindeste  Veränderung  im  Schnitte 
erfahren;  sowohl  die  Farbe  als  auch  die  Textur  bleibt  in  der  ganzen 
Breite  des  Schnittes  vollkommen  gleich.  Anders  ist  dies  bei  einem 
unvoUkommenen  Producte,  wo  sich  die  geringsten  Mängel  in  der  Gerbung 
durch  Erscheinungen  im  Schnitte  genau  kundgeben,  welche  selbst  dem 
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T  •  n  leicht  erkennbar  sind,  weil  an  und  für  sich  diese  Verändeninge» 
a      Schnittfläclie    ganz  deutlich  hervortreten  und  sichtbar  werden. 

Das   so    behandelte  mangelhaft  gegerbte   Leder   zeigt  vorerst  eir^ 

Dunkelwerden    des    nngaren  Theües,    die  Leim-Substanz-Fasem   quellen 

tf      d  werden  zuerst  als  solche  erkannt,  später   aber  verwandeln   sie 

*^  h  "n  eine  durchsichtige  gelatinöse  Masse,  in  der  nur  einzelne  gröbere 

nftmlicb  die  elastischen  erkennbar  sind.   Nur   an   den  beiden 

'^h    'ttrftndern  sind  zwei  dunkle  undurchsichtige  Streifen 

'  ^         kbar>  welche  wirklich  gegerbtes  Leder  sind.  Weniger 

ihftftes  Leder  zeigt  ein  geringeres,  schlechteres  Leder  ein  grösseres 

T^f     Uen  bis  zum  Durchscheinen  und  die  Veränderung  geht  um  so  rascher 


vor  sich,  je  schlechter^  das  Leder^  ist. 


T  äfist  man  ein  Lederstückchen  längere  Zeit  im  destillirten  Wasser 
•f  \l   in-Lösnng  kochen,  so  darf  sich  weder  ein  flockiger  Niederschlag 

noch  eine  Trühung  zeigen. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  ergibt  in  dem  Falle  ein  gleichmässige» 

hdrineen  des  Gerb-Materiales ,  und  dessen  Ablagerung  zwischen  den 

tfftsern  von  der  Fleisch-  und  Narbenseite  aus  nach  der  Mitte  des  Leders. 

Je   »ach  der  Intensität  dieser  Erscheinungen,  und  der  Raschheit^ 

't  welcher  dieselben  auftreten,  ist  die  Güte  der  Gerbung   eines  Leders 

zu  beurtheilen.  

Was  das  Material  anbelangt,  welches  zum  Gerben  der  Häute 
angewendet  wurde,  so  ist  das  mit  junger  Eichenrinde  hergestellte  Leder 
am  besten.  Es  kennzeichnet  sich  durch  seine  lichtrothbraune  Farbe  im 
Aeusseren  und  durch  seinen  dunkelbraunen,  oft  schwarzbraunen  Schnitt. 

Mit  Fichtenrinde  gegerbtes  Leder  zeigt  stets  einen  lichten  röthlich- 
braunen  Schnitt  und  ist  fast  immer  sehr  mangelhaft  gar.  Dies  rührt 
davon  her,  weil  Fichtenrinde  weniger  Gerbstoff  als  Eichenrinde  enthält. 
Braucht  man  nun  schon  mit  Eichenrinde,  je  nach  der  Dicke  der  zu 
ererbenden  Haut  6,  1^  bis  18  Monate  zur  vollendeten  Durchgerbung,  sa 
würde  Fichtenrinde  nahezu  die  doppelte  Zeit  hiefür  in  Anspruch 
nehmen,  welche  Zeit  ihr  aber  nie  gegeben  ist,  daher  diese  Leder 
immer  mehr  oder  weniger  ungat  sind.  Leder,  welche  mit  Knoppern 
oder  Valonien  gar  gemacht  sind,  kann  man  leicht  an  ihrem  düsteren^ 
graubraunen,  oft  in^s  Grünliche  ziehenden  Farbenton  erkennen. 

Gewöhnlich  sind  sie  gut  gar,  aber  immer  etwas  spröde,  welche 
üble  Eigenschaft  mit  der  Zeit  immer  mehr  zunimmt,  so  dass  das 
Leder  zuletzt  brüchig  wird.  Solche  Leder  nehmen  sich  bei  gut  aus- 
geführter Appretur  im  ersten  Momente  sogar  sehr  stattlich  aus. 
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Das  yollkommen  gegerbte  Oberleder  ist  gleichmässig  fest,  ohne 
BUtseQDdFalten  zu  hinterlassen,  das  unvollkommen  gegerbte  Oberleder 
ist  trocken  und  hinterlässt  oft  beim  Biegen  Falten,  die  leicht  brüchig  werden. 

Wird  ein  dünn  geschnittener  Lederstreifen  des  ersteren  mit  Wasser  bis 
zum  Kochen  erhitzt,  so  schrumpft  das  Leder  stark  zusammen,  wird  undurch- 
sichtig kaffeebraun  und  zwischen  den  Fingern  nach  dem  Erkalten  bröcklig. 
Der  Tom  Leder  erhaltene  Absud  ist  durchsichtige  irothbraun  gefärbt  und 
zeigt  nach  dem  Verdampfen  bis  zur  Syrup-Dicke  beim  Erkalten  kein  Geiatiniren. 

ünTollkommen  gegerbtes  Leder  in  dieser  Weise  behandelt,  bläht 
sich  bedeutend  auf,  wird  durchsichtig  und  zähe  wie  eine  Speckhaut;  nur 
die  Stellen,  welche  gegerbt  sind,  erscheinen  undurchsichtig  kaffeebraun. 
Zwischen  den  Fingern  gerieben,  ist  ein  solches  Leder  weich  und  klebrig. 
Der  vom  Leder  erhaltene  Absud  ist  gewöhnlich  schon  während  des  Er- 
kaltens  trübe,  gelb  bis  gelbbraun  gefärbt  und  zeigt  nach  dem  Verdampfen 
der  Flüssigkeit  bis  zur  Syrup-Dicke  beim  Erkalten   starkes  Gelatiniren. 

Bei  geschmierten  Ledern  kommt  es  sowohl  auf  die  Art  der 
Einfettung  als  auf  die  Wahl  der  Schmiermittel  an;  zu  erwähnen  ist 
hiebei  nur,  dass  in  diesem  Puncto  sehr  häufig  des  Guten  etwas  zu  viel 
gethan  wird,  was  zwar  nicht  die  Güte,  manchmal  jedoch  das  Ausseben, 
immer  aber  denPreis  des  Produetes  beeinflusst.  Letzterer  umstand 
kann  aber  nur  bei  besser  gegerbtem  Leder  vorkommen,  da  mangelhaftes, 
welches  gerade  eine  reichliche  Einfettung  nöthig  hätte,  wenig  und  sehr 
schwer  Fettstoff  in  sich  aufnimmt  und  deshalb  auch  doppelt  schlecht  ist. 

Zum  Schlüsse  erlaube  ich  mir  zu  bemerken,  dass  übet  die  Textil- 
und  Leder-Industrie  sehr  umfangreiche,  aber  auch  kostspielige  Werke 
bestehen  und  mehrere  Fachschriften  jede  Erfindung  und  Neuerung '  auf 
diesem  weiten  Felde  eingehend  besprechen  und  erörtern.  Auch  ich  habe 
in  meinem  vor  Kurzem  erschienenen  Werke  über  die  Textil-,  Kautschuk- 
und  Leder-Industrie  den  Versuch  gemacht,  diesen  für  die  Armee  nicht  un- 
wichtigen Gegenstand  in  populärer  Weise  zu  behandeln  und  muss  dankbar 
hervorheben,  dass  meine  Arbeit  sowohl  von  Seite  des  technisch-administra- 
tiven Militär-Comitö  als  auch  von  den  hervorragendsten  Autoritäten  des  In- 
und  Auslandes  günstige  und  anerkennende  Au&ahme  und  Besprechung  fand. 

Es  klingt  vielleicht  etwas  unbescheiden,  wenn  ich  dieses  ümstandes 
hier  Erwähnung  mache ;  möge  man  diese  Anwandlung  von  Eitelkeit  gütigst 
entschuldigen  und  nachsichtig  nichts  als  die  Absicht  darin  erblicken, 
durch  den  Beinertrag  meines  Werkes,  welcher  der  Franz  Josef-Stiftung 
fBr  Officiers-Witwen  und  Waisen  gewidmet  ist,  den  Hinterbliebenen 
unserer  Cameraden  werkthätig  nützlich  zu  sein. 


zu  dem  Aufsätze: 

„Schiessversuche  der  Infanterie  als  Beitrag  zur  Theorie  des  Kämpfet 

um  Feldschanzen.'' 


In  diesem  Aufsätze  (enthalten  im  diesjährigen  Januar-Hefte  von 
Streffleur's  österreichischer  militärischer  Zeitschrift)  wird  auf  Grund 
stattgehabter  Versuche  nachgewiesen,  dassdie,  aufdieBrustwehr- 
krone  einer  Feldschanze  aufgesetzten  Bonnets  die  Sicher- 
heit der,  bei  der  Vertheidigung  mitwirkenden  Schützen 
wesentlich  erhöhen. 

Eine  Nutzanwendung  zieht  zwar  der  Herr  Verfasser  aus  diesen 
Versuchs-Besultaten  im  erwähnten  Aufsatze  nicht,  da  aber  die  Veröffent- 
lichung jener  Besultate  zweifelsohne  zu  Gunsten  der  an  anderem  Orte  ^) 
Yon  ihm  befürworteten  Anwendung  der  Bonnets  sprechen  soll,  so  erscheint 
es  angezeigt,  auf  den  Gegenstand  näher  einzugehen. 

An  und  für  sich  betrachtet,  kann  es  wohl  keinem  Zweifel  unter- 
liegen, dass  mit  der  Vervollkommnung  des  Deckungsmittels  die  Sicherheit 
der  dadurch  zu  Deckenden  gesteigert  wird ;  es  scheint  jedoch  klar,  dass 
der  Werth  der  Bonnets  nur  ein  sehr  bedingter  ist,  weil 
selbe  im  Momente  des  Bedarfes  schon  grösstentheils  zer- 
stört sein  werden. 

Man  muss  doch  voraussetzen,  dass  der  Angriff  gegen  eine  Feld- 
schanze durch  eine  zahlreiche  Artillerie  vorbereitet  wird');  der  Angreifer 
wird  seine  Infanterie  keinesfalls  gegen  die  Schanze  vorgehen  lassen, 
bevor  es  ihm  nicht  gelungen  ist,  das  Geschützfeuer  der  Schanze  zum 
Schweigen  zu  bringen,  die  Escarpe  und  die  Brustwehre  aufzuwühlen,  die 


*)  In  dem,  im  Jahrgange  1874  von  Strefflenr's  österreichischer  militärischer  Zeit- 
schrift enthaltenen  Aufsätze:  «Der  Kampf  am  Feldschanzen.* 

')  Die  Frage,  ob  Feldschanzen  (wohl  zu  unterscheiden  von  fluchtigen  Ver- 
stärkungen des  Kampfplatzes)  in  künftigen  Kriegen  überhaupt  eine  Rolle  spielen 
werden,  bleibe  hier  unerOrtert;  die  Geschichte  der  Feldzüge  1866  und  1870—71  gibt 
die  Antwort. 
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Schartenbacken  einzuwerfen  *);  er  wird  femer  bemüht  sein,  die  Brustwehre 
abzukämmen,  um  seine  Geschütz-Projectile  so  knapp  als  möglich  hinter 
der  Eammlinie  in  das  Innere  der  Schanze  zu  bringen  und  so  die 
etwa  im  Deckungsgraben  befindlichen  Yertheidiger  thimlichst  zu 
schftdigen. 

Es  ist  nicht  anzunehmen,  dass  bei  der  intensiven  Thätigkeit, 
welche  die  Artillerie  des  Angreifers  zur  Erreichung  aller  dieser  Zwecke 
entfalten  muss,  die  Bonnets  bei  Beginn  des  Infanterie-Eampfes  (einzelne 
vielleicht  ausgenommen)  noch  vorhanden  sein  werden. 

Man  will  nicht  bestreiten,  dass  die  Bonnets  ein  gutes  Deckungs- 
mittel  abgeben,  wenn  sie  in  Folge  besonderer  Umstände  der 
Zerstörung  nicht  ausgesetzt  sind,  z.  B.  wenn  der  Angreifer 
keine,  oder  nur  eine  sehr  schwache  ArtiUerie  zur  Verfßgung  hat. 

Da  aber  solche  umstände  höchst  selten  eintreten  dürften,  so  ist 
es  angezeigt,  sich  über  den  nur  sehr  bedingten  Werth  dieses 
Deckungsmittels  keinen  Illusionen  hinzugeben. 

Wien,  im  März  1877.  v.  G. 


^)  Der  Herr  Verfasser  des  Aufsatzes:  JDer  Kampf  um  Feldschanzen **  meint 
^ilicb,  dass  selbst  unser  bisheriges  schweres  CaHber  (8-Pfflnder)  zu  schwach  war, 
om  Scharten  zu  zerstören,  und  fQgt  bei,  dass  dies  bei  Uebungen  nur  gelungen  sei, 
weil  bei  solchen  die  Scharten  -  Verkleidungen  im  Allgemeinen  wenig  sorgfältig 
hergestellt  werden.  Dem  wäre  entgegenzuhalten,  dass  die  Scharten-Verkleidung  im 
Kriege  bei  der  meist  sehr  beschleunigt,  oft  bei  Nacht  oder  bei  ungünstiger  Witterung 
aaszuführenden  Arbeit  wohl  kaum  sorgfältiger  geschehen  wird  als  bei  Uebungen,  wo 
es  an  Müsse  und  an  Aufsicht  nicht  mangelt. 
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Dan  italienische  *Webrgesetz  und  dessen  Durchf^ahnings-Bestiinmungen 
haben  seit  dem  Jahre  1855,  in  welchem  das  den  damaligen  Verhältnissen 
angepasste  umfangreiche  Assentirangs-Beglement  (Regolamento  sbl  redatamento) 
erschienen  ist,  vielfache  Yerändeningen  erfahren,  denn  bis  znm  Jahre  1^75 
sind  beinahe  jährlich  Anhänge  hinzngef&gt  worden.  Gegenwärtig  wurden  nun 
alle  auf  das  Wehrgesetz  und  den  Becrutirungs -Vorgang  Bezug  nehmenden 
Verordnungen  zu  einem  Ganzen  vereinigt  und  in  der  officiellen  Zeitung, 
^Oazetta  ufBciale  del  regno  dltalia*^  vom  8.  und  9.  August  t.  J.,  Nr.  184 
und  185,  Teröifentlicht. 

Wir  bringen  hier  unseren  Lesern  dessen  vollinhaltliche  üebersetzung,  in 
der  Voraussicht,  dem  Wunsche  Vieler  zu  entsprechen  nnd  eine  lang  empfundene 
Lflcke  beim  Studium  des  italienischen  Heerwesens  auszufüllen. 


Die  Nummer  3260  (Serie  2)  der  officieUen  Gesetz-Sammlung  enthält 
folgendes  Decret: 

y,Victor  Emanuel  11.^ 

y,durch  die  Gnade  Gottes  und  den  Willen  des  Volkes  König  von  Italien.^ 

Kraft  des,  unserer  Regierung  mit  dem  Art.  17  vom  7.  Juni  1875, 
Nr.  2532  (Serie  2)  eingeräumten  Hechtes,  alle  auf  die  Becrutirung  Bezug 
habenden  Gesetze  zusammenzufassen,  haben  wir  nach  Anhörung  des  Staats- 
rathes,  über  Vorschlag  des  Kriegs-Ministers,  und  nach  Einsichtsnahme  aller 
auf  das  Wehrgesetz  bezflglichen  Verordnungen  vom  20.  März  1854  bis  zum 
7.  Juni  1875  Folgendes  anzuordnen  befunden: 

Das  nachstehende  Gesetz  tritt  von  nun  an  als  einziges  Gesetz  Ober  die 
Hoeres-Ergänzung  in  Wirksamkeit: 

Oapltal  Z. 

Allgemeine  Bestimmungen. 

Art.  1.  Alle  wehrpflichtigen  und  kriegsdiensttauglichen  Staatsbürger  sind 
zur  persönlichen  Ableistung  des  Militär-Dienstes  verpflichtet,  und  zwar  vom 
Zeitpuncte  der  Aushebung  der  betreffenden  Classe  an  bis  zum  31.  December 
desjenigen  Jahres,  in  welchem  sie  das  39.  Lebensjahr  vollenden;  von  da  ab 
hört  jede  Militär-Dienstpflicht  auf,  ausgenommen  die  für  Officiere  nach  den 
Bestimmungen  des  IV.  HauptstQckes  des  Gesetzes  vom  30.  December  1873 
Nr.  1591  (Serie  2). 

Art  2.  Jene  der  im  Art.  1  erwähnten  Staatsbürger,  welche  nicht  zum 
siehenden  He^re  oder  zur  Mobil-Miliz  (Landwehr)  abgestellt  sind,  werden  zur 
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Territohal-Miliz    eingereiht.    Die    Dienstpflicht    der   Letzteren    ist    durch    ein 
besonderes  Gesetz  geregelt. 

Art.  3.  Von  der  Militär-Dienstpflicht  sind  ausgeschlossen  und  dürfen 
keinem  Theile  4^s  Heeres  angehören: 

a)  Die  nach  dem  allgemeinen  Strafgesetzbuche  (codice  penale  comune) 
zu  Zwangsarbeit  Yerurtheilten ; 

b)  die  nach  dem  Toscanischen  Gesetzbuche  zu  Kerkerstrafen  und  Zwangs- 
arbeitshaus  in  der  Dauer  von  mehr  als  10  Jahren  Condemnirten; 

c)  die  zu  Arbeitshaus-Strafen  oder  zur  Belegirung  Yerurtheilten,  welche 
eines  der  im  2.  Theile  des  Strafgesetzbuches  erwähnten  Verbrechen  schuldig 
erkannt  wurden  (die  Capitel  und  Artikel  sind  angeführt); 

d)  jene  zu  Zuchthaus-Strafen  in  der  Dauer  von  weniger  als  10  Jahren 
Condemnirten,  welche  sich  eines  der  im  2.  Theile  des  Toscanischen  Strafgesetz- 
buches bezeichneten  Verbrechen  schuldig  gemacht  haben  (die  Capitel  und 
Artikel  bezeichnet). 

Die  von  fremdländischen  Gerichtshöfen  zu  ähnlichen  Strafen  wegen 
gleicher  Verbrechen  Verurtheilten  können  über  kriegsministerielle  Entscheidung 
gleichfalls  vom  Militär-Dienste  ausgeschlossen  werden. 

Die  in  contumaciam  Abgeurtheilten  sind  in  der  Ausschliessung  nicht  mit- 
begriffen. 

Art.  4.  Zum  Militär-Dienste  werden  femer  die  Henker  und  ihre  Gehilfen, 
sowie  deren  Söhne  nicht  zugelassen. 

Capitel  ZZ. 

Von  der  Wehrpflloht  im  Allgemeinen  und  von  der  Vertheilnng  des  Ck>ntingente8 

der  1.  Kategorie  naoli  den  Altersolassen. 

Art.  5.  Alle  Staatsbürger  haben  sich  der  Stellung  zu  unterziehen.  Jeder 
gehört  der  Assent-Classe  seines  Geburtsjahres  an,  welche  sonach  alle  vom 
ersten  bis  zum  letzten  Tage  desselben  Jahres  geborenen  männlichen  Individuen 
umfasst.  Unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  ist  das  21.  Lebensjahr  das  Stellungs- 
jahr. Wenn  es  besondere  Umstände  erheischen,  können  die  Jahresclassen  auch 
früher  einbefhfen  werden. 

Art.  6.  Keiner  der  im  ArHf  5  Erwähnten  darf  zu  einem  öffentlichen 
Amte  zugelassen  werden,  wenn  er  nicht  den  Nachweis  liefert,  dass  er  seiner 
Stellnngspflicht  Genüge  geleistet  oder  wenigstens  die  Conscribirung  angesucht 
hat,  ^lls  seine  Altersclasse  noch  nicht  zur  Stellung  gekommen  wäre. 

Art.  7.  Kein  Stellungspflichtiger  Staatsbürger  darf  sich  in  das  Ausland 
)»eg6ben^  ausser  nach  vorher  eingeholter  Ermächtigung  und  auf  Grund  der  im 
Art.  175  des  erwähnten  Beglements  bezeichneten  Bürgschaft. 

Art.  8.  Das  Contingent  der  1 .  Kategorie,  welches  bei  jeder  Stellung  für 
das  Heer  und  fdr  die  Marine  auszuheben  ist,  wird  durch  das  Gesetz  bestimmt. 
Jene,  welche  nach  Deckung  dieses  Contingentes  als  tauglich  erkannt  werden 
and  keinen  Bechtsgrund  für  ihre  Einreihung  in  die  3.  Kategorie  nachweisen 
können,  bilden  die  2.  Kategorie. 

Art.  9.  Die  Vertheilung  des  durch  das  Gesetz  bestimmten  Contingentes 
auf  die  einzelnen  Districte  wird  nach  dem  Verhältnisse  zur  Gesammtzahl  der 
Conscribirten  der  betreffenden  Altersclasse  mittelst  königlichen  Decretes  bestimmt. 
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,.  US  l^  Ubtrkts-Contingent  wird  yon  dem  Präfecten  oder  Unter- 
(  >;:uichi^U;!t  nach  dem  Verhältnisse  der  Gesanuntzahl  der  in  den 
>^xlu\uu  ausgewiesenen  Conscribirten  auf  die  SteUungsbezirke  repartirt. 
Vitb  ViiNU«4hm0  von  Neapel  wird  jede  Stadt,  wenn  sie  auch  aus  mehreren 
vivmoindi*u  besteht,  nur  iJs  ein  Stellnngsbezirk  betrachtet. 

Art.  n.  Die  Einreihung  der  Diensttauglichen  in  die  1.  und  2.  Kategorie 
wird  durch  das  Loos  bestimmt. 

Oapitel  zn. 

Von  dem  mit  der  Vornahme  der  Assentirmig  betrauten  Personale. 

Art.  12.  Alle  auf  die  Assentirung  Bezug  habenden  Arbeiten  geschehen 
unter  der  obersten  Leitung  des  Eriegs-Ministers ;  mit  der  DurchfQhrung  der- 
selben ist  in  jedem  Districte  der  betreffende  Präfect  oder  Unter -Pr&fect 
betraut. 

Art.  13.  Alle  SteUungs- Angelegenheiten  und  Entscheidungen,  welche 
nicht  im  Sinne  des  folgenden  Art  14  zur  Gompetenz  der  Civil- Strafgerichte 
gehören,  besorgt  der  Assent-Bath  des  Districtes. 

Art.  14.  Die  Civil-  und  Corrections-Strafgerichte  betreffen: 

1.  Alle  Uebertretungen  dieses  Gresetzes,  welche  eine  Bestrafung  nach 
sich  ziehen; 

2.  die  bürgerlichen  Streitfragen   über  Heimats-Zuständigkeit   und  Alter; 

3.  verwickelte  bürgerliche  Rechtsansprüche  und  Herkunfbs  -  Nachwei- 
sungen. 

Art.  15.  In  jedem  Bezirke  besorgt  ein  Assentirungs-Commissär  die  ver- 
schiedenen Stellungs-Angelegenheiten  unter  der  Leitung  des  Präfecten  oder 
Unter-Präfecten.  In  Bezirken  von  mehr  als  250.000  Einwohnern  sind  deren 
zwei  mit  diesem  Geschfiite  zu  betrauen. 

Art.  16.  Dem  Assent-Rathe  präsidirt  der  Präfect,  wenn  die  Stellung 
im  Hauptorte  der  Provinz,  und  der  Unter-Präfect,  wenn  sie  im  Bezirks- 
Hauptorte  vorgenommen  wird;  in  Verhinderung  des  einen  oder  des  anderen 
präsidirt  dessen  Stellvertreter;  der  Assent-Bath  besteht  aus  zwei  Provinzial- 
Räthen  und  aus  zwei  vom  Kriegs  -  Minister  delegirten  Stabs-OfBcieren  oder 
Hauptleuten.  Der  Provinzial-Rath  hat  fCir  d!b  zwei  oberwähnten  Räthe  noch  zwei 
Stellvertreter  zu  bestimmen. 

Den  Sitzungen  des  Assent-Rathes  hat  auch  der  zum  Assentirungs- 
Commissär  designirte  und  als  solcher  fungirende  Präfecturs-Beamte  (siehe 
Art.  33),  ein  Gendarmerie-Officier,  dieser  jedoch  nur  mit  berathender  Stimme, 
femer  ein  Chirurg,  und  wenn  nöthig,  auch  ein  Doctor  der  Medicin  beizu- 
wohnen. 

Art.  17.  Der  Assent-Rath  beschliesst  mit  Stimmenmehrheit.  Drei  Stimmen 
genügen,  um  einen  Beschluss  rechtsgiltig  zu  machen.  Sind  vier  Stimmberechtigte 
einschliessig  des  Präsidenten  anwesend,  so  enthält  sich  der  jüngste  Rath  oder 
der  jüngere  Ofücier  der  Abstimmung  und  hat  somit  nur  eine  berathende 
Stimme. 

Art.  18.  Die  Recurse  gegen  den  Beschluss  des  Assent-Rathes  müssen 
vor  Ablauf  von  30  Tagen  unter  Beobachtung  der  Reglements- Vorschrift,  Art.  175, 
dem  Eriegs-Ministerium  unterlegt  werden. 
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Der  Eriegs-Minister  kann  nach  Anhörung  des  Grutachtens  einer  aus 
einem  (xeneral,  zwei  Stabs- Officieren  und  zwei  Staatsräthen  zusammengesetzten 
CommisBion  den  fraglichen  Beschluss  ändern. 

Die  Einreichung  eines  Eecurses  hat  auf  den  Beschluss  des  Assent-Bathes 
keine  aufschiebende  Wirkung. 

Oapitel  ZV. 

Von  der  Verfassung  der  Stellungslisten. 

Art  19.  Am  1.  Jänner  eines  jeden  Jahres  haben  die  Gemeinde- 
Torsteher  (sindad)  sJle  Jünglinge,  welche  in  diesem  Jahre  ihr  19.  Lebensjahr 
Tollenden,  daran  zu  erinnern,  dass  sie  verpflichtet  sind,  sich  in  die  Stellungs- 
listen ihrer  Gremeinden  eintragen  zu  lassen,  die  Eltern  und  Vormünder  dieser 
Jünglinge  aber  gleichzeitig  aufzufordern,  dass  sie  den  Befolg  dieser  Pflicht 
überwachen. 

Art.  ^0.  Als  in  eine  Gemeinde  gesetzlich  zuständig  sind  zu  betrachten : 

1.  Alle  jungen  Männer,  deren  Väter  oder  Vormünder  in  dieser  Gemeinde 
ansässig  sind,  auch  wenn  jene  selbst  wo  anders  domiciliren,  einem  Truppen- 
k(>rper  angehören,  ausgewandert,  mündig  erklärt  oder  gefangen  sind,  oder  wenn 
sie  die  SOhne  Ausgewanderter,  activer  Militärs  oder  Kriegsgefangener  sind, 
deren  letztes  Domicil  diese  Gemeinde  war. 

2.  Verheiratete  junge  Männer,  deren  Väter,  oder  in  Ermangelung  solcher, 
deren  Mütter  in  der  Gemeinde  ihren  ständigen  Aufenthalt  hatten,  insofern 
diese  nicht  eine  legale  Nachweisung  der  üebersiedelung  in  eine  andere  Gemeinde 
beigebracht  haben. 

3.  Alle  verheirateten  in  einer  Gemeinde  domicilirenden  Männer,  wenn 
aQdi  ihre  Väter  oder  Mütter  anderswo  ansässig  wären. 

4.  Die  in  einer  Gemeinde  geborenen  und  domicilirenden  Jünglinge,  auch 
wenn  sie  Waisen  sind  und  ^eine  Vormünder  haben. 

5.  Alle  in  einer  Gemeinde  wohnhaften,  in  den  vorstehenden  vier  Puncten 
nicht  aufgezählten  Jünglinge,  sobald  sie  eine  andere  Zuständigkeit  nicht  nach- 
weisen künnen. 

6.  Jene  Jünglinge,  die  in  einer  Gemeinde  des  Staates  geboren  wurden,  so 
lange  sie  nicht  nachweisen,  dads  sie  einem  fremden  Staatsverbande  angehören, 

7.  Jene  Jünglinge,  welche  zwar  ausländischer  Herkunft,  aber  naturalisirte 
Italiener  sind  und  in  der  Gemeinde  domicilixen. 

8.  Die  in  der  Gemeinde  wohnhaften  Findelkinder,  oder  sonst  in  die 
Hnmanitäts- Anstalten  der  Gemeinde  angenommenen  Individuen. 

Als  gesetzliches  Domicil  eines  im  Auslande  befindlichen  Jünglinges  ist 
dasjenige  zu  betrachten,  in  welchem  sich  dessen  Eltern  vor  der  Auswanderung 
aufgehalten  haben. 

Art.  21.  Die  einer  Gemeinde  angehörenden  männlichen  Individuen,  deren 
Geburtsjahr  nicht  mittelst  authentischer  Documente  nachgewiesen  werden  kann, 
welche  aber  voraussichtlich  im  Stellungspflichtigen  Alter  stehen,  sind  in  die 
Stellungslisten  des  erwähnten  Jahres  aufzunehmen,  desgleichen  jene  der  eben- 
erwähnten Kategorie,  welche  sich  nach  ihrem  muthmasslichen  Alter  selbst 
zur  Stellung  verpflichtet  halten,  oder  von  ihren  Eltern  oder  Vormündern  als 
stellungspflichtig  erkannt  werden. 
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Art.  22.  Die  Verfassung  der  Stellungslisten  besorgt  der  Sindacus  im 
Laufe  des  Monates  Jänner  auf  Grund  der  im  Art.  19  erwähnten  Anmeldungen, 
den  Nachforschungen  in  den  Civil  -  Registern  und  anderweitigen  Informa- 
tionen. 

Vom  1.  Februar  an  ist  das  Namensyerzeichniss  der  conscribirten  Jung*- 
linge  15  Tage  hindurch  Tom  Sindacus  öffentlich  anschlagen  zu  lassen. 

Art.  23.  Im  Laufe  des  Monates  Februar  hat  der  Sindacus  alle  Bemer- 
kungen, Erklärungen  und  Beclamationen ,  welche  ihm  über  Unterlassungen, 
falsche  Angaben  oder  andere  in  der  Stellungsliste  vorgekommene  Fehler  und 
Irrungen  gemacht  werden,  aufzuzeichnen. 

Art.  24.  Der  Municipal-Rath  prüft  sodann  die  Stellungslisten,  rectificirt 
selbe  in  Bezug  auf  das  Auslassen  oder  unrichtige  Eintragen  einzelner  Wehr- 
pflichtiger und  nimmt  mit  Berücksichtigung  der  nach  Art.^23  aufgezeichneten 
Bemerkungen,  Erklärungen  und  Beclamationen  die  noch  weiters  nöthigen  Aen- 
derungen  und  Löschungen  vor. 

Art.  25.  Nach  beendeter  Rectificirung  und  Prüfung  der  Stellungsliste 
durch  den  Sindacus  und  durch  den  Municipal-Rath  wird  sie  von  diesen  unter- 
fertigt und  eine  authentische  Abschrift  derselben  binnen  10  Tagen  dem  Präfecten 
oder  dem  Unter-Präfecten  des  Bezirkes  eingeschickt. 

Art.  26.  Von  den  im  Art.  21  Erwähnten  werden  Jene,  welche  vor 
definitiver  Richtigstellung  der  Stellungsliste  den  Nachweis  ihrer  Minder- 
jährigkeit beibringen,  aus  selber  gelöscht. 

Art.  27.  Der  Sindacus  verzeichnet  ferner  auch  jene  Jünglinge  der  ein- 
berufenen Altersclasse  in  die  Stellungsliste,  welche  sich  freiwillig  gestellt 
haben,  ausgeforscht  oder  als  vergessen  denuncirt  wurden,  erläutert  die  der 
Einschreibung  nachgefolgten  Veränderungen  und  weist  jene  Modificationen  nach, 
die  vom  Zeitpuncte  der  Abgabe  der  Stellungsliste  an  den  Präfecten  bis  zur 
endgiltigen  Richtigstellung  etwa  noch  vorkommen  ^könnten. 

Art.  28.  In  die  Stellungsliste  der  einzuberufenden  1.  Glasse  sind  noch 
aufzunehmen : 

1.  Die  als  vergessen  nachträglich  Ausgeforschten,  welche  sich  der 
Conscription  entzogen  haben,  vom  Civil-Gerichtshofe  jedoch  freigesprochen 
wurden. 

2.  Die  bei  früheren  Assentirungen  laut  Art.  35  Ausgelassenen,  sowie 
Jene,  welche  sich  freiwillig  gestellt  haben,  bevor  oder  nachdem  sie  vermisst 
worden  waren. 

3.  Die  Conscribirten  früherer  Stellungen  ad  Art.  43. 

Art.  29.  Weiters  sind,  und  zwar  am  Anfange  der  Stellungsliste  (in 
capo  di  lista)  jene  Conscribirten  früherer  Jahre  anzusetzen,  auf  welche  die 
nachstehenden  Puncte  Anwendung  finden: 

1.  Die  von  der  1.  und  2.  Kategorie  zeitlich  befreiten  und  in  die 
3.  Kategorie  eingetheilten  Individuen  in  den  unter  Art.  94  vorgedachten 
Fällen ; 

2.  die  gelöschten,  von  der  Dienstpflicht  nach  der  1.  oder  2.  Kategorie 
dispensirten  und  der  3.  Kategorie  einverleibten  oder  bei  früheren  Stellungen 
zurüdcgewiesenen  Individuen ,  sobald  der  in  Art.  62  vorgesehene  Fall  auf  sie 
Anwendung  findet; 
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3.  die  bei  früheren  Assentirungen  zurückgewiesenen,  nachträglich  aber 
als  tauglich  erkannten; 

4.  die  vom  Assent-Rathe  zur  üeberprüfung  bestimmten,  jedoch  nach 
Anwendung  der  Art.  61,  64,  78,    80   und   82    zurückgewiesenen   Individuen. 

Ausserdem  sollen  zu  Anfang  der  Stellungsliste  die  Stellnngsflüchtigon 
{Art»  151)  eingeschrieben  erscheinen,  nicht  aber  Jene,  welche  des  im  Art.  152 
»•rwähnten  Vergehens  schuldig  erkannt  wurden. 

Oapitel  V. 

Von  der  Einbemfung  zur  Stellung  und  vom  Zusammentritte  des  Assent- 

Ratlies  zu  den  Vorarbeiten. 

Art.  30.  Der  Präfect  oder  Unter-Präfect  ordnet  den  Zusammentritt  des 
Assent-Rathes  zu  den  Vorarbeiten  an,  um  die  Tage  der  Loosziehung,  der 
definitiven  Prüfung  und  der  Assentirung  der  Qonscribirten  festzusetzen,  imd  um 
alle  jene  Vorbereitungen  zu  treffen,  welche  die  schleunige  Beendigung  der 
Assentirung  fördern  können. 

Art  31.  Der  Sindacus  sorgt  dafür,  dass  gleichzeitig  das  Namens ver- 
zeichniss  der  zur  Stellung  berufenen  Conscribirten  publicirt  werde. 

Art.  32.  Der  Präfect  oder  Unter-Präfect  lässt  die  Reihenfolge  der  Assen- 
tirung, femer  den  Ort,  den  Tag  und  die  Stunde  der  vorzunehmenden  einzelnen 
Assenürungs-Arbeiten  in  allen  Gemeinden  des  betreffenden  Districtes  mittelst 
einer  Kundmachung  verlautbaren. 

Oapitel  VZ. 

Von  der  definitiven  Richtigstellung  der  Assent-Liaten,  von  der  Loosziehung 

und  ersten  Visitirung  der  Oonsoribirten, 

Art  33.  Der  Assentirnngs-Gommissär  beginnt  seine  Amtshandlung  im 
Hanptorte  eines  jeden  Bezirkes  zu  der  in  der  Kundmachung  (Art.  32)  fest- 
gesetzten Stunde  und  unter  freiem  Zutritte  des  Publicums  mit  der  Richtig- 
stellung der  Listen  und-  mit  der  Loosziehung.  £in  Gendarmerie-Officier  —  in 
Ermanglung  eines  solchen  ein  Wachtmeister  (maresciallo  d'allogio)  —  unter- 
stützt den  Assentirungs-Commissär  bei  dieser  Amtsthätigkeit,  welcher  auch  der 
Gemeinde-Sindacus  mit  den  betreffenden  Secretären,  ferner  die  Stellungspflichtigen 
oder  ihre  Vertreter  beizuwohnen  haben. 

Art.  34.  Der  Assentirungs  -  Commiss&r  fügt  den  Stellungslisien  der 
Gemeinden  die  von  den  Sindacis  nachträglich  noch  gemachten  Einschreibungen 
bei  und  löscht  solche,  die  sich  als  ungiltig  erweisen;  ebenso  streicht  er  jene 
Conscribirten,  welche  zur  Zeit  der  Recruten-Einberufung  den  Bedingungen  des 
Marine-Assentirungs-Gesetzes  entsprachen. 

Art  35.  Hierauf  lässt  er  die  so  rectificirten  Stellungslisten  mit  lauter 
Stimme  verlesen  und  fordert  die  Anwesenden  öffentlich  zu  der  Erklärung  auf, 
ob  nach  ihrem  Dafürhalten  Jemand  ausgelassen  worden  sei  und  ob  die 
Anmerkungen  der  Sindaci  und  der  Conscribirten  dem  vorliegenden  Gesetze  ent- 
sprechen. 

Die  rectificirten  Stellungslisten  werden  sodann  vom  Assentirungs-Com- 
missär nnd  von  den  Sindacis  gefertigt  und  definitiv  abgeschlossen ;  alle  später 
als  ansgelassen  Erscheinenden  fallen  der  nächsten  Stellung  zu. 
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Art.  36.  Nun  stellt  der  fongirende  Assentirungs-Commissär  die  Ziehungs- 
liste des  Stellungsbezirkes  zusammen  und  fügt  jedem  Namen,  von  Eins  angefangen 
der  Eeihe  nach,  eine  Nummer  bei. 

Art.  37.  Die  ersten  Loosnummem  gehören  gesetzlich  den  oben  Ange- 
schriebenen (capi  di  lista),  von  welchen  der  Art.  29  handelt,  und  zwar  nach 
der  im  Art.  44  bezeichneten  Ordnung;  dieselben  sind  sonach  von  der  Loos- 
ziehung  ausgeschlossen. 

Art.  38.  Alle  folgenden  Loosnummem  sind  für  die  übrigen  Conscribirten 
bestimmt;  dieselben  sind  in  Ziffern  auf  gleichen  Zetteln  geschrieben  und  werden 
vom  Assentirungs-Commissär  in  Gegenwart  der  Anwesenden  unter  lauter  Aus- 
rufung in  eine  Urne  geworfen. 

Art.  39.  In  Assent- Bezirken,  die  aus  mehreren  Gemeinden  bestehen, 
entscheidet  das  Loos,  nach  welcher  Ordnung  diese  zur  Ziehung  gelangen.  Die 
Conscribirten  jeder  Gemeinde  ziehen  ihre  Losnummern  persönlich,  nur  in 
j^b Wesenheit  eines  Conscribirten  bat  dies  durch  dessen  Vater  oder  durch  den 
Sindacus  zu  geschehen. 

Art.  40.  Die  gezogene  Nummer  ist.  laut  auszurufen  und  mit  Buchstaben 
in  die  Assent-Liste  neben  dem  Namen  des  betreffenden  Conscribirten  einzutragen. 
In  die  Ziehungsliste   dagegen   wird   neben  der   gezogenen  Nummer   der 
Vor-  und  Zuname  des  betreffenden  Conscribirten  eingeschrieben. 

Art.  41.  Der  Assentirungs-Commissär  hat  sich  bei  der  Ziehung  von  der 
Identität  der  Ziehenden  zu  überzeugen. 

Wenn  wegen  der  Gleichheit  des  Vor-  und  Zunamens  oder  aus  irgend 
einem  sonstigen  Anlasse  eine  Verwechslung  vorkommen  sollte,  so  hat  die 
gezogene  Loosnummer  dem  gerufenen  Conscribirten,  nicht  aber  Demjenigen  zu 
gelten,  welcher  sie  aus  der  Urne  gehoben. 

Art.  42.  Die  Loosziehung  soll  in  einer  Sitzung  beendet  sein;  wenn 
dies  jedoch  in  einzelnen  Bezirken  wegen  einer  zu  grossen  Zahl  von  Conscri- 
birten nicht  möglich  wäre,  so  ist  die  Urne,  um  allen  Unzukömmlichkeiten 
vorzubeugen,  in  Gegenwart  des  Publicums  zu  sperren  und  zu  versiegeln,  was 
in  dem  bezüglichen  Verbal-Acte  vorzumerken  kommt. 

Art.  43.  Ist  die  in  der  Urne  verwahrte  Anzahl  Loosnummem  kleiner  als 
die  der  Conscribirten,  so  werden  die  Uebrigen  auf  die  nächste  Stellung  ver- 
wiesen; sind  dagegen  mehr  Loosnummem  vorhanden  als  Conscribirte,  so  sind 
die  in  der  Urne  verbliebenen  Nummern  ungiltig. 

Eine  bereits  stattgefundene  Ziehung   darf  aus  keinem  Grunde  wiederholt 
werden  und  jeder  Conscribirte  behält  die  ihm  durch  das  Loos  zugefallene  Nummer. 
Art.  44.  Die  von  früheren  Stellungen  verbliebenen,  zu  Anfang  der  Stellungs- 
liste  eingetragenen  Conscribirten   werden  nach  der  Reihenfolge  der  Jahrgänge 
eingeschrieben. 

Art.  45.  Nach  beendeter  Ziehung  liest  der  Assentirungs-Commissär  die 
ganze  Liste  mit  lauter  Stimme  vor. 

Art.  46.  Hierauf  schreitet  der  Assentirungs-Commissär  zur  ersten  Prüfung 
der  an  der  Ziehung  betheiligt  gewesenen  Conscribirten,  sowie  der  als  capi  di 
lista  Eingeschriebenen,  welche,  obgleich  sie  zur  Ziehung  nicht  zugelassen  werden, 
dieser  Amtshandlung  dennoch  beizuwohnen  haben. 

Die  Conscribirten  werden  nach  der  Eeihe  der  gezogenen  Nummern  vor- 
gerufen und  aufgefordert,  persönlich  oder  durch  ihre  Stellvertreter  die  Ansprüche 
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geltend  zu  machen,  welche  sie  entweder  zur  vollständigen  Befreiung  vom 
Hüit&r-Dienste  oder  zur  Enthebung  von  der  Dienstpflicht  in  der  1.  oder 
2.  Kategorie  berechtigen. 

Alle  diese  Bechtsansprüche,  Beclamen  und  Ausnahmen,  die  theils  von 
den  Sindacis,  theils  von  den  Conscribirten  oder  deren  Stellvertretern  vorgebracht 
werden,  sind  in  der  Ziehungsliste  zu  bemerken. 

Art.  47.  Der  Assentirungs  -  Commissär  erklärt  jene  Jünglinge  als  zum 
Militär-Dienste  untauglich,  derefi  Gebrechen  ohne  ärztliche  Yisitirung  von 
Jedermann  als  unheilbar  erkannt  werden  können. 

Diese  körperlichen  Mängel,  welche  von  der  Militär-Dienstpflicht  befreien, 
sind  in  dem  Yerzeichnisse  der  körperlichen  Gebrechen  enthalten,  welches  den 
Dorcbführungs-Bestimmungen  dieses  Gesetzes  beigeschlossen  ist. 

In  zweifelhaften  Fällen,  oder  wo  der  Verdacht  einei'  absichtlichen 
Täaschung  vorliegt,  werden  die  betreffenden  Conscribirten  der  Entscheidung 
des  Assent-Bathes  überantwortet. 

Art.  48.  Jünglinge,  welche  auf  Grund  körperlicher  Gebrechen  ihre  Ent- 
lassung anstreben,  auf  welche  jedoch  der  vorstehende  Art.  47  keine  Anwendung 
findet,  werden  der  Prüfung  durch  den  Assent-Bath  unterzogen  und  die  für  die 
Befreiung  geltend  gemachten  Gründe    sind  in  der   Ziehungsliste   vorzumerken. 

Art  49.  Liegt  der  Verdacht  des  Simulirens  einer  Krankheit,  oder  eines 
Gebrechens,  oder  einer  absichtlichen  Verstümmelung  vor,  so  hat  dies  der 
Assentirungs-Commissär  in  der  Ziehungsliste  anzumerken,  damit  der  Assent- 
Bath  nach  dem  Gesetze  vorgehe. 

Art.  50.  Conscribirte  von  einer  geringeren  als  der  im  Art.  77  vorge- 
srhriebenen  Körpergrösse  werden  vom  Assentirungs  -  Commissär  als  kriegs- 
dienstantauglich  erklärt;  jene,  deren  Körpergrösse  den  im  Art.  80  erwähnten 
Bedingungen  entspricht,  sind  dem  Assent-Bathe  vorzustellen,  welcher  sie  auf 
die  nächste  Stellung  verweist. 

Art  51.  Entscheidungen  des  Assentirungs-Commissärs,  welchen  der  beige- 
gebene Gendarmerie-Officier  oder  der  Sindacus  der  betreffenden  Gemeinde  nicht 
beipflichtet,  sind  bis  zum  Zusammentritte  des  Assent-Bathes  in  suspenso 
zu  belassen. 

Art  52.  Gleich  nach  vollzogener  Prüfung  der  Conscribirten  eines  Be- 
zirkes lässt  der  Assenti/ungs-Commissär  die  Ziehungsliste  nebst  den  von  ihm 
getroffenen  Entscheidungen  laut  vorlesen;  die  Liste  wird  sodann  vom  Assen- 
tirnngs-Commissär  und  vom  Sindacus  des  betreffenden  Bezirkes  unterfertigt. 

Art.  53.  Die  Conscribirten  werden  hierauf  an  ihre  im  Art.  55  erwähnte 
Verpflichtung  erinnert  und  ihnen  bedeutet,  dass  alle  auf  die  Stellung  bezüg- 
lichen Beclamationen  dem  Assent-Bathe  bei  der  definitiven  Prüfung  vorzu- 
bringen sind. 

Oaplt«!  Vn. 

Von  der  definitiven  Prüfung  und  Assentirung. 

Art  54.  Die  Verwaltungsbehörde  der  Bezirks-Hauptstadt,  in  welcher 
der  Assent-Bath  zusammentritt,  hat  für  ein  zur  Vornahme  der  Assentirung 
geeignetes,  mit  den  nöthigen  Einrichtungsstücken  versehenes  Local  Sorge  zu 
tragen. 
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Art.    55.    Die  Sitzungen    des   Assent-Rathes   sind   öffentlich    abzuhalten 
lind  es  haben  die  Smdaci  und  Gememde-Secretäre  bei  denselben  im  Interesse 
der  ihrer    Verwaltung  Unterstehenden  zu  interveniren. . 

Bei  diesen  Sitzungen  müssen  alle  Conscribirten  einer  Gemeinde  an  den 
für  diese  bestimmten  Tagen  gegenwärtig  sein;  ausgenommen  sind  nur  die 
schon  bei  der  ersten  Prüfung  vom  Assentirungs-Commissär  Zurückgewiesenen 
und  die   nach  Art.  157  Nichtaufgenommenen. 

Art.  56.  Bei  der  ersten  Sitzung  des^Assent-Rathes  legt  der  Assenti- 
rungs-Commissär  die  mit  den  beigefügten  Bemerkungen  und  sonstigen  Bei- 
lagen versehene  Ziehungsliste  eines  jeden  Bezirkes  vor. 

Es  ist  die  Pflicht  des  Assent-Rathes,  die  vom  Assentirungs-Commissär 
getroffenen.  Entscheidungen  zu  prüfen,  endgütig  darüber  zu  bescWiessen  sie 
abzuändern  oder  auch  umzustossen.  ' 

Art.  57.  Der  Assent-Rath  schreitet  dann  zur  persönlichen  definitiven 
Prüfling  der  Conscribirten,  und  zwar  nach  der  Reihenfolge,  wie  selbe  in  der 
Ziehungsliste  stehen;  er  verfügt  die  Ausschliessung  der  in  den  Art  3  und  4 
Aufgezählten,  beräth  über  die  TaugHchkeit  der  Anderen,  welche  er  auf  Grund 
der  in  diesem  Gesetze  enthaltenen  Bestimmungen  entweder  zur  Entlassuno- 
oder  zur  Ueberprüfung  classificirt,  in  die  3.  Kategorie  einreiht,  oder  ihnen 
die  Stellvertretung  durch  den  Bruder  gestattet. 

Art.  58.   Die  körperliche  Visitirung   der  Conscribirten   hat  der   issent 
Bath  in  Gegenwart  des  Sindacus  durch  die    der  Sitzung   beigezogenen  Aerzte 
oder  Chirurgen  vornehmen  zu  lassen. 

Die  Befreiung  von  der  Dienstpflicht   in    der   1.  und   2.  Kategorie    wird 
über  Vorweisung   authentischer   Documente    zugestanden,   in    Ermanglung    der 
letzteren  aber  nur  auf  Grund   eines   vom    Sindacus  ausgefertigten  Certificates 
welches  von  drei  Familienvätern  derselben  Gemeinde,  deren  Söhne  im  gleichen 
Jahre  zur  Assentirung  gelangen,  mitunterschrieben  sein  muss. 

Sollte  ein  Conscribirter  rechtmässig  verhindert  sein,  seine  Befreiungs- 
ansprüche bei  der  Stellung  selbst  nachzuweisen,  so  ist  er  im  Tauglichkeits- 
falle und  nach  der  gezogenen  Loosnummer  in  die  1.  oder  2.  Kategorie  ein- 
zutheüen;  der  Assent-Rath  hat  ihm  jedoch  eine  Frist  zu  gewähren,  um  noch 
vor  dem  Schlüsse  sämmtlicher  Assentirungs-Arbeiten  sein  Recht  auf  die  Ein- 
reihung in  die  3.  Kategorie  nachzuweisen. 

Art.  59.  Jene  Conscribirten,  welche  nicht  ausgeschlossen,  untauglich 
erkannt  oder  zur  Ueberprüfung  bestimmt  sind,  werden  gleich  nach  der  defini-  ' 
tiven  Prüfung  und  Visitirung  zum  Militär-Dienste  abgestellt,  worauf  der  Assent- 
Rath  auf  Grund  der  gezogenen  Loosnummern  oder  der  nachgewiesenen  Rechte 
der  Befreiung  vom  Dienste  in  der  1.  und  2.  Kategorie  beschliesst,  welche  von 
ihnen  das  gesetzlich  normirte  Jahres-Contingent  der  1.  Kategorie  zu  bilden 
haben,  welche  der  2.  Kategorie  angehören,  und  welchen  die  Begünstigung- 
der  Einreihung  in  die  3.  Kategorie  zu  Theil  wird. 

Art.  60.  Bei  Eintheüung  in  die  1.  Kategorie  hat  der  Assent-Rath  unter 
Berücksichtigung  der  in  den  Art  8  und  11  enthaltenen  Bestimmungen  in 
folgender  .Ordnung  vorzugehen: 

1.  Die  Obenangeschriebenen  (Capilista),  von  denen  der  Punct  2  und 
das  letzte  Alinea  des  Art.  29  handelt; 


Das  itaüenische  Wehr-  und  Becratirangs-Gesetz.  369 

jene  Conscribirten,  auf  welche  die  in  den  Art.  156,  156  und  160  er- 
wähnten Fälle  Anwendung  finden; 

die  einjährig  Freiwilligen,  die  bereits  assentirt  waren,  und  denen  ein 
iiifschub  gewährt  war; 

die  Hörer  der  UniTersitäten  oder  solchen  gleich  gehaltener  Bildungs- 
anstalten  .laut  Art  120; 

di^  gemäss  Art.  121  Conscribirten. 

2.  Die  in  den  Nummern  1,  3  und  4  des  Art.  29  erwähnten  Oben- 
angescbriebenen  (Capilista)  und  die  freigesprochenen  Assentirungs-Flüchtlinge, 
sobald    die   einen  und  die  anderen  in  Folge  der  gezogenen  Loosnummem  der 

1.  Kategorie  angehören. 

3.  Alle  übrigen  Conscribirten  nach  der  Beihenfolge  der  Ziehungsliste 
bis  zur  Höhe  der  für  die  Aushebung  der  1.  Kategorie  bestimmten  Ziffer. 

Alle  Obenangeschriebenen  (Capilista)  und  Conscribirten,  welche  nach 
Deckung  des  Bedarfes  fCLr  die  1.  Kategorie  übrig  bleiben,  gehören  naoh' der- 
selben Ordnung  der  Ziehungsliste  der  2.  Kategorie  an. 

Die  Stellvertreter  der  Brüder  werden  in  jene  Kategorie  eingereiht, 
welcher  der  Vertretene  nach  der  Loosnummer  angehören  würde. 

Art.  61.  Jene  Conscribirten,  welche  aus  was  immer  für  einem  gesetz- 
lichen Grande  vor  Schluss  der  Sitzungen  des  Assent-Bathes  dem  Militär- 
Dienste  nicht  beigezogen  werden  können,  sind  als  Obenangeschriebene  (Capi- 
lista) auf  die  nächste  Stellung  zu  verweisen,  ausser  es  wäre  die  Ursache  der 
Venögerung  behoben,  oder  die  gesetzlich  zugestandene  Frist  verstrichen. 

Art.  62.  Die  Beschlüsse  wegen  Löschung  aus  der  Assent-Liste,  wegen 
Entlassung    und    definitiver    Befreiung  von   der    Dienstpflicht   in    der  1.  und 

2.  Kategorie  können  nicht  mehr  widerrufen  werden,  ausser  es  wäre  nachgewiesen, 
dass  die  Löschung,  Entlassung  oder  Befreiung  auf  Grund  gemischter  Docu- 
mente,  Verführung,  oder  in  Folge  des  im  Art.  156  erwähnten  Verbrechens 
erreicht  worden  ist;  betreff  der  Zurückweisung  gilt  auch  noch  die  im  Art.  85 
enthaltene  Verfügung. 

Art.  63.  Sobald  die  Conscribirten  innerhalb  der  ihrer  Assentirung  nach- 
folgenden 10  Tage  durch  ihre  Civil-Behörden  die  von  letzteren  beglaubigten 
Beelamationen  betreff  Zuständigkeit,  Lebensalters,  bürgerlicher  Bechte  etc.  Zu- 
senden, bleibt  die  Wirkung  der  Assentirung  auf  die  Betreffenden  bis  zur 
Entscheidung  suspendirt. 

Art.  64.  Sollte  die  nach  vorstehendem  Artikel  zu  gewärtigende  Ent- 
scheidung erst  nach  beendeter  Becrutirung  gefällt  werden,  so  sind  die  Becla- 
mirenden  für  die  nächste  Stellung  als  Obenangeschriebene  (Capilista)  in  Vor- 
merkung zu  nehmen,  und  wenn  sie  nach  ihrer  Loosnummer  der  1.  Kategorie 
angehören,  vorläufig  durch  andere  Conscribirte  zu  ersetzen. 

Art.  65.  üeber  die  im  Art.  63  erwähnten  Beelamationen  wird  in  Dring- 
lichkeitefällen  von  dem  Bezirksgerichte  des  Ortes,  in  welchem  der  Assent- 
fiath  das  Amt  handelt,  summarisch  entschieden;  bei  widersprechender  Ansicht 
^es  Präfecten  oder  des  Ünter-Präfecten  bleibt  dem  Eeclamirenden  die  höhere 
Appellirung  und  der  Cassations  -  Eecurs  gegen  die  gefällte  Entscheidung 
gewahrt. 

Art.  66.  Wenn  die  letzte  Amtshandlung  des  Assent-Bathes  auch  schon 
vollkommen  abgeschlossen  wäre,   so  sind  die   eingebrachten  tauglichen  B«cru- 
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tirungs-Flüchtliiige    dennoch    anf  Bechnung    der    eben    vollssogenen  oder    der 
nächsten  Stellung  sofort  einzureihen. 

Art.  67.  Der  höhere  oder  bei  gleichem  Chargen-Grade  der  rangsältere 
Officier  des  Assent-Bathes  berichtet  dem  Militär-Districts-Gommandanten  über 
die  nach  dem  Beschlüsse  des  Assent-Bathes  getroffene  Eintheüung  der  Con- 
scribirten  in  die  1.,  2.  und  3.  Kategorie. 

Art.  68.  Der  Begierung  steht  das  Becht  zu,  bei  jeder  Stellung  bezirks- 
weise so  Yiele  Assentirte  der  2.  Kategorie  in  die  1.  Kategorie  zu  übersetzen, 
als  Leute  dieser  letzteren  wegen  aufhabender  Gebrechen  entlassen  werden 
mussten.  Die  Einreihung  aus  der  2.  in  die  1.  Kategorie  hat  nach  der  Beihen- 
folge  der  Loosnummem  zu  geschehen. 

Art.  69.  Das  im  Art.  68  erwähnte  Becht  endet  mit  dem  definitiven 
Abschlüsse  der  Assentirung. 

Art.  70.  Der  Assent-Bath  tritt  zu  Ergänzungs-Sitzungen  so  oft  zu- 
sammen, als  es  ihm  behufs  Beendigung  der  in  den  vorstehenden  Artikeln 
dieses  Gapitels  erwähnten  Stellungs-Angelegenheiten  nöthig  erscheint. 

Art.  71.  Die  Assentirten  werden  nach  der  Assentirung  auf  unbestimmte 
Zeit  beurlaubt,  das  Contingent  der  1.  Kategorie  jedoch  kann  sofort  zu  den 
Waffen  einberufen  werden. 

Art.  72.  Die  Assentirten,  welche  ohne  gesetzlichen  Verhinderungsgrnnd 
dem  Einrückungsbefehle  nicht  nachkommen,   werden   als  Deserteure  behandelt. 

Oapitel  VnX. 

Von  den  Sohlussarbelten. 

Art.  73.  Der  Assent-Bath  erledigt  alle  rückständigen  Geschäfte,  sorgt 
dafQr,  dass  in  die  1.  Kategorie  das  volle  Becruten-Contingent  eingereiht  werde, 
berichtigt  und  prüft  die  Ziffer  der  die  2.  und  3.  Kategorie  bildenden  Mann- 
schaft und  stellt  das  Yerzeichniss  der  auf  die  nächste  Stellung  verwiesenen 
Conscribirtep  zusammen. 

Art.  74.  üeber  Antrag  des  Assent-Baths-Präsidenten  verfügt  der  Kriegs- 
Minister  die  Eintheüung  der  übrjg  bleibenden  Mannschaft  der  1.  in  die 
2.  Kategorie. 

Art.  75.  Wenn  in  einem  oder  dem  anderen  Bezirke  die  Assentirungs- 
Arbeiten  in  der  festgesetzten  Zeit  nicht  bewältigt  werden  könnten,  so  hat  der 
Präfect  oder  Ünter-Präfect  eine  Verlängerung  beim  Kriegs-Minister  zu  erwirken. 

Art.  76.  Nach  Erledigung  aller  die  Stellung  betreffenden  Arbeiten,  und 
nach  Erhalt  der  kriegsministeriellen  Ermächtigung  hat  der  Präfect  oder  Unter- 
Präfect  Öffentlich  zu  publiciren,  dass  das  Assent- Geschäft  abgeschlossen  sei. 


Capitel 

Von  der  Zurüokstellnng  (Riforma). 

Art  77.  Alle  Conscribirten ,  welche  sich  aus  Gesundheitsrücksichten 
oder  wegen  aufhabender  körperlicher  oder  geistiger  Gebrechen  zum  Militär- 
Dienste  nicht  eignen;  ferner  jene,  welche  ein  geringeres  Körpermaass  besitzen 
als  1'54°*,  sind  zurückzuweisen.  ^ 
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Art.  78.  Die  Conscribirten  schwächlicher  Constitution,  gleichwie  die  mit 
heilbaren  Gebrechen  Behafteten,  werden  zur  letzten  Sitzung  des  Assent-Bathes 
beschieden,  und  wenn  ihr  Zustand  unverändert  geblieben  ist,  auf  die  nächste 
Stellung  verwiesen,  wenn  sie  aber  als  gänzlich  untauglich  erkannt  werden, 
gestrichen. 

Art  79.  Um  eine  Krankheit  oder  deren  ünheilbarkeit  zu  constatiren, 
steht  es  dem  Assent-Bathe  frei,  den  betreffenden  Conscribirten  in  ein  Militär- 
Spital  behu&  der  Beobachtung  abgeben  zu  lassen. 

Art  80.  Jene  Conscribirten,  welche  ein  Körpermaass  von  1*54™  und 
darüber,  jedoch  von  weniger  als  1'56°*  haben,  werden  zur  nächsten  Stellung 
verwiesen,  und  wenn  sie  auch  dann'  die  Grösse  von  1*56™  nicht  erlangt 
haben,  vom  Assent-Bathe  gestrichen. 

Art  81.  Den  im  Auslande  befindlichen  Conscribenten,  welche  über  600^"^ 
von  dem  Districts  -  Hauptorte  ihres  Stellungsbezirkes  entfernt  sind ,  kann, 
wenn  sie  in  der  Zeit  von  der  Einberufung  zur  Stellung  bis  zur  ersten  Sitzung 
des  Assent-Bathes  das  bezflgliche  Ansuchen  an  den  Präfecten  richten,  vom 
Eriegs-Minister  gestattet  werden,  ihre  Ansprüche  auf  Entlassung  bei  der 
nächsten  königlich  italienischen  Gesandtschaft  oder  bei  dem  nächsten  königlich 
italienisdien  Consulate  geltend  zu  machen. 

Art.  82.  Jene  der  im  vorstehenden  Art.  81  erwähnten  Conscribirten, 
welche  tauglich  sind,  haben  sich  bei  dem  Assent-Bathe  vor  Schluss  der  Assen- 
timng  einzufinden ;  die  als  untauglich  erkannten  sind  auf  die  nächste  Stellung 
zu  Terweisen  und  haben  die  Verpflichtung,  sich  der  Prüfung  durch  den  Assent- 
Bath  zu  unterziehen. 

Art.  83.  Die  Auslagen,  welche  aus  einer  Yisitirung  im  Auslande  er- 
wachsen, hat  die  Familie  des  Bittst^ers  ^  tragen. 

Art  84.  Der  Assent-Bath  stellt  jedem  Entlassenen  eine  Erklärung  aus, 
dass  er  definitiv  gelöscht  worden  sei. 

Art.  85.  Die  vor  gänzlicher  Abwickelung  der  Assent-Angelegenheiten 
ansgesprochene  Streichung  ist  nicht  als  definitiv  zu  betrachten,  sondern  es 
bleibt  dem  Kriegs-Minister  das  Becht  gewahrt,  die  Zurückgewiesenen  einer 
erneuerten  Yisitirung  bei  einem  anderen  Assent-Bathe  im  Laufe  der  nach- 
folgenden zwei  Jahre  zu  unterziehen. 

Oapitel  Z. 

Ueber  die  Befreinng  von  der  Dienstpflioht  in  der  1.  und  2.  Kategorie. 

Art.  86.  Von  der  Militär-Dienstpfiicht  in  der  1.  und  2.  Kategorie  sind 
nachstehende  Conscribirte   befreit  und  werden  in  die  3.  Kategorie  eingereiht: 

1.  Der  einzige  Sohn  eines  lebenden  Vaters; 

2.  der  erstgeborene  Sohn   eines  im  70.  Lebensjahre'  stehenden  Vaters; 

3.  der  einzige  oder  erstgeborene  Sohn  einer  verwitweten  Mutter; 

4.  der  einzige  oder  erstgeborene  Enkel  eines  im  70.  Jahre  stehenden 
Grossraters,  der  keine  Söhne  hat; 

5.  der  einzige  oder  erstgeborene  Enkel  einer  Witwe  ohne  Söhne: 

6.  der  Erstgeborene  vater-  und  mutterloser  Geschwister; 

24* 
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7.  der  ältere  der  yater-  und  mutterlosen  Waisen,  wenn  auf  seinen  erst- 
Cie\ioreiian  leiblichen  Bruder  einer  der  Puncte  1,  2,  3  des  Art.  93  An- 
wendung findet; 

8.  der  Letztgeborene  vater-  und  mutterloser  Waisen,  wenn  seine  älteren 
Qescbwister  in  dem  im  vorhergehenden  Puncte  erwähnten  Verhältnisse  stehen; 

9.  der  in  derselben  Liste  mit  seinem  im  gleichen  Jahre  geborenen 
Bruder  Conscribirte,  wenn  der  Bruder  eine  niedrige  Loosnummer  gezogen  hat 
und  den  Bedingungen  der  Militär-Dienstpflicht  entspricht,  ausgenommen  wenn 
einem  von  Beiden   die   Befreiung  unter   einem   anderen  Bechtstitel  zukommt. 

Die  Befreiung  auf  Grund  der  Puncte  1,  2,  3,  4,  5,  6,  7  und  8  dieses 
Artikels  muss  von  den  Familiengliedern,  zu  deren  Gunsten  sie  zu  erfolgen 
hat,  unter  Beischluss  eines  authentischen  Zeugnisses  nachgesucht  werden. 

Art.  .87.  Von  der  Dienstpflicht  in  der  1.  und  2.  Kategorie  unter  gleich- 
zeitiger Einreihung  in  die  3.  Kategorie  ist  jeder  Conscribirte  befreit,  dessen 
leiblicher  Bruder  im  activen  Militär-Dienste  steht,  insofern  er 

1.  nicht  selbst  der  2.  oder  3.  Kategorie  angehört,  oder  falls  er  in  die 
1.  Kategorie  assentirt  war,  nicht  bereits  in  die  Territorial-Miliz  eingereiht  ist; 

2.  sich  nicht  als  Freiwilliger  anwerben  liess  (Art.  115); 

3.  nicht  für  die  k.  Marine  bei  einer  ausserordentlichen  Stellung  im 
Frieden  assentirt  wurde; 

4.  nicht  aus  einer  selbstverschuldeten  Ursache  eine  längere  Dienstzeit 
im  stehenden  Heere  oder  in  der  Mobü-Miliz  abzuleisten  hat,  oder  zur  Strafe 
in  einen  Disciplinar-Körper  eingereiht  ist. 

Art.  88.  Von  der  Dienstpflicht  in  der  1.  und  2.  Kategorie  unter  Ein- 
reibung in  die  3.  Kategorie  ist  weiters  jeder  Conscribirte  enthoben,  dessen 
leiblicher  Bruder: 

1.  Wegen  einer  im  Dienste  erhaltenen  Verwundung  oder  Gebrechlichkeit 
verabschiedet  oder  pensionirt, 

2.  im  activen  Dienste  verstorben, 

3.  während  eines  unbestimmten  Urlaubes  in  Folge  einer  im  Dienste 
erhaltenen  Verwundung  oder  Gebrechlichkeit  gestorben,  oder 

4.  als  Verabschiedeter  an  einer  im  activen  Dienste  erhaltenen  Wunde 
oder  Gebrechlichkeit  mit  Tod  abgegangen  ist. 

Art.  89.  Die  Befreiung  von  der  Dienstleistung  in  der  1.  und  2.  Kate- 
gorie nach  den  Art.  87  und  88  kann  innerhalb  einer  Familie  so  vielen 
Conscribirten  gewährt  werden ,  als  in  derselben  Brüder  sind,  auf  welche  die 
in  den  genannten  Artikeln  enthaltenen  Aufzählungen  Anwendung  finden; 
selbstverständlich  nach  Abschlag  der  den  lebenden  Brüdern  schon  aus  anderen 
Gründen  gesetzlich  zugestandenen  Befreiung. 

Zu  den  Befreiten  zählen  auch  jene  noch  lebenden  Familienglieder, 
welche  zwar  um  die  Befreiung  nicht  ansuchen  und  sich  des  Bechtes  hiezn 
entschlugen,  jedoch  zurückgewiesen  wurden. 

Die  im  vorstehenden  Alinea  enthaltene  Bestimmung  findet  keine  An- 
wendung, wenn  es  sich  um  die  Befreiung  eines  bei  einer  früheren  Stellung 
conscribirten  Erstgeborenen  handelt,  auf  welchen  die  Puncte  2  bis  8  des 
Art.  86  anwendbar  sind. 

Art.  90.  Die  Befreiung  von  der  Dienstpflicht  in  der  1.  und  2.  Kate- 
gorie ist  ferner  zu  gewähren: 
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1.  Den  Obenaogeschriebenen  (Capilista),  welche  ans  den  in  den  Art.  78 
ud  80  angeführten  Ursachen  auf  die  nächste  Stellang  verwiesen  wurden; 

2.  den  nach  Art.  28  Ausgelassenen  und  nachträglich  Beigefügten, 
sobald  ihnen  dieses  Becht  zur  Zeit  der  Einberufung  ihrer  Altersclasse 
zustand. 

Art  91.  Von  der  Dienstpflicht  in  der  1.  und  2.  Kategorie  können 
nicht  befreit  werden: 

1.  Die  unehelichen  Kinder  und  solche,  auf  welche  der  Art.  180  des 
Gvil-Strafgesetzes  Anwendung  findet; 

2.  die  natürlichen,  weHn  auch  gesetzlich  anerkannten  Söhne,  sobald 
eheliche  des  gemeinschaftlichen  Vaters  am  Leben  sind. 

Art.  92.  Adoptirte  Söhne  können  das  Eecht  der  Befreiung  vom  Dienste 
in  der  1.  und  2.  Kategorie  nur  bei  der  Familie,  von  welcher  sie  leiblich 
abstammen,  zur  Geltung  bringen. 

Art.  9H.  Bei  der  Beurtheilung  des  Befi'eiungs-Anspruches  vom  Dienste 
in  der  1.  nnd  2.  Kategorie  werden  als  zur  Familie  nicht  gehörig  betrachtet: 
Jünglinge,  welche 

1.  an  beiden  Augen  erblindet,  taubstumm  oder  Cretins  sind; 

2.  in  Folge  aussergewöhnlicher  Gebrechen  oder  physischer  Leiden  ohne 
Hilfe  anderer  Personen  oder  mechanischer  Apparate  sich  nicht  auf  den  Füssen 
erhalten  können; 

3.  mit  einer  dauernden  unheilbaren  Krankheit  oder  mit  solchen  Ge- 
brechen behaftet  sind,  die  sie  erwerbsunfähig  machen; 

4.  zu  Criminal-Strafen  verurtheilt  sind,  wenn  sie  zur  Zeit  der  Con- 
scription  des  anderen  Familiengliedes  noch  12  Jahre  in  der  Strafanstalt  zu 
verbleiben  haben. 

Art.  94.  Bei  der  Beurtheilung  des  Befreiungs-Anspruches  vom  Dienste 
der  1.  und  2.  Kategorie  werden  femer  als  zeitlich  nicht  zur  Familie  gehörig 
betrachtet  die  Irr-  und  Wahnsinnigen  und  die  durch  richterlichen  Ausspruch 
als  abwesend  Erklärten;  entfallen  jedoch  diese  Ursachen  bevor  der  Con- 
Bcribirte  das  30.  Lebensjahr  erreicht  hat,  so  entfallt  für  ihn  auch  die 
Begünstigung  der  pienstleistung  in  der  3.  Kategorie,  und  er  wird  bei 
sonstiger  Tauglichkeit  nach  seiner  Loosnummer  in  die  1.  oder  2.  Kategorie 
eingereiht. 

Art.  95.  Ein  in  die  2.  Kategorie  abgestellter  Bruder  berechtigt  nicht 
zum  Ansprüche  auf  die  Befreiung  vom  Dienste  in  der  1.  oder  2.  Kategorie; 
der  Erstere  erlangt  jedoch  das  Becht  auf  die  Eintheilung  in  die  3.  Kategorie, 
wenn  der  später  gestellte  Bruder  als  diensttauglich  erkannt  und  zum  Truppen- 
dienste einberufen  wird.  In  diesem  Falle  erfolgt  sein  Uebertritt  in  die  3.  Kate- 
gorie nach  Art.  87. 

Art.  96.  Dem  Unterofficier ,  Corporal  und  Soldaten  des  Landheeres 
oder  der  k.  Marine  bleibt  im  Frieden  das  Becht  zur  Einreihung  in  die 
3.  Kategorie  auch  dann  noch  gewahrt,  wenn  er  durch  die  in  der  Familie 
nach  seiner  Assentirung  vorgekommenen  Veränderungen  in  eines  der  nach- 
stehenden Verhältnisse  tritt,  und  zwar: 

1.  Dem  erstgeborenen  Sohne  einer  Witwe,  sofern  er  nicht  einen  arbeits- 
fibigen  Aber  16  Jahre  alten  Bruder  hat; 

2.  dem  einzigen  Sohne  eines  60jährigen  Vaters ; 
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3.  dem  einzigen  Sohne  eines  Witwers,  wenn  auf  diesen,  obgleich  er 
noch  nicht  60  Jahre  alt  ist,  einer  der  Puncte  1,  2  und  3  des  Art.  93 
anwendbar  ist; 

4.  dem  einzigen  Sohne  einer  Witwe  oder  in  Ermanglung  yon  Söhnen 
dem  einzigen  Neffen  oder  Enkel  einer  Witwe; 

5.  dem  erstgeborenen  Bruder  minderjähriger  yater-  und  piutterloser 
Waisen. 

Bei  Anwendung  dieses  Artikels  werden  Personen,  welche  mit  den  im 
Art.  93  erwähnten  Krankheiten  behaftet  sind,  als  nicht  zur  Familie  gehörig 
angesehen,  desgleichen  Mütter,  welche  eine  zweite  Ehe  eingegangen  haben, 
sobald  der  zweite  Gatte  lebt. 

Art  97.  Von  der  nach  Art.  96  gewährten  Begünstigung  sind  jene 
Soldaten  ausgeschlossen,  auf  welche  der  Artikel  100  Anwendung  findet 

Art.  98.  Wenn  nach  der  Assentirung,  jedoch  innerhalb  der  Beclama- 
tions-Frist  Veränderungen  vorkommen,  welche  die  Familien-Yerhältnisse  eines 
Freiwilligen  wesentlich  alteriren,  so  kann  derselbe  über  kriegsministerielle 
Entscheidung  vom  Dienste  befreit  werden,  muss  jedoch  erneuert  bei  der 
Assentirung  seiner  Altersclasse  persönlich  erscheinen. 

Oapitel  ZI. 

Von  der  Stellyertretong  darota.  den  Bruder.  # 

Art.  99.  Jeder  Conscribirte  kann  sich  vor  oder  nach  geschehener  Ab- 
stellung durch  seinen  leiblichen  Bruder  vertreten  lassen;  diese  Vertretung 
erfolgt  im  ersteren  Falle  vor  dem  Assent-Bathe ;  im  letzteren  vor  dem  Admini* 
strations-Bathe  des  Truppenkörpers. 

Das  Zugeständniss  der  Stellvertretung  nach  der  Assentirung  kann  durch 
eine  allgemein  giltige  Verfügung  des  Kriegs-Ministers  aufgehoben  werden. 

Art.  100.  Die  Stellvertretung  ist  nicht  gestattet: 

1.  Jenen  Conscribirten  oder  Assentirten,  über  welche  eine  der  im 
Capitel  XVIII  angeführten  Strafen  verhängt  wurdej 

2.  den  Deserteuren,  auch  wenn  sie  begnadigt  wurden,  und 

3.  jenen  Soldaten ,  welche  einem  Disciplinar  -  Körper  als  Sträflinge 
angehören. 

Art.  101.  Der  Stellvertreter  muss: 

1.  Italienischer  Staatsbürger  sein; 

2.  das  18.  Lebensjahr  vollendet  haben,  ohne  einer  Assentirung  ala 
Oonscribirter  beigezogen  worden  zu  sein; 

3.  nachweisen,  dass  er  in  den  Stellungslisten  eingetragen  ist,  und  falls 
dies  seiner  Minderjährigkeit  wegeii  noch  nicht  der  Fall  war,  den  legalisirten 
Geburtsschein  beibringen; 

4.  unverheiratet  oder  kinderloser  Witwer  sein; 

5.  ein  gutes  Sittenzeugniss  vorlegen; 

6.  er  darf  niemals  von  einem  Tribunal-Gerichte  bestraft  worden  und  muss 

7.  kriegsdiensttauglich  sein. 

Das  Sittenzeugniss  muss  vom  Sindaco  der  Gemeinde,  bei  welcher  er 
zuständig  ist,   oder  von   den  Sindacis  jener  Gemeinden,  in  welchen  sich  der 
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Stellvertreter  während  den  der  Stellvertretung  vorangegangenen  12  Monaten 
angehalten  hat,  ausgefertigt  nnd  vom  Fräfecten  oderünter-Präfecten  des  Districtes 
fidirt  sein. 

Art.  102.  Der  stellvertretende  Bruder  übernimmt  bei  der  Assentirung 
die  Bechte  nnd  Pflichten  desjenigen,  ffir  welchen  er  eintritt. 

Art.  103.  Bei  der  Stellvertretung  nach  der  Assentirung  muss  der  Ver- 
treter die  Eignung  für  jenen  Truppenkörper  besitzen ,  zu  welchem  der  Bruder 
abgestellt  wurde. 

Art  104.  Bei  der  nachträglichen  Stellvertretung  wird  dem  vertretenden 
Bruder  die  bereits  abgeleistete  Dienstzeit  des  abtretenden  angerechnet. 

Art  105.  Die  Amtshandlung  der  Stellvertretung  hat  vor  der  Assen- 
tinmg  in  Gegenwart  des  Assent-Bathes,  nach  der  Assentirung  aber  in  Gegen- 
wart des  Administrations-Bathes  des  TruppenkOrpers  zu  geschehen. 

Art  106.  Sollte  sich  der  vom  Assent-Bathe  angenommene  Stellvertreter 
3  Monate  nach  seinem  Einrücken  zum  Truppendienste  wegen  physischer,  schon 
vor  der  Assentirung  bestandener  Gebrechen  als  dienstuntauglich  erweisen,  so 
ist  er  dem  Assent-Bathe  jenes  Districtes,  innerhalb  welchem  sein  Truppen- 
körper liegt,  zur  üeberprüfung  vorzustellen. 

Wird  er'  von  diesem  als  untauglich  erkannt,  so  hört  seine  Verbind- 
liehkeit  auf. 

Art.  107.  Die  Stellvertretung  durch  den  Bruder  ist  femer  null  und  nichtig  : 

1.  Wenn  der  Letztere  vor  seinem  Einrücken   zum  Truppendienste  stirbt; 

2.  wenn  er  untauglich  befanden  wird  (Art  106); 

3.  wenn  die  Stellvertretung  mit  einer  zu  Becht  bestehenden  gesetz- 
lichen Bestimmung  im  Widerspruche  stand; 

4.  wenn    der    Stellvertreter   im  Laufe  des  ersten  Dienstjahres  desertirt. 
In    den   vorstehenden  Fällen    muss    der   Vertreter   innerhalb    der    ihm 

gestellten  Frist  den  Militär-Dienst  persönlich  antreten. 


'    Oapitel 

Von  der  Stellvertretung  dnroh  den  Bruder  in  Bezug  auf  die  Dienstes- 

Kategorie. 

Art.  108.  Zwei  verschiedenen  Kategorien  angehörende  Brüder  können 
die  Dienstleistung  untereinander  verwechseln. 

Art  109.  Wer  durch  Kategorie-Tausch  die  Präsenz-Dienstpflicht  des 
Bruders  übernimmt,  darf  das  26.  Lebensjahr  noch  nicht  vollendet  haben  und 
muss  allen  in  den  Puncten  5  und  6  des  Art.  101  vorgeschriebenen  Bedin- 
gungen entsprechen. 

Art  110.  Die  im  letzten  Alinea  des  Art  99,  ferner  in  den  Art.  100, 
105  und  im  Puncto  3  des  Art  107  angeführten  Bedingungen  sind  auch 
für  diese  Art  der  Stellvertretung  maassgebend. 

Oapitel  ZXIZ. 

Von  der  freiwilligen  Asaenttrong. 

Art.  111.  Bewerber  um  freiwilligen  Eintritt  in  einen  beliebigen  Truppen- 
KOrper  vor  der  Loosziehung  ihrer  Altersclasse  müssen: 
1.  Das  17.  Lebensjahr  vollendet  haben  ; 
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2.  weder  verheiratet  noch  Witwer  mit  Kindern  sein; 

3.  die  physische  Eignung  besitzen,  um  die  Präsenz-Dienstpflicht  in 
dem  gewäiilten  Truppenkörper  ableisten  zu  können; 

4.  nicht  wegen  Diebstahl,  Betrug,  Missbrauch  des  Vertrauens,  Vergehen 
gegen  die  Sitten,  Vagabundiren  oder  Umgang  mit  Uebelthätern  von  gewöhn- 
lichen Gerichten  mit  Criminal-  oder  Corrections-Strafen  belegt  worden  sein; 

5.  ein  günstiges  Sittenzeugniss  (Art.  101)  beibringen; 

6.  die  Zustimmung  des  Vaters,  in  dessen  Ermanglung  jene  der  Mutter 
und  wo  Beide  fehlen,  die  des  autorisirten  Vormundes  nachweisen. 

Art.  112.  Ausländer  können  nur  über  Genehmigung  des  Königs  zum 
freiwilligen  Dienste  zugelassen  werden. 

Art.  113.  Die  freiwillige  Assentirung  geschieht  durch  den  Admini- 
strations-Rath  des  betreffenden  Truppenkörpers. 

Art.  114.  Der  zu  einem  Truppenkörper  assentirte  Freiwillige  darf  nur 
mit  seiner  Zustimmung  zu  einem  anderen  Truppenkörper  übersetzt  werden, 
ausgenommen  es  würde  seine  Eintheilung  zu  einem  Disciplinar-Körper  wegen 
schlechter  Aufführung  verfügt. 

Art.  115.  In  Kriegszeiten  ist  der  freiwillige  Eintritt  auf  Kriegsdauer 
unter  den  im  Art.  111  erwähnten  Bedingungen  gestattet. 

Art.  116.  Ausser  dem  in  den  vorigen  Artikeln  erwähnten  freiwilligen 
Eintritte  kann  die  freiwillige  Assentirung  auch  mit  zeitlicher  Dienstpflicht  auf 
die  Dauer  eines  Jahres  bei  der  Infanterie-,  Cavalerie-,  Artillerie-,  der  Genie- 
und  Sanitäts-Truppe  erfolgen. 

Nebst  den  in  den  Puncten  1,  3,  4,  5  und  6  des  Art.  111  auf- 
gezählten Bedingungen  ist  hiezu  noch  erforderlich: 

1.  Die  durch  die  vorgeschriebenen  Zeugnisse  beglaubigte  Nachweisung, 
dass  der  Bewerber  die  höheren  Elementar- Schulen  mit  gutem  Erfolge  be- 
sucht hat; 

2.  der  Erlag  der  freiwilligen  Taxe  an  die  Militär- Casse.  Die  Höhe  der- 
selben wird  aiyährlich  mit  k.  Decrete  bestimmt,  hat  jedoch  die  Summe  von 
2000  Lire  für  die  Cavalerie  und  1500  Lire  für  die  anderen  Waffen  nicht 
zu  übersteigen. 

Art.  117.  Jünglinge,  welche  den  einjährigen  freiwilligen  Dienst  dieser 
Art  eingehen,  gehören  in  die  1.  Kategorie.  Sie  zählen  zwar  auf  das  Gon- 
tingent  ihrer  Altersclasse,  aber  ihre  Präsenz-Dienstpflicht  endet  mit  1.  Jänner 
des  der  Einberufung  zum  activen  Dienste  nachfolgenden  Jahres. 

Art  118.  Einjährig-Freiwillige,  welche  die  Universität,  die  höheren 
technischen  oder  Handelsschulen  besuchen,  können  die  Ableistung  des  Pi'äsenz- 
Dienstes  bis  zu  ihrem  26.  Lebensjahre  verschieben. 

Das  Becht,  den  Dienstantritt  bis  zum  erreichten  26.  Lebensjahre  auf- 
zuschieben, ist  jenen  Einjährig-Freiwilligen  eingeräumt,  welche : 

1.  Ein  Handwerk,  eine  Kunst  oder  Profession  lernen  oder  anderen 
Studien  obliegen,  die  sie  nicht  ohne  wesentlichen  Nachtheil  für  ihre  Zukunft 
unterbrechen  können; 

2.  zur  Leitung  eines  landwirthschaftlichen,  industriellen  oder  commer- 
ciellen  Etablissements  unumgänglich  nothwendig  sind,  welches  sie  ftk  sich 
oder  für  ihre  eigene  Familie  führen. 
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Der  hier  erwähnte  Aufschub  des  Präsenz-Dienstjahres  wird  jedoch  nur 
im  Frieden  zugestanden. 

Art  119.  Der  Einjährig-Freiwillige  wird  nach  Ablauf  des  Präsenz- 
Jahres  auf  unbestimmte  Zeit  beurlaubt.  Wenn  er  sich  jedoch  die  hinlängliche 
militärische  Ausbildung  nicht  angeeignet  hat«  kann  er  noch  weitere  6  Monate 
unter  den  Waffen  zurückbehalten  werden. 

Art  120.  Den  Hörern  der  Universität  oder  eines  der  Universität  gleich- 
gestellten Institutes,  welche  sich  vor  dem  Zeitpuncte  der  Loosziehung  ihrer 
Altersclasse  freiwillig  ftlr  den  Dienst  in  der  1.  Kategorie  entscheiden,  kann 
im  Frieden  der  Au&chub  der  Präsenz-Dienstleistung  bis  ^um  vollendeten 
26.  Lebensjahre  zugestanden  werden;  ihr  Präsenz-Dienst  hört  mit  1.  Jänner 
des  ihrem  Einrücken  zur  Truppe  nachfolgenden  Jahres  auf. 

Art  121.  Jene  Gonscribirten,  welche  sich  vor  der  Assentirung  ihrer 
Altersclasse  freiwillig  in  das  Heer  oder  die  k.  Marine,  einreihen  lassen  und 
im  Sinne  des  k.  Decretes  daselbst  auch  dienen,  haben  hiemit  ihrer  Stellungs- 
pflicht Genüge  geleistet  und  werden  vo;n  Contingent  der  1.  Kategorie  ihrer 
Gemeinde  gestrichen,  sobald  sie  ihrer  Dienstpflicht  in  der  gesetzlich  bestimmten 
Weise  nachgekommen  sind. 

Artikel  ZZV. 

Von  der  Bauer  und  Qliedemng  der  liCllitar-Dlenstpfllcht. 

Art.  122.  Die  Dienstdauer  im  stehenden  Heere  und  in  der  Mobil- 
Miliz  ist  eine  zweifache ;  und  zwar  eine  dauernde  (permanente)  und  eine  zeit- 
liche (temporanea) ;  die  erstere  währt  volle  8  Jahre  und  wird  vom  Tage 
der  Assentirung  an  gerechnet;  die  zweite  dauert  12  oder  9  Jahre  und  wird 
vom  1.  JäQuer  desjenigen  Jahres  an  gerechnet,  in  welchem  die  Mannschaft 
jener  Altersclasse,  welcher  der  Assentirte  angehört,  das  21.  Lebensjahr 
beendet. 

Art  123.  Die  mit  dauernder  Dienstpflicht  Assentirten  bleiben  die  ganze 
Zeit  hindurch  unter  den  Waffen,  die  mit  zeitlicher  Dienstpflicht  Abgestellten 
bringen  ihre  Dienstzeit  theils  unter  den  Waffen,  theils  auf  unbestimqitem 
Urlaube  zu. 

Art.  124.  Die  dauernde  Dienstpflicht  gilt  fQr  die  Gendarmen,  Büchsen- 
macher, Musikanten,  das  Aufsichts-Personal  in  den  Militär-Strafanstalten  und 
för  die  Freiwilligen  (Art  112). 

Die  zeitliche  Dienstpflicht  von  12  Jahren  gilt  fQr  die  zu  den  verschie- 
denen Truppenkjrpem  —  mit  Ausnahme  der  Cavalerie — ,  jene  von  9  Jahren 
für  die  zur  Cavalerie  Assentirten. 

Art  125.  Die  mit  zeitlicher  Dienstpflicht  Assentirten  haben  im  Frieden, 
and  zwar  die  Cavalerie  5  Jahre,  jene  der  übrigen  Waffen  3  Jahre  präsent 
zu  dienen;  die  übrige  Zeit  wird  auf  unbestimmtem  Urlaube  zugebracht. 

Art.  126.  Die  in  die  2.  Kategorie  eingereihten  Becruten  sind 
9  Jahre  zum  Militär-Dienste  im  stehenden  Heere  und  in  der  Mobil-Miliz  ver- 
pflichtet; diese  Dienstpflicht  beginnt  mit  1.  Jänner  desjenigen  Jahres,  in 
welchem  die  Leute  dieser  Altersclasse  ihr  21.  Lebensjahr  Vollenden.  Im 
Frieden  bleiben  sie  normalmässig  beurlaubt  und  werden  auf  höchstens  fünf 
Monate,  welche  auf  ein  oder  auf  mehrere  Jahre  zu  vertheilen  sind,  zur  Waffen- 
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Übung  einberufen;  diese  Hebungen  sind  nach  den  verschiedenen  Perioden 
derart  zu  regeln,  dass  die  Betreffenden  in  ihrem  bürgerlichen  Berufe  so  w^nig 
als  möglich  gestört  sind.  Jene,  welche  hinreichende  militärische  Kenntnisse^ 
insbesonders  in  der  Handhabung  und  im  Gebrauchender  Waffen  nachzuweisen 
vermögen,  können  auch  von  einem  Theile  dieser  Uebungen  befreit  werden. 

Art.  127.  Das  Kriegs- Ministerium  kann  den  mit  zeitlicher  Dienstpflicht 
assentirten  Soldaten  gestatten,  die  dauernde  Dienstpflicht  einzugehen  und  jenen 
Officiers-Dienem,  welche  eine  gewisse  Zeit  oder  auch  die  ganze  Forma  tem- 
poranea  bei  der  Truppe  gedient  haben,  und  auf  die  Beurlaubung  verzichten, 
das  weitere  Verbleiben  im  Pr&senz-Stande  gewähren. 

Art.  128.  Den  Gendarmerie-Eleven  sowie  den  Soldaten  jedes  anderen 
Truppenkörpers  ist  bei  ihrer  üebersetzung  zur  Gendarmerie  die  dauernde 
Dienstpflicht  vom  Tage  ihrer  ursprünglichen  Einreihung  (Art.  124)  zu  zählen. 

Die  Büchsenmacher  müssen  bei  ihrer  Vorrückung  zu  Büchsenmeistern 
(capo  armaiuoli)  die  dauernde  Dienstpflicht  eingehen;  diese  beginnt  mit  dem 
Tage  ihrer  Ernennung,  wogegen  die  frühere  Dienstpflicht  aufhört. 

Art.  129.  Die  in  der  1.  Kategorie  dienenden  Soldaten  werden  in  den 
letzten  3  oder  4  Jahren  ihrer  zeitlichen  Dienstpflicht  in  die  Milizia  mobile 
übersetzt;  eine  Ausnahme  hievon  macht  die  Mannschaft  der  Cavalerie,  der 
Arbeits-  und  Küsten-Artillerie-Compagnien ,  der  Train-  und  Sanitäts-Com- 
pagnien,  welche  ihren  Truppenkörpern  im  stehenden  Heere  bis  zur  Beendi- 
gung ihrer  Dienstpflicht  angehören. 

Die  in  der  zweiten  Kategorie  dienenden  Soldaten  werden  in  den  letzten 
4  oder  5  Jahren  ihrer  Dienstpflicht  nach  Art.  126  in  die  Milizia  mobile 
übersetzt. 

Art.  130.  Zur  Dienstzeit  wird  nicht  gerechnet:  jene  Zeit,  welche  ein 
Soldat  als  Deserteur  abwesend  war,  oder  im  Arreste  zugebracht  hat,  femer 
die. Dauer  einer  gerichtlichen  Untersuchung,  wenn  das  Urtheil  kein  freispre- 
chendes war.  endlich  die  in  einer  Disciplinar-Compagnie  als  Sträfling  zuge- 
brachte Zeit. 

Bei  Berechnung  der  aus  den  vorstehenden  Gründen  nachzutragenden 
Diei\stzeit  haben  Bruchtheile  eines  Jahres  als  ganze  Jahre  zu  gelten.. 

Art.  131.  Die  auf  unbestimmte  Zeit  beurlaubten  Soldaten  des  stehenden 
Heeres  oder  der  Mobil-Miliz,  sie  mögen  der  1.  oder  der  2.  Kategorie 
angehören,  können  sowohl  in  ihrer  Gesammtheit  als  nach  Altersclassen, 
nach  Kategorien,  nach  der  Waffengattung,  nach  Regimentern  oder  nach 
Districten  entweder  zur  Waffenübung  oder  zur  Musterung  oder  auch  aus 
sonstigen  Anlässen,  wenn  es  die  k.  Regierung  für  nöthig  pachtet,  mittelst 
k.  Decretes  einberufen  werden. 

Von  dieser  Einberufung  sind  nur  jene  Soläaten  der  1.  und  2.  Kategorie 
befreit,  welche  als  öffentliche  Sicherheits-Organe  oder  als  Kerkermeister  im 
activen  Dienste  stehen. 

Art.  132.  Jeder  auf  unbestimmte  Zeit  beurlaubte  Unterofßcier,  Gorporal 
oder  Soldat  kann  sich  verehelichen,  ohne  dass  hiezu  die  Genehmigung  des 
Kriegs-Ministers  einzuholen  wäre. 

Art.  133.  Nach  abgeleisteter  Dienstpflicht  werden  die  Unterofficiere,  Cor- 
porale  und  Soldaten  zur  Territorial-Miliz  transferirt,  falls  ihnen  nicht  die 
Beengagirung  laut  Art.  136  zugestanden  wurde. 
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Ein  zur  Territorial-Miliz  Uebersetzter  kann  nur  dann  wieder  in  das 
stehende  Heer  rückübertreten,  wenn  er  das  3ö.  Lebensjahr  noch  nicht  zurück- 
gelegt hat; 

wenn  seit  seiner  üebersetzung  in  die  Territorial-Miliz  ein  Jahr  noch 
Dicht  Yerstrichen  ist  und  er  eine  volle  neue  Gapitulation  bei  der  betreffenden 
Waffe  einzugehen  sich  verpflichtet. 

In  gleicher  Weise  werden  auch  jene  Soldaten  der  2.  Kategorie  zur 
Territorial-Miliz  übersetzt,  welche  die  im  Art.  126  für  das  stehende  Heer  und 
für  die  Mobil-Miliz  gesetzlich  bestimmte  Zeit  bereits  abgedient  haben. 

Art  134.  Dem  auf  unbestimmten  und  definitiven  Urlaub  Anspruch 
bähenden  Soldaten,  über  welchen  eine  Disciplinar-Strafe  verhängt  ist,  wird 
die  Beurlaubung  erst  nach  Abbüssung  dieser  Strafe  zu  Theil. 

Art.  135.  Die  Beurlaubung  auf  unbestimmte  Zeit,  die  Üebersetzung  zur 
Territorial-MiliZy  wie  die  gänzliche  Yerabschiedang  sind  in  Eriegszeiten  auf- 
{rehoben. 

Artikel  ZV* 

Von  der  Reengagirung. 

Art.  136.  Jenen  Soldaten,  welche  der  dauernden  Dienstpflicht  von 
8  Jahren  Genüge  geleistet  haben,  kann  vom  Kriegs-Ministerium  eine  Beenga- 
ginmg  zugestanden  werden;  dieselbe  ist  entweder  von  einjähriger  oder  von 
dreijähriger  Dauer,  und  nur  im  letzteren  Falle  mit  Erhalt  der  Dienstes-Prämie 
Terbimden. 

Art  137.  Auf  die  Eeengagirung  mit  der  Dienstes-Prämie  haben  jene 
Unterofficiere,  Corporale  und  Soldaten  Anspruch,  welche  nach  Ableistung  der 
dauernden  Dienstpflicht  das  36.,  bei  der  Gendarmerie  das  40.  Lebensjahr 
nicht  überschritten  haben,  diensttauglich,  gut  condaisirt  und  militärisch  voll- 
kommen ausgebildet  sind. 

Art.  138.  Unter  den  im  vorigen  Artikel  festgesetzten  Bedingungen 
kennen  Beengagirungen  in  nachfolgender  Anzahl  zugestanden  werden,  und  zwar : 

1.  Eine  viermalige  mit  Dienstes-Prämie  den  ünterofficieren  der  Gen- 
darmerie ; 

2.  eine  dreimalige  mit  Dienstes-Prämie  den  ünterofßcieren  aller  Waffen- 
gattungen mit  Ausnahme  des  Veteranen-  und  Invaliden-Corps; 

3.  eine  zweimalige  mit  Dienstes-Prämie  den  Gendarmen  ohne  ünter- 
officiers-Bang,  den  Corporalen  und  Gefreiten  der  Disciplinar-Straf-Compagnien, 
femer  den  Hufschmieden;  , 

4.  eine  einmalige  mit  Dienstes-Prämie  allen  übrigen  Corporalen,  femer 
den  Musikanten,  Trompetern  und  Sattlern. 

Art.  139.  Die  Beengagirung  beginnt  mit  dem  der  vollendeten  achtjäh- 
rigen Dienstzeit  nachfolgenden  Tage,  von  welchem  angefangen  auch  die  Dienst- 
Prämie  zu  verrechnen  ist;  der  Kriegs-Minister  kann  die  Begünstigung  des 
Bezuges  der  Dienstes-Prämie  nach  Maassgabe  der  vorhandenen  Geldmittel 
auch  schon  nach  sechsjähriger  Dienstzeit  gestatten,  wenn  sich  der  Betreffende 
boreit  erklärt,  nach  Ablauf  der  achtjährigen  Dienstpflicht  eine  weitere  drei- 
jährige Beengagirung  einzugehen. 
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Art.  140.  Die  Dienst-Pr&mie  beträgt  jährlich  150  Lire. 

So  lange  der  Beengagirte  unter  den  Waffen  steht  und  den  Truppen- 
dienst leistet,  bleibt  er  im  Genüsse  so  vieler  Dienst-Prämien  als  er  Keenga- 
gimngen  eingegangen  ist. 

Die  Dienst-Prämien  werden  aus  der  Militär-Cassa  erfolgt. 

Art.  141.  Wenn  ein  gegen  Erhalt  der  Dienst-Prämie  ein  oder  mehrere 
Male  reengagirter  Soldat  aus  dem  Heeresverbande  tritt,  erhält  er  aus  der 
Militär-Cassa  ein  Capital  der  öVoigen  Staats-Schuldverschreibung,  dessen  Zinsen 
vier  Fünftheile  der  ihm  gebührenden  Dienst-Prämie  betragen. 

Art.  142.  Bei  der  Capitalisirung  der  dem  Beengagirten  nach  vorste- 
hendem Artikel  zukommenden  Dienst-Prämie  wird  auf  die  im  Zuge  befindliche 
Beengagirung  keine  Bücksicht  zu  nehmen  sein,  wenn  der  betreffende  Soldat  seine 
dreijährige  Dienstdauer  nicht  gänzlich  beendet  hat,  ausgenommen  er  würde  durch 
im  Dienste  zugezogene  Gebrechen  zum  Weiterdienen  untauglich  oder  er  wäre 
vom  Unterofficier  zum  Officier  befördert  worden,  in  welchem  letzteren  Falle 
die  Zinsen  für  die  unterbrochene  Beengagirungs-Dauer  nur  zwei  Fünftheile  der 
Dienst-Prämie  zu  betragen  haben. 

Art.  143.  Die  Erben  eines  gegen  Erhalt  der  Dienst-Prämie  reengagirten 
und  im  activen  Dienst  verstorbenen  Soldaten  haben  Anspruch  auf  das  ganze 
Prämien-Capital  der  beendeten  und  auf  die  entsprechende  Quote  der  laufenden 
Beengagirung,  wenn  sein  Tod  im  Dienste  erfolgt  ist;  starb  er  jedoch  aus 
anderen  Ursachen,  so  erhalten  die  Erben  nur  das  Capital  fQr  die  gänzlich 
abgelaufenen  Beengagirungen. 

Art.  144.  Des  Prämien-Genusses  für  eine  laufende  Beengagirung  werden 
jene  Soldaten  verlustig,  welche  um  eine  oder  mehrere  Bangstufen  degradirt, 
aus  Strafe  in  einen  Disciplinar-Eörper  versetzt  werden,  desertiren,  eine  Ehe 
ohne  eingeholte  Bewilligung  schliessen,  zu  Criminal-Strafen  vom  gewöhnlichen 
Gerichtshofe  oder  zu  was  immer  einer  Strafe  vom  Militär-Gerichte  verurtheilt 
werden.  Der  Degradirung  und  der  Zuweisung  in  eine  Militär-Strafanstalt  oder 
Disciplinar-Compagnie  muss  immer  das  Gutachten  einer  Disciplinar-Commission 
vorangehen. 

Weiters  verlieren  den  Anspruch  auf  den  Fortbezug  der  Dienst-Prämie» 
und  zwar  nach  gepflogener  BeraÜiung  einer  Disciplinar-Commission  jene  Sol* 
daten,  welche  schlecht  conduisirt  sind,  sich  einer  groben  Dienst-Nachlässigkeit 
schuldig  gemacht  und  die  besondere  Eignung  für  den  Bezug  der  Prämie  ver- 
loren haben. 

In  jedem  dieser  Fälle  ist  der  Soldat  der  durch  die  Beengagirung  ein- 
gegangenen weiteren  Dienstpflicht  enthoben,  dagegen  bleiben  seine  Ansprüche 
auf  die  Capitalisirung  der  Dienst-Prämien  für  die  früher  eingegangenen  und 
beendeten  Beengagirungen  aufrecht;  der  Bezug  der  entfallenden  Quote  bleibt 
jedoch  bis  nach  Abbüssung  der  Strafe  suspendirt,.  wenn  er  sich  einer  Desertion 
schuldig  gemacht,  und 

wenn  er    zu  einer  Criminal-  oder  Militär-Eerkerstrafe  verurtheilt  wurde. 

Art.  145.  Der  Kriegs- Minister  kann  Beengagirte  aus  besonders  wich- 
tigen Ursachen  von  der  eingegangenen  Beengagirungs-Dienstpflicht  entheben, 
jedoch  nur  gegen  Yerzichtleistung  auf  die  damit  verbundenen  Beneficien. 
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Oapltel  XVX. 

Von  der  Geldznlage  (oaposoldo)  der  UnterofELoiere. 

Art.  146.  Die  Geldzulage  (caposoldo)  oder  die  besondere  Prämie  von 
150  Lire  jährlich  wird  jenen  ünterofßcieren  des  stehenden  Heeres  erfolgt, 
welche  sich  zu  einem  achtjährigen  Präsenz-Dienste  verpflichtet  haben;  aus- 
iTenommen  hieyon  sind  die  Unterofficiere  der  Militär-Musik,  der  Gendarmerie, 
des  Veteranen-  und  des  Invaliden-Corps,  der  Disciplinar-Compagnien  und  der 
liliiär-Strafanstalten,  endlich  die  Büchsenmacher. 

Art.  147.  Der  Genuss  dieser  Zulage  beginnt  mit  dem  Tage  der  Beför- 
derung in  die  Ünterofficiers-Charge  und  dauert  so  lange  der  Bezugberechtigte 
anter  den  Waffen  bleibt  oder  bis  er  von  einer  der  im  vorigen  Artikel  ange- 
führten Ausnahmen  berührt  wird. 

Oapitel  ZVn. 

Von  der  MUlt&r-Oassa. 

Art.^  148.  Die  mit  dem  Gesetze  vom  7.  Juli  1866,  Nr.  3062,  gegrün- 
dete Militär-Cassa  bestreitet  die  Dienst-Prämien,  die  Capitalisirung  derselben, 
sowie  die  Ünterofiiciers-Geldzulagen  (Art.  146)  theils  mit  den  vorhandenen 
Geldern,  theils  mit  den  von  den  Einjährig-Freiwilligen  zufliessenden  Beträgen 
und  anderen  Einnahmen. 

Art.  149.  Die  Verwaltung  der  Militär-Cassa  wird  von  einer  aus  2  Sena- 
toren, 2  von  der  Kammer  gewählten  Deputirten,  2  Bechnungsräthen  und 
i  vom  Kriegs-Minister  bestimmten  Generalen  zusammengesetzten  Commission 
beaufsichtigt. 

Diese  Commission  wird  bei  jedem  Wechsel  des  gesetzgebenden  Körpers 
neu  zusammengesetzt  und  wählt  den  Präsidenten  aus  ihrer  Mitte. 

Während  die  Sitzungen  unterbrochen  sind,  haben  die  Senatoren  und 
Deputirten,  bis  die  neuen  Wahlen  erfolgen,  das  Amt  zu  handeln. 

Die  Commission  hat  alljährlich  ein  Expose  über  den  Stand  der  Militär- 
Oassa  und  über  die  während  der  Dauer  der  Administration  gemachten  Wahr- 
nehmungen im  Wege  der  Presse  zu  veröffentlichen. 

Art.  150.  Die  Normen  ftlr  die  Verwaltung  der  Militär-Cassa  sind  mittelst 
k.  Decretes  festgestellt. 

Oapitel  ZVIII. 

Straf-  und  disoiplinare  Verfagr^ingen. 

Art  151.  Stellungspflichtige,  welche  bei  der  Verfassung  der  Assen t- 
Listen  ihrer  Altersclasse  übersehen  wurden  und  sich  nicht  sofort  selbst  mel- 
deten, um  an  der  Loosziehung  der  folgenden  Altersclasse  theilzunehmen,  werden 
als  assentflflchtig  betrachtet,  sobald  der  Irrthum  entdeckt  wurde,  ftlr  die 
nächste  Stellung  unter  die  Obenangeschriebenen  (capi  di  lista)  aufgenommen 
oQd  überdies  mit  den  im  folgenden  Artikel  ange^hrten  Freiheits-  und  Geld- 
strafen belegt. 

Art.  152.  Jene  Personen,  welche  betrügerischer  Weise  oder  durch  Bänke 
dazu  beitragen,  dass  ein  Stellungspflichtiger  Jüngling  in  die  Assent-Liste  nicht 
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aufgenommen  wird,  sind  mit  Arrest  nnd  einer  Geldstrafe  bis  zu  2000  Lire, 
Öffentliche  Beamte,  Agenten  oder  Begierungs-Bedienstete  aber  mit  noch  grösseren 
Strafen  zu  belegen. 

Erweist  sich  der  in  die  Assent-Liste  nicht  eingetragene  Jüngling  als 
Urheber  des  Betruges  oder  als  an  demselben  betheiligt,  so  verf&Ut  er  den 
gleichen  Strafen  und  wird  nach  Abbüssung  derselben  unter  die  Obenan^e- 
schriebenen  der  nächsten  Stellung  aufgenommen. 

* 

Art.  153.  Die  an  einer  betrügerischen  Unterschiebung  anderer  Individuen 
Schuldtragenden  werden  mit  Eerkerstrafen  belegt. 

Art.  154.  Der  Betrug  bei  einer  Stellvertretung  durch  den  Bruder  wird 
mit  Arrest  in  der  Dauer  von  3  Monaten  bis  zu  2  Jahren,  eine  Fälschung 
noch  schärfer  bestraft. 

.Art.  155.  Conscribirte,  welche  wissentlich  gefälschte  oder  unrechte 
Documente  vorweisen,  sind  ohne  Rücksicht  auf  die  gezogene  Loosnummer  in 
die  1.  Kategorie  einzutheilen,  und  dürfen  aus  gar  keiner  Ursache  vom 
Dienste  in  der  1.  und  2.  Kategorie  ausgeschlossen  werden;  noch  grösseren 
Strafen  fallen  sie  anheim,  wenn  sie  überwiesen  werden,  die  Fälschung 
selbst  vorgenommen  zu  haben. 

Art  156.  Die  als  schuldig  erkannten  Selbstverstümmler,  nämlich  solche 
Stellungspflichtige,  welche  sich  in  der  Absicht  dem  Militär-Dienste  zu  ent- 
gehen, ein  zeitliches  oder  bleibendes  körperliches  Gebrechen  beigebracht  haben, 
werden  mit  Kerker  bis  zu  einem  Jahre  bestraft,  und  wenn  sie  nach  Abbüssung 
dieser  Strafe  zu  was  immer  fElr  einem  Militär-Dienste  tauglich  sind,  sofort 
assentirt.  / 

Aerzte,  Chirurgen  und  Apotheker,  welche  dabei  als  Mitschuldige  erscheinen, 
sind  mit  Arrest  von  6  Monaten  bis  zu  2  Jahren,  beziehungsweise  mit  einer 
Geldstrafe  bis  zu  2000  Lire  zu  belegen. 

Conscribirte,  welche  in  der  Absicht,  zurückgewiesen  zu  werden,  ein 
Gebrechen  simulirfc  haben,  sind  ohne  Bücksicht  auf  ihre  Loosnummer  in  die 
1.  Kategorie  einzutheflen,  und  können  der  Beft'eiung  von  der  Dienstpflicht  in 
der  1.  und  2.  Kategorie  niemals  theilhafkig  werden. 

Art.  157.  Conscribirte,'  welche  sich  ohne  gesetzlichen  Grund  der  defini- 
tiven Prüfung  und  der  Stellung  an  dem  hiezu  festgesetzten  Tage  entziehen, 
werden  als  widerspänstige  „Benitenti"  betrachtet  und  bestraft. 

Die  Präfecten  und  Unter-Präfecten  haben  dafür  zu  sorgen,  dass  ein  Ver- 
zeichniss  der  Benitenten  10  Tage  nach  Beendigung  der  Assentirung  verlautbart 
und  im  Hauptorte  des  Bezirkes  sowohl  als  auch  in  den  betreffenden  Gemeinden 
öffentlich  bekannt  gemacht  werde. 

Art.  158.  Die  Präfecten  und  Unter-Präfecten  sind  verpflichtet,  den  Gerichts- 
behörden anzuzeigen,  welche  Benitenten  sich  sofort  selbst  gestellt  haben,  oder 
eingebracht  worden  sind.  Die  Gerichtsbehörden  haben  gegen  diese  im  Sinne 
der  nachfolgenden  Art.  159  und  161  vorzugehen. 

Die  Präfecten  und  Unter-Präfecten  löschen  sodann  die  eingebrachten,  ver- 
storbenen und  selbst  gemeldeten  Benitenten  aus  dem  Verzeichnisse. 

Art.  159.  Die  eingebrachten  Benitenten  werden  mit  Kerker  in  der 
Dauer  von  1  bis  2  Jahren,  jene,  welche  sich    vor  Ablauf  eines  Jahres  selbst 
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melden«  mit  Arrest  von  2  bis  6  Monaten ,  die  nach  Verlauf  von  einem  Jahre 
sich  selbst  stellenden  mit  Arrest  von  6  Monaten  bis  za  1  Jahr  bestraft. 

Ueber  die  zum  Militär-Dienste  nicht  tauglichen  Benitenten  wird  der 
Arrest  bis  zn  1  Jahre  verhängt. 

In  Eriegszeiten  wird  das  Strafausmaass  verdoppelt. 

Art.  160.  Die  freigesprochenen  Benitenten ,  femer  jene  Yemrtheilten, 
welche  ihre*  Strafhafb  bereits  überstanden  haben ,  sind  durch  den  Assent-Bath 
zu  prtlfen,  im  Tauglichkeitsfalle  abzustellen  und  zu  dem  betreffenden  Truppen- 
körper  einrückend  zu  machen. 

Die  untauglich  Befundenen  sind  zurückzuweisen. 

Art.  161.  Wer  einen  Benitenten  wissentlich  verborgen  hält,  oder  in 
seine  Dienste  nimmt,  ist  mit  Arrest  bis  zn  6  Monaten  zu  bestrafen; 

wer  die  Flucht  eines  Benitenten  wissentlich  begünstigt,  wird  mit  Arrest 
Ton  1  Monat  bis  zu  1  Jahr  gestraft; 

eine  gleiche  Strafe  trifft  jene  Personen ,  welche  durch  nicht  gerecht- 
fertigte Umtriebe  die  Stellung  eines  Conscribirten  vor  die  Prüfhngs-Commission 
verzögert  oder  gänzlich  verhindert  haben. 

Ist  der  Schuldtragende  ein  Communal-Beamter,  ein  Lehrer,  Agent  oder 
Staatsbediensteter,  so  ist  die  Arrest-Strafe  bis  auf  2  Jahre  auszudehnen  und 
überdies  eine  Geldstrafe  bis  zu  2000  Lire  über  ihn  zu  verhängen. 

Art  162.  Stellungspflichtige,  welche  sich  der  Unterlassung  des  Ein- 
schreibens  in  die  Stellungslisten  schuldig  gemacht  haben,  gleichwie  die  Benitenten 
dürfen  das  Becht  der  ^Yerjährung^  niemals  geltend  machen. 

Art  163.  Aerzte  oder  Chirurgen,  welche,  in  den  durch  das  Gesetz  vor- 
gesehenen Fällen  als  Fachmänner  oder  Sachverständige  berufen,  Geschenke 
angenommen,  oder  in  Folge  hierauf  Bezng  habender  Versprechungen,  zu  Gunsten 
eines  oder  des  anderen  Conscribirten  ausgesagt  haben,  sind  mit  Arrest  von 
2  Monaten  bis  zu  2  Jahren  zn  belegen. 

Diese  Strafe  ist  über  sie  zu  verhängen,  sie  mögen  die  Geschenke  oder 
Yersprechungen  angenommen  haben,  als  sie  bereits  für  die  Aasentirung 
bestimmt  waren,  oder  als  ihre  Einberufung  zu  diesem  Dienste  erst  in  Aus- 
sicht stand. 

Die  Bestrafung  hat  auch  in  dem  Falle  einzutreten,  als  die  Zurück- 
weisung des  Conscribirten  durch  wirklich  vorhandene  Gebrechen  gerecht- 
fertigt war. 

Art.  164.  Jeder  Communal-Beamte,  Agent  oder  Staatsbedienstete,  welcher 
ans  was  immer  für  einem  Anlasse  einer  gesetzwidrigen  Befreiung  von  der 
Dienstpflicht  in  der  1.  und  2.  Kategorie,  einer  Zurückweisung  oder  Aus- 
schliessung von  der  Dienstpflicht  überhaupt,  einer  Stellvertretung  durch  den 
Bnider  oder  der  Zuerkennung  der  rechtmässig  nicht  gebührenden  Dienst- 
Prämie  beigepflichtet,  femer  Jeder,  der  eine  willkürliche  Abweichung,  sei  es 
betreff  der  Dauer,  der  gesetzlichen  Normen  oder  Bedingungen  der  Assentirung 
überhaupt  zugegeben  hat,  wird  wegen  Missbrauch  der  Amtsgewalt  nach  den 
Bestimmungen  des  Strafgesetzbuches  (codice  pönale)  bestraft,  und  zwar  ohne 
Beschränkung  eines  höheren  Strafausmaasses  &lls  die  Nebenumstände  er- 
schwerend waren. 
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Art.  165.  In  allen  in  diesem  Capitel  nicht  Yorhergesehenen  Fällen 
finden  gegen  Personen,  welche  sich  bei  Vornahme  der  Assentirung  ein 
Vergehen  zn  Schulden  kommen  lassen,  die  gewöhnlichen  Strafgesetze  An- 
wendung. 

Die  Durchführungs-Bestimmungen  dieser  Strafgesetze  sind  auch  f&r  die 
im  vorliegenden  Gesetze  enthaltenen  Fälle  maassgebend. 


Oapitel 

Besondere  und  Uebergangs-Bestünmungen. 

Art.  166.  Die  Bewohner  der  Insel  Capraia  sind  in  Stellungs-Angelegen- 
lieiten  nach  Livomo  gewiesen. 

Art.  167.  Wenn  einer  der  Einwohner  von  St.  Remy,  welchen  die  Hilfe- 
leistung und  Unterstützung  der  Beisenden  obliegt,  nach  der  gezogenen  Loos- 
nummer  in  die  1.  Kategorie  einzureihen  wäre,  so  ist  er  auf  unbestimmte 
2eit  zu  beurlauben;  er  hat  jedoch  die, Verpflichtung,  sofort  zu  den  Fahaen 
einzurücken,  wenn  er  vor  Ablauf  seiner  Dienstzeit  aus  jenem  Verhältnisse  tritt, 
welches  seine  Enthebung  von  der  Einrückang  bedingt  hat. 

Art.  168.  Die  Bestinunungen  der  Art.  87  und  88  finden  auf  jene 
Conscribirten  keine  Anwendung,  welche  einen  Bruder  haben,  der  nach  dem 
früheren  Wehrgesetze  reengagirt  ist,  als  Stellvertreter  dient,  einen  Loos- 
nummer  -  Tausch  nach  dem  Gesetze  vom  20.  März  1854,  Nr.  1676,  ein- 
gegangen ist,  oder  der  zur  Zeit  seines  Todes  iu  einer  dieser  Eigenschaften 
gedient  hat. 

Art.  169.  Die  im  Art.  89  enthaltenen  Bestimmungen  sind  nicht  nur 
auf  die  mit  dem  vorliegenden  Gesetze  zugestandenen  BefreiangsfäUe  anwendbar, 
sondern  betreffen  auch  die  nach  dem  Gesetze  vom  20.  März  1854,  Nr.  1676, 
conscribirten  Zurückgewiesenen  oder  Befreiten,  wenn  sie  auch  von  den  ihnen 
eingeräumten  Begünstigungen  keinen  Gebrauch  gemacht  haben. 

Art.  170.  Die  Bestimmungen  der  Art.  1,  2,  95,  96,  98  und  125  des 
vorliegenden  Gesetzes  finden  auf  alle  jene  Personen  Anwendung,  welche  am 
7.  Juni  1875  in  den  Standeslisten  des  Heeres,  sei  es  unter  den  Waffen  oder 
auf  unbestimmtem  Urlaub  befindlich,  eingetragen  waren. 

Art.  171.  Auf  die  im  Sinne  des  Gesetzes  vom  19.  Juli  1871,  Nr.  349, 
assentirten,  und  mit  der  Bewilligung  zum  Aufschub  des  Dienstantrittes  aus- 
gestatteten Eii^ährig-Freiwilligen  finden  die  damals  zu  Becht  bestandenen 
Vorschriften  Anwendung;  selbstverständlich  wird  auch  für  sie  die  Militär- 
Dienstpflicht  bis  zum  vollendeten  39.  Lebensjahre  (Art.  l)  ausgedehnt. 

Art.  172.  Für  jene  Individuen,  welche  sich  nach  den  Gesetzen  vom 
20.  März  1854,  Nr.  1676,  vom  7.  Juli  1866,  Nr.  3062,  und  vom  6.  Fe- 
bruar 1872,  Nr.  664j  durch  Andere  vertreten  Hessen,  oder  welche  selbst  eine 
weitere  Dienstpflicht  als  Keengagirte  oder  Stellvertreter  eingegangen  sind, 
gelten,  wenn  sie  nach  vollstreckter  Dienstzeit  noch  unter  den  Waffen  blieben, 
die  Bestimmungen  der  ebenerwähnten  Gesetze. 

Art.  173.  Die  reengagirten  Soldaten,  welche  nach  beendeter  Dienstpflicht 
den  Militär-Stand  verlassen,  oder  innerhalb  desselben  zu  Officieren  vorrücken, 
erhalten  von  der  Militär-Cassa  ein  Capital  in  5Vo  Staats-Schuldverschreibung, 
dessen  Interessen  zwei  Drittheilen  der  ihnen  gebührenden  Pension  gleich  kommen. 


i 


Bas  italienische  Wehr-  and  Becratinuigs-Gesetz.  385 

Die  MilitSr-Cassa  hat  die  Auszahlung  der  Dienst-Prämie  nach  den  Gesetzen 
Tom  7.  Juli  1866,  Nr.  3062,  und  vom  6.  Februar  1872,  Nr.  664,  femer 
die  Capitalisirung  des  oberwähnten  Einkommens  zu  bewirken. 

Art  174.  Auf  die  Geldzulage  (caposoldo,  Art.  146)  haben  jene 
Individuen  keinen  Anspruch,  welche  bereits  eine  Geldzulage  oder  eine  Jahres- 
Pension  f\lr  die  Dienst -Prämie  als  Beengagirte  beziehen  oder  eine  Staate- 
Schuldverschreibung  hiefQr  erhalten  haben. 

Art.  175.  Alle  mit  dem  vorliegenden  Gesetze  nicht  im  Einklänge 
stehenden  sonstigen  Bestimmungen  sind  aufgehoben. 

Die  Durchführungs-Bestimmungen  dieses  Gesetzes  werden  nach  Anhörung 
des  Staatsrathes  durch  'ein  mit  königlichem  Decrete  sanctionirtes  Beglement 
festgestellt  werden. 

Wir  befehlen,  dass  das  vorliegende,  mit  dem  Staats- Siegel  be^aubigte 
Deciet  der  Sammlung  der  officiellen  Decrete  und  Gesetze  des  Königreiches 
Italien  einverleibt  und  von  Jedem,  den  es  betrifft,  befolgt  werde. 

Turin,  am  26.  Juli  1876. 

Viotor  EmanueL 

L.   Mezzacapo. 


-e>o^»^(0^ 


Berichtigung. 

Durch  ein  Versehen  des  Setzers  ist  in  dem  Aufsatze:  „Die  militärische  Lage 
der  TOrkei",  Seite  193  (2.  Heft)  dieses  Bandes  ein  sinnstörender  Fehler  vorgekommen, 
der  liiemit  berichtigt  wird. 

Das  2.  Alinea  auf  dieser  Seite  soll  nämlich  lauten: 

,Der  Flankenmarsch  von  Enjaievaö  nach  Bsavoi  kann  wohl  als  ein  verwegenes 
«ManOTer  betrachtet  werden,  hätte  aber  auch  —  von  anderen  Beispielen  ganz  zu 
^schweigen  —  zu  einer  ähnlichen  Katastrophe  Anlass  bieten  können,  wie  der  Marsch 
wMnehtar  Pascba's  von  Nevesinje  gegen  Trebinje,  der  zur  Niederlage  von  Vucidol 
.fährte.« 

Orr»n  d«r  mUH.-wii«eiiaehaftl.  Vereine.  XIV.  Bd.  1877.  25 


Organisation  der  rossisclien  Belagenings-Artillerie. 


Der  unter  dem  Vorsitze  des  Genie-General  Totleben  von  Fachmännern 
seit  einigen  Jahren  ausgearbeitete  Organisations-Entwurf  für  die  Belagerun^s- 
Artillerie  trat  mit  dem  Eriegs-Ministerial-Erlass  Kr.  432  vom  30.  De- 
comb  er  1876  (a.  St.)  provisorisch  in  Wirksamkeit  Die  definitive  Eedaction 
und  Sanction  des  Normales  ist  erst  nach  der  Yerwerthung  der  bei  der  gegen- 
wärtigen Aufstellung  eines  Belagerungs-Artillerie-Parkes  für  die  Süd-Armee 
gemachten  Erfahrungen  in  Aussicht  genommen. 

Da  das  erschienene  Normale  für  die  Belagerungs- Artillerie  den  mate- 
riellen Theil  nur  berührt,  ohne  seinen  Umfang  näher  zu  präcisiren,  so  ent- 
lehnten wir  die  hierauf  bezüglichen  Daten  dem  im  Jahre  1875  erschienenen 
o£ßci6sen  Handbuche  für  die  russischen  Sappeur-Ofüciere. 

N^ch  dem  Normale  ist  die  Belagerungs-Artillerie  bestimmt,  die  Truppen 
bei  der  Gemirung  feindlicher  Festungen  zu  unterstützen,  derlei  Objecte  in 
manchen  Fällen  entweder  blos  zu  bombardiren  .oder  aber  regelrecht  zu 
belagern. 

Normalmässig  bestehen  drei  Belagerungs- Artillerie-Parks,  und  zwar: 

Belagerungs-Artillerie-Park  Nr.  1  im  europäischen  Bussland  und 

Kaukasischer  Belagerungs-Artillerie-Park  für  die  kaukasische  Armee. 
Die  Zahl,  Gattung  und  Caliber  der  Geschütze,    Lafetten    etc.   bei  einem 
normalen  Belagerungs-Artillerie-Parke  bestimmt  die  Haupt- Artillerie- Verwaltung 
(General-Artillerie-Direction)    im  Einvernehmen    mit  der  Haupt-Ingenieur- Ver- 
waltung (General-Genie-Direction)  des  Kriegs-Ministeriums. 

Nach  dem  bereits  unterm  7.  November  1876,  Nr.  332,  erschienenen 
Kriegs-Ministerial-Erlasse  zur  Normirung  des  Personal-Standes  wurden  400  Ge- 
schütze fllr  einen  europäischen  Belagerungs-Artillerie-Park  festgesetzt. 

Diese  Zahl  stimmt  mit  den  Daten  des  Handbuches  überein  und 
besteht  aus: 

60  15®"*  r24pfd.^  gezogenen    schweren    beringten    Gussstahl-Kanonen, 
140  15°°*  (24pfd.)  gezogenen  erleichterten  Gussstahl-Kanonen, 
80  10®°*  (9pfd.)  gezogenen  Gussstahl-Kanonen, 
40  20®°*  (Szöll.)  gezogenen  Hinterlad-Mörsern, 
40  15®°*  (6zöll.)  „  „ 

40  15®°*  (Vjpudig.)  glatten  Mörsern. 
Jeder    europäifich-russische  Belagerungs- Artillerie-Park    besteht   aus  12, 
der  kaukasische  dagegen  aus  10  Abtheilungen. 

Je  nach  der  Beschaffenheit  der  Geschütze  und  nach  dem  Eintreten  der 
Abtheilungen  in  die  Action,  gliedert  sich  der  Belagerungs-Artillerie-Park  in 
den  Ceminings-,  den  eigentlichen  Angriffs-  und  in  den  Beserve-Park. 


Organisation  der  rassischen  Belagemngs-AHülerie.  387 

Zam  Cernirnngs-Parke  gehören  im  europäischen  Bassland  die 
AbÜieilnngen  Nr.  1  und  2  und  am  Kaukasus  die  Abtheilungen  Nr.  1 — 4. 

Diese  Abtheilungen,  welche  ausschliesslich  10^°^  Feldgeschütze  führen, 
treffen  gleichzeitig  mit  dem  Cemimngs-Corps  vor  der  feindlichen  Festang 
ein,  armiren  die  ersten  Batterien  und  eröffnen  in  manchen  Fällen  auch  das 
Bombardement  gegen  das  Angriffs-Object. 

Der  Angriffs-Park,  der  im  europäischen  Bussland  aus  den  Abthei- 
hmgen  Nr.  3 — 10  und  am  Kaukasus  aus  den  Abtheilungen  Nr.  5 — 8  besteht, 
ora&sst  die  Belagerungs-Geschütze,  welche  zur  Armirung  der  Batterien  vor 
und  nach  der  Eröffnung  der  ersten  Parallele  erforderlich  sind;  diese  Abthei- 
hmgen  treffen  successive  erst  dann  ein,  wenn  die  Angriffs-Front  bereits 
gewählt  ist. 

Der  Beserve-Park,  aus  den  zwei  letzten  Abtheilungen  Nr.  11 — 12, 
beziehungsweise  am  Kaukasus  aus  Nr.  9 — 10  bestehend,  führen  den  Ersatz 
für  die  demontirten  oder  sonst  unbrauchbar  gewordenen  Geschütze  und  Lafetten 
mit   sich. 

Die  oben  ausgewiesenen  400  Geschütze  und  das  Material  eines  nor- 
malen europäisch-russischen  Belagerungs-Artillerie-Parkes  vertheilen  sich  nach 
den   Abtheilungen  wie  folgt: 

Abtheilung  Nr.  1  und  2,  jede  zu 

32  10^°^  gezogenen  Gussstahl-Kanonen, 
110  Munitions-Park- Wagen, 
50.584*»  (3088  Pud)  Schiess-  und  Sprengpulver. 
Abtheilung  Nr.  3,  4,  5  und  6  zu 

24  15^™  gezogenen  Gussstahl- Kanonen, 
4  15^         „        Hinterlad-Mörsem, 

28  Geschützen, 

50  Tranch^en-Wagen  (rospuski), 
109.817*»  (6704  Pud)  Pulver. 
Abtheilung  Nr.  7,  8,  9  und  10  zu 

16  15*^"  gezogenen  Gussstahl-Kanonen, 

8  20*^         „  Hinterlad-Mörsem, 

4  15  M  j»  ff 

8  15^"  glatten  Vorde.rlad-Mörsern, 


36  Geschützen, 
50  Tranchöen-Wagen, 
120.464*»  (7354  Pud)  Pulver,  endüch 
Abtheilung  Nr.  11  und  12  zu 

20  15^*°  gezogenen  Gussstahl-Kanonen, 


8 
4 

jQcm 
2ocm 

n 
n 

Hinterlad-Mörsem, 

4 
4 

glatten  Vorderlad-Mörsern, 

40  Geschützen ;  dann  für  je  10  active  Geschütze  zu  zwei  Beserve- 
Lafetten,  beziehungsweise  Schleifen. 

An  Munition  wurden   für  jedes  Geschütz   der  Abtheilungen  Nr.  1 — 10 
1000  Schuss;   für  die  20""^  Hinterlad-Mörser   aber  nur  700  Schuss  normirt. 

25* 
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Von  diesen  sind  bei 
einer  W"*  Önasstahl-Kanone: 
770  Schnss  Granaten, 
200       „       Eart&tBch-Gratiaten, 
30       „       Eart&tschen; 
einer  15''°' Gussstahl-Eanone: 
400  Schuss  gewöhnliche  Bomben, 
400       „       Bomben  mit  dünnem  Bleimantel  nnd  2-467^'  (6  Pfd.) 

Sprengpulver-Ladnng, 
200       „       Eartfttsch-Bomben ; 
einem  20°°^  Hinterlad-Mörser: 

460  SchnsB  mit  gewöhnlichen  Bomben, 

240       „       Bomben     mit     dOnnem     Bleimantel    und     2*764^^ 

(6V4  Pfd.)  Sprengpulver-Ladung; 
einem  15"°*  Hinterlad-Mörser: 

700  Schuss  mit  gewöhnlichen  Bomben, 

300       „       Bomben  mit  dünnem  Bleimantel  und  1-329^*  (3  V,  Pfd.) 

Sprengpulver-Ladung ; 
einem  15«°^  glatten  Vorderlad-Mörser: 

1000  Schuss  mit  Bund-Granaten  und  0-4095^«  (l  Pfd.)  Spreng- 

pulver-Ladung. 
Für  die  Geschütze  der  Eeserve-Abtheüungen   Nr.  11  und  12    ist  keine 
oigene  Munition  bemessen. 

^^    gesammte    Pulver-Quantum    eines    normalen    europäisch-russischen 

fftT nn^"l^"^^*^^^®^®"^^'^®®  "^^^  ^^  Geschützen  beträgt  circa  1,105.000*^^ 
/Qn!?/?  T.  ,v  ^^  Pulver,  von  welchem  auf  den  Minen-Krieg  etwa  50.000'^^ 
(3000  Pud)  entfallen. 

Bei        *^  normale  Geschütz-   und   Munitions-Ausmaass    für  den  kaukasischen 

erstefi^T h^A^^^^^^^®""^*'^    ^^   "^^^*    °^^®^   bekannt,    dürfte  jedoch  bei  den 
c  t  Abtheilungen  wie  bei  den  europäisch-russischen  vertreten  sein. 

gerunes" Art-lT  •  ^®^®^®^®^  ^^®  modificirt  sich  übrigens  die  Grösse  des  Bela- 
lichen  P    tn      t\^"^^^^^^  ^^^^  ^®'  Grösse  und  Stärke  der  anzugreifenden  feind- 

Während  d  ^^^^^^^^^ßr  Beziehung  gliedert  sich  die  Belagerungs-Artillerie 

Die  I    ^®^*^®^ng  in  vier  Sectionen. 
Artillerie  •    '  ^®^*ion  umfasst  die  oberste  Leitung  der  gesammten  Belagerungs- 

die  m  ®^^*^^^  «len  materiellen  Theil ; 

^Q  jy"   Section  den  persönlichen  Stand  oder  die  Geschütz-Bedienung  und 


auf  den  Eise"  ^T  ^^^^^  die  Leitung  des  Transportes  von  Geschütz  und  Material 

An  de'*  Q^''*^^'  ^^  Schiff  oder  auf  gewöhnlichen  Landwegen. 
Artillerie    (r  ^  ^^^^®  der  zur  Belagerung  einer  feindlichen  Festung  bestimmten 
Lieutenant )      1     ^  ^ * ^  ^ ^)    s^^*    ^in    General    (General -Major    oder    General- 


oder  General  \r  P^^^^  ^^^   Belagerungs-Artillerie",    dem   ein  Artillerie-Oberst 

•-M^ajor   als   «Ahilf«   hAio-AtfAhpn   wird. 


als  Gehilfe  beigegeben  wird. 


1\  ^«i  der 

o"'©X^?warngen  moDiiii 

aafgestellt. 


<?in  »^ölagemn  JL  ?®^®nwärtigen  Mobilisirung   wurde   für   die    „KaTikasische   Armee" 

"^•Artillerie-Halb-Park«  aufsres 
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Der  Chef  der  Belagerangs-Artillerie  hat  die  Bechte  eines  Corps-Artillerie- 
Ofaeüs  und  untersteht  direct  dem  Artillerie-Chef  der  Armee.  Derselbe  leitet  im 
Vereine  mit  dem  Genie-Chef  den  ganzen  Belagerungsdienst  und  verfügt  zu 
diesem  Zwecke  ftber  zwei  Stabs-  und  zwei  Ober-Officiere,  welche  speciell  für 
diesen  Dienst  vorbereitet  wurden. 

Die  oberste  Verwaltung  (Direction)  trennt  sich  in  did  Detail-  und  in 
die  ökonomische  Abtheilung,  welchen  je  eui  älterer  Adjutant  mit  einem  Gehilfen 
vorstehen. 

Die  IL  Section  umfasst  das  gesammte  Material  des  Belagerungs-Parkes, 
dessen  Leitung  einem  Artillerie-Oberst  oder  General-Major  als  ^Chef  des 
Artillerie-Parkes^  anvertraut  wird. 

Die  Verwaltung  (Direction)  dieser  Section  trennt  sich  in  die  Kanzlei 
des  Chefis  des  Artillerie-Parkes,  dann  in  die  Artillerie-Parks-,  Munitions-, 
Material-  und  Schanzzeug-,  und  in  die  Fahrmittel-Abtheilung. 

Die  Artillerie-Parks-Abtheilung  besorgt  mit  drei  Artillerie-Beamten  die 
Verwaltung  der  Geschütze,  Lafetten,  Fuhrwerke  und  sonstigen  Artillerie- 
Material-Depots  ; 

die  Munitions-AbtheUung  mit  einem  Stabs-Officier  und  drei  Beamten  hat 
sämmtliche  Munitions-Depots  zugewiesen; 

die  Material-  und  Schanzzeug  -  Abtheilung  (drei  Beamte  mit  den 
n&thigen  Professionisten)  besorgt  die  Arbeiten  zur  Anlage  und  Ausbesserung 
▼on  Bettungen,  Batterien,  Traversen,  bombenfester  Bäume  etc. 

Die  Fahrmittel-Abtheilung  unter  einem  Artillerie-Oberstlieutenant  mit 
zwei  Beamten  besorgt  die  Verführung  des  gesammteir  Belagerungs-Materiales 
aas  dem  Artillerie-Zeugsgarten  zu  den  Batterien  und  umgekehrt  etc. 

Bei  der  Artillerie-Parks-Abtheilung  befindet  sich  eine  Artillerie- Werk- 
statte für  die  vorzunehmenden  fieparaturen  und  bei  der  Munitions-Abtheilung 
«in  Laboratorium. 

Die  III.  Section  umfasst  die  zur  Bedienung  der  Geschütze  aus  den 
eigenen  Festungen  abcommandirten  Festungs-Artillerie->Bataillone. 

Den  Bataillons-  und  Compagnie-Commandanten  dieser  Bataillone  obliegt 
uebst  dem  gewöhnlichen  Dienste,  die  Leitung  der  ihnen  durch  den  Chef  der 
Belagerungs-Artillerie  speciell  zugewiesenen  Batterien.  Die  Compagnie-Ofßciere 
hingegen  sind  die  unmittelbaren  Commandanten  der  betreffenden  Belagerungs- 
Batterien. 

Bei  der  Ausmittlung  des  Personal-Standes  zur  Bedienung  eines  Bela- 
Kerungs- Artillerie-Parkes  wurden  normirt: 

Für  eine  Batterie: 

1  Ober-Ofißcier  als  Commandant, 

1  „        ^         ^    dessen  Gehilfe. 

Für  1  lö*'"  gezogene  Gussstahl-Kanone  und  1  20*^°  gezo- 
genen Hinterlad-MOrser: 

2  Feuerwerker, 
15  Kanoniere. 

Für  1  10^°*  gezogene  Gussstahl-Kanone  und  1  15*^°*  gezo- 
genen Hinterlad-Mörser:        ^ 

2  Feuerwerker, 
1^  Kanoniere. 


„rdniUa-Hä""'"- 

-  g««ge»M  ICSr^r  6,    b.i    der    10      Ka 
TlLSft  w.rd»  30%  S«'«'«"'- 
I,    einni    HJb-Park    3    E»taiig«-Artfflens- 


lecüon  mtor  »iM«.  Ob«r.t  al»  Trmsporte-tal«"-. 
mdmten  4«  B.Ugenii.g8-Artmeri.-Trail«port-. 
IwraoB»-  ™ä  Nidudrata-Matonale.  iiutl«tet 
hSi  odm  gedungenen  Landesfubien  aoe  den 
,  Artillerie-Zengsgarten. 

.•.rang.-  TOn  dem  F.rtnngs-Artillene-JIatemte 
ge»ndert  deponirt  und  d.esen  Mampnlaton 
,Mnng.-Artffl.rie  anTOrtranti  am  Kanka.«.  ist 
Bra-Artillerie-BatoillOBa  in  Al.iandropol.  welcti.» 
en  BeUgerangs-Parke.   hiem   die  Cadie»  bddet, 

B  noraialen  europäisch-rnsBi.chen  Belagernngs- 
chfttzen  beträgt: 


ProfeBsioni.ten  etc., 
)iener, 


Uhrwerke  und  Bespannunga-Pferde  ist  unbestimmt. 
Opaöic- 


Miscellen« 


PonolioB  aus  KautsoliukO- 

üeber  die  Nachiheile  der  Begenmäntel  aus  Kautschuk,  gleichviel  ob 
Torschriftsmässig  a^justirt  oder  nicht,  noch  Worte  verlieren,  hiessie  Eulen  nach 
Athen  tragen.  Man  benützt  sie,  weil  sie  noch  immer  das  kleinere  Uebel  bilden, 
würde  aber  etwas  Besseres  mit  Freude  begrüssen.  Die  praktischen  Amerikaner 
haben  nun  dieses  Bessere  geftinden,  indem  sie  den  von  aller  Welt  als  zweckmässig 
anerkannten  mexikanischen  Poncho  dem  Regenmantel  sübstituirten.  Der  dicke 
Original-Poncho  würde  sich  für  den  Feldgebrauch  in  unseren  Gegenden  seines 
Gewichtes  wegen  nicht  eignen;  aber  von  leichtem,  äusserst  elastischem,  mit 
Kautschuk  präparirtem  Stoffe  erzeugt,  vereint  er  alle  Yortheile  des  Regenman- 
tels ohne  dessen  Nachtheile.  Er  schützt  gleich  einem  Flugdache,  welches  deckt, 
ohne  die  Ventilation  zu  hindern;  lässt  sich  beliebig  zusammenlegen  oder 
ballen,  ohne  in  den  Falten  zu  kleben  oder  zu  brechen,  verträgt  Hitze  ganz 
gut,  ohne  gleich  anderen  Eautschukstoffen  weich  zu  werden,  und  kann  an  einem 
Plaidriemen  getragen,  unter  den  Tornisterdeckel  geschnallt  oder  in  der  Karten- 
tasche versorgt  werden,  ohne  besonders  zu  belästigen,  da  der  ganze  Poncho 
blos*34  Loth  wiegt.  Derselbe  bietet  femer  einen  vorzüglichen  Schutz  im  Biwak, 
da  er  —  als  Decke  verwendet  —  gegen  die  Nässe  von  Erde  und  Himmel 
schützt.  Die  vielen  Yortheile,  sowie  der  geringe  Preis  (8  fl.  ö.  W.  gegen  16 
eines  Regenmantels)  empfehlen  den  Poncho  namentlich  für  die  Verwendung 
bei  der  Truppe,  dann  für  Jäger,  Mappeurs,  Ingenieure  etc.  und  wäre  nur  zu 
wünschen,  dass  man  bei  uns  dem  Beispiele  der  Amerikaner  und  Engländer 
wenigstens  theilweise  folgen,  und  den  Gebrauch  des  Poncho  auch  im  Dienste 
gestatten,  wenn  schon  nicht  einfuhren  möchte. 


Patent-Sohlen  aus  E:autsohnkO. 

Die  Chinesen  und  das  mit  ihnen  verwandt«  Inselvolk  aus  dem  Reiche 
des  Sonnenaufganges  schützen  ihre  Füsse  vor  Nässe  und  Schmutz  durch  hohe 
Stockelsohlen,  während  wir  „Givilisirte"  das  Nämliche  durch  Gummi-Galoschen 
oder  schwere  Juchtenstiefel  zu  erreichen  suchen.  Beides  hat  seine  empfind- 
lichen Nachtheile.  Die  „goldene^  Mitte  haben  die  Amerikaner  gefunden, 
indem  sie  Sohlen  aus  Kautschuk  erzeugten,  welche  binnen  einer  halben  Stunde 
an   der   Fussbekleidung   befestigt,     dem    Fusse    vollkommenen    Schutz    gegen 

Nässe  gewähren,  denselben  warm  halten,    und   vermöge   ihrer  Elasticität  beim 
— , I 

<)  Alleiniges  Patent  für  Oesterreich-Ungam  Paget  &  Comp.,  Wien,  Riemer- 
»trasse  18. 


392  Miscellen. 

Gehen  jenes  behagliche  Gefühl  verursachen,  welches  uns  anf  weichen  Teppichen 
beschleicht.  Die  Sohlen  schützen  vor  dem  heissen  Pflaster,  und  bieten  absolute 
Sicherheit  beim  Glatteis;  sie  sind  ebenso  dauerhaft  als  Leder-Doppelsohlen, 
knarren  nicht,  kosten  sammt  Aufnageln  je  nach  der  GrOsse  90  kr.  bis 
1  fl.  80  kr.  ö.  W.,  und  sind  mit  einem  Worte  allen  Jenen  anzuempfehlen, 
welche  ans  Beruf  oder  Passion  viel  im  Freien  sich  bewegen. 


Eier-Oonserven. 

Das  Verfahren  Eier  zu  conserriren  ist  nicht  neu;  besteht  doch  schon 
in  einer  älteren  Vorschrift  für  Approvisionirung  der  Festungen  die  Anordnung, 
dass  Eier  conservirt  aufeubewahren  seien.  Obwohl  der  Zweck  derselbe  ist,  den 
man  anzustreben  sucht,  so  hat  doch  die  neuere  Technik  andere  Mittel  gefunden, 
und  stellt  nun  Eier-Conserven  in  Pulverform  dar,  die  sich  viele  Jahre  lang 
halten  und  dem  frischen  Ei  so  sehr  gleichen,  wie  Conserven  der  natürlichen 
Nahrung  überhaupt  nahe  kommen  können.  Oesterreich,  speciell  Galizien,  treibt 
einen  äusserst  schwunghaften  Exporthandel  in  Eier-Conserven,  welche  als 
Nebenproduct  der  Albumin-Fabrication  von  S.  Berg  in  Krakau  erzeugt 
werden.  Diese  Fabrik  verarbeitet  jährlich  an  10  Millionen  800.000  Stück 
Eier,  und  kommt  das  condensirte  Eidotter  in  Form  eines  gelben  kleinkörnigen 
Pulvers  in  den  Handel.  Ein  Esslöfifel  voll  „Eibrod"  npt  einem  gleichen 
Quantum  Wasser,  Milch  oder  Brühe  gut  angerührt,  entspricht  gana  dem 
frischen  Ei,  nur  kommt  es  —  namentlich  in  grossen  Städten  —  bedeu- 
tend billiger  als  das  frische  Ei,  und  findet  deshalb  in  den  Volksküchen, 
grösseren  Bäckereien  und  Hotels  sehr  starke  Verwendung.  Aber  auch  für  die 
Armee-Spitäler,  dann  für  die  Marme  empfiehlt  sich  Eier-Conserve  (Eidotter 
sowohl  als  Eiweiss,  entweder  in  gesonderten  Päckchen  oder  in  einer  Compo- 
sition  dargestellt)  in  hohem  Grade,  und  dürfte  die  eingangs  erwähnte  alte 
Approvisionirungs-Vorschrift  in  dem  neuen  Mittel  eine  gewiss  beachtenswerthe 
Ergänzung  erfahren.  P. 


Von  Hauptmann  Wenzel  Porth  des  k.  k.  Feld-Jäger-Bataillons  Nr.  32,  commandirt 

im  k.  k.  Kriegs-Archive. 


Motto:  Theilang  der  Arbeit  nnd 
Vereinignng  der  Kraft 

Wissbegierde  ist  allgemeine  Menscheneigenschaft,  sie  ist  schon 
beim  Kinde  zu  finden.  Diesen  angeborenen  Trieb  in  die  richtigen  Bahnen 
zu  lenken,  ihn  einzuschränken,  wo  er  sich  in  müssiger  Neugierde  und 
Vorwitz  ausspricht,  ihn  zu  bestärken,  wo  er  sich  Nutzbringendem 
zuwendet,  ist  Sache  des  Erziehers,  der  es  nicht  machen  darf  wie  eine 
unvernünftige  Mutter,  welche  die  vielen  Fragen  ihres  Knaben  allezeit 
selbst  beantwortet  und  dadurch  die  kindliche  Denkfaulheit  unterstützt, 
vielmehr  dahin  wirken  soll,  dass  der  Schüler  sich  durch  eigenes  Denken 
die  Ursachen  der  Erscheinungen  und  den  Zweck  der  Handlungen  zu 
erklären  suche. 

Die  grösste  Schwierigkeit  bei  Erziehung  eines  vom  Hause  aus  wenig 
gebildeten  Menschen  besteht  darin,  ihn  denken  zu  lehren.  Er  will  zwar  wissen, 
jede  Neuigkeit  interessirt  ihn,  wo  irgend  Etwas  in  Gassen  und  Plätzen 
passirt,  gesellt  er  sich  zu  den  Neugierigen  und  fragt  was  es  gibt.  Mancher 
möchte  vielleicht  gern  auch  über  wichtigere  Dinge  Information  erhalten 
aber  nur  auf  bequeme  Weise,  in  Form  von  Erzählung ; '  nicht  auf  dem 


*)  ungeachtet  die  zwei  bestgelOsten  Preisanfgaben  für  das  Jahr  1876  in 
einem  Separat  -  Hefte  bereits  zur  Pnblication  gelangten,  glaubt  das  Redactions- 
Comit^,  es  nicht  unterlassen  zu  sollen,  aus  der  durch  Herrn  Hauptmann  Porth  des 
32.  J&ger-Bataillons  gelieferten  und  mit  zwei  Stimmen  als  nächstbeste  L&sung  be- 
leichoeten  Abhandlung,  Über  die  Preis- Aufgabe  des  Jahres  1876,  mit  dessen. Zu- 
stimmung, jenen  Theil  zur  Eenntniss  zu  bringen,  welcher  über  die  ^ Erziehung  der 
Mannschaft  in  intellectueller  Hinsicht  und  über  deren  theoretische  Ausbildung" 
abgefasst  wurde. 

Der  oben  genannte  und  hier  folgende  Abschnitt  dürfte  vielleicht  mit  Be- 
friedigung aufgenommen  werden,  da  er  manch*  treffende  Bemerkung  enthält. 

Organ  der  miUt.-wiMemebaftl.  Vereine.  XIV.  Bd.  1877.  ^^ 
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Wege  eigenen  Denkens.  Bevor  er  diesen  Weg  betritt,  verzichtet  er  lieber 
auf  jedwede  Befriedigung  seiner  Wissbegierde.  Wissenschaftliche  Belehrung 
scheut  er  ebenso  sehr,  als  er  der  Erwerbung  von  Kenntnissen  abhold 
ist,  welche  seine  Anhänglichkeit  an  das  Hergebrachte  zu  stören  vermöchten. 
Er  hasst  Alles,  was  ihn  aus  der  Chablone  des  Orossvaters  bringt,  und 
wähnt,  weil  dieser  sich  durchgeholfen,  gleichfalls  far  alle  Lebens- 
verhältnisse gewappnet  zu  sein. 

Derartiges  gemeinschädliches  Vertrauen  muss  der  Erzieher  mit  allen 
Mitteln  bekämpfen.  Der  Geist  seines  Bildners  soll,  den  Soldaten  so  sehr 
influenciren,  dass  dieser,  aus  dem  alten  Schlendrian  heraustretend,  frei- 
willig die  Ueberzeugung  annehme,  dass  er  firOher  nicht  das  Bechte  gewusst 
habe.  Jede  Gelegenheit  ist  zu  ergreifen,  um  den  Werth  des  Denkens, 
den  Werth  des  Wissens  klar  zu  legen,  Ursache  und  Wirkung  der  Dinge 
und  Geschehnisse  sind  dem  natürlichen  Verstände  populär  zur  Betrachtung 
vorzufahren,  damit  der  Soldat  zur  Erkenntniss  der  Wichtigkeit  seiner 
Stellung  und  zur  Würdigung  seiner  Pflichten  gelange. 

Lange  Explicationen  ermüden,  werden  nicht  gehört  und  nicht 
begriffen;  verständnissloses  Memoriren  und  geisttödtendes  Nacherzählen 
hindern  die  Aufklärung  des  Verstandes  und  lassen  eben  die  befähigtesten 
Schüler .  als  Schwachköpfe  erscheinen ;  Entwicklung  und  Leitung  des 
Denkvermögens  wird  —  als  erste  Forderung  modemer  Erziehung 
—  der  richtige  Weg  sein,  um  den  Unterricht  anregend  und  frucht- 
bringend zu  machen  und  den  Soldaten  zu  bewusstem  Handeln  zu 
bringen. 

Sowohl  die  Schulung  in  der  Stube,  wie  jene  im  Terrain,  darf  nicht 
erklären  und  dann  prüfen,  sie  hat  fragend  zu  belehren.  Aus  der  nchtigen 
Fragestellung  des  Lehrers  soll  die  verständige  Antwort  des  Schülers 
hervorgehen-  Um  die  allgemeine  Aufinerksamkeit  rege  zu  halten,  ist 
erst  die  Frage  zu  geben,  bevor  jener  Schüler  benannt  wird,  der  die 
Antwort  zu  ertheilen  hat.  Weiss  der  Gefragte  nicht  zu  antworten,  so 
halte  man  sich  nicht  zu  lange  bei  ihm  auf,  frage  vielmehr  den  zweiten, 
den  dritten  und  lasse  —  Wetteifer  hervorrufend  —  die  Soldaten  gegen- 
seitige Lehrer  und  Richter  werden. 

Alle  gestellten  Fragen  reduciren  sich  auf  das  „Was"  —  die  Erklä- 
rung der  Sache  —  das  „Wie"  —  die  Art  ihrer  Ausführung  —  und 
das  „Warum".  Ohne  gleich  strenge  Gründlichkeit  zu  verlangen,  soll  der 
Lehrer  sich  stets  versichern,  ob  seine  Frage  auch  richtig  aufgefasst  und 
verstanden  worden  sei  und  sich  zufrieden  geben,  wenn  die  von  seinen 
Schülern  angegebenen  Gründe  und  Urtheile  im  Anfange  auch  nur  einige 
Begriffe  zeigen.  Das  Wissen  lässt  sich  nicht  auihöthigen,  es  darf  auch 
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nicht  mit  Heftigkeit  aufgedrungen  werden.  Der  Lehrer  muss  zu  den 
Begriffen  seiner  Schüler  herabsteigen  und  mit  Buhe  imd  G^uld  das 
Resultat  erwarten. 

Der  Officier,  welcher  die  Soldaten  zu  unterrichten  hat,  darf  nicht 
glänzen  und  —  gleichsam  zu  sich  selbst  redend  —  Alles  sagen  wollen, 
was  er  selbst  weiss;  populär  und  den  Geist  anregend,  soll  er  all- 
gemeines Yerständniss  zu  verbreiten  suchen,  sich  nicht  zufrieden  geben, 
wenn  Einige  excelliren,  sondern  dahin  streben,  dass  auch  die  Minder- 
begabten den  Unterricht  begreifen,  das  Gelernte  behalten  und  richtig 
anwenden. 

Yen  der  Wichtigkeit  seines  Gegenstandes  durchdrungen,  seiner  voll- 
kommen Meister,  soll  der  Lehrer  bei  jedem  passenden  Anlasse  auf  ürtheils- 
und  Auffassungsvermögen  des  Soldaten  —  die  dieser  in  weit  höherem 
Grade  besitzt  als  man  anzunehmen  pflegt  —  appelliren  und  Nationalität 
wie  Individualität  stets  mit  in  Rechnung  ziehen. 

Die  Kunst  des  Unterrichtes  besteht  hauptsächlich  darin,  dass  man 
das  Trockene  eines  Gegenstandes  sinnlich  macht  und  Grundsätze  auf 
Thatsachen  reducire.  Was  durch  die  Augen  in  den  Kopf  gebracht  wird, 
behält  das  Gedächtniss  treuer  als  was  durch  die  Ohren  eindringt.  Was 
sich  zeigen  lässt  muss  also  dargestellt  werden.  Besonders  ist  es  die  erste 
Ausbildung  des  Soldaten,  welche  dem  Anschauungs-Ünterrichte  huldigen 
muss,  weil  durch  diesen  Einsicht  und  Vorstellung  am  besten  verbreitet 
w^ird.  Wie  die  Anschauung  der  Theorie,  so  muss  letztere  der  praktischen 
Durchführung  helfend  zur  Seite  stehen.  Nicht  allein  vorzugswAse  theo- 
retische Gegenstände,  wie  Dienst-Beglement  oder  Heeres-Organisation, 
auch  jene  ünterrichtszweige,  die  mit  Vorliebe  das  Terrain  aufsuchen, 
bedürfen  der  unterstützenden  Theorie.  Theorie  allein  vermag  zwar  weder 
brauchbare  Flankier,  noch  tüchtige  Schwarmfuhrer  zu  bilden,  sie  greift 
aber  dem  Können  unter  die  Arme,  indem  sie  denken  uüd  urtheilen 
lehrt 

Jeder  praktischen  üebung  soll  Besprechung  vorangehen  und  folgen 
nach  Umständen  sie  auch  begleiten.  Diese  Belehrung  soll  sich  aber 
hüten,  das  selbstthätige  Handehi  zu  beeinträchtigen,  welches  Jedem  zu 
belassen  ist,  der  eine  selbständige  Aufgabe  durchzufuhren  hat.  Bevor  man 
den  Plänkler  über  die  einzelnen  Handlungen  und  Bewegungen  belehrt, 
soll  man  ihn  stets  selbst  das  Biohtige,  nach  eigener  Ansicht  unternehmen 
I^sen,  damit  er  selbst  die  begründete  Verbesserung  seiner  Ansicht 
kundgebe.  Die  Auffassung,  wie  der  Soldat  sich  zu  decken  hat,  soll  man 
nicht  mit  Gewalt  und  auf  einmal  einprägen  wollen,  sondern  sich  allmälig 
entwickeln  lassen  u.  s.  f. 

26* 
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Wenn  aber  auch  das  ürtheil  des  Soldaten  stets  zu  verlangen  ist, 
wenn  auch  bei  allen  Hebungen  denkender  Gehorsam  angestrebt  werden 
soll,  der  in  den  Geist  der  Befehle  und  Vorschriften  einzudringen  sucht,  so 
muss  doch,  und  zwar  eben  deshalb,  das  Denken  bei  den  Detail-Üebungen 
sorgfältigst  geleitet  und  schon  dem  Becruten  beigebracht  werden,  dass 
bei  jedem  Schritte,  den  er  selbständig  unternimmt,  die  erste  Bäcksicht 
Erfüllung  des  ihm  vom  Vorgesetzten  ertheilten  Auftrages  sei.  Damit 
der  Soldat  gleich  im  Beginne  seiner  Ausbildung  Selbstthätigkeit  mit 
Unterordnung  in  Harmonie  zu  bringen  lerne ,  muss  jeder  Detail- 
Unterricht  sich  in  eng  begrenzten  Bahmen  bewegen,  darf  der  Soldat 
ohne  systematische  Vorbereitung  nie  in  unerwartete  Lagen  gebracht 
werden,  wo  er  nach  einem  Verstände  handeln  müsste,  den  er  noch  nicht 
besitzt 

Die  Ausbildung  des  Infanteristen  schliesst  im  Zuge  ab,  die  Uebun- 
gen  mit  ganzer  Compagnie  dienen  ihm  nur  zur  Wiederholung  des 
Erlernten,  zu  Angewöhnung  körperlicher  Mühen,  endlich  dazu,  ihn  mit 
den  Erscheinungen  des  Krieges,  so  weit  es  der  Friede  zulässt,  vertraut 
zu  machen. 

Wie  die  Uebungen  im  Bataillon  oder  Begimente  vor  Allem 
der  Fortbildung  des  Ober-Ofificiers  gelten,  so  ist  es  die  Belehrung 
des  Unterofficiers ,  welche  der  Compagnie  -  Gonmiandant  vorzugsweise 
im  Auge  behalten  muss.  Sobald  also  das  Detail  des  Gefechtes  ge- 
nügend geschult  ist,  sollen  alle  Bemühungen  des  Hauptmannes  nach 
dem  einen  Ziele  gerichtet  sein:  Heranbildung  selbstthätiger  Unter- 
ofi&ciere. 

Gehört  auch  selbst  für  den  gelassensten  Officier  häufig  sehr  grosse 
Selbstbeherrschung  dazu,  Angesichts  der  ofl  grässlichen  Ungeschicklich- 
keiten junger  UnterofSciere  die  Buhe  nicht  zu  verlieren;  die  Erfahrung, 
dass  nur  Geduld  und  Nachsicht  gute  Erziehungs- Besultate  bringen, 
Ungeduld  und  Heftigkeit  des  Lehrers  verzagt,  verwirrt  und  verdrossen 
machen,  soll  die  Uebungsleiter  bestimmen,  das  Ergebniss  der  Aufgabe, 
welche  der  Unterofßcier  selbständig  durchzufahren  erhält,  mit  Geduld 
zu  erwarten,  ohne  diesem  durch  kleinliche  unzeitgemässe  Ausstellung  und 
Beeinflussung  das  Denken  zu  erschweren  und  seinen  Ehrgeiz  zu  verletzen. 
Wie  bei  Schulung  des  Plänklers,  so  soll  aber  auch  bei  Ausbildung  des 
Unterofßciers  der  Drang  nach  Selbständigkeit  durch  den  begrenzten 
Bahmen  der  Uebung  eingedämmt  werden. 

Alles  was  in  Beziehung  tactischer  Ausbildung  in  der  Stube  gelehrt 
wird,  soll  immer  die  Unterstützung  an  der  Tafel  oder  am  Modell-Tisch 
erhalten.  Die  Mittel  zu  Herstellung  eines  solchen  Tisches  sind  einfach: 
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Einige  glatt  gehobelte,  ineinander  gefugte  Bretter  mit  Bandleisten,  Lehm 
oder  befeuchteter  Sand,  ein  Modellir-GriflFel  und  ein  Messer,  verschieden- 
ferbiger  Streusand  zur  Darstellung  der  Wälder,  Flüsse  u.  s.  w.,  kleine 
Stückchen  Holz  zur  Bezeichnung  der  Gebäude.  Nadeln  mit  Siegellack- 
Knöpfchen  stellen  Plänkler,  kleine  flache  Stückchen  verschiedenfarbigen 
Holzes  Abtheilungen  vor.  Mit  diesen  Hilfen  kann  ein  Terrain-Abschnitt 
aus  der  Umgebung  der  Garnison  dargestellt  und  das  Benehmen  von 
Plänkler,  Schwann  und  Unterstützung,  Feldwache  oder  PatruUe  ver- 
anschaulicht werden.  Auch  die  bei  üebungen  im  Terrain  vorgekommenen 
Fehler  können  hier  Besprechung  finden. 

Einfache  militärische  Spaziergänge,  die  auch  im  Winter  vorgenommen 
werden  können,  werden  das  in  der  Stube  Gelehrte  vortheilhaft  ergänzen, 
somit  den  praktischen  üebungen  vorarbeiten. 

Sehr  schwierig  ist  es,  die  Compagnie  im  Gefechte  um  Ortschaften 
zu  üben,  da  Rücksicht  auf  Verkehr  und  Cultur  der  Ausfahrung  solcher 
üebungen  stets  bedeutende  Schwierigkeiten  entgegensetzt  WeU  aber  eben 
diese  Gefechte  es  sind,  die  oft  über  das  Ende  einer  Entscheidungsschlacht 
das  Urtheil  sprechen,  so  ist  die  Belehrung  in  diesem  Gefechte,  in  solchen 
FäUen,  wo  die  volle  praktische  Durchführung  der  üebung  nicht  zulässig 
erscheint,  durch  ein  Surrogat  zu  ersetzen.  Erlauben  die  umstände  nicht 
die  ganze  Compagnie  mitzunehmen  so  führe  der  Hauptmann  seine 
Officiere  und  ünterofficiere  auf  übersichtliche  Puncto,  belehre  sie  von 
hier  aus,  im  Angesichte  des  Objectes,  in  fragender  Weise  über  Beschaffen- 
heit der  Ortschaft,  über  deren  starke  und  schwache  Seiten,  ihre  Ver- 
theidigung  und  thunliche  Befestigung,  sowie  über  den  Angriff.  Da  einzelne 
Menschen  mit  Leichtigkeit  Fusswege  und  Bavins  benützen  können,  auch 
mit  geringerem  Widerspruche  von  Seite  der  Grundbesitzer,  selbst  in 
Gebäuden  und  Höfen  eher  Zutritt  erhalten  als  ganze  Abtheilungen,  so 
liesse  sich  eine  nützliche  Aufgabe,  die  mit  der  ganzen  Compagnie  nicht 
durchführbar  wäre,  oft  mit  den  Chargen  allein  —  gleichsam  im  Skelett 
—  vornehmen. 

Je  mehr  die  Volkswirthschaft  fortschreitet,  je  gründlicher  also  jedes 
Stückchen  Erde  vom  Landmann  benutzt  wird,  desto  mehr  werden  jene 
militärischen  Spaziergänge  an  Bedeutung  gewinnen,  desto  häufiger  dieäe 
die  rolle  Durchführung  von  Feldübungen  ersetzen  müssen. 

Alle  Handlungen  des  Krieges  spielen  sich  im  Terrain  ab,  die 
Mehrzahl  der  kriegerischen  Unternehmungen  wird  mit  Bücksicht  auf  die 
Eigenheiten  der  Erdoberfläche  durchgeführt;  die  Erziehung  des  Soldaten 
in  inteliectueller  Hinsicht  soll  also  Interesse  für  die  Formen  des  Terrains 
und  deren  Benützung  zu  verbreiten  suchen. 
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„Wie  sieht  das  Stück  Erde  aus,  das  mir  zur  Benützung  steht? 
Welche  Vortheile  kann  es  mir  bringen  und  welche  Nachtheile?  Wie 
vermag  ich  die  Vortheile  bestens  auszunützen,  wie  den  Nachtheilen  aus 
dem  Wege  zu  gehen?" 

Diese  Fragen  soll  sich  jeder  Soldat  bis  zum  Plänkler  herab  selbst 
stellen  und  geläufig  zu  beantworten  wissen. 

Der  UnterofBcier  muss  sich  oft  in  einer  ihm  unbekannten  Gegend 
zurechtfinden,  von  ihm  wird  verlangt,  dass  er  sicher  und  schnell  die 
beste  Aufstellung,  den  besten  Weg  für  Schwann  und  Unterstützung  zu 
erkennen  und  zu  wählen  verstehe,  er  soll  das  Terrain  mit  seinen  Vor- 
und  Nachtheilen  für  Gefecht  und  Sicherungsdienst  stets  zu  würdigen 
wissen,  er  ist  also  häufig  und  bei  jeder  passenden  Gelegenheit  zur  Beur- 
theilung  des  Terrains  aufzufordern. 

Der  Unterofficier,  welcher  recognosciren  soll,  benöthigt  nebst  Ver- 
ständniss  für  Terrain  auch  die  Kenntniss  von  dessen  Darstellung,  er  muss 
Karten  lesen  und  gebrauchen  lernen.  Demgemäss  soll  er  erfahren,  wie  die 
Gegenstände  und  Theile  des  Terrains  benannt,  aber  auch  wie  sie  gezeichnet 
werden. 

Zur  Erklärung  des  Wesens  der  Planzeichnung  lasse  der  Hauptmann 
oder  sein  Stellvertreter  einen  Tornister,  einen  Czako  u.  dgl.  die  Schüler 
von  oben  betrachten  und  zeichne  jene  sodann  auf  die  Tafel.  Ist  hiemit 
gezeigt  worden,  wie  diese  einfachen  Gegenstände  sich  in  der  Vogel- 
Perspective  darstellen,  dann  zeichne  der  Lehrer  einen  Tisch  mit  allen 
darauf  befindlichen  Dingen  und  lasse  endlich  die  Schüler  selbst  einen 
Zeichenversuch  machen.  Ist  damit  dem  Unterofficier  die  Horizontal- 
Projection  erklärt,  so  kann  zur  Belehrung  über  Maassstäbe  geschritten 
werden,  indem  der  Lehrer  abermals  Gegenstände  in  jener  Projection, 
doch  in  bedeutend  verkleinertem  Maassstabe  auf  die  Tafel  zeichnet. 

Hat  man  die  Blätter  des  Zeichenschlüssels  gezeigt,  sie  erörtert  und 
auf  die  Tafel  gezeichnet,  sie  auch  von  den  Schülern  selbst  zeichnen 
lassen,  dann  erkläre  man  die  Darstellung  der  Unebenheiten  des  Terrains. 
An  einfachen  aus  Lehm  oder  feuchter  Erde  verfertigten  Modellen  ist  in 
gemeinfasslicher  Sprache  die  Schraffir- Methode  zu  zeigen.  Wird  ein 
Berg-ModeU  in  eine  Schüssel  gestellt,  in  welcher  sich  einen  halben 
Zoll  hoch  Wasser  befindet,  so  markirt  der  horizontale  Wasserspiegel 
an  jenem  eine  Linie  —  die  Schichtenlinie.  Wird  wiederholt  Wasser 
zugegossen,  so  entstehen  neue  Schichtenlinien,  die  auf  dem  Modelle 
verzeichnet  und  dann  als  Schichtenplan  auf  das  Papier  übertragen,  auf 
populäre  Weise  die  Berg  -  Darstellung  mittelst  Schichtenlinien  vor- 
demonstriren. 
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Die  Daistellung  der  Unebenheiten  soll  sich  übrigens  nur  auf  die 
wesentlichsten  Momente  beschränken,  ein  „Zuviel^  wäre  hier  nur  schädlich 
und  überflüssiger  Ballast,  da  vom  ünterofficier  ein  schraffirtes  oder  mit 
Schichtenlinien  versehenes  Croquis  und  gründliche  Kenntniss  der  Berg- 
zeichnung nicht  Verlangt  wird. 

Nach  Ertheilung  solchen  anschaulichen  Unterrichtes  zeige  man 
einen  grossen  Plan,  erörtere  den  Zusammenhang  der  ganzen  Darstellung, 
den  Zweck  und  Nutzen  der  Zeichnung  'und  gehe  endlich  zur  Erklärung 
von  Karten  über. 

Indem  ein  auf  dem  Modell-Tische  dargestellter  Terrain-Abschnitt 
auf  das  Papier  übertragen  und  der  Unterofficier  angewiesen  wird,  Tisch 
und  Papier  zu  vergleichen,  erhält  er  eine  gute  Vorübung  zum  Planlesen ; 
indem  das  Zimmer  oder  der  Hof  planartig  skizzirt  und  dieses  Blatt  nach 
einzelnen  Gegenständen  des  Zimmers  oder  Hofes  orientirt  wird,  um 
sodann  das  Wesen  der  Orientirung  nach  Weltgegenden  und  den  Zweck 
der  Boussole  zu  erklären,  wird  die  Orientirung  im  Terrain  selbst  vor- 
bereitet 

Bei  Unterweisung  in  der  Terrain-Lehre  im  Freien  ist  vor  Allem 
dahin  zu  streben,  dass  der  Unterofficier  die  Theile  und  Gegenstände  des 
Terrains,  welche  ihjn  in  der  Stube  erklärt  wurden,  auch  in  der  Natur 
erkennen  und  richtig  benennen  lerne.  Weiter  soll  der  Unterofficier 
lernen,  Plan  oder  Karte  nach  dem  Terrain  zu  Orientiren,  dann  aber 
auch  mit  Hilfe  derselben  im  Terrain  orientirt  zu  bleiben.  Er  soll  über- 
dies die  Fähigkeit  erhalten,  Plan  oder  Karte  während  des  Marsches, 
im  Patrullen-Dienste,  beim  Distanz-Schätzen  u.  s.  f.  praktisch  zu  ge- 
brauchen. 

Der  Unterricht  über  Orientirung,  der  in  der  Stube  seinen  Anfang 
genommen  hat,  ist  im  Terrain  fortzusetzen,  indem  gezeigt  wird,  wie 
nacl^  Karte  oder  Plan,  nach  Stand  der  Sonne,  nach  dem  Nord-  und 
Morgenstern,  nach  der  Bemoosung  von  Bäumen,  nach  der  Feuchtigkeit 
oder  Schwärze  von  Gebäuden  u.  s.  £  die  Weltrichtung  zu  erkennen  ist. 
Selbst  der  minder  Gebildete,  dem  geologisches  Wissen  ganz  fremd  ist, 
wird  bei  Pflege  des  eben  im  Naturmenschen  zu  findenden  Ortssinnes, 
durch  vieles  Terrain-Beurtheilen,  fleissiges  Kartenlesen  und  Croquiren, 
endlich  jene  Orientirungsgabe  erreichen,  die  ihn  sogar  im  fremden  Terrain 
instinctiv  nach  einer  Bichtung  leitet. 

Hat  der  Unterofficier  im  Lesen  und  in  praktischer  Anwendung  der 
Pläne  und  Karten  genügende  Fortschritte  gemacht,  so  ist  er  im  Croquiren 
zu  unterrichten.  Im  Besitze  dieser  Geschicklichkeit  wird  der  Commandant 
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einer  Feldwache,  der  Führer  einer  PatruUe  seine*  gemachten  Wahr- 
nehmungen durch  einige  Linien  schnell  und  deutlich  mitzutheilen  ver- 
mögen und  seinen  Meldungen  eine  werthvoUe  Beigabe  verleihen.  An  das 
Croquis  des  Unterof&ciers  darf  jedoch  keine  grosse  Forderung  gestellt 
werden,  einzelne  Linien  zur  Bezeichnung  von  Wegen,  Gewässern  u.  dgL, 
Puncto  zur  Bezeichnung  von  Ortschaften  oder  Gebäuden  werden  in  der 
Eegel  genügen.  Nur  von  älteren  geübten  Unterofficieren  sind  mit 
Anwendung  von  conventionellen  Zeichen  gezeichnete  Croquis  zu  ver- 
langen. 

Fehlt  auch  dem  Unterofficier  häufig  die  für  den  Unterricht  in  der 
Terrain-Lehre  nöthige  Vorbildung,  bei  rationeller,  auf  den  praktischen 
Sinn  des  Naturmenschen  appellirenden  Lehr-Methode ,  die  nach  Zulass 
der  Witterung  das  theoretisch  Gelehrte  durch  praktische  Demon- 
stration im  Terrain  ergänzt,  wird  allenthalben  Hinreichendes,  mitunter 
sogar  Vorzügliches  erreicht  werden.  Die  Fortschritte  in  der  Terrain- 
Lehre  werden  sich  hauptsächlich  nach  der  Nationalität  der  Truppe  und 
der  Individualität  der  Schüler  richten;  im  Durchschnitte  sollte  und 
könnte  indess  in  jeder  Compagnie  so  viel  erreicht  werden,  dass  einige 
der  älteren  ünterofficiere  zu  croquiren  wissen,  jede  einzelne  Charge 
aber  be&higt  werde,  vom  Hauptmanne  entsendet,  einen  Weg  nach 
der  Karte  zu  finden ,  und  jederzeit  eine  vernünftige  Meldung  über 
Gesehenes  zu  erstatten. 

Dem  mündlichen  und  schriftlichen  Meldungswesen  ist  solcher  Fleiss 
zuzuwenden,  dass  in  jeder  Compagnie  auf  Kriegsstand  alle  älteren  Ünter- 
officiere verlässliche  Meldungen  schriftlich  zu  erstatten  vermögen,  die 
andere  Mannschaft  ihre  mündlichen  Meldungen  kurz  und  klar  abzugeben 
lerne.  Es  ist  bei  diesem  Unterricht  darauf  zu  sehen,  dass  allgemeine 
Ausdrücke  wie  „da,  dort,  oben,  unten,  auf  der  anderen  Seite,  rechts  und 
links"  u.  dgl.  m.  thunlichst  vermieden  werden,  zur  Hintanhaltung  von 
Missverständnissen  bei  Bezeichnung  der  Entfernung  nach  Schritten  gemeldet 
werde  und  alle  Theile  und  Gegenstände  ihre  festgesetzte  Benennung 
erhalten.  Der  Unterricht  im  Meldungswesen  macht  überdies  auch  wünschens- 
werth,  dem  Lese-  und  Schreib-Unterrichte  grosse  Aufmerksamkeit  zu 
schenken. 

Wie  der  Meldedienst,  so  ist  auch  die  Kunst  des  Befehlens  zum 
Gegenstande  nachdrücklichster  Belehrung  zu  machen,  damit  der  Unter- 
officier klar,  kurz  und  entschieden  in  seinen  Anordnungen  werde.  Das 
Beispiel  des  Hauptmannes  und  seiner  Officiere,  die,  als  geistiges  Element 
der  Truppe,  im  Befehlen  Meisterschaft  erreichen  sollen,  wird  hier  das 
Meiste  thun. 
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Selbst  abstract  theoretische  Gegenstände  können  für  die  Schüler 
interessant  wirken,  wenn  der  Lehrer  sie  durch  Vorfahrung  von  Thatsachen 
und  Beispielen  des  Trockenen  entkleidet  Liebe  für  den  Monarchen  und 
das  Vaterland,  Anhänglichkeit  zum  Heere  und  zur  eigenen  Truppe, 
diese  Gefühle  werden  nicht  durch  Vorlesen  der  Paragraphe  und  Aus- 
wendiglernen wachgerufen ;  das  lebendige  Wort  ist  es,  welches,  auf  Kopf 
und  Herz  des  Soldaten  wirkend,  Moral  und  Disciplin  grossziehen  und 
den  Soldaten  mit  Pflichttreue  erfüllen  solL  Pesselnd  und  populär  vor- 
gebrachte Beispiele  wackerer  Thaten,  entnommen  der  Kriegsgeschichte 
und  der  Gegenwart,  werden  auch  dem  Unterrichte  über  Dienstespflichten 
Anregung  verleihen  und  dem  Soldaten  mit  Begeln  für  das*  eigene  Handeln 
an  die  Hand  gehen.  Selbst  die  Kriegs-Artikel  können  interessiren,  wenn 
der  Hauptmann,  der  diesen  Unterricht  leiten  soll,  nicht  nur  vorliest  und 
immer  und  inmier  wieder  die  Strafen  betont,  sondern  auch  die  Gebote 
der  Moraütät  j»d  die  Anforderungen  der  Disciplin,  die  Folgen  jeder 
Verletzung  oder  Ausserachtlassung  derselben,  sowie,  nebst  den  bei 
der  Truppe  vorgekonunenen  StraffäUen,  auch  die  Beispiele  wackerer 
Pflichterfüllung  in  wohlwollender  und  eindringlicher  Weise  zu  Ge- 
müthe  führt. 

Die  trockensten  Gegenstände  militärischen  Unterrichtes  sind  gewiss 
Adjustirung  und  Heeres-Organisation;  aber  auch  diese  können  viel  von 
ihrem  trockenen  Wesen  verlieren,  wenn  durch  Vorfahrung  von  Adju- 
stirungs-BUdem  die  Adjustirung  der  eigenen  Armee,  wo  thunlich  auch 
jene  der  Nachbarheere,  veranschaulicht  und  bei  Besprechung  der  Zusammen- 
setzung und  Eintheilung  der  vaterländischen  Armee  auch  der  Begriff,  die 
Bestimmung  und  Wechselwirkung  der  Waffen,  in  allgemeinen  Zügen 
populär  zur  Betrachtung  vorgeführt  wird. 

Schon  während  der  Compagnie-Ausbildungs-Periode  soll  die  In£aji- 
terie  belehrt  werden,  wie  sie  den  Kampf  gegen  Artillerie  fuhren  soll,  auf 
welche  Weise  sie  das  plötzliche  Erscheinen  feindlicher  Schützen  vor  der 
Batterie  verhindern  kann,  wie  sie  sich  au&ustellen  und  zu  bewegen  hat, 
um  die  eigene  Artillerie  nicht  zu  stören,  wie  sie  feindlicher  Keiterei 
begegnen,  wie  den  Zweck  der  eigenen  Cavalerie  fördern  soll,  kurz  wie 
sie,  als  Hauptwaffe,  die  Unternehmungen  der  Hilfswaffen  stets  zu  schützen 
hat.  Eine  allgemeine  Vertrautheit  mit  der  Bestinmiung  und  Wechsel- 
wirkung der  Waffen  sollte  allen  Infanterie-Unterofficieren  anerzogen  werden, 
denn  bei  den  Manövern  grösseren  Styles  bleibt  für  Detail-Erziehung  keine 
Zeit,  da  muss  die  Gompagnie  schon  fertig  sein. 

Nebst  richtiger  Methode  im  Unterrichte  soll  der  Ofßcier  als  Volks- 
lehrer auch  die  Fähigkeit  besitzen,  derart  auf  seine  Schüler  einzuwirken, 


402  Porth.   Erziehung  der  Mannschaft  in  inteUectneller  Hinsicht. 

dass  sie  ans  eigenem  Antriebe  jene  Kenntnisse  anzusammeln  suchen, 
welche  ihr  Standpunct  und  der  Dienst  erfordern.  Wird  der  richtige 
Impuls  gegeben,  wird  es  verstanden,  von  der  Wichtigkeit  des  Berufes  und 
dem  Vortheile  des  Wissens  zu  überzeugen,  dann  werden  sich  gewiss  in 
jeder  Compagnie  einige  Unterofficiere  finden,  welche,  den  Anderen  als 
gutes  Beispiel  voranleuchtend,  selbstthätig  nach  Vermehrung  ihres 
Wissens  streben. 

So  sehr  aber  auch  Können  und  Wissen  gepflegt  werden  müssen, 
die  Hauptsache  bleibt  doch  immer  das  Wollen.  Ueber  das  Wollen  lässt 
sich  nicht  gebieten.  Durch  kategorischen  Imperativ  und  Strafe  wird 
erreicht,  dass  der  Soldat  formmässig  entspreche;  seinen  freien  Willen, 
seine  ganze  Kraft  wird  er  nur  dann  zum  Besten  des  Dienstes  pflicht- 
erfallt  einsetzen,  wenn  Anhänglichkeit  an  seine  Vorgesetzten  ihn  beseelt, 
das  Gefühl  der  Zusammengehörigkeit  ihn  mit  Vertrauen  erfallt,  und  das 
Beispiel  braver  Cameraden  ihn  zu  edlen  Thaten  fortreisst 


oo^oo« 


t«  ApRie«»@(»pp8  im  der  ^ifmlm  RS^dleina» 

Zwei  Vorträge,  gehalten  im  militär- wissenschaftlichen  Vereine  zn  Wien  am  16.  and 
19.  Februar  1877,  Ton  Oberstlieatenant  J.  Samonigg  des  k.  k.  Generalstabs-Corps. 

(Hiezn  Tafel  XI.) 


In  Ausführung  der  allgemeinen  Beatimmungen  für  die  tactische 
Ausbildung  der  Truppen^)  wurde  vom  königL  italienisclien  Eriegs-Mini- 
sterium  im  Sommer  v.  J.  bestimmt,  dass  in  der  Zeit  vom  1.  bis  15.  Sep- 
tember grössere  Manöver  in  nachstehenden  Körpern  zur  Durchführung 
zu  kommen  haben  *). 

I.  Armee-Corps:  unter  General  Petitti  zwischen  der  Sesia  und  dem 
Ticino. 

n.  Armee-Corps :  unter  Commando  des  GL.  Mezzacapo  Carlo  in  der 
Provinz  Modena. 

ni.  Armee-Corps :  unter  Commando  des  GL.  Cosenz  zwischen  Yal- 
montone  und  Ceprano. 

Ausserdem  5  Cavalerie-Begimenter  unter  Leitung  des  GL.  Flanell 
bei  Pordenone  und  3  Cavalerie-Begimenter  unter  Leitung  des  GL.  Cadorna 
im  Bereiche  des  General-Commando's  Turin. 

Nachdem  ich  durch  die  Munificenz  unserer  Eri^gs-Verwaltung  in 
die  Lage  versetzt  wurde,  den  grossen  Herbst-Manövern  beim  2.  Armee- 
Corps  in  der  Provinz  Modena  beiwohnen  zu  können,  so  erachte  ich  es 
für  meine  Pflicht,  das  hiebei  gesammelte  Material  für  das  Studium  und 
die  Beurtheilung  unserer  Nachbar-Armee  im  Südwesten  der  Oeffentlichkeit 
anheim  zu  geben. 

Die  vom  Eriegs-Ministerinm  zu  Born  verfügte  Zusammensetzxmg 
und  Eintheilung  des  für  die  Dauer  der  Manöver  formirten  2.  Armee-Corps 
lässt  die  Beilage  1  ersehen,  in  welcher,  der  vollständigeren  Orientirung 
wegen,  auch  die  Gamisons-Orte  angemerkt  erscheinen,  aus  denen  die  ein- 
zehien  Truppen  beigezogen  wurden. 


')  Siehe :  »Istruzione  per  Tammaestramento  tattico  delle  trappe  di  fanteria"  vom 
15.  Mai  1872,  nota  preliminare,  §.  2. 

»)  „Italia  militare",  Nr.  73  vom  17.  Juni  1876. 
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C^Mmando   und   damit   die   Oberleitung   für 
o.     ui^og^^)>M^   Zeit   ausznf&hrenden  üebungen   wurde   dem 
%..^  .a«%«iii4)i:^  Mexzacapo,  Commandanten  der  Territorial-Division 

Dun  P^r^ouale  für  die  höheren  Com manden  ward  grund- 
sausluh  jeuoü  Divisionen  und  Oeneral-Commanden  entnommen,  welche 
äoai  ^\npa«  und  den  zwei  Divisions-Commandanten  nach  der  Territorial- 
Kiuthoiluttg  unterstehen. 

l>0umach  für  das  2.  Corps-Commando  dem  Territorial-Di?isions- 
Ooium^ndo  Bologna  und  dem  General-Commando  Florenz,  für  die  1.  Division 
dorn  Tt^rritorial-Divisons-Commando  und  dem  General-Commando  Florenz, 
für  die  2.  Division  dem  Territorial-Divisions-Commando  Padua  und  dem 
Ueueral-Commando  Verona. 

Das  Corps-Hauptquartier  war  ausser  den  in  der  Beilage  1  ange- 
fahrten Organen  mit  19  Of&cieren  (worunter  6  von  der  Intendanz),  jedes 
Divisions-Hauptquartier  *)  mit  21  Officieren  (worunter  6  von  der  Inten- 
danz) dotirt. 

Ausserdem  hatten  die  y,truppe  suppletive"  einen  eigenen  Apparat 
von  12  Individuen,  ungerechnet  den  Brigade- Adjutanten  des  General 
Yandone. 

Bei  den  Brigade-Commanden  versahen  je  1  Brigade- Adjutant  und 
1  Ordonnanz-OfBcier  den  Dienst. 

Die  Ausrüstung  wurde  von  den  Manöver-Truppen,  entsprechend 
ihrer  Stärke  und  Gliederung  im  vollen  Umfange  der  Eriegs-Dotation 
mitgenommen,  nur  an  scharfer  Munition  blieb  jene  auf  das  Friedens- 
ausmaass  beschränkt 

Die  Train-Fuhrwerke*),  Lager-Utensilien  und  Officiers-Küchen ') 
wurden  den  Infanterie-Truppen  aus  den  Districts-Ms^azinen  *)  Bologna, 


*)  Officielle  Bezeichnung. 

')  Per  Infanterie-Begiment  8  Bataillons-Earren ;  2  für  den  Begiments-Stab, 
S  f&r  jedes  Bataülon;  per  Cayalerie-Begiment  5  Bataillons-Earren ;  1  fOr  den  Begiments- 
Stab,  1  per  Escadron;  4  Fonrage- Wagen,  2  Feldscbmieden  n.  s.  w. 

Die  Bataillons-Earren  sind  zweirädrig,  ein-  bis  zweispännig.  Die  Foorage- 
Wagen  vierrädrig  nnd  yierspännig. 

*)  Per  ünterabtheilnng  für  6  Individaen,  damit  auch  für  die  Personen  der 
Stäbe  Yorgesorg^ 

^)  Italien  ist  zun  Zwecke  der  Ergänzung,  Ansrüstong,  Bemontirang,  ersten  Ans- 
bildong  der  Truppen  etc.  bekanntlich  in  63  Militär-Districte  eingetheilt ;  die  bei  den 
Commanden  dieser  D [stricte  aufgestellten  Magazine  entsprechen  beiläufig  unseren 
Augmentations-Magazinen  der  Fusstruppen  mit  dem  unterschiede,  dass  jene  nicht 
blos  das  Material  für  einen  einzigen  TruppenkOrper,   sondern  für  alle  dem  Districte 
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Florenz  und  Lucca,  an  die  Cavalerie-,  Artillerie-  und  Genie-Truppen  hin- 
g^en  aus  den  Begiments-Magazinen  beigestellt. 

Die  Train-Bespannungen  und  Fahr  -  Mannschaft  für  die 
Infanterie  und  Cayalerie  stellten  die  Artillerie-Begimenter  Nr.  3,  4  und 
7  bei. 

Die  Bewegung  in  die  Goncentrirungs-Stationen  Mara- 
nello  und  S.  Marcello  wurde  derart  angetreten,  dass  die  letzten  Abthei- 
lungen Fusstruppen  —  so  weit  als  möglich  per  Bahn,  die  übrigen  stationatim 
—  am  2.  September  dort  eintrafen. 

Auf  die  Dauer  der  Manöver  ward  die 

Yerpflegnng 

wie  folgt  geregelt: 

Das  Brod  fär  die  unter  dem  Commando  des  OL.  Piola-Caselli 
stehenden  Truppen  lieferte  bis  zum  2.  September  (inclusive)  das  Yerpflegs- 
Magazin  Florenz,  von  diesem  Tage  an  die  in  Pievepelago  etablirte  Feld- 
bäckerei ^);  jenes  für  die  dem  OL.  Poninski  untergeordneten  Abtheilungen 
das  Terpflegs-Magazin  in  Modena.  Die  Zufuhr  des  Brodes  geschah  durch 
eine  eigene,  vom  3.  Artillerie- Begimente  bespannte  Brod  -  Fuhrwerks- 
Colonne  (Sezione  traino  pane),  deren  vierspännige  Fuhrwerke  das  hoch- 
kantige Verladen  von  1200  Brod-Portionen  ä  900  Gramm  ermöglichen 
sollen.  Diese  Fuhrwerke  sind  derart  construirt,  dass  sie  nach  Wegnahme 
der  Deichseln  sofort  für  den  Transport  mittelst  Strassen-Locomotiven 
gekoppelt  werden  können. 

Während  der  Manöver  kam  ausschliesslich  Dauerbrod  von  sehr  guter 
Beschaffenheit  zur  Ausgabe.  ^ 

Die  übrigen  Verpflegs-Artikel  wurden  im  Contract-Wege 
aufgebracht  und  geliefert. 

Es  sollten  im  Manöver-Bayon  drei  Yertheilungs-Magazine  auf  Kosten 
des  Unternehmers  eingerichtet  werden;  in  jedem  derselben  musste  stets 
ein  dreitägiger  Bedarf  vorhanden  sein. 

Die  Fassungen  aus  denselben  hatten  täglich  for  den  folgenden  Tag 
stattzufinden,  so  dass  der  Soldat  stets  nur  die  eintägige  Verpflegung  zu 
tragen  hatte. 


aogehorigen  Soldaten  der  Fasstrappen  [Armee  nnd  Milizia  mobile  (Landwehr)]  ent- 
halten. Bei  bestimmten  Districten,  wie  bei  den  oben  genannten,  sind  anch  die  Train- 
Fahrwerke,  Beschirmngen  etc.  der  Fusstruppen  deponirt. 

Durch  ein  neues  im  Parlamente  bereits  angenommenes  G^etz  wird  gleichzeitig 
mit  der  neuen  Milit&r-Territorial-Eintheilung  die  Zahl  der  Districte  auf  88  erhöht. 

*)  5  eiserne  Feld-BackOfen. 
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Dieselbe  *)  bestand  ans : 

735»  Brod, 

250«  Fleisch, 

150»  Paste ')  oder  Beis, 
20»  Salz, 
16»  Speck. 

Dann  entweder  25  Gentiliter  Wein  oder  15»  Gaffee  und  22»  Zncker. 

Nur  wenig«  Abtheilungen,  welche  mit  einer  gut  bestellten  „raassa 
rancio"')  in  die  Goncentrirung  kamen,  konnten  Wein  und  Gaffee  verab- 
reichen. 

Gonserven  (Baroffio-Fleisch)  kamen  nur  in  geringen  Mengen  als 
Zugabe  zur  Tages-B^tion  in  Verwendung. 

Die  Fourage-Portion  betrug  4  bis  5^»  Heu  und  4^»  Hafer 
oder  Mais. 

Das  Lager-Service,  Stroh*)  und  Holz  wurde  von  den  Abthei- 
lungen durch  Handeinkauf  beschafft 

Die  Verpflegung  des  Soldaten  während  der  Manöver  war  ausreichend 
und  gut;  Klagen  habe  ich  von  keiner  Seite  vernommen. 

Sanitäts-Dlenst. 

Leichtkranke  wurden  in  die  von  den  Divisions-Sanitäts-Anstalten ') 
eingerichteten  Marode-Zimmer  abgegeben  und  von  da  thunlichst  bald  nach 
Modena  abgeschoben.  Schwerkranke  mussten,  wenn  transportabel,  sofort 
in  die  nächsten  Militär-Spitäler  abgegeben  werden  und  nur  untranspor- 
table Schwerkranke  durften  in  Givil-Spitälem  untergebracht  werden. 

Ausser  den  Truppen-Aerzten,  im  beiläufigen  Ausmaasse  wie  bei  uns, 
waren  beim  Commando  des  Gorps,  jeder  Division  und  der  Truppe  suppletive 
je  2  bis  3  Aerzte  eingetheili 

*)  In  der  Garnison  besteht  dieselbe  ans: 

200»  Fleisch, 

160'  Paste  oder  Reis, 
20»  Sals  nnd 
15»  Speck. 

*)  Teigwaaren:  Nndel,  Maccaroni  n.  dgl. 

')  Der  Tom  Administrations-Bathe  des  TmppenkOrpers  verwaltete  Menage-Fond. 

Er  wird  gebildet  dnrch  t&glicbe  Bücklässe  (bis  35  Centesimi)  aller  in  Menage- 
Verpflegung  stehenden  Corporale  und  Soldaten,  dann  dnrch  Abztige  (3  Centesimi  per 
Tag),  die  jenen  Soldaten  auferlegt  werden,  welche  die  Erlanbniss  haben,  sich  ausser- 
halb der  Menage  zu  rerkOstigen. 

♦)  T&glich  2%^  per  Kopf. 

*)  Fflr  jede  Division  nnd  fftr  die  Truppe  suppletive  bestand  je  eine  Sanitäts- 
Anstalt  (Sezione  di  Sanitä). 
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Muiition. 

Jeder  Infanterist  hatte  40  Patronen  in  der  Patron-Tasche,  der 
Cavalerist  24. 

Der  7*™  führte  50,  der  12^°^  80  Patronen  im  Protzkasten. 
Im  Divisions-Artillerie-Park  *)  befaden  sich: 

2  Karren  mit  12*°*  Munition 420  Patronen 

5  n  n       7«»         „  1.980         „ 

4        „         „    Eleingewehr-Manition 16.0000        „ 

Es  entfielen  hiemach  per  Feuergewehr  der  Fusstruppen  40  (Patron- 
Tasche)  +  40  bis  50  (Divisions-ArtiUerie-Park)  in  Summa  80  bis  90  Pa- 
tronen. 

Das  fllr  die  Manöver  erforderliche  Brück en-Materiale  wurde 
tinbespannt  mittelst  Eisenbahn  von  Piacenza  nach  Bubbiera  gebracht, 
wo  es  beim  Corps-Manöver  am  13.  September  theilweise  in  Yerwen- 
dang  kam. 

Strassen-Locomotiven  waren  dem  2.  Armee-Corps  nicht 
beigegeben. 

Von  den  allgemeinen  Bestimmungen,  welche  die  üebungs- 
leitong  betreff  Durchführung  der  Manöver  erliess,  theile  ich  nachstehend 
die  interessantesten  mit: 

Die  Dauer  jeder  üebung  wurde  principiell  auf  die  Zeit  von 
7  Uhr  Früh  bis  3  Uhr  Nachmittags  limitirt.  Nur  Vorbereitungs-Bewe- 
gnngen,  Patmllen-Gänge  etc.  durften  bereits  um  5  Uhr  Früh  angetreten 
werden.  Nach  3  Uhr  Nachmittags  war  nur  mehr  die  Absendung  kleiner 
Cavalerie-Becognoscirungs-Patrullen,  denen  jedoch  jeder  Kampf  verboten 
blieb,  zulässig  erklärt. 

Letztere  Bestimmung  galt  auch  für  die  Basttage.  Die  Verwendung 
von  Spionen  oder  verkleideter  Militärs  wurde  verboten.  Beide  Partei- 
Commandanten  hatten  am  Abende  jeden  Tages  der  Uebungsleitung  Detail- 
Belationen  über  alle  Vorkommnisse  einzureichen  und  derselben  überdies 
am  Tage  vor  jeder  Gefechtsübung  die  Detail- Disposition 
fflr  selbe  schriftlich  zuzuschicken. 

Jede  Abtheilung  von  der  Compagnie  etc.  aufwärts  musste  ein 
Operaiions-Journal  (diario)  führen. 

Als  Schiedsrichter  fungirten  1  General  und  4  höhere  Stabs- 
Officiere. 


*)  Za  den  ManGvem  worden  Tnippen-Manitions-Wagen  nicht  mitgenommen. 
Jede  Division  hatte  hingegen  einen  ArtiUerie-Park. 
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Jedem  dieser  Schiedsrichter  wurde  ein  Eriegsschüler  des  letzten 
Jahrganges  als  Gehilfe  beigegeben.  Die  Schiedsrichter  und  deren  Gehilfen 
worden  in  der  Regel  so  eingetheilt,  dass  auf  jedem  Flügel  zwei  von  ihnen 
fangirten. 

Mittelst  schriftlichen  Rapportes  wurden  nach  jedem  Manöver  alle 
von  den  Schiedsrichtern  getroffenen  Entscheidungen  der  üebungsleitung 
bekannt  gegeben. 

Ausdrücklich  wurde  allen  Commandanten  eingeschärft,  sich  die 
Belehrung  der  unterstehenden  Abtheilungen,  insbesondere 
in  jenen  Gelegenheiten,  wo  mit  Bücksicht  auf  Cultur-Schonung  Zerrbilder 
entstehen,  wie  bei  Besetzung  von  Oertlichkeiten  etc.,  besonders  angelegen 
sein  zu  lassenl 

Die  Truppen  rückten  zu  den  Manövern  in  der  Marsch-Adju- 
stirung')  aus. 

Während  der  üebungen  Division  gegen  Division  trug  die  Nord-Partei, 
beim  Corps-Manöver  der  markirte  Gegner  die  Kopfbedeckung  weiss  überzogen. 

Die  Schiedsrichter  wurden  durch  weisse,  sämmliche  zum  Corps- 
Hauptquartier  gehörigen  Individuen  durch  hellblaue  Binden  am  linken 
Oberarme  kenntlich  gemacht. 

Die  den  Manövern  des  2.  Armee-Corps  unterlegte  General- 
Idee  lautete: 

„Ein  feindliches  Heer,  welches  sich  des  Po  von  Piacenza  bis  Borgo- 
forte  bemächtigte,  fiberschreitet  diesen  Fluss,  dringt  gegen  die  Secchia 
und  den  Panaro  vor  und  gelangt  bis  vor  Bologna,  wo  sich  das  Gros  des 
Vertheidigers  concentrirt  hat. 

Gleichzeitig  wird  eine  starke  Division  des  Gegners  von  Modena 
gegen  Pavullo  abgeschickt,  um  jenen  Kräften  des  Vertheidigers  zu  folgen, 
welche  sich  gegen  den  Abetone  zurückgezogen  haben.  Sie  gelangt,  ohne 
auf  Widerstand  zu  stossen,  bis  Pavullo.  Mittlerweile  ergreift  der  Ver- 
theidiger,  welchem  ansehnliche  Verstärkungen  zukamen,  auf  der  ganzen 
Linie  die  Offensive. 

Während  einerseits  das  feindliche  Gros  gegen  den  Panaro  und 
die  Secchia  zurückweichen  mues,  wird  auch  die  Division  in  Pavullo 
angegriffen. 

Dem  GL.  Poninski,  Commandanten  der  Nord-Partei,  obliegt  die 
Führung  der  gegnerischen  Division,  welche  im  Bückzuge  von  Pavullo 


')  unserer  Marsch- Adjastirang  entsprechend;  nur  tr&gt  vom  Oberst  abwärts 
Alles  die  schwere  Kopfbedeckung  (Helm,  Eepi  etc.).  Der  Officier  zu  Fuss  (in  der 
italienischen  Infanterie  gibt  es  keine  berittenen  Hanptlente)  eine  laoklederne  Tasche 
als  Tornister  and  den  Mantel  en  bandonli^re. 
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die   Vereinigung  mit  dem  auf  die   Secchia    weichenden  eigenen   Gros 
anstrebt. 

Der  GL.  Piola-Caselli,  Oommandant  der  Süd-Partei,  hat,  vom  Abetone 
kommend,  naeh  Verdrängung  seines  Gegners  zu  trachten,  auf  die  Flanke 
der  sich  gegen  die  Secchia  zurückziehenden  feindlichen  Armee  einzu- 
wirken." 

Bevor  ich  zur  Schilderung  der  einzelnen  üebungen  schreite,  welche 
aus  der  vorstehenden  allgemeinen  Supposition  entwickelt  wurden,  muss 
ich  zur  Erläuterung  der  angeschlossenen  Karte  ^)  noch  in  eine  kurze  Würdi- 
gung des  Terrains  eingehen. 

Der  Abschnitt,  in  welchem  sich  die  voij&hrigen  Manöver  des 
2«  Armee-Corps  abspielten,  liegt  beiderseits  der  Via  Estense,  jener  Eunsir 
Strasse,  welche  aus  dem  oberen  Serchio-  und  Lima-Thale  über  den  Hoch- 
rücken  des  Apennin  auf  Modena  führt.  Er  wird,  zwischen  dem  Fanaro 
und  der  Bossenna,  einem  Zuflüsse  der  Secchia  und  dieser  selbst  begrenzt: 
im  Süden  durch  eine  Linie  Polinago-Lama-Sestola,  imNorden  durch 
die  längs  der  Emilia  hinführende  Eisenbahn. 

Die  angegebenen  Grenzen  gegen  Nordwesten  hinaus  überschritt 
nur  das  Manöver  vom  13.  September,  welches  den  Secchia-Üebergang 
eines  Armee-Corps  in  der  Strecke  zwischen  Magreta  und  Bubbiera  zum 
Vorwurf  hatte. 

Das  oben  umschriebene  üebungsfeld  zeigt  zwei  charakteristisch 
Terschiedene  Abschnitte: 

Die  nordwärtigen  Verzweigungen  und  Abfälle  des 
Apennin  bis  an  die  Linie  Spilamberto,  Maranello,  Sassuolo  und  die 
Tiefebene  von  dieser  Linie  bis  an  die  nördliche  Begrenzung  des 
Üebungs-Terrains.  Den  südlichen,  gebirgigen  Abschnitt  erfiUlt  ein  vom 
circa  1600  bis  1700"°  hohen  Apennin  -  Hauptrücken ')  sich  ablösender, 
nach  Norden  streichender  und  sich  zwischen  den  zahlreichen  Zuflüssen 
der  Secchia  und  des  Panaro  vielfältig,  aber  ausgesprochen  in  Bückenform 
verzweigender  Ast. 

Der  beschriebene  Zweig  ist  aus  Sandstein  und  in  denselben  ein- 
gelagert aus  fucoidenreichen  Mergelbänken  gebildet.  Gegen  die  Ebene 
zu  schliessen  an  diese  Gesteine  blauer  Thon  und  Sand. 

Derselbe  ist  an  der  Anbindungsstelle  am  steilsten,  fast  ungangbar, 
und  fäUt  dann,  successive  an  Höhe  abnehmend,  in  langgestrecktem  Zuge 
sur  Po-Ebene.  An  deren  Band  geht    er  theils  mit  Hügelland-Charakter 

«)  Beüage  2.  (Taf.  XI.) 

*)  Einzelne  Felsköpfe  desselben  erheben  sich  über  2000™;  so  der  Monte  Gimone 
^100«,  Suciso  2015«  u.  s.  f. 

Orgma  dar  miUt.-wlM«nflohAftl.  Vereine.  XIV.  Bd.  1877.  27 
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allmftlig  zur  Tiefebene  über,  theils  setzten  sich  sei&e  letzten  Vorköpfe, 
20  bis  30"*  hoch,  dahin  steil  und  unvermittelt  ab  *). 

Die  bezeichneten  Verzweigungen  des  Apennin  wären  in  Folge  ihrer 
Höhen-  und  Formations-Verhältnisse  nach  der  bei  uns  landläufigen 
Benennung  als  mittleres  Mittelgebirge  zu  charakterisiren. 

Vom  militärischen  Standpunkte  besonders  bemerkenswerth  sind  die 
tief  eingerissenen,  wilden,  schluchtenartigen  Torrenten  -  Thäler.  Deren 
Einfassungs wände  sind  steil  und  zumeist  nackt 

Die  Obertheile  des  Kückens  tragen  bebaute  oder  spärlich  bewaldete 
Kuppen. 

Diese  Boden-Beschaffenheit,  und  als  deren  natürliche  Folge  die 
elementare  Wildheit  der  zur  Ebene  abgehenden  Torrenten,  hat  auch  die 
Anlage  d^r  Communicationen  beeinflusst.  Neben  einem  wohl  ausgebildeten 
Systeme  von  Fahr-  und  Karrenwegen,  welche  in  der.Bichtung  Süd-Nord 
f&hrend,  behutsam  jedes  Niedersteigen  in  die  Torrenten-Gräben  vermeiden, 
kommen  Querverbindungen  nur  als  Fuss-  und  beschwerliche  Saum- 
wege vor,  deren  Benützbarkeit  durch  Hochwässer  oft  plötzlich  unter- 
brochen wird. 

Operationen  in  den  Richtungen  Süd -Nord  werden  hiedurch  zu 
getrenntem  Vorgehen  gezwungen.  Die  gegenseitige  Unterstützung  der 
einzelnen  Colonnen  bleibt  auf  das  Eingreifen  kleiner,  aus  Infanterie  und 
Gebirgs- Artillerie  *)  zusammengesetzter  Körper  beschränkt 

Operationen  in  den  Richtungen  West-Ost  sind  aber  in  diesem  Theile 
des  Apennin  ganz  unmöglich. 

Nachdem  sich  auf  den  einzelnen  Apenninen-Aesten  —  und  zwar 
meist  dort,  wo  die  Ursprungs -Bachein  der  Neben  -  Torrenten  an  den 
Bücken  hoch  hinanreichend,  die  gangbare  Zone  ihrer  Obertheile  einengen 
--  viele  sehr  gute  Vertheidigungs-Aufstellungen  vorfinden,  so  lässt  sich 
ermessen,  welch*  schwierigen  Verhältnissen  das  tactische  Wirken  in  diesem 
Baume  begegnen  wird. 

Ueberdies  ist  zu  beachten,  dass  selbst  die  Bewerkstelligung  des 
ungestörten  Durchzuges  bei  der  Bessourcen-Armuth  dieses  Abschnittes 
und  bei  dem  grossen  Mangel  an  Trinkwasser,  welcher  sich  zwischen 
Maranello  und  Favullo  besonders  fühlbar  macht,  ganz  besondere  Vorsorgen 
erheischt 

Als  eine  Ausnahme  in  diesem  strategisch  schwierigen  Durchzugs- 
raume  verdient  das  Becken  von  PavuUo  Erwähnung.  Dasselbe  bildet  in 

*)  Modena  hat  eine  absolute  Hohe  von  41™. 

*)  Nur  an  wenigen  Stellen  ist  es  möglich,  leichtes  Feldgeschütz  qaer  über  die 
Th&ler  zn  bringen. 
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einer  Länge  von  6  und  einer  Breite  von  3^™  durch  Anpflanzungen  und 
Meliorationen,  welche  dem  letzten  Herzoge  Modena's  zu  danken  sind,  eine 
wahre  Oase  in  der  Wüste. 

Gute  Biwak-Plfitze,  genügendes  Trinkwasser  und  Holz  ermöglichen 
dort  einer  Truppen-Diyision  auch  längeren  Aufenthalt,  falls  für  deren 
Verpflegung  entsprechend  Vorsorge  getroffen  wurde.  Diese  Sicherstellung 
wird  ohne  bedeutende  Schwierigkeiten  möglich  sein,  da  der  Funct  Pavullo 
einerseits  nur  zwei  Tagemärsche,  nordwärts  aber  gar  nur  einen  Marsch  von 
der  ressourcenreichen  Garfagnana  *),  beziehungsweise  von  der  Po-Tiefebene 
entfernt  und  mit  diesen  Gegenden  durch  vorzügliche  Strassen  verbunden  ist. 
Ueberdies  ist  das  Becken  von  Pavullo  mit  ausgezeichneten  Bodenvortheile  n 
ausgestattet,  welche  im  Vereine  mit  den  vorhandenen  Existenz-Bedingungen 
dasselbe  sowohl  fär  den  Angriff  gegen  Süden,  als  auch  für  die  in 
den  Apennin  zurückgedrängte  Vertheidigung  zum  werthvollen  Stützpuncte 
machen. 

Mit  Ausnahme  des  soeben  charakterisirten  Beckens  erscheint  der 
bergige,  südliche  Abschnitt  des  Manöver-Terrains  vorwiegend  als  In- 
fanterie-Terrain. 

Die  Artillerie  ist  zumeist  auf  die  Chaussee  oder  deren  nächste 
Umgebung  beschränkt.  Jeder  Positions- Wechsel  derselben  bedeutet  Zeit- 
verlust,  und  ist  mit  der  Gefahr,  zu  spät  zu  kommen,  verbunden. 

Cavalerie  findet  nur  im  Sicherheits-  und  Nachrichten-Dienste 
Verwendung.  Ist  ihre  Solle  hierin  ausgespielt,  so  wird  sie  zurückgezogen 
werden  müssen  und  dann  aus  der  Reserve- Aufstellung  vielleicht  Gelegen- 
heit finden,  mit  kleinen  Abtheilungen  (höchstens  Zügen),  gegen  einzelne 
in  Flanke  oder  Bücken  auftauchende  feindliche  Trupps  überraschend 
vorzubrechen. 

Für  die  Genie-Truppe  bietet  der  Abschnitt  in  der  Vertheidi- 
gungs-Instandsetzung  einzelner  Objecto  und  noch  mehr  in  der  Herrichtu ng 
oder  Zerstörung  von  Verbindungen  reichliche  Verwendungen. 

Der  nördliche  Abschnitt  des  Manöver-Terrains,  die  Po-Tiefebene, 
besitzt  die  ohnehin  allgemein  bekannte  Charakteristik*). 

Ich  brauche  nur  zu  bemerken,  dass  die  ebenen  Districte  der  Provinz 
Modena  zu  den  bestcultivirten  und  bedecktesten  von  ganz  Ober-Italien 
zählen.  Die  Strassen,  welche  die  Ebene  durchschneiden,  sind  im  vorzüglichen 
Zustande  —  ausnahmslos  für  Geschütz  fahrbar.  Sie  überschreiten  inner- 


«)  Oberes  Serchio-Thal. 

*)  Für  denjenigen,  welcher  das  oberitalienische  Tiefland  nicht  ans  eigener 
Anschauung  kennt,  verweise  ich  auf  die  classische  Schilderang  desseljben  in  PoUatschek's 
HiliUr-Geographie,  3.  Heft.  Wien  1862. 

27* 
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halb  des  in  Frage  kommenden  Abschnittes  die  Secchia  und  viele  künstliche 
Wasserlinien,  von  denen  die  Fossa  Spezzana,  der  T.  Corlo  und  der  Canale 
di  Modena  die  bedeutendsten  sind. 

Der  Torrente-Secchia,  zwischen  3  bis  5^  hohen  Bideauz,  600  bis 
1000  Schritt  breites  Schotterbett  mit  mehreren,  höchstens  25  Schritt  breiten 
und  0*5°^  tiefen  Wasserfäden.  Die  Brücken  aus  Stein,  jene  von  Rubbiera 
circa  650  Schritt  lang.  Die  übrigen  genannten  Wasserlinien  sind 
zwischen  2  bis  3™  hohen  Dämmen  circa  12  Schritt  breit,  vielfach  über- 
brückt, übrigens  bei  gewöhnlichem  Wasserstande  (0*25°")  überall  ohne 
künstliche  Mittel  passirbar*). 

Bezüglich  der  Würdigung  dieses  ebenen  Abschnittes,  mit  Bücksicht 
auf  die  Wirksamkeit  der  einzelnen  Waffen,  verweise  ich  auf  das  angemerkte 
Werk  des  k.  k.  GM.  von  Pollatschek. 

Hinzuzufagen  wäre,  dass  sich  günstige  Geschütz  -  Emplacements 
gegen  die  Ebene  nur  auf  den  steil  aufsitzenden,  relativ  25  bis  30"°  hohen 
Yorköpfen  der  Apenninen-Füsse  bei  Maranello,  Gastel  Spezzano,  Ca  Gastelli 
und  südlich  der  Kirche  von  Fiorano,  dann  auf  dem  Ufer-Bideau  der 
Secchia  und  auf  den,  diesen  Fluss  stellenweise  begleitenden  Dämmen 
vorfinden. 

Die  Manöver  des  2.  italienischen  Corps  begannen  eigentlich  erst 
am  7.  September')  mit  der  Uebung  bei  Montecuccolo.  Diese,  sowie 
die  zwei  folgenden  am  9.  bei  Serramazzone  und  11.  bei  Maranello 
Magreta  waren  Gefechtsübungen  Division  gegen  Division.  Am  13.  voll- 
führte das  ganze  Corps  gegen  schwache  Markirung  den  Uebergang  über 
die  Secchia.  Eine  Parade  -  Ausrückung  am  14.  September  sollte  den 
Schluss  der  Uebungen  bilden,  musste  jedoch  wegen  schlechter  Witterung 
unterbleiben. 

Aus  den  Concentrirungs-Stationen  Modena,  wo  das  Corps-Haupt- 
quartier und  das  Commando  der  5.  Cavalerie-Brigade,  Maranello,  wo 
die  Division  Poninski ')  und  S.  Marcello,  wo  die  Division  Piola ")  am 
2.  September  versammelt  waren,  wurde  der  Vormarsch  in  die  Ausgangs- 
Stationen  far  die  Manöver  in  nachstehender  Weise  durchgeführt: 


')  An  mehreren  Stellen  ermöglichen  vorhandene  Kämpen  auch  ohne  weitere 
Herrichtang  den  sofortigen  üehergang  von  Geschütz. 

*)  Die  meisten  Abtheilangen  brachen  am  29.  und  30.  Augast,  einzelne,  wie 
z.  B.  der  Guiden-Zug  des  17.  Cavalerie-Regimentes  u.  A.  aber  schon  am  26.  aus  ihren 
Garnisonen  auf. 

')  Mit  den  aus  der  Beilage  1  ersichtlichen  zugetheilten  Abtheilungen  der 
Corps-Reserve  (truppe  suppletive). 
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Abtheilnng 

Aufbruchs- 
Station 

Marschirt  am                         1 

8. 

4. 

.. 

September  nach                      1 

2.  Armee-Gorps-Haapt- 
,  quartier  und  5.  Cavalerie- 
Brigade-Commando 

Modena 

Pavullo 
47km 

Truppen  der  Nord-Partei 

Maranello 

Pavullo ») 

31km 

Truppen  der  Süd-Partei 

1 

S.  Marcello 

Boscolnngo 
22*'" 

Pievepelago 
13km 

Diese  Bewegung  erfolgte  ganz  nach  Art  gewöhnlicher  Keisemärsche. 
Es  wäre  darüber  höchstens  zu  bemerken,  dass  der  Aufbrach  stets  sehr 
zeitig  Morgens  (bald  nach  Mitternacht)  stattfand '),  so .  dass  die  Truppen 
Tor  Eintritt  der  Hitze  den  Bestimmungsort  erreicht  hatten. 

In  der  Ebene  stand  der  grösste  Theil  der  Truppen  im  gedrängten 
Cantonnement,  im  Apennin  hingegen  fanden  nur  die  höheren  Commanden 
und  Stäbe  nothdürftig  Unterkunft  Die  Truppe  mussten  ausnahmslos 
biwakiren.  Die  Wahl  und  Einrichtung  der  Biwaks  traf  bei  den  vorne 
angedeuteten  Eigenthümlichkeiten  des  Gebirges  auf  nicht  imbedeutende 
Schwierigkeiten.  Als  die  wesentlichste  muss  der  Wassermangel  erwähnt 
werden,  welchem  in  befriedigender  Weise  selbst  durch  die  von  den 
Communen  ausgeführten  namhaften  Zufuhren  nicht  abgeholfen  werden 
konnte. 

Die  Tage  zwischen  den  einzelnen  Manövern,  also  der  8.,  10.  und 
12.  September,  waren  den  Truppen  zur  Erholung  freigegeben.  An  diesen 
Basttagen  fanden  im  Corps-Hauptquartiere  die  Besprechungen  (conferenze) 
der  Tags  vorher  djirchgeführten  Manöver  statt. 

Diese  Interpolation  von  Rasttagen  •  schaffte  den  beachtenswerthen 
Vortheil,  dass  die  Manöver  mit  mehr  Bedacht  und  Gründlichkeit  und 
ohne  Bedenken  bis  zur  Entscheidung  durchgeführt  werden  konnten,  weil 
die  Truppe  für  die  längere  —  oft  bis  in  den  Nachmittag  hinein  dauernde 
—  Anstrengung  immer  durch  den  folgenden  Basttag  entschädigt 
wurde. 

Der  Nachtheil,  welchen  man  allenfalls  in  der  Zerlegung  der 
Manöver  in  vier  Einzel  -  üebungen  mit  Hinblick  auf  die  Schulung  der 


*)  Ausser  dem  Instructions  -  Bataillon ,  dem  7.  Cavalerie  -  Regimente  und 
i  SectioD  7^  Geschfitze,  welche  Secchia-Thal  aufwärts  geschoben  und  mit  Ausnahme 
des  7.  Cavalerie-Regimentes  auf  Cinghianello  dirigirt  wurden. 

*)  Gilt  in  der  italienischen  Armee  bei  Märschen  im  Sommer  als  Regel. 
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höheren  Commanden  und  Stäbe  finden  könnte,  erscheint  mir  im  gegebenen 
Falle  von  minderer  Bedeutung.  Der  Zusammenhang  in  den  einzelnen 
Manövern  war  durch  die  denselben  unterlegte  General-Idee  wohl  ange- 
deutet, wurde  jedoch  in  den  Detail-Dispositionen  niemals  zum  Ausdrucke 
gebracht.  Es  dürfte  hienach  die  üebungsleitung  vom  Hause  aus  nur  die 
Lösung  von  vier  Einzel-Aufgaben,  nicht  aber  die  gründliche  und  zusammen- 
hängende Durchführung  einer  mehrtägigen  Operation  beabsichtigt 
haben. 

Das  Manöver  vom  7.  September. 

Am  6.  September  hatten  beide  Parteien  die  in  der  Beilage  2  ersicht- 
lich gemachten  Ruhestellungen  inne^)  und  wurden  am  Nachmittag 
genannten  Tages  die  ersten  Vorposten  aufgestellt.  Deren  vorderste  Linien 
hatten  einerseits  .ungeföhr  die  Linie  Fomace,  Serra,  Benno,  Brugiano, 
Oajato;  anderseits  Ponte  d'Ercole,  Villa,  Euppe  östlich  Galassi  und  die 
von  dort  südwärts  streichende  Bippe  inne.  Die  detachirten  Abtheilungen 
haben  sich  natürlich  selbständig  gesichert. 

Mit  Befehl  vom  4.  September  Nachmittags  wurden  den  Truppen 
nachstehende  Aufgaben  für  das  Manöver  am  7.  September  bekannt 
gegeben : 

Für  Oeneral-Lieutenant  Poninski: 

^Der  Commandant  der  Nord-Partei  hat  nach  dem  Eintreffen  in 

PavuUo  in  Erfahrung  gebracht,  dass  die  Süd-Partei  sich  diesseits  Lama 

.  befinde  und  zum  Angriffe  vorbereite.  Er  nimmt  daher  auf  den  Höben, 

welche  das  Becken  von  Pavullo  südwärts  umgürten  und  welche  nach 

dem  Castelle  Montecuccolo  benannt  sind,  Stellung. 

Die  Nord-Partei  wird  dem  Gegner  —  zur  Verzögerung  seiner  Vor- 
rückung —  die  Besitznahme  gedachter  Höhen  zu  hiifdern  trachten. 

Aus  dieser  Aufstellung  wird  die  Nord- Partei  jedoch  unbedingt 
(qualunque  serä  per  essere  Tesito  della  fazione)  auf  Serramazzone  weichen, 
um  den  Gegner  in  dieser  zweiten,  starken  Position  zu  erwarten  und  sich 
dort  mit  dem  eigenen,  vom  Panaro  gegen  die  Secchia  zurückgehenden 
Gros  in  entsprechende  Verbindung  zu  setzen.  Auf  der  Hauptstrasse  dürfen 
keine  Brüoken-Demolirungen  ausgeführt  werden.'' 


«)  Von  der  Nord-Partei  war  das  Instructions-Bataillon,  1  Section  7«"  Geschütze 
und  1  Zug  des  17.  Cavalerie-Regimentes  aas  dem  Secchia-Thale  bei  Cinghianello  eiu- 
getroffen,  die  Geuie-Compagnie  stand  bei  Oca,  w&hrend  das  7.  Cavalerie-Regiment  im 
Socchia-Thale  «urückgelassen  wurde.  Von  der  Süd-Partei  waren  einige  Compagnien 
in*s  Scoltenna-Thal  gegen  Ponte  di  Val  Sasso  detachirt. 
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Für  General-Lieutenant  Fiola: 

^Der  Commandant  der  Süd -Partei,  welche  sich  jenseits  Lama 
befindet,  erhält  den  Befehl,  mit  aller  Macht  die  Offensive  zu  ergreifen. 
Er  wird  sich  bestreben,  im  Vorgehen  die  Höhen,  welche  nach  dem  Gastelle 
Montecuccolo  benannt  sind,  zu  gewinnen.  Nachdem  dieselben  genommen 
sind,  wird  er  sich  Pavullo's  bemächtigen,  seine  Avantgarde  jedoch  nicht 
über  Chiozzola  vorschieben,  falls  der  Qegner  diesen  Punct  mit  seiner 
Nachhut  besetzt  hält 

Die  Zerstörung  von  Bracken  auf  der  Hauptstrasse  wurde  ver- 
boten.^ 

Zur  Durchführung  /  seiner  Aufgabe  erliess  der  Commandant  der 
Nord-Partei  am  6.  ungefähr  folgende  Dispositionen: 

Die  35.  Brigade,  welcher  die  3.  Brigade  des  4.  Artillerie-Begimentes 
(16  Geschütze)  unterstellt  wird,  besetzt  den  Abschnitt  Fomace-Serra- 
Montecuccolo  und  sorgt  durch  Ausscheidung  starker  Beserven  hinter 
ihrem  rechten  Flügel  (Fontana  fredda)  für  die  Sicherung  gegen  (in  dieser 
Richtung  befürchtete)  Umgehungsversache. 

Die  39.  Brigade,  welcher  die  2.  Brigade  des  3.  Artillerie-Begimentes 
(10  Oeschütze)  zugewiesen  wird,  besetzt  den  Abschnitt  Amola-Brugiano- . 
Gajato. 

Das  7.  Cavalerie-Begiment,  welches  mit  dem  Instructions-Bataillon 
und  einer  Section  Artillerie  am  5.  von  Sassuolo  Secchia-Thal  aufwärts 
geschickt  worden  war,  um  die  rechte  Flanke  der  Nord-Partei  bis  zur 
Cereto-Strasse  aufzuhellen  *),  bleibt  zur  weiteren  Durchführung  seiner 
Aufgabe  im  Secchia-Thale  zurück. 

Das  Instructions-Bataillon,  die  Section  Artillerie  (zwei  7''°'  Geschütze) 
und  deren  Bedeckung  hingegen  rücken,  sobald  klargestellt  ist,  dass  vom 
Westen  her  keine  Gefahr  droht'),  über  Pigneto  nach  Cinghianello,  und 
nehmen  dort  zu  dem  Zwecke  Aufstellung,  um  einen  etwaigen  Verstoss 
in  der  Sichtung  Lama-Cinghianello-Serramazzone  zu  pariren. 

Das  17.  Cavalerie-Begiment  stellt  eine  Division  bei  Pavullo,  die 
andere  südlich  Serramazzone  auf. 

Die  Genie-Compagnie  setzt  am  6.  Oca  in  Yertheidigungszustand 
und  erbaut  dort  die  für  3  Compagnien  und  2  Geschütze  erforderlichen 
flüchtigen  Befestigungen. 


')  Diese  Entsendung  wurde  hauptsächlich  zwecks  nützlicher  Beschäftigung 
des  Cavalerie-Begimentes,  welches  wegen  leichterer  Wasserversorgung  in  der  Ebene 
znrfiekbleiben  musste,  angeordnet. 

*)  Was  am  6.  September  Morgens  anzunehmen  war. 
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Der  Train  der  Nord-Partei  endlich  sammelt  sich  am  nördlichen 
Ausgange  von  PavuUo  und  tritt  um  7  Uhr  den  Bflckmarsch  nach  Serra- 
mazzone  an. 

Sämmtliche  Truppen  haben  um  7  Uhr  Morgens  in  den  anbefohlenen 
Aufstellungen  zu  stehen. 

Das  Gommando  der  Nord-Partei  wird  sich  in  Poggiolo  befinden» 
wohin  die  Meldungen  zu  senden  sind. 

Bezüglich  des  Bückzuges  ward  bestimmt ,  dass  zuerst  der  linke 
Flügel  (Brigade  Ba^secourt)  über  den  Bücken  von  Lavacchio  auf  Crocete 
zurückzugehen,  und  dass  derselben  die  Brigade  Batti,  welcher  die  Wege 
über  Fossato  und  Miceno  auf  Chiozola  und  Chiozza  angewiesen  waren» 
im  Staffel  zu  folgen  hätte. 

Die  Chaussee  sollte  im  Bückzuge  nur  von  der  Cavalerie  benützt  werden. 

Für  das  Detachement  in  Cinghianello  wurde  bestimmt,  dass  dasselbe 
—  wenn  es  von  dort  verdrängt  wird  —  mit  3  Compagnien  und  der 
Artillerie  auf  Oca,  mit  1  Compagnie  über  Oombola  und  Serza  auf  Serra- 
mazzone  zurückzugehen  habe.  In  diesen  Aufstellungen  sollte  einem 
erneuisrten  feindlichen  Flanken- Angriffe  der  hartnäckigste  Widerstand 
entgegengesetzt  werden. 

Der  Commandant  der  Süd-Partei  GL.  Graf  Piola-Caselli  erliess  für 
den  7.  September  ungefähr  folgende  Anordnungen: 

Sämmtliche  Truppen  brechen  um  6  Uhr  Morgens  auf,  stehen  um 
7  Uhr  in  nachstehend  angegebenen  Aufstellungen  und  erhalten  die 
folgenden  Aufgaben. 

Ein  Bataillon  des  39.  Infanterie- Begimentes  in  Brandola;  das- 
selbe beobachtet  die  von  Nachrichten-PatruUen  gemeldeten  feindlichen 
Abtheilungen  in  Cinghianello  und  unterstützt  durch  Beschäftigung  der- 
selben den  Angriff  auf  Montecuccolo.  Ein  Bataillon  des  20.  Begimentes 
in  Monzone,  als  äusserster  linker  Flügel  des  gegen  Fornace-Serra  zu 
richtenden  Scheinangriffes; 

13.  Brigade  in  zwei  Treffen  ä  cheval  der  Chaussee  bei  Galassi; 

14.  Brigade  (1.  und  2.  Bataillone  der  Infanterie-Begimenter  Nr.  20 
und  39)  ebenfalls  in  zwei  Treffen  bei  Olina; 

9.  Bersaglieri-Begiment  am  P.  di  Val  di  Sasso.  (In  der  Karte  Osteria 
im  Scoltenna-Thale.) 

Diese  Abtheilungen  (13  Bataillone)  führen  —  unter  zeitlich  voraus- 
gehender Demonstration  in  der  Bichtung  Gajanello-Serra  —  den  Haupt- 
angriff concentrisch  auf  Benno  aus. 

Die  Artillerie  hat  diesen  Angriff  zu  unterstützen  und  nimmt  zu 
diesem  Zwecke  mit  den  7^°^  Geschützen  auf  den  Höhen  von  Galassi, 
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mit  der  12*""  Batterie  bei  Montecenere,  hinter  den  von  der  Genie-Com- 
pagnie  zn  erbauenden  Deckungen  Aufstellung. 

Die  Cavalerie  bleibt  bis  auf  eine  Escadron,  welche  nach  Cadignano 
zur  üeberwachung  des  Rossenna-Thales  detachirt  wird,  bei  Montecenere 
in  Reserve. 

Der  Train  sammelt  sich  östlich  Lama. 

Der  Partei-Commandant  wird  sich  auf  den  Höhen  von  Galassi 
befinden  und  von  dort  den  Befehl  zum  Beginn  des  Hauptangriffes 
ertbeilen. 

Sind  die  Höhen  von  Montecuccolo  genommen,  so  rücken  die 
Abtheilungen  der  SQd-Partei  in  gleicher  Höhe,  links  die  13.,  in  der  Mitte 
die  14.  Brigade,  rechts  das  Bersaglieri-Begiment,  auf  P^vuUo  vor. 

Weitere  Befehe  werden  dann  folgen. 

DerYerlaufdesManövers  war  in  grossen  Zügen  etwa  folgender : 

Die  Brigaden  der  Nord-Partei  formirten  sich  zur  Vertheidigung 
treffen  weise;  beide  hatten  starke  Reserven  ausgeschieden;  die  35.  schob 
überdies  y,  Bataillon  (Nr.  76)  nach  Gajanello  vor. 

14  Geschütze  wurden  bei  Fornace,  Serra  und  auf  der  Chaussee 
südlich  Montecuccolo,  10  Geschütze  bei  Plan  und  Brugiano  placirt. 

Die  Angriffs-Formation  der  Süd-Partei  erhellt  aus  der  mitgetheilten 
Disposition.  * 

Um  7y,  Uhr  eröffneten  die  Batterien  des  Yertheidigers  gegen  die 
fortificatorischen  Arbeiten  bei  Galassi,  sowie  gegen  die  zunächst  des 
Ortes  massirten  Abtheilungen  der  Division  Piola  das  Feuer. 

Von  der  Süd-Partei  wurden  nur  kleine  PatruUen  auf  der  Chaussee 
und  nördlich  derselben  vorgeschickt  und  wechselten  mit  den  vorgeschobenen 
Abtheilungen  des  Yertheidigers  einige  Flintenschüsse.  | 

Auf  dem  linken  Flügel  des  Angreifers  wird  zur  Beschäftigung  und 
Täuschung  des  Gegners  wacker  gearbeitet  { 

Um  10  ühr  deutet  anhaltendes  Gewehrfeuer  aus  der  Yal  di  Sasso  | 

auf  den  Aufstieg  des  Bersaglieri-Begimentes  und  veranlasst  den  GL.  Piola,  ! 

die  Yorrückung  der  13.  Brigade  anzuordnen.  , 

Diese  greift  um  loy^  Uhr  mit  dem  linken  Flügel-Bataillon  Gaja- 
nello an,  geht  mit  dem  Gros  über  Camatta  und  durch  die  Schlucht 
gegen  Montecuccolo.  Rechts  von  ihr  folgt  im  Staffel  die  14.  Brigade. 
Um  loy,  ühr  entspinnt  sich  vor  der  ganzen  Front  ein  äusserst  lebhaft 
geführtes  Kleingewehrfeuer.  Während  sich  die  beiden  Brigaden  im 
langsamen  Avanciren  entschieden  gegen  Renne  wenden,  hat  auch  das 
Bersaglieri-Regiment  die  Höhe  von  Plan  erreicht  und  rückt  mit  einem 
Theile  gegen  Amola  und  Renne,  während  der  Rest  die  Richtung  auf 
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Brugiano  einhält.  GL.  Poninski,  der  bis  zu  diesem  Momente  (10  V,  Uhr) 
noch  immer  den  Hanpt-Coup  gegen  seinen  rechten  Flügel  ervrartet  za 
haben  scheint,  beeilt  sich  nun,  die  nächsten  Trappen  der  Brigade  Basse- 
court  (72.  Begiment)  in  dem  Bamne  Montecuccolo-Benno  zu  concentriren, 
um  sich  dem  Hauptstosse  kräftig  vorzulegen. 

Während  der  Durchführung  dieses  Manövers  scheinen  die  Batterie- 
Deckungen  beim  Angreifer  endlich  fertig  geworden  zu  sein.  Um  IOV4  Uhr 
beginnen  seine  Geschütze  ein  lebhaftes  Feuer  gegen  die  auf  der  Chaussee 
südlich  des  Gasteils  Montecuccolo  anlangenden  und  zum  Gefecht  auf- 
marschirenden  Abtheilungen  des  Yertheidigers. 

Es  entspinnt  sich  nun  ein  äusserst  lebhafter,  von  circa  10  Batail- 
lonen des  Angreifers  gegen  etwa  halb  so  viele  des  Yertheidigers 
geführter  Kampf  um  den  Besitz  von  Benno  und  Montecuccolo.  Der  rechte 
Flügel  der  Nord-Partei  scheint  während  dieses  Kampfes  —  circa  1 1  y,  Uhr 
—  den  Bückzug  angetreten  zu  haben,  während  die  Brigade  Bassecourt 
mit  einzeli\en  Abtheilungen  noch  gegen  12  Uhr  nordöstlich  llenno  di 
sopra  und  bei  C.  Bruciata  im  Kampfe  stand.  Nach  12  Uhr  fielen  nur 
mehr  ganz  kurze  Bückzugsgefechte  vor. 

Der  rechte  Flügel  des  Yertheidigers  precipitirte  die  rückgängige 
Bewegung  derart,  dass  er  schon  um  2  Uhr  bei  Chiozola-Bortoluca  ein- 
getroffen sein  soll.  « 

Die  Brigade  Bassecourt  hingegen  folgte  im  Staffel  gegen  Lavachio, 
wo  sie  sich  um  2*/,  Uhr  nochmals  zum  Kampfe  entwickelte. 

Das  Detachement  von  Cinghianello  dürfte  nur  ganz  untergeordnete 
Thätigkeit  entfaltet  und  sich  gleichzeitig  mit  der  Brigade  Batti  in  der 
angeordneten  Bichtung  zurückgezogen  haben. 

Der  Angreifer  war  nach  Yertreibung  des  Gegners  vom  Monte- 
cuccolo mit  der  13.  Brigade  dem  feindlichen  rechten  Flügel,  mit  der 
1 4.  Brigade  und  dem  BersagUeri-Begimente  dem  feindlichen  linken  Flügel 
gefolgt  Seine  Artillerie  kam  wenig  zur  Wirkung.  Nur  eine  7''°'  Bat- 
terie (die  Instructions-Batterie)  wurde,  nachdem  das  14.  Cavalerie-Begi- 
ment,  auf  der  Chaussee  vorgehend,  bereits  um  ly,  Uhr  bis  an  den 
nördlichen  Ausgang  von  PavuUo  gelangt  war,  vorgezogen,  und  setzte  sich 
auf  der  Kuppe  nördlich  Galeotta  (in  der  Karte  nicht  angegeben)  gegen 
die  Brigade  Bassecourt  in's  Feuer. 

Um  2Va  Uhr,  bevor  sich  der  Angriff  auf  Lavacchio  entwickeln 
konnte,  wurde  die  Uebung  eingestellt.  Die  Abtheilungen  der  Nord-Partei 
setzten  ihre  Bewegung  auf  Serramazzone  fort,  jene  der  Süd-Partei  con- 
centrirten  sich  in  Pavullo. 
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Beide  bezogen  nächst  der  genannten  Orte  Biwaks  und  sicherten 
dieselben  durch  Yarposten,  deren  äasserste  Linien  etwa  durch  die  Puncte 
Lameretto,  Selva,  Canova,  Lametta  und  Montebonello,  Mad.  dei  Baidachini 
und  Guardia  markirt  sind. 

Ich  werde  hier  und  in  der  Folge  unmittelbar  nach  Schilderung  des 
Verlaufes  jedes  einzelnen  Manövers  einige  Bemerkungen  über  Anlage  und 
Dorchführung  desselben  aussprechen. 

Dieselben  sollen,  ohne  sich  auf  die  volle  Eenntniss  der  gewiss 
triftigen  Motive  stützen  zu  können,  welche  die  leitenden  Persönlichkeiten 
za  ihren  Handlungen  bestimmten,  andeuten,  wie  ich  mir  an  Ort  und 
Stelle  die  Lösung  der  gestellten  Aufgaben  dachte  und  hiemit,  wenn  auch 
keine  Beurtheilung,  so  doch  einen  kleinen  Beitrag  zu  eingehenderem 
Stadium  der  durchgeführten  IJebungen  geben. 

Das  Verhalten  und  die  Leistungen  der  Truppe  bei  den  Manövern 
werde  ich  aber  am  Schlüsse  meiner  Erzählung  in  einem  Gesammtbilde 
zur  Anschauung  bringen. 

Die  Nord-Partei  sollte  nach  der  Disposition  in  der  Stellung  von 
Montecuccolo  verhältnissmässig  nur  kurze  Zeit  Widerstand  leisten,  und 
noch  am  7.  September  nach  Serramazzone  (circa  18^°^)  zurückgehen, 
was  auf  den  elenden  Communicationen  beiderseits  der  Via  {Estense  und 
vielleicht  im  Contacte  mit  dem  Feinde  immerhin  einer  kleinen  Tages- 
Marscbleistung  gleichzuachten  war. 

Nachdem  die  Stellung  von  Montecuccolo  bei  einigermassen  aus- 
reichender Besetzung  in  der  Front  absolut  nicht  zu  forciren  ist,  ein 
Flügel-Angriff  aber  nur  mit  kleineren  Abtheilungen  und  kaum  mit 
Geschütz  ausführbar,  von  Lama  aus  (circa  6^°"  vor  der  Front)  mindestens 
2  bis  3  Stunden  Zeit  erfordert,  wirksame  Umgehungen  endlich  innerhalb 
der  Zeit  von  5  bis  6  Stunden  überhaupt  nicht  möglich  sind,  so  wären 
zor  Lösung  der  Aufgabe  ungefähr  folgende  Maassnahmen  zu  treffen 
gewesen : 

In  der  Front  (circa  1*/,^"  lang):  Kräftiger  Abschluss  durch 
PlaciruDg  des  grössten  Theiles  der  Artillerie  —  unbedingt  aller  schweren 
Batterien  —  zur  Bestreichung  der  höchst<ens  2000  Schritt  breiten  Haupt- 
annäherungs-Zone  zwischen  den  zwei  senkrecht  auf  die  Yertheidigungs- 
stellung  laufenden  Torrenten-Schluchten  Pegorno  und  Scoltenna. 

Um  die  vielen  todten  und  unbestrichenen  Bäume  der  Haupt- 
angriffs-Zone  in  ausreichende  Feuerbestreichung  zu  bringen,  war  die 
Besetzung  einzelner  Objecto  im  Yorfelde  so:  Benno  di  sotto,  Camatta, 
Kuppe  von  Oajanello,  Serra  u.  s.  f.  durch  Infanterie  noth wendig.  Nach- 
dem es  aber  kleinen  feindlichen  Abtheilungen  immerhin  gelingen  konnte, 
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sicli  in  dem  zerrissenen  und  mit  mancherlei  Bedeckung  versehenen  An- 
nälierangs-Terrain  heranzuwinden  und  mit  überraschenden  Coups  die 
diirch  unzulängliche  innere  Verbindungen  beeinträchtigte  Yertheidigung 
zu  lähmen,  so  mussten  geschlossene  Infanterie-Abtheilungen  nahe  hinter 
der  Front  auf  Wegknotenpuncten  in  Bereitschaft  gehalten  werden. 

Von  den  möglichen  Flanken-Angriffen  war  jener  gegen  die  rechte 
Flanke  des  Vertheidigers  nach  den  duich  die  Supposition  gegebenen 
strategischen  Verhältnissen,  nach  dem  Terrain  und  insbesondere  nach 
der  Lage  der  Bückzugslinie  zur  Vertheidigungs-Front  für  den  Vertheidiger 
der  gefährlichere. 

Gelang  derselbe,  so  lief  man  Gefahr,  nicht  nur  den  Rückzug  in 
die  Aufstellung  von  Serramazzone  zu  verlieren,  sondern  sogar  in  die 
äusserst  schwierigen  Schluchten  des  Panaro  geworfen  zu  werden  und  die 
Verbindung  mit  dem  eigenen  Gros,  welches  gfmstigsten  Falles  im  Bückzuge 
auf  Guastalla - Brescello  angenommen  werden  konnte,  aufgeben  zu 
müssen. 

Der  Angriff  der  linken  (östlichen)  Flanke  erforderte  einen  weit 
ausgreifenden,  zeitraubenden ')  Anmarsch,  war  in  Bezug  auf  das  Terrain 
und  die  dahin  führenden  Communicationen  vielleicht  ungünstiger  und 
hatte  im  Falle  des  Gelingens  keinen  weiteren  Erfolg,  als  den  Verthei- 
diger, welcher  sich  mit  dem  erlangten  Zeitgewinne  begnügen  durfte, 
gerade  auf  das  nähere  und  fernere  Ziel  seines  Bückzuges  zurück- 
zudrücken, unbedingt  konnte  beim  Angriffe  auf  die  linke  Flanke  des 
Vertheidigers  kein  Fuhrwerk  folgen,  was  in  Bezug  auf  den  Munitions- 
Ersatz  und  Verwundeten-Abschub  in  der  Wirklichkeit  wohl  auch  zu  be- 
achten wäre. 

unter  den  geschilderten  Verhältnissen  hätten  2  Bataillone  mit 
2  leichten  Geschützen  und  I  Zug  Cavalerie,  etwa  bei  Fornace  aufgestellt, 
für  die  Sicherung  der  rechten  Flanke  wohl  ebenso  genügt,  wie  y,  Bataillon 
mit  1  bis  2  Zügen  Cavalerie  zur  Sicherung  der  linken  Flanke. 

Dass  diese  Abtheilungen  bei  der  Beschaffenheit  des  Vor-Terrains 
ihre  Aufgabe  hauptsächlich  im  activen  Sinne  durchzuführen  trachten 
mussten,  ist  selbstverständlich. 

In  gleicher  Weise  mussten  die  Gavalerie-Abtheilungen,  welche  zur 
Aufhellung  des  ferneren  Umgehungs-Terrains,  etwa  von  Bettolino  aus,  die 
Linien:    Lameretto-Oca-Ginghianello ,    Bettolino- Monte  Bonello-Brandola 


I 

*! 
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')  Die  Bersaglieri,  welche  im  Marschiren  ganz  Ansserordentliches  leisten,  gaben  am 
7.  September  etwa  um  11'/»  Uhr  —  nach  meiner  Schätzung  bei  Brngiano  — -  ein, 
wie  man  mir  sagte,  verabredetes  Rauch-Signal.  Dieselben  hätten  demnach  ^-  notabene 
im  Frieden  —  fdr  den  Anmarsch  einen  ganzen  Vormittag  gebraucht. 
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und  MoD^one,  endlich  Chiozza-Bortoluca-Monzone  im  Auge  zu  halten 
gehabt  hätten,  thunliohst  a*ctiv  auftreten  und  die  Beobachtungs-  und 
Sicherungs-Sphäre  mindestens  bis  zum  Pegomo  ausdehnen. 

Wäre  dem  Yertheidiger,  welcher  bei  den  angedeuteten  Maass- 
nahmen  über  die  Intentionen  des  Gegners  sehr  bald  in's  Klare  kommen 
konnte,  noch  eine  starke  Beserve  zur  Disposition  gestanden,  so  wäre  die 
Stellung  innerhalb  der  durch  die  Aufgabe  fixirten  Zeit  wohl  selbst  mit 
überlegenen  Kräften  kaum  zu  forciren  gewesen.  Für  diese  Wahrschein- 
lichkeit konnte  aber  der  Yertheidiger  in  seinem  Calcul  die  Oewissheit 
substitniren,  wenn  er  Vorsorge  traf,  dass  etwa  in  fehlerhafter  Weise 
unternommene,  im  Baume  und  in  der  Zeit  vollkommen  getrennte  und 
durch  die  Artillerie  nicht  ausreichend  unterstützte,  partielle  Angriffe 
durch  rechtzeitige  Qegen-Offensiystösse  zu  nichte  werden. 

Für  den  Bückzug,  welcher  der  Aufgabe  gemäss  unbedingt  so 
zeitlich  angeordnet  werden  musste,  dass  die  Vertheidigung  noch  vor  Abend 
die  Stellung  von  Serramazzone  zu  erreichen  und  mit  Bücksicht  auf  den 
dort  in  Aussicht  stehenden  Kampf  zweckmässig  zu  besetzen  vermochte, 
hätte  in  erster  Linie  die  Chaussee  ausgenützt  werden  sollen. 

Die  schandbaren  Karrenwege  auf  den  beiderseitigen,  das  Becken 
von  PavuUo  einschUessenden  Höhen  wären  nur  insoweit,  als  dies  zur 
Sicherung  des  Bückzuges  auf  der  Chaussee  geboten  war,  durch  kleinere 
Abtheilungen  zu  betreten  gewesen. 

Ich  glaube  es  ausnahmsweise  an  dieser  Stelle  mittheilen  zu  sollen, 
dass  die  italienischen  Fahrkanoniere  beim  Bückzuge  der  Nord -Partei 
am  7.  September  auf  den  soeben  wahrheitsgetreu  charakterisirten 
Karrenwegen  bewunderungswürdige  Proben  ihrer  Geschicklichkeit  im 
Ueberwinden  von  Hindernissen  an  den  Tag  gelegt  haben.  Nichts- 
destoweniger erlaube  ich  mir  zu  bezweifeln,  ob  trotz  derselben,  im 
Ernstfälle,  gegenüber  einem  energischen  Verfolger,  vielleicht  mit  redu- 
cirter  Bespannung  und  Bemannung,  derlei  durch  einen  einzigen  Pferde- 
Cadaver  vollständig  verrammelte  Wege  von  der  Artillerie  passirt  werden 
könnten. 

Der  Angreifer  wurde,  bei  voller  Berücksichtigung  der  erläuterten 
Eigenthümlichkeiten  der  Stellung  von  Montecuccolo,  durch  den  bestimmten 
Wortlaut  der  Aufgabe  auf  die  Wahl  eines  Angriffspunctes  gedrängt, 
dessen  Besitznahme  ihm  möglichst  rasch  und  vollständig  die 
Oeschützbestreichung  der  einzigen  Bückzugsstrasse  des  Gegners  ermög- 
lichen würde. 

Solche  Puncto  liegen  nun  dort  nur  zunächst  der  Chaussee,  diese 
war  demnach  th unliebst  bald  zu  säubern. 
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Abgesehen  Yon  der  feindlichen  Besetzung  der  Stellung,  welche  wohl 
nicht  gut  ausser  Galcul  bleiben  kann,  scheint  mir  der  Angriff  im  Qua* 
dranten  rechts  von  der  nahezu  senkrecht  auf  die  feindliche  Front  fahrenden 
Hauptannäherungs-Linie  tactisch  entschieden  ungünstiger,  als  links  Ton 
derselben. 

Hier  —  auf  dem  der  einzigen  günstigen  feindlichen  Geschütz-Auf- 
stellung abgekehrten  Hange,  fanden  die  Angriffs-Colonnen  bis  nahe  an 
den  Bücken  von  Montecuccolo  auch  gegen  das  E^leingewehrfeuer  einiger- 
massen  Deckung,  und  trafen  lange  x  nicht  auf  so  schwierige  Ganghinder- 
nisse wie  südlich  der  Chaussee,  wo  der  tiefe  und  steil  eingerissene  Graben 
östlich  Camatta  zu  überschreiten  war  und  wo  man  hinter  demselben 
noch  auf  den  —  stellenweise  aufgemauerten  —  überall  aber  einen 
günstigen  Yertheidigungs-Abschnitt  bildenden,  parallel  zur  Front  laufenden 
Chaussäe-Eörper  traf. 

An  ausgreifende  Flügel-Angriffe  oder  Umgehungen  war,  wie  gezeigt, 
nicht  zu  denken,  wenn  man  vermeiden  wollte,  dass  sich  der  Gegner  mit 
dem  Zeitgewinne,  welchen  jene  nothwendig  für  ihn  zur  Folge  haben 
müssen,  begnüge  und  sich  —  noch  ehe  der  Angriff  wirksam  wird  — 
ohne  Kampf  zurückziehe. 

Die  Artillerie  des  Angreifers  konnte  sowohl  Scheinangriffe,  als  den 
Hauptangriff  vereint  aus  ihrer  Position  bei  Galassi  sehr  gut  vorbereiten 
und  unterstützen. 

Sobald  die  Chaussee  bis  zum  Umbuge  südlich  Montecuccolo  voll- 
kommen gesäubert  war,  mussten  die  Batterien  in  der  schnellsten 
Gangart  vorgezogen  werden,  um  ein  ausgiebiges  ZerstQrungswerk  in  den 
Reihen  des  abziehenden  Gegners  einzuleiten. 

Das  Manöver  am  9.  September. 

Am  8.  Nachmittag  gelangten  von  Seite  der  üebungsleitung  nach- 
stehende Aufgaben  zur  Ausgabe: 

„Die  Nord-Partei,  welche  gestern  von  Montecuccolo  vertrieben 
wurde,  nimmt  bei  Serramazzone  neuerdings  Aufstellung,  um  die  Yorrückimg 
des  Gegners  zu  verzögern. 

„Die  Süd-Partei  greift  den  Gegner  an,  trachtet  ihn  zu  delogiren ; 
sie  sucht  denselben  thunlichst  von  der  Secchia  abzudrängen,  und  ihm  an 
diesem  Flusse  zuvorzukommen.'' 

Zur  Durchführung  derselben  erliess  derCommandant  derNord- 
Partei  etwa  folgende  Anordnungen: 

Die  35.  Brigade  besetzt  mit  2  Compagnien  Faj6,  mit  3  Bataillonen 
die  Saillants  des  Bückens  von  Serramazzone  bis  zum  Gameriere ;  schiebt 
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das  derselben  beigegebene  Instructions-Bataillon  nach  Peccoli,  ein  Bataillon 
des   Infanterie  -  Begimentes   Nr.    76    nach   Lammetta   vor    und   behält 

6  Compagnien  nördlich  Serramazzone  anf  der  Chanssöe  en  reserve. 

Die  39.  Brigade  besetzt  mit  3  Bataillonen  die  Saillants  des 
Cameriere,  stellt  2  Bataillone  in  den  Baum  Gereta  -  S.  Dalmazio  und 
behält  1  Bataillon  in  Reserve  bei  Cornazzano. 

Die  Artillerie  placirt  16  Geschütze  unter  einheitlichem  Gommando 
oberhalb  Frassoni,  eine  12''°^  Batterie  (4  Geschütze)  auf  der  Euppe 
nordwestlich  Pola.  4  Geschütze  wurden  dem  Gommandanten  der 
39.  Brigade  beigegeben  und  von  diesem  auf  der  Kuppe  von  Sassatello 
aufgefahren. 

Eine  Section  (2  Stück)  7°™  Geschütze  endlich  werden  dem  Instruc- 
tions-Bataillon  zugewiesen. 

Von  der  G  a  V  a  1  e  r  i  e  ist  eine  Escadron  bei  den  vorpoussirten  Abthei- 
lungen detachirt,  eine  Escadron  wird  dem  Gommandanten  des  rechten 
Flügels  zur  Disposition  gestellt,  der  Best  bleibt  in  Reserve  etwa  2^"° 
hinter  Serramazzone. 

Das  7.  Gavalerie-Begiment  blieb  auch  während  des  Manövers  am 
9.  September  im  Secchia-Thale  (südlich  Sassuolo). 

Der  Train  ist  nördlich  Serramazzone  zu  sammeln  und  nach  Maranello 
in  Marsch  zu  setzen. 

Die  vorpoussirten  Abtheilungen  sollten  den  Angreifer  zur  Ent- 
wicklung bringen,  seine  Abtheilungen  im  Artillerie-Feuer  des  Vertheidigers 
festhalten  und  die  Declarirung  der  feindlichen  Angriffs-Maassregeln  herbei- 
fuhren. 

Ihnen  ward  befohlen,  nur  vor  überlegenen  Kräften  zu  weichen  und 
hiebei  die  auf  der  beiliegenden  Karte  (Beilage  2)  notirten  Richtungen 
einhaltend,  sich  bei  der  Reserve  der  35.  Brigade  zu  vereinigen. 

Die^Yertheidigung  der  Stellung  sollte  streng  defensiv  geführt 
werden.  Als  Rückzugsstrasse  für  alle  Truppen  der  Nord-Partei  sollte  die 
Chaussee  auf  Maranello  dienen. 

Der   Gommandant    der    Süd-Partei    ordnete   für    den    9. 

7  Uhr  Früh  die  Goncentrirung    seiner  Truppen    zunächst    hinter   seiner 
Vorpostenlinie  an. 

Dort  standen  dieselben   zum  angegebenen  Zeitpuncte  auf  und  zu- 
nächst der  Strasse  ungefähr  in  folgender  Ordnung  von  der  T§te  zur  Queue : 
1  Escadron  des  14.  Gavalerie-Regimentes ; 
9.  Bersaglieri-Regiment  mit  1  Section  7''°'  Geschütze; 
y,  Escadron  des  14.  Gavalerie-Regimentes  und 
l  Section  Genie-Truppe  unter  Gommando  des  Bersaglieri-Oberst ; 
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14.  Infanterie-Brigade; 

Artillerie  (exclusive  der  vorerwähnten  Section); 

13.  Infanterie-Brigade; 

Best  des  14.  Cavalerie-Begimentes ; 

Train  und  Rest  der  Genie-Truppe. 

Punct  7  Uhr  Früh  hatte  die  SQd-Partei  die  Vorrfickung  zu  beginnen. 
Das  Detachement  des  Obersten  der  Bersaglieri  sollte  über  Madonna  de' 
Baidachini  durch  das  Tortino-  und  Torto-Thal  auf  Sassatello  und  S.  Dal- 
mazio  vorgehen. 

Das  Qros  der  Süd-Partei  rückt  hinter  der  eclairirenden  Escadron 
vom  14.  Cavalerie-Begimente  auf  der  Strasse  so  weit  vor,  als  es  das 
feindliche  Artillerie-Feuer  gestattet. 

Die  Artillerie  setzt  sich  so  bald  als  möglich  mit  allen  Geschützen 
in^s  Feuer.  Der  Train  bleibt  bis  auf  weiteren  Befehl  bei  Chiozza  stehen. 

In  der  Disposition  der  Süd-Partei  war  die  Absicht  ausgesprochen, 
den  Feind  in  der  Front  hinhaltend  zu  beschäftigen,  und  den  Hauptstoss 
gegen  dessen  linke  Flaüke  (über  Sassatello  auf  Cameriere)  zu  fahren. 

Thatsächlich  aber  entwickelte  sich  durch  die  nachträglich  erlassenen 
Befehle  ein  Frontal- Angriff,  wie  aus  nachstehender  Schilderung  der 
Ereignisse  zu  entnehmen  ist. 

Wenige  Minuten  nach  7  Uhr  fielen  von  Frassoni  die  ersten  Kanonen- 
schüsse auf  die  über  Bettolino  vorbrechende  Escadron  des  Angreifers. 
Dieser  zog  sofort  1  Section  der  Instructions-Batterie  vor  und  placirte 
dieselbe  auf  der  Kuppe  östlich  genannten  Ortes,  wo  sie  etwa  um 
7y^  ühr  das  Feuer  aufnahm.  In  gleicher  Höhe  mit  der  eclairirenden 
Cavaler^  war  das  39.  Infanterie-Regiment  links  der  Strasse  gegen  das 
Instructions-Bataillon,  welches  Peccoli  besetzt  hielt,  entwickelt  worden, 
und  drängte  dasselbe '  nach  kurzem  Widerstände  (circa  7*/,  Uhr)  gegen 
Selva  zurück. 

Aus  der  concentrirten  Aufstellung,  in  welche  das  Gros  der  Süd- 
Partei  mittlerweile  zwischen  Peccoli  und  Bettolino  überging,  wurde  gegen 
8  Uhr  auch  das  2.  Begiment  der  14.  Brigade  links  auf  Selva  dirigirt. 
während  sich  16  Geschütze  (7^™)  auf  der  Kuppe  südlich  Canova  ent- 
wickelten und  ein  lebhaftes  Feuer  gegen  Lameretto  (wohin  sich  das 
Instructions-Bataillon  mit  der  beihabenden  Artillerie  zurückzuziehen 
begann),  und  gegen  die  feindliche  Batterie  -  Stellung  von  Frassoni 
eröffneten.  Der  Rest  der  Süd-Partei  blieb  vorläufig  in  der  angegebenen 
Aufstellung  stehen. 

Während  die  Angriffs-Artillerie  auf  Canova  viel  zu  gedrängt  placirt 
den  Kampf  gegen  die  unter  sorgsamer  Ausnützung  der  grossen  Boden- 
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Torfheile  aufgestellten,  überlegenen  feindlichen  Geschütze  mit  wenig 
Aussicht  auf  Erfolg,  äusserst  heftig  fortführte,  brachte  die  14.  Brigade 
links  allmälig  ihre  ganze  Eraft  gegen  das  vorgeschobene  feindliche 
Detachement  in  Thätigkeii 

Trotz  mehrfacher  numerischer  üeberlegenheit  vermochte  die  genannte 
Brigade  dem  auffällig  gut  geführten  und  ausgezeichnet  manövrirenden 
Instructions-Bataillon  gegenüber,  nur  langsam  Terrain  zu  gewinnen. 

Das  gegnerische  Detachement  war  im  Bückzuge  etwa  um  8%  ühr 
bis  Lameretto  gekommen,  nistete  sich  dort  sofort  in  und  zunächst  dem 
Orte  geschickt  ein  imd  eröffnete  gegen  die  in  der  Mulde  von  Selva  auf- 
steigende 13.  Brigade  ein  so  mörderisches  Etagen-Feuer^  dass  die  letztere 
wohl  nur  mit  schweren  Verlusten  an^s  Ziel  gelangt  wäre. 

Dem  Kampfe  um  Lameretto  machte  etwa  um  9y,  ühr  ein  schieds- 
richterlicher Spruch  ein  Ende. 

Das  Instructions-Bataillon  zog  sich  in  die  Stellung  von  Serramazzone 
zurück,  während  die  13.*  Brigade  die  von  jenem  verlassene  Position  in 
Besitz  nahm. 

Der  Gommandant  der  Süd-Partei,  welcher  von  der  Kuppe  bei 
Canova  den  Gang  des  Manövers  verfolgte,  erliess,  nachdem  er  durch 
Gewehrfeuer  aus  dem  Thale  der  K  Torto  über  das  Vordringen  der 
Bersaglieri  orientirt  war,  und  nachdem  die  Truppen  der  14.  Brigade 
bereits  in  Lameretto  einzudringen  begannen,  xan  Oy«  ühr  folgende  weitere 
Anordnungen : 

Die  12''"'  Batterie  entwickelt  sich  südlich  G.  Ghinetti  (Karte  &), 
wohin  auch  die  ursprünglich  bei  Bettolino  aufgefahrene  Section  Artil- 
lerie (zwei  7^™  Geschütze)  dirigirt  wird.  Diese  vorgeschobenen  Geschütze 
eröffnen  sofort  das  Feuer  gegen  den  Haupt-Angriffspunct  Cameriere. 

Die  13.  Brigade  setzt  sich  in  dieser  Bichtung  zum  Angriff  in 
Bewegung. 

Das  Einfahren  der  vorerwähnten  6  Geschütze  in  die  Stellung  ^), 
und  deren  Placirung  auf  dem  sehr  zerrissenen,  mit  niederem  Eichengestrüppe 
überwucherten  Boden  war  sehr  zeitraubend^  und  schwierig;  dasselbe  wäre 
in  der  Wirklichkeit  mit  enormen  Verlusten  verknüpft  gewesen. 

Trotzdem  wurden  später  (10*/^  ühr)  noch  12  Geschütze  aus  der 
Stellung  a  in  jene  b  vorgezogen  und  en  etage  hinter  den  erstangelangten 
6  Geschützen  placirt. 

Nach  dem  Falle  von  Lameretto  wendete  sich  die  14.  Brigade  mit 
ihrem  Gros  gegen  Fondaccia  (2  Compagnien  auf  F^j^)  und  begann  den 


*)  Die  Beilage  2  Ifisst  die  Richtung  dieses  Einfahrens  ersehen. 

Organ  der  milit.-wiM«nachAftl.  Vereine.  XIV.  Bd.  1877.  2B 
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directen  Angrifif  auf  Serramazzone,  während  die  13.  Brigade  tiber  Bozzani 
und  Sante  den  Steilhang  hinanstieg. 

Die  Ersteigung  des  mit  circa  30*^  geböschten,  ziemlich  durch- 
furchten, an  einigen  Stellen  terrassirten  und  zum  grössten  Theile 
unbedeckten  Nordhanges  von  Serramazzone  und  Cameriere  dürfte  im 
Ernstfälle  wohl  mit  bedeutenden  Schwierigkeiten  verbunden  sein. 

Sechts  und  in  Verbindung  mit  der  13.  Brigade  dringen  die 
Bersaglieri  gleichzeitig  gegen  Ceretta  und  Sassatello  vor. 

Während  dieses  allgemeinen  Angriffes  wurde  um  12  Uhr  noch  die 
bisher  in  Reserve  gestandene  Cavalerie  der  Süd-Partei  auf  der  Chaussee 
im  Trab  vorgezogen. 

Dieselbe  gelangte  jedoch  naturgemäss  nur  bis  an  die  Grenze  des 
wirksamen  Feuerbereiches  der  Stellung. 

Ich  fand  sie  y^  Stunde  später  zu  Zweien  formirt  auf  der  Strasse 
mit  der  Tete  etwa  bei  Bellini  stehen. 

Der  Yertheidiger  stellte  den  erwähnten  Angriffen  seine  beiden 
Brigaden  rein  defensiv  und  frontal  entgegen. 

Die  35.  Brigade  hielt  sich  bei  Serramazzone.  Die  39.  Brigade 
hingegen  vollführte  nach  dem  Eingreifen  der  Bersaglieri  eine  Front- 
Veränderung  links  rückwärts  und  concentrirte  ihre  Action  auf  die 
Behauptung  des  Cameriere. 

Um  12y,  Uhr,  als  der  bei  diesem  und  dem  folgenden  Manöver 
anwesend  gewesene  Kronprinz  von  Italien  die  Einstellung  der  Uebung 
anordnete,  waren  die  äussersten  Abtheilungen  des  Angreifers  ungefähr 
bis  auf  folgende  Puncto  gelangt: 

Links  14.  Brigade  Tadeoli-Pola ; 

rechts  13.  Brigade  mit  2  Bataillonen  nahe  der  Kuppe  des 
(Jameriere ; 

2  Compagnien  des  Bersaglieri-Begimentes  waren  bis  Monte  Festino 
vorgedrungen. 

Nach  kurzer  Bast  in  den  innehabenden  oder  erreichten  Aufstel- 
lungen, rückte  die  Nord-Partei  nach  Maranello-Fiorano-Montegibbio,  die 
Süd-Partei  nach  Montordone-Montagnana ')  ab,  wo  Biwaks  bezogen  wurden. 

Zur  Sicherung  derselben  stellten  beide  Parteien  Vorposten  aus, 
deren  vorderste  Linien  ungefähr  die  Puncto  Montegibbio,  Kirano, 
Fogliano ,  S.  Venanzio  und  Tagliata ,  Gadana  und  Kuppe  südlich 
S.  Venanzio  inne  hatten. 


*j  Einige  Abtheilangen  bezogen  diese  Biwaks  erst  am  10.  Früh,  nachdem  sie 
die  vorhergehende  Nacht  bei  Serramaztone  zugebracht  hatten. 
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Das  Goi*ps-Hauptquartier  übersiedelte  am  10  .Früh  nach  Formigine, 
wo  genannten  Tages  in  einer  Oonferenz  beim  üebungsleiter  die 
Besprechung  des  Manövers  von  Serramazzone  stattfand. 

Nachdem  die  von  der  Uebungsleitang  hinausgegebenien  Aufgaben 
keine  Angaben  über  die  Situation  bei  dem  supponirten  Gros  enthalten, 
im  Verlaufe  des  Manövers  aber  auch  keinerlei,  diesen,  bei  der  Nähe  des 
Operations  -  Feldes  der  Hauptkraft,  begreiflicherweise  wichtigen  Punct 
berührende  Befehle  oder  Nachrichten  eingestreut  wurden,  so  erübrigt 
nur,  die  Lösung  der  gestellten  Aufträge  an  die  Andeutungen  der  Aufgaben 
für  den  9.  September  anzuknüpfen. 

Die  Nord -Partei  soll  „des  Gegners  Yorrückung  verzögern '',  also 
sich  stellen  und  kämpfen,  was  bei  der  Situation  der  Gesammt- 
kraft  des  ursprünglichen  Angreifers,  wie  sie  sich  aus  den  erlassenen 
Suppositionen  ergibt,  nur  dann  einen  Sinn  hat^  wenn  angenommen  wird, 
dass  Theile  des  weichenden  Gros  gegen  die  Secchia  südlich  der  Via 
Emilia  in  Bewegung  seien  und  am  9.  September  den  Uebergang  noch 
nicht  vollendet  haben. 

Wie  lange  dieser  uebergang  noch  dauert,  wäre  interessant  zu 
wissen,  weil  mit  Beendigung  des^lben  der  Grund,  die  Vereinigung  mit 
dem  Gros  hinauszuschieben  und  dadurch  zu  gefährden  —  entfällt. 

Der  Baum,  welchen  die  Nord-Partei  in  Erfüllung  obiger  Aufgabe 
gegen  das  Eindringen  des  Feindes  zu  schützen  hat,  ergibt  sich  aus  der 
Betrachtung  der  Communicationen  zur  Secchia  und  darnach  aus  den 
möglichen  üebergangspuncten  über  dieselbe. 

Die  südlichste  —  im  vorliegenden  Falle  maassgebende  —  Strasse 
vom  Fanaro  her,  führt  über  Montagnana,  Fiorano,  Sassuolo  und  über- 
schreitet westlich  dieses  Ortes  die  Secchia. 

Dieser  üebergangspunct  und  somit  auch  alle  nördlich  davon 
gelegenen,  werden  gegen  feindliche  Einwirkung  gesichert  sein,  so  lange 
der  Gegner  verhindert  wird,  die  von  der  Brücke  —  als  Mittelpunct  — 
bestimmte  Peripherie  S.  Michele  de'  Mucchietti,  Montegibbio,  Fiorano  zu 
überschreiten. 

Hieraus  ergäbe  sich  für  den  Vertheidiger  die  Nothwendigkeit 
—  nach  vorausgegangenem  unerlässlichen  Einvernehmen  mit  dem  eigenen 
Gros  *)    —    das  Hauptgewicht    auf    die    Festhaltung    des 


*)  Nachdem  dasselbe  supponirt  war,  so  musste  die  Beantwortung  ganz  unaus- 
weichlicher Fragen  über  die  znr  Beendigung  des  Uferwechsels  nothwendige  Zeit, 
Sicherung  der  Brücke  und  des  Uebergangspunctes,  Maassregeln  zum  Schutze  der 
einzigen  guten  Verbindung  von  Maranello  etc.,  der  Uebungsleitung  vorbehalten 
bleiben. 

2S* 
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rechten  Flügels  der  gewählten  Aufstellung  zu  legen  und  durch 
seine  technischen  Truppen  die  Verbindungen  von  Faj6  über 
Monte  Baranzone  auf  S.  Biagio  und  Montegibbio  so  her- 
richten zu  lassen,  damit  für  den  Fall,  als  demselben  die  Ausnützung 
der  günstigsten  Bückzugsstrasse  auf  Maranello  entzogen  würde,  der 
Division  noch  immer  ein  Ausweg  offen  bleibe. 

Zieht  man  endlich  die  tactischen  Verhältnisse  der  Aufstellimg  in 
Betracht,  so  ergibt  sich,  wie  dasjenige,  was  vorstehend  aus  der  allgemeinen 
Lage  als  Aufgabe  für  den  Vertheidiger  abgeleitet  wurde,  zu  er- 
reichen war. 

Die  Front  der  Aufstellung  von  Serramazzone  ist  durch  die  beiden 
vorgelegenen  Torrenten  Cervaro  und  Torto,  sowie  durch  den  sehr  steilen, 
theil weise  zerklüfteten  und  gegen  ersteren  an  den  meisten  Stellen  tacüsch 
ungangbaren  Nordhang  ausserordentlich  stark. 

Die  300  bis  400  Schritt  breite  Zunge,  welche  zwischen  den 
einander  zugekehrten  Ürsprungs-Mulden  genannter  Torrenten  die  Chaussee 
trägt,  bietet  in  der  Front  die  einzige,  für  den  Angreifer  relativ  günstige 
Annäherungs-  Zone. 

Die  Wald-  und  Buschwerk-Bed^kung  erhöht  deren  Werth  für  den 
Angreifer,  während  die  grosse,  bis  30^  betragende  Steile,  mit  welcher 
der  Bücken  von  Serramazzone  gegen  diese  Stelle  abdacht,  deren  Gefähr- 
lichkeit für  den  Vertheidiger  bedeutend  mindert. 

Wirksame  Flanken-Angriffe  oder  Umgehungen  sind  westlich  über 
den  Cervaro  gar  nicht  ausfahrbar,  östlich  über  den  Torto  äusserst 
schwierig  und  zeitraubend. 

Der  Vertheidiger  wird  bei  einiger  Activität  Zeit  gewinnen,  aus 
seiner  Aufstellung  gegen  die  den  Steilhang  herangekrochenen,  erschöpften 
Angreifer  mit  überlegenen  Kräften  aufzutreten. 

Nachdem  die  excentrisch  liegende  günstigste  Bückzugsstrasse,  die 
Chaussee  auf  Maranello,  aus  mehreren  Puncten  in  und  hinter  der  Stellung 
von  Serramazzone,  so  vom  Cameriere,  von  Montefestino  etc.,  in  sehr 
bedrohlicher  Weise  beherrscht  wird,  so  müsste  von  Seite  des  Ver- 
theidigers  fär  die  entsprechende  Besetzung  dieser  Orte  Vorsorge  getroffen 
werden. 

Bei  der  vielseitig  bedeckten  Beschaffenheit  des  vor  der  Stellung 
gelegenen  Terrains  war  es  gerechtfertigt,  kleine  Abtheilungen  vorzu- 
schieben. Diese  hatten  den  Angriff  zur  Entwicklung  zu  bringen  und  bis  zur 
völligen  Declarirung  der  feindlichen  Eräfte-Gruppirung  im  Vor-Terrain  — 
welches  hiefar  gute  Anhaltspuncte  bot  —  zähe  auszuharren. 

Aus  dem  Gesagten  resultirt  etwa  folgende  Besetzung  der  Stellung: 
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Cayalerie-FatruHen:  vorgeschoben  auf  alle  Gommunicationen, 
welche  im  Allgemeinen  von  der  Mitte  der  Stellung  (Serramazzone) 
radienförmig  nach  Süden  ausstrahlen,  dann  in  den  Flanken;  rechts  in 
Verbindung  mit  dem  zum  äussersten  Flanken-Schütze  im  Secchia-Thale 
Torpoussirten  Cavalerie-Begimente ; 

Vortreffen:  unter  geschickten  findigen  Commandanten  etwa  in 
der  Linie  Lameretto-Canova; 

Haupttreffen:  1.  Linie  zur  Feuerbestreichung  der  Aufgänge  in 
die  Stellung;  2.  Linie  an  Weggabelungen  oder  an  der  Abzweigung  der 
kleinen,  nach  Süden  abgehenden  Füsse,  gedeckt  hinter  der  Bückenlinie 
geschlossene  Infanterie-Abtheilungen  (unter  Beigabe  von  Cavalerie-Zügen 
dort,  wo.  deren  Action  möglich  ist). 

Die  Artillerie  zur  Bestreichung  der  Hauptannäherung  von  westlich 
Serramazzone  bis  zur  Euppe  von  Cameriere.  Die  günstigsten  Angriffs- 
stellen des  feindwärtigen  Abhanges  können  durch  2  bis  4  leichte 
Geschütze,  welche  auf  der  Nase  nördlich  Frassoni  placirt  und  erst  im 
wirksamsten  Momente  demaskirt  werden,  in  flankirendes  Feuer  genommen 
werden. 

Eine  kräftige,  einheitliche  Beserve,  welcher  eventuell  die 
Aufgabe  zufällt,  durch  einen  Verstoss  für  den  unbelästigten  Abzug  des 
Gros  der  Division  oder  mindestens  ihrer  Artillerie  und  Cavalerie  auf 
der  Chaussee  Zeit  zu  erkämpfen,  in  der  Mulde  nordöstlich  Serramazzone. 
Die  Nothwendigkeit  einer  selbständigen  Besetzung  der  vorerwähnten  ge- 
fährlichen Puncto  hinter  dem  linken  Flügel,  von  denen  aus  die  Bückzugs- 
strasse  wirksam  in's  Feuer  genommen  werden  kann,  durch  kleine  In- 
fanterie-Abtheilungen,  welche  sich  auf  diesen  Puncten  einnisten,  habe 
ich  bereits  erwähnt. 

Dass  der  Vertheidiger  alle  überflüssigen  Fuhrwerke  schon  zeitlich 
Morgens  an  die  Secchia  absenden  musste  und  nur  einen  restringirten 
Gefechts-Train  zurückbehalten  durfte,  ist  selbstverständlich. 

Hauptsache  für  die  Vertheidigung  bleibt  grosse 
Activität 

Für  den  Angreifer,  will  er  seine  Aufgabe  voltführen  und  nicht 
vielleicht  erleben,  dass  der  Vertheidiger  sich  mit  dem  Zeitgewinne  begnügt, 
welcher  aus  der  langwierigen  Einleitung  eines  Flanken- Angriffes  oder 
einer  Umgehung  resultirt,  bleibt  wohl  nichts  übrig,  als  der  Angriff  in 
der  Front.- 

Derselbe  würde  augenscheinlich  sehr  viel  Blut  kosten,  ist  jedoch 
unter  richtiger  Einleitung  (Täuschung  durch  einen  Scheinangriff  gegen 
den  linken  Flügel  und  vor  Allem  durch   erschütternde  Artillerie- Vor- 
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bereituDg)  bei  der  beschriebenen  Beschaffenheit  der  Annäherung  bis 
Fondaccia  lange  nicht  so  aussichtslos  als  dies  bei  oberflächlicher  Betrach- 
tung der  „formidablen^  Position  von  Süden  aus  erscheinen  mag. 

Nach  dem  Gelingen  des  Angriffes  wäre  sofort  ein  kräftiger  Druck 
in  der  Bichtung  auf  Montegibbio  in  Scene  zu  setzen  und  das  Erreichen 
von  Positionen  anzustreben,  aus  denen  die  vom  Feinde  benützten  Secchia- 
Uebergänge  wirksam  beschossen  werden  können. 

Ausserdem  aber  müaste  dem  auf  der  Chaussee  zurückgehenden 
Theile  des  Gegners  eine  angemessen  starke  Abtheilung  folgen,  um  jenen 
im  Bückzuge  thunlichst  zu  hemmen,  ihm  aus  den  nächst  der  Strasse 
vorhandenen  günstigen  Geschütz  -  Positionen  Schaden  zuzufügen,  und 
endlich  um  die  Vereinigung  mit  dem  eigenen  Gros  in  der  Ebene  anzu- 
bahnen. 

Aus  dieser  allgemeinen  Andeutung  über  die  Lösung  der  Aufgabe 
des  Angreifers  ergeben  sich,  unter  Berücksichtigung  der  vorausgegangenen 
Terrain-Schilderungen  und  Bemerkungen  über  das  Verhalten  des  Ver- 
theidig^rs,  genügende  Anhaltspuncte  für  die  nothwendige  Kräfte-Gruppirung 
bei  ersterem. 

Eines  möchte  ich  noch  erwähnen,  nämlich,  dass  die  technischen 
Truppen,  über  welche  der  Angreifer  verfügt,  bei  der  Vorhut  und  später 
bei  der  gegen  Montegibbio  dirigirten  Colonne  eine  umfangreiche  und 
lohnende  Verwendung  finden  könnten. 

Das  Manöver  vom  11.  September. 

Für  dasselbe  wurden  Tags  vorher  von  der  Uebungsleitung  nach- 
stehende Aufgaben  gestellt: 

Für  General-Lieutenant  Piola: 

„Die  Truppen  der  Nord-Partei  sind  gestern  nach  hartnäckigem* 
Kampfe  auf  Maranello  gewichen. 

Die  Süd-Partei  setzt  ihre  Offensiv-Bewegung  fort  und  versucht  den 
Gegner  von  der  Secchia  abzudrängei^  um  hiedurch  die  Aufgabe,  welche 
derselben  in  der  General-Idee  gestellt  wurde,  zu  erfüllen. 

Nach  Beendigung  des  Manövers  werden  die  Truppen  der  Süd-Partei 
in  dem  Baume  zwischen  den  Strassen  Malza-Biva-Casoli  und  Magreta- 
Osteria  nuova  lagern.^ 

General-Lieutenant  Poninski  erhielt  folgenden  Befehl: 

„Die  Truppen  der  Nord-Partei  haben  sich  gestern  nach  energischer 
Vertheidigung  der  Höhen  von  Serramazzone ,  auf  Maranello  zurück- 
gezogen. 
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Dieselben  werden  nochmals,  bevor  sie  die  Secchia  überschreiten, 
versuchen^  dem  Oegner  Widerstand  zu  leisten,  um  so  die  ihnen  mit  der 
General-Idee  übertragene  Aufgabe  zu  erfüllen. 

Nach  Beendigung  des  Manövers  bezieht  die  Nord-Partei  Biwaks 
zwischen  der  Via-Emilia  und  der  Strasse  Malza-Eiva-Casoli ;  Front  gegen 

die  Secchia.^ 

Ueberdies  wurden  am  10.  nachstehende  Verfügungen  mittelst 
Tagesbefehl  erlassen: 

„Mit  der  üebung  vom  11.  d.  M.  wird  die  erste  Periode  der  grossen 
Manöver  beendet.  Wie  immer  die  Entscheidung  fallen  möge,  es  bezieht 
die  Nord-Partei  nach  der  Uebung  Biwaks  in  dem  Baume  zwischen  den 
Strassen  Bubbiera-Modena  uad  Malza-Biva-Casoli,  während  die  Süd-Partei 
zwischen  den  Strassen  Malza-Biva-Casoli  und  Magreta  -  Osteria  nuova 
lagert 

Die  Front  der  ersteren  bleibt  hinter  der  Strasse  BivarSelmi-Civita- 
Dova,  jene  der  letzteren  innerhalb  der  Linie  C.  Bontempelli-Biva,, 

Am  12.  nimmt  das  Armee-Corps  die  mit  Tagesbefehl  Nr.  1  *)  ver- 
lantbarte  Formation  an. 

Die  beiden  Partei-Commandanten  werden  die  Veranlassung  treffec, 
dass  die  „trappe  suppletive",  welche  ihnen  während  der  ersten  Manöver- 
Periode  unterstellt  waren,  rechtzeitig  in  Baggiovara'  eintreffen,  wo  sie 
unter  das  Commando  des  GM.  Vandone  treten. 

Nach  Thunlichkeit  sind  die  mit  ärarischen  Pferden  ausgerüsteten 
Trappen  —  in  erster  Linie  die  Cavalerie  —  in  Cantonnements  zu 
verlegen. 

Das  Corps-Hauptquartier  befindet  sich  in  Modena." 

Der  Commandant  der  Nord-Partei  erliess  für  die  Durchführung 
seiner  Aufgabe  am  10.  September  ungefähr  folgende  Anordnungen: 

Die  35.  Brigade  geht  über  Maranello  auf  Cambiagi-4  Punti  und 
bleibt  dort  bis  zum  Durchzug  der  übrigen  Truppen  in  einer  Bereitscha^s- 
Stellung. 

Der  Best  der  Nord-Partei  geht,  unter  Ausscheidung  verstärkter 
Nachhuten^  in  zwei  Colonnen  auf  den  Strassen  Maranello-Formigine-Ms^reta 
und  Montegibbio-Sassuolo-Magreta  zurück. 

Auf  der  ersten  Strasse  das  72.  InfaDterie-Begiment  mit  der  Artillerie- 
Brigade  des  3.  Begimentes  (10  Geschütze),  auf  der  zweiten  das  71.  Lifan- 
terie-Begiment,  das  Listractions-Bataillon  mit  der  Artillerie-Brigade  des 
4.  Begimentes  (16  Geschütze). 


0  Siehe  Beilage  Nr.  1. 
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Zur  Sicherung  der  Flügel  wird  die  Gavalerie  mit  einer  Division 
des  17.  Cavalerie-Begimentes  in  der  Secchia-Niedenmg  durch  den  Parco 
gehen.  Das  7.  Cayalerie-Begiment  aber  sich  bei  Lobersetto-Fujato  auf- 
stellen und  durch  Flanken-Stösse  dem  Drängen  des  Gegners  jiu  wehren 
trachten. 

Die  Genie-Compagnie  richtet  die  Brücken  über  die  Fossa  Spezzana 
und  die  Secchia  zum  Sprengen  her  und  beginnt  sofort  die  Erbauung 
von  Yerschanzungen  zur  Sicherung  des  Bückzuges  über  die  Brücke  von 
Magreta').|  Der  Train  geht  an  der  Tete  der  35.  Brigade  direct  nach 
Magreta. 

Die  Süd-Partei  erhielt  folgende  Disposition  zur  Vorrückung: 

Die  13.  Brigade,  gefolgt  von  einer  Division  des  17.  Cavalerie- 
Begimentes,  einer  7''°'  und  einer  12"^°"  Batterie  (10  Geschütze)  geht  auf 
der  Chaussee  vor  und  trachtet  die  gegenüberstehenden  feindlichen  Kräfte 
festzuhalten.  Diese  Colonne  darf  nicht  drängen,  sondern  hat  der  linken 
Flügel-Colonne  zur  Gewinnung  eines  Yorsprunges  Zeit  zu  lassen. 

Die  14.  Brigade,  mit  dem  14.  Cavalerie-Begimente  der  Instructions- 
Batterie  und  einer  7''°'  Batterie  (14  Geschütze),  geht  von  Montegibbio 
(respective  S.  Michele  de'  Mucchietti)  über  die  Salsa  auf  Sassuolo, 
ninmit  den  Ort  und  trachtet  den  Gegner  von  der  Secchia  abzu- 
drängen. 

Das  Bersaglieri  -  Begiment  rückt  zwischen  beiden  vorgenannten 
Colonnen  über  Fogliano-Chiusa  vor,  wirkt  eventuell  beim  Angriffe  auf 
Maranello  mit,  geht  dann  über  Spezzano-C.  Castelli-Fiorano  und  unter- 
stützt —  wenn  erforderlich  —  den  Angriff  auf  Sassuolo. 

In  der  Linie  Maranello  -  Fiorano-Sassuolo  angelangt,  erhalten  die 
erwähnten  drei  Colonnen  weitere  Weisungen. 

Der  Train  (bei  dem  die  Genie-Compagnie  eingetheilt  wurde)  sammelt 
sich  bei  Montagnana  und  rückt  nach  Maassgabe,  als  Terrain  gewonnen 
wird,  nach  Maranello  ab. 

um  6  Uhr  Morgens  setzten  sich  beide  Parteien  in  Bewegung. 

Der  Commandant  der  Nord-Partei,  welchem  die  Meldung  zugekommen 
war,  dasB  sich  eine  feindliche  Brigade  des  Pnnctes  Montegibbio  bemächtigt 
habe,  änderte  (wahrscheinlich  am  11.  zeitlich  Früh)  seine  Disposition 
dahin  ab,  dass  die  35.  Brigade  nicht  nach  Cambiagi-4  Punti  gehen, 
sondern  auf  dem  kürzesten  Wege  hinter  die  Fossa  Spezzana  rücken  und 
dort  (bei  S.  Gaetano)  eine  Aufhahmsstellung  beziehen  sollte. 


*)  Diese  Yerschanzungen  sollen  durch  einzelne  Genie-Soldaten  markirt  gewesen 
sein;  ich  habe  nicht  gefanden,  dass  sie  der  Angreifer  irgendwie  beachtet  hätte. 
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Die  beiderseits  angeordneten  Bewegungen  worden  ina  Laufe  des  Vor- 
mittags durchgefllhrt,  ohne  dass  es  in  den  Bergen  zu  bedeutenderen  Kämpfen 
gekommen  wäre. 

Die  Nord -Partei  benützte  zwar  die  meisten  sich  darbietenden 
Terrain- Yortheile  um  durch  ihre  Nachhuten,  speciell  durch  deren  Geschütz- 
feuer den  Gegner  zum  Stehen  zu  bringen. 

Die  EntwicUung  der  feindlichen  Avantgarde  war  dann  meist  ge- 
nügend, um  die  Arri^regarde  des  Gegners  zum  Abzüge  zu  veranlassen. 

Bei  diesen  unbedeutenden  Nachhutgefechten  griff  die  Cavalerie, 
zum  ersten  Male  im  Laufe  der  Manöver,  mit  kleinen  Abtheilungen  in  den 
Kampf  ein. 

Dieses  Eingreifen  der  Cavalerie  war  bei  der  ungünstigen  Beschaffen- 
heit des  Terrains  f&r  die  Entwicklung  des  Manövers  naturgemäss  von 
ganz  untergeordneter  Bedeutung.  Für  mich  jedoch  hatten  diese  kleinen 
Episoden,  welche  mir  die  seltene  Gelegenheit  boten,  die  italienische 
Cavalerie  in  Action  zu  sehen,  hohes  Interesse.  Meine  Wahrnehmungen 
hierüber  werde  ich  am  Schlüsse  der  Schilderung  des  letzten  Manövers 
zum  Ausdrucke  bringen. 

Mit  dem  Betreten  der  Ebene  beschleunigten  die  Truppen  der 
Nord-Partei  ihre  Concentrirungs-Bewegung,  während  die  Süd-Partei  in 
der  Linie  Sassuolo-Fiorano-Maranello  durch  die  ursprüngliche  Disposition 
etwas  aufgehalten  wurde.  Nachdem  dieselbe  in  der  weiteren  Yorrückung 
überdies  durch  die  zeitraubende  Sicherung  in  der  dicht  bedeckten  Ebene 
sehr  langsam  Terrain  gewann,  so  ging  auf  einige  Zeit  die  Verbindung 
zwischen  beiden  Parteien  vollständig  verloren. 

Eine  natürliche  Folge  davon  war,  dass  in  der  Zeit  von  loy,  bis 
gegen  1  Uhr  thatsächlich  eine  vollständige  Manöverpause  eintrat. 

Erst  gegen  1  Uhr  stiess  die  Vorhut  der  13.  Brigade,  welche  in 
Verbindung  mit  den  Bersaglieri  beiderseits  der  Fossa  Spezzana  (rechter 
'Flügel  über  Formigine)  vorrückend,  eine  Front-Veränderung  links  aus- 
führte, bei  Corlo  auf  die  Nachhut  der  Nord-Partei. 

Zur  angegebenen  Zeit  waren  die  Truppen  der  Nord-Partei  bereits 
bei  Magreta  concentrirt  und  hielten  etwa  die  Front  Zuccoli,  Corlo, 
Kreuzung  des  C.  di  Modena  mit  der  Fossa  Spezzana  und  S.  Gaetano 
besetzt. 

Die  Süd-Partei  stand  mit  ihren  Spitzen  südöstlich  Corlo  (13.  Bri- 
gade), bei  Ponte  della  Fossa  (Bersaglieri)  und  südlich  der  Fossa-Brücke 
bei  S.  Gaetano  (14.  Brigade). 

Alsbald  entwickelt  sich  ein  äusserst  heftiger  Feuerkampf  auf  der 
ganzen  Linie  von  Corlo   bis  S.  Gaetano.   Die  Infanterie  der  Süd-Partei 
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dringt  von  Gehdft  zu  Gehöft  vor,  dio  Artillerie  sectionsweise  auf  allen 
Strassen  in  Verwendung  gebracht,  feuert,  ohne  naturgemäss  immer  ein 
entsprechendes  Ziel  zu  sehen,  in  der  Bichtung  gegen  den  Confluenz- 
punct  der  eingehaltenen  Vorrückungswege. 

Die  Truppen  der  Nord-Partei  weichen  unter  zäher  Vertheidigung 
der  vielen  Terrain-Objecte  sehr  langsam  auf  Magreta,  wo  sie  gegen 
2  Uhr  Nachmittags,  auf  engem  Baume  comprimirt,  stehen.  Die  nach  Südost 
gerichtete  Front  derselben  entsprach  ungefähr  einem  Ereisbogenstucke, 
welches  mit  y,^°^  Badius  von  der  Fossa-Brücke  bei  Magreta  als  Mittel- 
punct  beschrieben  wird. 

In  diesem  dichten  Knäuel  stehen  Truppen,  Geschütze  und  Fuhr- 
werke; um  denselben  in  geschlossenem  Halbringe  hat  die  Süd-Partei 
Aufstellung  genommen  und  steigert  ihr  Feuer  extensiv  und  intensiv  bis 
an  die  äusserste  Grenze. 

Dieses  sinnbetäubende  Schauspiel,  welches  man  nahezu  y.  Stunde 
währen  liess,  bildete  den  Schluss  des  Manövers. 

Etwa  um  2y,  Uhr  liess  seine  königliche  Hoheit  der  Kronprinz  das 
Feuer  einstellen.  Das  Signal  „Cessate  il  foc^,  in  hundertfiUtigem  Echo 
längs  beider  Linien  forttönend,  blieb  nach  hartnäckigem  Bingen  mit 
den  gröberen  Schallwirkungen  aus  Gewehr  und  Kanone  endlich  Sieger. 
Die  Divisions-Manöver  waren  vorüber. 

Nach  kurzer  Bast  rückten  die  Truppen  in  die  mit  Tagesbefehl^) 
angeordneten  Bäume  ab,  wo  sie  am  12.  Basttag  hielten. 

Die  Uebungsleitung  übersiedelte  Abends  nach  der  Abfahrt  des 
Kronprinzen,  welcher  noch  die  Gavalerie- Manöver  bei  Pordenone  mit 
seinem  Besuche  beehrte,  nach  Modena,  wo  am  12.  Vormittags  die 
Besprechung  des  Manövers  von  Maranello-Magreta  stattfand. 

Ob  der  Nord-Partei  die  Wahl  des  Punctes  für  den  Uebergang  über 
die  Secchia  freistand,  ist  mir  nicht  bekannt.  Ich  glaube  aber  aus  allen  hier 
mitgetheilten  und  aus  sonstigen,  während  meiner  Anwesenheit  im  Haupt- 
quartiere des  königl.  italienischen  2.  Armee-Corps  in  Erfahrung  gebrachten 
Anordnungen  folgern  zu  dürfen,  dass  dem  Gommandanten  der  Nord-Partei 
der  Punct  Magreta  für  den  Uferwechsel  bestimmt  vorgezeichnet  war. 

Mit  dieser  Anordnung  waren  von  Seite  der  Uebungsleitung  auch 
die  wichtigsten  Andeutungen  über  den  Verlauf  der  Ereignisse  bei  dem 
supponirten  Gros  in  i&r  Ebene  implicite  gegeben. 

Die  retirirende  Hauptkraft,  mit  welcher  die  Verbindung  zu  gewinnen 
für  die  Nord-Partei  am  11.  entschieden  an  der  Zdt  war,  musste  hienach 


<)  Siehe  Seite  4St. 
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an  diesem  Tage  mit  ihrer  Nachhut  noch  am  Panaro  stehen,  sonst  war  der 
Bückzug  des  QL.  Poninski  auf  Magreta  sehr  hazardirt;  er  wäre  dann 
besser  über  Sassuolo  auf  Reggio  £.  erfolgt. 

Bei  der  angedeuteten  Sachlage  in  der  Ebene')  fielen  der  Nord- 
Partei  in  Erf&IIung  ihres  Auftrages  folgende  Aufgaben  zu: 

1.  Den  Gegner  insolange  von  der  Festsetzung  auf  den  äussersten, 
eine  günstige  Geschützwirkung  in  die  Ebene  gewährenden  Yorköpfen  der 
Apenninen-Ausläufer  abzuhalten,  bis  das  eigene  Gros  im  Bückzuge  ausser 
Geschützertrag  gekommen  und  der  rechte  Flügel  der  eigenen  Haupt- 
Armee  im  Einklänge  mit  dieser  Bewegung  den  Bückzug  vom  Panaro 
genügend  weit  durchgeführt  hat ; 

2.  einer  etwaigen  Störung  des  TIeberganges  über  die  Secchia  vor- 
zubeugen. 

Der  rechte  Flügel  der  Nord-Partei  (bei  Montegibbio)  musste  ver- 
lässlich länger  widerstehen  und  daher,  unter  Berücksichtigung  der  im 
Terrain  vorfindlichen  oder  künstlich  herzustellenden  Verstärkungen,  mit 
Truppen  ausreichend  dotirt  werden.  Die  Schwierigkeit  der  Verwendung 
von  Artillerie  und  die  Nothwendigkeit  der  Beigabe  von  technischen 
Truppen  auf  diesem  Flügel  habe  ich  bereits  bei  Besprechung  des  Manövers 
vom  9.  September  erwähnt. 

Die  Cavalerie,  welche  mit  dem  Betreten  der  Ebene  vermehrte 
Thätigkeit  entfalten  konnte,  fand  auf  dem  äussersten  rechten  Flügel  als 
Schutz  und  Stütze  desselben  und  am  linken  Flügel  zur  Andeutung  der 
in  Verlängerung  desselben  au&usuchenden  materiellen  Verbindung  mit 
der  fingirten  Haupt-Armee  entsprechende  Verwendung. 

Die  technischen  Truppen  endlich  waren,  sobald  sie  auf  der  Linie 
Montegibbio-Sassuolo  die  erforderlichen  Weg-Meliorationen  und  Terrain- 
Verstärkungen  beendet  hatten,  mit  aller  Beschleunigung  (in  der  Wirk- 
lichkeit wenn  möglich  Wagen-Transport)  an  die  Secchia  zu  ziehen,  um 
dort  die  Brücken-Demolirungen  bei  Sassuolo  und  Magreta  vorzubereiten 
und  die  fortificatorische  Verstärkung  einer  Nachhutstellung  (S.  Gaetano, 
P.  della  Fossa,  Corlo,  Zuccoli)  durchzuführen. 

Die  Trains,  mit  Ausnahme  des  thunlichst  reducirten  Gefechts-Trains, 
waren  zeitlich  Morgens  auf  der  Hauptstrasse  nach  Magreta  zurück  zu 
schicken  und  hinter  der  Secchia  in  Sicherheit  zu  bringen. 

Im  Allgemeinen  bestand  die  Aufgabe  der  Nord- Partei  für  den 
11.  September  also  darin,  Zeit  zu  gewinnen. 


*)  Am  Morgen  des  11.  September. 
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Ob  die  Nord-Partei  die  Gewinnung  des  nöthigen  Yorsprnnges  für 
das  eigene  Gros  mit  einer  einzigen  Nachhutstellong  anzustreben  hatte, 
oder  ob  sich  ihre  Arri^regarden  dem  Feinde  mehrmals  stellen  sollten, 
darüber  musste  man  das  Terrain  entscheiden  lassen. 

Gestützt  auf  Autopsie,  möchte  ich  hier  ein  mehrmaliges  Halten  der 
Nachhut  für  das  Entsprechendere  erklären. 

Durch  die  Besetzung  der  längs  der  Strassen  zerstreut  liegenden, 
vertheidigungsfähigen  und  den  gangbaren  Obertheil  des  schmalen 
Bückens  tactisch  beherrschenden  Gebäude  war  die  nachrückende  Vorhut 
des  Gegners  unbedingt  zum  Halten  und  zu  theilweiser  Entwicklung 
gezwungen. 

Der  directe  Angriff  auf  die  Nachhutstellungen  (bei  S.  Yenanzio  und 
1^*°  nördlich  und  südlich  davon)  war  schwierig,  weil  auf  eine  schmale, 
in  günstiger  Feuerbestreichung  aus  der  Yertheidigungs-Front  gelegene 
Zone  beschränkt. 

Flanken-Manöver  und  Umgehungen  wären  bei  der  beschriebenen 
Beschaffenheit  der  Seitenböschungen  nur  für  kleine  Infanterie  -  Abthei- 
lungen ausfahrbar  und  vor  Allem  sehr  zeitraubend  gewesen. 

Da  in  jeder  der  vorfindlichen  günstigsten  derlei  Aufstellungen 
durch  einen  kleinen  Nachtrab  *)  (etwa  2  Compagnien  und  zwei  7°"  Geschütze) 
mit  Leichtigkeit  und  ohne  eigene  Geßlhrdung  Vt  ^^^  ^  Stunde  zu 
gewinnen  waren ,  so  durfte  die  Nord  -  Partei  mit  voller  Zuversicht 
hoffen,  im  Bückzuge  ihr  eigenes  Gros  in  der  dicht  bedeckten  Ebene 
rechtzeitig  gegen  feindliche  Emwirkung  von  dieser  Seite  her  bergen  zu 
können. 

In  Bezug  auf  den  zweiten  Theil  der  Aufgabe  —  den  thunlichst 
ungestörten  üebergang  über  die  Secchia,  um  jenseits  derselben  die  Yer- 
einigung  mit  der  eigenen  (supponirten)  Armee  zu  bewerkstelligen  — 
scheinen  mir  folgende  Erwägungen  am  Platze. 

Das  Gros  der  Nord-Partei  hatte  mit  dem  Betreten  der  dicht 
bedeckten  Ebene  keinen  Grund  mehr,  den  Bückmarsch  zum  gewählten 
üebergangspunct  irgendwie  zu  verzögern. 

Bei  der  aus  den  Suppositionen  abgeleiteten  und  vorne  angedeuteten 
Sachlage  in  der  Ebene,  durfte  sie  den  im  Bückzuge  zu  durchziehenden 
Abschnitt  als  vollständig  gesichert  betrachten.  Ein  Halten  zur  Aufnahme 
der  Nachhut.- Truppen  konnte  aber  gefährlich  werden,  da  sich  hielfür 
zwischen  Maranello  und  Magreta  kein  günstiger  Bodenabschnitt  vorfindet 


^)  Welcher  natürlich  auf  jedem  Pancte,  wo  man  neuerdings  um  Zeitgewinn 
kämpfen  wollte,  vom  zurückgehenden  Gros  neu  ausgeschieden  werden  musste. 
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und  weil  in  der  waldähnlich  bedeckten  Ebene  jeder  Aufenthalt  mit  der 
Gefahr  des  ümgangenwerdens  verbanden  war. 

Hieraas  ergibt  sich  für  die  Nord-Partei  das  Gebot,  die  Ebene  bis 
an  den  Flass  so  rasch  als  möglich  za  durchziehen  und  die  Concentrirung 
der  einzelnen  Colonnen  am  Uebergangspuncte  so  bald  als  möglich  zu 
bewerkstelligen.  Die  kleinen,  beweglichen  Nachhuten  der  Nord-Partei 
mussten,  sobald  das  Gros  in  der  Ebene  ausreichenden  Yorsprujig  gewonnen 
hatte,  auf  den  kürzesten  Wegen  und  ohne  sich  zum  Kampfe  verleiten 
zu  lassen,  in  die  Vereinigung  mit  dem  Gros  nacheilen. 

Zur  Sicherung  des  üeberganges  auf  das  linke  Secchia-Üfer  endlich 
war  von  jenen  Abtheilungen  der  Nord-Partei,  welche  zuerst  am  üeber- 
gangspancte  eintrafen,  eine  thunlichst  kleine  Nachhut  vor  der 
Brficke  au&ustellen. 

Ein  Blick  auf  die  beiliegende  Karte  lässt  unter  Beachtung  des 
Einflusses  der  dichten  Cultur  die  Hauptpuncte  dieser  Arri^regarde-Stellung 
sofort  erkennen.  Es  sind  dies  die  Häuser  von  S.  Gaetano,  Fontana  und 
jene  nordwestlich  Zuccoli. 

Die  bei  der  Nord-Partei  eingetheilten  technischen  Truppen,  hier 
zur  Instandsetzung  vertheidigungsf&higer,  in  der  Front  liegender  Objecte, 
nach  Zulässigkeit  aber  auch  zur  weiteren  flüchtigen  Fortificirung  der 
Nachhut-Auüstellung  zu  verwenden,  war  durchaus  richtig  und  von  der 
wohl  unanfechtbaren  Forderung  dictirt,  durch  die  Abwehr  am  üebergangs- 
Puncte  thunlichst  geriuge  Kräfte  zu  binden. 

War  das  Charakteristiken  für  alle  tactischen  Maassnahmen  der 
Nord-Partei  am  11.  September  nothwendig  das  Streben  nach  Zeitgewinn, 
so  musste  in  allen  Unternehmungen  der  Süd-Partei  die  Tendenz  zum 
Ausdrucke  kommen,  dem  Gegner  den  angestrebten  Zeitgewinn  nicht 
erlangen  zu  lassen. 

Dieses  Streben  konnte,  den  Hauptsachen  nach,  etwa  in  folgender 
Weise  angedeutet  werden. 

Die  Zahl  der  Marsch- Colonnen  —  entsprechend  der  Gangbarkeit 
des  gebirgigen  Abschnittes  —  auf  zwei  festgesetzt,  waf  die  linke  unbe- 
dingt als  die  Haupt-Colonne  zu  dotiren.  Bei  der  bekannten  Terrain- 
Beschaffenheit  war  bei  der  Theilung  die  Infanterie  maassgebend.  An 
Artillerie  konnte  der  linken  Colonne  nur  das  unbedingt  Nothwendige, 
jedenfalls  aber  nur  leichtes  Geschütz  zugetheilt  werden. 

Die  Cavalerie  war  während  der  Yorrückung  im  gebirgigen  Abschnitte 
nur  ein  Impediment,  in  der  Ebene  fand  sie  aber  auf  beiden  Flügeln 
passende  Verwendung.  Links,  in  der  verhältnissmässig  offenen  und  wenig 
durchschnittenen  Secchia-Niederung  konnte  ein  Verstoss  gegen  die  rechte 
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Planke  des  Qegtiers  oder  ein  überraschender  Conp  gegen  den  von  ihm 
gewählten  und  voraussichtlich  erst  in  eiliger  Herrichtung  begriffenen 
Uebergangspunct  ganz  schöne  Erfolge  erringen.  Rechts  hätten  unter- 
geordnete Ga^alerie  *  Kräfte  zur  raschen  Herstellung  der  Verbindung 
mit  der  eigenen  —  etwa  am  Panaro  zu  supponirenden  —  Armee 
entsendet  und  gleichzeitig  mit  der  Aufklärung  des  Raumes  Ostlich 
der  Strasse  Maranello-Formigine  betraut  werden  können.  Hiezu  konnte 
die  Cavalerie  schon  frühzeitig  südlich  Montegibbio  —  respective 
S.  Venanzio  —  ausbrechen  und  unter  Einhaltung  der  allerunerläss- 
lichsten  Vorsichtsmaassregeln  ohne  besonderes  Risico  in  die  Ebene 
voreilen. 

Die  6enie-Truppe  war  bei  der  beschriebenen  Beschaffenheit  des 
Terrains  und  der  Communicationen  zu  den  Vorhuten,  insbesondere  zu 
.jener  der  linken  Colonne,  einzutheilen. 

Beide  Golonnen  mussten  sehr  starke  Avantgarden  ausscheiden, 
damit  die  Vorrückung  so  rasch  als  möglich  durchgeführt  werden 
konnte. 

Die  Artillerie  war  nahe  den  Colonnen-T^ten  einzutheilen,  um  sobald 
als  möglich  vorgezogen  und  gegen  die  Ebene  in  Verwendung  gebracht 
werden  zu  können. 

In  der  Formation  der  Avantgarden  während  des  Vormarsches  konnte 
die  Tendenz,  dem  Gegner  keine  Zeit  gewinnen  zu  lassen,  überdies  noch 
dadurch  zum  Ausdrucke  gebracht  werden,  dass  man  dieselbe  unter 
Ausnützung  vorhandener  Fusssteige,  statt  in  einer  einzigen  Colonne, 
in  breiteren,  den  voraussichtlichen  Vorhutkämpfen  entsprechenden  For* 
mationen  marschiren  Hess.  Bei  der  grossen  üebersichtlichkeit  des 
Terrains  und  bei  der  absoluten  Unmöglichkeit  des  Verlaufens,  dürfte 
dagegen  wohl  ■  kaum  ein  nennenswerthes  Bedenken  vorgebracht  werden 
können. 

Während  demnach  ein  rasches  und  energisches  Verstössen  für  die 
Süd-Partei  im  gebirgigen  Abschnitte  ohne  besondere  Schwierigkeiten  und 
Oefahren  ausfühil^ar  war,  musste  das  schnelle  Nachdrängen  in  der  Ebene 
ohne  voraussichtige  und  gut  organisirte —  vor  Allem  in  ihrem  Wirken 
keinen  Moment  unterbrochene  —  Sicherheitsmaassregeln  als  ein 
Wagniss  erscheinen. 

In  welcher  Weise  hier  diesem  schnellen  Nachdrängen  der  Charakter 
eines  Wagnisses  zu  nehmen,  wie  dieser  energische,  unaufgehalten  directe 
gegen  den  Uebergangspunct  geführte  Verstoss  seiner  Gefahren  zu  ent- 
kleiden war,  brauche  ich  unter  Hinweis  auf  die  bdcannten  Mittel  des 
Sicherheitsdienstes  vor  und  im  Gefechte  wohl  nicht  anzugeben. 
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Das  Corpfl-Hmoyer  gegen    marUrten  Gegner  an  IS.  Septeariber. 

Von  Modena  aus  wurden  am  12.  September  die  Detail- Anordnungen 
für  das  Corps-Manöver  erlassen. 

Dieselben  sprachen  sich  über  die  Formation  des  markirten  Gegners  ^), 
über  die  Art  der  Markirung*)  und  über  das  Benehmen  der  hiefür 
bestimmten  Abtheilungen ')  aus;  enthielten  überdies  die  Bestimmung,  dass 
die  2.  Division  des  Armee-Corps  um  8'/,  Uhr  Vormittags  zwischen 
Marzaglia  und  C.  Kangoni,  die  I.  zwischen  C.  Bangoni  und  Colombarone 
zum  Angriffe  gestellt  zu  sein  habe. 

Die  „trappe  suppletive"  —  weniger  einem  Regimente  Cavalerie  — 
sollten  um  die  gleiche  Zeit  in  Civitanova  eintreffen  und  dahin  die 
Strasse  Baggiovara,  Calori,  S.  Gemimiano,.  la  Bruciata,  Civitanova 
benutzen. 

Ein  Cavalerie-Begimeut  wurde  nach  Magreta  disponirt. 

Jeder  Division  wurden  50™  Bockbrücken-Materiale  zugewiesen,  um 
über  die  Secchia  zwei  Brücken  schlagen  zu  können. 

Die  Brücke  von  Bubbiera  sollte  von  der  2.  Division  far  die  ;,truppe 
suppletive"  frei  gelassen  werden. 

Nach  der  angegebenen  ersten  Aufstellung  hatte  das  2.  Armee-Corps 
dispositionsgemäss  in  eine  zweite,  durch  die  Secchia  abwärts  Bubbiera 
und  durch  den  Tresinaro  bis  gegen  Arceto  markirte  Stellung  überzu- 
gehen und  endlich  von  dort  in  die  dritte  Aufstellung  längs  dem  Tresinaro 
vecchio  zwischen  Masone  und  Gazzata  vorzurücken. 

Während  der  Corps-Commandant  den  versammelten  Unter-Comman- 
danten  in  Marzaglia  die  näheren  Weisungen  über  die  Ausföhrung  des 
Secchia-Ueberganges  erliess,  begann  —  etwa  um  8*/,  Uhr  —  das  Manöver 
mit  der  Vorrückung  des  Corps  vom  linken  Flügel. 

Unter  genauer  Einhaltung  des  in  der  Disposition  gegebenen 
Programmes  vollzog  sich  der  Secchia-Uebergang,  die  Wegnahme  des 
Pivöt-Punctes  Bubbiera  (1  */,  Uhr)  und  die  Durchführung  der  Front- Ver- 


*)  Siehe  Beilage  1  a. 

*)  Jede  Infanterie-Compagnie  mit  weiss-rother  Fahne  markirte  ein  BataiUon, 
jeder  Zag  Cavalerie  mit  weisseor  Fahne  eine  Escadron,  ein  Geschütz  mit  rother  Fahne 
eine  Batterie  von  6  Geschützen. 

')  Hierüber  lautete  der  Befehl: 

«Die  Commandanten  der  markirenden  Abtheilnngen  haben  sich  stets '  gegen- 
wärtig za  halten,  dass  ihre  Bestimmung  darin  besteht,  das  Object  für  den  Angriff 
darzustellen,  weshalb  sie  ihre  Truppen  keinenfalls  im  Terrain  verbergen  dürfen, 
sondern  stets  bestrebt  sein  mflnsen,  dem  Gegner  das  Erkennen  der  ihm  gegenüber 
stehenden  Kräfte  zu  erleichtern." 
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änderung  rechts  bis  an  die  Via  Emilia  derart  rasch  und  exact,  dass  trotz 
Einhaltung  einer  einstündigen  Pause  das  Armee-Corps  bereits  um  2  ühr 
am  linken  Secchia-Üfer,  parallel  zur  Emilia,  Front  nach  Nord^  ein- 
getroffen war.  Für  den  Secchia-Üebergang  wurden  ausser  den  vorhandenen 
stabilen  Brücken  zwei  Bockbrücken  von  30°"  Länge  benützt  Ein  grosser 
Theil  der  Infanterie  durchfurtete  die  schmalen,  seichten  Wasserfäden  *)  im 
mächtigen  Schotterbette  der  Torrente. 

üeber  das  Manöver  vom  13.  September  muss  ich  mir  jede  weitere 
Bemerkung  versagen,  da  eine  allgemeine  Untersuchung  über  den  Zweck 
und  den  Werth  von  Manövern  gegen  markirten  Gegner  wohl  nicht  am 
Platze  wäre,  die  productionsmässige  Durchführung  des  angegebenen  Pro- 
grammes  aber  jede  weitere  Erläuterung  entbehrlich  macht 

Dasselbe  könnte  als  tactisches  Exerciren  im  Terrain  gelten«  Es 
unterschied  sich  von  unseren  Manövern  gegen  schwache  Markirung 
(Instruction  für  die  praktischen  üebungen  etc.  etc.  1875,  Puncto  24, 
61c,  68  und  95)  wesentlich  dadurch,  dass  hiebei  mehrere  Gefechts- 
Momente  zur  Darstellung  kamen,  und  dass,  so  weit  ich  zu  beobachten 
Gelegenheit  hatte,  der  formellen  Detail-DurchfQhrung  keine  erhöhte 
Aufmerksamkeit  zugewendet  wurde. 

Nach  der  um  2  y,  ühr  stattgehabten  Beendigung  des  Corps-Manövers 
wurde  in  die  angeordneten  Buhestellungen  abgerückt.  Die  Truppen  ver- 
tauschten dieselben  am  14.  September  mit  Gantonnements  in  und  um 
Modena,  von  wo  aus  —  bei  Ausfall  der  durch  das  heftige  Regenwetter 
vereitelten  Schluss-Parade  —  am  15.  September  der  Rückmarsch  in  die 
verlassenen,  oder  neu  zugewiesenen  Garnisonen  erfolgte. 


Nachdem  ich  die  wichtigsten  tactischen  und  Felddienst-Vorschriften 
der  italienischen  Armee,  durch  die  reichlich  verbreiteten  oC&ciellen  Publica- 
tionen  des  Evidenz-Bureau's  bei  den  meisten  Lesern  als  bekannt  voraussetzen 
darf,  übrigens  aber  bemerke,  dass  dieselben,  eine  zum  Theile  bis  an  die 
Congruenz  streifende  Aehnlichkeit  mit  unseren  Vorschriften  zeigen,  wird 
es  mir  gestattet  sein,  die  Mittheilung  meiner  Wahrnehmung  auf  dem 
tactischen  Gebiete  kurz  zu  fassen. 

Wie  vorne  erzählt,  begannen  mit  den  Manövern  am  7.  September 
auch  erst  die  kriegsmässigen  Märsche. 


*)  Siehe  beiliegende  Karte,  aas  welcher  der  Verlauf  des  Manövers  zu  ent- 
nehmen ist. 

*)  Der  beträchtlichste  hatte  am  13.  September,  knapp  ober  der  Tresinaro- 
Mündung  circa  20  Schritt  Breite  und  0*6"*  Tiefe. 
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Bis  dahin  wurde  nur  reisemftssig,  und  zwar  zur  Schonung  des 
Mannes  mit  Vorliebe  in  den  ersten  Morgenstunden  marscbirt. 

Nur  den  Bewegungen  der  ersterwähnten  Periode  gelten  nachstehende 
Bemerkungen. 

Die  Marsch-Formation  ist  unserer  analog.  Bei  Strassen  von 
4  bis  6"*  Breite  marschirt  die  Infanterie  und  Cayalerie  zu  Vieren, 
Artillerie  und  Train  Fuhrwerk  hinter  Fuhrwerk ;  auf  schmäleren  Communi- 
cationen  erstere  zu  Zweien. 

Die  Truppen-Division  gliedert  sich  dabei  normal  in: 

Die  Vorhut  (avanguardia) :  1  Infanterie-Regiment,  I  Escadron, 
1  Batterie; 

das  G  r  0  s  (grosso) :  Best  der  Division  (mit  Ausschluss  der  schwachen 
Nachhut),  Sanitäts-Section  und  Divisions-Munitions-Park ; 

Train  (carreggio):  wie  bei  uns; 

Nachhut  (retroguardia) :  1  bis  2  Züge. 

Erwähnenswerthe  Abweichungen  von  der  skizzirten  Normal-Formation 
habe  ich  während  der  einfachen  Vor-  respective  Bfickmärsche,  welche 
die  einzelnen  Manöver  zwischen  dem  7.  und  13.  September  verbanden, 
nicht  wahrgeüommen.  Im  Allgemeinen  wurde  gut,  bei  einzelnen  Ab- 
theilungen vorzüglich  marschirt. 

Besonders  glaube  ich  an  dieser  Stelle  den  Ordnungssinn  und  die 
Ausdauer  des  schwerbelasteten*) italienischen  Soldaten  auf  Märschen  hervor- 
heben zu  sollen.  Selbst  gegen  das  Ende  längerer  Bewegungen  auf  ziemlich 
unebenen,  staubigen  Strassen,  bei  einer  Temperatur,  welche  schon  in  den 
ersten  Vormittagsstunden  der  Sommer  -  Mittagswärme  unserer  Breiten 
wenig  nachsteht,  waren  die  marschirenden  Unter-Abtheilungen,  wenn- 
gleich etwas  gelockert,  so  doch  stets  in  vollster  Ordnung,  die  Ofüciere 
und  ünterofficiere  in  ihren  Eintheilungen. 

Im  ausdauernden  Marschiren  leisten  die  Bersaglieri,  deren  aus- 
gesuchte Mannschaft  ein  landbekannter  und  sorgsam  gepflegter  Schwung 
durchzieht.  Hervorragendes.  Ich  sah  in  den  letzten  Phasen  des  Manövers 
vom  11.  September  Bersaglieri- Abtheihmgen ,  welche  durch  10  Stunden 
theilweise  über  Stock  und  Stein  den  Apennin  herabgeeilt  waren,  ohne 
Zeichen  der  Ermüdung  den  Angriff  auf  Magreta  durchführen.  Ihre  OfQ- 
ciere  gaben  an,  dass  sie  keine  Traineurs  zurückgelassen  hätten  und 
nur  einigen,  besonders  ermüdeten  Leuten  das  Ablegen  des  Tornisters 
haben  gestatten  müssen. 


*)  Der  feldmässig  aasgerfistete  Infanterist  trägt  circa  24-5^',  während  nnser 
Infanterist  um  2*^»  weniger  belastet  ist. 

Org«n  der  millt.-wUMn»obafU.  Vereine.  XIV.  Bd.  1877.  29 
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Der  Sicherheitsdienst  während  der  Märsche  wurde,  ausser 
an  den  Manöver-Tagen  gerade  so  betrieben,  wie  dies  in  der  Kegel  bei 
uns  geschieht,  d.  h.  man  beschränkte  sich  auf  die  Ausscheidung  der 
Vor-  und  Nachhut,  welche,  unter  gewissenhafter  Einhaltung  der  normalen 
Entfernung  vom  Gros,  geschlossen  fortmarschirten. 

Marsch-Üebungen  werden  in  der  italienischen  Armee  im  Frieden 
während  der  guten  Jahreszeit  wöchentlich  einmal  (auch  zur  Nachtzeit), 
im  Winter  monatlich  zweimal  vorgenommen.  Mit  kleinen  Entfernungen 
beginnend,  steigert  man  dieselben  bis  auf  Distanzen  von  25^°^.  Die 
Marsch-Geschwindigkeit  wächst  dabei  von  5  bis  7^°^  per  Stunde. 

Die  Buhestellungen  der  Truppen  während  der  Manöver —  wie 
vorhin  erzählt,  im  Apennin  fast  ausschliesslich  Freilager,  in  der  Ebene 
zum  Theil  enge  Cantonnements  —  zeigten  mit  Bücksicht  auf  das  Terrain 
und  die  schwierige  Wasserversorgung  nur  ausnahmsweise  —  in  der 
Umgebung  von  PavuUo  und  in  der  Ebene  —  jene  Formen  und  Einrich- 
tungen, welche,  fast  in  vollständiger  Gleichheit  wie  bei  uns,  hiefur  vor- 
geschrieben sind.  Bei  Pavullo  z.  B.  biwakirte  die  Infanterie  in  Colonnen- 
Linie,  die  Cavalerie  theils  in  Linie,  theils  in  Golonne. 

Die  italienische  Armee  besitzt  bekanntlich  Zelte,  deren  Bestandtheile 
von  3  (respective  6)  Soldaten  getragen  werden.  Zusammengesetzt  ergeben 
diese  für  3  (respective  6)  Mann  einen  zwar  nicht  geräumigen,  aber  gegen 
Witterungsunbilden  ausreichend  schützenden  Unterschlupf 

Das  neue  Zelt,  aus  lichtbraunem  wasserdichten  Stoffe,  entbehrt  der 
Pflöcke  (pichetti)  und  benützt  die  Gewehre  als  Stützen. 

Ob  diese  Bestinmiung  für  die  Conservirung  der  Gewehre  zuträglich 
sei,  bin  ich  nicht  in  der  Lage  anzugeben.  In, italienischen  Ofßcierskreisen 
erregt  dieselbe  kein  Bedenken. 

An  besonderen  Lagereinrichtungen  habe  ich  nichts  wahrzunehmen 
vermocht. 

Konnte  man  bei  der  angeborenen  Findigkeit  des  Italieners,  bei 
seinem  gesunden  praktischen  Sinne  einerseits  davon  absehen,  so  hätte 
anderseits  aus  hygienischen  Gründen  ein  bischen  Pendanterie  nicht 
geschadet. 

Insbesondere  bei  voraussichtlichem  längeren  Verweilen  auf  ein  und 
denselben  Biwak  -  Plätzen  und  in  der  heissen  Sommerzeit  dürfte  zur 
Vermeidung  von  Massenerkrankimgen  die  strenge  Begelung  der  Wasser- 
benützung  für  die  verschiedenen  Verwendungen,  dann  die  Etablirung  von 
feldmässigen  Surrogaten  für  jeden  Wohnungsbestandtheil,  dessen  Fehlen 
den  Nordländer  in  Italien  so  häufig  in  ungewohnte  Situationen  versetzt, 
keineswegs  unterlassen  werden. 
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Lagerwachen  umgeben,  das  Biwak  der  italienischen  Truppen 
ongeßlhr  in  der  gleichen  Anordnung  und  Stärke  wie  bei  uns.  Auch 
bezüglich  ihrer  Thätigkeit  —  oder  richtiger  Unthätigkeit  —  erinnerte 
mich  die  italienische  Lagerwache  lebhaft  an  die  analoge  heimatliche 
Institution. 

Schliesslich  muss  ich  noch  erwähnen,  dass,  im  Gegensatze  zu  dem 
lärmenden  Treiben,  welches  in  imseren  Biwaks  zum  Aergernisse  der  Er- 
müdeten and  zum  evidenten  Nachtheil  der  ruhenden  Truppe  so  häufig 
einige  Machtvögel  vollfuhren,  im  italienischen  Freilager  nach  der  Betraite 
absolute  Buhe  herrscht 

Die  Sicherung  von  Buhestellungen  erfolgt  in  der  italieni- 
schen Armee  in  erster  Linie  durch  Feldwachen  (piccoli  posti)  als  beob- 
achtender, in  zweiter  Linie  durch  Hauptposten  (granguardie)  und  Vor- 
posten-Beserven  (riserve  d^avamposti)  als  widerstandleistender  Theil  der 
Vorposten.  Die  Stärke  der  einzelnen  Vorpostenglieder,  die  Distanzen  und 
Intervalle  zwischen  denselben  sollen  sich  nach  den  Bestimmungen  der 
italienischen  Felddienst- Vorschrift  ganz  nach  den  „Verhältnissen^  (Terrain, 
Tages-  und  Jahreszeit  u.  s.  f.)  richten. 

Die  dort  übrigens  als  Anhaltspuncte  ausgesprochenen  Zahlenangaben 
stimmen  mit  den  analogen  Daten  unseres  Dienst-Beglements  (11.  Theil, 
XIX.  Abschnitt)  nicht  ganz  überein. 

So  wird  in  Italien  z.  B.  für  die  Feldwache  nur  eine  Stärke  von 
3  bis  4  Mann  verlangt,  während  Hauptposten  und  Vorposten-Beserven 
ungef&hr  gleich  stark  dotirt  werden  wie  bei  uns.  Die  zulässigen  Ent- 
fernungen und  Intervalle  zwischen  den  Vorpostengliedern  sind  durchaus 
und  theilweise  sogar  namhaft^)  geringer  als  bei  uns. 

Nach  meinen  Wahrnehmungen  während  der  Manöver  kann  ich  nur 
versichern,  dass  der  Vorposten-Dienst  in  der  italienischen  Armee  sehr 
strenge,  dabei  aber  frei  von  jeglichem  Formalismus  und  vollkommen 
im  Geiste  der  Gruna-Principien  für  den  Sicherheitsdienst  durch- 
geführt wird. 

Ich  sah  wiederholt  principielle  Abweichungen  von  dem  Normal- 
Schema  für  die  Vorposten.  So  z.  B.  die  Placirüng  der  Cavalerie  einer 
Vorposten-Beserve  auf  600  bis  800  Schritt  hinter  dieser,  auf  einem 
Puncte,  wo  sie  Gelegenheit  fand,  gegen  einen  möglichen  Flanken-Angriff 
auf  die  Vorposten-Beserve  überraschend  vorzubrechen,  die  Beobachtung 

*)  So   sollen  z.   B.   die   Feldwachen   von   dem   Hanptpouten   höchstens   500"^ 

entfernt   stehen,   während  hiefür  hei   uns   bekanntlich   eine   Entfernung  von  900"* 

(1200  Schritt)  als  zulässig  erklärt  ist. 

29* 
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des  übersi<^htlichen,  wenig  gangbaren  Yorterrains  durch  geschickt  hinter 
Felsstücken  versteckte  einzelne  Soldaten,  auf  Strecken,  deren  Bewachung 
nach  dem  Normal-Schema  einige  Feldwachen  absorbirt  hätte  u.  dgl. 

In  jedem  dieser  Fälle  war  die  Abweichung  von  der  Begel  durch 
das  Terrain  oder  andere  Umstände  gerechtfertigt  und  lieferte  den  schönen 
Beweis,  dass  die  natürliche  Findigkeit  und  glückliche  Auffassungsgabe 
des  italienischen  Soldaten  bei  der  Ausbildung  f&r  den  Sicherheitsdienst 
recht  tüchtig  verwerthet  wird. 

Im  Gefechte  nimmt  die  italienische  Armee  reglementmässig ') 
Formationen  an,  welche  den  unserigen  der  Hauptsache  nach  vollkommen 
gleichen  *). 

Im  Allgemeinen  wurden  die  Gefechtsübungen  von  der  Infanterie 
in  allen  Phasen  der  einzelnen  Manöver,  insoweit  dies  durch  die  leidige 
Bücksicht  auf  Cultur-Schonung  möglich  war,  ohne  Ueberhastung  und 
ohne  schwindelhafte  Manöver-Tollkühnheit  strenge,  unter  Einhaltung  der 
reglementmässigen  Formen,  durchgeföhrt.  Die  grosse  Buhe  und  Präcision, 
mit  welcher  die  Infanterie  arbeitet,  macht  den  besten  Eindruck.  Einzelne 
Abtheilungen  des  Corps,  so  insbesondere  das  Instructions-Bataillon  am 
9.  bei  der  Vertheidigung  von  Lameretto,  gaben  geradezu  glänzende  Proben 
ihrer  tactischen  Schulung  und  Gefechts-Disciplin. 

Die  Feuerlinien  der  Infanterie  waren  meist  etwas  locker.  Zu  einer 
Verdichtung  bis  auf  das  mögliche  Maximum  sah  ich  wohl  einige  Male 
den  Yertheidiger,  den  Angreifer  aber  nur  am  11.  beim  Angriffe  auf 
Magreta  schreiten. 

Für  unser  Auge  auffällig  erscheint  die  verhältnissmässig  grosse 
Steifheit  der  italienischen  Plänklerlinie. 

Das  Maass  der  Ausnützung  des  Terrains  zur  Deckung  scheint  dort  die 
führende  Charge  zu  bestimmen,  während  bei  uns  das. Streben  nach' 
„  thunlichster  Ausnützung  des  Terrains"   mehr  ii\^ividualisirt   vorkommt. 


*)  Regolamenti  di  esercizi  e  di  evolnzioni. 

*)  Die   Infanterie-Brigade   entwickelt  sich  treffenweise   in  zwei  Treffen. 

Das  erste  steht  in  Linie  oder  Colonnen-Linie  und  hat  nach  Bedarf  1  his  2  Com- 
])agnien  in  aufgelöster  Ordnung  (Unterstützungen  auf  200"*  hinter  der  Kette)  vor- 
geschoben. 

Das  zweite  in  der  Regel  in  geschlossener  Colonnen-Linie  (unsere  Masse),  Treffen- 
Distanz  mindestens  400  Schritte. 

Die  Ca  Valerie  formirt  sich  zur  Attake  in  Linie,  in  Colonne  oder  sie  greift 
in  Budein  (stormi)  an.  Ein  grösserer  Cavalerie-Körper  hängt  seinem  ersten  Treffen  in  der 
Entfernung  von  50  bis  80  Schritten  kleine  Flanken  an.  Die  in  Colonnen  formirte 
Reserve  folgt  auf  200  bis  400  Schritte  einem  Flügel. 

Die  Feuerlinie  der  Artillerie  wird  wie  bei  uns  gebildet. 
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Der  in  Italien  festgehaltene  Vorgang  einer  allgemein  und  consequent 
dnrchgef&hrten  strammen  Commando-Führung  in  der  Kette  wird  bei  dem 
lebhaften  Naturell  des  italienischen  Soldaten  wohl  zweifellos  volle  Berechr 
ügong  haben. 

In  Bezug  auf  die  Feuerthätigkeit  der  Infanterie  muss  ich  erwähnen, 
dass  die  Leitung  von  Seite  der  Commandanten  gewissenhaft  und,  wo 
ich  eingdiender  zu  beobachten  Qelegenheit  fand«  gut  durchgeführt  wurde. 

Der  italienische  Soldat  handhabt  sein  ausgezeichnetes  Gewehr 
geschickt  und  flink.  Derselbe  hat  im  Schluss-Acte  des  Manövers  vom  II. 
gezeigt,  dass  er  die  Feuerbeschleunigung  bis  zu  einem  Grade  zu  treiben 
versteht,  welcher  —  mir  wenigstens  —  um  Munitiohs-Ersatz  und  Feuer- 
einstellen einigermassen  bange  machte. 

Dem  Unterrichte  im  Schiessen,  Distanz-Schätzen  etc.  sch^kt  man 
in  Italien  grosse  Aufmerksamkeit.  Derselbe  wird  das  ganze  Jahr  hindurch 
in  der  Weise  ertheilt,  dass  erst  nach  Beendigung  der  ,,  Zielschule  ^  mit 
dem  Scheibenschiessen  begonnen  mrd,  und  dass  die  „Schule  des  Distanz- 
Schätzens''  unbedingt  absolvirt  sein  muss,  bevor  zum  Gefechtsschiessen 
geschritten  wird. 

Das  Scheibenschiessen  beginnt  so  zeitlich  als  möglich  im  Früh- 
jahre und  wird  bis  Ende  November  fortgesetzt. 

Das  gewöhnliche  Schiessen  geht  bis  auf  1000"",  das  Gefechts- 
schiessen bis  auf  900°";  beim  Schiessen  auf  theilweise  gedeckte,  ver- 
schwindende Ziele  u.  dgl.  (tiro  speciale)  kommen  Distanzen  bis  800™  zur 
Anwendung. 

Die  Ca  Valerie  hatte,  wie  aus  meinen  Schilderungen  der  Manöver 
erinnerlich  sein  wird,  nur  wenig  Gelegenheit  in  den  Kampf  einzugreifen. 
Dem  ungünstigen  Terrain,  auf  welchem  dies  geschah,  wird  die  Schuld 
beizumessen  sein,  dass  diese  —  übrigens  nichtssagenden  —  Actionen 
ein  bischen  schwerfällig  ausfielen.  Im  Sicherheits-  und  Nachrichten- 
Dienste,  bei  welch'  letzterem  sich  die  unschönen,  aber  harten  und 
leistungsfähigen  Pferde  eingeborener  Bacen  ^)  ganz  vorzüglich  bewährten^ 
hat  die  italienische  Gavalerie  durch  grosse  Schlauheit  und  Geschicklich- 
keit recht  gut  entsprochen. 

Die  reine  Maisflltterung ,  welche  bei  einem  grossen  >  Theile  der 
Gavalerie  und  Artillerie  eingeführt  ist,  kann  ich  —  ohne  Fachmann  zu 
sein  —  nach  den  Wahrnehmungen  bei  den  Manövern  als  für  die 
Leistungsfähigkeit  des  Militär-Pferdes  nicht  entsprechend  bezeichnen. 


"-« 

<)  Die  italienische  Cavftlerie  besitzt  bekanntlich  ungefähr  ein  Drittel  importirte, 
ToniehiDlich  ungarische  Pferde. 
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Die  Artillerie  brillirt  im  geschickten  Fahren  und  im  lieber- 
^finden  von  Hindernissen.  So  haben  die  Batterien  des  rechten  Flügels 
der  Nord-Partei  am  7.  während  des  Bückzuges  aus  der  Stellung  von 
Montecuccolo  —  wie  bereits  erwähnt  —  Karrenwege  benützt,  deren 
Fassage  für  Feldgeschütz  wohl  Jeder  von  uns  für  unmöglich  erklären 
würde. 

Im  Gefechte  führte  die  unverhältnissmässig  starke  Artillerie- 
Ausrüstung  der  Divisionen  (5  pro  mille),  wolche  bei  den  Eigenthüm- 
lichkeiten  des  ManOver -Terrains  nur  selten  zu  entsprechender  Ver- 
wendung Gelegenheit  fand,  wiederholt  auf  übermässig  gedrängte  Auf- 
stellungen. 

Das  Zusammenwirken  der  drei  besprochenen  Waflfen  war  bei .  den 
verschiedenen  Abtheilungen  höherer  Ordnung  ein  auffallend  verschiedeur 
artiges.  Der  Erklärungsgrund  für  diese  Erscheinung  dürfte  in  der 
theilweise  ungünstigen  Friedens-Dislocation  der  italienischen  Armee  zu 
suchen  sein,  nach  welcher  einzelne  Abtheilungen,  in  viele  winzige  Garni- 
sonen zersplittert,  den  anregenden  Contact  mit  anderen  Waffen  oft  lange 
Zeit  entbehren  müssen. 

Ich  kann  meine  Skizze  der  augenfälligsten  Erscheinungen  im 
tactischen  Wirken  der  einzelnen  Waffen  nicht  abschliessen,  ohne  noch 
einige  Bemerkungen  über  die  Verwendung  der  Genie-Truppe,  dieser 
jüngsten  Gehilfin  im  Kampfe,  auszusprechen. 

Wie  in  anderen  Armeen  und  auch  noch  häufig  bei  uns,  schien  mir 
die  Genie-Truppe  bei  den  Manövern  des  2.  Corps  gar  oft  Verlegenheiten 
zu  bereiten.  Man  entledigte  sich  derselben  wiederholt  durch  die  auch 
anderwärts  beliebte  Eintheilung  der  Genie-Compagnien  beim  Train,  beim 
markirten  Gegner  u.  dgl. 

Dass  eine  solche  Verwendung  der  Genie-Truppe  die  so  nothwendige 
Schulung  im  raschen  und  sicheren  Durchführen  von  wirklich  feldmässigen 
Aufgaben  verkümmert  und  überdies  den  Sinn  für  üebungen  in  Ver- 
bindung mit  anderen  Waffen  allmälig  ertödten  muss,  welcher  das  Ofßciers- 
Corps  und  die  Mannschaft  dieser  ausgezeichneten  Waffe  beseelt,  ist  wohl 
nur  natürlich. 

Dem  von  mir  entworfenen  flüchtigen  Bilde  würde  jedoch  sein  bestes 
Licht  fehlen,  wollte  ich  die  tüchtigen  moralischen  Eigenschaften  unerwähnt 
lassen,  welche  Italiens  Krieger  während  der  beschriebenen,  oft  heissen 
und  anstrengenden  Manöver  so  glänzend  bethätigten. 

Ich  vermochte  dieselben  um  so  besser  zu  würdigen,  als  mir  #ie 
Erinnerung  an  all^  dasjenige,  was  ich  Ende  1867  in  Italien  gesehen,  ein 
sicheres  Urtheil  darüber  ermöglichte,  wie  sehr  man  in  der  kurzen  Zeit 
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von  9  Jahren  durch  Klarheit  und  Energie  einerseits  und  durch  Yater- 
landslielSe  anderseits  vorwärts  gekommen  ist. 

Der  italienische  Soldat,  wie  er  sich  mir  während  der  Manöver 
bei  jeder  Oelegenheit  präsentirte,  zeichnet  sich  durch  Nüchternheit, 
Gehorsam,  Willigkeit  und  vor  Allem  durch  eine  hohe  Leistungsfähigkeit 
im  Ertragen  von  physischen  Strapazen  aus. 

Die  Grundfeste  und  die  sichere  Bürgschaft  für  das  fernere  Prospe- 
riren dieser  Armee,  deren  Masse  die  erwähnten  Soldaten-Tugenden  aus- 
zeichnen, liegen  in  ihrem  OfSciers-Corps.  Pflichttreu  und  voll  Interesse 
iür  den  Beruf,  war  der  Officier  während  der  Manöver  seiner  Mannschaft 
stets  unverdrossener  Lehrer  *und  zur  Nachahmung  aneifemdes  Vorbild. 

Den  fremden  Gästen,  welche  den  Manövern  beiwohnten  und  speciell 
uns  österreichischen  Offleieren,  kam  man  mit  einer  Liebenswürdigkeit, 
ja  von  vielen  Seiten  mit  einer  wohl  nur  in  aufrichtiger  Sympathie 
wurzelnden  Cameradschaftlichkeit  entgegen,  far  welche  ich  dem  ge- 
sammten  Officiers-Corps  des  2.  Armee-Corps  und  speciell  dessen  ritter- 
lichen Commandanten  GL.  Carlo  Mezzacapo  nochmals  an  dieser  Stelle 
meinen  herzlichsten  Dank  abstatte. 


M 
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Ordre  de 

der  Truppen,  welche,  als  2.  Armee-Corps  formirt,  an  den 


DiTtsioii 


Brigade 


\  V  ^  ^  ^  a 

4  'S  ^  -       *» 


L  Division. 
UL  Fiola-Caselli  Cav.  Carlo 


13.  Infanterie-Brigade 
GM.  Rodrigaez 


14.  Infanterie-Brigade 
Oberst-Brig.  Pellegrino 


IL  Division. 

QL.  Poninski  Cav.  Ladislao, 
Uoueralstabs-Chef :  Major  ManacordaCav.Teonesto, 
ArtiUerie-Commandant:  Major  Goria  Cav.  Carlo, 

Obef-Arzt:  Major- Arzt  Agosti  Cav.  Giuseppe, 
Cuiuniissär :  Oberstlientenant-Commissär  Ramorino 
Cav.  Lnigi 


35.  Infanterie-Brigade 
GM.  Ratti 


39.  Infanterie-Brigade 
GM.  de  Basseconrt 


y- 


Corps-Reserve  (truppe  suppletive) 


5.  Cavalerie-Brigade 
GM.  Yaudone 


Anmerkungen.  1.  Das  Armee-Corps  und  die  Divisionen  waren  mit  den  erforderlichen 
titubü'Truppen,  Feld-Gendarmerie-Abtbeilungen  und  Anstalten  verseben.  Dem  Corps-Haupt- 
uuartiar  war  überdies  die  Telegrapben-Section  (sammt  Park)  der  12.  Zappatori-Compagnie 
A^ä   \,  Genie-Regimentes  beigegeben. 

9.  Zum  letzten  ManOver  (13.  September)  wurden  ausser  den  oben  angeführten  Truppen  bei- 
gosogen :  Die  2.  Pontieri-Compagnie  des  2.  Genie-Regimentes  aus  Piacenza  und  eine  Abtheilung  des 
Oü.  uifanterie- Regimentes  aus  Modena,  welche  beim  Markiren  des  Gegners  Verwendung  fand. 

8.  Bis  zum  11.  September  Abends  waren  die  „truppe  suppletive"  zu  beiden  Divisionen 
wie  folgt  vertheilt:  Der  1.  Division  zugewiesen:  9.  Bersaglieri-Regiment»  14.  C^valerie- 
Regiment,  Instructions-Batterie  des  7.  Artillerie-Regimentes,  3.  Compagnie  Zappatori  des 
1  GaDie-Regimentes.  Die  ordre  de  bataillemässig  zur  Division  Piola  gehörige  2.  Division  des 
17.  Ca  Valerie-Regimentes  war  bis  zum  9.  September  bei  der  Division  Poninski  in  Zutheüung 
belasBon  worden  und  überging  erst  nach  dem  ManOver  genannten  Tages  zur  Südpartei.  Der 
^,  Division  waren  bis  zum  11.  Abends  zugetheilt :  3.  Instructions-Bataillon,  7.  Cavalerie-Regi- 
ment,  2.  Brigade  des  8.  Artillerie-Regimentes,  10.  Comgagnie  Zappatori  des  1.  Genie-Regimentes. 

Nach  dem  ManOver  vom  11.  September  schieden  die  «truppe  suppletive*  aus  dieser  Zu- 
theilung  und  traten  in  der  Zusammensetzung,  wie  sie  die  Ordre  de  bataille  zeigt,  als 
Corps-Reserve  unter  Commando  des  GM.  Yandone. 
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BataiUe 

grossen  Manövern  in  der  Provinz  Modena  thmlnahmen. 


TrnppenkOrper 


Fonniren 
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19.  Iniantarie-Eegiment 
«3. 


20.  Infimterie-Regiment 


3.  Brigade  des  7.ArtiU.-Regiment68(2  1«»,  1 120»  Batterie) 

%  Diyision  des  17.  Cavalerie-Begimentes 

2.  Train-Compagnie  des  7.  Artillerie  -  Regimentes .   .   . 


3 
8 


Samme  der  1.  Division  .   . 


59.  Infanterie-Begiment 
76. 


71.  Infanterie- Regiment 
7«. 


S.Brigade  des  4.  ArtiU.-Begimentes  (2  7«»  1 12«» Batterie) 

1.  DiTision  des  17.  Cavalerie-Regimentes 

1.  Train-Compagnie  des  4.  Artillerie  -  Regimentes .   .    . 


Summe  der  2.  Division  .    .    .    . 


7.  Cavalerie-Regiment 
14. 


9.  Bersaglieri-Regiment 

3.  Instmetions- Bataillon 

2.  Brigade  des  3.  Artill.-Regimentes  (1  7«»,  1 12»  Batterie) 
iDstractions-Batterie  des  7.  ArtilL-Regimentes  (7«")  .   . 

3.  Brigade  des   1.  Genie -Regimentes  (Zappatori).   .   . 
1.  Train-Compsgnie  des  3.  Artillerie -Regimentes.   .    . 


Summe  der  Corps-Reserve  (trappe  suppletive) 

Summe  des  2.  Armee-Corps 
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Aus  der 
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Bologna 
Bologna 


Florenz 
Siena 


2 


Pisa 
Lodi 
Florenz 


•/. 


Mantua 
Verona 


Venedig 

Modena 

Lodi 

Piacenza 


•/. 


Parma  und  Bologna 
Lucca  und  Florenz 


Rimini  und  Cesena 

Sinigaglia 

Bologna 

Pisa 

Bologna 

Bologna 


'/■ 


Während  der  Manöver  von  Division  gegen  Division  (bis  inclusive  11.  September) 
hatten  demnach  die  beiden  Parteien,  officiell  als  Nordpartei  (partito  nord,  Poninski) 
und  SQdpartei  (partito  sud,  Piola)  benannt,  folgende  Stärke: 

V-im  31.  August  bis  9.  Sep-  |  Nordpartei:  13  BatailL,  6  Esc,  26  Gesch.,  1  Comp,  techn.  Truppen, 
tember  Abends  }  SQdpartei :    15  BatailL,  6  Esc,  24  Gesch.,  1  Comp,  techn.  Truppen. 

Vom  9.  September  Abends  \  Norapartei :  13  Bataill.,  8  Esc,  26  Gesch.,  1  Comp,  techn.  Truppen, 
bis  11«  September  Abends  |  Südpartei :  15  Bataill.,  4  Esc,  24  Gesch.,  1  Comp,  techn.  Truppen. 
Vom  letzterwähnten  Zeitpuncte  an  bis  zum  Schlüsse  der  ManOver  trat  die  aus  der  Ordre  de 
bataille  ersichtliche  Kräftevertheilung  ein. 

4.  Während  der  ManOver  war  der  Gefechtsstand  der  Compagnien  beiläufig  80  Mann  (nur 
das  Instmctions-Bataillon  war  per  Compaenie  160  Mann  stark);  jener  der  Escadronen  circa 
100  Reiter.  Die  7^  Batterien  hatten  6,  die  12""^  Batterien  4  Geschütze.  Die  Instructions- 
Batterie   war  mit  8  Geschützen  ausgerückt. 

Die  beiden  Divisionen  waren  demnach  circa  je  4000  Mann  Infanterie,  200  Reiter 
rtark  and  mit  je  16  Geschützen  (12  7""',  4  12""")  versehen.  Die  truppe  suppletive  zählten 
circa  1600  Mann  Infanterie,  800  Reiter  und  hatten  18  Geschütze  (14  7<«',  4  12«""). 

Der  Verpflegsstand  des  ganzen  Corps  betrug  circa  600  Officiere,  13.000  Mann  vom 
Furiere  maggiore  abwärts  und  3000  Pferde. 
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Beilage   l«. 


Harkirter  Gegner. 

rÄrt«i-(Corp8-)Commandant:  GM.  Pasi, 
Artillerie-         „  Major  Bacci, 

U«»ie-  n  Hauptmann  Bnsconi. 


\,  IMvUion:  Oberst  Chiron. 

\.    \X\  \^9ki^i     Commandant    Oberst- 

UeuWnaut  Mazzoleni. 
lü  (i^ltiilWate  (markirt  durch  2  Compagnien 
\Xs^  'iiK,  39,  und  19.  Begimentes). 

4.    i)  r  i  g  a  d  e  :    Commandant    Major 

Gazurelli. 
0  Hutaillone  (markirt  durch  2  Compagnien 

deti  59.,  76.  und  71.  Begimentes), 
\  i^ficadron   (markirt   durch   1  Zug  des 

17.  Cavalerie-Begimentes), 
d  Üatterian   7**"   (markirt   durch   2   Ge- 

«ohtttxe  der  A.  Batterie  des  3.  Artillerie- 

Hegimentes).  Commandant:  1  Lieutenant. 


2.  Division:  Oberst  Ghiarle. 

3.    Brigade:     Commandant    Oberst- 
lieutenant Audisio. 
6  Bataillone  (markirt  durch  6  Compagnien 
des  66.  Infanterie-Begimentes), 

1  Escadron  (markirt  durch  1  Zug  dea 
17.  Cavalerie-Begimentes), 

2  Batterien  7^  (markirt  durch  2  Ge- 
schütze der  5.  Batterie  des  3.  Artillerie- 
Kegimentes).  Commandant:  1  Lieutenant. 


Truppe   suppletive. 
(Corps-Beserve.) 

Cavalerie-Brigade:  Commandant  Oberstlieutenant  Pertusati. 

6  Escadronen   (markirt   durch   6   Züge   des    17.   Cavaleric- 
Begimentes), 
2  Bataillone  Bersaglieri  (markirt  durch  2  Compagnien), 
2  Genie-Compagnien  (markirt  durch  2  Züge), 
2  Batterien  7«™  (markirt  durch  2  Geschütze  der  5.  Batterie  des  3.  Artillerie-Begimentes). 


-»^•o^oo«» 


U9hw  di«  Wichtigkeit  der  \^®irk«p«ituin)g  mm  G^ricg« 

Im  ungemein«!! 

und  der  einleitenden  strategisclien  Operationen  insbesondere. 

Ton  H.  A.  Leer,  Qenend-Major,  Professor  an  der  Nikolai*8chen  Generalstabs-Akademie. 

(Aus  dem  Bnssischen  übersetzt  von  J.  M.) 


^In Jeder Monarehie gelangen  allgemeine, 
„moraliiehe  oder  physisohe  Ursachen  sor  Wirk- 
„samkelt,  welche  dieselbe  cur  BIfithe  bringen,  er- 
,halten  oder  serstOren;  alle  Begebnisse  sind 
„ihnen  unterworfen,  und  wenn  der  Ausgang 
^elner  Schlacht,  d.  i.  eine  besondere  Ursache; 
^einen  Staat  txua  Falle  brachte,  so  war  eine  all- 
figemeine  Ursache  vorhanden,  welche  bewirkte, 
„dass  dieser  Staat  durch  eine  einiige  Niederlage 
nvernichtet  wurde.  Mit  einem  Worte:  Die  all- 
^gemeine  Lage  bedingt  alle  besonderen 
„Ereignisse.** 

{UontetqtUeu.    Orandeur    tt   ddeadmee    du  Bomatn: 
Ch.  KVIIT,  p.  172.) 

Die  Armeen,  welche  geschlagen  worden,  trugen  die  Keime  ihrer  Niederlagen  in  sich. 
Hanpt-  (anfängliche)  Ursachen  nnd  Neben-  (nähere)  Ursachen  der  kriegerischen 
Ereignisse  im  Feldznge  1870 — 71.  Fehler  in  der  ersten  Yersammlnng  der  Heere  sind 
im  ganzen  Verlaufe  der  Feldzfige  kaum  wieder  gnt  zu  machen.  Kritische  Parallele 
zwischen  den  Plänen  Moltke^s  (Memoire  vom  Jahre  1868)  nnd  Napoleon's  III.  Die 
hiebei  Ton  jedem  Einzelnen  angewendete  Methode.    (Die  berechnende  Strategie  und 

die  hasardirende  Strategie.) 

Die  allgemeine  Giltigkeit  des  von  mir  an  die  Spitze  dieses  Auf- 
satzes gestellten  Ausspruches  (;,die  Armeen,  welche  geschlagen  wurden, 
trugen  die  Keime  ihrer  Niederlagen  in  sich^)  wird  nicht  nur  oft  bestritten, 
sondern  auch  nicht  immer  genügend  von  Jenen  gewürdigt,  welche  geneigt 
sind,  die  kriegerischen  Erfolge  ausschliesslich  oder  wenigstens  vorzugs- 
weise der  Improvisation,  der  glücklichen  Eingebung  zuzu- 
schreiben, und  nicht  auch  zugleich  der  beharrlichen  und  geduldigen 
Arbeit,  nicht  auch  zugleich  der  sorgfältig  vorbereiteten 
Beantwortung  jener  gewaltigen  Fragen,  welche  in  letzter  Instanz  mit 
„Blut  und  Eisen''  gelöst  werden.  Der  von  uns  citirte  Ausspruch  wird 
auch  von  jenen  militfir- historischen  Schriftstellern  nicht  gehörig  in 
Betracht  gezogen,  welche  entweder  gar  keine,  oder  eine  nur  geringe 
Aufmerksamkeit  den  „einleitenden  Operationen^  »widmen,  sondern  welche 
vielmehr  nach  dem  Kampfplätze  eilen,  ohne  vorher  oder  nur  flüchtig 
hingewiesen  zu  haben  auf  die  so  wichtigen  Maassnahmen,  welche  jeder 
Schlacht  vor  anzugehen  pflegen. 
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Die  grosse  Menge  ist  ausserdem  schon  so  daran  gewöhnt,  die 
gesammte  £[riegsgeschichte  einzig  in  der  Beschreibung  der  Märsche 
und  Schlachten  zu  sehen,  dass  es  dem  Verfasser  eines  kriegsgeschicht- 
lichen Werkes  sogar  zum  Vorwurf  angerechnet  würde,  wenn  er  Willens 
wäre,  sich  in  eine  detaillirtere  Analyse  der  so  wesentlich  wichtigen  „ein- 
leitenden Operationen''  einzulassen. 

Alles  dies  ruft  die  Nothwendigkeit  hervor  die  Wichtigkeit  der 
Vorbereitung  zum  Kriege  möglichst  anschaulich  zu  beleuchten,  was  auch 
eigentlich  als  Hauptaufgabe  dieses  Artikels  zu  betrachten  ist. 


Um  die  Wahrheit  des  angeführten  Grundsatzes  besser  zu  erläutern, 
wenden  wir  uns  zu  dem  letzten  französisch  -  preussischen  Kriege  im 
Jahre  1870 — 71,  wobei  wir  in^s  Auge  fassen  wollen,  dass  jede  Begebenheit 
gewöhnlich  das  Besnltat  einer  ganzen  Verbindung  von  Ursachen  ist, 
welche  in  bestimmter  Abhängigkeit  und  in  einer  bestimmten  Zeit- 
folge sich  aneinander  reihen,  und  dass  in  Folge  dessen  es  eine  der 
wichtigsten  Aufgaben  der  Kriegsgeschichte  sein  muss,  die  vornehm- 
lichsten  Ursachen  der  kriegerischen  Ereignisse  zu  ergründen,  sowie 
den  Zusammenhang,  ditf  logische  Verbindung  zwischen  Ursache  und 
Wirkung,  zwischen  den  hauptsächlichen  (anfänglichen,  ersten, 
weiter  entfernteren)  und  den  nebensächlichen  (näher  liegenden) 
Ursachen  anzugeben. 

Die  militärischen  Ereignisse  des  letzten  Krieges,  wenigstens  die 
wichtigsten,  sind  allgemein  bekannt.  Wo  und  worin  liegt  deren 
hauptsächliche  Ursache?  Jeder,  der  nicht  gewohnt  ist,  seinen 
Geist  in  den  Grund  der  Dinge  zu  versenken,  wird  diese  Frage  dahin  zu 
beantworten  suchen,  dass  die  anfängliche,  unmittelbar  vor  dem  Beginn 
der  Feindseligkeiten  für  die  Franzosen  so  äusserst  ungünstige  Kriegslage 
—  die  übermässige  Verzettelung  ihrer  Streitkräfte  und  die  Ver- 
einigung der  deutschen  Armeen  —  als  Hauptursache  aller  Erfolge  der 
letzteren  und  aller  Unglücksfälle  der  ersteren  zu  betrachten  ist.  Und  in 
der  That  war  dies  auch  der  oben  angedeuteten  Ereignisse  nächste 
Ursache,  welche  letztere  jedoch  ihrerseits  nur  als  Folge  anderer 
Motive  in  solcher  Weise  hervortraten,  dass  die  Franzosen  gezwungen 
waren,  die  äusserst  ungünstige  Kriegslage  als  unvermeidlichen 
Ausgangspunct  ihrer  Operationen  anzunehmen;  kurz  gesagt,  es  lag 
nicht  mehr  in  ihrer  Macht,  jener,  durch  die  nachtheiligste  Combinirung 
der  Zeit-,  Raum-  und  Stärke  - VerbältnissCi  für  sie  so  höchst  un vor- 
theilhaft  gestalteten  strategischen  Constelation  aus  dem  Wege  zu  gehen, 
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sondem  sie.  waren  unweigerlich  genOthigt,  sich  derselben  zu 
unterwerfen*). 

*  Diese  überaus  kritische  Lage  wnrde  bekanntlich  dadurch  hervor- 
gerufen, dass  die  Franzosen  bei  einem  Friedens-Etat  von  400.000  Mann 
und  bei  einem  jährlichen  Eriegs-Budget  von  370  Millionen  Francs  binnen 
25  Tagen  nur  210.000  Mann  auf  einer,  bei  Eröffnung  der  Feindselig- 
keiten über  300^™  breiten  Front  zerstreut  aufzustellen  vermochten,  während 
die  Preussen,  ohne  mehr  als  ein  Jahres-Budget  von  250  Millionen  Francs 
auf  die  Erhaltung  eines  Friedens-Präsenzstandes  von  nur  300.000  Mann 
zu  verwenden,  in  demselben  Zeiträume  von  25  Tagen  auf  einer  nur  100^"^ 
breiten  Front  400.000  Mann  zu  concentriren  im  Stande  waren.  Diese 
Parallele  genügt,  um  die  Contouren  zu  erfassen,  innerhalb  deren  die  Gom- 
bination  von  Zeit,  Baum  und  Stärke  unmittelbar  vor  Beginn  der 
kriegerischen  Thätigkeit  fQr  einen  jeden  der  beiden  Theile  zur  Entfaltung 
gelangte. 

Derjenige,  welcher  sich  im  letzten  Kriege  einzig  nur  fQr  die 
tactische,  operative  Thätigkeit  interessirt,  kann  als  Ausgangspunct 
seiner  kritisch-historischen  Abhandlung  die  eben  angeführte  Kriegslage 
annehmen,  d.^h.  er  hat  das  Becht,  in  seiner  specialen,  einseitigen 
Untersuchung*)  sich  einzig  und  allein  auf  die  näher  liegende 
Ursache  der  kriegerischen  Ereignisse  des  letzten  Krieges  zu  beschränken. 
Betrachtet  man  aber  den  Krieg  in  seinen  Hauptumrissen  von  einem 
breiten  basirten  Standpuncte,  was  eigentlich  unbedingt  erforderlich  und 
was  z.  B.  Klausewitz  auch  gethan,  indem  er  den  Krieg  nicht  als  einen 
isolirt  stehenden  Act,  sondern  nur  als  eine  Fortsetzung  der  Staats- 
Politik,  mit  einem  Worte  als  eine  nur  mit  anderen  Instrumenten 
manipulirende  Politik  ansah,  so  wird  man  sich  nicht  erlauben,  die  zunächst 


')  Das  Einzige,  was  die  Franzosen  noch  thnn  konnten,  um  der  anfanglichen 
Kriegslage  noch  unmittelbar  vor  Beginn  der  Operationen  eine,  wenn  auch  nur  etwas 
minder  nachtheilige  Gestaltung  zu  geben,  war,  entweder  erstens  sich  mit  60.000  Mann, 
welche  vom  25.  Juli  an,  an  der  Grenze  zusammengerafft  wurden,  nach  vorwärts  zu 
werfen  (gegen  Mainz  oder  Kaiserslautern)  und  hiedurch  etwas  Zeit  und  Raum  für 
die  Vereinigung  ihrer  Streitkräfte  zu  gewinnen,  oder  zweitens  sich  hinter  der 
Mosel  (Metz-Nancy)  zu  versammeln.  Das  eine  wie  das  andere  wurde  bekanntlich 
unterlftssen.  Wenn  die  Franzosen  sich  rechtzeitig  zu  einer  dieser  Maassregeln  ent- 
schlossen hätten,  oder  richtiger  gesagt,  sich  hätten  entschliesseii  können,  die 
strategische  Situation  würde  sich  für  sie  etwas  günstiger  gestaltet  haben,  obwohl  dieselbe 
ungeachtet  dessen  noch  —  in  Anbetracht  der  doppelten  numerischen  üeber- 
legenheit  der  Preussen  —  äusserst  nachtheilig  geblieben  wäre. 

*)  Dieselbe  hat  nicht  den  Anspruch  Kriegsgeschichte,  sondern  etwa  nur 
strategische  (tactische)  Beschreibung  des  Krieges  im  Jahre  1870—71 
genannt  zu  werden. 
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liegenden  Ursachen  als  Ansgangspunct  einer  kriegshistorischen  Unter- 
suchung anzunehmen,  zumal  man  sich  bewusst  sein  dürfte,  dass  der 
Krieg  nur  ein  Ausfluss  der  Politik  ist,  in  ^reicher  ebenso  dessen  Ver- 
anlassung, wie  auch  dieHaupt-Lineamente  für  die  rein  militärischen 
Operationen  zu  suchen  sind,  sondern  man  wird  weiter  schreiten  und 
sich  nicht  eher  dem  tactischen,  operativen  Theile  der  Begebenheiten 
zuwenden,  bevor  man  nicht  die  hauptsächlichen,  ursprünglichen,  obschon 
mehr  entfernten  Motive  dieser  kriegerischen  Ereignisse  aufgedeckt  hat. 

Es  ist  uns  also  vorerst  zu  wissen  nothwendig:  Woher  rührte 
die  oben  angegebene  für  die  Franzosen  so  ungünstige 
Kriegslage?  Unzweifelhaft  war  auch  diese  ihrerseits  nur  eine 
Consequenz  anderer,  weiter  entfernter  Ursachen.  Und  in  der  That, 
sie  war  vor  Allem  eine  Folge  der  übermässigen  Centralisation 
der  militärischen  Verwaltung,  welche  in  hohem  Grade  den 
Mobilisirungs-Process  verzögerte  und  lähmend  auf  die  Initiative  der 
einzelnen  Heeresbefehlshaber  einwirkte.  In  dieser  erdrückenden  Centrali- 
sation, welche  den  raschen  Verlauf  der  Büstungen  gehemmt,  ist  die 
Hauptursache  der  oben  geschilderten  ungünstigen  Verhältnisse  zu  suchen. 
Da  überdies  am  28.  Juli,  dem  Tage  der  Ankunft  Napoleon's  IIL  zu 
Metz  keines  der  drei  Corps  (ausser  dem  nicht  erreichten  Kriegsstande) 
weder  Lazarethe  noch  Parks  hatte,  d.  h.  keines  derselben  in  der  Ver- 
fassung war,  sich  von  der  Stelle  rühren  zu  können ;  so  ist  es  einleuchtend, 
dass  hauptsächlich  die  Langsamkeit  der  Mobilisirung  die  Franzosen  hinderte, 
sich  günstigere  Bedingungen  für  den  bevorstehenden  Kampf  zu  schaffen, 
was  durch  den  unverzüglichen  Uebergang  zur  Offensive  mit  60.000  Mann 
noch  theilweise  zu  bewirken  möglich  gewesen  wäre. 

Bei  der  kritischen  Beleuchtung  der  rein  militärischen  Ereignisse 
des  letzten  Krieges  überrascht  einen  die  Wahrnehmung,  als  ob  die 
glorreichen  kriegerischen  Traditionen,  welche  die  Epoche 
Napoleon's  L  hinterlassen,  für  die  Franzosen  geradezu 
niemals  existirt  hätten.  Wenn  man  sich  jedoch  mit  den  Eigen- 
schaften des  französischen  Generalstabes  näher  bekannt  macht, 
welcher  vor  Allem  der  Träger  der  militärischen  Ueberlieferungen 
und  der  Pfleger  der  unumstösslichenPrincipien  des  Krieges 
sein  sollte,  und  welcher  indessen,  auf  falschen  unrichtigen  Qrundlagen 
organisirt  ^),  den  grössten  Theil  seiner  Dienstzeit  vor  den  Empfangs- 
gemächern der  höheren  Generale  und  in  den  Bureaui  des  Ministeriums 


*)  Unter  Anderem   in   dem    Verbrauche    an    besseren    Officieren  der   Armee, 
welche  niemals  in  ihre  Keihen  zurückkehrten. 
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zubrachte,  so  kann  man  von  dieser  Erscheinung  nicht  überrascht  sein. 
£s  wird  sich  demnach  Niemand  über  die  groben  Verletzungen  der 
Grund-Principien  verwundern,  wozu  die  Verfügungen  und  Unter- 
nehmungen der  Franzosen  fast  auf  jedem  Schritte  reichhaltige  Belege 
liefern,  und  so  sehen  wir,  anstatt  den  Oberbefehl  in  den  Händen 
Eines  Ober-Commandanten  zu  vereinigen  —  diese  Function  an  zwei, 
drei  und  manchmal  auch  mehr  Personen  vertheilt ;  anstatt  den  Feldherm 
mit  unumschränkten  Macht-Prärogativen  zu  bekleiden  —  die 
Einmischung  aus  Paris,  um  die  Entschlüsse  der  Armee-Leitung  zu  beein- 
flussen (Palikao  und  Mac  Mahon) ;  anstatt  für  eine  sichere  Basirung 
vorzusorgen  —  die  Kriegsvorräthe  in  offenen  Plätzen  angehäuft  (Forbach, 
Saargemünd,  Luneville),  die  Festungen  hingegen  ungenügend  ausgerüstet 
und  approvisionirt  (Metz,  Strassburg);  anstatt  alle  Kräfte  für  den 
Kampf  zu  vereinigen  —  die  verfügbaren  Streitmittel  in  ausser- 
gewöhnlicher  Weise  zersplittert;  anstatt  die  wichtigsten  Puncto 
am  Schlachtfelde  stärker  zu  besetzen  —  diese  tactische 
Grundregel  vollkommen  ausser  Acht  gelassen  (St.  Privat);  anstatt  nach 
der  Bichtung  des  Kanonendonners  zu  marschiren  —  all- 
gemeine Passivität,  welche  sogar  den  Nachbar-Corps  jede  Unterstützung 
versagte ;  anstatt  die  M ä r s c h e  mit  der  erforderlichen  Beschleunigung 
zu  vollführen  —  die  Marschbewegungen  in  abnormen  Verhältnissen  ver- 
zögert (der  Marsch  Mac  Mahon^s  nach  Sedan)  u.  s.  w.  Wir  begegnen 
nicht  nur  einer  groben  Verletzung  der  Grund-Principien,  sondern  sogar 
ünkenntniss  des  Wesens  der  verschiedenen  im  Kriege  zur  Wirksamkeit 
gelangenden  Factoren,  so  z.  B.  die  Unbekanntschaft  mit  den 
Eigenschaften  der  Eisenbahnen,  welche  zum  vollen  Ausdrucke 
gelangte  bei  der  Transportirung  des  Canrobert'schen  Corps  von  Chälons^ 
nach  Metz  und  in  dem  Zuge  Bourbaki's  nach  Osten. 

Alles  dies  würde  sich  nicht  in  dem  Maasse  zugetragen  haben, 
wenn  der  französische  Generalstab  in  einem  innigen  Verbände  mit 
der  Armee  sich  befunden  und  wenn  er  schon  im  Frieden  nur  mit  den 
ihm  directe  zustehenden  Obliegenheiten  sich  befasst  hätte,  wenn  er  nicht 
der  Pflicht,  den  Fundamental-Principien  des  Kriegs-Metiers,  eine 
unbefleckte  Autorität  zu  wahren,  und  ebenso  deren  Verbreitung  in  den 
Reihen  der  Armee  den  Weg  zu  bahnen,  untreu  geworden  wäre. 
Die  Functionen  des  Generalstabes  in  der  Armee  werden  oft,  und  wie  es 
scheint  nicht  ohne  Grund,  mit  den  Functionen  der  Nerven  im  menschlichen 
Organismus  verglichen.  Sind  aber  die  Nerven  im  Organismus  getödtet, 
so  erliegt  er  der  Lähmung^  Und  nahezu  in  diesem  Zustande  befand  sich 
die  französische  Armee  aus  Ursache  der  mangelnden  Vorbereitung 
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Ton  Seite  ihres  Generalstabes,  also  in  Folge  eines  ümstandes,  welcher 
sich  auf  die  Friedensthätigkeit  bezieht. 

Zu  den  nicht  minder  auffallenden  Ergebnissen  des  letzten  Krieges 
können  noch  folgende  Erscheinungen  hinzugezählt  werden:  1.  Das  klägliche 
Besultat,  dass  die  französischen  Reserven,  die  am  Papier  mit  800.000  Mann 
beziffert  waren,  Dank  dem  fehlerhaften  Reserve-System,  welches 
nicht  nur  keine  beständigen  Cadres  besass,  sondern  auch  Oberwiegend 
wenig  oder  gar  nicht  militärisch  herangebildete  Elemente 
in  sich  fasste,  bei  der  Einberufang  nur  eine  Streitmacht  von  250.000  Mann 
ergaben.  2.  Ungenügende  Intelligenz  und  lockere  Disciplin  in  der  Armee 
—  verursacht  durch  das  Ergänzungs-Sjstem,  welches  dem  Heere 
fast  ausschliesslich  Miethlinge  und  Proletariat  zuführte.  3.  un- 
rationeller Gebrauch  der,  dem  preussischen  Infanterie-Gewehr  weit  über- 
legenen Feuerwaffe  (Ghassepot)  —  bedingt  durch  die  Rückwirkungen 
jener  fehlerhaften  Feuer-Tactik,  deren  Doctrinen  die  ganze Friedens- 
Abrichtung  des  Soldaten  untergeordnet  war.  4.  Die  Abwesenheit  fähiger 
Männer  im  Rathe  der  Krone  —  hervorgerufen  durch  die  Protections- 
und  Favorit- Wirthschaft,  welche  nur  gerne  gesehene,  keineswegs  aber 
brauchbare  Persönlichkeiten  in  die  Höhe  brachte. 

Die  übertriebene  Centralisation  der  Kriegsverwaltung, 
der  höchst  unbefriedigende  Zustand  des  Generalstabes, 
gewichtige  Mängel  in  der  Heeres-ErgänzungundimReserve- 
Systeme,  eine  fehlerhafte  militärische  Schulung,  Protectian 
und  Favoritismus  bilden  eine  ganze  Reihe,  wenn  auch  ent- 
fernterer Ursachen,  welche  lange  vor  dem  Kampfe  auftraten,  dafür 
aber  auch  eine  ganze  Reihe  gewichtiger,  hauptsächlicher,  ver- 
nehmlichster Ursachen  der  Niederlagen  der  Franzosen  im  letzten 
Kriege,  welche  die  Thatsache  bestätigen,  dass  auf  dem  Kriegs- 
schauplatze und  auf  dem  Schlachtfelde  eigentlich  nur 
die  Friedensthätigkeit  einer  unerbittlichen  Controle 
unterzogen  wird,  d.  h.  „die  Armeen,  welche  geschlagen  wurden,  trugen 
die  Keime  ihrer  Niederlagen  in  sich".  Die  übrigen  näher  liegenden 
Ursachen  der  französischen  Misserfolge  erscheinen  nnr  als  unver- 
meidliche Folgen  der  oben  angeführten  und  haben,  mit  diesen 
verglichen,  eine  blos  minder  wichtige  Bedeutung. 

Stellt  man  sich  also  zur  Aufgabe,  einen   gegebenen  kriegerischen 
Act  allseitig  zu  beleuchten,  d.  h.  hat  man  die  Absicht,  alle   und 
namentlich  die  hauptsächlichen  und  ursprünglichen  Ursachen 
aufzudecken,  welche  insbesondere  das  kriegerische  Ereigniss  hervor-, 
gerufen,  so  tritt  nach  all'  dem  oben  Gesagten  an  uns  die  Frage  heran 
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(welcher  der  Eriegshistoriker  nie  aus  dem  Wege  gehen  darf),  wäre  es 
überhaupt  statthaft,  geraden  Weges  zur  Beuttheilung  des  operativen 
Theiles,  der  Märsche  und  Schlachten  zu  übergehen  und  direct  nach 
dem  Kampfplätze  zu  eilen,  hingegen  aber  der  so  überaus  wichtigen  t  0  r 
dem  Momente  der  Schlacht  zur  Geltung  gelangenden  Verhältnisse 
entweder  nur  oberflächlich  zu  erwähnen,  oder  ganz  und  gar  mit  Still- 
schweigen zu  übergehen? 

Abgesehen  von  dieser  Frage,  bin  ich  ffir  meine  Person  geneigt,  das 
kritische  Studium  der  Schlacht,  wenn  auch  nicht  der  analytischen 
Untersuchung  jener  Begebenheiten,  welche  der  Schlacht  Torangehen, 
hintanzustellen,  so  doch  wenigstens  den  Schwerpunct  der  Kritik  dieser 
beiden  Phasen  womöglich  im  Gleichgewichte  zu  erhalten,  und 
dies  aus  Anlass  folgender,  wie  ich  hoffen  darf,  sehr  schwerwiegender 
Gründe: 

1.  Warum  lernen  wir  die  Kriegsgeschichte?  Uns  ist  zu  wissen 
erforderlich:  Welche  Wirkung  erzeugt  diese  oder  jene  Ur- 
sache, wie  z.  B.  etwa  die  übermässige  Centralisation  der 
militärischen  Verwaltung?  Auf  Grund  der  sorgfältigsten  kriti- 
schen Untersuchung  des  letzten  Krieges  wissen  wir  nun,  dass  sie  zur 
Verzögerung  der  Mobilisirung,  zur  Verzettelung  der  Streitkräfte  und  diese 
wieder  zu  partiellen  Niederlagen  fQhrt.  Wir  wissen  femer,  dass  sie  die 
Initiative  der  einzelnen  Heeresfährer  lähmt  und  somit  das  einzige  Mittel 
raubt,  mittelst  welchem  die  Gefahren  einer  zerstreuten  Aufstellung 
wenigstens  thellweise  behoben  werden  können.  Aus  der  obigen  anfäng- 
lichen Ursache  resultirt  somit  eine  ganze  Beihe  von  Wirkungen. 
Wir  wissen  also,  dass  derjenige,  welcher  hartnäckig  auf  einer  übertrie- 
benen Centralisation  der  Kriegsverwaltung  beharren  sollte,  die  nach  den 
unerbittlichen  Gesetzen  der  Logik  (ein  und  dieselbe  Ursache  führt  zu 
ein  und  derselben  Wirkung)  hieraus  unfehlbar  resultirenden  Gefahren 
auf  sich  nehmen  müsste,  wie  dies  auch  den  Franzosen  im  letzten  Kriege 
geschah. 

Aus  dem  bisher  Angeführten  ist  schön  ersichtlich,  dass  die  historische 
Untersuchung  erst  dann  vollständig  und  gründlich  genannt  werden  kann,  wenn 
aie  bis  zur  Aufdeckung  der  hauptsächlichsten,  wesentlichsten 
Ursachen  der  militärischen  Ereignisse  ausgedehnt  wurde,  und  da  diese 
Ursachen  (Organisirung  der  Heeresverwaltung,  des  Generalstabes,  die 
Heeresergänzung,  das  Reserve-System,  die  militärische  Schulung)  schon 
lange  vor  Ausbruch  des  Krieges  thätig  sind,  so  beweist  dies  die  Rich- 
tigkeit des  von  uns  aufgestellten  Grundsatzes:  ^Die  Armeen,  welche 
geschlagen  wurden,  trugen  die  Keime  ihrer  Niederlagen  in  sich." 

Orgaa  doriBilit.-witaeiiicbaftl.  Vereine.  XIV.  Bd.  1B77.  30 
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2.  Dieser  Orandsatz  enthält  bereits  die  wohl  von  Allen  anerkannte, 
aber  nicht  von  Allen  in  gleicher  Weise  beherzigte  hohe  Bedeutung 
der  Vorbereitung  zum  Kriege   in  sich.    Dies   zeigt   schon    ein 
Ausspruch  Moltke's,  den  er  in  seinem  —  den  Operations-Plan  der  deut- 
schen Armeen   im  Falle    eines  Krieges   mit   Frankreich  betreffenden  — 
Memoire    vom    Jahre    1868   gethan    hat,   derselbe    lautet:     |,Fehler 
in    der    ursprunglichen    Versammlung    der     Heere    sind 
im    ganzen    Verlauf   der    Feldzüge    kaum   wieder   gut  zu 
machen^    (denn   die  erste  Aufstellung  der  Heere   am  Kriegs-Theater, 
d.  L  der  von  den  Deutschen  so  genannte  „strategische  Aufmarsch^, 
ist   das   letzte   Werk    der    Vorbereitung,    die    letzte    der    einleitenden 
Operationen).   Die  Kriegsgeschichte  bestätigt  in  hohem  Grade  zutreffend 
diesen  Ausspruch,   wir  brauchen  blos   auf  einige  uns  zunächst  liegende 
Ereignisse   hinzuweisen.    So  gelang   es  den  Franzosen   im  Kriege  1870 
nicht,    die  schädlichen  Folgen  ihrer  anfänglich    zerstreuten  Aufstellung 
abzuwenden.  Nach  den  Kämpfen  von  Wörth  und  Saarbrücken-Forbach 
(6.  August)   gruppirten   sie  sich   in   drei  Massen  (1.  Garde,   11.,   IIL, 
IV.    und    VI.   Corps,   2.  I.    und  V.   und   3.    VII.    Corps),   hierauf  im 
Zeiträume  vom  12.  zum  20.  August  in  zwei  Massen   {t.  dem   Heere 
Bazaine's   bei   Metz  —   Garde,   11.,  IIL,   IV.    und   VI.    Corps    und 
2.  dem  H  e  e  r  e  M  a  c  M  a  h  o  n's  bei  Chälons  —  L,  V.,  VII  und  XII.  Corps). 
Jede  dieser  beiden  Heeresmassen   capituUrte   getrennt  von   der  anderen, 
die  eine  bei  Sedan,  die  andere  bei  Metz;   es   war   also   die   fehlerhafte 
erste  Aufstellung  der   französischen  Heere  am  Kriegstheater  nicht  mehr 
gut  zu  machen.    Die  ursprfingliche  Aufstellung   unserer  Armee  auf  dem 
Kriegsschauplatze   im   Feldzuge  1812   war  bekanntlich  eine  fehlerhafte, 
zumal  dieselbe   in   eine  ungerechtfertigte  Zersplitterung  der  Streitkräfte 
ausartete.     Dank   dem   theoretischen   Wahnwitze    des    Generals   Pfuhl, 
welcher,  im  Widerspruche  zu  den  Forderungen  thatsächlicher  Verhältnisse, 
eines  der  strategischen  Recepte  des  Systematikers  Bülov  zur  Anwendung 
bringen  wollte,   erfolgte   die    Gliederung   der   im   Räume   nördlich   der 
Polesie  (Bokitro-Sümpfe)   zum   Operiren  bestimmten  Truppenmassen  in 
zwei  vollkommen  getrennte  und  voneinander  völlig  unabhängige  Armeen 
(I.  Barclay,  11.  Bagration).  Erst  nach  langen  fast  unglaublichen  Anstren- 
gungen —  forcirte  Märsche  während  38  Tagen  —  gelang  es,  beide  Armeen 
bei  Smolensk  zu  vereinigen.    Doch   auch  jetzt  war   der  ursprüngliche 
Fehler  blos  zum  Theile  beseitigt,  die  Streitkräfte  waren  wohl  beisammen, 
aber  an  ihrer  Spitze  standen  zwei  gleichberechtigte,   voneinander   unab- 
hängige Ober-Commandanten,   welcher  umstand  sich  höchst  nachtheilig 
fühlbar  machen  musste   und   in   der  That   die  Wirksamkeit  der  beiden 
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vereinigten  Armeen  äusserst  ungünstig  beeinfluäste,  bis  endlich  Eutusov 
zum  höchsten  *Ober-Commanclirenden  ernannt  wurde  (vor  der  Schlacht 
Ton  Borodino),  2y,  Monate  nach  Beginn  des  Krieges.  Es  konnten  also 
die  Franzosen  im  letzten  Kriege  den  in  der  Aufstellung  ihrer  Corps 
begangenen  Fehler  überhaupt  nicht  mehr  rückgängig  machen  und  wir 
bedurften  hiezu  im  Jahre  1812  2%  Monate  pebst  riesigen  Anstrengungen. 
Man  ersieht  hieraus,  mit  welcher  Mühe  sich  Fehler  in  der  ursprüng- 
lichen Versammlung  der  Heere  am  Kriegstheater  ver- 
bessern lassen.  Da  aber  die  Versammlung  der  Armee  als  die  letzte 
der  einleitenden  Operationen  angesehen  werden  muss,  und  als  Aus- 
gangspunct  den  insbesondere  so  genannten  „Operationen^,  d.  i. 
den  Märschen  und  den  Schlachten  mit  ihren  Folgen  dient,  so  ist  die 
entscheidende  Bedeutung  der  Vorbereitung  mehr  als  augenscheinlich 
erkennbar. 

Die  Vorbereitung  ist  noch  deshalb  von  so  hoher  Bedeutung,  weil 
alle  vorbereitenden  Maassnahmen  (1.  Organisirung  der  Streitkräfte,  2.  Her- 
richtung der  Basis,  3.  Vereinigung  der  Armee  und  Ansammlung  der 
Eriegsvorräthe  auf  derselben)  ihrem  Wesen  nach  nicht  nur  be- 
rechnet werden  können,  sondern  sogar  mit  mathematischer  Genauig- 
keit berechnet  werden  müssen.  Es  ist  ganz  sicher,  dass  im  Kriege 
nicht  Alles  vorhergesehen  werden  kann  (z.  B.  das  plötzliche  Austreten 
der  Flüsse,  Zerstörungen  der  Brücken,  Beschädigungen  der  Communica- 
tionen,  verschiedene  moralische  Impulse,  welchen  unsere  oder  die  feind- 
lichen Truppen  unterworfen  werden,  das  Vorhaben  des  Feindes*),  d.  h. 
dass  dem  Walten  des  Zufalles  Vieles  überlassen  bleiben  muss.  Die 
strenge  mathematische  Berechnung  ist  deshalb  im  Kriege  ausgeschlossen. 
Darin  besteht  eben  der  eigenthümliche  Charakter  einer  jeden  muster- 
haften Leitung  von  Kriegs-Operationen,  welche  einerseits  nicht  blos 
mathematische  Berechnung  sein,  anderseits  sich  auch  nicht  aus- 
schliesslich als  ein  Glücksspiel  (wie  von  einigen  irrthümlicher  Weise 
angenommen),  d.  i.  einzig  als  Sache  des  Zufalles  äussern  kann,  und  sich 
gleichsam  als  Mittelweg  zwischen  beiden  Extremen  hinstellen,  d.  h.  als 
eine  Art  von  Wahrscheinlichkeits-Berechnung  manifestiren 
muss.  Dies  ist  der  allgemeine  Charakter  jeder  eigentlichen  kriegerischen 
Thätigkeit,   insbesondere  jener   der  Haupt-Operationen   (Märsche 


*)  Was  Napoleon  I.  zu  folgendem  Aassprache  veranlasste:  „Die  Unteraeh- 
moagen  im  Kriege  sind  hinlänglich  gat  berechnet,  wenn  zwei  Drittel  der  Chancen  der 
Berechnang  unterzogen  und  Ein  Drittel  dem  Schicksale  üherlassen  werden.  Demjenigen, 
wdcher  im  Kriege  Alles  der  Berechnang  unterziehen  wollte,  kann  man  den  einzigen 
Bath  geben:  Niemals  etwas  zu  anternehmen.*' 
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und  Schlachten),  keineswegs  jedoch  der  Charakter  der  vorbereitenden 
Operationen,  welche  zeitlich  und  räumlich  vor  dem  Zusammen- 
stosse  mit  dem  Feinde  zu  bewerkstelligen  sind.  Hier  verschwindet  der 
ZuM,  der  Wille  des  Gegners,  der  sich  grösstentheils  nur  als 
problematischer  und  äusserst  selten  als  ein  positiver  Factor  erfassen 
lässt,  hat  hier  noch  nicht  jene  Bedeutung,  welche  er,  im  Vereine  mit 
anderen  umständen  während  der  Op>erationen  erhält.  Wenn  also  die 
Leitung  der  Haupt- Operationen  nach  der  Wahrscheinlichkeits-Theorie 
geschehen  muss,  so  gehören  die  Entwürfe  und  die  Ausführung  der  ein- 
leitenden strategischen  Operationen  zum  strengen  mathematischen  Calcul. 
Hier  muss  Alles  bis  in  das  letzte  Detail  frühzeitig  berechnet 
werden,  wie  dies  auch  von  Seite  der  Preussen  im  letzten  Kriege  in 
musterhafter  Weise,  würdig  der  genauesten  Nachahmung,  geschah.  Diesem 
umstände  hauptsächlich  verdanken  sie  ihre  glänzenden  Erfolge. 

Die  hohe  Bedeutung  der  Vorbereitung  und  der  von  uns  soeben 
gezeigte  wesentliche  Unterschied  zwischen  den  einleitenden  und  den 
Haupt- Operationen  ist  so  vorzüglich  charakterisirt  in  dem  Memoire 
(d.  J.  1868)  Moltke's,  dass  ich  mich  verpflichtet  fühle,  die  diesen  Gegen- 
stand betreffenden  Stellen  hier  wörtlich  anzufahren. 

„Zu  den  Aufgaben  des  Generalstabes  im  Frieden  gehört  es,  für 
alle  wahrscheinlichen  kriegerischen  Eventualitäten,  die  Gruppirung  und 
den  Transport  der  Truppenmassen  in  detaillirtester  Weise  zu  bearbeiten, 
und  die  Entwürfe  dafür  im  Voraus  bereit  zu  halten." 

y,Bei  dem  ersten  Aufmarsche  einer  Armee  kommen  die  vielseitigsten, 
politischen  und  geographischen  Erwägungen  neben  den  militärischen  in 
Betracht.  Fehler  in  der  ersten  Versammlung  der  Heere  sind  im  ganzen 
Verlauf  der  Feldzüge  kaum  wieder  gut  zu  machen.  Alle  diese  Anord- 
nungen aber  lassen  sich  lange  vorher  erwägen.^ 

„Anders  verhält  es  sich  bei  der  weiteren  Aufgabe  der  Strategie, 
der  kriegerischen  Verwendung  der  bereitgestellten  Mittel,  also  bei  den 
Operationen." 

„Hier  begegnet  unserem  Willen  sehr  bald  der  unabhängige  Wille 
des  Gegners.  Dieser  kann  zwar  beschränkt  werden,  wenn  man  rechtzeitig 
zur  Initiative  fertig  und  entschlossen  ist,  aber  man  vermag  ihn  nicht 
anders  zu  brechen  als  durch  das  Gefecht." 

Da  man  in  den  Haupt-Operationen  für  jede  Beschlussfassung 
den  Willen  des  Gegners  berücksichtigen  muss  (was  wird  der  Gegner 
in  diesem  oder  jenem  Falle  unternehmen?  wie  wird  er  dieser  oder  jener 
von  mir  ergriffenen  Maassregel  entgegen  wirken?)  und  dieser  sich  stets 
mehr  oder  minder  nur  muthmassen,    sehr   selten   als   bestimmt 
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gegeben  ansehen  lässt,  femers  weil  das  moralische  Element  bei  den 
Trappen  oft  plötzlichen  Wandlungen  unterworfen  ist,  so  ist  in  dieser 
Sphäre  der  kriegerischen  Thätigkeit  keine  genaue  Berechnung  zulässig, 
welche  im  Stande  wäre,  alle  möglichen  Eventualitäten  im  Voraus  in 
Betracht  zu  ziehen.  Die  kriegerische  Thätigkeit  beginnt  nunmehr  den 
Charakter  des  Glücksspieles  (daher  eine  Schlacht  gewinnen 
nnd  eine  Schlacht  verlieren  sehr  richtige  Ausdrucks  weisen  sind) 
anzunehmen,  welchem  allein  zu  vertrauen  jedoch  auch  nicht  gestattet 
ist.  Die  Berechnung  mussauch  hier  stets  das  Uebergewicht 
über  das  Spiel  erhalten.  (Siehe  den  oben  angeführten  Ausspruch 
Napoleon's  I.)  Das  Gegentheil  würde  nur  eine  äusserst  planlose  Krieg- 
führung beweisen. 

In  den  vorbereitenden  strategischen  Operationen  muss  also 
Alles  bis  in  die  geringsten  Details  Sache  der  strengen  mathematischen 
Berechnung  sein,  hier  darf  keine  wie  immer  geartete  Improvisation 
geduldet  werden,  sie  muss  gemieden  werden  wiedasUebel.  In  den 
Haupt-Operationen,  wo  nicht  Alles  der  Berechnung  unterzogen 
werden  kann,  reicht  es  hin,  wenn  der  grössere  Theil  der  möglichen 
Chancen  berücksichtigt  wird,  das  Uebrige  muss  wider  Willen  dem  Antheile 
des  Zufalles  überlassen  bleiben.  Iniprovisation,  die  verschieden- 
artigsten Wechselfälle,  Hasard  und  schliesslich  auch  Glück 
kommen  hier  unvermeidlich  zur  Geltung.  Mit  einem  Worte,  bei  den  vor- 
bereitenden Operationen  hängt  Alles  von  der  Berechnung  und  einzig  nur 
von  der  Berechnung  ab,  bei  den  Haupt-Operationen  vom  Talente 
(Berechnung)  und  vom  Kriegs  glück. 

Wenn  man  den-  soeben  nachgewiesenen  wesentlichen  Unterschied 
in  dem  Charakter  der  beiden  Arten  von  strategischen  Operationen,  den 
vorbereitenden  und  den  Haupt- Operationen  berücksichtigt,  wenn 
man  weiters  das  jedem  denkenden  Menschen  angeborene  Bestreben,  Alles, 
was  seinem  Wesen  darnach  angethan  ist,  der  Berechnung  zu  unterwerfen, 
in  Erwägung  zieht,  und  wenn  man  endlich  die  besondere  Wichtigkeit  der 
vorbereitenden  Operationen,  welche  in  sich  die  vornehmlichsten,  haupt- 
sächlichsten Ursachen  der  Erfolge  in  den  Haupt-Operationeh  enthalten, 
denen  sie  als  Ausgangspunct  dienen,  in^s  Auge  fasst,  so  entsteht  auf 
ganz  natürlichem  Wege  das  Bestreben,  den  Krieg  aus  der  Sphäre  des 
Spieles  und  des  Zufalles  in  das  Gebiet  der  genauen  Berechnung  zu  über- 
führen, oder,  wenn  dies  nicht  ganz  möglich  wäre,  wenigstens  der  Berech- 
nung dBfi  UebepgBwicht  über  die  gelegenheitlichen  Bhtschliessungen  und 
fAxft  'di%  ImpiroVisatiOfn  'zu  geben,  kurz  im  Kriege  Alles  zu  be- 
rechnen, was  überhaupt  berechnet  werden  kann. 
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Diesem  Ziele  mussten  der  preassische  K((uig  und  Moltke  in  Yor- 
attssicht  dessen  nachstreben,  dass  die  Lösung  der  fOr  Deutschland  weitaus 
wichtigsten  Aufgabe  —  der  Kampf  mit  Frankreich  —  ihnen  zufallen 
könnte.  Seit  dem  Tilsiter  Frieden  arbeiteten  an  deren  Lösung,  und  zwar 
in  mustergiltiger  Weise,  mehrere  Generationen  preussischer  Staatsmänner 
von  Stein,  Scharnhorst  und  Gneisenau  an,  bis  zu  Bismarck, 
Moltke  und  Boon.  Hierin,  nämlich  in  der  möglichst  sorgfäl- 
tigen,beharrlichen  und  langdauernden  Vorbereitung  nach 
jeder  Bichtung  hin,  ist  nicht  nur  die  hauptsächlichste, 
vernehmlichste  Ursache  aller  grossen  Erfolge  des  letzten  Krieges 
zu  suchen,  sondern  auch  die  Quelle  alles  wahrhaft  Grossen  auf 
sämmtlichen  Gebieten  der  preussischen  Begierungs- 
Thätigkeit.  „Ohne  Zeit  und  Mühe^  (sagt  der  französische  Militär- 
Schriftsteller  Oberst  Carrion-Nisas  gelegenheitlich  der  Besprechung  des 
Operations-Planes  für  den  Feldzug  1796,  welcher  vom  General  Bonaparte 
lange  vor  Uebernahme  des  Commanders  über  die  französische  Armee 
in  Italien*)   ausgearbeitet   wurde)    „lässt   sich  nichts  wahrhaft  Grosses 

*)  Diese  Abhandlung  von  Carrion-Nisas  (Essai  sar  Thistoire  gän^rale  de  Fart 
militaire  II,  p.  632—634)  enthält  den  Bericht  des  Beisenden  nnd  Gelehrten  Volnej 
darüber,  dass  Bonaparte  schon  zar  Zeit  des  Convents,  während  seiner  Anwesenheit 
in  Nizza,  sich  sehr  ungünstig  über  die  Art  der  Kriegführung  der  Franzosen  in  Italien 
äusserte,  und  dass  er  nicht  nur  zu  wiederholten  Malen  die  Nothwendigkeit  betonte 
die  Alpen  zu  überschreiten  und  den  Krieg  in  das  Innere  Italiens  zu  übertragen,  son- 
dern auch  den  Operations-Plan  Mezu  schon  damals  bis  in  die  letzten  Details  aus- 
gearbeitet hatte.  Einige  Jahre  nach  diesen  häufigen  Zusammenkünften  Yolney's  mit 
Bonaparte  hefand  sich  der  Erstere  in  Amerika,  wo  er  durch  die  Zeitungen  die  Ernennung 
Bonaparte*s  zum  Oher-General  der  französischen  Armee  in  Italien  erfuhr.  Die  Amerikaner 
sahen  in  dieser  Ernennung  des  26jährigen  Generals  zum  Ober-Commandanten  nichts 
Anderes  als  den  Beweis,  dass  die  Franzosen  nunmehr  vollends  den  Kopf  verloren 
hatten.  Yolney  indessen  machte  ihnen  begreiflich,  dass  diese  Ernennung  im  Gegen- 
^theile  als  ein  für  die  Franzosen  äusserst  glücklicher  Umstand  zu  bezeichnen  sei. 
Gleichzeitig  gab  er  bekannt,  dass  er  wisse,  wie  dieser  General  operiren  werde,  indem 
er  den  in  Nizza  in  Erfahrung  gebrachten  Kriegsplan  Bonaparte*s  veröffentlichte.  Man 
kann  sich  das  Erstaunen  der  Amerikaner  vorstellen,  als  die  Zeitungen  die  Angaben 
Yolney's  vollinhaltlich  zu  bestätigen  anfingen.  Yolney  kam  dann  in  Yerdacht,  dass 
er  kein  Gelehrter  und  Schriftsteller,  sondern  irgend  eine  französische  militärische 
Berühmtheit  sei,. welche  bei  ihnen  ein  Exil  suche,  bis  er,  um  den  verschiedenen  Aus- 
legungen ein  Ziel  zu  setzen,  Nachricht  von  seinem  Umgange  mit  Bonaparte  in  Nizza 
gab.  Diese  Thatsache  ist  uns  —  abgesehen  von  ihrem  Interesse  an  und  für  sich  — 
deshalb  werth,  weil  sie  zeigt,  dass  der  beste  der  Napoleonischen  Operations-Pläne 
lange  vor  dem  Zeitpuncte  seiner  Ausführung  beendet  war,  dass  Napoleon  längere  Zeit 
xmd  beharrlich  mit  seiner  Ausarbeitung  sich  beschäftigte,  dass  dieser  Operations-Plan 
also,  unahängig  vom  Genie,  eine  Frucht  des  Fleisses  und  der  geduldigen 
Arbeit  war. 
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„schaffeD.  Wenn  eine  That,  die  ans  dem  Geleise  des  Gewöhnlichen  heraus- 
„tritt,  ihre  Entstehung  einer  geistreichen  Improvisation  zu  verdanken 
„scheint,  so  ist  thatsächlich  diese  vermeintliche  Improvisation  nichts 
„Anderes,  als  das  Kesnltat  eines  reiflichen  Nachdenkens  über  den  Gegen- 
„stand  zu  einer  Zeit,  wo  noch  Niemand  mit  demselben  sich  beschäf- 
„tigt  hatte.  Wenn  die  Stunde  kommt,  wo  die  öffentliche  Meinung  die 
„Sache  erfasst^  so  sind  alle  Jene,  die  dies  früher  thaten,  viel  weiter 
„voraus  und  viel  besser  vorbereitet  als  alle  Anderen.  Hierin  liegt  das 
„Geheimniss  der  grossen  Thaten.  Es  besteht  in  der  lange  dauernden 
„and  ununterbrochenen  geistigen  Beschäftigung  mit  einem  und  demselben 
„Gegenstande.  (Voilä  le  secret  des  grandes  choses;  il  est  dans  la  force 
„de  la  m^ditation  unie  ä  la  puissance  du  temps.)  Scharfsinn,  Geist,  Genie 
„sind  nichts  Anderes,  als  die  Voraussicht  dessen,  was  eines  Tages  die 
„ganze  Welt  beschäftigen  wird,  sowie  die  sorgfältige  Vorbereitung  hiezu, 
„und  man  kann  sagen,  dass  Alles,  worüber  lange  und  mit  der  ganzen 
„geistigen  Kraft  nachgedacht  ward,  dadurch  schon  gewissermassen  der 
„Vollendung  nahe  geführt  wurde." 

Es  dürfte  nicht  überflüssig  sein,   diese  beherzigenswerthen   Worte 
der  Beachtung   allen  jenen  Verehrern   verschiedenartiger  Improvisa- 
tionen  zu  empfehlen,  in  deren  Augen  die  „Genies"  ohne  Anstrengung 
und  ohne  Vorbildung   einzig   und  allein  Dank   der  Eingebung  die  soge- 
nannten „grossen  Thaten"  vollführen,  und  welche  demgemäss,  in  dem 
„unermüdlich   thätigen  Individuum"    nur   den    personificirten 
Begriff  der  „Unfähigkeit"  erblickend,    gegen  jede  Arbeit  und  folge- 
richtig gegen  jeden  Arbeitsamen   die   ausgesprochenste  Geringschätzung 
zur  Schau  tragen.    Das   ist   das  gewöhnliche  Urtheil  leichtfertiger 
(wenn  auch  vielleicht  sehr  befilhigter)  Leute,  welche  Alles,  die  Wissen- 
schaft wie  auch  die  öffentlichen  Interessen  nur  oberflächlich  erwägen 
und  betrachten.  Sie  sind  gewohnt,  alles  Ausserge  wohnliche  ausschliesslich 
der  „Improvisation",  keineswegs  aber  der  „Arbeit",  welche  sie  in 
jeder  Beziehung  verabscheuen,  zu  Gute  zu  schreiben.  Dies  ist  aber  auch 
vollkommen  natürlich,   da   es   die  Gewohnheit   des  Menschen  ist,   stets 
sich  selbst  zum  Maassstabe   der  Beurtheilung  aufzustellen.    Aber   eben 
solche  Leute,  welche  in  ernsten  Betrachtungen  wenig  geübt,  und  welche 
hinsichtlich  der  Wissenschaft   und  der  Zustände  im   öffentlichen  Leben 
kein  selbständiges  gediegenes  Urtheil  besitzen,  und  überhaupt  kein  Ver- 
ständniss  haben,  zu  beurtheilen,  welche  gewaltige  Macht  in  der  'A  r  b  e  i  t 
liegt,  sind  hauptsächlich   in    einem  nicht  vollkommen  reifen,   manchmal 
aber  auch  weniger  unreifen,   als   mehr  leichtsinnigen  Publicum  (Frank- 
reich 1870)   in   nicht   geringer   Zahl   anzutreffen   und   aus  ihrer  Mitte 
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pflegt  zum  grössten  Leidwesen  die  Mehrzahl  der  erst  im  gegebenen 
Momrate  hand^den  Personen  .hervorzugehen.  In  einem  solchen  Ealle 
kann  allerdings  von  einer  sorgfältigen  Vorbildung  zu  was  immer  für 
einem  Berufe  mensohliehen  Wirkens,  nicht  die  Bede  sein.  Mögen  der- 
artige,  das  Leben  nur  im  Genüsse  zubrii^ende  und  die  redliche  Arbeit 
verachtende  Lidividuen  die  oben  angef&hrten,  bemerkenswerthen  Worte 
Garrion-Nisas^  beherzigen,  mögen  sie  in  den  Geist  der  Geschichte  tiefer 
eindringen  und  von  dem  angedeuteten  Standpuncte  aus  die  Biographien 
eisigor  grosser  Männer  mit  Aufmerksamkeit  studiren.  Wenn  sie  dies 
Alles  gethan,  so  können  sie  unmöglich  zu  einer  anderen  Schlussfolgerung 
gelangen  als  zu  der,  welche  Smiles  schon  in  seiner  Abhandlung  (der 
Charakter)  ausgesprochen,  nämlich :  „Dass  die  grössten  Genies  ohne  Aus- 
>nahme  auch  gleichzeitig  die  arbeitsamsten  Leute  waren.  In  dem  Maasse, 
^als  sie  ihre  höhere  Begieibung  und  mehr  angefachte  Begeisterung  in 
„der  eigenen  Arbeit  zu  verwerthen  gewusst,  in  demselben  Grade  waren 
^sie  ebenso  der  gewöhnlichen  Welt  weit  an  Fleiss  überlegen.  Grosse 
„und  unsterbliche  Werke  lassen  sich  nicht  aus  dem  Stegreife  schaffen. 
„Die  genialen  Schöpfungen  haben  vornehmlich  der  edelmüthigen  Arbeit 
„und  der  grossherzigen  Ausdauer  ihr  Dasein  zu  verdanken.^ 

Alles  dies  macht  uns  einleuchtend,  wie  grosse  Männer  den  Werth 
der  Arbeit  hochgeschätzt.  Und  eben  eine  solche  Anschauungsweise 
leitete  die  preussischen  Staatsmänner  in  einem  Zeiträume  von  63  Jahren, 
und,  um  mit  den  Worten  Smiles*  zu  sprechen,  geradezu  in  ihrer  edel- 
müthigen Ausdauer  und  in  ihrer  selbstlosen  Arbeit  hat  man, 
ich  erlaube  mir  dies  noch  einmal  zu  wiederholen  (es  gibt  Dinge,  die 
man  nicht  oft  genug  wiederholen  kann,  weil  sie  nur  auf  diesem 
Wege  der  grossen  Menge  eingeprägt  werden  können),  die  hauptsäch- 
lichste, vernehmlichste  Ursache  jener  Besultate  zu  suchen,  welche 
der  letzte  Krieg  mit  sich  im  Gefolge  gebracht. 

In  einer  militär-wissenschaftlichen  Abhandlung  ist  es  selbstver- 
ständlich nicht  am  Platze,  auch  jene  Vorbereitungen  zu  dem  letzten 
Kriege  zu  erörtern,  welche  mehr  allgemeinen,  politischen  Charakters 
sind  (diese  Frage  wurde  ihren  Hauptzügen  nach  in  meinen  öffentlichen 
Vorlesungen  besprochen ').  Unsere  Absicht  geht  dahin,  sich  hier  ledig- 
lich darauf  zu  beschränken,  den  letzten  Krieg  vom  rein  militärischen 
Standpuncte  in's  Auge  zu  fassen.  Wir  werden  versuchen,  die  vorbereitende 
Arbeit  Moltke's  zu  charakterisiren,  insofeme  man  darüber  nach  den 
Ereignissen  des  letzten  Krieges  und  insbesondere   nach  seinem  Memoire 


')  Siehe  gleichfaUs  W.  Bezobrazov:  „Der  Krieg  und  die  Reyolatiiob.^ 
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vom  Jahre  1868  schliessen  kann,  einem  Docnmente,  welches  von  den  mili- 
tftrischen  StaatewürdentrSgern  eines  jeden  Beiches  mit  der  grOssten  Auf- 
merksamkeit stndirt  zu  werden  verdient  Allerdings  können  wir  den  Pfad, 
welchen  der  Denkprocess  Moltke's  bei  Bearbeitung  der  auf  die  Yorberei- 
tong  zum  Kriege  Bezug  habenden  Materialien  gewandelt,  nur  in  einigen 
Contouren  skizziren,  zumal  Moltke  in  dieser  Hinsicht  uns  keine  Eröff- 
nungen macht,  doch,  gestützt  auf  das  Memoire  und  die  Thatsachen  des 
letzt^i  Krieges,  glauben  wir,  hoffen  zu  därfen,  in  unseren  Ausführungen 
keinen  Fehlgriff  zu  begehen. 

Es  versteht  sich  wohl  vor  Allem  von  selbst,  dass  Moltke  durch- 
drangen sein  musste  von  dem  Gefühle  der  ünvermeidlichkeit  eines 
bewaffiieten  Zusammenstosses  Deutschlands  mit  Frankreich,  dann  von 
der  ungdieueren  Bedeutung  dieses  Ereignisses  und  demgemäss  von  der 
unumgänglichen  Nothwendigkeit,  Maassregeln  in  Bereitschaft  zu  halten, 
welche  derselben  entsprächen  ^).  Weiters  musste  er,  entsprechend  unserer 
gegebenen  charakteristischen  Unterscheidung  in  dem  Wesen  der  kriege- 
rischen Th&tigkeit,  es  sich  zur  Aufgabe  machen:  Alles,  was  der 
genauen  mathematischen  Berechnung  unterworfen  werden  kann, 
strenge  von  dem  zu  trennen,  was  nur  mit  annähernder  Wahr- 
scheinlichkeit vermuthet  werden  darf,  d.  h.  die  vorbereitenden 
strategischen  Operationen  strenge  zu  scheiden  von  den  Haupt- 
Operationen.  Hiemit  beginnt  auch  das  Memoire  (wie  oben  zu  er- 
sehen). 

Die  strenge  mathematische  Berechnung  in  den  vorbereitenden 
Operationen  zeigte  sich: 

1.  In  der  genauen  Begelung  des  äusserst  wichtigen 
Mobilmachungs-Processes  (welcher  vordem  der  Improvisation 
überlassen  wurde),  nämlich  in  der  noch  im  Frieden  bewirkten  vollstän- 
digen Zusammenstellung  des  Mobilisirungs-Planes,  worin  vorgeschrieben 
war,  was  Tag  für  Tag  von  den  militärischen  und  civilen  Behörden,  von 
den  Gorps-Commandanten  und  Ober-Präsidenten  der  Provinzen  bis  zu 
den  Bezirks-Feldwebeln  und  Amtmännern  herab,  geleistet  werden  musste. 
Die  Verzeichnisse  über  die  Beservisten  wurden  doppelt  geführt, .  nämlich 
bei  den  Truppenkörpem  des  stehenden  Heeres  sowohl,  als  bei  den  ihnen 
entsprechenden  Formationen  der  Landwehr  (diese  Listen  wurden  jährlich 


*)  Dies  veranlasste  die  bekannten  militärischen  Reformen  des  Jahres  1861, 
denen  infolge  die  preossische  Armee  ihren  effectiven  Priedensstand  anf  300.000  Mann 
brachte^  mit  der  Möglichkeit,  die  Zahl  der  Streiter  hei  der  Mobilisimng  bis  fast  auf 
eine  Million  zn  erhöhen,  nnd  mit  der  Bereithaltnng  von  todtem  Kriegs-Material  für 
eine  weitere  halbe  Million  Combattanten. 
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im  Zeiträume  Tom  1.  November  bis  L  Februar  rectificirt).  unter  dieser 
Bedingung  konnte  der  grosse  Process  der  liinberufdng  yon  650.000  Mann, 
deren  Ausrüstung  und  Zuweisung  an  die  Cadres  in  6  Ti^en  zu  Ende 
geffthrt  werden,  eine  in  den  militärischen  Annalen  bisher  unerreichte 
Leistung.  Noch  im  Jahre  1866  brauchte  Preussen  15  Tage  zur  Mobil- 
machung, es  war  also  die  Verwaltungsmaschine  seitdem  so  yervoU- 
kommnet  worden,  dass  von  den  15  Tagen  9  erspart  werden  konnten  — 
eine  folgenschwere  Erspamiss,  wenn  man  berücksichtigt,  dass  jeder 
bei  der  Mobilisirung  gewonnene  Tag  einem  strategisciien 
Siege  gleichkommt.  Wie  bekannt,  haben  die  Preussen  im  Jahre  1870, 
in  Würdigung  der  höchst  wichtigen  Bedeutung  eines  festen  inneren 
organischen  Verbandes^)  der  Truppentheile,  von  den  ersparten 
9  Tagen  3  oder  4  auf  die  Einübung  der  mobilisirten  Heerestheile,  auf 
ihre  feste  innere  Zusammenfügung  durch  Förderung  des  Corps-Geistes 
und  durch  Festigung  des  Bandes  der  Zusammengehörigkeit  in  den  ein- 
zelnen Heeresabtheilungen  verwendet.  Die  strenge  mathematische  Berech- 
nung kam  weiters  zum  Vorschein: 

2.  In  der  Regelung  des  zweiten  äusserst  wichtigen 
Processes,  der  Transportirung  der  Heerestheile  auf  den 
Eisenbahnen,  einer  bis  in  die  letzten  Details  mit  grösster  Genauigkeit 
durchgeführten  Arbeit. 

Sie  bestand  darin,  dass  schon  im  Frieden  die  Entwürfe  für  den 
Transport  der  einzelnen  Heerestheile,  mit  Bücksicht  auf  jede  wahr- 
scheinliche Versammlung  der  Armee  an  der  Grenze,  verfasst  wurden.  Es 
war  dann  nur  nothwendig,  in  die  so  bis  in  das  letzte  Detail  ausgeführten 
Marsch-  und  Fahr-Tableaux  den  Tag  und  die  Stunde  des  Abganges 
einzutragen  und  den  Ti^ansport  sofort  beginnen  zu  lassen.  Die  Begelung 
dieses  wichtigen  Gegenstandes  setzte  die  Preussen  in  den  Stand,  am 
13.  Tage  nach  Beginn  der  Mobilisirung  (28.  Juli)  60.000  Mann  kriegs- 
bereit an  der  Grenze  zu  versammeln,  welche  Zahl  sich  am  18.  Tage 
(2.  August)  auf  300.000  vergrösserte  und  am  20.  Tage  (4.  August) 
war  die  ganze  Armee  zur  Eröffnung  der  Operationen  bereit,  eine  bisher 
ebenfalls  nie  erreichte  Leistung  als  unmittelbares  Besultat  einer  in 
solcher  Vollkommenheit  noch  nie  dagewesenen  Vorbereitung. 

Für  die  Disponirung  der  Eisenbahn-Transporte  war  aber  unumgäng- 
lich nothwendig:  , 


')  Die  musterhafte  Vorbereitung  ist  die  eine,  die  gewissenhafte 
Berücksichtigung  aller  Grund?Principien  der  Eriegfflhrung  yon  Seite 
der  Preussen  die  andere  lehrreiche  Erscheinung  des  Krieges  1870—71. 
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3.  Die  Yorhergehende  Ermittlung  aller  Y ersammlungs- 
puDcte  der  Truppen  an  der  Grenze,  mit  Bdcksicht  auf  die 
verschiedenen  wahrscheinlichsten  Hypothesen.  Diese 
überaus  wichtige  Arbeit  muss  vom  Generalstabe  selbstverständlich  schon 
im  Frieden  ausgef&hrt  werden,  da  sie  als  B  a  s  i  s  för  die  Verfassung  der 
Fahr-Tableaux  dient. 

Diese  Aufgabe  (die  Bestimmung  der  Concentrirungs*Pancte  der  Streit- 
kräfte) ist  in  dem  Memoire  Moltke's  in  so  hohem  Grade  vorzüglich  gelSst 
—  vorzüglich  insbesondere  in  Bezug  auf  die  verschiedenen  Annahmen, 
welche  er  tm  Grundlage  seiner  Arbeit  wählte  —  dass  wir '  uns  erlauben, 
mit  etwas  grösserer  Aufmerksamkeit  seinen  diesbezüglichen  Ausführungen 
zu  folgen.  Denn  wenn  schon  die  Folgerungen  Moltke's,  die  Besultate 
seiner  Berechnungen  für  uns  von  hohem  Interesse  sind,  umsomehr  ist 
es  der  Weg,  auf  welchem  er  zu  ihnen  gelangte,  ^ind  es  seine  Annahmen, 
ist  es  die  Methode,  welche  er  hiebei  in  Anwendung  brachte. 

Wenn  man  den  betreffenden  Theil  des  Moltke'schen  Memoires  in 
dieser  Beziehung  einer  Prüfung  unterzieht,  so  muss  man  vor  Allem  das 
gründliche  Studium  der  gegenseitigen  Verhältnisse,  d.  i. 
wie  den  Bedingungen:  numerische  Stärke,  Zeit  und  Baum 
(Concentration)  von  beiden  Theilen  entsprochen  werden  dürfte, 
anerkennen.  » 

In  unübertrefflicher  logischer  Folgerichtigkeit  bleibt  er  hiebei  seiner 
ursprünglichen  Annahme  treu,  und  diese  Annahme,  welche  eben  zur 
Berechnung  und  nicht  zu  Illusionen  und  zu  Trugbildern  führt, 
besteht  darin,  dass  man  für  sich  selbst  die  wenigst  günstigen 
und  für  den  Feind  die  günstigsten  Umstände  iuBetracht 
zieht.  Derjenige,  welcher  fQr  das  Aergste  vorbereitet  ist,  ist  damit 
auch  f&r  Alles  Bessere  vorbereitet,  d.  h.  f&r  alle  möglichen  Eventuali- 
täten. Auf  diese  Weise  bestimmte  Moltke  bei  der  Schätzung  der 
numerischen  Stärke  beider  Heere,  —  in  Erwägung  ziehend,  dass 
die  Franzosen  im  Jahre  J859  anstatt  der  veranschlagten  300.(H)0  Mann 
nur  230.000  Mann  (von  welchen  bei  der  Schlacht  von  Solferino  nur 
107.000  Mann  Antheil  nahmen)  aufstellten,  und  dass  seit  dieser  Zeit 
im  französischen  Heere  keine  wesentlichen  Beformen  zur  Einfuhrung 
gelangten  ^)  —  jene  der  Franzosen  mit  250.000  Mann  vor,   und  mit 


')  Obzwar  darch  das  Gesetz  yom  Jahre  1868  das  jährliche  Becrnten-Contingent 
etwas  verstärkt  wurde,  flberschritt  es  doch  nicht  100.000  Mann.  Indessen  hatte  die 
franxOsische  Armee  in  Italien  im  Jahre  1859  in  Folge  der  Recrutirnngen  während 
dt9  Krim-Krieges  drei  grössere  Contingente,  jedes  zn  140.000  Mann,  in  ihren 
Reihen. 
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343.000  Mann  nach  dem  Eintreffen  der  Reserven,  d.  h.  er  nahm  für 
die  Franzosen  die  günstigsten  Bedingungen  an.  Die  eigenen  Sjräfte 
berechnete  er  mit  nur  330.000  Mann  (in  zehn  Armee-Corps),  indem  er, 
die  ungünstigsten  Bedingungen  für  sich  in  Rechnung 
ziehend,  auf  die  Contingente  der  deutschen  Südstaaten  (circa  100.000  Mann) 
nicht  reflectirte,  obwohl  er  kraft  der  geschlossenen  Tractate  hiezu  das 
Recht  gehabt  hätte,  dann  weiters  der  Mitwirkung  von  drei  Armee-Corps 
entsagte,  welche  er  anfänglich  wenigstens  —  vor  Aufklärung  der  politi- 
schen Verhältnisse  —  zur  Deckung  der  Küsten  und  des  Rückens  der 
operirenden  Armee  für  noth wendig  erachtete.  Aber  selbst  bei  dieser 
äusserst  V 0 r  s i c h t i g e n  Berechnung  war  der  Yortheil  der  numerischen 
Stärke  auf  der  Seite  Preussens,  330.000  (und  mit  Einschluss  Süd- 
Deutschlands  430.000)  gegen  250.000  Combattanten. 

Zur  Bestimmung  d Ar  für  beide  Theile  geltenden  Zeit  verhältnisse 
zieht  Moltke  den  bis  in  *  das  letzte  Detail  ausgearbeiteten  preussischen 
Mobilmachungs-Plan  (bei  den  FraAZOsen  bekanntlich  ezistirte  etwas  der- 
artiges nicht)  einerseits  und  sechs  zur  Westgrenze  führende  Parallel-Bahnen 
(allein  für  die  Corps  des  norddeutschen  Bundes,  für  die  südstaatlichen 
Contingente  standen  noch  drei  weitere  Bahnen  zur  Verfügung)  anderseits 
in  Betracht,  und  mit  vollem  Rechte  konnte  er  somit  bezüglich  der  Z  e  i  t 
sich  viel  günstiger  gestellt  ansehen,  als  die  Franzosen.  Auf  Grund  dessen 
beschliesst  er  die  Concentration  der  Armee  (strategischer 
Aufmarsch  —  und  dieser  ist,  wie  bekannt,  die  letzte  der  vorbereitenden 
Operationen;  von  ihr  nehmen  die  „Haupt-Operationen"  — Märsche 
und  Schlachten  —  ihren  Ausgang)  jenseits  des  Rheins. 

Die  für  Moltke  sich  so  günstig  äussernden  Verhältnisse  in  Bezug 
auf  numerische  Stärke  und  Zeit  gaben  ihm  volles  Recht,  einen 
solchen  Entschluss  zu  fassen.  Aber  die  endliche  Beschlussfassung  forderte 
eine  Fortsetzung  der  analytischen  Untersuchung  auch  betreffs  der 
Aufstellungspuncte  der  einzelnen  Heerestheile,  welche  entsprechend  den 
wahrscheinlichsten  Maassnahmen  «von  Seite  des  Gegners 
bestimmt  werden  mussten,  denn  hier  ist  die  Grenze,  wo  die  vorbereitenden 
Operationen  endigen  und  die  Haupt-Operationen  beginnen,  und  es  ist 
unvermeidlich,  in  die  weitere  Berechnung  den  Willen  des  Gegners, 
welchen  man  nur  muthmassen  kann,  einzuführen. 

Indem  Moltke  zur  Untersuchung  der  wahrscheinlichsten  Combi- 
nationen  in  den  Maassnahmen  des  Gegners  gelangt,  wählt  er  als 
Basis  wieder  die  schon  früher  gemachte  Annahme,  nämlich  er  beginnt 
mit  der  für  ihn  ungünstigsten  Situation,  d.  b.  er  sieht  sich  als  zur 
Defensive  genöthigt  an.  Die  erste  der  von  ihm  untersuchten  Hypothesen 
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ist  die  YoraussetzuDg,  dass  die  Franzosen  mit  Yerletzoog  der  Neutralität 
Belgiens  gegen  Cöln  vordringen.  In  diesem  Falle,  sagt  Moltke^  können 
die  in  der  Pfalz,  dicht  an  der  Grenze  aufgestellten  deutschen  Heere 
Ton  ihrer  Flanken-Stellung  Gebrauch  machen  und  sich  auf  die  entblösste 
französische  Operations-Linie  werfen,  oder,  mit  Ausnützimg  der  kürzeren 
Entfernung,  die  Franzosen  unter  fär  sie  ungünstigen  Umständen  bei 
Cöln  zur  Entscheidungsschlacht  nöthigen. 

Dieser  Hypothese  entsprach  also  voUkommenn  die  Versammlung 
der  deutschen  Streitmassen  jenseits  des  Mittel-Bheins. 

Der  zweiten  Hypothese  —  Deutschland  abermals  defensiv,  Frank- 
reich offensiv  —  die  Umgehung  der  linken  Flanke  der  deutschen  Auf- 
stellung durch  die  Schweiz,  sowie  der  dritten,  der  Uebergang  der 
Franzosen  über  den  Bhein  bei  Maxau^),  wurde  ebenso  wirksam  durch 
diese  Aufstellung  begegnet. 

Indem  so  Moltke  in  seinen  Voraussetzungen  mit  den  ungünstigsten 
Eventualitäten  beginnt,  übergeht  er  zur  Untersuchung  der  günstigeren. 
Bei  der  vierten  Hypothese  nimmt  er  die  Franzosen  schon  in  der 
Defensive  befindlich  an,  ;Bvobei  er  mit  Bücksicht  auf  die  Anlage  des 
französischen  Schienennetzes  zu  der  Folgerung  gelangt,  dass  die  fran- 
zösischen Streitkräfte  in  zwei  Massen  bei  Metz  und  Strassburg,  getrennt 
durch  das  Vogesen-Gebirge,  gruppirt  werden  müssen. 

Auch  dieser  Voraussetzung  begegnete  man  am  besten  durch  die 
Versammlung  der  deutschen  Heere  jenseits  des  Mittel-Bheins;  das  Memoire 
drückt  sich  hierüber  in  folgender  Weise  aus:  „In  der  Pfalz  stehen  wir 
„auf  der  inneren  Operations-Linie  zwischen  beiden  feindlichen  Gruppen. 

*)  Den  weiteren Aasfübntngen  bezüglich  der  entsprechendsten Goncentrationa- 
Pancte  wollen  wir  nicht  folgen,  um  unserem  Aufsätze  nicht  einen  zn  speciellen 
Charakter  zn  verleihen,  wir  bemerken  nur,  um  die  endliche  Beschlussfassnng  in  dieser 
Beziehung  noch  besser  klar  zu  machen,  dass  das  wichtigste  natürliche  Bewegungs- 
Hindemiss  am  Kriegsschauplätze,  der  Bhein  von  Emmerich  bis  Basel  mit  fast  allen 
Festungen,  sich  auf  deutschem  Gebiete  befand,  dass  auf  der  längeren  Strecke  von 
Emmerich  bis  Lauterburg  die  Deutschen  beide  Ufer  im  Besitze  hatten,  und  dass  die 
Pfalz  keilf5rmig  in  die  damalige  Nordost-Grenze  Frankreichs  sich  einschob,  die 
Deutschen  somit  über  alle  Vortheile  des  besser  vorbereiteten  Eriegstheaters  verfügten. 
Die  Chancen  waren  nur  auf  der  Strecke  von  Basel  bis  Lauterburg  für  beide  Theile 
gleich  und  hier  befand  sich  auch  die  schwächste  Stelle  der  Vertheidigungslinie  des 
Rheins,  nämlich  die  Strecke  zwischen  Bastadt  und  Mainz.  Dieser  Theil  ist  nur 
schwach  gedeckt  durch  die  unbedeutende  Feste  Landau  und  die  wohl  stärkere,  jedoch 
strategisch  unrichtig  gelegene  Festung  Germersheim.  Hieher  (gegen  Maxau)  war  auch 
die  projectirte  Napoleon'sche  Angriffs-Qperation  gerichtet.  Dieser  £ntschluss  wäre 
ganz  zweckmässig  gewesen,  wenn  er  auch  den  sonstigen  Bedingungen  entsprochen 
hätte,  was,  wie  wir  später  sehen  werden,  jedoch  nicht  der  Fall  war. 
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„Wir  können  uns  gegen  die  eine  wie  gegen  die  andere,  oder  vorausgesetzt, 
„dass  wir  stark  genug  sind,  gegen  beide  gleichzeitig  wenden.^ 

AU'  dem  Angeiulirten  gemäss  wird  von  Moltke  folgende  Schluss- 
folgerung gezogen:  „Die  Versammlung  aller  Kräfte  in  der  Pfalz 
„schützt  den  unteren  wie  den  oberen  Rhein  und  gestattet  eine  Offensive 
„in  Feindesland,  welche,  rechtzeitig  ergriffen,  wahrscheinlich  jedem  Betreten 
„deutschen  Bodens  durch  die  Franzosen  zuvorkommen  wird^,  d.  h.  mit 
anderen  Worten,  die  Versammlung  sämmtlicher  deutschen 
Streitkräfte  in  der  Pfalz  und  südlich  der  Mosel  ent- 
spricht allen  wahrscheinlichen  Hypothesen  (umsomehr  als 
für  den  Fall  des  üeberganges  der  Deutschen  in  die  Offensive,  die  f&r 
sie  vortheilhafteste  Operations-^Linie  Saarbrücken-Metz  von  hier  aus  ihren 
Ausgang  nahm). 

Das  ist  die  Schlussfolgerung,  zu  welcher  Moltke  vermittelst  einer 
äusserst  genauen,  gründlichst  motivirten  Analyse  gelangte,  und  mit  welcher 
er  sich  wohl  hätte  begnügen  können.  Doch  das  Streben  nach  einer  möglichst 
zuverlässigen  Berechnung,  das  Bestreben  auf  alle  möglichien 
Eventualitäten  gefasst  und  auch  auf  die  ungünstigsten  Verhältnisse  nicht 
unvorbereitet  zu  sein,  veranlasste  Moltke,  seine  Analyse  fortzusetzen  und 
noch  eine  fünfte  Hypothese  in  Erwägung  zu  ziehen,  welche,  obwohl 
wenig  wahrscheinlich,  doch  auch  nicht  ganz  unmöglich  war,  insbesondere 
wenn  man  es  mit  einem  Gegner  zu  thun  hatte,  welcher  einer  leicht- 
sinnigen Eriegfuhrung  geneigt  war,  was  in  diesem  Falle  bei  den  Fran- 
zosen zutraf.  Er  stellte  sich  nämlich  die  weitere  Frage:  Welche 
Maassregeln  müssen  ergriffen  werden,  wenn  die  Fran- 
zosen, ohne  die  Beendigung  ihrer  Mobilisirung  abzuwarten, 
mit  etwa  150.000  Mann^)  die  Grenze  überschreiten?  Entspricht 
auch  dieser  Eventualität  die  oben  angenommene  Concentrirung  der 
deutschen  Truppen  in  der  Pfalz  und  südlich  der  Mosel,  unmittelbar  an 
der  Landesgrenze  ?  Es  ist  leicht  ersichtlich,  dass  dies  nicht  vollkommen 
der  Fall  sein  konnte.  Die  I.  Armee,  welche  die  Bestimmung  hatte,  in  der 
rechten  Flanke  vorzurücken,  wurde  durch  die  Neutralität  Luxemburgs 
gedeckt  und  fand,  auf  ihrem  Vormarsche  nicht  wenig  äusserst  günstige 
Positionen.  Der  HI.  Armee  in  der  linken  Flanke  stand  nur  die  schwächere 
feindliche  Macht  gegenüber. 


^)  Auch  hier  sehen  wir  dieselbe  Annahme  (nämlich  die  for  sich  selbst  ungfln- 
stigsten  Verhältnisse  in  Bechnnng  zu  ziehen),  denn  wenn  die  Franzosen  im  Zeiträume 
vom  28.  Juli  bis  2.  August  zum  Angriff  geschritten  wftren,  so  hätten  sie  denselben  mit 
drei  nicht  ganz  completirten  Corps  (dem  U.,  IV.  und  V.,  jedes  circa  20.000  Mann  zählend) 
also  mit  beiläufig  60.000  und  keineswegs  mit  150.000  Mann  unternehmen  können 
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Ander?  verhielt  es  sich  mit  der  II.  Armee,  deren  Corps  nicht 
Angesichts  eines,  wenn  auch  nicht  ganz  mobilen,  so  doch  zahlreichen 
Gegners  debarkiren  konnten.  Im  Interesse  einer  vom  Feinde  nicht 
gefährdeten  Versammlung  der  Armee  wurde  daher  der  fr&her  gefasste 
Beschluss  dahin  geändert^  dass  der  Aufinarsch  der  11.  Armee  näher 
am  Shein,  bei  Mainz,  angeordnet  wurde,  das  weitere  Vorgehen  der- 
selben sollte  sodann  ohne  Zeitverlust,  aber  in  Fussmärschen  erfolgen. 

Dies  war  die  endliche  Entscheidung  in  der  berührten  Frage.  Man 
erkennt  das  grosse  Opfer,  zu  welchem  Moltke  in  Bezi^  auf  die 
Zeit  —  eines  so  wichtigen  Elementei  im  Kriege  —  sich  entschloss; 
er  opferte  6  Tage  (von  Mainz  bis  zur  Grenze  sind  6  bis  7  Märsche). 
Doch  diese  Maassregel  wurde  dem  äusserst  wichtigen  Principe  einer 
ungestörten  VersammluQg  der  Streitkräfte  (die im  Memoire 
niedergelegten  Ansichten  bezweckten  ausschliesslich,  im  entscheidenden 
Augenblicke  auf  dem  entscheidenden  Puncto  über  300.000  Mann 
verfügen  zu  können)  zu  liebe  angeordnet,  welcher  Forderung  im  Kriege 
stets  alle  möglichen  Opfer  gebracht  werden  müssen  ^). 

Das  Memoire  bespricht  weiters  die  specielle  Organisirung 
und  Gruppirung  der  einzelnen  Theile  jeder  der  am  Kriegsschauplatze 
versammelten  deutschen  Armeen.  Wir  übergehen  jedoch  nicht  in  diese 
sehr  detaillirte  Auseinandersetzung,  es  genügt,  mit  Bücksicht  auf  den 
Zweck  dieses  Aufsatzes,  zu  erwähnen,  dass  auch  dieser  Gegenstand  ein- 
gehendst  erörtert  wird. 

Das  Memoire  Moltke^s  ist  überhaupt  ein  in  hohem  Maasse  lehr- 
reiches, eines  gründlichen  Studiums  und  der  Nachahmung  werthes 
geistiges  Erzeugnisse  insbesondere,  wie  schon  erwähnt,  wegen  den  darin 
angestellten  Annahmen  und  wegen  der  in  Anwendung  gebrachten 
Methode.  Es  gibt  ein  vorzügliches  Beispiel  von  dem  ab,  was  alles  die 


*)  Ba  versteht  sich  wohl  von  selbst,  dass  dieser  Aussprach  nicht  unbedingt  zu 
nehmen  ist.  Ss  ist  Sache  der  Theorie,  die  Eigenschaften  der  Elemente  der  Krieg- 
fflhrung  zu  untersuchen  und  allgemeine  Granüsätze  aufzustellen,  sowie  deren  Anwen- 
dung, abgesehen  von  sonstigen  Umständen,  zu  lehren.  Der  Praxis  bleibt  es 
überlassen,  die  Elemente  zu  combiniren  und  die  von  der  Theorie  entwickelten  Prin- 
cipien  mit  Bücksicht  auf  diebestehenden  Verhältnisse,  welchen  Rechnung 
getragen  werden  muss,  gegeneinander  zu  halten,  d.  h.  endgiltig  zu  -beschliessen, 
welches  Opfer  und  welchem  Zwecke  es  gebracht  werden  soll,  was  nämlich  in  erster, 
was  in  zweiter  Linie  berücksichtigt  werden  muss.  So  opferte  Moltke  bei  dieser 
Gelegenheit  die  Zeit  dem  Principe  einer  gesicherten  Versammlung  der 
Truppenmassen,  während  Napoleon  bei  Friedland  das  entgegengesetzte  Verfahren 
beobachtete.  Und  Beide  handelten  vollkommen  correct,  sojnrohl  in  Bezug  auf  die 
Priacipien  als  auf  die  eben  herrschenden  Verhältnisse. 
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Heeresleitung  schon  im  Frieden  für  diesen  oder  jenen  möglichen  Kriegs- 
fall vorbereiten  soll,  und  w  i  e  dies  zu  geschehen  hat,  wie  die  gefährliche 
Sphäre  der  Zufälligkeiten  verkleinert  und  jene  der  Berechnung 
vergrössert  werden  kann. 

Was  kann  nun  bereits  im  Frieden  in  Bezug  auf  einen  gegebenen 
Kriegsfall  vollfDhrt  werden? 

L  Der  Mobilmachungs-Plan,  welcher,  bis  in  die  geringf&gigsten 
Details  darchgefährt.  Jedem  angibt,  was  er  zu  thun  hat,  und  zu 
welcher  Zeit  dies  geschehen  soll,  ohne  auf  höheren  Befehl  oder  auf 
höhere  Bewilligung  zu  warten.       9 

2.  Die  vorbereitenden  Entwürfe,  betreffend  die  Versammlung  der 
Truppen  an  den  Landesgrenzen,  fßr  jede  wahrscheinliche  Kriegslage. 

3.  Die  umständlichen  Dispositionen  fiir  die  Ueberführung  der 
mobilisirten  Truppenmassen  mittelst  den  Eisenbahnen,  d.  h.  ausführliche 
Fahr^Tableaux,  zusammengestellt  auf  Grund  der  obigen  Versammlungs- 
Entwürfe. 

Auf  welcheWeise  soll  alles  dies  bewirkt  werden,  von  welchen 
Annahmen  soll  man  in  dieser  so  wichtigen  Angelegenheit  ausgehen? 
Selbstverständlich  Von  keiner  anderen,  als  welche  Moltke  seiner  Arbeit 
zu  Grunde  legte,  d.  h.  es  sind  stets  die  für  die  eigene  Armee 
ungünstigsten  und  für  den  Feind  die  günstigsten  Um  stände 
inBechnung  zuziehen,  weil  man  sonst  Gefahr  läuft,  in  T  ä  u  s  c  h  u  n- 
gen  zu  fallen  und  nie  zu  einer  verlässlichen  Berechnung  gelangen 
kann.  Zu  dieser  führt  einzig  nur  der  Weg,  welchen  Moltke  gewählt  hat. 

Der  detaillirte  Mobilmachungs-Plan,  die  Entwürfe  zur  Versammlung 
der  Truppen  an  den  verschiedenen  Puncten  der  Landesgrenzen  mit 
Bücksicht  auf  die  wahrscheinlichsten  Kriegslagen  und  die  auf  Grund 
dieser  Entwürfe  zusammengestellten  Marsch-  und  Fahr-Tableaux  erschöpfen 
noch  nicht  alle  im  Frieden  zu  bewirkenden  vorbereitenden 
Arbeiten.  Zu  diesen  gehört  auch  noch 

4.  die  Begelung  des  Militär-Etapen-Dienstes,  welche 
wir  eben  bei  den  Preussen  im  Jahre  1870 — 71  zum  ersten  Male  in  der 
Gestalt  eines  vollkommen  ausgearbeiteten  Etapen-Eeglements  erblicken. 

Alle  grossen  Feldherren  und  besseren  Generale  berücksichtigten  in 
vollem  Maasse  den  wichtigen  strategischen  Grundsatz  „Sicherung  ^r 
Operations-Linie",  also  der  Flanken  und  des  Kückens  der  Armee 
bei  allen  ihren  Bewegungen.  Alle  ergriffen  die  hiezu  nothwendigen 
Maassregeln,  bestimmten  nämlich  eine  hinreichende  Anzahl  von  Truppen 
behufs  Aufstellung  an  wichtigen  Puncten  und  Abschnitten  im  Bücken 
des  Heeres,   als  sogenannte   strategische  Beserve,   aber  in  allen 
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den  letzten  vorangehenden  Kriegen  hatte  die  leidliche  Lösung  dieser 
Aufgabe  ein  mit  schöpferischen  I d e e n  begabtes  Genie  erfordert  und 
zwar  deshalb,  weil  der  Feldherr,  welchem  nnr  eine  Armee  zur  Yer- 
fügnng  stand,  mit  derselben  zwei  diametral  entgegengesetzte  Zwecke 
zn  erreichen  hatte,  nämlich  nach  vorn  zu  sich  zu  concentriren  — 
wovon  mehr  als  von  allem  Anderen  das  Schicksal  der  Schlachten  abhängt 
(,,am  Schlachtfelde  kann  es  nie  ein  Bataillon  oder  eine  Escadron  zu  viel 
geben^,  sagt  Napoleon  I.)  —  und  nach  rückwärts  sich  aus- 
zubreiten, weil  die  Sicherung  der  Operations-Linie  dies  verlangt.  Die 
Zurechtfindnng  in  diesem  Dilemma  erforderte  schliesslich  ein  Genie.  Und 
in  welch'  kritische  Lagen  kamen  aus  dieser  Ursache  sogar  Heerführer 
wie  Napoleon  I.  (seine  strategische  Lage  vor  der  Schlacht  von  Austerlitz 
und  vor  den  Schlachten  von  Aspern  und  Wagram)! 

MoHke,  welcher  —  wie  vor  Allem  aus  den  Thatsaehen  des  letzten 
Krieges  erkennbar  ist  —  es  sich  zur  Hauptaufgabe  gestellt  hatte,  im 
Kriege  Alles  der  Berechnung  zu  unterwerfen,  was  recht- 
zeitig berechnet  werden  kann,  hiemit  das  Gebiet  des 
Zufalles  möglichst  zu  beschränken  und  von  dem  schaffen- 
den Theile  der  Strategie  Alles  zu  trennen,  was  eine 
mechanische  LösuAg  zulässt,  dürfte  bei  Beurtheilung  dieses 
Gegenstandes  zu  folgendem  einfachen  Schlüsse')  gelai^  sein: 
„Da  in  der  That  die  ganze  Schwierigkeit  darin  besteht,  dass  zwei 
einander  widersprechende  Zwecke  von  einer  einzigen  Armee  gleichzeitig 
erreicht  werden  sollen,  so  wird  diese  Schwierigkeit  am  besten  durch  die 
Au&tellung  zweier  Armeen  behoben,  wenn  jede  derselben  ausschliesslich 
für  einen  Zweck  bestimmt  Wird.  Die  eine  Armee  wird  also  nur  zum 
Kampfe  in  Verwendung  kommen  und  einzig  für  rechtzeitige  Vereinigung 
ihrer  Streitkräfte  Sorge  zu  tragen  haben,  der  anderen  wird  die  Sicherung 
der  Operations-Linie  obliegen  und  sie  wird  sich  also  ohne  Gefahr  nach 
Bedarf  ausbreiten  können."  So  oder  annähernd  in  diesem  Sinne  dürfte 
Moltke  seine  Culcule  geleitet  haben,  als  deren  Resultat  eben  die  sorg- 
fältige Organisation  und  Begelung  des  Militär-Etapen- 
Wesens  anzusehen  sind,  welche  ihrerseits  zur  Forderung  machen,  dass 
ausser  der  im  Felde  operirenden  Armee  noch  eine  eigene,  ausschliess- 
lich für  die  Sicherung  der  Verbindungen  und  Deckung  des  hinter  der 
Armee-Front  liegenden  Baumes  bestinmite  Bes er ve- Armee  geschaffen 
werde,    um    damit  schliesslich   den    Armee  -  Ober  -  Commandanten    von 


')   Bekanntlich    kommen    die    einfachsten   Schlnssfolgerangen   zuweilen    erst 
xnleUt. 

Orfta  der  mlUt.-wUsenaohafll.  Vereine.'  XIV.  Bd.  1877.  31 
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einer  farchtbaren  Last  zu  Jl)efreien,  die  bisher  auf  die  „strategischen 
Haupt-Operationen^  die  nachtheiligsten  Bückwirkungen  gefibt. 

Aus  der  bisherigen  Abhandlung,  welche  ausschliesslich  die  Wichtig- 
keit der  Vorbereitung,  der  vorbereitenden  Operationen, 
die  unumgängliche  Nothwendigkeit,  sie  der  Berechnung,  der  sorgfältigen 
Begelung  zu  unterziehen,  nachzuweisen  hatte,  ist  schon  ersichtlich,  bis 
zu  welch'  hohem  Grade  günstig  die  Erfüllung  dieser  Bedingungen  die 
Haupt-Operationen  (Märsche  und  Schlachten)  beeinflusst. 

Diese  günstige  Einflussnahme  äussert  sich  darin: 

1.  Dass  im  Augenblicke  der  Eröffnung  der  Feindseligkeiten  der 
besser  vorbereitete  Theil  in  besseren  Verhältnissen  sich  befindet, 
wie  dies  auch  im  letzten  Kriege  der  Fall  war,  wo  die  Deutschen 
400.000  Mann  auf  einer  Linie  von  100^°^  Länge  versammelt  hatten  und 
die  ihnen  gegenüberstehenden  Franzosen  in  der  Stärke  von  nur 
200.000  Mann  auf  einer  300^°"  langen  Strecke  zerstreut  waren.  In  Folge 
dessen  weiters 

2.  dass  der  besser  vorbereitete  Theil  sich  der  Initiative 
bemächtigen,  d.  h.  die  Herrschaft  über  den  Willen  und  die  Entschlüsse 
des  Gegners,  also  die  Möglichkeit  erlangen  kann,  diesen  sonst  allem 
Einflüsse  entrückten  „Willen  des  Gegners^  als  etwas  Gegebenes  in  die, 
eigenen  strategischen  und  tactischen  Maassnahmen  einzubeziehen  und  damit 
den  entscheidenden  Vortheil  erreicht,  die  Leitung  der  Operationen,  wenn 
auch  nicht  gänzlich  der  genauen  Berechnung  zuzuführen,  so  doch  ihr 
möglichst  nahe  bringen  zu  können.  Dem  über  die  Initiative  verfügenden 
Theile  wird  nicht  nur  die  so  schwierige  Orientirung  am  Eriegs- 
theater  und  am  Schlachtfelde,  das  richtige  Erkennen 
der  Verhältnisse,  welche  sonst  in  einem  chaotischen  Bilde  erscheinen, 
wesentlich  erleichtert,  sie  gestattet  ihm  auch  die  Freiheit, 
sich  selbst  günstige  Verhältnisse  zu  schaffen  und  dem 
Gegner  ungünstige  aufzubürden.  Sehr  richtig  vergleicht  man 
den  im  Besitze  der  Initiative  befindlichen  Theil  mit  dem  Hammer, 
den  anderen  mit  dem  A  m  b  o  s.  Es  ist  ein  gewaltiger  Unterschied,  während 
der  Haupt-Operationen  Hammer  oder  Ambos  zu  sein,  doch  diese  Bollen 
vertheilt  niemand  Anderer  als  die  Vorbereitung.  Endlich 

3.  die  frühere  Kriegsbereitschaft  und  die  Initiative  setzten  den 
über  sie  verfügenden  Theil  in  den  Stand,  die  Offensive  zu  ergreifen 
(was  bedeutend  vortheilhafter  als  das  Gegentheil  ist  —  „On  ne  p6rit  que 
par  la  defensive."  Villars),  somit  die  moralischen  Eigenschaften  der 
eigenen  Truppen  zu  erhöhen,  den  Krieg  in  Feindesland  zu  übertragen 
und  kühnen  und    entscheidenden  Operationen   nachzustreben,   kurz  die 
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sorgfältige  Vorbereitnng  verleiht  in  hohem  Orade  Freiheit 
und  Unabhängigkeit  in  den  Hanpt^-Operationen  und 
erleichtert  demnach  wesentlich  deren  Leitung  („die  Armeen, 
welche  geschlagen  wurden,  trugen  die  Keime  ihrer  Niederlagen  in  sich^ 
and  umgekehrt).  

Zur  besseren  Bekräftigung  der  von  uns  gelieferten  Schlussfolgerungen 
wfirde  es  forderlich  sein,  noch  einige  einschlägige  Thatsachen  anzufahren, 
aber  weder  Zeit  noch  Baum  gestatten  uns  dies  bei  dieser  Gelegenheit. 
Ich  werde  mich  Mos  beschränken,  das  ürtheil  Elausewitz's  über  die 
Katastrophe  vom  Jahre  1806  zu  citiren. 

Es  bestätigt  volllcommen  alle  von  mir  entwickelten  Grundsätze  und 
vor  Allem  den  wichtigsten  von  ihnen,  dass  „die  Armeen ,  welche 
geschlagen  wurden,  die  Keime  ihrer  Niederlagen  in  sich  trugen^. 
Klausewitz  sagt:  „Die  Katastrophe  des  Jahres  1806  war  die  unver- 
meidliche Folge  des  Zustandes,  in  welchem  sich  Preussens  Heer^ 
Volk  und  Politik  befanden.''  und  an  einem  anderen  Orte  sieht  er  die 
Schuld  an  dem  Unglücke  in  der  schlechten  Organisation  und  Admini- 
stration der  Armee,  in  der  ungenügenden  Versorgung  derselben  mit  Ver- 
pflegsgegenständen,  in  der  Unfähigkeit  der  sich  schon  fiberlebt  habenden 
Officiere,  in  der  kleinlichen  Politik,  und  nicht  so  sehr  in  den 
Operationen. 

Dies  wurde  von  Klausewitz,  dem  tiefen  Denker  über    Krieg    und 
Kriegskunst,  jenen  beschränkten  Theoretikern  erwidert,  welche  die  Haupt- 
ursache der  Katastrophe  ausschliesslich  dem  Umstände  zuschrieben,  dass 
die  preussische  Armee  ihre  erste  Aufstellung  hinter  der, 
Saale,  mit  der  Bückzugslinie  hinter  einer  Flanke  nahm. 

Es  haben  also  auch  die  Ereignisse  dieses  Krieges  und  ein  Denker 
wie  Klausewitz*)  die  Bichtigkeit  des  von  uns  ausgesprochenen  Grund- 
satzes bestätigt.  Dem  früher  angeführten  Ausspruche  Klausewitz^s  zu 
Folge  war  die  preussische  Armee  im  Jahre  1806  noch  vor  dem  Zusammen- 
stosse  mit  dem  Feinde  als  geschlagen  anzusehen,  noch  vor  Jena  und 
Auerstädt.  In  der  That  hat  unser  Grundsatz  eine  solche  allgemeine 
Giltigkeit,  dass  er  vielleicht  nur  in  folgenden  zwei  Fällen  nicht  zutrifft: 
1.  wenn  sich  an  der  Spitze  einer  der  beiden  kriegfdhrenden  Armeen  ein 
genialer  Feldherr  befindet.  Allein  Genies  sind  vor  Allem  die  erste  der 
grossen  Anzahl  der  Zufälligkeiten  im  Kriege;  auf  Genies  darf  man  nie 
reflectiren,  nach  durchschnittlicher  Berechnung  kommt  je  eines  auf  zwei 


*)  Seine  Ansicht  über  das  Wesen  des  Krieges  wurde  Anfangs  gegeben. 

31* 
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Jahrhunderte,  und  schliesslich  auch  für  das  Qenie  ist  die  Vorbereitung^ 
hSchst  wichtig  (der  beste  der  Feldzugs- Pläne  Napoleon^a  war  jener  von 
1796,  an  welchem  er  auch  länger  als  an  allen  anderen  gearbeitet  hat); 
2.  wenn  beide  Theile  in  ganz  gleichem  Maasse  für  den  Krieg  vorbereitet 
sind,  so  dass  sie  gleichzeitig  und  mit  gleichen  Chancen  die  Feindselig- 
keiten eröffnen  konnten.  Es  ist  selbstverständlich,  dass  dieser  rein 
theoretische  Fall  in  der  Wirklichkeit  kaum  stattfinden  kann. 

Ich  würde  meine  Untersuchung  nicht  für  vollständig  halten,  wenn 
ich  neben  den  Thatsachen  des  letzten  Ejrieges,  welche  die  Vorbereitung 
von  preussischer  Seite  betreffen  und  ihre  Wichtigkeit  dire et  bestätigen« 
nicht  auch  jene  Thatsachen  einer  Kritik  —  wenn  auch  nur  in  den 
Hauptzügen  —  unterziehen  würde,  welche  die  Vorbereitung  französischer- 
seits  erkennen  lassen,  um  damit  in  dire  et  im  negativen  Sinne  die 
Wichtigkeit  des  behandelten  Gegenstandes  darzuthun. 

Indem  wir  den  Operation s-P lan  Moltke's  auseinandersetzten^ 
sahen  wir,  auf  welchen  Annahmen  er  aufgebaut  war,  bis  zu  welchem 
Grade  er  den  Charakter  der  Berechnung  trug,  und  wie  vorzüglich  er 
der  Kriegslage  entsprach.  Betrachten  wir  von  diesem  Standpuncte  aus 
den  PlanNapoleo  n^s,  sofern  er  aus  der  ihm  zugeschriebenen  Broschüre : 
„Die  Ursachen  der  Capitulation  von  Sedan^  bekannt  wurde. 

Napoleon  glaubte  seine  eigenen  Streitkräfte  mit  300.000  Mann 
berechnen  zu  können,  deren  Concentration  in  folgender  Weise  stattfinden 
sollte:  150.000  Mann  bei  Metz,  100.000  Mann  bei  Strassburg  und 
50.000  Mann  als  Beserve  bei  Chälons.  Diese  Aufstellung  hatte  den 
Zweck,  die  Aufmerksamkeit  des  Feindes  von  dem  wahren  Vorhaben 
Napoleon's  abzuziehen,  welches  darin  bestand,  dass,  sobald  die  Armee 
an  den  angeführten  Pancten  Versammelt  sein  würde,  die  Metzer  Armee 
mit  der  Strassburger  sich  vereinigen  sollte,  um  in  der  Stärke  von 
250.000  Mann  den  Bhein  bei  Maxau  zu  überschreiten,  in  Süd-Deutsch- 
land einzufallen  und  dieses  zur  Neutralität  zu  zwingen.  Hierauf  sollte 
die  preussische  Armee  aufgesucht  und  bekämpft  werden,  währenddem 
das  von  Chälons  auf  Metz  dirigirte  Beserve-Corps  die  Sicherung  der 
Operations-Linie  der  Armee  zu  übernehmen  hatte.  Gleichzeitig  erwartete 
man,  dass  das  Erscheinen  der  baltischen  Flotte  an  den  norddeutschen 
Küsten  einen  Theil  der  feindlichen  Kräfte  festhalten  würde. 

Um  über  die  Vorzüge  oder  Mängel  dieses  Planes  ein  Urtheil 
abgeben  zu  können,  ist  es  vor  Allem  nothwendig,  ihn  mit  Bücksicht  auf 
die  Umstände  zu  prüfen,  unter  welchen  er  zur  Ausführung  gelangen 
sollte,  also  zu  untersuchen,  wie  er  sich  in  Bezug  auf  die  für  den  Erfolg 
so  wichtigen  Bedingungen,  numerische  Stärke,  Zeit  und   Baum 
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(CoDcentration)  verhielt,  desn  an  und  ffir  sich  kann  jeder  Plan  gleich 
schlecht  und  gleich  gut  genannt  werden,  d.  h.  ohne  Bücksicht  auf  die 
herrschende  Kriegslage  kann  weder  von  einem  schlechten  noch  von  einem 
gaten  Plane  die  Bede  sein. 

Wie  oben  gesagt  wurde,  hatten  sich  die  ümst&nde  unmittelbar 
vor  Beginn  der  Operationen  derart  gestaltet,  dass  die  Preussen  in  25  Tagen 
400.000  Mann  auf  einer  Strecke  von  lOO'''"  Länge  versammelt  hatten, 
während  die  Franzosen  in  denselben  25  Tagen  nur  eine  Armee  von 
200.000  Mann  aufstellen  konnten,  deren  Theile  auf  einer  über  300^°" 
langen  Front  zerstreut  waren,  woraus  ersichtlich  ist,  in  welchen  Ver- 
hältnissen (in  Bezog  auf  numerische  Stärke,  Zeit  und  Baum) 
beide  Heere  sich  befanden. 

Da  sich  nun  die  Umstände  so  ungünstig  für  die  Durchführung  des 
Napoleon^schen  Operations-Planes  gebildet  hatten,  so  muss  man  sich 
unwillkürlich  die  Frage  stellen:  Wusste  Napoleon,  dass  er  in 
eine  so  gefährliche  Situation  unmittelbar  vor  Ausbruch 
der  Feindseligkeiten  gerathen  werde?  Wenn  er  ähnlich  wie 
Moltke  eine  richtige  Berechnung  angestellt  und  sich  nicht  in 
phantastischen  Träumereien  gewiegt  hätte,  so  müsste  er  im 
Voraus  hievon  Eenntniss  gehabt  haben.  Als  Daten  hiezu  hätten  ihm 
dienen  können:  1.  In  Bezug  auf  die  erreichbare  eigene  Stärke,  dann 
auf  die  Zeit  zur  Mobilisirung  und  Versammlung  der  Truppen  an  der 
Grenze,  die  im  Jahre  1859  gemachten  Erfahrungen,  weil,  wie  schon 
erwähnt,  seit  dieser  Zeit-Epoche  in  der  französischen  Armee  keine  wesent- 
lichen Beformen  Platz  griffen.  Im  Jahre  1859  hatte  die  französische 
Armee  eine  Stärke  von  640.000  Mann,  und  Napoleon  beabsichtigte  hievon 
300.000  Combattanten  am  Kriege  theilnehmen  zu  lassen.  Thatsächlich 
überschritten  aber  die  in  Italien  zur  Verwendung  gelangten  französischen 
Streitkräfte  nie  die  Zahl  von  230.000  Mann  (welche  Zahl  in  der  Schlacht 
von  Solferino  bis  auf  107.000  gesunken  war).  Ihre  Mobilisirung  und 
üeberführung  auf  den  Kriegsschauplatz  erforderte  26  Tage  (vom  25.  April 
bis  zum  15.  Mai).  Wenn  daher  Napoleon  diese  beiden  so  überaus  wich- 
tigen Elemente  der  Kriegführung  richtig  abgewogen  hätte,  so  hätte  er 
zu  keinem  anderen  Besultate  gelangen  können,  als  zu  dem,  dass  er  im 
Jahre  1870  ebenfalls  beiläufig  230.000  Mann  in  25  Tagen  an  der 
Grenze  werde  versammeln  können.  Als  weitere  Daten  hätten  ihm  dienen 
können:  I.  Die  Berichte  Stoffers  (des  französischen  Militär-Bevollmäch- 
tigten in  Berlin),  aus  welchen  der  französische  Kaiser  ersehen  musste, 
dass  der  norddeutsche  Bund  im  Stande  sei,  binnen  20  bis  25  Tagen  eine 
Armee  von  540.000  Combattanten  vollkommen  krie^bereit  aufzustellen. 
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Es  gab  also  der  Anhaltspuncte  genug,  um  die  beiderseitigen  Chancen 
richtig  abzuwägen  und  zu  der  üeberzeugung  zu  gelangen,  dass  der 
französischerseits  entworfene  ^  Operations  -  Plan  nicht  zur  Durchführung 
kommen  könne. 

Der  erwähnten  Broschüre  zufolge  war  Napoleon  die  grosse  üeber- 
legenheit  der  deutschen  Streitkräfte  nicht  verborgen  gewesen,  er  berechnete 
dieselben  mit  550.000  Mann,  aber  er  hoffte,  diese  fast  doppelte  üeber- 
legenheit  des  Gegners  durch  eine  rasche  Offensive  und  durch  den 
Bhein-Üebergang  zu  paralysiren.  („Ce  plan,^  sagt  er  in  der  Broschüre, 
„n'avait  de  chance  de  r^ussite  qu'en  gagnant  Tennemi  de  vitesse.^)  Unter 
der  Bedingung  einer  besonderen  Eignung  der  französischen  Armee  für 
schnelle  Bewegungen  hatte  er  das  Becht,  auf  Erfolge  zu  rechnen,  aber 
es  fragt  sich,  konnte  er  nach  Allem,  was  ihm  über  den  Zustand  der 
französischen  Armee  bekannt  sein  musste,  auf  diese  Schnelligkeit  in  den 
Bewegungen  rechnen?  Wusste  er  etwa  nicht:  1.  dass,  während  der 
preussische  Soldat  mit  65  Pfund  bepackt  war,  die  Ausrüstung  des  fran- 
zösischen Soldaten  86  Pfund  wog.  War  ihm  vielleicht  unbekannt: 
2.  dass  die  französischen  Marsch-Colonnen  von  einer  Unzahl  unmittelbar 
den  Trappen  folgenden  Train-Fuhrwerken  belästigt  wurden,  womit  sowohl 
die    Schnelligkeit  der  Bewegungen,  als  die  Freiheit  der  Operationen  ^) 


')  Im  letzten  Kriege  verfehlte  dieser  Uebelst&nd  nicht,  sich  in  voUem  Maasse 
geltend  zn  machen.  Die  Anzahl  der  unmittelbar  den  Trappen  folgenden  Fuhr- 
werke war  so  gross  und  diese  waren  so  ungeschickt  yertheilt,  dass  die  Tiefe  der 
Marsch -Colonne  eines  Armee-Corps  26^^  betrug,  welche  Ausdehnung,  wenn  man  die 
nicht  zu  vermeidende  Verlängerung  derselben  w&hrend  des  Marsches  berflcksichtigt, 
sogar  40  bis  46^*  (10  bis  11  Zeitstunden)  erreichte. 

Bis  zu  welchem  Grad  die  Beschwerlichkeiten  des  Marsches  zunahmen,  wenn 
zwei  Armee-Corps  auf  einer  und  derselben  Marschlinie  sich 
bewegten,  ist  aus  den  Operationen  ersichtlich,  welche  zu  der  Katastrophe  von 
Sedan  fahrten.  Das  XII.  und  Y.  Corps  hatten  zu  dem  Marsche  von  ChMons  nach 
Rheims  nur  eine  Strasse  zur  Verfügung,  und  zwar  soUte  das  XII.  Corps  an  der  T6te» 
hinter  diesem  das  V.  Corps,  dann  der  Train  des  V.  Corps  und  schliesslich  der  Train  des 
XII.  Corps  marschiren  (die  zurückzulegende  £ntfemung  betrug  35^*).  Das  XII.  Corps, 
welches  bei  Tagesanbruch  Chälons  verliess,  langte  spät  Abends  in  Rheims  an ;  das  V.  Corps 
erreichte  diese  Stadt  nicht  mehr,  sondern  blieb  in  dem  12^*  vor  derselben  liegenden 
Sillery  stehen,  der  Train  des  V.  Corps  hielt  auf  der  Strasse  vor  Sillery,  und  der  Train 
des  XII.  Corps  hatte  sich  nicht  einmal  gänzlich  aus  Chälons  heranswinden  kOnnen.  Die 
Folge  davon  war,  ausser  der  Verzögerung  in  der  Bewegung,  die  äusserste  Ermattung 
der  Truppen,  welche  am  Nothwendigsten  Mangel  litten,  da  der  grössere  Theil  der- 
selben das  Nachtlager  beziehen  musste,  ohne  dass  die  Wagen  eingetroffen  waren. 

Etwas  Aehnliches finden  wir  beim  Marsche  des  VII.  Corps  (Douai)  am  29. 
und  30.  August.  Am  29.  sollte  dieses  Corps  von  Belleville  nach  La  Besace  marschiren 
und  am  30.  die  Maas  bei  Monzon  flberschreiten.  Da  es  jedoch  mit  einem  grossen 
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ungemein  gehemmt  wurden^  indessen  die  Preussen,  welche  im  Ganzen 
einen  nicht  minder  grossen  Train  mitführten,  denselben  so  vertheilten, 
dass  den  Truppen  nur  eine  geringe,  den  augenblicklichen  Bedürfnissen 
genügende  Anzahl  von  Fuhrwerken  beigegeben  war,  wodurch  die 
Bewegungsfreiheit  durchaus  nicht  gestört  wurde,  und  alle  übrigen  Train- 
Fuhrwerke  in  der  Entfernung  von  */,  bis  1  Tagemarsch  nachfolgten  und 
gleichsam  eine  besondere  Fuhrwerks-Armee  bildeten,  welche 
hinter  der  eigentlichen  Armee  selbständig  sich  bewegte  und 
manövrirte.  War  endlich  3.  die  Thatsache  des  Krieges  vom  Jahre  1859 
unbekannt,  —  welcher  Feldzug  überhaupt  zeigte,  wie  wenig  die  fran- 
zösische Armee  für  rasche  Bewegungen  befähigt  war  —  dass  der 
Marsch  von  Magenta  bis  Solferino  mit  einer  Geschwindigkeit  von 
nur  7^"  per  Tag  ausgeführt  wurde.  Aus  diesen  unzweifelhaften  Daten 
hätte  Napoleon  schliessen  können,  dass  er  auf  Baschheit  in  den  Bewe- 
gungen seiner  Truppen  durchaus  nicht  rechnen  könne,  also  eben  so  wenig 
auf  die  davon  abhängende  Bealisirbarkeit  seines  Operations  -  Planes. 
Er  verwirft  ihn  jedoch  nicht,  tiotzdem  dass  numerische  Minderzahl, 
die  ungünstige  Zeitverwerthung  und  die  Unfähigkeit  der  Armee  zu 
rapiden  Bewegungen  zwingend  gegen  ihn  sprechen.  Worauf  rechnet 
er  denn  noch,  da  er  so  hartnäckig  auf  ihm  besteht?  Sind  ihm 
vielleicht  die  politischen  Constellationen  so  besonders 
günstig? 

Eine  sorgfiLltige  Untersuchung  lässt  erkennen,  dass  auch  die  dama- 
lige politische  Weltlage  keine  günstige  Entscheidung  für  Napoleon  III. 
herbeizuführen  im  Stande  war.  Auf  eine  Allianz  mit  den  süd- 
deutschen Staaten  musste  er, in  Ansehung  der  Verträge,  welche 
sie  mit  Norddeutschland  abgeschlossen,  wohl  verzichten.  Napoleon  rech- 


Train  belastet  und  gleichzeitig  vom  Feinde  beunruhigt  wurde,  gelangte  es  äusserst 
langsam  vorwärts  und  kam  am  29.  nur  bis  Oches,  indem  es  die  Deckung  des 
Trains  sich  zur  Hauptaufgabe  stellte.  Aus  dieser  Ursache  war  es  auch  noch  am 
folgenden  (30.)  Tage  so  gehemmt  in  seiner  Operations-Freiheit,  dass  es  nicht  recht- 
zeitig das  nebenan  befindliche  Y.  Corps  unterstützen  konnte,  welches  einem  unver- 
mutheten  Angriffe  bei  Beaumont  ausgesetzt  war.  Man  sieht,  welchen  unheilvollen 
Einfloss  diese  ungeheuren  Trains  auf  die  Operationen  ausübten,  und  es  ist  erklärlich, 
warum  die  französischen  Corps-Commandanten  es  nicht  selten  vorzogen,  ihre  Trains 
ganz  im  Stiche  zu  lassen,  wenn  sie  nicht  in  die  eben  beschriebene  Lage  des 
VII.  Corps  gerathen  wollten.  Das  sind  Thatsachen,  welche  Zeugniss  ablegen  von  der 
geringen  kignung  der  französischen  ^rmee  für  rasche  Bewegungen,  und  wenn  dieser 
Umstand  erst  nach  dem  Kriege  allgemein  bekannt  wurde,  so  hätten  doch  die  fran- 
zösischen Heerführer  und  Napoleon,  welchen  die  Organisation  des  Trains  ihrer  Armee 
bekannt  sein  musste,  ihn  vorher  berücksichtigen  sollen. 
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nete  auch  gerade  auf  kein  Bündniss,  doch  hoSte  er  durch  eine  rasche 
Besetzung  der  Main-Linie  die  süddeutschen  Staaten  zur  Neutra* 
lität  zu  zwingen.  Aber  auch  diese  Voraussetzung  konnte  nicht  als 
maassgebend  angesehen  werden,  denn  um  Süddeutschland,  welches  über 
100.000  Mann  verfügte,  zur  Neutralität  zu  zwingen,  mussten  mindestens 
50.000  Mann  dort  verbleiben,  welche  Zahl  als  ein  Minimum  betrachtet 
werden  muss,  eigentlich  wäreu  hiezo,  dann  zur  Deckung  des  Rückens 
und  zur  Beobachtung  der  Garnisonen  von  Mainz,  Germersheim,  Rastadt 
und  Landau  wohl  100.000  Mann  erforderlich  gewesen.  Was  würde  man 
dann  mit  den  übrig  bleibenden  130.000  Mann  auf  der  anderen  Seite  des 
Mains  gegen  die  mindestens  300.000  Mann  betragenden  Streitkräfte  des 
norddeutschen  Bundes  begonnen  haben?  Es  ist  somit  augenscheinlich, 
dass,  wenn  auch  die  französische  Armee  einer  grösseren  Schnelligkeit  in 
den  Operationen  fähig  gewesen,  und  wenn  Napoleon  IIL  den  Preussen 
in  der  Besetzung  der  Main-Linie  zuvorgekommen  wäre,  er  ebenfalls  einer 
Katastrophe  gewärtig  sein  konnte  ^).  Ebenso  hinfällig  und  problematisch 
waren  die  anderen  Voraussetzungen  Napoleon^s  IQ.  Auf  ein  B  ü  n  d  n  i  s  s 
mit  Oesterreich,  welches  während  dieser  Zeit  einer  politischen 
Reform  (der  Regelung  der  Beziehungen  beider  Reichshälften)  und  einer 
militärischen  —  der  Ereignisse  vom  Jahre  1866  wegen  —  zugleich  aus- 
gesetzt war,  konnte  ebenfalls  nicht  gerechnet  werden.  Was  Italien 
anbetrifft,  so  hatte,  abgesehen  von  den  persönlichen  Beziehungen  des 
Königs  Victor  Emanuel  zu  Napoleon  und  dessen  Mitwirkung  zur  Erwer- 


')  Der  Ton  Napoleon  III.  geplanten  Eröffnung  des  Feldznges  kann  man  eine 
grosse  üebereinstimmnng  mit  der  von  Napoleon  I.  bewirkten  Eröffnung  des  Krieges 
vom  Jahre  1806  nicht  absprechen  (auch  hier  die  Main-Linie,  die  französische  und  die 
preussische  Armee),  wenn  man  jedoch  die  Verhaltnisse  unmittelbar  vor  Beginn  der 
beiden  Kriege  berücksichtigt,  so  überzeugt  man  sich  leicht,  dass  diese  Aehnlichkeit 
nur  eine  äusserliche  ist,  und  dass  dem  Wesen  nach  zwischen  der  Situation 
Napolcon's  III.,  wenn  es  ihm  gelungen  wäre,  den  Main  zu  erreichen,  und  jener  Napo- 
leon's  I.  auf  derselben  Linie  im  Jahre  1806,  ein  gewaltiger  Unterschied  bestanden 
hätte.  Nämlich : 

1.  Die  Festungen  am  Main  und  Bhein  befanden  sich  im  Besitze  Napoleon  *s  I., 
weshalb  sein  Rücken  vollkommen  gesichert  war;  Napoleon  IIL  hätte  zu  diesem  Zwecke 
100.000  Mann  detachiren  müssen; 

2.  Napoleon  I.  verfügte  im  Augenblicke  der  Eröffnung  des  Krieges  über 
200.000  Mann  vorzüglichster  Truppen,  welc^ie  seiner  genialen  Leitung  unterstanden, 
ihm  gegenüber  standen  150.000,  wenn  auch  tapfere,  so  doch  schlecht  geführte  Sol- 
daten. Napoleon  IIL  hätte,  wie  früher  nachgewiesen,  nur  über  130.000  schlecht 
geführter  Truppen  —  gegen  mindestens  300.000  Mann  (unter  tüchtigen  Generalen)  des 
norddeutschen  Bundes  allein  —  gebieten  können.  Welch'  ein  riesiger  üntei-schied  in 
den  Verhältnissen  der  beiden  Napoleone! 
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bimg  der  Lombardie  und  YenedigSf  die  italienische  Nation  dem  fran- 
zösischen Kaiser  die  Wegnahme  von  Nizza  und  Savojen  und  die  Occu- 
pation  Borns  nicht  verziehen  gehabt  Es  war  also  auch  auf  die  Mitwir- 
kung Italiens  in  dem  bevorstehenden  Kampfe  nicht  zu  zShlen. 

Endlich,  wenn  auch  Oesterreich  und  Italien  geneigt  gewesen 
wären,  Napoleon  ihre  Hilfe  zu  leihen,  so  waren  sie  durch  die  so  unver- 
hofft rasch  erfolgte  Kriegserklärung  daran  gehindert  worden, 
welche  zu  einem  Zeitpuncte  stattfand,  wo  noch  keiner  der  beiden  Staaten 
i^end  eine  Vorbereitung  zum  Kriege  getroffen  hatte. 

Also  weder  die  politische  Lage,  noch  die  Eigenschaften 
der  franzosischen  Armee  (wir  haben  hiebei  nur  ihre  geringe 
Eignung  zu  rapiden  Bewegungen  im  Sinne),  noch  die  zum  Erfolge  noth- 
wendige  gfinstige  Combination  der  Verhältnisse,  numerische  Stärke, 
Zeit  und  Baum,  also  mit  einem  Worte  die  Gesammtlage,  waren 
derart  gestaltet,  dass  sie  die  glückliche  Ausfahrung  des  Napoleon'schen 
Operations-Planes  verbürgt  hätten.  Dieser  erscheint  vielmehr  als  ein  Pro- 
dnct  der  Phantasie,  als  strategische  Chimäre,  ersonnen  von 
einer  zügellosen  Einbildungskraft  ohne  jede  reelle  Grundlage.  (^^A  la 
guerre  il  ne  faut  jamais  se  faire  des  tableaux^,  s^  Napoleon  L,  d.  h. 
man  darf  im  Kriege  niemals  Luftschlösser  bauen.) 

Wenn  man  den  Operations-Plan  Napoleon's  in.  mit  jenem  Moltke^s 
vergleicht,  so  findet  man  bei  beiden  in  allen  Beziehungen  den  aus- 
gesprochensten Contrast. 

Bei  Moltke  sehen  wir  vor  AUem  die  gewissenhafteste  ünter- 
sucbuDg,  die  gründlichste  Analyse  der  beiderseitigen  Verhältnisse  in 
Bezug  auf  Stärke,  Zeit  und  Baunu  Moltke  zieht  für  seine  strate- 
gischen Combinationen  alle  wahrscheinlichen  Hypothesen  in  Betracht, 
indem  er  mit  jenen  beginnt,  welche  f^r  ihn  am  ungünstigsten  sich 
gestalten,  und  dann  erst  zu  jenen  übergeht,  weldie  günstigere  Chancen 
zulassen.  Er  verweilt  lange  bei  der  Möglichkeit  der  eigenen  Defensive, 
bevor  er  die  Offensive  in  Erwägung  zieht,  und  die  schliessliche  Ent- 
scheidung über  die  Versammlung  der  Truppen  am  Kriegs- 
schauplatze fasst  er  mit  Bücksicht  auf  die  für  ihn  ungünstigste 
Annahme,  welche,  wenn  auch  buchst  unwahrscheinlich,  dennoch  nicht  ganz 
unmöglich  war,  dass  nämlich  die  Franzosen  noch  vor  Beendigung  ihrer 
Mobilisirung  mit  160.000  Mann  die  Grenze  überschreiten.  Der  Plan 
Moltke's  hat  deshalb  auch  den  Charakter  der  genauenBerechnung 
in  so  hohem  Grade,  wie  ihn  überhaupt  ein  Operations-Plan  besitzen  kann. 

Die  von  Moltke  beobachtete  Methode  kann  nur  zur  gewissen- 
haftesten Nachahmung  empfohlen  werden. 
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Bei  Napoleon  IIL  sehen  wir  von  alledem  das  Gegentheil.  Wir 
erblicken  nirgends  die  geringste  Berechnung  oder  objective  Erwägung, 
überall  einzig  nur  die  leichtfertigste  Illusion;  überhaupt  war  der  fran- 
zösische (^erations-Plau  auf  lauter  Annahmen  basirt,  welche  man  sich 
nicht  zur  Richtschnur  nehmen  darf,  und  vor  denen  man  umsomehr 
warnen  muss,  als  die  grosse  Menge,  nicht  gewohnt  das  eigentliche 
Wesen  der  Strategie  zu  erfassen,  nur  zu  sehr  geneigt  ist,  in  strate- 
gischen Fragen  eher  phantastischen  Träumereien  ä  la  Napo- 
leon ni.  nachzugehen,  als  der  Berechnung  h  la  Moltke  nach- 
zustreben. 

Auf  Grund  der  hiemit  abgeschlossenen  kritischen  Untersuchung 
glauben  wir,  die  von  uns  aufgeworfene  Frage  „über  die  Wichtigkeit  der 
Vorbereitung  zum  Kriege  im  Allgemeinen  und  der  einleitenden  strate- 
gischen Operationen  insbesondere^  in  genügend  anschaulicher  Fassung 
beantwortet  zu  haben.  Allerdings  dürfte  uns  hiebei  kaum  die  Bemer- 
kung erspart  werden,  in  unserer  Abhandlung  eigentlich  „nichts  Neue  s^ 
gesagt  zu  haben  —  gewöhnlich  die  erste  Erwiderung  der  Leute  leichten 
Calibers  (wir  begreifen  sehr  gut,  dass  für  diese  Leute,  die  schon  Alles  zu 
wissen  glauben  und  hauptsächlich  deshalb  nie  etwas  studiren^  auch  nichts 
Neues  eiistiren  kann)  —  und  dass,  wenn  auch  nicht  die  ganze  Masse,  so 
doch  die  Mehrzahl  für  die  von  uns  angeführten  Yortheile  einer  sorgfältig 
organisirten  Kriegsbereitschaft  immer  das  nothwendige  Verständniss 
besessen  habe  und  stets  besitzen  werde.  Nichtsdestoweniger  erlauben 
wir  uns  gegenüber  dieser  Einwendung  die  Behauptung  aufzustellen,  dass, 
wenn  auch  der  grössere  Theil  den  Werth  der  potenzirten  Schl^fertigkeit 
erkannte,  dies  doch  zumeist  nur  oberflächlich,  instinctmässig, 
geschah,  weshalb  auch  eine  derartige  Vorstellung  sich  über  gewöhn- 
liche ünkenntniss  beinahe  nicht  zu  erheben  vermochte.  Es  ist  aber 
absolut  erforderlich,  von  der  Wichtigkeit  des  in  Rede  stehenden  Gegen- 
standes vollkommen  durchdrungen  zu  sein,  wobei  eben  der  von 
uns  im  gegenwärtigen  Falle  befolgte  Weg  —  hauptsächlich  die  kriegs- 
historischen Thatsachen,  welche  den  Grad  der  Kriegsbereitschaft  bedingen, 
einer  sorgfältigen  Analyse  zu  unterziehen  —  als  das  sicherste  Mittel 
zu  betrachten  ist,  um  zu  dem  angedeuteten  Ziele  zu  gelangen. 

Nach  all^  dem  haben  etwa  Napoleon  und  alle  die  vielen  Generale, 
welche  im  letzten  Kriege  an  der  Spitze  der  französischen  Armee  gestan- 
den, die  Wichtigkeit  der  Vorbereitung  vollkommen  erkannt  gehabt? 
Ebensowenig  dürften  diejenigen  dieser  so  hochwichtigen  Frage  selbst- 
bewusste   Rechenschaft   getragen   haben,   welche   anlässlich   der 
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?on  mir  über  den  Krieg  im  Jahre  1870 — 71  gehaltenen  öffentlichen 
Vorlesungen  gegen  mich  den  Vorwurf  erhoben,  dass  ich  nicht  directe 
nach  dem  Eamp^latze  geeilt  und  gleich  zu  der  kritischen  Beleuch- 
tung der  Bewegungen  und  Schlachten  geschritten  bin,  sondern  dass 
ich  Yon  den  zehn  öffentlichen  Besprechungen  der  ersten  Periode  des 
letzten  Krieges  fast  die  Hälfte  (4)  der  Vorlesungen  dazu  gewidmet, 
um  die  von  beiden  Seiten  stattgehabten  einleitenden  Vorkehrungen  her- 
vorzuheben. Endlich  dürften  schwerlich  jene  kriegshistorischen  Schrift- 
steller —  und  dieser  Vorwurf  trifft  die  Mehrzahl  unter  ihnen  —  rück- 
sichtlich der  Wichtigkeit  der  angedeuteten  Maassnahmen  sich  ein  voll- 
ständig richtiges  ürtheil  gebildet  haben,  welche  die  Vorbereitung 
zum  Kriege  und  die  einleitenden  Operationen  entweder  einer  nur  geringen 
oder  gar  keiner  Aufmerksamkeit  würdigen.  Ja  sogar  noch  gegenwärtig 
ist  die  überwiegende  Anzahl  der  Militär-Schriftsteller  geneigt,  die  alleinige 
Beschreibung  und  Kritik  der  Bewegungen  und  Kämpfe  als  die  einzigen 
Elemente  der  Kriegsgeschichte  anzusehen.  Indessen,  es  wäre  bedeutend 
charakteristischer,  hinsichtlich  derartiger  Arbeiten  ganz  auf  den  Gollectiv- 
titel  „Kriegsgeschichte^  zu  verzichten  und  dieselben,  ihrem  wesentlichen 
Inhalte  gemäss,  einfach  strategische  oder  tactische  Schilde- 
rungen kriegerisch  er  Unternehmungen  (Feldzüge)  zu  benennen. 
Nach  all'  dem  kann  unmöglich  behauptet  werden,  dass  die  kriegs- 
historische Wissenschaft  dem  so  überaus  wichtigen  von  uns  erörterten 
Gegenstande  schon  entsprechend  gerecht  geworden  wäre,  und  doch  ist 
ein  rationell  betriebenes  Studium  der  Kriegsgeschichte  in 
allen  Beziehungen  fQr  einen  jeden  Militär  als  die  vorzüglichste(wenn  auch 
mühevollste)  Schule  von  ausserordentlicher  Bedeutung.  Die  Kriegsgeschichte 
lehrt  der  jedesmaligen  Kriegslage  die  unbedingt  nothwendige  Bücksicht 
zu  zollen,  indem  sie  anschaulich  zeigt,  was  bei  diesen  oder  jenen  Ver- 
hältnissen auszuführen  möglich ;  sie  bestimmt,  den  unumstösslichen  Fun- 
damental-Principien  stets  Bechnuug  zu  tragen,  und  zeigt  zugleich  die 
ungemeine  Elasticität  in  der  praktischen  Anwendung  derselbe  unter 
dem  Einflüsse  der  unendlich  variirenden  Bedingungen  der  jeweiligen 
Situation;  sie  macht  die  Arbeit  sorgfältiger  Analyse,  sowie 
Pünctlichkeit  des  Calculs  zur  Gewohnheit,  legt  damit 
jeder  Einbildungskraft  Zügel  an,  und  bewahrt  dadurch 
vor  allen  Illusionen,  Chimären  und  Exaltationen.  Schliess- 
lich einzig  und  allein  umfassende  kriegshistorische  Studien,  d.  h.  aus- 
dauernde und  ununterbrochene  Thätigkeit  des  Geistes  in  einer  und  der- 
selben Sichtung,  führen  zum  vollkommen  empfundenen  Verständ- 
xiisse  alles  dessen,  was  auf  die  Elemente  des  kriegerischen  Metiers 
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Bezug  hat  Nichts  ist  dem  Verstände  so  leicht  nahe  zu  rücken,  als  eben 
die  wichtigsten  Grundsätze  der  Kriegffihrung  —  sie  sind  äusserst  ein- 
fach, ja  geradezu  elementar;  allein  ungeachtet  all^  ihrer  Einfachheit 
werden  sie  bei  der  technischen  Ausführung  immerwährend  übertreten 
oder  ausser  Acht  gelassen.  Alles  dies  deutet  dahin,  dass  das  alleinige 
Yerständniss  der  yorerwähnten  Normal-Frincipien  bei  weitem  nicht 
genügt,  sondern  dass  es  unumgänglich  erforderlich  ist,  durch  immer 
wiederkehrende  üebung  und  durch  beharrliche,  das 
Wesen  dieser  Axiome  behandelnde  Arbeit,  sich  dieselben 
zum  vollkommen  bewussten  Eigenthume,  zur  zweiten  Natur  zu  machen, 
in  welcher  Beziehung  reichhaltige  und  sachgemäss  betriebene  kriegs- 
geschichtliche Studien  einen  der  wirksamsten  Behelfe  bieten.  Die  Lee- 
türe philosophischer  und  dogmatischer  Abhandlungen  hinterlässt  blos 
vorübergehende  Eindrücke,  welche  nur  zu  bald  erloschen.  Das  gründ- 
liche Studium  der  Exiegsgeschichte  aber  —  je  umfangreicher  und  ein- 
gehender, desto  erspriesslicher  —  ruft  intensive  Empfindungen  hervor, 
welche  selbst  die  Zeit  nicht  zu  verwischen  vermag.  Es  möge  irgend 
Jemand  sogar  z e h n  theoretische  Abhandlungen  über  die  Bedeu- 
tung der  Ejriegsbereitschaft  durchlesen,  und  ich  stehe  nicht  dafür  ein,  dass 
er  von  der  Wichtigkeit  dieses  Gegenstandes  so  vollkommen  und  blei- 
bend durchdrungen  sei,  um  in  der  praktischen  Ausführung  in  dieser  Bezie- 
hung keine  Verstösse  mehr  zu  begehen.  Wer  jedoch  gründlich  und  von  dem 
Standpuncte  unserer  Betrachtung  etwa  einzig  und  allein  nur  den 
letzten  Feldzug  durchstudirt,  der  wird  genügend  gethan  haben,  um  die 
entscheidende  Bolle  der  Schlagfertigkeit  der  Armee]  dem  eigenen 
Bewusstsein  dauernd  einzuprägen.  Die  Erscheinung ,  dass  bisher 
die  Mehrzahl  mit  Leichtfertigkeit  auf  jene  wichtigen  Maassnahmen 
geblickt,  welche  die  Vorbereitung  zum  Kriege  betreffen,  schreibe  ich 
unbedingt  nur  den  Mängeln  und  ünvoUkommenheitem  zu,  welche  dem 
gegenwärtigen  Systeme  der  Kriegsgeschichte  nicht  abzusprechen  sind. 

(Aus  dem  Archive  für  Staatswissenschaften,  II.  Band.) 
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Von  A,  Gärtner,  Hauptmann  des  Generalstabs-Corps. 

(Hiezu  Taf.  XII.) 


Einleitung. 


Die  Kriegsgeschichte  ist  die  vorzüglichste  Lehrerin  der  Kriegskunst. 
Dies  ist  ein  alter,  allgemein  als  wahr  anerkannter,  aber  auch  leider  oft 
missverstandener  Satz. 

Könnte  man  aus  der  Kriegsgeschichte  alle  jene  Maassregeln  heraus- 
nehmen, welche  von  einem  der  kämpfenden  Theile  richtig  angeordnet 
and  für  ihn  von  Erfolg  begleitet  waren,  und  würden  diese  Maassnahmen 
fwc  alle  weiteren  Fälle  ihre  Bichtigkeit  beibehalten,  so  wäre  das  Krieg- 
fuhren eine  leichte  Sache;  aber  eben  weil  das  was  in  dem  einen  Falle 
pt,  in  dem  anderen  fehlerhaft  sein  kann,  ist  die  Wahl  des  Mittels, 
durch  welches  man  einen  Kriegszweck  erreichen  will,  nicht  so  leicht, 
und  ein  fehlerhaftes  Studium  der  Kriegsgeschichte  war  nicht  selten  die 
Ursache  einer  fehlerhaften  Anwendung  der  gemachten  Erfahrungen.  So 
'  schlugen  wir  mit  der  französischen  Tactik  von  Solferino  die  Schlacht 
von  Königgrätz;  so  verpönte  man  vielseitig  den  Bajonnet-Angriff  seit 
den  blutigen  Tagen  in  den  Gefilden  Böhmens,  und  es  ist  ein  Glück  für 
Viele ,  dass  sie  in  dem  deutsch  -  französischen  Kriege  Zuschauer 
geblieben  und  ihren  Irrthum  in  diesem  Falle  bei  Zeiten  berichtigen 
konnten. 

„Im  Kriege  ist  Alles  sehr  einfach,  aber  das  Einfache  zu  treffen 
ist  schwer^,  sagt  Klausewitz,  und  so  stehen  auch  wir  einer  Frage 
gegenüber,  bei  welcher  das  Bichtige  zu  treffen  nicht  so  leicht  sein 
dürAe. 

Es  mag  viele  das  Studium  der  Verwendung  der  deutschen  Beiterei 
in  dem  letzten  Feldzuge  sehr  befriedigt  haben,  und  es  waren  gewiss  die 
Erfolge  in  dieser  Bichtnng  vorzügliche,  Erfolge,  welche  mit  ein  wichtiger 
Grundstein   für   all*  die  Pläne   und  Dispositionen   des   grossen  Haupt- 
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quartiers  geworden  waren.  Was  liegt  da  nicht  näher  als  der  Gedanke, 
dass  wir  das  in  einem  nächsten  Kriege  ebenso  machen  sollten,  und  doch 
wäre  dies  höchst  wahrscheinlich  falsch  und  nur  in  dem  einzigen  Falle 
richtig,  wenn  wir  einem  Feinde  gegenüber  stünden,  dessen  Beiterei  sich 
ebenfalls  so  passiv  benehmen  würde,  wie  es  bei  der  französischen  im 
letzten  Feldzuge  der  Fall  war.  Dies  dürfte  aber  wohl  kaum  mehr 
zutreffen. 

Was  uns  also  die  Geschichte  des  deutsch-französischen  Krieges  in 
Bezug  auf  die  Verwendung  der  Beiterei  vor  der  Front  der  Armee  lehrt, 
ist  nicht  wie  wir  es  das  nächste  Mal  machen  sollen,  sondern  wir  lernen 
von  den  Franzosen,  wie  wir  es  nicht  machen  dürfen.  Wenn  wir  uns 
auch  so  Manches  aus  der  Thätigkeit  der  deutschen  Cavalerie  zum 
Vorbilde  nehmen  müssen,  so  können  wir  im  grossen  Ganzen  doch  nur 
von  einem  anderen  Standpuncte  ausgehen,  denn  in  einem  nächsten  Feld- 
zuge wird  sich  die  Beiterei  einem  viel  thätigeren  Gegner  gegenüber 
befinden,  als  es  die  Franzosen  waren.  Dass  die  Preussen  selbst  ihre 
ganze  Aufmerksamkeit  diesem  Gegenstande  schenken,  ist  ein  Beweis 
dafür,  dass  auch  sie  — -  die  doch  der  Erfahrung  am  nächsten  standen 
—  es  klar  herausfQhlen,  in  einem  künftigen  Kriege  in  einer  Weise  vor- 
gehen zu  müssen,  welche  den  gemachten  Erfahrungen  und  einer  wohl- 
durchdachten neuen  praktischen  und  theoretischen  Durchbildung  ent- 
springt; ja  sie  haben  es  sogar  für  noth wendig  erachtet,  durch  Cavalerie- 
üebungsreisen  die  nun  leitenden  Gedanken  bis  in  die  unteren 
Kreise  der  OfiSciers-Gorps  dieser  Waffe  zu  verpflanzen,  was  wohl  Zeugniss 
gibt,  welche  eminente  Wichtigkeit  diesem  Dienste  der  Beiterei  in  unserem 
Nachbarlande  beigelegt  wird. 

Etwas  besonders  Neues  lag  eigentlich  in  der  Vornahme  der  * 
deutschen  Beiterei  vor  die  Front  der  Armee  nicht.  Auf  diese  Art  sichere 
Nachrichten  über  den  Gegner  zu  erhalten,  und  die  eigenen  Maass- 
nahmen  dem  Einblicke  des  Feindes  zu  entziehen,  sehen  wir  die  Cava- 
lerie schon  in  den  Kriegen  zu  Beginn  unseres  Jahrhunderts  ver- 
wendet. Aber  die  Organisation  der  grösseren  Cavalerie  -  Körper ,  die 
Bewaffnung  der  Beiterei  mit  weittragenden  Feuerwaffen,  endlich  die 
geänderte  Tactik  der  beiden  Schwesterwaffen  sind  Ursache,  dass  sich  das 
Verhalten  der  aufklärenden  Cavalerie  wesentlich  modificiren  musste  und 
noch  modificiren  wird. 

Wir  wollen  es  hier  versuchen,  in  kurzen  Zügen  zu  skizziren,  erstlich 
wie  die  Cavalerie  organisirt  und  ausgerüstet  sein  muss,  um  den  an  sie 
gestellten  Anforderungen  zu  entsprechen,  und  dann  ein  wenig  bei  der 
Verwendung  der  Beiterei  verweilen. 
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I. 

1.  Organisation. 

Eine  der  ersten  Bedingungen  für  das  Gelingen  kriegerischer  Unter- 
nehmungen ist  eine  zweckmässige  Organisation  der  zur  Verwendung 
gelangenden  Eeerestheile. 

Von  den  vielen  Factoren,  welche  die  Organisation  der  grossen 
Cavalerie-Körper  beeinflussen,  wollen  wir  nur  die  hauptsächlichsten  und 
allgemein  giltigen  kurz  hervorheben.  Diese  sind: 

1.  Die  Aufgaben,  welche  der  zu  organisirende  Körper  erf&Uen  soll, 

2.  seine  Stärke, 

3.  seine  Gliederung, 

4.  die  Bucksicht  auf  die  voraussichtlichen  Kriegsschauplätze,  auf 
welchen  er  auftreten  soll, 

5.  die  Bücksicht  auf  seine  Erhaltung. 

Die  Aufgabe,  welche  unsere  grossen  Cavalerie-Körper  haben,  ist  eine 
zweifache: 

I.  Der  Kampf  im  Vereine  mit  den  beiden  anderen  Waffen  oder 
die  Durchführung  selbständiger  Gefechte;  2.  der  Aufklärungs- 
Dienst. 

Wenn  wir  auch  der  Ansicht  beipflichten,  dass  die  letztgenannte 
Aufgabe  der  Beiterei  die  wichtigere  ist,  indem  günstige  Erfolge  auf 
diesem  Gebiete  für  das  Allgemeine  meist  von  weit  höherem  Nutzen 
sind,  als  glückliche  Kämpfe  am  Schlachtfelde  selbst,  so  ist  es  doch  das 
eigentliche  Gefecht,  welchem  die  Organisation  in  erster  Linie  ihr  Haupt- 
Augenmerk  zuwenden  muss,  indem  eine  zweckentsprechende  Verwendung 
der  Cavalerie  vor  der  Front  der  Armee  nur  dann  durchführbar  ist,  wenn 
für  den  Kampf  selbst  die  möglichst  günstigen  Bedingungen  geschaf- 
fen sind. 

Die  Aufgabe,  welche  die  Beiterei  im  Aufklärungsdienste  hat,  ist: 
dass  sie  genügende  Nachrichten  über  den  Gegner  bringt,  und  dass  sie 
die  Maassnahmen  der  eigenen  Armee  dem  Einblicke  des  Gegners 
entzieht.   Das   eine  wie  das  andere  ist  ohne  Kampf  nicht  möglich.  — 

Die  nächste  Frage,  wird  es  sein:  Wie  gross  ein  solcher  Cavalerie- 
Körper  gemacht  werden  soll,  um  noch  dessen  persönliche  Leitung  in 
einer  Hand  vereinigen  zu  können. 

unsere  Cavalerie-Divisionen  zählen  24,  eventuell  auch  36  Escadronen. 
die  deutsche  und  französische  Cavalerie-Division  hat  24  Escadronen,  die 
Bussen  machen  ihre  Divisionen   16,  zum  Theil  20  •)  Escadronen  stark. 


*)  Eine  der  nusischen  Gavalerie-Dinsionen  hat  auch  24  Escadronen. 
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Die  Italiener  haben  Brigaden  zu  8  Escadronen.  In  den  Schriften,  welche 
diesen  Gegenstand  besprechen,  werden  24,  auch  18  Escadronen  als 
geeignete  Zahl  genannt. 

Ob  nun  eine  Gavalerie-Division  18  oder  24  oder  mehr  Escadronen 
zählt,  so  ist  die  Beherrschung  dieser  Masse  nur  dann  möglich,  wenn 
sie  sich  in  Treffen  gliedert.  Die  Distanz  dieser  Treffen  von  einander 
muss  die  zeitgerechte  Unterstützung  des  einen  durch  das  andere  ermög- 
lichen, sie  beträgt  300  bis  600  Schritte.  Die  Theilung  in  drei  Treffen 
wurde  nach  den  bestehenden  Erfahrungssätzen  fast  aUgemein  als  richtig 
anerkannt  und  angenommen. 

Was  nun  die  Breite  dieser  Treffen  anbelangt  —  und  sie  ist  es, 
die  den  mächtigsten  Einfluss  auf  die  Führung  und  somit  auf  die  Stärke 
eines  grossen  Cavalerie-Eörpers  ausübt  —  so  wäre  Folgendes  in  Rück- 
sicht zu  ziehen :  Eine  zum  Kampfe  losbrechende  Beiterfront  von  600  Schritt 
oder  weniger  ist  noch  leicht  zu  überblicken,  erreicht  sie  700  bis 
800  Schritte,  so  ist  dies  noch  möglich,  bei  900  und  1000  Schritte  aber 
schon  sehr  schwer,  denn  es  dürfte  selbst  einem  sehr  scharfen  und 
geübten  Auge  kaum  gelingen,  alle  die  Zufälligkeiten  sofort  wahrzunehmen, 
die  in  einem  so  breiten  Baume  den  Angriff  beeinflussen.  Oelangen  Theile 
der  Angriffs-Front  in  ein  schwieriges  Terrain,  entstehen  Trennungen, 
wird  ein  oder  der  andere  Flügel  feindlicherseits  debordirt,  folgen  der 
gegnerischsn  Front  andere  Abtheilungen  mit  der  Tendenz  zu  Flanken - 
Angriffen  u.  s.  w.,  dies  von  einem  Standpuncte  aus  übersehen  zu  wollen,  ist 
bei  einer  Front- Ausdehnung  von  1000  Schritten  zu  viel,  ja  unausführbar,  wenn 
man  den  aufgewirbelten  Staub,  den  Pulverdampf  der  feuernden  Batterien, 
oder  gar  dichten  Begen  oder  Nebel  in  Bücksicht  zieht.  Wir  möchten 
daher  800  Schritte  als  das  Maximum  der  Treffenbreite  bezeichnen,  und 
dies  entspricht  der  entwickelten  Linie  von  8  Escadronen.  Werden  die 
anderen  Treffen  gleich  stark  mit  dem  ersten  gehalten,  so  gibt  dies 
24  Escadronen  als  Maximal-Starke  der  grossen  Cavalerie-Eörper.  Ist  der 
Actions-Baum  ein  vollkommen  ebener  und  kennt  man  das  Gefechtsfeld 
im  Vorhinein  genau,  so  mag  es,  in  dem  Bestreben,  das  erste  Treffen  so 
stark  als  möglich  zu  halten,  immerhin  gelingen,  breitere  Angriffs-Fronten 
mit  Erfolg  vorzuführen,  aber  dies  erfordert  eben  zwei  Prämissen, 
welche  im  Kriege  meist  nur  zu  den  Ausnahmen  zu  zählen  sein 
werden '). 

*)  Es  soll  hier  darchans  nicht  g^esagt  sein,  dass  die  Normal-Angriffs-Formation 
in  drei  Treffen  zu  je  acht  Escadronen  die  zweckmässigste  sei,  ja  die  Ansichten 
bezüglich  einer  zweckentsprechenden  Gliederung  der  Cayalerie-DiTisionen  gehen  in 
den  verschiedenen  Heeren  noch  sehr  weit  auseinander.  Nachdem  aber  jedes   Treffen 
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Was  nun  die  Oliederang  eines  grösseren  Cavalerie-Korpers  betrifft, 
so  wird  man  zugeben,  dass  nachdem  die  Theilong  desselben  in  drei 
Eraftgnippen  (Treffen)  als  notbwendig  anerkannt  ist,  jene  Organisation 
auch  am  besten  entspricht,  welche  dieser  Theilung  gerecht  wird.  Nach- 
dem unsere  Caralerie^Division  in  der  Begel  aus  vier  Begimentern  in 
zwei  Brigaden  formirt  ist,  so  wird  es  nothwendig,  entweder  Theile  'eines 
Begimentes  unter  ein  fremdes  Commando  zu  stellen  oder  aber  zwei 
Begimenter  ii^  das  erste  Treffen  zu  nehmen,  was  nach  dem  Vorgesagten 
vielleicht  nicht  als  das  Zweckmässigste  erscheinen  dürfte;  zudem  aber 
muss  die  2.  Brigade  getheilt  und  je  ein  Begiment  in  das  zweite  und 
dritte  Treffen  genommen  werden. 

„Was  dreitheilig  fechten  soll,  kann  nicht  viertheilig  organisirt 
sein^,  sagt  mit  vollem  Bechte  ein  diesen  Gegenstand  behandelnder  Auf- 
satz ^).  Die  deutschen  und  französischen  Cavalerie- Divisionen  sind  in 
dieser  Bichtung  jedenfalls  besser  daran,  denn  sie  gliedern  sich  in  drei 
Brigaden  zu  je  zwei  Begimentern,  jedes  mit  vier  Escadronen. 

Auch  die  Bäcksicht  aaf  das  Terrain  des  Kriegsschauplatzes  wird 
£inflass  üben  auf  die  Organisation,  namentlich  auf  die  Stärke  der 
Cavalerie-Körper,  wobei  wir  vom  Gebirge  ganz  abstrahiren  wollen.  Das 
oaltivirte,  reiche,  stark  bevölkerte,  mit  zahlreichen  Communicationen  ver- 
sehene Deutschland,  das  verarmte  von  schlechten  Strassen  durchzogene, 
wenn  auch  dicht  bevölkerte  Polen,  das  sumpf-  und  steppenreiche  Bussland, 
die  Donau  fürs  tenthümer  und  Italien,  haben  nicht  alle  diese  Länder  eine 
aiidere  Qualification  für  die  Kriegführung?  Der  Ausspruch  Yerdy's: 
„dass  es  von  hoher  Nothwendigkeit  sei,  die  Cavalerie-Divisionen,  wie 
selbe  im  Kriege  bestehen,  schon  im  Frieden  aufzustellen^,  scheint  daher 
für  unsere  Verhältnisse  nicht  zu  passen,  denn  wir  können  z.  B.  in  Italien 
mit  unserer  Cavalerie  nicht  so  auftreten  wie  in  Deutschland.  Die 
Zasammensetzung  unserer  Cavalerie-Körper  muss  sich  eben  erst  den 
Verhältnissen  des  Kriegsschauplatzes  anpassen.  Hiebei  können  wir  uns 
aber  nur  der  mehrfach  laut  gewordenen  Ansicht  anschliessen,  dass  unsere 
Cavalerie-Brigaden  zu  12  Escadronen  zu  gross  sind.  Brigaden  zu  2  Begi- 


schliesslich  in  entwickelter  Linie  auftreten  wird,  und  diese  unserer  Ansicht  nach 
nicht  viel  breiter  als  800  Schritte  sein  soll,  so  wurde  nur  die  als  Maximum  zu  ver- 
wendende Kraft  in  Bttcksicht  gezogen. 

üeber  die  Formation  grosser  Cavalerie-Körper  zum  Angriffe  siehe:  n^er- 
wendnng  grösserer  Cavalerie-Körper  in  den  Schlachten  der  Zukunft** 
von  Oberat  Joh.  Frhr.  v.  Waldstätten. 

')  Regtements-StndievonOberstlieutcnant  Hotze,  „Oesterreichische  militärische 
Zeitschrift«. 

Organ  der  nillt.-wtsaenschsftl.  Vereine.  XIV.  Bd.  1877.  '^- 
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mentern  ä  4  Escadronen  gewähren  nicht  nur  in  der  Division  derselben 
ein  schmiegsames  Gefuge,  eine  leichtere  und  richtigere  Gruppirong, 
sondern  sie  sind  als  solche  auch  geeignet,  auf  einem  Kriegsschauplätze, 
wo  grosse  Cavalerie-Massen  nicht  auftreten  können,  Verwendung  zu  finden. 

Italien  und  Bussland  haben  die  Eigenthümlichkeit  ihres  Landes 
bei  der  Organisirung  berücksichtigt,  die  grösseren  Cavalerie-Eörper  zählen 
in  dem  ersteren  Lande  8,  in  letzterem  16  Escadronen.  Diese  Glieder ang 
ermöglicht  es  immer,  wenn  es  die  Umstände  erheischen,  Divisionen  mit 
24  Escadronen  zu  3  Brigaden  zu  formiren. 

Ist  der  Kriegsschauplatz  ein  reich  gesegnetes  Land,  dann  hat  man 
mit  der  Erhaltung  von  Mann  und  Pferd  nicht  sehr  viel  Sorge ;  aber  sie 
bleibt  immer  ein  erschwerendes  Impediment,  welches  die  Beweglichkeit 
in  hohem  Grade  beeinträchtigt.  Eine  Cavalerie-Division  von  24  Esca- 
dronen hat  rund  5000  Mann  und  4900  Pferde ;  diese  benöthigen  täglich 
39*57  Centner  Brod,  an  Fleisch  7  Stuck  Hornvieh  ä  3*5  Centner, 
414*44  Centner  Hafer,  245  Centner  Heu  etc.,  ein  Quantum,  welches  sammt 
den  anderen  Naturalien  (Reis,  Wein  u.  s.  f.)  49  Wagen  belastet,  somit 
die  sjstemmässige  viertägige  Verpflegung  196  Fuhrwerke  zur  Fortbringung 
benöthigt.  Ein  solcher  Train  wird  gewiss  sehr  lähmend  auf  die  Unter- 
nehmungen einer  Cavalerie-Division  wirken,  zudem  der  Ersatz  des  Ver- 
brauchten durch  Nachschub  nahezu  unmöglich  ist.  Die  Cavalerie-Divisionen 
sind  daher  auf  die  Bequisitionen  gewiesen,  um  ihren  Tross  nach  Möglichkeit 
zu  verringern.  Ein  Land  aber,  in  welchem  nicht  viel  zu  requiriren  ist, 
zwingt  dazu,  jene  Heereskörper,  welche  sich  auf  diese  Art  verpflegen 
müssen,  kleiner  zu  machen,  um  noch  das  f^r  selbe  unumgänglich  Nöthige 
auftreiben  zu  können. 

2.  Bewaffiiong. 

Wenn  wir  von  der  Bewaffnung  der  Eeiterei  in  Bezug  auf  den 
Aufklärungsdienst  sprechen,  so  haben  wir  hier  nur  die  Feuerwaffe  im 
Auge,  denn  die  Beiterkämpfe  haben  sich  bezüglich  der  blanken  Waffe 
wenig  geändert.  Neuer  ^)  aber  ist  die  fast  allgemeine  Bewaffnung  der 


*)  Wenn  wir  hier  sagen,  die  Bewaflfnung  der  Cavalerie  mit  Feuerwaffen  ist 
etwas  Neueres,  so  verstehen  wir  hier  die  allgemeine  Einführung  derselben,  denn 
bekanntlich  gab  es  schon  zn  Zeiten  des  Kaisers  Maximilian  berittene  Büchsenschfltzen. 
Die  theilweise  Bewaffnung  mit  Fenergewehren  erhielt  sich  lange  fort.  In  den  Dragonern 
wurde  eine  Art  berittener  Infanterie  geschaffen,  welche  unter  Maria  Theresia  wieder 
den  Charakter  der  Cavalerie  erhielten,  und  mit  Carabinem  ausgerüstet  wurden.  Die 
Uhlanen  unter  Kaiser  Josef  hatten  per  Escadron  16  Mann  mit  Carahinern  ausgerüstet 
u.  s.  w.  Der  Carahiner  hlieb  überhaupt  in  der  Cavalerie  bis  in  die  neuere  Zeit 
heimisch. 
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Reiterei  mit  weittragenden  Gewehren.  Wenn  sich  auch  anfangs  viele 
Stimmen  dagegen  hören  Hessen,  so  denken  wir  doch,  dass  gegenwärtig 
die  Nothwendigkeit  der  Feuerwaifen  bei  der  Cavalerie  schon  allgemein 
anerkannt  ist  und  keines  weiteren  Beweises  bedarf,  übrigens  haben  uns 
die  deutschen  Beiter,  welche  selbst  das  Bedürfniss  nach  einer  Feuer- 
waffe gefühlt  haben,  und  sich  daher  mi£  den  erbeuteten  Chassepots  be- 
waffneten, diese  Nothwendigkeit  ad  oculos  bewiesen.  Wenn  wir  diesen  Gegen- 
stand hier  zur  Sprache  bringen,  so  geschieht  dies  deshalb,  weil  wir  der 
Ansicht  sind,  dass  in  einem  nächsten  Kriege,  wo  beide  Gegner  ihre  Cavalerien 
Tor  die  Front  nehmen  werden,  die  Anwendung  des  Feuergewehres  in 
einem  weitaus   grösseren  Maassstabe   zu  Tage   treten  dürfte   als  bisher. 

Die  Cavalerie  muss  es  daher  in  der  Ausbildung  im  Feuergefechte 
auf  eine  Höhe  bringen,  welche  ihren  Zwecken  vollkommen  entspricht. 
Die  Zeit  der  Ausbildung  des  Mannes,  namentlich  des  Cavaleristen,  ist 
kurz,  das  ist  richtig ,  aber  die  Ausbildung  desselben  für  das  Fussgefecht 
ist  nicht  so  schwierig,  als  dass  man  hiezu  nicht  die  nöthige  Zeit  fände, 
nur  muss  diese  Zeit  benützt,  und  mit  Yerständniss  benützt  werden.  Das 
Hauptgewicht  in  der  Ausbildung  des  Mannes  liegt,  im  Schiessen,  das  ist 
im  sicheren,  guten  Schiessen.  Auf  Distanzen  unter  300  Schritte  muss  der 
Soldat,  wenigstens  in  der  Mehrzahl  der  Fälle,  das  Ziel  zu  trefTen  wiss  en ; 
das  anzustreben,  ist  gewiss  nicht  viel  verlangt  und  genügt  beinahe  schon. 
Man  erhöhe  die  Patronen-Zahl  für  das  Scheibenschiessen  und  sehe  darauf, 
dass  dieses  nicht  nur  so  nebenher,  sondern  mit  Yerständniss 
und  praktisch  geübt  werde. 

Führt  man  den  Soldaten  in^s  Terrain  *),  so  stelle  man  ihn  einem  Gegner 
gegenüber,  und  man  wird  finden,  dass  er  sich  instinctiv  ganz  gut  decken  wird, 
und  dass  die  fQhrenden  Chargenhiemit  nicht  gar  viele  Mühe  haben  werden. 
Hat  es  der  Mann  so  weit  gebracht,  so  kann  er  für  seinen  Zweck  genug. 

Man  verlangt  zwar  von  dem  Cavaleristen  auch,  dass  er  das  Feuer 
aus  der  ersten  Aufstellung  an  den  Feind  herantrage.  Hierunter  dürfte 
man  wohl  nicht  das  Tirailliren  der  Infanterie  verstehen,  denn  zu  einer 
solchen  Fertigkeit  wird  es  der  Cavalerist  kaum  bringen.  Wir  denken  uns 
dies  als  einen  einfachen  Positions-Wechsel  des  Schwarmes,  um  etwa  einen 
vom  liegenden  deckenden  Gegenstand  zu  erreichen,  besonders  aber  um 
dem  Gegner  mehr  an  den  Leib  zu  kommen.  Mehrere  solche  Positions- 
Wechsel  wird  ein  solcher  Schwärm  bei  seiner  geringeren  Geschicklichkeit 
wohl  kaum  durchführen  können. 


*y  Die  Aasbildang  im  Schiessen  und  in  der  Terrain-Benützung  geben  selbstver- 
ständlich Hand  in  Hand. 

32* 


>er  stehen  wir  eiwr  Prag«  gegenüber,  die  bisher  weniger 
■^e,  und  iwar:  Soll  die  Cavalerie  im  F^oergefeehte  offensiv 
nicht?  Jedenfalls  würde  eine  solcW  JUferfenmg,  das  ist  jene 
cUten  Angriffes,  eine  weit  htAan  ATiüöildang  des  Soldaten  im 
>  fordern,  als  dies  eben  aapeäftuac  wnrde.  —  Ist  der  Gegner 
elde,  nun  dann  kann  mar  «f  a  iimehin  mit  der  blanken 
icheu,  und  es  kann  wn"^  ^iraäiüiissen  zweckmässig  sein, 
:iff  durch  ein  fetehende-  T  HHV^Büiit  m  unterstützen.  Anders 

wenn -es  »ei  damn  narvit  JUR-Ii  ein  Defil6,  durch  einen 
,  -wo  man  mit  «imr  «'■aw:'  ?*f  "''-■Ji*  »»  ^aan,  sich  Bahn 
.  "Wir  zögern  k^inm  .■tc"«'^'''*-''-  ^^  3**en,  dass  selbst  die  für 
IT  zn  Ftt9f  imr°^-''--'^  ^jv^lede.  anter  der  eotschloBsenen 
irer  Oröeicrf  ■«■'■-  «■"•''  """"  unergischen  Feuergefechte  mit 
m  de?  C-A-ruh-.-"-'-  '--'  i'"«  Älböl')  den  Weg  bahnen  muss. 
erstf  ifi"*-    'V.    •-■'*  >^"<  '^"^  ^'*  üeberzahl,  aber  die   thfitige 

d^rn  v'>'  ^  ^'''  >i^'"J^  handelt,  durch  ein  Feuergefecht 
p.  p.„„,  '..,^.    ^    uviötsstiu,  si>  äittd  die  zu  Pferde  haltenden 

,     ^'i.   X-  -'t     ifutiiu    lue  Treffer    des    Gegners,    trotzdem 

^^.  > -.-^-««Hit    «.-iil:  i  V  irr,   nicht    so  empfindlich   sein,   um 

-,,..     -.     yii^tylu    ju  veranlassen:  der  Raum  bis  dahin 

.     .>.:..:...   -iitLwIt,   wtfuü  tiur  irgend  ein  Anhaltspnnct  im 

.  ,  -■    .*    '/^Oixluj  iix.  lii uteri eiren.    Sobald  die  Wirksamkeit 

'-...--v  Si^iiiai^  utitss  eiue  mOiiHchst  grosse  Ueberlegenheit 

.-.'     u    V^'.iv>u   trvten.  und  kann  ein  solches  Feuer    den 

,.  .^.!c.»^    ■i;iiiu    uiusi  ein  geuü^eud    starker  Tbeil    sich 

\..     ■-■ti    8;i!>vt    nxi(   Jt'ü   Oe^uer  stünen,  während    der 

V..    -v..»    t(i;i(,>j-    ,tt  vtfulo^nieUi  trichWt-, 

...  \i,.>\,»ni.i  j^,,.   t\i^ttuvpett  ist  schon  so  viel  geschrieben 

'<\U'itiv.hni5.    alter  ^ibwalteuden  Umstände    zu    weit 

iitiw    HoU    vi\4,viiiit    wetdeu,    dass    nEkmlich   jene 

1^'""        ''^''"'i'i't'tUK-n.ica  veriu-GCet,  sich  eines  moralischen 

'  ,  '"v"".^    vlvi*    \.toj;iK'rs   bosjtbL    Nur   die   entschiedene 

'   >    *'»    m'n  (.\,^,,yj.  ^i;imbt:v«:heu,  kann  einem  Feuer- 

^    ^^  ■'-''■'4vs     VbJiji'.^.i^^.ij   ^^    iVerd*   losbrechen    können. 
''^*^'    ^''■^i"u  ,;va,   wrdB  dies  aber   nur  halbwegs 
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möglich  ist  darf  es  niicht  unterlassen  werden,  selbst  wenn  die  anreitende 
Abtheilung  geopfert  wäre,  denn  der  Eindruck  eines  solchen  Angriffes, 
insbesondere  auf  einen  zu  Fuss  formirten  cavaleristischen  Oegner,  ist  in 
einem  derartigen  kritischen  Momente  ein  sehr  bedeutender.  Die  anreitende 
Abtheilung  zieht  das  Feuer  auf  sich  und  erleichtert  so  den  Angriff  zu 
FusSf  der  in  diesem  Augenblicke  die  Hauptsache  ist 

Es  ist  selbstverständlich,  dass,  sobald  Artillerie  vorhanden  ist,  diese 
auf  das  lebhafteste  in  das  Gefecht  eingreifen  muss.  Die  Zahl  der  zu 
Pferde  bleibenden  Reiter  wird  sich  nach  den  Ortsrerhältnissen  und  dem 
Oegner  richten. 

Solche  Kämpfe  werden  in  einem  Feldzuge  zu  den  Einzelnheiten 
gehören,  denn  die  Unterstützung  der  beihabenden  Artillerie  wird  die 
Cavalerie  zumeist  eines  solchen  verlustreichen  Kampfes  entbinden;  ist 
er  aber  einmal  nothwendig,  dann  darf  eine  gute  Truppe  keinen  Augen- 
blick davor  zurückschrecken,  insbesondere  wenn  es  sich  darum  handelt, 
die  Bahn  nicht  nur  für  sich  frei  zu  machen,  sondern  sie  auch  dann  für 
das  eigene  Gros  frei  zu  halten. 

Beispiele,  dass  abgesessene  Cavalerie  im  Nahkampfe  dem  Gegner 
einen  Ort  oder  sonst  ein  Object  abgenommen  hat,  sind  übrigens  schon 
öfter  vorgekommen.  So  z.  B.  hat  am  31.  August  1870,  in  defi  Angriffen 
auf  die  Linien  von  Saint  Barbe,  das  französische  4.  Dragoner -Begiment 
dem  Gegner  den  Ort  Coincy  abgenommen.  Oberstlieutenant  Bonie*) 
schildert  dieses  Gefecht  wie  folgt:  „Da  General  de  Clerembault  (der 
Divisions-Commandant)  sich  von  unserer  Infanterie  getrennt  befand,  so 
liess  er  eine  Escadron  der  6.  Dragoner  absitzen,  befahl  den  Leuten  ihre 
Helme  an  den  Sätteln  hängen  zu  lassen,  um  weniger  kenntlich  zu  sein, 
bis  zur  Höhe  vorgehen,  sich  dort  niederlegen  und  das  Feuer  des  Feindes 
beantworten.  Diese  Bewegung  wird  schnell  mit  Erfolg  ausgeführt,  während 
gleichzeitig  ein  Zug  nach  dem  Walde  von  Colombey  zur  Recognoscirung 
geschickt  wurde,  von  wo  ein  lebhaftes  Kleingewehrfeuer  sich  hören  liess. 
Da  unsere  Infanterie  nicht  herankam,  das  Feuer  aus  dem  Dorfe  Coincy 
aber  immer  heftiger  wurde,  so  war  die  Stellung  unhaltbar,  und  der 
General  gibt  dem  Best  der  5.  Dragoner  Befehl  abzusitzen  und  das 
Dorf  anzugreifen.  Dies  verursacht  Unordnung,  und  da  keine  Zeit  ver- 
loren werden  durfte,  so  erhielten  die  4.  Dragoner,  die  links  von  den 
5;  standen,  Befehl,  diese  Operation  auszuführen.  Alsbald  sassen  die 
Dragoner  ab,  warfen  sich  im  Laufschritt  auf  Coincy  und  drangen  feuernd 
dort   ein," 


*)  Feldzng  1870—71,  die  französische  Cavalerie. 
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„Am  29.  August  1870^),  während  des  Vormarsches  der  deutschen 
III.  und  der  Maas-Armee  gegen  Sedan,  befand  sich  die  6.  Gavalerie- 
Division  vor  der  Front  der  ersteren,  und  hatte  von  Vouziers  aus 
mit  der  15.  Cavalerie-Brigade  die  französischen  Truppen  bei  Yoncq, 
Quatre-Champs  und  Beult  aux  Bois,  dann  auch  den  Weitermarsch  der- 
selben fortdauernd  beobachtet.  Als  das  Huszaren-Begiment  Nr.  .16  den 
Abzug  der  Franzosen  von  Yoncq  auf  le  Chesne  bemerkte  (Division 
Lartigue  des  1.  Armee-Corps),  sich  aber  durch  eine  in  ersterem  Orte 
zurückgebliebene  Arriferegarde  verhindert  sah,  unmittelbar  zu  folgen, 
wurde  der  Angriff  gegen  dieselbe  beschlossen.  Die  4.  Schwadron  erhielt 
Befehl  bei  Yrizy  die  Aisne  zu  überschreiten  und  dann  über  Terron  dem 
Feinde  in  den  Rücken  zu  gehen,  während  die  3.  ihr  folgen  sollte.  Mit 
der  1.  und  2.  Schwadron  rückte  Major  Massonneau  geradenwegs  auf 
Yoncq  vor,  liess  seine  Mannschaften  zum  Oefechte  absitzen  und  gelangte 
nach  kurzem  Kampfe  in  den  Besitz  des  Dorfes." 

Während  des  Yormarsches  von  Sedan  gegen  Paris  nahm  am 
14.  September  1870  die  1.  Schwadron  des  4.  preussischen  Huszaren- 
Begimentes  unter  Bittmeister  Graf  Wartensleben  den  (nach  Angabe 
der  Bewohner)  von  2  Franctireur-Compagnien  übrigens  schlecht  ver- 
theidigten  Ort  Mortcref  und  den  Bahnhof  Bec-Oiseau  im  Fussgefechte  weg. 

Am  15.  September  1870  eroberte  Rittmeister  von  Stegmann- 
Stein  des  preussischen  4.  Huszaren-Regimentes  mit  seiner  Schwadron 
im  Fussgefechte  das  von  Mobilgarden  vertheidigte  Dorf  Draveil. 

Am  4.  October  1870,  während  des  Gefechtes  um  die  Gehölze  von 
Epernon  (bei  der  Recognoscirung  gegen  Rambouillet),  hatten  2  als  linke 
Flanken-Deckung  von  Gazeran  auf  Droue  entsendete  Schwadronen  des 
preussischen  16.  Huszaren-Regimentes  im  Fussgefechte  den  Gegner  aus 
einigen  dort  befindlichen  Steinbrüchen  vertrieben. 

3.  Zuthellong  von  Artillerie. 

Aus  dem  Yorhergehenden  erhellt,  wie  nothwendig  fär  die  Cavalerie- 
Division  die  Zutheilung  von  Artillerie  ist,  und  zwar  einer  Artillerie, 
welche  im  Stande  ist,  den  Bewegungen  der  Reiterei  zu  folgen.  Nicht 
nur  zur  Unterstützung  der  Cavalerie  im  Gefechte,  sondern  für  den  eigent* 
liehen  Aufklärungsdienst  ist  die  Artillerie  ein  unumgängliches  Hilfsmittel, 
indem  durch  ihr  Feuer  der  Gegner  zu  Bewegungen  und  Entwicklungen 
veranlasst  wird.  Auch  ist  sie  das  Element  der  Defensive  in  der  Cavalerie» 


')  Dieses  and  die  folgenden  Beispiele  sind  dem  prenssischen  Generalstabswerke 
über  den  Feldzng^  1870  und  1871  entnommen.  Leider  ist  die  Stärke  der  Vertheidiger 
fast  nirgends  angegeben. 


Eine  Studie  über  die  Verwendang  der  Cavalerie  im  Anfklärangs-Dienste.    495 

Division,  wodurch  es  dieser  in  vielen  Fällen  ermöglicht  wird,  Terrain 
za  halten  oder  dessen  Verlust  nach  Thunlichkeit  zu  verzögern. 

Es  wird  nun  die  Frage  zu  beantworten  sein:  Wie  viel  Artillerie 
einer  Cavalerie-Divison  zuzuweisen  wäre. 

Die  Verhältnisse  am  Schlachtfelde  selbst  können  hier  ganz  ausser 
Betracht  kommen,  denn  in  diesem  Falle  muss  die  der  Cavalerie-Division 
beigegebene  Artillerie  sich  meist  den  grossen  Batterien  anschliesseii, 
welche  heute  in  jeder  Schlacht  auftreten. 

Im  Kriege  haben  den  Cavalerie-Divisionen  permanent  zugetheilt: 
Oesterreich  2,  Deutschland  2  bis  3,  Bussland  2  reitende  Batterien  zu 
je  6  Geschützen.  Bei  den  Franzosen  kann  der  Corps-Commandant  den 
Cavalerie-Divisionen  1  bis  2  Batterien  zu  je  6  Oeschützen  zuweisen, 
und  ebenso  ist  in  Italien  die  Zutheilung  von  Artillerie  an  die  Cavalefie- 
Eörper  dem  Ermessen  des  Corps-Commandanten  anheim  gestellt.  Die 
neueren  deutschen  Schriftsteller  plaidiren  für  die  Beigabe  von  3  Batterien 
an  ihre  Cavalerie-Divisionen. 

Um  die  gestellte  Frage  zu  beantworten,  muss  man  erstlich  die 
Aufgaben  näher  in's  Auge  fassen,  welche  der  Artillerie  im  Verbände  mit 
der  Gavalerie  zukommen.  Dieselben  sind: 

1.  Säuberung  von  Defil^en,  Ortschaften,  kleineren  Wald-Parcellen  etc. 
vom  Feinde,  sobald  durch  deren  Besetzung  das  Vordringen  der  eigenen 
Abtheilungen  gehindert  ist. 

2.  Angriff  auf  sichtbar  werdende  feindliche  Colonnen,  um  selbe 
wenigstens  zu  einer  theilweisen  Entwicklung  zu  veranlassen. 

3.  Vertheidigung  günstiger  Terrain-Abschnitte,  um  das  Vordringen 
eines  überlegenen  Gegners  (Infanterie  oder  Cavalerie)  nach  Kräften  zu 
verlangsamen,  und  Deckung  des  Bückzuges. 

4.  Möglichste  Unterstützung  bei  Attaken.  —  Das  sind  im  All- 
gemeinen die  Unterstützungen,  also  die  V ortheile,  welche  die  Artil- 
lerie der  Cavalerie  bringt. 

Die  Nachtheile  sind  folgende: 

1.  Verlängerung  der  Colonne  durch  eine  grössere  Anzahl  von 
Batterien. 

2.  Absorbirung  von  Cavalerie-Abtheilungen  zur  speciellen  Bedeckung 
der  Artillerie. 

3.  Schwer  durchführbarer  Munitions-Ersatz. 

4.  Die  stete  Sorge  um  die  Artillerie,  welche  auch  nicht  überall 
(coupirtes  Terrain)  der  Reiterei  folgen  kann. 

Sprechen  die  Vortheile  dafQr,  die  Cavalerie-Division  so  stark  als 
möglich  mit  Artillerie  zu  dotiren,  so  drücken  die  vorhandenen  Nachtheile 
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diesen  Wunsch  wieder  herab,  und  wir  wollen  nun  beide  gegeneinander 
abwägen. 

Fm  ein  Dorf,  ein  Defil^  u.  dgl.  vom  Feinde  zu  säubern,  genügt 
wohl  in  den  meisten  Fällen  eine  Batterie  von  6  bis  8  Geschützen,  selbst 
wenn  der  Vertheidiger  2,  3  oder  4  Geschütze  zur  Yertheidigung  der 
Oertlichkeil;  selbst  in's  Feuer  setzt.  Anders  ist  es  freilich,  wenn  der 
Feind  durch  ausserhalb  aufgestellte'  grössere  Batterien  den  Kampf  nm 
das  Object  unterstützt.  Aber  dies  dürfte  einer  Cavalerie-Division  in  der 
Regel  seltener  begegnen,  denn  wo  schon  eine  grössere  Anzahl  von 
Geschützen  —  3  bis  4  Batterien  —  sich  an  einem  Puncte  in's  Feuer 
setzen,  da  steht  man  gewöhnlich  schon  an  der  feindlichen  Infanterie  und 
ist  die  Ca^alerie  des  Gegners  schon  verdrängt.  In  diesem  Falle  noch 
weiter  durchzudringen,  wird  wohl  nur  äusserst  selten  geboten  erscheinen, 
und  einen  so  verlustreichen  Eampfmit  starken  Infanterie- 
Abtheilungen  soll  eine  Cavalerie-Division  in  der  Auf- 
klärung garnicht  unternehmen.  Es  dürfte  demnach  in  Würdi- 
gung dieser  Umstände  eine  Anzahl  von  Geschützen  genügen,  welche  den 
Kampf  mit  der  Artillerie  einer  feindlichen  Cavalerie-Division  noch  auf- 
zunehmen vermag. 

IJm  bei  Ansichtigwerden  feindlicher  Colonnen  diese  zur  Entwicklung 
zu  bringen,  ist  schon  eine  grössere  Anzahl  von  Geschützen  wünschens- 
werth  als  im  oben  angeführten  Falle;  insbesondere  indem  man  durch 
ein  überraschendes  Geschützfeuer,  schon  auf  grössere  Distanzen  und 
aus  der  Breite  nach  getrennten  Batterien,  den  Gegner  beschiessen  muss, 
da  eine  scheinbar  breite  Gefechts-Front  die  Vorsicht  des  Gegners  erhöhen 
wird,  und  ihn  überhaupt  leichter  zu  täuschen  vermag.  Es  dürften  daher 
auch  3  Batterien  immerhin  mit  Yortheil  zu  verwenden  sein. 

Auch  für  den  3.  Punct  ist  die  Verwendung  von  12  bis  18  Geschützen 
gewiss  al^  Minimum  zu  betrachten,  denn  man  wird  wohl  zugeben,  dass, 
wenn  es  sich  einmal  darum  handelt,  einen  Terrain-Abschnitt  zu  halten, 
man  nicht  leicht  zu  stark  ist.  Für  diesen  Fall  wäre  sogar  eine  grössere 
Anzahl  von  Geschützen  wünschenswerth,  wenn  nicht  die  Nachtheile 
dagegen  sprechen.  Dasselbe  gilt  für  die  Deckung  eines  Kückzuges. 

Bei  Attaken  ist  die  Einleitung  und  Unterstützung  durch  Artillerie- 
Feuer  gewiss  sehr  vortheilhaft.  Aeussert  sich  die  Wirkung  auf  den  Gegner 
zwar  zumeist  nicht  durch  grosse  Verluste,  so  ist  es  der  moralische 
Factoir  der  hier  bedeutend  in  die  Wagschale  fällt.  Je  mehr  Geschütze 
desto  mehr  wahrscheinliche  Treffer,  desto  mehr  Effect,  und  es  spricht 
also  auch  dieser  Punct  für  die  Artillerie. 

Nun  aber  müssen  wir  die  Nachtheile  näher  in's  Auge  fassen. 
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Dass  jede  Yerlängerung  der  Colonne  schädlich  ist,  brauchen  wir 
niebt  des  Näheren  auszufahren,  dass  dies  aber  bei  der  Beiterei  doppelt 
sehwer  wiegt,  liegt  in  der  Kostbarkeit  der  Zeit  för  die  Entwicklung  der- 
selben, wo  es  sich  oft  um  eine  Minute  bandehi  kann.  Zwei  reitende  Batterien 
mit  ihrem  Gefechts-Train  haben  eine  Golonnen-Länge  von  840  Schritten. 
Darcb  Eintheilung  dieser  Batterien  in  die  Truppen-Colonne  würde  der 
an  der  Queue  der  Artillerie  auf  der  Marschstrasse  befindliche  Truppen- 
theil, mit  Böcksicht  auf  die  Intervalle  zwischen  den  Abtheilungen,  einen 
Zeitverlust  von  3  Minuten  *)  beim  Aufmarsche  erleiden.  Trotzdem  dürfte 
dies  jedoch  weniger  in^s  Gewicht  fallen,  indem  ein  so  grosser  Körper 
wie  eine  Gavalerle-Division  in  der  Begel  nicht  so  plötzlichen  üeber- 
raschungen  ausgesetzt  sein  wird,  um  nicht  die  erforderliche  Zeit  für  die 
Annahme  einer  entsprechenden  Angriffsform  zu  finden.  Damit  soll  jedoch 
keineswegs  gesagt  sein,  dass  diese  3  Minuten  für  die  Division  werth- 
los  sind. 

Was  die  Abcommandirung  von  einzelnen  Abtheilungen  der  Division 
als  OeschützbedeckuDgen  anbelangt,  so  sind  wir  der  Ansicht,  dass  dies 
bier  unbedingt  nothwendig  ist.  Wenn  wir  dem  Grundsatze  beipflichten, 
dass  bei  den  Infanterie-Divisionen  die  Beistellung  einer  permanenten 
Geschützbedeckung  nicht  nur  nicht  nothwendig,  sondern  in  vielen  Fällen 
unnütz  und  daher  schädlich  sei,  so>  müssen  wir  in  Bezug  auf  die  den 
Cavalerie^Divisionen  beigegebene  Artillerie,  die  unter  allen  Umständen 
vorhandene  Nothwendigkeit  einer  permanenten  Geschütz- 
bedeekung  betonen.  Die  Gründe  hiefür  liegen  in  der  Beweglichkeit  der 
Beiterei,  und  in  dem  äusserst  raschen  Situations- Wechsel  eines  Cavalerie- 
Gefechtes,  welchen  sofort  zu  erfassen,  der  Artillerie-Commandant  kaum 
in  der  Lage  sein  dürfte.  So  kann  es  nur  zu  leicht  kommen,  dass  in 
einem  missglückten  Gefechte  die  Artillerie,  von  den  eigenen  Escadronen 
ganz  entblösst,  dem  Feinde  zur  Beute  fallt  Die  Gefahren  der  üeber- 
raschungen  sind  in  einem  Beiterkampfe  ebenfalls  viel  grösser  als  im 
Gefeehte  von  Infanterie,  und  es  wird  zumeist  die  Artillerie  der  Cavalerie- 
Division  ein  Anziehungspunct  für  feindliche  Unternehmungen.  In  den 
spannenden  Momenten,  welche  dem  herannahenden  Beiterkampfe  kurz 
vorangehen,  in  welchen  die  ganze  Aufmerksamkeit  des  Divisionärs  auf 
den  Feind  gerichtet  ist,  wo  die  Gedanken  in  Windeseile  seinen  Kopf 
dorehjagen,  bis  er  einen  erfasst  und  festhält,  in  der  Hitze  des  Gefechtea, 
bei  dem  Schwanken  des  Erfolges,  wo  der  Commandant  seine  letzte 
Escadron  in  die  Wagscbale  der  Entscheidung  wirft,  wird  er  da  nicht  nur 


*)  Im  Trab  800  Schritte  per  Minute. 
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zu  leicht  auf  den  Schutz  —  die  Bedeckung  —  für  seine  Artillerie  ver- 
gessen, wenn  er  ihr  nicht  vom  Haus  aus  eine  solche  zugewiesen?  Wie 
oft  wird  es  sich  nicht  um  die  wenigen  Momente  des  Aufyrotzens  handeln, 
damit  die  Batterie  zurückjagen  kann.  Wer  soll  diese  Momente  schaffen, 
als  ein  Angriff  der  eigenen  Bedeckung.  Auch  wird  die  Anwesenheit  einer 
genügenden  Artillerie-Bedeckung  mehr  Ruhe  in  die  Batterie  bringen,  in 
dem  Augenblicke,  wo  sich  die  feindliche  Kelterei  nähert,  wo  bald  dort 
bald  da  eine  kleinere  Staubwolke  auftaucht,  welche  für  die  Artillerie 
gefährlicher  ist,  als  die  grosse  Massenwolke,  welche  sich  im  Centrum 
heranwälzt. 

Ein  Zug,  eine  halbe  Escadron  genügen  in  diesem  Falle  keineswegs. 
Eine  Escadron  für  1  bis  2  Batterien  ist  das  Minimum  was  dieser  Zweck 
absorbirt,  und  ist  die  Abtheilung  auch  noch  um  etwas  grösser,  so  thut 
dies  auch  nichts  zur  Sache,  denn  findet  sie  als  Geschützbedeckung  keine 
Gelegenheit,  dem  Gegner  an  die  Klinge  zu  kommen,  so  mag  immerhin 
der  verfügbare  Theil  in  den  letzten  Momenten  seine  Lust  am  Kampfe 
kühlen,  übrigens  wird  eine  intacte  Abtheilung  zur  Verfolgung  auch  sehr 
willkommen  sein. 

Je  grösser  aber  die  Geschützzahl,  um  so  grösser  muss  die  Bedeckung 
sein,  da  die  Geschütz-Front  eine  grössere  wird,  und  daher  mehr  Angriffs - 
puncto  bietet,  ausserdem  die  Batterien  auch  gewöhnlich  mehr  Zeit  zum 
Abfahren  bedürfen.  Zwei  reitende  Batterien  bilden  eine  Feuerlinie  von 
248  Schritten  Länge.  Eine  Zahl  anzuführen,  welche  genügt,  diese  Linie  zu 
decken,  ist  schwierig,  indem  dies  von  Verhältnissen  abhängt,  welche  im  Vor- 
hinein ausserhalb  jeder  Berechnung  liegen.  Nachdem  wir  aber  in  fast  allen 
grösseren  Heeren  die  Escadronen  zu  circa  150  Pferden  formirt  sehen, 
der  Gegner  aber  gegen  unsere  Artillerie  wohl  zumeist  nur  eine  derselben 
ausspielen  wird,  indem  es  ihm  wohl,  ebenso  wie  uns,  in  erster  Linie 
darum  zu  thun  sein  wird,  das  Beitergefecht  günstig  zu  entscheiden  und 
nur  das  Geschützfeuer  von  seiner  Hauptkraft  abzulenken,  so  führen  wir 
hier  eine  Escadron,  oder  doch  nicht  viel  mehr,  als  das  Ausmaass  an, 
was  wir  für  die  Bedeckung  unserer  zwei  Batterien  für  nothwendig 
erachten. 

Wir  haben  dabei  auch  Folgendes  im  Auge :  Verwendet  der  Gegner 
mehr  als  eine  Escadron  zu  einem  speciellen  Angriffe  auf  unsere  Geschütze, 
so  muss  er  uns  auch  bedeutend  überlegen  sein,  so  dass  er,  seines  Sieges 
in  der  Attake  sicher,  mehr  als  eine  Escadron  entbehren  kann. 
In  diesem  Falle  wäre  es  wohl  unsererseits  besser  gewesen,  das  Gefecht 
gar  nicht  anzunehmen,  oder  doch  für  die  Sicherung  der  Batterien  früher 
zu  sorgen.  Ist  diese  Prämisse  beim  Gegner  nicht  vorhanden,  dann  hat 
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es  yiel  weniger  auf  sich,  wenn  er  auch  die  Artillerie  mit  üebermacht 
angreift,  denn  wird  seine  Keiterei  geworfen,  so  muss  er  auch  unsere 
etwa  schon  genonunenen  Geschütze,  die  er  nicht  so  ohneweiters  mit  sich 
fortbringt,  wieder  stehen  lassen. 

In  den  meisten  Fällen  aber  wird  ein  Angriff  auf  die  'Artillerie  nur 
dann  stattfinden,  wenn  in  dem  wogenden  Kampfe  Theile  der  feindlichen 
Hanptkrafk  —  meistens  einer  der  Flügel  oder  als  Defensivflanke  und  für 
Flanken- Angriffe  bestimmte  Abtheilungen  des  Oegners  —  mehr  zuf&Uig  auf 
die  Artillerie  gerathen.  Es  werden  sich  in  einem  solchen  Falle  zumeist 
nur  die  betreffenden  Abtheilungen  —  also  einzelne  Schwadronen  — 
aaf  die  Batterie  werfen,  was  zu  verhindern  unsererseits  die  hiezu 
bestimmte  Escadron  im  Stande  sein  wird,  umsomehr,  als  ein  Theil  des 
Gegners  im  Schwärme  angreifen  wird. 

Wäre  die  Oefechts-Front  der  Artillerie  eine  grössere,  so  wäre  die 
Wahrscheinlichkeit,  von  nur  einer  feindlichen  ünterabtheilung  ange- 
griffen zu  werden,  eine  viel  geringere,  und  es  müsste  auch  die  Geschütz- 
bedeckung stärker  sein. 

Uebergehen  wir  nun  zum  dritten  Puncto:  An  Munition  führen 
unsere  reitenden  Batterien  mit  sich:  beim  Geschütz  24  Hohlgeschosse, 
12  Shrapnels,  4  Kartätschen,  dann  40  Schuss-Patronen ;  im  Munitions- 
Wagen  78  Hohlgeschosse,  24  Shrapnels,  6  Brandgeschosse  und  4  Kar- 
tätschen, ausserdem  112  Schuss-  und  38  Wurf-Patronen.  Das  gibt  in 
Summa  152  Schüsse.  Diese  Anzahl  ist  zwar  eine  respectable,  doch  bei 
näherer  Betrachtung  schmilzt  sie  in  etwas  zusammen.  Die  Batterien 
müssen,  da  sie  nur  einen  geringen  Zeitraum  vor  der  Attake  wirken 
können,  erstlich  schon  auf  bedeutende  Distanzen  das  Feuer  beginnen, 
dann  dasselbe  mit  einer  Lebhaftigkeit  führen,  welche  die  Ausnützung 
der  wenigen  zu  Gebote  stehenden  Momente  gebietet.  —  Die  Anwendung 
der  Shrapnels  wird  in  Folge  der  längeren  Ladezeit,  welche  dieselben 
gegenüber  den  Hohlgeschossen  bedürfen,  dann  in  Folge  dessen  eine 
beschränktere  sein,  da  die  feindliche  Reiterei  im  wirksamsten  Geschütz- 
ertrage alsbald  in  Linie  aufmarschiren  wird,  die  in  Colonne  folgenden 
rückwärtigen  Treffen  aber  nicht  zu  sehen  sein  werden.  —  Die  Büchsen- 
Kartätschen  dienen  eigentlich  mehr  zu  der  Selbstvertheidigung  der  Bat- 
terien. Obwohl  es  auch  öfter  vorkommen  wird,  dass  einzelne  Kartätsch- 
Schüsse  zur  Unterstützung  des  eigenen  Angriffes  angebracht  werden 
können,  so  muss  dies  doch  mehr  zu  den  Ausnahmen  gerechnet  werden, 
und  es  erübrigen  also  noch  die  102  Hohlgeschosse.  Diese  aber  müssen 
zur  Bekämpfung  der  feindlichen  Artillerie  und  bei  Angriffen  auf  Oertlich- 
keiten  auch  verwendet  werden.  Es  ist  diese  Schusszahl  gewiss  keine  geringe, 
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und  die  reitenden  Batterien  werden  geraame  Zeit  damit  ihr  Auslangen 
finden,  aber  man  darf  nicht  ausser  Acht  lassen,  dass  sie  einer  rührigen 
feindlichen  Cavalerie  und  Artillerie  gegenüber  eine  sehr  bedeutend 
gesteigertere  Thätigkeit  finden  werden,  als  dies  im  deutsch- französischen 
Kriege  der  Fall  gewesen,  und  daun,  wenn  einmal  der  Mangel  an  Muni- 
tion eingetreten,  die  Batterien  ein  reiner  Ballast  werden.  Es  ist  also 
bei  Zeiten  darauf  vorzudenken,  die  Munition  zu  ersetzen,  allemal,  wenn 
sich  hiezu  Gelegenheit  bietet,  indem  der  Munitions-Ersatz  einer  Batterie, 
die  sich  vielleicht  4—5  Meilen  vor  der  Fronte  der  Armee  und  um  die 
Hälfte  mehr  von  der  nächsten  Munitions-Colonne  befindet,  nicht  nur  der 
Entfernung,  sondern  auch  der  Sicherheit  des  Munitions-Transportes  wegen, 
sowie  tbeil weise  dadurch,  dass  die  Benützung  der  Strassen  durch  die 
marschirenden  Truppen  erschwert  ist,  mit  vielen  Hindernissen  in  Ver- 
bindung steht. 

Dieser  Umstand  übt,  wie  wir  gesehen,  nur  einen  sehr  massigen 
Einfluss  auf  die  Bemessung  der  Qeschützzahl  einer  Cavalerie-Division, 
und  könnte  nur  unter  gewissen  Verhältnissen  eine  vermehrte  Beigabe 
von  Munitions- Wagen  erforderlich  machen,  was  aber  der  Beweglichkeit 
einer  Cavalerie-Division  nicht  zum  Vortheile  gereichen  wird. 

Wir  kommen  endlich  zur  Besprechung  des  vierten  Punctes,  und 
hätten  diesen  eigentlich  mit  jenem,  der  von  den  Bedeckungen  handelt, 
verbinden  können;  wir  haben  es  nicht  gethan,  da  wir  hier  den  mora- 
lischen Factor  mehr  im  Auge  haben.  Der  Verlust  von  Geschützen 
ist  in  Folge  der  seit  langem  in  den  Heeren  herrschenden  Traditionen 
eine  böse  Sache,  obwohl  mit  dem  Fortschreiten  der  Tactik  diese  Ansicht 
sich  wird  modificiren  müssen,  indem  die  Artillerie  schon  dermalen  in 
einer  Weise  auftreten  muss,  welche  einen  Verlust  von  Geschützen  sehr 
leicht  zur  Folge  haben  kann;  wir  erinnern  beispielsweise  an  Orts- 
vertheidigungen,  ganz  abgesehen  davon,  dass  durch  die  neue  Einführung 
eines  vorzüglichen  Shrapnel-  und  verbesserten  Eartätsch-Schusses  es 
Pflicht  der  Artillerie  geworden  ist,  in  der  Defensive  bis  zum  letzten 
Momente  auszuharren ;  denn  man  vergegenwärtige  sich  den  deprimirenden 
Eindruck,  welchen  das  Aufprotzen  und  Zurückgehen  der  Geschütze  beim 
Herannahen  der  feindlichen  Colonnen  in  einem  Augenblicke  ausüben,  wo 
die  ernste  Probe  an  die  Tapferkeit  der  vertheidigenden  Truppe  erst  heran- 
tritt Der- Verlust  der  Geschütze  —  sobald  diese  ihre  Schuldigkeit  gethan 
haben  —  ist  nur  dann  ein  Makel  an  der  Waffenehre,  wenn  jene  Truppe, 
welche  von  der  Artillerie  so  wacker  unterstützt  wurde,  nicht  auch  in 
so  entschiedener  Weise  ihr  Blut  eingesetzt  hat,  wie  es  einer  tapferen 
Truppe   geziemt,   um   ihre  Geschütze   zu    erhalten,    aber    viel   weniger 
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darum,  weil  diese  als  Trophäen  angesehenen  Feuerschlünde  in  die  Hände 
des  Feindes  fielen,  sondern  deshalb,  weil  ihr  Verlust  darauf  schliessen 
lasst,  das8  diese  Truppe  zur  Festhaltung  ihrer  Position  nicM  das 
geleistet  hat,  was  ihre  Pflicht  war.  —  Wie  sehr  übrigens  die  Batterien 
sich  exponiren  müssen,  und  ^  auf  welche  Art  sie  in  dem  Heingewehr- 
feuer der  Infanterie  auszuharren  gezwungen  werden,  zeigen  die  Schlachten 
des  letzten  Feldzages. 

Aber  trotz  Allem  wird  die  Ansicht  bezüglich  der  Erhaltung  der 
beihabenden  Geschütze  mit  jener  Aengstlichkeit  noch  länger  aufrecht 
erhalten  bleiben,  und  doch  kann  Niemand  leichter  ein  oder  das  andere 
Geschütz  yerlieren,  als  eine  exponirte  Cavalerie-Division.  Daher  kommt 
es,  dass  die  Sorge  für  die  Artillerie  beinahe  zu  einem  Kummer  wird. 
Auf  dem  Marsche  diese  endlose  und  hilflose  Golonne,  im  Gefechte  das 
beinahe  an  den  Boden  gefesselte  Moment  bei  einem  im  Fluge  daher- 
brausenden  Angriffe;  im  Quartiere,  im  Biwak,  immer  dasselbe,  immer  die 
Angst  vor  einer  Ueberrumpelung.  Bedenkt  man  ferner,  dass  die  Cava* 
lerie-Of&ciere  verhältnissmässig  weniger  Gelegenheit  fanden,  mit  der 
Artillerie  zu  disponiren,  dass  so  manchmal  das  Vertrauen  in  die  eigene 
Autorität  bezüglich  der  Verwendung  dieser  Waffe  nicht  fest  genug  steht, 
dass  yielleicht  ein  ambitionirter  oder  ehrgeiziger  Artillerie-Offlcier  jede 
Gelegenheit  an  sich  zu  reissen  trachtet,  um  auf  eigene  Faust  zn 
manöTiiren,  so  wird  man  es  erklärlich  finden,  dass  Alles  in  Allem, 
eine  zahlreiche  Artillerie  dem  Beiterführer  mehr  unbequem  .  als  nütz- 
lich wird. 

Je  weniger  Geschütze,  um  so  weniger  Sorgen ;  da  müssen  sie  sein, 
aber  an  Zahl  nicht  mehr,  um  sie  noch  ohne  besondere  Inanspruch- 
nahme grösserer  iKräfte  unter  seinen  Schirm  nehmen  und  mit  sich  fort- 
führen zu  können,  und  wir  können,  am  Schlüsse  angelangt,  nichts  Tref- 
fenderes anführen  als  das,  was  die  schon  oben  ciürte  Beglements- 
Studie  sagt: 

„Zur  Zeit  der  glatten  Bohre  behauptete  man,  eine  Batterie,  müsse 
8  Stücke  zählen,  damit  sie  noch  der  nöthigen  Eraftäusserung  ßhig  sei. 
—  Gut  —  Es!  kamen  die  gezogenen  Geschütze  neueren  Systemes  —  mit 
doppelter  Port^e  und  vierfacher  Treffsicherheit,  —  aber  noch  immer 
glaubte  man  die  Batterie  zu  8  Stück  nöthig.  —  Auch  gut.  —  Nun  aber 
bekommen  wir  das  beste  Feldgeschütz  der  Welt.  Geschütze,  deren  eines 
mehr  leisten  wird,  als  zwei  der  noch  im  Gebrauche  stehenden,  und  die 
Batterien  sollten  noch  inmier  gleich  bleiben?  —  Das  wäre  nicht  gut. 
Mit  2  Batterien  zu  6  Geschützen,  geführt  von  einem  Artillerie-Comman- 
danten,  hätte  ein  Cavalerie-Körper  von  18  und  selbst  von  24  Escadronen 


602  Gärtner. 

gerade  genug.  Was  darüber  ist,   wirkt  mehr  als  Bleigewicht  denn  als 
Kräftigung.^ 

Wir  müssen  daher  die  eben  normirte  Einführung  der  reitenden 
Batterien  zu  je  6  Geschützen  als  einen  Fortschritt  begrüssen. 

4 

4.  Zutheilong  von  Pionnleren,  Sanitäts-Abtheilnngen  und  Trains. 

Nachdem  die  Cavalerie-Division  auf  sich  selbst  angewiesen  ist,  so 
muss  sie  auch  in  die  Lage  versetzt  werden,  Terrain-Hindernisse,  welche 
mit  wenigen  technischen  Mitteln  beseitigt  werden  können,  zu  bewältigen, 
anderseits  fordert  es  ihr  Dienst,  Brücken,  Eisenbahnen  etc.  zu  zerstören. 
Zu  diesem  Zwecke  führen  die  Cavalerie-Regimenter  die  Cavalerie-Pion- 
niere  in  ihrer  Mitte,  und  zwar  per  Escadron  6  Mann  und  den  ganzen 
vierten  Zug  der  6.  Escadron,  welche  im  Pionnier-Dienste  unterrichtet 
und  mit  den  nöthigen  Werkzeugen  versehen  sind.  Dass  die  Belastung 
mit  diesem  theilweise  nicht  leichten  Werkzeugen  die  Behendigkeit  des 
Reiters  nicht  unbeeinflusst  lässt,  wird  Jedermann  zugeben,  der  einen 
solchen  Pionnier-Zug  einmal  beobachtet  hat;  ausserdem  salvirt  dieser  Zug 
die  6.  Escadron  häufig  vor  Detachirungen,  oder  es  wird  nothwendig, 
denMben  von  seiner  Escadron  zu  trennen.  Es  dürfte  daher  vielleicht 
empfehlenswerth  sein,  bei  jedem  Cavalerie-Begimente  einen 
eigenen  selbständigen  Pionnier-Zug  zu  creiren,  wo  dann  die 
beiden  Züge  einer  Brigade  in  eine  Pionnier-Abtheilung  vereim'gt  werden 
könnten,  sobald  es  die  Umstände  gestatten.  Bei  einem  so  grossen  Körper, 
wie  eine  Brigade,  bleibt  immer  ein  Kern  beisammen,  bei  welchem  diese 
Pionnier-Abtheilung  dann  eingetheilt  bliebe. 

Hiemit  wäre  eine  Cavalerie-Division  mit  allen  jenen  Truppen- 
theilen  versehen,  um  möglichst  selbständig  aufzutreten,  und  es  erübrigt 
noch  der  Anstalten  zu  erwähnen,  welche  für  den  Sanitäts-Dienst,  den 
Ersatz  der  Munition  und  die  Verpflegung  erforderlich  sind. 

In  Bezug  auf  den  ersten  Punct  finden  wir  jeder  Cavalerie-Division 
eine  Feld-Sanitäts -Anstalt  zugewiesen.  Nachdem  dieselbe  bei  jedem 
Oefechte  sofort  zur  Hand  sein  muss,  so  ergibt  sich  die  Nothwendigkeit, 
die  Sanitäts-Soldaten  auf  Wagen  fortzubringen,  sobald  dies  mittelst  der 
beihabenden  Fourgons  und  Büstwagen  nicht  geschehen  kann. 

Bezüglich  des  Munitions-Ersatzes  haben  wir,  bei  der  Dotirung  der 
Cavalerie-Divisionen  mit  Artillerie,  schon  diesen  Gegenstand  berührt, 
und  es  wäre  noch  des  Munitions- Wagens  zu  erwähnen,  welcher  bei  jeder 
Cavalerie-Division  eingetheilt  ist  und  per   Carabiner  9  Patronen^)  mit 


^)  Der  Mann  hat  54  Patronen  bei  sich. 
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sich  fuhrt,  was  nach  den  bisherigen  Ansichten,  aber  vielleicht  nicht  für 
die  Znknnft,  genügt. 

An  Verpflegung  hat  jeder  Beiter  einen  zweitägigen  Yorrath  für 
sich  nnd  sein  Pferd,  dann  den  eisernen  Yorrath  selbst  fortzubringen. 
Eine  weitere  zweitägige  Bation  sollen  die  Proviant-Wagen  der  Begi- 
menter  und  einen  viertägigen  Yorrath  die  Yerpfi^gs-Colonne  mit  sich 
führen.  Yon  letzterer  enthält  nämlich  die  Naturalien-Colonne  den  Bedarf 
fär  5400  Mann  und  eben  soviel  Pferde,  die  Schlachtvieh-Colonne  37  Stück 
Schlachtvieh.  Die  Naturalien-Colonne  hat  den  Bedarf  für  die  Mannschaft, 
dann  den  Hafer  auf  84  ärarischen,  das  Heu  und  die  Getränke  auf 
113  zweispännigen  Landesfahren,  welche  mit  den  Wagen  der  Generale  etcl 
eine  Ausdehnung  im  Marsche  von  3000  Schritten  haben.  Zudem 
kann  di^se  Colonne  sich  nicht  mit  jener  Schnelligkeit  bewegen,  mit 
welcher  die  Cavalerie  vorgeht,  und  es  ist  wohl  einleuchtend,  dass 
dieser  Fuhrenpark  die  Unternehmungen  sehr  erschwert,  denn  wenn  er 
auch  rückwärts  gehalten  wird,  so  muss  dennoch  für  seine  Sicherung, 
sei  es  gegen  gegnerische  Streif  -  Commanden  oder  die  feindlich  ge- 
sinnten Bewohner,  gesorgt  werden  und  derselbe  eine  entsprechende  Be- 
deckung erhalten. 

Diese  Trains  möglichst  klein  und  beweglich  zu 
machen,  muss  eine  der  ersten  Sorgen  des  Divisions-Gommando^s  sein, 
und  es  wird  von  den  Yerhältnissen,  namentlich  der  Ergiebigkeit  des 
Kriegsschauplatzes  abhängen,  in  wie  weit  dies  gelingen  wird.  Die  Bequi- 
sition  muss  im  weitesten  Maasse  in  Anwendung  konunen,  und  es  ist 
leicht  einzusehen,  dass  in  einem  reichen  Lande  die  Operationen  mit  viel 
mehr  Schwung  und  Energie  durchgeführt  werden  können,  sobald  man 
des  Ballastes,  der  sich  sonst  an  die  Fersen  hängt,  entledigt  ist  In  einem 
verarmten  oder  bereits  vom  Feinde  hart  mitgenommenen  Landstriche 
werden  die  Bewegungen  langsamer  und  schwerfälliger,  das  häufige  Grün- 
fatter  bringt  die  Pferde  herunter,  und  es  muss  Fürsorge  getroffen 
werden,  dass  dieselben  darunter  nicht  zu  viel  leiden.  Wie  bevorzugt 
ist  da  nicht  eine  Beiterei,  deren  Pferde  sich  mit  Allem  begnügen, 
was  ihnen  eben  unterkommt,  ohne  dabei  Schaden  zu  nehmen.  Einer 
solchen  Beiterei  gegenüber,  welche  einen  hohen  Grad  von  Elasticität  in 
sich  trägt,  muss  das  Talent  des  Führers  und  ein  wohl  überlegtes  Yor- 
gehen  die  Wage  halten,  sonst  wird  man  immer  im  Nachtheile  sein. 

Die  Sorge  für  den  Train  und  die  richtige  Disponirung  mit  dem- 
selben sind  daher  nicht  die  letzte  Aufgabe  eines  Gavalerie-Führers,  denn 
es  können  hiedurch  die  Unternehmungen  in  gewissen  Fällen  ganz 
bedeutend  beeinflusst  werden. 
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Bei  dieser  Oelegenheit  sei  die  Bemerkung  gestattet,  dass  es  im 
Interesse  der  ganzen  Armee-Leitung  höchst  wünschenswerth  wäre,  wenn 
die  Versuche  mit  den  Conserven  zu  einem  baldigen  und  praktischen 
Resultate  führen  würden« 

Verwendung  der  CaYalerie-Dlvision. 

Nachdem  wir  bezüglich  der  Zusammenstellung  einer  Gavalerie- 
Division  und  deren  Ausrüstung  eine  kleine  Umschau  gehalten  haben, 
schreiten  wir  zu  den  Betrachtungen  über  die  Verwendung  dieses  Körpers. 

Vor  allem  Anderen  aber  muss  man  sich  stets  gegenwärtig  halten, 
dass  die  Cavalerie  ihre  Erfolge  nur  in  der  Offensive 
suchen  muss.  Vom  Divisionär  bis  herab  zu  dem  ünterofißcier,  der 
eine  Patrulle  führt,  ja  bis  zum  letzten  Reitersmann,  muss  das  offensive 
Element  die  Wurzel  aller  Unternehmungen  sein ;  das  Streben,  dem  Gegner 
in  das  Weisse  der  Augen  zu  schauen,  ihn  hart  an  den  Leib  zu  kommen, 
muss  alle  Herzen  beseelen. 

Diese  Zeilen  sind  eine  theoretische  Studie,  welche,  mit  dem  Kleinen 
beginnend,  erst  allmälig  zur  Verwendung  des  Ganzen  kommt.  Sie  muss 
das  Vortheilhafte  mit  dem  Nachtheiligen  abwägen,  um  zu  einem  Besultate 
zu  gelangen ;  sie  muss  auf  vieles  Bücksicht  nehmen,  und  gibt  endlich 
eine  Form,  die,  allgemein  genommen  und  von  vielen  Einflüssen  abstra- 
hirend,  entsprechend  sein  kann.  Aber  es  ist  nur  eine  Form,  in  welche 
die  unzähligen  Situationen  nie  genau  hineinpassen  werden.  Der  Krieg 
lässt  sich  eben  nach  keiner  Schablone  fähren.  Aber  doch  gibt  eine  theo- 
retische Betrachtung  Grundzüge  an,  welche  die  Gontouren  zu  dem  Bilde 
liefern,  das  aber  in  seiner  Art  ausgeführt  werden  will,  und  dem  die 
herrschenden  Einflüsse  erst  die  Farben  verleihen. 

Wer  aus  der  Theorie  den  Krieg  lernen  will ,  far  den  ist  jede 
Theorie  umsonst;  nichtsdestoweniger  ist  sie  ein  grosses  Hilfsmittel, 
sobald  sie  die  Grundlage  bildet,  auf  der  die  Praxis  sich  dann  aufbaut. 
Dort,  wo  dieser  Bau  aus  dem  Rahmen  der  Theorie  tritt,  da  müssen  ihn 
die  Verhältnisse  stützen.  Nachdem  aber  dieser  Fälle  unzählige  sind,  so 
ist  es  klar,  dass  die  Formen,  die  Räume  und  Zeit,  zu  deren  Fixirung 
wir  im  Laufe  dieser  Zeilen  gelangen  werden,  nicht  für  alle  Fälle 
constant  bleiben  können. 

Die  vielen  Rücksichten,  welche  die  Theorie  beachtet,  können  und 
werden  einem  kecken  Reiterführer  nicht  immer  im  Kopfe  liegen,  ja  ein 
Cavalerie-Commandant  mit  vielen  Rücksichten  wird  kaum  seinen  Platz 
ausfüllen.  Aber  so  viel  muss  er  immer  davon  behalten,  dass  seine  Kühn- 
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Mi  und  Eampflast  nicht  in  Tollkühnheit  ausartet.  Die  Theorie  aber 
wird  sich  nicht  nur  auf  dies  unumgänglich  Nöthige  beschränken,  sie 
mnss  hier  weiter  gehen. 

Unser  letzter  Feldzug,  im  Norden  wie  im  Süden,  hat  gezeigt,  dass 
der  alte  Oeist,  die  bewährte  Tapferkeit  und  Kühnheit  der  alten  öster- 
reichischen Beiterschaaren  noch  fortlebt  in  den  Reihen  unserer  Cavalerie, 
und  es  hat  der  Oegner  selbst  dies  offen  anerkannt.  Aber  die  An- 
forderungen an  die  Gewandtheit  der  Führung,  an  die  allgemeine  Intel- 
ligenz in  der  Waffe  sind  gestiegen,  vielleicht  mehr  als  in  jeder  anderen. 
Es  ist  daher  das  Streben  nach  Ausbildung  in  dieser  Richtung  bei  Jedem, 
der  in  der  Cavalerie  oder  mit  ihr  zu  wirken  berufen  sein  kann ,  ein 
natürliches.  Heute  sind  die  Fragen  bezüglich  des  Aufklärungsdienstes 
noch  nicht  spruchreif  und  die  Ansichten  hierüber  getheilt.  Zum  Nach- 
denken über  diesen  Gegenstand  anzuregen,  ist  der  Zweck  dieser  Zeilen. 
Und  nun  zur  Sache: 

Was  soll  die  Cavalerie  vor  der  Front  der  Armee  leisten?  Sie 
soll  sehen,  sie  soll  den  Einblick  in  die  eigenen  Verhält- 
nisse verwehren.  Hienach  kommt  ein  Theil  der  Truppe  f&r  das 
Sehen  und  Ausspähen,  ein  anderer  far  den  Widerstand  zur  Ver- 
wendung. 

Unsere  Reiterei  soll  sehen  und  ausspähen;  dies  kann  oft  durch 
zwei  oder  doch  wenige  Augen  geschehen;  aber  es  treten  Hindemisse  in 
den  Weg.  Diese  Hindernisse  sind  entweder  das  Terrain  oder  der  Feind. 
Die  erste  Bedingung,  die  gestellte  Aufgabe  zu  lösen,  ist  eine  dem  Ter- 
rain angemessene  Verwendung  der  Truppe,  die  zweite  die  Anordnung 
jener  Maassnahmen,  um  die  durch  den  Feind  geschaffenen  Hin- 
dernisse zu  bewältigen. 

Für  die  Erfüllung  der  ersten  Bedingung  lassen  sich  wohl  nicht 
Regeln  anführen,  welche  fßr  alle  Fälle  passen  würden.  Im  Allgemeinen 
wird  es  sich  hier  um  die  Beurtheilung  der  einzelnen  Terrain-Abschnitte, 
in  Bezug  auf  ihre  Wichtigkeit  und  deren  Einfluss  auf  die  Verwendung 
der  Streitkräfte,  um  die  Puncto  von  strategischer,  eventuell  auch  tacti- 
scher  Wichtigkeit  handeln,  dann  um  jene  Objecto  im  Terrain,  welche 
eine  weite  Aussicht  versprechen,  also  isolirte  Kuppen,  Eirchenthürme, 
Plateau-Ränder  u.  s.  w.  Diese  werden  sich  häufig  mit  Bestimmtheit 
nicht  im  Voraus  angeben  lassen  oder  bekannt  sein,  aber  eine  richtige 
Beurtheilung  des  Terrains  aus  der  Karte  wird  hier  zur  wesentlichen 
Bedingung,  welche  jedem  Cavalerie-Officier  eigen  sein  muss. 

Im  Allgemeinen  können  wir  sagen,  wir  fahren  den  Krieg  im 
Gebirge,  im  Berg-  und  Hügellande,  in  der  offenen  und  coupirten  Ebene. 
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Im  Gebirge  werden  keine  Cavalerie-Divisionen  zur  Yerwendang 
gelangen,  denn  es  fehlt  ihnen  der  Baum  zur  Action ;  die  hier  auftretende 
Beiterei  ist  meist  an  die  Thäler  oder  doch  an  die  bestehenden  Com- 
mnnicationen  gebunden;  von  Attaken  ist  wohl  nur  in  den  Thälern  die 
Bede,  wo  auch  nur  schwächere  Kräfte  verwendet  werden  können.  Die 
grosse  Anzahl  von  Defil^en  hindert  die  Cavalerie  am  Weiterkommen, 
und  die  Infanterie  muss  zur  Hand  sein,  um  Luft  zu  machen.  Der  Haupt- 
Yorzug  der  Beiterei  in  einem  solchen  Terrain  liegt  nur  in  dem  schnel- 
leren Fortkommen  selbst  auf  minder  guten  Wegen,  als  dies  bei  den 
Fusstruppen  der  Fall.  Die  Beiterei  ist  mehr  an  die  Infanterie  gebunden 
und  beschleunigt  den  Meldedienst;  so  weit  als  möglich  muss  sie  vor, 
aber  ihr  Bücken  ist  sehr  empfindlich,  denn  von  einem  Wechseln  der 
Bückzugslinie  oder  einem  Ausweichen  ist  kaum  die  Bede,  denn  die 
Bewegungslinien  sind  meist  fixirt.  Ein  grosses  Feld  fdr  ihre  Thätigkeit 
wird  die  Beiterei  nicht  finden,  sie  wird  den  Aufklärungs-  und  Nach- 
richtendienst erleichtem,  aber  ihn  selten  selbständig  durchführen  können, 
noch  eine  grössere  Kraft  zur  Greltung  bringen. 

Die  Aussichtspuncte  werden  im  Inneren  des  Oebirgslandes  gewöhnlich 
beschränkter  sein,  nur  an  den  Bändern,  wo  das  Gebirge  zur  Ebene  oder 
zum  Hügellande  übergeht,  werden  sich  derlei  Puncto  finden. 

Auch  im  Berglande  werden  meist  ähnliehe  Verhältnisse  eintreten, 
und  es  wird  eben  davon  abhängen,  ob  die  Terrain-Formationen  der 
Verwendung  der  Cavalerie  weniger  oder  mehr  günstig  sind,  d.  L  zerrissene, 
dem  Gebirge  ähnliche  Formen,  oder  Hochflächen  und  flache  Terrain- 
Theile  überhaupt  vorkommen.  Im  ersteren  Falle  gilt  das  für  das  Gebirge 
Gesagte,  im  letzteren  das  folgende,  nämlich  das  Hügelland  betreffende. 

Dieses  zeichnet  sich  durch  die  Mannigfaltigkeit  der  Terrain-Formen 
bei  massiger  Erhöhung  aus,  viele  aneinander  gedrängte  Kuppen,  Plateaux, 
dann  breite  Thäler,  stellenweise  eingerissene,  ungangbare  Flussbegleitungen, 
grosse  Thalweitungen  wechseln  miteinander  ab.  Hier  ist  es,  wo  eine 
Gavalerie-Division  schon  berufen  ist  aufzutreten,  und  der  Einfluss  des 
Terrains  zu  hoher  Geltung  kommt.  Nicht  die  Formen  allein  sind  es, 
welche  Berücksichtigung  finden  müssen,  auch  die  Bedeckung  des  Bodens, 
die  Eigenschaften  der  Flüsse  und  sonstigen  Terrain-Hindernisse  kommen 
zu  beachten.  Hier  wollen  die  Kräfte  richtig  gruppirt  sein,  um  einen 
Erfolg  zu  erreichen.  Bei  dem  Gewirre  von  Kuppen,  der  gewöhnlich 
grossen  Zahl  von  Ortschaften,  muss  bei  den  oft  mangelhaften  Karten 
das  Vorstellungsvermögen  nachhelfen  jene  Puncto  .herauszufinden,  von 
welchen  man  etwas  sehen  kann,  der  Zug  der  Communicationen  muss 
studirt  werden,  um  die  geeignetsten  Puncto  zu  ermitteln,  welche  für 


Eine  Studie  über  die  Yerwendnog  der  Gavalerie  im  Aäfklänmgs-Dienste.    507 

das  Ausforschen  des  Gegners  von  Yortheil  sein  können.  Das  Terrain  im 
Grossen  muss  mit  den  bekannten  Nachrichten  in  Combination  gebracht 
werden,  um  die  etwa  möglichen  Aufenthalte  des  Gegners  zu  errathen. 
Das  Erste  muss  sein,  den  Gegner  zu  finden,  dann  kann  man  erst  an 
die  weiteren  Gombinationen  gehen,  welche  den  Kampf  betreffen,  doch 
darüber  später. 

Sind  die  Puncte  und  Linien  von  strategischer  oder  tactischer 
Wichtigkeit  fixirt,  jene,  welche  eine  gute  Aussicht  versprechen,  bestimmt, 
so  richten  sich  die  ersten  Unternehmungen  dahin.  Die  Hauptlinien  liegen 
in  den  Thälern,  die  Aussichtspuncte  auf  den  Höhen,  es  müssen  sich 
daher  die  Patrullen  ameisenartig  über  das  Terrain  ausbreiten.  Eine  viel- 
fache Theilung  der  zum  Ausspähen  bestimmten  Abtheilungen  wird  noth- 
wendig. 

Anders  in  der  reinen  Ebene,  wo  ein  Mann  ebensoviel .  sieht  wie 
deren  zehn,  da  braucht  es  nur  wenige  unserer  Späh-Organe  und  es 
genügt. 

Zwischen  der  Ebene  und  dem  Hügellande  liegt  das  wellige  Flach- 
land. Dies  ist  das  eigentlichste  Feld  für  die  Thätigkeit  der  Gavalerie, 
indem  die  vorhandenen  Tenain- Wellen  ebenso  den  Moment  der  Ueber- 
raschung  begünstigen,  als  die  Ausführang  grosser  Attaken  ermöglichen. 
Hier  reicht  der  Ueberblick  gewöhnlich  von  einer  Terrain-Welle  2ur 
anderen,  und  die  Gewinnung  etwa  vorhandener  guter  Aussichtspuncte  ist 
im  Flachlande  von  weitaus  grösster  Bedeutung. 

Im  coupirten  Terrain,  namentlich  in  der  Ebene,  ist  der  Dienst  der 
Gavalerie  sehr  erschwert.  Hier  sieht  man  gewöhnlich  erst  etwas,  wenn 
man  schon  hart  an  den  Feind  gerathen  ist,  da  gibt  es  auch  gleich  ein 
kleines  Bencontre,  und  damit  dies  möglichst  günstig  ausfalle,  sind  starke 
Patrullen  erforderlich;  die  Beiter  müssen  die  Augen  offen  und  den 
Säbel  fest  in  der  Faust  haben,  ja  selbst  tüchtig  dreinfahren,  um  in  dem 
entstehenden  Troable  einen  offenen  raschen  Blick  zu  machen. 

Wir  sehen  demnach,  dass  jene  f&r  den  Ausspfthedieüst  bestimmten 
Abtheikmgen  ganz  verschieden  gegliedert  sein  müssen,  je  nach  dem 
Terraio  und  dessen  Bedeckung,  denn  es  bedarf  auch  keiner  besonderen 
Erwähnung,  dass  man,  um  einen  Wald  aufzuklären,  anders  vorgehen 
wird,  als  wenn  man  Acker-  und  Wiesenboden  vor  sich  hat  u.  s.  w. 

Wie  dem  aber  auch  sei,  so  wird  man  zugeben,  dass  ein  Blick 
eines  geschulten  Auges,  das  in  einem  intelligenten  Eopfe  steckt,  mehr 
nützt,  als  die  halbstündige  Umschau  irgend  einer  PatruUe,  in  welcher 
kein  einziger  Mann  eine  sichtbar  werdende  Truppe  nach  ihrer  Stärke 
schätzen  kann,  wo  manche  Staubwolke  gar  nicht  auffällt   und  manchmal 

33* 


508  Gärtner. 

jede  Orientirang  fehlt  Dass  in  dieser  Bichtang  die  Schalang  der  Mann- 
schaft unendlich  nothwendig  and  erfolgreich  ist,  und  dass  hierauf  ein 
Hauptaugenmerk  bei  der  Ausbildung  des  Mannes  zu  richten  sei,  wird 
kaum  Jemand  negiren ;  es  muss  eben  jene  Findigkeit,  die  einem  Individuum 
mehr,  dem  anderen  weniger  angeboren  ist,  geweckt  und  gehoben  werden, 
und  man  wird  sehen,  dass  der  Mann  daran  bald  Lust  und  Liebe  findet 
Bei  unseren  gegenwärtigen  Verhältnissen  kann  man  sich  aber  in  der 
Begel  nur  auf  die  Officiere  und  höchstens  ausnahmsweise  auf  irgend 
einen  Unterofftcier  verlassen,  diese  müssen  dann  die  Fuhrer  der  PatruUen 
werden. 

Wenn  es  aber  g^ügt,  dass  nur  ein  Individuum  von  richtiger 
Urtheilskraft  an  einer  Stelle  einen  Einblick  gewinnt,  so  ist  es  klar, 
dass  eine  ganz  geringe  Zahl  von  Leuten  hinreichend  ist,  um  die  Aus- 
spähung des  Gegners  zu  besorgen. 

Wir  werden  auch  auf  den  Fall  zurackkommen,  wo  es  durchfährb  ar 
und  praktisch  sein  wird,  wenn  auch  nicht  einzelne  Individuen,  so  doch 
ganz  schwache  Patrullen  von  zwei  oder  drei  Beitem  in  Verwendung  zu 
bringen,  aber  im  Allgemeinen  tritt  diesem  Verhalten  das  zweite  der 
genannten  Hindernisse  entgegen:  der  Feind.  Wenige  Beiter  sind  bald 
von  einer  stärkeren  feindlichen  Patrulle  verjagt,  und  wenn  unsere  Späh- 
Organe  nicht  selbst  einigen  Gehalt  besitzen,  oder  nicht  bald  wo  Schutz 
oder  Unterstützung  finden,  so  werden  sie  nimmer  ihre  Angabe  lösen. 

Der  Baum,  den  eine  Cavalerie-Division  aufklären  soll,  ist  gross, 
sie  kann  also  nicht  selbst  alle  ihre  Patrullen  aufnehmen  und  zeitgerecht 
unterstützen,  sie  muss  detachiren,  sie  muss  eine  Zahl  kleinerer  Beservoirs 
vor  sich  aufstellen,  aus  welchen  diese  Spähtrupps  entnommen  werden^ 
in  welche  sie  wieder  zurückkehren  und  wohin  alle  Nachrichten  flies  sen, 
welche  die  ausgesteckten  Fühler  einbrachten.  Jede  dieser  Gruppen  bildet 
einen  Körper  für  sich;  hat  einen  bestimmten  Baum  für  ihre  Thätigkeit  und 
muss  demnach  bezüglich  ihrer  Stärke  die  obige  Eignung  haben,  dann  aber 
auch  so  viel  inneren  Gehalt  besitzen,  um  vom  Feinde  nicht  aufgehoben, 
vernichtet  zu  werden,  oder  gar  unbeachtet  bleiben  zu  können,  wodurch 
ein  Loch  in  dem  ausgebreiteten  Schleier  entstehen  könnte.  Ein  Zug  kann 
bald  in  alle  Winde  auseinander  gejagt  sein,  ebenso  eine  halbe  Escadron 
wenn  sie  ihre  Patrullen  ausgesendet  hat  und  somit  wenig  zurückbleibt; 
aber  eine  Escadron  ist  ein  Körper,  der  schon  einigen  Kitt  und  Gehalt 
hat,  der  nicht  bei  jedem  Anpralle  in  Trümmer  geht,  der  fünf  Offi  eiere 
in  seinen  Beihen  zählt,  von  denen  jeder  Einzelne  sein  Möglichstes  thun 
wird,  dass  die  Schwadron  Schwadron  bleibt  100  oder  150  Beiter  werden 
nicht  so  ohne  weiters  vom  Erdboden  weggefegt,  selbst  wenn  sie  den 
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Kampf  mit  einer  um  etwas  überlegenen  Zahl  aufnehmen.  Da  aber  der 
Qegner  auch  behufs  seines  Ausspfthungsdienstes  mit  selten  mehr  als 
einer  Escadron  —  und  die  Escadronen  der  europäischen  Heere  sind  fast 
alle  gleich  stark  —  gegen  einen  Punct  vorgehen  wird,  umblos  zu 
sehen,  so  wird  der  Kampf,  um  der  detachirten  PatruUe  ihre  Aufgabe 
zu  ermöglichen  oder  Qefangene  einzubringen,  kein  zu  ungleicher  werden, 
während  ein  schwächerer  Körper  wohl  bald  das  Feld  räumen  müsste. 
Schon  hier  wird  und  muss  das  Streben  zur  Oeltung  kommen,  nur  so 
Tiel  Patrullen  zu  detachiren,  als  unbedingt  nöthig,  damit  der  möglichst 
grösste  Theil  unter  den  Augen  des  Führers  bleibt. 

Bewegt  man  sich  aber  in  einem  Baume  von  untergeordneter 
Wichtigkeit,  und  ist  die  Wahrscheinlichkeit  eines  Zusammen- 
treffens mit  feindlichen  Abtheilungen  eine  sehr  geringe, 
60  ist  es  klar,  dass  dann  ein  kleinerer  Körper  als  eine  Escadron  ge- 
nügen wird. 

Es  sollen  somit  die  für  den  Ausspähedienst  vorpoussirten  Datache- 
nients  in  den  wichtigeren  Theilen  der  Aufkläruugs-Zone,  und  dort  wo 
ein  Zusammentreffen  mit  dem  Gegner  wahrscheinlich  ist,  die  Stärke 
einer  Escadron  besitzen;  diese  Escadron  soll  sich  so  wenig  als  möglich 
zeigen,  um  den  Qegner  thunlichst  im  Unklaren  zu  lassen ;  ist  aber  der 
Feind  auf  sie  gestossen,  dann  ist  sie  ein  so  grosser  Körper,  dass  sie, 
sobald  man  sich  nicht  in  einem  ganz  freien  übersichtlichen  Terrain 
befindet,  die  Aufmerksamkeit  des  Gegners  für  sich  schon  ganz#  bedeutend 
in  Anspruch  nimmt 

Die  Escadronen  senden  die  erforderliche  Zahl  von  Patrullen  zur 
Ausspähung  des  Gegners  vor.  Diese  müssen  im  coupirten  Terrain  — 
wie  dies  schon  eingangs  gesagt  —  stark,  in  jedem  anderen  Gelände 
schwächer  gehalten  werden,  dabei  aber  auch  die  Fähigkeit  in  sich  tragen, 
den  Widerstand  gegnerischer  Patrullen  zu  brechen.  Am  meisten  sehen 
jene  Patrullen,  welche  abseits  der  Haupt -Communicationen  vorgehen, 
denn  auf  diesen  stösst  man  gewöhnlich  bald  auf  feindliche  Abtheilungen, 
welche  dieselben  zu  decken  bestrebt  sind,  während  es  den  schwächeren 
8eiten*Patrullen  öfter  gelingt,  unbemerkt  an  des  Feindes  Gros  heran- 
zukommen. Es  müssen  daher  auch  auf  den  Hauptstrassen  überhaupt  die 
Patrullen  stärker  gehalten  werden. 

Diese  Stärke  lässt  sich  aber  im  Voraus  nicht  bestimmen,  denn 
abgesehen  von  den  Einflüssen  des  Terrains  und  der  Communicationen, 
wird  sie  ganz  besonders  von  der  Art  der  Kriegführung  der  gegnerischen 
Cavalerie  abhängen;  tritt  diese  mit  starken  Patrullen  auf,  so  muss  dies 
auch  unsererseits  platzgreifen,  und  es  kann  so  weit  kommen,  dass  ganze 
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Züge  Yorgesendet  werden  mflssen,  welche  dann  ihrerseits  die  Späher  — 
natürlich  auf  kurze  Entfernungen  —  entsenden,  die  zugleich  den  Sicher- 
heitsdienst for  ihren  Zug  besorgen.  Es  kann  also  höchstens  von  einem 
Minimum  die  Bede  sein,  und  zwar  insolange,  als  man  noch  nicht 
Fühlung  mit  dem  Gegner  hat.  In  diesem  Falle  können  fünf  bis  sechs 
Heiter  genügen,  sobald  die  Einwohner  sich  ruhig  verhalten,  denn  diese 
Zahl  wird  es  noch  ermöglichen,  einen  Ort  mit  den  erforderlichen  Vorsichten 
zu  vlsitiren. 

Unseren  Cavalerie-Zug  kann  man  mit  36  Beitern  annehmen,  dieser 
Zug  theilt  sich  in  drei  PatruUen,  und  es  würde  sich  somit  die  Stärke 
einer  PatruUe  mit  12  Mann  ergeben.  An  diese  Zahl  ist  man  jedoch 
keineswegs  gebunden,  denn  das  Exercir-Beglement ,  I.  Theil,  §.  58, 
bemerkt,  dass  in  der  Begel  die  Mittel  -  PatruUe  die  stärkste  sein  soll, 
und  das  Dienst-Beglement,  IL  Theil,  §.  64,  sagt:  „Eine  PatruUe 
soll  nie  stärker  sein,  als  es  die  Lösung  ihrer  Aufgabe 
unbedingt  erfordert.^  Das  ist  ein  Satz,  der  nicht  genug  beherzigt 
und  befolgt  werden  kann.  Die  drei  PatruUen  eines  Zuges  können  und 
soUen  selbst  im  schwierigen  Terrain  einen  Baum  von  3000  Schritt 
decken,  nachdem  aber  die  Eintheilung  des  Zuges  in  die  drei  PatruUen 
schon  vom  Haus  aus  bei  der  Bangirung  des  Zuges  jstattfinden  soU,  so 
wird  sich  im  Aufklärungsdienste  sehr  oft  eine  Modification  dieser  Ein- 
theilung  als  nothwendig  herausstellen,  nachdem  die  Eigenthümlichkeit 
des  Terrains,  welche  in  einem  Baume  von  3000  und  mehr  Schritt 
Breite  und  einigen  Meilen  Länge  häufig  wechseln  kann,  verschiedene 
Anforderungen  an  die  Stärke  der  PatruUen  machen  wird.  Ausserdem 
wirken  noch  andere  Einflüsse,  wie  z.  B.  das  Wetter,  mit.  Ein  Trupp  von 
10  oder  12  Beitern  wirbelt  in  trockener  Jahreszeit  auf  der  Strasse  so 
viel  Staub  auf,  dass  er  von  einem  Aussichtspuncte  sehr  bald  entdeckt 
sein  wird. 

Der  Escadrons-Commandant  muss  daher  wohl  erwägen:  1.  Welche 
Zwecke  habe  ich  durch  PatruUen  zu  erreichen?  2.  Wie  viele  PatruUen 
benöthige  ich?  3.  Wie  stark  muss  ich  jede  derselben  machen,  damit  sie 
ihre  specieUe  Aufgabe  erfuUen  kann  und  nicht  zu  viel  Kraft  zer- 
splittert wird. 

Sehr  empfehlenswerth  wird  es  sein,  einen  Officier  mit  zwei  oder 
drei  Beitern,  welche  weniger  als  Bedeckung  sondern  mehr  zum  Ordon- 
nanz-Dienst dienen  und  sehr  gut  beritten  sein  müssen^  nach  einem 
Aussicht  in  das  Vor-Terrain  gewährenden  Puncto  zu  senden,  um  dort 
Beobachtungen  zu  machen.  Auch  dann,  wenn  es  das  Terrain  ermöglicht, 
unbemerkt  an  den  Gegner  zu  gelangen,  oder  einem  sich  zurückziehenden 
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Feinde  zu  feigen,  kann  eine  ähnliche  Verfügung  mit  Yortheil  in  Anwen- 
dung kommen.  Natürlich  dürfen  solche  Entsendungen  nicht  auf  über- 
mässig grosse  Distanzen  stattfinden,  indem  die  Aufhebung  dieser  kleinen 
Patrullen  sehr  leicht  geschehen  könnte.  Es  sind  zwar  in  dem  deutsch- 
französischen  Kriege  ähnliche  Entsendungen  auf  sehr  grosse  Distanzen 
durchgeführt  worden,  welche  von  Erfolg  begleitet  waren,  und  wird  dies 
als  gutes  Mittel  anempfohlen*);  aber  wenn  auch  hervorgehoben  wird, 
dass  dies  den  feindlich  gesinnten  Einwohnern  so  imponirte,  dass  diese 
Reiter  in  der  üeberraschung  der  Bewohner  ihre  Sicherheit  fanden,  so 
ist  damit  die  Ausführbarkeit  dieser  Maassregel  im  Allgemeinen  nicht 
erwiesen,  denn  eine  rührige  Beiterei  dürfte  solch  dreisten  Bitten  des 
Gegners  bald  das  Handwerk  gelegt  haben. 

Was  das  specielle  Verhalten  der  Patrullen  anbelangt,  so  finden 
wir  in  dem  Exercir-Beglement  für  die  Cavalerie,  §.  69,  und  im  Dienst- 
Beglement,  n.  Theil,  §.  54,  die  nöthigen  Vorschriften  *),  und  können  daher 
darauf  verzichten,  sie  alle  anzuführen ;  nur  Eines  soll  hier  bemerkt  werden, 
und  das  ist  der  Einfluss  der  Witterung  und  des  Terrains  auf  das 
Benehmen  der  Patrullen.  Das  Glitzern  der  Waffen  und  Helme  im  Sonnen- 
schein, der  von  einem  kleinen  Beitertrupp  aufgewirbelte  Strassenstaub  ver- 
rathen,  oft  selbst  im  coupirten  Terrain,  die  Anwesenheit  der  Truppe  auf 
grosse  Entfernungen.  Man  wird  es  aber  kaum  glauben,  dass  eine  ganze 
Cavalerie-Division  auf  wenige  tausend,  ja  auf  2000  Schritt  dem  Blicke  des 
geübten  Auges,  selbst  von  einem  übersichtlichen  Standpuncte  aus,  unent- 
deckt  bleiben  kann  oder  es  zu  täuschen  vermag.  Es  ist  dies  meist  der 
Fall  an  Tagen,  in  welchen  die  Sonne  durch  dichte  Wolken  verhüllt  ist  und 
welchen  ein  oder  mehrere  Begentage  vorangingen.  Durch  das  erstere  ent- 
fUlt  das  Blinken  der  Waffen  etc.,  durch  das  letztere  der  aufgewirbelte  Staubt 
die  Dichte  der  Atmosphäre  erschwert  die  Fernsicht  und  es  braucht  nur  ein 
dankler  Hintergrund  hinzuzutreten,  so  ist  eine  Täuschung  äusserst  leicht. 


^)  Brfehls-Organisation,  Befehlgebung,  Armee-Anfkläningsdienst  etc.,  von  Haupt- 
mann Cardinal  von  Widdern. 

•)  In  dem  Buche;  n^ie  Cavalerie-Manöver  bei  Totis",  von  Oberst  Job.  Prhr. 
T.  Waldst&tten,  finden  sich  auf  pag.  37  bis  40  Bemerkungen  über  den  Nach- 
richtendiensti  welche  nicht  genug  beherzigt  werden  können.  Als  Ursachen,  welche  die 
Yerzdgerang  bei  Uebermittlung  der  Nachrichten  herbeiführen,  werden  angeführt: 
1.  das«  die  Meldung  zu  spät  abgesendet  wird;  2.  dass  die  üeberbringung  durch 
reitende  Ordonnanzen»  also  immerhin  mit  sehr  beschränkter  Geschwindigkeit  geschieht  ; 
3.  dass  der  Adressat  nicht  immer  leicht  zu  finden  ist.  Diese  drei  Puncto  werden 
dann  des  Näheren  erläutert  und  die  Mittel  angegeben,  diese  Uebel  zu  verringern. 
Nachdem  wohl  Jeder,  der  sich  fOr  diesen  Gegenstand  interessirt,  dieses  Buch  gelesen 
hat,  so  glauben  wir,  dass  ein  Hinweis  auf  dasselbe  genügt. 
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Bei  Begensburg  z.  B.,  wo  die  1.  baieri^che  Gayalerie-Division  heuer 
concentrirt  war,  hatte  dieselbe  ein  wellenf&rmiges,  aus  Acker-  und  Wiesen- 
boden  bestehendes  freies  Manövrir-Terrain,  nur  im  südlichen  höher  gelegenen 
Theile  kamen  Nadelholz-Parcellen  vor.  Diese  Division,  24  Escadronen 
stark,  stand  eines  Tages  concentrirt  südlich  der  Bahn-Station  Moosham 
bei  Langenehrling,  circa  2200  Schritte  von  dem  Hügel  südlich  des  Bahn- 
hofes. Von  hier  aus  präsentirte  sich  diese  Division  als  ein  dunkler 
Streifen,  den  jeder  der  Anwesenden  für  eine  der  Wald-Parcellen  hielt, 
und  erst  in  einiger  Entfernung  südlich  des  Bahnhofes  verriethen  nur 
die  Schimmel,  welche  ganz  auffallend  abstachen,  Jenen,  die  ein  scharfes 
Auge  hatten,  dass  da  ein  grosser  CavalerieEörper  stehe.  Die  Witterung 
war  eine  solche,  wie  sie  oben  angeführt,  der  Hintergrund  der  braune 
Ackerboden. 

In  der  Studie  über  die  grossen  Manöver  bei  Nikolsburg^)  lesen 
wir:  „Am  29.  August  zwischen  11  und  12  Uhr  Vormittags  war  von  der 
Höhe  südlich  Hohenruppersdorf  in  dem  fast  vollständig  eingesehenen 
Hügellande  östlich  der  grossen  Strasse  (Brünner  Poststrasse)  auch  nicht 
eine  Patrulle  zu  entdecken,  und  Niemand  hätte  wohl  beim  Anblicke 
dieser  ruhigen  und  stillen  Landschaft  vermuthet,  dass  eine  starke  Colonne 
von  2000  und  mehr  Beitern  und  Geschützen  von  Süden  her  sich  dahin 
bewege,  während  kaum  eine  Meile  davon  eine  fast  ebenso  starke  Colonne 
Posto  gefasst  hatte;  —  so  trennend  und  auflösend  wirkt  das  Terrain.^ 

Daraus  folgt,  dass  die  PatruUen  an  trüben  und  regnerischen  Tagen 
weniger  Werth  auf  sonst  gute  Aussichtspuncte,  sondern  vielmehr  auf 
ein  dreistes  Vorgehen  legen  müssen,  es  will  an  solchen  Tagen  Alles  aus 
der  nächsten  Nähe  besehen  und  angetastet  werden.  Freilich  kommt  sehr 
viel  auf  den  Hintergrund  und  die  Beleuchtung  an,  denn  auf  den 
Gontouren  der  Höhen,  den  grauen  Himmel  zum  Hintergrund,  ist  ein 
einzelner  Beiter  auf  3^"°  weit  sichtbar,  aber  die  feindlichen  Patrullen 
werden  uns  die  Gefälligkeit  schwerlich  erweisen,  sich  dort  lange  zu 
präsentiren,  desgleichen  dürfen  aber  auch  unsere  Patrullen  an  solchen 
Tagen  sich  nicht  auf  derlei  Höhen  ungedeckt  aufhalten,  denn  die 
Umschau  von  dort  oben  wird  wenig,  oder  besser  gesagt  nichts  Neues 
bieten  und  nur  zum  Nachtheile  gereichen.  Ebenso  verlangt  ein  coupirtes 
Terrain,  dass  die  mangelnde  Uebersicht  durch  die  Behendigkeit  und 
Energie  der  Patrullen  ersetzt  werde. 

Eine  weitere  Frage  ist  jene,  wie  weit  die  Patrullen  vorzutreiben 
sind.  Man  hat  entweder  den  Feind  aufzusuchen  oder  man  hat  ihn  schon 


*)  „Oesterreichische  jnilitärische  Zeitschrift'',  1876,  X.  Heft 
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vor  sich.  Im  ersten  Falle  ist  das  Ganze  in  Bewegung,  die  PatruUen 
richten  sich  nach  dem  Vorschreiten  ihrer  Escadronen  (Stammabtheilung), 
am  selbe  von  dem  Anrücken  feindlicher  Abtheilongen  rechtzeitig  avisiren 
zu  können  und  wenn  erforderlich,  von  dort  unterstützt  zu  werden.  Nach- 
dem ihnen  die  Yisitirung  von  Ortschaften,  das  Durchreiten  von  Wald- 
ParceUen  u.  dgl.  zuftllt,  so  sind  sie  in  der  Baschheit  ihrer  Bewegung 
gegenüber  ihrer  Stammabtheilung  beeinträchtigt,  sie  sind  daher  vom 
Hans  ans  wenigstens  auf  3  bis  4^°"  (%  bis  y,  Meile)  vorzuschicken. 
Das  Reglement  setzt  ein  Minimum  von  1000  Schritten  fest,  üebrigens 
mnss  man  hier  einen  unterschied  machen,  ob  man  es  mit  einer  PatruUe 
zu  thun  hat,  welche  einzig  und  allein  zum  Spähdienste  bestimmt  ist, 
oder  ob  dieselbe  auch  für  die  Sicherheit  der  Stammabtheilung  (Escadron) 
zu  sorgen  hat.  Für  letztere  gelten  die  Vorschriften  des  §.  69  des  I. 
und  §.  14  des  11.  Theiles  des  Ezercir-Beglements.  Die  ersteren  aber 
müssen  je  weiter  desto  besser  reiten,  wenn  sie  nur  Aussicht  haben,  auf 
irgend  einem  Wege  wieder  zu  ihrer  Abtheilung  zurückzukommen.  Sie 
müssen  eben  an  den  Feind  reiten. 

Es  wird  sich  überdies  oft  die  Nothwendigkeit  ergeben,  nicht  nur 
Späh-Patrullen,  sondern  auch  einzelne  Escadronen,  weit  über  den  Auf- 
Uärungsraum  oder  seitwärts  desselben  zu  entsenden,  wenn  es  sich  z.  B. 
am  die  Visitirung  wichtiger  Puncto,  um  das  Zerstören  von  Eisenbahnen 
oder  Telegraphen-Linien  u.  dgl.  handelt.  Einer  solchen  isolirten  Escadron 
können  keine  allgemein  giltigen  Vorschriften  auf  den  Weg  mitgegeben 
werden,  ihr  Benehmen  muss  sich  stets  nach  den  jeweiligen  Verhältnissen 
richten  und  wird  von  der  Gesinnung  der  Bevölkerung  sehr  beeinflusst 
werden. 

Hat  man  einmal  die  Fühlung  mit  dem  Gegner  gewonnen,  so  darf 
diese  nimmermehr  yerloren  gehen,  und  es  müssen,  wenn  es  nöthig  wird, 
die  Stammabtheilungen  ihr  Benehmen  derart  einrichten,  um  ihren 
Patrollen  die  Erfüllung  dieser  Bedingung  möglich  zu  machen.  Geht  dies 
mit  Bücksicht  auf  das  Ganze  nicht  an,  z.  B.  wenn  der  Gegner  im  Rück- 
züge ist,  so  müssen  von  dem  Commando  der  Division,  oder  des  Gros 
überhaupt,  die  erforderlichen  Verfügungen  getroffen  werden,  welche 
zumeist  darin  bestehen  werden,  dass  Abtheilungen  (Escadronen)  eigens 
Torponssirt  werden,  zu  dem  Zwecke,  dem  Gegner  zu  folgen  und  nicht 
mehr  aus  den  Augen  zu  lassen,  ganz  abgesehen  von  der  Distanz,  in 
welcher  das  Gros  zurückbleibt. 

Vor  Allem  wird  es  möglichst  darauf  ankommen,  die  Endpuncte  der 
feindlichen  Beobachtungs-Sphäre  aufzufinden,  denn  die  Erfolge  im  Auf- 
Uärongsdienste  werden  immer  bedeutender  sein,  wenn  man  sich  mittelst 
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einer  Umgehung  Einblick  in  die  feindlichen  Verhältnisse  verschaift,  als 
wenn  dies  mittelst  eines  Durchbraches  geschieht.  In  dem  ersteren  Falle 
kann  es  gelingen,  den  Gegner,  ohne  dass  er  es  weiss,  in  seinen  Theilen  zu 
beobachten,  diese  Beobachtungen  k()nnen  sich  über  einen  weiteren  Baum 
erstrecken,  können  mit  üeberlegung  geschehen,  und  die  Buhe  f&rdert 
ein  richtiges  ürtheil.  Die  einzige  Sorge  ist  das  ünentdecktbleiben  und 
der  Bückmarsch.  Bei  einem  Durchbruche  in  der  Front  müssen  schon 
bedeutende  Kräfte  in  Action  treten,  man  weiss  nicht  wie  diese  Unter- 
nehmung endet;  freilich  kann  man  sitsh  einem  ernstlichen  Echec  viel 
leichter  entziehen,  als  dies  bei  der  Infanterie  möglich,  aber  man  bekommt 
dann  eben  nicht  mehr  zu  Gesichte,  als  es  der  Feind  für  gut  fand  uns 
zu  zeigen.  Der  Gegner  weiss,  um  was  es  sich  handelt,  und  er  wird  alle 
Mittel  anwenden,  den  Zweck  der  durchbrechenden  Truppen  zu  vereiteln ; 
er  erfährt  es  bald,  wenn  er  einen  guten  PatruUen-Dienst  hat,  wann,  wo 
und  wie  beiläufig  der  Feind  seine  Aufgabe  zu  erreichen  strebt^  was  alles 
bei  einer  Umgehung,  die  mit  Geschick  und  einigem  Glück  ausgeführt, 
nicht  der  Fall  ist.  Aus  diesem  Grunde  schon  verspricht  diese  grössere 
Erfolge  als  ein  Durchbruch  und  wird  wo  möglich  stets  anzu- 
wenden sein. 

Ist  es  gelungen,  die  Flügel  der  feindlichen  Aufklärungs-Sphäre  zu 
gewinnen,  so  sind  die  Beobachtungen  in  der  feindlichen  Flanke  in  Scene 
zu  setzen.  Die  Verhältnisse  werden  bedingen,  ob  dies  durch  eine  grössere 
Abtheilung  —  ein  oder  zwei  Escadronen  —  oder  durch  eine  kleinere, 
oder  endlich  durch  Späh-Patrullen  zu  geschehen  habe;  jedenfalls  dürfte 
es  in  den  meisten  Fällen  am  besten  sein,  auch  hier  einen  festen  Kern 
zu  bilden,  um  für  den  Bückzug  gesichert  zu  sein.  Die  Späh-Patrullen, 
welche  in  diesem  Falle  möglichst  schwach  zu  halten  sind,  werden  dann 
nach  Maassgabe  der  Verhältnisse  vorgesendet  Die  Stammabtheilung 
nimmt  eine  möglichst  gedeckte  Aufstellung  und  bildet  das  Bepli  ihrer 
PatruUen.  Schneidige  Ofificiere  und  gut  berittene  Soldaten  sind  hier  Haupt- 
bedingung. 

Aehnlich  wird  das  Benehmen  der  Beiterei  sein,  wenn  sie  an  einen 
vom  Feinde  besetzten,  schwer  gangbaren  Terrain-Theil  von  bedeutender 
Ausdehnung  gelangt,  z.  B.  Wälder,  bedecktes  Weichland  u.  dgl.,  auch 
hier  spielen  die  Flügel  eine  Hauptrolle,  da  man  nicht  in  die  Aufstellung 
selbst  eindringen  kann;  nur  werden  unter  gewissen  Verhältnissen  (von 
Communicationen  durchzogenes  Weichland)  angemessen  starke  Abthei- 
lungen verwendet  werden  müssen,  um  die  vorpoussirten  PatruUen  nicht 
in^s  sichere  Verderben  zu  schicken.  Es  wird  nöthig  werden,  an  einem  oder 
dem  anderen  Flügel  sich  eines  haltbaren  Punctes  zu  bemächtigen,  und 
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diesen  festzuhalten,  während  die  Fatrullen,  welche  hier  stärker 
gehalten  werden  müssen,  auf  den  vorhandenen  Wegen  an  den  Feind 
gehen. 

Stösst  man  aber  auf  ein  Hindemiss,  welches  mit  stärkeren 
Abtheilungen  nicht  zu  übersetzen,  wie  es  ein  grösserer  FIuss  ist,  dann 
erübrigt  nichts  Anderes,  als  kleinere  Abtheilungen  oder  stärkere  Fatrullen 
Ton  ausgesuchten  Reitern  mit  guten  Pferden,  welche  schneidige  Officiere 
an  ihrer  Spitze  haben,  das  Hindemiss  bewältigen  zu  lassen,  um  drüben 
Beobachtungen  zu  machen.  Die  Kühnheit  und  Geschicklichkeit  des  Beiters, 
die  Schnelligkeit  seines  Fferdes  sind  es,  welche  über  die  vielen  Klippen 
eines  solchen  Unternehmens  hinweghelfen,  und  wir  zweifeln  keinen 
Augenblick,  dass  unsere  Cavalerie  solchen  Aufgaben  gewachsen  ist,  und 
in  einem  derartigen  Auftrage  eine  Auszeichnung  erblicken  wird. 

Es  sind  hier  eben  viele  Fälle  denkbar,  und  es  muss  in  ähnlichen 
der  praktische  Blick  des  Commandanten  ihm  den  Weg  zeigen,  das 
geeignete  Mittel  zu  treffen,  um  seine  Zwecke  zu  erreichen.  Aus  den 
vielen  Yortheilen  aber,  welche  eine  Umgehung  des  feindlichen  Flügel 
vor  einem  Durchbruche  voraus  hat,  folgt:  dass  man  den  eigenen  Flanken 
eine  erhöhte  /Lufmerksamkeit  schenken  muss,  um  dem  Gegner  das  zu 
verwehren,  was  man  selbst  anstrebt 

Wir  kommen  nun  zu  der  Thätigkeit  der  einzelnen  Escadronen, 
welche  in  der  Aufklärungs-Sphäre  vorgehen.  Diese  bilden  die  Knoten- 
puncte  in  dem  leichten  Netze,  welches  vor  ihnen  ausgespannt  ist,  sie 
unterstützen  ihre  Fatrullen  wenn  es  erforderlich  ist,  sie  verhindern  das 
Durchreissen  dieses  Netzes,  so  weit  es  ihre  Kräfte  gestatten.  Ist  ihre 
Entfernung  von  einander  keine  über  das  Maass  gehende,  so  werden  sie 
von  dem  Einbrechen  feindlicher  Abtheilungen  in  ihrer  Nähe  rechtzeitig 
Kenntniss  erhalten.  Sind  sie  nicht  selbst  bedroht,  so  unterstützen  sie 
nach  Möglichkeit  ihre  Nachbar- Abtheilungen,  und  das  Zusammenwirken 
aller  in  der  Nähe  befindlichen  Escadronen  muss  dahin  gehen,  den 
Gegner,  welcher  das  Netz  zu  zerreissen  suchte,  mit  demselben  zu 
umschlingen,  ihm  den  Bückzug  schwierig  oder  unmöglich  zu  machen. 
Dabei  darf  aber  die  eigene  Vorrückungslinie  nicht  ganz  entblösst  werden, 
denn  sonst  verfehlen  viele  Meldungen  von  vorne  ihr  Ziel;  ausserdem, 
gelänge  es  dem  Gegner,  mehrere  unserer  Escadronen  auf  einen  Punct 
zu  ziehen,  so  hätte  er  dann  freien  Eintritt  in  das  von  diesen  verlassene 
völlig  entblösste  Terrain. 

Derlei  kleine  Beiterkämpfe  werden  in  kurzen  Zeitabschnitten  ent- 
schieden  sein  und  entweder  einen  Bückzug  auf  die  eigenen  Verstärkungen 
nöthig  machen,  oder  wenn  dieselben  mit  dem  Zurückwerfen  des  Gegners 
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geendet  haben,  setzen  sich  die  verschiedenen  betheiligten    Escadronen 
der  entfernteren  Yorrüoknngslinien  wieder  auf  diese. 

Es  fragt  sich  nun,  wie  gross  der  Raum  ist,  welchen  eine  Escadron 
aufzuklären  im  Stande  ist.  Unser  Exercir-Beglement,  I.  Theil,  §.  69, 
sagt:  „Ein  Zug,  welcher  drei  PatruUen  bildet,  wird  selbst  in  dem 
schwierigsten  Terrain  eine  Strecke  von  3000  Schritten  aufhellen  können, 
wenn  nur  das  Patrulliren  zweckmässig  geübt  wurde."  Im  11.  Theile,  §.  14, 
heisst  es:  y,Eine  Escadron  wird  zu  ihrer  Sicherung  nicht  mehr  als  eine 
FatruUe  bedürfen,  von  welcher  ein  oder  zwei  Heiter  in  jeder  der  beiden 
Flanken,  ein  oder  zwei  Beiter  rückwärts,  und  die  übrigen  B«iter  vor 
die  Escadron  zu  entsenden  sind."  Eine  Escadron  mag  auf  diese  Art 
für  sich  hinreichend  gesichert  sein,  für  den  Aufklärungsdienst  genügt 
das  nicht.  Verwendet  eine  Escadron  einen  Zug  für  die  Aufklärung  vor 
der  Front,  so  kann  und  wird  ein  Baum  von  3000  Schritten  in  schwierigem 
Terrain  abgesucht  werden.  Wenn  man  also  keine  schwierigen  Terrain- 
Verhältnisse  in  Bechnung  zieht,  um  zu  einem  Maximum  zu  gelangen, 
so  dürfte  wohl  ein  Baum  von  6000—6000  Schritt  Ausdehnung*)  noch 
von  einer  Escadron,  respective  einem  ihrer  in  PatruUen  aufgelösten 
Zuge,  vollständig  aufgeklärt  werden  können.  Selbstverständlich  muss  die 
Truppe  wirklich  im  Patrulliren  geübt  sein,  denn  wenn  die  PatruUen 
stets  beisammen  bleiben,  so  würde  keine  derselben  den  auf  sie  entfallen- 
den BaumtheU  von  1800 — 2000  Schritten  aufheUen  können.  6000  bis 
6000  Schritte  das  sind  nicht  ganz  4^"^;  so  weit  werden  also  die  Esca- 
dronen voneinander  im  Maximum  entfernt  sein  können.  Diese  Strecke  muss 
eine  Gavalerie-Abtheilung  im  Trab  in  17  Minuten  zurücklegen,  und  man 
sieht  daher,  dass  es  mögUch  ist,  dass  sich  zwei  nebeneinander  befindliche 
Escadronen,  unter  nicht  ungünstigen  Verhältnissen  unterstützen  können. 

Es  ist  klar,  dass  sich  die  Ausdehnung  des  einer  Escadron  zu- 
gewiesenen Baumes  nicht  schablonenartig  bestimmen  lässt,  sondern  dass 
dieser  vom  Terrain,  von  der  Nähe,  Stärke,  und  den  Qewohnheiten  des 
Feindes  abhängen  wird;  aber  es  scheint  hier  die  äusserste  Qrenze  zu 
Hegen,  über  welche  hinaus  der  ausgespannte  Schleier  kaum  mehr  jene 
Consistenz  besitzen  dürfte,  um  bei  einer  stärkeren  feindUchen  Berührung 
nicht  sofort  zu  zerreissen. 

Hat  man  in  minder  wichtigen  Bäumen  nur  die  Absicht  zu 
beobachten,   und  kann  man  hoffen  nicht  mit  feindlichen  AbtheUungen, 


*)  In  einer  reinen  anbedeckten  Ebene  wird  eine  Cavalerie-Abtheilung  mit 
wenigen  Leuten  einen  viel  grosseren  Raum  beobachten  können,  bei  der  fortschreitenden 
Cultur  aber  wird  dieser  Fall  nicht  häufig  vorkommen. 
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«mdem  höchstens  mit  Patrallen  des  Oegners  zusammenzutreffen,  so 
kann  aach  eine  halbe  Escadron,.  welche  einen  Zng  in  Patmllen  aufgelöst 
hat,  ja  auch  blos  ein  einzehier  Zug  einen  Baum  von  der  angegebenen 
Breiten-Ausdehnung  beobachten. 

Was  die  Zahl  der  zu  detachirenden  Escadronen  anbelangt,  so 
werden  wir  später  darauf  zurückkommen,  bemerken  aber  schon  hier, 
dass  nach  dem  Obigen  die  Ausdehnung  des  aufzuUfirenden  Baumes 
bestimmend  hiebei  einwirken  wird. 

Ist  man  auf  den  Feind  gestossen,  so  mflssen  erst  dessen  Späh- 
Patrullen  verjagt  werden ;  die  eigenen  verstärken  sich  daher  wenn  nöthig, 
die  Escadronen  bleiben  denselben  näher,  und  beginnen  den  Feind  anzu- 
tasten; die  Aufmerksamkeit  wird  erhöht,  die  Situation  gespannter.  Auf 
alle  vortheilhaft  erscheinenden  Aussichtspuncte  sind  kleine  Patmllen, 
womöglich  Officiere,  zu  entsenden.  Naht  ein  überlegener  Gegner,  so 
gibt  die  Escadron  dem  Drucke  nach,  und  weicht  in  der  möglichst 
günstigsten  Bichtung,  den  Gegner  stets  im  Auge  behaltend«  Die  günstigste 
Bachtnng  ist  jene,  in  welcher  der  Gegner  in  einen  Baum  gezogen  wird, 
wo  die  f&T  die  Unterstützung  bestimmte  Truppe  in  vortheilhafte  Gefechts- 
verhältnisse zu  dem  anrückenden  Feinde  gelangt.  Diese  Bückzugsbewegung 
wird  daher  in  der  Begel  nicht  directe  auf  das  Gros  des  Begimentes 
oder  der  Brigade  zurückführen.  Dies  ist  der  Moment  für  die  Neben- 
abtheilungen,  ihre  Beobachtungen  in  den  Flanken  des  Gegners  eifrigst 
fortzusetzen,  jene  Maassnahmen  zu  treffen,  um  hiebei  so  viel  als  mög- 
lich zu  sehen,  und  sich  stets  die  Möglichkeit  offen  zu  halten,  an  dem 
bevorstehenden  Kampfe  theilnehmen  zu  können.  Basche  Entschlüsse, 
schnelle  Befehlsgebung  und  Erfassen  des  Momentes  werden  hier  noth- 
wendig,  und  die  Aufgabe  der  nicht  bedrohten  Escadron  wird  schwieriger 
sein,  als  jene  der  mimittelbar  bedrohten,  welche  letztere  eben  nur  einen 
geschickten  Bückzug  zu  nehmen  hat. 

Tritt  das  Gros  des  Begimentes  oder  der  Brigade  in  Action,  dann 
verkündet  in  der  Begel  der  Donner  der  Geschütze  den  Beginn  eines 
ernsteren  Gefechtes.  Alle  Escadronen  wenden  ihre  Aufmerksamkeit  dahin, 
entsenden  schleunigst  PatruUen  um  sich  über  die  Situation  zu  informiren, 
und  streben,  sobald  sie  nicht  zu  entfernt  sind  und  es  die  eigenen 
Verhältnisse  gestatten,  diesem  Puncto  zu.  Dass  jedoch  auf  -das 
Geschützfeuer  hin  sofort  alle  Escadronen  sich  dorthin  wenden,  von  wo 
man  das  Feuer  hört,  ist  ein  Verlangen,  das  sich  zwar  in  der  Theorie 
und  hinterher  oft  sehr  schön  ausnimmt,  aber  seine  sehr  bedeutenden 
Nachtheile  mit  sich  bringen  würde,  wenn  es  allgemeine  Begel  wäre. 
Das  marcher  aux  canons  ist  nicht  der  simple  Befehl  zum  Hinmarsche 
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nach  der  Gegend  wo  kanonirt  wird,  sondern  die  Folge  dÄ  richtigen 
Erwfigung  der  Verhältnisse,  ob  dort,  wo  der  Kanonendonner  hörbar  ist, 
sich  auch  ein  entscheidendes  oder  ernsteres  Gefecht  entwickeln  kann 
und  wahrscheinlich  ist.  Bei  einem  bevorstehenden  Cavalerie  -  Kampfe 
wird  das  Artillerie-Feuer  von  kurzer  Dauer  sein  und  der  Attake  kurz 
vorangehen.  Escadronen,  welche  mehr  als  eine  halbe  Meile  weit  von 
diesem  Puncto  stehen,  würden  gewiss  meist  zu  spät  kommen.  Es  muss 
vielmehr  das  durch  das  Geschützfeuer  angekündigte  Aviso,  dass  man 
irgendwo  auf  den  Feind  gestossen  ist,  die  Veranlassung  sein,  nach  vor- 
wärts zu  drängen,  um  zu  constatiren,  ob  man  selbst  etwas  vor  sich 
habe  oder  nicht,  und  das  Resultat  positiv  oder  negativ  ehestens  an  das 
Qros  zu  senden.  War  die  Verbindung  zwischen  den  einzelnen  Escadronen 
eine  gute,  so  wird  ein  grösseres  Gefecht  nicht  überraschend  kommen, 
ist  man  aber  überrascht,  dann  kommen  die  detachirten  Abtheilungen, 
mit  Ausnahme  der  nächsten,  zu  spät.  Endlich  aber  kann  die  Artillerie 
verwendet  werden,  einen  besetzten  Ort,  ein  Defil^,  welches  der  Feind 
zu  halten  versucht,  zu  säubern,  und  da  würde  es  sich  gewiss  höchst 
merkwürdig  ausnehmen,  wenn  da  nach  und  nach  alle  Schwadronen  als 
Zuschauer  erschienen,  vor  einem  Objecto,  das  vielleicht  eine  Gompagnie 
Infanterie  oder  eine  abgesessene  Escadron  vertheidigt.  Die  Gavalerie- 
Division  muss  einen  bestimmten  Baum  decken  und  darf  ihn  daher  ohne 
triftigen  Grund  nicht  stellenweise  entblössen. 

Die  Prüfung  der  eigenen  Lage  wird  dem  detachirten  Gommandanten 
einen  Fingerzeig  geben,  was  er  zu  thun  hat.  Viele  Zeit  zur  üeberlegung 
hat  er  freilich  nicht. 

Wir  gelangen  eigentlich  hier  schon  in  das  neue  Gapitel  über  das 
Verwehren  des  Einblickes  in  die  eigenen  Verhältnisse. 
Haben  wir  schon  bei  den  detachirten  Escadronen  von  einem  Verwehren 
des  Eindringens  kleinerer  feindlicher  Abtheilungen  in  das  ausgespannte 
Beobachtungsnetz  gesprochen,  so  kann  man  dies  theil weise  als  eine 
Maassnahme  betrachten,  um  den  eigenen  Beobachtungsdienst  fortsetzen 
zu  können. 

Nun  aber  müssen  wir  die  Thätigkeit  jener  Gruppen  besprechen, 
welche  nicht  nur  den  Zweck  haben,  einen  Kampf  der  in  der  Aufklärungs- 
Sphäre  befindlichen  Theile  der  Cavalerie-Division  zu  unterstützen,  sondern 
welchen  auch  die  Aufgabe  zufällt,  dem  Gegner  jeden  Einblick  in  die  Situation 
der  eigenen  Truppen  zu  verwehren.  Dies  kann  auf  zweierlei  Art  geschehen : 
1.  indem  in  dem  aufzuklärenden,  beziehungsweise  zu  deckenden  Baume, 
eine  gewisse  Zahl  von  Abtheilungen,  namentlich  auf  den  voraussicht- 
lichen Anmarschlinien  des  Gegners,  vorgehen,   um  feindlichen  Patrullen 
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oder  AbtheiluDgen  das  Eindringen  zu  vermehren :  2.  durch  das  Massiren 
der  Division  und  ein  'rasches  offensives  Vorgehen,  um  das  Gros  der 
feindlichen  Cavalerie  anzufallen,  wodurch  dessen  detachirte  PatruUen  und 
Abtheilungen  zum  grössten  Theile  auf  ihre  Gros  von  selbst  zurückgehen 
werden. 

Diese  letztere  Art  von  Deckung  wird  dann  eintreten,  sobald  man 
sieh  einem  bedeutenderen  Cavalerie-Eörper  gegenüber  weiss,  und  mit  ihm 
bereits  in  lebhaften  Contact  getreten  ist;  denn  bevor  man  zum  Angriffe 
schreitet,  muss  man  wohl  auch  wissen,  wen  und  wo  beiläufig  man 
angreifen  will,  sonst  wird  das  Ganze  ein  Lufthieb. 

Die  erstere  Art  der  Deckung  wird  in  Anwendung  kommen,  inso- 
lange  der  Contact  mit  dem  Feinde  erst  gesucht  wird  und  insolange 
dieser  Contact  kein  enger  geworden  ist,  also  bis  zu  dem  oben  bezeichneten 
Moniente. 

Die  erste  Grundbedingung  jedes  Erfolges  im  Kampfe  ist  die  Ueber- 
legenheit,  also  die  grösstmöglichste  Stärke.  Kommt  es  zum  Gefechte, 
so  sollen  alle  Abtheilungen  daran  theilnehmen,  und  hier  liegt  auch  der 
Hauptgrund  für  die  Begrenzung  des  Actions-Baumes  einer  Cavalerie-Division. 
Wir  werden  auf  diesen  Punct  sofort  zurückkommen  und  erlauben  uns 
hier  nur  eine  kleine  Betrachtung. 

Die  üebermacht  ist  das  erste  Mittel  zum  Siege,  haben  wir  eben 
gesagt  Denken  wir  uns  zwei  Armeen  einander  gegenüber,  so  wird  die 
nächste  Folge  sein,  dass  jede  so  viel  Cavalerie  vor  die  Front  nimmt, 
als  sie  eben  zur  Verfügung  hat.  Beide  Cavalerien  werden  ihre  ganze 
Thätigkelt  aufwenden ,  um  ihre  Aufgabe  zu  erfüllen ;  die  feindliche 
Reiterei  ist  das  erste  und  stärkste  Hindemiss  hierin.  Das  Eauptbestreben 
wird  also  dahin  gerichtet  sein,  die  feindliche  Cavalerie  aus  dem  Felde 
zu  Bchlagen.  Die  Beiterkämpfe  enden  nicht  mit  der  Vernichtung,  wohl 
aber  mit  der  Zertrümmerung  des  Gegners,  sobald  der  Erfolg  ein  ent- 
schiedener war.  Diese  Trümmer  lassen  sich  wieder  zusammenfügen, 
aber  der  Kitt  haltet  dann  kaum  so  fest,  als  es  das  frühere  Ganze  war. 
Auch  bedarf  dieses  neue  Zusammenfügen  und  die  Wiedererlangung  der 
Actionsflhigkeit  der  Zeit  Diese  Zeit  wird  der  siegende  Gegner  benützen, 
um  seine  Zwecke  —  Einblick  in  die  feindlichen  Verhältnisse  —  zu 
erreichen. 

Sobald  Kriege  in  einem  Terrain  geführt  werden,  welches  das  Auf- 
treten grosser  Cavalerie-Massen  gestattet,  was  wird  geschehen?  Jeder 
der  beiden  Gegner  wird  trachten,  auf  gewissen  Puncten  sich  die  üeber- 
legenheit  zu  sichern,  den  Feind  damit. zu  überraschen;  er  wird  seine  im 
Aufklärungsdienste  stehende  Cavalerie  an  einem  günstigen  Puncte  ver- 
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stfirken^  und  über  die  gegenüberstehende  Beiterei  herfallen,  sie  uner- 
wartet zu  treffen,  zu  zertrümmern  suchen.  Die  Ansicht,  dass  wir  in 
künftigen  Kriegen  —  ein  Cavalerie-Terrain  vorausgesetzt  —  am  Vor- 
abende grosser  Beitergefechte  stehen,  dürfte  demnach  gewiss  manche 
Berechtigung  für  sich  haben,  nur  werden  diese  seltener  auf  den  Schlacht- 
feldern der  Armeen,  sondern  vor  der  Front  dieser  letzteren  sich  abspielen. 
Wo  liegt  das  Hindemiss,  dass  man  eine  Cavalerie-Division  durch  zehn 
oder  mehr  Escadronen  verstärkt,  um  über  die  gegenüberstehende  herzu- 
fallen? Ist  der  EOrper  etwa  zu  gross,  um  gegen  einen  Punct,  z.  B. 
von  zwei  Seiten  dirigirt  zu  werden?  Ist  dieses  Manöver  zu  schwierig, 
um  in  der  Ausführung  den  Stein  des  Anstosses  zu  finden  ?  Qewiss  nicht. 
Nur  zwei  Momente  sind  es,  welche  Bedingungen  für  den  Erfolg  sind, 
und  zwar:  erstlich  ein  Terrain,  welches  Baum  gibt  für  solche  Beiter- 
massen,  und  dann  eine  geschickte  Einleitung,  damit  der  Gegner  nicht 
vorbereitet  getroffen  werde,  dem  vehementen  Stosse  auszuweichen,  oder 
die  Mittel  zu  finden  ihn  zu  pariren. 

Hätte  die  firanzösische  Gavalerie  im  Jahre  1870  mehr  Thätigkeit 
entwickelt,  so  wäre  die  eben  ausgesprochene  Ansicht  bereits  heute 
erwiesen,  und  wie  viel  hätte  gefehlt,  dass  es  z.  B.  am  15.  oder  16.  August 
zu  einem  ähnlichen  Bencontre  gekommen  wäre.  Wir  erlauben  uns  hier 
eine  Stelle  aus  einem  Buche ^)  des  Hauptmann  Cardinal  v.  Widdern, 
welche  auf  den  16.  August  Bezug  hat,  zu  citiren:  „üeber  die  die  deutsche 
Armee-Leitung  besonders  interessirende  Frage,  ob  auf  den  beiden  nördlich 
von  Metz  nach  Yerdun  gehenden  Strassen  französische  Truppen-Colonnen 
im  Abziehen  begriffen,  oder  ob  im  westlichen  Vor-Terrain  von  Metz  noch 
grössere  feindliche  Truppenmassen  lagerten,  war  ein  Einblick  nicht  eher 
zu  gewinnen,  bevor  nicht  die  bei , Yionville  beobachtete  Gavalerie 
geworfen  oder  herausmanöverirt  war.  um  sich  gegen  diese  mög- 
lichst die  üeberlegenheit  zu  sichern,  wurden  35  preussische 
Escadronen  mit  24  reitenden  Geschützen  längs  der  beiden  von  Mars  la^ 
Tour,  respective  Puxieux,  bei  Vionville  zusammenlaufenden  Strassen  in 
zwei  Gruppen  derartig  concentrisch  vorgef&hrt,  dass  ihre  völlige  Ver- 
einigung da  in  Aussicht  genommen  wurde,  wo  man  auf  die  feindliche 
Beiterei  zu  stossen  gedachte.^ 

Das  war  die  preussische  6.  Gavalerie-Division,  welche  somit  um 
1 1  Escadronen  und  eine  Batterie  stärker  war,  als  eine  dermalen  normale. 
Eine  Escadron  und  eine  Batterie  gehörte  zu  der  rechts  der  5.  auf- 
klärenden 6.  Gavalerie-Division.    Schon   am    16.   war   der  Gontact   der 


')  Befehl-Organisation,  Befehlgebung,  Armee-Anfklärungsdienst  etc. 
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beiden  Gegner  hergestelltf  die  oben  angeführte  Vorrückung  fand  am 
16.  Angast  statt.  Die  Franzosen,  namentlich  die  Cavalerie -Division 
Porton,  welche  in  ihrer  Sorglosigkeit  fast  jeden  Sicherheitsdienst  ver- 
nachlässigten, wurden  im  Biwak  nahezu  überfallen.  Ausser  der  genannten 
Cavalerie-Divison  war  noch  die  Cavalerie-Division  Valabregue  zur  Stelle, 
und  es  hätten  somit  2  französische  Cavalerie -Divisionen  dem  Angriffe 
der  35  preussischen  Escadronen  entgegentreten  können,  ja  es  lag  in  der 
Situation  die  unbedingte  Nothwendigkeit  dieses  Entgegentretens. 

Wir  sind  der  Ansicht,  dass  man  sich  also  schon  jetzt  mit  dem 
(jfedanken  befassen  muss,  welche  Massnahmen  zu  treffen  sind,  um  einem 
grossartigen  Cavalerie- Angriffe ,  gegen  eine  vor  der  Armee-Front  im 
Aufklärungsdienste  befindliche  Cavalerie  -  Division ,  zu  begegnen ,  und 
wie  derlei  grosse  Cavalerie-Angriffe  zu  dem  gedachten  Zwecke  durch- 
zuführen wären. 

Was  die  erste  Frage  anbelangt,  so  ist  es  vor  Allem  nothwendig, 
sich  vor  jeder  üeberraschung  zu  sichern.  Wird  es  zwar  bei  gut 
geführten  und  geschulten  Cavalerien,  welche  zudem  noch  eine  natür- 
liche Anlage  für  den  Beiterdienst  und  kleinen  Krieg  -besitzen,  schwierig 
werden,  einen  Einblick  in  die  inneren  Verhältnisse  zu  machen,  so  darf 
und  muss  um  so  mehr  hier  nichts  unversucht  bleiben,  und  wird 
eine  um  so  energischere  Thätigkeit  und  Rührigkeit,  ein  stetes  „auf  der 
Hat  sein"  die  Mittel  bieten,  dennoch  jede  auffallende  Erscheinung 
ehestens  wahrzunehmen.  Ganz  besonders  wird  es  abei  einer  richtigen 
Würdigung  des  Terrains,  und  in  Verbindung  hiemit,  einer  richtigen 
Combinationsgabe  bedürfen,  um  beurtheilen  zu  können,  wo  und  gegen 
welchen  Theil  ein  solcher  Einbruch  grosser  Cavalerie-Massen  am  wahr- 
scheinlichsten ist.  Besonders  die  Armee-Leitung  muss  sich  mit  dieser 
Frage  befassen,  und  die  leicht  verletzbaren  Stellen,  welche  in  dem  vor 
ihrer  Front  ausgespannten  Schleier  vorkommen,  welche  aber  auch  sehr 
oft  ihre  Lage  wechseln  können,  im  Auge  behalten,  um  dafür  zu 
sorgen,  einer  hereinbrechenden  Reiterfluth  einen  Damm  zu  setzen. 
Derlei  für  den  Aufklärungsdienst  entscheidende  Katastrophen  werden 
selbstverständlich  erst  dann  in  Aussicht  sjiehen,  sobald  die  beiderseitigen 
Beitereien  Fühlung  bekommen  haben,  wenn  die  Spannung  der  Situation 
eingetreten  ist  und  mit  jedem  Tage  wächst.  Die  Beitereien  werden 
bald  theilweise  aneinander  gerathen,  sie  werden  sich  betasten,  dann 
kleine  Durchbrüche  versuchen  und  ihre  Kräfte  gegenseitig  abschätzen, 
bis  endlich  einer  der  beiden  Theile  den  wundesten  und  für  ihn  am 
meisten  Erfolg  versprechenden  Punct  gefunden  zu  haben  glaubt,  und 
gegen  diesen   mit  der  ganzen  Vehemenz   seiner  Kraft   den   wuchtigen 

Orgn  der  rnUiU-wlaamitohafa.  Vereine.  ZFV.  Bd.  1877.  34 


522  Gärtner. 

Hieb  fuhrt,  um  das  Netz  zu  zerreissen  und   seine  Beitermassen  hinein- 
strömen zu  lassen. 

Einem  solchen  Stosse,  den  eine  Cavalerie-Division  für  sich  auszu- 
halten nicht  vermag,  durch  eine  kräftige  Reiter-Beserve  begegnen  zu 
wollen,  w&re  gewiss  das  schlechteste  Mittel,  denn  selbst  den  günstigen 
Fall  angenommen,  es  wären  jene  Stellen,  wo  ein  Einbruch  zu  befurchten, 
richtig  erkannt,  so  bleibt  dem  Gegner  noch  immer  die  freie  Wahl, 
welchen  dieser  Foncte  er  benützen,  welche  unserer  Cavalerie-DiTisionen 
er  zu  zertrümmern  versuchen  wird.  Zudem,  wo  sollte  man  eine  solche 
Beserve  aufstellen?  Der  Aufklärungsraum  vor  einer  Armee  beträgt 
viele  Meilen;  heute  durchschreitet  der  rechte  Flügel  ein  für  Gavalerie- 
Massenkämpfe  geeignetes  Terrain,  morgen  der  linke,  dann  beide  u.  s.  f., 
eine  solche  Beserve  käme  dann  gewöhnlich  viel  zu  spät,  ja  sie  wäre 
den  nothwendigen  Marschleistungen  gar  nicht  gewachsen. 

üeber  mehrere  Beserven  kann  man  nicht  verfügen,  denn  woher 
sollte  man  —  und  namentlich  wir  —  die  Masse  an  Beiterei  her- 
nehmen ? 

Aber  trotzdem  sind  wir  doch  für  eine  Beserve,  besser  gesagt  für 
die  Zurückhaltung  eines  verfügbaren  Cavalerie-Eörpers,  aber  nicht  für 
den  Zweck  der  Abwehr,  sondern  zum  Gebrauche  der  Offensive,  zur  Ver- 
stärkung einer  der  aufklärenden  Divisionen,  um  mit  derselben  in  den 
Feind  einzubrechen.  In  welchem  Baume  dies  geschehen  sollte,  wird  im 
Voraus  oft  schwer  zu  bestimmen  sein,  aber  man  muss  dennoch  im 
Grossen  einen  solchen  vor  Augen  haben,  sonst  kommt  man  zu  spät. 
Es  ist  eben  nothwendig,  die  wenigen  Nachrichten,  die  man  auf  anderen 
Wegen  erhält,  die  Eigenschaften  und  Gefechtsweise  des  Gegners,  nament- 
lich aber  das  Terrain  in  Combination  zu  ziehen,  und  jenes  gewisse 
Gefühl  zu  besitzen,  welches  stets  das  Bichtige  herausfindet,  und  dann 
Zufall,  Glück  und  so  ähnlich  heisst.  So  viel  jedoch  ist  gewiss,  dass 
derjenige,  der  mehr  Energie  besitzt,  und  der  erste  mit  einem  grossen 
Cavalerie-Angriffe  zur  Hand  ist,  mehr  Chancen  des  Erfolges  für  sich 
hat,  den  Gegner  einschüchtert  und  den  Elan  seiner  Truppen  hebt. 

Um  aber  einen  ähnlichen  Angriff  des  Gegners  möglichst  erfolglos 
oder  unwirksam  zu  machen,  muss  den  Ca valerie-Di Visionen  ein  sicherer 
Hort  geschaffen  werden,  wo  sie  Schutz  und  Kräftigung  finden,  und  an 
welchen  sich  die  rasselnde  Fluth  eines  mächtigen  Beiterangriffes 
brechen  muss. 

Ein  Mittel,  welches  im  Principe  nicht  neu  ist  und  seinerzeit  manche 
Gegner  hatte,  ist  die  Unterstützung  der  Cavalerie  durch  Infanterie,  und 
zwar  in  einer  nicht  unbedeutenden  Stärke,  etwa  von  3—5  Bataillonen^ 
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welchen  einige  Geschütze  und  eine  kleine  Cavalerie-Abtheilung  (PatruUe) 
for  den  Ordonnanz-  und  Sicherheitsdienst  zugewiesen  sind.  Es  fehlt 
übrigens  nicht  an  Anzeichen,  dass  die  Nothwendigkeit  dieser  Unter- 
stützung sich  schon  mehrfach  fühlbar  gemacht  hat. 

Wir  hatten  früher  bei  unseren  Cavalerie-Bngaden  organisätions- 
gemäss  je  ein  Jäger-Bataillon  zugetheilt,  und  es  mag  dies  dem  Gedanken 
entsprungen  sein,  der  Beiterei  ein  gewisses  Defensiv-Gewicht  beizugeben, 
also  eine  ähnliche  Grundlage,  wie  wir  sie  im  Auge  haben.  Es  können  Yerr 
hältnisse  eintreten,  wo  zwei  Bataillone  for  eine  Cavalerie-Division  als  Bück- 
halt genügen  werden,  nachdem  wir  aber  unsere  Infanterie-Detachements 
hauptsächlich  dort  auftreten  zu  sehen  wünschen,  wo .  grosse  Cavalerie- 
Massen  zur  Action  kommen  können,  so  müssen  wir  zwei  Bataillone  als  zu 
wenig  bezeichnen,  um  in  allen  Fällen  den  Anprall  von  30  oder  mehr 
Schwadronen  mit  Aussicht  auf  Erfolg  bestehen  zu  können,  ja  selbst  ein 
stärkeres  Infanterie-Detachement  wird  die  sich  bietenden  Yortheile  im 
Terrain  ganz  gehörig  ausnützen  und  sehr  offene  Augen  haben  müssen, 
um  den  Anprall  einer  solchen  Beitermasse  die  Stirne  bieten  zu  können, 
denn  die  Flanken  werden,  wenn  nicht  entsprechende  Vorkehrungen 
getroffen  sind,  sehr  empfindlich  sein.  Es  ist  klar,  dass  bei  einem  solchen 
Gefechte  die  eigene  Cavalerie-Division  nicht  unthätig  bleiben  wird, 
sondern  dass  eine  gegenseitige  Unterstützung  eben  das  Mittel  ist,  den 
Oegner  abzuweisen.  Was  aber  wenn  die  eigene  Cavalerie  geschlagen? 
Dann  würden  unsere  zwei  Jäger-Bataillone  weit  von  den  Ihrigen  in  der  Welt 
umherirren,  allen  Angriffen  der  feindlichen  Beiterei  ausgesetzt,  welchen 
sie  bald  erliegen  würden,  selbst  wenn  das  Terrain  ihnen  —  den  Batail- 
lonen —  Yortheile  bietet.  Diese' Infanterie-Detachements  müssen  daher 
so  viel  inneren  Gehalt  und  Kraft  und  eine  Zusammensetzung  besitzen, 
um  sich  auch  allein  noch  fortzuhelfen,  und  es  wird  demnach  ihre  Stärke 
Ton  dem  Terrain,  von  der  Ausdehnung  des  aufzuklärenden  Baumes,  und 
von  der  Entfernung  abhängen,  in  welcher  ihnen  die  T^ten  des  nächsten 
Armee-Corps  folgen,  von  wo  aus  ihnen  im  Falle  eines  Misserfolges  die 
eventuell  nothwendige  Unterstützung  zukommen  muss. 

Wie  sehr  sich  aber  die  Zutheilung  von  Infanterie  an  die  Cavalerie- 
Divisionen  zum  Vortheile  dieser  fählbar  macht,  haben  die  grossen 
Nikolsburger  Manöver  dargethan.  Auch  im  deutsch-französischen  Feld- 
asnge  war  man  auf  deutscher  Seite  stets  bestrebt,  von  den  nächsten 
Armee-Corps  Infanterie  vorzupoussiren,  um  der  Cavalerie  einen  Bück- 
halt  zu  schaffen.  Wenn  wir  hier  dem  Gedanken  nähertreten,  wie  wir 
uns  diese  Unterstützung  unserer  Cavalerie-Division  im  Hinblicke  auf  die 
voraussichtlichen  Verhältnisse  eines  nächsten  Krieges  denken,   so   möge 
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man  dies  nur  als  Hinweis  auf  einen  Gegenstand  betrachten,  dessen 
zweckmässigste  Anordnung  wohl  einem  reifen  Nachdenken  und  dem 
mächtigen  Eindrucke  praktischer  Erfahrungen  entspringen  muss,  welche 
bisher  noch  nicht  vorliegen. 

Betrachten  wir  nun  die  Sache  ein  wenig  näher:  Jede  Cavalerie- 
Division  muss  an  eines  der  Armee-Corps  gewiesen  werden,  mit  welchem 
sie  in  reger  Verbindung  bleibt,  und  welches  den  Meldedienst  zwischen 
4er  Cavalerie-Division  und  dem  Armee-Corps  vermittelt.  Dieses  Armee- 
Corps  kann  und  wird  täglich  über  die  Absichten  des  Cavalerie-Division ärs 
unterrichtet  smn;  derselbe  könnte  nun  dem  Armee-Corps  mittheilen, 
welchen  Abschnitt  er  in  seinem  Bücken  gesichert  zu  haben  wünscht, 
oder  es  könnte  dies  aus  eigener  Initiative  des  Corps-Commando^s  geschehen. 
Im  Allgemeinen  aber  genügen  hiezu  die  Avantgarden  der  Tete-Infanterie- 
Divisionen  nicht,  indem  dieselben  die  Sicherung  ihres  Oros,  also  eines 
rückwärts  befindlichen  Körpers  bewirken,  und  daher  der  Auf- 
gabe, als  Bepli  einer  voran  befindlichen  Truppe  zu  dienen^ 
häufig  nicht  gleichzeitig  entsprechen  können. 

Ist  die  Entfernung  der  vorpoussirten  Cavalerie-Division  von  den 
Sicherungstruppen  des  nächsten  Armee-Corps  keine  zu  bedeutende,  so 
können  immerhin  diese  der  Cavalerie  als  Bückhalt  dienen;  aber  sobald 
sich  diese  Entfernung  vergrössert,  wird  man  genöthigt  sein,  eigene  Deta- 
chements  zu  diesem  Zwecke  zu  bestimmen,  denn  es  müssen  dann  diese 
als  Bückhalt  für  die  Cavalerie-Division  bestimmten  Infanterie-Xörper^ 
unbekümmert  um  die  Entfernung  der  nächsten  Infanterie-Division,  nach 
Möglichkeit  weit  an  die  Beiterei  vorgeschoben  werden.  Sie  treten  daher 
den  Marsch  zugleich  mit  der  Cavalerie,  vielleicht  auch  früher  als  diese^ 
an,  und  trachten  derselben  thunlichst  nahe  zu  bleiben.  Man  sagt,  die 
Infanterie  macht  die  Bewegungen  der  Beiterei  schleppend,  ganz  gewiss; 
das  aber  thut  sicher  keinen  Eintrag,  wenn  die  Cavalerie-Division  mit 
ihrem  Gros  5  Meilen  zurücklegt,  auf  derselben  Strasse  am  nämlichen 
Tage  ein  Infanterie-Eörper  von  einigen  Bataillonen  fQr  sich  nachfolgt, 
an  diesem  Tage  4  Meilen  marschirt,  an  einem  Walde,  an  einem  Flusse^ 
nächst  eines  Ortes,  auf  einer  Anhöhe  u.  dgl.  Stellung  nimmt,  damit  die 
Cavalerie,  wenn  sie  mit  Uebermacht  angegriffen,  hieher  ihren  Bückzug 
nehmen  kann.  Ein  Truppenkörper*  bis  zu  einer  Infanterie  -  Brigade 
ist  eine  Colonne,  welche  noch  ziemlich  flott  marschirt,  und  die  ihre 
3—4  Meilen  täglich  leicht  zurücklegt;  die  Cavalerie-Division  macht 
auch  nicht  täglich  5  oder  6  Meilen,  und  so  wird  das  Bückhalts-Deta- 
chement  bei  einiger  guter  Marschleistung  von  der  Cavalerie  nicht  so 
weit  abbleiben* 
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Hat  man  einmal  Fühlung  mit  dem  Gegner,  dann  wird  der  Yor- 
marsch  der  Caralerie-Division  ohnehin  nicht  so  fliessend  und  ausgreifend 
sein  wie  vordem,  und  die  Bückhalts-Detachements  werden  Zeit  finden, 
Daher  heran  zu  kommen,  um  bei  der  Hand  zu  sein.  Durch  eine  geschickte 
Benützung  des  Terrains  imd  dem  entsprechende  Dispositionen  bei  der 
Cayalerie-Division,  wird  es  gelingen,  einen  feindlichen  Beiterangriff  in's 
Stocken  zu  bringen,  ja  sogar  mit  Hilfe  der  Cavalerie-Division  entschei- 
dend zurückzuweisen.  Bei  ernsterem  Widerstände  der  feindlichen 
Yortruppen  wird  man  manchmal  auch  in  diesen  Detachements  das  Mittel 
finden,  mit  viel  weniger  Zeitverlust  wie  bisher,  sich  den  Weg  zu  bahnen ; 
bei  dem  Erscheinen  feindlicher  Kräfte  werden  dieselben  mit  Zuhilfenahme 
dieser  Detachements  leichter  zur  Entwicklung  veranlasst  werden  k&nnen, 
als  dies  die  Cavalerie  allein  zu  thun  im  Stande  war,  nur  darf  sich  hier 
das  Infanterie-Detachement  nicht  in  ein  so  ernstes  Gefecht  einlassen, 
welches  abzubrechen  nicht  mehr  in  seiner  Macht  stünde,  es  wäre  denn, 
um  einen  wichtigen  Punct  bis  zum  Anlangen  der  nächsten  Infanterie  zu 
halten.  Stets  aber  muss  sich  die  Cavalerie  eingedenk  bleiben,  dass  alle 
diese  Aufgaben  sie  allein  zu  lösen  hat,  dass  ein  Zurückgreifen 
auf  die  ihr  folgenden  Infanterie-Detachements  nur  als 
ein  Fall  der  Noth  zu  betrachten  i s t ,  indem  durch  das  Abwarten 
des  Eingreifens  derselben  viele  kostbare  Zeit  verloren  geht.  Die  Cavalerie 
muss  in  sich  selbst  das  Streben  besitzen,  ihrer  Aufgabe  möglichst  gerecht 
zu  werden,  und  der  in  ihr  herrschende  Geist  ist  hiefur  Bürgschaft  genug. 

Es  fragt  sich  nun:  Sollten  diese  Detachements  unter  dem  Com- 
mando  jenes  Armee-Corps  verbleiben,  welches  sie  detachirte,  sollen  sie 
selbständig  werden,  oder  der  Cavalerie-Division  ganz  oder  theilweise 
unterstellt  werden. 

Ist  das  Bückhalts-Detachement  zugleich  die  Sicherungstruppe  für 
die  dahinter  befindliche  Infanterie-Truppen-Division  oder  des  Armee- 
Corps,  dann  muss  dasselbe  natürlich  in  seiner  früheren  Unterordnung 
verbleiben.  Steht  die  Cavalerie-Division  in  einem  Abhängigkeits-Yerhält- 
nisse  zu  dem  ihr  folgenden  Armee-Corps,  dann  wird  auch  dieses  der 
Cavalerie-Division  angeben :  „Morgen  stelle  ich  dir  als  Bückhalt  dort  und 
dorthin  ein  Infanterie-Begiment  etc^,  und  diese  Truppe  bleibt  ebenfalls  in 
ihrem  gewöhnlichen  Yerhältnisse.  Leitet  aber  das  Armee-Commando  die 
Bewegungen  der  Cavalerie  vor  der  Front,  dann  wird  es  die  betreffenden 
Armee-Corps  anweisen,  den  Cavalerie-Divisionen  einen  Bückhalt  zu  schaffen, 
und  es  dürfte  die  Unterstellung  unter  das  Commando  der  Cavalerie- 
Division  in  diesem  Falle  vielleicht  sehr  zweckmässig  sein,  denn  der 
Cavalerie-Di visionär,  welcher    diesem   Detachement  vorausgeht,    kennt 
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bereits  die  Terrain-Verhältnisse,  in  welchen  es  aufzutreten  berufen  ist ;  er 
hat  die  ersten  Nachrichten  fiber  den  Feind  und  ist  vor  Allen  in  der 
Lage  die  Situation  zu  beurtheilen,  umsomehr  als  er  oft  persönliche 
Beobachtungen  zu  machen  Gelegenheit  hatte.  Der  Corps-Commandant 
trifft  die  Dispositionen  von  seinem  rückwärts  befindlichen  Standpuncte 
aus,  er  beurtheilt  das  Terrain  nach  der  Karte.  Die  Nachrichten,  welche 
er  vom  Feinde  hat,  zur  Zeit  als  die  Disposition  getroffen  wird,  stammen 
aus  einer  viel  früheren  Stunde,  während  der  Cavalerie-Divisionär  die 
Beurtheilung  der  Lage  auf  viel  jüngere  Nachrichten  basirt,  somit  viel 
leichter  im  Stande  ist,  eine  richtigere  Disposition  zu  geben,  als  der  rück- 
wärtige Corps-Commandant  und  der  Detachements-Commandant  selbst. 
Ausserdem  wäre  ein  Belassen  des  Bückhalts-Detachements  unter  den 
Befehlen  seines  Corps-Commandanten  eine  ungerechtfertigte  Belastung 
des  Instanzen-Zuges. 

Eine  gewisse  Selbständigkeit  muss  jedoch  dem  Commandanten  eines 
solchen  Bückhalts-Detachements  dennoch  gewahrt  bleiben,  nachdem  die 
örtlichen  Verhältnisse  bestimmend  auf  seine  Maassnahmen  einwirken 
werden,  welche  dem  vorne  befindlichen  Cavalerie-Divisionär  wohl  nicht 
immer  geläufig  geblieben  sein  werden,  auch  muss  der  Infanterie-Com- 
mandant  ein  gewisses  Gegengewicht  gegen  eine  Verzettelung  seiner 
Kräfte  besitzen,  denn  wenn  sich  auch  oft  die  Nothwendigkeit  ergeben 
wird,  eine  Detachirung  vorzunehmen,  so  muss  dies  doch  in  gewissen 
Grenzen  bleiben. 

Am  entsprechendsten  wäre  es,  wenn  die  Zuweisung  dieser  Bück- 
halts-Detachements und  deren  jeweilige  Stärke  vom  Armee-Commando 
anbefohlen  würde.  In  einem  Terrain,  in  welchem  grössere  Cavalerie- 
Körper  auftreten  können,  müssten  sie  stark  gehalten  werden,  in  einem 
coupirten  Terrain  können  sie  schwächer  sein,*  manchmal  vielleicht  ganz 
entfallen,  nur  muss  bemerkt  werden,  dass  stets  das  zu  durchziehende 
Terrain  in  einer  grösseren  Ausdehnung  berücksichtigt  werde,  indem  ein 
Nachsenden  von  Infanterie,  wenn  dieselbe  einmal  nöthig  wird,  der  grossen 
Distanz  wegen  nicht  immer  ausfahrbar  sein  wird.  Diese  Bückhalts- 
Detachements  bilden  dann  so  zu  sagen  die  letzte  Beserve  der  Cavalerie- 
Division,  die  defensive  Beserve,  was  jedoch  nicht  ausschliesst,  sie  unter 
gegebenen  Verhältnissen  auch  offensiv  zu  verwenden.  Die  Aufstellung 
dieses  Detachements  muss  nicht  nur  mit  Bücksicht  auf  die  vorne  befind- 
liche Cavalerie-Division,  sondern  auch  auf  ein  zu  gewärtigendes  Gefecht 
gewählt  werden.  Wird  die  eigene  Cavalerie  dann  mit  üeberlegenheit 
angegriffen,  so  gibt  sie  elastisch  nach,  und  es  wird  insbesondere  darauf 
ankommen,  die  feindlichen  Beitermassen  in  das  Gewehrfeuer  des  Rückhalts- 
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Detachements  zu  briDgen,  denn  ein  solches  kann  vernichtender  wirken, 
als  mehrere  Attaken  hintereinander.  Das  Infanterie-Fener  kann  einen 
Cavalerie-Körper  vernichten,  eine  Attake  aber  nicht.  Das  Benehmen  des 
ßückhalts-Detachements  muss  daher  ein  eigenartiges  sein,  und  nament- 
lich das  Moment  der  üeberraschung  in  den  Vordergrund  gestellt  werden. 
Auch  der  Gliederung  im  Innern  muss  der  Gedanke  zu  Grunde  liegen, 
möglichst  alle  Gewehre  in's  Feuer  zu  bringen,  einer  Reserve  bedart 
es  nicht. 

Es  erhellt  aus  dem  Gesagten,  wie  sehr  das  Terrain  hiebei  in  vollste 
Rücksicht  gezogen  werden  muss.  Für  einen  solchen  Infanterie-Eörper 
ist  die  Zeit  der  Bewegung  die  gefährlichste;  es  muss  daher  die  Vor- 
rückung  von  Abschnitt  zu  Abschnitt  geschehen,  und  kann  nur  insoweit 
fortgesetzt  werden,  als  sich  vorne  die  Verhältnisse  klären.  Die  Situation 
der  Cavalerie-Division  wird  den  Maassstab  für  ein  fliessenderes  oder 
ruckweises  Vorgehen  des  Rückhalts-Detachements  abgeben. 

Gegen  die  Zuweisung  von  Infanterie-Körpern  an  die  Cavalerie  wird 
meistens  als  Hauptursache  die  Exponirung  der  Infanterie  angeführt,  durch 
welche  sie  leicht  vom  Feinde  gefasst  und  aufgerieben  werden  könnte. 
Das  ist  ganz  richtig;  wenn  sich  der  betreffende  Infanterie-Commandant 
mit  der  Idee  trägt,  dass  er  so  viel  als  möglich  Terrain  gewinnen  soll, 
da  wird  er  bald  an  den  Feind  stossen,  und  ist  einmal  die  eigene 
Cavalerie  geworfen  und  die  feindliche  Infanterie  heran,  so  wird  es  dieser 
leicht  werden,  das  ununterstützte  Häuflein  zu  zertrümmern.  Hält  sich 
aber  der  Commandant  vor  Augen,  dass  er  in  erster  Linie  dazu  bestimmt 
ist  einen  Abschnitt  festzuhalten,  damit  die  voraus  befindliche  Cavalerie 
hier  einen  Stützpunct  findet,  und  zwar  zumeist  ein  Repli  gegen  über- 
legene feindliche  Reiterei,  dass  er  nur  darum  diesen  Abschnitt  zu  halten 
berufen  ist,  um  die  feindliche  Reiterei  abzuweisen,  gegen  Infanterie  aber 
nur  ausnahmsweise,  wenn  dieser  Abschnitt  von  hoher  Wichtigkeit  ist 
oder  auf  eine  baldige  Unterstützung  gerechnet  werden  kann,  dann  wird 
sich  sein  Benehmen  wesentlich  anders  gestalten^  als  wenn  er  die  Aufgabe 
hätte,  im  Vereine  mit  der  Cavalerie  Terrain  zu  gewinnen  und  die  feind- 
lichen Verhältnisse  aufzuklären,  kurz  das  zu  thun,-  was  man  von  einer 
scharfen  Recognoscirung  verlangt.  Dass  derlei  Recognoscirungen  gewöhn- 
lich unpraktisch  sind,  und  nur  in  jenen  Fällen  statthaben  sollen,  wenn 
man  mit  dem  Gros  bereit  ist,  das  hieraus  entstehende  Gefecht  auch  mit 
dem  Gegner  aufzunehmen  und  einer  Entscheidung  zuzuführen,  ist  der- 
inalen  wohl  schon  die  allgemeine  Ansicht.  Ein  Rückhalts-Detachement 
^ird  aber  in  seltenen  Fällen  in  eine  ähnliche  Lage  kommen,  und  muss 
sich  also  ganz  anders  benehmen.  Das  Erste  wird  sein:   Dass  es  mög- 
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liehst  beisammen  bleibt,  das  zweite:  Dass  es  die  gegne- 
rische Keiterei  in  seine  Wirkungs-Sphäre  bekommt.  — 

Kehren  wir  nan  zu  der  vorne  gemachten  Bemerkung  zurück :  Dass 
in  dem  Streben  nach  der  grösstmöglichen  Stärke  im  Gefechte  die  Begren- 
zung des  Actions-Raumes  einer  im  Aufklärungsdienste  begriffenen  Cavalerie- 
Division  liegt.  Das  Trachten  des  Commandanten  muss  dahin  gerichtet 
sein,  womöglich  alle  seine  Schwadronen  bei  einem  eventuellen  Gefechte 
vereinigt  zu  sehen.  Er  kann  nun  vom  Feinde  angegriffen  werden,  oder 
denselben  selbst  engagiren.  Im  letzteren  Falle,  wo  er  die  Initiative  für 
sich  hat,  ist  es  viel  leichter  alle  Säbel  an  den  Gegner  zu  bringen;  aber 
trotzdem  ist  die  Zeit,  welche  bis  dahin  verstreicht,  nicht  gleichgiltig. 
Der  Commandant  der  vom  Haus  aus  die  Absicht  mit  sich  trägt,  den 
Feind  anzufallen,  wo  er  ihn  findet,  kann  seinen  Entschluss  zum  Angriffe 
des  Gegners  doch  nur  fassen  auf  Grund  der  Situation,  wenn  diese  ihm 
nicht  ungunstige  Chancen  verspricht,  oder  wenn  selbe  es  behufs  Lösung 
seiner  Aufgabe  erfordert,  sich  Klinge  an  Klinge  mit  dem  Gegner  den 
Weg  zu  bahnen.  Die  Verhältnisse  im  Kriege  wechseln  rasch,  und  die 
eben  für  den  Angriff  günstige  Lage,  kann  sich  bald  geändert  haben;  je 
schneller  daher  die  That  dem  Entschlüsse  folgt,  um  so  besser,  ganz 
besonders  aber  in  den  Unternehmungen  der  Keiterei. 

Wird  man  vom  Gegner  angegriffen,  so  ist  die  Entfernung  desselben 
und  seine  Ausdehnung  in  der  Breite  der  Maassstab  für  die  Zeit,  welche 
erübrigt,  um  die  Kräfte  zu  sammeln.  Es  ist  somit  klar,  dass,  sobald  man 
mit  dem  Feinde  keine  oder  nur  eine  schwache  Fühlung  hat,  die  Schwa- 
dronen und  im  Räume  vertheilten  Kraftgruppen  einen  grösseren  Bautn 
einnehmen  können,  als  wenn  man  das  feindliche  Gros,  und  etwa  gar  in 
der  Concentrirung  begriffen,  vor  sich  hat.  Die  Gliederung  in  die  Tiefe 
kommt  hier  nicht  so  sehr  in  Betracht,  denn  man  geht  im  schlimmsten 
Falle  bis  auf  sein  letztes  Echelon  zurück  und  sammelt  sich  hier ;  aber 
die  Ausdehnung  in  die  Breite  ist  die  maassgebende,  sie  ist  es,  welche 
die  Zeit  fixirt,  in  der  m^n  sich  sammeln  kann,  zudem  beeinflusst  sie 
auch  die  Gliederung  in  die  Tiefe.  Man  muss  stets  bereit  sein  auf  den 
Feind  zu  stossen,  und  daher  seine  Kräfte  derart  gruppirt  haben,  um  für 
diesen  Fall  vorgesehen  zu  sein,  d.  h.  sich  möglichst  rasch  sammeln  und 
selbst  zum  Angriffe  schreiten  zu  können.  Anderntheils  fordert  aber  der 
Aufklärungsdienst  die  grösstmöglichste  Ausdehnung;  man  muss  daher 
den  Raum  mit  der  für  die  Versammlung  der  Kräfte  erforderlichen  Zeit 
in*s  richtige  Verhältniss  bringen.  Wenn  es  also  möglich  wird,  von  dem 
Momente  an,  wo  man  auf  zahlreichere  Patrullen  des  Gegners  stösst,  und 
somit  die  Anwesenheit   eines   grösseren   Gavalerie-Körpers   mit   grosser 
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Wahncheinlichkeit  vermuthen  kann,  bis  zu  dem  Augenblicke,  wo  er  mit 
seiner  Hauptkraft  vor  unserer  Front  erscheint,  die  Division  gesammelt  zu 
haben,  um  den  Feind  sofort  angreifen  zu  können,  so  ist  jeder  Forderung 
Genüge  geleistet.  Ausser  der  Breitenausdehnung  ist  noch  die  Gruppirung 
der  Kräfte  hierauf  von  Einfluss.  Die  Maximal-Ausdehnung  einer  Cavalerie- 
DiTision  wird  daher  jene  sein,  in  welcher  sie  bis  zu  dem  Momente  vor- 
geht, wo  man  Fählung  mit  dem  Gegner  bekommt,  von  da  an  muss  sie 
sich  näher  zusammenziehen,  sei  es  um  einen  eigenen  Angriff  vorzu- 
bereiten, sei  es  um  einem  feindlichen  mit  rasch  vereinter  Kraft  begegnen 
zu  können.  Wie  viele  Verhältnisse  werden  nicht  hier  ihren  Einfluss  aus- 
üben, um  flir  das  Zeitausmaass  eine  Zahl  nur  allgemein  nennen  zu 
können?  So  weit  menschliche  Voraussicht  reicht,  kann  man  —  und 
selbst  dies  wird  nicht  immer  zutreffend  sein  —  nur  sagen:  Von  dem 
Augenblicke  an,  wo  man  die  Anwesenheit  eines  grossen  feindlichen 
Cavalerie-Körpers  fühlt,  bis  zu  jenem,  wo  beide  Keltereien  mit  iliren  Gros 
einander  anfallen,  werden  wenigstens  einige  Stunden  vergehen,  denn  beide 
Theile  recognosciren  zuerst,  die  einlaufenden  Meldungen  brauchen  zu 
ihrer  Beförderung  Zeit,  ebenso  die  abgehenden  Befehle,  endlich  auch  die 
Ausf&hrnng  selbst.  Die  Summe  dieser  Factoren  gibt  die  Zeit  an,  die  dem 
Gegner  für  seine  Maassnahmen  gestattet  ist  Es  ist  dies  aber  eine  Summe, 
wo  der  Werth  der  Summanden  unbekannt,  und  man  kann  nur,  basijrt  auf 
die  bisherige  Erfahrung,  sagen,  dass  die  in  Bede  stehende  Zeit  bei  zwei 
ä<y  grossen  Armee-Körpern,  wie  es  zwei  Cavalerie-Divisionen  sind,  drei, 
manchmal  auch  mehr  Stunden  beträgt.  Dies  wäre  dann  das  Maximum  der 
Zeit  far  die  Concentrirung  der  Kräfte.  Es  ist  gewiss,  dass  jener  Theil, 
welchem  bessere  oder  raschere  Nachrichten  zu  Gebote  stehen,  bedeutend 
im  Vortheile  ist 

Wir  haben  gesagt,  dass  ausser  der  Ausdehnung  in  die  Breite  noch 
die  Gruppirung  der  Kräfte  von  Einfluss  auf  die  rasche  und  rechtzeitige 
Versammlung  ist,  und  müssen  daher  zu  derselben  zurückkehren,  indem 
wir  festhalten  wollen,  dass  wir  in  längstens  drei  Stunden  unsere  Division 
versammelt  haben  müssen. 

Das  Einfachste  wäre  es,  das  Gros  der  Division  stets  beisammen 
behalten  zu  können,  und  nur  eine  gewisse  Zahl  von  Escadronen  und 
kleineren  Abtheilungen  den  eigentlichen  Aufklärungsdienst  versehen  zu 
lassen,  denn  dann  wäre  die  grösstmöglichste  Summe  von  Kräften  am 
leichtesten  auf  einmal  in  die  Wagschale  der  Entscheidung  geworfen. 
Dies  ist  aber  meist  unausführbar  und  unpraktisch,  und  zwar  mindestens 
iasolange,  bis  man  Nachricht  erhält,  in  welchem  Baume  man  einen 
grösseren  Cavalerie*Körper  gegenüber  hat.    Die   Einflüsse   des   Terrains 
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und  der  Communicationen,  wie  sie  vorne  erwähnt,  machen  eine  Trennung 
der  Breite  nach  oft  nöthig.  Aber  auch  in  die  Tiefe  muss  sich  die  Divi- 
sion gliedern,  denn  würde  das  Gros  direct  hinter  der  angefahrten  Auf- 
klärungs-Zone folgen,  so  müsste  es  im  Vormärsche  wie  in  der  Buhe  stets 
au  qui  vive  sein;  geschehe  ein  auch  unbedeutender  Einbruch,  so  käme 
Alles  in  Bewegung.  Die  der  Cavalerie  so  nöthige  Buhe  wäre  eine  Unmög- 
lichkeit. Es  empfiehlt  sich  daher,  der  Aufklärnngs-Zone  einen  Kern  zu 
geben;  einen,  wenn  man  alle  Theile  der  Aufklärungs-Zone  von  hier  aus. 
unterstützen  kann,  mehrere,  wenn  es  Terrain  und  Coramunicationen  erbei- 
schen. Dieser  Kern  hat  die  Aufgabe,  die  vorgeschickten  Escadronen  und 
sonst  kleineren  vorpoussirten  Gruppen  zu  unterstützen  und  etwa  kleinere 
Einbrüche  in  die  feindliche  Beobachtungslinie  zu  machen.  Diese  ünter- 
stützungs-Gruppe  ist  es,  welche  in  der  Buhestellung  das  Gros  der  Vor- 
posten bildet  und  dafür  sorgt,  dass  die  dahinter  befindliche  Division  in 
ihren  Biwaks  und  Cantonnements  ungestört  verbleiben,  im  Vormarsche 
sich  fliessend  fortbewegen  kOnne.  Sie  ist  so  zu  sagen  der  Widerstand 
leistende  Theil  der  Aufklärungs-Zone. 

Diese  Gliederung  wird  sich  übrigens  auf  ganz  natürlichem  Wege  von 
selbst  entwickeln,  sobald  man  den  Aufklärungs-  und  Deckungsdienst  mehr 
im  Grossen  betreibt,  und  darauf  verzichtet,  mit  jeder  detachirten  Escadron 
oder  Patrulle  vom  Divisions -Commando  aus  disponiren  zu  wollen. 
Ertheilt  z.  B.  der  Comniandant  der  in  det  anliegenden  Skizze  dar- 
gestellten Cavalerie-Division  den  Befehl:  „Begiment  I  hat  den  Baum 
von  der  Moldau  bis  zur  Maltsch,  Begiment  in  (mit  4  Escadronen)  den 
Baum  östlich  vom  Begimente  I  bis  inclusive  der  Strasse  Budweis- 
Schweinitz-Beneschau  aufzuklären '^f  so  wird  jeder  der  betreffenden  Com- 
mandanten  sich  einen  Kern  beisammen  halten,  und  die  als  nöthig  erschei- 
nenden Abtheilungen  auf  die  Vorrückungslinien  vorschieben.  Fügt  nun  der 
Divisionär,  um  die  Hauptlinien  gedeckt  zu  haben,  noch  den  Befehl  hinzu : 
„Marschlinie  für  das  Gros  des  Begimentes  I  die  Strasse:  Budweis-Eaplitz- 
Unter-Hayd;  für  Begiment  II:  Budweis-Schweinitz-Beneschau",  so  wird 
sich  wahrscheinlich  die  Gruppirung  auf  jene  Weise,  ergeben,  wie  wir  sie 
im  Auge  haben. 

Was  nun  die  Breitenausdehnung  der  Aufklärungs-Zone  einer  Cavalerie- 
Division  betriflft,  so  fragen  wir,  was  hat  Alles  auf  die  Gruppirung 
Einfluss?  1.  Das  Terrain,  2.  die  Communicationen,  3.  die  Grösse  des 
aufzuklärenden  Baumes,  4.  ob  man  mit  dem  Feinde  im  Contact  ist 
oder  nicht 

Das  Terrain  insofeme  es  sich  fragt,  ob  dasselbe  die  Verwendung 
grosser  Cavalerie-Massen  zulässt  oder  beeinflusst,   ob  die   Unterstützung 
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der  Aufklänings^Gruppen  durch  ein  mit  der  Marschrichtung  paralleles  Hin- 
demiss  erschwert  oder  unausführbar  gemacht  wird. 

Die  Communicationen  sind  es,  auf  denen  der  Krieg  einherzieht, 
sie  müssen  gedeckt  werden.  Es  kommt  ihnen  jedoch  ein  verschiedener 
Grad  von  Wichtigkeit -zu.  Jedenfalls  aber  wird  eine  die  wichtigste  sein, 
aaeh  andere  Linien  verlangen  volle  Aufmerksamkeit  und  Deckung,  sie 
liegen  aber  von  der  Hauptlinie  zu  weit  ab,  um  von  da  geschützt  zu 
werden,  oder  es  verhindert  das  Terrain  die  rasche  Deckung  derselben 
von  der  Hauptlinie  aus. 

Die  Ünterstützungs-Gruppe  muss  ihren  Escadronen  (Abtheilungen) 
rasch  zur  Hand  sein,  sie  muss  daher  in  reger  Verbindung  mit  ihnen 
bleiben.  Daraus  folgt,  dass  die  Sphäre  ihres  Wirkungskreises  keine  grosse 
sein  darf.  Denken  wir  uns  diese  Gruppe  3—5^°*  hinter  der  Linie  der 
detachirten  Escadronen  (Abtheilungen)  —  und  viel  weiter  kann  sie  ja 
nicht  sein  —  und  diese  vorpoussirten  Abtheilungen  4^°*  von  einander 
entfernt,  so  werden  wohl  drei,  kaum  noch  vier  solcher  Abtheilungen  das 
Maximum  sein,  welche  noch  in  dem  tactischen  Bereiche  dieser  Special- 
Reserve  liegen  werden.  Daraus  folgt  aber,  .dass,  wenn  der  zugewiesene 
Raum  über  16^°"  Ausdehnung  hat,  man  mit  einer  solchen  Special- 
Reserve  nicht  auskommen  wird.  Dies  kann  aber  nebenbei,  wie  schon 
vorne  erwähnt,  auch  bei  einer  viel  geringeren  Ausdehnung  Platz  greifen, 
wenn  ein  schwer  passirbares  Hinderniss  radial  den  Aufklärungsraum 
durchzieht.  Die  Ausdehnung  des  aufzuklärenden  Baumes  übt  somit  auf 
die  angeßlhrto  Weise  ihren  Einfluss  auf  die  Kräfte-Gruppirung. 

Aber  auch  die  Nähe  des  Feindes  macht  sich  geltend.  Hat  man 
mit  dem  Gegner  keine  Fühlung,  so  steht  ein  grösserer  feindlicher 
Angriff  wohl  nicht  so  nahe,  wenn  die  vorderen  Abtheilungen  ihre 
Schuldigkeit  thun.  Vom  Erscheinen  des  Gegners  an  aber  wird  dem  Divisions- 
Commandanten  eine  gewisse  Zeit  ^u  Gebote  stehen,  wie  wir  dies  früher 
angegeben,  denn  man  kann  wohl  nicht  annehmen,  dass  der  Feind,  der 
mit  seinen  Fühlern  vor  unserer  Patrullen-Linie  ankömmt ,  dahinter 
geschlossene  Abtheilungen  gewahr  wird,  hie  und  da  angeschossen  wird, 
nicht  einer  Lavine  gleich  hinein  rast  in  unsere  Linien,  um  in^s  Blaue 
zu  treffen.  -  Wir  nannten  dort  3  Stunden  als  Maximum.  Ziehen  wir 
nun  noch  das  in  dem  vorhergehenden  Puncto  Gesagte  in  Erwägung, 
dass  fQr  4  detachirte  Escadronen  (Abtheilungen)  oder  16^"",  eine 
Special-Beserve,  also  für  6 — 8  Abtheilungen  (von  denen  mehrere  ganze 
Escadronen  sind)  oder  für  32^"  zwei  Special-Reserven  erforderlich  sind, 
rechnen  wir  diese  letzteren  zu  2  oder  3  Escadronen,  so  haben  wir  im 
Ganzen  schon  8 — 10  Escadronen,  das  ist  ein  Drittel  oder  fast  die  Hälfte 
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der  ganzen  Kraft,  wo  noch  aasaerdem  Escadronen  mit  speciellen  Auf- 
gaben zu  entsenden  sind,  und  die  Artillerie  und  der  Train  eine  Bedeckung 
nothwendig  haben.  Wir  sehen,  dass  wir  schon  an,  vielleicht  über  der 
Grenze  dessen  angelangt  sind,  was  der  Divisionär  aus  der  Hand  geben 
kann.  Es  ist  dies  jedoch  keineswegs  so  aufzufassen,  als  wenn  bei  einem 
Angriffe  blos  zwei  Drittel  oder  die  Hälfte  der  Division  zur  Verfügung 
stünden,  denn  es  wQrde  beim  Eintritte  in  eine  Action  das  Oros  sich 
schlimmsten  Falles  wenigstens  mit  einer  der  Special-Beserven  vereinigen 
können. 

Mit  Rücksicht  auf  das  bisher  Angeführte  können  wir  also  24  bis 
32''*°  als  das  Maximum  für  die  Breitenausdehnung  der  Aufklärungs- 
Zone  bezeichnen. 

Sind  nun  die  beiden  Special  -  Reserven  hinter  ihren  Escadronen 
und  von  einander  12 — 14^"  entfernt,  so  wird  es  wohl  gewiss  ausfahrbar 
sein,  wenn  wir  das  Gros  auf  7^°  hinter  den  Special-Reserven  annehmen, 
den  grössten  Theil  der  Division  bei  der  einen  oder  anderen  Special- 
Reserve  in  der  Zeit  von  3  Stunden*)  concentriren  zu  können.  Wir  wären 
somit  zu  dem  Resultate  gelangt,  dass  eine  Cavalerie  -  Division  einen 
Raum  von  24 — 32^"^  Breite  aufzuklären  im  Stande  sei,  obwohl  die 
letztere  Zahl  schon  sehr  günstige  Terrain- Verhältnisse,  welche  TJeber- 
sicht  und  rasche  Verbindung  ermöglichen,  voraussetzt  *).  Hiemit  soll 
jedoch  keineswegs  gesagt  sein,  dass  man  jeder  Cavalerie-Division  so 
und  so  viel  Kilometer  zur  Aufklärung  zuweisen  soll;  im  Gegentheile, 
man  muss  stets  eingedenk  bleiben,  dass  je  dichter  der  Cavalerie-Schleier 
ist,  derselbe  um  so  besser  und  leichter  seinem  Dienste  entsprechen 
wird.  Die  Grösse  des  aufzuklärenden  Raumes  aber  wird  von  der  Aus- 
dehnung des  Marsch  -  Echiquiers  abhängen,  welches  die  Armee  einnimmt, 
und  von  der  Zahl  der  zur  Verfügung  stehenden  Cavalerie-Divisionen. 

Je  grösser  aber  der  aufzuklärende  Raum  ist,  desto  mehr  muss 
man  die  Division  zusammenhalteu,  um  sich  eine  Ueberlegenheit  in  einer 
bestimmten   Richtung  zu  schaffen,    desto   schwächer   werden   die    vor- 


*)  Diese  3  Stunden  umfassen  den  Zeitraum  vom  Entschlüsse  des  Divisions- 
Conmiando's  zur  Concentrirung  der  Division  bis  zur  Vollendung  dieser  Concentrirong. 

•)  Scherff  bezeichnet  4—6  Meilen  (30—46*»)  als  Maximum.  Cardinal  von 
Widdern  nennt  eine  Cavalerie-Division  „noch  inmier  gehörig  versammelt**,  wenn  die 
beiden  in  vorderer  Linie  befindlichen  Brigaden  14"""  auseinander  gehalten  werden, 
die  Reserve-Brigade  T"*"  dahinter  folgt,  und  können  bei  günstigen  Verhältnissen  die 
Fühler  nach  dem  äusseren  Flügel  hin  die  Front  noch  um  T*'"  überragen,  das  gibt 
abo  eine  Ausdehnung  von  28*".  Verdy  lässt  seine  Cavalerie-Divisionen  in  dem 
zweiten  Theile  der  Truppenführung  einen  Raum  von  2'/a— 3  Meilen  einnehmen. 
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poossirten  Detachements ,  hiednrch  aber  auch  desto  mangelhafter  die 
DeckQDg  sein.  Eine  energische,  vielleicht  oft  gewagte  Offensive  mnss  das 
ersetzen,  was  an  Kraft  abgeht 

Es  erübrigt  nun  noch  die  Formaiion  des  Gros  zn  besprechen,  und 
da  wird  sich  zuerst  die  Frage  aufdrängen :  Soll  das  Gros  noch  eine  eigene 
Vorhat  ausscheiden  oder  nicht.  Wenn  die  Vorrückung  auf  derselben 
Strasse  geschieht,  auf  welcher  die  Special-Beserve,  beziehungsweise  eine 
derselben,  vorgeht,  so  wäre  das  Gros  hinlänglich  gesichert.  Nun  ist 
aber  der  Fall  leicht  denkbar,  dass  diese  Special-Reserve  auf  irgend 
einem  Flügel  einzugreifen  genöthigt  ist;  hiedurch  wird  dem  rückvvärts 
folgenden  Gros  nicht  nur  eine  Sicherungstruppe  entzogen,  sondern  auch 
sehr  leicht  die  verlassene  Communication  entblösst,  und  es  müsste  nun 
das  Gros  die  Mittel  treffen,  um  für  deren  Deckung  zu  sorgen.  Dies 
geschieht  aber  viel  leichter,  wenn  dasselbe  schon  eine  Avantgarde  vorne 
hat  Ist  nun  der  Aufklärungsraum  ein  grösserer,  und  somit  der  oben 
angefahrte  Fall  wahrscheinlicher,  so  muss  diese  Vorhut  ziemlich  stark 
gehalten  werden ;  ist  dieser  Baum  aber  von  geringer  Ausdehnung,  so 
dass  sich  die  vorne  marschirende  Special-Beserve  nicht  weit  von  der 
Marschlinie  entfernen  wird,  so  kann  die  Avantgarde  schwächer  gehalten 
werden.  Sobald  die  Division  ihre  Buhestellung  einnimmt,  und  die  vorne 
befindlichen  Abtheilungen  die  Vorposten  bezogen  haben,  kann  die  Vor- 
hat einrücken  gemacht  werden. 

Das  Gros  scheidet  auch  eine  Nachhut  aus,  aber  nicht  eine  Nach- 
hut für  die  Auflesung  der  Marodeure  und  zu  dergleichen  Polizei-Diensten, 
sondern  eine  Nachhut  mit  offenen  Augen,  die  bereit  ist,  einem  Gegner, 
ob  schwach  oder  stark,  entgegenzutreten,  denn  eine  Cavalerie-Division 
muss  auch  auf  Ueberraschungen  von  dieser  Seite  vordenken.  Feindlichen 
PatruUen  kann  es  immerhin  gelingen,  im  Bücken  zu  erscheinen;  eine 
kleine  hier  sichtbar  werdende  feindliche  Abtheilung  bringt  Unruhe  in 
die  ganze  Division ;  um  dies  zu  verhindern,  muss  die  Nachhut  auch  eine 
genügende  Stärke  besitzen,  und  wir  nehmen  zu  diesem  Zwecke  eine 
Escadron  in  Anspruch.  Auch  in  den  Flanken  der  Special-Beserven  und 
des  Oros  müssen  sich  den  Verhältnissen  angemessen  starke  PatruUen 
bewegen. 

Was  endlich  die  Gliederung  der  Cavalerie-Division  in  Bezug  auf 
den  tactischen  Zusammenhang  betrifft,  so  ist  es  klar,  dass  die  Ejräfte- 
^ertheilung  möglichst  so  angeordnet  werden  müsse,  dass  die  vorne 
befindlichen  Abtheilungen  stets  durch  solche  unterstützt  werden,  welche 
mit  ihnen  organisationsgemäss  am  nächsten  verbunden  sind.  (Flügelweise 
Formation.) 
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Bezüglich  der  Artillerie  wird  sich  häufig  die  Nothwendigkeit 
ergeben,  eine  der  Batterien  zu  theilen,  um  dem  Grundsatze  zu  ent- 
sprechen: „dass  die  Artillerie  überall  vertreten  sei".  Wenn  auch  die 
Theilung  einer  Batterie  ihre  Nachtheile  hat,  so  verschwinden  diese  doch 
im  Vergleiche  mit  jenen,  wenn  man  eine  der  speciellen  Beserven  ohne 
Artillerie  Hesse,  oder  aber,  wenn  der  Divisionär  beide  Batterien  von 
vornherein  aus  der  Hand  geben  würde. 

So  sind  wir  denn  zu  der  Eräfte^Qruppirung  und  Annahme  einer 
nach  unserer  Ansicht  entsprechenden  räumlichen  Begrenzung  des  Actions- 
Baumes  einer  aufklärenden  Cavalerie- Division  gelangt,  welche  die 
anliegende  Skizze  zur  Anschauung  bringen  soll.  Es  versteht  sich  von 
selbst,  dass  sich  dies  nur  auf  die  Cavalerie-Division  als  vereint  wirkender 
Körper  bezieht,  und  dass  die  Entsendung  einzelner  Abtheilungen  zu 
besonderen  Aufgaben,  wie  dies  sich  sehr  häufig  als  nothwendig' heraus- 
stellen wird,  bei  Angabe  der  anzunehmenden  Distanzen  nicht  in  Bück- 
sicht gezogen  ist.  Nachdem  die  hier  zur  Anschauung  gebrachte  Gruppirung 
und  die  angegebenen  Ausmaasse  nur  theoretische  Grundzüge  bilden,  so 
unterliegen  dieselben,  wie  dies  schon  eingangs  gesagt,  in  der  Praxis 
sehr  zahlreichen  Veränderungen  in  Folge  der  einwirkenden  Umstände. 
Wenn  man  den  Krieg  nach  bestimmten  Begeln  führen  könnte,  so  gäbe 
es  eben  keine  Kriegskunst,  denn  die  Kunst  besteht  ja  namentlich  darin, 
in  jedem  einzelnen  Falle  das  Bichtige  zu  finden  und  anzuordnen. 

Werfen  wir  nun  einen  Blick  auf  den  Feldzug  1870 — 71,  um  einen 
Einblick  in  die  Gruppirung  der  deutschen  Cavalerie  zu  gewinnen.  Als 
die  dritte  und  die  Maas-Armee  den  Marsch  von  Metz  gegen  Paris  antraten, 
wurden  6  Cavalerie-Divisionen  vor  die  Front  genommen,  und  zwar  die 
5.,  6.,  12.  und  Garde-Cavalerie-Division  bei  der  Maas-Armee,  die  4. 
vor  die  West-,  die  2.  Cavalerie-Division  vor  die  Süd-Front  der  dritten 
Armee;  letztere  trachtete  jedoch  im  weiteren  Verlaufe  der  Tete  des 
Marsch-Echiquiers  in  starken  Märschen  näher  zu  kommen. 

Bei  der  Maas-Armee  stand  der  rechte  Flügel  dieser  Cavalerie- 
Masse  —  das  ist  die  5.  Cavalerie-Division  —  am  22.  August  bei  Etain, 
der  linke  —  die  Garde-Cavalerie-Division  —  bei  Hannonville  sous  les 
Cötes,  das  ist  eine  Luftlinie  von  19^°"  (2*3  Meilen).  Um  die  Verbindung 
mit  der  vor  der  West-Front  der  dritten  Armee  befindlichen  4.  Cavalerie- 
Division  herzustellen,  musste  die  Garde-Cavalerie-Division  bis  Neuville 
en  Verdunois  und  Villote  devant  St.  Mihiel,  das  sind  SO-S*""  (4  Meilen), 
ihre  Escadronen  vorschieben.  Die  4.  Cavalerie-Division  stand  an  diesem 
Tage  bei  Stainville,  mit  Detachements  in  Bar  le  Duc,  Otrepont  und 
St.  Dizier,  die  2.  war  noch  zurück  bei  Martigny  les  Gerbouveaux. 
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Am  23.  war  die  5.  Cavalerie-Division  bei  Neuville,  die  Garde- 
Cavalerie-Di Vision  bei  Frasnes  au  Mont,  das  sind  4r7*""  (5-5*  Meilen). 
Die  4.  Cavalerie-Division  war  in  St  Dizier,  die  2.  in  Chassey. 

Am  24.  standen  die  5.  Cavalerie-Division  bei  Dombasle  4^'" 
(Vi  Meile),  dahinter  bei  Nix^ville  die  12.;  sie  waren  also  factisch  ver- 
eint. Die  6.  Cavalerie-Division  stand  bei  Foucaucourt,  die  Garde- 
Ca?alerie-Di Vision  bei  den  4''°'  (%  Meile)  entfernten  Fiancourt,  also 
beide  ebenfalls  vereint.  Die  Entfernung  beider  Flügel  betrug  nur  22^°" 
{3  Meilen),  selbst  mit  Einschluss  von  Yaubecourt,  wo  ein  Theil  der 
Garde-Cavalerie-Division  stand,  30''°*  (4  Meilen).  Die  4.  Cavalerie- 
Division  war  in  ArzUlieres,  die  2.  in  Vassy,  die  bayerische  Uhlanen- 
Brigade  wurde  n^ch  Launont  und  das  württembergische  Beiter-Begiment 
noch  Cheminon  eingeschoben. 

Am  25.  war  die  5.  und  6.  Cavalerie-Division  in  erster,  die  12. 
and  Garde-Cavalerie-Division  in  zweiter  Linie  auf  nicht  ganz  15^"* 
(2  Meilen)  hinter  einander.  Beide  Flügel  19^°"  (2V,  Meilen)  von  ein- 
ander entfernt.  5.  Cavalerie-Division  St.  Menehould  und  Dommartin, 
6.  bei  Yieil  Dampierre,  12.  Clermont,  Garde-Cavalerie-Division  le  Chemin. 
Die  4.  Cavalerie-Ditision  kam  nach  Chaussee,  die  2.  nach  Chavanges.  An 
diesem  Tage  erging  der  Befehl,  Vormittag  11  Uhr,  zu  einer  Bechts- 
schiebung  des  Heeres,  da  Tags  vorher  eingelangte  Nachrichten  die  An- 
wesenheit des  Feindes  bei  Beims  feststellten;  Nachts  erfloss  die  T^r- 
füguDg  zum  Abmärsche  nach  Norden. 

Am  26.  nun  ging  die  12.  Cavalerie-Division  nach  Banth^ville,  die 
5.  nach  Montcheutin,  die  6.  nach  Tahure,  die  Garde-Cavalerie-Division 
blieb  hinter  dem  rechten  Flügel  bei  Dombasle.  Entfernung  beider  Flügel 
46^°^  (6y,  Meilen).  Die  4.  Cavalerie-Division  ging  nach  Chälons,  die 
2.  nach  Aulnay,  das  württembergische  Beiter-Begiment  nach  St.  Etienne^ 
die  bayerische  Ühlanen-Brigade  nach  Suippe.  Die  Maas-Armee  kam  mit 
dem  Feinde  in  Contact. 

Am  27.  stand  die  12.  Cavalerie-Division  bei  Nouart,  die  6. 
dahinter  bei  B^monville,  die  5.  bei  Buzancy  und  Grand  Pr^,  die  6.  bei 
Monthois.  Die  Garde-Cavalerie-Division  hatte  den  linken  Flügel  ihres 
Corps  zu  decken,  auf  Somerance  zu  rücken,  und  kam  bis  Bömonville. 
Entfernung  der  Flügel  SOl^"^  (4%  Meilen).  Die  4.  Cavalerie-Division 
war  bei  Suippe,  die  Bayern  bei  Cernay,  die  Württemberger  zurück  bei 
Tilloy,  die  2.  Cavalerie-Division  bei  Coole.  An  diesem  Tage  fand  das 
Keitergefecht  bei  Buzancy  zwischen  der  französischen  Cavalerie-Dirision 
Brahaut  und  der  12.  (sächsischen)  Cavalerie-Division  statt.  Der  rechte 
Flügel  war  im  scharfen  Contact  mit  dem  Gegner. 


536  Gärtner. 

Am  28.  sollten  die  12.  und  Garde-Cavalerie-Division,  im  Vereine  mit 
einander;  Fühlung  mit  dem  Gegner  behalten,  und  erstere  von  Nouart 
aus  Abtheilungen  auf  Beanmont  vorschieben,  letztere  zwischen  Bdmon- 
ville  und  Buzancy  Aufstellung  nehmen.  Die  6.  und  6.  Cavalerie-Diyision^ 
welche  dem  dritten  Armee- Ober-Commando  unterstellt  wurden,  sollten 
die  rechte  Flanke  des  Gegners  begleiten  ohne  zu  drängen,  und  Verbindung 
mit  der  Garde-Cavalerie-Division  herstellen.  Es  standen  an  diesem 
Abende  die  12.  Cavalerie-Division  bei  Villers,  die  Garde  bei  Eömonville^ 
die  6.  Cayalerie-Division  bei  Vouziers,  die  4.  hinter  derselben  in  3  Eche- 
lons bis  St.  Morel,  dahinter  bei  Monthois  die  5.,  welche  Grand  Pre 
besetzte,  um  mit  der  Garde  die  Verbindung  herzustellen.  Nimmt  man 
die  äusserste  Linie,  in  welcher  diese  fänf  Cavalerie-Divisionen  Detache- 
ments  unterhielten,  so  beginnt  selbe  rechts  bei  Laneuville  nächst  der 
Maas,  geht  über  Buzancy  nach  Grand  Pr^  und  an  die  Aisne  bis  Attigny, 
das  sind  circa  91^""  oder  12  Meilen.  Die  Franzosen,  welche  alle  Sicherungs- 
Maassregeln  unterliessen,  wurden  trotz  des  herrschenden  trüben  Wetters 
und  Nebels  sehr  genau  beobachtet. 

Wenn  wir  diese  Gruppirungen  betrachten,  so  muss  vor  Allem  auf- 
fallen, dass  bei  der  Maas -Armee  die  von  den  einzelnen  Cavalerie- 
Divisionen  gedeckten  Bäume  sehr  klein  waren,  und  dass  diese  Divisionen 
einander  sehp  nahe  standen.  Die  Franzosen  unternahmen  soviel  wie  nichts 
gegen  diese  Beitermassen,  und  die  Deutschen  waren  daher  in  der  Lage,  ihren 
Cavalerie-Schleier  so  dicht  zu  machen.  Würde  aber  der  Feind  ihre  Flügel 
umschwärmt  haben,  so  hätte  auch  die  Deckungslinie  eine  bedeutendere 
Ausdehnung  annehmen  müssen.  Aber  selbst  dann,  wenn  man  z.  B.  am 
23.  die  Aufklärungslinie  bis  Vaudoncourt  (in  der  rechten  Flanke)  hätte 
erweitem  müssen,  würde  diese  Linie  nun  circa  80^"  (lö*/,  Meilen), 
somit  20^"  (2*/,  Meilen)  per  Division  betragen  haben. 

Am  26.  und  28.  nahm  die  Cavalerie  in  dem  angefahrten '  Zeit- 
abschnitte die  grösste  Breitenausdehnung  ein.  Am  ersteren  Tage  war 
die  Armee  selbst  dann  gedeckt,  wenn  die  feindliche  Beiterei  energischer 
in  Action  getreten  wäre,  umsomehr  als  noch  die  Garde-Gavalerie-Division 
rückwärts  stand  und  zur  Verfügung  war.  An  diesem  Tage  betrug  die 
Entfernung  der  Flügel-Divisionen  49^°  (6  */,  Meilen),  und  vom  äussersten 
rechten  Detachement  bei  Dun  s.  M.  bis  Mourmelon  le  grand  72^*° 
(9y,  Meilen)  für  drei  Divisionen;  es  kommen  somit  durchschnittlich  24*""* 
(3  Meilen)  auf  eine  Division,  wobei  übrigens  noch  die  bayerische  ühlanen- 
Brigade,  welche  bei  Suippe  stand,  mit  in  Bechnung  zu  ziehen  kömmt. 

Je  dichter  ein  Cavalerie-Schleier  ist,  um  so  leichter  widersteht  er 
einem  Durchbruche,   und  wir  sehen,   dass  das  von  uns  angenommene 
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Maxünnm  von  32^™  oder  4  Meilen  für  eine  Gavalerie-Division,  bei  der 
Maas-Armee  nirgends  erreicht  wurde;  doch  muss  bemerkt  werden,  dass 
hier  nar  eine  Armee  von  drei  Armee-Corps  zu  decken  war. 

Am  28.  aber  deckte  die  ganze  Cavalerie,  ezclusive  der  2.  Cavalerie- 
Division,  die  beiden  Armeen,  und  es  betrug  die  Aufklärungslinie  98^°" 
(13  Meilen)  f&r  vier  Cavalerie-Divisionen,  die  bayerische  Ühlanen-Brigade 
und  das  württembergische  Beiter-Kegiment.  Die  Garde-Cavalerie-Division 
stand  rückwärts.  Hier  entfielen  durchschnittlich  24*5^'"  (3*3  Meilen) 
auf  eine  Division  ohne  Berücksichtigung  der  Bayern  und  Württemberger. 
Zu  decken  war  an  diesem  Tage  ein  Echiquier  von  8  Armee-Corps  und 
^ler  württembergischen  Infanterie- Division,  das  waren  an  Combattanten 
188.000  Mann  Infanterie,  dann  813  ^  Geschütze.  Die  Zahl  der  com- 
battanten Beiter  betrug  35.000. 

Bei  der  IIL  Armee  schien  sich  der  Mangel  an  Cavalerie  vor  der 
front  bald  zu  Beginn  der  Bewegung  fühlbar  gemacht  zu  haben,  denn 
wir  sehen  die  2.  Cavalerie-Division  in  starken  Märschen  herankommen 
und  die  Bayern  und  Württemberger  vorziehen ;  ausserdem  ist  die  Garde- 
Cavalerie-Division  der  Maas-Armee  genöthigt,  sich  weit  nach  Süden 
auszudehnen,  um  mit  der  III.  Armee  in  Fühlung  zu  kommen. 

Diese  Gruppirung,  wie  sie  hier  dargestellt  ist,  hätte  es  aber  beinahe 
täglich  der  Maas-Armee  möglich  gemacht,  gegen  einen  ähnlichen  Schleier 
des  Gegners  an  irgend  einem  Puncto  mit  zwei  vereinten  Cavalerie- 
Divisionen  aufzutreten,  und  es  wäre  dies  auch  die  ganz  natürliche  Folge 
gewesen,  wenn  die  Franzosen  ihre  Cavalerie  ebenfalls  vor  die  Front 
genommen  hätten.  Die  Deutschen  suchten  Einblick  in  die  Verhältnisse 
ihres  Gegners;  hätte  derselbe  diesen  Einblick  durch  eine  Zahl  von 
Cavalerie-Divisionen  zu  verwehren  gesucht,  so  wäre  wohl  nichts  Anderes 
erübrigt,  als  irgendwo  zwei  Cavalerie-Divisionen  zusammen  zu  nehmen 
und  gegen  eine  feindliche  vorzutreiben,  um  ein  Loch  in  den  gegnerischen 
Schleier  zu  reissen. 

Das  ist  es,  was  wir  in  einem  künftigen  Kriege,  wo  beide  Gegner 
ihre  Reiterei  gleichartig  und  vor  der  Front  verwenden,  zu  gewärtigen 
glauben.  

Unsere  Cavalerie-Division  ist  formirt,  ihre  Gruppirung  im  Allge- 
meinen festgestellt,  es  erübrigt  nur  noch  einige  Aufmerksamkeit  ihrem 
praktischen  Leben  und  Treiben  zuzuwenden,  um  einige  Anhaltspuncte  zu 
gewinnen. 


')  Die  Gesehatze  der  Cavalerie-Divisionen  wären  hier  abzuschlagen. 

Org«B  der  mUU.-wiMeiiiehaftl.  Vereine.  XIV.  Bd.  1877.  ^^ 
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Die  Üavalerie-Division  erhält  Befehl,  am  nächsten  Tage  aufzu- 
brechen, um  der  Armee  voranzugehen.  Entweder  kennt  man  die  beiläufige 
Aufstellung  des  Feindes  oder  man  ist  hierüber  im  Unklaren.  Nachdem 
sich  das  Benehmen  in  beiden  Fällen  nicht  gleichbleiben  wird,  so  müssen 
wir  ihnen  im  Verlaufe  der  nachstehenden  Zeilen  einige  Beachtung  schenken. 

Die   erste  Frage   ist:   Was   muss  der  Befehl   für   den  Divisionär 
enthalten?  Da  die   Cavalerie-Divisionen  die  Bewegungen    ihrer  Armee 
verschleiern  sollen,  so  müssen  ihre  Commandanten   diese  Bewegungen 
kennen ;  besser  gesagt,  sie  müssen  die  Intentionen  des  Armee-Comman- 
danten  wissen,  insoweit  es  die  Erfüllung  ihrer  Aufgabe  erfordert,  und  im 
Klaren   sein,    unter   welchen  Verhältnissen   sie   auf  eine  Unterstützung 
oder  auf  eine  gesicherte  Aufnahme  in  ihrem  Bücken  rechnen  können. 
Nachdem  in  den  meisten  Fällen  schon  vorhandene  Nachrichten  über  den 
Gegner  für  die  neu  einzubringenden  als  Basis  dienen,  ganz  sicher  aber 
diesen   Zweck   erleichtem,    so   müssen   den    Cavalerie-Divisionen    diese 
Nachrichten  mitgetheilt  werden.  Die  Bekanntgabe  der  feindlichen  Ordre 
de  bataille   ist   daher   ebenfalls    sehr   nothwendig.  Wir   haben   in    dem 
ersten  Funcke   gesagt,    dass  der  Cavalerie  -  Divisions  -  Commandant  die 
Bewegungen  der  Armee  kennen  muss;  dies   bezieht  sich  jedoch  nicht 
allein  auf  die  Bichtungen  der   Operationen,  sondern  auch  auf  die 
Ausdehnung  des  anzunehmenden    und  daher  zu  deckenden  Baumes 
Es  ist  also  die  Fixirung  des  aufzuklärenden  Raumes  festzustellen.  Von  den 
Absichten  des  Armee-Commando^s  wird  es  weiterhin  abhängen,  inwieweit 
die  Zerstörung  der  Commnnicationen  den  Cavalerie-Divisionen  zuOllt,  und 
es  ist  eine  Bichtschnur  in  dieser  Hinsicht  nothwendig.  Endlich  sind  die  Art 
der  Beförderung  der  Berichte  und  Meldungen,  die  Directiven  für  die  Art 
der  Verpflegung  und  den  eventuellen  Munitions-Ersatz   von  Wichtigkeit 

Aehnlich  werden  auch  die  Befehle  für  die  Brigadiere  oder  die 
sonstigen  selbständigen  Commandanten,  welche  der  Cavalerie-Divisionär 
entsendet,  beschaffen  sein  müssen.  Nur  die  Mittheilung  der  Intentionen 
und  Anschauungen  des  Armee  -  Commanders  werden  zumeist  geheim 
gehalten  werden,  dagegen  ist  die  möglichste  Verbreitung  der  feindlichen 
Ordre  de  bataille  angezeigt. 

Vor  Allem  muss  sich  der  Befehlende  stets  gegenwärtig  halten,  dass 
man  einem  Commandanten,  welchen  man  auf  selbständige  Entschlüsse  an- 
weisen muss,  keine  Vorschriften  für  die  Art  imd  Weise,  wie  er  seine  Aufgabe 
erfüllen  soll,  ertheilen  darf,  sondern  es  genügend  ist  und  vielen  Verlegen- 
heiten vorbeugt,  nur  genau  den  Zw^eck  anzugeben,  welcher  zu  erreichen  ist. 
Nun  handelt  es  sich  für  den  Divisionär,  die  Befehle  für  die  Vor- 
rückung zu  treffen.  Hi^r  müssen  wir  die.  eingangs  erwähnten  zwei  Fälle 
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scheiden.  Ist  man  über  den  Gegner  im  Unklaren,  so  wird  es  darauf 
ankommen,  Baum  zu  gewinnen,  und  auf  das  Sehen  das  Hauptgewicht 
zu  legen. .  Anderseits  wird  man  berücksichtigen  müssen,  die  Kräfte  zu  . 
sehonen,  so  l^ge  man  noch  nicht  am  Feinde  ist  und  so  weit  dies 
angeht  Es  wird  also  in  diesem  Falle  genügen,  die  Aufklärungs-Zone 
noch  schwach  zu  halten,  dagegen  durch  weite  Entsendungen  einzelner 
Detachements  gegen  den  Feind  die  Fühlung  aufzunehmen  und  Nachrichten 
einzutreiben.  Auf  den  Hauptstrassen  geht  je  eine  Escadron  vor,  welche 
die  Neben-Communicationen  leicht  beobachtet;  die  Division  selbst  schiebt 
eine  entsprechend  starke  Vorhut  vor  (Dienst-Beglement,  11.  Theil,  §.  19), 
and  so  geht  es  fliessend  fort,  bis  man  die  ersten  Anzeichen  vom  Feinde 
findet 

Nach  Maassgabe,  als  man  sich  dem  Gegner  nähert,  wird  die  Auf- 
klänmgs-Zone  verdichtet,  um  die  feindlichen  PatruUeR  und  Abtheilungen 
zorückzudrücken,  und  ihnen  jeden  Einblick  in  unsere  Verhältnisse  zu 
benehmen,  selbst  aber  Einbrüche  in  den  feindlichen  Schleier  zu  machen. 
Die  Vorsicht  muss  erhöht  und  namentlich  einer  genügenden  Verbindung 
der  Abtheilungen  untereinander  die  nOthige  Sorgfalt  gewidmet  werden. 
Hiezu  gehört,  dass  alle  detachirten  Abtheilungen  die  Boute  kennen, 
welche  ihr  Gros  einschlägt,  und  auf  welcher,  selbst  wenn  sie  verlassen 
wird,  die  Anstalten  getroffen  sein  müssen,  damit  die  einlangenden 
Meldungen  an  ihre  Adresse  gelangen.  Ebenso  wichtig  ist,  dass  der 
Divisionär  möglichst  immer  in  der  Lage  sei,  zu  wissen,  in  welchem 
Ramne  und  auf  welchen  Linien  sich  seine  Escadronen  und  sonstigen 
Detachements  befinden,  damit  er  unterrichtet  sei,  welche  Bäume  er 
gedeckt  hat,  welche  er  eventuell  noch  decken  muss,  von  welcher  Seite 
eine  feindliche  üeberraschung  möglich  ist. 

Ein  sehr  gutes  Mittel  zur  Erleichterung  der  Verbindung,  ins- 
besondere der  vorgeschobenen  Escadronen  untereinander,  ist  ein  ruck- 
weises  Vorgehen,  und  zwar  von  Abschnitt  zu  Abschnitt,  sobald  solche  in 
dem  Actions-Baume  vorkommen,  sonst  aber  bis  an  jene  Puncto,  wo 
durchlaufende  Querverbindungen  die  BewegungsUnien  schneiden.  Diese 
Querverbindungen  müssen  im  Voraus  angegeben  sein ;  es  kann  nach  dem 
Anlangen  an  denselben  eine  Bast  eingeschaltet  und  dann  die  Stunde  des 
Aofbruches  aus  dieser  Bast  fQr  alle  Abtheilungen  gleichzeitig  festgesetzt 
werden.  Hiedurch  wird  nicht  nur  die  Verbindung  erleichtert,  sondern 
das  Vorgehen  der  detachirten  Abtheilungen  (Escadronen)  regulirt  *).  So 


*)  Ans  der  Reglements- Studie  des  Oberstlientenants  Hotze,   »Oesterreichische 
militärische  Zeitschrift«,  1876,  L  Band,  2.  Heft. 
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z.  B.  eignen  sich  in  unserer  Skizze  mehrere  solche  Querverbindungen 

zu  diesem  Zwecke.  Dieselbe  bringt  die  Situation  in  dem  Augenblicke 

zur  Anschauung,  als  die  vorgeschobenen  Escadronen  an  der  Linie  Erumau- 

Welleschin  -  Schweinitz   anlangen.    In   dieser  Aufstellung  *kann   gerastet 
werden. 

Die  Verbindung  von  der  Division  nach  rückwärts  zu  dem  nächsten 
grossen  Armee-Körper,  muss  durch  Ordonnanz-Curse  hergestellt  werden. 
Bezüglich  ihrer  Etablirung  sind  die  nöthigen  Vorschriften  in  dem  Dienst- 
Beglement,  L  Theü,  §.  42,  und  dem  Pelddienste,  I.  Theil,  199  bis  202» 
enthalten. 

Nur  wird  es  in  einem  feindlich  gesinnten  Lande  nothwendig  werden^ 
die  Expeditionen  nur  durch  berittene  Ordonnanzen,  und  zwar  stets  zu 
zwei  Mann,  zu  expediren. 

Wie  zweckn^ässig  die  Deutschen  im  letzten  Feldfuge  die  Ver- 
bindungen durch  Belais-Posten  organisirt  hatten,  mag  folgendes  Beispiel 
zeigen:  Nach  der  Schlacht  von  Orleans  am  3.  und  4.  December  1870 
erhielt  die  6.  Cavalerie-Division,  welcher  zwei  bayerische  Compagnien 
und  ein  Pionnier-Detachement  (auf  Wagen)  zugewiesen  wurde,  am  6.  De- 
cember den  Befehl,  von  Orleans  aus  die  Gegend  von  Vierzon  zu 
erreichen  und  die  dortigen  drei  Eisenbahnlinien  gründlich  zu  zerstören. 
Das  IX.  Armee-Corps  hatte  ein  Detachement  nach  la  Fertä  als  Bückhalt 
für  die  Division  vorzuschieben.  Die  Distanz  von  Orleans  bis  Vierzon 
betrug  80^°".  Am  ersten  Tage  kam  die  Division  um  10  Uhr  Abends 
in  Nouan  le  Fuzelier  und  la  Motte  Beuvron  in  die  Quartiere.  Hier  wurde 
erst  der  Tagesbericht  verfasst,  mittelst  der  während  des  Vormarsches 
aufgestellten  Belais-Posten  expedirt,  und  war  bereits  um  3  Uhr  10  Minuten 
Früh  in  Orleans  überreicht.  Die  zweite  Meldung  wurde  am  8.  von  Salbris 
(64^°"  von  Orleans)  expedirt,  und  traf  dort  in  6*/,  Stunden  um  4  Uhr 
45  Minuten  ein.  Um  7  Uhr  Abends  erfolgte  das  Einrücken  in  Vierzon 
nach  diversen  Gefechten.  Nachts  12  Uhr  ging  von  hier  die  dritte 
Meldung  ab  und  traf  in  Orleans  am  Morgen  ein.  Dabei  muss  man 
bedenken,  dass  die  feindlich  gesinnten  Bewohner  einzelnen  Beitern  und 
PatruUen  sehr  gefährlich  waren*). 

Man  bekommt  nun  Fühlung  mit  dem  Gegner.  Die  Wichtigkeit 
gewisser  Puncte  vor  der  Front  in  tactischer  oder  strategischer  Beziehung 
erheischt  deren  Sicherung;  es  erfolgen  die  diesbezüglichen  Anordnungen, 
obwohl  dies  meist  schon  vom  Haus  aus  geschehen  sein  wird.  Wir  sagen 
hier  Sicherung  und  nicht  Besetzung,  denn  diese  beiden  Bezeich- 


*)  Hauptmann  Cardinal  von  Widdern:  „Befehls-Organisation  etc.< 
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Dongen  werden  oft  verwechselt.  Hat  man  einen  Ponct  zu  sichern,  so 
genagt  es,  wenn  die  betreffende  Abtheilung  nach  Erreichung  desselben 
jene  Maassnahmen  ergreift,  um  den  Gegner  an  der  Festsetzung  in  dem 
bezeichneten  Kaume  zu  hindern.  Dies  erreicht  aber  eine  Cavalerie- Abtheilung 
in  vielen  Fällen  nicht,  wenn  sie  in  den  Ort  hineinreitet,  etwa  mit  einem 
Theile  absitzt  und  den  Ort  so  vertheidigen,  also  besetzen  will.  Dies 
ist  nur  dann  am  Platze,  wenn  dieser  Ort  oder  das  Object  überhaupt  ein 
Defil£  sperrt,  aber  ein  wirkliches  Defil^.  Eine  Brücke  über  einen  Bach, 
der  überall  durchritten  werden  kann,  ist  kein  Defilö,  aber  trotzdem 
wird  bei  üebungen  nicht  selten  der  Versuch  gemacht,  derlei  Objecto 
oder  Orte  in  der  oben  angefahrten  Weise  durch  Cavalerie  vertheidigen 
zn  lassen.  Ein  Ort,  der  überall  umgangen  werden  kann,  hat  nur  inso- 
fern einen  Werth,  als  er  die  Truppe  verdeckt  und  meist  auch  deckt; 
soll  er  gehalten  werden,  so  muss  dies  durch  die  Offensive,  durch  eine 
Attake  geschehen.  Lässt  sich  die  Beiterei  zum  Absitzen  verleiten,  so 
nmreitet  der  Feind  den  Ort,  und  der  Yertheidiger  muss  dann  erst  noch 
heraus,  au&itzen,  und  da  der  Moment  der  üeberraschung  dahin  ist, 
und  der  Feind  sich  die  für  eine  Attake  günstigen  Verhältnisse  schon 
selbst  zu  Nutzen  machte,  Vortheile  preisgeben,  welche  dem  Vertheidiger 
sonst  zu  statten  gekommen  wären.  Die  factische  Besetzung 
eines  Ortes,  welcher  in  einem  Terrain  liegt,  welches  die 
Verwendung  der  Beiterei  gestattet,  ist  gewöhnlich  ein 
Fehler,  zu  welchem  aber  der  Befehl,  einen  Punct  ^zu  besetzen",  leicht 
verleitet. 

Nur  wenn  man  hoffen  kann,  eine  Attake  mit  einem  Feuergefecht 
so  zu  combioiren,  dass  der  Oegner  vor  der  Attake  in  wirksames  Cara- 
biner-Feuer  gelangt,  dann  hat  allenfalls  die  Besetzung  eines  Ortes  noch 
«inigen  Sinn. 

Nachdem  der  Divisions-Commandant  der  vorne  liegenden  wichtigen 
Poncte  gedacht  hat,  muss  er  auf  die  rückwärts  liegenden  blicken;  es 
müssen  der  Division  Stüt^puncte  geschaffen,  und  —  einen  möglichen 
Echec  vor  Augen  —  jene  Puncto  besetzt  werden,  welche  das  Aut- 
halten  des  Gegners  und  den  Bückzug  ermöglichen.  Dazu  ist  die 
Infanterie  da.  Auch  dieser  Puncto  werden  nicht  viele  sein.  Steht  man 
überlegener  Beiterei  gegenüber^  so  wird  die  Aussicht  auf  Gewinnung 
eines  Einblickes  in  die  Verhältnisse  der  feindlichen  Armee  mittelst  eines 
Dnrcbbrnches  anfangs  eine  sehr  schwache  sein,  und  die  Hauptaufgabe 
wird  das  Verdecken  der  eigenen  Situation  werden.  In  diesem  Falle  heisst 
«s:  1.  sich  vor  jeder  üeberraschung  sichern;  2.  den  Gegner  auf  das 
rückwärtige  Bepli,  also  in's  Feuer  der  Infanterie  locken.  Dieses  Bepli 
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muss  dann  genügend  stark  gehalten  sein,  um  mit  Hilfe  desselben 
dem  Gegner  eine»  solchen  Schaden  beizufügeiL,  dass  man  selbst 
zur  Offensive  schreiten  und  so  die  über  den  Feind  nöthigen  Nach- 
richten einbringen  kann.  Hat  man  nur  einen  Bepli-Punct,  dann  ist 
es  die  höchste  Sorge,  von  demselben  nicht  abgedrängt  zu  werden, 
und  es  wird  sich  daher  empfehlen,  f&r  den  Fall  der  Noth  noch  einen 
zweiten,  wenn  auch  blos  auf  einen  gesicherten  Bückzug  berechneten, 
zu  schaffen. 

Wir  stehen  unseren  Nachbarn  gegenüber  mit  der  Zahl  unserer 
Cavalerie  in  keinem  günstigen  Verhältnisse,  und  wir  müssen  diesen 
Nachtheil  dadurch  zu  paralysiren  suchen,  dass  wir  uns  auf  die  Infanterie 
stützen. 

Ist  für  die  Festhaltung  der  oben  bezeichneten  Puncto  gesorgt, 
so  handelt  es  sich  darum,  möglichst  compact  zu  sein,  nicht  viel  zu 
verzetteln,  um  eine  eventuelle  Theilung  des  Gegners  ausnützen  zu 
können  und  partielle  Erfolge  zv  erringen.  Jene  Cavalerie-Detachements, 
welche  keinen  Gegner  vor  sich  finden,  müssen  reducirt  werden,  um  das 
Gros  zu  verstärken. 

Sind  die  Verhältnisse  derart,  dass  man  durch  Entsendung  von 
Abtheilungen  in  die  feindlichen  Flanken  sich .  einen  Erfolg  versprechen 
kann,  so  ist  dies  das  Erste  und  Wichtigste,  denn  wir  haben  schon  vorne 
gesagt,  dass  auf  diese  Weise  gute  Nachrichten,  und  meist  mit  wenigen 
Verlusten,  einzubringen  sein  werden« 

Der  Divisionär  wird  aus  den  einlangenden  Nachrichten,  der  Stärke 
der  feindlichen  PatruUen  und  Abtheilungen,  aus  ihrem  Benehmen,  aus 
der  Grösse  des  von  ihnen  beherrschten  Baumes,  den  Truppenkörpem, 
welchen  sie  angehören  u.  s.  f.  bald  herausfühlen,  ob  man  einen  bedeu- 
tenderen Gegner,  und  in  welchem  Baume  beiläufig,  vor  sich  hat.  Sobald 
hierüber  einige  Anhaltspuncte  vorliegen,  beginnt  die  Concentrirung  der 
Division,  und  zwar  möglichst  nach  vorwärts  bei  der  einen  oder  anderen 
Special-Beserve.  Der  Aufklärungsschleier,  wenn  er  einmal  seinen  Dienst 
gethan  hat,  wird  nur  noch  durch  schwache  Patrullen  erhalten,  denn  die 
Sicherheit  und  Deckung  muss  jetzt  in  einer  entschiedenen  Offensive 
gesucht  werden.  Mittlerweile  werden  die  Nachrichten  über  die  Bewe- 
gungslinien des  Gegners  und  seiner  Stärke  sich  gemehrt  haben,  seine 
Absichten  sich  zu  klären  beginnen.  Das  Divisions-Commando  muss  nun 
diese  Nachrichten  mit  den  Terrain- Verhältnissen  in  Combination  bringen, 
tflie  Wichtigkeit  der  verschiedenen  Terrain-Abschnitte  beurtheilen,  um 
für  den  Kampf  die  möglichst  günstigen  Bäume  gewinnen  zu  können 
und  rasch  müssen  die  Gedanken  zur  That  reifen. 
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Oft  wird  man  es  bald  herausfühlen,  ob  die  eigene  Division  dem 
Gegner  ebenbürtig  oder  überlegen  ist,  oder  aber,  ob  der  umgekehrte 
Fall  vorhanden.  Aber  nicht  die  üeberlegenheit  an  Zahl  allein  ist  es, 
die  hier  ein  Maassstab  ist;  der  Geist,  die  Geschicklichkeit,  kurz 
die  moralischen  Potenzen  der  Truppen  sind  hier  mitbestimmend.  Ein 
Cävalerie-Führer  wird  manchmal  in  der  Minderzahl  einen  Angriff  nicht 
scheuen. 

In  dem  ersten  der  vorangefQhrten  Fälle  wird  ein  richtiger  und 
rascher  Entschlnss  zur  Offensive,  das  heisst  eine  richtige, rasche 
Anordnung  zur  Massirung  der  Kräfte  und  eine  zweckmässige  Wahl  der 
Bichtung,  in  welcher  man  den  Stoss  führen  will,  -  zur  Aufgabe.  Im 
zweiten  Falle  sind  grosse  Anforderungen  an  die  Geschicklichkeit  des 
Divisionärs  gestellt,  indem  er  jede  Gelegenheit  zu  partiellen  Erfolgen 
ausnützen  und  das  Gros  des  Gegners  auf  die  rückwärtige  Infanterie 
ziehen  muss,  um  im  Vereine  mit  dieser  den  Feind  zu  fassen. 

War  es  aber  nicht  möglich,  die  Kräfte  des  Gegners  annähernd 
abzuschätzen,  dann  müssen  Kühnheit  und  Geschicklichkeit  dem  Beiter- 
ffihrer  den  Pfad  weisen,  sein  Ziel  zu  erreichen.  Der  Kühnheit  muss  sich 
Vorsicht  zugesellen,  um  die  Truppe  nicht  in's  Verderben  zu  führen;  das 
Terrain,  in  dem  die  Division  vorgeht,  muss  sondirt,  die  Flanken  derart 
gesichert  werden,  dass  man  noch  auf  sein  Bepli  zurück  kann;  dann  wird 
losgelegt,  dabei  bedacht,  noch  rechtzeitig  die  Massen  insoweit  zu  arre- 
tiren,  um,  wenn  es  nöthig  wird,  den  Gegner  an  sich  zu  ziehen,  ohne 
die  Division  der  Zertrümmerung  preiszugeben.  Gelingt  es  dann,  den 
Feind  in  die  Wirkungs-Sphäre  von  ein  paar  tausend  Hinterladern  und 
das  Shrapnel-Feuer  unserer  Geschütze  zu  bringen,  dann  werden  sich  seine 
Reihen  lichten,  und  der  Moment  ist  da,  die  letzte  Karte  auszuspielen 
und  den  überraschten  Gegner  den  letzten  Trumpf  zu  geben.  —  Umsicht, 
Kühnheit,  vor  Allem  aber  festes  Inderhandhalten  der  Truppe,  sind  die 
drei  Bedingungen  für  das  Gelingen.  —  Nachdem  das  Gefecht  der  Bei- 
terei  ausser  dem  Bahmen  dieser  Zeilen  liegt,  so  gehöi*t  die  Besprechung 
über  das  persönliche  Verhalten  des  Commandanten  nicht  hieher,  dass 
dieser  aber  nicht  nur  ein  ganzer  Mann  sein  muss,  sondern  auch  etwas 
von  jenen  Geistesblitzen  besitzen  muss,  welche  mit  Scharfem  Lichte  den 
Weg  beleuchten,  welchen  die  Entschlossenheit  ihm  anweist,  ist  schon 
aus  dem  Gesagten  zu  entnehmen.  Sie  sind  es  auch,  welche  die  Truppe, 
in  Folge  der  geistigen  üeberlegenheit  ihres  Führers,  mit  eisernen  Fesseln 
an  seinen  Willen  kettet,  wodurch  er -dieselbe  vollends  in  der  Hand  behält. 

Ist  der  Feind  geschlagen,  dann  ist  auch  keine  Minute  zu  ver- 
säumen,  demselben  zu  folgen;  die  Verfolgung  ist  es,  die  den  Beitersieg 
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erst  entscheidend  macht.  Aber  nicht  nur  dies,  auch  die  Zeit  ist  gebie- 
terisch, und  nur  eine  Spanne  gönnt  sie  dem  Sieger,  den  Schleier  zu 
lüften,  den  er  mit  kühner  und  geschickter  Hand  gelüftet  hat  Basch 
heisst  es  vordringen,  um  an  die  Teten  der  feindlichen  Infanterie  zu 
gelangen  und  mit  verständigen  Blicken  die  Macht  zu  schätzen,  welche 
in  langen ,  dunklen  Linien  sich  heranbewegt,  oder  gar  der  sorglosen 
Buhe  pflegt.  —  Bald  aber  wird  der  Gegner  die  Mittel  schaffen,  dem 
kühnen  Eindringling  das  Handwerk  zu  legen  und  ihn  zur  Umkehr  zu 
zwingen.  Grosse  Anforderungen  treten  da  an  Boss  und  Beiter  heran, 
woher  dieselben  Kraft  und  Athem  hernehmen,  ist  dann  einerlei.  Kurz 
ist  die  Zeit,  in  der  es  was  zum  Schauen  gibt,  und  sie  will  benützt  sein, 
wenn  auch  dabei  etwas  zu  Grunde  geht.  Wer  den  Muth  hat  zu  fordern, 
dem  wird  das  Unmögliche  geleistet.  —  Die  Escadronen  müssen  auf  allen 
Linien  heran,  soweit  es  nothwendig,  um  etwas  zu  sehen,  das  Qros  folgt 
nahe  genug,  um  seine  Escadronen  aufzunehmen  oder  zu  unterstützen. 
Die  Batterien  nehmen  den  Feind  in's  Feuer,  damit  er  sich  zeige.  „Die 
Artillerie  spricht  recht  eigentlich  eine  Bolle  mit  bei  der  Becognoscirung, 
und  ein  paar  Granaten  oder  Shrapnels,  auf  einen  erscheinenden  oder 
aufgefundenen  Feind  verfeuert,  bringen  ofl  mehr  Licht  in  die  Situation 
als  eine  ganze  Beihe  durch  einige  Schüsse  abgewiesener  PatruUen,  die 
den  Feind  doch  zu  keiner  Entwicklung  zwingen  konnten",  sagt  der 
preussische  Major  Scher£ 

Ist  die  Division  in  das  gegnerische  Netz  eingebrochen,  und  ist  sie 
nicht  allein  vor  der  Front  ihrer  Armee  gewesen,  so  müssen  die  Nachbar- 
Divisionen  schleunigst  von  dem  Erfolge  verständigt  werden,  um  durch  er- 
höhte Activität  die  vor  ihnen  befindlichen  Kräfte  des  Feindes  zu  binden,  und 
die  Flanken  der  eindringenden  siegreichen  Division  zu  entlasten.  Das 
Schwergewicht  der  Nachbar-Divisionen  neigt  sich  jeneh  Flügeln  zu,  wo 
der  Feind  die  Verbindung  verloren,  und  es  können  möglicherweise  die 
Erfolge  bald  vergrössert  werden.  Die  durchbrechende  Division  muss  aber 
vor  bis  an  die  feindliche  Infanterie.  Im  ersten  Momente  wird  der  Ein- 
druck beim  Feinde  ein  solcher  sein,  dass  sie  dies  ungescheut  thun  kann» 
dann  aber,  wenn  sie  ihr  Erscheinen  im  Angesichte  der  Infanterie  und 
in  den  Flanken  der  feindlichen  Cavalerie-Divisionen  durch  ein  weithin 
erdröhnendes  Geschützfeuer  und  kleinere  Attaken  angemeldet  hat,  heisst 
es  mit  dem  Gros  etwas  zurückgehen,  um  nicht  in  den  Flanken  und  im 
Bücken  von  den  feindlichen  Nachbar-Divisionen  angegriffen  zu  werden, 
sobald  der  Gegner  Zeit  gefunden  hat  sich  zu  fassen  und  die  Verhält- 
nisse zu  überblicken.  Dazu  wird  aber  doch  meist  der  grösste  Theil  dos 
Tages  vergehen,  und  werden  grössere  Unternehmungen  erst  am  nächsten 
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Morgen«  zu  erwarten  stehen,  denn  auch  die  feindlichen  Gavalerie-Divi- 
sionen  haben  ihren  Feind  vor  sich  und  können  den  Baum  nicht  ent- 
blössen.  Die  geworfene  Division  wird  sich  sammeln,  aber  selbst  dann 
Doch  einige  Zeit  nicht  actionsf&hig  sein.  Die  Dispositionen  in  einem  Baume 
von  6,  8  und  mehr  Meilen  Ausdehnung  zur  Ausfahrung  zu  bringen, 
braacht  Zeit  und  lange  Zeit,  und  so  dürfte  die  obige  Annahme  als 
wahrscheinlich  erscheinen. 

Gegen  Abend  wird  es  klug  sein ,  ein  wenige  zurückzugehen ,  um 
sich  einer  Umarmung  des  Gegners  zu  entziehen,  nicht  jedoch  ohne  ein- 
zebe  Schwadronen  am  Feinde  zu  belassen,  welche  ihn,  so  weit  es  ihre 
ErSfte  gestatten,  auch  des  Nachts  einige  Male  antasten  und  Fühlung 
halten.  Die  Bedürftigkeit  nach  Buhe  für  die  Pferde  aber  wird  es  schon 
erfordern,  sich  dem  nächsten  Bereiche  des  Gegners  zu  entziehen,  anderer- 
seits nähert  man  sich  den  nachkommenden  Bückhalts  -  Detachements 
und  schafft  sich  in  ihnen  neue  Stützpuncte,  damit  die  wunde  Lücke, 
welche  man  dem  Gegner  geschlagen,  so  lange  als  thunlich  klaffend  er- 
halten bleibe. 

Bei  der  schon  einmal  erwähnten  Yorrückung  der  6.  preussischen 
Cayalerie-Di Vision  gegen  Yierzon  am  6.  December  1870  nach  der  Schlacht 
von  Orleans,  gelangte  dieselbe  am  ersten  Tage  bis  an  den  Wald  von 
Salbris,  welcher  dem  Gegner  nach  einem  hartnäckigen  Gefechte  abge- 
nommen wurde.  Trotzdem  wurden  die  Truppen  nach  Nouan  le  Fuzelier 
und  la  Motte  Beuvron,  also  7  respeotive  14^°^  zurückgeführt,  nachdem 
sie  bereits  nahezu  60^"°  hatten  reiten  müssen.  Hauptmann  Widdern 
bemerkt  hiezu:  „Man  muthete  den  ermüdeten  Truppen  lieber  noch  ein 
paar  Meilen  mehr  zu  (nach  rückwärts!)  und  am  anderen  Tage  eben  so 
viele  Meilen  wieder  vorwärts,  um  nur  für  die  Nacht  ausserhalb  der 
directen  Berührungs-Sphäre  mit  dem  Feinde  zu  bleiben,  unter  Dach  und 
Fach  zu  kommen,  ruhig  füttern  und  einige  Stunden  sich  wirklicher  Buhe 
hingeben  zu  können.  Bücksichtlich  dieser  letzten  Anordnung  sei  bemerkt, 
dass  General  v.  Schmidt,  für  die  Armee  leider  zu  früh  verstorben, 
durchaus  nicht  zu  den  ängstlichen  Naturen  gehörte,  vielmehr  einer 
der  schneidigsten,  rastlosesten  und  bedeutendsten  Cavalerie  -  Führer 
war  ...  .  Versäumt  haben  wird  man  nicht,  beim  Zurückziehen  der 
Masse  der  Division  für  die  Dauer  der  Nacht  PatruUen  vorwärts  Salbris 
am  Feinde  zu  lassen,  um  sich  zu  sichern  und  bis  zum  Wiedervorrücken 
der  Division  möglichst  die  Fühlung  festzuhalten.^ 

Hatte  man  blos  eine  Cavalerie-Division  vor  sich,  so  stehen  ^ie 
Verhältnisse  weitaus  günstiger,  und  man  wird  höchstens  so  weit  nach 
rückwärts  gehen,  um  gesichert  ruhen  zu  können. 
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Wir  sprachen  wiederholt  von  der  Nachtruhe  als  mitbestinunenden 
Factor  bei  Auflassung  eines  bereits  eingenommenen  Baumes,  was  auf 
den  ersten  Blick  gegen  jede  Kegel  der  Kriegskunst  zu  sein  scheint,  denn 
ein  einmal  gewonnenes  Terrain  soll  man  ohne  Noth wendigkeit  nicht 
preisgeben.  Aber  hier  ist  diese  Nothwendigkeit  da.  Bevor  wir  hieven 
sprechen,  muss  jedoch  bemerkt  werden,  dass  von  einem  vollständigen 
Aufgeben  keine  Bede  ist,  denn  die  vordersten  Abtheilungen  müssen  ja 
dem  Feinde  an  der  Klinge  bleiben,  nur  das  Gros  geht  zurQck. 

Die  nächtliche  Buhestellung  und  Art  aber  ist  von  mächtigem 
Einflüsse  auf  eine  Cavalerie  -  Truppe ,  und  der  preussische  General 
Yerdy  sagt  in  dieser  Sichtung  treffend:  „Man  vergesse  nicht,  das» 
die  Biwaks  von  der  Cavalerie  fast  mehr  Opfer  fordern  als  die  feind- 
lichen Kugeln,  und  man  ordne  sie  deshalb  nur  da  an,  wo  kein  anderer 
Ausweg  bleibt." 

Aber  nicht  allein  die  Frage  ob  Biwak  oder  Cantonnement  ist  es, 
welche  das  Abwärtsbleiben  des  Gros  vom  Feinde  erforderlich  macht,  son- 
dern der  umstand,  dass  nicht  bei  jedem  Vorprellen  oft  geringer  feind- 
licher Abtheilungen  die  ganze  Division  alarmirt  wird.  Die  auf  Vorposten 
stehenden  Abtheilungen  milssen  über  die  anderen  wachen,  diesen  anderen 
aber  auch  eine  möglichst  ungestörte  Buhe  verschaffen,  üeber  die  Stärke, 
Entfernung  und  Aufstellung  der  Vorposten  gibt  der  §.  45  des  Dienst- 
Beglements,  IL  Theil,  näheren  Aufschluss. 

Zu  der  Frage  bezüglich  der  Biwaks  zurückkehrend,  führen  wir  fol- 
gende Stelle  aus  General  Verdj's  Truppenführung,  IL  Theil,  an:  „Anderen 
Gründen  gesellt  sich  das  Gefühl  besorgter  Führer  hinzu,  nur  dann  gegen 
alle  Eventualitäten  gesichert  zu  sein,  wenn  sie  ihre  gesammten  Streit* 
kräfte  um  sich  versammelt  sehen.  Nun  ist  aber  die  Gefahr  beim  Biwa- 
kiren manchmal  grösser  als  beim  Cantonniren,  namentlich  in  Bezug  aut 
üeberftUe;  eine  kleine  Zahl  feindlicher  Beiter,  welche  zwischen  die 
Stallgassen  hineinsprengt,  die  Campir-Leinen  und  Halfterstricke  zerhant, 
kann  die  grösste  Unordnung  hervorrufen,  wogegen  man  den  in  ein  Dorf 
Eindringenden  durch  das  Car abiner-Feuer  aus  den  Gehöften  wirksam  ent- 
gegenzutreten vermag;  Ueberfällen  durch  Infanterie  aber  kann  man  in 
beiden  Situationen  nur  durch  Aufmerksamkeit  im  PatruUen-Dienste  und 
dessen  richtige  Anordnung  begegnen." 

Die  wesentlichen  Vortheile,  welche  das  Unterclachbringen  der 
Truppe  für  sich  hat,  verlangen  gebieterisch  die  möglichst  ausgedehnte 
Anwendung  dieses  Mittels,  um  die  Kräfte  von  Mann  und  Pferd  sich 
möglichst  lange  zu  erhalten.  Ist  dies  schon  unter  Tags  manchmal  nicht 
ausführbar,  so  soll  man  es  des  Nachts,  wo  doch  keine  grösseren  üeber- 
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fälle  zu  gewärtigen  sind,  wenn  die  Vorposten  ihren  Dienst  thun,  nicht 
Terabsäumen,  und  selbst  diese  werden  häufig  die  Mittel  finden,  ihren 
Pferden  ein  schätzendes  Obdach  zu  verschaffen,  ohne  den  Dienst  zu 
beeinträchtigen. 

Die  auf  Vorposten  stehenden  Abtheilungen  sind  jedenfalls  in  dieser 
Sichtung  schlimmer  daran,  umsoibehr,  da  die  schon  unter  Tags  io  erster 
Linie  verwendeten  Escadronen  in  der  Kegel  den  Vorpostendienst  versehen 
müssen.  Neben,  der  angestrengteren  Thätigkeit  und  dem  Nacht- Biwak  ist 
es  namentlich  der  Umstand,  der  sich  in  misslichster  Weise  zur  Geltung 
bringt,  dass  die  Sättel  nicht  von  den  Pferderücken  kommen.  Die  Zahl  der 
gedrückten  Pferde  wächst  Und  decimirt  die  Escadronen.  Das  Augenmerk, 
welches  man  dem  guten  Anpassen  der  Sättel,  namentlich  aber  einer 
zweckentsprechenden  Sattelunterlage  (Satteldecke)  zugewendet  hat,  ent- 
spricht der  hohen  Wichtigkeit  dieses  Gegenstandes,  und  es  ist  nur  zu 
wünschen,  dass  diese  Frage  ehethunlichst  und  in  erfolgreicher  Weise 
gelöst  werde. 

So  sehr  es  angezeigt  wäre,  den  in  der  Aufklärungs-Zone  am  meisten 
in  Thätigkeit  gewesenen  Abtheilungen  für  die  Nacht  einige  Buhe  zu 
gönnen,  so  geht  dies  höchstens  in  jenen  Fällen  an,^  wo  man  noch  vom 
Feinde  keine  Spur  entdeckt  hat.  Sonst  aber  erheischt  der  Umstand,  dass 
die  in^Bede  stehenden  Abtheilungen  am  besten  mit  dem  Terrain  ver- 
traut sind,  und  dass  sie  vielleicht  mit  dem  Gegner  bereits  in  Fühlung 
stehen,  die  Belassung  derselben  in  erster  Linie,  ja  in  dem  letzteren  Falle 
müssen  sie  auch  am  nächsten  Tage  wieder  voran  bleiben,  um  die  einmal 
aufgenommene  Fühlung  mit  dem  Feinde,  welche  auch  des  Nachts  nicht 
verloren  gehen  darf,  nicht  aus  den  Händen  zu  geben. 

Wenn  es  die  Verhältnisse  gestatten,  muss  man  durch  das  Vor- 
senden anderer  Escadronen  am  frühen  Morgen  zu  den  bereits  vorne 
befindlichen,  und  ein  gemeinsames  Wirken  beider  durch  eine  den  Um- 
ständen nach  festzustellende  Zeit,  sich  die  Möglichkeit  verschaffen,  eine 
Ablösung  eintreten  lassen  zu  können.  — 

Der  Aufklärungsdienst  der  Beiterei  ist  ein  Gegenstand  von  hoher, 
ja  .von  höchster  Wichtigkeit  geworden;  er  ist  es,  der  die  Entschlüsse 
der  Armee-Leitung  zur  Beife  bringt,  seine  Erfolge  sind  die  Basis,  auf  die 
sich  die  entscheidendsten  Maassnahmen  gründen;  aber  er  ist  zugleich  mehr 
als  ein  Ersatz  für  die  gegen  einst  mehr  eingeschränkte  Thätigkeit  der 
Cavalerie  an  den  grossen  Schlachttagen,  wo  sie'  die  Würfel  der  Ent- 
scheidung in  der  Hand  hatte.  Ein  weites  grosses  Feld  hat  sich  ihrer 
ntterlichen  Thätigkeit  eröffnet,  das  neben  Muth  und  Kühnheit  auch  einen 
hohen  Grad  von  Intelligenz  erfordert.  Die  Früchte  ihrer  Tapferkeit  und 


OÄftflif*    Eine  Studie  über  die  Verwendung  der  Cayalerie  etc. 

^- «fingen  werden,   gleich  so  wie  damals,   dem  Ganzen,    der  Armee 

4#nn  Vttterlande  zu  Gute  kommen,  die  ihr  dafür  Dank  wissen  werden. 
^^^^    ^Un  von  Jedem  erkannt,   und  die  Aufgabe,  welche  in  dem  Berufe 
^iH  ganxor  Macht  erfasst  werden! 

Wlrni^  Im  Decomber  1876. 

A  umttrkwwii  für  die  Skizze,  Tafel  XII.  —  Eine  Armee  langt  mit  ihren 

'♦      !♦♦   <1«»'Linltt  liudwela-Wittingau-Neuhaus  an,  und  erf&hrt  noch  am  selben  Tage, 

'/^^^      i^tti    14,,-^  ,„„j  MftuthauHen  sich  starke  feindliche  Kräfte  sammeln  nnd  feindliche 
^^l^^**-^^!»  Iilo  Ififilwtftdt  »treift.  Das  Gros  der  feindlichen  Haupt-Armee  steht  bei  Wien, 

^^**M##iM  ^öi^eiittbö'r  zwei  der  eigenen  Armeen  u.  s.  w. 
>^  i^ttr   iifi    südlichen  Böhmen    commandirende   General    schiebt    eine   Cavalerie- 

^         »^i^/li  g«^»,||  \,\m  und  Mauthausen,  zwei  andere  in  der  Richtung  gegen  Wien  (auf 
^*^'t.|     |,„4  VVjiidhofön  a.  d.  Thaya)  vor. 

lh*i  Hkhia  bringt  die  Vorrückung  der  ersten  Cavalerie-Division  und  ihre  Lage 

^     ^*f'mi'Unnfi  der  fttr  den  ersten  Tag  yorgezeichneten  Marschziele  zum  Ausdruck. 

''*    l^rimihury;   befindliche  Escadron   hat  för  die  nächste  Vorrückung  den  Befehl: 

i€0**tititi  htfüHwe   Linz-Ottenshelm- Aigen  zu  gewinnen,  um  von  einem  Vorgehen 

^  *  Uar  Abthellungon  auf  dieser  Linie  Kenntniss  zu  erlangen. 

^^  ^  ^^^j  *  '*^''  f^^  den  ersten  Tag  von  der  Division  aufzuklärenden  Raum  bezeichnet  die 

**-*^    »ind   ditt  Strasse  Bndweis-Schweinitz-BpnAfar.hsLn.Pno.hArR    n<>tztere  Linie  inbe- 


L  ^^f-  **'*^   *"**  Strasse  Budweis-Schweinitz-Beneschau-Puchers   (letztere  Linie  inbe 

^***).   Diu  linke  Nachbar-Division  rückt  von  Wittingau  mit  dem  rechten  Flügel  bis 
***^ii   vor. 

iHe  Moldau  ist  an  vielen  Stellen   zu  durchwaten,  doch  sind  die  Üfer-Rideaui 
^  *r  Qui^en  Thaies   circa  40—50»  hoch   und  so  steil,   dass  sie  grösstentheils  ein 
^^Stl^^*^  bilden.  Dasselbe  ist  bei  der  Maltsch  von  östlich  Steinkirchen  bis  nördlich 
**  1^    ^^^  ^*^'»  J>ür  sind  die  Rideaui  etwas  niederer;  von  hier  aufwärts  ist  der 

•  ^       'J^y ^«^^oöd.  Bei  Holkau  und  Nettrowiti  befinden  sich  gute  Stellungen,  Front 
*Äoid-  ^^^  Kaplitz  südwärts  bietet  das  Terrain  sehr  häufig  VortheUe  für  die 

fc:^^^  *fi^**n^  und  somit  günstige  Aufstellungen  für  die  Rückhalts-Detachements.  In 
^**^>lda^R  ^^"^^**®  ^"^  ^^^^  ^*®  Tages  Requisitionen  eingetrieben  werden,  ist 
:^>«^ni^"i  .^,'*^®  ^^^  ^ä*li<^b  Welleschin  die  Maltsch-Brücke  von  einer  Infanterie- 
*  ^»i«  leicht  «u  halten. 


^•8  e^Hegssßlol, 

angewendet    auf  den    Intendanz -Dienst    im  Felde. 

Von  Hngo  Bilimek,  Major  im  k.  k.  Qeneralstabs-Corps. 

(Mit  3  Beilagen.) 


Es  ist  eine  bekannte  Erfahrung,  dass  man  bestrebt  ist,  einen 
Gedanken,  dessen  Lebensfähigkeit  und  Nützlichkeit  in  einem  Gebiete 
menschlicher  Thätigkeit  nachgewiesen  ist,  auch  auf  andere  meist  ver- 
wandte Bichtungen  zu  übertragen.  Das  Kriegsspiel,  das  von  der 
Lösimg  tactischer  Aufgaben  bereits  auf  jene  des  Festungskrieges  ange- 
wendet wurde,  lässt  sich  auch  fOr  den  Intendanz-Dienst  im  Felde 
nutzbar  machen,  wenn  es  diesem  Zwecke  gemäss  modificirt  wird.  Es  ist 
nicht  zu  bezweifeln,  dass  damit  eine  Lücke  in  jenen  vorbereitenden 
Hebungen  der  Intendanz-Beamten  gefüllt  würde,  welche  sie  im  Frieden 
für  den  Krieg  vornehmen  können,  und  dies  ist  umsomehr  nothwendig, 
als  ihnen  gegenwärtig  nicht  solche  oder  ähnliche  Mittel  zu  Gebote  stehen, 
wie  jene,  mit  welchen  sich  Ofßciere  zu  gleichen  Zwecken  beschäftigen. 
Es  ist  doch  auffallend,  dass  die  Intendanz  bisher  ähnliche  Surrogate  für 
die  Einübung  des  Dienstes  im  Kriege  nicht  benützte,  obwohl  man  seit 
jeher  die  Wichtigkeit  der  Verpflegung  anerkannte,  sich  gerne  auf  Aus- 
sprüche berief,  wie  z.  B.,  dass  man  nicht  wisse,  was  schwieriger  sei,  mit 
einer  Armee  einen  tactischen  Sieg  zu  erringen  oder  sie  auf  die  Dauer 
anstandslos  zu  verpflegen,  und  wie  dergleichen  Sätze  mehr  lauten,  dass  man 
aber  dennoch  wenig  that,  um  im  Frieden  sich  diese  Gewandtheit  an- 
zneignen. 

Der  Zweck  des  für  den  Intendanz-Dienst  angewendeten  Kriegs- 
spieles ist  jenem  des  tactischen  nur  ähnlich;  es  soll  nämlich  durch  Ver- 
wendung von  Marken  oder  Zeichen  auf  Plänen  der  Verlauf  von  Bewe- 
gungen von  Truppen,  insbesondere  der  Heeres -Anstalten ,  für  die 
Verpflegung  dargestellt  und  Gelegenheit  geboten  werden,  sich  durch  diese 
Veranschaulichung  und  die  Folgen  der  Einwirkung  des  Gegners  auf  die 
eigenen  tactischen  Maassnahmen  Dispositions- Geschicklichkeit  und  sogar 
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gewisse  Erfahrungen  etc.  zu  erwerben.  Dass  man  von  dem  gesammten 
Intendanz-Dienste  im  Felde  nur  jenen  der  Verpflegung  zum  Gegenstande 
der  üebung  in  diesem  Sinne  machen  kann,  ist  klar,  weil  man  nur  die 
Maassnahmen  für  diese  durch  Marken  —  entsprechend  den  sie  betref- 
fenden Anstalten  —  darzustellen  vermag. 

Es  wird  die  Zwecke  dieses  üebungsmittels  fSrdem,  wenn  an  dem- 
selben sowohl  Intendanz-Beamte  als  auch  Officiere  theilnehmen,  um  den 
Einklang  der  Bewegungen  des  streitbaren  Theiles  der  Armee  und  der 
Yerpflegs-Anstalten  theils  gründlich  kennen  zu  lernen,  theils  zu  üben. 
Der  dienstliche  Verkehr  und  die  Verwendung  der  Generalstabs-Officiere, 
der  Intendanten,  Proviant-Officiere  im  Frieden,  ist  im  Vergleich  zu  deren 
ineinandergreifenden  Thätigkeiten  im  Kriege  fast  Null.  Es  kann  bei  den 
Friedens-Manövem  kaum  von  einem  Beginne  des  Zusammenwirkens  der 
Personen  in  jenem  Sinne  die  Bede  sein,  wie  es  im  Felde  stattfinden 
muss,  weil  die  Truppen  bei  den  Friedens-Üebungen  nicht  entsprechend 
ausgerüstet  werden.  Bei  schriftlichen  Themas  kann  diese  Berührung  auch 
nicht  augenföllig  genug  »werden.  Ohne  Zweifel  kann  sie  es  aber  bei  dem 
für  Intendanz-Zwecke  angepassten  Kriegsspiele.  So  weit  als  es  die  Natur 
desselben  zulässt,  kann  man  selbst  gewisse  Versuche  mit  dem  Train  dar- 
stellen, Vorschläge  anschaulich  machen  etc.*).  Das  gewöhnliche  —  tac- 
tische  —  Kriegsspiel  fordert  aber  von  jedem  Theilnehmer  cameradschaft- 
liche  Nachsicht  Denselben  Anspruch  muss  man  auch  bei  der  vorge- 
schlagenen üebung  machen.  Heute  wird  Dieser,  morgen  Jener  belehrt, 
und  zwar  nicht  von  dem  Leiter,  sondern  von  den  Thatsachen  dieser 
üebungen,  die  stumm,  aber  dennoch  sehr  beredt  Jedem  das  Seine  zum 
Nachdenken  überlassen.  Darin  liegt  wohl  ein  grosser  Werth  des  Spieles, 
•dass  die  Vorkommnisse  unerbittlich  Kritik  üben.  Wenn  auch  nicht  im 
gleichen,  so  doch  im  ähnlichen  Sinne  werden  die  hier  vorgeschla- 
genen Arten  von  üebungen  wirken.  Der  Grad  der  Aehnlichkeit  wird  aus 
der  folgenden  Charakteristik  der  Modificationen  des  gewöhnlichen  Kriegs- 
spieles erhellen. 

Was  hier  besprochen  wird,  kann  Jenen,  welche  das  Kriegsspiel 
kennen,  offenbar  nur  Bekanntes  bringen.  Wenn  hier  bei  Anwendung 
auf  den  Intendanz-Dienst  das  Kriegsspiel  eingehend  dargelegt  wird,  so 
ist  dies  insoferne  nothwendig,  als  es  unter  den  Militär-Beamten  wenig 
gekannt  ist. 


*)  Es  sei  dabei  hingewiesen  auf  einen  Artikel  in  der  „Oesterreichischen  mili- 
tärischen Zeitschrift'',  Strefflenr,  Jahrgang  1876,  3.  Band:  „Eine  organisatorische 
Studie  über  unser  Verpflegs-  und  Train- Wesen." 
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t  Es  fragt  sich  nun,  welche  Umwandlungen  des  gewöhnlichen 
Eriegsspieles  müssen  zur  Uebertragung  desselben  auf  den  Intendanz-Dienst 
gemacht  werden? 

Es  kann  sich  hier,  nicht  wie  dort,  um  üebung  von  Gefechten 
handeln,  sondern  um  die  Durchfuhrung  der  Yerpflegs-Ergänzung  in  der 
Bewegung,  in  der  Buhe  der  Heereskörper,  ferner  vor  und  nach  dem 
Gefechte. 

Die  gegnerischen  Intendanten  können  mit  den  Mitteln  ihrer 
speciellen  Dienstes-Sphäre  auf  einander  nicht  so  wirken ,  wie  dies  beim 
tactischen  Eriegsspiele  durch  die  Truppenzeichen  veranschaulicht  wird. 
Eine  Wechselwirkung  der  Intendanten  besteht  nicht  und  dadurch 
können  diese  üebungen  den  Charakter  des  Spieles  nicht  haben.  Sie 
sind  also  kein  Intendanz-E  r  i  e  g  -  Spiel,  im  wahren  Sinne,  weil  es  keinen 
Krieg  der  Intendanten  und  darum  auch  keine  Nachahmung  desselben 
in  der  Spielform  gibt.  Die  Wirkung  des  Gegners  auf  den  streitbaren  Theil 
der  eigenen  Armee  wird  bezüglich  der  Durchführung  des  Intendanz- 
Dienstes  nicht  anders  gefühlt,  als  ob  letztere  die  aufgezwungenen  Lsgen 
selbst  annehmen  würde.  Man  könnte  demnach  nicht  nur  von  der  Auf- 
stellang  der  Heeres-Anstalten  des  Gegners,  sondern  sogar  von  jener  seiner 
Trappen  absehen.  Doch  ist  dieses  nicht  rathsam,  da  man  doch  die  Phantasie 
der  Spieler  zu  sehr  in  Anspruch  nehmen  würde. 

Es  sei  vorausgeschickt,  dass,  wenn  im  Verlaufe  dieses  Auf- 
satzes der  Ausdruck  „Intendanz -Eriegsspiel^  oder  „Intendanz  -  SpieP 
geBraucht  wird,  dies  nur  der  Eürze  wegen  geschieht,  keinesfalls  aber 
am  durch  diese  Bezeichnung  denselben  Begriff  darzulegen ,  welcher 
dem  gewöhnlichen  Eriegsspiele  zu  Grunde  liegt  Als  Motiv  für  die 
Doldung  dieses  Ausdruckes  mag  nur  gelten,  dass  man  hier  wie  dort  mit 
den  gleichen   äusseren  Mitteln    einander   ähnliche  Üebungen   vornimmt. 

Diese  Erwägungen  begrenzen  die  Art,  bestimmen  die  Natur,  aber 
noch  nicht  den  umfang  der  Aufgaben.  Nachdem  es  sich  der  Hauptsache 
nach  um  die  Verpflegs-Ergänzung  in  der  Bewegung  —  also  auf  Märschen 
—  handelt,  so  kann,  wenn  auch  nicht  als  normales,  so  doch  als 
gewöhnliches  Zeit  -  Intervalle  für  die  „Züge^'  mit  Marken,  das 
Maass  von  24  Stunden  angenommen  werden,  welches  gewöhnlich  die 
Veränderungen  in  den  Yerpflegs-Maassnahnien  bedingt.  Daraus  folgt, 
dass  die  Themas  einerseits  nur  in  dem  Sinne  des  sogenannten  „grossen^, 
anderseits  im  Sinne  des  „strategischen^  Eriegsspieles  gegeben  werden 
können.  Das  erstere  deshalb,  weil  die  Truppen-Division  als  Spiel-Einheit 
gelten  muss,  da 'sie  der  kleinste  Armee-Eörper  ist,  der  mit  Anstalten 
ausgerüstet  wird;*  das  letztere,  weil  man  Aufgaben  stellen  muss,  die 
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melirere  Tage  dauern  und  der  Verkehr  zwischen  den  verschiedenen  Gruppen 
der  Terpflegs-Anstalten  regelmässig  nur  in  Tagen  deutlich  veranschaulicht 
werden  kann. 

Es  müssten  demnach  auch  die  Pläne  einen  Terrain- Abschnitt  in 
entsprechender  Ausdehnung,  d.  i.  auf  mehrere  Tagmärsche  umfassen.  Man 
kann  sie  daher  nicht  in  einem  so. grossen  Maassstabe  benutzen;  in  welchem 
die  gewöhnlichen  Kriegsspiel-Pläne,  circa  P™  =  100  Schritte,  gezeichnet 
sind,  sondern  muss  in  viel  kleinerem  Maasse  die  Gegenden  darstellen. 
Denn  in  jenem  könnte  man  die  Pläne  wegen  ihrer  absoluten  Ausdehnung 
auf  einem  sehr  grossen  Spieltische  kaum  übersehen,  und  müsste  auch  f&r 
gewisse  Anstalten  riesige  Marken,  z.  B.  für  ein  im  Marsche  befindliches 
Yerpflegs-Magazin  eine  solche  für  30.000  Schritt  Länge,  dies  wäre  statt 
kleiner  Täfelchen  von  Blei,  einen  förmlichen  Balken  von  3™  Länge 
benützen.  Die  Bemüssigung ,  Pläne  in  kleinerem '  als  dem  erwähnten 
Maasse  zu  nehmen,  ist  übrigens  nur  ein  Vortheil;  denn  man  kann  zum 
Spiele  die  vorhandenen,  im  Vergleiche  zu  den  besonders  angefertigten 
gewöhnlichen  Kriegsspiel-Plänen  billigen.  Um gebungs -Pläne  der 
Gamisons  -  Orte  verwenden  *). 

Welche  verfügbaren  graphischen  Darstellungen 
eignen  sich  zum  Intendanz-Kriegsspiele?  Das  geographische 
Institut  hat  in  seinem  Verschleisse  die  Ümgebungs-Pläne  von  23  Orten, 
darunter  10  im  Maasse  von  1:14.400  (d.  i.  1  Zoll  =  500  Schritt  oder 
1««»  =  192  Schritt),  und  10  im  Maasse  von  1:28,800  (d.  i.  1  Zoll 
=  1000  Schritt  oder  V^  =  384  Schritt).  Ausserdem  sind  die  alten 
Special-Karten  im  Maasse  1:14.400  von  der  ganzen  Monarchie,  und  die 
neuen  im  Maasse  von  1 :  75.000  von  wenigen  Theilen  der  Monarchie  zur 
Verfügung  fertig.  Man  hat  demnach  eine  viel  reichere  Auswahl  an 
Gegenden  für  die  Stellung  von  Aufgaben,  als  beim  tactischen  Kriegs- 
spiele. Es  fragt  sich  nun,  ob  die  Pläne  einen  hinreichend  grossen 
Baum  darstellen,  um  Aufgaben  für  den  Intendanz-Dienst  zu  lösen. 
Bezüglich  der  Special -Karten  besteht  hierüber  ohnehin  kein  Zweifel. 
Von  den  genannten  zehn  Plänen  im  Maasse  1 :  14.400  umfasst  der  kleinste 
eine  Fläche  von  13'^"  (1-75  Meilen)  Länge  und  7-5'^™  (1  Meile)  Breite, 
der  grösste  von  56*26*'°*  (5'5  Meilen)  Länge  und  2625^™  (35  Meilen) 
Breite.  Von  den  zehn  Fmgebungs-Plänen  im  Maasse  von  1 :  28.800  stellt 
der  kleinste  eine  Fläche  von  14-4'^°*  (1-95  Meilen)   Länge   und   18*1^" 


')  Der  Kriegsspiel-Plan  Metz  kostet  aufgespannt  88  fl.  20  kr.,  jener  von  Eönig- 
grätz  (Zipser'sche)  10  fl.  Die  Umgebungs -Pläne  einiger  Osterreichischen  Garnisons- 
Orte  im  Maasse  von  1  :  14.400  und  1  :  28.800,  beziehungsweise  1  Zoll  =  600  und 
1000  Schritt,  zwischen  28  kr.  und  3  fl. 
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(2-4  Meilen)  Breite,  der  grösste  eine  Fläche  von  31-8^°*  (4-2  Meilen)  Länge 
und  28^°*  (3-7  Meilen)  Breite  dar  *).  Das  Terrain,  welches  diese  Pläne 
umfassen,  reicht  allerdings  nicht  vollkommen  aus,  um  mehrere  Märsche 
hintereinander  zu  machen,  also  das  Intendanz-Eriegsspiel  im  strategischen 
Sinne  zu  üben,  obwohl  man  in  der  Diagonale  der  Pläne  Aufgaben  mit 
kleinen  Märschen  lösen  könnte.  Doch  ist  es  weder  schwierig  noch  kostspielig, 
die  ümgebungs  -  Pläne  durch  Beduction  der  nachbarlichen  Aufhahms- 
Sectionen  auf  photographischem  Wege  auf  eine  so  grosse  Fläche  auszu- 
dehnen, um  Aufgaben  lösen  zu  können,  welche  sich  auf  mehrere  Tagmärsche 
beziehen.  Der  üebelstand,  dass  photographische  Copien  von  Zeichnern 
nachgearbeitet  werden  müssen,  fällt  dabei  nicht  in's  GeYricht,  da  nur  der 
Tactiker  reiner  Darstellungen  der  Schraffen  etc,  bedarf.  Die  Communi- 
cationen,  Ortschaften  etc.,  um  die  es  sich  hier  handelt,  fallen  in  der  photo- 
graphischen Copie  immer  hinreichend  deutlich  aus.  Die  Adjustirung  mit 
Farben  trägt  zur  Deutlichkeit  ohnehin  genügend  bei.  Die  vorgenannten 
Flächenaasdehnungön  reichen  jedoch  vollkommen  aus,  um  Aufgaben  zu 
lösen,  deren  Ereignisse  innerhalb  Eines  Tages  fallen.  Bei  dem  gewöhn- 
lichen Eriegsspiele  bedient  man  sich  übrigens  der  Special-Karten  als 
Ergänzung  für  die  geringe  Ausdehnung  der  Eriegsspiel-Pläne,  obwohl 
die  Differenz    der  Maaase  beider  eine    bedeutende  ist.    Für   das  vor- 


^)  Des  Umgebungs-Planes 

Ort  Maass 

Agram 1«»»  =  192  Schritt 

Brönri !•»  =  192  „' 

Göre !•«  ==  192  „ 

Graz 1«»  =  192  „ 

Innsbruck  ....  1«»  =  192  „ 
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geschlagene  Spiel  ist  der  unterschied  zwischen  der  Special-Karte  und 
dem  Plane  nicht  sehr  einflussnehmend.  Man  wird  somit  auch  diese  als 
Auskunftsmittel  wählen. 

Statt  der  Kriegsspiel-Pläne  kann  man  auch  die  Special-Karten 
allein  benützen.  Man  hat  nur  die  Spielmarken  ihrem  Maasse  entsprechend 
anzufertigen  und  dabei  Bücksicht  zu  nehmen,  dass  man  Anstalten  als 
Ganzes  und  nicht  ihre  Theile  durch  Marken  darstellt,  weil  letztere  zu 
klein  ausfallen,  um  bequem  angefasst  werden  zu  können.  Man  ist  übrigens 
gezwungen,  nebst  den  Plänen  auch  Karten  zu  benützen,  wenn  man 
eine  genügende  Abwechslung  in  die  Spielaufgaben  bringen  will.  Auf 
Plänen  wird  man  Themas  im  kleineren  Umfange  —  mit  Truppen- 
Divisionen,  nicht  über  Ein  Armee-Corps  —  vornehmen,  daher  den  Dienst 
so  detaillirt  als  möglich  üben,  weil  man  Marken  verwendet,  welche 
Grlieder  oder  Theile. einer  Anstalt  darstellen,  so  klein  als  es  noch  für 
die  Darstellung  der  Dispositionen  im  Kleinen  nöthig  ist.  (Wie  die  Berech- 
nung später  zeigen  wird,  bis  zur  Proviant  -  Golonne   eines  Bataillons.) 

Bei  Aufgaben  in  strategischem  Sinne  kann  man  sich  naturgemäss 
in  die  Einzelheiten  der  Verpflegs-Dispositionen  nicht  mehr  einlassen,  ohne 
den  Zweck  zu  verfehlen,  welchen  man  bei  Themas  dieses  ümfanges  ver- 
folgt. Es  ist  nur  möglich,  die  Beibungen,  den  Zeitverlust  in  Bechnung 
zu  ziehen,  der  mit  der  Durchführung  des  Detail-Dienstes  unzertrennlich 
verbunden  ist.  Dazu  bedarf  man  aber  nicht  winziger  Marken,  welche 
Glieder  der  Anstalt,  sondern  nur  solcher,  welche  sie  als  Ganzes 
darstellen.  Man  wird  sich  z.  B.  bei  einem  Plane  im  Maass  von 
1:28.800  mit  einer  Minimal -Marke  für  die  Proviant  -  Colonne  einer 
Infanterie -Truppen -Division  mit  1000  Schritt  Colonnen-Länge,  welche 
einem  Train-Zeichen  von  T"  Länge,  oder  mit  der  Signatur  für  eine 
Divisions- Verpflegs-Colonne  begnügen  können,  welcher  far  die  Colonnen- 
Länge  von  2280  Schritt  ein  Train-Zeichen  von  2*2*'°*  Länge  entspricht. 
Marken  dieser  Grösse  kann  man  aber  ganz  bequem  anfassen.  Die  Durch- 
führung von  Aufgaben  kleineren  ümfanges  auf  Plänen  muss  jenen  der 
umfangreicheren  auf  Special-Karten  vorausgehen.  Erstere  sind  ohnehin 
viel  mehr  nothwendig  als  die  üebung  des  Nachschub-Dienstes  in  Folge 
strategischer  Operationen.  Darum  wird  man  auch  vorwiegend  Pläne 
benützen. 

Welche  Gattung  von  Marken  (auch  Typen,  Zeichen, 
Signaturen  genannt)  sind  nothwendig?  Zunächst  solche  für 
die  Verpflegs-Anstalten,  als  diejenigen,  welche  hauptsächlich  zur  Dar- 
stellung des  Dienstes  erforderlich  sind.  Da  jedoch  diese  Anstalten  in  Wirk- 
lichkeit mit  und  zwischen  den  anderen  Heeres-Anstalten  und  Truppen 
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in  der  Armee-Colonne  marschiren,  somit  durch  sie  in  der  freien  Bewegung 
beeinflasst  werden,  so  sind  auch  Zeichen  für  die  anderen  Heeres-Anstalten 
nnd  Train-Theile  der  Armee-Divisionen  und  Corps  nöthig.  Wegen  der 
Darstellung  der  Beziehungen  zu  den  Truppen  muss  man  auch  Truppen- 
Zeichen  haben.  Sie  werden  beitragen,  dass  richtige  Vorstellungen  über 
die  räumliche  Ausdehnung  der  Truppen  sich  erhalten.  Im  Gegensatze 
zn  den  Truppen -Zeichen,  kann  man  jene  für  die  Yerpflegs-  und  anderen 
Anstalten  T  r  a  i  n -Zeichen  benennen. 

Wie  sind  diese  Marken  einzurichten?  Hinsichtlich  der 
Grösse  müssen  sie  dem  Maassstabe  angepasst  werden.  Man  wird  aber 
auch  in  Kücksicht  dessen,  dass  man  die  Zeichen  bequem  anfassen  könne, 
nur  solche  Anstalten  darstellen,  deren  Marken  nicht  zu  klein  ausfallen. 
Um  aber  den  Dienst  der  Glieder  der  Anstalten  darzustellen,  müssen 
auch  die  Marken  getheilt  werden.  Mit  der  Theilung  wird  man  so  weit 
gehen,  dass  man  den  Windungen  der  Wege  folgen  kann  und  dass  die 
Theilung  jener  Gliederung  entspricht,  welche  organisationsmässig  ist.  So 
wird  man  bei  Verpflegs-Anstalten  Bücksicht  nehmen,  dass  der  regelmässige 
Ersatz  der  Yerpflegs-Artikel  jeden  zweiten  Tag  erfolgt.  Man  darf  daher  die 
Typen  der  Glieder  nicht  länger  machen,  als  sie  dem  Maassstabe  der 
Colonnen-Länge  der  Wagen  oder  des  Schlachtviehes  entsprechen,  welche 
Vorräthe  für  zwei  Tage  enthalten.  Würden  die  Zeichen  zu  klein  ausfallen, 
so  muss  die  Darstellung  der  Theilung  unterbleiben.  Letzteres  ist  jedoch 
nur  für  Marken  zu  Special-Karten  nöthig.  Ohnehin  kann  man  auf  ihnen 
nur  Aufgaben  im  grösseren  Style  lösen;  dann  entfällt  aber  auch  die 
Durchführung  des  Detail-Dienstes  und  das  Bedürfniss  nach  entsprechen- 
den Marken  dazu.  Um  das  Handtiren  mit  den  Marken  zu  erleichtern, 
kann  man  für  ganze  Truppen-Fronten  und  für  lange  Truppen-  oder 
Wagen«Colonnen  biegsame,  mit  Eintheilungen  versehene  Zeichen  dann 
anwenden,  wenn  man  sie  an  Orten  braucht,  wo  eine  Verschiebung  mit 
Gliedern  nicht  nothwendig  scheint*).  Die  Unterscheidung  der  Colonnen 
leerer  oder  gefüllter  Wagen  muss  gleichfalls  durch  Marken  sichtbar 
gemacht  werden.  Ohne  dieser  Trennung  würden  die  Dispositionen  für  die 
Verpflegung  gar  nicht  zum  Ausdrucke  kommen. 

Es  kann  für  die  Erzeugung  der  Typen  und  für  das  leichte  Erkennen 
derselben  nur  vortheilhaft  sein,  wenn  man  wenig  verschiedene 
Formen  für  die  Zeichen  wählt,  imd  wenn  angestrebt  wird,  sie  so  einzu- 
richten, dass  sie  für  Terrain-Darstellungen  in  mehreren  Maassstäben  passen. 


*)  Eine  Form  der  Typen,   welche  auf  den  Vorschlag  eines  Herrn  Cameraden 
de«  Kriegstpiel-Corait^  empfohlen  wird. 

3G* 
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Dies  ist  für  Zeichen,  die  auf  Plänen  verwendet  werden,  ohne 
Künstelei  möglich.  Die  Maassstäbe  der  letzteren  sind  nämlich  1:14.400 
und  1  :  28.800  oder  1^^  =  500  respective  1000  Schritt  oder  1^"^ 
=  192  Schritt,  respective  384  Schritt  Ihr  Verhältniss  2:1  gestattet 
demnach,  die  Zeichen  für  das  kleine  Maass  jenen  für  das  grössere  dadurch 
anzupassen,  dass  man  zwei  Typen  des  ersteren  aneinander  schiebt.  Damit 
aber  ist  auch  die  Gliederung  hergestellt,  welche  nöthig  ist,  um  den 
Dienst  bei  den  Yerpflegs-Anstalten  anschaulich  zu  machen.  Denn  gilt 
z.  B.  bei  der  Yerpflegs-Colonne  ein  Stück  des  Zeichens  im  Maasse  Toa 
1:28.800  als  die  Wagen- Colonne,  welche  für  zwei  Tage  Yorräthe  führt, 
so  entspricht  es  im  Maasse  1:14.400  einer  Colonne  für  Einen  Tag  und 
umgekehrt. 

In  den  Ausmaassen  für  Karten  ist  dies  jedoch  nicht  so  leicht 
möglich,  da  die  Maassstäbe  1:14.400  und  1:75.000  im  Yerhältnisse 
48:25  stehen.  Doch  kann  man  manche  Zeichen  der  Pläne  dennoch  für 
Landkarten  verwenden,  wie  dies  später  bei  eingehender  Beschreibung  der 
Typen  gezeigt  wird. 

Auch  die  Bezeichnung  der  Typen  liesse  sich  wegen  ihrer  hin- 
reichenden Grösse  deutlich,  selbst  mit  Buchstaben  geben.  Die  Anfangs- 
Buchstaben  Y.  C.  für  „Yerpflegs-Colonne",  Y.  C.  A.  für  „Yerpflegs- 
Colonnen- Abtheilung",  N.  M.  für  „Naturalien-Magazin",  N.  M.  A.  I.  f&r 
„Naturalien-Magazins-Abtheilung  Nr.  P,  P.  C.  I.  für  „Proviant-Colonne 
des  L  Bataillons",  P.  C.  l/II  für  „Proviant-Colonne  des  1.  Bataillons 
vom  n.  Kegimente",  M.  C.  für  „Munitions-Colonne",  B.  E.  I  für  „Brücken- 
Equipagen  der  1.  Pionnier-Compagnie",  D.  S.  A.  für  „Divtsions-Sanitäts- 
Anstalt"  etc.  etc.  würden  keinen  Zweifel  zulassen.  Endlich  könnte  man 
durch  Farben  und  äussere  Form  Unterscheidungen  einführen. 

Sind  für  das  Intendanz-Kriegsspiel  Regeln«  auf- 
zustellen? Nein.  Sie  festzustellen  scheint  bei  der  Einfachheit  der 
Maassnahmen  überflüssig.  Es  entfällt  von  selbst  die  Noth wendigkeit,  deren 
für  das  Gefecht  zu  geben,  und  damit  ist  ein  grosser  Theil  dessen 
eliminirt,  was  bei  Anleitungen  für  das  gewöhnliche  Eriegsspiel  die  letzteren 
ausfüllt.  Mit  der  Aufstellung  von  enggestellten  Begeln  sollen  die  Leser 
nicht  abgeschreckt  werden,  wie  dies  durch  eine  pedantische  Aus- 
weitung der  Regeln  der  Tactik  bei  dem  gewöhnlichen  Kriegsspiele 
erfahrungsgemäss  der  Fall  war.  Wer  Regeln  gibt,  stellt  stillschweigend 
die  Forderung,  dass  sie  bindend  seien.  Beim  Kriegsspiele,  sei  es  das 
tactische  oder  strategische,  gelten  die  Lehren  der  Tactik.  Wer  sie 
kennt  bedarf  weiter  keiner  Regeln,  um  nicht  missverstanden  zu  werden,  sei 
bemerkt,  dass  hier  nicht  die  Absicht  leitet,  eine  etwa  trockene  Sache 
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dadorch  angenehm  machen  zu  wollen,  dass  man  empfiehlt  sie  oberfläch- 
lich, leichtsinnig  anzufassen.  Das  Kriegsspiel  ist  nicht  trocken.  So   sehr 
der  Ernst  der  Lehre  diesem  Uebungsmittel  wenig  von  dem  Charakter 
der  Erholung,  wiie  bei  einem  anderen  Spiele,  lässt,  um  so  weniger   darf 
ihm  die  Eigenschaft  der  angenehmen  Anregung,  des  Beizes  mit  verhält- 
nissmässig  leichter  Mühe  interessante  Belehrungen,  selbst  Erfahrungen  zu 
machen,  entzogen  werden.  ThatsächHch  hat  die  mathematische  Gesetz- 
mässigkeit, die  man  in  das  Eriegsspiel  hineinbringen  wollte,  die   Ver- 
breitung   desselben    ausserordentlich    erschwert.    „Dem    vorherrschend 
praktischen  Sinne  unserer  OfSciere  widerstrebte  jedoch  ein  militärisches 
Spiel,  dessen  Vornahme  durch  die  grosse  Zahl  von  Regeln  namentlich 
für  Anfilnger  schwerfällig   und   zeitraubend    war;    belehrend  gestaltete 
sich  das  Spiel  nur  für  jene  Kreise,  welche  sich  von  den  Begeln  mehr  oder 
weniger  emancipirten  und  dasselbe  ausschliesslich  vom  Gesichtspuncte 
einer  tactischen  Uebung  betrieben  *)." 

Da  nun  das  Kriegsspiel  obligat  geworden  ist  *)  und  sich  die  Kennt- 
nis8  desselben  in  der  Armee  mehr  verbreiten  wird  als  bisher,  so*  ist 
Gefahr  vorhanden,  dass  die  Lust  dazu  wenig  allgemein  werde,  wenn  man 
den  Gefallen  am  Spiel  dadurch  beeinträchtigt,  dass  man  durch  Begeln 
die  freie  Meinung  über  Lagen  beeinflusst,  das  ürtheil  bindet,  statt  ihm 
volle  Entfaltung  zu  gestatten  und  durch  allzu  vielseitige  Anwendung 
des  Würfels  dem  Zufalle  einen  zu  häufigen  Einfluss  einräumt.  Man 
schafft  damit  manchmal  Lagen,  die  geradezu  unmöglich  sind  oder  stellt 
dnrch  endlose  Berechnungen  Wirkungen  von  Waffen  fest,  die  nebstbei  auch 
vom  Würfelfall  abhängig  bleiben  und  darum  nicht,  minder  den  Zufall 
allzuhäufig  auf  ein  Gebiet  übertragen,  das  einzuschränken  das  Streben 
aller  Studien  und  praktischen  Hebungen  im  Frieden  ist. 

Man  sollte  diese  Erfahrungen  aus  dem  gewöhnlichen  Kriegsspiele,  für 
das  Intendanz-Kriegsspiel  benützen,  um  nicht  auch  bei  diesem  denselben 
Umweg  für  das  Suchen  nach  einer  Methode  einzuschlagen,  sondern  gleich 
die  freiere  anwenden.  Der  Dienst  des  Intendanten  gewöhnt  diesen  ohne- 
bin an  strenge  Genauigkeit  und  so  ist  mehr  als  beim  gewöhnlichen 
Eriegsspiele  zu  besorgen,  dass  die  Gewohnheit  derselben  sich  beim  vor- 
geschlagenen Spiele  zur  Pedanterie  steigere,  was  unmöglich  die  Zwecke 
dieser  Uebung  f&rdem  würde. 

Man  kann  auch  ohne  Begeln  den  Fussstapfen  einer  jeden  Fatrulle 
nachspüren  oder  feststellen,   welchen  Zeitverlust  eine  Ordonnanz  durch 

*)  ttAnleitttng  zum  Eriegsspiele'*,  ein  Artikel  im  „Organ  der  militär-wissenschaft- 
lichen  Vereine".  Wien  1876.  XIII.  Band.  1.  Heft. 
•)  ninstmction  für  die  Truppenschulen •*.  1876. 
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einen  Zufall  erlitt.  Man  könnte  analog  beim  Intendanz-Eriegsspiele  nach 
der  Einreihung  jenes  Wagens  in  der  Golonne  fragen,  der  Artikel  fahrt, 
die  durch  den  Einfluss  der  Witterung  leicht  dem  Verderben  unterliegen 
und  könnte  forschen,  ob  er  weit  genug  vorne  sich  befinde,  damit  er  noch 
zu  einer  Zeit  entfrachtet  werde,  da  die  Esswaaren  noch  nicht  verdorben 
sind;  könnte  nach  der  Verpackung  fragen  etc.  etc.  Allein  es  fragt  sich, 
ob  diese  Art  des  Eindringens  in  Verhältnisse  zu  dem  sich  aufdrängenden 
Zeitaufwande  auch  hinreichende  Belehrung  bringt.  Es  bedarf 
keiner  besonderen  Begabung,  um  bei  dieser  Uebung  Zug  für  Zug  nach 
geringen  Zeit-Intervallen  vornehmen  zu  lassen;  ferner  um  zu  controliren, 
was  in  jeder  Minute  an  jedem  Orte  des  Gefechtsfeldes  geschah,  um  sich 
überweisen  zu  lassen,  dass  die  Befehle  im  Wortlaute  richtig  sind,  um 
durch  irgend  ein  angenommenes  Missverständniss  Reibungen,  Störungen  etc. 
herbeizufuhren.  Man  bedarf  dazu  nur  des  Willens  und  einer  gewissen 
zweekgemässen  Gewissenhaftigkeit.  Denn  nicht  immer  und  nicht  jedes 
Mal  muss  man  die  Seibungen,  die  Details  als  Zweck  der  Veranschau- 
lichuDg  hinstellen  müssen.  Man  kann  auch  weiter  reichende  Ziele 
verfolgen.  Nach  diesen  Absichten  wird  man  seine  Strenge  richten.  Man 
kann  nach  beiden  Methoden  spielen,  man  hat  aber  bei  beiden  Maass  zu 
halten. 

Welche  Gattung  von  Aufgaben  ist  zu  wählen  und 
in  welcher  Weise  müssen  sie  gegeben  werden?  Das  Kriegs- 
spiel unterscheidet  sich  von  schriftlichen  thematischen  Ausarbeitungen 
wesentlich  dadurch,  dass  bei  ihm  die  Einwirkung  des  an  Stärke  unbe- 
kannten Gegners  nicht  blos  unmittelbar  selbst  in  den  kleinen^  Zeit- 
räumen gefühlt  wird,  weiters  dass  dieser  Einfluss  nicht  vom  Aufgaben- 
steller  beschrieben  und  angenommen  ist,  sondern  von  den  Maassnahmen 
des  Spielenden  ausgeht.  Die  Thatsachen  selbst  belehren  über  Fehler,  die 
beim  schriftlichen  Thema  erst  durch  die  Kritik  den  Parteien  zur  Kennt- 
niss  gelangen.  Obwohl  bei  dem  Intendanz-Kriegsspiele  die  Ergebnisse 
der  Wechselwirkung  des  Intendanz-Dienstes  der  Gegner  nicht  bestehen, 
so  werden  doch  die  Thatsachen  der  Darstellung  des  letzteren  bei  Einer 
Partei  eine  ähnliche  Belehrung  zur  Folge  haben,  wie  bei  dem  gewöhn- 
lichen Kriegsspiele,  und  deren  Nutzen  sich  in  gleicher  Weise  von  jenem 
der  schriftlichen  Aufgaben  im  Intendanz-Dienste  unterscheiden.  Mit 
diesem  Ziele  vor  Augen ,  den  Theilnehmern  am  Spiele  aus  diesem  selbst 
eine  gewisse  Lehre  ziehen,  bestimmte  Erfahrungen  machen 
zu  lassen,  muss  die  Aufgabe  entworfen  werden,  und  dann  erst  kann  man 
nach  einer  dazu  passenden  ^Situation''  oder  „Annahme^  suchen.  Die  Kriegs- 
geschichte bietet  dazu  einen  reichen  Schatz  zur  Wahl. 
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Unter  den  Detail-Aafgaben  würde  sich  z.  B.  die  Uebung  in  der 
Disposition  mit  dem  Beserve-  nnd  dem  eisernen  Yorrathe  als  eine  sehr 
nützliche  erweisen  und  auf  Lagen  aufmerksam  gemacht  werden  können, 
da  die  Verfügung  mit  den  Yorräthen  in  dieser  Gruppirung  eine  sehr 
schwierige  werden  kann.  Denn  sowohl  der  Beserve- Yorrath  als  der 
eiserne  Yorrath  sind  von  Einer  Tages-Bation  die  Hälfte.  Jede  der 
Hälften  enthält,  mit  Ausnahme  des  Salzes,  andere  Artikel,  die  sich  zu 
Einer  Etapen-Portion  ergänzen.  (1  Portion  Zwieback,  1  Portion  Fleisch- 
Conserven,  1  Portion  Gemüse,  3  Portionen  Salz.)  Nim  wird  aber  ^er 
eiserne  Yorrath  (*/,  Portion  Zwieback,  1  Portion  Pleisch-Conserven, 
1  Portion  Salz)  vom  Manne  getragen,  dagegen  der  Beserve-Yorrath 
(1  Portion  Gemüse,  2  Portionen  Salz,  y,  Portion  Zwieback)  auf  dem 
Deckelwagen  fortgebracht,  der  —  zum  „Bagage-Train"  gehörend  —  bei  der 
Normal-Marsch-Ordnung  einer  Infanterie-Truppen-Division  sich  auf  circa 
10^"  hinter  dem  T§te-Bataillon  befindet.  Es  gibt  demnach  Yerpflegs- 
Artikel  beim  Manne,  im  Deckelwagen,  in  der  Proviant-  und  in  der 
Verpflegs  -  Colonne ,  die  behufs  Ergänzung  nach  dem  Aufzehren  des 
eisernen  und  des  Beserve -Yorrathes  zweckmässig  einander  genäherti 
daher  geschickt  disponirt  werden  müssen. 

Derjenige,  welcher  die  Aufgaben  stellt,  benützt  die  aus  der 
Geschichte  entnommenen  Lagen  nur  als  M i 1 1 e  1,  um  einen  bestimmten 
Lehrzweck  zu  erreichen,  welchen  er  bei  einer  Spiel-Partie  verfolgen 
will.  Dieser  Zweck  kann  z.  B.  sein: 

a)  Den  geregelten,  normalen  Gang  der  Yerpflegung  anschaulich  zu 
machen.  Er  wird  sich  demnach  begnügen,  den  geraden  Yor-  und  Bück- 
marsch von  strategischen  oder  tactischen  Einheiten  höherer  Ordnung 
vorauszusetzen ; 

b)  die  iDitiatiTe  der  Organe  des  Yerpflegs-Die'nstes  zu  wecken,  wenn 
unter  derselben  einfachen  Bewegung,  wie  bei  a,  der  regelmässige  Gang 
pUtzlich  gestört  wird.  Der  Themasteller  würde  daher,  während  das  Spiel  im 
Gange  ist,  einen  Zufall  eintreten  lassen,  z.  B.  Stockungen  von  grosser  Dauer 
in  einem  Defil^,  das  Hemmen  des  Nachschubes  auf  der  Eisenbahn  u.  dgl.; 

c)  die  Maassnahmen  bei  Yerengerung  oder  Erweiterung  des  Truppen- 
Echiquiers  durchführen  zu  lassen; 

d)  die  Absorbirung  von  Combattanten  und  die  daraus  folgenden 
Nachtheile  anschaulich  zu  machen,  wenn  eine  feindlich  gesinnte  Bevölkerung 
die  Bequisition  erschwert; 

e)  zu  zeigen,  wie  die  Bequisition  in  armen  Gegenden  die  Yor- 
rückung  der  Armee  oder  einzelner  Theile  mehr  hindert,  als  die  Magazins- 
Verpflegung  ; 
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/)  anschaulich  zu  machen^  wie  es  Tortheilhaft  erscheinen  könne 
oder  geradezu  nöthig  sei,  bei  Theüen  derselben  strategischen  Einheit  — 
des  Armee-Corps  —  hier  die  Bequisition  einzuleiten,  dort  die  Magazins- 
Verpflegung  anzuwenden  und  damit,  je  nach  der  Stellung  der  Divisionen, 
in  der  Marsch- Colonne  zu  wechseln. 

Bezüglich  der  Ideen  für  Aufgaben  kann  wohl  kein  Mangel 
vorausgesetzt  werden,  um  erschöpfend  und  mannigfaltig  zu  sein,  ist  es 
nur  nöthig,  den  Phasen  eines  bestimmten  Feldzuges  zu  folgen,  z.  6. 
jenes  von  1870  und  1871,  um  aus  jeder  derselben  für  die  Annahmen 
eine  bestimmte  Situation  auf  einen  oder  mehrere  Tage  entweder  abzu- 
leiten oder  sie  einfach  zu  copiren.  Diese  Annahmen  würden  sich  auf 
Aufgaben  beziehen,  welche  theils  im  Sinne  des  strategischen,  theils  im 
Sinne  des  grossen  tactischen  Eriegsspieles  vorzunehmen  wären.  Sie  würden 
die  üntertheUung  in  kleinere  Aufgaben  entsprechend  der  Dorchfuhrung 
des  Dienstes  bei  den  Divisions-Intendanzen  oder  bei  den  einzelnen  An- 
stalten zulassen. 

Eine  solche  Beihe  von  Aufgaben  wäre  z.  B.  die  Durchfuhrung  der 
Verpflegs-Dispositionen : 

a)  Nach  Beendigung  des  Massen-Transportes  der  Truppen  auf 
Eisenbahnen  und  beim  strategischen  Aufmarsche  der  Armee ; 

b)  beim  unbeabsichtigten  Zusammendrängen  der  Armee  -  Theile. 
—  I.  und  IL  Armee  der  Deutschen  an  der  Saar  1870; 

■  c)  üebergang  über  den  Fluss.  —  Der  Deutschen  über  die 
Mosel ; 

d)  Front- Veränderung  der  Armee.  —  Der  Deutschen  zu  den  Schlachten 
um  Metz: 

e)  Wechsel  der  Operaüons-Linie.  —  Der  Marsch  der  Deutschen  durch 
die  Argonnen  nach  Sedan; 

f)  Herstellung  des  ursprünglichen  Verhältnisses  der  Armeen  nach 
Kreuzung  ihrer  Operations-Linien.  —  Marsch  der  Deutschen  von  Sedan 
nach  Paris; 

g)  bei  Einschliessung  einer  Festung.  —  Paris,  Metz; 

k)  beim  Versuche,  eine  Cemirungs  -  Linie  zu  durchbrechen.  — 
Franzosen  bei  Metz,  Paris; 

i)  beim  Passiren  eines  Durchzugsgebietes.  —  Gebirge  etc. 

k)  bei  erzwungenen  Bückzügen; 

f)  bei  Bokaden  von  grossen  Heereskörpern. 

Dieses  Anlehnen  an  die  Kriegsgeschichte  ist  zwar  nicht  Bedin- 
gung für  die  Wahl  einer  Aufgabe,  es  ist  aber  als  ein  vorzügliches  Hilfs- 
mittel sehr  zu  empfehlen. 
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Sind  diese  Absichten,  «die  Beziehungen  zwischen  den  operativen 
Maassnahmen  nnd  dem  Gange  der  Yerpflegung  darzustellen,  weitaus 
in  den  Yordergrnnd  zu  stellen,  so  lassen  sich  auch  noch  in  einge- 
schränktem Maasse  die,  wenn  auch  geringen,  Einflüsse  der  inneren 
rein  technischen  Gebahrung  veranschaulichen.  So  werden  zum 
Beispiele  bei  den  Yerpflegs  -  Anstalten  die  Fuhrwerke  in  der  Marsch- 
Colonne,  auf  den  Park-Plätzen  offenbar  nur  dann  zweckmässig  gjruppirt 
sein,  wenn  jene  Vorräthe,  welche  man  zunächst  ausgeben  will,  leicht 
und  schnell  aus  der  Formation  gezogen  werden  können,  welche  die 
Train-Colonne  der  Anstalt  im  Momente  der  Fassimg  einnimmt  Diese 
Omppirung  wird  wieder  bedingt  durch  die  Dauer  des  Liegens  und  die 
Natur  der  Yerpflegs-Artikel,  den  Wechsel  der  Nahrungsmittel,  den  man 
bei  den  Consumenten  erzielen  will  etc.  etc.  Hieraus  folgt,  dass  der  Theil- 
nehmer  am  Spiele  auf  eine  den  Artikel-Gattungen  entsprechende  Instra- 
dirnng  der  Marken,  welche  Magazins-Theile  darstellen,  nach  Bahn- 
Stationen  oder  nach  sonstigen  Sammelpuncten  und  Niederlagen  grosser 
Vonäthe  oder  auch  auf  das  Einfahren  der  Wagen  in  die  Marsch-Golonne 
oder  auf  die  Park-Plätze  und  dergleichen  Vorkehrungen  Bücksicht  nehmen 
werde.  Allerdings  kann  man  nicht  Zeichen  besitzen,  welche  einzelne  Wagen, 
aber  doch  solche,  welche  eine  Beihe  derselben  darstellen.  Mit  diesen  Marken 
für  Train-Theile  kann  man  derlei  Einleitungen  des  inneren  Dienstes 
einer  Anstalt  wohl  darstellen.  In  wie  weit  dies  möglich  ist,  würde 
eine  ausgebildete  Spielpraxis  erst  zeigen.  Es  soll  dies  hier  nur  an- 
gedeutet, dabei  auch  gewarnt  werden,  dass,  wenn  sich  auch  diese  Ein- 
flechtung  technisch-administrativer  Details  als  praktisch  erwiese,  dies 
nicht  dahin  erweitert  werde,  dass  man  über  diesen  Einzelnheiten  die  Haupt- 
sache, die  Disposition  im  operativen  Sinne  vergesse.  Das  Eriegssplel  für 
die  Intendanturs-Beamten  soll  bezwecken,  dass  sie  in  ihrer  Sphäre  den 
Krieg  in  Spielform  üben,  nicht  ein  Spiel  dadurch  treiben,  dass  die  Vor- 
schriften der  Gebahrung  in  den  Magazinen  oder  die  Conditionirung  der 
Verpflegs-Artikel  in  den  Yerlagsanstalten  durch  körperhafte  Zeichen  ver- 
anschaulicht und  in  die  operative  Disponirung  der  Heereskörper  störend 
eingezwängt  werde.  Es  kann  nicht  wünschenswerth  erscheinen,  dass  die 
Debatte  über  die  Frage,  welche  Art  des  gewöhnlichen  Ejiegsspieles,  ob 
das  tactische  oder  das  strategische,  mehr  lehrreich  sei,  insofeme  auch 
auf  das  Intendanz-Eriegsspiel  hinübergeleitet  werde,  indem  man  discutirt, 
ob  letzteres  nur  so  geübt  werden  soll,  dass  man  es  nur  mit  strategischen 
Bewegungen  ganzer  Armeen  in  Verbindung  bringe  oder  es  nur  auf 
Thema  innerhalb  Eines  Armee-Corps  allein,  dem  keine  strategische  Bolle 
zugewiesen  ist,  beziehe.  So  gut  sich  im  gewöhnlichen  Eriegsspiele  Jeder 
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Aufgaben  wählt,  die  seinem  Belehrungshedürfnisse  entsprechen,  und 
deshalb  nicht  nur  tactische  oder  nur  strategische  Thema  behandeln  wird, 
so  gut  wird  man  auch  beim  Intendanz-Kriegsspiele  dasjenige  am  meisten 
üben,  in  welchem  man  sich  minder  gewandt  fühlt  Dass  man  in  der 
Aufeinanderfolge  der  Aufgaben  yom  Einfachen  zum  Zusammengesetzten 
übergehen  wird,  ist  klar. 

Bei  der  Abfassung  der  Aufgaben  muss,  in  Bezug  auf  Grruppirung 
des  Stoffes  und  Stylisirung,  die  tactische  oder  strategische  Lage  voran« 
gestellt  werden.  Sie  muss  als  Hauptsache  hervortreten,  aus  der  sich  die 
weiteren  Verfügungen  und  Maassnahmen  in  Bezug  auf  den  Intendanz« 
Dienst  von  selbst  ableiten.  Dieses  Yerhältniss  ist  naturgemäss.  Von  einem 
bewussten  Lehrzwecke  muss  zwar  der  Verfasser  in  seinem  Gedanken- 
gange ausgehen,  darf  ihn  aber  in  seiner  Schrift  nicht  nennen.  Was  man 
bei  einer  Spielpartie  anschaulich  machen  wollte,  wird  erst  bei  der 
Besprechung  am  Schlüsse  des  Spieles  erwähnt,  oder  es  wird  sich  dies 
den  Theilnehmern  während  des  Spieles  von  selbst  aufdrängen,  wenn  die 
Aufgabe  geschickt  gewählt  war. 

Die  Führer  der  beiden  Parteien  können  sich  mit  ihren  Mitteln  als 
Intendanten  gegenseitig  gar  nichts  anhaben.  Allerdings  kann  der 
Intendant  innerhalb  seines  Wirkungskreises  auf  den  Zustand  des  streit- 
baren Theiles  rückwirken.  Allein  dies  lässt  sich  auch  durch  Annahmen 
allein  ersetzen  und  bedarf  keiner  Wechselwirkung  der  Spielenden.  In  den 
letztgenannten  Fällen  müsste  der  unparteiische  das  Spiel  leitende  „Ver- 
traute^ entscheiden  über  die  Grösse  der  Bück  Wirkung  dieser  Maassnahmen 
mit  den  Verpflegs-Vorräthen  auf  die  Truppen  etc.  Die  Wirkung  auf  den 
Gegner  im  Spiele  ist  demnach  nur  eine  mittelbare.  Bei  dem  gewöhn- 
lichen Eriegsspiele  hingegen  können  die  Häupter  beider  Parteien  wegen 
der  Natur  und  der  Beweglichkeit  der  Elemente  des  Spieles  —  der 
Truppenzeichen  —  aufeinander  unmittelbar  wirken. 

Man   wird   sich   demnach   auf  folgende  Anordnung   beschränken: 

A.  Der  eine  Theil  hat  Marken  nur  für  Truppen  und  keine 
für  die  Train-Theile  im  Allgemeinen,  vielleicht  nur  für  die  im  Truppen- 
verbande  stehenden  Train-Theile;  hingegen  hat  der  andere  Theil 
Marken  sowohl  für  Truppen  als  für  Anstalten  in  der  vollen  Tiefe 
des  Train-Echiquiers. 

Der  Fall  j5,  dass  man  beiden  Parteien  sowohl  Truppen  als 
auch  Anstalten  zutheilt,  betrifft  eigentlich  zwei  Spielpartien,  von  welchen 
jede  den  Intendanz- Dienst  selbständig  durchführt,  und  nur  durch 
die  operativen  Annahmen  als  einer  gemeinsamen  Gnmdlage  für  die  spe- 
ciellen    Intendanz  -  Aufgaben  mit    einander   in  Verbindung   stehen.    Die 
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letzteren  werden  im  Allgemeinen  entgegengesetzten  Bewegungen,  Vor- 
und  Bückmarsch  etc.  sich  anschmiegen  müssen. 

Das  Spiel  in  diesem  Umfange  wird  nur  dann  zu  empfehlen  sein, 
wenn  man  ein  Bild  von  den  Bewegungen  aUer  Theile  beider  Armeen 
in  der  vollen  Tiefe  ihres  Echiquiers  geben  will;  für  den  Detail-Dienst 
bietet  es  keinen  Yortheil. 

Der  Fall  A  ist  einfacher,  darum  kann  der  Vertraute  seine  Aufmerk- 
samkeit mehr  den  Verfügungen  der  Intendanten  zuwenden,  um  deren 
Uebong  es  sich  handelt,  als  im  Falle  B. 

Auch  würden  die  Pläne  im  Falle  B  nicht  ausreichen,  um  die  Tiefe  der 
Train-Echiquiers  der  beiden  Qegner  darzustellen  und  letztere  ursprüng- 
lich in  solcher  Entfernung  zu  halten,  damit  man  deren  Anmarsch  bis  zum 
Zasammenstosse,  also  die  ihm  entsprechende  Bewegung  der  Verpfle^s- 
Anstalten  in  mehreren  T^en  durchführen  könne.  Denn  hiefür  wäre  in 
Rücksicht  dessen,  dass  die  Verpflegs-Magazine  mit  ihren  TSten  circa 
52^°"  (7  Meilen)  hinter  einem  auf  Einer  Strasse  marschirenden  Armee- 
Corps  von  drei  Divisionen,  37*5^™  (5  Meilen)  hinter  einer  Armee-Colonne 
von  zwei  Divisionen  sich  befinden,  eine  Ausdehnung  der  Pläne  auf  eine 
Fläche  von  mindestens  128^"  (7  +  7  +  3  =  17)  respective  123'^°' 
(5  -(-  5  4"  3  =  13)  Meilen  nothwendig,  über  die  man  nie  verfügen 
könnte. 

Gesetzt,  man  hätte  selbst  Pläne  auch  für  grosse  Gebiete,  so  würde 
die  Bewegung  der  Armee-Eörper  nur  Einen  Tag  dauern  und  man  müsste 
neue  Aufgaben  lösen,  die  sich  auf  den  Stillstand  der  Körper  oder  darauf 
beziehen,  wenn  sie  sich  im  Gefechte  befinden,  weil  dieses  doch  den  Still- 
stand der  Verpflegs-Anstalten  nothwendig  macht.  Man  könnte  sich  im 
Falle  B  nur  mit  Special-Karten  und  demgemäss  nur  mit  solchen 
Typen  behelfen,  welche  selbst  für  die  ganzen  Anstalten  klein  ausfielen, 
von  welchen  nur  einige  in  Theile  gegliedert  werden  könnten,  was  offenbar 
den  üebungszweck  beeinträchtigen  müsste. 

Die  Fälle,  da  sich  der  Einfluss  der  Maassnahmen  des  gegnerischen 
Intendanten  auf  die  eigenen  Verfügungen  für  die  Verpflegung^  im 
Kriege  äussert,  sind  so  selten  auffällig  und  nachweisbar,  dass  sie  im  Spiele 
leicht  entbehrt  werden  können  ohne  dessen  Nutzen  zu  beeinträchtigen.  Man 
kann  sie  zwanglos  durch  gewisse  Annahmen  des  üebungsleiters  vor  oder 
während  des  Spieles  leicht  ersetzen. 

Damach  wären  solche  Aufgaben,  wo  der  eine  Theil  nur  Truppen- 
Marken  hat,  der  Gegner  nebst  diesen  auch  Train-Marken  verwendet  {A\ 
^  die  Mehrzahl  der  Spiele  zu  empfehlen. 
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Da  man  für  das  Intendanz-Spiel  ohnehin  die  Marken  für  alle  mobilen 
Heeres-Anstalten  besitzt,  oder  die  etwa  fehlende  Gliederung  der  Typen 
bei  den  anderen  Anstalten,  ähnlich  wie  bei  den  Yerpfiegs-Anstalten,  ein- 
führen kann,  so  besitzt  man  bereits  die  Mittel  für  die  Darstellung  der 
Bewegungen  aller  Anstalten  im  Innern  des  Train-Echiquiers. 

So  wie  beim  Intendanz-Spiele  nur  ein  Theil  des  allgemeinen  Nach- 
schubs-Dienstes behandelt  wird,  so  kann  man  auch  hier  aus  letzterem 
Aufgaben  lostrennen,  welche  den  Ergänzungs-  und  den  Nachschubs- 
Dienst  bezüglich  der  Artillerie  oder  die  Dispositionen  hinsichtlich  des 
Sanitäts-Dienstes  allein  etc.  betreffen,  und  wird  demgemäss  auch  Of&ciere 
der  Artillerie  und  des  militärärztlichen  Corps  beiziehen. 

Das  Zusammenfassen  dieser  getrennt  gestellten  Aufgaben  in  eine 
Einzige,  durch  welche  der  Einklang  aller  Theile  des  Nachschubs-Dienstes 
veranschaulicht  würde,  müsste  die  Darstellung  der  Thätigkeiten  aller 
Organe,  welche  der  Armee-Intendanz  unterstehen,  und  jene  der  letzteren 
selbst  ermöglichen,  und  Theilnehmer  aller  Wafien  und  Branchen  unter 
der  Leitung  von  Generalstabs-Officieren  zu  lehrreichen  üebungen  vereinen. 


Es  bedarf  nur  der  Aenderuug  der  Typen,  bezüglich  ihrer  Länge 
und  Bezeichnung,  um  sie  der  Organisation  einer  jeden  Armee  anzu- 
passen, und  daher  das  Spiel  daselbst  einzuführen. 

Würde  man  dieselbe  Aufgabe  auf  demselben  Plane,  jedoch  ein  Mal 
mit  Typen  nach  der  Organisation  der  einen  Armee,  ein  anderes  Mal  mit 
jenen  eines  anderen  Heeres  ausführen,  so  wäre  dadurch  bezüglich  des 
Vergleiches  des  Nachschub-Dienstes  beider  ein  Mittel  geboten,  welches 
besser  als  blos  graphische  Darstellungen  die  Unterschiede  veranschaulichen 
würde,  um  Schlüsse  zu  ziehen. 


Die  Durchführung  jeder  Art  dieser  erweiterten  Aufgaben  würde 
sich  wie  die  nachfolgend  beschriebene  des  Intendanz-Spieles  gestalten. 

Wie  ist  das  Intendanz-Eriegsspiel  durchzuführen? 

Zu  dem  Eriegsspiele  sind  an  spielenden  Personen  nothwendig 
im  Falle  A  (auf  der  einen  Seite  blos  Truppen,  auf  der  anderen  Truppen 
und  Anstalten).  Ein  Vertrauter  für  den  operativen  Theil  und  einer 
für  den  Intendanz-Dienst.  Hat  jedoch  der  letztere  nicht  blos  Ver- 
ständniss,  sondern  die  nothwendige  Gewandtheit  in  Durchführung  operativer 
Aufgaben,  so  kann  der  erstgenannte  entfallen  und  werden  beide  Functionen 
von  letzterem  besorgt.  So  lange  jedoch  eine  solche  Gewandtheit  nicht 
besteht,  soU  die  Bolle  des  Vertrauten  für  den  operativen  Dienst  nur 
ein  Officier  des  Combattanten-Standes  übernehmen,  während  die  für  den 
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zweiten  Vertrauten  durch  einen  Intendanz-Beamten  besorgt  wird.  Es  ist 
jedoch  zur  Aufrechthaltung  des  natürlichen  Dienstes-Yerhältnisses  sehr 
wfinschenswerth,  dass  selbst  bei  erlangter  Uebung  der  Intendanz-Beamten 
die  operative  Leitung  jedesmal  einem'  Officier  anvertraut  werde. 
Der  Intendantur  -  Beamte  stellt  den  Zweck  fest ,  die  Lehre ,  welche 
mit  der  Partie  eines  gewissen  Tages  verbunden  wird.  Beide  Yer- 
traate  arbeiten  zusammen  das  operative  Yerhältniss  fQr  die  Truppen 
au^,  das  in  der  Annahme  für  die  Aufgabe  redactionel  an  die  Spitze 
gestellt  wird. 

Im  Falle  B  würden  nöthig  sein:  Ein  Vertrauter  für  den  opera- 
tiven Theil  und  je  Ein  Vertrauter  für  den  Intendanz-Dienst  für  jede 
der  Parteien. 

Die  Vertrauten  für  den  Intendanz-Dienst  haben  innerhalb  des 
Wirkens  jeder  Partei  die  Wahrscheinlichkeit  und  Bichtigkeit  der  Durch- 
föhrnngen  des  Intendanz-  und  Nachschubs-Dienstes  der  Verpflegs-An- 
stalten  zu  prüfen  und  das  Spiel  in  dieser  Hinsicht  zu  leiten.  Auf  das 
Operative  nehmen  sie  keinen  Einfluss.  Da  man  in  der  Begel  nur  auf 
Einer  Seite  Heeres-Anstalten  haben  wird  (Fall  A\  so  wird  es  kaum 
vorkommen,  dass  die  Beziehungen  der  Gegner  im  speciellen  Inten- 
danz-Geschäfte zu  vergleichen  und  dann  eine  Entscheidung  zu  treffen 
ist.  In  derlei  wenig  wahrscheinlichen  Fällen  kann  zwischen  den  Vertrauten 
eine  Einigung  angestrebt  werden  oder  man  überlässt  allenfalls  dem 
Würfel  etc.  die  Entscheidung,  welche  Meinung  zu  gelten  habe  etc.  etc. 
Bei  Aufgaben  im  grösseren  Style  wird  man  dem  Vertrauten  noch  einen 
oder  zwei  unparteiische  Gehilfen  an  die  Seite  stellen,  welche  auf  be- 
stimmten, ihnen  zugewiesenen  Theilen  des  Spielraumes  das  Schiedsrichter- 
Amt  in  kleinerem  Umfange  üben.  Diese  Hilfe  wird  jedoch  nur  für  den 
Intendanz- Vertrauten  nothwendig  sein.  Dfer  operative  Vertraute  leitet  die 
tactischen   und  strategischen  Maassnahmen. 

Die  Führer  der  Parteien  und  die  ihnen  während  des  Spieles 
unterstellten  Personen  nehmen  dieselbe  Stelle  ein,  wie  sie  sich  in 
Wirklichkeit  ergibt  und  das  Verhältniss,  in  dem  sie  da  einander 
unterstellt  sind.  Man  wird  z.  B.  Corps-Intendanz-Chefs,  Divisions-Intendanz- 
Chefe,  dann  Proviant-Officiere  der  Corps-Haupt-  und  Divisions-Stabs- 
Quartiere,  femer  solche  bei  den  Truppen  bestimmen,  und  im  Laufe  der 
Spiel -Saison  einen  Wechsel  in  der  Stellenvertheilung  ohne  Bücksicht 
aiif  das  thatsächliche  Dienstverhältniss  eintreten  lassen,  weil  dadurch 
die  Wechselbeziehungen  der  Dienste  verschiedener  Stellen  jedem  der 
Theilnehmer  geläufig  werden,  wa«  offenbar  das  Verständniss  fordert.  Man 
wird  Generalstabs-Officieren  mit  eben  solchem  Nutzen  die  Führung  von  . 
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Verpflegs-Colonnen  und  Verpflegs-Magazinen  anvertrauen,  wie  man  Inten- 
danz-Beamte die  Rolle  von  Proviant-Officieren  spielen  lässi 

Je  nach  der  Grösse  und  Beschaffenheit  der  Aufgabe  wird  dieselbe 
24  oder  48  Stunden  vor  Beginn  des  Spieles  von  dem  Themasteller  den 
Führern  beider  Parteien  zugestellt  Eine  graphische  Skizze  über  die 
Front  der  Aufstellung  beider  Gegner,  sammt  der  etwa  nothwendigen 
Gruppirung  der  Anstalten  auf  Grund  der  Special-Karte  ist  als  Beigabe 
zur  „Annahme^  und  „Aufgabe^  für  das  Yerständniss  sehr  förderlich.  Die 
Führer  der  Parteien  arbeiten  nun  die  Dispositionen  so  aus,  wie  sie  von 
den  Intendanz-Chefs  der  Armee-Corps  oder  Truppen-Divisionen  verfasst 
würden^  um  sie  den  Generalstabs-Chefs  der  letztgenannten  Armee-Körper 
zur  Aufnahme  in  die  Dispositionen  zu  übergeben. 

Diesen  Dispositionen  wird  sowohl  die  Tags  vorher  vom  üebungsleiter 
erhaltene  ^Annahme"  als  auch  eine  „Uebersicht"  über  den  Stand  der  Vor- 
räthe  in  den  Proviant-  und  Verpflegs-Colonnen  und  der  Feld-Verpflegs- 
Magazine  beigeschlossen,  welche  nicht  etwa  die  Menge  der  Artikel  nach 
Gattungen,  sondern  nur  die  Zahl  der  Bationen  in  jeder  Anstalt,  dann 
für  welche  Tage  sie  bestimmt  sind,  ausweiset  Ob  es  zweckmässig  wäre, 
etwa  nur  der  wichtigsten  Artikel  Erwähnung  zu  thun  oder  ob  dies  nicht  zu 
weit  gegangen  wäre,  müsste  die  Spielpraxis  erst  lehren.  Eine  graphische 
Darstellung  mit  Farbstiften  auf  Grund  einer  Special-Karte,  über  die 
Front  des  streitbaren  Theiles  und  der  ihr  entsprechenden  Vertheilung 
der  Verpflegs-Anstalten  könnte  die  Uebersicht  nur  befördern.  Zeitweise 
kann  man  kleinere  Aufgaben  erst  unmittelbar  vor  Beginn  des  Spieles 
stellen.  Da  wird  man  sich  auch  mit  mündlichen  Dispositionen  begnügen, 
deren  wesentlichste  Pimcte  in  Schlagworten  notirt  werden,  um  sie  im  Laufe 
des  Spieles  als  Belege  zu  benützen.  Graphische  Darstellungen  werden 
dann  wegen  des  geringen  ümfanges  der  Aufgabe  auch  entfallen  können. 

Die  Dispositionen  der  Führer  beider  Parteien  werden,  je  nachdem 
sie  einige  Tage  vorher  oder  unmittelbar  vor  Anfang  des  Spieles  verfasst 
werden  konnten,  je  nach  besonderem  Wunsche  der  Vertrauten  diesen 
eingereicht,  welche  aus  den  getroffenen  Maassnahmen  der  einen  Partei 
der  anderen,  und  umgekehrt  jene  Nachrichten  über  die  Verhältnisse  beim 
Gegner  zukommen  lassen,  die  man  im  Ernstfälle  durch  PatruUen,  Kund- 
schafter etc.  etc.  erworben  haben  würde.  Diese  Mittheilungen  an  die 
Führer  geschehen  erst  dann,  wenn  man  sich  am  Spieltische  versammelt  hat. 

Während  der  Vorbereitung  der  Pläne  am  Spieltische  werden  die 
Marken  für  die  Truppen  und  Anstalten  an  die  beiden  Parteien  aus- 
getheilt  in  jener  Menge  wie  sie  der  Ordre  de  bataille  entsprechen.  Der 
Führer  jeder  Partei,  welcher  einen  Corps-  oder  Divisions-Intendanz-Chef 
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darstellt,  gibt  jedem  seiner  ParteigenosseQ  jene  Zahl  und  Gattung  von 
Anstalten-Marken,  welche  diesem,  je  nach  seiner  Bolle,  z.  B.  als  Vorstand 
eines  Yerpflegs-Magazins ,  einer  Verpflegs-^Golonne ,  eines  Train-Theiles, 
zukommen.  Er  behält  sie  während  des  %pieles  so  lange  nicht  durch 
Detachirungen,  Y.erschiebungen  im  Commando,  Zutheilung  von  Anstalten 
an  andere  Behörden  etc.  es  nothwendig  würde,  dass  man  Marken  an 
jenen  Spielenden  abgibt,  dem  diese  Armee-Eörper  nachträglich  unter- 
stellt werden. 

Zuerst  werden  die  Truppen  der  beiden  Parteien  in  jener  Weise 
aufgestellt  wie  sienöthig  ist,  damit  der  Intendanz -Dienst  hinter 
denselben  durchgeführt  werden  könne.  Ob  dercombattante  Theil  der 
einen  Seite  von  jener  des  Gegners  viel  oder  wenig  bemerke,  ist  für  die 
Intendanz-Geschäfte  gewöhnlich  gleichgiltig.  Denn  diese  richten  sich 
nach  den  räumlichen  und  anderen  Verhältnissen  der  zugehörigen 
Armee-Körper.  Letztere  werden  den  Intendanten  in  der  Begel  im  Kriege 
bekannt  sein.  Man  wird  demnach  die  Truppenzeichen  der  eigenen 
Armee  ofifen  hinstellen.  Es  kann  jedoch  im  Felde  vorkommen,  dass  die 
Intendanten  von  der  operativen  Verwendung  der  eigenen  Truppen, 
z.  B.  von  Detachements  etc.,  nichts  wissen,  es  erst  so  spät  erfahren,  dass 
sie  sehr  rasch  Verfügungen  in  ihrer  Sphäre  treffen  müssen.  Derlei 
Entsendungen  etc.  können  dem  Spieler,  welcher  eine  Bolle  der  Intendanz 
hat,  in  ähnlicher  Weise  bis  zum  letzten  Momente  vom  Vertrauten  geheim 
gehalten  werden,  wie  es  beim  gewöhnlichen  Kriegsspiele  mit  Verstärkungen, 
Abcommandirungen  etc.  von  Truppen  geschieht,  um  die  Initiative  der 
Theilnehmer  zu  wecken.  Es  wird  die  betreffende  Truppen-Marke  also  erst 
in  diesem  Momente  der  Kenntnissnahme  von  solchen  durch  den  Intendanten 
nicht  vorgesehenen  Fällen  vom  Vertrauten  auf  den  Plan  gelegt.  Etwas 
Aehnliches  fände  statt,  wenn  z.  B.  eine  feindliche  Streifpartei  die  An- 
stalten bedrohen  würde  etc. 

Die  Front  des  Gegners  kann  gewöhnlich  offen  hingelegt  werden, 
da  sie  im  Kriege  doch  wenigstens  in  allgemeinen  Zügen 
den  Intendanten  der  Corps  und  Divisionen  bekannt  sein 
dfirfte.  Es  würden  sich,  wenn  letzteres  nicht  der  Fall  wäre,  schon 
beim  Spiele  die  Folgen  von  derlei  Unterlassungssünden  seitens  der  Organe 
zeigen  und  lehrreiche  Schlüsse  auf  den  Ernstfall  sich  ergeben. 

Der  Vertraute  für  operative  Verhältnisse  gibt  die  Linie  für  die 
Aufstellung  der  Front  oder  der  T§ten  der  Marsch  -  Colonnen  an. 
Die  Intendauten  besorgen  selbst  das  Hinlegen  der  Truppen-Marken. 

Später  soll  auch  die  Verschiebung  der  Truppen- Zeichen  von  den 
Intendanten  selbst  vorgenommen  und  nicht  dem   operativen  Vertrauten 


568  B  i  1  i  m  e  k. 

Überlassen  werden.  Es  hat  dies  den  Vortheil,  dass  richtige  Vorstellungen 
über  das  räumliche  Yerhältniss  der  Trappen  und  deren  örtlichen  Bezie- 
hungen zu  den  Anstalten  erhalten  bleiben,  die  nicht  bald  erworben 
werden  und  ohne  üebung  ra^  verloren  gehen.  Der  üebergang  von  den 
Biwaks  in  die  Marsch-Golonne,  von  dieser  in  die  Form  während  der 
Bast  oder  zum  Aufmarsche,  das  Theilen  der  Colonnen  etc.  sind  Ver- 
änderungen, welchen  sich  die  Gruppirung  der  Anstalten  im  Baume 
anschmiegen  muss.  Für  das  Bild,  wie  dies  für  letztere  geschehen  soll, 
dient  die  Vertheilimg  der  Truppen  gleichsam  als  eine  im. voraus  gear- 
beitete Skizze,  deren  Idee  der  operative  Vertraute  gibt,  deren  Striche 
die  Intendanten  ziehen.  Doch  ist  dabei  darauf  zu  halten,  dass  nicht  die 
tactischen  Meinungen  der  Spielenden,  sondern  nur  jene  des  Leiters  zum 
Ausdruck  kommen,  sonst  würde  man  verleitet  werden;  das  tactische  Kriegs- 
spiel wahrscheinlich  oberflächlich  und  fehlerhaft  nachzuahmen  und  Inten- 
danten Eingriffe  in  Dienste  thun,  welche  dem  ihrigen  ferne  liegen. 

Durch  das  Handtieren  mit  den  Truppen-Zeichen  ergibt  sich  femer 
für  Jenen,  der  aufmerksam  sein  will,  eine  Art  Becognoscirung  am  Plane 
für  die  Bewegimg  der  nachfolgenden  Train-Colonnen ,  bezüglich  der 
Gangbarkeit  des  Terrains,  der  Beschaffenheit  der  Strasse  etc.,  und  es 
drängt  sich  ihm  das  Verhältniss  der  zu  unterscheidenden  Bedingungen 
für  die  Bewegung  von  Truppen  oder  von  Trains  von  selbst  au! 

Die  Bewegung  der  Truppen-Zeichen  beginnt  auf  Anordnung 
des  operativen  Vertrauten,  indem  er  dazu  mündlich  oder  in  Schlagworteu 
schriftlich,  manchmal  auch  mit  Hilfe  einer  Skizze,  die  Disposition  ertheilt 
Die  Verrückung  nehmen  Intendanten  selbst  vor ,  erlassen  dann  für  das 
neue  räumliche  Verhältniss  ihrerseits  die  Dispositionen,  wie  sie  diese 
mit  dem  Generalstabs-Ghef  im  Ernstfalle  vereinbaren  würden,  und  führen 
dann  die  Verschiebung  der  Train-Marken  —  den  rjZng^  —  aus,  ent- 
sprechend dem  Zeit-Intervalle,  das  der  Vertraute  angibt 

Bei  der  ersten  Aufstellung  der  Truppen  ist  es  vortheilhaft  und 
einfach,  für  beide  Gegner  denselben  Zeitpunct  anzunehmen.  Nur  selten 
kann  es  nöthig  werden,  den  Einen  einen  früheren  Moment  markiren  zu 
lassen ;  und  selbst  da  genügt  es,  mündlich  den  Vertrauten  von  der  Lage 
der  Marken  blos  zu  verständigen. 

Das  Zeit-Intervalle  ist  verschieden  gross,  je  nachdem  man 
sich  im  Anmärsche,  im  Au&narsche,  im  Gefechte,  im  BQckmarsche  etc. 
mit  dem  Armee-Körper  befindet  Maassgebendist  dabei,  eine  so  geringe 
Anzahl  Stunden  oder  Theile  der  letzteren  anzunehmen,  dass  sie  noch 
gross  genug  sind,  um  jenen  Einfluss  auf  die  Bewegung  und  den  Dienst 
der  Verpflegs-Anstalten  zu  fühlen,  welchen  die  Veränderungen  innerhalb 
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des  combattanten  Theiles  hervorrafen.  Dieses  Maa^s  richtig  anzupassen, 
damit  die  beabsichtigte  Situation  herbeigeführt  werde,  ist  eine  Oe- 
schicklich^eit  des  Vertrauten,  welche  erst  durch  die  üebungen  er- 
worben wird. 

Er  geht  dabei  von  zweierlei  Bestimmungsgründen  aus.  Entweder 
setzt  er  oder  besser  sieht  er  voraus,  dass  nach  einer  gewissen  Zahl 
von  Stunden  etc.  eine  gewisse  Situation  eintreten  müsse,  welche 
merkbare,  einflussnehmende  Veränderungen  bei  den  Parteien  herbeiführt 
oder  er  will  die  Situation  auf  einem  bestimmten  Orte,  einem  Terrain- 
Abschnitte,  vor  einem  Defil^  etc.  etc.  darstellen  lassen,  schätzt  die 
Zeit,  die  bis  zum  Anlangen  dahin  verstreichen  würde  und  gibt  diese  als 
Intervalle  für  den  ^Zug''  an. 

So  kann  z.  B.  während  eines  Marsches  die  Zeit  vom  Aufbruche 
bis  zur  grossen  Bast^  oder  von  dieser  bis  zur  Ankunft  in  das  Biwak  als 
Zeit-Intervalle  genommen  werden,  falls  während  der  Bast  Fassungen 
geschehen  sollen ;  oder  man  nimmt  die  Zeit  vom  Befehle  zum  Aufmarsche 
in's  Gefecht  bis  zu  dessen  Abbruch.  Man  kann  bei  Märschen  jenes  Zeitmaass 
nehmen,  das  zwischen  Fassung  und  Abgabe  liegt,  die  bei  den  verschiedenen 
Anstalten  stattfinden,  bei  langen  Wagen-Colonnen  den  Zeitpunct  vom 
Einmarsch  der  TSte  und  Queue  in  den  Parkplatz.  Die  Momente  der 
Kreuzung,  des  Begegnens  von  Colounen,  der  Ankunft,  des  Abganges  von 
Eis^bahnzügen  etc.  Kommen  Bequisitionen,  Bedrohungen  durch  feind- 
liche Streifparteien  vor,  so  werden  selbst  kleinere  Intervalle  als  ganze 
Standen  angemessen  scheinen.  Es  kann  nöthig  sein,  dem  einen  der 
spielenden  Theile  ein  grösseres  Zeit-Intervalle  zu  setzen,  während  bei 
dem  anderen  sich  innerhalb  dieser  Zeit  mehrere  Züge  ergeben,  um  Ver- 
änderungen darzustellen;  doch  muss  dann  ein  Moment  fixirt  werden,  da 
beide  Theile  die  gleiche  Stunde  haben.  So  kann  z.  B.  der  gegnerische 
combattante  Theil  Einen  Tag  stehen,  während  diesseits  Verschiebungen 
von  Truppen  und  Anstalten  in  Zwischenräumen  von  4  oder  6  Stunden 
markirt  werden.  Im  Allgemeinen  jedoch  sollen  die  Züge  der  Gegner  sich 
anf  dieselbe  Stunde  basiren.  Die  Zeit  -  Momente,  wie  sie  der 
Vertraute  angibt,  werden  nun  von  ihm  sowohl  als  auch  von  sämmüichen 
Theilnehmern  auf  einem  Blatte  Papier  notirt  und  daneben  in  Schlagworteh 
angesetzt,  was  auf  Grund  dessen  angeordnet,  welche  Befehle,  Verständi- 
gungen etc.  erlassen  wurden.  Es  ist  gut,  um  bei  Discussionen  dem 
Gedächtnisse  zu  Hilfe  zu  kommen,  sich  die  Stellung  der  Truppen  und 
Anstalten  anzumerken.  Dies  Alles  nimmt  sich  in  der  Beschreibung 
sehr  zeitraubend  aus ;  es  ist  es  aber  thatsächlich  nicht,  denn  in  der 
Begel  hat  jeder  Theilnehmer  nur  Eine  Anstalt,  die  er  nicht  immer  voll 
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za  notiren  hat,  sondern  sich  mit  Kürzungen  begnügen  kann.  Ist  aber, 
wie  z.  B.  bei  einem  Corps-Intendanten,  mehr  im  Gedächtnisse  zu  behalten» 
so  ist  das  Aufschreiben  doch  nicht  störend.  Z.  B.: 

6  Uhr  Früh  -^^  1000  Schritt  s.  Mödling, 

w.  Baden,  marschbereit, 


r         f) 


ILD. 
V.C. 


n       n 


500  Schritt  ö.  Neudorf. 


"      III.  D. 

üeber  den  Sinn  ist  offenbar  kein  Zweifel.  Diese  Notirungen  werden 
übrigens  nicht  so  oft  nothwendig  sein,  wie  beim  tactischen  Eriegsspiele, 
da  man  bei  diesem  durch  die  rasch  sich  drängenden  Veränderungen  im 
Gefechte  der  Gedächtnisshilfe  mehr  bedarf,  als  es  bei  dem  ruhigen  Ver- 
laufe des  Intendanz-Eriegsspieles  nothwendig  sein  wird. 

Bevor  die  Verschiebung  der  Train-Zeichen  geschieht,  müssen  alle 
Befehle  an  die  unterstehenden  Organe  ausgegeben  sein,  sonst  würde  man 
die  Theilnehmer  beirren  und  sie  nicht  im  Stande  sein,  Nutzen  aus  dem 
Spiele  zu  ziehen.  Mündlich  dürfen  Befehle  nur  dann  gegeben  werden  — 
und  ist  es  erlaubt,  keine  Zeitversäumniss  daf&r  in  Abschlag  zu  bringen  — 
wenn  die  verkehrenden  Personen  am  Terrain  sich  thatsächlich  nahe 
genug  befinden,  um  sich  zu  sprechen.  Im  anderen  Falle  muss  die 
Zeit  für  die  Ausfertigung,  Zustellung  und  bei  abverlangten  Meldungen 
auch  jene  der  Bückstellung  eingerechnet  werden.  Das  erstere  wird  statt- 
finden z.  B.  bei  dem  Vorstande  einer  Verpflegs-Anstalt  und  seinem  Per- 
sonale, das  letztere  z.  B.  bei  einem  Divisions-Intendanten  und  dem 
Leiter  der  Verpflegs-Colonne.  Darum  muss  der  Vertraute  darauf  sehen, 
dass  die  Standpuncte  der  Stabs-  und  Hauptquartiere,  der  Umstand,  ob 
die  Intendanz  mit  demselben  räumlich  vereint  oder  getrennt  ist  etc. 
markirt  werden  oder  dass  man  es  notire.  Ein  ähnlicher  Vorgang  gUt  bei 
Meldungen. 

Inwiefern  Untergebene,  deren  Posten  nicht  thatsächlich  von  einem 
der  Theilnehmenden  besetzt  sind,  den  Absichten  des  Leiters  der  Partei  oder 
eines  nächst  höheren  Vorgesetzten  aus  eigener  Initiative  zuvorkonunen 
können,  oder  inwieferne  ein  höher  Gestellter  noch  bevor  Meldungen, 
Nachrichten  etc.  einlangen,  über  den  Gang  der  Ereignisse  auf  entfernten, 
seinem  unmittelbaren  Einblicke  entzogenen  Theilen  des  Terrains  seinen 
Entschluss  fassen  und  darnach  Befehle  erlassen  kann,  unterliegt  der 
Entscheidung  des  Vertrauten. 

Jede  von  dem  Leiter  einer  Partie  gegebene  Anordnung  ist  dem 
Vertrauten  unter  genauer  Angabe  des   Ortes,  der  Zeit,  der  Absicht 
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mitzntheilen.  Es  ist  gut ,  aber  selten  noth wendig ,  durch  eine  Skizze 
za  erläutern,  wie  sich  der  Spielende  die  yoUendete  Ausführung  des 
Befehles  denkt.  Dagegen  muss  an  der  Absicht  so  lange  festgehalten 
werden,  als  man  nicht  erweisen  kann,  durch  Nachrichten  oder  umstände 
bestimmt  worden  zu  sein ,  sie  zu  ändern.  Eine  bereits  in  AusfElhruDg 
begriffene  Idee  anders  zu  gestalten  ist  nur  gestattet,  wenn  die  Befehle 
die  Vollziehenden  an  Orten  und  zu  Zeiten  erreichen,  da  eine  Aenderung 
noch  durchführbar  ist.  Vorkehrungen  der  einen  Partei,  welche  von 
der  anderen  nach  der  Lage  der  Dinge  zweifellos  bemerkt  würden, 
müssen  den  Vertrauten  angesagt  werden.  Je  nach  Ermessen  der  letzteren 
werden  die  Ereignisse  im  kleinsten  Detail  oder  in  grösseren  Zügen  dar- 
gestellt Sie  entscheiden,  jeder  in  seiner  Sphäre,  über  Verluste ,  Versäum- 
nissfolgen, die  Möglichkeit  benutzte  Mittel  wieder  zu  verwenden,  die  Nach- 
wirkungen des  Kampfes,  verfehlter  Maassnahmen,  die  Ergiebigkeit  gewisser 
Landstriebe  oder  Ortschaften  in  Bezug  auf  angesprochene  Leistungen, 
als:  Vorspannsfuhren,  Wagenladung,  Lebensmittel-Beichthum  etc.  etc. 

Unrichtige  Schätzungen  in  der  letztgenannten  Hinsicht  lassen  sich 
in  ähnlicher  Weise  feststellen,  wie  Fehler  im  Distanzschätzen  beim 
gewöhnlichen  Eriegsspiele.  So  wie  hier  der  Maassstab  als  Mittel  zur 
Oontrole  dient,  so  lassen  sich  die  officiellen  Behelfe  über  statistische 
Nachweisungen,  der  Ergiebigkeit  gewisser  Landstriche,  Orte  etc.,  welche 
der  Intendanz  ohnehin  zu  Gebote  stehen ,  benützen  —  eine,  gute  Gele- 
genheit um  Kenntnisse  dieser  Art  zu  verbreiten. 

Bevor  die  Entscheidang  gefällt  wird,  können  beide  Parteien  das- 
jenige geltend  machen,  was  sie  zu  ihrem  Vortheile  anführen  zu  müssen 
glauben.  Die  Vertrauten  sind  verpflichtet,  durch  Anfragen  alle  auf  die 
Entscheidung  Einfluss  nehmenden  Factoren  zu  erheben.  Belehrungen, 
Warnungen,  Instructionen,  Winke  etc.  dürfen  die  Vertrauten  während 
des  Spieles  unter  keiner  Bedingung  geben.  Die  Thatsachen  üben 
allein  Kritik: 

Die  Entscheidungen  der  Vertrauten  sind  rnnbeding^  und  ohne  die 
geringste  Bemfling  anzunehmen.  Während  des  Spieles  und  während 
der  Auseinandersetzungen  der  Vertrauten  unmittelbar  nach  Beendigung 
der  Züge  darf  keine  Discmssion  über  die  im  Spiele  getroffenen  Maass- 
nahmen stattfinden.  Die  Aussprüche  des  Vertrauten  sind,  so  lange  er 
diese  Bolle  inne  hat,  die  einer  Aitorität  gleich  zu  achten. 

Je  nach  den  Verhältnissen,  dem  Zustande  der  zusammengestossenen 
Theile  erklären  die  operativen  Vertrauten  die  Truppen,  in  diesem  Spiele 
gewöhnlich  bedeutende  Theile  der  Front,  für  „zum  Bückzuge  gezwungenes 
„geschlagen^  oder  „total  geschlagen^. 
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Bei  Truppen,  die  zum  Bückzuge  gezwungen  sind,  werden 
die  Zeichen  im  offenen  Terrain  auf  mindestens  500  Schritte  in  frei 
gewählter  Richtung  zurtLckgezogesL 

Bei  Truppen,  die  geschlagen  sind,  mflssen  unter  den  genannten 
Verhftltnissen  die  Zeichen  bis  auf  mindestens  1000  Schritte,  jedoch  nur 
in  der  Richtung  senkrecht  auf  die  Front,  zurückgeschoben  werden. 

Bei  Truppen,  die  total  geschlagen  sind,  werden  die  Marken 
in  der  aufgezwungenen  Richtung  zurückgenommen.  Die  Kräfte  sind  erst 
nach  Einer  Stunde  wieder  kampffähig. 

Den  Verlusten  entsprechend,  welche  der  Vertraute  schätzt,  müssen 
Marken  an  ihn  abgegeben  werden.  Er  drückt  dieses  Maass  in  Percenten  des 
Standes  der  Kämpfenden,  praktischer  jedoch  nach  Theilen  der  Spielmarken 
aus.  Auch  muss  er  angeben,  an  welchem  Orte  der  Frontlinie  des  Train- 
Echiquiers  etc.  die  Verluste  abgezogen  werden  sollen. 

Die  Wirkungen  auf  den  Train  werden  festgesetzt,  als: 

a)  beunruhigt, 

h)  in  Unordnung  gebracht, 

c)  zersprengt, 

d)  gefangen. 

Bei  den  drei  erstgenannten  Entscheidungen  bestimmt  der  Vertraute 
die  Verluste  in  der  Menge  von  Wagen,  Vorräthen  etc.,  welche  ein- 
getreten sind,  ob,  in  welcher  Zeit,  an  welchem  Orte  sie  verfügbar,  ob  noch 
brauchbar  sein  können.  In  ähnlicher  Weise  bestimmt  der  Vertraute  die 
Einflüsse  des  Feindes  auf  den  hinter  Truppen  stehenden  Train,  selbst 
wenn  nicht  dieser  unmittelbar,  sondern  nur  die  Truppen  von  des  Gegners 
Wirkung  betroffen  wurden.  Die  Wirkung  von  Truppen  auf  Truppen  oder 
auf  den  Train  entscheidet  der  operative  Vertraute.  Der  Intendanturs- 
Vertraute  gibt  sein  Qutachten  ab,  inwiefern  die  technischen  und  admini- 
strativen Factoren  auf  die  Wiederverwendung  der  Anstalten  Einfluss 
nehmen. 

Die  Vertrauten  können,  um  den  auch  im  Ernstfalle  nicht  einfluss- 
losen Zufall  mitwirken  zu  lassen,  wenn  sie  es  ihrer  eigenen  Ent- 
scheidung vorziehen,  sich  des  Würfels  bedienen.  Je  nach  den 
Chancen  für  das  Gelingen,  welche  sich  aus  den  dargelegten  Absichten, 
den  Mitteln  und  deren  Verwendung  für  die  Durchführung  ergeben, 
erwägt  der  Vertraute,  wie  viel  von  den  sechs  Würfelseiten  er  der  einen 
oder  anderen  Partei  beim  Wurfe  zuerkennt  und  benennt  diese  Seiten. 
Diejenige  der  Parteien  ist  im  Vortheile,  für  welche  eine  der  ihr 
zuerkannten  Seiten  aufliegt. 
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Ifach  Darchfübrung  des  Gedankens,  dessen  Darstellung  beim  Spiele 
beabsichtigt  war,  oder  nach  einem  für  den  Schluss  des  letzteren  geeigneten 
Momente,  wird  dasselbe  vom  Intendanz -Vertrauten  und  zwar  des- 
halb von  diesem  f&r  beendigt  erklärt,  weil  beim  Kriegsspiele  doch  die 
Erscheinungen  und  Wirkungen  in  der  Dienstes-Sphäre  der  Intendanz 
zur  Belehrung  dienen  sollen.  Es  wird  jedoch  gut  sein,  sich  mit  dem 
0  p  e  r  a  t  i  0  n  s- Vertrauten  vorher  in's  Einvernehmen  zu  setzen. 

Nach  Beendigung  des  Spieles  werden  die  Absichten  der  FQhrer 
beider  Pavteien  von  diesen  kurz  angegeben,  die  Durchftthmng  besprochen 
and  zu  Manchem  die  Erläuterung  gegeben.  Die  Vertrauten  knüpfen  daran 
ihre  Bemerkungen,  regen  die  nOthigen  Aufklärungen  an,  beenden  die 
Discussion  mit  ihrem  Besamt  und  damit  das  Spiel  ^). 


^)  In  den  Grundzflgen  für  die  Durchfüfarang  des  Spieles  wurde  hier,  der  Eiaheit 
halber,  der  nAnleittlng  zum  Eriegsspiele^  —  &  XTTI.  Band,  1.  Heft  des  ^OrgnaB'^ 
T.  J.  1876  —  gefolgt.  -Der  Vollständigkeit  wegen,  wurden  sie  hier  eingeflochten.- 
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Anhang. 

I;  Anhaltspancte  ftlr  Beurthellimgeii. 

Im  Bäckblicke  auf  die  Andeutung  über  Spielregelu,  wie  sie  auf 
ISeite  566  gemacht  wurde,  folgen  hier  Anhaltspunctezur  Beurtheilung 
von  TJmst&nden  seitens  der  Vertrauten  und  der  Theilnehmer  am  Spiele, 
welche  sich  während  desselben  Spieles  ergeben.  Es  sind  dies  keine  Kegeln, 
sondern  lediglich  Daten  als  Ged&chtnisshilfe  hier  angeführt,  um 
beim  Spiele  nachgeschlagen  zu  werden.  Es  soll  nur  ein  beiläufiger 
Maassstab  zur  Schätzung  von  Einflüssen  gegeben  und  in  der  nacli- 
benannten  Beihe  auf  diese  Umstände  aufmerksam  gemacht  werden.  Sie 
sind  nur  so  lange  ein  Bedürfhiss,  als  das  Kriegsspiel  sich  noch  nicht 
hinreichend  verbreitet  und  eingelebt  hat  Für  Geübte  werden  die  Lehren 
der  Tactik,  die  Vorschriften  für  den  Nachschubsdienst  und  die  eigene 
Erfahrung  etc.  das  Leitende  bei  Beurtheilungen  und  EnCscheidungen  sein. 
Es  muss  angestrebt  werden,  das  eigene  geklärte  ürtheil  schliesslich 
an  Stelle  dieser  Anhaltspuncte  zu  setzen. 

Die  Daten  über  die  Geschwindigkeit  der  Bewegungen  der  drei 
Waffen  können  benöthigt  werden: 

a)  Für  Beurtheilung  der  Bewegungen  der  eigenen  Truppen,  z.  B» 
um  die  Zeit  zu  ermessen,  wann  man  sie  im  Vormarsche  erreichen  kann, 
damit  Vorräthe  abgegeben  werden;  um  zu  wissen,  wenn  sie,  gedrängt, 
auf  den  eigenen  Train  stossen  würden,  bis  wann  also  dieser  etwa  mit 
der  Abfahrt  zögern  kann;  um  zu  muthmassen  wie  rasch  die  Truppen 
den  Wagen^Colonnen  bei  Bequisitionen  vorauseilen  können  u.  dgl.  m.; 

b)  für  Beurtheilung  der  Bewegungen  der  gegnerischen  Truppen, 
z.  B.  wenn  sie  die  Anstalten  bedrohen;  um  das  Maass  der  Gefahr  mit 
Bezug  auf  die  Entfernung  zu  beurtheilen,  wenn  sich  um  Bequisitionen  ein 
Gefecht  entspinnt,  wenn  Gonvois  begleitet  und  angegriffen  werden  u.  dgl  m. 

Für  die  tactischen  Einheiten  der  drei  Waffen  rechnet  man 
wie  folgt: 

Infanterie  hinterlegt  auf  gebahnten  Wegen  unter  gewöhnlichen 
Verhältnissen  in  der  Minute  100  Schritt  (75°"),  den  Kilometer  in 
15  Minuten,  die  Meile  in  zwei  Stunden,  Basten  eingerechnet. 

Ln  Schnellschritte,  der  nur  drei  Minuten  ununterbrochen  dauern 
darf,  in  der  Minute  120  Schritt  (90°). 

Im  Laufschritte,  der  nur  zwei  Minuten  ununterbrochen  dauern  kann, 
150  Schritt  (115°').    Da  man  den  Laufschritt,  abwechselnd  mit  Schritt, 
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nar  16  Minuten  anwenden  soll,  so  kann  man  rechnen,  dass  in  Einer 
Viertel-Stnnde  1860  Schritte  hinterlegt  werden. 
Gavalerie  hinterlegt  in  der  Minute: 
Im  Schritte  140  Schritt  (105"»), 
„    Trabe      300       „      (225"), 
„    Galopp    450       „      (340»), 
„    Carrifere  500       „      (375""), 
Im  Schritte  und  Trabe  bei  dauernden  Bewegungen  den  Kilometer 

in  acht  Minuten. 

Artillerie  wie  die  Gavalerie. 

Querfeldein  wird  man  circa  ein  Viertel  durch  Wald,  durch  Wein- 
gftrten  circa  die  Hälfte  von  den  obgenannten  Längen  im  gleichen  Zeit- 
maasse  abschlagen  müssen. 

23^°^  (3  Meilen)  werden  unter  gfinstigen  Verhältnissen  einschliess- 
lich der  Rasten  hinterlegt  von: 

Einer  Infanterie-Brigade  in  6  bis  7  Stünden, 
„      Gavalerie-      „        „  4        „ 

„      Infanterie-Truppen-Division  in  8  bis  9  Stunden. 

VITeiters  sind  Anhaltspuncte  nothwendig  für  die  Bewegung  der 
Wagen-Golonnen : 

Trains  bis  zu  40  Wagen,  d.  i.  also  z.  B.  jener 

eines  Bataillons, 

eines  Regimentes, 

einer  Abtheilung  der  Verpflegs-Golonne  mit  Vorräthen  auf  zwei  Tage, 

eines  Divisions-Munitions-Parks, 

eines  Gorps*Munitions-Parks, 
hinterlegen  bis  zu  einer  Marschdauer  von  drei  Stunden: 

100  Schritte  in  einer  Minute,  oder 

1^"  in  15  Minuten  oder 

1  Meile  in  1'/^  Stunden.  Hingegen  bei  einer  Marschdauer  über 
drei  Stunden  nur 

60  Schritte  in  einer  Minute,  oder 

!>(»  in  22  Minuten,  oder 

1  Meile  in  2'/^  Stunden. 

Trains  bis  zu  80  Wagen,  d.  i.  also  z.  B.  jene  von  zwei  Verpflegs- 
Colonnen- Abtheilungen  9  hinterlegen  bis  zu  einer  Marschdauer  von  drei 
Standen : 

60  Schritte  in  1  Minute,  oder 

l^^  in  22  Minuten,  oder 

1  Meile  in  2%  Stunden, 
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15^"  =  2  Meilen  in    6  bis    7  Stunden, 
23™  =  3       „        „8„9        „ 
30^-  =  4       „        „    10    „     12        „ 

Bei  Schlachtvieh,  das  sich  täglich  höchstens  19  bis  20^°"  treiben 
lässt,  kann  auf  die  Minute  auch  höchstens  60  Schritt  gerechnet  werden. 

Eisenbahnzüge  werden  20^°*,  circa  3  Meilen,  in  der  Stunde, 

Dampfschiffe  Strecken  nach  Ermessen  des  Leiters  hinterlegen. 

Vorspann  vermehrt  die  Leistung  um  y«, 

Leere  Wagen  vermehren  die  Leistung  um  Vi  bis  */„ 

Landesfuhreh  bewegen  sich  langsamer  um  V4, 

Nachtmärsche  vermindern  die  Leistung    „    y„ 

Gebirgsstrassen      „  n  «         n    'Ai 

Schlechte  Wege     „  n  n         n     /*,  Ws  %. 

Das  Ein-  und  das  Ausfahren  auf  Parkplätze  bedarf  für  eine  Colonne 

von    40  bis    50  Wagen  circa  10  Minuten, 
„      80    „    100       „  „     26        „ 

„    300    „    400      ^  „     60  bis  120  Minuten. 

Das  Begegnen  von  Train-Colonnen  auf  hinreichend  breiter  Strasse 
verzögert  die  Bewegung  nicht;  bei  ungenügend  breiten  Wegen  jedoch, 
für  jene  Colonne,  die  einen  Umweg  machen  oder  rasten  muss,  je  nach 
dem  Umwege  oder  der  Colonnenlänge  der  begegnenden  Train-Abtheilung. 

Das  Umkehren  auf  hinreichend  breiter  Ohauss^  wird  circa  fünf 
Minuten  mehr  Zeit  in  Anspruch  nehmen,  als  jene  beträgt,  die  zur  Ueber- 
bringung  des  Befehles  dazu  längs  der  ganzen  Colonne  oder  der  Abnahme 
der  Signale  längs  der  Colonne  nothwendig  ist  (Siehe  das  Mittheilen  der 
Befehle.) 

Zum  Anschirren  rechnet  man  per  Wag^  circa  5  Minuten, 
n    Anspannen        „  n      n        n         «     3       „ 

„    Umspannen      „         „      „        „         „     5  •    „ 
„    Umkehren         „  „      „         „  „      5       „ 

wenn  dies  Alles  nicht  gleichzeitig  in  der  ganzen  Colonne  geschehen  kann. 

Dabei  wird  die  Zeit  zuzuschlagen  sein,  welche  die  Befehls-Uebermitt- 
lung  je  nach  örtlichen  und  anderen  Verhältnissen  benöthigt. 

Den  Daten  des  Aufladens  wurde  die  Annahme  zu  Grunde  gelegt, 
dass  ohne  Störung  in  eibem  Depot  gearbeitet  werden  kann,  ohne  Bück- 
sicht auf  irgend  welchen  Aufenthalt.  Die  nachstehenden,  somit  sehr  gün- 
stigen Zeitangaben  werden  demnach  vom  Intendanturs -Vertrauten  ver- 
ändert werden,  je  nach  örtlicher  Trennung  der  zu  verfrachtenden  Vorräthe, 
Bereitstellung  derselben  etc.  Man  kann  annehmen: 


Das  Kriegsspiel,  angewendet  auf  den  Intendanz-Dienst  im  Felde.  577 

Zum  Anfladen  von  Yorräthen  auf  zwei  Tage:  Für  die  Proviant-Colonne 
eines  Bataillons  5  Mann  1  Stande, 
„     Begimentes  Infanterie  6  Mann  3  bis  3'/,  Standen, 
„  „         Gavalerie    5     „      &    n    ^  Stunden. 

Für  die  Naturalien-Colonne  der  Verpflegs-Colonne  einer  Infanterie- 
Tmppen-Biyision  für  circa  15.000  Mann,  1500  Pferde  mit  Yorräthen 
auf  vier  Tage: 

6  Mann  24  volle  Arbeitsstunden  oder  3.  Tage, 

•    10      n       12      «  „  „      ly,   „ 

Für  eine  Feld- Bäckerei  für  50.000  Mann  auf  vier  Tage: 

5  Mann  12  Stunden. 

Für  ein  Naturalien-Magazin  50.000  Mann,  8000  Pferde  auf  vier 
Tage : 

40  Mann  4  Tage. 

Telegramme  auf  20  Meilen:  Eine  Stunde. 

Postverbindung,  drei  Meilen  sechs  Stunden,  blos  Manipulation  und 
Fahrt 

Ordonnanzen  von  1  bis  7^°^  300  Schritt  in  der  Minute. 
„  auf  mehr  als  7^""  200  Schritt  in  der  Minute. 

Das  Mittheilen  der  Befehle  an  die  Fahrmannschaft  der  Train- 
Colonnen : 

Bei  Ordonnanzen,  die  entgegenkommen,  mit  der  Geschwindigkeit 
▼on  100  Schritt  in  der  Minute,  längs  der  Oolonne, 

bei  Ordonnanzen,  die  von  rückwärts  kommen,  das  Doppelte. 

Beunruhigte  Trains  können  Eine  Stunde  nach  AufhSren  der  Ursache 
^dder  flies  send  die  Bewegung,  die  Geschäfte  fortsetzen. 

Wann  und  wo  auf  Trains  wieder  zu  reflectiren  sein  wird,  wenn 
^ese  nur  in  Unordnung  gebracht  wurden,  wird  davon  abhängen, 
ob  die  Wagen-Colonne  dem  feindlichen  Artillerie-  oder  Infanterie-Feuer, 
dem  Anfalle  von  Cavalerie  oder  Infanterie  nur  bedroht  oder  ausgesetzt 
war,  und  wie  lange  sie  letzteres  blieb. 

Zersprengte  Trains  kennen  innerhalb  24  Stunden  nicht  mehr  in 
Betracht  kommen.  Ob,  wann  und  wo  sie  es  nach  dieser  Zeit  können, 
wird  der  Vertraute  entscheiden  müssen.  Denn  konnte  der  Feind  sich 
lange  in  der  Train  -  Golonne  aufhalten,  um  sie  zu  zerstören,  hatte  er 
Mittel,  durch  die  Waffengattung,  Transports- Anstalten  etc.  sie  wegzu- 
sdiaffen,  begünstigt  es  die  Gegend,  dass  die  Fuhrleute  die  Flucht  weit 
aasdehnen,  so  kann  wohl  eine  grosse  Golonne  kaum  am  nächsten  Tage 
wieder  bereit  sein. 
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II.  Die  Eyldenz  der  Yorrätlie  und  ihrer  rftHmliehen  Yertheilniig» 

Zur  rationellen  DarchfOhrung  des  Nachschubsdienstes  ist  die 
Evidenz  der  Verpflegsvorräthe  im  Ernstfalle  eine  unerlässliche 
Bedingung.  Beim  Intendanz-Eriegsspiele  wird  man  es  kaum  entbehren 
können,  genau  zu  wissen,  wo  die  Vorräthe  für  ein  gewisses  Paar  von 
Tagen  sich  befinden,  denn  darnach  muss  man  die  Marken  verschieben 
—  gleichsam  instradiren  —  ihre  Vertheilung  im  Train- Echiquier  schon 
einige  Tage  vor  der  Abgabe  der  Vorräthe  an  die  Proviant-Colonnen 
derart  treffen,  dass  die  Fassungen  im  ungehemmten  Flusse  gemacht 
werden  können.  Diese  Evidenz  ist  besonders  dann  unentbehrlich,  wenn  man 
die  Einzelnheiten  der  Verpflegungsbewegung  üben  will  und  die  Aufgabe 
dazu  einige  Tage  umfasst. 

Wenn  sich  wohl  der  Spielende  damit  begnügen  kann,  dass  er  die  Ver- 
theilung der  Train-Colonnen,  welche  Verpflegsvorräthe  für  gewisse  Tage 
führen,  im  Gedanken  behält,  so  ist  doch  der  Vertraute  nicht  im  Stande, 
darüber  die  Controle  zu  üben.  Es  ist  demnach  nothwendig,  flüchtige 
Vormerkungen  zu  führen,  ähnlich  wie  es  beim  tactischen  Kriegsspiele 
mit  dem  Anmerken  der  Stunden,  Meldungen  etc.  geschieht.  Diese  Vor- 
merkungen kann  man  entweder  graphisch  oder  tabellarisch  anlegen. 

In  graphischer  Weise  genügt  eine  leichte  Skizze  der  Marsch- 
linie  —  z.  B.  f&r  den  Intendanz-Chef  einer  auf  Einer  Strasse  marschi- 
renden  Truppen-Division,  oder  die  Skizze  eines  Train-Echiquiers  —  z.  B«. 
f&r  den  Intendanz«  Chef  eines  auf  mehreren  Strassen  marschirenden  Armee- 
Corps,  auf  welchen  die  Train -Theile  mit  dem  Datums -Tage  ihres 
Aufenthaltes  an  gewissen  Orten  nebst  den  Daten  jener  Verzehrungstage 
angesetzt  9ind,  für  welche  sie  die  Artikel  führen.  Bei  langen  Colonnen 
müssten  sich  auf  derselben  Stelle  der  Skizze  die  Vormerkstriche  und 
Zahlen  häufen,  weil  mehrere  Tage  nacheinander  auf  demselben  Strassen- 
theil  der  Skizze  verschiedene  Train  -  Partien  stehen  würden.  Man 
müsste  mithin  mehrere  farbige  Stifte  anwenden,  da  man  —  der  Controle 
wegen  —  die  Anmerkungen  der  vorhergehenden  Tage  nicht  auslöschen 
dürfte ;  femer  müsste  man  durch  Pfeile  die  Kichtung  der  Colonnen  voller 
oder  leerer  Wagen  oder  sonst  irgendwie  die  Zu-  und  Rückfahrten  der- 
selben andeuten.  Dies  Alles  müsste  die  so  überladene  Stelle  undeutlich 
machen. 

Bei  der  tabellarischen  Darstellung  bedarf  man  verschiedener 
farbiger  Stifte  nicht;  man  ist  auch  nicht  genöthigt,  die  Daten  auszu- 
wischen und  kann  den  Verlauf  der  Bewegung  notiren,  ohne  gewisse 
Stellen   des  Notizblattes   zu   überfüllen.    Man   nimmt  zur    graphischen 
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Darstellung  entweder  ein  quadrillirt  rastrirtes  Papier  oder  faltet 
einen  halben  Bogen  Schreibpapier  gleichmässig  kreuzweise  und  trägt 
am  oberen  Bande  von  links  nach  rechts  die  Standorte  der  Truppen  und 
Anstalten  und  die  Intervalle  in  Kilometer  ein,  wie  sie  sich  durch  die 
Torrückung  des  Armee-Theiles  ergeben,  von  oben  nach  unten  jedoch,  am 
linken  Papierrande,  das  Datum,  sowie  die  Mittags-  und  Abend- 
Stationen  jener  Tage,  an  welchen  die  genannten  Orte  erreicht 
wurden. 

In  der  beiliegenden  tabellarischen  Darstellung  Taf.  III  bedeuten  die 
Vertical-Rubriken  Orte  oder  Lagerplätze,  welche,  der  Vereinfachung  wegen, 
in  Abständen  von  circa  4^°  (circa  %  Meile)  angesetzt  sind. 

Es  wird  angenommen,  dass  die  Truppen  am  1.  Tage  schon  Eine 
Ration  verzehrt  haben. 

Am  2.  Tage 

steht  die  I.  Truppen-Division  in  J,  hat  bei  sich  den  eisernen  und 
Rcserve-Vorrath ;  den  im  Tornister  getragenen  Vorrath  nur  noch  für 
den  2.  Im  selben  Orte  befindet  sich  die  Proviant-Colonne  der  Division. 
Auf  13''°*  dahinter  befindet  sich  die  II.  Division  und  von  dieser  ebensoweit 
entfernt  die  III.*  Division.  Am  Nachmittage  des  2.  müssen  die  Proviant- 
Colonnen  die  Yorräthe  fßr  den  3.  und  4.  abgeben. 

Am  3.  Tage 

haben  die  Truppen  den  Vorrath  für  den  3.  und  4.  Tag  während 
des  Marsches  bei  sich.  Am  Abende,  da  sie  einen- Weg  von  23^°*  hinter- 
legten, reicht  der  Vorrath  nur  bis  zum  4.  Die  Proviant-Colonnen  geben 
die  Vorrftthe  für  den  5.  und  6.  ab,  den  sie  am  Tage  zuvor  aus  der 
Verpflegs-Colonnen-Abtheilung  Nr.  1  ergänzt  haben.  Bei  der  Proviant- 
Colonne  der  L  Division  ist  die  Abgabe  am  Abende  des  3.  nicht  mehr 
möglich  gewesen,  weil  sie  das  Biwak  der  Division  deshalb  nicht  erreichen 
konnte,  da  sie  in  O  das  Ankommen  der  Verpflegs-Colonnen-Abtheilung 
Nr.  1  abwarten,  dann  fassen  musste  und  erst  spät  abmarschiren 
konnte. 

Das  Zurückbleiben  und  staffelweise  Nachrücken  der  Verpflegs- 
Colonnen-Abtbeilungen,  sowie  der  Abtheilungen  des  Naturalien-Magazines, 
um  mit  den  anderen  Anstalten  in  Verkehr  zu  treten,  ist  ebenfalls  leicht 
ersichtlich  zu  machen. 

Da  es  oft  vorkommen  wird,  dass  Fassungen  und  Abgaben  während 
der  Bast  vorgenommen  werden,  die  gewöhnlich  in  die  Hälfte  des  Marsch- 
iges fällt,  so  kann  man  diesen  Umstand  dadurch  anschaulich  machen, 
dass  man,  wie  im  Beispiele  zu  ersehen,  für  jeden  Tag  zwei  Horizontal- 
Rubriken  wählt,  wovon  die  obere  bestimmt  ist,  die  Zeichen  aufzunehmen 
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für  den  Stand  während  der  Bast  oder  Mittagszeit,  die  untere  für   das 
Abend-Biwak. 

Diese  Vormerkungen  geben  somit  an: 

1.  Die  Wegstrecke,  welche  jede  Division,  jede  Proviant-  oder 
Yerpflegs-Colonne,  sowie  Abtheilnngen  derselben  zurückzulegen  haben. 

2.  Gestatten  sie  die  Entfernungen  abzulesen,  in  welchen  sich  an 
einem  gewissen  Datum  die  Vorräthe  für  gewisse  Tage  von  den  Truppen 
befinden,  an  die  sie  demnächst  abgegeben  werden  sollen. 

.  3.  Es  lässt  sich  mit  einem  Blicke  die  tägliche  Marschstrecke 
reguliren,  welche  jene  Proviant-  und  Verpfiegs-Colonnen  zurückzulegen 
habeu;  damit  sie  ohne  üeberanstrengung  vom  Ergänzungsorte,  wo  sie 
stehen  bleiben  mussten,  rechtzeitig  bei  jener  Truppe  eintreffen,  der  sie 
ihre  Fracht  demnächst  abgeben  sollen. 

4.  Ist  damit  die  Zeit  erkennbar,  in  welcher  die  eine  oder  andere 
Colonne  disponibel  ist,  um  entweder  der  ihr  zugewiesenen  Truppen- 
Division  in  regelmässiger  Weise  oder  einer  anderen  Division  aushilüsi- 
weise  eine  Yerpfiegs-Ergänzung  zuf&hren  zu  lassen.  Wie^z.  B.  am  3.  Tage 
Abends  in  H  die  Yerpflegs-Colonnen-Abtheilung  der  I.  Division  bezüg- 
lich der  eventuellen  Versorgung  der  III.  Division,  falls  bei  dieser  Störungen 
eintreten. 

6.  Lassen  sich  die  Aufbruchsstunden,  Basten  etc.  jener  Divisionen 
leicht  bestimmen,  zwischen  welche  sich  Tags  zuvor  Verpflegs-Trains 
einschieben  mussten. 

6.  Kann  man  erkennen,  ob  es  vortheilhafter  sei,  geleerte  Wagen 
an  dem  Orte  stehen  zu  lassen,  wo  sie  Vorräthe  abgaben,  um  diese  zu 
ergänzen  oder  sie  den  Anstalten  rückwärts  entgegenzusenden. 

7.  Die  auf  derselben  Horizontal-Bubrik  stehenden  arabischen  Ziffern, 
welche  das  Versehensein  mit  Vorräthen  durch  die  Datoms^Zahl  andeuten, 
geben,  von  der  Tgte  der  Armee-Cölonne  gegen  deren  Queue  gelesen,  die 
Gontrole,  ob  in  den  hintereinander  stehenden  Anstalten  die  Vorräthe  gemäss 
der  ununterbrochenen  Reihe  der  Datums-Tage  erliegen,  somit  die  Artikel 
auch  in  jener  Aufeinanderfolge  der  Tage  zur  Ausgabe  gelangen  können, 
als  sie  nacheinander  vorher  verladen  wurden. 

8.  Werden  an  Einem  Tage  zwei  Bationen  genossen,  so  lässt  sich 
ersehen,  welche  Anstalten  momentan  aushelfen  können.  Hätte  z.  B.  am 
4.  Abends  die  III.  Truppen-Division  in  P  nebst  der  Bation  für  den  4., 
die  sie  während  der  Bast  verzehrt  haben  würde,  noch  jene  für  den  5. 
nach  dem  Eintreffen  im  Biwak  von  der  Proviant*Golonne  bezogen  imd 
genossen,    so   könnte   die   Verpflegs ^ Colonnen •  Abtheüung   Nr.   2    der 
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L  Division  (Abend  des  4.  in  Q)  am  nächsten  Tage  Aushilfe  leisten  mit 
Einer  Bation  und  die  andere  der  I.  Division  nachfahren. 

9.  Ist  es  einer  Division,  z.  B.  der  I.  am  4.  Abends  in  V  gelungen,  sich 
durch  Requisition  zu  verproviantiren,  so  reichen  die  Yorräthe  in  der  zuge- 
hörigen Proviant-Colonne  in  7,  je  nach  Ergebniss  der  Requisition,  auf  einen 
oder  zwei  Tage  weiter  aus.  Man  hat  demnach  nur  die  arabischen  unter  Klammer 
stehenden  Ziffern  P.  C.  (5. 6.)  umzuschreiben  in  P.  C.  (7.  8.)  und  Aehnliches 
bei  den  zur  L  Division  gehörenden  Yerpflegs-Colonnen-Abtheilungen  Nr.  2 

in  Q  und  Nr.  1   in  i^  zu  thun  [bei    Ti  ^i  \^'  (7.  8.)  in  (9. 10.)  und 

2.  Abth.     ^       ^      ^         ^ 

bei   ^'  ^'^'   (9.  10.)  in  (11.  12.)  zu  ändern]. 

10.  Sollte  es  nöthig  sein,  eine  Proviant-Colonne  zu  theilen,  so  wird 
vor  das  betreffende  Zeichen  „ '/, "  gesetzt,  als  y,  P.  C.  (7.  8.),  oder  um 
die  Proviant-Colonne  einer  Brigade  zu  bezeichnen  mit  P.  C.  l  Brg.  (7.  8.). 

11.  Um  den  äussersten  Termin  der  Geniessbarkeit  jener  Artikel  zu 
bezeichnen,  welche  dem  Verderben  leicht  unterliegen,  und  damit  auch 
anzudeuten,  wann  sie  ausgegeben,  beziehungsweise  zur  Stelle  sein  müssen, 
kann  man  bei  den  betreffenden  Anstalten  mit  rothem  Stift  oder  auf  eine 
andere  Art  es  bemerken. 

12.  Ist  die  getragene  eiserne  und  die  gef&hrte  Beserve-Bation  aufgezehrt 
worden,  so  deutet  das  Durchstreichen  des  Tages,  für  welchen  sie  bestimmt 
war,  es  an.  Der  Ersatz  würde  dann  am  Tage  darauf  sich  ergeben  durch 
die  Bezeichnung:  eis.  res.  4. 

13.  Soll  eine  Armee-Golonne  an  irgend  einem  Tage  aus  ihrer 
Marschordnung  in  Normal-Abständen  (auf  volle  Colonnen-Länge  einer 
Trappen-Division)  in  jene  mit  verkürzten  Intervallen  abrücken,  so  dass 
z.  B.  die  ungeraden  Divisionen  die  erste  Staffel  bilden,  die  am  Morgen 
abrückt,  die  geraden  hingegen  die  zweite  Staffel,  welche  am  Nachmittage 
abrückt,  so  kann  man  die»  durch  Ausfüllen  in  der  Horizontal-Bubrik 
andeuten,  welche  für  die  Mittagszeit  bestimmt  isi 

14.  Dasselbe  Mittel  kann  angewendet  werden,  um  den  Standort 
bei  Fassungen  anzudeuten,  welche  in  der  Bastzeit  vorgenommen,  wie 
z.  B.  am  3.  Tage  Mittags  in  (r,  wohin  die  Proviant-Colonne  der 
I.  Division  von  J  zurückmarschirt  ist,  um  die  Verpflegs-Colonnen- 
Abtheilung  Nr.  1  der  I.  Division  zu  treffen,  welche  am  3.  von  A 
kommend,  in  (?  die  Yorräthe  für  den  5.  und  6.  an  die  Proviant-Colonne 
der  I.  Division  abgibt. 
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Die  Form  der  Evidenz  ist  gleichgiltig,  wenn  letztere  überhanp 
geführt  wird.  Jeder  wird  sich  die  Art  einrichten,  wie  sie  ihm  am  bequemt 
sten  zusagt.  Es  ist  aber  die  Einheit  der  Form  bei  derselben  Spielpartä 
doch  eine  wesentliche  Erleichterung  des  gegenseitigen  Verständnissai 
und  der  Controle.  Beides  fordert  den  raschen  Fluss  des  Spieles^  dai 
ungehinderte  Eintreten  des  einen  Spielenden  fQr  den  anderen  etc.  etc. 

Die  tabellarische  Form  hat  den  Nachtheil,  dass  sie  nur  Eint 
Marschlinie  enthält,  während  man  bei  der  graphischen  Darstellung 
mehrere  Marschlinien  nebeneinander,  also  das  Terrain-Echiquier  darstellet 
kann.  Die  erstere  ist  zu  empfehlen  beim  Marsche  durch  Defil^en,  fernei 
dann,  wenn  eine  Armee-Colonne  voraussichtlich  5  bis  6  Märsche  aul 
Einer  Strasse  zu  machen  hat.  Eine  solche  Anzahl  Märsche  kommt  ab^ 
nur  dann  bei  jenem  Intendanz-Kriegsspiele  vor,  welches  man  mit  stra- 
tegischen Combinationen  in  Verbindung  bringt. 

Allerdings  wird  man  in  diesem  Falle  nicht  jene  Details,  wie  tage* 
weise  Fassung  durch  Proviant-Colonnen  etc.  ansetzen,  wie  es  bei  kleinen 
Aufgaben  empfohlen  wurde  (siehe  Seite  559),  sondern  sich  auf  das 
Anmerken  der  Standorte  der  Verpflegs-Colonnen  beschränken,  aber  doch 
die  tabellarische  Form  behalten. 

Die  graphische  Evidenz  empfiehlt  sich  für  den  Vertrauten,  der 
die  Verpflegsbewegüng  im  ganzen  Truppen-  und  Train-Echiquier  ver- 
folgen muss.  Die  tabellarische  Evidenz  erscheint  dann  als  eine  Fort- 
setzung oder  Ergänzung  der  graphisohen,  als  eine  Detaillirung  dessen, 
was  die  graphische  in  grossen  Zügen  enthält.  Was  vortheilhafter, 
praktischer,  entweder  im  Allgemeinen  oder  in  speciellen  Fällen  sei, 
wird  die  Ausbildung  des  Spieles  eingehender  zeigen.  Dieses  Streben 
muss  aber  gewahrt  bleiben,  dass  man  endlich  einmal  eine  Evidenz 
der  Verpflegsvorräthe  feststelle,  die  bis  nun  nicht  normirt  ist, 
und  dass  man  sie  in  einer  Art  vorschreibe,  damit  sie  sowohl  für 
den  Greneralstab  als  für  die  Intendanz  verständlich,  über- 
sichtlich und  leicht  fassbar  sei.  Der  innige  Verkehr  des  Qeneral- 
stabes  mit  der  Intendanz  im  Felde  macht  dies  umsomehr  dringend  notb- 
wendig,  als  die  Regelung  des  Nachschubsdienstes  nach  den  gegen- 
wärtigen Normen  complicirt  ist  und  die  volle  Aufmerksamkeit  bei  dem 
Organe  der  höheren  Gommanden  im  Felde  In  Anspruch  nimmt. 
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Vortrag,  gehalten  im  militär- wissenschaftlichen  Vereine  zu  Wien  am  9.  März  1877, 
Ton  Ghrlsüaa  Hertleln,  Milit&r-Ünter-Intendant  I.  Classe. 


Die  Erfordernisse  zur  Verpflegung  und  zum  Unterhalte  der  Truppen 
sind  fast  in  allen  Ländern,  wo  es  stehende  Heere  gibt,  die  gleichen, 
nämlich:  Geld,  Naturalien,  Bekleidung,  Büstung,  Unterkunft  etc.  Yer- 
scbieden  sind  aber  sowohl  die  Grundsätze,  als  auch  die  Modalitäten, 
nach  welchen  der  Anspruch  der  einzelnen  Personen  oder  ganzer  Truppen- 
kOrper  auf  die  Befriedigung  dieser  Erfordernisse  festgesetzt  und  reaüsirt 
wird,  sowie  nicht  minder  auch  die  Einrichtungen  yerschieden  sind, 
welche  in  den  einzelnen  Staaten  die  Herbeischaffung  und  Deckung  dieser 
Erfordernisse  zum  Zwecke  haben. 

Aus  der  Verschiedenheit  dieser  Grundsätze  und  beziehungsweise 
Einrichtungen  ergeben  sich  auch  verschiedene  Gebührs-,  Wirthschafts- 
and  Beschaffungs-Systeme,  welche  zwar  alle  den  gleichen  Zweck  ver- 
folgen, jedoch  nach  Maassgabe  specieller  Verhältnisse  und  Zustände 
diesen  Zweck  auf  verschiedenen  Wegen  zu  erreichen  suchen. 

Da  mir  die  hohe  Ehre  zu  Theil  geworden  ist,  vor  diöser  Ver- 
sammlung das  Wort  ergreifen  zu  dQrfen,  so  habe  ich  mir  als  Thema 
meines  Vortrages:  Das  „Bekleidungswesen  der  Heere  vom  ökonomisch- 
administrativen  Gesichtspuncte^,  gewählt  und  beabsichtige,  verschiedene 
Monturs-Gebührs-  und  Wirthschafts-Systeme  der  Truppen,  dann  einzelne 
Beschaffungs  -  Systeme  fär  Bekleidungs-  und  Ausrüstungs-Gegenstände 
zu  besprechen. 

Ich  beginne  mit  den  Truppen-Gebührs-  und  Wirthschafts-Systemen. 

Das  Monturs- Wesen  ist  unter  den  ökonomischen  Angelegenheitetf 
der  Truppen  wohl  diejenige,  welche  dem  Truppen-Commandanten  wie 
aach  den  Unterabtheilungs-Commandanten  die  meisten  Sorgen  macht 
und  ihre  Aufmerksamkeit  und  Thätigkeit  am  vielfältigsten  in  Anspruch 
nimmt 

Und  das  ist  erklärlich;  hängt  ja  doch  die  Schlagfertigkeit  der 
Truppe  wesentlich  auch  von  dem  guten  Zustande  ihrer  Bekleidung  und 
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Aasrflstung  ab;  abgesehen  von  diesem,  jedenfalls  wichtigsten  Momente, 
gibt  es  aber  aach  sonst  mancherlei  Gelegenheiten,  bei  denen  eine  Ver- 
nachlässigung in  dieser  Richtung  die  Commandanten  in  die  peinlichsten 
Situationen  bringen  kann. 

Nun  wäre  es  allerdings  nicht  schwer,  die  Montur  und  Büstung 
stets  im  allerbesten  Zustande  zu  erhalten,  wenn  fQr  den  diesfälligen 
Aufwand  nicht  eine  bestimmte  Grenze  gezogen  wäre.  Diese  Grenze 
bildet  die  Bekleidungsgebühr. 

Wenn  ich  von  dem  „Augenschein -Systeme^,  d.  L  dasjenige,  bei 
welchem  die  Montur  und  Büstung  über  fallweise  Gonstatirung  des 
Bedarfes  zugewiesen  wird,  absehe,  so  liegen  allen  übrigen  mir  bekannten 
Bekleidungs-Systemen  bestimmte  Dauerzeiten  zu  Grunde,  nach  welchen 
die  Gebühren  bemessen  werden. 

Soll  aber  eine  auf  die  Dauerzeit  der  einzelnen  Stücke  basirte 
Gebühr  auch  nur  annäherungsweise  richtig  sein,  so  müssen  natürlich 
auch  die  Dauerzeiten  selbst  möglichst  genau,  und  sowohl  mit  Berück- 
sichtigung der  Qualität  der  zum  Gebrauche  dienenden 
Stücke,  als  auch  der  Dienstesverhältnisse  der  Trnppen 
ermittelt  werden. 

Ich  werde  später  darauf  zurückkommen,  wie  schwierig  es  in  der 
Praxis  oft  ist,  richtige  Dauerzeiten  zu  erfahren,  muss  aber  schon  jetzt 
bemerken,  dass  zur  Bemessung  einer  Bekleidungsgebühr  geeignete  Daner* 
Zeiten  kaum  anders  als  durch  mehrjährige  statistische  Beobachtungen 
des  dHjrohschnittlichen  Verbrauches  an  den  emzelnen  Bekleidungs-  und 
Büstungs-Gegenständen  gefunden  werden  können. 

Doch  nicht  allein  von  der  Gebührsziffer  und  von  der  Qualität  der 
Sorten  hängt  das  Prosperiren  einer  Truppen-Monturs-Wirthschaft  ab,  son- 
dern wesentlich  auch  von  den  Grundsätzen,  welche  für  die  Bealisirung 
der  Gebühr  und  für  das  Gebahren  mit  den  emp&ngenen  Bekleidungs- 
und  Ausrüstungs-Gegenständen  innerhalb  des  Truppenkörpers 
maassgebend  sind,  und  aus  diesen  Grundsätzen  gestalten  sich  die  ver- 
schiedenen Gebührs-  und  Wirthschafts- Systeme. 

Je  nach  den  Gebührs-  und  Wirthschafts-G  r  u  n  d  s  ä  t  z  e  n  nennen 
wir  Systeme,  bei  denen  die  Bekleidungs- Gebühr  eine  Personal-Gebühr 
des  Einzelnen  ist,  „Individual-Gebührs-Systeme"  —  solche  Systeme  aber, 
bei  denen  die  Gebühren  aller  anspruchsberechtigten  Personen  eines 
Truppentheiles  oder  eines  ganzen  Truppenkörpers  einen  Gesammt-Fond 
bilden,  mit  welchem  die  Compagnie,  das  Bataillon  oder  das  Begiment 
für  Alle  gemeinschaftlich  zu  wirthschaften  hat,  ohne  dass  dem  Einzelnen 
der  Anspruch  auf  die  Theilnahme  an  der  Gebühr  in   einer  bestimmten 
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Quote    zustünde,    nennen   wir    „Concretual-Gebührs-   und  Wirthschafts- 
Systeme". 

Ich  werde  mir  erlauben: 

Das  Massa-System, 

das  Eategorie-System, 

das  Concretual-Natural-Pauschal-System,  und 

das  Concretual-6  e  1  d-Pauschal-System, 
jedes  blos  in  seinen  Hauptgrundsätzen,  zu  besprechen. 

Das  schon  früher  erwähnte  Augenschein-System  ist  so  einfach, 
dass  seine  weitere  Erörterung  wohl  überflüssig  wäre;  nur  mache  ich 
aufmerksam,  dass  dieses  System  in  unserem  Heere  im  Frieden  bei  den 
lavalidenhäusern  und  Militär  -  Strafanstalten,  und  im  Kriege  bei  allen 
mobilisirten  Truppen  und  deren  Reserve-  und  Ergänzungs-Eörpern,  dann 
bei  den  Armee-Anstalten  in  Anwendung  kommt. 

Ich  werde  also  zunächst  das  Massa-System  erörtern. 

Bei  diesem  empfängt  der  Soldat  bei  seinem  Eintritte  in  den 
Militär-Dienst  die  erste  Bekleidung  in  Geld  vom  Staate. 

Zur  Forterhaltung  und  zur  Nachschaffung  des  Ersatzes  far  die 
verbrauchten  Stücke  gebührt  ihm  persönlich  periodisch  ein  bestimmter 
Geldbetrag. 

Das  Massa-System  ist  ein  Individual-Gebührs-  und  Wirthschafts- 
System  im  vollsten  Sinne,  denn  jeder  Mann  verfügt  über  seine  Gebühr 
selbst  und  führt  damit  seine  eigene  Wirthschaft.  Es  scheint  aber  auch 
das  älteste  zu  seiny  welches  (seit  es  stehende  Heere  gibt)  in  Anwendung 
kommt  Das  Bekleidungs-Gebührs-System,  welches  schon  in  der  ersten 
Hälfte  des  vorigen  Jahrhundertes  bei  unserem  Heere  in  üebung  stand, 
war  seinen  Grundsätzen  nach   ein  Massa-Gebührs-System. 

In  der  Commissariats-Instruction  vom  Jahre  1749  heisst  es: 

„Der  im  Dienste  angenommene  Mann  muss  vor  Allem  gekleidet 
sein,  weilen  er  anders  nicht  dienen,  mithin  die  Verpflegung  nicht  ver- 
dienen kann." 

Der  Mann  wurde  also  sogleich  nach  der  Anwerbung  mit  der 
vorgeschriebenen  Montur  und  Rüstung  betheilt  und  erst  dann  dem 
Kriegs-Commissarius  zur  Assentirung  vorgestellt. 

Die  Kosten  dieser  ersten  Bekleidung  und  Büstung  wurden  aus 
dem  Werbgelde  des  Mannes  bestritten  (25  fl.  W.  W.).  Für  die  Erhaltung 
und  Erneuerung  der  Montur  und  Büstung  hatte  jeder  Mann  aus  seiner 
Geldgebühr,  welche  allerdings  auch  eine  Quote  zu  diesem  Zweck« 
enthielt,  selbst  aufzukommen,  und  zwar  durch  Bücklässe,  welche  in  die 
Erspamngs-Cassa  'flössen,  und  für  jeden  Einzelnen  im  Compagnie-Buche 
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evident  gehalten  wurden.  In  diesem  Compagnie-Biiche  hatte  jeder  Mann 
ein  Blatt,  auf  welchem  seine  Geld-  und  Natural-Oebührs-Empfänge, 
seine  Sücklässe  und  auch  die  an  ihn  verabfolgten  Monturs-  und  Büstungs- 
Sorten  sammt  den  Anschaffungspreisen  eingetragen  wurden.  Halbjährig 
wurde  mit  jedem  Manne  abgerechnet.  Beim  Austritte  aus  dem  Militär- 
Dienste  erhielt  er  sein  eventuelles  Baarguthaben  ausbezahlt,  die  Montar 
und  Büstung,  die  er  zurückliess,  wurde  ihm  nach  dem  Schätzungswerthe 
abgekauft,  und  wieder  f&r  andere  Leute  verwendet 

Die  Analogie  dieses  und  des  heutigen  Massa  -  Systemes  bei  der 
k.  k.  Kriegs-Marine  und  bei  der  Gendarmerie  ist  offenbar. 

Bei  der  k.  k.  Kriegs-Marine  gibt  das  Aerar  für  jeden  Mann,  wenn 
er  das  erste  Mal  zum  Dienste  einrückt,  die  Bekleidungs-Massa-Einlage, 
welche  zur  Anschaffimg  des  vorgeschriebenen  Minimal- Quantums  an 
Montur  und  Büstung  bestimmt  ist;  Zur  Erhaltung  und  Nachschaffung 
gebührt  dem  Manne  ein  monatlich  bemessenes  Bekleidungs-Pauschale. 

Aus  dieser  Gebühr  entstehen  successive  die  Individual-Bekleidungs- 
Massen,  welche  bei  den  Abtheilungen  evident  geführt  werden,  und  auf 
deren  Bechnung  die  Monturs-  und  Büstungs-Sorten  gegen  die  von  der 
Marine-Section  des  Beichs  -  Kriegs-Ministeriums  jährlich  festgesetzten 
Preise  nach  Bedarf  dem  Manne  verabfolgt  werden.  Jede  ünterabtheilung 
führt  ein  Massa-Grundbuch ;  jeder  Mann  hat  sein  Dienst-  undJGebühren- 
Büchel,  in  welchem  auch  die  Gebahrung  mit  seiner  Bekleidungs-Massa 
evident  gehalten  wird. 

Beim  zeitlichen  Austritte  wird  dem  Manne  sein  Massa-Guthaben 
nur  insoweit  zurückerfolgt,  als  dieses  Guthaben  und  dei;  Werth  der 
zurückbleibenden  Sorten  zwei  Drittel  der  ersten  Einlage  überschreitet, 
in  welchem  Fallö  er  auf  den  Empfang  des  üeberschusses  Anspruch  hat. 
Die  BeUeidungs-Massa  muss  also  bis  zum  definitiven  Ausscheiden  des 
Mannes  aus  dem  Dienste,  somit  in  der  Begel  bis  zu  seinem  üebertritt 
in  die  Landwehr,  evident  gehalten  werden. 

Während  es  aber  bei  dem  im  verflossenen  Jahrhunderte  im 
stehenden  Heere  giltig  gewesenen  Bekleidungs  -  Systeme  dem  Manne 
strenge  verboten  war,  Militär-Monturs-Sorten  zu  verkaufen,  ist  heute  der 
Marine-Soldat  völlig  unbeschränkter  Eigenthümer  aller  seiner  Beklei- 
dungs-  und  Büstungs-Gegenstände ;  er  darf  diese  verkaufen,  vertauschen, 
verschenken  oder  sonst  nach  Belieben  damit  schalten,  wenn  er  nur  immer 
mit  dem  vorgeschriebenen  Minimal-Qaantum  an  Montur  uAd^^Büstung 
•  versehen  ist. 

Es  wird  zuweilen  behauptet,  dass  das  Massa -System  aus  dem 
Grunde  ein  sehr  zweckmässiges  sei,  weil  es  den  Mann  aneifern  müsse, 
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in  seinem   eigenen  Interesse  die  Bekleidung  und  Büstung  zu  schonen 
und  mit  seiner  Gebühr  gut  zu  wirthschaften. 

Das  mag  ausnahmsweise  gelten. 

Für  die  Begel  besorge  ich  aber,  dass  diese  ethische  Basis  bei 
^iner  Truppe,  wo  so  unterschiedliche  Neigungen,  Fehler  und  Leiden- 
schaften vertreten  sind,  dem  Systeme  gefährlich  werden  könnte,  und  bin 
ich  recht  berichtet,  so  soll  es  auch  bei  der  Marine  mitunter  vorkommen, 
dass  einzelne  Leute,  um  momentanen  Geldverlegenheiten  abzuhelfen,  ihre 
Montur  vom  Leibe  weg  verkaufen,  ohne  Hücksicht  auf  den  Stand  ihrer 
Massa-Guthabung  oder  auf  die  Zahl  der  Bekleidungsstücke,  die  sie  ausser 
der  veräusserten  noch  besitzen. 

Freilich  wird  ein  Mann,  der  aus  Leichtsinn  sein^  Montur  weggibt 
und  dann  nicht  mehr  mit  dem  nothwendigen  Quantum  versehen  ist, 
bestraft ;  er  muss  aber  doch  mit  dem  Mangelnden  sofort  wieder  betheilt 
werden,  damit  er  dienstbar  ist;  er  kommt  dann  in  Massa-Schulden, 
und  in  dem  Grade,  als  sich  solche  Fälle  bei  einer  Abtheilung  ver^ 
mehren,  ergeben  sich  daraus  für  die  Wirthschafb  Complicationen,  die 
oft  schwer  noch  während  der  Präsenz-Zeit  des  Mannes  wieder  zu 
beheben  sind. 

In  Italien,  wo  das  Massa-System  im  Heere  eingeführt  ist,  sollen 
mit  demselben  in  neuerer  Zeit  sehr  üble  Erfahrungen  gemacht  worden 
sein  und  sich  die  Massa-Schulden  derart  angehäuft  haben,  dass  man 
dort  ernstlich  an  die  Aufhebung  dieses  Systemes  denkt. 

Ausser  Italien  ist  das  Massa-System  in  fremden  Heeren  auch  in 
Frankreich,  Belgien,  Spanien  und  in  Amerika,  bei  uns  selbst  aber  auch 
bei  der  k.  k.  Gendarmerie  in  Anwendung. 

Ganz  verschieden  von  dem  Massa-System  ist: 

Das  Kategorie-System,  wie  ein  solches  bei  uns  hinsichtlich 
der  Montur  bis  1854  in  Anwendung  stand. 

Auch  beim  Kategorie-Systeme  gibt  das  Aerar  die  erste  Bekleidung, 
und  zwar  in  natura.  —  Die  Gebühr,  wodurch  die  Abnützung  der  Sorten 
gedeckt  wird,  ist  aber  weder  in  Geld,  noch  in  einem  Geld-Aequivalente, 
sondern  unmittelbar  in  Sorten  fixirt,  und  zwar  derart,  dass  für  jede  ein- 
zelne Sorte  nach  Ablauf  der  für  sie  festgesetzten  Dauerzeit  wieder  neue 
Stücke  verabfolgt  werden.  Das  Kategorie-System  ist  also  kein  Pauschal- 
System,  sondern  ein  solches,  bei  dem  die  Gebühr  für  jede  einzelne 
Classe  der  Bekleidungsstücke  normirt  ist.  Es  kann  aber  ebensowohl 
«in  Individual-  als  ein  Concretual-System  sein,  je  nachdem  der  Anspruch 
auf  den  Empfang  neuer  Stücke  nach  Ablauf  der  Kategorie-Dauerzeit  ' 
den    einzelnen    Individuen    zukommt,    oder    dem    Truppenkörper    oder 
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Trnppentheil  das  Becht  zusteht,  die  ganzen  Kategorien  zu  übernehmen 
und  damit  nach  Maassgabe  des  Bedarfes  der  einzelnen  Personen  zu  ver- 
fügen und  gemeinschaftlich  zu  wirthschaften.  Weil  sich  aber  die  Monturen 
nicht  immer  an  die  für  sie  bestimmte  Dauerzeit  halten,  mitunter  länger 
dauern,  noch  öfter  aber  vor  Ablauf  dieser  Zeit  unbrauchbar  werden,  und  weil 
das  Kategorie-System  einen  Ausgleich  zwischen  Ersparungen  auf  einer 
und  dem  Mehraufwande  auf  der  anderen  Seite  nicht  zulässt  (denn  man 
könnte  z.  B.  nicht  durch  ersparte  Csako  einen  Mehrbedarf  an  Schuhen 
decken),  so  bewährte  sich  auch  u^ser  Kategorie  System  nur  so  lange,  als  die 
Dienstesverhältnisse  der  Truppen  ziemlich  ruhige  und  regelmässige  waren« 

Als  aber  in  den  Fünfziger-Jahren  ein  regsames  Truppenleben 
begann,  häufige  Dislocations-Märsche  eintraten  und  bei  dem  öfteren 
Mannschaftswechsel  eine  raschere  Ausbildung  des  Soldaten  und  ver- 
mehrte Truppenübungen  nothwendig  wurden,  umstände,  die  alle  mehr  oder 
minder  auch  auf  den  Verbrauch  an  Montur  und  Büstung  Einfluss  nehmen, 
da  war  es  mit  der  regelmässigen  Kategorie-Wirthschaft  zu  Ende. 

Die  Truppen  mussten  häufig  Fassungen  auf  Rechnung  zukünftiger 
Kategorie-Gebühren  machen,  und  ihre  Wirthschaft  gerieth  völlig  in 
Unordnung.  Die  dadurch  notorisch  gewordene  ünhaltbarkeit  des  Kate- 
gorie -  Systemes  führte  1854  zu  seiner  Beseitigung,  welche  übrigens 
nicht  allein  aus  Wirthschaftsrücksichten ,  sondern  auch  wegen  der  sehr 
complicirten  Yerrechnungsweise ,  welche  mit  dem  Kategorie  -  Systeme 
verbunden  gewesen,  angezeigt  war. 

Ich  habe  schon  früher  bemerkt,  wie  schwierig  es  oft  ist,  auch  nur 
annäherungsweise  richtige  Dauerzeiten  der  einzelnen  Bekleidungsstücke  zu 
erfahren  und  möchte  diese  Behauptung  durch  ein  Beispiel  erhärten. 

Es  war  in  den  Sechziger- Jahren ,  als  die  Truppen  aufgefordert 
wurden,  zur  Berechnung  eines  neuen  Portionen-,  Beköstigungs-  und 
Gehühren-Tarifes  über  die  demselben  zu  Grunde  zu  legende  Tragzeit 
der  einzelnen  Sorten  ihr  ürtheil  abzugeben. 

Bei   einem    General-Commando    langten   von   27   Truppenkörpem 
gleicher  Waffengattung  solche  ürtheile  ein,  und  diese  ürtheile  differirten: 
Bei    der   Halsbinde    zwischen    6   und    12   Monaten, 
beim  Tuchbeinkleide        „        1^     n      ^^        n 
jj     Aermelleibel  „         1^     ^      IS        „ 

„      Czako  „        42     „      72        „ 

bei' der  Lagermütze         „         18     „      48        „ 

Nur  rücksichtlich  des  Mantels  stimmten  alle  insofern  überein,  als 
f&r  diesen  von  keinem  Truppenkörper  mehr  als  vier  Jahre  Tragzeit  pro- ' 
ponirt  wurden. 
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Ohne  Zweifel  l[aiQeii  aber  diese  so  differirenden  ürtheile  nicht 
vom  grünen  Tische ;  sie  sind  frisch  aus  dem  Truppenleben  herausgegriffen, 
und  gewiss  nahm  jeder  Truppenkörper  in  Anspruch,  dass  sein  ürtheil 
das  richtigste  gewesen  sei. 

Es  möge  hieraus  gefolgert  werden,  mit  welcher  Vorsicht  solche  Gut- 
achten für  eine  Gebührenbemessung  zu  verwerthen  sind. 

Auch  die  sogenannten  Probeversuche,  welche  mitunter  zur 
Gonstatirung  von  Dauerzeiten  eingeleitet  werden,  geben  selten  durchaus 
zuverlässige  Besultate.  Ich  will  gerade  nicht  behaupten,  dass  schon 
bei  der  Auswahl  von  Stücken,  welche  eigens  zur  Erprobung  ihrer 
Dauerhaftigkeit  an  die  Truppen  verabfolgt  werden,  sorgfältiger  ver- 
fahren wird;  erklärlich  fände  ich  es  aber,  wenn  die  Truppen  selbst 
in  ihrem  Ürtheile  über  solche  Stücke  zurückhaltend  sind;  wissen  sie  ja 
doch  im  Voraus,  dass  die  Dauerzeit  um  so  länger  bemessen  werden  wird, 
je  günstiger  sie  sich  über  die  Probestücke  aussprechen. 

Von  Interesse  dürfte  es  auch  sein,  wie  wenig  sich  bei  einzelnen 
Monturs-Sorten  die  Normal-Dauerzeiten  seit  100  Jahren  geändert  haben. 

Zum  Beispiel  hatten  Schuhe  anno  1779  9  Monate  Tragzeit,  heute 
8  Monate;  Hemden,  Gattien,  Strümpfe  hatten  1779  oy,  Monate, 
heute  hat  die  Wäsche  6  Monate  Tragzeit ;  Infanterie-Tuchhose  1779  13, 
1877  12  Monate. 

Die  Cavalerie  war  sogar  1779  mit  Hosen  besser  bedacht  als  heute, 
denn  sie  erhielt  damals  mit  Inbegriff  der  Tuch-Ueberzughosen  in  13  Mo- 
naten 2  Tuchbeinkleider,  heute  aber  erst  in  20  Monaten  dieselbe  Anzahl. 

Aus  diesen  geringen  Differenzen  zwischen  der  damaligen  und  den 
jetzigen  Tragzeiten  kann  aber  wohl  der  Schluss  gezogen  werden,  um  wie 
viel  haltbarer  die  Sorten  bei  der  heutigen,  gewiss  viel  angestrengteren 
Dienstleistung  der  Truppe  sein  sollen,  um  ihre  Tragzeit  auszudauem. 

Ich  übergehe' nun  zum  Concretual -Natural-  und  zum  Concretual- 
Geld-Pauschal-Systeme.  ^ 

Dass  Concretual- Gebührs-  und  Wirthschafts-Systeme  hinsichtlich 
der  Bekleidung  und  Büstung  den  Individual-Systemen  bei  weitem  vor- 
zuziehen sind,  liegt  schon  in  der  dargestellten  Schwierigkeit,  für  jedes 
einzelne  Individuum  oder  jede  einzelne  Sorte  die  unbedingt  richtige  oder 
wenigstens  für  die  Begel  zutreffende  Aufwandsgrenze  festsetzen  zu  können, 
wogegen  es  bei  jedem  Concretual-Systeme,  unter  gewöhnlichen  Verhält- 
nissen, möglich  ist,  den  Ausgleich  herzustellen  zwischen  einem  Mehrr 
verbrauch  auf  einer,  und  einem  Minderverbrauch  auf  der  anderen  Seite. 

Beim  Concretual- Natural-Pauschal- Systeme  wird  die  Gebühr 
in  natura,  beim  Concretual-Geld-Pauschal-Systeme  in  Geld  bemessen. 
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Unser  Monturs-Gebührs-  und  Wirthschafts-System  wird  ein  Con- 
cretual-Natural-Pauschal-System  genannt,  obwohl  die  Gebühr  eigentlich 
nicht  in  natura,  sondern  in  Gebührs-Portionen  fixirt  ist,  welche  das 
Aequivalent  eines  Geldbetrages,  nicht  aber  der  Gebührsgegen- 
stände selbst,  darstellen. 

Die  Principien  unseres  Monturs-Gebührs-  und  Wirthschafts-Systemes 
sind  wohl  so  allgemein  bekannt,  dass  ihre  Besprechung  an  diesem  Orte 
entbehrlich  ist.  Dass  dieses  System  im  Kriege  bei  den  mobilisirten 
Truppen  und  deren  Keserve-  und  Ergänzungs-Körpern  ausser  Kraft  und 
das  Augenschein-System  an  seine  Stelle  tritt,  habe  ich  bereits  erwähnt 

Das  in  Preussen  bestehende  Concretual-Geld-Pau^chal-System  ist 
unbedingt  ein  sehr  concretes,  denn  die  Truppe  erhält  dabei  als 
Gebühr  wirklich  baares  Geld,  mit  dem  sie  zu  wirthschaften,  womit 
sie  aber  auch'  für  alle  Bekleidungs-  und  «Ausrüstungs- 
Enfordernisse  das  Auslangen  finden  muss. 

Bei  der  Besprechung  des  preussischen  Monturs-Gebührs-  und 
Wirthschafts-Systemes  muss  zugleich  auch  das  Beschaffungs  -  System 
einbezogen  werden,  weil  die  Beschaffung  fast  vollständig  den  Truppen 
selbst  übertragen  ist,  somit  mit  ihrer  Wirthschaft  im  engen  Zusammen- 
hange steht. 

Wie  bei  den  übrigen  bisher  angeführten  Gebühren- Systemen  wird 
auch  bei  diesen  die  erste  Bekleidung  und  Büstung  vom  Staate  bestritten ; 
die  Gebühr  für  die  Forterhaltung  und  Nachschaffung  ist  in  Geld  bemessen, 
und  zwar  basirt  diese  Geldgebühr  auf  den  Stand,  auf  Tragzeiten  und 
auf  bestimmten,  von  der  Heeresverwaltung  festgesetzten  Preisen  der 
einzelnen  Bekleidungs-  und  Ausrüstungsstücke,  welche  Preise  die  „Etats- 
Preise"  genannt  werden. 

Für  die  Klein-Montirungs-Stücke,  nämlich  für  Fussbekleidung  und 
Hemden,  ist  das  Klein-Montirungs-Geld  normirt,  welches  Unterofficieren 
und  Capitulanten  zur  Selbstbeschaffung  dieser  Monturs-Siücke  baar  aus- 
bezahlt werden  kann. 

Für  Schanzzeug-,  Signal-  und  Musik-Instrumente,  für  Nebenkosten 
(das  ist  z.  B.  zur  Beschaffung  von  Knöpfen  für  Mäntel,  von  Ohren- 
klappen, Feldflaschen,  auch  Wachmänteln  und  anderen  Gegenständen)  sind 
besondere  Pauschalien  (Pauschal-Quanta)  systemisirt 

Alle  diese  Gebühren  zusammen  werden  gemeinschaftlich  Ar  den 
g?inzen  Truppenkörper  bewirthschaftet,  und  ist  die  Wirthschaft  vollständig 
den  Truppen  selbst  überlassen.  Nur  rücksichtlich  des  Tuches  und  der 
Gürasse  sind  die  Truppen  gehalten,  ihren  Bedarf  aus  den  ärarischen 
Vorraths-Anstalten  (den  Montirungs-Depots)   zu  beziehen.  Die  Beschaf- 
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fnng  des  Tuches  durch  die  Heeresyerwaltnng  selbst  beruht  auf  der 
Vorsorge^  dass  sämmtliche  Trappen  nicht  blos  hinsichtlich  der  vor- 
geschriebenen Farbe,  sondern  auch  hinsichtlich  der  Qualität  gleiches 
Tuch  empfangen. 

Zur  höheren  Gewährleistung  der  guten  Qualität  erhalten  die 
General  -  Commanden  unmittelbar  vom  Kriegs  -  Ministerium  gesiegelte 
Tuchproben. 

Bei  den  ökonomischen  Musterungen  können  die  Tuchsorten  der 
Truppen  mit  diesen  officiellen  Mustern  verglichen  werden;  darin  liegt 
nicht  blos  eine  Controle  der  Truppen,  dass  sie  nicht  etwa  anderwärts 
beschaffte  minder  gute  Tücher  verarbeiten,  sondern  auch  eine  Con- 
trole der  Montirungs- Depots  selbst,  ob  diese  keine  muster- -oder 
qualitätswidrigen  Tücher  übernehmen  und  durch  deren  Ausgabe  die 
Truppenwirthschaft  schädigen. 

Die  Bekleidungswirthschaft  führt  bei  jedem  Truppenkörper  der 
Commandeur;  dessen  ausführendes  Organ  ist  die  Bekleidungs-Commission, 
bestehend  bei  einem  Begimente  aus  einem  Stabs-Officier  als  Präses,  einem 
Hauptmanne,  einen  oder  zwei  Subaltern-Officieren  und  dem  Zahlmeister. 

Für  die  kriegstüchtige  Bekleidung  und  Ausrüstung  und  für  die 
zweckmässige  Verwendung  der  hiezu  gewährten  Geld- 
mittel ist  der  Commandeur  selbst  verantwortlich. 

Der  Bekleidungs-Commission  obliegt  die  Verwaltung  der  Beklei- 
dungs-Fonds, die  Beschaffungen,  die  Aufbewahrung  und  Auffrischung  der 
Yorrathsbestände  und  endlich  die  Abfindung  der  Truppentheile,  d.  i.  die 
Verabfolgung  der  Sorten  an  die  Bataillone  oder  Compagnien. 

Bei  den  Infanterie-Begimentern  bestehen  nebst  der  Begiments- 
auch  noch  Bataillons-Bekleidungs-Commissionen,  die  aber  wohl  nur  bei 
Detachirungen  einzelner  Bataillone  nothwendig  sein  dürften. 

Die  Jahresgeld-Entschädigung  wird  der  Truppe  im  Voraus  verab- 
folgt, und  zwar  auf  Grund  d^  Bekleidungs-Liquidation;  diese  letztere 
enthält  die  sortenweise  Gebühr  nach  Maassgabe  des  Standes  und  der 
Tragzeiten  und  die  Geldentschädigung  nach  Maassgabe  der  Etat-Preise. 

Die  Bekleidungs-Liquidation  wird  von  der  Intendantur  geprüft  und 
die  liquid  befundene  Geldsumme,  nach  Abschlag  des  Preises  für  das  in 
natura  zu  übernehmende  Tuch,  auf  die  betreff'ende  Corps-Zahlungsstelle 
zur  Ausbezahlung  angewiesen. 

und  damit  ist  der  Truppenkörper  hinsichtlich  seiner  normalmässigen 
Bekleidungs-Gebührsansprüche  für  ein  Jahr  abgefertigt 

Eine  für  uns  gewiss  sehr  merkwürdige  Einrichtung,  die  Manchem 
sogar   als   bedenklich   erscheinen   mag,   ist   es,    dass   die    preussischen 
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Truppen  über  die  Verwendung  ihrer  Bekleidungsgebühren  und  der  daraus 
angeschafften  oder  selbst  angefertigten  Gegenstände  den  Bechnungs-Con- 
trols-Behörden  keine  Bechnung  zu  legen  haben;  es  gibt  dort  keine 
periodischen  Magazins-Bechnungen ,  keine  Guthabungs- Ausweise  noch 
sonstige  Monturs-Bechnungen,  welche  zur   Censur   einzuschicken  wären. 

Dafür  wird  aber  im  Innern  des  Truppenkörpers  über  den  gesammten 
Wirthschaftsbetrieb  sehr  genau  Buch  geführt  und  bei  den  ökonomischen 
Musterungen,  welche  alle  zwei  Jahre  stattfinden,  wird  die  gesammte 
Gebahrung,  Wirthschaft  und  Buchführung  an  Ort  und  Stelle  einer 
eingehenden  Bevision  unterzogen. 

Die  preussischen  Truppenkörper,  welche  eine  selbständige  Monturs- 
Wirthschaft  führen,  haben  jeder  auch  ihren  eigenen  Stand  an  Oekonomie- 
Handwerkern,  z.  B.  ein  Infanterie-Begiment  36,  ein  Jäger-Bataillon  12, 
ein  Cavalerie-Begiment  •  20. 

Jede  Bekleidungs-Commission  verfasst  zu  Anfang  des  Jahres  ihren 
Wirthschaftsplan,  welcher  die  disponiblen  Geldmittel  und  die  auf  deren 
Bechnung  herzustellenden  Bekleidungs-  und  Ausrüstungsstücke  nachweist. 
Dieser  Wirthschaftsplan  unterliegt  der  Genehmigung  des  Commandenrs. 

Bei  der  Verfassung  des  Wirthschafbsplanes  sind  die  Commissionen 
jedoch  hinsichtlich  der  Wahl  der  zu  beschaffenden  Sorten  an  gewisse 
Beschränkungen  gebunden;  sie  dürfen  z.  B.  nur  mit  specieller  Geneh- 
migung des  Kriegs-Ministeriums  die  Anschaffung  der  nach  dem  Beklei- 
dungsstande und  den  Tragzeiten  für  das  Wirthschaftsjahr  entfallenden 
Anzahl  Mäntel,  Böcke,  Tuchbeinkleider  unterlassen  und  das  daran 
ersparte  Geld  für  andere  Sorten  widmen.  Das  sind  die  sogenannten 
„  Ueberschlagungen  " . 

Wird  nicht  die  volle  Summe  der  empfangenen  Geldgebühr  veraus- 
gabt, so  kommt  das  Erübrigte  in  den  Ersparnissfond,  über  dessen  Ver- 
wendung eigene  Vorschriften  bestehen. 

Im  Uebrigen  ist  den  Truppen  mit  der  Beschränkung  auf  inlän- 
dische Bezugsquellen  die  Beschaffung  ihrer  Bekleidungs-Erfordernisse 
vollständig  anheimgegeben. 

Die  einzelnen  ünterabtheilungen  empfangen  die  Montur  und  Büstung 
nur  nach  Bedarf  auf  Grund  specieller  Bestimmung  des  Truppen-Com- 
mandanten. 

Nachdem  ich   das  Markanteste   des  preussischen  Monturs-Wirth- 
schafts-  und  Beschaffangs-Systems,  wie  es  im  Frieden  ausgeführt  wird, 
besprochen  habe,   muss   ich   auch  über  dessen  Anwendung  im  Kriege 
t  Einiges  beifügen. 
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Dass  anch  die  preussischen  Truppen  mit  allen  Augmentation  s- 
Vorräthen  versehen  sind,  die  zur  Bekleidung  uüd  Ausrüstung  der  Augmen- 
tations-Mannschaft, dann  für  die  Ersatztruppen  und  Neu-Formationen  im 
Kriege  nothwendig  werden,  und  das«  diese  Vorräthe  überall  dort  liegen,  wo 
sie  im  Momente  einer  Mobilisirung  gebraucht  werden,  bedarf  wohl  keiner 
weiteren  Erwähnung.  Die  Principien  der  Bekleidungsgebühr  und  Wirth- 
schafk  bleiben  im  Kriege  dieselben,  wie  im  Frieden,  nur  die  normirten 
Tragzeiten  der  einzelnen  Sorten  sind  während  der  Mobilität  kürzere, 
woraus  eine  höhere  Gebühr  resultirt. 

Die  im  Felde  stehenden  Truppenkörper  Jiaben  sich  wegen  Deckung 
ihres  Bedarfes  an  Montur  und  Büstung,  soweit  dieser  Bedarf  nicht  durch 
Ankauf  an  Ort  und  Stelle  oder  durch  Requisition  befriedigt  wird,  an  ihren 
Ersatz-Truppentheil  zu  wenden,  welchem  die  Aufbringung,  beziehungs- 
weise Anfertigung  der  erforderlichen  Sorten  und  deren  Nachsendung 
(entweder  im  gewöhnlichen  Transports- Wege  oder  im  Wege  der  Etapen- 
Behörden)  obliegt. 

Feld-Vorrathsanstalten  für  Bekleidungs-  und  Büsturigs-Sorten  werden 
in  der  Begel  nicht  aufgestellt. 

Sogleich  beim  Beginne  der  Mobilisirung,  z.  B.  eines  Infanterie- 
Begimentes,  übernimmt  dessen  Ersatz  -  Truppentheil  die  Führung  der 
Monturs-Wirthschaft  für  das  ganze  Eegiment  uud  errichtet  die  Hand- 
werker-Abtheilung mit  einem  Professionisten-Stande  von  6  Zuschneidern 
und  zusammen  200  Schneidern  und  Schustern.  Der  Ersatz- Truppentheil 
erhält  sofort  Tuch  aus  den  Montirungs-Depots  und  den  nothwendigen 
Geldvorschuss  für  die  übrigen  Erfordernisse,  um  mit  der  Herstellung 
eines  dreimonatlichen  Kriegsbedarfes  für  die  mobilisirten  Abtheilungen 
(nach  den  Kriegstragzeiten  berechnet)  beginnen  zu  können.  Die  im  Frieden 
vorgeschriebenen  Bekleidungs-Liquidationen  fallen  während  des  Mobilitäts- 
Yerhältnisses  weg.  Der  Ersatz-Truppentheil  empfängt  alle  Anschaffangs- 
Erfordernisse  vors ch US s weise;  erst  nach  der  Demobilisirung  wird 
definitiv  abgerechnet;  nur  bei  länger  dauernden  Kriegen  kann  beim 
Jahresschluss  ausnahmsweise  eine  definitive  Abrechnung  besonders  an- 
geordnet werden. 

So  viel  über  das  preussische  Monturs-Wirthschafts- System  im 
Frieden  und  im  Kriege. 

Schon  öfter  ist  die  Frage  aufgeworfen  worden,  warum  dieses  System, 
welches  sich  doch  anderwärts  im  Frieden  und  in  zwei  grossen  Kriegen 
trefflfch  bewährt  hat,  nicht  auch  in  unserem  Heere  Eingang  finden  könnte. 

Ich  will  versuchen  auf  diese  Frage  zu  antworten. 
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r  Ich  glaube  nicht,  dass  die  grosse  administrative  Selbständigkeit 
der  preussischen  Truppen  hinsichtlich  der  Führung  ihrer  Wirthschafts- 
Angelegenheiten  bei  uns  ein  unüberwindliches  Hinderniss  gegen 
die  Einführung  der  Geldwirthschaft  wäre,  zumal  wie  dort,  auch  bei  uns 
rorgesorgt  werden  könnte,  dass  die  Bäume  der  Autonomie  nicht  in  den 
Himmel  wachsen;  die  richtige  Mitte  zwischen  unbeschränkter  Selbstän- 
digkeit und  engherziger  Bevormundung  Hesse  sich  wohl  nicht  schwer 
finden. 

Der  hauptsächlichste  Werth  des  preussischen  Monturs-Wirthschafts- 
Systemes  besteht  aber  nach  meiner  Ansicht  wohl  darin,  dass  die  B  e- 
sehaffung  der  Bekleidungs-  und  Ausrüstungs-Gegenstände  fast  voll- 
ständig den  Truppen  selbst  übertragen  ist.  Bei  unseren  einheimischen  Ver- 
hältnissen, in  Bezug  auf  die  Cultur-Stufen  der  einzelnen  Nationalitäten  und 
in  Bezug  auf  den  Entwicklungsgrad  der  Industrie  und  des  Verkehres  in 
den  einzelnen  Ländern  der  Monarchie,  würde  ich  besorgen,  dass  ein  solches 
System  nur  bei  einem  geringen  Theile  des  Heeres  durchfuhrbar  wäre. 
Der  Mangel  an  Professionisten  bei  vielen  Truppen  ist  bekannt;  ich 
wüsste  nicht,  von  wo  diese  die  Handwerker  hernehmen  sollten,  um 
Arbeitswerkstätten  errichten  und  betreiben  zu  können. 

Für  alle  Truppen  zusammen  würden  wir  —  nach  dem  Professionisten- 
Stande  bei  den  preussischen  Truppen  berechnet  —  im  Frieden  6500, 
im  Kriege  aber  25.000  Militär-Handwerker  zur  Betreibung  von  Truppen- 
Werkstätten  benöthigen. 

Um  den  Stand  der  Combattants  nicht  zu  schwächen,  müssten  die 
Handwerker  schon  im  Frieden  übercomplet  geführt,  oder  es  müsste 
überhaupt  der  Truppenstand  um  diese  Anzahl  höher  normirt  werden  und 
das  würde  einen  jährlichen  Mehraufwand  von  circa  800.000  Gulden  aus- 
machen. 

So  weit  meine  Erfahrungen  reichen,  glaube  ich  ferner,  dass  den 
Truppen-Commandanten  kaum  ein  Gefallen  erwiesen  würde,  wenn  man 
ihnen  die  grossen  Sorgen  und  Bisiken  einer  so  umfangreichen  Geld- 
wirthschaft übertragen  wollte. 

Auch  wäre  dies  unserem  Principe :  die  Truppen-Commandanten  von 
Verwaltungsgeschäften  möglichst  zu  befreien,  geradezu  entgegen.  Bestände 
dieses  System  bei  uns  bereits,  und  wäre  es  durch  langjährige  Uebung 
auch  für  unsere  Verhältnisse  erprobt,  dann  würde  wohl  kaum  Jemand 
an  seine  Beseitigung  denken;  es  aber  neu  einzuführen,  wo  so  viele 
Vorbedingungen  des  Eeussirens  entweder  zweifelhaft  sind  oder  total 
mangeln,  das  würde  ich  in  der  Gegenwart  für  ein  gefährliches  Expe- 
riment halten. 
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Ich  werde  mir  nur  noch  erlauben,  über  einige  Beschaffungs* 
Systeme,  abgesehen  von  dem  schon  erörterten  preussischen,  zu  sprechen. 


Nachdem  heut  zu  Tage  eine  Armee  auf  das  rascheste  in^s  Feld 
gestellt  werden  muss,  und  der  Zeitpunct,  zu  welchem  ein  Krieg  aus- 
bricht, selten  lange  vorausgesehen  werden  kann,  um  bequem  Vorbereitungen 
treffen  zu  können,  so  soll  schon  im  Frieden  für  Alles  vorgesorgt  sein, 
was  zur  schnellen  Herstellung  der  vollen  Kriegsbereitschaft  nothwendig 
ist,  also  auch  für  Bekleidung  und  Büstung. 

Das  Princip  der  Unterhaltung  von  Kriegs-Augmentations-Yorräthen 
an  Hontur  und  Büstung  kommt  zwar  bei  uns  schon  in  den  Vorschriften 
des  verflossenen  Jahrhundertes  vor,  und  bis  in  die  neuere  Zeit,  nämlich 
bis  in  die  Fünfziger-Jahre  waren  die  Monturs-Commissionen  zur  Unter- 
haltung und  Verwahrung  von  Truppen-Augmentations-Vorräthen  berufen. 
Aber  oft  blieb  es  bei  dem  blossen  Principe  oder  es  wurden  mitunter  die 
in  fetten  Jahren  angesammelten  Augmentations-Vorräthe  in  mageren 
Jahren  für  den  Friedensbedarf  wieder  aufgezehrt. 

Dank  der  grossen  Energie,  welche  Se.  Excellenz  Feldzeugmeister 
Baron  Kuhn  als  Beichs-Kriegs-Minister  auch  in  dieser  Bichtung  ent- 
wickelte, brachten  wir  es  bald  nach  dem  Jahre  1868  für  den  jetzigen 
Eriegsstand  des  Heeres  zu  Augmentations-Vorräthen  an  Montur  und 
Büstung,  v^e  sie  früher  wohl  nie  so  reichlich  und  nie  so  vollstän- 
dig vorhanden  gewesen. 

Die  Ansammlung  von  Monturs-  und  Büstungs-Vorräthen  im  Frieden, 
findet  aber  ihre  Grenze  in  der  Möglichkeit,  sie  conserviren  und  zu  diesem 
Behufe  oft  genug  auf  den  Friedensbedarf  umwechseln  zu  können.  Es 
kann  somit  hinsichtlich  Bekleidung  und  Büstung  hauptsächlich  nur  für 
den  Bedarf  zur  Mobilisirung  selbst  vorgesorgt  werden ;  j  ene  Erfor- 
dernisse aber,  welche  sich  voraussichtlich  erst  im  Verlaufe  eines  Krieges 
durch  den  raschen  Verbrauch  und  durch  Verluste  ergeben,  können 
erst  im  Momente  der  concreten  Kriegsvorbereitungen 
und  im  Beginne  des  Krieges  aufgebracht  werden;  doch  ist  jeden- 
falls schon  im  Frieden  Bedacht  zu  nehmen,  wie  dies  im  Kriegsfalle  am 
zuverlässigsten  geschehen  könne. 

Wenn  wir  uns,  hohe  und  geehrte  Herren,  erinnern,  wie  es  nicht 
blos  bei  fremden  Armeen  vorgekommen  ist,  dass  die  Truppen  im  Felde 
an  den  nothwendigsten  Bekleidungs-  und  Büstungsstücken  Mangel  leiden 
mnssten,  weil  die  Erfordernisse  nicht  rechtzeitig  beigestellt,  ^werden 
konnten,  und  wenn  wir  erwägen,  dass  solche  Verlegenheiten  möglich 
waren,  ungeachtet  fast  alle  Heere  im  Frieden  regelmässige  BeschafFungs- 
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Einriclitungen  für  Bekleidongs-  und  Ausrüstangs- Gegenstände  besitzen, 
so  werden  wir  leicht  zu  der  Meinung  verleitet,  dass  solche  Einrich- 
tungen, soweit  man  sich  damit  auch  für  ausserordentliche  Eriegs- 
bedürfnisse  zu  decken  glaubt,  häufig  auf  Illusionen  beruhen.  Solche 
Illusionen  sind  aber  um  so  geßhrlicher,  als  die  Enttäuschung  gewöhnlich 
erst  in  dem  Augenblicke  eintritt,  in  welchem  es  zu  einer  Bemedur 
bereits  zu  spät  ist. 

Wenn  ich  aber  von  dem  Kriegsfalle  absehe,  so  denke  ich,  dass  bei 
dem  heutigen  Stande  der  Industrie  und  des  Verkehres  die  Aufbringung 
der  Bekleidungs-  und  Ausrüstungs- Gegenstände  für  den  Friedens- 
bedarf des  Heeres  überhaupt  keine  Schwierigkeiten  mehr  bieten  könne,  und 
wo  sich  solche  dennoch  ergeben,  da  dürften  sie  wohl  nur  aus  der  Organi- 
sation oder  aus   der  Durchführung  des  Beschaffungswesens  entspringen. 

Wir  haben  es  bei  der  Darstellung  des  preussischen  Systemes 
gesehen,  wie  einfach  sich  dort  für  die  Central-Yerwaltung  das  ganze 
Bekleidungsgeschäft  abwickelt,  und  wie  sogar  für  die  Aufbringung  der 
Erfordernisse  während  eines  Krieges  die  Sorge  zum  grössten  Theile 
ganz  den  Truppen  selbst  überlassen  wird.  Wir  sehen  an 
diesem  System  aber  auch  das  Beispiel,  wie  ein  formidables  Heer  im 
Frieden  und  im  Kriege  mit  Bekleidung  und  Rüstung  anstandslos  versehen 
werden  kann,  ohne  dass  sich, die  Central-Stelle  vorbehält,  jeden  Knopf 
selbst  anzuschaffen. 

Aber  Eines  schickt  sich  nicht  für  Alle! 

Die  militärischen  Dienstesverhältnisse,  wie  die  Cultnr-  und  Industrie- 
Zustände  der  Staaten  sind  nicht  gleiche  ,*-  weshalb  auch  die  Beschaffiings- 
Systeme  verschieden  sein  müssen. 

Bevor  ich  auf  diese  Systeme  weiter  übergehe,  muss  ich  noch  nach- 
holen, dass  auch  bei  uns  die  Truppen  Monturen  und  Büstungsstücke  im 
Materiale  oder  im  Gelde  ansprechen  und  sich  dieselben  in  ihren  eigenen 
Werkstätten  anfertigen,  beziehungsweise  solche  anschaffen  dürfen;  doch 
wird  von  diesem  Zugeständnisse  nur  spärlich  Gebrauch  gemacht! 

Ich  werde  nun  besprechen: 

Das  Staats-Regie-System,  d.  i.  jenes,  nach  welchem  die 
Bekleidungs-  und  Rüstungsstücke  grundsätzlich  in  eigens  hiezu  gewid- 
meten Militär- Werkstätten  durch  Civil-  oder  durch  Militär-Arbeiter  ange- 
fertigt werden,  dann  das  System  der  Lieferung  fertiger  Sorten 
durch  die  Privat-Industrie. 

Meistens  sind  aber  beide  Systeme  miteinander  verbunden,  so  dass 
die  Heeresverwaltung  für  gewisse  Gegenstände  blos  das  Materiale  bestellt, 
und  die  Confectionirung   der  Sorten  besonders   besorgen  lässt,   wogegen 


Das  Bekleidungswesen  der  Heere.  597 

wieder  andere  Gegenstände  schon   im  verfertigten  Zustande   eingeliefert 
werden  müssen. 

Ein  solches  System,  nämlich  zum  Theile  Material-Lieferung,  zum 
Theile  Lieferung  fertiger  Gegenstände,  bestand  auch  in  unseren  ehe- 
maligen Monturs-Commissionen ;  welche  heute  allerdings  nur  mehr  histo- 
risehes  Literesse  haben. 

Die  Errichtung  der  Monturs-Commissionen  im  Jahre  1749  war  für 
die  damalige  Zeit  gewiss  ein  eben  so  grosser  Fortschritt,  als  deren 
Aufhebung  im  Jahre  1870  ein  vollkommener  Fortschritt  f&r  die  Jetztzeit 
genannt  werden  könnte,  wenn  mit  der  gleichzeitigen  Einführung  des 
neuen,  ohne  Zweifel  guten  Beschaffnn^s-Systemes,  nicht  doch  auch  so 
manches  Nützliche,  was,  um  mich  eines  bureaukratischen  Ausdruckes  zu 
bedienen,  den  Monturs-Commissionen  anklebte,  verloren  gegangen  wäre. 
Die  Organisation  ihres  Dienstbetriebes  bei  hinlänglichem  und  gut  aus- 
gebildetem  Personale  bot  manche,  werthvolle  Bürgschaft  dafür,  dass 
stets  nur  gutes  Material  verwendet  wurde. 

Dass  die  Monturs-Commissionen  den  Mangel  verschuldet  haben 
sollen,  der  hinsichtlich  der  Bekleidung  und  Ausrüstung  im  Jahre  1866 
eintrat,  ist  wohl  ein  unbegründeter  Vorwurf  gegen  dieselben,  denn  woher 
hätten  sie  Vorräthe  nehmen  sollen,  wenn  von  der  berufenen  Seite 
die  rechtzeitige  Bestellung  versäumt  wurde. 

Bei  unseren  Monturs-Commissionen  wurde  Tuch,  Leinwand  und 
theils  auch  Leder  im  Materiale  eingeliefert,  zugeschnitten  und  entweder 
durch  die  eigenen  Militär-Handwerker  verarbeitet,  oder  an  externe  Civil- 
Arbeiter  zur  Verfertigung  der  Sorten  hinausgegeben.  Fussbekleidungen, 
dann  fast  alle  Feldgeräthe  wurden  im  fertigen  Zustande  eingeliefert. 

Aehnliche  Beschaffungs-Sjsteme  bestehen  jetzt  noch  in  England 
und  Russland,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  dort  die  Begie-Anstalten 
und  ihr  Personale,  den  technischen  Fortschritten  der  Industrie  entspre- 
chend, stetig  verbessert  und  vervoUkommt  wurden,  während 
bei  uns  noch  in  den  Sechziger-Jahren  den  Monturs-Commissionen  die 
Anwendung  der  Nähmaschinen  nur  für  den  Fall  gestattet  war, 
wenn   sie   mit   der  Handarbeit   allein   nicht  mehr  aufkommen  konnten. 

England  besitzt  ein  Militär-Bekleidungs-Etablissement  in  Pimlico 
bei  London,  in  welchem  der  grösste  Theil  der  Monturen  und  Kopf- 
bedeckungen für  die  Garde  und  für  die  Infanterie  in  eigener  Begie  durch 
Civil-Arbeiter  und  Arbeiterinnen  angefertigt  wird.  Das  Material  hiezu 
wird  eingeliefert  und  vor  seiner  Verarbeitung  einer  sehr  sorgfäl- 
tigen Prüfung  unterzogen.  Alle  ülbrigen  Gegenstände  werden  im 
verfertigten  Zustande  angeschafft  und  in  die  erwähnte  Anstalt  zur  Ueber- 


5 


98  H  e  T  1 1  e  i  n. 


nähme  eingestellt  Das  Etablissement  war  schon  in  den  Sechziger-Jahren 
mit  allen  zum  technischen  Werkbetriebe  dienlichen  Maschinen  vorzüglich 
eingerichtet,  also  znr  selben  Zeit,  zn  welcher  man  anderwärts  die  Scheu 
vor  den  Nähmaschinen  f&r  Wäsche  noch  nicht  überwanden  hatte!  Ein 
zweites  solches  Etablissement  besteht  in  Woolwich,  auch  dieses  blos  für 
das  Landheer. 

Bnssland  hat  eine  grosse  Intendanz-Werkstätte  zn  Petersburg  und 
eine  Filiale  derselben  zu  Kronstadt,  denen  beiden  gleichfalls  sehr  voll- 
kommene mechanische  Betriebseinrichtangen  nachgerühmt  werden;  auch 
dort  wird  für  einen  Theil  der  Erfordernisse  blos  das  Material  zur  Ver- 
arbeitung in  die  Staatswerkstätten  geliefert,  während  andere  Gegenstände 
von   der   Privat-Industrie   im   verfertigten  Zustande  beigestellt   werden. 

Namentlich  obliegt  den  Intendanz -Werkstätten  die  Anfertigung 
aller  Tuchsorten  und  der  Fussbekleidimgen ;  doch  benützen  sie  hiezu 
zum  grossen  Theile  externe  Givil-Arbeitskräfte  wie  auch  die  Festangs- 
Sixafhäuser,  so  dass  z.  B.  im  Jahre  1871  von  der  Gesammtleistung 
der  Intendanz -Werkstätte  in  Petersburg  nur  "/^o  ^^^  eigene  —  %,,  aber 
auf  Civü  -  Arbeitskräfte  kamen.  Vorausgesetzt,  dass  immer  genug 
Material  geliefert  wird,  kann  die  Petersburger  Werkstätte  jährlich 
80.000  Garnituren  Montur  herstellen,  für  eine  einzige  Anstalt  inmoier- 
hin  eine  respectable  Leistungskraft. 

In  Italien  wird  die  Beschaffung  sämmtlicher  Bekleidungs-  und 
Büstungs-Gegenstände  durch  das  Eriegs-Ministerium  im  Wege  des 
Opificio  di  arredi  militari  (Central -Werkstätte  für  Militär-Geräthe) 
in  Turin  verfügt.  In  Turin,  Florenz  und  Neapel  bestehen  grosse  Central- 
Magazine,  welche  zur  Uebernahme  des  Materiales  und  der  fertig  zu 
liefernden  Gegenstände,  aber  auch  zur  Confectionirung  von 
Sorten  in  eigenen  Werkstätten,  ferner  zur  Aufbewahrung  von 
Vorräthen  und  zur  Betheilung  der  Districts-Magazine  berufen  sind.  In 
den  Werkstätten  bei  den  Central-Magazinen  werden  Civil-Professionisten 
verwendet. 

Von  einer  Einrichtung  dieser  Werkstätten  zum  mechanischen 
Betriebe  mittelst  Maschinen,  in  dem  Maasse  so  wie  in  England  und 
Bussland,  ist  mir  nichts  bekannt  geworden. 

Auch  die  Districts-Magazine  können  Materiale  empfangen,  um  die 
Confectionirung  der  Sorten  selbst  zu  veranlassen. 

Bemerkenswerth  ist,  dass  die  Stadt  Turin,  in  wohlverstandenem 
Interesse  ihrer  Arbeiter-Bevölkerung,  schon  im  Jahre  1868  mit  einem 
Kostenaufwande  von  200.000  Lire  eine  eigene  Monturs  -  Erzeugungs- 
Werkstätte  eingerichtet  hat,    in   welcher    sie   vertragsmässig    jährlich 
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für  3  Millionen  Lire  Montur  und  Büstungen  erzeugt.  Diese  Werk- 
sUtte,  obwohl  Communal-Eigenthmn,  steht  unter  militärischer  Direction. 

Die  62  Districts-Magazine  in  Italien  sind  eigentliche  Augmentations- 
M^azine,  denn  sie  haben  im  Mobilisirungsfall  alle  dem  Districte  an- 
gehörenden Urlauber  aus  ihren  Yorräthen  zu  bekleiden  und  auszurüsten. 

Nur  die  Artillerie,  dann  die  Cavalerie  und  die  6enie*-Truppe  haben 
ihre  Augmentations-Yorräthe  bei  sich,  bis  auf  Mäntel  und  Kappen, 
welche  auch  für  diese  Truppen  bei  den  Districts-Magazinen  liegen. 

Die  Beschaffungs-Grundsätze  sind  also  in  England,  in  Bussland  und 
auch  in  Italien  ziemlich  die  gleichen,  nur  dass  in  den  ersteren  beiden 
Staaten  das  System  grosser,  zum  fabriksmässigen  Betriebe  eingerichteter 
ärarischer  Werkstätten  mehr  ausgebildet  ist,  als  in  Italien;  denn  das 
Opificio  di  arredi  militari  in  Turin  scheint  rücksichtlich  der  Bekleidung 
hauptsächlich  nur  zur  Anfertigung  von  Mustern  bestimmt  zu  sein,  die 
Mitwirkung  bei  der  Herstellung  der  Sorten  für  den  Yerbrauch  aber 
ausserhalb  seines  Berufes  zu  liegen.  In  allen  diesen  Staaten  ist  hinsicht- 
lich des  Tuches  und  in  Bussland  auch  hinsichtlich  des  gesammten  Be- 
darfes an  Ledersorten  die  Material-Beschaffung  von  dem  Acte  der  Con- 
fectionirung  vollständig  getrennt ;  man  scheint  eben  darin  überall 
eine  höhere  Gewähr  dafür  zu  erblicken,  dass  nur  voll- 
kommen gutes  und  echtes  Material  verwendet  wird,  was 
namentlich  heut  zu  Tage,  wo  in  der  Tuchfabrication  die  Kunstwolle  eine 
sehr  grosse  Bolle  spielt,  um  so  grössere  Aufmerksamkeit  verdient. 

Dass  Betriebs -Werkstätten,  wie  wir  sie  in  England  und  Bussland 
und  selbst  in  Italien  finden,  der  Heeresverwaltung  manche  Yortheile 
bieten,  lässt  sich  kaum  in  Abrede  stellen.  Wenn  auch  in  solche  Anstalten 
im  Frieden  der  Betrieb  nicht  ffflr  den  vollen  Bedarf  ausgedehnt  ist  und 
nebenbei  externe  Civil-Arbeiter  verwendet  werden,  so  bieten  sie  doch  einen 
zuverlässigen  Fond  an  Arbeitskraft,  welcher  im  Kriegsfälle  der  Heeres- 
Verwaltung  wenigstens  hinsichtlich  der  Confectionirung  eine  gewisse 
Unabhängigkeit  gewährt.  Denn  bei  einer  Mobilisirung  wird  stets  ein 
grosser  Theil  der  Civil-Arbeiter,  über  welche  Privat-Unternehmer 
verfügen,  zur  Fahne  einrücken  müssen ;  wodurch  momentaner  Mangel  an 
Arbeitern  entstehen  kann ;  anderseits  ist  aber  von  solchen  Unternehmern, 
erfahrungsgemäss  wohl  nicht  zu  erwarten  und  zu  verlangen,  dass  sie 
durch  kostspielige  Einrichtung  von  Werkstätten  mit  M^rSchinenbetrieb 
schon  im  Yoraus  solchen  Eventualitäten  zu  begegnen  trachten. 

Ich  komme  nun  zu  unserem  eigenen  Monturs-Beschaffungs-Systeme 
und  auf  ^ie  damit  im  Zusammenhang  stehenden  Monturs-Yerwaltungs- 
^Vnstalten. 
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Das  Princip  unseres  Beschaffongs-Systemes  ist  die  Lieferung  fertiger 
Bekleidungs-  und  BQstungs-Sorten  durch  Industrie-Gesellschaften  auf 
Grund  von  Verträgen  mit  mehrjähriger  Dauer. 

Nur  die  sogenannten  eventuellen  Erfordernisse,  nämlich  Metall-, 
Glas-,  Seilerwaren,  Posamentir-Sorten  u.  a.  m.  werden  von  Jahr  zu  Jahr 
im  Wege  der  allgemeinen  Goncurrenz  sichergestellt  und  geliefert 

Wir  haben  zwei  Tuch-,  eine  Leder-  und  eine  Leinen-  und  Callicot- 
Lieferungs-Gesellschafk.  Diesen  vier  Gesellschaften  obliegt  (mit  Aus- 
nahme der  erwähnten  eventuellen  Erfordernisse)  die  Aufbringung  des 
Materiales  zu  sämmtlichen  Monturs-,  Büstungs-  und  Gavalerie-Beitzeugs-, 
dann  Betten-Sorten,  sowie  die  Anfertigung  aller  Erfordernisse  an  diesen 
Gegenständen  im  Frieden  und  zum  grossen  Theile  auch  für  den  Krieg. 
Das  Material  sollen  die  Gesellschaften  in  ihren  eigenen  Fabriken  erzeugen 
imd  für  die  Confectionirung  sollen  sie  Confections-Anstalten  betreiben. 

Die  Leder-Industrie-GeseUschaft  besitzt  und  betreibt  thatsächlich 
eine  solche,  mit  Maschinen  eingerichtete  und  nur  für  den  Militär-Bedarf 
gewidmete  Confections- Anstalt  in  Wien;  einzelne  Mitglieder  derselben 
confectioniren  —  vertragsmässig  —  in  ihren  ausserhalb  Wien  befind- 
lichen Lederfabriken. 

Die  Tuch-Lieferungs-Gesellschaften  sollen  in  den  Gebäuden  der 
Monturs-Depots  zu  Brunn,  Graz  und  Budapest  Confections-Anstalten 
betreiben;  vertragsmässig  dürfen  sie  aber  die  Confectionirung  auch 
durch  externe  Arbeitskräfte  besorgen  lassen,  vom  welchem  Bechte  sie 
natürlich  ausgiebigen  Gebrauch  machen,  weil  dies  billiger  kommt 

Doch  sind  die  sogenannten  Confections-Anstalten  der  Tuch- 
Gesellschaften  mit  der  Einrichtung  zur  Probe-Dampfnässung  und  zur 
Appretur  versehen.  Die  Tuch-  und  Wollstoffe  sollen  in  diesen  Anstalten 
vor  ihrer  Verarbeitung  durch  Organe  der  Montur-Depots  geprüft  werden, 
durch  welche  Bestimmung  —  wenn  sie  stricte  durchgeführt  werden  kann 
—  gegen  die  Verarbeitung  nicht  musstermässiger  Stoffe   yorgesorgt  ist 

Die  von  den  Lieferungs-Gesellschaften  verfertigten  Gegenstände 
werden  von  den  Monturs-Depots  geprüft,  übernommen  und  in  die  eigenen 
Magazine  hinterlegt  oder  an  andere  Depots  abspedirt. 

Im  Frieden  sind  die  Lieferungs-Gesellschaften  zur  Beistellung  des 
normalen  Jahreserfordernisses  und  jedes  Mehrbedarfes  *)  an  den  schon 
erwähnten  Gegenständen  verpflichtet 


^)  In  den  Verträgen  heisst  es,  dass  das  normale  Jahreserforderniss,  ein  Mehrdrittel 
desselben  und  jeder  weitere  Mehrbedarf  zn  liefern  sei.  Das  „Mehrdrittel"  ist  wohl  eine 
überflfissige  Stipplation,  wenn  ohnehin  „jeder  weitere  Mehrbedarf"  geliefert 
werden  mnss  nnd  hinsichtlich  der  Preisberechnnng  kein  Unterschied  gemacht  wird. 
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Zur  Sicherstellang  des  Aerars  legen  sie  eine  Gaution  in  fertigen 
Montnrs-,  Büstongs-  und  Beitzeugs-Sorten  zusammen  im  Werthe  von 
drei  Millionen  Gulden,  Dieser  Vorrath,  welcher  in  den  ärarisehen 
Magazinen  verwahrt  wird,  deckt  auch  einen  Theil  der  Augmentations- 
Erfordemisse  im  Momente  einer  Mobüisirung. 

Der  Werth  der  Gaution  pet  drei  Millionen  Gulden  wird  den 
Gesellschaften  mit  6%  pro  anno  verzinst  Würden  nicht  die  Geldmittel 
mangeln,  so  wäre  es  f&r  den  Staat  unbedingt  von  Vortheil,  den,  jeden- 
Ms  unentbehrlichen  Vorrath,  der  die  Gaution  bildet,  selbst  an  sich  zu 
bringen,  dadurch  würden  nicht  allein  die  Zinsen  erspart,  sondern  man 
könnte  vielleicht  auch  an  den  Friedenspreisen  gewinnen.  Denn 
die  Höhe  der  Gaution,  welche  40— 45yo  des  Werthes  der  jährlichen 
Lieferungen  beträgt  und  nur  mit  6%  verzinst  wird,  mag  unter  Umständen 
immerhin  auch  auf  die  Ziffern  der  Friedenspreise  Einfluss  haben. 

Bei  Eintritt  einer  Mobilisirung  haben  die  Gesellschaften  ein 
bestimmtes  Quantum  fertiger  Monturen,  Büstungen  und  Gavalerie-Beit- 
zenge  binnen  10  Wochen  (70  Tage)  und  weiter  darauf  folgenden  vier 
Monaten  zu  liefern.  Der  Umfang  dieser  Verpflichtung  im  Mobilisirungs- 
Falle  mag  daraus  ermessen  werden,  dass  zu  dem  in  den  eristen  zehn 
Wochen  abzustellenden  Lieferungs  -  Quantum  mindestens 
2020  metrische  Gentner  Schafwolle,  4692  metrische  Gentner  Sohlen-,  Ober* 
and  Terzenleder,  dann  877.000°^  Gallicot  erforderlich  sind,  und  dass,  wenn 
vom  11.  Tage  nach  der  Bestellung  an  die  Ablieferungen  beginnen,  im 
Durchschnitt  täglich  bei  20.000  Stück  von  den  Monturs-Depots  nicht 
blos  übernommen,  sondern  auch  rücksichtlich  ihrer  Qualitätmässigkeit  ge- 
prüft werden  sollen.  Damit  die  Gesellschaften  diese  Verpflichtungen  binnen 
der  vertragsmässigen  Frist  von  70  Tagen  erfüllen  können,  sollten  sie  noth- 
wendig  schon  im  Frieden  bedeutende  Vorräthe  an  Material  unterhalten,  um 
mit  der  Confectionirung  sofort  nach  der  Bestellung  beginnen  zu  können. 

Die  Aufbringung  des  gesammten  Material-Bedarfes  erst  im  letzten 
Augenblicke,  dürfte  den  Lieferungs-Gesellschaften  allein  immerhin  einige 
Schwierigkeiten  machen.  Ich  wäre  aber  nur  schwer  zu  überzeug^p,  dass  die 
Lieferungs-Gesellschaften  nebst  der  hohen,  doch  vom  Staate  verzinsten 
Caution  auch  far  eventuelle  Kriegserfordemisse  ein  Gapital  in  Material- 
Vorräthen  anlegen,  welches  sich  weder  directe  noch  indirecte  verzinsen  liesse, 
weshalb  ich  besorge,  dass  die  Militär- Verwaltung  wohl  in  die  Lage  kommen 
könnte,  die  70tägige  Lieferfrist  eventuell  etwas  exstrecken  zu  müssen^). 


')  Ob  die  eventuell  Tjelleicht  nioht  alkn  schwer  nachweisbare  Unmöglich- 
keit, das  Material  rechtzeitig  anfzobringen  und  (mit  Bftcksicht  auf  die  allgemeine 
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Es  handelt  sich  aber,  wie  schon  früher  bemerkt,  sowohl  im  Frieden 
als  im  Kriege,  nicht  allein  darum,  dass  die  Erfordernisse  pünctlich  ge- 
liefert werden;  um  ihre  vorschriffcsmässige  Qualität  zu  constatiren, 
müssen  sie  vor  ihrer  üebemahme  durch  Organe  der  Heeresverwaltung 
auch  ordnungsmässig  geprüft  werden  können,  und  damit  über- 
gehe ich  auf  den  Dienst  unserer  Monturs-Verwaltungs-Anstalten. 

Es  ist  bekannt,  dass  wir  ein  Monturs-Depot  und  zwei  Filial-Depots 
mit  einem  vorgeschriebenen  Personalstande  von  zusammen  5  Stabs- 
Offleieren,  12  Hauptleuten,  14  Subaltem-Officieren,  20  Bechnungsführem, 
10  Werkmeistern,  230  Meistern,  ünterofficieren,  Gesellen  etc.  haben. 

Die  Depots  in  Brunn,  Budapest  und  Graz,  dann  4ie  beiden  Filial- 
Depots  zu  Jarpslau  und  Garlsburg  sind  Yorraths-Anstalten.  Das 
Wiener  Depot  unterhält  keine  Yorräthe.  Eingeliefert  wird  zu  den 
vier  Haupt-Depots;  von  diesen  spedirt  das  Depot  in  Wien  die  über- 
nommenen Gegenstände  an  die  übrigen  Depots  ab. 

Die  zwölf  Hauptleute  sind  zur  Visitirung  und  üebernahme  der 
Materialien  und  fertigen  Gegenstände  berufen  und  mit  den  Werk- 
meistern für  die  Qualität  verantwortlich. 

Die  14  Subaltem-Officiere  sind  zur  Yersehung  des  Adjutanten- 
Dienstes  und  zur  Yerwaltung  der  Magazine  (bei  sämmtlichen  sechs 
Anstalten)  bestimmt  und  unterstehen  rücksichtlich  des  Magazins^Dienstes 
der  Controle  der  Hauptleute. 

Um  ein  Bild  der  grossen  Thätigkeit  dieser  Anstalten  zu  geben, 
führe  ich  an,  dass  im  Jahre  1871  allein  beim  Monturs-Depot  in  Brunn 
(normirter  Stand  4  Hauptleute,  4  Subaltem-Officiere  und  4  Werkmeister) 
3,265.000  Stück  Montur,  Büstung  etc.  eingeliefert,  visitirt,  durch  die 
Subalternen  in  die  Magazine  übernommen,  verbucht  und  zum  grossen 
Theil  wieder  an  Truppen  ausgegeben  oder  an  andere  Depots  abspedirt 
worden  sind. 

Mit  Ausnahme  der  Sonn-  und  Feiertage  entfielen  zur  Yisitirung 
täglich  11.190  Stück,  somit  auf  jeden  Hauptmann  und  Werk- 
meister circa  2800  Stück.  Man  mag  sich  vorstellen,  welche  riesige 
Thätigkeit  diese  Organe  damals  entwickeln  mussten,  um  selbst  nur  stich- 
weise die  mustermässige  Qualität  zu  constatiren;  denn  nur  y^  Minute 
Aufenthalt   mit   jedem    Stücke    gibt   durch's   ganze  Jahr   täglich    fast 


Wehrpflicht)  bei  eintretendem  Mangel  an  Arbeitern  die  Confectionirong  der  Sorten 
zur  festgesetzten  Frist  zu  bewältigen,  nicht  nnter  jene  Fälle  der  For^e  majeur  za 
zählen  wäre,  welche  Vertrags-Verbindlichkeiten  alteriren  und  somit  die  Verpflichtungen 
der.  Lieferungs-Gesellschaften  zur  Einhaltung  der  Termiue  aufheben  wflrden,  muss  ich 
dem  Urtheile  praktischer  Juristen  überlassen. 
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12  Arbeitsstunden-  nnr  znr  Yisitirnng,  wobei  die  Hauptlente  und  Werk- 
moster  von  jedem  anderen  Dienste  befreit  sein  müssen. 

Heute  ist  das  Lieferungs-Quantum  allerdings  ein  geringeres  als 
damals  uud  vielleicht  auf  die  einzeben  Depots  besser  vertheilt ;  dennoch 
ist  es  aber  noch  immer  so  bedeutend,  dass  auch  im  Jahre  1877  (nach 
Abschlag  der  Sonn-  und  Feiertage)  beim  Brünner  Depot  im  Durchschnitt 
täglich  5000  Stücke  einzuliefern  und  zu  visitiren  sind. 

Der  Dienst  in  den  Magazinen  ist  '  nicht  minder  anstrengend 
und  verantwortlich  und  kann  seit  Langem  nur  durch  ausgiebige 
Zutheilung  überzähliger  Subaltem-Officiere  im  Oange  erhalten 
werden. 

Wenn  das  Aerar  und  die  Truppen  durch  die  notorische  üeber- 
bürdung  der  Depots  bis  jetzt  nicht  zu  Schaden  gekommen  sind,  so  mag 
dies  wohl  auch  dem  umstände  zuzuschreiben  sein,  dass  die  Lieferungs- 
Gesellschaften  in  der  Begel  solide  Waare  hergestellt  haben. 

ungeachtet  dessen  ist  aber  die  Verantwortlichkeit  der  Monturs- 
Depot-Officiere  eine  sehr  schwere;  die  Visitirungs-  und  Uebernahms- 
Vorschriften,  welche  sie  beachten  sollen,  sind  sehr  strenge  und  können 
jederzeit  gegen  sie  in  Anwendung  gebracht  werden;  einer  höheren  Con- 
trole  ihres  technischen  Dienstbetriebes,  welche  ihnen  imter  Um- 
ständen  einen  erwünschten  Bückhalt  bieten  könnte,  sind  die  Depots 
nicht  unterworfen ;  nur  von  ihrem  Verständnisse  und  von  ihrer  Aufmerk- 
samkeit allein  hängt  es  also  ab,  dass  bei  den  Lieferungs-Gesellschaften 
eine  strenge  Auffassung  der  Verpflichtungen  hinsichtlich  der  Qualität  der 
Lieferungen  rege  erhalten  bleibt. 

Die  Monturs-Depots  in  Brunn  und  Budapest  haben  übrigens,  nach 
meiner  unmaassgebenden  Ansicht,  auch  einen  zu  ausgedehnten  Bemon- 
tirungs-Bezirk.  Jener  des  Depots  inr  Brunn  erstreckt  sich  auf  die 
Generalate  Wien,  Brunn  und  Prag  und  das  Militär-Commando  in  Krakau, 
während  das  Budapester  Monturs-Depot  alle  Truppen  und  Heeresanstalten 
in  Ungarn  (eiclusive  Siebenbürgen)  zu  versorgen  hat. 

Im  Falle  einer  Mobilisirung  wird  die  grosse  Ausdehnung  dieser 
beiden  Depot-Bezirke,  sowie  die  wohl  nicht  durchgehends  zweckmässige 
Eintheilung  der  Bemontirungs-Rayons  überhaupt  —  vielleicht  noch  mehr 
empfanden  werden,  als  im  Frieden  bei  regelmässigen  Verkehrs-Verhält- 

nissen. 

Könnte  das  Monturs-Depot  in  Wien  zu  einer  Vorraths-Anstalt 
fQr  den  Bereich  des  Generalates  Wien  und  des  Militär-Commando  in 
Pressburg  umgewandelt  werden,  so  wäre  hiedurch  der  üeberbürdung 
sowohl  des  Brünner  als  auch  des  Budapester  Depots  theilweise  abgeholfen. 

39* 
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Solehe  Verlegenheiten  zeigen  aber  zur  Evidenz,  wie  schwierig  es 
ist,  unmittelbar  vor  dem  Kriege  plötzlich  grosse  Mengen  Materiales  f&r 
Hilitftr-Bekleidungs-  und  Rustungs-Öegenstände  aufbringen  zu  können 
QBd  wie  nothwendig  es  ist,  schon  im  Frieden  so  weit  als  möglich  f&r 
Alles,  was  zur  Mobilisirung  und  zur  Kriegführung  nothwendig  ist,  vor- 
nsorgen,  und  so  reell  vorzusorgen ,  dass  Enttäuschungen  möglichst  aus- 
geschlossen bleiben. 

In  Italien  sind  di^rcb  entsprechende  Decentralisirung  der  Lieferungen 
und  durch  den  Bestand  militärischer  (oder  unter  militärischer  Leitung 
stehender)  Confections^ Werkstätten  die  hauptsächlichsten  Vorbedingungen 
gegeben,  um  im  Kriegsfälle  auf  regelmässige  Weise  auch  grössere  Erfor- 
dernisse aufbringen  zu  können,  denn  je  zweckmässiger  die  Material- 
Lieferungen  und  Confections-Arbeiten  schon  im  Frieden  vertheilt  sind, 
desto  ergiebiger  lassen  sich  die  Leistungen  im  Kriegsfalle  steigern. 

Bficksichtlich  unseres  eigenen  Beschaffungs-Systemes  habe  ich  schon 
früher  erwähnt,  dass  jene  Erfordernisse  an  BeUeidungs-  und  Bfistungs- 
G^enständen,  welche  über  den  Moment  der  Mobilisirung  hinausgehen, 
erst  bei  dem  Eintritte  des  Mobilisirungs-Falles  sichergestellt,  oder  um 
einen  deutlichen  Ausdruck  zu  gebrauchen,  bestellt  werden  können; 
denn  als  sichergestellt  betrachtet  man  gewöhnlich  auch  solche 
Erfordernisse,  für  deren  Deckung  Eventual-Lieferungsverträge  bestehen. 

Im  letzteren  Sinne  ist  allerdings  der  grösste  Theil  der  Kriegs- 
erfordernisse an Montur, Büstung und Gavalerie-Beitzeug  sichergestellt; 
die  Lieferungs  -  Gesellschaften  haben  ein  namhaftes  Quantum  dieser 
Erfordernisse  zur  Lieferung  in  bestimmten  Terminen  vertragsmässig 
angenommen;  ausserdem  aber  —  vielleicht  um  einer  unbequemen 
Concurrenz  zu  begegnen  —  in  ihre  Verträge  die  Bereitwilligkeits- 
Erklärung  aufgenommen,  dasgesammteeinjährige  Kriegserforderniss 
beistellen  zu  wollen,  —  eine  Erklärung,  die,  wenn  sie  für  keinen  der 
vertragschliessenden  Theile  eine  rechtliche  Verpflichtung  involvirt,  — 
eigentlich  keinen  praktischen  Werth  hat 

Es  würde  mir  durchaus  nicht  zustehen,  auch  nur  den  gelindesten 
Zweifel  auszusprechen,  dass  die  Gesellschaften  im  Stande  sein  werden, 
slle  Erfordernisse,  zu  deren  Lieferung  im  Kriegsfalle  sie  sich  ausdrücklich 
verpflichtet  haben,  allein,  ohne  Anwerbung  von  Sublieferanten,  recht- 
zeitig und  entsprechend  zu  decken. 

Diese  Verbindlichkeiten  sind  aber,  besonders  mit  ßücksicht  auf 
die  kurzen  Liefer-Termine,  schon  f&r  sich  allein  so  grossartige,  dass  ich 
«8  betreffs  beider  vertragscUiessender  Theile  f&r  bedenklich  halten 
würde,  sie  noch  weiter  auszudehnen.  Der  Krieg  ist  eine  sehr 
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«iTK^t^  VWttbtiuIlU^  w4  legt  der  Militär-Verwaltang  deshalb  die  Pflicht 
Mtv  «^'^  ^^^  V^>jr9<NrgeB  auf  möglichst  plausible  Voraussetzimgen  zu 
I^MVVtt  ^ti*Ai(  «^<>)!t  bei  der  Vorsorge  znr  Aufbringang  der  Bekleidongs- 
11«^  Kuxduuji^liYfotdernisse  nicht  die  günstigsten  —  sondern  yielmehr 
s^^'  utt^^u^tigsten  Verhältnisse  in^s  Auge  zu  fassen.  Die  günstigsten 
\c4^Al(^i^^  wftren  allerdings,  dass  die  Lieferungs-Gesellschaften  allen  Ver- 
^thvUluug^i^  pünotlich  und  entsprechend  nachkommen  werden,  und  spgar 
^^v4^v  %u  leisten  vermögen,  als  wozu  sie  verpflichtet  sind;  ungünstig 
^Av\(^^  ^e  sich  aber  gestalten,  wenn  der  doch  nicht  völlig  undenkbare 
)^^mU  einträte,  dass  sich  die  verhältnissmässig  nicht  zahlreichen  Bezugs- 
qut^Ueu,  auf  die  sich  unser  Monturs-Beschaffnngs-System  gründet,  im 
Kriegsftille,  bei  allgemeiner  Mobilisirung  und  rasch  fortschreitender  Action, 
ul»  unzulftnglich  erweisen  würden. 

Vielleicht  wird  man  darauf  entgegnen :  y,Für  diesen  Fall  steht  uns 
die  gesammte  Industrie  des  Beiches  zu  Gebote.^ 

Nun  könnte  zunächst  die  in  die  Verträge  aufgenommene  Erklärung 
der  Lieferungs-Gesellschaften:  eventuell  die  gesammten  Eriegserforder- 
niase  an  Montur  und  Büstung  zur  Lieferung  übernehmen  zu  wollen, 
immerhin  so  ausgelegt  werden,  dass  die  Heranziehung  neuer  Bezugs* 
quellen  im  Kriege  überhaupt  nicht  im  Plane  der  Verwaltung  liege,  oder 
wirklich  nur  als  äusserster  Nothbehelf  für  eine  spätere  Zeit  in  Aussicht 
genommen  sei. 

Aber  in  dem  Augenblicke,  in  dem  das  Eriegs-Ministerium  erst  die 
Wahrnehmung  machen  könnte,  dass  die  Gesellschaften  allein  nicht  aus- 
reichen, würde  es*  überhaupt  schon  viel  zu  spät  sein,  mit  Aussicht  auf 
raschen  Erfolg  neue  Bezugsquellen  aufzusuchen. 

um  Militär  -  Bekleidungs  -  Materiale  oder  fertige  Monturs-  und 
Rüstungs-Sorten  herstellen  zu  können,  würden  mehr  oder  weniger  alle 
Industriellen  gewisser  Vorbereitungen  und  Einrichtungen  bedürfen,  die 
nicht  im  Handumdrehen  vollendet  wären. 

Kurze  Liefer-Termine,  wie  w  i  r  sie  brauchten,  könnten  sie  nicht  ein- 
gehen, und  mit  langen  Terminen  wäre  uns  nicht  geholfen. 

Ein  Appell  an  die  Gesammt-Industrie,  der  erst  verspätet  geschieht 
und  nur  einer  offenbaren  Nothlage,  in  welche  die  Militär  -  Verwaltung 
gerathen  ist,  entspringt,  wäre  kaum  mehr  von  entsprechender  Wirkung. 

Deshalb  würde  ich  es  für  alle  Fälle  gerathener  halten,  sogleich 
im  Beginne  der  Mobilisirungs-Vorbereitungen  —ausserhalb 
der  ohnehin  genug  in  Anspruch  genommenen  Lieferungs-Gesellschaften 
—  ein  namhaftes  Quantum  Montur  und  Büstung  im  Goncurrenz- 
Wege  oder  im  Wege  directer  Verhandlung  bei  anderen  leistungsfähigen 
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lodostriellen  zu  bestellen.  FQr  die  Militär-Verwaltung  würde  hieraus 
jedenfalls  eine  Vermehrung  ihrer  Sicherheit  erwachsen,  und  sollte  sich 
der  Krieg  in  die  Länge  ziehen  und  in  dessen  Verlaufe  der  Bedarf  an 
Bekleidung  und  Büstung  sich  steigern,  so  wäre  durch  die  rechtzeitig 
erfolgte  Eröffnung  neuer  Bezugsquellen  unbedingt  ein  bedeutender 
Vorspmng  gewonnen. 

Wir  besitzen  eine  sehr  leistungsfähige  Tiich-,  Leder-  und  Baum- 
woll-Industrie ;  die  Ansicht,  dass  von  dieser  gesammten  Industrie  aus- 
schliesslich nur  jener  Theil  für  Militär-Zwecke  tauglich  sei,  welcher 
sich  bereits  in  den  Lieferungs-Consortien  befindet,  widerlegt  sich  am  besten 
durch  die  Thatsache,  dass  viele  Industrielle,  welche  nicht  zu  diesen 
Consortien  gehören,  ftLr  fremde  Heere  Bestellungen  effectuiren. 

Warum  also  sollten  wir  im  Momente  der  Kriegsvorbereitungen  die 
Leistungsfähigkeit  unserer  eigenen  Industrie  ignoriren  und  sie  so  lange 
unbenutzt  lassen,  bis  uns  erst  die  Noth  dazu  zwingt,  ihrer  zu  gedenken! 

Diese  Ansicht  wollte  ich  hinsichtlich  einer  Ergänzung  unseres 
eigenen  Beschaffungs-Systemes  im  Kriegsfalle  zum  Ausdrucke  bringen. 

Und  nun  zum  Schlüsse  meines  Vortrages  muss  ich  vielleicht  doch 
um  Entschuldigung  bitten,  falls  ich  etwa  für  die  eine  oder  die  andere 
fremde  Heeres-Institution  wärmer  eingetreten  wäre,  als  ich  sollte.  Es 
liegt  aber  beim  Studium  fremder  Heeres-Einrichtungen  so  nahe,  dass 
man  das  Gute,  welches  man  anderwärts  zu  finden  glaubt,  prüft  und 
untersucht,  ob  es  sich  nicht  etwa  auch  für  unsere  Verhältnisse,  zum 
Nutzen  und  zum  Wohle  des  eigenen  Heeres  verwerthen  liesse.  Nicht  also 
die  Tendenz,  Kritik  zu  üben,  sondern  das  Bestreben,  vielleicht  hie  und 
da  einen  Zielpunct  entdecken  und  bezeichnen  zu  können,  welcher  ver- 
diente, im  Interesse  des  Heeres  und  seiner  Schlagfertig- 
keit näher  in's  Auge  gefasst  zu  werden,  das  ist  der  Leitstern 
meines  Studiums  und  meiner  Arbeit  gewesen,  und  aus  diesem  Gesichts- 
pnncte  mögen  Sie,  hohe  und  geehrte  Herren,  meinen  Vortrag  nachsichtig 
beurtheilen. 


<^f^fji^^>^~ 
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Das  im  Jahre  1822  gegründete  Militär  -  Topographen  -  Corps  war  sehr 
zahlreich  nnd  konnte  nnr  bei  der  früher  bestandenen  sehr  langen  und  obli^ten 
Dienstzeit  complet  erhalten  werden.  Als  Pflanzschalen  dienten  fast  ausschliesslich 
die  bestandenen  Cantonisten- Bataillone  und  nachher  die  im  Jahre  1857  an 
ihre  Stelle  getretenen  Militär-Schulen  (Erziehungshäuser  für  unadelige  Soldaten- 
kinder); nur  wenige  Freiwillige  traten  in  das  Topographen»Corps  ein. 

Die  äusserst  mangelhafte  Vorbildung  der  Topographen  für  ihren  Beruf, 
die  karg  bemessenen  Gebühren  und  die  unverhältnissmässig  lange  Dienstzeit, 
die  der  Topographen-Ünterofflcier  selbst  bei  seiner  an  den  Tag  gelegten  Befähigung 
zurücklegen  musste,  um  die  Officiers-Charge  zu  erreichen,  bewogen  das  russische 
Exiegs-Ministerium  im  Jahre  1866,  das  Topographen-Corps  einer  totalen  Beor- 
ganisation  zu  unterziehen.  Hiedurch  wurde  angestrebt:  Dem  Topographen- Wesen 
eine  grössere  Selbständigkeit  zu  sichern  und  die  Completirung  des  Topographen- 
Corps  durch  ToUkommen  hiezu  ausgebildete  unobligate  junge  Männer  zu  er- 
möglichen. 

Um  dem  Mangel  an  geübten  Individuen  in  der  Folge  zu  begegnen, 
erhielten  die  Topographen  unter  Einem  die  ihrer  Bildung  und  ihrem  beschwer- 
lichen Dienste  entsprechenden  Begünstigungen. 

Die  vorgenommenen  Erneuerungen  bestanden: 

1.  In  der  Ausbildung  von  Topographen-OfGcieren  an  der  geodätischen 
Abtheilung  der  Nikolaus-Generalstabs-Akademie  und  an  dem  Observatorium  in 
Pulkova,  welchen  dann  die  astronomischen  und  die  Leitung  der  trigonometrischen 
Arbeiten  übertragen  wurden; 

2.  in  der  bedeutenden  Erweiterung  des  Lehr-Programmes  an  der  Toj^o- 
graphen-Schule  zur  Heranbildung  von  Topographen-Officieren  für  die  Durch- 
führung und  Leitung  der  geodätischen  Arbeiten; 

3.  in  der  Errichtung  einer  Militär-Zeichenschule  für  Topographen-Ünter- 
offlciore,  die  jedoch  später  aufgelöst  wurde; 

4.  in  der  Creirung  einer  Topographen-Beamten-Charge  mit  dem  Bechte> 
in  derselben  bis  zur  YIII.  Diäten-Classe  vorrücken  zu  können; 

5.  in  der  Herabsetzung  der  Dienstzeit  für  Topographen-Ünterofftciere  auf 
8 — 10  Jahre,  nach  welcher  sie  zu  Topographen-Beamten  vorrücken  konnten,  und 

6.  in  der  Ausscheidung  des  technischen  Personales  (Graveure,  Litho- 
graphen etc.)  aus  dem  Verbände  des  Militär-Topographen-Corps  und  in  der 
Bildung  einer  eigenen  Gruppe  aus  derselben  unter  dem  Namen  ^Militär- 
Künstler"  (vojenni  hudo2nik). 


*)  Kriegs-Ministerial-Erlass  Nr.  89  vom  26.  Februar  1877  (a.  St.). 
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Alle  diese  Maassregeln  würden  jedoch  durch  die  nachgefolgten  Veränderungen 
in  der  Organisation  der  Armee  paralisirt;  namentlich  zogen  die  Freiwilligen 
den  Eintritt  in  die  Armee  vor,  in  welcher  sie  nach  der  für  dieselben  auf 
3  Jahre  herabgesetzten  Dienstzeit  eine  OfQciers-  oder  Beamten  -  Charge  viel 
.  froher  als  im  Topographen-Corps  erreichen  konnten.  Selbst  die  zurückgebliebenen 
Topographen -ünteroMciere  konnten  bei  der  auch  für  sie  nunmehr  giltigen 
Dienstzeit  von  3  Jahren  zu  keinen  Beamten  bef5rdert  werden,  da  sich  jährlich 
nur  gegen  10  Stellen  für  etwa  70  zur  Beförderung  berechtigte  Unterofficiere 
eigaben. 

Diese  und  viele  andere  Ursachen  wirkten  lähmend  auf  den  Fortgang  der 
topographischen  Arbeiten  und  bedingten  unaufschiebbar  eine  erneuerte  Beor- 
ganisation  des  Militär-Topographen-Corps. 

Das  nunmehr  erschienene  neue  Normale  über  die  Organisation  des  Militär- 
Topographen-Corps  bezweckt  einerseits  die  rationelle  Vorbereitung  der  in  das 
Topographen-Corps  eintretenden  Personen  für  ihre  künftige  Thätigkeit,  ander- 
seits strebt  es  an,  die  gut  Yorbereiteten  Arbeiter  dem  Dienste  zu  erhalten, 
indem  es  deren  Dienstes- Verhaltnisse  derart  regelt,  dass  £ie  für  ihre  beschwer- 
liche Thätigkeit  hinlänglich  entschädigt  weirden. 

Von  diesem  Gesichtspuncte  ausgehend,  bestimmt  das  neue  Normale  den 
Personal-Stand  des  Topographen  -  Corps  streng  nach  dem  wirklichen  Bedarfe, 
wie  er  sich  zur  erfolgreichen  Vornahme  der  topographischen  Arbeiten  nach  der 
gegenwärtigen  Vervollkommnung  in  nächster  Zuknnft  ergeben  wird.  Gleichzeitig 
wurden  in  dem  Status  des  Corps  die  verschiedenen  Standes-Gruppen  dahin  ab- 
geändert, dass  die  Zahl  der  Ober-Ofßciere  von  jener  der  Beamten  nicht  mehr 
getrennt,  sondern  gemeinschaftlich  fixirt  wird,  um  die  Beförderung  solcher 
Topographen-ünterofQciere  zu  erleichtem,  die  allen  Bedingungen  entsprochen 
haben.  Das  Verhältniss  des  Personales  unter  den  verschiedenen  Gruppen 
des  Topographen-Corps  richtet  sich  nach  der  GrOsse  der  Anstalten,  aus 
welchen  diese  Gruppen  completirt  werden.  Aus  diesem  Anlasse  frequentiren  die 
geodätische  Abtheilung  der  Nikolaus-Generalstabs-Akadejnie  so  viele  Ofßciere, 
dass  aus  derselben  jährlich  5  zu  Geodäten  ausgebildete  Officiere  ausgemustert 
werden  können.  Die  Topographen-Schule  besuchen  bei  40  Junker,  aus  welchen 
alle  Jähre  etwa  10  als  Topographen-Ofßciere  austreten,  und  endlich  ist  der 
Stand  an  ünterofficieren  und  Gemeinen  im  Topographen  -  Corps  derart 
normirt,  dass  jährlich  20  ünterofßciere  zu  Topographen-Beamten  befördert 
werden  können. 

Der  normirte  Gesammtstand  des  Militär-Topographen-Corps  ist  aus  der 
umstehenden  Tabelle  zu  entnehmen. 

Auf  diese  Weise  sind  unter  der  Gesammtzahl  an  OfBcieren  und  Topo- 
graphen-Beamten vertreten:  Die  Geodäten  mit  y,,  die  Topographie-Officiere 
mit  y,  und  die  Topographie-Beamten  mit  y„  während  der  Mannschaftsstand 
116  Mann  ausmachi  Von  den  OfQciers-Chargen  sind  nur  die  Hauptleute  mit 
V^  von  der  Gesammtzahl  an  Generalen  und  Stabs-OfQcieren  fixirt. 

Der  Chef  des  Topographen-Corps  ist  zugleich  Chef  der 
Militär-Topographen-Section  (Institut)  beim  Hauptstabe,  mit  den 
Becbten  eines  Divisions-Chefs  bekleidet;  die  Eintheüung  and  Commandirung 
des  Topographen-Personales  ist  ihm  überlassen. 
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Arbeits-Personal : 
Bei  der  Milit&r-Topographen-Section  (Institut)    . 
Bei    den    Topographen  -  Sectionen    im    Militär- 
Bezirke:  Kaukasus 

West-Sibirien ;    . 

4 

1 

Ost-Sibirien 

Turkestan 

Orenbur&r 

Bei  den  Militär-Bezirks-Stäben  in: 

PetersburfiT 

Finnland . 

Wilna 

Warschau  • 

Kiew 

Odessa 

Charkow 

Moskau 

Kazan 

Militär-Topographen-Schnle 

• 

3 
26 

Junker 
40 

Summa  .   . 

6 

367 

78 

Ausserdem  wird  jedem  Armee-Corps-Stabe  beige- 
ereben    

1 

•* 

Die  Chefs  (am  Kaukasus  ein  General,  sonst  Oberste)  der  in  den 
Militär-Bezirken  befindlichen  Topographen  -  Sectionen  unter- 
stehen den  betreffenden  Militär-Bezirks-  (Generalstabs-)  Chefs 
und  üben  die  Bechte  eines  Begiments-Commandanten  aus.  Diese  Rechte  haben 
auch  die  Chefs  (Directoren,  Generale  und  Stabs-Officiere)  der  geodätischen  nnd 
topographischen  Arbeiten.  Die  Gehilfen  der  genannten  Directoren  haben  (in  der 
Stabs-Officiers-Charge)  die  Rechte  „jüngerer  Stabs-Officiere" ;  die  Ober-Officiere 
aber  jene  eines  „Compagnie-Commandanten** ;  die  übrigen  Ober-Officiere  nnd 
Beamten  üben  die  Rechte  der  „Compagnie-Subaltern-Ofiiciere  und  die  Topo- 
graphen-ünterofficiere  jene  der  Zugs-Unterofficiere  während  der  Feldarbeit  ans^. 

Completirung.  Die  Completirung  der  Generale  und  Officiere  des  Corps 
erfolgt:  Der  Geodäten  aus  der  geodätischen  Abtheilung  der  Nikolaus-General- 
stabs-Akademie  ;  der  Topographen-Officiere  aus  der  Militär-Topographen-Schule ; 
der  Topographen-Beamten  durch  Beförderung  der  ünterofßciere  nach  erfODten 
Avancement-Bedingungen;  endlich  der  Unterofficiere  durch  Beförderung  der 
Topographen-Gemeinen. 

Die  Completirung  der  Gemeinen  erfolgt,  abgesehen  von  dem  Eintritte  von 
Freiwilligen,  auch  durch  solche  der  Losung  unterzogenen  Wehrpflichtigen,  welche 
vermöge  ihrer  Vorbildung  den  Anspruch  auf  die  Begünstigungsrechte  der 
3.  Classe  haben. 
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Diejenigen  als  Topographen  eingetretenen  jungen  Soldaten,  welche'  sich 
Tor  ihrem  Eintritte  bereits  mit  praktischen  Aufnahmen  befasst  haben,  werden 
directe  zu  den  Yon  der  Begiemng  vorzunehmenden  topographischen  Arbeiten 
im  Felde  commandirt;  die  übrigen  aber  zu  ihrer  yoUkommenen  Ausbildung  in 
ein  eigens  bei  der  Militär-Topographen-Section  des  Haupt-Stabes  bestehendes 
Lehr-Commando  (Schule)  eingetheilt 

Die  Beförderung  der  Topographen-Gemeinen  zu  Unterofficieren  erfolgt 
nach  guter  Absolvirung  des  bei  der  Militär-Topographen-Section  befindlichen 
Topographen-Lehr-Gommando's,  jedoch  niemals  früher  als  nach  einer  eiigährigen 
Dienstzeit  als  Gemeiner. 

Die  Upterofficiere  können  zu  OfQcieren  nur  nach  Absolvirung  der  Militär- 
Topographen-Schule,  zu  Beamten  aber  auf  erledigte  Stellen  nach  einer  dreijährigen 
Dienstzeit  in  der  Mannschafts-Gharge,  einer  Ablegung  der  vorgeschriebenen  Prüfung 
und  nach  einer  durchgeführten  Aufnahme  von  circa  104°^™  (100°Werste)  be- 
fördert werden.  Sollten  jedoch  keine  offenen  Stellen  vorhanden  sein,  so  werden 
sie  zu  Candidaten  ernannt,  und  treten  in  den  Genuss  einer  Zulage  von  96  fl.*) 
(60  Süber-Bubel)  jährlich. 

Die  Beförderung  der  Officiere,  welche  den  Generalstabs-Officieren  gleich- 
gestellt sind,  somit  auch  bis  inclusive  Hauptmann  einen  um  einen  Grad  höheren 
Bang  gegen  die  Armeorlnfanterie-  und  Armee-Cavalerie-Officiere  einnehmen, 
findet  zweimal  während  eines  Jahres  wie  folgt  statt:  , 

Die  Fähnrichs-  und  Unterlieutenants  avanciren  alle  zwei  Jahre,  die 
Lieutenants  zu  Hauptleuten  2.  Classe  (Stabs-Capitän)  auf  Anempfehlung  des 
Chefs,  und  zwar  die  Geodäten  nach  einer  mindestens  zwei-  und  die  Topographen 
nach  einer  dreijährigen  Dienstzeit  in  ihrer  Charge;  die  Hauptleute  2.  Classe 
zu  Hauptleuten  (Major  in  der  Armee)  gleichfalls  auf  Anempfehlung  des  Chefis 
nach  einer  dreijährigen  Dienstzeit. 

Die  Hauptleute  zu  Oberstlieutenants  und  diese  zu  Oberste  avanciren 
nach  den  für  den  Generalstab  bestehenden  Bestimmungen,  und  zwar  zum  Oberst- 
lieutenant auf  erledigte  Stellen,  und  zum  Obersten  nach  einer  dreijährigen 
Dienstzeit  und  auf  Anempfehlung  der  vorgesetzten  Chefe.  Die  Beförderung  der 
Oberste  zu  General-Majoren  etc.  hängt  von  der  Auszeichnung  im  Dienste  und 
Ton  dem  allerhöchsten  Willen  ohne  Bücksicht  auf  ihren  Bang  ab. 

Die  Beförderung  der  Topographen-Beamten  erfolgt  nach  den  allgemeinen 
für  die  im  Militär-Bessort  dienenden  Staats-Beamten  giltigen  Normen.  Sie 
theilen  sich  in  die  Aelteren  —  mit  der  Stabs-Offici6rs-Charge  —  bis  inclusive 
VI.  Diäten-Classe  und  in  die  Jüngeren  oder  Ober-Oföciers-Charge  bis  ein- 
schliesslich der  IX.  Diäten-Classe.  Die  älteren  Beamten  können  nur  bis  y,  der 
gesammten  Topographen-Stabs-Officiere  vertreten  sein. 

Sämmtliche  neubeförderten  Topographen-Officiere  und  Beamten  müssen 
auf  mindestens  zwei  Jahre  zu  Vermessungen  commandirt  werden. 

Die  Besoldung  der  Topographen-Officiere  und  Beamten  erfolgt  entweder 
nach  der  Charge  oder  nach  den  für  die  betreffenden  Stellen  normirten  Ge- 
bühren. 

Die  Topographen-ünterofQciere  erhalten  288  fl.  (180  Silber*  Bubel);  die 
Topographen-Gemeinen  192  fl.  (120  Silber-Eubel)  jährlich. 


«)  1  Silber-Rubel  =  1-60  fl.  ö.  W. 
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Die  Tafelgelder  (Fnnciions-Zolagen)  sind  im  europäischen  Russland  für 
alle  Generale  und  Stabs-Officiere »  welche  normalmässige  Gagen  nach  der 
Charge  ^)  beziehen  und  dem  Arbeiter-Personale  für  Vermessungen  oder  dem  eigent* 
liehen  Topographen-Corps  angehören,  mit  2400  fl.  ö.  W.  (1500  Silber-Bubel); 
in  den  russisch-asiatischen  Militär-Bezirken  aber  die  Tafelgelder  mit  2880  fl. 
(1800  Silber-Bubel)  und  zu  diesen  ein  Supplement  am  Kaukasus,  in  Turkestan 
und  Ost-Sibirien  von  1440  fl.  (900  Silber-Bubel),  in  West-Sibirien  und  Oren- 
burg  von  480  fl.  (300  Silber-Bubel)  systemisirt. 

Die  Ober-Olflciere  beziehen  nebst  der  Gage  nur  in  einigen  Dienstes- 
Yerwendungen  Tafelgelder  von  658  fl.  (420  Silber-Bubel)  jährlich,  und  zwar  bei 
geodätischen  Beobachtungen ;  als  Directoren  der  Aufiiiahms-  und  Becognoscirungs- 
Abtheilungen;  bei  üeberwachung  der  Zeichnungs*  und  topographischen  Depots. 

Die  übrigen  Topographen-Ober-Officiere  und  Beamten  erhalten  gleich  den 
Subaltern-Officieren  der  Armee  nebst  der  Gage  noch  zu  12'80  fl.  (8  Silber- 
Bubel)  als  Portions-Gelder  (Beitrag)  monatlich. 

Während  der  Feldarbeit  sind  an  Zulagen  täglich  bemessen :  Für  die  Topo- 
graphen-Unterofflciere  und  Gemeinen  mit  40  kr.  (2 5  Kopeken),  für  Ober-Offlciere  und 
jüngere  Topographen-Beamte  mit  80  kr.  (50  Kopeken),  für  die  Haupüeute  (Majore  in 
der  Armee)  und  für  die  älteren  Topographen-Beamten  mit  1  fl.  44  kr.  (90  Kopeken). 

Diejenigen  Topographen-Officiere  und  Beamten,  welche  in  die  Militär- 
Topographen-Section  (Institut)  des  Haupt-Stabes  zur  Ausführung  von  kartogra- 
phischen, Zeichnungs-  und  Calcul-Arbeiten  temporär  commandirt  werden,  erhalten 
während  dieser  Commandirung  nebst  der  ihnen  zukommenden  chargenmässigen 
Gage  und  Tafel-  oder  Portions-Gklder  noch  eine  Zulage,  welche  je  nach  der  zu- 
gewiesenen Arbeit  mit  16 — 80  fl.  (10 — 50  Süber-Bubel)  monatlich  bemessen  wird. 

Die  Yorspannsgelder  für  die  sechsmonatliche  Feldarbeit  betragen  nach 
den  Local-Yerhältnissen,  sowie  nach  der  Charge  und  dem  Charakter  der  Feld- 
arbeit vom  Topographen  aufwärts  48 — 1280  fl.  (30  —  800  Silber-Bubel). 
Ebenso  werden  für  die  Aufiiahme  von  Civil-Handlangem  den  Topographen 
19*2—192  fl.  (12—120  Süber-Bubel)  monatUch  erfolgt. 

Schliesslich  haben  nur  die  nach  der  Charge  und  nicht  nach  dem  Posten 
besoldeten  Generale,  Stabs-  und  Ober-Offlciere  den  Anspruch  auf  Officiers-Diener, 
dann  auf  das  chargenmässige  Quartiergeld  nach  dem  Aufenthaltsorte. 


^)  Die  monatmässigen  Gagen  sind  in  der  russischen  Armee  äusserst  gering 
bemessen  und  betragen  nach  Abzug  von  2%  für  Spitals-Zwecke  bei: 

Einem  Oberst 1271  fl.  20  kr.  (732  Silber- Babel) 

„      Oberstlieutenant 902  ^   40  „    (564      n        •      ) 

„      Topogaphen-Hauptmann  (Major  in  der  Armee)    825  „   60  „    (516      „        ^      ) 
„  „  „  2.  Cl  (Stabs-Capit&D)    748  „   80   „    (468      „        «      ) 

Lieutenant 624  «   —   „    (890     ,,        „     ) 

Unterlieutenant 676  „  —   „    (360     „        n     ) 

Fähnrich 532  ^  —   ,    (333      ,        „      ) 

Diese  geringen  Gagen  bedingen  eben  für  die  actlven  Officiere  Zulagen,  welche 
unter  dem  Titel  Tafelgelder  etc.  erfolgt  werden,  während  die  disponiblen  Ofßciere 
sich  mit  der  einfachen  Gage  begnügen  müssen.  So  betragen  z.  B.  für  einen  Oberst- 
Begiments-Commandanten  die  Tafe^elder  1920  fl.  (1200  €ilber-Babel)  und  über- 
dies eine  Supplements-Zulage  von  2400  fl.  (1500  Silber-Babel).  Ebenso  beziehen  sänmit- 
liche  Bataillons-,  Compagnie-,  Escadrons-,  Batterie-Commandanten  etc.  entsprechende 
Tafelgelder,  während  die  Subaltem-Officiere  mit  einer  jährlichen  Zalage  von  153  fl.  60  kr. 
(96  Silber-Bubel)  sich  begnügen  müssen. 


n  n 
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Die  Militär-Topographen-Section  (Institut)  beim  Haupt- 
Skbe,  unter  dem  Chef  des  Milit&r-Topographen-Gorps,  und  bei  directer  Unter- 
ordnung unter  den  Chef  des  Haupt-  (General-)  Stabes  des  Kriegs-Ministeriums, 
besteht  aus:  1.  Einer  Kanzlei  (Directions-Bureau) ;  2.  einer  geodätischen 
Abtheilung  mit  dem  Instrumenten-Cabinet  und  3.  aus  der  kartographi- 
schen Anstalt.  Diese  theilt  sich  wieder  in  die  Zeichnungs-Kanzlei,  Graveur- 
Abtheilung,  Druckerei  und  in  die  Photographie  mit  der  Galvanoplastik,  welche 
ihr  untergeordnet  sind. 

Die  Besoldung  des  Personales  der  Militär  -  Topographen- Sectionen  ist 
nicht  nach  der  Charge,  sondern  nach  dem  Posten  wie  folgt  bemessen: 

Der  Directions-Bureau-Chef  ein  Beamter  —  und  die  Chefs  der  geodäti- 
schen Abtheilung  und  der  kartographischen  Anstalt  —  sind  Oberste,  beziehen 
jährlich  zu  3840  fl.  ö.  W.  (2400  Silber-Bubel),  die  bei  den  letzteren  als 
Gehilfen  fhngirenden  Stabs-Ofßciere  zu  2880  fl.  (1800  Silber-Bubel). 

Der  Leiter  der  Zeichnungs-Kanzlei  —  ein  Stabs-OfGcier  —  2400  fl. 
(1500  Silber-Bubel),  endlich  die  Leiter  der  Grayeur- Abtheilung,  der  Druckerei 
und  der  Photographie  mit  der  Galvanoplastik  —  Beamte  —  zu  1920  fl. 
(1200  Silber-Bubel).  Von  den  obausgewiesenen  Beträgen  entfällt  die  eine  Hälfte 
auf  die  mit  der  Stelle  verbundene  Gage  und  die  andere  Hälfte  auf  die  Tafel- 
gelder. Das  übrige  Beamten-Personale  bezieht  gleichfalls  Gagen  und  Tafelgelder 
nach  dem  Posten  in  der  Höhe  von  640—1920  fl.  (400 — 1200  Silber-Bubel). 

Ausserdem  bezieht  das  vorerwähnte  Personale  y^  der  bemessenen  Be- 
soldungen als  Quartiergeld! 

Das  Gesammt-Personaleder Militär-Topographen-Section  des Haupt- 
stabes  beträgt  mit  Ausschluss  von  6  zum  Topographen-Corps  gehörigen  Stabs- 
Officieren:  5  ältere  Beamte,  55  Graveure,  27  Drucker,  17  Photographen  und 
52  sonstiges  Personale,  im  Ganzen  156  Mann. 

Bei  den  Militär-Topographen-Sectionen  in  den  Militär-Bezirken  Kaukasus, 
Orenburgy  West-  und  Ost-Sibirien  und  Turkestan  sind  im  Ganzen  angestellt: 
5  Beamte,  10  Drucker,  25  Lithographen,  6  Photographen,  3  Mechaniker, 
9  Schreiber  etc.  ==  58  Mann. 

Die  Militär-Topographen-Sectionen  beschäftigen  somit  im^Totale  214  Mann. 

Beim  Ausbruche  eines  Krieges  erhält  jedes  opeiirende  Armee-  oder 
selbständige  Corps-Hauptquartier  eine  eigene  Militär-Topographen-Section  unter 
einem  General  oder  Oberst  des  Topographen-Corps;  die  näheren  Daten  Aber 
ihre  Bestimmung  enthält  die  „russische  Armee-Verwaltung  im  Fdde^  („Organ 
der  militär-wissenschaftlichen  Vereine",  Band  XTV,  1877,   Seite  210.) 

Das  Topographen-Lehr-Oonmiando. 

Das  bei  der  Militär-Topographen-Section  befindlidie  Lehr-Commando  ist 
bestimmt,  die  in  das  Topographen-Corps  als  Gemeine  eingetretenen,  noch  einer 
Vervollkommnung  bedürftigen  jungen  Leute  praktisch  und  in  einigen  Gegen- 
standen auch  theoretisch  zu  Militär-Topographen  heranzubilden. 

Das  Commando  —  unter  der  Leitung  eines  Topographen-OfQciers  — 
besteht  aus  zwei  Classen.  In  die  jflngere  Classe  treten  gegen  Ende  des  Monates 
September  die  als  Freiwillige  Assentirten,  sowie  Zöglinge  aus  den  Militär- 
ÜBier-Gymnasien ;  die  durch  Losung  assentirten  Wehrpflichtigen  aber  nach  ihrer 
Stellung  und'  Terbleiben   in  der  Classe  bis  zum  October   des  nächsten  Jahres, 
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oder  bis  zur  Beendigung  der  ersten  praktischen  Aufnahme.  In  der  älteren  Classe 
verbleiben   die  Topographen   bis   zu  ihrer  Ausmusterung  aus   dem  Commando. 

Die  vorgeschriebenen  Lehrgegenstände  sind:  Mathematik  (Arithmetik, 
Geometrie,  Theile  der  Trigonometrie,  verbunden  mit  praktischen  Uebungen  im 
Felde);  niedere  Geodäsie;  Kalligraphie;  Zeichnen,  endlich  praktische  Aufnahme 
während  der  sechs  Sommer-Monate. 

Im  Monate  Februar  findet  die  Schlussprflfung  mit  den  Topographen  der 
älteren  Classe  nach  dem  Glassifications-Systeme  von  12  Einheiten  vor  einer 
besonderen  Commission  statt. 

Topographen,  welche  bei  sonstiger  guter  Aufführung  aus  allen  Gegenständen 
im  Durchschnitte  mindestens  7  Einheiten,  aus  der  niederen  Geodäsie  und  im 
Zeichnen  speciell  wenigstens  8  Einheiten  erhalten,  treten  als  Topographen-Unter- 
ofßciere  aus  und  erhalten  als  Adjustirungs-Beitrag  zu  120  fl.  (75  Süber-Bubel). 

Diejenigen  Topographen-Gemeinen,  welche  bei  sonstiger  Befriedigung  aus 
der  Geodäsie  und  im  Zeichnen  die  obige  Einheitenzahl  nicht  erhalten,  ver- 
bleiben noch  weiter  im  Commando  und  werden  nach  Beendigung  der  zweiten 
praktischen  Aufnahme  im  Felde,  wenn  sie  die  geforderten  mindestens  8  Ein- 
heiten aufweisen,  als  Topographen-Unterofficiere  ausgemustert.  Bleiben  sie  auch 
diesmal  in   der  Classification  zurück,  so  erfolgt  ihre  Transferirung  zur  Truppe. 

Die  Topographen  erhalten  während  des  Unterrichtes  die  Bekleidung  vom 
Staate,  müssen  sich  aber  von  ihrem  Gehalte  per  102  fl.  (120  Silber-Bubel) 
verpflegen. 

Das  teohnisohe  Personale. 

Zum  technischen  Personale,  welches  eine  eigene  Gruppe  bildet,  und  bereits 
in  dem  Stande  der  Militär-Topographen-Sectionen  inbegriffen  ist,  gehören  die 
Graveure,  Kupfer-  und  Steinstecher,  Lithographen,  Photographen  und  Laboranten. 

Das  technische  Personale  trennt  sich  in  ältere  und  jüngere  Beamte  mit  Diäten- 
Bang,' dann  in  Beamte  ohne  einer  Diäten-Classe  und  in  die  Eleven  bei  der  kartogra- 
phischen Anstalt.  Die  älteren  Beamten  bis  zur  YII.  Diäten-Classe  sind  die  Leiter 
oder  Vorsteher  der  Graveur-Abtheilung,  der  Druckerei,  der  Photographie  und  der 
bei  der  Militär-Topographen-Section  des  Haupt-Stabes  befindlichen  Buchdruckerei. 
Die  jüngeren  Beamten  leiten  diese  Abtheilungen  bei  den  Topographen-Sectionen 
der  asiatischen  Militär-Bezirke,  oder  führen  die  ihnen  zugewiesenen  Arbeiten  aus. 

Beamte  ohne  Diäten-Classe,  werden  nach  einer  dreijährigen  befriedigenden 
Dienstleistung  in  die  jüngste  Diäten-Classe  versetzt,  oder  im  Falle  keine  vacanten 
Stellen  wären,  mit  einer  Zulage  von  96  fl.  (60  Silber-Bubel)  bedacht. 

Neben  den  für  die  technischen  Beamten  entworfenen  Gagen  und  Tafel- 
geldem  beziehen  sie  auch  die  festgesetzten  Yerdienstgelder. 

Die  Eleven  der  kartographischen  Anstalt  erhalten  ein  Adjutum  von  192  fl* 
(120  Silber-Bubel)  und  in  der  Folge,  bei  mehr  Ausbildung  in  dem  gewählten 
Fache,  auch  für  die  gelieferten  Arbeiten  y,o — y^  des  bemessenen  Verdienstlohnes. 

Beim  erreichten,  wehrpflichtigen  Alter  werden  sie  der  Loosung  unter- 
zogen; die  Gestellten  dienen  ihre  Pflicht  in  der  Anstalt  ab,  die  vom  Loose 
nicht  getroffenen  können  aber  als  Arbeiter  gegen  Lohn  eintreten. 

Aspiriren  derlei  Eleven  auch  auf  eine  Anstellung  als  Beamter,  so  müssen  sie 
eine  Prüfung  ablegen,  welche  für  die  Freiwilligen  der  3.  Classe  vorgeschrieben  ist. 

Das  technische  Personale  ist  pensionsfahig  und  erhält  nach  20  Jahren 
den  halben,  nach  25  Jahren  aber  den  ganzen  Gehalt  als  Pensidn. 
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MilitäT'Topograplieii-Soliiüe. 

Die  Militär-Topographen-Schole  bildet  40  Jnnker  zu  geodätischen,  topo- 
graphischen und  kartographischen  Arbeiten  aus.  Die  Schule  steht  unter  der 
Leitung  eines  eigenen  Chefs  und  ist  dem  Chef  der  Militäir-Topographen-Section 
des  Haupt-Stabes  untergeordnet. 

Der  Curs  dauert  drei  Jahre  und  trennt  sich  in  die  jüngere,  mittlere 
und  in  die  ältere  Classe. 

In  die  Schule  werden  aufgenommen: 

Jünglinge  nach  erreichtem  17.  Lebensjahre;  im  actiyen  Dienste  oder  in  der 
Reserve  stehende  Freiwillige  und  auch  der  Wehrpflicht  durch  Loosung  unterworfene 
Soldaten,  letztere  jedoch  erst  nach  gesetzlich  beendigter  activer  Dienstleistung. 

Bei  der  Aufnahme  sind  Zöglinge,  die  mit  gutem  Erfolg  'ein  Militär- 
Gymnasium  absolvirten,  Ton  der  Aufhahmsprüfung  befreit ;  dagegen  werden  die 
Studenten  aller  anderen  Mittelschulen,  wenn  sie  gute  Maturitäts- Zeugnisse 
besitzen,  nur  aus  der  Mathematik,  falls  diese  Zeugnisse  aber  ätter.  als  zwei 
Jahre  wären,  auch  aus  den  übrigen  Gegenständen,  mit  Ausnahme  der  alten 
Sprachen  geprüft. 

Der  Aufhahmsprüfung  aus  allen  Gegenständen  müssen  sich  alle  die 
Mittelschule  nicht  Absolvirten,  sowie  jene  Topographen-Ünterofficiere  unterwerfen, 
welchen  die  nachgesuchte  weitere  Ausbildung  in  der  Militär-Topographen-Schule 
durch  den  Chef  des  Topographen-Corps  bewilligt  wird. 

Die  in  der  Schule  zugebrachte  Zeit  wird  den  Junkern  zur  activen  Dienst- 
zeit gezählt. 

Die  Yortragsgegenstände  theilen  sich  in  Haupt-  und  Hilfsgegenstände. 
Diese  sind: 

Hauptgegenstände: 

1.  Mathematik  (sphärische  Trigonometrie,  analitische  Geometrie,  geometri- 
sches Zeichnen,  die  Grundzüge  der  Differential-Rechnung), 

2.  höhere  und  niedere  Geodäsie, 

3.  Astronomie, 

4.  physikalische  Geographie, 

5.  praktische  Aufnahme,  Zeichnen  und  geodätische  Arbeiten. 

Hilfs  gegenstände: 

1.  Die  Militär- Wissenschaften  (Grundzüge  der  Tactik,  Artillerie,  Portifi- 
cation  und  die  elementare  Militär-Administration), 

2.  Statistik, 

3.  Physik  und  die  Elementar-Grundsätze  der  Chemie, 

4.  Gesetzkunde, 

5.  Bussische,  deutsche  und  französische  Sprache. 

Ausserdem  wird  im  2.  und  3.  Jahrgange  mit  den  vorzüglicheren  Jankern 
ein  Ergänzungs-Curs  aus  der  Differential-  und  Integral-Rechnung  gehalten. 
Eine  Serie  anderweitiger  Uebungen  besteht: 

1.  In  der.  Calculation  verschiedener  Projectionen,  Karten-Entwürfen,  topo- 
graphischen und  Fortifications-Zeichnen,  Lösung  tactischer  und  fortificatorischer 
Aufgaben ; 

2.  in  dem  praktischen  Anschauungs-Unterrichte  in  den  verschiedenen 
Abtheüungen  der  Militär-Topographen-Section  beim  Haupt-Stabe; 
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3.  im  Exerciren,  in  der  Gynunstik  im  Fediten,  und 

4.  in  praktischen  Aufnahmen  nüt  den  Mess-Ineinunenten  etc.  während 
der  yier  Sommer-Monate,  anf  welche  Arbeiten  ein  beeonderee  Grewicht  g^elegt  wird. 

Die  Wiederholung  einer  Classe  ist  nnr  in  Folge  überstandener  Krank- 
heiten zulässig. 

Bei  den  alljährlich  in  allen  drei  Classen  vor  einer  besonderen  Commission 
abzulegenden  Prüfung  sind  zum  Aufsteigen  in  die  höheren  Classen  ans  den 
Hauptgegenständen  mindestens  8  Einheiten  und  aus  den  Hilfsgegenständen 
6  Einheiten  erforderlich. 

Die  Ausmusterung  der  Junker  aus  der  ältesten  Gkksse  und  deren  Be- 
förderung zu  Topographen-Offideren  oder  Beamten  erfolgt  nach  den  f&r  die 
Artilkrie-  und  Genie-Schule  maassgebenden  Yorschriften. 

Die  geod&tlsohe  Abtheilung 

ist  mit  der*  Generalstabs-Akademie  örtlich  und  unter  einem  Commando  vereint 
Sie  umfasst  gldch  jener  zwei  Jahrgänge.  Die  Aufhahms-Bestimmungen  sind  die- 
selben wie  für  die  Generalstabs-Akademie,  nur  haben  die  Bewerber  die  Auf- 
nahmsprüfung auch  aus  der  analytischen  Geometrie,  Integral-  und  Differential- 
Bechnung  abzulegen. 

Die  Yortragsgegenstände  sind  aach  für  diese  Abtheilung  in  zwei  Gruppen 
getheilt : 

Hauptgegenstände: 

1.  Astronomie, 

2.  Physische  Geographie, 

3.  Geodäsie, 

4.  Kartographie, 

5.  Militär-Statistik. 
Hilfs  gegenstände: 

6.  Militär-Administration, 

7.  Tactik, 

8.  russische  Sprache  und  Literatur, 

9.  fremde  Sprachen. 

Die  Ofßciere  der  geodätischen  Abtheilung  gemessen  am  Schlüsse  des 
Curses  dieselben  Yortheile,  wie  jene  der  Generalstabs-Akademie,  wenn  sie  sich 
eine  dem  Yerhältnisse  der  Yortrags-Gegenstände  entsprechende  Einheitenzahl 
erwerben. 

Sie  werden  am  Schlüsse  des  zweiten  Jahrganges  dem  Nikolaus-Haupt- 
Observatorium  in  Pulkowa  zur  praktischen  Ausbildung  durch  zwei  Jahre  zuge- 
theilt,  treten  dann  als  Geodäten  in  das  Topographen-Corps  und  werden  gleich- 
falls durch  das  akademische  Ordenskreuz  ausgezeichnet. 

Der  Gnrs  beginnt  in  der  Abtheüung  Anfangs  October  und  wird  Ende 
September  geschlossen.  Mit  dem  Inslebentreten  der  vorbezeichneten  Heformen 
im  Militär-Topographen-Gorps  und  in  den  mit  demselben  im  Zusammenhange  ste- 
henden Anstalten  ergibt  sich  eine  jährliche  Gesammtausgabe  von  1,102.400  fl.  ö.  W. 
(689.000  Süber-Bubel)  fQr  Gagen  und  sonstige  systemisirte  Gebühren,  sowie 
für   die   Ausführung  und  Ausgabe  jeder  Art  von  topographischen  Arbeiten. 

Im  April  1877.  Opaöic. 


J 
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Doppel-Spleerel-Ooniograpli. 

Vom  Linienschiffs-Fähnrich  Constantin  Pott. 

Ans  der  TOm  Erfinder  verfassten  Broschüre-  lernt  man  ein  Instrument 
kennen,  welches  dnrch  sinnreiche  Anordnung,  sowie  durch  die  Einfachheit  seiner 
Constrnction  ebenso  interessant,  als  schätzbar  erscheint  durch  die  Vielseitigkeit 
semer  Anwendung.  Die  Aufgabe,  aus  drei  gegebenen  Puncten  einen  vierten 
zu  bestimmen  —  das  Pothenot*sche  Problem  —  lässt  sich  mit  Hilfe  des 
Apparates  an  Bord  ohne  Peil-Compass  und  ohne  Peilscheibe  mit  grosser  Basch- 
beit  und  Genauigkeit  lösen,  während  wie  bekannt,  sonst  selbst  bei  ruhiger 
See  und  günstigem  Wetter  diese  Arbeit  ziemlich  umständlich  und  überdies  nur 
annähenid  genau  auszuführen  ist,  nicht  zu  gedenken  der  bei  Seegang  auf- 
tretenden Schwierigkeiten.  Während  nun  der  Doppel-Spiegel-Goniograph  den 
Seemann  bei  Positions-Bestimmungen  vom  Compass  unabhängig  macht,  selbst 
dann,  wenn  nur  zwei  Orientirungs-Puncte  gegeben  sind,  und  ihm  bei  Eüsten- 
Anfnahmsarbeiten,  bei  Lothungen  etc.  ganz  vorzügliche  Dienste  leistet,  gestattet 
er  auch  zu  Lande,  bei  Mappirungen,  Katastral-Yermessungen,  Eisenbahn-Tra- 
ciniDgen  etc.  eine  ausgedehnte  Verwendung.  Es  können  aus  vorhandenen  Haupt- 
Triangulirungs-Puncten  ohne  Messtisch  beliebig  viele  Zwischenpuncte  abgeleitet, 
ergänzende  Eintragungen  auf  schon  bestehenden  Aufnahmen  mit  Leichtigkeit 
ausgeführt,  bei  Bauten,  Tracirungen,  Fortificationen  u.  dgl.  beliebige  Winkel 
im  Terrain  abgesteckt,  und  Positionen,  deren  Markirung  verloren  gegangen, 
sehr  leicht  wieder  gefunden  worden.  Das  Instrument  wird  sich  auf  Beisen  und 
bei  Becognoscirungen  sehr  nützlich  erweisen,  und  kann  vorkommenden  Falles 
selbst  als  Distanzmesser  verwendet  werden. 

Wenn  man  sich  den  Werth  und  die  vielfache  Anwendung  des  Spiegel- 
Sextanten  vergegenwärtigt,  so  kennt  man  auch  schon  das  Princip,  und  über- 
sieht so  ziemlich  den  Umfang  der  Leistungsfähigkeit  des  Pottaschen  Apparates. 
Derselbe  setzt  sich  aus  zwei  Spiegel- Sextanten  zusammen,  und  hat  die  Ein- 
richtung, dass  zwei,  einer  directen  Visur  zu  beiden  Seiten  anliegende  Winkel 
nicht  nur  ihrem  optischen  Werthe  nach  abgelesen,  sondern  auch  im  vollen 
Betrage  mechanisch  construirt  und  zu  dem  Zwecke  fixirt  werden  können, 
um  sie  nachträglich  auf  eine  Karte,  einen  Plan  etc.  zu  projiciren,  wobei 
der  gemeinsame  Schnittpunct  aller  drei  Visuren  den  Standort  des  Apparates 
markirt. 

Um  den  bezeichneten  Anforderungen  zu  entsprechen,  baut  sich  das  System 
des  Goniographen  über  zwei  concentrischen  Kreisen  auf,  von  denen  der  innere 
in  der  ganzen  Peripherie  vorhanden  ist,   jedoch  eine  Theilung  besitzt,   welche 
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von  einem  gemeinsamen  NuUpuncie  zu  beiden  Seiten  nur  bis  130°  läuft, 
während  den  anderen  Kreis,  welcher  den  vorigen  umschliesst,  nur  vier  in  der 
Peripherie  symmetrisch  angeordnete  Pancte  markiren,  von  denen  zwei  fix  sind, 
die  beiden  anderen  jedoch  längs  der  Kreislinie  sich  verschieben  lassen.  In  den 
beiden  fixen  Pancten,  welche  zu  beiden  Seiten  der  Mittellinie  des  Instrumentes 
ihren  Platz  haben,  stehen  die  verticalen  Drehungsachsen  der  beweglichen  Spiegel, 
welche  mit  Führungsstäben  versehen  sind,  deren  jeder  in  je  einen  der  be- 
weglichen Peripherie-Puncte,  mit  welchem  er  an  der  jeweiligen  Bewegung  parti- 
cipirt,  gleiten  kann.  Die  Puncte  sind  an  zwei  Linealen  drehbar  befestigt,  welche 
als  verlängerte  Alhidaden  des  Theilkreises  betrachtet  werden  können,  und  aus 
diesem  Grunde  auch  je  einen  Nonius  tragen,  dessen  Nullpunct  längs  des  ganzen 
Lineales  durch  eine  abgeschrägte  Kante  desselben  markirt  ist  Ein  ähnliches, 
gleich  langes  Lineal  bezeichnet  die  Mittellinie  des  Instrumentes,  seine  Kante 
geht  durch  den  Nullpunct  der  Theilung  und  liegt  in  derselben  Yertical-Ebeno 
mit  der  directen  Yisur.  Ist  das  Instrument  auf  Null  gestellt,  so  stehen  die 
Kanten  aller  drei  Lineale  in  der  bezeichneten  Ebene. 

Da  nun  die  Angrififspuncte  für  die  Führungsstäbe  der  Spiegel,  sowie  die 
verticalen  Drehungsachsen  der  letzteren  in  der  Peripherie  des  gedachten 
äusseren  Kreises  liegen,  so  folgt  hieraus,  dass  die  von  den  beweglichen  Linealen 
bei  Verschiebung  aus  der  Buhelage  beschriebenen  Winkel  zu  denen,  um  welche 
die  Spiegel  der  Bewegung  der  Lineale  folgen  müssen,  sich  verhalten,  wie 
ein  Centri-Winkel  zu  seinem  correspondirenden  Peripherie-Winkel,  also  wie 
2:1.  Es  sind  somit  die  von  den  Linealen  beschriebenen  Winkel  stets  doppelt 
so  gross,  als  jene,  um  welche  durch  sie  die  zugehörigen  Spiegel  gedreht 
werden. 

Damit  endlich  die  reflectirten  Strahlen  parallel  zur  Kante  des  Mittel- 
lineals in  des  Beobachters  Auge  gelangen,  ist  die  SteUung  der  zwei  kleinen, 
in  der  Mittellinie  des  Instrumentes  angebrachten  fixen  Spiegel  eine  solche, 
dass  dieselben  in  der  Null-Stellung  der  Lineale  den  correspondirenden  beweg- 
lichen Spiegeln  vollkommen  parallel  gegenüberstehen. 

Vor  den  fixen  Spiegeln  steht  am  Ende  des  Mittel-Lineals  eine  Fassung, 
in  welche  entweder  ein  einfaches  Diopter  oder  ein  Femrohr  eingeführt  werden 
kann,  mit  welchem  sowohl  zwischen  den  stabilen  Spiegeln  hindurch  die  directe 
Yisur  genommen,  als  auch  gleichzeitig  das  Gesichtsfeld  der  beiden  Spiegel 
beobachtet  wird. 

Die  gefundenen  Winkel-Stellungen  werden  mittelst  Klemmschrauben, 
welche  die  Führungsstäbe  in  den  Ständern  der  Lineale  feststellen,  fixirt,  und 
wenn  man,  nachdem  dies  geschehen,  das  Instrument  auf  eine  Karte,  einen 
Plan  etc.  so  auflegt,  dass  die  Kanten  der  Lineale  je  einen  der  —  den  an- 
visirten  entsprechenden  Puncte  tangiren,  so  kann  durch  den  durchbohrten 
Charnier-Mittelpunct  der  Lineale  der  gemeinsame  Schnittpunct  ihrer  Kanten, 
d.  h.  der  Aufstellungsort  auf  dem  Plane  markirt  werden. 

Dass  die  mechanische  Ausführung  des  Instrumentes  hinter  der  sinn- 
reichen Construction  nicht  zurückgeblieben  ist,  dafür  dürfte  ausreichend  die 
Sachkenntniss  und  Umsicht  des  Erfinders  bürgen.  Dr.  F.  Pekärek. 


Miscellen.  619 

H.  Bauer's  Vervielfältierungs-Apparat. 

Die  Vervielfältigung  von  Schriften  grösseren  oder  geringeren  Umfanges 
ist  eine  Arbeit,  die  im  Dienstleben  des  k.  k.  Heeres  sehr  häufig  nothwendig 
wird,  und  der  eine  grosse  Wichtigkeit  und  Bedeutung  zugesprochen  werden  muss. 

Grössere  Truppenkörper,  gut  dotirte  Anstalten  und  Schulen  besitzen  für 
diesen  Zweck  eigene  Lithographien,  welche  die  rasche  Vervielfältigung  in  der 
Tollkommensten  Art  gestatten;  kleinere  Truppenkörper  aber,  geringer  dotirte 
Schulen  und  Anstalten  verfügen  über  derartige  Einrichtungen  nicht  und  sind 
gezwungen,  die  ebenfalls  häufig  nothwendigen  Vervielfältigungen  entweder  durcli 
das  mühsame  und  zeitraubende  wiederholte  Abschreiben  vornehmen  zu  lassen, 
oder  andere  derartige  Anstalten  gegen  ein  in  der  Begel  nicht  geringes 
Entgelt  in  Anspruch  zu  nehmen. 

Für  alle  diese  Truppenkörper  und  Anstalten  stellt  sich  es  nun  als  ein 
wesentliches  Bedürfiiiss  heraus,  einen  Apparat  zu  besitzen,  der: 

1.  billig  ist, 

2.  sehr  leicht  gebraucht  und  gehandhabt  werden  kann, 

3.  keine  besonderen  Geschicklichkeiten  und  Kenntnisse  zur  Anwendung 
erfordert, 

4.  sehr  compendiös  und  leicht  transportabel  ist, 

5.  keine  grosse  Aufmerksamkeit  beim  Aufbewahren  erfordert,  und 

6.  gestattet,  eine  grössere  Anzahl  von  Copien  leicht  und  einfach  her- 
zustellen. 

Allen  diesen  Anforderungen  entspricht  der  von  M.  Bau6r  erfundene 
und  in  den  Handel  gebrachte  Vervielfältigungs-Apparat. 

Derselbe  schliesst  sich  im  Principe  seiner  Einrichtung  an  die  Copir- 
methoden  mittelst  Gopirtinten,  Copirstiften  und  Copirbüchern  an,  hat  jedoch 
vor  allen  diesen  den  Vorzug,  dass  er  eine  grössere  Anzahl  von  deutlichen 
Copien  liefert. 

Der  Apparat  besteht  aus  einer  Metallplatte,  die  in  diner  Holzfassung 
eingeschlossen  und  mit  einer  circa  */, — y^mm  ^j^jf^n  Schichte  einer  gefärbten, 
etwas  fetten  Pasta  gleichmässig  überstrichen  ist,  welche  Pasta  die  eigentliche 
Copirsnbstanz  darstellt. 

Gewöhnlich  werden  zwei  derartiger  Platten  angewendet,  von  denen  die 
eine  mit  violetter,  die  zweite  mit  rother  Farbe  copirt.  Der  Träger  der  Farbe 
ist  im  ersten  Falle  Anilinviolett,  im  zweiten  Falle  Anilinroth  (Fuchsin). 

Der  Gebrauch  des  Apparates  ist  sehr  einfach. 

Ein  Blatt  Seidenpapier  oder  anderes  schwaches  Papier  wird  auf  die 
Farbplatte  mit  der  Vorsicht  gelegt,  dass  unter  dasselbe  an  jener  Stelle,  an 
der  die  Hand  beim  Schreiben  aufiiegt  ein  Stück  reines  Papier  als  Schutzblatt 
gelegt  wird,  welches  den  Zweck  hat,  ein  Abdrucken  der  Formen  der  schreibenden 
Hand  und  dadurch  eine  Verunreinigung  des  Copirpapieres  zu  verhindern. 

Auf  den  so  vorbereiteten  Apparat  wird  nun  mittelst  eines  harten,  nicht 
sehr  spitzen  Griffels  oder  mittelst  einer  eigenen  Copirfeder,  etwas  langsamer 
als  gewöhnlich,  ohne  Haar-  und  Schattenstriche  scharf  zu  markiren,  deutlich 
geschrieben,  und  dabei  etwas  stärker  aufgedrückt. 

Farbe  oder  Tinte  wird  beim  Schreiben  nicht  verwendet,  es  treten  die 
Schriftzüge  unter  dem  Drucke  von  selbst  hervor. 
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Je  weiter  das  Schreiben  fortschreitet,  desto  mehr  irird  das  Schatzblatt 
nach  abwärts  gezogen. 

Die  Operation  des  Schreibens  auf  dem  Seidenpapiere  hat  den  Zweck, 
die  Farbe  Ton  der  Copirplatte  anf  dasselbe  zn  flbertragen  und  dadurch  eine 
Matrize  herzustellen,  Ton  welcher  eine  gprOssere  Anzahl  Yon  Abzügen  gemacht 
werden  kann. 

Da  es  in  vielen  Fällen  wünschenswerth  erscheint,  einzelne  Worte  oder 
Zahlen  in  Schriftstücken  besonders  henrorzuheben ,  Truppenaufstellungen, 
Cominunicationen  u.  dgl.  auf  Plänen  in  auffallender  Weise  darzustellen  und 
unterscheidbar  zu  machen,  so  ist  der  Apparat  in  der  Art  eingerichtet,  dass 
in  zwei  Farben  copirt  werden  kann,  wie  oben  schon  besprochen. 

Gewöhnlich  wird  der  grösste  Theil  von  Schrift  und  Zeichnung  in 
violetter,  die  hervorzuhebenden   Partien  in   rother   Farbe  hergestellt. 

Um  dies  zu  erreichen,  werden  beim  Gopiren  auf  der  ersten  Platte  die 
Stellen,  die  in  der  zweiten  Farbe  erzeugt  werden  sollen,  frei  gelassen  und  die 
auf  der  ersten  Platte  nun  ausgefertigte  Matrize  auf  die  zweite  Platte  gebracht 
und  dort  vollendet. 

Da  die  Platte  nach  dem  Gopiren  die  Schriftzflge  in  Form  des  bloss- 
gelegten  Metalles  zeigt,  daher  die  Farbeschichte  an  diesen  Stellen  unterbrochen 
ist,  80  muss,  um  dieselbe  wieder  wie  froher  gebrauchen  zu  können,  die 
Farbe  mit  einem  Stuckchen  glatten  Schreibpapieres  vollkommen  gleichmässig 
verrieben  werden. 

Die  in  der  oben  beschriebenen  Weise  hergerichteten  Matrizen  können 
nun  zum  Gopiren  und  Yervielföltigen  benfltzt  werden. 

Zu  diesem  Zwecke  wird  das  Papier,  auf  welches  die  Gopie  gemacht 
werden  soll,  mit  Traganth-Auflösung  mittelst  eines  Schwammes  angefeuchtet, 
das  Matrizen-Blatt  so  darauf  gelegt,  dass  es  völlig  oben  aufliegt  und  keine 
Falten  bildet,  ein  Blatt  gewöhnliches  Papier  darüber  gebracht,  mehrere  Male 
mit  der  Hand  darüber  gewischt  und  nach  circa  y^  bis  */,  Mmute  die  Matrize 
wieder  entfernt. 

Die  Gopien  werden,  wenn  mit  entsprechender  Vorsicht  bei  der  Arbeit 
vorgegangen  wird,  sehr  deutlich  und  scharf  und  vollkommen  gleichmässig, 
wenn  das  Papier  gleichmässig  befeuchtet  ist. 

Von  einer  Matrize  können  30  bis  40  Gopien  gemacht  werden,  und  muss 
dieselbe  bei  den  weiteren  Abdrücken  nur  länger  liegen  bleiben,  damit  dieselben 
genügend  scharf  werden. 

Von  einer  Gopirplatte  können  circa  100  Folio-Blätter  abgenommen  werden ; 
nach  dieser  Zeit  ist  eine  Auffrischung  des  Farbestoffes  nothwendig,  was  sehr 
leicht  ist,  indem  derselbe  nur  aufgestrichen  und  mit  einem,  dem  Apparate 
beigegebenen,  Polirglase  vertheilt  werden  muss. 

Die  Anwendung  des  Bäuerischen  Gopirapparates  stellt  sich  als  sehr 
einfach  dar,  derselbe  ist  sehr  compendiös  und  sehr  leicht  zu  gebrauchen, 
und  wird  daher  besonders  für  den  Militärgebrauch  geeignet  sich  dar- 
stellen. 

Zum  Gopiren  von  Avisos,  Befehlen,  Dienstzetteln,  Suppositionen  u.  dgl., 
die  für  kleinere  Trappenkörper  in  einer  Auflage  von  20  bis  30  Exemplaren 
nothwendig,  wird  dieser  Apparat  an  Stelle  einer  kostspieligen,  schwieriger  zu 
bedienenden  Lithographie  zu  gebrauchen  sein. 
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Für  kleinere  Schalen  nnd  Anstalten  wird  derselbe  zur  Selbstprodnction 
von  Lehrbehelfen  ganz  geeignet  erscheinen. 

Das  Einzeichnen  von  Truppenstellungen,  neu  angelegten  Communica- 
tionen,  Schanzen  u.  s.  f.  kann  auf  schon  fertigen,  vorbereiteten  Plänen  in 
ein&cher  Weise  geschehen,  indem  das  Seidenpapier  zur  Anfertigung  von 
Oleaten  benützt,  und  diese  auf  den  Copirplatten  mit  Farbesubstanz  versehen 
and  endlich  auf  die  Pläne  übertragen  wird. 

Wenn  auch  dieser  Apparat  die  Lithographie  nicht  zu  ersetzen  im 
Stande  ist,  so  wird  er  doch  in  jenen  Fällen  von  Yortheil  sein,  wo  lithogra- 
phische Anstalten  nicht  zur  Verfügung  stehen,  und  wegen  zu  geringem  Bedarf 
TOD  Exemplaren  die  Etablirung  derselben  nicht  lohnend  ist.     —  C.  B.  — 


Karten  auf  präparirtem  BanmwollstofEb. 

Lange  schon  beschäftigte  sich  die  Kartographie  mit  Versuchen,  das  Auf- 
spannen der  Karten  entbehrlich  zu  machen.  Die  Idee,  Bilder  auf  Taschentücher 
zu  drucken,  musste  —  als  die  nächstliegende  —  diesen  Versuchen  zur  Basis 
dienen,  doch  blieben  sie  mehr  oder  weniger  immer  „Kattundruckerei^.  Vor 
kurzem  erst  ist  es  der  Firma  „J.  J.  Weber"  in  Winterthur,  von  dem 
Bathe  der  ebendort  etablirten  berühmten  kartographischen  Anstalt  „Wurster, 
Bandegger  &  Comp."  unterstützt,  gelungen,  einen  von  Carl  Weber, 
Hauptmann  im  eidgenössischen  Schützen  -  Bataillon  Nr.  6  erfundenen,  eigens 
gewebten  und  präparirten  Baumwollenstoff  zu  erzeugen,  welcher  allen  An- 
forderungen entsprechen  dürfte.  Der  Stoff  wird  fast  Meterbreit  gewebt,  also 
genügend  fftr  die  grössten  Steine,  und  besitzt  alle  Eigenschaften  eines  feinen 
guten  Papieres  ohne  dessen  Mängel.  Die  Behandlung  beim  Drucke  ist  jener 
dem  Papiere  ganz  gleich,  doch  erfordert  der  Stoff  eine  wegen  seiner  Schmiegsam- 
keit geringere  Pression.  Der  Stoff  nimmt  jede  Farbe  an  und  gibt  die  ver- 
schiedenen Töne  und  Contouren  selbst  technischer  Zeichnungen  mit  einer 
geradezu  wunderbaren  Schärfe  und  Reinheit,  ohne  Bücksicht  darauf,  ob  der 
Stein  vertieft  oder  relief  präparirt  ist.  Ebenso  kann  ersterer,  wie  Papier,  in  der 
Schnellpresse  eingelegt,  und  somit  fQr  die  Massenerzeugung  von  Karten  um 
so  leichter  verwendet  werden,  als  das  Trocknen  nur  3 — 4  Tage,  eventuell 
aoch  weniger  braucht,  und  die  Karten  gleich  nach  Abzug  vom  Steine  auf- 
einander geschichtet  werden  können. 

Versuche,  welche  mit  den  Karten  vorgenommen  wurden,  bewiesen,  dass 
sie  nach  sehr  häufigem  Falzen  an  derselben  Stelle  weder  brechen,  noch  die 
Zeichnung  stören;  dass  sie  geleimt  werden  können,  ohne  dass  der  Leim  „durch- 
schlägt", oder  den  Faden  verzieht;  dass  man  sie  mit  jedem  der  gewöhnlichen 
Zeichenmaterialien  zu  adjustiren  vermag;  dass  sie  Froat,  Siedehitze,  kaltes 
Wasser,  heftigen  Bogen,  Staub  und  Schmutz  vertragen;  dass  sie  sogar, 
gekocht,  oder  mit  warmem  Wasser  und  Seife  gewaschen  werden  können,  ohne 
an  Textur  und  Zeichnung  wesentliche  Veränderung  zu  erleiden;  dass  sie 
nach  längerem  Gebrauche,  mit  feuchtem  Schwamm  gewaschen  und  gebügelt, 
wieder  ganz  schön  werden,  und  mit  einem  Worte  als  echte  Kriegskarten  allen 
Strapazen  gewachsen  sind!  —  P.  — 
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JafKtypie. 

So  gross  auch  der  Fortschritt  war,  der  durch  Erfindong  der  Photozinko- 
typie  gemacht  wurde,  so  genügpte  derselbe  dem  Bedürfnisse  noch  immer 
nicht ;  musste  doch  von  dem  mittelst  dieses  Verfahrens  im  Buchdruck  zu  ver- 
vielfältigenden  Objecto  erst  eine  Zeichnung  in  Strichmanier  angefertigt,  diese 
dann  photographirt  und  auf  Zink  übertragen  werden.  Eine  neue  Manier,  Ton 
ihrem  Erfinder,  dem  Wiener  Max  Jaff^,  Jaff^typie  genannt,  macht  es 
nun  möglich,  Personen  oder  Sachen,  ohne  Bücksicht  auf  Grösse  oder  Umfang, 
in  beliebiger  Beduction  zu  photographiren  und  das  gewonnene  Bild  ohn*e 
erst  eine  Zeichnung  anfertigen  zu  müssen,  direct  auf  Zink  für  den  Buchdruck 
hochzuätzen.  Die  mittelst  Jaff^typie  erzeugten  Clich^s  stellen  die  Objecto  mit 
unbedingter  Schärfe  und  Naturtreue  dar,  wie  sie  der  fleissigste  und  ge- 
schickteste Zeichner  nie  wiederzugeben  im  Stande  ist.  Bei  der  mit  diesem 
Yortheile  verbundenen  Billigkeit  (6  kr.  pr.  Quadrat- Centimeter)  und  raschen 
Erzeugung  ist  nicht  zu  zweifeln,  dass  die  Jaff^typie  bald  die  Welt  gewonnen 
haben  wird.  Ebenso  bedarf  es  gewiss  keiner  besonderen  Betonung,  dass  auch 
für  speciell  militärische  Zwecke  die  bedeutungsvolle  Erfindung  eines  0 Öster- 
reichers vielfache  Verwendung  finden  wird.  —  P.  — 
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A.  Kdtiselier  Theil. 

*Kai8er  Carl  IV.  und  sein  Antheil  am  geistigen  Leben  seiner  Zeü  Von 

Heinrich  Friedjang.  Wien  1876.  332  S.  3  fl. 

Kaiser  Carl  IV.,  aas  dem  Hanse  Luxemburg,  ist  einer  der  merkwflrdiffsten 
Forsten  des  späteren  Mittelalters  nnd  für  Böhmen  geradezu  eine  der  glänzendsten 
Regenten-Erscheinungen,  welche  es  je  besessen  hat.  Noch  staunt  man  in  Prag  die 
grossartigen  Baudenkmale  und  Stadttheile  an,  die  er  vor  400  Jahren  gegründet.  Nebst 
vielen  anderen  Wohlthaten  verdankt  ihm  Böhmen  die  Errichtung  einer  üniTersität, 
welche  zugleich  auch  die  erste  in  Deutschland  überhaupt  gewesen.  Er  vereinigte 
dabei  eine  Menge  personlicher  Eigenschaften,  die  ihn  von  allen  Fürsten  damaliger 
Zeit  scharf  unterscheiden,  und  darunter  einige  so  widersprechender  Art,  dass  schon 
danos  erklärlich  ist,  warum  die  Ansichten  über  ihn  noch  immer  so  auseinander 
gehen,  und  warum  er  noch  keinen  seiner  mächtigen  Gestalt  vollkommen  gerecht 
werdenden  Biographen  gefunden  hat. 

Als  ein  Versuch,  ein  solches  Lebensbild  Carrs  —  aber  hauptsächlich  nur  vom 
literarischen  Standpuncte  aus  —  zu  entwerfen,  stellt  sich  uns  nun  die  vorliegende 
Schrift  dar,  welche  wir  am  liebsten  als  „Studie*'  kennzeichnen  mochten.  Und  zwar 
als  eine  fleissige,  gelehrte  Studie,  die  sowohl  von  des  Autors  ungewöhnlicher  Be- 
Ie«ienheit,  als  von  dessen  wahrhaft  wissenschaftlichem  Ernste  ein  sehr  günstiges 
Zengniss  ablegt.  Es  muss  jahrelange  Mühe  und  emsige  Forschung  gekostet  haben, 
nm  dieselbe  zu  Stande  zu  bringen.  Auch  ihre  Schreibweise  ist  grOsstentheils  geföUig 
und  fliessend,  hie  und  da  sich  auch  zu  historischen  Umblicken  erhebend,  welche 
s^hr  wirkungsvoll  sind. 

Dennoch  war  derGesammteindruck  des  Buches  —  für  uns  mindestens  — 
kein  ungetheilt  angenehmer,  weil  demselben  doch  noch  zu  viel  der  unabge- 
'(^hlossene  Charakter  der  „Studie*"  anhaftet,  sich  darin  in  manche  Details  mehr  ün 
u<'>thig  eingelassen  wird,  welche  denn  doch  nur  den  Gelehrten  interessiren,  und 
aülreiche  Wiederholungen,  sowie  plötzlich  abgerissene  Erzählungen  den  gewöhn- 
lichen, in  dieser  Beziehung  nur  einigermassen  verwohnten  Leser  stOrend  berühren 
müssen. 

Nichtsdestoweniger  stehen  wir  nicht  an,  diese  Studie  als  einen  ganz  schätzens- 
weichen  Beitrag  zur  Losung  der  im  Titel  angedeuteten  Aufgabe  zu  bezeichnen  f 
der  —  wenn  er  vielleicht  auch  kaum  sehr  viel  absolut  Neues  bringt  —  in  der 
Abtheilnng  der  .,Anstriaca*"  in  jeder  grosseren  Bibliothek  gewiss  einen  ehrm- 
▼ollen  Platz  einnehmen  wird.  —  Als,  namentlich  für  einen  weiteren  Leserkreis, 
^br  anziehend  und  lehrreich  müssen  wir  das  X.  Capitel:  „Carl  IV.,  als 
Förderer  der  Kunst**,  hervorheben,  worin  unter  Anderem,  nach  Schnaase, 
Angler,  Groeber  u.  s.  w.,  die  noch  gegenwärtig  in  Prag  und  auf  Burg  Carl- 
'tein  befindlichen,  aus  jener  Zeit  herstammenden  Eunstschätze  eingehend  be- 
sprochen werden.  —  F.  — 


*)  Dia  mit  einem  *  bezefehneten  Werke  befinden  sich  in  der  Bibliothek  des  mllittr-wisson- 
'«halttiehen  Vereinet  in  Wien. 

^  i.  mil.-wiMeateh.  Vereine.  XIV.  Bd.  1877.  Baoher-Anseiger.  1 
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'^Friedrich  Reiser's  Reformation  des  Kaiser  Sigmund.  Von  Dr.  Willy 
Boehm.    Leipzig  1876.  Veit  &  Comp.  4  fl.  32  kr. 

Im  Nebelmonat  des  Jahres  1414  fand  zn  Eonstanz  am  Boden see  eine  Ver- 
sammlung von  Päpsten  ^  es  gab  damals  nämlich  deren  drei  za  gleicher  Zeit  — 
Cardinälen,  Bischöfen,  nnd  sonstigen  Priestern  aller  Grade  —  Chronisten  wollen 
Snmma  summamm  an  iSiMK)  gezählt  haben  —  statt,  welche  drei  Jahre  und  fdnf  Monate 
tagende  Versammlung  man  das  Eostnitzer  Concil  heisst.  Zweck  derselben  war:  Refor- 
mation der  sehr  in  Verfall  gerathenen  Eirche  an  Haupt  und  Gliedern  einerseits,  und 
Entscheidung,  wer  Ton  den  drei  Päpsten  —  sie  hiessen  Benedict  XIII.,  Gregor  XII. 
und  Johannes  XXIII.  —  eigentlich  der  rechtmässige  Besitzer  des  Stuhles  Petri  mL 
anderseits.  Was  diesen  Punct  anbelangt,  so  ward  er  dahin  gelöst,  dass  sich  keiner 
Yon  den  Dreien  desselben  erfreuen  sollte,  denn  man  kannte  ihn  dem  Cardinal  Ott« 
von  Colonna  zu,  der  ihn  unter  dem  Namen  Martin  V.  bestieg.  Die  andere  Frage  blieb 
ungelöst,  bis  etwa  genau  ein  Jahrhundert  später,  als  da  nämlich  ein  MOnch  auftrat, 
welcher  dieselbe  mittelst  eines  „Schisma*"  beendigte. 

Um  die  Zeit  nun,  von  welcher  hier  die  Rede,  sass  auf  dem  Throne  des  heiligem 
rdmischen  Reiches  deutscher  Nation  Sigismund.  der  so  vielfach  geschmähte  Fürst  ao> 
dem  Luxemburgischen  Hause,  hauptsächlich  geschmäht  wegen  seines  Verhaltens  gegen 
den  Eirchen-Reformator  Huss  und  seiner  Schwäche,  die  er  überhaupt  in  der  ganzen 
Concilinms- Angelegenheit  an  den  Tag  gelegt  hatte.  Nichtsdestoweniger  ist  es  That- 
Sache,  dass  man  eben  diesen  Sigismund  lange  Zeit  hindurch  eine  in  deutscher  Spraclie 
abgefasste  Schrift:  «Reformation  des  geistlichen  und  weltlichen  Standes **  zuschrieb, 
auch  behauptete,  dass  er  dieselbe  noch  vor  Beginn  des  Concils  hätte  vertheilen  lassen. 
In  diesem  Reformatorium  Cleri  macht  sich  ein  politischer  Radicalismus  geltend, 
der  theilweise  die  Forderung  der  modernen  Socialdemokratie  berührt,  was  zwar  in 
der  Zeit  der  Hossitenkämpfe  nicht  besonders  auffallend  wäre,  aber  die  Schärfe  un*i 
Folgerichtigkeit  der  Reform-Ideen,  die  darin  der  Eirche  gegenüber  ausgesprochen 
werden,  sind  bewundemswerth.  Der  Grundgedanke  gipfelt  in  dem  Vorschlag,  dass  die 
Güter  der  Eirche  in  den  Besitz  der  weltlichen  Macht  kommen  sollten,  welche  dieselbe 
sodann  zum  Unterhalte  des  Cultus,  der  Geistlichkeit  und  zur  Abwehr  der  Türken  za 
verwenden  habe.  Diese  Reformation  wurde  nun,  wie  schon  gesagt,  lange  Zeit  d^m 
Eaiser  Sigismund  zugeschrieben,  anderseits  wurde  die  Echtheit  Oberhaupt  bezweifelt. 
später  T-  nachdem  die  problematischen  Puncte  ad  acta  gelegt  —  entbrannte  ein 
Streit,  wer  denn  eigentlich  der  Autor  dieser  merkwürdigen  Schrift  sei,  und  wann 
sie  geschrieben  wurde.  Bis  nun  zu  hatte  man  sie,  ausser  dem  Eaiser,  auch  einen] 
Böhmen,  Friedrich  von  Landskron  (nach  dem  Städtchen  j,  der  in  der  Umgebung  Sigis- 
mund gelebt  und  stark  zum  Hussitismus  neigte,  zugeschrieben,  in  der  Zeitangabe 
varitrte  man  ebenfalls,  und  war  der  irrigen  Meinung,  dass  es  zur  Zeit  der  beiden 
Concile,  des  Eostnitzer  oder  Baseler,  geschehen  sei. 

In  der  ebenso  gelehrten  als  streng  kritischen  Arbeit  Dr.  Boehm*s  liegt  nun 
das  geradezu  unanfechtbare  Resultat  vor,  dass  die  sogenannte  Sigismundische  Reforma- 
tion das  Werk  eines  Schwaben,  Namens  Friedrich  Reiser,  sei,  der  von  Haus  aus  einer 
jener  reformatorischen  Secten  angehörte,  die  mit  der  römischen  Eirche  gebrochen  hatten, 
der  später  Priester  geworden  und  nach  Böhmen  gekommen  war.  Und  was  zum 
Anderen  die  Abfassungszeit  betrifft,  so  föllt  diese  in  das  Jahr  1438,  mithin  24  Jahre 
nach  dem  Eonstanzer  und  7  nach  dem  Baseler  Concil.  Es  steht  nunmehr  fest,  daf^ 
Eaiser  Sigismund  nicht  der  Verfasser  der  seinen  Namen  tragenden  Reformation  i^t. 
obwohl  es  ungerecht  wäre  zu  behaupten,  dass  Reiser's  Ideen  in  gar  keiner  Weise 
jene  Sigismund^s  aasdrücken,  da  er  thatsächlich  ähnliche  gesagt  hat,  sowohl  im 
Beginne,  seiner  Regierung,  als  in  mehreren  darauf  folgenden  Phasen  derselben.  Mit 
der  Veröffentlichung  der  vorliegenden  Schrift  hat  Dr.  Boehm  aber  ein  doppeItt> 
Verdienst  sich  erworben,  und  zwar  durch  seine  Untersuchungen  nicht  nur  die 
Frage  nach  dem  Verfasser  und  der  Abfassungsseit  der  Sigismund^schen  Reformati<»o 
überhaupt  gelöst,  sondern  auch  durch  seine  Arbeit  den  interessanten  Gegenstand 
dem  grossen  Publikum  näher  gebracht  zu  haben;  seltsamer  Weise  wurde  diese» 
wichtigen  historischen  Momentes  selbst  in  dem  Meisterwerke  Ranke*8:  „Deutsche 
Geschichte  im  Zeitalter  der  Reformation*,  mit  keinem  Worte  gedacht. 

Wilhelm  von  Janko. 
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^La  guerre  de  France  (1870—1871)  par  M.  Cb.  de  Mazade.  Paris  1875. 
Zwei  Bände.  9  fl.  60  kr. ') 

Der  Herr  Verfasser,  von  der  Öffentlichen  Meinung  als  der  Nachfolger  Thiers* 
in  der  popnl&ren  nnd  pragmatischen  Geschichtschreihnng  Frankreichs  bezeichnet,  hat 
Alles  aufgeboten,  das  in  ihn  gesetzte  Yertranen  zn  rechtfertigen.  Doch  der  beste 
Wille  nnd  das  eminenteste  Talent  reichen  oft  nicht  ans,  ttber  die  Schwierigkeiten 
einer  durch  Verhältnisse  nnd  die  unerbittliche  Logik  der  Thatsachen  geschaffenen 
Lage  hinweg  zu  helfen  und  allen  Forderungen  an  eine  unparteiische  Oeschichtschrei- 
bnng  gerecht  zu  werden. 

Herr  Thiers  hatte  die  Niederlagen  Frankreichs  nach  einer  Reihe  der  glän- 
zendsten und  grossartigsten  Siege  gegen  das  ganze  coalisirte  Europa,  deren  Schau- 
platz fast  der  ^nze  Erdball  gewesen,  zu  verzeichnen  gehabt,  Herrn  Mazade  war  es 
hingegen  beschieden,  über  beispiellose  Niederlagen  allein  —  die  Niederwerfung  eines 
fQr  unüberwindlich  sich  dÜnkenden  Volkes  von  40  Millionen  durch  eine  andere  eben 
so  starke  Nation  bis  zur  gänzlichen  Wehrlosigkeit  —  zu  berichten  und  dieses  Fac- 
tum zu  erklären.  Es  ist  leicht  begreiflich,  dass  bei  der  Schwierigkeit  eines  die 
Menschenkräfte  übersteigenden  Unternehmens,  Gegensätze  versöhnen  zu  wollen,  die 
sich  gegenseitig  ausschliessen,  zwei  Staatsumwälzungen  zu  rechtfertigen,  welche  mitten 
im  Kriege  einen  Thron  gestürzt  und  eine  Monarchie  verschüttet,  eine  Dictatur 
geschaffen  und  befestig^,  £e  Bevolution  in  einer  vom  Feinde  eingeschlossenen  Haupt- 
stadt in  Permanenz  erklärt,  endlich  einen  heillosen  Bürgerkrieg  nach  kaum  her- 
gestelltem Frieden  entfesselt  haben,  die  DarsteUung  von  Vorurtheilen  und  Incrimi- 
nationen  nicht  frei  sein  konnte. 

Durch  das  Bestreben,  die  Niederlagen  des  Kaiserreiches  blosszulegen,  jene  der 
Republik  zu  bemänteln,  den  Regierungswechsel  durch  die  Ereignisse  zu  beschönigen, 
die  Bevolution  vom  4.  September  zu  legitimiren  nnd  freizusprechen,  dagegen  die 
Dictatur  Gambetta's  zu  verartheilen,  den  Commune- Aufstand  zu  brandmarken,  Per- 
sonen zu  schonen,  die  seiner  Partei  —  der  Orleanistischen  —  angehören,  und  Begeben- 
heiten so  glimpflich  als  möglich  abzufertigen,  die  damit  im  Zusammenhang  stehen  etc., 
verwickelt  sich  der  Verfasser  oft  in  unlösbare  Widersprüche  und  flUlt  aus  der  Rolle 
eines  Geschichtschreibers,  indem  er  Partei  wird.  Dieser  einseitigen  Auffassung  der 
Verhältnisse  dürfte  es  ohne  Zweifel  zuzuschreiben  sein,  dass  in  dem  Geschichtswerke 
Mazade's  die  Wirkungen  mit  den  Ursachen  mitunter  verwechselt  werden,  dass  die 
Kritik  der  Ereignisse  dort  nachsichtig  und  milde  auftritt,  wo  sie  Strenge  üben  sollte, 
rücksichtslos  wieder  dort,  wo  Nachsicht  am  Platze  wäre;  unerbittlich,  ifrenn  es  sich 
um  die  Fehler  der  Gegenpartei  handelt;  kleinmüthig,  wenn  die  Sache  der  eigenen 
Partei  im  Spiele  steht.  Dieses  schwierige  Amt  des  Anklägers,  Vertheidigers  und  Rich- 
ters in  einer  Person,  oder  des  Historikers,  welcher  laut  des  Vorwortes  auf  den  erha- 
benen Standpunct  der  ^  Aufrichtigkeit  und  Wahrheit ■*  sich  gestellt,  waltet  der  Ver- 
fasser mit  der  Autorität  eines  Mannes  vom  Fach,  der  schalen  Dialektik  und  uner- 
schöpflichen Sophistik  eines  Advocaten,  der  Beredsamkeit  eines  Volkstribunen,  der 
Routine  eines  Docenten,  dem  Doctrinarismus  eines  Professors.  Leider  vermissen  wir 
in  seinen  Auseinandersetzangen  und  Beweisführungen  die  sittliche  Strenge  eines  Cen- 
sors,  den  Ernst,  die  Würde  und  den  Ausblick  eines  Staatsmannes,  die  Wahrheits- 
treiie  eines  Geschichtschreibers. 

Nach  den  Schriften  Grammont's,  Benedetti*s,  Jules  Favre*s,  Trochu's,  Lamar- 
mora*s  etc.  wurde  das  Gemälde  der  politischen  Action  entworfen,  nach  den  Werken 
Freycinet*8,  Aurelles  de  Palladino's,  Ghanzy*s,  Faidherbe*s,  Andlau*s,  Ducrot's, 
Wiropffen*8  etc.  die  Schilderung  der  Kämpfe  ausgeführt,  ohne  Rücksicht  auf  andere 
deutsche  Schriftsteller,  als  Rüstow,  welcher  zum  grOssten  Theile  nach  Zeitungs- 
berichten seine  Feldzugs-Geschichten  verfasst,  und  Major  Blume,  der  den  Krieg  von 
1870 — 1871  zwar  actenmässig,  jedoch  nur  aphoristisch  beschrieben  hatte. 

Der  Hauptstadt  Paris,  welche  nach  der  Meinung  des  Autors  in  dem  jüngsten 
blutigen  Volkerduell  zwischen  Franzosen  und  Deutschen  die  Hauptrolle  gespielt  und 


>)  Wir  b*b«i  dlMe  interetsant«  Arb«lt  das  geehrten  Raoenaenften  nav^rkant  aafgeDommon, 
weil  derMlb«  Ab  h^rrorrA^ender  Kennw  der  Qesehiohte  and  LUenitar  dei  Kriegea  1870—71  «In  be- 
•onderM  Anreobt  bealtst,  gebort  zn  werden  —  ebne  da§a  wir  deabalb  ielnen  Aniebannngen  Aber 
Pcmonen  nnd  Verblltniafe  beipfliebten.  !>•  R« 
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duch  Resignation,  Aasdaner,  Heldenmath  etc.  nicht  allein  die  Erwartungen  Frank- 
leichs,  sondern  auch  der  ganren  Adrigen  Welt  weit  fibertroffen  nnd  hiedorch  die 
allgemeine  Bewunderung  erregt  hatte,  widmet  Herr  Mazade  einen  ganzen  Band,  wäh- 
rend er  den  fibrigen  Theil  des  Kriegs-Drama^s  gleichfalls  mit  einem  Band  abfertigt. 

Indem  das  uns  vorliegende  unäangreiche  Werk  von  1200  Seiten  wegen  der  Bedeu- 
tung des  Verfassers  als  Historiker,  wegen  der  einzigen  actenmässigen  Zusammen- 
stellung s&mmtlicher  kriegerischer  Acte  von  französischer  Seite,  wie  wegen  der  unge- 
heuren Verbreitung  durch  die  « Revue  de  Deux  Mondes",  wo  es  zuerst  erschienen, 
ein  hohes  Interesse  beansprucht,  in  manchen  Stücken  die  deutschen  Schriften  berich- 
tigt. Aber  einige  dunkle  Stellen  der  Geschichtschreibung  Aufschlösse  ertheilt  und  so 
zu  einem  Pendant  des  prenssischen  Generalstabs- Werkes  über  den  Krieg  von  1870  bis 
1871  wird,  so  wollen  wir  der  Besprechung  desselben  einen  grosseren  Raum  gönnen. 

Wie  alle  französischen  Geschichtschreiber  seit  hundert  Jahren  jedes  National- 
Unglück  auf  die  Schulter  der  Regierung  und  bewaffneten  Macht  zu  w&lzen  suchten, 
so  verf&hrt  auch  Herr  Mazade  bei  der  Darstellung  und  Beurtheilung  der  letzten 
Niederlagen  Frankreichs.  Nicht  die  Nation  und  ihre  geistigen  Fährer,  welche  da» 
militärische  Frankreich  des  ersten  Kaiserreiches  in  einen  demokratischen,  revolutio- 
nären Staat  durch  die  Juli-  und  folgenden  Gesetzgebungen  umwandelten,  sondern  das 
Gouvernement  und  ihr  williges  Werkzeug  —  die  Armee,  haben  die  Katastrophe  von 
1870—1871  verschuldet. 

Es  liegt  doch  in  der  Natur  der  Verhältnisse,  dass  Länder,  welche  den  Militär- 
stand durch  Reden  in  den  Kammern,  durch  Artikel  in  den  Journalen,  durch  Schrif- 
ten etc.  herabzusetzen  und  zu  unterdrücken  suchten,  die  das  Arcanum  fQr  Volka- 
beglückung,  Prosperität  und  Cultur  in  Nationalgarden  oder  Milizheeren  zu  finden 
glaubten,  ohne  von  ihrer  Stellung  als  tonangebende  oder  führende  Macht  abdiciren 
zu  wollen  —  von  Ländern,  welche  in  dem  Grossziehen  des  Militarismus  den  obersten 
Staatszweck  erkannten,  besiegt  werden  mussten.  In  Frankreich  dienten  die  bürger- 
lichen Staatseinrichtungen  der  militärischen  Gesetzgeberin  oder  Kammer  als  Muster 
für  die  Heeres-Institutionen,  in  Preussen  beruhten  die  staatlichen  Einrichtungen  auf 
militärischer  Unterlage,  indem  die  Erziehung  des  Volkes  eine  kriegsmässige  war. 
Die  Bahn,  welche  Frankreich  nach  dem  Sturze  Napoleon^s  I.  verliess  und  die  es 
niemals  wieder  zu  betreten  schwor,  wurde  von  Preussen  sofort  eingeschlagen.  In 
Frankreich  erregte  der  Ruhm  der  Armee  nur  Widerwillen;  die  Siege  an  der  Alma, 
von  Sebastopol,  bei  Solferino,  in  Mexico  etc.  Hessen  die  Mehrheit  der  Nation  kalt 
und  erweckten  nicht  die  mindeste  Begeisterung  ^  dort,  wo  sich  ein  Enthusiasmus 
kundgab,  war  es  ein  officieller,  von  der  Regierung  veranstalteter.  Mexico  war  dazu 
ausersehen,  die  Regierung  auf  die  Anklagebank  zu  versetzen  und  deu  Schlussstein  zu 
ihrem  späteren  Sturze  zu  legen.  Preussen  beutete  hingegen  selbst  die  kleinen  Siege  in 
Schleswig- Holstein  zur  Verherrlichung  des  Heeres,  zur  Erweiterung  seines  Macht- 
einflusses und  Gebietszuwachses  aus,  ja  es  sorgte  dafür,  dass  die  frisch  gepflückten 
Lorbeeren  von  Düppel  und  Alsen  nicht  so  bald  wieder  verwelken,  indem  es  für  neue 
Kriege  und  Triumphe  diplomatisch  das  Feld  vorbereitete.  Als  es  sich  darum  han- 
delte, die  Armee  im  Volke  und  nicht  umgekehrt  aufgehen  zu  lassen,  besann  sich  die 
Regierung  keinen  Augenblick,  eher  einen  Brach  mit  der  Volksvertretung  zu  provo- 
ciren,  als  die  militärischen  Institutionen  den  btlrgerlichen  zu  unterordnen  und  zum 
Opfer  zu  bringen.  Ein  Thron,  der  wankt,  weil  er  die  unberechtigte  oder  künstlich 
erzeugte  öffentliche  Meinung  durch  Nachgiebigkeit  nicht  sofort  befriedigt ;  eine  R^e- 
rung,  die  mehr  darauf  bedacht  sein  muss,  sich  gegen  innere  als  gegen  äussere  Feinde 
zu  vertheidigen,  hat  die  Hälfte  ihrer  Kraft  schon  eingebüsst. 

Was  hätte  ein  Land  mit  solchen  Ressourcen  und  solcher  Opferwilligkeit,  wie 
Frankreich  in  den  vier  JiJiren  von  1866—1870,  für  seine  Wehrkraft  zu  thun  ver- 
mocht, wenn  es  in  richtiger  Erkenntniss  der  Gefahr  an  seine  militärische  Reor- 
ganisation mit  allem  Eifer  die  Hand  gelegt,  Jahr  für  Jahr  die  Kriege-Budgets  nicht 
Deschnitten,  die  Recruten-Contingente  durch  Befreiungen  nicht  herabgesetzt,  den 
Effectivstand  durch  Beurlaubungen  nicht  vermindert,  das  Wehrgesetz  von  1867  durch 
Amendements  bis  zur  Unkenntlichkeit  nicht  verunstaltet,  wenn  es  überhaupt  der 
Dictatur  Napoleon*s  III.  dieselben  Mittel  bewilligt,  wie  jener  Gambetta's  —  des 
Dauphin  der  Republik  —  wenn  es  endlich  die  Regierung  des  letzten  Franzosen- 
Kaisers  nicht  mit  einer  Heftigkeit  sondergleichen  bekämpft  und  vom  vorgestreckten 
Ziel  und  Vorsatz  abgelenkt  hätte? 
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Selbst  Mänt^r  Ton  Metier,  wie  General  .1hx>chi|,  überhäuften  das  Gouvenie- 
ment  mit  Vorwürfen,  weil  es  an  der  Traditio)!  hielt  und  die  Legende  nicht  verleng- 
nete.  Wo  in  der  Welt  aber  ist  die  UeberUefemng  so  mäehtig,  als  bei  den  Besiegem 
der  Franzosen  selbst?  In  Prenssen  werden  heute  noch  zum  Theil  die  Einrichtungen 
des  grossen  Churfürsten,  Friedrich  U.,  Friedrich  Wilhelm  lU.  heilig  gehabten  und 
leben  im  Volk  und  Heere  fort. 

Während  die  letzten  Generationen  Frankreichs  das  festigende  Element  der 
Tradition  mit  allen  Mitteln  aus  der  Armee  ta  yerbannen  suchten,  pflegten  sie  um 
desto  mehr  die  destructiven  üeberlieferungen  der  Bevolution.  In  allen  Öffentlichen 
Beden,  in  sämmtlichen  Schriften,  bei  jeder  Gelegenheit  berief  man  sich  auf  die  Tra- 
ditionen Ton  1793,  auf  die  Männer,  welche  dieselben  verewigt  und  die  angeblich 
Frankreich  gross  gemacht  haben.  Als  Apostel  dieser  Hünen  wurden  jüngster  Zeit 
Thiers,  Jules  Farre,  Gambetta,  Trochu  etc.  gepriesen.  Und  doch,  welche  yerhäng- 
nissTolle  Bolle  spielten  diese  Volksmänner  nicht  bei  den  letzten  Ereignissen,  wie 
compromittirten  sie  nicht  ihr  an  den  Band  des  Abgrundes  gebrachtes  Vaterland? 
Würde  man  es  nicht  darauf  abgeseheii  haben,  die  Begierung  Napoleon's  LH.  zu 
stflrzen,  um  jene  Männer  an's  S^atsruder  zu  bringen  und  ihre  Fähigkeit  in  den 
Staatsgeschäften  erst  zu  erproben,  so  wären  Frankreich  die  Niederlagen  und  Demü- 
thigungen  erspart  worden. 

Der  Verfasser  vertritt  die  Meinung,  Napoleon  habe  nicht  Alles  gethan,  den 
Krieg  von  1870—1871  abzuwenden;  wollte  er  aber  einen  Feldzug  beginnen,  so  musste 
er  ihn  entweder  mit  Überlegenen  Kräften  oder  aber  mit  starken  Allianzen  führen, 
da  er  nur  dann  des  Sieges  gewiss  sein  konnte.  Die  Hauptfehler  der  Politik  des 
zweiten  Kaiserreiches  bestanden  darin,  dass  es  Preussen  und  Italien  erlaubte,  Oester- 
reich  1866  anzugreifen,  es  hätte  ferner  dem  Siegeslauf  der  Preussen  Halt  gebieten 
and  die  Friedensbedingungen  dictiren  sollen.  Wie  dies  Alles  aber  zu  bewirken  war, 
düffir  bleibt  der  auf  seine  Ausführungen  mit  Stolz  hinweisende  Historiker  den 
Beweis  schuldig. 

Als  der  Krieg  1866  ausbrach,  war  Frankreich  mit  80.000  Mann  seines  Land- 
heeres und  seiner  Flotte,  dann  mit  sämmtlichen  Finanzmitteln  jenseits  des  Atlan- 
tischen Oceans  in  Mexico  engagirt,  und  befand  sich  hiedurch  ausser  Stande,  auf 
zwei  voneinander  so  weit  entfernten  Kriegstheatern  den  Krieg  zu  führen,  üeberdies 
laic  die  Befürchtung  nahe,  Nordamerika  würde  nach  glücklich  beendigtem  Bürger- 
krieg die  Partei  des  Juarez  ergreifen  und  in  Action  eintreten.  Preussen  waren  diese 
Vorhältnisse  nicht  unbekannt,  seine  Diplomatie  verfügte  für  den  Fall  einer  bewaff- 
neten Einmischung  Frankreichs  in  den  Streit  mit  Oesterreich,  über  Busslands  Streit- 
kräfte, da  sie  den  Krieg  von  langer  Hand  her  vorbereitet  hatte  und  auf  alle  Even- 
tualitäten gefasst  war.  So  wenig  also  Napoleon  III.  in  der  Lage  war,  den  Krieg  zu 
verhindern,  so  unmöglich  war  es  ihm  auch,  den  Siegeslaut'  der  Preussen  zu  hemmen 
und  die  Friedensbedingungen  von  Nikolsburg  zu  dictiren.  In  dieser  Zeit  näherte  sich 
das  französische  Heerwesen  wegen  Furcht  vor  der  Kammer-Opposition  bezüglich  des 
Krieges  und  der  Armee- Auslagen  in  Mexico  dem  Verfall.  Wollte  das  Pariser  Cabinet  die 
Friedensbedingungen  unter  Androhung  der  Kriegserklärung  vorschreiben,  und  stellte 
auch,  wie  es  der  Verfasser  wünschte,  ein  Corps  am  Bheine  auf,  welche  Con Sequenzen 
hätten  hieraus  erwachsen  können?  Im  königlich  preussischen  Hauptquartier,  wo  die 
militärischen  Verhältnisse  Frankreichs,  namentlich  die  Stärke  des  von  seiner  Seite 
mobil  zu  machenden  Heeres  richtig  beurtheilt  wurden,  hatte  man  die  Kräfte  aufs 
höchste  gespannt,  das  Zündnadel-Gewehr,  über  welche  Waffe  die  Franzosen  dazumal 
nicht  verfügten,  erprobt,  und  befand  sich  in  einem  solchen  Siegesrausch,  dass  General 
Moltke  erklärte:  „Wenn  die  Franzosen  in  unsere  Angelegenheit  sich  einmischen 
und  Krieg  haben  wollen,  so  machen  wir  Kehrt  und  marschiren  an  den  Bhein.^  Mit 
der  Streitmacht  Italiens  waren  die  Preussen  1866  stärker,  als  sie  es  1870  mit  den 
deutschen  Bundes-Contingenten  gewesen  sind.  Frankreich,  welches  in  letzterem  Jahre 
in  den  ersten  drei  Wochen  nach  Ausbruch  des  Krieges  keine  280.000  Mann  opera- 
tionsfähig  aufbringen  konnte,  hätte  1866  keine  150.000  Mann  (ohne  Hinterlader)  auf- 
zustellen vermocht.  Welche  Gefahren  würde  ein  solcher  wehrloser  Zustand  Über 
Frankreich  nicht  heraufbeschworen  haben?  Wo  liegt  übrigens  die  Bürgschaft,  dass 
die  preussische  Diplomatie  1866  nicht  so,  wie  die  französische  1869,  mit  Oesterreich 
schnell  Frieden  zu  schliessen  gesucht  hätte,  um  sich  dann  mit  aller  Macht  auf  Frank- 
reich zu  werfen?  Oesterreich  hatte  mindestens  keinen  Grund,  nach  den  gesammelten 
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Er&hnmgen  von  1856—1866  Ffankreiefa  zn  vertrauen  und  den  Krieg  in  dessen 
Interesse  fortzusetzen,  wenn  ihm  gttnstige  Friedensbedingnngen  geboten  wurden.  Es 
ist  ohne  Zweifel,  dass  Oesterreich  selbst  nach  Königgrätz  für  Frankreich  ein  mäch- 
tiger Factor  zur  Fortfahrung  des  Krieges  geblieben  wäre,  denn  sein  siegreiches  italie- 
nisches Heer  und  seine  herrliche  Flotte  standen  noch  ungebrochenen  Muthes,  auf 
die  Waffenthaten  von  Custoza  und  Lissa  stolz,  in  Stärke  von  250.000  Mann  und 
40  Fahrzeugen,  mit  der  Nord-Armee  hinter  der  Donau  und  in  den  adriatischen  Gewäs- 
sern; doch  einen  bDligen  Frieden  würde  das  Wiener  Cabinet  kaum  ausgeschlagen 
haben,  weil  Frankreich  Ton  allem  Anfang  sich  jeder  InterTention  enthalten,  hiedorch 
das  k.  k.  Heer  dem  Angriffe  zweier  Feinde  preisgegeben  und  die  Führung  des  Stosse^ 
in's  Herz  ermöglicht  hatte. 

Wozu  brauchte  Frankreich  im  Jahre  1870  Verbündete?  Wurde  der  Krieg  nicht 
localisirt,  hatte  Deutschland  etwa  eine  stärkere  Bevölkerung  oder  grossere  militä- 
rische Triumphe  in  den  früheren  Feldzügen  aufzuweiseo,  gebot  es  über  reichere  Hilfs- 
quellen, konnte  Frankreich  in  den  vier  Jahren  von  1866—1870  seine  Streitkräfte  nicht  auf 
gleichen  Fuss  mit  jenen  Deutschlands  bringen?  Wenn  die  von  Preussen  1866  anue- 
xirten  oder  in  Bündniss  gezogenen  Länder  Schleswig- Holstein,  Hannover,  Baden, 
Württemberg,  Bayern  etc.  innerhalb  des  gleichen  Zeitraumes  ihre  Heeres-Organisation 
gründlich  umändern  und  der  preussischen  anpassen  konnten,  warum  hatte  dies  Frank- 
reich auch  nicht  zu  erreichen  vermocht?  Wo  lag  die  Schuld  für  diese  Unterlassung? 
In  der  Intoleranz  und  dem  Eigendünkel  des  Volkes  oder  in  der  Schwäche  und  Sorg- 
losigkeit der  Regierung?  Warum  stellte  das  Land  unter  der  fünfmonatlichen  Dictatnr 
Gambetta*8-Trochu*8  über  Eine  Million  Soldaten  auf?  Napoleon  III.  verfocht  in  allen 
seinen  Schriften  die  allgemeine  Wehrpflicht  und  liess  1867  eine  diesbezügliche  Vor- 
lage in  der  Kammer  einbringen,  die  jedoch  in  ihrer  Originalität  abgelehnt  vnirde. 
Wer  trieb  das  unvorbereitete  Frankreich  in  den  Krieg  hinein  ?  Der  Kaiser  ging  allen 
Conflicten  aus  dem  Weg  und  mied  den  Krieg,  indess  das  Volk  in  der  Person  seiner 
populärsten  Vertreter  Thiers,  Jules  Favre,  Gambetta  etc.  beständig  zum  Kriege  hetzte 
unUr  dem  Vorwande,  Sadova  habe  das  Prestige  Frankreichs  gebrochen,  das  Macht- 
gleiohgewicht  rerrückt  und  müsste  gesühnt  werden. 

Napoleon  ni.  fand  1870  Deutschland  thatsächlich  militärisch  schwächer,  als 
es  vor  1866  gewesen  war,  denn  damals  verffigte  der  deutsche  Bund  über  die  gesammte 
Macht  Oesterreichs  und  Prenssens,  d.  h.  über  nahezu  iVt  Millionen  Soldaten,  welch« 
nach  Einführung  der  allgemeinen  Wehrpflicht  die  doppelte  H'>he  erreicht  haben 
würde,  und  doch  besannen  sich  die  Franzosen  keinen  Augenblick,  1859  Oesterreich 
anzugreifen.  Aus  diesem  Kriege  wurde  dem  Kaiser  kein  Vorwurf  gemacht,  weil  er 
zufällig  glücklich  verlief,  doch  der  Krieg  von  1870  wird  ihm  als  Gapital-Fehler  ange- 
rechnet, weil  er  ein  unglückliches  Ende  genommen. 

Wir  wollen  zugeben,  dass  der  Verfasser  nicht  im  Unrecht  ist,  wenn  er  die 
Behauptung  aufstellt,  Deutschland  wäre  niedergeworfen  worden,  wenn  die  französische 
Diplomatie  es  zu  Wege  gebracht  hätte,  ganz  Europa  im  Bündniss  gegen  Deutsch- 
land zu  vereinigen  und  marschiren  zu  lassen,  aber  bei  der  Stellang  Rusalands  tn 
Preussen  ging  dies  eben  nicht  an  und  dann  fragt  es  sich,  ob  in  einem  solchen  exzep- 
tionellen Falle  Preussen  den  Krieg  provocirt  haben  würde. 

In  politischer  Beziehung,  bemerkt  Herr  Mazade,  fällt  die  Verantwortung  för 
die  Niederlagen  Frankreichs  der  Diplomatie,  in  militärischer  aber  der  Oberleitung, 
namentlich  hinsichtlich  der  Stärke.  Mobilmachung  und  Verwaltung  zu.  Die  Geschieht« 
lehrt  aber,  dass  ein  Krieg  unglücklich  beginnen  und  doch  glücklieh  beendigt  wenl^^n 
kann.  Spicheren  und  Wörth  hätten  Frankreich  nicht  zu  Boden  geworfen,  wenn  die 
Uczufri^denen  und  Revolutionäre  dieser  Schlappen  sich  nicht  bemächtigt  hätten,  um 
zuerst  Napoleon  III.  durch  Uebertragung  des  Oberbefehls  über  die  Armee  an  Mar- 
schall Bazaine  zu  entwaffnen  und  nach  dieser  Entwaffnung  als  Volontär  mit  der 
Mac  Mahon*schen  Armee  nach  Sedan  —  recht  weit  von  Paris  weg  —  zu  schicken. 
Der  Kaiser  war  Willens,  nach  der  Doppelnie<lerlage  vom  6.  August  das  Heer  Ober 
Metz  hinaus  ^egen  Chälons  und  Paris  auf  seine  Ressourcen  zurückzuführen,  um  d^s 
Stärkegleichgewicht  herzustellen  und  sodann  das  Glück  der  Schlachten  zu  versuchen. 
Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  der  vielgeprüfte  Monarch  bei  einer  solchen  Op<*- 
rationsweise  viele  Vortheile  eingeheimst  haben  würde,  wie  es  selbst  der  Verfasser 
pag.  68,  I.  Band,  zugibt  und  wie  es  die  Kriegs-Epoche  Gambetta's  darlegt. 
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Lehrreich  sind  die  Aasführongen  d^  Buches  über  die  Confasion  in  der  Mobil- 
machung des  französischen  Heeres.  In  zehn  T^gen  8ta^den  186.000  Mann  an  der 
Grenze;  der  strategische  Aufmarsch  wurde  gegen  alle  Regeln  der  Kriegskunst  ange- 
ordnet und  durchgeführt;  Napoleon's  Plan,  bei  Maxau  Über  den  Rhein  zu  gehen, 
blieb  Angesichts  der  Maassnahmen  und  Stellungen  des  Gegners  Ende  Juli  eine  Chimäre. 
,Die  deutsche  Armee  übertraf  unsere  durch  Wachsamkeit,  die  Art,  den  Krieg  zu 
«rlemen  und  zu  führen,  durch  die  Vortrefflichkeit  ihrer  Vorbereitungen  und  Anstalten, 
durch  stete  Kenntniss  unserer  Bewegungen  und  alles  dessen,  was  in  unseren  Lagern 
vorfiel.**  Ueber  die  Geschehnisse  bis  zum  6.  August  folgt  die  Erzählung  gr(^ssten- 
theils  den  Aufzeichnungen  des  Obersten  Andlau.  Der  Versuch,  Marschall  Mac  Mahon 
wegen  der  Niederlage  bei  Weissenburg  freizusprechen,  muss  als  misslungen  bezeichnet 
werden.  Das  grosse  Hauptquartier  zu  Metz,  welches  20  Meilen  hinter  den  an  der 
Grenze  lagernden  Corps  sich  befand,  hätte  diese  über  Bewegungen  des  Feindes  auf- 
klären sollen  und  nicht  umgekehrt.  Die  Avantgarden  des  deutschen  Heeres  sammelten 
doch  alle  Kachrichten  über  den  Feind  ein  und  berichteten  darüber  dem  grossen 
Hauptquartier.  Weissenburg  und  Wörth  werden,  wie  alles  Uebrige,  in  das  Contobuch 
des  kaiserlichen  Feldherrn  eingetragen,  welcher  die  Verzettlung  der  Streitkräfte  ver- 
anlasst habe.  Bei  der  Darstellung  der  Schlacht  von  Wörth  ist  die  Erklärung  von 
Belang,  weshalb  das  5.  und  7.  Armee-Corps  sich  an  die  Truppen  Mac  Mahon's  nicht 
gänzlich  angeschlossen  hatten.  Mehrere  Generale  gaben  am  6.  Morgens  dem  Marschall 
in  einem  Kriegsrathe  den  Rath,  bei  Wörth  nicht  Stellung  zu  nehmen,  sondern  hinter 
die  Vogesen  zurückzugehen,  doch  achtete  Mac  Mahon  nicht  darauf,  da  er  am  nächsten 
Tage  erst  angegriffen  zu  werden  erwartete.  Der  Stoss  erfolgte  unversehens.  Nach 
Zurückweisung  des  11.  preussischen  Armee-Corps  erhielt  der  Höchst-Commandirende 
erst  die  telegraphische  Nachricht,  dass  140.000  Deutsche  ihm  gegenüber  stünden ;  jetzt 
war  es  aber  zu  spät,  das  Gefecht  abzubrechen  und  den  Abzug  zu  bewirken.  General 
Duhesme  protestirte  gegen  die  Verwendung  seiner  Reiter-Division,  deren  Vernichtung 
er  ohne  jeden  Nutzen  voraussah,  zum  Angriff.  Der  Einwurf  des  Verfassers,  die  im 
Vorrücken  begriffenen  Bayern  seien  nicht  in  Folge  eines  Befehles  des  Ober-Commando's 
zum  Stehen  gebracht  worden,  sondern  in  Folge  des  Widerstandes,  da  sie  nicht  zurück- 
gegangen wären,    wenn  sie  gesiegt  hätten,   entbehrt  nicht  aller  Wahrscheinlichkeit. 

Für  Mac  Mahon  und  Bazaine  bekundet  Herr  Mazade  mitunter  eine  verzeih- 
liche Schwäche;  hingegen  werden  Marschall  Leboeuf  und  die  Generale  Frossard 
und  Failly'  mancher  ungerechtfertigten  Unterlassung  geziehen  und  erfahren  derben 
Tadel;  Trochu*s  unberufene  Rathschläge  werden  als  rettende  Ideen  und  Thaten 
des  sinkenden  Vaterlandes  gepriesen.  General  Frossard  hatte  keine  Uebung  in 
Führung  grosser  Truppenmassen ^,  hätte  er  den  Krieg  verstanden,  so  würde  er  bei 
Spicheren  die  Division  Kamecke,  der  er  bis  2  Uhr  Nachmittags  am  6.  August  über- 
legen war,  mittelst  eines  heftigen  Offensivstosses  in  die  Saar  geworfen  haben.  Bazaine 
glaubte  wieder  an  jenem  Tage  seine  Gegenwart  nothwendigcr  bei  St.  >Avold,  als  am 
Gefechts-Terrain,  sei  es  aus  Sorglosigkeit  oder  aus  Berechnung.  Nach  den  Schlägen  an 
der  Sauer  und  Saar  wurden  im  grossen  Hauptquartier  zu  Metz  verschiedene  Pläne 
besprochen;  man  schwankte  zwischen  Offensive  und  Defensive;  der  Kaiser  war  für 
den  Rückzug  hinter  die  Maas  und  Vereinigung  sämmtlicher  Streitkräfte  bei  Chä- 
lons  etc.  Nicht  ohne,  dramatischen  Effect  geschieht  der  vom  7.  bis  11.  erlassenen 
Anordnungen,  widersprechenden  Befehle  an  Mac  Mahon,  Faillj,  Canrobert  etc.  Erwäh- 
nung. Am  10.  August  schrieb  General  Trochu  au  den  Adjutanten  des  Kaisers,  General 
Genlis,  einen  Brief,  in  welchem  er  Angesichts  der  ungeheuren  Ueberlegenheit  des 
Feindes  dib  Zurückführung  des  Heeres  als  einziges  Rettungsmittel  bezeichnete.  Um 
die  Krise  zu  beschwören,  beriefen  die  Minister  den  gesetzgebenden  Körper  zuerst  am 
11.,  dann  am  9.  August  ein.  Der  Kaiser  protestirte  gegen  diese  Maassnahme,  indem 
er  nach  Paris  telegraphirte :  „Ich  begreife  nicht,  wie  sich  die  Kammer  in  Permanenz 
erklären  konnte;  dies  ist  offenkundige  Verletzung  der  Verfassung,  durch  die  wir  der 
schönen  Zeit  der  Revolution  zutreiben,  als  die  Armee  durch  Repräsentanten  des  Con- 
vents  befehligt  wurde."  Von  diesem  Augenblicke  ging  in  Frankreich  —  namentlich 
in  Paris  und  im  grossen  Hauptquartier  —  Alles  darüber  und  darunter.  Die  öffent- 
liche Meinung  klagte  den  Kaiser  und  seinen  Stab  der  Unentschlossenheit  und  Unfähig- 
keit an,  drang  auf  deren  Entfernung  vom  Ober-Commando  und  auf  Ernennung  des 
Marschalls  Bazaine  zum  Ober-Befehlshaber  des  Operations-Heeres.  Die  Kaiserin  berich- 
tete nach  Metz:  Paris  stehe  mitten  in  der  Revolution,  die  Emeute  wage  sich  schon 
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anf  die  Gasse,  sie  verfQge  fiber  keiiMB  Trappen-Befehlshaber  in  Paris,  dem  sie  uch 
anvertranen  kann.  Marschall  Canrobert  sollte  nach  Paris  znrflckkehren,  Trochu, 
welchen  Minister  Olli  vier  zum  Hdchst-Commandirenden  der  Rhein- Armee  oder  zum  Kriegs- 
Minister  designirt  hatte,  mit  dem  Commando  des  6.  Corps  in  Ch&lons  betrant  werden ; 
Herr  Schneider,  der  Präsident  des  gesetzgebenden  Körpers,  setze  ihr  —  der  Kai- 
serin —  das  Messer  an  die  Kehle,  am  ein  nnmOgliches  Ministerium  dorchzusetz^n  etc. 

Der  Btlckzng  des  französischen  Heeres  von  der  Mosel  gegen  die  Maas  mit  den 
Schlachten   von   Bomy,   Bezonville  and  Amanvillers   (St.   Privat),   femer  die  Ein- 
Schliessung  Bazaine's  in  Metz,  endlich  der  Entsatzversuch  dieses  Waffenplatzes  dnrch- 
Mac  Mahon  und  die  Katastrophe  von  Sedan  bieten   wenig  Interesse,   da  es   durch- 
gängig bekannte  Thatsachen  sind,   die  der  Verfasser  theils  aus  fhmzOsischen,   theils 
auch  aus  Osterreichischen  Schriften  gezogen  und  mit  Glossen   versehen   hat,  welche 
nicht  immer   zutreffend   sind,   üeber   das   Verschwinden  der  Depesche   Bazaine's  an 
Mac  Mahon.  wegen  der  Oberst  Stoffel  gerichtlich   verfolgt   wurde,    vermag  der  Ver- 
fasser auch  keine  Aufschlüsse  zu  ertheilen.    Unbegründet   erscheint  die  Behauptung, 
der  Kriegs-Minister  Palikao  sei  allein  fQr  die  Katastrophe  von  Sedan   Terantwortlich, 
Mac  Mahon  und  dessen  Generalstab  konnten  nichts  dafür;  unanfechtbar  hingegen  die 
Beweisführung,  Bazaine  sei  vom  Hause  aus   entschlossen   gewesen,   Ton  Metz   nicht 
abzuziehen  (pag.  163).  Auch  der  Feldkrieg  bei  Metz  und  der  Festungskrieg  bei  Strass- 
burg  werden  in  bekannter  Weise  geschildert.    Der  Vergleich  zwischen  Davout's  Ver- 
theidigung  Hamburgs  und  Bazaine*s  Abwehr  von  Metz  (pag.  283)  hinkt  einigermassen. 
Ebenso  erscheint  es  bedenklich,  die  Seite  313  gebrauchte  Bezeichnung   „une  regence 
repr^sent^e  par  une  femme**  mit  den  daran  geknüpften  Schlussfolgerungen  zu  unter- 
schreiben. Nach  den  August-Ereignissen  hätte  die   Kaiserin  Frankreich   eben  so  gat 
regieren  können,  als  die  Regierung   der   National- Vertheidigung.    War  es  doch  jene 
schwache  Frau,  welche  Paris  in  Vertheidigungsstand  gesetzt  und  verproviantirt,  und 
die  nach  General  Martin  de  Pallidres  (pag.  336)  nach  Sedan   Eine   Million  Soldaten 
aufgebracht  hatte.  Haben  etwa  die  Kaiserinnen   Maria  Theresia  von  Oesterreich  und 
Katharina  von  Bussland  ihre  Belebe  gegen  Krieg  und  Beraubung  des  Auslandes  nicht 
zu  schützen  verstanden,  hatten  sie  nicht  mit  festen   Händen   das   Scepter   gehalten 
und  geschwungen?  Nein,  Trochu,  der  schneidige  Degen,  und  Jules  Favre,  die  gewandte 
Feder  Frankreichs,  für  welche  Herr  Mazade  eine  Art  von  Abgötterei   treibt,   waren 
einzig  und  allein  im  Stande,  der  Krise  Meister  zu  werden  und  die  Invasion  zurück- 
zustauen.    Das    Schwert   wurde   bald   schartig   und   die  Feder  nützte  sich  ab.    Die 
Besprechung  Jules  Fayre's  mit  dem  Grafen  Bismarck   za  Ferriäres   und  die  Mission 
Begnier*s   in   Metz,   welche   der   Verfasser   in   Znsammenhang   zu   bringen  versucht, 
stimmen  in  der  Zeit  nicht  überein  (pag.  291).    Büekbaltslos  wird  die  Ausübung  der 
Dictatur  von  Seite  Gambetta*s,  dessen   Anordnungen   als   Kriegs-  und  Minister  des 
Innern,  dessen  unsinnigen,  auf  BeTormundung  und  Chicanerien  der  commandirenden 
Generale  abzielenden  Befehle  verurtheilt.    Insbesondere  wird   dem  Dictator  die  Ver- 
nichtung der  Armeen  Aurelles  de  Paladine's  vor  Orleans  und  Bourbaki^s  vor  Beifort 
zugeschrieben   (pag.  490);    die   Operationen    Chanzy*s   und    Faidherbe*s   werden  io 
gebührender  Weise  hervorgehoben  und   gerühmt.     Garibaldi,    der  den   französischen 
Generalen  sich  nicht  unterordnen,  auf  eigene   Faust  den   Krieg   führen,   Niemanden 
gehorchen,  furchtbare  Auslagen  auf  Rechnung  des  französischen  Staatsschatzes  machen 
—  der  Geldaufwand  Gambetta*s  belief  sich  auf  10  Millionen   Francs  täglich  —  den 
Bürgerkrieg   entzünden   und   eine   Politik   der  Abenteuer  verfolgen   wollte,   erfährt 
bittere  Wahrheiten  und  eine  vernichtende  Kritik.    Die  Stärke  der  Armee.  Bourbaki's 
vor   Beifort   gibt   der    Verfasser,   die   deutschen    Geschichtswerke   berichtigend,  mit 
101.000   Mann   an,   worunter   35.000   Soldaten  (pag.  493),   und   stellt  den   General 
Werder  und  nicht  Manteuffel  als  Besieger  derselben  dar  (pag.  514). 

Um  aus  vergänglichen  Argumenten  unerschütterliche  Thatsachen  zu  meisseln, 
ergeht  sich  der  Verfasser  auf  den  ersten  Seiten  des  II.  Bandes  in  strategiscfaen 
Betrachtungen,  die  einer  verjährten  Anschauung  entsprungen  und  von  der  modernen 
Kriegsführung  längst  schon  über  Bord  geworfen  sind,  schildert  demnächst  die  Um- 
triebe der  Demagogie  in  den  grossen  Centren  der  Industrie  und  des  Handels :  Ljon, 
Marseille,  Toulouse,  Bouen  etc.  und  geht  schliesslich  zu  den  von  deutscher  Seit« 
ergriffenen  Maassnahmen  der  Strenge  behufs  Verhindemng  des  Massenaufstandes  Über 
(pag.  15  und  16).  Die  Stärke  der  französischen  Nord-Armee  bei  Amiens  wird  zur  Zeit 
des  Eintreffens  deutscher  Streitkräfte  unter  General  Manteuffel  auf  jenem  Theil  des 
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Eriej^theaters  anf  niir  17.000  Mann  — nicht  80.000  Mann,  wie  Major  Blnme  angibt  — 
bMiffert.  Ende  November  lebte  die  Dictatnr  in  Tonrs  in  einer  solchen  Atmosphäre 
Ton  Blnaionen  and  üeberreiznDgen,  sie  war  so  gnt  unterrichtet,  sie  behandelte  so 
vnsderbar  die  ernstesten  Angelegenheiten,  dass  der  schon  triumphirende  Gambetta 
auf  die  Anzeige  von  dem  AnsfaJl  ans  Paris  unter  General  Dncrot  gegen  Champigny 
in  seinen  Depeschen  sämmtlichen  Präfecten  Frankreichs  verkündigte :  „„Grosser  Sieg 
in  Paris,  Etrepagny  wnrde  den  Prenssen  entrissen,  Amiens  ist  gerftnmt*'*'  etc. 
Chanzy^B  Operationen  in  der  Gegend  von  Beangency  wflrden  dem  Feinde  verhftngniss- 
Toll  geworden  sein,  wenn  es  in  Tours  «un  gouvemement  d'organisateurs  au  lieu  d'nn 
gouvernement  d^agitateurs**  gegeben  hätte. 

Der  Meinung  —  Seite  68  —  die  Deutschen  hätten  Paris  nicht  einschliessen 
können,  wenn  Mac  Mahon  mit  der  Armee  von  Ghälons  nach  Paris,  statt  gegen  Metz 
gerückt  wäre  und  sich  hier  durch  das  13.  und  14.  Corps,  dann  die  Depots  und 
Mobilgarden  auf  800.000  Mann  verstärkt  haben  würde,  schliessen  wir  uns  an,  theilen 
auch  mit  dem  Autor  die  Ansicht,  dass  bei  einem  solchen  rationellen  Vorgänge  die 
Schlachten-  und  Eriegswflrfel  für  Frankreich  minder  ungünstig  gefi^eu  wären.  Hin- 
gegen vermögen  wir  nicht,  die  Snpposition  zuzugeben,  dass  die  diplomatische  Gewandt- 
heit Thiers*  und  di^nnahme  seiner  zweifellos  weisen  Bathschläge  von  der  Begierung 
in  Paris  Frankreich  gerettet  haben  wflrden.  Darüber  geben  wir  uns  keiner  Täuschung 
hin,  dass  der  Siegeslauf  eines  Heeres  von  Einer  Million  Bajonnete  durch  diploma- 
tische Auskunftsmittel  oder  Wagestücke  nidht  zu  hemmen  ist.  Thiers*  diplomatische 
Reise  an  dje  Höfe  Europa's  hatte  keinen  grosseren  Werth  als  eine  gewöhnliche  Touristen- 
Beise,  das,  was  er  in  London,  Florenz,  Wien  und  Petersburg  in  Erfahrung  gebracht, 
konnte«  fOglich  auch  in  Tonrs  oder  London  von  den  Repräsentanten  der  betreffenden 
Mächte  erfahren  werden. 

Die  Einschliessung  von  Paris  darstellend,  tritt  Herr  Mazade  mit  der  Enthül- 
lung hervor,  es  sei  in  der  Biesenhauptstadt  Frankreichs  allgemein  erwartet  worden, 
die  Deutschen  würden  am  19.  September  einen  Sturm  auf  die  Südseite  der  Haupt- 
umfiassung,  diesen  sdiwächsten  Punct  der  Vertheidigung  unternehmen  und  wahr- 
scbeiBlicb  reussiren.  Selbst  General  Trochu  war  von  dieser  Besorgniss  dermassen 
erfüllt,  dass  er  nur  nach  langen  und  heftigen  Debatten  General  Ducrot  die  Ermäch- 
tigung ertheilte,  im  Aussen-Terrain  das  Gefecht  von  Chätillon  zu  liefern.  »Die  deutschen 
Gesduchtschreiber*^,  bemerkt  der  Verfasser,  „welche  die  Wegnahme  der  Bedoute  von 
Chätillon  dem  Ungestüm  der  Bayern  beimessen,  haben  hinzuzufügen  vergessen,  dass 
diese  „ungestümen  Bayern*'  nur  ein  gänzlich  verlassenes  Werk  in  Besitz  genommen 
haben,  welches  sie  erst  einige  Stunden  nach  dem  Abzug  unseres  letzten  Soldaten 
betraten''.  Bismarck  äusserte  Jules  Favre  gegenüber  bei  der  Zusammenkunft  in  Fer- 
neres, dass  die  deutsche  Armee  im  Stande  ist,  ein  beliebiges  Fort  von  Paris  in  vier 
Tagen  zu  nehmen. 

Von  diesem  |,soldat  philosophe**,  wie  Herr  Mazade  den  General  Trochu  nennt, 
nqui  ffuppleait  ä  tout  par  des  proclamations  ou  par  des  discours**  erscheint  es 
befremdlich,  dass  er  die  auf  zwei  Millionen  geschätzte  Bevölkerung  von  Paris  vor 
der  Einschliessung  durch  den  Feind  mittelst  Ausweisung  nicht  um  einige  Hundert- 
tausend vermindert,  die  gesetzliche  Aushebung  innerhalb  derselben  nicht  vorge- 
nommen, die  gestellten  Becruten  nicht  unter  das  Linienheer  vertheilt  und  hiedurch 
der  Bevolte  die  Ej-aft  und  den  Boden  entzogen  hatte.  Es  ist  doch  sonderbar  und 
unbegreiflich,  wie  so  alle  Machthaber  und  Schriftsteller  dem  Pariser  Pöbel  schmei- 
cheln konnten.  Von  dieser  Schwäche  ist  selbst  der  Verfasser  nicht  frei,  da  er  auf 
Seite  144  dem  .grossen  Haufen  eine  begeisterte  Lobrede  hält,  obgleich  er  anderswo 
wieder  die  Volkshefe  in  Acht  erklärt  hatte.  So  geheim  auch  die  Ankunft  des  Adju- 
tanten Bazaine's,  Oberst  Boyer,  im  grossen  deutschen  Hauptquartier  zu  Versailles 
behandelt  wurde,  so  ward  sie  doch  den  communistischen  Blättern  in  Paris  sogleich 
bekannt  und  der  „Combat**  beeilte  sich,  sie  zur  öffentlichen  Eenntniss  zu  bringen 
und  hiedurch  eine  ungeheure  Aufregung  zu  verursachen. '  Diese  Indisoretion,  welche 
nnr  durch  die  preussische  Diplomatie  begangen  sein  kann,  führte  zu  der  Vermuthung, 
die  Polizei  Bismarck*s  habe  nicht  allein  die  Hand  im  Spiele  gehabt,  sondern  habe 
auch  ein  geheimes  Einverständniss  mit  der  Erneute  in  Paris  unterhalten  (pag.  149). 
Die  Aufstände  in- Paris,  die  wiederholte  Besetzung  des  Stadthauses  durch  den  Pöbel 
nnd  die  Gefangennahme  der  provisorischen  Begierung  sind  bereits  bekannte  That- 
saeben.  ünbekuint  ist  es  aber,  dass  Herr  Thiers  Ende  October  in  einer  Unterredung 
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.jcnenü  Daorot  in  Sevres  mit  Erm&chtigiuig  Bismarck^s  erklärt 

.Tr*    3*1   j^   ^^  .^  Aornitung  von  Elsass  und  Zahlung  von  drei  Milliarden 

-^,.   *  /!,... iia:'"Ui>f  tfrk;iaft  werden,   vrelche   Fordemog   die   Machthaber 

-  '•'"f'^'r^^^i^ü^  randen  and  daher  ablehnten  ^ag.  169).  Der  geheime, 

*■  *"       ^"  j^fj,,i  ieponirte  Kriegsplan  Trocha's,    welcher  seiner  Zeit  die 

'^-  '  ,  *"    -r-iuacht   and  so   viel   Aufsehen    erregt   hatte,   bestand    nach 

*■   -*'.?^I^r>   m   dem    Durchbrach   der   Cemirungslinie   westlich   von 

,-'  ^^  j^t'i  Geunevillers  mit  50.000  bis  60.000    Mann;    seine  Aus- 

**    '*^    Tp  a   *.'in«'   Depesche    Gambetta's   über  den  Sieg  bei  Coulmiers 

"'     »*   *"^  ^jin?- Armee  zum  Entsätze  von  Paris  in  sftdlicher  Richtung 

i;»<or    Nachrichten    verlegte  General   Trochu  das  Operations- 


r   '  '*:* 


-Kl 


_«ii   :^Udo9t   und   lieferte   mit   80.000  Mann  die  ungläckliche 

'  ^  ^,    IMe  Mittheilung  des  ein  beständiges  Zerwürfniss   zwischen 

t,;t  ^vtt'itatirouden  Depeschenwechsels  beansprucht  viel  historisches 

_.   .-:.   iH'»      x]»  4-a  3 IT  etc.).  Trochu  trag  sich   mit  der  fixen   Idee  herum,   die 

-     ■*-*     '•^^    ,     -  ^n  »liu  ebenHO  zu  oompromittiren,  wie  Bazaine  (pag.  238).    Die 

'---^^*-    "'■^  *''.-    i  \ii)or  den  Krieg  (pag.  403),  die  Verhandlungen  über  den  Frieden 

r   -•    •*^'"'  ;^     '^xMuirvk  (pag.  412),  die  Schlussbetrachtungen  sind  höchst   lehr- 

^  THrnin  Lehre  mit  Beispielen  zu  deren   praktischen   Ver- 

*'*'^*f|!!||igii|  \\\v  luK^üieure,  Naturforscher,  Qeographen,  Militärs  etc. 
^^Vr^\«)uutf  mit  der  Lehre  der  topographischen  Zeichnimg  nach 
^n>n  M^t^^^**'»^''^*"  ^^  Landkarten  und  Plänen,  zu  Vorträgen  und 
^mn  ^^^»'«^••l^'**'"'"  ^^ß  Valentin  Kitter  von  Streffleur-  k.  k. 
^vtb^»^^ '»**''  ^^^'*  deHsen  hinterlassenen  Schriften,  Karten  und 
y\l\\x'\\  iMMU'MUit  von  August  Neuber,  k.  k.  General-Major.  Erster 
IhwA  \\^  Ut^^^^n,  20  Tafeln,  2  Druckbeilagen  und  Holzschnitte 
„,  |\^n(o).  VVi<iri  1876.  Verlag  der  „StrefReur's  österreichischen 
f,pi)f  Ul^(  iH^it  ZMiUcbrift^,  in  Commission  bei  L.  W.  Seidel  &  Sohn. 

p  ^   M«  u\m  ht^fU\t'Mtiuti  i'mte  Band  des  Werkes  enthält  das  erste  Hauptstfick 
w   .in.l»«>  h' ••l»»llM<'i(  'i's*  Tfcrrain«  und  die  Darstellungsweisen}  und  gliedert  sich 

"*  ^,.,  ,„,    ,\\„vUuiil    M^:r  ifiathematiache  und  technische   Theil.   A.  Die   Theorie 

u  )„  ii  liMHi>»<  (Mi4  t\ia  tu*c.Uamn<ihen  Uebungen  ohne  Berücksichti^ncr  des  Maas»- 

''  *  *       h    y   u  tU.h  Mnixta»iii\n'ü  und  deren  £influss  auf  die  Darstellungsweise.  — 

■' '  '  l.  ..fi  h  ttf\''*  k^tii-M  in  Jdaihoden),  —  Z>.  Technik  des  Zeichnens,  lä  FancK 

t<  ,1)'/   Mo'lhili    ^tttr  phyHikalUche  Theil.  Ä,  Allgemeines  über  dieTerraia- 
„         h   0/ •>*.«<  *Ur  'i **rr niu-Formen,  —  C.  üebersicht  des  Systemes  und  Chaiak- 

'  ,,l    i|  f   |,p,;K;ir..ij.»^ji^i<  Grundformen.  6  Puncte  Erläuterungen.) 

|i,  r  //.    wJ^  '>»'•  t^a^if  lUiu  Or^'anes  auf  das  Erscheinen  dieses  Werkes  aufmerksam 
I    „    ,  >    fh'h   ^tt  th'/\irU  ron  einer  eingehenden  Besprechung  absahen  zo  kc^anea, 
»  ,     ,    r/  }.y^4hH  'iiru  V«tffa»j>!ftrii  bcMtimrat  das  hohe  Interesse,  die  Reichhaltigk-it 

I  j    j  »  ^'   />   h'i/'./^h' It  ^1<'«  (iebotencn. 

//•    »..p.«.  </«*»/«*/!{/,  jtt  Hir  können  sagen  die  Genialität   des  für  die   Wlssen- 

j    H  .,  f  /,  /,•.>,    yM.:'.hifc'J/ri<^ii,  »eine  rastlose  Thätigkeit,  so  wie  seine  im  In- u=i 

\     I  ,     /M.AF.'f»  \,'.kiihhlKU  l.<'intnng''n  im  P'ache  empfehlen  das  Buch  f^  alle  Jene. 

|i  ,,        yw*  ^'^'^^  Mf<ft<:f<jr  Z«;it  Th<il  nehmen,  während  das  a!:gestrebte  Ziel  »i«^ 

|.     ,  ,.     f  ^^^,h  i.KhfH  lu  «III«  Terrain- Wi-.«enschaft  umzuwandeln,  nith  dem  bis  -^^ 

;  •/,   f    h'^t'U,  U'ifU  iiuUi  kritihch  zu  beurtheilen  ist  und  überhispt,  wie  alle 

;  ,    /.  ,«j.  it'.,ir,i£ni$  fc»i»<  Ihm n untren  erst  richtig  gewürdigt  werdet  kaiic  weüs 

\\  ;,'s    'iff'.h  fUh  Hainpf  d«rr  Gegner  und  Vertreter  geklärt,  rem  Geoti^grite 
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So  sehr  wir  bedauern  mftssen,  dass  der  Autor  sein  Werk  nicht  selbst  vollenden 
konnte,  so  glauben  wir  doch  mit  aller  Zuversicht,  dass  die  Bearbeitung  durch  Herrn 
General-Major  N  e  u  b  e  r,  im  Sinne  des  Verfassers  durchgeftihrt,  an  Gehalt  und  Werth 
nichts  yerlieren  wird.  —  J.  W.  — 

^System  der  Gesundheitspflege.  Für  -die  Universität  und  die  ärztliche 
Praxis  bearbeitet  von  Dr.  Ludwig  Hirt,  Docent  an  der  Universität 
Breslau.  Mit  63  Illustrationen.  Breslau  1876.  Maruschke  & 
Berendt.  2  fl.  54  kr. 

Es  ist  für  die  Menschheit  von  weittragendster  Bedeutung,  .dass  es  einer  Zahl 
von  Gelehrten  «in  neuerer  Zeit  gelungen  ist,  durch  ernste  Forschung  und  rastloses 
Streben  die  Wiedergeburt  der  Hygiene  als  specielle  Wissenschaft  zu  feiern,  einer 
Wissenschaft,  die  bereits  im  classischen  Alterthum  ihre  erste  BlÜthe  erreichte,  dann 
aber  durch  Jahrhunderte  vernachlässigt,  ja  ganz  vergessen  blieb. 

Wenn  auch  dermalen  erst  an  zwei  deutschen  Universitäten,  nämlich  in  München 
(Pettenkofer)  und  in  Wien  (Nowak)  Lehrkanzeln  fQr  Hygiene  bestehen,  so  ist  nach 
*len  ersten  glücklichen  Anföngen  kein  Zweifel,  dass  alle  anderen  Universitäten  dem 
Beispiele  Münchens  und  Wiens  folgen  worden. 

Trotz  der  kurzen  Wiedergeburt  liegt  Über  Hygiene  eine  ziemlich  reichhaltige 
Literatur  vor;  kein  Buch  jedoch  bietet  im  engen  Rahmen  eine  übersichtlichere  Dar- 
stellung alles  bisher  Errungenen,  wie  das  vorliegende.  Die  wenigen  über  Hygiene 
ausführlich  handelnden  Werke,  wie  z.  B.  jene  von  Parker,  Roth  und  Leo  etc.,  passen 
mehr  für  den  Hygieniker  vom  Fach ;  für  Jene,  die  einen  Ueberblick  gewinnen  und  in 
dem  modernen  Gebiete  sich  rasch  orientiren  wollen,  ist  das  vorliegende  Buch  wohl 
da;«  am  meisten  zu  empfehlende.  Der  praktische  Arzt,  wie  der  Studirende,  ja  auch  der 
Laie  werden,  dessen  sind  wir  gewiss,  Hirt*s  Hygiene  mit  Freude  begrüssen  und  aus 
der  Leetüre  wahren  Nutzen  schöpfen. 

Um  dem  Leser  dieser  Zeilen  einen  Einblick  in  die  gelungene  Verwerthung 
des  reichhaltigen  Materiales  zu  bieten,  wollen  wir  in  Kürze  Einiges  anführen.  Das 
Ganze  zerfällt  in  acht  Abschnitte. 

Es  werden  zunächst  Luft,  Wasser,  Boden,  Nahrungs-  und  Genussmittel  nach 
je  drei  Richtungen  abgehandelt,  nämlich  zuerst  Über  Bestandtheile  und  Eigenschaften, 
dann  über  Untersuchung  in  chemischer  sowohl  wie  physikalischer  und  mikroskopischer 
Beziehung,  und  endlich  darüber  gesprochen ,  inwiefern  jedes  der  obgenannten  Agen- 
tieo  zur  Krankheitsursache  werden  kann. 

Für  sehr  zweckmässig  halten  wir  die  Beschreibung  und  Illustration  der  zu  den 
verschiedenen  Untersuchungen  nOthigen  modernen  Apparate  und  Instrumente ;  so 
z.  B.  die  verschiedenen  Barometer  zur  Bestimmung  des  Luftdruckes,  die  zahlreichen 
Tliermometer  (Maximum-  und  Minimum-Thermometer  Metall-Thermometer)  zur  Mes- 
sung der  Temperatur, '  der  Verdunstungs-  und  Regenmesser  (Atmometer,  verschie- 
dene Hygrometer,  Ombrometer),  weiters  die  Erörterung  des  Vorganges  bei  Grund- 
wasser und  Grundlnftmessungen  nach  Pettenkofer,  ferner  die  Untersuchungen  der 
Nahrungsmittel  und  deren  mannigfache  Fälschungen  etc. 

Die  letzten  vier  Abschnitte  handeln  von  der  Kleidung  und  Pflege  des  Körpers, 
von  der  Berufsart,  von  den  zum  Aufenthalt«  für  Menschen  bestimmten  Binnenräumen, 
^Is  da  sind:  Wohnungen,  Schulen,  Hospitäler  und  Gefängnisse,  und  endlich  von  der 
Beseitigung  der  Auswurfsstoffe  und  als  Anhang  von  der  Bestattung  der  Todten. 

Ganz  vorzüglich  sind  Heizung  und  Ventilation  der  Wohnungen  abgrehandelt ; 
es  findet  jede  Art  von  Heizung  —  mittelst  Oefen,  Kamine,  Luft  und  Wasser  — 
besondere  Würdigung,  ebenso  die  verschiedenen  Ventilations-Systeme.  Man  sieht, 
das  Werk  umfasst  das  ganze  Gebiet  der  modernen  Hygiene  und  weist  Jedem,  der 
sich  über  Einzelnes  genauer  unterrichten  will,  in  der  den  einschlägigen  Capiteln 
^enau  beigefügten  Literatur  den  besten  Weg  für  Auswahl  der  entsprechenden  Werke. 

Die  63  Illustrationen  sind  correct  und  scharf  ausgeführt  und  die  ganze  Aus- 
««tattung  überhaupt  sehr  nett.  Das  Buch  ist  Jedermann,  Laien  wie  Aerzteu,  auf  das 
allerwärmste  zu  empfehlen.  —  K.  — 
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*6uide medical  pratique  de  rOfflcier.  Par  Am^d^e  Chasaagne,  M^d«cin- 
Major  au  7^  Dragons  et  Emery-Desbrousses,  MMecin-Major 
au  4"  Cuirassiers,  Officier  de  la  Legion  d'honneur.  Paris  1876. 
Librairie  Ch.  Delagrave.  3  fi.  17  kr. 

Eine  Militär-Medizin,  wenn  man  so  sagen  darf,  die  in  engem  Rahmen  aUe 
praktisch  wichtigen  medizinischen  Gebiete  nmfasst  nnd  jedem  Officier  znr  Leetüre 
empfohlen  werden  kann. 

Das  Werk  gliedert  sich  in  fünf  Abschnitte. 

Der  erste  erörtert  die  Anatomie  nnd  Physiologie  des  menschlichen  Körpers^ 
allerdings  nnr  das  Wichtigste  nnd  Nothwendigste,  nnter  Zuhilfenahme  zahlreicher 
dem  Texte  beigefügter  Diastrationen,  die  dem  Laien  das  Yerständaiss  wesentlich 
erleichtern,  trotzdem  viele  etwas  holzem  ausgeführt  sind. 

Der  zweite  Abschnitt  enthält  einen  ganz  gnt  geschriebenen  Gnmdriss  der 
Militär-Hygiene  nnd  nnter  Anderem  in  Capitel  V:  „Erkrankung  und  Sterblichkeit 
der  Soldaten  während  des  Friedens*" ;  auf  pag.  149  eine  statistische  TabeUe,  in  welcher 
Oesterreich  im  Jahre  1869  mit  einer  SterbUchkeitsziffer  von  11*58  pro  mille  figurirt, 
während  Preussen,  England  nnd  Frankreich  niedriger,  letzteres  übrigens  mit  10*10 
beziffert  sind. 

In  allen  homologen  Werken  erscheint  Oesterreich  mit  dem  grössten  Sterblich- 
keits-  und  Erkrankungs-Percent  markirt  und  wenn  man  dieser  nicht  wegzuleugnenden 
Thatsache  nicht  etwas  näher  zu  Leibe  geht,  so  könnte  die  Meinung  platzgreifen, 
dass  es  um  die  Beachtung  hygienischer  Maassnahmen  in  der  Osterreichischen  Armee 
viel  schlechter  bestellt  sein  müsse,  als  dies  in  den  Armeen  anderer  europäischer 
Staaten  der  FaU. 

Dem  ist  nicht  so:  im  Gegentheile  sind  die  Gesundheits- Verhältnisse  unserer 
deutschen,  magyarischen,  böhmischen  nnd  mährisch-schlesischen  Regimenter  ausser- 
ordentlich günstige  und  verschulden  einzig  und  allein  einzelne  polnische,  wallachische 
und  croatische  Regimenter  das  ungünstige  Sterblichkeits- Percent  der  Armee. 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  die  zu  Grunde  liegenden  zahlreichen  ursächlichen 
Factoren  zu  ventiliren  und  es  sei  darum  blos  erwähnt,  dass  aus  unserer,  seit  mehreren 
Jahren  mit  Fleiss  und  Gewissenhaftigkeit  zusammengetragenen  Statistik  der  factische 
Bestand  des  eben  erwähnten,  gegensätzlichen  Verhältnisses  erhärtet  worden,  woraus 
der  in  dem  vorliegenden,  sowie  allen  anderen  derartigen  Werken  angeführte  hohe 
Percentsatz  die  einfachste  ungezwungenste  Erklärung  findet. 

Allbekannt  ist,  dass  z.  B.  die  sogenannte  egyptische  Augenentzündung  weitaus 
am  häufigsten  bei  den  polnischen  Regimentern  vorkommt,  und  zwar  ist  dies  nicht 
blos  in  Oesterreich,  sondern  ebenso  in  Preussen  und  Russland  der  Fall.  Auch  dort 
sind  es  die  polnischen  Truppen,  welche  das  grosse  Erkrankungs-Percent  in  Bezug  auf 
das  Trachom  verschulden,  während  diese  Krankheit,  so  wie  bei  uns,  bei  andern 
Truppent heilen  minder  häufig,  ja  bei  einzelnen  sehr  selten  getrolSen  wird.  So  wies 
z.  B.  Preussen  (pag.  208)  im  Jahre  1869  die  respectable  Zahl  von  23.649  derartigen 
Augenkranken  ans,  während  auf  Oesterreich  im  selben  Jahre  16.368,  also  um  ein 
Drittel  weniger  entfielen. 

Diese  Erkrankungs-  und  Sterblichkeits-Percente  der  Statistik  wollen  sonach  mit 
Bedacht  erwogen  sein  und  lassen  durchaus  nicht  immer  generalisirende  Schlüsse  zu. 

Im  dritten  chirurgischen  Abschnitte  werden  die  ersten  Hilfeleistungen  bei 
verschiedenen  Verwundungen,  namentlich  die  Blutstillung  besprochen  und  durch 
einige  Zeichnungen  illustrirt,  während  im  vierten  medizinischen  Abschnitte  die  grossen 
und  kleinen  Epidemien,  sowie  die  in  Algerien  besonders  auftretenden,  durch  das  Klima 
bedingten  Erkrankungen  zur  Sprache  kommen. 

Der  letzte  Abschnitt  handelt  vom  Brustmaasse  bei  den  verschiedenen  Waffen- 
gattungen, bespricht  weiterhin  die  in  gewissen  Departements  speciell  vorkommenden 
Erkraiäungen  etc.  und  schliesst  mit  Aufstellung  der  Gesichtspuncte,  die  in  anderen 
Staaten,  wie  Deutschland,  Oesterreich,  Italien  und  Rnssland  bei  der  Aushebung  der 
respectiven  Contingente  maassgebend  sind. 

Man  sieht,  das  Buch  bietet  dem  Laien  einen  reichen  Inhalt  in  gedrängter 
Form  und  ist  darum  anderen  ähnlichen,  aber  voluminöseren  Werken  vorzuziehen. 

—  K.  — 
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^e  Monttiiigro  contemporain ,  von  G.  Fr i Hey  und  J.  Wlahovitj, 
serbischem  Capitaine.  Mit  10  Holzschnitten  und  einer  Karte.  Paris 
1876.  E.  Plön  &  Comp.  2  fl.  64  kr. 

Die  serbische  Bace  betrachtet  Montenegro  als  eine  uneinnehmbare  Gitadelle, 
in  welcher  sie  Jahrhunderte  hindurch  den  Keim  zu  ihrer  künftigen  Unabhängigkeit, 
dem  Ziele  ihrer  Tr&ume,  hütet. 

Der  Tom  Kaiser  Heraclius  herbeigerufene  slavische  Yölkerstamm  der  Serben 
occnpirte ,  die  Südabhänge  der  Karpathen  herabsteigend,  zuerst  zwei  Jahre  hindurch 
(636 — 638)  Macedonien,  stürzte  sich  sodann  auf  die  Avaren,  deren  Joch,  damals  schwer 
auf  den  Südslaven  lastete,  und  entriss  ihnen  die  Landstriche  zwischen  Bulgarien 
und  Croatien. 

Die  Grenzen  dieser  ersten  serbischen  Ansiedlungen  bildeten  in  Nord  und  Ost : 
Save,  Donau,  Morava,  Ibar;  im  Westen  die  Ausläufer  der  julischen  Alpen  und  die 
Cettinje;  im  Süden  erstreckten  sie  sich  bis  Skutari  und  Novi-Bazar. 

Die  Serben  bildeten  kleine  Feudalstaaten  und  anerkannten  die  Oberhoheit  der 
oströmischen  Kaiser. 

Mit  dem  Tode  des  Heraclias  löste  sich  dieses  Band  und  die  Serben  rissen 
sich  Ton  Byzanz  los;  doch  bekriegten  sich  zwei  Jahrhunderte  hindurch  die  einzelnen 
Fendalstaaten  gegenseitig,  während  Griechen  und  Balgaren,  von  diesen  Zwistigkeiten 
profitirend,  häufig  mordend  und  plündernd  einfielen. 

In  der  Mitte  des  11.  Jahrhunderts  (1050—1080)  liess  sich  Michael  Boislav 
um  König  von  Serbien  ausrufen  und  erhielt  auch  die  Bestätigung  als  solcher  vom 
Papst  Gregor  YII.  —  30  Jahre  regierte  er  kraftvoll,  doch  unter  seinen  Nachfolgern 
veifiel  die  königliche  Würde,  bis  ihr  Stefan  Nemanja  (geboren  1114  zu  Eibnitza)  zu 
neuem  Glänze  verhalf.  Er  vereinigte  alle  alten  Theüe  Serbiens  wieder  zu  einem  Ein- 
beitsstaate  und  entriss  den  Griechen  bedeutende  Länderstrecken,  so  dass  Serbien  um 
das  Jahr  1200  aus  folgenden  neun  Provinzen  bestand:  dem  heutigen  Serbien  (Serem) 
und  einem  Theile  von  Slavonien,  Bosnien,  dem  östlichen  Dalmatien,  der  Herzegovina, 
Montenegro,  Zeta,  Albanien  und  einem  Theile  von  Macedonien. 

Einer  seiner  Nachfolger,  Stefan  Nemani<^,  heiratete  die  Tochter  Eudoxia  des 
griechischen  Kaisers  Alexis  III.  Comnenes ;  dessen  ältester  Sohn  Nemaniö  III.  entriss 
aen  Griechen  Bulgarien,  dessen  jüngster  Sohn  heiratete  Helene  die  Tochter  Balduin's 
des  letzten  lateinischen  Kaisers  von  Byzanz. 

Dusan  (Nemanic  IX)  entriss  1337—1340  den  Griechen  Macedonien  und  Thessa- 
lien; es  erreichte  unter  diesem  Regenten  Serbien  den  Gipfel  seiner  Macht  und  Aus- 
dehnung. 

Um  die  Mitte  des  14.  Jahrhundertcs  erschienen  die  Osmanen  auf  der  Balkan- 
Halbinsel,  von  den  Griechen  zur  Abwehr  der  Serben  zu  Hilfe  gerufen,  und  von  da  an 
nahm  das  schreckliche  Walten  der  Türkenhorden  in  Europa  seinen  Anfang.  Griechen- 
land und  Serbien,  Dränger  und  Bedrängte,  geriethen  nunmehr  in  Verfall  und  mussten 
sich  gemeinsam  unter  das  Joch  der  Osmanli  beugen. 

Lazar,  Fürst  von  Serbien,  liess  sich  1375  zum  Kaiser  von  Serbien  ausrufen. 
In  der  Schlacht  bei  Kossowa  (am  Amselfelde)  am  15.  Juni  1389  wurden  die  Serben 
von  den  Türken  total  geschlagen  und  Kaiser  Lazar  getödtet.  Von  da  an  begann  der 
i^änzliche  Verfall  der  serbischen  Mächt  und  unter  der  Begierung  des  serbischen  Fürsten 
Ivan  Cemojevic  (1471—1490)  vollendeten  die  Türken  die  Eroberung  der  serbischen 
Länder,  nachdem  sie  schon  1453  Bjzanz  bezwungen  hatten.  Ivan  floh ,  nachdem  er 
vergeblich  die  Hilfe  Venedigs  nachgesucht  hatte,  in  die  unzugänglichen  „schwarzen 
Berge",  und  gründete  1484  (nach  Anderen  1478)  das  Kloster  von  Cettinje,  wo  er  auch 
1490  verschied  und  begraben  wurde,  sterbend  noch  seinem  Volke  den  Schwur  ewiger 
Feindschaft  gegen  die  Türken  abnehmend. 

Treu  hielt  das  Volk  der  Cemagorzen  seinen  Schwur;  seit  Jahrhunderten  be- 
kämpft es  die  hohe  Pforte  und  führt  jenen  kleinen  Krieg,  in  welchem  weder  Pardon 
genommen  noch  gegeben  wird. 

Von  nun  an  wurde  Montenegro  ein  geistlich  orthodoxer  Staat,  regiert  von 
Metropoliten ,  denen  ein  Vladika  für  die  Besorgung  der  Civil- Verwaltung  zur  Seite 
«tand.  Während  der  zwei  folgenden  Jahrhunderte  sah  Cettinje  zu  wiederholten  Malen 
die  mohamedanische  Flagee  innerhalb  seinen  Mauern,  immer  jedoch  gelang  es  den 
wilden,  tapferen  Sühnen  der  schwarzen  Berge  die  Osmanen  wieder  aus  ihrem  Terri- 
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die  Tfiiken  zu  stflrzen;  doch  verursachte  dieses  Verhalten  Danilo's  eine  Empörung 
gegen  ihn.  Eine  provisorische  Regierung  wurde  eingesetzt,  erklärte  ihn  des  llirones 
Terlustig  und  Danilo  sah  sich  gezwungen ,  mit  6000  ihm  treu  geblichenen  Montene- 
grinern gegen  die  Insurgenten  zu  ziehen;  Zwistigkeiten  im  Lager  der  letzteren 
rohrten  jedoch  bald  die  Unterwerfung  derselben  herbei.  Am*  24.  Jänner  1855  heiratete 
Danilo  die  schOne  Darinka  Eneziö 

Ein  Decret  des  Senats  vom  23.  August  1855  bestimmte  im  Falle  der  Ermanglung 
directer  männlicher  Kachkommen  den  Bruder  Danilo's,  den  jetzigen  Ftlrsten  Kicolaus  I., 
zum  Thronfolger. 

Vergeblich  waren  Danilo's  Anstrengungen,  die  europäiscbe  Diplomatie  dafür 
zu  interessiren,  dass  Montenegro  unabhängig  von  der  Pforte  erklärt  werde. 

Als  er  endlich,  müde  der  diesfälligen  vergeblichen  Unterhandlungen,  seinem 
Volke  erklärte,  die  Suzeränetät  der  Pforte  gegen  gewisse  Qegenleistungen  anerkennen 
n  wollen,  erregte  er  in  hohem  Grade  den  Unwillen  desselben. 

1858  entstanden  neue  Reibereien  mit  den  Türken.  Die  Pforte,  entschlossen  die 
montenegrinische  Frage  endlich  einmal  definitiv  zu  lösen,  befahl  der  Armee  von 
Trebinje  das  Thal  von  Grahovo  zu  besetzen.  Am  4.  Mai  marschirten  die  Türken  ein, 
wurden  aber  am  12.  und  13.  total  geschlagen. 

Gegen  400  Montenegriner  und  acht-  bis  zehnmal  so  viele  Türkenleichen  bedeckten 
die  Wahlstatt.  Ein  etliche  Wochen  später  nach  Grahovo  gesandter  österreichischer 
Gendarmerie-Officier  konnte  dort  damals  noch  2237  unbeerdigte  Skelete  zählen. 

Die  Folge  dieses  Sieges  der  Montenegriner  war,  dass  wieder  Alles  beim 
Alten  blieb. 

Am  12.  August  1860  wurde  Danilo  durch  einen  von  ihm  eiilirten  Montene- 
griner, Namens  Eadi6,  theils  aus  persönlicher,  theils  aus  politischer  Rache  zu  Cattaro 
an  der  Seite  seiner  Gattin   ermordet.  So  gelangte  Nicolaus  I.  zur  Regierung. 

Nachdem  die  Geschichte  Montenegro's  sehr  wenig  bekannt  ist ,  glaubten  die 
Verfasser  derselben  einen  bedeutenden  Raum  innerhalb  ihres  Werkes  anweisen 
zu  müssen. 

Ich  glaube,  dass  sie  Recht  daran  thaten  und  räumte  dem  hifirtorischen  Theile 
des  Werkes  aus  dem  gleichen  Grunde  einen  hervorragenden  Platz  in  dieser  Be- 
sprechung ein.  Auch  sei  gleich  hier  bemerkt,  dass  sie  sich  möglichst  der  Objectivität 
der  Darstellung  befleissigten. 

Die  folgenden  Abschnitte  des  Werkes  beschreiben  das  Montenegro  der  Ge- 
genwart. 

Capitel  I  bis  IX  gebön  eine  erschöpfende  Schilderung  des  Fürstenthumes  in 
geographischer,  ethnographischer  und  cultoreller  Beziehung,  welche  wohl  geeignet 
ist,  Land  und  Leute  dem  cultivirten  Europa,  das  eigentlich  im  Allgemeinen  von 
Montenegro  wenig  weiss,  näher  zu  bringen  und  ihm  Interesse  einzuflössen. 

Die  Grenzen  des  Landes  waren  bis  in  die  neueste  Zeit  nicht  bestimmt  worden, 
daher  rührt  auch  die  Ursache  der  zahllosen  Kämpfe  meist  von  Grenzstreitigkeiten 
her,  indem  die  kriegerischen  Bewohner'  um  jede  Handbreite  ihres  Felsenlandes  blutige 
Händel  anfingen.  Erst  in  den  Jahren  1859—1867  wurde  zumeist  über  Anregung 
Napoleon*s  lU.,  zuerst  durch  eine  internationale,  sodann  durch  eine  montenegrinisch - 
türkische  Commission  eine  endgiltige  Grenzbestimmung  vorgenommen. 

In  Anbetracht  der  geringen  räumlichen  Ausdehnung  Montenegro*s  (nach  Unge- 
witter  80  QMeilen  =  4390n*^)  im  vorliegenden  Werke  nur  auf  29000*^"  ange- 
geben, wird  der  Tourist  nur  zu  leicht  zu  ganz  falschen  Schlüssen  über  die  Zeit 
verleitet,  welche  man  benöthigt,  um  das  Land  von  einem  Ende  zum  andern  zu  durch- 
reisen, da  man  eben  im  Allgemeinen  annimmt,  dass  selbst  ziemlich  abgelegene  Winkel 
fiuropa's  schon  mit  halbwegs  prakticablen  Communicationen  versehen  sein  dürften. 

Montenegro  aber  hat  —  enge,  meist  selbst  zu  Pferde  schwierig  oder  nur.  das 
Beitthier  am  Zügel  führend,  passirbare  Saumpfade  abgerechnet  ~  auch  nicht  eine 
einzige  Verkehrsstrasse  in  unserem  Sinne  des  Wortes. 

Auch  der  1869  eröffnete  Weg,  welcher  den  Verkehr  zwischen  Cettinje  und 
<ler  Landschaft  Berda  (Brda)  erleichtem  soll,  ist, nur  ein  schwer  gangbarer  Saum- 
pfad. —  (Von  der  Strasse  von  Cettinje  nach  Cattaro  erwähnen  die  Verfasser  nichts.) 

So  würde  ein  Reisender  zur  Zurücklegung  der  Strecke  von  Cattaro  bis  zum 
Ostlichen  Pnncte  der  Landschaft  Brda  mindestens  sechs  Tage  mühevollsten  Wanderns 
benothtgen,  obwohl  die  ganze  Strecke  der  Luftlinie  nach  nur  llö'^'^  beträgt. 
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o.  .^  ^«i^^  ^^^  *^  76.000,  1835  (nach  dem  officiellen  Kalender 

vw.  ;StK>  vttftch  derselben  Quelle  als  Besoltat  der  Volkszählung 

cv  >vv.:a  jüi(C«geben.  Malte  Brun  schätzt  sie  nur  auf  120 — 140.000, 

,     :u«Kiiuzi^  Montenegro*8  in  acht  Nahien,  wovon  vier  auf  Mon- 
«>^^    a^i allen»  ist  bekannt. 

•   tf.  Pm  kleinen  Flüsschen  des  Landes  haben  einen  gewundenen, 

\.  .4  Wall  Ton  Bergen  unterbrochenen  Lauf,  häufig  Terschwinden 

v4  .u  di«  Tiefe  gShnender  Abgr&nde,  in  den  Schooss  des  Massifs 

v^ .  «,v'.     -  Mit  Ausnahme  der  Tsemojevitja-Rieka  (Bi^ka-Fluss),  deren 

I ^  uiun  mit  einem  Blicke  übersehen  kann,  ist  kein  Fluss  schiffbar ; 

.V.   '.um  Herabflossen  des  Holzes  zu  benützen  vermag. 

.^.M  >ich  bei  heftigen  Regengüssen  plötzlich  enorme   Wassermassen 

.iAuit^cu  und  bilden    —  wie  man  dies  in   der  Ebene  von   Cettinje 

(0  obou:»o  schnell   wie   sie  entstanden,  oft  binnen  wenigen  Stunden, 

•  .^  iii.u  u»  ohne  dass  man  im  Stande  ist,  das  Geheimniss  ihres  mysteriösen, 

.  .v«  AU  v'rgründen. 

Vuu>^o   fuhren  im   Winter   grosse  Wassermengen,   die  meisten  sind  im 

^   ^uci^otrocknet,  beinahe  alle  ergiessen  sich  in  den   See  von  Scut«ri.  — 

iio  Vlüüüe  sind  fischreich.    Der  See  liefert  besonders  schöne  Forellen, 

./».'  i.»  Okka  wiegen  sollen. 

>.r.    Huui>t-Kinnahmsquelle  liefert  aber  eine  in  ungeheuren  Mengen  vorkommende 

^  \Uiiior  Meer&schen  (mugil  mulet,   mugil  cephalus   Linn^,   nicht  wie  einige 

i.  S  Uvlmupten,  muUe,  mullus^  Meerbarbe). 

vM  v><raphie.  Die  dinarischen  Alpen  senden  ihre  südlichen  Ausl&ufer  in  da& 
i    m  \>i'lc'ho^  nur  wenige  Engpässe  führen. 

\\k    havhdte   Berg   ist   der   Lowtschen   bei   2400"^   hoch.  —   Lenormand  be- 
uvi  Xio  Uui'ch  das  Thal  der  Zeta  geschiedenen  und   nur   durch  den   Berg  Kapa 
uMikiiihiiiiK'enden  zwei  Haupt-Gebirgsmassen  Montenegro*s  als  zwei  verschiedenen 
.  Mstvmen  angehörig,  und  zwar  betrachtet  er  die  Berge  der  eigentlichen  Cema- 
^    ,v  .kU   VuMläufer  des  dalmatischen,  jene  Berda's  als  solche  jenes  Zweiges  der  dinari- 
\  14  Aipou,  welcher  Bosnien  von   der  Herzegovina  trennt.  —    Li  geologischer  Be- 
I.  Uv(u^  uiOgen  diese  Gebirge  mehr  der  Uebergangs-  als  der  secundären  Periode  ange- 
le i.u     lu    iler   Cernica-Nahia  kennzeichnen   porphjrartige    Conglomerate ,   Hämatit 
,  It^i.itu)  und  Kühle  die  Psephitstufe,  in  der  Batunska-  und  Lieschanska-Nahia  das 
u  uitlt^u  Yv^rkommen  von  Dolomit  die  Zechsteinstufe. 

hie  Hoffimngen,  welche  man  auf  die  einstige  Ausbeutung  der  ziemlich  ausge- 

tivliutuu  Kuhlenlager,  namentlich  in  der  Nähe  des  See's  von  Scutari  setzte,    dürften 

ii  U  uiohl  realisiren;    denn  zu  Triest  und  Paris  vorgenommene  Analysen  dieser  Kohle 

( i^ubuu,   daHs   sie    eine   Gattung   Cannel-Kohle    (candle-coal ,  cannel-coal)  von  sehr 

4.  lilochter  Qualität  sei  und  nur  sehr  wenig  Brennstoff  besitze. 

Flora  und  Fauna.  Bär,  Wolf,  Luchs,  Eber,  Fuchs,  Damhirsch,  Hasen,  Turtel- 
t4ubuu,  Kepphflhner,  Schwimmvögel,  Fische  (im  See  von  Scutari)  kommen  zahlreich 
vm,  die  Reptilien  sind  mannigfaltig  vertreten;  der  Biss  der  Sandviper  (vipere 
4i(Uuodyte)  hat  nicht  selten  Todesfälle  zur  Folge ;  die  Häuser  sind  voll  von  Scorpionen 
uu4  TttUdöndfüssen  (jules). 

Diu  Zucht  der  Seidenraupe  wird  betrieben  und  könnte  alljährlich  ein  Erträgnis» 
\iiu  lUO.OOO  Francs  liefern. 

Das  Gernagorzische  Pferd,  obwohl  klein  und  unansehnlich,  ebenso  das  Maul- 
ihiur,  haben  für  die  Bewohner  jener  unwirthsamen  Berge  unschätzbaren  Werth.  — 
Vut  den  ausgedehnten  Weideerttnden  Berda*s  wird  bedeutende  Viehzucht  betrieben. 
Aus  seiner  Flora  zog  das  Land  bis  nun  noch  wenig  Nutzen;  nur  kaukasischer 
|)urtram  (Pyrethrum  caucas)  könnte  für  etwa  90—100.000  Francs,  Sumach  (rhus 
iuuiuria)  eine  Terebinthaceen-Gattung  für  etwa  300.000  Francs  gesammelt  werden. 

Ausserdem  könnte  man  durch  rationelle  Ausbeutung  der  Forste  von  Berda  dem 
1. AUlla  einige  Millionen  zuführen. 

Der  jährliche  Export  Montenegro's,  hauptsächlich  in  lebendem  Schlag-  und 
Httiohvieh,  dann  in  geräuchertem  Fleische,  trägt  bei  3,795.000  Francs  ein. 

Auffallend  ist  der  gänzliche  Mangel  an  Handwerkern,  man  findet  weder 
Hiii'ker,  nooh  Fleischer,  noch  Schneider,  Schuster,  Tischler  oder  Schlosser. 
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Jene  Lente,  welche  diese  Handwerke  aasüben,  sind  immer  Fremde,  die  ent- 
weder fiillweise  in's  Land  gernfen  werden,  oder  die  dieses  hemmzigennemd  durch- 
ziehen, ihre  Dienste  dem  anbietend,  der  ihrer  gerade  bedarf. 

Der  Montenegriner  ist  leider  ein  grosser  Branntwein-Liebhaber. 

Alle  Bedürfnisse,  mit  Ausnahme  der  Yictnalien,  werden  zn  Cattaro  gekauft. 

Bezüglich  der  Bewohner  sagen  die  Verfasser,  dass  ihr  Charakter  schwer  zu 
ergründen  sei.  Sie  schreiben  ihm  sowohl  was  Charakter,  als  Gewohnheiten,  als  auch 
Schärfe  des  Gesichts-  und  Gehörsinnes  betrift,  jene  Eigenschaften  zu,*  die  wir  am 
Indianer  des  Westens  kennen  lernten. 

Die  Männer  sind  schweigsam,  gegen  den  Fremden  verschlossen ;  sie  sind  tapfer 
bis  zur  Wildheit,  aber  auch  eitel  auf  äusseren  Schmuck,  den  sie  in  bordirten  Kleidern 
and  Waffenprunk  gern  zur  Schau  tragen.  Gegen  ihren  Fürsten  sind  sie  unterwürfig 
and  anhänglich. 

Das  Weib  ist  Sclayin.  Die  Familie  trauert,  wenn  ein  Mädchen,  und  feiert 
Freudenfeste,  wenn  ein  Knabe  geboren  wird. 

Ein  Vater,  der  gefragt  wird,  wessen  Geschlechtes  sein  neuge\>oreüer  Sprosse 
sei,  gibt,  wenn  ihm  eine  Tochter  bescheert  wurde,  zur  Antwort:  «Verzeihe,  Herr,  es 
iät  nur  ein  Mädchen!"  (oprostite,  imamo  jednu  K'der!)  oder  wohl  gar:  „Es  ist  eine 
Schlange!''  (toje  zmija). 

Bitter  beschwert  sich  der  Verfasser  über  das  ürtheil,  welches  Kavier  Marmier, 
Mitglied  der  acad^mie  fran9aise,  über  die  Montenegriner  fällt :  „Dans  les  lois  d^ordre 
„et  d*equit^,  dans  le  mouvement  intellectuel  de  la  societ^  europ^enne,  leur  pays 
„m^apparait  comme  une  ile  barbare  au  sein  des  fiots  de  la  civilisation ,  et  leur  existence 
ncomme  un  fait  anormal  qui  ne  peut  subsister." 

Es  vrürde  den  Rahmen,  den  wir  uns  für  diesen  Aufsatz  gesteckt  haben,  weit 
überschreiten,  wollten  wir  von  all'  den  interessanten  Einzelheiten,  welche  uns  die 
Verfasser  aus  dem  Leben  der  Söhne  der  schwarzen  Berge  vorführen,  auch  nur  einige 
hier  anfahren;  wir  müssen  daher  den  Leser  auf  die  Lecture  des  Werkes  selbst 
verweisen. 

Ein  gleiches  gilt  bezüglich  der  Capitel  K— KVIII,  in  welchen  der  Lebenslauf 
des  Fürsten  Nicolaus  L,  sein  Charakter,  seine  Strebungen,  die  von  ihm  eingeführten 
Verbesserungen  im  Lande,  geschildert  werden  und  wir  wollen  nur  noch  Weniges  aus 
diesem  Abschnitte  des  Werkes  hervorheben. 

Capitel  KVI  schildert  den  Montenegriner  als  Krieger  und  die  Wehrverhältnisse 
des  Landes. 

Ein  montene^nisches  Sprichwort  sagt:  „Nimmst  du  mir  mein  Gewehr,  so 
ist  es  als  ob  du  memen  Bruder  nähmest!**  Dies  sagt  Alles;  der  Montenegriner  sieht 
mit  ziemlichem  Gleichmuthe  sein  Haus,  sein  Weib,  seine  geringen  irdischen  Güter 
verderben,  so  lange  er  nur  seine  Flinte  im  Arme  halten  kann.  In  diesem  Lande  ist 
Tom  Knaben  bis  zum  Greise  Alles  Soldat,  und  selbst  das  Weib  greift  zur  Waffe  und 
weiss  die  Brust  des  Feindes  mit  sicherem  Schusse  zu  treffen. 

Bis  zum  Jahie  1863  gab  es  gar  keine  militärische  Organisation ;  der  Kriegsruf 
erscholl  von  Dorf  zu  Dorf  und  Alles  eilte  zu  den  Waffen.  1863  schuf  DanUo  eine 
Art  von  Garde  für  seine  Person,  auch  befahl  er  die  Einschreibung  aller  waffenfähigen 
M&Duer  vom  18.  bis  zum  60.  Jahre,  ferner  ernannte  er  „capitani**  für  eine  ganze 
Landschaft,  stotinasi  (centurio)  für  je  100  Mann,  desetcari  (decurio)  für  je  10  Mann, 
aach  per  Compagnie  einen  Standarten-Träger  —  baijaktar  —  endlich  serdars  —  Oberste. 

Die  stotinaii  waren  zugleich  Richter  in  ihrem  Districte,  die  serdars  sassen 
meist  im  Senat. 

Die  Bewaffnung  ist  seit  undenklichen  Zeiten  dieselbe  gewesen;  das  lange 
albanische  Feuergewehr  (duga  puska)  der  Handjar  und  zwei  Pistolen.  Mit  Ausnahme 
des  Pulvers  erhidt  der  Krieger  nichts  vom  Staate;  doch  hatte  er  einen  Antheil  an 
der  Beute  zu  beanspruchen. 

Die  Ereignisse  des  Jahres  1862,  während  welcher  die  Montenegriner  die  Ge- 
walt der  Präcisions- Waffen  kennen  lernten,  welche  Omer  Pascha  gegen  sie  anwendete, 
lehrten  sie,  dass  die  Zeit  der  „duga  puska"  vorbei  sei. 

Da  jedoch  die  Finanzen  den  Ankauf  solch'  theurer  Präcisions- Waffen  nicht  ge- 
statteten, veranstaltete  man  in  Frankreich  zu  Gunsten  Montenegro's  eine  Lotterie,  aus 
derem  Erträgniss  10.000  Mini^-Carabiner  angeschafft  und  an  die  geschicktesten 
Männer  vertheilt  wurden. 
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Fürst  Michael  Obrenoviö  sandte  1866  einen  geschickten  Büchsenmacher, 
Vladimir  11116,  der  noch  eine  Anzahl  von  den  Türken  erbeuteter  Gewehre  älterer 
Constmction  umarbeitete. 

Auch  sandte  Michael  einige  serbische  Ofßciere  unter  Milotin  Jovanovic,  welche 
die  montenegrinischen  Milizen  nach  europäischer  Art  einexercirten,  die  Homsignale 
lehrten,  ein  kleines  Arsenal  zu  Cettinje  und  einige  Pulvermühlen  —  deren  grösste 
zu  Bai6  —  einrichteten,  so  dass  Montenegro  jüngst  eine  MunitionsreserTO  von  zehn 
Millionen  Gewehr-Patronen  besass. 

Auch  hat  Montenegro  jetzt  zwei  Gebirgs-Batterien. 

1869  acquirirte  Fürst  Nicolaus  2000  Zündnadel-Gewehre  nach  System  Thomas 
Sederl,  welche  der  Erfinder  ihm  auf  seiner  Durchreise  durch  Wien  anbot. 

Im  Monate  August  1870  kam  der  serbische  Hauptmann  Jovan  Wahovitz  (der 
Verfasser  des  vorliegenden  Werkes)  nach  Cettinje  und  arbeitete  eine  Armee-Organi- 
sation aus,  welche  vom  Fürsten  auch  acceptirt  wurde. 

Die  montenegrinische  Armee  besteht  nunmehr  aus  zwei  Divisionen  zu  10.000 
Mann  und  einer  Gebirgs-Batterie.  Jede  Division  besteht  aus  zwei  Brigaden;  die  Bri- 
gade aus  fünf  Bataillonen,  deren  vier  mit  Mini^-Carabinem,  eines  (das  Schützen- 
Bataillon)  mit  deqi  Zündnadel-Gewehr  System  Sederl,  bewaffiiet  sind. 

Das  Bataillon  besteht  aus  acht  Compagnien  ä  90  Mann,  zehn  Corporalen, 
zwei  Unterofücieren,  einen  Hornisten,  einen  Hauptmann  und  einen  Fahnenträger/  im 
Ganzen  aus  106  (?)  Mann  (nach  der  Eechnungsweise  des  Verfassers). 

Der  Handjar  wurde  statt  des  Bajonnetes  beibehalten. 

Eine  Gebirgs-Batterie  besteht  aus  vier  Kanonen  schweizerischen  Systemes,  be- 
dient durch  48  Mann  und  drei  Officiere. 

Der  Generalstab  der  kleinen  Armee  besteht  aus :  Dem  Fürsten  als  Gommandant 
en  chef,  dem  Senator  und  Vojvoden  Elia  Plamenac  als  Generalstabs-Chef,  zwei  Vojvoden 
als  Divisions-  und  vier  solchen  als  Brigade-Generale. 

In  den  Monaten  März  und  April  1871  berief  man  alle  höheren  Führer,  ein- 
schliesslich der  Bataillons-Commandanten  und  noch  einige  Compagnie-C^efs,  zu  mili- 
tärischen Uebungen  nach  Cettinje. 

Auch  gegenwärtig  noch  liefert  die  Eegierung  dem  Soldaten  nichts  als  das  Ge- 
wehr und  die  Patronen,  für  alles  Andere  hat  dieser  selbst  zu  sorgen. 

Cavalerie  besitzt  Montenegro  nicht;  den  Chefs  allein  ist  es  gestattet  Pferde 
zu  halten;  doch  kostet  die  Fourage  per  Pferd  jährlich  mindestens  600  Francs,  eine 
für  die  Verhältnisse  des  Landes  exorbitante  Summe. 

Unter  den  verschiedenen  Strafen,  welche  über  einen  Erleger  verhängt  werden 
können,  heben  wir  nur  jene  hervor,  die  den  Feigen  trifft;  er  muss  in  Weiberkleidern, 
das  Gewehr  in  der  Hand,  vor  einer  Truppe  defiliren,  die  ihn  mit  Insulten  überhäuft. 

Ein  derart  Infamirter  kann  fernerhin  nicht  mehr  im  Lande  leben. 

Noch  wollen  wir  der  Sitte  des  VerbrÜderns  (Pobratim)  gedenken,  die  der 
Tradition  nach  noch  von  den  Scythen  herstammt  und  sich  in  Montenegro  und  auch 
bei  den  Morlaken  Dalmatiens  bis  heute  erhalten  hat.  Zwei  JüngUnge  schwören  sich 
nach  Anhören  der  Messe  unter  feierlichen  Ceremonien  ewige  Freundschaft  und  gegen- 
seitige Unterstützung  in  allen  Lagen  des  Lebens;  auch  geloben  sie,  dass  der  Ueber- 
lebende  einen  gewaltsamen  Tod  des  Wahlbruders  rächen  werde. 

Das  Gefühl  der  Bache  ist  dem  Montenegriner  eine  Art  Religion:  „Tko  so 
neosveti,  on  se  neposveti**  etwa:  „Der  sich  nicht  rächt,  wird  nicht  seelig." 

Die  Blutrache  erstreckte  sich  früher  nicht  nur  auf  den  Mörder  selbst,  sondern 
auch  auf  dessen  unschuldige  Eltern,  Brüder,  Kinder  und  Eindeskinder;  es  hatte  auf 
diese  Art  ein  Mord  oft  unzählige  andere  im  Gefolge,  doch  konnte  sich  die  Familie 
durch  Erlegung  des  Blutpreises  (platiti  k'rvarinu)  vor  dem  Bache-Acte  schützen. 

Erst  Artikel  39,  des  Codex  Danilo  I.  verbot  bei  Todesstrafe  die  Tödtung  eines 
Unschuldigen  aus  Bache.  Der  Mörder  allein,  der  auch  durch  die  Justiz  verfolgt  wird, 
darf  getödtet  werden. 

Indem  wir  noch  erwähnen,  dass  die  beiden  Schlusscapitel  des  Werkes  eine  kurze 
Schilderung  des  Aufstandes  1869  in  den  Bocche  die  Cattaro  enthalten,  den  Anspruch 
Montenegro^s  auf  Unabhängigkeit  vertheidigen  und  mit  dem  Wunsche  nach  Wieder- 
belebung des  grossserbischen  Beiches  endigen,  sprechen  wir  es  schliesslich  aus,  dass 
das  Werk  im  Ganzen  genommen  mit  ziemlicher  Objectivität  und  sehr  übersichtlich 
geschrieben  ist  und  viel  des  Neuen  und  Interessanten  bietet. 
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Angesichts  der  neaerlichen  orientalischen  Wirren  blickt  Europa,  namentlich  aber 
Oesterreicb,  mit  gespanntem  Interesse  nach  jenen  Völkerschaften,  um  die  man  sich 
sonst  im  Allgemeinen  nur  allzawenig  zn  kümmern  pflegt. 

Das  Buch  kann  daher  Jedermann,  der  sich  für  Völkerkunde  interessirt,  haupt- 
sächlieh  aber  dem  österreichischen  Of&cier  —  diesem  aus  naheliegenden  Gründen  — 
auf 8  wärmste  empfohlen  werden.  Müller,  Hauptmann. 

*Oie  Begrflndung  der  neueren  deutschen  Geschichtsschreibung  durch 
Gatterer  und  Schlözer,  nebst  Einleitung  über  Gang  und  Stand  der- 
selben vor  diesen.  Von  Dr.  Hermann  Wesendonok.  Eine  von 
der  philosophischen  Facultät  der  Universität  Leipzig  gekrönte  Preis- 
schrifl,  Leipzig  1876.  XI  und  280  Oct-Seiten.  2  fl.  80  kr. 

Gatterer  und  SchlOzer  haben  durch  ein  ganzes  Menschen  alter  hindurch 
(1765 — 1795)  als  deutsche  Geschichtsschreiber  geglänzt,  sich  grosse  Verdienste  um 
die  wissenschaftlichere  Behandlung  der  Geschichte  erworben.  Dennoch  haben  sie 
noch  nirgends  eingehende  Würdigung  erfahren  und  drohte  ihr  Name  —  mindestens 
bei  der  jftngeren  Generation  —  in  Vergessenheit  zu  gerathen.  Auf  Anregung  der 
philosophischen  Facultät  der  ÜniTersität  Leipzig  hat  demnach  der  Verfasser  es  unter- 
nommen, Beider  Verdienste  um  die  deutsche  Greschichtsschreibung  in  einer  Schrift 
darzustellen,  welche  1874  mit  einem  Preis  gekrOnt  wurde.  Diese  Preisarbeit,  hernach 
tielfach  umgearbeitet  und  erweitert,  liegt  xms  nun  vor,  ein  rühmliches  Zeugniss  der 
grossen  Vorliebe  des  Verfassers  für  seinen  Gegenstand  und  des  ausdauernden  Fleisses, 
mit  dem  er  ein  sehr  weitschichtiges  und  zerstreutes  Material  für  seine  Zwecke 
dienstbar  zu  machen  wusste. 

Ganz  folgerichtig  beginnt  er  damit,  den  Stand  zu  schildern,  auf  dem  sich  die 
deutsche  Geschichtsschreibung  des  18.  Jahrhunderts  vor  Gatterer  und  Schlözer  be- 
funden hat  und  zeigt,  wie  erst  im  Anfange  der  zweiten  Hälfte  desselben  die  Geschichte 
ans  der  blossen  Compendien-Form  und  aus  dem  Zwang  der  lateinischen  Sprache 
langsam  heraustrat,  und  wie  sich  deren  Behandlung  namentlich  in  der,  durch  grosse 
Bttcherschätze  und  viele  Freiheiten  ausgezeichneten  Universität  Gottingen  und 
unter  dem  directen  Einfluss  der  genannten  Gelehrten,  gegen  Ende  des  Jahrhunderts 
mächtig  emporhob.  Dabei  war  Gatter  er  (geb.  1727,  gest.  1799)  mit  seinem  Handbuch 
der  Üniversai-Geschichte,  seiner  journalistischen  Thätigkeit  u.  s.  w.  gewissermassen 
nur  der  Vorläufer  der  jetzigen  Geschichtsschreibungsart,  während  SchlOzer  (geb.  1735, 
gest.  1809),  ein  vielgereister  und  welterfahrener  Mann,  schon  ganz  auf  dem  modernen 
Standpunct  der  deutschen  Geschichtsschreibung  steht,  welche  später  durch  Joh.  v. 
Müller  und  Schlosser,  dann  in  unseter  Zeit  durch  Niebuhr,  Bänke  u.  s.  w.  so  grosse 
Triumphe  feiern  sollte. 

Eingehend  und  liebevoll  beschreibt  nun  der  Verfasser  das  grOsstentheils  nur 
der  Wissenschaft  und  dem  Üniversitäts-Unterricht  gewidmete  Leben  beider  verdienst- 
vollen Gelehrten,  auch  ihre  journalistische  und  kritische  Thätigkeit  und  SchlOzer's 
Wirksamkeit  als  Staatsrechtlehrer  und  Politiker  gehörig  hervorhebend.  Dann  werden 
ihre  historischen  Werke  durchgegangen,  sowohl  im  Allgemeinen  als  im  Besonderen, 
ond  dabei  die  vortreffliche  Auswahl  des  Sto£fes  und  die  schOne  historische  Compo- 
sition  betont,  welche  namentlich  bei  SchlOzer  vorherrscht.  Nachdem  femer  jene  Werke 
Beider  ausführlich  besprochen  wurden,  die  selbst  noch  gegenwärtig,  wie  z.  B.  Gat- 
terer^s  Universal-Geschichte  und Schlözer's  Nordische  Geschichte  grosses. 
Interesse  darbieten,  folgt  eine  detaillirte  Würdigung  ihrer  Verdienste  um  die  histo- 
rischen Hilfswissenschaften,  wie :  Chronologie,  Statistik,  Numismatik  u.  s.  w.,  endlich  ein 
Anhang,  worin  viele  charakteristische  Aussprüche  SchlOzer's  seinen  klaren  und  weiten 
Blick  in  Allem,  was  die  Geschichtswissenschaft  betrifft,  beweisend,  mitgetheilt  werden. 

Eine  reiche  Fülle  des  Wissenswerthen  und  Interessanten  bietend,  empfiehlt  sich 
das  Buch  zur  Lectüre  für  alle  Jene,  die  sich  gern  mit  eingehenderen  Geschichts-Stu- 
dien  beschäftigen.  Viele  Wiederholungen  und  Abschweifungen  machen  jedoch  dasselbe 
weniger  angenehm  lesbar,  als  man  nach  der  Natur  des  (regenstandes  und  daraus  zu 
schliessen  versucht  wäre,  dass  die  ursprüngliche  Grundlage  desselben  preisgekrönt 
worden  ist.  *  —  f.  — 
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^LKerariscber  Wegweiser  für  gebildete  Laien.  Die  Jahre  1874—1876. 

Von  Dr.  Carl  Elüpfel,  üniTersitäts-Bihliothekar  in  Tübingen. 
Zweiter  Nachtn^  zur  4.  Auflage  des  Schwab  und  Elüpferschen 
Wegweisers.  Leipzig  1876.  XIX    und  80  Seiten  in  8.   1  fl.  44  kr. 

Nachdem  wir  das  Hauptwerk  und  den  ersten  Nachtrag  dieses  sehr  praktischen 
literarischen  Bathgebers  bereits  in  diesen  Blättern  angezeigt  haben'),  so  halten  wir 
uns  verpflichtet,  unsere  geehrten  Leser  auch  anf  die  vorliegende  neueste  Fortsetzung 
desselben  aufmerksam  zu  machen,  welche,  ganz  analog  den  ersteren  eingerichtet 
gewiss  wieder  vielen  Bficherfreunden,  zumal  wenn  sich  dieselben  in  abgelegeneren  oder 
kleinen  Gamisonsorten  befinden,  grossen  Nutzen  und  viel  Vergnügen  gewähren  wird. 

In  seinem  Vorworte  die  Literatur -Bewegung  beider  jüngstverlossenen  Jahre 
überblickend,  bemerkt  der  Verfasser,  dass  die  Zahl  jener  Bücher,  die  man  sowohl 
Belehrung  wie  Genuss  suchenden  Lesern  mit  Zuversicht  empfehlen  kOnne,  eher  kleiner 
geworden  sei  Dass  dieser  Mangel  jedoch  noch  zu  keinerlei  Beunruhigung  Veranlassung 
gebe,  erhellt  aus  den  nachfolgenden  Titel-  etc.  Angaben  von  über  500  lesenswerthen 
Werken  und  Journal-Artikeln  aus  fast  allen  Gebieten  des  menschlichen  Wissens, 
deren  Beichhaltigkeit  und  Gediegenheit  wohl  selbst  sehr  hoch  gehende  Ansprüche 
befriedigen  kann.  Wie  gewöhnlich  ist  dabei  die  Geschichte,  das  Lieblingsfach 
des  Au^rs,  am  zahlreichsten  vertreten.  Aber  auch  die  Geographie  und  Eeise- 
beschreibungen,  die  Naturwissenschaften,  Kunst,  Philosophie,  Päda- 
gogik, Staatswissenschaften  u.  8.  w.  werden  keineswegs  vernachlässigt.  Selbst 
die  schone  Literatur  weist  noch  gegen  60  Bücher-Titel  nach,  die  aus  den  besten 
einschlägigen  Geistes-Producten,  mit  vorzüglicher  Berücksichtigung  des  historischen 
Bomanes,  sorgfUtig  ausgewählt  wurden. 

Ein  pakr  kleine  Ausstellungen  können  wir  jedoch  dem  sonst  ganz  zweckent- 
sprechenden Büchlein  —  von  unserem  Staudpuncte  aus  —  diesmal  nicht  ersparen. 
Für^s  Erste  will  es  uns  nämlich  bedünken,  als  wenn  der  Verfasser  denn  doch,  sowohl 
in  der  Auswahl  der  Bücher,  als  in  seinen,  im  üebrigen  meist  sehr  zutreffenden 
kritischen  Bemerkungen,  seine  deutsch-nationalen  Gesinnungen  hier  und  da  schärfer, 
als  in  einem  solchen  Wegweiser  nöthig,  zum  Ausdruck  gebracht  habe.  Ohne  der 
Ueberzeugung  des  Autors  nahe  treten  zu  wollen,  glauben  wir  ferner,  dass  er  auch, 
was  die  Resultate  der  neueren  Naturforschung  anbelangt,  öfter  weniger  Schroffheit 
an  den  Tag  hätte  legen  können,  weil  der  grösste  Theil  des  Publicums,  der  sein 
Bach  benützt,  in  diesem  Puncte  wohl  kaum  seiner  fast  ängstlichen  Bevonnundung 
bedarf,  und  ihm  vielleicht  dankbarer  gewesen  wäre,  wenn  er  ebenfalls  diesen  Theil 
seines  Wep^eisers,  wir  möchten  fast  sagen,  liberaler  behandelt  hätte.  —  Wenn  wir 
endlich  hmzusetzen,  dass  Autoren-  und  Titel-Register,  als  wesentliche  Er- 
leichterungen für  den  Gebrauch  des  Büchleins,  diesmal  auch  füglich  nicht  hätten 
wegbleiben  sollen,  so  haben  wir  aber  auch  Alles  erschöpft,  was  sich  gegen  dasselbe 
etwa  einwenden  lies§e. 

Wir  ermangeln  daher  nicht,  es  abermals  grösseren  Officiers-Bibliotheken,  Freunden 
gewählter  Leetüre  überhaupt,  wärmstens  zu  empfehlen,  da  es  selbst  gewiegteren 
Literatur-Kennern  viel  Neues,  oder  mindestens  bequem  und  zweckmässig  Zusammen- 
fassendes bringt,  Laien  aber  unter  allen  Umständen  ausgezeichnete  Dienste  leisten  wird. 

—  f .  — 

*Da8  Croquiren  mit  und  ohne  Instrumente  von  Y.  v.  Beitzner,  k.  k. 
Oberlieutenant  Mit  26  Xylographien  und  4  Tafeln.  Kaschau.  In 
CommisBion  bei  L.  W.  Seidel  &  Sohn  in  Wien.  1876.  80  kr. 

Das  Büchlein  behandelt  in  gedrängter  Kürze  den  Vorgang  beim  Croquiren  mit 
den  einfachsten  Instrumenten  und  Behelfen  und  ist  besonders  jenen  Militärs  anzu- 
empfehlen, welche  nicht  in  der  Lage  waren,  sich  genügende  technische  Kenntnisse 
zu  erwerben,  oder  militärische  Aufiiahmen  praktisch  vorzunehmen,  und  welche  doch  im 
Kriege  oder  bei  Feldübnngen  den  Auftrag  erhalten  können,  flüchtige  Aufnahmen  vor- 
zunehmen. —  J.  W.  — 
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^Leitfaden  über  Ehrenbezeigungen,  Schicklichkeitsregeln  und  Meldungen 
nebst  den  da%u  nöthigen  Erläuterungen  für  Officiere,  ünterofficiere, 
Eiig  ährig-Freiwillige  und  Soldaten  der  königl.  bayerischen  Infanterie. 
Mit  Berücksichtigung  der  durch  das  neue  Gamison-Wachdienst- 
Beglement  veranlassten  Abänderungen  für  Wachen  und  Posten. 
Amberg  1875.  H  ab  bei.  VI  und  76  S.  8.  22  kr. 

Ein  Eeglement  kann  wohl  die  Art  and  Weise  der  Ehrenbezeigungen  feststeUen, 
eine  Menge  Details  derselben  aber  bleiben  naturgemäss  der  Belehrung  und  Instruirung 
der  Vorgesetzten  überlassen.  Dem  letzteren  Zwecke  dient  das  Yorliegende  Werkchen.  Es 
enthält  die  reglementirten  Ehrenbezeigungen,  dann  Schicklichkeitsregeln  für  Soldaten, 
wie  „Verhalten  auf  der  Strasse",  «an  öffentlichen  Ort^n"  etc.  und  gibt  dem  In- 
stmctor  die  Möglichkeit,  genau  und  eingehend  über  Formen  zu  belehren,  die  im 
Hinblick  auf  die  Disciplin  für  unseren  Stand  so  überaus  wichtig  sind,  und  gegen 
die  häufig  und  dann  meistens  aus  ünkenntniss  und  Mangel  an  Belehrung  gefehlt  wird. 

Treffend  präcisirt  der  Verfasser  den  „Zweck  der  militärischen  Ehrenbezei" 
gangen **,  indem  er  sagt:  „Die  gesammten  militärischen  Ehrenbezeigungen  bei  dienst' 
Hohem  wie  ausserdienstlichem  Verhältnisse  sind  einerseits  der  öffentliche  sichtbare 
Ausdruck  der  Ehrfurcht,  Werthschätzung  oder  Anerkennung  für  die 
aUerhöchsten  und  höchsten  Personen,  gegen  die  Vorgesetzten,  für  Symbole  oder  für 
henrorragende  Dienststellung;  anderseits  yerwirklichen  sie  nach  aussen  die  Begriffe 
der  Subordination  und  gegenseitigen  Achtung  für  die  Gleichstehenden 
wie  für  die  Untergebenen.  Durch  solche  öffentliche  Darlegung  steter  Hochhaltung 
der  Standeswürde,  der  Subordination  und  Cameradschaft  gewinnen  diese  militärischen 
Begriffe  nicht  nur  einen  festeren  Halt  innerhalb  des  Standes,  sondern  es  wird  auch 
dessen  Ansehen  und  Achtung  ausserhalb  desselben  wesentlich  gefördert.^ 

Das  Büchlein  wäre  als  Vorlage  für  ein  unseren  Eeglements  und  Armee- Vor- 
schriften angepasstes  ähnliches  Instructions-Buch  bestens  zu  empfehlen;  —  wegen 
eines  gleichmässigen  Vorganges  bei  der  Instruction  der  Mannschaft  möchten  wir 
jedoch  dem  eventuellen  Herrn  Verfasser  den  Rath  ertheilen,  vor  der  Indrucklegung 
dessen  Approbirung  durch  das  k.  k.  Reichs-Eriegs-Ministerium  anzusuchen. 

—  D.  — 

*Nouvelle  Organisation  militaire  Suisse.  CoUection  des  principales  piece&i 
officielles  de  1874,  1875,  1876.  Lausanne  1876.  Bouge  &  Dubois. 

Die  Schweiz  gab  sich  bekanntlich  im  Jahre  1874  (29.  Mai)  eine  neue  „Bundes- 
Constitution**,  in  welcher  eine  Reihe  von  Artikeln  selbstTerständlich  in  grossen 
Umrissen  die  militärische  Organisation  der  Wehrkräfte  des  Bundes  festsetzte.  Diese 
Artikel  bilden  den  Eingang  einer  Sammlung,  welche  die  „Revue  militaire  Suisse" 
veranstaltete,  um  die  Uebersicht  aller  zur  Reorganisation  der  schweizerischen  Wehr- 
Verfassung  während  der  letzten  drei  Jahre  erlassenen  Gesetze,  Verordnungen  etc. 
schon  jetzt  möglich  zu  machen,  nachdem  bis  zur  Verwirklichung  der  Ton  der  Ban- 
desregierung erbetenen^  officiellen  ZusammensteUung  aller  dieser  Documente  noch 
einige  Zeit  yerstreichen  dürfte. 

Wir  sehen  also,  es  ist  die  Sammlung  aller  „organischen  Bestimmungen**  und 
sonstigen  die  Wehrverfassung  im  Detail  bestimmenden  Anordnungen  —  es  ist  ein 
Bild  der  neuen  Wehr-Organisation  der  Schweiz,  welches  hier  geboten  wird;  wie 
nothwendig  zum  Studium  einer  „reorganisirten**  Wehrmacht  nach  Ablauf  der  eigent- 
lichen Reform-Jahre  eine  solche  Sammlung  sei,  wissen  wir  aus  eigener  Erfahrung 
in  erhöhtem  Maassstabe. 

Den  auf  „Militär"  bezüglichen  Artikeln  der  Verfassung,  folgt  als  Haupt- 
Document,  die  auf  erstere  basirte  „Schweizer  Militär-Organisation",  Gesetz 
vom  18.  November  1874. 

Die  Eintheilung  des  Landes  in  Territorial-Divisionen,  die  Bezeichnung  der 
Becruiirungs-Districte,  die  tactische  Gliederung  der  Truppen  in  Bataillone,  Regi- 
menter und  Brigaden,  folgten  im  März  —  die   Gesetze   über   die  Aufstellung  dieser 
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TnippenkGrper  and  flber  den  Vorgang  bei  der  Cadre-Bildnng  im  Sommer  des 
Jahres  1875.  Mit  Ende  M&rz  1876  schHesst  diese  Sammlang»  Ton  Documenten  ab ; 
das  klare  Bild,  welches,  sich  über  die  neue  Organisimng  der  Schweizer  Bandes-Militär- 
macht darch  Stadiam  dieses  Buches  gewinnen  lässt,  wird  noch  dnrch  dessen  letzte 
Beigabe  —  einem  karzen  „Armee-Schema  für  1876"  Tervollständigt,  welches  sämmt- 
liche  höhere  Commando-Stellen  and  die  Namen  ihrer  gegenwärtigen  Träger  enthält. 

Bnndesrath  Jacob  Sc  her  er  aas  Winterthnr  and  sein  Stellvertreter  Bandes- 
rath  Bernhard  Hammer  stehen  dem  Bandes-Militär-Departement  vor;  der  einzige 
General  der  Bandes- Armee,  Hans  Herzog  ans  Aaraa,  ist  Chef  der  Artillerie- Waffe. 

Die  Chefs  der  übrigen  Waffen  sind: 

Oberst  Hermann  Siegfried  für  den  Generalstab; 
9    Jnlias  Dumar  n    die   Genie- Waffe; 

„     Gottlieb  Zehnder         „    »     Caralerie; 
„    Joachim  Feiss  n     n     Infanterie. 

Dem  Chef  des  Generalstabes,  Oberst  Siegfried,  ist  der  Oberst  Bndolf  Ton 
Sinner*)  aas  Bern  zagetiieüt. 

Die  I.  Territorial-Division  (Commandant:  Oberst  Lonis  Aabert  zu 
Genf)  amfasst  die  Cantone  Genf  and  Waadt  and  Districte  des  Cantons  Wallis. 

Die  IL  Territorial-Division  (Commandant:  Oberst  Ferdinand  Lecomte 
za  Laasanne)  amfasst  die  Cantone  Freibarg  and  Neaenbnrg  and  Districte  des  Can- 
tons Bern. 

Die  in.  Territorial-Division  (Commandant:  Oberst  Johann  Meyer  zu 
Bern)  amfasst  den  grOssten  Theil  des  Cantons  Bern  (and  Stadt  Bern). 

Die  lY.  Territorial-Division  (Commandant:  Oberst  Radolf  Merian  zu 
Basel)  amfasst  die  Cantone  Lnzern,  Zag  and  ünterwalden  and  Districte  des  Can- 
tons Bern. 

Die  y.  Territorial-Division  (Commandant:  Oberst  Emil  Bothpletz  zu 
Aaran)  amfasst  die  Cantone  Solothnrn,  Basel  (Stadt  and  Land)  and  Aargaa. 

Die  VI.  Territorial-Division  (Commandant:  Oberst  J.  Egloff  za  Täger- 
weilen  im  Thnrgaa)  amfasst  die  Cantone  Schaffhansen,  Zürich  and  Districte  de» 
Cantons  Schwyz. 

Die  YII.  Territorial-Division  (Commandant:  Oberst  Arnold  Yögeli  m 
Zürich)  amfasst  die  Cantone  Thnrgaa,  St.  Gallen  and  Appenzell. 

Die  Vlll.  Territorial-Division  (Commandant :  Oberst  Aymon  de  Gingins- 
La-Sarraz  za  La-Sarraz)  amfasst  die  Cantone  Glaras,  Uri,  Graabündten,  Tessin  und 
Districte  der  Cantone  Wallis  and  Schwyz.  —  Br.  — 

Conversations-Lexikon.  Allgemeine  deutsche  Real-Encyklopädie.  Z  w<^lfte 
umgearbeitete,  verbesserte  und  vermehrte  Auflage.  In  fünfzehn 
Bänden.  Erster  bis  dritter  Band*).  Leipzig  1875.  F.  A.  Brockhaas. 
Jeder  Band  circa  64  Bogen.  Preis  gebunden  ä  4  fl.  76  kr. 

Unter  den  analogen  literarischen  Üntemehmangen,  welche  derzeit  in  Dentsch- 
land  bestehen  and  es  sich  znr  Aufgabe  gestellt  haben,  das  gesammte  menschliche 
Wissen  allen  Gebildeten  mnndgerecht  and  mehr  oder  weniger  zngänglich  za  machen, 
ist  das  Brockhaas'sche  Conversations-Lexikon  vielleicht  dasjenige,  welches  sich  den 
Bedürfnissen  nnseres  Standes  am  besten  anpasst.  Es  vermeidet  nämlich  sehr  glücklich 
die  Klippen  der  Einseitigkeit  and  za  grosser  Vielseitigkeit,  fasst  aaf  tüchtiger 
Üniversitäts-Bildang,  and  bietet  namentlich  aaf  dem  Felde  der  Biographie,  Biblio- 
graphie, Geschichte,  Geographie  a.  s.  w.  Aafschlüsse  and  Daten,  deren  Vollständig- 
keit and  Verlässlichkeit  wohl  kaam  etwas  za  wünschen  übrig  lassen.  Als  die  älteste 


>)  Dieser  Letztere,  and  der  Commandant  der  VIT.  Division,  Oberst  Yögeli.  schieden  nach 
langj&hrigen  Diensten  als  Hanptlente  1.  Classe  ans  unserem  Heere,  in  welchem  sie  zahlreiche,  wanne 
Freunde  xarflckliesien.  Wie  man  sieh  erinnern  wird,  wohnten  eben  diese  beiden  vorzüglichen  Offleiere 
vor  einigen  Jahren  als  Vertreter  des  eidgenössischen  Heeres  den  grossen  vor  Sr.  Mi^est&t  zn  Paren> 
dorf  abgehaltenen  Waffenflbnngen  bei. 

*)  Jetzt  bis  zum  V.  Bande  publicirt. 


c 
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aller  derartigen  TJntemehmnngen,  besitzt  dasselbe  femer  den  grOssten  und  bestcon- 
solidirtesten  Kreis  von  Mitarbeitern,  sowie  die  meiste  Eandnng  nnd  den  vollst ^digsten 
Einklang  in  den  einzelnen  Artikeln,  die  sieb  mitunter  zu  wahren  Meisterwerken  ihrer 
Art  emporheben. 

Allen  grösseren  Officiers-Bibliotheken,  besonders  aber  Lesezirkeln  nnd  militär- 
wissenschaftlichen Vereinen,  ist  daher  die  Ajischaffang  der  nnn  erscheinenden  nenen 
12.  Auflage  nur  zu  empfehlen,  da  dieselbe  gewiss  in  jeder  Beziehung  eine  grosse  und 
sehr  preiswtlrdige  Zierde  jeder  Bflcher-Sammlung  bilden  wird.  —  S.  — 

*Ru88land  und  das  Testament  Peter  I.  des  Grossen.  Eine  historische 
Skizze  von  M.  28.  Heft  der  militärischen  Zeit-  und  Streitfragen 
fOr  Officiere  aller  Waffen.  Berlin  &  Leipzig  1876.  Luckhardt'sche 
Yerlagsbachhandlnng.  60  kr. 

Männer,  welche  mit  mächtiger  Hand  eingriffen  in  die  Geschicke  der  Kationen, 
welche,  indem  sie  ihre  Zeitgenossen  in  geistiger  Hinsicht  hünenhaft  üherragten,  nicht 
nur  diesen,  nicht  nur  ihren  Völkern  und  ihrer  Zeit,  sondern  auch  künftigen 
Geschlechtem  einer  kommenden  Epoche  den  Stempel  ihres  Wollens,  ihrer  Ideen 
aidfgedrückt  hahen:  solche  Männer  lehen  fort  in  Herz  und  Mund  des  Volkes. 

Ranke  sagte,  dass  die  Mitlehenden  meist  nicht  geeignet  seien,  ein  grosses 
politisches  Dasein  zu  würdigen;  erst  der  Nachwelt  sei  dies  Torhehalten.  Solch'  ein 
Dasein  war  das  Peter*s  des  Grossen.  Seihst  ein  Mit-Despot  wie  Ludwig  XIV.  ver- 
mochte den  Werth  desselhen  nicht  zu  erfassen;  denn  auf  Peter*s  erster  Keise  nach 
Frankreich  Tcrhat  sich  Ludwig  dessen  Besuch,  und  auch  als  er  1717  zum  zweiten 
Male  nach  Paris  kam,  hatte  man  für  seine  grossen  Eigenschaften,  für  seine  aus- 
schliesslich dem  Nützlichen  gewidmete  Thätigkeit  keinen  Sinn,  sondern  hespOttelte 
nur  seine  Sonderbarkeiten,  seine  Bohheit  und  Barbarei. 

Peter  weckte  die  Kraft,  die  in  seinem  Volke  lag,  er  schuf  eine  neue  politische 
Macht  in  Europa,  er  breitete  das  Netz  seiner  Politik  über  zwei  Welttheile  zugleich 
aus,  er  verfuhr  überall  auf  eine  grausame  despotische  Weise,  behandelte  aber  einen 
gesunden,  kräftigen,  gewandten,  vorerst  noch  blos  auf  das  Sinnliche  gerichteten 
Volksstamm  der  Natur  desselben  gemäss,  das  heisst,  er  trieb  sein  Volk  theils  durch 
eigenes  Beispiel,  theils  durch  Knute  und  Schaffot  zur  Civilisation. 

Für  das  rein  Geistige  und  Ideale  hatte  er  freilich  ebenso  wenig  Sinn  als  für 
Kecht  nnd  Sittlichkeit,  daher  drang  er  auch  stets  durch  wo  mit  äusseren  Mitteln 
äussere  Zwecke  zu  erreichen  waren,  scheiterte  jedoch  überall,  wo  er  eine  wahre 
Civilisation  schaffen  wollte,  weil  es,  wenn  man  dauerhaft  bauen  will  einer  sitt- 
lichen Grundlage  und  eines  Grundsatzes  bedarf,  der  über  das  augenblicklich  Nütz- 
liche hinaus  reicht  und  an  das  Beharrende  und  Ewige  im  Leben  der  Menschen  und 
Volker  anknüpft. 

Wie  rücksichtslos  Peter  auf  sein  gigantisches  Ziel,  Bussland  zur  ersten  Welt- 
macht zu  erheben,  lossteuerte  und  wie  sehr  er  selbst  davon  überzeugt  war,  dass  i  h  m 
diese  Mission  zugefaUen  sei,  zeigt  die  furchtbare  Grausamkeit,  mit  der  er  Alles  zer- 
malmte, was  ihm  hindernd  im  Wege  stand. 

Zur  Niederwerfung  des  1698  ausgebrochenen  Strelitzen- Aufstandes  Hess  er 
2000  Strelitzen  aufknüpfen,  5000  enthaupten ;  an  100  der  letzteren  vollzog  er  selbst  das 
Todesurtheil.  Seine  Schwester  Sophie,  die  in  diesem  Aufstande  die  Hauptrolle  gespielt 
hatte,  Hess  er  einkerkern,  die  Fflhrer  der  Empörung  aber  unmittelbar  vor  dem  Fenster 
ihres  Kerkers  aufknüpfen  und  ihre  Leichname  bis  zum  Tode   Sophiens  dort  hängen. 

Da  er  fürchtete,  dass  sein  einziger  Sohn  Alexis  Alles,  was  Peter  geschaffen, 
wieder  werde  untergehen  lassen,  verurtheilte  er  ihn  zum  Tode,  Hess  ihn  im  Kerker 
verschmachten,  und  opferte  so  —  ein  zweiter  Brutus  —  das  Leben  seines  Sohnes 
der  politischen  GrOsse  seines  Volkes. 

Er  gewann  im  Kampfe  mit  Schweden:  Livland,  Esthermannland,  Ingermann- 
land,  Karelien  und  einen  Theil  von  Finnland;  er  brachte  indirect  auch  Curland  an 
die  russische  Krone;  er  entriss  Persien  zwei  Provinzen  und  die  Städte  Derbend  und 
Baku,  den  Türken  die  Ufer  des  Asow*schen  Meeres  und  verwirklichte  so  auf  zwei 
Seiten  den  grossen  Gedanken,  Bussland  in  unmittelbare  Verbindung  mit  dem  Meere 
tu  bringen. 
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Seine  Gesandten  dictirten  in  Warschau,  in  Schweden,  in  Dänemark,  er  knüpfte 
mit  China  an,  mischte  sich  in  die  Angelegenheiten  Deutschlands  und  stand  zu 
Oesterreich  im  Verhältnisse  gegenseitiger  Eifersucht,  mit  Einem  Worte  er  erhob 
Bussland  aus  der  Dunkelheit  asiatischer  Barbarei  und  Verschollenheit  zu  einer  euro- 
päischen Macht  imd  war  der  Gründer  des  grossen  Einflusses,  den  dieses  Reich  tod 
Katharina  II..an  bis  heute  fortwährend  ausgeübt  hat. 

Kein  Wunder  daher,  dass  sein  Volk  ihm  den  Gedanken  eines  politischen 
Testamentes  im  grOssten  Style  zuschreibt.  Dieses  Testament  dürfte  sich  einer  streng 
kritischen  Forschung  gegenüber  wohl  als  apokryph  heraustellen;  so  viel  jedoch  steht 
fest,  dass  die  russische  Begierung  selbst  dem  Volke  den  Glauben  daran  nicht  zu 
nehmen  suchte. 

Führen  wir  in  flüchtiger  Skizzirung  den  Hauptinhalt  des  Testamentes  unserem 
Leserkreise  vor,  wie  es  die  yorllegende  Broschüre  nach  dem  GaiUardet'schen  Texte  in 
genauer  Uebersetzung  veröffentlicht. 

nCopie  des  Planes  zur  Herrschaft  über  Europa,  von  Feter  dem  Grossen  seinen 
n Thron-Nachfolgern  hinterlassen;  niedergelegt  in  den  Archiven  des  Palastes  Peterhof 
«bei  St.  Petersburg.** 

„Das  russische  Volk  ist  zur  allgemeinen  Herrschaft  in  Europa  berufen,  da  alle 
„anderen  Nationen  an  einem  an  Hinfälligkeit  grenzenden  Altersstadium  angekommen 
„sind,  um  dies  zu  erreichen  muss  man:** 

„1.  Die  russische  Nation  in  einem  fortwährenden  Kriegszustande  erhalten.^ 

„2.  Mit  allen  nur  möglichen  Mitteln  fremde  Heerführer  und  Gelehrte  nach 
„Bussland  ziehen,  damit  die  Bussen  von  den  Vorzügen  anderer  Länder  profitiren, 
„ohne  die  ihnen  selbst  eigen thümlichen  zu  verlieren.** 

„3.  Bei  jeder  Gelegenheit  Theil  nehmen  an  den  Vorgängen  und  Verwicklungen 
„Europa's,  insbesondere  Deutschlands." 

„4.  In  Polen  fortwährend  Unruhen  und  Eifersucht  schüren;  unter  dem  Vor- 
„wände,  eine  Partei  zu  schützen,  Truppen  einmarschiren  lassen,  bis  man  endlich  ganz 
„dableiben  kann.  Eifersucht  der  Mächte  durch  Theilung  der  Beute  beschwichtigen  bis 
„sich  Gelegenheit  findet,  den  überlassenen  Antheil  wieder  zu  nehmen. ** 

„5.  Von  Schweden  so  viel  nehmen  als  man  kann,  dessen  Eifersucht  gegen 
„Dänemark  nähren." 

„6.  Die  Gemahlinnen  russischer  Prinzen  immer  unter  deutschen  Prinzessinnen 
„wählen,  um  in  Deutschland  Einfluss  zu  gewinnen.** 

„7.  Englands  Allianz  für  den  Handel  suchen.** 

„8.  Sich  ohne  Verzug  längs  des  baltischen  und  schwarzen  Meeres  ausdehnen.*^ 

„9.  Sich  80  viel  als  mOglich  Constantinopel  und  Indien  nähern;  denn  der  hier 
„herrschen  wird,  wird  der  wahre  Herrscher  der  Welt  sein.  —  Einmal  in  Indien,  wird 
„man  des  englischen  Goldes  entbehren  können.** 

„10.  Mit  Sorgfalt  die  Allianz  Oesterreichs  suchen,  anscheinend  seine  Ideen 
„einer  Herrschaft  über  Deutschland  unterstützen,  unter  der  Hand  aber  die  Eifersucht 
„der  Fürsten  gegen  dasselbe  erregen.** 

„11.  Das  Herrscherhaus  Oesterreich  dafür  interessiren  den  Türken 
„aus  Europa  zu  jagen  und  seine  Eifersucht  zur  Zeit  der  Eroberung 
„Constantinopels  neutralisiren,  sei  es  indem  man  es  in  einen  Krieg 
„mit  den  anderen  Staaten  Europa*s  verwickelt,  sed  es,  dass  man  ihm 
„einen  Theil  der  Eroberung  gibt,  den  man  ihm  später  wieder  nehmen 
»wird." 

„12.  Sich  zum  Mittelpuncte,  zur  Stütze  aller  griechisch-katholischen  Christen 
„in  der  Türkei,  Ungarn  und  Polen  machen;  es  werden  dies  ebenso  viele  Freunde  sein, 
„die  man  bei  jedem  seiner  Feinde  haben  wird." 

„13.  Schweden,  Persien  Polen  und  die  Türkei  verstümmelt  oder  unteijocht, 
„das  schwarze  und  baltische  Meer  von  unseren  Schiffen  gehütet,  muss  man  zuerst  dem 
„Versailler  dann  dem  Wiener  (jetzt  wohl  Berliner?)  Hofe  im  geheimsten  den  An- 
ntrag machen,  mit  uns  die  Herrschaft  der  Welt  zu  theilen.  Wenn  eine  dieser  Mächte 
„annimmt,  was  kaum  fehlschlagen  dürfte,  sich  ihrer  bedienen,  um  die  andere  zu  ver- 
„nichten,  dann  seinerseits  diejenige  zertrümmern,  welche  übrig  bleibt." 

„14.  Wenn,  was  jedoch  durchaus  nicht  wahrscheinlich,  beide  Mächte  ablehnen, 
„müsste  man  es  verstehen,  Streitigkeiten  zwischen  ihnen  zu  erregen  und  sie  sich  ge- 
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„jenseitig  erschöpfen  za  lassen,  dann,  einen  entscheidenden  Moment  benützend,  müsste 
„Bassland  seine  Armeen  Über  Deutschland  ansgiessen  und  gleichzeitig  mit  zwei  Flotten, 
«mit  asiatischen  Stämmen  bemannt,  über  das  übrige  Europa  herfallen!'' 

Ueberblicken  wir  den  Lauf  der  Geschichte,  so  lässt  sich  nicht  verkennen,  dass 
Rnssland  Schritt  für  Schritt  dieses  politische  Programm  verfolgte,  dass  es,  einmal 
irgendwo  momentan  abgewiesen,  bei  nächster  Gelegenheit  das  Verlorene  wieder  zu  er- 
ringen wasste,  dass  es  namentlich  die  Puncte  1—9  und  12  zur  nnabweichlichen  Rieht- 
schnür  seiner  Politik  machte,  dass  es  selten  einen  Frieden  schloss.  der  ihm  nicht 
irgend  welche  Gebiets-Erweiterangen  eingebracht  hätte,  wenn  ihm  anch  das  vor- 
länfig  letzte  Ziel  seines  Strebens,  die  Eroberung  der  Türkei,  so  oft  es  dasselbe  er- 
reicht zu  haben  glaubte,  durch  die  Eifersucht  der  Mächte  wieder  aus  den  Händen  ge- 
wanden wurde.  Es  kann  nicht  Aufgabe  dieser  Zeilen  sein,  sich  in  weitläufigen  politischen 
Betrachtungen  zu  ergehen,  doch  glauben  wir  mit  Fox:  „That  the  greatest  resource  a 
nation  can  possess,  Üie  surest  source  of  power,  is  a  strict  attention  to  the  principles 
of  justice,  and  that  the  common  proverb,  of  honesty  being  the  best  policy, 
is  as  applicable  to  natibns  as  to  individuals!** 

Die  Leetüre,  der  sehr  interessanten  Schrift  ist  Jedermann  anzuempfehlen.  Nur 
eine  Bemerkung  möge  hier  noch  Platz  finden: 

Verfasser  sagt  am  Schlüsse  seiner  Broschüre  ungefähr  folgendes:  „Es  müsste 
ein  auswärtiger  Urossstaat  sein,  der  die  vielumworbene  türkische  Erbschaft 
anträte,  um  sie  nach  und  nach   zu  einem  harmonischen  Ganzen  mit  sich  zu  ver- 

sclunelzen; es  wäre  gewiss  eine  stolze  Aufgabe  für  das  edle  habsburgische 

Haus,  auf  den  Trümmern  des  zu  Grunde  gegangenen  Osmanenreiches  das  alte  byzan- 
tinische  Kaiserthum  wieder  aufzurichten —  freilich  würden   die  deutschen 

Provinzen  Oesterreichs  in  dieses  Beich  nicht  p*assen  und  wohl  im  Laufe  der  Zeit  in 
natHrlicher  Gravitation  Deutschland  zufallen.** ! 

Nun,  diese  Aufgabe  ist  für  Oesterreich  wahrlich  nicht  verlockend ;  um  des  Irr- 
lichtes der  byzantinischen  Krone  willen,  ist  ihm  wohl  nicht  Eines  seiner  herrlichsten 
Kronjuwelen  feil!  —  L.  M*  — ■ 

'^Die  Streitkräfte  der  europäischen  Staaten  übersichtlich  dargestellt  nach 
den  neuesten  Quellen.  Enthaltend:  1.  Frankreich,  2..  Türkei  mit 
Bumänien,  Serbien,  Montenegro  und  Griechenland,  3.  Italien,  4.  Buss- 
land, 6.  Deutschland.  Wien  1876.  Verlag  des  militär- wissenschaft- 
lichen Vereines  (R  v.  Waldheim).  1  fl.  60  kr. 

Den  Officieren  ein  Büchlein  in  die  Hand  zu  gehen,  worin  kurz  und  Übersicht- 
lich das,  namentlich  für  den  Kriegsfall  Wissen swertheste  Über  die  hervorragendsten 
Armeen  Europa's  enthalten  ist:  dies  der  Zweck  des  uns  vorliegenden  Werkes.  Ob 
dieser  Zweck  erreicht  warde?  Wir  können  diese  Frage  gleich  anticipando  mit  „Ja** 
beantworten  und  hätten  damit  den  allgemeinen  Theil  der  Kritik  hinter  uns.  Doch 
i8t*s  noch  ein  Wort,  das  sich  uns  bei  diesem  Anlasse  auf  die  Lippen  drängt. 

Werke  solchen  Inhaltes  wie  das  in  Bede  stehende  altem  ungemein  rasch,  ihr 
Werth  wird  bald  sehr  problematisch,  wenn  nicht  für  stete  Verjüngung  gesorgt  wird. 
Auf  welche  Weise?  Durch  jedesmalige  Neu- Auflage?  Dies  würde  dem  Officier  sehr 
thener  zu  stehen  kommen.  Durch  neue  Auflage  des  Werkes  sonach  nicht,  wohl  aber 
durch  Publicationen,  vielleicht  im  Organ  der  militär-wissenschaftlichen  Vereine,  von 
Fall  zu  Fall,  oder  aber  in  gewissen  regelmässigen  Zeitabschnitten,  um  hiedurch  dem 
Eigenthümer  des  Büchleins  die  Möglichkeit  zu  bieten  immer  au  courant  zu  bleiben. 
Möge  dieser  Wunsch  nicht  ohne  Berücksichtigung  bleiben. 

Und  nun  zum  Detail  der  vorliegenden  Arbeit. 

Das'  Bild  des  Heeres  in  allgemeinen  Zügen,  das  Wichtigste  über  Wehrpflicht, 
Mobilmachung  und  Heeresergänzung,  eingehendere  Auskunft  über  die  Standesziffem 
einer  Compagnie,  £scadron  und  Batterie,  worauf  gestützt  man  sich  den  Stand  grösserer 
Einheiten  bis  zur  Gesammt-Armee  hinauf  berechnen  kann,  Anhaltspuncte  über  Ad- 
justirung,  Armirung  und  Tactik  des  betreffenden  Heeres,  der  einzelnen  Waffen,  deren 
Kenntniss  namentlich  in  der  Praxis  des  Felddienstes  von  hohem  Werthe  ist,  —  dies 
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Alles  ist  in  dem  kleinen  Bflchlein  enthalten.  Die  neuesten  Quellen  stützen  diese  An- 
gaben, und  werthToUe  Daten  sind  in  jedem  Capitel,  anf  welche  näher  einzugehen 
uns  leider  der  Banm  yerbietet,  aufgespeichert. 

Dass  z.  B.  unter  n^Tsatz-Tmppen"  in  Frankreich  die  Depots  der  Zuaren-Begi- 
menter  nur  mit  einer  Compag^ie  (statt  2)  per  Begiment  angegeben  sind,  dass  Bass- 
lands Areale  in  Europa,  oder  besser  gesagt,  der  unter  dem  Namen  „europäisches 
Bussland^  verstandene  Fl&chenraum  nur  mit  90.798  geographischen  Quadrat- Meilen 
beziffert  ist,  während  doch  alle  Werke  denselben  auf  circa  100.000  geographische 
Quadrat-Meilen  schätzen,  dass  unter  der  Bevölkerungszahl  dieses  Beiches  auch  jene 
Transkaukasiens,  Sibiriens  und  Gentral-Asiens  eingezählt  worden  ist  u.  s.  w.,  sind 
kleinere  Uebersehen,  welche  den  Werth  der  Arbeit  nicht  schmälern  können.  Diesen 
rückhaltslos  anzuerkennen,  das  Büchlein  nicht  nur  dem  Officier,  den  Militär-Biblio- 
theken und  Schulen,  sondern  Allen  zu  empfehlen,  welche  Angesichts  der  jetzigen 
politischen  Verhältnisse  eine  rasche  Orientirung  in  dieser  Frage  wünschen,  ist  der 
Zweck  der  vorstehenden  Zeilen,  dessen  Erreichung  wir  aufrichtig  wünschen. 

—  H.  V.  M.  — 

"^Pefites  Operations  de  la  guerre  par  H.  Barth^lemy  capitaine  au  84^  r^- 
giment  d'infanterie,  professeur  d'art  militaire  ä  V6cole  de  Saint-Cyr. 
Paris  1876.  Delagrave. 

unter  dem  Titel  cours  d'art  militaire  hat  der  Verfasser  des  vorliegenden 
Buches  einen  Cjclus  von  militär-wissenschaftlichen  Werken  veröffentlicht,  welche 
durch  ihre  Gediegenheit  sehr  bald  das  Interesse  der  militärischen  Welt  auch  ausser- 
halb Frankreichs  auf  sich  zogen. 

Der  vorliegende  Band  ist  unter  bescheidenem  Titel  eine  Tactik  in  bester  Form. 

Die  Eintheilung  des  Stoffes  ist  die  bei  derart  Lehrbüchern  im  Allgemeinen 
übliche.  Einer  kurzen  Einleitung,  in  welcher  das  Studium  von  Strategie  und  Tactik 
als  von  einander  unzertrennlichen  Zwillingsschwestern  jedem  Officier  zur  Pflicht  ge- 
macht wird  und  welche  die  Erklärung  der  einfachsten  strategischen  Ausdrücke  bringt, 
folgt  die  Charakteristik  der  drei  Waffen  bis  in  die  geringfügigsten  Details  hinab. 
Dieser  Abschnitt  erhält  einen  besonderen  Werth  noch  dadurch,  dass  bei  jeder  Haupt- 
waffe die  betreffenden  Einrichtungen  der  übrigen  europäischen  Grossmächte  be- 
sprochen werden. 

Sodann  folgt  ein  kurzer  Abschnitt  über  Terrain  und  dessen  Beurtheilung  in 
militärischer  Hinsicht.  Den  Schluss  macht  die  angewandte  Tactik  in  Buhe,  Bewe- 
gung und  Kampf. 

Auch  im  Vorpostendienste  werden  die  verschiedenen  Vorschriften  der  ausser- 
französischen  Heere  einer  Besprechung  unterzogen;  das  Capitel  über  Märsche  ent- 
hält interessante  Daten  über  den  Sicherungsdienst  in  Algerien.  Dagegen  will  es 
uns  bei  der  Lehre  der  Local-Gefechte  scheinen,  dass  der  Verfasser  noch  zu  sehr  an 
der  alten  Schematik  der  Unterstützungen,  partieUen  Beserven  und  sonstigen  Zersplit- 
terungen hängt,  wie  sie  auch  Griesheim  in  seinen  älteren  Auflagen  bringt,  mit  denen 
aber  die  Gegenwart  doch  längst  schon  gebrochen  hat,  überhaupt  wird  der  Offensive 
nicht  jener  hervorragende  Platz  zugewiesen,  der  ihr  gegenwärtig  allgemein  zuge- 
sprochen werden  muss. 

Die  so  eben  betonte  Anhänglichkeit  an  die  alte  Methode  zeigt  sich  auch  in 
anderen,  wenn  auch  geringfügigen  Einzelheiten. 

So  theilt  der  Verfasser  beispielsweise  die  Infanterien  heute  noch  in  eine 
schwere  und  leichte ;  nennt  die  Genie-Truppe  als  vierte  Hauptwaffe  einer  Armee,  als 
eine  „Specialität  von  Infanterie"  für  fortificatorische  Arbeiten. 

Im  üebrigen  reiht  sich  das  Buch  den  bisherigen  Publicationen  des  Verfassers 
ebenbürtig  an  und  bildet  durch  seine  Gründlichkeit  und  Gediegenheit  ein  vorzügliches 
Lehrbuch,  namentlich  für  den  französischen  Offleier,  da  es  überall  auf  der  Basis  der 
gegenwärtigen  reelementarischen  Vorschriften  der  französischen  Armee  steht  und 
dieselben  oft  wörtlich  citirt. 

Es  sei  auch  für  andere  Kreise  bestens  empfohlen.  — -  k.  — 
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^Provisorische  Aufnalimsbedingungen  für  die  Ic.  Ic.  Cadetten-Schulen. 

Wien  1876.  Seidel  &  Sohn.  kl.  8.  28  S.  20  kr. 

In  81  Alineas,  durch  18  Paragraphe  vertheilt,  ist  der  Text  der  Aofnahms- 
bedingnngen  wörtlich  und  ohne  Commentar,  dessen  derselhe  allerdings  auch  nicht  hedari» 
gegeben.  Zwei  Ausweis-  und  zwei  Revers-Fonnulare  sind  als  Muster  beigegeben. 

Diese  billigen  Ausgaben,  solcher  den  weitesten  Kreisen  zu  wissen  nothwendigen 
Terordnungen  verdienen  die  grOsste  Verbreitung.  —  St.  — 

*Cultiirgesciiiclite  in  iiirer  natflrliclien  Entwiciciung  bis  zur  Gegenwart.  Von 

Friedrich  von  Hellwald.  Augsburg  1875.  Lampart  &  Comp» 
13  fl.  96. kr. 

In  der  „Ankündigung^  zu  diesem  Buche  wird  das  Tadelnswerthe  der  zumeist 
von  einem  vorgefassten  politischen  Parteistandpuncte  ausgehenden  culturgeschicht- 
Heben  Werke  hervorgehoben  und  daran  zugleich  die  Versicherung  des  eigenen  ob- 
jectiven  Standpunctes  geknüpft,  den  der  Verfasser  dadurch  gewonnen  habe,  dass  er 
die  naturwissenschaftlichen  Gesetze  zu  seinem  Führer  nahm  und  die  gesammte  Cultur 
in  ihrer  natürlichen  Entwicklung  verfolgte ,  wobei  er  deren  völlige  Uebereinstimmung 
mit  den  von  der  Darwin*schen  Descendenz-Theorie  aufgestellten  Gesichtspuncten 
nachweist. 

Wenn  der  Verfasser  diesem  Grundsatze  in  seinem  Buche  strenge  treu  geblieben 
wäre,  wenn  er  nur  die  als  allgemein  giltig  erkannten  naturwissenschaftlichen  Gesetze 
zur  Grundlage  seiner  Abhandlung  genommen  hätte,  so  wäre  das  ein  Vorgang  ge- 
wesen, der  vielleicht  nicht  die  allseitige  Zustimmung  erfahren  haben  würde,  aber 
schwerlich  hätten  vorurtheilsfreie  Leute  demselben  die  Berechtigang  dazu  absprechen 
können,  denn  die  Geschichte  der  Cultur  kann  nur  an  Beichhaltigkeit  gewinnen, 
wenn  sie  von   den   verschiedensten  Seiten  untersucht  und  beleuchtet  wird. 

Von  dem  Eifer  für  die  Darwin^schen  Lehren  getragen,  Hess  sich  der  Verfasser 
aber  schon  in  dem  ersten  Capitel  über  die  Urzeit  von  den  „kühnen  Schlüssen  aus 
der  Gegenwart  in  die  Vergangenheit **,  von  dem  „Hypothesengebäude,  für  welches 
strenge  Beweise  fehlen,  welches  aber  mit  keinem  bekannten  Naturgesetz  im  Wider- 
spruch steht  und  aus  dem  sich  der  gegenwärtige  Zustand  der  Erde  ableiten  lässt**, 
derart  gefangen  nehmen,  dass  er,  darauf  gestützt,  schon  den  Ausspruch  wagt:  „Mag 
immerhin  der  Befangene  sein  Haupt  verhüllen,  wenn  er  vermeint,  dass  nach  der 
epochemachenden,  bisher  unwiderlegten  Descendenz-Theorie  Mensch  und  Affe  gemein- 
schaftliche Stammeltern  besitzen,  die  Zeit  ist  nicht  mehr  allzufeme,  wo  kein  Gebildeter 
ein  anderes  Glaubensbekenntniss  haben  w^rd.**  So  sehen  wir  also  den  Verfasser  die 
Wege  jener  kleinen,  aber  rührigen  Schaar  wandeln,  die  zwar  keinen  Gott  in  den  Höhen, 
aber  desto  glauben jseifriger  in  jenen  Naturforschem  erkennen,  welche  sich  kühnen 
Muthes  Über  Alles  hinwegsetzen,  was  der  Menschheit  bisher  als  theuere  Ueberlieferung, 
als  unangefochtene  Glaubenssätze  gegolten  hat,  und  damit  hat  er  sich  wohl  auch 
von  seinem  Vorsatze  entfernt,  uns  eine  objectiv  gehaltene  Culturgeschichte  zu  bieten, 
denn  er  stellt  sich  uns  bezüglich  der  Schilderung  der  Urgeschichte  als  getreuer  An- 
hänger des  Darwinismus  dar  und  hat  wenigstens  bezüglich  jener  Abschnitte  seines 
Buches,  welche  damit  in  Zusammenhang  stehen,  das  Eecht  verwirkt,  für  dasselbe 
den  höheren  Standpunct  der  von  Parteischattirungen  unabhängigen  Schilderung  der 
Entwicklung  der  Cultur  geltend  zu  machen,  wie  er  dies  mehrfach  zu  thun  versucht. 
Oder  sollte  der  Verfasser  wirklich  glauben,  dass  er  einen  völlig  unparteilichen  Stand- 
punct einnimmt,  wenn  er  Darwin's  Lehre  als  Ausgangspunct  für  sein  Buch  wählt, 
dieselbe  somit  unumwunden  als  unfehlbar  hinstellt  und  alle  gegentheiligen  An- 
schauungen schonungslos  verwirft  ?  Die  grosse  Mehrheit  der  Männer  der  Wissenschaft 
ist  bisher  anderer  Ansicht  und  so  sehr  man  Darwin  als  unermüdlichen  und  verdienst- 
vollen Naturforscher  achtet  und' manche  seiner  Entdeckungen  freudig  willkommen 
^heissen  hat,  so  heftig  wird  der  Kampf  gegen  seine  Abstammungs-Theorie  geführt 
und  selbst  Gelehrte  wie  Schopenhauer  und  David  Strauss,  die  doch  vor  keinen 
noch  so  materialistischen  Theorien  zurückschreckten,  haben  darüber  manche  ab- 
weichende Ansicht  geäussert.  Es  muss  dem  Verfasser  natürlich  unbenommen  bleiben, 
sich  in  den  darwiniani^chen  Fussstapfen  zu  bewegen  und  seine  Culturgeschichte  in 
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.     :.  »^  .^  V  »t^'^ic-^  ^  srbreiben,  dann  aber  verzichte  er  aof  den  Ansprach 

V  >%   t***titi  <t  steht  dann  als  offener  Gegner  aller  Jener  da,   die  sich 

.  «    V  ta«i.n^/c«  ri^en ,  nnd  er   biete  den  Lesern  nicht  als  naturwissen- 

v...,^.    «(tö    nur    Annahmen.  Hypothesen  oder  anf  falscher  Gnindlage 

.    V  V .  .uo   ^>i,   Ton   denen  jene  über  das  Alter  nnd  den  Urznstand  des 

...  .1  .« vvM^tt  ^;^aem  Geständnisse  nicht  «das  Ergebniss  positiver  Eiforschimg 

..    .    Nvaacitt    ^vielmehr  lediglich   Specolation  sind,   deren  Werth  in  diesem 

u  iv^rr«   WahrscheiDlichkeit  nnd   mehr  noch  in  der  Analogie  mit  den 

. .  vva  iiü  abri^n  Thierreiche  bemht**.  Bezüglich  der  SchlQsse  per  analogiam 

^^  ^     aui   Verfasser  übrigens   zu  bedenken,  was  Carl  Grün  erst  vor  Kurzem 

V.    -'v   .AH':cibr<^a  der  Analogie**  geschrieben,  die  nach  seiner  Meinung  ob  der  vielen 

^,.    '  \^vu  l>bel  am  besten  an  die  Kette  zu  legen  wäre.** 

^\  IC  wir  Herrn  von  Hellwald  die  Meinung  nicht  verhehlen  können,  dass  sein 
«  v\;u:Mijk^'her  Standpunct  zur  Verfassung  einer  objectiven  Culturgeschichte  nicht  ge-> 
,..  i  li^t,  so  können  wir  auch  mit  der  Meinung  nicht  zurückhalten,   dass  auch  sein 
v^t^^^'^^oäi  UUubensbekenntniss  diesem  ebenfalls  nicht  entspricht 

l^usü  von  der  Gottheit  Jesu  Christi  bei  dem  Verfasser  nicht  die  Bede  sein  kann,  wäre 
uU  1  däf>:iig  SU  erw&hnen,  aber  er  geht  weiter  als  David  Strauss,  Benan  und  Carl  Hase,  die 
\  u  Ij.tbiigoä  Studium  über  den  Stifter  unserer  Beligion  für  sich  geltend  machen  konnten 
und  kounen  und  die  dessen  geschichtliche  Persönlichkeit  nicht  in  Zweifel  zogen; 
Ucuu  v^r  stellt  es  als  fraglich  hin,  ob  Jesus  eine  mythische  oder  geschichtliche  Person 
sei,  tu;  erklärt  nach  der  Carl  Vogt^schen  Ansicht  die  „Seele*  für  eine  Ausgeburt  der 
l'hantaaie,  nennt  die  ^^ligioi^  einen  Trug*  und  bestreitet  dem  Christenthum  die 
„Weltaafgabe,  da  es  sich,  wie  die  Missionen  beweisen,  für  civilisatorische  Zwecke 
Ulifähig  gezeigt  habe*. 

Derselbe  Verfasser  aber,  der  sich  hier  als  Gottes-  und  Glaubensleugner 
hinstellt  und  vielfache  damit  in  Uebereinstimmung  stehende  Aeusserungen  macht,  ver- 
gleicht an  anderen  Orten  Jesus  mit  Selon,  mit  Paulus,  den  er  für  grösser  hält,  nnd 
mit  Mohamed,  gibt  also  dadurch  seine  Existenz  zu,  und  macht  auch  über  die  Beli- 
gion Aeusserungen,  die  mit  der  Meinung,  sie  sei  ein  Tmggebilde,  nichts  gemein 
haben  und  von  denen  wir  deshalb  wenigstens  die  refüsiren  müssen,  dass  ^die 
Nationen,  man  täusche  sich  darüber  nicht,  auf  dem  religiösen  Leben  beruhen*,  was 
doch  nur  den  Sinn  haben  kann,  dass  die  Völker  ohne  Beligion  nicht  bestehen  können. 
Hellwald  gibt  dies  übrigens  ausdrücklich  zu,  indem  er  selbst  sagt:  „Niemand  wird 
leugnen,  dass  die  religiösen  Begriffe  als  rein  idealistische,  von  der  überhandnehmenden 
Erkenntniss  der  Wahrheit  zurückgedrängt  werden  müssen,  wie  dies  in  der  Gegenwart 
auch  wirklich  geschieht;  eine  religionslose  Zukunft  ist  aber  trotzdem  eben  solch'  ein 
Unding  wie  ein  religionsloses  Volk.  Und  in  der  That  scheint  es  ein  religionsloses 
Volk  weder  gegeben  zu  haben  noch  zu  geben,  denn  auch  von  südafrikanischen  Volks- 
stämmen,  die  von  einzelnen  Beisenden  dazu  gezählt  werden,  wissen  wir  aus  den  un- 
längst veröffentlichten  Vorträgen  des  Superintendenten  Merenskj,  der  15  Jahre  in 
Missionszwecken  in  Afrika  zubrachte,  dass  sich  bei  allen  Kaffemstämmen  der  Glaube 
an  einen  persönlichen  Gott  (allerdings  in  einem  von  dem  christlichen  Glauben  ver- 
schiedenen Sinne)  finde.* 

Aber  als  wenn  damit  die  Beweise  von  dem  Werthe  und  der  Nothwendigkeit 
der  Beligion  noch  nicht  erschöpft  wären,  sagt  uns  der  Verfasser  überdies  noch; 
„So  innig  sind  Beligion  und  Kunst  ihrem  Wesen  nach  verschmolzen,  dass  die  Völker- 
kunde lehren  darf:  Je  tiefer  die  Beligion,  desto  tiefer  die  Kunst.  Gäbe  es  ein  reli- 
gionsloses Volk,  es  wäre  sicher  auch  kunstlos.  Ob  es  je  einen  atheistischen  Künstler 
gegeben,  weiss  ich  nicht.* 

Nach  solchen  Aussprüchen  des  Verfassers  ist  es  wohl  nicht  nöthig,  in  eine 
weitere  Widerlegung  seines  Glaubensbekentnisses  einzugehen,  er  thnt  es,  wie  wir  an 
diesen  Beispielen  sehen,  ja  selbst  am  gründlichsten,  wohl  aber  scheint  es  angezeigt, 
auch  die  Folgen  zu  beleuchten,  welche  entstehen  müssen,  wenn  ein  Volk  dennoch 
sich  von  Gott  und  der  Beligion  abwendet.  Wir  thun  dies  wohl  wieder  am  besten  und 
am  unparteiischesten,  wenn  wir  auch  da  den  Verfasser  selbst  reden  lassen.  Er  sagt: 
„Die  öeschichte  der  römischen  Gesellschaft  ertheilte  uns  die  Lehre,  wie  die  steigende 
Gesittung  mit  wachsender  Irreligiosität  gepaart  erscheint,  wie  der  Gipfelpunct  der 
Civilisation  und  der  Wissenschaft  den  Moment  bezeichnet  wo  ein  allgemeiner  Atheismus 
die  Massen  ergriffen  hatte,  wo  philosophische  Systeme,   Stoiker  und   Epikuräer  an 
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Stelle  des  verlorenen  Glaubens  traten,  es  war  dies  zugleich  die  Zeit  der  ärgsten  Sitten- 
losigkeit,  des  blödesten  Aberglaubens,  der  gemeinsten  Laster",  und  zur  Ergänzung 
dieses  dflsteren,  aber  nur  aUzuwahren  Gemäldes  behauptet  er  mit  Becht,  die  französischen 
Encjklopädisten,  die  Väter  der  grossen  Bevolution,  „haben  religiösen  und  politischen 
Skeptidsmus,  Unglauben  verbreitet  und  ihre  Ideen,  im  Laufe  von  80  Jahren  aus  der 
Schichte  der  Gebildeten  in  die  unteren  Classen  gesickert,  haben  eine  allgemeine  Er- 
schütterung und  Missachtuug  der  Autorität  hervorgerufen*',  so  „dass  unter  solchen 
Umständen  nichts  möglich  ist,  als  die  eiserne  Faust  eines  Tyrannen  um  das  rohrgleich 
schwankende  Volk  zusammenzuhalten,  d.  h.  zu  regieren*'. 

Wir  meinen,  diese  geschichtlichen  Lehren  sprechen  deutlich  genug,  und  sie 
soUten  daher  gerade  die  Männer  der  Wissenschaft  dazu  bestimmen,  ihre  eigenen 
Forschungen  nur  insoweit  auf  die  Allgemeinheit  zu  übertragen  zu  suchen,  als  sie 
wirkliche,  unwiderlegbare  Wahrheiten  enthalten  und  für  das  Volk  zugänglich  oder  fassbar 
sind,  dagegen  aber  ihre  Yermuthungen,  Zweifel,  willkürlich  aufgebauten  Systeme  für 
sich  bewahren,  oder  nur  jenem  kleinen  Kreise  erschliessen,  der  das  David  Strauss'sche 
t.Wir*'  in  sich  begreift,  obwohl  wir  auch  diesen  Männern  den  Ausspruch  Baco's  in 
Erinnerung  bringen  möchten:  „Die  wahre  Wissenschaft  führe  zu  Gott  zurück",  der 
von  Goethe  (welchen  David  Strauss  neben  Eant  als  Vorläufer  Darwin's  bezeichnet,  zu 
denen  aber  auch  Heinrich  Baumgärtner  zu  zählen  ist)  auch  dadurch  anerkannt  wurde, 
dass  er  in  seiner  Meinung  über  die  Schöpfungsgeschichte  die  Erschaffung  ^er 
Menschen  „der  Allmacht  Gottes"  zuschreibt.  Handeln  die  „Männer  der  Wissenschaft** 
anders,  so  streuen  sie  Gift  in  die  urtheilslose  Menge,  gegen  dessen  Wirkung  es  keine 
sanften  Gegenmittel  gibt  und  das  daher  schwere  Krisen  hervorruft,  und  es  ist  also 
Pflicht  der  wohlgemeinten  Kritik  gegen  die  Ausstreuung  so  schädlichen  Samens  ent- 
schiedene Einsprache  zu  erheben.  Diese  Einsprache  ist  aber  um  so  dringender  nöthig, 
wenn  solche  Giftstoffe  in  verlockender  Umkleidung  geboten  oder  uns  in  einer  Gestalt 
gereicht  werden,  die  uns  keinerlei  Gefahren  verräth.  Eine  Culturgeschichte  hat  sich 
nicht  mit  Lehrmeinungen  und  mit  willkürlichen  Annahmen  zu  befassen,  sondern  uns  die 
Entwicklung  der  Cultur  der  Menschheit  und  der  ihr  dienenden  Kräfte  in  möglichst 
treuer  Weise  zu  schildern  und  die  Nutzanwendung  daraus  nur  insofern  zu  ziehen, 
als  dazu  positive  Gesetze  und  Anhaltspuncte  vorhanden  sind,  und  es  muss  dies  in  um 
so  begrenzterer  und  bescheidenerer  Weise  geschehen,  als  das  Buch  in  weitere  Kreise 
und  unter  die  gebildetere  Jugend  gebracht  werden  soll,  die  durch  schöne  Worte  nur 
zu  leicht  auf  Abwege  geführt  werden  können.  Gerade  weil  wir  der  Hellwald'schen 
Culturgeschichte  eine  grössere  Bedeutung  zumessen  xmd  sowohl  nach  ihrem  Inhalte, 
als  nach  ihrer  geschickten  Darstellungsweise  auf  eine  grosse  Verbreitung  schliessen 
müssen,  war  es  geboten,  an  dem  von  ihm  ausgesprochenen  Glaubensbekenntnisse  eine 
scharfe  Sonde  anzulegen  und  offen  auszusprechen,  dass  eine  Culturgeschichte  uns 
nicht  als  der  geeignete  Ort  erscheint,  um  dem  Darwinismus  zur  grösseren  Geltung 
and  Ausbreitung  zu  verhelfen. 

So  rücksichtslos  wir  aber  diese  Seite  des  umfangreichen  Buches  bekämpfen, 
so  gern  bereit  sind  wir,  demselben  doch  oinen  sehr  bedeutenden  Werth  zuzuerkennen, 
denn  vor  der  „Urzeit"  führt  der  Verfasser  in  23  Capiteln  uns*  das  gesammte  Cultur- 
Leben  der  Völker  bis  zur  Entwicklung  der  modernen  Cultur  in  reichhaltigen  und 
gründlichen  Schilderungen  vor,  die  oft  ein  glänzendes  Gepräge  an  sich  tragen, 
immer  aber  anziehend  und  wechselvoll  gestaltet  sind.  Wo  der  Verfasser  nicht  durch 
seine  realistischen  Anschauungen  beirrt  wird,  beweist  er  eine  Unparteilichkeit  des 
ürtheiles,  eine  Unabhängigkeit  der  Meinung  von  der  Tagesströmung,  und  einen 
Scharfblick  im  Erkennen  des  Wahren,  die  es  uns  doppelt  bedauern  lassen,  das  ihn 
seine  Wärme  für  das  materialistische  System  trotz  seiner  klaren  Augen  und  seinem 
hellen  Verstand  die  wahren  Grenzen  desselben  nicht  unterscheiden  lässt. 

Die  Quellen,  auf  welche  der  Verfasser  sein  Buch  zurückführt,  sind  ebenso  zahl- 
reich als  sie  mannigfaltig  sind  und  reichen  bis  in  die  letzten  Jahre  herüber,  und  man 
kann  aus  deren  Umfang  schliessen,  wie  schwierig  die  durchgeführte  Arbeit,  wie  ernst 
es  dem  Verfasser  darum  zu  thun  war,  sie  in  möglichster  Vollkommenheit  vor  die 
Oeffentlichkeit  zu  bringen.  Wenn  wir  bezüglich  der  Anführung  der  Quellen  einen 
Wunsch  auszudrücken  hätten,  so  wäre  es  der  nach  Beseitigung  der  sich  durch  das 
nnze  Buch  hinspinnenden  Polemik  gegen  die  Culturgeschichte  von  Kolb.  Solche 
Zwiste  haben  in  dergleichen  für  die  Dauer  berechneten  geschichtlichen  Werken  kein 
Anrecht  auf  Baum. 
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Wir  wären  sehr  versucht,  yiele  der  üefbegründeten  schönen  Aossprüehe  und 
wahren  Ansichten  des  Ver£assers  anzuführen  oder  ansfahrlich  zu  hesprechen,  doch 
steht  dieser  Absicht  der  kurz  zugemessene  Baum  entgegen,  und  wir  müssen  uns  daher 
auf  das  geringste  Maass  beschranken,  um  auch  noch  einige  Puncte  besprechen  zu 
können,  die  entweder  eine  Bichtigstellung  oder  Auseinandersetzung  erheischen. 

Wir  haben  schon  oben  erwähnt,  dass  der  Verfasser  dem  Christenthume  die 
Weltaufgabe  bestreitet,  da  es  sich,  wie  die  Missionen  beweisen,  für  ciyiüsatorische 
Zwecke  unfähig  erwiesen  habe. 

Wie  unrichtig  dieser  Ausspruch,  mö^en  einige  Zahlen  beweisen. 

Im  Jahre  1790  zählten  die  vereinigten  Staaten  von  Nord- Amerika  auf 
3  Millionen  Einwohner  50.000  Katholiken,  also  den  sechzigsten  Theil,  im  Jahre  1840 
betrugen  die  Katholiken  schon  3  Millionen  bei  17  Millionen  Bewohner  und  jetzt  hat 
ganz  Amerika  unter  74  Millionen  Einwohnern  bei  42  Millionen  Katholiken  und  deren 
Zahl  ist  nach  den  Angaben  des  in  dieser  Frage  gewiss  unparteiischen  Ernst  Otto 
Hopp  (Transatlantische  Skizzen,  worin  er  sich  als  entschiedener  Gegner  des  Katholi- 
cismus  hinstellt,  sich  dabei  aber  doch  sein  unabhängiges  KrtheU  über  denselben 
bewahrt  hat)  noch  in  fortwährendem  sehr  raschem  Steigen  begriffen.  In  sehr  erfolg- 
reicher Weise  sind  auch  die  katholischen  Missionen  in  Australien,  Asien  und  Afrika 
thätig,  und  es  sind  im  Jahre  1873  allein  zu  katholischen  Missions-Zwecken  aus 
Europa  nach  allen  Welttheilen  abgegangen:  124  Weltpriester,  171  Ordens-Männer, 
117  Schwestern,  worunter  15  Negerschwestern  aus  Cairo  nach  Mittel- Afrika  (Jahr- 
gang 1874  der  auch  für  Erweiterung  des  geographischen  Wissens  empfehlensw^hen 
Zeitschrift  „die  katholischen  Missionen**,  aus  der  die  bedeutenden,  oft  an  das  Wunderbare 
streifenden  Erfolge  der  Missionäre  entnommen  werden  können,  von  denen  leider  aber 
auch  noch  immer  Viele  die  grössten  Leiden  auszustehen  haben  oder  den  Mui»rtod  sterben). 

lieber  das  geschichtliche  Alter  der  Chinesen  finden  sich  in  dem  Buche 
widersprechende  Angaben,  während  nämlich  die  geschichtlichen  Traditionen  dieses 
Volkes  als  reine  Fabel  bezeichnet  werden  und  die  mit  Sicherheit  festgestellte  Chro- 
nologie nur  bis  775,  höchstens  841  Jahre  v.  Ch.  zurückgeführt  werden  kann,  wird 
später  von  einer  4000jährigen  Lebensdauer  China's  gesprochen  und  werden  Erfin- 
dungen erwähnt  und  aufgezählt,  die  zwischen  2  und  3000  Jahre  v.  Ch.  bei  den 
Chinesen  verwerthet  worden  waren. 

Aehnlichen  Widersprüchen  begegnen  wir  auch  bei  den  Angaben  über  Alter 
und  Abstammung  des  egyptischen  Volkes,  wofür  als  Ausgangspunct  das  Jahr  5500  v.  Ch. 
angegeben  ist.  Ueber  die  Berechnung  des  Alters  des  egyptischen  Volkes  herrschen 
bekanntlich  unter  den  tüchtigsten  Egyptologen  verschiedene  Ansichten,  je  nachdem 
die  egyptische  Geschichte  des  Priesters  Manetho  als  Grundlage  dafür  angenommen 
oder  verworfen  wird;  Hellwald  bekennt  sich  offenbar  zu  dieser  Grundlage,  er  hätte 
uns  aber  dies  auch  sagen  und  gleichzeitig  bemerken  sollen,  dass  der  Schwede  Liebbin, 
Lepsius  und  Andere  den  Beginn  der  egyptischen  Geschichte  erst  in  das  vierte  Jahr- 
tausend V.  Ch.  verlegen,  während  Duncker  aber  gar  nur  das  dritte  Jahrhundert  v.  Ch. 
als  den  Beginn  der  Cultur  dieses  Volkes  gelten  lassen  will. 

Mit  der  Berechnung  von  Lepsius  und  Liebbin  stimmen  aber  auch  die  Angaben 
der  Bibel  insofern  überein,  wenn  man  wie  Hellwald  die  Egypter  als  ans  Asien  ein- 
gewanderte Hamiten,  also  als  Abkömmlinge  Ham's,  Sohnes  Noah*s,  annimmt,  damit 
wäre  aber  auch  das  vierte  Jahrtausend  v.  Ch.  als  die  äusserste  Begrenzung 
des  Alters  des  egyptischen  Volkes  gegeben,  wobei  wir  nur  bemerken  woUen,  dass  die 
Angaben  der  Bibel  durch  die  vom  englischen  Oberst  Rawlinson  gefundenen  Steine 
mit  assyrischen  Schriftzeichen  über  <üe  älteste  babylonische  Geschichte,  bestätigt 
erscheinen. 

Wenn  wir  den  Verfasser  bereit  sehen,  die  Geschichte  der  Chinesen  und  Egypter 
mit  Zeitabschnitten  zu  beginnen,  die  von  den  Forschem  nicht  anerkannt  sind,  so 
bringt  er  dagegen  der  ältesten  römischen  Geschichte,  die  uns  doch  viel  näher  liegt 
und  quellenreicher  ist,  nicht  die  gleiche  Gläubigkeit  entgegen  und  er  verweist  sogar 
alle  sieben  Könige  Borns  in  das  Beich  der  Sage,  aber  auch  dieser  Behauptung  wird 
er  wenigstens  theilweise  untreu,  indem  er  einzelne  Könige  und  ihre  Thaten  einer 
näheren  Betrachtung  unterzieht. 

Wir  brauchen  wohl  nicht  erst  weitläufig  zu  begründen,  dass  der  Verfasser 
damit  viel  zu  weit  geht,  dass  er  aber  jedenfalls  verpflichtet  gewesen  wäre,  diese  Be- 
hauptung zu    beweisen,   da  es   doch  nicht   gleichgiltig   für    die   Beurtheilnng   der 
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Geschichte  und  die  Entwicklang  Borns  sein  kann,   ob   dieselbe  von  monarchischen 
Eimichtangen  ausgegangen  ist  oder  ob  nie  ein  römisches  Königthum  bestanden  hat. 

Nach  einem  englischen  Orientalisten  ^  meint  Herr  Hellwald,  dass  schon  in 
den  älteren  Schriften  des  Talmud  die  Neigung  zur  Milde  und  Menschlichkeit  durch- 
breche, wir  möchten  ihm  dagegen  das  bereits  in  6.  Auflage  erschienene  Büchlein: 
J>ei  Talmud- Jude  von  Professor  Dr.  Bohling''  zur  gründlichen  Prüfung  empfehlen,  aus 
dem  das  gerade  Gegentheil  herrorgeht  und  aus  dem  er  eine  neue  Bekräftigung  seines 
eigenen  Ausspruches  herauslesen  wird.  „Wenn  nun  übereinstinmiend  alle  Völker  und 
alle  Zeiten  ^egen  die  Juden  das  Gefühl  des  Hasses  und  der  Verachtung  genährt 
haben,  so  wird  es  wohl  erlaubt  sein,  den  Grund  hicFon  in  den  Juden  selbst  zu  suchen. '^ 
Diese  Worte  sind  so  wahr,  so  begründet,  dass  jeder  Israelite  darüber  ernstlich  nach- 
denken sollte,  um  aus  der  Geschichte  des  eigenen  Volkes  die  Gründe  ihrer  Verein- 
samimg erkennen  zu  lernen. 

Die  Anschauungen  des  Verfassers  über  die  Völkerwanderung  und  das  Mittel- 
alter Terdienen  die  allgemeinste  Würdigung,  nur  können  wir  ihm  nicht  beistimmen, 
venu  er  glaubt,  dass  Sie  Erfindung  des  Pdvers  die  Kriege  zu  unblutigeren  gestaltet 
habe.  Wir  wollen  dabei  gar  nicht  auf  die  verheerenden  Wirkungen  der  heutigen 
Feuerwirkungen  hinweisen,  sondern  es  gestatten  schon  die  Kriege  im  16.  und  16.  Jsdir- 
hnndert  gegentheilige  Schlüsse,  die  durch  den  siebenjährigen  Krieg  und  die  grossen 
Befreiungskämpfe  mit  den  riesigen  Verlusten  an  Menschen  und  Pferden  bis  zur  ün- 
widerlegbarkeit  ergänzt  werden'). 

Auch  die  im  Allgemeinen  gewiss  richtige  Wahrnehmung  des  Verfassers,  dass 
»die  Geschichte  kein  Beispiel  eines  Staates  kennt,  der  nicht  auf  Eroberung  gegründet 
wäre",  bedarf  einer  Ergänzung,  die  dem  Verfasser  als  Oesterreicher  nicht  hätte  ent- 
gehen sollen,  denn  Oesterreich  selbst  ist  ein  solches  Beispiel,  da  es  seine  heutige 
Machtfülle  nicht  Eroberungskriegen,  sondern  Heiraten  und  Erbverträgen  des  Herr- 
scherhaoses  verdankt. 

Der  Verfasser  behandelt  sowohl  bei  der  Entwicklung  der  Cultur  einzelner 
Völker  als  wie  auch  in  eigenen  Abschnitten  die  Kunst  und  Literatur  in  gedrängtesten 
Umrissen  und  nennt  uns  die  Namen  vieler  Schriftsteller  und  Künstler,  &e  auf  diesen 
Gebieten  thätig  waren,  wir  können  daher  nicht  begreifen,  wie  Männer  von  dem 
Weltrufe  eines  Giotto,  Baphael  Sanzio,  Tizian,  Canova,  Dürer,  Van  Dyk,  Bubens, 
eines, Lessing,  Schiller  und  Goethe  und  Andere  deren  mächtige  Einwirkung  auf  die 
küQsÜerische  oder  geistige  Entwicklung  der  Völker  auch  von  ihren  grössten  Gegnern 
anerkannt  ist,  in  dieser  Culturgeschichte  nicht  einmal  erwähnt  sind. 

Diesen  kurzen  Bemerkungen,  welche  einigen  wesentlicheren  Meinungsverschie- 
denheiten entspringen,  wollen  wir  aber  auch  eine  Andeutung  jener  Abschnitte  folgen 
lassen,  welche  die  vollste  Aufmerksamkeit  verdienen  und  von  denen  wir  einzelne  als 
wahre  Schatzkästchen  einer  vorurtheilsfreien  Forschung  bezeichnen  möchten.  Hieher 
rechnen  wir  die  sehr  gelungenen  Stellen  über  das  Entstehen  und  die  Fortdauer  des  im 
Haschen  nach  Vortheilen  wurzelnden  Unterschiedes  der  Stände ;  —  über  den  Einfluss 
des  Handels  auf  die  Stellung  der  Völker,  „wo  der  KaulEmann  herrscht,  ist  keine 
Freiheit,  keine  Poesie,  dort  gibt  es  nur  Herren  und  Knechte**;  —  über, die  vielen 
nnd  dauernden  Nachtheile  republikanischer  Begierungen,  denn  „die  republikanischen 
Formen  begünstigen  den  Krieg** ;  — -  über  die  Bedeutung  der  Beligion  und  die  engen 
Beziehungen  der  Kirche  zum  Staate,  wobei  der  Verfasser  die  beherzigenswerthen 
Worte  spricht :  „Die  heut  zu  Tage  so  beliebte  Trennung  der  Begriffe  von  Kirche  und 
Beligion  ist  trefflich  für  alle  Jene,  welche  auf  Untergrabung  des  Glaubens  sinnen, 
es  schlägt  aber  der  culturc^eschichtlichen  Wahrheit  in's  Gesicht,  zu  behaupten,  man 
strebe  nach  Vernichtung  der  priesterlichen  Macht  und  zugleich  nach  Erhaltung  der 
Religion**;  —  über  die  culturhistorische  Würdigung  des  Papstthumes,  „das  nicht  zu 
seiner  V^rurtheilung  leiten  kann,  da  dasselbe  der  allgemeinen  Cultur-Entwicklung 
unzweifelhafte  Dienste  geleistet  hat**;  —  Über  das  Mönchsthum  und  die  Jesuiten, 
deren  Verdienste  um  die  Wissenschaft  mit  seltener  Unparteilichkeit  geschildert  werden, 
was  um  so  lobenswerther  ist,  als  der  Verfasser  ihnen  fremdartig  gegenübersteht;  — 
Über  den  Umfang  der  Inquisition  und  der  Hexen-Prooesse,  welch'  letztere  kein  Product 

*)  Die  VerhUtoiaszablen  zwischen  Heeresst&rkfl  und  Verlust  bei  den  Sohlaohten  des  Alterthtunes 
-~  wenn  die  Berichte  nicht  sehr  flbertreiben  —  geben  Jedoeh  dem  Autor  Recht;  ebenso  ist  der 
Ueniehenverbr*neh  in  den  Kreaieflgen  und  den  Mongolen-Kriegen  tp&ter  hdohBtena  im  Jahre  1811 
wieder  «nreieht  worden.  D.  B. 
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des  Cleros  seien,  ans  dessen  Mitte  sich  viehnehr  zwei  Jesuiten  um  die  Aufhe- 
bung derselben  verdient  gemacht  haben,  während  die  Inquisition  vom  Volke  selbst 
als  wohlthätige,  zur  Erhaltung  der  socialen  Ordnung  nothwendige  Institution  ange- 
sehen worden  sei,  die  Übrigens  vergleichsweise  viel  weniger  Menschenleben  ver- 
schlungen habe,  als  die  „Eisenbahn-Unglücke",  von  denen  fast  Niemand  rede;  dann 
über  die  grossen  Ausschreitungen  der  Presse,  die  der  Verfasser  die  geistige  Prosti- 
tution des  männlichen  Geschlechtes  nennt,  die  ihre  Gedanken  in  der  Gestalt  ihrer 
Feder  dem  Meistbietenden  verkauft  und  das  richtigste  Aufklärungsmittel,  die  Presse, 
mit  geringer  ehrenwerther  Ausnahme  zu  einem  feilen  Werkzeuge  der  Parteileiden- 
schan;, der  Demoralisation,  kurz  der  Volksverdummung,  d.  h.  in  ihr  Gegentheil  ver- 
kehrt hat.  Endlich  müssen  wir  mit  Bücksicht  auf  den  grossen  Einfluss,  den  stehende 
Heere  auf  die  Cultur-Entwicklung  der  Volker  genommen  haben  und  immer  nehmen 
werden,  auch  der  Ansichten  gedenken,  welche  der  Verfasser  darüber  hegt.  „Die  ver- 
zehnfachten Aushebungen  für  die  stehenden  Heere  hat  als  Erbschaft  die  Revolution 
zugleich  mit  der  richtigen  Lehre  hinterlassen,  dass  das  vielleicht  Nothwendlgste  fär 
die  heutige  Gesellschaft  und  jeden  europäischen  Staat  eine  wohldisciplinirte,  gehor- 
same Armee  ist.  So  lange  die  Armee  besteht,  hat  eine  ehrliche  und  muthige  Regie- 
rung vom  „Socialismus'*  nichts  zu  fürchten.  Für  diese  Nothwendigkeit  der  Armee 
ist  die  neueste  Geschichte  Frankreichs  ebenso  lehrreich  als  jene  Spaniens,  welches 
ein  elendes  Gegenstück  in  dem  Ruine  bietet,  zu  dem  der  Mangel  eines  verlässUchen 
Heeres  ein  grosses  Land  führen  kann."  So  spricht  ein  Mann,  der  für  alle  grossen 
Fragen  der  Zeit  ein  offenes  Auge  hat  und  es  ist  seine  Meinung  heute  von  um  so 
grösserer  Bedeutung,  als  der  Socialismus  in  Deutschland  wie  in  Frankreich,  in  Italien 
wie  in  Russland  bemüht  ist,  auch  in  den  Reihen  der  Armeen  Wurzel  zu  fassen,  was 
bei  der  allgemeinen  Wehrpflicht  leichter  als  je  früher  ist  und  daher  die  Regierungen 
zur  erhöhten  Wachsamkeit  herausfordert. 

Wir  könnten  solcher  bedeutsamen  Abschnitte  dieses  Buches  noch  viele  nam- 
haft machen,  doch  genügen  wohl  schon  die  angeführten  Stellen,  zu  denen  wir  noch 
die  allerdings  in's  Schwarze  gehenden,  aber  durch  neueste  Vorkommnisse  voUkonmien' 
bestätigten  Schildei^ngen  der  amerikanischen  Zustände  der  Neuzeit  rechnen,  um 
daraus  auf  den  Werth  des  Buches  einen  berechtigten  Schluss  ziehen  zu  können. 

Das  Buch  ist  jedenfalls  eine  Erscheinung  auf  unserem  Büchermarkte,  die  auf 
vollste  Beachtung  Anspruch  hat  und  es  würde  nach  unserer  Meinung  viel  Gutes 
stiften,  wenn  die  vielen  trefflichen  Lehren,  welche  es  beinahe  auf  jedem  seiner  Blätter 
aufweist,  nicht  theilweise  durch  die  schon  gekennzeichnete  Richtung  des  Verfassers 
beeinträchtigt  wären. 

Dass  der  Verfasser  bei  der  Zusammenstellung  seiner  Culturgeschichte  nicht 
die  breitgetretenen  Pfade  der  Alltäglichkeit  gewandelt,  sondern  muthig  eigene  Bahnen 
gegangen  ist,  würden  wir  gewiss  nicht  tadeln,  wenn  wir  nicht  besorgen  würden,  dass 
dadurch  Andere  darauf  geleitet  würden,  welche  diesen  Boden  nicht  kennen  und  daher 
wahrscheinlich  straucheki  dürften,  und  in  diesem  Sinne  möchten  wir  unsere  Mahnung 
bei  einem  Buche  verstanden  wissen,  das  sonst  in  jeder  Beziehung  Gemeingut  aller 
Gebildeten  zu  werden  verdiente. 

Diejenigen,  welche  dieses  Buch  zu  einem  Studium  der  Culturgeschichte  benützen 
wollen  und  keine  Kosten  zu  scheuen  brauchen,  werden  gut  thun,  sich  Dr.  Eve's 
Atlas  der  Culturgeschichte  (Separat-Abdruck  aus  dem  vortrefflichen  Brockhaus'schen 
Bilder-Atlas)  zu  kaufen,  da  dieser  eine  natürliche  und  sehr  belehrende  Ergänzunfg 
für  jedes  ähnliche  Werk  bildet. 

Wie  wir  aus  den  Zeitungen  entnehmen,  ist  bereits  eine  zweite  Auflage  der 
Hellwald*schen  Culturgeschichte  nothwendig  geworden  und  im  Erscheinen  begriffen*) 
unH  wir  wünschten  sennlichst,  dass  hiebei  £e  von  uns  nach  gründlichster  Prüfung- 
derselben  gemachten  Bemerkungen  nicht  unberücksichtigt  blieben,  denn  sie  gelten 
nicht  der  Person,  sondern  einzig  nur  der  Sache  und  der  Richtung,  welcher  der  Verfasser 
angehört,  der  wir  Ernst  und  Würde  nicht  bestreiten,  wenngleich  wir  uns  entschieden 
dagegen  aussprechen  müssen,  so  oft  man  den  Versuch  macht,  in  dieselbe  weitere 
Kreise  einzubeziehen,  welche  dadurch  nur  zu  leicht  den  Uebergang  zu  den  socialisti- 
sehen  Lehren  finden,  deren  Ausbreitung  in  gefahrdrohender  Weise  überhand  nimmt 
und  im  friedlichen  Wege  kaum  ganz  zu  verhindern  sein  wird.  —  A.  T.  — 


^)  Seitdem  bereit«  erschienen.  D.  R. 
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^Briefe  Aber  Zustände  und  Begebenheiten  in  der  Tiiricei  aus  den  Jahren 
1835  bis  1839.  Von  Helmuth  von  Moltke,  Hauptmann  im  General- 
stabe, später  General  -  Feldmarschall.  2.  Auflage.  Berlin  1876. 
Mittler.  8.  VI  u.  431  S.  Mit  einer  Karte.  4  fl.  80  kr. 

Für  Jeden  t  dem  es  dämm  za  than  ist,  über  die  Zustände,  die  Lebensweise  und 
Sitten  in  der  Türkei  die  Wahrheit  zu  hören,  können  wir  die  Leetüre  dieses  ganz 
schlicht  und  natürlich  geschriebenen  Buches  nicht  genug  empfehlen.  Es  gibt  gewisse 
Bücher,  denen  in  unverkennbarer  Weise  der  Charakter  wahrheitsgetreuer  Schilderung 
innewohnt  —  die  dem  Leser,  je  weiter  er  vorschreitet,  immer  mehr  das  behagliche 
Gefühl  des  vollständigen  Zutrauens  zu  der  Yerlässlichkeit  des  Reisenden  einflössen.  — 
Das  vorliegende  Buch  gehört  zu  den  besten  dieser  Gattung,  was  durch  den  bekannten 
Charakter  des  jetzt  so  berühmten  Autors  hinlänglich  erklärt  ist;  doch  gewährt  es 
betionderes  Interesse,  alle  die  so  höchst  achtungswerthen  Hauptzüge  dieses  Charakters 
schon  deutlich  in  dem  ganzen  Wesen  des  damals  noch  jungen  Mannes  hervortreten 
zu  sehen. 

Schlicht  und  einfach  ist  die  Schilderung,  aber  überall  bricht  ein  trockener 
gutmüthiger  Humor  durch,  welcher  die  Leetüre  sehr  erheiternd  macht.  Bewundems- 
werth  ist  das  offene  scharfe  Auge,  mit  welchem  neben  den  wichtigsten  Dingen  auch 
die  geringsten  Eigenthümlichkeiten  von  Land  und  Leuten  erfasst  sind  —  sehr  bemerkens- 
werth  aber  der  umfassende  Schatz  classischer  Studien,  voh  welchen  der  militärische 
Reisende  an  allen  Orten  —  doch  ferne  von  jeder  Aufdringlichkeit  —  dem  Leser 
Beweise  sehen  lässt;  fürwahr,  der  Hauptmann  v.  Moltke  musste  schon  damals  unter 
seinen  Altersgenossen  durch  die  Vielseitigkeit  seiner  Bildung  hervorragen,  was  nament- 
h'ch  auch  durch  dessen  Liebe  und  Verständniss  für  die  Schönheiten  der  orientalischen 
(regenden  sowohl,  als  der  Werke  der  Kunst  in  ihren  hehren  Ueberresten  be- 
stätigt wird. 

Der  Autor  schmeichelt  den  Türken  nicht  —  aber  er  sieht  sie  mit  klarem 
Ange,  nicht  mit  slavischer  Brille,  wie  es  meist  geschieht.  Dass  er,  ungeachtet  der 
angesehenen  Stellung,  die  er  am  türkischen  Hofe  einnahm,  die  Misswirthschaft  nicht 
beschönigt,  ist  aus  hundert  Stellen  des  Buches  zu  sehen  —  wir  wollen  z.  B.  nur  eine 
hier  anführen,  als  er  Bulgarien  durchreiste,  wo  eben  die  Pest  gehaust  hatte  (S.  168): 

„Das  Land  hat  fürchterlich  gelitten;  —  —  an  vielen  Orten,  namentlich  in 
nBalgarien,  hatten  alle  Einwohner  die  Flucht  in  die  Berge  genommen.  Das  schöne 
..Timowa,  welches  ich  dies  Frühjahr  so  heiter  gefunden,  gewährte  den  finstersten 
»Anblick;  Easanlik  war  fast  verödet,  in  einigen  Dörfern  sah  man  kaum  einen  Menschen. 
«Nördlich  des  Balkans  war  es  besser;  die  Krankheit  war  fast  erloschen,  hier  aber 
nhatte  der  Krieg  fast  ebenso  schreckliche  Spuren  hinterlassen,  wie  die  Pest;  dass 
..zwei  Qeisseln,  wie  Pest  und  Krieg,  ein  Land  grausam  verheeren,  ist  begreiflich, 
..dass  aber  nach  acht  Friedensjahren  solche  Spuren  übrig  sind,  klagt 
«die  Verwaltung  des  Landes  laut  an.  Man  glaubt,  die  Russen  seien  gestern 
..erst  abgezogen;  die  Städte  sind  buchstäblich  Steinhaufen,  nur  in  einzelnen  Hütten, 
»ans  den  Trümmern  zusammengebaut,  hausen  die  Einwohner,  und  an  den  überall 
»SfründUch  geschleiften  Werken  liegt  noch  ein  Minentrichter  neben  dem  andern,  als 
»ob  sie  eben  gesprengt." 

Man  sieht,  der  Autor  schont  seine  Freunde  nicht,  wo  sie  es  verdienen. 

Wir  haben  mit  diesem  Citate  zug^leich  den  Zweck  erfüUt,  den  Lesern  eine 
Stylprobe  vor  Augen  zu  führen :  Kurze,  klare  Sätze,  und  doch  so  anschaulich  schildernd. 
dass  man  die  dargestellten  Zustände  zu  sehen  glaubt. 

Wenn  der  Cultus,  welcher  mit  grossen  Männern  und  ihren  Werken  getrieben 
^rd,  oft  auch  thatsächlich  Unbedeutendes  verehrt,  —  hier  hat  man  keine  solche 
Enttäuschung  zu  befahren.  Die  Briefe  sind  das  bedeutende  Werk  eines  schon  damals 
beutenden  Mannes,  und  —  so  alt  auch  ihr  Datum  heute  schon  dem  jugendlichen 
Ohre  einer  neuen  Generation  klingen  mag  —  sie  sind  noch  jetzt  eine  der  treffendsten 
Schildeningen  von  Land  und  Leuten  und  —  in  der  Gegenwart  als  äusserst 
anziehende  Leetüre  den  Lesern  gar  nicht  genug  zu  empfehlen.  —  r.  — 

^g>  d.  mil.-wiiieueh.  Vereine.  ZIV.  Bd.  1877.  Bfloher-Anselger.  3 


\  XXIV  Bücher- Anzeiger. 

'^'Organisation  und   Dienst  der  Kriegsmacht  des  dentsctien  Reiches. 

Zugleich  als  Leitfaden  der  Dienstkenntniss  bei  der  Vorbereitung 
zum  Officiers-Examen,  v.  B.  Lüdingshansen.  Fortgesetzt  und 
nach  dem  Tode  des  Verfassers  neu  bearbeitet  durch  Alfred  Br.  v^. 
Eberstein,  Major  und  Bataillons-Commandeur. 8.  Auflage.  Berlin 
1876.  Mittler.  3  fl.  80  kr. 

In  der  nenesten  Auflage  dieses  Baches,  welche  dnrch  die  seit  dem  Jahre  1873 
in  Deutschland  auf  milit&rischem  Gebiete  mehrfach  yorgekommenen  Aendenmgen 
sehr  geboten  war,  hat  der  Verfasser,  im  Grossen  an  dem  Bahmeli  der  vorigen  Auf- 
lag« festhaltend,  nur  noch  einige  Zus&tze  beigefügt,  wodurch  dieses  Buch  zwar  etwas 
an  Umfang  zugenommen  hat,  jedoch  immer  noch  zu  den  compendiGsen  Werken  dieser 
Art  zfthlt. 

Die  der  Schilderung  der  Organisation  yorangehende  Einleitung  enthält  einige 
Worte  über  das  Wesen  des  Officiers-Standes ;  das  Verh&ltniss  des  Offlciers  zum  Staate 
und  zur  Gesellschaft,  das  Benehmen  gegen  Vorgesetzte,  Untergebene  und  Cameraden, 
Alles  in  einer  klaren  und  eingehenden  Weise;  hierauf  folgen  allgemeine  Betrach- 
tungen über  die  Organisation  der  fremden  Armeen  und  ein  historischer  Abriss  über 
die  einzelnen  Heerestheile  des  deutschen  Reiches,  die  Armee  des  norddeutschen 
Bundes  und  das  Reichsheer. 

Unter  den  fremden  Armeen  werden  jene  Russlands,  Oesterreich-Ungarns  und 
Italiens  in  gedrängter  Weise  besprochen. 

Was  speciell  die  Armee  Oesterreich-Ungarns  betrifft,  so  könnte  mit  Recht 
verlangt  werden,  dass  bei  einer  im  März  1876  erschienenen  Auflage  die  Geschützfrage 
als  bereits  gelöst  geschildert  wird,  sowie  anderseits  der  Verfasser  mit  dem  «durch 
die  Mängel  der  Bewaffnung  erheblich  beeinträchtigten  Werthe  der  Osterreichischen 
Infanterie"  wohl  in  starkem  Irrthume  befangen  ist. 

Die  Organisation  der  deutschen  Armee  wird  in  fünf  Ab  schnitten  be- 
sprochen. 

Der  erste  enthält  die  Grundlagen  der  deutschen  Heeres-Verfassung 
und  die  Formation  der  Armee  im  Frieden. 

Bei  der  Artillerie  ist  die  gleiche  Gliederung  der  Regimenter  noch  nicht  bei 
allen  Armee-Corps  durchgeführt  worden;  der  §.  49  «die  Artillerie**  gibt  uns  ein 
getreues  Bild  der  yerschiedenen  Bundesheere,  aus  welchen  die  deutsche  Armee  zu- 
sammengesetzt ist.  Wir  entnehmen  aus  diesem  Paragraphe  die  Thatsache,  dass  bei 
fünf  reitenden  Batterien  seit  1.  Jänner  1875  der  Stand  von  4  auf  6  bespannte  Ge- 
schütze erhöht  wurde.  Von  diesen  entfallen  3  auf  das  Artillerie- Regiment  Nr.  8  und 
je  eine  Batterie  auf  die  Regimenter  Nr.  14  und  25. 

Eine  reitende  Batterie  des  12.  Artillerie- Regimentes,  welche  gleichfaUs  schon 
im  Frieden  den  erhöhten  Stand  hat,  ist  nicht  erwähnt  worden;  im  Ganzen  gibt 
es  daher  deren  sechs. 

Diese  Maassregel  bezweckt,  die  Mobilisirungs-Fähigkeit  der  für  die  Cavalerie- 
Divisionen  bestimmten  Batterien  zu  erhöhen  und  wurde  —  wenn  vom  8.  Regiment« 
abgesehen  wird  —  nur  bei  jenen  Artillerie-Regimentern  durchgeführt,  woselbst  nur  eine 
bis  zwei  reitende  Batterien  vorhanden  sind. 

Die  reitende  Abtheilung  des  8.  Regimentes,  obwohl  nicht  zum  XV.  Corps  ge- 
hörig, ist  in  dessen  Bereich  dislocirt  und  dürfte  der  Cavalerie-Division  dieses  Corps 
beigegeben  werden. 

Ungeachtet  der  erstaunlichen  Leistungen,  welche  die  deutsche  Armee  be- 
züglich der  Mobilisirung  im  Jahre  1870—71  aufzuweisen  hat,  sehen  wir  dennoch  alle 
Maassregeln  ergreifen,  welche  in  Hinkunft  nicht  nur  diese  Mobilisirungs-Fähigkeit 
gewährleisten,  sondern  möglichst  steigern  sollen. 

Unter  den  Pionier-Truppen  wurde —  wie  in  der  vorletzten  Auflage  —  wieder 
die  hessische  Pionier-Compagnie  aufgeführt,  obwohl  dieselbe  weder  in  der  folgenden 
Dislocatioijs-TabelJe,  noch  in  sonstigen  Lehrbehelfen  erwähnt  wird. 

Es  dürfte  diesfalls  der  gleiche  Irrthum,  wie  bezüglich  der  Zahl  der  baierischen 
Pionier- Bataillone,  deren  es  nur  zwei  und  nicht  drei  gibt,  vorwalten. 

Bei  der  Aufzählung  der  Landwehr  vermissen  wir  das  badische  Leib- Landwehr- 
Regiment  Nr.  109,  dessen  Stamm-Regiment  das  Leib-Regiment  Nr.  109,  wie  aus  pag.  59 
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^n  entnehmen,   ähnlich   wie    die   preassischen    Garde-Regimenter  einen   besonderen 
Landwehrstamm  von  1  Hauptmann  und  3  ünterofficieren  besitzen. 

Wir  flbergehen  nunmehr  zum  zweiten  Abschnitte,  welcher  die  Wehr- 
pflicht und  den  Ersatz  behandelt. 

Derselbe  ist  recht  übersichtlich  geordnet  und  finden  wir  in  dem  Capitel  Über 
den  Ersatz  an  Kriegs-Material  einige  interessante  Angaben.  Für*s  erste  erfahren  wir, 
dass  die  Bewaffnung  der  deutschen  Feld- Armee,  sowie  der  Ersatz-  und  Besatznngs- 
Tmppen  —  exclusive  Baiem  —  mit  dem  Gewehre  M.  1871  (Mauser)  bereits  durch- 
geffthrt  ist.  Die  Einberufung  der  Landwehr  in  diesem  Jahre  war  zu  dem  Zwecke 
erfolgt,  um  die  Sfannschaft  mit  dem  Gebrauche  dieses  Gewehres  vettraut  zu  machen. 
Aach  Baiem  hat  sich  jflngst  fAr  die  Annahme  dieses  Modelles  entschieden  und  sollen 
einstweilen  60.000  Gewehre  M.  1871  angeschafft  werden.  Für's  zweite  erhalten  wir 
Gewissheit  über  die  yielfach  und  selbst  in  neuesten  ofßciOsen  Büchern  unrichtig 
angegebene  Kriegstaschen-Munition,  welche  nach  Lüdingshausen  120  Patronen  beträgt, 
was  gegen  die  im  Jahre  1870 — 71  vom  Manne  mitgerührte  Patronenzahl  einer  Ver- 
mehrung um  40  Patronen  gleichkommt. 

Der  bei  einem  Armee-Corps  noch  weiters  vorhandene  Vorrath  an  Patronen 
l>eträgt  per  Mann  90  Stück;  wovon  je  SO  Patronen  auf  den  Bataillons-Patronen- 
Wagen  und  die  Übrigen  60  Patronen  auf  die  Infanterie-Munitions-Colonnen  des  Armee- 
Corps  entfallen. 

Bei  gleicher  Annahme  kommen  in  unserer  Armee  137  Patronen  auf  einen  Mann, 
Ton  welchen  72  die  Kriegstaschen-Mnnition  bilden. 

Die  Erfahrungen  des  Feldzuges  1870—71,  sowie  die  immer  mehr  berücksich- 
tigte Ausnutzung  des  Feuers  der  weittragenden  Gewehre  schon  auf  grosse  Distanzen, 
die  selbstverständlich  einen  grosseren  Munitions- Verbrauch  zur  Folge  hat,  dürften 
für  die  Erhöhung  der  Eriegstaschen-Munition  ein  entscheidendes  Motiv  gewesen  sein. 

Grund  genug,  dass  auch  bei  uns  in  dieser  Bichtung  ein  Schritt 
nach  vorwärts  gethan  werden  mOge. 

Der  dritte  Abschnitt  bespricht  die  Mobilmachung,  die  Kriegs- 
Formation  und  die  Kriegsstärke  des  Heeres. 

Wir  finden  in  diesem  Abschnitte  folgende  Zusammensetzung  der  Truppen  im 
Kriegsfalle,  und  zwar: 

o)  Feld-Troppen,. 
*)  Ersatz-Truppen, 

c)  Feld-Reserv.e-Truppen, 

d)  Besatzungs-Tmppen,  wozu  eventuell 

e)  der  Landsturm  tritt. 

Die  unter  r  und  d  Genannten  sind  Landwehr-Truppen. 

Die  Feld-Reserve-Truppen  sollen  theils  zur  Verstärkung  der  Feld- Armee,  theils 
zur  Versehung  des  Sicherheitsdienstes  im  Bücken  der  Armee  auf  den  Etapen-Linien 
▼erwendet  werden. 

Die  Besatzungs-Tmppen  bleiben  im  Lande  zurück. 

Die  Feld^Reservc-Truppen  werden  in  Reserve-Divisionen  formirt,  für  welche 
schon  im  Frieden  das  Train-Material  etc.  bereit  liegt,  wodurch  deren  Mobilisirung 
bedeutend  beschleunigt  werden  kann. 

In  das  Detail  dieses  Abschnittes  übergehend,  finden  wir  bei  der  Infanterie  die 
Zahl  der  auf  den  Patronen-Wagen  befindlichen  Patronen  mit  18.000,  jene  auf  den 
Compagnie-Packwagen  mit  9730  Stück  angegeben. 

Nachdem  die  Patronen  in  Kästchen  zu  je  960  Stück  verwahrt  werden  und  im 
Patronen-Wagen  je  20,  im  Compagnie-Packwagen  je  3  derselben  vorhanden  sind, 
80  dürften  die  auch  in  Bronsart's  „Dienst  des  Generalstabes"  angeführten  19.200, 
respective  2880  Patronen  richtiger  sein. 

Bezüglich  der  Jäger-Bataillone  scheint  sich  ein  Irrthum  eingeschlichen  zu  haben. 
Der  Verfasser  spricht  bei  diesen  von  Patronen-Wagen,  welche  jedoch  nur  bei  den 
Infanterie-  und  den  baierischen  Jäger-Bataillonen  bestehen.  Jedes  Jäger^Bataillon  hat 
an  Stelle  des  Patronen- Wagens  4  Compagnie-Packwagen,  im  Ganzen  daher  8  Com- 
pagnie-Packwagen mit  38.610  Patronen. 

Bei  der  Artillerie  ist  auf  Seite  229  irriger  Weise  die  Zahl  der  bei  einer  Bat- 
terie eingetheilten  Fuhrwerke  mit  sechs  Munitions- Wagen,   fünf  Vorrathswagen  und 
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.\^^  KrUl*Svhim«d^  angegeben,  w&brend  thats&chlicb  jede  Batterie  um  zwei  Monitions- 
v^  •  vu  luchr,  dagegen  nur  drei  Vorrathswagen  hat. 

\hv  ralH»lle  mit  den  Ständen  der  Ersatz-Trappen,  Seite  240,  bringt  ans  gegen 
'lalu'i  uusoferue  eine  Neaerang,  als  die  Ersatz-Bataillone  der  Infanterie  mit  einem 
■"vvtuvvli)  vuu  1)^1 — 1525  Mann  aasgewiesen  sind,  was  der  Zasammensetznng  aus 
i  .>  Cvmpagnien,  sowie  der  eyentnellen  Bildung  von  4.  Bataillonen  bei  jedem 
Ui^^aucute  entspricht,  in  welchem  Falle  die  zurückbleibende  Compagnie  die  Fühning 
ilei*  KiMaUgesch&fte  allein  übernehmen  müsste. 

Der  vierte  Abschnitt  über  die  Orgamsation  enthält  den  Befehls-  und 
Vorwaltungs-Organismus  des  Heeres. 

Wir  wollen  bei  diesem  nur  in  Kürze  bemerken,  dass  einige  idas  Königreich 
Baioru  betreifende  Angaben  nicht  richtig  sind;  so  das  Vorhandensein  eines  Monturs- 
Depots  in  München,  dann  von  Artillerie-Depots  in  Landau  und  Würzburg;  ersteres 
Ut  tieit  1873  nach  Ingolstadt  verlegt  worden;  letztere  bestehen  nicht;  dagegen  ist 
da«  Artillerie-Depot  in  Marienberg  nicht  angeführt. 

Im  Capitel  über  den  Militär-Haushalt  vermissen  wir  nähere  Angabe  über  den 
Etat  des  baierischen  Heeres. 

Der  fünfte  Abschnitt  bespricht  die  kaiserliche  Marine. 
Bei  gedrängter  Kürze  erhalten  wir  dennoch  ein  übersichtliches  Bild  über  die 
Organisation  derselben;  es  wäre  angezeigt  gewesen,  wenn  der  Verfasser  bei  der  auf 
Seite  279  enthaltenen  Tabelle  über  den  Bestand  an  Kriegsschiffen  bei  jenen,  welche, 
wie  die  Panzer-Fregatten  der  „Grosse  Churfürst^  und  „Friedrich"  etc.,  noch  im  Baue 
lind,  dies  angeführt  hätte. 

Damit  hat  der  Verfasser  die  Darstellung  der  Organisation  der  deutschen 
Streitkräfte  beendet. 

Von  den  weiteren  Abschnitten,  welche  hier  in  Kürze  besprochen  werden  sollen, 
enthält  der  zweite:  den  inneren  Dienst  bei  Märschen,  Lager,  Cantonnements,  die 
Obliegenheit  der  einzelnen  Chargen,  die  Normen  Über  die  Ausrüstung  und  Beklei- 
düng  der  Truppen,  die  Verpflegung  mit  Geld  und  Naturalien. 

Die  Lohnung  der  Mannschaft  wurde  vor  zwei  Jahren  erhöht  und  beträgt  nun- 
mehr bei  der  Infanterie  nach  Abschlag  yon  6y,  kr.  (als  Beitrag   für  die  Mittagskost) : 

Für  den  Feldwebel  täglich 87    kr. 

„     „    Vice-Feldwebel   täglich 62     „ 

„     „     Sergeanten  „ 47      „ 

„     „    Porte-4pöe-Fähnrich  „ 32     „ 

„     „     ünterofficier  „ ^^Vi » 

„     Gefreiten  „ 7     „ 

Gemeinen  „      ....*...    4'/,  „ 

Als  Zuschuss  für  die  Mittagskost  erhält  jeder  Mann  eine  nach  den  Marktver- 
hältnissen  wechselnde  Summe,  ferner  zur  Beschaffung  einer  Frühstücks-Portion  einen 
Betrag  Ton  1%  kr. 

Diese  hohen  Löhnungssätze  werden  jedoch  nur  jenen  Unterofficieren  (Capitu- 
lauten)  ausbezahlt,  welche  sich  zum  Weiterdienen  yerpflichtet  haben,  und  wird  an 
diese  Maassregel  die  Hoffnung  geknüpft,  den  Ünterofficier,  angesichts  dieser  hohen 
Beträge,  eher  zum  Verbleiben  im  Dienste  zu  bewegen. 

Um  ferner  dem  durch  12  Jahre  bei  der  Fahne  gebliebenen  Ünterofficier  die 
Erlangung  der  Civil- Versorgung  zu  erleichtem,  soll,  wieder  Verfasser  auf  Seite  400 
erwähnt,  die  Einführung  von  Capitulanten-Schulen  bei  den  Regimentern  beabsich- 
tigt sein. 

In  denselben  haben  einestheils   die  Unterofficiere  die  zu  ihrem  Behufe  erfor- 
derlichen militärischen  Kenntnisse  sich  zu  erwerben  und   soll  anderseits  denselben 
die  zur  Erlangung  einer  Civil-Anstellung  nothwendigste  Vorbildung  gegeben  werden. 
Der  dritte  Abschnitt  bespricht  die  tactische  Ausbildung  der  drei  Hauptwaffen 
nach  folgender  Gliederung: 

Das  Exerciren,  Scheibenschiessen,  Felddienst  und  die  übrigen  Zweige  der  mili- 
tärischen Ausbildung. 

Bei  der  Cavalerie  sind  in  neuester  Zeit  Cavalerie  -  Uebungsreisen  einge- 
führt worden. 

Diese  finden  unter  Leitung  von  Generalstabs-Officieren  oder  älteren  Officieren 
der  Cavalerie  statt  und  bezwecken,  den  Cavalerie-Officieren  die  bei  ihrer  Verwendun^^ 
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im  Anfkl&rangs-  nnd  SicherheitsdieDste  nothwendigen  Anleitungen  sn  geben  und  sie 
fOr  diesen  wichtigen  Zweig  ifaf^er  kriegerischen  Verwendung  schon  im  Frieden  gehörig 
Torznbereiten.  Aehnlich  wie  die  Generalstabs-Uebnngsreisen,  werden  auch  diese  bei 
entsprechender  Darchführnng  viel  Anregendes  und  Nützliches  dem  Officier  bieten 
und  wäre  die  Einführung  derselben  auch  bei  uns  sehr  zu  wünschen. 

Der  vierte  Abschnitt  behandelt  die  Dienstleistungen  zur  Erhaltung  der  Öffent- 
lichen Ordnung  und  Abgaben  über  den  Gramisons-Dienst. 

Für  das  Verhalten  von  Officieren  (als  Truppen-Commandant)  bei  Unterdrückung 
▼on  Tumulten  sind  sehr  genaue  Vorschriften  gegeben. 

Der  letzte  Abschnitt  enthält  Auszüge  aus  der  Militär-Gesetzgebung  und  die 
Vorschriften  über  die  Ehrengerichte. 

Als  Einleitung  zu  diesen  citiit  der  Verfasser  die  Worte,  welche  der  deutsche 
Kaiser  der  Verordnung  über  die  Ehrengerichte  vorgesetzt  hat. 

Wir  lassen  Theile  derselben  im  Wortlaute  folgen: 

„Ich  will^  dass  die  heute  von  Mir  vollzogene  Verordnung  über  die  Ehren- 
gerichte der  Officiere  in  Meinem  Heere  in  dem  Geiste  verstanden  und  angewendet 
wird,  der  Mein  Meer  von  Alters  her  ausgezeichnet  hat. 

„Ich  erwarte  daher  von  dem  gesammten  Officiers-Corps  Meines  Heeres,  dass 
ihm,  wie  bisher,  so  auch  in  Zukunft  die  Ehre  das  höchste  Kleinod  sein  wird;  die- 
selbe rein  nnd  fleckenlos  zu  erhalten,  muss  die  heiligste  Pflicht  des  ganzen  Standes, 
wie  des  Einzelnen  bleiben.  Die  Erfüllung  dieser  Pflicht  schliesst  die  gewissenhafte 
und  vollständige  Erfüllung  aller  anderen  Pflichten  des  Officiers  in  sich.  Wahre  Ehre 
kann  ohne  Treue  bis  in  den  Tod,  ohne  unerschütterlichen  Muth,  feste  Entschlossen- 
heit, selbstverleugnenden  Gehorsam,  lautere  Wahrhaftigkeit,  strenge  Verschwiegenheit, 
wie  ohne  aufopfernde  Erfüllung  der  anscheinend  kleinsten  Pflichten  nicht  bestehen. 
Sie  verlangt,  dass  auch  iro  äusseren  Leben  des  Officiers  sich  die  Würde  ausdrücke, 
die  aus  dem  Bewusstsein  hervorgeht,  dem  Stande  anzugehören,  dem  die  Vertheidi- 
giing  von  Thron  und  Vaterland  anvertraut  ist.  Der  Officier  selbst  soll  bestrebt  sein,  nur 
diejenigen  Kreise  für  seinen  Umgang  zu  wählen,  in  denen  gute  Sitte  herrschend  ist, 
und  darf  am  wenigsten  an  Öffentlichen  Orten  aus  dem  Auge  lassen,  dass  er  nicht 
blos  als  gebildeter  Mann,  sondern  auch  als  Träger  der  Ehre  und  der  gesteigerten 
Pflichten  seines  Standes  auftritt.  Von  allen  Handlungen,  welche  dem  Rufe  des  Ein- 
leinen  oder  der  Genossenschaft  nachtheilig  werden  können,  besonders  von  allen  Aus- 
schweifungen, Trunk  und  Hazardspiel,  von  der  Ueben^ahme  solcher  Verpflichtungen, 
mit  denen  auch  nur  der  Schein  unredlichen  Benehmens  verbunden  sein  konnte,  vom 
hazaidmässigen  BOrsenspiel,  von  der  Theilnahme  an  Erwerbsgesellschaften,  deren 
Zweck  nicht  unantastbar  und  deren  Ruf  nicht  tadellos  ist,  sowie  überhaupt  von 
jedem  Streben  nach  Gewinn  auf  einem  Wege,  dessen  Lauterkeit  nicht  klar  erkennbar 
ist.  muss  der  Officier  sich  weitab  halten.  Sein  Ehrenwort  darf  er  nie  leichtsinnig 
verpfänden. 

nJe  mehr  anderwärts  Luxus  und  Wohlleben  um  sich  greifen,  um  so  ernster 
tritt  an  den  Officier-Staud  die  Pflicht  heran,  nie  zu  vergessen,  dass  es  nicht  mate- 
rielle Güter  sind,  welche  ihm  die  hochgeehrte  Stellung  im  Staate  und  in  der  Gesell- 
schaft erworben  haben  und  erhalten  werden.  Nicht  nur,  dass  die  kriegerische  Tüch- 
tigkeit des  Ofßciers  durch  eine  verweichlichende  Lebensweise  beeinträchtigt  werden 
konnte,  sondern  völlige  Erschütterung  des  Grundes  nnd  Bodens,  worauf  der  Officier- 
Stand  steht,  ist  die  Gefahr,  welche  das  Streben  nach  Gewinn  und  Wohlleben  mit 
sich  bringen  würde. 

„In  dem  Vertrauen,  dass  edle  Sitte  und  guter  Ton  in  den  Officiers-Corps  Meines 
Heeres  sich  heimisch  erhalten  und  Privat-Streitigkeiten  und  Beleidigungen  der 
Officiere  unter  einander  immer  seltener  vorkommen  werden,  habe  Ich  das  durch  die 
Verordnung  II  vom  20.  Juli  1843  vorgeschriebene  Verfahren  ausser  Kraft  gesetzt. 
Nur  soll  für  den  Officier,  welcher  mit  einem  anderen  Officier  in  eine  die  Ehre  berüh- 
rende Privat-Zwistigkeit  geräth,  die  Verpflichtung  fortbestehen,  seinem  Ehrenrath,  und 
twar  spätestens,  wenn  er  eine  Herausforderung  zum  Zweikampfe  erlässt  oder  erhält, 
hiervon  Anzeige  zu  machen  oder  durch  einen  Cameraden  Anzeige  machen  zu  lassen. 
Der  Ehrenrath  hat  alsdann  sofort  und  möglichst  noch  vor  Vollziehung  des  Zweikampfes 
dem  Commandeur  Meldung  zu  erstatten  und  da,  wo  die  Standessitte  es  irgend  zulässt, 
einen  Sühneversuch  vorzunehmen;  falls  dieser  aber  nicht  gelingt,  dahin  zu  wirken 
dass  die  Bedingungen   des  Zweikampfes   zur   Schwere   des   Falles   in  keinem   Miss- 
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Terh&ltnisse  stehen.  Kommt  es  zum  Zweikampfe,  so  hat  der  Pr&ses  des  Ehrenräthes 
oder  ein  Mitglied  desselben  sich  als  Zeage  auf  den  Kampfplatz  zu  begeben  and  darauf 
zu  achten,  dass  bei  Vollziehnng  des  Zweikampfes  die  Standessitte  gewahrt  wird. 

„Auf  ehrengerichtlichem  Wege  soll  wegen  eines  Zweikampfes  nur  dann  ge^en 
Officiere  eingeschritten  werden,  wenn  der  Eine  oder  der  Andere  der  Betheiligteii  bei 
dem  Anlasse  oder  dem  Austrage  der  entstandenen  Privat-Streitigkeit  gegen  die 
Standesehre  gefehlt  bat.  Dies  muss  insbesondere  in  dem  immerhin  möglichen  Falle 
geschehen,  wenn  ein  Officier  in  frevelhafter  Weise  einem  Cameraden  ohne  jede  Ver- 
anlassung eine  schwere  Beleidigang  zugefügt  haben  sollte.  Denn  einen  Officier, 
welcher  im  Stande  ist.  die  Ehre  eines  Cameraden  in  frevelhafter  Weise  zu  verletzen, 
werde  Ich  ebensowenig  in  Meinem  Heere  dulden,  wie  einen  Officier,  welcher  seine 
Ehre  nicht  zu  wahren  weiss.** 

Wir  sind  damit  am  Schlüsse  unserer  Betrachtungen. 

Der  Inhalt  ist,  wie  der  Leser  entnommen  haben  wird,  sehr  reichhaltig,  er 
umfasst  beinahe  alle,  das  militärische  Leben  berührenden  Verhältnisse. 

Jede  Weitschweifigkeit  ist  vermieden ;  der  Verfasser  hat  es  verstanden,  bei 
zweckentsprechender  Kürze  dennoch  Alles  zu  erschöpfen  und  überdies  die  Lectfire 
seines  Buches  zu  einer  anziehenden  zu  machen. 

Wir  können  daher  dieses  Buch  Jedermann,  der  sich  mit  der  deutschen  Armeo 
und  ihren  Einrichtungen  vertraut  machen  will,  nur  bestens  anempfehlen.    —  X.  — 

^Neueste  Armee-Eintheilung.  Yollständige  üebersicht  der  gesamiuteu 
deutschen  Beichs^Armee  mit  Angabe  ihrer  Stand-Quartiere  und 
der  Corps-,  Divisions-,  Brigade-  und  Kegiments-Conimandeure.  Nach 
amtlichen  Quellen  für  die  Mannschaften.  Potsdam  1876.  E.  Döring, 
XXIX.  Ausgabe.   20  kr. 

Ein  ganz  brauchbares  Handbüchlein  zur  Orientirung  über  die  Friedens-Einthei» 
lang  des  deutschen  Heeres. 

Zur  leichteren  Auffindung  der  einzelnen  Regimenter,  Bataillone  etc.  wäre  eine 
übersichtliche  Zusammenstellung  derselben  mit  Angabe  des  Armee-Corps,  zu  welchem 
sie  geboren,  wünschenswerth.  —  b.  — 

*Da8  deutsche  Feld-Artillerie-Materlal  vom  Jahre  1873  von  B.  Wille, 
Hauptmann  in  der  Fuss-Artillerie.  Mit  24  in  den  Text  gedruckten 
Holzschnitten  und  4  lithographirten  Abbildungen  auf  2  Tafeln. 
Berlin  1876.  A.  Bath.  2  fl.  54  kr. 

Die  Ton  Seite  der  deutschen  Heeresleitung  vor  Kurzem  angeordnete  Anlhebung 
der  Geheimhaltung  der  Daten  über  Construction  und  Einrichtung  des  Feld- Artillerie* 
Materiales  vom  Jahre  1873  hat  die  Herausgabe  des  obigen  Werkes  ermöglicht. 

Der  Verfasser  desselben  bittet,  die  Kürze  der  Zeit,  in  welcher  diese  Schrift 
ToUendet  werden  musste,  als  Entschuldigungsgrund  gelten  zu  lassen,  für  etwaige 
Lücken  und  Fehler,  die  sich  darin  vorfinden  mochten.  Es  h&tte  dieser  Bitte  nicht 
bedurft,  denn  das  neueste  Product  des  in  der  Milit&r-Literatur  rühmlichst  bekannten 
Autors  schliesst  sich,  was  die  präcise  Ausdrucksweise  im  Einzelnen,  die  knappe  und 
doch  genügende  Behandlnngsweise  im  Ganzen,  die  übersichtliche  Anordnung  des 
Stoffes  u.  s.  w.  betrifft,  den  früheren  gediegenen  Arbeiten  Willems  ebenbürtig  an, 
während  es  in  Bezug  auf  die  Ausstattung  des  Textes  mit  Illustrationen  sich  ebenfalls 
in  glänzender  Gestaltung  präsentirt. 

Die  vielen  Details,  welche  das  Bach  über  das  neue  deutsche  Feld-ArtiUerie^ 
Material  enthält,  lassen  es  vorzüglich  als  Lehrbehelf  für  vergleichende  Studien  in  den 
ArtiUerie-Schulen  geeignet  erscheinen. 

Wir  können  dasselbe  den  Officieren  der  Artillerie  -  Waffe  nur  auf*s  beste 
empfehlen,  und  sind  überzeugt,  dass  dieser  Ausspruch  von  Jedem,  welcher  Willems 
Buch  als  Studien-  oder  Lehrbehelf  zu  benützen  sich  eutschliesst,  als  vollkommea 
gerechtfertigt  erkannt  werden  wird. 
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Der  Verfasser  hat  den  Stoff  in  zwölf  Abschnitte  gegliedert,  welche  die  Bohre 
und  Yerschlflsse,  die  Munition,  die  Laffete,  die  Protzen,  Mnnitions- Wagen,  die  Admini- 
strations-Fahrzengß  (Vorrathswagen  nnd  Feld-Schmiede)  das  GeschützznbehOr,  die 
kriegsmftssige  Ansrflstung  der  Geschütze  nnd  der  Mnnitions-Wagen  der  Batterien,  das 
Schiessen,  die  Gonservirunj;  und  Handhabung  des  Geschützes  behandeln   und  zum  , 

Schlüsse  einige  Maass-  nnd  Gewichts- Angaben,  sowie  einen  Vergleich  des  Fcld-Artillerie- 
Mftteriales  Yon  1873  mit  dem  Yon  1864  bringen. 

Wie  man  aus  dieser  kurzen  Uebersicht  des  Inhaltes  entnehmen  kann,  ist  nichts 
flbersehen,  was  zur  Eenntniss  der  neuen  deutschen  Feldgeschütze  noth wendig  ist. 

Von  besonderem  Interesse  ist  der  letzte  Abschnitt:  «Vergleich  des  Feld- Artillerie- 
kfaterials  von  1873  mit  jenem  Ton  1864.**  Derselbe  zählt  zuerst  die  wesentlichsten 
Verschiedenheiten  beider  Systeme  auf,  und  erläutert  sodann  die  Vorzüge,  wie  auch 
die  Nachtheile  des  Systemes  von  1873  in  unparteiischer  Weise. 

Wir  sehen  zunächst  in  übersichtlichen  Zahlengruppen  zum  Ausdruck  gebracht 
das  Streben  der  deutschen  Artillerie- Constructeure  nach  grösserer  Geschosswirkung, 
einerseits  durch  vermehrte  Querschnittsbelastung  der  Granate  bei  etwas  vermindertem 
Bohrungsdurchmesser,  anderseits  durch  die  vervollkommnete  innere  Einrichtung  dieses 
Geschosses  (1864  —  einfache  Wandung  —  1873  —  Doppelwand).  Wir  sehen  einen 
wesentlichen,  der  Schussrichtigkeit  zu  Gute  kommenden  Fortschritt  in  Hinsicht  auf 
das  Geschoss-Führungsmittel  (1864  —  angegossener  dicker  und  weicher  Bleimantel  — 
1873  angelötheter  :'.ünner  Hal-tbleimantel),  wobei  wir,  nebenbei  bemerkt,  allerdings 
die  in  der  deutscheh  Feld-Artillerie  dermalen  eingeführten  Hartbleimäntel  noch  nicht 
als  das  erreichbare  Beste  zu  bezeichnen  vermögen. 

Die  Shrapnels  des  neuen  Systemes  sind  schwerer,  fassen  eine  grössere  Zahl  von 
Füllkugeln  nnd  besitzen  mehr  Sprengladung,  sind  also  auch  entschieden  wirksamer 
als  jene  von  1864. 

Die  neuen  Kartätschen  sind  etwas  gewichtiger  und  enthalten  mehr  Schrote, 
die  aber  im  Einzelnen  leichter  als  jene  des  aufgelassenen  Systemes  sind. 

Die  Schussladungen  sind  namhaft  gesteigert,  von  0*60  zu  l'2ö^<  beim  8^"^,  von 
0*60  zu  l'öO*«  beim  ft"™  Geschütze,  was  dnreh  die  verbesserte  Bohr-Construction  er- 
möglicht wurde,  und  durch  die  Nothwendigkeit  der  grösseren  Tragweite  bei  den 
heutigen  Feld-Geschützen  erklärt  wird. 

Aurh  in  der  Art  des  zur  Anwendung  kommenden  Pulvers  ist  der  auf  die 
Schonung  des  Bohr-Materiales  bei  gleichzeitig  erhöhter  ballistischer  Wirkung  abzielende 
Fortschritt  der  modernen  Artillerie  ersichtlich.  Während  die  Geschütze  von  1864 
noch  mit  dem  ziemlich  brisanten  gewöhnlichen  Geschützpulver  schiessen,  und  man 
sich  demzufolge  auch  mit  geringen  Ladungen  zufrieden  geben  muss,  wird  jetzt  grob- 
kömiges  Pulver  von  4—9»'»  Körnergfösse  benützt. 

Ein  wesentlicher  Unterschied  lie^rt  in  der  Anfangsgeschwindigkeit,  welche  die 
Geschütze  der  beiden  Systeme  den  Granaten  ertheilen  (8""  —  1864  —  841  ■■ 
gegen  465«  —  1873;  —  9«"»  —  1864  —  323«  gegen  444"  beim  8-8««  vom  Jahre  1873). 
Mit  den  grösseren  Anfangsgeschwindigkeiten  beim  gegenwärtigen  Systeme  harmoniren 
die  grösseren  Endgeschwindigkeiten  bis  auf  die  weitesten  Distanzen,  ein  Factor,  der  j 

von  bedeutendem  Einflüsse  auf  die  Geschosswirkung  wie  auf  die  Schuss-Präcii$ion  ist.  | 

Die  Erhöhungs-  und  Fallwinkel  bei  den  neuen  Geschützen  stellen  sich  durch- 
gehenda    beträchtlich    geringer  heraus,   wie    überhaupt    alle    Präcisions-Werthe   zu  ' 

Uunsten  des  Systemes  von  1873  lauten.  j 

Namhaft  verschieden  ist  die  Construction  und  Einrichtung  der  Rohre.  Jene 
von  1864  sind  Massiv-Rohre,  die  von  1873  Mantel-Rohre;  bei  ersteren stand  der  Doppel- 
keil- (8^«)  nnd  der  Kolbenverschluss  (9°"*)  in  Anwendung;  letztere  haben  den 
einfachen  Rundkeilverschluss.  Auch  in  Bezug  der  Abschlussmittel  ist  Besseres  an  die 
Stelle  der  nn^prünglichen  Einrichtungen  getreten.  Die  8*«  Kanonen,  M.  1864,  hatten 
die  Kupfer  -  Liderung  im  Verschlusse,  die  9««  dieser  Zeit  den  Pressspanboden, 
die  Kanonen  M.  1873  besitzen  einen  stählernen  Liderungsring  an  der  hinteren  Lade- 
raumkante. 

Die  Gewichte  der  Rohre,  der  Laffeten,  demnach  auch  der  kriegsmässig  aus- 
gerüsteten Geschütze,  sowife  die  Zuglast  pro  Pferd  sind,  und  in  nicht  ganz  uner- 
heblichem Maasse,  gestiegen. 

Als  Vorzüge  für  das  Feld- Artillerie-Material  vom  Jahre  1873  nimmt  der  Ver- 
fasser daher,  und  mit  vollem  RechtCi  in  Anspruch: 
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Grosseres  Ladangsverh&ltniss,  wirksameres  Palver,  ^Ossere  Qaerschnittsbölastang 
der  Geschosse,  in  Folge  dessen  mehr  Geschossgeschwindigkeit  nnd  lebendige  Kraft, 
bestreichendere  Fingbahnen  nnd  grossere  Schnss weiten ; 

grossere  Trefffähigkeit; 

grossere  Geschosswirknng ; 

grossere  Widerstandsfähigkeit,  Haltbarkeit  nnd  Daner  des  Rohres  wie  der  Laffete; 

Sicherheit  der  Protz-  nnd  Wagenkasten  gegen  Anfreissen  nnd  Undichtwerden ; 

zweckm&ssigere  Verbindnng  der  Laffete  mit  der  Protze; 

ErleichtemDg  nnd  Beschlennignng  des  Mnnitions-Ersatzes  im  Gefechte ; 

einheitlichere  Constrnction  des  Materiales. 

Diesen  nnbestreitbaren  Yortheilen  stehen  das  grossere  Gewicht  der  Geschütze  nnd 
Mnnitions-Wagen  nnd  die  geringere  Schnsszahl  in  den  Protzen  nnd  Mnnitions- Wagen 
als  Nachtheile  entgegen ;  der  erstere  ist  jedoch  bei  Bewegungen  mit  aufgeprotztem 
Geschütze  durch  die  erhöhte  Fahrbarkeit  in  Folge  der  höheren  Vorderräder  nnd  der 
breiteren  Badreifen  ausgeglichen;  das  abgeprotzte  Geschütz  lässt  sich  aber  wegen 
der  niedrigeren  Hinterräder  in  der  That  schwerer  bewegen,  als  bei  Modell  1864;  der 
Mangel  der  geringeren  Schussausrüstung  wurde  allerdings  durch  die  Beigabe  yon  zwei 
MunitioDs- Wagen  wett  gemacht,  allein  doch  nur  auflösten  derVergrOsserung  des  Trains. 

Alles  in  Allem  gerechnet,  zählt  die  gegenwärtige  deutsche  Feld-Artillerie  zu  den 
vorgeschrittensten  Waffen  ihrer  Art,  nnd  bildet  das  Product  einer  seltenen  Vereinigung 
artilleristisch  -  wissenschaftlicher  und  praktischer,  sowie  technischer  schöpferischer 
Leistungen.  —  n.  — 

'^'Tactik  der  Feld-Artillerie  Oi  unter  eingehender  Berücksichtigung  der 
Erfahrungen  der  Kriege  von  1866  und  1870 — 71,  wie  des  Ge- 
fechtes der  Infanterie  und  Cavalerie,  für  Officiere  aller  Waffen. 
Von  E.  Hoffbauer,  Major  und  etatsmässiger  Stabs-Officier  im 
2.  badischen  Feld- Artillerie -Kegiment  Nr.  30.  Berlin  1876. 
F.  Schneider  &  Comp.  3  fl.  17  kr. 

In  diesem  Werke  bietet  der  in  militärischen  Leserkreisen  hereits  wohl- 
bekannte Verfasser  ein  Lehrbuch  über  den  Gebrauch  der  Feld-Artillerie,  gestfitzt 
auf  das  gründliche  Studium  der  Erfahrungen,  welche  die  grossen  Kriege  der  ab- 
laufenden Decennien  lieferten.  Zahlreich  eingewobene  kriegsgeschichtliche  Bei&piele 
dienen  den  gegebenen  Lehren  als  Stütze  und  machen  das  Werk  um  so  lehrreicher 
und  anziehender. 

Der  Abhandlung  sind  zwar  die  in  der  deutschen  Armee  geltenden  reglementa- 
rischen Bestimmungen  für  die  Verwendung  der  Infanterie,  Cavalerie  nnd  Artillerie 
zu  Grunde  gelegt;  das  Wesen  und  der  Kern  der  ausgesprochenen  Anschauungen 
bleibt  indessen  auch  für  die  Angehörigen  anderer  Heere  höchst  beachtenswerth. 
Hinsichtlich  der  Leistungsfähigkeit  der  Feuerwaifen  ist  jene  der  deutschen  Feld- 
Geschütze  C.  73  und  jene  des  Infanterie-Gewehres  M.  71  als  Basis  genommen. 

Die  Materie  selbst  ist  in  zwei  Haupttheile  gesondert ;  der  erste :  „Der  specielle 
Gebrauch  der  Artillerie'*,  betrifft  das  Verhalten  der  Artillerie  in  ihrer  eigenthüm- 
Hchen  Sphäre,  —  der  zweite  behandelt  den  „Gebrauch  der  Artillerie  in  Verwendung 
mit  anderen  Truppen*. 

In  dem  Abschnitte:  „Der  specielle  Gebranch  der  Artillerie*  wird 
zuerst  die  tactische  Verwendung  der  wichtigsten  reglementarischen  Artillerie- 
Formationen  hinsichtlich  ihres  Werthes  für  die  Rendez-yous-Stellung,  den  Marsch, 
das  ManöYriren  im  Terrain,  sowie  für  die  Entwicklung  in  die  Gefechts-Formation 
erörtert,  woran  sieh  einige  kurze  Bestimmungen  für  das  Verhalten  des  Artillerie- 
Commandeurs  im  Allgemeinen  und  über  die  Leitung  des  Artillerie-Kampfes  schliessen. 
Hierauf  folgt  die  Betrachtung  jener  Puncte,  welchen  bei  der  Auswahl  einer  Gefechts- 
stellung besonderes  Augenmerk  zuzuwenden  ist,  nnd  zwar  wird  hier  als  maassgebend 
angeführt :  % 


■)  Dieiea  Beferat  bietet  so  viel  Intereisantei,    dMS   wir  ausnahmsweise  trotz  seiner  grossea 
Lunge  es  nnverkfirct  bringen.  D.  B. 
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1.  Vor  Allem  der  allgemeine  Oefechtszweck  des  höheren  Tmppen- 
fiüirers. 

2.  Die  Bflcksicht  anf  die  anderen  Trappen;  in  dieser  Hinsicht  hat  sich  die 
Artillerie  jedoch  nnr  dann  nach  den  Bedürfnissen  der  letzteren  zn  richten,  wenn 
sie  als  Hilf sw äff e  auftritt,  wie  zum  Beispiel  hei  Vorhereitung  einer  Cavalerie-Attake 
oder  eines  entscheidenden  Angriffes  der  Infanterie.  Wenn  der  Artillerie  jedoch  die 
Hauptrolle  im  Kampfe  znf&llt,  wie  dies  hei  der  Gefechts-Einleitung  nnd  meisten- 
theils  in  der  Vertheidigung  der  Fall  sein  wird,  werden  mehr  die  Stellangen  der 
Batterien  für  die  anderen  Waffen  maassgehend  sein. 

3.  Der  Feind;  ein  Vorgehen  in's  feindliche  Infanterie-Fener  ohne  dringende 
Kothwendigkeit,  ein  zu  weites  Begleiten  einer  Cayalerie-Attake  ist  zn  vermeiden. 

4.  Das  Terrain;  zuerst  ist  der  Wirkung,  Sicherheit  und  Bewegungsfreiheit 
Rechnung  zu  tragen;  Deckung  gegen  das  feindliche  Feuer  ist  wünschenswerth,  aher 
untergeordnet  Aufstellungen  in  der  N&he  markirter  Terrain-Gegenst&nde  möglichst 
zu  vermeiden.  Ais  Beispiel  werden  unter  Anderem  die  sehr  starken  Verluste  der 
zweiten  6pfd.  Batterie  der  Beserve- Artillerie  im  Gefecht  bei  Blumenau  1866  er- 
wähnt, welche  in  der  sehr  markirten  AufsteUung  dieser  Batterie  zwischen  den 
weissen  Steinen  Erkl&rang  finden. 

Viel  besseren  Schutz  als  directe  Deckungen,  welche  vom  Feinde  erkannt 
werden  können,  bieten  solche,  die  ihm  das  Einschiessen  erschweren,  weil  sie  das 
Beobachten  der  zu  kurzen  Schüsse  verwehren. 

5.  Die  einheitliche  Leitung  und  gute  Wirkung;  erstere  wird  durch 
das  Trennen  der  tactischen  Verbände  erschwert,  was  daher  thunlichst  zu  vermeiden. 

Als  Resumö  über  die  Wahl  der  Aufstellung  sagt  der  Verfasser:  „Die  Wirk- 
lichkeit gibt  selten  Ideale  von  Stellungen,  welche  allen  Anforderungen  genügen. 
Der  Vertheidiger  hat  meist  mehr  Zeit,  die  in  jedem  Falle  beste  Artillerie-Stellung 
zu  finden.  Dem  Angreifer  fehlt  oft  jene;  auf  Grand  einer  schnellen  Recognoscirung 
hat  er  sich  zu  entscheiden;  sonst  iSuft  er  Gefahr,  über  dem  Suchen  nach  dem 
besten  den  richtigen  Moment  zu  verpassen.  Als  Hauptsache  muss  vor  Allem  angesehen 
werden  die  gute  Wirkung  im  Sinne  des  allgemeinen  Gefechtszweckes.'* 

Der  Wahl  der  Aufstellung  folgt  unmittelbar  eine  Abhandlung  über  „Anmarsch 
und  Einrücken  in  die  Position**.  Die  Becognoscirang  der  Position  durch  den  Com- 
nandanten,  das  Avisiren  der  zurückbleibenden  Abtheilungen  durch  Adjutanten  etc., 
das  Vorführen  der  Abtheilung  durch  den  ältesten  Officier  in  die  Stellung  etc., 
stimmt  fast  vollständig  mit   den  auch  bei  uns  hiefür  bestehenden  Bestimmungen. 

Verdeckter  Anmarsch  in  Zugs-,  nach  Umständen  auch  in  Marsoh-Colonnen  bei 
jeder  einzelnen  Batterie  wird  empfohlen.  Desgleichen  ist  eine  gedeckte  Entwicklung 
anzustreben.  Die  Entwicklung  ist  beim  Eintritt  in  den  wirksamen  Feuerbereich  des 
Gegners  stets  zu  bewirken,  wenn  keine  Deckungen  vorhanden  sind. 

Vor  der  Entwicklung  in  Feuerlinie  soll  die  Colonne  in  die  Direction  gegen 
die  Aufstellung  gebracht  werden,  um  leicht  nach  vorwärts  aufmarschiren  zu  können. 

Vorgehen  in  lebhafter  Gangart,  jedoch  Fuss -Batterien  höchstens  die  letzten 
^00  Schritt  im  Galop. 

Terrain-Hinderaisse ,  Dörfer  etc.  sind  sowohl  beim  Vorrücken*,  wie  beim 
Bückmarsch  möglichst  zu  vermeiden. 

Einzelne  Batterien  werden  von  ihrem  schon  vorausgeeilten  Commandanten  in 
der  Stellung  erwartet;  bei  schwieriger  Aufstellung  vor  dem  Einfahren  die  Officiere 
und  Unterofficiere  früher  in  die  Stellung  vorgenommen. 

Aus  mehreren  Batterien  bestehende  Artillerie-Abtheilungen 
können  nur  unter  günstigen  Umständen  auf  gemeinsames  Com- 
mando  in  die  Position  rücken.  Meistens  dagegen  ist  es  möglich,  hinter 
der  Position  in  gedeckter  Stellung  die  Entwicklung  zu  bewirken.  Der  voraus- 
gegangene Commandant  weist  den  mitfolgenden  Batterie-Commandanten  die  Stel- 
lungen und  die  Ziele  ihrer  Batterien  an  und  gibt  die  erforderlichen  Aufschlüsse 
über  die  Gefechtslage.  Dann  wird  eine  Flügel-Batterie  vom  höheren  Artillerie-Führer 
persönlich  placirt,  nach  welcher  die  anderen  rechts  oder  links  entsprechend  in  ihre 
Stellungen  vorgebracht  werden.  „So  geschah  es**,  sagt  der  Autor,  „in  den  meisten 
Schlachten  des  letzten  Krieges,  bei  Wörth,  Colombey-NouiUi,  Mars-la-Tour,  Vion- 
viUe  etc.  etc.» 
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Unter  allen  Umständen  ist  es  zweelanässig,  beim  Vorgehen  mehrerer  Batterien 
vorerst  eine  Flügel-Batterie  als  Stützpunct  für  die  Übrigen  in  die  Stellnug  zu  bringen, 
nro  Ranmschwierigkeiten  zu  Termeiden,  die  leicht  eintreten  können,  wenn  die  Bich- 
tung,  wie  anf  dem  Exercir-Platze,  nach  der  Mitte  genommen  wird.  —  Es  muss  dies 
als  ein  jedenfalls  beachtenswerther  Vorschlag  betrachtet  werden,  der  wohl  erwogen 
zu  werden  yerdient. 

Sowohl  in  der  Defensive  vor  ErOfihnng  des  Feuers,  dann  in  Pansen,  welche 
in  den  grossen  Artillerie-Kämpfen  der  Angriffsschlachten  Öfters  eintreten,  ist  die 
Zeit  zum  Aufwerfen  künstlicher  Deckungen  zu  benützen. 

Im  Weiteren  werden  Verhaltungen  für  die  jeder  Batterie  in's  Feuer  folgenden 
Batterie-Munitions- Wagen,  dann  für  die  Munitions-Reserve  der  Batterien  gegeben, 
welche  im  Allgemeinen  mit  den  hiefür  bei  uns  bestehenden  Bestimmungen  harmoniren ; 
nur  muss  bemerkt  werden,  dass  der  Autor  die  als  Munition»-Beserve  ausgeschiedenen 
Wagen  auf  800™  hinter  die  Batterie  placirt,  während  bei  uns  diese  Entfernung 
etwa  nur  halb  so  gross  ist. 

Ueber  eine  etwaige  Deckung  der  Geschütz-Protzen  gegen  das  feindliche  Feuer 
findet  sich  nichts  erwähnt. 

Im  Abschnitte  „Verhalten  im  Gefecht;  a)  Leitung  des  Feuers*^ 
wird  für  die  Wahl  des  Zielpunctes  folgende  Reihenfolge  angegeben :  Die  Wichtigkeit 
des  Ziel-Objectes  für  die  Entscheidung  des  Gefechts-Momentes ;  —  die  augenblickliche 
Gefährlichkeit  des  Objectes  für  die  eigenen  Truppen;  und  endlich  jenes  Ziel,  welches 
die  besten  Treffer-Ergebnisse  verspricht. 

Bezüglich  der  „Wahl  der  Schussarten"  wird  der  Anwendung  des  Wurfes  gar 
nicht  m^hr  gedacht,  weil  solcher  in  der  deutschen  Artillerie  nicht  mehr  gebraucht 
wird.  Die  sonstigen  Angaben  kommen  mit  jenen  unseres  „Artillerie-Unterrichtes'* 
tiberein,  nur  dass  die  Schu$«sweiten  mit  Bezug  auf  das  neue  deutsche  Feld- Artillerie- 
Material  variiren.  Demnach  wird  der  Shrapnel-Schuss  auf  Entfernungen  bis  2500° 
gegen  lebende  Ziele,  sie  mOgen  gedeckt  oder  ungedeckt,  beweglich  oder  unbe- 
weglich sein,  mit  Vortheil  angewendet;  besonders  wird  derselbe  aber  empfohlen 
gegen  grosse  stehende  Truppenmassen,  gegen  liegende  Schützeuschwärme,  gegen 
einen  Feind,  der  sich  in  Terrain- Falten  verbirg^,  gegen  Artillerie,  dann  wenn  der 
Gegner  durch  Baumpflanzangen  gedeckt  steht,  die  ein  vorzeitiges  Crepiren  der  mit 
Percussions-Zündem  versehenen  Hohlgeschosse  herbeiführen. 

Namentlich  im  Kampfe  gegen  Artillerie,  in  dem  das  Demontiren  der  feind- 
lichen Geschütze  durch  den  Hohlgeschossschuss*  nicht  leicht  zu  einem  raschen  und 
günstigen  Erfolge  führt,  wird  der  Gebrauch  der  Shrapnels  angerathen,  besonders 
dann,  wenn  man  das  feindliche  Artillerie-Feuer  wenigstens  für  einige  Zeit  zum 
Schweigen  bringen  will,  wie  zum  Beispiel  unmittelbar  vor  dem  entscheidenden 
I  n  f  an  terie- Angriff . 

Der  Hohlgeschossschuss  eignet  sich  zur  Erreichung  aller  artilleristischen 
Zwecke,  besonders  solcher,  gegen  welche  der  Shrapnel-Schuss  nicht  gebraucht  werden 
kaon;  also  ausschliesslich  zum  Beschiessen  lebender  Ziele  auf  Entferuungen  über 
2500"*,  ferner  gegen  alle  nicht  lebenden  Schuss-Objecte. 

Der  Kartätschen-Schuss  dient  zur  Vertheidigung  gegen  unmittelbare  Angriffe 
auf  Schnssweiten  unter  400™.  Der  Verfasser  führt  Beispiele  der  erfolgreichen 
Kartätschen-Verwendung  aus  dem  Kriege  1870—71,  sowie  auch  andere  an,  wo  Hohl- 
geschosse diese  Geschossart  selbst  auf  Kartätschen-Distanz  ganz  gut  ersetzten,  ist 
übrigens  der  Ansicht,  dass  es  gelingen  werde,  den  Kartätschen-Schuss  durch  das 
Shrapnel  vollständig  entbehrlich  zu  machen. 

Den  Brandgeschossen  werden  nur  wenige,  keineswegs  günstige  Worte  gewidmet. 

Die  Absätze  „Eröffnung  des  Feuers**,  „Fenerordnung",  „Schnellig- 
keit des  Feuers"  und  „Einschiessen*'  sind,  unter  Hinweisung  auf  die  hiefür 
bestehenden  Bestimmungen,  kurz  behandelt,  und  nur  die  Fragis,  wann  schnelles, 
wann  langsames  Feuer  angewendet  werden  soll,  einer  näheren  Erörterung  unter- 
zogen. Da»  Schnellfeuer  findet  der  Autor  gerechtfertigt: 

1.  Bei  schnell  vorübergehenden  Momenten  für  günstige  Wirkung,  zum  Beispiel 
augenblickliche  Trappen- Anhäufungen  auf  einem  kleinen  Raum,  Passiren  des  Feindes 
durch  Defil^en,  an  markirten  Puocten,  deren  Entfernung  bekannt  ist,  die  Momente 
der  Entwicklung,  des  Auf-  und  Abprotzens,  des  Monitions-Ersatzes  durch  Vorziehen 
der  Wagen  bei  der  gegnerischen  Artillerie. 
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2.  In  entscheidenden  Gefecbts-Moraenten ,  zum  Beispiel,  wenn  die  eigene 
CaTilerie  zni  Attake  anreitet  oder  die  Infanterie  den  Sturm  beginnt. 

3.  Wenn  die  Artillerie  einen  unmittelbar  auf  dieselbe  gerichteten  Nahangriff 
abweisen  muss. 

üeber  den  „Wechsel  des  Zieles"  im  Verlaufe  des  Gefechtes  wird  nichts 
Neues  erwähnt;  beim  „S insteilen  des  Feuers**  aus  Ursache  einer  zu  geringen 
Wirkung,  namentlich  wegen  zu  grosser  Entfernung,  ist  die  Stimmung  der  eigenen» 
wie  der  feindlichen  Truppen  und  die  Möglichkeit  in  3etracht  zu  ziehen,  ob  nicht 
Trappen,  welche  bisher  durch  das  Artillerie-Feuer  in  Schach  gehalten  wurden,  sodann 
m  anderer  Richtung  gegen  die  eigenen  Truppen  verwendet  werden  können.  Langsame 
Fortsetzung  des  Feuers  erscheint  dann  geboten. 

Wenn  die  Artillerie  wegen  Nebel,  Dunkelheit  etc.  nicht  mehr  sehen  kann, 
muss  dieselbe  ihr  Feuer  stets  einstellen;  nur  wenn  der  Gegner  aus  seiner  Buhe 
»fgeschencht  und  plötzlich  in  Schrecken  gesetzt  werden  Si>ll,  kann  ausnahms- 
weise selbst  bei  Nacht  gefeuert  werden,  (üeberfall  von  Bougemontier  bei  Bouen 
am  4.  Jänner  1871.) 

Eine  Batterie,  welche  sich  verschossen  hat,  roII  stehen  bleiben  und  in  ihrer 
Aafstellung  den  Ersatz  ihrer  Munition  abwarten.  Beispiele  hiefür  sind  nicht  ange- 
fahrt, doch  könnte  die  Geschichte  der  österreichischen  Artillerie  solche  genügend 
bieten. 

Verluste  sollen  eine  Batterie  nicht  zum  Verlassen  ihrer  Position  bringen; 
dies  kann  nur  auf  Befehl  des  höheren  Truppenführers  geschehen.  Unter  Umständen 
ist  es  sogar  Pflicht  der  Artillerie,  sich  zu  opfern.  „So  verdient",  sagt  der  Verfasser, 
»gewiss  das  Verhalten  der  österreichischen  Artillerie  in  der  Schlacht  von  Königgrätz, 
welches  zur  Selbstaufopferung  für  die  Bettung  der  eigenen  Armee  führte ,  alle 
ADerkennung.*' 

Ein  zeitweiliges  Feuereinstellen,  um  auf  kurze  Strecken  vor-  oder  zurückzu- 
geben, wenn  sich  der  Gegner  besonders  sicher  eingeschlossen  hat,  wird  vom  Ver- 
fasser als  statthaft  bezeichnet. 

Im  Abschnitte  „Wechsel  der  Aufstellung'^  wird  zwar  vor  unnöthigem 
Stellungswechsel  gewarnt,  dagegen  ein  Verlieren  der  Verbindung  mit  der  vorgehenden 
Truppe  durch  ein  weites  Zurückbleiben  aus  der  alleinigen  Ursache,  um  einen 
Stellargswechsel  zu  vermeiden,  ein  noch  grösserer  Fehler  genannt. 

Das  Vor-  nnd  Zurückgehen  mehrerer  Batterien  hat  in  der  Begel  echelonweise 
ZQ  geschehen,  was  mit  unseren  eigenen  Vorschriften  im  Einklänge  steht.  Abweichend 
Ti  Q  letzterem  lässt  jedoch  der  Autor  eine  einzelne  fechtende  Batterie  auf  einmal  in 
die  neue  Aufstellung  rücken,  um  Zersplitterungen  vorzubeugen,  wenn  er  auch  zugibt, 
das«  auch  in  diesem  Falle  in  Ausnahmsfällen  das  echelonweise  Manövriren  vortheil- 
hafter  sein  kann.  Unserer  Ansicht  nach,  möchten  wir  gerade  das  gleichzeitige 
Bewegen  der  Batterie  als  Ausnahmsfall  ansehen. 

Hinsichtlich  der  Formation  und  der  Gangart  der  Batterien  beim  Vor-  und 
Zortckgehen,  dann  der  Disponirung  und  Führung  der  Wagenstaifeln  hiebei,  wird 
uii'hts  Bemerkenswerthes  erwähnt. 

In  den  „Maassregeln  gegen  unmittelbare  Angriffe'  auf  die  Artillerie 
wird  eine  Special-Bedeckung  nur  dann  nothwendig  befunden,  wenn  die  Artillerie  ohne 
nahe  Verbindung  mit  anderen  Truppen  auftreten  muss  oder  eine  Flanken- Gefährdung 
n  befürchten  ist.  Mehr  Schatz  hat  die  Artillerie  nöthig,  wenn  sie  im  Vereine  mit 
Reiterei  gegen  feindliche  verwendet  wird. 

Was  die  Verwendung  einer  etwa  abgetheilten  Special-Bedeckung  betrifft,  so 
kann,  wenn  dieselbe  aus  Beiterei  besteht,  ein  Theil  mit  abgesessener  Mannschaft 
Qnter  Umständen  auch  zum  Feuergefecht  gebraucht  werden. 

Die  Vorschriften,  welche  der  Artillerie  bezüglich  der  Abweisung  unmittelbar 
auf  sie  selbst  gerichteter  Angriffe  gegeben  werden,  enthalten  nichts  Neues.  Hinsicht- 
lich der  Anwendung  des  Kartätschen-Feuers  gegen  angreifende  Gavalerie  wird  aus  dem 
Verhalten  der  deutschen  Artillerie  in  der  Schlacht  bei  Wörth  besonders  hervor- 
gehoben, dass  manche  Batterien  unmittelbar  vom  Hohlgeschoss-  zum  Kartätschen- 
Feuer  übergingen,  sobald  sich  die  französische  Beiterei  auf  r>00  Schritt  genähert 
batte,  während  andere  dagegen  das  Feuer  vorher  einstellten  und  erst  dann  wieder 
niit  Kartätschen  eröffneten,  als  der  Angreifer  auf  wirksamste  Distanz  gekommen 
var.  Nach  beiden  Methoden  bewährte  sich  der  Kartätschen-Schuss. 
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i'''l"'i    iluii    .KriKit    wKhreDd    äes    Gerechtes"    wird    nnter   Anderem 

■l«*.  p.  ti.-h  Wi  Unpi-nv  Anillerii^-Kiinpfen  empfiehlt,    die  Honition  stitt 

i  »i'-«.'«.«!!  l'ivUrnttAiM'.iirtbkT  *«s  den  Bktterie-Mnaitions- Wagen  in  entnehmen. 

*w    r*;W   Ki';m  «.Wsviüi   KuiüoD   IQ  hftben   und  Ton  den  W^gen  nicht 

iV.j    l,i.>>    KV.li:5    i^  .n-jä»   Haapttheiles   bebaadelt  du    «VerhsIteD 

:V.    .»■..>.■  ^„,,.;.;V-..'     .r,-  O.ebranch  der  Artillerie  in  Verbindung 

••«        1-    -r^i-im  lan  die  „Beetimmnng  der  Artillerie  bei 

>    ■  j  i  1  ;-    Ulli    >.ajnvi<rlt  dann    den  Gebranch  der  Artillerie  in  Ein- 

V.  ..;.^,»  »  .^vi-,-,..u«,  mavi  Infsnterie-DiTipion  nnd  Ueineren  Ton  diesen 

^    ■ -•     i.i^.iv..,,,.,^    In  Jiv'Nfr  Richtung  findet  der  Verfuser,  dua  sich  im 

*•  ■■^»     !v     \-  .  .K.-A,u^    ptuwr   grosserer  Artillerie -Körper  bei  den  Trnppfn- 

'"'  ••     ■'-■ N  -—I  tiuiclner  Batterien  bewährt  habe, 

■  •   ■•■1   .*.  V   •  t-^LduiiK  d«r  bei  der  Cnrps- Artillerie  eingetlieilt«n  reitenden 
■■ "'•"*  J"  Autor  rn  bemerken: 

■  ,  .,„,»  iKoi'iivlora  für  Iteserveti,  weil  sie  schnell  die  bedrohten 
■■■  ■  -■  V  ....,u,  J,i,(fj;en  sind  sie  für  lang  andauernde  Artillerie -Kämpfe 
■^     .-  ---..-...Hu.  weit  sie  im  Schi  essen  nicht  mehr  leisten  als  Fnss-Batlerien 

'    '    '  i'  '  J*'''*"'K«ni&s8  grOäsere  Verluste  an  Pferden  erleiden.  —  Des- 

■  ■  '-..li    ttHitorii'D  vortbeilhaft  zn  gebrauchen,  wenn  sieh  Torn  oder  in 

>■'    «•  .i.un^.    ^„f    bewirkter  Entwicklung  der  Marsch -Colonne  ein  Geteclit 

I  ,    ^^  ■'■':""««  Hilfe  nothig  ist;    umaomehr,    wenn    dabei   grosse' Räume 

1  :,  ,     '  '^"  '•"'Ückiulegen  sind.    Diesen  Fall  glaubt  der  Verfasser  besonders 

'in  i'i"'  i*"'!  ''*'  Material  gegenwartig  schwerer  ist,    als  jenes  ISTO— 71 

""  '  lo  '"'""«,  der  auch  bei  nns  nach  EinfQhrung  des  neuen  Feld-Geschflti- 

'"■    'b,.,t      *'*''""?. '*'^'*"*'  ""  ^"^  Verfolgung    ist    ebenfalls    die   reiUnde 

"■■■  h   wirk"    *'"    P'^t^e.    Im    Treffen    Ton    Weisaenburg    konnten    reitende 

•i'-'i'  tiii.jr"'"   '"  ^'*'  ^*'^"'b^''K  eingreifen,  wahrend  Fuss-Batterien,  denen 

■■"'    l'ula  i'^  t''8öben  wurde,  za  spät  anlangten.  —  Weiters  sind  reitenäe 

'"  Hill  ,._„i"'""f  ■OS  der  Corps-Artillerie,  lur  Verstärkung  der  Flügel  der 

l.lint    ,1,,,'^  •'■Inreihnng  der  Artillerie  in  die  Harsch-Colonne  eine«  Heeres- 

'""Klii'li  t       '*'"''   der  schon   lange  in  Oest«rreich  befolgten  Methode,  die 

'1.111,1    .      1'^^"    dem  Feinde    in    haben,    um    sie    im   Falle    des   Bedartei 

-tl«     l,'"!   '•"''on. 

*'"'l'iii.fl  ".""R  ^"  CaTalerie- Divisionen  mit  Artillerie  anbelangt,  so 
"■  ''ri>i''i>  .  ^''  reitende  Batterien  för  jede  Cavalerie-Di'riBion ,  so  its> 
'""W  vli,  *^'*"'*"'  hestchenden  jede  der  letzteren  eine  Batterie  bent«. 
"    "''liult  T*   ''*^''tcr-Brigade  hat  dieselbe  anch  eine  der  reit«nden  Batterie! 

^*"K  dor  bei  in  Baserva  gehaltenen  CaTalerie-Dirisionen  eingetbeilMn 

''»     der   Schlachtlinie ,    oHne     gleichzeitige   Betbeilignng  ihrer 

11       ""■''    ""'''    ''*"  Anschauungen  des  Antors,  TOn  den  jeweiligen 

"''      'n'il  J"''"''''  ühethaupt  Artillerie-Reserren  lurflckgehalten  werden 

'^Iiir«  .V""""  diese  reitenden  Batterien  ebenfalls  in  raaerviren  sein. 
""kIIi'I  "'"''"Uiig  eine«  Cavalerie-TruppenkOrpers  wird  die  Artillerie 
'*<t,>i^„  '''•■  Nillie  des  Gegners  eingetheilt  marschiren,  besonders  ab^r 
''"'*>  AI  ""/  •""''  ontergeordnete  Cavalerie-Kräfte  Terfflgt. 
«1  „,  "'''»"litt  beschaftiptsich  mit  dem  .Gebrauch  der  Artillerie 
"Wa/  ***lf»waffe,  unter  Berflcksicbtigung  i-i  Orts-  und  Defile- 
,.     .  r    Ka,.r..  .„i,  der  Artillerie   .bei  der  Infanterie-Division 


""l'fo. 


..     _     _...  beim  ZusammenstoBB  der  Spitien   einer 

,„ dem  Gegner  rnnÄchBt  am  eine  RecognosciruDg  des 

"»"Itir"  ,  '""*"  denselben  twingen.  seine  Kräfte  su  leigen,  was  mit- 

-Itt.M»»),"*''  »"llltlst  Kamtifi'S  erreicht  werden  kann.  —  Auf  Grund  der 

'    *''»    t^c'    r    *'"'   "''*'    ""   t'ommandant    der   Truppen-Division   eni- 

«I««  Ui'focht  abiobrecben  oder   bis  nir  Entscheidung  dorcb- 
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Sobald  sich  das  Gefecht  entspinnt,  geht  die  der  Avantgarde  zagetheilte 
Artillerie  yor,  um  eine  das  Yorterrain  möglichst  beherrschende,  als  Stützpnnct  geeignete 
StelloBg  einzunehmen»  von  der  sie  den  Gegner  aufhalten,  den  Aufmarsch  der  Avant- 
garde decken  oder  durch  Beschiessung  einzelner  Puncte  den  Gegner  zum  Zeigen 
seioer  Stärke  veranlassen,  das  Vorgehen  der  Vortruppen  gegen  Umfassung  und 
Ceberflflgelung  sichern  kann. 

Sollen  feindliche  Abtheilungen  aus  Oertlichkeiten  vertrieben  werden,  so  geht 
die  Arantgarde-Artillerie  nach  erfolgtem  Aufmarsch  der  Yortruppe  auf  entscheidende 
Efltferaangen  heran,  um  den  Angriff  wirksam  vorbereiten  zu  können. 

Sobald  die  Marsch-Colonne  in  wirksames  feindliches  Artillerie>Feuer  kommt,  soll 
die  Arantgarde-Artillerie  zur  Ablenkung  desselben  baldmöglichst  auffahren.  Ist 
dabei  die  Schussweite  sehr  gross,  sobald  als  thunlich  avanciren;  keinesfalls  die  Yer- 
bisdnng  mit  den  Truppen  der  Avantgarde  verlieren. 

Hauptziel  ist  während  dieser  Zeit  die  gegnerische  Artillerie,  das  Feuer  lang- 
sam. —  Nöthigenfalls  die  Artillerie  aus  dem  Gros  verstärken. 

Aus  diesem  Becognoscirungs- Gefecht  schöpft  der  Commandant  der  Truppen- 
Division  Aufklärung,  ob  und  wie  der  Hanptangriff  zu  führen  sein  wird;  darnach 
ertheilt  dieser  Chef  dem  Commandanten  der  Divisions-Artillerie,  welcher  während 
Torbesagten  Gefechtes  an  seiner  Seite  bleibt,  Instruction  über  die  allgemeine  Art 
des  Angriffes,  bestimmte  Befehle  über  die  Verwendung  der  Artillerie  und  den 
angefahren  Ort,  wo  sie  in's  Gefecht  zu  treten  hat.  Wünschenswerth  für  den  Artillerie- 
Commanäanten  ist  die  Kenntniss,  wo  der  Aufmarsch  des  Gros  erfolgt,  die  hiezu 
nOtbige  Zeit,  genaue  Angabe  des  Momentes  und  des  Ortes,  wann  und  von  wo  die 
entwickelte  Infanterie  zum  entscheidenden  Angriff  vorgehen  wird. 

Der  Commandant  der  Divisions- Artillerie  handelt  nunmehr  im  Sinne  des 
Truppen-Divisions-Commandanten.  —  Schon  bei  der  Wahl  der  ersten  Aufstellung  der 
DiTisions-Artillerie  auf  den  allgemeinen  Verlauf  des  Angriffes  bis  zum  Sturm  des 
ersten  Abschnittes  Rücksicht  nehmen;  wo  thunlich  die  Artillerie  an  die  Flügel  stellen, 
bei  bevorstehenden  Front- Veränderungen  am  besten  am  Pivot. 

„Schon  in  die  Zeit  des  Aufmarsches  seitens  des  Gros  und  vor 
Beginn  des  entscheidenden  Infanterie-Angriffes  kann  und  muss 
nicht  allein  der  entscheidende  Artillerie-Kampf  gegen  die  feind- 
lichen Batterien,  sondern  auch  gegen  das  Hauptangriffs-Object 
des  zunächst  zu  nehmenden  feindlichen  Abschnittes  fallen.  Deshalb 
ist  jetzt  möglichst  die  gesammte  Artillerie  des  Gros  sogleich  vor- 
zuziehen, um  im  Vereine  mit  der  Avantgarde-Artillerie  diesen 
Kampf  zu  führen;  der  Zurückhaltung  von  Batterien  in  Reserve  be- 
darf es  in  der  Regel  nicht.  Die  Entfernungen  werden  in  der  Regel 
mittlere  (1300— 1800»)  sein.« 

Machten  Umstände  ein  so  nahes  Herangehen  nicht  möerlich,  so  ist  eine  provi- 
sorische Zwischenstellung  zu  nehmen,  aus  dieser  aber  so  bald  als  möglich  in  die  eigent- 
liche erste  Hauptstellung  vorzugehen. 

Hauptziel  ist  in  dieser  Kampfes-Periode  zunächst  die  feindliche  Artillerie; 
doch  ist  scnon  bei  Zeiten  an  das  gelegentliche  Einschiessen  gegen  das  Hauptangriffs- 
Object  zu  denken,  um  später  durch  den  Wechsel  des  Zieles  nicht  Zeitaufenthalt  zu 
kleiden.  Verfasser  ist  der  Ansicht,  dass  dieses  Einschiessen  nach  dem  Hauptangriffs- 
Object  von  der  Artillerie  theil weise ,  zu  bewirken  sei,  wenn  das  feindliche  ArtiUerie- 
feuer  schon  einigermassen  gedämpft  ist. 

Das  Feuer  ist  in  dieser  Periode  langsam  zu  führen;  gegen  Artillerie  wird 
Shra]>nel-Feuer  empfohlen.  Wenn  der  Zeitpunct  des  entscheidenden  Infanterie- Angriffes 
bcranrückt,  und  es  noch  nicht  gelungen  ist,  die  feindliche  Artillerie,  welche  gegen 
letzteren  wirken  kann,  zum  Schweigen  zu  bringen,  letztere  mit  Shrapnel-Schnellfeuer 
^arbeiten,  um  wenigstens  für  die  folgenden  kritischen  Momente  ein  Stocken  im 
feindlichen  Artillerie-Feuer  zu  bewirken.  Zuletzt,  sagt  der  Verfasser,  bildet  das  Haupt- 
^Qgriffs-Object,  sofern  es  schon  wirksam  zu  beschiessen  ist,  wohl  das  Haupt-,  aber 
nicht  das  ausschliessliche  Ziel,  wenn  noch  feindliche  Artillerie  in  Schach  gehalten 
Verden  muss,  welche  ihr  Feuer  gegen  den  Hauptangriff  der  Infanterie  richten  kann. 

Der  entscheidende  Infanterie-Angriff  darf  in  der  Regel  erst  nach  gründlicher 
Vorbereitung  durch  Artillerie-Feuer  beginnen,  und  ist  von  der  Artillerie,  wenn  immer 
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m  glich,  stets  yod  vorwärtigen  Stellangen  zu  unterstützen,  selbst  wenn  zunächst 
auch  ein  Feuer  von  rückwärts  auszuführen  wäre. 

Diese  vorn  liegende  zweite  Hauptstellung  muss  so  weit  vorliegen, 
dass  wo  möglich  Alles,  was  dem  Einbruch  der  Infanterie  auf  dem 
entscheidenden  Puncto  entgegen  ist,  so  lange  wirksam  beschossen 
werden  kann,  bis  die  eigene  Infanterie  in  ihre  entscheidende 
Schnellfeuer-Position  auf  kurzer  Entfernung  gelangt  ist.  Im  Allge- 
meinen werden  700"  eine  angemessene  Entfernung  sein. 

Das  Vorgehen  der  Artillerie  aus  der  ersten  in  die  zweite  Hauptstellung  hat 
in  Echelons  und  in  schnellster  Gangart  stattzufinden.  Es  beginnt,  sobald  sich  die 
vordere  Linie  des  VortreflFens  der  Artillerie  nähert. 

Das  Feuer  der  Artillerie  gegen  das  Angriffs-Object  wird  eingestellt,  sobald 
es  die  stürmende  Infanterie  gefährden  würde,  und  dann  auf  etwa  sichtbar  werdende 
Beser^en  und  feindliche  Batterien  gerichtet.  Auch  hält  sich  die  Artillerie  zur 
Abweisung  etwaiger  Flanken- Angriffe  bereit. 

Gelingt  der  Angriff,  so  zieht  der  Artillerie-Chef  seine  Batterien  rasch  vor, 
um  den  Besitz  der  gewonnenen  Position  zu  sichern  und  zum  Verfolgen  bereit  zu  sein, 
oder  —  im  Falle  nur  eine  vorgeschobene  Position  des  Gegners  genommen  wurde,  um 
den  weiteren  Angriff  zu  unterstützen. 

Misslingt  der  Angriff,  so  bleibt  die  Artillerie  zunächst  in  ihrer  Stellung  znr 
Aufnahme  der  geworfenen  Infanterie. 

Der  Angriff  auf  Oertlichkeiten  und  Defil6en  wird  nur  mit  wenigen 
Bemerkungen  bedacht  Nachdem  beim  Angriffe  auf  Oertlichkeiten  die  Vertheidignngs- 
Artillerie  bekämpft  ist.  wird  der  Sturm  durch  Beschiessen  der  Lisiören,  Oeffnung  von 
Zugängen,  Zerstören  von  Barrikaden  vorbereitet.  Shrapnel-Feuer  gegen  den  Verthei- 
diger  wird  auch  hier  oft  gute  Dienste  thun.  Ueber  den  Angriff  von  Defiieen  führt 
das  Werk  nichts  Bemerkenswerthes  an ;  die  ^von  langer  Zeit  her  schon  überkomm^'nen 
Grundsätze  haben  sich  auch  in  dem  letzten  Kriege  im  Allgemeinen  durchaus  bewährt ^ 

Hinsichtlich  der  Verwendung  der  Artillerie  einer  Infanterie-Truppen- Di visiin 
•bei  der  Vertheidigung**  wird  auf  den  später  folgenden  Abschnitt  „die  Artillerie 
in  der  Schlacht  vorzugsweise  als  Hauptwaffe"  verwiesen. 

Bei  der  Vertheidigung  von  Oertlichkeiten  steht  die  Artillerie  in  seit- 
wärtigen  Stellungen,  verhindert  die  Annäherungen  und  Umgehungen  und  flankirt  dk 
Vertheidigungslinien.  Zuerst  sind  die  Angriffs-Batterien  das  Ziel;  dann  die  Sturm- 
Colonnen.  Gelingt  der  feindliche  Angriff,  so  hat  die  Artillerie  die  Offensive  der 
Ee>erven  zu  unterstützen,  das  Debouchiren  des  Gegners  zu  verwehren  und  den  Rück- 
zug zu  decken. 

Muss  bei  der  Vertheidigung  eines  Defil6*s  vor  diesem  Stellang  ge- 
nommen werden,  so  ist  dies  sehr  ungünstig ;  die  Batterien  müssen  sich  so  aufstellen, 
dass  die  durch  sie  zu  beschiessende  feindliche  Artillerie  hiedurch  nicht  gleichzeitig  auch 
das  Defilö  nach  der  Länge  bestreicht;  besonders  müssen  dem  Feinde  günstige  Stel- 
lungen unter  Feuer  genommen  werden.  Die  Flügel  müssen  möglichst  vollständige 
Anlehnung  haben;  jenseits  der  Defilös,  wo  thanlich,  aufgestellte  Batterien  schützen 
die  Flanken.  Der  Abzug  erfolgt  von  den  Flügeln,  die  das  Defilö  unmittelbar  ver- 
theidigenden  Geschütze  folgen  zuletzt. 

Bei  Stellungen  hinter  dem  Defilö  ist  dessen  Ausgang  unter  concentrisches 
Feuer  zu  nehmen  und,  wenn  thunlich,  auch  die  wirksame  Beschiessnng  des  Einganges 
und  des  Defilös  selbst  zu  erstreben. 

Stellungen  im  Defil^  werden  an  Erweiterungen  desselben  genommen;  der 
Artillerie  fällt  dann  die  Bestreichung  der  Strassen  zu. 

Das  im  Vorhergehenden  über  die  Verwendung  der  bei  Infanterie-Truppen- 
Divisioiien  eingetheilten  Artillerie  Gesagte  zeigt  mitunter  Abweichungen  von  dem  in 
dieser  Beziehung  bei  uns  Angenommenen,  so  dass  es  gewiss  von  Interesse  ist,  die 
Gründe  kennen  zu  lernen,    welche   den   Autor  zu  seinen  Anschauungen  veranlassten. 

Zunächst  stellt  der  Verfasser  als  Grundsatz  auf,  dass  schon  in  der  Zeit,  wäh- 
rend welcher  das  Gros  der  Infanterie-Truppen-Division  den  Aufmarsch  ausfährt,  die 
gesammte  Artillerie  derselben  in  den  entecheidenden  Artillerie-Kampf  eintritt,  wäh- 
rend nach  unseren  Vorschriften  dies  erst  nach  bewirktem  Aufmarsch  zu  geschehen 
hat  und  bis  zum  B  ginne  des  Entscheidungskampfes  jedenfalls  ein  Theil  der  Batterien 

n  Reserve  gehalten  werden  soll. 
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Major  Hofbaner  rechtfertigt  seine  Ansicht  aaf  folgende  Weise:  „ Was  zunächst 
den  gewählten  Zeitpanct  anbetrifTt,  so  geht  der  Anhnarsch  des  Gros  einer  Division 
Dicht  so  sehr  schnell  vor  sich.  Für  den  Fall,  dass  nur  eine  Strasse  benützt  werden 
ianiiy  bedarf  dasselbe,  wenn  es  nach  der  TSte  zu  hinter  seiner  Avantgarde  mit  seinen 
flimmtlichen  Combattanten-Theilen  zum  Gefechte  entwickelt  werden  soll,  etwa  t  y.  Stunden. 
Warum  soll  nicht  diese  kostbare  Zeit  für  den  entscheidenden  Artillerie-Kampf  aus- 
genutzt werden?  Wenn  aber  erst  der  entscheidende  Infanterie- Angriff  beginnt, 
CO  muss  er  auch  stetig  bis  zu  Ende  durchgeführt  werden.  Auf  der  nicht  be- 
deckten Ebene  wird  die  Infanterie  für  den  von  ihr  zurückzulegenden  Raum  etwa 
%  Stunde  gebrauchen.  Der  Angriff  wird  aber  meistens  ein  solches  Terrain  nicht 
Sachen,  sondtrn  schon  den  Aufmarsch,  unter  Benützung  von  Deckungen,  möglichst 
weit  nach  vom  zu  legen  streben,  und  die  Wirklichkeit  macht  dies  meist  möglich; 
dann  gebraijcht  die  Infanterie  nur  V4  Stunde^  ja  oft  noch  \^eniger  Zeit.  Die  Artillerie 
aber  mass  von  dieser  Zeit  noch  in  Abrechnung  bringen:  die  Zeit  für  die  eigene 
Bewegung,  für  Abprotzen,  Einschiessen  etc.  Auch  kommt  in  Betracht,  dass  ja,  wegen 
der  grundsätzlichen  Echelon-Bewegung  der  Artillerie  im  feindlichen  Geschützfeuer, 
diese  nicht  gleichzeitig  in  die  neue  Stellung  rückt.  Ist  es  nun  wohl  denkbar,  dass 
die  Artillerie  unter  diesen  Umständen  noch  im  Stande  ist,  lange  genug  gegen  die 
feindliche  Artillerie  und  das  HauptangrifTs-Object  zu  wirken  ?  Diese  Frage  wird  ent- 
schieden zu  verneinen  sein.'' 

In  der  That  kann  man  den  hier  ausgesprochenen  Gründen  die  Berechtigung 
nicht  versagen;  es  liegt  dem  ganzen  Vorgehen  ein  Vorwärtsdrängen,  ein  möglichst 
rasches  Herbeiführen  der  Entscheidung  zu  Grunde,  das  alle  Beachtung  verdient. 

Verfasser  gibt  der  eigenen  Artillerie  nach  ihrem  ersten  Auftreten  die  feind- 
liche zum  Hauptziel,  will  kber,  sobald  das  gegnerische  Artillerie-Feuer  nur  einiger- 
massen  gedämpft  ist,  sogleich  an  das  Einschiessen  gegen  das  Hauptangriffs-Object 
gehen,  um  später  —  wann  letzteres  Hauptziel  wird  —  durch  das  Einschiessen  keinen 
Zeitverlust  zu  erleiden.  Der  eigentliche  Beweggrund,  welcher  den  Autor  leitet,  ist  in 
diesem  Falle  abermals  das  Streben,  möglichst  Zeit  zu  ersparen,  um  die  Entscheidung 
so  rasch  als  thunlich  herbeizuführen.  Ob  dies  indessen  durch  das  vorzeitige  Ein- 
schiessen  auf  das  Hauptangriffs-Object  erzielt  wird,  bleibt  immerhin  fraglich.  Es 
erscheint  jedenfalls  misslich,  der  eigenen  Artillerie,  welche  sich  das  entschiedene 
Uebergewicht  über  jene  des  Gegners  erkämpfen  soll,  durch  das  Einschiessen  auf  das 
künftige  Hauptangriffs-Object  eine  zweite  Aufgabe  zustellen,  bevor  sie  die  ersteh  gelöst  hat. 
Es  muss  der  angestrebte  Zweck  der  Zeit-Oekonomie  in  Zweifel  gezogen  werlen ;  denn. 
wenn  die  eigene  Artillerie  einen  Theil  ihrer  Geschütze  zum  Einschiessen  auf  das  Haupt- 
angriffs-Object verwendet,  so  wird  dadurch  die  gegnerische  Artillerie  von  der  Wirkung 
dieses  Theiles  entlastet  und  das  Erringen  des  artilleristischen  Uebergewichtes  daher  ver> 
z'igert  werden.  Endlich  kann,  durch  vorzeitiges  Einschiessen  auf  das  Hauptangriffs-Object 
aufmerksam  gemacht,  der  Gegner  immerhin  möglicherweise  solche  Veränderungen  in  der 
Stellung  und  Anordnung  derselben  vornehmen,  dass  der  gewünschte  Vortheil  der  vorge- 
schlagenen Maassregel  sehr  wesentliche  Einbusse  erleidet.  Wenn  indessen  unter  dem 
«gelegentlichen  Einschiessen*'  wie  sich  der  Autor  ausdrückt,  jenes  nach  Puncten,  welche 
im  Laufe  des  Gefechtes  von  Wichtigkeit  sein  werden,  während  etwa  eintretender  Pausen 
des  Artillerie-Feuers  gemeint  ist,  so  hat  dies  gewiss  seine  Vortheile;  auch  ist  dieses 
Verfahren  von  Seite  der  österreichischen  Artillerie  im  Kriege  1866  wiederholt  mit 
gutem  Nutzen,  aber  in  der  Defensive  angewendet  worden. 

Der  Verfasser  gibt  die  Entfernung,  auf  welche  die  Artillerie  an  die  feindliche 
Infanterie  im  Entscheidungskampfe  anfahren  kann  mit  700""  an,  was  etwas  mehr 
beträgt,  als  bei  uns  (800  Schritt)  angenommen  ist;  doch  ist  er  der  Ansicht,  das;^ 
unter  Umständen  auch  noch  ein  Näherkommen  möglich  ist.  Für  die  Distanz  von  700'°' 
spricht  der  Umstand,  dass  nach  der  Schiess-Instruction  für  das  deutsche  Gewehr  M.  71 
nur  gute  Schützen,  bei  genau  bekannten  Entfernungen  breitere  Ziele 
von  Manneahöhe  auf  660°^  noch  sicher  treffen,  während  das  Schnellfeuer  der  Infan- 
tme  erst  unter  350"*  beginnt;  femer  hält  Verfasser  das  nahe  Vorgehen  der  Artillerie 
noth wendig  und  ausführbar: 

1.  Um  der  geringen  Geschlossenheit  des  heutigen  Infanterie- Angriffes  durch 
die  Artillerie  ein  festeres  Gerippe  zu  geben; 

2,  der  moralischen  Wirkung  auf  die  eigenen  Truppen  wegen; 
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Front-VerändeniDgexi  oder  Aufmärsche  in  die  Flanke  deckt  die  Artillerie,  indem 
sie  die  Aufmerksamkeit  des  Gegners  auf  sich  zu  ziehen  sucht. 

Die  Beiterei  soll  hei  allen  Angriffen  von  der  Artillerie  unterstfitzt  werden, 
und  dieser  Mitwirkung  sich  nur  dann  entschlagen,  wenn  durch  die  Artillerie-Yor- 
hereitnng  der  günstige  Moment  einer  Ueherraschung  des  Gegners  verloren  ginge. 

In  der  „D  e  fe  n  s  i  v  e**  der  GaTalerie*KOrper  tritt  die  Artillerie  noch  entschiedener 
in  den  Vordergrund  als  in  der  Offensive.  Die  Beziehungen  zwischen  dem  Comman- 
danten  des  Cavalerie-EOrpers  und  jenem  der  hei  demselben  eingetheiltea  Artillerie 
sind  übereinstimmend,  wie  früher  beim  Angriff  angegeben  wurde.  Der  Verfasser  unter- 
scheidet zwei  Fälle  der  Defensive  für  die  Cavalerie,  und  zwar  wenn  es  darauf  ankommt, 
dass  die  Gavalerie  ein  Terrain  unter  allen  Umständen  behauptet,  oder  wenn  es  sich 
lediglich  um  Zeitgewinn,  um  einen  hinhaltenden  Kampf  handelt. 

Im  ersten  Falle  muss  die  Gavalerie  streben,  sich  womöglich  ganz  entwickelt 
verdeckt  zurückzuhalten;  den  anrückenden  Gegner  durch  das  Feuer  der  Artillerie, 
eventuell  auch  abgesessener  Gavalerie  zu  erschüttern,  worauf  die  intacte  Beiierei  zur 
Attake  schreitet.  Das  Gelingen  hängt  hiebei  wesentlich  von  der  eigenen  Artillerie- 
Wirkung  ab.  Die  Artillerie  nimmt  hiezu  Stellung  auf  Puncten,  welche  das  Vorterrain 
weithin  bestreichen  und  nahe  der  Bückzugslinie  liegen;  vertheidigungsfähige  Oert- 
lichkeiten  in  der  Nähe  der  Artillerie-SteUung,  von  abgesessener  Gainderie  besetzt, 
sind  vortheilhaft;  ebenso  sind  weit  vorliegende  Defij^en,  welche  der  Angreifer  passiren 
muss  und  auf  die  sich  die  eigene  ArtUlerie  einschiesst ,  nützlich.  Letztere  hat  gegen 
jene  des  Angreifers  den  Vortheil,  Stellungswechsel  zu  ersparen  und  sich  leicht  nach 
markirten  Terrain-Puncten,  die  der  Gegner  passiren  muss,.  einzuschiessen;  sie  kann 
daher  auch  leichter  Shrapnels  anwenden. 

Soll  Zeit  gewonnen  werden,  so  nimmt  man  Stellungen  hinter  Abschnitten  mit 
Front-Hindernissen,  Defiläen,  welche  das  Abbrechen  des  Gefechtes  erleichtem.  Die 
Hauptaufgabe  hat  dann  die  Artillerie;  sie  benimmt  sich  so,  wie  in  Verbindung  mit 
Infanterie. 

Auf  einem  Terrain,  welches  die  Vertheidigung  nicht  begünstigt,  liegt  die  ganze 
abstossende  Wirkung  in  der  Artillerie;  die  Gavalerie  ist  dann  gewissennassen  nur 
zu  ihrem  Schutz  da. 

Die  bei  Cavalerie-Truppen-Divisionen  eingetheilten  Batterien  dtlrfen  sich  in 
nicht  entscheidenden  Momenten,  des  schwierigen  Munitions-Ersatzes  wegen,  nicht  auf 
.unnöthig  lange  Kanonaden  einlassen. 

Im  IV.  Abschnitt  wird  das  Verhalten  der  Artillerie  in  der  Schlacht  etc. 
verzugsweise  als  Hauptwaffe  bei  Truppen-Gorps  höherer  Ordnung  abgehandelt, 
und  sowohl  in  der  Angriffs-  wie  in  der  Vertheidigungs-Schlacht  erOrtert  Der  Autor 
unterscheidet  noch  eine  Bencontre-Schlacht;  das  Verhalten  der  Artillerie  in  letzterer 
gleicht  dann  jenem  in  der  Angriffs-  oder  in  der  Vertheidigungs-Schlacht,  je  nachdem 
sich  der  allgemeine  Gharakter  des  Kampfes  gestaltet. 

Ueber  die  Verwendung  der  Artillerie  in  der  Angriffs-Schlacht 
gelangt  der  Autor  in  Kürze  zu  folgenden  Schlüssen: 

Bilden  zur  Aufklärung  der  Sachlage  grossere  Gavalerie-Kämpfe  das  Vorspiel, 
so  ist  das  Verhalten  der  dabei  betheiligten  Artillerie  übereinstimmend  mit  den 
Lehren,  welche  für  dieselbe  in  der  Eintheilung  bei  einer  Gavalerie-Truppen-Division 
gegeben  wurden. 

Beim  Gefecht  der  aus  allen  Waffengattungen  zusammengesetzten  Avantgarde 
trägt  der  Gebrauch  der  Artillerie  den  Gharakter  wie  bei  einer  isolirten  Infanterie* 
Truppen-Division. 

Die  Stellung  der  Avantgarde-Artillerie  ist  in  der  Nähe  der  Marschlinie,  darf 
aber  die  marschirenden  Golonnen  nicht  unnOthig  in's  Strichfeuer  der  feindlichen 
Geschütze  bringen.  Die  Entfernungen  sind  gross  (Gravelotte  8000,  selbst  4000  Schritt; 
WOrth  3100,  8400  und  4200  Schritt),  da  es  sich  um  keine  Entscheidung  handelt. 

In  der  Kegel  wird  während  dieser  Kampfes-Periode  der  Artillerie-Kampf  von 
der  Avantgarde-Artillerie  allein  geführt.  Ausnahme,  wenn  schon  im  Beginn  Klarheit 
über  die  Situation  des  Gegners  herrscht,  oder  wenn  er  in  ungünstiger  Lage  getroffen 
und  dieser  Moment  überraschend  ausgenützt  werden  kann.  Gegen  einen  stärkeren,  schon 
entwickelten  Gegner  sucht  die  von  rückwärts  zur  Verstärkung  vorgehende  Artillerie 
feindliche  Umfassungen  an  den  Flügeln  zu  verhindern.  Gavalerie-Divisionen  decken 
die  vorgehende  Artillerie;  Infanterie  auf  Wagen  kann  sehr  erwünscht  seinr 
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Bei  der  „Durchftlhrang  des  Kampfes  bis  zum  entscheidenden 
Infanterie-Angriffe  (Sturm)**  wird  die  Artillerie  von  weit  mehr  Einfloss  auf 
den  Ober-Oommandanten  bezüglich  der  Art  und  Weise  des  Angriffes  sein,  als  bei 
eiaer  einzelnen  Infanterie-  oder  CaTalerie-Truppen-DiTision. 

Gewöhnlich  wird  der  Front-Angriff  mit  einem  oder  beiden  Flügeln  des  Gegners 
cooibiiiirt  werden. 

Die  Wahl  der  ersten  Artillerie-HatiptrteUimg  erfolgt  nach  denselben  Grund- 
^tzen,  wie  bei  einer  Infanterie-Truppen-Division.  Die  Zeityerb&Itnisse  machen  es  nun 
aber  leiehter,  fordern  es  aber  auch,  dass  bis  zum  beendeten  Aufmarsche  des  Gros 
der  entscheidende  Artillerie-Kampf  beendet,  der  Feind  womöglich  von  vorgeschobenen 
foncten  vertrieben  und  das  Hauptangriffs-Object  hinreichend  erschüttert  seien.  Die 
Schnss-Distanzen  der  Artillerie  lieeen  in  der  Regel  wieder  zwischen  X300  und  1800™. 
Schräges  und  Flanken-Feuer  ist  jedoch  selbst  über  3000""  wirksam. 

Es  darf  übrigens,  und  der  Verfasser  legt  hierauf  Nachdruck,  in  einer  grossen 
Schlachtlinie  ein  Theil  der  Artillerie  allein,  der  grossen  Entfernung  wegen,  nicht 
einseitig  das  Feuer  ganz  einstellen;  er  muss  vielmehr  durch  langsames  Feuer  die 
feindliche  Artillerie  in  Schach  halten,  damit  dieselbe  ihr  Feuer  nicht  gegen  andere 
Theile  der  Stellung  des  Angreifers  schr&g  oder  enfilirend  verfügbar  bekommt. 

Im  Entscheidungskampf  der  Artillerie  haben  alle  Batterien  mitzuwirken;  ein 
Zurückhalten  grosserer  Reserven  ist  in  der  Regel  nicht  nöthig. 

Auftreten  des  Gros  der  Artillerie  mOglicnst  überraschend,  daher,  wenn  immer 
thnnlich,  vorher  gedeckte  Entwicklung. 

Erreichen  die  einzelnen  Heeres-Abtheilungen  nicht  gleichzeitig  die  Entwick- 
longsüaie  und  soll  der  Gegner  sobald  als  möglich  auf  seiner  ganzen  Front  beschäf- 
tigt werden,  so  muss  die  Artillerie  der  später  Ankommenden  Golonnen  unter  Cavalerie- 
Beddckung  vorgesendet  werden  und  echelonartig  an  den  Flügeln  der  bereits  angelangten 
und  entwickelten  anderen  Truppen  auffahren,  um  diese  vor  iJeberflQglungen  zu  schützen. 
Nach  Maassgabe  der  allmälig  eintreffenden  Golonnen  rücken  die  erwähnten  Batterien 
in  die  erste  Artillerie-Hauptstellung  ein. 

Wenn  sich  aus  dem  frontalen  Aufmarsche  ein  Flanken-Angriff  zu  entwickeln 
hatf  wozu  Flanken-Beweguneen  auszuführen  sind,  so  schliesst  sich  ein  Theil  der 
Artillerie  jenes  Corps,  welches  den  Flanken-Angriff  zu  unternehmen  hat,  seinem 
Heereskörper  au,  sobald  dessen  Flanken -Bewegung  nicht  mehr  durch  die  in  der  all- 
gemeinen Gefechtsfront  anfnaarschirte  Armee  gedeckt  erscheint. 

In  der  Gefechts-Perioie  vom  Auftreten  des  Gros  der  Artillerie  bis  zum  ent- 
scheidenden Angriff  ist  die  feindliche  Artillerie  das  erste  Hauptziel;  jedoch  will  der 
Autor,  in  gleicher  Weise,  wie  früher  bei  einer  isolirt^n  In&nterie-Division  gesagt 
wurde,  von  vornherein  schon  ein  gelegentliches  Einschiessen  gegen  alle  anderen 
Oertlichkeiten,  welche  in  dieser  Eampfes-Periode  oder  später  noch  zu  nehmen  sind.  Es 
wird  femer  gesagt:  ^Sobald  die  feindliche  Artillerie  auf  der  ganzen  Linie  beschäftigt 
ist,  richtet  oft  schon  ein  Theil  der  Batterien  concentrisches  Feuer  gegen  solche  vor- 
geschobene Posten^  deren  Wegnahme,  nach  erfolgter  Erschütterung,  durch  die  Avant- 
garde-Infanterie baldmöglichst  erfolgen  soll.  Feindliche  Offensiv  -  Unternehmungen 
sind  durch  Artillerie-Feuer  kräftigst  zurückzuweisen,  n Gegen  Ende  des  in  Rede 
stehenden  Gefechts- Abschnittes  bilden  dann  gewöhnlich  die  Stützpuncte  und  Oertlich- 
keiten  der  feindlichen  Hauptstellung  das  Hauptziel.  Das  Feuer  der  Artillerie  ist  wäh- 
rend dieser  meist  lange  dauernden  Periode  ein  langsames ;  nur,  wenn  es  bis  kurz  vor 
dem  Beginne  des  entscheidenden  Infanterie-Angriffes  nicht  gelungen  sein  sollte,  die 
feindliche  Artillerie  zum  Schweigen  zu  bringen,  wird  gegen  dieselbe  wieder  Shrapnel- 
Schnellfener  empfohlen. 

In  der  Zeit  dieses  andauernden  Artillerie-Kampfes  ein  besonderes  Augenmerk 
auf  die  Deckung  verwenden;  die  Protzen  können  hinter  Terrain-Deckungen  weiter 
zurück  sein,  als  die  gewöhnliche  Norm;  Kampfespausen  zur  Herstellung  künstlicher 
Deckungen  benützen. 

Koch  vor  dem  Beginne  des  entscheidenden  Infanterie-Angriffes  die  Munition 
completiren ;  wenigstens  bei  den  Protzen  und  den  den  Batterien  unmittelbar  in  die 
Gefechtslinie  folgenden  Batterie-Munitions- Wagen. 

Unter  günstigen  Umstanden  kann  die  Artillerie  die  Entscheidung  selbst  her- 
beiführen, so  dass  die  Infanterie  nur  vorzurücken  und  die  feindliche  Stellung  (ohne 
Sturm)  zu  besetzen  hat;   gewöhnlich   ist  aber   der   entscheidende   Infanterie- Angriff 

4» 


LH  Bücher-Anzeiger. 

nöthig.  Derselbe  soll  in  der  Regel  erst  dann  erfolgen,  wenn  die  feindliche  Artillerie 
ganz  zum  Schweigen  gebracht  oder  stark  geschwächt  and  das  Angriffs -Object  darcb 
massenhaftes,  concentrisches  Geschützfener  erschüttert  ist. 

Während  des  Gebens  der  Entscheidung  ist  wieder  die  Infanterie  Haupt-,  die 
Artillerie  Hilfswaffe. 

Werden  zwei  getrennte  Infanterie- An  griffe  geführt,  so  kann  eine  Verbindung 
zwischen  denselben  durch  Massen-Artillerie  sehr  zweckmässig  sein,  besonders  wenn 
der  Angreifer  nicht  sehr  überlegen  ist.  Die  hiezu  verwendeten  Artillerie-Massen  gehen 
beim  Beginn  des  entscheidenden  Infanterie- Angriffes  in  eine  zweite  Hauptstellung 
vor,  geschützt  durch  starke  Cavalerie-  und  Infanterie-Abtheilungen.  Hauptaufgabe 
dieser  Artillerie  ist  die  Unterstützung  der  benachbarten  Infanterie- Angriffe  durch 
Schrägfeuer,  bei  gleichzeitiger  Beschäftigung  des  Feindes  in  der  Front. 

Wenn  jedoch  der  entscheidende  Infanterie-Angriff  mit  einer  grösseren,  zusam- 
menhängenden Front  geführt  werden  soll,  und  hiezu  noch  die  Absicht  einer  umfas- 
senden Vorwärtsbewegung  tritt,  so  bleibt  kein  Platz  für  Artillerie-Massen.  Dann 
gehen  in  erster  Linie  nur  so  viele  Batterien  mit  vor,  als  ohne  Behinderung  der 
Infanterie  können. 

700"  wird  im  Allgemeinen  auch  hier  als  angemessene  Entfernung  für  die 
zweite  Artillerie-Hauptstellung  angenommen. 

Kann  die  Artillerie,  der  etwaigen  Terrain-Beschaffenheit  wegen,  nicht  weiter 
vorgenommen  werden,  so  sucht  sie  wenigstens  darch  Schluchten,  Mulden,  von  Berg- 
vorsprüngen etc.  durch  Schrägfeuer  oder  Flankirung  mitzuwirken. 

Vom  Momente  an,  wo  der  Feind  den  diesseitigen  Flanken- An  griff  erkennt, 
jedenfalls  aber  kurz  vor  Beginn  des  entscheidenden  Infanterie-Angriffes,  wird  die 
Artillerie- Wirkung  auch  auf  der  Flanke  einzutreten  haben,  wenn  das  nicht  schon  von 
vornherein  der  Fall  war.  Selbst  ungedeckte  Flanken-Märsche  und  DiagoDal-Bewegungen 
der  Batterien  sind  dabei  nicht  zu  scheuen,  um  den  Hauptzweck  einer  rechtzeitigen 
Wirkung  nicht  zu  versäumen. 

Die  zurückgebliebenen  Batterien  setzen  ihr  Feuer  so  lange  fort,  als  sie  den 
Angriff  unterstützen  können.  Ist  eine  fernere  Unterstützung  des  Angriffes  durch 
Hinüberschiessen  über  die  eigenen  Truppen  nicht  möglich,  so  protzt  die  Artillerie  auf 
und  folgt  hinter  den  Flügeln,  um  zur  Aufnahme  der  etwa  zurückweichenden  Truppe 
oder  zur  Sicherung  und  Ausbeutung  des  Erfolges  bereit  zu  sein.  Ist  ein  Ueberschiessen 
der  eigenen  Truppen  aber  ausführbar,  so  ist  dies  nicht  zu  scheuen  und  wird  das 
Feuer  fortgesetzt,  bis  die  stürmende  Infanterie  die  entscheidende  Schnellfeuer-Position 
erreicht,  worauf  sich  die  Artillerie,  wie  vorher  gesagt  wurde,  verhält. 

Tritt  eine  Unterbrechung  oder  eine  Zurückweisung  des  Sturmes  ein,  wovon 
durch  reitende  Ordonnanzen  oder  besser  durch  optische  Signale  die  Artillerie  schnellstens 
in  Kenntniss  gebracht  worden  sein  muss,  nimmt  sie  sogleich  Stellung  zur  Aufnahme 
der  weichenden  Truppe,  um  diese  durch  ihr  Feuer  zu  schützen.  War  ein  Ueberschiessen 
der  eigenen  Truppe  möglich,  so  ist  die  Artillerie  ohnehin  schon  in  der  Lage,  den 
verfolgenden  Gegner  abzuweisen,  während  die  geworfene  Infanterie  im  todten  Ri^me 
Stellung  und  Halt  findet.  In  Fällen,  wo  der  Sturm  abgeschlagen  wird,  ergibt  sich 
oft  eine  günstige  Gelegenheit  für  Artillerie-Massenwirkung. 

Unternimmt  der  Gegner  während  des  Sturmes  offensive  Flankenstösse,  so  wird 
die  den  angreifenden  Truppen  unmittelbar  folgende  Artillerie  dem  Gegner  durch 
t  heil  weise  Front- Veränderung  entgegentreten,  während  die  weiter  zurückgebliebenen 
Batterien  ihrerseits  den  feindlichen  Offensiv-Stoss  wieder  in  der  Flanke  fassen. 

Ist  der  Sturm  gelungen,  so  muss  die  Artillerie  herbeieilen,  durch  Massen  Wir- 
kung das  Gewonnene  sichern,  den  Gegner  durch  ihr  Feuer  verfolgen  und  weitere 
Angriffe  vorbereiten.  Hiezu  ist  es  vortheilbaft,  wenn  die  Divisions-Commandanten 
der  Artillerie  schon  während  des  Sturmes,  wenn  ihre  Batterien  durch  die  vordringende 
eigene  Truppe  am  Feuer  gehindert  sind,  voreilen,  um  sich  vorn  über  den  Verlauf 
des  Gefechtes  zu  unterrichten. 

Gelingt  der  Sturm  nur  an  einzelnen  Puncten,  so  können  an  diesen  Einbruchs- 
stellen auffahrende  Batterien  gegen  die  Flanken  der  noch  widerstehenden  feindlichen 
Theile  sehr  vortheilbaft  wirken. 

Hat  der  Feind  hinter  dem  genommenen  Abschnitt  eine  neue  Stellung 
genommen,  so  wiederholt  sich  der  Angriff  im  Allgemeinen  nach  denselben  Regeln,  wie 
bei  seiner  ersten  Position. 
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Tritt  der  Feind  den  Rückzug  an  und  erscheint  dieser  schon  unregelmässiger, 
«0  hat  die  Artillerie  die  Aufgabe,  den  letzten  Best  des  Widerstandes  zu  brechen;  sie 
bekämpft  die  feindliche  Artillerie  in  ihren  Aufnahmsstellungeu,  geht  an  dieselbe  auf 
die  kürzesten  Distanzen  heran,  sucht  die  gegnerischen  Batterien  möglichst  rasch  zu 
bewältigen  und  mit  ihren  weittragenden  Geschossen  Schrecken  in  die  bereits 
enchfltterten,  entfernten  feindlichen  Truppen  zu  verbreiten.  Auch  hier  ist  das  Auftreten 
TOD  Massen-Artillerie  unter  dem  Schutze  von  CaTalerie  yortheilhaft. 

Die  grOsste  Wichtigkeit  legt  der  Autor  auf  die  Verfolgung  der  feindlichen 
Flanken,  was  hauptsächlich  der  Cavalerie  zufällt.  Bei  Mangel  an  Cavalerie-Truppen- 
DirisioneD,  will  er  zu  diesem  Zwecke  selbst  die  bei  den  rückwärtigen  Infanterie- 
Truppen-Divisionen  eingetbeilte  Reiterei  mit  einigen  Batterien  verwendet  wissen. 

Noch  wäre  her?orzuheben,  dass  die  Artillerie  sich  bei  der  Verfolgung  nicht 
darch  Scheu  vor  häufigem  Stellungswechsel  davon  abhalten  lasse,  mit  der  verfolgenden 
Truppe  dem  Feinde  stets  am  Leibe  zu  bleiben;  sie  darf  sich  von  der  eigenen  Truppe 
nicht  maskiren  lassen,  dadurch  zur  Unthätigkeit  gezwungen  werden  und  etwa  gerade 
dann  Torn  zu  fehlen,  wann  sie  am  dringendsten  gebraucht  wird. 

Ueber  das  Verhalten  der  Artillerie  in  der  Vertheidigungs-Schlacht 
werden  im  Allgemeinen  folgende  Anhaltspuncte  aufgestellt: 

Von  vornherein  ist  in  der  Regel  nur  die  Besetzung  einiger  vortheilhafter 
Batterie-Stellungen  und  wichtiger  Localitäten  möglich.  Die  Auswahl  der  eigentlichen 
Gtfechts-Stellung  der  Artillerie  kann  erst  nach  dem  £rkennen  der  feindlichen  Absicht 
bewirkt  werden,  wobei  dann  folgende  Gesichtspuncte  leitend  sind : 

Längenbestreichung  der  Annäherungswege  zur  Position ,  Bestreichung  von 
solchen  zu  Aufnahmsstellungen  von  der  Seite ;  bestreichen  der  Flanken  von  Oertlich- 
keiten,  welche  vor  der  Front  liegen,  und  in  die  Vertheidigung  einbezogen  werden. 

Vollkommene  Bestreichung  des  Vor-Terrains :  Schluchten ,  Vorsprünge, 
Terrassen  etc.  fordern  meist  schräge  oder  flankirende  Aufstellungen.  Wirksames 
Fener  gegen  vor  der  Front  liegende  Hindernisse,  Defil^en  u.  dgL 

Weithin  beherrschende  Artillerie-Stellungen  an  den  Flügeln,  besonders  wenn 
eine  Anlehnung  im  Terrain  mangelt  und  Umgehungen  zu  befürchten  sind. 

Rückwärtige  Stellungen  gegen  den  eingedrungen  Feind  vorbereiten. 

Anstreben,  dass  die  Artiflerie  von  ihren  Stellungen  gegen  die  wahrscheinlichen 
Angriffspuncte  vereint  und  unter  einheitlicher  Leitung  wirken  könne. 

Bevor  jedoch  die  Absicht  des  Feindes  erkannt  werden  kann,  sind  von  der 
Artillerie  schon  zu  besetzen:  Jene  Puncte,  von  denen  der  feindliche  Anmarsch  schon 
ans  weitester  Ferne  besonders  wirksam  beschossen  werden  kann;  jene,  welche  für 
die  erste  Artillerie-Aufstellung  des  Gegners  von  besonderem  Vortheile  sind;  jene, 
welche  die  Schlüsselpuncte  der  Stellung  und  die  Flügel  sichern. 

Die  Artillerie  muss  sich  möglichst  lange  verdeckt  halten,  um  die  Stellung 
<iem  Gegner  nicht  vorzeitig  zu  verrathen;  Einschnitte  und  künstliche  Deckungen 
sind  vorzubereiten,  aber  ebenfalls  geeignet  zu  maskiren.  Die  Artillerie  steht 
gedeckt  in  der  Nähe  ihrer  einzunehmenden  Positionen ;  nur  dort,  wo  der  Gegner  auf 
grosse  Nähe  herankommen  kann,  ohne  bestrichen  werden  zu  können,  stehen  die 
Geschütze  feuerbereit. 

Sich  nicht  durch  schwache  feindliche  Abtheilungen  zum  Feuer  vorzeitig  ver- 
leiten lassen. 

Sicherung  der  Artillerie  gegen  feindliches  Schützenfeuer  durch  600™  vor-  und 
seitwärts  geschobene  Schützenlinien:  Zurückhaltung  eines  Theües  der  Artillerie  in 
Referve  selbst  nach  Beginn  des  Kampfes  gegen  etwaige  Ueberraschungen  oder  zur 
l^nterstützong  eigener  Offensiv-Stösse.  Einschiessen  nach  den  wichtigsten  Puncten 
hei  Gelegenheit  des  Einleitungskampfes. 

Spielen  sich  gelegentlich  der  Einleitung  der  Schlacht  Gefechte  vorgeschobener 
Oavalerien  ab,  so  verhält  sich  die  hiebe!  thätige  Artillerie,  wie  bei  den  Cavalerie- 
Kimpfen/ erörtert  wurde. 

Entspinnt  sich  die  Vertheidigungs-Schlacht  aus  einem  Rencontre,  wobei  die 
Avantgarde  zur  Deckung  des  Aufmarsches  grössere  Gefechte  durchführen  muss,  dann 
vird  es  oft  nothwendig  sein,  die  Avantgarde  durch  rasch  vorgeworfene  Artillerie  zu 
verstärken.  Letztere  wird  sich  am  günstigsten  in  seit-  und  rückwärts  echelonirten 
Aofttellnngen  postiren,  um  die  Avantgarde  gegen  Umfassung  zu  schützen,  und  den 
I^Ückzug  auf  die  eigene  Truppe  zu  erleichtern. 
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Während  des  Eiiileitang8kampfes  beschiesst  die  Yertheidignngs- Artillerie  Tor- 
zQgsweise  die  anmarschirenden  fein(Uichen  Colonnen ;  wenn  sieh  diese  ihrer  Wirkung 
entzogen  haben,  die  feindliche  Artillerie. 

Es  ist  die  Aufgabe  der  Yertheidigangs -Artillerie,  die  Festsetzung^  der  Vor- 
tmppen  des  Gegners,  die  Entwicklung  seiner  Artillerie  und  seines  Gros  zu  stGren; 
sie  mnss  daher  den  Kampf  mit  der  Artillerie   aufnehmen   and  kräftigst  durchftlhren. 

Dieser  Artillerie-Kampf  ist  gewöhnlich  von  langer  Daner,  das  Feaer  langsam 
und  mhig;  nur  dann  rasch,  wenn  sich  günstige  Momente  bieten,  wie:  Bewegungen 
und  Muuitions-Ersatz  bei  der  feindlichen  Artillerie,  wenn  feindliche  Troppenmassen 
sich  ungedeckt  zeigen,  namentlich,  wenn  sie  ein  Defil^  passiren.  Der  Shrapnel-Schuss 
wird  häufig  vortheilhaft  anzuwenden  sein. 

Beginnt  der  Feind  den  entscheidenden  Angriff,  so  muss  die  gesammte  noch 
kampfßlhige  Yertheidigungs- Artillerie  zur  Abweisung  desselben  mitwirken;  die  feind- 
liche Infanterie  ist  dann  das  Hauptziel. 

Hat  sich  die  Yertheidigungs-Artillerie  bis  zur  Zeit  des  entscheidenden  In&D- 
terie-Angriffes  zu  behaupten  vermocht,  so  wird  sie  beim  Beginn  derselben  zwar  ihr 
Feuer  vorzugsweise  auf  die  sich  zeigende  feindliche  Infanterie  richten,  jedoch  zum 
Theil  auch  die  gegnerische  Artillerie  durch  Feuerwirkung  in  Schach  zu  halten 
suchen.  Shrapnel-Schnellfener  gegen  dieselbe  im  Momente  der  Entscheidung  wird 
besonders  empfohlen. 

Das  Feuer  der  Yertheidigungs-Artillerie  wird  lediglich  gegen  die  stürmenden 
Truppen  gerichtet,  wenn  das  feindliche  Artillerie-Feuer  aufhört,  spätestens  aber  so- 
bald sich  dieselben  dem  Schnellfeuerbereich  des  Kleingewohres  nähern. 

Ist  dagegen  die  Yertheidigungs-Artillerie  im  Kampfe  gegen  jene  des  Angrei- 
fers unterlegen,  so  wird  sie  vorläufig  in  verdeckter  Bereitschaftsstellung  zuräckgezogen, 
um  zum  Abweisen  des  Sturmes  selbst  wieder  voreilen  zu  können.  Der  Zeitpunct,  wann 
dies  zu  geschehen  hat,  lässt  sich  für  alle  Fälle  nicht  leicht  feststellen. 

Der  Autor  hebt  indessen  hervor:  „Eins  bleibt  unter  allen  Umständen  festzu- 
halten: Die  Yertheidigungs-Artillerie,  wenn  sie  nicht  in  Aufnahms- Stellungen  zurück- 
beordert wird,  muss  auf  wirksamster  Entfernung  mit  Schnellfeuer,  womöglich  auch 
mit  Shrapnel-Schnellfeuer  noch  gegen  die  stürmende  feindliche  Infanterie  wirken. 
Schulter  an  Schulter  mit  der  eigenen  Infanterie,  hat  sie  zuletzt  das  Schnellfeuer  des 
kleinen  Gewehres  mit  Kartätschen  zu  verstärken  und  entweder  mit  ihr  zu  siegen 
oder  glorreich  unterzugehen." 

Das  Yor-Terrain  flankirende  Geschütz-Emplacements  gegen  die  stürmende 
Infanterie  können  von  hervorragendem  Yortheile  sein. 

Gegen  feindliche  Ueberflüglungen  und  Umfassungen  bleibt  die  Formirung  von 
Defensiv-Hakenstellungen,  ungeachtet  ihrer  Nachtheile,  das  einzige  Yertheidigungs- 
mittel;  am  Scheitel  dieses  Winkels  wird  als  Stützpunct  ein  Dorf,  eine  Höhe  u.  dgl 
gefordert,  um  das  Enfiliren  des  Hakens  durch  den  Gegner  zu  erschweren. 

Mit  der  Defensive  sind  mitunter  auch  offensive  Frontal-  und  Flanken-StOsse 
verbunden,  oder  es  kommen  beide  combinirt  vor.  Der  Yertheidigungs-Artillerie  kommt 
es  dann  zu,  das  Gelingen  des  Offensiv-Stosses  durch  Yorbereitung  des  Angriffs- 
Objectes  zu  unterstützen. 

Ist  jedoch  der  Sturm  des  Angreifers  gelungen,  aber  Aussicht  vorhanden,  den 
Gegner  wieder  aus  der  genommenen  Position  zu  vertreiben,  so  muss  der  Yersuch 
hiezu  ohne  Zögern  und  überraschend  erfolgen;  so  viele  Artillerie,  als  eben  zur  Yer- 
fdgung  ist  und  Raum  findet,  geht  dann  mit  den  wieder  vorgehenden  Truppen  auf 
nahe  und  entscheidende  Entfernungen  heran ;  flankirende  Artillerie,  unter  d^m  Schutze 
von  Beiterei,  kann  hiebei  gut  sein. 

Muss  der  allgemeine  Rückzug  angetreten  werden,  so  bleibt  ein  Theil  der 
Artillerie  mit  den  zuletzt  abziehenden  Truppen  unmittelbar  am  Feind;  diese  Artillerie 
bleibt  womöglich  stets  zum  Gefecht  entwickelt  und  vollzieht  den  Rückmarsch  im 
Schritt;  nur  wenn  Gefahr  im  Yerzuge  und  zur  Demaskirung  rückwärtiger  StellungeD, 
sind  stärkere  Gangarten  statthaft. 

Ein  anderer  Theil  der  Artillerie  geht,  um  nicht  Yerwirrungen  wachsutufen 
und  des  moralischen  Eindruckes  wegen,  anfangs  im  Schritt  und  wo  thunlich  eben- 
falls in  geöffneter  Linie  in  Aufnahmsstellungen  zurück,  in  welche,  weiter  rückwärts 
der  Truppe,  in  rascheren  Gangarten  zu  gehen  sein  wird. 
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Solche  AufDahms-Stellongen  sollen  nicht  zu  weit  zurückliegen  und  tactische 
Tortheile  bieten.  Flanken-Stellungen  haben  Tor  frontalen  den  Vorzug.  In  letzteren 
steht  die  Artillerie  übrigenfl  möglichst  an  den  Flanken,  wodurch  ihr  ebenfalls  ein 
schräges  Feuer  gegen  den  Feind  gestattet  ist.  Ist  bei  Frontal-Stellungen  ein  üeber- 
Khiessen  der  eigenen  Truppen  möglich,  so  ist  dies  günstig  und  es  sind,  namentlich 
b«i  raumbeengten  Stellungen,  etagenfOrmige  Positionen  der  Artillerie   sogar  geboten. 

Auf nahms- Stellungen  vor  Defilöen,  selbst  mit  grösseren  Artillerien,  können  zur 
Sicherung  des  Bückzuges  einer  grossen  Armee  geboten  sein;  Artillerie  jenseits  des 
Defil^es  schützt  womöglich  die  Flügel. 

Sollen  Gegenstösse  den  hart  verfolgten  Truppen  Luft  machen,  so  richten  sie 
sich  gegen  die  Flanken  des  Verfolgers,  wozu  Artillerie  möglichst  überraschend  an 
diesen  auf  nahe  Distanzen  herangeht. 

Auch  zur  Abweisung  von  feindlichen  Umgehungen  während  des  weiteren  Bück- 
znges  findet  Artillerie  mit  Beiterei  an  den  Flanken  Verwendung. 

Die  Nacht,  oder  ein  stärkerer  Terrain-Abschnitt  setzen  der  ersten  Verfolgung 
ein  Ziel.  Die  Arri^regarde,  der  eine  starke  Artillerie  beizugeben  ist,  besetzt  diesen 
Abschnitt.  Ein  besonderer  Werth  ist  aber  auf  die  volle  Munitions- Ausrüstung  der 
Batterien  bei  Deckung  des  Bückzuges  zu  legen. 

Einen  besonderen  Theil  am  Schlüsse  des  IV.  Abschnittes  widmet  der  Verfasser 
dem  „Massengebrauch  der  Artillerie'',  dem  der  Autor  gegenwärtig  eine  viel 
höhere  Bedeutung  als  früher  beimisst.  Gern  würden  wir  die  höchst  interessante,  den 
Massengebrauch  der  Artillerie  erörternde  Abhandlung  hier  in  gedrängter  Weise  mit 
mCglicbst  genauer  Anlehnung  an  den  Autor  wiedergeben;  dies  würde  indessen  zu 
weit  fahren,  und  müssen  wir  uns  begnügen,  unter  Hinweisung  auf  die  Leetüre  des 
Werkes,  nur  das  Wesentlichste  aus  dem  Besum^  des  Verfassers  über  die  Verwendung 
von  Massen- Artillerie  zu  entnehmen. 

Der  Begriff  „Artillerie-Masse"  wird  als  eine  grössere  Anzahl  von  Batterien 
defioirt,  welche  —  xmter  einheitlicher  Leitung  —  ihr  Feuer  gegen  bestimmte,  von 
der  höheren  Xmppenführung  und  Gefechtslage  abhängige  Ziele  concentriren. 

Als  günstigste  Zeit  für  die  grösste  Massenentfaltung  der  Artillerie  wird  sowohl 
für  den  Angreifer,  wie  ftU  den  Vertheidiger,  in  dem  Werke  der  Augenblick  ange- 
^beo,  wo  man  Aufklärung  über  die  Absichten  des  Gegners  erlangt  hat. 

Die  gegen  ein  gemeinsames  Ziel  wirkende  ArtiUerie-Masse  muss  einem  gemein- 
schaftlichen Leiter  unterstehen. 

Die  Initiative  eines  frühzeitigen  und  überraschenden  Massengebrauches  fordert 
ein  Vornehmen  der  Artillerie  an  die  TSten  der  Marsch-Colonnen ;  die  ununterbrochene 
Fenerthätigkeit  der  einmal  aufgetretenen  Artillerie  ein  möglichst  nahes  Heranziehen 
der  Munitions-Colonnen. 

Von  hervorragender  Wichtigkeit  sind  die  Andeutungen,  welche  über  das  Ver- 
hältniss  zwischen  den  höheren  Truppenführem  und  den  Ajrtillerle-Commandanten 
gegeben  werden.  Nach  dem  Zusammenstoss  der  Avantgarden  wird  der  höhere  Truppen- 
ffthrer  seinen  Entsohluss  fassen  und  diesen  baldmöglichst  dem  Artillerie-Comman- 
danten  nuttheilen.  Letzterer  hat  sodann  im  Sinne  der  erhaltenen  Mittheilungen  für 
die  Hauptmenge  seiner  Artillerie  die  besten  Stellungen  auszumitteln  und  hierüber 
dem  höheren  Truppenführer  Meldung  zu  erstatten;  dieser  ertheilt  nun  die  definitiven 
Befehle  Über  die  Verwendung  der  Artillerie,  welche  den  Truppen-Divisionen  etc.  sofort 
mitzntheilen  sind,  namentlich  wenn  sie  von  ihrer  Artillerie  zur  Bildung  einer  grösseren 
ArtiUerie-Masse  abzugeben  haben. 

Abdetachimngen  von  Artillerie  benachbarter  oder  rückwärtiger  Corps  erfolgen 
ebenfalls  auf  Befehl  des  Ober-Commandanten ;  unter  Umständen  jedoch  auch  auf 
Anordnung  des  betreffenden  höheren  Truppen-Oommandanten. 

Für  den  Vollzug  eines  Angriffes  wird  der  Artillerie-Commandant  bald  auf 
wirksame  Entfernung  (1300—1800°^)  an  den  Feind  herangehen.  In  der  Vertheidigung 
hängt  die  Ent&ltung  des  Gros  der  Artillerie  von  den  jeweiligen  ümstäaden  ab. 

Die  eine  Artillerie-Masse  formirenden  Batterien  stehen  unter  dem  speciellen 
Befehle  des  Leiters  dieser  Masse,  welcher  seinerseits  Befehle  und  Instructionen  von 
ienem  höheren  TruppenfUhrer  erhält,  welcher  die  Bildung  der  Artillerie-Masse  anord- 
nete. Die  Batterien  treten  erst  dann  aus  diesem  Verhältnisse,  wenn  die  Artillerie- 
Maise  durch  ihren  Leiter  aufgelöst  wird. 
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Wenn  sich  Batterien,  Batterie-Divisionen  etc.  verschiedener  Corps,  Trappen- 
Divisionen  etc.  anf  einem  Baume  zufällig  zusammenfinden,  oder  —  wenn  auch  von 
verschiedenen  Stellungen  —  gegen  das  gleiche  Ziel  wirken,  so  hat  der  Kangsälteste 
der  betreffenden  Commandanten  die  Leitung  des  Ganzen  zu  übernehmen.  Derselbe 
hat  die  Pflicht,  das  Feuer  so  zu  leiten,  dass  die  betreffenden  Aufgaben,  welche  den 
einzelnen  Corps,  Truppen-Divisionen  etc.  zufallen,  möglichst  gefördert  werden,  wes- 
halb ihn  die  höheren  Truppenführer  über  ihre  Absichten  zu  orientiren  haben.  Die 
specielle  Leitung  des  Feuers  kommt  dann  dem  improvisirten  Artillerie-Commandanten 
zu ;  dagegen  haben  die  betreffenden  einzelnen  Truppenführer  über  den  etwaigen  Stel- 
lungswechsel der  zu  ihnen  gehörigen  Batterien  so  lange  zu  verfügen,  als  nicht  etwa 
die  Leitung  dieser  zufallig  entstandenen  Artillerie-Masse  durch  den  gemeinsamen 
höheren  Befehlshaber  geregelt  wird.  Wir  müssen  gestehen,  dass  uns  die  Lage  dieses 
improvisirten  Artillerie-Commandanten    nichts  weniger  als  beneidenswerth  erscheint. 

Die  höheren  Truppenführer  haben  im  weiteren  Verlaufe  des  Kampfes  ihre 
unterstehenden  Artillerie-Commandanten  fortwährend  über  ihre  Absichten  zu  orien- 
tiren; zu  diesem  Zwecke  ist  es  nothwendig,  dass  den  Artillerie-Commandanten  nicht 
nur  der  volle  Wortlaut  aller  die  Gefechtsthätigkeit  der  eigenen  Truppen  betreffenden 
Befehle  rechtzeitig  mitgetheilt,  sondern  dass  sie  auch  über  die  Aufgaben  der  benach- 
barten Corps,  Divisionen  etc.  orientirt  werden. 

In  schnell  wechselnden,  kritischen  Gefechtslagen  handelt  der  Leiter  einer 
Artillerie-Masse  nach  eigenem  Ermessen,  und  erstattet  seinem  höheren  Truppenfübrer 
hierüber  baldmöglichst  Meldung. 

Im  Allgemeinen  ist  das  Verhalten  einer  grösseren  Artillerie-Masse  dasselbe,  wie  das 
einer  gemeinsam  auftretenden  Batterie-Division ;  nur  sind  die  Verhältnisse  grossartiger. 

Bei  solchen  grossen  Artillerie-Massen  disponirt  der  Leiter  derselben  mit  den 
unterstehenden  ArtUlerie- Abtheilungen  auf  Grund  der  Nachrichten  über  den  Feind, 
des  Terrains,  der  Karte  etc.  nur  im  Allgemeinen,  ganz  so  wie  der  höhere  Truppen- 
führer. Er  theüt  den  ihm  zunächst  stehenden  Befehlshaber-Instanzen  der  Artillerie 
ihre  Aufgaben  zu,  diese  geben  wieder  ihre  Anordnungen  stufenweise  nach  abwärts 
weiter,  bis  an  die  Batterie-Commandanten,  denen  dann  die  Ausführung  im  Detail 
zukömmt.  Bei  starkem  Kanonendonner  ist  es  gut,  kurze  schriftliche  Befehle  zu 
ertheilen,  wie  der  Verfasser  auf  Grund  seiner  Kriegserfahrungen  andeutet. 

Diese  Art  der  Befehlgebung  macht  es  nothwendig,  da^fs  Zerreissungen  der 
Artillerie- Truppen- Verbände  möglichst  vermieden  werden. 

Schon  bei  Bildung  von  Artillerie-Massen  ist  auf  den  beabsichtigten  späteren 
Verlauf  des  Kampfes  Rücksicht  zu  nehmen.  Sie  müssen  sich  ebenso  einfach  und  orga- 
nisch zusammensetzen^  wie  lösen  lassen. 

Treten  bei  der  Bildung  einer  Artillerie-Masse  die  einzelnen  Artillerie-Abthei- 
lungen nicht  gleichzeitig,  sondern  nur  successive  in's  Feuer,  so  dürfen  die  zuerst 
anlangenden  nicht  mehr  Raum  einnehmen  als  nothwendig,  selbst  wenn  auch  die  besten 
Terrain-Puncte  nicht  sogleich  ausgenützt  werden  können. 

Wo  thunlich,  ist  eine  gedeckte  Entwicklung  vor  dem  Einrücken  in  dio 
Gefechts-Aufstellung  vorzunehmen. 

Ist  der  Baum  beschränkt,  ein  Flügel  an  einen  Stützpunct,  z.  B.  an  eine  Oert- 
lichkeit  anzulehnen,  so  ist  es  zur  Vermeidung  von  Baumschwierigkeiten  zweckmässig, 
mit  Staffeln  von  jenem  Flügel  vorwärts,  welcher  die  Anlehnung  nehmen  soll,  in  die 
SteUung  einzurücken. 

Wenn  es  der  Baum  gestattet,  so  ist  die  Annahme  grösserer  Intervallen 
zwischen  den  Batterien  und  Batterie-Divisionen  vortheilhaft. 

Hinsichtlich  der  besonders  wichtigen  Feuerleitung  gibt  das  Werk  nachstehende 
Rathschläge:  Der  ganze  zu  beschiessende  Raum  ist  in  bestimmte,  durch  Terrain- 
Puncte  markirte  Abschnitte  für  die  verschiedenen  Artillerie- Abtheilungen  einzutheilen. 
Von  vornherein  sind  Maassregeln  zu  treffen,  dass  nach  wichtigen  Puncten  schräges, 
flankirendes,  kreuzendes  und  concentrisches  Feuer  erfolgen  kann;  Abtheilungen, 
welche  von  weit  entfernten,  verschiedenen  Stellungen  dasselbe  Ziel  unter  Feuer 
nehmen,  können  sich  nur  nacheinander  gegen  dasselbe  einschiessen. 

Im  Kampfe  gegen  feindliche  Artillerie  ist  diese  auf  der  ganzen  Linie  za 
beschäftigen ;  ein  Theil  derselben  aber  stets  mit  überlegenem,  concentrischem  Feuer  zu 
bearbeiten,  entweder  um  ihn  zu  vernichten  oder  zu  verhindern,  dass  ihm  dies  gegen 
einen  Theil  unserer  eigenen  Batterien  gelinge. 
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Aaf  die  Schnelligkeit  des  Feners  hat  der  obere  Artillerie-Führer  ebenfalls 
dadorch  £inflass  zu  nehmen,  dass  er  seinen  Unter-Commandanten  den  Eintritt  ent- 
sebeidender  Momente  rechtzeitig  bekannt  gibt. 

Die  höheren  Artillerie-Commandeare  sind  von  den  untergebenen  ArtiUerie- 
AbtheÜQDgen  stets  durch  Meldungen  über  den  Gang  des  Gefechtes  zu  orientiren,  und 
wechseln  ohne  Nothwendigkeit  nicht  ihre  Aufstellung,  um  leicht  zu  finden  zu  sein. 
Ihre  Aufstellung  soll  eine  gute  Uebersicht  gewähren,  wenn  thunlich,  gegen  die 
Mitte  ihrer  Batterien  gelegen  sein,  und  sowolu  den  höheren,  wie  den  untergebenen 
Conunandanten  bekannt  gemacht  werden. 

Der  Einflass,  welchen  der  anhaltende  Geschützkampf  auf  die  Nerven  und 
speciell  das  Gehör  Übt,  machen  es  jeder  Befehls-Instanz  der  Artillerie  zur  ganz 
besonderen  Pflicht,  stets  *  sorgfUltig  zu  überwachen,  ob  und  wie  ihre  Befehle  aus- 
geführt werden. 

Wir  haben  uns  bemüht,  im  Vorstehenden  einen  eingehenden  Succus  des  Werkes 
zu  geben,  uad  demselben  vielleicht  ungewöhnlich  viel  Baum  gewidmet.  Es  war  jedoch 
QQser  Zweck,  die  Leser  auf  den  reichen  Inhalt  und  auf  die  Art,  wie  der  Stoff  im 
Torliegenden  Buche  behandelt  wird,  aufmerksam  zu  machen,  um  darzulegen,  dass  die 
Leetüre  desselben  nicht  nur  für  den  Artilleristen;  sondern  auch  namentlich  für  Jene 
von  hervorragender  Wichtigkeit  ist,  die  mit  dieser  Waffe  zu  disponiren  haben.  Sowohl 
der  Artillerist,  wie  der  höhere  Truppenführer  finden  eine  sehr  reiche  Fülle  von  An- 
baltspuncten  für  ihr  Verhalten  und  besonders  letzterer  eine  solche  Auswahl  von 
Details,  wie  sie  nicht  leicht  anderswo  wieder  angetroffen  werden. 

Gerade  aber  Jenen,  welche  mit  der  höheren  Truppenführung  betraut  sind, 
möchten  wir  das  gegenwärtige  Buch  besonders  warm  an's  Herz  legen;  denn  es  gibt 
ihnen  stricte  Fingerzeige,  wie  sie  die  ihnen  zugewiesenen  Artillerie-Kräfte  gebrauchen, 
wie  sie  mit  denselben  disponiren  sollen  und  wie  sie  überhaupt  verfahren  müssen, 
nm  von  der  Artillerie  das  fordern  zu  können,  was  von  ihr  verlangt  wird  und  überhaupt 
verlangt  werden  kann.  Dann,  aber  auch  nur  dann,  wenn  der  höhere  Truppenführer 
über  letztgenannte  Dinge  ein  klares  Verständniss  hat,  die  Artillerie  nicht  als  lästigen 
Ballast  ansieht,  und  deren  Commandanten  stets  über  die  eigenen  Absichten  und  Vor- 
gänge im  Laufenden  erhält,  wird  ein  gesundes  Zusammenwirken  dieser  Waffe  mit 
den  übrigen  erzielt,  das  zum  gewünschten  Erfolge  führt;  dann  wird  auch  die  bei 
Friedens-Manövem  oft  gehörte  Klage  aufhören,  „dass  die  Artillerie  auf  eigene  Faust 
Krieg  führe"*,  wozu  sie  leider  oft  genug  gezwungen  ist,  weil  sich  der  höhere  Truppen- 
führer entweder  gar  nicht  um  seine  Artillerie  kümmert,  oder  auch  wieder  zu  viel, 
indem  er  sich  mit  der  Aufstellung  und  Deckung  der  Protzen  und  Bespannungen 
beschäftigt  und  diese  mitunter  zum  Entsetzen  des  armen  Batterie-Commandanten  und 
der  Munitions-Zuträger,  auf  unglaubliche  Entfernungen  entführt. 

Zum  Schlüsse  wünschen  wir  dem  Werke  nochmals  den  ausgedehntesten  Leser- 
kreis, den  es  gewiss  verdient,  wenn  es  auch  mitunter  an  Klarheit  der  Sprachweise 
zu  wünschen  übrig  lässt  und  durch  Vermeidung  öfterer  Wiederholungen  nicht  unbe- 
deutend schmächtiger  hätte  ausfallen  können.  Indessen  „Gutes  kann  man  auch  zwei- 
mal hören**,  sagt  ein  altes  Spruch  wort.  —  J.  — 

*  Russland  in  der  neuesten  Zeit  Statistische  und  ethnographische  Mit- 
theilungen von  W.  von  Lindheim.  Wien  1876.  C.  Gerold's  Sohu 
1  fl.  20  kr. 

Russland  war  die  erste  der  europäischen  Grossmächte,  deren  inneres  Gefüge 
in  unseren  Tagen  nach  langer  friedliclier  Entwicklung  die  Probe  eines  Kampfes  mit 
ebenbürtigen  Gegnern  zu  bestehen  hatte.  Nachdem  es  im  Krim-Kriege  seine  alten 
Charakterzüge:  Seh  wer  Eiligkeit  im  Angriff,  Zähigkeit  in  der  Abwehr,  gestützt,  auf 
grossartige  Hilfsquellen  und  eine  fast  unangreifbare  Lage,  glänzend  bewährt,  und 
nach  einem  mehr  durch  die  Zwecklosigkeit  fernerer  Kämpfe  als  durch  eine  zwingende 
Entscheidung  herbeigeführten  Friedensschlüsse,  fasste  es  sein  nächstes  Programm  in 
dem  bekannten,  mehr  drohenden  als  resignirten  Losungswort  zusammen:  „Bussland 
sammelt  sich!'' 
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Von  den  verzweifelten  Zackimgen  des  halberstickten  Polen  nur  vorübergehend 
gestört ,  Ton  den  abenteuerlichen  Siegeszügen  seiner  asiatischen  Conquistadoren 
unberührt,  vollzog  sich  diese  Sammlung  durch  volle  20  Jahre. 

Jetzt  ist  der  Zeitpunct  angebrochen,  um,  ihre  Früchte  zu  ernten;  Bussland 
scheint  sich  stark  genug  zu  fühlen,  um  der  aufgezwungenen  Diät  entsagend,  aus 
s<$iner  zielbewussten  Zurückhaltung  zur  thätigen  Verfolgung  nur  vertagter,  nie  auf- 
gegebener Zwecke  überzugehen.  Mit  getheilten  Gef&len,  hoffend  und  fürchtend, 
stehen  Kegierungen  und  Volker  ihm  gegenüber ;  für  Alle  Aber,  für  Freund  und  Feind, 
ist  es  gleich  wichtig,  die  Grundlagen  und  Quellen  der  Kraft  jenes  Staates  nach  ihrem 
wahren  Werthe  kennen  zu  lernen,  welcher  im  Augenblicke  mehr  als  jeder  andere 
wirkliche  Grossmachtspolitik  treibt,  d.  h.  dasjenige  was  er  will  oder  braucht,  auf 
eigene  Gefahr  und  wenn  nOthig  mit  Gewalt  durchzusetzen  sich  anschickt. 

Den  Einfluss  der  neuesten  Eeformen  auf  diese  Elemente  der  Macht  Busslands, 
insofeme  sie  von  dessen  innerer  Politik  in  letzter  Zeit  berührt  wurden,  hat  der  Ver- 
fasser in  der  vorliegenden  Broschüre  zu  skizziren  unternommen. 

Betrachten  wir  nun,  in  welchem  Geiste  und  mit  welchem  Erfolge  dies  geschehen. 

Die  Broschüre  zerfällt  in  zwei  Theile,  deren  erster  statistische  Daten  enthält, 
während  der  zweite  eine  Darstellung  und  Würdigung  der  wichtigsten,  seit  1860  auf 
dem  Gebiete  des  Staats-  und  Rechtswesens  durchgeführten  Reformen  —  verspricht. 
Ohne  auf  die  meritorische  Prüfung  der  ersteren  näher  einzugehen,  müssen  wilr  deren 
Werth  um  so  mehr  dahingestellt  sein  lassen,  als  der  Einblick  in  die  bezüglichen 
Verhältnisse,  in  Ermanglung  jeder  unabhängigen  Controle,  denn  doch  nur^  dem 
Ermessen  der  russischen  Regierung  anheimgestellt  bleibt.  Ob  sich  diese  verpflichtet 
fühle,  ihre  innere  Wirthschaft  fremden  Augen  weiter  preiszugeben,  als  ihr  eigenes 
Interesse  zulässt,  muss  demnach  immerhin  fraglich  bleiben.  Wenn  aber  ausgesprochene 
Sympathien  für  Russland  zu  einem  solchen,  nicht  allgemein  zugänglichen  Einblick 
berechtigen,  so  durfte  der  Verfasser  wohl  Anspruch  darauf  erheben. 

In  dieser  Hinsicht  bekennt  er  schon  auf  dem  ersten  Blatte  Farbe,  indem  er 
den  Umstand,  dass  Russland  im  Gegensatz  zu  Oesterreich  und  Deutschland  von  den 
Wirkungen  des  letzten  „Krach**  angeblich  minder  hart  getroffen  wurde,  ganz  unver- 
blümt dessen  gesünderen  inneren  Verhältnissen  beimisst,  und  dem  Hause  Bomanoff 
das  Oompliment  macht,  es  habe  „nicht  hastig  und  überstürzt,  sondern  den  eigenartigen 
„Verhältnissen  des  Landes  sich  anschmiegend  und  der  langsamen  Entwicklung  des- 
„selben  folgend,  das  russische  Volk  aus  der  Finstemiss  der  Barbarei  und  'Kaecbt- 
„Schaft  endlich  zum  Lichte  der  Cultur  geleitet**. 

Nachdem  nun  bekanntlich  die  Dynastie  Romanoff  Russland  vom  Jahre  1613 
bis  1762  beherrschte,  während  doch  der  Verfasser  selbst,  ungeachtet  seines  rosigen 
Optimismus,  nicht  verhehlen  kann,  dass  die  Zustände  dieses  Reiches  bis  zum  Jahre  1B60 
viel  zu  wünschen  übrig  Hessen,  und  die  von  ihm  gepriesenen  „Reformen**  erst  von 
diesem  Jahre  an  datiren,  so  wäre  hier  der  Vorwurf  der  Hast  und  Ueberstörzung 
allerdings  nicht  im  entferntesten  motivirt  gewesen. 

Den  Beweis  für  die  glänzenden  Resultate  dieser  Cultur-Entwicklung  schöpft 
der,  wie  man  sieht,  äusserst  wohlwollende  Verfasser  aus  einigen  Daten,  welche  den 
national-ökonomischen  Aufschwung  und  die  blühende  finanzielle  Lage  Russlands 
illustriren  sollen. 

Dabei  erfahren  wir  freilich  mitunter  allerlei  minder  erbauliche  Dinge.  So 
betrugen  z.  B.  1874  die  Gesammt-Einnahmen  des  Staates  657,734.000  Rubel  (pag.  3), 
wovon  auf  die  Branntweinsteuer  (pag.  4)  200,792.000  Rubel  entfielen ! ! 

In  der  Anmerkung  zu  Seite  49  wird  allerdings  die  Branntweinsteuer  mit  nur 
170  Millionen  Rubel  (mehr  als  der  vierte  Theil  der  gesammten  Staatseinkünfte) 
angegeben,  was  den  vorstehenden  Ziffern  widerspricht.  Gleichviel!  sicher  bleibt  doch, 
dass  jeder  Russe   an  Branntweinsteuer   allein  2Vio  Rubel   per  Kopf  jährlich  zahlt 

Einen  Trost  darüber  soll  angeblich  der  umstand  bieten,  dass  in  Gross-Boseland 
erst  auf  310,  in  Nord-Frankreich  dagegen  schon  auf  70  Einwohner  eine  Schänke  ent- 
falle. Da  wir  aber  aus  eigener  Anschauung  versichern  können,  dass  trotz  dieser  relativ 
bedeutenden  Zahl  von  Schänken  die  Massigkeit  zu  den  hervorragendsten  Eigenschaften 
der  Franzosen  gehört,  so  bleibt,  wenn  das  Verhältniss  der  Schänken  zur  £inwohne^ 
Schaft  einen  Schluss  auf  den  nationalen  Durst  gestattet,  nur  die  Annahme  übrig,  dass 
die  Russen  den  Franzosen  und  einer  Menge  anderer  Völker  an  Enthaltsamkeit  ausser- 
ordentlich überlegen  sind. 
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Dass  sie  sich  übrigens  doch  nicht  ansschliesdlich  anf  dieses  National-Qetränke 
iQeis  beschränken,  geht  aus  der  weiteren  Angabe  herror,  dass  sich  die  Zahl  der 
Bierbrauereien  im  JaJire  1878  um  6  vermehrt  hat;  was  auf  eine  im  Verhältniss  zam 
Seknaps-Consom  allerdings  nur  bescheidene  Steigerung  des  civilisationsfreundUcheren 
Biergeausses  schliessen  lässt. 

Der  sehr  ausgiebigen  Zunahme  der  Branntweinsteuer,  dann  mehrerer  anderer, 
im  Verh&ltni^e  zu  dieser  Haupt-Einnähmsquelle  minder  erheblichen  Steuern,  steht  als 
minder  vortheilhaftes  Symptom  freilich  eine  merkliche  Abnahme  des  Ertragnisses 
aaderer  Einnahmsposten,  welche  auf  regem  Verkehrsleben  beruhen,  so  z.  B.  des 
Ertr&gnisses  der  metallurgischen  Staats-Etablissements,  der  Eisenbahnen  —  um  9% 
gegen  das  Toijahr,  —  dann  der  Abgaben  für  Handelspatente  und  Gerichtsgebühren 
gegenüber. 

Bttsslands  riesige  Production  an  Nahrungsstoffen ,  ungeachtet  der  sehr  primi- 
tiven Bodencultur,  yerdient  gewiss  alle  Beachtung;  dagegea  beweist  eben  der  Still- 
stand seiner  Metallindustrie  ungeachtet  ausgiebigster  Staats-Untentützung,  wie  unent- 
wickelt seine  Elemente  einer  selbständigen  Industrie  dermalen  noch  sind.  Denn  gerade 
ein  fraditbaTes,  dünn  bevölkertes  Getreideland  mit  den  schlechtesten  Strassen,  sollte 
ja  doch  der  Fabrication  landwirthschaftlicher  Maschinen  und  dem  Eisenbahn-Frachten- 
Verkehr  das  allerdankbarste  Feld  bieten. 

Im  weiteren  Verlaufe  werden  manche  interessante  Daten  hinsichtlich  des  Post- 
nnd  Telegraphen  -  Verkehres ,  der  Preise  einiger  Consumtions- Artikel,  der  Handels- 
bewegmig  und  der  Curs-Schwankungen  mitgetheilt. 

Diese  Beschränkung  auf  das  Gebiet  der  rein  Ökonomischen,  statistischen 
Ergebnisse  zeigt,  dass  der  Verfasser  seinen  Gegenstand  vom  kaufmännischen  Standpuncte 
behandehi  wollte,  dessen  Berechtigung  wir  nicht  unterschätzen,  der  aber  doch  für 
die  Beortheilung  der  Culturentwicklung  eines  Reiches  nicht  allein  maassgebend 
erscheint.  Die  Tendenz  dieser  Zusammenstellung  —  Beclame  für  den  finanziellen  Credit 
Rnsslands  und  Polemik  gegen  Verdächtigungen  und  Anfechtungen  desselben  —  ist 
auf  der  Seite  2  offen  ausgesprochen. 

Das  Urtheil  Über  diesen  Theil  kann  deshalb  getrost  denjenigen  überlasssen 
bleiben,  welche  Geld  und  Lust  haben,  in  russischen  Staats-  oder  Eisenbahn-Papieren 
zu  Speculiren. 

Vom  militärischen  Standpunct  bietet  er  Nichts,  was  unser  ürtheil  modifidren 
konnte,  welches  dahin  geht,  dass  Bussland  an  allen  £riegsbedürfnissen  reich  genug  ist,  um 
sich  so  wenig,  als  irgend  ein  sonstiger  kriegerischer  Grossstaat  durch  finanzielle 
Bedenken  vom  Kriege  abhalten  zu  lassen,  wenn  ihm  ein  solcher  sonst  convenirt. 

Hinsichtlich  des  zweiten  Theiles  erlauben  wir  uns  nur  ein  Wort  der  Ueber- 
Bchrift  zu  bemängeln.  Es  ist  dies  die  Bezeichnung  der  darin  besprochenen  Beformen 
als  „durchgeführt*". 

In  der  üeberschrift,  Seite  87,  ist  allerdings  kein  wichtiger  Zweig  des  Volks- 
nnd  Staatslebens  unberührt.  Wenn  wir  aber  die  folgenden  Mittheilungen  näher  prüfen, 
so  können  wir  wohl  einige  ernste,  ja  grossartige  Anfänge,  einige  sehr  bedeutende 
Fortschritte  neben  vielen  bisher  erfolglosen  Anläufen  und  der  Bealisirung  noch  ziem- 
lich femer  Projecte,  aber  kaum  eine  abgeschlossene,  vollkommen  durchgeführte  Beform 
entdecken. 

Wir  stellen  uns  dabei  weder  auf  einen  utopischen,  noch  auf  einen  missgünstig 
nergelnden  Standpunct  und  wollen  das  Verdienst  dessen,  was  auf  manchen  Gebieten 
geleistet  wurde,  durchaus  nicht  herabsetzen.  Nur  scheint  uns,  dass  die  Zustände, 
welche  reformirt  werden  sollten,  so  unennetslich  weit  zurückgeblieben,  die  Werkzeuge, 
deren  die  Beformatoren  sich  bedienen  mussten,  so  mangelhaft  und  widerwillig,  aas 
Volk,  welchem  die  Beformen  galten,  so  wenig  darauf  vorbereitet  war,  dass,  bei  aller 
Achtung  vor  dem  Genie,  der  Bedlichkeit  und  Thatkraft  der  Beformatoren,  die  Durch- 
führung ihrer  Pläne  in  der  bisherigen,  verhältnismässig  kurzen  Zeit  ihres  Wirkens 
gar  nicht  möglich  erscheint,  somit  wohl  von  begonnenen  und  im  Zuge  befindlichen, 
nicht  aber  von  durchgeführten  Beformen  die  Bede  sein  kann. 

Was  uns  aber  gegen  all*  diese  Beformen  von  vorhinein  misstrauisch  einnimmt, 
ist  deren  äusserst  geringer  Umfang  auf  jenem  (Gebiete,  wo  der  Grundstein  jedes 
sonstigen  Fortschritts  gelegt  werden  muss,  auf  jenem  der  Volksbildung.  Die  Emanci- 
pation  von  Unwissenheit,  Trägheit,  Bohheit  und  Aberglauben  muss  jeder  anderen 
▼Orangehen,  weil  ohne  sie  jede  andere  illusorisch  bleibt,  während  sie  eigentlich  schon 
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alle  anderen  in  sich  schliesst;  denn  durch  Bildung  wird  man  erst  frei,  reich  and 
stark,  weil  sie  allein  hefähigt,  Freiheit,  Wohlstand  und  Macht  za  erringen,  zu 
behaupten  und  besonders  —  wohl  anzuwenden. 

Nicht  von  den  Universitäten  kann  diese  unermesslich  wichtige  Einwirkung 
ausgehen,  sondern  die  Volks-  und  Mittelschulen  sind  ihre  Pioniere.  Das  Anschwellen 
der  Frequenz  an  den  Universitäten,  welches  Seite  62  als  Fortschritt  gerühmt  wird, 
kömmt  auch  anderwärts  bei  sehr  traurigem  Zustande  der  Volksbildung  und  ohne 
Rückwirkung  auf  diese  vor.  Dass  die  Universitäten  Tausende  von  Studenten  zählen, 
beweist  nicht  einmal,  dass  dort  viel  gelernt  werde;  es  handelt  sich  darnm,  welche 
Vorbereitung  diese  Leute  mitbringen. 

Für  das  allgemeine  Wohl  ist  übrigens  die  Höhe  der  gelehrten  Bildung  Einzelner, 
zu  deren  Pflege  die  Universitäten  berufen  sind,  weit  minder  wichtig,  als  der  allgemeine, 
durchschnittUche  Niveau  der  Volksbildung;  den  Beweis  dafür  liefert  Amerika,  dessen 
Universitäten  den  europäischen  ebensoweit  nachstehen,  als  die  im  amerikanischen 
Volke  verbreitete  allgemeine  Summe  des  Wissens  und  Könnens  jene  der  meisten 
anderen  Völker  übertrifft. 

Für  das  europäische  Russland  mit  seinen  circa  63  Millionen  Einwohnern  wefden 
hier  Seite  62  in  runder  Zahl  10.500  Volks-Schulen  angegeben ;  somit  eine  Schale  auf 
6000  Menschen,  und  nach  einer  weiteren  Angabe  150  Schüler  auf  10.000  Einwohner, 
während  in  Deutschland  auf  die  gleiche  Einwohnerzahl  zehnmal  so  viele  Schüler 
entfallen ! 

Für  diesen  Unterricht  verwendet  der  Staat  2  Millionen  von  den  200,  welche 
die  Trunksucht  ihm  einträgt! 

Was  lässt  sich  bei  solchen  Zuständen  selbst  von  ernstgemeinten,  tiefgreifenden 
Reformen  erwarten,  welche,  wie  die  neuen  Bauern-, Städte-  und  Landschaftsordnungen, 
die  Reformen  im  Kirchen-  und  Justiz- Wesen  und  selbst  die  allgemeine  Wehrpflicht, 
anstatt  der  früheren  Bevormundung  die  selbständige  Thätigkeit  des  Volkes  voraus- 
setzen und  bedingen? 

Sie  müssen  entweder  Potemkin'sche  Dörfer  bleiben,  oder  zu  geföhrlichen  Waffen 
in  unmündigen,  jeder  Verführung  zugänglichen  Händen  ausarten ;  wurmstichige  Früchte 
eines  schlecht  gedüngten  Bodens. 

Dass  andere  Reformem  von  kaum  minderer  Tragweite,  wie  z.  B.  jene  des 
Privatrechtes,  die  Emancipation  der  Juden  und  der  Presse  als  fast  unmerkliche 
Erleichterungen  ganz  unhaltbarer  Zustände  bisher  kaum  dem  Namen  nach  m's  Leben 
getreten;  andere,  wie  jene  des  Passwesens,  der  Handelsgerichte,  der  geistlichen 
Gerichtsbarkeit  u.  s.  w.  noch  gar  nicht  Über  das  Stadium  blosser  Entwürfe  und 
Projecte  hinaus  gediehen  sind,  kann  selbst  die  parteiisch-sanguinische  Panegyrik  des 
Verfassers  nicht  beschönigen.  Trotz  einzelner  Lichte£fecte  kann  er  im  Ganzen  doch 
nur  ein  ziemlich  trübes,  chaotisches  Bild  bieten.  Dass  dieses  Chaos  einst  lebensfähige 
Gebilde,  geordnete  Zustände  gebären  werde,  bezweifeln  auch  wir  ebensowenig,  als  wir 
das  Verdienst  und  die  immense  Aufgabe  derjenigen,  welche  an  ihrer  Schöpfung  arbeiten, 
verkennen;  nur  scheint  uns,  dass  sie  dem  Ziele  noch  unabsehbar  weiter  stehen,  als 
vom  Herrn  Verfasser  angenommen  wird. 

Als  Beitrag  zur  Beleuchtung  von  Zuständen,  worüber  im  Allgemeinen  so 
unbestimmte  und  widersprechende  Ansichten  herrschen,  und  deren  Wichtigkeit  eben 
jetzt  an  actuellem  Interesse  täglich  gewinnt,  verdient  die  Schrift  immerhin  Beachtung. 

—  L.  J.  — " 

*Die  ObucholT'schen  Gussstahl-Werke,  die  *dort  gegenwärtig  beobachtete 
Methode  der  Erzeugung  von  Qussstahl  und  deren  Gussstahl-Erzeug- 
nisse. Von  W.  Koltschak,  Aus  dem  „Morskoi"  Sbornik  (Nr.  8 
und  9  ex  1875)  übersetzt  von  dem  k.  k.  Marine-Ober-Ingenieur 
Kuzmany.  Wien  1876. 

Wir  brauchen  das  Interesse  ftlr  die  grossen  Ateliers  Busslands  im  gegenwär- 
tigen Momente  wohl  nicht  erst  zu  erwecken. 

Der  vorliegende  Aufsatz  gibt  uns  einen  lehrreichen  Einblick  in  eine  der 
grössten  Arbeitsstätten,  die  neuerer  Zeit  geschaffen  wurden ;  das  Material,  um  welches 
es  sich  hier  handelt  —  uns  selbst,  wie  man  wohl  hoffen  darf,  auch  für  die  schwersten 
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Geschfitze  nicht  nothwendig  ^  spielt  doch  bei  den  Nachbarmächten  ringsum  eine 
solche  HanptroUe,  dass  man  alle  Ursache  hat,  demselben  grosse  Aufmerksamkeit  zu 
widmen.  Nach  allgemeinen  Daten  über  die  Abhängigkeit  des  Artillerie-Material- 
Fabrikswesens  von  der  technischen  und  commerciellen  Entwicklang  des  Staates, 
Verden  die  Vorgänge  kurz  gegeben,  welche  zur  Gründang  der  ObnchofiTschen  Gass- 
stahl-Werke (nach  ihrem  Haaptgründer  den  Namen  führend)  leiteten.  Nach  den 
bezüglichen  metallargischen  Aaseinandersetzangen  stellt  der  Autor  das  Verfahren  zur 
Bereitung  des  Tigelstahles  dar.  Den  Details  über  das  Schmieden  und  über  die 
Oefen  geht  die  Erzählung  von  der  Aufstellung  des  85-Tonnen- Hammers  und  yon 
dessen  späterer  Umwandlung  in  einen  60-Tonnen -Hammer  voraus. 

Ein  nächstes  Capitel  führt  uns  an  die  Maschinen  zum  Abdrehen  und  Aus- 
bohren der  Geschützrohre ;  das  letzte  ist  den  Vorgängen  zur  Bestimmung  der  Festig- 
keitsgrenzen und  den  Erprobungen  der  Geschützrohre  gewidmet.  Zwei  Tabellen  und 
eine  lithographirte  Tafel  ergänzen  den  Text. 

Wir,  und  mit  uns  wohl  Alle,  die  für  diesen  wichtigen  Gegenstand  Wissbegierde 
empfinden  und  des  Bussischen  nicht  mächtig  sind,  danken  es  dem  Herrn  Ueber- 
setzer  sehr,  dass  er  uns  die  Eenntniss  dieser  Arbeit  vermittelte.  —  Rm.  — 

"^indice  generale  alfabetico-analitico  dei  93  fascicoli  della  „Rivisia 
marittima"  (anni  1868—1875)  compilato  dePietro  Rezzadore. 
Roma  1876.  Barbara.  2  fl.  50  kr. 

Die  im  Monate  April  des  Jahres  1858  in*s  Leben  getretene  „Hivista  marittima* 
ist  bei  prachtvoller  Ausstattung  zugleich  ein  äusserst  reichhaltiges  und  gediegenes 
Journal;  besonders  über  Seewesen  und  Artillerie  enthält  dasselbe  eine  Fülle  guter 
Arbeiten. 

Solche  Revuen,  deren  Werth  weit  über  den  momentanen  Nutzen  eines  periodi- 
schen Blattes  hinausgehen  muss,  bedürfen,  um  diesen  Nutzen  wirklich  zu  leisten, 
der  Herausgabe  von  Registern ,  welche  eine  leicht  Auskunft  gebende  alphabe- 
tische Inhaltsübersicht  mehrerer  Jahrgänge  vereint  bieten.  Gewöhnlich  wählt  man 
hiezQ  das  Ende  eines  vollen  Decenniums ;  hier  liegt  uns  eine  solche  Inhalts-Zusammen- 
stellong  vor,  welche  7'/4  Jahrgänge  umfasst.  Wir  würden  eigentlich  wünschen,  dass 
iede  dieser  grossen  Bevüen  für  jedes  Lustrum  ihres  Bestehens  einen  eigenen  Begister- 
Band  veröffentlichen  soUte.  Bei  grossen  Revuen  ist  der  in  fünf  Jahrgängen  auf- 
gehäufte Stoff  —  sowohl  längerer  Arbeiten  als  kleiner  Notizen  —  bereits  ein  so 
massenhafter,  dass  man  beim  Aufsuchen  einer  gewissen  Arbeit  das  Register  schwer 
entbehrt;  erscheint  ein  solches  erst  nach  10  Jahren,  so  ist  doch  meist  der  Inhalt 
der  ersteren  Jahrgänge  zu  sehr  veraltet  —  man  erhält  die  Hilfe  erst,  wenn  sie  zu 
spät  kommt. 

Der  italienische  Herausgeber  des  Register-Bandes  der  „Rivista  marittima^  hat 
den  mittleren  Weg  gewählt;  dass  der  Abschluss  aber  mit  dem  Jahre  1875  geschah, 
lässt  uns  erwarten,  dass  der  nächste  mit  1880  abschliessen  und  somit  unser  Wunsch 
erfüllt  werden  dürfte. 

Die  Anordnung  dieses  Nachschlagebuches  ist  eine  sehr  gute.  Ea  ist  das  nicht 
80  leicht  als  es  auf  den  ersten  Blick  scheint.  Es  handelt  sieh  z.  B.  hier  um  zahllose 
Notizen  über  die  Schiffe  aller  .Flotten.  Ein  alphabetisches  Verzeichniss  aller  Schiffe, 
über  die  irgend  etwas  berichtet  wurde,  ist  deshalb  der  vierten  Abtheilung  des  Registers 
(•»Schiffe")  beigegeben. 

Die  erste  Abtheilung  bringt  den  Autoren-Catalog  mit  Angabe  der  Titel  und 
behandelten  Gegenstände;  ein  Verzeichniss  der  Erfinder-Namen,  der  Reisenden,  der 
Flotten-Mitglieder,  welcher  in  irgend  einer  Weise  Erwähnung  geschah,  namentlich 
aller,  welchen  die  „Rivista"  einen  Nekrolog  widmete. 

Die  zweite  Abtheilang  umfasst  die  Artillerie- Wissenschaft  in  15  Paragraphen 
inclusive  des  Torpedo-Wesens. 

Die  dritte  Abtheilung  enthält  alle  die  Flotten  betreffenden  Arbeiten,  und 
zwar  gesondert:  „Kriegs-Marine"  im  Allgemeinen,  „Handels-Marine "  im  Allgemeinen 
dann  die  Flotten  aller  Staaten  einzeln  und  schliesslich  „Kriegsflotten  und  Escadres". 

Den  vierten  Abschnitt  erwähnten  wir  bereits ;  er  gestattet  wieder  die  Daten  über 
die  Schiffe  im  Allgemeinen  und  jeden  Staates  gesondert  aufzusuchen. 
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Die  fünfte  Abtheilung  ist  ein  einfach  alphabetisch  geordneter  Inhalt  des 
gesammten  Stoffes. 

Die  sechste  Abtheilung  gibt  das  Yerzeichniss  der  graphischen  Beilagen. 

Es  scheint  uns,  diese  Zosammenstellnng  eines  Begister-Bandes  sei  mosterhaft 
zu  nennen;  wer  bedenkt,  wie  sehr  sie  das  Anfsnchen  erleichtert  und  kürzt,  mnss 
solche  Arbeiten  für  Studien  willkommen  heissen  und  sie  allen  grossen  Beirüen  zur 
Nachahmung  empfehlen.  —  St  — 

• 

"^Der  Krieg  in  Italien  1859.  Nach  den  Feld-Aoten  und  andereB  authenti- 
schen Quellen  bearbeitet  durch  das  k.  k.  Generalstabs-Bureau  für 
Kriegsgeschichte.  Zweiter  Band.  Heft  2.  Mit  12  Karten.  Wien  1876. 
Verlag  des  k.  k.  Generalstabes.  In  Commission  bei  G.  Gerold' s 
Sohn.  7  fl.  0 

In  fünf  Capiteln  hehandelt  dieses  Heft  die  Vorbereitungen  zur  Ergreifung  der 
Offensive  üher  deii  Mincio,  die  Schlacht  bei  Solferino,  den  Einmarsch  der  k.  k.  Armee 
in  die  Aufstellung  hinter  dem  Mincio,  den  Bückzug  des  Osterreichischen  Heeres  an 
die  Etsch  und  endlich  die  Concentrirung  desselben  bei  Verona,  bis  zu  dem  am  8.  Jali 
abgeschlossenen  Waffenstillstände. 

In  Ton  und  Form  der  Darstellung  enge  an  die  vorhergegangenen  Theile  des 
Werkes  anschliessend,  reiht  sich  dieses  Heft  würdig  seinen  Vorgängern  an.  Jene 
Objectivität  und  Freimüthigkeit  dieser  Publication,  welche  schon  bei  Besprechung 
der  ersten  Theile  von  allen  Seiten  anerkannt  und  gerühmt  wurde,  zeichnen  auch  die 
Schilderung  dieser  Epoche  aus,  und  haben  es  die  Verfasser  durch  unverbrüchliches 
Festhalten  an  der  Wahrheit  verstanden,  ihrer  schwierigen  Aufgabe  gerecht  zu  werden, 
ohne  in  die  Charybdis  der  Beschönigung  oder  in  die  Scylla  des  Vertuschens  zu  ge* 
rathen. 

Aber  auch  in  sachlicher  Beziehung  ist  die  Aufgabe  keine  geringe  in  diesem 
Wust  von  Detail,  der  sich-wis  der  ursprünglichen  Anlage  des  Werkes,  dann  bei  den 
häufig  geänderten  Di8position«n  und  dem  stets  wiederholten  Zerreissen  der  tacti- 
schen  Verbände  in  dem  verworrenen  Kampf-Terrain  ergibt,  den  leitenden  Faden 
festzuhalten.  So  klar  die  Grund-Ideen  auch  hervortreten,  so  einfach  und  fasslich  auch 
die  Schilderung  der  Bewegungen  und  Kämpfe  gehalten  ist,  die  Leetüre  des  Weri^es 
bleibt,  des  allzureich  eingewebten  Details  halber,  eine  mühsame;  ein  Uebelstand, 
der  allerdings  nicht  den  Verfassern  dieses  Heftes  lur  Last  föllt,  sondern,  wie  be- 
merkt, in  der  ursprünglichen  Anlage,  zum  Theile  aber  auch  in  den  Verhältnissen 
seine  Entschuldigung  findet. 

Kein  Zeitgenosse  jener  Ereignisse  kann  diese  Blätter  ohne  die  schmerzlichste 
Empfindung  durchgehen.  Sie  lesen  sich,  wie  die  Leidens-  und  Todes-Geschiehte  eines 
geliebten  Bruders  und  Freundes,  der  trotz  aller  Aufopferung  nicht  zu  retten  war. 
Welche  herrliche  Thaten,  wie  viel  Heldenmuth  und  Vaterlandsliebe,  welche  StrOme 
von  Blut  wurden  nicht  an  den  Siegespreis  gesetzt  und  vergebens!  —  Und  welchen 
Lohn  hat  die  Armee  für  alle  Opfer  geerntet?  Die  feierliche  Anerkennung  ihrer  Tapferkeit 
und  treuen  Hingebung  von  Seite  des  erhabenen  Allerhöchsten  Kriegsherrn  war  durch 
Jahre  der  Geringschätzung,  Missachtung,  Verhöhnung  und  böswilligen  Verleumdung, 
der  sie  schweigend,  weil  wehrlos,  gegenüberstand,  der  einzige  Trost,  der  sie  nebst 
dem  Bewusstsein  redlich  erfüllter  Pflicht  aufrecht  hielt,  und  rastlos  vorwärts  trieb 
auf  der  Bahn  der  Vervollkommnung.  Und  doch  darf  diese  Armee  mit  Stolz  zurücksehen 
auf  ihre  Thaten  jener  Zeit,  wenn  auch  —  leider!  —  ihren  Waffen,  der  Sieg  nicht  be- 
schieden war. 

Das  vorliegende  Werk  wirkt  in  vieler  Beziehung  wohlthätig:  so  schmerzlich 
bitter  auch  die  Gefühle  sein  mögen,  die  es  im  Leser  erregt:  Es  zeigt  uns  im  Spiegel 
der  Vergangenheit  unser  eigenes  Bild,  damit  wir  in  demselben  unser  Können  und 
unser  Unvermögen  von  damals  klar  erschauen.   Wir  sehen  alle  Tugenden,  alle  hin- 


<)  TAne   Bespreebung   des   iozwiiehen   e^•ohlenene^  III.  (SchloM-)  Bandes  werden  wir  dem- 
nftchflt  veröffentlichen.  D.  R. 
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!ode  Kraft  der  Armee,   wie  ihre  mancherlei  Gebredio  m  %^..  .    ^ 
iifld  indem  wir  uns  der  ersten  erfreuen,   Überzengt,  das»  ««e  «.-^m    / 
G«ierationen  nicht   erstorben  sind,    erkennen   wir  die  ander«   tu'.  *, 
koriieh  den  Vergleich  mit  heute  an.  Sind  wir  besser  gewordca  ai»  ^r  k^-  .^ 
Würden  die  traurigen  Erfahrungen  jenes  Jahres  und  von  1866  rn^t^o««   ». 
erbnnt  und   benützt  und   ist  es   uns  gelungen,  die  M&ngel,  w<4»«    <<m..«.« 
IttügnissToll  wirkten,  zu  beseitigen?  —   Haben  wir  es  verstaaden  Cn^ 
Tugenden  der  Truppen,   welche  in   beiden  Unglück^'ahren    so  unrer^^ji.  .  .    ^ 
herrortraten,    zu  erhalten,  die  Führung  in  allen  Abstufungen  aber  n  «'^^wk. 
Haben  wir  durch  Steigerung  der  intellectuellen  Thätigkeit  in  allen  Sela'.LVa.  s.  ... 
Selbständigkeit,  zweckoewussteres  Handeln  im  Yerwerthen  der  reichlich  ▼^rx^vi^'^. 
moralischen  und  materiellen  Kräfte  herbeigeführt? 

Der  auf  Seite  389  bis  392  angeführte  Armee-Befehl  Se.  Majestät  d^  )U  u^^ 
Tom  28.  Juni  1859  kennzeichnet  mit  scharfem  Blicke  und  in  ganz  uuTerhohlener  1i*-.^> 
alle  Fehler,  die  gemacht  wurden,  alle  Unzukömmlichkeiten,  welche  abzustellen  wki»-t, 
und  heute  setzt  endlidi  Torliegende  officielle  Darstellung  den  Leser  nach  eingebnvv-M, 
Stadium  aller  Verhältnisse  in  die  Lage,  jenen  Wahrnehmungen  noch  einige  hinza- 
znf&gen,  welche  damals,  wegen  ungenügender  Eenntniss  der  Vorgänge,  noch  ni';>jt 
mit  solcher  Schärfe  hervortreten  konnten. 

Diese  Bemerkungen  beziehen  sich  hauptsächlich  auf  arge  Vernachlässigungen 
und  Verzogerungen  im  Meldungs- und  I^achrichten-Dienste,  dann  in  der  Befehlgebung; 
auf  die  ganz  unglaubliche  Missachtung  des  tactischen  Verbandes  vom  Armee- 
Corps  abwifrts,  welche  die  Einwirkung  jeder  höheren  Führung  und  wäre  sie  noch 
80  erleuchtet,  selbstredend  gänzlich  aufhebt;  wie  auf  den  Mangel  grosser  tactischer 
Ideen  bei  einigen  Unter-Commandanten,  welche,  statt  sich  zu  energischer,  durch- 
greifender  Action  mit  vereinten  Kräften  aufzuraffen,  ihre  braven  Truppen  in  ver- 
einzelten kleinen  Unternehmungen,  aussichtslosen  Ortsgefechten  und  Offensiv-StOssen 
mit  einzelnen  Bataillonen  und  Compagnien  den  feindlichen  Massen  gegenüber  zer- 
splittern und  erschöpfen.  Kaum  die  Hälfte  der  in  den  Kampf  tretenden  Brigaden 
bringt  alle  in  ihren  Verband  gehörigen  Abtheilungen  mit;  zahllose,  oft  unnöthige 
Detachirungen  schwächen  den  Stand  der  ohnedies  nicht  starken  Brigaden;  Generale 
fahren  Bataillone,  Oberste  nur  wenige  Compagnien,  und  selten  treten  mehr  als 
2—4  Geschütze  einer  Batterie  in's  Feuer.  In  Raum  und  Zeit  zersplittert,  prallen  die 
kleinen  Abtheilungen  wie  geworfene  Erbsen  von  der  Wand  der  feindlichen  Massen 
zorfick,  ohne  in  dieselben  eindringen  zu  können,  bis  sie  endlich  selbst  dem  wuchtigen 
Andränge  vereinigter  Gegner,  erschöpft  vom  hoffnungslosen  Bingen,  erliegen. 

Unsere  Kämpfe  vom  Jahre  1866  zeigen  eine  merkliche  Besserung  in  diesen 
Beziehungen:  Der  Nachrichten-  und  Melde-Dienst  wurde  mit  vieler  Raschheit  und 
Prftcision  gehan(Uiabt,  nirgend  sehen  wir  eine  Zersplitterung  der  Kraft  auf  dem  Kampf- 
felde selbst,  Infanterie  und  Artillerie  treten  meist  in  imposanten  Massen  auf  und 
wirken  nach  einheitlichem  Plane.  Ebenso  wird  der  tactische  Verband  im  Grossen  und 
deinen  respectirt,  —  die  Verpflegung  und  das  Trainwesen  auf  geordnetem  Fusse 
erhalten. 

Die  moralische  Kraft  unserer  braven  Truppen  war  so  gross,  zu  solcher  Todes- 
verachtung gesteigert,  um  selbst  der  überlegenen,  gegnerischen  Feuerwaffe  gegenüber 
und  trotz  dreifacher  Verluste  dem  Feinde  Erfolge  abzutrotzen,  wie  bei  Trautenau; 
mindestens  aber  im  Vereine  mit  unserer  Überlegenen  Artillerie  dem  feindlichen  Gewehre 
gegenüber  Stand  zu  halten,  wie  bei  Königgrätz  gegen  die  I.  preussische  Armee.  Leider 
verhinderten  strategische  Fehler  und  colossale  Gefechts-Verluste,  an  deren  Intensität 
jene  der  von  den  deutschen  und  französischen  Truppen  im  Feldzuge '  1870 — 71  er- 
littenen nicht  entfernt  heranreichen,  auch  in  diesem  Jahre  die  erfolgreiche  Beendigung 
des  Feldzuges.  Aber  auch  seither,  haben  wir  gewaltige  Fortschritte  gemacht.  An 
Zahl  und  innerer  Tüchtigkeit  mächtig  herangewachsen,  für  den  modernen  Bewegungs- 
nnd  Massen-Krieg  organisirt,  geschult  und  vorbereitet,  mit  ausgezeichneten  Waffen 
und  vollständiger  Ausrüstung  versehen,  fühlen  wir  uns  gestärkt  und  geläutert  aus 
schweren  Schicksalsschlägen  und  der  Schule  des  Unglücks  hervorgegangen,  und  stehen 
60  achtunggebietend  unter  den  Grossmachts^Armeen  da,  dass  wir  mit  vollem  Ver- 
trauen auf  unsere  Kraft  künftigen  Ereignissen  entgegensehen  dürfen. 

So  bewahrheitet  sich  denn  völlig  das  Vorwort,  welches  im  Jahre  1872  vor  die 
Geschichte  dieses  Feldzuges  gesetzt  wurde.  —  Id.  — 
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*K6zikönyv  a  csapatbeli    terep-szemlörek    r^szire.    Teschen     1876. 
Prochaska.  80  kr. 

Das  vorliegende  Büchlein  ist  eine  wortgetreue  üebersetzang  des  «Handbuches 
für  Trnppen-Becognoscenten^,  welches  in  kurzer  Zeit  die  3.  Auflage  erlebte,  was  wohl 
am  besten  die  Brauchbarkeit  desselben  docnmentirt. 

Die  Üebersetzang  in*s  Ungarische  war  daher  eine  glückliche  Idee,  die  ron 
unseren  Herren  Cameraden  der  jenseitigen  Landwehr  gewiss  frendig  begrüsst  wird. 
Wir  wollen  dem  deutschen  Originale  keinen  Vorwurf  machen,  wenn  wir  im  Interesse 
der  üebersichtlichkeit  einen  grosseren  Gebrauch  von  graphischen  Darstellungen 
wünschen.  Wir  sind  beispielsweise  gewohnt,  Profile  von  Befestigungen  mit  einigen 
Strichen  zu  zeichnen  und  können  dann  den  Text  auf  wenige  Worte  beschränken  ,* 
diese  Darstellungsweise  entspricht  besser  unserem  Geschmacke  als  das  einfache 
Anführen  der  Dimensionen  des  Profiles.  —  Pp.  — 

^Brieflicher  Unterriclit  fOr  das  Studium  der  ungarischen  Sprache  nach 
der  Methode  Toussaint-Langenscheidt,  von  Adolf  Roder.  2.  Auf- 
lage. Budapest  1876.  Qrimm.  36  Briefe  ä  20  kr.,  im  Pränumera- 
tions-Wege  5  fl. 

Beim  Studium  fremder  Sprachen  ist  es  gewiss  nicht  gleichgiltig,  na^h  welcher 
Methode  man  vorgeht  und  welche  Grammatik  man  zur  Hand  nimmt.  Obwohl  dies 
ganz  allgemein  richtig  ist,  so  muss  es  doch  mit  Bezug  auf  die  ungarische  Sprache 
besonders  hervorgehoben  werden,  nachdem  letztere  in  ihrem  Baue  von  den  anderen 
europäischen  Sprachen  bekanntlich  abweicht,  und  ihre  Aussprache,  insbesondere  dem 
Deutschen,  sehr  bedeutende  Schwierigkeiten  verursacht.  Nach  den  vor  uns  liegenden 
zwei  „Briefen**  geurtheilt,  möchten  wir  glauben,  dass  diese  Schwierigkeiten  durch 
die  Methode  Toussaint-Langenscheidt  sehr  herabgemindert  werden,  und  dass  der 
Lernende  ebenso  rasch  als  gründlich  in  den  Geist  und  die  Eigenthümlichkeiten  der 
ungarischen  Sprache  eingeführt  wird.  —  P.  — 

^Die  Erde  nach  ihrer  Zusammensetzung,  ihrem  Baue  und  ihrer  Bildung. 

Ein  kurzer  Leitfaden  der  Geologie  von  Dr.  Ferdinand  v.  Hoch- 
stetter,  k.  k.  Hofrath,  Professor  der  Mineralogie  und  Geologie 
an  der  technischen  Hochschule  in  Wien.  Mit  124  in  den  Text 
gedruckten  Holzschnitten  und  einer  geolog.  üebersichtskarte  tod 
Oesterreich-Ungam  in  Farbendruck.  Prag  1875.  1  fl.  80  kr. 

Das  vorliegende  Buch  ist  ein  Separat-Ahdruck  des  zweiten  Theiles  der  all- 
gemeinen Erdkunde  von  Dr.  J.  Hann,  Dr.  F.  v.  Hochstetter  und  Dr.  A.  Pokomj 
(2.  Auflage),  und  behandelt  in  sehr  übersichtlicher  Anordnung,  leicht  verständlicher 
Gliederung  und  sehr  ansprechender  Schreibart  einen  kurzen  Abriss  der  Geologie. 

Das  Buch  gliedert  sich  in  vier  Abschnitte. 

Erster  Abschnitt.  Die  Oberfläche- Verhältnisse  der  Erde  (Physiographie). 
Zweiter  Abschnitt.  Die  Gesteine  und  ihre  Lagerung  (Petrographie  und  Geotek- 
tonik).  [Beide  Abschnitte  zeichnen  sich  durch  eine  das  Interesse  fesselnde  Klarheit 
und  zweckmässige  Sichtung  des  reichen  Materiales  aus.]  Dritter  Abschnitt. 
Die  an  der  Obeääche  verändernd  wirkenden  Kräfte  ^dynamische  Geologie)  und  die 
BUdung  der  Steine  (Petrogenie).  [Bespricht  die  Gebilae  des  Vulcanismus,  des  Nep- 
tunismus und  des  organischen  Lebens,  beleuchtet  die  Zustände  und  Wechselbezie- 
hungen durch  Anftthrung  der  ältesten  und  neuesten  Ansichten,  Hypothesen  und 
Theorien,  und  zeigt  das  rege,  geistige  Leben  unserer  Zeit  im  Gebiete  der  Forschung 
und  causalen  Behandlung.]  Vierter  Abschnitt  Die  Entwicklungsgeschichte  der 
Erde  (historische  Geologie  und  Stratigraphie).  [Schliesst  das  Buch  würdig  ab  und 
übertrifft  die  anderen  Abschnitte  noch  an  allgemeinem  Interesse,  so  dass  wir  das 
Buch  ein  zeitgemässes  nennen  und  den  Lesern  des  Organes  anempfehlen  können.] 

-  J.  W.  - 
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^Allgemeine  Kriegsgeschichte  des  Alterthums,  v.  Galitzin;  in.  und 
IV.  Band.  Cassel  1875  und  1876.  Kay.  6  fl.  und  7  fl.  20  kr. 

Zwei  neue  Bände,  die  Kriegsgeschichte  des  Alterthams  behandelnd,  liegen  uns 
aas  dem  monnmentalen  Werke  des  Fürsten  Galitzin  vor.  Dieselben  nmfassen  die  von 
dem  Herrn  Verfasser  selbst  als  die  lehrreichste  nnd  interessanteste  bezeichnete  Periode 
vom  Beginne  des  zweiten  pnnischen  Krieges  bis  zum  Entstehen  des  römischen  Kaiser- 
reiches; —  jene  Zeit,  wo  das  moralisch  schon  sinkende  EOmervolk,  an  dem  reichen 
kriegerischen  Tngend-Capitale  seiner  Väter  zehrend,  nach  aussen  hin  von  Erfolg  zu 
Erfolg  eilt  und  sein  Weltreich  begrQndet  zwischen  Völkern,  die  einerseits  in  entnervender 
Sjpercultur  verkommen,  anderseits  in  barbarischer  Unwissenheit  zu  einer  nachhaltigen 
Eraftentfaltung  noch  unfähig  sind.  Gerade  diese  grossen  cultur historischen  Momente, 
welche  die  eigentlichen  tiefliegenden  Erklämngsgründe  der  oft  an  das  unglaubliche 
grenzenden  Erfolge  der  BOmer  enthalten  und  Gelegenheit  geben  zu  vergleichenden 
Blicken  auf  andere  bedeutsame  Epochen  der  Kriegsgeschichte,  hätten  wir  in  den  vor- 
lieg^enden  Bänden  gerne  schärfer,  klarer,  umfassender  hervorgehoben  gesehen.  Nicht 
immer  bietet  das  Heer  ein  getreues  Spiegelbild  des  jeweiligen  Zustandes  und  Werthes 
eines  Volkes,  es  kann  besser,  es  kann  schlimmer  sein,  als  dieses;  immer  aber  ist 
das  Heer  das  Product  der  seit  einer  längeren  Epoche  im  Volke  wirksam  gewordenen 
physischen,  geistigen  und  vor  Allem  morauschen  Kräfte.  Das  Studium  dieser  im  Stillen 
arbeitenden  Kräfte  allein  führt  zum  vollen  Verständnisse  der  Erscheinungen  im  Heeres- 
leben. Hierin  liegt  der  tiefe  sachliche  Zusammenhang  von  Cultur-  und  Kriegsgeschichte, 
ein  Zusammenhang,  der  viel  inniger  als  jener  mehr  äusserliche  zwischen  der  Geschichte 
der  Politik  und  der  Kriege,  üeber  den  sich  drängenden  Ereignissen  darf  man  nie 
der  schaffenden  und  bildenden  Gewalten  vergessen,  die  oft  um  so  wirksamer,  je  ver- 
borgener. Von  dem  Fehler  eines  solchen  Vergessens  aber  können  wir  den  Herrn  Ver- 
fasser m'cht  vollständig  freisprechen;  in  den  von  ihm  uns  vorgeführten,  farbenreichen, 
lebensfrischen  Bildern  scheint  uns  die  äusserliche  Erscheinung  zu  sehr  bevorzugt 
gegen&ber  dem  inneren  Wesen.  Dem  letzteren  sind  in  diesen  beiden  Bänden  nur  die 
trefflichen,  aber  verhältnissmSssig  kurzen  Capitel:  „Die  Bömer  bis  zur  Zeit  der  Bürger- 
kriege*» (das  „bis**  wohl  nur  ein  Druckfehler),  III.  Band,  Seite  267—275,  und  „die 
Germanen,  Gallier,  Helvetier,  Britannier  und  Parther",  III.  Band,  Seite  276—286, 
eingeräumt.  Auch  der  höchst  eingehende  und  lehrreiche  üeberblick  über  die  Kriege 
Cäaar's  in  Gallien  (IV.  Band,  Seite  108—168)  beschränkt  sich  mehr  auf  das  strategische 
und  tactische  Gebiet,  und  lässt  manches  andere,  die  colossale  Leistungsfähigkeit 
«1er  damaligen  römischen  Truppen  erklärende  Moment  unerOrtert.  In  den  übrigen  der 
Erzählung  gewidmeten  Capiteln  aber  vermissen  wir  vielfach  die  Verbindung  zwischen 
den  tief  liegenden  Ursachen  und  deren  zu  Tage  tretenden  Wirkungen.  Im  Uebrigen  ver- 
trusten wir  uns,  wie  wir  schon  bei  Besprechung  des  ersten  Bandes  gesagt,  auf  den,  den 
Schlnssfolgerungen  vorbehaltenen  letzten  Band. 

Volle  Würdigung  schenkt  der  Herr  Verfasser  dagegen  dem  in  der  Kriegsgeschichte 
so  überaas  wichtigen  Momente  der  Persönlichkeit  des  Führers.  Die  beiden  gewaltigen 
Heroen  der  vorliegenden  Periode  —  Hannibal  und  Cäsar  —  treten  in  eingehender,  ihrer 
hohen  Bedeutung  würdiger  Behandlung  in  den  Vordergrund,  ohne  dass  dabei  die,  von 
nns  bei  Besprechung  des  II.  Bandes  der  Geschichte  der  Neuzeit  gerügte,  allzugrosse 
Begünstigung  des  biographischen  auf  Kosten  des  allgemein  historischen  Momentes 
zn  bemerken  wäre.  Auch  Fabius  Maximus,  Sertorius,  Spartacus,  Lucullus,  Mithridates 
sind,  ihren  persönlichen  Eigenthünüichkeiten  nach,  scharf  und  trefflich  gezeichnet. 

Die  Behandlung  des  zweiten  punischen  Krieges,  die  den  dritten  Band  zum 
grOssten  Theile  einnimmt,  ist  eine  höchst  eingehende  und  in  vieler  Beziehung  muster- 
?iltige;  als  besonders  interessante  Partien  heben  wir  hervor  die  Schilderung  von 
Hannibars  Alpenübergang,  jene  der  Operationen  Hannibars  und  Fabius*  im  Jahre  217, 
«iie  Besprechung  der  verrufenen  Winterquartiere  von  Capua  216 — 16,  die  allgemeinen 
Betrachtungen  über  HannihaVs  Kriegführung.  In  einigen  Puncten  können  wir  dem 
Herrn  Verfasser,  den,  wie  es  scheint,  seine  wohlbegründete  Bewunderung  für  Hannibal 
zu  weit  Älbrt,  nicht  zustimmen.  Er  findet  den  Vorwurf,  den  man  Hannibal  macht, 
nach  dem  Siege  von  (^annae  nicht  direct  auf  Rom  losgegangen  zu  sein,  gänzlich 
ungerechtfertigt.  Die  für  diese  Anschauung  vorgebrachten  Gründe  aber  scheinen  uns 
nicht  stichhältig;   die  Frage,  ob  nach  dem  Siege  am  trasimenischen  See  ein  rascher 
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Schlag  anf  Born  Aussicht  auf  Erfolg  gehabt  h&tte,  ist  gar  nicht  erörtert.  Der  Herr 
Verfasser  warnt  davor,  mit  den  heutigen  Begriffen  über  Eriegfühning  an  die  Kritik 
der  Feldzttge  des  Alterthnms  zu  gehen.  Er  hat  in  gewisser  Beziehung  recht,  man 
muss  den  Verhältnissen  Bechnung  tragen ;  anderseits  aber  ist  es  gerade  Aufgabe  des 
Studiums  der  Kriegsgeschichte,  jene  grossen  Grundsätze  der  Kriegführung  abzuleiten, 
die  immer  gleich  erhaben  über  dem  Wechsel  der  Zeiten  stehen.  Ein  solcher  Grund- 
satz nun  ist  unzweifelhaft  der,  dass  man  den  durch  Niederlagen  gebeugten  Feind,  mit 
wuchtigen  Hieben  rastlos  verfolgend,  bis  an  sein  Lebensmark  zu  treffen  trachten 
müsse.  Diesem  Grundsatze  gegenüber  ist  Hannibal's  Verhalten  nach  dem  Kampfe  am 
trasimenischen  See  und  nach  Cannae  durch  die  vom  Herrn  Verfasser  angefElhrten 
Un^tände  unserer  Ansicht  nach  noch  nicht  genügend  begründet 

«Den  im  Kampfe  besiegten  Feind  verfolgend,  so  lesen  wir  S.  219,  wenn  An- 
„lass  dazu  vorlag  und  die  Verhältnisse  es  gestatteten,  und  zwar  mit  Schnelligkeit, 
„Ausdauer  und  Nachdruck,  Hess  er  sich  dennoch,  ebenso  wie  Alexander  der  Grosse, 
„nicht  vom  Siegestaumel  fortreissen  und  begnügte  sich  meistentheils  mit  der  Ver- 
„treibung  des  Gegners  vom  Schlachtfelde  oder  dessen  Verfolgung  auf  kurze  Strecken." 
In  dies§m  in  sich,  wie  uns  scheint,  widerspruchsvollen  Satze  gibt  der  Herr  Ver- 
fasser selbst  wider  seinen  Willen  eine  Bestätigung  unserer  oben  ausgesprochenen  An- 
schauung. 

In  den  Eaisonnements  über  den  punischen  Krieg  scheint  uns  auch  dem 
ManOvriren  ohne  das  Streben  nach  dem  tactischen  Schlage,  welches  als  ein  Triumph 
der  Kunst  über  die  rohe  Gewalt  dargestellt  wird,  zu  sehr  das  Wort  geredet. 

Die  einfache  und  urwüchsige  Strategie,  welche  den  Feind  mit  mächtigen,  richtig 
geführten,  tactischen  Streichen  niederschmettert  —  die  Strategie  Napoleon*B  —  bleibt 
doch  immer  die  höchste  und  schwerste  Aufgabe  der  Kriegskunst.  Auch  damit,  dass 
(S.  198)  für  die  Bömer  Hannibal  gegenüber  die  passive  Defensive  als  die  richtige 
Handlungsweise  bezeichnet  wird,  können  wir  uns  nicht  einverstanden  erklären;  diese 
ist,  unserer  festen  üeberzeugung  nach,  unter  gar  keinen  Verhältnissen  zu  rechtfertigen. 

Eine  ähnliche  Unterschätzun&f  offensiven  Handelns  scheint  uns  der  militärischen 
Beurtheilung  der  Züge  Cäsar' s  nach  Germanien  und  Britannien  zu  Grunde  zu  liegen, 
wenn  wir  auch  den  vom  Standpuncte  des  Völkerrechtes  aus  dagegen  erhobenen  Be- 
denken des  Herrn  Verfassers  vollkommen  beipflichten. 

Ganz  vortrefflich  ist  das  kleine  Capitel  „Charakteristik  der  von  den  Bömern 
„in  den  Jahren  200^133  geführten  Kriege,  Art  und  Kunst  der  Kriegführung  im 
„Allgemeinen**  (III.  Bd.,  S.  222—224).  Besondere  Beachtung  verdient  auch  die  Dar* 
Stellung  der  von  Sertorius,  Spartacus  und  LucuUus  geführten  Kriege. 

Die  Behandlung  des  Bürgerkrieges  zwischen  Cäsar  und  Pompejus,  in  Italien, 
in  Spanien  und  namentlich  des  so  hoch  interessanten  Abschnittes  von  der  Landang 
Cäsar's  bei  Dyrrhachium  bis  zum  Entscheidungs-Schlage  bei  Pharsalus,  ist  eingehend 
und  auch  in  ihrem  kritischen  Theile  unserer  Ansicht  nach  vollkommen  treffend. 

Was  die  Ausstattung  anbelangt,  so  sind  beiden  Bänden  zwar  zahlreiche  Gefechts- 
pläne angeschlossen,  welche  wir  Übrigens  lieber  als  Holzschnitte  dem  Text  eingefügt 
sehen  würden,  aber  es  fehlt  im  Texte  der  Hinweis  auf  die  Pläne.  —  üebernchtskarten 
zum  Verfolge^  der  Operationen  fehlen  gänzlich,  ausser  einer  dem  UI.  Bande  beige- 
gebenen von  Spanien.  Dieser  Mangel  erscheint  uns  bei  einem  sonst  so  grossartig  an- 
gelegten Werke  durch  nichts  gerechtfertigt,  am  wenigsten  durch  die  geringe  Ver- 
theuerung,  welche  einfache  Holzschnitte,  allenfalls  gleich  den  Schlachtplänen  im  Texte 
eingefügt,  bedingen  würden.  —  E.  M.  G.  — 

Etudes  politiques  sur  l'histoire  ancienne  et  moderne  et  sur  l'influence 
de  i'6tat  de  guerre  et  de  Tetat  de  paix  par  Paul  Devaux, 
membre  de  Tacad^mie  royale  des  sciences,  des  lettres  et  des  beaux- 
arts  de  Belgiqae.  Paris,  Bruxelles  1875.  2  Bl.  5  und  668  und 
I  Seite  in  gr.  8.  5  fl.  40  kr. 

Inhalt:  Zwülf  politische  Studien  über  alte,  mittlere  und  neuere  Geschichte, 
insbesondere  über  den  Einfluss  des  Friedens  und  über  den  Einfluss  des  Krieges  aaf 
das  Geschick  der  Völker  und  Staaten.  Aus  dem  Alterthume  erscheinen  vorgeführt: 
Aegypter,  Indier,  Hebräer,  Spartaner  und  Athener  (Römer  bleiben  einem  besonderen 
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Bande  vorbehalteu),  —  aus  dem  Mittelalter  und  der  Neuzeit:  Frankreich,  England, 
Deatschland  und  Oesterreich  in  folgenden  Zeiträumen:  Frankreich  „Beginn  der 
Eroberung  Galliens  durch  Julius  C&sar  (68  J.  v.  Chr.)  bis  auf  unsere  Tage".  — 
England  „Eroberungs- Versuche  Julius  Cäsar's  auf  der  britischen  Jnsel  (55  und 
54  J.  V.  Chr.)  bis  zur  Gegenwart",  —  Deutschland  und  Oesterreich  „Vertrag  von 
Vcrdun  (843)  bis  zum  Frieden  von  Frankfurt  a.  M.  (1871)«. 

Gedankenreich,  in  anziehender  Weise  sprechend,  bekundet  dieses  Buch  eine 
amfassende  und  zug:leich  gründliche  Kenntniss  der  historischen  Wissenschaft.  Frei 
Ton  jeder  Systemreiterei ,  frei  von  jeder  Prädilection ,  objectiv  und  unbefangen, 
zeichnet  der  Autor  in  grossen  Zügen,  d.  h.  das  Wesentliche  heraushebend  und  das 
UDwesentliche  bei  Seite  lassend,  die  Geschichte  der  Staaten  und  Völker,  zeigt  stetd 
Ursache  und  Wirkung  und  überall  den  natürlichen  Zusammenhang  in  der  Kette  der 
Begebenheiten  und  Ereignisse;  er  betont  mit  Wärme  die  Segnungen  des  Friedens, 
veist  aber  auch  auf  die  grossen  Nachtheile  eines  allzu  langen  Friedens,  auf  traurige 
Stagnation  der  edelsten  Kräfte,  Verderbniss  und  VerweichlichuDg;  er  vemrtheilt  un- 
nütze oder  nicht  nothwendlge  Kriege,  d.  h.  Kriege,  die  um  geringfügige,  untergeordnete 
Interessen,  oft  um  ganz  werthlose  Ziele  geführt  werden; ^preist  aber  dagegen  in 
beredten  Worten  wahrhaft  berechtigte  Kriege,  d.  h.  Kriege,  welche  die  Erringung 
oder  Vertheidigung  der  höchsten  Güter  der  Staaten  und  Völker  bezwecken,  und  gibt 
zahlreiche  Belege,  dass  derlei  Kriege  der  Entwickelung  und  Belebung  der  besten 
geistigen  und  moralischen  Anlagen  und  Ktäfte  der  menschlichen  Natur  in  hohem 
Grade  förderlich  sind.  —  A.  — 

Nistoire  diplomatique  deia  guerre  franco-ailemande  par  Albert  Sorel, 
professeur  ä  T^cole  libre  des  sciences  poUtiques.  Paris  1875  in 
gr.  8.  1.  Bd.  2  BL  11  und  428  Seiten.  2.  Bd.  2  BI.  und  462  Seiten. 
9  fl.  60  kr. 

Unter  den  historischen  Schriften,  die  bis  nun  in  Frankreich  über  den  deutsch- 
französischen  Krieg  1870—71  YeröfTentlicht  erschienen,  dürfte  wohl  die  vorliegende 
einen  der  ersten  Plätze  einnehmen.  Die  gesammte  bezügliche  Literatur  Frankreichs 
und  Deutschlands  yerwerthend,  lässt  der  Autor  so  viel  als  möglich  die  an  der  bezeichneten 
Geschichts-Epoche  zumeist  Betheiligten  selbst  reden,  d.  h.  alle  Begebenheiten  und 
Ereignisse  hauptsächlich  durch  Jene  erzählen,  welche  dieselben  veranlasst,  entworfen, 
geleitet  und  vollführt  haben,  beobachtet  dabei  durchgehends  einen  wahrhaft  wissen- 
schaftlichen Standpunct  der  historischen  Darstellung  und  gelangt  dadurch  als  natürliche 
Folge  davon  zu  einem  weltgeschichtlichen  ürtheil.  Buhige  Objectivität,  strenge 
Unparteilichkeit,  gerechte  Selbsterkenntniss  und  sorgfältige  Vermeidung  aller  Illusionen 
zusammen  genommen  —  geben  hier  ein  vorzüglich  gut  gelungenes  BUd  von  der 
Lage  der  Dinge,  appelliren  an  die  Vaterlandsliebe  aller  Franzosen,  und  sprechen  die 
goldenen  Worte :  dass  es  gegenwärtig  in  Frankreich  nur  eine  einzige  politische  Partei 
geben  dürfe,  nämlich :  das  ganze  einige  nationale  Frankreich,  aas  in.  Geduld  mit 
Willenskraft  durch  rastlose  Arbeit  sich  wieder  sammelt  und  aufrichtet; 

Der  Autor  denkt  nicht  im  entferntesten  daran,  Preussens  Politik  und  Diplomatie, 
Heer  und  Kriegführung  zu  verlästern,  um  vielleicht  auf  diese  Art  die  politischen  und 
militärischen  Schwächen,  die  Unfähigkeit  xmd  das  Verbrechen  auf  französischer  Seite 
zu  beschönigen;  er  sucht  vielmehr  die  Ursachen  aller  Uebel,  von  denen  Fru|k- 
reich  betroffen  worden,  nur  dort,  wo  allein  die  entsprechenden  Heilmittel  gefunden 
werden  können,  nämlich  in  Frankreich  selbst,  und  fordert  als  ernste  Lebensfrage 
für  Frankreich  mit  überzeugender  Klarheit:  gründliche  Beformen  im  Staatsdienst 
und  noch  dringender  umfassende  Beformen  im  Unterrichte,  darunter  geistige  Aufklärung, 
sittliche  Erziehung  und  Verbreitung  nützlicher  Kenntnisse  in  allen  Schichten  der 
Bevölkerung  —  verstehend.  Ohne  diese  Beformen,  ruft  er  warnend  aus,  werden 
alle  sonstigen  Anstrengungen  Frankreichs  vollkommen  eitel  bleiben,  und  ohne  diese 
Beformen  wird  selbst  der  grosse  Wohlstand,  den  Frankreich  jetzt,  in  so  kurzer  Zeit 
nach  den  ausserordentlichen  Verlusten  von  1870  und  1871,  mit  bewunderungswürdiger 
Gewandtheit  zu  erlangen  versteht,  nichts  weiter  als  ein  neuer  Anlass  werden  zu 
neuen  Fehlem  und  zu  neuem  Unglück.  —  A.  — 
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*Rivarrt6  de  Franpois  h'  et  de  Charies-Quini  Par  M.  Miguet  de 
Tacad^mie  fran^aise,  etc.,  etc.  Paris  1875.  1.  Band  2  BI.  552  und 
1  Seite  gr.  8.  2.  Band  2  Bl.  und  503  Seiten  gr.  8.  9  fl. 

Der  Autor,  Mitglied  der  französischen  Akademie  und  beständiger  Secretär  der 
Akademie  der  moralischen  und  politischen  Wissenschaften,  ist  ein  Schriftsteller 
ersten  Banges,  eben  so  aasgezeichnet  dnrch  wissenschaftliche  Verwerthnng  historischer 
Quellen  wie  dnrch  Bündigkeit  und  Klarheit  im  Vortrage.  Scharfe  Genauigkeit  des 
Ueberblickes,  maassvolle  Anordnung  des  Ganzen,  richtige' Grenze  im  Detail,  Einfachheit, 
Schönheit  des  Styles,  getreue  Anführung  der  Thatsachen  und  höchst  verständige 
Schlus»folgeruDgen  geben  allen  seinen  Darstellungen  etwas  vollkommen  Abgerundetes 
und  Abgeschlossenes.  

In  den  gegenwärtigen  zwei  Bänden,  die  mit  der  Expedition  CarFs  YIII.  von 
Frankreich  nach  Neapel  (1494)  beginnen  und  bis  zum  Abschlüsse  des  Friedens  von 
Gambrai  (1629)  reichen,  liefert  Mignet  eine  überaus  anziehende  Schilderung  von  einem 
der  wichtigsten  Abschnitte  des  16.  Jahrhundertes,  und  bekundet  damit  von  Neuem 
seine  schon  so  oft  bewiesene  Meisterschaft  in  der  Charakterisirung  von  historischen 
Persönlichkeiten.  Insbesondere  erscheint  darin  der  Conn^table  von  Bourbon,  der  in 
dem  Zwiespalt  der  beiden  Monarchen  Kaiser  Carl  Y.  von  Deutschland  und  KOnig^ 
Franz  I.  von  Frankreich  eine  so  wichtige  Bolle  spielt,  vortrefflich  gezeichnet.  Charles 
Herzog  von  Bourbonnais,  gewöhnlich  der  Conn^table  von  Bourbon  genannt,  war  der 
letzte  gewaltige  Territorial-Herr  im  feudalen  Frankreich.  Mächtig  durch  (reburt,  Besitz 
und  Reichthum,  von  strengen  Sitten,  ernstem  Wesen  und  entschlossenem  Charakter, 
geistesstark,  ehrgeizig,  stolz,  herrschsüchtig  und  der  kühnsten  Pläne  fähig,  eminenter . 
Feldherr  (Schlacht  bei  Marignano  1515)  und  scharfblickender  Politiker,  —  gehört 
der  Conn^table  von  Bourbon  zu  den  begabtesten  und  merkwürdigsten  Männern  seines 
Zeitalters.  Es  war  demnach  von  Franz  I.,  diesem  eitlen,  leichtsinnigen,  charakter- 
schwachen und  übelberathenen  Fürsten,  über  alle  Maassen  unklug  gewesen,  einen 
solchen  Mann  zu  reizen.  Trotz  der  wahrhaft  grossen  Verdienste,  die  der  Conn<^table 
sich  um  Frankreich  erworben,  wurde  derselbe,  absichtlich  zurückgesetzt,  schwer 
beleidigt  und  tief  gekränkt.  Vergessend  der  heiligen  Pflichten  für  das  Vaterland, 
deren  Hintansetzung  niemals  entschuldigt  werden  kann,  trat  der  Conn^table,  von 
Hass  und  Bach^ier  verleitet,  in  innige  Verbindung  mit  Kaiser  Carl  V.  von  Deutsch* 
land  (1523)  und  fasste  keinen  geringeren  Plan,  all  dem  Könige  Franz  I.  Frankreich 
zu  entreissen.  Schon  glaubte  er  durch  die  berühmte  Schlacht  bei  Pavia  (1525),  in 
welcher  Franz  I.  gefangen  wurde,  seinem  Ziele  nahe  zu  sein;  aber  Kaiser  Carl  V. 
benützte  wohl  den  Verrath  und  die  hohen  Talente  des  Verräthers,  traute  jedoch  dem 
Verräther  nicht,  politisch  klug  erwägend:  dass  Carl  von  Bourbon  an  der  Spitze  von 
Frankreich  bedeutend  mehr  gefährlich  wäre,  als  KOnig  Franz  I.  —  Bald  darnach  fiel 
der  Conn^table  als  Feldherr  der  Kaiserlichen  bei  der  Erstürmung  von  Bom  (1527); 
der  Tod  im  Kampfgewühle  war  wohl  das  Beste,  was  das  Schicksal  ihm  gewähren 
konnte.  —  A.  — 

Maximilian'8   I.   vertraulicher.  Briefwechsel  mit   Sigmund   Pruschenk^ 
Freiherrn  zu  Settenberg,  nebst  einer  Anzahl  zeitgenössischer  Briefe 
etc.   Herausgegeben    von   Victor   von   Kraus.    Innsbruck    1875. 
#    136  Seiten  gr.  8.  1  fl.  60  kr. 

Umfasst  den  Zeitranm  1477  bis  1513  nnd  enthält  92  Stücke.  Ist  eine  Ter- 
.ständig  ausgeführte  Sammlang  von  Briefen,  Urkunden  nnd  sonstigen  Actenstflcken 
zu  Studien  über  das  Leben  und  die  Begierungs-Epoche  des  geistTollen  Maximilian  I.^ 
über  welchen  wohl  einige  anziehende,  populär  gehaltene  Biographien  (Chmel,  Haltans, 
Hegewisch,  Wolf  etc.),  aber  noch  keine  auf  umfassender  gründlicher  Forschung  basirte 
Geschichte  Torhanden.  Der  weitaus  grOsste  Theil  der  hier  mitgetheilten  Stücke  be- 
steht aus  einer  tou  Maximilian  zumeist  von  den  Niederlanden  aus  mit  Sigmund  Prü» 
schenk,  Freiherrn  zu  Settenberg  (MarschaU  am  Hofe  Kaiser  Friedrichs)  unterhaltenen 
Correspondenz.  Diese  Briefe  sind  fast  durchgehends  Autographe  und  besitzen  einen 
vertraulichen  Charakter,  welcher  den  Schreiber  aUer  sonst  zu  beobachtenden  Rück- 
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sichten  bezüglich  seines  Gedankenausdnickes  und  seiner  Darstellangsweise  überhebt. 
Sie  sind  demnach  für  die  Charakteristik  Maximilian's  sehr  werthToU,  weil  sich  darin 
das  ganze  Wesen  (Geist,  Sinnesart,  Bildungsgrad)  des  Fürsten  am  unmittelbarsten 
abspiegelt.  Ausserdem  sind  in  der  Sammlung:  ein  Schreiben  Maria's  von  Burgund 
an  Sigmund  Prüschenk,  mehrere  Schreiben  Kaiser  Friedrich's  an  Maximilian  und 
Maximilian*s  an  Kaiser  Friedrich,  und  einige  andere  zeitgenössische  Briefe  und  Acten- 
stücke,  welche  theils  das  Leben  am  Hofe  und  theils  die  politischen  Verhältnisse  in 
ansprechender  Weise  beleuchten.  —  A.  — 

*Der  Sonderbunds-Krieg  und  die  Ereignisse  von  1856.  Von  General 
G.  H.  Dufour.  Eingeleitet  durch  eine  biographische  Skizze.  Mit 
Karten  und  des  Autors  Bildniss.  Basel  1876.  Benno  Schwabe. 
180  Seiten  8.  2  fl.  20  kr. 

Diese  kleine,  jedoch  inhaltsreiche  Schrift  bringt  zuerst  eine  gut  und  warm 
geschriebene,  von  E.  Sayous  auf  Grund  von  Notizen  und  Briefen  des  oben  genannten 
Oenerals  zusammengesteUte  Lebens  -  Skizze  desselben  (1787-- 1875),  dann  zwei 
Berichte  über  wichtige  Ereignisse  der  neueren  Schweizer-Geschichte,  welche  von  ihm 
selbst  herrühren,  aber  auf  seinen  Wunsch  erst  nach  seinem  Tode  yerOffentlicht  werden 
duriten. 

Der  erste  dieser  Berichte  behandelt  die  militärischen  Ereignisse  des  Sonder- 
bunds-Krieges  (1847),  während  dessen  der  General  bekanntlich  den  Oberbefehl 
Hber  die  eidgenOsaischen  Truppen  führte  und  sich  nicht  nur  durch  rasche  Bewältigung 
seiner  Gegner,  sondern  besonders  dadurch  henrorthat,  dass  er  durch  kluge  Schonung 
der  Besiegten  sehr  riel  zur  baldigen  und  gänzlichen  Wiedervereinigung  der  Schweiz 
beitrug.  Der-  zweite  Bericht  ist  der  diplomatischen  Sendung  des  Generals 
nach  Paris  und  der  Schilderung  der  Truppenaufstellung  gewidmet,  welche 
die  Schweiz  —  wieder  unter  seinem  Oberbefehle  —  in  Folge  derpreussisch-neuen- 
bnrger  Frage  im  Jahre  1856  auf  1857  zu  veranlassen  nöthig  fand. 

Beide  Berichte  enthalten  blos  Authentisches  und  bilden  durch  die  Gedrängtheit 
and  Objectivität  ihrer  Schreibweise,  sowie  durch  deren  Klarheit  und  Uebersichtlichkeit 
wahre  Musterarbeiten  dieser  Gattung.  Sie  bringen  femer  viele  sehr  wichtige  und 
interessante  Einzelheiten  über  die  berührten  Vorgänge,  die  bisher  wenig  oder  gar 
nicht  bekannt  waren,  besitzen  daher  bedeutenden  geschichtlichen  QueUenwe^h. 
Ausserdem  gewähren  sie  Einblicke  in  die  militärische  Leistungsföhigkeit  der  Schweiz, 
die  von  grossem  allgemeinen  Interesse  sein  werden. 

Am  meisten  im  ganzen  Buche  fesselt  aber  die  daraus  hervorgehende  Gesammt- 
Charakteristik  des  Generals,  der  —  durch  seine  vortrefifliche  Schweizer-Karte  weitesten 
Kreisen  ohnedem  rühmlich  bekannt  —  uns  darin  als  eine  um  die  Wissenschaft  und 
sein   Vaterland    auch    sonst   hochverdiente    Persönlichkeit   erscheint,   die   sich   den 

f  erechten  Anspruch  erworben  hat,  allgemein  näher  gekannt  und  sehr  verehrt  zu  werden. 
'orm  und  Inhalt  empfehlen  demnach  die  Leetüre  dieses  Buches  in  nicht  gewöhnlichem 
Maasse ;  nebenbei  sei  noch  bemerkt,  dass  auch  die  öffentliche  Meinung  dasselbe  sehr 
günstig  aufgenommen  hat,  indem  bald  nach  dem  Erscheinen  der  1.  Auflage  davon  eine 
imverftnderte  zweite  veranstaltet  werden  musste.  —  S.  — 

*E8tydi08  sobre  la  guerra  civil  en  el  norte,  de  1872  a  1876  vom  General- 
Lieutenant  Don  Pedro  Buiz  Dana.  Madrid  1876.  De  las  Heras. 
320  Seiten. 

Selten  nur  war  ein  Staat  überhaupt  solchen  inneren  Erschütterungen  ausgesetzt, 
wie  Spanien  im  Laufe  dieses  Jahrhundertes ;  ein  beständiger  Herd  von  Militär-Revo- 
lutionen EU  sein,  dies  traurige  Vorrecht  aber  gehört  diesem  Lande  allein  an;  denn 
dort    sind   es    zumeist    die  Generale,   welche    revolutionäre  Proclamationen  unter- 

xeiehnen. 

Die  carlistische  Idee,  nachdem  sie  im  Jahre  1839  durch  einen  der  —  in  Spanien 
so  beliebten  —  „convenios'^  auf  einige  Zeit  in  den  Hintergrund  gedrängt  worden 
irar,    erhob    ihr    Haupt    zum    ersten   Male   wieder  in    dem    für    die  spanischen 
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Boorbone  verhängnissvollen  Jahre  1868  und  fand,  wie  immer,  bo  aach  damals  den 
kräftigsten  Anhang  in  den  baskischen  Provinzen  und  in  Navarra. 

So  glatt  die  Vertreibung  Isabella*s  von  Bourbon  vor  sich  ging,  so  schwierig 
gestaltete  sich  die  Regelung  der  neuen  Begierungsform:  —  Carlisten,  Isabellisten, 
Kepublikaner,  Demokraten,  Liberale  und  Progressisten  traten  als  besondere  Parteien 
auf  und  suchten  den  Staat  für  ihre  Sonder-Interessen  auszubeuten. 

Am  3.  October  1868  überraschte  Don  Carlos,  Sohn  Don  Juan's  und  Enkel  des 
1839  von  Espartero  bezwungenen  Don  Carlos,  die  Regierung  Serrano's  und  die 
europäischen  Mächte  mit  einem  Manifeste,  worin  er  ihnen  mittheilte,  dass  sein  Vater 
alle  Ansprüche  auf  den  spanischen  Thron  ihm  abgetreten  habe. 

Schon  im  Juli  1869  zogen  angeworbene  carlistische  Trupps  von  Frankreich 
aus  Über  die  Grenze,  verständigten  sich  mit  der  unzufriedenen  Geistlichkeit  und 
suchten  Soldaten  und  Volk  aufzuwiegeln.  Don  Carlos  hielt  sich  mit  General  Elio  und 
anderen  Officieren  seines  Anhanges  in  der  Nähe  Pamplona's  auf.  In  der  Mancha 
ergriffen  einige  tausend  Bauern  für  ihn  die  Waffen,  wurden  jedoch  von  den  gegen  sie 
gesandten  Bataillonen  Prim*s  geschlagen. 

Ueberhaupt  konnte  der  Carlismus,  obwohl  das  arme  Land,  ein  Spielball  der 
Parteien,  ruhelos  bald  hierhin  bald  dorthin  trieb,  auch  in  den  Jahren  1870  und  1871 
noch  keine  besonderen  Fortschritte  machen.  Der  verhängnissvollen  Candidatur  des 
Prinzen  von  Hohenzollem  (1870)  folgte  Prim's  Ermordung  (28.  December  1871)  und 
die  Wahl  Amadeo's  von  Italien  zum  spanischen  EOnige.  Dieser  kam  am  2.  Jänner  1872 
in  Madrid  an  und  hatte  die  redlichsten  Absichten,  dem  xmglücklichen  Lande  den 
Frieden  zu  eeben.  —  Doch  schon  bei  seiner  Ankunft  gefiel  sich  der  Adel  und  ein 
Theil  der  Ofnciere  des  Heeres  in  feindlichen  Demonstrationen  und  ausser  den  drei  grossen, 
sich  heftig  bekämpfenden  Parteien  der  Moderados,  Progressisten  und  Bepublikaner 
gab  es  noch  jene  der  Carlisten,  Alfonsisten  und  des  Herzogs  von  Montpensier.  In  den 
Cortes  von  den  Parteien,  im  Felde  von  den  Carlisten  hart  bedrängt,  kündigte  Amadeo 
in  seiner  Thronrede  am  24.  April  1872  energische  Maassregeln  zur  Bekämpfung  der 
lezteren  an.  Am  25.  April  wurde  Serrano  zum  Oberbefehlshaber  der  baskischen'  Pro- 
vinzen ernannt;  er  schlug  die  Aufständischen  bei  Oroquieta  am  4.  Mai  und  nOthigte 
den  erst  am  2.  Mai  über  die  Grenze  gekommenen  Don  Carlos,  wieder  nach  Frankreich 
zu  fliehen. 

Nun  wurde  abermals  ein  nConvenio"  abgeschlossen,  welches  unter  Anderem 
auch  den  eidbrüchigen  zu  den  Carlisten  übergegangenen  Officieren  die  Bücküber- 
nähme  in  die  Armee  mit  ihrem  im  Carlisten- Heere  mittlerweile  erworbenen  Bange 
sicherte. 

Der  Aufstand  war  jedoch  nichts  weniger  als  bezwungen.  Als  Serrano  am 
1.  Juni  1872  die  Minister-Präsidentschaft  übernahm,  erhielt  Echagüe  das  Commando 
der  Armee.  Im  Norden  entstanden  stets  neue  carlistische  Trupps;  in  Saragossa, 
Valencia,  Andalusien,  selbst  in  Madrid  fanden  republikanische  Erhebungen  statt.  Am 
19.  Juli  geschah  ein  Attentat  auf  den  König  und  als  die  Zustände  im  Lande  sich 
immer  mehr  der  Anarchie  näherten,  erklärte  Amadeo  schon  im  Herbste  1872  seinen 
Entschluss,  abdanken  zu  wollen;  nochmals  liess  ersieh  davon  abbringen;  als  aber  im 
Jänner  1873  die  ArtiJlerie-Officiere  sich  aufielmten,  sich  weigerten,  unter  dem  General 
Hidalgo  zu  dienen  und  sammt  und  sonders  ihre  Entlassung  gaben,  als  die  allgemeinen 
Beichszustände  immer  wirrer  sich  gestalteten,  dankte  der  König  am  11.  Februar  ab 
und  Spanien  wurde  zur  Bepublik  unter  der  Präsidentschaft  Figueras\ 

Im  Heere  herrschte  Zuchtlosigkeit,  Meuterei  und  Fahnenfiucht,  es  war  der 
Zersetzung  nahe ;  die  republikanischen  Generale  fochten  selten  mit  Glück  und  Gesohiok» 
die  conservativen  jedoch,  die  Serrano,  Concha  anzustellen,  getraute  man  sich  aus 
politischen  Gründen  nicht.  Unter  solchen  Umständen  nahm  der  carlistische  Aufstand 
im  Norden  an. Intensität  zu.  In  den  baskischen  Provinzen  war  die  gesammte  Bevölkerung 
carlistisch  gesinnt.  Die  zu  Anfang  1873  etwa  12.000  Mann  starke  Insurgenten-Armee 
vermehrte  sich  rasch;  sie  trat  aUenthalben  mit  Bücksichtslosigkeit  und  Grausamkeit 
auf.  Dorregaraj  und  Saballs  waren  ihre  bedeutendsten  Führer;  Ersterer  schlug  die 
Begierangs-Truppen  bei  Estella  in  Navarra,  Letzterer  drang  siegreich  in  Catalonien 
vor.  Auch  Don  Alfonso,  der  Bruder  Don  Carlos',  übernahm  eine  Führerstelle  im 
carlistischen  Heere.  Inzwischen  geschahen  in  Madrid  neue  politische  Umwälzungen; 
am  8.  Juni  wurde  nämlich  die  Errichtung  der  Föderativ-Bepublik  mit  Pi  y  Margall 
an  der  Spitze  beschlossen,  dieselbe  muss^  jedoch  glücklicherweise  schon  am  19.  JuU 
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dneT  Präsidentschaft  Sahneron  weichen.  Dieser  erliess  an  alle  Generale  ohne  unter- 
schied ihrer  politischen  Meinung  den  Anfrnf,  sich  zur  Bekämpfung  der  Bothen 
im  Süden  nnd  der  Carlisten  im  Norden  der  Begierong  zur  Verfügung  zu  stellen. 
Etwa  30  Generale  folgten  dem  Bufe.  80.000  Mann  Beserve  sollten  einherufen  werden ; 
die  meuterischen  Generale  Contreras,  Pierrard  und  Ferrer  wurden  aus  den  Listen  der 
Armee  gestrichen  und  Yor  ein  Kriegsgericht  gestellt.  Als  jedoch  Salmeron  —  ein 
principieUer  Gegner  der  Todesstrafe  —  sich  weigerte,  die  zxmi  Tode  verurtheilten 
meuterischen  Militärs  erschiessen  zu  lassen,  wurde  der  für  Anwendung  der  strengsten 
Maassregeln  gegen  die  Meuterer  stimmende  Castelar  am  7.  September  zum  Präsidenten 
gewählt.  Derselbe  Terlangte  die  Einberufung  der  gesammten  Beserre,  die  Verhängung 
des  BelagerungS'Zustandes  über  die  aufständischen  Provinzen  und  die  Wieder- 
anstellung der  conserrativen  Generale,  ^da  zum  Kriegführen  nicht  nur  Begeisterung, 
sondern  auch  Erfahrung  und  Wissenschaft  nOthig  sei"*.  Bald  herrschte  Castelar  mit 
^ctatorischer  Gewalt. 

Die  Carlisten  waren  mittlerweile  auf  50.000  Mann  angewachsen,  denen  man 
Torläufig  nur  22.000  Mann  geschulter  Truppen  entgegenzustellen  hatte,  und  machten 
ziemliche  Fortschritte.  Ihr  vorlänfiges  Ziel  war  die  Einnahme  der  von  4700  Mann 
Begierungstruppen  besetzten  Stadt  Bilbao. 

Am  3.  August  drangen  sie  unter  Castor  in  Portugalete,  der  Hafeüstadt  Bibao*s, 
ein,  wurden  jedoch  von  den  Begierungs-Truppen  unter  General  Lagunero  wieder  ver- 
trieben. Don  Carlos  selbst  hatte  Estella  besetzt,  wurde  'SLher  vom  republikanischen 
General  Moriones  wieder  vertrieben,  der  seinerseits  wieder  dem  Carlisten  Lizaraga 
weichen  musste.  Moriones  drang  hierauf,  im  Vereine  mit  den  Truppen  des  Generals 
Loma,  zum  Entsätze  des  bedrängten  Tolosa  vor,  erreichte  jedoch  keine  besonderen 
Erfolge,  sondern  wurde  vielmehr,  nachdem  eir  den  Carlisten  am  9.  und  10.  December 
1873  in  Navarra  glückliche  Gefechte  geliefert  hatte,  von  den  Truppen  Elios  einge- 
schlossen und  gezwungen,  sich  am  24.  desselben  Monates  in  San  Sebastiano  auf 
Begierungsschi£fe  zu  retten,  die  ihn  am  25.  in  Santona  —  bei  Santander  —  wieder 
ausschifften.  Moriones  wollte  nunmehr  auf  Bilbao  marschiren,  fand  jedoch  die  Stadt 
von  Elio's  Truppen  eng  cemirt. 

Mittlerweile  bereitete  sich  zu  Madrid  wieder  ein  Staatsstreich  vor.  Als  am 
2.  Jänner  Castelar  und  Salmeron  sich  in  den  Cortes  bekämpften  und  letztere  eben 
zur  Wahl  eines  neuen  Executiv-Präsidenten  schritten,  überbrachte  ein  Officier  des 
Generals  Pavia,  General-Capitäns  von  Madrid,  der  Versammlung  den  Befehl,  den 
Congress  •  Palast  binnen  5  Minuten  zu  räumen.  Die  Bäumung  wurde  mit  dem 
Bajonnete  erzwungen,  und  der  Civil-Dictatur  Castelar's  folgte  nunmehr  wieder  die 
Militär-Dictatur  ^rrano*s. 

Durch  die  noch  unter  Castelar  erfolgte  gänzliche  Unterdrückung  der  Aufstände 
im  Süden  wurden  zur  Bewältigung  der  Carlisten  im  Norden  ansehnliche  Truppen- 
körper verfügbar.  Dort  war  mittlerweile  Portugalete  am  22.  Jänner  1874,  das  Fort 
Srichame  einige  Tage  später  von  den  Carlisten  eingenommen  worden;  Bilbao  selbst 
wurde  heftig  bombardirt  und  vielfach  in  Brand  geschossen. 

Ein  von  General  Moriones  am  23.  und  24.  Februar  unternommener  Versuch,  die 
carlistischen  Linien  zu  durchbrechen,  misslang  gänzlich,  in  Folge  dessen  musste  auch 
Tolosa  aufgegeben  werden  und  es  waren  damals  L*un  und  San  Sebastiano  die  einzigen 
noch  im  Besitze  der  Madrider  Begierung  befindlichen  Städte  in  jenem  Theile  Spaniens. 
General  Moriones  wurde  des  Commanders  der  Nord-Armee  entiioben.  Serrano  selbst 
begab  ^ich  mit  General  Topete,  dem  Marine-Minister,  auf  den  Kriegsschauplatz. 
Nachdrai  er  das  Corps  Moriones  durch  3000  Mann  unter  General  Loma,  7000  Mann 
unter  General  Lopez  Dominguez  und  einige  neue  Bataillone  aus  Madrid  verstärkt 
hatte,  griff  er  am  25.  und  26.  März  die  Carlisten  an,  durchbrach  ihre  Stellung 
bei  Sommorostro,  nahm  einige  Ortschaften,  konnte  jedoch  ihre  stärkste  Position,  die 
Hohen  von  San  Pedro  de  Abanto,  nicht  erobern.  Darauf  übertrug  Serrano  das  Commando 
dem  mittlerweile  mit  weiteren  Verstärkungen  angelangten  General  Concha,  ging 
nach  Madrid  zurück,  um  dort  ausgebrochene  Zwistigkeiten  des  Ministeriums  zu 
schlichten,  und  kehrte  erst  nach  einigen  Tagen  wieder  zur  Armee  zurück,  deren  Ober- 
befehl von  Neuem  übernehmend.  Dem  General  Concha  übertrug  er  den  Befehl  über 
das  3.  Corps.  Am  28.  AprU  griff  er  die  Carlisten  an,  und  zwang  diese,  hauptsächlich 
durch  eine  vom  Gkneral  Concha  ausgeführte  Umgehung  ihres  linken  Flügels,  am  1.  Mai 
zum  Aufgeben  der  Belagerung  Bilbao's  und  zur  Bäumung  von  Portugalete.  Concha 
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zog  am  3.  Mai  in  der  befreiten  Stadt  ein  und  Übernahm  das  Commando  der  Nord- 
Armee,  während  Serrano  mit  Topete  nach  Madrid  zurückkehrte. 

Die  Macht  der  Carlisten  war  jedoch  dorchans  nicht  gebrochen.  Elio  legte  das 
Commando  nieder  und  erhielt  Dorregaray  zum  Nachfolger;  dieser  bezog  eine  sehr 
stark  verschanzte  Stellung  bei  Estella.  Concha  zog  Verstärkungen  an  sich  und  schritt 
am  25.  Juni  zum  Angriffe.  Derselbe  sollte  für  ihn  und  die  republikanische  Armee 
Terhängnissvoll  enden.  Anfangs  siegreich,  musste  sich  die  letztere  nach  dtftgigem 
Kampfe  zurückziehen. 

Des  braven  General  Concha  Tod  brachte  Verwirrung  in  die  Reihen  der  Republi- 
kaner; General  Echagüe  führte  die  Armee  nach  Tafalla  zurück.  Er  und  General 
Martinez  Campos  wurden  ihrer  Stellen  enthoben;  General  Zabala,  der  Minister-Präsident 
und  Eriegs-Minister,  übernahm  das  Ober- Commando;  Moriones  erhielt  wieder  ein  Corps- 
Commando.  Die  Carlisten,  welche  damals  auf  allen  Kriegsschauplätzen  im  Norden 
zusammengenommen  etwa  50.000  Mann  stark  waren,  verstanden  ihre  Erfolge  Übrigens 
gerade  so  wenig  auszunützen  als  ihre  Gegner.  Monatelang  standen  sich  die  Heere 
gegenüber,  ohne  entscheidende  Gefechte  zu  liefern.  Da  der  republikanische  Obergeneral 
Zabala  sah,  dass  er  ohne  namhafte  Verstärkungen  des  Aufstandes  nicht  Herr  werden, 
die  Regierung  ihm  solche  aber  nicht  senden  konnte,  legte  er  das  Ober-Commando 
nieder,  und  es  wurde  General  Laserna  an  seine  Stelle  gesetzt,  unter  ihm  befehligten 
Loma,  Ceballos  und  Moriones.  Doch  auch  jetzt  konnte  man  nicht  wagen,  das  wichtige 
Estella  anzugreifen ;  aussei  der  Wiedereinnahme  von  La  Gaardia  und  der  Verprovian- 
tirung  Pamplona*s  hatte  auch  Lasema  keine  Erfolge  aufzuweisen.  In  Folge  der 
letzteren  Waffenthaten  seines  Gegners  verlor  der  carlistische  General  Dorregaray  sein 
Ober-Commando  und  erhielt  als  Nachfolger  Mendiri. 

Erst  im  Monate  November  1B74,  als  die  Carlisten  die  Beschiessung  der  wichtigen 
Festung  L'un  begannen,  kam  es  wieder  zu  energischerem  Vorrücken.  Laserna  eilte  zum 
Entsätze  heran,  zog  am  11.  November  in  Iran  ein  und  zwang  die  Carlisten  zum 
Rückzuge  nach  Navarra.  Darauf  folgte  wieder  eine  Pause  in  den  Operationen,  bis  am 

7.  December  General  Loma  von  San  Sebastiano  aus  vorrückte,  um  den  Weg  nach 
Tolosa  zu  forciren ;  Loma  wurde  jedoch  verwundet  und  gezwungen,  nach  San  Sebastiano 
zurückzukehren.  Die  republikanische  active  Armee  war  damals,  ungerechnet  der 
Besatzungen,  7 T.OOO  Mann  stark.  Serrano  eilte  selbst  auf  den  Kriegsschauplatz,  wollte 
durch  Heranziehung  neuer  Reserven  die  Armee  auf  eine  noch  grossere  numerische 
Stärke  bringen  und  in  4  Con>s  operiren  lassen.  Doch  hömmte  zunächst  heftiger 
Schneefall  jede  Action  und  als  diese  wieder  aufgenommen  werden  sollte,  wurde  Serrano 
durch  ein  neues  Pronunciamento  seiner  Würde  entsetzt,  General  Martinez  Oampos 
prodamirte  am  29.  December  zu  Murviedro  Alfons  XIL,  Sohn  Isabella's,  zum  König 
von  Spanien ;  Jovellar,  der  General-Commandant  der  Centram-Armee,  die  Garnison  von 
Madrid,  die  Nord-Armee  und  die  Flotte  erklärten  sich  sofort  zu  Gunsten  des  jungen,  in 
Oesterreich  erzogenen  Prinzen,  und  Spanien  war  nunmehr  wieder  ein  Königreich. 
Für  die  Sache  des  Don  Carlos  war  das  Pronunciamento  von  Murviedro  übrigens  der 
Anfang  vom  Ende. 

Kaum  in  Madrid  angekommen,  ging  Künig  Alfons  schon  am  19.  Jänner  ld75 
zur  Nord-Armee  ab. 

Von  nun  an  entfaltete  sich  ein  regeres  Leben  auf  dem  Kriegsschauplätze;  die 
Armee  rückte  concentrisch  vor,  täglich  fanden  Gefechte  statt;  bei  Oteiza  wurden  die 
Carlisten  am  2.  Febraar  geschlagen,  Moriones  befreite  und  verproviantirte  das  bedrängte 
Pamplona  und  rückte  dann  gegen  Estella,  um  es  im  Vereine  mit  Loma  und  <km  von 
Südosten  vorrückenden  General  Primo  de  Rivera  zu  nehmen.  Doch  General  Laserna, 
welcher  von  Tafalla  aus  gegen  Estella  marschirte,  erlitt  bei  Lacar  und  Locca  am 

8.  Febraar  eine  Niederlage ;  dadurch  sahen  sich  auch  Moriones  und  Loma  gezwungen, 
wieder  zurückzugehen,  und  die  Carlisten  blieben  Herren  von  Estella  und  Tolosa. 
Laserna  und  Moriones  wurden  durch  die  Generale  Quesada  als  Arroee-Commandant, 
Echevassia  und  Echagüe  als  Corps-Commandanten  ersetzt.  Inzwischen  begann  die 
Thronbesteigung  Alfonso's  bereits  moralische  Wirkungen  zu  äussern.  Marschall  Cabrera, 
ein  alter  Cariist,  trat  in  das  Alfonsistische  Lager  über,  200—800  carlistische  Officiere 
folgten  seinem  Beispiele,  oder  verliessen  wenigstens  Don  Carlos. 

Doch  auf  dem  Kriegsschauplatze  blieb  die  Sachlage  Monate  hindurch  noch 
immer  so  ziemlich  dieselbe;  erst  im  Monate  Juli  gelang  es  den  königlichen  Generalen, 
wichtigere  Erfolge  zu  erfechten.  Jovellar  als  Commandant  der  Centram-Armee  siegte 
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in  mehreren  Gefechten  über  Dorregarar,  nakm  am  8.  Jali  die  Stadt  Cantavieja  in 
Arragonien  ein  und  machte  2000  Gefangene.  Martinez  Campos  begann  am  31.  Juli 
die  Belagerung  der  Festung  Seo  de  Urgel,  diese  capitnlirte  am  26.  August  und  damit 
rerloren  die  Carlisten  ihren  letzten  Waffenplatz  in  Catalonien.  Dorregar ay  schlug  sich 
mit  1500  Mann  nach  Nayarra  durch  und  Saballs  flüchtete  über  die  französische 
Grenze.  General  Quesada  schlug  am  8.  Juli  die  Carlisten  empfindlich  bei  Trevino 
ond  besetzte  die  bedrohte  Hauptstadt  Ton  Alava,  Vitoria.  Ende  Juli  gingen  die 
Carlisten  wieder  gegen  Viana  und  Logrono  vor,  wurden  aber  am  8.  August  von 
Qoesada  nach  Losarcos  Turückgeworfen  und  am  15.  aus  ihrer  Stellung  bei  Luco  ver- 
dr&Qgt.  Als  sie  Anfangs  September  abermals  Pamphna  bedrohten,  wurden  sie  von 
Qoesada  nach  heftigem  Kampfe  aus  allen  ihren  Stellungen  geworfen  und  dadurch 
Pampluna  am  24.  November  entsetzt. 

Anfangs  December  wurde  die  einheitliche  Leitung  der  gesammten  Operationen 
im  Norden  dem  General  Quesada  übertragen,  doch  sah  das  Neujahr  1876  das  wichtige 
Estella  noch  immer  im  Besitze  der  Carlisten. 

£rst  als  im  Laufe  des  Winters  die  HeereskOrper,  nach  jeder  Richtung  ergänzt 
nnd  verstärkt,  das  n5thige  Kriegs-Material  herbeigeschafft,  hauptsächlich  aber  ein 
einheitlich  und  wohl  durchdachter  Operations-Plan  festgestellt  worden  war,  gelang  der 
Regierung  König  Alfonso's  die  gänzliche  Unterdrückung  des  Carlisten -Aufstandes, 
welche  so  viele  andere  Benerungen  vor  ihm  vergeblich  angestrebt  hatten. 

Während  General  Quesada  durch  geschickte  Manöver  und  blutige  Gefechte 
Borango,  Placencia  und  Yergara  einnahm,  die  Generale  Loma  und* Moriones  mit  über- 
legenen Kräften  die  Carlisten  aus  den  Küstengebieten  Biscaya's  und  Guipuzcoa's  ver- 
drängten, ihnen  alle  Auswege  versperrten  und  sie  theils  zur  Unterwerfung  zwangen, 
theils  gänzlich  versprengten,  griff  General  Priroo  de  Bivera  mit  aller  Energie  Estella 
an  and  eroberte  es  nach  wiederholtem  blutigen  Bingen.  Um  die  Einschliessung  des 
Gegners  zu  vervollständigen,  rückte  General  Martinez  Campos  von  Pamplona  aus  in 
Eilmärschen  gegen  die  französische  Grenze  vor  und  besetzte  Esteban. 

Kurz  cUirauf  drangen  sämmtliche  Corps  fast  gleichzeitig  gegen  das  Oreja-Thal 
vor,  eroberten  Tolosa,  jagten  das  noch  etwa  10.000  Mann  starke  Carlisten-Heer  in 
die  Bergschluchten  von  Alsasua  und  zwangen  es  zur  Waffenstreckung. 

Der  Prätendent  Don  Carlos  flüchtete  bei  Boncevalles  über  die  franzosische 
Grenze  und  somit  fand  Ende  Februar  1876  der  unheilvolle  Bürgerkrieg  seinen 
Abschluss,  wenn  auch  einzelne  versprengte  Banden  in  den  Bergen  eine  Zeitlang  noch 
ihr  Unwesen  trieben. 

Im  VIIL  Capitel  seines  Werkes  veröffentlicht  General-Lieutenant  Dana  den  im 
November  1875  entworfenen  Operations-Plan,  welcher  zur  gänzlichen  Niederwerfung 
des  Aufstandes  führen  sollte.  Es  war  dies  der  erste  einheitliche  und  nach  den  Grund- 
sätzen modemer  Kriegskunst  entworfene  Operations-Plan  des  ganzen  Bürgerkrieges; 
derselbe  fusst  auf  jene  Stellung,  welche  die  beiden  Heere  Ende  November  1875  nach 
der  Befreiung  Trevino's  und  Yitoria^s  durch  die  Begierungs-Truppen  einnahmen. 
Durch  die  im  Herbste  1875  von  diesen  errungenen  Erfolge  war  endlich  eine  Basis 
gewonnen  worden,  auf  welche  gestützt,  nach  Anlage  von  Lebensmittel-  und  Munitions- 
Depots  zu  Logrono,  Oteiza,  Puente  la  Beina  und  Vitoria,  vom  Westen  her  zum  Angriffe 
auf  Estella  geschritten  werden  konnte. 

Die  Stellung  der  Carlisten  dehnte  sich  damals  von  Estella,  welches  ihren 
rechten  ilügel  bildete,  über  die  Berge  von  Esquinza,  Puente  la  Beina,  Carrascal  bis 
zur  Sierra  de  Alaix  und  der  Strasse  von  Sanguesa  aus,  an  welche  sich  ihr  linker 
Flügel  anlehnte.  Obgleich  sehr  ausgedehnt,  war  sie  dennoch  sehr  stark  verschanzt 
und  mit  Artillerie  besetzt,  besonders  bei  Estella,  Puente  und  el  Carrascal.  Diese 
Stellung  liest  sich  absolut  nicht  mittelst  eines  Frontal-Angriffes  forciren.  Der  Opera- 
tiotts-Plan  trägt  dem  auch  vollständig  Bechnung  und  zeigt,  dass  man  in  der  spanischen 
Armee  damals  endlich  zur  Einsicht  gelangt  war,  man  müsse,  um  dem  das  Land  ent- 
nervenden Bruderkriege  ein  rasches  Ende  zu  machen,  von  der  bisherigen  Parteigänger- 
kampfweise abgehen  und  den  Operationen  einen  -  wohldurchdachten  Plan  zu  Grund 
legen.  Als  ein  Mangel  des  Werkes  muss  hervorgehoben  werden,  dass  auch  nicht  das 
kleinste  Kärtchen  l^igegeben  ist. 

Die  militär-geographische  Beschreibung  der  basklschen  und  navarresischen 
Provinzen,  die  Betrachtungen  über  den  Gebirgskrieg,  die  Beurtheilung  der  Schwierig- 
keiten, welche  im  Bürgerkriege  zu  besiegen  waren  (wobei  es  nicht  ohne  Seitenhiebe 
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auf  jene  Personen  in  Madrid  abgeht  „que  hacen  la  guerra  sobre  nn  mapa**),  alles 
dies  ist  für  den  militärischen  Leser  von  um  so  grosserem  Interesse,  als  General 
Dana  eine  genaue  Kenntniss  des  Eriegsschanplatzes  besitzt  und  an  der  Leitung  der 
kriegerischen  Ereignisse  so  heryorragend  Antheil  nahm ;  von  besonderem  Werthe  aber 
für  die  spanische  Armee  selbst  sind  seine  Vorschl&ge  über  jene  Beformen,  deren  das 
Heer  bedarf,  um  einen  würdigen  Bang  unter  den  europäischen  Armeen  einzunehmen. 
Vor  Allem  zeugt  die  Einleitung  von  dem  patriotischen  Geiste  des  Autors,  der 
mit  Freimuth  die  traurigen  Armee- Zustände  bespricht ;  wie  ein  rother  Faden  durchzieht 
das  ganze  Werk  der  Buf  nach  Hebung  der  Disciplin;  denn,  sagt  General- 
Lieutenant  Dana  mit  Becht:  „un  ej^rcito  indisciplinado  mcilmente  pasa  ä  ser  insu- 
bordinado;  solo  un  paso  media  entre  la  indisciplina  y  la  insubordinacion!'*  besonders 
dann  —  erlauben  wir  uns  noch  hinzuzufügen,  —  wenn  die  Armee  sieht,  wie  ihre 
höchsten  Generale  stets  in  das  politische  Partei-Getriebe  des  Landes  eingreifen! 

—  M.  — 

De  Torganisation  et  de  i'administration   de  Tarmee   franpaise    par 

C.  Beäugt,  capitaine  aa  3®  r^giment  d'infanterie.  Paris  1875.  16 
und  269  Seiten  gr.  8.  mit  11  Taf.  in  Q.-Folio.  4  fl.  50  kr. 

Das  vorli^ende  Handbuch  über  Verfassung  und  Verwaltung  des  französischen 
Heeres,  nach  amÜichen  Quellen  mit  grossem  Fleisse  durchgeführt,  bringt  Über  die 
Verhältnisse  des  gesammten  französischen  Kriegswesens  eine  möglichst  vollständige 
und  zugleich  leicht  übersichtliche  Schilderung  *).  Der  Stoff  darin  ist  zweckmässig  ge- 

fliedert,  die  Sprache  kurz,  bestimmt  und  klar,  und  die  beigegebenen  Tabellen  und 
afeln,  sämmtUche  Armee-Corps  und  die  Militär-Gouvernements  von  Paris  und  Lyon 
ausführlich  darstellend,  sind  eine  passende  Ergänzung  der  verdienstlichen  Arbeit. 

—  A.  — 

'^'Inatruction  fOr  die  Truppen-Schulen  des  k.  k.  Heeres.  Allgemeine  Grund- 
sätze und  L  Theil.  Tnippenschulen  der  Infanterie  und  der  Jäger- 
Truppe.  Zweite  Auflage.  Wien  1876.  Hof-  und  StaatsdruckereL 
gr.  8^  XI  und  103  S.  36  kr. 

Die  „Allgemeinen  Grundsätze"  Aber  Zweck,  Lehrer,  Lehrstoff,  Lehr-Methode, 
Ausbildung  u.  s.  w.  gehen  dem  L  Theil  voraus,  welcher  nach  kurzer  Einleitung  über 
den  «Beschäftigungs-Entwurf  **,  im  ersten  Abschnitte  die  Schulen  bei  den  Compagnien  — 
im  zweiten  jene  für  specielle  Ausbildungs-Zwecke,  und  zwar  in  beiden  sowohl  ünter- 
officiers-  als  Mannschaftsschulen  behandelt. 

Die  specieUen  Ausbildungszwecke  sind:  „Pionier-Dienst",  „Sanitäts-Dienst**, 
„Fuhrwesens-Diensf,  „Feld-Gendarmerie-Diensf*,  „Feld-Signal-Dienst**. 

Der  dritte  Abschnitt  enthält  die  Bestimmungen  Über  die  Ünterofficiers-Bildungs- 
und  Manipulations-Schulen ;  der  vierte  behandelt  die  Ausbildung  der  Einjährig-Frei- 
willigen. Der  fünfte  detaillirt  „Instructive  Beschäftigungen  der  Officiere  und  Caideten** 
(§.  26.  Das  Kriegs  spiel,  welches  wöchentlich  einmal  nunmehr  obligatorisch  geworden 
ist)  mit  einem  Anhange :  „Beispiele"  zu  den  Bestimmungen  über  tactische  Aus- 
arbeitungen. 11  verschiedene  Beilagen  erläutern  den  Inhalt  dieser  Bestimmungen. 

—  St  — 

*Die  Ausbildungs-Methode  des  preussischen  ExercirReglements  für  die 
Infanterie.  Von  Tellenbacb,  Oberstlieutenant  im  Eriegs-Ministeritun 
etc.  Berlin  1876.  Decker.  3  fl.  50  kr. 

Wer  die  preussische  Armee  auf  ihren  Exercirplätzen  beobachtet,  der  empfi&n^ 
den  Eindruck  einer  Gleichmässigkeit,  die  bis  in's  kleinste  Detail  unabänderlich  fest- 
steht. Die  überall  gleiche  Pointe,  die  bei  einem  Schritte,  einer  Wendung  markirt  wird. 


1)  Dnroh  neuere  Geietie  theilweise  geindert.  D.  B. 
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der  hst  oiunerkliche  Acceni,  auf  das  gleiche  Tempo  eines  Gewehrgriffes  allerwärts 
gtlegt  etc.,  das  sagt  nns:  es  mnss  hier  Alles  hestimmt,  geregelt,  detaillirt  und 
prftdsirt  sein,  bringt  nns  zur  üebenengong,  dass  über  das  Aleinste,  Unscheinbarste 
TOD  oben  gewacht  wird! 

Nimmt  man  hieranf  das  Exercir-Beglement  der  prenssischen  Armee  znr  Hand, 
80  findet  man  Ton  den  pr&cisen  Detail-Bestinmrangen,  die  man  sucht,  von  den  zwingenden 
Ausdrücken,  mit  denen  man  glaubt,  dass  so  straffes  und  strammes  Exerciren  verlangt 
sein  mttsste,  geradezu  —  nichts. 

Einfache  Forderungen  —  in  Form  und  Inhalt  knapp  gehalten  —  über  Methodik 
selbst,  über  die  Art  der  Ausführung,  lässt  sich  oft  kaum  etwas  entdecken. 

Gehen  wir  vorüber  an  manchen  veralteten,  schwerfälligen  Formationen,  die 
wie  eine  Erinnerung  an  längst  vergangene  Tactik  noch  stehen  geblieben;  suchen 
wir  an  der  Hand  der  noch  knapper,  noch  lakonischer  klingenden  Zusätze  nach  einer 
Erklärung,  nach  einem  Ariadne-Faden  der  Methodik  in  dem  dicken  Buche,  so  werden 
wir  es  wohl  mit  zwei  Ueberzeugungen  endlich  aus  der  Hand  legen  müssen: 

Dass  wir  mit  dem  einfachen, .  kurzen,  klaren,  von  Rococo- Stücken  gesichteten 
imd  gesäuberten  eigenen  Beglement  allen  Grund  haben,  ausserordentlich  zufrieden 
zu  sein; 

dass  aber,  wenn  wir  an  unsere  Eindrücke  vom  prenssischen  Exercirplatze 
zurückdenken,  ausser  dem  Reglement  unbedingt  noch  andere  Factoren  mitwirken 
müssen,  um  das  —  vor  Allem  die  Gleichheit  —  zu  erreichen,  was  uns  dort  über- 
rascht hat. 

Wir  werden  diese  Factoren  in  Folgendem  endlich  finden  können.  Zuvörderst 
hat  man  es  in  Preussen  immer  zu  vermeiden  verstanden,  mit  einem  ganz  neuen 
Beglement  Alles  das  mit  einem  Tage  über  Bord  zu  werfen,  was  in  der  Truppe  in 
langen  Jahren  eingeschult  wurde;  man  hat  immer  vielmehr  durch  Zusätze  und 
Streichungen  im  bestehenden  Beglement  den  Forderungen  der  Zeit  gerecht  zu  werden 
versucht. 

Es  waren  damit  gewisse  Nachtheile  verbunden;  wir  sehen  das,  wie  schon  oben 
angedeutet,  in  mancher  stehen  gebliebenen  Antiquität  und  noch  störender  darin,  dass 
das  ganze  Beglement  weniger  aus  einem  Gusse,  mehr  ein  Stückwerk  ist. 

Es  hat  aber  das  auch  seine  Yortheile  gehabt  und  unter  diesen  tritt  vor  Allem 
einer  sehr  scharf  hervor: 

Ein  Capital  von  feststehenden  Detail-Formen  ist  geradezu  in  das  Fleisch  und 
Blut  des  Volkes  übergegangen  und  konnte  sich  gleichwie  die  Exercir-  und  Drill-Er- 
fahrungen, in  der  Armee  ungestört  fortvererben  —  und  das  trägt  pe ichlich 
Zinsen. 

Das  Beglement  wird  mithin  Über  Manches  kein  Wort  zu  verlieren  haben,  was 
anderwärts  auch  mit  den  allerschärfsten  Satzungen  der  Vorschrift  sich  nicht  so  ohne 
weiters  erreichen  lässt. 

Einen  weiteren  Factor  sehen  wir  in  dem  Lehr-Bataillone,  welches  in  Preussen 
dauernd  aufgestellt  ist.  Nach  dem  Wortlaute  des  Beglements  wird  hier  jede  Nuance 
der  Ausführung  festgestellt,  eingeschult  und  geht  so  gleichmässig  auf  die  Armee 
über.  Endlich  wissen  wir,  dass  schon  zu  einer  Zeit,  wo  die  preussische  Armee  damit 
ganz  allein  stand,  über  Methodik  und  Ausbildung  auch  des  einzelnen  Soldaten, 
Über  Auffassung  des  Beglements  etc.  dort  viel  gedacht  und  viel  geschrieben  wurde, 
und  dass  es  gerade  ältere,  sehr  hochstehende  und  gewiss  auch  zu  Anderem  befähigte 
Officiere  waren,  die  über  Details  des  Dienstes  und  der  Erziehung  ihre  Erfahrungen 
niederlegten. 

Es  haben  diese  Schriften  gewiss  sehr  viel  dazu  beigetragen,  dem  ganzen  Dienst- 
betriebe, dem  ganzen  Ausbildungs-Vorgange  in  Preussen  den  Anschein  des  Zopfthumes 
und  des  Kamaschen-Dienstes  einzutragen;  es  hat  sich  aber  leider  gezeigt,  dass  man 
mit  diesem  ürtheile  auf  sehr  falscher  Fährte  ging,  und  diese  üeberzeugung  hat  wohl 
unter  Anderem  auch  die  Folge  gehabt,  dass  man  mit  ganz  besonderer  Aufmerksamkeit 
die  literarischen  Erscheinungen  zur  Hand  nimmt,  welche  gerade  auf  diesem  Felde 
in  Preussen  zu  Tage  gefördert  werden. 

Es  kann  hier  nicht  der  Platz  sein,  den  Werth  der  im  Laufe  des  letzten 
Decenniums  aus  der  prenssischen  Armee  hervorgegangenen  Schriften  über  Tactik  gegen- 
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einander  abzuwägen;  —  über  Methodik  in  der  Detail- Ansbildang  besonders  —  sind 
aber  die  Schriften  des  Oberstlientenants  Yon  Teilenbach  die  aller  bedeutungsvollsten, 
weil  sie  den  meisten  praktischen  Werth  haben!  Die  Credanken  und  Grundsätze,  die 
in  seiner  Tirailieur-Schule  über  die  Kampfweise  und  die  Führung  eines  Bataülons 
niedergelegt  sind,  werden  vielleicht  noch  lange  nicht,  aber  endlich  um  so  ge- 
wisser sich  geltend  machen  müssen.  Kurz,  es  liegt  sehr  nahe,  dass  es  von  grossem 
Interesse  sein  muss,  von  so  bewährter  Feder  die  Methodik  für  die  Ausbildung,  welche 
in  dem  preussischen  Exercir-Beglement  für  Infanterie  enthalten  sein  muss  oder  sein 
soll,  vorgeführt  zu  sehen. 

Der  Standpunct,  den  das  Buch  einhält,  kennzeichnet  sich  durch  die  in  der 
Vorrede  gegebenen  Worte :  ^Das  vorliegende  Buch  verfolgt  nicht  den  Zweck,  Anf&nger 
„in  der  Kunst  des  Exercirens  einzuführen  oder  eine  zum  Nachschlagen  beqneme 
„Zusammenstellung  zu  bieten;  es  sucht  vielmehr  in  Sinn  und  Geist  des  Reglements 
„einzudringen ;  es  wendet  sich  hauptsächlich  an  diejenigen  Officiere,  welche  für  die 
„Ausbildung  eines  Truppentheiles  verantwortlich  sind,  und  wünscht  sie  in  dem  Be- 
nmühen zu  unterstützen,  ihr  Tagewerk  auf  der  Höhe  unserer  reglementarischen  Yor- 
„  Schriften  zu  halten.  Dieser  Zweck  forderte  das  Zurücktreten  subjectiver  Ansichten, 
„forderte,  dass  der  Wortlaut  der  Bestimmungen  als  solcher  erkennbar  geboten  wurde, 
„und  dass  der  gesammte  Inhalt  sich  lediglich  auf  die  letzteren  gründete. 

„Der  Dienst  ist  kein  Tummelplatz  für  den  Streit  der  Ansichten;  in  der 
^richtigen  Auffassung,  in  der  sicheren  Anwendung  der  bestehenden  Vorschriften  soll 
„der  Officier  Intelligenz  und  Disciplin  bewähren.** 

In  diesem  Sinne  ist  das  Buch  in  3  Abtheilungen  geschieden. 

Z.  Alitlielliiiig. 

Vom  Exeroiren  im  Allgemeinen. 

Zweck  des  Exercirens. 

a)  Stählung  der  moralischen  und  physischen  Kräfte  des  Soldaten. 
bj  Befestigung  der  Disciplin. 

cj  Vorbereitung  und  Ausbildung  des  Soldaten  und  des  Führers  jeden  Grades 
für  seine  kriegerische  Thätigkeit. 

Aus  den  Beobachtungen,  welche  der  Verfasser  an  die  Frage  nach  dem  Zwecke 
des  Exercirens  knüpft,  ist  folgende  Stelle  ganz  besonders  zutreffend. 

„Das  Anerziehen  gewisser  Gewohnheiten,  das  Fernhalten  vom  Falschen  ist  eine 
„der  Aufgaben  des  Exercirens;  noch  wichtiger  aber  ist  es,  dem  Soldaten  die  Fähig- 
„keit  anzuerziehen,  auf  Befehl  oder  Andeutung  seines  Führers  auszuführen,  was  er 
„noch  nie  geübt  hatte,  oder,  wenn  er  auf  sich  selbst  gestellt  ist,  selbständig,  nach 
„den  Umständen  zweckmässig  zu  handeln." 

Arten  des  Exercirens. 

aj  Die  elementaren  Üebungen,  welche  das  Beherrschen  der  reinen 
Form  anstreben  und  endlich  unter  schwierigen  Verhältnissen  eingeschult  werden 
müssen,  als  da  sind : 

Exerciren  ohne  Tact,  ohne  in  der  Ordnung  und  Aufmerksamkeit  nachzulassen ; 
Exerciren  mit  vollständiger,  kriegsmässiger  Ausrüstung; 
Exerciren  im  Feuer; 

Exerciren  nach  grösseren  physischen  Anstrengungen  oder  bei  ungünstigem 
Wetter;  endlich  gegen  supponirten  oder  schliesslich  gegen  markirten  Feind. 

bJ  Üebungen  imTerrain.  Hier  soll  geübt  werden:  Die  Wahl  der  richtigen 
Gefechtsform  nach  den  jedesmaligen  Bodengestaltungen  imd  die  Abänderungen,  welche 
die  erlernten  Formen  durch  Berücksichtigung  der  Bodengestaltnng  erleiden. 

Endlich  Gefechts-Uebungen  in  zwei  Parteien. 

Diese  Abtheilung  ist  ohne  jede  Frage  diejenige  des  Buches,  welche  den  grössten 
allgemeinen  Werth  hat. 
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Wir  finden  darin  den  Anfban  einer  Ansbildnngs-Metbodik,  die  sich  ihrer  Ziele 
und  Wege  yollkommen  bewnsst  ist;  nnd  damit  ist  der  Bahmen  gegeben,  in  welchen 
die  zwei  folgenden  Abtheilnngen  sich  einfögen. 

Die  „zweite  Abtheilnng"  betrachtet  das  Exerciren  nach  den  einzelnen 
Febnngsgegenständen : 

Den  Marsch; 
Handhabung  der  Waffen; 
die  Formationen ; 
die  Ausbildung  zum  Gefecht. 

Jeder  dieser  Abschnitte  bespricht  den  üebnngsgegenstand  an  sich,  stellt  die 
Ziele  fest,  entwickelt  die  Methodik,  die  festzuhalten  ist,  deutet  auf  die  Abänderungen, 
welche  durch  die  Reglements-Zusätze  vom  Jahre  1875  befohlen  sind,  und  gibt  dabei 
Erfahrungssätze  auch  für  das  kleinste  Detail  der  Ausbildung,  in  welchem  eben  der 
Herr  Verfasser  als  eine  Specialität  zu  betrachten  ist. 

Die  »dritte  Abtheilung''  enthält  das  Exerciren  nach  den  verschiedenen 
Aosbüdungsstnfen: 

Ausbildung  der  Becruten,  Compagnie,  Bataillon  und  Brigade;  besonders  die 
letzten  beiden  Abschnitte  » Bataillon**  und  „Brigade^  geben  uns  das  vollkommene 
Bild  der  preussischen  Infanterie-Tactik. 

Das  Buc6  selbst  lässt  sich  auch  ohne  genaue  Kenntniss  des  preussischen 
Reglements  ganz  leicht  durchstudiren,  nachdem  die  Reglements-Stellen,  welche  in 
Betracht  und  zur  Besprechung  kommen,  jeweils  angefCLhit  sind. 

Der  ganze  Plan  des  Buches  bringt  es  mit  sich,  dass  wir  mancher  Stelle  der 
maassgebenden  Vorschriften  in  jeder  Abtheilung  neuerdings  begegnen  von  neuer 
Seite  beleuchtet.  So  leicht  das  Gegebene  sich  mitMn  auch  verfolgen  lässt,  so  schwierig 
dürfte  es  sein,  eingehende  Besprechung  oder  Kritik  des  Einzelnen  zu  üben.  Es  müsste 
sich  solche  bald  über  die  Bestimmungen  des  preussischen  Reglements,  bald  über  die 
aogef&gten  Zusätze  vom  Jahre  1873  und  1875,  bald  über  das  verbreiten,  was  nach 
Ansicht  des  Verfassers  an  Reglements-Zusätzen  die  nächste  Zeit  noch  bringen  dürfte ; 
sie  müsste  sich  weiters  mit  dem  beschäftigen,  was  der  Verfasser  des  Buches  aus  all' 
den  Quellen  herausliest,  wie  er  sie  auslegt,  und  was  er  endlich  auch  gegen  andere 
Auslegungen  anführt.  Aus  dem  Ganzen,  und  nur  darüber  soll  und  kann  gesprochen 
werden,  schöpfen  wir  die  Ueberzeugungen :  Dass  die  Vorschriften  für  die  preussische 
Armee  kaum  vorübergehend  als  abgeschlossen  betrachtet  werden  dürfen;  dass  auch 
dort  die  Ansichten  über  das  neue  Infanterie-Gefecht  nach  mancher  Richtung  ausein- 
andergehen, und  dass  die  knapp  gehaltenen  Zusätze  vom  Jahre  1875,  sehr  vorsichtig 
gehalten,  mancherlei  Auslegungen  zulassen,  mithin  wohl  purgirend,  aber  nicht  absolnt 
klärend  wirkten. 

Herr  Oberstlieutenant  von  Tellenbach  hat  durch  die  Mosaik,  in  welcher  jedem 
Fremden,  und  wohl  auch  manchem  Angehörigen  der  preussischen  Armee,  die  dort 
giltigen,  in  Kraft  stehenden  tactischen  Vorschriften  erscheinen,  einen  rothen  Faden 
gezogen,  bat  eine  Methodik  unterstellt,  die  wohl  sehr  Viele,  auch  wenn  sie  eifrig 
suchten,  kaum  gefunden  hätten. 

Wenn  diese  gelungene  Arbeit  für  die  Ausbildung  der  preussischen  Armee  von 
grossem  Werthe  ist,  so  muss  anderseits  der  Femerstehende  die  grosse  Kunst,  Sach- 
kenntniss  und  Gewandtheit  bewundern,  mit  welcher  solches  durchgeführt  ist.  Es 
fällt  ohne  jede  Frage  dieser  Gewandtheit  des  Herrn  Oberst- 
lieutenant der  grossere  und  bessereTheil  der  angeführten  Methodik 
za  Gute. 

Trotz  dieser  Gewandtheit  aber  lässt  sich  die  schwere  Anstrengung  erkennen, 
mit  der  es  ihm  oft  nur  gelingt,  diesen  rothen  Faden  nicht  zerreissen  zu  sehen ;  mehr- 
mals hilft  nur  polemischer  Ton  über  doch  sichtbare  Lücken  weiter. 

Das  Alles  schmälert  selbstverständlich  das  Interesse  des  Buches  durchaus  nicht. 
Wohl  eher  das  Gegentheil. 

Wer  aber  daran  auch  weniger  Antheil  nehmen  wollte,  wer  nur  darnach  sucht, 
gediegene  geistvolle  Ansichten  und  Grundsätze  über  Ausbildung  und  Verwendung  der 
Truppe  sich  zu  sammeln,  der  wird,  auch  wenn  er  der  preussischen  Armee  ferne  steht, 
in  dem  Buche  so  reichlkh  Alles  finden  was  er  sucht,  wie  kaum  in  irgend  einem 
anderen.  —  Bn.  — 
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"^ Angriff  und  Vertheidigung  fester  Plätze,  von  Heinrich  Mollik,  Haupt- 
mann im  k.  k.  ArtUlerie-Stabe,  Professor  des  Festungskrieges  am 
k.  k.  Vorbereitungs-Curse  für  Stabs-Officiers- Aspiranten  der  Artillerie 
und  am  höheren  Artillerie  -  Curse.  L  TheiL  Angriff  fester 
Plätze.  (Als  Manuscript  gedruckt.)  Wien  1876.  K.  k.  Hof-  und 
Staatsdruckerei.  Bei  Seidel  &  Sohn  in  Commission.  1  fl.  50  kr. 

Die  zahlreichen  Episoden  des  Festnngskrieges  1870—71  weisen  keine  derartige 
Belagerung  auf,  deren  Angriffsvorgang,  für  die  Zukunft  mastergiltig  erklärt,  gleich- 
sam als  Schablone  eines  „nenen  Normal- Angriffes '^  gelten  könnte.  Man  kann  dies, 
wie  wir  schon  an  anderer  Stelle  mis  zu  äussern  erlaubten,  gewissermassen  als  ein 
Glück  für  die  Wissenschaft  betrachten.  Man  ist  gegenwärtig  von  der  lähmenden  Fessel 
des  alten  Normales  befreit  —  über  dessen  künftige  Ünausmhrbarkeit  es  keinen  Zwie- 
spalt der  Meinungen  mehr  gibt;  darüber  hinaus  aber  befinden  wir  uns  auf  dem  weiten 
Felde  der  Vorschläge  und  Anschauungen,  deren  Werth  und  Begründung  in  den 
Folgerungen  ruht,  welche  mit  grossem  Geschicke  von  einer  Anzahl  auch  Uterarisch 
thätiger  Fachmänner  aus  den  Erfahrungen  des  letzten  grossen  Krieges  sowohl,  als 
aus  den  Ergebnissen  der  Versuche  und  Verbesserungen  der  Waffen-Technik  abgeleitet 
werden.  Theils  durch  diese  öffentliche  Discussion  der  einzelnen  Fragen,  theils  durch 
die  zur  FeststeUung  mancher  Organisations-  und  Ausrüstungs-Details  im  Schoosse 
aller  grossen  Heere  stattgefundenen  Berathungen,  klärten  sich  successive  die  A.nsichten 
über  die  Haupt-Momente  künftiger  Angriffsvorgänge,  und  Über  die  wesentlichsten 
Aenderungen,  welche  dieselben  iA  Vergleiche  zum  bisherigen  Systeme  des  belagerangs- 
mässigen  Angriffes  zeigen  werden  und  müssen.  * 

Der  Zeitpunct  ist  daher  wohl  gekommen,  diese  neuen  Vorgänge  beim  künftigen 
Angriffsverfahren  übersichtlich  zusammenzufassen  uud  ein  Gesammtbild  des  letzteren 
darzustellen. 

Ein  solches  bietet  uns  das  vorliegende  Werk  in  seinem  uns  hier  zur  Beur- 
theilung  übergebenen  1.  Theile. 

Wir  danken  es  dem  durch  seine  SteUung,  durch  seine  gründlichen  Studien  und 
durch  wiederholte  ehrende  Missionen  zur  Vertretung  der  k.  k.  Artillerie  hei  preussi- 
schen  Belagerungs-Üebungen  ganz  besonders  für  die  Lösung  dieser  Aufgabe  berufenen, 
in  seinem  ganzen  Wesen  ebenso  tüchtigen  als  bescheidenen  Verfasser  sehr,  dass  er 
sich  durch  äussere  Einflüsse  bestimmen  Hess,  seine  Vorträge  der  OeffenÜichkeit  zu 
übergeben. 

Nur  diejenigen,  welche  in  der  Lage  waren,  mit  voller  Aufmerksamkeit  und 
Consequenz  die  ganze  über  den  letzten  Belagerungskrieg  und  über  die  Fortschritte 
des  Geschützwesens  erschienene  Literatur  der  letzten  6  Jahre  zu  studiren  —  und 
das  sind  gewiss  nur  Einzelne  durch  ihre  Stellung,  ähnlich  dem  Verfasser,  hiezu  Be- 
müssigte  —  dürften  das  Werk  aus  der  Hand  legen  ohne  bei  eingehender  Leetüre 
vielfache  neue  Anregungen  und  neue  Gesichtspuncte  gewonnen  zu  haben.  Für  die 
grosse  Mehrheit  der  Leser  wird  es  solche  in  bedeutender  Zahl  bieten. 

Der  Mangel  von  erläuternden  Plänen  ist  zu  beklagen;  sie  sind  aber  nicht  un- 
entbehrlich bei  der  hier  eingehaltenen  allgemeinen  Behandlungsweise,  welche  mit 
Becht  technisches  Detail,  als  in  die  betreffenden  „Instructionen'*  gehörig,  ausschliesst. 

Wir  stimmen  im  Ganzen  dem  vom  Verfasser  eingehaltenen  Ideengange  voll- 
ständig bei;  die  Artillerie  hat  die  entscheidende  Bolle  im  Festungskriege  zu 
spielen;  sie  ist  gegenwärtig  in  der  Wahl  ihrer  Emplacements  weit  unabhängiger  von 
dem  Stande  der  Ingenieur- Arbeiten  als  früher;  in  der  Darstellung  des  belagerungs- 
mässigen  Angriffes  ist  das  umfassendste  Bild  gegeben,  innerhalb  dessen  sich  die  mit 
geringerem  Aufwände  von  Mitteln  ausführbaren  anderen  Angriffsweisen  auch  schon 
gewissermassen  aufgenommen  befinden. 

Dennoch  hätten  wir  dem  neuen  „gewaltsamen  Angriffe"  eine  etwas 
andere  Darstellung  gewünscht.  Nach  jener  des  Verfassers  wäre  derselbe  hauptsächlich 
nur  eine  potenzirte  Form  des  Handstreiches,  d.  h.  eine  durch  Beschiessung  vor- 
bereitete und  mit  Verzicht  auf  die  „Üeberraschung"  unternommene  Leiter-Ersteigung. 
Wir  sehen  dagegen  in  dieser  Form  nur  die  Bepräsentantin  einer  vergangenen 
Zeit,  deren  Anwendung  in  der  Zukunft  nur  in  den  AusnahmsHOlen  ganz  wehrunHihiger 
Besatzungen    denkbar   wäre.    Der   heutigen   Bewaffnung    wegen   könnte  man  selbst 
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^Mobilen"  gegenüber  nicht  mehr  die  Escalade  in  anderer  Weise  als  beim  üeberfalle, 
d.  L  bei  volktändiger  Üeberraschnng  des  Feindes  ausführen. 

Dagegen  bie^t  alten  Festungen  gegenüber,  deren  rechtzeitige  Modemisirung 
der  Geldmangel  oder  die  Sorglosigkeit  der  Begierungen  yers&umen  liess,  die 
Wirksamkeit  der  neuen  Artillerie  die  Mittel,  den  Verthei^ger  sowohl  in  der  eigenen 
Geschützanwendung  lahm  zu  legen,  als  ihn  seines  besten  Schutzes :  „der  Sturmfreiheit 
and  der  gedeckten  Unterkünfte",  zu  berauben ,  besonders  auch  ihn  durch  Bedrohung 
und  Bchliessliche  Zerstörung  seiner  Munitions-Depots  physisch  und  moralisch  zu  ent- 
kräften. 

Die  Nieder schmetteruDg  und  Breschirung  des  Platzes  durch  ein  übefwältigendes 
Geschützfeuer,  wobei  die  letzte  Arbeit  bei  ungewöhnlich  standhaftem  Widerstände 
in  der  Erstürmung  der  Breschen  —  nicht  in  einer  Leiter-Ersteigung  —  zu  bestehen 
h&tte:  das  stellt  sich  uns  als  die  wahre  Form  des  künftigen  gewaltsamen  An- 
griffes dar,  welcher  noch  insolange  eine  grosse  Bolle  zu  spielen  berufen  ist,  als  es 
in  Europa  Festungen  gibt,  deren  Ausrüstung  einer  anderen  Zeit  und  einer  anderen  Be- 
waffnung angemessen  ist. 

Den  modernen  Lagerplätzen  gegenüber  —  welche,  wohl  mit  Becht,  der  Ver- 
&8ser  bei  seinem  Unterrichte  vorzüglich  im  Auge  behält  —  ist  diese  Form  des  gewidt- 
samen  An^ffes  allerdings  nicht  anwendbar  und  dies  zwingt  eben  zur  Vornahme  tou 
Belagemngsarbeiten. 

Der  Versuch,  einen  solchen  gewaltsamen  Angriff  mit  Feldgeschützen  durch- 
zufahren, hat  jedesmal,  auch  dem  meist  vernachlässigten  kleinsten  Platze  gegenüber, 
wenn  es  nur  eine  wirkliche  sturmfreie  Festung  war,  zum  gänzlichen  Misserfolge 
geführt;  die  AnfÜhruug  dieser  lehrreichen  Thatsache  vermissen  wir  auf  Seite   10. 

Ein  anderer  Punct,  wo  wir  principiell  der  Ansicht  des  Verfassers  nicht  bei- 
stimmen, findet  sich  in  den  Lehren  für  die  Einrichtung  der  Cemirungs-Positionen.  Das 
nRückwärts-Concentnren"  aus  der  Vorpostenstellung  in  die  Haupt-Gefechtsstellung 
wird  hier  als  so  nachtheüig  aufgefasst,  dass  Verfasser  annimmt,  man  thue  besser, 
«sich  eine  möglichst  starke  Vorposten-Stellung  zu  schaffen,  zu  deren  Vertheidigung 
„im  FaJle  eines  überlegenen  Angriffes  die  weiter  rückwärts  lagernden  HauptKräfte 
«.und  Beserven  vorgezogen  werden". 

Wir  halten  diese  Ansicht  nicht  für  die  richtige,  und  zwar  aus  tactischen  Gründen. 
—  Im  Begriffe  „Vorposten"  selbst  Hegt  schon  die  Bezeichnung,  dass  man  diese 
Posten  zur  Erfüllung  ihres  Zweckes:  den  Feind  zu  beobachten,  und  ihm  schon  früh- 
zeitig hindernd  in  seinem  Vorschreiten  zu  begegnen,  selten  in  den  als  Haupt- 
Gefechtsstellung  günstigsten  Geländen  placiren  lumn. 

Sie  sind  der  Schleier,  der  plänkelnd  zurückweicht,  und  den  bereitstehenden 
Beserven  die  Zeit  zur  Gefechtsbereitschaft  gibt.  Die  vom  Verfasser  befürwortete  An- 
ordnung müsste  sehr  starke  Besetzung  der  Vorpostenlinie  bedingen,  und  es  bliebe 
fiberdies  eine  erhöhte  Gefechtsbereitschaft  der  Beserven  unerlässlich,  weil  sie  ja  noch 
den  Weg  zur  vorderen  Linie  zurückzulegen  bemüssigt  sind;  ein  aufreibender  Dienst 
würde  hieraus  sich  ergeben,  ohne  doch,  wahrscheinlicher  Weise,  das  Zuspätkommen 
der  Beserven   und  das  Zurückgedrängtwerden  der  Vorposten   verhindern  zu  können. 

Wir  möchten  daher  die  Verlegung  des  Hauptwiderstandes  in  die  Vorposten- 
linie nur  schwachen,  demoralisirten  Besatzungen  gegenüber  empfehlen;  wo  aber 
kräftige  Ausfälle  zu  erwarten  sind,  ist  das  anfängliche  Ausweichen  und  Zurückweichen 
der  Cemirungs- Vorposten  unvermeidlich,  und  eine  weiter  rückwärts  liegende  und 
zähe  zu  vertheidigende  Haupt-Gefechtsstellung  um  so  unerlässlicher,  als  solchen  Aus- 
fallen gegenüber  auch  stets  die  Zeit  zu  Concentrirnngen  der  Cemirungs-Truppen  in 
grösserem  Maassstabe  aus  mehreren  seitwärts  gelegenen  Abschnitten  gewonnen 
werden  muss. 

Der  Jägergraben  (Seite  21  für  die  fest  zu  haltende  Vorposten-Linie  empfohlen) 
besitzt  allerdings  Frontal-Feuerwirkung  und  keine  Flanken;  dagegen  aber  im  vollen 
Maasse  die  Schwäche  jeder  Linienbefestigung,  an  jedem  einzelnen  Puncte  durchbrochen, 
imd  dann  aufgerpUt  zu  werden. 

Bei  Besprechung  der  letzten  Angriffs- Vorgänge  sagt  der  Verfasser  (S.  88): 

„Das  Breschelegen  mittelst  Geschützwirkung  erfolgt  gewöhnlich  mittelst  des 
nindirecten  Schusses"  etc. 

Wir  würden  dieses  Wort  „gewöhnlich"  für  die  Gegenwart  noth. nicht  be- 
rechtigt halten,  wöbe?  man  sich  noch  vor  Augen  halten  muss,  dass  der  Verfasser 
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in  seiner  Darstellung  den  Angriff  gegen  ganz  moderne  Festangswerke  durehgefftkrt 
annimmt. 

Ganz  besonders  beachtenswerth  scheint  nns  die  wohl  motivirte  Forderung  des 
Verfassers:  es  müsse  die  ganze  Bedienungs-Mannschaft  der  Angriffs-Geschfttze  un- 
bedingt aus  Artilleristen  bestehen.  —  Fachgemässe  Ausbildung  ist  ein  durch- 
greifendes Postulat  der  neueren  Kriegführung;  die  „Aushilfs'^^-Maassregeln  sollten  in 
ihrer  jetzigen  Form  (als  a  priori  yorgeschriebene  Norm)  durchwegs  verschwinden. 

Wir  würden  es  sehr  wünschen,  dass  der  Verfasser  demsell^n  Grundsatze  auch 
im  II.  Theile  hinsichtlich  der  Bedienung  der  Vertheidigungs- Geschütze  gerecht  werde. 
Die  Kraft  der  Vertheidigung  liegt  in  der  Annirung  und  deren  vorzüglicher  Ver- 
wendung; die  Nothwendigkeit  vollzähliger  Artillerie  -  Bemannung  der  Festungs-Ar- 
mirungen  ist  heute  eine  allseits  erkannte  Thatsache;  sich  auf  die  ^AushilCs-Mann- 
schaft**  verlassen  zu  wollen,  heisst  eine  Lücke  offen  lassen  im  Vertheidigungs-Systeme 
des  Beiches. 

Die  Aufnahme  der  15^  Ring-Kanone  und  der  kurzen  21*^™  Kanone  unter  die 
hier  behandelten  Geschützsorten  hat  unseren  vollen  Beifall.  Unausweichlich  eintretende 
•Vervollständigungen  müssen  im  Unterrichte  bereits  berücksichtigt  werden. 

Von  der  Anlage  der  1.  Parallele  auf  600™')  kann  bei  der  vom  Verfasser  ge- 
machten Voraussetzung :  das  Angriffs-Object  sei  eine  moderne  Lager-Festung  —  wohl 
nur  in  jenen  Fällen  die  Bede  sein,  wo  die  Bestreichung  des  Angriffs-Terrains  in  dieser 
Entfernung  und  weiter  hinaus  eine  sehr  ungenügende  (seitens  des  Platzes)  ist.  Die 
Forderung,  möglichst  nahe  mit  der  1.  Parallele  heranzugehen,  ist  aber  unumstOssIich. 

Wir  bedauern,  aus  Mangel  an  Raum,  unsere  Betrachtungen  über  dieses  Bach 
schliessen  zu  müssen,  und  empfehlen  dasselbe  den  Lesern  a.ller  Waffengattungen; 
die  Officiere  der  technischen  Waffen  werden  es  ohnedies  fast  Alle  besitzen. 

—  B.  — 

'^Almanach  fOr  Sr.  Majestät  Kriegs-Marine  1877.  Herausgegeben  von  der 
Bedaction  der  ;, Mittheilungen  aus  dem  Gebiete  des  Seewesens^. 
Pola  1877.  2  fl.  16  kr! 

Schon  der  erste  Jahrgang  (1876)  des  Marine-AImanach  ist  durch  seinen  reichen 
und  mit  fachmännischem  Verständnisse  zusammengestellten  Inhalt  ein  unentbehrliches 
Handbuch  für  jeden  Marine-Angehörigen  geworden. 

Der  vorliegende  zweite  Jahrgang  schliesst  sich  würdig  seinem  Vorgänger  an, 
indem  nicht  nur  das  Material  ansehnlich  vermehrt ,  sondern  auch  die  veränderlichen 
Daten  bis  auf  die  neueste  Zeit  richtiggestellt  wurden. 

Von  ganz  besonderem  Interesse  sind  die  artilleristischen  Tabellen,  welche  neben 
der  Beschreibung  der  bestehenden  Geschütz-Systeme  die  vergleichenden  Daten  über 
die  Leistung  von  Projectilen  enthalten,  welche  aus  Erupp^schen,  französischen  und 
englischen  Geschützen  abgeschossen  wurden. 

Die  bis  in  das  kleinste  Detail  ausgearbeitete  Flottenliste  aller  maritimen 
Staaten  wird  besonders  unter  den  gegenwärtigen  Verhältnissen  für  Viele  von  grossem 
Werthe  sein,  besonders  deswegen,  weil  die  von  der  Bedaction  der  „Mittheilungen  aus 
dem  Gebiete  des  Seewesens"  diesbezüglich  gesammelten  Daten  als  vollkommen  ver- 
lässlich  bezeichnet  werden  müssen. 

Ausser   dem  Erwähnten  enthält   der  Almanach   eine   Zusammenstellung  von 
mathematischen  Formeln  und  Schemen,  die  für  den  Seemann  von  Wichtigkeit  sind, 
während  eine  Sammlung  von  Normalien  und  Bestimmungen  über  das  GebührenwesM 
femer  die  Aufnahme-Bedingungen  für  den  Eintritt  in  die  k.  k.  Eriegs-Marine  schätz- 
bare administrative  Anhaltspuncte  bieten. 

Ein  vollständiger  Schematismus  der  Kriegs-Marine  schliesst  das  Buch  ab,  das 
auf  240  Textseiten  eine  Menge  von  interessanten  Daten  enthält,  die  in  ähnlichen 
Notiz-Kalendern  nur  selten  gefunden  werden  dürften.  ^        —  dt.  — 


*)  In  Preugsen  nimmt  man  im  Allgemeinen  700°*  an;  General  Brialmont  hält  SOG™  als 
Minimum  —  1000>°  als  Maximam  für  richtiger;  die  erste  Parallele  darf  eben  auch  nicht  lu  weit 
vor  den  Haupt-Batterien  des  Angreifers  liegen,  deren  günstigste  Entfernung  durch  ballistische  Gesetz* 
wesentlich  bedingt  wird.  D.  R. 
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Die  österreichische  Seeverwaitung  1850— 1875.  Im  Auftrage  der  k.  k.  See- 
Behörde  verfasst  vom  Secretär  derselben  Ernst  Becher.  Triest  1875. 
4  und  279  S.  und  1  BI.  in  gr.  8.  mit  28  Plan-Skizzen  und  6  Bei- 
lagen in  gr.  8.  und  ein  üebersichtsplan  in  qu.  Folio.  6  fl. 

Am  1.  Mai  1860  begann  die  k.  k.  See-BehOrde  ihre  Wirksamkeit  und  am 
1.  Mai  1876  ToUendete  sie  das  25.  Jabr  des  Bestandes.  Die  Aufgabe  der  SeeTerwaltnng 
Laatete:  Das  Seewesen  anf  einer  neuen,  den  Verhältnissen  und  Ansprflchen  der  Zeit 
entsprechenden  Basis  zu  ordnen  und  zu  regeln.  Was  in  diesen  Richtungen  erstrebt 
irod  geleistet  wurde,  zeigt  die  gegenwärtige  Schrift  in  übersichtlicher  Weise.  Sie  gibt 
nach  amtlichen  Daten  und  sonstigen  authentischen  Quellen  ein  getreues,  vorzflglich 
gat  gezeichnetes  Bild  der  gesammten  Thätigkeit  der  Seeverwaitung,  und  ergftnzt  noch 
dieses  Bild  durch  viele  Plan-Skizzen  im  Texte  und  durch  Ausweise  und  Tabellen  in 
den  Beilagen.  Die  Plan-Skizzen  enthalten:  Triest,  Grado,  Capo  d'Istria,  Pirano,  Parenzo, 
Rovigno,  Pola,  Veglia,  Lussinpiccolo,  Cherso,  Zara,  Sebenico,  Trau,  Spalato,  St.  Pietro 
della  Prazza,  Milna,  Lesina,  Curzola,  Lissa,  Macarsca,  Gravosa,  Bagusa,  Cattaro, 
schwimmenden  Dampfkrahn,  Stand  der  Dynamit-Sprengungen  in  der  Sacchetta  von 
Triest,  Leuchtthurm  von  Punte  bianche,  Leuchtthurm  von  Olippa  und  Leuchtthurm 
vonDonzella.  In  den  Beilagen  sind:  Personal-Verzeichniss  der  k.  k.  Central-See-BehOrde, 
beziehungsweise  der  k.  k.  See-BehOrde  vom  1.  Mai  1850  bis  1.  Mai  1875,  Auslagen 
fOr  den  Hafen-  und  Sanit&ts-Dienst  seit  der  Errichtung  der  Central-See-BehOrde  in 
Triest,  Detail-Verwendung  der  für  Hafen-  und  Sanit&ts-Bauten,  dann  für  Seeleuchten 
verausgabten  Betr&ge,  Einnahmen  an  Hafen  und  Sanitäts-Gebühren  seit  der  Errichtung 
der  Central-BehOrde,  Ausweis  über  sämmtliche  Leuchtfeuer,  Semaphoren-Stationen 
und  Nebel-Apparate  längs  der  Küste  von  Görz,  Triest,  Istrien  und  Diümatien,  Aus- 
weis über  Material  und  Bemannung  der  Handels-Marine  in  den  Jahren  1850  bis 
1874.  Den  Schluss  bildet:  Ein  üebersichtsplan  der  von  der  k.  k.  Seeverwaltung  an 
der  Osterreicbisch-illjrischen  und  dalmatinischen  Küste  1850—1875  ausgeführten 
Bauten.  —  A.  — 

Der  Ursprung  des  dreissigjährigen  Krieges  1607— '1619,  von  Felix  Stie  ve. 
1.  Buch:  Der  Kampf  um  Donauwörth,  im  Zusammenhange  der 
Reichsgeschichte  dargestellt.  München  1875.  14  Seiten,  1  Bl.  und 
484  und  152  Seiten,  gr.  8.  7  fl.  20  kr. 

Mit  Verwerthung  eines  bis  jetzt  noch  nicht  benutzten  sehr  reichen  urkundlichen 
Materiales  in  den  Archiven  von  Wien,  München,  Darmstadt,  Düsseldorf,  Ulm  etc.  und 
insbesondere  mit  Verwerthung  der  „Quellensamralung  zur  Geschichte  Deutschlands 
im  Anfange  des  siebzehnten  Jahrhundertes  (herausgegeben  von  Dr.  Moriz  Bitter)" 
erscheint  hier  über  den  Ursprung  des  dreissigjährigen  Krieges  eine  gründlich  ein- 
gehende, so  viel  als  möglich  vollständige  Geschichte,  welche  als  recht  schätzenswerthe 
Bereicherung  der  bezüglichen  Literatur  bezeichnet  isu  werden  verdient.  Mit  echt 
wissenschaftlicher  Objectivität  werden  darin  die  religiös-politischen  Factoren  jener 
Tage  geschildert,  wodurch  Personen  und  Dinge,  die  früher  im  Dunkel  oder  einseitiger 
Beleuchtung  standen,  in -ein  helles  Licht  treten,  welches  der  historischen  Würdigung 
Klarheit  und  Sicherheit  verbürgt.  Mit  geschichtlicher  Treue  erscheinen  darin  die 
überaus  wirren  Verhältnisse  des  Reiches  jener  Zeit  gezeichnet,  und  dabei  nachgewiesen, 
auf  welche  Art  und  Weise  die  Spannung  zwischen  Katholiken  und  Protestanten  durch 
beiderseitige  Schuld  auf  das  äusserste  sich  steigerte,  so  zwar,  dass  es  nur  noch  eines 
geringen  Stosses  bedurfte,  um  den  gänzlichen  Bruch  herbeizuführen.  Dieser  geringe 
Stoss  erfolgte  nur  zu  bald.  Die  Besetzung  der  von  Budolph  II.  wegen  Bedrängung 
katholischer  Einwohner  geächteten  Beichsstadt  Donauwörth  durch  Herzog  Maximilian 
von  Baiem,  ein  an  und  ^r  sieb  wenig  bedeutendes  Ereigniss,  welches  sich  im  An- 
gesichte des  zu  Begensburg  zusammentretenden  Beichstages  vollzog,  bewirkte,  dass 
die  beiden  religiös-politischen  Parteien  des  deutschen  Beiches,  Katholiken  und  Prote- 
stanten, einander  in  Wafifenrüstung  entgegentraten,  und  leitete  damit  jenen  furchtbaren 
Krieg  ein,  welcher  in  dreissig  blutigen  Jahren  Deutschland  in  eine  Wüste  verwandelt 
und  die  deutsche  Nation  beinahe  vernichtet  hat.  —  A.  -> 

Org.  d.  ialUt.-wiueiiaohaftl.  Vereine.  XIY.  Bd.  1877.  Bflcher-Anielger.  6 
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*Wallen8(tein.  Von  Dr.  Martin  Fhilippson,  Professor  an  der  Universität 
Bonn.  Stuttgart  1876.  36  kr. 

Es  ist  ein  Heft  einer  „neuen  Yolks-Bibliothek"  das  ans  hier  vorliegt;  derlei 
Sammelwerke,  gewöhnlich  Yerleger-Specnlationen,  geben  wohl  selten  Veranlassung,  in 
diesen  Blättern  über  sie  zu  berichten.  Der  mit  der  Kriegsgeschichte  des  kaiserlichen 
Heeres  so  innig  verwebte  Name  des  grossen  nnd  so  tragisch  endenden  Feldherm 
Hess  sich  jedoch  nicht  übergehen,  und  wir  danken  es  demselben,  dass  er  ims  mit 
einer  Arbeit  bekannt  machte,  welche  der  neuen  Yolks-Bibliothek  zur  besten  Empfehlung 
g)Breicht. 

Es  ist  im  gedrängten  Rahmen  von  48  Duodez-Seiten  ein  klar  und  sicher  ent- 
worfenes Bild  auf  wissenschaftlicher  Grundlage,  mit  kurzen  Andeutungen  der  nur 
erdichteten  Daten.  Der  unersättliche  Ehrgeiz,  die  Habsucht  des  Friedländers  treten 
eben  so  deutlich  hervor,  wie  seine  ausserordentlichen  Talente  und  FeldherrngrOsse. 

Die  Darstellung  ist  sehr  objectiv  gehalten,  wenn  auch  die  „ultra-kathoUsche** 
Partei  in  keiner  Weise  auf  die  Sympathien  des  Verfassers  rechnen  kann;  das  Buch 
ist  nicht  ohne  Tendenz  geschrieben  —  aber  die  Tendenz  ist  eine,  die  wir  achten 
müssen,  denn  sie  zielt  ab  auf  die  Hebung  des  nationalen  patriotischen  Geistes  gegen 
den  „Fremden'',  und  auf  die  Mehrung  der  Achtung  für  kaiserliche  Autorität  und 
Macht  im  deutschen  Beiche. 

Ob  Wallenstein,  nach  seiner  Herkunft  sowohl  als  nach  seinem  Lebenslaufe, 
wirklich  in  jener  modernen  Auffassung,  welche  ihm  hier  unterlegt  wird,  ein  deutscher 
Patriot  gewesen  sein  kOnne,  der  also,  gleidi  so  vielen  genialen  Männern,  unterging, 
weil  er  seiner  Zeit  zu  weit  voraus,  von  ihr  —  und  namentlich  von  dem  Monarchen, 
dessen  Macht  er  mehren  wollte  (?)  —  nicht  verstanden  wurde,  ist  wohl  sehr 
zweifelhaft. 

Angenehm  berührt  uns  jedoch  in  dieser  kleinen  Schrift,  dass  dem  Feldherrn 
und  seinem  Heere  in  manchen  Beziehungen  das  Wort  gesprochen  wird,  wo  man 
sonst  gerne  schwarz  in  schwarz  mahlen  sieht,  —  dass  auch  Tillj  mit  Achtung  als 
„greiser  Held**  genannt  wird,  und,  dass  —  (Dank  der  oben  angedeuteten  Tendenz) 
—  das  Zerfallen  aller  aufrührerischen  Bestrebungen  vor  dem  imponirenden  Einflüsse 
der  kaiserlichen  Autorität  trefOich  dargestellt  ist. 

Die  ehrgeizigen,  habsüchtigen  Reichsförsten  und  ihr  wechselndes  Intriguenspiel 
bilden  den  Hintergrund,  von  welchem  sich  das  Bild  des  Kaisers,  dem  sonst  am  übelsten 
in  deutscher  Geschichte  mitgespielt  wird,  als  eines  charakterfesten,  pflichtgetrenen 
Fürsten  abhebt,  der  lange  noch  den  Feldherm  stützte,  als  sich  schon  Alles  gegen  ihn 
gewendet  hatte.  Im  Urtheil  über  seinen  Glaubenseifer  darf  man  die  Zeit  nicht  aus 
dem  Auge  lassen,  in  der  er  lebte,  —  der  „Glaube**  war  im  höchsten  Maasse  bedroht ; 
unserem  lauen  Sinn  steht  freilich  Wallenstein's  Auffassung  näher.  —  L.  — 

'^FeldzOge  des  Prinzen  Eugen  von  Savoyen.  I.  Serie,  II.  Band.  Feld- 
züge gegen  die  Türken  1697—98  und  der  Carlowitzer 
Friede  1699.  Bearbeitet  von  Moriz  Edlen  von  Angeli,  k.  k.  Major 
des  Armee-Standes.  Mit  6  graphischen  Beilagen.  Wien  1876.  Verlag 
des  k.  k.  Generalstabes.  In  Commission  bei  C.  Gerold^s  Sohn,  10  fl.  ^). 

Die  AbtheUung  für  Kriegsgeschichte  unseres  Kriegs- Archives  ist  mit  dem 
II.  Bande  des  für  unsere  vaterländische  Geschichte  so  hoch  bedeutsamen  Werkes 
„Feldzüge  des  Prinzen  Engen'*  vor  die  Oeffentlichkeit  getreten,  jenes  grossartigen 
Werkes,  das,  wie  wir  erfahren,  nur  einen  Theil  einer  Gesammtdarstellung  der  Kriege 
Oesterreichs  bilden  soll. 

Der  vorliegende  mit  Karten  und  Planbeilagen  reichlich  ausgestattete  Band 
schliesst  sich  in  Inhalt  und  Form  würdig  dem  schon  veröffentlichten  I.  und  III.  Bande 
an;  die  wissenschaftliche  und  speciell  die  militärische  Welt  ist  dem  Herrn  Verfasser 
und  dem  Kriegs-Archive  für  diese  Bereicherung  der  Geschichts-Literatur  zum  besten 
Danke  verpflichtet 


*)  Ffir  Miiglieder  der  k.  k.  Armee  daroh  die  Abtheilang  fftr  Kriegigesohlchte  4  fl. 
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Es  ist  ein  eigenthümlicher  Zufall,  dass  dieser  Band,  der  einen  hochwichtigen 
Theil  der  Entstehnngsgeschichte  der  orientalischen  Frage  behandelt,  insofern  dieselbe 
mit  dem  allm&li^en  Erbleichen  des  osmanischen  Halbmondes  in  Europa  zusammen- 
fällt, gerade  im  jetzigen  Augenblicke  zur  Veröffentlichung  gelangt,  wo  sich  wieder 
alle  Blicke  nach  dem  Südosten  des  Welttheiles  richten,  um  eine  Phase  rascherer  Ent- 
wicklung jenes  welthistorischen  Processes  zu  yerfolgen. 

Die  Einleitung  führt  uns  mitten  in  jene  entscheidende  Kriegs-Epoche  hinein, 
in  deren  Beginn  unsere  Kaiserstadt,  als  Bollwerk  für  die  abendländische  Cultur, 
nur  mit  dem  Aufwände  hingebender  Aufopferung  und  bewunderungswürdigen  Helden- 
routhes,  dem  Anstürme  türkischer  Barbarei  widerstand  und  bei  deren  Abschlnss  die 
Pforte  sich  glücklich  schätzen  konnte,  den  kaiserlichen  Doppelaar  in  seinem  Sieges- 
laufe an  der  unteren  Save  und  Theiss  innehalten  zu  sehen. 

Nachdem  die  kaiserlichen  Heere  schon  den  Balkan  erreicht,  hatte  das  schwan- 
kende Kriegsglück  wieder  durch  einige  Jahre  den  Türken  gelächelt^  freilich  nur  weil 
Kaiser  Leopold  gezwungen  gewesen,  dieselben  Streitkräfte  zur  Wahrung  seines  guten 
Rechtes  im  Abendlande  zu  verwenden,  die  eben  zu  dessen  Schutz  bei  Wien,  Ofen, 
Belgrad,  Nissa  und  Szlankamen  geblutet  und  gesiegt.  Der  Feldzug  1696  hatte,  trotz 
bedeutenden  Kraftaufgebotes,  trotz  mancher  anfangs  günstiger  Anspielen,  mit  einem 
entschiedenen  Misserfolge,  mit  der  ergebnisslosen  Belagerung  TemesTärs  geendigt. 

Keine  Besserung,  wenn  nicht  gar  eine  entschiedene  Verschlimmerung  der  Ver- 
hältnisse, stand  im  nächsten  Kriegsjahre  unter  dem  Befehle  des  unf&higen  Qiurfürsten 
August  von  Sachsen  zu  erwarten. 

Die  eingehende  Schilderung  der  langwierigen  höchst  unerquicklichen  Verhand- 
lungen über  den  Operations-Plan,  des  schleppenden  unbefriedigenden  Fortganges  der 
Rüstungen,  der  höchst  undankbaren  unklaren  Stellung,  welche  dem  Prinzen  Eugen 
als  Adlatns  des  Churfürsten  August  und  Unter-Commandant  der  kaiserlichen  Truppen 
in  Ungarn  zugedacht  war,  bildet  den  dunklen  Hintergrund,  von  dem  sich  die  Sieges- 
that  von  Zenta  und  die  Heldengestalt  Engende  um  so  glänzender  abheben. 

Wohl  um  den  dramatischen  Effect  zu  verstärken,  hebt  der  Herr  Verfasser  bei 
Besprechung  der  strategischen  Lage,  die  bei  Beginn  der  beiden  Feldzüge  1696 
und  1697  eine  ziemlich  ähnliche  war,  bei  ersterem  die  Vortheile,  welche  sich  für  das 
kaiserliche  Heer  ergaben,  bei  letzterem  jene,  welche  den  Türken  erwuchsen,  schärfer 
hervor. 

Schon  war  die  Hälfte  des  Jahres  1697  unter  fruchtlosen  Berathungen  und 
wenig  frirksamen  Krieesvorbereitungen  verstrichen,  als  sich  Prinz  Eugen  am  29.  Juni 
„mit  nnvorgreiflichen  Anfragepuncten  und  Petitis**  um  eine  bestimmtere  Instruction 
fSr  sich  und  um  endgiltige  Verfügungen  zur  Mobilmachung  der  Armee  an  den  Hof- 
kriegsrath  wandte,  aber  auch  hierauf  nur  eine  ausweichende  Antwort  erhielt.  Gedenkt 
man  der  weiten  Zeiträume,  welche  bei  den  damaligen  Communications-Verhältnissen, 
bei  der  damaligen  Heeres-Organisation  zwischen  Anordnung  und  Ausführung  lagen, 
so  ist  es  wohl  klar,  dass  man  in  Wien  keine  grossen  Hoffnungen  auf  die  Ergebnisse 
des  Feldzuges  setzte,  ja  sich  zufrieden  gab  mit  dem  Gedanken,  ernstliche  Unfälle 
nach  Kr&ften  abzuwenden. 

«Aus  dieser  beklemmenden  Situation,  deren  Ernst  mit  dumpfem  Drucke  gleich- 
«mässig  auf  dem  Hofe,  wie  auf  dem  Heere  lastete,  befreite  unerwartet  ein  politisches 
«Ereigniss  von  unberechenbarer  Tragweite,  welches  die  verwickelte  Frage  des  Ober- 
nbefehles  in  allen  ihren  Consequenzen  mit  einem  Schlage  löste,  und  zum  Heile  des 
„Staates  einen  Mann  an's  Buder  brachte,  der  mit  fester  Hand  in  die  Speichen  des 
«abwärts  rollenden  Bades  griff,  und  neuerdings  Sieg  und  Buhm  an  die  kaiserlichen 
, Waffen  fesselte.«" 

„Chur fürst  Friedrich  August  von  Sachsen  wurde  am  27.  Juni  auf  dem  Felde 
,Wola  bei  Warschau  zum  König  von  Polen  gewählt,  und  legte  in  Folge  dessen  den 
„Oberbefehl  über  die  Armee  von  Ungarn  in  die  Hände  des  Kaisers  zurück.*^ 

„Wie  befreit  von  einem  Alp,  schnellte  auf  diese  Nachricht  hin  die  soldatische 
„Energie  Starhemberg*s  (des  Hofkriegsraths- Präsidenten)  empor  und  wenn  auch  der 
„Gang  der  Rüstungen,  noch  immer,  von  hundertfachen  Hemmnissen  beirrt,  nicht  jene 
„Raschheit  entwickeln  konnte,  welche  unter  den  obwaltenden  Verhältnissen  dringend 
„zu  wünschen  gewesen  wäre,  so  kam  doch  neues  Leben  in  die  Angelegenheiten  der 
„Heeresleitung,  und  vor  Allem  Klarheit  in  so  Manches,  was  vordem  unter  dem  Ein- 
„flusse  eines  unnatürlich  combioirten  Oberbefehles  in  schwebendes  Dunkel  gehüllt  blieb.*" 
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„Der  Hofkriegsratb,  and  an  seiner  Spitze  der  Präsident  FM.  Graf  Starhemberg, 
„der  die  eminente  Begabung  des  Prinzen  Engen  mit  ricbtigem  Blicke  anfgefasst 
„hatte,  nnd  schon  für  dessen  Emennong  zum  Adlatus  namhaft  eingetreten  war» 
„säumte  nun  nicht,  denselben  ftlr  das  erledigte  Ober-Commando  in  Vorschlag  n 
„bringeUi  und  legte  dem  Kaiser  gleichzeitig  den  Entwurf  einer  Instruction  für  den 
q neuen  Oberbefehlshaber  vor.^ 

Der  Kaiser  fflgte  diesem  Entwürfe,  worin  dem  Feldherrn  ein  defenslTea  Ver* 
halten  vorgezeichnet  ward,  eigenhändig  die  Bemerkung  bei  „es  möge  dem  Prinzen 
„glimpflich  inserirt  werden,  er  solle  gar  caute  gehen  und  sich  nicht  ohne  eines  hof- 
„fenden  guten  Erfolges  in  eine  Action  einlassen**.  (S.  63.) 

Demnach  hiess  es  auch  in  Punct  8  der  am  5.  Juli  Tom  Kaiser  unterfertigten 
Instruction :  „Sollte  aber  durch  die  Gnade  Gottes  und  die  Diversiones,  so  etwa  dem 
„Feinde  durch  die  Alliirten  gemacht  werden,  ermeldeter  Feind  also  schwach  in*8 
„Feld  kommen,  dass  IhreLiebden  vermeinten,  ihm  entweder  einen  Streich  anhängen 
„oder  eine  Operation  yomehmen  können,  so  werden  dieselben  dieses,  so  wie  auch 
„Alles,  was  Sie  Tornehmen,  mit  Unserer  Generalität  bis  auf  die  Feldmarschall-Lieute- 
„nants  exclusiTe,  wohl  Überlegen,  und  nachdem  man  sich  anjetzt  in  einem  solchen 
„Stande  befindet,  dass  Ton  einem  glficklichen  oder  ud glücklichen  Streich  das  totom 
„dependiret,  und  daher  nichts  zu  hazardiren  ist,  sicher  gehen,  und  sich  mit  dem 
n Feind,  ausser  mit  einem  grossen  Vortheil  und  fast  sicherer  Hoffnung  zu  einem 
„glücklichen  Resultat  in  kein  Treffen  einlassen,  sondern  sich  jeder  Zeit  in  einem 
„solch"  Yorth eilhaften  Posto  setzen,  dass,  wenn  ermeldeter  Feind  einen  Angriff  thun 
„wollte,  er  die  Flanken  und  den  Bücken  bedeckt  finde  und  man  ihm,  ohne  Gefahr 
„geschlagen  zu  werden,  den  gebührenden  Widerstand  thun  kOnne;  wann  es  aber 
„die  Zeit  leidet,  Ihre  und  der  Generalität  Gutbefinden,  wie  auch  Dero  rorhabendes 
„Dissegno  mit  allen  Umständen  Uns  oder  Unserem  Hofkriegsrathe  anher  berichten, 
„damit  man  dazu  nach  aller  Möglichkeit  von  hier  aus  die  erforderliche  Beförderung 
„mit  den  Requisitis  thun  kOnne;  massen  Wir  dann  in  Ihre  Liebden  das  feste  retter- 
„liche  und  ^^digliche  Vertrauen  setzen,  Sie  werden  sich  Unser,  wie  auch  der  ganzen 
„Christenheit  Heil  und  Wohlfahrt  eifrigst  angelten  sein  lassen,  mithin  nichts  ver- 
„säumen,  was  diese  Campagne  hindurch  Erspriessliches  auszurichten  Sie  für  practicabel 
„befinden  werden.*" 

Diese  Instruction  mag  vielleicht  den  Anlass  gegeben  haben  zu  der  lange  Zeit  ver- 
breiteten, durch  Oberstlieutenant  Schels  in  der  „Oesterreichischen  militärischen  Zeit- 
schrift" und  durch  Hofrath  v.  Ameth  in  seiner  Biographie  des  Prinzen  Eugen  wider- 
legten Geschichtsfabel  von  dem  Befehle,  keine  Schlacht  zu  liefern  und  von  der  Ungnade 
des  Kaisers  gegen  den  Sieger  von  Zenta.  Lag  ein  so  bestimmter  Befehl  schon  nicnt  in 
diesem  Puncte  der  Instruction,  so  ward  in  einem  späteren  Schriftstücke  ausdrücklich 
betont,  „dass  die  noth wendigen  Maassnahmen  in  jeder  Hinsicht  und  ausschlieaslich 
„der  Einsicht  des  Prinzen  Eugen  und  seines  Kriegsrathes  vorbehalten  bleiben  müssen*. 

Der  Commandostab  war  nun  allerdings  in  die  Hand  des  tüchtigsten  Mannet 
gelegt,  der  in  des  Kaisers  Diensten  stand;  damit  war  aber  das  Bedenkliche  der  Sach- 
lage noch  keineswegs  behoben,  nicht  nachgeholt,  was  durch  Monate  versäumt  worden. 
Zwei  Ta^e  nach  £ugen*s  Ernennung  zum  Ober-Feldherrn  musste  die  mit  vielem  Zeit- 
und  Kraitaufwande  von  Croatien  aus  unternommene  Belagerung  von  Biha6  aufgehoben 
werden.  In  Ober-Ungarn  loderte  eben  wieder  ein  Aufstand  jener  ungarischen  Unzu- 
friedenen empor^  die  stets  aus  der  Xothlage  des  Kaisers  für  sich  ^tzen  zu  ziehen 
trachteten,  und  die  auch  vor  dem  Bunde  mit  dem  Erbfeinde  christlichen  Glaubens 
und  christlicher  Cnltur  nicht  zurückscheuten. 

Die  kaiserlichen  Streitkräfte,  die,  selbst  vereint,  dem  über  Sofia  gegen  Belgrad 
heranziehenden  türkischen  Heere  an  Zahl  bedeutend  nachstanden,  waren  zersplittert. 
Die  Truppen  des  FML.  Graf  Auersperg  befanden  sich  im  Röckmarsche  von  Bibad 
her,  ein  starkes  Cavalerie-Detachement  unter  FML.  Prinz  Vaud^mont  hatte  den  ober- 
ungarischen Aufstand  zu  bekämpfen,  ein  Corps  unter  G.  d.  C.  Graf  Rabntin  stand  in 
Siebenbtlrgen.  Das  im  Lager  bei  Kollutb  an  der  Donau  vereinigte  Gros  der  Armee 
dürfte  daher  am  13.  Juli,  als  Prinz  Eugen  das  Commando  Übernahm,  kaum  30.000  Streit- 
bare gezählt  haben. 

„Fasst  man  die  Verhältnisse  der  kaiserlichen  Streitkräfte  in  Ungarn,  wie  sie 
„zur  Zeit  der  Ankunft  des  Ober-Commandanten  bestanden,  in  Kürze  zusammen,  so 
„ist  das  Resultat  ein  höchst  unbefriedigendes.  Die  Armee,  an  und  für  sich  im  nnfer- 
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«tigen  Zustande,  war  in  zusammenhanglose  Theile  getrennt,  deren  eizdieitliches  Zu- 
ysammenwirken  durch  Schwierigkeiten  aller  Art  sehr  in  Frage  gestellt  wurde.  Eine 
«ungeregelte  Verpflegung  Hess  die  Truppen  Noth  leiden,  und  der  Train,  von  dessen 
«klagloser  Organisation  die  Operations-Fähigkeit  und  Suhsistenz  des  Heeres  in  erster 
«Linie  abhing,  befand  sich  in  einem  desolaten  Zustande.  Zudem  fehlte  es  jetzt, 
«sowie  im  Laufe  des  ganzen  Feldzuges  an  Geld,  so  dass  der  Prinz  schliesslich  genO- 
«thigt  war,  seinen  persönlichen  Credit  in  Anspruch  zu  nehmen,  um  nur  die  dringendsten 
«Bedürfnisse  bestreiten  zu  kennen^  Endlich  zeigten  sich  auch  im  Status  des  General- 
«stabes  und  der  Armee-BehOrden  bedenkliche  Lücken;  kurz  eine  Vorwärtsbewegung 
«der  Armee  schien  kaum  ausführbar,  aber  die  Situation  erlaubte  kein  längeres 
«Zuwarten.«  (S.  110.) 

Nachdem  der  Herr  Verfasser  durch  die  detaiUirte  Schilderung  der  angedeu- 
teten Verhältnisse  die  höchst  bedenkliche  Kriegslage  vollkommen  klar  gelegt,  welcher 
Prinz  Eugen  nun  gegenüberstand,  führt  er  uns  die  rasch  auf  einander  folgenden 
kühnen  Züge  vor,  die  mit  dem  Siegestage  von  Zenta  ihren  glänzenden  Abschluss 
fanden. 

Eine  Bürgschaft  des  Sieges  lag  schon  in  der  energischen  Weise,  mit  der  Prinz 
Eugen  sofort  seine  defensive  Aufgabe  auffasste. 

«Unter  solchen  Verhältnissen,**  90  lesen  wir  S.  111,  «war  eine  längere  ünthä- 
«tigkeit  des  kaiserlichen  Heeres  weder  zulässig,  noch  lag  sie  im  Plane  des  Prinzen. 
«Die  gänzliche  Ungewissheit  über  die  Absichten  des  Feindes,  die  ungünstige  Ver- 
«theilung  der  eigenen  Streitkräfte  und  der  fühlbare  Mangel  an  in  Sesem  Kriege 
«so  noth  wendigen  leichten  Truppen,  überhaupt  die  ganze  Sachkge,  forderten  rasches 
«Handeln ;  es  gab  hier  kein  anderes  Mittel,  als,  ohne  Bücksicht  auf  die  Beziehungen 
«zu  den  übrigen  Heerestheilen,  mit  der  bei  KoUuth  versammelten  Armee  ungesäumt 
«die  Fü]ilung  mit  dem  Feinde  zu  suchen.  Einmal  mit  ihm  Klinge  an  Klinge,  fiel 
«ein  grosser  Theil  der  Unsicherheit  hinweg,  welche  aus  dem  Zweifel  über  das  nächste 
«feindliche  Operations-Object  entsprang;  die  Kraft  des  Gegners  war  dann  wenigstens 
jytfaeilweise  gebunden;  man  konnte  hoffen,  ihn  zu  hindern,  die  getrennten  kaiserlichen 
«Heerestheile  einzeln  zu  vernichten,  wenn  man,  seinen  Schlägen  durch  geschickte 
«HanOver  ausweichend,  sich  an  seine  Fersen  heftete,  und  so  gleichzeitig  mit  ihm 
«gegen  die  bedrohten  Puncto  vorging.  Es  war  endlich  die  Möglichkeit  nicht  aus- 
«geschlossen,  vielleicht  auch  die  Gelegenheit  zu  einem  entscheidenden  Schlage  wahr- 
9 annehmen,  der  die  Ungunst  der  Situation  wesentlich  zu  bessern  vermochte.** 

Prinz  Eugen  rückte  somit  rasch  in  der  Bichtung  auf  Titel  bis  in  ein  Lager 
bei  Kovil  vor,  wo  er  vom  5.  bis  22.  August  blieb  und  unermüdlich  thätig  war,  sich 
Klarheit  über  die  Absichten  des  Feindes  zu  verschaffen,  der  mittlerweile  von  Belgrad 
über  Pancsova  gegen  Titel  heranzog.  Um  die  Vereinigung  mit  den  aus  Ober-Ungarn 
und  Siebenbürgen  heranrückenden  Corps  Vaud^mont  und  Babutin  zu  beschleunigen,  zog 
der  Prinz  dann  am  rechten  Theiss-Ufer  aufwärts,  und  wirklich  rückte  am  26.  Vau- 
d^mont,  am  1.  September  Babutin  bei  Zenta  zur  Armee  ein. 

Indessen  aber  hatte  der  Feind  am  28.  August  bei  Titel  den  Donau-Uebergang 
forcirt  und  bedrohte  Peterwardein ;  es  war  ihm  dies  durch  den  mangelhaften  Wider- 
stand einiger  Grenz  -  Miliz  -  Abtheilnngen  in  einer  Weise  erleichtert  worden,  die 
Engen  nicht  voraussehen  konnte. 

Der  erste  bedeutendere  Zusammenstoss  mit  dem  Feinde  war  zu  Ungunsten 
der  Kaiserlichen  ausgefallen.  Eugen  aber,  der  an  jenem  Tage  seinem  ersten  Ziele,  der 
Vereinigung  der  gesammten  vernigbaren  Streitmacht,  nahe  war  und  Fühlung  mit  dem 
Gesmer  gewonnen  hatte,  blickte  mit  festem  Vertrauen  in  die  Zukunft:  «Lasset  mir,** 
80  berichtet  er  am  31.  August  an  den  Kaiser,  «der  Feind  nur  ein  Paar  Tage  Zeit, 
«bis  ich  Dero  Armee  nur  einmal  zusammenbringe,  so  lebe  ich  folgendes  mit  gött- 
«lichem  Beistande  guter  Hoffnung,  demselben  sein  Vorhaben  allerdings  sauer  zu 
„machen.**  «  ' 

Am  1.  September  war  die  ersehnte  Vereinigung  mit  dem  Corps  Babutin 
bewirkt.  Prinz  Eugen  führte  nun  die  Armee  nahe  am  türkischen  Heere  vorüber  nach 
Peterwardein. 

«Der  Marsch  der  kaiserlichen  Armee,**  so  lesen  wir  S.  140,  «vom  Szireger 
„Moraste  nach  Peterwardein  bietet  das  Beispiel  eines  mit  grosser  Umsicht  eingeleiteten 
«und  mit  Kühnheit  durchgeführten  Flankenmarsches,  und  gibt  zugleich  einen  glän- 
«zenden  Beweis  von  der  hohen  Leistungsfähigkeit  der  kaiserlichen  Truppen.    Durch 
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n  volle  18  Stunden  marschirten  die  Kegimenter  in  Schlachtordnung,  Mann  an  Mann 
^geschlossen,  in  Stanh  und  sengender  Hitze,  ohne  einen  Tropfen  Wasser  und  stets 
„vom  Feinde  heunruhigt,  in  solch'  musterhafter  Ordnung,  dass  auch  nicht  ein  ein- 
nZiger  Mann  zurückhlieb,  und  der  ganze  Verlust  hei  diesem  in  unmittelbarer  N&he 
^des  Feindes  ausgeführten  Flankenmarsch,  sich  nur  auf  wenige  Mann  beschränkte, 
„  welche  die  ausschwärmenden  Huszaren  bei  ihren  unausgesetzten  Scharmützeln  mit 
„den  feindlichen  Beitern  verloren.  Gewiss  der  beste  und  schlagendste  Beweis,  dass 
.die  Mannszucht  imd  Tüchtigkeit  der  Truppe,  welche  vor  Ankunft  des  Prinzen  Eugen 
„beim  Heere  als  gelockert  geschildert  wurde,  unter  einer  einsichtsvollen  und  ener- 
„gischen  Leitung  schnell  wiedergekehrt  war.* 

Noch  einmal  musste  der  Prinz  seinen  braven  Truppen  den  mühevollen  Marsch 
über  dieselben  trostlosen  Haiden  zumuthen,  um  der  türkischen  Armee,  die  am  rechten 
Thbiss-Ufer  nordwärts  marschirte,  zu  folgen.  Es  war  ein  Marsch  zu  Kampf  und  Sieg. 

Unvermuthet  traf  Prinz  Eugen  am  11.  September  das  feindliche  Heer  bei 
Zenta  in  der  kritischen  Lage  des  zum  Theil  bewerkstelligten  Strom-Ueberganges;  es 
galt,  die  Gunst  einiger  Stunden  auszunützen  und  die  kaiserlichen  Truppen  unmit> 
telbar  vom  Marsche  zum  Angriff  auf  den  feindlichen  Brückenkopf  zu  führen. 

„Der  Prinz  verhehlte  sich  nicht  die  «Schwierigkeiten  eines  so  unvermittelten 
„Angriffes,  aber  er  schwankte  keinen  Augenblick  in  diesen  Erwägungen.  Sein  Feld- 
.herrngeist  erkannte  die  Nothweiidigkeit  eines  blitzschnell  zu  führenden  Schlages, 
„und  fand  in  dem  Vertrauen  auf  die  Tüchtigkeit  des  Heeres  und  auf  seine  eigene 
„Kraft  die  Berechtigung  zur  Ausführung  seines  Entschlusses." 

Nach  kurzem,  blutigen  Bingen  war  unsere  vaterländische  Geschichte  um  eines 
ihrer  glänzendsten  Blätter  beieichert. 

„Der  Sieg  des  kaiserlichen  Heeres  war  ein  vollständiger;  mit  Einbruch  der 
„Nacht  des  11.  September  hatte  die  feindliche  Armee  aufgehört  zu  ezistiren,  die 
„noch  wenige  Stunden  zuvor  in  Übermächtiger  Kraft  die  Erblande  des  Kaisera,  die 
„Cultur  und  Sicherheit  Mittel-Enropa^s  bedrohte;  nur  zusammenhanglose  Beste 
„drängten  in  wilder  Flucht  der  Festung  Temesvär  zn,  dem  einzigen  festen  Platze, 
„der  den  Osmanen  diesseits  der  Donau  noch  Schutz  und  Zuflucht  bieten  konnte.'' 
(S.   156.) 

Würdig  und  einfach  ist  die  Darstellung  jener  grossartigen  in  einer  kurzen 
Spanne  Zeit  sich  zusammendrängenden  Ereignisse,  klar  und  überzeugend  der  daran 
gereihte  Nachweis,  dass  Prinz  Eugen  durch  zwingende  Verhältnisse  an  einer  Aas- 
nützung  des  herrlichen  Sieges. im  napoleonischen  Stjle  verhindert  war.  Selbst  unter 
Zuhilfenahme  der  Proviant- Wagen  der  Generalität  und  der  im  Besitz  der  Officiere 
und  sonstigen  Personen  der  Armee  befindlichen  baaren  Geldmittel,  welche  der  Prinz 
in  Anspruch  zu  nehmen  gedachte,  wäre  die  Sicherung  des  Proviant-Nachschubes  bei 
einer  Unternehmung  gegen  Temesvär  oder  einer  anderen  grosseren  Operation  unthnn- 
lich  gewesen. 

Die  Armee,  der  ihr  Feldherr,  ihren  Geist  vollständiger  Hingebung  für  des 
Kaisers  Dienst  kennend,  solche  Opfer  zumuthen  konnte ,  hatte  im  Laufe  des  Jahres 
nur  den  allergeringsten  Theil  ihrer  Gebühren  erhalten,  die  Mannschaft  16  Groschen, 
die  meisten  Officiere  gar  nicht«;.  Opfersinn  und  Heldenmuth  sind  nicht  um  Geld 
zu  miethen,  im  Heere  des  Kaisers  aber  waren  diese  Kriegertugenden  stets  gediehen 
bei  kareem  und  selbst  ohne  Lohn. 

umsonst  kämpfte  Eugen^s  Feuergeist  an  gegen  die  erdrückende  Gewalt 
materieller  Noth;  er  gibt  diesem  Gefühle  Ausdruck  mit  den  Worten: 

„Ich  gestehe  zwar,  zu  bedauern,  dass  ich  den  herrlichen  Sieg  nicht  noch  zu 
.grösserem  Schaden,  Schrecken  und  Abbruch  des  Feindes  verfolgen  kann,  allein  die 
„Unmöglichkeit  klar  und  unwidersprechlich ,  so  ist  dagegen  nicht  zu  streiten. 
„Uebrigens  wird  Euere  kaiserlithe  Majestät  Sich  zu  erinnern  geruhen,  dass  noch 
„vor  meiner  Abreise  zur  Armee  und  auch  später  sehr  häufig  meine  Bitten  einliefen , 
„das  Proviant- Werk  so  einzurichten,  damit  auf  alle  Fälle,  wenn  sich  eine  Gelegenheit 
„ergäbe  und  Dero  Allerhöchste  Waffen  obsiegen  Hesse,  wie  es  nun  wirklich  erfolgt 
„ist,  man  nicht  gehemmt  oder  verhindert  werde,  den  Sieg  zu  verfolgen  und  dadurch 
„der  Welt  zu  zeigen,  dass  man  die  Gnade  Gottes  auch  ferner  zu  erwerben,  den 
„Dienst  zu  befördern  und  der  ganzen  Christenheit  die  ersehnte  Ruhe  und  den 
„geliebten  Frieden  zu  zeitigen,  nach  äussersten  Kräften  gesinnt  sei." 
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Waren  auch  Operationen  im  grossen  Style  im  Laufe  dieses  Jahres  nicht  mehr 
aosführbar,  so  machte  sich  doch  Ei^fen*s  nie  rastende  Thatenlust  in  Streifzagen  gel- 
tend, die  weit  hinein  in  feindliches  Gebiet  den  Schrecken  vor  den  kaiserlichen  Waffen 
ing.  Am  23.  October  ward  Serajevo  dnrch  ein  vom  Prinzen  selbst  geführtes  Streif- 
Corps  besetzt ;  Anfangs  November  drang  Rabatin  von  Siebenbürgen  aas  im  türkischen 
Banate  bis  Uj-Palanka  nnd  Pancsova  vor,  dem  Feinde  schweren  Schaden  zufügend. 
Dann  endlich  ward  den  Trappen  die  wohlverdiente  Bähe  gegOnnt. 

Der  eingehenden  Schilderung  der  Thatsachen  folgt  eine  gut  geschriebene 
ScUassbetrachtang  über  die  denkwürdigen  Operationen  dieses  Feldzages.  Das  Ver- 
halten Eagen*8  ist  treffend  charakterisirt  mit  dem  Satze: 

„In  wohlberechneter  Zurückhaltung  widerstand  er  anfanglich  allen  Versnoben 
gdes  Gegners,  ihn  vorzeitig  nach  einem  der  verschiedenen  gleich  bedrohten  Gefechts- 
«felder  zu  locken,  und  dadurch  die  Trennung  der  kaiserlichen  Heerestheile  zu  einer 
„dauernden  zu  machen;  unablässig  verwendete  er  die  Zeit  dieser  gezwungenen  Buhe 
«zur  Verstärkung  seiner  beiden  wichtigsten  Stützpuncte,  Peterwardein  und  Szegedia; 
«überraschte  aber  im  geeigneten  Momente  den  Gegner  durch  eine  ebenso  klug  be- 
arechnete  als  kühne  Activität." 

Eingehend  und  überzeugend  ist  der  Beweis  geführt,  dass  des  Prinzen  Entschei- 
dung zur  Schlacht  von  Zenta  nicht,   wie   hie  und  da  behauptet  worden,   ein    „toll-i 
kühnes  Haszaren- Stücklein ^,   sondern   das  Besultat  rascher,   richtiger  Auffassung  der 
Sachlage  und  besonnener  Entschlossenheit  war. 

Zum  Schlüsse  ist  die  Fabel  von  dem  Verbote  der  Schlacht  durch  den  Kaiser 
hoffentlich  zum  letzten  Male  abgefertigt.  Wer  wagte  dieselbe  auch  noch  aufrecht  zu 
erhalten  angesichts  folgender  Stelle  aus  einem  am  13.  September,  also  vor  dem 
Eintreffen  der  Siegesnachricht,  vom  Hofkriegsraths  -  Präsidenten  Graf  Rüdiger 
Starhemberg  an  den  Kaiser  er8tattet.en  Berichte: 

„Die  Nachrichten  von  dem  Feinde  und  sonderlich  von  des  Sultans  Dissegno, 
^ranss  man  dahingestellt  sein  lassen,  und  es  wäre  sehr  zu  wünschen,  dass  ihn  sein 
„Hocbmuth  so  viel  verblendete  und  bewegte,  sich  in  ein  Treffen  mit  Euer  kaiserlichen 
^Majestät  Armata  einzulassen,  in  welchem  Fall  mit  der  Gnade  Gottes  an  einer 
.»ansehnlichen  Victoria  nicht  zu  zweifeln  wäre.^ 

An  die  Darstellung  des  Feldzuges  in  Ungarn  schliesst  sich  die  in  gedrängter 
Kürze  gehaltene  Schilderung  der  Kriegsereignisse  des  Jahres  1697  am  Rhein  und  in 
den  Niederlanden,  letztere  die  interessante  Belagerung  von  Ath  umfassend,  dann  in 
Spanien  und  zur  See,  endlich  des  Friedensschlusses  von  Rjswik. 

Den  zweiten  Theil  des  Bandes  bildet  die  Darstellung  der  weiteren  Ereig^nisse 
bis  zur  Beendigung  des  Türkenkrieges  durch  den  Carlowitzer  Frieden,  woran  sich  der. 
79  Abschriften  von  Original- Actenstücken  enthaltende,  Anhang  und  das,  36  Nummern 
der  militärischen  Correspondenz  Eugen's  umfassende,  Supplement-Heft  reiht.  Dem 
oberflächlichen  Leser  dürfte  der  zweite  Theil  in  militärischer  Beziehung  wenig 
interessant  erscheinen,  da  eigentlich  nichts  Wesentliches  mehr  geschehen.  Dennoch 
.  aber  wird  erst  durch  das  hier  entrollte,  mit  scharfen,  wahren  Zügen  skizzirte  Bild 
der  damaligen  Verhältnisse  die  Bedeutung  der  bei  Zenta  gefallenen  Entscheidung  in 
ihr  volles  Licht  gestellt.  Der  ganz  ungenügende  Fortgang  der  Rüstungen  für  den 
Feldzug  1698.  trotz  der  durch  den  Sieg  gehobenen  Stimmung,  trotz  des  Friedens- 
schlusses von  Ryswik,  liefert  den  Beweis,  dass  der  von  den  Ländern  des  Kaisers 
gebildete  Staats-Organismus  sich  in  Folge  des  langen,  schweren,  für  die  Cultur  und 
Freiheit  Europa^s  bestandenen  Kampfes,  im  Zustande  völliger  iBrschOpfung  befand. 

Vollkommen  berechtigt  erscheint  demnach  die  der  Standhaftigkeit  des  Kaisers, 
welcher  der  günstige  Friede  von  Carlowitz  zu  danken,  gezollte  Anerkennung:  „Ein 
„Blick  auf  die  Lage  des  Staates  zwingt  unwillkürlich  zur  Bewunderung  des  Monarchen 
«und  seiner  Rathe,  welche,  fast  aller  Mittel  bar,  dennoch  ungebeugten  Muthes  vor- 
^wärts  schritten,  keine  andere  Losung  kennend,  als  die  Ehre  des  Kaiserhauses  bis 
«zum  Aeussersten  zu  wahren,  und  den  nun  15  Jahre  währenden  Kampf  auch  mit 
„dem  Aufgebete  der  letzten  Kraft  einem  ruhmvollen  Ende  zuzuführen.  *" 

Blickt  man  auf  die  dem  Prinzen  Eugen,  diesem  glänzenden  Vertreter  des 
Principes  der  Initiative  und  Thätigkeit,  während  des  Jahres  1698  durch  die  Ohnmacht 
des  Reiches  aufgenöthigte,  entscheidungslose  Kriegführung,  so  drängt  sich  die  Frage 
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anf :  Wie  hätten  sich  die  Geschicke  unseres  Vaterlandes,  ja  des  ganzen  Welttheiles 
gestaltet,  wenn  das  Tftrkenheer,  statt  anf  dem  S^hlachtfelde  Ton  Zenta  als  sokhes  zn 
yerschwinden,  siegreich  im  Donan-Thale  anfwftrts  gezogen  w&re? 

„Nnr  die  totale  Besiegnng  des  osmanischen  Heeres  machte  es  möglich,  dass 
„die  unsagbaren  Bedrängnisse  des  Kaiserstaates  ohne  schädigende  Folgen  blieben, 
lyund  selbst  der  ans  Mangel  an  dem  Nothwendigsten  ereignisslos  Terlanfende  Feldzng 
„des  Jahres  1698  an  der  günstigen  Situation  des  Kaisers  nichts  änderte.*  — 

Derselbe  damals  so  geschwächte  StaatskOrper  der  kaiserlichen  Lande,  der 
nicht  die  genügende  Kraft  aufzubieten  vermochte,  um  den  halb  niedergeworfenen 
Gegner  vollends  zu  Boden  zu  strecken,  nahm  drei  Jahre  darnach  den  Biesenkampf 
mit  der  ersten  Militärmacht  Europa*s  um  das  spanische  Erbe  auf,*  jenen  Kampf,  der 
ihm  die  Bahmestage  von  Chiari,  von  Hochstädt  und  Turin  und  nach  langen,  blutigen 
Kriegen  den  Besitz  der  schönsten  und  reichsten  Länder  des  Welttheiles,  Belgiens,  der 
Lombardie,  Neapels,  einbrachte. 

Man  muss  staunen  über  Oesterreichs  sich  stets  verjüngende  Kraft,  die  eben 
dann  zur  Ueberraschung  für  Freund  und  Feind  und  für  seine  eigenen  Sohne  sich 
mächtig  äussert,  wenn  sie  vollständig  erschöpft  zu  sein  scheint.  Die  Geschichte 
unseres  Vaterlandes  bietet  hiefür  zahlreiche  Belege,  deren  einer  in  dem  vorliegenden, 
(II.)  im  Zusammenhange  mit  dem  schon  veröffentlichten  (III.)  Bande  der  «Feldzüge  des 
Prinzen  Eugen*"  klar  hervortritt. 

Der  Osterreichische  Patriot  wendet,  von  dem  Studium  solcher  treu  und  unpar- 
teiisch geschilderten  Geschichts-Perioden  neu  gestärkt  in  seinem  Vertrauen  aaf 
Oesterreichs  Zukunft,  seine  Blicke  vorwärts  mit  dem  freudigen  Rufe:  Austria  erit  in 
orbe  ultima.  —  G.  — 

*Die  Wehrpflicht  im  deutschen  Reiche,  üebersichtliche  ZusammeDst^llong 
der  hauptsächlichsten  Bestimmangen  der  Wehr-  und  Heer-Ordnung, 
sowie  sonstiger  die  Wehrpflicht  betreffenden  Gesetze,  Verordnangen 
u.  s.w.,  von  J.  Schmidt,  Major  a.  D.  Berlin  1877.  Oppenheim. 
X  und  243  S..  1  fl.  80  kr. 

Das  vorliegende  Buch  stellt  sich,  wie  schon  der  Titel  sagt,  die  Aufgabe^  die 
Terschiedenen  Aber  die  deutsche  Wehr-  und  Heer-Ordnung  ergangenen  BestimmnogeQ, 
welche  theils  gesondert  durch  die  Ersatz-,  Control-,  Recrutirungs-  und  Land  weh  r-Ordmiog 
publicirt  wu^en,  theils  noch  auf  anderen  Verfügungen  beruhen,  gesammelt  and 
systematisch  geordnet  wiederzugeben. 

Dadurch,  dass  flberall  die  Paragraphe  der  bezttglichen  Gesetze  und  Verordnnngen 
angegeben,  sowie  im  Texte  selbst  diejenigen  Worte,  welche  den  Inhalt  kennzeichnen, 
mit  gr(>sseren  Lettern  gedruckt  sind,  ist  die  Üebersicht  wesentlich  erleichert. 

Das  Handbuch  kann  allen  Jenen,  welche  sich  für  den  Gegenstand  interessiren. 
bestens  empfohlen  werden.  —  Bh.  — 

*Die  Russen  in  Turkestan.  Nach  den  Skizzen  D.  Iwanowas,  deutsch 
von  A.  von  Drygalski.  Stuttgart  1876.  3  fl.  17  kr. 

Wer  sich  für  die  Vorgänge  in  Central-Asien  interessirt  und  die  Eroberangb- 
zflge  Russlands  verfolgt,  dem  wird  dieses  Werkchen  hoch  willkommen  sein;  denn  es 
ist  gewissermassen  die  Ergänzung  dessen,  was  bis  jetzt  über  den  ungehemmten  Sieges- 
lauf der  russischen  Waffen  in  jenen  Gebieten  geschrieben  worden  ist.  Nicht  nur  die 
eigenthümliche  Kampfweise  mit  den  asiatischen  Horden  wird  uns  in  lebendigen 
Bildern  vor  Augen  geführt,  sondern  es  werden  auch  in  der  anziehendsten  Weise  und 
in  buntester  Abwechslung  die  Freuden  und  Leiden  des  Soldaten  geschildert,  welcher, 
hunderte  von  Meilen  von  seinem  heimatlichen  Herde,  unter  einem  Volke,  mit  des^n 
Denkungsart,  Sitten  und  Gewohnheiten  er  nichts  gemein  hat,  nicht  niur  als  Eroberer 
Kondem  auch  als  Civilisator  auftritt  und,  seine  Eigenart  wahrend,  durch  unbegrenite 
Liebe  zur  Heimat  und  unerschütterliche  Hingabe  an  die  grosse  Sache  seine» 
mächtigen  Vaterlandes,  die  heterogensten  Elemente  mit  diesem  anf  das  innigste 
▼erknüpft. 
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Der  Autor. hat  keinen  bestimmten  Schauplatz  im  Auge;  was  er  sagt,  gilt  für 
das  ganze  weitgestreckte  Gebiet,  welches  der  russischen  Krone  schon  unterthan 
geworden,  oder  ihr  unwiderruflich  anheimfallen  muss.  Kampf,  Leben  und  Treiben 
indem  sich  nicht,  so  weit  der  russische  Soldat  auch  nach  Süden  Tordringen  mag; 
flberall  dieselben  Mühen,  dieselben  Entbehrungen,  aber  auch  derselbe  Erfolg. 

Trefflich  fasst  der  Autor  die  rastlose  Thätigkeit  des  russischen  Soldaten 
susammen,  indem  er  sagt:  „Im  turkestanischen  Gebiete  erscheint  als  der  russische 
Pionnier,  als  der  erste  Colonisator  der  Soldat.  Er  bahnte  sich  den  Weg,  eroberte 
putze  und  siedelte  sich  an.  Alle  Mühe  der  Colonisation  üel  zunächst  ihm  zu.  Er 
baute  Befestigungen,  Häuser,  Casemen,  ebnete,  brach  nieder,  säuberte  —  mit  einem 
Worte,  er  brachte  die  neue  Colonie  zuerst  auf  die  Beine  und  gründete  die  russischen 
Zwingburgen  inmitten  einer  zahlreichen,  feindlichen  Bevölkerung,  gleich  Felsen  im 
Wüstensand.  Doch  nie  war  es  ihm  beschieden,  lange  die  Früchte  seiner  Arbeit  zu 
gemessen.  Kaum  hatte  der  neue  Vorposten  europäischer  Caltur  einigermassen  Wurzel 
geschlagen,  so  trieb  ein  neuer  Krieg  die  soldatischen  Werkleute  weiter  vorwärts, 
immer  vorwärts.  Neue  Orte,  neue  Mühe,  neue  Arbeit.  Wann,  wo  naht  das  Ende?*" 

.Gibt  es  doch'  in  Turkestan  Bataillone,  die  entweder  von  Orenburg  aus,  längs 
der  ganzen  Syr-Darinskiscben  Linie  oder  von  Orsk  nach  Süden  zu  durch  das  Gebiet 
von  Semiijätschersk,  und  dann  weiter  Über  Taschkend  bis  zum  äussersten  russischen 
Grenzpuncte  —  Katta-Kurgan  —  (65  Werst  westlich  von  Samarkand)  unaufhaltsam 
vorgedrungen  sind.  Auf  dem  ganzen,  wohl  800  Meilen  betragenden  Wege  entging 
ihren  Händen  keine  Festung;  keine  Colonie,  die  nicht  ihnen  ihren  Ursprung  verdankte.*" 

»Welch'  eine  Herkulesarbeit  das  war,  kann  man  daraus  entnehmen,  dass  während 
dieser  in  die  Jahre  1864—1868  fallenden  Yorbewegung  die  festen  Städte :  Turkestan, 
Tschemkend,  Taschkend,  Tschinas,  Chodschent,  Uratjube,  Saamin  Dschisak,  Jani- 
Kurgan,  Samarkand  und  Katta-Kurgan  eingenommen  und  umgebaut  worden  sind.*^ 

,,In  Jedem  dieser  Puncto  musste  der  Soldat,  nach  der  durch  die  Eroberung 
Terursachten  Blutarbeit,  die  Befestigung  nach  europäischen  Principien  renoviren, 
Casemen,  Canzleien,  Lazarethe,  Familien- Wohnungen,  Läden  bauen  —  kurz ,  er  war 
deijenige,  der  die  ganze  Colonie  mit  seinen  eigenen  Händen  in*s  Leben  rief.*' 

«So  erscheint  also  die  Einnahme  Turkestans  als  das  eigenste  Werk  des  Soldaten, 
erkauft  mit  dem  Schweisse  seines  Angesichtes,  mit  Aufbiettmg  aller  seiner  Kräfte, 
seiner  Arme,  seiner  Brust,  seines  geduldigen  Rückens,  wer  woUte  nicht  hinzufügen  : 
seines  ganzen  Lebens.  .  .  .** 

Ob  im  Kampfgetümmel  vorgeführt,  ob  auf  einsamen  weit  vorgeschobenen 
Posten:  der  russische  Soldat  reisst  uns  zur  Bewunderung  hin  und  in  seiner  Treue, 
seinem  Muthe,  seiner  Selbstverleugnung  finden  wir  den  Schlüssel  zu  dem  Bäthsel 
der  erstaunlichen  Ezpansionskraft  des  Kelches. 

Die  Abschnitte:  n Vormarsch  zum  Gefecht**,  —  „In  schwerer  Stunde*^,  —  „In  den 
Tranchöen"  und  „der  Sturm**  sind  meisterhaft  geschrieben,  durch  die  Lebhaftigkeit 
des  Colorits  in  hohem  Grade  fesselnd.  „Im  Salon  oder  eine  Braat  für  Alle**  athmet 
den  kostlichsten  Humor,  welcher  eine  Qnal  verschleiert,  von  der  man  in  unseren  civil!- 
sirten  Ländern  keine  rechte  Vorstellung  hat. 

A.  V.  Drygalski  erwarb  sich  ein  Verdienst,  indem  er  diese  reizende  Mosaik  lebens- 
voller Scenen  einem  grösseren  Kreise  zugänglich  machte,  und  damit  wollen  wir  das 
Werkchen  allen  Cameraden  auf  das  wärmste  empfohlen  haben.  —  J.  D.  — 

*Die  Stärke  und  der  Zustand  der  ruselschen  Armee  im  Falle  einer 
Mobiilelning.  (Vom  Petersburger  Gorrespondenten  der  „Oesterreichisch- 
ungarischen  militärischen  Blätter^.)  Teschen  1876.  Prochaska. 
40  kr. 

Die  politischen  Verhältnisse  lassen  diese  kleine  Broschüre  als  sehr  zeitgemäss 
erscheinen.  Die  Verhältnisse  der  russischen  Armee  sind  nach  den  Waffengattungen 
erörtert,  in  cursorischer  Weise,  ohne  detaillirte  Darstellung  der  ganzen  Ordre  de 
bataiUe,  aber  vollkommen  genügend  für  die  Belehrung,  welche  der  WisBbegierige 
darin  suchen  wird.  Wir  halten  die  Darstellung  im  Ganzen  für  vollkommen  authentisch, 
und  können  in  dieser  Beziehung  auf  die  nahezu  vollstäudige  Üebereinstimmang  mit 
den  in  den  „Streitkräften**  gegebenen  Daten  hinweisen,  welche  hiedurch  eine  Bestätigung 
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erhalten.  Die  Zatheilnng  der  donischen  Eosakeo-Begimenter  in  die  regulären  CaTalerie- 
Brigaden  ist  (ebenso  wie  jene  der  Kosaken-Batterien)  als  eine  fömüiche  Eintheiinng 
—  nicht  blos  n Zatheilnng"  —  in  die  reguläre  Armee  bezeichnet.  Die  Dorchfühning 
der  neuen  Infanterie- Organisation  zu  4  Bataillonen  ä  4  Compagnien  wird  bIh  — 
wegen  Mangel  an  Chargen  —  nicht  erfolgt  angegeben,  daher  die  Mehrzahl  der 
Infan,terie-Begimenter  noch  ans  3  Bataillonen  zn  je  5  Compagnien  bestünden. 

üeber  die  Bichtigkeit  dieser  Darstellongen  wird  die  Gewissheit  nicht  schwer 
zn  erlangen  sein. 

Die  Betrachtungen  über  die  Mobilisirungs- Verhältnisse  selbst  beschränken  sich 
auf  geringe  Mittheilungen  —  mehr  wäre  hier  sehr  erwünscht  gewesen.  Die  Zeit 
der  Mobilisirungs-Dauer  wird  mit  4 — 5  Wochen  angegeben.  Anziehende  Abschnitte 
sind  jene  über  das  Officiers- Corps  und  über  die  Ausbildang;  so  rücksichtsToU  auch 
der  Autor  spricht,  tritt  doch  der  Mangel  guter  Cadrea  für  diese  ungeheueren  Massen 
deutlich  hervor. 

Die  Aufstellung  so  concreter  Zahlen,  wie  sie  der  Autor  für  das  actire  Heer 
und  für  die  ^Operations- Armeen**  in  Europa  und  Asien  angibt,  hat  wohl  immer  einen 
bedingungsweisen  Werth;  doch  finden  wir,  dass  der  Autor  mit  weiser  Beschränkung 
dabei  vorgeht,  und  daher  die  wirklichen  Aufstellungen  wohl  jene  Ziffern  erreichen 
können,  wenn  auch  vielleicht  in  Bussland  manches  noch  mehr  als  in  anderen  Reichen 
„nur  auf  dem  Papier  bestehend"  zu  betrachten  ist.  557.000  Mann  in  Europa,  und 
112.000  Mann  in  Asien  sind  für  die  „Operations- Armeen"  Kusslands  gewiss  keine  über- 
triebenen Annahmen  —  dies  flOsst  .Vertrauen  zum  kühlen  ürtheile  des  Autors  ein. 
Die  Broschüre  ist  sehr  lesens werth.  —  Se.  — 

"^Die  Land-  und  Seemacht  Rueslands.  Von  v.  Schnehen,  Hauptmann 
und  Gompagnie-Chef  im  Eisenbahn  -  Begimente.  Berlin  1877.  Luck- 
hardt.  8».  63  Seiten,  90  kr. 

Diese  Broschüre  ist  unter  allen  in  der  -letzten  Zeit  Über  die  Militär-Macht 
Busslands  erschienenen  Publicationen  diejenige,  welche  am  meisten  in  das  Detail 
eingeht.  Sie  gibt  die  ganze  Gliederung  des  russischen  Heeres  mit  Anführung  der 
liormirten  Standesziffern  für  die  tactischen  Einheiten;  Bewaffnung,  Ausrüstung  und 
Bekleidung  der  regulären  Truppen,  die  Friedens-Dislocationen  derselben,  die  Trains 
und  Parks  —  kurz,  selbst  solche  Organisationen,  die  sonst  wenig  berücksichtigt  werden, 
wie  Depots,  Magazine,  Werkstätten  etc.,  finden  sich  hier  mindestens  genannt. 

Ohne  Zweifel  ist  diese  Darstellung  eine  der  sorgfältigsten  bisher  publicirten, 
und  zeigt  uns  die  russische  Heeresmacht  ihrer  Organisation  gemäss. 

Was  wird  von  diesen  Standesziffem  in  der  Wirklichkeit  zur  Aufstellung 
gelangen?  Welche  Mobilisirungs- Verhältnisse  sind  hier  vorauszusetzen?  Der  Verfasser 
gibt  selbstverständlich  über  diese  Puncto  keinerlei  Andeutung,  denn  er  beabsichtigte 
keine  Conjectural-Darstellungen  —  keine  Schilderung  russischer  Landeszustände  — 
sondern  die  schematische  Zusammenstellung  der  ganzen  Organisation  nach  grossen- 
theils  officiellen  Quellen. 

Aus  diesem  Grunde  halten  wir  es  aber  für  unbillig,  wie  es  in  der  periodischen 
Militär-Literatur  geschehen  ist,  durch  Vergleich  dieser  Broschüre  mit  der  in  Teschen 
unter  dem  Titel:  „Die  Stärke  und  der  Zustand  der  russischen  Armee  im  Falle  einer 
Mobilisirung"  veröffentlichten  Studie,  die  eine  auf  Kosten  der  anderen  hervorzuheben. 
Die  beiden  sind  nicht  mit  einander  in  Vergleich  zu  ziehen;  weil  sie  eben  ganz  ver- 
schiedenen Zwecken  dienen. 

Die  umsichtige  Bedaction  der  „Deutschen  Heeres-Zeitung**  hätte  nach  unserer 
Ansicht  wohl  gethan,  selbst  jene  Mobil isirungs-Studie  zu  würdigen,  ehe  sie  nach 
einem  anderen  Blatte  die  Bemerkung  wiederholte ,  es  habe  der  Verfasser  nur  gezeigt, 
wie  wenig  er  selbst  von  der  russischen  Armee  wisse*). 

Dieser  Verfasser  ist  nämlich  thatsächlich  einer  der  bekanntesten  und  compe- 
tentesten  Militär-Schriftsteller  Über  „Kussland**. 

Die  sorgfältige  und  höchst  anerkennenswerthe  Arbeit  v.  Schnehen's  bedarf 
wahrlich  nicht  solch'  unbilliger  Mittel  der  Beclame ;  sie  wird  überall  auch  ohne  diese 
nach  Verdienst  gewürdigt  werden.  —  Sn.  — 

*)  „Deatsehe  Heeres-Zeftaog'',  Nr.  2,  vom  5.  Jannar  1877,  Seite  21  • 
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*Revue  Beige  d'ari,  de  sciences  et  de  technologie  militairee.  Paraissant 
tous  les  trimestres.  Directeur  P.  Henrard,  Major  d* Artillerie.  — 
Premiere  Ann6e.  —  Tome  11.  Bruxelles  et  Paris  1876.Muqiiardt. 
6  fl.  40  kr. 

Der  vorliegende  II.  Band  dieser  sehr  bemerkenswerthen  nenen  belgischen 
Milit&r- Zeitschrift,  deren  I.  Band  wir  bereits  besprochen  haben*),  enthält  folgende, 
grossentheils  wieder  sehr  sorgfältig  znsammengesteUte  and  interessante  Artikel: 

1.  Studie  ttber  die  Wechselwirkung  zwischen  den  militärischen  Eieenthümlich- 
keiten  des  Terrains  und  dessen  geologischer  Structur,  oder  Einfluss  des  Untergrundes 
auf  die  Erdoberfläche,  von  A.  S.  D.  (Belgien  und  die  Nachbarländer  unter  diesem 
Gesichtspuncte  betrachtend,  mit  1  Skizze;  91  Seiten.) 

.  '  2.  Die  grossen  russischen  Manöver  im  Jahre  1875.  (Bei  St.  Petersburg.)  üeber- 
setzung  aus  dem  „Bussischen  Invaliden <"  von  Thielen;  26  S. 

3.  Denkschrift  über  verschiedene  ballistische  Fragen.  (I.  Üeber  das  Luft- 
widerstands-Gesetz; II.  lieber  die  Botations-Theorie  der  Projectile;  III.  Ueber  die 
Caliber-Prage.)  Von  J.  M.  v.  TiUy;  28  S. 

4.  üeber  die  Bestimmung  des  wahrscheinlichsten  Geschwindigkeits-Ezponenten, 
von  Capitän  Siacci;  8  S. 

5.  Neue  Fabrications- Arten  von  Bronce- Kanonen.  (Kurze,  allgemein  gehaltene 
Darstellung  der  jüngsten  Geschichte  derselben,  mit  Vergleichen  zwischen  den  be- 
treffenden Kesnltaten  von  LavToff  und  Uchatius,  und  vollständiger  Anerkennung  der 
letzteren.)  9  S. 

6.  Die  Unterofficiers-Schulen  in  Deutschland,  von  F.  T.;  13  S. 

7.  Die  Casemen  und  Spitäler  in  St.  Petersburg.  Beise-Notizen  von  E.  Hermant ;  1 7  S. 

8.  Chronik.  (Beendigung  des  Carlisten-Krieges;  Programm  der  Herbst-ManGver 
in  Deutschland  von  1876;  die  „ländlichen **  Casemen  von  M.  Tollet;  Schiessversuche 
mit  dem  81  Tonnen- Geschütz  in  England;  detto  mit  dem  Krupp'schen  3ö'6""^  Geschütz 
in  Deutschland;  kurze  Beschreibung  der  uchatius- Kanone,  sammt  Munition  u.  s.  w.)  18  S. 

9.  Bücherschau.  (In  3  Fächer  getheilt:  I.  Generalstab,  II.  Tactik,  III.  Fortification. 
Im  ersteren  werden  das  Handbuch  über  den  Generalstabs-Dienst  von  La  Hure,  dann 
jenes  von  Bronsart  v.  Schellendorf;  im  zweiten  Verdy's  Studien  über  Truppenführung; 
im   dritten  Brunner's  beständige  Befestigung  besonders  hervorgehoben.)  12  S. 

Wie  wir  sehen,  scheint  also  diese  Zeitschrift  durchaus  einen,  wir  möchten  fast 
sagen,  gelehrteren  Charakter  annehmen  zu  wollen,  als  man  es  sonst  in  der  Militär- 
Journalistik  —  mit  Ausnahme  der  bestimmte  Fächer  vertretenden  Blätter,  wie  in 
unseren  Militär-Comit^-Mittheilungen,  im  Archiv  für  die  Artillerie-  und  Ingenieur- 
Omdere  des  deutschen  Beichsheeres  u.  s.  w.  —  zu  finden  gewohnt  ist.  Es  lässt 
sich  vieUeicht  fast  eben  so  viel  für,  als  gegen  diese  Bichtung  sagen;  sie  wird 
übrigens  sicherlich  auch  durch  die  belgischen  Officiers-Verhältnisse  geboten  sein. 
Jedenfalls  gehört  aber  diese  neue  militärische  Vierteljahresschrift  zu  denjenigen 
fremdländischen  Publicationen,  die  durch  Inhalt  und  Schreibart  es  gegenwärtig  am 
meisten  verdienen,  aufmerksam  verfolgt  zu  werden.  Wir  hoffen  daher,  dass  sie  eben- 
falls bei  uns  immer  mehr  Eingang  gewinnen  und  in  grossere  OfOciers-Bibliotheken 
aufgenommen  werden  mOge.  —  S.  — 

^Leitfaden  der  Waffenlehre  unter  Zugrundelegung  des  für  die  k.  k. 
Gadeten-  und  Landwehr-Officiers-Aspiranten-Schulen  vorgeschrie- 
benen Lehrplanes.  Bearbeitet  von  G.  P  i  c  h  a ,  k.  k.  Oberlieutenant 
im  39.  Infanterie-Begimente  und  Lehrer  an  der  Wiener  Cadeten- 
Schule.  IL  Theil:  Handfeuerwaffen.  Mit  16  lithographirten  Tafeln, 
gr.  8.  Wien  1876.  Seidel.  2  fl.  50  kr. 

Wir  haben  bei  der  Besprechung  des  I.  Theiles  der  obigen  Waffenlehre 
(XII.  Band,  B.-A.,  S.  XXXIX)  derselben  nur  Gutes  nachgerühmt,  und  halten  uns  jetzt, 
wo  der  II.  Theil  vorliegt,  berechtigt,  bei  unserem  damaligen  ürtheile  zu  verbleiben. 


>)  siehe  Bflohor-Anzelger  des  „Organes",  Band  IS,  Seite  XXVItl. 
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Der  II.  Theil  beschäftigt  sich  aasschliesslich  mit  dem  Descriptivea  der  Haad- 
fenerwaffen  and  ihrer  Munition,  und  zwar  werden  dieselben  im  V.  Abschnitte  nach 
den  yerschiedenen  Constmctions-Principien,  im  VI.  Abschnitte  in  Bezng  anf  die  ftnaseren 
unterschiede  der  in  Gestenreich  und  den  übrigen  Armeen  eingeführten  Ordonnanz- 
nnd  Transformations-Modelle  behandelt. 

Wie  nicht  anders  möglich,  leidet  diese  Partie  bei  allen  Waffenlehren  an  mehr 
oder  weniger  Trockenheit;  ausserdem  wird  gerade  hier  am  meisten  das  GMftchtnias 
der  Lernenden  in  Anspruch  genommen.  Es  muss  nun  anerkannt  werden,  daia  der 
Verfasser  bemüht  war,  bei  prägnantem  Ausdrucke  den  Stoff  thunlichst  in  jene  aehe- 
matische  Form  zu  bringen,  welche  die  einzelnen  Daten  am  leichtesten  in  der  Erinne- 
rung behalten  l&sst. 

Der  Abschnitt:  Die  Handfeuerwaffen  im  Allgemeinen,  Punct  171—177,  macht 
den  Lembeflissenen  auf  wenigen  Seiten  mit  der  Eintheilung  und  Gruppirung  der 
zahlreichen  Systeme  der  Handfeuerwaffen  auf  Grund  der  an  letztere  gestellten  Anfor- 
derungen bekannt,  nnd  schafft  damit  die  Basis  zum  Yerst&ndniss  der  nunmehr  fol- 
genden Details. 

Diese  beginnen  zunächst  über  die  Infanterie-  und  Jäger-Gewehre,  von  denen 
wieder  die  Einlader  zuerst,  und  dann  die  Mehrlader  (Magazins-,  Bepetir-Gewehre) 
abgehandelt  werden.  In  diesem  Theile  bietet  der  Verfasser  eine  sehr  schätzensweriJie 
Fülle  der  neuesten  Daten,  mit  welchen  der  Lehrer  allerdings  nicht  das  Ged&chtniss 
der  Schüler  belasten  darf,  die  aber  für  Nachschlagetwecke  ganz  TorzÜglich  am 
Platze  sind. 

Henrorzuheben  sind  hierunter  die  mit  unstreitig  grosser  Mühe  snaammeB- 
gestellten  Tabellen  über  Verschlüsse  und  Schloss-Mechanismen  der  Modelle  Ton 
12°^  Caliber  und  darunter,  über  Schaft  und  Garnitur  der  Ordonnanz-Modelle  Ton 
12»»  Caliber  und  darunter,  und  der  Ordonnanz-  und  Transformations-Modelle  tou 
über  IS***  Caliber,  die  besonders  reichhaltige  Tabelle  über  die  Munition  der  genannten 
Modelle,  über  die  Bajonnete,  über  die  Constructionen  der  Magazins-Gewehre,  endlich 
die  detaillirten  Gewichtsangaben  der  in  den  europäischen  Heeren  eingeführten  Gewehr- 
Modelle  yon  ll'ö"*"*  Caliber  und  darunter,  sowie  ron  14"*  und  darunter. 

Die  Handfeuerwaffen  der  Cavalerie  —  Carabiner,  Pistolen  und  ReTolver  — 
werden  hierauf  bezüglich  der  ihnen  eigenthümlichen  und  von  dem  früher  Vorgebrachten 
abweichenden  Bedingungen  in  analoger  Weise  besprochen. 

Diesen  folgen  die  Festungs-  (Wall-)  Gewehre  yon  Oesterreich,  Deutschland  und 
Russland. 

Der  Abschnit  V  enthält  die  textliche  Ergänzung  der  Torausgegangenen  Ueber- 
sichts-Tabellen,  mit  den  Beschreibungen  der  fremdländischen  Handfeuerwaffen. 

Die  dem  II.  Theile  dieser  Waffenlehre  beigegebenen  Tabellen  Terdiene^  in 
gleichem  Maasse,  wie  die  dem  I.  Theile  aUegirten,  die  Tolle  Anerkennung  in  Hinncht 
auf  Correctheit  der  Zeichnung  und  Nettigkeit  der  Ausführung.  —  e.  — 

Compendio  del  regolamento  di  servizio  per  la  fanteria  dell'  i.  r.  armata 
austriaca.  Elaborato  ad  uso  delle  scuole  dei  sotto  nfficiali  e  soldati 
dall^  i  r.  tenente  colonello  Giovanni  Crescini,  comandante  VS^ 
battaglione  bersaglieri  provinciali  tirolesi.  Trento  1876.  (Stabilimento 
tip.  0.  B.  Monauni,  Ed.)  8.  (215  Seiten  und  1  Tafel.)  45  kr.  im 
Subscriptionswege. 

Regolamento  d'esercizio  per  la  fanteria  deir  i.  r.  armata  aostriaca. 
Traduzione  compendiata  per  cura  dell'  i.  r.  tenente  colonello 
GioTanni  C  r  e  s  c  i  n  i,  comandante  1*8'^''  battaglione  bersaglieri  provinciali 
tirolesL  Trento  1876.  (Stabilimento  tip.  G.  B.  Monauni,  Ed^)  8. 
(179  Seiten.)  38  kr.  im  Subscriptionswege. 

Vorhezeichnete  zwei,  im  Auftrage  des  k.  k.  Landefl-Vertheidigungs-Conimuidas 
für  Tirol  und  Vorarlberg  bewirkten  Arbeiten  befriedigen  einen  8chon  TieUach  aus- 
gesprochenen Wunsch;  sie  bieten  nämlich  den  k.  k.  Soldaten  und  Landwehnn&nnem 
italienischer  Zunge  einen  verlftsslichen  Behelf,  das  k.  k.  Dienst-Reglement,  sowie  das 
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Bzercir-Beglement  fUr  die  k.  k.  Infanterie  und  J&ger-Trnppe  nicht  nnr  leicht  lernen, 
sondern  anch  richtig  lehren  zn  kOnndn. 

Das  Dienst  -  Reglement,  welches  in  praktischer  Anflfassong  des  Bedürftiisses 
der  ünterofficiere  anf  das  Nothwendigste  eingeschr&nkt  wurde,  nmfasst  in  vollständiger 
üebersetznng  die  Obliegenheiten  der  Chargen  nnd  Mannschaft  vom  Officiers-Steüver- 
treter  abwärts,  wie  selbe  in  den  drei  Theilen  des  deutschen  Textes  yorkommen;  — 
das  Exercir-Beglement  bringt  den  1.  nnd  2.  Theil  in  getreuer  und  completer  üeber- 
setsnng. 

Durchwegs  dem  Geiste  nach  genan  in*s  Italienische  übertragen  und  hinsichtlich 
der  Verständlichkeit  allgemein  fasslich  im  Ansdracke,  dürften  beiae  Arbeiten  bald  als 
ein  gerne  benutzter  Leitfaden  in  den  Schulen  zur  Anwendung  gelangen. 

Anerkennend  sei  noch  erwähnt,  dass  Oberstlieutenant  Crescini,  welcher  die 
grosse  Mühe  der  üebersetzung  und  Herausgabe  nicht  scheute,  auf  jeden  Vortheil 
verzichtet  und  beide  Werke  um  den  einfachen  Druckkostenpreis  an  die  Mitglieder 
der  Armee  überlässt. 

Ausstattung  und  Druck  sind  lobenswerth,  hübsch  und  scharf. 

Die  Schiess-Instruction  vom  Jahre  1872  nebst  dem  Anhange  von  1874  und 
den  beiden  Anhängen  von  1876,  gleichfalls  wortgetreu  in*s  Italienische  übersetzt, 
befindet  sich  bereits  im  Drucke.  —  R.  B.  — 

^Schiesrtaftln  fDr  glatte  Kanonen  und  Haubitzen.  Wien  1876.  E.  k.  Hof 
and  Staatsdruckerei.  12.  79  Seiten. 

Für  die  noch  als  Festnngs-  und  Küsten-Geschütze  in  Verwendung  stehenden 
glatten  Geschütze  werden  in  diesem  Büchlein  die  Vorschriften  hinsichtlich  des  beim 
Schiessen  zu  beobachtenden  Vorganges  zum  Richten  der  Geschütze  bei  Anwendung 
Tezschiedener  Pulver-Ijadungen  mit  Bücksicht  auf  die  Terschiedenen  Ziele,  Distanzen 
and  gebrauchten  Projectil-Gattungen  gegeben. 

Die*  ersten  20  Seiten  enthalten  die  ^Belehrung  über  den  Gebrauch  der 
Schiesstafeln ** ;  die  Tafel  I  betrifft  die  Normal-Geschütze,  M.  1859. 

Die  Tafel  II  gilt  für  die  Aushilfs-Geschütze,  und  zwar:  aj  jene  M.  1859 
und  hj  Constructionen  vor  dem  Jahre  1859. 

Eine  Tabelle  III  zeigt  die  Geschoss- Anfangsgeschwindigkeiten  und  Streuungen 
der  Kanonen  und  Haubitzen  M.  1859;  Tabelle  IV  weist  die  Wirkung  der  Geschosse 
gegen  Erde  und  gegen  Blockw&nde  nach. 

Die  nOthigen  Ümrechnungs-Tabellen  ergänzen  den  Inhalt  dieses  Instructions- 
Buches.  —  St.  — 

^Notizen  für  UnterofRclere  der  k.  k.  Cavalerie.  Teschen  1876.  Prochaska. 
12.  44  Seiten  mit  1  Tabelle  und  etlichen  .20  weissen  Blättern. 
16  kr.  (Ungarisch  20  kr.) 

Dieses  in  steifem  Umschlag  mit  schwarzem  Papierüberzug  zweckmässig  broschirte 
kleine  Notizbuch  geht  durch  seine  schmale  Form  auch  in  sehr  enge  schmaJe  Taschen . 
80  dass  es  Jeder  bei  sich  tragen  kann. 

Sein  Inhalt  bietet  die  nothwendigsten  Formularien  (84  Stück)  der  Meldungen, 
Eingaben,  Quittungen  etc.,  welche  der  Unterofficier  in  seiner  Dienstleistung  zu  ver- 
fassen hat;  in  dem  zweiten  Abschnitte  die  wichtigsten  Notizen  aus  dem  Dienst- 
Reglement;  im  dritten  eine  gedrängte  Unterweisung  für  das  Becognosciren  mit  Auf- 
zählung aller  eventuell  zu  erhebenden  oder  zu  beobachtenden  Momente  in  Schlag- 
worten; endlich  einen  Anhang  mit  Tabellen  über  die  Colonnen-Tiefen,  Lohnungen 

und  Gebühren. 

Dem  jungen,  im  Dienste  noch  wenig  fermen  Unterofßcier  werden  die  Formularien, 
dem  älteren,  hierin  geübten,  die  Recognoscirungs-Daten  ganz  nützliche  Winke  geben. 
Zusammenstellung  und  Ausstattung  scheinen  uns  gleichmässig  gelungen  und  dem 
Zwecke  entsprechend.  Die  Herren  Officiere  der  Cavalerie  sollten  diesem  kleinen  Notiz- 
buche ihre  Aufmerksamkeit  zuwenden,  eventuelle  Berichtigungen  dazu  vorschlagen, 
und  dessen  Verbreitung  in  den'ünterofflciers-Kreisen  förfem.  —  Km.  — 
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'^'K.  K.  Armee-Taschen-Kalender  für  das  Jahr  1877.  Teschen.  Frochaska. 
65  S.  20  kr. 

Dieses  in  der  Kleinheit  des  Formates  nnr  durch  die  Portemonnaie-Kalender 
übertroffene  kleine  Büchlein,  enthält  neben  dem  Kalendarinm  und  der  auf  die  engere 
Familie  Sr.  Majest&t  selbst  beschränkten  Genealogie,  die  Eintheilnng  and  Dislo- 
cation  der  Wehrkräfte  Oesterreich-Ungams  in  solcher  Abkürzong,  dass  z.  6.  noch 
die  Stationen  der  Infanterie-  und  Cayalerie-Brigade-Commanden,  die  Ergänzungs- 
Bezirke  und  Stabs-Stationen  aller  TruppenkOrper,  Anzahl  und  Ort  aller  Milit&r- 
Bildungs-Anstalten,  Brigade-Gerichte,  Militär-Bade-Anstalten  —  der  sämmtlichen 
Anstalten  Sr.  Majestät  Kriegs-Marine,  die  Stationen  der  (beiden)  Landwehr-Truppen- 
kOrper  und  der  Gendarmerie- Commanden  —  natürlich  alle  diese  Angaben  ohne 
Namen-Angabe  der  Würdenträger  (mit  Ausnahme  aller  General-Inspectoren)  —  darin 
gegeben  sind.  Dann  folgen  statistische  Daten:  Die  Flächen- Ausmaasse,  Einwohner- 
zahlen, Militär-Contingente  und  Pferde-  (Esel-)  Ziffern  der  einzelnen  Länder,  Ver- 
zeichnisse der  Festungen  Oesterreichs,  der  bedeutenderen  Städte  mit  ihren  Einwohner- 
zahlen (bis  zu  Cattaro  herab,  mit  2100  Einwohnern),  Post-,  Telegraphen-,  Stempel- 
und  Pensions-Gebühren  tabellarisch  zusammengestellt,  Maass-,  Gewichts-  und  Münz- 
Tabelle  mit  den  Ümrechnungs-Verhältnisszahlen  zwischen  altem  und  neuem  Maasse 
und  schliesslich  den  neuen  Zeichfenschlüssel  des  militär-geographischen  Institutes 
nebst  militärischen  Verlags- Ankündigungen  des  jSerausgebers.  Man  sieht,  der  Inhalt 
ist  ein  sehr  reichhaltiger  für  einen  Kalender,  den  man,  einmal  zusammengebogen, 
thatsächlich  bequem  in  der  Westentasche  tragen  kann.  —  St.  — 

^Utasitts  a  es.  k.  altiezti  6s  legönyeägi  iskoläk  szäm&ra.  Teschen  1876. 
Frochaska.  2  fl.  60  kr. 

Das  nInstructions-Buch  für  die  ünterofficiers-  und  Mannschafts-Schulen  der 
k.  k.  Gavalerie"  hat  gewiss  einem  praktischen  Bedürfnisse  abgeholfen,  aber  os  ist 
auch  die  Torliegende  ungarische  üebersetzung  desselben  eine  recht  verdienstvoUe 
Arbeit. 

Das  Buch  ist  ziemlich  bekannt;  es  ist  daher  überflüssig  zu  erwähnen,  dass  der 
gesammte  Stoff  in  populärer,  leichtfasslicher  Weise  dargestellt  und  zumeist  in  Fragen 
und  Antworten  gegliedert  ist.  Es  umfasst  die  gesammten  Dienstes- Vorschriften,  dann 
die  dem  Cavaleristen  in  seiner  Berufsthätigkeit  nothwendigen  allgemeinen  mUit&ri- 
schen  Kenntnisse.  Speciell  behandeln  die  vorliegenden  Theile: 

Heft  I.  Die  allgemeinen  Dienstes-Vorschriften. 
„    II.  Die  Heeres-Organisation.  —  Der  Dienst  des  Feld-Gendarmen.   —  Die 
Gebühren  der  Mannschaft  und  Dienstpferde.  —  Die  Adjustirungs-  und 
Ausrfistungs- Vorschrift,  dann  den  Schwimm-Unterricht. 
»  m.  Das  Waffen-  und  Schiesswesen. 
„     V.  Der  Felddienst. 

„  VI.  Das  Pferdewesen,  die  Sattlung,  Packung  und  Zäumung. 
Für  den  Unterricht  der  Mannschaft  unserer  Huszaren-Regimenter  möchten  wir 
dieses  Buch  fast  als  unentbehrlich  bezeichnen,  auch  zur  Belehrung  des  ungarischen 
Infanteristen  können  manche  Theile  verwendet  werden.  Derjenige  Officier  eines 
ungarischen  Regimentes,  dem  das  magyarische  Idiom  wohl  bekannt,  jedoch  noch  nicht 
hinreichend  geläufig  ist,  wird  durch  die  Leetüre  des  Buches  —  da  bei  besonderen 
militärischen  und  technischen  Ausdrücken  die  deutsche  üebersetzung  beigefflgt  ist 
—  rasch  in  die  ungarische  Dienstessprache  eingeführt.  —  Pp.  — 

'^'Anhaltspuncte  zur  Beurtheilung  des  sogenannten  eisernen  Bestandes 
für  den  Soldaten.  Von  Professor  Carl  Yoii  Manchen  1876. 
R.  Oldenbonrg.  45  kr. 

Der  Verfasser  sucht  vor  Allem  die  Entscheidung  anzuregen,  was  man  denn 
mit  dem  eisernen  Bestände  bezwecken  will,  berechnet  die  Menge  der  einzelnen 
Nahrungsmittel,  welche  allenfalls  dabei  in  Betracht  kommen  können  und  deutet  ge- 
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mu  Vortheüe  und  Nachtheile  an,  die  hie  und  da  sn  der  endgiltigen  Beantwortung 
diteer  wichtigen  Frage  beitragen  können. 

Die  Beortheilnng  des  sogenannte^  eisernen  Bestandes  ist  so  wichtig  und 
intere^nt,  dask  es  sich  lohnt,  Ueine  Auazflge  aus  dem  Werke  zu  bringen. 

Der  Verfasser  bemerkt: 

„Wenn  man  die  Verordnungen  für  den  eisernen  Bestand  überblickt,  so  ersieht 
man  alsbald,  dass  dieselben  meist  nur  dem  Belieben  irgend  eines  Verwaltnngs-Beamten 
entsprangen  sind,  der  Ton  der  Wirkung  der  vorgeschlagenen  Nahrungsmittel  und 
Niiirungsstoffe  keine  Kenntniss  und  nicht  einmal  darüber  sich  klar  gemacht  hat,  was 
mit  dem  eisernen  Bestände  erreicht  werden  soll;  es  fehlt  an  der  ersten  Grundlage 
einer  wissenschaftlichen  Behandlung  des  Gegenstandes." 

Nach  der  Definition  des  Verfassers  ist  eine  Nahrung  dasjenige  Gemisch  von 
Nabrungsstofifen  und  Nahrungsmitteln,  welche  den  Eürper  stofflich  für  einen  Taff  auf 
seiner  Zusammensetzung  erhfit,  für  den  Darm  leicht  ausnützbar  ist  und  dem  Solaaten 
schmeckt. 

Als  mittlere  für  den  Tag  nOthige  Zufuhr  der  Nahrungsstoffe  nimmt  Verfasser  an : 

120  Gramm  Eiweiss, 

170        „       Fett, 

360        „       Kohlehydrate, 

wonach  man,  wenn  man  den  eisernen  Bestand  aus  Zwieback,  Speck  und  Conserve- 

Fleisch  mischen  wollte,  z.  B. 

Eiweiss     Fett    Kohlehydrat 
486  Zwieback    .    .   .  =      65  —  360 

325  Conserve-Fleisch  =      55  47  — 

130  Speck  .....=      —        123 -- 

941  Zusammen .   .   .  =     120        170  350 

brauchen  würde. 

Noch  wird  beigefügt,  dass  für  den  eisernen  Bestand  Zwieback,  Speck,  minder 
wasaeivehaltiges  Conserve-Fleisch,  Linsen  und  Erbsen,  Mehl  als  besonaers  geeignet 
gew&hU  werden. 

Das  Buch  kann  den  Generalstabs-Officieren,  den  Milit&r-Aerzten  und  Militftr- 
Intendanturs-Beamten  bestens  empfohlen  werden.  —  A.  P.  — 

*Der  Fu88  des  Pferdes  in  Bücksicht  auf  Bau,  Verrichtungen  nnd  Huf- 
beschlag.  Gemeinfasslich  in  Wort  und  Bild  dargestellt.  Von  Dr. 
A.  Leisering,  Professor  der  Anatomie,  und  H.  Hartmann,  weil. 
Lehrer  des  Hufbeschlages  an  der  k.  Thier- Arzneischule  zu  Dresden. 
4.  Auflage  mit  Zusätzen  von  Neuschild,  Lehrer  des  theoretischen 
und  praktischen  Hufbeschlages.  Mit  112  Abbildungen.  8^  301  S. 
Dresden  1876.  Schönfeld.  3  fl.  17  kr. 

Lehrbücher  über  Hnfbeschlag  sind  schon  zahlreiche  erschienen;  beinahe  an 
jeder  Thier- Arzneischnle  wnrden  von  den  flnfbeschlags -Lehrern  diesbezügliche  Schriften 
heransgegeben,  so  in  Berlin,  Stuttgart,  München,  Wien;  allein  sie  bewegten  sich 
meist  atS  dem  altherkömmlichen  üebiete  nnd  Hessen  nnr  öfters  den  eigentlichen 
wissenschaftlichen  Standpnnct,  namentlich  in  älterer  Zeit,  zu  sehr  unberücksichtigt. 
Es  wurde  in  diesen  Lehrbüchern  zwar  die  anatomische  Beschreibung  des  Hufes  kurz 
Torausgeschickt  und  auch  Einiges,  meist  nur  Theoretisches,  über  diesen  KOrpertheil 
in  physiologischer  Beziehung  hinzugefügt,  doch  geschah  dieses  meistens  ohne  nähere 
Begründung.  Zwar  bestehen  ausgezeichnete  wissenschaftliche  Bearbeitungen  des  Pferde- 
furnes,  z.  B.  von  Boubey,  jedoch  ohne  näheren  Zusammenhang  mit  der  eigentlichen 
Beschlagslehre. 

Durch  den  wohlthätigen  Einfluss,  den  die  Verbreitung  des  englischen  Beschlaffes 
in  Deutschland  und  Oesterreich  gewonnen  hat,  und  durch  die  ihm  zu  Grunde  liegenden 
rationellen  Ansichten  über  den  anatomischen  Bau  des  Hufes,  machte  sich  das  Be- 
dflrfniss  nach  wissenschaftlich  abgefassten  Lehrbüchern  über  Hufbeschlag  besonders 
geltend. 
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In  Saefasen  vnrde  von  mehreren  Seiten,  nnd  namentlich  vom  Grafen  Einaedl» 
ein  rationeller  Beschlag  besonders  gefordert,  fie  fehlte  jedoch  an  einem  entapreehwiid 
abgefassten  Lehrbnche  an  der  Dresdener  Thier-Arzneischnle. 

Da  verbanden  sich  zwei  M&nner  daselbst,  Dr.  Leisering,  Professor  der  AiMlfcomie, 
und  der  Beschlaglehrer  Hartmann,  nnd  Hessen  vor  etwa  15  Jahren  die  erste  Anfta^ 
des  vorliegenden  Werkes  erscheinen,  welches,  seiner  ausgezeichneten  Bearbeitong,  dflr 
schonen  instmctfven  Holzschnitte  nnd  der  klaren,  leicht  verständlichen  SchreiWeise 
wegen,  eine  allgemeine  Beliebtheit  erlangte,  so  dass  gegenw&rtig  «chon  die  4.  in  der 
Wesenheit  nnr  wenig  ge&nderte  Auflage  vorliegt. 

Das  Werk  zerfällt  in  zwei  gesonderte  beinahe  gleich  starke  Theile,  wovon  im 
ersten  die  Anatomie  und  Physiologe  des  Hufes  von  Leisering  bearbeitet  ist, 
während  der  zweite  praktische  Theil  zum  Verfasser  den  verstorbenen  verdienstvollen 
Beschlaglehrer  Etartmann  hat,  wozu  der  jetzige  Beschlaglehrer  zu  Dresden,  Nenschild 
einige  recht  praktische  Bemerkungen  hinzufügte. 

Gregenüber  der  3.  Auflage  wurde  die  4.  mit  der  Abbildung  eines  Pferde- 
Skeletes,  sowie  eines  Muskelpferdes,  dann  den  Abbildungen  Aber  die  Kormal-Stellnii^ 
aus  Bolofi*B  bekannter  «Beurtheilungslehre  des  Pferdes**  bereichert. 

Die  anatomisch-physiologische  Abtheilung  von  Leisering  (139  Seiten)  gibt 
eine  vollständige  und  naturgetreue,  mit  schönen  Holzschnitten  reichlich  ausgestattete 
Beschreibung  aUer  einzelnen  Theile  des  Pferdefusses,  sowohl  in  makroskopischer  als 
in  mikroskopischer  Bflcksicht ;  sie  ist  dabei  in  klarer  wissenschaftlicher  Sprache  nnd 
doch  dabei  in  einer  so  populären  Form  geschrieben,  dass  selbst  in  anatomischen 
Dingen  weniger  vertraute  Leser  ein  klares  Bild  Aber  jeden  einzelnen  Bestandtheil 
erhalten.  Namentlich  ist  aber  der  physiologische  Abschnitt  hervorzuheben,  welcher 
auf  rationeUer  Grundlage  den  Huf-Mechanismus  erörtert,  so  dass  Yeriiaaser  zum 
Schlüsse  des  anatomisch-physiologischen  Theiles  mit  Becht  zu  dem* Ausspruche  gelangt : 
„Der  Kernpunct,  auf  den  es  beim  Hufbeschlage  ankommt,  ist,  Allee 
vermeiden,  was  den  Huf-Mechanismus  schwächt  oder  aufhebt.* 

Der  zweite  Theil  des  Werkes  (von  Hartmann)  beginnt  mit  einer  knnen 
Geschichte  des  Huf  beschlages,  worauf  in  der  ersten  Abtheilung  der  Beschlag  gesunder 
Hnfe  und  in  der  zweiten  der  Beschlag  kranker  Hufe,  dann  bei  abnormer  Stellung 
und  Gangart  folgt. 

Das  Beschlagsverfahren  gesunder  Hufe  basirt  auf  dem  nach  den  Verhältnissen 
modificirten  englischen  Beschlagsverfahren,  während  bei  kranken  Hufen  rationeUe 
Ansichten  beim  Beschläge  leiten. 

Bei  der  unbestrittenen  Vorzflglichkeit,  welche  die  Leisering-Hartman n*8che 
Bearbeitung  des  Fusses  vom  Pferde  vor  allen  ähnlichen  Werken  auszeichnet,  ist  nicht 
zu  zweifeln,  dass  dieselbe  eine  immer  grössere  und  verdiente  Verbreitung  finden 
wird  und  auch  mit  Becht  bestens  empfohlen  werden  kann. 

Der  Druck,  die  Holzschnitte,  die  gesammte  Ausstattung  de^  Werkes  sind  sehr 
vorzflglich.  Der  Preis  muss  als  ein  sehr  massiger  bezeichnet  werden. 

Professor  M  All  er. 

*6e8etze,  betrelTend  die  Anstellung  ausgedienter  Unterofllclere  sammt 

AuBf&hnings-Verordniulgen.  Taschen  1876.  Prochaska.  20  kr. 

In  Prochaska*s  Buchhandlung  tttr  Militär-Literatur  erscheint  eine  ergänzte  nnd 
berichtigte  Ausgabe  der  Personal-Vorschriften  für  das  k.  k.  Heer  in  16  Heften,  deren 
erstes  bereits  vorliegt  und  eine  Zusammenstellung  der  Gesetze  und  Verordnmigen,  be- 
treffend die  Anstellung  ausgedienter  ünterofficiere  des  Heeres  und  der  beiderseitigen 
Landwehren  im  Öffentlichen  Dienste  oder  auf  sonstige  Dienstposten,  enthält. 

In  dieser  Zusammenstellung  sind  die  bezflglichen  dermal  geltenden  Können • 
und  zwar  vom  Jahre  1872  bis  inclusive  Februar  1875,  in  chronologischer  BeUienfolge 
aufgenommen  und  eignet  sich  diese  Ausgabe  zum  Gebrauche  für  jede  Militär-Behörde^ 
Anstalt,  insbesondere  für  Ünterofüciers-Schulen. 

Der  Preis  des  Heftes  per  80  kr.  ist  mit  Hinblick  auf  dessen  nette  Ansstattnng 
ein  sehr  massiger.  —  H.  — 
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^Licht-  und  Schattenbilder  aus  dem  Soldatenleben  und  der  Gesellschaft. 

Tagebuch  -  Fragmente  und  Sückblicke  eines  eliemaligen  Militärs. 
Prag  1876.  Dominicus.  8.  356  S.  3  fl.  60  kr. 

Eine  reiche  YtUe  biographischer  Daten  über  zahllose  Österreichische  Staats- 
männer nnd  Krieger  ans  der  ersten  Hälfte  nnseres  Jahrhnndertes  ist  in  dieser,  ans 
den  Anfzeichnnngen  nnd  Erinnerungen  an  Begegnungen  nnd  Erlebnissen  mannigfaltiger 
Art  gebildeten  Skizzen-Sammlung  enthalten.  Das  lebhafteste  Interesse  fflr  den  Osterreichi- 
schen Militär  knüpft  sich  an  das  Capitel  über  die  Kämpfe  1848—49  in  Siebenbürgen, 
an  denen  der  Verfasser  selbst  theilnahm. 

Für  den  älteren  Officier  aus  des  Kaisers  Heer  weckt  das  in  wärmster  patrioti- 
scher Stimmung  geschriebene  Buch  die  lebhaftesten  Jugend-Erinnerungen  wach:  So 
wirkten  und  lebten,  so  standen  diese  Männer  damals  vor  unseren  Augen,  so  war  die 
Stimmung  im  Heere  wie  sie  Graf  Thürheim  sich  lebhaft  bewahrte,  und  hier  zum 
Ausdrucke  bringt ;  der  jüngeren  Generation,  die  nicht  mehr  selbst  von  der  Begeisterung 
einer  schweren  und  doch  erhebenden  Zeit  berührt  wurde,  mögen  diese  Blätter  den 
Beweis  liefern,  mit  welcher  Pietät  man  damals  seinen  Führern  anhing,  und  wie  sehr 
es  im  Intere8>e  des  Heeres  gelegen  ist,  das  halb  oder  ganz  vergessene  Andenken  an 
Männer  und  Thaten  seiner  eigenen  nicht  allzu  fernen  Vergangenheit  zu  erneuern  und 
liebevoll  zu  pflegen.  Die  eigenen  Traditionen  hoch  zu  halten  und  ihnen 
mehr  als  den  nach  politischen  Partei-Interessen  gefärbten  Zeitgeschichten  zu  glauben, 
das  mahnt  uns  dieses  Buch.  —  Rm.  — 


'''Die  Schlacht  von  Königgrätz.  Zum  zehnjährigen  Gedenktage  des  Sieges, 
auf  Grund  der  gesammten  einschlägigen  Literatur  dargestellt  von 
Max  Jahns,  Hauptmann  vom  Neben-Etat  des  grossen  General- 
stabes. Leipzig  1876.  Fr.  W.  Grunow.  6  fl.  98  kr. 

„Ersparen  Sie's  uns,  aus  dem  Zeitungsblatt  zu  melden,  was  wir  schaudernd 
selbst  erlebt"  ....  Auf  diese  Worte  des  Dichters  konnten  wir  fflr  unsere  Leser  die 
Kritik  des  vorliegenden  Buches  beschränken,  denn  der  Inhalt  desselben  w&re  damit 
genügend  gekennzeichnet. 

Allein  dem  Autor  gegenüber  müssen  wir  etwas  ausführlicher  sein. 

Das  Buch  des  Hauptmannes  Max  J&hns  vom  Neben-Etat  des  grossen  General- 
stabes erinnert  vor  Allem  an  so  viele  Producte  des  Joumalistenthumes  und  jener 
Broscbüren-Literatur,  welche,  vor  einigen  Jahren  noch  Üppig  wuchernd,  nun  so 
ziemlich  ihr  Ende  erreicht  hat,  weil  der  wüste  L&rm,  den  sie  erregten,  und  der 
begreiflicher  Weise  die  Auünerksamkeit  auf  sich  zog,  gegenwärtig  nicht  mehr 
recht  wirkt. 

Zu  einem  Militär-Schriftsteller,  für  den  sich  der  Autor  möglicher  Weise  hält, 
fehlt  ihm  vor  Allem  der  ritterliche  Sinn  des  wahren  Soldaten,  der  sich  in  der  Achtung 
selbst  des  besiegten  Gegners  ausspricht;  es  tritt  dies  um  so  eigenthümlicher  hervor, 
als  Jahns  gerade  hiefflr  Beispiele  bringt,  von  seinem  Könige  herab  durch  alle 
BangBstuf^n  des  pfenssischen  Heeres.  Zum  Schriftsteller  aber  fehlt  ihm  das  eigene 
Urtheil,  die  eigene  Meinung.  Es  genügt  nicht,  147  Quellen  zu  benützen  und  immer 
nur,  zur  Bekräftigung  irgend  eines  Satzes,  eine  Quelle  zu  citiren ;  da  wird  ein  Ragout 
gebraut  aus  Anderer  Schmaus,  und  es  ist  begreiflich,  dass  bei  der  VerschiedenaH;ig- 
keit  der  Gerichte  dieses  Ragout  ungeniessbar  wird.  Quellen  muss  man  zu  sondern 
und  zu  verarbeiten  wissen,  um  dem  Leser  ein  wahres  Bild  zu  bieten,  nicht  eine 
Carricatur.  Nur  von  Augenzeugen,  aber  von  wirklichen  Augenzeugen,  nicht  Zeitungs- 
Correspondenten,  herrührende  Documente  sind  maassgebend  für  einen  Schlachtenbericht, 
eine  Geschichtsquelle. 

In  dieser  Weise  wird  man  wohl  z.  B.  von  allen  unter  2  angeführten 
q Allgemeine  geschichtliche  Werke**  —  ausser  dem  von  Dragomirow  —  keine  wirk- 
lichen Geschichtsquellen  entdecken,  sondern  wohl  nur  abgethane  Gelegenheits- 
Literatur. 

Will  man  dann  die  festgestellten  Thatsachen  kritisiren,  so  muss  man  mit  einem 
fertigen  Urtheil  kommen  und  sich  nicht  auf  das  berufen,  was  Andere  gesagt  haben, 

Org.  d.  inU.>wlMeD»ch.  Vereine.  XtV.  Bd.  1877.  BOcher-Anselger.  7 
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xumal  wenn  diese  selber  kein  Urtheil haben.  Selbst  die  Berofiing  anf  eine  anerkannte 
Autorität  ist  in  der  Kritik  nur  ausnahmsweise  gestattet. 

Wir  vermögen  Oberhaupt   nicht  den  Grund  zn  entdecken,  wamm  das  Buch 
geschrieben  wurde :  denn  Bücher  dieser  Sorte  gibVs  ja  schon  genug. 

Autor  «will  Leistung  und  Wesen  des  Heeres  schildern  und  ein  Bild  der 
Oertlichkeit  geben". —  Nun,  wenn  das  nicht  schon  Andere  unternommen  hätten,  so  wäre 
es  damit  schlecht  besteUt.  Wir  würdigen  recht  gut  die  hochpoetischen  Schilderungen 
von  Hellmuth,  da  liegt  Tendenz;  aber,  nachdem  die  «Wanderungen*  gezeigt,  wie 
Gefechte  kritisch  zu  schildern  sind,  mit  einer  solchen  Schlachtbeschreibung 
kommen,  das  war  überflüssig.  Es  fäUt  nns  deshalb  nicht  bei,  in  eine  Kritik  oder  gar 
eine  Polemik  in  Bezug  auf  die  Schlacht  selbst  einzugehen  und  längst  abgehandelte 
Fragen  abermals  breitzutreten. 

Wir  können  uns  hingegen  nicht  enthalten,  zur  Charakterisirung  des  Autors 
und  seines  Werkes  einige  SQ.tze  aus  demselben  zu  bringen.  So  heisst  es  vom  «Oster- 
reichischen Officiers-Corps** : 

nSo  kriegslustig  und  tapfer  es  sein  mochte,  stand  es  meist  auf  einer  Staffel 
^allgemeiner  wie  militärischer  Bildung,  die  den  Anforderungen  der  Zeit 
„nicht  mehr,  völlig  entsprach ;  die  grosse  Ungleichheit  seiner  gesellschaftlichen 
«Herkunft  wirkte,  Hand  in  Hand  mit  einem  berufenen  Protections  -  Wesen 
«störend  auf  den  cameradschaft liehen  Geist,  der  nnr  in  dem  Üebermutbe, 
«mit  dem  man  auf  die  kriegsungeübte  preussische  Armee  herabschante ,  zu  ver- 
«derblicher  Uebereinstimmung  getrieben  wurde."  —  Glaubt  dieser  Hauptmann  vom 
Neben-Etat  des  grossen  Generalstabes  sich  wirklich  berechtigt,  ein  solches  Ürtheil 
über  das  Officiers-Corps  einer  Armee  fällen  zu  dürfen,  welche  er  wohl  nur  vom 
Hörensagen  kennt? 

Von  der  österreichischen  Infanterie  sagt  er,  dass  „das  Percussions-Gewehr  sie 
«gegenüber  dem  Zündnadelgewehr  in  Nachtheil  setzte**;  „schlimmer  als  dieser  äusser- 
«liche  Umstand**  —  fährt  er  fort  —  «wirkte  ein  innerlicher :  der  Mangel  an  Ausbildung 
«und  soldatischem  Gemeinge  fühle"  nnd  er  meint,  die  kurze  Dienstzeit  sei  «namentlich 
«4)ei  den  rohen  Massen,  welche  die  Aushebungen  in  den  meisten  habsburgischen 
«Kronländem  ergeben,  absolut  unzulänglich  zur  Erweckung  des  militärischen  Selbst- 
«gefühles  und  der  hingebenden  Fahnentreue".  — Dies  wagt  ein  Mensch  einer 
Ajrmee  in's  Gesicht  zu  schleudern,  welche  innerhalb  8  Tagen  49.693  Mann,  vom  Feld- 
webel abwärts,  todt  und  verwundet  auf  dem  Schlachtfeld  verloren  hat,  während  er 
hinter  dem  Schreibtisch  gesessen. 

Wir  wollen  nur  noch  aus  dem  Schlüsse  ein  paar  interessante  Sätze  anderer 
Art  anführen.  Da  finden  wir,  dass  Napoleon  seine  schönsten  Siege  mit  kleinen  Heeren 
erfochten;  «der  Aufgabe  jedoch,  an  Einem  Tage  mit  mehr,  als  100.000  Mann  zu 
sclilagen,  hat  er  sich  jedesmal  als  nicht  gewachsen  gezeigt". 

Und  da  lacht  Niemand?!  Dagegen  war  «die  mise  en  action  der  preussischen 
„Biesenheere  ein  Meisterwerk,  um  so  bewundemswerther,  weil  die  Vereinigung  zur 
«Entscheidung  anf  dem  Schlachtfelde  als  organische  Entwicklung  der  grossen 
«strategischen  Gesammtlage  erscheint".   —  Die  Kritik  hiefür  möge  Jahns  vorerst  im 

Sreussischen  Generalstabs- Werke  des  Feldznges  1870—71,  Seite  73.  2.  Alinea  nachlesen. 
ir  vergisst,  dass  die  Vereinigung  der  Armee  ursprünglich  bei  Ji^in  geplant  war, 
dass  man  am  2.  Juli  die  österreichische  Armee  noch  hinter  der  Elbe  vermuthete, 
also  die  erwähnte  „organische  Entwicklung"  nicht  ganz  zutrifft;  er  hat  aber  kein 
Verständniss  dafür,  dass  der  rasche  Entschluss,  die  Oesterreicher  anzu^ieifen, 
als  man  sie  vor  der  Elbe  fand,  und  die  energischen  Einleitungen  hiezu  den 
preussischen  Feldherm  viel  höher  stellen,  als  die  strategischen  Specnlationen,  welche 
er  getrieben  haben  soll. 

«Und  der  Sieg  von  Königgrätz  ist  ein  Kunstwerk,  ....  die  echt  künstlerische 
«Zurückhaltung,  das  Maasshalten  mit  den  Mitteln,  spricht  sich  in  den  relativ  geringen 
«Verlusten  aus"  etc.;  dann  wären  wohl  sehr  bedeutende  Rückschritte  in  der  Gefechts- 
führung beim  Feldmarschall  Grafen  Moltke  zu  constatiren,  da  es  in  Frankreich  nicht 
mit  so  geringen  Verlusten  abgelaufen  ist.  Derartige  Aussprüche,  welche  gerade  nicht 
dazu  beitragen,  dem  Namen  des  Autors  und  der  von  ihm  vertretenen  Sache  zu  nützen, 
finden  sich  in  Menge.  Wir  schliessen  mit  der  Hoffnung,  dass  uns  für  längere  Zeit 
erspart  bleibe,  eine  so  misslungene  Darstellung  einer  Schlacht  unseren  Lesern  an- 
zuzeigen. * 
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"^Der  Krieg  der  Triple-Ailianz  (Kaiserthum  Brasilien,  Argentinische  Con- 
föderation  und  Republik  Banda  Oriental  del  üraguay)  gegen  die 
Begierung  der  Bepublik  Paraguay.  Von  L.  Schneider.  Band  III. 
Mit  3  Karten,  davon  eine  in  Buntdruck.  Berlin  1875.  B.  Behfs 
Buchhandlung  (E.  Bock),  gr.  8.  (III  und  260  Seiten  und  Seite 
119  bis  189.)  5  fl.  40  kr.  - 

Der  bedeutendste  Krieg  Süd-Amerika's,  der  Krieg  der  Triple-AUianz  gegen 
die  Begiemng  der  Bepnblik  Paraguay,  fand  in  den  ersten  zwei  Bänden  des  voran- 
gedeuteten  Werkes  bis  zum  Falle  der  Feste  Humaitä,  26.  September  1868,  seine  Dar- 
stellung, und  diese  in  den  Bänden  5,  Seite  XVI  und  9,  Seite  I  des  Organes  die 
verdiente  anerkennende  Besprechung.  Der  vorliegende  III.  Band  schildert  die  Ereig- 
nisse des  Krieges  bis  zu  dessen  Ende  1.  März  1870. 

Auch  in  diesem  Bande  weiss  der  Verfasser  bei  aller  Objectivität,  Buhe  und 
Einfachheit  der  Sprache  das  Interesse  des  Lesers  in  stets  wachsender  Spannung  zu 
erhalten,  denn  er  reiht  nicht  kurzweg  Action  an  Action,  er  entwickelt  vielmehr  in 
anschaulich  klarer  Weise  Ursachen  und  Folgen  jede6  einzelnen  Geschehnisses  xmd  was 
das  Hauptverdienst,  die  Beschreibung  des  Krieges  durchweht  bis  zu  den  gcring- 
fägigsten  Vorgängen  herab  der  frische  Athem  des  Lebens. 

Förmlich  in.  den  Kreis  der  Kämpfer  hineingezogen,  nimmt  der  aufmerksame 
liCser  im  Geiste  thätigen  Antheil  an  der  Leitung  der  Gefechte,  er  folgt  den  Truppen 
auf  ihren  mit  Hindernissen  überfüllten,  Selbsthilfe  bekundenden  Märschen,  er  beobachtet 
ihr  entsagendes  Leben  in  den  Feldlagern,  er  staunt  über  die  rüstige,  rasche  Her- 
richtung von  Verschanzungen,  er  hat  Gelegenheit,  fast  Mann  für  Mann  im  Kampfe 
zu  bewundem. 

Und  ist  nun  auch  der  Krieg  der  Triple-AUianz  gegen  Paraguay  im  Allgemeinen 
ein  den  europäischen  Verhältnissen  femstehender,  ja  im  Hinblick  auf  die  Grausamkeiten 
des  Marschall-Präsidenten  Francesco  Solano  Ijopez  geradezu  abstossend,  so  ist  doch 
die  Beichhaltigkeit  der  kriegerischen  Detail- Vorkommnisse  eine  so  umfassende  und 
wechselnde,  dass  jeder  strebsame,  seinem  Stande  zugethane  Militär  irgend  eine  An- 
regung, irgend  einen  Nutzen  aus  selbem  ziehen  dürfte.  Schneider^s  Werk  kann  daher 
zweifellos  jenen  beispielreich  abgefassten  Kriegsschilderungen  an  die  Seite  gesetzt 
werden,  welche  die  Nutzanwendung  zu  den  allgemeinen  Kriegsvorschriften  bilden  und 
als  theilweiser  Ersatz  der  persönlichen  Erfahrung  betrachtet  werden. 

Im  voi^iegenden  III.  Bande  sind  durch  wirkliche  Vorkommnisse  begründete 
Ijehren  zu  finden  in  Hinsicht  des  Durch schreitens  weitgedehnter,  unbekannter  Terrain- 
strecken, über  die  Art  zweckmässigen'  Zusammenwirkens  von  Landtrappen  und  Fluss- 
Dampfern,  bezüglich  der  Leitung  im  Angesichte  des  Feindes  ausgeschickter  Bequisitions- 
Commandos,  über  das  Vordenken,  welch'  optischer  Signale  sich  plötzlich  abgeschnittene 
Abtheilungen  zu  bedienen  hätten,  über  das  Nachschieben  der  Verpflegung  in  ganz 
▼erlassene  und  ausgesogene  Gegenden,  über  die  Art,  wie  anter  ganz  abnormen  Ver- 
hältnissen Brücken  zu  schlagen,  Uebergänge  zu  errichten,  Pferde  durch  reissende 
Gewässer  zu  bringen  sind,  über  die  Errichtung  flüchtiger  Verschanzungs-Objecte  und 
die  hiebei  anwendbaren  Täuschungen,  über  das  Legen  von  Hinterhalten,  über  die 
Einflussnahme,  welche  die  Gegenwart  der  Offleiere  bei  anstrengenden  Arbeiten  aus- 
tibt,  über  passende,  zeitgemässe  Belohnungen  u.  s.  w. 

Nicht  minder  instractiv,  an  stattgehabten  Fällen  nachgewiesen  und  treffend 
erörtert,  zeigt  der  Verfasser  die  Wirkungen  nicht  rechtzeitig  rasch  aufgebotener 
Energie,  die  Nothwendigkeit,  jede  entscheidende  That  im  Grossen  schon  früher  vorzu- 
bereiten und  nicht  auf  sich  hereinbrechen  zu  lassen,  sowie  die  Nachtheile  des  Ein- 
wirkenlassens  diplomatischer  Thätigkeit  in  militärische  Vorgänge. 

Ueberaus  interessant  und  beachtenswerth  ist  weiter  das  Geschick,  mit  welchem 
der  Autor  den  Geist  der  Trappen  unausgesetzt  zum  Ausdrucke  bringt;  er  bietet  in 
dieser  Sichtung  eine  höchst  aussergewöhnliche  Leistung.  Er  belegt  mit  zahlreichen 
Beispielen  den  heldenmüthigen,  wohldisciplinirten  Sinn  der  kämpfenden  Armeen,  von 
welchen  jeder  einzelne  Mann,  namentlich  jeder  Paraguite,  niedergehauen  werden 
musste,  wenn  es  nicht  gelang,  ihm  seine  Waffe  zu  entreissen,  er  beweist  an  ver- 
breitungswerthen  Fällen,  dass  der  pflichttreue,  hingebungsvolle  Geist,  die  der  Tapfer- 
keit des  Gegners  gezollte  Achtung  bis  in  die  Gefangenschaft  hinein  erhalten  wurde. 
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Charakteristisch  in  letzterer  Hinsicht  ist  das  Verhalten  des  gefangenen  paragnitischen 
Officiers,  welcher  des  Marschall-Präsidenten  Lopez  harte  Misshilligung  erzählte,  als 
dessen  Mittheilnng  von  der  Capitnlation  Estigarribia*s  in  Qmgnayana  mit  tiefem 
Schweigen  anfgenommen  wurde,  gleichzeitig  aber  beifügte:  »Und  der  Snpremo  hatte 
vollkommen  Becht,  wir  hätten  unsere  Theilnahme  äussern  sollen.  Dass  wir  es  nicht 
gethan,  war  unverzeihlich!"  Ebenso  erinnemswerth  ist  es,  dass  brasilianische  Truppen 
den  Escorte-Dienst  gefangener  Paraguiten  damit  begannen,  das  Gewehr  vor'  ihren 
heldenmüthigen  Gegnern  zu  präsentiren  u.  s.  *w. 

Von  den  sonstigen  in  diesem  Buche  belehrend  dargestellten  Episoden  sei  nun 
schliesslich  noch  Eine  besonderem  Studium  empfohlen,  das  ist  die  nach  Besetzung' 
der  paraguitischeo  Hauptstadt  Assuncion  vom  Commando  der  alliirten  Armeen  einem 
Theile  politisch  flüchtiger  Paraguiten  gegebene  Bewilligung,  eine  National-Fahne 
führen  zu  dürfen  und  in  den  Beihen  der  alliirten  Armeen  mitkämpfen  zu  können, 
sowie  des  Kaisers  von  Brasilien  Widerstreben,  von  einer  solchen  zweifelhaft  verläss- 
lichen Legion  Notiz  zu  nehmen,  bevor  nicht  eine  provisorische  Begierung  in  Paraguay 
durch  grosse  Zustimmung  zur  Geltung  gekommen. 

Die  im  III.  Bande  zur  Beschreibung  gelangten  Kriegs- Actionen  sind*  ihren 
Haupt-Momenten  nach :  der  trotz  fast  unüberwindlicher  Hindemisse  entschieden  voll- 
führte Marsch  an  den  Tebicuary,  die  Vertheidigungs-Herrichtung  der  Stellung  an 
selbem,  die  dort  stattgefundenen  Kämpfe  und  der  Bückzug  der  Paraguiten  an  den 
Piquiciry,  die  Umgehung  des  rechten  Flügels  der  Stellung  am  Piquiciry,  die  blutigen 
Gefechte  am  Itarorö  6.  December  1868,  die  opfermuthige  Betheiligung  der  Panzer- 
flotte  im  Paraguay  beim  Abschneiden  der  Paraguiten  von  ihrer  Hauptstadt  Assuncion, 
der  brillante  Kampf  am  Passo  Baldovino  am  Avahy  11.  December,  die  Angriffe  auf 
die  Verbindungslinie  des  Piquiciry  mit  der  Ita  Ivat^  25.  December,  der  Angriff  auf 
Ita  Ivat^  25.  December,  die  Wegnahme  der  Stellung  bei  Ivat^  27.  December,  die 
Capitnlation  von  Angostura  30.  December,  die  Besetzung  von  Assuncion  1.  Jänner  1869 
und  die  gewagten  der  Verpflegsschwierigkeiten  wegen  staunenswerth  geleiteten  und 
ertragenen  Verfolgungs-Märsche  nach  Peribebui  und  von  dort  nach  Caraguatahy  und 
von  Bosario  und  Concepcion  nach  Igatemy,  wobei  besonders  hervorhebenswerth  die 
Eroberung  der  neuen  paragnitischen  Hauptstadt  Peribebui  12.  August  1869,  die 
Schlacht  bei  Nhü-Guassü  oder  Campo  grande  16.  August  1869  und  endlich  die  Er- 
stürmung des  Lagers  bei  Aquidabanigui  1.  März  1870,  bei  welcher  Gelegenheit 
Marschall-Präsident  Solano  Lopez  fiel  und  der  Krieg  sein  Ende  fand. 

Das  Werk  schliesst  mit  einer  das  moralische  und  politische  Wesen  des  Marschall- 
Präsidenten  Lopez  scharf  erfassenden  Lebensskizze,  mit  der  im  Capitel:  „  Audiatur 
et  altera  pars**  aufgenommenen  Entgegnung  des  Cesar  Augusto  Vianna  de  Lima  auf 
die  mehrfach  citirte  Schrift  G.  Thompson's:  „The  war  in  Paraguay **,  mit  der  Angabe 
der  Aeussernng  mehrerer  Augenzeugen  und  einer  bedeutenden  Anzahl  Original - 
Documenten. 

Die  beigegebenen  Karten  genügen.  —  B.  B.  — 

^Geographie  militaire  du  Bassin  du  Rhin,  avec  I  carte  et  10  plans,  par 
A.  Fi  Chat,  commandant.  Paris    187(>.  Delagrave.  8.  p.  304. 

Dieses  Werk  ist  aus  einer  grösseren  Anzahl  Vorträgen  entstanden,  welche 
der  Verfasser  den  Officieren  des  67.  Linien-Infanterie-Begimentes  hielt.  Der  Zweck, 
die  Kennt niss  über  alle  strategischen,  tactischen  und  geographischen  Verhältnisse  eines 
wichtigen  Kriegsschauplatzes  unter  dem  Ofüciers-Corps  zu  verbreiten,  ist  sejir  lobens- 
werth ;  die  B^union  des  officiers  that  daher  auch  sehr  wohl  daran,  dieses  Werk  in  ihre 
Sammlung  von  Publicationen  für  das  militärische  Studium  in  der  Armee  aufzunehmen. 

Wir  vermissen  unter  den  vom  Verfasser  angefühlten  Quellen  zu  unserem 
Befremden  das  Werk  Cardinal  von  Widdern's  „Der  Bhein  und  die  Bhein-Feld- 
züge";  wir  halten  dieses  eigenthümlich  anregend  verfasste  Werk  für  ein  Muster 
solcher  Monographien  aus  dem  Gebiete  der  Militär-Geographie.  Der  Autor  des  vor- 
liegenden Werkes  hat  seine  Aufgabe  nicht  im  applicatorischen,  sondern  nur  im 
descriptiven  Sinne  aufgefasst,  d.  h.  er  erläutert  wohl  allerorten  in  der  Beschreibung 
zugleich  die  strategischen  oder  tactischen  Verhältnisse,  aber  ohne  dieselben,  abgesehen 
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Ton  ganz  kurzen  Citaten,  durch  Vorführung  deren  thatsftchlicher  Ausnützung  in 
Beispielen  aus  der  Kriegsgeschichte  zu  demonstriren.  Der  Stoff  ist  gross ;  er  ist  dem 
Verfasser  auch  bei  Einhaltung  seiner  engeren  Methode  zu  einem  stattlichen  Bande 
angewachsen.  Er  mag  es  deshalb  vorgezogen  haben,  demselben  nicht  durch  kriegs- 
^eschichtliche    Einschaltungen    noch    einen    vielfach   grösseren    Umfang    zu  geben. 

Die  thätige  und  umsichtige  B^union  des  officiers  sollte  aber  nicht  versänmen, 
diese  zweckmässige  applicatorische  Ergänzung  einer  jeden  gnten  militär-geographi- 
schen  Monographie  in  einem  separaten  Bande  ausarbeiten  zu  lassen. 

Die  Darstellnngsweise  des  Verfassers  ist  keine  trockene,  der  gewöhnlichste 
Fehler  der  Militär- Geographien,  sondern  in  sehr  anregender  Weise  lebhaft  und  be- 
lehrend. Die  Beigabe  von  Tableaux,  welche  von  sämmtlichen  Bahnlinien  die  militärisch 
bedeutenden  Bahnhofe  und  Bahn-Objecte,  letztere  mit  den  Haupt-Ausmaassen  (Pfeiler- 
2ahl  etc.)  und  mit  dem  Zusätze,  ob  leicht  oder  schwer  zu  umgehen,  anführen,  scheint 
uns  für  die  Ausführung  applicatorischer  Stadien  auf  Basis  dieser  Beschreibxmg  und 
für  die  richtige  Vorkenntniss  des  Kriegsschauplatzes  überhaupt  von  Werth;  meist 
wird  diese  Kenntniss  unterschätzt.  Die  Skizzen  der  Bhein-Festungen  befriedigen  wohl 
nur  die  allerbescheidensten  Ansprüche;  die  H^union  konnte  sie  bei  der  gewiss  zu  er- 
wartenden zweiten  Auflage  des  Werkes  durch  bessere  ersetzen. 

Es  wäre  sehr  zu  wünschen,  dass  auch  bei  uns  der  Verfassung  solcher  ein- 
gehender Monographien  über  einzelne  Kriegsschauplätze  mehrere  unserer  vorzüglichen 
militärischen  Federn  sich  zuwenden  wollten.  Die  graphischen  Beilagen  bilden  bei 
solchen  Arbeiten  wohl  gewöhnlich  die  meisten  Schwierigkeiten,  können  aber  gegen- 
wärtig, was  zahlreiche  Werke  der  neueren  MUitär-Literatur  beweisen,  nicht  mehi 
als  unübersteigliches  Hindemiss  gelten,  da  flüchtige  und  doch  deutliche  Skizzen  meist 
zu  solchen  Zwecken  genügen  und  sich  in  vielfacher  Weise  erzeugen  lassen. 

Die  Kenntniss  der  künftigen  Kriegsschauplätze  sich  zu  erwerben  —  wer  würde 
aber  an  der  Wichtigkeit  dieser  Aufgabe  zweifeln?  —  St.  — 

^Befehls-Organisatton,  BefehlsfQhrung,  Armee-Aufklärungsdienst.  Bei- 
träge zum  Studium  über  höhere  Truppenführung  von  Georg 
Cardinal  von  Widdern,  Hauptmann,  Lehrer  der  Tactik  an 
der  Kriegsschule  Metz.  Mit  3  Karten  und  mehreren  Skizzen. 
Gera  1876.  Reisewitz.  2  fl.  85  kr. 

Das  neueste  Werk  des  bekannten  Verfassers  hat  uns  den  Eindruck  einer  sehr 
nützlichen  Arbeit  gemacht.  Nicht  allein  dem  Truppen-Officier,  für  den  sie  yorwie- 
gend  g^chrieben,  bieten  diese  „Beiträge**  eine  klare,  in  anregendster  Weise  dar- 
gestellte Anschauung  der  grossartigen  Verhältnisse  und  des  Getriebes,  welches  die 
heutigen  zahlreichen  Armeen  bewegt;  auch  der  Generalstabs-Officier  findet  in  dem 
Buche  eine  Menge  werthyoUer  Winke,  die  nicht  oft  genug  gelesen  werden  können 
und  wohl  beherzigt  zu  werden  verdienen. 

Wenn  wir  auf  den  reichen  Inhalt  des  Werkes  etwas  näher  eingehen,  fo  ge- 
schieht es  lediglich  in  der  Absicht,  das  Interesse  unserer  Leser  für  die  durchaus 
praktischen  Gedanken  und  Ansichten  des  Verfassers  anzuregen. 

Der  Darstellung  der  räumlichen  Ausdehnung  einer  Armee  legt  Verfasser  die 
sehr  glücklich  gewählte  Situation  der  deutschen  I.  und  II.  Armee  am  12.  August  1870 
zu  Grunde,  wie  selbe  mit  fünf  Armee-Corps  in  erster  Linie  bei  einer  Frontal-Aus- 
dehnung  Ton  nur  2*/,  Meilen  gegen  die  Mosel  sich  yorschoben  und  innerhalb 
24  Stunden  zu  gemeinsamer  Wirkung  versammelt  werden  konnten.  Eine  Karten- 
Skizze  gibt  die  gelungene  Darstellung  der  bedeutenden  Tiefe,  die  beide  Armeen  von 
ihren  weitest  vorgeschobenen  Gavalerie- Spitzen  bis  zu  den  nachfolgenden  Trains  ein- 
nahmen. Officiers-Patrullen  und  einzelne  Escadronen  haben  schon  die  Mosel  über- 
setzt; sie  sind  ihren  Divisionen,  diese  wieder  den  Avantgarden  der  Armee-Corps  um 
einen  Tagmarsch  voraus,  während  die  grossen  Trains  noch  kaum  die  Saar  erreicht  haben. 

Fast  unerklärlich  erscheint  es,  mit  welcher  Kühnheit  einzelne  deutsche  Reiter- 
Patrullen  und  auch  stärkere  Abtheiluugen  bis  in  die  unmittelbare  Nähe  feindlicher 
Lager  und  selbst  grösserer  Festungen  gelangen  konnten,  unbeirrt  durch  die  fran- 
zösische Cavalerie,  die  ihrer  wichtigen  Aufgabe  des  Aufklärungsdienstes  ganz  unge- 
nügend nachkam  und  nur  in  wenigen  Fällen  über  die  Linie  der  Infanterie -Sieb er ungs« 
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Posten  sich  hinauswagte,  unter  solchen  Umständen  darf  es  allerdings  nicht  allzusehr 
Wander  nehmen,  wenn  die  kühnen  Streifnngen  der  deutschen  Reiter  in  Bezug  auf 
Recognoscirungs-Ergehnisse,  Wegnahme  von  Proviant-Transporten,  Zerstörungen  von 
Eisenbahnen  und  Telegraphen-Leitungen  etc.  so  überraschend  günstige  Erfolge  auf- 
weisen konnten.  Die  Thätigkeit  der  weit  Torgeschobenen  Beitermassen  gab  überdies 
den  nachrückenden  Armeen  ein  gewisses  Sicherheitsgefühl  und  ermöglichte  den  Truppen 
selbst  in  verhältnissmässig  geringer  Nähe  vom  Feinde  noch  zu  cantonniren. 

Betrachtungen  Über  die  Schwierigkeit,  solch*  grossartige  über  einen  weiten 
Baum  vertheilte  Heeresmassen  zu  leiten,  führen  den  Verfasser  zur  Bedeutung  der  rich- 
tigen Wahl  des  Ortes  für  das  grosse  Hauptquartier,  in  welchem  von  all- 
seits rechtzeitig  Meldungen  einlaufen  und  Ton  wo  auch  zeitgerecht  Befehle  den  einzelnen 
Gliedern  zukommen  sollen.  Sicherlich  ist  es  eine  der  schwierigsten  und  zugleich 
wlcbtigsten  Aufgaben  der  Heeresleitung,  das  gesammte  Befehls-,  Nachrichten-  und  Mel> 
dungswesen  derart  einzurichten,  dass  diese  viel  gegliederte  lebendige  Maschine  stets 
glatt  functionire  und  innerhalb  des  Befehls-Mechanismus  Reibungen  vermieden  werden, 
welche  die  Leistungen  derselben  herabdrücken  oder  selbt  in  Frage  stellen  können. 

Am  12.  August  1870  war  das  deutsche  grosse  Hauptquartier  in  St.  Avold. 
60 — 70^"  weit,  von  Marsal,  Nancy,  Thionville,  trafen  Meldungen  ein.  Durch  ihre 
Nachrichten  mussten  die  bis  an  die  Mosel  gedrungenen  Officiers-Patrullen  —  die 
„Augen  des  Feldherrn''  —  auf  dessen  Entschlüsse  bestimmend  wirken.  Es  ist  klar» 
wie  unter  solchen  Verhältnissen  das  für  die  Weitergabe  von  Meldungen  und  Befehlen 
eingerichtete  System  die  grösste  Pünctlichkeit  und  Sicherheit  für  alle  Fälle  garan- 
tireu  muss. 

In  einer  Reihe  treffender  Beispiele  liefert  Verfasser  den  Nachweis,  wie  die 
deutsche  Oberleitung,  der  wichtigsten  Grundsätze  der  Befehlsgebung  wohl  bewusst, 
Einfachheit,  Klarheit  und  Kürze  in  ihren  Dispositionen  zu  vereinigen  verstand,  unter 
gewöhnlichen  umständen  den  Unter-Commandanteu  die  Selbständigkeit  bei  Ausfüh- 
rung der  gefassten  Beschlüsse  nicht  beengte,  sie  stets  über  die  eigene  Gesammtlage 
und  über  jene  des  Feindes  informirte,  aber  auch  in  gebotenen  Fällen  die  Bewegungen 
der  grossen  Heerestheile  selbst  lenkte,  und  dadurch  die  Selbständigkeit  der  Armee- 
Führer  vorübergehend  beschränkte. 

Niemals  jedoch  wurde  es  unterlassen,  bei  directe  an  einzelne  den  Armee- 
Commanden  unterstehende  Heerestheile  erlassenen  Befehlen  die  übergangene  Behörde 
rechtzeitig  hievon  in  Kenntniss  zu  setzen,  —  eine  noth wendige  Rücksicht,  gegen  die 
in  der  Praxis  leider  so  häufig  gefehlt  wird. 

Bekanntlich  zeichnet  sich  der  deutsche  oder  eigentlich  preussische  Befehls-Styl 
durch  drastische  Kürze  aus.  Als  eigenthümlich  möchten  wir  noch  hinzufügen,  dass  in 
ihm  das  unbedingte  Vertrauen  zur  verlässlichsten  und  pflichtgetreuesten  Durchführung 
des  Angeordneten  vorwaltet,  dass  Selbstverständliches  als  solches  nicht  erwähnt  und 
kleinliche  Bevormundung  in  unwesentlichen  Sachen  fast  ängstlich  vermiefen  wird. 
Berufungen  oder  Hinweisungen  auf  reglementarische  Vorschriften,  die  der  Befehls- 
Empfänger  seiner  Stellung  nach  ohnehin  kennen  muss,  scheinen  aus  dem  deutschen 
Befehls- Style  ganz  ausgeschlossen  zu  sein. 

In  einem  eigenen  Abschnitte  entwickelt  Verfasser  seine  Ansichten  über  die 
besonderen  Eigenschaften  eines  „Feldherrn  ersten  Ranges''  und  stützt  sich  dabei  auf 
Clausewitz*s  bekannte  Abhandlung  über  die  glücklichste  Stellung  eines  Feldlierm 
überhaupt.  Von  Feldherren  ersten  Ranges  wird  nicht  so  sehr  hervorragendes  strate- 
gisches Talent  —  dieses  soll  dann  dem  Generalstabs-Chef  eigen  sein  —  sondern  in 
erster  lanie  die  Gewalt  des  Charakters  und  des  Willens  gefordert.  Verfasser  sieht 
in  Blücher  und  Gneisenau  nur  „eine  Einheit,  eine  Grösse*".  Ob  aber  diese  Einheit 
und  Grösse  sich  jemals  zur  Höhe  eines  Napoleon,  Friedrich,  Eugen  etc.  erheben 
konnte,  möchten  wir  doch  wohl  bezweifeln. 

Die  Zusammensetzung  der  höheren  Stäbe  und  den  Dienstbetrieb  bei  selben 
finden  wir  recht  übersichtlich  erörtert,  besonders  den  Abschnitt  „  Befehlsausgabe "  ein- 
gehend besprochen,  ganz  der  Bedeutung  angemessen,  die  dieser  wichtige  Act  im 
Dienstesleben  beansprucht.  Verfasser  bezeichnet  als  wflnschenswerth,  dass  im  Kriege 
auch  die  Compagnie-,  Batterie-,  Escadrons-Commandanten  die  Befehle  für  den  fol- 
genden Tafi^  unter  allen  Verhältnissen  noch  vor  Nacht  erhalten  sollen.  Bei 
bestem  Willen  und  grösste r  Pünctlichkeit  der  Stäbe  wird  das  nun  wohl  nicht  immer 
durchführbar  sein,  besonders  dann  nicht,   wenn   während   länger   dauernder  Marsch- 
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Bewegungen  die  höheren  Commanden  selbst  täglich  ihren  Standort  wechseln  nnd  erst 
in  den  Nachmittagsstnnden  in  den  nenen  Quartieren  etablirt  sein  können. 

Die  Nützlichkeit  der  telegraphischen  Verbindungen  zwischen  den  Hauptquar- 
tieren cooperirender  Armeen  und  dieser  mit  yorgeschobenen  Cavalerie-Divisionen  ist 
vom  Verfasser  gebührend  heryorgehoben  und  zur  Sicherung  der  Verbindungen  im 
Feindeslande  nebstdem  noch  die  Einrichtung  einer  Kelais-Linie  als  durchaus  noth- 
wendig  betont.  Die  Etablirung  von  Telegraphen-Leitungen  während  einer  Schlacht 
kann  sich  wohl  nur  auf  die  Anwendung  bei  reinen  Defensiv-Schlachten  beschränken. 
Bei  Bencontre- Schlachten  bleibt  die  Aufstellung  von  Beiais  das  einzige  verlässliche 
Mittel  für  die  rasche  Verbindung  der  Oberleitung  mit  den  entferntest  auftretenden 
selbständigen  Heerestheilen. 

Ueber  die  Bedeutung  der  Entsendung  „berichterstattender  Officiere"  zu  Heeres- 
theilen, die  mit  besonders  wichtigen  Aufgaben  betraut  werden,  gibt  Verfasser  recht 
lehrreiche  Beispiele  aus  den  jüngsten  Kriegen  und  knüpft  hieran  einige  Betrach- 
tungen über  die  alte  Eriegsregel,  dass  man  »dem  Kanonendonner  stets  nachmarschiren 
inü8s<^*'. 

Ohne  vorherige  Erkundigung  der  Situation  kann  das  aber  auch  fehlerhaft  sein. 
Berichterstattende  Officiere  sind  in  solchen  Gelegenheiten  am  ehesten  in  der  Lage, 
rasche  und  yerlässliche  Aufschlüsse  zu  geben. 

Für  die  Befehlsführung  und  Befehlsertheilung  während  einer  Schlacht  legt 
Verfasser  mit  Becht  grossen  Werth  auf  die  richtige  Wahl  des  Standortes 
des  HOcbst-Commandirenden  und  wünscht,  ebenso  richtig,  die  örtliche  Aus- 
einanderhaltung der  Stäbe  verschiedener  höherer  Commando-Stellen,  um  Dachtheilige 
Eingriffe  höherer  Befehlshaber  in  die  Sphäre  untergeordneter  Commandanten  hintan- 
zuhalten. Abgesehen  von  solchen  Eingriffen  äussert  sich  die  Vereinigung  höherer 
Stäbe  auf  einem  Puncto  des  Schlachtfeldes  auch  in  der  nachtheiligen  Befangenheit, 
die  unwillkürlich  die  Entschlüsse  der  Unter-Commandanten  beeinträchtigt.  Die  selbst- 
yerständliche  Bücksicht  auf  besondere  Intentionen  des  anwesenden  Vorgesetzten  legt 
dem  Untergebenen  eine  gewisse  Zurückhaltung  auf,  die  ihn  in  seinen  Entschlüssen 
hemmt,  in  deren  Durchführung  von  dem  Willen  des  Höheren  abhängig  macht. 

Das  Befehls-  und  Meldungswesen  im  Gefecht,  die  Verwendung  der  höheren 
Commandanten  zugetheilten  Artillerie-  und  Genie-Officiere,  die  vielfachen  Dienste 
der  Stäbe  nach  beendetem  Gefechte,  während  der  Verfolgung  und  im  Bückzuge  — 
^ber  alle  diese  Puncto  liefert  Verfasser  bemerkenswerthe,  theilweise  durch  geschicht- 
liche Beispiele  erläi^terte  Betrachtungen. 

Der  II.  Theil  des  Buches  ist  der  Organisation  der  Cavalerie  für  den  strate- 
gischen Aufklärungsdienst  und  den  der  Beiterei  in  dieser  Verwendung  zufallenden 
Aufgaben  gewidmet.  In  einem  kurzen  Bückblicke  auf  die  Thätigkeit  der  preussischen, 
beziehnyswßise  deutschen  Cavalerie  in  den  Jahren  1866  und  1870—71  erkennt  Ver- 
fasser als  wesentliche  Besultate  der  Verwendung  der  Beiterei  in  jenen  Kriegen  die 
erfreuliche  Thatsache,  dass  die  Cavalerie  über  sich  selbst  Klarheit  erlangt,  und  die 
Armee-Leitung  das  voUe  Verständniss  für  die  richtige  Verwerthung  dieser  Waffe 
gewonnen  habe. 

Die  Leistungen  der  deutschen  Beiterei  im  deutsch-französischen  Kriege  werden 
als  „ausserge wohnliche**  bezeichnet  und  mit  voller  Berechtigung  hält  Verfasser  es 
für  bedenklich,  „sich  die  Vorstellungen  über  die  Leistungen  der  Cavalerie  im  Auf- 
„klärungsdienste,  oder  besser  gesagt  über  die  praktischen  Erfolge  der  Aufklärungs- 
„Abtheiiungen,  allzu  ausschliesslich  nach  den  Erscheinungen  des  letzten  Krieges  zu 
bilden**.  Wir  hatten  schon  oben  Gelegenheit,  auf  die  Möglichkeit  solch'  ausser- 
gewOhnlicber  Erfolge  der  deutschen  Beiterei  wegen  der  verfehlten  Verwendung  der 
i^anzösischen  Cavalerie  und  in  der  späteren  Feldzugs-Periode  wegen  des  Mangels  an 
hinreichender  Cavalerie  bei   den   republikanischen   Heeren   Frankreichs  hinzuweisen. 

üeber  die  in  neuerer  Zeit  vielfach  abgehandelte  Verwendung  der  Beiterei  zum 
Aufklärungsdienste  lässt  sich  Verfasser  recht  gründlich  ein  und  weiss  seine  Darstel- 
lungen durch  Anführung  geschichtlicher  Beispiele  intei^ssant  zu  machen.  Ein  eigener 
Abschnitt,  betitelt  „ohne  Aufklärung  —  dennoch  zum  Entschluss",  macht  uns  fast  den 
Eindruck,  als  ob  Verfasser  mit  seinen  Ansichten  doch  etwas  in  den  eigenartigen  Ver- 
hältnissen des  deutsch-französischen  Krieges  hängen  geblieben  sei,  die  der  deutschen 
Oberleitung  so  tiefe  Einblicke  in  die  Situation  der  von  ihrer  eigenen  Cavalerie  ganz 
ungenügend  verschleierten  französischen  Heere    gestatteten.    Dem    Ausdrucke    ^ohne 
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AQfkl&rung*  legt  Verfasser  die  Bedeutung  bei,  dass  der  anfklftrenden  fieiterei  die 
Auffindung  des  «Kernes**  der  feindlichen  Armee  nicht  gelungen  sein  konnte.  Das  ma^ 
bei  der  Unthätigkeit  und  ZurQckhaltung  der  französischen  Cavalerie  im  Kriege  1870 — 71 
etwa«  Auifkllendes  an  sich  haben,  sind  aber  beide  Gegner  mit  einer  an  Stärke  und 
Rührigkeit  ebenbürtigen  Reiterei  versehen,  so  dürften  die  beiderseitigen  Oberleitungen 
wohl  Ncltcn  in  die  allerdings  sehr  wünschenswerthe  Lage  gelangen,  ihre  Fühler  bis 
an  den  «Kern*  des  feindlichen  Heeres  heranstrecken  zu  können. 

Die  Abschnitte  über  Recognoscirungen  mit  Cavalerie-Massen ,  gemischten 
Waifen,  durch  Generalstabs-OfQciere,  durch  Generale,  endlich  in  der  Verfolgung  und 
im  Rückzüge  sind  wieiler  dun*h  passende  Beispiele  erläutert.  Aus  letzteren  lernt  man 
oft  melir»  uKh  aus  den  richtigsten  Theorien,  Torausgesetzt,  daas  man  zuerst  mit  diesen 
sich  gründlich  vertraut  gemacht  hat, 

Kin  Anhang  über  die  Einrichtung  von  Relais-Linien  und  über  den  Dienst- 
betrieb  auf  selben  beschliesst  den  Inhalt  des  Buches,  dem  wir  nochmals,  schon  seiner 
ausgesprochen  praktischen  Richtung  w<^n,  auch  in  unserer  Armee  eine  recht  weite 
Verbreitung  wüuschen  wollen»  —  Seh.  — 

'''Die  Lehre  ven  der  Truppeeverwendung  als  Vorschule  f&r  die  Kunst 

der  Truppeuftthruüg,  von  W,  v.  Scherff,  Oberetlieulenant  und 
Abth6ilun$;8-Obef  im  grossen  Generalstabe^  Lehrer  an  der  Kriegs- 
Akaderaie.  L  Band,  Die  Formenlehre.  I.  und  ü.  Abtheilung. 
Berlin  1876.  A,  Bath.  5  fl.  7  kr. 

Der  blutgedQngte  Boden  der  Gegenwart  hat  eine  gar  üppige  Militär-Literator 
emporwuchern  lassen.  Geschäftig  und  schneUlebig,  wie  unsere  Generation  nun  einmal 
ist,  ging  sie  rasch  an's  Werk,  die  kriegerischen  Erscheinungen  schriftstellerisch  zu 
bearbeiten. 

Mangelte  es  ja  doch  in  keiner  Richtung  an  Stoff;  weder  der  Geschichtsschrei- 
bung zur  Forschung  und  DarsteUuag,  noch  der  Technik  an  Problemen  und  Fort- 
schritten, noch  endlich  der  Speculation  an  Fragen  und  Anregungen.  Die  Sonne, 
welche  bekanntlich  Gerechten  und  Ungerechten  gleich  sdieint,  lässt  Spreu  und 
Weisen  bunt  gemengt  lustig  emp^Mrwachsen ;  die  erstere  rasch  und  das  unkundige 
Auge  bestechend,  den  letztem  langsam  und  unscheinbar;  die  erstere  freilich  nur  zum 
Aergerniss .  zur  vergt'inglichen,  nutslosen  Blüthe;  die  letzte^n  zum  Segen  und 
dauernden  Gewinn. 

Nicht  anders  geht  es  auf  literarischem  Felde  zu,  wie  wenige  Werke  verdienen 
im  Grunde  gelesen  oder  gar  der  Folgezeit  aufbewahrt  zu  werden:  für  wie  viele  ist 
die  Vergessenheit  eine  Wohlthat,  wodurch  sie  der  verdienten  Strafe  Ar  die  A^assung 
Überhaupt  zu  erscheinen,  der  Erkenntniss  ihres  Unwerthes  entgehen. 

Auf  historische  und  rein  technische  Werke  findet  dies  seltener  als  auf  solche 
speculativen  Inhaltes  Anwendung;  jene  können  oft,  wenn  auch  mangelhaft  und  ein- 
seitig, noch  immer  als  Material  für  eine  spätere  kritische  Benützung  einen  gewissen 
Werth  beanspruchen.  Auf  speculativem  Gebiete  aber  genügt  der  gute  Wille  und  die 
ertrikgliche  Form  niemals,  um  über  den  inneren  Gehalt  zu  täuschen. 

^Yer  auf  irgend  einem  Wissensfelde  neue  Bahnen  brechen  will,  der  muss  tief 
und  richtig  denken;  die  Herrschaft  über  die  Form,  deren  Mangel  Werke  dieser 
Art  in  ihrem  Nutzen  allerdings  sehr  beeinträchtigen  kann,  stellt  sich  dann  meistens 
von  selbst  ein.  Dieser  Reich thum  an  originellen,  klaren  und  richtigen  Gedanken, 
verbunden  mit  seltener  Beherrschung  der  Form,  hat  Scherff's  tactisch  speculativen 
Schriften  seit  seinem  ersten  glücklichen  Wurfe  auf  diesem  Gebiete,  einen  so  hohen 
Bang,  eine  so  ungetheilte  Anerkennung  gesichert. 

Auf  wessen  Lippen  schwebten  nicht  nach  den  beispiellosen  Erfolgen  der 
jüngsten  Kriege  die  Fragen:  Wie  ist  das  so  gekommen?  Wie  war  das  möglich?  Wer 
hat  nicht  ihre  L«^sung  gesucBt,  wenn  auch  nur  für  sich  selbst! 

Wir  kennen  Wenige,  denen  sie  im  gleichen  Maasse  gelungen  wäre,  als  Scherff: 
wir  kennen  Niemanden,  der  so  Vieles  vom  Kriege  klarer  gesehen  und  aus  dem  Gese- 
henen richtigere  Schlüsse  gezogen  hätte,  als  er. 

Wir  gedenken  noch  der  Zeit  als  die  gesammte  tactische  Literatur,  insoweit 
sie  irgend  etwas  taugte,  in  unserem   kleinen  Subaltem-Officiers-Eoffer  bequem  Baum 
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fand.  Bis  wir*s  zum  Hauptmann  gebracht  hatten,  wuchs  sie  langsam,  später  rapid 
an,  um  in  neuester  Zeit  sQndfluthartig  anzuschwellen. 

Wie  wenig  Auserwählte  aber  kommen  da  auf  die  vielen  sich  für  berufen 
Haltenden! 

Ohne  zu  hart  zu  urtheilen,  kann  man  die  überwiegendste  Mehrzahl  dieser 
tactischeu  Werke  zwei  Hauptrichtungen  einreihen. 

Die  Eine  beruht  auf  dem  Sitzfleisch,  nämlich  auf  der  durch  eine  gewisse  Aus- 
dauer leicht  erlernbaren  Kunst,  aus  einigen  alten  Büchern  ein  neues  zu  machen; 
erfordert  mehr  Fleiss  als  Geist  und  kann  unter  Umständen  zu  recht  lohnenden 
Erfolgen  führen. 

Derlei  Werke,  welche,  abgesehen  von  geringfügigen  Aeusserlichkeiten,  recht 
wohl  als  Doubletten  gelten  können,  wären  dutzendweise  aufzuzählen;  es  ist  eben 
Dutzendwaare.  Dire  Verfasser  vertreten  meist  den  so  arg  missverstandenen  Satz : 
„Neue  Wa£fen,  alte  Tactik**,  d.  h.  sie  legen  ihn  dahin  aus,  dass  dort,  wo  ihnen  eben 
nichts  Neues  einfällt,  der  alte  tactische  Kohl,  mit  einigen  allgemeinen  Redensarten 
aufgewärmt,  recht  gut  vorhalten  könne. 

Die  Autoren  dagegen  bieten  Neues,  Pikantes,  nur  oft  ziemlich  Unverdauliches. 
Als  Propheten  der  Znkunfts-Tactik  gehen  sie  mit  den  alten  oft  ziemlich  rücksichtslos 
um;  was  sie  aber  an  deren  Stelle  setzen,  sind  mehr  oder  minder  geistreiche,  oft 
auch  paradoxe  Apercus,  luftige,  auf  einer  vereinzelten,  oft  einseitigen  Wahrnehmung 
angebaute  Systeme.  Es  würde  zu  weit  führen,  aus  der  Menge  ephemerer  Erschei- 
nungen dieser  Art  die  allbekanten  bedeutendsten  zu  charakterisiren. 

Mit  Scherff's  Werken  stehen  sie  nur  im  Verhältniss  der  Antithese.  Was  er 
bringt,  sind  weder  Beminiscenzen  noch  Einfälle;  es  sind  im  realen  Boden  durch- 
dachter Erfahrung  und  umfassenden,  gründlichen  Wissens  wurzelnde,  in  der  scharfen 
Atmosphäre  strenger  Kritik  gereifte,  mit  klarer  Logik  aus  einander  entwickelte  Ideen 
in  einer  nicht  allein  zweckmässigen,  sondern  sorgfältig  gewählten,  anziehenden  und 
fesselnden  Form.  Er  ist  originell,  selbst  wo  er  Bekanntes  berührt,  ohne  nach  Origi- 
nalität zu  haschen;  gründlich  ohne  Breite,  überzeugend  ohne  Polemik,  wahr  und  klar 
in  Allem. 

Wir  haben  uns  schon  manchen  Gegner  gemacht,  indem  wir  gewisse  grossartige 
Erfolge  auf  militärischem  Gebiete  dem  philosophischen  Geiste  ihrer  Urheber  beizu- 
messen uns  erlaubten.  In  unseren  Augen  ist  es  kein  Zu&U,  dass  die  grössten  Bildner 
und  Führer  von  Kriegsheeren  —  von  Alexander,  Epaminondas,  Cäsar,  M.  Aurelius 
bis  zu  Friedrich  U.  u.  A.  m.  ^  philosophisch  geschulte  Köpfe  waren;  dass  die  kriege- 
rischen Einrichtungen,  welche  in  neuester  Zeit  die  Welt  erschüttert  haben,  ihre 
Entstehung  der  Blütbezeit  deutscher  Philosophie  danken;  dass  ihre  Urheber  in 
£ant*s  und  Fichte's  Schule  ihre  Denkkraft  geschärft,  den  philosophischen  Geist  ein- 
gtsogea  l^itten.  Dass  die  Philosophie  die  Wissenschaft  aller  Wissenschaften,  somit 
auch  die  Grundlage  der  Kriegswissenschaft  ist,  dass  sie  jedes  praktische  Können 
und  Handeln  zu  durchgeistigen,  zu  erheben  vermag,  das  eben  will  den  Boutiniers 
am  schwersten  einleuchten. 

ScherflTs  Schriften  nun  sind  greifbare  Vorbilder  und  Belege  von  dem  unermess- 
liehen  Vortheil,  welchen  die  philosophische  Behandlung  von  scheinbar  ausschlies^ich 
praktischen  kriegswissenschaitlichen  Stoffen  gewährt.  Das  vorliegende  Werk  ist 
eminent  philosophisch;  wer  aber  möchte  leugnen,   dass   durch   diese   Methode   seine 

f iraktische  Zugänglichkeit  für  Jeden,  der  nur  die  Fähigkeit  und  Lust  hat,  dem 
deengange  des  Autors  denkend  zu  folgen ,  —  welche  es  freilich  unbedingt 
fordert,  aber  auch  anregt  und  fesselt  —  nicht  im  Geringsten  erschwert  oder  be- 
schränkt ist. 

Ein  weiterer  Vorzug  dieser  philosophischen  Auffassung  und  Behandln ng  ist 
der,  dass  dadurch  die  Tactik  dem  engeren  nationalen  Gesichtskreise  entrückt  und 
auf  den  wahrhaft  wissenschaftlichen  Standpunct  erhoben  wird. 

Der  Verfasser  erwähnt  zwar  in  dem  Buche  „von  der  Gliederung  der  Streit- 
macht''f  sich  vor  Allem  an  dasjenige  halten  zu  wollen,  was  in  der  deutschen  Armee 
existirt,  trotzdem  aber  auch  dasjenige  zu  berühren,  was  er  wünschen swerth  findet, 
oder  was  anderswo  besteht.  Unter  dem  Einflüsse  seiner  Methode  gestaltet  sich  aber 
jede  derartige  Berflhrung  vorhandener  oder  anzustrebender  Zustände  und  Einrichtungen 
zu  einer  Prüfung  ihrer  Berechtigung  und  ihres  Werthes,  auf  welche,  wie  mehrere 
Stellen  darthun,  nationale  Vorurtheile  keinen  Einfluss  üben.  ' 
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In  der  That  können  wir  uns  auch  eine  nationale  Tactik  nur  in  dem  Sinne 
denken,  als  die  Eigenthümlichkeiten  gewisser  Eriegsschanplätze  sich  darin  aasprägen. 

Der  Montenegriner  z.B.,  derKabyle  u.  a.m.  sind  durch  unabänderliche  Verhältnisse 
auf  eine  nationale  Tactik  angewiesen,  so  IftngOi  wohlgemerkt,  als  sie  zu  Hause  bleiben. 

Aehnlich  erscheinen  uns  die  berühmten  Streif züge  berittener  Infanterie  im 
nordamerikanischen  Secessions-Eriege. 

Ueberfiuss  an  Pferden,  Leichtigkeit  ihres  Ersatzes  und  ihrer  Ernährung; 
colossale  menschenleere  Kriegsschauplätze,  auf  deren  einzelnen  Abschnitten  oft  nur 
verschwindend  kleine  Streitkräfte  operirten,  so  dass  schon  das  plötzliche  Erscheinen^ 
eines  schwachen  Haufens  bedeutende  Erfolge  entschied;  diese  Umstände  begründeten 
ihre  Zweckmässigkeit  für  Amerika.  Wäre  deshalb  die  gleiche  nationale  Tactik  viel- 
leicht in  einem  von  Amerikanern  auf  europäischem  Boden  geführten  Kriege  empfeh- 
lenswerth  oder  auch  nur  anwendbar? 

Der  Beweis,  dass  jede  nationale  Tactik  nur  an  der  Scholle  der  eigenen  Heimat 
klebt,  liegt  darin,  dass  selbst  ein  übermächtiger  Gegner,  wenn  er  diese  betritt,  zur 
Annahme  der  dortigen  Tactik  gezwungen  ist,  sie  den  einheimischen  Kämpfern  mehr 
oder  minder  entlehnen  muss. 

Diese  Nothwendigkeit  drängte  sich  den  Franzosen  im  Kampfe  gegen  die 
Wüstensohne  auf,  so  wie  sie  sich  ohne  Zweifel  jedem  europäischen  Heere  bei  einer 
Invasion  in  Amerika  —  wenn  eine  solche  sonst  möglich  wäre  —  aufdrängen  würde. 
Für  die  Heere  der  europäischen  Grossstaaten  aber,  insoferne  sie  doch  vorwiegend 
znm  Kampfe  gegen  einander  bestimmt  sind,  kann  es  nur  eine  gute  oder  schlechte, 
nicht  aber  eine  nationale  Tactik  geben;  da  es  doch  einerseits  mit  der  Kriegs-Politik 
und  darauf  basirten  Heereseinriehtung  eines  solchen  Staates  unvereinbar  wäre,  nur 
die  Defensive  innerhalb  des  eigenen  Gebietes  in^s  Auge  zu  fassen,  somit  sich  von 
vorhinein  auf  Invasionen  gefasst  zu  machen;  anderseits  die  Gebiete  solcher  Staaten 
innerhalb  ihrer  eigenen  Grenzen  Kriegsschauplätze  der  verschiedensten  Art  umfassen, 
im  Ganzen  aber  untereinander  so  viele  Verwandtschaft,  zeigen,  dass  die  vorhandenen 
Unterschiede  für  die  Tactik  des  betreffenden  Heeres  im  Grossen  belanglos  sind. 

In  alten  Zeiten,  als  noch  bedeutende  Unterschiede  der  Bewaffnung  zwischen 
den  in  ihren  Anschauungen,  Sitten  und  Bildungs-Elementen  so  verschiedenen  Völkern 
herrschten,  hatten  nationale  Eigenthümlichkeiten  der  kriegerischen  Organisation  und 
Kampfweise  eine  grössere,  wenngleich  immer  nur  bedingte  Berechtigung  als  heute. 
Heut  zu  Tage  aber  sind  die  Eigenthümlichkeiten  nationaler  Tactik  grosser  europäischer 
Heere  entweder  traditionelle  unwesentliche  Aeusserlichkeiten  oder  Concessionen  an 
gewisse  nationale  Schwächen ;  im  letzteren  Falle  aber  wahre  und  bedauerliche  Unvoll- 
kommenheiten. 

Ein  Beispiel  wird  dies  erklären.  Nehmen  wir  an,  die  Infanterie  irgend  eines  Heeres 
hätte  nicht  die  fOr  den  Massenkampf  in  der  Einzelordnung  nöthigen  Eigenschaften ; 
ihre  Elemente  vrürden  z.  B.  vereinzelt  der  nöthigen  Gewandtheit,  Selbständigkeit  und 
doch  unentbehrlichen  Leistungsfthigkeit  ermangeln,  sie  bedürften,  um  in  der  Hand 
ihrer  Officiere  zu  bleiben,  einer  dichteren  räumlichen  Zusammenhaltung,  als  die 
moderne  Theorie  fordert. 

Oder  nehmen  wir  den  Fall,  die  Kampfeseinheiten,  Compagnien  der  Infanterie 
irgend  eines  Heeres,  wären  mit  Berufe-Officieren  so  unzulänglich  dotirt,  dass  deren 
weitere  Gliederung  in  Einheiten  niederer  Ordnung  nur  in  weit  beschränkterem  Um- 
fange ausführbar  wäre,  als  es  anderwärts  möglich  ist,  und  den  Forderungen  der 
Theorie  entspricht. 

Oder  betrachten  wir  endlich  eine  Infanterie,  welche  die  unter  gewissen 
Umständen  erfahrungsmässig  unvermeidliche  Vermischung  verschiedener  Gefechts- 
einheiten in  der  Einzelordnung  absolut  nicht  vertrüge,  weil  z.  B.  die  Verschiedenheit 
der  Commando-Sprache  ihrer  einzelnen  Bestandtheile  jede  Leitung  und  Einwirkung 
unter  solchen  Umständen  gänzlich  ausschlösse. 

Wenn  nun  dergleichen  besondere  Verhältnisse  in  den  Reglements-Formen  und 
der  Tactik  eines  Heeres  Ausdruck  finden  mussten,  so  wären  sie  doch  offenbar  nur 
als  beklagenswerthe  Schwächen,  nicht  aber  als  berechtigte  Charakterzüge  dieser  Tactik 
zu  betrachten. 

Der  Satz:  Eines  schickt  sich  nicht  für  Alle,  ist  eben  auch  nur  relativ  wahr. 
Für  den  wirklichen  Europäer  gibt  es  heut  zu  Tage  keine  nationale  Tracht  mehr,  und 
ebensowenig  eine  nationale  Bewaffnung  und  Tactik. 
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Wir  haben  dies  nicht  ohne  Grand  hervorgehoben,  weil  die  Erfahrung  lehrt, 
dass  auf  dem  Gebiete  militärischer  Einrichtungen  nationale  Yorurtheile  viel  öfter 
und  zäher  als  man  glauben  möchte,  die  unbefangene  Selbstprüfiing  beirren  und  der 
gerechten  Schätzung  und  Annahme  des  fremden  Guten  widerstehen. 

Möchte  man  doch  nie  vergessen,  dass  2  mal  2  überall  4  gibt. 

Sollte  dies  aber  seltsamerweise  einmal  nicht  zutreffen,  und  das  Product  anders 
ausfallen,  so  prüfe  man  nur  die  Factoren  und  man  wird  finden,  dass  hier  der  Fehler 
steckt,  dass  man  eben  irrigerweise  nicht  2  mal  2  genommen  hat. 

Bas  Gleiche  aber  ist  zu  empfehlen,  wenn  die  Erfüllung  der  durch  Theorie  und 
Wissenschaft  Torgezeichneten  Forderungen  in  der  Praxis  doch  nicht  zum  gewünschten 
Erfolge  führen  sollte. 

Wenn  z.  B.  die  Annahme  von  der  Wissenschaft  als  richtig  anerkannter,  durch 
die  Erfahrang  erprobter  fremder  Einrichtungen  und  Methoden  wider  Verhoffen 
dennoch  fehlschlägt,  so  untersuche  man,  ob  ihren  unerlässlichen  Vorbedingangeu 
entsprochen  wurde;  oder  noch  besser,  man  stelle  diese  Frage,  bevor  herbe  Enttäu- 
schungen sie  aufzwingen. 

Ein  weiterer  Vorzug,  welchen  dieses  Werk  dem  philosophisch  geschulten 
Blicke  seines  Verfassers  dankt,  ist  das  gelungene  Verhältniss  in  der  Würdigung  der 
mathematischen,  technischen  und  moralischen  Factoren  in  ihrer  Wechselwirkung  und 
ihrem  Einflüsse  auf  die  Tactik. 

In  vielen  Lehrbüchern  dieses  Faches  werden  die  beiden  ersteren  als  die  allein 
maassgebenden  in  Rechnung  gezogen;  die  letzteren  oft  kaum  flüchtig  berührt.  Die 
Vergangenheit  war  im  Allgemeinen  geneigt,  die  Bedeutung  geometrischer  Formen 
und  Beziehungen  zu  überschätzen;  die  Gegenwart  neigt  wohl  zu  ähnlicher  Vorliebe 
für  die  Kraftäusserungen  der  Waffentechnik  und  Mechanik! 

Wem  sind  nicht  die  Extreme  aufgefallen,  zwischen  welchen  die  Ansichten  über 
den  Werth  und  Einfluss  des  Terrains  in  tactischen  Werken  oscilliren! 

Die  mächtigsten  Elemente  der  Kriegskunst  aber,  die  imponderablen  morali- 
schen Potenzen,  wurden  am  häufigsten  übersehen  oder  verfehlt  aufgefasst.  Wir 
können  hier  die  Bemerkung  nicht  unterdrücken,  dass  ein  überwiegend  mathematischer 
Grundzug  der  Elementar-Bildung,  so  sehr  er  den  Geist  sonst  schärft,  dessen  Empfäng- 
lichkeit für  die  Bedeutung  der  moralischen,  psychologischen  Factoren,  welche  sich 
weder  zählen  und  wägen,  noch  graphisch  darstellen  lassen,  aber  ■  doch  die  Welt 
beherrschen,  oft  verkümmert,  ja  geradezu  irreleitet ;  was  besonders  in  unserem  Berufe 
sehr  verhängnissvoll  nachwirken  kann.  Darin  liegt  ein  tiefer  Gegensatz  zwischen 
dem  vorwiegend  mathematischen  und  dem  philosophischen  Bildungsgange,  welcher  sich 
an  den  Schriften  und  Thaten  sehr  hervorragender  Männer  vielfach  nachweisen  lässt. 

Das  vorliegende  Werk  gibt  jedem  dieser  Factoren  und  Elemente  sein  Recht; 
es  verschmilzt  sie  alle  zur  wohlerwogenen  Harmonie. 

Was  endlich  die  äussere  Form  anbelangt,  so  ist  sie  musterhaft  an  Prägnanz, 
Klarheit  und  Rundung. 

In  einfacher,  gedankenreicher  Sprache,  in  markigen  Kernsätzen  von  oft  lapi- 
darer Kürze  werden  die  Definitionen  und  Lehren  hingestellt;  ihre  weitere  Ausführung 
und  Begründung  folgt  am  Schlüsse  eines  jeden  Capitels.  Die  lichtvolle  Eintheilung 
and  Gliederang  des  Stoffes  fördert  ausserordentlich  die  Uebersicht  und  das  Verständ- 
niss.  Besonders  bemerkenswerth  und  verdienstlich  finden  wir  aber,  dass,  unbeschadet 
des  genauesten  logischen  Zusammenhanges,  jedes  Capitel  der  vorliegenden  zwei  Theile 
ein  wohl  gerundetes  Ganzes,  gewissermassen  einen  selbständigen  Essay  bildet;  fast 
jedes  derselben  wäre,  selbst  aus  dem  Zusammenhange  herausgerissen,  geeignet,  für 
sich  allein  den  Stoff  eines  militärischen  Vortrages  zu  bieten. 

Nachdem  wir  somit  den  Eindruck,  welchen  die  vorliegenden  zwei  Bände  dieses 
Werkes  nach  flüchtiger  Lesung  bei  uns  hinterlassen,  unserer  besten  Ueberzengung 
gemäss  wiedergegeben  haben,  erübrigt  noch  eine  Skizzirung  seines  Inhaltes  und 
seiner  Anordnung,  bezüglich  deren  wir  uns  aber  desto  grössere  Kürze  auferlegen,  da 
eine,  wenn  auch  nur  leichte  Andeutung  alles  dessen,  was  ihrer  würdig  erscheint, 
viel  zu  weit  führen  würde,  und  wir  übrigens  darauf  zählen,  dass  das  Gesagte,  noch 
mehr  aber  der  Name  des  Autors,  genfigen  werde,  die  Aufmerksamkeit  jedes  streb- 
samen Officiers  auf  dieses  Buch  zu  lenken. 

Von  der  Thatsache  ausgehend,  dass  die  Erscheinungen  der  letzten  Kriege  und 
die  bisher  giltigen  Theorien  sich  nicht  mehr  vollkommen  decken  und  in  den  gleichen 
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\vaKui«m^  ttioKt  m^hr  biB^imwiBf^^n  lassen,  bespn^bt  der  Yeifasser  in  der  Einleitnog, 
AU  xiu«  l^Ut'TtMi  Tht^>nen  aaknapiVnd,  die  ikllfenteinea  Begriffe  Tom  Kriege,  Ton  der 
l'i^ppe»  von  der  Fnhrnn^.  roa  d«-  Tterrie  ü>d  Praxis. 

Att*  die^r  Einkium;  citiret  -wzr  itücm^b*  Sitze: 

»l^ie  Heen>^-Or^*nisati:is  ist  entf  uu: '7ir-^:iitische,  die  Annee-Formation  eine 
^Mittir^tev*hr.i:^cbe  Fra^re,  asf  ^eV*iie  7vriTr>x;a*f  RückBicfaten  nur  insoweit  Einflass 
^iWtt«  Ab  ;ille  Aim^f^Fv  r=;&X!niier  ivt^*.i>  jh  Frieden  Yorbereitet  sein  müssen. 

♦ r^  !.>-ri*T.>5K*wii   wu^   daher  in   erster  Linie  Ton  Friedens- 

vVH?Ar5-  ».  3w  w.^  Ki:t>c.**w.  ut»  fMnm^.a  Ton  Kriegsrficksichten  beherrscht;  jene 
W^i:;i:tÄit  BAr;irjy2r.jÄ*  ä-*  >tÄK^«I!to4tll♦  ir.fsi»  der  Feldherr  in  hervorragender  Weise.*' 

V?;««*n*r  Ui>KT-i:rrnr  r^t  *'^.'^  3«r  die  Frage  nm  das  M^Timnin  der  MitteL 
w^Ivi^  e:s  S^iLir  in  ?^»»^^r  -«-m»-  V-\<^:£^-Organisationa]8  Assecnranz-Prämie  widmen 
kaiÄa  X5C  will  i-**  «rtwk^sn  ;nn?<.  •>»-«»  &itrseheidiing  anheim,  wie  diese  Mittel  zn  Ter- 
wvac^s  ^et^o.  w-s^  ^.«^n.     »   t^^t^a  ^u  darüber  kann  nnr  der  Fachmann  entscheiden. 

r*e?%w   ?^T\   '    *►.  -n     tut    «>:3i  jederzeit   nnd   allerorten,    besonders  aber  im 

1  «f  r  :C"a»..  t  ^r«  K%it}> a&4:irf Hangen  führen  die  bezeichnenden  (Jebersehriften: 
*S,»^  iirti^  r.*u    ,,  t  V.»  u  w^itAssnng*  des  Lehrstoffes.* 

r*v  ,-^v  s»i^v>.^it  'jt  divi  Büchern  die  aligemeinen  Erscheinnngen  der 
T-i'-.'ii^^   -•    T.i«^    X  >f  v^Iiedernng  nnd  die  Functionen  der  Streit- 

'^  ^*w^:^  I     >4     i,xv    i»    IVtinition    der    Begriffe    Kampf,    Gefecht   nnd 

>    "> '  %    i       w5v  .%o<   t^^il^i^t;\^iC^n  ivewaltactes  an  sich,  der  zweckbewnssten,   geglie- 

.i«  *%  .1   V  -•.  *>^\«.v*^*r»a^,  4»tv%'c  sc^i^iiiger  Leitong  nnd  als  des  Abschlosses  einer  Operation. 

''    \  .  •  ♦     ^,*     '>tt»tt,*r   nnr  einen  einfachen  Zweck,   die   Ueberwindung   des 

v^-v-'N.^     .XV  j»        V  \  ■..  i.t^»jfx*n  wird    sich,  je   nachdem  dieser  Zweck  Tollständiger 

•*  '^'^'     •  »iv  A:tN.\:^  ^v^rschwebt,  entweder  zum  offensiven  Vollkampfe  oder 

•^   *     *   ^^  *' >^Ampfe  gestalten.    Das   Gefecht   nmfasst   drei  Momente 

v^.  u..      w^v.v  .KU   \or^ereitnng  oder  Erschütterung,  jenes  der  Ter- 

^  *  ^  ,  ^  •*; '^^'heivlung,  jenes  der  Verfolgung  oder  Vernichtung, 

.x.%v,.v*    H\x  K^icKiugesT  um  sich  der  letzteren  zu  entziehen. 

\%«4^»!    >it»Yvi    nun   hier  jener   genannt,    welcher  die   sämmtlichen   drei 
^-a.4..v.^t.,  vluN^  ist  nur  der  gewoUte  Offensiv-Kampf 


•  *%\    •  •  «  * 


\^^^"  Kampfe   beschrankt   sich    der   Yertheidiger    auf  die   ersten 
v.N>*.*    u:»vi   >v^4Hv»i^^|  auf  den  dritten;    der   üebergang  zu  diesem  wäre  eben 


\» 


I 


'   '    '   V^l    u'i  Vn^' 'k'""^  K'loiohbedeutend. 

\  .  r  C  V  . '""^^^ ^ '^*^iuug  auf  den  ersten  Erschütterungs-Moment,  ohne  es 
X » \ ^ . ,  '  \  ' J.^  ' Y*  <  Vouuuen  zu  lassen,  entsteht  der  Demonstrativ-Kampf  im 
V,       '    ,    \  /    **       '*'''' ^^iv -Kampfe,   welcher  immer   wenigstens   die  ersten  beiden 

findet    der  Verfasser   in   der 

.  Kraftäusserungen.  der  letz- 

Truppe. 

werden   die    Schätzen,    Jiger. 

beigezählt,   da  sie  nur  in  gewissen. 

'*'  •       ^^^v>4!;vu  ****^'^^'^**'^uhchott  Functionen    speoiell    ausgebildete    Theile   derselben 

V      -'    '^   ^l  \     VM^r^*^^    ^^^'    '^^*'   VortniUiruniT   der   Belagerungs-  und  Verthcidigungs- 

•    »*Uuli..^^^'  «*v^v^v^hUU  vier  lionie-VVaflfe  in  eine  besondere,  »die  Festungs- 

'''\"\  s\\^u[V}''^^    *^^^^^^    Kisenbahn-   und   Feld-Telegraphen-Tmppe  unter  dem 

werden,  auf  den  voraus- 
Batterie  als  K  a  m  p  f  e  s- 
affengattungren,   eventuell   das 
Ordnung),  endlich  die  Ein- 
Schi achten- Ein- 

\<|^vmV  ^^'''^^^^^^    \h\vv   i*issew>chÄftl:ch   begründeten   Stärke,   Zusammen- 
'  *^^*^<i{   luVvu  M»\f  die  lieiuerkung  hervor,   dass  die  Compagnie,   um 


Bücher-Anzeiger.  CIX 

ihren  Zweck  zn  erfüllen,  nothwendig  so  vieler  Officiere  bedürfe  als  ^e  Züge  hat. 
Hinsichtlich  jener  des  Armee-Corps  wird  dessen  Zusammensetzung  aus  drei  Divisionen, 
dann  die  Ausscheidung  einer  eigenen  Gorps^Artillerie  aus  Gründen,  welche  wir  selbst 
im  gleichen  Sinne  an  anderer  Stelle  schon  früher  geltend  gemacht  haben,  entschieden 
bek&mpft. 

Als  Functionen  der  Streitmacht  werden  die  Thätigkeiten  des  Mar- 
schirens  im  Gegensatze  zum  Schlagen  und  Sichern,  des  Sicherns  in  seiner  Zwei- 
seitigkeit als  Deckung  oder  Beobachtung  und  Aufklärung,  endlich  jene  des  Schla- 
gens  in  seinen  Stadien  als  Operiren,  ManOvriren,  £volutioniren  und 
Executiren  definirt  und  wissenschaftlich  erörtert. 

Wenn  nun  schon  dieser  kaum  oberflächlich  angedeutete  Inhalt  des  ersten 
Bandes  in  seinen  scharfsinnigen  theoretischen  Erörterungen  eine  Fülle  von  Anre- 
gungen zur  praktischen  Anwendung  bietet,  so  gilt  dies  in  erhöhtem  Grade  vom 
zweiten  Bande  der  noch  unvollendeten  Abtheilung  „Zus-ammenf  assung  des  Lehr- 
stoffes", worin  der  Kampf  im  Allgemeinen,  die  Kampf-Formationen  und  die 
Kampfhandlung  besprochen  werden. 

Hier  sind  es  namentlich  die  Erörterungen  über  den  Nah-  und  Fernkampf 
und  deren  Beziehungen  zu  den  schon  früher  erwähnten  drei  Stadien  des  Kampfes, 
dann  zur  Offensive,  Defensive  und  Demonstrative,  welche  für  die  Klärung  der  Begriffe 
vom  Wesen  moderner  Kämpfe  besonders  wichtig  erscheinen. 

Nicht  mindere  Aufmerksamkeit  aber  verdienen  jene  Capitel,  welche  die 
Kampfart,  Kampfweise  und  Anführung  behandeln,  und  aus  welchen  wir  die 
Abschnitte:  „Trieb,  Wille,  Vortheil*^,  „Individuelle  Freiheit  und  formaler  Zwang**, 
„Moralischer  und  intellectueller  Einfluss**,  dann  das  „Anführerverhältniss  nach  unten 
und  oben**  als  interessante  Belege  für  die  schon  früher  anerkannte  mustergiltige  Auf- 
fassung der  moralischen  Potenzen  und  ihres  Einflusses  auf  die  Tactik  aus- 
drücklich citiren. 

Auch  im  nächsten  Buche:  „Von  den  Kampf- Formationen*'  wird  diesem 
ISinflusse  seine  Bedeutung  gewahrt;  dabei  aber  auch  jene  der  materiellen 
Kampfmittel,  der  feindlichen  Waffenwirkung,  endlich  der  verschiedenen 
Kampfaufgaben  in  den  drei  Kampfes  -  Stadien  gründlich  und  lichtvoll  unter- 
sucht. 

In  dem  letzten,  hier  nicht  vollendeten  Buche  wird  von  dep  Kampfhand- 
lungen der  verschiedenen  Waffengattungen  vorerst  nur  jene  der  Infanterie  besprochen. 
Ihr  Auftreten  gestaltet  sich  verschieden  nach  dem  decisiv- offensiven,  defensiven  oder 
demonstrativen  Charakter  des  Kampfes,  dann  nach  dessen  einzelnen  Stadien,  im  Fern- 
und  Nahkampfe. 

Den  Schluss  bildet  eine  interessante  Parallele  der  wesentlichsten  reglementa- 
rischen Bestimmungen  für  die  Infanterie  der  europäischen  Haupt- Armeen,  soweit  die- 
selben sich  zunächst  auf  den  Kampf  beziehen.  Mit  Recht  wird  hier  bemerkt,  dass  in 
jedem  dieser  Reglements  als  „historischem  Niederschlag  der  zeitweisen 
tactischen  Einsicht*  die  mehr  oder  minder  vollkommene  Erfüllung  einzelner 
Forderungen  der  wissenschaftlichen  Theorie  zu  finden  ist,  so  dass  die  mannigfaltigen, 
oft  bedeutenden  Abweichungen  weit  minder  auf  Meinungs-Differenzen  hinsichtlich 
des  ideal  Richtigen  und  Wahren,  als  auf  Concessionen  an  reelle  Verhältnisse  mehr 
oder  weniger  vorübergehender  und  störender  Natur  zurückzuführen  sind. 

Ein  paar  Unrichtigkeiten  jedoch,  welche  sich  hier  eingeschlichen  haben,  dürfen 
nicht  nnberichtigt  bleiben. 

Die  Osterreichische  Gompagnie-Colonne  ist  nicht  als  Regel  rechts 
fonnirt,  sondern  wird  genau  so  gebildet,  wie  dies  Seite  431  von  der  französischen  ange- 
geben ist.  Die  Züge  der  ersteren  dürfen  ihre  Plätze  nicht  beliebig  wechseln.  „Rechts  ** 
oder  „links"  wird  dieselbe  nur  beim  Abmärsche  aus  der  Flanke,  somit  ausnahms- 
weise fonnirt. 

Die  Annahme  der  Österreichischen  Compagnie  mit  rund  180  Feuergewehren 
ohne  Chargen  ist  irrig.  Ihr  Feuergewehrstand  auf  dem  Kriegsfusse  beträgt 
17  Unterofficiere,  18  Gefreite,  180  Infanteristen.  Die  Gefreiten  müssen  den  Infan- 
teristen beigezählt  werden,  weil  ihre  Verwendung  in  Reih  und  Glied  die  gleiche  ist. 
Da  jedoch  die  deutsche  Compagnie ,  welche  239  Gewehre  zählt,  hier  auch  nur 
mit  200  rund  veranschlagt  wird,  so  bleibt  das  vom  Verfasser  angedeutete  Verhält niss, 
dass  nämlich  die  Osterreichische  schwächer  ist,  richtig. 
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Das  besprochene  Bach  gehört  zu  jenen,  welche  man  mit  innerster  Befriedi- 
gang  and  doch  sehr  nngem  ans  der  Hand  legt  nnd  zn  welchen  man,  wie  zn  frischen 
gesanden  Quellen,  immer  gern  znrfickkehrt.  Wir  konntep  deshalb  nicht  amhin,  es  mit 
mehr  als  gewöhnlicher  Aosf&hrlichkeit  nnd  Wärme  zn  besprechen,  sind  aber  in  keiner 
Beziehung  weiter  gegangen,  als  sein  hervorragender  seltener  Werth  verdient. 

Mögen  recht  Viele  sich  selbst  davon  fiberzeagen.  —  L.  J.  — 

'i'Des  reconnaissances  tactiques,  aa  point  de  vne  pratique  ä  Tusage  des 
ofBciers  de  tronpe  par  A..  Smeysters,  lieuteoant  an  r^giment  des 
carabiniers.   Paris  1875.  Dumaine.  12.  p.  201.  1  13.  80  kr. 

Unter  den  vielen  in  den  letzten  Jahren  erschienenen  Anleitungen  za  Becognos- 
cirongen  —  eine  der  allerbesten ;  wie  die  meisten  Arbeiten  der  gediegenen  and  streb- 
samen belgischen  Militär- Autoren,  eine  wohldurchdachte  und  wohlgegliederte  Arbeit. 

Da  wir  im  eigenen  Heere  keinen  Mangel  an  guten  Becognoscirungs-Instructionen 
leiden,  schien  uns  aie  Anzeige  dieses  Buches  nicht  gerade  dringend,  und  es  mnsste 
daher  hinter  manchen  anderen  zurückstehen ;  wir  bestätigen  jedoch  ausdrücklich,  dass 
es  nicht  wegen  Mangel  eigenen  Werthes  vernachlässigt  worden.  Wir  empfehlen  das 
kleine  Werk  ausdrücklich  allen  Jenen,  welche  sich  in  leichter  und  dabei  anregender 
Weise  ihre  Eentniss  der  französischen  Militär-Sprache  umfassend  erweitem  wollen; 
nichts  dient  hiezu  besser  als  die  vergleichende  Leetüre  solcher,  eine  Fülle  von  Aas- 
drücken aus  dem  Bereiche  der  Militär-Thätigkeit  im  Felde  enthaltender  Anleitnngen. 

Die  vorliegende  Anleitung  behandelt  alle  Gattungen  Land-  %nd  Wasser- 
Communicationen,  Hohen,  Defiläen,  Brücken,  Furten,  Wälder,  Orte  nnd  statistische  Er- 
hebungen. In  Schlagworten  oder  kurzen  Sätzen  sind  die  Andeutungen  gegeben,  auf 
„was**  sich  die  Aufmerksamkeit  des  Becognoscenten  zu  lenken  habe,  und  jeder 
solchen  Andeutung  folgen  die  Erläuterungen  und  tactischen  Lehren  zur  richtigen. 
Beurtheilung  des  Werthes  der  betreffenden  Verhältnisse.  Wir  empfehlen  das  Buch 
bestens  als  angenehme  Leetüre  im  angedeuteten  Sinne.  —  Km.  — 

'^'Einblicke  in  die  gegenwärtigen  Zustände  des  turicisctien  Reiches.  Nach 
eigenen  Beobachtungen  und  nach  handschriftlichen  Mittheilungen 
eines  Officiers  der  früheren  englischen  Gesandtschaft  etc.  Von 
E.  Heusinger,  herzoglich  braunschweigischer  Lieutenant  a.  D., 
vormals  in  englischen  Diensten.  Braunschweig.  Bruhn.  8.  S.  70. 
76  kr. 

Die  „orientalische"  Krise  sei  eine  „europäische"  oder  gar  eine  „Weltkrise* 
—  und  Russland  müsse  —  wenn  in  seinem  Innern  der  Frieden  erhalten  bleiben 
solle,  sich  nach  aussen  den  Frieden  sichern.  Diese  beiden  Ansichten  mOchteo  wir 
so  ziemlich  als  den  Succus  der  politischen  Betrachtungen  dieses  Buches  ansehen  ; 
über  das  türkische  Reich  erfahren  wir,  abgesehen  von  einer  recht  netten  Gharakteri- 
sirung  der  verschiedenen  türkisch-asiatischen  Stämme  nichts  Neues.  Die  Ansicht  des 
Autors  schliesst  sich  Jenen  an,  die  das  Unternehmen  Russlands  höchst  schwierig 
schätzen,  abweichend  ist  seine  Anschauung  dagegen  dadurch,  dass  er  den  Türken 
nicht  reine  Defensive,  sondern  die  Absicht  offensiver  Yertheidignng  zumuthet. 

—  Sn.  -- 

*Die  militärisciien  Zustände  in  der  Tflricei.  Eine  Beleuchtung  ihrer 
Defeusivkraft.  Von  einem  preussischen  Artillerie-Off ixjier 
nach  dessen  eigenen  Erlebnissen.    Meissen  1877.   8.  32  S.  60  kr. 

Die  eigene  Anschauung  zur  Zeit  des  Erim-Erieges  hat  den  Verfasser  tief 
überzeugt  von  dem  vollständig  „heillosen"  Zustande  der  Türkei  überhaupt  —  daher 
auch  des  türkischen  Heeres.  Mit  ebenso  tiefer  Ueberzeugung  erfüllten  ihn  aber  die 
wenigen  russisch- türkischen  Kämpfe  an  der  Donau  (1854),  hinsichtlich  der  eminenten 
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Defensivkraft  dieses  Heeres,  dessen  Führer  ihren  Trappen  die  grösste  Anfopfernng 
—  aber  nur  die  geringste  ManOvrir-Fähigkeit  znmnthen  können,  weil  denselben 
durchwegs  tüchtige  gebildete  Officiere  fehlen.  Die  in  der  kurzen  Broschüre  aus 
eigener  Anschauung  gegebenen  Daten  hüisichtlich  der  möglichen  Donau-Uebergangs- 
puucte  und  ihrer  Schwierigkeiten  sind  lesenswerth,  weil  selten  so  kurz  und  präcise 
nebeneinander  gestellt  zu  finden.  Wir  stimmen  ihm  vollständig  bei  in  seinen  Aus- 
führungen, nur  scheint  es  uns,  der  alte  Platz  Widdin,  so  unbedeutend  auch  in  europäi- 
schem Sinne,  hätte  mit  einigen  Worten  hinsichtlich  seines  Einflusses  erwähnt  — 
mindestens  aber  unter  den  Festungen  an  der  Donau  genannt  werden  sollen.  (Wir 
fanden  den  Namen   nur  Seite  6   und  Seite   14,  beideraale  in  anderem  Sinne,  citirt.) 

— .  Rm.  — 

'''Die  Kosaken.  Deren  historische  Entwicklung,  gegenwärtige  Organisation, 
Eriegstüchtigkeit  und  numerische  Stärke,  nebst  einem  Vergleich 
der  gesammten  russischen  und  österreichischen  Cavalerie  etc.  Von 
A.  Springer,  k.  k.  Oberlieutenant  im  Infanterie-Segimente  Nr.  74, 
zugetheilt  dem  Generalstabe.  Leitmerit2  1877.  (In  Gommission  bei 
Seidel.)  8.'127  S.  1  fl.  40  kr. 

Eine  sebr  fleissig  und  umsichtig  bewirkte  Zusammenstellung  der  aus  neueren 
rassischen,  Österreichischen  und  deutschen  Quellen  verfügbaren  Daten  über  die 
Organisation  der  verschiedenen  Kosakenstamme  oder  ^  Heere ^,  welche  dadurch  besonders 
an  Interesse  gewinnt,  dass  der  erste  Theil  der  Broschüre  die  geschichtliche  Darstellung 
ihres  Entstehens,  und  theilweise  auch  ihrer  Revolutionen  und  Kämpfe  in  kurzen 
Andeutungen  enthält.  Ungeachtet  der  nach  dem  Krim -Kriege  eingetretenen  Beduction 
der  russischen  regulären  Cavalerie  bleibt  dieselbe  der  Zahl  nach  unbedingt  der  unserigen 
bedeutend  überlegen;  die  neuere  Beform  des  donischen  Kosaken-Heeres  vermehrte 
nun  Überdies  die  reguläre  Cavalerie  noch  um  20  Kosaken-Begimenter.  Diese  Ver- 
mehrung ist  jedoch  —  da  es  gerade  die  Don*schen  Kosaken  sind,  deren  Mitwirkung 
in  eifiem  europäischen  Kriege  auch  früher  schon  vorausgesetzt  werden  musste  —  keine 
absolute,  sondern  besteht  eigentlich  nur  in  der  Begulärmachung  einer  gleiclien  Zahl 
irregulärer  Cavalerie.  Dass  der  Verfasser  aus  dem  Zahlenvergleiche  die  Nothwendigkeit, 
unsere  Cavalerie  zu  vermehren,  ableitet,  ist  an  und  für  sich  ganz  richtig ;  wir  möchten 
aber  noch  mehr  Gewicht  auf  das  numerische  Verhältniss  der  Geschützzahlen  legen, 
und  einer  möglichsten  Gleichstellang  der  österreichischen  Artillerie  noch  früher  das 
Wort  reden,  als  jener  der  Cavalerie. 

Kleinere  Unrichtigkeiten,  wie  z.  B.  Seite  83  in  der  Anmerkung  40  (statt  30) 
Regimenter,  oder  der  Widerspruch  zwischen  Seite  122  und  Seite  126  hinsichtlich  des 
Umstandes,  ob  die  Don'schen  Kosaken  „gleich  zu  Anfang  des  Krieges^  bereit  zu 
rechnen  seien  oder  nicht,  Hessen  sich  in  einer  zweiten  Auflage  verbessern.  Auch  die 
Seite  91,  1.  Zeile  genannte  Ziffer  46  (der  als  Divisions- Cavalerie  bestimmten  Don'schen 
Kosaken-Begimenter)  blieb  uns  unverständlich;  doch  irren  wir  vielleicht,  oder  über- 
sahen irgend  eine  erklärende  Angabe.  (Uns  ist  nämlich  nur  bekannt,  dass  den 
14  bestehenden  Cavalerie- Divisionen  je  1  Kosaken-Begiment  zugetheilt  sei.) 

Die  vorliegende  fleissige  Arbeit  konnte  nicht  zeitgemässer  erscheinen,  denn  in 
der  ganzen  militärischen  Welt  werden  jetzt  wohl  mit  Eifer  die  russischen  Armee- 
Einrichtungen  studirt  und  Alles  beobachtet  mit  Aufiperksarokeit  die  russischen 
Mobilisirungs-Zustände.  —  Str.  — 

'^Beschreibung  jener  Maassnahmen,  die  beliufs  Sicherstellung  der  Ver- 
pfle^ng  und  Munition  fQr  die  Krim-Armee  im  Kriege  1854—1856 
getroffen  wurden,  und  Beleuchtung  des  Urtheiles  über  die  Armee- 
intendanz. Leipzig  1876.  Gerhard  5  fl.  40  kr. 

Unter  diesem  (frei  aus  dem  Russischen  übersetzten)  Titel  ist  ein  umfangreiches 
Werk  in  russischer  Sprache  erschienen,  dessen  Tendenz  oifenbar  die  ist,  auf  Grund 
authentischer  Rapporte,  Berichte  und  anderer  Documente  die  argen  Beschuldigungen 
zu  widerlegen,  welche  nach  dem  £rim-£j*iege  gegen  die  rassische  Armee-Intendanz 
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im  Allgemeinen  nnd  gegen  den  General-Intendanten  Satler  ganz  besonders  erhoben 

worden. 

Der  anonyme  Verfasser  sagt  in  der  Vorrede,  er  wfinsche  durch  das  Werk  das 
Publicnm  über  die  Wahrheit  anfznkl&ren  nnd  dadurch  Jenen  von  Nutzen  zu  sein,  die 
etwa  je  in  ähnliche  Verhältnisse  gerathen  konnten  wie  Satler ,  oder  die,  wann  immer 
dazu  berufen  werden  sollten,  über  das  Wirken  eines  General-Intendanten  zu  Gericht 

zu  sitzen. 

Der  General-Intendant  Satler  wurde  bokanntlich  nach  einer  dreijährigen 
e«nchtliohen  Untersuchung,  die  anfangs  Fürst  Wasiltschikof,  später  General  Tutschkof 
und  endlich  General  Murawjef  leitete,  am  3.  December  1859  aus  der  Armee  entlassen 
uud  tum  Entaue  Ton  nahezu  Vt  Million  Kabeln  vemrtheilt,  im  December  1869  aber 
auf  Für^rrache  des  FM.  Berg  der  im  Dienste  erworbenen  Rechtsansprüche  wieder 
theilhAttii:;  auch  die  Ersatzvorschreibung  wurde  geloscht. 

N»ch  der  Ansicht  des  anonymen  Verfassers  des  vorliegenden  Werkes  war 
^tler  nur  der  Sündenbock,  auf  den  man  die  nationale  Erregtheit  über  den  un- 
c^r^ciar^tt  Prieiiensschluss  abzuleiten  versuchte.  Missgunst,  Hass  und  Neid  hochstehender 
lVc>0'*i)ohkeiTen  im  Kriegs-Ministerium  hätte  sich  Satler  dadurch  zugezogen,  dass  die 
xv^m  Krioc^-Miuisterium  nach  dem  Muster  des  seligen  Hof-Kriegsrathes  für  die  Krim- 
Vcf\^  erU.<$enen  Verpflegs-  und  sonstigen  Dispositionen  sich  als  undurchführbar 
er«u<ou  und  al$  todtgebome  Schöpfungen  erfahrungsloser  Theoretiker  in  die  Archive 

«^**\Krti  mußten. 

l^u\<^  bivhgcstellten  Persönlichkeiten  und  vielleicht  noch  mehr  deren  nicht 
s '"^nU^'U'  In^pimtoren,  gaben  den  ersten  Anstoss  zu  den  Öffentlichen  Beschuldigungen 
s\r^A''nwv- Intendanz  and  des  General  -  Intendanten ;  die  mit  der  Oberleitung  der 
cv">**;!u'htMi  rntermohung  betrauten  Würdenträger  sollen  sich  grobe  Gesetzwidrig- 
V,^:v^/h.«Wn  $y\  Sohuldcn  kommen  lassen  und  trotz  der  Einsprache  der  beiden  Armee- 
v^K'  \VMMUAndAnten  unvorlässliches,  wenn  nicht  ganz  zweideutiges  Beweis-Material 

iVr  \«Mrii«iior  doM  Werkes  hat  sich  daher  die  Aufgabe  gestellt,  die  Docnmente 
aV>  V  di^'t^'  ,Vn^'i'loironhiilt  zu  sammeln  und  übergibt  sie  in  der  Erwartung  der  Oeffent- 
U^NV^Mt.  xU<<  \\\M\  üto  in  Kassland  nicht  minder  eifrig  lesen  werde,  wie  die  einstigen 
|VM'i'^*U»ki^)"K*^'it  K*^Kt>u  die  Armee-Intendanz  und  ihren  Chef.  Das  ganze  Werk  ist  in 

\\^y\  1    lUiul  enthält  in  fünf  Hauptstücken,  und  zwar: 

\\s\  \     lUuptNtUck  eine  kurze  Schilderung  der  statistischen  Verhältnisse  des 
\i  *vk\>\**\Mu*uf«  Tuurirn  und  der  Hilfsmittel,  die  dieses  Gouvernement  der  operirenden 
VMi»>s'  "^y  l»lolt'H  vi'nnochte; 

^\\\  0  UiUiptHtÜck  die  Anordnungen,  welche  hinsichtlich  der  Verpflegung  getroffen 
y\u^^(vv\    unoUiik«)  KUrHt  Mentsebikoff  die  Truppen  in  der  Krim  befehligte; 

\\\\  t\.  llHiihiHtOck  die  Verpfiegungs -Dispositionen  in  der  Zeit,  während  welcher 
\\M'\  UttiUiliukoJV  don  Befehl  über  die  Land-  und  maritimen  Streitkräfte  in  der 
Kmim  hihil«^  (iu)  (ItiriiUH  entstandenen  Unzukömmlichkeiten  und  die  einschlägigen 
\(Mtulhuu)itt|i  tiiiH  KrlcgM-Ministeriums  nach  erfolgtem  Friedensschlüsse; 

lut  (  lluapiNtüok  die  Verfü {jungen  bezüglich  der  Munition  und  artilleristischen 
y\tMUiluutf  vnii  HobiiNtopol  und  der  Armee  während  des  Krieges  und 

UM  A  lliiUptMtn<k  die  gerichtliche  Untersuchung  und  das  Urtheil  hinsichtlich 
x\{  i  IIi.mmhU  Hullm-  und  iUr  Armee-Intendanz. 

|ii>i  tt  htiiid  ontbtllt  als  Beilagen  zum  I.  verschiedene  Berichte,  Rapporte  und 
.M.  I  III  1»'H  MMnuilp,  ilanii  IlotmchtunKon  über  stattgefundene  oder  beabsichtigt  gewesene 
I  I  liiiMitd'ii  iiinl  Hh'liorntolluiiK't^n  von  Proviant,  sowie  über  die  Unordnung  und  Unter- 
.  liliilf  I<mI  tlmi  iiinliili«n  MiigMxinon. 

|ii>i   III,  humt  iiMillloh  untorzieht  den  Vorgang  bei  der  gegen  die  Armee-Inten- 
l„„*     iMiii    ili'ii    iiuhoittl    hitondunton    in    den   Jahreli    1866—1869   durchgeführten 
„  (I  Mlitlii-M  linli'HiU'hunK  oint»r  kritlHohen  Besprechung. 

|il(  illii  iM»olnih0  Anno0*lntondtuu  schuldig  oder  nicht  schuldig  war,  dürfte 
u«  •iloilli  Ihiknlitiitl  wiMi(t(  liitrroHNiutn,  aber  es  kommen  in  dem  Werke  Docnmente 
itiil  hl  Ihn  liliiiiH«>u  Mn,  i\'w  Irhnvli'h  Hoin  können  für  Jeden,  der  auf  dem  Gebiete 
I      (    lil  Vui'*''«"^^»"»*'»"  *'»  Wlrktm  borufon  ist.  —  Iz.  — 
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^ZeichenschlQssel  zum  Lesen  russischer  Karten.  Kulcs  az  orosz  t^rypek 
olvasäsära.  Von  Johann  Zaffauk,  k.  k.  Hauptmann  und  Professor 
an  der  technischen  Militär-Akademie.  Mit  1  Tafel.  Neue  Ausgabe. 
Wien  und  Teschen  1877.  Prochaska.  8.  16  S.  50  kr. 

Es  wäre  überflüssig,  ein  Wort  über  die  Zweckmässigkeit  dieses  Schlüssels, 
welcher  allen  der  rassischen  Sprache  nicht  Mächtigen  mit  gerioger  Mühe  das  Ver- 
ständniss  der  sonst  schwer  benutzbaren  rassischen  Karten  eröffnet,  zu  äossern,  da 
gerade  in«  der  Gegenwart  —  nnd  wäre  es  nur  wegen  Mitbenutzung  der  von  Bassland 
nen  heraosgegebei^en  Karte  des  türkischen  Kriegsschauplatzes  —  Yeranlassangen  zam 
Studium  rassischer  Karten  nicht  mangeln.  Ganz  abgesehen  von  den  momentanen 
politischen  Verhältnissen  aber,  Terdienen  die  grossentheils  eigenthümlich  in  F  a  r  b  e  n 

Sedrackten  rassischen  Karten  weitere  YerbreituDg  und  eine  solche  wird  durch  die 
eissige  Arbeit  des  Autors,  der  durch  die  beigesetzte  ungarische  üebersetzang  die 
Benützung  derselben  auch  für  die  militärischen  Studien  jenseits  der  Leitha  ermöglicht 
hat,  gefördert.  — -  Sn.  — 

II  Conte  di  Cavour.  Ricordi  biografici  per  Giuseppe  Massari,  deputato 
al  parlamento  nazionale.  Turino.  Tipografia  eredi  Botta.  1873. 

Es  ist  eine  der  schwierigsten  Aufgaben,  über  einen  Staatsmann  ein  ruhiges 
und  gerechtes  Ürtheil  zu  fällen,  der  mit  anscheinend  kleinen,  aber  aussergewöhn- 
lichen  Mitteln  gewaltige  Dinge  verbrachte,  sich  jedoch  auch  nicht  scheute,  seine 
Bundesgenossen  zu  nehmen,  wo  und  wie  er  sie  eben  fand  und  für  seine  Zwecke 
dienlich  erkannte;  noch  viel  schwieriger  aber  wird  diese  Aufgabe,  wenn  dieser  Mann 
der  Gegner  unseres  Vaterlandes  war,  und  demselben  grossen,  dauernden  Schaden 
zugefügt  hat.  Ersterer  Umstand  mag  wohl  die  Ursache  gewesen  sein,  dass  selbst  in 
Italien  längere  Zeit  nothwendig  war,  bis  eine  ausführliche  Biographie  über  Cavour 
erschien. 

Die  Beurtheilung  eines  solchen  Staatsmannes,  gerade  wenn  sie  in  vorurtheils- 
loser  Weise  erfolgt,  wird  weder  unsere  Landsleute,  welche  ihn  nur  im  Lichte  des 
Gegners  schauen  möchten,  noch  sein  eigenes  Volk  befriedigen,  das  auch  von  dem 
Auslande  für  ihren  Abgott  die  gleiche  Verehrung  fordert,  welche  es  ihm  ohne  ein- 
gehende Prüfung  im  überschwenglichsten  Maasse  zollt.  Es  ist  demnach  die  Kritik 
darüber  nicht  ohne  Schwierigkeit. 

Dies  bitte  ich  bei  der  nachfolgenden  Besprechung  zu  berücksichtigen,  bei  der 
ich  mich  der  strengsten  Unparteilichkeit  redlich  befleissigen  will,  die  mir  aber  auch 
gebietet,  trotz  der  jetzigen  guten  Beziehungen  zwischen  Oesterreich  und  Italien,  die 
Vergangenheit  so  zu  schildera  wie  sie  thatsächlich  war. 

Der  Verfasser  des  vorliegenden  Baches  war,  wie  selten  Einer,  zur  Herausgabe 
einer  Biographie  über  den  piemontesischen  Staatsmann  berufen.  Selbst  früh  an  der 
italienischen  Umsturzbewegung  theilnehmend,  genoss  Massari  als  neapolitanischer 
Flüchtling  den  Schutz  der  piemontesischen  Begierang,  den  sie  in  eigennütziger  Ab- 
sicht allen  politischen  Verbrechern  gewährte,  nahm  an  den  Ereignissen  des  Jahres 
1848 — 49  Antheil,  war  literarisch  thätig,  wurde  zuerst  Mitarbeiter  an  den  Werken 
Cavour^s,  später  dessen  Vertrauter,  nimmt  im  italienischen  Parlamente  eine  nicht 
anbedeutende  Stellung  ein,  huldigt  ziemlich  gemässigten  Anschauungen  und  ist  auch 
durch  die  Verwundung  bekannt,  welche  er  vor  einiger  Zeit  in  Rom  von  einem  Manne 
erhielt,  welcher  sich  wegen  Nichtberücksichtigung  seiner  Bitte  um  eine  Anstellung 
gekränkt  glaubte. 

In  den  nahen  Beziehungen  Massari^s  zu  Cavour  liegt  die  Gewähr  für  die 
Bedeutung  dieses  Buches,  aber  auch  eine  innere  Berechtigung  für  die  Vermuthung, 
dass  der  Verfasser  in  dem  Staatsmann,  den  er  uns  vorführt,  stets  gleichzeitig  seinen 
Gönner  und  Freund  schaute  und  sein  Urtheil  davon,  wenn  auch  unwillkürlich,  beein- 
flussen liess. 

Meine  Besprechung  wird  daher  nicht  blos  eine  Schilderung  des  Inhaltes  dieses 
Buches  sein  können,  der  alle  wichtigen  Ereignisse  Italiens  vom  Jahre  1847  bis  1861 
umschliesst,  sondera  muss  denselben  an  der  Hand  der  Thatsachen,  so  sich  unteY  Cavour 
oder  durch  ihn  vollzogen  haben,  auch  eingehend  beleuchten,  um  ein  richtiges  Bild 
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von  seinem  Wirken  zu  gewinnen,  das  durch  die  fesselnde  Darstellungsweisc  Massaris 
«ur  allzuleicht  zu  Schlüssen  und  Urtheüen  verleitet,  die  keine  geschichtliche  Berech- 
^gung  haben,  so  überzeugt  davon  der  Verfasser  von  seinem  Standpuncte  aus  immer- 
hin sein  mag. 

Der  Graf  Camillo  Benso  di  Cavour  wurde    am    10.  August  1810  als  der  Sohn 

aes  Marquis  Michael  und  der  Marquise  Cavour  von  Seilen  in  Turin  geboren  und  hatte 

aen  J^  ürsten  CamiUo  Borghese  und  dessen  Gattin  zu  Tau^athen.  Schon  in  frühester 

vil^^t  ^!^^^  CamiUo  Cavour  Lebhaftigkeit,  Festigkeit  des  Charakters  und  bedeutende 

«anigkeiten,  wenn  wir  auch   den  Lobhudlern   nicht  lu   glauben  nöthig   haben,    die 

aavon  gar  wunderbare  Dinge  erzählen.  Mit  10  Jahren  in  die  Turiner  Militär-Akademie 

auigenommen,  ward  er  mit  dem  16.  Jahre    Officier  im  Genie-Corps,  verbrachte  an- 

bfifcff        •       o    '^  Genua,   das  ihm  später  seine  Vorüebe  für  diese  Stadt  übel  lohnte, 

«Pfrn     ^^°^  Sympathien  für  die    in  Paris  vollzogene  Juli-Revolution  mit  der  Ver- 

)iw!n^  ^n    -     abgelegene,  geschichtüch  bekannte  Fort  Bard,   erkannte  bei   seinen 

nahm  ^°v.  ^^^°?'^^^'^  ^^  längere  Verbleiben  in  Militär-Diensten  als  unmöglich  und 

nach   dp    8  »f^^^^°  Abschied.  Die  erlangte  Freiheit  benützte  er  zu  Reisen,  besonders 

hVhpn  ^^A'^^^^'   Frankreich  und  England,   sowie  zu  land-   und   volkswirthschaft- 

Irlan^'«   «  1°'^^^^^^^^^^^^^*«  ^^^^  eine  Arbeit  „über  die  gegenwärtigen  Verhältnisse 

entetanden"       n-^^  Zukunft«,  wurde  ein  sehr  eifriger  Mitarbeiter  des   Ende   1847 

listische   Tnjlx"^*^'^^^^"^**  ^°  Turin  und  äusserte  sich  einstens  über  diese  jouma- 

Ausbildnncr  ?I*  ^   dankbarster  Weise,  indem    er  ihr    die   Grundlage    für  seine 

r"°f.^'*™  Politiker  zuschrieb. 

▼olle  Jahrl848     -^^^  schriftstellerischen  Thätigkeit  trat  Cavour  in  das  verhängniss- 

^de  die  Verl    vf  *^'  ^^-^  ^^  ^^^  ^®'  ^^^  ^^  einer  Journalisten-Versammlung  in  scharfer 

erfolgreich  ^i     fi^^.^^°^^  Constitution  für  sein  Land  begehrte.   Eben   so  eifrig  und 

^    wRisoreim^  ^^u  ^^^  ^^^^^^^S  ^er  ^»Id  darauf   gewährten  Constitution,  trat    er 

ein  und  beSeir'^f  **  ^^  ^^  Kriegserklärung  gegen  Oesterreich  in  zündenden  Worten 

das  erste  Mal  n'ul  ^^^^  ^^^t^  als  Candidat  für  einen  Abgeordnetensitz.  Er  drang  aber 

*ö    vier  Orten  ^       ^'irch,  sondern  wurde  erst  bei  den  bald  darauf  erfolgten  Nachwahlen 

^egiuin,    Obwoht^^^^*  ^^^  übernahm  die  Vertretung  des  ersten  Turiner  Wahl-Col- 

erscheint  Cavo       ?^^^en  Sitz  im  Abgeordnetenhause   auf  der  rechten  Seite  nehmend, 

and    als    ein  un'^  "^Id  als  ein  Vorkämpfer  für  möglichst   freiheitliche  Einrichtungen 

Jegitimen  Recht ^^'"^^^^^^^^'^  Feind    Oesterreichs,    das  als  glücklicher  Vertreter  der 

^<^ni  im    Aj.        ^  ^nd  der  bestehenden  italienischen  Verhältnisse   ihm  allerdings   ein 

foltern   —   dem  ir —    ^^°®  ^®°  Rahmen   dieser  Besprechung    nicht  aUzusehr  zu  er- 

«48   mj^    1849  ^   ^^^*sser  nicht  in  die  Schilderung  des  Kevolutionskrieges   im  Jahre 

iv^i  i!*^  nach   d     ?^^®^'  ^ie,  wenn   auch  in  der  Form   überraschend   maassvoll,   dem 

no  ^  sich   __^^^  yon  allen  jenen  Ungerechtigkeiten  und  Vorurtheilen   strotzt,    von 

kan        ^^  ^ie    T>i  ^^  ^®  scheint  —  auch  der  aufgeklärteste   Italiener,   selbst   heute 

Q     '^ '   <iie   eine^*^^^^®° '^^^  mehr  geschichtlichen  Werth  haben,    nicht  frei  machen 

^aff^^^-  ^^^ser  ^?^®^^^^^  ^*^^  ^^^  *^er  nicht  unterdrücken,  dass   es  doch  über  die 

Verhä?   ^?    ihrer     ^^^^*^^^®^*  hinausgeht,  wenn  Massari  die  Siege  der  österreichischen 

(Jer  rT      .^®®e    SU   -grossen  Ueberlegenheit   an   Zahl  und  in  der  üngleichartigkeit   der 

anlan^^^^^    l'aoJ^         Sollte  ihm,  dem  Mi tbeth eiligten  an  der  Revolutionirung  Italiens, 

^^<^htK*'^^^^tG'\^^^^  unserem  glänzenden  Siege  bei  Novara    in  Turin  als  Flüchtling 

^^'*eut       ^^^    Au  K        nicht  bekannt  gewesen  sein,    dass  Oesterreich's  geringe  Heeres- 

guog.^,    ^*i",     <lQc,^^^<^he  der  Revolution  über  die  ganze  Lombardei  und  Venedig   zer- 

grössteri^f^^^ß'    ^     ^^  ^^™  Feldmarschall  Radetzky  nur  mit  den   äussersten  Anstren- 

um   derr^      ^^^s    in^^^-  seinem  Zuge   nach  Verona   die    einzelnen   Heereshaufen  aus   den 

Befreie*?  v^^^     tiK  ^^^^estem  Aufruhr  befindlichen  Städten  kämpfend  an  sich  zu  ziehen, 

^^^an  n  ^^^^^s  +  '^^^^^^^^  Heeresmacht  vorrückenden,   von  den   Städtebewohnem  als 

fferijj       *    ^eij^     5^    König  Carl  Albert  die  Stirne  zu  bieten;   sollte  Massari  un- 

f^^a^n '^    i^rä -p      '^  Radetzky  alle  seine  Schlachten  und  Gefechte  mit 

^er  Aufo  *<»^^<i    d  ^^'^  j?egen  den  an  Zahl  bedeutend  überlegenen  Gegner 

.  ^s   sie    ^^^*''i»ij^^^  ^^^  ununterbrochene  Reihe   ruhmvoller  Siege  nur   seinem  Genie, 

S^^^t   ^Ur^Q."^*'    an        .  öfficiere  und  dem  Heldenmuthe  aller  Truppen  zu  danken  waren, 

■^^Pferlceif.     ^ite    »^^^^^^®  einen  Bundesgenossen  besassen,  der  dem  Könige  Carl  Albert 

"    "^  T^*^*^?*    ^^^  Recht?   Wir  Oesterreicher  lassen    der  piemontesisohon 

isciplin   ihrer  Armee,   sowie  dem  Geschicke  einzelner   ihrer  Führer 
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Tiei  grössere  Gerechtigkeit  widerfahren  nnd  das  ziemte  auch  ansem  einstigen  Gegnern 
uns  gegenüber  nm  so  mehr,  als  ja  auch  die  Feldzüge  1859  und  1866  unsere  mili- 
tärische Ueberlegenheit  zu  Land  als  zur  See  unwiderlegbar  dargethan  haben.  Die 
Geschichte  hat  ihr  endgiltiges  Urtheil  schon  gesprochen,  ich  kehre  daher  zu  meinem 
eigentlichen  Gegenstande  zurück  und  leider  wird  sich  Anlass  genug  finden,  die  Ejritik 
auch  an  uns  selbst  zu  üben. 

Piemont  war  durch  die  Niederlage  in  zwei  Feldzügen  schwer  gedemüthigt, 
aber  nicht  niedergeworfen,  sein  Streben  nach  einem  einigen  Italien  unter  seiner 
Führung  war  wohl  dadurch  für  längere  Zeit  in  den  Hintergrund  gedrängt,  aber  nicht 
beseitigt  worden;  Oesterreich  hatte  von  dem  Bechte  des  Siegers  keinen  genügenden 
Gebrauch  gemacht;  es  glaubt«  sich  durch  die  Entfernung  des  Königs  Carl  Albert 
vor  der  Wiederkehr  von  Revolutionen  unter  fürstlicher  Jjeitung  gesichert.  Dieser 
Glaube  und  die  unzeitige  Grossmuth  rächten  sich  aber  an  unserem  Staate  auf 
das  Bitterste.  Als  Piemont  sich  noch  unter  den  Schlägen  des  Schicksals  krümmte, 
dachte  es  doch  bereits  wieder  an  die  Schädigung  Oesterreichs.  Die  Tinte  war 
noch  nicht  trocken,  mit  welcher  sein  Herrscher  die  günstigen  Frie- 
densbedingungen Oesterreichs  unterzeichnete,  als  sich  der  Conte 
Cesare  Balbo,  einer  der  hervorragendsten  piemontesischen  Staats- 
männer und  grössten  italienischer  Denker  und  Schriftsteller  der  Neuzeit  Massari 
gegenüber  äusserte :  „Piemont  schliesst  mit  Oesterreich  niemals  Frieden, 
es  geht  WaffenstillstäAde  ein,  die  10  Jahre  dauern",  und  Cavour  sprach 
sich  in  ähnlichem  Sinne  aus,  als  er,  von  der  Niederlage  seines  Landes  redend,  meinte : 
„Das  nächste  Mal  werden  wir  es  besser  machen.**  Solche  Aeusserungen 
entsprachen  aber  nur  allzusehr  der  Stimmung  des  Landes,  das  mehr  noch  als  vor  dem 
Ausbruche  der  1848er  Bevolution  der  Sammelplatz  der  politischen  Flüchtlinge  und 
Abenteurer  aus  allen  Theilen  Italiens  wurde,  und  dadurch  offene  Feindschaft  gegen 
deren  legitime  Begierungen  an  den  Tag  legte.  Es  entsprach  dieser  Stimmuns;,  dass 
Cavour,  einer  ihrer  Träger  im  Parlamente  wie  in  der  Presse^  von  Massimo  d'Aze;glio 
m  das  piemontesische  Ministerium  berufen  und  am  11.  October  1850  vom  König  zum 
Minister  für  Ackerbau,  Handel,  Industrie  und  Marine  ernannt  wurde.  Von  diesem 
Tage  an  datirt  Cavour's  wirkliche  Bedeutung  für  Piemont  und  der  grosse  Dichter 
Graf  Alessandro  Manzoni  htvt  jedenfalls  bedeutende  Menschenkenntniss  gezeigt,  als 
er  um  diese  Zeit  von  ihm  oagte:  „Dieses  Männlein  verspricht  sehr  viel.**  Cavour 
huldigte  freihändlerischen  Anschauungen,  leistete  Bedeutendes  für  das  Wiederaufblühen 
seines  Landes  durch  Belebung  des  Handels  und  der  Industrie,  durch  Anlegung  guter 
Strassen  nnd  Eisenbahnen  und  ward  bald  derart  die  Seele  des  Ministeriums,  dass  er 
schon  wenige  Monate  nach  dem  Eintritte  in  dasselbe  Finanzminister  wurde.  Er  war 
bemüht,  der  Begierung  den  Charakter  einer  „italienischen*^  za  geben,  indem  neben 
dem  Yenetianer  Paleocapa  auch  dem  Bomagnolen  Farini  der  Eintritt  in  dieselbe 
ermöglicht  wurde.  Noch  im  gleichen  Jahre  gab  aber  ein  Zwischenfall  mit  d^Azeglio 
den  Anlass  zum  Ausscheiden  Cavour 's,  er  «deutete  jedoch  in  einem  Briefe  an  Salvagnoli 
in  Florenz  an,  „dass,  wenn  er  auch  jetzt  aus  politischen  Gründen  der  Geopferte  sei, 
doch  seinerzeit  d'Azeglio  aus  dem  Ministerium  werde  aus^heiden  müssen,  und  dass  es 
dann  an  der  Zeit  sein  würde,  ein  wahrhaft  freisinniges  Ministerium  zu  bilden**,  und 
er  betrachtete  es  wohl  als  selbstverständlich,  dass  dessen  Präsidentschaft  nur  ihm  zu- 
fallen könne. 

Es  kam  in  der  That  bald  so,  denn  im  October  1852  wurde  Cavour  an  die 
Spitze  des  Ministeriums  berufen,  nachdem  er  kurz  vorher  von  eii«er  Beise  zurück- 
gekommen war,  welche  sich  über  Frankreich,  Belgien  und  England  erstreckte  und 
ihm  insbesondere  Gelegenheit  gegeben  hatte,  an  den  damaligen  Präsidenten  der 
französischen  Bepublik,  Ludwig  Napoleon,  heranzutreten  und  ihn  für  Piemonts  Be- 
strebungen einzunehmen. 

Von  der  Thätigkeit  Cavour's  in  den  inneren  Angelegenheiten  seines  Landes 
von  seinen  Kämpfen  gegen  die  Geistlichkeit  Ausführlicheres  zu  berichten,  ist  hier 
nicht  der  Ort,  denn  uns  Oesterreicher  kann  in  erster  Linie  nur  seine  Wirksamkeit 
nach  Aussen  fesseln,  um  so  mehr,  als  diese  sich  fortwährend  erweiterte  nnd  Piemont 
im  Bathe  der  Begierungen  bald  höher  erheben  sollte,  als  es  je  zuvor  dastand.  Mit 
einer  Art  Instinct  wusste  Cavour  aus  unserem  Verhalten  während  des  Krim-Krieges 
die  weitgehendsten  Vortheile  zu  ziehen,  indem  er  ein  Bündniss  mit  den  Westmächten 
abschloss,   ein   piemontesisches  Truppen-Corps   unter   dem  Commando  des  Generals 
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Alfonso  di  La  Mannors  nach  der  Krim  absandte  und  sdion  dnrcii  diese  Thatsacbe  das 
Ansehen  Piemonts,  besonders  gegenüber  den  ItaEenem,  bedeutend  TergrOsserte,  zudem 
damit  anch  das  kostbare  Becht  erwarb,  bei  den  künftigen  Friedensrerhandlnngen  ein 
Wort  mitznreden  nnd  gleich  den  Grossmächten  Sitz  nnd  Stimme  aazosprechen. 

Als  in  Paris  der  Friedens-Congress  erOffiiet  wurde,  erschien  CaTonr  als  Vertreter 
der  piemontesischen  Regiening.  war  er  doch  öberzengt,  dass  er  hier  Ansserordentliebes 
für  sein  lAnd  werde  wirken  können!  Unser  damaliger  Minister  des  Aensseren,  Graf 
Bnol-Schanenstein ,  der  ihn  Tom  Jahre  1848  her  kannte,  würdigte  die  Bedentnng 
dieser  Wahl  für  unser  Beich,  indem  er  sagte:  *Ich  kenne  den  Herrn  Ton  Carour. 
Ich  weiss,  woran  ich  mich  mit  ihm  zu  halten  habe  und  ich  fürchte,  er  wird  uns 
schwierige  Knoten  tum  Auflösen  geben.*  Diese  Befürchtung  wurde  nur  zu  bald  zur 
Wahrheit.  Carour  bnehte  trotz  Oesterreichs  Protest  im  Congresse  die  „italienische 
Frage*  zur  Sprache  und  bezeichnete  dessen  und  des  Papstes  Herrschaft  als  die  Ur- 
sachen der  italienischen  Berolutionen  und  Leiden.  Damals  wäre  es  für  uns  noch 
möglich  gewesen,  durch  eine  rasche  Annäherung  an  Bussland  ein  Gegengewicht  gegen 
die  Westmächte,  welche  als  die  Be<chützerinen  Piemonts  auftraten,  zu  schaffen,  nnd 
dessen  anmassende  Haltung  in  die  gebührenden  Schranken  eines  Kleinstaates  zu- 
rückzuweisen. Bnssland  hatte  nämlich,  wie  auch  Massari  erzählt,  seit  der  Ton  Piemont 
hervorgerufenen  Bevoiution  Tom  Jahre  1848  nicht  nur  keine  Vertreter  mehr  nach 
dessen  Hof  entsendet,  sondern  der  Kaiser  Nicv^laus  hatte  auf  die  Notification  Ton 
dem  Ableben  des  Königs  Carl  Albert  an  dessen  S4>hn  Victor  Emanuel  keinerlei  Aus- 
druck des  Beileids  gerichtet  und  die  kCmi^iche  Notification  überhaupt  keiner  Antwort 
gewürdigt.  Die  dadurch  herrörgerufene  Kälte  zwischen  diesen  beiden  HOfen  wurde 
noch  durch  Piemonts  Theiloabme  an  dem  Krim-Kriege  merklich  gesteigert  und  bei 
einiger  Klugheit  wäre  es  uns  selbst  i  och  auf  dem  Pariser  Congresse  leicht  geworden, 
daraus  einen  Nutzen  zu  ziehen.  Wir  thaten  es  nicht  und  mussten  es  daher  geschehen 
lassen,  dass  Carour  mit  seinen  Plänen  wider  Oestt^^rreich  ganz  offen  auftrat,  und  dass 
die  Jamalige  Beise  unseres  rerehrt^^n  Kaiserpaares  in  dem  lombardisch-renetianischen 
Königreiche  in  ihren  Zielen  und  Zwecken  ron  den  piemontesischen  Blättern  in  der  ärgsten 
Weise  entstellt  und  die  Berc.lkeniDg  durch  dieselben,  sowie  durch  geheime  Anhänger 
und  Agenten  zu  einem  f  as^siren  Verhalten  gegen  das  Herrscherpaar  aufgehetzt  wurde. 

Trotz  der  gegent heiligen  Behauptung  Ma5sari*s  darf  ich,  gestützt  auf  eigene 
Wahrnehmung.  do<h  bestimmt  erklären,  dass  diese  bOse  Absicht  nicht  gelang,  denn 
zu  mächtig  war  der  persönliche  Eindruck  des  im  reichsten  Maasse  Wohlthaten 
spendenden  Kaiser?,  zu  bt'zaubemd  der  Liebreiz  und  die  Anmuth  der  Kaiserin,  als 
dass  die  feinfühlenden  Italiener  dagegen  hätten  gleich  giltig  bleiben  können,  aber  die 
Wirkung  dieser  Beise  wurde  dadurch  doch  abgeschwächt,  und  durch  eine,  offenbar 
mit  Piemonts  Vorwissen,  weiiu  nicht  auf  seine  Anregung,  in  allen  Theilen  Italiens 
im  Geheimen  eingeleitete  National* Subscription  ZQr  Anschaffung  ron  Kanonen  für  die 
Wehrhaftmachung  der  piemontesischen  Festung  Alessandria  wurde  neue  Unruhe  über 
das  Land  gebracht.  Die  in  Massari*s  Buch  rollkommen  gebilligte  Unterstützung, 
welche  diese  Demonstration  durch  Piemont  in  dem  Augenblicke  erfuhr,  als  unsere 
Majestäten  in  Mailand  Ton  dem  weitaus  grosseren  Theile  der  Einwohner  gefeiert 
wurden,  war  zu  laut  redend,  als  dass  wir  noch  länger  im  Zweifel  über  dessen  länder- 
gierige Absichten  hätten  sein  dürfen.  Unser  GesÄndter  wurde  ron  Turin  abberufen, 
aber  diese  Tbat  kam  um  einige  Jahre  zu  spät,  denn  Piemont  hatte  sich  neu  gekräftigt ; 
es  hatte  Russland  durch  Abtretung  des  Hafens  ron  Villafranca  für  sich  günstiger  zu 
stimmen  gewusst,  und  fand  insbesondere  an  Frankreich  einen  starken  Bückhalt,  ohne 
den  es  wuhl  nie  gewagt  haben  würde,  so  herausfordernd  gegen  uns  aufzutreten.  Es 
ist  eine  arge  Selbsttäuschung,  wenn  man  uns  heute  noch  glauben  machen  will,  dass 
Ludwig  Napoleon  erst  kurz  nach  dem  ron  Carour  politisch  ausgebeuteten  Attentate 
Orsini's,  bei  der  in  Plombieres  am  20.  Juli  1868  mit  Carour  stattgefundenen  Zu- 
sammenkunft in  engere  Beziehungen  mit  Piemont  getreten  und  bestimmte  Verpflich- 
tungen eingegangen  sei.  denn  wie  der  General  Alfonso  di  La  Marmora  in  seinem 
Buche:  „Un  episodio  del  risorgimento  italiano"  sagt,  bestanden  schon  französische 
Vereinbarungen  mit  Massimo  d'Azeglio.  dem  Vorgänger  Cavour's,  und  es  sind  diese 
Angaben  auch  in  roller  Uebereinstimnmng  mit  Aeusserungen  des  Feldmarschalls 
Radetzkr,  die  er  in  ein»*m  ans  Verona  rom  28.  Juni  1852  an  Feldzeugmeister  Ritter 
von  SchOnfaals  gerichteten  Schreiben  zum  Ausdrucke  brachte :  ^Wir  leben  nun  erneuert 
wie  im  Jahre  47 ;  Frankreich,  rorzüglich  die  Dauphinee,  hat  wieder  alle  alten  Fäden 
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in  Italien  in*9  Leben  rUckgemfen  und  alle  üntersnchnngen  nach  gewohnter  Art  be- 
weisen ans,  dass  grosse  Verzweigung  besteht,  es  bleibt  aber  noch  bei  dem  Spuk  der 
Geister,  die  im  Geheimen  wirken,  ich  müsste  mich  sehr  irren,  wenn  ich  den  Haupt- 
sitz (Turin)  nicht  als  abhängig  vom  Pariser  Pr&sidenten  (Ludwig  Napoleon)  betrachten 
wflrde,  daher  unsere  Nachbarschaft  in  Rom  (wo  französische  Besatzungstruppen  waren, 
während  die  Osterreichischen  damals  noch  Perugia  und  Ancona  inne  hatten,  ersteres 
aber  im  Winter  des  folgenden  Jahres  räumten)  stets  lästiger  wird*).*' 

Die  Zusammenkunft  von  Plombiäres,  welche  bald  die  Diplomatie  Suropa's  in 
Aufregung  brachte,  mag  also  die  zwischen  Piemont  und  Frankreich  laufenden  Fäden 
enger  geknüpft  haben  und  es  sind  dort  jedenfalls  die  Vereinbarungen  zur  Herbei- 
fahrung  eines  Kriegsvorwandes  getroffen  worden,  überraschen  aber  konnte  diese  Zu- 
sammenkunft und  die  daraus  entstandene  enge  Verbindung  zwischen  diesen  beiden 
Staaten  nur  deigenigen,  der  mit  geschlossenen  Augen  den  Vorgängen  in  beiden 
Ländern  gegenübergestanden  und  dem  es  unbekannt  geblieben  war,  welche  Bedeutung 
das  Orsini'sche  Attentat  für  Ludwig  Napoleon  hatte. 

Oesterreich  hatte  mittlerweile,  in  Erkenntniss  der  grossen  Gefahren,  welche 
seinen  italienischen  Ländern  von  Seite  Piemont's  und  seiner  Schutzherren  drohten, 
den  Erzherzog  Maximilian  zur  obersten  Verwaltung  dieser  Länder  berufen*  Als 
Bruder  des  Kaisers  und  damals  noch  nächsten  Thron- Agnaten,  wie  nicht  minder 
wegen  seiner^  glänzenden  personlichen  Eigenschaften,  die  ihn  später  auf  den  Thron 
Mexiko^s  und  damit  in  ein  düsteres  Verhängniss  riefen,  war  dieser  erlauchte  und  er- 
leuchtete Prinz  allerdings  in  erster  Reihe  geeignet,  die  Lombarde- Venet er  durch  Güte 
und  Milde  dem  Kaiserreiche  zu  erhalten ;  er  gewann  sich  auch  bald  deren  Zuneigung, 
erwarb  sich  die  Achtung  der  Welt  und  selbst  seinem  politischen  Gegner  CaTour  ent- 
rang er  das  Geständniss:  „Dieser  Erzherzog  ist  ausdauernd  und  entmuthigt  sich  nicht, 
aber  auch  ich  bin  zähe  und  lasse  mich  nicht  entmuthigen,  wir  werden  sehen,  wer  am 
Ende  Recht  behält",  aber  die  Ereignisse  waren  schon  zu  weit  vorgeschritten,  zu  lange 
hatte  man  Piemonts  Vorgehen  geduldet,  als  dass  es  einem  Einzelnen  hätte 
gelingen  können,  das  durch  Jahre  Versäumte  nachzuholen.  Massari  selbst  lässt  dem 
Wirken  des  Erzherzogs  volle  Gerechtigkeit  widerfahren,  er  gesteht  aber  auch,  dass 
die  Oesterreicher,  und  hätten  sie  Lombard o-Venetien  als  Engel  regiert,  sich  daselbst 
niemals  hätten  behaupten  können,  weil  sie  Fremde  waren,  vergisst  aber,  dass  Piemont, 
am  ein  italienisches  Land  aus  den  Händen  von  Fremdlingen  zu  befreien,  seine  KOnigs- 
wiege  and  eine  rein  italienische  Provinz,  welche  die  Geburtsstätte  ihres  National- 
helden  Garibaldi  einschliesst,  an  andere  Fremde  als  Preis  zahlte. 

So  brach  denn  auch  bald  das  Gewitter  über  unser  Reich  los,  das  sich  vor 
aller  Augen  zusammengezogen,  von  unseren  maassgebenden  Diplomaten  aber  unter- 
schätzt worden  war,  so  dass  der  erste,  in  Form  des  berüchtigten  Neujahrswunsches 
einschlagende  Blitzstrahl  wahrscheinlich  nur  als  ein  nichtssagendes  Wetterleuchten 
angesehen  worden  war,  während  bald  darauf  die  Wolken  sich  vom  Westen  immer  mehr 
über  die  schönen  Gefilde  Ober-Italiens  zusammenzogen,  diese  in  blutige  Wahlstätten 
verwandelt,  uns  eine  herrliche  Provinz  genommen  wurde  und  Italien  eine  so  verän- 
derte Gestalt  erhielt,  dass.  auch  die  dauernde  Behauptung  ihres  Schwester-Juwels, 
trotz   glänzender   Siege    zu   Land   und   zu  Wasser  auf  die  Dauer  unmöglich  ward. 

Diese  Vorgänge  sind'  noch  zu  lebhaft  in  Aller  Gedächtniss,  es  ist  nur  allzusehr 
bekannt,  durch  welches  Vorgehen  und  durch  welche  Bündnisse  die  legitimen  Fürsten, 
vielfach  gegen  den  wahren  Willen  des  nüchternen  Theiles  des  Bevölkerungen,  welche  sich 
unter  ihrer  Herrschaft  wohl  befanden,  blos  um  eines  nationalen  Gedankens  willen,  der 
bei  keinem  Volke  bis  an  die  äusserste  Grenze  der  daraus  abzuleitenden  Forderungen 
durchgeführt  werden  kann,  um  ihren  Thron,  ihre  Rechte  und  um  einen  Theil  ihres 
Privat-Eigenthums  kamen,  ich  erachte  es  daher  als  eine  zu  peinliche  Sache,  in  den 
alten  Wunden  zu  wühlen  und  an  dem  durch  die  Grossmuth  unseres  Monarchen  her- 
gestellten guten  Verhältniss  zu  Italien  zu  tasten  und  ziehe  es  lieber  vor,  eine  Nutz- 
anwendung für  uns  aus  dem  Buche  über  Cavour  abzuleiten. 

Wenn  man  dessen  Thätigkeit,  dessen  Verhalten  gegen  Oesterreich  und  die  grossen 
Erfolge,  welche  er  seinem  Vaterlande  erkämpfte,  indem  er  es  zum  Alleinherrscher 
Italiens  machte,  einer  eingehenden  Prüfung  unterzieht,  wenn  man  selbst  dabei  in 
Rechnung  nimmt,  dass  er  vor  keinerlei  Mitteln  zurückschreckte,  welche  ihm  zur  Er- 
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H'limiHK  Af^v  Dlii'rffowalt  über  ganz  Italien  forderlich  schienen,  und  dass  er  ebenso 
y^^^m  ^\\\  HnndniMM  mit  Mazzini  und  Garibaldi  als  mit  den  eingefleischtesten  Feudalen 
•»ui'Ulo  \\\\x\  Kojfftr  auf  die  TheilDahrne  an  dem  Kriege  in  Cochinchina  dachte,  um 
^jui"  m^in  l.and  zu  irgend  einer  F^i^atunsr  zu  bringen;  —  wenn  man  all'  dieses  be- 
^nM»Kt  und  sich  nebenb^^i  v.  n  s^-i^m  iteiste,  von  seinen  Fähigkeiten  und  seinen  An- 
»jhvi));rwn^n  auch  die  h^-ch>\:it  bV^rriife  macht,  so  wird  es  doch  unmöglich,  dem  Gl- 
drtt^kcn  Käuui  zu  cebri»,  4-.k<?i  iM  ^vn.  OaTour  angeblich  begonnene  und  thatsächlich 
»tnvobijo führte  Ar^fr^be  /kt  ^^>r*<  eine«  Einzelnen  gewesen  sein  kOnne  und  mag  er 
Von  s^^inom  Horr^ohor  jiv.nr  Im^'bun^  und  dem  Lande  auch  noch  so  sehr  unter- 
^tt5l7t  wo^«^«^7\  «^it»  V->  >  jj»>  tnich  vielmehr  zu  dem  Glauben  hin,  dass  an  dieser 
AntCÄbe  ft'k  rf'v  .v-v.t.,i*»t  ^"timoute  nicht  nur  Italiens  sondern  Europa's  schon  lange 
vo«r  OhVMi  v  :if.»TvM-^h  «  \  ntrt.'tcn  thfttigst  gearbeitet  haben,  ind  dass  dieser  nur 
<^ir  \^  t^'-V-' HC?  ^''»>*  vv'>  Hit  <ehr  geschicktes  —  von  ihnön  wurde,  sowie  dass 
^^'^^t ^^r. - ^K  X  "^."*^»  ;%  '^uIkii  nach  den  glücklich  durchgeführten  Kriegen  deren 
1  »n'^c  ^'  --^*'  *  .xxN.Vtii  haben.  In  ersterer  Beziehung  weise  ich  nur  auf  die 
7),:..^,^  ;.  ,  v.v  ....  m,{  a<»ren  Erben  Mazzini  hin,  der  trotz  Lobpreisung  des 
Vv  N^^*- ----^  V  v'N  >  xu.Hitüung  wegen  Theilnahme  an  solchem,  doch  •  heute  in 
<^  >Ti.  ->  ..  v...s,;.v  .•arti>-ivukmal  besitzt  und  einer  Hauptstrasse  seinen  Namen 
^>^.A  .  V.,  .  s  V.  ^^n  ii«u  italienischen  Staatsmännern  so  lange  verläugnet  worden 
Vv  .-  v-v>A  ^v>ikudj*  durchgeführt  erschien;  in  letzterer  Beziehung  bedarf 
•.  K.va  Üiuijchens  auf  unsere  Lage  in  Italien.  —  Nach  der  sieg- 
.-•^  ur  italionischen  Revolutionen  und  des  Krieges  gegen  Piemont 
^•H*v4ua^  einer  viel  zu  grossen  Zuversicht  über  die  italienischen 
u  ,»a  .'iio  glaubte  mit  der  Niederwerfung  der  Aufständischen  ihr 
^uchto  ihre  Stützen  mehr  in  den  über  Ober-  und  Mittel-Italien 
»-^  '  ..  ,Na,  hU  in  der  Einrichtung  eines  verlässlichen  Beamten- Apparates 
^  .* »'  ii  iu'h0u  Landes-Regierung,  welche  in  sich  ebenso  sehr  die  Kraft  als» 
^^.».vavvu  *u  Vorkörpern  hätte. 

»    v*"^  vK>  liu  Lande  einen  Mann,  der  unsere  Mängel  in  vollstem  Umfange 

"   \     ;v*  >^oHl>r  man  Graf  Radetzky  im  Jahre  1847  Glauben  geschenkt,  als  er 

«   ^  ^wv  ouaiun  vorausgesagt  und  vergeblich  Truppen-Verstärkungen  gefordert 

s^  l  '  o\T^  o^  er  nach  Niederwerfung  derselben  Gehör  für  seine  Vorschläge 

»     ^um   lur  *'**;***J:Prfirano3  für  die  Regierung  des  lombardisch-venetianischen 

«r  tf  ründhchen  Säuberung  des  daselbst  bestehenden  Beamtenkörpers, 


'^'i   0iiiü  wi  bi-  i  Vereinigung  der  Militär-  und  UvU-Uewalt  m  eine 

i  ^t'il    diip  iV^^       ^^^  ^®^^®  fingirte  sein  dürfe;  —  seine  Klagen,   dass 

^    ^'um^j   Hli^röVolut****^"*^^^    ^^^^   immer   der  Revolution   diene   und  dass  noch 

;    .     ^""^  **^*»olUaliön    w*^?^«^   Anstellungen  erhalten  und  rechtliche  Anhänger  der 

*^  i*  »lUu  h'Hueii  uiH     •  v.*^  ^^rsteren  keine  Intrigue  scheuen,    die  letzteren  aber 

•  *'     '*    «»il   Vili»!  und  StA  ui  ^^^*c^en;  ~  sein  Rath,  sich  nur  auf  die  Bauern  zu 

y\'MUMHK,    dutiii    pj^"®''^o^ner  stets  unsere  Feinde  bleiben  würden,  —  endlich 

^v^»'   miImm  in   iin, n)  ^'i^-*^^    ®®^^ö   Gelüste  auf  die  Lombardei  nicht  aufgegeben, 

'^^    "y^  si\Uiv     K Vi o;,t>*® ^^«^  Geiste  ausgesprochene  Mahnung,  dass 

\»<»»M    uiUiv     w«niif«f    **''^^kreich     zuverlässlich    nach     Italien     rufe, 

''     UiMh.i     rthiuu,,w?,,,7'**    *^^^^^^    diejenige   Beachtung  und  Berücksichtigung   bei 

i"'*"*V^"*     ^^'^HoMim!    !!.   V  ^^'-'^^'^^^öi    welche   die    Rathschläge    des    gründlichsten 

,     l'M    »iMiHMi,    iiii|,|.,|.,,";'"  AUatande    und   des  Retters   des   Vaterlandes    verdienten! 

}  ^';*;'*»«j<    Ih.^h««.    WmI  "iI  n^*''»    ^^»^»«  Radotzky   durchaus   nicht  jene  Freiheit  der 

a\        \u    lyT'  "*    *»**»««»•   iiu!    l\  ?'^^*^  dankbarer  Kaiser  grossmüthig  eingeräumt  hatte. 

i.iH.Ml.n'i  *'.*'"'»«   «»tid  au   K^V''  l'*^t<^i  ^^  Macht  und  Ansehen  gelangt,  die  sich 

►  "•'«  «Hl.       I     1*  I '**'"   ^lih«iio|  ?,,    *^**^^^^*teu  dos  Heldenmarschalls  hinwegzusetzen  berechtigt 

•  »   «iMui.iiiil'.*.   Kj*^'*''  ♦<«"  OiwvlV*?,.^*'*"*'«  Einflussesund  seines  maassvollen  Auftretens 

' ^..*      .  .  ,  ^^^^^^  bekannten  Mailänder  Putsch  glaubte 

Graf  Michael  Strasoldo,  der  zufällig  auch 


.Hl.  iV'*'"   AlH«iio    ♦./""*' '"^»i  dos  H( 

'I  ».,.....  *    **^^mburdei,  G 


•'  1".  M<.;  '",'.!•*•*..."«» 


)      I: 


*'•'    *♦  •♦*•♦•♦.,  u.^/.;».  ''♦*•    l*»ir«J*51"'***'''»«^h<*  mUUirlscbe  Butter»  von  Prochaaka,   Band  11,  1874, 

worin  Original-Briefe  Radettky't  abgedruckt  «Ina» 
MUlUra  nnd  Geaohlchtaknndigen  empfoUen  werden. 
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ein  Schwager  Radetzky's  war,  die  in  dessen  Geiste  angebahnte  und  bewährte  maass- 
volle Haltung  gegenüber  der  Bevölkerung  nicht  einiger  hunderte  ToUkOpfe  und 
Schuldigen  wegen  gänzlich  aufgeben  zu  sollen,  sondern  erliess  eine  allerdings  sehr 
ernst  gehaltene,  aber  doch  iQaassvolIe  Proclamation,  die  ihre  Wirkung  auch  übte  und 
die  Beruhigung  der  Stadt  herbeiführte,  aber  merkwürdigerweise  einige  Tage  später 
völlig  nmgestossen  wurde  und  durch  die  schärfsten  Maassregeln  wider  die  ganze  Stadt 
und  Umgebung,  sowie  durch  die  Einziehung  der  Güter  der  lombardischen  freiwillig 
Ausgewanderten  ersetzt  wurde,  dem  Grafen  Strasoldo  aber  auch  noch  seinen  Platz 
kostete,  obwohl  er  in  der  Lombardei  in  hohem  Ansehen  stand  und  dort  viel  Gutes 
gewirkt  hatte.  Es  war  mir  vergönnt,  in  einen  Brief  Einsicht  zu  nehmen,  den  Graf 
Strasoldo  an  den  Marschall  Badetzky  zur  Bechtfertigung  seines  Verhaltens  beim 
Mailänder  Aufstande  geschrieben  und  worin  die  bedeutsame  Aeusserung  ent- 
halten war,  dass  durch  die  bei  dieser  Gelegenheit  von  dem  Ministerium 
unnOthig  geübte  Strenge  die  Lombardei  für  Oesterreich  moralisch 
verloren  gegangen  sei,  und  die  Thatsachen  haben  diesen  Ausspruch  nur  allzu- 
sehr gerechtfertigt.  Wie  richtig,  wie  klug  die  Handlungsweise  unseres  Statthalters 
der  Lombardei  war,  geht  aber  am  unzweideutigsten  aus  Massari's  Ausspruch  hervor, 
^dass  die  österreichische  Regierung  (Statthalterei)  anfangs  Zeichen  ungewöhnlicher 
Mässigung  gegeben  habe,  dass  Strasoldo's  Proclamation  über  die  Mailänder  Buhe- 
stOmngen  in  ruhigem  Tone  gehalten  gewesen  sei,  dass  die  österreichische  Herrschaft 
bei  fortgesetzter  Mässigung  sieh  in  Lombardo-Yenetien  neu  gekräftigt  und  grössere 
Bürgschaft  für  deren  längere  Dauer  erlangt  haben  würde".  Massari  versäumt  aber 
auch  nicht,  hinzuzusetzen,  dass  zum  Glücke  für  Italien  die  österreichische  Mässigung 
nicht  einmal  eine  Woche  dauert^,  und  dass  Cavour  aus  dem  weiteren  unklugen  Vor- 
gehen unseres  Ministeriums  die  grössten  Vortheile  gezogen  hat  und  den  italienischen 
Einheits-Bestrebungen  damit  wesentliche  Dienste  geleistet  wurden. 

Dieser  Fall  steht  aber  unter  unseren  Missgriffen  in  Italien  leider  nicht  ver- 
einzelt da,  sondern  bildet  nur  ein  Glied  in  dieser  Kette,  deren  hervorragendstes  die 
vorzeitige  Lahmlegung  der  Wirksamkeit  des  Heldenmarschalls  durch  einige  kleinliche 
Neider  war,  und  wir  ersehen  aus  den  angeführten  Thatsachen,  dass  auch  unsere 
Staatsmänner  gegen  ihren  Willen  einen  bedeutenden  Antheil  an  dem  Gelingen  des  ita- 
lienischen Einigungswerkes  und  an  der  Vergrösserung  des  Kuhmes  Gavour's  haben, 
der  von  den  Italienern  wohl  auch  künstlich  erhöht  wurde  und  deshalb  schon  jetzt 
eine  Gegenströmung  hervorrief,  die  ihn  auf  das  gebührende  Maass  zurückführen  will, 
wenigstens  lässt  Alfonso  di  La  Marmora  in  dem  schon  früher  genannten  Buche  dies 
deutlich  herauslesen,  indem  er  ein  neues  Werk  ankündet,  worin  er  für  das  Ministerium 
d*Azeglio,  dem  er  ebenso  als  wie  jenem  Cavour's  angehörte,  einen  grossen  Theil  des 
Verdienstes  an  der  Vergrösserung  Piemonts  in  Anspruch  nimmt. 

Wenn  ich  in  der  bisherigen  Darstellung  —  deren  Daten  grösstentheils  Massari 
mit  allerdings  von  ihm  abweichenden  Schlussfolgerungen  entnommen  sind  —  versucht 
habe,  die  Wirksamkeit  und  die  Erfolge  Cavour's  in  unparteiischer  Weise  auf  das 
rechte  Maass  zurückzuführen,  so  bin  ich  anderseits  aber  weit  entfernt,  sein  staats- 
männisches Geschick,  seine  grossen  Verdienste  um  Piemont,  das  er  auch  materiell 
gehoben  hat,  antasten  zu  wollen  und  ich  glaube  von  der  Wahrheit  nicht  ferne  zu 
bleiben,  wenn  ich  behaupte,  dass  wir  in  seiner  Thätigkeit  und  seinen  Zielen  auch 
schon  die  Anfänge  fflr  jene  Spaltungen  erkennen  müssen,  welche  zwischen  Oesterreich 
und  Preussen  eintraten  und  sich  allmälig  zu  den  von  letzterem  hervorgerufenen 
Bruderkriege  erweiterten.  Cavour  hatte  nämlich  beinahe  unmittelbar  nach  der  Zu- 
sammenkunft in  Plombiöres  auch  eine  solche  mit  dem  damaligen*  Prinzen,  jetzigen 
König  Wilhelm  Von  Preussen  in  Baden-Baden,  über  deren  Ergebniss  er  sich  in  einem 
Briefe  an  den   General  La  Marmora  in  befriedigendster  Weise   ausspricht. 

Ich  habe  nun  an  der  Hand  Massari' s  aus  Cavour^s  Thätigkeit  dasjenige 
berührt,  was  für  uns  Oesterreicher  von  wesentlichem  Interesse  sein  kann,  ich  habe, 
gestützt  auf  eigene  Erfahrung  und  eingehende  Studien,  nicht  versäumt,  diejenigen 
Nutzanwendungen  für  unser  Land  zu  ziehen,  welche  sich  aus  dieser  für  uns  so 
verhängnissvollen  Wirksamkeit  des  piemontesischen  Staatsmannes  ergaben  und  es 
erübrigt  mir  «nur  noch  auf  Grund  der  Massari 'sehen  Schilderung  ein  kurzes  Bild  von  der 
Persönlichkeit  Cavour's  zu  entwerfen. 

Cavour  war  energisch,  heiter,  lebenslustig,  freigebig  und  von  jener  angeborenen 
Liebenswürdigkeit,  die  den   echten  Italiener  für  die  Gesellschaft  so  hochschätzbar 
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macht.  Das  Italienische  lernte  Cavonr  erst  in  reiferen  Jahren  YoUst&ndig  sprechen 
nnd  schreiben,  daher  seine  anfänglichen  Misserfolge  als  Redner  wohl  auch  zum 
Theile  darauf  zurückzufahren  sein  dürften.  Später  ward  er  ein  glänzender  Redner, 
wirkte  auf  die  Zuhörer  mächtig  ein  und  wusste  seinen  Qegenstand  stets  mit  Klarheit, 
Kürze  und  Ueberzeugung  vorzutragen.  Viele  seiner  Erfolge  dankt  er  diesen  durch 
Uebung  und  Studium  ausgebildeten  Gaben.  Im  Amte  war  er  unermüdlich  thätig  und 
sagte  selbst  von  sich,  dass  er  sich  niemals  langweilen  könne.  Auch  in  den  schwierig- 
sten Zeit-Epochen  wusste  er  den  Anforderungen  seiner  vielfachen  Aemter  vollständig 
gerecht  zu  werden  und  wirkte  dadurch  auch  aneifernd  auf  seine  Umgebung.  In 
religiösen  Dingen  strebte  er  die  Unabhängigkeit  des  Staates  von  der  Kirche  an,  woUte 
dieser  aber  auch  eine  unabhängige  Stellung  innerhalb  desselben  einräumen,  indem 
er  die  „freie  Kirche  im  freien  Staate**  zur  Ausführung  bringen  wollte.  Im  Gegensatz  zu 
so  manchem  Freigeist,  war  Gavour  bemüht,  sich  selbst  die  Tröstungen  der  Religion  zu 
sichern,  welche  £e  Kirche  seinem  Freunde  und  Vorgänger  im  Ministerium  Santa  Rosa 
verweigert  hatte  und  empfing  nie  auch  von  Frä  Giacomo,  den  er  schon  im  Jahre  1854 
'dazu  erwählt  und  sich  seiner  Bereitwilligkeit  hiezu  versichert  hatte.  Die  politischen 
Ziele  verleiteten  Cavour  aber  auch  zu  Bündnissen  mit  den  radicalsten  Parteien  und  es 
bleibt  der  Zukunft  vorbehalten,  den  Schleier  wegzuziehen  von  jenen  Beziehungen, 
welche  zur  Eroberung  Neapels  und  Siciliens  und  den  sonderbaren  Volksab- 
stimmungen in  Mittel-Italien  die  Wege  geebnet  haben.  Die  Papiere  Cavour's  müssen 
darüber  interessante  Aufschlüsse  enthalten  und  es  erscheint  dadurch  einigermassen 
erklärlich,  warum  die  italienische  Regierung  die  im  Erbschaftswege  an  den  religiös 
gesinnten  Marquis  Egnardo  Cavour  gelangten  Familien-Papiere  dieses  Staatsmannes 
Anfangs  v.  J.  durch  einen  Staatsanwalt  mit  Beschlag  belegen  Hess. 

Cavour  starb  zu  einer  Zeit  —  6.  Juni  1861  —  wo  das  sogenannte  Einigungs- 
werk Italiens  zum  grossen  Theüe  vollbracht  schien  und  wir  hegen  trotz  gegentheiüger 
Ueberzeugung  keinen  sehnlicheren  Wunsch,  als  die  Verwirklichung  des  Trostes,  den 
er  sich  selbst  gab,  „dass  an  dem  Tage,  an  welchem  Italien  einig  sein  wer^e,  Europa 
damit  eine  Bürgschaft  für  die  Civilisation  und  den  Frieden  und  ein  Element  der 
Ruhe  und  Ordnung  erhalten  werde ''. 

Cavour  hat  an  dem  Verfasser  des  vorliegenden  stoffreichen  Buches  nicht  nur 
einen  warmen  Anhänger  im  Leben,  sondern  auch  einen  beredten  Vertheidiger  seines 
Wirkens  gefunden,  denn  dasselbe  ist  eine  ununterbrochene  Lobrede  auf  seine  Person, 
seine  in  wechselvollen,  anziehenden  Bildern  und  mit  gründlichster  Vertrautheit  aller 
Verhältnisse  geschilderten,  das  ganze  Leben  umfassenden  Thaten  und  Ziele  und  büsst 
daher  allerdings  von  jener  Unparteilichkeit  ein,  welche  geschichtlichen  Werken  erst 
den  eigentlichen  Werth  verleiht,  es  bietet  aber  doch  sehr  viele  interessante  Züge 
aus  dem  Leben  dieses  Staatsmannes,  von  denen  ich  nur  einige  hervorgehoben;  die 
Darstellung  der  Ereignisse  ist  dabei  eine  ruhige  und  sucht  auch  uns  wenigstens  in- 
soweit gerecht  zu  werden,  als  dies  überhaupt  bei  der  Durchführung  einer  Aufgabe 
geschehen  kann,  welche  in  einem  Theile  derselben  geübtes  Unrecht  zu  beschönigen 
und  revolutionäre  Thaten  als  geschichtliche  Nothwendigkeit  hinzustellen  hat,  um 
deren  Urheber  so  viel  als  möglich    zu  entlasten. 

Ich  darf  daher  dieses  auch  in  deutscher  Uebersetzung  vorhandene  Buch  trotz 
deiner  vielen  Einseitigkeiten  als  eine  sehr  werthvolle  Ersdicinung  begrüssen  und 
empfehle  es  insbesondere  österreiphischen  Lesern,  um  darzuthun,  dass  kriegerische 
Erfolge  nicht  allein  von  einer  wohlgerüsteten  tüchtigen  Armee,  sondern  audi  von 
fähigen  Staatsmännern  abhängen,  die  sich  ihren  oft  sehr  schwierigen  Aufgaben  in 
jeder  Beziehung  gewachsen  zeigen  und  den  eigenen  Staat  vor  feindlichen  Ueber- 
raschungen  zu  schützen  wissen  oder  ihn  wenigstens  auf  das  mögliche  Eintreten  eines 
solchen  Falles  rechtzeitig  vorbereiten,  damit  er  sich  zu  Abwehr  wappne,  so  lange  es 
noch  Zeit  dazu  ist.  ~  A.  T.  — 

*Zwei  fortiflcatorische  Studien.  I.  Eisenbahnsperren.  11.  Lagerfestungen 
und  fortificirte  Lagerstellungen.  Von  Markus  von  C  z  e  r  1  i  e  n,  königl. 
ungarischer  Major.  Wien  1876.  8.  27  S.  Seidel.  50  kr. 

Der  Verfasser  empfiehlt  in  diesen  Studien  die  Anlage  zweier  bisher  im  Befestignngs- 
Sjstem  der  Staaten  fehlender  Typen :  Die  Eisenbahnsperre  und  die  befestigte  „Lager- 
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siellang".  Die  entere  Bezeichnnng  ist  gekannt  und  bereits  in  der  Militär-Literatnr 
eingebürgert ;  da  jedoch  thats&chlich  bei  uns  noch  keine  solche  Anlage  znr  Ansführnng 
gekommen  ist,  kann  die  nähere  Motivirang  ihrer  Nothwendigkeit  noch  immer  nicht 
als  überflüssig  gelten.  Der  Gegenstand  bietet  Stoff  genng  zn  eingehenderer  Behandlung; 
er  verdient  auch  eine  solche.  Die  £rwägangen  über  die  beste  Ortswahl  solcher  Sperren 
sind  dnrch  die  Yom  Verfasser  richtig  angedeutete  Hauptbedingung:  »den  Feind  zum 
Baue  einer  Umgehungsbahn  zu  zwingen,  wo  hiefür  die  ungünstigsten  Verhältnisse 
herrschen **  noch  lange  nicht  erschöpft;  der  Verfasser  will  ja  auch  nur  andeuten.  — 
Die  Stärke  der  Armirung  (Caliber)  möchten  wir  mit  dem  Verfasser  (S.  6)  Yon 
der  Tragweite  abhängig  machen,  innerhalb  welcher  eine  thatsächliche  Verhinderung 
feindlicher  Bahnarbeiten  dem  Terrain  nach  stattfinden  kann;  wir  stimmen  deshalb 
dem  Autor  nicht  bei,  wenn  er  (S.  12)  die  Armirung  im  Gebirge  schwächer  halten 
will,  „wenn  der  Feind  nur  leichtes  Geschütz  vorbringen  kann*.  Den  Panzer  kann 
man  dapn  erleichtem;  die  Geschütze  aber  nur  dann  schwächer  wählen,  wenn  das 
Terrain  dem  Ausschüsse  engere  Grenzen  steckt.  Mit  den  vom  Autor  angedeuteten 
Defensions-Casematten  für  Feldgeschütze  wird  kaum  ein  Fachmann  einverstanden 
sein;  wir  vermeiden  es  jedoch,  über  diesen  Punct  und  über  die  Construction  überhaupt 
—  zu  deren  Basis  die  Annahme  dienen  muss,  dass  ein  solches  Thurm-Fort  der  allseits 
umbrandeten  Felsen-Insel  im  Meere  gleiche,  d.  h.  rings  umschlossen  und  angegriffen 
sich  behaupten  müsse  —  mehr  zu  sagen,  weil  der  Verfasser  selbst  kein  Gewicht  auf 
die  Form  legt,  sondern  nur  zum  Studium  der  Frage  anregen  will.  Die  wahre  Erkenntniss 
von  der  Wichtigkeit  der  Eisenbahnsperren  beruht  in  der  üeberzeugung,  welch*  enormer 
Schaden  dem  Lande  erspart  werden  könne,  wenn  man  die  feindliche  Benützung  der 
Bahnen  nicht  durch  deren  Zerstörung  erzielen  muss. 

Die  zweite  Studie  führt  einen  Begriff  ein:  die  „Lagerstellung",  welcher 
eigentlich  wieder  zu  dem  ursprünglichen  Sinn  und  Zweck  der  „verschanzten  Lager" 
zurückgreift,  von  dem  man  sich  durch  die  Umstaltung  der  Festungen  selbst  zu 
„verschanzten  Lagern"  entfernt  hatte. 

Der  Verfasser  schliesst  sich  Jenen  an,  die  aus  dem  Kriege  1870—71  die  Lehre 
ziehen:  Die  geschwächte  Armee,  welche  sich  in  eine  Lagerfestung  zurückzieht,  wird 
darin  eingeschlossen  und  ist  verloren.  Er  findet  dagegen,  dass  durdi  eine  solche 
Lagerfestung  ein  Armee-Corps  von  30.000  Mann  „wirklich  grosse  Operations-Freiheit 
gewinne",  (ö.  20.) 

Es  ist  allerdings  nicht  zu  leugnen,  dass  unter  gewissen  Verhältnissen  die 
Zahl  der  Eingeschlossenen  höchst  nachtheilig  werden  kann;  ebenso  hat  die  Ansicht, 
dass  der  Feind  zur  Einschliessung  von  30.000  Mann  in  einer  Lagerfestung 
etwa  die  dreifache,  zur  Einschliessung  von  200.000  Mann  aber  nur  mehr  geringere 
üeberlegenheit  brauche  (die  gleiche  Ausdehnung  des  Umfanges  vorausgesetzt), 
einiges  für  sich.  Dennoch  scheint  uns  ein  Widerspruch  in  der  Annahme  zu  liegen, 
es  sei  die  Lagerfestung  absolut  dem  Armee -Corps  nützlich,  der  Armee  aber  ver- 
derblich ;  wir  elauben,  die  Führung  künftiger  Vertheidigungen  werde  Anderes  zeigen. 

Der  Verfasser  will,  jenen  Ansichten  entsprechend,  von  der  zurückgehenden  Armee 
nur  ein  Corps  in  die  Lagerfestung  hineinwerfen,  mit  dem  Gros  aber  seitwärts  der 
Festung  eine  befestigte  Lagerstellunff  beziehen  lassen;  die  Wechselwirkung  zwischen 
beiden  soll  dem  Feinde  die  ertödtende  Umklammerung  unmöglich  machen.  Der  Ver- 
fasser strebt  also  demselben  Ziele  zu,  welches  die  moderne  Fortification  in  der  Gruppen- 
Anordnung  der  Lagerwerke  sucht. 

*  Wir  theilen  im  Ganzen  die  Ansicht  des  Verfassers  Über  die  Unwahrscheinlichkeit 
des  Wiedervorbrechens  eingeschlossener  Armeen,  bezweifeln  aber,  dass  hiezu  unfähige 
Armeen  sich  in  jenen  „Stellungen"  behaupten  werden,  ausser  dieselben  würden  permanent 
befestigt,  was  zu  einer  Verdopplung  der  Kosten  (des  Festungsbaues)  führen  würde. 

Die  vom  Verfasser  ganz  richtig  hervorgehobene  Verkleinerung  der  Lagerfestung 
selbst  vermöchte  doch  nicht  annähernd  die  Auslagen  für  die  Lagerstellung  zu  decken. 

Tactisch  motivirt,  halten  wir  technisch  den  Antrag  des  Verfassers  für 
noch  aussichtsloser  i\%  unsere  bisherigen  Beichsbefestigungs-Entwürfe. 

Dass  jedoch  die  Frage  der  „Lagerfestungen"  überhaupt  noch  keine  abge- 
schlossene sei,  sondern  gerade  jetzt  erst  nach  allen  Eichtungen  zur  Prüfung  und 
Erörterung  gelangen  werde,  glauben  wir  aus  vielen  Anzeichen  schliessen  zu  dürfen; 
die  Anregung  des  Verfassers  ist  somit  auch  hinsichtlich  seiner  zweiten  Studie  eine 
zeitgemässe.  —  B.  — 
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"^Sammlung  mathematischer  Aufjgaben  mit  besonderer  Anpassung  auf 
militärische  Verhältnisse,  für  k.  k.  Militär-Schulen,  bearbeitet  von 
Carl  Hoff  mann  und  Franz  Friedl,  k.  k.  Oberlieutenants  und 
Lehrer  etc.  Wien  1876.  Seidel  8.  VI  und  140  Seiten.  1  fl.  20  kr. 

Die  beiden  Verfasser  sind  als  Heraasgeber  der  „Militär-Taschen-Bibliothek**) 
in  der  Armee  bereits  bekannt.  Sie  tieten  nunmehr  mit  einer  anderen  nützlichen 
Leistung  vor  das  Publicum.  Die  Tendenz  des  Werkes  erhellt  am  besten  aus  dessen 
Vorwort,  welches  lautet:  «Durchdrungen  von  der  Ansicht,  dass  die  Mathematik 
nur  durch  die  häufigste  Lösung  von  Aufgaben  jenen  hohen  Werth  für  die  studirende 
Jagend  erhält,  welcher  ihr  allgemein  zukommt,  und  dass  diese  Wissenschaft  durch 
ihre  Anwendung  auf  Beispiele  sich  dann  doppelt  fruchtbringend  erweisen  muss,  wenn 
solche  der  Lebens-  und  zukünftigen  Wirkungs-Sphäre  des  Schülers  entnommen  sind, 
haben  wir  —  bei  dem  Mangel  einer  den  Bedürfnissen  der  Militär-Schulen  entsprechenden 
Aufgaben -Sammlung  —  dieses  Buch  zu  Schulzwecken  verfasst.  Dasselbe  breitet  sich 
über  die  sämmtlichen  für  die  Cadeten-Prüfung  vorgezeichneten  Militär- Wissenschaften 
aus,  gibt  praktische  Nutzanwendungen  für  die  Berufs-Sphäre  des  Officiers,  and  ist 
nach  jeder  Richtung  hin  den  neuen  Maassen  und  den  mannigfachen  Neuerungen  der 
Jetztzeit  angepasst.**  —  Das  k.  k.  Reichs-Eriegs-Ministerium  hat  die  Eignung  des 
vorliegenden  Baches  zu  Unterrichtszwecken  an  den  k.  k.  Cadeten-Schulen  ausgesprochen. 

Das  Buch  zeichnet  sich  für  seine  Bestimmung  dadurch  von  den  bekannten 
Aufgaben-Sammlungen  für  Civil-Schulen  vortheilhaft  aus,  dass  es  seine  Beispiele  mit 
Bedacht  wählt,  sie  nicht  gewissermassen  vom  Zaune  bricht,  sondern  der  künftigen 
Berufs-Sphäre  des  Militär-Schülers  angepasst  hat. 

Wir  wissen,  dass  beim  mathematischen  Unterrichte  häufig  zu  wenig  Werth  auf 
die  Anwendung  der  mit  vieler  Mühe  abgeleiteten  und  dem  Schüler  beigebrachten 
Regel  für  das  praktische  Leben  gelegt  wurde,  und  dass  im  besten  Falle  ohne 
besondere  Fürwahl  aus  einem  der  Bücher  Salomoo,  Mocnik,  Heyse  etc.  Beispiele 
gegeben  wurden,  welche,  meist  dem  bürgerlichen  Leben  und  Handelsverkehr  entnommen, 
auch  wieder  nur  für  die  bürgerliche  Wirkungs-Sphäre  vorübend  wirken;  wir  können 
daher  mit  aufrichtiger  Genug thuung  das  Erscheinen  dieser  mathematischen  Aufgaben- 
sammlung begrüssen. 

Das  Buch  enthält  durchaus  militärische  Beispiele  und  umfasst  das  ganze 
Gebiet  der  Mathematik,  wie  dieselbe  in  den  k.  k.  Cadeten-Schulen  und  Yorbereitnngs- 
Schulen  zur  Tradirung  vorgeschriebsn  ist. 

Wenn  wir  den  Gesammtstoff  zergliedern,  so  finden  wir  in  den  einzelnen  Ab- 
schnitten (der  Arithmetik,  Algebra,  Planimetrie,  Stereometrie  und  Trigonometrie^ 
nahezu  die  sämmtlichen  militärischen  Wissenschaften,  mitunter  auch  Reglements  und 
Vorschriften  vertreten,  welche  reichen  Stoff  zu  den  verschiedensten  nutzbringenden 
Aufgaben  geben. 

Um  deutlicher  den  Werth  dieses  Buches  zu  kennzeichnen  und  die  Mannigfaltigkeit 
des  behandelten  Stoffes  darzulegen,  wird  die  Anführung  mehrerer  Beispiele  am  besten 
beitragen,  wobei  wir  sowohl  leichtere  als  schwerere  herauswählen. 

Aufgabe  167.  Um  dem  Feinde  einen  Donau-Uebergang  zu  verwehren,  eilen 
zwei  Monitore  an  den  gefährdeten  Punct.  Der  erste  kommt  von  Budapest  und  legt  in  je 
iVt  Stunden  24^*  zurück.  Der  Zweite  —  von  Wien  kommend  —  erhielt  den  telegra- 
phischen Befehl  um  eine  Stunde  später,  macht  aber  in  drei  Stunden  100^*.  Sie  stossen 
gleichzeitig  auf  den  Feind  und  reussiren.  Wo  wollte  letzterer  den  Stromübergan^ 
versuchen,  wenn  Wien  und  Budapest  in  der  Wasserlinie  312^*  auseinander  liegen? 

Auifgabe  198.  Um  die  Auslagen  eines  marschirenden  Transportes  zu  decken, 
erhielt  der  Commandant  desselben  —  Durchzngskost,  Schlafgeld,  Löhnung  und  Marsch- 
Zulage  per  Mann  täglich  mit  39  Kreuzer  gerechnet  —  360  fl.,  von  denen  9  fl.  für  an- 
vorhergesehene Fälle  eingerechnet  wären.  Während  des  Marsches  kommt  ihm  jedoch  die 
Weisung  zu,  10  Mann  in  einem  an  der  Marschlinie  gelegenen  Gamisonsorte  zn  übergeben, 
so  dass  diese  Leute  um  Vs  ^^^  gesammten  Marschtage  früher  ans  der  Verrechnonir 
kommen  und  in  Folge  dessen  an  der  End-Station  um  Hfl.  70  kr.  mehr  abzuführen 
waren.   Wie  stark  war  der  Transport  und  wie  viel  Tage  befand  er  sich  im  Marsche  ? 


*}  XII.  Band  1876,  Seite  69,  Badier-Anxclyer. 
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Aufgabe  257.  Eine  Arbeiterabtheilnng  erzeugt  in  einem  Tage  zn  10  Arbeits- 
stunden im  mittleren  Erdreiche  90  Kubikmeter  Erde.  Eine  andere,  die  im  schweren 
Boden  arbeitet,  wo  der  Mann  in  einer  Stande  um  0*12  Kubikmeter  weniger  gewinnt, 
müsste  um  20  Mann  yerst&rkt  werden,  um  diese  Arbeit  in  gleicher  Zeit  zu  leisten. 
Wie  gross  ist  stündlich  die  Leistungsfähigkeit  eines  Mannes  im  mittleren,  wie  gross 
im  schwer  zu  bearbeitenden  Boden,  und  wie  gross  ist  die  Zahl  der  im  mittleren 
Boden  arbeitenden  Leute? 

Aufgabe  310.  Beim  Eisenbahn -Transporte  rechnet  man  das  Gewicht  eines  9*"^ 
Feldgeschützes  mit  1952  (sammt  Yorderbracke  und  Bremse)  und  das  eines  Batterie- 
Munitions- Wagens  mit  2086^'  Gewicht.  Wie  yiel  Geschütze  und  Munitions- Wagen 
befördert  ein  Eisenbahnzug,  wenn  seine  Gesammtbelastung  23960'''  beträgt. 

Aufgabe  355.  Eine  Signal-Bakete  wird  mit  einer  Anfangsgeschwindigkeit  von  60"* 
senkrecht  in  die  Hohe  geschossen.  Li  welcher  Höhe  erfolgte  die  Explosion,  wenn  man  die- 
selbe 4  Sekunden  nach  Abgang  der  Rakete  hört  und  wie  lange  ist  dieselbe  gestiegen  ? 

Aufgabe  870.  Das  Pionnier-Zeugs-Depot-Detachement  zu  Schamstein  gewinnt 
das  zur  Erzeugung  des  Kriegsbrücken-Materiales  nothwendige  Bohholz  aus  den  dortigen 
Staatsforsten.  Wenn  angenommen  wird,  dass  der  gegenwärtige  Bestand  einer  Forst- 
parzelle 50.000  Kubikmeter  Holz  beträgt  und  unter  1000  Kubikmeter  jährlich  18 
nachwachsen,  wie  gross  ist  der  jährliche  Holzschlag,  wenn  die  Parzelle  in  30  Jahren 
ausgehauen  ist? 

Aufgabe  381.  Wie  gross  ist  die  Anfangsgeschwindigkeit  eines  15°™  Hinterladungs- 
Hohlgeschosses  für  die  PuWerladung  von  1-54^',  wenn  dieselbe  für  die  Ladung  von 
2-15^  290'31<*  beträgt  und  die  Anfangsgeschwindigkeiten  sich  zueinander  verhalten, 

1-8 1-8 

wie  die  1*8  Wurzeln  aus  den  Ladungsgewichten,  also  «;•  F=r  K  1*54  :  K^2'15. 

Aufgabe  406.  Es  ist  eine  Capital-Linie  einer  feindlichen  Bastion  ohne  Zuhilfe- 
nahme Yon  Winkel-Instrumenten  zu  bestimmen. 

Aufgabe  504.  Ein  Ballon  zu  Kriegszwecken  wurde  mit  lO"*  Durchmesser 
erzeugt  und  mit  Wasserstoffgas  gefüllt.  Welchen  Auftrieb  erleidet  der  Ballon,  wenn 
dessen  Gewicht  und  Belastung  200!^«  beträgt  und  bei  einer  Temperatur  von  0^  und 
einem  Barometer- Stande  von  760™  1  Kubik-Decimeter  atmosphärische  Luft  1*2938', 
1  Kubik-Decimter  Wasserstoff  0*08958«  wiegen? 

Aufgabe  548.  Die  Escarpe-Mauer  eines  detachirten  Forts  soll  mittelst  des  indirecten 
Schusses  in  Bresche  geschossen  werden.  Wie  gross  muss  der  Einfallswinkel  der 
Geschosse  sein,  wenn  die  Höhe  des  Gordons  und  des  Glacis-Kammes  über  der  Graben- 
sohle 8™  sind,  der  Graben  eine  Breite  von  30™  hat  und  die  Mauer  im  unteren 
Drittel  ihrer  Höhe  getroffen  werden  soll? 

Aufgabe  598.  Behufs  Hohenmessung  wurde  am  Höhenkreise  des  Instrumentes 
ein  Winkel  von  26^  24'  abgelesen.  Nachdem  es  sich  jedoch  später  zeigte,  dass  die 
Axe,  um  welche  das  Yisir-Kohr  gedreht  wird,  nicht  horizontal  lag,  sondern  mit  der 
Horizontalen  einen  Winkel  von  1°  5'  einschloss,  so  soll  hieraus  der  richtige  Hohen- 
winkel  berechnet  werden. 

Den  sämmtlichen  600  militärischen  Text-Aufgaben  sind  am  Schlüsse  des  Buches 
die  Auflösungen  angefügt,  wodurch  sich  der  Werth  desselben  erhöht. 

Wir  können  nur  wiederholen ,  dass  es  ein  glücklicher  Gedanke  zu  nennen  ist, 
die  Anwendung  der  Mathematik  auf  alle  militärischen  Wissenszweige  in  Beispielen 
zu  lehren  und  möchten  nur  wünschen,  dass  dieses  Werk  ebensolche  weite  Verbreitung 
Ünde,  als  dies  mit  der  vor  Jahresfrist  von  denselben  Autoren  mit  viel  Glück  heraus- 
gegebenen „Militär-Taschen-Bibliothek"  der  Fall  war.  —  J.  Z.  — 

*Die  H5henme88ungen  des  Mappeurs.  Anleitung  zum  trigonometrischen 
und  barometrischen  Höhenmessen,  von  Heinrich  Hartl,  k.  k.  Haupt- 
mann im  milii-geogr.  Institute.  Wien  1876.  Verlag  des  k.  k.  milit.- 
geogr.  Institutes.  8.  Mit  13  Steindrucktafeln.  2  fl.  50  kr. 

Dieses  Werk,  welches  zunächst  die  Bestimmung  hat,  die  bei  der  Militär- 
Happirung  angestellten  Individuen  zu  unterrichten,  zerfällt  in  zwei  Theile,  deren 
erster,  nach  einer  kurzen  Voraussendung  der  erforderlichen  Elementar-Begriffe  über 
die  mathematische  Erdoberfläche,  der  Optik  und  der  Instrumenten-Kunde,  das  trigono- 


H-.'ti».'V#  Hi4M>»iM»m  -mmi  iwtm  iweriv  JiA  rieüWaUa  nxb  ToimuseBdiu^  der 

ItUrisNi.  IVsiJiditen.  zwe^^kmu^ioi  Aiiwendang  dw  StoCn,  MlMt  TenrdiDBg 
•K''  WiRc^'kttffiir  L:m*nr  fbr  ."•'üu.  '■^-'-3«  die  Gresi^  dM  Bvkea  SlianchKiten 
»vCliMt,  «-.»«  «iwBCrmiiaT*  TiiTTii?»  it-s  ™iii«g«idaii  Werket,  wd.<^m  udt  Um  joDem 
S'«-<v^-f  i^K'TI-  ^  öiz  ff  rcnn^.!^  rtvimnt  ist,  sondeni  sdnei  Rririihiltigtiiil  wegfn 
AT.  «TT.-frr  ><^;jtr.r:i>i  S'a>:<-']  'ff  '•^r<aäsas  und  anderer  Gdehrtea,  mit  gKMMO 
X^-1>'f^<r    tlwirül   vT<-c    t.'-vrv.iv   wrie«   kSnnen,   WO   eine   geiuae   Kenntniu  dei 

>^  --'wT-  ci><*ii  -<*-'<  .vrra.1  {eschriebeneii  Werke  einen  Vonnirf  aucben. 
vr  \  ii  I  -,  ^lotf;  nur  dam  <MMru>>k  )i>^  't  die  Orenw  desaen  Qbendueitet,  wm  fSr  den 
Kh-'Ti-c  jx  «n^m  n-'.-i-n.F-.!.  14.  Jaai  somit  du  Bnch  >Df  ein  geringeres  Yolamen 
),,  ;,  r-JD.'ir;  v>"on  i'*^"  '-  'IT  ILippeiir  wird  Hanchee  flberachlagen  können.  Die 
K>i,~t,-i.  vnn  in^r-cT-i'' <  -- '-  l'iu  U'^'i^nin'saer  der  Happeare  Uterer  ConatinetioD. 
v<>i-ii  kK-t  tt  f«  •''^'  i---^->>u'^o  v>d  Akademien  der  k.  k.  Annee  als  Ldirbehelf 
d-:'«''!  uB  **?i>'  >  '■  ■■''r^-h««  HAhenmener,  sowie  das  BchneiderVbe 
i.  n  T,-vi-,-,j»;ir'cn  •.    »  ■    •"•■»«™  jeii^r  HappirnngB-Director   venehen  ist. 

'^.  ..^~  ..  ■  .:>..  h  3'  .itfubt^rectinimg  ist  kiira,  doch  aJIgemein  TerstJüidlicb 
».  !.»r,-  ;■     j«.      ■^-  ■"'<   '*'^   üenanigkeita-Gradei   der   geroesKnen   Hohen,  den 

f  -  •  ~sc  1-  '•..'--  --'~  ^»i<i  der  Ansgleichong  der  Beobachtangsfehler  hat  der 
'*  i-MflM-  »  ■      »•.'■"  ^^*"«J"  seine  besondere  Anfmerksamkeit  ingewendet. 

\^,„^^  v.vHU  w.r,  dass  der  Verfasger  die  gegenseitigen  Zenit-Distui- 
V.  .*  ■     ^—^    ~--    ■»''*"'<  m«!  TDXt  Vorliebe  ao  der  Anwendung  dea  Ganei'schen 

i        '^  .^,        ,      ■"      .    .  .J     'tMlliit, 

^  ^  .  ,.  v-j-.n'ti  ^i ■! wand theit,  die  den  Studien  nnd  Fonehnngen  des  Ver- 
^  .^  .  .  V  .  >~d>,  ist  diM  barometrische  Hohenmeasen  behandelt,  ei  darf  daher 
...  .^0.  »iltau|>tet  werden,  dass  das  in  dem  Torliegandem  Werke  idT 
..  -  '  ....^»«».i;  tbiii^n  Ranm«  gebotene,  in  wiMcnBchaftlicher  nnd  praktischer 
^,  ,  „  ,  I-  iV<'"il.  was  andere  neae  Werke  Qber  diesen  Gegenstand  gebaten 
,  ,_  ".^  .  ,,,>.. <^.vu  Ititfelafeln  inr  Berechnnng  der  barometrischen  Hohennnter- 
_  ,    ",       . .  ,  V  ,i  1-  >v«  d»*  OaDie. 

'  1      ,  ..  i.s.'i'uj;!,  da^  dieses  soigßUtig  bearbeitete  Bnefa  in  weiten  Kreisen 

^    ,■     „    ^.......w  u»a«  wird'>.  -  J.  Z.  - 

s  (*>«<*  ^  irtvaton  und  ffffantflchea  Rechtes  der  österreichisch' 

«.«^MHi'lMII  Monarchie.  (.Mit  Einschluss  der  Elemente  dea  Yölker- 
T3"«  ^  Vi>u  A>  Hubner,  Professor  an  der  k.  k.  technischeD 
\  ',tt- .VtL^titi>uiit«  lind  F.  Lentoer,  k.  k.  Hof-Concipist,  Lehrer  an 
:  l  k.  K  i'io>:«sohute  etc.  Boarbeitet  im  Auftrage  des  k.  k.  Beichs- 
\'..X'<  Miui>ti>duiiii>.  tum  Gebraoche  in  den  Militär- Bildongs- 
y., mU.hu  Wum)  1877.  Seidel.  8.  128  S.  1  fl.  20  kr. 

(t,.  )k<"i»>"l'*  iloc  tSrundbiVriffe   de*   priTsten   ond   Öffentlichen  Rechtes  kann 

>,  \'-"!i   »>■>'*-*'*''  ^^f*'   V^rbri^itong  nicht  genng  Vorschub  geleistet  werden. 

^      .,   u-ul   t'ilivUl   uti-liou  in  iuni^it^r  Wech^wirknng;    mangelhaften  Bechts- 

.|.uii»!l    lo'i»  oder  Ui!iiip>  PriichterföUnng;  sie  stehen  meist  in  organi- 


dt  aar  rlnrt  d*r  tob  TarTuwr  bnBWtCB  WaAa  anr- 
IBIK  mdwBt.  B«  in  di«  U»  als  Aatofnpbl*  tos 
irB  IsiiiiBt»  hBnair<«eben«:    .Anlaltxic  mm  Oe- 


,,  i..,.,i....«-.,..ol...i  »W,»,m  1....1  Tifftn  nnif«.t,  wurfp  TOB  ».  HadUoK'k  nii 
lI.  I  ll„.,.i.H'...  I  »<->  )»..-.-i.Mvn  irifi«!  nnd  In  Irldn  nur  is  d<r  annmglDdlrl 
„•■  >hl  ii'»  l».''^■>  k'\.'>ii|>l«>i-a  ir>'<tnii<'L<  w.'rdvi.  Ageb  In  dloHB  Wrriw,  mlchai  dif 
\ »  »v.l.- »HO'»  tvl<i>n>l<-li  .  ludrn  irir  rin   rdehva  Halsirikl  nm  d»  Yrt 
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Wir  begrflssen  deshalb  mit  Freude  die  hier  durch  die  Verfassung  eines  speciell 
für  die  Militär-Bildungs- Anstalten  bestimmten  Lehrbuches  des  ,, Rechtes"  documentürte 
Absieht,  dem  Unterrichte  in  dieser  Richtung  erhöhten  Nachdruck  zu  yerleihen. 

«Richtig  denken  und  das  Gedachte  correct  auszudrücken **  erfordert  Eigen- 
schaften, n welche  erfahrungsgem&ss  im  besonderen  Grade  durch  Vertrautheit  mit  den 
geltenden  Reehts-Normen  und  Röchts -Einrichtungen  erworben  werden**,  sagen  die 
Verfasser  in  der  Vorrede;  in  diesem  Sinne  möchten  wir  der  Rechtslehre  nur  als 
der  dritten  im  Bunde  mit  der  Logik  und  der  Mathematik  den  Platz  anweisen.  Dem 
Zwecke  des  hier  beabsichtigten  Unterrichtes  entsprechend  ist  der  erste  Abschnitt: 
Von  dem  Wesen  des  Rechtes  und  des  Staates  im  Allgemeinen  —  nach  Anführung 
der  nOthigen  Definitionen  —  hinsichtlich  der  nRechtsquellen''  und  der  „Gliederung 
der  Rechtswissenschaft**  in  gedr&ngter  Kürze  behandelt.  Ebenso  finden  wir  den 
zweiten  Abschnitt  „PriTat-Recht**  zweckmässig  kurz  gegeben,  und  dagegen  dem 
wichtigsten  Theile  dieses  Unterrichtes,  dem  „Öffentlichen  Rechte**,  im  dritten  Abschnitte 
geziemend  den  meisten  Raum  gewidmet.  Die  den  Schluss  bildenden  „Elemente  des 
Volkerrechtes**  (4.  Abschnitt),  wer  wollte  sie  Yom  Unterrichte  aussohliessen  ?  Die 
Jugend  möge,  wenn  die  Thatsachen  gegen  die  Lehren  zu  grell  contrastiren  eben 
bedenken,  dass  es  nur  „"Elemente*^  sind,  was  ihnen  der  Lehrer  hier  bietet  sowohl, 
als  woraus  die  ganze  Lehre  selbst  besteht! 

Wenn  man  den  Umfang  des  Stoffes  bedenkt  und  die  Seitenzahl  beachtet,  lässt 
sich  wohl  begreifen,  in  welch*  gedr&ngte  Form  die  Lehren  des  Rechtes  hier  gebracht 
werden  mussten,  und  welches  Verdienst  sich  damit  die  Verfasser  nicht  allein  für 
den  Unterricht,  sondern  noch  mehr  beinahe  für  die  der  Schule  entwachsenen  Mitglieder 
des  Heeres  erworben  haben,  die  sich  auch  mit  keinen  dickleibigen  Folianten  befassen 
können  —  denen  aber  dieses  inhaltsreiche  Compendinm  ein  treffliches  Nachschlage- 
buch bietet,  das  Jedermann  zur  Hand  behalten  sollte  —  denn  die  klarste  Erkenntniss 
vom  Rechte  stählt  zur  strengsten  PfiichterfiUlung.  —  X.  — 

*Der  Veteran.  Jahrbuch  für  die  Militär- Veteranen  Oesterreich-Ungarns.  Für 
das  Jahr  1876.  I.  Jahrgang.  (Mit  1  Stahlstich.)  Verlag  der  Bedaction 
der  „Oesterreichischen  Militär- Veteranen-ZeituDg^.  kl.  8. 270  S.70  kr. 

Die  Förderung  des  Veteranen-Wesens  in  würdigem  Sinne  sollte  sich  jeder 
denkende  Militär  zur  Pflicht  machen,  denn  der  demselben  zu  Grunde  liegende  Gedanke 
ist  ja  der  Stolz  auf  die  bestandene  Dienstzeit  und  die  Forterhaltung  des  Gefühles 
(und  der  Thaten)  für  die  Gemeinsamkeit  der  Interessen  und  Pflichten.  Uns  freut 
daher  auch  jedes  Zeichen ,  welches  das  Wachsthum  und  die  Consolidirung  dieser 
Strebungen  nachweist.  Als  ein  solches  Zeichen  mag  wohl  auch  das  1.  Jahrbuch  der 
Veteranen- Vereine  Oesterreichs  betrachtet  werden,  und  zwar  allein  schon  dadurch, 
dass  dasselbe  durch  seinen  „Schematismus  der  Militär- Veteranen- Vereine  Oesterreich- 
Ungarns**  die  erste  Uebersicht  dieses  ganzen  Vereinswesens  ermöglicht.  Für  den 
literarischen  Inhalt  scheint  bei  aller  Anerkennung  der  TorzÜglichsten  und  wahrhaft 
patriotischen  Absicht  etwas  sorgfältigere  Auswahl  empfehlenswerth.       —  Sm.  — 

^Handwörterbuch  der  geeammten  MilitärWissenechaflen  mit  erläuternden 
Abbildungen.  Herausgegeben  unter  Mitwirkung  hervorragender 
Autoritäten  auf  allen  Gebieten  des  militärischen  Wissens  von 
B.  Poten,  Oberst-Lieiitenant  ä  la  suite  des  I.  schlesischen  Huszaren- 
Kegimentes  Nr.  4,  Adjutant  der  Qeneral-Inspection  des  Militär- 
Erziehungs-  und  Bildungswesens  in  Berlin.  Bielefeld  und  Leipzig  1876. 
Velhagen  &  Elasing.  8.  1.  Lieferung:  A — Aldenhoven  (Seite 
1—96  und  1  Porträt)  2.  Lieferung:  Aldershot— Appel  (Seite  97—192 
und  l  Porträt) ')  ä  Lieferung  1  fl.  14  kr. 

Erfahrungsgem&ss  sind  Encyklop&dien,  SachwOrterbttcher,  Compendien,  Lexika 
a.  dgl.  häufig  die  Mitveranlasser  oberflächlichen  Wissens,  seichter  Ürtheile  und  Be- 

*)  Jetzt  bis  snr  5.  Llefornng  erschienen. 
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haaptaiigeiL  Yiellaeh  wird  es  Tenucht,  die  skizzenhaften  Andentnngen  solcher  Werke 
mftndlich  nnd  schriftlich  als  Tollgewichtige  Mftnze  zn  Tenrerthen,  oft  rnnss  das  leicht- 
gefügte  Gerfiste  encjklop&discher  OrieDtimngs-Daten  Banten  tragen,  deren  Anblick 
anfjtoglich  bestechend  wirkt,  deren  Festigkeit  jedoch    keinerlei  ernste   Erprobung 

znl&sst. 

Der  Nutzen  encjklop&discher  Werke  ist  daher  jeden£üls  nur  ein  bedingter. 

Dessenungeachtet  bilden  derartige  Werke  bei  dem  nicht  mehr  allseitig  be- 
wältigbaren Umfange  der  Wissenschaften  ein  unzweifelhaftes  Bedftrfniss,  nnd  ist 
deren  Werth  kein  geringer,  sobald  Anlage  und  Ausffihruog  fest  im  Auge  halten«  das.« 
encjklopädtsche  Werke  keine  Lehrbticher  sein  können  noch  sein  sollen, 
sondern  die  Bestimmung  haben,  innerhalb  festgestellter  Grenzen  in  solchen  Fftlleu 
rasche  und  Terlässliche  Auskftnfte  zu  bieten,  in  welchen  es  sich  um  eine  allgemeine 
Aufklärung,  einen  flflchtigen  Ueberblick  und  nicht  um  ein  gründliches  Studium 
handelt. 

Inwieweit  das  in  1.  und  2.  Lieferung  vorliegende  Handwörterbuch  der  ge- 
sammten  Militär- Wissenschaften  dieser  Anforderung  entsprechen  wird,  l&sst  sich  einst- 
weilen  wohl  nur  annähernd  andeuten,  keineswegs  endgiltig  aburtheilen;  ebensowenig 
kann  unwidermflich  gesagt  werden,  ob  das  HandwOrt^buch  ein  Tollständiger  firaatz 
werden  wird,  des  zwar  Teralteten  aber  sehr  tüchtigen  »Militär-ConTcrsations-Lexikons, 
heransgegeben  von  H.  E.  W.  von  der  Lflhe,  Leipzig  1833—1841*',  —  der  schacheren 
n Allgemeinen  MiUtär-Encjklopädie,  2.  Auflage,  Leipzig  1868 — 1877",  ~  des  leider 
ttUTollendet  gebliebenen,  nur  auf  Österreichische  Verhältnisse  berechneten:  »Oesterreichi- 
scher  Militär-Conversations-Lexikon von  Hirten feld  und  M e y n  e r t,  Wien  1 85 1 — 1 853 *- 
u.  8.  w.  Dagegen  .ist  es  aber  bereits  zur  Genfige  sicher,  es  haben  dem  Herrn  Heraus- 
geber die  Tieifachen  Schwierigkeiten  seines  Unternehmens  nicht  hinlänglich  klar 
vorgeschwebt,  als  er  den  nachstehenden,  der  Vorrede  entnommenen,  selbstbewnssten 
Satz  niederschrieb:  »Wie  das  Handwörterbuch  die  Aufgabe,  welche  es  sich  gestellt, 
gelost  hat,  wird  erst  nach  vollständigem  Abschlüsse  des  Werkes  zu  beurtheileD 
möglich  sein ;  vorläufig  mOgen  die  Namen  der  Herren  Mitarbeiter,  von  denen  ein  jeder 
Einzelne  die  Verantwortlichkeit  fflr  den  Inhalt  der  mit  seiner  Chiflre  gezeichneten 
Aufsätze  flbemimmt,  dafftr  sprechen,  dass  derselben  genfigt  werden  wird."  Zweck- 
mässiger wäre  es  gewesen,  statt  sich  auf  die  Mitarbeiter  allein  zu  verlassen,  dringend 
zu  zahlreicher  eingehender  Besprechung  aufzufordern,  oder  was  wahrscheinlich  im 
Interesse  der  Sache  noch  besser,  schon  vor  der  Herausgabe  der  ersten 
Lieferung  die  Öffentliche  Bekanntgabe  der  Wünsche  in  Hinsicht 
eines  Handwörterbuches  der  gesammten  Militär-Wissenschaften  an- 
zustreben. 

Ohne  also  ein  Eudurtheil  fällen  zu  wollen,  seien  hier  den  Lesern  des  «Organes- 
nebst  einer  kurzgefassten  Wiedergabe  des  Vorwortes  nur  jene  Bemerkungen  zur 
Kenntniss  gebracht,  welche  sich  unwillkfirlich  bei  Durchsicht  der  zwei  ersten 
Lieferungen  aufdrängen  und  eine  Erörterung  zulassen. 

Nach  des  Herrn  Herausgebers  in  der  Vorrede  dargelegtem  Vorhaben  soll  das 
Handwörterbuch  der  gesammten  Militär- Wissenschaften  jedem  Mitgliede  der  Land- 
und  Seemacht  fiber  jeden  Gegenstand  seiner  Fachwissenschaft  eine  kurze  Belehrung 
nnd  ein  Hilfsmittel  zu  eingehenden  Studien  bieten;  —  dem  gebildeten  Laien  eine 
zuverlässige  Auskunft  ertheilen;  —  Definitionen  nur  bringen,  sobald  dies  die  vor- 
ausgesetzte allgemeine  Bildung  nothwendig  macht ;  —  die  allgemeinen  Wissenschaften 
dann  in  Betracht  ziehen,  wenn  selbe  militärisches  Interesse  gewähren;  —  die  Be- 
arbeitung vom  allgemein  wissenschaftlichen  Stajidpnncte  vornehmen,  natnrgemä^ 
aber  die  Interessen  der  deutsch  redenden  Soldaten  vor  anderen  berficksichtigen ;  — 
Deutschlands  und  Oesterreich-Ungams  Wehrkräfte  durchaus  gleichberechtigt  be- 
handeln; —  auf  Quellenangaben  einen  besonderen  Werth  legen ;  —  mittelst  Hins  trat  ioneu 
weitläufige  Beschreibungen  ersparen  und  mit  einem  Gesammt  •  Register  das  Werk 
schliessen. 

Nunmehr  zum  Gebrauche  des  Handwörterbuches  selbst  fibergehend,  ist  e<^ 
wohl  selbstverständlich,  dass  bei  einem  alph'abetisch  angelegten  Werk«* 
der  erste  Griff  nach  eigener  Eingebung,  Auffassung  erfolgen  wird,  und 
der  Gesammt-Register  erst  in  schwierigeren  Fällen  zu  Rathe  gezogen  werden  dfirfte. 
Angenommen  nnn,  man  wollte  sich  rasch  einen  allgemeinen  Aufschluss  holen,  wann 
in  den  verschiedenen  Armeen  die  Nichtbefolgung  eines  erhaltenen  Befehles  zulässig. 
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ja  geboten  sei.  Wird  nicht  in  diesem  Falle  die  Mehrzahl  geradezu  das  Schlagwort 
„Befehl''  aufsuchen?  Wahrscheinlich!  Wenigen  dagegen  dttrfte  es,  wie  dies  das 
Handwörterbuch  verlangt,  in  den  Sinn  kommen,  beim  Schlag worte  i,Abänderung 
eines  Befehls''  nachzusehen.  Wo  soll  anderseits  Jener  forschen,  der  sich  über  die 
bei  der  Telegraphie  nöthigen  Instrumente  eine  Hauptübersicht  schaffen  will?  Bei 
.Telegraphier?  Nein!  Bei  „Apparat**.  Findet  deijenige,  welcher  das  Schlagwort 
«Acten**  aufschlägt,  den  Begriff  n Acten  im  Allgemeinen**?  Nein,  denn  hier  werden 
nur  die  militärisch-gerichtlichen  speciell  abgehandelt!  Ebenso  yerhält  es  sich  mit 
den  Scblagworten  „Actiyer  Dienststand**,  ^Active  Yertheidigung**  u.  s.  w. 
Dass  im  Handwörterbuch e  diese  und  ähnliche  Schlagworte  Aufnahme  fanden,  kann 
nicht  als  praktisch  bezeichnet  werden,  und  sollte  in  den  folgenden  Lieferungen  theils 
aus  den  angegebenen  Motiyirungen,  theils  deshalb  hieven  abgegangen  werden,  weil 
es  gewiss  auch  nicht  erwünscht  sein  dürfte,  über  das  Wort  „Befehl"  etc.  verschiedene 
zei'bttubend  zusammenzusuchende  Artikel  lesen  und  ineinander  fügen  zu  sollen.  Statt 
der  mehrfach  höchst  störenden  Zersplitterungen  wäre  durch  kurze 
Hinweisungen  den  voraussichtlich  selteneren  Anforderungen  nach  viel- 
fach getheilten  Ausarbeitungen  zu  entsprechen. 

Betrachtet  man  nun  die  einzelnen  Artikel  im  Detail,  so  ist  gleich  der  erste 
durchaus  keine  Erfüllung  der  ertheilten  Zusage,  Allgemeinwissenschaft- 
liebes  nur  zu  bringen,  wenn  es  unmittelbar  militärisches  Interesse 
gewährt.  (Nebenbei  sei  bemerkt,  däss  als  erster  Artikel  das  am  Titel  des  Buches 
bei  der  Charge  des  Herrn  Herausgebers  vorkommende  „k  la  suite**  hätte  gebracht 
werden  sollen.)  Der  erste  Artikel  des  Handwörterbuches  lautet:  „Aa  (Aue,  Ache). 
Die  Bezeichnung  Aa  ist  für  eine  beträchtliche  Anzahl  von  Flüssen  und  Bächen,  be- 
sonders Deutschlands,  Hollands,  der  Schweiz  und  Dänemarks  üblich."  Hierauf  folgt 
eine  flüchtige  Erklärung  der  Ableitung  dieser  Worte,  dann  die  summarische  Angabe, 
in  welchen  Ländern  die  Bezeichnung  Aa»  wo  Au,  Aue,  A,  wo  Ach,  Aach,  Ache  ge- 
bräuchlich. Endlich  heisst  es  wortgetreu  und  vollen  Ernstes:  „Eine  specielle  militäri- 
sche Bedeutung  wohnt  den  Gewässern,  welche  den  Namen  Aa  etc.  etc.  tragen,  nur 
insofern  inne,  als  ihre  besondere  Beschaffenheit  die  Truppenbewegungen  und  eveiftueU 
das  Gefecht  beeinflusst.  Unter  Umständen  können  selbst  die  verhältnissmässig  kleinen 
Gewässer,  welche  unter  diesen  Bezeichnungen  ezistiren,  bei  gehöriger  Tiefe  und  Breite 
and  wenigen  Uebergängen  zu  starken  Abschnitten  im  Terrain  werden.  Siehe  „Terrain- 
Abschnitt**.  Zu  was  soll  dieser  viel-  und  nichtssagende  Artikel  gut  sein?  Die  etymo- 
logische Abstammung  ist,  abgesehen  davon,  dass  selbe  programmgemäss  nicht  hieher 
gehöH,  ungenügend;  wo  die  Flüsse  und  Bäche  Aa  etc.  fiiessen,  muss  sich  der  Leser 
doch  auf  einer  Karte  oder  in  einer  grösseren  Geographie  oder  in  einem  geographi- 
schen Lexikon  mühevoll  suchen,  und  die  militärische  Würdigung,  diese  dürfte  selbst 
Laien  unbefriedigt  lassen.  Hiebe!  möge  als  eine  in  der  Praxis  vielfach  gemachte 
Beobachtung  dem  Herrn  Herausgeber  zur  Berücksichtigung  empfohlen  sein,  dass 
bündige  Andeutungen  über  die  Lage  aller  im  Werke  erwähnten  Orte, 
Gewässer,  Berge  u.  s.  w.  eines  der  Haupterfordernisse  der  zu  raschen 
Nachforschungen  bestimmten  Handwörterbücher  bilden  und  den  Militär 
von  der  Anschaffung  eines  geographischen  Lexikons  im  Allgemeinen  befreien  würden. 

Vom  zweiten  Artikel  sagen  zu  wollen,  dass  er  einen  knapp^efassten  und  den- 
noch hinreichenden,  sowie  verlässlichen  Aufschluss  bringe,  ist  gleichfalls  nicht  möglich. 
„Aachen,  Begierungs-Bezirk  in  der  Bhein-Provinz."  Welcher?  „Aachen,  Hauptstadt 
des  gleichen  Begierungs-Bezirkes,  mit  Burtscheid  74.238  Einwohner**.  Warum  fehlt 
hier  die  Bezeichnung  Aix  Is  Chapelle?  Warum  ist  Burtscheid  nicht  als  selbständige 
mit  Aachen  in  fast  unmittelbarer  Verbindung  stehende  Stadt  geschildert?  Beträgt 
die  Einwohnerschaft  Aachens  mit  Burtscheid  zusammen  nicht  84.227?  „Hier  1668 
Frieden  zwischen  Ludwig  XIV.  und  Spanien,  sowie  1748  der  Frieden,  welcher  den 
österreichischen  Erbfolgekrieg  beendigte.**  Ohne  besonderen  Werth  für  Geschichts- 
kenner, weil  nicht  einmal  das  schwerer  zu  merkende  Monats-Datnm  nachgewiesen, 
nutzlos  für  Andere,  so  lange  nicht  wenigstens  einerseits  erwähnt  wird,  welcher  Krieg 
mit  dem  Frieden  1668  abgeschlossen  wurde,  anderseits  die  Andeutung  fehlt,  wer 
1748  die  Friedenschliessenden  waren.   Warum  ist  ferner^  des  Congresses  1818  nicht 

fedacht,   zu   dessen   Hauptzielen   die  Zurückziehung   der  Occupations>  Truppen   aus 
'rankreich  gehörte?  Warum  übergangen,  dass  Aachen  wahrscheinlich  der  Geburtsort 
Kaiser  Carl  des  Grossen?   Warum  nicht  gesagt,  wann  Aachen  von  fremdländischen 
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Trappen  besetzt  gewesen  ?  Waram  keine  militäriBcbe  Würdigung  Aber  die  Lage  nahe 
der  Grenze  anaeedrUckt  n.  s.  w.  Dass  in  einem  HandwOrterbnche  der  gesammten 
Müitftr-Wiflsenschaften  bei  den,  Schlagworte  bildenden  Ortanamen  roll> 
ständige  Znaammenstellnngen  fiber  alle  dortselbat  stattgehabten 
kriegsgeschichtlichen  Vorgänge  nnd  militärisch  wissenswerthen 
Eigen thflmlichkeiten  sich  vorfinden  soUeni  ist  so  selbstTerständlich,  wie  die 
Erwartung,  dass  ein  Hilfsbnch  vollständige  Datnm-Angaben  bringe. 

Ganz  verfehlt  ist  der  dritte  Artikel:  ^Aak,  flache,  vorn  and  hinten  abgestumpfte 
Flnss-Fahrzenge."  Wo?  Zu  welchem  Zwecke?  etc.  Solche  Definitionen  genflgen  Nie- 
manden, flberhanpt  wäre  es  vielleicht  richtiger  gewesen,  wenn  der  Herr  Verfasser 
keine  einseitigen,  beliebigen  Beschränkungen  in  der  Ertheilong  von  Definitionen  h&tte 
eintreten  lassen,  sondern  vielmehr  scharf  abgefasste,  wissenschaftlich  stich- 
hält  ige  Erklärungen  zu  jederlei  militärischem  und  sonstigem  weniger 
bekannten  Begriffe,  Ausdrucke,  zu  jeder  technischen  Bezeichnung« 
Thätigkeit  u.  s.  w.  gebracht  hätte. 

Aehnlich  wie  mit  den  vorstehenden  drei  Artikeln  verhält  es  sich  leider  im 
Allgemeinen  mit  vielen  Aufsätzen  dieser  mflhevoUen,  Fleiss  und  gute  Absichten  be- 
zeugenden Arbeit.  Es  scheint,  der  Herr  Herausgeber  habe  den  Herren  Mitarbeitern 
keine  ausreichend  bestimmten  Weisungen  gegeben  und  was  das  Hauptversehen,  es 
wurde  nicht  vor  der  Drucklegung  jeder  einzelne  Artikel  ffir  sich 
formlich  erprobt,  ob  er  wirklich  das  leiste,  was  von  selbem  zum  wenigsten  ge- 
fordert werden  kann.  Hoffentlich  wird  dies  in  den  folgenden  Lieferangen  strenger 
gehalten,  und  hiebei  die  Aufnahme  jener  Artikel  nachgetragen,  welche 
bereits  in  mehreren  militärischen  Blatten  als  fehlend  bezeichnet  wurden,  und  wozu, 
wenn  Oesterreich-Ungarn,  wie  versprochen,  als  gleichberechtigt  angesehen  wird,  etwa 
noch  geboren:  Aach  als  Gefechtsort;  Acca,  als  Bezug  zu  Acre;  Adschud,  A^ud, 
Agindu  als  Gefechtsort;  AdbiDa,  Udbina  als  Schlachtfeld  u.  s.  w.  u.  s.  w. 

Feraere  Wflnsche  wären  noch,  es  mochten  die  Entwicklung  des  Ent- 
stehens und  der  Fortschritte  der  einzelnen  Zweige  des  Kriegswesens 
nnd^der  Kriegs bunst  knappe,  chronologisch  ineinander  greifende  Darstellungen 
finden;  die  kriegsgeschichtlichen  EreignissedurchUebersichtlichkeit, 
Bestimmtheit  und  üebergehung  alles  Nebensächlichen  sich  auszeichnen 
und  in  den  Biographien  nebst  den  bedeutendsten  Thaten  eine  klare 
Charakterschilderung  zum  Ausdracke  kommen.  Bedauerlicher  Weiae  sind 
in  Rücksicht  der  biographisch  beschriebenen  Männer  die  Anforderangen  nicht  bekannt, 
welche  zur  Aufnahme  berechtigen. 

Als  vorzüglichster  Wunsch*  sei  aber  hervorgehoben,  es  habe  die  Q  u  e  1 1  e  n< 
angäbe  —  wenn  selbe  ein  Behelf  zum  Studium  sein  solle  —  nicht  in 
der  einfachen  Aufzählung  der  vom  bezflglichen  Mitarbeiter  benutzten  Bflcher  zu  be- 
stehen, sondern  kurze  aber  marcant  kritisirende  Anzeigen  der 
wichtigsten  Qnellenwerke  aller  Parteistellungen  zu  bringen,  und  so  e< 
möglich  zu  machen,  dass  das  Handwörterbuch  selbst  eine  Hauptquelle  und  somit  ein 
gera  gesuchtes  Werk  werde. 

Recht  anerkennenswerth  ist  die  Ausstattung  des  Handwörterbuches  mit 
Illustrationen,  bezüglich  welcher  es  vielleicht  empfehlenswerth  sein  dfirfte,  selbe 
mehr  technischen  Darstellungen,  Gefechtsskizzen  zuzuweisen  als  geographischen ;  einen 
Atlas  hat  wohl  Jedermann,  während  dies  in  Hinblick  auf  t^hniscne  Zeichnungen 
nicht  möglich  ist. 

Gelungen  sind  die  bisher  gebrachten  Porträts;  in  der  1.  Lieferang  Herzog 
von  Alba,  General -Gouveraeur  der  Niederlande,  in  der  2.  Lieferang  Albrecht  der 
Jüngere,  Markgraf  zu  Brandenburg.  Interessant  wäre  es,  zu  erfahren,  welche  Per- 
sönlichkeiten im  Ganzen  in  Abbildungen  beigegeben  werden. 

Gross,  mannigfach  und  schwer  bezwingbar  sind  die  Schwierigkeiten,  mit 
'^volchen  der  Herr  Herausgeber  zu  kämpfen  hat;  mOge  trotzdem  seine  Kraft  nnd 
Ausdauer  nicht  erlahmen;  bei  ungesäumter  Ausnützung  der  vielseitig  ausgesprochenen 
Wünsche  ist  es  noch  möglich,  das  Werk  zu  anerkennenswerthem  Abschlttaae  zu 
bringen. 

Von  Seite  Oesterreich-Ungaras  sind  als  Mitarbeiter  bethetligt:  Oberst  HiUe- 
prandt,  die  Hauptleute  Branner,  Debelak,  Wibiral,  Zerbs,  Official  Janko. 

-^  R.  B.  — 


Bflcher-Anzeiger.  CXXIX 

B.  Bibliographlscker  TlieiL 

Ueber,ncht  dm*  neueren   Iztera^^tschen    Veröffentlzchungen   als    Orientinmgs- 
Belielf  bei  der  Benützung  von  Bibliotheken  und  beim  Ankaufe, 

Abgeschlossen  mit  Mitte  April  1877. 

Die    im    kritiochon   Thoile   besprochenen   Bflchor   sind   in    dem   der   Bibliographie   angeschlossenen 

Autore  n- Verzeichnisse  nachgewiesen. 

I,  Haupt-Abtheilnss«  Seine  Mllitär-WlMengohaften. 

1.  ffeeres-Verfassung,   Heere»- VertcaUung ,    Heeres-BeJcleidung.    —     Verordnungsblätter. 

2.  Dienst'  und   Fxercir- Reglements,   Instructionen,   —  5.  NtchtamtUche    Bearbeitungen 
dtr  Reglements  etc,  —  4.  Hangs-,  Stamm-  und  Quartier-Listen.  —  5.  Generalstabs-  und 

Adjutanten-Dienst. 

Argy,  d\  Bat.-Chef.  Instruction  f.  den  Schwimm-Unterricht  in  der  fran- 
zösischen Armee.  Gednickt  auf  Befehl  des  Kriegs-Ministers.  In's  Deutsche 
übertragen  v.  Hauptm.  ▼.  Wins  IL  Eingeleitet  durch  den  Gen.-Lieut.  Gen - 
Adjt.  V.  Willigen.  Mit  28  Holzschn.  u.  5  lith.  Tafeln.  4.  Aufl.  Berlin  1877 
16.  60  kr. 

Armee-Verordmingsblatt.  Hrsg.  v.  Eriegs^Minist.  11.  Jahrg.  1877.  Berlin.  4 
2  fl.  70  kr.  in  Silber,  30  kr.  in  Banknoten. 

Am&y  oiroulars.  War  offlce.  London  1877.  8.  12  Hefte  h  6—36  kr. 

Army  liat,  The.  Containing  the  names  of  offtcers  of  the  anny,  royal  marines, 
militia,  yeomanry,  volunteers,  and  colonial  militia  and  volunteers.  With  an 
index.  London,  Januarj  1877.  8.  1  fl.  52  kr. 

Artillerie-Unterricht,  f.  die  Festungs-Artillerie-Compagnien.  1.  Unterr- 
Classe.  8.  Aufl.  Wien  1876,  8.  36  kr.  2.  Ünterr.-Classe.  f.  Theil.  2.  Aufl  Wien 
1876.  8.  36  kr. 

Becohl,  cav.  T.,  capo  di  sezione  al  minist,  della  gaen&.  Commentario  della  legge 
sttl  reclutamento  delT  esercito.  3»  ediz.,  adattata  all'  unico  testo  appro- 
Tato  con  K.  J>,  26  luglio  1876.  Dichiarato  bpera  utile  e  come  tale  segnalato 
ai  vari#corpi  delF  esercito  con  nota  di  8.  E.  il  minisjro  della  guerra  del 
14  gennaio  1870.  Nr.  7  inserita  a  pag.  13  de  Giomale  militare.  Roma  1876 
8.  3  fl.  90  kr. 

Berlepsoh,  Hptni.  A.  t.  Erklärung  der  früheren  Kriegsartikel  f.  Unter- 
officiere  u.  Soldaten  der  k.  sächsischen  Armee.  In  neuer  Bearheitung  zum 
Besten  vaterländischer  InTaliden  hrsg.  y.  Oherst  y.  d.  A.  B.  y.  Meerheimh 
Pirna  1876.  8.  30  kr. 

Bo1»rowaki,  P.  0.,  Gen,-Maj.  Junker-Schulen.  I.  Bd.  Historischer  UeherUick 
ihrer  Entwicklung  u.  Thätigkeit.  St.  Petersburg  1872.  II.  Bd.  Unterricht  und 
militärische  Erziehung  der  Junker.  Mit  Tabellen  u.  6  Beilagen  im  Texte. 
St.  Petersburg  1873.  III,  Bd.  Bedingungen  einer  guten  Ordnung.  St.  Petersburg 
1876.  8.  In  russischer  Sprache.  Preis  nicht  festgestellt. 

—  Verordnungen  über  die  Freiwilligen  aller  Waffen,  dann  Vorschriften 
über  die  Prüfungen  behufs  Beförderung  zu  Unterofficieren  u.  Offleieren  etc. 
St.  Petersburg  1876.  8.  In  russischer  Sprache.  Preis  nicht  festgestellt. 

Chevalier,  A.,  capit.  Guide  de  rinstructeur,  ou  m^thode  pour  instruire  les 

recrues.  2«  ^dit.  Bruxelles  1876.  8.  70  kr. 
Comxnando-Worte  f.  S.  Majestät  Eriegs-Marine.  (Marine-Normal- Verordnung  y 

16.  Jänner  1876,  P.  K./M.  S.  Nr.  1649  ex  1876.)  Wien  1876.  8.  20  kr. 
Czerlien,  Maj.  Die  Wehryerhältnisse  des  ottomanischen  Reiches.  (Aus- 

„Militär-Zeitung".)  Wien  1876.  8.  60  kr. 
D6oret  da  30  juillet  1876  portant  cr^ation  de  19  escadrons  d'äclaireurs  yolon- 

taires  et  döcision  ministerielle  pour  Tex^cution  de  ce  d^cret.  (Extrait  du 
.    Journal  miUt.  offic.)  Paris  1876.  8.  26  kr. 

—  du  26  döcembre  1876  portant  r^glement  sur  le  seryice  y^t^rinaire  de 
Tarm^e.  Minist^re  de  la  guerre.  Paris  1877.  8.  1  fl.  20  kr. 

Org.  d.  milit.-wissensetiAftl.  Vereine.  XIV.  Bd.  1877.  Baeher-Anseiger.  9 
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Dislooation  u.  Eintheilung  des  k.  k.  Heeres,  8.  M.  £riegs-Marine,  der  k.  k.  Land- 
wehr n.  der  k.  ungarischen  Landwehr.  21.  Aufl.  Wien  1876.  16.  50  kr. 

Dolina,  Hptm.,  Graf  zu.  Stndien  und  Entwürfe  f.  ein  Normal-Beglement  der 
Infanterie  im  Sinne  der  modernen  Kampfweise.  2.  Heft.  Die  Friedensschule. 
Berlin  1877.  8.  (Mit  2  Steintafeln.)  96  kr. 

Ezeroir  -  Reglement  f.  die  schweizerische  Infanterie.  L  Soldaten-Schule. 
IL  Compagnie-Schule.  III.  Bataillons-Schule.  (Beschluss  der  BundesTersammlung 
vom  24.  liärz  1876.)  Zürich  1876.  8.  Gebunden  64  kr. 

Froeliob,  A.,  Bechn.-B.  Die  Verwaltung  des  deutschen  Heeres.  Heerwesen 
u.  Oekonomie.  I.  Ergänzungsheft  zur  4.  Aufl.  Nach  den  neu  erlassenen  Gesetzen 
u.  sonstigen  offic.  Vorschriften  bearb.  Berlin  1876.  8.  1  fi.  90  kr. 

Gfreneral  ordere  by  his  rojal  highness  the  field-marshal  commanding  in  chief.  London 

1877.  8.  12  Hefte  ^  6—30  kr. 
Gesetze,    betreffend   die    Anstellung  ausgedienter    Untere fficiere    sammt 

Ausführungs- Verordnungen.  Teschen  1876.  8.  20  kr. 

—  nnd  Verordnungen  vom  Jahre  1849—1876,  welche  lür  die  im  Beichs- 
rathe  vertretenen  Königreiche  u.  Länder  giltig  sind,  u.  mit  welchen  sich  die 
Gendarmen  ad  §.  24  der  Dienst -Instruction  vertraut  zu  machen  haben. 
Abgeschlossen  im  März  1876.  Wien  1876.  8.  1  fl. 

Gmnds&tze  f.  die  allgemeinen  Dienstverhältnisse  in  der  Armee.  Neue  venn. 
Aufl.  Würzburg  1877.  8.  60  kr.       . 

Guide  manuel  du  chefde.patrouille  et  de  reconnaissance.  ATusage  des  offlciers, 
des  sous-officiers  et  des  caporaux  d'infanterie.  Avec  66  flg.  dans  le  texte.  Paris 
1876.  8.  1  fl.  80  kr. 

Handbach  für  Unterofflolere  des  k.  k.  Heeres.  Anhang  zur  1.  Abthlg.  4.  Bändchen. 
Einrichtung,  Conservirung,  Visitimng  u.  Behandig.  des  k.  k.  Inft.-  u.  Jäger- 
Gewehres  mit  Wemdl- Verschluss  (Modell  1873)  u.  der  hiezu  gehörigen  Muni- 
tion. Teschen  1876.  16.  10  kr. 

Hantebnann,  Obstlt.  z.  D.  Der  Gompagnie-Dienst  im  deutschen  Heere. 
4.  völlig  neu  bearbeitete  Aufl.  des  Griesheim^schen  Compagnie-Dienstes.  I.  Or- 
ganisation. Berlin  1877.  8.  7  fl.  60  kr. 

Helldorff,  Oberst  K  v.  Dienst-Vorschriften  der  kOnigl.  preuss.  Armee. 
Fortgesetzt  mit  Autorisation  d.  kgl.  Eriegs-Minist.  8.  Aufl.  UI.  Theil.  Milit.- 
Oekonomie.  2.  Abth.  Geld-Verpflegung,  n.  Im  Kriege.  Berlin  1876.  8. 1  fl.  20  kr. 
6.  Abth.  Wohnungsgeld-Zuschuss.  Berlin  1876.  8.  80  kr.  IV.  Theil.  Quartier 
u.  Servis.  Garnison- Anstalten.  Milit.-Lazarethwesen.  Milit.-Becht8pflege.  2.  Abth. 
Garnison- Anstalten.  Berlin  1876.  8.  2  fl.  84  kr. 

Hoi&nann,  Obstlt.  Der  Kanonier  der  Fuss- Artillerie.  Ein  Handbuch  für  die 
Kanoniere  der  Fuss- Artillerie.  S.  Aufl.  des  Handbuches:  Der  Festung8*Kanonier. 
Mit  12  Holzschn.  Berlin  1876.  8.  1  fl.  12  kr. 

Instmotion  für  die  Truppen -Schulen  des  k.  k.  Heeres.  Allg.  Grundsätze  und 
I.  Theil.  Truppen- Schulen  der  Infanterie-  u.  der  Jäger-Truppe.  2.  Aufl.  Wien 
1876.  8.  36  kr. 

—  für  die  Verrichtungen  bei  der  Bedienung  der  Feldgeschütze  u.  für  ihre 
Behandlung  bei  der  Aufbewahrung  u.  beim  Transport.  Berlin  1876.  8.  64  kr. 

Instmotlon  pratique  sur  le  service  de  Tinfanterie  en  campagne.  Approuv^e  par 
le  ministre  de  laguerre,  le  17  f^vrier  1876.  Paris  1877.  18.  46  kr. 

—  de  la  cavalerie  en  campagne.  Approuv^e  par  le  ministre  de  la  guerre  le 
17  fövrier  1876.  Paris  1877.  18.  60  kr. 

—  sur  le  Service  de  Tartillerie  dans  un  siöge.  Approuvöe  par  le  ministre 
de  la  guerre  le  17  mai  1876.  Paris  1876.  18.  80  kr. 

—  relative  ä  Tex^cution  des  manoeuvres  d*automne.  Approuv^e  par  le  ministre 
de  la  guerre  le  10  mai  1876.  Paris  1876.  18.  25  kr. 

Instmotions  du  8  mars  1876  surla  nomenclature,  le  dämontage,  le  remontage 
te  Ventretien  des  carabines  et  mousquetons,  modele  1874  et  moddle 
1866—1874.  (Ministere  de  la  guerre.)  Paris  1876.  8.  26  kr. 

Instmotlons-Bnoh  für  den  Cavaleristen.  Von  einem  kOnigl.  preuss.  Cavalerie- 
Offtcier.  Im  Auftrage  gedruckt.  4.  vermehrte  u.  verbess.  Aufl.  Hannover  1876. 
16.  48  kr. 
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Kolilliepp,  Milit.-Ob.-Bechn.-B.  E.  Der  ökonomisch -administrative  Dienst- 
Betrieb  d.  k.  k.  Osterr.Heeres-Unterabth.  3. Ergänznng^h.  Teschen  1876. 8.  80 kr. 

Ijandwehr-Bezlrks-Ckmimaiido,  das.  Ein  Hilfsbach  f.  das  Personal  der  Landwehr- 
Bataillone  n.  sämmtL  Officiere  n.  Mannschaften  des  Beurlaubten-Standes,  nebst 
Anleitung  zur  Anfertigung  s&mmtl.  schriftL  einschlagiger  Arbeiten.  Zusammen- 
gestellt nach  den  neuesten  Bestimmungen  von  t.  B.,  Frem.-Lieut.  u.  Bezirks- 
Adjut  Hannover  1876.  8.  S  fl.  80  kr. 

IiArpbok  om  armöns  Organisation.  Beigebunden:  Utdrag  ur  krigslagarne  af 
den  11  juni  1868.  —  Till  vägledning  för  underbeftl  och  manskap  vid 
arm^n.  Stockholm  1876.  12.  Gebunden  90  kr. 

Ijeltfoden  zum  Unterricht  der  im  Train-Dienste  auszubildenden  Cavalerie- 
Unterofficiere  u.  Gefreiten.  Mit  4  lith.  Taf.  Berlin  1877.  8.  61  kr. 

Ijevasnier,  capit.^£tude  sur  le  volontäriaten  France  et  dans  les  arm^es  ^tran- 
g^es.  (Extrait  du  Journal  des  sciences  milit^)  Paris  1876.  8.  60  kr. 

Ijöw»  Obstlt.  G.  Edler  v.  Die  Organisation  der  Wehrkräfte  Oesterreich- 
Ungarns  m.  Skizzen  über  die  Heeres-Organisationen  Deutschlands,  Russlands, 
Frankreichs  u.  Italiens.  Neue  ergänzte  Ausg.  Teschen  1876.  8.  2  fl.  40  kr. 

Manual  and  firlng  exercises  for  the  Martini  Henry,  rifle.  Horse  guards,  war 
Office,  l^june  1876.  London  1876.  32.  80  kr. 

JCesny,  Gh.,  coloneldu  47«  de  ligne.  Agenda  dln fant er ie.  Paris  1877.  18.  85  kr. 

idltftr-Soliematismas  für  das  k.  k.  Heer,  1877.  Wien.  8.  Gebunden  8  fl.  10  kr. 

Navy  Hat,  The.  (By  authority.)  London,  January  1877.  8.  2  fl.  28  kr. 

Nioldsoli-Rosenegk.  Patrullen-Dienst.  Siehe:  L  Haupt* Abth.  6.  Nickisch- 
•Bosenegk. 

IVotizen  f.  Unterofficiere  der  k.  k.  Cavalerie.  Teschen  1876.  16.  16  kr.  (Li 
Ungar.  Sprache  20  kr.) 

Organisation,  Nouvelle,  militairesuisse.  Collection  des  prlncipales  piöces  offi- 
cielles  de  1874,  1876,  1876.  Lausanne  1876.  8.  Preis  nicht  festgestellt. 

Feamonal-Vorsoliriften  f.  das  k.  k.  Heer.  Ergänzte  und  berichtigte  Ausg.  Nr.  1. 
Gesetze,  betreffend  die  Anstellung  ausgedienter  ünteroffic.  sammt  Ausführungs- 
verordnungen. Teschen  1876.  8.  20  kr. 

Rang-  und Qnartler-Liste  d.  kOnigL  preuss.  Arme e  fOr  1876—77.  Nebst  d.  Ancien- 
netäts-Listen  der  Generalität  u.  der  Stabs-Offlc.  der  Armee.  Auf  Befehl  S.  M.  des 
Kaisers  u.  KOnigs.  Bed. :  die  kOnigL  geheime  £riegs-Eanzlei.  Berlin.  8.  4  fl.  44  kr. 

Rangs-  -und  Eintlielltings-Liste  B.  M.  Kriegs-Marine.  Bichtig  gestellt  bis 
16.  NoYbr.  1876.  Wien  1876.  8.  72  kr. 

Reoneil  des  dispositions  relatives  aux  honneurs  et  präsäances  militaires  qui 
ont  modifi^  le  d^cret  du  24  messidor  an  XII  sur  les  c^rämonies  publiques, 
pr^s^ances  et  honneurs  civils  et  militaires.  6«  Edition,  augment^e  du  d^cret  du 
28  d^embre  1876  portant  räglement  sur  les  rangs,  prösäances  et  honneurs 
des  autorit^s  militaires  dans  les  c^r^monies  publiques  et  les  röunions  offlcielles. 
Paris  1876.  18.  66  kr. 

Reglement  für  die  Bemontirung  der  Armee.  Berlin  1876.  8.  26  kr. 

Reglement  du  17  avril  1869  sur  le  service  des  bouches  ä  feu.  Adition. 
Service  du  canon  de  138  millim^tres.  Edition  provisoire.  (Minist^re  de  la 
guerre.)  Paris  1876.  32.  30  kr. 

—  sur  la  conduite  des  voitures  et  des  mulets  de  bat  pour  les  troupes 
du  train  des  öquipages  militaires.  Approuv^  par  le  ministre  de  la  guerre,  le 
2  mai  1866.  (Minist^re  de  la  guerre.)  Paris  1876.  18.  90  kr. 

—  du  23  d^cembre  1876  sur  Torganisation  et  Tadministration  des  sections 
techniqnes  d'ouvriers  de  chemins  de  fer  de  campagnes.  (Ministdre 
de  la  guerre.)  Paris  1877.  8.  60  kr. 

Regnlations  for  the  Instruction  and  movements  of  cavalry.  1876.  London. 
8.  (Mit  66  Tafeln.)  8  fl.  42  kr. 

R6partition  et  emplacement  des  troupes  de  Tarmöe  fran9aise.  Paris  16  octobre 
1876.  8.  32  kr. 

Schmidt,  J.  Major.  Die  Wehrpflicht  im  deutschen  B eiche.  Uebersichtliche 
Zusammenstellung  der  hauptsächlichsten  Bestimmungen  der  Wehr-  u.  Heer- 
Ordnung,  sowie  sonstiger  die  Wehrpflicht  betreffenden  Gesetze,  Verordnungen, 
u.  s.  w.  Berlin  1877.  8.  1  fl.  90  kr. 

9* 
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Solixiehen,  Hptm.  v.  Die  Land-  n.  Seemacht  Bnsslands.  Erweiterte  n.  Ter- 
Tollst&nd.  Bearbeitung  des  in  der  Bibliographie  der  Eriegswissenschaften 
erschienenen  Aufsatzes:  „Die  Landmacht  Rnsslands^.  Berlin  1877.  8.  95  kr. 

SolitQz,  Maj.  L.  Die  Organisation  der  rnssischen  Artillerie.  (Ans:  „Mit- 
theiig.  tt.  Gregenst.  des  Artillerie-  n.  Genie- Wesens.«*)  Wien  1876.  8.  1  fl.  10  kr. 

Sellng,  E.  Leitfaden  znm  Unterr.  in  der  He  eres -Organisation  f.  diek.  k.  Militär- 
Akademien  und  die  Cadeten-Schulen,  dann  f.  Beserve-  u.  Landwehr-Offic- 
Aspiranten.  2.  Termehrte  n.  nach  den  neuesten  Bestimmungen  ergänzte  Aufl. 
Berichtigungen.  Wien  1877.  8.  20  kr. 

Separat-AuBgabe  der  neuen  Oster r.  Gesetze  mit  Motiven  u.  Erläuterungen. 
Nr.  7.  Das  Militär-Pensions-Gesetz  v.  27.  December  1876  sammt  voll- 
zugs-Verordnung  y.  81.  December  1876  und  den  organischen  Bestimmungen 
f.  d.  k^  k.  Generalstab,  den  Vorschriften  Ü.  d.' Verfassung  y.  Qualifica- 
tions-Listen  u.  das  Ayancement  im  k.  k.  Heere.  Prag  1876.  8.  1  fl. 
Nr.  8.  Vorschrift  zur  Superarbitrirung  der  Personen  des  k.  k.  Heeres 
yom  10.  Jänner  1876.  Prag  1876.  8.  60  kr.  Nr.  9.  Das  Gendarmerie- 
Gesetz  f.  d.  im  Reichsrathe  yertretenen  EOnigr.  u.  Länder  y.  26.  Febr.  1876. 
Prag  1876.  8.  30'  kr. 

Stärke,  Die,  u.  der  Zustand  der  russischen  Armee  im  Falle  einer  Möbilisirung. 
Vom  Petersburger  Correspondenten  der  „Oesterreichisch-ungarischen  militär. 
Blätter«.  Teschen  1876.  8.  40  kr. 

Streitkräfte,  Die,  der  europäischen  Staaten,  übersichtlich  dargestellt  nach  den 
neuesten  Quellen.  Enthaltend:  1.  Frankreich;  2.  TOrkei  mit  Rumänien,  Serbien, 
Montenegro  u.  Griechenland;  3.  Italien;  4.  Bussland;  6.  Deutschland.  Wien  1876. 
8.  1  fl.  60  kr.         • 

Suppe,  0.,Prem.-Lieut.Ausbildunga-Ideen!  Ein  Versuch,  theoretische  Forderungen 
an  die  Einzeln- Ausbildung  der  Infanterie  auf  die  Praxis  zu  übertragen.  (Separat- 
Abdr.  aus  den  „Neuen  militär.  Blättern*'.)  Berlin  1876.  8.  64  kr. 

Uniformen,  Die,  der  deutschen  Armee  in  flbersichtlichen  Farbendarstellungen. 
Nebst  ausfflhrL  Liste  der  sämmtl.  Begimenter  u.  selbständ.  Bataillone.  3.  Aufl. 
Leipzig  1877.  8.  60  kr. 

TJtasltäs  a  CS.  k.  altiszti  4s  legänys^gi  iskoläk  szämära.  Teschen  1876.  8.  2  fl.  60  kr. 

VerordnnngTsblatt  für  das  k.  k.  Heer.  Jahrg.  1877.  Wien.  4.  Mit  portofreier 
Zusendung:  Normal-  u.  Personal- Verordnungsblatt  zusammen  5  fl.,  Normal- 
Verordnungsblatt  allein  3  fl.,  Personal-Verordnungsblatt  allein  2  fl.  —  Ohne  Zu- 
sendung 4  fl.,  beziehungsweise  2  fl.  50  kr.  oder  1  fl.  50  kr.  Einzelne  Nummern 
k  1  kr.  per  Viertelbogen  und  Porto. 
—  für  die  k.  k.  Landwehr.  Jahrg.  1877.-  Wien  4.  Mit  portofreier  Znsendung 
3  fl.  50  kr.,  ohne  Zusendung  3  fl. 

Waldersee,  Gen.-Lieut.  F.  G.  Graf.  Leitfaden  bei  d.  Ins tTuctiond.  Infanteristen. 
95.  Aufl.  mit  den  neuesten  AUerh.  Bestimmungen,  namentlich  über  d.  Infant.- 
Gewehr,  Modell  1871,  die  Wehrverfassung,  die  Heeres-Formation,  die  Militär- 
Gerichtsbarkeit,  den  Garnison- Wachdienst,  das  zerstreute  Gefecht  u.  den  Feld- 
dienst. Vervollst,  v.  GM.  A.  Graf  von  Waldersee.  (Unveränderter  Abdruck 
der  94.  Aufl.)  Mit  t  Ordenstaf.  Berlin  1876.  8.  36  kr. 

Wandtafeln  zum  unterrichte  im  Schiessen  mit  dem  Infanterie-  u.  Jägerr 
Gewehr  mit  Wemdl -Verschluss.  II.  Teschen  1877.  Imp.-Fol.  (2  Steintafeln 
mit  den  Figuren  7  u.  8  der  officiellen  Schiess-Instraction  v;  J.  1872  [Zielen 
auf  kleinere  Ziele  innerhalb  200  Schritte]  in  6-  bis  8facher  Vergr6sserung.) 
30  kr. 

Wimplfen,  de,  le  gän^ral  de  division.  La  nation  arm^e.  Paris  1877.  18.  1  fl.  80  kr^ 

Wnrftafeln  für  17«"  u.  21««  gezogene  Hinterlad-Mörser.  2.  Aufl.  Wien  1876. 
8.  80  kr. 

6,  Taciik,  Strategie,  Staaten -Vertheidigung. 

Aendemngen,  Welche,  in  der  Tactik  der  Feld-Artillerie  bringt  unser  neues 
Feld-Artillerie-Material  M.  1875  mit  sich?  Von  W.  Mit  1  lith.  Zeichnungstaf. 
(Aus:  „Mittheüungen  über  Gegenstände  des  Artillerie-  u.  Genie-Wesens.^)  Wien 
1876.  8.  50  kr. 
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Behaadliing»  üeber  die    mathematische,   der  Tactik.  Eine  S^dle  von  E.  8. 

Als  ü^nnsoript  gedrackt.  Wien  1876.  8:  80  kr. 
Cardinal  v.  Widdern»  Hptm.  6.  Strategische   Cayalerie'-ManöYer.  Stadien 

n.  Vorschläge,   ai^eregt  durch  die  grossen   strategischen  ManOver  der  mas. 

Gayalerie  an  der  Weichsel  im  Herbst  1876.  Hiezn  2  Karten-Skizzen  auf  1  Blatte. 

Gera  1877.  8.  1  fl.  42  kr. 
Qnamleri,  A.  Le  ferroVie  e  la  difesa  dello  stato.  Studio.  (Roma  1876.)  kl.  8.  Preis 

nicht  festgestellt. 
Oniohard,  Iieut.-coI.  Conrs  d*art  militaire.  Tactique.  Titre  l«'  Armes,  unlt^s  tac- 

tiques,  ordres,  formations  et  manoeuyres.  Paris  1877.  8.  2  fl.  70  kr. 
Instmotion;  siehe:  I.  Haupt- Abth.  2.  Instruction. 
Inflltraotion  pratique  de  la  compagnie  d'infanterie  sur  le  service  en  cam- 

pagne  et  les  Operations  du  combat,  pour  celle  k  donner  au  soldat,  k  Tescouade, 

a  la  section  etc.  Par  un  officier  supärieur  du  IV»  corps.  Avec    146  Üg.  Paris 

1877.  8.  8  fl.  20  kr. 
Instmotions  sur  les  colonnes  de  troupes  en  mar  che.  3«  corps  d*arm^.  Bouen 

1877.  16.  40  kr. 
liOwal,  le  g^n^ral.  Tactique  de  marche  (3«  vol.  des  Etudes  de  gaerre).  Avec 

21  pl.  en  noir  et  en  couleurs.  Paris  1877.  8.  6  fl.  70  kr. 
Niokisoli-Rosenegk,  Maj.  y.  Studien  über  Patrullen-Dienst.  Berlin  1876.  8.  76  kr. 
Rothpletz,  Oberst  E.  Die  Führung  der  Armee-Division.  Praktische  Studie  f. 
*  Officiere  aller  Waffen  und  Grade.  I.  Theil.  Bis  zum  Gefecht.  ZQrich  1876.  8. 

8  fl.  17  kr. 
Stiberify  Oberstlt.  W.  v.  Die  Lehre  von  der  Tru'ppenverwendung  als  Vorschule 

fflr  die  Kunst  der  TruppenfQhrung.  I.  Band.  Die  Formenlehre.   1.  u.  2.  Lfg. 

Berlin  1876.  8.  6  fl.  7  kr. 
Sohnöegans,  g^n.   de  brigade  d^artill.  L'artillerie  dans  la  guerre  de   cam- 

pagne.  Paris  1876.  18.  95  kr. 
Vorwort,  Ein,  zu  den  diesjährigen  Herbst-Manövern.  (Aus:   nOrgan  der  milit.- 

wiss.  Vereine.**)  Wien  1876.  8.  40  kr. 
Widdern;  siehe:  Cardinal. 
Wood,  colonel  Evelyn,  V.  C.  C.  B.,  assistant  quarter-master-general.  The  passages 

of  the  Danube  and  the  passes  of  the  Balkans.  A  lecture  delivered 

to  the  offlcers  of  the  Aldershot  division  by  desire  of  lieut.*gen.  Sir.  T.  M. 

Steele,  K.  C.  B.,  commanding.  London  (1877).  8.  42  kr. 

7.  Artillerie,  Gcsehiltz-  und  Waffenkunde,  —  8.  Plonnier -WisseTischaß.  —  Marine.  — 

9,  Kriegahauhunst. 

Bmnner,  Hptm.  M.  Ritter  v.  Leitfaden  zum  Unterrichte  in  der  Feldbefestigung. 
Zum  Gebrauche  in  den  k.  k.  Milit.-Bildungs-Anstalten,  Cadeten- Schulen,  dann 
f.  Einjähr.-Freiwillige.  2.  ganz  neu  bearb.  Aufl.  Wien  1876.  8.  (Mit  4  Steintaf.) 
8  fl.  60  kr. 

Dengler,  Sec.-Lieut.  A.  Anleitung  zur  Ertheilung  des  theoretischen  und  praktischen 
Richt-Unterrichtes  an  ünterofflc.  u.  Kanoniere  der  Feld-Artillerie.  Nach 
den  neuesten  Bestimmungen  u.  den  besten  einschlftg.  Schriften  zusammenge- 
stellt u.  bearb.  Augsburg  1877.  16.  50  kr. 

Feldgeschütze,  Die  neuen,  Oesterreichs,  Uchatius-Kanonen.  Einrichtung,  Gebrauch 
u.  Anwendung  der  8""»  u.  9*^  Feldgeschütze,  Munition  etc.  Von  einem 
k.  k.  ArtilL-Offic.  Wien  1876.  8.  (Mit  1  Steintaf.)  1  fl.  60  kr. 

ForÜfioatlon  allemande,  A  propos  de  la.  Par  Y.  Y.  R***.  (Extr.  du  Jonmal  des 
•ciences  milit.)  Paris  1877.  8.  95  kr. 

ChroBsmann  n.  l>nolLek;  siehe:  Werth. 

Handtmoh  f.  d.  k.  k.  Artillerie.  IL  Theil.  10.  Abschnitt.  Bedienung  der 
Festungsgeschfltze.  Packung  und  Bereithaltong  des  Artillerie -Materiales 
in  Batterien.  Zusammengest.  v.  K.  2i»ieglmayer,  Hptm.  im  k.  k.  Artill.-Stabe. 
Wien  1877.  8.  8t  kr. 

Hinsel-Gyai,  C.  Die  elektro-dynamische  Maschine  u.  der  Minen-Zünd- 
Apparatdes  Ingen.  E«  Bflrgin  in  Basel.  Mit  6  Taf.  (4.  Heft  der  «Technischen 
Mittheilungen«*.)  Zürich  1876.  8.  60  kr. 
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Hoffinann.  Der  Kanonier  der  Fnss-Artill. ;  siehe  I.  Hanpt-Abthl.  3.  Hoff  mann. 

Jardel,  M.  F.  capit.  Methode  pratique  de  correction  du  tir.  Ayec  planches  et  fig. 
(Eztr.  dn  M^orifd  de  Tartill.  de  la  marine.)  Paris  1877.  8.  1  fl.  50  kr. 

KamptZy  6en.-Maj.  W.  y.  Die  Organisation  im  Innern  einer  kriegs- 
bereiten Festung  zur  Erhaltung  u.  Schonung  der  Vertheidiger.  II.  Theil. 
Für  Officiere,  Milit.-Aerzte  u.  Beamte  aller  Grade.  Berlin  1876.  8.  (Mit  1  Stein- 
taf.)  1  fl,  28  kr. 

Koltsohak,  W.  Die  Obuchoffschen  Gussstahl -Werke,  die  dort  gegenw&rtig 
beobachtete  Methode  der  Erzeugung  v.  Gussstahl  u.  deren  Gussstahl- Erzeugnisse. 
Aus  dem  „Morskvi  Sbornik**  (Nr.  8  u.  9  ex  1876)  übersetzt  von  dem  k.  k. 
Marine-Ober-Ingen.  Kuzmany.  Wien  1876.  8.  Preis  nicht  festgestellt. 

I^ankmayr,  Oberlieut.  F.  Waffenlehre  für  die  k.  k.  Milit&r-Akademien  und  k.  k. 
Cadeten-Schulen.  1.  Heft.  Blanke  Waffen  u.  explosive  Pr&parate.  (Mit  2  Steintaf.) 
2.  Aufl.  2.  Heft.  Geschosse,  Bohre,  Gestelle,  Ausrüstungs-Gegenst&nde  u. 
Transport-Mittel  für  Feuerwaffen.  (Mit  6  Steintaf.). 2.  Aufl.  3.  Heft.  Gebrauch 
u.  Wirkung  der  Feuerwaffen.  (Mit  4  Steintaf.)  4.  Heft.  Handfeuerwaffen.  (Mit 
6  Steintaf.)  Wien  1876—77.  8.  Preis  der  Hefte  60,  80,  60,  80  kr. 

Harshal,  M.  Les  navired  de  guerre  les  plus  recents.  Janvier  1876.  Nancy  1877. 
8.  2  fl.  20  kr. 

Monographie  des  8""^  Boots-  u.  Landungsgeschützes  der  Marine,  nebst 
Exercir-Reglement.  Berlin  1876.  16.  72  kr.  ' 

Naves,  £.  L'^lectricit^  appliqu^e  k  la  guerre.  Paris  1877.  8.  l  fl.  20  kr. 

Nenmann,  Hptm.  Die  wichtigsten  Angaben  über  die  Handfeuerwaffen  aller 
L&nder.  Zur  Beurtheilung  ihrer  Leistungen  zusammengestellt  u.  erl&irtert. 
2.  verbess.  Aufl.  Cassel  1876.  8.  48  kr. 

Note  sur  le  fulmi-coton.  (Extrait  de  la  Revue  maritime  et  coloniale.)  Nancy  1877. 
8.  1  fl.  20  kr. 

Sobiffs-  a.  Kttstengesohütze,  Die,  der  deutschen  Marine.  Auf  dienstliche 
Veranlassung  gedruckt.  Mit  203  Holzschnitten  im  Text  u.  11  lith.  Taf.  Berlin 
1876.  8.  4  fl.  44  kr. 

Viglezzi,  J.  Le  armi  della  fanteria  nei  principali  eserciti  d^Europa  al  principio 
del  1876.  Torino  1876.  8.  1  fl.  80  kr. 

Werth,  Ueber  den,  des  Infanterie-Feuers  auf  grossen  Distanzen  u.  über 
Distanzschätzen  u.  Distanzmessen  in  militärischer  Beziehung.  — 
Distanzmesser  von  Boksandic.  Von  C.  Grossmann,  Oblt.  des  10.  Feld- 
Artill.-Begimentes  u.  J.  Duchek,  Oblt.  des  13.  Feld-Artill.-Begimentes.  Mit 
2  Zeichnungstaf.  Wien  1876.  Selbstverlag  der  Verfasser.  Der  1.  Abschnitt 
Separat- Abdr.  aus  den  „Mittheil.  ü.  Gegenstände  d.  Artill.-  u.  Genie-Wesens **. 
80  kr. 

10.  MXUtär-Geographit  und  StaiisHk,  Terrain-Lthrt  w\d  SUuatioru-Zeichnen, 

Atlas  de  g^ographie  militaire.  Adopt^  par  le  ministre  de  la  guerre  pour  T^cole 
milit.  de  St.  Cyr.  Dressö  sou's  la  direction  de  E.  Bureau,  prof.  Paris  1876. 
Fol.  18  fl. 
—  de  cartes-croquis  de  g^ographie  militaire  etc.  Avec  un  expos^ 
sommaire  des  principales  campagnes  depuis  Louis  XIV  jusqu'ä  nos  jours.  Rädig^ 
d'aprds  les  programmes  de  T^cole  milit.  par  M.  M.  Dubail  et  (^u^ze,  lieut. 
d'inf.,  prof.  4«  6dit,  revue  et  augmentöe.  Paris  1876.  Fol.  3  fl. 

Garte  d'emplaoement  des  forcesmilit.  dela  France  en  temps  de  paix.  Dress^e 
par  E.  de  Troeltsch  capit.,  ä  T^chelle  de  1:1,700.000.  2  feuilles  chromo- 
lithog.,  grand  format,  röunies  en  une  seule.  Stuttgart  1876.  4  fl.  60  kr. 

Olero,  Gh.,  capit.  Esquisses  orographiques  des  systömes  frontiäres  de  la 
France.  Livre  1«'.  Introduction  ä  la  g^ographie  g^ologique  de  la  France.  Avec 
89  fig.  dans  le  texte  et  une  carte  chromo-lithographique.  Paris  1877.  8. 
(Extrait  du  Journal  des  sciences  milit.)  2  fl.  20  kr. 

Döoombes.  Atlas  militaire,  divisö  en  18  r^gions.  (Döcret  du  10  aoüt  1874.)  l«"«  region, 
chef-lieu,  Lille;  2«  rögion,  Amiens;  4«  r^on,  Le  Maus;  6«  r^on,  Ch&lons-sur- 
Marne;  7»  rägion.  Besannen.  8®  region,  Bourges.  Paris  1877.  Chaque  region  in 
8  de  14  p.  et  2  cartes.  46  kr. 
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Handbaoli  über  die  Terrain*Lelire,  das  Kartenlesen  n.  die  Becognoscimngen, 
f.  den  Gebranch  der  Officiere  der  Infant,  n.  der  Gayal,  bearb.  Im  Anftrage 
des  eidgenOss.  Militär-Departements  vom  Stabsbureau  publicirt.  Deutsche  üeber- 
setzung.  Bern  1876.  16.  (Mit  Tabelle  u.  Steintaf.)  1  fl.  20  kr. 

Hartl,  H.  Die  Höhenmessungen  des  Mapp<eurs.  Wien  1877.  8.  2  fl.  60  kr. 

Hue,  capit.  d'^tat-major.  Portefeuille  topographique.  Paris  3  fl.  bis  5  fl. 

KözikönTV  a  csapatheli  terep-szeml^rek  r^sz^re.  Teschen  1876.  8.  80  kr. 

Klox,  capit.  d*^tat-major.  Geographie  militaire.  1^'«  partie.  Notions  de  g^ologie. 
Ayec  un  grand  nombre  de  flg.  intercalöes  dans  le  texte,  2  tableaux  et  un 
index  alphabötique.  Paris  1876.  8.  1  fl.  80  kr. 
—  Les  routes  militaires  des  grandes  Alpes 'et  la  fronti^re  austro- 
italienne.  Esquisses  de  gdographie.  (Avec  1  carte  en  3  pouleurs.)  Paris  1877. 
8.  60  kr. 

Tanera«  Lieut.  G.  Anleitung  u.  Schemas  zu  Terrain-Recognoscirungen  u.  zum 
Terrain-Groquiren  ohne  besondere  Hilfsmittel.  Berlin  1877.  8.  95  kr. 

Wandtafeln  zum  Unterricht  in  der  Terrain-Lehre.  6  Taf.  Teschen  1877.  Fol.  90  kr. 

11,  CfetduektB  des  Krkgnoeteru  und  der  Kriegskunst,  —  18.  Kriegsgeschichte, 

Artillerie,  Die  deutsche,  in  den  Schlachten  u.  Treffen  des  deutsch- franzö- 
sischen Krieges  1870 — 1871.  Auf  Grund  des  Generalstabs-Werkes,  deroffi- 
ciellen  Berichte  u.  Tagebücher  der  deutschen  Artillerie.  Auf  dienstliche  Ver- 
anlassung zusanunengestellt.  (Als  3.«-6.  Heft  gilt  das  im  6.,  7.  u.'  10.  Band 
des  Organes  nachgewiesene  Werk:  „Hof f baue r,  Die  deutsche  Artillerie  in 
den  Schlachten  bei  Metz '*  etc.)  7.  Heft.  Die  Kämpfe  am  29.«  30.  u.  31.  August 
1870.  Von  Hauptm.  Leo.  Mit  2  Schlachtplanen  u.  1  Uebersichtskarte.  Berlin 
1876.  8.  3  fl.  80  kr. 

AymoninOy  G.,  maggiore.  Le  guerre  alpine.  Studio  storico-militare.  Vol.  11.  (depo 
Tanno  1600).  Boma  1876.  8.  1  fl.  60  kr. 

Becker,  Prem.-Lieut.  Geschichte  des  2.  badisch.  Grenad.-Bgmts.  Kaiser 
Wilhelm  Nr.  110.  Mit  Benützung  amtl.  Quellen  bearb.  Mit  2  Uebersichtskarten 
u.  8  Plänen.  Berlin  1877.  8.  4  fl.  30  kr. 

Besohreibnng  jener  Maassnahmen,  die  behufs  Sicherstellung  der  Verpflegung  für  die 
Krim- Armee  1 854 — 56  getroffen  wurden ;  siehe  den  yollen  Titel  :Mittheilungen. 

Bogdanowitscli,  M.  J.,  Gen.-Lieut.  Der  Krieg  im  Ostem  1853—1866.  L  Bd.  Mit 
7  Karten  u.  Plan.  —  H.  Bd.  Mit  12  Karten  u.  Plan.  —  UI.  Ed.  Mit  3  Karten 
u.  Plan.  —  IV.  Bd.  Mit  3  Karten  u.  Plan.  St.  Petersburg  1876.  8.  In  russ. 
Sprache.  Preis  nicht  festgestellt. 

Bonin,  Gen.-Maj.  U.  y.  Geschichte  des  Ingenieur-Gorps  u.  der  Pionniere 
in  Preussen.  I.  Theil.  Bis  zum  Abschluss  der  Reorganisation  yon  1808 — 1812. 
Mit  einem  Facsimile   Friedrich   des  Grossen.  Berlin  1877.  8.  4  fl.  8  kr. 

Chatellier,  A.  Du,  correspondant  de  Tlnstitut.  Guerres  de  laVend^e.  Gorrespon- 
dances  in^dites  des  g^näraux  Trayot  et  Watrin.  Paris  1877.  8.  95  kr. 

Correspondanoe  militaire  de  Napoleon  L,  extraite  de  la  Gorrespondance  gän^- 
rale  et  publice  par  ordre  du  ministre  de  la  guerre.  Tome  VI— VÜI.  Paris  1876. 
18.  1  fl.  60  kr. 

Dana,  Gen.-Lieut.  Don  P.  Buiz.  Estudios  sobre  la  guerra  ciyll  en  el  norte^  de 
1872  a  1876.  Madrid  1876.. 8.  Preis  nicht  festgestellt. 

Drygalskiy  A.  Die  Bussen  in  Turkestan.  Nach  den  Skizzen  D.  Iwanowas,  deutsch 
von  — .  Stuttgart  1876.  8.  3  fl.  17  kr. 

Fabre-Massias,  Le  colonel  H.  Präcis  de  la  guerre  franco-allemande.  Ouvrage 
renfermant  13  cartes  strat^giques.  2«  Edition.  Paris  1876.  18.  2  fl.  60  kr. 

Plkentsolier,  0.  Aus  brandenburgisch-preussischer  Heeres-Geschiohte. 
60  Beiterbilder.  Nach  den  Original-Zeichnungen  in  photograph.  Pressendruck 
wiedergegeben  y.  BOmmler  u.  Jonas.  10  Lfg.  k  6  Blätter.  Berlin  1877.  ä  16  fl., 
einzebie  Blätter  ii  3  fl.  60  kr. 

Fisoher,  Bechn.-Bath  G.  Statistik  der  in  dem  Kriege  1870 — 1^71  im  preuss. 
Heere  u.  in  den  mit  demselben  im  engeren  verbände  gestandenen  nord- 
deutschen Bundes- Gontingenten  yorgekommenen  Verwundungen 
u.  Tödtungen.  Berlin  1876.  8.  2  fl.  64  kr. 


CXXXVI  Bücher-Anzeiger. 

Ghüitzin,  G6n.-Lieiit.  Fürst  N.  S.  Allgemeine  Kriegsgeschichte  aller  y5ll[er 
u.  Zeiten.  I.  Abth.  Das  Alterthum.  Aas  dem  Ru^s.  in*s  Deatsche  übersetzt  t. 
Obstlt.  Streccius.  4.  Bd.  Vom  Beginne  der  römischen  Bürgerkriege  bis  zu 
Angustns  od.  der  Gründung  des  römischen  Kaiserreiches.  133 — 30  r.  Chr.  Mit 
22  Plänen.  Cassel  1876.  8.  ^  fl.  20  kr. 

GescMohte  des  k.  k.  36.  L.-Inft.-Rgmt6.  Prag  1875.  8.  (Selbstrerlag  des  Rgmts.; 
Preis  nicht  bekannt.) 

—  des  6.  rheinischen  Inft.-.Rgmts.  Nr.  65.  Im  Auftrage  n.  unter  Mitwirkg.  d^s 
Regmts-Gommando*s  v.  Offic.  des  Rgmts.  in  3  Abschn.  dargestellt.  Cöln  1876. 
8.  Mit  3  Karten-  3  fl.  60  kr. 

Glasenapp,  G.  v.  Die  Generale  der  deutschen  Armee.  Zehn  Jahre  deutscher 
Heeres-Geschichte  1864—1874.  28.— 41.  Lfg.  Berlin  1876.  Fol.  (Mit  phototyp. 
Porträts,  Facsimiles  u.  Text.)  a  3  fl.  60  kr. 

Goretti,  C.  La  battaglia  d* Altopascio,  racconto  storico.  Palermo  1877.  8.  1  fl.  30  kr. 

Gougeard,  capit.  de  vaisseau.  La  marine  de  guerre,  ses  institutions  militaires 
depuis  son  origine  jusqu'ä  nos  jours.  Richelieu  et  Colbert  d'apres  les  documents 
inödits.  Paris  1877.  8.  3  fl.  90  kr. 

Gaerre,  La,  franco-allemande  1870— 1871.  R^digee  parla  section  historique  dn 
grand  ^tat-major  prussien.  Traduction  par  le  Chef  d'escadron  E.  Costa  de 
Serda.  ler  —  iie  livr.  Berlin  1876—77.  8.  38  fl.  40  kr. 

Gtiiohard,  lieut.-col.  Cours  d'art  militaire.  Tactique;  siehe:  1.  Haupt- Abth. 
6.  Guichard. 

Gulllauine,  Le  lieut.-gen.  Br.  Histoir«  des  r^giments  nationaux  desPays- 
Bas  au  serrice  d*Autriche.  Bruielles  1877.  8.  3  fl.  75  kr. 

Hardy,  E.  capit.  La  bataille  de  Fleurus,  26  juin  1794.  D'aprt^  les  archives  du 
d^pdt  de  la  guerre.  (Eitrait  du  Journal  des  sciences  miHt.)  Paris  1876.  8. 
65  kr. 

Hifirt;oire  illustr^e  de  la  guerre  d'Orient  (1875—1876).  Paris  1877.4.  1  fl.  90  kr. 

Hozier,  F.  d\  L'impöt  du  sang  ou  la  noblesse  de  France  sur  les  cbamps 
de  bataille.  Publik  par  Paris.  4  voL  Paris  1877.  8.  15  fl. 

Iwanow;  siehe:  Drygalski. 

Kratzig,  Sec.-Lieut.  Geschichte  d-  1.  rheinischen  Feld-Artill. -Rgmts.  Nr.  8. 
Im  Auftrage  des  Rgmts.  verf.  Mit  6  Karten.  Berlin  1877.  8.  2  fl.  90  kr. 

Krieg,  Der,  in  Italien  1859.  Nach  den  Feld-Acten  u.  anderen  authentischen  (Quellen 
bearb.  durch  die  Abthlg.  f.  Kriegsgeschichte  des  k.  k.  Kriegs-Archives. 
(GeneralFtabs.-Bureau  f.  Kriegsgeschichte),  III.  Band.  Die  Ereignisse  in  Tirol, 
in  den  Mincio-Festungen,  in  Mittel-Italien,  an  den  Po-,  Etsch-  u.  Brenta-M&n- 
dungen.  Die  Vertheidigung  des  Seegebietes.  Die  politischen  Vorgange 
während  des  Krieges.  Die  Begebenheiten  Tom  Waffenstillstände  bis  zum  Rück- 
marsch der  Heerestheile,  resp.  bis  zum  Frieden  von  Zürich.  Mit  1  üebersichts- 
karte  u.  2  Gefecht«plänen.  Wien  1876.  8.  Für  Armee- Angehörige  im  Wege 
der  Truppen-Commanden  (Behörden)  bei  der  Abthlg.  f.  Kriegsgeschichte  des 
k.  k.  Kriegs-Archives  3  fl.  50  kr.,  im  Buchhandel  6  fl. 

—  Der  deutsch-französische,  1870 — 1871  u.  das  Generalstabs-Werk  v. 
C.  V.  B.  V.  Heft.  Die  Ereignisse  bei  Metz,  Strassburg  u.  an  d.  deutschen  Küsten. 
Mit  1  üebersichtskarte.  Berlin  1876.  8.  1  fl.  80  kr. 

Kooks.  Der  deutsch-französische  Krieg  1870—71;  siehe:  II.  Haupt-Abth.  1.  Kocks. 
liaurent-Ohirlonohoii,  M.  V.  Historique  du  corps  des  officiers   de   sant^  de 

Tarm^e.  (Extrait  du  Journal  des  sciences  milit.)  Paris  1877.  8.  50  kr. 
(Ligne,   prince    de.)    Fantaisies    militaires,    par  un  officier  autrichien.   Avec 

20  planches.  (Suite  au  livre:  Pröjug^  militaires.)  Paris  1876.  8.  (Beigabe  «um 

Journal  de  la  librairie  milit.)  2  fl.  50  kr. 
HsirseUi,  N.  La  guerra  e  la  sua  storia.  VoL  I.  e  IL  Milano  1875.  8.  3  fl.  80  kr. 

Vol.  in.  ed  ultimo.  Milano  1877.  8.  3  fl.  20  kr. 
Mayers,  C,  Kriegs-Correspondent  der  „Neuen  Freien  Presse".  Der  serbisch-türkische 

Krieg  i.  J.  1876.  Mit  1  Karte  des  Kriegsschauplatzes  1:300.000.  Wien  1877. 

8.  1  fl.  60  kr. 
Meynert,  H.  Das  Kriegswesen  der  Ungarn  in  seiner  geschichtL  Entwicklung 

bis  zur  Errichtung  des  stehenden  Heeres.  Mit  Benützung  ungedruckter  Quellen. 

Wien  1876.  8.  3  fl.  60  kr. 
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Mittlieüiiiigeii  über  die  VMügimgen,  welche  behnfe  Verpflegung  der  Krim- 
Armee  in  dem  Kriege  1864—1866  mit  den  Lebensmittel-  u.  Monitions- 
VorrÄthen  getroffen  wnrden.  I.  Theil,  nebst  einem  ürtheile  über  die  Inten- 
danz. —  II.  Theil.  Beilagen  zu  den  Mittheilnngen.  —  III.  Theil.  ürtheil  über 
die  Feld-Intendanz  in  d.  J.  1866—1859.  Leipzig  1877.  8.  In  russischer  Sprache. 
5  fl.  70  kr.  (Besprochen  S,  CXI.) 

KnraiBes,  Les,  dijonnaises  pendant  la  guerre  de  1870—1871.  Paris  1876.  18. 
1  fl.  90  kr. 

Nlemann,  Hptm.  W.  Geschichte  des  2.  hanseatischen  Infant.-Kgmts.  Nr.  76. 
Im  Auftrage  d.  Bgmts.  zusammengest.  Mit  2  Karten.  Hamburg  1876.  8.  3  fl.  60  kr. 

OUeob,  General  v.  Geschichte  des  Feldzuges  v.  1815  nach  archivalischen  Quellen. 
Mit  4  Karten  u.  1  Facsimile.  Berlin  1876.  8.  6  fl.  34  kr. 

Ottmann,  M.  Deutsches  Heldenbuch.  Hervorragende  Kriegsthaten  deutscher 
Officiere  u.  Soldaten  indem  Kriege  1870  u.  1871.  Aus  Berichten  der  einzelnen 
Truppentheile  zusammengestellt.  Mit  34  lUustr.  in  Holzschn.  u.  1  Karte  des 
Kriegsschauplatzes.  Breslau  1877.  8.  7  fl.  20  kr. 

Patry,  L.,  capit.  fitude d'ensemble  de  la  guerre  franco-allemande  de  1870—1871. 
Ire  —  2«  livraison.  Du  24  juiUet  au  17  aoüt  1870  (k  20  cartes  avec  legendes). 
Soissons  1877.  Fol.  k  12  fl. 

Potior  des  Eohelles,  B.  Br.,  k.  k.  Hptm.  Heerwesen  u.  Kurzwaaren-Industrie. 
(Knöpfe.)  Vortrag,  gehalten  am  7.  April  1876  im  niederösterr.  Gewerbeverein. 
Wien  1876.  8.  60  kr. 

Pröcis  liistorique  du  corps  d'^tat-major,  par  E.  A.  A.  capit.  (Extrait  du  Journal 
des  sciences  milit.)  Paris  1877.  8.  60  kr. 

Qnarrö  de  Vernenil,  M.  B,,  capit.  Le  costume  milit.  en  France  et  les  Pre- 
miers uniforme.  £tude  historique.  (Extr.  du  Journal  des  sciences  milit.)  Paris 
1877.  8.  60  kr. 

Rttstow,  Oberst  W.  Der  Krieg  in  der  Türkei.  Zustände  und  Ereignisse  auf 
der  Balkan-Halbinsel  in  den  Jahren  1876  u.  1876.  Mit  Karten  und  Pl&nen. 
Zürich  1876.  8.  1.  Lfg.  67  kr.;  2.  Lfg.  76  kr.;  8.  Lfg.  90  kr.;  4  Lfg. 
1  fl.  5  kr. 

Saiider*8,  C.  Geschichte  des  Bürgerkrieges  in  den  Vereinigten  Staaten  v. 
Amerika  1861—1865.  2.  Aufl.,  vervollständigt  u.  nach  den  neuesten  Quellen 
nmgearb.  v.  Hptm.  F.  Mangold.  I.  Bd.  1.  u.  2.  Hälfte.  Frankfurt  a.  M.  1876. 
8.  (Mit  4  Karten,  3  Plänen.)  7  fl.  44  kr. 

Spohr,  Maj.  Geschichte  d.  Beobachtung,  Einschliessung,  Belagerung u.  Beschiessung 
v.  Montm^dy  im -deutsch-franzOs.  Kriege  1870—71.  Auf  Veranlassung  der 
kgl.  General-Inspection  der  Artill.  m.  Benützung  der  dienstl.  Quellen  bearb. 
Mit  8  Beilagen,  4  Pl&nen  u.  Karten.  Berlin  1877.  8.  4  fl.  44  kr. 

Sprin^r,  Oblt.  A.  Die  Kosaken.  Deren  histor.  Entwicklung,  gegenwärtige  Organi- 
sation, Kriegstüchtigkeit  u.  numerische  Stärke,  nebst  einem  Vergleich  der 
gesammten  russischen  u.  Osterr.  Cavalerie  mit  «Bezug  auf  einen  eventuellen 
Krieg  Oesterreichs  gegen  Russland.  Leitmeritz  1877.  8.  1  fl.  40  kr. 

•Stftliler,  Prem.-Lieut.  Geschichte  des  Fuss-Artill.-Rgmts.  Nr.  16  und  seiner 
Stamm-Truppentheile.  Im  Auftrage  des  Bgmts.  verf.  Mit  4  Skizzen.  Berlin 
1877.  8.  2  fl.  60  kr. 

Snsaae,  le  gen^ral.  Histoire  de  Tinfanterie  fran^aise.  Tome  V«  et  demier  vol.  Paris  1877. 
12.  2  fl.  JO  kr. 

Taysen,  Maj.  A.  Friedrich  des  Grossen  Lehren  vom  Kriege  u.  deren 
Bedeutung  f.  den  heutigen  Truppenführer.  Aus  den  militärischen  Schriften  des 
Königs  dargelegt.  Berlin  1877.  8.  1  fl.  27  kr. 

Verdy  du  Vemols,  Gen.-Maj.  J.  v.  Kriegsgeschichtliche  Studien  nach  der 
applicatorischen  Methode.  I.Heft.  Tactische  Details  aus  der  Schlacht  von 
Custoza  am  24.  Juni  1866.  Mit  2  lith.  Karten  auf  1  Blatte.  Berlin  1877.  8. 
1  fl.  78  kr. 

Wagner,  Maj.  R.  Geschichte  der  Belagerung  v.  Strassburg  i.  J.  1870.  Auf 
Befehl  der  k.  General-Inspection  des  Ingenieur-Corps  u.  der  Festungen  naeh 
amtlichen  Quellen  bearb.  III.  Theil.  I.  Hälfte.  Mit  1  lithogr.  Ansicht  d.  Reduits 
der  Lunette  44  im  Text,  einem  Atlas,  enthaltend  10  Blatt  Pläne  u.  Zeichnungen 
(Nr.  6—12.)  u.  9  Beilagen.  (Nr.  28—36.)  Berlin  1877.  8.  13  fl.  94  kr. 
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ZI.  Baiipt-A1ith«iliiBg.  HilfswiMeiisoliaftoB« 

U  OeschieMe.  —   2,  Oeschichte  der  LUeratur,  Künste  und  WUsenBchaflen,   —  3. 

graphien,  Memoiren, 

Anzelgrer  für  Künde  der  deutschen  Vorzeit.  Organ  des  gennanischen  Mnsenms. 
Red.  D.  D.  A.  Essen  wein,  6.  K.  Frommann.  Neue  Folge.  24.  Jahrg.  1877. 
12  Nrn.  Nümherg  1877.  8.  3  fl.  60  kr. 

AroMv  für  österr.  Geschichte.  Hrsg.  von  der  zur  Pflege  yaterl.  Geschichte  auf- 
gestellten Commission  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften.  54.  Bd.  2.  Hälfte. 
Wien  1876.  8.  k  1  fl.  60  kr. 

—  des  Vereines  für  siebenhürgische  Landeskunde.  Hrsg.  vom  Vereins- 
Ausschuss.  Neue  Folge.  13.  Bd.  1.— 2.  Heft.  Hermannstadt  1876.  8.  k  70  kr. 

—  für  vaterländische  Geschichte  u.  Topographie.  Hrsg.  v.  d.  Geschichts- 
vereine für  Kärnten.  Unter  Redaction  des  Vereins- Ausschusses.  13.  Jahrg. 
Klagenfurt  1876.  8.  80  kr. 

Ameth,  A.  Ritter  v.  Geschichte  Maria  Theresia's.  VIII.  Bd.  Maria  Theresia's 
letzte  Regierungszeit.  1763—1780.  2.  Band.  Wien  1877.  8.  6  fl.  50  kr. 

Banmann,  F.  Die  Schenkung  der  Stadt  u.  des  Stuhles  Mühlbach  an  die  Brüder 

Johann  u.  Andreas  Pongratz.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  Mühlbach'» 

unter  Mathias  u.  Wladislans  II.  Hermannstadt  1876.  8.  70  kr. 
Becker' 8,  C.  F.  Weltgeschichte.  Neu  durchgesehen  u.  hrsg.  v.  A.  Liegel.  Mit 

lUustr.  30.  Lfg.  Altona  1876.  8.  ^  30  kr. 
Beer,  A.  Zehn  Jahre  österreichischer  Politik  1801—1810.  Leipzig  1877. 

8.  5  fl.  70  kr. 
Berlobte  u.  MittheUnngen  desAlterthums-Vereines  zu  Wien.  16.  Band.  Wien 

1876.  4.  (Mit   eingedruckten   Holzschn.    u.   einem   Plan   v.    Wien    aus   dem 

J.  1684.)  9  fl. 
Berkbolz»  G.  Das  Testament  Peter  des  Grossen,  eine  Erfindung  Napoleon's  I. 

(Aus:  „Russ.  Revue.")  St.  Petersburg  1877.  8.  60  kr. 
Bezold,  Dr.  F.  v.  KOnig  Sigmund  u.  die  Reichskriege  gegen  die  Hussiten. 

III.  Abth.  Die  Jahre  1428—1431.  München  1877.  8.  k  1  fl.  80  kr. 
Bibliotlieoa  historioa  oder  systematisch  geordnete  Uebersicht  der  in  Deutschland 

u.  dem  Auslande  auf  dem  Gebiete  der  gesammten  Geschichte  neu  erschienenen 

Bücher.  Hrsg.  v.  Dr.  W.  Müldener.  24.  Jahrg.  1.  Hälfte.  Jänner— Juli  1876, 

Göttingen  1876.  8.  84  kr. 
Biograplile,  Allg.  deutsche.  Hrsg.  durch  die  histor.  Commission  bei  der  königl. 

Akad.  der  Wissensch.  zu  München.  19.— 21.  Lfg.  Leipzig  1876.  8.  i  1  fl.  44  kr. 
Birchall,  J.  England  under  the  revolution  and  the  house  of  Hanover  1688  to  1820. 

Manchester  1876.  8.  6  fl.  30  kr. 
Boehm,  Dr.  W.  Friedrich   Reiser*s  Reformation  des  Kaisers  Sigmund. 

Leipzig  1876.  8.  4  fl.  32  kr. 
Böhmer,  J.  F.  Regesta  imperii  VIII.  Die  Regesten  des  Kaiserreiches  unter  Kaiser 

Carl  IV.  1346 — 1378.   Aus  dem  Nachlasse  Job.  F.  Böhmer's  hrsg.  u.  ergänzt 

V.  A.  Hub  er.  5.  (Schluss-)  Lfg.  Innsbruck  1877.  8.  (Mit  1  geneal.  Tat.)  3  fl.  80  kr. 
Bredsclineider,  C.  A.  Historisch-geogr.  Wand- Atlas.  Nach  K.  v.  Spruner. 

10  Karten  zur  Geschichte  Europa*s  im  Mittelalter  bis  auf  die  neueste  Zeit. 

2.  Aufl.  (In  5  Lfgn.)  Nebst  Begleitworten.  Gotha  1876.  Fol.  u.  8.  1.— 2.  Lfg. 

k  6  fl.  12  kr.,  auf  Leinwand  in  Mappe  ä  10  fl.  80  kr. 
Buch,  Das,  der  Erfindungen,  Gewerbe  u.  Industrien.  Pracht- Ausgabe.  7.  Aufl. 

1.— 38.  Lfg.  Leipzig  1876.  8.  (Mit  eingedruckten  Holzschn.  u.  Holzschnitttaf.) 

ä  30  kr. 
Gamesina   Ritter  v.   San  Vittore,  w.    Reg.-R.    A.    Wien's   örtliche   Ent- 
wicklung V.  der  römischen   Zeit  bis  zum  Ausgange  des  13.  Jahrhdts.  Eine 
y       archäologische  Studie.  Nebst  Erläuterungen.  Wien   1877.  Fol.  (7  chromolith. 

Pläne.)  6  fl. 
Oapponiy  G.  Geschichte  der  florentinischen  Republik.  Aus  dem  Ital.   übers. 

V.  Dr.  H.  Dütschke.  2  Bände.  Leipzig  1876.  8.  10  fl.  80  kr. 
Carrington,  H.  B.  Battles  of  the  American  revolution.  Historical  and  military 

criticism.  and  topographical  Illustration.  New- York  1876.  8.  20  fl. 
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CoiTe8XK>XLdeiizen  Kaisers  Ferdinand  ü.  n.   seiner  erlaachten  Familie    mit  P. 

Martinus  Becanos  n.  P.  Wilhelm  Lämormaini,  kais.   BeichtTätem  S.  J.  Hrsg. 

V.  Dr.  B.  Dudik,  0.  S.  B.  (Aus:  .Archiv  f.  österr.  Geschichte.«)  Wien  1876. 

8.  1  fl. 
Ozerkgery^  A.  Franz  Deäk.  Antorisirte  deutsche  Uebersetzung  v.  Prof.  O.  Heinrich. 

Leipzig  1877.  8.  2  fl.  64  kr. 
Deutschland  in  seiner  tiefen  Erniedrigung.  Neu  herausg.  t.  H.  Merkens. 

Würzburg  1877.  8.  62  kr. 
DUhring.  Kritische   Geschichte  der  allg.  Principien  der  Mechanik;   siehe: 

II.  Haupt- Abth.  6.  Dühring. 
Fossler,  J.  A.'  Geschichte  y.  Ungarn.  2.  yerm.  u.  yerbess.  Aufl.  bearbeitet  v. 

E.  Klein.  Mit  einem  Vorwort  y.  M.  HorY^th.  18.   Lfg.   Leipzig  1876.  ä 

1  fl.  20  kr. 

Fioker,  Prof.  Dr.  J.  Beiträge  zur  Urkundenlehre.  I.  Theil.  Innsbruck  1877.  8. 
4  fl.  60  kr. 

Fligier»  Dr.  Zur  prähistorischen  Ethnologie  der  Balkan>-Halbinsel.  Wien  1877. 
8.  80  kr. 

Fontes  remin  austrlaoamm.  Oesterreichische  Geschichtsquellen.  Hrsg.  y.  der  bist. 
Commiss.  der  kais.  Akad.  der  Wissenschaften  in  Wien.  II.  Abth.  Diplomata 
et  acta.  39.  Bd.  Urkundenbuch  des  Benedictinerstiftes  St.  Paul  in  Kärnten 
Hrsg.  V.  Prof.  B.  Sehr  oll.  Wien  1876.  8.  4  fl. 

Freytag,  G.  Bilder  aus  der  deutschen  Vergangenheit.  n.Bd.  l.Abth.  Vom  Mittel- 
alter zur  Neuzeit  (1200--1500).  9.  Aufl.  Leipzig  1876.  8.  3  fl.  16  kr.  2.  Abth. 
Aus  dem  Jahrhundert  der  Reformation.  (1660-- 1600.)  9.  Aufl.  Leipzig  1876.  8. 

2  fl.  70  kr.  —  IV.  Bd.  Aus  neuer  Zeit  (1760—1848).  9.  Aufl.  Leipzig  1876. 
8.  3  fl.  60  kr. 

Fiiedenfels,    E.    y.    Josef  BedeusY.   Scharberg.  Beiträge  zur   Zeitgeschichte 

Siebenbürgens  im  19.  Jahrhundert.  IL  Theil  1848—1868.  Mit  dem  Bildnisse 

u.  Facsimile  Bedeus\  Wien  1876.  8.  6  fl. 
Gaedeke,  A.  Die  Politik  Oesterreichs  in  der  spanischen  Erbfolgefrage.  Mit 

Benützung  des  k.  k.  Haus-,  Hof-  u.  Staats-ArchiYes  u.  des  gräfl.  Harrach^schen 

Familien-ArchiYes.  Nebst  Acten  u.  Urkunden.  2  Bände.  Leipzig.  1877.  8.  8  fl. 
Qesclilohte  der  europäischen  Staaten.  Hrsg.   y.  H.  A.  L.  Heeren,  F.  A. 

Ukert  u.  W.  y.  Giesebrecht.  38.  Lfg.  1.  Abth.  Geschichte  Toscana's  seit 

dem  Ende  des  florentinischen  Freistaates.  2.  Theil.  Haus  Lothringen-Habsburg. 

1737—1869.  Gotha  1876.  8.  Subscript-Preis  7  fl.  20  kr.  Einzelpreis  9  fl. 
Oesohiolitsqaellexi  der  Stadt  Wien.  Hrsg.  im  Auftrage  des  Gemeinderathes  d.  kais. 

Haupt-  u.  Residenzstadt  Wien  y.  ArchiYs-  u.  BibL-Director  K.  Weiss.  I.  Abth. 

Die  Rechte  u.  Freiheiten  der  Stadt  Wien.  Bearb.  y.  Prof.  Dr.  J.  A.  Tomas  chek. 

1.  Bd.  Wien  1877.  4.  12  fl. 
Glasenapp.  Die  Generale  der  deutschen  Armee;  siehe:  I.  Haupt-Abth.  12. 

Glasenapp. 
Gk>eoke,  Dr.  R.  Das  Grossherzogthum  Berg  unter  Joachim  Murat,  Napoleon  I. 

u.  Louis  Napoleon  1806—1813.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  franzOs.  Fremd- 
herrschaft auf  dem  rechten  Rhein-Ufer.  Meist  nach  den  Acten  des  Düsseldorfer 

Staats-ArchiYes.  Cöln  1877.  8.  l  fl.  68  kr. 
Qoldegg,  H.  Y.  Die  Tiroler  Wappenbücher  im  Adels-ArchiYe des  k. k. Ministeriums 

des  Innern  zu  Wien.  I.  u.  IL  Theil.  (Aus:  ^»Zeitschrift  des  Ferdinandeums.**) 

Innsbruck  1876.  8.  2  fl. 
GopSevid,   Sp.  Montenegro  u.  die  Montenegriner.  Nebst   einem  Plan  Yon 

Cetinje.  Leipzig  1877.  8.  2  fl.  28  kr. 
Gtragnon-Laooste.  Toussaint-LouYerture,    g^n^ral    en   ch^f   de    Fannie    de 

Saint-Domingue.  Paris  1877.  8.  4  fl.  80  kr. 
Heigel,  K.  Th.   Der  Osterreichische    Erbfolgestreit  u.  die  Kaiserwahl 

Carl's  VIL  Nördlingen  1877.  8.  6  fl.  8  kr. 
Hellwaldy   F.   y.   Gulturgeschichtein  ihrer  natürlichen  Entwicklung  bis  zur 

Gegenwart.  2.  neu   bearb.    u.   sehr  Yermehrte    Aufl.   12.— 22.  (Schluss-)  Lfg. 

Augsburg  187«.  ä  60  kr.< 
Herwarth  v.  Bittenfeld,  L.  Französische  Skizzen  u.  Bilder.  Berlin  1877. 

8.  1  fl.  80  kr. 
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Hiltl,  G.  Waffensammlnn^  Sr.  königl.  Hoheit  d.  Prinzen  t.  Prenssen.  Mittel- 
alterliche Abthlg.  Beschrieben  n.  zasammengestellt,  sowie  mit  histor.  Bemerk, 
n.  Erlänteningen  yersehen.  Berlin  1877.  Fol.  (Mit  2  Steintaf.)  12  fl. 

Hosäns,  Dr.  W.  Zur  Biographie  des  Fürsten  Leopold  v.  Anhalt-Dessau. 
Testschrifk  zur  2.  Secularfeier  der  Gehurt  des  Fürsten  Leopold  t.  Anhalt- 
Dessau,  3.  Juli  1876.  Im  Auftrage  des  Vereines  für  anhält.  Gesch.  u.  Alter- 
thumskunde  hrsg.  (der  Yereins-Mittheil.  Bd.  I,  Heft  6).  Dessau  1876.  8. 
2  fl.  86  kr. 

Hurter,  Curat-Benef.  H.  r.  Friedrich  v.  Hurt  er,  k.  k.  Hofrath  u.  Beichs-Historio- 
graph  u.  seine  Zeit*.  Vom  J.  1844  bis  zu  dessen  Todesjahr  1865.  IL  u.  letzter 
Band.  Graz  1877.  8.  k  3  fl. 

Huybensz.  Die  culturgeschichtlichen  Forschungen;  siehe:  III.  Haupt-Abth.  1.  b. 
„Sammlung". 

Urne,  W.  BOmischeGeschichte.  lY .  Bd.  Verfassung  u.  Volk  auf  dem  Höhepuncte 
der  Republik.  Mit  einem  Register  über  die  4  Bände.  Leipzig  1876.  8.  2  fl.  86  kr. 

Jung,  Dr.  J.  Römer  u.  Romanen  in  den  Donaul&ndern.  Historisch-ethnogr. 
Studien.  Innsbruck  1877.  8.  3  fl.  30  kr. 

Klein,  Pfr.  E.  FrOschweiler  Chronik.  Kriegs-  u.  Friedensbilder  aus  dem 
J.  1870.  Nördlingen  1876.  8.  1  fl.  85  kr. 

Klüpfel,  Dr.  C.  Literarischer  Wegweiser  f.  gebildete  Laien.  Die  Jahre 
1874—1876.  2.  Nachtrag  zur  4.  Aufl.  des  Schwab  u.  Klüpferschen  Weg- 
weisers. Leipzig  1876.  8.  1  fl.  44  kr. 

Kooks,  Dr.  W.  Der  deutsch-französische  Krieg  1870 — 71.  Mit  Genehmigung 
des  grossen  Generalstabes  nach  dessen  Darstellung  erz&hlt.  I.  Geschichte  des 
Krieges  bis  zum  Sturze  des  Kaiserreiches.  1.  Heft.  Vom  Beginn  der  Feind- 
seligkeiten bis  zu  den  Schlachten  bei  Metz.  Mit  S  Karten.  Berlin  1877.  80  kr. 

KratiBe.  U.  Beziehungen  zwischen  Habsburg  u.  Burgund  bis  zum  Ausgang  der 
Trierer  Zusammenkunft  i.  J.  1473.  Inaugural-Dissertatioh.  Graudenz  1876.  8. 84  kr. 

Krones.  Handbuch  der  Geschichte  Oesterreichs;  siehe:  III.  Haupt-Abth.  1.  b. 
Bibliothek  f.  Wissenschaft. 

Elrttner,  Dr.  T.  Johann  t.  Rusdorf,  kurpfölz.  Gesandter  u.  Staatsmann  während 
des  dOjälir.  Krieges.  Halle  1876.  8.  1  fl.  42  kr. 

Kurz,  H.  Geschichte  der  deutschen  Literatur  mit  ausgewählten  Studien  aus 
den  Werken  der  vorzüglichsten  Schriftsteller.  Mit  vielen  nach  den  besten  Origi- 
nalen u.  Zeichnungen  ausgeführten  Illustr.  in  Holzschn.  I.  Bd.  Von  den 
ältesten  Zeiten  bis  zum  1.  Viertel  des  16.  Jahrhundertes.  —  II.  Bd.  Vom 
1.  Viertel  des  16.  Jahrhundertes  bis  ungefähr  1770.  —  III.  Bd.  Von  ungefiüir 
1770  bis  zu  Goethe's  Tode  1882.  7.  unveränderte  Aufl.  Leipzig  1876.  8. 
k  7  fl.  60  kr. 

Lesseps,  F.  de.  Lettres,  Journal  et  documents  pour  servir  k  Thistoire  du  canal 
de  Suez  1859—1860.  3«  särie.  Paris  1877.  8.  4  fl.  50  kr. 

Maoaulay's,  Lord,  Leben  u.  Briefe.  Hrsg.  v.  seinem  Neffen  G.  0,  Trevelyan. 
Autorisirte  deutsche  Ausg.  Ans  dem  Engl.  v.  Prof.  Dr.  C.  Böttger.  II.  Bd.  2. 
Halbband  (Schluss).  Jena  1877.  8.  ä  2  fl.  70  kr. 

Melüis.  Der  Rhein  und  der  Strom  der  Cultur  in  Kelten-  und  Römerzeit;  siehe 
III.  Haupt-Abth.  1.  b.  ^Sammlung''. 

Mittliellangen  des  Vereines  f&r  Geschichte  der  Deutschen  in  Böhmen.  Bed. 
V.  Dr.  L.  Schlesinger.  Nebst  der  literarischen  Beilage,  redig.  v.  Dr.  M. 
Pangerl.  15.  Jahrg.  1876—77.  1.— 2.  Heft.  Prag  8.  a  1  fl. 

—  der  Gesellschaft  für  Salz  bürg  er  Landeskunde.  Red.  v.  Prof.  Richter. 
Vereinsjahr  1876.  2.  Heft.  Salzburg.  8.  k,  2  fl.  50  kr. 

—  des  historischen  Vereines  f.  Steiermark.  Herausgegeben  v.  dessen  Aus- 
schusse. 28.  u.  24.  Heft.  Graz  1876  u.  1876.  8.  k  1  fl.  50  kr. 

Mohr,  Dr.  W.  Achtzehn  Monate  in  Spanien.  2  Theile.  Köhi  1876.  8.  6  fl. 
Monitenr  des  dates,  contenant  un  million  de  renseignements  biographiques,  g^n^alo- 

giques  et  historiques.  Editeur-r^d. :  H.  Schramm.  46.  livr.  Dresden  1876.  4. 

ä  1  fl.  71  kr. 
Nord,  Hptm.  du.  Abriss  der  Geschichte  v.  Bosnien  u.  der  Herzegovina  v.  den 

Urzeiten  bis  nach  der  Eroberung  durch  die  Tarken.  (Aus:  ,, Organ  der  milit.- 

wiss.  Vereine.**)  Wien  1876.  8.  60  kr. 


Bacher-Anzeigen  CXLI 

Notizie  sto riebe  di  Pola,  edite  per  cnra  del  mnnieipio  e  dedicata  agli  ouoreroli 

membri  della  societä  agraria  istnana  radnnati  al  IX  coagreeso  generale  nella 

cittk  di  Pola.  Parenzo  1876.  8.  4  fl. 
Oefele,  Freiherr   E.    Geschichte  der    Grafen   v.   Audechs,   Innabmck  1877.  8. 

3  fl.  80  kr.« 
P^lol,  le  comte,  g^n^al  de  division.  Kleber,  savie,  sa  correspondance.  Paris  1877. 

8.  4  fl.  80  kr. 
Peadhel,  0.  Geschichte  des  Zeitalters  der  Entdeckungen.  2.  Anfl.  Mit  dem 

BUdnisse  des  Verfassers.  Stattgart  1877.  8.  7  fl.  20  kr. 
Phillppson,  Dr.  M.  Wallenstein.  Stattgart  1876.  36  kr. 
Plataroh,   Der   neue.   Biographien    hervorragender   Charaktere   der   Geschichte, 

Literatur  u.  Kunst.  Hrsg.  v.  R.  GottschalL  IV.  Hieil.  Ulrich  v.  Hatten. 

Von  H.  Prutz.  —  Konrad  Ekhof.  Von  H.  ühde.  —  Lord  Byron.  Von 

B.  Gottschall.  Leipzig  1876.  8.  3  fl.  80  kr. 
Polak,  Dr.  J.  E.  Die  Osterreichischen  Lehrer  in  Persien.  Vortrat  gehalten 

am  13.  Decb.   1876.  (Vorlesungen  des  orientalischen  Museums.)  Wien  1876. 

8.  30  kr.. 
Popoff;  A.  Die  Verbindung^ Busslands  mit  den  europäischen  Mächten 

vor  dem  Kriege  v.   1812.  St.  Petersburg  1876.    8.   (In  russischer  Sprache.) 

6  fl.  50  kr. 
PrOkl,  V.    Waldstein,   Herzogs   v.   Friedland  letzte  Lebensjahre  u.  Tod  in 

Eger.  Nach  Urkunden  u.  den  neuesten  Forschungen.  Mit  5  lithogr.  Beilagen. 

Falkenau  a.  E.  1876.  8.  1  fl.  90  kr. 
putz,  Prof.  W.  Grundriss  der  Geographie  u.  Geschichte  der  alten,  mittleren 

u.  neueren  Zeit  f.  d.  oberen  Glassen  höherer  Leluranstalten.  I.  Bd.  Das  Alterthum. 

15.  vielfach  umgearb.  Aufl.  Leipzig  1877.  8.  1  fl.  50  kr. 
—    Historisch-geogr.    Schul-Atlas.  1.  Abth,   Die  alte  Welt.  Mit  erläut. 

leite.  7.  verbess.  Aufl.  Begensburg  1877.  Quer-Fol.  (10  Karten  in  Kupferst, 

u.  color.  auf  8  Taf.)  1  fl.  24  kr. 
Radenhansen,  C.  Osiris.  Weltgesetze  in  der  Erdgeschichte.  1.— 3.  Bd.  Hamburg 

1875--76.  8.  ä  6  fl.  80  kr. 
Ramband,    A.    Fran^ais    et   Busses.    Moscou  et    SöbastopoL    Paris   1877.   8. 

2  fl.  20  kr. 
Ranke,  L.  v.  Denkwürdigkeiten  des  Staatekanzlers  Fürsten  v.  Hardenberg  bis 

z.  J.  1806.  4  Bände.  Leipzig  1877.  8.  38  fl. 
Räumer;  siehe:  Taschenbuch. 
Reiset,  de.  Lettres  in^dites  de  Marie  Antoinette  et  de  Marie  Clotilde  de 

France,  soeur  de  Louis  XVI,  reine  de  Sardaigne,  publi^s  et  annot^es.  Paris 

1876.  18.  4  fl.       . 
Reme,   ungarische.   Beiträge    zur  Kenntniss   der  Vergangenheit   u.   Gegepwart 

Ungarns.  Bed.  v.  Prof.  Dr.  M.  Biedl.  2.  Ausgabe.  Budapest  (1869)  1^76. 

8.  2  fl. 
Roflsland  u.  das  Testament  Peter  des  Grossen;  siehe:  III.  Haupt- Abth.  l.  b.  Zeit- 

u.  Streitfragen. 
Rutbner,  Dr.  A.  Das  Kaiserthum  Oesterreich  u.  Ungarn  in  malerischen 

Original-Ansichten  seiner  reizendsten  Landschaften  u.  grossartigsten   Natur- 

schOnheiten,  seiner   bedeutendsten  Städte  u.  aasgezeichnetsten  Bauwerke  in 

photogr.  treu  ausgeführten  Stahlstichen.  Mit  beschreib.  Text  seiner  Geschichte, 

seines  Calturlebens  u.  seiner  Topographie.  58.— 61.  Lfg.  Wien  1876.  4.  ä  65  kr. 
Saaumlnng  historischer  Bildnisse.  III.  Serie.  9.  Bd.  Maximilian  I.  der  Grosse,  Kur- 
fürst V.  Bayern.  Von  Ottb  v.  Schachin g.  Freiburg  i.  B.  1876.  8.  1  fl.  20  kr. 
Saaae,  E.  Das  Zahlengesetz  in  der  V&lker-Beizbarkeit.  Eine  Anregung 

zur  mathematischen  Behandlung  der  Weltgeschichte.  I.  Statistik  der  neueren 

Geschichte  v.  Frankreich.  Tabelle  in  Stein-  u.  Buchdruck.  Brandenburg  1877. 

Fol.  60  kr. 
Soherr,  J.  Germania.  Zwei  Jahrtausende  deutschen  Lebens.  Gulturgesohichtlich 

geschildert.  Mit  Bildern  der  ersten  deutschen  Künstler.  (In  circa  28  Heften.) 

1.— 2.  Heft.  Stuttgart  187&.  FoL  ä  95  kr. 
Sohmeldler»  Dr.  W.  F.  0.  Geschichte  des  Königieiches  Griechenland.  Nebst 

einem  Bückblick  auf  die  Vorgeschichte.  Heidelberg  1877.  8.  5  fl.  7  kr. 
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Bohaeidor,  Prof.  Dr.  J.  Nene  BeiMge  nr  alten  Geschichte  n.  Geographie 

der  Kheinlande.  8.  Folge.  Localfoischnngen  n.  die  alten  Heerstrassen 

u.  Schämen  auf  der  rechten  Rhein-Seite  der  ProTinz  Bheinprenssen  n.   in 

We8t)>hale&.  Dtksseidorf  1876.  8.  90  kr. 
Sohulor  ▼.  Iii)»l07,  Prof.  Dr.  F.  Ans  der  Türken-  n.  Jesnltenzeit   vor  n. 

nach  d^'m  J.  1600.  ffistorische  Darstellnngen,  znmal  Fftrsten-  n.  Volksgeschiehte 

iu  den  Karpathenl&ndern.  Berlin  1877.  8.  3  fl.  80  kr. 
St^baaaehvr's,  Jm  grosses  n.  allg.  Wappenbnch  in  einer  neuen  vollst,  geordn.  n. 

r^ich  v^rmeluten  Anfl.  mit  herald,  n.  histor.-geneal.  Erl&nteningen  nen  heraneg. 

U4,^U^.  Lfg.  Nürnberg  1877.  4.  Snbscr.-Preis  a  3  fl.  60  kr.,  Einzel-Preis 

^  4  fl.  &0  kr. 
SünoHfliMd«  Dr.  H.  Andreas  Dandolo  n.  seine  Geschichtswerke.  München  1876. 

8.  :)  fl.  16  kr. 
Bniota«  M.  Ueschichte  der  Osterr.-  nngar.  Monarchie,  das  ist  die  Entwicklung 

de»  (V^terr.  Staatengebildes  v.  seinen  ersten   Anfängen  bis  zn  seinem  gegen- 

wlkrtigt'n  Bestände.  Ein  Volksbuch  nach  den  besten  Quellen  bearb.  (In  circa 

16  Lfg.)  1.-«.  Lfg.  Wien  1877.  8.  ä  32  kr. 
SittÜea,  S.  Hilf  dir  selbst.  Charakter-Skizzen  u.  Xebensschilderungen.  Von  dem 

Verfasser  autorisirte  Uebersetzung.  2.  Aufl.  Kolberg  1877.  8.  2  fl.  40  kr. 
atiailiope,  E.  The  French  retreat  from  Moscow,  and  other  historical  essays. 

London  1876.  8.  5  fl.  80  kr. 
TaaohenbuolL,  Historisches.  Begründet  von  Fr.  y.  Raum  er.  Hrsg.  y.  W.  H.  Riehl. 

6.  Folge.  6.  Jahrg.  Leipzig  1876.  8.  3  fl.  86  kr. 
Toloher,  Prem.-Lieut.  F.  Johann  Freiherr  ▼.  Werth,  kais.  u.  churbayer.  (xeneral 

der  Cayalerie.  Augsburg  1877.  8.  90  kr. 
Thürheim,  A.  Graf.  Feldmarschall  Carl  Josef  Fürst  de  Ligne,  die  ^letzte  Blume 

der  Wallonen*^.  Eine  Lebensskizze.  Wien  1877.  8.  3  fl.  60  kr. 
Viklvasor,  J.  Weikhard  Freiherr  v.  Die  Ehre  d.  Herzogt h.  Krain.  1689 — 1877. 

1.— 5.  Lfg.  Laibach  1877.  4.  a  60  kr. 
yötaxQt,  A.  Charlemagne.  Introduction  par  L.  Gautier.  Tours  1877.  8.  18  fl. 
Vulliemin,  L.  Geschichte  der  schweizerischen  Eidgenossenschaft.  Deutsch 

y.  J.  Keller.  4.  Lfg.  Aarau  1877.  8.  k  54  kr. 
Waokemagel,  W.Geschichte  der  deutschen  Literatur.  Ein  Handbuch.  2.  yerm. 

u.  yerb.  Aufl.  (In  2  Bänden  oder  circa  12  Lfg.)  L  Bd.  1.  Lfg.  Basel  1877.  8. 

1  fl.  20  kr. 
Wattenbaoh,  W.  Geschichte  des  römischenPapstthums.  Vorträge.  Berlin  1876. 

8.  4  fl.  20  kr. 
Wet>er,  Dr.  G.  Allgemeine  Weltge schiebt e,  mit besond.  Berücksichtigung  des 

Geistes  u.  Culturlebens  der  Völker  u.  mit  Benützung  der  neueren  geschichtl. 

Forschungen  fOr  die  gebildeten  Stände  bearb.  XII.  Bd.  Das  Zeitalter  der  un- 
'    beschränkten  Fürstenmacht  im  17.  u.  18.  Jahrb.  2.  Hälfte.  Leipzig  1876.  8. 

1  fl.  80  kr. 
Weiss,  Dr.  J.  B.,  Prof.  in  Graz.    Leh]:buch  der  Weltgeschichte.    VL  Bd. 

Das  18.  Jahrb.  1.  Hälfte.  Bussland,  Schweden,  Polen,  Preussen,  die  Türkei, 

Persien,  Gestenreich,  Frankreich,  Spanien,  Korsika,  England.  Die  Literatur  der 

Aufklärung.  2.  Hälfte.  Der  Osterr.  Erbfolgekrieg.  Der  7jähr.  Krieg.  Nordamerika. 

Ostindien.  Wien  1877.  8.  7  fl.  60  kr. 
Wenok,  Dr.  C.  Die  Wettiner  im  XTV.  Jahrb.,  insbesond.  Markgraf  Wilhelm  u. 

König  Wenzel.  Nebst  einem  Excurs:  Der  yogtländische  Krieg,  seine 

Ursachen,  sein  Verlauf  u.  seine  Folgen.  Leipzig  1877.  8.  (Mit  1  genealog. 

Tabelle.)  1  fl.  96  kr. 
Wesendonok,  Dr.  H. 'Die  Begründung  der  neueren  deutschen  Geschichts- 
schreibung durch  Gatterer  u.  SchlOtzer,  nebst  Einleitung  über  Gang 

u.  Stand  derselben  yor  diesen.  Eine  von   der   philosophischen    Facultät  der 

Uniyersität  Leipzig  gekrönte  Preisschrift.  Leipzig  1876.  8.  2  fl.  80  kr. 
Wessenberg,  J.  Ph.  Freiherr  y.  Briefe  abs  den  Jahren  1848—1868  an  Isfordink- 

Kostnitz,  Osterr.  Legationsrath  a.  D.  2  Theile.  Leipzig  1877.  8.  7  fl.  60  kr. 
Wille,  Dr.  J.   Stadt  u.  Festung  Frankenthal  während  des  3(^ähr.  Krieges. 

Nebst  einer  Vorgeschichte  ihrer  Entstehung  u.  Entwicklung.  Heidelberg  1877. 

8.  1  fl.  44  kr. 
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Wnrzlmoli,  Dr.  C.  v.  Biographisches  Lexikon  d.  Eaiserthums  Oesterreich. 
Enthaltend  die  Lehensskizzen  der  denkwürdigen  Personen,  welche  seit  1 750  in 
den  Osterr.  Eronländem  gehören  wurden,  oder  darin  geleht  n.  gewirkt  hahen. 
82.  Theil.  Schrötter  —  Schwicker.  Mit  6  geneal.  Tab.  Wien  1876.  8.  8  fl.  — 
Schwarzenberg  —  Seidl.  Mit  5  geneal.  Taf.  Wien  1877.  8.  8  fl. 

2aaoni,  E.  Pagine  di  storia  contemporanea  del  risorgimento  italiano. 
Torino  1876.  16.  2  fl.  60  kr. 

2wledi2ieok-Südenhorst,  H.  t.  Dorflehen  im  18.  Jahrhundert.  Cnlturhistorische 
Skizzen  aus  Inner-Oesterreich.  Wien  1877.  8.  2  fl. 

4.  Geographie,  Topographie,  St<Uietik,  Allasee,  Karten,  Beieebesehr^bungen. 

Alpen-Fretuid,  Der.    Blätter  fdr  Verbreitung  y.  ^penkunde  unter  Jung  u.  Alt  in 

populären  u.  unterhalt.  Schilderungen  aus  dem  Gesammtgebiete  der  Alpenwelt 

u.  mit  praktischen  Winken  zur  genussrollen  Bereisung  derselben.  In  Yerbindg. 
■-  mit  heryorragenden  Alpenkennem  hrsg.  ▼.  Dr.  E.  Amthor.  Mit  zahlr.  Kunst- 
beilagen in    Schwarz-,    Ton-  u.  t'arbendruck.     X.  Bd.   6  Hefte.  Gera  1877. 

h  Heft  60  kr. 
Arendts,  Prof.  Dr.  C.  Geographischer  Schul-Atlas.  Unter  Bücksichtnahme 

auf  die  physikalischen  Verhältnisse  u.  die  neueste  politische  Gestaltung   hrsg. 

Mit   27   Karten  in  Stahlst.    15.  verm.   u.   verbess.   Aufl.   Begensburg    1876. 

Qu.  gr.  4.  2  fl.  4  kr. 
Balbi'B,  A.,  aUg.  Erdbeschreibung  oder  Hausbuch  des  geographischen  Wissens. 

Eine  systematische  Encjclopädie  der  Erdkunde  f.  die  Bedüi^iisse  der  Gebildeten 

jedes  Standes.  6.  Aufl.  Bearb.  y.  Dr.  A.  Arendts.   18.— 25.  Lfg.  Wien  1876. 

8.  k  35  kr. 
Barkley,  H.  C.  Between  the  Danube  and  Black  Sea;  or,  fiye  years  in  Bulgaria. 

London  1876.  8.  7  fl.  80  kr. 
Behm;  siehe:  Jahrbuch,  geographisches. 
Besobretbimg  des  Königreiches  Württemberg.  57.  Heft.  Oberamt  Spaichingen. 

Hrsg.  y.  d.  kOnigl.  statist.-topogr.  Bureau.  Mit  8  Tabellen,  1  geognost.   kolor. 

Karte  des  Oberamtes  u.  1  lith.  Ansicht.  Stuttgart  1876.  8.  2  fl.  88  kr. 
Blau,   Dr.  0.  Beisen  in  Bosnien   u.   der  Herzegoyina.    Topogr.  u.  pflanzen- 

geogr.  Aufzeichnungen.  Mit  1  Karte  u.  Zusätzen  y.  H.  Kiepert.  Berlin   1877. 

8.  3  fl.  80  kr. 
BomsdorfF,  Th.  Eisenbahnkarte  y.  Oesterr.-Ungarn.  1:1,900.000.  38.  Aufl. 

8.  Jahrg.  1877.  Mit  mehreren  Beigaben.  Nach  dem  Stande  yom  Jänner   1877 

berichtigt  u.  wesentl.  bereichert,  feschen.  Pol.  80  kr. 
Braobelli,  Hofr.  Prof.  Dr.  H.  P.  Die  Staaten  Europa's.  Vergleichende  Statistik. 

8.  umgearb.   Aufl.   5.-6.  Heft.   (Schluss.)  Staats- Verfassung.   Brunn  1876.   8. 

ä  1  fl.  24  kr. 
Brann,   Pr.   Transparente  'Himmelskarte.   Mit  Textheft.  Stuttgart  1876  4.  3  fl. 
OhaTanne.  Die  englische  Nordpol-Expedition;«siehe:  IIL  Haupt-Abth.  1.  b. 

Sammlung. 
Choisy,  A.  L'Asie  min  eure  et  les  Turcs   en  1875.   Souyenirs  de  yoyage.  Paris 

1876.  18.  2  fl.  80  kr. 

Conduotetir,  Der.  Officielles  Coursbuch  der  österr.-ungar.  Eisenbahnen.  Fahrpläne 
der  österr. -Ungar.  Eisenbahn-,  Post-  u.  Dampfschiff-Course,  nebst  den  wichtigsten 
Eisenbahnyerbindungen  des  Auslandes  mit  einer  Eisenbahnkarte  für  Mittel- 
Europa  u.  Wiener  FremdenfQhrer.  1877.  10—12  Hefte.  Wien,  ä  50  kr. 

Oorrespondens-Blatt  der  afrikanischen  Gesellschaf t.  Hrsg.  y.  dem  Obmann 
des  Ausschusses.  Bed.  Stabsarzt  Dr.  Heibig.  5.  Jahrg.  1877.(  2;  Bd.)  Nr.  21—28. 
Dresden  8.  1  fl.  80  kr. 

Biefenbaoli,  Dr.  L.  Die  Volksstämme  der  europäischen  Türkei.  Frankfurt 
a.  M.  1877.  8.  1  fl.  44  kr. 

Falirten  in  den  Hohen  Tauern.  Beiseskizzen  y.  .J.  A.  B.  1.— 2.  Serie.  Innsbruck 

1877.  16.  70  kr. 

PaUmerayer,  Dr.  J.  Ph.  Fragmente  aus  dem  Orient.  2.  mit  einem  Anhange 
verm.- Aufl.  Durchgesehen  u.  eingeleitet  y.  Dr.  G.  M.  Thomas.  Stuttgart 
1877.  8.  6  fl. 
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Flaggen»  Die,  aller  Nationen.  Tabelle  ü.  die  Bevölkerong  tl  den  deneitigea  Siand 
d.  Kriegs-  u.  Handelsschiffe  eines  jeden  Staates.  Hamborg  1B77.  16.  36  kr. 

Frtthwald,  Dr.  E.  Neuestes  Orts-Lexikon  f.  d.  im  Beichsrathe  rertretenen  König- 
reiche n.  Länder.  Ein  alphabetisch  geordnetes  Yerzeichniss  sämmtlicber  Orts- 
gemeinden mit  Angabe  der  Bezirksgerichte,  Gerichtshöfe  I.  Instanz,  Gerichtshöfe. 
IL  Instanz  n.  Bezirks-Haaptmannschaften,  in  deren  Sprengel  dieselben  gelegen 
sind,  nebst  einer  übersichtl.,  nach  Ländern  n.  Instanzen  gereihten  DarstellTuig 
aller  Gerichte  etc.  Zum  Gebrauche  der  k.  k.  Gerichte,  Staats-Aniraltschaften  u. 
politischen  Behörden  etc.  Mit  Berücksichtigung  aller  bis  Ende  des  J.  1876 
kundgemachten  Verordnungen.  Wien  1877.  8.  4  fl. 

Gtonerel-Karte  y.  Oesterreich-Ungarn:  Teschen  1876.  FoL    Chromolith.  1  fl. 

—  von  Central- Europa.  Hrsg.  y.  k.  u.  k.  milit.-geogr.  Institute  in  Wien. 
1:300.000.  Blatt  A.  4;  B.  1.,  3;  C.  8;E.  9.,  3.;  P.  2.,  6.;  0.  1.,  6.,  8,;P.4., 
5.;  Q.  5.,  7.  Wien  1876—77,  FoL  Kupferst  k  60  kr. 

QeneraI-<Stra88en-  n.  Ortskarte  des  österr.-ungar.  Reiches,  nebst  ganz  Süd- 
west-Deutschland u.  einem  grossen  Theile  t.  Nord-Italien,  der  Schweiz,  der 
Türkei  u.  der  übrigen  angrenzenden  Länder.  4  Blatt.  Lith.  u.  color.  Mit 
chromolith.  Terrain.  Wien  1877.  Imp.  Fol.  6  fl. 

QregoroviaSy  F.  Wand  er  jähre  in  Italien.  V.  Bd.  Apulische  Landschaften. 
Leipzig  1877.  8.  3  fl.  44  kr. 

Hand- Atlas  der  neuesten  Geographie  f.  höhere  Bildungs- Anstalten.  Von  Sehe  da  n. 
Steinhauser.  Blatt  19:  Oesterr.  unter  u.  ob  der  Enns,  Salzburg,  Steier- 
mark, Kärnten,  Krain,  Görz  mit  Gradiska,  Triest,  Istrien  1:1,000.000.  — 
Blatt  20:  Tirol  u.  Vorarlberg  1:1,000.000.  —Blatt  21:  Böhmen.  Mähren  u. 
Schlesien  1:1,000.000.  <-  Blatt  22.  Galizien  u.  Lodomerien  mit  Krakau, 
Bukowina  1:300.000.  Wien.  Fol.  Kupferst.  u.  color.  k  40  kr. 

Handbüohlein,  Statistisches,  der  k.  Hauptstadt  Prag  f.  d.  Jahr  1875.  Hng. 
V.  der  Statist.  Commiss.  d.  k.  Biauptstadt  Prag  unter  Bed.  des  Directori  Prof. 
J.  Erben.  Deutsche  Ausgabe.  Prag  1876.  8.  90  kr. 

Handtke^  F.  Generalkarte  des  schwarzen  Meeres  nebst  Kriegsschauplatz 
in  der  europ.  u.  asiatischen  Türkei.  Mit  den  Karten  des  Bosporus  u. 
der  Dardanellenstrasse.  Glogau  1877.  Imp.  Fol.  75  kr. 

HsUwald,  Fr.  v.  Die  Erde  u.  ihre  Völker.  Ein  geographisches  Hansbaoh^ 
13.— 28.  Lfg.  Stuttgart  1876.  8.  (Mit  eingedr.  Holzschn.  u.  Tondruckbildem.) 
ä  30  kr. 

Henslnger,  Lieut.  E.  Einblicke  in  d.  gegenwärtigen  Zustände  des  türkischen 
Reiches.  Nach  eigenen  Beobachtungen  u.  nach  handschriftl.  Mittheilungen 
eines  Officiers  im  Gefolge  des  früheren  engl.  Gesandten  bei  der  Pforte  Lord 
Stratford  de  Bedcliffe.  Braunschweig  1877.  8.  76  kr. 

Hobohm,  H.  Project  der  Canalisirung,  Ent-  u.  Bewässerung  des  ^Alföld"* 
(der  Ungar.  Tiefebene)  u.  der  Anlage  y.  Eisenbahnen  u.  Landstrassen,  nebst 
Kostenanschlägen  u.  Eriarags-Berechnungen  dieser  Anlagen,  u.  die  Berechnung 
der  Verzinsung  u.  Amortisation  des  Capitals  durch  jährliche  Beiträge  nach  den 
Bonitäten  der  Grundstücke.  (Ungarisch  u.  deutsch.)  Wien  1873.  Fol.  6  fl. 

Himfialyy,  P.  Ethnographie  t.  Ungarn.  Mit  Zustimmung  des  Verfassers  in*s 
Deutsche  übertragen  v.  Prof.  J.  H.  Schwicker.  Budapest  1877.  8.  4  fl.  60  kr. 

Jahrbaoh,  Statistisches,  f;  d.  Jahr  1874.  Hrsg.  v.  der  k.  k.  statist.  Central- 
Commiss.  2.  Heft. LandwirthschaftL  Production,  Viehstand, Marktpreise, Montan- 
industrie. Wien  1876.  8.  65  kr.  —  6.  Heft.  Privat-  u.  Strafrechtspflege.  Wien 
1877.  8.  1  fl.  20  kr.  —  8.  Heft.  Vereine,  Actien-Gesellschaften  etc.  Wien  1876, 
8.  1  fl.  60  kr.  —  Für  das  Jahr  1875.  11.  Heft.  Armee  u.^ Kriegs-Marine. 
Wien  1876.  8.  40  kr.  —     9.  Heft.  Sparcassen.  Wien  1877.  8.  45  kr. 

—  Statistisches  f.  d.  Jahr  1874.  Hrsg.  v.  statist.  Bureau  der  königl.  dalmat.- 
croat.-  slayon.  Landes-Begierung.  (Deutsch  u.  croatisch.)  Agram  1676. 
8.  4  fl. 

—  Geographisches.  VI.  Bd.  1876.  Unter  Mitwrkg.  v.  A.  Au  wer  s,  C.  Brüh  ne, 
K.  V.  Fritsch  etc.  hrsg.V  E.  Behm.  Gotha  1876.  8.  5  fl.  7  kr. 

Janisoh,  J.  A.  Topographisch-statistisches  Lexikon  y.  Steiermark  mit 
historischen  Notizen  u.  Anmerkungen  10.— 11.  Heft.  Graz  1876.  .8.  (Mit  k 
2  Steintaf.)  k  65  kr. 
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Joanne,.  A.  liin^raire  g^n^ral  de  la  France.  Avec  21  cartefi,  4  plans  et  2  pano- 

nunas.  Paris  1876.  8.  la  fl. 
KaaitZy  F.  Donaa-Bulgarien  n,  der  Balkan.    Histor.-geogr.-ethnogr.   Beise- 

stndien  ans  d.  Jahren  1860—1876.  IL  Bd.  Mit  88  lUasir.  im  Texte  u.  10  Taf. 

Leipzig  1877.  Lex.  8.  11  fl.  40  kr. 
Kiepert^  H.  Karte  der  Dobrudja.  1:540.000.  Berlin  1877.  Fol.  ChromoHth.  60  kr. 

—  Karte  v.  der  Walachei  u.  Bulgarien.  1:  1,000.000.  Berlin  1877.  FoL Lith. 
o.  color.  95  kr. 

—  Politische  Uebersichtskarte  der  asiatischen  Türkei.  1:4,000.000. 
Berlin  1877.  Fol.  Lith.  u.  color.  80  kr. 

Kflometer-Zeigrer  der  Bisenbahnen  in  Oesterreiph-Üngarn  naclf  dem  Stande 
vom  Jftnner  1877.  Teschen.  Tabelle  in  Fol.  60  kr.        * 

Klödea,  G.  A.  y.  Handbndi  der  Erdkunde.  8.  verm.  n.  verbess.  Aufl.  36.-39.  Lfg. 
Berlin  1876.  8^  k  60  kr. 

KosEenn's,  B.  Geographischer  Schul- Atlas,  f.  d.  k.  k.  Militär-Bildungs-An- 
stalten bearb.  v.  GM.  C.  Sonklar  y.  Inastftdten.  Ausgabe  I,  f.  d.  1.  Jahrg:' 
der  k.  k.  Militär-Unter-Bealschulen.  (8  Karten«)  Wien  1876;  4.  60  kr.  —  Aos^ 
gäbe  II»  fflr  den  2.,  3.  u.  4.  Jahrg.  der  k.  k.  Milit.-ünter-RealBchiilen.  u.  fflr 
den  1.  Jahrg.  der  k.  k.  Cadeten-Schulen.  (20  Karten.)  Wien  1876.  Quer  gr.  4. 
in  Lex.  8.  Cartonirt  1  fl.  60  kr.  —  Ausgabe  III,  fflr. den  1.  ü.  2.  Jahrg.  der 
k.  k.  Militär-Ober-Beal-Sdiulen  u.  fflr  deu'  2.  u.  8.  Jahrg.  der  k.  k.  Caaeten* 
Schulen.  30  Karten.  Wien  1876.  Quer  gr.  4.  in  Lex.  8.  2  fl.  40  kr.  -^  Aus- 
gabe IV,  in  67  Karten.  Wien  1876.  Quer  gr.  4.  in  Lex.  8.   4  fl. 

Krtbnmely  Dr.  0.  Die  äquatorialen  Meeresströmungen  des  atlantischen 
Oceans  u.  das  allg.  System  der  Meeres-Circulation.  Leipzig  1877.  8.  (Mit 
2  Karten.)  1  fl.  44  kr. 

Mayr,  Minist.-  B.  Prof.  Dr.  G.  Die  Orgauisation  der  amtL  Statistik  u.  der 
Arbeitsthätigkeit  der  statist.  Bureaux.  Ergebnisse  einer  Umfrage  bei  den 
staatl.  Statist.  Bureaux.  Vorfi^elegt  der  Versammig.  der  permanenten  Conamiss. 
des  internationalen  statist.  Öongresses  zu  Budapest.  Hrsg.  vom  k5nigl.  bayer. 
Statist.  Bureau.  Mflnehen  1870.  8.  95  kr. 

JCÜtlieüxuigen  aus  Justns  Perthes  geogr.  Anstalt  fl.  wichtige  neue  Erforschungen 
auf  d.  Gesammtgebiete  der  Geogr.  ▼.  Petermann;  siehe:  IV.  Haupt- Abth.  2. 
Mittheilungen. 

Maltka,  Hptm.  im  Generaist.,  später  Gen.*F6ldmar8chftll,  H.  Briefe  fi.  Zustände 
U.Begebenheiten  in  der  Türkei  aus  den  Jahren  1885  bis  1889.  2.  Aufl.  Mit 
1  Karte.  Berlin  1876.  8.  4  fl.  80  kr. 

Müller,  A.  Donau stauf  u.  Walhalla.  13.,  mit  den  kurz  gefassten  Biogn^hien 
der  Walhalla-Genossen  verm.  Aufl..  Mit  2  Stahlst,  u.  Tabellen.  Begensburg 
1876.  8.  76  kr.      . 

No^,  H.  Deutsches  Alpenbuch.  Die  deutschen  Hochlande  in  Wort  u.  Bild. 
14.— 22.  Lfg.  (II.  Bd.  Tirol  u.  das  salzburgische  Hochgebirge.)  2.— 10.  Lfg. 
Glogau  1877.  8.  k  45  kr. 

OrtlerfflliTer^  Der.  Mit  besond.  Berflcksichtigfung  des  Ostetr.  Theiles  nach  den  besten 
Quellen  bearb.  u.  zusammengestellt  v..  der  alpinen  Gesellschaft  „Wilde  Banda**. 
Mit  1  Karte.  Wien  1876.  8.  2  fl. 

Paul,  Beig-B.  G.  M.  Geologische  Uebersichts-Karte  des  Herzogthums 
Bukovina.  Nach  seinen  eigenen  f.  d.  k.  k.  geolog.  Beichsanstalt  durchge- 
fthrten  Aufnahmen  n.  mit  Benützung  der  Arbeiten  der  Herren  Br.  0.  v.  Petrino, 
Berg-B.  B.  Walter,  D.  Stur  u.  Prof.  J.  Niedzwiedzki  entworfen.  1:289.000. 
Wien  1876.  FoL  2  fl. 

Pefldhel.  Gesch.  dee  Zeitalters  der  Entdeckungen  {  siehe :  II.  Haupt-Abth.  2.  P  e  s  ch  el. 

Pkta  V.  Hermann 8 tadt.'1875.  1  Zoll  ^^^  40  Klafter.  5  Blatt.  Mit  Gassen-  u.  Häuser- 
Verzeichniss.  Hermannatadt  1877.  Fol.  2  fl. 

PraobawahBki,  Obetlt.  N.  v.  B eisen  in  der  Mongolei,  im  Gebiet  der  Tanguten 
u.  den  Wflsten  Nordtibets  in  den  Jahren  1870—1873.  Autoris.  Ausgabe  fflr 
Dentechland«  Aus  dem  Bussischen  u.  mit  Anmerkungen  versehen  v.  A.  Kohn. 
Mit  22  lllustr.  u.  1  Karte.  Jena  1877.  8.  7  fl.  20  kr. 

PtftBflhnIk,  J.  Leitfaden  beim  Lesen  der  geographischen  Karten.  Fflr  den 
geogr.  Unterricht  an  Gymnasien  entworfen.  6.  Aufl.  Wien  1876.  8.  90  kr. 

Off.  d.  mllU.-wiHeDieb.  Vereine.  XIV.  Bd.  1877.  BQeher-Anxetger.  10 
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Pütz.  Grundrins  d.  Geographie  u.  Geschichte;  siehe  II.  Haupt-Abth.  1.  PQtz. 

Reoharhor,  J.  Lienz  in  Tirol  u.  seine  Gegend.  Handbüchlein  f.  Touristen.  Mit 
besond.  Berflcksichtigong  der  Gebirgstouren  n.  Darstellung  der  Glockner-  u. 
Venediger-Fahrten.  Brixen  1876.  8.  40  kr. 

Regulininerf  Die,  des  Saveflusses,  dann  die  Eni- u.  Bewässerung  des  Savethales 
in  Croatien  u.  Slavonien  mit  besond.  Berücksichtiguig  des  croat.-slavon.  Grenz- 
gebietes. Als  Manuscript  gedruckt  u.  hrsg.  Ü.  Anordnung  des  k.  k.  General- 
Commando  in  Agram  als  Landes-Verwaltungsbehörde  der   croat.-slav.  Milit&r-^ 
grenze.  Agram  1876.  8.  (Mit  6  Karten.)  7  fl.  20  kr. 

Reise  der  österr.  Fregatte  Novara  um  die  Erde  in  d*  Jahren  1857,  18S8,  1869, 
unter  den  Befehlen  des  Commodore  B.  v.  WüUerstorf-Urbair.  Beschreibender 
Theil  V.  Dr.  K.  v.  Scherzer.  6.  Volksausg.  4.— 15.  Lfg.  Wien  1876.  8.  (Mit 
eingedr.  Holzschn.,  Tondruck-Bildern,  Plänen  u.  Karten.)  a  30  kr. 

—  Siehe:  Spitzka. 

Sandoz,  M.  Curvim^tre  ä  cadran.  Paris  1876.  7  fl.  60  kr. 

Soheda  u.  StelnliaTiser ;  siehe:  Hand-Atlas. 

—  Generalkarte  v.  Europa  in  25  Blättern.  1:2,592.000.  Neueste  Aufl.  mit 
besonderer  Berücksichtigung  d.  Eisenbahnen  1B72.  Rev.  u.  nachgetragen  bis  1877. 
Wien  1877.  Chromolith.  Imp.  Fol.  15  fl.,  mit  Grenzen colorit  22  fl. 

Sohlaoher,  Hptm.  J.  Grosse  Generalkarte  v.  Mittel -Europa.  Nach  den  neuesten 
Quellen  bearb.  1:1,200.000.-  Nr.  11.  Bosnien,  Herzegovina,  Serbien  u.  Monte- 
negro, nebst  einem  grossen  Theile  v.  Albanien,  Bulgarien  u.  den  angrenzenden 
Ländern  der  österr. -ungar.  Monarchie.  ~  Nr.  12.  Rumänien  u.  Balgarien. 
Wien  1876.  8.  ä  1  fl.  30  kr. 

—  —  Karte  des  russisch-türkischen  Kriegsschauplatzes,  inclusive  Süd- 
Kussland,  dem  schwarzen  Meere  u.  Klein- Asien.  1  :  1,200.000.  Wien.  Fol. 
5  Blatter.  Directe  beim  Herausgeber:  Neubau,  techn.  Militär- Akademie  1  fl., 
im  Buchhandel  1  fl.  25  kr. 

Solmeller,  Ch.  Skizzen  u.  Culturbilder  aus  Tirol.  Innsbruck  1877.  8.  1  fl.  80  kr 

Soliwloker,  Prof.  J.  H.  Statistik  des  Königreiches  Ungarn.  Nach  den  neuesten  Quellen 
bearb.  Stuttgart  1877.  8.  10  fl.  14  kr. 

Semenow,  P.  Geographisch-statistisches  Wörterbuch  des  russischen 
Reiches.  Hrsg.  im  Auftrage  der  kais.  russ.-geogr.  Gesellschaft  I.— IV.  Theil. 
St.  Petersburg  1863—1877.  4.  In  russischer  Sprache,  a  7  fl.  80  kr. 

äkwor,  Hptm.  J.  Orts-Lexikon  v.  Oesterreich-Ungarn,  enthaltend  nebst  der 
Ortschaft  die  Nachweisung  des  politischen  Bezirkes,  des  Bezirksgerichtes,  des 
Gerichtshofes  (in  den  im  Reichsrathe  vertretenen  Königreichen  u.  Ländern  auch 
des  Finanz-Bezirkes),  des  Heeres-  (Marine-)  Ergänzungsbezirkes  u.  derLandwehr- 
(LandesschÜtzen-)  Bataillons,  zu  welchem  dieselbe  gehört.  I.  Theil.  Im  Reichs- 
rathe vertretene  Königreiche  u.  Länder  v.  Oesterreich.  Wien  1876.  8.  3  fl.  50  kr. 

Speoialkarte  der  österr.  -  ungar.  Monarchie.  Hrsg  v.  k.  k.  milit.  - geogr- 
Institute.  1:75.000.  Zone  3.  Col.  30;  Zone  4.  Col.  31;  Zone  8.  Col.  30  u.  33; 
Zone  9.  Col.  33;  Zone  10.  Col.  31,  33  u.  34;  Zone  11.  Col.  10,  31—83; 
Zone  12.  Col.  10;  Zone  13.  CoL  30;  Zone  14.  Col.  8,  32—83;  Zone  17.  CoL  29; 
Zone  18.  CoL  10;  Zone  19.  Col.  28  u.  Zone  22.  Col.  28.  Col.  Wien  1876.  Fol. 
Kupferst.  Für  Angehörige  des  k.  k.  Heeres,  der  Kriegs-Marine,  der  beiderseitigen 
Landwehren,  dann  der  Personen  ausser  Dienst  a  25  kr.,  Aufspannen  (acht- 
theilig)  per  Blatt  30  kr.,  Schuber  50,  75  kr.  u.  1  fl. 

Spitzka,  Reg.-R.  J.  Uebersichtliche  Darstellung  der  unter  dem  Titel:  „Reise  der 
österr.  Fregatte  Novara  um  die  £rde  i.  d.  Jahren  1857,  1868,  1669 
unter  den  Befehlen  des  Commodore  B.  v.  Wüllerstorf  •  Urbair  erschienenen 
Publicatiouen.  Nebst  Schluasbericht  der  Novara-Commission  der  kais.  Akad.  d. 
Wissensch.  an  Se.  Maj.  den  Kaiser  über  die  Vollendung  der  wissenschaftl. 
Publicationen  der  Novara-Expedition  u.  der  geschieht!.  Darstellung  dieser 
Expedition.  Im  Auftrage  der  Novara-Comm.  der  kais.  Akademie  der  Wissensch. 
zusammengestellt  zur  Orientirung  f.  d.  Käufer  u.  zur  Erleichterung  der  Ordnung 
f.  d.  Besitzer  des  ganzen  Werke».  Wien  (Gerold)  1877.  4.  Gratis. 
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dtatisUqne  intemationftle.  pabliäe  sur  Tordre  da  cougres  international  de  sta- 
tistiqae.  Tome  I.  Statistique  internationale  des  Yilles.  1.  sect.  Monvement  de 
la  popolation.  Tome  I.  BMigö  par  Dir.  J.  EOrOsi.  Ouvrage  public  par  la 
oonunane  de  Badapest.  Badapest  1876.  4.  6  fl. 

Steixihanser,  A.  Atlas  zum  Unterricht  in  der  Vaterlandskunde.  12  Blätter, 
Wien  1877.  Qaer-Pol.  1  fl.  50  kr. 

Btieler's,  A.  Karte  des  deutschen  Reiches  n.  der  Nachbarländer.  1:740.000. 
25  color.  Blätter  in  Eupferst.  Nene  Aufl.  1876.  Beyid.  u.  ergänzt  v.  Dr.  H. 
Berghans.  1.-  5.  (Schlnss)  Lfg.  Gotha.  Fol.  k  2  fl.  16  kr. 

Stoffel,  6.  Topographisches  Wörterbuch  des  Ober-Elsasses,  die  alten  u, 
neuen  Ortsnamen  enthaltend.  Im  Auftrage  der  Industrie-Gesellschaft  y.  Mflhl- 
hausen  hrsg.  2.  Aufl.  Cobnar  1876.  8.  12  fl. 

.Btralialxn,  F.  Politisch-statistische  Tafel  der  Osterr.-ungar.  Monarchie. 
Enthält  alle  Wissens werthen  Daten  Über  Lage,  Ausdehnung,  Flächeninhalt, 
Bevölkerung,  Kegierung,  Kriegsmacht  u.  Finanz-Gebahmng  der  österr.-^ungar. 
Monarchie,  sowie  die  neuesten  u.  genauesten  Abgaben  y.  Flächeninhalt,  BeyOl- 
kerung,  Begierung,  Staatshaushalt,  Land-  u.  Forstwirthschaft ,  Berg-  u. 
Hitttenwesen,  Landwehr-Verwaltung,  Unterricht,  Communicationen ,  Handel, 
Creditwesen  u.  Gewerbe  der  im  Beichsrathe  yertretenen  König  r.  u.  Länder  u. 
.   der  Länder  der  ungar.  Ejrone.  2.  Aufl.  Wien  u.  Pest  1877.  Fol.  60  kr. 

Tlsaot,   y.  Vojage  au  pajs  des  milliards.    29«  ^dit.   Paris  1876.    8.    3  Bde.  a 

2  fl.  24  kr. 

Topograpliie  y.  Niederösterreich  (Schilderung  v.  Land,  Bewohnern  u.  Orten), 
unter  Mitwirkung  y.  Dr.  J.  Bauer,  M.  A.  Becker,  C.  Czaslawsky  u.  Anderen 
nach  den  besten  Quellen  u.  dem  neuesten  Stande  der  Forschungen  bearb,  u. 
hrsg.  y.  Vereine  f.  Landeskunde  y.  Niederösterreich:  IL  Bd.  I.  Heft.  Wien  1876. 
4.  k  1  fl.;  für  Vereins-Mitglieder  ä  70  kr. 

TJle,  Dr.  0.  Die  Erde  u.  die  Erscheinungen  ihter  Oberfläche  in  ihrer  Beziehung 
zur  Geschichte  derselben  u.  zum  Leben  ihrer  Bewohner.  Eine  physikalische 
Erdbeschreibung  nach  E.  Beclus.  Mit  SO  Buntdruckkarten,  sonstigen  Beilag. 
u.  circa  300  Tezt-Illustr.  31.  (Schluss-)  Lfg.  Leipzig  1876.  4.  a  45  kr. 

Verzelohniss  der  Postämter,  dann  der  Telegraphen-,  Eisenbahn-  und 
Dampfschiff-Stationen  der  österr.-ungar.  Monarchie.  Tazitungs- 
Behelf  zur  Berechnung  der  itdänd.  Fahrpost-Gebflhren  zum  Gebrauche  fUr  die 
k.  k.  Postämter.  Verfasst  im  Post-Cours-Bureau  des  k.  k.  Handels-Ministeriums. 
Wien  1877.  4.  (Mit  1  Steintaf.)  1  fl.  60  kr. 
—  Alphabetisches,  der  im  Königreiche  Sachsen  belegenen  Stadt-  u. 
Landgemeinden  nebst  den  zugehörigen,  besonders  benannten  Wohnplfttzen, 
ingleichen  der  Bittergüter  u.  der  sonst  ezempten  Grundstfloke  nach  Ereis- 
hauptmannschaften  u.  amtshauptmannschaftl.  Verwaltungs-Bezirken  geordnet, 
nebst  alphabetischem  Orts-Begister.  Bearb.  nach  offloiellen  Unterlagen  durch 
das   Statist.  Bureau  des  königl.  Ministeriums  des  Innern.   Dresden   1876.  8. 

3  fl.  60  kr. 

Wetoa,  Archiy-  u.  Bibl.-Dir.  K.  Topographie  der  Stadt  Wien.  Hrsg.  v.  Verein 
f,  Landeskunde  y.  Niederösterreich.  (Aus:  „Topographie  y.  Niederösterreich. ^) 
Wien  i876.  4.  1  fl.  26  kr. 

Wessely,  Gen.-Domänen-Insp.  J.  Das  Earstgebiet  Milit. -Croatiens  u.  seine 
Bettung,  dann  die  Earstfrage  überhaupt.  Hrsg.  y.  k.  k.  General- Commando  in 
Agram  als  Landes -Verwaltungsbehörde  der  croat.-slayon.  Militärgrenze.  Agram 
1876.  8.  (Mit  l  Karte.)  4  fl.  80  kr. 

Triarte^  Ch.  Bosnie  et  Herz^goyine.  Souvenirs  de  yoyage  pendant  Tinsarrection. 
Ouvrage  enrichi  de  15  dessins  de  yierge  d'apr^s  les  croquis  de  Tauteür  et 
d*une  carte  speciale.  Paris  1876.  18.  2  1.  60  kr. 

Zeltaolirift  des  deutschen  u.  österr.  Alpenyereines.  In  zwanglos  er- 
scheinenden Heften.  Bed.  y.  Prof.  Dr.  E.  Haushof  er.  Jahrg.  1877.  VIL  Bd. 
2.  Heft.  München.  8.  2  fl.  16  kr. 

Zdngmlßt  J.  y.  Schildereien  aus  Tirol.  Innsbruck  1877.  8.  1  fl.  80  kr. 
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OXl^YUI  Bteher-Anieiger. 

f «  AflAiwmlft^  Ä^fitnkm%  Z^kAmum^dekre.  —  €.  yahtrwitweiuehaflm  tc  Technologie, 

▲oküVlMUli  I^rof«  R.  Ueber  den  Einflnss  tod  Silicinm,  Schwefel,  Phos- 
|ihor  ttud  Mangan  auf  die  Eigenschaften  des  Eisens  n.  fl.  die  Be- 
ii«>h\inff^n  T\>n  Walfiran  n.  Titan  in  Eisen.  Nach  dem  Engl.  (^Iron'^  1876)  in^ 
IVut^ch«^  üWrlragen  t.  J.  t.  Ehrenwerth.  (Ans:  „Zeitschrift  des  berg-  a. 
hüttt^nmina^  Vei^ine^  f.  Steienn.  n.  Kärnten.*)  Leoben  1877.  8.  i  fl. 

AA1lld«A   der  Phrsik  n.   Chemie.   Hrsg.   y.   J.  C.  Poggendorff.  Ergänzung, 
a.  Band.  I.  ^ck.  Nebst  l  Fig.-Tafel.  Leipzig  1876.  8.  2  fl.  40  kr. 
—     d<>T  k.  k,  Sternwarte  in  Wien.  Hrsg.  y.  Reg.-R.  Prof.  Dr.  E.  y.  Littrow. 
^  Folge.  !$&.  Bd.  Jahrg.  1875.  Wien  1876.  8.  5  fl.  50  kr. 

ArolltV  d^'r  natnrwissenschaftlichenLandesdnrchf  orschnng  Y.  Böhmen. 
UI.  Bd.  %.  Abth.  Die  Arbeiten  der  geologischen  Abtfaeihmg.  3.  Heft.  Prag^ 
lH7a.  4,  t  Ä, 

ANltet«Ctttvl«3r^  Les  nonTeanz  ballons.  Etudes  pr^sentee  k  la  Soci^t^  fran^.  de 
uayigations  aerienne.  Paria  1876.  8.  60  kr. 

Utrth^loV  Die  chemische  Synthese;  siehe:  HI.  Hanpt-Abth.  1.  b.  Biblio- 
Ihv'k»  Internationale. 

MWoihoOik  historico-natnralis,  physico-chemica  et  mathematica  od. 
^y^lematisoh  geordnete  Uebersidit  der  in  Dentsehland  n.  dem  Auslände  auf 
dem  Gebiete  der  gesammten  Naturwissenschaften  n.  der  Mathematik  neu  er- 
schienenen Bflcher.  Hrsg.  y.  Prof.  Dr.  A.  Metzger.  26.  Jahrg.  L  Hälfte. 
Jänner--Juni  1876.  Gottingen  1876.  8.  72  kr. 

BoUlQ.  Dir.  Dr.  F.  Physikalisches  Bepetitorium  od.  die  wichtigsten  Sätze  der^ 
elementaren  Physik.  Zum  Zwecke  erleicht.  Wiederholung  übersichtl.  zusammen- 
gestellt. 3.  umgearb.  u.  YerYoUst.  Aufl.  Braunschweig  1877. 8.  (Mit  1  Tab.)  2  fl.  4  kr. 

Bond«  Dr.  A.  üeber  die  Fortschritte  des  Wissens  durch  Professoren  u.  Privat- 
Gelehrte,  über  die  Lehre  der  geognost.  Länder  typen  u.  die  Methode  der 
geolog.  Muthmassungen  a  priori.  (Aus:  ^Sitzungsber.  d.  Akad.  d.  Wissensch.) 
Wien  1876.  8.  20  kr. 

Br^h»'««  A.  E.  Thierleben.  2.  Aufl.  Mit  Abbildgn.  nach  der  Natur  y.  KretscV 
mer,  G.  Mfttiel  u.  E.  Schmidt.  1.— 15.  L^.  Leipzig  1876.  Lex.-8.  (Mit 
eingedr.  Holischn.  u.  Holzschnitttafeln.)  ä  60  kr. 

BrtttlUMipt,  F.  W.  Magazin  der  neuesten  mathematisehen  Instrumente  de» 
mathem.- mechanischen  Institutes.  5.  Heft.  Die  NiYellir-Instrumente, 
ihre  BeschreÜHuig,  Prikfung  u.  Berichtigung,  sowie  Anwendung.  Von  Dr.  0. 
Barsch.  Classel  1876.  8.  (Mit  It  Taf)  6  fl.  —  6.  Heft.  Theodolite;  ihre 
Beschreibg.,  Prüfung.  Berichtigung  und  Anwendung,  mit  einer  Anleitung  üb. 
Theodolite  im  Allg.  Von  Dr.  0.  Börse  h.  Gassei  1876.  8.  (Mit  13  Taf.)  3  fl.  60  kr. 

CMmdh,  A.  Vorlesungen  üb.  Geometrie.  Bearb.  u.  hrsg.  y.  Dr.  F.  Linde  mann. 
Mit  einem  Vorworte  y.  F.  Klein.  I.  Bd.  Leipzig  1876.  8.  (Mit  eingedr. 
Holzsdm.)  14  fl.  40  kr. 

Ck>tta»  B.  Y.  Beiträge  zur  Geschichte  der  Geologie.  I.  Abth.  Auch  unt.  d.  Titel: 
(veologisches  Beperiorium.  Mit  einem  ToUst  Index.  Leipzig  1877.  8.  5  fl.  40  kr. 

Barwin,  (Hi.  üeber  den  Bau  u.  die  Verbreitung  der  Corallenriffe.  Nach  der  2.^ 
durchges.  Ausgabe  aus  dem  Engl,  übersetzt  y.  J.  V.  Carus.  Mit  3  Karten  n. 
6  Holzschn.  im  Texte.  Stuttgart  1876.  8.  4  fl.  80  kr. 
—  Gesammelte  Werke.  Autoris.  deutsche  Ausg.  Aus  dem  EngL' übersetzt  y. 
J.  V.  Carus.  Mit  über  200  Holzschn.,  7  Photogr.,  4  Karten  u.  d.  Porträt  d. 
Ver&ssers.  42.^51.  Lfg.  Stuttgart  1877.  8.  a  72  kr. 

Belatar,  G.  Das  Wichtigste  aus  der  Farbenlehre  f.  Lehrer  u.  Schüler  an  Ober- 
Bealschulen,  Industrie-  u.  Gewerbeschulen  etc.,  sowie  zum  Selbststudium.  Mit 
26  Fig.  auf  2  lith.  Farbentaf.  u.  2  Holzschn.  (Aus  des  Verf.  „Anleitung  zum 
Linear-Zekhnen''.  5.  Heft.)  Freiburg  L  B.  1875.  8.  1  fl.  44  kr. 

Doli,  Dr.  M.  Die  NiYellir-Instrumente  u.  deren  Anwendung.  Mit  5  Taf.  Stutt- 
gart 1876.  8.  1  fl,  80  kr. 

DtkhrlB^,  Dr.  fi.  Kritische  Geschichte  der  allg.  Pfindpien  der  Mechanik^ 
Von  der  philos.  Facultät  der  Universität  Güttingen  mit  den  1.  Preise  der 
Beneke-Stittunff  gekri^nte  Schrift.  2.  theil weise  umgearU  u.  m.  einer  Anleitung 
zum  Studium  der  Mathematik  Yeimehite  Auflage.  Leipzig  1877. «.  4  fl.  5<KkT. 


Bflcher-Änseiger.  CXLIX 

JtetBcdurltte,  Die,  auf  dem  Gebiete  der  Geologie.  Nr.  2.  1874—1876.  (Aus: 
„Vierteljahres-JßeTne  der  Natnrwissensch.^)  Leipzig  1676.  8.  &  1  fl.  20  kr. 

PMok, '  Dr.  J.  Die  physikalische  Teclinik  öd.  Anleitung  zur  Anstellimg  you 
physikal.  Versuchen  und  znr  Herstellung  von  nhysikal.  Apparaten  mit  mö^chst 
einfachen  Mitteln.  6.  reim.  u.  ^erbess.  Aufl.  Mit  998  in  den  Text  eingedr. 
HolzBchn.  Braunschweig  1876.  8.  7  fl.  20  kr. 

Qrasai,  G.  Sulla  misura  delle  altezze  mediante  il  barometro.  Milano  1876.  8. 
3  fl.  SU  kr. 

Haeokel,  Prof.  E.  Anthropologie  od.  Entwicklungseeschichte  d.  Mensehen.  Ge- 
nieinYerst&ndl.  wissenschaftl.  Vorträge  üb.  die  Grundzüge  der  menschlichen 
Keimes-  od.  Stammesgeschichte.  Mit  15  Taf.,  380  Bblzsclm.  u.  44  geilet.  Tab. 
3.  nmgearb.  Aufl.  Leipzig  1877.  8.  10  fl.  20  kr. 

Staadwörterbaoli,  Neues,  der  Chemie.  Auf  Grundlage  des  t.  Liebig,  Poggendorfif 
u.  Wohler,  Eolbe  u.  Fehling  hrsg.  Handwörterbuches  der  reinen  und  an- 
gewandten Chemie  und  unter  Mitwirkung  t.  Bunsen,  Fittig,  Freseniiu  etc. 
bearb.  u.  redig.  y.  Prof.  Dr.  H.  v.  Fehling.  Mit  in  den  Text  eingedr.  Holz- 
schnitten. 22.  Lfg.  Braunachweig  1877.  8.  k  1  fl.  44  kr. 
'  Sann,  Dr.  J.  Zur  barometrischen  Höhenmessung.  (Aus:  „Sitzungsber.  d.  Akad. 
d.  Wissensch.'')  Wien  1876.  8.  15  kr. 

Saitmann,  J.  Lehrbuch  der  Zeitbestimmung  u.  Zeitrechnung  f.  höhere  Lehr- 
anstalten u.  zum  Selbstunterrichte.  München  1876.  8.  1.  fl,  20  kr. 

Hayek,  Prof.  Dr.  G.  Handbuch  d.  Z  o  o  1  o  g  i  e.  6.  Lfg.  Mit  53  Abbildgn.  Wien  1876. 8. 1  fl. 

Semnann.  Katechismus  der  Feldmesskunst;  siehe:  IIL  Haupt -Abth.  1.  b. 
Weheres  Katechismen. 

ISetsoht  G.  F.  Anleitung  zum  Studium  der  Perspective  u.  deren  Anwendung.  Nach 
der  3.  dänischen  Aufl.  deutsch  bearb.  y.  Dr.  J.  Scholz.  Leipzig  1877.  8.  (Mit 
1  Knpfertaf.)  1  fl.  50  kr. 

SofEknann  n.  Frledl;  siehe:  Sammlung. 

HraMk,  Prof.  J.  Gemeinnütziges,  mathematisch -technisches  Tabdllen- 
werk.  Eine  möglichst  Tofist.  Sammlung  von  Hilfs-Tabellen  f.  Rechnungen  mit 
u.  ohne  Logarithmen.  Nebst  zeitentsprech.  Maass-,  Gewidits-  u.  Geldrechnungs- 
Tabellen,  insbes.  für  das  metr.  und  engl.,  österr.  u.  preuss.  Maass-  u.  Gewichts- 
System.  2.  Ster.-Aufl.  Leipzig  1876.  8.  4  fl.  80  kr. 
—  Die  Dampfmaschinen«Berechnung  mittelst  prakt.  Tabellen  u.  Kegeln 
auf  wissenschaftl.  Günndlage.  Zur  leichten,  schnellen  u.  sicheren  Anwendung 
auf  alle  Gattungen  (doppelt  wirk.)  Dampfinaschlnen  mit  Cnrbel-Bewegung.  Mit 
einem  „tabellarischen  Theile^  in  besond.  Hefte.  3.  wesentl.  bereich.  u.  ginzl. 
umg^arb.  Aufl.  Mit  28  in  den  Text  eingedr.  Holzsehn.  Prag  1877.  8.  3  fl.  60  kr. 

Hna&lTy.  Ethnographie  v.  Ungarn;  siehe:  IL  Haupt- Abth.  4.  Hunfalvy. 

Jalüt^k,  Hofr.  I^.  C.  Anleitung  zur  Anstellung  meteorologischer  Beobach- 
tungen u.  Sammlung  von  Hüfstafeln.  2.  umgearb.  u.  verm.  Ansg.  Wien  1876. 
8.  t  fl.  50  kr. 

'KmimuBOh.  u.  Heerens'  technisches  Wörterbuch;  siehe:  UL  Haupt-Abth. 
1.  b.  Karmarsch. 

gmtiWuer,  Prof.  A.  üeber  Geschichte  u.  Bedeutung  alter  u.  neuer  Maass- 
Systeme  u.  Gradmessungen.  (Aus:  ^Mittheilungen  d.  naturwiss.  Yftreines  f. 
Steiermark."')  Graz  1877.  8.  50  kr. 

Klein.  Dr.  H.  J.  Kosmolo gische  Briefe  üb.  die  Vergangenheit,  Gegenwart  u. 
Zukunft  des  Weltbaues.  Für  Gebildete.  2.  verbess.  ü.  beträchtl.  vermehrte  Aufl. 
Mit  dem  Bildnisse  des  Yerlassers.  Graz  1877.  8.  8  fl. 

Kffaflwe,  Dr.  G.  Tabelle  zum  Gebrauche  f.  chemische,  technische,  mineralo- 
gische u.  p ha rmac cutis  che  Laboratorien,  Real-  u.  Gewerbeschulen 
enthalt,  die  Namen,  Symbole,  Quantivaienzen,  Atom-  u.  Aeqnivalentgeifiohte, 
Volumgewichte,  specif.  Gewichte,  Härten,  Schmelzpuncte  (Sieaepuncte),  specif. 
Wftrmen,  Jahre  der  Entdeckung  u.  die  Namen  der  Entdecker  der  chemisch. 
'  Elemente.  2.  verbess.  Aufl.  Kothen  1876.  4.  60  kr. 

Uttrow,  J.  J.  v.   Die  Wunder  des   Himmels   od.   gemeinfassl.  Darstellung  des 

-WeltoSystems.  6.  Aufl.  Nach  den  neuesten  Fortschritten  der  Wissensch.  bearb. 

•  V.  Dir.  Prof.  K.  v.  Littrow.  3.  Ausg.  derselb.  Redaction.  Mit  mehr  als  100  Bilder- 

B.  Karten-Beikgen  n.  lllustr.  (In  32  Lfgn.)   1.— 7.  Lfg.  Beiiin  1876.  k  30  kr. 


CL  BQcher- Anzeiger. 

Xiorber,  Prof..  F.  Ueber  die  Genanigkeit  der  L&ngenmessiingei)  mit  Mess- 
latte n,  Messband,  Messkette  und  Drehlatte.  >Vien  1877.  8.  70  kr. 

Lorenz,  Minist.-B.  Dr.  J.  R.  Ueber  Bedeutung  n.  Vertretung  der  land-  u.  forst- 
wirthschaftl.  Meteorologie.  Wien  l877.  8.  80  kr. 

Xiubbook,  Sir  John.  Blnmen  n.  Insecten  in  ihren  Wechselbesiehangen  dargestellt. 
Nach  der  2.  Aufl.  übersetzt  von  A.  Passow.  Mit  150  eingedr.  Holzschn. 
Berlin  1877.  8.  2  fl.  40  kr. 

Hansfield,  C.  B.  Aerial  navigation.  Edited  by  K.  B.  Mansfield.  With  preface  by 
J.  M.  Ludlow.  London  1876.  8.  7  fl.  90  kr. 

Mayer,  Prof.  £.  Ueber  die  Gestalt  u.  Gr^isse  der  Erde.  Eine  histor.-geod&t. 
Studie.  (Aus:  „Mittheilgn.  aus  d.  Gebiet«  des  Seewesens.**)  Fiume  1876.  8.  90  kr. 

Mittbellimgen  der  anthropologischen  Gesellschaft  in  Wien.  Red.-Con>it^: 
Hofr.  F.  Ritter  y.  Hauer,  Hofr.  K.  Langer,  Dr.  M.  Much  etc.  7.  Band. 
Jahrg.  1877.  12.  Nm.  Wien.  8.  6  fl. 

Moonik,   Dr.  Fz.  Rtt.   Fünfstellige   Logarithmen-Tafeln   zum  Schulgebrauche.   Wien 
1877.  8.  62  kr. 
—    Lehrbuch  der  Geometrie   f.   die  oberen  Classen  der  Mittelschulen.    14.  Ter- 
bess.  Aufl.  Mit  272  in  den  Text  gedr.  Holzschnitten.  Wien  1877.  8.  1  fl.  80  kr. 

Müller,   weil.   Prof.   Dr.  J.   Lehrbuch   der  Physik  u.  Meteorologie.  Theilweise 

nach  Pouillet*8  Lehrbuch   der  Physik  selbständig  bearb.  8.  umgearb.  u.  Term. 

Aufl.,   bearb.  v.  Prot   Dr.  L.  Pfaundler.   In  a  Bänden.   Mit  gegen  2000  in 

.  den  Text  eingedr.  Holzschn.»  Taf.«  zum  Theil  in  Farbendruck  u.  l  Photogr.  L  Bd. 

1.  u.  2.  Abth.  Braunschweig  1876—77.  8.  4  fl.  72  kr. 

Muspratt's  theoretische,  praktische  u.  analytische  Chemie,  in  Anwendung 
auf  Künsten.  Gewerbe.  Frei  bearb.  von  B.  Kerl  u.  F.  St  oh  mann.  Mit  gegen 
3000  in  den  Text  eingedr.  Holzschn.  8.  verbess.  u.  verm.  Aufl.  IV.  Band. 
26.-29.  (Schluss-)  Lfg.  u.  V.Band.  1.— 12.  Lfg.  Braunschweig  l876.  4. 
ä  72  kr. 

.Natlirvlaeen80liafte&,  Die  gesammten.  Populär  dargestellt  von  Dippel,  Gott- 
lieb, Gurlt  etc.  Eingeleitet  y.  H.  Mas  ins.  d.,  neu  bearb.  u.  bereich.  Aufl. 
Mit  zahlreichen  in  den  Text  gedr.  Holzsehn.  n.  3  Sternkarten.  49.-56.  Lfg. 
Essen  1876.  8.  ä  46  kr. 

Pelohl ,  Linien-Schiffs-Lt.  J.  Geschichte  der  Entwicklung  des  magnetischen 
Charakters  von  Eisenschiffen  Sr.  Maj. 'Kriegäotte  u.  Entwurf  eines 
aus  derselben  abgeleiteten  Depolarisimngs- Verfahrens  (Aus:  „Mittheilungen 
aus  dem  Gebiete  des  Seewesens.^)  Pola  1876.  8.  60  kr. 

PeUetan,  Doeteur  J.  Le  microscope,  son  emploi  et  ses  applications.  Avec  278  flg. 
dans  le  texte.  Paris  1876.  8.  9  fl.  60  kr. 

Pressler,  Hofr.  Prof.  M.  R.  Hüfstafeln  zur  Baum*  u.  Wald-Massenschätzung 
mit  Regeln  u.  Beispielen.  (Aus:  „Forstliches  Hilfsbuch  f.  Schule  u.  Praxis* 
in  6.  [metr.]  Aufl.)  Tharand  1876.  8.  60  kr. 

Regnault-Strecker's  kurzes  Lehrbuch  der  Chemie,  bearb.  v.  J.  Wislicenus. 
(In  2  Theilen.)  I.  Band.  Auch  unt.  d.  Titel:  Regnault-Strecker's  kurze«  Lehr- 
buch der  anorgan.  Chemie.  Von  Prof.  Dr.  J.  Wislicenus.  Mit  zahlr.  in  den 
Text  eingedr.  Holzschn.  u.  l  farbigen  Spectral-Tafel.  9.  durchaus  neu  bearb. 
Aufl.  1.  Lfg.  Braunschweig  1877.  8.  k  1  fl.  60  kr. 

Ritter,  Prof.  Dr.  A.  Lehrbuch  der  technischen  Mechanik.  4.  Aufl.  Mit  760  Holz- 
schnitten. Hannover  1877.  8.  9  fl.  60  kr. 

Rossm&ssler,  E.  A.   Die   vier  Jahreszeiten.   4.  verb.   u.   verm.  Aufl.  Pracht- 
Ausgabe.   Mit   4  Charakter-Landschaften   in   Tondruck,   nach   Zeichnungen  t. 
F.  H.  V.  Kittlitz   u.   zahl.  Ulust.    in  Holzschnitt  u.    12  Taf.  Typen-Natur- 
Selbstdruck,  nebst  dem  Bildnis^  des  Verfassen.  Heilbronn  1877.  8.  &  fl.  40  kr. 
Badebeck.  Entwicklungsgang  der  Gradmessungs-Arbeiten;   siehe  III.   Haupt- 

Abth.  1.  b.  Sammlung. 
Sanuntamgr  mathematischer  Aufgaben  mit  besond.  Anpassung  auf  militftrische 
Verhältnisse  f.  k.  k.  Milittr-Schulen.  Von  K.  Hoff  mann  u.  Friedl,  Oberlts. 
Wien  1876.  8.  1  fl.  20  kr. 

Sohülze,  Dr.  L.  B.  Das  Buch  der  physikalischen  Erscheinungen.  Frei 
nach  A.  Gnillemin.  Mit  11  Chromolith.,  9  grossen  Abbildgn.  ausserhalb  de» 
Textes  u.  über  400  Holzschn.  14.— lö.  Lfg.  (Schluss.)  Leipzig  1876.  k  60  kr. 


£ttcber>Anzeiger.  OLI 

Skraup,  Dr.  Z.  H.  Zur  Eenntniss  der  Eise ncyan -Verbindungen.  '(Aus  dem 
Laboratorium  d.  Prof.  Lieben.)  (Aus:  «Sitzgsber.  d.  k.  Akad.  d.  Wissensch.^) 
Wien  1876.  8.  20  kr. 

Stampfer,  ireiL  Prof.  S.  Theoret iscbe  u.  praktische  Anleitung  zum  Niyelliren. 
Mit  einem  Anhange  Ober  das  Ausstecken  von  Kreisbogen.  8.  verni.  Aufl.,  bearb. 
V.  Hofr.  Prof.  Dr.  J.  Herr.  Wien  1877.  8.  8  fl. 

SteÜEkn,  J.  Ueber  das  W&rme-LeitungsvermOgen  von  Hartgummi.  (Aus: 
„Sitzungsber.  d.  k.  Akad.  d.  Wissensch.")  Wien  1877.  8.  20  kr. 

Ule,  Dr.  0.  Die  Erde;  siehe:  IL  Haupt- Abth.  4.  üle. 

Vierte^ ahres-Revne  der  Fortschritte  der  Naturwissenschaften  in  theoretischer  . 
u.  praktischer  Beziehung..  Hrsg.   v.   d.  Bed.   der  «Gaea".   (Dr.  H.  J.  Klein.) 
V.  Bd.  4  Hefte.  Leipzig  1877.  8.  3  fl.  60  kr. 

Vogel,  Prof.  Dr.  J.  Das  Mikroskop  n.  die  Methoden  der  mikroskopischen  Unter- 
suchung in  ihren  verschiedenen  Anordnungen.  2.  vermehrte  Aufl.  mit  118  Ori- 
ginal-Holzscbn.  Berlin  1877.  8.  1  fl.  80  kr. 

'WelBbach's,  Ingenieur.  Sammlung  v.  Tafeln,  Formeln  u.  Regeln  d.  Arith- 
metik, dt  r  theor.  u.  prakt.  Geometrie,  sowie  der  Mechanik  u.  d.  Ingenieur^ 
Wesens.  6.  völlig  umgearb.  Aufl.  unter  Mitwirkg.  v,  Dir.  Prof.  F.  Reuleaux. 
Hrsg.  v.  Ing.  Prof.  G.  Querfurth.  Mit  zahlr.  Holzschn.  im  Text.  1.-^3.  Abth. 
Braunschweig  1876—77.  8.  8  fl.  60  kr. 

'WOrterbnch,  Technologisches;  siehe  IIL  Haupt-Abth.  1.  b.  Wörterbuch. 

7.  Cwü'BavkunH,  —  8,  Ttlegraphie,  EUenhahnvresen  und  Scldffahrt. 

Aokennann,  Lieut.  H.  Der  Tele  log.  Elektrischer  Femsprech- Apparat  fOr  den  Kriegs- 
gebraoch.  Mit  1  Tafel  Zeichnungen.  Rastatt  1877.  8.  76  kr. 

Becker,  Ob.-Bau-R.  Prof.  M.  HandbuchderIngenieur-Wissenschaft.  (Suppl.- 
Band.)  V.  Bd.  AusgefOhrte  Constructionen  des  Ingenieurs.  7.'  Heft.  Eiserne 
Brücke  fi.  d.  Tauber  in  Wertheim.  Central-Gflterbaänhof  und  Hafen-Canal  in 
Mannheim.  Eiserne  Bogenb rücke  ü.  d.  Murg  bei  Forbach.  Drehbrücke  fl.  d. 
Verbindungs-Canal  zwischen  Rhein  u.  Neckar  in  Mannheim.  Mit  Atlas   enth. 

6  Taf.  Stuttgart  1877.  Lex.  8.  2  fl.  40  kr. 

Bomsdorff.  Eisenbahnkarte  v.  Oesterr.-Ung.;  siehe:  IL  Haupt-Abth.  4.  Bomsdorff. 

J>i8lere,  Ing.  P.  Die  Panzerschiffe.  Aus  dem  Franzis,  übers,  von  Lin.-Schiffs- 

Fahnr.  C.  Frhr.  v.  Codelli.  (Autorisirte  deutsche  Ausg.)  Wien  1874.  8.   Mit 

7  8teintaf.  2  fl.  40  kr. 

Heinzerllng,  Bau-R.  Prof.  Dr.  F.  Die  Brücken  der  Gegenwart.  Systematisch 
geordnete  Sammlung  der  geläufigsten  neueren  Brücken-Constructionen»  gezeichnet 
V.  Studirenden  des  Brückenbaues  an  d.  kgl.  rheinisch-westphäl.  polytechn*.  Schule 
zu  Aachen.  Zum  Gebrauche  bei  Vorlesungen  und  Privat-Studien  Ü.  Brückenbau, 
sowie  bei  dem  Berechnen,  Entwerfen  u.  Veranschlagen  v.  Brücken  zusammen- 
'  gestellt  u.  m.  Tafeln  begleitet.  1.  Abth.  Eiserne  Brücken.  3.  Heft.  Eiserne 
Balkenbrücken,  m.  polygonalen  Gurten  u.  gegliederten  Wandungen.  Mit  6  lith. 
Tafeln.  Aachen  1876.  8.  10  fl.  80  kr. 

Hipp,  Dr.  M.  Elektrische  Signalscheiben  f.  Eisenbahnen.  Beschreibung  nebst 
Instruction  f.  Aufstellg.  u.  Behandig.  derselben.  (2.  Heft  der:  „Technischen 
Mittheilungen-.)  Zflrich  1876.  8.  (Mit  1  Steintaf.)  90  kr. 

Kilometer'-Zelger  d.  Eisenbahnen  v.  Oest^rr.-Ung. ;  siehe:  IL  Haupt-Abth.  4. 
Kilometer-Zeiger. 

Xooh,  Dr.  J.  W.  Eisenbahn-Stations-Verzeichniss  der  dem  Vereine 
deutscher  Eisenbahn- Verwaltungen  angehangen,  sowie  den  flbrieen 
im  Betriebe  od.  Bau  befindlichen  EisenbahnenEuropa's  etc.  etc.  8.  voUst. 
umgearb.  u.  verm.  Aufl.  Berlin  1877.  8i  2  fl.  54  kr. 

XiHdewlg,  J.  Der  Reichs-Telegraphist.  Ein  Handbuch  zum  Selbstnnterr.  u. 
zur  Vorbereitung  f.  d.  Telegraphen- Examen,  sowie  zum  Gebrauche  f.  Post-  u. 
Telegraphen-Beamte.  Mit  163  in  den  Text  eingedr.  Holzschn.  u.  4  Karten. 
4.  nach  den  neuesten  Vorschriften  vei vollst.  Aufl.  Dresden  1877.  8.  5  fl.  70  kr. 

Kaohxiohten,  Statistische,  von  den  Osterr.-ungar.  Eisenbahnen.  Bearb. 
vom  Statist.  Departement  im  k.  k.  Handels- Ministerium.  I.  Baqd.  4.  (Schluss-) 
Heft.  Betriebs-Ergebnisse  d.  J.  1870.  Wien  1876.  8.  k  2  fl.  60  kr. 


CLn  Bflcher-Anseiger. 

NaoliriOliten,  Statistische,  von  den  pre assischen  Eisenbahnen.  Besrb.  auf 
Anordnung  8r.  Exe.  des  Herrn  Ministers  f.  Handel,  Üewerbe  n.  Cffentl.  Arbeiten 
Y.  dem  techn.  Eisenbahn-Bar.  d.  Ministeriums.  XXIII.  Band,  enthaltend  d. 
Ergebnisse  d.  J.  1875,  nebst  1  Uebersiiihtskarte  u.  3  NiTellementS'Pltaeii. 
Berlin  1876.  4.  12  fl.  68  kr. 

Relazione  statistica  solle  costnuioni  e  soll*  esercisio  delle  strade  ferrate 
italiane.  A  tutto  Fanno  1876.  Presentata  aJUa  Camera  etc.  Roma  1876. '-4. 
Preis  nicht  festgestellt. 

RSUia.  Eisenbahn-Ünter-  u.  Oberbau;  siehe:  IIL  Haupt-Abth.  1.  b.  Auf- 
stellung s- Bericht. 

BamixelsozL,  Ing.  A.    Secundaire   Eisenbahnen.   Mit  ö   Taf.    Hamburg  1876.  8. 

1  fl.  8  kr. 

.Wftlter'fl,  A.  Chiffrir-  u.  Telegraphir- System.  Handbuch  nebst  Tabellen  xl 
Zeichnungen  f.  den  Grosshandel,  f.  Bank-  u.  Versicherungs-Gesch&fte,  diplo- 
matische u.  journalistische  Correspondenz,  sowie  f.  Telegraphen-Beamte  a. 
Techniker.  Winterthur  1877.  8.  (Mit  2  Steintafeln)  gebunden  9  fl.  60  kr. 

Winkler,  Prof.  Dr.  E.  Yortr^e  über  Brflckenbau,  gehalten  an  der  k.  k.  techni- 
schen Hochschule  in  Wien.  Eiserne  BrOcken.  4.  Heft.  Quer-Constructionen. 
2.  Lfg.  Wien  1876.  8.  (Mit  76  eingedr.  Holzschn.)  2  fl. 

Zetzsohe,  Prof.  Dr.  K.  E.  Handbuch  der  elektrischen  Telegraphie.  Unter 
Mitwirkg.  ?.  mehreren  Fachmftnnem  hrsg.  Mit  zahlr.  in  den  Text  gedr.  Holsseh. 
I.  Band.  2.  Lfg.  Geschichte  der  elektrischen  Telegraphie.  Bearb.  y.  Dr.  K.  &. 
Zetzsche.  Berlin  1877.  8.  2  fl.  76  kr. 

9.  StaaUwiawniehafl  und  PbUHk.  —  10.  Ftugtehriflen.  ~  II,  RedUapflege. 

Bauszxkam,  G.  v.  Der  neue  Ausgleich,  wie  er  sein  soll.  Allen  Patrioten  u. 
insbesondere  allen  seinen  geehrten  Parlaments-Collegen  in  Ungarn  u.  Deutsch- 
Oesterreich  achtungsroll  gewidmet.  Budapest  1677.  8.  80  kr. 

Beer,  A.  Die  Finanzen  Oesterreichs  im  19.  Jahrh.  Nach  archival.  Quellen. 
Prag  1876.  8.  5  fl. 

Bibliotheoa  Jorldloa.  Handbuch  der  gesammten  neueren  Jurist,  u.  staatswissenschaftl. 
Literatur.  Eine  Zusammenstellung  aller  auf  dem  Gebiete  der  Rechts-  u.  Staats- 
wissenschaft  seit  L849  in  Deutschland  und  den  benachbarten  Staaten  erschleBenen 
Schriften.  II.  Bd.  Die  Jahre  1867  bis  Mitte  1876  umfassend.  Bearb.  v.  L. 
Rossberg.  Mit  einem  ausführlichen  Materien-Register.  Leipzig  1877. 8. 1  fl. 80 kr. 
(I.  u.  2.  Bd.  6  fl.  60  kr.} 

BiAOhof.  Katechismus  des  VOIk errechtes;  siehe :  III.  Haupt- Abth.  1 .  b.  W e b e r's 
illustr.  Katechismen. 

Bl&tter  fOr  Gefängnisskunde.  Organ  des  Vereines  der  deutschen  Stra&nstalts- 
Beamten.  Unter  Mitwirkung  des  engeren  Vereins-Ausschusses  red.  t.  Dir.  G. 
Eckert.  11.  Bd.  3.-4.  Heft.  Heidelberg  1876.  8.  l  fl.  50  kr. 

BUok,  Ein,  in  die  Zukunft.  Betrachtungen  tl.  die  politischen,  geogr.  u.  militärischen 
Verhältnisse  Oesterreich-Ungarns  u.  Russland^*mit  Bezug  auf  einen 
Krieg.  Kaschau  1877.  8.  1  fl.  "* 

Bluntsolüi,  J.  C.  Lehre  vom  modernen  Staat.  III.  Theil.  Politik  als  Wissen- 
schaft. Stuttgart  1876.  8.  6  fl. 

. Enoyklcypftdie  der  Rechtswissenschaf t,  in  systematischer  u.  alphabetischer  Be- 
arbeitung. Hrsg.  unter  Mitwirkg.  vieler  namhafter  Rechtsgelefarter  ron  Prof. 
Dr.  S.  von  Holtzendorff.  1.  syätem.  Theil.  8.  vermehrte  u.  verb.  Aufl. 
Leipzig  1877.  8.  12  fl. 

fixterde,  Dr.  E.  Br.  Sammlung  der  wichtigeren  österr.  Gesetze,  Verordnungen  u. 
Erlässe  im  Jagdwesen  u.  Vogelschutz,  nebst  einem  Anhang,  enthaltend 
das  Ungar,  u.  das  croatische  Jagdgesetz.  Wien  1877.  8.  3  fl. 

Helfert,  J.  A.  Frhr.  v.  Revision  des  ungarischen  Ausgleiches.  Ein  2.  Theil. 

Wien  1876.  8.  1  fl.  10  kr. 
'Hubner  u.  Lentner ;  siehe :  Lehrbuch. 

liandesgesetze   des   Jahres    1876.    2.   u.   3.  Heft.   Nr.    8—86.     Budapest.    8. 

2  fl.  60  kr. 


Btfcher-Juftzei^r.  CLIII 

l^ahrlmoh  des  privaten  a.  dffentllehen  Rechtes  der  Osterr.-nngar. 
Monarchie.  (Mit  Einschlnss  der  Elemente  des  Völkerrechtee.)  Bearb.  im  Auf- 
trage des  k.  k.  Reichs-KriegB-MinisteriQms,  snm  Qebraoehe  in  den  Milit.»Bildimg8- 
Anstalten  von  den  Professoren  A.  W.  Hnbner  n.  Dr.  F.  Lentner.  Wien  1877. 
8.  1  fl.  20  kr. 

IfCUtftr-^lesetze,  Die,  des  dentschen  Reiches.  Mit  Erlftnterongen  hrsg.  auf  Yer- 
anlassong  des  kgl.  preuss.  Eriegs-Minist.  5.  Lfg.  (Schlass  des  I.  Bandes.)  Eriegs- 
leistuigs-Gesetz.  Festnngs-Rayons-Gesetz. '  Berlin  1877.  8.  1  fl.  8  kr. 

Keiunaim  et  Plason:  siehe:  Becneil. 

Obentraut.  Systematisches  Handbach  der  österr.  Sanit&tsgesetze;  siehe: 
n.  Hanpt-Abth.  12.  Obentraut. 

Prokesoh-Osten  fils.  D^p^ches  in^dites  da  Chevalier  de  Gentz  aazrhospo- 
dars  de  Valachie,  poar  8er?ir  ä  Thistoire  de  la  politiqne  earopäenne  (1813 
k  1828).  Tome  I.  (1818—1819.)  Paris  1876.  6  fl.  10  kr.  —  Tome  II.  (1820— W26.) 
Paris  1877.  6  fl.  12  kr.  —  Tome  III.  (1826—1828.)  Paris  1877.  8.  6  fl.  12  kr. 

üeoueil  des  tralt^s  et  Conventions  co  n  c  las  p  ar  TAa  tr  i  c  heaveclespuissances 
ötrangdres  depais  1763  jasqa*^  nos  jonrs.  Par  L,  Neamaun,  conseiUer 
anliqae  et  A.  de  Plason,  secr^taire  etc.  NoaveUe  suite.  Tome  I.  Vienne  1877. 
8.  4  fl.  60  kr. 

Kellner,  6.  Im  Donaareich.  Der  Zeitgeist  a.  die  Politik.  Prag  1877.  8.  3  fl. 

SOhrloli,  Dir.  W.  Die  yolk8wirth8chaftslehrein60  Hauptsätzen  zur  EinfClhmag 
in  das  weitere  Studium  derselben.  Stuttgart  1877.  8.  48  kr. 

BAfltow,  W.,  eidg.  Oberst.  Kriegspolitik  u.  Eriegsgebrauch.  Studien  u.  Be- 
trachtungen. ZOrich  1876.  8.  3  fl.  80  kr. 

Soliii&ier»  Prof.  Dr.  L.  Systematisches  Lehrbuch  des  Österr.  allg.  Civilrechtes. 
Wien  1877.  8.  1.  Heft.  1  fl. 

"Waloker,  Dr.  K.  Ein  preussisches  Unterrichtsgesetz  oder  ein  Beichsgesetz  .ü. '  die 
militärische  Jugend-Erziehung.  Mit  besonderer  BerfLcksichtigung  der 
Beform-Ideen  Scharnhorst*s,  Qneisenaus  u.  des  Prinzen  August  v.  rreussen. 
Berlin  1877.  8.  3  fl.  80  kr.  4 

^Wlmxiier,  Gen.-Aud.  J.  Normalien-Saminlang  f.  Militär-Gerichte.  (Privat- 
Ausgabe.)  21.  Suppl.-Bd.  Jahrg.  1876.  Wien  1877.  8.  3  fl.  60  kr. 

IS.  MeÜMinakouen,  HMrf-BwMiUwfin.  *  VeteTkükr-  und  Pfirdekunde.  lytrdeweten. 


imen^  De  1\  rapide  et  complet  des  champa  de  bataille  et  de»|;ffaiids 
milieux  öpidämiques,  par  le  docteur  H.  Euborn  et  V.  Jacques,  ing.  Avec 
planches.  Paris  1877.  8.  Preis  nicht  festgestellt. 

%  Dr.  A.  Handbuch  der  Schul -Hygiene.  Mit  36  in  den  Text  gedr. 
Holzschn.  Berlin  1877.  8.  6  fl. 
Blbliotlieoamedico-chirurgica,  pharmaceutico-eheraica  et  veterinaria 
od.  geordnete  Üebersioht  aller  in  Deutschland  u.  im  Auslände  neu  erschienenen 
medizinisch -chirurgisoh-geburtshilfl.,  pharmaceutisch- chemisch,  u.  ?eterin&r- 
wissenschaftl.  Bttcher.  Hrsg.  v.  C.  Ruprecht.  30.  Jahrg.  1.  Hälfte.  Jan.— 
Juni  1876.  8.  Göttingen  1876.  8.  42  kr. 

iMUns,  D.  Ueber  das  YoUblut* Pferd.    (The  horse  trainers  and  sportman's  guido.) 

Hrsg.  V.  0.  Mayr.  Wien  1877.  8.  6  fl. 
OonaoripliQn,  Die,  der  Zuchtstuten   in  Steiermark  i.  J.   1875.    Hisg.  mit 

besond.  Unterstütag.   des  hohen  k.  k.  Ackerbau-Ministeriums   vom  Vereine  zur 

Hebung  der  Pferdezucht  in  Steiermark.  Graz  1876.  8.  (Mit  2  Tab.  u.  1  chro- 

molith.  faippolog.  Earte.)  2  fl.  40  kr. 

Deorolx,  £.  v^t^rinaire  principal  de  Tarra^e.  Spontan^it^  et  oursbilit^  de  la 
morve.  Paris  1876.  8.  60  kr. 

Flögl,  €kr.«Ant  Dr.  J.  V.  Ueber  erste  Hilfeleistungen  bei  UnglQcksfällen. 
Ein  nfltzL  Bneh  f.  Jedermann^  besoüd.  aber  f.  freiwill.  Hilfsvereiae,  Bahnbe- 
diensteter  PoUzeiieate  etc.  Mit  spedeller  ROcksicht  auf  die  BedQrfriiBse  freiw. 
Feuerweht'Vereine.  Mit  66,  zum  Theil  col6r.  Abbildg.  Wien  1877.  8. 1  fl.  60  kr. 


CLIV  Bücher-Anzeiger. 

Haberkom,  Dr.  F.  Gesundheitspflege   für  den  Soldaten  in  einem  Bilde 

seines  KOrperlebens.  Strassbnrg  1876.  8.  60  kr. 
Hirt,  Dr.  L.,  Docent  an  d.  UniTersität  Breslau.  System  der  Gesundheitspflege. 

Für  die  Universität  u.  die  ärztliche  Praxis  bearbeitet.  Mit  63  lUustrationeD. 

Breslau  1876.  8.  2  fl.  54  kr. 

Kappor,  £.  Das  Natur- Heilverfahren  u.  die  naturgemässe  Lebensweise.  7.  Aufl. 

Prag  1876.  16.  90  kr. 
Kiroliner,  Ob. -Stabs-Arzt  Dr.  G.  Lehrbuch  der  Militär-Hygiene.  Mit  in  den  Text 

gedr.  Holzschn.  u.  lith.  Taf.  3.  gänzl.  umgearb.  Aufl.  1.  Hälfte.  Stuttgart  1877. 

8.  4  fl.  66  kr. 
Knorr,  Hptm.  E.    üeber  Entwicklung  u.   Gestaltung  des  Heeres-Sanitäts- 

Wesens  der  europäischen  Staaten.   Vom  milit.-geschichtlichen  Stand- 

puncte.  (In  circa  6  Heften.)  1.  Heft.  Hannover  1877.  8.  »5  kr. 
Knbom  et  Jaccines^  siehe:  Assainissement. 

Müller  u.  Sohwarzneoker;  siehe:  Pferdezucht. 

Obentrant, Bez.-Hptm.  A.  Bitter  v.  Systematisches  Handbuch  der  österreichischen 
Sanitätsgesetze,  alle  giltigen  Gesetze  u.  Verordnungen  Über  das  Sanitätsweaen 
enthaltend.  Wien  1877.  8.  4  fl. 

Peltzer,  Stabs-Arzt  Dr.  M.  Das  Militär-Sanitätswesen  auf  der  Brüsseler 
international.  Ausstellung  f.  Gesundheitspflege  u.  Rettungswesen  im  J.  1876. 
Mit  31  Holzschn.  Berlin  1877.  8.  l  fl.  27  kr. 

Pferdezacht,  Die.  Mit  zahlreichen  Racebildern  u.  anderen  in  den  Text  gedr.  Holzsehn. 
Von  Prof.  C.  F.  Müller  u.  Gestüts-Insp.  G.  Schwarzneck  er.  U.  Bd.  Bacen 
des  Pferdes,  Züchtung,  Haltung,  Pflege  u.  Erziehung.  Von  G.  Schwarznecke r. 
5.  Lfg.  Berlin  1877.  8.  ä  96  kr. 

Reioh.  Die  Ursachen  der  Krankheiten;  siehe:  HI.  Haupt-Abth.  1.  b.  Bibliothek 
für  Wissenschaft. 

Ribot,  Th.  Die  Erblichkeit.  Eine  psycholog.  Untersuchung  ihrer  Erscheinungen. 
Gesetze,  Ursachen  u.  Folgen.  Deutsch  von  Dr.  0.  Hotzen.  Leipzig  1876.  8. 
4  fl.  20  kr. 

Riokter,  Gb.-Stabs-Arzt  ^rof.  Dr.  E.  Chirurgie  der  Schussverletzungen  im 
Kriege  mit  besonderer  Berücksichtigung  kriegschirurg.  Statistik.  L  Theil.  3. 
(Schluss-)  Abth.  Breslau  1877.  8.  3  fl.  60  kr. 

Rippar,  Oberlieut.  J.  Gräfe nberg,  seine  Entwickig.  u.  neuesten  Kämpfe.  Im  Ein- 
verständnisse mit  den  früheren  Cur*Comit^-Mitglledeiii  a.  GeteUschafts- Aus- 
schüssen bearb.  Teschen  1877.  8.  70  kr. 

Roudavd,  E.  fitudes  surle  cheval  pur  sang  et  surles  courses  de  notre  ^poqne. 
Paris  1876.  8.  2  fl.  60  kr. 

Roy  de  Mörioonrt,  Le,  Dr.  A.  Die  Fortschritte  der  Schiffs- Hygiene.  Mit  Ge- 
nehmigung des  Autors  aus  dem  FranzOs.  übersetzt  v.  Fregatten* Arzt  Dir.  B. 
Krumpholz.  Pola  1876.  8.  45  kr. 

Sanlt&ts-Berioht,  Statistischer,  Über  die  konigl.  preussische  Armee  n.  das 
18.  (k.  württembergische)  Armee-Corps  f.  d.  J.  1870,  187t,  1872  u.  das  ersto 
Vierteljahr  1878,  ausschliesslich  des  Kriegsjahres  1870—71.  Bearb.  v.  d.  Milit&r- 
Medicinal-Abth.  d.  kgl.  preussischen  Kriegs-Ministeriums.  Berlin  1876.  4.  (Mit 
2  Taf.)  4  fl.  76  kr. 

Seeser,  Dr.  L.  Anleitung  u.  Bebelfe  zur  richtigen  u.  gesundenSchreibhaltvar. 
Wien  1876.  8.  (Mit  3  Holzschnitttaf.)  40  kr. 

Yerliaadliingen  der  auf  den  25.  Mai  1876  in  das  k.  k.  Ackerbau-MtniBteriom  ein- 
berufenen Pferdezucht-Enquete.  (Nach  den  stenographischen  Ao&eicb- 
nongen.)  Wien  1876.  8.  2  fl. 

Voigtl&n&r,  Dr.  0.  F.  Die  Anatomie  des  Pferdes  für  KOnstler  u.  Pferdelieb- 
haber in  6  lith.  Tafeln  mit  beschreibendem  Texte.  Dresden  1876.  Qner  gr.  Fol. 
6  ü. 

Zipperling,  H.  Technische  Beschreibung  des  ersten  Osterr.  Sanitätt-SehalsageK 
des  80UV.  Malteser- Ritter-Ordens.  (Ana:  „Der  freiwilL  Saaitils- Dienst 
im  Kriege  dea  sonv.  Malteser^Ritter-Ordens,  Grottpriorat  v.  B6lun«B.*»)  Mit 
9  Taf.  Wien  1876.  8.  8  fl.  60  kr.  In  fianiüaiacher  Sprache  8  fl. 


Bttcher-Anseiger.  CLV 

IS»   Pädoffogik,    ^ßk'9iehunff99ekfift0n.  ' —    14.    Cfymnastik,    (Reiten,    Turnen,    Fechten, 

SehxbiiMnen»J 


d\  Bat.-Chef.  Instruction  für  den  Schwimm-Unterricht  in  der  französi- 
schen Armee.  Siehe:  I.  Haupt- Ahth.  2.  Argy. 
Baginsky,  Dr.  A.  Handbach  der  Schul-Hygiene.  Mit  36  Holzscbn.  Berlin  1877.  8.  6  fi. 
Bertrand,  M.  C.  Enseignement  national.  Projet  de  loi  sur  la  collation  des  grades 

scolaires  et 8ur la  fondation  ded  academies  de  gnerre.  Paris  1876. 8. 30 kr. 
Bibliothek,  Pädagogische.  Eine  Sammlung  der  wichtigsten  pädagogischen  Schriften 

älterer  u.  neuerer  Zeit.  Hrsg.  v.  K.  Richter.  69.  u.  70.  Heft.  J.  Fr.  Her  hart, 

pädagogische  Schriften.  I.  Allg.  Pädagogik  u.  Umriss  pädagogischer  Vorlesungen. 

Mit  Anmerkgn.  u.  Erläuterungen  versehen  von  E.  Richter.  6.  u.   7.  Heft. 

Leipzig  1876.  8.  ä  30  kr. 
Bobrowsky.  Junker-Schulen;  siehe:  I.  Haupt- Ahth.  1.  Bobrowski. 
Cermtti,  A.,  capit.  Quelques  conseils  aux  j.eunes  officiers.  Paroles  adress^es 

auz  ^Üves  de  la  3«  ann^e  de  TAcadämie  roilit.  Traduit  de  Titalien  par  le  capit. 

A.  Lefehvre.  Paris  1876.  8.  60  kr. 
Snoyklopädie  des  gesammten  Erziehungs-  u.  Unterrichtswesens.  Bearb.  v. 

einer  Anzahl  Schulmänner  u.  Gelehrten,  hrsg.  unter  Mitwirkg.   von  Prof.  DD. 

V.  Palraer  u.  Wildermuth  v.  Dr.  K.  A.  Schmid.  103.— 104.  Heft.  Gotha  1877. 

8.  h  72  kr. 

—  etc.  wie  oben.  2.  verbess.  Aufl.  II.  Bd.  1.  Abth.  Gotha  1877.  8.  3  fl. 
Felkl»  J.  Der  Globus  u.  seine  Anwendung  ffir  Schule  u.  Haus.  Ein  unentbehr- 
liches Hilfsbuch  für  Lehrer  u.  Laien.  Rostock  1877.  8.  60  kr. 

Helnriob,  Prof.  A.  Die  deutsche  Schreibung  nach  den  Beschlüssen  der  Berliner 
Conferenz,  die  in  den  Osterr.  Yolksschulbüchem  beobachtete,  die  Zukunffcs- 
Ortographie  v.  Duden,  die  Schreibung  nach  Bezzenberger,  nach  Säur  u.  A.  m. 
in  Regeln  u.  Wörter- Verzeich niss  behufs  Gewinnung  einer  vernünftigen  Recht- 
schreibung der  Gegenwart  übersichtlich  nebeneinander  gestellt.  Laibach  1877. 
8.  60  kr. 

Kopp,  G.  Ulustrirtes  Hand-  u.  Nachschlagebuch  der  vorzüglichsten  Lehr-  u.  Ver- 
anschaulichungs mittel  aus  dem  Gesammtgehiete  der  Erziehung  u.  des 
Unterrichtes  f.  Fachleute  au  Lehr-Ansrtalten  u.  Instituten  jeder  Art,  insbesondere 
an  Volksschulen,  Fortbildungs- Schulen,  höheren  Bürgerschulen,  Lehrer-Seminarien, 
Realschulen,  Gymnasien  etc.  Mit  576  elogedr.  HoUschn.  5.-8.  Lfg.  bis  Schluss. 
Bensheim  )877,  Complet  4  fl.  80  kr. 

JContetoxi,  0.  D.  v.  Ueber  die  Reitkunst.  I.  Abth.  Anglomanie  u.  Reitkunst. 
Stendal  1877.  8.  1  fl.  90  kr. 

Programme  des  conditions  d'admission  ä  Töcole  de  cavalerie.  Paris  1876.  12. 
16  kr. 

— au  Service  de  sant^  de  Tarmöe  et  de  la  marine  et  aux   öcoles  de 

m^decine  et  de  pharmacie  milit.  et  navales.  Paris  1876.  12.  26  kr. 

— aux  ^Gole^  nationales  vöt^rinaires.  Paris  1876.  12.  16  kr. 

— k  r^role  navale  et  ä  l'^cole  du  g^nie  maritime.  Paris  1876.  12.  20  kr. 

— au  Prytanöe  militaire.  Paris  1877.  1?.  15  kr. 

—  des  connaissances  exig^es  et  Instruction  ministerielle  pour  Tadmission  ä  T^cole 
speciale  militaire  de  Saint-Cyr  en  i877.  Paris  1877.  12.  25  kr. 

Scbadek,  Oblt.  0.  Anleitung  zur  Militär-Gymnastik.  Mit  246  in  den  Text  gedr. 

Figuren  erläutert.  Wien  1876.  8.  2  fl. 
Smiles.  Hilf  dir  selbst;  siehe:  II.  Haupt-Abth.  3.  Smiles. 
Trautvetter,  Ob.-Ross-Arzt  J.  V.  Das  Pferd.  Erfahrungen  aus  meinem  Leben  über 

den  Einkauf,  die  Pflege,  den  Hufbeschlag,  das  Reiten  des  Pferdes  u.  die  Fahr- 

kunst.  Fflr  alle  Pferdefreunde  in  gereimten  und  ungereimten  Versen.  Als  Nach- 

lass  des  Verstorbenen  nebst  Einführungswort  hrsg.  v.  Oberst  A.  R.  v.  Meer- 

heimb.  2.  durchges.  Aufl.  Dresden  1877.  8.  96  kr. 
Aeiobler,  Dr.  A.  Die  Verhütung  derKurasichtigkeit  durch  Reform  der  Schulen 

im  Geiste  Pestalozzfs.  2.  vermehrte  Aufl.  Zürich  1876.  8.  46  kr. 
Wegweimer  durch  diepädagogischeLlteratur.  Hrsg.  unter  Mitwirkg.  v.  Lehrer 

J.  Ambros,  Prof.  Dr.  J.  Egermann,  A.  Fellner  etc.  Red.  F.  Pichler 

jun.  3.  Jahrg.  1877.  12  Nrn.  Wien  1877.  8.  1  fl. 


^yj  .Büoher-Anieiger. 

ZU.  BAttpt* AMteilnaff.  Saojrklopftdien,  a«hnn  Wlss#BMli4itoA 


U  o.  MUMriMche  Eneyklopädien.  —  t,  h,  NiehlmÜÜärUche  Encyklopädien. 

Akademie  der  Wlssensobaften,  die  kaisorliche,  zu  Wien. 

DenksehTiften.  Mathem.-natnrwiss.  Claase.  S6.  Band.  Mit  84  Taf.  Wien 
1876.  4.  «0  fl. 

Sitzanesberichte.  ICathem.-natimviBS.  Classe.  Wien.  8.  T8.  Bd.  Jahrg.  1876. 
I.  Abth.  1.— 6.  Heft.  (Mit  16  Steintaf.)  4  fl.  —  «.  Abth.  1.-6.  Heft. 
(Mit  19  Steintaf.)  6  fl.  30  kr.  —  8.  Abth.  1.— 6.  Heft.  (Mit  11  Stein- 
taf.) 2  fl.  60  kr.  —  74.  Bd.  Jahrg.  1876.  1.  Abth.  1.— 2.  Heft.  (Mit 
17  Taf.)  8  fl.  20  kr.  —  2.  Abth.  1.— 2.  Heft,  ä  1  fl. 
—  Philo8.-hi8tor.  Classe.  Wien.  8.  82.  Band.  3.  Heft.  Jahrg.  1876.  2  fl.  20  kr. 
88.  Band.  1.— 4.  Heft.  4  fl.  10  kr. 
Anssielliin^-Berioht,  Officieller.  Hrsg.  durch  die  General-Direct.  der  Weltausstellung 

1875.  90.  Heft.  Eisenbahn-Unter-  u.  Oberbau.  (Gruppe  XVTII,  Sect.  2.)  3  Bftnde 

m.  298  Holzschn.  u.  19  Taf.  Bericht  y.  Ober-Ing.  F.  Bziha.  1.  Bd.  Wien  1876. 

8.  4  fl.  2.  Band.  Wien  1877.  6  fl. 
Bibliothek   fttr  Wissenschaft  u.  Literatur.    18.  Band.  (Medizin,    Abth.  II.) 

Die  Ursachen  der  Krankheiten.  Von  Dr.  E.  Reich.  2.  völlig  umgearb.  u.  Term. 

Aufl.  1.— 8.  (Schluss-)  Lfg.  Berlin  1*76.  8.  k  2  fl.  60  kr.  —  6.  u.  6.  Band. 

(Histor.  Abth.  IL  u.  111.)  Handbuch  der  Geschichte  Oesterreichs  von 

der  ältesten  bis  zur  neuesten  Zeit  mit  besond.  Bücksicht  auf  Länder-,  Völkerkunde 

u.  Culturgeschichte  bearb.  v.  Dr.  F.  Krone s.  1.^9.  Lfg.  Berlin  1876;  8.  h  95  kr. 
Internationale  wissenschaftliche.  25.  Bd.  Die  chemische  Synthese.  Von 

Prof.  M.  Berthelot.  Autoris.  Ausg.  Leipzig  1877.  8.  3  fl. 
BTOoklKane'  Conversatfons-Lexikon.  Allg.  deutsche  Real-Encyklop&die.  12.  um- 

gearb.f  verbess.  u.  verm.  Aufl.  59.-74.  Heft.  Leipzig  1876.  8.  k  80  kr. 
Enoy  klopftdie  der  Rechtswissenschaft;  siehe:  II.  Haupt- Abth.  ll.Encyklop&die. 
—    des  gesammten  Erziehungs-  u.  Unterrichtswesens;  siehe:  II.  Haupt- 

Abth.  18.  Encyklopädie. 
Haadwerterbnoh   der   gerammten  Milit&r-Wissenschaften  mit   erläuternden 

Abbildungen.  Hrsg.  unter  Mitwirkg.  hervorragender  Autoritäten  auf  allen  Ge- 
bieten des  milit.  Wissens  v.  Oberstlt.  B.  Poten.  8.-4.  Lfg.  Bielefeld  1876. 

8.  (Mit  eingedr.  Holzschn.  u.  Holzschnitttaf.)  k  1  fl.  14  kr. 
Kannarsoh  n.  Heerens*  technisohes  Wörterbuch.  3.  Aufl.,  ergänzt  u.  bearb. 

von  Prof.  Kick  u.   Gintl.  Mit  gegen  2000  in  den  Text  gedr.  Abbildnngen. 

16.— 18.  Lfg.  Prag  1876.  8.  a  1  fl. 
Meyer'e  Conversations-Lexikon.  Eine  Encyklopädie  des  allg.  Wissens.  3.  gänz- 
lich umgearb.  Aufl.  141. — 164.  Lfg.  Leipzig  1876—77.  8.  Mit  Holzschnitten  u. 

Karten,  ä  30  kr. 
JCilit&r-Encyklopädie,  Allgemeine.   Hrsg.  u.  bearb.   von    einem  Verein   deutscher 

Ofßciere  u.  Anderen.  Supplement.  (In  4  Lfgn.)  1.— 2.  Lfg.  Leipzig  1877.  8. 

a  1  fl.  14  kr. 
HiUtary  Dlotlonary,  A,  comprising  terms  scientific  and  otherwise,  connected  with 

the  science  of  war.  Bymaj.-gen.  G.  Voyle  andcapt.  Saint-Glair-Stevenson. 

London  1876.  2  vol.  Preis  «icht  festgestellt. 
Pierer's    neuestes  Universal-Conversations-Lexikon.    6.    ?<dlst.    umgearb. 

Aufl.  71.— 86.  Heft.  Gberhausen  1876—77.  8.  Mit  HolzscimittUf.  u.  chnnnc^ith. 

Karten,  ä  30  kr. 
Poten;  siehe:  Handwörterbuch. 
Ribbentrop,  Instruct.-Lieut  VocabuUdre   militaire  fran^ais  -  aUemand.  Beoueil  des 

termes  de  la  technologie  militaire  moderne.  Leipzig  L877.  16.  1  fl.  90  kr. 
Sammlnng  gemeinverständlicher  wissenschaftl.  Vorträge.  Hrsg  v.  R.  Virchow 

u.  Fr.  V.  Holtzendorff.  258.  Heft.  Entwicklungsgang  der  Gradmessnngs- 

Arbeiten  u.  gegenwärtiger  Stand  der  europ.  Gradmess.  Von  M.  Sadebeck. 

Mit  1  Uebersiektskarte  der  deutschen  Gradmessungs- Arbeiten.  BerHn  1816.  8. 

86  kr.  —  269.  Heft.   Der  Rhein  u.  der  Strom  der  Cultur  in  Kelten-  u. 

ROmerzeit.  Von  Dr.  C.  M  e  h  1  i  s.  Mit  1  Karte  d.  Rheinthaies.  Berlin  1876.  8.  86  kr. 


Bfteher-Anxeiger.  GLYH 

Hftmmlilng gemeiimflteiger  popal&j-wiBsenschaftL  Vorträge.  Wien.  10. Hieft. 
Die  caltnrgescktehtl.  Forschungen  n.  ihre  Literatur.  Von  M.  Hnybensz.  40  kr. 
—  11.  Heft.  Die  englische  Nordpol-^Expedition  1875^1876  unter  Capit.  Nares 
u.  ihre  Besultate.  Vortrag  gehalt.  im  wissenscfa.  Club  zu  Wien  t.  Dr.  J.  Cha- 
vanne.  Mit  1  Karte.  40  1^. 

Voyla  and  Saint*Clair-8teTenaon$  siehe:  Military  Dictionary. 

Weber*8,  J.  J.,  illustrirte  Eataehianuen.  Belehrungen  aus  dem  Gebiete  der 
Wissenschaften,  Künste  und  Gewerbe.  Nr.  44.  Eatechismuft  der  Feldmess- 
kunst  mit  Kette,  Winkelspiegel  und  Mbsstiscb.  Von  Fr.  Herr  mann.  8.  vesf 
bess.«  nach  dem  metr.  Systeme  bearb.  Aufl.  Mit  92  in  den  Teit  gedr.  Fig.  u. 
i  Flnxkarte.  Leipadg  1876.  8.  79  kr.  —  Nr.  79.  Katechismus  des  Volker- 
rechtes.  Mit  Rücksicht  auf  die  Zeit-  u.  Streitfragen  des  internationalen 
Beehtes.  Von  A..  Bischof.  Leipzig  1877.  8.  76  kr. 

Wörterbuoh,  Technologisches.  I.  Bd.  DeutsclT-englisch-franzOsisoh.  G«werbe,  Ciyil- 
u.  Milit&r " Baukunst,  Artillerie  etc.  umfiassend,  bearb.  von  JL  Alt- 
hans, L.  Bach,  F.  C.  Glaser  u..  hrsg.  t.  0.  t.  Albert.  Mit  einem  Vor- 
wort Y.  Dr.  K.  Kar  mar  seh.  8.  yerbess.  u.  bedeot.  Tenn.  Aufl.  1. — 2.  (Sehluss-) 
Lfg.  Wiesbaden  1876—77.  8.  1.  Bd.  complet  6  fl. 

Zeit^  n«  Streüfragreii,  Militftriflche,   ftx  Offioiere  aller  Waffen.   28.  Heft.  Bnssland 
u.  d.  Testament  Peter  I.  des  Grossen.  Eine  histor.  Skizae  von  M.  —  Berlin  u. 
Leipzig  1876.  8.  60  kr. 
• 

2,    SpraehUhren.  —  3.    Wörterbücher.  —   4.    Bücher-  und  Kartenkunde.  —   5.    flb/-, 
StacUS'  und  geneafogUeJie  Handbücher.  —  6.  Verschiedenes, 

Aide^mtaioire  du  soldat.  Chans^ons  deroute,  avec  airs  noti^s.  1'«  s^rie.  Paris 
1877.  8.  45  kr. 

Almaaaoli  für  Sr.  Majestät  Kriegs-Marine  1877.  Hrsg.  ▼.  d.  Bed.  der- „Mit- 
theilungen  aus  dem  Gebiete  des  Seewesens**.  2.  Jahrg.  Pola.  16.  2  fl.   16  kr. 

Anzeiger,  Neuer,  für  Bibliographie  und  Bibliotheks-Wissenschaft.  Hrsg. 
unter  Red.  v.  Hofr.  Dr.  J.  Petz  hol  dt.  88.  Jahrg.  1877.  12  Hefte.  Dresden. 
8.  6  fl.  60  kr. 

Arends,  L.  A.  T.  Vollständiges  Lehrbuch  einer  rationellen,  leidit  erlern-  und  stets 
sicher  anwendbaren  Militär-Stenographie  in  6  Unterrichts-  und  4 
Uebungs-L^etionen.  Fflr  eine  mflndliche  Anleitung,  wie  auch  für  den  Selbst- 
unterricht bearbeitet.  2.  Aufl.  Potsdam  1876.  8.  1  fl.  20  kr. 

AnDee-Tasoben-^alender,  k.  k.,  f.  d.  J.  1877.  Teschen.  8.  20  kr. 

Becker,  Dr.  K. F.  Handbuch  der  deutschen  Sprache.  Neu  bearb.  v.  Th.  Becker. 
11.  verbesa.  Aufl.  Prag.  1876.  8.  3  fl. 

Besolierelle  ainä,  M.,  auteur  du  Dictionnaire  national.  L*art  de  conjuguer  ou 
simples  modMes  de  conjugaisons  pour  tous  les  verbes  de  la  langue  fi^n^. 
Paris  1876.  12.  1  fl.  60  kr. 

Blbliotlieoa  pbilologioa  oder  geordnete  Uebersicht  aller  auf  dem  Gebiete  der 
classischen  Alterthumswissenschaft  wie  der  älteren  und  neueren  Sprachwissen- 
schaft; in  Deutschland  und  dem  Auslände  neu  erschienenen  Bücher.  Hrsg.  y. 
Cust.  Dr.  W.  Müldener.  29.  Jahrg.  I.Hälfte.  Jänner— Juni  1876.  Göttingen 
1876.  8.  72  kr, 

Buonaventora  und  SÖhmldt;  siehe:  Unterrichts-Briefe. 

Daohenhausen,  A.  v.  Heraldisches  Wappen-Alphabet.  Wien  1877.  Fol.  50  kr. 

Fiorly  A.  Neues  praktisches  Taschen-Wörterbuch.  Deutsch-Italienxseh 
u.  Italienisch-Deutsch.  Nach  den  besten  Vocabularien  bearb.  u.  mit  sorg- 
fältiger Accentuirung  des  Italienischen  versehen,  sowie  mit  .reichhaltigen  Ver- 
zeichnissen Yon  Abkürzungen  und  dem  Gebrauche  sowohl,  als  der  Geographie, 
Geschichte  und  Mythologie  angehörigen  Eigennamen.  I.  Theil.  ItaUemsok-^ 
deutsch.  Stuttgart  1876.  16.  ii  1  fl.  50  kr. 

Fiaolier,'  iß.  Stenographisches.  Wörterbuch  nadi  Gabelsberger's  System. 
Nacbschlagebuch  f.  d.  stenogr.  CorrespondenZ'  und  Gesch&ftsschrift,  scfwis 
Supplement  zu  jedem  Lehrbuche  der  Gabelsberger' sehen  Stenographie  5.  yer- 
mebrte  u.  yerbess.  Aufl.  1.— 6.  Heft  Altenburg  1877.  8.  ^  60  kr. 


OLVni  Bücher-Anzeiger. 

HeinslUB,  W.  AI  lg.  Bücher -Lexikon  od.  yollst.  aiphabet.  Yeneicfanifis  aller  Ton 
1700  bis  Ende  1874  erschienenen  Bücher,  welche  in  Deutschland  and  in  den 
durch  Sprache  und  Literatur  damit  verwandten  Ländern  gedruckt  worden  sind. 
Nebst  Angabe  der  Druckorte,  der  Verleger,  des  ^ßlrscheinungsjahres,  der  Seiten- 
zahl, des  Formates,  der  Preise  etc.  XV.  Band,  welcher  die  von  1868  bis 
'  Ende  1874  erschienenen  Bücher  und  die  Berichtigungen  früherer  Erscheinungen 
enthält.  Hrsg.  y.  H.  Zi.e genbalg.  10.— 13.  Lfg.  Leipzig  1877.  4.  ä  1  fl.  ao, 
auf  Schreibpapier  2  fl.  40  kr. 

Hofkalender,  Gothaischer  genealogischer,  nebst  diplomat.-statist.  Jahrbuch. 
1877.  114.  Jahrg.  Gotha  1876.  16.  (Mit  4  Stahlstichen.)  d  fl.  60  kr.  (Ausgabe 
ohne  astron.  Kalender  unter  d.  Titel:  „Gothaisches  genealogisches  Taschenbuch ** 
zu  gleichem  Preise.) 

Hof-  u.  Staats-HandbiLCli  der  österr.-ung.  Monarchie  f.  1877.  Wien.  Lex. -8.  6  fl., 
gebunden  6  fl.  80  kr. 

JalLTbaoh  f.  Militär-Aerzte  1877.  12.  Jahrg.  Hrsg.  v.  Unterstützungs- Vereine 
der  k.  u.  k.  Osten*.  Militär-Aerzte.  Im  Auftrage  des  Verwaltungs-Comitö*8  zn- 
sammengest.  y.  Bgts.-Arzt  Dr.  £.  Kraus.  Wien.  16.  1  fl.  60  kr. 

Kaltsolimidt,  Dr.  J.  H.  Neuestes  und  vollständigstes  Fremdwörterbuch  zur 
Erklärung  aller  aus  fremden  Sprachen  entlehnten  Wörter  und  Ausdrücke, 
welche  in  den  Künsten  und  Wissenschaften,  im  Handel  und  Verkehr  vot> 
kommen.  Mit  Bezeichnung  der  Aussprache.  Nebst  einem  Anhang  geographischer, 
histor.  und  mythologischer  Eigennamen,  vergl.  Münz-,  Mass-  u.  Gewichts- 
tabellen. 8.  verbess.  Aufl.  Leipzig  1876.  8.  3  fl.  60  kr.,  gebunden  4  fl.  68  kr. 

Karadsohitsoh,  V.  S.  Deutsch-serbisches  Wörterbuch.    Wien  1877.    8.    1  fl.  80  kr. 

Lorenz,  0.  Catalogue  g^n^ral  de  la  librairie  fran9ai8e  depuis  1840.  Tome 
Ve,   2«  fasc.  Coppäe— Hyver.  Paris  1876.  8.  Preis  für  Band  V  u.  VI  30  fl. 

MaxUn;  siehe:  Statesman's  year-book. 

Meder,  H.  B.  Lehr-  und  Lesebuch  der  russischen  Sprache  in  3  Theilen.  Nach 
den  Bestimmungen  des  Minist,  der  Volksauf klärung  über  die  Berechtigung 
zum  vierjährigen  Militärdienst  f.  Stadt-  u.  Landschulen  bearb.  I.  Bussiscbe 
Fibel.  Für  das  1.  Schuljahr.  Mitau  1876.  8.  72  kr. 

Meyer,  Dr.  A.  Theoretisch-praktische  Anleitung  zum  Binden  der  französi- 
schen WOrter.be i  der  Aussprache.  L  Regeln  f.  d.  Bindung  der  fran- 
zösischen Wörter  bei  der  Aussprache  und  für  die  franzOs.  Interpunctionen. 
II.  Franzosisches  Lesebuch  f.  die  Oberclassen  höherer  Lehranstalten  m.  An- 
gabe der  Fälle  der  Wortverbindung.  Hannover  1876.  8.  1  fl.  20  kr. 

Hlnssen,  J.  F.  Termes,  sujets  et  dialogues  milit,  en  fran^ais  et  en  alle- 
mand.   2«  Mit.,   revue  et  augment^e.  Paris  1876.  32.  1  fl.  60  kr. 

—  Lectures  militaires.  Becueil  de  fragments  tlres  des  meilleurs  auteurs 
allemands,  accompagnäs  de  notes  explicatives.  2«  edit.  Paris  1876.  12.  2  fl.  60  kr. 

Nolde,  Br.  Gallerie  edler  Hunde-Bacen.  Vollständiges  Handbuch  f.  jeden  Jäger 
und  Hundeliebhaber.  Hrsg.  unter  Mitwirkg  u.  Beigabe  verschiedener  Charakter- 
bilder von  Vice-Ober-Jägermst.  Frhr.  Meyerinck  u.  Th.  Hering.  Mit 
40  lUustr.  7.-10.  Lfg.  Leipzig  1876.  8.  ä  36  kr. 

—  Der  Hühner-  od.  Vorstehhund  in  seinen  verschiedenen  Bacen,  dessen 
Erziehung,  Dressur  und  Abführung  auf  Wild,  nebst  einer  Beschreibung  der  in 
Kurland  üblichen,  bisher  aber  geheim  gehaltenen  Parforce- Dressur -Methode 
vermöge  der  Würge.  Mit  1  Tafel  Abbil^n.  Leipzig  1876.  8.  60  kr. 

Roder,  A.  Brieflicher  Unterricht  f.  d.  gründliche  Studium  der  ungar.  Sprache. 
*2.  verbess.  u.  verm.  Aufl.  4. — 7.  Äief.  Budapest  1876.  8.  ä  20  kr. 

Saohs,  Dr.  C.  Encyklopädisches  Wörterbuch  der  franzOs.  u.  deutschen 
Sprache.  Mit  Angabe  der  Aussprache  nach  dem  jphonet.  System  der  Methode 
Toussaint-Lapgenscheidt.  Grosse  Ausg.  II.  Theil.  Deutsch-franzOsisch  11. — 12. 
Lfg.  Berlin  1876.  8.  ä  72  kr. 

Sanders,  Dr.  D.  Deutscher  Sprachschatz,  geordnet  nach  Begriffen  zur  leich- 
teren Auffindung  und  Auswahl  des  passenden  Ausdruckes.  Ein  stylist.  Hilfs- 
buch für  jeden  Deutschschreibenden.  10.  Lfg.  Hamburg  1876.  8.  ä  1  fl.  20  kr. 

Sohmldts,  Dr.  J.  A.  E.,  vollst.  franz0s.-deut8ches  u.  deutsch-franzOs. 
Handwörterbuch.  Zum  2.  Male  gänzlich  umgearb.  und  vermehrt  von 
Dr.  K.  F.  Kohler.  4S.  Aufl.  Leipzig  1877.  8.  4  fl.  20  kr. 


Bflcher-Aneeiger.  CLIX 

Soldaten-Kalender,  Oesterreichischer,  für  das  Jahr  1877.  Znsammengestelk  v.  F. 
Q  eitler  v.  Arm  in  gen.  8.  Jahrg.  Wien.  16.  80  kr.,  dnrchschosfien  40  kr. 

Statesmans  year-book,  The.  Statistical  and  hiBtorical  annaal  of  the  states  of  the 
civilised  world  for  the  year  1877.  By  F.  Martin.  14^^  annaal  pabltcation. 
Berised  after  offlcial  retoms.  London.  8.  7  fl.  98  kr. 

StreitenfelB,  Hptm.  £.  Ist  das  „D  n^  im  österreichischen  Officiers-Corps  zeitgemAss  ? 
Bin  Beitrag  zur  Lftsong  dieser  Fr^e.  Wien  1877.  8.  26  kr. 

Studien,  Englische.  Hrsg.  v.  Doc.  Dr.  E.  Kolbing.  I.  Band,  1.  Heft.  Heilbronn 
1877.  8.  3  fl.  80  kr. 

Taaohenbaoli,  Oothaisches  genealogisches;  siehe:  Hofkalender. 

->    der  gräflichen  H&uaer.  1877.   60.  Jahrg.   Gotha  1876.    16.  (Mit  1  Stahl- 
stich.) 4  fl.  76  kr. 
—     der  freiherrlichen   H&aser.    1877.    27.  Jahrg.    Gotha  1876.    16.    (Mit 

1   Stahlstich.)  8  fl.  96  kr. 
— •    Genealogisches,  der  Ritter-  a.  Adelsgeschleohter.    1877.   2.  Jahrg. 
Brttnn.  16.  4  fl. 

Unterriohts-Briefe,  Italienische,  für  das  Selbststadimn  bearb.  von  Prof.  G. 
Bnonaventnra  u.  Br.  A.  Schmidt.  (In  2  Carsen,  a  20  Briefe.)  1.— 2. 
Brief.  Leipzig  1877.  8.  ^  36  kr. 

Verseiohnlss  der  Bücher,  Landkarten  etc.,  welche  vom  Jnli  bis  December  1876 
nea  erschienen  oder  nen  aufgelegt  worden  sind,  m.  Angabe  der  Seitenzahl, 
der  Verleger,  der  Preise,  literarischen  Nachweisnngen  n.  einer  wissenseh. 
üebersicht.  Nebst  einem  Anhang :  Die  bedeutendsten  Erscheinungen  des  nieder- 
ländischen Buchhandels  1 876  Jänn.  bis^  Decb.  Zusammengest.  v.  niederländ. 
Buchhändlerrerein.  167.  Fortsetzg.  Leipzig  1877.  8.  1  fl.  80  kr. 

"Waader,  E.  F.  W.  Deutsches  SprichwOrter-Lexikon.  Ein  Hausschatz  f.  d. 
deutsche  Volk.  60.  Lfg.  Leipzig  1877.  4.  ä  1  fl.  20  kr. 

Weber,  F.  A.  Handwörterbuch  der  deutschen  Sprache  nebst  den  gebräuch- 
lichsten  IVemdwOrtem,  Angabe  der  Betonung  und  Aussprache  and  einem  Ver- 
zeichnisse der  unregelmässigen  Zeitwörter.  18.  rev.  Stereot.-Aufl.  Leipzig  1877. 
8.  3  fl.  60  kr. 

Well,    Oberiehr.    A.    Schwierige    Uebungsstücke    zum    Uebersetzen   ans    dem 
Deutschen    in's   Franzosische.   Neueren   franzOs.   Autoren  entnommen, 
*        übers,  u.  mit  Prfiparationen  f.  d.  Rückübersetzung  versehen.   Berlin  1877.  8. 
90  kr.  Schlüssel  90  kr. 

Zimmer,  A.  Die  Jagd-Feuergewehre.  Anleitung  zur  lAheren  Eenntniss  und 
zum  richtigen  (gebrauch  der  Jagdgewehre.  2.  durchaus  umgearb.  u.  sehr  venu. 
Aufl.  mit  30  Taf.  Abbildgen.  Darmstadt  1877.  8.  6  fl.  40  kr. 

XV.  Kaupt-AbtheUuiiff.  Zeitsehriften  ')• 

i.  MUkäriache  ZeiUchHßen. 
Für  1877  siehe  Band  XIII. 

2.  Nichtmilkäriaehe  ZeiUchrifUn, 

Bl&tter,  Oesterreichische»  f.  Stenographie.  Hrsg.  v.  Gabelsberger  Steno- 
graph en-Centralvereine  in  Wien.  Bed.  C.  Noske.  19.  Jahrg.  1877.  12  Nrn. 
Mit  Beiblatt:  Der  praktische  Stenograph.  12  Nrn.  Wien.  8.  Halbjähr.  1  fl.  26  kr. 

Oentralblatt  f.  d.  gesammte  Forstwesen.  Red.  B.  Micklitz  u.  Prof.  G.  Hempel. 
3.  Jahrg.  1877.  12  Hefte.  Wien.  8.  Ganzj.  4  fl. 

Natur  u.  Leben.  Zeitschrift  zur  Verbreitung  naturwiss.  u.  geogr.  Kennt- 
nisse, sowie  der  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der  gesammten  Naturwissen- 
schaften. Unter  Mitwirkg.  v.  DD.  R.  Av^-Lallement ,  £.  Frhr.  v.  Bibra, 
0.  Buchner  u.  hrsg.  v.  Dr.  H.  J.  Klein.  13.  Jahrg.  1877.  12  Hefte.  Leipzig. 
Lex.-8.  k  60  kr. 


*)  Die  Prftnnmeralioni-BAtrftge  werden  bei  der  Post  nur  In  Banknoten  ö^terr.  W&brung  gesahlt 
ottd  U(  gegenwärtig  den  In  Silber  aasgeworfenen  Beträgen  ein  Aglo-Zoiehing  von  80*/«  luxnreohnen. 


OXobas.  lUostr.  Zcdtaehrift;  Ar  Lfti^der-  a.  VOlkesknnd«^  Mitbesond.  B«oftolk* 
sichtignng  ddr- Anthropologie  imd  der  EÜmologiie.  BegrOndet  v.  K  Andree. 
In  Yerbindg..  m,  Fuchmftnnem  hng«  y.  Dr.  S.. Kiepert..  Jahig.  1877.  SL.  n« 
32.  Bd.  k  84  Nra;  Braunschweig.  4..  k  Bttnd  7  fl.  20  kr. 

Jagd-Zeltunff.  20.  Jahrg.  1877.  24  Km.  Wien.  8.  Gani}.  8  fl. 

Jekebnoli,  Pkotographisohee,  f.  1877.  Hisg.  .y.  d.  B>^dL  der  pbotoer.  Cor- 
respondenz. '6^  Jahrg.  Mit  .2. Porträts  (phototyp.  n.  phato^cinkotjp.)  Wien.  16. 
1  fl.  26  kr. 

Kammerstenogrrapli,  Der.  Zeitschrift  für  stenographische  Praxis.  Oigan 
des  Wiener  Stenographen-Vereines  des  reiohsrftthL  »tenogxapben'-BQreaas.  nnd' 
des  K&mtner  Stenographen -Vereines.  Eng,  n.  Bed.  Prot  K.  Fan  1  mann. 
13.  Jahrg.  1877.  12  Nrn.  Wien.  8.  2  fl. 

JüttbeUimflpen  ans  Jostns  Perthes*  geogn^hisoher  Anstalt  ühtt  wichtige  neue  Er- 
forschnngen  anf  dem  Gesammtgehiete  der  Geographie  y«  I>r.  A.  Peter- 
mann. Ergftnznngsheft  Nr.  49.  Die •  Beyolkemng  der  Etde^  Jfthrliche 
Üehersicht  über  nene  Arealberechmmgen,  (}ebietsyerftndecnngen,  Zählungen  n. 
Sdi&tsnngen  der  Bey<»lkemng  anf  der  gesammten  Eräoheii^ke.  Hrig.  y. 
E.  Behm  n.  Prof.  H.  Wagner.  IV.  Mit  2  JCarten.  Gotha  1876.  4.  8  fl.  18  kr. 
—  Inhalts-Verzeichniss  1866— -1874.:  (10  Jahresbftnde  nnd  6  Eig&nznngs- 
bftnde.)'  Nebst  2  Xarten  zur  Uebersicht  der  in  diesen  Bänden  cnthatteD»! 
380  einzelnen  Karten  nnd  Plänen.  Gotha  1877.  4.  2  fl.  64  kr. 

—  der  k. .  k.  mährisch-schlesischen  Gesellschaft  f.  Ackerbau, 
Natur-  u.  Landeskunde.  Hauptred.  C.  Weber.  Jahrg.  1876  u.  1877. 
k  62  Nrn.  Wien.  4.  k  4  fl..20  kr. . 

Monatssohrlft,  . Oeeterreichische,  f.  Forstwesen.   Hrsg.  y.  Osienr.  Beichs-Forst- 

yereitt.  Bad.  y.  J.  Wessely.  27.  Band.  Jalu^.  1877.  12  Hefte.  Wi^.  8.  6  fl. 
Natur,    Die.    Zeitung   zur   Verbreitung   naturwissenschaftl.    Kenntnis s    u. 

Naturanschauung  für  Leser  lüler  Stände.  Organ  des  „Deutschen  Humboldt- 

Vereins**.  BegrOndet  unter  Hrsg.  y.  DD.  0.  Ule  u.  K.  MtQler.  Hrsg.  y.  Dr.  E. 

Mflller.  Neue  Folge.  3.  Jahrg»  (Der. Zeitung  26.  Jahiig.)  62  Nrn.  Halle.  4. 

Ganzj.  2  fl.  40  kr. 
Psela-VerEeielinifls  der  in  der  Osterr.-ungar.  Monarchie  nnd  im  Auslände  eiseheinon«' 

den  Zeitschriften  u.  periodischen  Druckschriften  f.  d.  J.  1877  bearb.  y. 

dar  k.  k.  Postamts-Zeitungs-Expedition.  Wien  1877.  4.  J^O  kr.  * 

Sobaohzeitnng,  Deutsche.   Organ  f.  d.  gesammte  Schachwesen.    Unter  Mitwirkung 

y.  A.  Andersaen»  hrsg.  y.  Dr.  G.  Schwede.    32.  Jahig,  1877.    12  Hefte. 

Leipzig.  8.  6  fl.  40  kr. 
Zieitsohrift,  Archiyalische.  Hrsg.  yonGeh.-B.  Beichs-Archiy.-Dir.  Prof.  Dr.  F.  y. 

Loh  er.  L  Band.  Stuttgart  1876.  8.  7  fl.  60  kr. 

—  des  Ferdinandeum  f.  Tirol  u.  Vorarlbeig.  Hrsg.  y.  dem  Verwaltungs- 
Ausschusse  desselben,  m.  Folge.  20.  Heft.  Innsbruck  1876.  8.  (Mit  2  Stein- 
tafeln.) 3  fl. 

—  f.  Mathematik  u.  Physik.  Hrsg.  unt.  Bedact.  y.  DD.  0.  SchlOmilch, 
E.  Kahl  u.  M.  Gantor.  22.  Jahrg.  1877.  6  Hefte.  Leipzig  8.   10  fl.  80  kr. 

—  Historische.  Hrsg.  y.  H.  y.  Sjbel.  Neue  Folge.  L  Bd.  1877.  (Der  ganzen 
Beihe  37.  Bd.)  Mftnchen..8.  6  Hefte.  13  fl.  30  kr. 


Autoren-Yerzelchiilss 

der  im  kritischen  Theile  des  Bücher-Anzeigers  (Band  XIV)  besprochenen 
Werke  nebst  Hinweis  auf  die  bezügliche  Seite.*) 


Almanaoh  fftr  Sr.  Majestät  Eriegs-Marine.  1877.  -t-  80. 

Angell;  siehe:  Feldzflge. 

Armee-Eintheilting,  Neueste.  Für  Mannschaften.  29.  Ausg.  Berlin.  —  38. 

Armee-Tasohen-Ealender,  k.  k.,  1877.  —  94. 

AnfhahniB-Bedingimgen,  Provisorische,  f.  d.  k.  k.  Oadeten-Scholen.  1876.  —  27. 

BarthÖleiny.  Petites  Operations  de  la  gnerre.  —  26. 

Beaugö.  De  Torganisation  et  de  Tadministration  de  Tarmäe  fran^.  —  74. 

Becher.  Die  österr.  Seeverwaltnng  1850—1875.  —  81. 

Besohrellrnng  jener  Maassnahmen ,  die  behnfs  Sicherstellung  der  Verpflegung  f.  d. 

Krim-Axmee  1864—66  getroffen  wurden.  —  111. 
Boehmy  F.  Beiser's  Reformation  des  Kaiser  Sigmund.  —  2. 
Oardinal  v.  Widdern;  siehe:  Widdern. 
CliasBagne  et  Emery-Desbrousses;  siehe:  Guide. 
Compendio  del  regolamento  di  servizio  per  la  fant.  dell'  i.  r.  armata.  Elaborato  dair 

tenente-colon.  Crescini.  —  92. 
Conversations-Lezikon.  (Brockhaus)  12.  Aufl.  1.— 3.  Bd.  —  22. 
Gresolni;  siehe:  Regolamento.  —  Compendio. 
Czerllen.  Zwei  fortificatorische  Studien.  I.  u.  IL  —  120. 
Dana.  Bstudios  sobre  la  guerra  civil  en  el  norte,  1872  a  1876.  —  69. 
Bevanx.  £tudes  politiques  sur  Thistoire  ancienne  et  moderne.  —  66. 
Drygalskl;  siehe:  Iwanow. 

Dnfour.  Der  Sonderbunds-Krieg  u.  die  Ereignisse  1856.  —  69. 
Eberstein;  siehe:  Lüdinghausen. 

Ehrenbezeigungen,  Schickliohkeits-Regeln ;  siehe:  Leitfaden. 
Feldzttge  des  Prinzen  Eugen  von  Savoyen.  I.  Serie.  2.  Bd.  v.  Angely.  —  82. 
Friedjujig.  Kaiser  Carl  IV.  u.  sein  Antheil  am  geistigen  Leben  seiner  Zeit.  —  1. 
Frilley  et  Wlahovitj;  siehe:  Mont^nögro. 

Fass  des  Pferdes.  Von  Leisering  u.  Hartmann.  4.  Aufl.  Von  Neuschild  —  95. 
Oalitzln.  Allg.  Kriegsgeschichte  des  Alterthums.  3.  u.  4.  Bd.  —  65. 
Matterer  n.  Sohlözer;  siehe:  Wesendonck. 
Gheaetze,  betr.  d.  AnsteUung  ausgedienter  Unterofficiere.  1876.  —  96. 
Onlde  medical  pratique  de  Toracier,  par  Chassagne  et  Emery-Desbrousses.  —  12. 
HartL  Die  Hohenmessungen  des  Mappeurs.  —  123. 
Hellwald.  Culturgeschichte  in  ihrer  natflrl.  Entwicklung.  —  27. 
Henrard;  siehe:  Revue  beige. 

Heuainger.  Einblicke  in  die  gegenwärtigen  Zust&nde  des  türkischen  Reiches.  —  110. 
Hirt.  System  der  Gesundheitspflege.  >-  11. 

Hoohstetter.  Die  Erde  nach  ihrer  Zusammensetzung,  ihrem  Baue  u.  ihrer  Bildung.  —  64. 
Hoffbauer.  Tactik  der  Feld-Artillerie.  —  40. 
Hofltaiann  u.  Friedl;  siehe:  Sammlung. 
Hnbner  u.  Lentner;  siehe:  Lehrbuch. 
Jahns.  Die  Schlacht  v.  Eöniggr&tz.  —  97. 
Instmetion  f.  d.  Truppen-Schulen  des  k.  k.  Heeres.  Allg.  Grundsätze  u.  I.  Theil. 

2.  Aufl.  —  74. 
Iwanow.  Russen  in  Turkestan.  Deutsch  von  Drygalski.  —  88. 
KözikOnjry  a  csapatbeli  terep-szemlörek  r^z^re.  —  64. 
KlüpfeL  Literarischer  Wegweiser  für  gebildete  Laien.  1874—1876.  2.  Nachtrag  zur 

4.  Aufl.  —  20. 

1)  Die  SeitensAhlen  des  Bdcher-AiiKeigers  alnd  hier  Rtad  mit    rOmleohen  Zahlielehen   mit 
Arftbisehea  Ziffern  angegeben. 

Org.  d.  milit.*wiMeniebafil.  Vereine.  XIV.  Bd.  1877.  BUelieT-Anzeiger,  11 


GLXII  Bücher-Anzeiger. 

KoltBoliak.  Die  Obnchoff*schen  Gussstahl- Werke.  DeatBch  t.  Em  man 7.  —  60. 

Kraus.  Maximilian's  L  vertraul.  Briefwechsel  mit  Prüschenk.  —  68. 

Krieg  in  Italien  1859.  Vom  k.  k.  Oeneralstabe  2.  Bd.  2.  Heft  -—  62. 

Knzmany;  siehe:  Eoltschak. 

LehrbTLoh  des  privaten  n.  öffentl.  Rechtes  der  Osterr.-nngar.  Monarchie.  Yon  Hnbner 

TL  Lentner.  —  124. 
Leisering  o.  Hartmann;  siehe:  Fnss  des  Pferdes. 
Ijeitfaden  über  Ehrenbezeigungen,  Schicklichkeitsregeln.  —  21." 
Lieht  u.  Sohattenbilder  ans  dem  Soldatenleben.  (Von  Thürheim).  —  97. 
Lindheim.  Bnssland  in  der  neunten  Zeit.  1876.  —  57. 
Lüdinghausen.    Organisation   n.    Dienst   d.   Kriegsmacht  des  deutschen   Beiehes. 

8.  Aufl.  y.  Eberstein.  —  34. 
MassarL  II  conte  di  Cavonr.  —  113. 
Mazade.  La  gnerre  de  «France  1870—1871.  —  3. 
Mignet.  Bivalitä  de  Fran^ois  I«r  et  de  Charles-Qoint.  —  68. 
Mollik.  Angriff  u.  Vertheidignng  fester  Platze.  I.  Theil.  —  78. 
Moltke.  Briefe  ü.  Zustände  in  der  Türkei  1835—1889.  2.  Aufl.  —  33. 
Montönögro  contemporain,  par  Frilley  et  Wlahovitj.  —  13. 
Neaber;  siehe:  Streffleur. 
Neusohüd;  siehe:  Fuss  des  Pferdes. 
Notizen  f.  Unterofficiere  der  k.  k.  Cavalerie.  —  93. 
Organisation,  NouTelle,  militaire  suisse.  1874—1876.  —  21. 
PMlippson.  Wallenstein.  —  82. 
Pioha.  Leitfaden  d.  Waffenlehre.  11.  Theil.  -—91. 
Pichat.  Geographie  militaire  du  Bassin  du  Rhin.  —  100. 

Poten.  Handwörterbuch  der  gesammten  Militär- Wissenschaften.  1.  u.  2.  Lfg.  —  125. 
Reg^lamento  d'esercizio  per  lafant.  deir  i.  r.  armata.  Traduzione  di  Crescini.  —  92. 
Reiser;  siehe:  Boehm. 

Reitzner.  Das  Croquiren  mit  u.  ohne  Instrumente.  —  20. 
RevTie  beige  d'art,  etc.  par  Henrard.  1*"  ann^e.  Tome  IT.  —  91. 
Rezzadore.    Indice    generale    alfabetico-analitico    della    „Rivista    marittiraa* 

1868—1875.  —  61. 
Rlvista  maritima;  siehe:  Rezzadore. 

Roder.  Brieflicher  Unterr.  f.  d.  Studium  d.  ungar.  Sprache.  2.  Aufl.  —  64.  1 

Rassland  u.  das  Testament  Peter  d.  Grossen.  Von  M.  —  23.  | 

Sammlung  mathematischer  Aufgaben.  Von  Hoff  mann  u.  FriedL  —  122. 
Soherff.  Die  Lehre  von  der  Truppen- Verwendung.  I.  Bd.  1.  2.  Abth.  —  104. 
Schiesstafeln  für  glatte  Kanonen  u.  Haubitzen.  Wien  1876.  —  93. 
Schmidt.  Wehrpflicht  im  deutschen  Reich.  1877.  —  88. 

Sohnehen.  Land-  u.  Seemacht  Russlands.  1877.  —  90.  I 

Schneider.  Krieg  der  Triple-Allianz  gegen  Paraguay.  —  99.  1 

Smeysters.  Des  reconnaissances  tactiques.  —  110.  j 

Sorel.  Histoire  diplomatique  de  la  guerre  franco-allemande.  —  67.  ^ 

Springer.  Die  Kosaken.  —  111. 

Stärke  u.  Zustand  der  russischen  Armee  im  Falle  einer  Mobilisirung.  —  89. 
Stieve.  Der  Ursprung  des  30jahrig.  Krieges.  1.  Buch.  —  81. 
Streffleor.  AUg.  Terrain-Lehre,  bearb.  v.  Neuber.  1.  Bd.  —  10. 
Streitkräfte  der  europäischen  Staaten.  Wien  1876.  —  26. 

Tellenbaoh.  Die  Ausbildungs-Methode  des  preuss.  Exerc.-Regl.  f.  d.  Infanterie.  —  74. 
Thttrheim;  siehe:  Licht-  u.  Schattenbilder. 
Unterofficiere,  ausgediente;  siehe:  Gesetze. 
ütasitäs  a  es.  k.  altiszti  ^  leg^nys^gi  iskoläk  szamara.  —  94. 
Veteran,  Der.  Jahrbuch.  1876.  I.  Jahrg.  —  126. 

Voit.  Anhaltspuncte  zur  Beurtheilung  d.  sogenannten  eisernen  Bestandes.  —  94. 
Wesendonck.  Begründung  der  neueren  Geschichtsschreibung  durch  Gatterer  und 

Schlözer.  —  19. 
Widdern.  Befehls-Organisation,  Befehlsführung,  etc.  —  101. 
Wille.  Das  deutsche  Feld-Artill.-Material  1873.  —  38. 
Zaffaak.  Zeichenschlüssel  zum  Lesen  russ.  Karten.  Neue  Ausg.  —  113. 
Zustände,  Die  militärischen,  in  der  Törkei.  Von  einem  Artill.-Offic.  —  110, 

^O^ 
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Nr.  1  1877 
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YEREINS-NACHRICHTEN. 

Wir  theilen  im  Folgenden  die  uns  von  den  Vereinen  bisher  übermittelten 
Vereeichnisse  der  neu  gewählten  Ausschüsse  mit: 


Vorsitzender: 
Herr  Oberst  Budolf  Bitter  von  Ebner,  des  Genie-Stabes. 

An  8  schus  8 -Mitglieder: 

Herr  Major  Anton  Br.  Wilsdorf,  des  Peld-Artill.-B^ts.  Nr.  12. 

«  ff      Anton  Bitter  y.  Dnrst,  der  k.  nng.  Landwehr, 

ff  Hauptmann  Franz  Lehmann,  des  Generalstabs- Corps, 

ff  ff          Thomas  Margetid,  des  Armee-Standes, 

ff  ff          Engen  de  Qnelff,  des  Platz-Commando's. 

r>  Milit&r-Ünter-Litendant  Georg  Berkiö  (Vereins-Gorrespondent). 

ff  Oberlieutenant  Ferdinand  Karl,  des  Inftr.-Bgts.  Nr.  48. 

ff  ff            Michael  Orescovi^,  der  k.  ung.  Landwehr, 

ff  Lieutenant  Stefan  SiYkoviö,  des  Inftr.-Bgts.  Nr.  53. 

Ersatzmänner: 

Herr  Hauptmann  Emanuel  Cvetii^anin,  des  Inftr.-Bc^.  Nr.  53. 
ff  ff  Gustav  Bonay,  der  k.  ung.  Landwenr. 

ff  ff  Christian  Bitter  v.  Steeb,  des  Generalstabs-Corps. 

ff  ff  Moriz  Chalaupka,  der  Militär-Grenz- Verwaltungs-Branche, 

ff  Hauptmann- Auditor  Anton  Schall  er. 

ff  Militär-Bechnungs-Official  Anton  Halbwidl. 
11 
f) 
i>  ff 


Lieutenant  Ludwig  v.  Fisser,  des  Inftr.-Bgts.  Nr.  62. 
Oberlieutenant  Alexander  Neme^iö,  der  k.  ung.  Landwehr. 

Ernst  Eichler,  des  Feld-ArtilL-Bgts.  Nr.  12. 


Aoszng  ans  dem  Bechenschafts-Berichte  des  Vereines  in  Agram 
für  das  Vereinsjahr  1876. 

Die  Einnahmen  haben  im  abgelaufenen  Jahre  betragen: 

q;  An  mit  Ende  December  1875  verbliebenem  Cassarest    ....  86  fl.  93Vio  kr. 

h)    „    Staats-Subvention 1300  ff  —  „ 

c)    ff   freiwilligen  Beiträgen  der  Vereins-Mitglieder 798  ff  53  , 

dj    ff   Erlös  für  verkaufte  Zeitungen 11  p  93  „ 

e;    9   Ersatz  für  Wohnungsherrichtung 20  ff  70  ,, 

Somit  standen  im  Ganzen  zur  Disposition '.    .   .  2168  fl.    9Vio  kr. 

Hievon  wurden  verwendet: 

Titel  L 

Auslagen  für  wissenschaftliche  Zwecke. 

Post  1.  Anschaffung  von  militär-   und   allgemein  •  wissenschaftlichen 

Werken 509  fl.  12  kr. 

Post  2.  Zeitschriften,  Lebrhonorare,  Eriegsspiel- Apparate 151  ff   57    „ 

I,    3.  Buchbinder-Arbeiten  und  Lithographien 175  „    12   , 

Zusammen  Aufwand  auf  Ausgabstitel  I 835  fl.  81  kr. 
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2  Yereinfi-Correspondenz. 

Titel  n. 

Allgemeine  Verwaltnngs-Aaslageii. 

Post  1.  Miethzins 600  fl.  —  kr. 

n  2.  Gehalt  des  Veieins-Aufsehers 300  „  —  „ 

„  3.  Lohn  des  Yereinsdieners 99  „  10  „ 

„  4.  Beheizung 30  „  60  „ 

„  5.  Beleuchtung .- 64  „  i  , 

„  6.  Kanzlei-Auslagen,  Portos 1  „  56  „ 

„  7.  Hausbedürfnisse 142  „  8  „ 

Znsammen  Aufwand  hei  Ausgahstitel  n .   .  1237  fl.  35  kr. 

Titel  m. 

Post  1.  Nachschaffung  Ton  Einrichtungsstücken 94  fl.  36       kr. 

Die  Gesammt-Summe  der  Ausgaben  im  Laufe  des  Jahres  1876  hat 

daher  betragen 2167  fl.  52       kr. 

Wird  entgegengehalten  die  Einnahme  mit .   .   .  2168  „     9^/\o  ^ 

So  resultirt  mit  Schluss  des  Jahres  1876  ein  Best  per —    fl.   o7yio  ^* 

welcher  als  Terbliebener  Cassarest  in  das  Yereinsjahr  1877  übertragen  wurde. 

Vorerst  ist  ersichtlich,  dass  der  Titel  I  (wissenschaftliche  Zwecke)  ge- 
bührender Maassen  die  höchste  Beachtung  gefunden,  and  demselben  38y,Vo 
der  ganzen  Einnahme  zugeführt  wurden.  Die  Yereins-Bibliothek  besitzt  nunmehr 
600  Bände,  Hefte  und  Karten  Torzüglichster  Auswahl,  hat  daher  gegen  das 
Yoijahr  eine  ansehnliche  Yermehmng  er&hren. 

Nicht  unberührt,  weil  von  entschieden  fühlbarem  Einflnss  auf  das 
Yereinsleben,  können  die  dermal  hierorts  sehr  ungünstigen  Gamisons-Yer- 
hältnisse  bleiben.  Gleich  im  Beginne  dieses  Yereinsjahres  wurde  durch 
Yermindemng  der  Gamisons -Truppen  eine  empfindliche  Störung  und  nam- 
hafte Yerminderung  der  Mitgliederzahl  heryorgerufen,  die  seitdem  verblieb, 
so  dass  der  Yerein  auf  nur  circa  170  Mitglieder  geschmolzen  ist  Trotz  dieser 
entschieden  nachtheiligen  umstände  mn^s  jedoch  mit  Befriedigung  constatirt 
werden,  dass  das  wissenschaftliche  Streben  in  steter  Zunahme  begriffen  ist, 
denn  nicht  nur  wird  die  Bibliothek  ununterbrochen  emsigst  benützt,  sondern 
auch  die  Zahl  der  Yorträge  zeigt  schon  alljährlich  ein  erfreuliches  Steigen. 

Bisher  wurden  diese  hierorts  nur  ausschliesslich  yon  Militär-Personen 
abgehalten,  und  zwar  betheiligten  sich  im  ersten  Yereinsjahre  6  Mitglieder  an 
10  Yortrags-Abendetn,  im  zweiten  Yereinsjahre  8  Mitglieder  an  13  Yortrags- 
Abenden,  während  nach  dem  Programm  für  die  Saison  1877  bereits  12  Mit- 
glieder zu  Yorträgen  angemeldet  erscheinen,  so  dass  im  Jahre  1877  schon 
die  doppelte  Zahl  Yortragender,  gegen  das  Jahr  1875,  bei  Yerminderung  des 
Mitgliederstandes  erreicht  ist,  was  för  den  kurzen  Bestand  der  Institution  ein 
äusserst  günstiges  Yerhältniss  ergibt 

Ausserdem  wurde  im  abgelaufenen  Winter  ein  stenographischer,  dann 
ein  französischer  Sprach-Curs,  nach  Belation  der  Leiter,  was  den  Fortschritt 
betrifft,  mit  befriedigendem  Erfolge  gehalten. 

Das  allgemeine  Kriegsspiel  nimmt  diesen  Winter,  unter  der  eifrigen 
Leitung  des  Herrn  Hauptmann  Lehmann  YomGeneralstabs-Corps,  einen  frischen 
und  regen  Aufschwung.  Auch  wird  das  k.  k.  Beserve-Commando  Erzherzog 
Leopold  Nr.  53,  speciell  für  das  Officiers-Corps  des  Begimentes,  die  neu  nor- 
mirten  Kriegsspiel-Uebungen  im  Yereins-Locale  vornehmen. 
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Von  den  Ofgcieren  der  k.  imgariBcfa-croatischen  Landwehr  fanden  in 
den  Vereins-Localitäten  zwei  Vorträge  in  croatischer,  und  ein  Vortrag  in 
ungarischer  Sprache  bereits  statt,  und  sind  auch  für  die  laufende  Saison 
solche  angesagt.  • 

Würden  auch  noch,  wie  es  der  Ausschuss  in  Antrag  brachte,  in  den 
Vereins-Localitäten  die  den  Truppen  laut  der  neuen  Schul-Instruction  vorge- 
schriebenen tactischen  Besprechungen  abgehalten,  oder  zum  Mindesten  jene 
Themas,  über  welche  eine  Einigung  erzielt  wurde,  zum  allgemeinen  Vortrag 
gebracht,  so  wäre  eine  neue  interessante  Anregung  geschaffen. 

Können  wir  auch  mit  den  eben  dargestellten  Leistungen,  bei  der  Neu- 
heit der  Sache,  vorläufig  vollkommen  zufrieden  sein,  so  darf  doch  nicht  ver- 
gessen werden,  dass  der  wahre  Nutzeffect  einer  Vereinsthätigkeit  erst  dann 
erreicht  ist,  wenn  jedes  Mitglied  oder  doch  die  meisten  derselben,  in  einer 
besonderen  Bichtung  studiren  und  dadurch  gleichsam  für  Alle  arbeiten,  dass 
sie  das  Besultat  dieser  Studien  dann  Allen  veröffentlichen,  so  nur  kann  das 
Studium  und  das  Wissen  des  Einzelnen  zum  Gemeingut  Aller,  die  Erfahrungen 
der  Aelteren  nutzbringend  für  die  Jüngeren  werden. 

Denn  nur  dadurch,  dass  vieles  Gemeingut  Vieler  wird,  kann  Besonderes 
von  Einzelnen  gef5rdert  werden. 

Bricht  sich  auch  endlich  die  Ueberzeugung  Bahn,  dass  das  Gebotene 
durchaus  nicht  eine  eigene  Erfindung  oder  Entdeckung  sein  muss,  so  dürften 
die  letzten  Beste  von  noch  bestehendem  Vorurtheil  und  Abneigung  gegen  die 
Vereine  bald  unterliegen. 

Wissen  ist  Macht;  doch  kein  Wissen  ohne  Studium,  kein  Studium  ohne 
geistige  Anregung! 

Nur  an  uns  allein,  meine  Herren!  ist  und  bleibt  es,  unserem  Vereine 
durch  kräftiges,  einträchtiges  Zusammenwirken  nicht  nur  seine  bisherige 
Lebensfähigkeit,  sondern  auch  eine  gedeihliche  stete  Fortentwicklung  zu  sichern, 
die  der  Ausschuss  sich  erlaubt,  jedem  Eihzelnen  der  geehrten  Mitglieder 
wärmstens  an's  Herz  zu  legen. 

Agram,  19.  Jänner  1877.  Der  Ausschuss. 

Jofl«firtadt. 

a)  Sub-Comit^,  wissenschaftliche  Vorträge  und  Eriegsspiel. 

Herr  Major  Carl  Hopels,  als  Obmann. 
„        „      Alfred  Bitter  v.  Kropatschek.  ' 

n    Hauptmann  August  SlameSka. 

h)  Bibliothek-Abtheilung. 

Herr  Oberstlieutenant  Anton  Weinhara,  als  Obmann. 
9    Begiments-Arzt  Dr.  Anton  Fischer. 
„    Lieutenant  Ferdinand  Firbas. 

e)  Secretariat. 

Herr  Hauptmann  Alfons  v.  Grünenwald,  Vereins-Secretär. 
n    Lieutenant  Josef  Kozak. 

d)  Bechnungs-Abtheilung. 

Herr  Medicamenten-Official  Josef  Wenzlik,  Cassier. 
n    Hauptmann  Josef  Szaljovich,  BechnungsfQhrer. 
a    Oberlieutenant  Br.  Voith-Herites,  Controlor. 

Der  Vorein  zählt  219  ordentliche  Mitglieder. 


Tereina-Coirespoiideiii. 


Yorsitiender: 
Se.  fixcelleu  H^rr  FML.  Friedrich  t.  Ziegler  und  Klipphansen. 

StellTertreter: 
Ben  Oberst  und  GenenOstabs-Chef  des  ]iilitär-Coiiiiiiando*8  Friir.  Potier  des  Echelle  s. 

A  HS  8  chnss- Mitglieder: 

Berr  Intendanz-Chef  Carl  Bacher,  Obmann  des  Ökonomischen  Coniitä*s. 
,    Major  Eduard  Bziha,  des  Inftr.-BgU.  Nr.  34. 
»        9     Carl  Kostersitz  des  Geaeralstabs-Corps  (Obmann  des  Kri^sspiel-  nnd 

Yortrags-Comit^s). 
,.        r      Johann  Freflierr  Pasetti  t.   Fried ensbnrg,   der  Genie- Waffe   nnd 

Ban-Director. 
^    Major- Auditor  Alexander  M^sziros,  der  k.  nng.  Landwehr. 
,.    Stabs- Arzt  Dr.  Carl  Sei  dl,  Leiter  des  Gramisons-Spitales  Nr.  20. 
^    Hauptmann  ürban  Brilka,  des  Inftr.-Bgts.  Nr.  34. 

,.  r  Anton  Schimaczek,  des  Inftr.-Bgts.  Nr.  34  (Yereins-Cassier). 

,.  ,»  Alexander    Overbeck,    des  Inftr.-Bgts.    Nr.    34    (Obmann    des 

BibUotheks-0>mit^*s). 
,.    Oberlieuienant  Stefan  Kempel,  des  Feld-Artill.-Bgts.  Nr.  5. 
,,  r  Leo  Debelsky,  des  Ühlanen-Bgts.  Nr.  4. 

y,  r  Wilhelm  Lodgmann  Bitter  y.  Auen,  des  Inftr.-Bgts.  Nr.  34. 

,.  ^  Heinrich  Siegler  y.  Eberswald,  des  Inftr.-l^ts.  Nr.  34. 

Seeretär  des  Vereines. 
Herr  Bittmeister  Michael  Bath,  des  Buhestandes. 

Vorsitzender: 
Herr  General-Major  Eugen  Eopfinger  y.  Trebienau. 

StellYertreter  des  Vorsitzenden: 
Herr  Oberst  und  Landwehr-DiBtricts-Commandant  Bela  y.  Ghyczj. 

Comit^  fflr  wissenschaftliche  Zwecke: 

Herr  Hauptmann  Franz  Brunn,  des  BeserYS-Commando^s  Nr.  51. 
^  „  Carl  Weissmann,  des  Genendstabs-Corps. 

„    Major  Franz  TOrOk,  des  Landwehr-District8-O>mmando*8. 
f,    Oberlieutenant  Felix  Veith,  des  BeserYe-Ck>mmando'8  Nr.  51. 
„  f,  Anton  Heran,  der  Batterie-DiYision  Nr.  13. 

r    Stabs- Arzt  I>r.  Otto  Eres^. 

Ersatzmänner: 

Herr  Hauptmann  Carl  Wagner  y.  Wetterstädt,  der  Batterie-DiYision  Nr.  13. 
„    Oberlieutenant  Gregor  Sc  hu  hon,  des  Besenre-Commando's  Nr.  51. 
„  „  Witold  Bitter  Bykowski  y.  Jana,  Generalstabs-Officier   bei 

der  Infanterie-Brigade  Nr.  70. 
f,    Major  Fedor  Beckers,  Landwehr-Districts-Commando- Adjutant. 
„    Lieutenant  Lukas  Snariö,  des  BeserYe-Commando's  Nr.  51. 
n    Begiments-Arzt  Dr.  Carl  Perwolf. 

Cassa-Verwaltungs-Comit^: 

Herr  Major  Josef  Bitter  y.  Heinzelmann,  des  BeserYe-Commando's  Nr.  51. 
„    Hauptmann  Jacob  Hilbert,  des  Inftr.-Bgts.  Nr.  63. 

Ersatzmänner: 

Herr  Oberstlieutenant  Adolf  Wall  er  stein,  des  BeserYe-Commando'a  Nr.  51. 
„    Hauptmann  August  Dreihaupt,  des  Inftr.-Bgts.  Nr.  63. 
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HansTerwaltungs-Comit^: 

Herr  Oberstlientenant  Moriz  Springer,  des  Inftr.-Bgts.  Nr.  63. 
«    Hauptmann  Alois  Bitter  v.  Deskovich,  des  IiStr.-Bgts.  Nr.  63. 
n  n  Stefan  v.  Jesenskjr,  des  Landwehr-Districts-Commando's. 

1,    Oberlientenant  Stefan  v.  Berzenczy,  des  Landwehr^Districts-Commando's. 

Ersatzmänner: 

Herr  Major  Alfred  Bitter  v.  d'Elvert,  des  Inftr.-Bgts.  Nr.  68. 
n    Hauptmann  Johann  Staub  er,  des  Inftr.-Bgts.  Nr.  63. 
,.    Oberlieutenant  Carl  y.  Szathmarj,  des  Landwehr-Districts-Commando's. 
„    Lieutenant  Stefan  Bitter  t.  Dindar,  des  Landwehr-Districts-Commando's. 

Correspondirendes  Mitglied: 
Herr  Hauptmann  Carl  Weissn^ann,  des  Greneralstabs-Corps. 

Bibliothekar: 
Herr  Hauptmann  Franz  Brunn,  des  Beserve^Commando's  Nr.  61. 

Leiter  des  Kriegsspieles: 
Herr  Hauptmann  Carl  Weissmann,  des  Generalstabs-Corps. 

W101I. 

Vorsitzender: 
Htrr  General-Major  Ernst  Wolter  Edler  t.  Eck  wehr. 

Stellvertreter  des  Vorsitzenden: 
Herr  Oberst  Johann  Freiherr  y.  Waldstfttten. 

A  u  SS  chuss -Mitglieder: 

Herr  General-Major  Freiherr  y.  Bibra. 
n    Oberst  Johann  Boskiewicz,  des  Inftr.-Bgts.  Nr.  6. 
r         „      Carl  Math  es,  des  Inftr.-Bgts.  Nr.  20. 
„         „      Adolf  y.  Wurmb,  des  Generalstabs-Corps. 
n         „      Groller  v.  Mildensee,  des  Generalstabs-Corps. 
n    Oberstlieutenant  Hermann  Bordolo  Bitter  v.  Boreo,  des  Inftr.-Bgts.  Nr.  67. 
f,  „  Julius  Bingler,  des  Genie-Stabes. 

„  ,.  Carl  Beimann,  der  Milit&r-Eanzlei  Sr.  Majestät. 

„  r  Franz  Oesterreich  des  Genie-Stabes. 

„  „  Hugo  Milde  y.  Helfenstein,  des  Generalstabs-Corps. 

n  „  Johann  Samonigg,  des  Generalstabs-Corps. 

n  „  Alexander  Hold,  des  Generalstabs-Corps. 

„  „  Emil  Freiherr  Majerhofer  y.  Grünbühl,  des  Generalstabs- 

Corps. 
„  „  Daniel  Bonn,  des  Generalstabs-Corps. 

..    Major  Ludwig  Eosak,  des  Inftr.-Bgts.  Nr.  18. 
m        „      Andreas  Butzky,  des  Festungs-ArtiU.-BatailL  Nr.  4. 
n        n     Hugo  Bilimek  Edler  y.  Waissolm,  des  Generalstabs-Corps. 

„      Gustay  Graf  Geldern,  des  Genie-Stabes. 
•    Stabs- Arzt  Dr.  Franz  Mühlyenzl,  des  Gamisons-Spitales  Nr.  1. 
,1    Hauptmann  Julius  Albach,  des  Genie-Stabes. 

y,  Ferdinand E eil ner  y.  Treue nkron,  des  Feld-Artill.-Bgts.  Nr.  11. 

„  Otto  Maresch,  des  Feld-Artill.-Bgts.  Nr.  11. 

„  Emil  Schmedes,  des  Inftr.-Bgts.  Nr.  28. 

„  Dr.  Carl  Beckerhinn,  des  Feld-ArtiU.-Bgts.  Nr.  12. 

p    Bittmeister  Ignaz  Leden,  des  Dragoner-Bgts.  Nr.  6. 
.*    Militär-Unter-Intendant  Gustay  Czizek. 
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Ersatzmänner: 

Herr  Major  Josef  Edler  von  Faby,  des  Inftr.-Bgts.  Nr.  4. 
„     Johann  Jahn,  des  Feld-Artill.-Bgt8.  Nr.  7. 
Hauptmann  Moriz  Fochtmann,  des  Inftr.-Bgts.  Nr.  18. 
Julius  Hütter,  des  Pionnier-Beg^. 
Philipp  Hess,  des  Genie-Stabes. 
Oscar  Parmann,  des  QeneraUti^bs-Corps. 

Bevisions-Comitä: 

Herr  Oberstlieutenant-Auditor  Alexander  Nowak. 
„    Militär-Intendant  Budolf  Pleskott. 
n         n  n  Alczauder  Popoviö. 

Vereins-Secretär: 
Herr  Hauptmann  Carl  Duncker,  des  Armee-Standes. 

Die  Gliederung  in  Comit^'s  ist  die  folgende: 

Vortrag  s-Comit^: 
Herr  Oberst  Johann  Frhr.  v.  Waldstatten  (Obmann). 
„    Oberst  Johann  Boskiewicz. 
„    Oberstlieutenant  Franz  Oesterreich. 
„    Major  Gustav  Graf  Geldern. 

Bedaction8*Gomit^: 

Herr  Oberst  Johann  Boskiewicz  (Obmann). 
„    Oberstlieutenant  Julius  Bingler. 
„    Major  Hugo  Bilimek  Edler  v.  Waissolm. 

Bibliotheks-Comitä: 

Herr  Oberstlieutenänt  Julius  Bingler  (Obmann). 
„  n  Alezander  Hold. 

„    Major  Andreas  Butzkj. 

Eriegsspiel-Comit^: 

Herr  Oberstlieutenant  Emil  Frhr.  Mayerhofe r  v.  Grünbühl  (Obmann). 
^     Major  Hugo  Bilimek  Edler  v.  Waissolm. 
^    Hauptmann  Julius  Albach. 

Yerwaltungs-Comit^: 

Herr  Oberstlieutenant  Hermaun  Bordolo  Bitter  v.  Boreo  (Obmann). 
„    Hauptmann  Dr.  Carl  Beckerhin n. 
.     Militär-Ünter-Intendant  Gustav  Czizek. 
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VEREINS-CORRESPONDENZ. 

Nr.  2  1877 


YEREINS-NACHRICHTEN. 

Der  Verein  in  Josefstadt  theilt  Folgendes  mit: 

An  jedem  Montag  und  Freitag  Abends  fand  im  Vereine  Kriegsspiel  statt, 
unter  Einwirkung  des  Kriegsspiel- Comit^'s,  durchgeführt  von  Officieren  der  in 
der  Garnison  vertretenen  Waffen.  Der  Mittwoch  Abend  war  für  die  wissen- 
schaftlichen Vorträge  bestimmt. 

Am  Dienstag,  Donnerstag  und  Samstag  Vormittag  von  lOV,  bis 
12*/,  Uhr  wurden  die  Kriegsspiel  -  Localitäten  dem  15.  Infanterie-Regimente 
und  am  Dienstag  Nachmittag  bis  6  Uhr  den  Officieren  des  Generalstabs-Corps 
zur  Benützung  überlassen*). 

Dienstag  Abend  6  Uhr  fand  Unterricht  in  der  Stenographie  unter  An- 
leitung des  Herrn  Oberlieutenant  Reinhard  Edlen  von  Schuppler  des 
i.  Feld-Artillerie-Regimentes,  Freitag  Abend  6  Uhr  Unterricht  in  der  franzö- 
sischen Sprache  unter  Anleitung  des  Herrn  Major  Carl  Hop  eis  des  21.  Infanterie- 
Regimentes  statt. 

Am  1.  December  v.  J.  erfolgte  die  Eröffnung  der  Vereins-Saison  durch 
nachstehende  Ansprache  de%  Vorsitzenden: 
„Hochverehrte  Versammlung ! 

Es  ist  heute  zum  dritten  Male,  dass  ich  die  Ehre  habe  die  Vereins- 
Saison  zu  eröffnen. 

Ein  Rückblick  auf  die  Vergangenheit  muss  uns  befriedigen,  weil  unser 
vereintes  Wirken  und  Streben  Anerkennung  fand. 

Diese  Anerkennung  danken  wir  vorerst  allen  jenen  Herren,  welche  sich 
durch  Vorträge  verdienstlich  gemacht  haben,  und  ich  speciell  der  thatkräftigen 
Unterstützung  des  verehrten  Vereins- Ausschusses. 

In  der  kommenden  Saison  treten  an  uns  erhöh tere  Anforderungen  heran, 
denen  wir  gerecht  werden  sollen;  dies  wird  nicht  schwer  sein,  da  wir  es 
können  und  auch  wollen.  Es  ist  sowohl  dem  Kriegsspiele  als  auch  dem 
Festnngskriege  eine  ganz  besondere  Aufmerksamkeit  zu  widmen;  beide  Gegen- 
stände haben  in  der  abgelaufenen  Saison  wohl  auch  Beachtung  gefunden,  und 
soll  das  in  der  laufenden  in  erhöhtem  Maasse  geschehen,  wodurch  den  hohen 
Intensionen  volle  Rechnung  getragen  werden  wird.  Dass  uns  dies  gelingt 
bezweifle  ich  nicht,  haben  wir  doch  den  Wahlspruch  Seiner  Majestät  unseres 
allergnädigsten  Kaisers  und  Herrn  auch  auf  unser  Banner  gezeichnet  —  weshalb 
ich  Ihnen  meine  Herrn  zurufe:  „Mit  vereinten  Kräften  an  die  geistige  Arbeit". 

Indem  ich  hiemit  die  Saison  als  eröffnet  erkläre,  erlaube  ich  mir,  Sie 
meine  Herren  auf  das  freundlichste  zu  begrüssen  und  zur  recht  lebhaften  Theil- 
nahme  am  Vereinsleben  einzuladen." 


*)  Das  21.  Infanterie-  und  4.  Feld- Artillerie -Regiment  bedurften  dieses  Zuge- 
ständnisses nicht,  da  selbe  im  eigenen  Bereiche  Kriegsspiel-Localitäten  besitzen. 
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Hierauf  folgte  ein  Vortrag  des  Herrn  Major  Carl  Hop  eis  des  21.  Man- 
^^^xe-Begimentes,  Stellyertreter  des  Vorsitzenden  und  Obmann  im  Kriegsspiel- 
Cotnit^*  in  welchem  derselbe  über  „das  Wesen  des  Kriegsspieles'',  dessen 
-g^txtstehrmg,  Verbreitung  und  Nutzen,  sowie  Ober  die  Art  und  Weise  des 
g^.ixdiuins  desselben  in  eingehender  und  fasslicher  Weise  sprach. 

Am  6.  und  13.  December  folgten  zwei  Vorträge  über  „die  Cernlrung 
ftoster  Plätze",  gehalten  vom  Herrn  Major  Carl  Schmidt  des  4.  Feld- 
\j^llerie-Eegimentes. 

Der  reichhaltige  Stoff  wurde  in  sehr  gelungener,  das  allgemeine  Interesse 
f^ggeln den  Weise  in  nachfolgenden  Theilen  gründlich  erörtert:  Zweck  des  An- 
orriff^^  ^®8*^^  Pl&tze    und    Arten    desselben.    Bezeichnung  der  den  Angriff  im 
^jjgemeißöQ  fördernden  oder  lähmenden  Einflüsse  und  Besprechung  Alles  dessen, 
^a3    ^^  erster  Linie  angestrebt  werden  muss.  Besprechung  der  Cernirung,  wenn 
•^|jt   diö  Einnahme  des  Platzes,    sondern  blos  die  Lahmlegung  der  Garnison 
g^gestrebt  wird;    femer   thats&chliche    Einnahme    ohne,    als    auch    mit    Ein- 
leitung   ^®^    förmlichen    Angriffes    als    Zweck.    Bestimmung    der    Stärke    der 
Qg^iiirungs-Truppen  und  Anstalten  bei  Annahme  der  anzustrebenden  Einnahme 
j^ö    Fl*^^®^  ^^^®  förmlichen  Angriff,    Gliederung  derselben,    Sammeln,    Dispo- 
sition  ^^^  Anmarsch  an  die  Festung.    Angabe    der    zuerst    durchzuführenden 
^^3,ßsnal"^®^  bei  Besprechung  der  Yom  Vertheidiger  vorausgesetzten,  im  offen- 
siven  Sinne  durchgeführten  Behauptung.  Erörterung  und  Bestimmung  der  Ent- 
fernung   ^^^    Cemirungs-Positionen,    Eintheilung   des  Cernirungs-Gürtels,    Art 
der  Besetzung  und  Herrichtung  der  Verschanzungen  in  jedem  Abschnitte  mit 
Rüclcsicht    auf  die    befestigte    Vorpostenlinie,    der    befestigten    Haupt-    und 
befestigt«"  Reserve-Stellung,    mit   bildlicher    und    erklärender  Darstellung  der 
Verscbanzungen.  Herrichtung  von  Communicationen,  Observatorien,  Telegraphen- 
Verbindungen.  Anlage  der  Reserve- Anstalten,    Einrichtung  des  Verpflegs-  und 
Sanitäts- Wesens.    Art  und  Theilung    der  durchzuführenden  Arbeit  mit  beson- 
derer Beachtung  der  Anlage  auf  die  Ausnützung  des  Feuergefechtes  und  deren 
Einrichtung  in  der  Cemirungs-Position.    Dienst  in   den   einzelnen  Linien  der 
Q^fiiirungs-Position  und  im  Hauptquartier.    Verständigung    von  Observatorien. 
Befehlsgebung,  Meldedienst,  erklärende  Benützung  des  Ordonnanz-Dienstes,  der 
optischen     und    elektrischen   Telegraphen-  und    der   Signal-Mittel    Detaillirte 
Art  der  Vertheidigung  der  Cemirungs-Position    bei  grossen  und  kleinen  Aus- 
föllen.  Führung  des  Tagebuches. 

Am  3.  und  10.  Jänner  1.  J.  folgten  zwei  Vorträge: 

„Betrachtungen  Ober  das  strategische  Verhältniss  Russlands  zur 
Türkei  auf  dem  europäischen  Kriegsschaupiatze ;  beleuchtet  durch  die 
Kriege  1806,  1812,   1828,  1829   und   1853-1854'',  gehalten  vom  Herrn 

Oberstlieutenant  Carl  v.  Döpfner  des  21.  Infanterie-Regimentes.  Im  ersten 
Vortrage  wurde  zuerst  die  orientalische  Frage,  deren  Entstehung  und  Verlauf 
besprochen ;  hierauf  folgte  die  geographisch  -  militärische  Beschreibung  des 
Kriegsschauplatzes;  sodann  wurden  die  von  den  Russen  in  den  Kriegen 
lg06 — 1812,  1828 — 1829  und  1853 — 1854  unternommenen  Angriffe  auf 
das  bulgarische  Kriegstheater  kurz  skizzirt  und  darauf  basirt  das  strategische 
Verhältniss  beider  Staaten  erläutert  Im  zweiten  Vortrage  wurde  der  Krieg  1828 
bis  1829  und  die  damalige  politische  Lage  und  Veranlassung  zum  Kriege 
besprochen;  sodann  folgte  eine  detaillirte  Beschreibung  der  Operationen. 
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Am  24.  und  31.  Jänner  I.  J.  zwei  Vorträge   über  ,,da8  Gewehrfeuer 

auf  grosse  Distanzen  und  die  österreichischen  Bestrebungen  zur  Con- 
struirung  einer  neuen  Gewehr-Patrone'',  gehalten  vom  Herrn  Major  Alfred 

Ritter  von  Eropatschek  des  4.  Feld-Artillerie-Begimentes.  Der  Vortragende 
bespricht  in  einer  längeren  Einleitung  znerst  die  Möglichkeit,  auf  grosse 
Distanzen  mit  Gewehren  zu  schiessen,  und  führt  hierauf  mehrere  Beispiele 
aus  dem  Feldzuge  1870 — 71  an.  Hierauf  wurden  die  Bedingungen  erörtert, 
welche  für  die  Construction  eines  Gewehres  nothwendig  sind,  um  ein  günstiges 
Resultat  aaf  grossen  Distanzen  zu  erreichen,  und  durch  Daten  über  die  Gewehre 
mehrerer  Staaten  erläutert.  Im  weiteren  Verlaufe  wurden  die  wünschenswerthen 
Aenderungen  an  den  Osterreichischen  Wemdl-Gewehren  und  deren  Munition 
behufs  Steigerung  der  Schusswirkung  erwähnt  und  die  diesbezüglichen  öster- 
reichischen Versuche  besprochen.  Den  Schluss  des  Vortrages  bildete  die  Erör- 
terung des  Vorganges,  welcher  beim  Schiessen  im  Felde  angewendet  werden 
soll,  um  die  Munition  zweckmässig  zu  verwerthen. 

Am  7.  und  21.  Februar  1.  J.  folgten  zwei  Vorträge,  gehalten  vom  Herrn 
Hauptmann  Gustav  über  des  4.  Feld-Artillerie-Begimentes,  und  zwar  erster 

Vortrag  über  „Panzerungen,  deren  Anwendung  auf  ScIiHfe  und  Kflsten- 

befestigungen''.  Der  Vortragende  bespricht  in  sehr  gelungener  Weise  nach- 
stehende Puncto:  Werth  der  Panzerschiffe  im  Allgemeinen.  Werth  des  Eisens 
für  den  Schiffsbau  überhaupt  und  für  die  Eriegs-Marine  insbesondere.  Qualität, 
Dimensionen  und  Fabrication  des  Eisens  für  Panzerungen.  Erzeugung  der 
Panzerplatten.  Construction  des  Panzerschildes  im  Allgemeinen.  Verwendung 
der  Panzerungen  bei  Küstenbefestigungen.    Im   zweiten  Vortrage   über  „Con- 

struction  und  Wiricung  der  Panzer-Gescliosse''  wurden  die  Fixirung  der 

Zerstörungs-Methode,  des  Materiales  der  Panzer-Geschosse,  die  Form  und 
innere  Einrichtung  derselben  nebst  deren  Einfluss  auf  die  Wirkung  besprochen, 
dann  eine  Skizze  der  in  der  k.  k.  Eriegs-Marine  in  Gebrauch  stehenden  Panzer- 
Geschosse  gegeben  und  in  einer  Schlussfolgerung  noch  die  praktischen  Besul- 
tate  eingehend  dargestellt. 

Am  7.  März  1.  J.  Vortrag  über  „die  Wutlilcranidieit  der  Haustiiiere", 

gehalten  vom  Herrn  Ober-Thierarzt  Ludwig  Tobisch  des  4.  Feld-Artillerie- 
llegimentes.  In  der  Einleitung  wurden  die  anregenden  Momente  für  diesen 
Vortrag,  und  zwar  das  wiederholte  Vorkommen  der  Wuth  bei  Hunden  in 
hiesiger  Umgegend  besprochen  und  auf  den  Nutzen  der  Eenntniss  dieser 
Krankheit  hinsichtlich  der  Gefahr  fCUr  Menschen  und  für  die  dem  Menschen 
80  nöthigen  Haussäugethiere  hingewiesen.  Es  wurde  berührt,  dass  nach  den 
bestehenden  Verordnungen  über  Thierseuchen,  die  Lehrer,  Aerzte,  Thierärzte 
vor  Allem  berufen  sind,  belehrende  Aufklärungen  über  die  Symptome,  den  Ver- 
lauf der  Krankheit,  sowie  über  die  Verbreitung  derselben  zu  geben.  Die  bin« 
sichtlich  der  Entwicklung  und  Verbreitung  der  Erankheit  herrschenden 
ungleichen  Anschauungen  wurden  nach  verschiedenen  Meinungen  hochgeachteter 
Fachgelehrter  beleuchtet.  Im  Verfolge  des  Vortrages  wurde  zur  Definition  der 
Krankheit  übergegangen,  sodann  die  Entstehung,  die  Ursachen  derselben  nach 
allen  Seiten  gründlich  in  Betracht  gezogen,  und  zwar  hinsichtlich  der  Thier- 
gattung,  des  Lebensalters,  Geschlechtes,  der  Bace,  Aufzucht  und  Lebensweise, 
der  Eörper-Constitution,  der  mechanischen  und  chemischen,  atmosphärischen 
und  cosmischen    Einflüsse,    als:    Licht,    Temperatur,    Elektricität,    Jahreszeit, 
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Bodenverbfiltnisge,  Klima,  Nahrungsmittel,  Getränke,  Aufenthalt  etc^  dann 
Krankheitsursachen  unbekannter  Natur,  als  Miasma^Contagium.  Es  warde  auf 
die  in  neuester  Zeit  vielfach  besprochene  Verschiedenheit  der  Intensität  des 
Contagiums  hingewiesen,  die  Verschiedenheit  des  Incubations-Stadiums  sowohl 
beim  Hunde  als  bei  den  einzelnen  Hausthieren  besprochen  und  mit  statistischen 
Beweisen  belegt,  die  Art  und  Weise  der  Ansteckung  und  die  Träger  des 
Contagiums  angeführt.  Hierauf  wurde  nun  zu  den  Krankheits-Erscheinungen  der 
Wuth  beim  Hunde  in  den  yerschiedenen  Stadien  der  Krankheit,  in  ihrer 
Aufeinanderfolge  und  Verschiedenheit  in  ihrem  Auftreten  übergegangen,  der 
Verlauf  der  Krankheit  genau  bis  zu  ihrem  Ende  beschrieben.  Ebenso  wurden 
die  zum  Hundegeschlechte  gehörigen  wilden  Thiere  und  die  Katze,  sodann 
die  nutzbaren  Haussäugethiore,  das  Pferd,  Bind,  Schaf,  Ziege,  Schwein,  sodann 
das  Hausgeflügel  abgehandelt.  Die  nach  dem  Tode  bei  an  Wuth  zu  Grunde 
gegangenen  Thieren  erhaltenen  Sections-Ergebnisse  wurden  ebenfalls  angeführt 
und  die  Verschiedenheit  derselben  bei  den  einzelnen  Thiergattungen  angegeben. 
Prognosis  und  Therapie  wurden  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  nur  kurz 
berührt,  und  in  therapeutischer  Hinsicht  nur  auf  die  in  der  Prophylaxis  be- 
währte (Ertliche  Behandlung  der  Bissstelle  zur  Zerstörung  des  Contagiums  und 
daher  verhinderter  Aufnahme  desselben  in  djBU  Organismus  hingewiesen.  Im 
prophylactischer  und  veterinär-polizeilicher  Beziehung  wurde  auf  das  öster- 
reichische Thierseuchen-Normale  hingewiesen  und  die  betreffenden  Paragraph  o 
erläutert. 

Am  14.  und  21.  März  1.  J.  zwei  Vorträge  über  „Befestigungen'^ 
gehalten  vom  Herrn  Hauptmann  Albrecht  Roczek  des  8.  Festungs-Artilleria- 
Bataillons.  Der  Vortragende  bespricht  den  Zweck  fester  Plätze  im  Allgemeinen^ 
skizzirt  sodann  die  einzelnen  Bestandtheile  der  Befestigungen,  und  zwar  Hin- 
derniss-,  Deckungs-,  Communications-  und  active  Mittel,  hierauf  folgt  die 
Beschreibung  der  Hauptformen  der  Befestigungen  mit  ihrer  geschichtlichen 
Entwicklung,  und  zwar  mit  der  bastionären  Form  beginnend,  dann  anschliessend 
die  Tenaillen-,  Polygonal-  und  Circular-Befestigung,  endlich  das  System  der 
detachirten  Forts.  Zum  Schlüsse  wurden  die  neuesten  Ansichten  über  moderne 
fortificatorische  Anlagen  besprochen. 

Am  23.  März  1.  J.  ein  Vortrag  über  „Dynamit  als  modemes  Spreng- 

Präparat",  gehalten  vom  Herrn  Hauptmann  Ernst  Böllmann  des  4.  Feld- 
Artillerie-Begimentes.  Kurze  Charakterisirung  des  gegenwärtigen  Standpunctes 
der  Militär-Technik  in  Bezug  auf  Explosiv  -  Stoffe  überhaupt,  specialisirt  in 
Bezug  auf  Schiess-  und  Spreng  -  Präparate.  Bei  den  Schiess-Präparaten : 
Gründe,  selbe  zu  vervollkommnen,  Haupt-Typen  der  gegenwärtig  vorhandenen 
Schwarzpulversorten,  Hervorhebung  des  Haaptfortschritfces  in  der  Darstellung 
der  letzteren.  Bei  den  Spreng-Präparaten :  Ursachen  der  Vervollkommnung: 
Darlegung  des  rapiden  Fortschrittes  gegenüber  den  Schiess-Präparaten ;  Angabe 
der  Wege,  um  die  möglichst  grössten  Spreng-Effecte  zu  erzielen.  Erfindungs- 
und kurze  Entwicklungs  -  Geschichte  der  Schiesswolle,  des  Nitroglycerins; 
Ursachen  der  Nichtanwendung  des  letzteren  Präparates,  als:  Grosse  Ge&hr- 
lichkeit  und  die  Schwierigkeit  die  Explosion  mit  einfachen  Mitteln  zu  bewerk- 
stelligen. Behebung  derselben  durcb  Nobel.  Durch  des  Letzteren  Erfindung  ist  das 
charakteristische  Moment  der  modernen  Spreng-Technik  gekennzeichnet.  Darstel- 
lung des  Dynamits.  Die  verschiedenen  Dynamit-Präparate,   deren   Anwendung. 
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Statistische  Daten  über  den  rapiden  Aufschwung  derselben.  Darlegung  des 
ökonomischen  Nutzens,  des  Zeitgewinnes  und  der  Beduction  an  Menschenkraft 
durch  Anwendung  der  Dynamits.  Bedenken  gegen  die  praktische  Verwendung 
dieser  Pr&parate,  als:  Erhöhte  Gefährlichkeit  bei  der  Erzeugung,  Verwendung 
und  namentlich  bei  der  Transportirung  im  flassigen,  aufgesaugten  oder  ktistalli- 
sirten  Zustande.  Widerlegung  derselben  an  der  Hand  statistischer,  historischer 
und  sonstiger  rationeller  Betrachtungen.  Besum^:  Dynamits  sind  nicht  nur 
bereits  die  modernen  Spreng-Präparate,  sondern  ihre  wahre  Würdigung  und 
vollständige  Ausnützung  dürfte  vielmehr  erst  in  Zukunft  vor  sich  gehen,  und 
in  nicht  mehr  langer  Zeit  dürften  diese  neuen  Spreng-Prftparate  alle  anderen 
gegenwärtig  noch  ihr  Dasein  fristenden,  explosiren  Sprengstoffe  vom  Schau-^ 
platze  verdrängen. 

Am  28.  März  L  J.  erfolgte  der  Schluss  der  Saison,  wozu  eine  General- 
Versammlung  einberufen  wurde. 

Nach  einer  Ansprache  des  Vorsitzenden,  die  wissenschaftliche  Thätigkeit 

betreffend,  fdgte  ein  Vortrag  über  „allgemeine  GeschicMe  des  Pferdes", 

gehalten  durch  den  Herrn  Oberst  Gonstantin  B  u  o  1.  In  der  Einleitung  wurden 
die  vortrefflichen  Eigenschaften,  der  vielfache  Nutzen,  welchen  das  Pferd  den 
Menschen  gewährt^  und,  wodurch  es  demselben  ganz  unentbehtlieh  geworden 
ist,  erörtert  und  sodann  zu  dem  eigentlichen  Gegenstande  des  Vortrages,  zur 
allgemeinen  Geschichte  des  Pferdes  übergegangen;  *es  wurde  an  der  Hand 
geschichtlicher  Aufzeichnungen  diejenige  Zeit-Periode  ermittelt,  in  welcher  4as 
Pferd  zaeret  zum  Dienste  des  Menschen  verwendet  wntde^  und  sodann  dessen 
fortschreitende  Verwendung,  Dressur  und  Veredlung  bis  in  die  Mitte  des 
vierten  Jahrhundertes  verfolgt  *). 


Der  Verein  in  Theresienstadt  sendet  die  folgende  MHtheilung: 
In  der  Sommer-Periode  1876  wurde  die  Vereins-Bibliothek  durch  eine 
erhebliche  Anzahl  gediegener  älterer  und  neuerer  —  rein  militärischer  — 
Werke,  namentlich  solcher,  zu  deren  Anschaffung  die  Mittel  der  ersten  Jahre 
nicht  reiebten,  completh^t  und  auch  durch  Werke  allgemein  wissenschaftlichen 
Inhaltes  ergänzt.  Die  vielseitige  Entlehnung  von  Werken  aus  der  Bibliothek, 
sowie  deren  locale  Benützung,  war  auch  während  der  Sommer-Monate  eine 
andswiemde. 

Im  Laufe  der  verflossenen  Winter-Periode  wurden  nachstehende  Vorträge 
gehalten : 

1.  Herr  Major  Johann  Peterlak  des  Feld- Artillerie-Regimentes  Nr.  1 
besprach  „die  miiltftrlschen  Operationen",  die  Bedingungen  zu  deren  Durch- 
führung, durch  Beispiele  aus  der  Kriegsgeschichte  begründet,  den  strategischen 
Aufmarsch  einer  Armee,  speciell  denjenigen  der  Deutschen  und  Franzosen  im 
Jahre  1870  und  gab  über  letzteren  eine  kurze  Kritik. 

2.  Herr  Oberlieutenant  Arnold  Richter  der  Festungs-Artillerio-Direction 

ororterte  ,,dle  älteren  und  neuen  Angriflfsarten  fbster  Pütze'',  die  Art, 

deren  Anwendung,  Ereignisse  und  Erfahrungen    des  Feldzuges  1870—71,  und 

*)  Die  kurz  bemessene  Zeit  erlaubte  es  nicht,  den  reichhaltigen  Stoff  weiter  zu 
erörtern,  und  wnrde  die  Fortsetzung  des  Tbema's  ffir  die  kommende  Saison  vorbehalten. 
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überging  sodann  auf  die  daraus  zu  folgernden  Veränderungen  für  die  modernen 
Angriffs-Grundsätze. 

3.  Herr    Begiments-Arzt   Dr.  Alois  Wittig    des  Infanterie-Regimentes 

Nr.  73  hielt  einen  Vortrag  „Ober  den  StoflFWechsei   im  inneren  und 

äusseren  menschlichen  Körper'',  sowie  den  Kreislauf  des  Blutes  mit  Bei- 
spielen aus  dem  Menschen-  und  Thierleben,  legte  die  Wichtigkeit  der  Diffusion 
und  Transfusion  nebst  den  abgeleiteten  Grundsätzen  für  Emährungs-  und 
Lebensweise  unter  besonderer  Hervorhebung  der  militärischen  Verhältnisse  dar. 

4.  und  5.  Herr  Oberlieutenant  Anton  Springer  des  Infanterie-Regi- 
mentes Nr.  74»  zugetheilt  dem  Generalstabe,   lieferte  in  zwei  Vorträgen  ,,eine 

Schilderung  des  strategischen  Verhältnisses  zwischen   Russland  und 

Oesterreich^^  im  ersteren  den  politischen,  im  zweiten  den  militärischen  Theil, 
worin  die  naturgemässe  Lage,  deren  geographische,  statistische,  politische  und 
militärische  Verhältnisse  der  Erörterung  unterzogen  wurden. 

6.  und  7.  Herr  Hauptmann  des  GeneraJstabs-Corps  August  Hof  mann 
von  Donnersberg  beleuchtete  in  einem  Vortrage  „den  Einfluss  des  geogra- 
phischen Elementes  auf  die  Kriegsführung'',  illustrirt  durch  eine  militär- 
geographische Skizze  des  Ffirstenthums  Serbien;   in   einem   zweiten  Vortrage: 

„Haupt-Phasen  der  Operationen  Oesterreichs  in  Serbien  während  der 
Tiirkenkriege/' 

8.  Herr  Lieutenant  Gustav  Kraus  des  Festungs-Artillerie-Bataillons 
Nr.  2  brachte  in  einem,  durch  Experimente  erläuterten,  Vortrage  „die  Gesetze 

und  das  Verhalten  der  mit  Rotation  abgeschossenen  Langgeschosse'' 

zur  Anschauung.  Den  Schluss  bildete  eine  Betrachtung  über  Flugbahnverhält- 
nisse, Tragweite  und  Präcision  der  gezogenen  Feuerwaffen. 

9.  Herr  Bezirks-  und  Landwehr-Regiments-Arzt  Dr.  Brechler  Bitter 
von  Troskovitz  besprach    in    einer   Fortsetzung    des  vorjährigen , Vortrages 

„die  Principien  und  Bedingungen  der  Gesundheitspflege'',  und  fügte  daran 

eine  Abhandlung  über  den  rationellen  Vorgang  des  Turnens  und  die  damit 
in  Verbindung  stehenden  allgemeinen  sanitären  Verhältnisse. 

10.  Herr  Lieutenant  Sabbas  Mirko  wie  des  Feld-Artillerie-Begimentes 

Nr.   1  erläuterte  ,,die  Einrichtung   und   Handhabung  des    neuen    Feld- 

Artillerle-Materiales"  beim  Geschütze,  und  fand  dieser  Vortrag  ausnahmsweise 
der  praktischen  Anschauung  wegen,  in  der  hierortigen  gedeckten  Reitschule  statt 

11.  Herr  Hauptmann  Theodor  Bassl  des  Infanterie-Regimentes  Nr.  73 
erörterte  „das  Schlössen  auf  weite  Distanzen"  und  die  hiebei  zu  beobach- 
tenden Maassregeln  zur  Erzielung  möglichst  günstiger  Resultate. 

12.  Herr  Hauptmann  Franz  Gutherz  des  Infanterie-Regimentes  Nr.  73 
besprach  „das  Schiesswesen  im  Allgemeinen'^  hob  den  Nutzen,  die  Vortheile, 
sowie  die  entsprechende  Anwendung  des  Zimmergewehres  hervor,  ging  sodann 
auf  das  Scheibenschiessen  der  Infanterie  selbst  über,  erörterte  das  feldmässige 
Schiessen  en  detail  und  wies  auf  die  Mittel  zur  fruchtbaren  Durchführung 
hin.  Den  Schluss  bildete  eine  Besprechung  über  die  in  der  Armee-Schützen- 
schule stattgefundenen  Uebungen. 

13.  und  14.  Herr  Oberstlieutenant  Josef  Watt  eck  des  Infanterie- 
Regimentes  Nr.  42  bot  in  zwei  Vorträgen  „eine  militärische  Beschreibung 

und  Würdigung  des  russisch-türicischen  Kriegsschauplatzes  auf  der 

Ballcan-HalbinserS  erläutert  durch  die  Feldzüge  1828—29. 
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In  der  am  23.  März  1.  J.  abgehaltenen  General-Versammlang  der  Mit- 
glieder des  Vereines  in. Wien,  verlas  der  Vorsitzende  Herr  GM.  Wolter, 
Edler  t.  Eckwehr  den  folgenden  Bechenschafts-Bericlit  über  die  Vereins- 
Thätigkeit  in  der  Zeit  von  1876—77. 

„Geehrte  Versammlung! 

Im  Namen  des  Vereins-Ausschusses  habe  ich  heute  der  geehrten  Ver- 
sammlung Bericht  zu  erstatten,  über  die  Thätigkeit  des  von  Ihnen  gewählten 
Ausschusses  in  der  abgelaufenen  Jahres-Periode,  d.  i.  seit  dem  Monate  März 
1876  bis  zum  heutigen  Tage. 

Die  Beurtheilung  unserer  Leistungen  bleibt  naturgemäss  Ihnen  über- 
lassen, doch  wollen  Sie  die  Versicherung  entgegennehmen,  dass  bei  allen  Be- 
strebungen in  wissenschaftlicher  wie  in  finanzieller  Beziehung,  das  Gedeihen  und 
die  Ausbildung  der  Vereins-Institution  unser  unverrückbarer  Leitstern  gewesen  ist. 

Vor  Allem  muss  ich  eines  Actes  der  Allerhöchsten  Huld  gedenken,  durch 
welchen  der  Verein  im  abgelaufenen  Jahre  ausgezeichnet  wurde.  Se.  Majestät 
der  Kaiser,  unser  erhabener  Kriegsherr,  haben  in  Allerhöchst  Seiner,  der 
Armee  stets  zugewendeten  Huld  und  Gnade,  über  Vortrag  8r.  Excellenz  des 
Herrn  Oberstkämmerer,  Feldzeugmeister  Grafen  Crenneville,  AUergnädigst  zu 
gestatten  geruht,  dass  dem  militär- wissenschaftlichen  Vereine  in  Wien  ein 
Allerhöchstes  Porträt- Gemälde  gewidmet  werden  dürfe  und  wurde  mir  die 
hohe  Ehre  zu  Theil  Sr.  Majestät  persönlich  den  tiefgefühlten  und  nnterthänigsten 
Dank  des  Vereines  zu  Füssen  legen,  sowie  aussprechen  zu  dürfen,  dass  der 
Verein,  hochbeglückt  durch  diese  huldvolle  Schenkung  in  dieser  Auszeichnung 
die  Allerhöchste  Anerkennung  für  das  wissenschaftliche  Streben  aller  militär- 
wissenschaftlichen Vereine  des  Heeres  zu  erblicken  glaube. 

Se.  Majestät  geruhten  die  Allerhöchste  Befriedigung  über  die  wissen- 
schaftlichen Bestrebungen  in  der  Armee  auszudrücken,  sowib  die  Allergnädigste 
Anerkennung  der  mit  gutem  Willen  und  ernstem  Bemühen  von  den  militär- 
wissenschaftlichen Vereinen  bis  nun  erreichten  Förderung  des  militärischen 
Wissens  auszusprechen. 

Dieser  Allerhöchste  Gnadenact  gibt  uns  den  mächtigsten  Impuls,  die 
bisherige  Thätigkeit  auf  militär-wissenschaftlichem  Gebiete  mit  rastlosem  Eifer 
fortzusetzen. 

Ich  werde  der  geehrten  Versammlung  nun  in  gedrängter  Kürze  ein 
Besamt  über  die  einzelnen  Zweige  unserer  Thätigkeit  geben. 

Der  Verein  besteht  gegenwärtig  aus  1163  Mitgliedern. 

Die  wissenschaftlichen  Vorträge  begannen  am  10.  No- 
vember V.  J.  und  endeten  am  heutigen  Tage.  Es  wurden  deren  22  gehalten. 
Hiebei  möchte  der  Ausschuss  den  geehrten  Mitgliedern  den  Wunsch  und  die 
Bitte  nahe  legen,  im  künftigen  Jahre  durch  recht  zahlreiche  Anmeldungen  zur 
Haltung  von  Vorträgen  den  Ausschuss  unterstützen  zu  wollen. 


Das  Kriegsspi^l  wurde  in  den  Vereins-Localitäten  seit  October  1876 
an  2 — 3  Tagen  in  der  Woche  eifrig  betrieben  und  zeigt  sich  somit  hierin  ein 
erfreulicher  Aufschwung  gegen  das  Voijahr.   . 

Sollten  sich  die  Kriegsspiel-Partien  in  Hinkunft  vermehren,  so  würde  der 
Ausschuss  für  eine  Erweiterung  der  Vereins-Localitäten  versorgen  müssen. 
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Um  der  Stellang  der  Aufgaben  grösseren  Spielranm  zu  gewähren,  ebenso 
das  gleichzeitige  Spiel  auf  2  getrennten  Tischen  zu  ermögUchen,  hat  der 
Ausschuss  im  Vorjahre  den  Plan  Ton  Metz  im  Maassstabe  von  1:8000  in 
2  Exemplaren  angeschafft;  femer  sind  die  Pläne  zu  den  Zipser'schen  Apparaten 
im  Maassstabe  1:6250  und  1:3125  durch  die  G&te  des  Herrn  Herausgebers 
dem  Vereine  zugekommen. 

Der  Vereins  -  Ausschuss  bewirkte  femer  die  Herausgabe  des  Tom 
Herrn  Hauptmann  Alb  ach  des  Genie-Stabes  entworfenen  Planes  des  „Bmcker 
Lager-Terrains",  Maassstab  1:7500;  6  Blätter  dieses  Planes  sind  bereits 
erschienen  und  werden  die  übrigen  3  bis  Ende  Mai  der  OeffenÜichkeit  über- 
geben sein.  Die  Abnahme  dieser  in  einer  Auflage  von  200  Exemplaren  her- 
gestellten Pläne  betrug  bisher  173  Exemplare,  so  dass  die  Herstellungskosten 
nahezu  gedeckt  erscheinen. 

In  Folge  einer  Aufforderung  des  k.  k.  Generalstabes  wurde  der  Ausschuss 
veranlasst,  eine  Anleitung  zum  Kriegsspiele  zusammenzustellen,  welche  im 
1.  Hefte  des  XHL  Bandes  des  Vereuis-Organes  erschienen  ist  und  vom  k.  k. 
Beichs-Kriegs-Ministerium  gelegentlich  der  obligatorischen  Einführung  des  Kriegs- 
spieles in  den  Truppenschulen  in  300  Exemplaren  an  die  Truppen  vertheilt 
wurde. 

Der  Vereins^Ausschnss  erachtete  es  für  seine  im  Interesse  der  Vereins- 
Mitglieder  gelegene  Pflicht,  denselben  wie  in  der  vorigen  Saison  auch  heuer 
zum  Studium  fremder  Sprachen  die  Gelegenheit  zu  bieten  und  etablirte  zu 
diesem  Zwecke  unter  der  Lotung  bewährtei  Lehrer,  Gurse  in  der  französischen, 
englischen  und  russischen  Sprache  mit  wöchentlich  je  zwei  Unterrichtsstunden. 
Diese  Curse,  welche  bis  Ende  März  fortdauern,  werden  frequentirt,  und  zwar: 
der  französische  von  25,  der  englische  von  19  und  der  rassische  von 
20  Herren. 


Nach  den  im  Vorjahre  erstatteten  Berichte  bekug  der  Stand  der 
Bibliothek  3976  Bände,  1762  Hefte,  1081  Karten  und  Pläne.  Mit  1.  März 
L  J.  besteht  die  Vereins- Bibliothek  aus  4971  Bänden,  2068  Heften, 
1177  Karten  und  425  Doubletten. 

Es  wurde  insbesondere  getrachtet,  nicht  allein  die  neuere  und  neueste 
Militär-Literatur  zu  vervollständigen,  sondern  auch  in  gewissen  Fächern 
bestehende  Lücken  auszufüllen.  Die  Indracklegung  eines  Kataloges  hat  begonnen 
und  wird  im  Laufe  dieses  Jahres  zu  Ende  geführt  werden. 

Das  Lesezimmer  des  Vereines  ist  mit  Zeitschriften  und  Zeitungen 
sehr  reichlich  dotirt. 

Es  liegen  in  demselben  gegenwärtig  85  Zeitungen  auf,  und  zwar : 
47  militärischen  Inhaltes,  36  allgemein  wissenschafiJichen  Inhaltes,  dann 
2  politische  Zeitungen. 

Was  das  vom  Ausschusse  herausgegebene  Organ  der  m  i  1  it  ä  r  -  w  i  s  s  e  n- 
schaftlichen  Vereine  anbelangt,  so  hat  dasselbe  im  Jahre  1876  in 
der  Armee  2001  Abonnenten  gezählt,  im  Tauschverhältnisse  stand  der  Vereins- 
Ausschuss  mit  67  wissenschaftlichen  Instituten  und  Zeitschriften.  Die  Gesammt- 
Auflage  betrug  im  Jahre  1876,  2300  Exemplare.  Der  Jahrgang  1876,  d.  i.  der 
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Xn.  und  Xin.  Bandy  enthalten  zusammen  93  Druckbogen  und  7  Seiten  mit 
(^  Karten  und  Plänen,  während  1875  im  Ganzen  nur  80  Bogen  gedruckt 
wurden.  Der  Jahrgang  1875  enthält  an  grösseren  Aufsätzen  33,  jener  von 
1876  89.  Hieraus  geht  hervor,  dass  das  Organ,  welches  seit  seiner  Gründung  in 
zwanglosen  Heften  erscheint,  an  keine  bestimmte  Quantität  und  auch  an 
keine  periodische  Folge  der  Hefte  gebunden  ist,  im  abgelaufenen  Jahre  seinen 
Umfang  erweitert  und.  an  Beichhaltigkeit  ^es  Stoffes  mehr  geboten  hat  als  in 
früheren  Jahren. 

Aufsätze  und  Abhandlungen  von  grösserem  Umfange,  welche  Tages- 
interessen berühren,  somit  durch  rasche  Veröffentlichung  eine  erhöhte  Bedeutung 
gewinnen,  wurden  als  Separat-Hefte  hinausgegeben,  wie  dies  im  verflossenen 
Jahre  mit  dem  Aufsätze  über  die  ^Cavalerie-Manöver  zu  Brück  a.  d.  Leitha^ 
und  bezflglich  der  „Geschichte  Bosniens^  der  Fall  war. 

Eine  im  Yoxjahre  begonnene  NiMerung  ist  das  au&  36  Militär-Zeit- 
schriften zusammengestellte  Beperlorium  der  Militär-Journalistik,  welches  halb- 
jährlich am  Schlüsse  jedes  Bandes  veröffentlicht  wird.  Dasselbe  hat  in  ver- 
schiedenen ausländischen  Zeitschriften,  wie  im  „Militär-Wochenblatt^  und  im 
„Archiv  für  Artillerie-  und  Ingenieur-Officiere^,  eine  sehr  anerkennende  Wür- 
digung erfahsen,  und  dürfte  für  Studien  ein  schätzenswerther  Behelf  sein. 

Die  literarische  Beigabe,  „der  Bücher-Anzeiger^,  welcher  den  Lesern 
einen  TJeberblidc  übtr  die  neuere  Literatur  zu  bieten  bestimmt  ist,  hat  im 
verflossenen  Jahre  173  Besprechungen  gebracht. 


um  einerseits  ^e  .literarische  Froduction  zu  fördern,  anderseits  um 
praktischen  Bedüffoissen  des  Heeres  durch  eingehende  Behandlung  und  Be- 
sprechung von  Specialfra^T^  su  diene%  hat  der ,  Vereins- Aussehuse  im  ver- 
gangenen Jahre  die  Aussclnreibung  von  Preisaufgaben  beschlossen,  und  solche 
für  die  Jahre  1876  'imd  1877  auch  Iwreiis  gestellt.  Sie  wurden  seinerzeit 
durch  das  Organ,  sowie  durch  die  Tageszeitungen  vetöffentlicht.  Von  der  erst- 
ausgeschriebenen  Preisaiii^be  waren  bis  zum  bestimmten  Termine,  dem 
30.  November  1876,  siebzehn  Ausarbeitungen  eingelaufen,  der  Termin  für  die 
Einsendung  der  zweiten  ist  der  30.  November  1.  J.  Die  Zueckennung  der 
Preise  für  die  vorjährigen  Arbeiten  ist  naßh  dem  Gutachten  des  Preisrichter- 
OoUegiums  durch  den  Vereins- Ausschuss  in  der  Sitzung  am  19.  1.  M. 
erfolgt.  Jenen  Herrea  Generalen,  die  über  Ersaehen  des  Ausschusses  das 
mühevolle  Amt  der  Preisrichter  zu  übernehmen  die  Güte  gehabt  haben,  nämlich 
Sr. Excellenz  dem  commandirenden  Herrn  General  FZM.  Freiherrn  v.  Maroicic, 
dann  den  Herren  FML.  Freihecn  v.  Bienerth  und  Freiherm  v.  Appel, 
erlaube  ich  mir  im  Namen  des  Vereines  hiemit  den  verbindlichsten  und 
ergebensten  Dank  auszusprechen. 

Die  Verfasser  jener  Ausarbeitungen,  welche  mit  Preisen  ausgezeichnet 
wurden,  sind: 

der  Herr  Major  Wilhelm  Freiherr  Böcklin  v.  Böcklings- Au, 
des  k.  k.  Landwehr-Schützen-Bataillons  St.  Polten  Nr.  3,  und  der  Herr 
Oberstlieutenant  Adalbert  Kitter  Schönowsky  v.  Schönwiese,  Reserve- 
Oommandant  des  Infianterie-Begimentes  Nr.  15. 

Da  keine  der  übrigen,  immerhin  viel  schätzbares  Material  enthaltenden 
Arbeiten  die  gestellten  Bedingungen  vollkommen  erfüllte,  wurde  der  dritte  Preis, 
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Verzeichnisse   der  neu  gewählten  Ausschüsse  liefen  von   den   folgenden 
Vereinen  ein: 

BudapMit. 

Vorsitzender: 
Berr  FML.  Georg  Bitter  Ton  Eees. 

Stellvertreter: 
Herr  General-Major  Emanncl  Salomon  r.  Friedberg. 

Secretär: 
Herr  Major  Alois  Koller,  des  Inft.-Bgts.  Nr.  68. 

Mitglieder*): 
Herr  Oberstlientenant  Josef  Hann  t.  Hannenheim,  des  Generalstabs-Corps. 

n     Hauptmann  Franz  Czeyda,  des  Generalstabs-Corps. 

„     Oberst  Franz  Gammel,  des  Inftr.-Rgts.  Nr.  68. 

„    Major  Gustav  Piaich  in g er,  des  Inftr.-Bgts.  Nr.  23. 

n        n      Theodor  Schar unac,  des  inftr.-K^ts.  Nr.  6. 

„     Oberstlientenant  Carl  Tschofe n,  des  Inftr.-Bgts.  Nr.  6. 

y,    Major  Theodor  S  er  dl  6,  des  Inftr.-Bgts.  Nr.  82. 

y,    Hauptmann  Johann  Urbanski,  des  Inftr.-Rgts.  Nr.  24. 

„    Oberstlieutenant  Alois  Trautsc h,  des  Inftr.-Rgts.  Nr.  60. 

y,    Oberst  Victor  Graf  Gr&wenitz,  der  Bemonten-Assent-ConnnissioD. 
„      Rudolf  Fflrst  Lobkowitz,  des  Artill.-Rgtt.  Nr.  5. 

y,    Hauptmann  Ludwig  Merkl,  des  ArtilL-Rgts.  Nr.  5.  * 

^  «  Friedrich  v.  Schweitzer,  des  Genie-Rgts.  Nr.  2. 

y,  9  Johann  Hojni,  des  Gcnie-Rgts.  Nr.  2. 

«  n  Gottlieb  Picha,  der  Cadeten -Schule. 

>M     Rittmeister  Robert  Nossek,  des  Landes-Fnhrwesens- Commanders. 

n    Ober- Stabsarzt  Dr.  Carl  Gernath,  des  General-Commando's. 

«    Hauptmann-Auditor  Maria  Severin  v.  Steer. 

,     Oberst  Ludwig  Karl,  des  Platz-Commando's. 

y,    Ober-Intendant  Anton  Klaus  s,  der  Miüt&r-Intendant. 

x„     Oberstlieutenant  Georg  v.  Koväcs,  der  k.  ung.  Landwehr. 

„     Major  Emil  John,  der  k.  ung.  Landwehr. 

n        f,      Ludwig  Br.  DOry,  der  k.  ung.  Landwehr. 

„    Oberst  Franz  PetheO  de  GröngjOs,  des  Bufaestandes. 

Stellvertreter: 

Herr  Major  Hermann  £dler  v.  Pokorny,  des  Generalstabs-Corps. 

„  Hauptmann  Franz  Siglitz,  des  Generalstabs-Corps. 
m  n  Alois  Koller,  des  Generalstabs-Corps. 

,  Oberlieutenant  Budolf  Weber,  des  Inftr.-Bgts.  Nr.  6. 

„  Hauptmann  Carl  Herzl,  des  Inftr.-Bgts.  Nr.  6. 
^  „  Ludwig  Bitter  v.  Gaszner,  des  Inftr.-Kgts.  Nr.  2. 

Eduard  Wachtel,  des  Inftr.-Bgts.  Nr.  24. 

>,  Oberlieutenant  Zinn  v.  Zinnenburg,  des  Inftr.-Bsrts.  Nr.  CO. 

n  Hauptmann  Alois  Sponner,  des  Artill.-Bgts.  Nr.  5 
.,  «  Eduard  Urban,  des  Genie- Bgts.  Nr.  2. 

>M  Oberlientenant  Jarodav  Stipanowics,  des  Genie-Bgts.  Nr.  2. 

y,  Lieutenant  Gotthold  Krebs,  der  Cadeten-Schule. 

^  Oberlieutenant  Husch  ek,  des  Landes-Fubrwesens-Commando^s. 

>„  Major  Budolf  Eis n er,  der  Sanitäts-Abtheilang  Nr.  16. 

.„  Major-Auditor  Alexander  Hanskarl,  der  k.  nng.  Landwehr. 

«  Major  Georg  Hof  mann,  des  Montur-Depots. 

«  Ünter-Intendant  Franz  Csuba,  der  Militär -Intendanz. 

^  Oberst lieutenant  Victor  Sar.  der  k.  ung.  Landwehr. 

n  Major  Coloman  v.  Pacor.  der  k.  ung.  Landwehr. 

.,  Bittroeister  Gustav  Elek,  der  k.  un^.  Landwehr. 

n  Hauptmann  Carl  Liebs tOc kl,  des  Garnisons-Transportühauses. 

'    Nach  d^n  >Vablgrup|K>n  geordnet. 
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Die  Eintheilung  der  Ausscliass-Mitglieder  in  Comitös   ist.  die  folgende: 

Vortrags-Comit^: 

Herr  Oberst  Franz  Gammel,  des  I/iftr.-B^ts.  Nr.  68. 
,         n       Rudolf  Fflrst  Lobkowitz,  des  ArtilL-Rgts.  Nr.  5. 

,  Ober-Stabsarzt  Dr.  Carl  Gernath.  des  General-CommaDdo's. 

,  Oberstlieatenant  Josef  Hann  v.  Haunenheim,  des  Generalstabs-Corps. 

n  Major  Gustav  Piaichinge r,  des  Inftr.-Bgts.  Nr.  23. 

ff  Oberstlieutenant  Georg  y.  Koväcs,  der  k.  ung.  Landwehr. 

n  Major  Johann  Urbanski,  des  Inftr.-Rgts.  Nr.  24. 

n  Hauptmann  Johann  Hojni,  des  Geoie-Rgts.  Nr.  2. 
n  n  Gottlieb  Picha,  der  Gadeten-Schnle. 

n  Oberst  Victor  Graf  Gr&wenitz,  der  Remonten-Assent-Commission  Nr.  2« 

Stellvertreter: 

Herr  Hauptmann  Alois  Spönne r,  des  ArtilL-Rgts.  Nr.  5. 

m  Major  Rudolf  Eisner,  der  Sanitäts- Abtheilung  Nr.  16. 
n        n      Hermann  Edler  y.  Pokorny,  des  Generalstabs-Corps. 

q  Oberstlieutenant  Victor  Say,  der  k.  ung.  Landwehr, 

n  Hauptmann  Eduard  Wachtel,  des  Inftr.-Rgts.  Nr.  24. 

n  Oberlieutenant  Stipanowics,  des  Genie- Rgts.  Nr.  2. 

n  Lieutenant  Gotthold  Krebs,  der  Cadeten-Schule. 

Eriegsspiel-Comit^: 

Herr  Oberstlieutenant  Carl  Tschofen,  des  Inftr.-Rgts.  Nr.  6. 
n    Major  Theodor  Scharunac,  des  Inftr.-Rgts.  Nr.  6. 
«.        n      Ludwig  Br.  DOrj,  der  k.  ung.  Landwehr. 
n    Hauptmann  Franz  Czeyda,  des  Generalstabs-Corps. 
n  n  Friedrich  v.  Schweitzer,  des  Genie- Rgts.  Nr.  2. 

„  Ludwig  Merkl,  des  Artill.-Rgts.  Nr.  5. 

Stellvertreter: 

Herr  Hauptmann  Carl  Herzl,  des  Inftr.-Rgts.  Nr.  6. 
..    Oberlieutenant  Rudolf  Weber,  des  Inftr.-Rgts.  Nr.  6. 
^    Rittmeister  Gustav  Elek,  der  k.  ung.  Landwehr, 
n    Hauptmann  Franz  Stiglitz,  des  Generalstabs-Corps. 
n  „  Eduard  Urban,  des  Genie-Rgts.  Nr.  2. 

n    Major  Johann  Element,  des  ArtilL-Rgts.  Nr.  5. 

Bibliotheks-Comit^: 

Herr  Oberst  Franz  PetheO  de  GyOngyOs,  des  Ruhestandes. 
n    Oberstlieutenant  Alois  Trautsch,  des  Inftr.-Rgts.  Nr.  60. 
n    Major  Theodor  Serdiö,  des  Inftr.-Rgts.  Nr.  32. 
„        n      Emil  John,  der  k.  ung.  Landwehr, 
n    Hauptmann- Auditor  Maria  Severin  v.  Steer. 

Stellvertreter': 

Herr  Hauptmann  Carl  LiebstOckl,  des  Gamisons-Transportshanses. 
r    Oberlieutenant  Zinn  v.  Zinnen  bürg,  des  Inftr.-Rgts.  Nr.  60. 
*»    Hauptmann  Ludwig  Ritter  v.  Gaszner,  des  Inftr.-Rgts.  Nr.  32: 
f,    Major  Coloman  v.  Pacor,  der  k.  ung.  Landwehr. 
n    Major- Auditor  Alezander  Hanskarl,  der  k.  ung.  Landwehr. 

Verwaltungs-Comitä: 

Herr  Oberst  Ludwig  Karl,  des  Platz-Commando's. 
n    Ober-Intendant  Anton  Klauss,  der  Militär-Intendanz. 
n    Rittmeister  Robert  Nossek,  des  Landes-Fuhrwesens-Commando's. 
•    Major  Georg  Hof  mann,  des  Montur-Depots  Nr.  2. 
"    Unter-Intendant  Franz  Csnba,  der  Militär- Intendanz. 
^    Oberlieutenant  Franz  Huschek,  des  Landes-Fuhrwesens-CommandoV 
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ReTisions-Comitö: 

Herr  Major  Heinrich  Gabor,  des  Inftr.-Rgts.  Nr.  6. 

y,    Hauptmann  Maximilian  Ansion,  des  Inftr.-Bgts.  Nr.  24. 
n    Oberlientenant  Johann  Wittas,  des  Art.-R^.  Nr.  6. 


Gras. 

Vorsitzender: 

Herr  General-Major  Anton  Ritter  Schaffer  ▼.  Sch&ffersfeld. 

Mitglieder: 

Herr  Oberstlientenant  Eduard  Freiherr  v.  Handel-Mazzetti,  des  Inftr.-Bgts.  Nr.  53< 

n  Major  Jülins  Ritter  v.  Polzer,  des  Generabtabs-Corps. 

„  Hauptmann  Adolf  Schmotzer,  des  Inftr.-Rgts.  Nr.  62. 
y,  „  Gustav  Bitter  ?.  Hayd egg,  des  Inftr.-Rgts.  Nr.  27. 

n  Rittmeister  Wilhelm  Edler  y.  S affin,  des  Huszaren-Rgts.  Nr.  15. 

„  Hauptmann  Auditor  Ludwig  Scheuer, 

n  Hauptmann  Franz  Kopelent,  des  Jäger-BatailL  Nr.  9. 
y,  „  Paul  Lukid,  des  Inftr.-Rgts.  Nr.  79. 

y,  Rittmeister  Johann  ROssler,  des  Landes-Fuhrwesen-Commando's  Nr.  2. 

y,  Hauptmann  Alois  Tor  nag  o,  des  Inftr.-Rgts.  Nr.  17. 
«  „  Carl  Veigl,  des  Landwehr-Schfltzen-Bataill.  Graz  Nr.  22. 

Wilhelm  Ulrich,  des  Feld-Artill.-Rgt8.  Nr.  6. 

„  Milit&r-Unter- Intendant  Carl  Böhm. 

Ersatzmänner: 

Herr  Stabs- Arzt  Dr.  Ferdinand  Haneisen. 
H     Hauptmann  Anton  Ho  ff  er,  des  Armeestandes. 
„     Hauptmann  Rudolf  Alle  seh,  des  Inftr.-Rgts.  Nr.  27. 
„    Regiments- Arzt  Dr.  Hermann  Riedl. 

Vereins-Secretftr: 

Herr  Hauptmann  Carl  Eratochwil  des  Armeestandes. 

Bibliothekar: 

Herr  l£ajor  Johann  Hopels,  des  Buhestandes. 

Cassier: 

Herr  Hauptmann  Johann  Stejskal,  des  Inftr.-Rgts.  Nr.  79. 


Hermaimstadt. 

Vorsitzender: 

Herr  Oberst  Johann  Hussarek  Ritter  t.  Hein  lein,  des  Artillerie-Stabes. 

Ausschuss-Mitglieder: 

Herr  Oberst  Adolf  Wolter  Edler  y.  Eck  wehr,  des  Genie-Stabes, 
n     Oberstlieutenant  Franz  Jäger,  des  Generaist abs-Corps. 
y^     Major  Carl  Strasser,  des  Inftr.-Rgts.  Nr.  31. 
j,        «      Georg  George Yits  de  .4 pädia,  des  Huszaren-Rgts.  Nr.  8. 
„     Hauptmann  Constantin  Rothbauer,  des  Inftr.-Rgts.  Nr.  31. 

«  „  Josef  Zerdahelyi  de  Njitra-Zerdahelj,  des  Feldjiger-Bataül. 

Nr.  23. 
«  „  Josef  Krolopp,  des  Feld-Artill.-Rgts.  Nr.  8. 

y^  «  Josef  Tau  hier,  des  Honved-Bataill.  Nr.  21. 

„  Linienschiffs-Lieutenant  d.  R.  Alexander  Mal  11  k  Ritter  y.  Drevenbarg. 

n  Oberlieutenant  Franz  Edler  y.  Tepser,  des  Feldj&ger-BatailL  Nr.  28. 

,  Lieutenant  Josef  Berget,  des  Feld-Artill.-Rgts.  Nr.  8. 

.  Regiments- Arzt  Dr.  Alezander  Pelz,  des  Garnisons- Spitals  Nr.  22. 

„  Rechnungsrath  Anton  Matuschka. 

«  Militär- Lnter- Intendant  II.  Gl.  Adalbert  Mager. 
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Ersatzmänner: 

Herr  Hauptmann  Josef  Netnschill,  des  Generalstabs-Corps. 
„    Oberlientenant  Moriz  Wanckel  v.  Seeberg,  des  Feld-Artill.-Bgts.  Nr.  S. 
„  „  Hogo  T.  Maller,  des  Inftr.-Bgts.  Nr.  62. 

„  Stefan  Török  de  Te^lekes,  des  Feldjäger-Bataill.  Nr.  23. 

„    Lieatenant  Engelbert  Hannsmann,  des  Inftr.-Bgts.  Nr.  31. 
„  rt         Oscar  Spiellenberg,  des  Honved-Bataill.  Nr.  21. 

„    Begiments-Arzt  Dr.  Moriz  Waber,  des  Feld-Artill.-Bgts.  Nr.  8. 
„    Militär-Verpflegfi-Official  Johann  Cikhardt. 

Vereins-Secretär: 

Herr  Lieutenant  Josef  Herget. 

Bibliothekar: 

Herr  Hauptmann  Constantin  Bothhaner. 


taicbt  Her  in  ien  Wintemoiaten  1876-77  in  Hen  Vereinen  ptialtenen  VoMe. 


15. 


22. 


December 

1876 

December 

1876 
29.  December 

1876 
5.n.  12.  Jänner 

1877 

26.  Jan.  1877 

9.  Febraar 

1877 

16.  n.  23.  Fe- 

bmar  1877 
2.  März   1877 

9.  n  « 

16.       n  „ 


•2.  u.   16.  De- 
cember 1876 
30.   December 
1876  Q.  13. 
Jänner  1877 
27.  Jänner  187  7 

10.  ü.  17.  Fe- 
bruar 1877 
10.  u.  27.  März 
1877 


Affram. 

„Ueber  die  tactische  Ausbildung  der 

Officiere** 

„Die  Sanitäts  -  Verhältnisse  der  Truppen 

des  Generalats  im  Jahre  1875" 

„Die  Verwerthung  der  Naturwissenschaft 

im  Kriegswesen** 

„lieber  Darwin** 

„Die  Kunst  zu  befehlen" 

„üeber  Verwendung  der  Feld  -  Artillerie 

mit  besonderer  Berücksichtigung  des 

Materials  M.  1875** 
„Episoden  aus  dem  Feldzuge  1815" 

„Ueber  Dynamit  und  seine  Verwendung 

im  Kriege" 
„Ueber  Verwendung  der  Cavalerie" 

„Ueber  den  Bau  des  Auges" 

Brttnn. 

^Das  neue  k.  k.  Feld- Artillerie-Material 

und  die  Verwendung  der  Artillerie" 
„Gefecht  Ton  Wysokow  und  Trautenau'' 


,Die  säcularen  Schwankungen  derOceane' 

„Serbisch-türkischer  Krieg  1876« 

„Bussisch-türkischer  Krieg  im  Jahre 
1828—1829« 


Hauptmann  Lehmann    d. 

Generalstabs-  Corps 

Begiments-Arzt  Dr. 

Severinski 

Oberst  Bitter  v.  Ebner  d. 

Genie-Stabes 
Landwehr-Brigade-Arzt   Dr. 

Frank 

General-Major  Wischnich 

Oberst  Schmarda  d. 

Artillerie-Stabes 

General-Major  Bitter  y. 

BodakoTski 

Oberst  Bitter  v.  Ebner  d. 

Genie-Stabes 

Oberlieutenant  v.  Barkassj 

des  Huszaren-Bgts.  Nr.  8 

Begiments-Arzt  Dr. 

Magjareyi^ 

Oberlieutenant   F  r  i  e  d  1    d. 

Artill.-Bgts.  Nr.  2 
Hauptmann  Thalheim  d. 

Inftr.-Bgts.  Nr.  71 

Oberlieutenant  Bichter  d. 

Inftr.-Bgts.  Nr.  34 
Major  Schmidld.  Beserve- 

Commando's  Nr.  8 
Oberst  Giessl   v.    Giess- 
lingen,  Commandant   des 
Beserve- Commanders  Nr.  8 


12 
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6.  December 

1876 
13.  u.  20.  De- 
cember 1876 
a.  31.  Jänner 

1877 
3.  u.  23.  Jänner 

1877 
10.  Jänner 

1877 

17.  Jänner 
1877 

7.  Februar 
1877 

27.  Februar 
1877 

7.  u.  14.  März 

1877 
21.  März  1877 


Budapest. 


„Die     Wehrverhältnisse     Oesterreichs, 

Deutschlands  und  Busslands** 
,Da8  Infanterie-Gefecht  der  Ckgenwart** 


25.  November 

1876 
9.  December 

1876 

16.  December 
1876 

20.  Jänner  u. 
3.  Februar 

1877 
27.  Jänner 

1877 

17.  Februar 
1877 

21.  Februar 
1877 


3.,    10.  u.  24. 
März  1877 


25.  Jänner 
1877 
6.  u.   13.  Fe- 
bruar 1877 


nMilitärische  Wörter  und  Bedensarten** 

.Die  Verwendung  der  Genie-Truppen  im 
Kriege    und    über    tactisch  -  technische 

Uebungen  im  Frieden" 

»Die  jetzigen  Zflcdmittel  überhaupt  und 

Bohrentzündung  insbesondere ** 

„Der  Status  quo  in  Central- Asien** 

„Kritische    Bemerkungen    zu    kriegsge- 
schichtlichen Beispielen  als  Erläuterung 

tactischer  Grundsätze" 
„Der  russisch-türkische  Feldzug  1828— 

1829« 
„Das  moderne  Völkerrecht  im  Landkriege 
mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Be- 
schlüsse der  Brüsseler  Conferenz" 

Gras. 

„Applicatorische  Lehr  -  Methode,  ange- 
wendet auf  Studien  über  Truppenführung 
^Militärische  Einrichtungen  und  Heeres- 
Organisation  des  16.  und  17.  Jahrhunderts 
„Acustische  Telegraphen" 

„Expansionskraft  der  Staaten" 


„Inductions-Elektricität  zu  Kriegs- 
zwecken" 
„Beitende  Artillerie" 

„Betrachtungen  über  den  Zusammenhang 
der  Staatswirthschaft  mit  der  Kriegs- 
führung, unter  Zugrundelegung  Österreichi- 
scher Verhältnisse  im  15.  und  16.  Jahr- 
hundert" 
„Busslands  Armee  Ende  1876" 


Chrouwardein. 

„üeber  die  Genfer  Convention" 

„Die  Hand-Feuerwaffen    Deutschlands, 
Frankreichs  und  Russlands" 


Major  Gabor  d.  Inftr.-Rgts. 

Nr.  6 

Oberst  Reicher  d.  General- 

Stabs-Corps. 


Lieutenant  Krebs  d.  Inftr. 

Egts.  Nr.  23 

Oberstlieutenant  Geissner 

d.  Genie-Rgts.  Nr.  2 

Hauptmann  H  o  1  n  y  d.  Genie 

Rgts.  Nr.  2    " 
Oberlieutenant  Meichsner 

d.  Inftr.-Rgts.  Nr,  32 

Oberst  R  e  i  c  h  e  r  d.  General- 

stabs-Corps 

Major  Edl.  v.  Pokorny  d. 

Generalstabs-Corps 

Professor  Dr.  Takäts 


Major  Ritt.   v.  Polzer  d. 

Generalstabs-Corps 
Professor  Dr.  V.  Z  w  i  e  d  i  n  e  k 

Professor  Dr.  Netoliczka 

Oberstlieutenant  Markl  d- 
Genie^tabes 

■ 

Professor  Dr.  Netoliczka 

Hauptmann  Re  ich  hold  d. 

Feld-ArtilL-RgtB.  Nr.  6 

Oberlieutenant    v.    B  e  c  k  h 

d.  Inftr.-Rgts.  Nr.  27 


Oberlieutenant    v.    C  h  a- 
vanne  d.  Feld-ArtilL-Bgts. 
Nr.  9,  zngeth.  d.  General- 
stabe 


Hauptmann- Auditor  H  a  f  e  n 

ric.hter 

Major  V.  Bulyowsky  d. 

k.  ung.  Landwehr 
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SO.  Februar 
1877 


6.  Dec.  187  ß 
fco.  D3C.  1876 

10.  u.  17. 

tJ&inier,   7.  tx. 

Sl.März  1877 

b.  Febr.  1877 

28.  Februar 

1877 


7.  November 
1876 

Ip.J&nnerl877 

28.  Febrnar 
1877 

Sil  November 

1876 
88,  November 

1876 

5.  Decerober 

1876 
12.  December 

1876 
19.  December 

1876 
2.J&ttnerl877 


^Der  AufklämngBdienst  vor  der  Armee- 
Front« 
^Das  Gefecht  bei  Neo-Bognits    am 
28.  Juni  1866«* 
„Ueber  die  Einrichtung  nnd  Wirkung 
ies  neuen  Geschütz- Sffateriales  1876  .sowie 
der  dazu  gehörigen  Geschosse« 

HermannstaAt. 

nKrOfToangsrede« 

„Ueber  Gesundheitspflege" 

nUeber  das  Seewesen* 


^Hoffnung  und  Furcht' 

,»Die  Cavalerie-ManOver  im  General-Com- 

mando-Bereiche  von  Veroua" 


Major  Wilhelm  Wannisch 

d.  Generalstabs-Corps 
Major  Dietrich  d.  Inftr.- 

Rgts.  Nr.  37 
Major  P 1  a  n  k  d.  Artill.- 

Rgts.  Nr.  13 


(General -Major  Er  zisch 

Regimentfl-ArztDr.  Fisch  er 

Linienschiffs  -  Lieutenant 

d.  B.  Mallik,  Bitt.  v. 

Dreyenburg 

Professor  Dr.  Sentz 

Oberstlieutenant  v.  d.  W  e  n  s  e 

d.  Hoszaren-Bgts.  Nr.  3 


Xmiflbrttok. 

„Wind   und  Wetter  und   die  damit  zu- 
sammenhängende Sprache  von  Barometer 
und  Thermometer« 
nEin  geographischer  Abriss  von  Ost- 
Turkestan« 
„Die  Schlacht  von  Arbela,  gewonnen  durch 
Alexander  den  Grossen  gegen  Darius 
Kodomanus« 
«Die  Schlachten  von  Castoza  und  König- 

gr&tz« 
„Die   neuesten   Versuche   in  Bezug  Her- 
stellung flüchtiger  Befestigungen  und  ihr 

Einfluss  auf  die  Tactik« 
„Der  russisch-ttlrkische  Krieg  1828—29*' 

„Ein  Kflnstler  und  Soldat  aus  der  Zeit 

Georg  Frundsberg's« 

„Ofiensive  und  Defensive" 

„Galilei  und  die  Inquisition« 

^Das  neue  Feld-Geschtttz  nnd  dessen  Ein- 
fluss auf  die  Verwendung  der  Artillerie« 
„Cultur-Phasen« 

„Der  heutige  Standpunct  der  W&rmelehre 

und  ihre  hervorragendsten  Vertreter« 
„ Karten wesen    mit   specieller    BOcksicht- 
nähme  auf  die  vom  technischen  und 
administratifen  Milit&r-Comit^  heraus- 
gegebenen Kartenwerke« 
„Die  Vertheidigung  von   Festungen  mit 
dem  Beispiel  der  Vertheidigung  von  Beifort 

1870—71« 

Org.  d.  miliL-wlssenach.  Vereine.  XIV.  Bd.  Vereins-Correspondens. 


to. 


ft 


80.  Jänner  u. 

6.  Mftrz    1877 

6.  Februar 

1877 

li.  Februar 

1877 


20.  Februar 
1877 


General  »Mi\Jo^  Edler  v. 
Sonklar  d.  Buhestandes 


Major  Austel  d.  Fstgs.- 

ArtilL-BataUl.  Nr.  9 
Hauptmann  Edl.  v.  Baum- 
rucker  des   Generalstabs- 

Corps 
Oberst  Bitter   v.   Korwin 

des  Generaldtabs-Corps 
Kaiserl.  Bath  Dr.   Schttn- 

herr 
Oberlieutenant  Frank  d. 

Kaiser- Jäger-Bgts. 
Lieutenant  Edl.  v.  Gebier 

des  Buhestandes 
Hauptmann  T  h  ü  r  d.  Fstgs.- 

ArtilL-Bataill.  Nr.  9 
Hauptmann  H  e  r  d  t  d.  Inftr.- 

Bgts.  Nr.  44 
K.  k.  Professor  Pfaunler 

Hauptmann  Grob  d.  Genie- 
Stabes 


Oberlieutenant  Biess  d. 
technischen  Artillerie 


.\ 


S4 


Vereins-Correspondeiu. 


11.  März  1877 


20. 


27. 


1.  December 

1876 
6.  u.  13.  De- 
cember 1876 

3.  u.  10. 
J&nner  1877 


24.  n.  31. 
Jänner  1877 

7.  Febrnar 

1877 
21.  Febmaf 

1877 
7.  März   1877 

14.  n.  2 I.März 

1877 
23.  März  1877 

28.     . 


7.  December 
1876 


14.  December 

1876 
21.  December 

1876 
11.  Jänner 

1877 
18.  Jänner 

1877 
25.  Jänner 

1877 
8.  Februar 

1877 

22.  Febrnar 

1877 


„Der  Einfall  des  Earfftrsten  von  Baiem 

in  Tirol  1703«» 
„Der  menschliche  Fuss,  unter  Einweisung 
auf  die  Naturwidrigkeit  der  gegenwärtigen 
Beschuhnng  und  Andeutung  zur  Con- 
struiruDg  einer  richtigen  zweckent- 
sprechenden Fussbekleidung'* 
„Schiaparelli's    Sternschnuppen-  Theorie" 

JoflafetAdt. 

„üeber  das  Kriegsspiel" 

„Die  Cemirung  fester  Plätze" 

„Betrachtungen  über  das  strategische 
Verhältniss  Busslands  zur  Türkei  auf  dem 
europäischen  Kriegsschauplatz,  beleuchtet 
durch  die  Kriege  1806,    1812,   1828—29 
und  1863— 64'* 
Das  Qewehrfeuer  auf  grosse  Distanzen 
und  die  Osterreichischen  Bestrebungen  zur 
Construirung  einer  neuen  Gewehr-Patrone** 
Ueber   Panzerungen,   deren  Anwendung 
auf  Schiffe  und  Küstenbefestigungen" 
Construction  und  Wirkung  der  Panzer- 
geschosse'' 
„Die  Wuthkrankheit  der  Hausthiere** 

nÜeber  Befestigungen'^ 

„Dynamit  als  modernes  Sprengmittel ** 

„AUgemeine  Geschichte  des  Pferdes^ 

Kaiohav. 

„Die  Landmacht  Busslands,  ihre  Zusammen- 
setzung, Stärke,  Bewafifnung,  Tactik,  ver 
glichen  mit  der  Organisation,  Ausrüstung 
und  Tactik  der  Armeen  der  Nachbarstaaten^ 
„Die  Fortschritte  der  Artillerie- Waffe  in 

öesterreich" 
„Südost-europäischer  Kriegsschauplatz'' 


Oberlieuten«nt  Birn- 

b  a  c  h  e  r  d.  Inft.-Rgts.  Kr.  7 

Regierungs-Rath  Dr. 

Dantscher 


„Ueber  die  Gefechtsföhrung'* 

„Werth  des  Infanteriefeuers  auf  grosse  Di- 
stanzen und  dessen  Einfluss  auf  die  Tactik** 
Ein  Thema  aus  dem  Gebiete  der  Tactik** 

Ueber  die  Gliederung,  Führung  und  Ver- 
wendung grösserer  Cavaleriekörper  in  den 

Kriegen  der  nächsten  Zeit** 
Strategische  Studie   über  Russland  bei 

einem  europäischen  Kriege** 


Oberlieutenant  Hild  d. 
Inftr.-Rgts.  Nr.  7 

Major   Hop  eis    d.    Inftr.- 
Rgts.  Nr.  21 
Major   Schmidt    d.   Feld- 

Artill.-Rgts.  Nr.  4 

Oberstlieutenant  ▼.  Do  p  f  n  e  r 

d.  Inftr.-Rgts.  Nr.  21 


Major  Ritt.  Y.  Kr  opatschek 
d.  Feld-Artill.-Rgt8.   Nr.  4 


Hauptmann  Über  d.  Feld- 
ArtilL-Rgts.  Nr.  4 

Öber-Thierarzt  T  o  b  i  s  c  h  d. 

ArtiIl..Rgts.  Nr.  4 

Hauptmann    Roczek    d. 

Fstgs.-ArtilL-Bataill.  Nr.  8 

Hauptmann   Bollmann  d. 

Feld-ArtilL-Rgts.  Nr.  4 

Oberst  Constantin  Buol 


Major  Dr.  Walter  d. 
Uhlanen-Rgts.  Nr.  4 


Oberlieutenant  Kempel   d. 

ArtilL-Rgts.  Nr.  5 

Major  Kostersitz  d. 

Generalstabs-Corps 

Hauptmann  Payek  d. 

G  en  eralstabs-  Corps 

Hauptmann  Ritt.   v.  Buss 

d.  Generalstabs-Corps 
Major  Stanger  d.  General- 
stabs-Corps 
Major  Dr.  Walter  d. 
Uhlanen-Rgts.  Nr.  4 


Major  V.  Bischoff  d. 
Inftr.-Rgts.  Nr.  34 


VereüiB-Correspondenz. 
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Gehalten  von 


16.,  «3.  n.  30. 

November 

1876 

7.  Dec.  1876 
14.und21.De- 
cember  1876, 
4.,  11.  u.  18. 
Jänner  1877 

25.  Jänner 
1877 

8.  Febr.  1877 
15.  Februar 

1877 

22.  Febmar 

1877 

1.,  8.  «.  15. 

März  1877 

22.  Mäiz  1877 


nüeber  allgemeine  Grundsätze  der  Strategie 
und  höheren  Tactik  für  Befehlshaber 
grosserer    HeereskOrper,   durch   Beispiele 

erläutert" 
„lieber  chiffrirte  Correspondenz'' 
„Deutsch-fr an zOsischer   Krieg  1870—71 


19. Jänn.  1877 
30.  Jänner  u. 
9.  Febr.  1877 
23.  u.  27.  Fe- 
bruar 1877 
2.  März    1877 

9.       , 


Hauptmann  Descovich 
Ritt.  V.  Oltra  d.  Inftr.- 
Rgts.  Nr.  63 

Major  Ritt.  v.  d'Elvert  d 
Inftr.-Rgts.  Nr.  63 


16-     1»         » 

23.  März  u. 
13.  April  1877 


4.  u.  11.  De- 
cember  1876 

18.  December 
1876 


29.  Jänner 
1877 


nUeber  die  Organisation   der  Infanterie- 
Division" 
„lieber  das  neue  Geschütz-Modell  1875" 
„Ergänzter  Vortrag  über  das   neue  Ge- 
schütz-Modell und  Erklärung  der  Munition 
über  dessen  Wirkungsfähigkeit" 
„Betrachtungen'  Über  den  Heeresgeist, 
dessen  Einfluss  auf  Staat  und  Krieg" 
„Tactische  Studien  und  das  Gefecht  von 

Nachod" 

„Studium  der  Kriegsgeschichte  nach  der 

applicatorischen  Methode  mit  Anwendung 

auf  das  Beispiel:    Gefecht    der    Brigade 

Mendel  bei  Trautenau  1866" 

Komom« 

„Ueber  die  Wehrkraft  Komoms" 
„lieber  das  neue  Artillerie -Material" 

„Ueber  Tactik  der  ArtUlerie" 

„Operationen  von  Sedan  bis  Paris" 

„Operationen  des  deutschen  14.   Armee- 
Corps,  der  franzosischen  Armee  unter 
Bourbaki  und  der  deutschen  Ost- Armee 

unter  Manteuffel" 
„üeber  die  Yorrückung  der  Russen  in 

Asien" 

„Lose   Skizze   über   die   Fortschritte   im 

militärischen  Gebiete" 

Kraka«. 

•Ueber  die  Abhaltung  von  Uebungen  im 
Festnngskliege  mit  besonderer  Rücksicht 

auf  Lagerfestungen" 
„Bestandtheile  der  atmosphärischen  Luft 
mit  besonderer  Berücksichtigung  des  darin 
vorkommenden  Ozon,  und  Anwendung  des 
letzteren  a)  als  Desinfections-  und  Luft 
reinigungs-,  b)  als  Heilmittel" 
Die  neuesten  Ansichten  aus  der  Physiologie 
des  Gehör-  und  Gesichtssinnes" 


Hauptmann  Guido  Mayer 
d.  Generalstabs-Corps 

I  Lieutenant  Lockmer  d. 
^  Feld-Artill..Rgt8.  Nr.  8 

• 

ieutenant  S  n  a  r  1 6  d.  Inftr.- 
Rgts.  Nr.  51 
Major  Ritt.  V.  d'Elvert  d. 
Inftr.-Rgts.  Nr.  63 
Oberlieutenant  Ritt.  v. 
Bykowski-Jaxa,  zugeth. 
d.  Generalstabe 


Oberst  Ghiolich 

Lieutenant  Roknic  d. 

Artill.-Rgts.  Nr.  3 

Oberlieutenant  Mettlikd. 

Artill. -Zeugs-Depot 

Oberlieutenant  Racz    d. 

Fstgs.-Artill.-Bataill.  Nr.  5 

Hauptmann  Lang  d. 

Generalstabs-Corps 


Hauptmann  Grünberg  d. 

Inftr.-Rgts.  Nr.  19 

General-Major,  Brigadier 

Polatschek 


Major  Srutek  d.  Fstgs.- 
Artill.-Bataill.  Nr.  6 


K.  k.  Gymnasial-Professor 
^  May 
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ydranfl-CarrtispoAflkiiz. 


I>^: 


Thema 


Gehalt«*ii 


S.  n.  1 5.  J inner  ^  Ueber  <iie  Elinrichtnne  nnd  des  GeiMuikJLC>berLearenaBt   Grober   c 
1*T7  des  neuen  FeI»i-Ge.Sf'Cilt2ii>»''  F-ild-ArtiU.-Rgti.  Xr.  9 

22.   Ji.-r.er.    »r»*ber  Ansrnff  UTid  Vertrn»i.i:2Tin^  f^ter  r>berli'*atenÄnt  Heim    d. 
n.   n.    15.  F«i- PUtz.?  mit  ErUateiung' der  dies  bezüglichen  Fatg^i.-A.tilL-BatiilL    Nr.  6 

Verhaltniäise  der  Laerrfe^targ'  Krakin* 
-Dad  Waager  in    miiirär-h5!^eni3«*her  Be- Be;;imenti-Arrt  Dr.  Boes*' 
zieh  an  ST  and  mit  Rd.:k;jicht  ant'  die  Lo«'aI-       d.  In:tr.-Rj;t».  Xr.   13 

Vemiltni^.'»«  d'-r  Garni^^on  Krakan- 
n Regelmää.'ii^er    Angritf  aaf    die    Lag-er-  Haaptm<uin  Wiissenecker 
fetntnrg  Krakan*  d.  Genie-Rgts.  Nr.  1 

«Einflnss  der  Waffen  aaf  die  Tactik*     Major  Mt-ixner  d.   Inftr 

R^ts.  Nr.  13 
,DeT  pri^nrntive  S«^haaplatz  ein'*3  Kri-g.r>      Ob^rlientenant    Mako- 


hTU.\T    1^71 

19.  F^Smar 
1x77 

28.  Febmar 
1x77 
M^rz    1877 


»f. 


16. 


zwischen  der  Türkei  und  RQ.-.-land* 

«Eine  hygienische  Stadie* 
,Die  Infanterie  im  Angrijie'^ 


w  i  c  2  k  a  d.  Genie- R^s-  Nr.  2, 
znj^cth.  d.  Generu.Utabe 


6.  I>»**^eniber  i 
187>J  j 

II 3.   I>^<'ember 

JiiMier   ly^ii  \ 

10.  U.    17. 
JUnner  iJ577 

-2  t.  J  Ann  er 
1x77  ' 

..j.  Jänner  n. 

-y     Febr.  1x77  üntemrbrnanirHn  im  Kri^i^e* 

j  4.  Februar    „Einiges  an.-*  dem  modernen  Völkerrechte 

1S77 
^1.  Feijniar  ' 
1H77 
M"irz  1877  ^Prinz  Engen   aU    Feldherr.    Staat^manü  Lieutenant  Gerste  n  berge i 

und  Mrn-ch-  d    Feld  Art ill.-R::ts.  Nr.  1-2 

.Verwendung  der  Artillerie  mit  Bezn^  auf  (^berlientenant  Lanbe,  d. 


Ober- Stabsarzt    Dr.    Bock 
d.  Gamisons-Spitalea  Nr.  *• 
Oberlicntenant    Larnbe    d. 
Feld-ArtilL-R'Zts.  Nr.  4,  rü- 
get h.  d.  Generalstabe 
,  Da'*  neue  Ge*ch  ätz.  Verfirl'-i'h  der  Wirk i:ni:  OberUentenant  Lonek  d. 
d'.i  nenen  mit  dem  alten  Geschütz-         Feld-ArtüL-Rgts.  Nr.   12 

Material* 
„Besprechung  de^  tärkis«.h-?erbischen     Oberlienrenant  J^nisch  d 


Feld-ArtilL-R?t5.  Nr.   12 


-Uebcr   den  Einriiij*-»   der   Nacht   auf  die  Major  Bolf ras  T.Ahnen 

b  n  r  g  d-  Genenlstabii-Corp' 
Hauptmann  Graf  Wurm- 
brand d.  General>tabvS-Corp' 

3Iajor  Herzmann  d. 
k.  k.  Landw.-Bataill.  Nr.  25 


«Ueber  militärische  Beredsamkeit' 


tf  • 


i- 


r 


dad  neue  Geschütz**  Feld-Artill.-Rüts.  Nr.  4,  zu 

'      geth.  d.  Generah-stabe 
J'eber   die  Ergebnisse   des   feMmä.-sigen     Oberlieutenant  Edler  t. 
S'hiesatns  in  der  Schützen.-chnle  zu        Riedelmayer  d.  Inftr.- 
Brück   1»76- 


Rgts.  Nr.   53 


XiemberiT. 

>;^.vember  „Bosnien  und  Herzegowina  in  geographisch- 
l*»7<>  militärischer  Beziehui  g* 


I  - 

I 

I 

I 
I 


>Ci>veraber 
\s76 


„Die  Streitkräfte  Russlands  und  der     1 
Türkei- 
pocember*  „Jahresbericht  über  die  Thätigkeit  der 
iSrO  k.   k.   Marine   und   kurzer   vergl»  ichenderi 

Blick   auf  die  See-Streitkräfte   RusUands 
I  und  der  Türkei** 

Janner     „Horror  vacui  gegenüber  der  alten  und 
n^'l  neuen  Wissenschaft* 


Oberlieutenant  Ritt.  v. 

Pfifferd.Inftr.-Rgts.Nr.l4, 

^ugeth.  d.  Generalstabe 

Hauptmann  Keibl  d. 

Gcnei  alstabs-Corps 

Hauptmann   v.  Semsey  d 

Ruhestandes 


UniTersitäts- Professor    Dr. 
Fabian 


Vereins-Correspotndenc. 
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24.  n.  31. 

Jänner  1877 

7.  Februar 

1877 

21.  Februar 

1877 

8.  März   1877 

U.U.  21. März 

1877 
28.  März  1877 


4.  Jänner  1877 


10. 


17. 


31.  Jänner  n. 

7.  Febr.  1877 

14.  Februar 

1877 

21.  Februar 

1877 

28.  Februar 
1877 

7.  März    1877 


14. 
11. 

•28. 


22.  Februar  u. 
l.  März  1877 
>i.  u.  15.  März 

1877 
22.  u.  28.  März 
u.9.Aprill877 


.Ueber  Gewitter" 


^Die  Erzeugung  der  Stablbronce" 

„Thierische  Lebenserscheinungen  bei 

Pflanzen** 

„Ein  Blick  auf  die  Thierwelt- 

.Belagerung  von  Stiassburg  und  Beifort** 

„Ueberraschung  im  Kriege" 

Xiinz. 

, Ueber  die  Ereignisse  des  Jahres  1866, 
welche  dem  Gefechte  bei  Tobitschau  unmit 
telbar  vorhergingen  und  über  dieses  selbst* 
n  Ueber  den  Antheil  der  grossherzoglich- 
hessischen  (25.)  Division  an  den  Kämpfen 
an  der  Loire  1870 — 71  und  speciell  Über 
die  ausserordentlichen  Leistungen  des 
Detachements  Rantzau** 
„Ueber    die    Minirkunst    mit    besonderer 
Berücksichtigung   des   Minenkrieges    vor 
Schweidnitz" 
„Laudon  im  7jährigen  Kriege" 

„Die  Schlacht  bei  Wörth  1870« 

„Beiträg»e  zur  Frage  der  Einheits-Infan- 
terie" 
„Ueber   das  Feld  -  Artillerie  -  Material, 
Modell  1876« 

, Ueber  Viehseuchen" 


,  Ueber   die  Correctur   des   Terrains   für 
das  Gefecht" 


„Ueber  See -Minen,  hauptsächlich   deren 

Geschichte** 
„Der  Emstkampf  des  Infanteristen" 

„Aus  der  geschichtlichen  Entwicklung 

des  österreichischen  Heeres:  Die   Zeit 

Maximilian  I." 

Olmütz. 

„Statistik   der    Eisenbahnen    und    deren 

Kriegsleiätungen" 
„Der  Angriff  fester  Plätze   mit  Berück- 
sichtigung der  Verwendung  der  Truppen" 
Einiges  über  unser  neues  Feld-Artillerie- 
Material" 


Universitäts  -  Professor    Dr. 

Stanecki 
Lieutenant  Kronholz  d. 

Feld-ArtilL-Rgtj.  Nr.  9 
Universitäts  -  Professor    Dr. 

Ciesielski 

Universitäts  -  Professor    Dr. 

Sjrski 

Hauptmann  i|udetz  d. 

Feld-Artill.-Bgts.  Nr.  9 

Lieutenant  v.  Dedovic   d. 

Inftr.-Rgts.  Nr.  80 

Oberstlieutenant  v.  Gehren 
d.  Generalstabs-Corps 

Major  Schmidt,  Com* 

mandant  d.  Feld-Jäger- 

Bataill.  Nr.  26 


Hauptmann  Berkovic- 
Borota  d.  Genie-Rgts.Nr.2 

Hauptmann  Freiherr  v. 
Mahrenholz  d.Kuhestande8 
Lieutenant  Borges,  Bri- 
gade-Generalstabs- Officier 
Hauptmann  Cech  d.  Inftr.- 
Rgts.  Nr.  U 
Lieutenant  Ritt.  Schle- 
singer V.  Benfeld  d. 
Feld-Artill.-Rgts.  Nr.  11 
Regiments- Arzt  Dr.  Hau- 
ninger   d.    Garnisous- 

Spitales  Nr.  4 

Oberst lientenant  Jaus, 

Reserve  -  Commandant    d. 

Inftr.-Rgts.  Nr.  14 

Oberlieutenant  Katona  d. 

Genie-Rgts.  Nr.  2 
Hauptmann  G  r  o  i  s  d.  Inftr.- 
Rgts.  Nr.  14 
Oberstlieutenant  Lustig  d. 
Inftr.-Rgts.  Nr.  14 


Hauptmann  Gyurits   d. 
Genie-Rgts.  Nr.  1 
Hauptmann  M  ä  r  k  1  d.  Genie- 
Rgts.  Nr.  1 
Hauptmann  Korn  d.  Feld- 
Artill.-Rgtii.  Nr.  2 
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ins-Correspottdenz . 


lXikt)im 


Tliana 


Gebalten  Ton 


4.  u.   U.  De- 

o^mber  1876 

\H,  December 

1870 

H.  Jäuner  1877 

10,     n 

99.  u.  S9. 
Jänner  1877 

6.  u.   12.  Fe- 
bruar 1877 

10.  Febrnar 

1877 

6.  n.  12.  März 
1877 

19.  Q.  26.  März 

n.  12.  April 

1877 


,l\ber  schriftliche  Ausarbeitung  tacti- 

scher  Aufgaben** 
«Ueber  das  neuprenssische  Infanterie-» 

Gewehr** 
«Drei  Vorträge  über  Erziehung  und  Aus- 
bildung des  Soldaten" 

^Ueber  das  neue  deutsche  Feld^ Artillerie- 
Material** 
„Ueber  das  Weitschiessen  mit  dem 
Infanterie-Gewehr** 

Pressliiirg. 

, lieber  die  Grundlagen  der  Wehrkräfte* 

«üeber  die  historische  Entwicklung  des 
Eriegsbrücken- Wesens  " 

«Ueber   die  Organisation   des  Militär- 
Eisenbahnwesens  der  europäischen  Heere** 
„Ueber  die    französische   Heeres-Organi- 

sation** 
nUeber  die  Brücken- Systeme  der  europäi- 
schen Heere** 

n  Vergleichende    Darstellung   der    in  den 
europäischen  Heeren  eingeführten  Hand- 
Feuerwaffen" 
„lieber  die  Elemente    der  Eriegfahmng 
und  das  Glück  im  Kriege** 

„Ueber  das  Feld-Artillerie-Material  Tom 
Jahre  1863  im  Vergleich  zu  jenem  vom 

Jahre  1875« 

„Ueber  den  russisch-türkischen  Krieg  Tom 

Jahre  1828-29** 

TemeiTir^). 

„Das  Kranken-Transport- Wesen  im  Felde, 
nach  den  bei  der  Ausstellung  in  Brüssel 

gemachten  Wahrnehmungen** 
„lieber  die  Construction  der  neuen  Ge- 
schütze in  Oesterreich,   der  Laffeten  und 
Mnnitionskästen,  dann  der  normalen  Hohl-, 
Shrapnel-,  Brand-  und  Kartätschen-Ge- 
schosse** 
„Gebrauch  und  Wirkung  der  neuen  Ge- 
schütze und  Geschosse  Oesterreichs** 
„Ueber  moderne  Biesen-Geschütze** 
„Ueber  die  Belagerung  Ton   Strassburg** 


Major  Gustas  d.  Inftr.- 

Bgts.  Nr.  25 

Hauptmann  Beisky  d. 

Cadeten-Schule 

Hauptmann  Bitter  v. 

Steinitz  d.  Feld-Jäger 

Bataill.  Nr.  13 

Hauptmann  Hanke  d. 

Feld-ArtiU.-Bgt8.    Nr.  1 

Major  Bitt.  T.  K  r  0  p  a  t  s  c  hek 

d.  Feld-Artm.-Bgt8.  Nr.  4 


Oberst-Brigadier  Hild  d. , 
k.  ung.  Landwehr 
Hauptmann   Perin    v. 
Wagenburg  d.  Pionnier- 

BatailL  Nr.  1 
Hauptmann  Winkler  d. 
Pionnier-Bataill.  Nr.  1 
Hauptmann  L  er  c  h  d.  Inftr.- 
Bgts.  Nr.  72 
Hauptmann   Perin   t. 
Wagenburg  d.  Pionnier- 
Bataill.  Nr.  1 
Hauptmann  Angely    d. 
k.  ung.  Landwehr 

Oberlieutenant  Conte  Corti 

d.  Genie-Bgts.  Nr.  1,  zu- 

geth.  d.  Generalstabe 

Major  Brnna  d.  Feld- 

ArtilL-Bgts.  Nr.  3 

Hauptmann  BudioTszki 

d.  Inftr.-Bgts.  Nr.  23,  zu- 

geth.  d.  Generalstabe 


*)  Die  Nftroen  der  Vortragenden,  sowie  dio  Tage,  an  welchen  die  Vorträge  gehalten  worden, 
|hat  d^r  Verein  nicht  mitgethoilt. 


Vereins-Gorrespondenz. 
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24.  November 

1876 
1.  December 

1876 
15.  December 

1876 
22.  December 

1876 
/.  u.  12. 
Jänner  1877 


Ueber  das  Auge  vom  militärischen  Ge- 

sichtspuQcte*' 

Ueber  die  Schonung  der  Trappe  and  ihrer 

moralischen  Kraft  im  Feaergefechte,  mit 

Rücksicht  aaf  die  modernen  Feaerwaffen 

und  die  neae  Schiesskonst** 

Tliereslenstadt. 

Militärische  Operationen,  Bedingungen 
zu  deren  Durchführung,  strategischer  Auf- 
marsch einer  Armee,  Beispiele  aus  dem 

Feldzuge  1870—71« 
„Aeltere  und  neuere  Angriffsarten  fester 
Plätze,   deren  Anwendung,    Erfahrungen 

aus  dem  Feldzuge  1870—71« 
„Stoffwechsel   im  inneren    und   äusseren 
menschlichen  Körper  u.  Kreislauf  d.  Blutes« 
n  Strategisches  Yerhältniss  zwischen  Oester- 

reich  und  Russland«  (zwei  Vorträge) 

„Einfluss  des  geographischen  Elementes 

auf  die  Kriegführung« 
„Hauptphasen  der  Operationen  Oesterreichs 
in  Serbien  während  der  Tflrkenkriege« 
9  Gesetze  und  Verhalten  der  mit  Rotation 
abgeschossenen  Langgeschosse;  Flugbahn- 
Verhältnisse,  Tragweite  und  Präcision  der 

gezogenen  Feuerwaffen« 
nPrincipien  und  Bedingungen  der  Gesund- 
heitspflege'' 
„Einrichtung  und  Handhabung  des  neuen 
Feld-ArtiUerie-Materiales« 
„Schiessen  auif  weite  Distanzen« 

„Ueber  das  Schiesswesen  im  Allgemeinen; 
Schiess-Uebungen  der  Armee -Schützen- 
schule« 
„Militärische  Beschreibung  und  Würdigang 
des  rassisch-türkischen  Kriegsschauplatzes 
auf  der  Balkan-Halbinsel,  erläutert  durch 
die  Feldzüge  1828—29« 


Trieat. 

„Ueber  das  optische  Signalwesen  im 

k.  k.  Heere« 

„Ueber  Küstenkrieg« 

„Ueber  den  Einfluss  der  Eisenbahnen  und 

Telegraphen  im  Kriege** 

„Ueber  das  Fluth-Phänomen« 

„Ueber  die  Eindrücke  der  Rückreise  der 
Österreichisch-ungarischen  Nordpol-Expe- 
dition auf  Geist  und  Körper« 


Major  Pete rlak  d.  Feld- 
ArtilL-Rgts.  Nr.  1 


Oberlieutenant  Richter, 
zugeth.  d.  Artill.-DirectioD 

Regiments-Arzt  Dr.  W  i  1 1  i  g 

d.  Inftr.-Rgts.  Nr.  78 

Oberlieutenant  Springerd. 

Inftr.-Rgts.  Nr.  74,  zugeth. 

d.  Generalstabe 

I Hauptmann  Hofmann  y. 
Donnersbergd.  General- 
stabs-Corps 

tieutenant  Kraus  d.  Fstgs.« 
ArtilL-BataiU.  Nr.  2 


Regiments- Arzt  Dr.  B  r  e  c  h- 

1er  Ritt.  V.  Troskovitz 

Lieutenant    Mirkowiö    d. 

Feld-ArtüL-Rgts.  Nr.  1 
Hauptmann  Bassl  d.  Inftr.- 
Rgts.  Nr.  73 
Hauptmann  Gutherz  d. 
Inftr.-Rgts.  Nr.  78 

Oberstlieutenant  W  a  1 1  e  k  d. 
Inftr.-Rgts.  Nr.  42 


Oberlieutenant  Drachsld. 

Inft-Rgts.  Nr.  46 
Linienschiffs  -  Lieutenant 

Kloss 
Hauptmann  Janausch  d. 
F8tgs.-ArtiU.-BataUl.  Nr.  11 
Linienschiffs -Fähnrich   Br. 

Benko 

Linienschiffs  -  Lieutenant 

Weyprecht 
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X<iKü»4ron«spondeiiz. 
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Gehalten  tob 
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-K.S.»  «.^a  '  tue  iuii;r<tot0.000  Griechen  im 

. « .0 .«  a   ur  ivrie^t^hrang  der  Gegenwart^ 

V«.»  ..cu  ViigrUiavfeiDeAnnee-Festang 

t. .  ^   ^.^v.  iiue i «r  UttrYorhehang  der  artilleri-* 

N K*i  Hoiuetttd»  und  hasirt  auf  die  Er 

<ft«uau|j;«ii  det»  deutsch  -  französischen 

Kri^s  1870—71« 
b<(  material^tische  WeHanechamuig/ 


it* 


u 


I     »•  »I 


V  e 
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K. 


Ur  die  Yiwjfthrigen  grossen  Tmppen- 
tlbungen  in  Deutschland** 

Wien« 

«V^r  SchiUer*8  Wallenstain.*' 


\\    u  -i4.  ^leb«r  die  diesjährigen  Manöver  zwischen 
\        ■  \;     , \V lou  und  Nikokbnrgt and swar  1.  MaaOver 


tt 


d^  Cavaieriet  2»  Schlnss-Manover*' 
,Die  £&mpfe  in  Serbien* 


!■•• 


'.     '  \  V  .   1  .\  .  Ü 

*\  V  ui 'K-i  I  n  l>ber  Heeres-Bndgets,  eine  mUit&rischi- 
>  ..o        >  statistische  Studie** 

'V  auböAinUeber  den  Einfloss  der  Festimgen  und 
i  > .  ti        [der  Festnngskrieg  im  Feldrage  1870^71'* 
.    I  ^^  .luWi ^Wirkung  der  Geschosse  ans  FeaerwaflfBn" 

i.unui  IH77  «Kraft nnd Lastin milit&riseherBeziehnng'' 


\\ 


.>. 


.1.  bV'Vvuar 

{Sil 

Kn  u.  Ik^.  Fe- 
V  i    VV'bruar 

.n  MÄVi    1877 


»4 


»Prüfung  der  zur  Militär -Bekleidung 

dienenden  Waaren** 
.FDrschangareise  im  äqnatorialen  Central- 

Afrika- 
„Ueber  das  Kriegsspiel" 


Lieutenant  Tisljar  d. 

Inftr.-Rgts.  Nr.  16 

Oberlientenant  Yak  man  o- 

vi  cd.  F8tg9.-ArtiU.-BataiU 

Nr.  11 


Stabs- Arzt    Dr.  Berger 

Oberstlientenant  Albori 
d.  Generalstabs- Corps 


Major  Haeber   d.    Genie- 
Stabes 
Oberst  Johann  Freiherr  t. 
Waldstätten  d.  General- 
stabt-Corps 
Oberiientenant  Dans  er, 
commandirt  b  i  Generalstabe 
Hauptmann  y.  Molnär  d. 

Generalstabs-Corps 
ObentUenttnant  Oester-  ' 

reich  d.  Grenie-Stabes 

Hauptmann   Kotrtsch   d. 

F6tg8.-Artill.-BataiU.   Nr.  4 

Hauptmann  Auspitz,  zu- 

geth.  d.  Geneialstabe 
Major  Hausner  d.  Monturs- 

Depots  Nr.  4 
Oberlieutenaat  Lu  X  d.  Fstgs.' 

Aitill.-BataUl.  Nr.  9 
Hauptmann    Daublebsky 
T.  Sterneck  d.  Generalstabs- : 
Corps 
Major  Schmidt,  Com- 
mand.  d.  Jäger-Bataill.  Nr.  26 
Ob^stlieutenant  Sam  o  n  i  gg 
d.  Generalstabs-Corps 


Oberlieutenant  Grossmann 
d.  Artillerie- Stabes 


«Ueber  Schiess-Üebungen  grosserer  tacti- 
scber  Abtheilungen  mit  scharfer  Munition '^ 
„Die  Torjährigen  ManOver  des  königl. 
italienischen  IL  Armee-Corps  in  der  Provinz 

Modena** 

«Schiessen  mit  dem  k.  k.  Infanterie-  und 

J&gergewehr   mit  Wemdl-Verschluss  auf 

grosse  Distanzen** 

„Bosnien,    Herzegowina    und    Nord-     1  Hauptmann   Daublebsky 

Montonegro,  eine  geographische  Skizze  auf. v.    Sterneck   d.   Generd- 

Grund  des  Augenscheines**  1  stabs-Corps 

„Das  Bekleidungswesen    der  Heere    vom'  Militär -Unter -Intendant 
ökonomisch-administrativen  Standpuncte";  He  rtlein 

»Ueber  LuftschifTTahrt**  'Hauptmann  Edl.  v.  Obcr- 

I  mar  er  d.   Artill.- Stabes 
«Die  Industrie  als  Hilfsnüttel  des Krieges^'nauptmann  Potier  Freih. 

i    des  Echelles  d.  Inftr.- 
■Rgts.  Kr.   72,    commandirt 
beim  Generalstabe 


III.  REPERTORIUM 


DER 


MILITÄR- JOURNALISTIK'). 

(1.  November  bis  31.  December  1876.) 


Das  Bepertorium  beginnt  mit  den  seit  1.  November  1876  in  den  nach- 
stehend angefahrten  Zeitschriften  erschienenen  Artikeln  und  umfasst  im 
Allgemeinen  die  Folge  derselben  bis  Ende  December  1876.  Die  Nummern 
und  Hefte  der  Zeitschriften,  welche  benfitzt  wurden,  sind  neben  den 
Titeln  ersichtlich  gemacht. 

Benützte  Zeitsohriften: 

1.  Oesterreichische  militärische  Zeitschrift  (Streffleur).  Wien.     11,  12. 

2.  Organ  der  militär-wissenschaftUchen  Vereine.  Wien.  Band  XIII.,  3,  4. 

3.  Hittheilangen  über  Gegenst&nde  des  Artillerie-  und  Genie- Wesens  (techn.  n.  adm. 

Milit&r-Comitö).  Wien.    11,  12. 

4.  Oesterreichisch -ungarische  militärische  Blätter.  Teschen.  November— December. 

5.  Oesterreichisch- ungarische  Militär-Zeitung  „Vedette".  Wien«  73—89. 

6.  Oesterreichisch-ungarische  Wehr-Zeitung.  Wien.  84 — 101. 

7.  Militär-Zeitung.  Wien.  88—104. 

8w  Mittheilungen  aus  dem  Gebiete  des  Seewesens.  Pola.  11—12. 

9.  Jahrbttcher  für  die  deutsche  Armee  und  Marine.  Berlin.  November— December. 

10.  Militär- Wochenblatt  sammt  Beiheft.  Berlin.  88—105  und  Beiheft  9. 

11.  Neue  militärische  Blätter.  Berlin.  November — December. 

12.  Allgemeine  Militär-Zeitung.  Darmstadt.  44 — 52. 

13.  Deutsche  Heeres-Zeitung.  Berlin.  45 — 52. 

14.  Archiv  für  Artillerie-  und  Ingenieur-Officiere  des  deutschen  Reichsheeres«  Berlin. 

Band  80.  8. 

15.  Jahresberichte  über  die  Veränderungen  und  Fortschritte  im  Militärwesen.  Berlin'). 

16.  Militär-Sammler.     (In  russischer  Sprache.  ')  St.  Petersburg.  10—12. 
n.  Artillerie-Journal.    ( n         i»  „        ■)  St.  Petersburg.  10—12. 

18.  Ingenieur- Jonmal.  ( »         „  „        •)  St.  Petersburg.  10—12. 

19.  Waffensammler.       ( „  „  „         ')  St.  Petersburg.  3,  4. 


*)  siehe  dM  I.  Repertoriam  Bftnd  XII,  das  II.  Repertoriam  Band  XIII  dea  „Organet*** 
*)  Bifl  nun  AbiobluM  dea  Repertorlanui  kein  weiterer  Band  erschienen. 

>)  Die  Titel  der,  in  den  in  rassischer  Sprache  erseheinenden  Zeitschriften  enthaltenen  Anfsltse 
«erdea  in  deatscher  Sprache  wiedergegeben. 

Org.  d.  nllit.-wls8enschaftl.  Vereine.  XIV.  Bd.  1877.  Repertorinm.  1 


II 

20.  Journal  des  sciences  militaires.  Paris.  November — December. 

21.  Bulletin  de  la  r^union  des  officiers.  Paris.  46—53. 

22.  Le  Spectateur  militaire.  Paris.  November — December. 

23.  Bevue  militaire  de  TEtranger.  Paris.  323—331. 

24.  Revue  d'artillerie.  Paris.  November — December. 

26.  Bevue  maritime  et  coloniale.  Paris.  Band  61.  (October— December). 

26.  Bivista  militare  italiana.  Rom.  November — Dec«mber. 

27.  L'Italia  militare.  Bom    132—156. 

28.  Giomale  di  Artiglieria  e  Genio.  Bom.  Parte  2»,  P«  10—11. 

29.  Journal  of  the  Boyal  United  Service  Institution.  London.  Band  XX.  Nr.  LXXXVIII. 

30.  Golburn^s   United  Service  Magazine   and    Naval  and  Military  Journal.   London. 

November— December. 

31.  Proceedings  of  the  Boyal  Artillery  Institution  *).  Woolwich. 

32.  The  Broad  Arrow.  London.  436 — 444. 

33.  La  Belgique  militaire.  Bruxelles.  302 — 310. 

34.  Allgemeine  schweizerische  Milit&r-Zeitung.  Basel.  44 — 52. 

85.  Zeitschrift  für  die  schweizerische  Artillerie.  Frauenfeld.  11—12. 

86.  Revue  militaire  suisse  mit  dem  Supplement  Bevue  des  armes  speciales.  Lausanne. 

20— 2  i. 


I.  Heerwesen.  —  Organisation.  —  Administration.  —  Belcleidung. 

Anmerkung.   Die  den  Titeln  der  Anfsätie  beigofllgten  Ziffern  bezeichnen  die  Nummer  des  Hefte« 

oder  BlattM.   Bd.  s  Band. 


A.  Im  Allgemeinen. 

Militär  -  Zeitimg.  Ueber  den  Geist  des 
Heeres.  92. 

—  Geist  und  Stimmung.  97. 

Journal  des  sofences  milli  Cours  d'art 
militaire.  Constitution  militaire.  Novbr. 

L'ltalla  militare.  Quanto  rimane  a  fare 
nei  grandi  eserciti  odierni.  150. 

La  Belgique  militaire.  Les  sons-officiers. 

304. 

—  Des  sous-officiers.  305. 

Aligem.  sobweiz.  MIIKSr- Zeitung.  Militä- 
rischer Gehorsam,  Disciplin  und  ihre 
Grenzen.  45. 

—  Betrachtungen  über  Führung,  Beför- 
derungsvorschriften, militär.  Brauch- 
barkeit und  Gesinnungstüchtigkeit. 
46,  47. 

—  Das  Disciplinar-Strafverfahren.  48. 

Revue  militaire  suieee.  Sur  la  discipline 
militaire.  21,  22,  22  (Snpplm.) 


B.  Oesterreich-Ungarn. 

Oesterr.-ungar  mHitilr.  Blitter.  Die  neue 
Organisation  der  Feld  -  Artillerie.  1. 
Novbr.-H. 

—  Oesterreich-Ungams  Armee  am  Schlasso 
des  Jahres  1876.  2.  Decbr.-H. 

Vedette.  Vierteljähriges  Avancement.  73. 

—  Ein  Vorschlag  lur  Hebung  der  Mobi- 
lisirangs-F&higkeit  der  Armee.  73. 

—  lieber  d.  Militarisirung  der  Intendanz. 
75. 

—  Heranbildung  der  Oberlieutenants  zu 
Compagnic-Oommandanten.  77. 

—  Eine  Erwiderung.  (Eingesendet  von 
mehreren  Officieren  d.  Armee-Standes.) 
77. 

—  Neue  Organisation  des  Stabs-Officiers- 
Curses.  77. 

—  Bemerkungen  z.  Organisation  d.  Feld- 
Eisenbahn-Abtheilungen.  79. 

— -  Mangel  an  tüchtigen  Unterofficiereii 
im  Activ-Stande  u.  Ucberzahl  an  Unter- 
officieren  im  Reserve -Stande.  79. 


^)  Im  Jahro  1876  keia  weiteres  lieft  orschienon. 


ra 


VeMte.  Tntendanturs-Beamte  oder  Lüten- 
dantars-Officiere.  80. 

—  Die  Quartier- Auf besserang.  81. 

—  Die  Bataillons-Adjatanten.  82. 

—  üeber  die  «Bemerkungen  znr  Organi- 
sation der  Feld*Ei8enbahji*Abtheüun- 
gen*.  82. 

—  Die  Inconsequenzen  in  den  Beisege- 
bflhren-Vorschriften.  87  n.  88. 

-—  Die  Ermittlung  von  GrOssen-Classen  der 

Fassbekleidnngen.  89. 
Wehr-Zeltung.  Berittenmachang  d.  Hanpt- 

leate.  87. 

—  Die  Brigade-Officiers-Schulen  bei  der 
k.  k.  Cavalerie.  89. 

—  Bewaffnung  des  Trains.  91. 

—  Unsere  militärische  Gesetzgebung.  94, 
95,  96. 

—  Die  neiigährige**  Dienstzeit.  95. 

—  Flüchtige  Gedanken  üb.  ünterofficiers- 
Fecht-  und  Schützenschulen.  97. 

—  Oekonomisch  -  organisatorische  Beform 
unserer  Wehrkraft.  98,  99,  100. 

MilKir-Zeitung.  Nochmals  das  November- 
Avanoement.  88. 

—  Die  heutige  Stellung  des  Beserve-Offi- 
ciers.  88. 

—  Die  Organisation  der  Genie-Waffe.  90, 
94,  95. 

—  Das  ATancement  der  Infanterie.  92. 

—  Die  Heeres- Ausrüstung.  97. 

— -  Beserre-Truppen-Bechnungsführer.  98. 

—  BeOrganisation  der  Artillerie.  98. 

—  Zur  Ergänzung  des  Officiers- Corps. 
100. 

—  Ueber  die  Begiments-Sprachen.  100. 

—  Begelang  des  Officiers-Standes.  103. 
INHtir- Wochenblatt.  Beorganisation  der 

Feld- Artillerie  der  k.  k.  Osterr.-ungar. 
Armee.  101. 

Milltir-Samnler.  Ueberblick  der  bewaff- 
neten Macht  Oesterreich-Ungams.  11. 

Revue  d'artilierie.  Bäorganisation  de  Tar- 
tillerie  austro-hongroise.  Noybr. 

L'ltalla  militare.  Nuovi  statuti  organici 
per  Tartiglieria  austro-ungarica.    152. 

Allfem.  eobwelz.  Mllltir-Zeltung.  Die  Kriegs- 
Formation  der  Osterr.  Armee.  (Nach 
nHdbch.  f.  Offic.  des  österr.  General- 
stabes''.) 44,  45,  46. 

C  Deutschland. 

Allgem.  MiHtär-Zettuag.  Der  neue  Beichs- 
Militär-Etat  und  die  Fortentwicklung 
des  deutschen  Heerwesens.  46,  47. 

Oentsehe  Haeree  •  Zeltung.  Der  Beichs- 
Militär-Etat  und  die  in  Zukunft  noch 
in  Aussicht  stehenden  Mehrforderungen 
für  denselben.  45. 


Deataohe  Heerea^Zaltuag.  Der  Ek&sser  nad 
Lothringer  als  Soldat.  51. 

—  Die  allgeadeine  Wehrpflicht.  52. 

Mlllt&r-Sammler.  Bemerkungen  über  die 

deutsehe  Armee.  10,  11. 
Jaurnal  des  ecleneee  milit.  Tableaux  rela- 

tifs  k  la  Constitution  de  Tarm^e  alk- 

mande.  Novbr. 
Bulletin  de  la  i^union  dee  offloiers.  L'Al- 

sacien  et  le  Lorrain  au  r^giment.  (Nach 

d.  „Deutsch.  Heeres-Ztg.")  63. 
Revue  mlllt  de  l'Etranger.  Le  nouveau 

plan  de  mobüisation  de  Varm^e  alle- 

mande.  328,  324. 
Gloniale  dl  Artigllerla  e  6enlo.  Organizza- 

zione  delFarma  del  genio  in  Prussia. 

Parte  2*,  P.  11. 
Jaurnal  of  the  Royal  United  Service  Insti- 
tution. The  German  railway-regiment. 

Bd.  XX,  Nr.  LXXXVUl. 
AHgem.  eebwelz.  Mllltir-Zeltung.  Mifitftr. 

Bericht    aus   dem   deutschen   Beiche. 

47,  51. 

D.  Russland. 

mtthell.  üb.  Gegenetlnde  d.  Artlllerfe-  u. 
8enle*Weeene.  Die  Organisation  der 
russ.  Artillerie.  11,  12. 

Oeeterr.-ungar.  nilltar.  Blätter.  Die  Stärke 
und  der  Zustand  der  russ.  Armee  im 
Fall  einer  Mobilisirung.  2.  Novbr.-H. 

Wehr-Zeitung.  Busslands  Mobilisirung.  90. 

—  Das  russ.  Heerwesen  auf  der  Aasstel- 
lung in  Philadelphia.  90. 

—  Busslands  Landwehr.  94. 

flilltSr-Zeituag.  Die  Eriegsrüstungen  in 
Bussland  und  der  Türkei.  92,  97. 

—  Die  russ.  Büstungen.  98. 

—  Die  Büstungen  Busslands  und  der 
Türkei.  94,  96. 
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gen über  das  Italien.  Eisenbahnnetz. 
Novbr. 

—  Zu  dem  Aufsatze;  „Ueber  Verfolgung 
sonst  und  jetzt.**  Novbr. 

Ailgem.  Militär-Zeitung.  Ueber  die  Zusam- 
mensetzung u.  den  Gebrauch  der  Artil- 
lerie in  der  Avantgarde.  44,  46,  46,  47. 

miiltär-Sammler.  Die  neuen  Anforderungen 
der  Tactik  nach  dem  in  Aussicht  ge- 
stellten umgearbeiteten  Infanterie- 
Beglement.  11. 


V«.  M^   Ui^  mvi»m  aMt   Tactiqne    de 

>,  wie.  Nv»br.>  Decbr. 
ki^;(v«.u«  (W  I«  r«iMte  des  ofBcicrt.  Orga- 
•  .!>.t.u>it,  oouduite  et  emploi  des  grands 
wipd  de  cavakrie.  (Besprechung  der 
BiOv>chürc  des  k.  k-  Maj.  Walter.)  46. 
Ko^'U'i^  det(  fenx  d'infanterie.  (Pflr  die 
iuäh.  Armee.)  45. 

—  Coup  d'oeil  snr  les  divers  projet«  de 
chcmius  de  fer  nuso-asiatiqnes.  47. 

—  Quelques  mots  rar  les  lignes  strat^- 
giques  de  la  Balgarie.  47. 

—  Notes  sar  les  hautenrs  de  la  rive  droit« 
de  la  Meuse  de  Toul  a  Verdau.  50. 

—  Notes  sar  la  tactique  de  Tartillerie  de 
campagne  italienne.  (Nach  d.  ^Eirista 
müit.  ital.-)  61. 

—  Quelques  mots  sar  les  chances  d*ane 
campagne  d^hiver  des  Busses  contre 
les  Turcs.  62. 

—  Le  qaadrilatöre  turc  en  Balgarie.  52. 

—  Consid^ratioDs  militaires  sar  les  che- 
mias  de  fer  italiens.  (Nach  d.  „Rivista 
milit.  itaL-)  63. 

Le  Spectateur  Militaire.  Essai  d*an  abr^g^ 
de  la  Philosophie  de  la  guerre  ou  recueil 
de  maximes  militaires.  Novbr. 


Le  Speetatew  Bilitair«.  L  ann^  iieL  et 
la  tactiqae  moderne.  Deebr. 

RevM  Bilit  de  TEtnuifer.  La  noiiTelle 
Edition  da  r^lement  de  manoevTres 
de  rinfanterie  italienne.  324. 

Rhristm  ■tilUre  iUliana.  Note  solla  tattica 
deirartiglieria  da  campagna.  Decbr. 

Lttalfa  Militare.  La  qaestione  Orientale 
dal  pant4>  di  vista  strategico.  135. 

—  Le  difese  di  (^onstantinopoli.  143. 

—  Lettere  solla  cavalleria.  154<»  155. 

Tbe  Broad  Arrew.  Defence  of  Constan- 
tinople.  436. 

—  Colonel  Valeutine  Baker  on  the  defence 
of  Constantinople.  436. 

—  Tiie  defenccs   of  (Tonstantinople.    438. 

La  Belgique  Militaire.  La  conduite  de  la 
guerre  est-elle  ane  science  ou  nn  art  ? 
303. 

Aligen.  echweiz.  Militär -ZeitaiHh  Einige 
Ansichten  aber  Lande.sbefestignng.  52. 

Zeitecli.  für  d.  scliweiz.  Artillerie.   Die 

Thätigkeit  der  Feld-Batterie  von  der 
Rendez  -  Tous  -  Stellung  bis  nach  dem 
Gefechte.  11  a.  12. 


4.  Artillerie.  —  Bewaflfhung.  —  Scliieeewesen. 


Oeeterr.  miiitär.  ZeiteclirifL  Vorübung  im 

Schnellfeuer.  11  u.  12. 
MitthelL  Gb.  Gegenetände  d.  Artillerie-  u. 

Genie -Weeens.   Shaw*s   Pulverramme. 

(Mit  Tafel.)  11. 

—  Die  amerikan.  Kflstengeschütze.  12. 

—  Die  Wirkung  des  engl.  38  Tonnen- 
Geschfitzes  gegen  Panzer.  12. 

—  MangaivBronce.  12. 
Oeeterr.-ungar.  nllitär.  Blitter.  Die  Schiess- 

Tersuche  mit  d.  100  Tonnen-Geschütze 
(in  Italien).  1.  Decbr.-H. 

—  Die  Kmpp'sche  Panzer  -  Kanone.  2. 
Decbr.-H. 

Vedette.  Die  Gewehrfrage  in  Oesterreich.  76. 

—  Die  Krupp'sche  Panzer-Kanone.  81. 

—  Das  Springen  einerlangen  17*"  Kanone 
auf  dem  Schiessplatze  Kummersdorf  bei 
Berlin.  82. 

—  Die  gegenwärtige  Bewaffnung  der  Feld- 
Artillerien  d.  wichtigsten  europäischen 
Staaten.  84,  86,  87  u.  88,  89. 

Wehr-Zeitung.  Zi^n  Beschirmngs- Modell 
1868  für  Artillerie-Zugpferde.  92. 

—  Belagerungs-  und  Vertheidigungs-Ge- 
schütze  neuer  Construction.  96. 

Mittheil,  aus  dem  Gebiete  des  Seewesens. 

Das  italienische  100  Tonnen-Geschütz. 
11,  12. 


Mittheil,  aus  dem  Gebiete  des  Seeweseas. 

Dieschwed.Mitrailleuse.  (Mit  Taf.)  12. 

Militär- Wochenblatt  Ein  Apparat  zur  Ver- 
anschaulichung  des  prakt.  Werthes  der 
auf  S.  62  der  Schiess- Instruction  vom 
28.  Septbr.  1875  zum  alleinigen  feld- 
mäsiiigen  Gebrauch  gegebenen  Halte- 
tabelle für  das  Gewehr  M.  1871.    92. 

—  Eine  artilleristi-^che  Preisschrift  (The 
R.  Art.  Instit.  Prize  Essay  of  1876): 
„Erwägungen,  betreffend  die  Wahl  von 
Positionen  für  die  Artillerie  im  Felde 
und  den  Zeitpunct,  in  welchem  sie  ihr 
Feuer  zu  eröffnen  hat  etc.**,  nebst  An- 
hang: „üeber  die  Feuerwirkung  der 
Artillerie  gegenüber  den  neuesten  An- 
griffs-Formationen der  Truppen.'*    95. 

—  Die  italien.  100  Tonnen-Geschütze.  104. 

Neue  millt&r.  Blätter.  Munitions- Wagen 

der  Feld- Artillerie.  Decbr, 
Aligem.  Militar-Zeüung.  Das  königl.  histor. 

Museum  und  die   Gewehr-Galerie   in 

Dresden.  46,  47,  48»  49. 

—  Das  8J  Tonnen-rGeschütz.  52. 
Deutsche  Heeres-Zeitung.  Das  38  Tonnen- 
Geschütz.  46. 

—  Monstre-GeschÜtze.  46. 

—  Das  100  Tonnen- Geschütz  der  italien. 
Marine.  47. 
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Dedsehe  Heeres-Zeltung.  Mittheilnngen 
flb.neiie  Handwaffen.  (Mit  Zeichnungen.) 
Gewehr-System  Kessler  M.  1876.  48. 
Gewehr-System  Timner  M.  1876.  49. 
Gewehr -System  Dreyse  M.  1876.  61, 
62. 

--  Die  Ernpp'sche  Panzer-Kanone.  49. 

Archiv  f.  Artill.-  u.  Ingen.-Offlc.  d.  deutsch. 
Reichsheeres.  Ueber  die  Möglichkeit, 
dem  Artilleristen  mehr  Uebung  im 
Schiessen  za  geben.  Bd.  80,  3. 

~  Ueber  die  Ansbildnng  unserer  Geschütz- 
führer und  Kanoniere  för  das  Schiessen 
im  Gefecht.  Bd.  80,  3. 

—  Haupt:  Mathemat.  Theorie  der  Flug* 
bahnen  gezogener  Geschosse.  (Bespre- 
chung d.  gleichnam.  Werkes.)  Bd.  80,  3. 

Artillerie -Journal.  Scheibenschiessen  der 
Kronstädter  Artillerie  in  Gegenwart 
des  Sous- Chefs  des  General-Feldzeug- 
meisters. 10. 

—  Theoret.  Ableitung  der  Gesetze  über 
die  Wirkung  des  Pulvers  in  den  Ge- 
schützen. 10  u.  11. 

—  Das  neue  österr.  Feld- Artillerie-Mate- 
rial. 10. 

—  Einführung  der  transportablen  Beit- 
heim'schen  Schmiede  anstatt  der  gegen- 
wärtigen Feldschmiede  bei  der  Feld- 
Artillerie.  (7  Pläne.)  10. 

-—  Versuch  der  Anwendung  von  Winien 
und  Schienen  -  Yorriehtungen  zur  För- 
derung der  Artillerie- Armirungs-Arbei- 
ten.  II. 

—  Soissons  und  Verdun.  Eine  artillerist. 
Untersuchung    11. 

—  Verwendung  des  Dynamits  zur  Zer- 
störung unbrauchbarer  Geschütze  und 
geladener  Bomben  und  Granaten.   11. 

—  Schiessen  aus  d.  englischen  80  Tonnen- 
Geschütz.  11. 

«-  Anwendung  von  Keilen  für  die  Räder 
der  Belagerungs-  u.  Festungs-Laffeten, 
dann  der  Morserschleifen.   11. 

->  Beschreibung  des  9-  und  4p fd.,  für  die 
gegenwärt.  Geschütze  der  Feld-Artill. 
bestimmten  Shrapnels.  11. 

~  Bemerkang  des  Generale  Moren  Über 
das  Instrument  zur  Bestimmung  der 
Spannung?  und  des  Gesetzes  der  Aen- 
demng  des  Druckes  der  Pulvergase  in 
den  Geschützläufen.  ^-  Zu  der  Bemer- 
kung des  General  Moren  über  das  von 
ihm  zur  Bestimmung  der  Spannung  der 
Palvergase  vorgelegte  Instrument.  12. 

—  Die  Aitillerie-Museen,  ihre  Vergangen- 
heit und  Zukunft.  12. 

—  Das  Verladen  der  Munition  in  den 
Protzen  und  Munitions-Wagen  der  4» 
u.  9pfd.  Feld-Batterien.  (18  Pläne.)  12. 


WafTensammler.  Schiessvorschriften  mit  d. 
schnellfeuemden  Gewehren.  3. 

—  Verwahrung,  Untersuchung,  Transpor- 
tirung  der  luftdicht  verschlossenen  Pa- 
tronen. 3. 

—  Instruction  zur  Uebemahme  der  gezo- 
genen Rohre  kleinen  Calibars.  3. 

—  Ueber  das  Frischen  u.  Schmirgeln  der 
Läufe  kleinen  Calibers.  3. 

—  Zuerkennung  von  Prämien  beim  Offi- 
ciers-Scheibenschiessen.  3. 

—  Das  französische  Gewehr.  3. 

—  Einige  Worte  über  das  Salvenfeuer.  — 
Das  Schnellfeuer.  3. 

—  Anleitung  z.  Betreibung  des  Schlosser- 
und  Schmiedhandwerkes  in  den  Regi- 
ments -Waffen Werkstätten ,  mit  einer 
kurzen  Erklärung  der  dem  Schlosser 
unumgänglich  noth  wendigen  Drehbank - 
arbeiten.  3,  4. 

—  Maschinen- Vorrichtungen  für  d.  gezog. 
Rohre  kleinen  Calibers  in  der  Waffen- 
fabrik zu  Tula.  3. 

—  Vorschrift  über  die  Aufstellung  der 
Patronen-Wagen  im  Gefechte  und  bei 
den  Manövern  und  über  die  Ergänzung 
der  verausgabten  Vorräthe.  4. 

—  Verordnung  bezüglich  des  Armee- 
Schützen  wesens-Inspectors.  4. 

—  Verzeichniss  jener  Werkzeuge,  welche 
in  den  Regiments-  und  Bataillons- 
Waffenwerkstätten  unterhalten  werden 
müssen.  4. 

— *  Anwendung  der  Phosphor  -  Bronce 
zur  Erzeufi^ung  der  Patronen-Hülsen 
kleinen  Calibers.  4. 

—  Die  röhrenförmige  Kug  '1  (la  balle-tube), 
neues  von  P.  Noyez  projectirtes  Ge- 
schoss  für  Kleingewehr.  4. 

Jottrn.  des  scIences  mllit.  Cours  d'art  mili- 
taire.  Les  armes  k  feu.  Decbr. 

—  A  propos  de  la  fortification  allemande. 
Decbr. 

Bulletin  de  ia  riunion  des  offloiers.  Pou- 
voir  perforant  du  canon  de  35-6«'".  — 
Pouvoir  räsistant  des  divers  navires 
cuirass^s  existants.  (Extrait  du  „Morskoi 
sbomik".)  45. 

—  Le  canon  de  100  tonnes.  (Extrait  de 
la  „Rivista  maritima''.)  45. 

—  Le  fusil  du  capitaine  Buisson.  48. 

—  Essais  des  fusils  Gras  et  Hotchkiss  en 
RuBsie.  48. 

—  La  nouvelle  mitrailleuse  Gatling.    48. 

—  Tirs  de  guerre  d'artillerie  de  campagne 
(en  Ru^sie).  49. 

—  Affüts  Albini  k  freins  hydrauliques  pour 
les  Canons  de  petit  calibre  se  chargeant 
par  la  culasse.  (Nach  d.  „Bivista  mari- 
tima«.) 61. 
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evM  d'artWerls.  ArtiU.  autricMeiine . 
Boptore  d'nn  canon  de  21*"  ea  broncei 
KU  Tn'a>-n  de  dvDajuite.  Deebr. 

-  Artd  mfi- ;  Les  noDTeani  sbrapnels 
i.  ilii.tiiraiiTn-^.  Decbr. 

kHm  WK'timm  wt  nhmiale.  Kut  es  sur  qacl- 
•i:'.  ~  .urtiealarites  balistiqaes.  Bd.  51. 

-  ?^  -e^  initiiineg  da  general  Bosart. 
-•■.i.Eivi'3  ii  Tartillerie  DST&le  italieoDe. 

"^Mta  d.  ,KiTiBti  maritimi-.)  Bd.  &1. 
'..-  <'aDOii  AimstroDg  de  lOO  tonnes 
-ur  l«  Dnilio.  Bd.  51. 
N.'uvewu  essais  du  canon  de  81  lomies. 
Hd.  51. 
~  La  cunstniction  du  canon  de  81  tonnes. 
Bd.  31. 

-  LebroDcedemangaD^seParaonB.Bd.Si. 

-  Cumparaison  de  plustears  m^tani  ä 
canoD  «tmiiEen  an  poiut  de  vae  ie» 
pr>>prieteg  dattiqoes.  Bd.  51. 

-  Le  canon  Kosset  de  90  tonnea.  (Narh 
d.  .Mittb.  üb.  Gegeost  d.  Artül.-  u. 
Genie-W*B.")  Bd.  51.  ■ 

-  Les  tnc^s  d.]s  canons  de  SO  et  de  1(H> 
lonneani.  Bd.  61. 

-  FabrieatioD  de  nonveanx  canon ü  de  81 
tonnes.  Bd.  AI. 

-  Contimution  des  eip^rienves  dn  canon 
Je  31  toones.  Bd.  51. 

-  Eiperiences  da  canon  de  100  tonne!« 
ä  la  Speizia.  Bd.  51. 

-  Le>  ifTO!«  canoDs  et  la  rnirasse.  Bd.  51. 
ivelles  expi^rieDces  da  canoD  angUU 
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IW  tonnellate  al  poUgtinu  del  Muggiano. 

N.nbr. 

—  Cenni  storiri  intomo  alle  artiglierie  di 
irnuide  potenxa.  Novbr. 

—  Ni'te  sdI  fboco  di  fncileria  desante 
diLlla  relaiione  Qßiciale  tedesca  enlla 
gaerra  ft^nio - gennanica  11)70—1871. 
NoTbr.,  Decbr. 

LttaHa  MiHtara.  U  cannone  da  100  too- 
naUte.   135,  138. 

—  E»[>erteDie  per  nn  dqovo  materiale  da 
oaiufü^na  in  Ingfailtem.   139. 

11  oanm'ne  da  Hl  tonnellate.   149. 
-   U  [>r\>!ri^ito   di  legge  per  fcbbricarione 


di  ü 


1    pvT 


ilili  : 


.  153. 


BarMli  li  Artiillerla  a  6eal«.  11  cannone 
Ja  UV  ionn.Uute  e  le  corerze  di  55 
t-atimetri.  Parte  S".  P.  10.  ' 

—  t.t'  tvrri  tvruiate.  iNacb  d.  „Mittb  ab. 
t.;.-^asi  des  .\nill.-  n.  Genie -Wes.') 
Vi«o  i-,  P.  n. 
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(Horaale  dl  Artiglieria  e  GmIo.  Come  si 
possa  determinare  la  proporzione  di 
manganese  contenuta  in  nn  dato  cam- 
pione  di  ghisa  speculare  (Spiegeleisen). 
Parte  2*,  P.  11. 

—  Fabbricazione  del  ferro  manganese 
presso  lo  stabilimento  metallargico  di 
Perre  Noire.  Parte  2»,  P.  11. 

Colburn's  United  Service  Magazine.  Gans 
and  gtuuiery  experiments.  Decbr. 

The  Broad  Arrow.  Experiments  at  East- 
bonme.  436,  437. 

—  Tbe  gatling  v.  tbe  Martini-Henry.  437. 

—  Great  gnns  and  armonr-plates.  438. 

—  Practical  dednctions  from  the  East- 
boome  experiments.  438. 

—  Gun  cotton.  439. 

—  Cotton  powder.  441. 

—  Fnrtber  experiments  witb  the  80-ton 
gun  at  Shoeburjness.  442. 


Jim  Broad  Arrow.  The  80-ton  gun.  443* 

—  Boyal  ArtiUery  Institution  Prize  Essay 
1876.  444. 

—  Gas-checks.  444. 

La  Beiglque  militaire.  Du  tir  ä  la  cible  et 
du  tir  de  guerre.  302. 

Zeitsch.  für  d.  Schweiz.  Artitterfe.  Krupp- 
sche Brems -Vorrichtungen  für  Feld- 
geschütze. Construction  1872.  11  u.  12. 

—  Das  Röhrengeschoss ,  vorgeschlag.  von 
P.  Noyez  von  M.  du  Puy  de  rodio. 
(Nach  d.  „Archiv  f.  ArtilL-  u.  Ingen.- 
Offic«)  11  u.  12. 

Revue  miiitaire  euisse.  Encouragement  du 
tir  volontaire.  22.  (Supplm.) 

—  Le  canon  italien  de  cent  tonnes.  24. 
(Supplm.) 

—  Sur  le  töltoetre  le  Boulengö.  24. 
(Supplm.) 


5.  Ingenieurwesen.   —    Pionnier-  und  Briickenwesen. 

Truppen. 


Technische 


Oesterr.  milltär.  Zeltschrlfl.  Die  Nitro- 
glycerin-Präparate.  11  u.  12. 

Mtttbeil.  Ob.  Gegenstände  d.  Artiilerie-  u. 
Genie-Weeene.  lieber  Minen  in  beson- 
deren Verhältnissen.  11. 

—  Flüchtigkeit  d.  Nitroglycerins  im  Dyna- 
mit. 11. 

—  üeber  den  Anstrich  von  elektrischen 
Minenzündem.  11. 

—  Festigkeits -Versuche  mit  den  k.  k» 
Osterr.  Kriegsbrücken-Qeräthen  u.  mit 
RohhOlzem  verschiedener  Baumgattun- 
gen. 12. 

—  Die  Rolle  d.  modernen  Lagerfestungen 
in  künftigen  Kriegen  nach  den  An- 
sichten ihrer  Gegner.  12. 

Militär  -  Zeitung.  Ueber  den  Einfluss  der 
Festungen  u.  d.  Festungskrieg  1870 — 

•     1871.  104. 

Militär-Wodienblatt.  Ueber  die  Grundbedin- 
gungen  einer  zweckmäss.  techn.  Ver- 
wendung der  Feld -Pionnier -Truppe 
im  Verbände  m.  anderen  Waffen.  101, 
102. 

Aiigem.  Militär-Zeitung.  Bemerkungen  zu 
dem  in  Nr.  33  u.  34  der  „  Allgem.  Milit.- 
Ztg.**  enthaltenen  Aufsatze:  «Ueber 
die  Zukunft  des  Ingenieur  -  Corps.'' 
50,  61. 

Arcbiv  f.  Artili.«  u.  lngen.-Offlo.  d.  deutecb. 
Reiebabeeree.  Minen-Theorie  u.  Lade- 
formeln.  Bd.  80,  3. 

Ingenieur-Journal.  Praktischer  Minenkrieg 
bei  der  2.  Sappeur-Brigade  im  Jahre 
1876.  10. 


Ingenieur-Journal.  Die  Resultate  der  Ver- 
suche mit  dem  Locomobile ,  ausgeführt 
bei  der  2.  Sappeur  -  Brigade  in  der 
Lager- Periode  des  Jahres  1875.  10. 

—  Plan  der  im  Jahre  1875  von  dem  3.  u. 
4.  Pontonnier-Halb-Bataillon  erbauten 
Eisenbahn-Brücke.  10. 

—  Militär-Ingenieur-Thätigkeit  der  ameri- 
kanischen Armeen  während  des  Krieges 
1861—1865.  10  u.  11. 

—  Gegenwärtiger  Stand  der  Gefängniss- 
frage im  westlichen  Europa  und  Ame- 
rika. 10  u.  U. 

—  Beschreibung  des  Baues  und  der  Er- 
probung der  im  Jahre  1876  im  Lager 
von  Ust-Ischorsk  ausgeführten  Bock- 
brücke. —  Die  grosse  Hängebrücke  üb. 
den  East-River  zwischen  New-York  u. 
Brooklyn.  10. 

—  Versuche  mit  gefrorenem  Dynamit.  — 
Prakt.  Minenarbeiten,  ausgeführt  von 
der   3.  Sappeur-Brigadc    im  J.   1875. 

—  Auszug  aus  dem  Berichte  üb.  die  von 
der  kaukasischen  Sappcur-Brigade  im 
Jahre  1875  ausgeführten  praktischen 
Arbeiten.  12. 

—  Ueber  hölzerne  Eisenbahnbrücken.  12. 

—  Tiefe  des  Einranunens  der  Pfähle  in 
den  Boden,  um  dem  Hcrausreissen  durch 
das  Eis  widerstehen  zu  können.  12. 

—  Eiserne  Feld-Backöfen.  12. 

Joum«  des  sclenees  milit.  A  propos  de  la 
fortification  allemande.  Decbr. 
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Bulletin  de  la  rtonlon  des  offleiers.  Le 

combat  autour  des  retranchements  de 
campagne.  45. 

—  Apercus  sur  la  fortification  moderne  et 
sor  sofn  ex^cution.  46,  47. 

—  ütilitÄ  d'un  atlas  des  trayaux  d'art. 
48. 

—  Exp^rience  d'nn  nouveau  Systeme  de 
blindage  contre  les  feux  de  mousque- 
terie.  (Nach  den  „Mittheilungen **.) 
63. 


Revue  marltine  et  eolooiale.  Note  rar  le 
fulmi-coton.  Bd.  61. 

—  De  Temploi  du  fer  dans  la  fortification. 
Bd.  61. 

—  Destmction  de  la  röche  de  Hell  Gate 
ä  New- York.  Bd.  61. 

Giornale  di  Artigiieria  e  Genio.  Organizza- 
zione  deU'arma  del  genio  in  Prossia. 
Parte  2»,  P.  11. 

La  Beigique  nilltaire.  Defense  da  Bas- 
Escant.  309. 


6.  Militär-Studien-  und  Unterriciitswesen. 


Organ  der  millt-wlssensehaftl.  Vereine. 

lieber  die  Zwecke  der  militär- wissen- 
schaftlichen Vereine.  Bd.  XIII,  3. 

—  Bibliographischer  Theil  des  Bücher- 
Anzeigers,  (üebersicht  d.  neueren  lite- 
rarischen Veröffentlichungen,  abgeschl. 
Ende  October  1876.)  Bd.  XIII,  4. 

—  II.  Bepertorium  d.  Milit. -Journalistik. 
(1.  Mai  bis  31.  Octbr.  1876.)  Bd.  XIII,  4. 

Vedette.  Die  neue  preuss.  Artillerie-  und 
Ingenieur-Schule.  74. 

—  Milirärische  Propädeutik.  87  u.  88. 
Militär-Wochenblatt.  Die  neue  Artillerie- u. 

Ingenieur-Schule  zu  Charlottenburg.  97. 

—  Ein  Beitrag  über  den  Gebrauch  der 
Fremdworte,  des  Metermaasses,  sowie 
zur  Bechtschreibung  in  der  Militär- 
Literatur.  104. 

Neue  militär.  Blätter.  Schriftl.  Winter- 
arbeiten.  (Hotze,  „Die  theoret.-tacti- 
schen  Winterarbeiten  d.  Truppen-Offi- 
ciere."  2.  Aufl.)  Decbr. 


Allgem.  Mflltär-Zeitang.  Die  wissenschaftl. 
Ausbildung  des  Officiers  und  der  Lese- 
Cirkel.  48,  49. 

Archiv  f.  Artill.-  u.  lngen.-Offlc.  d.  deutecb. 
Reicheheeree.  Kurzer  Kackblick  auf  d. 
bisherige  Entwicklung  der  Bildungs- 
Anstalten  für  die  Artillerie  und  das 
Ingenieur-Corps.  Bd.  80,  3. 

Militär-Sammler.  Einige  Worte  anlässlich 
der  Errichtung  von  Zeichen-Cursen  au 
unseren  Junkerschulen.  11. 

Bulletin  de  la  reunlon  des  offleiers.  Resul- 
tats fourni-i  par  les  ecoles  de  Junkers 
en  1876.  49. 

L'italia  mllltare.  La  scuola  di  guerra.  132. 

Colburn's  United  Service  Magazine.  Armj 
education  in  France  and  England.  Novbr. 

The  Broad  Arrow.  Examinations  for  admis- 
sion  to  the  royal  military  coUege.  439. 

—  The  royal  military  academj.  442,  443. 

La  Beigique  mllitaire.  Ezercices  du  jen  do 
guerre.  306,  307. 


7.  Verpflegswesen. 


Mltthell.  Qb.  Gegenstände  d.  Artillerie-  u. 

Genie  -  Wesens.    Ueber    Conservirung 

frischen  Fleisches.  U. 
Vedette.  Die  Etapen- Verpflegung.  73,  85. 

—  Die  Requisition.  7s. 
Militär-Zeitung.  Die  Mannschaftskost.  99. 

—  Ueb.  Mannsch.- Verpflegung.  101,  102. 

Neue  militär.  Blätter.  Versuche  mit  Feld- 
küchen während  der  grossen  Man^^ver  in 
Russland.  (N.  d.  „Russ.  Inval.")  Noybr. 


Ingenieur-Journal.  Eiserne  Feld-Backöfen. 
12. 

Bulletin  de  la  reunlon  des  offleiers.  Con- 
ference sur  les  qualit^s  et  les  altera- 
tions  des  fourages.  52. 

Revue  mint,  de  TEtranger.  Du  sernce  des 
subsistances  en  temps  de  guerre.  (Aas 
dem  Russischen  nach  einem  Artikel 
des  Oberst  Hasenkampf.)  325,  3S7, 
329. 


8.  Militär-Sanitätswesen. 


Organ  der  milli- wissenschaftl.  Vereine. 

Die  Kunst  zu  marschiren.  Bd.  XII f,  3. 
Mitthell.  Ob.  Gegenstände  d^  Artillerie-  u. 
Genie-Wesens.  Sanitäts-Verhältnisse  d. 
k.  k.  Heeres:  Im  Monate  September 
1876.  11.  —  Im  Monate  Octb.  1876. 12. 


Wehr-Zeitung.  Einflussnahme  ärztl.  Rathes 
auf  den  Verlauf  der  Feldzftge.  85. 

—  Die  Sanitäts -Verhältnisse  der  österr. 
Armee.  93,  94. 

Mltthell.  aus  dem  Gebiete  des  Seewesens. 
Die  Fortschritte  d.  SchifFs-Hygiene.  12. 
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Wlitlr-Woohenblait.  General-Bapport  ron 
den  Kranken  der  k.  prenss.  Armee,  des 
XII.  (k.  Sachs.)  u.  des  XIIL  (k.  Würt- 
temberg.) Armee-Corps :  Pr.  Monat  Sep- 
tember 1876.-98.  —  Pr.  Monat  October 
1876.  99. 

Neae  mifltär.  BiStter.  Die  Stömngen  des 
Sehvermögens  vom  Standpnncte  des 
Sanitäts-Officiers.  Decbr. 

Deutsche  Heerec-Zeitung.  Der  erste  Ver- 
band auf  dem  Schlachtfelde.  46. 

Militär -Sanmler.  Das  Lager  und  seine 
hygienischen  Bedingungen.  10,  11. 

Balletln  de  la  riunkm  des  offtelers.  Caser- 

nement  des  troupes  americaines.    46. 
—  £tat   sanitaire   de   Tarm^e   russe    en 

1874.  46. 
Revue  nllit.  de  TEtranger.  i^tudes  sur  le 

Service  de  santä  dans  Tarm^e  anglaise. 

324. 


Revae  mllit.  de  rEfranger.  Exercices  d'nn 
dätachement  du  corps  des  höpitaux  au 
camp  d'Aldershot^  328. 

—  Les  ^v^nements  d'Orieut  et  les  soci^t^s 
de  secours  aux  bless^s.  fi29. 

L'ltalla  niilltare.  Stato  sanitario  delFeser- 
cito.  186. 

Journal  of  ihe  Royal  United  Service  Insti- 
tution. The  Convention  of  Geneva  and 
national  societies  for  aid  to  sick  and 
wounded  soldiers  in  war.  Bd.  XX,  Nr. 

Lxxxvjir. 

—  Assis tance  to  the  wounded  in  time  of 
war.  Bd.  XX,  Nr.  LXXXVIII. 

Cciburn's  United  Service  Magazine.  Notes 
on  the  hos;  itals  and  barracks  of  St. 
Petersburg.  No?br. 

—  The  military  hospitals  of  the  german 
empire.  Decbr. 

The  Broad  Arrow.  The  health  of  the 
Navy.  442. 


9.  Terrain-Lehre.  —  Kartenwesen.  —  Aufhahme. 


Oeiterr.  mliitar.  Zeltachrift.  Streffleur's 
allgemeine  Terrain  -  Lehre.  (Fortsetz.) 
11  u.  12. 

Militär-Zeitung.  Kartographie.  94. 

Bulletin  de  la  riunlon  dee  officiere.  Pro- 
bleme de  topographie.  48. 


Bulletin  de  la  reunlon  des  offloiere.  N^- 

cessit^  pour  les  officiers,  de  faire  ra- 
pidement  des  croquis  perspectifs  exacts. 

-^  rendulographe  du  capitaine  Grandjean. 
60. 

—  Autres  solutions  d'un  problöme  de  topo- 
graphie. 52. 


10.  Kriegsgeschichte.  —  Geschichte  des  Kriegswesens.  —  Allgemeine 

Geschichte.  —  Biographien. 


Oeeterr.  mllltär.  Zeltechrift.  Eine  Episode 
aus  d.  Schlacht  bei  Magenta  den  4.  Juni 
1859.  (Mitth.  d.  Kriegs- Archivs.)  11 
u.  12. 

—  Heimich  du  Val,  Qraf  v.  Dampierre. 
(Mitth.  d.  Kriegs  -  Archivs.)  11  u. 
12. 

—  Der  Kriegsrath  und  seine  Bedeutung 
in  der  Gegenwart.  (Mitth.  d.  Kriegs- 
Archivs.)  Hu.  12. 

—  Oesterreichs  Kriege  seit  1496.  (Forts.) 
(Mitth.  d.  Kriegs  -  Archivs.)  11  u. 
12. 

Organ  der  miilt-wleeenechaftl.  Vereine. 
Beiträge  zur  Geschichte  des  General- 
stabes. Bd.  XIIL  3,  4. 

mttbell.  Ob.  Gesenetände  d.  Artillerie-  a. 
fienle  -  Wesens.  Geschichtliches  über 
Boule*sche  Brunnen  u.  Ventilation.  11. 

Oetterr.-ungar.  militär.  Blätter.  Der  serb.- 
türk.  Krieg.  1.  u.  2.  Novbr.-H. 

^  Sldzze  der  geschieh tl.  Entwicklung  des 
franzOs.  Gcneralfltabes.  ] .  Decbr.-H. 


Oeeterr.  -  ungar.  militär.  Blätter.  Epi- 
soden aus  dem  Kriege  in  Deutschland 
1809.  III.  Schlacht  bei  Deutsch- 
Wagram  am  5.  u.  6.  Juli.  1.  u.  2. 
Decbr  -H. 

Vedette.  Der  serb.-türkische  Krieg.  73,  74. 

—  Der  Waffenstillstand  auf  dem  serb.- 
türk.  Kriegsschauplatze.  74. 

—  Eine  Regiments  -  Musterung  vor  100 
Jahren.  74. 

—  FZM.  Graf  Degenfeld  f-  »-i. 

Wehr-Zeitung.  Die  Kämpfe  um  Beifort  im 
Januar  1871.  84. 

—  FML.  Jos.  Frhr.  v.  Fiedler  f.  87. 

—  Aus  den  Türkenkriegen  des  XVII.  Jahr- 
hundertes.  87,  88,  89,  91. 

—  FZM.  Graf  Degenfeld-Schonburg  f.  96. 

Militär-Zeitung.  Die  Feldzflge  des  Prinzen 
Eugen  V.  Savoyen.  (Besprchg.  d.  II.  Ban- 
des d.  gleichnam.  Werkes.)  98. 

—  FZM.  Graf  Degenfeld  -  Schonburg  f. 
100. 
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Mrb.  fSr  die  desteohe  Armee  u.  MarlM. 

Das  „Bayerische  Corps  der  gössen 
Armee"  (Corps  bavarois  de  la  grande 
Ann^e)  im  April  -  Peldzugc  von  1809. 
(Mit  Uebersichtskarte.)  Novbr. 

—  National-BewaflPhnng  und  Heereserg&n- 
zung  im  XVII.  u.  XVIII.  Jahrhundert. 
(Ein  Beitrag  tnr  Vorgeschichte  der 
allgemeinen  Wehrpflicht  in  Preussen.) 
Novbr. 

—  üeber  die  Fflhrang  der  it-alien.  Armee 
im  Feldznge  1866.  Novbr.,  Decbr. 

—  Die  Unruhen  auf  d.  Balkan-Halbinsel 
nach  der  Kriegserklärung  Serbiens  und 
Montenegros.  Novbr. 

—  Die  franzOs.  Cavalerie  unter  Napoleon  I. 
mit  besond.  Hinblicke  auf  ihre  Auf- 
klärungs-Thätigkeit  im  Feldzuge  1805. 
Novbr.,  Decbr. 

—  Die  Schlacht  bei  Nisch  und  die  mit 
derselben  in  Verbindung  stehend.  Ope- 
rationen im  Jahre  1689.  Decbr. 

Milltär'Wocheoblatt.  Der  serb.-türk.  Krieg. 
88,  89,  94,  96,  101. 

—  Wilh.  Oncken,  Oesterreich  u.  Preussen 
im  Befreiungskriege.  (Besprechg.  des 
gleichnam.  Werkes.)  92. 

—  Aus  dem  Leben  des  Grafen  Carl  v. 
Wied,  königl.  preuss.  GL.,  f  8.  Octbr. 
1763.  (Zur  Geschichte  des  7jährigen 
Krieges.)  93 ;  und  Berichtigung  95. 

—  Nekrolog  des  Gen.  d.  I.  Christoph  v. 
Schmidt.  94. 

—  Moriz  V.  Sachsen  von  1541 — 1547,  von 
Georg  Voigt.  (Besprchg.  d.  gleichnam. 
Werkes.)  98. 

—  Sander,  Geschichte  des  Bürgerkrieges 
in  den  Verein.  Staaten  von  Amerika 
1861—1865.   2.  Aufl.   (Besprchg.)    99. 

—  Fontane,  Der  Krieg  gegen  Frankreich. 
n.  Bd.  (Besprchg.)  103. 

—  Zum  70jähr.  Dienst- Jubiläum  Sr.  Maj. 
des  Kaisers  und  Königs  den  1.  Januar 
1877.  105. 

—  Die  preuss.  Kriegsberichte  der  beiden 
schles.  Kriege.  Bhft.  9. 

Neue  mllltär.  Blätter.  Beiträge  z.  Gesch. 
des  preuss.  Ingenieur  -  Corps.  Novbr., 
Decbr. 

—  Militärische  Wanderungen  um  und  in 
Dresden:  Aus  der  Zeit  des  2.  schles. 
Krieges.  —  Aus  der  Zeit  des  7jähr. 
Krieges.  Novbr. 

—  Zur  Orientirung  auf  dem  türk.  Kriegs- 
schauplatze. Decbr. 

Alloem.  Militär -Zeftung.  Das  Gefecht  bei 
Nuits  am  18.  December  1870.  51,  52. 

Deutsche  Heeres -Zeitung.  Der  Untergang 
der  Strelitzen.  45. 


Devtseiie  Neeret-ZeftMf.  Bin  Auswuchs 
des  Soldatenthums.  (Das  Condottieren- 
Wesen  Italiens  im  XIV.  und  XV. 
Jahrhundert.)  47,  48,  49. 

—  Der  serbo  -  montenegrinisch  -  türkische 
Krieg  und  der  Aufstand  in  der  Herze- 
govina.  (Fortsetz.)  48. 

—  Die  Waffenstillstandszeit  des  serbo- 
montenegrinisch  -  türkischen  Krieges. 
50,  51,  52. 

Archiv  f.  Artill.-  u.  Ingen.-Offlc.  d.  deutscli. 
Reichsheeres.  lieber  die  Verwendung 
der  Artillerie  im  Feld«.  1809  in  Bayern. 
Bd.  80,  3. 

Üilitär-Sannler.  Der  franzOsisch-dentsehe 
Krieg  in  den  Jahren  1870—1871.  Die 
Operationen  bei  Sedan.  (Mit  2  Karten.) 
10,  11,  12. 

—  Abriss  der  Geschichte  der  Infanterie. 
10,  11,  12. 

—  Erinnerungen  an  den  Kaukasus.  10. 

—  Die  Thätigkeit  der  combinirten  Divi- 
sion des  General-Adjutanten  Panjutin 
zur  Zeit  des  ungar.  Krieges  im  Jahre 
1849.  (Mit  1  Karte.)  12. 

Artillerie-Journal.  Geschichtliche  Entwick- 
lung der  Feld-Artillerie.  (Periode  1860 
bis  1866.)  10  u.  12. 

—  Soissons  und  Verdun.  (Eine  artillerist. 
Untersuchung.)  11. 

Ingenieur-Journal.  Milit.-Ingenieur-Thätig- 
keit  der  amerikan.  Armee  während  des 
Krieges  1861—1865.   10  u.  11. 

—  Der  russ.-türk.  Feldzug  in  der  euro- 
päischen Türkei  1828  u.  1829.  12. 

Waffiensaninler.  Administration  d.  Waffen- 
wesens in  Russland  am  Anfange  de.« 
XVIII.  Jahrhundertes.  3. 

Journ.  des  soienoes  milit.  Le  costume  mili- 
taire  en  France  et  les  premiers  uni- 
formes. Decbr. 

Bulletin  de  la  r^union  des  ofRciers.  Histoire 
de  la  milice  en  Angleterre.  46. 

—  Theätre  de  la  guerre  contre  les  Sicux. 
48. 

—  Souvenirs  intimes  d'un  volontaire  de 
1791.    49,  50.  51,  52,  53. 

Le  Spectateur  nilitaire.  £tnde  sur  la  partie 
du  rapport  de  M.  Perrot  concem&nt 
les  Operations  de  Tarmee  de  l'Est. 
Novbr.,  Decbr. 

—  Le  röle  des  armees  fran^aises  dans  les 
r^volutions  politiques.  Novbr.,  Decbr. 

—  Expedition  du  Mexique.  Decbr. 
Revue    milit.   de   l'Etranger.    La   guerro 

d'Orient.  330. 
Revue  maritime  et  coloniale.  G.  Martin  de.« 
Palliares  gänöral  de  division  de  l'infan- 
terie   de  marine    1823—1876  t-   ^^' 
51. 
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Revne  maritime  et  oofcmlate.  Les  elnqnante 

pas  du  roi  dans  les  colonics  fran9aises. 
Bd.  51. 

—  P.  P.  M.  de  la  Grandiere,  Vice-a  miral 

1807—1876  t-  Bd.  51. 

Rivista  militare  itailana.  Sulla  vita  del 
generale  Nino  Bixio.  Decbr. 

lltalia  miiltare:  Un  giudizio  della  stampa 
prussiana  sul  contegno  delle  truppe 
italiane  nella  battaglia  di  Custoza. 
(Aus  dem  Artikel :  „Ueber  die  Führung 
der  italien.  Armee  im  Feldzuge  1866^ 
in  d.  „Jahrb.  f.  d.  deutsche  Armee  u. 
Marine''.)  155. 

Joirnal  of  the  Royai  United  Service  Insti- 
tatiofl.  Ancient  nayal  tactics.  Bd.  XX, 
Nr.  LXXXVIIL 

—  A  sketch  of  the  russo  -  turkish  cam- 
paigns  of  1828—1829  in  Europe  and 
in  Asia.  Bd.  XX,  Nr.  LXXXVIII. 

—  An  account  of  the  Chinese  naval  arsenal 
at  Foa-Chow.  Bd.  XX,  Nr.  LXXXVIII. 


Golbiira^B  fhiKed  Service  Magazine.  Historj 
of  the  indian  navy.  Novbr.,  Decbr. 

—  Notes    on   the   history   and   Services, 
of    the    twentieth    dragoons.   Novbr. 
Decbr. 

—  The  Niger  expedition  of  1869. 
Decbr. 

The  Broad  Arrow.  The  Dutch  campaign 
in  Caffraria.  438. 

—  The  generals  of  the  russian  army  of 
the  South.  440. 

—  The  treaty  of  Paris.  440. 

La  Beiglque  mlütaire.  Souvenirs  historiques 
de  1830.  L'attaque  de  Bmxelles  &  la 
porte  de  Flandre,  le  23  septembre.  304. 

—  Quelques  Souvenirs  militaires  beiges 
181Ö.  Waterloo.  306,  307,  309. 

Allgem.  acliweiz.  INilltär-ZeltunQ.  D.  Kriegs- 
wesen der  Italiener  im  Mittelalter  und 
die  Condottieri.  49,  60. 

Revue  militafre  eifoee.  Guerre  d'Orient. 

20,  dl,  22  (Supplm.),  23. 


II.  Geographie.  —  Staatenkunde.  —  Statistik. 


Oesterr.  -  ungar.  miiitär.  Blätter.  Nach 
Ischia!  2.  Decbr.-H. 

miitär-Zeftang.  Oesterreichische  Iffilitär- 
Statistik  1875.  97. 

Mltheil.  aus  den  Gebiete  dee  Seeweeene. 

üebcr  die  Gestalt  u.  Grösse  der  Erde. 
11. 

Militär-Wochenblatt.  Briefe  über  Zustände 
u.  Begebenheiten  in  der  Türkei,  1835 
bis  1839,  von  Helmuth  v.  Moltke. 
(Besprchg.)  102. 

^  Statist.  Nachrichten  über  das  schwed. 
Heer.  Bhft.  9. 

miltar  -  Sammler.  Die  russ.  wissenschaft- 
liche Handels -Expedition  nach  China 
in  den  Jahren  1874—1875.   10.  11. 

WafTeneammler.  Das  heutige  Montenegro. 
4. 

eulletln  de  la  r^union  dee  offlclere.  L'Angle- 
t€rre  et  la  Russie  dans  VAsie  centrale. 
45. 

-  Notes  sur  Ic  cercle  de  Soak-Ahras.  47. 

—  A  travers  la  Turquie,  (Lettres  d'un 
voyageur.)  51,  52,  53. 

Revue  maritime  et  coloniale.  Prerai^res 
recherches  de  la  Gazelle  sur  les  pro- 
fondeurs  et  les  tempdratures  des  Oc^ns. 
Bd.  51. 

-*  Le  mareg^phe  Reitz.  Bd.  51. 


Revne  maritime  et  cclonlaie.  L'^migration 
et  les  lois  qui  la  rägissent.   Bd.  51. 

—  l^tude  sur  les  bois  de  la  Cochinchine. 
Bd.  51,  S.  481,  722. 

—  Le  port  de  la  Prala  (ile  de  Santiago, 
cap  Vert).  Bd.  51. 

—  Mouvement  de  Temigration  en  France 
(1865—1874).  Bd.  51. 

—  Notes  sur  le  Centre  -  Amörique.  Bd. 
61. 

«—  Notes  sur  Tile  Sagkalin,  la  baie  de 
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Die  modernen  Eriegsheere,  bei  denen  alle  diese  Verhältnisse  im 
höchsten  Grade  zutreffen,  deren  Stärke  nur  nach  Hunderttausenden  ge- 
zählt werden  kann  und  die  besonders  zur  Zeit  der  Entscheidungs- 
schlachten in  so  grossen  Massen  auf  einen  Baum  von  wenigen  Quadrat- 
meilen zusammengedrängt  sich  befinden,  werden  die  grössten  Schwierig- 
keiten bei  Beschaffung  der  Nahrungsmittel  bereiten,  ja  in  manchen  Fällen 
die  Beschaffung  und  den  Nachschub  so  riesiger  Mengen  von  Nahrungs- 
mitteln unmöglich  machen. 

In  diesen  Fällen  ist  es  nothwendig  auf  die  frischen  Nahrungs- 
mittel so  viel  als  möglich  zu  verzichten,  und  diese  durch  Körper  zu 
ersetzen,  die  der  Soldat  leicht  mehrere  Tage,  ja  Wochen  lang  im  voll- 
kommen geniessbaren  Zustande  bei  sich  tragen  kann,  die  als  eiserner 
Yorrath  denselben  begleiten,  um  im  Falle  des  Ausbleibens  der  Proviant- 
Golonnen  und  anderer  Nachschübe  seine  Nahrung  zu  bilden. 

Diese  Körper  sind  in  den  sogenannten  „Conserven''  gefunden 
und  berufen,  in  künftigen  Kriegen  eine  wichtige  Bolle  in  der  Verpfle- 
gung der  Armeen  zu  spielen. 

Im  Folgenden  sollen  die  Conserven  in  Bezug  auf  Erzeugung,  Be- 
schaffung und  Werth  für  den  Soldaten  behandelt  werden  und  wird  der 
Stoff  in  folgende  Abschnitte  gegliedert : 

A.  Eigenschaften  der  Conserven  im  Allgemeinen  und  der  fllr  die 
Verpflegung  operirender  Armeen  bestimmten  im  Besonderen; 

B.  Erzeugung  der  verschiedenen  Conserven ; 

C.  Nährwerth  der  Conserven  und  Ermittlung  der  Bation-6r(Vsse 
bei  Surrogirung  der  frischen  Nahrungsmittel  durch  Conserven; 

Ü,  Beschaffung  der  Conserven  f&r  die  Armee  -  Verpflegun  g  im 
Orossen ; 

E,  Combinirung  der  Conserven  -  Verpflegung  mit  der  Natnral- 
Verpflegung ; 

F.  Einfluss  der  Conserven- Verpflegung  auf  die  Zusammensetzung 
der  Feld- Verpflegs- Anstalten ; 

O,  Einfluss  der  Conserven- Verpflegung  auf  die  Beweglichkeit  ope- 
rirender Armeen. 

A.  Eigenschaften  der  Conserven  im  Allgemeinen  nnd  der  Ar  die 
Armee- Verpflegung  bestimmten  im  Besonderen« 

Mit  dem  Namen  „Conserven^  bezeichnet  man  diejenigen  Nab- 
rongsmittel,  die  in  solcher  Art  zubereitet,  verändert  oder  eingeschlossen 
sind,  dass  ihre  Geniessbarkeit  die  normale  Dauer  der  Haltbarkeit  unter 
gew(^hnlichen  Verhältnissen  bedeutend  übertrifft. 
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Heut  ZU  Tage  ist  eine  grosse  Menge  von  Conserven  der  verschie- 
densten Gattungen  vorhanden,  und  hat  die  Kunst,  Nahrungsmittel  zu  - 
conserviren  und  für  lange  Zeit  unter  den  ungünstigsten  Verhältnissen 
geniessbar  zu  erhalten,  schon  eine  hohe  Stufe  der  Vollkommenheit  er- 
reicht und  wird  diese  Vollkommenheit  bei  diem  heutigen  Standpuncte 
der  Chemie,  Industrie  und  Technik  gewiss  noch  im  bedeutenden  Grade 
gesteigert  werden,  wenn  einmal  eine  grössere  Nachfrage  nach  Conserven 
eintritt  und  die  Privat-Industrie  sich  dieses  Artikels  im  ausgedehnteren 
Maasse  bemächtigen  kann. 

Im  Allgemeinen  soll  jede  Conserve  folgende  Haupteigenschaften 
besitzen : 

1.  Unveränderlichkeit  bei  der  Aufbewahrung; 

2.  möglichst  vollständige  Erhaltung  des  Nährwerthes  der  conser- 
Tirten  Substanz; 

3.  vollständige  Geniessbarkeit ; 

4.  möglichst  geringes  Gewicht  und  Volumen; 

5.  nicht  zu  schwierige  Erzeugung  und  Beschaffung; 

6.  nicht  zu  bedeutender,  dem  Nährwerthe  oder  sonstigen  Charakter 
des  conservirten  Stoffes  entsprechender  Kostenpreis. 

Soll  eine  Conserve  als  Nahrungsmittel  für  eine  operirende  Armee 
verwendet  werden,  so  konunen  noch  als  weitere  nothwendige  Eigen- 
schaften hinzu: 

7.  Vollkommene  Geniessbarkeit  im  kalten  Zustande  oder  mindestens 
nach  kurz  andauerndem  Erwärmen,  beziehungsweise  Kochen; 

8.  möglichst  leichte,  sichere  und  günstig  gestaltete  Einschlussgefässe ; 

9.  möglichst  grosser  Nährwerth  im  geringsten  Baum  und  Gewicht ; 

10.  rasche  Erzeugbarkeit  in  sehr  grossen  Quantitäten; 

11.  wo  möglich  leichte  Erkennbarkeit  des  Zustandes  und  der 
Geniessbarkeit  des  conservirten  Nahrungsmittels. 

Die  Unveränderlichkeit  bei  der  Aufbewahrung  ist 
die  wichtigste  Eigenschaft  der  Conserven,  da  nur  dadurch  ein  Nutzen 
durch  diese  Nahrungsmittel  erreicht  werden  kann;  doch  ist  die  noth- 
wendige Dauer  der  Conserven  je  nach  dem  Zwecke,  dem  sie  dienen  sollen, 
im  Allgemeinen  eine  sehr  verschiedene.  —  So  werden  Conserven  fQr 
lange  Seereisen,  wissenschaftliche  Expeditionen  u.  dgl.  eine  längere  Dauer- 
haftigkeit besitzen  müssen,  als  solche,  die  zur  Verpflegung  operirender 
Armeen  bestimmt  sind;  Conserven  zur  Verproviantirung  von  Festungen 
sollen  ebenfalls  eine  sehr  lange  Dauerhaftigkeit  versprechen. 

Selbst  jene  Conserven  aber,  die  zur  Verpflegung  operirender  Armeen 
bestimmt  sind,  müssen  eine  die  eigentliche  muthmaassliche  Gebrauchs- 
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zeit  bei  Weitem  übersteigende  Dauerhaftigkeit  aufweisen,  da  sie  im  letzten 
Augenblicke  nicht  in  genügend  grossen  Mengen  aufgetrieben  werden 
können,  und  daher  schon  im  Frieden  in  Yorrath  gehalten  werden  müssen. 

Die  Zeit  der  nothwendigen  Haltbarkeit  der  Conserven  lässt  sich 
nicht  mit  Bestimmtheit  normiren  und  lehrt  auch  die  Erfahrung,  dass 
die  gut  erzeugten  Conserven,  auf  die  zur  Verpflegung  der  Soldaten  über- 
haupt Bücksicht  genommen  werden  kann,  eine  jahrelang  andauernde 
Brauchbarkeit  besitzen  und  daher  für  alle  Fälle  ausreichen  werden. 

Möglichst  geringes  Gewicht  und  Volumen  muss  beson- 
ders von  Conserven  gefordert  werden,  die  zur  Armee-  und  Schiffsver- 
pfiegung  verwendet  werden  sollen,  um  den  Train,  beziehungsweise  den 
Lagerraum  auf  ein  Minimum  zu  reduciren.  Diese  Eigenschaften  müssen 
aber  im  höchsten  Grade  von  jenen  Conserven  gefordert  werden,  die  als 
;,eiserner  Vorrat h"  vom  Manne  getragen  werden  müssen.  Aber  auch 
die  anderen  Conserven,  die  nicht  zur  Armee-  und  Schiffsverpflegung, 
sondern  blos  fOx  den  gewöhnlichen  Consum  bestimmt  sind,  sollen  so  viel 
als  es  angeht,  dieser  Bedingung  genügen,  um  die  Transports-Schwierig- 
keiten und  Kosten  möglichst  zu  beschränken.  Dies  gilt  besonders  von 
jenen  Conserven,  die  aus  entfernten  Ländertheilen  oder  anderen  Conti- 
nenten,  die  meist  in  Vorrath  und  Consum  ein  arges  Missverhältniss  zu 
Gunsten  des  ersten  aufweisen,  den  eigentlichen  Verbrauchsorten  oft  viele 
Hunderte  von  Meilen  zugeführt  werden  müssen. 

Da  das  Abkochen  in  Lagern,  Biwaks  in  unmittelbarer  Nähe  des 
Feindes,  besonders  bei  Vorposten,  Streif-Corps,  Becognoscirungs-Tmppen 
und  bei  auf  üeberraschung  abzielenden  Unternehmungen  sehr  schwierig 
ist,  der  Ort  der  lagernden  Truppen  auf  weite  Femen  hin  gekennzeichnet 
wird,  anderseits  der  Soldat,  wenn  derselbe  nach  langen  Märschen  oder 
anderen  anstrengenden  Unternehmungen  müde  in^s  Lager  kömmt,  nicht 
erst  zwei  bis  drei  Stunden  auf  seine  frisch  zubereitete  Menage  warten, 
sondern  so  rasch  als  möglich  der  Buhe  pflegen  will,  sollen  die  für  die 
Verpflegung  der  Armeen  zur  Zeit  der  eigentlichen  Operationen  bestimmten 
Conserven  entweder  im  kalten  Zustande  genossen  werden 
können,  oder  doch  nur  eine  kurz  andauernde  Erwärmung  erfordern. 

Entsprechen  die  Conserven  dieser  Bedingung,  so  werden  dieselben 
den  grössten  Werth  fAr  die  Armee-Verpflegung  besitzen. 

Die  für  die  Verpflegung  operirender  Armeen  bestimmten  Conserven 
müssen  in  möglichst  leichten,  sicheren  und  günstig  ge- 
stalteten Ein8chlu8s*Qef&88en  sich  befinden. 

Leicht  sollen  die  Gef&sse  sein,  damit  der  Soldat  durch  die- 
selben  nicht  zu  bedeutend   belastet  und  dadurch  im  Stande  ist,   eine 
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mehrtägige  Bation  bei  sich  zu  tragen,  und  der  Train  dadurch  nicht  zu 
bedeutend  vermehrt  wird. 

Sicher  sollen  die  Einschluss-Gefässe  der  Conserven  sein,  damit  die- 
selben durch  die  vielen  Zufälligkeiten  beim  Transporte,  bei  der  Auf- 
bewahrung, bei  Versendungen,  am  Marsche  u.  dgl.  nicht  leicht  beschädigt 
und  Verluste  dadurch  herbeigeführt  werden.  Die  Sicherheit  darf  jedoch 
nicht  auf  Kosten  des  Gewichtes  zu  bedeutend  gesteigert  werden,  und  es 
ist  besser,  einen  gewissen,  jedoch  nicht  zu  bedeutenden  Schaden  durch 
Verluste  in  Folge  geringerer  Sicherheit  zu  erleiden,  als  ein  zu  grosses 
Gewicht  statt  dessen  tragen  und  transportiren  zu  müssen. 

Günstig  gestaltet  müssen  die  Büchsen  sein,  damit  ein  leichtes 
Tragen  durch  den  Soldaten,  eine  möglichst  vollkommene  Ausnützung  des 
Baumes  in  den  Verpackungs-Gefössen  möglich  sei. 

Jene  Conserven,  die  nicht  in  Büchsen  eingeschlossen,  sondern  ander- 
weitig verwahrt  sind,  müssen  sich  diesen  Bedingungen  so  weit  als  möglich 
anbequemen,  doch  muss  gleich  erwähnt  werden,  dass  das  Einschliessen 
der  Conserven  in  Metall-Büchsen  nur  als  nothwendiges  üebel  zu  betrachten 
ist  und  das  Bestreben  dahin  gerichtet  sein^muss,  die  Büchsen  entbehr- 
lich zu  machen,  und  gar  keine  oder  doch  nur  leichte,  elastische  und 
billige  Umhüllungen  anzuwenden. 

Ein  möglichst  grosser  Nährwerth  *bei  geringstem 
Gewicht  und  Volumen  muss  aus  dem  Grunde  verlangt  werden, 
weil  durch  die  Erfüllung  dieser  Bedingung  es  möglich  wird,  mit  einem 
relativen  Minimum  an  Gewicht  und  Volumen  der  Nahrungsmittel  eine 
hinreichende  Ernährung  zu  ermöglichen. 

Alles  üeberflüssige,   gar   nicht  oder  doch  nur  im  geringen  Grade 
Nährende  oder  leicht  Ersetzbare  muss  daher  bei  der  Bereitung  der  Con- 
serven ausgeschieden,  Knochen,  Sehnen,  Horn-Substanz,  ein  grosser  Theil . 
des  Wassers  u.  dgl.  müssen  entfernt  werden. 

Die  Conserven  müssen  sehr  rasch  und  in  grossen 
Mengen  ohne  bedeutende  Schwierigkeiten  zu  erzeugen 
sein,  da  im  Frieden  niemals  zu  bedeutende  Mengen  von  Conserven  in 
Vorrath  gehalten  werden  könnnen,  und  daher  bei  Mobilisirungen  für 
Hunderttausende  von  Soldaten  in  sehr  kurzer  Zeit  die  Verpflegs-Bedürf- 
nisse  müssen  beschafft  werden. 

Der  Zustand  der  Genussfähigkeit  der  Conserve  soll 
auch  bei  den  in  Büchsen  eingeschlossenen  Conserven,  ohne  diese  zu 
öffnen,  womöglich  leicht  erkennbar  sein.  Diese  Eigenschaft  der 
Conserven  muss  aus  dem  Grunde  gefordert  werden,  weil  die  Erfahrung 
lehrt,  dass  das  wiederholte  Oeffnen  von  Büchsen  mit  verdorbenem  Inhalte 
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sehr  leicht  einen  argen,  sehr  schwer  besiegbaren  Widerwillen  gegen  die 
Conserven-Nahning  erzeugt  und  anderseits  das  Mitführen  und  Yertheilen 
unbrauchbarer  Conserven  unangenehm,  ja  oft  höchst  nachtheilig  ist. 

Die  Nothwendigkeit  der  anderen  genannten  Eigenschaften  braucht 
wohl  nicht  erst  weiter  beleuchtet  zu  werden. 

Diesen  vielen  Anforderungen  und  Bedingungen  muss  eine  Conserve 
genügen,  wenn  sie  zur  Verpflegung  operirender  Armeen  verwendet 
werden  soll. 

Einfacher  gestaltet  sich  schon  die  Sache,  wenn  die  Conserve  zur 
Yerproviantirung  von  Festungen  und  Seeschiffen  bestimmt  ist ;  bedeutend 
einfacher  werden  die  Bedingungen  bei  Conserven,  die  für  den  Piivat- 
Oebrauch  unter  normalen  Verhältnissen  bestimmt  sind,  indem  in  diesem 
Falle  nur  Wohlfeilheit,  Nährkraft  und  Geniessbarkeit  gefordert  werden. 

Bei  Luxus  -  Conserven  wird  endlich  die  Sache  am  einfachsten, 
indem  bei  diesen  beinahe  die  Schmackhafkigkeit,  Rarität  und  Annehmlich- 
keit beim  Genüsse  allein  berücksichtigt  werden  muss,  die  Preise,  ja  selbst 
der  Nährwerth  entweder  gar  nicht,  oder  doch  nur  in  untergeordneter 
Weise  zu  beachten  sind. 

B.  Die  Erzevguig  der  verschiedenen  Conserven. 

Die  Kunst,  Nahrungsmittel  zu  conserviren,  ist  schon  sehr  lange 
bekannt;  die  Cultur- Völker  des  grauesten  Alterthumes  kannten  dieselbe; 
die  Egypter,  die  mit  den  Naturwissenschaften  am  meisten  vertraut 
waren,  haben  sie  ausgeübt  und  es  steht  beinahe  unzweifelhaft  fest,  dass 
die  conservirten  Nahrungsmittel  in  den  Zeiten  vor  Moses  und  Herodot 
schon  angewendet  wurden. 

Zu  Zeiten  Homer's  verstand  man  schon  das  Fleisch  einzupöckeln, 
und  Plinius  beschreibt  das  Aufbewahren  von  Früchten  durch  üeberziehen 
mit  Honig,  Wachs  oder  Harz. 

Durch  Jahrhunderte,  ja  Jahrtausende  hindurch  hat  nun  diese  Kunst 
wenig  Fortschritte  gemacht,  ist  in  ihrer  primitiven  Ausdehnung  ver- 
blieben, und  erst  unserem  an  Erfindungen  so  reichen  Jahrhunderte  war 
es  vorbehalten,  auch  in  dieser  Beziehung  bedeutend  vorzuschreiten,  und 
seit  dem  Jahre  1809,  wo  der  Franzose  Appert  das  erste  Mal  seine 
Methode  zur  Anwendung  brachte,  hat  diese  Kunst  die  riesigsten  Fort- 
schritte gemacht,  sich  zu  einer  nie  geahnten  Höhe  der  Vollkommenheit 
emporgeschwungen  und  eine  riesige  Ausdehnung  erlangt 

Alle  Länder  und  alle  Continente  erzeugen  diese  Artikel,  theils  um 
Schüfe  zu  verproviantiren,  theils  um  die  Artikel  ihrer  Ueberproduction 
vortheilhaft  zu  verwerthen,   theils   um   den   Gaumen   der  Abnehmer  zu 
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reizen,  seltene  Artikel  an  den  verschiedensten  Orten  zu  liefern  und  Nah- 
rungsmittel aus  der  einen  Jahreszeit  beliebig  in  eine  entfernte  andere, 
ans  einem  Klima  in  ein  bedeutend  verschiedenes  anderes  zu  übertragen 
und  dadurch  entsprechenden  Nutzen  und  Gewinn  zu  ziehen. 

Jedes  Land  und  jeder  Erdtheil  hat  in  dieser  Art  seine  eigenthüm- 
lichen  Producte:  Amerika  und  Australien  Fleisch-Extract  und  Fleisch, 
Bnssland  seinen  Caviar,  Oesterreich  Sardinen,  Früchte  und  Fleischspeisen, 
Frankreich  Trüffeln,  Spargel,  Erbsen,  Sardinen  u.  dgl.,  England  seine 
weltberühmten  Pikles,  die  französischen  Colonien  seltene  Früchte,  das 
Elsass  seine  Oänseleber-Pasteten,  die  Schweiz  ihre  Milch,  Holland  Butter 
und  Eäse,  Hamburg  sein  PGckelfleisch,  Prag  seine  Schinken,  Deutsch- 
land und  Italien  ihre  Würste,  Scandinavien  Häringe  und  andere 
Fische  u.  s,  w.  u.  s.  w. 

Die  Erzeugung  der  Conserven  für  Kriegszwecke  wird  erst  seit  ver- 
hältoissmässig  kurzer  Zeit  in  grösserer  Ausdehnung  betrieben.  Obwohl 
schon  in  früheren  Feldzügen,  wie  1854  in  der  Krim,  Conserven  in  der 
Anwendung  waren  und  der  Zwieback  seit  mehr  als  einem  halben  Jahr- 
hunderte, zum  Theile  unterstützt  durch  Pöckelfleisch  und  Büchsenfleisch, 
an  der  Ernährung  der  Soldaten  im  Felde  sich  betheiligte,  ist  die  Er- 
zeugung von  Fleisch-  und  Gemüse-Oonserven  noch  sehr  jung. 

unser  Vaterland  muss  als  das  Land  genannt  werden,  welches  zu- 
erst die  Bedeutung  guter  Fleisch-Conserven  für  die  Verpflegung  der 
Soldaten  erkannte  und  diese  Artikel  zuerst  in  grösseren  Mengen  zur 
Feld-Verpflegung  verwendete. 

Im  Jahre  1869  erhielt  der  Conserven- Fabrikant  A.  K.  Wagner  von 
der  k.  k.  Militär-Intendanz  in  Wien  die  Aufforderung,  eine  Fleisch-Con- 
serve  zu  erzeugen,  welche  für  die  Feld- Verpflegung  der  Truppen  tauglich 
ist,  welche  neben  der  Nahrhaftigkeit  auch  einen  guten  Geschmack 
besitzt  und  ohne  alle  Vorbereitung  nur  aufgewärmt  oder  auch  kalt  ge- 
nossen werden  kann. 

Nach  einer  Beihe  von  Versuchen  kam  endlich  ein  Product  zu 
Stande,  welches  den  Anforderungen  vollständig  entsprach,  welches  der- 
selbe anfänglich  ^Saft fleisch^,  später  aber  „Gulyäs^  nannte,  und 
neben  diesem  erzeugte  derselbe  Würste,  die  ebenfalls  zur  Erreichung 
einer  grösseren  Haltbarkeit  in  Büchsen  eingeschlossen  wurden. 

In  demselben  Jahre  1869  machte  das  Beichs-Kriegs-Ministerium, 
nachdem  Wagner's  Erzeugnisse  als  vorzüglich  erkannt  wurden,  von  diesen 
Conserven  zur  Feld-Verpflegung  Gebrauch,  indem  dieselben  nebst  Selch- 
fleisch, Salami  etc.  zur  Verpflegung  der  zur  Bekämpfung  des  Aufstandes 
in  Dalmatien  verwendeten  Truppen  benützt  wurden. 


8  Beckerhin  n. 

Oesterreich  gebührt  daher  das  Verdienst,  das  erste 
Mal  Conserven  als  allgemeinen  Verpflegs-Artikel  für 
die  Truppen  im  Felde  verwendet  zu  haben. 

Im  deutsch-französischen  Kriege  spielten  die  Conserven  eine  sehr 
bedeutende  Bolle  und  hat  besonders  Deutschland  dieselben  in  der  grössten 
Ausdehnung  benützt. 

Die  heute  weltberühmte  Erbswurst  wurde  als  normales  Kriegs- 
Verpflegsmittel  eingeführt  und  hatte  die  Bestimmung,  als  Universal-Nah- 
rungsmittel  zu  dienen,  um  Suppe,  Fleisch  und  Gemüse  zu  ersetzen,  was 
durch  die  Zusammensetzung  und  den  hohen  Nährwerth  der  Bestandtheile 
auch  vollständig  möglich  ist. 

Hat  Oesterreich  das  Verdienst,  die  Conserven  zuerst  zur  Feld-Ver- 
pflegung in  grösseren  Mengen  angewendet  zu  haben,  so  besitzt  Deutsch- 
land das  Verdienst,  die  Conserven  zuerst  in  den  riesigsten  Mengen  als 
selbständige  Armee- Verpflegs-Artikel  benützt  zu  haben,  und  hat  der  Feld- 
zug 1870 — 71  gelehrt,  dass  von  den  Conserven  der  ausgedehnteste  Ge- 
brauch zur  Verpflegung  operirender  Armeen  mit  grösstem  Vortheile  ge- 
macht werden  kann,  und  dass  man  durch  die  Conserven  die  frischen 
Nahrungsmittel  mindestens  auf  eine  Zeit  lang  zu  entbehren  im  Stande  ist. 

Neben  der  Erbswurst  wurde  auch  zu  dieser  Zeit  Gulyäs  verwendet,  und 
war  es  derselbe  A.  K  Wagner,  der  in  Oesterreich  das  Gulyäs  erzeugte, 
der  dasselbe  lieferte,  und  die  preussischen  Soldaten  haben  dasselbe 
ebenso  schmackhaft  gefunden,  wie  unsere  Soldaten  in  Dalmatien. 

Erbswurst  und  Gulyäs  sind  seit  dieser  Zeit  wich- 
tige Kriegs-Verpflegs-Artikel  geworden. 

Während  der  Belagerung  von  Paris  wurde  von  Conserven  ebenfalls 
der  ausgedehnteste  Gebrauch  gemacht,  und  haben  dieselben  an  der  Ver- 
pflegung der  Stadt  einen  nicht  unbedeutenden  Antheil  genommen. 

Auch  unsere  im  Jahre  1874  glücklich  rückgekehrten,  kühnen 
Nordpolfahrer  wissen  über  den  Werth  der  Conserven  zu  berichten  und 
haben  daraus  grossen  Nutzen  gezogen. 


Bevor  wir  uns  den  eigentlichen  Methoden  zur  Conservirung  der 
Nahrungsmittel  zuwenden  können,  ist  es  nothwendjg,  einige  Worte  über  die 
Ursache  des  Verderbens  und  Zersetzens  organischer  Substanzen  zu  sprechen. 

Wenn  in  einem  organischen  Körper  das  .Leben  aufgehört,  hat, 
beginnen  in  demselben  verschiedene  Processe  sich  abzuspinnen,  die  seine 
vollkommene  Zerstörung  vollführen,  und  die,  je  nach  den  umständen, 
unter  denen  sie  verlaufen,  als  Gährung,  Fäulniss  und  Verwesung  be- 
zeichnet werden. 


Uebcr  conservirte  Nahrnngsmittel.  9 

Damit  diese  Processe  vor  sich  gehen  können,  sind  als  nothwendige 
Bedingungen  erforderlich: 

1.  Das  Vorhandensein  des  Sauerstoffes  der  atmosphärischen  Luft, 

2.  eine  bestimmte  Menge  Wasser  und 

3.  eine  bestimmte,  mittlere  Temperatur. 

Treffen  diese  Bedingungen  nicht  zu  oder  ist  mindestens  eine  der- 
selben beseitigt  und  ausgeschlossen,  so  wird  die  Zersetzung  der  orga- 
nischen Substanzen  verhindert  werden.  Danach  ergeben  sich  als  Mittel 
zur  Conservirung  der  Nahrungsstoffe: 

A.  Die  Ausschliessung  und  Abhaltung  des  Sauerstoffes  der 
atmosphärischen  Luft; 

B.  die  Entziehung  oder  Bindung  des  Wassers; 

C.  das  Erhalten  einer  niedrigen  Temperatur,  bei  der  die  Zersetzung 
nicht  vor  sich  gehen  kann. 

Diesen  Mitteln  gesellt  sich  noch  ein  letztes,  damit  nicht  im  directen 
Zusammenhange  stehendes,  hinzu,  und  zwar: 

D.  Die  Anwendung  antiseptischer  Substanzen. 

Diese  Mittel  sollen  mm  im  Folgenden  besprochen  und  dabei  be- 
sonders jenen,  die  zur  Armee-Verpflegung  bestimmt  sind  oder  doch  wahr- 
scheinlich hiezu  verwendet  werden  dürften,  eine  specielle  Aufmerksamkeit 
zugewendet  werden. 

A,  Gonservlrang  der  Nahrnngsmittel  durch  AbsohUessung  der  Luft. 

Die  Abschliessung  der  Luft  ist  das  allgemeinste  Hilfsmittel  der 
Conservirung  der  Nahrungsstoffe  und  wird,  wie  schon  oben  bemerkt,  seit 
den  ältesten  Zeiten  zu  diesem  Zwecke  benätzt. 

Die  alten  Egypter  und  Bömer  haben  dieses  Verfahren  schon  vor 
Jahrtausenden  angewendet. 

Im  Jahre  1846  liess  sich  Warrington  ^)  in  England  ein  Ver- 
fahren zur  Conservirung  der  Nahrungsmittel  patentiren,  welches  sich  an 
die  ältesten  Anwendungen  dieser  Kunst  anschliesst. 

Warrington  überzieht  die  zu  conservirenden  Substanzen  mit  Leim, 
Gallerte,  concentrirter  Fleischbrühe  u.  dgL  und  lässt  diese  Stoffe  vollständig 
abtrocknen,  um  dadurch  eine  luftdichte  Haut  um  die  zu  conservirende 
Substanz  herzustellen,  und   die   zerstörende  Luft   dadurch   abzuhalten. 

Statt  der  gelatinirenden  Ueberzug-Substanz  kann  man  die  zu  con- 
servirende Substanz  in  einen  dünnen  Oypsbrei  eintauchen,  einige  Zeit 
darinnen  lassen,  damit  sich  der  Brei  in  einer  regelmässig  dicken  Schichte 


^)  Artmann,  Lehre  von  den  Nabrnngsmitteln  ans  London  Jonmal  of  arts  1846. 
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ansetzen  kann,  und  sodann  herausnehmen,  um  den  Gyps  erhärten  und 
trocknen  zu  lassen.  Da  der  erhärtete  Gyps  sehr  porös  ist,  und  Luft  durch 
seine  Poren  ohne ,  bedeutende  Schwierigkeit  durchdringen  lässt,  so  eignet 
sieh  derselbe  im  unveränderten  Zustande  nicht  als  Schutzmittel  gegen 
die  Einwirkung  der  Luft,  und  muss  erst  entsprechend  zubereitet  werden, 
um  völlig  sicher  zu  conserviren.  —  Zu  diesem  Zwecke  wird  die  Substanz 
mit  dem  erhärteten,  trockenen  Gyps-Üeberzuge  in  ein  Bad  von  sehr 
heissem  Wachs,  Stearin-Säure  oder  Talg  (bei  ordinären  Conserven)  ge- 
taucht, nach  einiger  Zeit  herausgenommen  und  über  dem  Bade  gut  ab- 
tropfen gelassen.  Diese  Körper  durchtränken  den  Gyps  so  vollständig, 
dass  sämmtliche  Poren  geschlossen  sind. 

Um  nun  die  Luft  ja  vollständig  abzuhalten,  bewahrt  Warrington 
die  so  conservirten  Stoffe  in  Oel,  Glycerin  oder  Decksyrup  aufl 

Bei  der  praktischen  Anwendung  dieses  und  diesem  ähnlichen  Ver- 
fahrens wird  der  zweite  Theil,  das  Aufbewahren  in  Oel,  Glycerin  u.  dgU 
in  den  meisten  Fällen  weggelassen  und  nur  das  luftdichte  Umhüllen  zum 
Conserviren  benutzt 

Obwohl  der  mit  Stearin-Säure  u.  dgl.  getränkte  Gyps  vollständig 
luftabschliessend  wirkt,  eignet  sich  derselbe  doch  nicht  so  gut  zur  An- 
wendung, wie  die  erstgenannten  Substanzen,  da  er  spröde,  brüchig  und 
verhältnissmässig  weniger  fest  ist.  —  Derselbe  hat  auch  den  Nachtheil, 
dass  er  beim  Gebrauche  erst  vollständig  entfernt  werden  muss,  während 
Leim,  Gelatine  und  Fleischbrühe  sich  im  Zubereitungswasser  lösen,  die 
Fleischbrühe  den  Nährwerth  noch  erhöht,  Gelatine  und  Leim  unschäd- 
lich sind  und,  wenn  reinere  Gattungen  angewendet  werden,  durch  ihren 
Geschmack  nicht  einmal  störend  wirken. 

In  ähnlicher  Weise  schliesst  man  die  zu  conservirenden  Substanzen  in 
Thierblasen,  Thiergedärme,  künstliche  Därme  aus  Pergament-Papier  u.dgl. 
ein.  In  solcher  Art  werden  z.  B.  Würste  schon  seit  Langem  her  conservirt, 
die  Erbswurst  wird  ebenfalls  in  Bindsdärme  oder  Pergament-Papier  ein- 
geschlossen, in  Dänemark  werden  Fleischspeisen  zum  Zwecke  der  Ab- 
haltung der  Luft  in  Thierblasen  aufbewahrt. 

Auf  der  ersten  Pariser  WeltaussteUung  1857  war  Fleisch,  mit  einer 
„Conservatine^  genannten  Substanz,  nach  einer  ähnlichen  Methode  con- 
servirt,  ausgestellt,  welches  Proben  seiner  Haltbarkeit  ablegte. 

Die  Conservatine  ist  eine  zur  Syrup-Consistenz  verdickte,  frisch- 
bereitete Fleischbrühe,  der  etwas  arabischer  Gummi,  feiner  Zucker  und 
Alkohol  zugesetzt  wird. 

Zum  Conserviren  wird  das  Thier  geschlachtet,  die  Knochen  aus- 
gelöst, alle  GeßLsse  und  Höhlen  werden  geöffnet,  um  die  Luft  entweichen 
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and  das  Blat  ausfliessen  zu  lassen,  und  das  Fett  vollständig  entfernt,  da 
dasselbe  dem  Verderben  am  ehesten  ausgesetzt  ist. 

Die  Knochen  werden  vom  Marke  befreit,  zerkleinert  und  mit  den 
kleinen  .Fleischabfällen  u.  dgl.  zur  Bereitung  der  Conservatine  durch 
Auskochen  mit  Wasser,  Filtriren,  Concentriren  und  Versetzen  mit  den 
früher  genannten  Substanzen  benützt. 

Beim  Conserviren  wird  in  derselben  Art  verfahren,  wie  früher  bei 
der  Warrington'schen  Methode  beschrieben.  —  Je  länger  das  Fleisch 
sich  halten  soll,  desto  häufiger  muss  das  Eintauchen  und  Trocknen  wie- 
derholt werden,  und  soll  eine  dreimalige  Wiederholung  des  Verfahrens 
genügen,  um  Fleisch  ein  Jahr  lang  zu  conserviren. 

Versuche,  die  nach  dieser  Methode  in  Frankreich  ausgeführt  wurden, 
fielen  sehr  befriedigend  aus. 

Wasserdichte  Zeuge,  Kautschuk,  Guttapercha  u.  dgl.  wurden  zu 
ähnlichen  Zwecken  vorgeschlagen,  und  das  Einlegen  der  Früchte  und 
Fische  in  Oel  gehört  ebenfalls  zu  diesen  Methoden. 

Die  Victoria-Compagnie')  bringt  aus  Australien  sehr  grosse 
Mengen  von  Fleisch  in  den  europäischen  Handel,  welches  schwach  gepöckelt 
in  Fässer  verladen  wird,  in  welchen  alle  Zwischenräume  mit  Fett  aus- 
gegossen sind.  —    Das  ürtheil  über  diese  Conserven  ist  sehr  getheilt. 

Im  Jahre  1870  wurden  in  Wien  Versuche  mit  australischen  Con- 
serven ausgeführt  und  bei  denselben  nachbenannte  Conserven  versucht  ')• 

Aus  der  Colonie  Victoria: 

Beines  Schöpsernes  in  Fett  gepackt  aus  Melbourne,  Schöpsernes 
mit  Zucker  gepöckelt  und  in  Fett  gepackt  aus  Hoetseray,  gepfefferte 
SchOpsen-Schinken  aus  Melbourne,  gepfefferte  Schöpsen-Schinken  in  Fett 
gepackt  aus  Melbourne,  gekochtes  Schöpsenfleisch  aus  Melbourne  und  Warm- 
boot, Bindfleisch  mit  Zucker  gepöckelt  und  in  Fett  gepackt  aus  Hoetseray. 

Aus  Neu-Süd-Wales :  Gesalzenes  Bindfleisch  aus  Sidney,  ungekochtes 
Schöpsernes  in  Bücl^en  aus  Pambula. 

Aus  Queensland:  ungekochtes  Bindfleisch  in  Büchsen  und  Bind- 
fleisch-Essenz aus  Beabank,  femer :  Fleisch  mit  Vegetabilien  aus  London. 

Diese  sämmtlichen  Artikel  waren  gut  conservirt,  hatten  zumeist  ein 
sehr  gesundes,  appetitliches  Aussehen,  und  wurden  mehrere  derselben  als 
sehr  empfehlenswerthe  Nahrungsmittel  für  die  Feld-Verpflegung  befunden  •). 


^)  Dingler's  poljt.  Joarnal,  Bd.  196,  pag.  96. 

')  Militär-Intendant  Poppovi6's  Mittheilnng. 

*)  Die  Mengen  Ton  conserrirtem  Fleisch,  die  Australien  producirt,  sind  riesig 
gross.  In  der  Colonie  Victoria  sind  16  Anstalten,  die  während  der  Wintermonate 
per  Monat  circa  30.000  Schafe  nnd  1500  Ochsen  verarbeiten;  in  Neu-Süd-Wales  sind 
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Alle  diese  Methoden  der  Conservirung  der  Nahrungsmittel  haben 
den  Vortheil,  dass  sie  sehr  einfach  siiid^  dass  die  conservirende  Substanz 
sehr  leicht  and  billig  zu  erzeugen  oder .  zu  beschaffen  ist,  dass  Banm- 
und  Gewichtsverhältnisse  sehr  günstig  sind.  Die  Haltbarkeit  mancher 
dieser  Präparate  kann  in  den  meisten  Verhältnissen  des  Feldkrieges  als 
genügend  betrachtet  werden. 

Besonders  das  Einschliessen  in  Därme,  Thierblasen  und  Pergament- 
Papier,  sowie  das  Ueberziehen  mit  Leim,  Gelatine  und  Fleischbrühe  wird 
sich  zur  Anwendung  empfehlen. 

Die  Franzosen  wendeten  auch  schon  1854  in  der  Krim  Fleisch- 
Extract-Zwieback  (aus  starker  Fleischbrühe  und  Mehl  bereitet)  in  Form 
viereckiger  Tafeln  an,  der  Aussen  mit  einer  Schichte  eingetrockneter 
Fleischbrühe  überzogen  war. 

Die  preussische  Erbswurst  ist  durch  Einschliessen  in  Binds- 
därme  conservirt  und  hat  Proben  ihrer  Haltbarkeit  mit  solchen  Erfolgen  ab- 
gelegt, dass  sie  beinahe  in  allen  Staaten  ausgedehnten  Versuchen  unter- 
worfen worden  ist  Dieselbe  wurde  von  einem  Berliner  Eoch,  Namens 
Orünberg,  erfunden  und  hat  derselbe  sein  Geheimniss  dem  preussischen 
Kriegs-Ministerium  um  den  Preis  von  37.000  Thalem  verkauft*).  Die  Erbs- 
wurst stellt  ein  vollständiges  Erbsen-Gericht  dar,  das  aus  Erbsenmehl,  Fett, 
Zwiebel  und  Salz  erzeugt,  in   einen  Darm  gefüllt   und  getrocknet  ist. 

Die  in  Berlin  1870  errichtete  Erbswurst-Fabrik  beschäftigte  wäh- 
rend des  Krieges  mit  Frankreich  ein  Arbeiter-Personal  von  1200  Per- 
sonen. 40  Wurstbrei-Kessel  und  150  Wurstspritzen  wurden  angewendet, 
um  die  Erbswurst  zu  erzeugen. 

In  der  Fabrik  wurden  täglich  22.500*^«  Erbsmehl,  11.250^«  Speck, 
2000^"^  Salz  und  28  Scheffel  Zwiebel  verwendet  und  daraus  75.000  Stück 
Erbswürste  zu  y,^«  Gewicht  bereitet,  die  zur  Verproviantirung  der  II. 
und  in.  (Kronprinz)  Armee  verwendet  wurden.  Die  Würste  wurden, 
zu  100—150  Stück  in  Kisten  verpackt,  versendet^  Während  die  Fabrik 
von  Seite  des  Kriegs-Ministeriume  unterhalten  wurde,  wurde  die  Präpa- 
rirung  des  Erbsmehles  von  der  Brauerei  D^Heureuse  und  Busse   ausge- 


10  Firmen  beschäftigt,  die  monatlich  1000  Ochsen  schlachten,  in  Qaeensland  6,  in 
den  anderen  Theilen  noch  11  Gesellschaften  mit  dem  Conserviren  von  Fleisch  be- 
schäftigt. Im  Jahre  1868  wurde  um  Vt  Million,  1870  um  2  Millionen,  1871  um  circa 
6  Millionen  Fleisch  nach  Europa  exportirt. 

Die  Baumwollspinnerei  am  Stadtbach  in  Augsburg  verwendet  schon  seit  längerer 
Zeit  derartiges  conservirtes  Fleisch  in  bedeutenden  Mengen  für  ihre  Arbeiter  zur 
grossen  Zufriedenheit  derselben  mit  bestem  Erfolge. 

*)  Dingler's  poljt  Journal,  Bd.  198,  pag.  181. 
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Neben  dieser  waren  noch  zwei  Fabriken  zu  Frankfurt  und  Ham- 
burg in  Tbätigkeit,  um  Erbswürste  für  den  Armee-Gebrauch  zu  erzeugen. 
Zum  Gebrauche  wird  die  Erbswurst  zerschnitten,  in  heisses  Wasser 
gebracht  und  schwach  aufkochen  gelassen.  —  Je  nachdem  man  mehr 
oder  weniger  Wasser  anwendet,  kann  man  Erbsensuppe  von  beliebiger 
Concentration  oder  Erbsen-Püröe  erhalten,  und  wird  sich  dies  nach  dem 
Geschmacke  des  Geniessenden  und  nach  der  Bestimmung  des  Gerichtes  als 
Suppe  oder  als  Gemüse  richten.  Je  nach  Geschmack  wird  dieselbe  nachgesalzen. 
Die  Erbswurst  wurde  im  deutsch- französischen  Kriege  1870 — 71 
von  Seite  Preussen^  in  riesigen  Mengen  zur  Verpflegung  der  Armee  ver- 
wendet und  hat  sich  als  äusserst  vortheilhaft  und  genügend  haltbar 
erwiesen.  —  Wenn  die  Erbswurst  auch  nicht  mit  jener  Vorliebe  genossen 
wurde,  wie  viele  Journal-Artikel  dies  berichteten,  so  besitzt  sie  doch 
einen  sehr  grossen  Werth  für  die  Feld-Verpflegung,  wurde  in  allen  Staaten 
Versuchen  unterworfen  und  wird  gewiss  in  künftigen  Kriegen  unter  den 
'wichtigsten  Verpflegs-Artikeln  moderner  Heere  verbleiben  *). 

Die  Erbswurst  besitzt  einen  zu  bedeutenden  Fettgehalt  und  dieser 
stört  einerseits  die  Conservirbarkeit,  und  anderseits  erregt  das  ranzige 
Fett  beim  Genüsse  einen  heftigen  Widerwillen,  der  nur  schwer  zu  be- 
siegen ist.  —  Dieser  hohe  Fettgehalt  wird  in  der  Zukunft  wahrschein- 
lich ganz  eliminirt  und  reines,  getrocknetes  Mehl  von  gedämpften  Erbsen 
als  Erbswurst  verwendet  werden. 

In  gleicher  Weise,  wie  die  Erbswurst  wurden  Würste  aus  Linsen- 
und  Bohnenmehl  erzeugt  und  in  der  Armee- Verpflegung  versucht,  doch 
stehen  diese  den  Erbswürsten  an  Schmackhaftigkeit  und  Nährkraft  be- 
deutend nach,  und  ist  daher  kein  Bedürfhiss  zu  deren  Anwendung  vorhanden. 
Die  unter  dem  Namen  »Army  food^  bekannte  Conserve  stellt  sich 
als  eine  fettarme  Linsenwurst  dar,  die  in  Prismen-Form  gepresst  und 
mit  Gelatine-Lösung  überzogen  ist. 

Dr.  B  r  0  X  n  e  r,  k.  bayr.  Stabsarzt  in  München  *)  schlägt  Einbrenn- 
suppe  zum  Conserviren  von  Bindfleisch  vor.  —  Derselbe  verfährt  nach 
zwei  ähnlichen  Methoden.  Nach  der  ersten  werden  600  Theile  Fleisch 
durch  zwei  Stunden  gedünstet,  wodurch  es  circa  60%  an  Gewicht  ver- 


*)  Sehr  interessante  und  schätzenswerthe  Mittheilangen  Aber  die  Qüte  and  Ver- 
wendbarkeit der  Erbswurst  machte  der  k.  k.  Linienschiffs-Lieatenant  Weyprecht,  der  aus- 
gezeichnete Commandant  des  „Tegetthoff*'  nnd Führer  der  letzten  Nordpol-Expedition, 
in  seinem  „Concordia-Lese-Abend- Vortrage"  im  Saale  BOsendorfer  am  19.  December  1S76, 
wo  derselbe  neben  einer  grossen  Mege  anderer,  höchst  interessanter  Mitthcilnngen  den 
Werth  dieses  Nahrungsmittels  fttr  die  Verpflegung  in  der  wärmsten  Weise  schilderte. 

*)  Dingler^s  polyt.  Jonmal,  Bd.  810,   pag.  150.  r  • 
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liert.  Ferner  werden  100  Theile  Mehl  mit  100  Theilen  Bindsschmalz  so 
lange  erwärmt,  bis  man  ein  genügend  gebräuntes  Einbrennmehl  erhält, 
und  dieses  mit  Salz  und  der,  vorher  mit  4  Theilen  Gelatine  und  etwas 
Essig  versetzten  Brühe  des  gedünsteten  Fleisches  zusammengebracht. 

Mit  diesem  Einbrennmehl  wird  nun  das  Fleisch  so  in  Oefässe  ge- 
bracht, dass  es  die  Wände  nicht  berührt  und  vollständig  von  Einbrennmehl 
umhüllt  ist,  und  werden  die  Gefässe  nun  durch  Papier,  Blasen  u.  dgL 
leicht  verschlossen. 

Nach  der  zweiten  Methode  wird  das  Fleisch  nach  dem  Dünsten  mit 
einem  Wiegemesser  fein  zerkleinert  und  dieses  nun  iliit  der  Dünstbrühe 
und  einer  Lösung  von  Gelatine  in  etwas  Essig  befeuchtet  und  massig 
gesalzen.  Dieses  Gemenge  endlich  wird  mit  heissem  Einbrennmehl  ge- 
mengt, welche  Masse  weich  und  knetbar  ist,  sich  in  Wurst-  und  Tafel- 
form bringen  lässt,  und  nach  etwa  zwei  Stunden  vollkommen  erhärtet. 

Zum  Gebrauche  werden  diese  Fleisch  -  Conserven  mit  heissem 
Wasser  erhitzt  und  liefern  im, ersten  Falle  Fleisch-Einbrennsuppe  mit 
Fleisch,  im  zweiten  Falle  eine  Fleisch-Hach^e-Einbrennsuppe.  Nach  den 
bis  jetzt  blos  im  Kleinen  ausgeführten  Versuchen  scheinen  diese  Con- 
serven eme  genügende  Haltbarkeit  zu  besitzen,  und  können  sogar  bei 
der  Truppe  selbst  bereitet  werden. 

Einbrennmehl  wird  für  sich  allein  ebenfalls,  u.  z.  als  Suppen-Con- 
serve  unter  dem  Namen  condensirte  Einbrennsuppe  erzeugt  und  in  ähn- 
licher Art  geschützt  wie  die  Erbswurst. 

Einbrennsuppe  im  conservirten  Zustande  aufzubewahren,  erscheint 
jedoch  überflüssig,  da  diese  viel  weniger  haltbar  ist,  als  die  Ingredienzien 
Mehl  und  Fett,  und  rasch  frisch  bereitet  werden  kann. 

Die  Methode  von  Warrington  und  andere  der  oben  genannten 
lassen  sich  nicht  flir  alle  Nahrungsmittel  anwenden,  und  besonders  Ge- 
müse und  Fleisch  im  zubereiteten  Zustande  können  nach  dieser  Art 
nicht  geschützt  und  aufbewahrt  werden^).  Diese  Stoffe  machen  feste, 
dichte  Einschluss-Gefässe  nothwendig,  in  welchen  dieselben  völlig  luft- 
dicht eingeschlossen  werden  können. 

Appert  hat  schon  im  Jahre  1809  ein  Verfahren  angegeben, 
Gemüse  und  Fleisch  im  rohen  und  im  theilweise  zubereiteten  Zustande, 
sowie  beliebige  Fleisch-  und  Gemüsespeisen,  zu  conserviren. 

Die  zu  conservirenden  Substanzen  werden  in  dem  Zustande,  in 
welchem  sie  aufbewahrt  werden  sollen,  in  Gefässe   aus  Glas,    Porzellan, 


')  In   neuerer   Zeit   würden   in   Knssland  fertige   Fleischspeisen   nach    dieser 
Methode  nicht  ohne  Erfolg  conservirt. 
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glasirtem  Thon,  Blech  u.  dgl.  meist  in  gelöthete  oder  gepresste  cylin- 
drische  Blechbüchsen  oder  Dosen,  am  besten  im  heissen  Zustande  so 
eingetragen,  dass  die  Büchsen  so  weit  als  möglich  gefüllt  sind,  und  nur 
so  viel  Baum  bleibt,  als  zum  Eintreiben  und  Dichten  der  Stöpsel  oder 
zum  Anflöthen  der  Blechdeckel  unumgänglich  nothwendig  ist. 

Sonach  werden  die  Büchsen  sorgfältig  durch  Eindrücken  der  Stöpsel, 
Anflöthen  der  Deckel  u.  dgl.  geschlossen  und  in  ein  Erhitzungsbad  ge- 
bracht, in  welchem  dieselben  bis  über  den  Siedepunct  des  Wassers  er- 
hitzt werden  können.  —  Als  Flüssigkeit  im  Erhitzungsbade  werden 
Lösungen  von  Kochsalz,  Chlorcalcium  und  anderen  Mineral-Salzen,  deren 
Siedepunct  einige  Grade  über  100*  Celsius  liegt,  benützt. 

In  diesem  Bade  wird  das  Erhitzen  durch  mehrere  Stunden  lang 
vorgenommen  und  hat  den  Zweck,  den  in  der  Büchse  vorhandenen 
Sauerstoff  zum  Theile  aufzuzehren  oder  unschädlich  zu  machen,  orga- 
nische Keime,  Schimmelpilze  u.  dgl.  vollständig  zu  zerstören,  und  deren 
schädliche  Einwirkung  zu  verhindern,  die  Eiweissstoffe  endlich  in  einen 
weniger  veränderlichen  Zustand  zu  überführen. 

Zum  Kochen  sollen  die  Gefässe  ganz  mit  Flüssigkeit  bedeckt  sein, 
damit  das  Erhitzen  möglichst  vollständig  gelingt,  und  aufsteigende  aus 
dem  Einschluss-Gefässe  der  Conserve  entweichende  Luftblasen  leicht  be- 
obachtet werden  können.  —  Steigen  keine  Luftblasen  auf,  bersten  die 
Gefässe  nicht  beim  Erhitzen,  und  ist  das  Zubereiten,  Einfüllen  und  Yer- 
schliessen  der  Büchsen  mit  der  richtigen  Sachkenntniss  und  Vorsicht 
vorgenommen  worden,  so  werden  gewiss  verlässliche,  haltbare  Gonserven 
aus  der  Fabrication  hervorgehen. 

Die  Dauer  des  Kochens  ist  eine  verschiedene,  Fleischspeisen  erfor- 
dern ein  längeres,  Gemüsespeisen  ein  kürzeres,  Obst  das  kürzeste  Er- 
hitzen. —  3 — 4  Stunden  scheinen  in  allen  Fällen  auszureichen.  Die 
Methode  von  Appert  ist  die  am  häufigsten  in  der  Conserven-Industrie 
angewendete,  und  wird  auch  bei  der  österreichischen  Fleisch-Conserven- 
Fabrikation,  die  später  beschrieben  wird,  benutzt 

Durch  das  Kochen  vnrd  aber  der  Sauerstoff  nicht  vollständig  entfernt, 
in  den  inneren  Höhlen  der  Speisen  bleibt  derselbe  ebenfalls  zum  Theile 
eingeschlossen,  und  dadurch  sind  die  Bedingungen  nicht  vollständig 
beseitigt,    die   dem   Erhalten  der  Nahrungsmittel  direct  schädlich  sind. 

Aus  diesem  Grunde  hat  die  Appert'sche  Methode  eine  Reihe  von 
Veränderungen  erfahren,  die,  das  Princip  und  die  Ausführung  desselben 
aufrecht  erhaltend,  auf  die  Beseitigung  obigen  üebelstandes  hinarbeiten. 

Die  Methoden  von  Henry  Gunter,  Willaumez  und  Fastier 
sind  als  hierher  gehörig  zu  betrachten. 
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Henry  Gunter*)  verfährt'  im  ersten  Theile  der  Conservirungs- 
Arbeiten  genau  nach  Appert's  Methode,  indem  er  die  zu  conservirenden 
Substanzen  im  abgebrühten  Zustande  in  cylindrische  Zinnblech-Büchsen 
bringt  und  hierauf  gut  verlöthet.  Beim  Füllen  nimmt  derselbe  auf  das 
Dehnen  der  eingetragenen  Substanzen  beim  Erwärmen  Bücksicht  und 
füllt  nur  so  weit,  dass  dieselben  genügend  Baum  zum  Ausdehnen  besitzen. 
Dies  ist  für  das  Gelingen  seiner  Methode  wesentlich  nothwendig. 

Nun  trägt  er  eine  grössere  Anzahl  dieser  Büchsen  in  einen  Kessel 
ein  und  erhitzt  darin  Fleischspeisen  durch  2%  Stunden,  Gemüse  durch 
15 — 25  Minuten  auf  100°  Celsius.  —  Nach  dieser  Zeit  entfernt  er  die 
Büchsen  aus  dem  Wasserbade,  untersucht,  ob  dieselben  beim  Erhitzen 
nicht  schadhaft  geworden  sind,  und  bringt  dieselben  in  ein  Sandbad,  wo 
er  sie  wieder  auf  ungefähr  100°  Celsius  erwärmt. 

Nun  weicht  die  Methode  bedeutend  von  der  Appert'schen,  die  nach, 
diesem  schon  vollendet  wäre,  ab;  in  die  Deckel  der  Büchsen  wird  mit 
einem  scharfen  Instrumente  ein  kleines  Loch  gestochen,  wodurch  der 
Wasserdampf  entweichen  kann.  —  Der  entweichende  Dampf  reisst  die 
atmosphärische  Luft  mit  sich  und  in  dem  Momente,  in  welchem  der 
Dampf  schon  einige  Zeit  ausströmte  und  vollkommen  ungehindert  das 
Loch  passirt,  wird  dasselbe  rasch  mit  einem  Löthkolben  verlöthet  und 
die  Büchse  dadu];ph  vollständig  geschlossen.  Mit  diesem  ist  die  Operation 
fertig,  die  Büchsen  werden  aus  dem  Sandbade  entfernt  und  schliesslich 
erkalten  gelassen. 

Diese  Methode  sehliesst  viele  Vortheile  in  sich ;  durch  das  Erhitzen 
der  vollständig  geschlossenen  Büchsen  im  Wasserbade  werden  einerseits 
alle  Vortheile  der  Appert'schen  Methode  erreicht,  und  ausserdem  die  im 
Innern  der  Masse  eingeschlossenen  Luftblasen  durch  das  Zersprengen  der 
Hüllen  u.  dgl.  ausgetrieben  und  imter  dem  Deckel  der  Büchse  ange- 
sammelt. Durch  das  OefEhen  der  Büchse  und  die  Dampfentwicklung  in 
derselben  wird  nun  die  ganze  atmosphärische  Luft  ausgetrieben,  und 
die  Bedingungen  der  Haltbarkeit  gegenüber  der  Appert^schen  Methode 
bedeutend  erhöht. 

Die  Methode  von  Willaumez*)  stimmt  ,im  Principe  mit  der 
Methode  von  Gunter  vollständig  überein,  nur  dass  die  Gefiässe  anfing- 
lieh  nicht  ganz  geschlossen  werden. 

Zur  Ausführung  im  Kleinen  wendet  Willaumez  flaschenähnliche 
Gefässe   zur   Aufnahme   der   Substanz   an,   die  einen   etwas   conisehen, 


t)  Dingler's  poljt.  Journal,  Bd.  82,  pag.  398. 

*)  Bulletin  de  la  Soci^t^  d'Encooragement  1862,  pag.  815. 
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angemessen  weiten  Hals  besitzen  nnd  durch  einen  Pfropfen  geschlossen 
werden. 

Damit  die  Luft  mit  dem  Dampfe  austreten  kann,  wird  zwischen 
der  Gefässwand  und  dem  Stöpsel  ein  kleines,  cannelirtes  Metallblech, 
Dilator  genannt,  das  mit  einem  Binge  zum  leichteren  Handhaben  ver- 
sehen ist,  eingeschoben  und  dieses  bildet  die  Communication  zwischen 
dem  inneren  Baume  und  der  äusseren  Luft. 

Zum  Füllen  wird  die  Flasche  zuerst  in  ein  eigenes  Erhitzungsbad 
eingetragen,  welches  aus  einem  Gemenge  von  drei  Theilen  Wasser,  ein 
Theil  Kochsalz,  ein  Theil  Stärkezucker  besteht  und  dessen  Siedepunct 
bei  108 — 110*  Celsius  liegt  (in  gewöhnlichen  Fällen  kann  auch  ein  ein- 
faches Wasserbad  genommen  werden),  in  diesem  erhitzt,  die  zu  conser- 
virende  Substanz  eingetragen  und,  wenn  der  Inhalt  bis  zum  Sieden 
gebracht  wurde,  die  Flasche  mit  siedendem  Wasser  bis  zum  oberen 
Bande  angefOllt,  der  Stöpsel  mit  dein  Dilator  so  eingetragen,  dass  die 
überschüssige  Flüssigkeit  durch  die  Cannelirungen  entweichen  kann, 
der  Stöpsel  nun  weiter  eingedrückt  und  durch  geschicktes  Neigen 
etwa  unter  demselben  befindliche  Luftblasen  zum  Entweichen  gebracht. 
Ist  die  Luft  und  die  überschüssige  Flüssigkeit  ausgetrieben,  so  wird  der 
Stöpsel  mit  einer  eigener  Presse  eingedrückt,  der  Dilator  herausgezogen, 
die  Flasche  aus  dem  Bade  entfernt  und  nun  der  Stöpsel  vollständig 
nach  dem  Erkalten  in  die  Flasche  gepresst. 

Da  die  Anwendung  von  Glasgefässen  manche  üebelstände  mit  sich 
bringt,  wendete  Willaumez  später  ebenfalls  Blechbüchsen  an,  auf  die  er 
die  Deckel  so  auflöthet,  dass  eine  kleine  Oefihung  bleibt,  durch  welche 
das  Nachfüllen  der  Flüssigkeit  und  Austreten  von  Flüssigkeit,  Luft  und 
Dampf  möglich  ist  und  welche  schliesslich  mit  einem  zinnernen  Bolzen 
verschlossen  und  verlöthet  werden. 

In  Italien  wird  zur  Erzeugung  des  Büchsenfleisches  f&r  den  Armee- 
Gebrauch  diese  Methode  mit  geringer  Abänderung  angewendet. 

Da  auch  nach  den  Methoden  von  Gunter  und  Willaumez  der 
Sauerstoff  der  atmosphärischen  Luft  nicht  vollständig  aus  den  Büchsen 
eidfemt  wird,  hat  Fastier  diese  Methode  weiter  verbessert,  um  auch 
jene  letzten  Mengen  von  Sauerstoff  zu  entfernen,  die  in  den  Poren  uhd 
Hö|;ilungen  der  zu  conservirenden  Substanzen  eingeschlossen  ist.  F  a  s  t  i  e  r 
wiederholt  zu  diesem  Zwecke  das  Verfahren  Henry  Gunter's  mehrere  Male 
hintereinander. 

Wird  die  Conserve  bei  geschlossener  Büchse  erhitzt,  sodann  das 
Loch  erzeugt  und  durch  den  gebildeten  Wasserdampf  die  Luft  ausge- 
trieben, so  wird  der  ganze  freie  Baum  in  der  Büchse  durch  Wasser- 
Di«  eonseryliten  Nabninstinlttel  eto.  2 
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dampf  erf&Ut  sein.  Wird  nun  während  der  Dampfentwicldang  die  Büchse 
rasch  geschlossen  nnd  erkalten  gelassen,  so  wird  der  Wasserdampf 
condensirt  (wobei  eine  Vermindenmg  des  Volumens  bis  auf  Vieg.  ein- 
tritt), und  dadurch,  da  Luft  von  Aussen  nicht  eintreten  kann,  ein  luft- 
leerer Baum  erzeugt 

Dieser  luftleere  Baum  wirkt  nun  saugend  gegen  die  zu  conser- 
virende  Substanz,  wird  die  Luft  aus  den  Enochenhöhlen  und  anderen 
Hohlräumen  herausziehen,  Luft  enthaltende  Gefässe  zum  Platzen  bringen 
und  dadurch  selbst  aus  dem  Innersten  der  ganzen  Masse  die  Luft 
entfernen. 

Die  Luft  sammelt  sich  ober  der  zu  conservirenden  Substanz  an 
und  muss  nun  aus  der  Büchse  entfernt  werden.  Zu  diesem  Zwecke  wendet 
Fastier  wieder  Wasserdampf  an,  der  in  der  Büchse  selbst  entwickelt 
wird.  Die  Büchsen  werden  in  das  Erhitzungsbad  zurückgebracht,  dort 
bis  zur  Eochtemperatur  des  Wassers  erwärmt  und  in  der  Zeit,  in  der 
die  Dampfentwicklung  im  Inneren  eine  lebhafte  ist,  werden  dieselben 
geöffnet ;  der  Dampf  treibt  die  etwa  vorhandene  Luft  aus,  und  es  werden 
die  Büchsen,  wenn  die  Dampfentvncklung  genügend  lange  gedauert 
hat,  wieder  geschlossen,  danach  aus  dem  Bade  entfernt  und  abkühlen 
gelassen. 

In  vielen  Fällen  begnügt  man  sich  mit  der  einmaligen  Aus- 
führung dieser  Operation,  in  anderen  Fällen  wird  sie  aber  zwei-  bis 
dreimal  wiederholt. 

Um  diese  Methode  im  Kleinen  anwenden  zu  können,  benützt 
Fastier  ebenfalls  flaschenähnliche  Gefässe,  bringt  in  dieselben  im  erwärmten 
Zustande  die  erwärmte,  entsprechend  vorbereitete  Substanz,  und  ver- 
schUesst  dieselben  mit  einem  Kork,  der  ein  enges  Bleiröhrchen  dicht 
eingesetzt  enthält. 

Das  Erhitzen  der  verkorkten  Gefisse  im  Erhitzungsbade  bei 
geöfiheten  Böhrchen  geschieht  so  lange,  bis  durch  den  entwickelten 
Wasserdampf  die  Luft  annähernd  vollständig  ausgetrieben  sein  mag. 
In  diesem  Momente  wird  das  Ende  des  Bleiröhrchens  mit  einer  stumpfen 
Scheere  abgeschnitten,  und  dadurch  die  Bleienden  so  aneinandergepresgt, 
da6s  ein  vollständiger  Yerschluss  hergestellt  ist. 

Nach  dem  späteren  Erhitzen  wird  das  Bleiröhrchen  nahe  am  ver- 
schlossenen Ende  mit  einem  schärfen  Messer  abgeschnitten,  wodurch  das- 
selbe vollständig  geöffnet  ist,   und  Dampf  und  Luft  entweichen  können. 

Auf  dieselbe  Weise  kann  das  Verfahren  wiederholt  werden.  Zum 
Schlüsse  wird  das  geschlossene  Böhrchen  zur  Sicherheit  noch  verlöthet, 
bis  zum  Kork  flach   abgebogen   und  der   im  Flaschenhalse   absichtlich 
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leergelassene  Baum,  in  dem  nun  das  Böhrchen  sich,  befindet,  mit  Harz, 
Wachs  oder  einem  anderen  Dichtungsmittel  vollgegossen. 

Soll  in  Bfichsen  conservirt  werden,  so  wird  in  derselben  Weise 
verfahren,  wie  nach  Willaumez,  nur  dass  nach  dem  Yerlöthen  die  Büchsen 
rasch  abgekühlt,  nach  einiger  Zeit  wieder  erhitzt,  durch  Entlöthen  ge- 
öffnet und  später  wieder  durch  Löthen  verschlossen  werden. 

Die  eben  beschriebenen  Methoden  eignen  sich  am  vorzüglichsten 
zur  Conservirung  der  Nahrungsmittel,  indem  dieselben  durch  die  Gon- 
servirung  nichts  an  NShrwerth,  Wohlgeschmack  und  GenussfShigkeit 
einbüssen.  —  Diese  Methoden  liefern  besonders  für  den  Milit&r-Oebrauch 
ftosserst  werthvoUe  Froducte,  indem  dieselben  neben  genügender  Halt- 
barkeit, Nährkraft,  Genussfthigkeit  u.  dgL  den  Yortheil  besitzen,  dass 
die  Nahrungsmittel  in  schon  zubereitetem  Zustande  sich  befinden  und 
zum  Genüsse  dieselben  blos  schwach  erwärmt  zu  werden  brauchen. 

Von  diesen  Methoden  wird  die  Appert^sche  am  häufigsten  ange- 
wendet^ obschon  die  Methoden  von  Gunter,  Fastier  und  Willaumez 
dieser  vorzuziehen  sind.  Besonders  die  Methode  von  Fastier  hat  alle 
Bedingungen  langer  Haltbarkeit  in  sich. 

Nichtsdestoweniger  weisen  auch  die  anderen  Methoden  Proben 
genügender  Haltbarkeit  auf 

Capitän  Boss,  der  bekannte  Nordpolfahrer,  legte  seinerzeit  der 
Soci^t^  d'Encouragement  nach  der  Appert'schen  Methode  conservirtes 
Fleisch  vor,  welches  16  Jahre  unverändert  geblieben  ist. 

Auf  der  Wiener  Weltausstellung  befand  sich  in  der  niederländischen 
Abtheilung  eine  Dose  mit  einer  conservirten  Ente,  die  im  Jahre  1861 
eingeschlossen  wurde,  .nach  beigebrachten  Zeugnissen  den  Aequator 
passirte  und  nach  dem  Oeffnen  einen  vollständig  geniessbaren  Inhalt 
aufwies. 

Nach  der  einfachen  Methode,  ähnlich  der  Warrington'sohen,  von 
der  Soci£t4  g^n^rale  de  conservation  des  viandes  mit  „Conservatine^  con- 
servirt,  wurde  bei  vielen  befriedigenden  Versuchen,  die  von  Seite  des 
französischen  Eriegs-Ministeriums  gemacht  wurden,  auch  eine  Ochsen- 
keule von  48^'  Gewicht  versucht,  die,  blos  mit  diesem  EOiper  überzogen, 
nach  6  Monaten  noch  gar  keine  Veränderung  zeigte. 

Die  von  den  Deutschen  im  Jahre  1870—71  verwendeten  Conserven, 
Erbswurst  und  Gulyäs,  haben  genügende  Proben  ihrer  Haltbarkeit  unter 
den  ungünstigsten  Verhältnissen  abgelegt 

Die  Berichte  französischer  und  englischer  Marine-Conmiissionen 
weisen  die  enorme  Haltbarkeit  der  nach  Appert,  Willaumez,  Fastier  und 
Anderen  conservirten  Nahrungsmittel  nach. 

2» 
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Conserven  aus  der  Gonserven-Fabrik  von  Eurih  und  Breden  (jetzt 
Eisler  und  Breden),  und  zwar  Erbswnrst,  Bindfleisch  mit  Bouillon, 
Oulyäs  und  verschiedene  Gemäse-Conserven,  die  vom  k.  k.  technischen 
und  administrativen  Militär-Comit^  h&ufigen  Untersuchungen  unterzogen 
wurden,  haben  sich  nach  einjfthriger  Aufbewahrung  an  verschiedenen 
Orten  und  unter  verschiedenen  Verhältnissen  als  unverdorben,  gut  und 
schmackhaft  erwiesen*). 

Die  in  Oesterreich  in  eigener  Regie  erzeugte,  nach  Appert  conser- 
virte  Fleisch-Conserve  „Kraftfleisch'',  vom  Militär -Unter -Intendanten 
Tobisch  und  Militär- Verpflegs-Verwalter  Eutschera  angegeben,  eine  Fleisch- 
Conserve,  die  dem  Oulyäs,  welches  Wagner  schon  1869  fftr  Dalmatien 
lieferte,  sehr  ähnlich  ist,  hat  bei  den  Proben  im  Jahre  1874  durch 
6  Monate,  während  des  Sommers  (12.  Mai  bis  Ende  October),  sich  in 
Qualität  und  Schmackhaftigkeit  unverändert  erwiesen'). 

Zur  Conservirung  der  Nahrungsmittel  ffir  den  Armee-Gebrauch 
nach  den  Methoden  von  Appert  und  Willaumez  werden  in  allen  Fällen 
Blechbflchsen  benutzt. 

Dieselben  sind  entweder  in  Form  hoher  Gylinder  mit  kleiner 
Basis  gelöthet  oder  als  niedrige  Cylinder  mit  grosser  Basis  (casserol- 
artig)  aus  einem  Stück  gepresst.  —  Als  Material  wird  selten  Zinkblech, 
in  der  Begel  verzinntes  Eisenblech  angewendet. 

In  Oesterreich,  wo  man  sich  bis  jetzt  fflr  die  flachen,  casserol- 
artigen  Büchsen  entschieden  hat,  wird  Stahlblech  angewendet,  die  Büchsen 
aus  denselben  gepresst  und  sodann  verzinnt. 

Beide  Formen  von  Büchsen  haben  ihre  Vor-  und  Nachtheile.  Die 
flachen  Büchsen  können  sehr  leicht  als  Kochgeschirr  bei  Erwärmung 
der  Conserven  zum  Oenusse  benützt  werden,  sind  verhältnissmässig 
leichter  und  rascher  zu  erzeugen,  leichter  vom  Mann  unterzubringen  und 
zu  tragen.  Löthstellen  sind  im  eigentlichen  Büchsenk6rper  gar  nicht  vor- 
handen und  dadurch  die  Möglichkeit  des  Vorhandenseins  oder  der  Neu- 
bildung unganzer  Stellen,  besonders  feiner,  capillarer  Oeffiiungen  mindestens 
in  diesem  Theile  ausgeschlossen. 

Diese  Büchsen  haben  aber  den  Nachtheil,  dass  die  obere  FüU- 
öffhung  sehr  gross  ist,  dass  das  Auflöthen  des  Deckels  bei  gefällter 
Büchse  mit  bedeutenäen  Schwierigkeiten  verbunden  ist,  und  dass  tmdichte 
Stellen  an  der  Deckelfuge  bei  weithalsigen  Büchsen  viel  leichter  vor- 
kommen wie  bei  enghalsigen.  Dieselben  sind  in  der  Begel  auch  relativ 


*)  JahxeBbericht  des  technischen  und  administrativen  Militär-Comit^  1874. 
*)  Ebenda. 
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schwerer  und  theurer  als   die  gelöiheten  hohen  Bftchsen   mit  kleiner 
Basis. 

Diese '  letzteren  haben  die  Nachtheile,  die  sich  aas  den  Yortheilen 
der  weiten  gepressten  Büchsen  gegen  diese  von  selbst  ergeben,  geben 
leichter  Veranlassung  zu  undichten  Stellen  im  Büchsenkörper,  bedürfen 
zur  Erzeugung  eines  längeren  Zeitaufwandes,  und  sind  schwieriger  vom 
Soldaten  unterzubringen. 

Diesen  Nachtheile  stehen  aber  gewichtige  Vortheile  entgegen.  — 
Der  Verschluss  der  gefüllten  Büchse  kann,  da  die  Lüthstelle  relativ 
klein  ist,  viel  leichter,  rascher  und  vollkommener  ausgeführt  werden, 
als  bei  den  weiten  Büchsen,  und  dieses  ist  nicht  hoch  genug  anzu- 
schlagen, da  die  Löthstelle  des  Büchsendeckels  bei  dem  grüssten  Theil 
der  durch  Lufteintritt  verdorbenen  Conserven,  dieser  den  Eintritt  ge- 
stattete. Diese  Büchsen  sind  femer  an  jedem  beliebigen  Orte  durch 
gewöhnliche  Klempner  zu  erzeugen,  können  bedeutend  schwächer  im  Metall 
gehalten  werden,  werden  dadurch  leichter  im  Gewichte  und  stellt  sich  deren 
Beschaffung  in  der  Begel  bedeutend  billiger,  als  bei  den  früher  genannten 
Büchsen. 

Je  nachdem  die  einen  oder  anderen  Gründe  in  speciellen  Fällen 
vorwalten,  hat  man  sich  f&r  die  eine  oder  andere  Art  von  Büchsen 
entschieden. 

In  Oesterreich  wendet  die  Militär-Conserven-Industrie,  wie  schon 
erwähnt,  imd  zum  Tbeile  auch  die  Privat-Industrie  flache  gepresste 
Büchsen  an. 

In  Deutschland  hat  man  sich  aus  verschiedenen  Gründen  für  die 
Annahme  hoher,  cylindrischer  gelötheter  Büchsen  entschieden,  und  sind 
gelöthete  Büchsen  in  der  Privat-Industrie  seit  jeher  und  auch  heute 
noch  allgemein,  ja  beinahe  ausnahmslos  in  der  Anwendung. 

Die  Büchsendeckel  sollen  aus  einem  möglichst  dünnen  Blech  erzeugt 
sein,  da  dadurch  leichter  die  Geniessbarkeit  der  in  den  Büchsen  enthsd- 
tenen  Conserven  erkannt  und  beurtheilt  werden  kann. 

'  Die  Erfahrung  lehrt,  dass  bei  Büchsen  mit  verdorbenem  Inhalt  die 
Büchsendeckel  aufgetrieben  und  mehr  oder  weniger  bedeutend  nach 
Aussen  gebaucht  erscheinen.  Dies  hat  seinen  Grund  darin,  dass  beim 
Zersetzungs  -  Processe  der  eingeschlossenen  organischen  Substanz  sich 
grosse  Mengen  von  gasförmigen  Zersetzungs-Producten  bilden,  die  einen 
bedeutenden  Druck  im  Innern  der  Büchse  erzeugen,  und  dadurch  die 
am  leichtesten  nachgebenden,  ebenen  Deckelflächen  aosbauohen. 

Jede  Büchse,  die  diese  Erscheinung  zeigt,  muse  als  unbrauchbar 
in  ihrem  Inhalt  beseitigt  werden. 
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Für  die  Beurtheilung  des  Büchsen-Inhaltes  bieten  die  flachen, 
weiten  Büchsen  grössere  Vortheile  wie  die  engen,  hohen  dar,  da  das  Aus- 
bauchen  bei  grösseren  Deckelflftchen  bedeutend  leichter  eintritt,  wie  bei 
kleinen  Flächen. 

In  Oesterreich  wendet  man  in  der  Militär-Conserven-Industrie  ein 
eigenthünüiches  Hilfsmittel  für  die  leichtere  Prüfung  der  Conserven 
an.  —  Die  zugelötheten,  im  heissen  Zustande  gefüllten  und  sodann  durch 
mehrere  Stunden  im  Wasserbade  erhitzten  Gonserven-Büchsen  werden 
direct  aus  diesem  in  kaltes  Wasser  gebracht^  in  welchem  durch  die  rasche 
Abkühlung  und  die  in  Folge  dessen  eintretende  Condensation  des  Dampfes 
im  Inneren  der  Büchse  ein  bedeutend  luftverdünnter  Baum  entsteht, 
wodurch  der  äussere  Luftdruck  bedeutend  überwiegt,  und  aus  diesem 
Gründe  der  Deckel  sich  einwölbt. 

So  lange  der  Inhalt  der  Conserven-Büchse  gut  ist,  so  lange  bleibt 
der  Deckel  eihgewölbt;  tritt  aber  ein  Verderben  der  Conserve  ein,  so 
wird  ein  Spannen  oder  Ausbauchen  desselben  eintreten  und  dies  das 
Verderben  anzeigen. 

B.   Oonservirong  der  Nabrongsmittel  duroh  Entziehung  von  Wasser. 

Die  Conservirung  der  Nahrungsmittel  durch  Entziehung  von  Wasser 
kann  in  zweifach  verschiedener  Weise  zur  Ausführung  gebracht  werden, 
und  zwar  das  eine  Mal  durch  die  directe  Entziehung  des  Wassers,  durch 
Austrocknen,  das  andere  Mal  durch  Hinzugabe  wasserbindender  Substanzen. 
Beide  Arten  der  Conservirung  sind  seit  langer  Zeit  bekannt  und  mit 
Erfolg  in  der  praktischen  Anwendung,  und  liefert  die  erste  Methode,  als 
längst  populär  gewordene  Producte,  den  Zwieback  und  das  Dörrobst, 
während  die  zweite  das  alt  bekannte  Pöckelfleisch  und  die  in  Essig, 
Weingeist,  Zucker,  Salzwasser  u.  dgl.  eingelegten  Früchte,  Gemüse  und 
Seethiere  producirt. 

Die  Conservirung  der  Nahrungsmittel  durch  Austrocknen 
wird  entweder  durch  das  Trocknen  an  freier  Luft  oder  in  künstlicher 
Wärme  vorgenommen,  und  kann  die  erstere  Methode  wohl  nur  in  wärmbren 
Elimaten  ausgeführt  werden.  Diese  Methode  ist  nur  dann  anzuwenden,  wenn 
die  Zeitdauer  des  Processes  nicht  in  die  Wagschale  fäQt,  oder  wo  die 
Substanzen  die  meist  intensivere  künstliche  Wärme  nicht  gut  veriaragen. 
Das  Austrocknen  in  künstlicher  Wärme  hat  den  Vortheil,  dass  man  den 
Wärmestrom  beliebig  reguliren  kann,  dass  die  Zeitdauer  des  Processes 
eine  bedeutend  kürzere  ist,  und  dass  durch  anfänglich  kräftige  Erwär- 
mung die  Eiweiss-Substanzen  so  verändert  werden  können,  dass  die 
Haltbarkeit  der  Conserve  sehr  bedeutend  vermehrt  wird. 
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Cybils  und  Jackson')  bereiten  aus  den  riesigen  Fleisch- 
Toritthen,  die  zu  Millionen  von  Centnem  in  der  Bepublik  Uruguay  in 
Süd- Amerika  vorkommen,  getrocknetes  Fleisch  durchs  Salzen  und  Aus- 
trocknen an  der  Luft. 

Das  Fleisch  wird  nach  dem  Schlachten  und  Ausblutenlassen  des 
Thieres,  in  noch  zuckendem  Zustande,  in  rinnenartige  Stücke  von  5 — 6""^ 
Dicke  and  möglichst  grosser  Breite  und  Länge  geschnitten,  sodann  auf 
einer,  aus  Fichtenbrettem  hergestellten  Bühne  auf  einer  dünnen  Schichte 
fein  krystallisirten  Cadixer  Salzes  so  ausgearbeitet,  dass  die  einzelnen 
Fleischstücke  auf  der  grösseren  Fläche  möglichst  nahe  aneinander  liegen. 

Anf  diese  Schichte  wird  eine  neue  Schichte  Salz,  sodann  Fleisch, 
wieder  Salz  und  so  fort  abwechselnd  aufgeschichtet.  Nach  etwa 
20  Stunden  wird  der  Haufen  umgeschichtet,  wieder  nach  12  bis 
15  Standen  diese  Operation  wiederholt,  und  nach  dieser  Zeit  das  Fleisch 
an  einem  gegen  Sonne,  Bogen  und  Staub  völlig  geschützten  Orte  voll- 
kommen getrocknet.  Das  so  getrocknete  Fleisch  hat  eine  sehr  bedeutende 
Haltbarkeit  selbst  in  heissen  Elimaten. 

Soll  das  Fleisch  verfrachtet  werden,  so  wird  es  mittelst  Fressen  so 
viel  als  möglich  comprimirt,  um  an  Baum  beim  Transporte  zu  gewinnen. 

Zum  Gebrauche  muss  das  Fleisch  durch  12  Stunden  in  Wasser 
gelegt  werden,  wodurch  dasselbe  Wasser  aufnimmt,  sich  wieder  erweicht, 
das  Salz  dagegen  sich  löst  und  vom  Fleische  sich  trennt  und  dieses  das 
Aussehen  des  frischen  Fleisches  erhält. 

Der  Preis  dieses  Fleisches  ist  sehr  niedrig  und  kostet  1^^  in  den 
Hafenplätzen  60,  in  Paris  76  Centimes").  —  Da  das  Fleisch  beim  Er- 
weichen in  Wasser,  seinen  natürlichen  Wassergehalt  annehmend  um  V, 
seines  Gewichtes  sich  vermehrt,  stellt  der  Preis  eines  Pfundes  frischen 
Rindfleisches  sich  auf  8—9  Kreuzer  ö.  W. 

Die  Erzeugung  von  getrocknetem  Fleisch  nach  Cybils  und  Jackson 
stimmt  vollkommen  mit  der  Erzeugung  des  Tassajo,  den  die  süd- 
amerikanischen Indianer-Stämme  als  Proviant  für  ihre  Jagdzüge  sich 
eneugen,  überein,  und  schliesst  sich  die  Erzeugung  des  Pemican  der 
nordamerikanischen  Indianer  und  des  Fleischpulvers  der  Tartaren  in 
Asien  beinahe  vollständig  diesen  an. 

Dr.  Arthur  Hill  Hassal  in  London')  erzeugt  nach  seinem 
Patente  vom  15.  Februar  1866  Fleisch-  und  Gemüse-Conserven  durch  Aus- 
trocknen der  betreffenden  Substanzen. 


*)  Dingler*fl  polyt.  Journal,  Bd«  188,  pag.  167. 

•)  26,  respective  80  Erenzer  ö.  W. 

")  Dingler'a  polyt.  Jooinal,  Bd.  184,  pag.  448. 
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Mageres,  von  Knochen,  Sehnen  und  allen  sichtbaren  Fetttheilen 
befreites  Bindfleisch  wird  in  Stücke  von  etwa  V^  geschnitten,  in  einer 
Wurst-  oder  Fleiscbwiege-Maschine  fein  gewiegt,  auf  Hürden  das  zer- 
kleinerte Product  ausgebreitet,  und  in  einer  Trockenkammer  zu  zwei  Drittel 
unter,  und  ein  Drittel  über  der  Gerinn-Temperatur  des  Eiweisses  getrocknet 
Der  so  erhaltene  Fleischschrott  wird  auf  einer  Mühle  zu  Fleisch- 
mehl verwandelt,  das  feinere  abgesiebt  und  nochmals  getrocknet,  der^auf 
dem  Siebe  bleibende  Bückstand  sehr  scharf  getrocknet,  auf  einer  eigenen 
Mühle  nochmals  gemahlen,  das  so  erhaltene  Mehl  dem  ersten  zugefugt 
und  als  Fleischmehl  entweder  direct  verwendet,  oder  zu  Fleischzwieback, 
Suppen-  und  Eraftsuppen-Conserven,  Fleisch-Chokolade  u.  dgl.  verarbeitet. 
Gemüsemehl  wird  in  derselben  Weise  aus  rothen  Buben,  Möhren, 
Sellerie,  Zwiebel,  Suppenkräutern  u.  dgl.  hergestellt. 

Zur  Erzeugung  von  Bouillon  wird  das  Fleischpulver  mit  Salz,  zur 
Erzeugung  von  Eraftsuppe  mit  Gemüsemehl  gemengt. 

Der  Fleischgries,  aus  Sachsen  stammend,  wird  bei  uns  in 
eigener  Begie  aus  Fleisch  und  Gemüse  als  normales  Eriegs-Verpflegs- 
mittel  erzeugt  und  dazu  ein  Gemenge  von: 

50^«  Fleisch, 
50^^  Weizengries, 

7^«  Eochsalz, 
666»    SöUerie, 
666»    Zwiebel, 
666»    Lauch, 
666»    Petersilien- Wurzel, 
666»    Fetersilien-Eraut, 
666»    Eerbel, 
666»    Möhren, 
17»   Pfeffer,  gestossen, 
34»   Muscat-Nuss,  gerieben, 
das  sind  zusammen  111*7  circa  112^»  Substanz  verwendet  und  diese  werden 
durch  Abtreiben  des  Wassers  auf  58*5^»  gebracht,  somit  bei  diesem  Pro- 
cesse  circa  53^»,   beinahe   die  Hälfte  des  Gesammtgewichtes  an  Wasser 
abgetrieben.  Das  so  erhaltene  trockene  Pulver  wird,  in  Papierhülsen  ein- 
geschlossen, aufbewahrt  und  an  die  Truppen  hinausgegeben.    Zur  Ver- 
wendung wird  der  Fleischgries  mit  Wasser  aufgekocht  entweder  als  Suppe 
oder  als  Pür^e  genossen. 

In  ähnlicher  Weise  wie  Fleischgries  werden  Fleischerbsen  und 
Fleischbobnen  erzeugt,  bei  welchen  Mehl  aus  gedämpften  Erbsen 
oder  Bohnen  an  Stelle  von  Gries  benützt  wird. 


I 
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AUe  diese  Gonserven  wurden  in  neuerer  Zeit  bei  uns  ganz  aus 
der  Anwendung  gebracht,  da  sie  sehr  Wenig  schmackhaft  sind,  von  den 
Trappen  nur  ungern  genossen  werden  und  die  Fabrication  guter  Fleisch- 
Conserven  keinen  bedeutenden  Schwierigkeiten  mehr  unterliegt 

Fleischgries^  Fleischerbsen  und  Fleischbohnen  haben  als  vielleicht 
einzigen  Vorzug  das  äusserst  geringe  Gewicht,  indem  122'  als  normale 
Fleisch-  und  Gemüse-Bation  dienen,  und  dieser  Vorzug  hat  auch  deren 
Erzeugung  und  Einf&hrung  begünstigt. 

Die  anderen  Methoden  zur  Conservirung  des  Fleisches  nach  Morel- 
Fatio  und  VerdeU  u.  A.,  welche  das  Fleisch  zuerst  in  einem  Dampfstrome 
behandeln,  empfehlen  sich  nicht  zur  Anwendung,  da  bei  diesen  die  loslichen 
Nährbestandtheile  dem  Fleische  entzogen  werden,  und  dieses  wesentlich 
an  Nährwerth  einbüsst  Diese  Methoden  sollen  hier  auch  nicht  weiter 
besprochen  werden. 

Massen')  wendet  mit  vielem  Vortheile  das  Austrocknen  zum 
Conserviren  der  Gemüse  an.  Die  Gemüse  werden  in  eigenen  Trocken- 
kammern einer  Temperatur  von  circa  35®  Celsius  ausgesetzt,  dadurch 
langsam  ihres  Wassergehaltes  beraubt  und  sodann  mittels  starker  Pressen 
znsammengepresst,  so  dass  dieselben  kaum  Vto  desjenigen  Baumes  ein- 
nehmen, den  sie  im  frischen  Zustande  besitzen.  Zum  Gebrauche  muss 
diesen  Gemüsen  der  fehlende  Wassergehalt  ersetzt  werden,  wozu  ein 
Einlegen  in  Wasser^  bei  einigen  Gemüsen  kaum  eine  Stunde  lang,  bei 
anderen  jedoch  bis  zu  24  Stunden  lang,  nothwendig  ist 

Die  Masson'schen  Gemüse  nehmen  einen  sehr  geringen  Baum  ein, 
und  können  von  den  Gemüsetafeln  etwa  25.000  Mund-Portionen  in  einen 
Baom  von  circa  einem  Cubikmeter  untergebracht  werden.  Dieselben  bieten 
besonders  für  Seeschiffe  die  grössten  Vortheile,  können  auch  in  der  Ver- 
proviantirung  von  Festungen  eine  höchst  wichtige,  hervorragende  Bolle 
spielen,  sind  aber  für  den  Gebrauch  bei  operirenden  Armeen,  mit  alleiniger 
Ausnahme  der  Feld-Spitäler,  nicht  zu  verwenden. 

Diese  Gemüse  erhalten  sich,  besonders  wenn  die  Tafeln  durch 
Stanniol-HüUen  oder  anderswie  geschützt  sind,  sehr  lange,  haben  aber  den 
Nachtheil,  dass  mit  der  Zeit  doch  ein  Zersetzungs-Process  sich  abspinnt, 
der  denselben  einen  scharfen  Geschmack  ertheilt. 

Morel-Fatio  undVerdeil  suchten  diesem  üebelstande  dadurch 
abzuhelfen,  dass  sie  die  Gemüse  vor  dem  Trocknen  auf  eine  Temperatar 
von  130 — 140^  Celsius  brachten,  wodurch  das  Eiweiss  zum  Gerinnen 
kommt  und  die  leichte  Zersetzbarkeit  desselben  verhindert  wird. 


*)  Dingler*8  poljt.  Journal,  Bd.  120  pag.  226,  Bd.  121  pag.  66,  Bd.  138  pag.  160. 
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D'Azibert  in  Petersburg*)  '  erzeugt  comprimirte  Gemüse, 
die  vorzüglich  in  Qualität  und  Geschmack  und  zugleich  sehr  billig  sind, 
indem  die  Portion  von  96^  auf  nur  3*7  Kreuzer  ö.  W.  zu  stehen  kommt. 

Das  Brod,  dieser  wichtige,  unentbehrliche  Nahrungs- Artikel  wird 
ebenfalls  durch  Austrocknen  conservirt,  da  der  Wassergehalt  desselben 
die  Schimmelbildung  und  Verderbniss  unterstützt  und  die  Erfahrung 
lehrt,  dass  das  vollständig  getrocknete  Brod  eine  beinahe  unbegrenzte 
Haltbarkeit  besitzt  Das  durch  Austrocknen  conservirte  Brod  wird  Zwie- 
back,  auch  Schiffs-Zwieback  genannt. 

Obwohl  jedes  Brod  durch  Austrocknen  conservirt  werden  kann,  ist 
es  doch  nothwendig  und  vortheilhaft  bei  der  Zwieback-Bereitung  schon 
von  Anbeginn  auf  die  bessere  Haltbarkeit  und  Schmackhaftigkeit  Bück- 
sicht zu  nehmen. 

Aus  diesem  Grunde  wird  kleienfreies,  feines  Mehl  ohne  Salzzugabe 
mit  einem  Minimum  von  Wasser  zu  einem  Teig  angemacht,  dieser  nach 
dem  vollständigen  Kneten  in  flache,  scheibenf5rmige  Kuchen  geformt, 
und  auf  der  ganzen  Fläche  mit  einer  grossen  Anzahl  von  Löchern  ver- 
sehen. 

Ein  Gehmittel  wird  bei  Bereitung  des  Zwiebacks  in  manchen  Fällen 
angewendet,  kann  aber  auch  weggelassen  werden.  Obwohl  das  Gehmittel 
die  Haltbarkeit  des  Zwiebacks  etwas  beeinträchtigt  und  das  Volumen 
desselben  vergrössert,  soll  dasselbe  doch  in  allen  Fällen  bei  der  Zwieback- 
Erzeugung  für  die  Feld-Verpflegung  benützt  werden,  weil  derselbe  dadurch 
schmackhafter  und  mürber  wird,  und  sich  in  verschiedenen  Flüssigkeiten 
leichter  und  rascher  aufweicht. 

Die  Anwendung  kleienfreien  Mehles  und  die  Weglassung  des  Salzes 
ist  nothwendig,  da  Kleie  und  Salz  hygroskopische  Substanzen  sind ;  mög- 
lichst wenig  Wasser  wird  bei  der  Teigbereitung  angewendet,  und  der 
Zwieback  in  flache  •  Scheiben  geformt,  um  das  Wasser  leichter  entfernen, 
und  den  harten  Zwieback  beim  Gebrauche  leichter  zerbrechen  zu  können ; 
Löcher  werden  endlich  in  die  ganze  Zwiebacksmasse  in  grosser  Menge 
gestochen,  damit  das  Wasser  aus  dem  Innersten  heraus,  vollständig 
entfernt  werden  kann. 

Sind  die  Brodscheiben  fertig,  so  werden  dieselben  in  einem,  schwächer 
wie  gewöhnlich  geheizten  Backofen  nur  kurze  Zeit  gebacken,  um  die 
Rindenbüdung,  die  das  Austreten  des  Wassers  verhindert,  zu  vermeiden, 
und  sodann  langsam  in  schwach  erwärmten  Trockenkammern  so  lange 
liegen  gelassen,  bis  dieselben  vollkommen  trocken  sind. 


*)  Jahresbericht  des  technischen  und  administrativen  Militftr-Comitd  1874. 
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Da  der  Zwieback  sehr  hart  ist,  so  kann  derselbe  natürlich  nur 
nach  dem  Aufweichen  in  Snppe,  Wein  und  anderen  Flüssigkeiten  ge- 
nossen werden. 

Die  Zwieback-Fabrication  hat  heutzutage  schon  riesige  Fort- 
schritte gemacht ;  es  nehmen  besonders  die  englischen  und  französischen 
Zwieback-Fabriken  einen  hohen  Standpunct  ein,  und  hat  die  Wiener 
Weltausstellung  1873  die  schönsten  Zwieback-Sorten  reich  vertreten  in 
vielen  Abtheilungen,  so  Oesterreich-Üngam,  Italien,  Frankreich,  England 
u.  s.  w.  vorgeführt. 

Da  der  Zwieback  nur  vegetabilische  Substanzen  enthält,  diese  die 
Ernährung  allein  nicht  vortheilhaft  unterhalten  können,  die  Form  des 
Zwiebacks  aber  für  die  Conservirung  eine  sehr  günstige  ist,  hat  man  bei 
der  Zwieback-Bereitung  die  animalischen  Nahrungsmittel  den  vegetabili- 
schen zugefQgt  und  dadurch  den  Fleisch-Zwieback  und  Fleisch-Extract- 
Zwieback  erhalten. 

Der  Fleisch-Zwieback,  auch  Fleisch  -  Bisquit  genannt,  wird 
dadurch  bereitet,  dass  man  Fleischpulver,  etwa  nach  Hill  Hassal  (siehe 
Seite  23)  erzeugt,  dem  Weizenmehle,  das  zur  Zwieback*Bereitung  bor 
stimmt  ist,  zufügt,  mit  Wasser  in  der  gewöhnlichen  Art  den  Teig 
erzeugt  und  den  Zwieback  fertig  macht,  der  nun  sämmtliche  Fleisch- 
bestandtheile,  mit  den  Yegetabilien  vereint,  enthält 

Der  Fleisch-Eitract-Zwieback,  auch  wie  der  frühere  mit 
den  Namen  Fleisch-Zwieback  und  Fleisch-Bisquit  bezeichnet,  wird  dadurch 
erzeugt,  dass  man  Fleischbrühe  an  Stelle  des  Wassers  zur  Zwieback- 
Bereitung  benützt,  sonst  aber  wie  bei  Erzeugung  des  gewöhnlichen 
Zwiebacks  verfährt.  Je  concentrirter  die  Fleischbrühe  ist,  desto  kräftiger 
und  reicher  an  Fleischbestandtheilen  wiifd  der  Zwieback  sein. 

Da  nur  ein  Theil  der  Fleischbestandtheile  in  Wasser  löslich  ist, 
und  daher  in  die  Fleischbrühe  übergehen  kann,  und  gerade  die  für  die 
Ernährung  wichtigsten  Fleischbestandtheile  in  Wasser  völlig  unlöslich 
sind,  so  ist  es  klar,  dass  der  Fleisch-Extract-Zwieback  an  Nährkraft  und 
Werth  dem  Fleisch-Zwieback  sehr  bedeutend  nachsteht. 

Eier  und  Milch  gehören  zu  den  werthvollsten  Nahrungsmitteln, 
und  wenn  dieselben  auch  nicht  zur  Verpflegung  operirender  Armeen  ver- 
wendet werden,  so  werden  sie  doch  in  Feld-Spitälern,  auf  Schiffen  und 
in  Festungen  eine  höchst  wichtige  Bolle  spielen. 

Eier  werden  leicht  durch  Austrocknen  conserviri  Zu  diesem 
Zwecke  leert  man  die  Eier  aus,  sprudelt  den  Inhalt  so  lange  bis  Eiweiss 
und  Eigelb  eine  gleichmässige  Masse  bilden,  giesst  diese  auf  flachen 
Schalen  in  dünnen  Schichten  aus  und  lässt  sie  an  der  freien  Luft  ohne 
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Anwendung  künstlicher  Wftrme  vollständig  eintrocknen.  —  Die  getrock- 
nete, spröde  Masse  wird  in  ein  grobkörniges  Pulver  verwandelt  und  in 
Gläser,  Dosen  oder  Büchsen  luftdicht  verschlossen  aufbewahrt     ** 

Zum  Gebrauche  wird  das  Eierpulver  mit  der  sechsfachen  Menge 
beissen  Wassers  zusammengebracht,  etwa  y,  Stunde  zum  Aufquellen 
imd  Lösen  stehen  gelassen,  sodann  aufgesprudelt  und  die  so  erhaltene 
Masse  wie  frische  Eier  verwendet  Etwa  10^  Eierpulver  entsprechen 
einem  frischen  Ei,  so  dass  100  Eier  1^  wiegen« 

Milch  kann  in  verschiedener  Weise  conservirt  werden,  und  zwar 
im  unveränderten  Zustande  als  Flüssigkeit,  im  eingedickten  Zustande  mit 
Zucker  versetzt,  und  endlich  im  vollständig  eingetrocbieten  Zustande  in 
Form  von  Müchtafeln. 

Obwohl  nur  diese  letzte  Methode  hier  zu  besprechen  wäre,  indem 
diese  einzig  imd  allein  durch  vollständiges  Austrocknen  die  Conservirung 
vornimmt  erscheint  es  doch  vortheilhafter  auch  die  beiden  anderen  Me- 
thoden des  Zusammenhanges  halber  hier  zu  beschreiben. 

Fadeuilhe  conservirt  die  Milch  derart,  dass  er  dieselbe  langsam 
ohne  Zusatz  eines  anderen  Körpers  einkocht,  dabei  das  Stossen  verhindert, 
indem  sich  sonst  leicht  Butter  ausscheidet,  und  die  Concentration  so  lange 
fortsetzt,  bis  die  Milch  zur  vollständigen  Trockene  gebracht  ist.  Diese 
trockene  Substanz  wird  luftdicht  eingeschlossen  aufbewahrt  und  bildet 
die  sogenannten  Milchtafeln.  —  Auf  Zusatz  von  Wasser  löst  sich  die 
Masse  auf  und  bildet  eine  weisse  Flüssigkeit,  die  in  Aussehen  und  Nähr- 
werth  von  der  frischen  Milch  sich  gar  nicht  unterscheidet,  und  nur  deren 
angenehmen  Geruch  und  Geschmack  entbehrt 

Lignac  versetzt  die  Milch  vor  dem  Eindampfen  mit  Zucker  in 
der  Art,  dass  I^^  Milch  etwa  78'  Zucker  enthält,  und  dampft  nun  4lie 
Masse  in  einem  eigenen  Dampf-Apparat  so  lange  ein,  bis  etwa  Vs  ^^^ 
ursprünglichen  Volumens  vorhanden  ist,  wodurch  die  Masse  eine  dicke 
Syrup-Consistenz  angenommen  hat  Diese  Masse  wird  in  Blechbüchsen 
nach  Appert's  oder  Gunter's  Methode  conservirt,  und  hat  als  solche  be- 
sonders in  der  letzteren  Zeit  eine  bedeutende  Verbreitung  gefunden  Dieselbe 
erscheint  unter  den  Namen :  Gondensirte  Milch,  Schweizermilch,  Büchsen- 
milch u.  dgl.  im  Handel. 

Im  kalten,  wie  im  warmen  Wasser  löst  sie  sich  sehr  rasch  auf, 
und  hat  neben  Geschmack  und  Aussehen  auch  noch  den  Geruch  einer 
guten  (mit  etwas  Zucker  versetzten)  Milch. 

Mabru  conservirt  die  Milch  im  flüssigen  Zustande,  eine  Arbeit 
die  sehr  schwierig  ist,  da  die  Milch,  wenn  sie  die  Flaschen  nicht  voll- 
ständig erfüllt,  durch  das  Schütteln  Butter  ausscheidet  und  dadurch  als 
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Mflch  völlig  unbrauchbar  wird.  Mabru  fällt  zum  Conserviren  die  Milch  in 
Blechflaschen  mit  zinnernen  oder  bleiernen  Hälsen,  erhitzt  sie  unter  einer 
Decke  Yon  feinem  Oliven-Oel  bis  alle  Luftblasen  entwichen  sind,  läset  sie 
bis  zu  einer  Temperatur,  die  der  mittleren  Temperatur  jener  Gegenden 
entspricht,  in  welche  die  Milch  transportirt  werden  soll,'  abkühlen, 
schneidet  endlich  den  Hals  unter  dem  Spiegel  der  Milch  ab,  und  verlOthet 
die  Versehlussstelle.  ' 

Dadurch  sind  die  Flaschen  luftleer,  vollständig  erfüllt  und  ist  die 
Ausscheidung  der  Butter  verhindert.  Bei  den  Versuchen  hat  diese  Milch 
sieh  als  sehr  haltbar  gezeigt  und  z.  B.  eine  Probe  nach  einer  Reise  von 
Europa  nach  Brasilien,  einem  sechswöohentlichen  Aufenthalt  daselbst, 
der  Rückreise  nach  Europa  und  einer  im  Ganzen  zwei  Jahre  dauernden 
Aufbewahmngszeit  sich  als  vollständig  unverändert  erwiesen. 

Unter  diesen  verschiedenen  Milch-Conservirungs-Methoden  muss 
der  nach  Lignac  der  entschiedenste  Vorzug  eingeräumt  werden  und 
hat  diese  auch  beinahe  alle  anderen  Methoden  verdrängt.  Dieselbe  wird 
heutzutage  in  Tausenden  von  Büchsen  an  Stelle  frischer  Milch  mit 
vielem  Vortheile  täglich  angewendet. 

Die  Conservirung  der  Nahrungsmittel  durch  wasser- 
bindende Stoffe  wird  ebenfalls  sehr  häufig  zur  Anwendung  gebracht 
und  es  muss  besonders  die  Erzeugung  von  Pöckelfleisch  und  das  Ein- 
legen von  Gcftnüsen  und  Früchten  in  Essig,  Salz  und  Zucker  hier  er- 
wähnt werden. 

Das  Pöckelfleisch  wird  aus  Rindfleisch  erzeugt  und  wird  das 
Fleisch  von  Mast-  und  Zugvieh  nicht  zum  Einpöckeln  verwendet. 

Nach  dem  Schlachten  werden  das  Innerei  (d.  i.  Eopf  ohne  Zunge, 
Lunge,  Leber,  Milz,  Nieren,  Herz,  Kutteln,  Füsse  von  den  Enieen  ab- 
wärts und  der  Schweif),  die  Hauptknochen,  die  Halswirbel,  die  Rippen 
bis  zur  Hälfte  vom  Rücken  abwärts,  das  ünschlitt  und  die  grossen  Blut- 
geßlsse  ausgelost  und  entfernt  und  das  nun  übriggebliebene  Fleisch  in 
Stücke  von  1—1*/,^  Gewicht  zerhackt  mit  einer  Mischung  von  Koch- 
salz mit  2 — SVo  trockenem  Salpeter  eingerieben  und  in  concentrirter 
Salzlösung  eingepOckelt. 

In  der  PückeUauge  wird  dem  Fleische  ein  grosser  Theil  der  löslichen 
Fleischbestandtheile  wie  Ei  weiss,  Kroatin,  Milchsäure,  Phosphor-Säure  u.  dgl. 
entzogen  und  in  die  Lauge,  Pöckellacke  genannt,  abgeführt,  wobei  das 
B^Ieisch  zusammenschrumpft  und  circa  SSVq  seines  Gewichtes  verliert 
Diesem  Umstände  ist  es  zuzuschreiben,  dass  das  Pöckelfleisch  allein  ge- 
nossen, als  ein  sehr  unvollkommenes  Nahrangsmittel  erscheint  und  dass 
der  ausschliessliche  Genuss  desselben  eine  Menge  von  Krankheiten,    wie 
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beispielsweise  den  Scorbnt  herbeif&hrt  Nichtsdestoweniger  wird  das 
POckelfleisch  stets  einen  wichtigen  Nahrangs-Artikel,  besonders  in  der 
Schiffs-  und  Festangs-Verpflegnng  bilden.  Werden  pflanzliche  Nahrungs* 
Stoffe,  vorzüglich  Sauerkraut  und  Buben,  mit  demselben  zugleich  genossen, 
so  werden  die  gesundheitsschädlichen  Wirkungen  des  Genusses  von  Pöckel- 
fleisch  vollständig  ausgeglichen.  Durch  Masson's  getrocknete  Gemüse  kann 
die  Vereinigung  der  vegetabilischen  Nahrang  mit  dem  POckelfleische  leicht 
ausgeführt,  durch  die  Verwendung  -  von  Fleisch-Eitract  und  Fleisch- 
ExtractrZwieback  kann  sogar  ein  annähernd  vollkommener  Ausgleich  der 
Nährbestandtheile  vorgenommen  werden,  und  wird  dadurch  ein  Nahrungs- 
mittel von  ähnlichem  Nährwerth  wie  das  frische  Fleisch  gebildet  werden. 

um  das  P&ckeln  rascher  ausführen  zu  künnen,  wurde  eine  grosse 
Menge  von  Operationen  vorgeschlagen  und  ausgeführt,  die  diesen  Process 
bedeutend  vervollkommneten. 

.  F.  Cirio^)  erzeugt  Pöckelfleisch  in  der  Art,  .dass*  er  das  za 
pückelnde  Fleisch  in  einen  Apparat  bringt,  der  einerseits  mit  einer  Luft- 
pumpe, anderseits  mit  einem  die  Pöckellacke  enthaltenden  Gefässe  so  in 
Verbindung  steht,  dass  die  Communication  nach  der  einen  oder  anderen 
Seite  hin  beliebig  hergestellt  und  unterbrochen  werden  kann. 

Zu  Anfang  des  Processes  wird  mit  Hilfe  der  Luftpumpe  der  Baum 
im  Apparate  bis  zu  5°"°^  Quecksilber  verdünnt,  wodurch  die  Poren  des 
Fleisches  sich  öffnen  und  ausdehnen  und  dasselbe  um  y.  mehr  Baum 
als  ursprünglich  einnimmt  —  Nun  wird  die  Communication  mit  der 
Luftpumpe  unterbrochen,  dagegen  der  das  Fleisch  enthaltende  Baum 
mit  dem  die  Pückellacke  führenden  Gefässe  in  Verbindung  gesetzt  — 
Dadurch,  dass  die  Poren  des  Fleisches  so  bedeutend  geöfhet  sind,  wird 
die  Pöckellacke  in  der  kürzesten  Zeit  bis  in  das  Innerste  desselben 
eindringen. 

Nach  einigen  Minuten  ist  der  Process  beendet,  das  Fleisch  vrird 
aus  dem  Apparate  entfernt,  abtropfen  gelassen,  getrocknet,  und  ist  fertig. 

Das  so  berühmte  Hamburger  Schnellpöckeln  schliesst  sich 
nahe  an  dieses  Verfahren  an. 

Professor  Morgan  in  Dublin ')  wendet  eine  eigenthümliche  Methode 
des  Pöckelns  an,  bei  welcher  das  conservirte  Fleisch  viel  saftiger  bleiben 
soll.  —  Nach  dem  Schlachten  und  Ausbluten  des  Thieres  wird  zuerst 
die  rechte  Herzkammer  geöffnet,  um  das  Blut  vollständig  zu  entleeren, 
und  sodann  durch  die  geöfhete  linke  Herzkammer  ein  mit  einem  Hahne 


'}  Dingler's  polyt.  Journal,  Bd.  184,  pag.  450. 
'}  Dingler's  polyt.  Journal,  Bd.  178,  pag.  399. 
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versehenes  Bohr  in  die  Aorta  (Hauptschlagader)  eingeführt  und  fest- 
gebunden. —  Durch  dieses  Bohr  wird  zuerst  Salzlacke  mit  etwas  Sal- 
peter durch  den  Körper  geleitet,  und  diese  tritt  schon  nach  15  Secunden 
aus  der  rechten  Herzkammer  aus,  —  und  nach  diesem  die  aus  Kochsalz, 
Salpeter,  Zucker,  Gewürz  und  einbasischer  Phosphor-Säure  bestehende 
Pöckellacke  durchgetrieben.  Das  so  conservirte  Fleisch  soll  sich  gut  con- 
serviren,  nicht  eintrocknen  und  daher  saftig  bleiben. 

Milchsäure  wirkt  durch  ihre  wasserbindende  Wirkung  conser- 
virend  auf  das  Fleisch  ein,  und  es  kann  dasselbe  lange  Zeit  durch  Ein- 
legen in  Sauerkraut  und  saurer  Milch,  —  die  als  thätigen  Bestandtheil 
die  Milchsäure  enthalten^  conservirt  werden,  ja  es  erhält  besonders  in 
saurer  Mil^  in  Folge  der  Einwirkung,  den  die  Milchsäure  auf  das  Muskel- 
Gewebe  ausübt,  einen  feineren,  zarten  (Geschmack. 

Essigsäure  wird  besonders  zum  Gonserviren  von  Gemüsen  und 
Früchten,  wi^  €rurken,  Schoten  u.  dgl.  benützt. 

Der  Zucker  wird  meist  zum  Gonserviren  von  Obst,  zur  Erzeugung 
Ton  Dunstobst,  Marmeladen  u.  dgl.  angewendet.  Bei  Anwendung  von  allen 
diesen  letztgenannten  Stoffen,  insbesondere  aber  bei  Benützung  von  Zucker 
ist  das  dichte  Verschliessen  der  GefiELsse  mit  Thierblasen,  Pergament-Papier 
u.  dgl.  in  allen  Fällen  zu  empfehlen,  um  die  Conserven  haltbarer  zu  machen. 

Die  Gonservirung  der  Nahrungsmittel  durch  Entziehung  des  Wassers 
liefert  eine  grosse  Anzahl  von  Gonserven,  die  in  der  Schiffs-  und  Festungs- 
Verpfiegung  schon  eine  grosse  Bolle  spielten,  die  zum  Theile  schon  zur 
Verpflegung  operirender  Armeen  verwendet  wurden  und  berufen  sind,  auch 
iB  dieser  Beziehung  zu  einer  grossen  Bedeutung  sich  hinaufzuschwingen. 

C.  OoneerviTwig  der  Nahrungsmittel  duroh  die  Anwendung  niedriger 

Kältegrade. 

Diese  Gonservirungs-Art  der  Nahrungsmittel  ist  diejenige,  welche 
f&r  die  Zwecke  der  Militär- Verpflegung  am  seltensten,  bei  Verpflegung 
operirender  Armeen  niemals  angewendet  wird  *),  die  aber  im  Haushalte 
und  im  Privatleben  zur  häufigsten  Anwendung  kommt 

Schon  die  Natur  gibt  uns  Proben  über  die  Leistungsfähigkeit  dieser 
Methode  zum  Gonserviren  thierischer  •  Producte,  indem  im  Eise  von  Sibi- 
rien unversehrte  Mammuth-Thiere,  bei  denen  Haut,  Knochen  und  Fleisch 
noch  vollständig  erhalten  war,  gefunden  wurden,  die  viele  Tausende  von 
Jahren  sich  conservirt  haben.  Diese  Erfahrungen  zeigen,   dass  die  Gon- 

')  In  neuerer  Zeit  wurden  Versuche  gemacht,  diese  MethAfe  auch  der  Feld-Ver- 
pflegung dienstbar  zu  machen,  indem  eigens  eingerichtete  Eisenbahn- Waggons  zum 
Transporte  frischen  Fleisches  benutzt  werden. 
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servirbarkeit  organischer  Stoffe  unter  geeigneten  Bedingungen  von  ewiger 
Dauer  ist,  und  das  niedrige  E&ltegrade  jedenfalls  ein  vorzügliches  Con- 
servirungs-Mittel  für  animalische  Substanzen  bilden. 

Obwohl  die  Erzeugung  so  niedriger  Kältegrade,  als  zur  Gonservirung 
von  Nahrungsmitteln  nothwendig  sind,  heute  gar  keiner  Schwierigkeit 
mehr  unterliegt  und  die  Errichtung  von  Eiskellern  und  Eishäusem  sehr 
vervoUkommt  ist,  werden  doch  in  der  Kegel  blos  die  gewöhnlichen  Keller, 
in  denen  in  unseren  Klimaten  eine»  der  mittleren  Jahres-Temperatur 
entsprechende  Temperatur  von  -f*  10*^  Celsius  annähernd  constant  herrscht, 
benützt.  —  Dass  diese  Keller  nur  im  Sommer,  Frühling  und  Herbst 
gewisse  Yortheile  bei  Aufbewahrung  der  Nahrungsmittel  bieten,  im 
Winter  aber,  wo  die  Tages*  Temperatur  weit  unter  der  mitüefpn  Jähres- 
Temperatur  liegt,  die  Aufbewahrung  in  oberirdischen  ungeheizten  Bäumen 
viel  vortheilhafter  ist,  geht  aus  der  Beachtung  der  bezüglichen  Tempe- 
ratur von  selbst  hervor. 

Da  das  Fleisch  selbst  in  den  besten  Kellern  kaum  drei  Tage  lang 
^ich  unverändert  erhält,  werden  gewöhnlich  Eiskeller  oder  Eishäuser  zur 
Aufbewahrung  des  Fleisches  gewählt.  In  diesen  kann  das  Fleisch  unver- 
ändert erhalten  bleiben,  muss  jedoch  bald  nach  dem  Aufthaueu  genossen 
werden,  da  es  in  diesem  Zustande  dem  Verderben  sehr  bedeutend  aus- 
gesetzt ist.  Obst  und  Gemüse  können  jedoch  in  Eiskellern  nicht  conser- 
virt  werden,  da  sie  durch  das  Einfrieren  der  Säfte  nachtheilige  Verände- 
rungen erfahren.  Diese  Stoffe  halten  sich  aber  in  gewöhnlichen  Kellern 
Monate  lang  sehr  gut,  weshalb  Eiskeller  hier  ohnehin  unnütz  sind.  Zur 
Aufbewahrung  des   Bieres  sind   die  Eiskeller  unumgänglich  nothwendig. 

Diese  Methode  der  Gonservirung  der  Nahrungsmittel  wird  bei  der 
Verproviantirung  von  Festungen  häufig  und  mit  Vortheil  benützt  werden, 
wird  auch  hie  und  da  auf  Schiffen  zur  Anwendung  kommen,  ist  jedoch 
bei  der  directen  VerpQegung  operirender  Armeen  niemals  und  höchstens 
beim  Nachschub  der  Verpflegs-Artikel  zu  den  grossen  Heeres-Verpflegs- 
Anstalten  zu  gebrauchen. 

D.  Oonservinmg  der  Nalinuigsniittel  vermöge  antiseptiscdLer  MitteL 

Eine  gewisse  Menge  von  meist  untereinander  sehr  verschiedenen 
Körpern,  wie  Creosot,  Salycil-Säure,  schwefelige  Säure,  Kohlen-Oiyd,  Koh- 
len-Dioiyd  (Co,),  Chloroform,  Pikrin-Säure,  Eisen,  Kupfer  u.  dgl.  zeigen  die 
eigenthümliche  Eigenschaft,  organische  Stoffe  vor  Fäulniss  zu  bewahren 
und  die  Nahrunga||ittel  zu  conserviren. 

Die  Wirkung  dieser  Stoffe  ist  heute  noch  nicht  genügend  erklärt, 
doch  scheinen  dieselben  auf  die  Eiweisskörper  der  Nahrungsmittel  einen 
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solchen  Einfluss  auszuüben,   dass   sie  diese  constanter  und  Widerstands- 
Ahiger  gegen  Zersetzungs-Frocesse  machen. 

Ton  diesen  Stoffen  kann  eine  grosse  Anzahl  gar  nicht  angewendet 
werden,  da  sie  direct  gesundheitsschädlich  sind  oder  einen  höchst  unan- 
genehmen Geschmack  besitzen,  und  es  werden  *blos  zwei  derselben,  das 
Creosot  und  die  schwefelige  Säure,  imd  von  diesen  auch  hauptsächlich 
nur  das  enstere,  allgemein  als  Gonservirungs-Mittel  benützt. 

Die  schwefelige  Säure  wird  schon  seit  Langem  her  zum  Schwefeln 
des  Weines  angewendet,  und  benützt  Braconnot  dieselbe  zum  Conservii'eh 
von  Gemüse,  und  Robert,  Busch  u.  A.  zur  Conservirung  von  Fleisch. 

Braconnot^)  erzeugt  die  schwefelige  Säure  durch  Verbrennen  von 
Schwefelf&den.  Er  füllt  die  frischen  Gemüse  in  ein  Fass  so  ein,  dass 
dasselbe  etwa  zu  zwei  Drittheilen  damit  erf&llt  ist,  hängt  brennende 
Schwefelfllden  an  einen  Eisendraht  in  dasselbe,  und  lässt  dieselben  einige 
Zeit  brennen,  wodurch  die  schwefelige  Säure  sich  entwickelt  und  mit 
den  Gemüsen  zusammenkommt.  Hat  das  Brennen  einige  Zeit  lang  ge- 
dauert, so  wird  das  Fass  gerüttelt,  um  neue  Theile  mit  dem  Gase  in 
Berührung  zu  bringen.  Nach  Vollendung  des  Processes  werden  die  Gemüse 
in  Töpfe  gebracht,  mit  Blasen  geschlossen  und  in  Kellern  aufbewahrt  Zum 
Gebrauche  werden  dieselben  in  mehrmals  gewechseltem  Wasser  durch 
einige  Stunden  aufgeweicht,  und  sodann  in  gewöhnlicher  W-eise  zubereitet. 

Bei  Versuchen  haben  sonst  leicht  veränderliche  Gemüse  nach 
9monatlicher  Aufbewahrung  keine  Veränderung  gezeigt. 

Robert  conservirt  das  früher  etwas  getrocknete  Fleisch  in  der  Art, 
dass  er  die  Fleischstücke  in  einer,  meist  improvisirten  hölzernen  Kammer 
aufhängt  und  schwefelige  Säure  durch  Verbrennen  von  Schwefel  auf 
glühenden  Kohlen  und  einen,  mit  einem  Blasebalg  darüber  getriebenen 
Luftstrom  erzeugt,  in  denselben  hineinleitet.  Je  nach  der  Grösse  der 
Stücke  erfordern  sie  längere  oder  kürzere  Zeit  zur  Conservirung,  und 
werden  Stücke  von  2 — 3^*  Gewicht  10  Minuten,  von  lOO*"*  Gewicht 
25  Minuten  der  Einwirkung  der  Säure  ausgesetzt  werden  müssen.  Nach 
der  Exponirung  in  der  Atmosphäre  von  schwefeliger  Säure  werden  die 
Fleischstücke  an  der  Luft  getrocknet,  nach  dem  Trocknen  mit  Albumin- 
Fimiss  überzogen,  und  schliesslich  in  Fässchen  verpackt  und  die  Zwi- 
schenräume mit  Fett  oder  ünschlitt  ausgegossen. 

Dr.  Busch  in  Bio  Janeiro*)  wendet  ein  ähnliches  Verfahren  an, 
indem  er  knochenfreies,  frisches  Fleisch  zuerst  einige  Minuten  in  kochendes 


*)  Artmann.  Lehre  von  den  Nahrangsmitteln,  pag.  552. 
*)  Eisner,  technologische  Mittheilnngen  1863—64. 
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Wasser  taucht,  mn  das  Eiweiss  gerinnen  zu  maohen»  sodaim  trocknet, 
mit  schwefeliger  Säure  behandelt,  nut  flüssiger  Gallerte  überzieht  und 
schliesslich,  wenn  es  weiter  versendet  werden  soll,  in  F&sser  einschUesst, 
und  diese  mit  geschmolzenem  fiindstalg  Tollgiesst.  Derartiges  conservirtes 
Fleisch  hat  sich  selbst  in  den  Tropen  als  haltbar  erwiesen. 

Das  Greosot,  durch  trockene  Destillation  oder  unvollkommene 
Verbrennung  des  Holzes  und  ähnlicher  Substanzen  erhalten,  gehOrt  unter 
die  ältesten,  seit  Jahrhunderten  schon  angewendeten  Gonservirungs-Mittel 
der  Nahrungsstoffe.  In  der  Begel  wird  dasselbe  in  der  Art  angewendet, 
dass  man  das  zu  conservirende  Fleisch  meist  in  schwach  gepOckeltem  und 
gewürztem  Zustande  in  die  Bauchabzugs*Canäle  der  Holzfeuerungen  bringt, 
und  dort  so  lange  hängen  lässt,  bis  die  gewünschte  Veränderung  damit 
vor  sich  gegangen  ist.  Die  Exponirung  soll  womöglich  continuirlich  sein, 
und  muss,  wenn  dies  nicht  angeht,  mindestens  eine  zu  bedeutende  Abküh- 
lung des  Fleisches  vermieden  werden. 

Da  mit  dem  Bauche  eine  Menge  von  Buss  aus  den  Feuerungen 
abzieht,  dieser  das  Fleisch  verunreinigt  und  durch  seine  brenzlichen  Pro* 
ducte  demselben  einen  unangenehmen  Geschmack  verleiht,  so  werden 
meist  an  den  Bauch-Caminen  eigene  Bäucherkammern  angelegt,  um  den 
Buss  abzuhalten,  und  nur  den  so  gereinigten  Bauch  mit  dem  Fleische 
zusammen  zu  bringen.  Der  ganze  Frocess  wird  mit  dem  Namen  Bäuchem 
oder  Selchen  bezeichnet,  und  da  er  ohne  Anwendung  von«  Flüssigkeit 
geschieht,  trockene  Bäucherung  genannt. 

Da  Holzfeuerungen  nicht  immer  in  genügender  Menge  vorhanden 
sind,  und  der  Bäucherungs-Process  bei  solchen  wegen  der  relativ  geringen 
Menge  des  Creosot-Gehaltes  im  Holzrauche  auch  stets  lange  Zeit  für 
sich  in  Anspruch  nimmt,  hat  man,  um  diesen  üebelständen  abzuhelfen 
versucht,  auf  nassem  Wege  die  Gonservirung  mit  Greosot  in  der  Art 
auszuführen,  dass  man  das  zu  conservirende  Fleisch  mit  einer  Greosot- 
Lösung  zusammenbringt.  Die  Erfahrung  hat  gelehrt,  dass  dies  ganz  gut 
möglich  ist,  und  aus  diesem  Grunde  wird  von  dieser  Methode  der  Gonser- 
virung, „nasse  Bäucherung"  genannt,  schon  vielseitig  Gebrauch  gemacht. 

J  ä  g  e  r  ^)  wendet  zu  diesem  Processe  einen  wässerigen  Extract  von 
Glanzruss  an ,  wie  derselbe  an  den  inneren  Bauchfangwänden  primitiver 
Holzfeuerungen  in  grosser  Menge  sich  ansetzt.  Zu  den  essbaren  Producten 
eines  ganzen  Schweines  von  60^^  Gewicht  nimmt  derselbe  %^^  Glanz- 
russ, kocht  denselben  mit  10  Liter  Wasser  so  lange,  bis  dasselbe  etwa 
zur  Hälfte  eingedampft  ist,  und  fügt  schliesslich  circa  70 — 80^  Kochsalz 


<)  Dingler's  polyt  Journal,  Bd.  140,  pag.  468. 
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zn.  In  die  noch  heisse  Flüssigkeit  legt  er  kleine  Würste  V4,  grosse  y, 
bis  1  Stunde,  Speck  6 — 8  Stunden,  Schinken  12—16  Stunden. 

Das  Einlegen  des  Fleisches  geschieht  nach  mehrtägigem  Trocknen 
desselben  an  einem  luftigen  Orte  und  folgt  auch  der  Bäucherung  ein 
Trocknungs-Process  nach. 

Soll  gewöhnliches  Creosot  angewendet  werden,  so  wird  das  Fleisch 
in  eine  verdünnte  Lösung  desselben  eingetaucht  oder  in  einem  Baume 
aufgehängt,  in  welchem  Greosot-Flüssigkeit  in  Flaschen  aufgestellt  ist.  Im 
Kleinen  kann  man  das  Fleisch  in  einen  irdenen  Topf  hängen,  auf  dessen 
Boden  Creosot-Flüssigkeit  sich  befindet  und  an  dessen  Deckel  das  zu 
räuchernde  Fleisch  gehängt  wird. 

Das  geräucherte  Fleisch  hält  sich  sehr  lange  und  befindet  sich  in 
Form  von  Schinken,  Selchfleischy  Würsten  u.  dgl.  in  einer  sehr  aUge- 
meineu,  ziemlich  beliebten  Weise  in  der  Anwendung. 

Um  ja  jede  Veränderung  des  Bauchfleisches  zu  vermeiden^  schlägt 
Eckstein*)  vor ,  dasselbe  in  Pergament-Papier  einzupacken,  welches 
eine  Stunde  lang  in  heissem  Holzessig  gelegen  hat. 

Da  dem  Bäuehem  des  Fleisches  ein  Einpöckeln  in  der  Begel  Tor- 
ausgeht,  so  wird  ein  Theil  wichtiger  Nährbestandtheile  eben&lls  dem 
Fleische  entzogen,  und  dasselbe  wird  den  Bedingungen  der  Ernährung 
in  ähnlich  unvollkommener  Weise  Bechnungl  tragen,  wie  beim  Pöckel- 
fieische  dies  der  Fall.  Das  Bauchfleisch  ist  daher  nicht  im  Stande,  das 
frische  Fleisch  für  die  Dauer  zu  ersetzen,  wird  jedoch,  abwechselnd  mit 
diesem  angewendet,  als  ein  vorzüglich'  Surrogat  desselben  sich  darstellen. 

C  Nährwertk  der  Conserven  und  Ermittlung  der  Bation-Grosse  bei 
Surrogirnng  der  friselien  Nahrungsmittel  durch  dieselben. 

Der  Nährwerth  der  verschiedenen  Conserven  ist  im  Allgemeinen 
ein  sehr  verschiedener  und  hängt  von  der  Natur  der  conservirten  Substanz 
und  der  Art  der  Conservirung  ab. 

Alle  durch  Abschliessung  der  Luft  und  durch  entsprechend  niedrige 
Temperatur  conservirten  Nahrungsmittel  erleiden  durch  die  Conservirung 
keine  Einbusse  an  ihrem  Nährwerthe,  und  es  werden  alle  diese  Nah- 
rungsmittel sich  ebenso  nährkräftig  wie  die  frisch  zubereiteten  Substanzen 
erweisen. 

Die  Methoden  von  Appert,  Gunter,  Willaumez,  Fastier  und  Warrington 
liefern  vollständige  Verpflegs-Artikel  der  betreffenden  Gruppe  und  können 


*)  Dingler '8  polyt.  Journal,  Bd.  178,  pag.  76. 
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daher  als  Fleisch-  oder  Gemüse-  oder  combinirte  Fleisch-  und  Qemflse- 
nahrung  direct  benützt  werden. 

Die  Quantität  für  eine  Bation  dieser  Nahrungsmittel  kann  ent- 
weder aus  der  chemischen  Zusammensetzung  derselben  oder  aus  den 
Gewichten  der  Zubereitungs-Materialien  im  rohen  Zustande  leicht  be- 
stimmt werden,  und  wird  sich  mit  Vortheil  die  letztere  Methode 
empfehlen. 

Der  Nährwerth  derselben  wird  entweder  ebenfalls  aus  der  chemi- 
schen Zusammensetzung  des  Nahrungsmittels  oder  aus  der  Summe  der 
mittleren  Nährwerthe  der  Zubereitungs-Materialien  bestimmt.  Auch  in 
diesem  Falle  empfiehlt  sich  der  letztere  Weg  als  der  Tortheilhaftere 
zur  Anwendung,  indem  die  aus  einer  grossen  Menge  von  Untersuchungen 
bestimmten  mittleren  Nährwerthe  am  meisten  den  wirklichen  Verhält- 
nissen entsprechen. 

Die  durch  Austrocknen  conservirten  Nahrungsmittel  behalten  eben- 
falls ihren  ganzen  Nährwerth  bei,  mit  Ausnahme  derjenigen  Bestand- 
theile,  die  etwa  beim  Trocknen  in  die  unlösliche  Form  übergingen 
oder  anderweitig  verändert  wurden.  Da  diese  Veränderungen  jedenfalls 
nur  mit  untergeordneten  Quantitäten  der  Nahrungsstöffe  vor  sich  gehen, 
so  können  auch  diese  Conserven  als  unverändert  in  ihren  Nährbestand- 
theilen  angesehen  werden. 

Diese  Substanzen  verlieren  beim  Austrocknen  den  grössten  Theil 
ihres  Wassers  und  enthalten  daher  die  Nährbestandtheile  im  sehr  con- 
centrirten  Zustande,  und  es  müssen  die  Bationen  dem  entsprechend  ver- 
kleinert werden.  Als  Basis  wird  in  diesen  Fällen  stets  die  frische  unver- 
änderte Substanz  gewählt  und  aus  der  Gewichtsabnahme  der  Werth  der 
getrockneten  Substanz  bestimmt. 

In  dieser  Art  wird  der  Nährwerth  von  Fleischgries,  Fleischpulver, 
Fleischzwieback,  nach  Massen  u.  A.  conservirten  getrockneten  Gemüsen, 
conservirten  Eiern,  conservirter  Milch,  gewöhnlichem  Zwieback,  Dörr- 
obst u.  dgl.  bestimmt. 

Die  durch  wasserbindende  Stoffe  conservirten,  ebenso  wie  die,  vor 
dem  Conserviren  mit  antiseptischen  Mitteln,  eingepöckelten  und  die  durch 
Extrahirung  der  im  Wasser  löslichen  Bestandtheile  aus  ganzen  Körpern 
dargestellten  Nahrungsmittel  haben  bei  der  Darstellung  eine  so  tief- 
greifende Veränderung  erfahren,  dass  die  Bestimmung  der  Nährkraft, 
die  Ermittlung  des  Gewichtes  der  Eation  nicht  wie  bei  den  eben  be- 
sprochenen Conserven  ausgeführt  werden  kann. 

In  diesen  Fällen  muss  für  jeden  speciell,  aus  dem  Eesultate  der 
chemischen  Untersuchung  des  fertigen  Productes,  oder  der,   bei  der  Be- 
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reitung  in  Verlust   gehenden   Bestandtheile   in  Yergleichung  mit   dem 
ursprünglichen  Körper,  der  Nährwerth  der  Substanz   bestimmt  werden. 

Beim  Pöckelfleische  muss  die  Menge  der  in  die  Salzlacke  über- 
gehenden Fleischbestandtheile ,  beim  Fleisch-Extracte  die  Menge  der 
unlöslichen  Bestandtheile  vom  Gewichte  des  ursprünglichen  Fleisches  ab- 
gezogen werden,  um  das  Bruttogewicht  der  Nährbestandtheile  zu  erhalten. 

Dieses  Gewicht  der  Nährbestandtheile  kann  aber  in  diesen  Fällen 
nicht  als  der  alleinige  Maassstab  für  die  Beurtheilung  des  Nährwerthes 
benützt  werden,  indem  neben  dem  Quantum  auch  die  Summe  der  Nah- 
rungsbestandtheile  berücksichtigt  werden  muss.  Es  muss  berücksichtigt 
werden,  dass  ein  grosser  Theil  der  wichtigsten,  löslichen  Fleischbestand- 
theile, wie  Eiweiss,  Kroatin,  phosphorsaure  und  milschsaure  Salze,  bei  der 
Erzeugung  von  Pöckelfleisch  in  die  Lösung  und  dadurch  in  Verlust  gehen, 
während  beim  Fleisch-Extracte  die  wichtigsten  unlöslichen  Bestandtheile 
des  Fleisches  vollkommen  fehlen.  In  diesen  Fällen  können  die  Nahrungs- 
mittel auch  nicht  direct  als  Fleischpahrung  betrachtet  werden,  sondern 
es  müssen  erst,  um  Fleischnahrung  daraus  zu  bilden,  gewisse  Zusätze  an 
anderen  Stoffen  gemacht  werden,  um  die  fehlenden  Bestandtheile  zu 
ersetzen. 

Ein  Kilogramm  Fleisch-Extract  enthält  die  löslichen  Bestandtheile 
(die  Bestandtheile  der  Fleischbrühe)  von  45^^  frischem  Bindfleisch. 
Es  wäre  aber  sehr  falsch,  wenn  man  das  eine  Kilogramm  Fleisch-Extract 
als  45^^  Fleisch  gleichwerthig  betrachten  wollte.  Es  würde  dies  bei 
consequent  surrogirter  Fleischnahrung,  wenn  nicht  zum  Hungertode,  so 
doch  zu  vollständiger  Entkräftung  und  allgemeinem  körperlichen  Siech- 
thume  in  kurzer  Zeit  führen. 

Einem  Kilogramm  Fleisch-Extract  müssen,  soll  derselbe  45^^ 
frischem  Bindfleich  in  Bezug  auf  Nährwerth  entsprechen,  der  fehlende 
Gehalt  an  Eiweiss  und  Fett  ersetzt  werden,  dazu  ist  es  noth wendig,  dass 
demselben  beispielsweise 

113^»  Beis  oder 
32^«  Hülsenfrüchte  oder 
440*»  frische  Kartoffeln 
zugeführt  werden. 

Das  bedeutende  Mehr,  welches,  dabei  an  Stärkemehl  (Kohle-Hydraten) 
zugeführt  wird,  kann  durch  theilweise  Verminderung  der  Brod-Portion 
ausgeglichen  werden. 

In  ähnlicher  Weise  muss  auch  der  Fleisch-Extract-Zwieback  be- 
urtheilt  werden,  nur  kann  bei  der  Erzeugung  desselben  schon  theilweise 
auf  einen  Ersatz  der  fehlenden  Bestandtheile  hingearbeitet  werden. 
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Dem  Pöckelfleische  müssen  die  fehlenden  löslichen  Bestandtheile  in 
Form  von  Gemüsenahrung  zugeführt  werden,  und  bei  diesem  ebenso  wie 
beim  gepdckelten  Bauchfleische  auf  das  Schwinden  durch  Eintrocknen 
Bücksicht  genommen  werden. 

Die  durch  antiseptische  Mittel  conservirten,  nicht  früher  gepöckelten 
^Tahrungsmittel  schliessen  sich  in  Bezug  auf  Nährkraffc  und  Bestimmung 
der  Bation  den  nach  Appert,  Warrington,  Gunter  u.  s.  f.  durch  Abschluss 
der  Luft  conservirten  Substanzen  an,  und  muss  hiebei  nur  das  Eintrocknen, 
wenn  dasselbe  bedeutend  ist,  berücksichtigt  werden.  Ein  Verlust  an  N^r- 
bestandtheilen  findet  hiebei  nicht  statt 

Die  Bestimmung  der  Tages-Bation  kann  nun  nach  dem 
eben  Ausgeführten  leicht  vorgenonamen  werden. 

Wir  werden  uns  dabei  aller  weiteren  Speculationen  über  die  Zulfing- 
lichkeit  der  normirten  Bationen  enthalten,  da  diese  auf  ein  anderes 
Gebiet  gehören,  und  bei  Bestinunung  der  Tages-Bation  unsere  österrei- 
chischen Verhältnisse  zu  Grunde  lej^n.  Diejenigen  Gonserven,  die  in  der 
„Instruction  für  die  Verpflegung  der  Armee  im  Felde" 
bereits  enthalten  sind,  werden  wir  in  demselben  Ausmaasse  in  den  fol- 
genden Betrachtungen  benützen,  und  bei  Berechnung  der  Bation-Grösse 
neuer  Gonserven  zu  Grunde  legen. 

280^,  d.  i.  V,  Wiener  Pfund  frisches  Bindfleisch,  ist  die  normale 
Fleisch-Bation  des  österreichischen  Soldaten  im  Kriege,  und  diese  muss 
sich  in  den  Gonserven  wieder  finden.  Die  zur  Gonservirung  nach  Appert, 
Willaumez  u.  A.  bestinmiten  Fleischgerichte,  wie  Gulyäs,  Kraftfleisch, 
Saftfleisch,  gebratenes  Bindfleisch,  Binds-Hach6  u.  dgL,  müssen  per  Bation 
aus  280^  firischem  Bindfleisch  erzeugt  sein,  und  können  in  diesem  Falle 
als  vollkommener  Ersatz  des  frischen  Fleisches  angesehen  werden. 

Da  das  Fleisch  beim  Kochen,  Dämpfen,  Dünsten  u.  dgl.  etwa  50% 
seines  Gewichtes  verliert,  so  kann  die  Hälfte  der  normalen  Fleisch-Bation, 
d.  i.  140^  zubereitetes  Fleisch,  das  Aequivalent  der  rohen  Fleisch-Bation 
bilden.  Da  aber  die  beim  Zubereiten  des  Fleisches  aus  demselben  tre- 
tenden nährenden  Bestandtheile  in  Brühen  und  Säfte  gehen,  so  müssen 
auch  diese  dem  Fleische  beigefügt  werden,  um  dessen  volle  Nährkraft 
zu  liefern,  um  einer  einseitigen  Ernährung  vorzubeugen. 

Beim  „Kraftfleische"  (Binds- Gulyäs)  von  Tobisch  und  Kutschera, 
welches  bei  uns  in  eigener  Begie  erzeugt  wird,  werden  den  140^  zube- 
reitetem Fleisch  circa  105^  d.  s.  75 y«  des  Fleiadigewichtes,  an  Saft  und 
Brühe  beigegeben,  um  die  Bation  zu  vervollständigen. 

Beim  „Büchsenfleische^  von  Dr.  Baroffio,  welches  in  der  italieni- 
schen Armee  eingeführt  ist,   wird  die  BrQhe  im  concentrirten  Zustande 
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ebenfalls  dem  Fleische  zugefugt  und  beträgt   die  Bation   Fleisch   und 
I  Brühe  220^  was  das  Aequiyalent  für  circa  190^  frisches  Fleisch  bildet. 

Bei  Fleisch,  welches  durch  directe  Entziehung  ron  Wasser  conser- 
virt  wird,  muss  das  Schwinden  beim  Trocknen  berücksichtigt  werden, 
und  da  dieses  bekanntlich  77— 75Vo  beträgt,  so  werden  23— 25Vo  an 
getrocknetem  Bückstand  bleiben.  Die  Bation  kann  in  diesem  Falle  ^4 
der  normalen  Fleisch-Bation,  also  70^  betragen. 

Für  Pöckelfleisch  normirt  die  Verpflegs  -  Instruction  280*,  für 
Bauchfleisch  140*  als  Surrogat  für  280*  Fleisch,  femer  für  Fleischgries 
122-5*  als  Surrogat  fflr  280*  Fleisch  und  186-7*  Kochmehl,  beziehungs- 
weise Gemüse,   endlich  far  Zwieback  490*  statt   875*  frischen  Brodes. 

Soll  Fleisch-Zwieback  als  Surrogat  für  Fleisch  und  Eochmehl  oder 
Gemüse  Terwendet  werden,  so  wären  233*  Zwieback,  bestehend  aus 
70  Theilen  Fleischpulver  und  163  Theilen  Zwieback,  zu  verwenden;  soll 
derselbe  dagegen  Fleisch  und  Brod  vertreten,  so  wäre  eine  Bation  von 
660*  Fleisch-Zwieback  nothwendig,  der  aus  70  Theilen  Fleischpulver 
und  490  Theilen  Zwieback  bestehen  würde. 

Die  Bation  Erbswurst  als  Surrogat  für  Fleisch  und  Gemüse  ist  in 
der  deutschen  Armee  mit  500*  angenommen,  und  könnte  diese  Bation- 
grösse  auch  beibehalten  werden,  wenn  die  Erbswurst  in  dieser  Eigen- 
fichaft  zur  Anwendung  kommen  sollte.  Hat  die  Erbswurst  aber  nur  die 
Bestimmung,  als  Gemüse-Conserve  zu  dienen,  wie  dies  in  künftigen 
Kriegen  wahrscheinlich  der  Fall  sein  wird,  so  würden  140*  als  Bation  zu 
bestinmien  sein,  und  diese  187*  Kochmehl  entsprechen. 

Die  Bationen  von  Linsen-  und  Bohnenwurst  wären  in  derselben 
Grösse  zu  wählen  wie  die  Erbswurst,  und  würde  dies  gestattet  sein, 
trotzdem  eine  Differenz  im  Nährwerthe  der  drei  Hülsenfrüchte  besteht. 
Es  wären  500*  Linsen-  oder  Bohnenwurst  an  Stelle  von  Fleisch  und 
Gemüse  und  140*  an  Stelle  von  Gemüse  allein  zu  verwenden. 

Fleischerbsen  und  Fleischbohnen  wären  wie  Fleischgries  mit  140* 
fOr  eine  Bation  zu  rechnen. 

Sollen  getrocknete  Mehlspeisen  als  Surrogate  für  Kochmehl  be- 
nützt werden,  so  wären  dieselben  zu  140*  in  demselben  Aüsmaasse,  in 
dem  die  Instruction  für  die  Verpflegung  der  ^Armee  im  Felde  für  die 
Tarhonya  dies  angibt,  zu  verwenden. 

Die  angegebenen  Conserven  wären  auch  diejenigen,  auf  welche  zur 
Verpflegung  einer  operirenden  Armee  überhaupt  reflectirt  werden  könnte, 
und  wäre   ein  Theil  davon  ohnehin  nur  ausnahmsweise  zu  verwenden. 

Ziehen  wir  die  Besultate  der  eben  ausgeführten  Betrachtungen 
übersichtlich  zusammen,  so  stellen  sich  die  Bationen  wie  folgt: 
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Für  280^  frisches  Bindfleisch: 

245«  Kraftfleisch  (140*  Fleisch,  105«^  Brühe), 
220«  Büchsenfleisch  yon  Baroffio  (sammt  Brühe), 
280«  Oolyä^i, 
280«  Saftfleisch, 
280«  hachirtes  Bindfleisch, 
280«  Pöckelfleisch, 
140«  geräuchertes  Bindfleisch, 
140«  „  Schweinefleisch, 

500«  Erbswurst, 
500«  Linsenwurst, 
500«  Bohnenynirst, 
70«  getrocknetes  Fleisch, 
70«  Fleischpulver. 
Für  875«  Brod: 
490«  Zwieback, 
500«  Erbswurst, 
280«  Gulyäs, 
280«  Saftfleisch  u.  s.  w. 
Die  anderen  Fleisch-Conserven   oder   Surrogate   im  oben  angege- 
benen Ausmaasse  für  280«  frisches  Bindfleisch. 
Für  186-7«  Kochmehl: 
140«  Erbswurst, 
140«  Linsenwurst, 
140«  Bohnenwurst, 
140«  Tarhonya, 
140«  Maccaroni, 

140«  andere  getrocknete  Mehlspeisen. 
Für    280«  frisches  Bindfleisch  und  186*7«  Kochmehl: 
122*5«  Fleischgries, 
233«  Fleisch-Zwieback 
(mit  einem  Oehalt  von  70  Theilen  Fleischpulver  auf  163  Theile  Zwieback). 
Für  280«  frisches  Bindfleich  und  875«  Brod: 
560«  Fleisch-Zwieback 
(mit  einem  Gehalte  von  70  Theilen  Fleischpulver  auf  490  Theile  Zwieback). 

D.  Beschaffung  der  Conserven  für  den  Armee-Gebrauch  im  Grossen. 

Die  Beschaffung  der  Conserven  kann  auf  zweifache  Weise 
geschehen,  entweder  durch  die  Erzeugung  in  eigener  Begie  oder  durch 
die  Bestellung  bei  Privat-Industriellen.  Beide  Methoden  der  Beschaffung 
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haben  ihre  Yortheile  und  ihre  Nachtheile,  welche  sich  jedoch  mehr  und 
mehr  gegen  einander  ausgleichen. 

Die  Erzeugang  in  eigener  Begie  hat  den  Yortheil,  dass  man  das 
Boh-Material  vollständig  kennt  und  die  Auswahl  willkürlich  getroffen 
werden  kann;  die  Fabrication  ist  beliebig  zu  überwachen,  und  dadurch 
kann  die  Güte  und  Haltbarkeit  der  Conserve  beeinflu^st  werden.  Im 
Kriegsfälle  ist  die  Armee  dadurch  unabhängig  von  der  Privat-Industrie 
und  kann  die  rechtzeitige  Erzeugung  und  Lieferung  der  Conserve  mit 
Sicherheit  einleiten. 

Das  Aerar  producirt  jedoch  in  der  Begel  theurer  als  die  Privat- 
industrie, muss  etwaigen  Schaden  selbst  tragen,  und  auch  im  Frieden, 
wo  der  Bedarf  von  Gonserven  ein  geringer  ist,  die  Fabrik  und  einen  Theil 
des  sachverständigen  Personales  in  Stand  halten. 

Die  Beschaffung  durch  Lieferung  von  Gonserven  durch  die  Privat- 
industrie wird  die  Yortheile  bieten,  dass  darch  die  Goncurrenz  die 
Preise  der  Gonserven  bedeutend  gedrückt,  bei  grossem  Bedarfe  auf  ein 
Minimum  reducirt  werden,  was  auch  dadurch  möglich  ist,  dass  die  Privat- 
Fabriken  während  des  Friedens  leicht  Beschäftigung  finden. 

Die  Lieferung  von  Privaten  hat  aber  den  Nachtheil,  dass  die  Er- 
zeugung der  Gonserven,  die  Auswahl  des  Materials,  sowie  dessen  Zu- 
bereitung nicht  genügend  überwacht  werden  können,  und  dass  in  diesem 
Falle  nicht  jene  Sicherheit  für  die  rechtzeitige  Lieferung  besteht,  die 
bei  Erzeugung  in  eigener  Begie  vorhanden  ist,  selbst  wenn  Gontracte, 
Cautionen  u.  dgl.  zur  Sicherstellung  vorhanden  sind. 

Bevor  über  die  Art  der  Beschaffung  der  Gonserven  ein  bestimmtes 
ürtheil  gefällt  werden  kann,  müssen  erst  die  Gonserven  in  Bezug  ihrer 
Nothwendigkeit  betrachtet  werden. 

Als  zur  Yerpflegung  des  Soldaten  unumgänglich  nothwendig  muss 
das  Fleisch,  das  Brod  und  das  Gemüse  genannt  werden.  Diese  Nahrungs- 
mittel müssen  demselben  stets  in  der  nöthigen  Menge,  in  der  richtigen 
Form,  im  geniessbaren  Zustande  geliefert  werden. 

Bei  Anwendung  von  Gonserven  wird: 

1.  eine  Fleisch-Gonserve, 

2.  eine  Brod-Gonserve  und 

3.  eine  Gemüse-Gonserve 

angewendet  werden  müssen,  und  diese  drei  Gonserven  sind  als  unent- 
behrlich nothwendig  zu  bezeichnen. 

Weiter  erscheint  es  als  wünschenswerth,  dem  Soldaten  eine  Morgen- 
suppe zu  verabreichen,  für  die  Feldspitäler  eine  grössere  Auswahl  von 
verschiedenen  Speisen  zu  besitzen,  und  den  Offleieren  und  Beamten  der 
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Hauptquartiere  und  Stäbe,  sowie  auch  den  Truppen  -  Officieren  eine 
gewisse  Abwechslung  in  der  Nahrung  möglich  zu  machen.  Fftr  diese 
Fälle  wären  vor  Allem  eine  Suppen-Conserve  und  weiter  eine  grössere 
Anzahl  verschiedener  Conserven  aus  Bindfleisch,  Kalbfleisch,  Qeflügel, 
WUdpret,  in  den  yerschiedenen  Arten  der  Zubereitung  dargestellt,  ebenso 
Gemüse-Conserven,  condensirte  Milch,  conserrirte  Eier,  Fleisch-Extract 
u.  s.  w.  zu  verwenden.  Diese  Nahrungsmittel^  so  angenehm  und  werih- 
voU  deren  Verwendung  auch  ist,  können  doch  nicht  als  unumgänglich 
noth wendig  .bezeichnet  werden,  sondern  sind  blos  als  wünschen s- 
werth  zu  nennen. 

Diejenigen  Yerpflegs-Artikel  nun,  die  als  unentbehrlich  nothwendig 
für  eine  operirende  Armee  erkannt  werden,  müssen,  wie  dies  vollständig 
klar,  mit  grösster  Yerlässlichkeit  sichergestellt,  und  aus  diesem  Grunde 
von  der  Armee-Verwaltung  in  eigener  Begie  erzeugt  werden.  Eine  Fleisch--, 
eine  Brod-  und  eine  Oemüse-Conserve  sind  daher  in  allen  Fällen  in 
eigener  Begie  zu  erzeugen. 

Die  Erzeugung  derjenigen  Conserven  aber,  die  nur  als  wünschens- 
werth  erscheinen,  wird  jedoch  niemals  von  der  Armee- Verwaltung  in 
eigener  Begie  auszuführen  sein,  da  die  Einfachheit  und  GieichfÖrmigkeit 
der  vom  Aerar  an  verschiedenen  Orten,  meist  in  bedeutenden  Mengen,  zu 
erzeugenden  Conserven,  das  gute  Gelingen  der  Fabrication  bedeutend 
unterstützt.  —  Das  Wünschenswerthe  unter  den  Armee-Verpflegs-Artikeln 
wäre  daher  in  allen  Fällen  von  der  Frivat-Industrie  zu  besdiaffen,  und 
diese  hätte  auf  verschiedene  Art  zubereitete  Gerichte  aus  Bindfleisch, 
Kalbfleisch,  Geflügel,  Wildpret,  Milch-,  Eier-,  Gemüse-Conserven  u.  dgl. 
zu  erzeugen.  Derselben  stünde  dadurch  ein  weites  Feld  offen  und  würde 
dieselbe  gewiss  sehr  bedeutende  Lieferungen  erhalten.  Auf  die  Privat- 
industrie wäre  ferner  auch  in  jenen  Fällen  zu  refleetiren,  in  welchen 
ein  steigender,  unerwarteter  Bedarf  an  Conserven  eintritt,  den  die 
ärarischen  Fabriken  nicht  zu  decken  vermögen,  ein  Fall,  der  sich 
nicht  selten  ereignen  wird. 

'  Diese  Art  der  Beschaffung  der  Conserven  im  Kriege  entspricht 
dem  Stande  der  Privat-Conserven-Fabriken  am  besten,  indem  dieselben 
im  Frieden  in  der  Begel  nicht  in  solcher  Art  beschäftigt  sind,  dass  sie 
Einrichtungen  besässen,  um  den  momentan  so  bedeutend  gesteigerten  Bedarf 
bei  Ausbruch  eines  Krieges  mit  Sicherheit  zu  decken.  Nur  der  Staat 
i3t  im  Stande,  im  Frieden  schon  Etablissements  in  grossartiger  Ein- 
richtung zu  errichten,  um  im  Bedarfsfalle  dieselben  berdt  zu  halten. 

Beinahe  alle  Staaten  haben  auch  in  dieser  Art  die  Beschaffungs- 
frage der  Conserven  gelöst,  und  nur  Frankreich,  welches  die  ausgedehnteste 
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GoDserven-Privat-Industrie  besitzt,  scheint  diese  theilweise,  und  zwar 
zur  Erzeugung  von  Fleisch-  und  Gemüse-Conserven  in  Anspruch  za 
nehmen. 

Die  Art  der  Gonserve  übt  auf  die  leichtere  oder  schwierigere 
Besehaffbarkeit  derselben  im  Grossen  einen  wesentlichen  Einfluss  aus* 
Je  einfacher  die  Gonserye  hergestellt  werden  kann,  je  leichter  die 
Boh  -  Materialien  zur  Erzeugung  derselben  zu  beschaffen  sind,  je 
weniger  Operationen  bis  zur  Vollendung  der  Gonserve  nothwendig  sind, 
desto  einfacher  und  leichter  wird  die  BeschafFdng  der  Gonserven  im 
Grossen  sein. 

Die  als  unumgänglich  nothwendig  erkannten  Gonserven,  die  in  eigener 
Begie  in  den  riesigsten  Mengen  erzeugt  werden  müssen,  indem  eine 
Armee  von  800.000  Mann  bei  tagweise  abwechselndem  Genüsse  von 
frischen  Nahrungsmitteln  und  Gonserven  im  Monate  nicht  weniger  als 

12,000.000  Bationen  Fleisch-Gonserven, 

12,000.000        „        Brod-Gonserven, 

12,000.000        „        Gemüse-Gonserven, 

das  sind  in  Snumia  36  Millionen  Bationen  der  verschiedenen    Gonserven 

benöthigt,   müssen,   um   eine  Sicherheit  in  der  Beschaffung  zu  bieten, 

möglichst  einfach  und  gleichförmig  sein. 

Diese  Einfacheit  und  Gleichförmigkeit  der  Armee-Gonserven  muss 
gefordert  werden,  um  möglichst  einfache  Fabriks-Einricbtungen  zu  be- 
n()thigen,  um  mit  wenig  geschulten,  vielleicht  aus  der  Truppe  entnom- 
menen Leuten,  das  Zabereiten  der  zu  conservirenden  Substanzen  vor- 
nehmen zu  können,  und  um  beim  Yertheilen  der  Gonserven  an  gar 
keine  weiteren  Bücksichten  gebunden  zu  sein. 

Aus  diesem  Grunde  ist  in  den  meisten  Staaten  die  allgemeine 
Meinung  der  maassgebenden  Kreise  dahin  gerichtet, 

nur  Eine  Fleisch-Gonserve, 

nur  Eine  Gemüse-Gonserve  und 

nur'Eine  Brod-Gonserve 
als  Normal-Armee-Gonserven   fär  die  operirenden  Truppen  einzuf&hren. 

Die  Normal-Gonserven  werden  in  der  Begel  in  einer  Gattung  von 
Büchsenfleisch,  in  Erbswurst  oder  gedämpftem,  getrocknetem  Erbsenmehl 
und  in  Zwieback  bestehen.  Die  Gemüse-Gonserve  wird  in  manchen  Fällen 
ganz  weggelassen. 

Bei  uns  in  Oesterreich  ist  das  entscheidende  Wort  in  dieser 
Angelegenheit  noch  nicht  gefallen,  doch  werden  Fleisch-Gonserven  in 
grösserer  Menge  in  eigener  Begie  erzeugt,  und  sind  vom  sogenannten 
„Kraftfleisch^   bereits   über   45.000  Bationen  hergestellt  und  den 
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Versuchen  unterzogen  worden;  50.000  Bationen  sind  nun  in  Temesvär 
und  die  gleiche  Anzahl  in  Lemberg  in  Erzeugung  begriffen^). 

Die  im  technischen  und  administrativen  Militär-Comit^  1874  aas- 
gef&hrten  Versuche  über  die  Haltbarkeit  der  Conser?e  (siehe  S.  20) 
ergaben  ein  sehr  günstiges  Besultat,  und  hat  dieselbe  auch  bei  den 
Truppen  allgemeinen  Anklang  gefunden. 

Die  letzten  Erprobungen  dieser  Conserve  fielen  jedoch  sehr  ungünstig 
aus,  indem  von  den  im  Jahre  1875  erzeugten  45.000  Bationen  über 
8000  verdorben  sind,  was  einen  Verlust  von  circa  20  Percent  ausmacht. 

Der  Grund  dieses  bedeutenden  Verlustes  ist,  wie  schon  oben  er- 
wähnt, in  den  Mängeln  der  Gonservirungs-Methode  zu  suchen,  und  es 
müssten  bedeutende  Aenderungen  in  der  Erzeugungs-Methode  der  Con- 
serve eintreten,  sollte  dieselbe  als  Normal-Fleisch-Conserve  zur 
Einführung  gelangen. 

Als  Nermal-Brod-Conserve  ist  bei  uns  der  Z?neback  in 
Verwendung,  und  einige  Wahrscheinlichkeit  vorhanden,  dass  das  ge- 
trocknete Mehl  von  gedämpften  Erbsen  als  Normal-Gemüse-Con- 
serve  angenommen  wird. 

Italien  hat  sich  für  die  Annahme  von  nur  zwei  Normal-Con- 
serven,  Büchsenfleisch  von  Dr.  BarofiSo  und  einer  Brod-Conserve,  Zwieback, 
entschieden. 

Deutschland  hat  sich  principiell  für  Eine  Normal-Fleisch^ 
Eine  Normal-Brod-  und  Eine  Normal-Gemüse-Conserve  schon  ausgesproqhen, 
nur  ist  eine  specielle  Auswahl  unter  den  einzelnen  zur  Verfügung 
stehenden  Conserven  noch  nicht  getroffen,  doch  die  Wahl  von  gedämpftem 
und  getrocknetem  Erbsenmehl  als  Gemüse -Conserve,  die  Wahl  7on 
Zwieback  als  Brod-Conserve  vollkommen   entschieden. 

Ausgedehnte  Versuche  in  dieser  Bichtung  sind  im  Gange. 

Die  in  Oesterreich  in  eigener  Begie  erzeugte  Fleisch-Consene, 
„Kraftfleisch"  genannt,  stellt  ein  schmackhaftes  Binds-Gulyäs  dar,  welches 
in  gepressten  Blechbüchsen  nach  der  Appert^schen  Methode  eiAgeschlossen 
ist.  Zur  Erzeugung  derselben  befindet  sich  im  Wiener  k.  k.  ärarischen 
Verpflegs-Magazine  eine  eigene  Fleisch  -  Conserven  -  Fabrik  eingerichtet. 
Dieselbe  ist  noch  im  kleineren  Maassstabe  angelegt  und  kann  deren 
eintägige  Productions-Quantität  bei  vollem  Betriebe  und  zwölfstündiger 
Arbeitszeit  auf  1800 — 2000  einfache  Bationen  geschätzt  werden,  eine 
Quantität,   die   sich  jedoch   durch   einige  Aenderungen  steigern   liesse. 


*)  Gegenwärtig  ist  die  Menge  der  in  eigener  Begie  erzeugten  Conserren  schon 
bedeutend  grosser. 
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Die  Fabrik  besteht  aus  zwei  Localen  für  die  Zubereitung  des 
rohen  Bindfleisches,  Auslösen  von  Knochen«  Sehnen  xl  dgl.,  aus  einer 
geräumigen  Küche,  in  der  vier  Capellen-Herde,  jeder  zur  gleichzeitigen 
Bereitung  von  circa  240  einfachen  Bationen  eingerichtet,  zwei  grosse 
Wasserbftder,  eine  Kaltwasserwanne  und  einige  Arbeitstische  sich  be- 
finden; femer  aus  einem  Locale  zum  Füllen  der  Büchsen  und  Wiegen 
des  Inhalts,  aus  der  Löthwerkstätte  zum  Yerschliessen  der  Büchsen,  und 
endlich  aus  dem  Aufbewahrungs-Locale. 

Zur  Bereitung  des  Kraftfleisches  wird  das  rohe  Fleisch  zuerst  mit 
Wasser  abgespült,  aber  nicht  gewaschen,  und  sodann  in  den  Vor- 
bereitungs-Localen  in  Würfel  von  circa  2'6®°*  Seitenlänge  zerschnitten, 
vorher  aber  Knochen,  Fett  und  Sehnen  ausgelöst. 

Das  so  vorbereitete  Fleisch  wird  nun  in  die  Küche  gebracht,  um 
dort  weiter  zubereitet  zu  werden.  Zu  diesem  Zwecke  wird  in  den  dazu 
bestinomten  drei  Kessehi  in  jedem  der  vier  Capellen-Herde  zuerst  das 
Kemfett,  circa  17^  per  Bation,  vollständig  heiss  gemacht  und  diesem 
der  klein  zerschnittene  Zwiebel,  etwa  22^  per  Bation,  zugefügt. 

Wenn  der  Zwiebel  sich  gelb  zu  färben  anfängt,  wird  das  Fleisch 
in  den  Kessel  eingetragen,  die  ganze  Masse  tüchtig  umgerührt  und  der 
Kessel  schliesslich  mit  einem  gut  passenden  Deckel  geschlossen. 

Nach  circa  7 — 8  Minuten  wird  der  Deckel  neuerdings  gehoben, 
nmgerührt,  wenn  nöthig  etwas  Fleischbrühe  zugefügt,  der  Deckel  wieder 
geschlossen  und  das  Fleisch  im  eigenen  Safte  gedünstet.  Das  Umrühren 
wird  öfter  wiederholt  und  nach  etwa  einer  Stunde  des  Dünstens  Pa- 
prika, und  zwar  0*3  bis  0*2^  und  Salz  4'  per  Bation  zugefügt. 

Gleichzeitig  mit  dem  Dünsten  des  Fleisches  werden  die  Knochen, 
Abfälle,  Zuwage  u.  dgl.  in  den  vierten  Kessel  jedes  Herdes  mit  Wasser 
zugesetzt  und  gut  ausgekocht,  um  eine  concentrirte  Fleischbrühe  zu 
erhalten. 

Nachdem  das  Fleisch  im  Kessel  etwa  ly, — 2  Stunden  gedünstet, 
wird  dasselbe  in  das  Füll -Locale  gebracht,  dort  mittelst  Balance- 
Wagen  das  Gewicht  der  in  die  Büchse  einzutragenden  Bation  Fleisch, 
140^  ermittelt,  in  die  Büchse  eingedrückt,  der  in  dem  Kessel  gebliebene 
Saft  darauf  gegossen,  und  schliesslich  dieselbe  mit  der  Fleischbrühe,  die 
aus  Knochen  und  aus  Abftllen  bereitet  wurde,  vollgefCUlt. 

Ist  die  Büchse  vollkommen  gefüllt,  so  wird  der  Deckel  eingesetzt 
und  gut  verlöthet.  Diese  Operation  geschieht  in  einem  eigenen  Löth- 
Locale.  Die  Büchse  wird  auf  eine,  durch  eine  Pedal-Vorrichtung  dreh- 
bare Unterlage  gestellt  und  mit  Hilfe  eines  Löthkolbens,  der  durch 
Kantschukschläuche  mit  der  Gasleitung  und  dem   Ventilator  in   Ver- 
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bindnng  gesetzt  ist  und  dadurch  mit  verbrennendem  Lnfttaiallgase  erhitzt 
werden  kann,  das  Yerlöthen  aosgeftthrt. 

Ist  das  Löthra  vollendet  und  die  Dichtigkeit  der  Löthung,  so  weit 
es  möglich,  geprüft,  so  werden  die  Büchsen  in  eisernen,  vierseitig  pris- 
matischen Körben  in  ein  Wasserbad  gebracht,  in  welchem  dieselben  der 
Siedehitze  durch  etwa  zwei  Stunden  (aus  bekannten  Gründen)  ausgesetzt 
werden,  wobei  alle  bei  der  Appert^schen  Methode  besprochenen  Vor- 
sichtsmaassregeln  zu  beobachten  sind. 

Hat  das  Sieden  lange  genug  gedauert,  imd  zwar  bei  Büchsen  zu 
1  Portion  2  Stimden,  zu  2  Portionen  2y„  zu  4 — 10  Portionen  noch 
länger,  jedoch  nie  mehr  als  4.  Stunden,  so  werden  die  Deckel  der 
Wasserbäder  geöffnet,  die  Körbe  mit  einer  Krahn-Vorrichtung  erfasst, 
ausgehoben,  in  ein  Bassin  mit  kaltem  Wasser  getaucht  und  rasch  ab- 
kühlen gelassen. 

Durch  die  in  Folge  der  raschen  Abkühlung  erfolgende  Dampf- 
Condensation  im  Inneren  der  Büchse  wird  der  Deckel  derselben  ein- 
gewölbt, und  das  Einwölben  kann  einerseits  als  Indicator  för  den  dichten 
Verschluss  der  Büchsen  dienen,  indem  bei  den  geringsten  Undichtig- 
keiten dasselbe  nicht  eintritt,  und  anderseits  als  Hilfsmittel  zur  Erken- 
nung des  Zustandes  des  Büchsen-Inhaltes,  wie  schon  Seite  22  erwähnt^ 
benützt  werden. 

Die  Conserven.  werden  in  Büchsen  zu  1,  2  und  5  Bationen  ein- 
geschlossen und  ist  ersteres  als  Begel  zu  betrachten.  Das  Gewicht  der 
leeren  Büchse  beträgt  bei  solchen  für  eine  Portion  circa  105,  fi3r  zwei 
Portionen  158,  und  füjüc  5  Portionen  386^  In  die  Büchsen  wird  per 
Portion  140^  zubereitetes  Fleisch  xmd  circa  100^  Saft  und  Brühe  ein- 
getragen, wodurch  das  Nettogewicht  der  Bation  auf  240^  und  das 
Bruttogewicht  der  ganzen  Büchse  für  1  Portion  auf  345^,  für  2  Por- 
tionen auf  638^  für  drei  Bationen  auf  1105^  sich  stellt. 

Italien  *)  hat  die  bestimmte  Absicht,  die  Erzeugung  der  Conserven 
in  eigener  Begie  auszufahren.  Zu  diesem  Zwecke  ist  in  Florenz  eine 
Conserven-Fabrik  errichtet,  die  anfänglich  nur  für  kleinen  Betrieb,  für 
die  Erzeugung  von  circa  600  Portionen  per  Tag,  bestimmt  ist,  um  das 
Material  zur  Erprobung  und  Einfuhrung  der  Conserven  in  der  Armee 
zu  liefern,  die  richtige  Methode  der  Erzeugung  zu  studiren  und  eigene 
Erfahrungen  über  die  Fabrication  der  Conserven  sammeln  zu  können. 


*}  Diese  Daten  verdanke  ich  den  freundlichen  Priyat-Mittheilangen  des  Herrn 
Professor  am  |k.  k.  Militär-Intendanz-Carse  in  Wien  Lambert,  der  in  dieser 
Frage  grosse  Erfahmng  besitzt,  und  Ton  dem  ich  manche  sehr  werthvoUe  Anf^ 
klämng  erhielt. 
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Die  Fabrik  hat  die  Fleisch-Cooserve,  geuannt  „Büchsenfleisch^, 
nach  Angabe  von  Dr.  Feiice  Baroffio,  Sanitäts-Chef  beim  Territorial -Divi*  \ 

sions-Conunando  zn  Florenz,  zu  erzeugen.  Dieselbe  steht  unter  dessen 
Direction  und  ist  ein  sachverständiger  Leiter  zur  eigentlichen  Ueber- 
wachung  desselben  bestimmt. 

Die  Fabrik  besteht  in  ihrer  dermaligen  Einrichtung  aus  einer 
Küche,  in  der  zwm  Papin'sche  Töpfe  sich  befinden,  von  denen  der  eine 
zum  Sieden  des  zu  conservirenden  Fleisches,  der  zweite  zur  Bereitung 
einer  Art  Fleisch-Extraet  aus  den  Abfällen  desselben,  die  als  solche 
nicht  zur  Conservirung  geeignet  sind,  bestinunt  ist;  ausser  diesen  ist, 
noch  ein  Wasserkessel  und  ein  Dampfkessel  in  der  Küche  vorhanden; 
weiter  aus  einem  grossen  Arbeitssaale  zum  Präpariren  des  Fleisches, 
Füllen  und  Verlftthen  der  Büchsen,  in  welchem  lange,  schmale  Tisdbe 
und  Bänke  sich  befinden,  einer  Wärmstube  mit  eigener  Heizung  und 
endlich  einem  entsprechenden  Aufbewahrungs-Locale. 

Das  Fleisch  wird  im  ausgeschrottetem,  die  Büchsen  werden  im 
fertigen  imverschlossenen  Zustande  eingeliefert 

Zur  Bereitung  der  Conserve  wird  das  Fleisch  in  Stücke  von  2 — 3^^ 
Gewicht  getheilt,  und  Knochen,  Sehnen,  Häutchen  und  Fett  sehr  vor- 
sichtig ausgelöst  und  schliesslich  das  Fleisch  gesalzen. 

Nach  diesem  wird  das  so  vorbereitete  Fleisch  in  dem  einen  Papin'- 
sehen  Topf  durch  eine  Stunde  lang  gekocht,  die  Abfälle  aber  im  zweiten 
Topfe  ebenfalls  mit  Wasser  ausgekocht,  dadurch  ein  wässeriger  Extract 
aus  demselben  bereitet,  dieser  eingedickt,  durch  ein  Sieb  geschlagen, 
um  die  unlöslichen  Producte  zurückzuhalten  und  den  Extract  dadurch 
zu  reinigen. 

Ist  das  Kochen  des  Fleisches  und  die  Bereitung  des  Extractes 
aus  den  Abfällen  fertig, '  so  wird  zum  Füllen  der  Büchsen  geschritten. 
Zu  diesem  Zwecke  wird  zuerst  Fleischfett  in  die  Büchse  gegossen, 
weiches  am  Boden  derselben  sich  ausbreitet  und  erstarrt,  sodann  wird 
das  Fleisch  in  kleine  Stücke  zerschnitten,  in  dieselbe  eingedrückt,  zwischen 
die  einzelnen  Fleischstücke  kleine  Quantitäten  von  Pfeffer,  Neugewürz 
und  Gewürznelken  gebracht  und  die  Zwischenräume  schliesslich  mit  dem 
eingedickten  Extract  ausgegossen.  Ist  die  Büchse  voll,  so  kommt  als 
letzte  Lage  eine  Schichte  Fett  oben  auf,  und  sodann  wird  der  Deckel 
aufgelöthet,  der  ein  kleines  Loch  besitzt,  welches  im  weiteren  Verlaufe 
der  Operation  die  Aufgabe  hat,  Luft  und  Dampf  austreten  zu  lassen. 

Ist  der  Deckel  aufgelöthet,  so  wird  die  Büchse  nun  genau  nach 
der  Methode  von  Willaumez  (siehe  Seite  16)  behandelt  und  das  Loch 
schliesslich  verlöthet. 
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Mit  dieser  Operation  wäre  die  Conserve  fertig  und  könnte  direct 
aufbewahrt  werden;  um  aber  die  letzten  vorhandenen  Beste  von  Sauer- 
stoff im  Inneren  der  Büchsen  unschädlich  zu  machen,  und  die  Dichtig- 
keit und  Sicherheit  der  Büchsen  zu  prüfen,  werden  dieselben  in  einen 
Dampfkessel  gebracht  und  dort  V,  Stunde  lang  einem  Drucke  von 
2%  Atmosphären  ausgesetzt,  sodann  in  der  Wärmstube  durch  36  bis 
48  Stunden  auf  einer  Temperatur  von  36  bis  40®  G.  erhalten,  von  dort 
in^s  Arbeits-Local  gebracht,  mit  einer  Fimissschichte  vollständig  überzogen, 
um  alle  Undichtigkeiten  zu  beseitigen  und  schliesslich  in  der  Yorraths- 
kammer  bis  zur  Verausgabung  aufbewahrt 

Die  Blechbüchsen  sind  verschieden  und  enthalten  bei  den  Gon- 
serven  für  die  Land-Armee  Eine  Bation,  für  die  Marine  aber  10  Ba- 
tionen, die  Bation  zum  Gewichte  von  220'.  Drei  Bationen  enthalten 
y/«^  frisches  Fleisch, 

Wenn  diese  Conserven  sich  bewähren,  wozu  alle  Aussicht  vor- 
handen ist,  wird  die  Fabrik  im  grossen  Maassstabe  eingerichtet,  um  den 
Bedür&issen  der  Armee  vollständig  zu  genügen. 

Deutschland  baut  eben  in  Mainz  eine  grosse  Gonserven-Fabrik,  am 
besonders  die  Erbswurst-Fabrication  im  grossen  Maassstabe  zu  betreiben. 

Neben  diesen  ärarischen  Gonserven-Fabriken  sind  Privat-Üntemeh- 
mungen  mit  der  Gonserven  -  Fabrication  beschäftigt,  und  haben  wir 
in  Wien*),  Triest,  Fiume  u«  a.  0.  derartige  Fabriken,  auch  besitzen 
besonders  Frankreich,  England,  Italien  und  die  Niederlande  eine  äusserst 
ausgedehnte  Fabrication  in  diesem  Artikel. 

In  allen  Fällen  wird  aber  die  Beschaffung  der  Gonserven  auch  auf 
die  Privat-Industrie  Bücksicht  nehmen  und  wird  sehr  häufig  und  leicht 
in  die  Lage  kommen,  deren  Producte  in  grossen  Mengen  zu  verwenden. 
Eine  Abhängigkeit  vom  Auslande  muss  aber  bei  Beschaffung  von  Con- 
serven fQr  die  Armee-Verpflegung  stets  vermieden  werden. 

Der  zur  Brod-Surrogirung  bestimmte  Zwieback  wird  in  allen  Staaten 
in  eigener  Begie  erzeugt 

Die  Erzeugung  der  Gonserven  in  eigener  Begie  stellt  jedoch  keine 
so  einfache  Aufgabe  dar,  als  es  bei  oberflächlicher  Betrachtung  scheint, 
indem  die  ungeheuren  Mengen  von  Gonserven,  die  die  Verpflegung  einer 
grossen  Armee  erfordert,  auch  eine  sehr  grosse  Anzahl  von  Personen  zor 
Erzeugung  derselben  erheischen. 


*)  Zn  Meidlin^  bei  Wien  existirt  die  Conserren-Fabrik  von  Wagner,  die  11^69 
fOr  die  Trappen  in  Dalmatien  and  1870—71  für  die  deatscbe  Armee  Golyis  liefert?, 
and  aasgezeichnete  Prodacte  eneogt 

Za  Insersdorf  bei  Wien  die  Conserren-Fabrik  yon  Eisler  and  Bredea. 
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Militär  -  Intendant  Foppoyi6  berecbnet  das  zur  Erzeugung  der 
12f000.000  Bationen  Fleisch-Gonsenren,  die  nach  meiner  Berechnung  fbr 
eine  Armee  von  800.000  Mann  für  Einen  Monat  bei  tagweise  ab- 
wechselnder Conserven-  und  NataraUen-Verwendung  nothwendig  sind, 
erforderliche  Personal  beiläufig  mit: 
333  Beamten, 
692  ünterofficieren  als  Manipulanten  und  Aufseher, 

2960  Köchen  und  Arbeitern, 

1777  Spenglern. 

Diese  Anzahl  Yon  Personen  zeigt,  welch^  gewaltiger  Apparat  noth- 
wendig erscheint,  um  die  Conserven  für  eine  grosse  Armee,  wie  die  unsere 
zu  erzeugen,  und  es  wird  derselbe  noch  bedeutend  vermehrt,  da  neben 
den  Fleisch-Conserven  monatlich  noch 

12,000.000  Bationen  Zwieback  und 

12,000.000        j,        Oemüsc'-Gonserven  zu  erzeugen  sind. 

Sollte  daher  die  Militär-Yerwaltung  nicht  die  Mittel  besitzen,  die 
grossartigsten  Anlagen  zur  Conserven-Fabrication  zu  etabliren  und  sollte 
dieselbe  vielleicht  nicht  die  bestimmteste  Absicht  hegen,  die  Con- 
serven-Fabrication in  eigener  Begie  zu  betreiben  und  das  Personal  ent- 
sprechend zu  schulen  und  für  den  Gebrauchsfall  bereit  zu  halten,  so 
wäre  es  vortheilhafber,  die  klemen  Erzeugungen  in  eigener  Begie  ganz 
au&ugeben  und  das  der  Gonserven-Erzeugung  gewidmete  Oeld  der  Privat- 
industrie zuzuwenden,  die  an  sich  nicht  die  Bedingungen  «der  freien, 
grossartigen  !fotwicklung  besitzt,  und  auf  deren  ausgedehnte  Benützung 
im  Bedarfsfalle  nur  dann  gezählt  werden  kann,  wenn  dieselbe  schon  im 
Frieden  bedeutend  unterstützt  und  dadurch  leistungsfähig  gemacht  wurde. 

Geschieht  dies  nicht,  so  wird  man  in  der  Zeit,  in  welcher  grosse 
Hassen  von  Conserven  im  Kriege  von  der  Privat-Industrie  gefordert 
werden,  nur  die  unangenehmste  Enttäuschung  erfahren. 

H.  Bis  sm  welchem  Haasse  kann  die  Conserven- Yerpflsgnng  platz - 
greifen  nnd  wie  ist  sie  mit  der  bisherigen  Naturalien- Yerpflegnng 

ra  eombiniren. 

In  unseren  Gegenden  werden  beinahe  alle  Nahrungsmittel  im 
frischen  Zustande  genossen,  und  aus  diesem  Grunde  wird  uns  dies 
zur  Gewohnheit,  ja  durch  die  lange  Uebung  zum  scheinbaren  Bedürfniss. 

Nichtsdestoweniger  gemessen  wir  eine  grosse  Menge  von  Conserven 
im  tl^Uchen  Leben.  — -'  Schon  in  der  ersten  Kindheit  wird  der  Zwieback 
und  häufig  auch,  besonders  in  neuester  Zeit,  die  condensirte  Milch  dem 
Säuglinge  als  Nahrung  gereicht,  ja  es  bildet  die  letztere  in  vielen  Fällen, 
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in  welchen  dem  jungen  Weltbürger  die  Mntterbnist  aus  irgend  einem 
Qrunde  versagt  ist,  dessen  erste  Nahrung,  die  ihn  in's  Leben  einführt. 
—  In  der  zartesten  Jugend  bilden  gewisse  Gattungen  von  Conserven, 
namentlich  Canditen,  Dunst-  und  Dörrobst,  Caramellis,  Zuckerbrod  u.  dgL 
ein  sehr  beliebtes  Nasch  werk ,  das  in  grossen  Mengen  verbraucht, 
Hunderten  von  Fabriken  und  vielen  Tausenden  von  Arbeitern  Beschäftigung 
bietet.  Im  erwachsenen  Alter  werden  Conserven  in  grosser  Anzahl  und 
Mannigfaltigkeit  benützt,  und  reihen  sich  viele  derselben  den  täglichen 
Bedürfhissen  an. 

Ich  erinnere  in  dieser  Beziehung  vor  allem  Anderen  an  das  Bauch- 
fleisch, welches  in  einigen  Gegenden  beinahe  die  einzige  Fleischnahrung 
den  Winter  über  bildet,  an  Selchfleisch  und  Schinken,  die  in  ent- 
sprechender Abwechslung  und  Auswahl  beinahe  ebenso  häufig  an  den 
Tafeln  der  Reichen,  wie  an  den  Tischen  der  Armen  gefunden  werden, 
an  Würste,  die  in  ihren  mannigfaltigen  Abstufungen  von  der  einfachen 
Selchwurst  an,  durch  die  verschiedensten  Gattungen  von  Berliner,  Braun- 
schweiger, lE'rankfurter,  Salzburger,  Augsburger  und  polnischen  Wurst, 
ungarischer  und  Yeroneser  Salami  u.  dgL  genossen  werden. 

Geräucherte  Zungen,  Häringe  u.  dgl.  werden  in  grossen  Mengen 
benützt  und  zeigen  alle  diese  eben  genannten  Stoflia,  wie  viele  mit  anti- 
septischen Mitteln  conservirte  Nahrungsmittel  im  gewöhnlichen  Haushalte 
sich  finden. 

Die  Gonservirung  durch  niedrige  Temperatur  wird  im  täglichen 
Leben  in  der  ausgedehntesten  Art  im  Haushalte  sowohl,  wie  auch  von 
Conditoren,  Fleischern,  Gastwirthen,  Brauern,  Gemüse-  und  Yictuaüen- 
Händlern  u.  dgl.  zur  Gonservirung  von  Fleisch,  Gemüse,  Obst,  Getränken 
u.  s.  f.  angewendet. 

Die  Gonservirung  durch  wasserbindende  Substanzen  liefert  dem 
Haushalte  ebenfalls  eine  bedeutende  Menge  von  Nahrungsmitteln.  —  Die 
in  Essig  oder  Salzwasser  eingelegten  Gurken,  die  rothen  Buben,  der 
Senf  etc.  werden  in  bedeutenden  Mengen  consumirt.  Gesalzene  Häringe 
und  Sardellen,  Anchovis,  Aalfisch,  Caviar,  in  Zucker  eingelegte  Früchte, 
Marmeladen,  Mixed  Pikles  u.  s.  f.  werden  als  Delicatessen  sowohl,  wie 
auch  als  angenehme  Zuthaten  bei  Bereitung  vieler  Gerichte  benützt. 

Die  Gonservirungs-Methode  durch  Austrocknen  liefert  ebenfalls  ein 
bedeutendes  Contingent  der  häufigst  benützten  Nahrungsmittel  —  Ge- 
trocknete Mehlspeisen  wie  Nudel,  Fleckerl,  Suppengerstl,  unter  Anderem 
die  in  Ungarn  so  beliebte  Tarhonya,  die  in  Italien  in  so  bedeutenden 
Mengen  erzeugten  und  verwendeten  Maccaronis,  der  Zwieback,- Pfeffer- 
kuchen u.  dgL  haben  zum  Theile  eine  hohe  Wichtigkeit  erlangt.  Kabeljau 
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und  andere  getrocknete  Fische  werden  in  nicht  unbedeutenden  Mengen 
benützt 

Auch  die  Gonservirungsart  der  Nahrungsmittel  durch  Abschluss 
der  Luft  bietet  eine  grosse  Menge  von  Producten  dem  t&glichen  Leben 
zum  Gebrauche  dar.  Die  in  mit  Blasen  verbundenen  Gläsern  aufbewahrten 
Obst-  und  Gemflse-Gattungen,  die  in  Oel  eingelegten  Sardinen  und  Oliven, 
die  in  Büchsen  und  Gläsern  eingeschlossene  condensirte  Milch,  der  ähnlich 
aufbewahrte  Fleisch-Extract,  die  Strassburger  Pasteten,  die  in  Staniol  und 
Pergamentpapier  eingeschlossenen  Substanzen  u.  dgL  werden  zum  Theil 
wohl  selten  benützt,  zum  Theil  jedoch  sehr  häufig  angewendet. 

Betrachten  wir  diese  grosse  Anzahl  verschiedener  Stoffe,  so  finden 
wir  darunter  nur  eine  geringe  Menge  solcher,  die  der  gewöhnliche  Ge- 
brauch als  Conserven  bezeichnet;  wir  finden  darunter  Stoffe,  die  eine 
grosse  Verbreitung  besitzen,  die  sich  an  die  wichtigsten  täglichen  Yer- 
brauchsstoffe  anreihen  und  in  bedeutenden  Quantitäten  als  Nahrungsmittel 
verwendet  werden. 

Sehen  wir  uns  weiter  die  grosse  Anzahl  von,  nach  allen  bekannten 
Methoden  zubereiteten  Conserven  an,  die  in  so  mannigfaltiger  Weise  auf 
den  Tafeln  der  Beleben  gefund^  werden,  so  finden  wir  den  Gebrauch 
von  Conserven  so  enge  mit  dem  täglichen  Leben  verwebt,  dass  die  in 
vielen  Fällen  als  vorhanden  genannte  Scheu  vor  Conserven,  durchaus  nicht 
thatsächlich  vorhanden  ist. 

Es  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  eine  grosse  Masse  von  Menschen  vor 
den  in  Blechbüchsen  eingeschlossenen  Conserven  eine  gewisse  Scheu 
besitzt,  oft  jedoch  auch  nur  affectirt,  und  dass  Viele  vor  dem  Genüsse  der 
Conserven  zurückschrecken,  trotzdem  sie  eine  grosse  Menge  von  Conserven, 
in  häufig  viel  schlechter  zubereitetem  Zustande  Tag  für  Tag  gemessen. 

Nur  die  Gewohnheit  ist  es,  die  Viele  vor  dem  Gebrauch  der  Con- 
serven zurückschrecken  lässt,  und  das  Vorurtheil  vor  allen  durch  die 
Kunst  erzeugten  oder  hergerichteten  Nahrungsmitteln.  Würde  man  einem 
grossen  Theil  der  Conservenscheuen ,  ohne  ihn  darüber  aufzuklären, 
gute  Conserven  im  warmen  Zustande  auf  den  üblichen  Tischgeräthen  in 
Form  von  Gulyäs,  Braten,  Hachse  u.  dgl.  in  einer  Familie  oder  in  der 
Bestauration  vorsetzen,  so  würden  häufig  diejenigen,  die  sonst  am  meisten 
Scheu  vor  den  Conserven  haben,  dieselben  am  schmackhaftesten  und 
besten  finden  und  Gaumen  und  Magen  derselben  in  gleich  vollkommener 
Weise  befiriedigt  sein. 

Dieses  Vorurtheil,  durch  Gewohnheit,  täglichen  Gebrauch  und  Mangel 

an  Verständniss  gross  gezogen,  muss  nun  in  den  meisten  Fällen  überwunden 

werden,  um  den  Conserven  den  Weg  der  Anwendung  zu  ebnen. 

4» 
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Die  Verabreichniig  gaier,  tadelloser  Conserven,  Ton  deren  Qaalit&t 
man  sich  überzeugte,  oder  die  ganz  frisch  bereitet   nnd  eingeschlossen, 
sogleich  ziun  Genüsse  veraiisgabt  werden,  wird  gewiss  im  Stande  sein, 
dieses  Yorurtheil   %a  besiegen.   Gibt  man   dem  Soldaten  nach  grossen 
Manövern,  Feldflbnngen,  üehnngsmärsehen  xl  dgl.  anderen  anstrengenden 
üebungen   sehr  gute   Gonserven    in   genügender  Menge,    die   er  nach 
kunem  Erwärmen  gemessen  nnd  sodann  gleich  der  Bnhe  pflegen  oder 
seine  Freiheit  gemessen  kann,  nnd  Usst  man  ihn  Tags  caror  wie  nach- 
her mit  seiner  gewöhnlichen  Menage,  die  er  sich  erst  bereiten   and  auf 
die  er  daher  stundenlang  warten  muss,  das  Auslangen  finden,  nnd  wieder- 
holt man  diesen  Vorgang,  natürlich  stets  bei  vorsichtigster  Aoswahl  der 
Conserven,  mehrmals  unter  Shnlichen  YerhUtnissen,  so  wird  das  Yor- 
urtheil bald  überstanden  sein,  und  durch  die  vielen  Yortheile  vielmehr 
in  das  Gegentheil  umschlagen. 

Ist  dieses  Yorurtheil  einmal  besiegt,  so  wird  der  Soldat  die  Con- 
serven gerne  gemessen  und  so  jede  Schwierigkeit  der  Conserven-Yer- 
pflegung  von  dieser  Seite  behoben  sein. 

In  der  italienischen  Armee  sucht  nun  das  Gewöhnen  der  Mann- 
schaft an  die  Fleisch-Conserve  dadurch  einzuleiten,  dass  jeder  Soldat  in 
seinem  Tornister  stets  eiae  Portion  Flei8ch-Ck>nserve  vorräthig  besitien 
muss,  und  diese  von  Zeit  zu  Zeit  an  Stelle  des  frischen  Fleisches  als 
Nahrung  verwendet  wird.  Der  Soldat  besitzt  nun  das  Becht,  diese  Con- 
serve  nach  Belieben  zu  gemessen,  nur  ist  er  in  diesem  Falle  verhalten, 
eine  neue  Bation  aus  eigenen  Mitteln  zn  beschaffen.  Um  dies  an  er^ 
leichtem  und  dem  Genuss  der  Conserven  Yorschub  zu  leisten,  liefert  die 
Armee-Yerwaltung  diese  Brsats-Conserve  um  7%  desErzeugnngspreises,  wo^ 
durch  dieselbe  sehr  billig  kommt  Die  Erfahrung  lehrt,  dass  dieses  Mittel 
sehr  wirksam  ist,  indem  die  aus  freier  Wahl  genossenen,  wohl  sehr 
schmackhaften  Conserven  von  der  Mannschaft  in  solchen  Mengen  verbraucht 
werden,  dass  die  Florentiner  Fabrik  kaum  den  Bedarf  zu  decken  vermag. 
Dies  vorausgesendety  können  wir  nun  zur  Beantwortung  onserer 
eigentUcben  Frage:  y,Bis  zu  welchem  Grade  kann  die  Conserven  -  Yer- 
pflegung  platzgreifen,  und  wie  ist  sie  mit  der  bisherigen  Naturalien- 
Yerpflegung  zu  combiniren'^,  schreiten. 

Die  Erfahrung  lehrt,  dass  ein  conünuirlicher  Genuss  von  Con- 
serven einen  gewissen  Widerwillen  gegen  dieselben  erzeugt,  der  bei  Yer- 
pflegung  operirender  Armeen  den  Nachtheil  haben  kann,  dass  die  Mann- 
schaft auf  den  Genuss  der  Fleisehnahrung  selbst  ganz  verzichtet  und 
ihren  Hunger  auf  anderem  Wege  stQlt,  wodurch  aber  ein  nicht  zn 
unterschätzender  Yerlust  an  physischen  Erüflen- eintreten  kann. 


üeber  conserriite  Nahrangsmittel.  53 

Diese  Erfahrung  wurde  wohl  m  einer  Zeit  gemacht,  in  der  die 
ileisch^Conserven  znm  grössten  Theile  ans  dem  F5ckelfleische  nnd  dem 
Büchsenfleische  bestanden.  Hent  zu  Tage  aber,  wo  die  Conserven- 
Indnstrie  bedeutend  weiter  vorgeschritten  ist,  nnd  wo  eine  grössere 
Anzahl  von  Fleisch^Conserven  von  pikantem,  anregendem  Geschmack  er- 
zeig wird,  wird  dieser  üebelstand  weniger  fühlbar  werden,  besonders 
wenn  das  Yomrtheil  znr  rechten  Zeit  nnd  durch  die  richtigen  Mittel 
|>e8iegt  ist,  und  in  der  Auswahl  der  zu  conservirenden  Substanzen  und 
deren  Zubereitung,  in  der  Ausffihmng  der  Conservirung,  und  der  Ab- 
wechslung in  der  Verwendung  der  verschiedenen  Gonserven  mit  der 
richtigen  Sachkenntnis  und  Aufinerksamkeit  vorgegangen  wird.  Wird 
ausserdem  vermieden,  dass  verdorbene  Gonserven  häufig  verabreicht 
werden,  wird  weiter  mit  möglichster  Aufmerksamkeit  überwacht,  dass 
keine  Gonserve,  die  nur  die  geringsten  Süsseren  Kennzeichen  eines 
zweifelhaften  Inhaltes  aufweist,  geöffiiet  werde,  wird  strenge  verhindert, 
dass  etwa  verdorbene  Gonserven  in  den  Abtheiluugen  lange  herum- 
gereicht und  gezeigt  werden  (da  dadurch  sehr  leicht  bei  vielen  Leuten 
Yomrtheil  und  Ekel  hervorgerufen  werden  kann),  wird  femer  jede, 
such  nur  im  Oeringsten  zweifelhafte  Bttchse  zurückgenommen  und  durch 
«lae  tadellose  ersetzt,  und  von  Officieren  tmd  Ghargen  durch  Beispiel 
und  Belehrung  im  Interesse  der  Gonserven-Verpflegung  gewirkt,  so  wird 
den  besprochenen  üebelständen  kräftig  vorgebeugt  werden  können. 

Eine  ausnahmslose  Verwendung  der  Gonserven  als  Verpflegs-Artikel 
flir  operirende  Armeen  würde  jedoch  in  keinem  Falle  autiurathen  sein, 
da  hygienische,  praktische  und  ökonomische  Gründe  dagegen  sprechen, 
und  ein  Bedürfiiiss  dazu  auch  gar  nicht  vorhanden  ist  Eine  Abwechslung 
zwischen  frischen  Nahrungsmitteln  und  Gonserven  muss  in  allen  Fällen 
eintreten,  um  nicht  durch  die  zu  häufige  Anwendung  derselben  einen 
Widerwillen  dagegen  zu  erregen. 

Diese  Abwechslung  zwischen  frischer  und  conservirter  Nahrung  braucht 
durchaus  keine  regelmässige  zu  sein,  und  hat  sich  vor  allem  Anderen: 

1.  Nach  den  Eriegs-Operationen ,  StellungsverhSltniss^  und  Be- 
stimmungen der  einzelnen  Armee-Theile ; 

2.  nach  der  Jahreszeit; 

3.  nach  den  vorhandenen  Gonserven,  der  Productions-Ffthigkeit  dmr 
Conserven-Fabriken  und  der  Möglichkeit  der  Transportirung  an  den  Ort 
des  Verbrauches,  und 

4.  nach  den  vorhandenen  frischen  Nahrungsmitteln  und  der 
grösseren  oder  geringeren  Schwierigkeit  zur  rechtzeitigen  Beschaffung 
und  Stellung  am  Verwendungsorte  zu  richten. 
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Die  Eriegs-Operationen,  Stellungen  der  einzelnen  Trappeniheile  unter 
einander  und  in  Beziehung  zur  Stellung  des  Feindes,  und  endlich  die 
Bestimmung  der  einzelnen  Heeres-Abtheilungen  üben  den  wesentlichsten 
Einfluss  auf  die  Verwendung  der  conseryirten  Nahrungsmittel  aus. 

In  der  Zeit  der  eigentlichen  Operationen,  in  welcher 
die  eigene  und  fremde  Armee  einander  schon  nahe  gerückt,  wo  grosse 
Tmppenmassen  auf  einem  kleinen  Baum  zusammengedrängt  sind,  und 
die  Communicationen  fär  die  in  ihre  Stellungen  marschirenden  Truppen 
möglichst  frei  gehalten  werden  müssen,  wo  es  sich  in  vielen  F&llen 
darum  handelt,  sehr  rasch  zu  marschiren,  möglichst  wenig  Zeit  zum 
Abkochen  zu  verwenden,  und  oft  überraschend  aufzutreten,  soll  die  Co n- 
serve  in  der  Begel  das  normale  Nahrungsmittel  des  Sol- 
daten der  unmittelbar  an  diesen  Operationen  theil- 
nehmenden  Heerestheile  bilden. 

Besonders  aber  in  jener  Zeit,  in  der  die  Armeen  sieb 
unmittelbar  gegenüberstehen,  soll  die  Conserve  das  aus- 
schliessliche Nahrungsmittel  des  Soldaten  sein. 

Truppen,  die  auf  Vorposten  sich  befinden,  fliegende  Corps,  Ab- 
theilungen, die  grössere,  oft  länger  dauernde  Umgehungen  oder  Beoog- 
noscirungen  ausfahren,  die  zu  Ueberfällen  bestimmt  oder  in  Hinterhalt 
gelegt  sind,  sollen  in  allen  Fällen  ebenfalls  einzig  und  allein  auf  die 
Gonserven-Nahrung  angewiesen  sein. 

Sind  die  operirenden  Armeen  aber  noch  weit  von  einander  entfernt, 
wird  der  strategische  Aufmarsch  der  Truppen  erst  vorgenommen  oder 
eingeleitet,  so  werden  die  einzelnen  Heeres-Abtheilungen  noch  auf  einem 
grossen  Baum  ausgebreitet  sich  befinden,  und  in  dieser  Zeit  soll  die 
Conserve  nur  seltener  zur  Anwendung  kommen,  und,  wo  es  angeht, 
im  Allgemeinen  frisches  Fleisch  und  frische  Nahrungsmittel  verwendet 
werden.  Die  BeischafTung  und  Mitfahrung  des  Schlachtviehes,  die  Ver- 
sorgung desselben  mit  Futter  und  die  Behinderung  der  Marschfihigkeit 
der  Truppen,  wie  auch  die  auf  das  Abkochen  mehr  verwendete  Zeit 
wird  hier  weniger  nachtheilig  wirken. 

Wenn  in  dieser  Zeit  wöchentlich  zweimal,  höchstens  dreimal  Gon- 
serven  verwendet  werden,  wird  dies  vollkommen  genügen.  Etwaige  Bast- 
tage sind,  wenn  es  nur  immer  angeht,  in  allen  Fällen  zur  Benützung 
frischen  Fleisches  zu  verwenden,  dagegen  nach  langen  Märschen  gute, 
schmackhafte,  kräftige  Conserven  zu  benützen.  Die  anderen  Puncto  über 
den  Einfiuss  der  Jahreszeit,  der  Menge  der  vorhandenen  Conserven  und 
der  vorhandenen  frischen  Nahrungsmittel  sub  2,  3  und  4  erledigen  sich 
von  selbst. 
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Im  Allgemeinen  wäre  die  Conserven- Verpflegung  mit  der  Natura- 
lien-Verpflegung in  der  Art  zu  combiniren,  dass  die  Soldaten  den 
ganzen  Feldzug  hindurch  circa  jeden  zweiten  Tag  mit  Conserven  ver- 
pflegt und  somit  im  Monat  15  Mal  Conserven  und  15  Mal  Natu- 
ralien verabreicht  würden.  Durch  die  fortwährende  Abwechslung  zwischen 
Conserve  und  Naturfleisch,  mit  alleiniger  Ausnahme  der  eigentlichen 
Operations-  und  Gefechtstage,  würde  die  Konserve  gewiss  nicht  gescheut 
werden,  ja  es  würde  der  Mann  in  der  Zeit  der  höchsten  Anstrengung, 
in  der  physisch  und  moralisch  die  grOssten  Anforderungen  an  ihn  gestellt 
werden,  eine  gute  Conserve  mit  Freuden  annehmen. 

In  der  Auswahl  der  Conserven  müsste  mit  grosser  Vorsicht  vor- 
gegangen werden.  Conserven,  die  wenig  schmackhaft  sind,  und  in  denen 
das  Fleisch  der  Hauptsache  nach  fehlt  oder  nicht  leicht  durch  die 
gewöhnlichen  Sinne  erkannt  werden  kann,  wären  nur  selten  zu  ge- 
brauchen, niemals  zu  Anfang  der  Conserven- Verpflegung,  um  nicht  gegen 
dieselben  von  vornherein  einzunehmen,  und  es  wären  solche  Conserven 
nur  im  äussersten  Nothfalle  zur  Zeit  der  Schlachten  und  Gefechte,  der 
Marsche  und  Lagerungen  im  unmittelbaren  Gefechtsbereiche  anzuwenden. 
In  dieser  Zeit  soll  der  Soldat  am  besten  genährt  werden,  da  er  dadurch 
am  ehesten  guten  und  frohen  Muthes  bleibt  und  zu  den  höchsten  physi- 
schen und  moralischen  Leistungen  fähig  ist 

Fleischzwieback,  Fleisch  -  Extract  -  Zwieback ,  Fleisch-Extract  und 
Föckelfleisch  wären  von  der  Feldverpflegung  ganz  auszuschliessen,  der 
Fleischgries  so  selten  als  möglich  anzuwenden. 

Dagegen  könnten  Saftfleisch,  Gulyäs,  hachirtes  Bindfleisch  und 
Bauchfleisch  in  der  Begel  benützt  werden. 

Die  Erbswurst  soll  als  selbständiges  Nahrungsmittel  ebenfalls  nur 
selten  angewendet  werden,  da  dieselbe  anfänglich  zwar  gern  genossen  ' 
wird,  häufig  gebraucht  aber  sehr  bald  widersteht,  wie    die  Erfahrungen 
im  deutsch-französischen  Kriege  1870 — 71  auf  das  schlagendste  bewiesen. 

Die  Erbswurst,  die  wahrscheinlich  in  ihrer  jetzigen  fettreichen 
Zusammensetzung  verschwinden  und  durch  getrocknetes ,  gedämpftes 
Erbsenmehl  ersetzt  werden  wird,  wie  dies  in  Deutschland  heute  schon 
beinahe  sicher  ist,  scheint  auch  weniger  berufen,  in  künftigen  Kriegen 
die  Bolle  eines  selbständigen  Nahrungsmittels  zu  spielen,  sondern  wird 
als  Gemüse-  und  Suppen-Conserve  ihre  Verwendung  finden,  in  welcher 
Eigenschaft  dieselbe  auch  in  bedeutenden  Quantitäten  mit  den  grössten 
Vortheilen  zur  Benützung  konunen  kann. 

Gulyäs  in  stark  papricirtem  Zustande  wird  wohl  von  manchen 
Volksstämmen   mit   Vorliebe   genossen,   empfiehlt  sich   aber   nicht   als 
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Armee-Yerpflegsmittel,  indem  Manche  den  Gennss  desselben  kaum  ver- 
tragen nnd  nach  dem  Oennsse  in  der  Kegel  ein  sehr  heftiger  Durst  dntritt, 
welcher  leicht  zu  Störungen  auf  dem  Marsche  Veranlassung  gibt  und,  wenn 
er  nicht  gestillt  werden  kann,  sehr  lästige  Gonsequenzen  herbeiführt 

Im  wenig  gewürzten  Zustande  wird  dasselbe  aber  ein  ganz  ausge- 
zeichnetes Armee-Nahrungsmittel  bilden  können. 

Freilich  muss  die  Praxis  ^künftiger  Feldzüge  noch  ein  gewichtiges 
Wort  bei  Beantwortung  dieser  Frage  mitreden,  und  werden  erst  durch 
die  wirkliche  Anwendung  der  Conserven  zur  Verpflegung  grosser  operi- 
render  Armeen  endgiltige  Urtheile  möglich  sein.  So  weit  aber  heute  die 
Erfahrungen  reichen,  so  weit  der  in  so  vieler  Beziehung  lehrreiche  deutsch- 
französische Krieg  1870 — 71  ims  über  die  praktische  Anwendbarkeit 
verschiedener  Conserven  zur  Armee- Verpflegung  belehrte,  soweit  die  aus- 
gedehnte Anwendung  der  Conserven- Verpflegung  auf  Schiffen  einen  Schluas 
zu  ziehen  erlaubt,  und  die  Naturwissenschaft  im  Allgemeinen,  die  Chemie 
im  Speciellen  uns  über  diesen  Gegenstand  aufklärt,  muss  die  Frage  in 
der  ausgeführten  Art  gelöst  werden. 

F.  Einfluss  der  Conserven- Verpflegvng  auf  die  Zusammensetranp 
der  Feld-Verpflegs-Anstalten  und  des  Trains. 

Die  Einführung  der  Conserven  als  Verpflegs-Artikel  für  operirende 
Armeen  kann,  wie  es  vollständig  klar  ist,  nicht  ohne  Einfluss  auf  die 
Zusammensetzung  der  Feld- Verpflegs- Anstalten  bleiben.  Das  Schlachtvieh 
wird  durch  die  Conserve  eliminirt,  das  lebende  Nahrungsmittel,  welches 
durch  die  Kraft  seiner  Füsse  d,er  operirenden  Armee  Hunderte  von  Meilen 
nachfolgen  kann,  wird  durch  leblose,  in  verschiedene  Oefässe  einge- 
schlossene Substanzen  in  Form  von  Erbswurst,  Gulyäs,  Bauchfieisch  u.  dgL 
ersetzt,  und  diese  müssten  den  Armeen  auf  grosse  Entfernungen  nach- 
geführt werden,  wozu  eigene  Hilfsmittel  nothwendig  sind,  4ie  bei  grösseren 
Entfernungen  meis.t  in  den  Eisenbahnen,  auf  die  näheren  Entfernungen 
abeSt  besonders   in   der   Nähe   des   Feindes,   in   Fuhrwerken   bestehen. 

Das  Schlachtvieh  wird  auf  diesem  Wege  in  seiner  Anzahl  bedeu- 
tend vermindert,  zu  Zeiten  völlig  eliminirt,  die  Anzahl  der  Fuhrwerke 
in  den  Feld- Verpflegs- Anstalten  und  im  Train  dadurch  vermehrt 

Es  fragt  sich  nun,  inwieweit  die  Verminderung  des  Schlacht- 
viehes eine  Vermehrung  des  Trains  an  Fuhrwerken  erfordert,  ob  dieses 
Verhältniss  ein  günstiges  oder  ungünstiges  ist,  und  ob  durch  die  Elimi- 
nirung  des  Schlachtviehes  durch  Fuhrwerke  Vor-  oder  Nachtheile  für  die 
Beweglichkeit  und  Operations-Fähigkeit  der  Armeen  sich  ergeben  werden. 
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Den  ersten  Theil  dieeer  Frage,  den  Einfluss  der  Surrogirang  des 
frischen  Fleisches,  lebenden  Schlachtviehes,  durch  die  Ccmserve  auf  die 
Zosammensetanng  der  Feld-Verj^flegs-Anstalten  nnd  des  Trains,  werden 
wir  nun  vor  allem  Anderen  zu  betrachten  habMi,  da  ohne  diese  Lösnng 
die  Beantwortung  der  zweiten  Frage  unmöglich  ist. 

Bleiben  wir  bei  der  normalen  Fleisch-Portion  von  280*,  d.  i. 
%  Wiener  Pftmd,  und  ndunen  wir  an,  dass  fftr  einen  Verpflegsstand 
von  800.000  Mann  die  Fleischverpflegung  sichergestellt  werden  soll,  so 
ergibt  sich,  das  Normal-Gewicht  des  Schlachtviehes  zu  196^^  d.  i. 
360  Wi^er  Pfund,  angenommen: 

Ein  täglicher  Bedarf  von  1286  Stück  Schlachtvieh,  wodurch  ein 
einmonatlicher  Bedarf  von  38.680  StQck  Schlachtvieh  sich  ergibt. 

Da  aber  die  normale  Portion  von  280'  in  vielen  Fällen  während 
des  Feldzuges  vermehrt  werden  muss,  und  dann  eine  Bation  von  660* 
Fleisch  verwendet  wird,  dies  aber  sehr  häufig  nothwendig  ist,  so  wird 
man  nicht  viel  fehlen,  wenn  man  doy^  obigen  Zahlen  zuschlägt  und 
dadurch  den  eintägigen  Bedarf  mit  1929  Stück,  den  einmonatlichen 
Bedarf  mit  67.870  Stück  Schlachtvieh  erhält  ')• 

Diese  Menge  an  Schlachtvieh  muss  einerseits  aufgetrieben  und 
angekauft,  der  operirenden  Armee  nachgefOhrt  oder  nachgetrieben,  an 
die  einzelnen  Feld-Yerpflegs-Anstalten  und  von  diesen  an  die  Truppen 
Tcrtheilt,  und  von  diesen  endlich  geschlagen  und  zubereitet  werden. 
Dass  das  Beschaffen,  Transportiren  und  Treiben  solcher  Mengen  von 
Schlachtvieh  zu  den  grössten  Schwierigkeiten  gehört,  ist  vollkommen 
Uart  und  dass  die  Beschafiung  der  enormen  Futter-Quantitäten  die 
Schwierigkeiten  noch  im  bedeutendsten  Maasse  erhöht,  braucht  nicht  erst 
auseinandergesetzt  zu  werden. 

Wendet  man  eine  theilweise  Surrogirung  des  frischen  Fleisches 
durch  Conserven  an,  und  bleibt  man  dabei,  dass  stets  den  einen  Tag 
frisches  Fleisch,  den  anderen  Tag  Conserven  als  Nahrung  verwendet 
werden,  so  wird  der  Fleischbedarf  nur  für  16  Tage  im  Monat  f&r  den 
gSBzen  Verpflegsstand  sicherzustellen  sein,  und  daher  der  tägliche  wie 
der  monatliche  Bedarf  auf  die  Hälfte  sich  redudren.  Bleibt  man  bei  den 
Normal-Portionen,  so  werden  als 

eintägiger  Bedarf .    .         643  Stück,  * 

einmonatlieher  Bedarf    19.290      „ 
Schlachtvieh   zu  verwenden  sein,  wodurch   eine  tägliche  Erspamiss   an 


*)  Im  Folgenden  ist  jedoch  nur  die  normale  Ration,  %dOß,  zu  Groade  gelegt  und 
mit  den  kleineren  Zahlen  daher  g^eohnet. 
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643  Stück,  eine  monatliche  Erspamiss  von  19.290  Stück  lebenden  Schlaeht- 
yiehes  möglich  wäre. 

Hier  ist  auf  Verluste  an  Schlachtvieh  durch  Entlaufen,  Seuchen, 
Zufälligkeiten  am  Marsdie  u.  dgl.  gar  keine  Bücksicht  genommen,  Ver- 
luste, die  als  sehr  bedeutend  sich  in  der  WirUichkeit  darstellen. 

Für  das  frische  Fleisch  müssen  wir  nun  den  Ersatz  an  Conserven 
liefern,  und  Fleisch-Conserven  hier  zu  Grunde  gelegt,  wftren 

täglich    .       400.000  Kationen, 

monatlich  12,000.000        „      sicherzustellen. 

Das  Brutto-Oewicht  der  Bation  Gonserye  mit  330"^  xmd  die  Belastungs- 
Fähigkeit  eines  dreispännigen  Büstwagens  mit  1400^,  d.  L  26  Gentner, 
angenommen,  werden  circa  4242  Portionen  auf  einen  Wagen  verladen 
werden  können,  und  190  Wagen  nothwendig  sein,  um  das  eintägige 
Verpflegs-Quantum  fQr  800.000  Mann  zu  verladen'). 

Bei  obiger  Annahme  von  tagweise  abwechselndem  Gebrauche  von 
Conserven  und  frischen  Fleisch  würden  für 

die  Proviant-Colonnen   .    .    für  1  Tag, 

die  Verpflegs-Colonnen  .     .     „    2  Tage, 

das  Feld-Verpflegs-Magazin     „    6  Tage, 
somit  in  Summa  fär  9  Tage  Conserven  nothwendig  sein,  was  1710  drei- 
spännige  Büstwagen   bei   allen   Verpfiegs-Anstalten  erster  und  zweiter 
Linie  nothwendig  machen  würde. 

Durch  die  auf  diesen  Fuhrwerken  verladenen  Conserven  könnten  10.363 
Stück  lebenden  Schlachtviehes  bei  den  Verpfiegs-Anstalten  eliminirt  werden. 

Nimmt  man  an,  dass  alle  diese  Conserven  auf  dreispännigen  Büst- 
wagen verladen  werden,  so  zeigt  eine  weitere  Berechnung,  dass  durch 
die  Surrogirung  des  frischen  Fleisches  durch  Conserven  sich  ein  sehr  be- 
deutender Gewinn  durch  die  Verkürzung  der  Colonnen-Länge  ergibt 

Bechnet  man  die  Länge  eines  dreispännigen  Fuhrwerkes,  inclusive 
der  Distanz  von  3  Schritt,  mit  14  Schritt  Länge,  und  die  Länge  von 
ein  Paar  Ochsen  mit  10  Schritt,  so  ergibt  sich,  dass  die  10.363  Stück 
Hornvieh,  die  durch  die  Conserve  eliminirt  werden  können,  eine  Colonnen- 
Länge  von  51.820  Schritten,  die  zur  Verführung  der  Conserven  n&thigen 
1710  Fuhrwerke  eine  Colonnen-Länge  von  nur  13.940  Schritten  ergeben, 
wodurch  annähernd  die  summarische  Colonnen-Länge  der  gesammten 
Verpfiegs-Anstalten  erster  und  zweiter  Linie  eine  Verkürzung  von 
etwa  38.000  Schritten,  d.  i.  beinahe  4  Meilen  erfährt 


*)  Hiebei  ist  angenommen,  dass  der  ganse  Yerpflegsstand  von  800.000  Mann 
an  den  gleichen  Tagen  stets  mit  Conserven  yerpflegt  wird. 


» 


je  29.600  Portionen 
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Wenn  non  diese  Verhältnisse  sich  auch  nicht  stets  so  gflnstig  ge- 
stalten, so  wird  doch  imter  allen  Umständen  in  dieser  Richtung  ein  be- 
deutender Yortheil  sich  ergeben. 

Um  den  Einfluss  kennen  zu  lernen,  welchen  die  iheilweise  Be- 
nützung der  Conserven  als  Feld-Verpflegs-Artikel  gewährt,  wollen  wir 
eine  Yerpflegs-Colonne  erster,  und  eine  Verpflegs-Golonne  zweiter  Linie 
näher  beträchten,  und  wählen  hiezu  beispielsweise  die  Infanterie-Truppen- 
Division  und  ein  Feld-Yerpflegs-Magazin. 

Die   Yerpflegs  -  Colonne    einer   Infanterie*Truppen- 
Diyision  von  14.800  Mann  und  2200  Pferden,  besteht  aus  der  Natu- 
ralien- und  der  Schlachtneh-Golonne : 
Die  Naturalien-Colonne  enthält: 

Brod auf  2  Tage) 

Zwieback     .    .    .    .     „   2 

Beis fj  2 

Bohnenmehl     .    .    .     „   2 

Fleisch-Surrogate.    .     „   2 

Salz „4 

Caffee „4 

Zucker „4      ^  ^  j^  59.200  Portionen 

Pfeffer  oder  Paprika  .    „   4 

Tabak „4 

Hafer „4 

Heu „4 

Wein  .......   2      „  I   .^  29.600  Portionen 

Branntwem  .    .    .    .     „   2      »  J 

auf  84  dreispännigen  Büstwagen  und  68  zweispännigen  Landesfuhren 
▼erladen. 

Die  Schlachtvieh-Colonne  führt 

fOr  4  Tage  59.200  Portionen  Fleisch,  d.  s.  84  Stück  Hornvieh  für 
die  eigene  Truppe*  und  8  Stück  Hornvieh  für  den  Divisions-Stab  und 
Truppen,  die  keine  eigene  Fleisch-Be'gie  haben,  in  Summa  92  Stück  HomvieL 

Durch  die  Conserven-Yerpflegung  auf  2  Tage  werden  29.600  Por- 
tionen Conserven  mit  einem  Brutto- Gewichte  von  10.626^'  verwendet, 
wozu  8  dreispännige  Büstwagen  benöthigt  werden,  dagegen  46  Stück 
Hornvieh  ausfallen. 

Die  Yerpflegs-Colonne  enthielte  somit  92  dreispännige  Büstwagen, 
68  zweispännige  Landesfuhren,  die  Schlachtvieh-Colonne  46  Stück  Hornvieh. 

Der  Oewinn  an  Golonnen-Länge  ergibt  sich  hier  dadurch,  dass 
8  Fuhrwerke,  mit  zusammen  112  Schritt  Länge,  an  Stelle  von  46  Stück 


I  je    8.800  Portionen 


«0 


Backerhinn« 


HoniTidi,  mit  zusammen  230  Schritt  L&nge,  yenrendet  werden,  mit 
118  Schritten,  eine  Verkfirznng,  die  im  Vergleich  zur  ganzen  L&nge  der 
Infanterie-Tmppen-Dirision  mit  circa  20.900  Schritten  mibedentend  ist 

Bei  den  yerpfleg8-Col<mnen  wird  wohl  das  Bauchfldsch  und  die  anderen 
Sorrogate  die  in  den  normalen  AnsrOstongen  jetzt  schon  enttalten  sind, 
dnrch  Büchsenfleisch  wahrscheinlich  ersetzt  werden,  nnd  es  wfirde  sich 
dadurch  ein  Mehrgewicht  ergeben.  Dieses  Mehi^ewicht  wird  bei  den  kleineren 
Yerpflegs-Colonnen  ohne  Bedentong  sein,  nnd  kann  ohne  Ueberlastnng  auf 
die  einzelnen  Fuhrwerke,  die  beinahe  ausnahmslos  nicht  vollkommen  belastet 
sind,  vertheilt  werden,  und  wird  nur  ein  unbedeutendes  Mehr  an 
Fuhrwerken  in  einzelnen  Fällen  bei  grossen  Heereskörpem  noth- 
wendig  sein. 

Die  Feld- Yerpflegs-Magazine,  die  die  Vorrftthe  in  grösseren 
Mengen  nachzuf&hren  und  an  die  Yerpflegs-Colonnen  zu  vertheilen  haben, 
fahren  in  der  Begel  die  vollständigen  Yerpflegs-Aridkel  f&r  60.000  Mann 
und  8000  Pferde  auf  12  Tage  mit 

Dieselben  bestehen  aus  der  Direction,  dem  Naturalien-Magazin,  der 
Feld-Bäckerei  und  dem  Schlachtvieh-Depot.  Die  Direction  und  die  Feld- 
Bäckerei  werden  durch  die  Yerpflegung  mit  Gonserven  nur  im  geringen 
Grade  beeinflusst,  wogegen  das  Naturalien-Magazin  und  das  Schlachtvieh- 
Depot  in  sehr  bedeutendem  Grade  verändert  werd^o. 

Ein  Feld-Yerpflegs-Magazin  enthält  im  Naturalien-Magazin: 


Brod 

Zwieback 

Reis 

Hülsenfrüchte  oder  Graupen 
Fleisch-Surrogate   .    .    . 

Salz 

Pfeffer  oder  Paprika  .    . 

Caffee 

Zucker '. 

Tabak  

Hafer 

Heu  für  Pferde      .    .    . 
„      ff  Schlachtvieh  .    . 

Wein 

Branntwein 

ferner  in  der  Feld-Bäckerei : 

Brodbackmehl    .... 
Salz  zur  Brodbereitung  . 


für 


7) 


n 


6 

6 

2 

12 

12 

12 

12 

12 

12 

12 

12 

8 

4 

8 
8 
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300.000 


100.000 


n 


600.000 


96.000 

10Jt84 
400.000 
200.000 
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Diese  Vorräihe  werden  nur  auf  zweisp&niiigen  Landesfahren  ver- 
laden und  hiezn  297T  zweispftnnige  Landesfahren  ben(}thigt. 

Das  Schlachtvieh-Depdt  enthält  auf  12  Tage  Fleisch  600.000  Ba^ 
tionen  h  280«  im  Total-Gewichte  von  168.000^^  was,  1  Stftok  lebendes 
ScUaotatvieh  zu  196^'  gerechnet,  857  Stück  Schlachtvieh  ergibt. 

Werden  nun  Conserven  auf  die  halbe  Zeit  mitgefdhrt,  so  werden 
300.000  Bationen  ä  330'  erforderlich  sein.  Da  diese  ein  Totalgewicht 
von  85.600^  besitzen,  und  nur  zweisp&nnige  Landesfuhren  zu  deren 
Fortbringung  benützt  werden  dürfen,  so  sind  153  zweispftnnige  Landes- 
fuhren nothwendig,  wogegen  428  Stück  Hornvieh  weniger  erfordert 
werden. 

Da  aber  eine  so  grosse  Menge  von  Hornvieh  wegf&llt,  wird  auch 
kein  Futter  für  dasselbe  mitgeführt  werden  müssen,  und  aus  diesem 
Grunde  reducirt  sich  das  Heu  (für  12  Tage  auf  den  ganzen  Stand  sind 
10.284  Portionen  erforderlich)  auf  5142  Portionen. 

Bei  Zusaihmenstellung  des  Natural-Erfordemisses  f&r  das  Feld- 
Verpflegs-Magazin  wurde  bei  Bestimmung  des  Heu*Quantums  fftr  das 
Schlachtvieh  angenommen,  dass  des  grossen  Standes  wegen  blos  die  H&lfte 
durch  die  Weide  ernährt  werden  kann,  dagegen  f&r  die  andere  Hälfte 
das  Heu  mitgef&hrt  werden  muss.  Bedenkt  man  nun,  dass  die  Menge 
des  Schlachtviehes  auf  die  Hälfte  reducirt  wurde,  so  ist  anzunehmen,  dass 
dieses  beinahe  stets  die  Weide  vollständig  benützen  kann,  und  es  wird 
nun  genügen,  wenn  20yo  des  nothwendigen  Heu-Quaiftums  (6142  Portionen) 
für  eventuellen  Mangel  der  Weide  mitgeführt  werden.  Anstatt  der  ursprüng- 
lich nothwendigen  10.284  Portionen  Heu  far  das  Hornvieh  werden  nur 
drca  1000  Portionen  nothwendig  sein,  diese  können  auf  5  zweispännigen 
Landesfuhren  untergebracht  werden,  und  es  ergibt  sich  somit  ein  Aus- 
fall von  im  Ganzen  98  zweispännigen  Landesfuhren. 

Der  Vermehrung  der  Fuhrwerke  durch  die  Kothwendigkeit  der  Yer- 
fQhrung  der  Conserven,  stellt  sieh  daher  ein  bedeutender  Minderbedarf 
an  Fuhrwerken  für  die  Fourage  der  Schlachtochsen  entgegen  und  diese 
gegeneinander  gehalten  stellt  sich  eine  Mehrbenützung  von  nur  56  zweispän- 
nigen Landesfuhren  heraus.  Bechnet  man  für  die  110  Pferde  der  Lan- 
desluhren  auf  je  12  Tage  1320  Portionen  Hafer  und  1320  Portionen 
HeUf  so  werden  circa  20  Landesfuhren  genügen,  um  den  Mehrbedarf  an 
Fourage  fortzubringen. 

Dadurch  ei^ht  sich  im  Ganzen  ein  Mehrerfordemiss  von  75  zwei- 
spännigen Landesfuhren  und  das  Feld-Verpflegs-Magazin  wird  dadurch 
einen  Stand  von  3052  zweispännigen  Landesfuhren  und  428  Stück  Horn- 
vieh erhalten. 


^2  Beokerhinn. 

Dabei  ist  auf  eine  Aenderung  des  Gewichtes  der  Conserren,  die 
als  zweitägiger  Reserve  -  Yorrath  beim  Feld-Verpflegs-MagaEin  normal 
Yorhanden  sind,  keine  Rücksicht  genommen. 

Die  YerkQrzung  der  Colonnen-Lftnge  betragt  1100  Schritte. 

Die  Aenderong  in  der  Zasammensetzong  der  Feld-Verpfiegs-Anstalten 
1.  und  2.  Linie,  der  Proviant-  und  Verpflegs-Colonnen  und  der  Feld-Yer- 
pflegs-Magazine  übt  weiter  den  wesentlichsten  Einfluss  auf  die  Zusammen- 
setzung der  weiteren  Verpflegs-Beserve- Anstalten  wie  der  Beserve-Yer- 
pflegs-Magazine  und  Schlachtvieh  -  Einlieferungs  -  Depots  aus,  indem  der 
Stand  an  lebendem  Schlachtvieh  dadurch  verkleinert  wird  und  die  Schwierig- 
keiten  der  Beschaffung  und  Erhaltung  des  Schlachtviehes  mit  der  Ver- 
minderung der  Anzahl  desselben  in  bedeutendem  Grade  veiringert 
werden. 

Die  Zusammensetzung  der  Feld-Verpflegs-Anstalten  erleidet  nach 
alledem  eine  sehr  wesentliche  Yeränderung  durch  den  Einfluss  der  Con- 
serven-Verpfiegung,  indem  die  Schlachtvieh- Golonnen  id  ihrem  Stande 
bedeutend  verringert  werden,  der  Proviant-Train  der  Truppen,  der  den- 
selben in  erster  Linie  nachfolgt,  zum  grossen  Theile  des  Schlachtviehes 
entlastet  wird,  und  die  anderen  Yerpflegs-Anstalten  ebenfalls  in  ihrem 
Stande  an  lebenden  Schlachtvieh  sehr  bedeutend  herabsinken.  —  Die 
Naturalien-Golonnen  werden  dadurch  wohl  um  einige  Furwerke  vermehrt, 
doch  wird  diese  Yermehrung  durch  viele  Yortheile,  die  aus  der  Yer^ 
minderung  des  Schlacitviehes  entstehen,  bei  Weitem  übertroffen. 

Durch  das  Mitführen  des  lebenden  Schlachtviehes  sind  Yerluste  an 
demselben,  besonders  wenn  ungünstige  Yerhältnisse  zusammentreffen,  un- 
vermeidlich, und  diese  steigern  sich  oft  in  bedeutendem  Grade.  Das  Ent- 
laufen des  Schlachtviehes  kommt  in  der  Nacht,  bei  feindlichen  Angriffen, 
heftigen  Gewittern  u.  dgl.  nicht  selten  vor,  und  ist  dadurch  dasselbe  in 
der  Begel  unwiederbringlich  verloren.  —  Das  Auftreten  von  Yiehseuchen 
tritt  sehr  häufig  ein,  wenn  grössere  Mengen  von  Schlachtvieh  längere 
Zeit  beisammen  sind  und  ungünstige  Witterungs-  und  Futterverhältnisse 
sich  einstellen,  und  fallen  denselben  meist  grosse  Mengen  von  Thieren  zum 
Opfer.  Durch  anhaltendes,  länger  andauerndes  Marschiren  fallen  die 
Schlachtochsen  sehr  bedeutend  ab,  besonders  wenn  sie  aus  Stallfütterun- 
gen stammen,  und  wird  deren  Fleischwerth  in  hohem  Grade  ver- 
ringert, auch  treten  bedeutende  Yeränderungen  im  Muskelgewebe  in 
Folge  anhaltenden  Marschirens  ein^),  die  zum  Yerderben  des  Fleisches 
fuhren. 


^)  Siehe  Dingler's  polyt.  Journal;  Acham  nnd  Achatz  etc. 
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Dadurch,  dass  in  manchen  Fällen  nicht  eine  bestunmte  Anzahl 
Ton. ganzen  Ochsen  bei  Verpflegung  einzelner  Truppen  gebraucht  ¥rird, 
bleiben  oft  grosee  Mengen  von  Fleisch  an  Ort  und  Stelle  liegen  und 
fAhren  so  bedeutende  Verluste  herbei 

Die  Abf&Ue,  die  nicht  zur  Emäherung  verwendet  werden,  und  auch 
nicht  mitgeführt,  werden  kOnnen,  wie  Haut,  Knochen,  Klauen  u.  dgL,  die 
aber  in  grösseren  Orten  sehr  gut  verwerthbar  sind,  gehen  in  der  Begel  im 
Felde  vollst&ndig  verloren.  —  Durch  Mangel  an  Futter  oder  Wasser,  in 
Folge  von  Elementar-Ereignissen,  durch  Stürzen  auf  dem  Marsche 
und  anderen  Ursachen  treten  endlich  ebenfalls  nicht  unbedeutende  Ver- 
luste an  lebendem  Schlachtvieh  ein. 

Dagegen  muss  freilich  bemerkt  werden,  dass  durch  die  Eli- 
minirung  der  frischen  Nahrungsmittel  durch  die  Conserven,  an  Stelle  des 
lebenden  Schlachtviehes  Fuhrwerke  nothwendig  sind  und  dass  die  Anzahl 
der  dabei  nothwendigen  Fahrmannschafb  verhältnissm&ssig  bedeutend 
grösser  ist,  als  der  Stand  der  Treiber  beim  Schlachtvieh,  da  f&r  jedes 
Fuhrwerk  mit  3  Pferden  1  Fahrsoldat  nothwendig  ist 

Es  muss  weiter  bemerkt  werden,  dass  die  Verpflegung  des  Schlacht- 
viehes bei  kleinem  Stande  bedeutend  einfacher  und  leichter  ist,  als  die 
Verpflegung  der  Pferde,  die  zur  Fortbringung  der  Conserven  noth- 
wendig sind. 

Bei  kleinen  Heerestheilen  wird  daher  sehr  häufig  kein  bedeutender, 
vortheilhafter  Einfluss  auf  die  Zusammensetzung  der  Feld-Verpflegs-An- 
stalten  sich  äussern,  ja  in  vielen  F&Uen  wird  der  Vortheil  ganz  ver- 
schwinden, —  unter  Umständen  sogar  in  das  Gegentheil  umschlagen, 
dagegen  wird  bei  grösseren  Heereskörpem .  der  Vortheil  beinahe  stets  auf 
Seite  der  Gonserven-Verpflegong  zu  suchen  sein. 

O.  Einfluflg  der  Conserven- Verpflegung  auf  die  Beweglichkeit  und 

Operations-Fälügkeit  der  Armeen. 

Wenn  nun  auch  der  Einfluss  der  Gonserven-Verpflegung  auf  die 
Zusammensetzung  der  Feld-Verpflegs- Anstalten  nicht  in  allen  Fällen  als 
ein  entschiedei^  günstiger  bezeichnet  werden  kann,  so  kann  doch  leicht 
constatirt  werden,  dass  der  Einfluss  der  Gonserven-Verpflegung  auf 
die  Beweglichkeit  operirender  Armeen  als  ein  günstiger  sich  ge- 
staltet 

Durch  die  Gonserven-Verpflegung  wird  es  möglich,  dass  der  Soldat 
einen  mehrtägigen  Verpflegs-Vorrath  bei  sich  tragen  kann,  der  im  Noth- 
falle,  bei  etwa  anderweitiger  Entlastung  desselben,  einer  bedeutenden 
Steigerung  fähig  ist 
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Die  Verkfirznng  der  Golonnen^Lftngeii  der  grosseren  Heeres^-YerpflegS' 
Anstalten,  die  durch  die  theilweise  Verwendung  von  Conserven  möglich 
ist,  wird  yon  bedeutendem  Einflüsse  auf  die  Beweglichkeit  sein,  imd 
selbst  bei  langen  Colonnen,  bei  welchen  die  Verkürzung  der  Oolonnen- 
Länge  nur  einige  Percente  der  Gesammüänge  ausmacht,  wird  ein  günstiger 
Einfluss  auf  die  Beweglichkeit  derselben  sieh  äussern»     . 

Die  summarische  Verkürzung  derColonnen-LfingesämmtlicherHeeres- 
Verpflegs-Anstalten  1.  und  2.  Linie  beträgt  nach  einer  beiläufigen  Rech- 
nung etwa  38.000  Schritte,  d.  i.  circa  vier  deutsche  Meilen,  eine  Ver- 
kürzung, die  wohl  wieder  nur  einen  kleinen  Bruchtheil  der  Gesammt- 
Colonnen-Länge  ausmacht,  jedoch  ebenfalls  nur  einen  entschieden  günstigen 
Einfluss  auf  die  Beweglichkeit  und  Operations-Fähigkeit  der  Armeen  aus- 
üben kann. 

Durch  die  Conserven- Verpflegung  wird  der  Stand  der  Schlachtvieh- 
Golonoen  reducirt,  ja  es  kOnnen  diese  Anstalten  unter  Umständen  völlig 
entbehrt  werden,  und  es  werden  an  Stelle  des  lebenden  Hornviehes  zube- 
reitete Nahrungsmittel  angewendet,  die  auf  Wagen  verladen  und  durch 
Pferde  fortgebracht  werden. 

Durch  diesen  Ersatz  nimmt  die  Beweglichkeit  der  Armeen  im 
hohen  Qrade  zu. 

Das  Schlachtvieh  marschirt  langsam  und  ist  nicht  im  Stande,  mit 
den  marschirenden  Truppen  für  die  Dauer  gleichen  Schritt  zu  halten, 
dasselbe  ist  nur  im  Stande,  verhältnissmässig  kleinere  Strecken  täglich 
zurückzulegen  und  darfauch  bei  Märschen  nicht  fordrt  werden.  Dasselbe  be- 
nöthigt  weiter  eine  sehr  aufmerksame  üeberwachung,  und  wird  oft  zu 
Störungen  Veranlassung  geben.  Besonders  bei  Märschen  in  Feindesnähe, 
bei  üeberraschungen,  verschiedenen  äusseren  Einwirkungen,  heftigen 
(Gewittern   u.   dgl.  werden  derartige  Störungen    sehr    häufig  eintreten. 

Dadurch  nun,  dass  durch  die  Conserven-Verpflegung  das  Schlacht- 
vieh bedeutend  verringert,  ja  unter  Umständen  gänzlich  beseitigt  wird, 
und  anstatt  des  langsam  marschirenden,  so  viele  Störungen  veranlassenden 
Hornviehes,  mit  Pferden  bespannte  Fuhrwerke  bei  den  Verpflegs-Anstaltm 
vorhanden  sind,  wird  die  Beweglichkeit  und  Operations-Fähigbeit  der  Armeen 
sehr  bedeutend  gewinnen,  indem  die  Fuhrwerke  den  Marschbewegungen 
der  Truppen  besser  zu  folgen  vermögen,  im  Nothfalle  leichter  forcirt 
werden  können,  und  die  Aufrechterhaltung  der  Ordnung  und  Üeber- 
wachung derselben  gar  keiner  Schwierigkeit  unterliegt. 

Besonders  in  jenen  Fällen,  in  welchen  die  Proviantwagen  weniger 
belastet  sind,  ja  wo  von  vorne  herein  vielleicht  leichtere  Wagen,  ge-> 
ringer  belastet  und  vollkommener  bespannt  angewendet  werden,  wird 
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das  Fleisch-Nahrungsmittel  den  raschesten  und  anstrengendsten  Marsch- 
leistungen der  Truppen,  ja  selbst  der  Cavalerie  bei  forcirten  Märschen 
in  gleichem  Tempo  zu  folgen  vermögen. 

Bei  den  Sammelmärschen,  bei  der  Heranziehung  der  Nahrungs- 
mittel aus  entfernten  Theilen  der  Monarchie  wird  fQr  den  Transport  an 
Schlachtvieh  so  viel  als  möglich  die  Eisenbahn  benützt.  Dies  ist  aber 
sehr  schwierig,  da  die  Ausnützung  des  Eaumes  eine  nur  ungünstige  ist, 
das  Warten,  Püttern  und  Tränken  des  Schlachtviehes  vielen  Schwierigkeiten 
während  des  Transportes  unterliegt,  und  das  Ein-  und  Auswaggoniren 
oft  sehr  viel  Zeit  in  Anspruch  nimmt. 

Durch  diese  Uebelstände  werden  grössere  Truppenmassen  oft  in 
der  Benützung  der  Eisenbahnen  gehindert  oder  aufgehalten,  da  die  vor- 
handenen Transportmittel  von  den  Schlachtvieh  -  Transporten  occupirt 
sind,  oder  müssen  in  ihren  Vorwärtsbewegungen  innehalten,  um  das  An- 
langen der  Vieh-Transporte  abzuwarten. 

Werden  Conserven  an  Stelle  von  lebendem  Hornvieh  benützt,  so 
können  bedeutend  grössere  Massen  mit  einem  Eisenbahnzuge  befördert 
werden,  und  man  ist  meist  im  Stande,  den  die  Eisenbahn  benützenden 
Truppen  einen  mehrtägigen  Fleischvorrath  mitzugeben. 

Um  sich  über  die  Beförderungs- Verhältnisse  auf  Eisenbahnen  zwischen 
lebendem  Vieh  und  Conserven  in^s  ESare  zu  setzen,  ist  es  vortheilhaft, 
in  bestimmten  Zahlen  diese  Verhältnisse  zu  beobachten. 

Bechnet  man  die  Maximal-Anzahl  von  Waggons  oder  Lowrjs  per 
Eisenbahnzug  mit  50  Stück,  so  wird  derselbe  im  Stande  sein,  350  Stück 
Schlachtvieh  fortzubringen  und  dieses  wird  den  normalen  eintägigen 
Fleischbedarf  für  245.000  Mann  bilden  (die  Bation  zu  280^  gerechnet). 

Nimmt  man  die  Tragkraft  eines  Waggons  im  Mittel  mit  9000^^  an, 
so  wird  mit  der  oben  angenommenen  Anzahl  von  60  Waggons  per  Zug 
eine  Gesammtlast  von  450.000''^  im  Maximum  befördert  werden.  —  Da 
in  der  Begel  eine  Maximal-Ausnützung  der  Zugkraft  nicht  stattfindet, 
sondern  diese  gewöhnlich  nur  auf  die  Hälfte  der  Leistungsfähigkeit  in  An- 
spruch genommen  wird,  so  kann  die  mit  einem  Bahnzuge  fortzubringende 
Last  mit  225.000*"^  angenommen  werden.  —  Das  Gewicht  der  completen 
Conserven-Eation  mit  330*  wie  früher  zu  Grunde  gelegt,  könnten  mit 
diesem  Bahnzuge  681.818  Rationen,  somit  der  complete  Fleischbedarf  für 
circa  682.000  Mann  befördert  werden,  was  beinahe  dem  eintägigen  Ver- 
pflegs-Quantum  entspricht. 

Durch  die  Conserven- Verpflegung  ist  daher  eine  bedeutend  voll- 
kommenere Ausnützung  des  Tragvormögens  der  Eisenbahnzüge  möglich 
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und  wird  der  ganze  Transport  dadurch  rascher,  einfacher  und  leichter 
sich  gestalten. 

Ein  Waggon  ist  im  Stande  für  27.300  Mann  die  complete  Fleisch- 
Bation  in  Form  von  Conserven  fortzubringen. 

Noch  bedeutend  grösser  wird  der  vortheilhafte  Einfluss  der  Con- 
serven-Verpflegung  auf  die  Operations-Fähigkeit  und  Beweglichkeit  operi- 
render  Heerestheile  werden,  wenn  diese  durch  die  Anwendung  von  Con- 
serven in  die  Möglichkeit  versetzt  sind,  sich  des  Schlachtviehes  voll- 
kommen, des  Trains  aber  auf  einige  Zeit  dadurch  zu  entledigen,  dass 
die  Truppen  ihre  Nahrungsmittel  in  Form  von  möglichst  leichten  und 
compendiösen  Conserven  auf  mehrere  Tage  bei  sich  tragen. 

Die  vollkommenste  Unabhängigkeit  tritt  dann  ein,  das  höchste  Maass 
von  Marschgeschwindigkeit  kann  erreicht  werden,  Wege  sind  in  solchen 
Fällen  zu  benützen,  die  für  kein  Fuhrwerk  mehr  praktikabel  sind,  — 
Truppen  können  dadurch  oft  in  kurzer  Zeit  an  entfernten  Orten  auf- 
treten, wo  sie  gewiss  nicht  vermuthet  werden,  und  in  bedeutender  Minder- 
zahl entscheidende  Erfolge  erringen. 

Für  Truppen,  die  die  Aufgabe  haben  durch  üeberraschung  zu  wirken, 
die  weitausgreifende  Umgehungen  auszuführen  haben,  Streif-Corps,  die 
recognosciren ,  feindliche  Posten  aufheben,  den  kleinen  Krieg  im 
Kücken  des  Feindes  fuhren  und  daher  sich  sehr  rasch  bewegen  sollen^ 
um  auf  dem  einen  Orte  verschwindend,  auf  dem  andern  wieder  aufeu- 
tauchen,  endlich  Truppen,  die  zu  Ueberfällen  und  Hinterhalten  bestimmt 
sind,  werden  von  den  Conserven,  in  dieser  Art  angewendet,  den  grössten 
Nutzen  ziehen,  und  manche  Operationen,  die  unter  anderen  Verpflegs- 
Verhältnissen  gar  nicht  auszuführen  wären,  werden  mit  Benützung  der 
Conserven-Verpflegung  möglich  und  von  Erfolg  begleitet  sein. 

Geschrieben  im  September  1875. 


OOO^^»^»«- 


Mlaroett-SlaniSvor  swis^Eten  dar  ß^nau  unid  dlai^  Tfinajfa 

vom  28.  August  bis  7.  September  1876. 

Nach  den  amtlichen  Belationen  bearbeitet. 
(Hiezn  eine  Tafel.) 


Für  den  Herbst  1876  waren  von  Seite  der  obersten  Heeresleitung 
Waffenübungen  in  der  Gegend  von  Wien  angeordnet  worden,  welche  über 
das  Maass  der  für  gewöhnlich  vorgeschriebenen  Truppen-Divisions-Con- 
centrirungen  hinausreichten,  um  sowohl  den  höheren  Commandanten  als 
auch  den  Truppen  Gelegenheit  zu  geben,  alle  jene  Momente  kennen  zu 
lernen,  welche  eben  nur  bei  dem  Auftreten  grosser  Heeresmassen  sich 
geltend  machen. 

Um  die  Manöver  möglichst  mannigfaltig  zu  «gestalten,  sollte  vorerst 
der  Aufklärungs-  und  Sicherheits  -  Dienst  vorausgesendeter  grösserer 
Cavalerie-Eörper  gegeneinander  geübt  werden.  Dabei  sollte  in  den  ersten 
Tagen  der  Unterschied  zwischen  der  Thätigkeit  eines  Streif-Corps  und 
einer  im  Aufklärungs-Dienste  begriffenen  Cavalerie-Truppen-Division  zur 
Anschauung  gebracht  werden;  dann  erst  hatten  zwei  Cavalerie-Truppen- 
Divisionen  gegeneinander  aufzutreten. 

An  diese  Manöver  der  Cavalerie  hatte  sich  der  Anmarsch  zweier 
Armee-Corps  und  mehrere  Gefechte  dieser  grossen  Heereskörper  zu 
schliessen. 

Demgemäss  wurde  folgende 


Marieh-MaiiöTer  swisclien  der  Donaa  und  der  Thaya. 


2  Marsch -Manöver  zwischen  der  Donau  und  der  Thaja. 

General-Idee 

aufgestellt. 

Eine  Armee  ist  von  Norden  her  im  Anmärsche  gegen  die  Thaya 
um  von  dort  an  die  Donau  vorzurücken.  Deren  linker  Flügel,  das 
10.  Armee-Corps,  trifft  am  2.  September  mit  seinen  Spitzen  bei  Nikols- 
burg  ein;  ein  längs  der  March  vorausgeeiltes  Streif-Corps  steht  bereits 
am  27.  August  bei  Dürnkrut^ 

Dieses  wird  vom  Armee-Commando  angewiesen,  am  28.  August 
gegen  den  Floridsdorfer  Brückenkopf  vorzugehen  und  besorgt  sodann 
nach  Vereinigung  mit  einer  nachrückenden  (10.)  Cavalerie-Brigade  als 
Cavalerie-Truppen-Di Vision  den  Aufklärungs-Dienst  vor  dem  10.  Armee- 
Corps. 

Am  2.  September  Mittags  tritt  diese  Division  unter  die  directen 
Befehle  des  Corps- Commanders. 

Am  4.  September  bricht  das  Armee-Corps  aus  der  Gegend  von 
Nikolsburg  gegen  Wien  auf. 


Die  Süd-Armee  sammelt  sich  hinter  der  Donau  mit  der  Absicht, 
demnächst  gegen  die  Thaya  vorzugehen. 

Sie  entsendet  am  28.  August  aus  dem  Floridsdorfer  Brückenkopfe 
die  III.  Cavalerie-Truppen-Division  zur  Aufklärung  der  Brünner  Strasse 
und  des  Terrains  zwischen  dieser  und  der  March. 

Am  2.  September  folgt  das  1.  Armee-Corps  als  rechter  Flügel  der 
Armee,  ä  cheval  der  Brünner  Foststrasse  in  2  bis  3  Colonnen ;  es  erreicht 
an   diesem    Tage    die    Concurrenz   von   Wolkersdorf,   am   3.  jene  von 

Wilfersdorf,  wo  es  am  4.  rastet. 

I 

Am '3.  Mittags  tritt  die  III.  Cavalerie-Truppen-Division  unter  die 
Befehle  des  Corps-Commandanten. 

Am  5.  ergreift  das  1.  Armee-Corps  die  Offensive  und  es  kommt  in 
Folge  dessen  am  5.,  6.  und  7.  zu  Gefechten  zwischen  den  beiden  durch 
ihre  Cavalerie-Truppen-Divisionen  verstärkten  Armee-Corps. 

Die  Oberleitung  bei  diesen  Manövern  war  Sr.  kais.  Hoheit  dem 
Feldmarschall  Erzherzog  Albrecht  übertragen. 

Die  nachfolgende  Ordre  de  bataille  macht  die  Truppen  er- 
sichtlich, welche  den  Manövern  beigezogen  wurden. 
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6  Marsch-ManOver  zwischen  der  Denan  nnd  der  Thaya. 

Da  diese  Manöver  zur  Belehrung  der  Truppen  ein  möglichst  getreues 
Bild  des  Ernstfalles  geben  sollten,  waren  auch  alle  Einleitungen  für  die 
Märsche,  Gefechte,  Noth-Cantonnirungen  und  Biwaks  thunlichst  so  wie 
im  Kriege  zu  treffen.  Aus  ökonomischen  und  administrativen  Bflcksichten^ 
wurde  jedoch  von  der  Oberleitung  im  Vorhinein  für  jeden  Tag  eine 
Demarcations-Linie  für  beide  Theile  bekannt  gegeben. 

Ueber  dieselbe  hinaus  durfte  wohl  während  des  Gefechtes  gegangen 
werden,  die  Vorposten-  und  Nachtruhe-Stellung  musste  aber  hinter  der- 
selben genommen  werden.  Die  Cantonnirungen  wurden  zur  Schonung  der 
Truppe  —  um  selbe  nicht  zu  weit  zurückmarschiren  oder  lagern  zu 
lassen  —  dann  des  Wassers  wegen,  oft  sehr  nahe  an  der  Vorposten«* 
linie  gewählt 

Der  üebergang  aus  der  Marsch-Formation  oder  aus  dem  Gefecht 
in  den  Zustand  der  Buhe  und  umgekehrt,  haite  wie  vor  dem  Feinde  zu 
geschehen,  daher  nach  dem  Gefecht  nicht  abgeblasen,  sondern  dasselbe 
abgebrochen  wurde.  Der  dienstliche  und  private  Verkehr  zwischen  beiden 
Parteien  war  vollständig  unterbrochen. 

Die  Oberleitung  Hess  den  Armee-Corps-  und  den  Cavalerie-Divisions- 
Gommandanten,  so  lange  diese  selbständig  waren,  tiUe  Directiven  und  Be- 
fehle in  jener  Form  und  Ausdehnung  zukommen,  wie  sie  im  Kriege  von 
einem  Armee-Commando  erlassen  werden;  ferner  wurden  denselben,  in 
Form  von  Nachrichten,  jene  Daten  über  den  Gegner  bekannt  gegeben, 
welche  im  Ernstfalle  auf  anderem  Wege  als  durch  die  eigenen  Sicherungs- 
Truppen  zu  erlangen  gewesen  wären. 

Während  der  Uebungen  durften  die  Truppen  vor  6  Uhr  Morgens 
und  nach  6  Uhr  Abends  nicht  aus  ihren  Cantonnirungen  und  Biwaks 
bewegt  werden;  ein  Angriff  nicht  vor  7  Uhr  Morgens  erfolgen.  Mit 
Tagesanbruch  hatte  der  Fatrullen-Dienst  wieder  zu  beginnen. 

Es  war  angenommen,  dass  die  Artillerie  bereits  mit  dem  neuen 
Feldgeschütz  ausgerüstet  sei. 

Die  Grenzen,  über  welche  die  Aufklärung  der  Cavalerie  vom  28.  August 
bis  einschliesslich  7.  September  nicht  hinausgehen  durfte,  waren  im  Norden  die 
Thaya,  —  im  Osten  die  March,  —  im  Süden  die  Donau,  —  im  Westen 
die  Höhenlinie  des  Bisam-,  Traden-  und  Wort-Berges  bis  ülrichskirchen» 
Yon  hier  bis  an  die  Thaya  die  nördliche  Staatsbahn. 
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Manöver  der  III.  und  IL  Cavalerie-Division  ▼om  28.  August 

bie  2.  September  1876. 

Der  28.  AHgmst. 

Befehle  der  Manöver-Oberleitung  (als  Armee-Commando)  nnd  Dispositionen 

beider  Theile. 

Am  27.  August  Mittags  erhielt  die  III.  Cavalerie-fruppen-Division 
▼on   der  Manöver-OberleituDg   als  Armee-Commando   folgenden   Befehl : 

^Armee-Commando.  —  Nr.  41.  Wien,  27.  August  1876. 

^Die  Cavalerie-Truppen-Division  hat  am  28.  Früh  aus  dem  Donau- 
„Brückenkopfe  bei  Wien  auf  der  Poststrasse  gegen  Brünh  vorzurücken. 
„Sie  versieht  den  Aufklärungsdienst  vor  dem  rechten  Flügel  der  Armee 
„in  dem  Saume  zwischen  der  March,  dem  Bisam-Berge  und  der  Eisen- 
„bahn  Ülhchskirchen-Laa. 

rAuf  gleicher  Höhe  mit  der  Division  gehen  auf  den  Strassen 
«Stockerau-Znaim  und  Eomeuburg-Laa  mehrere  (supponirte)  Cavalerie- 
„Divisionen  zu  demselben  Zwecke  vor. 

„Die  Thaya-Linie  ist  möglichst  bald  zu  erreichen. 

„In  wenig  Tagen  wird  die  Vorrückung  der  Armee  beginnen,  deren 
„rechter  Flügel  (1.  Armee-Corps)  auf  der  Brünner  Poststrasse  mar- 
„schiren  wird. 

„Sollte  die  Division  vom  Feinde  stark  gedrängt  werden,  so  hat  sie 
„sich  auf  das  1.  Armee-Corps  zurückzuziehen  und  tritt  unter  die  Befehle 
„des  Corps- Commandanten  FZM.  Baron  Maroiöiö.^ 

„Vom  Feinde  ist  nur  Folgendes  mit  Sicherheit  bekannt: 

„1.  Sein  Gros  ist  im  Anmaische  gegen  die  mittlere  Thaya;  sein 
linker  Flügel  soll  bereits  Brunn,  ein  Streif-Corps  am  26.  Lundenburg 
erreicht  haben. 

„2.  Die  heute  aus  der  Gegend  Mistelbach-Zistersdorf  und  von  der 
nnteren  March  zurückgekehrten  Patrullen  sind  nirgends  auf  den  Feind 
gedtossen ;  einzelne  feindliche  Patrullen,  die  an  die  Zaya  vordrangen,  sind 
wieder  verschwunden.*^ 

Auf  Grund  dieser  Sachlage  wurde  vom  Commandanten  der  IIL  Cava- 
lerie* Division  nachstehende  im  Auszug')  folgende  Disposition  erlassen: 


')  Dabei  sind  hier,  wie  in  den  nachfolgenden,  »im  Aaszng"  angeführten  Dis- 
positionen, gewOhnh'ch  die  dem  höheren  Befehl  entsprechenden  eigenen  Absichten  und 
die  Nachrichten  Ober  den  Feind,  dann  Anordnungen  über  Train  und  Verpflegung  eto. 
weggelassen. 
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Wien,   27.  August  1876. 

„Ich  beabsichtige  morgen  den  28.  mit  den  Yortruppen  die  Zaya, 
„mit  dem  Gros  den  obei'en  Weidenbach  zu  erreichen. 

„Das  1.  Ühlanen-Begiment  passirt  um  7  Uhr  Früh  die  Franz 
„Josefs-BrQcke  bei  Wien,  verstärkt  sich  in  Floridsdorf  durch  y,  Batterie, 
„rückt  über  Wolkersdorf  nach  KoUenbrunn- Gaunersdorf  und  hat  den 
„Kaum  zwischen  Wien  und  der  Linie  Nieder-Kreuzstetten-Hohenruppers- 
„dorf  aufzuklären,  und  unter  allen  Umständen  den  wichtigen  Strassen- 
„knoten  EoUenbrunn-Gaunersdorf  festzuhalten. 

„Vom  3.  Uhlanen-Kegimente  (4  Escadronen)  rückt: 

„1  Escadron  über  Baggendorf  nach  Spannberg; 

„1  Escadron  über  Deutsch- Wagram,  Unter-Gänsemdorf,  Götzendorf ; 

„1  Escadron  über  Deutsch- Wagram,  Zwerndorf,  Angem-Dümkrut ; 

„Letztere  eclairirt  in  der  rechten  Flanke  bis  Markgrajfheusiedel 
„und  an  die  March. 

„Diese  3  Escadronen  brechen  um  7  Uhr  Früh  von  Gerasdorf  auf. 

„Das  Gros:  6.  und  12.  Huszaren-Begiment  und  1%  Batterien,  sam- 
„melt  sich  bis  9  Uhr  Vormittags  bei  Gerasdorf  und  bewegt  sich  dann 
„über  Deutsch-Wagram  gegen  Schönkirchen. 

„Die  Vorhut  bildet  die  letzte  (vierte)  Escadron  des  3.  Uhlanen- 
„Begimentes,  bei  welcher  sich  der  Begiments-Commandant  aufhält;  sie 
„bricht  um  8  Uhr  30  Minuten  von  Gerasdorf  auf.  Das  Gros  wird  den 
„oberen  Weidenbach  heute  nicht  überschreiten. 

„Meldungen  treffen  mich  bis  gegen  12  Uhr  auf  der  Strasse  Geras- 
„dorf-Deutsch- Wagram-Schönkirchen". 

Am  Abend  des  27.  August  erreichte  das  Gommando  der  III.  Cavalerie- 
Division  noch  nachstehender  Befehl: 

„Armee- Gommando.  —  Nr.  43. 

Wien,  27.  August  1876  Abends. 

„Laut  soeben  eingelangten  verlässlichen  Nachrichten  ist  das  bei 
„Lundenburg  signalisirte  Streif-Corps  heute  Vormittags  in  Dürnkrut 
„eingetroffen;  es  soll  1000 — 1500  Pferde  nebst  einiger  Infanterie  und 
„ein  paar  Geschütze  stark  sein. 

„Sie  werden  dasselbe  bei  Ihrer  Vorrückung  besonders  im  Auge 
„behalten  und  trachten,  es,  wenn  nöthig,  entweder  an  die  March  oder  an 
„die  untere  Thaya  zurückzudrängen. 

„Als  Verstärkung  erhalten  Sie  die  beiden  Jäger-Bataillone  Nr.  12 
„und  24;  dieselben  werden  am  28.  August  Mittags  in  Deutsch- Wagram 


i  Marsch-Manöver  zwischen  der  Donau  and  der  Thaja.  9 

„tmd   Markgraf neusiedel  zu  Ihrer  Verfügung  stehen   und   bleiben  dann 
„bis  auf  Weiteres  bei  der  III.  Cavalerie-Division  zugetheilt. 

y^Eben  zurückgelangte  PatruUen  melden,  dass  sie  jenseits  des  Wei- 
„denbaches  auf  mehrere  feindliche  Cavalerie-PatruUen  gestossen  sind.^ 

Das  Commando  der  III.  Cavalerie-Division  fühlte  sich  durch  diesen 
Befehl  in  den  bereits  in  seiner  Disposition  ausgesprochenen  Ansichten 
nur  bestärkt  Nur  der  Schluss-?as8us  legte  dem  Divisions-Commandanten 
die  Wichtigkeit  klar,  „so  schnell  als  möglich  den  Bussbach  zu  über- 
schreiten, und  das  Gros  im  Drehpunct  seiner  künftigen  Verwendung, 
d.  i.  etwa  bei  Helmahof  zu  versammeln.^ 

Der  Befehl  wurde  den  Truppen  -  Commandanten  zur  Eenntniss 
gebracht 

In  der  Nacht  vom  27.  auf  den  28.  erhielten  die  Jäger-Bataillone 
Befehl,  am  28.  12  Uhr  Mittags  bereit  zu  sein,  um,imd  zwar  das  12.  Jäger- 
Bataillon  über  Bockflüss  nach  Oross-Schweinbarth,  das  24.  Jäger-Bataillon 
tkber  Neues  Wirthshaus,  Auersthal  nach  Raggendorf  zu  rücken. 


Am  27.  August  erhielt  das  in  Dümkrut  eingetroffene  Streif-Corps, 
12  Escadronen,  1  Jägor-Bataillon ,  4  Geschütze,  folgenden  Befehl  des 
Armee-Commando's  (Oberleitung) : 

„Armee-Commando.  —  Nr.  40. 

Mährisch-Budwitz,  am  26.  August  1876  Mittag. 

„Das  von  Ihnen  befehligte  Streif-Corps  trifft  am  27.  August  aus 
„Lundenburg  in  Dümkrut  ein. 

„Sie  haben  sich  nunmehr  möglichst  genau  über  die  Verhältnisse 
„beim  Gegner  zu  informiren  und  wo  möglich  dessen  Verbindungen  z wi- 
tschen Wien  und  Pressburg —  namentlich  aber  jene  mittelst  Eisenbahn 
„am  linken  Donau-Üfer  —  zu  unterbrechen. 

„Zugleich  werden  Sie,  wenn  nSthig,  gegen  Pressburg  vorgehen, 
„um  die  linke  Flanke  der  eigenen,  aus  Mähren  gegen  Wien  vorrückenden 
„Armee  zu  decken.^ 

Im  Laufe  des  27.  wurden  über  den  Feind  folgende  verlässliche 
Kundschafts-Nachrichten  gewonnen  ^)  : 

„I.  Der  Feind  hat  Pressburg  nur  schwach  besetzt  und  verschanzt 
„fiich  daselbst  Die  ganze  Gegend  zwischen  March  und  Waag  ist  von 
„feindlichen  Truppen  völlig  entblösst. 


*)  Ebenfalls  yon  der  ManOyer-Oberleitan^  bekannt  gegeben. 
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„2.  Der  Donau-Brückenkopf  bei  Ploridsdorf  ist  noch  in  der  Her- 
yyStellung  begriffen  und  nicht  armirt.  Die  Eisenbahnbrücke  bei  Marchegg 
„ist  zerstört,  die  Bahnhöfe  Marchegg  und  GKLnsemdorf  sind  ünpassirbar 
„gemacht,  alle  Fahrmittel  der  Eisenbahn  weggeschafft  Zwischen  Donau 
„und  Thaya  stehen  keine  grösseren  Abtheilungen,  nur  einzelne  Patrullen 
„wurden  an  der  Zaya  gesehen. 

„3.  Der  letztere  (Jmstand  wird  durch  die  bis  27.  Abends  zurück- 
„kehrenden  Patrullen  bestätigt." 

Am  Abend  des  27.  erhielt  das  Streif-Corps  noch  nachstehenden  Befehl 
des  Armee-Commando's : 

„Armee-Commando.  —  Nr.  42. 

Mährisch-Budwitz,  am  27.  August  1876. 

„Da  nach  allem  Anschein  vom  linken  March-Ufer  her  nichts  zu 
„fürchten  ist,  der  Floridsdorfer  Brückenkopf  aber  weder  vollendet,  noch 
„armirt  sein  soll,  so  ist  un verweilt  der  Versuch  zu  machen,  sich  durch 
„üeberfall  eines  oder  mehrerer  Werke  desselben  zu  bemächtigen. 

„Finden  Sie  beim  Anlangen  an  dem  Brückenkopf  dieses  ünter- 
„nehmen  unausführbar,  oder  misslingt  dasselbe,  so  haben  Sie  eine  solche 
„Aufstellung  zu  nehmen,  dass  sie  unter  fortwährender  Beobachtung  des 
„Brückenkopfes  ebensowohl  die  Brünner  Poststrasse  decken,  als  den 
„feindlichen  Verkehr  auf  dem  Marchfelde  bis  an  die  Donau  hinab  hemmen. 

„Im  Falle  unbedingter  Nothwendigkeit  ziehen  sie  sich  gegen,  die 
„untere  Thaya  zurück. 

„Sie  werden  ferner  verständigt,  dass  die  Armee  im  Vorrücken 
„gegen  diesen  Fluss  begriffen  ist  und  die  vorgesendete  Gavalerie  am  27. 
„sowohl  bei  Znaim  und  Laa,  als  bei  Muschau  diesen  Fluss  bereits  er- 
„reicbt.  Bei  dem  letztgenannten  Orte  trifft  die  10.  Cavalerie-Brigade  ein, 
„welche  zu  Ihnen  zu  stossen  bestimmt  ist  und  am  29.  die  Linie  Schrick 
„und  Zistersdorf  erreichen  wird.  Von  da  ab  bildet  sie  einen  Theil  der 
„unter  Ihrem  Commando  vereinigten  IL  Gavalerie  -  Truppen  -  Division, 
„welche  sodann  vor  der  Front  der  Armee  und  zwischen  der  Eisenbahn- 
„linie  Laa-Ulrichskirchen  und  in  weiterer  Fortsetzung  zwischen  dem 
„Bisam-Berge  und  der  March  vorzugeben  hat. 

„Das  den  linken  Flügel  der  Armee  bildende  10.  Armee-Corps  trifft 
„am  1.  September  in  Nikolsburg  ein  und  ist  bestimmt,  gegen  den 
„Floridsdorfer  Brückenkopf  vorzurücken. 

„Seinerzeit  treten  Sie  unter  die  directen  Befehle  dieses  Corps- 
„Commando's.^ 
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Auf  Grund  des  Vorstehenden  erliess  das  Commando  der  II.  Ca- 
yalerie-Truppen-Division  nachstehende  im  Aaszug  folgende  Disposition: 

„Divisions-Stabsquartier  Dümkrut,  2T.  August  1876. 

„Ich  beabsichtige  morgen  gegen  Wien  vorzurücken. 

„Das  2.  Dragoner-Kegiment ')  mit  der  Batterie  7/XI,  unter  Com- 
„mando  des  Brigadiers  Oberst  Fürst  Metternich,  hat  um  6  Uhr  30  Mi- 
„nuten  Ebenthal  zu  passiren,  rückt  über  Prottes  nach  Ünter-Gänsem- 
„dorf,  und  erwartet  dort  das  8.  Dragoner-Regiment. 

„Dieses  trifft  über  Angern  um  7  Uhr  45  Minuten  Früh  in  Weiken- 
„dorf  ein. 

„Von  Unter- Gänsemdorf  rücken  3  Escadronen  des  2.  Dragoner* 
„Begimentes  über  Markgrafneusiedel  gegen  Stadlau  vor. 

^Der  Best  der  Brigade  geht  über  Deutsch- Wagram  gegen  Florids- 
„dorf  vor. 

„Eine  Escadron  des  2.  Dragoner-Begimentes  marschirt  nach  Beyers- 
„dorf  und  von  da  längs  den  Höhen,  und  besetzt  die  Bussbach-Ueber- 
„gänge  bei  Gross-Enzersdorf. 

„Vom  33.  Jäger-Bataillon  (Dürnkrut)  folgen  um  6  Uhr  Früh 
„2  Compagnien  über  Stillfried- Angern ,  1  Compagnie  über  Ebenthal 
„der  vorausmarschirenden  Cavalerie. 

„Diese  3  Compagnien  besetzen  die  Defil^en  bei  Weikendorf 
„Unter-Gänserndorf-Schönkirchen. 

„Die  in  Spannberg  befindliche  Escadron  des  2.  Dragoner-Begimentes 
„und  eine  Jäger- Compagnie  rücken  um  7  Uhr  Früh  nach  EoUenbrann, 
„um  diesen  Strassenknoten  zu  behaupten,  und  dort  in  beobachtender 
„Haltung  zu  verbleiben. 

„Das  8.  Dragoner-Begiment  entsendet  den  Pionier-Zug  nach  Schloss- 
„hof  zur  Zerstörung  der  March-Brücke  zwischen  Theben-Neudorf." 

Gang  des  Manövers  am  28.  Angnst. 

Vom  Streif-Corps  war  dispositionsgemftss  das  2.  Dragoner-Begiment 
mit  4  Escadronen  und  der  Batterie  am'  28.  August  um  8  Uhr  Früh  bei 
Gänsemdorf  eingetroffen,  hatte  die  Bahnübergänge  daselbst  mit  2  Zügen  be- 
setzt, eine  Vorhut  vorausgeschickt,  mit  2 — 3  feindlichen  Escadronen  Fühlung 
genommen  und  wartete  so  das  Herankommen  des  8.  Dragoner-Begimentes 
ab.  Dieses  debouchirte  bald  darauf  bei  Weikendorf,  und  griff  sofort  mit 
einem  Theil  in  die  nachfolgend  geschilderten  Ereignisse  ein. 


*)  Vom  2.  Dragoner-Begiment  cantonnirte  je  1  Escadron  in  Spannberg,  Qotzen- 
dorf-Weidendorf,  Dürnkrut,  Ebenthal,  Jedenspeigen,  Simdorf- Waltersdorf. 
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Ton  der  IIL  Cavalerie  -  Truppen  -  Division  waren  die  zur  Auf- 
klärung bestimmten  3  Escadronen  des  3.  Ohlanen-Begimentes  um  7  ühr 
abgeritten.  Die  rechte  FlQgel-Escadron  hatte  nach  Disposition  über 
Deutsch- Wagram,  Zwerndorf  und  Angern  gegen  Dftrnkrut  zu  marschiren, 
wollte  directe  dahin  reiten  und  deshalb  erst  bei  Weikendorf  von  der 
Hauptstrasse  gegen  Zwerndorf  abbiegen,  während  es  den  Absichten  des 
Divisions-Commandanten  besser  entsprochen  hätte,  wenn  sie  den  Weg 
über  Markgrafneusiedel  nach  Zwerndorf  eingeschlagen  hätte. 

Noch  bevor  die  Escadronen  um  8  ühr  30  Minuten  Qänserndorf 
und  Weikendorf  erreichen  konnten,  wurden  sie  von  4  Escadronen  des 
8.  Dragoner-Regimentes  angegriffen,  von  der  Artillerie  beschossen  und 
nach  Süden  abgedrängt.  Nur  in  weitem  Bogen  gewann  die  eine  Uhlanen- 
Escadron,  anfangs  von  2  Dragoner-Escadronen  verfolgt,  den  Westrand 
des  Strassfelder  Waldes,  wurde  hier  abermals  von  verfolgenden  Dra- 
gonern bedroht  und  gegen  Alte-Neuriesse  gedrängt 

Auch  die  andere  Uhlanen-Escadron  ward  von  2  Dragoner-Escadronen 
verfolgt  und  bis  Strasshof  zurückgedrängt. 

Das  Zusammentreffen  mit  2  feindlichen  Escadronen  bei  ünter- 
Oänserndorf  in  so  früher  Morgenstunde  Hess  dem  Commandanten  des 
Streif-Corps  den  einen  Theil  der  ihm  gewordenen  Aufgabe:  Ueberfall 
des  Floridsdorfer  Brückenkopfes,  für  nicht  mehr  ausführbar  er- 
scheinen. 

Der  Commandant  beschloss  nun,  seine  Aufmerksamkeit  dem  zweiten 
Theile  seiner  Aufgabe  zuzuwenden,  nämlich:  „Eine  solche  Aufstellung  zu 
nehmen,  um  sowohl  den  Brückenkopf  und  die  Brünner  Strasse  beobachten, 
als  auch  das  Marchfeld  und  den  feindlichen  Verkehr  am  linken  Donau- 
üfer  beherrschen,  respective  hemmen  zu  können." 

In  dieser  Absicht  wurde  vorerst,  8  ühr  40  Minuten,  befohlen :  dass 
die  im  Anmarsch  gegen  den  Weidenbach  befindlichen  Jäger-Compagnien 
die  Defilö-Eingänge  bei  Prottes-OUerndorf  und  Stillfried  zu  besetzen  hätten. 

Nachdem  die  mittlerweile  stattgehabte  Aufklärung  gegen  West 
und  Südwest  feststellte,  dass  vorläufig  ausser  den  erwähnten  ühlanen- 
Escadronen  nichts  den  Bussbach  überschritten  habe,  entschloss  sich  der 
Commandant  des  Streif  -  Corps,  mit  dem  Gros  gegen  Helmahof 
zu  marschiren,  um  hier  den  Bussbach  zu  überschreiten  und  Deutsch- 
Wagram  zu  gewinnen. 

Zum  Schutze  der  linken  Flanke  hatte  von  den  zur  Verfolgung  der 
ühlanen  entsendeten  Abtheilungen  1  Escadron  auf  der  Strasse  gegen 
Deutsch- Wagram,  eine  gegen  Markgrafneusiedel  vorzugehen. 
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Diesem  Befehle  gemäss  wurde  nun  gehandelt.  Die  letzterwähnten 
Escadronen  fanden  das  24.  Jäger-Bataillon  in  Markgrafheusiedel,  welches 
jedoch  nicht  in  die  Action  treten  durfte,  weil  es  noch  nicht  12  ühr  war. 

Bei  Auersthal  trafen  nach  8  Uhr  1  Dragoner-  und  1  ühlanen- 
Escadron  aufeinander  —  welche  beide  mit  dem  Auftrage  entsendet  waren, 
die  Ausläufer  des  Gebirges  zu  beobachten  —  und  hielten  sich  lange 
Zeit  in  Schach. 

Am  südlichen  Weidenbache  blieben  1%  Escadronen  des  2.  Dragoner- 
Begimentes  zurück  und  besetzten  mit  abgesessenen  Schützen  alle  Eisen- 
bahn-Uebergänge  zwischen  Gänserndorf  und  Strasshof. 


Das  Gros  der  111.  Cavalerie-Division  stand  der  Disposition  gemäss 
um  9  Uhr  Früh  mit  7  Escadronen  (3  Escadronen  des  5.  und  4  des 
12.  Huszaren-Begimentes)  und  6  Geschützen  bei  Gerasdorf,  und  trat  um 
diese  Zeit  den  Marsch  über  Aderklaa  und  Deutsch- Wagram  nach  dem 
Helmahof  an,  wo  es  um  9  Uhr  55  Minuten  eintraf  und  sich  in  Masse 
formirte.  —  Eine  Huszaren-Escadron  wurde  beim  Ereuznngspunct  der  Bahn 
und  Strasse  östlich  Deutsch- Wagram  zurückgelassen,  um  gegen  Parbas- 
dorf  und  Strassfelder  Wald  aufzuklären  und  die  Eisenbahn-Uebergänge 
bei  158  eventuell  zu  vertheidigen. 

Die  Vorhut-Uhlanen-Escadron  des  Gros  der  IIL  Cavalerie-Division 
stand  um  diese  Zeit  nördlich  der  Bahn,  4000  Schritt  östlich  des  Süss* 
baches.  Ihr  gegenüber  debouchirte  aus  dem  Eönigl* Walde  Vt  Escadron 
Dragoner,  welche  —  hier  zurückgewiesen  —  sich  im  weiten  Bogen 
von  Norden  her  neuerdings  dem  Helmahof  zu  nähern  suchte. 

um  10  ühr  30  Minuten  rückte  nach  einem  Marsche  von  4  Meilen 
(Schwechat-Deutsch- Wagram)  die  1.  Division  des  5.  Huszaren-Begi- 
mentes bei  Helmahof  ein. 

„Mit  dem  Eintreffen  dieser  drei  Escadronen,  sagt  das  III.  Cavalerie- 
^Divisions-Commando,  war  der  kritische  Moment  der  Cavalerie-Division 
„vorüber.  Ihr  Gros  zählte  nun  incl.  der  Vorhut  11  Escadronen  und 
„IVt  Batterien;  sie  hatte  freies  Terrain  vor  sich,  ein  gutes  Schussfeld 
„und  Anlehnung  für  ihre  Artillerie;  in  ly.  Stunden  konnte  sie  auch 
„auf  die  herankommenden  Jäger  rechnen.^ 

Die  III.  Cavalerie-Division  hatte  bisher  keine  Nachrichten  von  den 
vorausgeschickten  Escadronen  und  wusste  daher  auch  nicht  was  bei 
Markgra&eusiedel  vorging. 

'  Als  nun  grössere  feindliche  Cavalerie-Abtheilungen  im  Marsch  von 
Gänserndorf  auf  Markgrafheusiedel  gemeldet  waren,  erhielt  das  24.  Jäger- 
Bataillon  den  Befehl :  statt,  wie  angeordnet,  über  Neues  Wirthshaus  nach 
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Baggendorf  zu  rücken,  über  Parbasdorf  und  Deutsch -Wagram  dahin 
zu  marschiren.  Das  12.  Jäger-Bataillon  hatte  in  Deutsch- Wagram  mn 
12  ühr  zur  Verfügung  des  Divisionärs  zu  stehen,  um  diesen  wichtigen 
Punct  unter  allen  Umständen  zu  halten. 

Während  dieses  bei  der  IIL  Cavalerie-Truppen-Division  vorging,  war 
das  Gros  des  Streif-Corps  (6y,  Escadronen  und  4  Geschütze)  um  10  ühr 
30  Minuten  bei  den  Haidäckem  (7000  Schritt  östlich  Helmahof)  einge- 
troffen, ohne  dass,  wie  es  scheint,  der  südliche  Gegner  hievon 
Kenntniss  hatte.  Hier  wurden  allmälig  folgende  Nachrichten  gewonnen: 

a)  Deutsch- Wagram  ist  in  Feindeshand;  der  Gegner  steht  mit 
8  Escadronen  beim  Helmahof; 

b)  die  in  die  rechte  Flanke  disponirte  Dragoner-Escadron  ist  von 
Bockflüss  gegen  Auersthal  zurückgedrängt  worden; 

c)  in  Markgrafneusiedel  steht  ein  feindliches  Jäger-Bataillon. 
Diese  Nachrichten  veranlassten  den  Commandanten  des  Streif-Corps 

von  einer  weiteren  Offensive  vor  der  Hand  abzustehen. 

Um  11  ühr  Vormittags  ging  das  Gros  des  Streif-Corps  zunächst 
auf  den  Zuckermantel-Meierhof  zurück  und  nahm  dort  Aufstellung. 

Um  12  ühr,  nachdem  die  beiden  Jäger-Bataillone  unter  den  Befehl 
des  in.  Cavalerie-Divisions-Commando  getreten  waren,  und  hiedurch 
Deutsch-Wagram  gesichert  erschien,  war  dieses  entschlossen,  „die  Situation 
entschieden  aufzuklären^. 

um  12  ühr  30  Minuten  erhielt  die  bei  Deutsch- Wagram  (bei  158) 
stehende  Huszaren-Escadron  Befehl:  über  den  Stras^felder  Wald  vor- 
zugehen, um  zu  sehen,  was  sich  vom  Feinde  in  dieser  Sichtung  befinde. 

um  1  ühr  ging  die  Vorhut-Ühlanen-Escadron  auf  Angstl-Föhre  vor, 
um  die  Anwesenheit  des  Gegners  im  Königl-Wald  zu  constatiren.  Eine 
Escadron  Huszaren  folgte  als  Unterstützung.  Sie  trafen  auf  2  Dragoner- 
Escadronen,  welche  von  der  letzteren  in  die  Flanke  genommen  und 
vom  Schiedsrichter  zurück  geschickt  wurden.  Die  Verfolgung  wurde 
jedoch  durch  die  bei  Zuckermantel  aufgefahrene  Batterie  verhindert. 


Als  beim  Commando  des  Streif-Corps  um  12  ühr  30  Minuten 
von  der  Brünner  Strasse  die  Meldung  einlangte,  dass  das  dortige  De- 
tachement  (1  Escadron,  1  Compagnie)  vor  4  feindlichen  Ühlanen-Esca- 
dronen  und  1  Jäger-Bataillon  *)   von  Kollenbrunn  auf  Hohenruppersdorf 


*)  Theilweise  falsche  Meldung,  weil  gar  keine  Jäger  dort  waren. 
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gewichen  sei,  bescbloss  der  Commandant,  sein  Streif-Corps  hinter  den 
südlichen  Weidenbach  zurückzuziehen,  was  auch  bis  1  Uhr  46  Minuten 
Nachmittags  bewerkstelligt  wurde. 

.Das  Streif-Corps  hatte  sich  sonach,  ohne  einen  Echec  zu  erleiden, 
der  Einwirkung  der  III.  Cavalerie-Truppen-Division  zu  entziehen  gewusst. 

Beim  m.  Cavalerie  -  Divisions  -  Commando  gingen  erst  zwischen 
1  und  2  Uhr  Nachmittags  Meldungen  über  die  bei  den  Escadronen 
der  1.  Linie  stattgehabten  Ereignisse  ein;  desgleichen  eine  Meldung  der 
Vorhut-Escadron,  welche  von  der  Angstl-Föhre  aus  1  feindliches  Dragoner- 
Begiment,  y,  Batterie  und  einen  Brigade-Stab  auf  Ünter-Gänsemdorf  zurück- 
gehen und  Artillerie  zwischen  Gänsemdorf  und  Schönkirchen  auffahren  sah. 

Ebenso  meldete  eine  Huszaren-Escadron,  dass  4  Dragoner-Escadronen 
im  Rückmarsche  auf  Schönkirchen  seien. 

Hieraus  zog  das  Cavalerie-Divisions-Commando  folgende  Schlüsse 
fOr  seine  Orientirung: 

„Ein  Begiment  und  %  Batterie  ist  in  der  Nähe  der  Bahn  bei  Gän- 
yySemdorf;  4  Escadronen  und  etwas  Artillerie  zwischen  Gänsemdorf  und 
„Schönkirchen;  der  Gegner  also  circa  1  Cavalerie-Brigade  stark  von 
„Gänsemdorf  bis  Schönkirchen  beiderseits  der  Bahn  echelonirt.^ 

Nun  (zwischen  1  und  2  Uhr  Nachmittags)  beschliesst  der  Comman- 
dant gegen  Beyersdorf  vorzugehen,  um  von  dort  den  Gegner  in  der 
rechten  Flanke  anzugreifen. 

Als  Stützpunct  wird  das  24.  Jäger-Bataillon  um  1  ühr  20  Minuten 
von  Deutsch-Wagram  in  die  Linie  des  Eönigl-Waldes  disponirt.  Das 
12.  Jäger-Bataillon  erhält  den  Befehl,  in  eine  Aufstellung  nördlich  Bockflüss 
zu  rücken  und  die  linke  Flanke  der  Cavalerie-Division  zu  sichern. 

Nach  2  ühr  Nachmittags  beginnt  das  Gros  der  lU.  Cavalerie- 
Division  die  Vorrückung  vom  Helmahof  in  2  Colonnen. 

In  der  Höhe  der  Haidäcker  eingetroffen,  erhält  das  Divisions-Com- 
mando  um  2  ühr  30  Minuten  den  Befehl  der  Oberleitung: 

„28.  August,  1  ühr  40  Minuten  Nachmittags. 
„Der  Feind  hat  sich  hinter  den  unteren  (südlichen)   Weidenbach 
^zurückgezogen.    Die   Division   hat   ihm  zu   folgen  und  Cantonnirangen 
^diesseits  des  genannten  Baches  zu   beziehen.   Die  Linie   des   Weiden- 
„baches  darf  nicht  überschritten  werden." 

Alle  Abtheilungen  der  Cavalerie-Division  hatten  bedeutende  Marsch- 
Leistungen  aufzuweisen ,  so  die  4.  Escadron  des  5.  Huszaren-Begimentes, 
ivelche  an  diesem  Tage  60,  die  übrigen  Escadronen  des  Begimentes, 
welche  47^°^  in  verschiedenen  Gangarten  hinterlegt  hatten. 


lg  Marach-ManOTer  zwischen  der  Donan  und  der  Thaya. 

Es  erübrigt  nur  noch  die  Ereignisse  an  der  Brfinner  Strasse  an 
diesem  Tage  nachzutragen. 

Das  gegen  Gaunersdorf  entsendete  1.  ühlanen  -  Begiment  mit  der 
y,  Batterie,  schob  bei  Stammersdorf  um  8  ühr  Früh  l  Escadron  zur 
Aufklärung  in  die  erste  Linie  vor.  Ein  Zug  ging  in  der  linken  Flanke 
über  ülrichskirchen  und  Wolfpassing  vor. 

Um  11  Uhr  Vormittags  traf  in  der  Höhe  von  Euhleiten-Wald  die 
Meldung  ein,  dass  KoUenbrunn  von  1  Dragoner-Escadron  und  1  Com- 
pagnie  Jäger  besetzt  sei 

Um  11  Uhr  40  Minuten  setzte  sich  die  %  Batterie  2000  Scbritt 
gegenüber  KoUenbmnn  in's  Feuer,  worauf  die  Dragoner-Escadron  alsbald 
nach  Oaunersdorf,   die   Jäger  in  den  Ort  KoUenbrunn  zurückgingen. 

Das  Ühlanen-Begiment  formirte  sich  westlich  der  Strasse  in  Golonnen- 
Linie  und  entsendete  2  Escadronen  durch  das  Blumenthal,  um  KoUen- 
brunn zu  umgehen. 

Durch  Eindringen  in  KoUenbrunn  und  Besetzung  der  Süd-Lisi^re 
von  Gaunersdorf  verwehrten  diese  beiden  Escadronen  der  feindUchen 
Jäger-Compagnie  den  Bückzug  dahin,  worauf  sowohl  die  Jäger  als  die 
Dragoner-Escadron  den  Bückzug  auf  Hohenruppersdorf  nahmen  und  sich 
dann  ungerechtfertigter  Weise  nach  Gross-Inzersdorf  zogen. 

Das  1.  Uhlanen-Begiment  besetzte  die  Höhen  zwischen  Gauners- 
dorf und  Klein-Harras  und  detachirte  1  Escadron  nach  Schrick.  Gegen 
Hohenruppersdorf  wurde  beobachtet. 

Zur  Unterstützung  des  von  KoUenbrunn  vertriebenen  Detachements, 
welches  in  Hohenruppersdorf  vermuthet  wurde,  entsendete  das  Commando 
des  Streif-Corps  noch  am  28.  Nachmittags  1  Escadron  Dragoner  und 
1  Jäger-Compagnie  dahin. 

Oantonnements  am  28.  August  Abends. 

Die  Trennungslinie  beider  feindUchen  Theile  bildete  der  untere 
Weidenbach. 

III.  Cavalerie-Truppen-Division :  Divisions-Stabsquartier:   Bockflüss. 

1.  Cavalerie-Brigade :  Ünter-Gänsemdorf  bis  Oberweiden  und  Baum- 
garten an  der  March. 

16.  Cavalerie-Brigade :' Wolkersdorf,  PiUchsdorf.  Die  beiden  Jäger- 
BataiUone  in  Baggendorf  und  Schweinbarth.  YorpostenUnie  längs  des 
Weidenbaches. 

n.  Cavalerie-Division :  Divisions-Stabsquartier:  Angern. 

2.  Dragoner-Begiment:  Mannersdorf,  Ollersdorf,  Hohenruppersdorfi 
Gross-Inzersdorf. 
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8.  Dragoner  -  Begiment :  Tallesbrunn,  Weikendorf,  Schönkirchen, 
Zwemdorf,  Stripfing. 

33.  Jäger-BataillQn :  StilUried,  Ebenthal,  Spannberg,  Oross-Inzeredorf. 

Vorpostenlinie :  Entlang  des  südlichen  Weidenbaches  von  Raggen- 
dorf bis  Zwemdorf. 

Der  29.  August 

(Zweiter  Manövertag.) 
Befehle  der  Manöver-Oberleitixiig  und  Dispositionen  beider  Theile. 

In  der  Absicht,  die  nach  fünftägigem  Marsche  in  den  Canton* 
nirungen  an  der  Zaya  eintreffende  10.  Cavalerie-Brigade  am  29.  nicht 
in  die  Manöver-Thätigkeit  zn  bringen,  wurde  am  Abende  des  28.  August 
folgender  Befehl  des  Armee  -  Commanders  an  die  III.  Gavalerie- 
Truppen-Division  gerichtet: 

„  Armee-Comm  ando. 

„Bei  Schrick  und  Zistersdorf  sollen  heute  starke  feindliche  Ab- 
theilungen eingetroffen  sein. 

„Ehe  Sie  in  dieser  Richtung  weiter  vorgehen,  haben  Sie  sich  den 
in  Ihrer  rechten  Flanke  stehenden  Oegner  vom  Halse  zu  schaffen.^ 

Nach  der  Ansicht  des  Commandanten  der  III.  Cavalerie-Division 
handelte  es  sich  nun  darum: 

1.  Die  Brünner  Strasse  und  die  von  Zistersdorf  dahin  führenden 
Wege  festzuhalten  und  zu  sichern; 

2.  zu  ^erfahren,  wo  sich  das  feindliche  Streif- Corps  befinde  und 
wohin  es  eventuell  seinen  Rückzug  nehmen  wolle,  und 

3.  das  eigene  Gros  derart  zu  concentriren,  um  in  der  Richtung 
gegen  die  Brünner  Strasse  oder  gegen  die  March  dem  Gegner  eventuell 
3  Regimenter  entgegenwerfen  zu  können. 

In  diesem  Sinne  erfloss  nachstehende  —  im  Auszuge  folgende  — 
Disposition : 

„Starke  feindliche  Abtheilungen  sollen  bei  Schrick  und  Zisters- 
„dorf  eingetroffen  sein. 

„Bevor  ich  mich  gegen  diese  wende,  beabsichtige  ich,  den  in 
„meiner  rechten  Flanke  —  heute  (28.)  hinter  dem  unteren  Weidenbach  — 
„stehenden  Gegner  anzugreifen.  Die  beiden  Jäger-Bataillone  werden  hiezu 
„morgen  die  Höhen  am  linken  Weidenbach-Üfer  zu  gewinnen  trachten; 
„dann  werde  ich  mit  dem  Gros  den  Verstoss  gegen  das  feindliche  Streif- 
„  Corps  führen. 
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^Das  1.  Ühlanen-Begiment  bei  Gaunersdorf  schiebt  6  Uhr  Früh 
„Vortruppen  gegen  Schrick,  Hohenruppersdorf  und  Spannberg;  hat 
„besondere  Thätigkeit^gegen  Osten  za  entwickeln,  um  die  Absichten 
„des  Gegners  zu  erfahren. 

„Die  Jäger-Bataillone  brechen  um  8  Uhr  30  Minuten  FrOh  auf. 

„Das  12.  Jäger-Bataillon  rückt  über  Euppe  264  nördlich  Schwein- 
„barth  —  wenn  möglich  —  nach  Hohenruppersdorf. 

„Das  24.  Jäger-Bataillon  gewinnt  die  Höhe  „berge^  vom  Frauen- 
„Berge,  mit  1  Compagnie  ^Matzen,  rückt  dann  auf  den  Busten-Berg, 
„besetzt  das  Defil^  zu  den  „Sieben  Büsten^,  und  stellt  die  Verbindung 
„mit  dem  12.  Jäger-Bataillon  her. 

„Das  12.  Huszaren-Begiment  stellt  jedem  Jäger-Bataillon  eine 
„halbe  Escadron  bei,  bricht  um  6  ühr  Früh  auf,  rückt  mit  dem  Gros 
„an  den  Feilbach  -  üebergang  nördlich  Weikendorf  und  eclairirt  die 
„Strassen:  Weikendorf  -  Angern  -  Dümkrut;  Weikendorf  -  Ollersdorf- 
„Weidendorf;  Gänsemdorf- Prottes  -  Götzendorf.  —  Das  12.  Huszaren- 
„Begiment  muss  demonstrativ  auftreten. 

„Das  5.  Huszaren-  und  3.  Ühlanen-Begiment  mit  1%  Batterien, 
„Commandant  GM.  von  Schemmel,  versammelt  sich  um  7  Uhr  45  Mi- 
„nuten  südöstlich  Auersthal  bei  178  am  Wege  nach  Beyersdorf.  Ich 
«werde  mich  beim  Gros  befinden.^ 


Nach  dem  Ausgange  des  Manövers  am  28.  August  beabsichtigte 
der  Commandant  des  Streif-Corps  am  29.  hinter  den  oberen  Weidenbach 
zurückzugehen  und  unter  Sicherung  von  Spannberg  und  Dürnkrut  sich 
gegen  den  rechten  Flügel  —  an  der  Brünner  Strasse  —  zu  concentriren. 
Vorerst  aber  wollte  er  noch  einen  Verstoss  über  den  südlichen  Weiden- 
bach bei  Beyersdorf  und  Schönkirchen  ausfOihren,  um  die  gegnerischen 
Kräfte  in  dieser  Bichtung  an  sich  zu  ziehen. 

Demgemäss  ergingen  am  Abende  des  28.  folgende  Dispositionen: 

„Divisions-Stabsquartier  Angern,  28.  August  1876.  (Auszug.) 

„Die  beiden  Cavalerie-Begimenter  sammt  der  Batterie  haben  morgen 
„7  ühr  Früh  in  concentrirter  Aufstellung  südwestlich  Prottes  zu  stehen. 
„Die  Vorposten  (8.  Dragoner-Begiment)  behalten  bis  auf  Weiteres  die 
„Uebergänge  über  den  Weidenbach  besetzt.  2  Gompagnien  des  33.  Jäger- 
„Bataillons  haben  mit  1  Zug  Stillfried,  1  Zug  Ollersdorf,  1  Compagnie 
„Prottes,  '/,  Compagnie  Matzen  zu  besetzen.  Aufbruch  6  ühr  Früh. 

„Ich  werde  um  7  ühr  Früh  in  Prottes  sein  und  erwarte  von  den 
„Vorposten  genaue  Angabe  der  Stärke  und  Aufstellung  der  feindlichen 
„Vorposten." 
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Ferner  wurden  Befehle  ausgefertigt: 

An  das  Comiiiando  der  1.  Jäger-Compagnie  am  28.  August  Abends 
(wurde  in  Prottes  vermuthet,  dort  nicht  gefunden  und  erhielt  den  Befehl 
am  29.  Früh  in  Ebenthal) : 

„Die  Jftger-Compagnie  bricht  um  6  Uhr  Früh  nach  Hohenruppers- 
^dorf  auf»  wo  sie  1  Escadron  des  2.  Dragoner-Begimentes  findet.  Der 
„Commandant  dieser  beiden  Abtheilungen  hat  das  Vordringen  des  Feindes 
y,  gegen  den  Weidenbach  möglichst  zu  wehren  und  zu  trachten,  mit  dem 
„heute  Yon  EoUenbrunn  bis  Schrick  zurückgedrängten  Detachement  in 
„Verbindung  zu  treten.^ 

Endlich  am  29.  Früh  an  das  Detachement  (Bittmeister  Haase)  in 
Gross-Inzersdorf: 

„Sie  haben  mit  Ihrem  ^Detachement  wieder  nach  Schrick  vor- 
„zurücken;  nach  Hohenruppersdorf  ist  von  hier  aus  1  Escadron  und 
„1  Jäger-Compagnie  beordert;  erstere  dürfte  gestern  (28.)  schon  dort 
^eingetroffen  sein.^ 

Qang  des  KanOvers  am  SO.  August. 

Am  29.  um  6  Uhr  Früh  schob  das  1.  Ühlanen-Begiment,  welches 
in  Gaunersdorf  cantonnirt  hatte,  1  Escadron  gegen  Schrick  und  1  Es- 
cadron gegen  Hohenruppersdorf  vor.  Letzterer  Ort  war  dispositions- 
gemäss  von  1  Dragoner-Escadron  und  1  Compagnie  Jäger  vom  Streif- 
Corps  von  Gross-Inzersdorf  aus  wieder  besetzt.  —  Eine  2.  Dragoner- 
Escadron  scheint  um  diese  Zeit  im  Marsche  nach  Schrick  gewesen 
zu  sein. 

Schon  um  8  Uhr  Früh  erreichte  auch  das  12.  Jäger-Bataillon  von 
Schweinbarth  her  die  Gegend  bei  Bohenruppersdorf,  worauf  das  feindliche 
Detachement  auf  Spannberg  wich.  —  Dieses  Jäger-Bataillon  und  die 
TJhlanen-Escadron  besetzten  Hohenruppersdorf. 

Da  dem  1.  Ühlanen-Begimente  befohlen  war,  besonders  gegen 
Osten,  wirksam  zu  werden  und  aufzuklären,  verliess  es  mit  2  Es- 
cadronen  und  y,  Batterie  die  Brünner  Strasse,  sicherte  diese  nur  durch 
1  Compagnie  des  12.  Jäger-Bataillons  bei  EoUenbrunn  und  nahm  nördlich 
Hohenruppersdorf  gedeckte  Aufstellung. 

Um  10  Uhr  30  Minuten  Vormittags  wurde  bei  Schrick  1  Dragoner- 
Escadron  sichtbar.  Da  dies  die  Vorhut  der  avisirten  Verstärkungen  des 
Feindes  sein  konnte,  wurden  zur  Unterstützung  der  dortigen  Escadron  von 
Hohenruppersdorf  2  Jäger-Compagnien  nach  Schrick  entsendet,  welche 
um  Mittag  dort  eintrafen. 

2« 
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Auch  das  24.  Jäger-Bataillon '  erreichte  rasch  das  ihm  in  der 
Disposition  gesetzte  Ziel.  Um  8  Uhr  30  Minuten  FrQh  kam  das  Bataillon 
von  Raggendorf  her,  nachdem  eine  Compagnie  desselben  eine  halbe 
feindliche  Jäger-Compagnie  ans  Matzen  vertrieben  hatte,  beim  Defile 
der  „Sieben  Büsten^  an.  Um  diese  Zeit  war  der  vom  Bnsten-Berge  zum 
Theile  zu  übersehende  Ort  Spannberg  von  1  Escadron  Dragoner  und 
2*)  Compagnien  Jäger  besetzt. 

Das  24.  Jäger-Bataillon  griff  den  Ort  an,  vertrieb  den  Gegner 
und  besetzte  um  10  Uhr  30  Minuten  Vormittags  den  Ostausgang  des 
Ortes  und  die  anliegenden  Höhen.  Dieses  Vordringen  war  bei  dem  Um- 
stände, als  der  Anmarsch  starker  feindlicher  Kräfte  von  Norden  her 
bekannt  war,  jedenfalls  gewagt  und  entsprach  nicht  vollkommen  den  Vor- 
aussetzungen der  Oberleitung. 

Das  Gros  der  IIL  Cavalerie-Truppen-Division :  5.  Huszaren-Regiment 
(6  Escadronen),  3.  Uhlanen-Regiment  (4  Escadronen),  1%  Batterien, 
war  um  7  Uhr  46  Minuten  bei  Ober-Fd.,  westlich  Reyersdorf,  gesammelt. 

Das  Gros  des  Streif-Corps:  8  Escadronen  und  1  Batterie,  stand  um 
7  Uhr  Früh  bei  Prottes.  Die  Uebergänge  über  den  südlichen  Weidenbach 
bei  Weikendorf  und  Schönkirchen,  waren  mit  je  1  Escadron  des  8.  Dra- 
goner-Regimentes besetzt;  je  1  Escadron  des  2.  Dragoner -Regimentes 
war  bei  Schrick  und  Hohenruppersdorf  Während  das  Gros  der  III.  Cavalerie- 
Division  sich  sammelte,  wurde  vom  Gros  des  Streif  -  Corps  noch 
1  Escadron  nach  Gänsemdorf,  1  nach  Reyersdorf  und  eine  dritte  gegen 
Raggendorf  geschickt,  welch'  letztere  um  8  Uhr  in  den  Weingärten 
am  Galgenberge  von  der  HI.  Cavalerie-Division    bemerkt  wurde. 

Angesichts  dieser  Anstalten  des  Gegners  wollte  der  Commandant 
der  III.  Cavalerie-Division  einige  Klarheit  in  die  Situation  bringen,  und 
detachirte  nach  8  Uhr  eine  Uhlanen- Escadron,  welche  den  Weidenbach 
bei  Schönkirchen  überschreiten  und  gegen  Prottes  vordringen  sollte,  während 
eine  zweite  Escadron  bei  Reyersdorf  über  den  Bach  zu  gehen  hatte  um 
Matzen  zu  gewinnen. 

Diese  so  spät  entsendeten  Vortruppen  vermochten  ihrer  Aufgabe 
nicht  mehr  nachzukommen. 


^)  Eine  Jäger-Compagnie  des  38.  Bataillons  war,  wie  erwähnt,  von  Hohen« 
mppersdorf  mit  der  Dragoner-Escadron  um  S  Uhr  nach  Spannberg  zurückgegangen; 
die  zweite  wurde  am  29.  Früh  von  Ebenthal  nach  Hohenruppersdorf  gesendet,  ge- 
langte nur  bis  Spannberg,  nahm  aber  am  Gefechte  nicht  Theil,  sondern  war  schon 
früher  nach  Velm  zurückgegangen. 
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Beide  Escadronen  fanden  Bejersdorf,  Schönkirchen  und  die  ganze 
Linie  des  unteren  Weidenbaches  bis  Ünter-Gänsemdorf  von  feindlichen 
(abgesessenen)  Dragonern  besetzt. 


Mittlerweile  hatte  sich  das  Streif-Corps  um  8  Uhr  Früh,  von  süd- 
westlich Prottes,  mit  den  noch  übrigen  4y,  Escadronen  in  Bewegung 
gesetzt,  unter  dem  Schutze  seiner  Yortruppen  zwischen  Schönkirchen 
und  Unter-6&nserndorf  den  Weidenbach  überschritten  und  ging  dann 
in  beschleunigter  Oangart  mit  der  Direction  gegen  Zuckermantel  vor- 
wärts. Eine  Escadron  wurde  als  rechte,  eine  als  linke  Flankendeckung  aus- 
geschieden, so  dass  eigentlich  nur  2y,  Escadronen  beisammen  waren. 
Die  Batterie  mit    %  Escadron  blieb  bei  Frottee  zur  Aufnahme  stehen. 

Dieser  Offensivstoss,  mit  so  geringer  Kraft  und  ohne  genügende 
Aufklärung  des  Vorfeldes  untemonunen,  musste  naturgemäss  bald  in's 
Stocken  kommen. 

Einestheils  überzeugte  sich  der  Brigadier,  welcher  die  Bewegung 
leitete,  bald,  dass  er  nach  dieser  Seite  hin  keinen  Gegner  sich  gegenüber 
finde,  anderentheils  aber  begann  das  Gros  der  III.  Cavalerie-Division 
Anstalten  zu  einem  Gegenstosse  zu  treffen.  Das  5.  Huszaren-Begiment  in 
Colonnen-Linie  im  1.  Treffen,  die  Uhlanen  in  Colonne  als  2.  Treffen  links, 
wurden  in  der  Mulde,  südlich  der  Oberfelder  gegen  Osten  vorbewegt ;  die 
Artillerie  (r/,  Batterien)  auf  die  Kuppe  Fd.  von  Oberfelder  vorgezogen 
und  die  vorgebrochenen  4  Escadronen  des  Streif- Corps  von  derselben 
beschossen. 

Diese  letzteren  wandten  sich  alsbald  zum  Bückzuge,  und  gewannen 

—  vom  Feinde  nur   durch  Artillerie-Feuer  belästigt,  doch  nicht  verfolgt 

—  bei   Schönkirchen  wieder   das    nördliche   Weidenbach-Ufer,  welches 
besetzt  blieb. 

In  Folge  der  beim  Streif-Corps  eingelangten  Meldung,  dass  ein  feind- 
liches Jäger-Bataillon  und  Cavalerie,  die  y,  Compagnie  des  33.  Jäger- 
Bataillons  aus  Matzen  verdrängt  habe  (8  Uhr  Früh)  und  dann  gegen 
Spannberg  weiter  marschirt  sei;  femer,  weil  auf  die  erst  zu  Mittag  bei 
Schrick  einlangende  10.  Cavalerie-Brigade  am  heutigen  Tage  (29.  August) 
Dicht  mehr  zu  rechnen  war,  entschloss  sich  der  Commandant  des  Streif- 
Corps  zum  Bückzuge.  Das  jetzt  beim  Schafler-Hof  wieder  versanunelte  Gros 
(8  Escadronen,  die  Batterie  und  1  y,  Compagnien  Jäger)  ging  über  Prottes 
und  Ebenthal,  je  1  Escadron  und  y,  Jäger-Compagnie  über  OUersdorf 
und  Stillfried  zurück. 

Um  10  Uhr  35  Minuten  passirten  die  letzten  Abtheilungen  der 
Eaupt-Colonne  den  Defil^-Eingang  in  der  Höhe  von  Prottes. 
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Ungefähr  eine  Stunde  vor  Mittag  war  das  Streif-Corps  auf  aUen 
Communicationen  zwischen  dem  Matzner  Walde  und  der  March  im 
Bückmarsche  begriffen,  und  setzte  denselben  ziemlich  unbelästigt  in 
beschleunigter  Gangart  fort,  um  den  Abschnitt  zwischen  dem  nördlichen 
und  südlichen  Weidenbache  zu  räumen. 

Bald  nachdem  das  Gros  Ebenthal  erreicht  hatte,  wurde  auch  die 
noch  am  unteren  Weidenbache  verbliebene  Escadron  zurückgezogen,  welche 
den  Weg  über  Stillfiried  nahm.  Um  1 1  Uhr  30  Minuten  hält  das  Gros  am 
Defil^- Ausgang  nördlich  Ebenthal,  um  die  Nachhut,  Jäger  und  y,  Escadron, 
aufzunehmen. 


Das  Gros  der  in.  Cavalerie*Truppen-Division  war,  nachdem  der 
Feind  über  den  Weidenbach  wieder  zurückgegangen,  auch  weiters  noch  in 
seiner  Aufstellung  südwestlich  Beyersdorf  geblieben. 

Es  suchte  zunächst  wieder  die  durch  den  Verstoss  des  Streif- 
Corps  verloren  gegangene  Verbindung  mit  dem  12.  Huszaren-Begimente  bei 
Weikendorf  herzustellen,  wozu  vom  Gros  eine  Huszaren-Escadron  nach 
Unter-Gänsemdorf  entsendet  wurde. 

Um  10  Uhr  wurde  überdies  ein  Generalstabs-Hanptmann  nach 
Weikendorf  geschickt,  um  dem  Divisions-Commando  Nachrichten  aus 
dieser  Gegend  zu  verschaffen  und  das  12.  Huszaren-Begiment  von  den 
Absichten  des  Divisions-Commandanten  zu  verständigen. 

Bas  12.  Huszaren-Begiment  hatte — als  Stützpunct  für  die  rechte 
Flanke  der  Cavalerie-Division  —  um  7  Uhr  30  Minuten  Früh  mit 
2  Escadronen  den  Feilbach-Durchlass  nördlich  Weikendorf  erreicht 

Die  vorgesendete  Escadron  und  3  Ofificiers-Patrullen  constatirten, 
dass :  zwischen  8  und  9  Uhr  Früh  Stillfried  von  einer  feindlichen  Jäger- 
Compagnie,  die  Wäldchen  (Fasanerien)  nördlich  Prottes  und  südlich  228 
von  circa  2  Jäger-Compagnien  und  1  Zug  Cavalerie  besetzt  waren  und 
westlich .  Schafier-Hof  eine  feindliche  Escadron  stehe. 

Da  der  Gegner  auch  den  Weidenbach  zwischen  Gänsemdorf  und 
Beyersdorf  besetzt  hielt,  war,  wie  eben  gesagt,  die  Verbindung  mit  dem 
Gros  der  eigenen  Cavalerie-Division  bis  9  Uhr  unterbrochen,  zu  welcher 
Zeit  sie  durch  die  erwähnte  Huszaren-Escadron  hergestellt  wurde. 

Der  Divisions-Commandant  wollte  femer  um  jeden  Preis  Nachricht 
vom  nördlichen  Weidenbach-Ufer  und  beorderte  deshalb  noch  eine  Huszaren- 
Escadron  und  1  Batterie  zur  Unterstützung  der  dort  befindlichen  Uhlanen- 
Escadron ,  beziehungsweise  zur  Beschiessung,  gegen  Beyersdorf.  Bei  dem 
Umstände,  als  die  hier  befindlichen  Truppen  des  Streif-Corps  ohnedem 
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schon  den  Bückzugsbefehl  erhalten  hatten,  und  durch  die  hier  entwickelte 
üeberlegenheit,  wurde  der  üebergang  bei  Beyersdorf  bald  gewonnen.  Nach 
zweimaligen  Zusammenstössen  mit  feindlichen  Escadronen  um  9  Uhr 
45  Minuten,  erreichte  die  Ühlanen-Escadron  um  11  Uhr  den  Westausgang 
von  Matzen,  welcher  bereits  vom  Gegner  verlassen  war. 

Auch  die  andere  Uhlanen-Escadron,  welche,  fortwährend  nach  Osten 
ausweichend,  einen  Üebergang  suchte,  ging,  als  der  Oegner  die  anderen 
Weidenbach-Uebergänge  geräumt  hatte,  um  10  Uhr  auf  das  nördliche  Ufer 
tiber  und  folgte  dem  Streif-Corps  in  der  Sichtung  auf  Frottes  langsam  nach. 

„Der  Commandant  der  III.  Cavalerie-Truppen-Division  war,  dem 
„erhaltenen  Befehle  gemäss,  um  10  Uhr  Vormittags  entschlossen,  den 
„Oegner  mit  dem  Gros  anzugreifen,  wobei  er  auf  die  Mitwirkung  des 
„12.  Huszaren-Begimentes  von  Weikendorf  her  mit  Sicherheit  rechnete. 
„Zum  Zwecke  voller  Bewegungsfreiheit  waren  in  der  linken  Flanke  die 
„Stützpuncte  „Sieben  Büsten^,  Hohenruppersdorf  und  Schrick  geschaffen 
„worden,  und  wurde  —  um  mit  der  Gavalerie  -  Division  keinen  Luftstoss 
„zu  machen  —  nur  das  Eintreffen  bestimmter  Nachrichten  über  das 
„gegnerische  Gros  abgewartet 

Nun  gelangten  an  die  III.  Cavalerie-Divisiou  zwischen  10  und  11  Uhr 
Meldungen  vom  12.  Huszaren-Begimente ;  ferner  um  10  Uhr  45  Minuten  die 
Meldung  des  24.  Jäger-Bataillons  über  die  um  8  Uhr  30  Minuten  erfolgte 
Besetzung  des  Defil^es  „Sieben  Büsten^,  endlich  um  10  Uhr  30  Minuten 
Nachrichten  von  der  Uhlanen-Escadron  aus  Prottes  und  vom  Sandberge. 

Aus  diesen  Meldungen  war  mit  ziemlicher  Genauigkeit  die  feind- 
liche Eräftevertheilung  zu  entnehmen,  zugleich  aber  die  volle  Gewissheit 
gewonnen  und  übereinstimmend  festgestellt,  dass  der  Feind  auf  allen 
Linien  Ostlich  des  Matzner  Waldes  im  Zurückgehen  gegen  den  oberen 
Weidenbach  begriffen  sei. 

In  Folge  dessen  wurde  um  1 1  Uhr  dem  12.  Huszaren-Begimenie  der 
Befehl  ertheilt,  von  Weikendorf  nach  Frottes  vorzugehen,  die  vorgeschobenen 
Escadronen  an  sich  zu  ziehen,  mit  dem  Gegner  die  Fühlung  zu  erhalten, 
einem  etwaigen  Bückstosse  desselben  entschieden  2u  begegnen  und  Ver- 
bindung mit  dem  Gros  zu  unterhalten. 

Das  Gros  der  Cavalerie-Division  selbst  hatte  Befehl  Punct  1 1  Uhr 

■ 

den  Marsch  über  Baggendorf  und  Schweinbarth  nach  Hohenruppersdorf 
anzutreten. 

Am  linken  Flügel  der  HL  Cavalerie-Division  waren  nach  11  Uhr 
Yoimittags  die  Orte  EoUenbrunn  mit  einer  Compagnie  und  Schrick  mit 
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2  Compagnien  Jäger  und  einer  Escadron  besetzt;  bei  Hohenruppersdorf 
befanden  sich  3  Escadronen  des  1.  UUanen-Begimentes,  y,  Batterie  und 

1  Compi^ie  Jäger. 

In  der  .rechten  Flanke  des  zurückweichenden  Streif- Corps  hielt 
seit    10  Uhr   30  Minuten    das   24.  Jäger-Bataillon  Spannberg  besetzt. 

Die  Meldung  des  24.  Jäger-Bataillons,  dass  Spannb^g  genommen 
sei,   traf  jedoch  beim  Divisions-Stab  erst  in  Schweinbarth  um  11  Uhr  | 

54  Minuten  ein ,  sonst  wäre  die  Division  wahrscheinlich  von  Baggendori 
aus  direct  über  „Sieben  Büsten"  nach  Spannberg  vorgegangen. 

In  der  Front  und  über  Stillfried  folgten  dem  Streif- Corps  die 
Escadronen  des  12.  Huszaren-Begimentes.  Dasselbe  sendete  gegen  Dürnkrut 
und  Weidendorf  dem  Gegner  Officiers-FatruUen  nach,  welche  den  all- 
gemeinen Bückzug  des  Gegners  gegen  den  oberen  Weidenbach  in  der 
Bichtung  auf  Zistersdorf  bestätigten. 

Das  Gros  der  III.  Cavalerie-Division  war  thatsächlich  um  1 1  Uhr 
aus  der  Gegend  von  Beyersdorf  aufgebrochen  und  bewegte  sich  über 
Baggendorf,  Schweinbarth  nach  Hohenruppersdorf,  wo  es  um  I  Uhr  ein- 
traf. Der  Marsch  geschah  in  einer  Colonne,  die  Artillerie  mit  einer  Escadron 
als  Bedeckung  an  der  Queue. 

Mit  dem  bereits  in  Hohenruppersdorf  befindlichen  1.  Uhlanen-Begi- 
mente  standen  nun  dem  Divisionär  14  Escadronen  und  2  Batterien  im- 
mittelbar  zu  Gebote. 

Die  Escadron  des  3.  Uhlanen-Begimentes,  welche,  wie  schon  erwähnt, 
um  11  Uhr  Vormittags  sich  des  Ortes  Matzen  bemächtigt  hatte,  be- 
gleitete die  Haupt-Colonne  von  hier  bis  Hohenruppersdorf.  Die  andere 
Escadron  desselben  Begimentes,  welche  von  Prottes  aus  anfänglich 
dem  feindlichen  Gros  gefolgt  war  und  hierauf  einen  gesicherten  Halt 
südlich  des  Herrschaftswaldes  auf  Cote  228  genommen  hatte,  schloss 
sich  um  1 1  Uhr  30  Minuten  der  Vorwärtsbewegung  ihres  Gros  als  rechter 
Flankenschutz  über  Schiessstätte  und  den  Goldberg  an. 

Das  Streif-Corps ,  welches  —  wie  erwähnt  —  um  11  Uhr  30  Mi- 
nuten mit  9  Escadronen  bei  Ebenthal,  und  mit  je  einer  Escadron  zwischen 
Stillfried  und  Dürnkrut,  bei  Götzendorf  und  bei  Schrick  stand,  schickte 

2  Escadronen  nach  Dürnkrut,  so  dass  dort  3  Escadronen  unter 
Oberstlieutenant  Lorenz  vereinigt  waren«  —  Zugleich  traf  die  Nachricht 
vom  Verluste  des  Ortes  Spannberg  ein. 

Während  das  33.  Jäger-Bataillon  (3  Compagnien)  bis  12  Uhr 
50   Minuten    die  Uebergänge    des    nördlichen    Weidenbaches    besetzte, 
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wurden  Ton  Ebenthal  ans  2  Escadronen  über  Götzendorf  gegen  die  Nord- 
seite Spannbergs  und  3  Escadronen  direct  dahin  entsendet.  Es  gelang 
jedoch  nicht,  sich  des  Ortes  zu  bemächtigen,  und  Spannberg  wurde  erst 
nach  Beendigung  des  Manövers,  als  jenseits  der  Demarcations-Linie  ge- 
legen, von  den  Abtheilungen  der  IIL  Cavalerie-Truppen-Division  geräumt. 

um  1  Uhr  Nachmittags  trafen  2  Escadronen  des  12.  Huszaren- 
Regimentes  in  Düm&rut  ein,  das  Begiments-Commando  mit  1  Escadron 
erreichte  um  diese  Stunde  Prottes. 

Bei  Dürnkrut  kam  es  nach  1  Uhr  zum  Kampfe  mit  den  dort 
stehenden  3  Dragoner  -  Escadronen ,  welcher  mit  dem  Bückzuge  der 
letzteren  endete. 

Um  1  Uhr  20. Minuten  wurde  das  Manöver  abgebrochen. 

Gantonnements  am  29.  Augnist  Abends. 

ni.  Cavalerie-Division :  Divisions-Stabsquartier:  Pyrawarth. 

16.  Gavalerie-Brigade,  Stab:  Gaunersdorf. 
If  Gavalerie-Brigade,  Stab:  Matzen. 

12.  Jäger-Bataillon:  EoUenbrunn. 

24.      „  „  Hohenruppersdorf. 

Vorpostenlinien :  Eirschberg  nördlich  Graunersdorf,  Hohenruppersdorf, 
Matzen  und  die  Höhen  zwischen  Matzen  und  Angern. 

IL  Cavalerie-Division:  Divisions-Stabsquartier:   Ober-Sulz. 

Yorpostenliiue :  Entlang  des  nördlichen  Weidenbaches,  woselbst  aach 
die  Haupt-Truppe  cantonnirte. 

Der  30.  Avgust. 

(Dritter  ManOvertag.) 

Befehle  der  Manöver-Oberleltujig  und  Dispositionen  beider  Theile. 

Bei  der  IIL  Gavalerie-Truppen-Division  traf  am  29.  August 
7  Uhr  Abends  folgender  Befehl  ein: 

y,Armee-Gommando.  —  Nr.  64.  29.  August  1876  Abends. 

„Unsere  gegen  Laa  vorrflckende  (n^)  Gavalerie-Division  hatte  heute 
„Mittags  bei  Ernstbronn  ein  unentschiedenes  Gefecht 

„In  der  Nacht  wird  selbe  bedeutend  verstärkt  werden  und  morgen 
„erneuert  versuchen,  den  Feind  zurückzudrängen. 

„Suchen  Sie  den  Gegner  von  der  Brünner  Poststrasse  ab  und  gegen 
„die  March  zu  drängen,  oder  wenigstens  so  lange  aufzuhalten,  damit  der 
„Brückenkopf  noch  vor  dem  Anlangen  grösserer  feindlicher  Streitkräfte 
„in  vertheidigungsfähigen  Zustand  gesetzt  werden  könne. ^ 
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Auf  diesen  Befehl  basirt  und  in  der  Voraussetzung,  dasa  das 
feindliche  Gros  entweder  zunächst  der  Hauptstrasse,  oder  östUch  der 
Linie  Zistersdorf,  Loidesthal,  Hohenruppersdorf  in  die  Action  treten  könne, 
hingegen  zwischen  Spannberg  und  der  March  nur  schwächere  Abiheilungen 
zu  finden  sein  dürften,  wurde  vom  Divisions-Commando  die  (im  Auszüge) 
folgende  Disposition  erlassen: 

„Das  12.  Jäger-Bataillon  mit  */,  Batterie  und  V,  Escadron  des 
„1.  Ühlanen-Regimentes  bricht  um  6  Uhr  FrQh  auf  und  trachtet,  sich  in 
„den  Besitz  von  Schrick  zu  setzen. 

„Das  24.  Jäger-Bataillon  bleibt  in  Hohenruppersclorf. 

„Die  16.  Cavalerie-Brigade :  5.  Huszaren-Begiment  6  Escadronen, 
„1.  Uhlanen- Regiment  4  Escadronen;  dann 

„die  I.  Cavalerie-Brigade:  3.  Ühlanen-Regiment  4  Escadronen, 
„1  Escadron  des  12.  Huszaren  -  Regimentes  und  1*/,  Batterien  ver- 
„sammeln  sich  (mit  dem  linken  Flügel  —  3.  Ühlanen-Regiment  —  beim 
„Kirsch  von  Kirschberg)  nördlich  Gaunersdorf  und  östlich  der  Brünner 
„Strasse  bis  8  Uhr  30  Minuten  Früh.  Officiers-Patrullen  sind  zu  ent- 
„senden:  vom  1.  Uhlanen-Regimente  gegen  Mistelbach,  über  Schrick ^egen 
„Wilfersdorfund  über  Hohenruppersdorf  gegen  Ober-Sulz;  vom  5.  Huszaren- 
„Regimente  von  Hohenruppersdorf  über  Erdpress  nach  Loidesthal  und 
„von  Raggendorf  über  „Sieben  Rüsten^  nach  Spannberg. 

„Das  12.  Huszaren-Regiment  (3  Escadronen)  nimmt  Aufstellung  „Auf 
„der  Platten^  eclairirt  zwischen  Zistersdorf  und  der  March,  gravitirt  gegen 
„die  Cavalerie-Di Vision,   auf  welche  es  sich   auch   eventuell  zurückzieht. 

„Es  muss  von  8  Uhr  Früh  an  sich  dem  Gegner  f&hlbar  machen,  um 
„möglichst  viel  Kräfte  desselben  auf  sich  zu  ziehen,  überhaupt  sehr  thfttig  sein. 
„Meldungen  treffen  mich  bei  Hohenruppersdorf  oder  an  der  Brünner  Strasse." 

Bei  der  IL  Cavalerie-Division  traf  am  29.  August  9  Uhr 
Abends  folgender  Befehl  ein: 

„Armee-Commando.  —  Nr.  63.  Ch.  d.  6.      29.  August  1876  Abends. 

„Die  Spitzen  unserer  auf  der  Strasse  Laa-Komeuburg  vorrückenden 
„Cavalerie  hatten  heute  Mittags  einen  lebhaften  Zosammenstoss  bei  Einst- 
„brunn.  Beide  Theile  stehen  sich  dort  noch  gegenüber. 

„Unter  Bezugnahme  auf  den  Armee-Commando-Erlass  Nr.  42  vom 
„27.  August,  erhalten  Sie  den  Befehl,  nunmehr  der  Deckung  der  Post- 
„Strasse  Brfinn-Wien  ein  besonderes  Augenmerk  zuzuwenden. 

„Trachten  Sie  jedoch  hierbei,  mit  der  unter  Ihren  Befehlen  ver- 
„einigten  Cavalerie-Division  den  Gegner  auf  Floridsdorf, —  oder  was  noch 
„günstiger  wäre  —  gegen  die  untere  March  zurückzuwerfen.^ 
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In  der  Nacht  zum  30.  erliess  das  Commando  der  IL  Gavalerie- 
Division  nachstehende  —  im  Auszug  folgende  —  Disposition: 

„Ich  beabsichtige  morgen  die  Offensive  zu  ergreifen,  um  zu  erfahren, 
^welche  feindlichen  Kräfte  der  aufklärenden  feindlichen  Cavalerie-Division 
„folgen,  und  zwar  mittelst  Umgehung  des  linken  feindlichen  Flügels. 

„Das  8.  Dragoner-Regiment  besetzt  mit  je  einer  Escadron  die  Ueber- 
„gänge  bei  Dflrnkrut,  Qötzendorf  und  Spannberg;  die  3  anderen  Escadronen 
y,und  y,  Batterie  unter  Commando  des  Oberst  Fürst  Mettemich  stellen 
„sich  nördlich  des  oberen  Weidenbaches  bei  „Hochfeld^'  ^)  au£  Dieser 
„Flügel  hat  den  Weidenbach  zu  halten,  mehr  defensiv  aufzutreten,  den 
„Rückzug  eventuell  auf  Zistersdorf  zu  nehmen. 

„Das  12.  Dragoner-Regiment  besetzt  mit  1  Escadron  den  Weiden- 
„bach  bei  Nieder-Sulz  4ind  Neiing,  entsendet  1  Escadron  über  Schrick 
„nach  Gaunersdorf,  1  Escadron  beobachtet  die  Strassen  Atzelsdorf-Neubau. 

„Die  4.  Escadron  dieses  Regimentes  unter  Commando  des  Obersten 
„bleibt  mit  dem  33.  Jäger-Bataillon  und  y,  Batterie  als  Unterstützung 
„bei  Schrick,  welcher  Ort  energisch  zu  vertheidigen  ist 

„Das  2.  Dragoner-Regiment,  das  6.  Dragoner-Regiment  und  1  Bat- 
„terie  unter  Commando  des  Oberst-Brigadiers  Baron  Ramberg  versam- 
„meln  sich  nördlich  Schrick  bei  den  Presshäusem. 

„Sämmtliche  Truppen  haben  um  7  Uhr  Früh  in  ihren  Aufstellungen 
„zu  sein. 

„Ich  werde  von  6  ühr  30  Minuten  Früh  an  bei  Schrick  sein.^ 


Der  3.  Manöver-Tag  zeichnet  sich  durch  eine,  den  erhaltenen  Auf- 
gaben gemässe  Oleichheit  der  Intentionen  beider  Theile  aus. 

An  der  grossen  Haupt-'Route  Wien-Brünn  sind  frühzeitig  beide 
Gros  versammelt  und  decken  so  direct  die  Anmarschlinie  fttr  die  nach- 
folgenden Corps.  Beide  Gros  verlassen  jedoch  zu  gleicher  Zeit  die 
Chaussee,  um  westlich  derselben  in  einem  Bogen  den  gegenüberstei- 
henden  Feind  zu  umgehen,  an  einem  vortheilhaft  gelegenen  Puncte  die 
Chaussee  wieder  zu  erreichen,  den  Gegner  nun  aus  der  Flanke  zu  be- 
kämpfen und  zuletzt  östlich  gegen  die  March  abzudrängen. 

Bei  der  nach  Westen  ausgreifenden  Bewegung  begegnen  sich  beide 
Gros,  es  kommt  zu  Kämpfen,  bei  welchen  endlich  der  localen  üeber- 
macht  der  Sieg  zufällt. 

Während  die  Cavalerie-Massen  beider  Theile  die  Eauptstrasse 
scheinbar  preisgeben,  bleiben  an  derselben   beiderseits  Fusstruppen,   mit 

*)  Nordlich  Damkrnt. 
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etwas  Artillerie  zurück,  welche  angesichts  des  sehr  wichtigen  Punctes 
(Schricker  Höhe)  sich  gegenseitig  binden« 

Desgleichen  vermögen  die  relativ  untergeordneten  Er&fke,  welche 
in  dem  Baame  zwischen  der  Brünner  Strasse  und  der  March  auf  den 
Plateaux  nördlich  des  oberen  Weidenbaches  sich  bekämpfen,  keinen  Ein- 
&USS  auf  die  Entscheidung  zu  nehmen,  welche  allein  aus  den  Kämpfen 
der  Haupt-Truppe  hervorgeht. 

OtBJLg  des  Manövers  am  30.  Angrnst 

Schon  vor  7  Uhr  Früh,  während  sich  das  Gros  der  IL  Cavalerie- 
Division  dispositionsgemäss  bei  den  „Presshäusern"  sammelte,  wurden 
die  einzeln  dahin  rückenden  Escadronen,  von  der  auf  der  Schricker  Höhe 
mittlerweile  aufgefahrenen  Halb-Batterie  beschossen.  GUeidizeitig  ver- 
suchten es  die  auf  beiden  Seiten  in  die  erste  Linie  vorgeschobenen 
Jäger  -  Bataillone,  die  dominirenden  Höhen  südlich  des  Ortes  Schrick  zu 
gewinnen. 

Das  Gefecht  an  dieser  Stelle  endigte  vorläufig  damit,  dass  das 
successive  anlangende  33.  Jäger  -  Bataillon ,  zu  dessen  Unterstützung 
2  Escadronen  des  2.  Dragoner-Begiment^s  entsendet  Wurden,  den  Ort 
Schrick,  das  12.  Jäger-Bataillon  hingegen  die  Höhen  südlich  des  Ortes 
behauptete. 

Der  auf  der  Schricker  Höhe  persönlich  anwesende  Commandant 
der  ni.  Cavalerie-Division,  zählte  von  diesem  die  ganze  Gegend  weit 
dominirenden  Puncto  12  Escadronen  und  1  Batterie  des  Gegners,  welche 
sich  nördlich  Schrick  sammelten  und  hatte  somit  über  die  Kräfte 
Gruppirung  des  Feindes  werthvolle  Auüschlüsse  erlangt 

Um  7  Uhr  40  Minuten  wurde  dem  Commandanten  der  lU.  Cavalerie* 
Division  das  Erscheinen  y,  Dragoner  Escadron  bei  Atzelsdorf  gemeldet 
Um  den  wichtigen  Strassenknoten  Eollenbrunn  für  alle  Fälle  zu  sichenit 
wurde  1  Compagnie  des  in  Hohenruppersdorf  stehenden  24.  Jäger-Ba- 
taillons dahin  beordert;  2  Compagnien  desselben  Bataillons  erhielten 
Befehl  von  Hohenruppersdorf,  das  nicht  bedroht  war,  auf  die  Schricker 
Höhe  zu  rücken. 

„So  gesichert"  —  heisst  es  in  der  Relation  der  Ol.  Cavalerie- 
Division  —  „konnte  ich  mich  nun  gegen  die  gegnerische  Reiterei  wenden, 
welche  ich  selbst  auf  der  Brünner  Strasse  gesehen  etc. 

„Ich  beschloss  den  ursprünglichen  Befehl  theilweise  zu  ändern, 
„und  die  Richtung  Gaunersdorf,  Atzelsdorf^  Paasdorf  einzuschlagen,  nach 
„Passirung  des  Kühboden- Waldes  mich  nach  Osten  zu  wenden  und  in  der 
„Direction  Grosse  Trift  und  Rothwangl  die  Brünner  Strasse  zu  gewinnea" 
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• 

Um  8  Uhr  Sft- Minuten  Früh  war  der  vorstehend  gefasste  Entschluss 
zur  Ansftthrnng  vorbereitet  und  die  Marsch  -  Colonne  des  Gros  auf  der 
Strasse  Gaunersdorf-Paasdorf  vde  folgt  gebildet: 

1  Escadron        1.  Ühlanen-Begiroent  (Vortrab), 

3  Escadronen     1.  Üblanen-Begiment  1 

6  „  5.  Huszaren-Regiment  /   ^^'  B"gade, 

1  Batterie 

4  Escadronen    3.  ühlanen*Regiment    1 

1  Escadron      12.  Huszaren-Regiment  J     ^'  8"?^^^- 

um  dieselbe  Zeit  (8  Uhr  30  Minuten)  verliess  auch  das  Gros  der 
II.  Cavalerie-Division  (4  Escadronen  des  2.  Dragoner-Regimentes,  4  Es- 
cadronen des  6.  Dragoner-Regimentes  und  1  Batterie  unter  Commando 
des  Oberst  Baron  Ramberg)  die  Brünner  Strasse  nördlich  des  Schricker 
Waldes,  um  ihren  Verstoss  über  Atzelsdorf,  Bogen-Neusiedl  gegen  Wolf- 
passing  auszuführen. 

Schon  um  9  Uhr  Vormittags  kam  es  bei  Atzelsdorf  zu  einem 
Zusammenstosse  zwischen  Abtheilungen  des  12.  Dragoner-Regimentes 
(welche  den  Marsch  der  Brigade  Ramberg  in  der  linken  Flanke  be- 
gleiteten) und  dem  Vortrab  des  südlichen  Gros.  > 

Bei  diesem  war  mittlerweile  die  Marschordnung  insofern  geändert 
worden,  dass  das  5.  Huszaren-Regiment  in  gleicher  Höhe  mit  dem  l.Chlanen- 
Regimente  zwischen  Weingärten  durchmarschirte ,  in  welchen  es  nicht 
weiter  konnte  und  deshalb  in  der  Folge  bei  zwei  Attaken  zu  spät  kam. 

Die  Dragoner  wurden  aus  Atzelsdorf  sofort  delogirt  und  nahmen 
ihren  Rückzug  auf  der  Strasse  gegen  Paasdorf. 

Während  das  1.  Uhlanen-Regiment  denselben  rasch  nachrückte 
und  das  5.  Huszaren-Regiment  noch  in  den  Weingärten  steckte  und 
nicht  zur  Stelle  war,  erhielt  die  1.  Cavalerie-Brigade  (5  Escadronen), 
noch  bevor  sie  den  Höhenrücken  278  überschritt,  die  Aufgabe,  durch 
den  Stocket- Wald  vorzurücken  und  sodann  „als  OiTensiv-Flanke^  mit  dem 
Streben,  den  Gegner  von  Norden  und  Westen  zu  umfassen,  die  Direction 
auf  den  Eirchthurm  von  Mistelbach  zu  nehmen. 

Als  die  Escadronen  des  1.  Uhlanen-Regimentes  bald  nach  Ueber- 
schreitung  des  Sattels  278  aus  dem  Defil^  zwischen  dem  Eühbo^en-  und 
Stocket- Wald  debouchiren  wollen,  erscheint  in  der  Niederung  gegenüber 
die  Brigade  Ramberg,  welche  sofort  --  Front  gegen  Süd — mit  4  Escadronen 
des  6.  Dragoner-Regimentes  im  1 .  Treffen,  4  Escadron  des  2.  Dragoner- 
Regimentes  im  2.  und  3.  Treffen,  aufinarschirt  und  die  Batterie  unweit 
des  Bildstockes  256  an  der  Strasse  in^s  Feuer  setzt 
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Der  Schiedsrichter  erklärte,  dass  das  1 .  Uhlanen-Begiment  geworfen 
sei,  auf  1500  Schritte  zurückzugehen  habe  und  die  16.  Gavalerie-Bri- 
gade  dem  Feinde  erst  nach  20  Minuten  folgen  dürfe;  ebenso  hätten  die 
Dragoner  in  Anbetracht,  als  dem  1.  Ühlanen-Segimente  noch  bedeutende 
Verstärkungen  folgen,  den  Bückzug  anzutreten.  Demgemäss  wurde  die 
Dragoner-Brigade  in  der  Doppel-Golonne  etwa  400  Schritte  östlich  und 
parallel  mit  der  Strasse  in  einer  Mulde  zurückgef&hrt  und  auch  die 
Batterie  bis  in  die  Gegend  des  Schaffelhofes  zurückgeschickt. 

Nach  20  Minuten  setzte  auch  das  1.  Ühlanen-Begiment  und  hinter 
demselben  die  Batterie  ihre  Bewegung  westlich  der  Strasse  gegen  Paas* 
dorf  wieder  fort,  jedoch,  wie  es  scheint,  ohne  die  Dragoner  zu  be- 
merken und  gelangte  so  bis  über  die  Capelle  256.  Hier  wurde  das 
1.  Uhlanen-Begimeot  neuerdings  von  der  Dragoner-Brigade,  welche  nach 
Norden  marschirend,  mit  dem  2.  (linken)  Begimente  links  aufschwenkte 
und  so  unvermuthet  über  die  Terrainwelle  Torbrach,  überraschend  an- 
gegriffen. Die  ühlanen,  von  der  feindlichen  Batterie  vom  Schaffelhof 
her  enfilirend  beschossen,  schwenkten  rechts  auf,  überschritten  die  Strasse 
und  waren  sofort  in  der  Mel^e. 

Die  Batterie,  welche  den  ühlanen  auf  der  Strasse  folgte,  versuchte 
rechts  derselben  aufzufahren  und  gab  ein  paar  Eartätschenschüsse  auf 
drei  herankommende  Dragoner  -  Escadronen  (2.  Treffen  aus  dem  rechten 
1.  Begiment  der  Doppel-Colonne  gebildet),  welche  jedoch  unaufgehalten  in 
die  Batterie  einbrachen. 

Jetzt  kam  auch  das  5.  Huszaren-Begiment  mit  4  Escadronen  in 
Colonnen-Linie  heran  und  warf  sich  auf  die  durch  die  Batterie  gerittenen 
Dragoner-Escadronen. 

Noch  etwas  später  wurde  die  1.  Cavalerie-Brigade  nördlich  des 
Stocket'Waldes  sichtbar. 

Der  Schiedsrichter  erklärte  die  Batterie  für  eine  halbe  Stunde 
ausser  Gefecht  gesetzt,  weil  die  Bedienung  niedergemacht  worden  wäre, 
die  Dragoner  hingegen  hatten  vor  der  nach  und  nach  erschienenen 
üebermacht  zurückzugehen. 

Die  Dragoner -Brigade  zog  sich  bis  gegen  den  Holzberg,  wo  sie 
westlich  256  verborgen  aufgestellt  wurde,  die  Batterie  am  rechten  Flügel 
unweit  des  Bildstockes  südlich  203,  —  eine  halbe  Escadron  hatte  den  Ort 
Paasdorf  besetzt 

Nach  halbstündiger  Bast  zog  der  Commandant  der  III.  Cavalerie- 
Division  seine  Batterie  um  10  Uhr  10  Minuten  auf  die  Kuppe  östlich 
der  Paasdorfer  Strasse,  500  Schritt  nördlich  der  Waldspitze,  vor. 
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um  10  Uhr  20  Minuten  erhielt  die  beim  Schaffelhof  befindliche 
1.  Cavalerie-Brigade  den  Befehl,  von  Nordwesten  her  gegen  die  feindliche 
Batterie,  welche  allein  sichtbar  war,  und  östlich  derselben  vorzurücken, 
die  rechte  Flanke  des  Gegners  zu  fassen  und  so  den  Angriff  des  Gros 
zu  erleichtem. 

Zwischen  dem  Standpuncte  der  1.  Cavalerie-Brigade  und  der  feind- 
lichen Stellung  zieht  in  der  Niederung  ein  trockener  Graben. 

Die  1.  Cavalerie-Brigade  (5  Escadronen),  um  sich  rasch  der  feind- 
lichen Artillerie- Wirkung  zu  entziehen,  durchmaass  den  Baum  zwischen 
Schaffelhof  und  dem  Graben  im  Galop  und  ging  auf  den  nun  er- 
scheinenden Feind  zur  Attake  über. 

In  diesem  Augenblicke  rückte  nämlich  die  ganze  Dragoner-Brigade 
der  1.  Cavalerie-Brigade  entgegen,  traf  selbe  auf  halbem  Abhänge  und 
brachte  sie  zum  Bückzuge.  Allein,  da  nun  das  Haupttreffen  des  Feindes — die 
16.  Cavalerie-Brigade  (das  5.  Huszaren-Begiment  in  Colonnen-Linie,  das 
l.ühlanen-Begiment  als  Beserve  rechts  folgend)  von  Südwesten  her  sichtbar 
ward,  gab  die  Dragoner-Brigade  die  Verfolgung  sofort  auf  und  entzog 
sich  durch  eine  sehr  rasch  durchgeführte  Ballirung  dem  Zusammenstosse 
mit  der  feindlichen  üebermacht. 

um  10  Uhr  35  Minuten  erhielt  die  IIL  Cavalerie-Division  folgenden 
Befehl  der  Manöver-Oberleitung: 

„Der  Gegner  zieht  sich  hinter  die  Zaya  zurück;  die  Division  hat 
^ihm  langsam  zu  folgen,  ohne  sich  noch  in  ein  Gefecht  einzulassen  und, 
^an  der  Zaya  angelangt,  die  Cantonnements  zu  beziehen.'' 

Um  10  ühr  30  Minuten  erhielt  auch  die  Brigade  Bamberg  den 
Befehl,  gegen  Mistelbach  und  Wilfersdorf  zurückzugehen. 


Bevor  die  Gros  beider  Cavalerie-Divisionen  die  eben  geschilderten, 
sehr  prompt  durchgeführten  Attaken  kämpften,  spielte  sich  um  etwa 
9  ühr  Früh  auf  der  Hohen  Klause  folgende  Episode  ab. 

Zwei  Compagnien  des  24.  Jäger-Bataillons  erhielten  um  9  ühr 
Yormittags  den  Befehl,  von  der  Schricker  Höhe  gegen  den  Kühboden- 
17ald  abzurücken  und  das  Defil^  zwischen  diesem  und  dem  Kugel- 
berg-Wald zu  besetzen.  ' 

Auf  dem  Marsche  dahin  wurde  der  Halb-Bataillons-Commandant 
plötzlich  zweier  feindlicher  Escadronen  ansichtig.  Dieselben  standen 
ursprünglich  auf  der  Höhe  östlich  Höbersbrunn  und  hatten  ihre  ganze 
Aufmerksamkeit  auf  die  vor  ihnen  im  Flankenmarsche  vorüberziehende 
III.  Cavalerie-Division  gerichtet.  Im  Bückmarsch  die  Jäger  wahrnehmend, 
4iuchten  sie  nun  in  der  Tiefe  gegen  Steinbergen  zu  entkommen. 
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Der  Halb-Bataillons-Commandant  entwickelte  rasch  seine  2  Com- 
pagnien  am  Bande  eines  Weingartens,  Front  gegen  Süden,  nnd  beschoss 
die  beiden  Dragoner-Escadronen ;  nur  */,  Escadron  konnte  sich  noch 
zeitgerecht  dem  Fener  entziehen,  w&hrend  die  ly,  Escadronen  dnrch 
den  Schiedsrichter   ausser  Gefecht  gesetzt  wurden. 


Oestlich  der  Brünner  Strasse  bis  an  die  March  befanden  sich  — 
wie  aus  den  beiderseitigen  Dispositionen  zu  entnehmen  —  von  der 
in.  Cavalerie-Division  3  Escadronen  Huszaren,  Sammelpunct  „Auf  der 
Platten";  von  der  IL  Cavalerie-Division  6  Escadronen  Dragoner  und 
y,  Batterie;  Aufstellungspunct  des  Gros  bei  „Hochfeld". 

Die  Aufgabe  der  Huszaren  war  in  der  Disposition  als  eine  offensive 
(demonstrative),  die  der  Dragoner  als  eine  „mehr  defensive"  bezeichnet  worden. 

Um  8  Uhr  Früh  schon  übersetzten  von  den  Huszaren  2  Escadronen 
bei  Götzendorf  und  eine  bei  Weidendorf  den  Weidenbach.  Die  Dragoner- 
Escadronen  räumten  ohne  Weiteres  diesen  Bach,  wiewohl  derselbe  nach 
der  Disposition  zwischen  Dürnkrut  und  Spannberg  mit  3  Escadronen 
besetzt  sein  sollte. 

Auf  dem  nördlichen  Ufer  drangen  die  Huszaren-Escadronen,  einem 
Zusammenstosse  mit  den  überlegenen  Dragonern  ausweichend,  gegen  ihren 
im  Voraus  bestimmten  Rallirungspunct  „Hahnenwalder  Kreuz"  vor, 
während  die  Dragoner  allmälig  in  der  Richtung  auf  Zistersdorf  abzogen. 
Um  .12  Uhr  50  Minuten  steht  das  12.  Huszaren-Begiment  vereinigt  südlich 
Inzersdorf.  Das  Dragoner  -  Regiment  ging  ohne  Kampf  allmälig  bis 
hinter  die  Zaya  gegen  Hausbrunn,  eine  Meile  westlich  von  Hohenau  zurück. 

Es  sind  zu  wenig  Details  bekannt,  um  beurtheilen  zu  können,  ob 
das  rasche  Aufgeben  des  Weidenbaches  durch  die  Dragoner  hinreichend 
motivirt  war.  Thatsächlich  hat  das  12.  Huszaren-Regiment  schon  um 
7  Uhr  45  Minuten  Früh  Patrullen  sowohl  nach  Dürnkrut  als  über  das 
„Hahnenwalder  Kreuz"  und  Gross-Inzersdorf  gegen  Zistersdorf  auf  das 
nördliche  Weidenbach-Ufer  entsendet. 

Caatonnements  am  30*  Angust  Abends. 

III.  Gavalerie-Truppen-Division :  Divisions-Stabsquartier:  Prinzen- 
dorf; 16.  Cavalerie-Brigade:  Wilfersdorf;  1.  Cavalerie-Brigade :  Neusiedl 
an  der  Zaya;  Divisions-Artillerie:  Maustrenk;  12.  Jäger^Bataillon :  Wil- 
fersdorf; 24.  J&ger-Bataillon :  Prinzendorf. 

IL  Gavalerie- Truppen -Division:  Divisions-Stabsquartier:  Walters- 
kirchen. 

Vorposten:  Längs  des  Zajra-Baches  und  nördlich  um  Wilfersdorf 
herum,  welches  in  Feindeshand  bUeb. 
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Der  1.  September. 

Vierter  MaHöTertag. 
Befelile  der  Manöver-Oberleitimg  und  Dispositionen  beider  TheOe. 

Bei  der  IIL  Cavalerie-Truppen-Divlsion  traf  am  Abende 
des  31.  August  folgender  Befehl  der  Manöver-Oberleitung  ein: 

„Armee-Commando.  —  Nr.  76.  Ch.  d.  G.     31.  August  1876  Abends. 

„Nachdem  die  feindlichen  Yortruppen  auf  der  ganzen  Linie  westlich 
„der  Staatsbahn  im  Zurückgehen  begriffen  sind,  so  werden  Sie  trachten, 
„Ton  morgen  ab  die  vor  der  ganzen  Ausdehnung  Ihrer  Front  be- 
„findlichen  feindlichen  Abtheilungen  über  Nikolsburg  und  die  Thaya 
„zurückzudrängen. 

„Das  1.  Corps  wird  erst  am  2.  September  aus  dem  Brückenkopfe 
„vorrücken  können  und  am  3.  Wilfersdorf  erreichen,  daher  Sie  an  diesem 
„Tage  unter  die  directen  Befehle  des  FZM.  Baron  Maroidiö  treten.  — 
„Schon  am  2.  September  schicken  Sie  Ihre  Meldungen  eben  auch  an 
„diesen." 

Das  in.  Cavalerie-Divisions-Commando  erliess  hierauf  die  im  Aus- 
zuge folgende  Disposition: 

„Frinzendort  31.  August  1876  Abends. 

„Die  Cavalerie-Division  wird  morgen  auf  folgenden  Linien  gegen 
„die  Thaya  vorgehen: 

„Auf  derStrasseMistelbach-Elein-Hadersdorf  2  Escadronen 
„des  6.  Huszaren-Begimentes; 

„auf  und  zunächst  der  Linie  Wilfersdorf-Poisdorf-Nikols- 
„bürg  1  Escadron  des  5.  Huszaren-Begimentes  als  Vorhut,  —  dann 
„3  Escadronen  des  6.  Huszaren-Begimentes,  4  Escadronen  des  1.  Uhlanen- 
„Begimentes,  4  Escadronen  des  3.  Ühlanen-Begimentes  und  die  Batterie- 
„Division  als  Gros; 

„3  Escadronen  des  12.  Huszaren-Begimentes,  auf  der  Strasse 
„Pal  terndorf- Alt-Licht  enwarth-Feldsberg; 

„1  Escadron  des  12.  Huszaren-Begimentes,  auf  der  Strasse  Nieder- 
„Absdorf-Hohenau-Bernhardsthal; 

„das  12.  Jäger-Bataillon  von  Wilfersdorf  nach  Poisdorf,  das 
„24.  Jäger-Bataillon  von  Prinzendorf  nach  Böhmischkrui 

„Alle  Abtheilungen  brechen  um  7  ühr  Früh  aus  den  Gantonni- 
„rungen  auf. 

„Das  Gros  sammelt  sich  bis  10  Uhr  Vormittags  beim  S  von  See- 
„feld,  nördlich  Wilfersdorf." 
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Bei  der  IL  Cavalerie-Truppen-Division  traf  am  Abend 
des  31.  August  vom  Armee-Commando  folgender  BefeU  ein: 

„Armee-Gommando.  —  Nr.  77.  Gh.  d.  6.     31.  August  1876  Abends. 

„Das  Anlangen  de»  Gros  der  Arm^e  an  der  Thaya  hat  sich  ver- 
„zögert. 

„Das  10.  Corps  speciell  wird  statt  am  1.  erst  am  2.  September 
„Nikolsburg  erreichen. 

„In  Folge  dessen  wird  es  nothwendig,  sämmtliche  vor  der  Armee 
„befindlichen  Cavalerie-Dirisionen  gegen  die  Thaya  zurückzunehmen. 

„Sie  werden  mit  dem  Feinde  auf  der  ganzen  Front  beständig  Füh- 
„lung  halten  und  sich  langsam  gegen  Nikolsburg  zurückziehen,  so  dass 
„Ihre  Yortruppen  am  1.  Abends  die  Poi-Linie,  am  2.  die  mährische 
„Grenze  erreichen,  wo  sie  von  den  Vortruppen  des  1 0.  Armee-Corps  auf- 
„genommen  werden. 

„Yom  1.  September  sind  Sie  mit  Ihren  Meldungen  auch  an  das 
„10.  Armee-Corps  gewiesen.  —  Am  2.  September  treten  Sie  imter  die 
„Befehle  desselben.^ 

Hierauf  erfolgte  vom  IL  Cavalerie  -  Divisions  *  Commando  nach- 
stehende Disposition  (Auszug): 

„Walterskirchen,  31.  August  1876. 

„Ich  beabsichtige,  morgen  dem  Feinde  die  Yorrflckung  über  die 
„Zaya-Linie  so  lange  als  möglich  zu  verwehren. 

p3  Escadronen  des  8.  Dragoner-Regimentes  besetzen  die  üeber- 
„gänge  zwischen  dem  Beinberg  und  der  March  und  vertheidigen  dieselben 
„energisch.  —  Stehen  nur  schwache  Kräfte  gegenüber,  so  kann  ein  Yor- 
„stoss  gegen  Zistersdorf  versucht  werden. 

„3  Escadronen  des  8.  Dragoner-Hegimentes  bilden  auf  den  Neu- 
„bergen,  südlich  Alt-Lichten warth,  die  Beserve  und  haben  eventuell  bei 
„einem  grösseren  Kampfe  des  Gros  unterstützend  einzugreifen. 

„4  Escadronen  des  6.  Dragoner-Begimentes,  das  33.  Jäger-Bataillon 
„und  eine  halbe  Batterie  werden  dem  Oberst-Brigadier  Baron  Bamberg 
„unterstellt 

„Das  33.  Jäger-Bataillon,  1  Escadron  und  die  halbe  Batterie  besetzen 
„die  Höhe  östlich  des  Ortes  EibesthaL  1  Jäger-Compagnie  wird  auf  die 
„Höhen  nördlich  Wilfersdorf  detachirt :  alles  in  der  Absicht,  das  Deboa- 
„chiren  des  Feindes  aus  Wilfersdorf  zu  hindern.  Der  Best  obigen  Conunando*» 
„besetzt  die  üebergänge  bei  Mistelbach  und  trachtet  zur  Beonrohigang 
„des  Feindes  einen  Yorstoss  über  die  Zaya  gegen  die  Brünner  Strasse 
„auszuführen. 
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„4  Escadronen  des  2.  Dragoner-Begimenies ,  4  Escadronen  des 
^12.  Dragoner-Begimentes  und  die  Batterie  versammeln  sich  als  Gros  unter 
„Commando  des  Oberst-Brigadier  Fürst  Mettemich  südlich  Gaisleiten  (211). 

„1  Escadron  des  2.  Dragoner-Begimentes  besetzt  Bullendorf  und 
,,Ebersdorf;  —  1  Escadron  des  2.  Dragoner-Begimentes  Bannersdorf 
„und  die  Seltenhammer-Mühle. 

y,Die  ganze  Stellung  hat  um  7  ühr  Früh  bezogen  zu  sein  und 
„können  um  diese  Stunde  die  YorstGsse  beginnen." 


In  Folge  der  ergangenen  Dispositionen  erscheinen  sowohl  die  Truppen 
der  ni.  als  jene  der  U.  Cavalerie-Division  am  Morgen  des  1.  September 
auf  einer  Linie  von  3%  Meilen  Länge  vertheilt  Während  jedoch  die 
m.  Cavalerie-Division  11  Escadronen  und  2  Batterien  als  Gros  in  der 
Nähe  der  Brünner  Strasse  beisammenhält,  ist  das  Gros  der  nördlichen 
n.  Cavalerie-Division  bei  Gaisleiten  211  nur  8  Escadronen  und  1%  Bat- 
terien stark. 

Der  Verlauf  des  Manövers  am  1.  September  zeigt,  dass  schliesslich 
nur  die  üeberlegenheit  der  Hauptgruppe  den  Ausschlag  gibt 

Wohl  werden  östlich  und  westlich  der  Brünner  Strasse:  bei  Elein- 
Hadersdorf,  Eibesthal  und  Paltemdorf,  die  vordringenden  Theile'  der 
m.  Cavalerie-Division  entweder  entschieden  zurückgeworfen,  oder  sehr 
lange  aufgehalten.  Sobald  jedoch  der  Kampf  der  beiderseitigen  Gros  durch 
die  Stärke- Verhältnisse  —  11  Escadronen  gegen  6  Escadronen  —  zum 
Nachtheile  der  IL  Cavalerie-Division  entschieden  ist,  muss  diese  den 
Terrain-Abschnitt  zwischen  Zaya  und  Poi-Bach  aufgeben. 

Gkmg  des  Manövers  am  1.  September. 

Um  6  Uhr  45  Minuten  Morgens  rückte  eine  Compagnie  des  33.  Jäger- 
Bataillons  bis  an  den  Nordrand  von  Wilfersdorf,  wurde  jedoch  alsbald 
durch  das  eben  aus  dem  Orte  debouchirende  12.  Jäger-Bataillon  ange- 
grifTen  uod  auf  der  Brünner  Strasse  gegen  Seefeld  zurückgedrängt  Die 
Vorrückung  des  12.  Jäger-*Bataillons  war  aber  von  kurzer  Dauer,  weil 
nun  auf  dem  Hundsberg  eine  halbe  Batterie  des  Gegners  sich  in's  Feuer 
setzte  und  die  anderen  3  Compagnien  des  33.  Jäger-Bataillons  von  Eibes- 
thal her  gegen  Wilfersdorf  vordrangen. 

Um  7  Uhr  30  Minuten  fuhr  auch  beim  Saurüssel,  nordöstlich 
Wilfersdorf,  eine  halbe  Batterie  der  11.  Cavalerie-Division  auf,  welche 
das  12.  Jäger-Bataillon  sowie  die  jetzt  erscheinende  Vorhut-Escadron 
des  5.  Huszaren-Begimentes  beschoss. 
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Das  Vorrücken  des  12.  Jäger  -  Bataillons  hatte  anderseits  den 
Oberst  Baron  Bamberg  bestimmt,  den  beabsichtigten  Verstoss  über 
Mistelbach  zn  nnterlassen,  bei  Eibesthal  zu  bleiben,  und  endlich  gegen 
9  ühr  den  Bfickzug  gegen  Wetzeisdorf  anzutreten.  Um  diese  Zeit  war 
das  12.  Jäger-BataiUon  bis  in  die  Höhe  des  Saurüssel  gelangt. 

Viel  empfindlicher  machte  sich  das  Vordringen  des  24.  Jäger- 
Bataillons  geltend;  dasselbe  fand  nur  eine  Escadron  vor  sich,  nahm  um 
7  Uhr  20  Minuten  den  üebergang  bei  Prinzendorf  weg,  und  meldete 
um  7  Uhr  55  Minuten  aus  Ginzersdorf :  dass  der  Feind  diesen  Ort  am 
Morgen  geräumt  habe,  zwischen  Ginzersdorf  und  Erdberg  3 — 4  Escadronen 
sichtbar  seien,  und  dass  vom  Bataillon  eine  Compagnie  über  Böhmischkrut 
gegen  Walterskirchen  gesendet  werde.  • 

Diese  letzterwähnte  Bewegung  veranlasste  den  Commandanten  der 
IL  Caval^rie-Division,  von  seinem  Gros,  welches  bei  Gaisleiten  stand 
eine  halbe  Escadron  zur  Besetzung  von  Walterskirchen  zu  beorderUf  und 
ausserdem  2  Escadronen  mit  dem  Auftrage  dahin  zu  senden,  den  Jägern 
das  Debouchiren  aus  diesem  Orte  zu  verwehren;  ebenso  wurde  das 
8.  Dragoner-Begiment  aufgefordert,   hiezu  gleichfalls  mitzuwirken. 

Nach  9  Uhr  Vormittags  waren  die  von  Ginzersdorf  gegen  Walters- 
kirchen weiter  marschirten  Abtbeilungen  des  24.  Jäger  -  Bataillons 
ziemlich  unerwartet  in  einer  solchen  Nähe  des  westlich  Gaisleiten  ab- 
gesessen stehenden  Gros  der  IL  Cavalerie-Truppen-Division  herange- 
kommen, dass  dieses  bei  längerem  Verweilen  fürchten  musste,  von  den 
Jägern  beschossen  zu  werden.  Da  nun  überdies  beim  IL  Cavalerie-Divisions- 
Commando  von  9  Uhr  bis  9  Uhr  15  Minuten  Meldungen  einliefen,  naeh 
welchen  ein  feindliches  Cavalerie  -  Begiment  auf  Bullendorf  und  eines 
von  Wilfersdorf  auf  BOhmischkrut  im  Marsche  sei ') ;  anderseits,  dass  das 
Detachement  von  Eibesthal  den  Bückzug  angetreten  habe;  —  gab  der 
Divisionär  dem  Gros,  welches  nunmehr  6 — 7  Escadronen  zählte,  um 
9  Uhr  15  Minuten  den  Befehl,  den  Bückzug  auf  die  Höhen  nördlich 
von  Ketzelsdorf  anzutreten. 

* 

Dem  HL  Cavalerie-Divisions-Commando  waren  ausser  der  angeführten 
Meldung  des  24.  Jäger  -  Bataillons  aus  Ginzersdorf,  Qoch  vom  Deta- 
chement aus  Mistelbach  und  vom  12.  Huszaren-Begimente  aus  Paltem- 
dorf  Meldungen  zugekommen.  Aus  denselben  war  zu  entnehmen:  dass 
diese  Truppentheile  sich  momentan  in  gleicher  Höhe  mit  dem  Gros  der 

')  Waren  offenbar  nur  Abtheilungen,  welche  auf  den  Sammelplatz  der  Divi- 
sion marschirten.  Siehe  die  Disposition  der  III.  Cayalerie-Truppen -Division. 
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Gavalerie-Divlsion  befönden,  und  dass  der  Feind  auf  der  ganzen  Front 
ziemlich  gleichmässig  vertheilte  Kräfte  gezeigt  hatte.  Hiemach  lag  für 
den  Commandanten  der  III.  Cavalerie  -  Division  die  Vermuthung  nahe, 
dass  sich  das  feindliche  Gros  in  der  Mitte  des  ganzen  Baumes  zur  Deckung 
der  Brünner  Strasse  befinden  dürfte. 

„Da  aber  das  Terrain  westlich  dieser  Strasse"  —  wie  die  Belation 
sagt  —  „fQr  Cavalerie-Gefechte  grösseren  Styles  nicht  geeignet  ist,  war  es 
„wahrscheinlich,  dass  die  gegnerische  Beiterei  irgendwo  zwischen  Ginzers- 
^dorf  und  Poisdorf  zu  treifen  sein  werde." 

Demnach  beschloss  der  Di  visionär  mit  einer  Compagnie  des  12.  Jäger- 
Bataillons  Wilfersdorf  für  alle  Fälle  zu  besetzen,  und  nach  dem  Ein- 
treffen sämmtlicher  Truppen  des  Gros,  mit  demselben  in  der  Bichtung 
auf  Ginzersdorf  vorzugehen  und  den  Gegner,  wo  er  ihn 
träfe,  anzugreifen. 

In  diesem  Sinne  erhielt  auch  das  24.  Jäger-Bataillon  um  9  ühr 
40  Minuten  den  Befehl:  „Böhmischkrut  unter  allen  Umständen  festzu- 
Tyhalten  und  durch  eventuelle  Besetzung  der  Höhen  westlich  Ginzersdorf 
„die  Bewegung  der  Cavalerie-Division  zu  unterstützen." 

Um  10  Uhr  Vormittags  war  das  Gros  der  III.  Cavalerie-Truppen- 
Division  bereits  gegen  Ginzersdorf  in  Bewegung,  und  zwar:  Das  1.  und 
3.  Uhlanen-Begiment  in  Brigade-Doppel-Colonne ;  Direction  Thurm  von 
Ginzersdorf;  — 2Escadronen  des  5.  Huszaren-Begimentes  als  linker  Flanken- 
schutz ;  Direction  Grillenberg-Böhmischkrut.  Die  Batterien  auf  der  Strasse. 

Während  dieses  Vormarsches  gegen  Ginzersdorf  waren  auch  von 
den  an  der  Brünner  Strasse  befindlichen  Theilen  der  IE.  Cavalerie-Division 
Meldungen  über  die  bisher  stattgehabten  Ereignisse  eingelangt. 

Das  12.  Jäger-Bataillon  und  die  Vorhut-Escadron  hatten  nämlich 
nach  9  Uhr  30  Minuten  Erdberg  besetzt,  wurden  jedoch  durch  schieds- 
richterlichen Spruch  auf  eine  halbe  Stunde  zum  Halten  beordert,  weil 
sie  das  Feuer  der  feindlichen  Batterie  am  Eoglberge  nicht  genügend 
beachtet  hatten. 

Das  24.  Jäger-Bataillon,  welches,  wie  oben  erwähnt,  mittlerweile  aus 
eigener  Initiative  ipit  Erfolg  thätig  gewesen,  hatte  gemeldet: 

„Das  Bataillon  hat  weder  bei  Ginzersdorf  noch  bei  Böhmischkrut 
„einen  Feind  gefunden,  von  Erdberg  her  starkes  Gewehrfeuer  gehört 
„und  sich  daher  gegen  Gaisleiten  gewendet,  wo  es  ein  ganzes  Dragoner- 
„ Regiment')    vor   sich   hatte,   welches   sich   nach    Poisdorf  zurückzog, 


')  Wohl  das  feindliche  Gros. 
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„worauf  das  Bataillon  am  10  Uhr  den  Poi-Bach  bei  Waiteiskirdien  und 
„Eetzelsdorf  erreichte.'^ 

Alle  diese  Nachrichten  erhielt  der  Commandant  der  IIL  Cavalerie* 
Division  bis  10  Uhr  30  Minuten  am  Grillenberge. 

In  der  Belation  der  m.  Ca?alerie-Division  heisst  es  nun: 

„Diese  Meldungen  bestätigten  die  Yoranssetzung  bezüglich  der 
„Vertheilung  der  gegnerischen  Kräfte  und  wiesen  übereinstimmend  auf 
„den  Bückzug  des  Gegners  über  den  Poi-Bach.^ 

„Ich  beeilte  mich  nun  ebenfalls  mit  dem  Gros  den  Poi-Bach  in 
„der  Bichtung  gegen  die  Brünner  Strasse  zu  überschreiten. 

„Die  allgemeine  Direction  wurde  auf  den  Passauer-Hof^  nördlich 
„Waltersldrchen,  gegeben.^ 

Um  11  Uhr  Mittags  war  der  üebergang  über  den  Poi-Bach 
zwischen  Walterskirchen  und  Böhmischkrut  bereits  bewirkt 


Das  Gros  der  n.  Cavalerie-Division  war  um  10  Uhr,  von  Gaisleiten 
zurückgehend,  in  seiner  neuen  Au&tellung  bei  Ketzelsdorf  eingetroffen« 
während  die  bei  Erdberg  und  westlich  der  Brünner  Strasse  befindlichen 
Truppen  der  IL  Cavalerie-Division  sich  langsam  auf  Poisdorf  zurück- 
gezogen hatten.  Die  Batterien  waren  südlich  dieses  Ortes  bei  224  auf- 
gefahren, und  setzten  sich  gegen  die  von  Erdberg  vorbrechenden  feind- 
lichen Jäger  in's  Feuer. 

Um  1 1  Uhr  traf  beim  n.  Cavalerie-Divisions-Commando  die  Meldung 
über  das  Vorrücken  einer  feindlichen  Gavalerie-Brigade  gegen  Böhmisch- 
krut  ein.  Sofort  wurde  die  Brigade  Oberst  Fürst  Metternich  (6  Escadronen) 
mit  einer  Batterie  gegen  den  Passauer-Hof  gesendet;  der  Ort  Poisdorf 
durch  das  33.  Jäger-Bataillon  besetzt,  und  eine  halbe  Batterie  nördlich 
des  Ortes  in  Stellung  gebracht 

Gleich,  nachdem  das  Gros  der  in.  Cavalerie-Division  den  Poi- 
Bach  Zwischen  Walterskirchen  und  Böbmischkrut  übersetzt  hatte,  kamen 
dem  Divisionär  Nachrichten  zu,  welche  die  rasche  Fortsetzung  der  be- 
gonnenen Offensive  nöthig  erscheinen  Hessen,  sollte  der  Gegner  über- 
haupt noch  erreicht  werden. 

So  wurde  gemeldet:  dass  zwei  Dragoner-Begimenter  von  Poisdorf 
auf  der  Strasse  nach  Schrattenberg  sich  zurückziehen  (Marsch  der  Bri- 
gade Metternich);  ebenso,  dass  nördlich  Hermbaumgarten  und  auf  den 
Veigelbergen  feindliche  Dragoner-Abtheilungen  bemerkt  wurden. 

Der  Commandant  der  IIL  Cavalerie-Division  ordnete  —  da  der 
Gegner  eben  im  Begriffe  schien,  den  Bückzug  anzutreten  —  sofort  den 
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Uebergang  in's  Treffen- Verhältniss  an,  und  zwar:  1.  Uhlanen  -  Regiment 
im  1.  Treffen;  3.  ühlanen  -  Regiment  rechts  im  2.  Treffen;  die 
2  Haszaren  -  Escadronen  links  als  Reserve.  Die  Batterien  wurden  auf  die 
Höhe  217,  links  der  Cavalerie,  vorgezogen. 

Die  Dragoner-Brigade  Mettemich  traf  nach  sehr  beschwerlichem 
Marsche  durch  das  Weingebirge,  erst  einige  Minuten  nach  12  Uhr,  mit 
dem  2.  Dragoner-Regimente  an  der  TSte,  in  der  Höhe  des  Passauer- 
Hofes  ein.  Sie  fand  den  Gegner  bereits  auf  den  nördlichen  Höhen  des 
Poi-Baches  und  setzte  die  Batterie  beim  Passauer-Hof  sofort  in's  Feuer. 

Das  Gros  der  HL  Cavalerie  -  Division  machte  jetzt,  als  es  des 
Gegners  ansichtig  wurde,  eine  Frontveränderung  links,  zog  sich 
in  die  Deckungen  des  Terrains  und  ging  in  scharfer  Gangart  auf  den 
Feind  los. 

Oestlich  des  Passauer-Hofes  kam  es  um  12  Uhr  10  Minuten  zum 
Zusammenstoss.  Zunächst  trafen  das  1.  Uhlanen-  und  das  2.  Dragoner- 
Regiment  aufeinander,  während  das  12.  Dragoner-,  welches  rechts  vom 
2.  Dragoner -Regiment  seinen  Aufmarsch  voUführen  wollte,  durch  eine 
grosse  Heerde  Schafe  etwas  aufgehalten  wurde.  Die  2  Huszaren-Escadronen, 
welche  sich  unnöthiger  Weise  in  die  mit  Weiden  bepflanzte  Niederung 
südlich  des  Passauer-Hofes  herabgezogen  hatten,  um  dann  neuerlich  die 
Höhe,  welche  sie  eben  verlassen,  wieder  zu  gewinnen,  kamen  zu  spät,  um 
gegen  die  rechte  Flanke  der  Dragoner  zu  wirken  und  stiessen  frontal 
mit  den  12.  Dragonern  zusanmien.  Das  3.  Ühlanen-Regiment  blieb,  in 
Colonne  formirt,  intact  hinter  dem  rechten  Flügel  des  1.  Treffens. 

Der  Schiedsrichter  erklärte  die  Dragoner  für  geworfen.  Das  Gefecht 
wurde  abgebrochen.  Die  Brigade  Metternich  ging  in  nordwestlicher 
Richtung  zurück. 

Westlich  der  Brünner  Strasse  waren  3  Huszaren-Escadronen  um 
11  Uhr  Vormittags  bis  Elein-Hadersdorf  gedrungen,  wurden  jedoch  hier 
von  4  Dragoner-Escadronen  angegriffen  und  mussten  in  den  Thalleitner 
Wald  zurück. 

Am  unteren  Zaya- Bache  nahm  eine  Escadron  des  12.  Huszaren- 
Regimentes  den  Uebergang  bei  Absdorf,  welcher  von  einer  halben 
Escadron  abgesessener  Dragoner  vertheidigt  war,  nach  einem  halb- 
stündigen Feuergefechte  weg.  Die  3  anderen  Escadronen  des  12.Huszaren- 
Regimentes  konnten  erst  um  9  Uhr  30  Minuten  Vormittags  und  nach 
längerem  Fenergefechte  den  Uebergang  bei  Dobermannsdorf  gewinnen. 

Erst  um  10  Uhr  30  Minuten  erreichte  das  12.  Huszaren-Regiment 
Alt-Lichten warth  und  um  12  Uhr  45  Minuten  Maxbergen. 
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Das  am  linken  Flügel  der  n.  Cavalerie  -  Division  befindliche 
8.  Dragoner-Segiment  hatte  auch  heute  seine  numerische  üeberlegenheit 
nicht  zur  Geltang  gebracht. 

Oantonnement  der  IIL  nnd  IL  Oavalerie^Diviaicm  am  Abend. 

lU.  Cavalerie^Division.  Divisions-Stabsqaartier:  Hobersdort  16.  Ca- 
yalerie-Brigade :  Mistelbach.  1.  Cavalerie-Brigade:  Bannersdorf.  Artillerie: 
Manstrenk.  12.  Jäger-Bataillon:  Erdberg.  24.  Jäger-Bataillon :  Ginzersdorfl  i 

n.  Cavalerie  -  Division.    Divisions-Stabsquartier:    Walterskirchen.  ! 

Vorposten  entlang  des  Poi-Baches  nnd  Moor-Thales. 

Der  2.  September. 

Fünfter  ManOyertag. 
Dispositionen  der  m.  und  IL  Oavalerie-Division. 

Für  den  5.  Manövertag  ergingen  von  der  Manöver-Oberleitung 
keine  speciellen  Befehle  an  die  beiden  Cavalerie-Divisions-Commanden, 
weil  denselben  mit  den  Befehlen  vom  31.  Angnst  Abends  ihre  Thätig- 
keit  für  die  nächsten  Tage  bereits  angedeutet  war. 

Die  m.  Cavalerie-Division  hatte  auch  am  2.  September  zu  trachten, 
ihren  Gegner  an  die  Thaya  zurückzudrücken. 

Die  IL  Cavalerie-Division  hatte  sich  kämpfend  auf  das  anrückende 
10.  Armee-Corps  gegen  die  Thaya  zu  bewegen. 

VomCommando  derllLCavalerie-Truppen-Division  wurde 
folgende  Disposition  (Auszug)  für  den  2.  September  erlassen : 

„Hobersdorf,   1.   September  1876,  7  Uhr  46   Minuten   Abends, 

^  Beide  Jäger-Bataillone  brechen  um  7  ühr  Früh  aus  den  Cantonnirungen 
auf  und  rücken: 

„Das  12.  Jäger-Bataillon  von  Erdberg  über  Foisdorf  zum  Au  von 
„Ausspann;  das  24.  Jäger -Bataillon  von  Ginzersdorf  auf  Herr  nbaum- 
„garten. 

„2  Escadronen  des  5.  Huszaren-Begimentes  rücken  über  Elein- 
„Hadersdorf  nach  Alt-Buppersdorf  und  klären  bis  an  die  Staats- 
„bahn  anf. 

„1  Escadron  des  5.  Huszaren-Begimentes  marschirt  von  Wilfers- 
„dorf  über  Poisdorf. 

3  Escadronen  des  5.  Huszaren-Begimentes,  4  Escadronen  des 
„1.  Ühlanen-Begimentes,  4  Escadronen  des  3.  Ühlanen-Begimentes  und 
„die  Batterie-Division  als  Oros  sammeln  sich  bis  9  ühr  Früh  beim 
«aes"  von  Gaisleiten. 
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„4  Escadronen  des  12.  Huszaren- Begimentes  r4ick6n  nach  Alt- 
„Lichtenwarth  und  schieben  1  Escadron  auf  dem  Strassenknoten  östlich 
„Mühlberg  vor.  Sie  klären  gegen  Böhmischkrut,  Schrattenberg,  Bein- 
9,thal,  Feldsberg  und  gegen  die  March  auf.  Das  Begiment  ist  selbständig, 
„hat  Verbindung  mit  der  Division  zu  erhalten  und  sich  eventuell  auf 
„selbe  zurückzuziehen. 

„Alle  Abtheilungen  brechen  um  7  Uhr  Früh  aus  den  Canton- 
„nirungen  auf.^ 

Der  Commandant  der  II.  Cavalerie-Truppen-Division  er- 
liess  folgende  Disposition  (Auszug): 

„Walterskirchen,  am  I.  September  1876. 

„Unter  Commando  des  Oberst  Baron  Bamberg  besetzt  das  33.  Jäger- 
„ Bataillon  und  1  Escadron  des  6.  Dragoner-Begimentes  Poisdorf. 
„Dieses  Bataillon  hat  beim  Bückzug  mit  3  Gompagnien  die  Hauptstrasse, 
„mit  einer  Compagnie  jene  nach  Feldsberg  zu  decken. 

„3  Escadronen  des  6.  Dragoner-Begimentes  halten  die  Linie  Elein- 
„Hadersdorf-Ameis  besetzt  und  schützen  den  Abschnitt  zwischen 
„der  Staatsbahn  und  den  Waldungen  westlich  der  Brünner  Strasse. 

„2  Escadronen  des  2.  Dragoner-Begimentes  besetzen  den  Poi-Bach 
„zwischen  Walterskirchen  und  Böhmischkrut. 

„2  Escadronen  des  8.  Dragoner-Begimentes  die  Linie  Alt-Lich- 
„tenwarth-Babensburg. 

„4  Escadronen  des  2.  Dragoner-Begimentes,  4  Escadronen  des 
„8.  Dragoner-Begimentes,  4  Escadronen  des  12.  Dragoner-Begimentes, 
„2  Batterien  als  Gros  sammeb  sich  um  8  Uhr  Früh  südlich  Ketze Is- 
ndorf. 

„Ich  werde  um  8  Uhr  Früh  auf  den  Zeiselbergen  südlich  Eetzels- 
-dorf  sein." 


Am  2.  September  will  die  IL  Cavalerie-Division  —  wie  es  in  der 
Belation  derselben  heisst  —  vor  ihrem  Bückzuge  an  die  Thaya  noch 
einen  kräftigen  Schlag  auf  ihren  Gegner  führen,  um  diesen  aufzuhalten 
und  dem  10.  Corps  günstigere  Chancen  für  den  Eintritt  in  den  Kampf 
zu  schaffen. 

Die  oben  citirte  Disposition  zeigt,  wie  dieser  Gedanke  zur  Ausfüh- 
rung vorbereitet  wurde.  8  Escadronen  besetzen  die  3%  Meilen  lange 
Foi-Bach-  und  Moor-Thal*Linie  und  12  Escadronen  werden  als  Gros  bei 
Eetzelsdorf  versammelt. 
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Diese  Entscfaliessnngen  sind  übrigens  schon  beeinflusst  darch  die 
Befehle  des  10.  Armee-Corps,  welches  der  IL  Cavalerie-Division  die  Stel- 
lung des  Armee-Corps  bekannt  gab  und  derselben  auch  schon  die  Nacht- 
Stationen  für  den  2.  September  Abends  in  der  Umgebung  Ton  Eisgrab 
und  Feldsberg  zuwies. 

Der  Conmiandant  der  m.  Cavalerie-Division  versammelt  11  Es- 
cadronen  bei  Gaisleiten;  er  will  seinen  Gegner  an  die  Thaya  zurück- 
drängen. Er  bleibt  bis  11  ühr  15  Minuten  Vormittags  in  üngewissheit 
über  den  Aufenthalt  des  gegnerischen  Gros. 

Der  Commandant  der  ü.  Cavalerie-Division  hingegen  ist  schon  um 
10  ühr  25  Minuten  über  die  Yertheilung  der  gegnerischen  Kräfte  unter- 
richtet, begnügt  sich  jedoch  mit  seinem  versammelten  Gros  auf  dem 
allerdings  etwas  excentrisch  gelegenen  Puncto  (nächst  Eetzelsdorf) 
stehen  zu  bleiben. 

Die  Wahl  dieses  Punctes  mag  immerhin  in  dem  umstände  begrün- 
det erscheinen,  dass  das  10.  Corps  an  diesem  Tage  bereits  seinen  Aufinarsch 
vollendet  hatte  und  die  gegnerischen  Cavalerie- Abtheilungen  auf  der  ganzen 
Linie  auf  Truppen  dieses  Corps  stossen  mussten.  Indessen  barg  diese  Auf- 
stellung die  Gefahr  in  sich,  dass,  wenn  die  lEL  Cavalerie-Division  eine 
andere  Bichtung  für  ihr  Vorgehen  gewählt  hätte,  die  IL  Cavalerie- 
Division  zu  einem  excentrischen  Bückzug  gedrängt  werden  konnte. 

Ungefähr  um  2  ühr  Nachmittags  kam  es  zur  entscheidenden  Attake 
zwischen  beiden  Gros;  jedoch  fiel  in  Folge  dieser  maassgebenden  Um- 
stände der  gegen  die  lU.  Cavalerie-Division  beabsichtigte  Schlag  nicht 
so  nachhaltig  aus,  als  dies  nach  den  gegenseitigen  Kräfte-Verhältnissen 
und  der  namentlich  betreff  der  Geschützwirkung  sehr  günstigen  Situation 
der  n.  Cavallerie-Division  zu  erwarten  stand. 

Gkuig  des  Manövers  am  2.  September  1876. 

Die  laut  Disposition  entsendeten  2  Huszaren-Escadronen  erreichen 
um  10  Uhr  30  Minuten  Klein -Hadersdorf,  das  sie  besetzt  finden, 
weichen  nun  gegen  Ameis  aus  und  übersetzen  hier  den  Foi-Bach, 
um  gegen  Alt  -  Suppersdorf  vorzugehen. 

Sie  werden  alsbald  von  3  Dragoner-Escadronen  in  der  Front 
und  einer  4.  von  Hadersdorf  kommenden  in  der  Flanke  angegriffen  und 
„Auf  die  Wart^  südwestlich  Ameis,  zurückgeworfen. 

Als  um  12  Uhr  46  Minuten  der  Gegner  auf  Alt  -  Ruppersdorf 
zurückgeht,  folgen  die  Huszaren  ihm  abermals,  müssen  jedoch  einem 
neuerlichen  Angriffe  von  3  Escadronen  bis  hinter  Ameis  weichen. 
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An  der  Brünner  Strasse  selbst,  war  das  12.  Jäger-Bataillon  etwas 
glücklicher. 

Um  8  ühr  5  Minuten  vor  Poisdorf  angekommen,  fand  es  diesen 
Ort  vom  33.  Jäger-Bataillon  nnd  einer  Escadron  besetzt.  Das  Bataillon 
setzte  sich  zunächst  in  den  Besitz  der  Höhen  östlich  Poisdorf  und  um 
9  Uhr  10  Minuten  auch  in  jenen  der  Höhen  nördlich  des  Ortes,  was 
den   Bückzug  der  Abtheilungen  der  II.  Cavalerie  -  Division  veranlasste. 

Das  24.  Jäger-Bataillon  hatte  um  8  ühr  30  Minuten  von  Ginzers- 
dorf  aus,  Böhmischkrut  erreicht  und  besetzt.  Hier  erhielt  das  Bataillon 
vom  Commandanten  der  GavalerierDivision  den  Befehl,  statt  nach  Herm- 
baumgarten auf  die  Kuppe  222  der  Veigelberge  zu  rücken. 

Das  Bataillon  vollführte  dei^  Marsch  dahin,  ohne  weiter  auf  den 
Feind  zu  stossen. 


Auf  dem  rechten  Flügel  der  III.  Cavalerie  -  Division  war  das 
12.  Huszaren-Begiment  schon  frühzeitig  thätig  geworden. 

Um  7  ühr  45  Minuten  fand  ein  Zusammenstoss  einer  Huszaren* 
und  einer  Dragoner-Escadron  auf  den  Zeiselbergen  statt,  welcher  mit 
dem  Bückzug  der  Huszaren-Escadron  endete. 

um  8  ühr  Früh  waren  2  Huszaren-Escadronen  gegen  Lichtenwarth, 
eine  gegen  Hausbrunn  im  Anmärsche. 

Später  vereinigten  sich  die  bisher  vereinzelt  gegen  den  linken 
Flügel  der  IL  Cavalerie  -  Division  wirkenden  4  Huszaren-Escadronen, 
gingen  nunmehr  gesammelt  gegen  Eetzelsdorf  vor  und  gelangten  etwa 
bis  172. 

Die  Dragoner-Escadronen,  welche  den  Poi-Bach  und  das  Moor-Thal 
besetzt  gehalten  hatten,  zogen  sich  nun  auf  ihr  Oros  zurück,  um 
11  ühr  30  Minuten  wendete  sich  das  12.  Huszaren-Begiment  in  der 
KiederuDg  zwischen  dem  Mühlberge  und  den  Zeiselbergen  rechts  (an 
Cöte  168  vorbei),  um  diese  2y,  Escadronen  des  8.  Dragoner-Begimentes 
anzugreifen,  welche  am  Ostrande  der  hier  befindlichen  Wiese  standen. 

Die  Huszaren  wurden  jenseits  eines  starken  Grabens,  der  erst  im 
Momente  des  Anreitens  zu  bemerken  war,  vom  Feuer  der  plötzlich 
absitzenden  Dragoner  empfangen,  mussten  umkehren  und  unter  dem 
Feuer  der  Dragoner  und  der  am  Mühlberge  postirten  Batterie  der 
II.  Cavalerie-Division  wieder  gegen  172  zurückgehen. 

Die  Dragoner  blieben  abgesessen  in  der  Niederung  stehen. 
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Die  Formation,  die  Entwicklung  nnd  das  Eingreifen  der  Treffen 
geschah  •  mit  bemerkenswerther  Bnhe,  Schnelligkeit  nnd  Fräcision,  und 
mit  diesem  glänzenden  und  imponirenden  Bild  eines  grossen  Beiterge- 
fechtes  fanden  die  engeren  Cayalerie-Üebungen  einen  würdigen  Abschlass. 

Gantonnements  der  Oavalerie-IMvlaionen  am  2.  September  Abends. 

ni.  Cavalerie-Division :    Divisions-Stabsquartier :   Walterskirchen. 
16.  Cavalerie-Brigade :  Foisdorf. 
1.  Cavalerie-Brigade:  Böhmischkrut. 

Artillerie:  Walterskircben. 
12.  Jäger-Bataillon:  Foisbrunn. 
24.      „  „  Schrattenberg. 


n.  Cavalerie-Division.  Divisions-Stabsquartier:  Eisgrub. 

5.  Cavalerie-Brigade:  Eisgrub,  Kostl,  Lundenburg. 

10.  Cavalerie-Brigade:  Drasenhofen,  Feldsberg,  Garschönthal,  Fotten- 
hof,  Ottenthai. 
Artillerie:  Eisgrub. 

33.  Jäger-Bataillon:  Otlenthal. 

Das  10.  Armee-Corps-Commando  hatte  für  die  am  2.  September 
auszustellenden  Vorposten  angeordnet: 

„Von  der  IV.  Truppen-Division:  Von  Alt-Frerau  bis  zum  Bach 
„zwischen  Fottenhof  und  Ottenthai. 

„Von  der  V.  Truppen-Division:  Von   dort  bis  zu  den  Steinbergen. 

„Von  der  n.  Cavalerie-Division:  Von  den  Steinbergen  gegen  die 
„Südspitze  deö  Theim- Waldes  entlang  des  Dlouchy  vrch  an  die  Thaya.  Ein 
„Bataillon  des  1.  Infanterie-Begimentes  wird  der  Cavalerie-Division  als 
„Vorposten-Reserve  beigegeben. 

„Jene  Abtheilungen  der  11.  Cavalerie-Division,  welche  in  den  Can- 
„tonnirungs-Bereich  der  IV.  und  V.  Infanterie-Truppen-Division  eintreten, 
„werden  bis  auf  Weiteres  diesen  Divisionen  unterstellt." 

Es  traf  dies  das  6.  Dragoner-Begiment,  sowie  das  33.  Jäger- 
Bataillon,  welche  ausser  Verband  der  II.  Cavalerie-Truppen-Division  traten. 
Dieser  letzteren  blieben  somit  die  Dragoner-Eegimenter  Nr.  2,  Nr.  8 
und  Nr.  12,  zusammen  16  Escadronen,  und  die  Batterien  7/n  und  7/XI, 
zusammen  8  Geschütze. 
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lEanöver  des  1.  nnd  10.  Armee-Corps. 

Mit  den  Bewegangen  der  III.  nnd  II.  Gavalerie  -  Division  am 
2.  September  schliesst  der  erste  Theil  der  diesjährigen  grossen  Ma- 
növer ab. 

Als  natürliche  Fortsetzung  treten  nun  hinter  den  Cavalerie-Divi- 
sionen  die  grossen  Infanterie-Körper  in  Action,  welche,  der  allgemeinen 
Annahme  gemäss,  durch  die  Thätigkeit  ihrer  aufklärenden  Gavalerie 
Zeit  gewinnen  sollten,  sich  zu  sammeln  und  heranzurücken. 

Bereits  am  .31.  August  waren  von  der  Manöver-Oberleitung  als 
Armee-Commando  an  das  1.  und  10.  Armee-Corps  Befehle  ergangen, 
welche  das  Verhalten  und  die  nächsten  Ziele  dieser  Armee-Eörper  für 
die  folgenden  Tage  fixiren. 

Diese  Befehle  lauten: 

„An  das  k.  k.  1.  Armee-Corps-Gommando. 

Wien,  am  3L  August  1876. 

„Nach  den  bisher  eingetroffenen  Nachrichten  dringt  der  Feind  mit 
„seiner  Hauptmacht  von  Iglau  auf  Znaim  vor. 

„Ein  Armee-Corps  soll  von  Brunn  gegen  Nikolsburg  sich  be- 
„wegen. 

„Zwischen  der  Brünner  Strasse  und  der  March  hat  sich  viel  Ca- 
„valerie  gezeigt;  diese  ist  von  der  zur  Aufklärung  der  Brünner  Strasse 
„vorgeschickten  in.  Cavalerie-Division  bis  an  den  Zaya-Bach  zurück- 
„gedrängt  worden. 

„Auf  grössere  Infanterie  -  Körper  ist  die  Division  noch  nicht 
„gestossen. 

„Die  Armee  geht  morgen  über  die  Donau,  um  auf  der  Strasse 
„Stockerau  ^  Znaim  und  Eomeuburg  -  Laa  gegen  die  Thaya  vorzu- 
„rücken. 

„Das  1.  Armee -Corps  bildet  den  rechten  Flügel,  wird  am 
„2.  Morgens  aus  dem  Brückenkopfe  bei  Floridsdorf  vorgehen  und  die 
„grosse  Brünner  Strasse  einschlagen. 

„Das  Armee-Corps  muss  am: 

„2.  September  in  die  Höhe  von  Wolkersdorf,  am: 

„3.  September  mit  dem  Gros  an  die  Zaya-Linie  gelangen. 

„Die  in.  Cavalerie-Division  ist  vom  2.  September  an  mit  ihren 
„Meldungen  an  das  1.  Armee-Corps  gewiesen,  am  3.  tritt  sie  unter  dessen 
„Befehle." 
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„Au  das  10.  Arxuee-Corps-Commando.  —  Nr.  80.  GL  d.  G. 

Am  31.  Augast  1876. 

„Der  Aufmarsch  der  Armee  hat  sich  um  einen  Tag  verzögert  und 
„wird  dieselbe  erst  am  3.  September  in  der  Linie  Znaim-Grassbach,  das 
;,10.  Armee-Corps  bei  Nikolsburg  versammelt  sein. 

„In  Folge  dessen  wurde  es  nothwendig,  sämmtliche  Yortruppen 
„auf  der  ganzen  Linie  gegen  die  Thaya  zurückzunehmen.  Speciell  die 
„n.  Cavalerie-Division  —  welche  seit  heute  (31.)  Früh  an  der  Zaya- 
„Linie  mit  der  feindlichen  Cavalerie  Fühlung  hat  —  wurde  angewiesen, 
„sich  am  1.  an  die  Poi-Linie  und  am  2.  an  die  mährische  Grenze  hinter 
„die  Yortruppen  des  Armee-Corps  zurückzuziehen. 

„Die  Armee  wird  am  4.  in  Corps-Echelons  zwischen  der  Znaimer 
„und  Brünner  Strasse  vorgehen. 

„Das  Armee- Corps  hat  als  linker  Flügel  der  Armee  auf  der 
„grossen  Brünner  Strasse  gegen  Wien  vorzudringen  und  am  4.  bis  in 
„die  Höhe  von  Poisbrunn  zu  gelangen. 

„Die  n.  Cavalerie-Division  tritt  am  2.  Mittags  unter  die  Befehle 
„des  10.  Corps." 

Cantoxmements  des  1.  und  10.  Armee-Oorps  am  2.  September. 

Das  1.  Armee-Corps  führte  seinen  Marsch,  von  Wien  her,  folgender- 
massen  aus: 

Das  Corps-Commando  auf  der  Poststrasse  nach  Wolkers- 
dorf  (Corpsquartier). 

Die  L  Infanterie-Truppen-Division  brach  mit  der  Tete  um  6  Uhr 
Früh  auf,  marschirte  über  die  Kronprinz  Budolf-Brücke  und  eine  in 
deren  Fortsetzung  geschlagene  Eriegsbrücke,  dann  über  Süssenbrunn 
und  Wagram  in  die  Cantonnirung  nach  Bockflüss,  Auersthal,  Gross- 
Enzersdorf ;  —  Divisions-Cavalerie  nach  Baggendorf  und  Schweinbarth. 

Die  XXY.  Infanterie-Truppen-Division,  deren  Tete  um  7  Uhr  von 
Gross-Jedlersdorf  aufzubrechen  hatte,  marschirte  über  das  Leipziger- 
Wirthshaus,  Gross-Ebersdorf  in  die Cantonninmg  nach  ülriohskirchen, 
Minichsthal,  Biedenthal,  Eronberg,  Schieinbach,  Unter-Olbemdorf,  Hauzen- 
dorf ;  —  Divisions-Cavalerie  nach  Kreuzstetten. 

Die  U.  Infanterie-Truppen-Division,  deren  T6te  um  7  Uhr  von  der 
Franz  Josef- Brücke,  rechtes  Ufer,  aufzubrechen  hatte,  marschirte 
anfänglich  hinter  der  XXY.  Truppen-Division,  dann  vom  Leipziger- 
Wirthshaus  nach  Wolkersdorf,  Obersdorf,  Pillichsdorf;  —  Divisions- 
Cavalerie  nach  Gaunersdorf. 
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Mit  der  ü.  Division  marschirte  die  Corps-Artillerie  nach  Gross- 
Ebersdorf  tmd  die  Fionier-Compagnie  nach  Eibesbmnn. 
Alles  marschirte  mit  kleinem  Train. 


Das  10.  Armee-Corps  war  theils  mittelst  Eisenbahn,  zum  grösseren 

•  

Theile  aber  mittelst  Füssmärschen,  südlich  der  Thaja  eingetroffen  und 
hatte  am  Abende  des  2.  September  folgende  Cantonnirungen  bezogen: 
Corps-Hauptquartier:  Nikolsburg. 

IV.  Infanterie-Truppen-Division:  Dümholz,  Bratelsbrunn,  Neusiedl/ 
Guttenfeld,  FröUersdorf,  Neu-Prerau,  Guldenfurt 

V.  Infanterie-Truppen-Division :  Nikolsburg,  Drasenhofen,  Otten- 
thal,  Voitlsbrunn. 

Landwehr-Truppen  und  Corps- Artillerie :  in  den  Orten  zunächst 
der  Chaussee  zwischen  Nikolsburg  und  Muschau. 

53.  Infanterie-Brigade  in  Eisgrub^  Pilgram,  Eostl. 

IL  Cavalerie-Division  und  Vorposten  siehe  Seite  46. 

Am  Abend  des  2.  September  waren  sonach  die  beiden  feindlichen 
Corps  7  Meilen  (52^™)  oder  2  gute  Tagmärsche   von  einander  entfernt. 

Die  III.  Cavalerie-Division  stand  2  Meilen  (17^^")  von  den  Canton- 
nements  des  10.  Armee -Corps  und  5  Meilen  (37^")  von  jenen  des 
eigenen  1.  Armee-Corps  entfernt. 

Der  3.  September. 

Am  3.  September  rasten  beide  Cavalerie  -  Divisionen  und  das 
10.  Armee-Corps  in  den  Cantonnements  des  vorigen  Tages. 


Das  1.  Armee-Corps  setzte,  in  Ausführung  des  Befehles  vom 
31.  August,  seine  Bewegung  auf  der  Brünner  Strasse  bis  in  die  Hohe 
der  Zaya-Linie  fort,  und  zwar  brachen  alle  Divisionen  um  6  Uhr  Früh 
auf  und  gelangte  das  Corps- Commando  nach  Wilfersdorf. 

Die  L  Infanterie-Truppen-Division  marschirte  über  Schweinbarth, 
Hohenruppersdorf,  Ober-Sulz  nach  Maustrenk,  1.  Brigade  Prinzendorf, 
2.  Brigade  Bullendorf. 

Die  IL  Tnfanterie-Truppen-Division  marschirte  auf  der  Hauptstrasse  — 
Stab  und  3.  Brigade  nach  Wilfersdorf,  die  4.  Brigade  nach  EibesthaL 

Die  XXV.  Infanterie-Truppen-Division  marschirte  in  zwei  Colonnen 
über  Wolfpassing-Atzelsdorf  und  Kreuzstetten-Ladendorf,  —  Stab  und 
49.  Brigade  nach  Mistelbach.  50.  Brigade  nach  Paasdorf. 

Von  der  Corps-Artillerie  marschirte  je  eine  Batterie-Division  nach 
Bullendorf,  Ebersdorf  und  Lanzendorf. 
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Am  Abend  des  3.  September  standen  sobin  die  an  der  Brünner 
Strasse  sich  bewegenden  beiden,  feindlichen  Corps  mir  3*5  Meilen  (26^"*) 
oder  1  Tagmarsch  von  einander  entfernt. 

Während  das  1.  Armee -Corps  nach  dreitägiger  Marschleistang 
eines  Buhetages  bedürftig  war,  konnte  das  10.  Armee-Corps  im  Angesichte 
der  so  nahe  gegenüberstehenden  III.  Cavalerie-Division  nicht  länger  iin- 
tfaätig  bleiben. 

Es  musste  unter  allen  Verhältnissen  am  4.  September  die  feind- 
liche Cavalerie  vertreiben;  dabei  gefasst  sein  auf  das  etwa  hinter  der 
Cavalerie  anrückende  feindliche  Corps  zu  stossen,  und  dann  zum  Min- 
desten trachten,  einen  Terrain- Abschnitt  zu  gewinnen,  in  welchem  am 
5.  der  Kampf  mit  dem  südlichen  Gegner  unter  günstigen  Verhältnissen 
aufgenommen  werden  konnte. 


Am  Abend  des  2.  September  waren  von  der  Manöver-Oberleitung 
folgende  Befehle  an  das  10.  und  1.  Armee-Corps-Commando   ergangen: 

„An  das  1.  Armee-Corps  in  Wolkersdorf. 

Am  2.  September  Abends. 

„Das  1.  Armee-Corps  hat  am  4.  in  den  innehabenden  Cantonninmgen 
„zu  verbleiben,  damit  das  Gros  der  Armee  an  diesem  Tage  auf  gleiche 
„Höhe  mit  demselben  gelange." 

„An  das  10.  Armee-Corps-Commando  in  Nikolsburg. 

Am  2.  September  1876  Abends. 

„Mit  Bezug  auf  den  Befehl  Nr.  80,  Ch.  d.  G.,  vom  31.  August 
„wird  das  10.  Armee-Corps-Commando  angewiesen,  nunmehr  am  4.  mit 
„deir  ganzen  Macht  vorzurücken  und  mit  der  Vorhut  zum  Mindesten  die 
„im  Poi-Thale  gelegenen  Ortschaften  zu  besetzen. 

„Am  5.  hat  das  Gros  das  Zaya-Thal  zu  erreichen,  die  Vorhut 
„hat  die  Höhen  bei  Schrick  zu  gewinnen. 

„Beim  Zusammenstosse  mit  bedeutenden  feindlichen  Kräften  sind 
„diese  mit  aller  Entschiedenheit  anzugreifen. 

„Wird  der  Eückzug  unvermeidlich,  so  ist  nicht  weiter  als  bis  in 
„die  Höhe  von  Poisbrunn  zurückzuweichen,  und  sind  die  vorliegenden 
„Höhen  mit  dem  Aufgebote  der  ganzen  Kraft  zu  behaupten.'^ 

„Die  Kundschafts-Nachrichten,  welche  bis  2.  Mittags  in  Nikolsburg 
„eingelaufen  sind,  besagen,  dass  eine  starke  Colonne  am  2.  Früh  aus  dem 
„Ploridsdorfer  Brückenkopfe  auf  der  Strasse  nach  Wolkersdorf  vorging." 
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In  Folge  dessen  beschloss  das  10.  Armee-Gorps-Commando  seine 
Truppen  im  Laufe  des  3.  September  zu  concentriren,  um  dieselben  f ftr 
den  4.  September  vollkommen  operationsfähig  und  richtig  gruppirt  zur 
Hand  zu  haben  und  erliess  einen  hierauf  abzielenden  Befehl  *). 

Demgemäss  cantonnirte  und  lagerte  am  Abend  des   3.  September: 

Von   der   IV.   Infanterie-Truppen-Division:    7.   Brigade-Stab,   das 

71.   Infanterie-Regiment,    eine   Batterie   und   die   Genie  -  Compagnie   in 

Ottenthai,  der  Rest  der  Division  aber  bei  Brateisbrunn  und  Umgegend; 


•)  „K.  k.  10.  Armee-Corps-Commando.  Nr.  25  op. 

Disposition  für  den  S.  September  1876. 

Nikolsbnrg,  am  2.  September  1876. 

„Die  bisherigen  Enndschaftsnachricbten  sagen,  dass  eine  starke  Colonne  des 
, Gegners  am  2.  Früh  aus  dem  Floridsdorfer  Brückenkopfe  anf  der  Chaussee  nach 
wWolkersdorf  vorgeht. 

„Das  10.  Armee-Corps  nnd  die  II.  Cavalerie-Division  haben  am  4.  September 
^anf  der  Brünner  Strasse  Torznrücken  nm  an  diesem  Tage  uah  Mindesten  mit  der 
M Vorhut  die  im  Poi-Thale  gelegenen  Ortschaften  zn  besetzen. 

vAm  5.  hat  das  Gros  das  Zaya-Thal  zu  erreichen,  die  Vorhut  die  Höhen  bei 
^Schrick  zu  gewinnen. 

„Für  den  3.  September  bestimme  ich  folgende  Dislocations  -  Aenderungen, 
^welche  nach  dem  Abessen  nm  3  Uhr  Nachmittags  zu  beginnen  haben: 

„1.  Das  IV.  Infanterie-Truppen-Divisions-Gommando,  die  8.  Infanterie-Brigade 
9 nnd  2  Batterien  nach  Brateisbrunn; 

„2.  das  7.  Infanterie-Brigade-Commando,  das  71.  Infanterie -Eegiment,  eine 
^8°™  Batterie  und  die  Genie-Compagnie  nach  Ottenthai,  das  45.  Infanterie-Begiment 
„nach  Guttenfeld,  das  26.  Feld-Jäger-Bataillon  nach  Alt-  und  Neu-Prerau; 

„3.  die  Diyisions-Ca Valerie  der  IV.  Infantyie-Truppen  -  Division  nach  Gutten- 
„feld,  Brateisbrunn  und  Neusiedl; 

,,4.  die  V.  Infanterie-Truppen-Division  schliesst  in  und  südlich  von  Nikols- 
«burg  auf; 

„5.  das  33.  Feld- Jäger-Bataillon  kommt  nach  Klein-Schweinwart ; 

„6.  das  53.  Infanterie-Brigade-Commando  nach  Bischofswart,  das  1.  Infan- 
„terie-Regiment  und  das  17.  Feld-Jäger-Bataillon  nach  Bischofswart  *und  Garschon- 
«,thal;  das  Landwehr-Regiment  Nr.  5  nach  Eisgrub; 

„7.  die  Corps -Artillerie  nach  Pardorf  und  Unter-Dannowltz.  Diese  sendet 
„eine  S^^  Fnss-Batterie  nach  Bischofswart,  welche  der  53.  Infanterie- Brigade  zugetheilt 

„wird; 

„8.  die  15.  Pionier-Compagnie  nach  Unter-Dannowitz ; 
^9.  die  II.  Cavalerie-Truppen-Division  verbleibt  in  ihren  Dislocationen ; 
«10.  die  Truppen  cantonniren  soweit  nur  thunlich  und  haben  nur  im  Nothfalle 
«zn  biwakiren ; 

„11.  die  Durchführung  obiger  Bestimmungen  ist  bis   zum  Abend  des  3.  hieher 
„zn  melden; 

„12.    die  Ordonnanz -Posten    in   Dannowitz    und    Dümholz    sind  Nachmittags 
^3  Uhr  aufzulassen. 

4« 
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von  der  Y.  Infanterie-Truppen-DiYision:  9.  Brigade-Stab,  das  3.  In- 
fanterie-Segiment  mit  einer  Batterie  in  Drasenhofen,  —  das  33.  Jäger- 
Bataillon  in  Elein-Sch weinwart ;  —  2  Landwehr-Bataillone  und  1  Bataillon 
des  9.  Infanterie-Begimentes  in  Voitlsbrunn;  —  der  Best  der  Division 
(2  Bataillone  9.  Infanterie-Begiment,  54.  Infanterie-Begiment,  1 9.  Land- 
wehr-Bataillon, 2  Batterien,  2  Escadronen  12.  Dragoner-Begiment,  Oenie- 
Compagnie)  in  und  bei  Nikplsburg; 

die  53.  Infanterie-Brigade  mit  einec  Batterie  in  und  bei  Bischofs- 
wart,  Garschönthal; 

die  IL  Cavalerie-Division  in  und  bei  Eisgrub-Feldsberg ; 

die  Corps-Artillerie  bei  Dannowitz. 

Der  4.  September. 

Sechster  Manövertag. 

Dispositionen  für  den  4.  September. 

Vom  Commando  des  10.  Armee-Corps  wurde  folgende  Disposition 
für  den  4.  September  erlassen: 

„Nr.  32  op.         Hauptquartier  Nikolsburg,  3.  September,  3  Uhr  N.  M. 

„Die  feindliche  Armee-Colonne,  welche  am  2.  d«  M.  auf  dem  Marsche 
„von  Wien  nach  Wolkersdorf  war,  dürfte  heute  Wilfersdorf  erreicht 
„baben. 

„Dem  10.  Armee-Corps  unmittelbar  gegenüber  und  mit  demselben 
„in  Fühlung  steht  die  ni.  Cavalerie-Truppen-Division ;  speciell  bei  Herm- 
„baumgarten  sollen  1  Jäger-Bataillon  und  Ühlanen-Abtheilungen,  bei 
„Beinthal  Abtheilungen  des  12.  Huszaren-Begimentes  sich  befinden. 

„Das  Corps  hat  morgen,  den  4.  d.  M.,  gegen  Wilfersdorf  aufeu- 
„brechen. 

„Feindliche  Kräfte  sind  mit  Entschiedenheit  anzugreifen.  Ich 
„befehle : 

„1.  Die  Divisions-Cavalerie  der  IV.  Division  rückt  um  6  Uhr  Früh 
„von  Neu-Prerau  über  Ameis  gegen  Mistelbach  und  hat  die  Strasse  über 
„Staatz,  dann  jene  über  die  Thalleiten  aufzuklären. 

„2.  Die  7.  Infanterie-Brigade  mit  1  Batterie  und  der  in  Fottenhof 
„befindlichen  Escadron  des  6.  Dragoner-Begimentes,  welche  dieser  Brigade 
„zugetheilt  wird,  rückt  um  6  Uhr  15  Minuten  Früh  von  Ottenthai  über 
„Falkenstein,  Hadersdorf,  dann  über  die   „Thalleiten^  gegen  Mistelbach. 

„3.  Die  V.  Division  rückt  um  6  Uhr  30  Minuten  Früh  von  Nikols- 
„burg  ab  und  zunächst  der  Brunn- Wiener  Strasse  vor. 
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„4.  Die  Corps- Artillerie  marschirt  hinter  der  vorderen  Brigade 
„der  Y.  Division;  trifft  um  6  Uhr  15  Minuten  Früh  am  Nordeingange 
„von  Nikolsburg  ein. 

„5.  Das  IV.  Divisions-Commando  mit  der  8.  Infanterie-Brigade 
„und  2  Batterien  folgt  der  Y.  Division  über  Nikolsburg  auf  der  Chaussee; 
„trifft  um  6  Uhr  15  Minuten  Früh  an  der  Einmündung  der  Brateis- 
„brunner  in  die  Muschauer  Strasse  ein.  Diese  Abtheilungen  bleiben  bei 
„etwaigem  Zusammenstosse  mit  dem  Gegner  zu  meiner  ausschliesslichen 
„Verfügung. 

„6.  Die  53.  Infanterie-Brigade  (die  3  bei  Drasenhofen  befindlichen 
„Escadronen  des  6.  Dragoner-Begimentes  werden  der  Brigade  zuge- 
„theilt),  bricht  um  7  Uhr  45  Minuten  von  Garschönthal  auf  und  rückt 
„über  Schrattenberg,  Herrnbaumgarten,  Walterskirchen   gegen  Ebersdorf. 

„7.  Die  IL  Cavalerie-Division  sammelt  sich  zwischen  Feldsberg 
„und  Beinthal  und  rückt  um  7  Uhr  Früh  über  Böhmischkrut  gegen 
„Prinzendorf;  klärt  das  Terrain  zwischen  Schrick  und  Zistersdorf  auf. 

„8.  Die  Pionier-Compagnie  folgt  der  8.  Infanterie-Brigade,  trifft 
„um  6  Uhr  45  Minuten  Früh  am  Nordende  von  Nikolsburg  ein. 

„9.  Ich  werde  mich  an  der  T§te  der  Y.  Division  aufhalten. 

„10.  Am  Poi-Bache  angelangt,  haben  die  Gros  sämmtlicher  Colonnen 
„entsprechend  zu  rasten. 

„11.  Alles  marschirt  mit  Gefechts-Train." 

In  Ausführung  dieser  Disposition  wurden  von  den  Divisionen  die 
entsprechenden  Befehle  ertheilt;  von  denselben  werden  als  specielle  An- 
ordnungen auszugsweise  angeführt: 

Von  der  V.  Infanterie-Truppen-Division: 

„Der  Vormarsch  geschieht  in  nachfolgender  Weise:  Vorhut  unter 
„Commando  des  GM.  Baron  Teuchert, 

„die  DiVisions-Cavalerie,  )  .      i_              /.   m.     «/x  -mr-    x 

j      oTi»i..T»-       i.  brechen  um  6  Uhr  30  Mmuten 

„das  3.  Infantene-Eegiment,  >                   -r.         ,   i.         * 

j.    Ti  XX    •    o/TT  1            von  Drasenhofen  auf; 

„die  Batterie  3/II  j 

„33.  Jäger-Bataillon,  welches  über  Poisbrunn  heranzuziehen  ist. 

„Der  Vorhut  folgt:  9.  Infanterie-Begiment,  bricht  um  7  Uhr  von 
„Drasenhofen  auf,  —  Divisions-Artillerie,  Corps- Artillerie,  —  10.  Infanterie- 
„  Brigade,  —  Sanitäts- Abtheilung  Nr,  6. 

„Ich  marschire  an  der  Tete  des  9.  Infanterie-Begimentes. 

„Es  ist  wünschenswerth ,  dass  die  Vorhut  am  4.  die  Höhe  von 
„Erdberg  erreiche;  Verbindung  ist  zu  halten  links  mit  der  53.,  rechts 
„mit  der  7.  Brigade"  etc. 
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Von  der  II.  Cavalerie-Division  wurde  entsendet:  Eine  Escadron 
von  Lundenburg,  Direction  auf  Bernhardsthal,  Absdorf,  Eichhorn;  —  eine 
Efecadron,  Direction  auf  Beinthal,  Hausbrunn,  Palterndorf,  Zistersdorf; 
—  eine  Escadron ,  Direction  auf  Beinthal,  Böhmischkrut ,  Prinzendorf, 
Maustrenk.  —  Das  Gros,  13  Escadronen  und  8  Geschütze  wurde  in  der 
Strassengabelung  zwischen  Feldsberg  und  Katzelsdorf  gesanunelt. 

Wie  aus  obiger  Disposition  zu  ersehen,  ist  das  10.  Armee-Corps  am 
4.  beptember  für  einei^  ernsten  Zusammenstoss  mit  dem  Gegner  vollkommen 
vorbereitet. 

Es  rückt  —  vortheilhaft  gruppirt  —  in  einer  kaum  2  Meilen  (15^") 
breiten  Prontlinie  (incl.  der  11.  Cavalerie-Division)  gegen  Süden  vor. 

Durch  die  Direction,  welche  die  einzelnen  Colonnen  erhielten,  ver- 
ringert sich  die  Prontausdehnung  des  Corps  in  der  Höhe  des  Poi- 
Baches  auf  ly^  Meilen  (9*^"). 


Das  1.  Armee-Corps-Commando  ertheilte  der  III.  Cavalerie-Division 
folgende  Directiven  für  den  nächsten  Tag: 

Wilfersdorf,  3.  September,  4  Uhr  N.  M. 
»Das   1.  Armee-Corps  ist  heute  Nachmittags   an  der  Zaya-Linie 
^eingetroffen   und   hat   Cantonnirungen  von  Mistelbach   bis   Prinzendorf 
^bezogen.  —  in  Folge  Auftrages  des  Armee-Commando's,  bleibt  das  Corps 
^am  4.  in  dieser  Stellung.  Demgemäss  hat 

«die  ni.  Cavalerie-Division  die  Sicherung  des  1.  Armee-Corps  in 
^der  Weise  durchzuführen,  dass,  wenn  der  Feind  mit  bedeutenden  Kräften 
^vorrückt,  ein  allmäliger  Bückzug  der  Truppen  der  Division  unter  thun- 
^lichster  Concentrirung  nächst  der  Brünner  Poststrasse  erfolge-  Hiebei 
^ist  zu  trachten,  den  Gegner  zur  Entwicklung  und  zum  Zeigen  seiner 
^Kräfte  zu  bringen.  —  Es  ist  von  Wichtigkeit,  die  beiden  Strassen 
^Hadersdorf-Mistelbach  und  Böhmischkrut-Hauskirchen  strenge  im  Auge 
^zü  behalten." 

Auf  Grund  des  Vorstehenden  erliess  das  Hl.  Cavalerie-Divisions- 
Commando  folgende  Disposition  (Auszug): 

nDas  Commando  am  linken  Flügel,  westlich  der  Brünner  Strasse, 
^übertrage  ich  dem  Oberst-Brigadier  Fürst  Windischgrätz,  welchem  das 
^L  Ühlanen-Begiment,  das  12.  Jäger-Bataillon  und  2  Geschütze  zugewiesen 
„werden.  —  Das  12.  Jäger-Bataillon  ninmit  zunächst  auf  den  Höhen 
y,nördlich  Elein-Hadersdorf  Aufstellung  und  bricht  um  6  ühr  Früh  aus 
„seiner  Cantonnirung  auf. 
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„Oberst  Fürst  Windischgrätz  wird  grosse  Thätigkett  entfalteD,  den 
„Gegner  zur  Entwicklung  und  zum  Zeigen  seiner  Kräfte  veranlassen,  den 
„Bückzug  nur  nach  Maassgabe  des  feindlichen  Drängens  bewerkstelligen, 
„immer  die  Strasse  Hadersdorf-Mistelbach  decken,  jene  Eibesthal* Wilfers- 
„dorf  sorgfältig  aufklären. 

„Das  24.*)  Jäger  -  Bataillon  mit  2  Geschützen  und  1  Zug  des 
„1.  Ühlanen-Begimentes  rückt  um  6  Uhr  Früh  auf  die  Brünner  Strasse, 
„vertheidigt  die  Linie  des  GfäU-Baches,  zieht  sich,  wenn  von  üebermacht 
„genöthigt,  auf  die  Höhen  von  Poisdorf  und  wenn  auch  diese  verlassen 
„werden  müssen,  atf  das  südliche  Ufer  des  Poi-Baches  zurück. 

„unter  Gommando  des  GM.  Schemmel  sammelt  sich  das  Gros: 
„6  Escadronen  des  5.  Huszaren-Begimentes,  4  Escadronen  des  3.  ühlanen- 
„Begimentes,  3  Escadronen  des  12.  Huszaren-Begimentes,  1  Batterie 
„bis  8  Uhr  30  Minuten  Früh,  gedeckt  nördlich  von  Böhmischkrut  bei 
„C6te  209. 

„Eine  Escadron  des  12.  Huszaren-Begimentes  nimmt  Aufstellung 
„auf  dem  Strassenknoten  westlich  Mühlberg,  klärt  das  Terrain  gegen 
„Feldsberg  und  gegen  die  March  auf  und  weicht  eventuell  auf  das  Gros 
„der  Cavalerie-Division  aus. 

„Ich  erwarte  gute  Fühlung  mit  dem  Gegner,  Constatirung  von 
„dessen  Ausdehnung,  Thätigkeit  und  gegenseitige  Verbindung. 

„Ich  werde  mich  beim  Gros .  auf  halten. 

„GM.  y.  Schemmel  sorgt  für  den  Sicherheitsdienst  beim  Gros. 

„Alle  Trains  sind  nach  Dobermannsdorf  zu  dirigiren.^ 

Gang  des  Manövers  am  4.  September. 

Das  10.  Armee-Corps  hatte  seinen  Vormarsch  in  vier  Haupt- 
Colonnen  dispositionsgemäss  angetreten. 

Schon  vor  Beginn  desselben  war  das  24.  Jäger-Bataillon,  welches  in 
Schrattenberg  cantonnirte,  mit  den  Vortruppen  des  10.  Armee-Corps  in^s 
Gefecht  gerathen.  Es  schickte  um  6  ühr  eine  Compagnie  zum  Strassen- 
Knoten  bei  Ausspann,  und  nahm  zum  Schutz  der  einrückenden  Vorposten- 
Compagnie  eine  Aufstellung  zwischen  dem  Bründl-Wald  und  Johannes- 
bergen bei  Cöte  268.  Als  die  Vorposten  herankamen,  ging  das  Bataillon  auf 


*)  Die  beiden  Jäger-BataiUone  hatten  ans  Bflcksichten  fOr  die  Schonung  der 
Trappen  in  Poisbrann  und  Schrattenberg  cantonnirt ;  thats&chlich  hätte  man  sie  nie 
80  weit  vorschieben  können.  Die  hier  getroffene  Anordnung  der  III.  Cavalerie- Truppen- 
Division  bezweckte  auch,  diese  BataiUone  am  Morgen  des  4.  vorerst  in  die 
naturgem&sse  Situation  zu  bringen.  Diese  Tendenz  des  Befehles  wurde  jedoch  nicht 
vollständig  erkannt  und  daher  auch  nicht  in  diesem  Sinne  durchgeführt. 
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Herrnbaumgarten,  wo  es  sich  mit  den  ihm  entgegengesandten  2  Geschützen 
und  einem  Zug  ühlanen  vereinigte,  zugleich  aber  erfuhr,  dass  die  Com- 
pagnie,  von  Ausspann  bereits  verdrängt,  den  Bäckzug  hinter  den  GfäU-Bach 
angetreten  habe.  In  Folge  dessen  rQckte  das  Bataillon  sofort  auf  die 
Höhe  289,  setzte  die  Geschütze  gegen  die  Flanke  einer  auf  der  Haupt- 
strasse heranrückenden  Colonne  in^s  Feuer,  veranlasste  diese  zu  Gegen- 
Manövem  und  benützte  diesen  Moment  zum  Abmarsch  nach  Poisdorf, 
wo  sich  das  ganze  Bataillon  vereinigte.  —  Doch  wurde  auch  dieser  Ort  vor 
der  anrückenden  bedeutenden  üebermacht  geräumt  und  der  Bückzug  auf 
Wetzeisdorf  angetreten. 

Zur  näheren  Erläuterung  dieser  Ereignisse  wird  angeführt,  dass 
die  Vorhut  der  V.  Truppen-Division ,  sobald  sie  um  7  Uhr  50  Minuten 
von  Ausspann  her  Feuer  erhielt,  sich  entwickelte.  Als  die  feindliche 
Artillerie  ihr  Feuer  eröffnete,  setzte  sich  die  Vorhut-Batterie  und  bald  auch 
die  V.  Divisions-Artillerie  dagegen  in*s  Gefecht.  Zur  Säuberung  der  Flanke 
disponirte  der  Divisionär  zuerst  ein  Bataillon  des  9.  Infanterie-Begimentes 
gegen  den  Tennau-Wald  und  Herrnbaumgarten,  während  das  3.  Infanterie- 
Begiment  in  der  Front  vorrückte.  Um  noch  rascher  vorzukommen,  und 
jeden  weiteren  Widerstand  zu  vereiteln,  wurden  hierauf  noch  die  beiden 
anderen  Bataillone  des  9.  Infanterie-Begimentes  vorgezogen  und  auch  der 
Corps-Artillerie  der  Auftrag  ertheilt,  aufzufahren.  Dieser  letztere  Befehl 
kam  nicht  mehr  zur  Ausführung,   weil  der  Feind  bereits  gewichen  war. 

'  Die  n.  Cavalerie-Division  hatte  um  7  Uhr  30  Minuten  aus  ihrer 
Aufstellung  südlich  Feldsberg,  unter  Voraussendung  einer  Vorhut  von 
3  Escadronen  und  2  Geschützen  den  Marsch  auf  der  Strasse  über 
Eatzelsdorf  angetreten. 

Diese  Bewegung  wurde  der  nördlich  Böhmischkrut  versammelten 
III.  Cavalerie-Division  gemeldet,  welche  in  Folge  dessen  mit  der  Direction 
auf  Schrattenberg  (von  209  über  222  auf  186)  in  Colonne  vorrückte. 

Als  die  III.  Cavalerie-Division  zum  Theil  (5.  Huszaren-Begiment) 
schon  das  Thal  von  Herrnbaumgarten  überschritten  hatte,  wurde  der 
Anmarsch  des  Feindes  von  der  rechten  Flanke  her  in  beiläufiger  Stärke 
von  3  Escadronen  und  2  Geschützen  gemeldet,  und  gleichzeitig  auch 
Cavalerie,  deren  Stärke  sich  vorläufig  noch  nicht  bestimmen  Hess,  in  der 
Bichtung  vom  Wolfs-Teich  wahrgenommen. 

Der  Commandant  der  III.  Cavalerie-Division  warf  den  feindlichen 
Dragonern  das  3.  Uhlanen-Begiment  entgegen,  Hess  die  Batterie  auf  222 
in's  Feuer  setzen,  das  5.  Huszaren-Begiment  „Tete  rechts  schwenken" 
und  nördlich  186  gedeckt,  die  weiteren  Befehle  erwarten. 
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Westlich  214  auf  Adamsbergen  kam  es  zum  Zusammenstosse 
zwischen  dem  3.  Uhlanen-Kegiment  und  der  Vorhut  der  IL  Cavalerie- 
Di  Vision. 

Das  Gros  der  Division  war  der  Vorhut  nicht  unmittelbar  gefolgt, 
sondern  von  Katzelsdorf  her  in  westlicher  Richtung  vorgerückt,  entwickelte 
sich  nun  und  nahm  im  Allgemeinen  Direction  auf  224.  Das  2.  Dragoner- 
Begiment  prellte  dabei  vor,  ohne  einen  Gegner  vor  sich  zu  haben,  und 
wurde  nun  von  dem  links  aufschwenkenden  5.  Huszaren-Begimente  in 
Flanke  und  Bücken  gefasst.  —  Der  Schiedsrichter  erklärte  deshalb  die 
Abtheilungen   der  ü.  Gavalerie-Division  als  geworfen. 

Mittlerweile  war  aber  auch  die  53.  Infanterie-Brigade  nördlich 
Herrnbaumgarten  eingetroffen  und  hatte  ihre  Batterie  beim  J  von 
Johannesbergen  gegen  die  III.  Gavalerie-Division  in^s  Gefecht  gebracht,  so 
dass  diese  letztere  nicht  in  der  Lage  war,  ihre  errungenen  Erfolge  aus- 
zunützen, sondern  sich  allmälig  gegen  Böhmischkrut  zurückzog. 

Westlich  der  Hauptstrasse  sollte  sich,  der  Disposition  gemäss,  das 
Detachement  unter  dem  Befehl  des  Oberst  Fürst  Windischgrätz  nördlich 
Hadersdorf  versammeln.  Diese  Versammlung  scheint  aus  Ursache  der 
Dislocation  (12.  Jäger-Bataillon  Poisbrunn,  '/^  Batterie  Walterskirchen, 
1  ühlanen  -  Regiment  Poisdorf- Hadersdorf)  nicht  ganz  glatt  erfolgt  zu 
sein.  Das  I.  Uhlanen-Regiment  entsendete  eine  Escadron  gegen  Zlabern, 
und  nahm  Fühlung  mit  dem  Feind,  während  der  Rest  des  Regimentes  sich 
südlich  Hadersdorf  aufstellte.  Das  Jäger-Bataillon,  von  Poisbrunn  kommend, 
traf  erst  nach  8  Uhr  ein,  besetzte  die  Höhe  257,  die  Presshäuser  und 
den  Ziegelofen  daselbst.  Die  Halb-Batterie  fuhr  östlich  283  auf  und  setzte 
sich  in's  Feuer. 

Die  7.  Infanterie-Brigade  war  nämlich  mit  der  Haupttruppe  von 
Gutenbrunn  über  Am  Landmann,  Haidberg,  Birkenleiten,  der  Rückenlinie 
des  Höhenzuges  folgend,  heranmarschiH  und  wurde  bald  nach  dem 
Debouchiren  —  8  Uhr  50  Minuten  —  von  der  feindlichen  Artillerie  be- 
schossen. Die  Brigade-Batterie  nahm  in  einer  Stellung  südlich  292  um 
9  Uhr  den  Kampf  ayf.  Das  Vorhut-Bataillon  entwickelte  sich  und  wurde, 
um  den  Vormarsch  nicht  zu  verzögern,  bald  durch  ein  zweites  Bataillon 
unterstütst ;  —  die  Brigade  ging  in  Gefechts-Formation  über  und  wandte 
sich  gegen  die  Piller-Aecker. 

In  Folge  dessen  zog  Oberst  Fürst  Windischgrätz  seine  Truppen 
allmälig  bis  auf  Eühbergen  zurück. 

Die  7.  Infanterie-Brigade  blieb  hierauf  um  10  Uhr  35  Minuten 
dispositionsgemäss  stehen,  um  zu  rasten. 
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Die  V.  Infanterie-Truppen-Division  war  indessen  ununterbrochen  vor- 
gerückt.  Die  Vorhut-Brigade  befand  sich  mit  dem  in  Wetzeisdorf  stehenden 
24.  Jäger-Bataillon  in  lebhaftem  Kampfe,  als  um  11  Uhr  das  Corps- 
Commando  den  Befehl  ertheilte,  das  Gefecht  abzubrechen'). 

Die  53.  Infanterie-Brigade  war  um  diese  Zeit  noch  im  Marsch  auf 
Walterskirchen,  die  IL  Cavalerie-DiTision  bei  Böhmischkrut,  als  auch 
bei  diesen  Abtheilungen  nach  11  Uhr  der  eben  erwähnte  Befehl  des  Corps- 
Commando's  eintraf. 

Vor  10  Uhr  Vormittags  erhielt  die  III.  Cavalerie  -  Division 
folgenden  Befehl  des  1.  Armee-Corps-Commando^s'): 

„Nr.  381  op.      Wilfersdorf,  4.. September  1876,  10  Uhr  Vormittags. 

„Die  Division  hat  das  Gefecht  abzubrechen  und  am  rechten  Flügel 
„des  Armee-Corps  enge  Cantonnirungen  zu  beziehen. 

„Die  Feldjäger-Bataillone  Nr.  12  und  24  treten'  aus  dem  Verbände 
„der  III.  Cavalerie-Division,  haben  auf  der  Strasse  Poisdorf- Wilfersdorf 
„zurückzugehen  und  ersteres  in  Wilfersdorf-Hobersdorf,  letzteres  in 
„Eibesthal  enge  zu  cantonniren. 

„Die  Infanterie-Truppen-Divisionen  werden  sich  nun  selbst  sichern, 
„um  2  Uhr  ihre  Vorposten  aufgestellt  haben,  während  die  IIL  Cavalerie- 
„Truppen-Division  ihre  Vorposten,  mit  dem  linken  Flügel  in  Verbindung 
„mit  jenen  der  I.  Infanterie-Truppen-Division,  vom  Poi-Bach  nach  Ginzers- 
„dorf,  bis  zum  Wege  Hausbrunn-Dobermannsdorf  aufzustellen  und  die 
„rechte  Flanke  des  Corps  durch  Patrullen  zu  sichern  hat.  Beim 
„weiteren  Vordrängen  des  Feindes  darf  demselben  in 
„keinem  Falle  die  Vorrückung  insoweit  gestattet  werden, 
„dass  derselbe  in  das  Zaya-Thal  Einblick  gewinnen 
„könne." 

In  Folge  dieses  Befehles  wurden  die  Trappen  von  dem  Ausscheiden 
der  Jäger-Bataillone  aus  dem  Verbände  der  Cavalerie-Division  verständigt; 
allen  Abtheilungen  die  Cantonnirungs-Station  angewiesen,  den  Jägern  die 
Bückzugs-Strassen  bekannt  gegeben  und  ausserdem  noch  Folgendes  an- 
geordnet : 


*)  Das  10.  Armee-Corps-Commando  hatte  von  der  Oberleitung  den  Befehl  er- 
halten, nach  Erreichung  der  Demarcations-Linie  das  Gefecht  abzubrechen. 

")  Dieser  beim  1.  Armee-Corps  vorbereitete  Befehl  scheint  durch  einen 
Irrthum  zu  früh  ezpedirt  worden  zu  sein,  denn  es  traf  gegen  Mittag  erst  eine  zweite 
gleichlautende  Ausfertigung  bei  der  III.  Cavalerie-Division  ein. 
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„lU.  Cavalerie-Truppen-Division.  Nr.  81  op.  bei  Böhmischkrut  am 
„4.  September  1876. 

„Das  16.  Cavalerie-Brigade-Commando  hat  um  10  Uhr  Vormittags 
„das  Gefecht  abzubrechen.  Im  Durchmarsche  durch  Poisdorf  sind  die  dem 
„24.  Jäger-Bataillone  (welches  bei  oder  nördlich  Poisdorf  stehen  dürfte) 
„zugetheilten  2  Geschütze  und  1  Zug  ühlanen  an  sich  zu  ziehen  und 
„ist  dann  in  die  Cantonnirungs-Stationen  abzurücken.  Der  Bückmarsch 
„ist  ein  Eriegsmarsch,  wornach  die  Anordnungen  zu 
„treffen  sind. 

„Das  24.  Jäger-Bataillon  trachtet,  Poisdorf  so  lange  zu  halten,  bis 
„das  Commando  des  Obersten  Fürst  Windischgrätz,  von  Hadersjlorf 
„kommend,  Poisdorf  passirt  hat  und  gibt  die  2  Geschütze,  sowie 
„den  Zug  Uhlanen  an  das  erwähnte  Commando  ab.'^ 

Diesen  Befehlen  sofort  und  dem  Wortlaut  nach  Folge  zu  leisten 
war  wohl  nur  östlich  der  Strasse  ausfuhrbar,  weil  der  Feind  selbst  das 
Gefecht  abbrach. 

An  der  Strasse  selbst  ging  dies  nicht  an.  Als  daher  Abtheilungen 
des  1.  IThlanen-Begimentes  —  ohne  die  gebotenen  Sicherungs-Maassregeln 
—  von  Eühbergen  nach  Wetzeisdorf  marschirten,  geriethen  sie  in 
letzterem  Orte  in  ein  von  allen  Seiten  hereinbrechendes  Infanterie-Feuer 
und  wurden  ausser  Gefecht  gesetzt. 


Mit  Ausnahme  der  9.  Infanterie-Brigade  hatten  die  anderen  Truppen 
des  10.  Armee-Corps  gegen  12  Uhr  bereits  Cantonnirungen  bezogen,  oder 
waren  gerade  im  Begriffe  dies  zu  thun,  da  brachen  aus  Erdberg  Truppen 
des  1.  Armee-Corps  vor,  welche  die  Vorposten  auf  den  Höhen  nördlich 
des  Ortes  beziehen  wollten,  von  denen  die  9.  Infanterie-Brigade  eben 
Besitz  genommen  hatte. 

üeber  Befehl-  des  10.  Armee-Corps-Commandanten ,  welcher  sich 
noch  vorne  befand,  hatte  deshalb  die  10.  Brigade  zur  Unterstützung  der 
9.  vorzugehen,  die  Divisions-  und  Corps-Artillerie  auf  den  Höhen  südlich 
Poisdorf  aufzufahren.  Diese  Truppen  wurden  sofort  alarmirt,  um  dem  Befehl 
Folge  zu  leisten.  Der  Alarm  war  ein  vollkommen  kriegsgemässer  und 
fanden  sich  die  Truppen  in  kürzester  Zeit  gefechtsbereit.  Ueber  Auf- 
forderung der  10.  Infanterie  -  Brigade  rückte  auch  das  6.  Landwehr- 
Begiment  der  63.  Infanterie-Brigade  von  Walterskirchen  auf  die  Gaisleiten  und 
traf  auf  die  Hauptposten  der  I.  Infanterie-Truppen-Division,  welche  das 
Gefecht  aufnahmen.  Gegen  2  Uhr  endlich  verstununte  das  Gefecht  an 
der  Strasse  und  später  auch  östlich  derselben. 
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Cantonnements,  Lager  und  Vorposten  am  4.  S^tember. 

Die  in.  Cavalerie-Division  wurde  vom  Corps-Commando  an  den 
rechten  Flügel  der  Cantonnirungen  gezogen. 

Der  Divüsipns-Stab  kam  nach  Zistersdorf,  1.  Cavalerie-Brigade 
eben  dahin,  16.  Cavalerie-Brigade  nach  NeusiedL 

Die  übrigen  Truppen  des  Armee- Corps  blieben  in  den  Cantonnirungen, 
welche  sie  am  3.  bezogen  hatten. 

Vorposten  des  1.  Armee-Corps. 

XXV.  Truppen-Division.  Ein  Bataillon  des  18.  Infanterie-Begimentes, 
eine  halbe  Escadron  und  die  Oenie-Compagnie  längs  des  Nordrandes  der 
zwischen  Hörersdorf  und  Erdberg  gelegenen  Waldungen,  und  zwar  in 
der  Weise,  dass  ein  Halb-Bataillon  aus  Hörersdorf  den  Baum  von  Breite 
Platte  bis  incl.  der  Strasse  Klein-Hadersdorf-Mistelbach ;  ein  Halb-Bataillon 
aus  Siebenhirten  aber  von  dieser  Strasse  bis  an  die  Ostspitze  der  Waldung 
beobachtet. 

Hier  schlössen  sich  die  Vorposten  der  IL  Truppen-Division  bei  294  an 
und  zogen  sich,  den  Kücken  283—268,  —  welchen  das  10.  Corps  besetzt 
hielt  —  vor  der  Front,  über  den  Ort  Erdberg,  zur  Kuppe  östlich  der  Zahl  2 16. 

Von  der  I.  Truppen-Division  stand  am  Osthang  des  Koglberges 
—  am  Grillenberge  —  beim  Kreuz  „Auf  Langen",  endlich  zwischen 
dem  Orte  Bannersdorf  und  den  Presshäusern  je  ein  Hauptposten.  Als 
Vorposten-Beserve  stand  je  ein  Halb-Bataillon  unmittelbar  nördlich 
Ebersdorf  und  nördlich  Bannersdorf. 

Ein  Halb-Bataillon  stand  auf  Vorposten  am  Bein-  und  Galgenberg, 
vor  dem  linken  Flügel  der  IIL  Cavalerie-Division,  welch'  letztere  ihre 
Beobachtung  bis  zur  March  ausdehnte. 

Das  10.  Armee-Corps  gelangte  mit  dem  Corps  -  Hauptquartier 
nach  Poisbrunn; 

7.  Infanterie-Brigade:  Ameis,  Föllein,  Hadersdorf  mit  Vorposten 
südlich  davon; 

V.  Truppen-Division  nach  Poisdorf,  die  9.  Infanterie-Brigade  zum 
grösseren  Theil  in  Wetzeisdorf,  mit  Vorposten  auf  der  Höhe  283, 268  nördlich 
216  bis  226;  —  hier  schlössen  die  Vorposten  der  53.  Infanterie- 
Brigade  an,  welche  in  Walterskirchen  und  Böhmischkrut  cantonnirte. 

IV.  Truppen-Division  nach  Poisbrunn; 

IL  Cavalerie-Division  nach  Böhmischkrut; 

Corps-Artillerie  nach  Herrnbaumgarten. 

Die  Gros  beider  feindlichen  Corps  stehen  am  4.  September  AbendB 
nur  1-5  Meilen  (10^")  von  einander  entfernt. 
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Der  o.  September. 

Siebenter  ManOvertag. 
Befehle  nnd  Dispositionen  ffir  den  6.  September. 

In  der  Absicht,  an  diesem  Tage  ein  Rencontre-Gefecht  zwischen  den 
beiden  Armee-Corps  herbeizufuhren,  ^erhielt  am  Abende  des  4.  September 
das  1.  Corps-Commando  vom  Armee-Commando  den  Befehl:  „am  5.  den 
Vormarsch  auf  Nikolsburg  fortzusetzen  und  auch  zu  trachten,  diesen 
Punct  am  6.  zu  erreichen." 

„Stärkere  feindliche  Bjolfte  sind  mit  aller  Entschiedenheit  anzugreifen." 

Für  die  Operationen  des  10.  Armee-Corps  waren  die  Weisungen 
des  an  dasselbe  ergangenen  Befehles  vom  2.  September  maassgebend. 

1.  Armee-Corps. 

In  Entsprechung  des  obigen  Befehles  wurde  folgende  Disposition 
für  den  Vormarsch  am  5.  hinausgegeben: 
„Nr.  49  op.  Wilfersdorf,  am  4.  September  1876. 

„Disposition  zum  Vormarsche  am  5.  September  1876. 

„1.  Ich  beabsichtige  morgen  dem  Feinde,  welcher  von  Nikolsburg 
„in  der  ungefähren  Stärke  von  einem  Armee-Corps  mit  einer  Cavalerie- 
nDivision  anrückt,  offensiv  entgegen  zu  gehen. 

„2.  Es  haben  sonach  die  Truppen  des  Armee-Corps  um  8  Uhr  in 
»folgender  Aufstellung  gestellt  zu  sein: 

„I.  Infanterie-Truppen-Division  (Commandant  FML, 
„Freiherr  von  Bienerth) :  zwischen  Bullendorf  und  Ebersdorf. 

„II.  Infanterie-Truppen-Division  (Commandant  FML, 
„Bauer):  nördlich  von  Wilfersdorf  ä  cheval  der  Strasse  nach  Poisdorf. 

„XXV.  Infanterie-Truppen-Division  (Commandant  FML. 
„Freiherr  von  Appel):  nächst  Eibesthal. 

„III.  Cavalerie-Truppen-Division  (Commandant  FML.  Graf 
ffPejacsevich):  in  gedeckter  Aufstellung  nächst  Ober-Seltenhammer,  am 
„rechten  Ufer  des  Poi-Baches,  am  linken  Ufer  der  Zaya. 

„Corps-Artillerie  inclusive  der  I.  Batterie  -  Divi  sion  des 
»10.  Feld- Artillerie -Regimentes  östlich  von  Wilfersdorf,  nördlich  der 
„Strasse  nach  Bullendorf. 

„Pionier-Compagnie  südlich  von  Hobersdorf  nächst  der  Strasse. 

„Das  12.  und  24.  Feld-Jäger-Bataillon  am  linken  Flügel 
j?der  IL  Infanterie-Truppen-Division. 

„3.  Der  weitere  Vormarsch  und  die  Aufgabe  der  einzelnen 
TjColonnen  nach  den  heute  ertheilten  mündlichen  Weisungen. 
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„Corps-Artillerie  und  Pionier-Compagnie  erhalten  speciellen  Befehl. 

„4.  Ich  halte  mich  zunächst  bei  der  II.  Infanterie-Truppen-Division 
»an  der  Strasse  nach  Poisdorf  auf. 

„5.  Eventueller  Kückzug. 

„III.  Cavalerie-Truppen-Divisio»:  über  HausMrchen  auf  Zistersdorf. 

„I.  Infanterie-Truppen-Division,  Richtung:  Ebersdorf,  Rannersdorf, 
y,Maustrenk. 

„IL  Infanterie-Truppen-Division:  Bullendorf  und  Wilfersdorf- 

„XXV.   Infanterie-Tmppen-Division :   Eibesthal,    Mistelbach. 

„Corps-Artillerie,  Pionier-Compagnie:  Strasse  Nikolsburg-Wien. 

„6.  Die  Trains  haben  um  10  Uhr  Vormittags  divisionsweise  ge- 
„  sammelt,  nach  Disposition  der  Di  visionäre,  südlich  der  Zaya  gestellt  zu 
„sein  und  weitere  Befehle  zu  erwarten. 

„Der  Train  des  Corps-Stabes  und  der  dem  Corps-Commando  directe 
„untergeordneten  Truppen  südlich  von  Hobersdorf  k  cheval  der  Strasse. 

„Vom  Oefechts-Train  haben  die  entbehrlichen  Reitpferde,  die  eigenen 
„Wagen,  die  Marketender- Wagen  und  die  Fleischwart-Wagen  bei  den 
„Trains  zurückzubleiben. 

„7.  Bezüglich  der  Verpflegung.  Siehe  heutigen  Corps-Com- 
„mando-BefehL 

„8.  Für  den  Abend  des  5.  Septembers  sind  folgende  Cantonnements, 
„für  den  Fall  als  der  Angriff  gelingen  wird,  in  Aussicht  genommen: 

„Corps-Hauptquartier:  Poisdorf. 

„ni.  Cavalerie-Truppen-Division :  Böhmischkrut,  Alt-Höflein,  Ebers- 
„dorf,  Rannersdorf,  Prinzendorf,  Ginzersdorf,  Hauskirchen,  Divisions-Stab, 
„Böhmischkrut. 

7,L  Infanterie-Truppen-Division:  Walterskirchen  (Divisions  -  Stab), 
„Ketzelsdorf,  Erdberg. 

,JI.  Infanterie-Truppen-Division:  Wilhelmsdorf,  woselbst  auch  der 
„Divisions-Stab,  Poisdorf. 

„XXV.  Infanterie  -  Truppen  -  Division :  Ameis,  Hadersdorf  sammt 
„Divisions-Stab,  Fölim. 

»Corps- Artillerie,  Pionier-Compagnie:  Wetzeisdorf. 

„Die  Feld-Jäger-Bataillone  Nr.  12  und  24  in  den  Rayons  der  Inian- 
„terie-Brigaden,  in  deren  Ordre  de  bataille  sie  gehören. 

„Dispositionen  bezüglich  der  Sicherung  werden  je  nach  der  Situation 
„gegeben  werden." 


Als   Ergänzung   dieser  Disposition  wurden  am  4.  September  die 
hölioron  Commandanten  (Generale)  im  Corps  -  Hauptquartier  versammelt 
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und  denselben  persönlich  Directiven  über  die  Tendenz   der  ganzen   Be- 
wegung und  das  Verhalten  der  einzelnen  Colonnen  ertheilt. 

Als  Yorrückungslinien  wurden  dabei  festgesetzt: 

„Für  die  L  Division:  Saurüssel-Koglberg-Katzelsdorf. 

„Für  die  U.  Division:  ä  cheval  der  Hauptstrasse  auf  Poisdorf. 

„Für  die  XXV.  Division:  Eibesthal-Lichtenbergen-Steinbergen-Küh- 
„bergen-Wilhelmsdorf. 

„Die  IL  Division  sollte  während  der  Vorrückung  gegen  die  beiden 
„Flügel-Divisionen  etwas  zurückbleiben,  den  Erfolgen  der  letzteren  ent- 
„sprechend,  nur  langsam  nachrücken,  daher  es  auch  unterblieb,  vorerst 
„eine   grössere  Reserve  auszuscheiden. 

„Die  XXV.  Division  hatte  insbesondere  auf  die  Deckung  der  Strasse 
„Mistelbach  -  Hadersdorf  Bedacht  zu  nehmen,  sollte  sich  aber  durchaus 
„nicht  in  ein  Waldgefecht  mit  grösseren  Körpern  verwickeln,  sondern 
„die  Thalleiten-Waldungen  mehr  beobachtend,  ausserhalb  des  Gewehr- 
„Ertrages  derselben  die  Vorrückung  bewirken. 

„Das  12.  und  24.  Jäger-Bataillon  blieben  zur  directen  Verfügung 
„des  Corps-Commando^s  reservirt. 

„Die  ni.  Cavalerie-Division  sollte  in  der  Richtung  Gaisleiten  unter 
„Deckung  des  rechten  Flügels  des  eigenen  Corps  gegen  den  feindlichen 
„linken  Flügel  vorrücken." 

Die  ni.  Cavalerie-Division  erhielt  überdies  folgenden  Befehl: 

„Ich  disponire  von  der  Divisions-Cavalerie  der  I.  und  11.  Infanterie- 
„Truppen-Division  je  1  */,  Escadronen  derart,  dass  selbe  unter  Commando 
„des  Oberstlieutenant  Baron  Gagem  um  8  Uhr  „Auf  Langen"  stehen  und 
„die  weiteren  Befehle  sich  vom  Divisions-Commando  zu  erbitten  haben. 

„Im  Laufe  des  Gefechtes  hat  die  Cavalerie-Truppen-Division  keinen 
„offensiven  Charakter,  sondern  mehr  hinhaltend  die  rechte  Flanke  des 
„Armee-Corps  zu  schützen ;  die  beiden  Batterien  sind  mit  der  Artillerie 
«der  I.  Infanterie-Truppen-Division  zu  vereinigen. 

Die  einzelnen  Truppen-Divisionen  trafen  hiernach  ihre  Dispositionen*) : 


*)  Disposition  der  XXV.  Infanterie-Truppen-Division  (Tollinhaltlich) : 

„Der  Feind  in  der  Stärke  von  nngeföhr  einem  Armee-Corps  und  einer  Cavalerie- 
nDiyision  ist  von  Nikolsbnrg  gegen  Süden  vorgerückt,  seine  Vortruppen  standen  heute 
nNachmittags  südlich  der  Linie  Waltersdorf,  Ameis,  Elein-Hadersdorf. 

,,Da8  1.  Armee-Corps  ergreift  morgen,  5.  September,  die  Offensive  und  wird 
«beiderseits  der  Chaussee  Wilfersdorf-Poisdorf  dem  Feinde  entgegen  gehen. 

«Die  XXY.  Infanterie-Trappen-Diyision  bildet  den  linken  Flügel  und  rückt 
fi^on  Mistelbach  über  Eibesthal  and  Steinbergen  anf  Wilhelmsdorf.  Rechts  von  uns 


64  Marsch-Manöver  zwischen  der  Donan  und  der  Thaja. 

10.  Armee-Corps. 

Das  10.  Aripee-Corps   erliess   auf  Grund    des  Armee-Commando- 
Befehles  vom  2.  September,  Nr.  98,  Ch.  d.  G.,  die  folgende  Disposition: 


^marschirt   die   II.   Infanterie-Trappen  -  Division  mit   dem  Corps-Hauptquartier   über 
nKaltenbergen  und  Lichtenbergen. 

„1.  Herr  Oberstlieutenant  von  Baravalle  mit  dem  Infanterie-Regiment 
„Nr.  18,  Genie- Compagnie  und  74  Escadron  setzt  die  Beobachtung  gegen  die  Niede- 
rrang des  Foi-Baches  fort,  hält  mit  einer  Compagnie  die  „Breite  Platten",  mit  drei 
„Compagnien  die  Strasse  Mistelbach-Hadersdorf,  mit  dem  anderen  Bataillon  den 
„Waldrand  nordwestlich  von  Steinbergen  und  nOrdlich  der  Höhen-Cöte  272,  und  muss 
„diese  Aufstellungen  um  6  Uhr  Früh  bezogen  haben.  Aufgabe  ist: 

^Die  Deckung  der  Strasse  Mistelbach-Klein-Hadersdorf  und  Mistelbach-Staatz, 
„dann  Sicherung  des  Marsches  der  Division  in  der  linken  Flanke,  Verhinderung  feind- 
„ liehen  Vordringens  auf  der  Strasse. 

„Die  Genie-Compagnie  ist  zur  Fortificirung  der  Kuppe  an  der  Nord-Lisi^re 
„des  Thalleiten- Waldes  zunächst  der  erstgenannten  Strasse,  dann  zur  Verstärkung 
„des  Aufstellungspunctes    an    der  Nordostecke  der  Waldung  zu  verwenden. 

„Bückzug  nur  wenn  unbedingt  nöthig;  eventuell  für  den  linken  Flügel  und 
„das  Centram  gegen  Mistelbach,  für  den  rechten  Flügel  längs  des  Ostlichen  Randes 
„der  Waldung  (im  Greut-Sauwinkel). 

„Begiments-Commandant  hat  sich  auf  dem  Wege  Steinbergen  gegen  die 
„Strasse,  eventuell  auf  seinem  rechten  Flügel  aufzuhalten.  Meldungen  bis  6  Uhr 
„Früh  in  Mistelbach,   7  Uhr  30  Minuten  nach  Eibesthal  eintreffen  zu  machen. 

„2.  Divisions-Cavalerie.  V4 Escadron  aus  Hörersdorf  wird  bis  zur  Ankunft 
„des  Restes  der  zugehörigen  Escadron  dem  Commandanten,  der  auf  der  „Breite 
„Platten**  stehenden  Compagnie  von  Nr.  18  untergeordnet,  hat  bis  dahin  das  Terrain 
,.und  den  Feind  zwischen  der  Eisenbahn  und  Follim  zu  recognosciren.  Der  Rest  der 
„1.  Escadron  unter  Coramando  des  Herra  Oberstlieutenant  Br.  Mecserj  hat  um  6  Uhr 
„Früh  bei  der  „Breite  Platten"  einzutreffen,  dem  dortigen  Commandanten  l  Unter- 
„officier  und  vier  Reiter  für  den  Meldungsdienst  zurückzulassen,  dann  gegen  Ameis 
„und  Elein-Hadersdorf  vorzureiten,  Nachrichten  über  Bewegungen  des  Feindes  auf 
„der  Linie  Ameis-Elein-Hadersdorf  zu  bringen,  sich  eventuell  auf  die  Infanterie  bei 
^Breite  Platten**  oder  auf  jene  an  der  Strasse  Mistelbach-Klein-Hadersdorf  zurück- 
„zuziehen.  Meldungen  auf  dem  kürzesten  Wege  an  das  Divisions -Commando  directe  (unter 
„gleichzeitiger  Verständigung  der  nächsten  Infanterie- Abtheihing). 

„Die  2.  Escadron  bricht  um  6  Uhr  Früh  auf,  rückt  über  Eibesthal  und  Stein- 
.,bergen  auf  Wilhelmsdorf,  bringt  Nachrichten  über  den  Feind,  hält  Verbindung  links 
„mit  Infanterie-Regiment  Nr.  18,  rechts  mit  der  II.  Infanterie-Trappen-Division. 
, Rückzug  erforderlichen  Falles  gegen  und  hinter  den  rechten  Flügel  der  Division. 
„Meldungen  aus  Eibesthal,  Saazen,  Lichtenbergen,  Steinbergen.  Je  eine  Patralle 
„(V,  Zug)  ist  an  die  beiden  Infanterie-Brigade-Commanden,  dann  an  den  Divisions- 
„Stab  abzugeben. 

„3.  Herr  GM.  Baron  Bibra  marschirt  mit  dem  Infanterie- Regiment  Nr.  44 
„vom  Nord- Ausgange    von  Mistelbach    über  den  Drausender-Berg  gegen  COte  243 
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„Disposition  für  den  5.  September  1876.  Nr.  43  op. 
„Haaptqaartier  Poisdorf,  4.  September  3  Uhr  16  Minuten  Nachmittags  1876. 

,yDer  Gegner  hat  heute  Infanterie-Abtheilongen  bei  Hörersdorf  nnd 
„südlich  Hadersdorf  (circa  eine  Infanterie-Brigade)  gezeigt.  Auf  der 
„Strasse  Poisdorf- Wilfersdorf  und  östlich  derselben  bis  Hauskirchen  steht 
„eine  Cavalerie-Division  mit  zwei  Jäger-Bataillonen. 

«westlieh  Eibesthal,  dann  Aber  Cöte  226  und  272,  deckt  sich  in  der  linken  Flanke 
^tmd  sacht  Verbindung  mit  dem  Infanterie-Begimente  Nr.  18. 

«Der  Abmarsch  ist  derart  einzuleiten,  dass  die  Tdte  der  Colonne  um  7  ühr  die 
„Kappe  des  Draasender-Berges  passire. 

„Dem  Regiment  Nr.  44  folgt  das  Landwehr-Schützen-Reg^ment  Nr.  3. 

ff 4.  Herr  GM.  Baron  Pielstiker  marschirt  mit  dem  Infanterie-Regiment 
^Nr.  43  über  den  Hauptplatz  von  Mistelbach  nnd  den  Schneiderberg,  Cdte  248,  mit 
„dem  20.  Jäger-BataiUon  und  dem  Infanterie-Regiment  Nr.  6  über  Lanzendorf  and 
„den  Schneiderberg,  Cöte  252,  nach  Eibesthal. 

„Fortsetzang  der  Bewegung  eyentnell  über  den  „Sanberg'',  Saazen,  Steinbergen. 
„Verbindung  rechts  mit  der  II.  Infanterie^Truppen-Division.  Die  Colonnen-T§ten  haben 
9  um  7  Uhr  die  Linie  281 — 252  zu  passiren. 

„5.  Jede  der  beiden  Brigaden  scheidet  eine  Vorhut  für  sich  aus.  Während  des 
«Weitermarsches  von  7  Uhr  an  haben  die  Infanterie-Colonnen-Tdten  in  der  allgemeinen 
„Marschrichtung  auf  gleicher  Hohe  zu  bleiben.  Das  Maass  der  Bewegung  bildet  die 
„rechte  Flügel-Colonne. 

„6.  Divisions-Artillerie  folgt  dem  T^te-Bstaillon  des  Infanterie-Regimentes  Nr.  43 
„6  Uhr  15  Minuten. 

„7.  Sanitftts-Anstalt  folgt  dem  Infanterie -Regiment  Nr.  43,  6  Uhr  80  Minuten. 

„8.  Diyisions-Stab  an  der  Spitze  der  Artillerie,  beziehungsweise  beim  Infanterie- 
„  Regiment  Nr.  43. 

„9.  Vor  dem  Eintreffen  in  Eibesthal  werden  weitere  Befehle  folgen.  Beim 
„Zusammenstosse  mit  dem  Feinde  werden  sich  die  Brigaden  Toraussichtlieh  k  cheyal 
«ihrer  Marschlinien,  grundsätzlich  in  zwei  Treffen  entwickeln,  das  Landwehr-Regiment 
«die  Reserve  bilden. 

„10.  Rückzug.  Im  Falle  der  Nothwendigkeit  auf  den  zum  Vormarsch  benützten 
„Linien  gegen  Mistelbach. 

„11.  Train.  Die  Truppen  nehmen  keinerlei  Fuhrwerke  mit.  (Ausnahme  Muni- 
„tions-Wagen.) 

„Der  Train  mit  den  entbehrlichen  Reserve-Pferden  hat  sich  bis  10  Uhr  Früh 
„südlich  Lanzendorf  zu  sammeln,  h&lt  sich  dann  marschbereit  und  wird,  im  Falle  der 
M  Angriff  gelingt,  auf  der  Strasse  gegen  Klein-Hadersdorf  nachrücken.  Der  Train  der 
„heute  unter  Commando  des  Herrn  OberstUeutenant  von  Baravalle  stehenden  Üruppen 
„hat  um  5  Uhr  Früh  abzumarschiren ,  jener  der  bei  Mistelbach  cantonnirenden 
„Truppen  benützt  die  Strasse  gegen  das  Ost-Ende  von  Lanzendorf. 

„Mistelbach,  am  4.  September  1876.  Appel  FML^ 

Die  III.  Cavalerie-Truppen-Division  ertheilte  folgenden  Befehl  (Auszug): 
„Die  beiden  Cavalerie-Brigaden  nebst  der  Batterie-Division  haben  um  8  Uhr 
Früh  zunächst  der  Seltenhammer-Mühle  in  gedeckter  Aufstellung  in  Brigade-Masse  — 
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„Ich  werde  morgen  die  Offensive  fortsetzen  and  will  die  Linie 
„Höbersbninn,  Schrick,  Ober-Sulz  erreichen. 

„Ich  befehle: 

„I.  I.  und  4.  Escadron  6.  Dragoner-Regimentes  gehen  von  Ameis 
„über  Hörersdorf,  Mistelbach  auf  die  Höhen  südlich  Paasdorf.  Aufbruch 
„6  Uhr  30  Minuten. 

„2.  7.  Infanterie-Brigade  mit  zugetheilter  Batterie  und  Escadron 
„geht  von  Hadersdorf  über  Mistelbach  nach  Höbersbrunn.  Aufbruch  6  Uhr 
„30  Minuten. 

„3.  V.  Division  geht  in  zwei  Colonnen  von  Poisdorf  auf  und 
„westlich   der   Chaussee   nach   Schrick.   Aufbruch  6   Uhr  30  Minuten. 

„4.  Corps- Artillerie  marschirt  auf  der  Chaussee  hinter  V.  Divi- 
„sions-Artillerie ;  trifft  mit  Tete  6  Uhr  30  Minuten  am  Nordost-Aus- 
„gange  von  Poisdorf  ein. 

„5.  IV.  Divisions- Commando ,  8.  Infanterie  -  Brigade ,  Divisions- 
„  Artillerie  schliessen  an  V.  Division  an,  und  zwar  auf  der  Chaussee.  Auf- 
„  brach  Poisbrann  6  Uhr  16  Minuten. 

„6.  63.  Infanterie-Brigade  über  Bullendorf  nach  Eettlasbrunn.  Auf- 
„  brach  Walterskirchen  6  Uhr  30  Minuten. 


nl.  Brigade  am  rechten  Flügel,  Artillerie  hinter  der  Mitte  im  2.  Treffen  —  Front  gegen 
„Norden  —  formirt  zu  sein,  wonach  das  Abrücken  aas  den  Cantonnimngen  einzn- 
„richten  ist. 

„Jede  Brigade  wird  ihren  Sicherheits-Dienst  selbst  einleiten. 

„Ausserdem  entsenden  Kachrichten-PatruUen  um  6  Uhr  Früh: 

„Das  12.  Huszaren-Begiment  nach  Babensburg;  von  Dobermannsdorf  in  der 
„Richtung  auf  Bernhardsthal  bis  zur  Oöte  181. 

„Das  5.  Huszaren-Begiment  eine  starke  PatruUe  auf  den  Hutsaul  und  Zeisel- 
^ bergen  zur  Beobachtung  des  ganzen  Vorterrains  gegen  Norden ;  eine  Patrulle  auf  Schaf- 
„hütte;  eine  Patrulle  über  Böhmischkrut  gegen  Waldberg. 

„Diese  Patr allen  bleiben,  wenn  möglich,  auch  während  des  Gefechtes  an  den 
„ihnen  bezeichneten  Orten  und  setzen  die  Beobachtung  des  Gegners,  welche  ihr  ein- 
„ziger  Zweck  ist,  fort. 

„Die  16.  Gayalerie-Brigade  hat  am  6  Uhr  Früh  alle  Uebergänge  über  den 
„Poi-Bach  zwischen  seiner  Mündung  in  die  Zaya  und  Böhmischkrnt  recognosciren 
„zu  lassen. 

„Die  I.  Infanterie-Truppen-Division  bildet  den  rechten  Flügel  des  Armee-Corps 
„und  rückt  Ton  Ebersdorf  über  Saurüssel  auf  den  Eogiberg. 

„Die  in.  Cayalerie-Truppen-Division  wird  aus  der  obbezeichneten  Sammel- 
„ Stellung  in  der  Richtung  Ginzersdorf-Gaisleiten  gegen  den  linken  feindlichen  Flügel 
„im  Anschlüsse  an  die  I.  Infanterie-Truppen-Division  und  unter  Deckung  des  rechten 
„Flügels  der  letzteren  vorrücken." 
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„7.  n.  Cavalerie-Dinsion  über  Prinzendorf,  den  Steinberg  und  auf 
y,die  Höhen  bei  Ober-Sulz;  deckt  linke  Flanke  des  Corps.  Aufbruch 
„Böhmischkrut  6  ühr  40  Minuten. 

„8.  Pionier-Compagnie  ruckt  nach  Poisdorf.  Abmarsch  6  ühr  Früh. 

„9.  Ich  werde  mich  an  der  T§te  der  V.  Division  aufhalten. 

„10.  Alles  marschirt  mit  Qefechts-Train,  welcher  an  der  Queue 
^ jeder  Colonne  zu  vereinigen  ist. 

„11.  Bagage-Trains  sammeln  sich  nach  Abmarsch  der  Truppen, 
„und  zwar:  vom  Corps-Hauptquartier,  der  V.  Division  und  7«  Infianterie- 
„Brigade  nördlich  Poisdorf;  von  der  IV.  Division  in  Poisbrunn;  von  der 
„53.  Infanterie-Brigade  und  Corps- Artillerie  nördlich  Hermbaum  garten; 
„von  der  II.  Cavalerie-Division  südlich  Herrnbaumgarten.  Sie  erwarten 
„dort  weiteren  Befehl." 

Wie  die  Disposition  zeigt,  ist  die  erste  Oruppirung  der  Kräfte  des 
Corps  zur  Fortsetzung  des  Vormarsches  am  5.  nahezu  identisch  mit 
jener,  welche  am  4.  für  den  Beginn  des  Vormarsches  angeordnet  wurde. 

Gang  des  Hanövers  am  5.  Septctanber. 

Das  10.  Armee-Corps  begann  seinen  Vormarsch  der  Disposition 
gemäss. 

Die  7.  Infanterie-Brigade  fand  nur  einen  unbedeutenden 
Widerstand  am  Thalleiten- Wald,  und  setzte  ihren  Marsch  in  mehreren 
Colonnen  fort. 

Von  der  V.  Truppen-Division  rückte  die  9. Infanterie-Brigade  *) 
über  283  gegen  294,  woselbst  sie  die  feindlichen  Vorposten  nach  kurzem 
Gefechte  vertrieb. 

Die  10.  Infanterie-Brigade*),  die  noch  übrigen  2  Batterien  der 
Divisions-  und  5  Batterien  der  Corps-Artillerie  folgten  hinter  dem  T§te- 
Bataillon  des  Landwehr-Begimentes,  und  marschirten  auf  der  Hauptstrasse 
gegen  Erdberg. 

Die  beiden  auf  Vorposten  gestandenen  Bataillone  des  Infanterie- 
Begimentes  Nr.  9  und  das  19.  Landwehr-Bataillon  wurden  als  Divisions- 
Beserve  bestimmt  und  hielten  nordöstlich  268. 


')  Infanterie-Begiment  Nr.  3  und  9,  33.  J&ger-Bataillon,  eine  Batterie  und  eine 
Escadron. 

*)  Infanterie-Jtegiment  Nr.  64,   Landwebr-Begiment  Nr.  4   (Bataillone  Nr.  14i 
18,  19),  eine  Escadron. 

6* 
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Die  53.  Infanterie-Brigade')  nimmt  von  Walterskirchen  die 
Direction  auf  Erdberg,  vertreibt  die  nordöstlich  des  Ortes  stehenden 
Vorposten,  entwickelt  die  Batterie  südöstlich  der  Cöte  216. 

Diese  letztere  bleibt  hier  stehen,  die  Brigade  setzt  —  als  sie  die 
Entwicklung  der  V.  Truppen-Division  bei  Erdberg  wahrnimmt —  ihren 
Marsch  auf  dem  Höhenrücken  weiter  fort,  und  erreicht  um  7  ühr  30  Mi- 
nuten mit  dem  1.  Infanterie-Begimente  den  Koglberg. 

Die  n.  Cavalerie-Division  sammelte  sich  mit  dem  Gros, 
und  zwar  dem  2,  Dragoner-Begiment,  3  Escadronen  des  8.  Dragoner- 
Begimentes  und  den  Batterien  nördlich  Böhmischkrut  Das  12.  Dragoner- 
Begiment  (4  Escadronen)  und  eine  Halb-Batterie  befand  sich  südlich 
des  Ortes,  um  das  Debouchiren  des  Gros  zu  decken.  Drei  Escadronen  des 
8.  Dragoner-Begimentes  waren  von  Hauskirchen  über  Dobermannsdorf 
disponirt. 

Zu  dieser  Zeit,  d.  i.  vor  8  ühr,  waren  die  Vorposten  des  1.  Armee- 
Corps  vor  dem  übermächtigen  Angriffe  des  Gegners  im  Weichen  begriffen, 
während  die  Truppen  des  Armee-Corps  allmälig  auf  den  in  der  Dispo- 
sition angegebenen  Sammelpuncten  eintrafen. 

Das  Corps-Commando  hatte  in  einem  um  6  ühr  30  Minuten  Früh 
erlassenen  Befehle')  die  Tags  vorher  ertheilten  mündlicl^en  Weisungen 
erneuert. 

Auf  Grund  dessen  trafen  die  einzelnen  Divisionen  folgende  Ver- 
fügungen. 

Die  XXV.  Truppen-Division,  deren  Spitzen  Eibesthal  erreicht 
hatten,  wies  die  50.  Brigade  an,  den  Marsch  über  Eibesthal  und  Saa- 
berg fortzusetzen,   während   die  49.  Brigade,   respective.  das  Infanterie- 

^)  Infanterie-Regiment  Nr.  1,  Landwehr-Regiment  Nr.  6  (Bataillone  10,  11,  16), 
17.  Feld-Jäger-Bataillon,  eine  Batterie  nnd  8  Eecadronen. 

")  Wilfersdorf  6  ühr  30  Minuten  Früh.  Nr.  74  op. 

«Die  drei  Infanterie- Tmppen-DiTisionen  werden  am  8  Uhr  Früh  wie  folgt  in 
„Marsch  zn  setzen  sein: 

„I.  Infanterie-Trnppen-Di Vision:  Sanrflssel,  Eo^lberg  nach  Eetzelsdorf. 

„IL  Infanterie-Truppen-DiTision:  In  der  Mitte  auf  der  Chanfisäe  etwas 
„zurückgezogen.  * 

„XXV.  Infanterie-Trappen-Division  über  den  Saazenberg,  Lichtenbergen, 
„Steinbergen,  Direction  auf  Wilhelmsdorf.  Waldrand  Thalleiten  gegen  Steinbergen  und 
„  Strassen -Debouchd  gegen  Hadersdorf  muss  in  unseren  Händen  bleiben. 

„III.  Cayalerie-Truppen-Diyision  hat  auf  dem  rechten  Flügel  nur 
„hinhaltend  zu  wirken  und  die  Flanke  des  Corps  zu  decken.  Beide  Batterien  dieser 
„Division  vereinigen  sich  mit  der  Artillerie  der  I.  Infanterie-Truppen-Division. 

„Jede  Division  Vorhut  beim  Vorrücken  ausscheiden.  Vorposten  einziehen." 
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Regiment  Nr.  44,  westlich  Eibesihal  über  226  und  272  vorzurücken  hatte. 
Das  Landwehr-Begiment  Nr.  S  wurde  als  Divisions-Beserve  bestimmt 
und  auf  den  Saazen-Berg  275  dirigirt.  Das  auf  Vorposten  stehende 
Begiment  Nr.  18  wurde  entsprechend  verständigt*). 

Um  7  Uhr  50  Minuten  näherte  sich  das  Bataillon  des  Yortrabes 
der  50.  Brigade  eben  Lichtenbei^en,  als  von  Steinbergen  her  das  3.  In- 
fanterie-Begiment  sich  anschickte,  die  Höhe  herauf  zu  steigen.  Das  er- 
wähnte Bataillon  wurde  jedch  im  Lauftritt  vorgeführt,  konnte  deshalb 
noch  den  Saum  der  Höhe  erreichen,  besetzen,  und  so  den  Au&narsch  der 
nachfolgenden  Truppen-Division,  welcher  um  8  Uhr  begatrn,  sichern. 

Die  XXV.  Truppen-Division  formirte  sich  in  flügelweiser  Gefechts- 
Aufstellung,  in  jedem  Begimente  mit  zwei  Bataillons  iln  1.,  einem 
Bataillon  im  2.  Treffen,  ebendahin  auch  das  20.  Jäger-Batäillon. 

Die  DivlsionS'Artillerie  fuhr  bei  290  auf. 

Dift  n.  Truppen-Division  hatte  für  den  Vormarsch,  welcher 
um  8  Uhr  begann,  disponirt: 

„Die  3.  Infanterie-Brigade  rückt  flügelweise  in  zwei  Treffen  längs 
„der  Strasse  und  längs  des  gegen  den  Buchstaben  g  (von  Ealtenbergen) 
„führenden  Landweges  vor.  Die  Brigade  trachtet  die  Feuerlim'e  auf  die 
„anliegenden  Höhen  vorzuschieben. 

„Die  4.  Infanterie-Brigade  schlägt  die  Direction  gegen  die  Höhe  273 
„ein,  wohin  an  deren  Queue  die  Divisions-Artillerie  folgt.^ 

Die  I.  Truppen-Division  hatte  sich  mit  dbr  1.  Brigade  am 
rechten,  mit  der  2.  am  linken  Flügel,  Divisions-Artillerie  dazwischen,  in 
concentrirter  Aufstellung  versammelt.  Die  Disposition  sagte :  „Die  L  Divi- 
sion hat  um  8  Uhr  mit  der  Direction  am  Saurüssel-Berg,  die  1.  Brigade 
am  Östlichen,  die  2.  Brigade  am  westlichen  Hang  dieser  Höhe  vor- 
zurücken. Jede  Brigade  formirt  2  Colonnen  auf  gleicher  Höhe.  Die  Batterie- 
Division  bleibt  vorläufig  in  zuwartender  Stellung.^ 

Die  Corps-Artillerie  hatte  die  Weisung  erhalten,  in  Wilfers- 
dorf  der  weiteren  Befehle  gewärtig  zu  sein. 

Die  III.  Cavalerie-Division  versammelte  sich  gegen  8  Uhr 
bei   der  Ober-Seltenhammer-Mühle   und  war  gegen  7  Uhr  45  Minuten 

*)  »Regiment  Nr.  44  ist  gegen  die  Nordost- Waldecke  (272)  dirigirt;  nach  dessen 
fiEintreffen  ist  das  Infanterie-Begiment  Nr.  18  (2  Bataillone)  an  dem  Strassen-Debonch^ 
„gegen  Hadersdorf  zu  concentriren  nnd  dieser  Pnnct  auf  das  änsserste  %Xi  halten. 

n Eventueller  Rückzug  Mistelbach. 

„Dem  Drack  des  Gegners  ist  nnr  allmälig  zu  weichen,  jedenfalls  aber  die  Höhe 
»nördlich  Ton  Mistelbach  zur  Sicherung  der  dortigen  Magazine  so  lange  als  möglich 
„zu  halten. ** 
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gezwungeiif  die  gegnerische  Vorhut  durch  3  Escadronen  des  5.  Haszaren- 
Hegimentes  auf  Ginzersdorf  zurückzudrängen. 

Mittlerweile  wurde  gemeldet,  dass  hinter  der  Vorhut  ein  ganzes 
Dragoner-Begiment  sich  befinde,  und  da  der  Gegner  um  8  Uhr  auf  der 
Welle  südlich  Ginzersdorf  eine  halbe  Batterie  in's  Feuer  brachte,  welche 
gegen  die  Presshäuser  hin  wirkte,  so  ging  die  UL  Cavalerie-Dirision  hart 
am  Nordrande  von  Bannersdorf  vorüber  nach  „Auf  Langen^,  wo  sie  sich, 
in  2  Brigade-Doppel-Colonnen  formirt,  hinter  dem  Grillenberge  aufstellte. 

Die  1.  CavalerieBrigade  kam  zwischen  a  von  ,, Langen^  und  R  von 
Bannersdorf  zu  stehen.  Die  Batterie-Division  fuhr  bei  a  von  ;,Langen''  auf 
dem  höchsten  Puncto  der  Euppe  auf  und  beherrschte  das  ganze  Vorterrain. 
Die  16.  Cavalerie-Brigade  war  westlich  des  Kreuzes  bei  „Langen" ;  die  3  Esca* 
dronen  des  Oberstlieutenant  Gagem  bei  Hl  von  Grillenberg  aufgestellt  Die 
6.  Escadron  des  5.  Huszaren-Begimentes  stand  zum  Schutze  der  rechten 
Flanke  der  UL  Gavalerie-Division  bei  „Presshäuser^  nördlich  Bannersdorf. 

Die  Divisionen  des  1.  Armee-Corps  hatten  kaum  ihren  Vormarsch 
begonnen,  als  sie  von  den  Colonnen  des  10.  Armee-Corps  wahrgenommen 
und  von  deren  Artillerie  beschossen  wurden.  Es  traten  dabei  im  Allge- 
meinen die  einzelnen  Staffel  der  Artillerie  des  10.  Armee-Corps  immer 
um  einige  Zeit  früher   in  Action,    als  jene  des  1.  Armee-Corps. 

Das  10.  Armee-Corps  vollendete  seine  Entwicklung  gegen  8  ühr. 

Die  7.  Infanterie-Brigade  hatte  nach  8  ühr  Nachricht  er- 
halten, dass  bedeutende  feindliche  Streitkräfte  sich  bei  Eibesthal  ver- 
sammelten, ly,  Bataillone  des  Infanterie-Begimentes  Nr.  45  und  eine 
Escadron  wurden  nun  zur  Deckung  der  Marschlinie  (Strasse  nach  Mistel- 
bach) belassen,  während  die  anderen  Trappender  Brigade,  welche  sich 
zu  dieser  Zeit  im  Thalleiten- Wald  etwa  309  und  westlich  davon  befand, 
die  Direction  gegen  Eibesthal  einschlugen. 

Die  9.  Infanterie-Brigade  entwickelte  sich,  als  das  3.  Infan- 
terie-Begiment  auf  die  Spitzen  der  XXV.  Division  stiess,  auf  Steinbergen, 
und  setzte  die  Batterie  auf  294  in^s  Feuer. 

Die  10.  Infanterie-Brigade  fand  bei  Erdberg  die  Spitze  der 
63.  Infanterie-Brigade  im  Gefecht,  griff  sofort  in  dasselbe  ein,  besetzte 
diesen  Ort,  sowie  die  Niederung  und  die  Hänge  südlich  desselben  mit 
dem  Infanterie-Begiment  Nr.  54,  imd  zog  später  noch  die  beiden  Land- 
wehr-Bataillone nach  Erdberg. 

Die  2  Batterien  der  V.  Divisions-Artillerie  entwickelten  sich  bei  268 
und  bekämpften  die  Batterien  des  1.  Armee-Corps,  welche  zwischen  Lich- 
tenbergen und  der  Strasse  sichtbar  wurden. 
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Die  63.  Infanterie-Brigade  hatte  um  8  Uhr  ihren  Aufmarsch 
auf  dem  Koglberg  beendet,  war  mit  dem  1.  Infanterie-  und  5.  Land- 
wehr-Begiment  flügelweise  in  Gefechts-Aufstellung  formirt;  jedes  Begiment 
2  Bataillone  im  1.^  eines  im  2.  Treffen,  das  17^  Jäger-Bataillon  im 
Sattel  nördlich  des  Eoglberges  in  Beserve;  die  Batterie  auf  260  aufgefahren. 

Die  IL  Cavalerie-Division  war  gegen  8  Uhr  mit  9  Escadronen 
und  den  beiden  Batterien  südlich  Böhmischkrut  herabgerückt;  letztere 
fuhren  östlich  SG  ^xd  und  bekämpften  die  Artillerie  der  III.  Cavalerie- 
Division  am  Grillenberg,  Die  IL  Cavalerie-Division,  welche  die  ihr 
vom  Gegner  zugemuthete  Absicht  (Umgehung  des  linken  Flügels)  nicht 
hatte,  wohl  aber  beauftragt  war,  die  Verbindung  mit  der  53.  Brigade  zu 
erhalten,  beschloss,  als  sie  den  Flankenmarsch  der  m.  Cavalerie-Division 
wahrnahm,  ebenfalls  einen  Seitenmarsch  nach  West  zu  machen,  dessen 
Ausführung  jedoch  in  eine  spätere  Zeit-Periode  fällt. 

Der  Commandant  des  10.  Armee-Corps  beabsichtigte  nun,  seine 
Beserve  gefechtbereit  zu  stellen')  und  durch  diö  Corps- Artillerie  dem 
Gefechte  neuen  Halt  zu  geben. 

Der  Best  der  IV.  Truppen-Division  (8.  Infanterie-Brigade  und 
2  Batterien)  zog  sich  demgemäss  gegen  283,  und  vob  der  Corps-Artillerie 
fuhr  schon  um  8  Uhr  10  Minuten  die  UI.  Batterie-Dividion  (2  leichte 
Batterien)  auf  der  Höhe  294  neben  der  Batterie  der  9.  Brigade,  die 
IV.  Batterie-Division  (3  schwere  Batterien)  um  8  Uhr  20  Minuten  auf  268, 
neben  der  Artillerie  der  V.  Truppen-Division  (2  Batterien)  auf. 

Um  diese  Zeit  —  8  Uhr  30  Minuten  —  befand  sich  der  Commandant 
des  10.  Armee^Corps  auf  der  Höhe  nördlich  Erdberg.  Er  beschloss  nunmehr 
unter  Festhaltung  des  Eoglberges  und  Erdberg's  durch 
die  63.  und  10.  Infanterie-Brigade  — mit  der  übrigen  Kraft 
über  Steinbergen  und  Lichtenbergen  nach  Wilfersdorf 
vorzudringen,  und  ertheilte  hiezu  die  nöthigen  Befehle. 

Die  8.  Infanterie-Brigade  hatte  verdeckt  sich  weiter  westlich  bis  in  die 
Mulde  nördlich  St  (von  Steinbergen)  zu  ziehen,  während  die  2  Batterien 
der  lY.  Divisions-Artillerie,  welchen  das  5.  Jäger-Bataillon  als  Bedeckung 
beigegeben  wurde,  sich  bei  283  in's  Feuer  setzten. 

Auch  die  Beserve  der  V,  Truppen-Division  (3  Bataillons)  ,war  von 
der  Chaussee  gegen  Steinbergen  herüberzuziehen. 


*)  „Nr.  25  op.  An  die  IV.  Truppen-Division. 

«Die  Division  rückt  durch  Wetzelsdorf  gegen  Steinbergen  nnd  formirt  sich  bei 
nCOte  283  in  concentrirter  AufsteUung,  dem  feindlichen  Blick  entzogen.  Dort  Befehl 
»erwarten.  —  Höhe  nördlich  Erdberg,  5.  September,  8  Uhr  Früh.«* 
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Von  der  XXY.  Truppen-Division  waren  Abtheilongen  der 
49.  Infanterie-Brigade  über  226  gegen  272  in  den  Wald  gedrungen  und 
bedrohten  dadurch  die  rechte  Flanke  der  9.  Infanterie-Brigade,  so  dass 
deren  Brigadier  das  33.  JägeivBataillon  und  später  der  Divisionftr  ein 
Bataillon  aus  der  Beserve  zur  Abwehr  dahin  beorderte  und  durch  die 
Genie-Compagnie  Schützengr&ben  entlang  des  Westhanges  von  Steinbergen 
ausheben  liess.  Diese  Vorsichten  erwiesen  sich  jedoch  einstweilen  als  über- 
flüssig, weil  die  Abtheilungen  der  49.  Brigade  gegen  den  Wald  bei  Saazen 
zurückgezogen  wurden. 

Es  war  nämlich  um  8  Uhr  30  Minuten  bei  der  XXV.  Truppen- 
Division  die  Nachricht  eingetroffen,  dass  das  Infanterie-Begiment  Nr.  18 
von  weit  überlegenen  Kräften,  angeblich  einer  feindlichen  Brigade,  ange- 
griffen und  gegen  Mistelbach  gedrängt  worden  sei,  und  das  Infanterie- 
Begiment  Nr.  44  sollte  nun  durch  eine  hakenförmige  Aufstellung  bei 
Saazen  einem  etwaigen  Herausbrechen  des  Feindes  von  Neubergleiten 
her,  entgegenwirken.  ^ 

Die  n.  Truppen-Division  begann  dispositionsgemäss  ihre 
Vorrückung  um  8  Uhr. 

Die  4.  Infanterie-Brigade  (linker  Flügel)  drängte  die  schwachen 
feindlichen  Abtheilungen^  welche  auf  dem  Lichtenbergen-Plateau  sich  be- 
fanden, nach  Erdberg  zurück  und  setzte  sich  dort  fest 

Die  Divisions-Artillerie  fuhr  bei  273  zwischen  den  beiden  Infan- 
terie-Begimentern  der  4.  Brigade  auf  und  eröffnete  8  Uhr  20  Minuten 
ihr  Feuer  gegen  die  bei  268   und  216   stehenden   feindlichen  Batterien. 

Die  3.  Infanterie-Brigade  formirte  sich  beiderseits  der  Strasse  etwa 
bei  gen  (von  Ealtenbergen),  und  es  nahmen  dort  auch  alle  3  Batterie- 
Divisionen  der  Corps-Artillerie  um  8  Uhr  20  Minuten  ihre 
Aufstellung.  Zwei  dieser  Batterie-Divisionen  beschossen  die  feindliche 
Artillerie  auf  Steinbergen  auf  grössere  Distanz,  eine  Batterie-Division 
aber  richtete  ihr  Feuer  auf  die  Batterie  am  Kogelberg. 

Die  I.  Truppen-Division  hatte  zuerst  die  Höhe  des  Saurüssel- 
Berges  zu  gewinnen,  welcher  hier  in  zwei  Füssen  ausläuft.  Die  Truppen- 
Division  rückte  in  4  Begiments-Golonnen  vor,  und  zwar  die  2.  Infanterie- 
Brigade  zu  beiden  Seiten  des  westlichen,  die  1.  Infanterie-Brigade  zu 
beiden  Seiten  des  östlichen  Fusses. 

Als  der  Befehl ')  des  Corps-Commandanten,  welcher  zu  energischem 
Vorrücken  aufforderte,   beim   Truppen-Divisions-Commando    eintraf,   war 

»  ■    —  ^«  ■      ■       II.«. 

*)  nNr.  76  op.  —  Cöte  242   südlich  Erdberg,  8  Uhr   15  Minuten  Vormittag», 
n  Unbekümmert  der  starken  feindlichen  Besetzung  von  Gaisleiten  mit  aller  Energie 
„auf  dem  vorgezeichneten  Wege  Sanrüssel,  Eoglberg  vordringen." 
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es  den  vorderen  Staffeln  bereits  gelungen,  auf  dem  SaurOssel  Fuss  zu 
fassen. 

Die  Divisions-Artillerie  erhielt  ebenfalls  8  Uhr  30  Minuten  den 
Befehl  vorzurücken  und  fährt  nun  100  Schritt  östlich  der  tTuppe  vom 
Saurfissel  auf. 

Es  entwickelte  sich  von  8  Uhr  40  Minuten  an,  ein  sehr  heftiges  In- 
fanterie-Feuergefecht mit  der  53.  Infanterie-Brigade,  und  wurde  ein  Angriff, 
welchen  die  L  Truppen-Division  um  9  ühr  gegen  den  Eoglberg  unter- 
nahm, vom  Schiedsrichter  als  misslungen  erklärt 

Da  zwischen  der  XXV,  und  11.  Truppen-Division  eine  Lücke  ent- 
standen war,  zog  um  8  ühr  15  Minuten  der  Corps-Commandant  das 
12.  und  24.  Jäger-Bataillon  in  die  vordere  Linie  an  den  linken  Flügel 
der  11.  Truppen-Division. 

Um  8  ühr  32  Minuten  wurde  ein  Befehl  an  die  Corps-Artillerie 
erlassen,  welcher  dort  vor  9  ühr  eintraf,  wonach  dieselbe  batterie-divisions- 
weise  auf  Lichtenbergen  zwischen  290  und  273  vorzugehen  hatte.  In 
Ausführung  dieser  Anordnung  gelangte  um  9  ühr  20  Minuten  die  eine, 
um  9  ühr  35  Minuten  die  andere  Batterie-Division  in  die  neue  Auf- 
stellung, Die  dritte  Batterie-Division  verblieb  jedoch  auf  Ealtenbergen,  weil 
^die  Artillerie  der  L  Truppen-Division*)  eben  ihre  ^Position  am  Saurüssel 
„verlassen  hatte,  und  ein  Vordringen  des  Feindes  aus  Erdberg  zu  be- 
^fürchten  stand.'' 

um  9  Ühr  hatte  der  Commandant  des  I.  Armee-Corps  den  Be- 
schluss  ge&sst,  seinen  Angriff  weiter  fortzusetzen  —  dem 
Armee-Commando  (Oberleitung)  darüber  berichtet ")  und  der  XXV.  Truppen- 
Division  den  hierauf  bezugnehmenden  Befehl ')  ertheilt 


*)  Nach  Bericht  der  Corps-Artillerie. 

»)  Nr.  78  op.  —  Lichtenbergen  9  Uhr  Vormiltags. 

„Die  s'DividoD^  sind,  und  zwar:  L  Diyision  am  SaurÜBsel,  II.  Diyision  am 
»Kaltenbergen,  XXY.  Division  Torgeschoben,  auf  Licbtenbergen  entwickelt. 

„Die  beiden  Flügel-Divisionen  haben  Befehl  energisch  vorznr&cken,  und  zwar: 
TiL  Division  über  n^oglberg**,  Richtung  auf  Eetzelsdorf ,  XXV.  Division  über  „Stein- 
ffbergen**  gegen  Wilhelmsdorf,  indessen  die  Mittel-Division  (IL)  den  Erfolgen  gem&ss 
«langsam  folgt." 

')  Nr.  80  op.  —  Lichtenbergen,  9  Ühr  16  Minuten  Vormittags. 

«Die  Division  hat  mit  der  rechten  Flügel-Brigade  und  einem  Begimente  der 
ftlinken  Flügel-Brigade  in  der  Bichtung  von  283  vorzustossen,  sobald  die  Corps- 
it  Artillerie  den  Feind  entsprechend  erschüttert  hat.  Die  eigene  Batterie-Division  ist  auch 
nin  Thfttigkeit  zu  bringen  und  durch  ein  Infanterie-Regiment  die  Umgehung  des 
»Feindes  aus  dem  Thalleitner- Walde  abzuweisen.** 


74  Marsch-MmnOver  xwischen  der  Donau  imd  der  Thaya. 

Zur  Ausführoiig  diqK>iiirte   die  XXV.  Trappen-Divisioii  Folgendes: 

„Die  50.  Brigade,  rerstärkt  durch  das  Landwehr-Begiment  Kr.  III, 
„geht  fiügelweise  in  zwei  Treffen  zum  Angriffe  vor;  das  20.  Jl^er-Ba- 
„taillon  hinter  dem  rechten^  das  Landwehr-Begiment  hinter  dem  linken 
„Flügel.  Die  49.  Brigade,  respective  das  In&nterie-Begiment  Nr.  44,  bleibt 
„in  dem  gegenwärtigen  Verhältnisse  am  linken  Flügel  zur  Parallisining 
„eines  eventuell  stattfindenden  feindlichen  Angriffes  aus  dem  Thal- 
„  Neubei^leiten-Wald.^ 

Dieser  Angriff  erlitt  vorerst  eine  Verzögerung,  weil  wäh- 
rend der  Anordnungen  hiezn  und  bevor  noch  der  erste  Staffel  der  Corps- 
Artillerie  eingetroffen  war,  die  Artillerie  der  XXV.  Truppen-Division, 
welohe  durch  längere  Zeit  schon  unter  dem  Feuer  von  6  feindlichen 
Batterien  stand,  vom  Schiedsrichter  zurückgeschickt  wurde.  Als  nun  die 
Corps-Artillerie  aufgefahren  war,  und  auch  der  zweite  Staffel  derselben 
sich  eben  in's  Feuer  gesetzt  hatte,  erfolgte  der  grosse  Offensiv- 
st oss  von  Seite  des  10.  Armee-Corps. 

Die  Situation  beim  1.  Armee-Corps  um  diese  Zeit  ist  folgende: 
Zwischen  Saazen-Lichtenbergen  die  XXV.  Division,  daneben  rechts  auf 
Lichtenbergen  die  Corps-Artillerie  mit  2  Batterie-Divisionen,  dami  12. 
und  24.  Jäger-Bataillon  und  bei  273  die  Artillerie  der  IL  Division, 
welche  sich  mit  der  Lifanterie-Front  etwa  über  193  hinzog;  nörd- 
lich des  ^en^  von  Ealtenbergen  die  3.  Batterie-Division  der  Corps- 
Artillerie;  endlich  östlich  der  Strasse  die  L  Division,  noch  immer  ver- 
geblich um  den  Besitz  des  Eoglberges  ringend ;  die  HI.  Cavalerie-Division 
am  Grillenberg  und  „Auf  Langen^. 

Der   Offensiv-Stoss   des    10.   Armee-Corps    gegen 

„Lichtenbergen". 

Kurz  vor  9  Uhr  30  Minuten  waren  alle  Kräfte,  welche  der 
Conunandant des  10.  Armee- Corps  für  den  Offensiv-Stoss  bestimmt 
hatte,  auf  dem  nördlichen  Hange  der  Steinbergen  eingetroffen. 

Die  auf  Steinbergen  stehenden  10  Batterien  gaben  schon  seit 
längerer  Zeit  ein  sehr  heftiges  Feuer  auf  den  Gegner  ab,  so  dass 
der  Commandant  des  10.  Armee-Corps  denselben  als  genügend  er- 
schüttert halten  konnte. 

Als  nun  vom  Sauwinkel  her  der  Bauch  von  Geschützfeuer  sichtbar 
wurde  —  die  7.  Brigade  war  mit  6'/,  Bataillons  an  den  östlichen  Wald- 
Lisiären  beim  Sauwinkel  eingetroffen  und  hatte  ihre  Batterie  in^s  Feuer 
gesetzt   —  der  Corps-Commandant   somit   ein  baldiges  Eingreifen  der 
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7.  Infanterie-Brigade  Yoranssetzen  durfte,  anderseits  bei  längerem  Zögern 
eine  Verstärkung  des  Gegners  auf  Lichtenbergen  erwartet  werden 
musste,  ordnete  er  um  9  ühr  35  Minuten  den  Angriff  in  der 
Bichtung  auf  Lichtenbergen  an. 

Derselbe  wurde  in  erster  Linie  von  1 1  Bataillon^  des .  3.,  8.  und 
9.  Infanterie-Begimentes ,  dem  33.  Jäger-Bataillon  und  Landwehr-Bataillon 
Nr.  19  ausgeführt;  3  Bataillone  des  49.  Infanterie-Begimentes  standen 
nördlich  „Äf"  (von  Steinbergen)  in  der  Mulde  als  Reserve  verdeckt. 

Diesem  massigen  Angriffe,  der  sich  unter  lebhaftem  Feuer  der 
sämmtlichen  Gewehre  von  der  Höhe  der  Steinbergen  hinab  gegen  die 
Einsattlung  und  beiderseits  derselben  in  die  Niederung  vorbewegte,  traten 
vom  1.  Armee-Corps  10  Bataillone  der  XXV.  Truppen-Division  und 
weiter  östlich  das  12.  und  24.  Jäger-Bataillon,  im  Ganzen  12  Bataillone, 
entgegen. 

Die  XXV.  Truppen-Division,  zum  Theile  schon  in  Bewegung 
zu  dem  selbst  beabsichtigten  Offensiv-Stosse  begriffen,  hatte  mit  der 
Infanterie-Feuerlinie  schon  den  nördlichen  Abhang  der  Lichtenbergen 
erreicht  üeber  diese  Feuerlinien  hinweg  gaben  nun,  im  Momente  des 
feindlichen  Verstosses,  die  im  2.  Treffen  folgenden  geschlossenen  Ab- 
theilungen der  XXV.  Truppen-Division  ihr  Feuer  ab. 

Immerhin  war  ein  grosser  Theil  der  Abtheilungen  des  10.  Armee- 
Corps  in  der  Tiefe  unter  das  Feuer  der  Batterien  des  1.  Armee- 
Corps  gelangt,  während  die  am  Abhänge  stehenden  oder  dahin  rückenden 
Truppen  des  1.  Armee-Corps  von  der  bei  283  aufgefahrenen  feindlichen 
Artillerie  noch  erreicht  wurden. 

Durch  Schiedsrichterspruch  wurde  der  Verstoss  des  10.  Armee-Corps 
für  gescheitert  erklärt,  weil  das  Vorgehen  des   10.  Armee-Corps  nichts 
gleichzeitig  genug  geschah« 

Es  trat  nun  eine  Gefechtspause  ein. 

Um  9  Uhr  46  Minuten  wurde  von  der  Oberleitung  eine  Bast  an- 
geordnet, welche  bis  10  Uhr  20  Minuten  dauerte. 

Die  7.  Infanterie-Brigade  war  nicht  über  den  Waldrand  hinaus 
vorgerückt. 

Um  9  Uhr  30  Minuten  hatte  auch  die  IL  Cavalerie-Division  unter 
dem  Schutze  einer  südlich  Böhmischkrut  aufgefahrenen  Batterie,  ihre 
beabsichtigte  Flanken-Bewegung  begonnen  und  dieselbe  um  9  Uhr  50  Mi- 
nuten beendet 

Die  in.  Cavalerie-Truppen-Division  sah  von  ihrer  erhöhten  Stellung 
alle  Bewegungen  des  Gegners,  sie  sah  zuerst  das  Bückgehen  der  Beiter 
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von  Ginzersdorf  gegen  Böhmischkrnt,  dann  die  Bewegung  in  der  Nie- 
dernng  des  Poi-Baches  gegen  Waltersldrchen ,  sowie  das  Einschwenken 
in  der  Bichtung  anf  Gaisleiten,  verliess  daher  um  9  Uhr  46  Minuten  ihre 
gedeckte  Aafstelinng,  rückte  etwas  gegen  Norden  vor  und  bewirkte  dann 
den  üebergang  in  Gefechts-Formation.  Die  16.  Cavalerie-Brigade  *)  und 
die  Division  Gagem  (letztere  am  linken  Flügel  etwas  vorgeschoben)  im 
1.  Treffen,  das  3.  TJhlanen-Regiment  2.  Treffen  rechts,  das  12.  Huszaren- 
Begiment  3.  Treffen  ebenfoUs  rechts  —  ging  die  Cavalerie-Division,  mit 
der  Direction  auf  den  Thurm  von  Poisdorf ,  dem  Gegner  in  die  linke 
Flanke.  Als  die  T§te  der  Division  noch  beilfiufig  800  Schritte  von  der 
Strasse  Wilfersdorf-Böhmischkrut  entfernt  war,  erfolgte  das  Signal  zur 
allgemeinen  Bast  (9  Uhr  ^0  Minuten). 

Während  der  Bast  langte  bei  der  XXY.  Truppen-Division  von  der 
1.  Escadron  des  12.  Huszaren-Begimentes  die  Meldung  ein,  dass  der 
Gegner  die  Höhe  des  Drausender-Berges  mit  2  Bataillonen  Infanterie  und 
1  Jäger  Bataillon  besetzt  halte,  2  Compagnien  desselben  im  Anmärsche 
von  West  gegen  Eibesthal,  und  2  Dragoner  -  Escadronen  im  Anmärsche 
längs  der  Bahn  auf  Mistelbach  begriffen  seien,  femer  dass  das  18.  InfaD- 
terie-Begindent  (6  Compagnien)  nördlich  Mistelbach  in  Fühlung  mit  dem 
Feinde  stehe  und  sich  an  dasselbe  auch  die  2.  Escadron  des  12.  Huszaren- 
Begimentes  unter  Oberstlieutenant  Br.  Mecsery  angeschlossen  habe. 

Diesem  Detachement  unter  Commando  des  Oberstlieutenants  Baravalle 
wurde  nun  unter  Bekanntgabe  der  Situation  der  Befehl  zugeschickt  „dem 
voraussichtlichen  Bückzuge  des  Gegners  wenn  möglich  auf  der  Hädersdorfer 
Strasse  zu  folgen  und  daselbst  die  Vereinigung  mit  dem  Gros  der 
Division  anzustreben^. 

Bückzug  des  10.  Armee-Corps  hinter  den  Poi-Bach. 

Mit  der  Abweisung  des  oben  geschilderten  Offensiv-Stosses  war 
der  Höhepunct  des  Gefechtes  erreicht,  dessen  Ausgang 
entschieden. 

Um  10  ühr  36  Minuten  Vormittags  ordnete  der  Commandant  des 
10.  Armee-Corps  den  allgemeinen  Bückzug  an. 

Derselbe  geschah  von  den  Truppen  auf  Steinbergen  unter  dem 
Schutze  der  dort  zurückbleibenden  8.  Infanterie-Brigade,  einer  Batterie- 
Division  der  Corps-Artillerie  und  jener  der  IV.  Division. 

Die  9.  Infanterie  -  Brigade  hatte  auf  Wilhelmsdorf,  die  10.  auf 
Poisdorf,  die  53.  auf  Ketzelsdorf  zurückzugehen. 


*)  1.  Ühlanen-Kegiment  nnd  6.  Huszaren-Begiment  (9  Escadronen). 


Marsch-Manöver  zwischen  der  Donau  und  der  Thaja.  77 

Das  L  Armee^Corps  nützte  seinerseits  die  günstige  Gefechtswendung 
mit  aller  Energie  ans. 

Die  IL  Trappen-Division  erhielt  den  Befehl '),  in  der  Bichtang  auf 
268  vorzudringen,  die  XXV.  wurde  hieven  verständigt  und  zur  Mitwirkung 
angewiesen '). 

Hierauf  wurde  von  der  XXV.  Truppen-Division  verfugt: 

„60.  Brigade  (GM.  Baron  Pielstiker)  hat  im  Anschlüsse  an  die 
„U.  Division  an  der  Vorrückung  derselben  Theil  zu  nehmen. 

„Die  Divisions-Reserve  (Landwehr-Kegiment  Nr.  3)  hat  zur  even- 
„tuellen  Unterstützung  desselben  hinter  Segiment  Nr.  5  zu  rücken« 

„Segiment  Nr.  44  und  zwei  Compagnien  Nr.  18  (Brigade  GM. 
„Baron  Bibra)  bleibt  vorläufig  noch  in  der  gegenwärtigen  AufsteUung; 
„desgleichen  die  Batterie-Division." 

Die  n.  Truppen-Division  ertheilte  für  den  Angriff  auf  E  r  d  b  e  r  g 
folgende  Disposition: 

„Der  rechte  Flügel  der  3.  Brigade  hat  den  Südost-,  der  linke 
„Flügel  derselben  Brigade  den  West-Ausgaüg  des  Ortes  anzugreifen,  die 
„4.  Brigade  gleichzeitig  in  der  Direction   auf  Kuppe  268  vorzurücken. 

„Direction  nach  gelungenem  Angriffe  über  Höhe  216  und  Höhe  211 
„gegen  Ketzelsdorf,  für  den  Fall  des  Bückzuges  sind  die  Vorrückungs- 
„die  Bückzugslinien." 

Die  östlich  fechtende  L  Division  wurde  von  dieser  Angriffis'-Disposition 
in  Eenntniss  gesetzt  und  an  das  Divisions-Commando  das  Ansuchen 
gerichtet,  den  Angriff  durch  ein  energisches  Vordringen  gegen  die  dem 
Orte  östlich  vorliegenden  Höhen  zu  unterstützen. 

Die  IL  Truppen-Division  formirte  sich  zum  Angriffe  auf  Erd- 
berg, bereitete  denselben  durch  ein  lebhaftes  Artillerie-Feuer  vor  und 
nahm  den  Ort  um  10  ühr  35  Minuten  um  so  leichter  in  Besitz,  als  der 
Gegner  sich  schon  zum  Bückzuge  anschickte.  Eine  andere  Verfolgung  als 


')  C6te  290,  Lichtenbergen,  10  ühr  Vormittags.  Nr.  81  op." 

^Sobald  die  Action  wieder  beginnt,  hat  die  II.  Infanterie-Trnppen-Divislon  mit 
„allen  verfügbaren  Kräften,  unterstützt  von  den  beiden  Jäger-Bataillonen  Nr.  12 
„nnd  24,  in  der  Bichtang  yon  273  und  268  vorzudringen. 

„Die  XXV.  Division  unterstützt  diesen  Angriff  durch  Festhalten  und  Beschäftigen 
ades  feindlichen  rechten  Flügels. 

«Die  beiden  Jäger-BataiUone  erhalten  die  Richtung  zum  Angriffe  vom  Gorps- 
^iCommando.*" 

*)  „U.  Division  wird  ä  cheval  der  Strasse  Wilfersdorf-Poisdorf  zum  Angriff 
„vorrücken.  Die  XXV.  Division  hat  hiebe!  unterstützend  einzugreifen.  ** 
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diuvh  Gewehr-  und  Gesehützfeuer  fand  nicht  statt,  weil  die  von  mehreren 
Soiteu  in  den  Ort  eindringenden  Bataillone  sich  dort  erst  sammeln 
und  oi^lueu  iuu$;$ten. 

Tm  du'^lb^  Zeit  fiel  auch  die  Höhe  268  in  die  Hände  der  beiden 
%l<\kiv\'^  tUuUUnte  und  der  4,  Infanterie-Brigade.  Dorthin  wurde  die  Divisions- 
AUttto\t>>  xotKvnlerl  und  traf  um  11  Uhr  45  Minuten  daselbst  ein. 

1^,0  l  Tvuvpen« Division  hatte  ihrerseits  den  Eoglberg  noch 
iuuuot  uuh(  '4u  f^ivireu  vermocht  und  während  der  Bast  folgende  Dis- 

,,{h\>  kt;ittorie- Division  fährt  am  Nordfuss  der  Kuppe  des  Sau- 
,,n)4.<olH  uut'  uuU  beü^chiesst  die  gegnerische  Aufstellung. 

,JMo  :£.  Brigade  greift  von  links,  die  1.  von  rechts  umfassend  die 
I  »iOK**^^* ^'^ohi>  Stellung  an." 

lu  uhuUohem  Sinne  ergingen  um  10  Uhr  45  Minuten  vom  Corps- 
VSumuauvlo  Aufforderungen*)  an  die  I.  Truppen-Division. 

AU  nun  die  I.  Truppen  -  Division  der  Disposition  gemäss  vor- 
uukto,  die  Batterie -Division  derselben  sich  in^s  Feuer  gesetzt  hatte 
uuvk  vlio  5H.  Infanterie-Brigade  durch  einen  umfassenden  Angriff  bedroht 
\\ix\\  bmoh  dieselbe  um  10  Uhr  30  Minuten  hier  das  Gefecht  ab.  Diese 
Unguile  20g  sich  nun  über  Gaisleiten  zurück,  mit  der  10.  Infanterie- 
llngiide  Verbindung  haltend,  auf  den  Eoglberg. 

N  uu  brachte  die  L  Truppen-Division  ihre  Artillerie  vor  und  beschoss 
\U\i\  abziehenden  Feind.  Um  10  Uhr  50  Minuten  hatte  sich  auch  die 
|.  lufuuterie-Brigade  rechts  neben  der  2.  entwickelt  und  wurde  die 
Vv^iUokung  in  der  Richtung  auf  Gaisleiten  angeordnet 

Vm  II  Uhr  30  Minuten  ist  die  Truppen-Division  nordöstlich  Erdberg 
entwickelt,  und  zwar:  Die  2.  Infanterie-Brigade  mit  dem  linken  Flügel 
W\  216  an  die  Strasse  gelehnt,  auf  der  Euppe  daneben  die  Divisions- 
Avtillerie,  rechts  derselben  die  1.  Infanterie-Brigade. 

Zur  selben  Zeit  hatte  sich  auch  die  gesammte  Corps-Artillerie  an 
\hx  Brünner  Strasse  vereinigt  Die  n.  Truppen-Division  stand  links  der 
Strasse  auf  dem  Höhenrücken  entwickelt  und  auch  die  XXV.  folgte  dem 
Gegner,  welcher  um  11  Uhr  20  Minuten  Steinbergen  geräumt  hatte. 


M  «Division  bleibt  zurück  and  handelt  nicht  genügend  im  Einklänge  mit  der 
„U,  Division.  Concontrirter  auf  den  Höben  vorgeben  und  sich  mit  der  11.  Division 
„in  gleiche  Hohe  setien.  H(>be  gegen  Gaisleiten  wenig  berücksichtigen.* 

Weiter  um  10  Uhr  ftO  Minuton: 

«Erdberg  gonomnten.  I.  Division  soU  energisch  vorrücken.  XXT.  Diviaon  hat 
p Steinbergen  genonunen.  Alles  in  allgemeiner  Yorrückung  auf  die  Höhen  südlich 
u\Vi*t<elMlorr  Knorgisoh  vorrücken.  Den  Umständen  gem&ss  handeln.* 
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Das  I.  Armee-Corps  war  demnach  zwischen  11  ühr 
30  Minuten  nnd  12  ühr  zwischen  294,  283,  268,  226  in  Front 
entwickelt  und  trat  dann  die  weitere  Bewegung  an. 


Vom  10.  Armee-Corps  sind  um  11  Uhr  die  7.,  9.,  10.  und  53.  In- 
fanterie-Brigade im  vollen  Bückzug  gegen  den  Poi-Bach.  Nur 
die  8.  Infanterie-Brigade  hält   noch  auf  den  Höhen  von  Steinbergen. 

Die  7.  Infanterie-Brigade  hatte,  als  sie  wahrnahm,  dass  das 
Armee -Corps  das  Gefecht  abbrach,  aus  ihrer  Aufstellung  am  Sauwinkel 
den  Bückzug  gegen  die  Nord-Lisi^re  des  Thalleiten-Waldes  angetreten. 

Auf  dem  Marsche  dahin  erhielt  die  Brigade  vom  Corps  den  Befehl, 
^die  Höhe  nächst  Ameis  zu  besetzen  und  dort  die  weiteren  Befehle ')  zu 
^erwarten". 

In  Ausführung  dieses  Befehles  besetzte  die  Brigade  gegen  1  ühr 
die  das  ümterrain  dominirende  Höhe  von  Birkenleiten. 

Von  der  Corps-Artillerie  hatte  sich  eine  Batterie  -  Division 
schon  um  10  ühr  40  Minuten  der  10.  Infanterie-Brigade,  als  die- 
selbe die  Höhe  268  überschritt,  angeschlossen  und  war  im  Sinne 
einer  Anordnung  des  Corps-Commando%  ohne  weitere  Z wische n- 
stellnng  zu  nehmen,  auf  der  Höhe  zwischen  Foisdorf  und  Eetzels- 
dorf  aufgefahren.  Die  10.  Brigade  liess  dort  zur  Bedeckung  der  Artillerie 
zwei  Landwehr-Bataillone,  besetzte  Foisdorf  mit  einer  Nachhut  und  zog 
auf  273  nördlich  des  Ortes. 

Die  9.  Infanterie-Brigade  mit  der  Divisions- Artillerie  stellte 
sich  anfangs  südlich  Wilhelmsdorf,  wurde  aber  um  1  ühr  hinter  den  Poi- 
Bach  bis  auf  Steinbergen  zurückgezogen. 

Die  53.  Infanterie-Brigade,  welche  zwischen  Eetzelsdorf  und 
Walterskirchen  einen  kurzen  Halt  gemacht,  ging  um  1  ühr  ebenfalls  hinter 
diesen  Bach  gegen  231  und  245. 

Diese  Bewegungen  waren  in  ihren  späteren  Momenten  schon 
im  Sinne  eines  Corps-Befehles  •)  erfolgt,  welcher  das  Zurückgehen  hinter 
den  Poi-Bach  anordnete. 


*)  Bericht  der  Brigade,  der  nicht  im  Einklänge  mit  dem  nnten  folgenden 
Befehl  des  Corps  steht. 

*)  „Südlich  Foisdorf,  6.  September,  12  Ühr  Mittags. 

„y.  Division  entwickelt  sich  aof  Hohen  nOrdlich  Foisdorf,  auf  mid  Ostlich  der 
„Chanssöe;  lY.  Division  westlich  der  Chanss^e; 

„Foisdorf  ist  von  einem  Bataillon  54.  Infanterie-Begiments  zn  halten»  bis  die 
^ Corps- Artillerie  dorchpassirt  ist; 

„7.  Infanterie-Brigade  hält  die  Hohe  von  Hadersdorf.  ** 
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Die  8.  Infanterie-Brigade  endlich,  welche  mit  deer  Artillerie 
der  IV.  DiTision  und  einer  Batterie-Division  der  Corps-Artillerie  als 
Nachhut  bis  1 1  Uhr  30  Minuten  bei  283  geblieben  war,  zog  sich,  nach- 
dem beide  Batterie-Divisionen  ihre  Aufstellungen  geräumt  hatten,  gegen 
das  West-Ende  von  Poisdorf. 

Auf  der  Höhe  zwischen  Poisdorf  und  Eetzelsdorf  waren  um  12  Uhr 
8  Batterien  vereinigt,  zu  deren  Bedeckung  3  Bataillone  (zwei  Land- 
wehr- und  das  5.  Jäger-Bataillon)  zurückblieben.  Auch  diese  Batterien, 
welche  dem  Vormarsch  des  1.  Armee-Corps  erhebliche  Schwierigkeiten 
entgegengesetzt  hatten,  zogen  sich  vor  1  Uhr  gegen  256  zurück. 

Die  IL  Cavalerie-Di Vision  ging,  als  die  Bewegung  um  10  Uhr 
20  Minuten  wieder  aufgenommen  wurde,  unter  dem  Schutze  von 
4  Escadronen,  welche  schon  seit  9  Uhr  in  der  Niederung  circa  1000  Schritte 
südlich  Gaisleiten  standen,  mit  dem  Gros  der  Division*)  vom  Poi-Bach 
her  gegen  Gaisleiten  vor. 

Als  die  m.  Cavalerie-Division  ihre  Bewegung  in  der  Direction  auf 
Poisdorf  fortsetzte,  erschienen  4  Escadronen  des  12.  Dragoner-Begimentes 
plötzlich  in  deren  rechten  Flanke  in  gleicher  Höhe  mit  dem  2.  Treffen. 
Der  Commandant  der  1.  Cavalerie-Brigade  liess  dieses  *)  rechts  auf- 
schwenken, das  12.  Huszaren-Begiment  —  3.  Treffen  aber  die  Bewegung 
fortsetzen,  wodurch  das  12.  Dragoner-Begiment  zum  Bückzuge  in  der 
Bichtung  auf  B    von  Böhmischkrut  veranlasst  wurde. 

Die  1.  Cavalerie-Brigade  (8  Escadronen)  folgte  anfänglich  dem- 
selben, wandte  sich  aber  beim  Ereuz  nördlich  187.  wieder  in  die 
Direction  auf  Poisdorf. 

Nach  dieser  Episode  setzte  die  16.  Cavalerie-Brigade,  welche  nun- 
mehr das  1.  Uhlanen-Begiment  und  die  3  Escadronen  von  Oberst- 
lieutenant Gagem  in^s  1.,  das  5.  Huszaren  -  Begin^ent  (5  Escadronen) 
in  das  2.  Treffen  „rechts'^  nahm,  ihre  Bewegung  um  11  Uhr  20  Minuten 
—  Direction  Thurm  von  Poisdorf  —  fort,  während  die  Batterie-Division 
auf  die  Euppe  zwischen  Cöte  220  und  226  beordert  wurde. 

In  diesem  Augenblicke  setzten  sich  die  Geschütze  der  IL  Cavalerie- 
Division  in's  Feuer.  Zwei  Escadronen  des  5.  Huszaren  -  Begimentes 
machten  einen  verunglückten  Versuch  dieselben  zu  verjagen;  —  als  11  Uhr 
30  Minuten  das  Gros  der  11.  Cavalerie-Division  die  Gaisleiten  -  Welle 
überschritt  und  gegen  die  16.  Cavalerie-Brigade  vorrückte. 

*)  3  Escadronen  2.  Dragoner-Regiments,  6  Escadronen  8.  Dragoner-Regimentes 
und  die  Batterie-Division. 

')  3.  Ulilanen-Regiment. 
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Beide  Theile  entwickelten  sich  zum  Angriffe,  der  beiderseits  von 
der  Artillerie  unterstützt  wurde. 

Die  16.  Ca  Valerie  -  Brigade  wegen  des  misslungenen  Batterie- 
Angriffes  auf  10  Escadronen  (gegen  11  der  IL  Cavalerie-Division)  reducirt, 
sollte  eben  in  Folge  Schiedsrichterspruch  1000  Schritte  zurückgehen,  als 
die  Batterien  der  n.  Cavalerie-Division  in  Folge  des  Erscheinens  der 
1.  Cavalerie-Brigade  jenseits  der  Gaisleiten- Welle  au^rotzten  und  ihren 
Bückzug  im  Galopp  bewirkten. 

Die  n.  Cavalerie-Division  hatte  übrigens  um  11  Uhr  50  Minuten 
den  Befehl  des  10.  Armee-Corps-Commando  zum  Bückzuge  über  den  Poi- 
Bach  erhalten  und  trat  denselben  unbelästigt  um  12  ühr  an. 

Nach  12  Uhr  nahm  die  m.  Cavalerie-Division  ihre  Aufteilung 
auf  der  Gaisleiten- Welle  und  dirigirte  das  3.  Ühlanen-Begiment  auf  die 
Höhe  209  nördlich  Böhmischkrat,  um  unter  dessen  Schutz  mit  dem 
Gros  den  Poi-Bach  zu  überschreiten. 

Um  1  Uhr  30  Minuten  stand  vom  10.  Armee-Corps  die  9.  Infanterie- 
Brigade  auf  Steinbergen  westlich  der  Strasse,  die  8.  etwas  spftter  an  der 
Strasse,  die  10.  bei  273,  die  53.  bei  231,  die  n.  Cavalerie-Division  süd- 
östlich des  Passauer-Hofes. 


Um  12  Uhr  7  Minuten  hatte  das  1.  Armee-Corps  dem  Armee- 
Commando  die  Situation  und  die  weitere  Absicht  gemeldet  ^). 

Die  Yorrückung  des  1.  Armee-Corps  geschah  in  folgender  Weise: 

Die  XXV.  Truppen-Division  hatte  schon  um  11  Uhr 
20  Minuten,  als  der  Gegner  Steinbergen  räumte  und  den  Büekzug  auf 
Poisdorf  antrat,  verfügt:  ;,dass  die  50.  Infanterie-Brigade  die  Yorrückung 
„Direction  Wilhelmsdorf  fortsetze,  die  49.  Infanterie-Brigade  (Infanterie- 
p  Regiment  Nr.  44)  östlich  des  Thalleiten- Waldes  vorgehe,  die  Division  s- 
„  Artillerie  auf  Steinbergen  aufzufahren  und  den  weichenden  Feind  zu 
„beschiessen  habe.^ 

Später  wurde  der  50.  Infanterie-Brigade  die  Direction  224  westlich 
Wetzeisdorf,  der  49.  Infanterie-Brigade  Direction  auf  „Bründl-Eirche^  bei 
Wilhelmsdorf  gegeben  und  die  Divisions-Artülerie  auf  242  vorgezogen ;  die 
Beserve  folgte  hinter  der  Mitte  der  Division. 


0  12  ühr  7  Minuten  Mittags.  Nr.  88  op. 

„In  Yollkommenem  Zasammenhange  rflcken  die  Divisionen  des  Corps  nach 
Ketzelsdorf,  Poisdorf  und  Wilhelmsdorf  vor. 

„Der  Kamm  der  Hohen  gegen  den  Poi-Bach  zu,  nOrdlich  ron  Erdberg,  ist 
(bereits  überschritten." 
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Die  II.  Trnppen-DiYision  hatte  die  4.  Infimterie  -  Brigade 
westlich  der  Strasse,  Direction  Thorm  von  Wetzelsdorf^  die  3«  Infanterie- 
Brigade,  rechter  Flügel  Direction  auf  Thorm  von  Eetzelsdorf,  in  Bewegong 
gesetzt  und  war  12  Uhr  45  Minuten  ohne  Widerstand  in  den  Besitz 
beider  Orte  gelangt 

Die  Corps-Artillerie  und  die  Artillerie  der  IL  Trappen- 
Division  wurde  mit  allen  vier  Batterie-Divisionen,  dem  Vorrücken  der 
Infanterie  entsprechend,  östlich  Wetzekdorf  in  Position  gebracht 

Die  I.  Truppen-Division  hatte  nach  11  Uhr  30  Minuten  zunächst 
Eetzelsdorf  wegzunehmen,  setzte  ihre  Artillerie  dahin  in^s  Feuer  und  ge- 
langte um  12  Uhr  mit  der  2.  Brigade  zu  211  südlich  Eetzelsdorf,  mit  der 

1.  Brigade  weiter  ausholend  auf  211  von  Oaisleiten.  Hier  blieb  um  12  Uhr 
30  Minuten  die  Divisions-Artillerie  mit  der  1.  Brigade  stehen,  während  die 

2.  Brigade  den  vom  Feinde  geräumten  Ort  in  Besitz  nahm,  bis  auf  die 
Höhe  nördlich  des  Ortes  hinausrnckte  und  um  12  Uhr  45  Minuten  dort  eintraf 

Das  1.  Armee- Corps-Commando  schickte  von  der  Höhe  südlich 
Eetzelsdorf  um  12  Uhr  30  Minuten  einen  Befehl,  enthaltend  die  weiteren 
Anordnungen  für  die  Oewinnung  der  Poi-Bach-Linie,  sowie  —  fOr  den 
Fall,  als  die  nördlich  von  Poisdorf  gelegenen  Höhen  Steinbergen  und  Sau- 
rüssel genonmien  werden  sollten  —  die  Dispositionen  zum  Abbrechen  des 
Gefechtes  und  zum  Beziehen  der  Vorposten*). 

0  „Hohe  Bfldlich  Ketzelsdorf,  12  ülir  15  Minnten  Mittags.  Nr.  89  op. 

„Nachstehenden  Befehl  erlasse  ich  unter  Einem  an  die  unterstehenden  Truppen- 
„DiTisionen : 

„Die  Divisionen  haben  den  Angriff  in  folgender  Bichtnng  fortzusetzen : 

„L  Division  über  Ketzelsdorf  an  den  Poi-Bach  und  auf  den  „Sanrflssel**. 

„n.  Division  aber  Poisdorf  auf  „Steinbergen''  256. 

„XXV.  Division  über  Wilhelmsdorf  auf  „Steinbergen«  277. 

„in.  Cavalerie-Division  Ostlich  Walterskirchen  an  den  Poi-Bach  mit  Anschluss 
„an  die  I.  Division. 

„Ist  der  „Steinbergen''  und  „Saurflssel''  genommen,  beabsichtige  ich,  im  Poi- 
„Baeh-Thale  zu  lagern. 

„Fflr  diesen  Fall  sind  die  Vorposten  von  Ameis  auf  den  Höhenrücken  über 
rden  Passauer -Hof  bis  Bohmischkrut  aufzustellen  und  in  die  angegebenen  Canton- 
„nirungen  zu  rücken. 

„Jede  Division  bricht  das  Gefecht  nach  Maassgabe  des  hier  vorgezeichneten  und 
„erreichten  Zieles  selbständig  ab.  Demgemftss  sind  die  Trains  entsprechend  einzuziehen. 

„  Vorposten-Bayons : 

„XXV.  Infanterie- Truppen-Division  von  Ameis  über  FOllim  auf  292. 

„IL  Infanterie-Division  von  292  über  256  bis  245. 

„I.  Infanterie-Di Wsion  von  245  über  222  bis  218. 

„in.  Cavalerie-Division  von  218  über  209  und  227  bis  auf  Hohe  274 
„ Hutsaul **  und  Deckung  der  rechten  Flanke  des  Corps." 
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In  Folge  dieses  Befehles,  welcher  bei  den  einzelnen  Divisionen 
zwischen  12  Uhr  45  Minuten  und  1  ühr  präsentirt  wurde,  trafen  diese 
letzteren  ihre  Verfügungen. 

Die  XXY.  Truppen-Division  hatte  schon  um  12  Uhr  30  Minuten, 
in  der  Absicht,  die  feindliche  Nachhut  anzugreifen,  welche  sich  noch  bei 
Wilhelmsdorf  gestellt  hatte ,  eine  Angriffs  -  Disposition  des  Inhaltes 
erlassen  : 

„Die  50.  Infanterie-Brigade.  Yorrückung  in  Staffeln  links  vor- 
^wärts.  —  49.  Infanterie-Brigade  (welche  der  50.  etwas  voraus  war),  rückt 
^in  der  früher  gegebenen  Direction  weiter.  Divisions-Artillerie  auf  die 
„Höhe  südwestlich  Poisdorf  zur  Unterstützung  des  Angriffes  der 
„60.  Brigade.  —  Die  Eeserve  folgt  der  49.  Brigade." 

Das  18.  Infanterie-Begiment,  welches  um  1  Uhr  die  Nord-Lisi^re 
des  Thalleiten -Waldes  erreicht  hatte,  wurde  nach  Hadersdorf  dirigirt, 
eine  £scadron  zur  Deckung  der  linken  Flanke,  eine  zur  Geschütz-Bedeckung 
bestimmt 

Als  nun  der  Gegner  durch  Wilhelmsdorf  abgezogen,  und  rechts 
an  der  Süd-Lisiäre  bei  Poisdorf  die  n.  Truppen-Division  in  ein  hart- 
näckiges Gefecht  verwickelt  war,  erging  der  Auftrag: 

„50.  Brigade  durch  Wilhelmsdorf,  Direction  auf  Steinbergen. 

„49.  Brigade  zwischen  Hadersdorf  und  Wilhelmsdorf  auf  306. 

„Divisions-Artillerie  (südöstlich  Bründl-Eirche)  feuert  auf  Poisdorf, 
^  folgt,  wenn  der  Ort  genommen,  der  Beserve  auf  die  jenseitigen  Höhen. 

„Divisions-Beserve  folgt,  wenn  das  1.  Treffen  nördlich  Wilhelmsdorf 
^anlangt,  durch  den  Ort. 

„Ist  Steinbergen  erreicht,  so  wird  die  Yorrückung  eingestellt  und 
^das  Gefecht  abgebrochen.^ 

Die   II.  Truppen-Division  verfügte  um  12  Uhr  45  Minuten: 

„Divisions- Artillerie  auf  Euppe  bei  224. 

„Die  4.  Infanterie-Brigade  durch  Poisdorf  und. greift  den  Saurfissel 
^von   Westen,   die    3.   Infanterie  -  Brigade    greift   ihn    von  Süden  an.^ 

Dabei  kam  es  am  Nord- Ausgang  von  Poisdorf  um  1  Uhr  30  Minuten 
zu  einem  sehr  lebhaften  Feuergefechte. 

Die  3.  Infanterie-Brigade  schob  sich  in  dem  Graben  vom  Ost-Ende 
von  Poisdorf  gegen  273,  um  von  dort  den  Saurüssel  anzugreifen. 

Bei  der  L  Truppen-Division  war  um  1  Uhr  10  Minuten 
die  1.  Infanterie-Brigade  östlich  Eetzelsdorf  vorbei  der  2.  gefolgt,  die 
Batterie-Division  mit  dem  Landwehr-Regimente  sp&ter  auf  die  Höhe  nördlich 
Eetzelsdorf  herangezogen  worden.  Da  auch  die  Corps-Artillerie  auf  diese 
Höhe  vorgefahren  war,  standen  hier  5  Batterie-Divisionen  des  1.  Armee- 

6« 
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Corps  (15  Batterien)  im  Kampfe  gegen  die  feindliche  Artillerie  (9  Bat- 
terien), welche  zwischen  256  nnd  273  placirt  war. 

Die  2.  Infanterie-Brigade,  östlich  Poisdorf  vorbeigehend,  erstieg  zu 
beiden  Seiten  des  Feldweges  von  Z  O  zur  Capelle,  den  Saurüssel ;  rechts 
neben  ihr  (über  ilss)  ging  die  1.  Infanterie-Brigade  mit  einem  Begiment 
m  Front,  dem  andern  als  FlankenstafEel  vor. 

Gegen  diesen  Theil  der  I.  Truppen-Division  wendete  sich  die  bei 
231  versammelte  53.  Infanterie -Brigade,  indem  sie,  Direction  gegen 
Poisdorf,  mit  dem  rechten  Flügel  entlang  der  Strasse,  von  245  her  vor- 
drang und  sehr  kräftig  auf  die  linke  Flanke  des  Gegners  wirkte. 

üeberhaupt  hatten  fast  alle  Truppen  des  10.  Armee-Corps  nochmals 
das  Gefecht  aufgenommen.  Die  10.  Infanterie-Brigade,  in  ihrer  linken 
Flanke  durch  das  Vordringen  der  3.  Brigade  Ostlich  273  bedroht,  ver- 
wendete das  Infanterie-Regiment  Nr.  54  hier  zur  Abwehr,  vom  Divisionär 
aber  wurde  die  Beserve  der  V.  Truppwi-Division,  das  9.  Infanterie-Regi- 
ment, welches  westlich  der  Strasse  stand,  vorbeordert,  um  durch  einen 
Offensiv-Stoss  über  die  Höhe  273  dem  Angriff  des  Gegners  Einhalt 
zu  thun  und  den  schon  angeordneten  Bückzug  zu  erleichterir. 

Derselbe  wurde  vom  1*.  Armee-Corps,  welches  um  2  ühr  das 
Gefecht  abbrach,  nicht  gestört,  und  erfolgte  zunftchst  auf  die  Höhe  des 
„Ausspann". 

Oaatonnements,  Lager  und  Vorposten  am  6.  September. 

Am  Abend  standen  die  Vorposten  des  1.  Armee-Corps  nach 
Befehl  Nr.  89. 

Das  Corps  cantonnirte  und  lagerte: 

Corps-Hauptquartier  in  Poisdorf. 

XXV.  Truppen-Division,  Stab  und  50.  Infanterie-Brigade  Haders- 
dorf, 49.  Ameis^). 

n.  Truppen-Division  in  Poisdorf  und  Wilhelmsdorf. 

L  Truppen-Division,  Stab  und  1.  Infanterie-Brigade  Walterskirchen, 
2.  in  Erdberg. 


')  Disposition  fttr  die  Nachtrnhe-Stellang: 
„Wilhelmsdorf  (Bründl-Eirche)  am  5.  September  1876  um  2  ühr  25  Minuten. 

«An:  49.  nnd  60. Brigade;  Divisions-Artillerie  und -Cavalerie,  Genie-Compagnie 

und  Sanität. 
«Die  Division  wird  in  und   zwischen  den  Orten  EL-Hadersdorf,  Ameis  und 
nFOllim  übernachten,  und  zwar: 

»Divisions-Stab,  50.  Brigade-Commando:  Infanterie-Begiment  Nr.  6 
»mit  zwei  Bataillonen,   Infanterie-Regiment  Nr.   43,  Feld -Jäger -Bataillon  Nr.  20. 
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IIL  Cayalerie-DivisioB,  Stab  und  1.  Cavalerie-Brigade  in  B(yhinisch- 
kmt,  16  Cavalerie-Brigado  Prinzendorf. 
Corps^Artillerie  bei  Wetzeisdorf. 


Das   10.  Armee-Corps  stellte  seine  Vorposten  in  die  Linie  Alt- 
Suppersdorf,  Ausspann,  Hermbaumgarten  gegen  Bembardsthal. 
Corps-Hauptquartier  Poisbrunn. 

IV.  Truppen-Divisions-Stab  und   8.  Infanterie-Brigade  Poisbrunn. 
7.  Infanterie-Brigade  Falkenstein. 

V.  Truppen-Division  Fünfkirchen,  Drasenhofen. 
63.  Infanterie-Brigade  Herrnbaum  garten. 

IL  Cavalerie-Division  Schrattenberg. 

6.  September. 

Achter  ManGvertag. 
Disposition  für  den  6.  September  1876. 

Für  diesen  Tag  kamen  den  beiden  Corps  von  Seite  der  Manöver- 
Oberleitung  keine  besonderen  Weisungen  zu,  da  solche  scbon  in  den 
früheren  Befehlen  enthalten  waren.  Aus  der  Befolgung  der  letzteren  musste, 
nach  den  Absichten  der  Manöver-Oberleitung,  eio  in  allen  Momenten  voll- 
ständig dui^chgek&mpftes  grosses  Gefecht  zur  Anschauung  gebracht  werden. 

10.  Armee-Corps. 

Das  10.  Armee -Corps  erliess  für  den  6.  September  folgende 
Disposition : 

yjPoisbrunn,  am  5.  September,  6  Uhr  Nachmittags. 

n  Vor  meiner  Front  stehen  drei  gegnerische  Infanterie-Divisionen,  vor 
^meinem   linken  Flügel   eine  Cavalerie-Division.    Vor   meinem   rechten 

^DiviBionS'-Artillerie,  Sanit&ts-Abtheilang,  7.  Genie-Compagnie  nnter  Gommando  des 
«GK.  Baron  Pielstiker  in  nnd  bei  KL-Hadersdorf. 

^49.  Brigade-Commando:  Landwehr-Schützen-Begiment  Nr.  3,  Divisions- 
„Cavalerie  nnter  Gommando  des  GM.  Baron  Bibra  in  nnd  hei  Ameis. 

„Infanterie-Regiment  Nr.  18  nnd  ein  BataiUon  Nr.  44  anter  Gommando  des 
„Obersten  von  Badvänyi  in  nnd  hei  Follim. 

^Vorposten:    Ein  Bataillon    Nr.    6    von   G6te    292   nördlich    El.-Haders-  1 

«dorf  bis  anf  den  Hohenrficken  nordostlich  Follim.  Anschloss  rechts  an  Vorposten  der 
„IL  Division. 

„Ein  Bataillon  Nr.  44  im  Anschlüsse  an  Vorposten  von  Nr.  5  gegen  Alt-Bnppers* 
«dorf,  Göte  256,  sfldwestlich  dieses  Ortes  his  „anf  der  Warth**. 

„Meldungen  unmittelbar  nach  dem  Beziehen  der  Vorposten,  bei  Einbrach 
„der  Dnnkelheit  nnd  vor  Sonnenaufgang. 

„Jedem  Vorposten-Bataillon  ist  ein  Zug  Gavalerie  beiingeben.'* 
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„Flügel  kann  nicht  viel  stehen,  weil  zwei  Escadronen  meiner  Cavalerie 
„den  feindlichen  Train  in  Mistelbach  in  Unordnung  gebracht  haben  *). 

„Ich  beabsichtige,  morgen  den  6.,  die  Höhen  südlich  Poisbrunn  mit 
„A.ufbietang  aller  Kräfte  zu  halten  und  befehle  hiezu: 

„1.  GM.  Krautwald  mit  vier  Bataillonen  der  7.  Infanterie-Brigade 
„und  einer  Batterie  vertheidigt  den  südlichen  Waldrand  bei  Birkenleiten 
„und  deckt  die  rechte  Flanke  des  Corps.  Demselben  werden  die  1.  und 
„4.  Escadron  des  6.  Dragoner-Begimentes  zugewiesen. 

„2.  Die  tV.  Division  und  Corps- Artillerie  erhalten  zur  Vertheidigung 
„den  Raum  zwischen  Birkenleiten  und  der  Schottergrube  auf  der  Aus- 
„spann  zugewiesen. 

„3.  Die  63.  Brigade  hat  den  Abschnitt  von  der  IV.  Division  bis 
„inclusive  Bründl-Wald  zu  vertheidigen. 

„4.  Die  y.  Division  formirt  sich  in  concentrirter  Aufstellung  in 
„der  Höhe  von  Poisbrunn  als  Reserve  des  Corps. 

„5.  Die  n.  Cavalerie-Di Vision  formirt  sich,  7  Uhr  30  Minuten,  bei 
„Schrattenberg  und  hat  Abtheilungen  zur  Aufklärung  vorzusenden. 

„6.  Die  IV.  Division  und  53.  Brigade  haben  um  6  Uhr  30  Minuten 
„Früh  bereit  zu  sein,  einem  etwaigen  Vorgehen  des  Gregners  mit  Nach- 
„  druck  zu  begegnen. 

„Die  Corps-Artillerie  trifft  um  6  ühr  45  Minuten  Früh  hinter 
„der  Ausspann,  die  V.  Infanterie-Truppen-Division  um  7  ühr  15  Minuten 
„Früh  in  ihrer  Rendezvous-Stellung  ein. 

„7.  Ich  werde  um  6  TJhr  15  Minuten  Früh  auf  der  Ausspann  sein. 

^8.  Die  Trains  formiren  sich  etc.  etc.^ 

In  Ausführung  dieses  Befehles  hatten  die  Truppen  des  10.  Armee- 
Corps  gegen  6  ühr  30  Minuten  Früh  folgende  Aufstellung  bezogen: 

Die  7.  Infanterie-Brigade*)  hatte  dem  71.  Infanterie- 
Regimente  die  Besetzung  des  Birkenleiten- Waldes  übertragen  und  zwar: 
2  Bataillone  am  Waldrande,  eines  bei  „ten^  in  Reserve,  rechts  davon 
2  Compagnien  des  25.  Jäger  -  Bataillons ,  eine  Compagnie  bei  399  in 
Reserve.  In  Alt-Ruppersdorf  eine  Compagnie,  daneben  2  Escadronen.  Die 
Batterie  bei  419  am  Haidberg. 

An  die  7.  Infanterie  -  Brigade  schlössen  die  übrigen  Truppen  der 
IV.  Truppen-Division,  und  zwar: 


')  Dtlrften  wohl  nur  Train- Abtheilnngen  gewesen  sein,  welche  bei  dem  neutralen 
Verpflegs-Magazin  behnfs  Fassungen  eingetroffen  waren,  da  die  Trains  derXXY.  Tmppen- 
Di Vision  in  voller  Ordnung  hinter  der  Zaya  standen. 

')  25.  J&ger-Bataillon,  71.  Infanterie-Regiment,  1  Batterie  und  2  Escadronen. 
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Unter  Commando  des  GM.  Wasserthal  der  rechte  Flügel,  bestehend 
ans  dem  46.  und  8.  Infanterie-Begimente. 

Das  zu  Falkenstein  cantonnirende  Infanterie  -  Begiment  Nr.  45 
imrde  beauftragt,  auf  dem  von  Falkenstein  auf  den  Fuchsenberg  füh- 
renden Wege  bis  an-  die  Süd-Lisi^re  des  Waldes  zu  rücken,  diese  Lisi^re 
zu  besetzen  —  mit  dem  linken  Flügel  an  den  Weg,  mit  dem  rechten  an 
die  Schlucht  bei  Birkenleiten  gelehnt.  Zwei  Bataillone  im  1.,  eines 
im  2.  Treffen. 

Mit  dem  rechten  Flügel  an  diesen  Weg  294  gelehnt,  besetzte  das 
8.  Infanterie-Begiment  die  Wald-Lisi^re  am  Fuchsenberg  mit  2  Ba- 
taillonen, das  3.  an  der  Ost-Lisi^re  in  Beserve. 

Im  Centrum  stand  die  Corps-  und  IV.  Divisions-Artillerie 
(7  Batterien)  auf  der  Ausspann-Höhe  beiderseits  der  Strasse.  Das  49.  In- 
fanterie-Begiment war  hinter  dem  rechten  (südöstlich  293),  das  5.  Jäger- 
Bataillon  hinter  dem  linken  Flügel  der  Artillerie-Linie  zur  Verfügung. 
Die  der  Division  zugewiesenen  3  Escadronen  Cavalerie  deckten  den 
Baum  zwischen  der  Artillerie  und  der  53.  Infanterie-Brigade. 

Diese  letztere  brachte  vorerst  nur  das  17.  Jäger  -  Bataillon, 
2  Landwehr-Compagnien  und  die  Batterie  bei  SO  289  in  Oefechts  Auf- 
stellung. Das  16.  Landwehr-Bataillon  besetzte  die  Wald-Parzelle  an  der 
Strasse  westlich  Hermbaumgarten;  das  3.  Bataillon  des  1.  Infanterie- 
Begimentes  stand  in  der  Südspitze  des  Bründl- Waldes  (beim  Bildstock). 
Der  Best  der  Brigade  —  ly,  Landwehr-  und  2  Linien  -  Bataillone 
—  in  zuwartender  Aufstellung  bei  nördlich  ,fnn**  (von  Ausspann). 

Von  derll. Cavalerie-Divisionsanmielten  sich  12 Escadronen *) 
und  eine  Batterie  auf  Tennau-Breiten,  eine  Escadron  *)  mit  einer  Batterie 
stand  auf  Johannesbergen  bei  268,  eine  Escadron ')  am  Ost-Ende  der- 
selben, eine  Escadron *)' auf  Wolfsberg,  eine  Escadron')  bei Bemhardsthal. 

Die  V.  Truppen-Divis'on  endlich  war  um  7  Uhr  16  Minuten  in 
concentrirter  Aufstellung  zu  beiden  Seiten  der  Chaussee,  Front  gegen 
Süden,  1000  Schritt  nördlich  der  von  Poisbrunn  nach  Garschönthal 
führenden  Strasse  gestellt;  die  9.  Infanterie-Brigade  westlich,  die  10.  Brigade 
östlich  der  Chaussee,  zunächst  derselben  die  Divisions-Artillerie  hinter  der 
9.,  die  Genie-Compagnie  und  Divisions-Cavalerie  hinter  der  10.  Infanterie- 
Brigade  ;  eine  halbe  Escadron  wurde  an  die  Nordost-Ecke  des  Tennau- Waldes 
disponirt  und  hatte  gegen  Schrattenberg  und  Hermbaumgarten  zu 
patrulliren. 

*)  6  Tom  2.,  4  Yom  12.,  8  yoiq  8.  Dragoner-Regiment. 
*)  Vom  2.  Dragoner-Regiment. 
*)  Des  8.  Dragoner-Regimentes. 
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Bald  darauf  erhielt  die  V.  Truppen  -  Di  vision  den  Befehl,  das 
33.  Jäger-Bataillon  zur  Verstärkung  der  63.  Infanterie-Brigade,  und  das 
3.  Infanterie-Segiment  als  Beserve  der  Truppen  des  linken  Flfigels 
abzusenden.  Letztgenanntes  Begiment  hatte  in  der  flachen  Mulde  (etwa 
1(M)0  Schritte  nördlich  a  von  Ausspann)  Aufstellung  zu  nehmen,  wo 
es  gegen  8  Uhr  eintraf. 

1.  Armee-Corps 

Das  1.  Armee-Corps-Commando  hatte  fBr  den  6.  September  folgende 
Disposition  hinausgegeben : 

„Hauptquartier  Poisdor^  am  5.  September  1876. 

„1.  Der  Feind  hat  seine  Vorposten  den  unserigen  gegenüber  auf- 
„gestellt  und  Alles  lässt  schliessen,  dass  derselbe  auf  den  Höhen  des 
„Ausspann-Berges  erneuerten  energischen  Widerstand  leisten  wird. 

„Ich  beabsichtige,  den  Armee-Dispositionen  gemäss,  ihn  am  6.  Frfih 
„erneuert  anzugreifen  und  wo  möglich  nach  Nikolsburg  zurückzu- 
„werfen. 

„2.  Zu  diesem  Zwecke  wird  das  Corps  in  vier  Colonnen  um 
„  V,8  Uhr  Früh  in  folgenden  Sammelstellungen  sich  gedeckt  aufstellen : 

„L  Infanterie-Truppen-Division  auf  der  Strasse  Poisdorf- 
„  Hermbaumgarten  und  den  auf  die  Höhe  246  führenden  Wegen. 

„n.  Infanterie-Truppen-Division  ä  cheval  der  BrOnner 
„Strasse. 

„XXV.  Infanterie-Truppen-Division  nördlich  Hadersdorf 
„und  Wilhelmsdorfl 

„in.  Cavalerie-Truppen*Division  zwischen  Böhmischkrut 
„und  Walterskirchen  am  rechten  Ufer  des  Poi-Baches. 

„Corps-Artillerie  und  Pionier-Compagnie  südlich  Pois- 
„dorf  aof  den  beiden  Zufahrts-Strassen.* 

„III.  Cavalerie  -  Division  rückt  aus  den  Cantonnirungen  gegen 
„Passauer -Hof  bis  nach  Herrnbaumgarten  vor  und  erwartet  dort 
weitere  Befehle. 

„Jede  der  drei  Infanterie-Truppen-Divisionen  gibt  eine  Escadron 
„ab.  Diese,  unter  Commando  des  Oberstlieatenant  ^gem,  werden  dem 
„HL  Cavalerie  -  Divisions  -  Commando  unterstellt  und  haben  um  7  Uhr 
„30  Minuten  beim  Passauer-Hof  gestellt  zu  sein.  Das  Cavalerie-Dirisions- 
„  Commando  hat  diese  drei  Escadronen  zur  Eclairirung  gegen  Tennau- 
„Breiten  zu  verwenden. 

„Die  Division  rückt  in  der  gegebenen  Richtung  zunächst  in  die 
„Höhe  von  Poisbrunn  vor  und  erwartet  dann  weitere  Befehle. 
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f,3.  PuDct  8  übr  hat  die  Yorrückung  zu  beginne. 

„4.  Ich  bin  zunächst  bei  der  ü.  Infanterie-Truppen-Division  zu 
„finden. 

»5.  Bückzugs-Bicbtungen: 

„Auf  den  Vorrückungs  -  Linien ,  eventuell  in  weiterer  Folge  die 
fy  Anmarsch-Linien  Yon  heute  bis  auf  die  nördlich  Erdberg  yorbereiteten 
„Batterie-Stellungen  und  Feld-Yerscfaanzungen. 

„6.  Ich  bestimme,  vorbehaltlich  aller  durch  die  Ereignisse  gebotenen 
„Aenderungen,  für  die  Nacht  vom  6.  zum  7.  folgende  Gantonnements, 
„beziehungsweise  Biwak-Orte : 

„Corps-Commando :  Schloss  Fünfkirchen  (eventaell  Poisbrunn). 

„I.  Infanterie-Truppen-Division:  Garschönthal  (daselbst  Divisions- 
„Stab),  Schrattenberg. 

„n.  Infanterie-Truppen-Division:  Drasenhofen  (daselbst  Divisions- 
„Stab),  Steinabrunn. 

ijXXV.  Infanterie  -  Truppen  -  Division:  Stützenhofen  (daselbst 
„Pivisions-Stab),  Outtenbrunn,  Elein-Schweinwart,  OttenthaL 

„Corps-ijiiillerie,  Pionier- Comp^nie :  Poisbrunn. 

„Feld-Jäger-BataiUone  Nr.  12  und  24:  Drasenhofen. 

„HL  Cavalerie-Truppen-Division:  Wird  erst  morgen 
„bestimmt. 

„7.  Die  Trains  (formirt  wie  heute)  brechen  um  10  Uhr  Vormittags 
„aus  den  Gantonnements  der  Divisionen,  wo  sie  zu  sammeln  sind,  auf; 
„jener  der  IIL  Gavalerie-Truppen-Division  nimmt  zunächst  die  Bichtung 
„auf  die  Hauptstrasse  nach  Nikolsburg  und  haltet  nördlich  Ausspann. 

„8.  Die  Bestimmungen  für  den  Sicherheits-Dienst  vom  6.  auf  den 
„7.  werden  folgen." 

In  Folge  dieses  Befehles  trafen  die  einzelnen  Divisionen  ihre 
Anordnungen. 

Die  XXV.  Truppen-Division  concentrirte  sich  gedeckt  nördlich 
von  Wilhelmsdorf;  —  die  Brigaden  flügel weise,  die  50.  Infanterie-Brigade 
rechts,  nördlich  der  Ziegelöfen,  die  49.  links ;  das  20.  Jäger-Bataillon  am 
linken  Flügel  der  Truppen-Division ;  im  3.  Treffen  die  Divisions- Artillerie 
rechts,  dann  die  Gavalerie,  Genie-Gompagnie  und  Sanitäts-Anstalt. 

Um  7  Uhr  40  Minuten  ertheilte  der  Divisionär  in  der  Sammel- 
stellung an  die  Generale  und  selbständigen  Truppen-Gommandanten  nach- 
stehende mündliche  Disposition: 

„Der  Angriffs-Marsch  geschieht  in  drei  Golonnen. 

„Westliche  Golonne,  gebildet  durch  das  20.  Jäger-Bataillon. 
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„BichtuDg:  Wald  zwischen  Galgenberg  und  Eirchberg  auf  Gdte  329, 
„eventnell  Falkenstein.  —  Aufgabe:  Deckung  der  linken  Flanke  der 
;,Diyision.  Wei^n  das  Bataillon  nicht  auf  den  Feind  trifft,  so  ist  bis  329 
„ununterbrochen  vorzugehen,  gegen  Falkenstein  aber  nur  zu  patmlliren. 

„Mittlere  Colonne,  GM.  Baron  Bibra,  mit  den  Begimentem 
„Nr.  18  und  44,  dann  dem  Landwehr-Schützen-Begiment  Nr.  3  —  Direction 
„über  254  gegen  die  Waldspitze  CCte  294. 

„0 estliche  Golonne,  GM.  Baron  Pielstiker,  hat  mit  den 
„Begimentem  Nr.  43  und  5,  der  Genie-Gompagnie  an  der  T§te,  der 
„Divisions-Artillerie  hinter  dem  T§te-Bataillon,  der  Escadron  und  der 
„Sanitäts- Anstalt  an  der  Queue,  rechts  an  Göte  254  vorbei  gegen  den 
„Ostlichen  Theil  des  Fuchsenberges  zu  rücken. 

„Jede  Golonne,  hat  beim  Yorrücketi  eine  Vorhut  auszuscheiden  und 
„erhält  eine  Gavalerie-Patrulle  zugewiesen. 

„Aufenthalt  des  Divisionärs  bei  der  50.  Brigade. 

„Als  leitende  Idee  für  das  Vorgehen  der  Division  gilt,  dass 
„der  rechte  Flügel  zurückzuhalten  ist,  bis  die  Golonne  GM.  Baron  Bibra 
„das  Wald-Terrain  gewonnen  und  auf  diese  Weise  der  Artillerie  eine 
„günstige  und  gesicherte  Position  auf  Steinbergen  ermöglicht. 

„Infanterie-Begiment  Nr.  5  als  Beserve  zur  speciellen 
„Verfügung  des  Divisionärs. 

„Bei  nothwendigem  Bückzuge  sind  die  Anmarsch  -  Linien  zu 
„benützen ;  Steinbergen,  später  die  Höhen  südwestlich  Wetzeisdorf  jedenfalls 
„zu  halten  und  erst  auf  Befehl  die  weitere  Bückbewegung  fortzusetzen." 

Um  6  Uhr  Früh  erging,  in  theilweiser  Aenderung  der  ursprüng- 
lichen Disposition,  an  die  ü.  Truppen-Division  der  Befehl: 

„Das  Landwehr-Begiment  Nr.  2  (3  Bataillone)  und  die  Jäger- 
„Bataillone  Nr.  12  und  24  bilden  heute  unter  Gonmiando  des  GM.  von 
„HofQnger  die  Beserve  des  Gorps.  Erste  Aufstellung  an  der  Queue  der 
„n.  Division.  Das  4.  und  das  28.  Infanterie-Begiment  verbleibt  zur 
„Disposition  der  IL  Truppen-Division.^ 

Die  3.  Infanterie-Brigade  der  n.  Truppen-Division  war  demnach  am 
6.  nur  4  Bataillone^),  die  4.  Infanterie-Brigade  6  Bataillone*)  stark. 
Zwei  Bataillone  der  4.  Brigade,  6  Geschütze  und  eine  halbe  Escadron 
standen  am  Morgen  noch  auf  Vorposten. 

Die  in  der  obigen  Disposition  nur  allgemein  angegebene  Auf- 
stellung der  IL  Division  ä  cheval  der  Brünner  Strasse  wurde  7  Uhr 

')  Je  zwei  Bataillone  des  4.  nnd  28.  Infanterie-Begimentes. 

*)  Je  drei  Bataillone  des  20.  und  des  67.  Infanterie-Begimentes. 
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23  Minuten  Früh  dahin  fixirt,  dass  „die  Division  um  7  ühr  30  Minuten 
„Früh  sich  dergestalt  ä  cheval  der  Strasse  256  zu  concentriren  habe, 
„um  Punct  8  ühr  über  den  Kamm  rücken  und  über  den  Ausspann  vor- 
„stossen  zu  können^. 

Die  n.  Truppen-Division  versammelte  sich  auf  der  Hohe  von 
Steinbergen.  Die  3.  Infanterie-Brigade  rechts,  die  4.  links  der  Strasse,  die 
Divisions-Artillerie  auf  derselben. 

Die  Disposition  zur  Yorrückung  wies  die  4.  Infanterie-Brigade  an, 
über  den  Fuchsenberg  mit  dem  rechten  Flügel,  Direction  gegen  die 
Höhe  Ausspann  312,  vorzugehen  und  Verbindung  mit  der  XXV.  Truppen- 
Division  zu  erhalten. 

Die  3.  Infanterie-Brigade  sollte  längs  der  Strasse,  Direction  gegen 
den  östlichen  Theil  des  Ausspann,  vorrücken  and  Verbindung  mit  der 
I.  Truppen-Division  halten. 

Die  Divisions  -  Artillerie  hatte  auf  der  Strasse  in  gleicher  Höhe 
mit  dem  2.  Treffen  zu  bleiben,  neben  derselben  die  Divisions-Cavalerie. 

Die  Vorposten  waren  einzuziehen,  sobald  die  Vortruppen  der 
Brigaden  über  sie  hinaus  kamen,  und  hatten  3ich  dann  ihren  Truppen- 
körpern anzuschliessen. 

Die  L  Truppen-Division  stand  um  7  Uhr  30  Minuten  Früh  in 
concentrirter  Aufstellung  bei  der  Bildsäule  am  Saurüssel- Berg  (südliche 
Cöte  245),  die  1.  Brigade  rechts  (Begiments-Massen),  die  2.  Brigade 
links  (Brigade-Colonne)  der  Strasse.  Die  Divisions-Artillerie  dazwischen 
auf  der  Strasse  mit  der  Tete  beim  Bildstock. 

Die,  Disposition  für  die  Vorrückung  enthielt  ungefähr 
Folgendes : 

„Tendenz:  Gewinnung  der  vom  Feinde  besetzten  Ausspann-Höhe. 
„Zu  diesem  Behufe  rücken  die  beiden  Brigaden  flügelweise  beiderseits 
„der  Strasse  vor.  Direction  hat  die  2.  Brigade  mit  dem  rechten  Flügel 
„auf  die  Capelle  bei  Höhen-Göte  289. 

„Die  1.  Infanterie-Brigade  hat  die  Bestimmung,  den  linken  Flügel  des 
»Gegners  zu  umfassen.  Ein  Bataillon  Landwehr  und  die  Genie-Compagnie 
„bilden  die  Divisions-Beserve  und  bis  auf  weiteres  auch  die  Bedeckung 
„der  Batterie-Division.  Diese  föhrt  bei  der  nördlichen  Höhen-Göte  245 
„auf  und  unterstützt  den  Angriff  der  Division  auf  den  Ausspann- 
«Berg. 

„Die  Cavalerie  deckt  den  rechten  Flügel  der  Division  und  setzt 
„sich  mit  der  IIL  Cavalerie-Division  in  Verbindung.^ 
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Für  die  IQ.  Cavalerie-Division  war  vom  1.  Annee-Gorps- 
Commando  bei  der  aügemeinen  Disposition  zam  Schlnsse  noch  angef&gt 
worden : 

„Sobald  die  m.  Cavalerie-Trappen-Division  in  der  Höhe  von  Pois- 
„bmnn  eingetroffen  ist,  wolle  sich  Se.  Excellenz  der  DivisionSr  zn  mir 
„an  die  Nikolsbnrger  Strasse  zur  Entgegennahme  specieller  Befehle 
„verfügen." 

Das  Cavalerie  -  Truppen  -  Divisions  -  Commando  hatte  den  Befehl 
ertheilt,  dass  um  7  Uhr  30  Minuten  alle  Abtheilungen  auf  dem  Sammel- 
platz formirt  sein  müssen,  und  zwar:  Die  1.  Cavalerie-Brigade  halben 
Weges  zwischen  Walterskirchen  und  Böhmischkrut  am  rechten  Ufer  des 
Poi-Baches ;  die  16.  Cavalerie-Brigade  an  der  Poi-Bach-Brücke,  westlich 
des  letztgenannten  Ortes;  die  Batterien  hinter  der  1.  Brigade.  Diese 
letztere  hatte  2  Escadronen  auf  die  Höhe  zwischen  217  und  209 
vorzusenden,  welche  den  Sicherheits  -  Dienst  für  die  Division  zu  be- 
sorgen und  die  Verbindung  mit  den  drei  Escadronen  (Oberstlieutenant 
Gagern)  beim  Passauer-Hof  aufzusuchen  hatten. 

Gang  des  Manövers  am  6.  September. 

Oegen  7  ühr  Früh  begann  das  Oefecht  der  Yortruppen  auf  der 
ganzen  Linie.  Zumeist  waren  es  Ca  Valerie- A^btheilungen  des  10.  Armee- 
Corps,  welche  über  die  eigene  Front  hinausgingen,  auf  die  Vorposten  des 
1.  Armee -Corps  trafen,  von  denselben  mit  Feuer  empfangen  und 
zurückgewiesen  wurden. 

Die  Commandanten  beider  Armee-Corps  waren  vorausgeritten,  um 
persönlich  zu  recognosciren ;  jener  des  1.  Corps  auf  die  Höhe  273,  jener 
des  10.  Corps  auf  Ausspann. 

Die  Truppen-Divisionen  des  I.  Armee-Corps  traten,  der  Dispo- 
sition gemäss,  um  8  ühr  ihren  Vormarsch  an.  Derselbe  wurde  als- 
bald vom  Ausspann  wahrgenommen,  und  der  V.  Truppen  -  Division 
der  Befehl  zugeschickt:  Die  Divisions- Artillerie  unter  Bedeckung  der 
Divisions  -  Cavalerie,  zur  Verlängerung  des  linken  Flügels  der  auf 
Ausspann  stehenden  Artillerie,  vorzusenden.  Diese  letztere,  zum  grösseren 
Theil  hinter  natürlichen  und  künstlichen  Deckungen  stehend,  hatte  bereits 
Ihr  Feuer  eröffnet,  und  es  musste  das  1.  Armee-Corps  unter  dem  Feuer  von 
zehn  hier  versammelten  feindlichen  Batterien  seinen  Aufmarsch  bewirken. 

Die  Vertheilung  der  feindlichen  Artillerie  und  die  sich  überdies 
allenthalben  zeigenden  Infanterie  -  Abtheilungen  liessen  den  Comman- 
danten des  10.  Armee-Corps  zu  dem  Schlüsse  gelangen,  ,,dass  der  Gegner 
„seine  Truppen  gegenüber  der  Ausdehnung   des  10.  Corps  ziemlich 
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„gleichmftssig  vertheilt  habe^.  Der  Corps-Commandant  fasste  dar- 
nach den  Entschluss,  „nach  etwa  abgewiesenem  feindlichen 
„Angri  ffe  mit  der  V.  Infanterie-  und  der  IL  Cavalerie-Truppen-Di Vision 
„selbst  angriffsweise,  womöglich  gegen  den  rechten  Flügel  des  Gegners 
„ond  dann  in  der  Richtung  auf  Poisdorf  vorzugehen".  —  Die  II.  Cavalerie- 
Division  wurde  daher  angewiesen,  die  Wege  durch  den  Tennau-Wald  zu 
recognosciren,  um  erforderlichen  Falles  schnell  zur  Hand  zu  sein. 

In  seinen  Einzelnheiten  entwickelte  sich  nach  8  Uhr  das  Gefecht 
ungefähr  folgendermassen : 

Von  der  XXV.  Infanterie-Truppen-Division  wurde  das 
Infanterie-Feuergefecht  schon  bei  Steinberg^n  aufgenommen  und  wichen 
aUe  vorgeschobenen  kleineren  Abtheilungen  des  Feindes  bis  an  den  Wald- 
rand am  Fuchsenberg  zurück. 

Um  8  Uhr  20  Minuten  setzte  sich  auch  die  Divisions-Artillerie 
auf  277  in's  Gefecht  und  beschoss  die  gegnerische  Infanterie,  ins- 
besondere die  Waldecke  294. 

Der  Corps-Commandant  ertheilte  nun  persönlich  der  XXV.  Truppen- 
Division  den  Befehl,  „den  Fuchsenberg,  Direction  294,  beziehungsweise 
„die  Waldspitze  anzugreifen,  sich  aber  durchaus  nicht  in  ein  Wald- 
ngefecht  einzulassen,  sondern  unter  Festhaltung  der  Waldspitze  den 
„ursprünglich  festgesetzten  Weg  zu  verfolgen." 

In  Folge  dessen  disponirte  die  XXV.  Truppen-Division: 

„Die  49.  Brigade  greift  die  bezeichnete  Waldspitze  an  (Infanterie- 
„Begiment  Nr.  18  rechts,  Landwehr-Begiment  Nr.  3  links  im  2.  Treffen, 
„Infanterie-Regiment  Nr.  44  im  3.  Treffen  als  Brigade-Beserve). 

„Die  50.  Brigade,  mit  2  Bataillonen  des  43.  Infanterie-Begimentes 
„im  1.  und  einem  Bataillon  im  2.  Treffen,  folgt  rechts  rückwärts  der  49.  Bri- 
ngade, Direction  Mulde,  dann  Südostspitze  des  Waldes  südlich  Eirch- 
nberg ;  das  6.  Infanterie-Regiment  als  Divisions-Resecve  hinter  dem  rech- 
„ten  Flügel. 

„Batterie,  beschiesst  die  Waldecke,  Di  visionär  bei  der  Batterie- 
„Division." 

An  diesem  Angriffe  betheiligte  sich  auch  die  4.  Infanterie- Brigade, 
welche  westlich  der  Strasse  gegen  Ausspann  vorrückte;  speciell  wurde 
ein  Bataillon  des  Infanterie-Regimentes  Nr.  67  vom  Corps-Commandanten 
zum  Angriffe  gegen  die  Waldecke  294  befehligt  Die  Vorrückung  der 
50.  Infanterie-Brigade  im  todten  Winkel  und  das  etwas  rücksichtslose  Vor- 
dringen des  20.  Jäger-Bataillons  am  linken  Flügel  bewirkte,  dass  das  In- 
fanterie-Regiment Nr.  46,  welches  den  westlichen  Theil  der  Wald-Lisi^re  am 
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Fuobflunborge  besetzt  hielt,  dieselbe  gegen  9  üh^  räumen  mosste.  Dieses 
l(o|{l"i^nt  konnte  den  Befehl  der  IV.  Trappen-Division,  directe  nach 
l'ulMbrunu  surüokzugehen,  nicht  ausführen,  sondern  nahm  seinen  Bückzug 
Vori^ritt  in  der  Richtung  gegen  Falkenstein,  und  wendete  sich  erst  am 
Nurdrtiude  des  Qalgenberg  -  Waldes  gegen  Poisbrunn,  da  der  dichte 
W'Mx  nach  Aussage  aller  mitgenommenen  Boten,  nur  auf  den  vorhandenen 
\Vog0U  »u  patiHii^en  war. 

\h^  lut^uterie-Regiment  Nr.  8,  dessen  rechtes  Flügel-Bataillon  die 
WuUUpit^t)  294  vertheidigte,  wich  vorerst  von  hier  gegen  den  nächst 
u^i'iUioh  gelf^genen  Kücken,  hielt  sich  hier  noch  einige  Zeit  und  zog 
tiii^h  ^mvk  gegt^u  die  C6te  293. 

Weiter  gegen  Osten  war  von  der  lY.  Truppen-Division  schon  um 
ä  Uhr  Müdweatlioh  312  ein  Bataillon  des  49.  Infanterie-Begimentes  zur 
Yurtheidigung  der  Schlucht,  dann  beiderseits  der  Chaussee  südlich  Aus- 
äjkuuu  di^i  5«  Jäger-Bataillon  in^s  Gefecht  gebracht  worden.  Dieses  Ba- 
tuilW  zog  sich  allmälig  weiter  östlich  (etwa  bis  südlich  p  von  Ausspann), 
uud  an  seine  .Stelle  trat  ein  Bataillon  des  Infiinterie  -  Regimentes 
Kv.  -id;  das  letzte  Bataillon  dieses  Regimentes  blieb  auf  Ausspann  in 
Keserve, 

Gegen  diese  vorgeschobenen  Truppen  richtete  sich  der  Angriff  der 
IL  Truppen-Division,  insbesondere  jener  der  4.  Infanterie-Brigade,  deren 
Vordringen  längere  Zeit  aufgehalten  blieb. 

Zur  Unterstützung  des  Vorgehens  hatte  das  1.  Armee-Corps-Com- 
mando  schon  um  8  Uhr  eine  Batterie-Division  der  Corps-Artillerie  in 
die  Position  am  Saurüssel  bei  245  vorbeordert,  und  eine  halbe  Stunde 
später  befohlen,  dass  auch  die  anderen  beiden  Batterie- Divisionen  bei 
273  aufzufiahren  hätten.  Die  am  linken  Flügel  eintreffimde  Batterie-Division 
konnte  noch  bei  dem  von  der  XXV.  Truppen -Division  ausgeführten  An- 
griffe auf  die  Waldspitze  294  mitwirken. 

Die  1.  Truppen-Division  führte  ihre  Vorrficfauig  der  Dispo- 
(»ition  g<>mäss  aus. 

Die  S.  Infanterie-Brigade  rücl:t4^  nach  Passinmg  des  Gfill-Baches  in 
nCVrtUioher,  die  1.  Infanterie- Brigade  aus  der  Gegend  des  Hemibaimigarten' 
Teiches  in  nordwestlicher  Riohtuug  vor.  Die  inneren  Flügel  beider  Brigaden 
hattou  ditf"  weit  sichtbare  Oapelle  bei  289  als  Direction.  Nur  allmälig 
und  unter  heAi^^em  Feuer  gelangten  beide  Brigaden  bis  gi^en  9  Or 
in  die  Weingarten  und  bis  vor  die  Schottergruben,  und  standen  so  in  einem 
Uogen  um  di«  Hv^he  289. 
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Dem  hier  drohenden  Aifgriffe  gegenüber,  hatte  die  63.  Infanterie- 
Brigade,  in  Yollkommener  Erkenntniss  der  Sachlage,  nach  und  nach 
alle  ihr  znr  Disposition  gestellten  Trappen  in's  Gefecht  gezogen.  Unmittel- 
bar in  den  Schottergmben  bei  der  Capelle  289,  und  dadurch  wie  in  Schützen- 
gräben gedeckt,  waren  in  aufs  äusserste  verdichteten  Feuerlinien  s&mmtliche 
Gewehre  des  17.  Jäger-Bataillons  in  Thätigkeii  Bechts  davon,  und  zum 
Theile  noch  mit  den  Jägern  gemengt,  das  10.  Landwehr-Bataillon,  dann 
das  1.  und  2.  Bataillon  des  1.  Infanterie-Begimentes  mit  Ausnahme  von  2 
in  Beserve  zurückgehaltenen  Compagnien,  mit  allen  Gewehren  im  Feuer; 
weiter  rechts  bis  zu  den  Wegtheilungen  südlich  von  Ausspann,  im  engen 
Anschlüsse  an  das  5.  Jäger-Bataillon,  standen  3  Compagnien  des  33.  Jäger- 
Bataillons  mit  der  4.  Compagnie  als  Beserve. 

Links  an  das  17.  Jäger-Bataillon  schloss  sich  das  11.  Landwehr- 
Bataillon;  im  Wäldchen  nordwestlich  Herrnbaumgarten  war  nach  wie 
vor  das  16.  Landwehr-Bataillon,  und  in  der  Südspitze  des  Bründl- 
Waldes  das  3.  Bataillon  des  Infanterie-Regimentes  Nr.  1.  Die  Batterie  hatte, 
dem  Infanterie  -  Feuer  weichend,  sich  bis  hinter  die  Strasse  Herrn- 
baumgarten-Poisbrunn  zurückziehen  niüssen.  Das  Infanterie-Begiment  Nr.  3 
stand  östlich  des  „nn^  (von  Ausspann)  auf  dem  Bücken  im  Beserve- 
Verhältnisse. 

Der  Commandant  des  10.  Armee-Corps  hatte  gegen  8  Uhr  30  Minuten, 
sobald  er  wahrnahm,  dass  sich  sehr  bedeutende  Streitkräfte  gegen  seinen 
linken  Flügel  versammelten,  der  Y.  Truppen  -  Division  den  Befehl 
geschickt:  y,Zur  Degagiruhg  der  von  stärkeren  Kräften  angegrif- 
nfenen  53.  Infanterje-Brigade  vorzugehen.^  Die  V.  Truppen-Division  trat 
ihren  Vormarsch  in  der  Bichtung  auf  289  mit  der  in  Gefechtsaufstel- 
lung entwickelten  10.  Brigade  an,  und  liess  das  von  der  9.  Brigade 
noch  übrige  Infanterie-Begiment  Nr.  9  hinter  dem  linken  Flügel  folgen. 

Vom  10.  Armee-Corps  standen  somit  östlich  der  Chaussee  in  erster 
Linie  10  Bataillone*),  unmittelbar  dahinter  3  Bataillone  des  Infanterie- 
Begimentes  Nr.  3;  im  Anmärsche,  also  zur  demnächstigen  Verwendung 
bereit,  9  Bataillone  der  V.  Truppen  -  Division,  in  Summe  22  Ba- 
taillone. 

Auf  dem  Baum  unmittelbar  an  und  westlich  der  Chaussee 
zwischen  312  und   293  waren  nur  noch   5  Bataillone')  im   Gefechte. 

*)  1  BataUlon,  Infanterie-Regiment  Nr.  49,  6.  Jäger -Bataillon,  38.  J&ger- 
Bataülon,  1.  nnd  2.  Bataillon,  Infanterie-Regiment  Nr.  1,  10.  Landwehr-Bataillon, 
17.  Jäger-Bataillon,  11.  Landwehr-,  16.  Landwehr-Bataillon,  8.  Bataillon  Nr.  1. 

*)  2  BataiUone,  Infanterie-Regiment  Nr.  49, 3  BataiUone,  Infanterie-Regiment  Nr.  8. 
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Dagegen  waren  gegen  9  Uhr  am  rechten  Flügel  des  10.  Armee-Corps 
7  Bataillone  ausser  der  eigentlichen  GFefechtsthätigkeit. 

Das  45.  Infanterie-Regiment  zog  sich,  nämlich  wie  gesagt,  mittlerweile 
gegen  den  Galgenberg,  nnd  die  4  Bataillone  der  7.  Infanterie-Brigade,  welche 
den  äussersten  rechten  Flügel  des  Corps  bildeten,  hatten  schon  um  8  Uhr 
16  Minuten,  „da  der  Oegner  seine  Eräfte  gegen  Poisbrnnn  concentrirte 
„und  der  Brigade  nur  schwache  Abtheilungen  gegenüberstanden,  unter  dem 
„Schutze  einer  Nachhut  den  Bückzug  auf  Falkenstein  angetreten,  mit  der 
„Absicht,  von  hi^r  aus  die  Verbindung  mit  der  IV.  Truppen-Division  auf- 
„zusuchen.''  um  9  ühr  20  Minuten  war  die  Brigade  gesammelt  in  Falkenstein. 

Die  Situation  des  1.  Armee-Corps  um  9  ühr,  sowie  die 
Absichten  des  Corps-Commandanten  sind  aus  der  an  das  Armee-Com- 
mando  (Manöver-Oberleitung)  gesendeten  vollinhaltlich  folgenden  Meldung 
ersichtlich : 

„Kuppe  273  nördlich  Poisdorf,  9  Uhr  Vormittags.  Nr.  120  op. 

„Situation  um  9  ühr: 

„I.  Division  im  Anmärsche  über  Saurüssel  auf  289. 

„n.  Division  am  GMl-Bach  auf  „«^  von  Ausspann. 

„XXV.  Division  mit  dem  Gros  im  todten  Winkel  des  Fuchsen- 
berges  auf  312,  sich  theils  im  Besitze  der  ftussersten  Südseite  der 
Hirschberger  Waldung  befindend. 

„Beserve-Brigade  (ausgeschieden  6  Bataillone  im  todten  Winkel 
„vom  6f&ll-Bache  gegen  Ausspann,  östlich  der  Strasse). 

„72  Geschütze  auf  Steinbergen  im  Feuer. 

„IIL  Gavalerie-Di Vision  im  Anmärsche  gegen  Hermbaumgarten." 

Das  Corps- Commando  beabsichtigte  also,  unter  Mitwirkung  seiner 
gesammten  Artillerie  gegen  den  linken  Flügel  der  feindlichen  Stellung, 
speciell  gegen  einen  Front-Baum  von  12 — 1500  Schritten,  23  Bataillone 
in  den  Kampf  zu  bringen.  Es  wurde  zu  diesem  Zwecke  auch  die 
Beserve-Brigade  zwischen  die  I.  und  n.  Truppen-Division  eingeschoben, 
mit  dem  Auftrage,  diese  Divisionen  bei  dem  auf  die  Ausspann-Höhe  aus- 
zufahrenden Angriffe  kräftigst  zu  unterstützen. 

An  und  westlich  der  Strasse  befanden  sich  19  Bataillone  ^).  Auch 
die  XXV.  Truppen-Division  zog  die  Artillerie  auf  den  südöstlichen  Fuss 
des  Fuchsenberges,  und  es  wurde  fnr  die  beabsichtigte  Vorrückung  die 
49.  Infanterie-Brigade,  mit  der  Direction  auf  Cöte  293,  die  50.  westlich  312 
disponirt,  das  Manterie-Begiment  Nr.  5  hatte  als  Divisions-Beserve  zu  folgen. 


^)  13  BataUlone  der  XXV.  nnd  6  der  IL  Trnpj^en-Division. 
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Die  Ausdehnung  der  Infanterie-Front  des  1.  Armee-Corps  betrug 
somit  4000  Schritte. 

Die  in.  Cavalerie-Truppen-Division  hatte  um  8  Uhr  den 
Poibach  überschritten  und  rückte  auf  die  Höhe  218  und  209.  Nachdem 
der  Baum  bereits  bis  nach  Schrattenberg  hin  aufgeklärt  war,  setzte  die 
Division  ihre  Bewegung  in  2  Brigade-Colonnen  fort  und  langte  um  9  ühr 
10  Minuten  bei  212  östlich  Herrnbaumgarten  an,  welcher  Ort  noch 
von  der  feindlichen  Infanterie  besetzt  war. 

Ereignisse  von  9  Uhr  bis  10  ühr  50  Minuten. 

Von  9  ühr  15  Minuten  bis  9  Uhr  30  Minuten  begann  die  Vor- 
ruckung  auf  der  ganzen  Front  des  1.  Armee-Corps,  und  zwar  vorerst 
auf  dem  rechten,  etwas  später  auf  dem  linken  Flügel 

Um  9  Uhr  30  Minuten  war  die  Höhe  bei  der  Schotter- 
grube 289  nach  sehr  heftigem  Gewehrfeuer  auf  kurze  Distanz,  im  Anlaufe 
von  der  I.  Truppen-Division  genommen^),  und  auch  die  Beserve- 
Brigade  des  1.  Armee-Corps  war  links  neben  der  I.  Truppen-Division, 
in  der  Bichtung,  wo  das  5.  Jäger-Bataillon  stand,  mit  2  Bataillons 
in  die  Stellung  eingedrungen.  Die  53.  Infanterie  -  Brigade  ging  daher 
gegen  den  Bründl-Tennau-Wald  zurück. 

Um  den  noch  nicht  geordneten  Gegner  von  der  Höhe  wieder  herab- 
zawerfen  und  der  anrückenden  Y.  Truppen-Division  Zeit  zu  gewähren, 
heranzukommen,  beorderte  der  Conmiandant  des  10.  Armee-Corps  die 
3V,  Escadronen  starke  vereinigte  Divisions-Cavalerie,  zum  Angriffe  vor- 
zugehen. Diese  Cavalerie  traf  — ^  in  der  Direction  des  Feldweges  „a^  von 
„spann^  auf  289  vorgehend  —  auf  die  sich  wieder  entwickelnden  Feuer- 
linien der  I.  Truppen-Division,  welche  zum  Theile  Klumpen  formirten, 
allenthalben  aber  zum  Stehen  gebracht  wurden.  Gleichzeitig  mit  der 
Cavalerie  war  auch  das  Infanterie-Begiment  Nr.  3  auf  dem  flachen  Bücken 


*)  nl.  Trappen-Division  an  das  1.  Armee-Gorps-Commando. 

6.  September,  9  Uhr  50  Minuten. 

nMeld^  dass  nm  9  Uhr  30  Minuten  die  Höhe  von  Ausspann  bei  der  Capelle  289 
„mit  der  Division  genommen  habe.  Der  Gegner  zieht  sich  gegen  die  Kuppe  293 
n(Tennau-Wald)  zurück.  Die  Division  wird  sich  hier  sammeln;  die  Batterie-Division 
^auf  die  Hohe  gezogen,  und  sobald  diese  auf  der  Hohe  angelangt,  die  Vorrückung  in 
^der  bezeichneten  Direction  gegen  Kuppe  293  fortgesetzt.  Soeben  wurden  die  Vor- 
^trappen  von  feindlicher  Cayalerie  attakirt,  diese  wurde  abgewiesen  und  der  Gegner 
..benutzte  das  momentane  Stehenbleiben  zu  einem  Bückscblage,  der  aufgehalten  wird. 
^Die  Division 8- Artillerie  fährt  eben  auf  und  beschiesst  die  sich  zurückziehenden  feind- 
.«liehen  Colonnen.** 
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von  Norden  her  im  Anmärsche,  besehlennigte  denselben  und  erdibete 
ein  sehr  kr&ftiges  Fener  aof  die  Ton  der  Cavalerie  gestellten  Abthei- 
lungen,  so  dass  dieselben  Tom  Schiedsrichter  zarnckgeschickt 
wurden  nnd  es  anch  der  Artillerie  der  L  Division  Yorarst  wohl  nicht 
gelungen  wäre,  festen  Fnss  auf  der  H5he  zn  fiissen. 

Auch  die  Y.  Truppen-Division  war  im  votten  Anmaradie, 
Direction  gegen  289 ,  und  mochte  mit  der  Front  etwa  an  der  von  Pois- 
brunn  nach  Hermbaumgarten  fuhrenden  Strasse  (bei  SG)  eingetroffim  sein, 
als  derselben  vom  Corps-Commando  bekannt  gegeben  wurde:  ^dass  der 
^rechte  Flügel  des  Armee-Corps  durchbrochoi  und  eine  feindliche  Bri- 
^gade  in  Poisbmnn  angedrungen,  daher  die  begonnene  Offensive 
„einzustellen  sei**.  Zugleich  wurde  das  Dirisions-Commando  verständigt, 
dass  die  IL  Cavalerie-Division  den  Befehl  erhalten  werde,  dem  Vordringen 
des  Feindes  durdi  eine  Attake  Einhalt  zu  thun. 

um  vor  Allem  den  Bückzug  zu  sichern,  welcher  unter  diesen 
Umständen  bedenklich  werden  konnte,  disponirte  der  Conunandant  der 
y.  Truppen-Division  das  Infanterie-Begiment  Nr.  9  auf  die  H^^hen  nörd- 
lich von  PoisbrumL  Den  Bückzug  sogleich  anzutreten,  war  weder  ge- 
boten noch  möglich,  deshalb  erhielt  die  10.  Brigade  und  das  Infan- 
terie-Begiment Nr.  3  den  Befehl,  das  Gefecht  stehend  zu  erhalten;  der 
Gommandant  der  53.  Infanterie-Brigade  wurde  angefordert,  den  Bründl- 
und  Tennau-Wald  besetzt  zu  halten,  die  Divisions-Artillerie  beordert, 
auf  der  Höhe  293  aufzufahren. 


Im  Centrum  waren  nach  9  Uhr  15  Minuten  alle  Abtheilungen, 
welche  von  der  lY.  Truppen-Division  noch  vor  der  Hauptfront 
standen,  auf  die  Höhe  des  Ausspann  zurückgezogen  worden.  Als  der 
Gegner*)  hier  beinahe  zur  selben  Zeit  wie  bei  289  die  Höhe  erstieg, 
wurde  das  5.  Jäger-Bataillon,  in  eine  HakensteUung  zurückgenommen. 
In  dem  Maasse,  als  das  Zurückweichen  der  Abtheilungen  des  10.  Armee^ 
Corps  geschah,  rückte  die  IL  Truppen-Division  vor'). 

Durch  das  Infanterie-Feuer  stark  belästigt,  gaben  die  10.  Corps- 
ArtiUerie  und  die  IV.  Divisions-ArtiUerie  ihre  Position   ani  Ausspann 


*)  Zwei  Bataillone  der  Corps-Beseire,  während  die  3  anderen  am  Abhänge  in 
Massen  formirt  Terhlieben. 

*)  ,n.  Infanterie-Troppen-DiTision  an  das  1.  Annee-Corps-Commando. 

6.  September,  9  Uhr  SO  Minnten. 

«Der  Feind  hat  die  rorliegende  Hohe  am  Ausspann  gerinmt  nnd  stehe  ich  mit 
«der  rechten  Flflgel-Brigade  an  der  Strasse,  500  Schritt  südlieh  der  Pyramide.  IHe 
flinke  Flügel-Brigade  rückt  in  gleiche  Hohe  Tor." 
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anf  und  gingen  gegen  10  Uhr  staffelweise  gegen  Cöte  248  (südlich 
Pünfkirchen)  zurück.  Das  49.  Infanterie  -  Regiment  und  das  6.  Jiger- 
Bataillon  erhielten  Befehl,  sich  beiderseits  der  Strasse,  Direction  Schloss 
Pünfkirchen,  zurückzuziehen. 

Um  10  Uhr  10  Minuten  wurde  endlich  die  Höhe  des  Ausspann 
von  der  IL  Truppen-Division  genommen*),  welche  nun  ihre  Dinsions- 
Artillerie  vorzog  und  beiderseits  der  Strasse  auffahren  liess.  Das  1.  In- 
fanterie-Treffen setzte  sich  auf  der  Höhe  fest,  während  das  2.  sich  auf 
dem  südlichen  Hange  ordnete. 

Von  10  Uhr  20  Minuten  trafen  auch  die  Batterie -Divisionen 
der  1.  Armee-Corps- Artillerie  Staffel  weise  am  Ausspann  ein  und  fahren 
Ostlich  der  Strasse  auf. 

Die  XXV.  Truppen- Di  Vision  hatte  um  9  Uhr  30  Minuten 
die  weitere  Yorrückung  vom  Fuchsenberg  begonnen.  Das  feindliche 
Artillerie-Feuer  von  Ausspann  hatte  etwas  nachgelassen,  weshalb  die 
£0.  Brigade,  welche  überdies  im  todten  Winkel  vorrückte,  wenig  zu 
leiden  hatte.  Die  49.  Brigade  wurde  jedoch  durch  die  auf  den  Abh&ngen 
stehende  feindliche  Infanterie  stark  beschossen. 

In  stetem  Feuer,  jedoch  ohne  wirklich  durchgeführten  Angriffs- 
fltoss,  erreichte  um  10  Uhr  10  Minuten  die  XXV.  Truppen-Division 
im  engen  Anschlüsse  an  die  II.  Truppen-Division  die  Höhen  zwischen 
293  und  312,  welche  vom  Infanterie-Begimente  Nr.  8,  einer  Pionier- 
nnd  einer  Genie-Compagnie  vertheidigt  wurden. 

Um  10  Uhr  20  Minuten  traf  die  XXV.  Divisions- Artillerie  bei 
293  ein  und  konnte  noch  die  gegen  Poisbrunn  zurückweichenden  Ab- 
tbeilungen  beschiessen. 

Das  am  äussersten  linken  Flügel  der  XXV.  Truppen-Division  befind- 
liche Infanterie-Begiment  Nr.  44  war  zwischen  dem  45.  und  dem  8.  Infan- 
terie -  Begimente  in  den  Eirchberg- Wald  eingedrungen,  folgte  dem  Gegner 
nach,  und  es  soll  ein  Bataillon  desselben  bis  Poisbrunn  gelangt  sein*). 


*)  „IL  iDfanterie-Trappen-PiTision  an  das  I.  Armee-Corps-Commando. 

6.  September  10  Uhr  12  Minuten. 

„Hohe  bei  der  PTramide  mit  der  ganzen  Division  im  Anlaufe  genommen. 
«Rechts  und  links  Anschluss  mit  den  Divisionen  in  gleicher  Höhe.  Feind  im  Bfick- 
„zuge  längs  der  Chaussee,  mehr  Ostlich  als  westlich  derselben.  Bleibe  bis  auf 
„weiteren  Befehl  mit  dem  Gros  hier,  halte  Fühlung  mit  dem  Feinde." 

*)  Der  Bericht  der  XXV.  Truppen-Division    erwähnt  hierüber  Nichts  und  ist 
'  von  dieser  Seite  eine  Stunde  nicht  constatirt,  wann  dies  geschah. 

.    "  7* 
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Jedenfalls  wurden  aber  diese  in  Poisbrunn  etwas  unvorsichtig  ein- 
gedrungenen Abtheilungen  durch  das  45.  Infanterie-Begiment,  welches  von 
Westen  her  (etwa  von  329)  im  Anmarsch  auf  Poisbrunn  war,  mm  Zu- 
rückgehen veranlasst  und  in  ^  den  Wald  gedrängt  Das  45.  Infanterie- 
Begiment  behielt  diesen  Ort  auch  während  der  Bast  im  Besitz. 

Die  7.  Infanterie-Brigade,  welche  um  9  Uhr  20  Minuten  in 
Falkenstein  gesammelt  war  und  nun  den  Marsch  gegen  die  Wiener-Strasse 
antrat,  erhielt  jetzt  Befehl  vom  Corps-Commando :  „unter  allen  Um- 
ständen die  Höhen  bei  Falkenstein  zu  halten  und  feindlichen  Geschützen 
das  Debouchiren  aus  dem  Walde  zu  verwehren.^  Die  dann  noch  verfug- 
baren Kräfte  hatten  die  Verbindung  mit  der  IV.  Truppen-Division  auf- 
zusuchen. 

In  Folge  dessen  setzten  nur  das  25.  Jäger-Bataillon  und  ein  Ba- 
taillon des  Infanterie-Begiments  Nr.  71  den  Marsch  fort,  während  die 
zwei  anderen  Bataillone  die  Buine  Falkenstein  besetzten  und  die  Batterie 
auf  dem  Höllenstein  auffuhr.  In  dieser  Stellung  verblieben  diese  Truppen  von 
10  Uhr  30  Minuten  bis  12  Uhr,  ohne  sich  in  irgend  einer  Weise  geltend 
zu  machen ;  denn  das  Feuer,  welches  die  Batterie  auf  6000  Schritte  Ent- 
fernung auf  den  linken  Flügel  der  XXV.  Truppen-Division  abgab,  blieb 
selbstverständlich  ohne  Einfluss  auf  die  Bewegung  derselben. 

Aber  auch  das  25.  Jäger-Bataillon  und  das  Bataillon  des  In- 
fanterie-Begiments Nr.  71,  welche  im  Verein  mit  dem  46.  Infanterie- 
Begiment  dem  Gefechte  bei  Poisbrunn  eine  vollständige  Wendung 
geben  konnten,  kamen  erst  in  einem  viel  späteren  Gefechtsmomente  in 
Thätigkeit 

Aus  den  hier  geschilderten  Vorgängen  dürfte  zu  entnehmen  sein« 
dass  das  10.  Armee-Corps-Commando  von  den  Vorgängen  am  eigenen 
rechtcQ  Flügel  nicht  vollständig  und  nicht  correct 
unterrichtet  war. 

Dem  Corps-Commando  war  schon  früher  (also  schon  gegen  9  Uhr) 
gemeldet  worden,  dass  feindliche  Kräfte,  welche  auf  2  Truppen-Divisionen 
geschätzt  wurden,  in  dem  waldigen  Terrain  gegen  Poisbrunn  im  Vorrücken 
begriffen  seien;  später  gelangte  die  Meldung  dahin,  dass  in  Poisbrunn 
eine  feindliche  Infanterie-Brigade  eingedrungen  sei. 

„Obwohl  diese  Meldungen  —  sagt  der  Corps-Commandant  —  meinen 
„bisherigen  Beobachtungen  über  die  Verhältnisse  beim  Gegner  wider- 
„sprachen,  so  waren  durch  das  Zurückgehen  der  53.  Brigade  und  nament- 
„lieh  durch  das  Weichen  der  8.  Brigade,  welche  bereits  Poisbrunn  ver- 
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„lassen  hatte  ^),  die  Flanken  des  Corps,  insbesondere  die  rechte  ge- 
„fährdet,  daher  ich  ein  angriffsweises  Vorgehen  der  V.  Trappen-Division 
„nicht  mehr  für  angezeigt  hielt. 

„Ich  stellte  daher  die  Vorrückung  der  Division  ein*)  und  befahl 
„den  Bückzug,  mit  dem  rechten  Flügel  und  der  Mitte  auf  die  Höhen  bei 
„Schloss  Fünfkirchen^  mit  dem  linken  Flügel  durch  den  Tennauwald. 

Mittlerweile  hatte  die  II.  Cavalerie-Truppen-Division  über 
Auftrag  des  Corps-Commando's  den  Südwestrand  des  Tennauwaldes  er- 
reicht, nachdem  sie  eine  Batterie  und  2  Escadronen  zur  Beobachtung  der 
südlich  Herrnbaumgarten  befindlichen  ni.  Cavalerie  -  Division  zurückge- 
lassen hatte. 

Von  10  Uhr  30  Minuten  bis  10  Uhr  50  Minuten  wurde 
die  üebung  unterbrochen  und  ge^rastet. 

Zu  dieser  Zeit  war  die  Front  des  10.  Armee-Corps:  Falken- 
stein, Poisbrunn,  Strassenkreuzung  nördlich  Ausspann,  SO  beim 
Bründl-Wald. 

Das  1.  Armee-Corps  stand  etwas  nördlich  der  Linie  293, 
312,  289. 

Ereignisse  von  10  Uhr  60  Minuten   bis  zum  Schlüsse 

des  Manövers. 

Der  Commandant  des  1.  Armee-Corps  beabsichtigte  sein  angriffs- 
weises Verfahren  gegen  das  10.  Armee-Corps  fortzusetzen,  und  hatte 
noch  während  der  East  die  hierauf  bezüglichen  Befehle  erlassen. 

Die  I.  Truppen-Division  ertheilte  in  diesem  Sinne  folgende 
Disposition : 

„Die  1.  Brigade  rückt  flügel weise  mit  dem  rechten  Flügel  östlich 
„des  Feldweges  von  Cöte  289  zu  293,  die  2.  Brigade  treffenweise 
„westlich  des  Feldweges  vor;  der  rechte  Flügel  dieser  Brigade  hat  die 
„Direction  auf  die  eingehende  Waldecke  bei  Cöte  293.  Die  1.  Brigade 
„hat  so  lange  zurückzuhalten,  bis  die  2.  Brigade  auf  gleiche  Höhe 
„gelangt 

„B^i  der  weiteren  Vorrückung  ist  die  Direction  Altbergen.  Die  Fühlung 
„mit  der  IL  Division  ist  stets  zu  erhalten.  Wenn  der  Tennau-Wald  im 


')  Diese  Anschauung  entsprach  de*n  hier  geschilderten  thatsächlichen  Verh&lt- 
nissen  nicht,  da  Poisbrunn  erst  nach  der  Rast  von  den  Truppen  des  10.  Armee-Corps 
ger&umt  wurde. 

')  Ist  der  weiter  oben  schon  erwähnte  Befehl. 
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„Besitze  der  Division  ist,  wird  der  bei  Poisdorf  zurückgebliebene  Train 
;,nach  Herrnbanmgarten  dirigirt.  In  der  rechten  Flanke  wird  1  Compagnie 
„Landwehr  gegen  Druxenbergen  entsendet^ 

Anch  die  U.  Trnppen-Division  machte  sich  bereit,  die  An- 
griffsbewegnng  weiter  fortzusetzen« 

Noch  hatten  die  Truppen  des  1.  Armee-Corps,  nach  Wiederau&ahme 
des  Manövers,  kein  Terrain  gewonnen,  als  ein  grosser  Cavalerie-Angriff 
gegen  sie  hereinbracL 

Der  Commandant  des  10.  Armee-Corps  hatte  nftmlich  ~  „um 
„die  durch  den  Angriff  auf  die  Ausspann-Höhe  und  ein  längeres  Feuer- 
„gefecht  mit  der  53.  Brigade,  sowie  mit  Theilen  der  IV.  und  V.  Tmppen- 
„Division  jedenfalls  bereits  hart  mitgenommene  gegnerische  Infanterie  vom 
„weiteren  Vorgehen  abzuhalten  und  den  Buckzug  des 
„eigenen  Corps  zu  decken^  ~  die  am  Tennau-Wald  eingetroffene 
IL  Cavalerie-Division,  welcher  sich  auch  die  vereinigten  Divisions-Cava- 
lerien  (3%  Escadronen)  anzuschliessen  hatten,  zum  Angriff  auf  den  vor- 
rQckenden  Gegner  beordert.  Direction  das  weit  sichtbare  Kreuz  nörd- 
lich 289. 

Da  die  IL  Cavalerie-Division  vollkommen  durch  den  Tennau-Wald 
verdeckt  war,  so  hatte  beim  I.  Armee-Corps  Niemand  eine  Ahnung,  dass 
so  beträchtliche  Cavalerie  -  Massen   in  solch'  gefährlicher  Nähe  hielten. 

Die  IL  Cavalerie-Truppen-Division  debouchirte  rasch  aus  dem  Walde 
und  formirte  —  im  Orossen  genommen  —  zwei  Treffen.  Am  rechten  Flügel 
entwickelte  sich  vorerst  die  Divisions-Cavalerie  und  nahm  Direction  gegen 
Ausspann  312,  einen  Augenblick  später  war  auch  der  Aufmarsch  des 
linken  Flfigels  beende,  welcher  sich  gegen  289  wendete.  Durch  diese 
etwas  excentrischen  Directionen  breitete  sich  der  Angriff,  ohne  zu  zer- 
splittern, auf  einem  genügenden  Frontraum  aus.  Die  hinter  den  Schwärmen 
fortgalopirenden  einzelnen  Escadronen  gingen  auf  ihre  Angriffs-Objecte 
los,  und  die  nun  folgenden  Escadronen  des  2.  Treffens  konnten  ihrö 
eigenen  Bahnen  nehmen,  und  dort  einbrechen,  wo  ein  Zwischenraum  in 
der  1.  Linie  sich  ergab. 

Der  Angriff,  welcher  sich  in  so  grossen  Dimensionen  ganz 
unerwartet  und  sehr  schnell  e n t w i c k e  1 1  hatte,  überraschte  die 
Abtheilungen  des  1.  Armee-Corps  in  der  vorderen  Gefechtslinie,  welche 
beinahe  durchgehends  Klumpen  fonnirten. 

Zur  Abwehr  wurden  übrigens  die  2.  Treffen  herangezogen.  Die  In- 
fanterie trat  auch  in  die  Intervalle  der  Geschütze,  welche  da,  wo  sie 
nicht  maskirt  waren,  Einzelnfeuer  abgaben.   Die  feindlichen  Escadronen 
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durchritten  die  GefechtslinieQ  der  Infanterie  und  einzelne  drangen  bis  in 
die  Artillerielinie  ein. 

Die  Attake  hatte  gegen  15  Minuten  gedauert.  Diese  Zeit  und  jene, 
welche  die  Truppen  des  1.  Armee-Corps  brauchten,  um  den  mächtigen 
Eindruck  dieses  Angri£fes  zu  verwischen  und  den  gestörten  Vormarsch 
wieder  anzutreten,  hatte  die  Infanterie  des  10.  Armee-Corps  benützt, 
um  sich  von  jener  des  1.  Armee-Corps  loszumachen  und  den  Bückzug 
anzutreten,  welcher  nun  beinahe  unbelästigt  bis  auf  die  Höhen 
von  Fünfkirchen  ging. 

Dieser  planmässig  angelegte,  sehr  schön  durchgeführte  Cava- 
erie-Angriff  bot  einen  der  interessantesten  und  lehrreichsten  Momente 
der  gesammten  Manöver  und  rief,  wie  jeder  Kampf,  wo  um  einen  hohen 
Einsatz  gewürfelt  wird,  mannigfache  Urtheile  hervor.  Der  beabsichtigte 
Zweck  wurde  jedenfalls  erreicht.  Welche  Erfolge  noch  weiter  er- 
rungen werden  konnten,  welche  Opfer  gefordert  worden  wären,  und  ob 
der  Preis  dieser  Opfer  werth  gewesen,  mag  wohl  eingehend  erwogen 
werden,  dürfte  aber  bei  einer  Thätigkeit,  welche,  wie  der  Krieg. —  kühnes 
Wagen  vollständig  anerkennt,  kaum  endgiltig  zu  entscheiden  sein. 


Während  der  Rast  war  die  XXV.  Truppen-Division  angewiesen 
worden,  in  der  ursprünglichen  Sichtung  und  in  Verbindung  mit  der 
IL  Truppen-Division  vorzurücken  *). 

In  Folge  dessen  disponirte  der  Divisionär  die  weitere  Vorrückung 
derart,  dass :  die  49.  Brigade  (Landwehr-Begiment  Nr.  3  und  Regiment  44 
im  1.  —  Nr.  18  im  2.  TreflFen)  —  Direction  gegen  den  Westausgang  — 
die  50.  Brigade  (Regiment  43)  gegen  den  Ostausgang  von  Foisbrunn 
nehmen,  das  Regiment  Nr.  5  als  Reserve  hinter  der  SO.  Brigade.  Batterie- 
Division  wirkt  einstweilen  noch  von  ihrer  Aufstellung,  wo  auch  der  Auf- 
enthalt des  Divisionärs;  20.  Jäger-Bataillon  über  Falkenstein  in  der 
Richtung  auf  Stützenhofen,  Escadron  deckt  die  linke  Flanke. 

Die  Division,  welche  vom  Cavalerie-Angriflfe  nicht  getroffen  wurde, 
trat  den  Votmarsch  sofort  nach  beendeter  Rast  ao. 

Als  die  49.  Infanterie- Brigade  hierauf  den  vom  2.  Bataillon  des  Infan- 
terie-Regimentes Nr.  45  besetzten  Höhenrücken  südlich  Foisbrunn  erstieg, 


*)  „I.  Armee-Corps  an  das  XXV.  Infanterie-Trappen-Commando  10  Uhr 
36  Minaten: 

„Division  hat  in  der  anbefohlenen  Richtung  und  in  Verbindung  mit  der 
nll.  Division  Yorzarflcken,  jedoch  derart  zu  detachiren,  dass  Foisbrunn  and  der  Wald 
nvon  Stützenhofen  in  unserem  Besitze  sei.'' 
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wurden  jene  Abtheilungen  dieses  Regimentes,  welche  Poisbrunn  noch  nicht 
passirt  hatten,  stark  beschossen. 

Nachdem  in  Folge  dessen  das  ganze  In&nterie-Begiment  Nr.  45, 
von  welchem  das  1.  Bataillon  bereits  den  Grundbiegel  erstiegen  hatte, 
vom  Schiedsrichter  ausser  Gefecht  gesetzt  worden  war,  fand  der  weitere 
Vormarsch  der  XXV.  Truppen-Division  um  so  weniger  Hindemisse,  als 
auch  die  getrennten  Abtheilungen  des  Infanterie-Begimentes  Nr.  71  um 
12  Uhr  den  Befehl  erhalten  hatten,  tlber  Stützenhofen  zurückzugehen  und 
die  Verbindung  mit  der  IV.  Truppen-Division  herzustellen.  In  Stützen- 
hofen  vereinigte  sich  daa  71.  Infanterie-Begiment,  wich  den  mittlerweile 
hieher  vorgedrungenen  Abtheilungen  der  XXV.  Truppen  -  Division  aus 
und  fand  erst  nach  1  Uhr,  nördlich  dieses  Ortes  den  Anschluss  an  das 
25.  Jäger-Bataillon. 

Dieses  war  unmittelbar  nach  der  Bast  nordwestlich  Poisbrunn  ein- 
getroffen und  hatte  nun  den  Befehl  der  IV.  Truppen-Division  erhalten, 
im  Verein  mit  den  Infanterie-Begimentem  Nr.  8  und  Nr.  49,  welche 
nordöstlich  Poisbrunn  standen,  den  Bückzug  auf  den  Höhennicken  westlich 
Schloss  Fünfkirchen  zu 'nehmen. 

In  Ausführung  dieser  Anordnung  hielten  diese  Bataillone  der 
IV.  Tjfuppen  -  Division  auf  der  Höhe  247  und  248,  überschritten 
unter  Deckung  des  5.  Jäger-Bataillons  den  Bach  östlich  Stützenhofen 
und  nahmen  Stellung  auf  den  Höhen  westlich  Fünfkirchen,  wo  auch  schon 
früher  die  Divisions- Artillerie  aufgefahren  war. 

Von  der  XXV.  Truppen-Division  hatte  die  49.  Brigade  von 
Poisbrunn  über  259  (südöstlich  Stützenhofen)  und  276  (westlich  Schloss 
Fünfkirchen)  vorzurücken,  das  Infanterie-Begiment  Nr.  43  im  Staffel- 
verhältnisse rechts  rückwärts  zu  folgen.  Das  Infanterie-Begiment  Nr.  5 
soll  durch  Poisbrunn  über  272  durch  den  Wald  gegen  den  Westrand 
von.  Stützenhofen  marschiren,  um  schliesslich  gegen  den  Nordrand 
des  östlich  Elein-Schweinwart  gelegenen  Waldes  vorzugehen. 

Die  Batterie-Division  wurde  vorerst  auf  den  Grundbiegel  vor- 
gezogen. 

Das  am  rechten  Flügel  der  Division  vorgehende  Infanterie-Begiment 
Nr.  43  besetzte  um  12  Uhr  30  Minuten  die  Höhe  südlich  Fünfkirchen 
247  und  suchte  —  ohne  hiezu  beauftragt  zu  sein  —  auch  Fünfkircheu 
zu  nehmen,  was  jedoch  vom  Infanterie-Begimente  Nr.  8  vereitelt  wurde. 

Die  49.  Infanterie-Brigade  hatte  um  1  Uhr  30  Minuten  die  Höhe 
bei  276  westlich  von  Fünfkirchen  erreicht  und  drängte  das  25.  Jäger- 
Bataillon  allmählig  zurück. 
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Das  Infanterie-Begiment  Nr.  5  fand  bei  305  die  Verbindung  mit 
dem  20.  Jäger-Bataillon.  Das  von  Stützenhofen  zurückgehende  Infanterie- 
Begiment  Nr.  71  mit  der  Batterie  leistete  nur  geringen  Widerstand,  so 
dass  der  nordliche  Waldrand  leicht  erreicht  wurde. 

Gegen  1  Uhr  30  Minuten  setzte  sich  das  Infanterie-Begiment  Nr.  43, 
ä  cheval  des  Weges  von  247  nach  Drasenhofen  vorgehend,  in  Bewegung, 
um  auf  gleiche  Höhe  mit  der  bereits  bei  276  stehenden  49.  Brigade 
zu  gelangen.  In  Colonnenlinie  formirt,  jedoch  weder  Schwärme  noch 
Patrullen  vor  der  Front,  erreichte  es,  ohne  einen  Schuss  zu  thun,  den 
Höhenrand,  als  es  sich  plötzlich  von  2  Escadronen  des  6.  Dragoner- 
Begiments,  welche  am  jenseitigen  Hange  aufgestellt  waren,  angefallen 
sah.  Die  üeberraschung  war  so  vollständig,  dass  das  Regiment,  trotzdem 
einige  Compagnien  des  Landwehr-Schützen-Begimentes  Nr.  3  von  276 
her  im  letzten  Augenblicke  einige  Salven  auf  die  attakirende  Cavalerie 
abgaben,  als  geworfen  zurückgeschickt  werden  musste. 


Die  V.  Infanterie-Truppen-Division  hatte  um  10  Uhr 
50  Minuten  den  Befehl  erhalten,  den  Bückzug  vorerst  bis  Fünfkirchen 
auszuführen,  dann  die  Höhen  mit  einer  Nachhut  zu  halten,  mit  dem  Best 
aber  gegen  Nikolsburg  zu  marschiren. 

Die  Divisions-  und  die  Corps-Artillerie  war  unter  dem  Schutze  zweier 
Bataillone  auf  der  Höhe  247  aufgefahren. 

Gegen  12  Uhr  Mittag  bei  Fünfkirchen  angelangt,  ohne  vom  Feind 
gedrängt  zu  werden,  geht  die  V.  Truppen-Division  successive  in  die  Marsch- 
Colonne  über. 

Die  westlich  Fünfkirchen  stehende  Brigade  der  IV.  Truppen- 
Division  wurde  hievon  verständigt.  Als  sich  das  oben  geschilderte  Gefecht 
westlich  Füntkirchen  entwickelte,  wurde  auch  das  3.  Infanterie-Begiment, 
welches  eben  im  Abmarsch  gegen  Drasenhofen  begriffen  war,  vom  Comman- 
danten  der  V.  Truppen-Division  zum  Halten  und  zum  Aufmarsche  beordert, 
um  einer  etwa  von  Fünfkirchen  her  nachfolgenden  Offensive  zu  begegnen. 

Das  Infanterie-Begiment  Nr.  9,  welches  —  wie  schon  früher  erwähnt 
—  beauftragt  worden  war,  die  Höhen  nördlich  Poisbrunn  zu  besetzen, 
diesen  Ort  aber  noch  im  Besitze  der  8.  Infanterie-Brigade  gefunden  hatte, 
wurde  deshalb  wieder  von  dort  weggezogen,  bevor  es  in  einen  Kampf 
gerathen,  und  hatte  direct  auf  Drasenhofen  zurückzugehen.' 

Die  53.  Infanterie-Brigade,  welche  zur  Zeit  des  grossen 
Cavalerie-Angriffes  am  Bründl- Walde  stand,  hielt  dort  noch  durch  einige 
Zeit,  und  deckte,  als  die  V.  Truppen-Division  bereits  im  vollen  Bück- 
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manche  war,  den  eigenen  Abzug  durch  den  Tennan-Wald  durch  eine  Auf- 
stellung des  16.  Landwehr-Bataillons. 

Im  weiteren  Verlaufe  des  Bückzuges  nahm  das  3.  Bataillon  des 
Infanterie-Begimentes  Nr.  1,  welches  am  äussersten  linken  Flügel  durch 
den  Bründl-Wald  gegangen  war,  als  Nachhut  der  Brigade  eine  vorüber- 
gehende Aufstellung  bei  Altbergen. 

Die  53.  Infanterie-Brigade  rückte  endlich  in  die  Sicherungs-Sphäre 
der  y.  Truppen-Division  und  ging  dann  über  Drasenhofen  und  Nikols- 
burg  in  die  Cantonnements. 

Die  n.  Truppen-Division  hatte  nach  dem  Cavalerie-Angriffe 
den  Vormarsch  mit  der  4.  Infanterie-Brigade  westlich  der  Strasse,  den 
rechten  Flügel  an  dieselbe  gelehnt,  mit  der  3.  Infanterie-Brigade  östlich 
der  Strasse  fortgesetzt. 

Eine  Meldung  der  Division,  um  1  ühr  5  Minuten  ausgefertigt, 
lautet : 

„In  langsamer  Verfolgung  des  Feindes  die  Höhe  238  ohne  Kampf 
„erreicht  und  halte  dort  ä  cheval  der  Strasse. 

„Der  in  der  ^öhe  von  Schloss  Fünfkirchen  befindliche  Feind  wird 
„von  der  Divisions- Artillerie  beschossen. 

„Die  I.  Truppen-Division  rechts  rückwärts,  debouchirt  aus  dem 
„Tennau-Wald;  —  die  XXV.  Division  scheint  links  vorwärts  auf  der 
„Höhe  247  zu  sein.  Habe  ausgeruht  und  folge  dem  Feinde  langsam.^ 

Die  I.  Truppen-Division  hatte  die  Vorrückung  von  289  nach 
abgewiesenem  Cavalerie-Angriffe  dispositionsgemäss  angetreten.  Die  Di?i- 
sions-Artillerie  beschoss  noch  aus  einer  Aufstellung  südwärts  des  Tennau- 
Waldes  die  feindliche  Artillerie  bei  248.  Die  weitere  Situation  ist  aus 
der  nachfolgenden  Meldung  zu  entnehmen,  welche  lautet: 
„Altbergen  1  Uhr  15  Minuten. 

„Ich  habe  das  Defil^e  zwischen  dem  Tennau-  und  Bründl- Walde 
„passirt  und  am  Ausgange  des  Defil^s  bei  Altbergen  ä  cheval  der 
„Strasse  mit  der  Division  eine  Gefechts-Stellung  bezogen.  L  Brigade 
„rechts,  2.  Brigade  links  der  Strasse.  Der  Gegner  hat  den  Rückzug  gegen 
„Nikolsburg  angetreten.  Ich  bitte  um  weitere  Befehle." 

Die  Corps-Artillerie  war  nach  1  Uhr  15  Minuten  ebenfalls 
auf  Altenbergen  eingetroffen,  nachdem  sie  einen  sehr  beschwerlichen 
Marsch  —  ohne  Weg  —  am  Westrande  des  Tennau- Waldes  vorbei  aus«- 
geführt  hatte,  und  beschoss  dann  auf  weitere  Entfernung  die  auf  der 
Strasse  zurückgehenden  feindlichen  Abtheilungen. 
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Die  Corps-Reserve-Brigade  war  beiderseits  der  Chaussee 
bis  in  die  Höhe  von  Poisbrunn  gelangt. 

Noch  während  der  Bast  hatte  der  Commandant  des  1.  Armee- 
Corps  dem  Commandanten  der  in.  Gavalerie-Division,  welcher  zu 
diesem  Ende  persönlich  am  Ausspann  eingetroffen  war,  den  Befehl  ertheilt, 
vom  rechten  Flügel  durch  das  Gfällbachthal  gedeckt,  zum  linken  Flügel  zu 
rokiren,  über  „JS"  (vom  Fuchsen-Berg),  293,  Westrand  von  Poisbrunn, 
272,  305,  „J5"  (von  Dirn-Berg)  299  vorzurücken  und  gegen  Nikolsburg 
zu  stossen,  beziehungsweise  den  rechten  Flügel  des  sich  zurückziehenden 
Gegners  anzugreifen. 

Die  IIL  Gavalerie-Division  hatte  um  11  Uhr  den  ihr  aufgetragenen 
Marsch  von  Hermbaumgarten  angetreten  und  führte  denselben  in  der 
vorgezeichneten  Weise  aus. 

Südlich  Stützenhofen  bei  305  wurden  2  Brigade-Doppel- Colonnen 
formirt  und  die  Batterien  daselbst  zum  Schutze  der  in  die  Niederung 
rückenden  Cavalerie  in  Position  gebracht.  Die  Cavalerie  rückte  dann 
durch  Elein-Schweinwart  und  westlich  am  Thiergarten  vorbei,  da  sie 
der  vielen  Weingärten  wegen  nicht  zwischen  dem  letzteren  und  der  Höhe 
177  durchbrechen  konnte,  um  die  aus  Drasenhofen  debouchirenden  und 
auf  der  Strasse  zurückmarschirenden  Ahtheilungen  anzufallen. 

Um  2  Uhr  30  Minuten  stand  die  Gavalerie-Division  mit  ihren 
Spitzen  nördlich  der  Landesgrenze. 

„Diese  Bokade^,  so  berichtet  der  Gorps-Gommandant,  „ordnete  ich 
7,an,  weil  die  Gavalerie  von  Herrnbaumgarten  aus,  am  rechten  Flügel  des 
„Corps,  der  Terrain-Verhältnisse  wegen,  kein  geeignetes  Feld  zum  wirk- 
„samen  Eingreifen  mehr  finden  und  auch  nicht  im  Gentrum  an  der 
„Strasse  vorgezogen  werden  konnte,  indem  einerseits  die  I.  und  II.  Infan- 
„terie-Truppen- Division  auf  dem  Plateau  von  Ausspann  in  directer  Yer- 
„ folgung  begriffen  waren,  anderseits  aber  ihre  Bewegung  angesichts  der 
„stark  besetzten  Waldungen  und  des  Abschnittes  bei  Schloss  Fünfkirchen 
„ins  Stocken  gerathen  wäre. 

„Durch  die  schnelle  Versetzung  der  Gavalerie  vom  rechten  auf 
„den  linken  Flügel  und  das  gedeckte  Vorgehen  gegen  Nikolsburg  konnte 
„man  aber  eines  überraschenden  Erfolges  gegen  den  empfindlichsten  Punct 
„des  Gegners  gewiss  sein. 

„Es  erschien  die  Gavalerie-Truppen-Division  vor  Nikolsburg  that- 
„sächlich  in  dem  Augenblicke,  •  wo  noch  ganze  Infanterie-Golonnen  anfand 
„nächst  der  Strasse  gegen  Nikolsburg  abzogen. 
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„Lediglich  die  Schonung  des  Materiales  bestimmte  mich,  die  Be- 
„wegung  der  Cavalerie  etwas  zu  massigen,  welche  bei  voller  Ausnutzung 
„ihres  Elementes  mindestens  um  eine  halbe  Stunde  früher  hätte  aus 
„dan  Hfigellande  debouchiren  können.'^ 

Aus  der  weiter  oben  gegebenen  Darstellung  ist  zu  entnehmen,  dass 
die  Cavalerie-Division  möglicherweise  auch  auf  Begimenter  der  Y.  Truppen- 
Division  stossen  konnte,  welche  an  diesem  Tage  keinen  Schuss  ge- 
than  hatten. 

Gantonnement,  Lager  und  Vorposten  am  6.  September. 

Um  1  Uhr  30  Minuten  ertheilte  das  10.  Armee-Corps-Commando 
den  Befehl  zum  Abbrechen  des  Gefechtes  und  zum  Beziehen  der  Canton- 
nirungen. 

Das  Corps-Hauptquartier  kam  nach  Nikolsburg. 

Die  IV.  Truppen-Division  nach  Bratelsbrunn,  7.  Brigade  nach 
Pardorf,  die  8.  Brigade  nach  Ünter-Dannowitz. 

V.  Truppen-Division  nach  Nikolsburg,  nur  das  Infanterie-Begiment 
Nr.  54  und  die  Divisions-Cavalerie  nach  Yoitlsbrunn. 

Die  53.  Infanterie-Brigade  nach  Bergen  und  Elentnitz. 

II.  Cavalerie-Truppen-Division  nach  Voitlsbrunn. 


Um  I  Uhr  25  Minuten  hatte  das  1.  Armee- Gorps-Commando 
folgenden  Befehl  erlassen: 

„Nr.  131  op.  Westlich  Stützenhofen^ 

„I.  Division  hat,  sobald  Tennau-Wald  genommen,  über  Altbergen  auf 
„263  bis  auf  die  Höhe  des  Dorfes  Steinabrunn  vorzurücken  und  das  6e- 
„fecht  allmälig  abzubrechen. 

„Vorposten  auf  der  Demarcations-Linie  von  Steinabrunn  bis  Fasan- 
„  garten. 

„IL  Division  k  cheval  der  Strasse  über  Fünfkirchen  bis  Drasen- 
„hofen.  Daselbst  Gefecht  abbrechen, 

„Vorposten  von  Herrnmühle  längs  der  Demarcations-Linie  bis  Thier- 
„  garten. 

„XXV.  Division  über  Stützenhofen  *  322  nach  Klein-Schweinwart 
„und  177.  Gefecht  daselbst  abbrechen. 

„Vorposten  vom  Thiergarten  bis  Galgen-Berg. 

„in.  Cavalerie-Division  aus  Ottenthai  Verstössen,  den  Feind  in 
„seinem  Rückzüge  auf  Nikolsburg  angreifen.  Deckt  die  linke  Flanke  des 
„Corps  durch  einige  Postirungen  gegen  die  Thaya. 
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„I.  Division  deckt  durch  ihre  Cavalerie  die  rechte  Flanke  des  Corps. 

„Corps- Artillerie  in  letzter  Aufstellung  auf  der  Höhe  nördlich  Pünf- 
„kirchen." 

Diesem  Befehle  gemäss  erliessen  dann  die  Truppen-Divisionen  ihre 
Dispositionen  ^). 

Der  7.  September. 

Neunter  Manöyertag. 

Befehle  nnd  Dispositionen  ffir  den  7.  September. 

•  Um  das  10.  Armee-Corps  am  7.  September  zu  einer  erneuten 
Offensive  zu  beföhigen,  mussten  die  beiderseitigen  Stärkeverhältnisse  ge- 
ändert werden  und  es  hatte  hiezu  eine  ganze  Truppen-Division  und  eine 
Batterie-Division  vom  1.  zum  10.  Armee-Corps  zu  übertreten. 

In  dieser  Absicht  wurden  von  der  Manöver- Oberleitung  Befehle 
erlassen,  welche  eine  neue  Kriegslage  schufen. 

1.  Armee-Corps. 

Am  Abende  des  6.  September  traf  beim  1.  Armee- Corps -Com- 
mando   der  nachstehende  Befehl   des  Armee-Commando's  ein: 


*)  Speciell  die  XXV.  Truppen-Division  verfdgt:  Die  Division  bezieht  Unter- 
künfte, und  zwar : 

Divisions-Stab  \ 

Genie-Gompagnie       I  ^ 

S     *t&t  A    t  It         I    Stüzenhofen,  unter  Commando  des  Major  Hentsch. 

20.   J&ger-BataiUon  ^ 

Stab  der  60.  Brigade 

Infanterie-Begiment  Nr.  5      }•  Elein-Schweinwart,  GM.  Br.  Pielstiker. 

Infanterie -Regiment  Nr.  43 

Stab  der  49.  Brigade 

Infanterie-Regiment  Nr.  18 

Iqfanterie- Regiment  Nr.  44 

Divisions-Cavalerie 

Divisions-Artillerie 

tiandwebr-Schfltzen-Regiment  Gutenbrun n. 

Vorposten.  7.  BataiUon  Landwehr  von  WQdendürnbach  über  Pottenhof.  Ver- 
bindung halten  rechts  mit  den  Vorposten  des  Infanterie-Regimentes  Nr.  43.  Ein  Bataillon 
des  Infanterie-Regimentes  Nr.  43  Anschluss  rechts  in  der  Gegend  des  Thiergartens  nord- 
«tetlieh  von  Klein-Schweinwart  an  die  Vorposten  der  II.  Division,  links  bei  der 
CapeUe  Ostlich  von  Pottenhof  (an  der  Strasse  Pottenhof-Nikolsburg)  an  das  7.  Land- 
wehr-Bataillon. Je  ein  Zug  Cavalerie  ist  den  beiden  Bataillons  beizugeben.  Meldungen 
erwarte  ich  unmittelbar  nach  der  Aufstellung  der  Vorposten,  dann  bei  Eintritt  der 
Dunkelheit  und  mit  Tagesanbruch. 


Ottenthai,  GM.  Br.  Bibra. 
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Jedenfalls  wurden  aber  diese  in  Poisbrnnn  etwas  unvorsichtig  ein- 
gedrungenen Abtheilongen  durch  das  45.  Infanterie-Begiment,  welches  von 
Westen  her  (etwa  von  329)  im  Anmarsch  auf  Poisbrunn  war,  zum  Zu- 
rückgehen veranlasst  und  in  ^  den  Wald  gedrängt.  Das  45.  Infanterie- 
Begiment  behielt  diesen  Ort  auch  während  der  Bast  im  Besitz. 

Die  7.  Infanterie-Brigade,  welche  um  9  ühr  20  Minuten  in 
Falkenstein  gesammelt  war  und  nun  den  Marsch  gegen  die  Wiener-Strasse 
antrat,  erhielt  jetzt  Befehl  vom  Corps-Commando :  „unter  allen  um- 
ständen die  Höhen  bei  Falkenstein  zu  halten  und  feindlichen  Geschützen 
das  Debouchiren  aus  dem  Walde  zu  verwehren."  Die  dann  noch  verfug- 
baren Kräfte  hatten  die  Verbindung  mit  der  IV.  Truppen-Division  auf- 
zusuchen. 

In  Folge  dessen  setzten  nur  das  25.  Jäger-Bataillon  und  ein  Ba- 
taillon des  Infanterie-Begiments  Nr.  71  den  Marsch  fort,  während  die 
zwei  anderen  Bataillone  die  Buine  Falkenstein  besetzten  und  die  Batterie 
auf  dem  Höllenstein  auffuhr.  In  dieser  Stellung  verblieben  diese  Truppen  von 
10  ühr  30  Minuten  bis  12  ühr,  ohne  sich  in  irgend  einer  Weise  geltend 
zu  machen ;  denn  das  Feuer,  welches  die  Batterie  auf  6000  Schritte  Ent- 
fernung auf  den  linken  Flügel  der  XXV.  Truppen-Division  abgab,  blieb 
selbstverständlich  ohne  Einfluss  auf  die  Bewegung  derselben. 

Aber  auch  das  25.  Jäger-Bataillon  und  das  Bataillon  des  In- 
fanterie-Begiments Nr.  71,  welche  im  Verein  mit  dem  45.  Infanterie- 
Regiment  dem  Gefechte  bei  Poisbrunn  eine  vollständige  Wendung 
geben  konnten,  kamen  erst  in  einem  viel  späteren  Gefechtsmomente  in 
Thätigkeit. 

Aus  den  hier  geschilderten  Vorgängen  dürfte  zu  entnehmen  sein, 
dass  das  10.  Armee-Corps-Commando  von  den  Vorgängen  am  eigenen 
rechte^  Flügel  nicht  vollständig  und  nicht  correct 
unterrichtet  war. 

Dem  Corps-Commando  war  schon  früher  (also  schon  gegen  9  Uhr) 
gemeldet  worden,  dass  feindliche  Kräfte,  welche  auf  2  Truppen-Divisionen 
geschätzt  wurden,  in  dem  waldigen  Terrain  gegen  Poisbrunn  im  Vorrücken 
begriffen  seien;  später  gelangte  die  Meldung  dahin,  dass  in  Poisbrunn 
eine  feindliche  Infanterie-Brigade  eingedrungen  sei. 

^Obwohl  diese  Meldungen  —  sagt  der  Corps-Commandant  —  meinen 
„bisherigen  Beobachtungen  über  die  Verhältnisse  beim  Gegner  wider- 
„sprachen,  so  waren  durch  das  Zurückgehen  der  53.  Brigade  und  nament- 
„lich  durch  das  Weichen  der  8.  Brigade,  welche  bereits  Poisbrunn  ver- 
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yjlassen  hatte  %  die  Flanken  des  Corps,  insbesondere  die  rechte  ge- 
^fährdet,  daher  ich  ein  angriffsweises  Vorgehen  der  Y.  Truppen-Division 
^nicht  mehr  für  angezeigt  hielt. 

„Ich  stellte  daher  die  Yorrücknng  der  Division  ein^)  und  befahl 
y,den  Bückzug,  mit  dem  rechten  Flügel  und  der  Mitte  auf  die  Höhen  bei 
„Schloss  Fünfkirchen,  mit  dem  linken  Flügel  durch  den  Tennauwald. 

Mittlerweile  hatte  die  11.  Cavalerie-Truppen-Division  über 
Auftrag  des  Corps-Commando's  den  Südwestrand  des  Tennanwaldes  er- 
reicht, nachdem  sie  eine  Batterie  und  2  Escadronen  zur  Beobachtung  der 
südlich  Herrnbaumgarten  befindlichen  IIL  Cavalerie  -  Division  zurückge- 
lassen hatte. 

Von  10  Uhr  30  Minuten  bis  10  Uhr  50  Minuten  wurde 
die  Uebung  unterbrochen  und  ge-rastet. 

Zu  dieser  Zeit  war  die  Front  des  10.  Armee-Corps:  Falken- 
stein, Poisbrunn,  Strassenkreuzung  nördlich  Ausspann,  SG  beim 
Bründl-Wald. 

Das  1.  Armee-Corps  stand  etwas  nördlich  der  Linie  293, 
312,  289. 

Ereignisse  von  10  Uhr   50  Minuten  bis  zum  Schlüsse 

des  Manövers. 

Der  Commandant  des  1.  Armee-Corps  beabsichtigte  sein  angriffs- 
weises  Verfahren  gegen  das  10.  Armee-Corps  fortzusetzen,  und  hatte 
noch  während  der  Bast  die  hierauf  bezüglichen  Befehle  erlassen. 

Die  I.  Truppen-Division  ertheilte  in  diesem  Sinne  folgende 
Disposition : 

„Die  1.  Brigade  rückt  flügelweise  mit  dem  rechten  Flügel  östlich 
„des  Feldweges  von  Cöte  289  zu  293,  die  2.  Brigade  treffenweise 
„westlich  des  Feldweges  vor;  der  rechte  Flügel  dieser  Brigade  hat  die 
„Direction  auf  die  eingehende  Waldecke  bei  Cote  293.  Die  1.  Brigade 
„hat  so  lange  zurückzuhalten,  bis  die  2.  Brigade  auf  gleiche  Höhe 
„gelangt. 

„B^i  der  weiteren  Vorrückung  ist  die  Direction  Altbergen.  Die  Fühlung 
„mit  der  IL  Division  ist  stets  zu  erhalten.  Wenn  der  Tennau-Wald  im 


')  Diese  Anschaunng  entsprach  de'n  hier  geschilderten  thatsächlichen  Verhält- 
nissen nicht,  da  Poisbninn  erst  nach  der  Bast  von  den  Trappen  des  10.  Armee-Corps 
ger&umt  wurde. 

')  Ist  der  weiter  oben  schon  erwähnte  Befehl. 
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^als  Verstärkung;   selbe  wird  morgen  mit  Tagesanbruch   beim   Corps 
„eingetroffen  sein. 

„Morgen  den  7.  Früh  ist  sodann  die  Offensive  zu  «ergreifen  and 
„Alles  daran  zu  setzen,  um  den  Feind  von  den  H5hen  zwischen  Nikols- 
„bürg  und  Poisdorf  zurückzuwerfen." 


Auf  Grund  dieser  Sachlage  erliess  das  Commando  des  10.*  Armee- 
Corps  folgende 

„Disposition  für  den  7.  September: 

„Nikolsburg,  am  6.  September  1876,  5  Uhr  Nachmittags. 

„Der  Oegner  hat  die  Höhen  bei  Drasenhofen  besetzt  und  ist  nach 
„meiner  Schätzung  zwei  Infanterie-  und  eine  Cavalerie-Truppen-Division 
„stark. 

„Ich  werde  morgen  den  Gegner  angreifen  und  mit  dem  Corps  nach 
„Poisdorf  vorrücken. 

„1.  Die  XXV.  Truppen-Division  (mit  der  1.  Batterie-Division  des 
„10.  Artillerie-Regimentes  —  14  Bataillone,  24  Geschütze  —  trifft  morgen 
„mit  Tagesanbruch  in  dem  Bereiche  des  Armee-Corps  ein)  formirt  sich 
„bei  Brateisbrunn  südlich  der  Eisenbahn  um  6  Uhr  30  Minuten  in  concen- 
„trirter  Aufstellung.  Dieser  Division  werden  3  Escadronän  des  6.  Dragoner- 
„  Regimentes  durch  das  IV.  Divisions-Commando  zugewiesen. 

„Die  XXV.  Division  hat  um  7  Uhr  15  Minuten  Früh  aufzubrechen, 
„in  der  Richtung  Klein-Schweinwart-Stützenhofen  vorzugehen  und  wo 
„möglich  gegen  die  linke  Flanke  des  Feindes  zu  wirken. 

„2.  Die  IV.  Division  bricht  um  6  Uhr  30  Minuten  Früh  von  Pardorf 
„auf,  rückt  in  2  Colonnen  durch  Nikolsburg  und  an  Nikolsburg  westlich 
„vorbei  in  der  Richtung  über  Drasenhofen  vor. 

„3.  Die  Corps- Artillerie  schliesst  sich  der  auf  der  Chaussee  vor- 
„rückenden  Colonne  der  IV.  Division  an. 

„4.  Die  53.  Brigade  passirt  Nikolsburg  hinter  der  IV.  Division 
„und  erwartet  weiteren  Befehl. 

„5.  Die  V.  Division  hat  sich  noch  heute  der  Uebergänge  bei  Voitls- 
„brunn  und  der  Lehmühle  zu  versichern  und  geht  Morgen  7  Uhr  15  Mi- 
„nuten  Früh  mit  Nachdruck  gegen  den  rechten  Flügel  oder  die  rechte  Flanke 
„des  Gegners  vor. 

„6.  Die  Pionier-Compagnie  wird  im  Laufe  der  Nacht  nach  Weisung 
„der  V.  Division  Uebergänge  über  den  Bach  zwischen  Voitlsbrunn  und 
„der  Lehmühle  herstellen. 
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„7.  Die  Cavalerie-Dlvision  steht  mn  7  Uhr  Früh  möglichst  gedeckt 
„zwischen  dem  Fischerhans  und  Voitlsbrunn  in  der  NShe  der  Yoitte- 
„bnmner  Strasse  zu  meiner  Verfügung. 

„Um  Kreuzungen  mit  der  Y.  Division  zu  vermeiden,  ist  Voitls- 
yybrunn  nOrdlich  zu  umgehen. 

„8.  Ich  werde  mich  bei  der  IV.  Division  an  der  TSte  aufhalten.^ 

Aufstellung  der  Armee-Oorpa  am  7.  September  Frttli. 

Am  7.  September  um  7  Uhr.  Frflh  standen  die  Truppen  des 
1.  Armee-Corps,  der  Disposition  gemäss,^  in  der  Linie  Steinbergen,  Fönf- 
kirchen,  C6te  177  und  Ottenthai. 

Die  wichtigsten  Objecto  und  Theile  dieser  Gefechtsfront  waren 
künstlich  verstärkt.  Westlich  der  Brünner  Strasse  von  Schloss  Fünf- 
kirchen bis  zur  Cöte  276  waren  Deckungen  fQr  24  Geschütze,  femer 
Jäger-  und  Deckungsgräben  in  der  Gesammüänge  von  442  Schritten 
—  östlich  der  Chaussee  auf  Steinbergen  Deckungen  für  10  Geschütze 
und  Jägergräben  in  einer  Länge  von  300  Schritten  vorbereitet  0- 

Die  Aufstellung  der  Truppen  des  1.  Armee-Corps  um  7  Uhr  Früh 
war  folgende: 

Jene  der  I.  Truppen-Division  ist  am  besten  aus  folgender 
Meldung  zu  entnehmen: 

„An  das  1.  Armee-Gorps-Gommando. 

7.  September,  7  Uhr  30.  Minuten. 

„Melde,  dass  die  Division  um  7  Uhr  folgende  Aufstellung  bezogen 
„hat:  Auf  der  Höhe  des  Steinaberges  *)  mit  dem  rechten  Flügel  an  die 
„Weingärten  angelehnt;  Front  gegen  Norden  sieht  fiügel weise  die  I.  Bri- 
„gade  und  bewacht  gleichzeitig  die  von  Voitlsbrunn  und  Haidhof  nach 
„Steinabrunn  fahrenden  Feldwege.  Von  der  2.  Brigade  steht  im  I.  Treffen 
„1  Bataillon  am  linken  Flügel  zur  Erhaltung  der  Verbindung  mit  der 
„n.  Truppen-Division  in  der  Höhe  von  Steinabrunn.  Der  Best  dieser 
„Brigade,  3  Bataillons,  formirte  sich  als  Beserve  hinter  dem  rechten 
„geOhrdeten  Flügel. 

„Die  Divisionfl ->  Artillerie  (3  Batterien)  steht  in  vorbereiteten 
„Deckungen  auf  der  höchsten  Kuppe  von  Steinbergen,  und  hat  Ausschuss 


*)  S&mmtliche  Arbeiten  westlich  der  Chaussee,  mit  Ausnahme  eines  von  In- 
fanterie-Pionieren hergestellten,  158  Schritte  langen  Deckungsgrabens,  wurden  von 
188  Genie-Soldaten  in  6  Stunden  80  Minuten  vollendet. 

Die  flftchtigen  Befestigungen  auf  Bteinbergen  wurden  von  Infanterie-Pionieren 
hergestellt. 

*)  Ungefähr  in  der  Linie  des  nördlichen  VlTortes  „Stfinahrunn'^, 
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„gegen  den  Thietgaiien  md  die  Strasse  na(^  SKkoletiirg  emerseits  und 
^in  die  Niederung  gegen  Yoitlsfounn  asdersM». 

„Die  Divisions-Cavalerie  (2  Beeadrofien)  steht  auf  einer  fladleB 
„Enppe  nordwestUA  VM  Garschl^ntha)  nnd  haA  den  Airftrag,  darch 
„PatruUen  in  der  Bichtung  auf  Feldsberg,  dehratteul>erg,  Bisdiofewart 
„und  Vbitlsbrmin  aivfzoklären.^ 

Die  Front  der  I.  Truppen-Division  war  gegen  Nordwest  gerichtet: 
die  beiden  Fltigel  der  SteHung  hakenförmig  zurdckgebogen. 

Von  der  11.  Truppen-Division  hielt  die  3.  InfanteriörBrigade ' ) 
mit  den  2  Bataillonen  des  4.  Infanterie-Begimentes  die  Park-Lisiere  i^s> 
Schlosses  Fünfkirchen  und  den  Maierhof  östlich  der  Strasse  besetzt. 
welche  Objecto  in  Yertheidigungszustand  gesetzt  waren. 

Die  2  Bataillone  des  28.  Infanterie-Begimentes  standen  bei  Dramen- 
hofen  auf  Vorposten. 

Das  24.  Jäger-Bataillon  hatte  die  Schützen-Gräben  zwischen  dem 
Parke  des  Schlosses  Fünfkirchen  und  der  Cöte  276  besetzt 

Am  Ostende  dieser  Schützengräben  stand  in  den  eingeschnittenen 
Batterie-Deckungen  die  Divisions-Artillerie. 

Das  57.  und  20. .  Infanterie-Begiment  der  4.  Infanterie-Brigade  *  i 
besetzte  mit  dem  Vordertreffen  die  zwischen  Drasenhofen  und  Schwein- 
wart  gelegenen  Waldparcellen.  V,  Bataillon  des  57.  Begimentes  vertheidi^^ 
die  Höhe  177. 

Der  Ort  Schweinwart  selbst  war  nicht  besetzt ,  doch  hielt  südlich 
desselben  die  Divisions-Cavalerie. 

Die.  in.  Gavalerie-Division  stand  am  Finken  Flügel  d^s 
l.  Armee*-Gorps  in  einer  Mulde  zwischen  Schwein  wart  nnd  OttMiUial  mi; 
der  I.  Cavalerie- Brigade  am  rechten,  der  16.  Cayalerie  -  Brigade  am 
linken  Flügel ;  beide  in  Brigade  Doppel-Colonne  mit  halber  EntwicUuigs- 
Diatanz.  Die  Batterie-Division  war  bei  316  sAdlich  Ottenikal  aufgefahren. 

Hinter  der  Gefechtsfront  des  1.  Armee-Corps  waren  in  sweiter 
Linie  formirt: 

Die  Corps-Beserve,  1.  und  2.  Landwehr-Begiment,  (6  Baiaillon«- 
unter  Commando  des  (Generalmajor  von  Hoffinger,  südlich  des  SehIoss^^ 
Fünfkirchen;  die  Corps-Artillerie  (5  Batterien)  ä  cheval  der  Brunn«- 
Strasse  bei  248;  die  Brücken-Equipagen  zwischen  der  Brünner  Strasse 
und  dem  Tennau-Walde,  nördlich  der  Cdte  282. 

*)  5  Bataillone  stark. 
')  ß  Bataillone  Rtark. 
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Am  7.  September  Morgens  befand  sich  das  10,  Armee-Corps 
in  folgender  Situation: 

Die  V.  Truppen-Division  Bwischen  der  Lehmühle  und  Yoitls- 
brnnn  in  conoentrirter  Aufstellung,  Front  gegen  Sfiden,  und  zwar:  die 
9.  Infanterie-Brigade  am  linken,  die  10.  am  rechten  Fitgel.  Die  Divisions- 
Artillerie  hinter  der  9.  Infanterte-Brigade. 

Ein  Bataillon  des  54.  Infanterie-Regimentes  hat  den  Sisenbahndamm 
Rächst  Lehmühle  besetzt,  1  Compagnie  und  die  Divisions-Cavalerie  sind 
auf  die  südlich  vorliegenden  Höhen  vorgeschoben.  Zwei  Uebergänge 
über  den  Bach  waren  durch  die  Pionier-Gompagnien  hergestellt. 

Die  IV.  Truppen-Division  war  bei  Nikolsburg  versammelt 
und  formirte  sich  zum  Vormärsche  in  zwei  Colonnen. 

Die  Haupt-Colonne  hatte  das  Manterie^-Begiment  Nr.  45,  1  Bat- 
terie, 1  Genie-Compagnie  und  2  Escadronen  als  Vorhut  auszuscheiden 
und  durch  Nikolsburg  zu  marschiren;  während  eine  Seiten^Colonne,  be- 
stehend aus  dem  Infanterie-Begimente  Nr.  49,  dem  Jäger-Bataillon  Nr.  5 
und  1  Escadron  unter  Gommando  des  Generalmajor  v.  Wasserthal  letzt- 
genannten Ort  im  Sinne  der  Corps-Disposition  weistlidi  umgeht 

Die  Corps-Artillerie  und  die  53.  Infanterie-Brigade 
sind  nördlich  Nikolsburg  bereit,  um  der  Haupt-Colonne  der  IV.  Division 
auf  der  Brünner-Strasse  zu  folgen. 

Die  XXV.  Truppen-Division  steht  in  concentrirter  Auf- 
stellung circa  3000  Schritt  südöstlich  des  Schaflerhofes,  und  hatte  um 
6  Uhr  30  Minuten  die  Disposition  des  10.  Armee*Corps-Commando^s  für 
den  7.  September  erhalten. 

Dieser  entsprechend,  erliess  das  XXV.  Truppen-Divisions-Commando 
folgende  Disposition  für  den  Vormarsch: 

„Die  Division  rückt  in  2  Colonnen,  Brigade-Staffeln  rechts  vor- 
„wärts,  vor. 

„Westliche  Colonne,  49.  Infanterie-Brigade,  mit  der  Direction : 
„Höhe  östlich  von  Ottenthal^. 

„0 estliche  Colonne,  50.  Infanterie-Brigade,  mit  der  Direction: 
„Höhe  westlich  Klein-Schweinwart". 

„Beide  Batterie  -  Divisionen  folgen  dem  Tete-Regimente  der  50.  In- 
„fanterie-Brigade. 

„Divisions-Beserve  (Landwehr -Begiment  Nr.  3)  hinter  der 
„49.  Infanterie  -  Brigade. 

„Divisions-Cavalerie  rückt  im  Trab,  Dirootion  über  Ottenthai,  zur 
„Sicherung  der  rechten  Flanke  vor.   Nach  Guttenbrunn,  Pottenhof   und 
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„Buppersdorf  ist  zu  patrulUren.  Den  beiden  Brigaden  ist  je  eine  PatruUe 
„beizugeben.  Eine  Officiers-PatruUe  rückt  an  der  westliehen  Thiergarten- 
„mauer  vor  und  sucht  die  Verbindung  mit  der  IV.  Division  auf. 

„Sanitäts- Anstalt  auf  der  Strasse  über  Schweinwart. 

„Jede  der  beiden  Colonnen  scheidet  eine  Vorhut  aus. 

„Die  Spitzen  brechen  um  7  Uhr  15  Minuten  auf. 

„Ich  werde  mich  an  der  TSte  der  50.  Brigade  aufhalten.^ 

Die  IL  Cavalerie-Di Vision  steht  in  Sammelstellung  zwi- 
schen dem  Fischerhaus  und  Voitlsbrunn  nördlich  der  Strasse. 

G93ig  des  Kanövers  am  7.  September. 

Um  7  Uhr  30  Minuten  gab  der  Commandant  der  V.  Truppen- 
Division  den  Befehl  zum  Vormarsch. 

Die  Divisions-Cavalerie  rückte  auf  Ghirschönthal  und  von  hier  nach 
üebers  Qrflne;  PatruUen  hatten  gegen  Schrattenberg,  Hermbaumgarten  und 
Ausspann  aufzuklären. 

Das  Gros  der  V.  Truppen-Division  formirte  2  Colonnen. 

Die  10.  Infanterie-Brigade,  mit  dem  54.  Infanterie-Begimente  an 
der  Spitze,  nahm  Direction  auf  die  Kuppe  von  Steinbergen ;  die  9.  Infanterie- 
Brigade  (9.  Infanterie-Begiment  und  33.  Jäger-Bataillon)  bog  über  Haid- 
hof  und  nahm  sodann  ebenfalls  Direction  auf  Steinbergen.  Das  3.  In&nterie- 
Begiment  blieb  als  Divisions-Beserve  vorerst  bei  Voitlsbrunn.  Die  Divisions- 
Artillerie  hatte  der  10.  Infanterie-Brigade  zu  folgen,  sobald  diese  den 
nördlichen  Höhenrand  von  Steinbergen  genommen. 

Dies  geschah  ohne  Schwierigkeit;  nur  schwache  Vortruppen  der 
I.  Truppen-Division  suchten  den  Aufstieg  der  10.  Infanterie-Brigade  zu 
verwehren,  und  um  7  Uhr  45  Minuten  erreichten  Theile  des  54.  Infanterie- 
Begimentes  den  nördlichsten  Höhenrand  von  Steinbergen.  'Oegen  8  Ubr 
Früh  hatte  sich  die  nun  ganz  auf  den  Nordf^ssen  von  Steinbergen  an- 
gelangte 10.  Infanterie-Brigade,  etwa  in  der  Höhe  der  Herrn-Mühle  in 
Gefechtsform  entwickelt,  das  54.  Infanterie-Begiment  im  ersten,  das  Land- 
wehr-Begiment  Nr.  4  im  zweiten  Treffen. 

Die  V.  Divisions- Artillerie,  welche  mittlerweile  auf  die  Höhe  herange- 
zogen worden,  nahm  auf  dem  westlichen  Ausläufer  des  Steinberges  Stellung. 

Der  Commandant  der  I.  Truppen-Division  hatte  die  Vorrückung 
der  V.  Truppen-Division  einerseits  selbst  wahrgenommen,  anderseits  vom 
rechten  Flügel  Meldung  erhalten,  dass  der  Gegner  diesen  Flügel  zu  um- 
fassen drohe.  Kurz  vor  Beginn  des  feindlichen  Angriffes  hatte  er  überdies 
folgenden  Befehl  des  1.  Armee-Corps-Commando^s  erhalten: 
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pScfaloss  Fünfkirchen  7  Uhr  15  Minuten  Früh.  Nr.  135  op. 

„Die  r.  Infanterie-Tmppen-Division  hat  sich  in  der  angegebenen 
„Aufstellung,  verstärkt  durch  die  eben  dahin  disponirte  Corps- Artillerie, 
„auf  das  Hartnäckigste  zu  vertheidigen. 

„Wenn  der  Bückzug  absolut  eingeleitet  werden  müsste,  so  ist  Alt- 
„bergen  mit  der  Nord-Lisiere  des  Tennau-Waldes  die  2.  Aufstellung. 

„Schon  in  der  1.  Aufstellung  sind  die  Divisions-Beserven  vorzu- 
„ziehen." 

In  Folge  dessen  liess  der  Gommandant  der  I.  Truppen-Division  um 
7  Uhr  40  Minuten  Früh  die  hinter  dem  rechten  Flügel  noch  zurück- 
gehaltenen 3  Bataillone  der  2.  InfanterieBrigade  auf  dem  nördlich  Oarschön- 
thal  abfallenden  Bücken  zur  Verlängerung  der  Gefechtsfront  aufstellen  und 
erstattete  dem  1.  Armee-Gorps-Gommando  folgende  Meldung: 

„7  Uhr  50  Minuten. 

„Melde,  dass  der  Qegner  bereits  meinen  rechten  Flügel  bei  Gar- 
„schönthal  umfasst;  habe  Alles  entwickelt  und  Nichts  mehr  zur  Ver- 
„fttgung."  — 

Die  Artillerie-Linie  der  I.  Truppen-Division  erhielt  bald  die  zuge- 
sagte Verstärkung.  Um  8  Uhr  10  Minuten  trafen  die  6  Batterien  der  Corps- 
Artillerie  ein  und  um  8  Uhr  20  Minuten  standen  9  Batterien  ')  auf  Stein- 
bergen im  Feuer  gegen  die  Truppen  der  V.  Division. 

Das  Feuer  dieser  mächtigen  Artillerie-Linie  vermochte  den  einmal 
auf  der  Höhe  angekommenen  Gegner  wohl  aufzuhalten,  jedoch  nicht  zum 
Weichen  zu  bringen. 

Zur  Unterstützung  der  V.  Truppen-Division  hatte  seinerseits  der 
Gommandant  des  10.  Armee -Corps  um  8  Uhr  30  Minuten  der  Corps- 
Artillerie  den  Befehl  ertheilt,  auf  der  Höhe  nördlich  von  Drasenhofen, 
östlich  der  Strasse,  aufzufahren  und  den  Kampf  mit  der  auf  Steinbergen 
befindlichen  feindlichen  Artillerie  aufzunehmen. 

Auf  dem  östlichsten  Theile  des  Gefechtsfeldes  traf  nordöstlich  von 
Garschönthal  kurz  vor  9  Uhr  die  Divisions-Cavalerie  beider  Theile  auf- 
einander. Die  Escadronen  der  L  Truppen-Division  wurden  vom  Schieds- 
richter fftr  geworfen  erklärt,  worauf  sie,  unter  dem  Feuer  des  T6te- 
Bataillons  (33.  Jäger)  der  9.  Infanterie  -  Brigade  den  Bückzug  an- 
treten mussten. 

Diese  Brigade  war  bis  9  Uhr  Vormittags  in  den  östlichen  Ab- 
hängen des  Weingeländes  südlich  Haidhof  constant  vorwärts  gekommen, 


*)  Ungef&hr  in  der  Linie  des  nördlichen  ^nahrunn^. 
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i    Ita  iv;>iliüh  Stdinabrann   eBtepringenden  Wasserlauf  und  be- 
i    .\.i  lu   dvv  Kichtung  auf  Garschönthal  TordriDgend,  den  rechten 

5'M.^xl  iltu  l.  Truppen-Division  zu  umfassen. 

Dor  Commandant  der  I.  Truppen-Division  glaubte  in  diesem  Ge- 
tinlits- Momente  seine  Stellung  auf  Steinbergen  emstL'ch  gefährdet 

Ein  Bataillon  der  I.  Infanterie-Brigade  wurde  deshalb  gegen  den 
hoilrohten  rechten  Flügel  geschoben  und  an  die  IL  Truppen-Division  das 
hirsuchen  um  Beistellung  von  Truppen  zur  Unterstützung  gestellt  (8  Uhr 
45  Minuten).  Bald  darauf  wurde  eine  Batterie  der  Corps- Artillerie  mit 
*  ,  Bataillon  als  Bedeckung  in  die  Aufhahms-SteUung  auf  Altbergen  zurück- 
beordert. 

Die  Offensive  der  V.  Troppea-Division  kam  jedoch  von  jetzt  ab 
ins  Stocken. 

Die  10.  Infanterie-Brigade,  zum  entscheidenden  Angriffe  aufgefordert, 
vermochte  gegenüber  der  starken  Artillerie-Linie  des  L  Armee-Corps  nicht 
vorwärts  zu  kommen. 

Die  9.  Infanterie-Brigade  hatte  sich,  während  des  Vorgehens  zur  Um- 
fassung des  feindlichen  Flügels,  zu  sehr  ausgedehnt  und  musste  sich 
nun  über  Anordnung  des  Schiedsrichters  vorerst  wieder  sammeln. 

Nachdem  überdies  um  diese  Zeit  —  9  Uhr  Vormittags  —  im 
Centrum  nur  geringe,  am  rechten  Flügel  des  eigenen  Corps  noch -gar 
keine  Fortschritte  bemerkbar  waren,  entschloss  sich  der  Commandant  der 
V.  Truppen-Division,  vorläufig  ein  hinhaltendes  Gefecht  zu  fuhren. 

Die  10.  Infanterie-Brigade  brachte  hiezu  Abtheilui^en  des  2.  Treffeus 
vor;  die  Divisions-Beserve,  3.  Infanterie-Begiment,  wurde  näher  zur  Ge- 
fechtslinie herangezogen,  um  bei  eventuellem  Vorgehen  des  Gegners 
gleich  eingreifen  zu  kennen. 

Die  Tendenz  dieser  Anordnungen  des  V.  Divisions-Commando^s  war, 
den  Besitz  der  errungenen  Hdhe  um  jeden  Preis  zu  sichern,  und  dadurch 
den  im  Centrum  und  am  rechten  Flügel  vorkommenden  Theilen  des 
10.  Armee-Corps  ein  Pivot  während  ihres  Angriffes  zu  bieten. 

Bei  der  I.  Truppen-Division  trafen  um  9  Uhr  1 5  Minuten  3  Landwehr- 
Bataillone  der  Corps-Beserve  als  Unterstützung  ein,  welche,  da  der  Druck 
des  Gegners  auf  den  rechten  Flügel  nachgelassen  hatte,  hinter  die  Mitte 
der  Division  als  Reserve  aufgestellt  wurden. 

Das  stehende  Gefecht,  welches  jetzt  —  9  Uhr  15  Minuten  — 
zwischen  der  I.  und  V.  Truppen-Division  geführt  wurde,  behielt  diesen 
Charakter  bis  zum  Schlüsse  des  Manövers. 
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Bs  waren  hiebei  Ton  9  Uhr  16  Minuten  air  engagirt: 

T<n»  10.  Armee-Corps:  14  Batailloife,  2  Bseadronen,  32  CFescIittze. 

Vem  1.  Armee-Corps:  14  Bataillone,  4  Bscadronen,  36-  Geschütze. 


Die  IV. und  XXV.  Infanterie-Truppen-Division  hatten  ihren 
Marsch,  der  Disposition  gemäss,  in  i  Colonnen  um  7  Uhr  15  Minuten 
angetreten. 

Die  Cavalerie  dw  IV.  Truppen-Division  überschritt  die  Eisenbahn 
südüoh  Nikolsburg  und  erhielt  den  Befehl,  in  der  Richtung  auf  Drasen- 
hofen,  Klein-Sch weinwart  und  Steinabrunn  aufzuklfiren  und  die  Ver- 
bindung mit  der  V.  und  XXV.  Truppen-Division  aufzusuchen. 

Als  beim  IV.  Divisions-Commando  von  der  Cavalerie  um  8  Uhr  die 
Meldung  eintraf,  dass  Drasenhofen  besetzt  und  bei  Pünfkirchen  feindliche 
Artillerie  aufgefahren  sei;  endlieh  auch  der  eben  entstehende  Cfeschtitz- 
kampf  zwischen  der  V.  und  I.  Truppen-Division  bemerkbar  wurde,  ertheilte 
der  Commandant  der  IV.  Truppen-Division  folgende  Dispositionen: 

„1.  Die  Vorhut  hat  mit  dem  Eegimente  Nr.  45  ä  cheval  der 
„Strasse  vorzurücken,  Drasenhofen  zu  nehmen,  zu  besetzen  und  sodann 
„weitere  Befehle  zu  erwarten. 

„2.  Die  Divisions-Artillerie  setzt  sich  westlich  der  Strasse  zur  Unter- 
„  Stützung  des  Angriffes  ins  Feuer.  Die  Cavalerie  der  Vorhut  bildet  die 
i,Bedeckung. 

„3.  Die  Colonne  GM.  v.  Wasserthal  rückt  als  rechter  Flügel  öst- 
„lich  des  Thiergartens  gegen  Klein-Schweinwart,  sucht  Terrain  zu  ge- 
„winnen,  und  den  Anschluss  an  die  XXV.  Truppen-Division,  welcher  einst- 
„weilen  durch  Cavalerie  hergestellt  ist,  zu  nehmen. 

„4.  Das  Gros  der  Division  biegt  von  der  Chaussee  ab,  sendet  das 
„25.  Jäger-Bataillon  voraus  und  rückt  mit  beiden  Infanterie-Regimentern 
„auf  gleicher  Höhe  zwischen  Chaussee  und  Thiergarten  vor.^ 

Nach  8  Uhr  Früh  traf  die  auf  der  Chaussee  marschirende  Vorhut 
vor  Drasenhofen  ein.  Der  Ort  war  von  einem  Bataillon  des  28.  Infanterie- 
Regimentes  (Vorposten-Beserve)  besetzt. 

Nach  einem  kurzen,  zweckmässig  durchgeführten  Angriffe,  welchen 
die  westlich  der  Chaussäo  auffahrende  Divisions-Artillerie  unterstützte, 
besetzte  das.  Vorhut-Begiment  Nr.  45  der  IV*  Truppen-Division  um  8  Uhr 
45  Minuten  den  Ort  Drasenhofen. 

Die  Vorposten  der  n.  Truppen-Division-  (2  Bataillone  des  28.  In- 
fanterie-Begimentes)  wichen  nun  langsam  gegen  den  rechten  Flügel  ihrer 
Division  zurück  und  rallirten  sich  zwischen  Fünfkirchen  und  dem  Steina- 
brunner-Maierhofe. 
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Die  Colonne  des  GM.  von  Wasserthal'traf  gegen  8  Uhr  20  Minuten 
in  den  Weingärten  südlich  des  Thiergartens  anf  die  Yortrappen  its 
Gegners  (Theile  der  Vorposten  der  IL  Division)  und  dr&ngte  dieselben 
nach  lebhaftem  Gefechte  znrücL 

um  8  ühr  Früh  ist  die  ganze  XXY.  Trappen-Division 
in  Bewegung. 

In  Folge  eines  um  8  ühr  30  Minuten  eingetroffenen  Befehles 
des  Corp8-Commando*s :  »sich  mehr  links  gegen  die  IV.  Division  zu  halten'', 
erhielt  die  49.  Infanterie-Brigade  die  neue  Direction:  ,, Windmühle  299''; 
die  50.  Infanterie-Brigade:  „Eirchthurm  von  S[lein-Schweinwart" 

um  8  Uhr  40  Minuten  Früh  erOffiiete  die  Batterie-Division  der 
IIL  Cavalerie-Division  von  nordwestlich  Guttenbrunn  das  Feuer  gegen 
die  Colonnen  der  XXV.  Truppen-Division,  von  welcher  um  dieselbe  Zeit 
die  50.  Infanterie-Brigade  die  Höhe  nordwestlich  Elein-Schweinwart  er- 
reicht hatte. 

Aus  den  bis  dahin  beim  Commando  der  XXV.  Truppen-Division 
eingelaufenen  Meldungen  ging  hervor,  dass  Elein-Schweinwart  vom  Gegner 
frei,  die  Höhe  177  nur  von  Vt  Bataillon  besetzt  sei,  und  östlich  des 
Diernberger-Waldes  ein  abgesessenes  Gavalerie-Begiment  stehe. 

Daraus  schloss  der  Commandant  der  XXV.  Truppen-Division,  dass 
ihm  nur  schwache  feindliche  Kräfte  gegenüberstünden. 

Demgem&ss  wurde  verfügt: 

„60.  Infanterie-Brigade  rückt  durch  und  beiderseits  der  Lisi^ren  von 
„Schweinwart,  Direction  südwestliche  Waldecke,  dann  322  und  ent- 
„lang  der  Lisi^re  276  vor;  Iftsst  einstweilen  die  südliche  ümiassung 
„von  Schweinwart  besetzen. 

„49.  Infanterie  -  Brigade  auf  den  Bücken  westlich  Schweinwart, 
„Direction  Windmühle  299,  dann  Stützenhofen. 

„Die  Divisions-Artillerie  fährt  auf  dem  Bücken  östlich  Ottenthai 
„gegen  die  feindliche  Artillerie  auf. 

„Divisions-Cavalerie  sendet  Patrullen  auf  Stützenhofen  und  anf 
„Falkenstein.^ 

Kurz  nach  9  ühr  Vormittags  stand  die  Colonne  des  GM.  Wasser- 
thal zwischen  Schweinwart  und  Drasenhofen  im  heftigen  Gefecht  gegen 
Theile  der  4.  Infanterie-Brigade  (67.  Infimterie-Begiment) 

Zur  Unterstützung  des  GH  von  Wasserthal  liess  das  IV.  Truppen- 
Divisions-Commando  2  Bataillone  des  71.  Infanterie-Regimentes  gegen  die 
von  der  feindlichen  4.  Infanterie-Brigade  besetzt  gehaltenen  Wald-PaieeDen 
südöstlich  177  vorgehen. 
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Gegen  diese  Angriffs  -  Colonnen  der  IV.  Truppen-Division  eröffiieten 
die  in  den  Deckungen  westlich  Schloss  Fünfkirchen  stehenden  Batterien 
der  IL  Truppen-Di?ision  ein  heftiges  Feuer. 

Um  9  Uhr  35  Minuten  war  die  Colonne  des  GM.  v.  Wasserthal 
nach  lebhaftem  Gefechte  in  die  Waldparcellen  östlich  Elein-Schweinwart, 
das  71.  Infanterie-Kegiment  in  die  östlich  anschliessenden  Parcellen  ein- 
gedrungen. Das  3.  Bataillon  des  71.  Infanterie-Regimentes  und  das 
25.  Jäger-Bataillon  folgten  als  Unterstützung  hinter  dem  linken  Flügel. 

Der  Commandant  des  10.  Armee-Corps  ersah  aus  den  bisherigen 
Kämpfen  auf  seinem  linken  Flügel  und  im  Centrum,  dass  der  Gegner 
mit  bedeutender  Kraft  den  Höhenrücken  von  Steinbergen  festhalte,  es 
daher  der  Y.  Truppen-Division  kaum  gelingen  werde,  weiter  Terrain  zu 
gewinnen.  Auch  im  Centrum  leistete  der  Gegner  bedeutenden  Widerstand; 
er  hatte  seine  Geschütze  hier  in.  Deckungen,  das  Schloss  Fünfkirchen 
zur  Vertheigung  eingerichtet  und  verstärkt.  Dagegen  hatte  die  XXV.  Truppen- 
Division  in  ihrem  bisherigen  Vormärsche  noch  keinen  Aufenthalt  durch 
den  Gegner  erfahren. 

Der  Commandant  des  10.  Armee-Corps  beschloss  daher,  am  linken 
Flügel  und  in  der  Front  ein  stehendes  Gefecht  zu  führen  und,  bis  die 
XXV.  Truppen-Division  entsprechend  herangerückt  war,  mit  dieser,  der  53. 
und  8.  Infanterie-Brigade,  dann  der  IL  Cavalerie-Division  den  bei  Schloss 
Fünfkircheu  gut  etablirten  Gegner  in  der  linken  Flanke  und  im  Bücken 
anzugreifen. 

Um  9  Uhr  Vormittags  erhielt  die  bisher  als  Corps-Keserve  zurück- 
gehaltene 63.  Infanterie-Brigade  die  Weisung,  hinter  der  8.  Brigade  auf  die 
Höhe  der  Thiergartens  vorzurücken.  Die  Batterie  derselben  fuhr  neben  der 
Divisions- Artillerie  der  IV.  Truppen-Division  nordwestlich  Drasenhofen  auf. 

Zur  Verstärkung  des  in  der  Front  bei  Drasenhofen  stehenden  Infan- 
terie-Regimentes Nr.  45  wurde  das  Infanterie-Regiment  Nr.  8  beordert 
zu  diesem  Orte  nachzurücken,  und  es  hatten  diese  beiden  Regimenter 
unter  Commando  des  GM.  Krautwald  den  Stützpunct  für  den  beabsichtigten 
Angriff  zu  bilden. 

Die  XXV.  Truppen-Division  endlich  wurde  zum  beschleunigten  Vor- 
marsche aufgefordert  ^). 


^)  Theile  dieser  Truppen-Division  hatten  vor  6  Uhr  80  Minuten  Frflfa,  eine 
Meile  und  selbst  mehr  zurückgelegt;  dieselbe  —  w&hrend  ihres  Vormarsches  stets 
eines  Cavalerie- Angriffes  gewärtig  —  benutzte  die  gebahnten  Wege  nur  in  geringem 
Maasse.  Der  Marsch  welcher  Aber  die  tiefgefurchten  Aecker  ging,  yerlangsamte  sich 
daher  und  die  Artillerie  konnte  auch  nur  im  Schritt  yorw&rts  kommen. 

M*noti*KAiiOY6r  swtooben  d«r  Donaa  und  der  Tht^a.  9 
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Die  U.  Gavalerie-Divisiön  war  vom  Corps-^Gonuiianda&teii  schon 
8  Uhr  Früh  in  die  Niederung  östiich  des  TMeigartens  vorgengen 
worden  and  erhielt  später  9  Uhr  45  Minuten  den  Befehl,  hinter  den 
rechten  Flügel  des  Corps  zu  rüeken,  in  der  Bichtang  zwisdien  Ottenthal 
und  Elein-Schweinwart  vorzugehen  und  die  feindliche  GaTalem  aubo- 
suchen. 

Die  XXY.  Truppen-Division  erreichte  um  9  Uhr  Yormittaffs 
mit  ihren  Spitzen  die  Höhen  östlich  und  westlich  Schweinwart,  und 
drftngte  die  feindlichen  PlftnUer  in  das  südöstlich  Schweinwart  gelegene 
W&ldchen  zurück. 

Bis  zu  diesem  Zeitpuncte  (9  Uhr  Vormittags)  hatte  die  4.  Inftnterie- 
Brigade  in  einer  sehr  ungünstigen  und  ausgedehnten  Stellung  an  den 
Waldparcellen  zwischen  Drasenhofen  und  südlich  177  dem'  Angriffe  der 
Colönne  GM.  v.  Wasserthal  und  des  71.  Infanterie  -  Begimentes,  Stand 
gehalten.  * 

Doch  schon  um  8  Uhr  45  Minuten  war  das  4.  Brigade-Commacdo 
durch  Meldungen  in  die  positive  Eenntniss  gelangt,  dass  starke  feind- 
liche Kräfte  gegen  den  eigenen  linken  Flügel  heranrückten.  Gegen  diesen 
Angriff  hatte  die  Brigade,  deren  Front- Ausdehnung  gegen  2400  Schritte 
betrug,  keine  intacten  Truppen  mehr  zur  Verfügung.  Als  daher  die  Vor- 
truppen der  XXV.  Truppen-Division  in  Elein-Schweinwart  eingedmngt'n 
waren  und  von  der  III.  Cavalerie-Division  kein  Versuch  gemacht  wnrdr. 
die  gefährdete  linke  Flanke  des  1.  Armee-Corps  zu  entlasten,  ordnet? 
der  Commandant  der  4.  Infanterie-Brigade  um  9  Uhr  10  Minuten  Vor- 
mittags den  Bückzug  in  die  2.   Aufstellung  auf  der  Euppe  276  an. 

Um  9  Uhr  15  Minuten  gab  audi  die  III.  Cavalerie-Division 
ihre  Stellung  zwischen  Ottenthal  und  Elein-Schweinwart  auf  und  gin; 
brigadeweise  bis  hinter  B  von  Diemberg  zurück.  Ihre  Batterie-DivisioD 
ftihr  am  Ereuzweg  3ü5  östlich  Diemberg  auf  und  ging  um  10  Uhr  aof 
311  zurück. 

Durch  den  Bückzug  der  4.  Infanterie  -  Brigade  und  der  IIL  Cava- 
lerie-Division gewann  der  rechte  Flügel  des  10.  Armee-Corps  Baum  zur 
Fortsetzung  der  Offensive. 

Um  9  Uhr  40  Minuten  traf  beim  XXV.  Trappen-Divisions-CommaDd 
der  schon  angedeutete  Befehl  zur  beschleunigten,  concentrirten  Vorrückuof: 
gegen  Schloss  Fünfldrchen  ein,  mit  der  Tendenz,  den  feindlichen  Uokei 
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Flögel  an&nrollen  und  za  umfassen,  während  die  lY.  TruppeorDivision 
in  der  Front,  Bichtnng  Scfalose  Fünfkirehen,  angreift  0 

Zur  selben  Zeit  erging  an  alle  Colonnen  der  IV.  Truppea^Division 
der  Befehl,  die  Bewegung  so  lange  ^nzuetellen ,  bis  die  Umgebung  der 
XXV.  Truppen-Ditieion  wirksam  werde. 

Von  dieser  letzteren  erreicht  um  10  ühr  Vormittags  die  60.  In* 
fanterie  -  Brigade  die  Süd-Lisi^re  des  Waldes  bei  Klein  *  Schweinwart, 
und  setist  von  hier  ununterbrochen  den  Marsch  gegen  Schloaa.  Fünf- 
kirchen fort. 

Bas  12.  Jftger-Bataillon  steht  vor  8tutzenbofen  im  Gefechte  um 
die  Orts-Lisitee,  die  49«  Infanterie-Brigade  und  das  3.  Landwehr-B^giment 
sind  sfidöstlieh  der  Windmühle  299  eingetroffen.  Beide  Batterici-Divi«- 
dienen  sind  beiderseits  dieses  Punctes  im  Feuer. 

Noch  bevor  diese  energisch  eingeleitete  ümgebimg  des  linken 
Flflgels  des  *  1.  Arme^Corps  wirksam  werden  faonnte,  wurde  um  10  ühr 
VonnittagB  durch  die  Maaövei^Oberleitung  die  Uebung  eiogesteUt. 


Dieser  vorzeitige  Abscfaluss  des  Manövers,  welches  somit  nicht  in 
seiner  vollen  Wirkung  beurtheilt  werden  kann,  war  in  der  Absicht 
angeordnet  worden,  um  beide  Armee-Corps  zu  einer  Bevue  vor  ihrem 
Allerhöchsten  Kriegsherrn  zu  versammeln,  ohne  den  schon  Ar 
diesen  Tag  in  Aussicht  genommenen  Bfickmarsch,  beziehungsweise  Eisen- 
bahn-Transport, einzelner  Truppentheile  m  vei'zögem. 

Sämmtliche  am  Manöver  betheiKgt  gewesenen  Truppen  verfügten 
sich  daher  sofort  nach  Schluss  der  üebung  in  die  beiderseits  der  Chaussee 
zwischen  dem  Thiergarten  und  der  Hermmühle  angeordnete  Parade- 
Aufstellung,  und  zwar  Jedes  Armee-Corps  sammt  der  demselben 
y,  zugetheilten  Cavalerie-Truppen-Division  in  Ein  Treffen,  —  die  Batail- 
„lone  in  Halb-Compagnie-Colonnen.  die  Cavalerie-Begimenter  in  Massen, 
„die  Batterie-Divisionen  in  Colonnen  formirt". 


*)  Vom  Commando  der  XXV.  Trappen  -  Division  erging  dem  entsprechend 
folgende  Disposition: 

„Beide  Batterie-Divisionen  rücken  so  schnell  als  mGgKch  zor  Vrindmtthle  299 
nund  setzen  sich  gegen  die  feindliche  Artillerie  nnd  die  dahinter  befindliche  Cavalerie 
„ins  Feuer.  Die  60.  Brigade  rflckt  dnrdi  den  Wald  stidortlich  Elein-tSchweinwart  auf 
„Ftnfldrchen  vor.  Die  49.  Brigade  über  Stützenhofen  auf  Fünfkirken,  detachirt 
„2  Bataillone  in  die  rechte  Flanke  entlang  der  südlich  Stützenhofen  gelegenen  Wald- 
„Lisi^re  über  Cöte  805.  Divisions-Beserve  (Landwehr-Begiment)  verbleibt  als  Qe- 
„schfltzbedecknng  südwestlich  der  Windmühle  nnd  folgt  seinerzeit  mit  der  Divisions- 
„Artillerie  der  50.  Brigade  entlang  dem  Walde  322  und  276."  — 

9» 
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Seine  kaiserliche  Hoheit  Feldmarschall  Erzherzog  Albrecht  über- 
nahm selbst  das  Commando  beider  Armee-Corps  und  empfing  an  deren 
Spitze  Seine  Majestät  den  Kaiser. 

Nach  *dem  Abreiten  der  Fronten  geruhten  Seine  Majestät 
sämmtliche  Generale  Yor  die  Front  zu  befehlen  und  denselben  in  den 
huldfollsten  Worten  die  Allerhöchste  Anerkennung  der  Leistungen  aller 
hier  rereinigten  Trappen  auszusprechen. 

Diese  Blätter,  welche  den  Zweck  haben,  den  Verlauf  der  ganzen 
Manöver-Periode  auf  Orund  der  eingelangten  officiellen  Daten  darzn- 
stellen,  können  daher  wol  nicht  würdiger  abschliessen,  als  mit  dem  Wort- 
laute des  Allerhöchsten  Handschrmbens,  welches  jener  mündlichen  Aller- 
höchsten Anerkennung  bleibenden  Ausdruck  zu  geben  bestimmt  war. 

„Lieber  Herr  Vetter  Feldmarschall  Erzherzog  Albrecht! 

„Die  unter  Ihrer  Oberleitung  soeben  beendeten  mehrti^gen  Ma- 
„növer  zwischen  der  Donau  und  der  Thaja,  haben  Mich  in  hohem  Grade 
„befriedigt. 

„Bei  den  fünftägigen  Uebi^ngen  der  2.  und  3.  Cayalerie-Truppen- 
„Diyision  im  Aufklärungsdienste,  muss  Ich  die  geschickte  Führung  der 
„beiden  Divisionäre  Feldmarschall-Lieutenant  Freiherr  Bamberg  and 
„Feldmarschall-Lieatenant  Graf  Pejacsevich,  so  wie  das  selbständige,  den 
„mitunter  sehr  schwierigen  Verhältnissen  angepasste  Eingreifen  der  ein- 
„zelnen  Gommandanten,  besonders  lobend  erwähnen. 

„Bei  dem  viertägigen  Schluss-Manöver  haben  die  beiden  Corps- 
„  Gommandanten,  Feldzeugmeister  Freiherr  Maroiöic  und  Feldzeugmeister 
„Franz  Freiherr  Philippovich  die  ihnen  zugedachte  Aufgabe  der  Führung 
„örganisationsgemässer  Armee-Corps  vollkommen  gelöst,  und  fühle  Ich 
„Mich  freudig  veranlasst,  allen  hiebei  verwendeten  Gommandanten  und 
„Truppen  des  stehenden  Heeres  und  der  Landwehr,  Meine  voUe  An- 
„erkennung  für  ihren  Eifer  und  ihre  Ausdauer,  wie  für  ihre  kriegs:- 
„gemässe  Schulung  auszusprechen.  Euer  Liebden  selbst  aber  für  die 
„mühevolle  und  lehrreiche  Leitung  dieser  üebungen  wärmstens  zu 
„danken. 

„Diese  Meine  Anerkennung  ist  bei  allen  Truppen  des  1.  und  10. 
„Armee-Gorps  und  der  IL  und  IIL  Gavalerie-Division  zu  publiciren. 

„Feldsberg,  am  7.  September  1876. 

Franz  Josef  m.  p." 


&aH«g(icig  dl«p  Tkltigfeeit  dl«s  Ulnteirai^tliieiGuiitg«» 

^onniimsiidlanten) . 

Von  Major  Baron  Böoklin,  des  k.  k.  Landwehrschützen-Bataillons  St.  Polten  Nr.  3. 

Uotto:  Ea  vivant  avec  les   soldata  on  apprend  k  connattre 
lenrs  vertiu ;' aiUeara  on  ne  eomiaSt  quo  lears  vloes. 

Mit  dem  ersten  Vereins-Preise  für  1876  ausgezeichnete  Lösnng. 


EinleitHüg. 

Wenn  die  Frage  der  Ausbildung,  der  Erziehung  des  einzelnen 
Soldaten,  nachdem  sie  bis  dahin  in  den  naeisten  Armeen  fast  in  den 
Wirkungskreis  der  ünterofficiere  verwiesen  war,  seit  zwei  Decennien  sich 
allerwärts  in  erste  Linie  nun  gedrängt  hat,  wenn  wir  als  Probe  zum 
Exempel  dort,  wo  dieser  Frage  die  grösste,  alles  Andere  geradezu  über- 
wiegende Aufmerksamkeit  zuerst  geschenkt  wurde,  die  fortschreitend  durch- 
schlagendsten Erfolge  sehen  müssen,  so  dürfen  wir  die  Motive  zu  diesen 
Erscheinungen  zunächst  in  den  Wandlungen  suchen,  welche  das  Heer- 
wesen der  Neuzeit  erfiBdu*en« 

Diese  Wandlungen  treten  am  entschiedensten  hervor: 

1.  Auf  dem  Gebiete  der  Heeresergänzung  und 

2.  auf  dem  der  Bewaffnung. 
Wir  finden: 

ad  1.  Die  allgemeine  Wehrpflicht,  die  daraus  hervorgegangene 
Grösse  der  Heere,  der  so  unausweichlich  fortgesetzte  Wechsel  unter  den 
Fahnen,  die  kurze  Dienstzeit  also  bedingen,  dass  die  moralische  Erziehung 
zum  Soldaten,  die  sich  einst  bei  10-  und  20jähriger  Dienstzeit  an  der 
Logik  der  Thatsachen  nahezu  von  selbst  »vollzog,  mit  allen  Hebeln  und 
Mitteln  jetzt  angefasst  werden  muss,  denn  diese  Erziehung  soll  in  kurzer 
Zeit  nicht  nur  dieselben  Ziele  erreichen  wie  einst,  sondern  sie  soll  so 
kräftig  Wurzel  schlagen,  dass  sie  auch  dann  noch  Blüthen  treiben 
könne,  wenn  der  Mann  nach  jahrelanger  Abwesenheit  unter  die  Fahnen 
zurückkehrt 

ad  2.  Die  fortschreitende  Verbesserung  der  Eriegswaffen  hat  weiters 
gewiss  keine  neue  Tactik  gebracht,  zuverlässig  aber  neue  tactische  Formen 
erzwungen. 

Diese  Formen  fordern  von  der  Ausbildung  des  Soldaten  nun  doppelt 
mehr,  denn  die  Gefahren  des  Kampfes,  vor  Allem  ihre  Eindrücke,  sind 
mächtiger  geworden,    und  die  Zügel   der  tactischen  Leitung   auch  im 
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kleinsten  Gefechte  können  nicht  so  unbedingt,  nicht  so  straff  mehr  in 
der  Hand  der  Führer  liegen  wie  einst;  die  geistigen  und  moralischen 
Xräfte  des  Einzelnen  müssen  demnach  zur  Mitthätigkeit  im  Gefechte 
herangezogen  werden. 

Der  Schwerpunct  ftir  so  grosse  Arbeit  in  so  kurzer  Zeit  liegt  in 
dor  Gompagnie,  in  ihr  allein  wird  Hand  an  den  einzelnen  Mann  gelegt 
lind  gewiss:  „was  die  Compagnie  nicht  aus  dem  Manne  macht,  das  wird 
dor  grösste  militärische  Genius  des  Feldherrn  nie  aus  ihm  machen 
können". 

ITnsere  Dienstesvorschriftenf  hervorgegangen  aus  altebr würdigen 
bei?vfthrten  Ueberlieferungen,  sich  stützend  auf  blutig  erkaufte  Erfahrungen. 
H Italien  die  Ziele  fest,  welche  wir  bei  dieser  Arbeit,  also  bei  Erziehung 
lind    Ausbildung  des  Soldaten  in  der  Compagnie  im  Auge  haben  sollen. 

Die  Wege  tu  diesen  Zielen  sind  von  den  Vorschriften  oft  angedeutet, 
aber  selten  absolut  bestimmt,  denn  selten  fuhrt  nur  ein  Weg  zum  Ziele: 
e  l  u  er,  der  dahin  geführt  hat,  sei  hier  besprochen. 

I.  Momllsclie,  psycliiselie  und  standesgemisse  Erziehvng. 

Die  Oompagnie  als  organiscliea  Gkuizes. 

l)ie  Organisation  des  stehenden  Heeres  fasst  auf  dem  Grundsatze, 
ilatf t)  *J*^  Theile,  aus  denen  es  besteht,  die  Compagnie,  das  Bataillon. 
daa  KeRiment,  als  organische  Körper  dauernd  aufgestellt  sind;  eine 
l»rteffeatätte  kriegerischer  Kenntnisse  und  Eigenschaften,  vor  Allem  des 
spocittöch-mihtärischen  Geistes  *)• 

Ai^^+kKA^^^  ^^^  ^®  organisirte,  bestehende  Compagnie  betrachten. 

Als  th&tige  Kräfte,  als  Elemente  sehen  wir  in  ihr: 

a)  l^on  Compagnie-Commandanten,  ihm  zur  Seite  die  Subaltern- 
Offlciere  als  Erzieher   und   Lehrer  in  den  besonderen  Eigenschaften  und 

Kenntmssen  des  Standes,  als  Repräsentanten  des  miUtärischen  Standes- 
l)0vrusstsems. 

*  hifJV^^*®'"^®^^^^«*  die  Gehüfen  der  Officiere,  als  die  besten  der 
jj;aDnscnaKmrge wählt,  als  die  Besten,  weü  sie  den  Lehren  durch  Verstand. 
CharaKteruna  uuUUrische  Ankgen  am  zugängUchsten  sich  gezeigt,  also: 
die    vorouaer  üer  Mannschaft. 

%  Die  ^^  ^j^^st«  präsente  ältere  Mannschaft. 

e)  Die  in^^-        Compagnie  beurlaubten  Leute. 

Durch    di      ?..^^°^P*^^ö  neu  eintretende  Mannschaft 
-    Hten  Ti0d   ^  ^®^^**svor8chriften   sind   die  Wechselwirkungen,   die 
pflicH  lachte   dieser  Gruppen   unzweifelhaft   ausgesprochen;  es 

sollen  *  fJj^JJ^^t  die  Worte,  nicht  die  Gedanken  des  Beglements  deshalb 
^^®^  ^«tzt-  Ain  ^^''^^ö'  sie  werden  vielmehr  als  selbstverständlich  vor- 
ausgesei^    ,  ^"^^rüfender  Blick  aber  sei  darauf  geworfen,  wie  die  unan- 

«>  Im  Geiron^in*  ^ 

Krieg,  für  lUo  1? T^  *^™  Milii-Heere,  in  welchem  nur  der  Geist  des  Volkes  ftir 

den    ^  p^j.  roborifan  >   *^^*^"^  ^^^  inneren  Ordnung  des  Staates  verfügbar  ist 

^    vorAlIom  »ihoi?^  ^^'^^  Miliz-Heere  ist  deshalb  wohl  eine  militärische  Organisation?- 

^ '"'^llt,   oino  Aoiuli,,..  ****^^\P^^Jtische  Principien -Frage,  welche,  im  monarchischen  Staati 

K**^  *  *K  iro  Staatswesen  voraussetzen  mnss. 
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tastbaren  Forderungen  der  Vorschrift  in^s  Werk  zu  setzen  sind,   wie  die 
Worte  zur  That  werden  können. 

Die  Thätigkeit  der  einzelnen  Omppen  soll  dazu. nach  Möglichkeit 
in  sich  abgeschlossen,  durchgesprochen  werden. 

Der  Compagnie-Commandant. 

Als  des  Compagnie-Commandanten  erste  Pflicht  sehen  wir  genannt: 
Die  Pflege  des  militärischen  Geistes,  präcise  gesagt:  zunächst  derjenigen 
Eigenschaften  und  Tugenden,  aus  denen  der  militärische  Geist  entspringt. 

Dem  militärischen  Geiste,  der  so  häufig  angegriffen  wird,  ange- 
griffen, weil  die  Gegner  von  Thron  und  Reich  instinctiv  fehlen,  welche 
Kraft  in  ihm  liegt,  sei  eine  kurze  Betrachtung  gewidmet. 

Die  Führer  der  Volksbewegung  im  Jahre  1848  wollten  Abschaffung 
der  stehenden  Heere  und  damit  des  militärischen  Geistes,  denn  ihre  wei- 
teren Pläne  waren  unausführbar,  so  lange  die  Heere  standen. 

Die  Heere  blieben  —  die  Bewegung  nicht  ruhend,,  in  ruhigere 
Bahnen  aber  gezwungen,  hat  bis  nun,  indem  sie  nach  dem  Miliz-Heere  strebte, 
statt  der  alten  kleineren  Berufsheere  durch  allgemeine  Wehrpflicht  das 
„Volksheer"  herbeigeführt  —  das  ^Volk  in  Waffen",  wie  man  es  so 
gerne  nennt. 

Von  den  Völkern  in  Waffen  aber,  das  haben  wir  seitdem  gesehen, 
ist  nicht  jenes,  welches  am  meisten  Patriotismus,  am  meisten  Begeiste- 
rung hat,  den  anderen  überlegen,  sondern  dasjenige  Volksheer,  welches 
den  militärischen  Geist  am  meisten  pflegt,  dem  Heeres- 
dienste die  b'esten  Kräfte  zuwendet,  welches  im  Milita- 
rismus geradezu  aufgeht,  sehen  wir  alle  anderen  nieder- 
schlagen. —  Genug !  Für  unsere  Betrachtungen  entscheidet  die  Schluss- 
folgerung, dass  „der  militärische  Geist  der  Werthmesser  eines  Heeres 
ist,  ja  trotz  Theorie,  trotz  Klage  zeigt  uns  die  Geschichte,  dass  er  der 
Werthmesser  eines  Volkes  ist,  nach  dem  allein  die  letzte  Berechtigung 
seiner  Individualität  in  der  Weltgeschichte  gemessen  wird  ')"• 

So  unangreifbar  diese  Wahrheiten  nun  auch  sind,  ein^m  der  Mehr- 
zahl nach  in  seinen  Gedanken  beschränkten  Mannschafts-Materiale  wird 
man  sie  vergebens  vortragen.  Die  schwunghafteste  Abhandlung  über  mili- 
tärischen Geist  und  Tugenden  etc.  legt  deshalb  der  ergraute  Troupier 
unbenutzt  bei  Seite;  für  ihn  handelt  es  sich  längst  nicht  mehr  um  das 
Was?  sondern  um  das  Wie?  Er  weiss,  der  miHtärische  Geist  ist  kein 
Factor,  er  ist  das  Product  der  Factoren,  ist  nicht  die  Quelle,  sondern 
der  aus  vielen  Quellen  entstehende  mächtige  Strom. 

Wer  mit  dem  Soldaten  gelebt,  wer  ihn  kennt,  der  weiss,  dass 
diese  Factoren,  diese  Quellen  im  einfachen  täglichen  Dienste  und  Leben 
des  Soldaten  ihren  Ursprung  nehmen  müssen,  also: 

I.  In  einem  regen  Standesgefühl,  gemeinverständlich  in  dem  Stolze, 
Soldat  zu  sein. 

II.  Im  Gefühle  der  persönlichen  Verantwortlichkeit  jedes  Einzelnen 
für  die  Erfüllung  der  eigenen  Pflichten,  dem  PflichtengefQhl  also. 

^)  Stein:  «Heerwesen". 
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III.  In  dem  Gef&hle  der  Gemeinhaftbarkeit,  der  Verantwortlichkeit 
auch  des  Einzelnen  für  die  Pflichterfüllung  der  ganzen  Abtheünng,  also 
dem  Oemeinsinne,  dem  Gefühle  für  die  Ehre  der  ganzen  Abtheilung. 

Stellen  wir  den  Einzelnen  zum  Yorschreiteii  auf  diesen  drei  Bahnen 
mit  Verständniss  an,  treiben  wir  ihn  beharrlich  darauf  vorwärts  durch 
Lohn  und  Strafe,  gehen  wir  selbst  als  Wegweiser  voran,  sorgen  wir  dafür, 
dass  der  Entwicklungsfähigere  zunächst  uns  folge,  so  wird  ehrenwerther 
Sinn  und  Pflichtgefühl  über  unsere  Leute  kommen.  E  i  n  Erfolg  dann,  ein 
Lachen  des  Sieges,  ja  selbst  eine  Lage  nur,  in  der  unsere  Kraft  sich 
bewährt,  und  wir  werden  auch  im  Herzen  des  letzten  Mannes  einen  Funken 
von  echtem  militäriscben  Geiste  leuchten  sehen. 

Diesen  Bahnen,  zunächst  dem  Standesgefühle,  seien  einige  Worte 
gewidmet 

„Die  Bedeutung  des  Heeres  beruht  auf  der  Thatsache,  dass  es  der 
Ausdruck  der  höchsten  Kraft  und  des  höchsten  Willens  im  Staate  ist, 
dass  Volk  und  Staat  sich  auf  das  Heer  verlassen,  wenn  es  sich  darum 
handelt,  an  die  Bedingungen  der  höchsten  Güter  das  Höchste  zu  setzen')^. 

Pur  den  Einzelnen  besonders  in  das  Heer  neu  Eintretenden  wird 
sich  demnach  das  Standesgefühl  zuförderst  im  Selbstgefühle,  im  Stolze 
zeigen  dürfen,  einem  zu  so  Hohem  berufenen,  achtnngswerthen  imd  tüch<- 
tigen  Ganzen  anzugehören. 

Die  hohe  Achtung,  welche  Völker  von  Ehr-  und  National-Gefuhl 
ihren  Armeen  bei  jedem  Anlasse  zollen,  ist  der  Ausdruck  dieses  Gedankens 
und  trägt  mehr  als  alles  Andere  es  je  im  Stande  ist,  dazu 
bei,  die  Wehrkraft  der  Nation  znstärken.      * 

An  der  allgemeinen  Werthschätzung  theilzunehmen,  ruft  in  dem 
Einzelnen  das  Streben  hervor,  solcher  Werthschätzung  sich  auch  werth 
zu  zeigen,  sie  mitverdienen  zu  helfen. 

Wissen  wir  doch,  wie  manche  ganz  unscheinbare  äusserliehe  Aus- 
zeichnung, das  kleinste  Abzeichen  schon  den  Träger  hebt,  weil  er  sich 
dadurch  beachtet  und  ausgezeichnet  glaubt 

Das  Hegt  in  der  Natur  —  vor  Allem  junger,  in's  Leben  tretender 
Leute. 

Die  Er&hruai^  lehrt  uns,  dass  folgerichtig  die  Speculation  auf  das 
Selbstgefühl,  Stolz,  Bewusstsein,  Eitelkeit  (wie  man  es  nennen  mag)  des 
Einzelnen  und  der  Abtheilung,  richtig  in's  Werk  gesetzt,  selten  fehl  geht 

Ein  adrettes  militärisches  Auftreten,  eine  gute  Haltung  des  Soldaten 
sind  Aeusserlichkeiten,  welche  deshalb  für  ein  Anfachen  des  Standes- 
gefühles nicht  vernachlässigt  sein  dürfen. 

Gibt  der  ältere  Soldat  dem  jüngeren  darin  ein  Beispiel,  das  ihm 
gefällt,  das  er  nachahmt,  mit  dem  er  Aufsehen  erregt,  so  ist  damit  ein 
guter  natürlicher  Boden  für  das  aufkeimende  Selbstgefühl  gewonnen. 

Sieht  der  Neueintretende  dagegen  die  ihm  nahestehenden  Vertreter 
seines  neuen  Berufes,  seine  jetzigen  Cameraden,  mit  vernachlässigtem 
Aeusseren  in  matter,  gedrückter  nichtssagender  Haltung,  so  kann  das  in 
der  Brust  der  jungen  Leute  keine  Arische,  treibende  Anregung  hervorrufen. 


*)  Stein:  „Heerwesen". 
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Das  Bewusstsein,  einem  bedeutangsYollen  Stande  anzugehören,  erhält 
weitere  Nahrnng  durch  ein  würdiges,  von  StandeagefüU  zeugendes  Benehmen 
der  Officiere. 

Der  Soldat,  der  gebildete  wie  der  ungebildete,  sieht  sich  gehoben 
durch  die  hohe  Lebensstellung,  die  er  seinen  Officier,  seinen  Lehrer,  mit 
dem  er  täglich  verkehrt,  mit  dem  er  die  gleichen  Farben  tr&gt,  ein- 
nehmen sieht. 

Das  Princip,  rorzüglich  gebildete,  den  ersten  Kreisen  der  Qesell- 
schaft  angehörige  M&nuer  fBr  den  Officiers-Stand  zu  gewinnen,  ist  neben 
einigen  anderen  Ursachen  gewiss  auch  dem  hier  ausgesprochenen  Oedanken 
entsprungen.  Haben  wir  gesehen,  wie  an  sich  oft  kleine  Aeusserlichkeiten, 
im  Grunde  aber  edle,  berechtigte  Gefühle  der  Menscbennatur  es  sind, 
aus  denen  der  erste  Keim,  des  soldatischen  Bewusstseins  und  Selbst- 
gefühles sich  entwickeln  kann,  so  wird  das  Vertrauen  und  die  Achtung, 
welche  dem  braven  Soldaten  seine  Gameraden,  seine  Vorgesetzten  zollen, 
ein  weiterer  Hebel  zum  Vorschreiten  auf  dieser  Bahn  sein. 

Haben  die  Einzelnen,  wenn  auch  nur  die  besseren,  maassgebenden 
Leute  Selbstgefühl,  so  gewonnen,  so  wird  bald  ihr  Wunsch  anzuregen 
sein,  dass  auch  die  ganze  Abtheilung  im  Ansehen  stehe,  leicht  wird  es 
sein,  sie  dahin  dann  auch  zu  führen. 

Dass  man  die  ganze  Abtheilung  nach  dem  Einzelnen  oft  beurtheilt, 
^dass  er  mithin  nicht  nur  sich  selbst,  sondern  seinen  Gameraden,  der 
ganzen  Abtheilung,  der  Armee  endlich  würdiges  Betragen  schulde^,  das 
lässt  sich  leichtverständlich  folgern. 

Ein  Beispiel  sei  vorgef&hit,  wie  diese  Ueberzeugung  auch  dem 
weniger  Begabten  leicht  klar  gemacht  werden  kann. 

Man  sagt  dem  zu  Belehrenden:  Sie  begegnen  in  Ihrer  Garnison 
einigen  Leuten  des  X  Begimentes  •—  ein  Gommando  hat  diese  vielleicht 
hergeführt  auf  einige  Tage  oder  Stunden  nur.  —  Sie  treffen  diese  Leute 
auf  öffentlichen  Plätzen,  ihre  Haltung,  ihr  selbstbewusstes  Benehmen  f&Ut 
vortheilhafl;  auf,  die  Achtuug,  welche  diese  Leute  ihrem  Gommandanten 
(vielleicht  nur  einem  Gefreiten)  bezeugen,  bewährt  sich  bei  jedem  Anlasse. 

Sie  sehen  das  kleine  Gommando  endlich  abmarschiren,  durch  seine 
Pünctlichkeit,  seinen  dienstlichen  Ernst  zeigt  es  sich  nun  auch  hier 
musterhaft. 

Nach  einiger  Zeit  ist  vom  X.  Begimente  die  Bede^  einei:  Ihrer 
Cameraden  fragt  Sie,  was  Sie  davon  wissen.  Sie  werden  gewiss  nur  sagen 
können :  Das  muss  ein  braves  Begiment  sein !  Dagegen  begegnen  Sie  in 
Ihrer  Station  einem  Soldaten,  einem  einzigen  Manne,  Sie  hören,  er  soll 
vom  T.  Begimente  sein;  er  ist  vernachlässigt,  sein  Anzug  unrein,  zer- 
rissen, sein  Benehmen  ist  unmilitärisch,  linkisch,  kaum  grüsst  er  den 
Höheren,  dem  er  begegnet;  wer  ihn  sieht,  bleibt  stehen  und  schaut  ihm 
nach !  Sie  erzählen  von  diesem  Anblicke  Ihren  Gameraden  und  ein  ungün- 
stiges ürtheil  über  das  ganze,  über  das  vielleicht  vortreffliche  T.  Begiment 
liegt  auf  der  Hand. 

Haben  wir  leicht  finden  können,  wie  kleine  Aeusserlichkeiten  es 
also  sind,  in  welchen  die  erste  Anregung  zu  einem  Entstehen  des  solda- 
tischen Selbstgefühles  sich  finden  lässt,  so  wird  es  aber  der  tiefgehendsten 
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Besprechung  nicht  möglich  sein,  alle  jene  Momente  zu  erschöpfen,  die 
im  dienstlichen  Leben  sich  finden  lassen ,  um  auf  die  Weiterentwicklung 
des  Standes-  und  Ehrgefühles  zu  wirken. 

Wer  diesen  Weg  mit  Verstand  und  Eifer  betritt,  dem  werden  mit 
jedem  Schritte  nach  Vorwärts  auch  neue  Bahnen  sich  erschliessen.  Eine 
Warnung  sei  indessen  hier  nicht  verschwiegen: 

Es  wird  viel  von  der  Pflege  des  militärischen  Geistes,  des  Standes- 
gefdhles  gesprochen;  es  scheint  aber,  dass  sehr  oft  diese  Pflege  yernach- 
lässigt  wird,  nicht  weil  zu  selten  noch  in  der  Mannschaftsschule  darüber 
gesprochen  wird,  sondern  weil  wir  ihre  ersten  Keime  selbst  achtungslos 
oft  zertreten. 

Es  ist  erklärlich,  dass,  besonders  bei  weniger  cultivirtem  Mannschafts- 
Materiale,  die  ersten  Begungen  von  Stolz  und  erhebendem  Bewusstsein 
etwas  allzukräftig  oft  ausfallen ;  es  werden  gerade  die  besten,  aufgeweck- 
testen, empfänglichsten  unserer  Leute  sein,  die  in  ihrem  Selbst-  und 
StandesgefQhle  einmal  übersprudeln,  zu  weit  gehen  und  damit  öffentlichen 
Anstoss  geben. 

Unsere  Qegner  von  der  Feder,  denen  unser  Standesgefahl  so  sehr 
im  Wege  ist,  weil  sie  wissen,  welche  Macht  dieses  Gefühl  gerade  ihren 
Tendenzen  gegenüber  hat,  finden  darin  den  erwünschten  Anlass  uns  zu 
nahe  zu  treten. 

In  solchen  Fällen  finden  wir  leider  sehr  oft,  dass  die  Vorgesetzten, 
also  gerade  jene,  welche  die  Vertheidiger,  die  Vertreter  ihrer  Untergebenen 
sein  sollten,  aas  Befangenheit  darüber,  dass  einer  der  Ihren  Anlass  zum 
öffentlichen  Aergemiss  gegeben,  von  vornherein  auf  Seite  der  Ankläger 
und  Gegner  stehen ;  harte  Strafen  treffen  den  jungen  Soldaten  der  vielleicht 
gerade  glaubte,  sein  StandesgefQhl,  von  dem  ihm  so  viel  vorgesprochen 
wird,  einmal  manifestiren  zu  sollen.  Gewiss!  Die  Disciplin  soU  sich 
auch  im  Benehmen  des  Soldaten  gegen  den  Bürger  bethätigen;  wo  es 
sein  muss,  da  strafe  man,  wenn  dagegen  gefehlt  wird;  aber  gegen 
die  Anklage  von  Aussen,  da  finde  man  uns  doch  principiell  auf  Seite 
unserer  Leute,  denn  wir  sind  ihre  gesetzlichen  Vertheidiger.  Gehen  wir 
in  ihrer  Vertretung  einmal  auch  weiter,  als  strenge  Parteilosigkeit  es 
verlangt,  so  wissen  wir  ja  aus  jedem  einzelnen  Falle,  dass  die  Anklage 
uns  stets  darin  vorangegangen  ist,  und  es  ist  noch  immer  unendlich 
viel  besser,  wir  treten  för  die  Unseren  allzu  entschieden  ein,  als  wir 
geben  sie  preis. 

Gewiss  ist  es,  dass  mancher  gute  Keim  eines  soldatischen  Selbst- 
gefühles im  Einzelnen  und  in  der  ganzen  Abtheilung  für  lange  Zeit  erstickt 
worden  ist,  wo  die  erste,  wenn  auch  übermässige  Regung  ohne  jeden 
Vertreter  blieb,  ja  die  Vorgesetzten  sich  vereinten,  ein  Gefühl  niederzu- 
schlagen, das  sie  hätten  erkennen,  freudig  begrüssen,  pflegen  und  in  die 
rechten  Bahnen  lenken  sollen. 

Will  man  Standesbewusstsein,  will  man  daran  in 
letzter  Instanz  appelliren  können,  so  muss  man  den  Mutb 
und  den  Charakter  haben,  dafür  und  auch  selbst  für  seine 
Uebergriffe  noch  einzustehen,  muss  nicht  glauben,  es  sei 
Bildung  und  Fortschritt,  solches  Gefühl  und  Bewusstsein 
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ZU  knebeln  und  zu  ersticken;  denn  sonst  wird  man  umsonst 
darnach  rufen  in  der  Stunde  der  Gefahr. 

Die  uns  heute  hei  jeder  Begung  eines  soldatischen  Gef^les  angreifen, 
das  sind  zudem  zuversichtlich  auch  die  Ersten,  die  uns  beschimpfen 
werden,  wenn  bei  ernstem  Anlasse  der  militärische  Geist  unseren 
Leuten  fehlt. 

Das  Bewusstsein  der  persönlichen  Verantwortlichkeit  für  die  Erfüllung 
der  eigenen  Pflichten  ist  nun,  weitergehend,  wohl  die  wirksamste  Hand- 
habe, mit  welcher  auch  in  der  ersten  Stunde  seines  Dienstes  schon  der 
Becrut  angefasst  werden  kann. 

Auch  damit  ist  ein  von  allen  Seiten  unzählige  Male  anerkanntes 
und  besprochenes  Princip  nur  wiederholt 

An  einem  Vorgange,  den  wir  ähnlich  täglich  sehen  können  (den 
Verfasser  auch  anderwärts  schon  angeführt),  sei  gezeigt,  wie  kurzsichtige 
Boutine  uns  aber  dennoch  oft  in  die  Irre  führt 

Ein  Infanterist  ist  durch  Begiments-Befehl  auf  8  ühr  zum  Platz- 
Commando  zur  Arbeit  commandirt.  Das  Begiments  -  Commando  ist 
100  Schritte  von  der  Gaseme,  der  Infanterist  war  wiederholt  schon  dort, 
im  Casem-Hofe  ist  eine  Uhr.  Alles  ist  damit  gegeben,  dass  der  Infanterist 
den  Befehl  selbständig  ausführen  kann,  wir  sehen  aber,  dass  der  Mann 
durch  einen  Unterofficier  an  seine  Bestimmung  gefuhrt  wird. 

Wie  unlogisch  solcher  Vorgang  ist,  wird  klar  werden,  wenn  wir 
denselben  Mann,  der  nicht  allein  von  der  Gaseme  nach  dem  Platz-Gom- 
mando  gehen  durfte,  weiters  in^s  Auge  fassen.  Nach  vier  Wochen  steht 
dieser  Mann  vor  dem  Feinde,  er  soll  bei  Nacht  und  Nebel  mit  Aufbietung 
aller  physischen  und  moralischen  Kräfte  von  der  Feldwache  nach  einem 
vorgeschobenen  Posten  sich  durchschleichen  oder  durchschlagen,  um  den 
Befehl  zu  überbringen:  „Der  Posten  solle  einrücken,  weil  er  Gefahr  läuft, 
von  den  zahlreichen  feindlichen  PatruUen,  die  das  Vorfeld  schon  besetzt 
haben,  aufgehoben  zu  werden.^ 

Wer  trägt  da  die  Verantwortung,  dass  der  gefahrvolle  Auftrag 
erfüllt  werde,  wenn  nicht  der  Mann  selbst?  Er  muss  aber  hiezu  erzogen, 
er  muss  durch  unseren  Vorgang  jede  Stunde  daran  gemahnt  werden  und 
man  kann  damit  nicht  früh  genug  beginnen. 

Diese  Ueberzeugung  der  persönlichen  Verantwortung  für  die  Er- 
füllung der  eigenen  Pflicht  ist  endlich  die  einzige  logische  Grundlage 
für  das  Bewusstsein  der  Gemeinhaftbarkeit,  der  Verantwortlichkeit, 
welche  jeder  Einzelne  hat,  dass  die  ganze  Abtheilung  ihre  Pflicht 
erfülle. 

Das  Bewusstsein  dieser  Solidarität,  dieser  Haftbarkeit  des  Einzelnen 
für  die  ganze  Abtheilung  zeitweise  hervorzurufen,  wird  in  unseren  Abthei- 
lungen nicht  gerade  unterlassen,  man  sieht  sogar  sehr  oft,  dass  eine 
AbÖieilung  wegen  mangelhafter  Leistung  oder  AujQführung  gemeinschaft- 
lich zur  Verantwortung  gezogen  wird.  Solches  summarische  Vorgehen  hat 
indessen  sehr  oft  nur  darin  seine  Ursache,  dass  die  Schuld  Einzelner  sich 
nicht  recht  feststellen  liess,  wo  dann  der  Gedanke  freilich  nahe  liegt,  so 
immerhin  die  Bichtigen  zu  treffen  und  wohl  auch  die  Leute  damit  unter- 
einander und  gegeneinander  zu  erregen. 
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Beispiele,  wo  in  den  Forderungen  an  die  Solidarität  zu  weit  gegangen 
wird,  überhaupt  ihr  ganzes  Princip  so  falsch  aufgefasat  ist^  dass  die  ganze 
Abtheilung  gestraft  wird,  wo  die  Schuld  absolut  nur  Einzelne  tr^en  konnte, 
sind  nicht  selten. 

Verfasser  will  aus  seiner  Erinnerung  einige  Beispiele  anführen,  in 
denen  Vorgesetzte  glaubten,  das  Gefühl  der  (^meinhaftbarkeit  anregen 
zu  müssen;  besser  als  mit  allgemeinen  Betrachtungen  wird  der  Vorwurf 
sich  rechtfertigen. 

a)  Die  Gompagnie  war  zur  Parade  ausgerückt,  ihre  Reinlichkeit,  ihr 
Aussehen  wurde  summarisch  übel  vermerkt;  die  ganze  Compagnie  erhielt 
durch  den  Commandanten  Casem^Arresi 

b)  In  das  Zugszimmer  kommt  beim  Zapfenstreich  ein  betrunkener 
Mann  des  Zuges  zurück;  er  lärmt,  zerschlägt  sein  Gewehr  (kein  Unter- 
ofßcier  oder  Gefreiter  ist  gegenwärtig)  und  geht  endlich  wieder  Yon  dannen, 
findet  bei  der  Casem-Wache,  die  ihn  nicht  mehr  ausgehen  lässt,  Gelegenheit 
zu  einem  schweren  Excesse. 

Der  Compagnie-Commandant  bestraft  den  ganzen  Zug  mit  Arrest. 

c)  In  der  Nähe  der  Caserne,  in  einem  Obstgarten,  der  nur  von  der 
Caseme  zugänglich,  wurde  allnächtlich  Obst  gestohlen;  die  Thäter  sind 
nicht  zu  eruiren. 

Der  Compagnie-Commandant  gibt  der  ganzen  Compagnie  bis  zum 
Bekanntwerden  der  Thäter  Casem-Arrest. 

Im  Falle  a  war  die  gemeinsame  Strafe  unrichtig,  denn  es  waren 
ganz  fh^los  einzelne  Leute  tadellos  ausgerückt,  es  wurden  mithin  Un- 
schuldige getroffen. 

Im  Falle  b  ist  die  Bestrafung  des  Zuges  aber  ganz  zutreffend;  ist 
Gemeinsinn,  Cameradschaft  in  dem  Zuge,  so  darf  sich  nicht  jeder  Ein- 
zelne denken:  „Das  geht  mich  nichts  an,  was  X  thut,  ich  bin  nicht  sein 
Vorgesetzter,  will  mich  mit  ihm  in  keinen  Streit  einlassen.^ 

Im  Falle  c  war  die  gemeinsame  Strafe  nur  dann  richtig,  wenn  die 
Verhältnisse  so  gestaltet  und  es  ausser  Zweifel  war,  dass  die  ganze  Com- 
pagnie von  den  Diebereien  mssen  müsse,  sonst  wurden  damit  gleichfalls 
Unschuldige  getroffen. 

Gewiss  aber  erzeugt  nichts  leichter  Missmuth  und  endlich  Gleich- 
giltigkeit  gerade  der  besseren  Elemente,  als  unrichtige  Forderungen  an 
die  Gemeinhaflibarkeit  einer  Abtheilung.  Diese  Besseren  aber  sind  gerade 
der  Angelpunct,  aus  welchem  bei  richtiger  Pflege  des  Gemeinsinnes  der 
Werth  der  Abtheilnng  unendlich  gehoben  werden  kann. 

Den  besseren  Leuten,  den  verlässlichen  Kräften  der  Compagnie  muss 
das  Uebergewicht  über  die  minderen  Elemente  verschafft  werden,  sie 
müssen  diese  mit  sich  ziehen  und  beherrschen,  denn  so  ist  der  Werth 
der  ganzen  Abtheilung  gehoben,  wie  es  anders  sich  nicht  erreichen  lässt ; 
denn  der  G^ist  der  Besseren  ist  zum  Werthmesser  der  ganzen  Abtheilung 
dann  geworden. 

Will  sich  Pflicht  und  Ehrgefühl,  der  „bessere  Geist",  vorerst  also 
der  „Geist  der  Besseren",  in  einer  Abtheilung  nicht  zeigen,  tritt  keine 
Regung  verlässlicherer  Elemente  hervor,  dann  allerdings  ergreife,  pro- 
vocire  man  zutreffende  Anlässe,  um  die  ganze  Abtheilung  als  Ganzes  scharf 
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Torznnelimen ;  endlich  haben  sich  doch  immer  Leute  gefanden,  die  mehr 
Gef&hl  oder  wenigstens  den  Egoismus  hatten,  dass  sie  müde  wurden,  für 
Andere  zu  leiden. 

Der  Gemeinsinn  endlich,  der  als  moralisches  Band  die  ganze  Armee 
umfasst,  wird  selbst  unter  den  friedlichsten  Verhältnissen  sich  bethätigen 
können.  Versäumen  wir  deshalb  vor  Allem  selbst  keinen  Anlass,  unserer 
Abtheilmig  zu  zeigen,  dass  jeder  Soldat  der  Armee  uns  so  nahe  steht, 
als  diene  er  in  unserer  Abtheilung. 

Wie  ofk  und  wie  leicht  ziehen  wir  selbst  aber  den  Verdacht  auf 
uns,  als  fehle  es  uns  an  G^meinsinn?  Leute  anderer,  vielleicht  deta- 
chirter  Compagnien  sind  unserer  Gompagnie  zugetheilt ;  sieht  man  solche 
Leute  nicht  meist  zu  Arbeiten,  zu  Beschäftigungen  fürgewählt  und  ver- 
wendet, welche  sie  von  unseren  üebungen  fern  halten,  nur  damit  unsere 
eigenen  Leute  um  so  vollzähliger  dabei  erscheinen  können? 

Wird  man  nicht  gerade  darin  die  Handlang  eines  tüchtigen,  rou- 
tinirten,  auf  das  Interesse  seiner  Abtheilung  aufmerksamen  Gompagnie- 
Commandanten  sehen  wollen? 

und  doch,  würde  es  nicht  auf  unsere  Compagnie  einen  von  Ge- 
meinsinn zeugenden  edleren  Eindruck  machen,  wenn  wir  uns  gerade 
mit  der  Ausbildung  solcher  Zugetheilten  besonders  gründlich  befassen 
würden  ?! 

Es  sollte  mit  allem  dem  nicht  Kritik  geübt  werden. 

Verfasser  war  es  vornehmlich  darum  zu  thun,  zu  zeigen,  wie  greif- 
bar naheliegende  sinnliche  Ausgangspuncte  für  eine  moralische  Erziehung 
unserer  Mannschaft  im  Alltagsleben  des  Dienstes  gefanden  werden  sollten, 
ja  geradezu  gefunden  werden  müssen!  Es  handelte  sich  darum,  darzustellen, 
wie  diese  Ausbildung  —  in  Scene  und  Methode  gesetzt  —  sich  aus- 
nehmen könne;  dabei  aber  konnte  nicht  unterlassen  werden,  darauf  hin- 
zuweisen, wie  der  beste  Wille  irren  und  selbst  schaden  kann,  wenn  er 
unbedacht  den  ausgetretenen  Wegen  der  Boutine  folgt,  anstatt  in  jedem 
einzelnen  Falle  mit  Aufbietung  der  ganzen  Schärfe  des  Verstandes  zu 
nrtheilen:  wo  Lohn,  wo  Strafe  nöthig! 

Der  Lohn,  den  wir  dem  braven  Soldaten  bieten  können,  ist  ein 
sehr  schmaler,  kärglicher;  in  Friedenszeit  nur  „Belobung^,  vielleicht 
Bef&rderung.  Als  Strafe  haben  wir  dagegen  die  zahlreichen  Mittel  der 
Disciplinar-Gewalt ! 

Nach  dem  todten  Buchstaben  der  Vorschriften  angesehen,  haben 
wir  für  unsere  Leute  demnach  eigentlich  keine  Mittel  thatsächlichen  Lohnes, 
der  empfindlichen  Strafen  aber  sehr  viele. 

Die  Noth  muss  uns  erfinderisch  machen.  Mittel,  mit  denen  wir 
lohnen  können,  müssen  gesucht  werden. 

In  Begünstigungen,  Freiheiten,  Erleichterungen,  Beweisen  von  Ver- 
trauen und  Achtung,  doppelter  Fürsorge  liegt  ein  Capital,  das  wir  zins- 
bar machen  müssen! 

Der  da  sucht,  der  findet,  und  findet  leicht! 

Wie  oft  sehen  wir  aber  fehlen,  schon  gleich  gegen  den  so  einfachen, 
hier  fast  naiv  klingenden  Grundsatz :  zu  strafen  und  zu  lohnen  am  rechten 
Orte  ?  —  fehlen,  selbst  von  Männern,  die  seit  Jahren  militärische  Erziehung 
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leiten!  Vorgänge,  wie  wir  sie  täglich  sehen  können,   sollen   als  Beweise 
für  diese  Anklage  gelten. 

Für  eine  wenig  anstrengende,  manche  Freiheit  gestattende  Comman- 
dirung  soll  der  Compagnie-Conunandant  einen  ünterofficier  fürwählen, 
ür  bestimmt  aber  gerade  das  unwürdigste  Individnum  dazu,  denn  der 
Hauptmann  sagt:  „Es  wird  aus  dem  Manne  doch  nichts,  meine 
braven  Unterofficiere  brauche  ich  bei  der  Gompagnie"", 
und  damit  hat  er  gelohnt,  wo  er  strafen  sollte. 

Der  Compagnie-Commandant,  der  bei  einer  Gefechtsübung  den 
eifrigsten,  willigsten  Mann  zur  üeberbringung  einer  Meldung  bestimmt, 
bei  welcher  es  sich  darum  handelt,  minutenlang  im  Laufschritte  zu  gehen, 
Mtatt  den  faulsten  seiner  Leute  dazu  zu  nehmen,  hat  gestraft,  wo  er 
lohnen  sollte. 

Der  Compagnie-Commandant,  welcher  dem  Manne,  der  alle  sechs 
Monale  ein  Beinkleid  zerreisst,  auch  jedes  halbe  Jahr  ein  neues  gibt  und 
oltuun  »ndoron,  der  sein  Beinkleid  durch  Jahre  conservirt,  es  auch  durch 
.liilire  bis  zum  Fadenschein  tragen  lässt,  hat  gelohnt,  wo  er  strafen,  und 
^[uNlrult,  wo  er  lohnen  sollte. 

Holcho  Fehler  aber,  die  wir  alle  Tage  begehen  sehen,  weil  sie  zunächst 
giohr  Vorthoil  und  von  kurzsichtigen  Vorgesetzten  auch  den  Buf  eines 
uilViKtui  Abtheilungs-Commandanten  eintragen,  solche  Fehler  gegen  die 
citirorliti^koit  wuchern  fort,  zerfressen  die  Moral  und  schädigen  den  Geist 
dar  Abtiu^llung  mehr  als  man  glauben  will. 

Die  Masse  hat  dafür  einen  sehr  klaren  Instinct,  ob  der  Vorgesetzte 
^erncht  ist;  der  Glaube  an  die  Gerechtigkeit  des  Vorgesetzten  bringt 
über  ganz  unberechenbaren  Vortheil. 

Die  grösste  Strenge  hat  dann  nichts  Besorgliches,  nichts  Verletzendes 
mehr  für  die  Leute,  ist  sie  zudem  der  unverfälschte  Ausdruck  des  (jesetzes, 
dt^r  Vorschrift,  so  erkennt  auch  der  von  ihr  Getroffene  ihren  Nutzen  und 
ihre  Khrwürdigkeit  an. 

Man  ergreife  deshalb  mit  Eifer  jede  Gelegenheit,  einen  eclatanten 
Heweis  von  Gerechtigkeit  zu  geben! 

Im  ganzen  Vorgange  zur  Erziehung  der  Abtheilung  wird  aber  nun 
nicht  Ghnches  fQr  Jeden  sich  schicken;  jeder  Vorgesetzte  hat  seine  eigene 
Art,  auf  seine  Untergebenen  Einfluss  zu  nehmen,  begründet  in  seiner 
Peniönlichkoit,  in  seinem  Charakter;  was  dem  glänzende  Erfolge  einbringt, 
wird  dor  Andere  besser  unterlassen. 

Darin  liegt  die  Schwierigkeit,  in  solchen  Fragen  schrittweise  ein 
VorgtOion  zu  prflcisiren,  und  darin  liegt  auch  der  Grund,  weshalb  Ver- 
fudäar  es  vorgezogen,  nur  die  Ziele  festzustellen,  die  wir  in^s  Auge  fassen 
wollen,  und  nur  die  Klippen  zu  zeigen,  an  denen  wir  so  häufig  anstossen 

Dia  l^lr  Jeden  richtige  Bahn  wird  auch  nur  Jeder  selbst  finden 
kOiintU),  uImm*  —  nicht  ohne  dass  er  darnach  sucht  mit  redlichem  Bestreben. 

Ho  vordo.hlodfin  nun  auch  die  Individualitäten  der  Vorgesetzten  sein 
k^Witian  Vbtriohliuloner  ist  wohl  noch  in  unserer  Armee  die  Eigenart 
ilt'd  MuiMi4«li)i(tä«MatcriaIes  —  und  doch  sollen  sie   sich  vereinen  „zum 
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Die  germanische,  romanische,  slavische,  magyarische  Bace,  meist 
mit  noch  zahlreichen  Mischarten,  mit  den  verschiedensten  Graden  von 
Bildung  —  alles  das  in  zahlreichen  Begimentem,  selbst  unter  sich  wieder 
gemischt  —  vor  diesen  steht  der  Ofßcier,  ihm  zur  Hand  stets  ein  Capital 
langjähriger  von  den  Vorgängern  ererbter  Erfahrung  und  Tradition  über 
gute  und  böse  Eigenscha^en,  über  starke  und  schwache  Seiten,  über 
Vor-  und  Nachtheile  der  Mannschaft  des  Begimentes.  Ist  dieses  Capital 
aber  auch  immer  baare  Münze?  — 

Man  lege  sich  bezüglich  eines  Begimentes,  in  dem  man  lange  gedient, 
dessen  Leute  man  also  genau  kennen  gelernt,  in  allen  Lagen  geprüft, 
die  Frage  vor :  Welches  sind  die  starken,  welches  die  schwächeren  Seiten 
seines  rohen  Mannschafts-Materiales  für  den  Krieg,  sehe  ab  von  allen 
eigenen  Vorurtheüen,  von  allen  im  Officiers-Corps  traditionellen  Ansichten 
darüber,  und  stelle  dem  so  gewonnenen  Licht  und  Schatten  das  Bild 
der  eingewohnten,  hergebrachten  Behandlungs-  und  Ausbildungsweise 
gegenüber;  wird  das  immer  Probe  halten? 

Es  sollen  keine  Beispiele  hier  vorgeführt  werden,  aber  es  sind 
Begimenter  jahrelang  irre  gegangen  in  dem  ürtheile  über  ihre  Mann- 
schaft; es  genüge  diese  erhärtete  Versicherung! 

Leichter  erkennbar  tritt  uns  eine  Erscheinung  entgegen,  der  hier 
einige  Worte  gewidmet  werden  sollen. 

Das  Officiers-Corps  macht  sehr  oft  den  schwachen  Seiten  der 
Mannschaft  gewisse  Concessionen ;  gerade  den  schwachen  Seiten, 
weil  sie  zweifellos  und  unbestritten  feststehend,  durch  Jahre  sich  unaus- 
gesetzt geltend  machen,  dadurch  fast  eine  Berechtigung  gewinnen  und 
endlicb  als  unabänderliche  Thatsachen  hingenommen  werden. 

Sollte  aber  nicht  eine  richtige  Erziehung  eben  deshalb  die  Schwächen 
nur  um  so  consequenter  bekämpfen? 

In  Begimentem,  in  denen  die  Mannschaft  ihrem  Temperamente 
nach  unruhig,  neugierig,  unstät  ist,  deshalb  ungern  die  Aufmerksamkeit 
lange  bewahrt,  sieht  man  da  nicht,  dass  die  Officiere  endlich  dahin 
kommen,  die  Unruhe,  die  Unaufmerksamkeit  in  Beih  und  Glied  zu 
dulden,  sich  endlich  sagen:  „Es  nützt  so  nichts,  diesen  Fehler  in 
bekämpfen  ?" 

So  aber  wird  in  solchen  Begimentem  eine  scharfe  tactische  Disciplin 
niemals  feste  Wurzel  schlagen  können! 

Können  wir  immer  constatiren,  dass  in  den  Begimentem,  in  denen 
die  Leute  von  Natur  aus  schwerfällig,  ungelenk,  geistesträge  sind,  stets 
alle  Hebel  körperlicher  und  geistiger  Gymnastik  in  Thätigkeit  sind  da 
abzuhelfen,  vom  ersten  bis  zum  letzten  Tage  auf  Erwecken,  Auffrischen, 
hingearbeitet  wird,  sehen  wir  nicht  endlich  vielmehr  das  Element  der 
Trägheit  meist  siegen? 

Wer  kennt  nicht  Begimenter,  wo  das  Mannschafts-Material  so 
weich,  gegen  Witterungs-Einflüsse  so  empfindlich,  dass  man  ernstlich 
sich  fragen  muss,  ob  es  den  Entbehrungen  und  Härten  eines  Krieges 
widerstehen  könne?  Finden  wir  immer,  dass  mit  einem  verständigen 
Systeme  consequenter  Abhärtung  —  das  bei  so  jungen  Leuten  immer 


12  Böcklin. 

und  selbst  überraschende  Erfolge*)  haben  muss  —  dagegen  gearbeitet 
wird? 

Zur  Vollständigkeit  des  Bildes  sehen  wir  dagegen  Manches,  was 
die  Leute  ganz  willig  und  von  selbst  leisten  ^  mit  einer  gewissen 
Conseqnenz   üben  —  vielleicht    gerade   weil- eben   das  leicht  geht. 

Damit  soll  gewiss  nicht  giesagt  sein,  dass  der  Officier,  der  Erzieher, 
mit  der  Natur  des  Mannes,  mit  seinen  nationalen  Eigenschaften  prin- 
cipiell  in  Opposition  sich  setzen  solle  —  im  Gegentheile  —  „durch 
ihre  richtige  Verwerthung  wird  zum  Theile  die  Tüchtig- 
keit des  Soldaten  bedingt^  (Dienst-Reglement,  IIL  Theil),  aber — 
man  gestatte,  das  zusagen  —  das  ist  keine  Erziehung,  welche 
die  guten  Eigenschaften  nur  ausbildet  und  die  sckwachen 
—  schwacli  sein  ISsst. 

In  dem  Yerschmelzungs  -  Processe,  bei  welchem  die  Natur  des 
Menschen-Materiales  und  der  Einfluss  des  Officier-Corps  ihre  Wechsel- 
wirkung ausüben,  zeigt  sich  dem  aufmerksamen  Auge  eine  weitere  sehr 
beachtenswerthe,  ja  interessante  Erscheinung;  es  ist  diesmal  nicht  eine 
schwache,  eine  üble  Seite  des  Mannschafts-Materiales,  sondern  gerade 
die  schönste  anerkennungswertheste  Seite  unserer  Leute,  welche  uns  zu 
Goncessionen  verleitet  und  dadurch  einer  festen,  strengen  Erziehung  im 
Wege  steht. 

Wir  finden  bei  unseren  Leuten  aller  Racen  da  und  dort  wohl  etwas 
Indolenz  —  aber  mit  Ausnahmen,  die  kaum  nennenswerth  sind  —  jeder- 
zeit doch  so  unendliche  Gutmüthigkeit,  dass  unsere  Erziehungs-Besultate 
die  allerglänzendsten  sein  müssten.        i 

Gerade  diese  Gutmüthigkeit,  diese  Willfährigkeit  unserer  Leute 
stellt  sich  aber  seltsamer  Weise  als  ein  Hindemiss  dar. 

Ihr  gegenüber  glauben  wir  oft  mit  weniger  Entschiedenheit,  mit 
der  eigenen  Gutmüthigkeit  auszukommen,  „endlich  wird  ja^,  so  hört 
man  sagen,  „auch  ohne  scharfes  Anfassen  der  Leute  geleistet  und 
erreicht,  was  wir  verlangen  können". 

Da»  aber  ist  eine  gefährliche  Täuschung,  denn  wir 
bleiben  so  bei  halbem  Erfolge  stehen,  der  Charakter  der 
Leute  wird  nicht  unbedingt  unterworfen,  der  scharfe 
schneidige  Ton,  die  kategorische  Forderung,  die  präcise 
Erfüllung  —  unabweisliche  Nothwendigkeiten  unseres 
Standes  —  werden  nicht  zu  unserer,  der  Mannschaft  und 
des  Dienstes  zweiter  Natur  —  und  —  in  der  Stunde  der 
Entscheidung  da  fehlt  eben  die  Gewohnheit  des  blinden 
Gehorsams,  es  fehlt  die  Macht  der  Disetplln. 

Treibt  dann  auch  der  gute  Wille,  der  Aufopfenmgssinn ,  die 
angeborene  Tapferkeit,  welche  meist  unsere  Mannschaft  als  ein  Erbstück 
ihrer  Väter  beinahe  unbewusst  unter  die  Fahne  mitbringt,  noch  manches 


*)  Von  einer  Abtheüung  von  23  jungen  Leuten  lagen  an  einem  Tage,  »l8  ^^* 
Herbststünne  eintraten,  sage  18  mit  Katarrh  zu  Bette. 

In  zwei  Monaten  schon  hatte  es  eine  yerständige  Abhärtung  dahin  gebracht,  dass 
sie  bei  16  Grad  unter  Null  Gewehrgriffe  exercirten  und  bis  zum  Tage  ihrer  Beur- 
laubung durch  weitere  10  Monate  kein  Mann  im  Spital  mehr  war. 
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frische  grAne  Lorbeerblatt  zu  Tage  —  die  Aufopferung  Einzelner  ist 
vergebens  —  die  extremstefn  Mittel  gegen  die  Schwachen  und  Unver- 
Iftsslichen  führen  nidit  mehr  zum  Siege  —  sie  sind  nur  eine 
blutige  Sühne  für  «nsere  GemtttUiehkeit  §m  «nreehten 
Platze! 

Wir  finden  als  Probe  zum  Exempel  in  denen  unserer  Eegimenter, 
welche  das  sprödere  Material  haben,  immer  auch  die  bessere  Disciplin, 
und  umgekehrt,  wo  das  Material  am  willigsten,  dort  ist  die  Disciplin 
am  mattesten;  sollte  man  nicht  annehmen  dürfen,  dass  logischer  Weise 
sich  das  gerade  entgegengesetzt  verhalten  müsste? 

Wir  werden  endlich  einsehen  müssen,  dass  eben  der  Krieg  ein  „roh 
gewaltsames  Handwerk^,  dass  der  Qehorsam  nichts  Anderes  als  eine 
Gewohnheit,  und  dass  unter  so  verschiedenen  Elementen  es  auch  lieute 
gibt,  die  nur  durch  strenge  Disciplin  auf  dem  rechten  Wege  gehalten 
werden  können. 

Soll  auch  ein  strafferer,  schärferer  Ton  fast  ausnahmslos  ange* 
rathen  werden,  so  möchte  Verfasser  doch  nicht  missverstanden  sein. 

Nicht  herz-  und  gedankenlos  angewandte  drakonische  Strafen  sollen 
als  einzig  unfehlbares  Mittel  angepriesen  sein,  um  der  Truppe  den  Halt 
zu  geben,  den  eine  ernste  Lage  imperatorisch  verlangt! 

Der  (Mcier^  der  in  der  Truppe  Stunden  der  Entscheidung  mit 
erlebt,  weiss,  dass  ausser  der  Gewohnheit  des  Gehorsames  da  nur  ein 
Factor  noch  von  Wirkung  ist,  es  ist  die  Anhänglichkeit  der  Mannschaft 
an  den  gewohnten  Führer.  Denn  mancher  Hebel  ^),  der  in  anderen  Heeren 
mächtig  wirken  kann,  der  fehlt  bei  uns. 

Ein  grosser,  aber  durchaus  nicht  der  schlechteste  Theil  unserer 
Mannschaft  ist  der  Begeisterung  für  Ideen,  für  abstractes  Becht  nicht 
zugänglich,  von  doppelter  Bedeutung  ist  mithin  für  uns  diese  Anhäng- 
lichkeit an  den  Ofücier,  diese  einfache  feste  Treue! 

Diese  Treue,  diese  Anhänglichkeit  der  Mannschaft  aber  —  sie  will 
verdient  sein. 

Ist  dabei  auch  die  Persönlichkeit  des  Vorgesetzten  von  durch- 
schlagender Bedeutung,  gelingt' es  dem  Einen  bald,  dem  Anderen,  weniger 
glücklich  Begabten,  nach  längerer  Zeit  erst  die  Anhänglichkeit  seiner 
Leute  zu  erlangen,  gelingen  mrd  es  Allen,  die  es  ehrlich  wollen,  denn 
die  Mittel,  welche  der  Compagnie-Commandant  zur  Hand  hat,  sind  ganz 
unerschöpflich;  ist  doch  die  Mannschaft  in  Allem  und  Jedem  so  aus- 
schliesslich von  ihm  abhängig. 

Vor  Allem  ergreife  man  jeden  möglichen  Anlass,  den  Leuten  zu 
beweisen,  dass  man  sich  als  ihr  natürlicher  Vertreter  un^  Vertheidiger  , 
ansieht,  man  nehme  sie  in  Schutz  auch  dann  noch,  wenn  man  von  ihrem 
unrechte  überzeugt  ist;  haben  sie  das  gesehen,  so  werden  sie  von  uns 
eine  vielleicht  weit  schärfere  Strafe  ruhig  hinnehmen  und  meist  so  ihr 
Unrecht  leichter  einsehen. 


*)  Der  prenssificke  Schulmeister,  so  hiess  ein  Schlagwort  unserer  Zeit  —  hat 
die  SchUcht  bei  Königgrätz  gewonnen!  Vielleicht  —  aber  ganz  gewiss  nicht  —  weil 
er  den  Lenten  Rechnen,  Schreiben  und  Lesen  gelehrt,  sondern  w«il  die  erste  und 
mächtigste  Pflegestätte  des  Patriotismus  in  Preussen  die  Schule  ist. 
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Hat  man  die  GelegeDheit,  die  Möglichkeit  gefonden^  den  Leuten 
zu  zeigen,  wie  gern  man  bereit  ist,  jedem  Einzelnen  Gates  znzawenden, 
dass  einem  keine  Mühe  da  zu  yiel,  dass  man  Yoi^esetzte  ffir  sie  angeht, 
ja  behelligt,  zeigt  man  ihnen  bei  jeder  Begegnung,  dass  man  sie  gern 
sieht,  dass  man  aufmerksam,  endlich  stolz  ist  auf  sie  —  so  hat  man 
sie  gewonnen  und  kann  selbst  von  ihnen  Alles  fordern. 

Man  fthre  das  Commando  einer  Abtheilung  endlich  nicht  wie  ein 
Polizei-Commissär,  rerstehe  es  auch  einmal,  ein  Auge  zuzudrücken^)  in 
Fällen,  wo  es  sich  nicht  um  ernste  Dienstespflichten  handelt 

Der  Vorgesetzte,  zunächst  der  Compsi^nie-Commandant  —  es  sei 
weiter  der  Bath  ertheilt  —  l^e  sein  Thun  und  Lassen  auf  die  Gold- 
waage, es  ist  Ton  unberechenbarer  Tragweite  auf  seine  Untergebenen. 

Ein  Wort  kann  oft  die  üntei^ebenen  in  ganz  falsche  Bichtung 
bringen.  Wer,  der  in  der  Truppe  gelebt,  hat  es  nicht  er&hren: 

Ein  Vorgesetzter  erscheint  in  der  Station,  das  Wetter  ist  ubel^ 
er  hat  wenig  Zeit,  er  geht  in  die  Caseme,  seine  Aufmerksamkeit  wird 
durch  einige  schlecht  arrangirte  Strohsäcke  etwas  länger  in  Ansprach 
genommen,  er  verliert  einige  Worte  darüber,  oder  er  fragt  die  Mann- 
schaft nach  der  Theorie  des  Schiesswesens,  zufällig  verweilt  er  z.  B.  bei 
der  Flugbahn  der  Geschosse. 

Alles  das  gewiss  nicht,  weil  er  es  für  den  wichtigsten  Theil  des 
Dienstes,  ffir  den  Prüfistein  der  Truppe  hält,  —  Jeder  weiss  das  und 
doch  —  sehen  wir  nicht  bei  den  AbÜieilnngen  auf  Monate,  vielleicht 
bis  zu  einer  Visitirung  im  nächstai  Jahre,  das  Ausstopfen  der  Strohsäcke, 
das  Erklären  der  Flng)bahn  eine  ganz  unberechtigte  Bolle  spielen  und 
damit  eine  Moige  von  Zeit  für  Nützlicheres,  Besseres  verlieren. 

Bei  80  viel  gutem  WiUen,  wo  es  so  leicht  ist,  jede  Bichtung  zu 
geben,  da  denke  man  doch  stets  daran,  dass  man  nicht  unbedacht  in 
falsche  Wege  weise. 

Der  Compagnie-Commandant  hüte  sich  weiters,  Alles  selbst  thnn 
und  leiten  zu  wollen,  entspringt  auch  solches  Dienen  meist  nur  dem 
achtungswerthesten  Eifer,  so  ist  doch  sein  Erfolg  eine  oft  gefthrliche 
Täuschung. 


')  Verfasser  wiU  ans  seiner  Erinnening  ein  Beispiel  vorführen,  es  soll  nicht 
als  anempfohlene  Begel  gelten,  wohl  aber  als  erfolgreiche  Ansnahme  angefahrt  sein. 
Em  leichtfertiger  Barsche  der  Compagnie,  oft  schon  bestraft,  längst  schon  mit 
jeder  Bitte,  über  den  Zapfenstreich  aasbleiben  zn  dürfen,  abgewiesen,  begegnet  Ver- 
fasser spät  nach  Mittemacht  anf  der  Gasse,  der  Mann  ganz  nüchtern  ging  in  sein 
Quartier,  es  hatte  wohl 

n^®  Nachtigall  gesungen* 
«Von  LieV  und  Liebesweh!* 

Der  Mann,  aasser  Zweifel,  dass  er  bemerkt  und  erkannt,  erwartete  seine  Strafe, 
sie  hätte,  nach  Allem  was  Torangegangen,  sehr  hart  aasfallen  müssen;  Verfasser  kam 
anf  den  Gedanken,  zn  versnchen,  welchen  Eindruck  ein  Ignoriren  der  Begegnung  vd 
den  Mann  machen  werde.  Der  Mann  nahm  sich  die  nächste  Zeit  sichtlich  zusammen, 
wurde  auffallend  dienstfertig,  endlich  brach  auch  seine  leichtsinnige  Natur  wieder 
durch,  er  wurde  nie  ein  Cato,  aber  er,  der  sich  aus  der  Strafe  gewiss  nicht  viel 
gemacht  hätte,  war  durch  die  Nachsicht  fdr  alle  Zeiten  gewonnen,  er  gab  durch  Jahre 
die  schlagendsten  Beweise  einer  personlichen  Anhänglichkeit,  die  sich  bei  keinem 
Anlasse  verleugnete! 
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Wir  haben  ohne  Zweifel  Alle  schon  Abtheilnngen  gesehen,  in  denen 
jeder  Impuls,  die  kleinste  Thätigkeit  nar  vom  Compagnie-Commandanten 
ausging,  der  jede  Dienstthätigkeit  seiner  Untergebenen  so  einengte,  lahm 
legte  und  endlich  vernichtete. 

Wir  haben  es  erlebt,  dass  solche  Abtheilungen,  bis  dahin  oft  als 
Muster  genannt,  in  ernster,  complicirter  Lage,  in  der  endlich  nicht  mehr 
Alles  von  dem  einen  Manne  ausgehen  konnte,  ihrem  guten  Kufe 
plötzlich  nicht  mehr  nachkamen,  dass,  wenn  der  Compagnie-Commandant 
plötzlich  abging,  der  ganze  Organismus  rathlos  stille  stand,  wie  die  ühr, 
aus  der  die  treibende  Feder  genommen  war. 

„Der  Commandant  einer  Abtheilung  soll,"  sagt  Oeneral  Trochu  so 
richtig,  „den  Wagen  lenken  aber  nicht  ziehen." 

Sub  altern- Offici  er  e. 

„Der  Subaltern-Officier  ist  berufen,  den  Compagnie-Commandanten 
„in  der  Ausübung  des  Dienstes  zu  unterstützen,  muss  sonach  jederzeit 
„im  Geiste  der  Anordnungen  desselben  handeln.  Bei  Ausrückungen 
„befehligt  er  eine  Unter- Abtheilung  der  Compagnie." 

Mit  diesen  Worten  leitet  das  Dienst-Reglement,  in.  Theil,  die  Vor- 
schriften für  den  Subaltern-Officier  ein. 

Dem  thatsäqhlichen  Verhältnisse,  dass  meistentheils  nur  ein  Sub- 
altern-Officier bei  der  Compagnie  gegenwärtig,  ist  damit  Rechnung 
getragen. 

Wir  lesen  aus  diesen  Zeilen  die  Theilung  der  Arbeit,  was  Verfasser 
glaubt  dem  Compagnie-Commandanten  anrathen  zu  sollen,  das  gilt  mit- 
hin auch  dem  Subaltern-Officiere ;  seine  Selbständigkeit  kann  in  dem 
Maasse  nur  gross  und  klein  sein,  als  er  beweist,  ihrer  fähig  zu  sein ;  ist  er 
dies,  so  wird  er  sich  sehr  selten  über  Mangel  daran  zu  beklagen  haben. 

Unterofficiere. 

Die  Klagen  über  ein  ungenügendes  Unterofficiers-Corps  sind  fast 
allgemein;  sie  sind  nicht  ganz  ohne  Berechtigung,  sofern  als  der 
Berufs-Unterofficier,  der  alte  Soldat  von  echtem  Schrot  und  Eorn,  „das 
Muster  der  Compagnie",  in  soldatischer  Denkungsweise  und  Form  kaum 
mehr  zu  finden  ist. 

Trotzdem  aber  lässt  sich  besonders  bezüglich  der  tactischen  Aus- 
bildung der  Unterofficiere  doch  mehr  leisten  als  gewöhnlich  erreicht 
wird;  es  ist  der  Beweis  dafür  auch  mit  dem  allermindesten  Materiale 
in  der  denkbar  kürzesten  Zeit  zuverlässig  geführt  worden. 

Zuvörderst  wird  bei  der  Auswahl  für  die  Unterofficiers-Charge  oft 
sehr  fehlgegriffen;  wir  sehen  in  den  überwiegendsten  Fällen  für  die 
Chargen-Plätze  Individuen  prädestinirt,  die  der  Classe  der  sogenannten 
„Halbgebildeten"  angehören  und  erfahrungsgemäss  weder  die  Vorzüge 
des  Oebildeten,  noch  die  guten  Eigenschaften  des  Ungebildeten  besitzen. 

Solche  Leiste  sind  physisch  und  moralisch  weniger  gesund,  als  der 
gewöhnliche  Landbewohner,  ihre  Kenntnisse  sind  zu  geringe  um  für  den 
Dienst  positiv  zinsbar  zu  sein,  und  es  ist  für  diese  Sorte,  und  leider 
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damit  auch  für  ^en  grösseren  Theil  unserer  Chargen,  geradezu  bezeichnend, 
dass  sie  durch  die  mindeste  Grad-Auszeichnung  sofort  sich  berechtigt 
glauben,  die  festen  Dienstesformen  nicht  mehr  for  sich  gelt^id  lu 
betrachten,  durch  ihre  Bildung  darüber  sich  erhaben  dünkend,  und  endlich 
vielmehr  mit  ihren  Vorrechten  als  mit  ihren  Pflichten  sich  beschäftigen. 

Diese  Leute,  die  weder  zu  gehorchen  üoch  zu  befehle  yerstehen, 
sind  so  meist  geradezu  ein  übles  Beispiel  für  die  Mannschaft,  der  gegen- 
über sie  die  unerbittlichen  Vertreter  der  strammsten  militärischen  Form 
und  die  Vorbilder  des  Gehorsams  sein  sollen. 

Betrachten  wir  die  an  sich  bekannten  Eenntnisse,  die  ein  brauch- 
barer Unterofücier  haben  soll,  so  müssen  wir  zugeben,  dass  man  alles 
das  selbst  in  so  kurzer  Zeit,  wie  sie  uns  gegeben  ist,  den  Leuten  lehren 
könne;  auch  leichtsinnige  Individuen  werden  unter  kräftiger  Faust 
sich  beugen;  eine  Eigenschaft  aber,  die  wir  den  Leuten  nicht  anerziehen 
können,  das  ist  die  Energie  des  Charakters  und  die  Naturanlage,  auf 
Andere  bestimmend  einzuwirken;  ohne  diese  aber  sind  alle  anderen 
Anlagen  und  Kenntnisse  für  uns  werthlos. 

unsere  Menschenkenntniss,  und  wir  haben  eben  so  viel  Grund  als 
Gelegenheit  sie  zu  üben,  muss  Leute  mit  solcher  Eigenschaft  aufzufinden 
wissen,  sie  kommen  in  allen  Classen  vor,  aber  gewiss  in  der  zuerst 
geschilderten  am  allerseltensten. 

Solche  Charaktere  müssen  rücksichtslos  den  anderen  vorgestellt 
werden,  denn  nur  mit  ihnen  kann  der  harte  scharfe  Ton,  der  heute 
mehr  als  je  Lebensbedingung  für  uns  ist,  wieder  gefunden  werden. 

Bei  der  Ausbildung  Mr  die  tactische  Verwendung,  also  für  die 
Hauptsache,  sehen  wir  weiters  mancherorts  das  nur  Nützliche  vor  dem 
unbedingt  Nöthigen  angestrebt. 

Unser  ünterofficier  wird  in  seiner  dreijährigen  Dienstzeit  alles  das 
lernen  können,  was  für  seinen  Dienst  absolut  nöthig  ist,  mit  einigen 
fähigeren  wird  man  auch  etwas  weiter  gehen  können.  —  Wie  weit?  das 
wird  sich  bei  dem  unendlich  verschiedenen  Materiale  auch  nicht  einmal 
annähernd  betrachten  lassen;  vor  allem  Anderen  soll  der  ünterofficier 
aber  seine  Unter-Abtheilung  ausbilden  und  führen,  seinen  Schwärm,  seine 
Patrulle  mit  Verständniss  leiten,  seine  Leute  in  ihren  Pfliditen  belehren 
können. 

Man  lasse  deshalb  den  Ünterofficier  nicht  Karten  lesen,  mit  dem 
Detailir-Brette  die  Gegend  croquiren  etc.,  bis  er  nicht  alles  andere  NOthige 
ganz  zweifellos  gelernt  hat 

Der  Ünterofficier  muss  zur  Selbstthätigkeit  herangezogen  werden, 
und  soll  befehlen  lernen.  Damit  er  Verantwortlichkeit  für  Untergebene 
tragen  lerne,  sein  Einfluss  auf  sie  sich  entwickle,  seine  Energie  erstarke, 
bilde  man  so  viele  Unter-Abtheilungen  (Schwärme)  in  d^  Compagnie, 
als  es  (Punct  20,  Dienst-Reglement,  lU.  Theil)  irgend  angeht  (wenn  auch 
diese  Schwärme  nur  sechs  Mann  stark  sind),  mache  diese  Eintheilung  iur 
den  inneren  Dienst  absolut  stabil,  halte  den  Schwarm-Conunandanten  für 
Ordnung  jeder  Art,  Adjustirung,  Beinlichkeit,  für  die  einfacheren  Theile 
der  Theorie  (Packen,  Gewehrwesen,  Benehmen  des  Mannes  auf  Wache, 
Patrulle,   Vedette),  weiters   für   die    in  die   Ausbildung   des   Einzelnen 
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gehdrenden  Fertigkeiten  absolut  rerantwortlieh,  lasse  ihn  oder  seinen 
ihm  permanent  zugewiesenen  Stellvertreter  (GFefreiten)  stets  nur  diesen 
eigenen  Schwärm   ffthren   und  man  wird   die  besten  Besultate  haben. 

Man  findet  unter  90  Mann  (selbst  unter  viel  weniger  noch)  immer 
hinreichend  Individuen,  die  diesen  Anforderungen  entsprechen,  wenn  man 
zu  wählen  versteht 

Ein  Beispiel,  wie  junge  oder  nicht  dazu  erzogene  ünterof&ciere 
gegen  Untergebene  scharf  gemacht  werden  können,  möge  hier  Platz 
greifen. 

Die  Abtiieilung  rückt  aus,  ein  Mann  ist  wegen  mangelhafter 
Seinigung  seiner  Armatur  vom  Schwärm  -  Commandanten  dem  Zugs- 
Commandanten  gemeldet,-  der  Mann  wird  bestraft  und  —  man  geize 
gegen  den  jungen  ünterofJSicier  (Schwarm-Oommandanten),  der  da  vielleicht 
einen  ersten  Beweis  von  richtigem  Auftreten  eines  Vorgesetzten  gegeben 
hat  —  mit  einigen  Worten  der  Anerkeanung  nicht. 

Ein  anderer  Mann  wird  durch  den  Zugs-Gommandanten  auch  auf- 
fällig unrein  gefunden  *—  sein  Schwärm  -  Commandant  hat  ihn  aber 
nicht  gemeldet  —  der  Schwarm-Commandant  und  der  Mann  werden 
bestraft. 

Die  Compagnie  hat  den  Sicherheitsdienst  geübt,  ein  Mann  hat  sich 
auf  Yedette  ganz  auffallend  ununterrichtet  gezeigt,  der  Schwarm-Gomman- 
dant  wird  zur  Bechenschaft  gezogen,  erhält  den  Befehl,  mit  seinen  Leuten 
nach  dem  Befehlausgeben  so  lange  Schule  zu  halten  über  das  Benehmen 
der  Yedette,  bis  sie  ihre  Pflichten,  (die  unendlich  einfach)  auf  Yedette 
vollkommen  kennen  —  der  Zugs-Commandant  hat  zu  prüfen  —  den 
Schwärm  erst  dann  abtreten  zu  lassen,  wenn  das  Yersäumte  nachgeholt 
ist,  und  hat  den  nächsten  Tag  Meldung  zu  erstatten. 

Die  nächste  Oelegenheit  zeigt,  ob  da  kein  Mangel  mehr  hervortritt : 
zeigt  sich  neuerdings  Unwissenheit,  so  trifft  scharfe  Strafe  den  Mann, 
Schwärm-  und  den  ZugS'Goipmandanten. 

Man  bringt  es  da  —  die  Erfahrung  hat  es  gezeigt  —  so  weit, 
dass  die  Unterof&ciere  ohne  Befehl  vor  der  Ausrückuhg  sich  überzeugen, 
ob  ihi#  Leute  Alles  noch  wissen  —  Schule  halten  —  ohne  Befehl,  imd 
das  ist  das  einzige  Bichtige. 

Was  hier  ausgesprochen  und  angerathen,  ist  praktisch  bewiesen  und 
durch  Jahre  durchgeführt  worden  —  durchgeführt  mit  einem  Materiale 
—  das  allerdings  wohl  mit  Unrecht  als  eines  der  sprödesten  im 
Heere  gilt. 

*  Bei  einer  Compagnie,  bei  der  nicht  ein  Unteroffleier  (ausser  dem 
Beohnungs-Feldwebel)  deutsch  reden  oder  schreiben  konnte,  bei  der  die 
Schwierigkeit  zu  überwinden  blieb,  dass  die  Mannschaft  nach  zwei  Sprachen 
sich  theilte,  war  binnen  zwei  Jahren  die  Organisation  im  angeführten  Sinne 
so  weit  gediehen,  dass  die  ganze  Ausbildung  des  Schwarmes,  der  PatruUe, 
des  Gliedes,  die  Theorie  über  alles  den  Infanteristen  Betreffende,  mit 
Ausnahme  der -über  Moral  handelnden  Paragraphe  des  Dienst-Beglements, 
decentralisirt  (zuerst  in  den  Hlüiden  des  verantwortlichen  Zugs-Gomman- 
danten) und  im  zweiten  Jahre  in  den  Händen  des  Schwarm-Gomman- 
danten  lag. 
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Die  Schwfirme  und  Zflge  der  Compagnie  haben  stundenlang  allein 
ohne  Aufsicht  durch  einen  Officier  exerc&t,  in  musterhaftem  Eifer  — 
ein  Gegenstand  der  Anerkennung  eines  Jeden,  der  sie  sah  und  —  ihr 
früherer  Gommandant  will  den  braven  Soldaten,  die  ihm  so  viel  Aner- 
kennung erwarben,  gewiss  nicht  zu  nahe  treten,  aber  es  waren  unter 
ihnen  keine  Studenten,  einjährige  Freiwillige  oder  sonstige  Intelligenxen 

—  es  waren  vom  Ersten  bis  zum  Letzten  Hirten,  Knechte,  Bauern  — 
ja  oft  horte  man  auch  noch  von  anderen  sehr  bedenklichen  Metiera 
reden!  es  waren  nur  Leute  mit  hellen,  frischen,  scharfen  Sinnen  und 
anhängliche  Herzen,  wie  man  sie  bei  unserer  Mannschaft  meistens 
findet 

Freilich,  wo  man  so  viel  verlangt,  da  muss  man  auch  Manches 
geben  —  muss  das  Ansehen  des  letzten  Gefreiten  —  des  älteren  Infan- 
teristen, der  einmal  auftritt,  um  zu  befehlen,  so  hoch  halten,  wie  das  eigene 

—  muss  Jeden,  der  auf  den  Ton,  auf  das  System,  das  wir  einführen,  ent- 
schieden eingeht,  mit  Lohn,  Beweisen  von  Verbrauen,  Achtung  auf  der 
betretenen  B^n  vorwärts  bringen;  —  dem  Säumigen  das  G&gentheil. 

Auf  jede  Regung  eines  eigenen  Denkens  der  Leute  muss  man 
eingehen,  es  erkennen,  ihr  Handeln  aus  eigenem  Antriebe,  wenn  es  nnr 
gute  Absichten  verräth,  vertreten,  auch  dann,  wenn  es  auch  nicht  gleich 
immer  das  Sichtigste  ist« 

Die  präsente  älteste  Mannschaft 

Zur  grfindlichen  tactischen  Ausbildung  des  Mannes  zum  Soldaten 
genügen  wohl  schon  zwei  Dienstjahre  —  damit  aber  ist  ganz  gewiss  Ucht 
zugegeben,  dass  das  dritte  Dienstjahr  deshalb  unnütz  sei,  im  Gregentheil 
es  ist  eine  ganz  unbestreitbare  Thatsache,  dass  die  Leute  erst  mit  dem 
dritten  Dienstjahre  sich  bei  der  Truppe  etwas  heimisch  f&hlen,  bei 
richtiger  Erziehung  die  moralische  Festigkeit  gewinnen  kOnnen,  mit  welcher 
sich  der  ältere  Soldat  jüngeren  gegenüber  etwas  f&hlen  lernt,  und  ihm 
dadurch  zum  Muster  und  Beispiele  wird. 

Wir  bedürfen  also  der  älteren  Leute  zur  Erziehung  der  jftnferen. 

Man  halte  nach  dieser  üeberzeu^g  auch  darauf^  dass  solche 
Leute  in  jeder  Form  des  Dienstes  und  ihrem  Auftreten  jederzeit  nach- 
ahmungswerth  bleiben,  dass  sich  die  ältere  Mannschaft  nicht  so  Manches 
leichter  mache,  was  wir  den  Becruten  gegenüber  als  eine  unumgänglich 
nöthige  Form  des  Dienstes  hinstellten,  denn  wenn  die  Becruten  in  die 
Compagnie  einrangirt  werden,  so  wird  es  sie  demoralisiren,  wenn  sie 
sehen,  dass  eben  da  auch  nicht  Alles  so  geleistet,  so  durchgeführt  wiri 
wie  man  es  ihnen  bei  der  ersten  Ausbildung  glauben  machen  wollte. 

Man  wird  sehr  gut  daran  thun,  die  Mannschaft  des  dritten  Jahr- 
ganges zur  Detail-Ausbildung  der  Becruten  mit  beizoziehen  —  (bei  Mr 
stehender  Methode  geht  das  sehr  leicht)  —  nichts  macht  die  Leute  in 
ihren  eigenen  Functionen  sicherer  und  gibt  ihnen  ihren  jüngeren 
Cameraden  gegenüber  mehr  Festigkeit  und  Ansehen.  Dieses  Ansehens  aber 
bedarf  die  Mannschaft  des  ältesten  Jahrganges  —  denn  sie  soll  der  Werth- 
messer,  der  Halt  der  Compagnie  sein  und  man  vergesse  es  nicht:  der 
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an  sicli  schon  schwache  Friedensstand  der  Compagnie  soll  für  allen 
Zuwachs  im  Kriegsfälle  den  Ton,  den  Bahmen  abgeben  nnd  dieser  Stamm 
ist  auch  dann  noch  schwach  genug,  wenn  jeder  Einzelne  seiner  Theile 
ganz  am  Flecke  ist. 

Die  beurlaubte  Mannschaft. 

Im  Falle  der  Kriegsbereitschaft  sehen  wir  die  Leute,  die  wir  seit 
Jahren  in  den  Beihen  der  Compagnie  gehabt,  zu  ihr  zurückkehren. 

Am  ersten  Tage  des  Einrflckens  der  Beserven  schon  wird  unser 
Blick  uns  sageu^  was  von  allem  dem  in  schwerer  Mühe  den  Leuten 
einst  Anerzogenen,  Angelernten  noch  für  uns  nutzbar  zurückgebracht 
\farde. 

Wer  solche  Probe  seines  eigenen  Schaffens  von  Jahren  einmal 
durchgemacht  hat,  der  wird  es  nicht  leugnen  können,  von  allen  Theorien, 
allen  Früchten  der  Mannschaftsschule,  in  denen  doch  so  fortschrittliche 
Dinge  jetzt  oft  vorgetragen  werden,  ist  Alles  ausnahmslose  verflogen, 
was  dem  Manne  allein  geblieben  und  bleiben  kann,  das  ist  die  Erinnerung 
an  den  absoluten  Gehorsam,  den  er  leisten  musste,  der  zunächst  in 
der  strammen,  eisernen  Form,  die  man  sofort  von  ihm  wieder  ver- 
langen musSf  sich  ausspricht,  in  der  Erinnerung,  dass  er  in  der  Com- 
pagnie einst  unter  strengen,  aber  gerechten  Vorgesetzten  eine  Stätte 
gefunden,  an  der  für  sein  Wohl  gesorgt  und  einer  braven  Aufführung 
Ehre  und  Anerkennung  ward  —  so  —  wie  auch  das  Oegentheil  im 
Gegenfalle. 

An  der  Hand  der  festen  soldatischen  Form,  die  ihm  in  drei  Jahren 
zur  Gewohnheit  geworden  war,  die  für  ihn  das  soldatische  Wesen  bedeutet, 
mit  der  er,  in  seine  Heimat  rückgekehrt,  noch  Aufsehen  erregte  —  wird 
er  bald  und  unbewusst  den  Sinn  auch  wieder  finden,  der  in  solcher 
Form  liegt. 

Bei  dem  meist  sich  überstürzenden  Einexerciren  zu  Beginn  eines  Feld- 
zuges, wie  auch  schon  bei  den  jährlichen  Waffenübungen  der  Beservisteji 
(welche  dabei  jedes  Jahr  unter  andere  Hände  kommen),  wird  sich  eine 
im  Begimente  gleiche  und  festgehaltene  Methodik  endlich  ganz  vorzüglich 
bewähren.  Das  Gleiche  repetirt  sich  leicht  nach  der  gleichen  Methode! 
Es  wird  darauf  noch  später  hingewiesen  werden. 

Die  Becruten. 

Wurde  auch  bisher  der  neu  eintretenden  jungen  Soldaten  mehrfach 
schon  gedacht,  wird  auch  bei  den  Entwürfen  für  die  tactische  Ausbildung 
aof  die  Becruten  Bücksicht  genommen  werden,  so  sollen  hier  doch  einige 
Worte  noch  aufgenommen  sein* 

Das  Beglement  zeichnet  den  Vorgang  bei  der  Instruction  der 
Becruten  präcis  vor  und  widmet  ihrer  Behandlung  sehr  warme  Worte, 
es  handelt  sich  auch  hier  nur  darum,  dass  wir  diese  Worte  zur  That 
werden  lassen. 

Die  erste  Zeit  ist  es^  in  welcher  der  junge  Soldat  am  empfäng- 
lichsten ist,  das  gilt  fOr  die  moralische  Erziehung  ganz  besonders ;  diese 
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Zeit  ist  —  das  ist  unwiderleglich  bewiesen  —  fOx  seine  ganze  Dienst- 
zeit von  höchster  Bedeutung;  oft  ist  das  hier  verfehlte  absolut  nicht 
nachzuholen. 

Das  erste  Mal,  wenn  der  Recrut  auch  nur  zum  Ausfassen  seiner  Bflstong 
erst  in  das  Magazin  gehen  soll,  erhalte  er  nur  den  Befehl:  um  die 
gegebene  Stunde  da  oder  dort  seinen  ünterofficier  zu  erwarten,  jede  noch 
folgende  Ermahnung  „nicht  zu  vergessen,  pünctlich  zu  sein*^,  ist  demorali- 
sirend,  sie  schwächt  den  Befebl  ab,  fuhrt  den  unfähigsten  Menschen  za 
dem  Schlüsse,  man  nehme  an :  er  könne  einen  Befehl  doch  vielleicht  auch 
nicht  befolgen. 

So  viel  Vorbegriff  von  seinem  neuen  Stande  hat  jeder  Becrut,  dass 
er  weiss,  er  müsse  folgen  lernen,  und  je  dunkler  und  geringer  dieser 
Begriff  ist,  um  so  nöthiger  ist  es,  mit  der  Schulnng  keine  Secunde  zu 
säumen. 

Man  überlasse  also  die  Leute  ihrem  eigenen  Impulse,  befehle  nnr, 
was  befolgt  werden  kann,  treibe  aber  die  Erfüllung  mit  aUem 
Ernste  ein. 

Bei  jungen  Leuten  aus  der  Landbevölkerung  wird  man  meist  nor 
gute  oder  schlechte  Anlagen  finden;  bei  einem  Ersätze  aus  grossen  Städten 
aber  wird  es  häufig  vorkommen,  dass  schon  mit  den  Becruten  Leute  in 
die  Abtheilung  kommen,  die  moralisch  verdorben  sind  und  deren  Anblick 
allein  es  beweist,  dass  die  Correcturen  der  Schule  und  der  bürgerlichen 
Behörde  fruchtlos  an  ihnen  vorübergegangen  sein  müssen. 

Wo  das  sichergestellt,  da  trete  man  gleich  mit  scharfer  Strafe  aof 
—  ein  langsamer,  pädagogischer  Vorgang  ist  da  vom  üebel  —  solche 
Leute  müssen  abgeschreckt  werden,  man  zieht  sich  sonst  nur  Excedenten 
selbst  gross. 

Es  werden  sich  unter  dem  Ersätze  oft  junge  Leute  finden,  welche 
zu  den  sogenannten  Gebildeten  gehören,  und  glauben  die  festen,  strammen 
Formen,  die  wir  von  den  anderen  Becruten  verlangen,  seien  f&r  sie 
nicht  nöthig  (es  finden  sich  Commandanten,  die  das  zulassen),  man  trete 
dem  aber  strenge  entgegen. 

Eine  wenn  auch  kurze,  aber  vollkommen  gründliche  Heranziehung 
der  Leute  zu  allen  Diensten,  zur  scheinbar  härtesten  Verrichtung  ist 
eine  Schule  fdr  den  Charakter,  so  lernt  man  Selbstverleugnung,  Selbst- 
beherrschung und  Unterordnung;  die  jungen  Leute  sollen  den  Soldaten 
kennen  lernen,  denn  man  muss  den  kennen,  den  man  später  befehligen 
soll,  und  das  beste  Mittel  dazu  ist,  mit  ihm  zu  leben,  den  letzten  seiner 
Dienste  zu  theilen. 

Haben  die  Leute  wirkliche  Bildung  und  nicht  nur  Prätensionen. 
so  soll  sie  das  befthigen,  den  Geist  des  Standes,  gleichwie  seine  leicht 
verständlichen  Formen  und  Disciplinen  um  so  rasdier  zu  erfassen. 

Dann  wird  man  bald  berechtigt  sein,  sie  über  die  Anderen  zn 
erheben;  andere  Prätensionen  aber,  als  die  sich  auf  diesem  Wege 
bewähren,  dürfen  wir  nicht  anerkennen,  wenn  wir  im  Geiste  unseres 
Standes  denken. 

Das  Gesi^  gilt  auch  von  den  Einjährig-Freiwilligen;  (Br  ihre 
Weiterbildung,  ihr  Weiterkommen  bestehen  Vorschriften,  die  das 
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Corps  nieht  ernst,  nicht  strenge  genug  auffiaasen  nnd  durchführen  kann, 
es  bedenke,  dass  es  an  seinem  eigenen  Ansehen,  an  seiner  eigenen  ErafC 
arbeitet.  Oft  hört  man,  die  Vorschriften  für  die  Ausbildung  und  Behandlung 
deir  ESnjährig-FreiwiUigen  und  des  daraus  entstehenden  Officiers-Nach- 
wuchses  seien  nicht  ganz  so  strenge  wie  sie  sein  könnten;  eines 
ist  gewiss,  es  liegt  endgiltig  in  der  Hand  des  Officiers-Corps,  den  so 
herangezogenen  Ersatz  in  jedem  einzelnen  Falle  in  seine  Reihen  aufzu- 
nehmen oder  nicht. 

Bücksichten  sind  wir  nur  dem  eigenen  Stande  in  diesem  Falle 
schuldig.  Bücksichtslosigkeit  gegen  alles  Andere  ist  hier  Pflicht. 

Man  sorge,  dass  nur  wirklich  gebildete,  wohlerzogene  junge  Männer 
von  fraglos  correcter  Gesinnung  auf  diesem  Wege  in  das  Of&ciers* 
Corps  kommen. 

Edle  Gesinnung  und  Charakter  sind  eine  grössere  Bürgschaft  fSr 
die  Brauchbarkeit  des  jungen  Officiers  als  die  grössten.  Kenntnisse. 

Der  Compagnie-Commandant,  der  Compagnie-OfKcier,  der  einen 
Einj&hrig-Freiwilligen  zur  Abtheilung  bekömmt,  möge  das  doch  nie  ver* 
gessen ! 

Nach  air  dem  bis  nun  Gesagten  bedarf  es  der  weiteren  Ausfahrung 
nicht,  in  welchem  Sinne  die  moralische  Erziehung  des  jungen  Soldaten 
sich  weiterfahren  lässi 

Die  nachfolgenden  Besprechungen  werden  der  kriegsmftssigen  Aus- 
bildung gelten,  bei  welcher  aUe  die  Grundsätze,  die  bisher  vertreten,  in 
Ejraft  und  Leben  stehen  und  reiche  Anwendung  finden  sollen. 

Die  Geschichte  zeigt  uns,  was  guter  Geist  aus 
schlechter  Form  ziehen  kann,  und  sie  zeigt  uns  fast  noch 
schlagender  das  GegentheiL 

n.  Geistige  Ausbildung  durck  theoretiseken  Unterricht 

Dem  Capitel  über  die  moralische  Erziehung  des  Soldaten  war  der 
Vortritt  gelassen,  jeder  weitere  Zweig  der  Ausbildung  kann  nur  auf 
diesem  Fundamente  stehen,  und  wird  daraus  seine  bäftigsten  Mittel 
schöpfen. 

Bevor  die  einzelnen  Fächer  der  kriegsmässigen  Ausbildung  besprochen 
werden,  soll  der  Frage  nahegetreten  sein,  wie  weit  wir  dabei  darauf 
rechnen  dürfen,  durch  theoretischen  Unterricht  den  Verstand,  unserer 
Leute  zur  Arbeit  mit  heranzuziehen;  haben  wir  doch  in  der  Einleitung 
gesehen,  wie  und  weshalb  die  neue  Tactik  es  verlangt,  dass  die  morali- 
schen und  geistigen  Kräfte  zur  Mitthätigkeit  im  Gefechte  gebracht 
werden  sollen. 

Die  Besultate,  die  wir  in  den  Mannschafts*  und  Unterofficiers- 
Schulen  allerwärts  erreicht  sehen,  müssen  uns  das  Maass  geben  können, 
nach  welchem  wir  auf  die  geistige  Entwicklungsfähigkeit  unseres  Mann- 
schafts-Materiales  Schlüsse  ziehen  dürfen,  zumal  als  den  Schulen  bei 
den  Truppen  eine  überaus  grosse  Zeit  gewidmet  wird. 

Man  wird  es  nicht  bestreiten  können :  wenn  vom  December  bis  Mai 
etwas  Anderes  als  Schule  unsere  Zeit  ausfüllt,  so  ist  das  —  Ausnahme. 
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Erfahrungen  über  Mannschafts-  and  ünterofficiers  •  Schalen,  in 
30  Jahren  gesammelt  —  mit  Deutschen,  Slaren,  Ungarn  und  Bamänen 
—  mögen  Verfasser  ein  Anrecht  geben  zu  einem  ür&eile. 

Die  Resultate  unserer  Schalen  bei  der  Compagniet  soferne  wir  sie 
in  einer  Entwicklang  des  Yerstandea  der  Leute  und  nicht  in  einem  ver- 
ständnisslosen  Herrecitiren  suchen  sollen,  sind  gering,  besonders  dann, 
wenn  man  den  löblichen  Fleiss  der  Officiere  und  die  guten,  oft  vonQg- 
lichen  natürlichen  Anlagen  unserer  Leute  dagegen  hUt 

Die  Gründe  zu  so  geringem  Erfolge  liegen  nahe. 

Wir  haben  im  früheren  Capitel  der  Bacen,  der  Sprachmischungen, 
der  ungleichen  Bildungsstufen  gedacht,  die  uns  hindernd  in  den  Weg 
treten,  wenn  wir  durch  die  Kraft  des  Wortes  Einflass  nehmen  wollen 
auf  unsere  Leute. 

Es  ist  an  sich  schon  nicht  Jedem  gegeben,  auf  Geist  und  Oemüth 
seines  Mitmenschen  durch  die  Macht  der  Sprache  einzuwirken. 

Sich  noch  in  anderer  als  der  Muttersprache  d  i  e  Fertigkeit  erwerben. 
dass  man  damit  auf  die  geistige  Entwicklang  einer  Menschenmasse  durch 
Erläuterung  von  Begriffen  und  Gedanken  fördernden  Einfiuss  nehmen 
könne,  das  hat  die  Natur  noch  weniger  Menschen  gegeben. 

In  einem  Drittel  unserer  Begimenter  wird  es  sich  aber  noch  am 
eine  dritte  ganz  zu  beherrschende  Sprache  handeln,  wenn  der  OfBcier 
auf  alle  seine  Leute  Einfluss  will  nehmen  können,  solche  Befähigung 
aber  ist  ganz  fraglos  nur  Einzelnen  gegeben. 

Es  wird  in  der  Erlernung  d^  Begiments-Sprachen  sehr  Anerkennen!- 
werthes  geleistet,  kein  Officiers*Corps  besitzt  so  reiche  Sprachkenntnisse 
wie  das  österreichische,  trotzdem  sind  —  und  darüber  müssen  wir 
mit  uns  klar  sein  —  die  Sprachschwierigkeiten  nur 
theilweise,  nur  mehr  oderweniger,  abernie  ganz  zu  über- 
winden! 

Der  Weg  einer  Uebersetzung  durch  einen  Dolmetsch  ist  —  das 
weiss  jeder  der  Cameraden  —  von  wenig  Nutzen,  oft  sogar  sehr  störend, 
zum  mindesten  wenn  es  sich  darum  handelt,  etwas  Anderes  zu  übersetzen 
als  die  allereinfachsten  Dinge  des  tAglichen  Lebens. 

Auch  dort  aber,  wo  solche  Sprachschwierigkeiten  nicht  bestehen* 
wo  also  der  Vorgesetzte  und  der  Untergebene,  der  Lehrer  und  der 
Lernende  die  gleiche  Muttersprache  haben,  auch  dort  finden  wir  noch 
immer  Hindernisse,  die  man  gut  thut  nicht  zu  gering  anzuschlagen, 
wenn  es  sich  nicht  um  eine  einfache  Verständigung,  sondern  um  eine 
systematische  Entwicklung  des  Verstandes  handeln  soll. 

Ist  die  Einheit  der  Sprache  in  solchen  Fällen  auch  da,  so  fehlt 
doch  die  Einheit  der  Begriffe. 

Was  wir  dem  Manne  sagen  ist  tadellos,  aber  er  Tersteht  nur  die 
Worte,  nicht  den  Sinn.  Sich  in  die  Denkungsweise  und  das 
Fassungsvermögen  eines  ganz  ungebildeten  stellen,  ist 
viel  schwerer  als  man  denkt,  und  ganz  gewiss  auch  nicht 
Jedem  gegeben. 

Selbst  in  jenen  deutschen  Ergänzungs-Bezirken,  um  welche  man 
von  den  anderen  Cameraden  still  und  laut  beneidet  wird,  wo  die  statt- 
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stischen  Tabellen  90Vo  Becraten  „mit  ScbulbildTiiig^  ausweisen,  da 
begegnen  wir  lange  nicht  jenen  Yoitheilen,  die  wir  erwarten  durften. 

Die  Leute  waren  in  der  Schule,  sie  haben  dort  Lesen,  Schreiben 
und  Bechnen,  aber  nicht  reden,  nicht  Gedanken  aufnehmen  und  sie 
ausdrücken  gelernt. 

Will  man  —  (es  kann  hier  selbstverständlich  nur  von  der  grossen 
Masse  die  Bede  sein)  ^-  von  diesen  Leuten  etwas  Zusammenhängendes 
hören,  so  bleibt  nur  ein  Weg:  man  muss  sie^  das  Fragliche  auswendig 
lernen  lassen,  wie  sie  das  in  der  Schule  gethan ;  das  geht  daun  meistens 
sehr  gut,  ist  aber  nahezu  zwecklos,  weil  ein  Schärfen  des  Verstandes 
damit  nicht  erreicht  wird. 

Die  Volksschule  kommt  uns  mithin  auch  hier  im  Grossen  und  Ganzen 
wenig  entgegen.  v 

Die  Jahreszeit,  in  welche  unsere  Schulthätigkeit  meistens  fäUt, 
bringt  es  zudem  mit  sich,  dass  wenigstens  dem  jüngsten  Nachwüchse 
in  unserer  Schule  Manches  vorgetragen  wird,  was  er  factisch  kaum 
gesehen,  von  dem  er  überhaupt  wenig  Begriff  hat,  und  endlich,  wenn  der 
Mann,  der  drei  Jahre  gedient  und  in  dieser  Zeit  gering  gerechnet  2000, 
sage  zweitausend  Stunlen,  in  der  Mannschaftsschule  gesessen,  beurlaubt 
und  nach  einem  Jahre  zur  Waffenübung  einberufen  mrd,  so  mag  er 
dann  ein  sehr  braver  verwendbarer  Soldat  noch  sein,  aber  die  Theorie 
ist  bis  auf  den  letzten  Buchstaben  vergessen. 

Betrachten  wir  (soweit  ihn  die  Listruction  för  die  Truppenschulen 
für  die  Mannschaftsschule  gibt)  den  Stoff,  der  mit  diesen  Fähigkeiten 
und  Zeitmitteln  bewältigt  werden  soll,  etwas  näher,  so  können  wir  ihn 
in  drei  Glassen  theilen: 

1.  Begriffe,  üeberzeugungen,  moralische  Pflichten,  ifur  die  wir 
imsere  Leute  empfänglich  machen  sollen,  Erklärungen  von  Lagen,  in 
welche  sie  nur  mit  HUfe  ihrer  und  unserer  eigenen  Phantasie  sich  stellen 
können,  wobei  der  Lehrende  mithin  nur  auf  den  Einfiuss  seines  Wortes 
angewiesen  ist 

So  z.  B.  Beruf-  und  Standespflichten  im  Allgemeinen,  Gottesfurcht, 
Moralität,  Verhalten  vor  dem  Feinde  etc.  etc. 

2.  Theoretische  Erläuterungen,  welche  die  Auffassung,  Ausführung 
und  Anwendung  von  Fertigkeiten,  Verrichtungen  und  thatsächlichen 
Leistungen  erleichtern  sollen. 

Hieher  gehört  die  Theorie,  die  das  ganze  Exerciren,  Tirailliren  und 
den  Felddienst  begleiten  muss  etc. 

3.  Bestimmungen,  Vorschriften,  Begeln  und  Benennungen,  welche 
der  Dienst  eingeführt  hat  und  immerhin  einfach  auswendig  gelernt 
werden  können;  so  die  Bestimmungen  über  den  Wachdienst,  z.  B. 
p  Verhalten  auf  der  Schildwache^,  Benennung  der  Gewehr  -  Bestand- 
tfaeile  ete. 

SoU  aus  all^  dem  hier  Angeführten  der  praktische  Schlnss  gezogen 
werden,  so  kann  er  nur  dahin  lauten,  dass  wir  keine  Mühe  scheuen 
dürfen,  den  Steff  der  ^reinen  Theorie^  auf  das  Alleräusserste  zu 
beschränken  und  fasslich  vorzuführen;  möglichst  auch  da  die  allerein- 
fachsten  und  nöthigsten  Begriffe  aufstellen,  an  ihnen  festhalten,  und  für 
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diesen  hmea  theoretischen  Unterricht  aber  dann  unsere  allerbegabtesten 
Persönlichkeiten  als  Lehrer  anstellen  sollen. 

Alles  üebrige  dagegen  darf  nur  eine  Erlfiateruog  der  praktisclien 
Vorgänge  sein.  Wir  mflssen  mithin  im  Winter  weniger  Schule  halten 
nnd  yielmehr  praktische  Uebungen  yomehmen,  hiebei  aber  mnss  der 
Erklärung  des  Warum?  Wozu?  Weshalb?  eine  ganz  andere  Bolle  n- 
gedacht  sein  wie  bislang.  Theorie  und  Praxis  mflasen  lUsammen&UeD, 
Hand  in  Hand  gehen,  und  das  war  bis  jetzt  nichts  denn  sie  waren 
getrennt,  ja  standen  sich  gegenüber  wie  Sommer  und  Winter. 

Nach  den  so  gewonnenen  Standpuncten  soll  ein  Vorgang  daigestellt 
werden,  der  —  nebenbei  gesagt  —  bewährt  ist 

Es  wird  besonders  zur  Organisation  der  Schulen,  es  kann  das  nicht 
geleugnet  werden,  die  |,Instruction  für  Truppenschulen''  nicht  überall 
in  ihren  Yortrefflichen  Bestimmungen  erfassi 

Diese  Vorschrift  gestattet  uns :  Unterlehrer  und  Conrepetitoren  ein- 
zuschulen, wir  dürfen  Of&ciere  oder  Stellvertreter,  Cadetten  und  befUiigte 
Unterofficiere  mit  dem  unterrichte  betrauen ;  es  kann  die  ganze  Compag&ie 
rereint  oder  nach  Sprachen,  nach  Dienstzeit,  nach  Bildungsgrad,  nach 
Auffassungs- Vermögen,  nach  Zulänglichkeit  der  Lehrkräfte  zum  Unter- 
richte gruppirt  werden,  es  ist  uns  befohlen,  das  Exercir-Beglement  nur 
sofern  theoretisch  zu  treiben,  „insoweit  es  zur  ^läuterung  d^  praktischen 
Unterrichtes  nothwendig  ist". 

Im  Felddienste  ist  die  Theorie  nur  angeordnet  im  Verfolg  und  ab 
Erläuterung  des  praktischen  Unterrichtes;  daraus  ist  aber  unzweifelhaft 
zu  entnehmen,  dass  im  Felddienste  die  Theorie  nur  Hand  in  Hand  mit 
der  Ausführung  und  nach  der  Praxis  befohlen  ist. 

In  den  Wirkungskreis  des  Zugsf&hrers  ist  es  verwiesen,  über 
Casem-Ordnung,  Adjustirung,  Behandlung  von  Montnr  und  Waffen,  Namen 
der  Vorgesetzten  die  Leute  zu  unterrichten. 

Mit  solchen  einsichtsvollen  Bestimmungen,  die  Alles  an  die  Hand 
geben,  was  überhaupt  zum  Ziele  führen  kann,  und  damit  uns  sagen, 
„dass  sie  nichts  wollen  als  Besultate",  dürfen  wir  uns  eine 
Mannschaftsschule  wie  folgt  organisirt  denken: 

Der  Officier  sichtet  zunächst  den  Stoff  des  Dienst -Beglements 
(siebe  Instruction),  allgemeine  Standespflichten  etc.,  was,  wie  unter 
1.  angeführt,  Sache  der  reinen  Theorie  bleiben  muss,  und  legt  sie  in 
Lectionen  für  den  Taggebrauch  zurecht 

Nach  den  in  den  verschiedenen  Regimentern  immer  verscfaiedenen 
Bildungsgraden  mügen  einige  Fragepuncte  und  besonders  Bdspiele 
angeschlossen  sein. 

Wo  es  sich,  wie  bei  dem  Verhalten  Tor  dem  Feinde  als  Kern  des 
Ganzen,  um  einige  Puncto,  wie  32  bis  41  (Dienst-Beglement)  haadeb 
kann,  die  der  Mann  im  Oedächtnisse  halten  soll,  mag  er  diese,  sobald 
es  gelungen  sie  ihm  verständlich  zu  machen,  immerhm  auch  auswendig 
lernen,  und  das  ist  Sache  der  Correpetitoren. 

Ist  der  Officier  der  Sprache  vollkommen  mächtig,  so  wird  er 
solchen  Unterricht  selbst  halten  müsseut  denn  es  sei  wiederholt:  hier 
sollen  die  besten   ILräfte    eintreten;    ist  er  aber  der  einen  od»  der 
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mehreren  Sprachen  biezn  nicht  genOgend  mächtig,  dann  wird  er  sich 
nach  IJnterlehrern  umsehen  müssen,  wird  mit  ihnen  die  einzelnen 
Lectionen  zum  voraus  einschulen  (Instruction  für  Truppenschulen  nimmt 
fOr  diese  Arbeit  den  Monat  December  in  Aussicht),  und  wenn  es  sein 
muss,  vor  jeder  Unterrichtstunde  reipetiren,  bis  er  die  üeberzeugung 
hat,  dasAs  der  Unterlehrer  den  Gedanken  erfasst,  dieser  niithin  unentstellt 
auf  die  Mannschaft  übertragen  wird. 

Das  Zusammenstellen  der  einzelnen  Lectionen,  das  Sichten  und 
Beduciren  des  Stoffes,  das  Aufsuchen  von  zutreffenden  Beispielen,  das 
ESnftlhren  des  Unterlehrers  sind  Mühen,  denen  nicht  ausgewichen  werden 
kann,  indessen  einmal  durchgeführt,  kehren  sie  im  Ganzen  nicht  jedes 
Jahr  wieder,  und  wenn  sie  auch  wiederkehren  würden,  so  führen  sie  eben 
nur  allein  zu  einem  sicheren  Besultate. 

Selbst  da,  wo  der  Ofßcier  die  Schule  selbst  halten  kann,  wird  der 
Oompagnie-Gommandant  gut  thun,  ihm  einen  Unterlehrer  an  die  Seite 
zu  stellen,  der  den  Unterricht  fortführen  wird,  wenn  der  Officier  daran 
verhindert  ist. 

Was  sich  auswendig  lernen  lässt,  das  sei  den  Correpetitoren 
zugewiesen. 

Man  sorge  für  in  Geist  und  Wort  correcte  Uebersetzungen,  welche 
die  Leute  verstehen;  es  handelt  sich  nicht  darum,  bei  solchen  Ueber- 
setzungen den  Fortschritt  einer  Sprache  zu  manifestiren,  sondern  darum, 
da$s  cUe  Leute  begreifen,  was  sie  lernen. 

Dem  Exerciren, .  TiraiUiren  und  dem  Felddienste  werden  folgende 
Besprechungen  gewidmet  sein,  welche  es  darthun  sollen,  wie  dabei  der 
Verstand  der  Leute  zur  Mitthätigkeit  herangezogen  werden  kann.  Es 
?nrd  nicht  erforderlich  sein,  nun  auch  die  Unterofficiers-Schulen  noit 
allen  ihren  Disciplinen  durchzusprechen,  die  Listruction  für  Truppen- 
schulen erlaubt  und  billigt  auch  hier  Alles,  was  zum  Erfolge  führt;  eine 
Bemerkung  möchte  Verfasser  aber  sich  doch  gestatten: 

Was  von  dem  UnterofScier  verlangt  wird,  ist  nicht  zu  viel, 
aber  viel;  er  kann  das  Alles  nicht  in  einem  Jahre  lernen,  wird  Manches 
davon  aber  auch  nicht  sofort  brauchen.  Man  verstehe  es,  das  vorerst  zu 
trennen.  Eine  Gruppe,  die  der  Besten  (die  Instruction  gestattet,  das 
solche  gebildet  werden),  mag  man  immerhin  z.  B.  zum  Eartenlesen, 
Groquiren,  Verfassen  von  schriftlichen  Meldungen  übergehen  lassen.  Einige 
wenige  Unterofißciere  bei  der  Gompagnie,  die  das  können,  genügen  für 
alle  Fälle,  aber  es  darf  unter  diesen  Leuten  keiner  sein,  der  nicht  seinen 
Zug  perfect  schon  ausbilden  und  fahren  kann. 

Es  ist  dagegen  ganz  unrichtig,  junge  Leute,  Chargenschüler,  den 
Weg  $iner  PatruUe  durch  Bericht  und  Zeichnungen  darstellen  zu  lassen, 
so  lange  der  junge  Mann  noch  in  grosser  Verlegenheit  ist,  wie  er 
überhaupt  seine  PatruUe  auch  nur  beim  Oasemthore  hinausbringen  soll. 

Verfasser  weiss  —  das  sei  zum  Schlüsse  dieser  Ansichten  über 
unsere  .Theorie  gesagt  —  es  gibt  Regimenter,  wenn  auch  nicht  viele, 
bei  denen  die  Sachlage  sich  sehr  viel  günstiger  verhält,  als  hier  im 
Durchschnitte  angenommen  ist,  wohl  ihnen!  denn  sie  werden  sehr  viel 
mahr  leisten  können. 
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ni.  KriegsgemSsse  Avsbildmig. 

Ueber  Systeme  taotieolier  Ansbüdung. 

Wem  es  vergönnt  war,  die  in  Europa  maassgebenden  Heere  betrachten 
und  vergleichen  zn  können,  dem  kann  es  nicht  entgangen  sein,  dass, 
scharf  markirt  in  ihrer  äusseren  Erscheinung,  zwei  Arten,  zwei  Typen 
sich  erkennen  lassen,  in  denen  die  kriegerische  Ausbildung  der  Nationen 
zum  Ausdrucke  kömmt! 

Zwei  vom  Grunde  aus  verschiedene  Wege  nach  einem  Ziele ! 

Von  diesen  zwei  Typen  verachtet  der  L^g^re  die  zwingende,  bindende 
Form  bis  an  die  äusserste  Grenze  des  Möglichen;  der  Einzelne,  das 
Individuum,  tritt  hervor,  macht  sich  geltend,  und  das  gibt  dem  Ganzen 
fast  revolutionäre  Färbung.  Wir  finden  diesen  Typus  im  Süden  und 
Westen. 

Ein  Zug  eisernen  Gehorsams,  starrer  Unterordnung  geht  durch  den 
anderen  Typus:  Ein  System,  Ein  Wille  beherrschen  das  Einzelne  und 
Ganze. 

Das  monarchische  Princip  pr^  sich  aus,  wir  sehen  diese  Heere 
im  Osten  und  Norden. 

Einander  gegenüberstehend,  sich  messend,  haben  wir  bald  das  eine 
bald  das  andere  System  siegen  gesehen;  sonst  wäre  die  Frage,  welches 
das  Bessere,  längst  entschieden. 

Während  uns  die  Geschichte  somit  zeigt,  dass  keines  der  beid«i 
Systeme  absolut  gut  oder  schlecht,  belehrt  sie  tms,  dass  die  Typen,  die 
Systeme  aus  den  Naturanlagen  der  Nationen,  aus  ihrer  Entwicklungs- 
Geschichte  folgerichtig  hervorgegangen,  dass  sie  sich  mithin  nicht  will- 
kürlich annehmen  oder  ablegen  lassen,  dass  jedes  ungenügend  ausgebildet, 
jedes  übertrieben  werden,  und  damit  jedes  sein  Ziel  verfehlen  kann. 

Friedrich  ü.  von  Preussen  bleibt  siegreich  mit  seinen  eisenfesten, 
maschinenartig  arbeitenden  Bataillonen;  dasselbe  System  unterliegt  bei 
Jena;  im  Jahre  1870  verständnissvoll  den  tactischen  Forderungen  angepasst, 
schlägt  es  das  16g^re  System  zu  Boden! 

Wer  unsere  alten  Begimenter  vor  1848,  ja  selbst  bis  1859  gekannt, 
dem  wird  der  kernfeste  Eindruck  unvergesslich  sein ;  wir  sind  dann  in's 
Schwanken  gerathen,  es  hat  uns  nicht  zum  Siege  geführt! 

Nach  und  nach  betreten  wir  die  Bichtang  wieder,  auf  welche 
unsere  Vergangenheit  und  die  Naturanlagen  unserer  Nationen  uns  hin- 
weisen. 

Das  Reglement,  seit  zwei  Jahren  in  unseren  Händen,  fuhrt  uns 
auf  diese  Bahnen ;  fast  allerwärts  sehen  wir  rüstig  auf  ihnen  vorschreiten. 
Die  eigene  üeberzeugung  ist  dazu  nicht  der  kleinste  Hebel  gewesen,  denn 
sie  sagt  uns: 

Die  körperliche  und  geistige  Gymnastik  eines  scharfen  Exercitiums, 
die  damit  erzwungene  Au&ierksamkeit  auf  jede  kleinste  Silbe  unseres 
Commandos  erzieht  allein  tactische  Disciplin;  kommt  doch  die  Mehrheit 
unseres  Materiales  nur  so  zu  dem  Begriffe  des  unbedingten  auch  morali- 
schen Gehorsams.  Sie  sagt  uns  weiter:  Wenn  bei  einer  Eriegsvorbereitung 
unsere  Compagnie  eine  doppelte  Anzahl  von  Leuten,  die  des  militärischen 
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Appells  entwöhnt  waren,  in  ihre  Bahmen  an&ehmen  muss,  dass  sie  dann 
aar  auf  diesem  Wege  in  kurzer  Zeit  die  Festigkeit  erlangen  kann,  ohne 
welche  sie  nicht  gefechtsfthig  ist« 

Endlich,  es  sei  das  nebenbei  gesagt,  sehen'  wir,  dass  aach  in  jener 
Armee,  wo  die  Yemachlftssigung  der  Form  mit  dem  meisteh  Chic,  ja 
mit  der  meisten  Berechtigung  getrieben  wurde,  eine  ernste  Umkehr  statt- 
gefunden hat 

Wie  eben  Alles,  so  kann  aber  aach  das  scharfe  Exerciren  miss- 
verstanden und  übertrieben  werden;  wir  haben  Spielereien  entstehen 
sehen,  wir  haben  es  erlebt,  dass  scharfe  rasselnde  Gewehrgriffe  etc.  etc. 
als  Selbstzweck  betrachtet  wurden!  Dem  wahren  Werthe  der  Sache  selbst 
kann  das  keinen  Eintrag  thun,  wir  können  nur  zu  folgenden  Schlüssen 
kommen : 

1.  Das  Exerciren  auf  dem  Exercir-PIatze,  das  Eindrillen  der  starren 
Form  muss  scharf,  ja  peinlich  getrieben  werden ;  es  hat  die  ausgesprochene 
Absicht,  die  virtuoseste  Beherrschung  der  Form,  grosse  Beweglichkeit 
und  die  straffeste  tactische  Disciplin  zu  erreichen. 

2.  Bei  der  Anwendung  der  so  erlernten  Formen  im  Gefechte  und 
bei  seiner  Darstellung  werden  wir  aber  von  Manchem  abgehen  müssen, 
was  wir  bei  der  Einschulung  strenge  gefordert  haben;  denn  es  wäre 
unnütz  und  zudem  unmöglich,  in  jedem  Terrain,  wie  es  das  Gefecht  oder 
auch  nur  seine  Darstellung  mit  Vorliebe  heilte  aufsucht,  an  der  glatten 
Form  nur  um  ihrer  selbst  wiUen  festhalten  zu  wollen. 

Solches  Herabgehen  in  unseren  Anforderungen  an  den  Appell  unserer 
Abtheüungen  darf  indessen  nicht  schrankenlos  und  willkürlich  unseren 
Leuten  überlassen  sein;  es  muss  und  darf  vielmehr  nur  von  uns 
selbst  ausgehen  und  die  Grenze  muss  sehr  scharf  ein- 
gehalten sein, 

Diese  Grenze  zieht  das  Reglement,  wenn  esFanct461  sagt:  „Bei 
solchen*)  Hebungen  muss  in  Bezug  auf  Haltung  der  Mannschaft, 
Richtung  und  Ordnung  der  Abtheilungen  nur  so  viel  gefordert  werden, 
als  das  Terrain  gestattet  und  bei  Verwendung  in  ernster 
Angelegenheit  verlangt  werden  kann.^ 

Es  entsteht  die  Frage,  wie  viel  das  seinmüsste?  Dieses  „soviel^ 
wird  z.  B.  bei  einem  Aufmarsche  aus  der  Colonne  im  bedeckten  coupirten 
Terrain  nicht  der  straffe  Schritt  mit  gestrecktem  Knie  sein,  aber  es  wird, 
sobald  der  Aufmarsch  vollzogen  und  die  Salve  folgen  soll,  so  eiserne 
Buhe  in  Beih  und  Glied  und  damit  eine  solche  Aufmerksamkeit  herrschen 
müssen,  wie  sie  so  scharf  nur  auf  dem  Exercir-Platze  je  verlangt  werden 
konnte,  denn  sonst  werden  die  unaufmerksamen  Leute  ihr  Visir  nicht  mehr 
nach  unserem  Gommando  stellen,  sie  werden  nicht  zugleich  ihr  Gewehr 
fertig  nehmen,  es  wird  folgerichtig  Jeder  schiessen  wie,  wohin  und  wann 
er  will,   und   damit  ist  die  Abteilung   aus  unserer  Hand  gekommen. 

, 4 

*)  Es  wttrde  diese  Fassnng  an  sich  schon  genügen,  nm  darznthnn,  dass  das 
Beglement  Schuinng  und  Anwendung  trennt,  also  zwei  Gattungen  von  üebnngen 
anbefiehlt.  Pnnct  466  Iftsst  ohnehin  aber  darüber  keinen  Zweifel  mehr,  wenn  er  sagt : 
Sind  die  Abtheilungen  und  ihre  Commandanten  hinreichend  geschult  und  soll  eine 
Aufgabe  zur  Durchführung  kommen  etc. 
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Es  müssen  also,  so  dOrfen  wir  daraus  schliessen,  unsere  Abtheünsgen, 
und  sei  es  nur  fftr  Seounden,  die  Prftcision  des  Exercir-Platzes  und  des 
strammen  Exercirens  im  feindlichen  Feuer,  wenn  sie  stets  terlftsdich  sdo 
solleil,  annehmen  können;  das  können  sie  aber  nicht,  wenn  die  Leute 
nicht  mit  eiserner  Hand  dazu  erzogen  sind,  dass  unser  Commando  nnd 
die  Gewohnheit  ihre  Nerven  mehr  beherrschen  als  die  Eindrucke  einer 
gefahrdrohenden  Lage. 

Die  Anwendung  der  Förmig  im  Gefechte,  das  „Gefechte-Exer- 
ciren^  sind  mithin  ein  zweiter  Standpunct,  der  gewonnen  werden  sollte, 
und  es  sollen  später  einige  allgemeine  Grundsätze  gesucht  werden,  wie 
weit  in  der  Verwendung  die  Form  modificirt  werden  dürfe,  und  was  als 
Grundpfeiler  der  Gefechts-Disciplin  von  der  Fonn  absolut  aufrecht  erhalten 
werden  muss. 

üeber  Organlaatlon  der  Ausbildung  und  Methodik. 

Betrachten  wir  den  Bau  eines  Hauses;  der  Baumeister  hat  den 
Plan  entworfen,  wir  sehen  darauf  das  fert^e  Gebäude,  können  aber 
auch  erkennen,  wie  der  einzelne  Stein  zugehauen  werden  müase. 

Am  Werke  sehen  wir  den  Baumeister  mit  dem  Zirkel  in  der  Hand, 
er  prüft  nach  dem  Plane  den  Fortschritt  des  Baues. 

Die  Werkführer  mit  dem  Senkblei  sorgen^  dass  Stein  an  Stein  sich 
richtig  fäge ;  emsig  hämmert  hier  der  Steinmetz,  ihn  kümmert  nur,  dass 
sein  Stein  genau  die  Form  erhalte,  die  ihm  vorgezeichnet 

Dort  trägt  Einer,  der  zu  nichts  Besserem  zu  brauchen,  Ziegel  zn. 
Jedem  ist  die  Arbeit  zugewiesen,  der  er  gewachst  ist;  Jeder  geht 
morgen  Früh  ohne  zu  fragen  an  die  Arbeit»  die  er  heute  Abend  unter- 
brochen. Jeder  braucht  recht  zu  sein  nur  in  seinem  Fache,  denn  die 
Arbeit  ist  getheilt,  und  so  kann  Jeder  sagen:  „Ich  habe  das  Meine 
gethan^,  wenn  der  fertige  Bau  die  Arbeit  lobt 

Betrachten  wir  eine  Comp^nie  an  der  Ausbildungs-Arbeit,  sie 
soll  Felddienst  üben,  80  Mann  stehen  in  Beih  und  Glied,  sie  ruhen,  vor 
der  Fronte  hält  der  Hauptmann,  vor  ihm  steht  ein  Mann,  er  steht  y,Habt 
Acht",  denn  der  Hauptmann  bdehrt  ihn  über  die  Pachten  der  Yedette, 
was  er  thun  soll,  wenn  der  visitirende  Vorgesetzte,  der  Parlamentär, 
der  Deserteur,  der  Gefangene,  die  Patmlle  von  innen  und  aussen,  der 
Feind  etc.  etc.  sich  nähert,  es  sind  acht  Seiten  im  Beglement! 

Das  aber  ist  keine  Theilung  der  Arbeit;  der  Bau  wird  nienul« 
fertig  werden,  denn  der  Baumeister  will  den  einzelnen  Bau- 
stein selbst  behauen. 

Auch  in  der  Compagnie  muss  eine  kundige  Hand  die  Arbeit  n 
theilen  verstehen,  und  damit  die  Aufgabe  überhaupt  gelöst  werde,  moss 
jede  Kraft  selbstthätig  mitarbeiten,  dazu  muss  me  angestellt  werden, 
und  dazu  gehurt  Plan,  Methodik  und  System.  Man  sage  nicht:  •  „E« 
bedarf  keines  Entwurfes  für  die  Ausbildung  der  Compagnie,  wir  hab^'n 
das  Beglement,  das  muss  uns  genügen''. 

Das  Reglement  gibt  uns  für  die  Ausbildung  der  Becruten,  für  das 
Gefecht  und  einzelnes  Andere  eine  Methodik  an,  im  Felddieaate,  im 
geschlossenen  Exerciren,  in  dem  Vorgange,  wie  überhaupt  alle  Fächer 
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sich  ergSnzen,  sich  die  Hand  reichen  und  endlich  zum  Ganzen  sich 
gestalten  sollen,  wie  wir  allen  den  Forderungen  nach  den  wechselnden 
Verhältnissen  an  Zeit,  Mittel  und  Material  gerecht  werden  können,  darin 
sind  wir  unserer  eigenen  Einsicht  überlassen  und  wir  wissen,  dass  der 
ausgetretene  Weg  des  Althergebrachten  allein  nicht  zum  Ziele  führt. 

Der  Compagnie-Commandant  muss  den  Gang  seines  Unterrichtes 
im  Ganzen  und  Einzelnen  entwerfen,  feststellen;  methodisch  muss  das 
Leichtere  dem  Schwereren  vorangehen,  muss  das  morgen  zu  Lehrende 
aus  dem  heute  Gelernten  sich  entwickeln. 

Aus  dem  so  Geordneten  muss  für  jeden  Tag  die  klare  Anforderung 
und  damit  für  den  einzelnen  Unterführer  die  Arbeit  Torgezeichnet  sein. 

Die  Uebungen  des  Details,  an  denen  der  ünterofficier  in  seinem 
Wirkungskreise  arbeitet,  müssen  feststehen  als  unabänderliche  Theile  des 
Ganzen;  einzelne  Steine  genau  zugehauen,  um  mit  jenen  zusanmienzupassen, 
an  die  sie  angefügt  werden  sollen. 

Trotz  aUer  Klage,  trotz  Allem  was  dagegen  behauptet  wird,  soll 
es  ausgesprochen^ sein :  es  ist  möglich,  dass  der  ünterofficier 
auch  bei  dreijähriger  Dienstzeit  dahin  gebracht  werde, 
jenenPlatz  auszufüllen,  an  den  ihn  das  Beglement  stellt, 
er  kann  es  erlernen,  dass  er  als  Schwärm-,  als  Zugs-Com- 
mandant  selbstthätig  und  selbständig  arbeite;  freilich  nur 
in  einer  consequent  festgehaltenen  Methodik. 

Man  wird  es  nie  dahin  bringen  können,  dass  man  einfach  nur 
befiehlt:  Morgen  tiraillirt  jeder  Schwarm-Commandant  mit  seinem  Schwärm, 
oder:  jeder  Schwarm-Commandant  übt  Felddienst,  aber  man  wird  befehlen 
können,  z.  B.  „es  übt  jeder  Schwärm  das  Auflösen  in  die 
verdichtete  und  nicht  verdichtete  Schwarmlinie  nach 
vorwärts,  rechts  und  links  und  hierauf  das  Balliiren,  wenn 
diese  Hebungen  in  der  Compagnie  mit  allen  CoAmandos  allen  Details, 
auf  die  zu  sehen  feststeht,  und  immer  gleichmässig  vorgenommen 
wurden. 

So  wird  man  auch  dem  Schwarm-Commandanton  für  den  Felddienst 
sagen  können:  ^üeben  sie  das  Anschleichen  der  einzelnen  Leute  an  eine 
Vedette,  oder  üben  Sie  das  Beziehen  der  Feldwache,  das  Aufstellen  der 
Vedette,  die  Formalität  des  Abhaltens,  wenn  auch  solche  üebung  in  sich 
abgerandet  typisch  feststeht.^ 

Der  Zugs-Commandant  stellt  aus  dem  Einzelnen  die  Theile,  der 
Compagnie-Commandant  aus  den  Theilen  das  Ganze  ziisammen. 

Es  muss  dem  vollen  Werthe,  der  schärfsten  Methodik,  der  ganz 
feststehenden  Eintheilung  des  Ausbildungsweges  aus  jahrelanger  Erfah- 
rung hier  unbedingt  das  Wort  geredet  werden ;  nur  so,  es  sei  wiederholt, 
kann  jeder  Einzelne  zur  Arbeit  mit  angestellt  und  seine  Leistung  bei 
aller  .Selbständigkeit  jeden  Augenblick  controlirt  werden. 

Es  darf  nicht  vorkommen,  dass  man  den  Feldwebel^  der  sich  um 
die  morgige  Beschäftigung  erkundigt,  selbst  fragen  muss:  „Was  haben 
wir  am  längsten  nicht  gemacht?^ 

Wenn  es  auch  scheinbar  die  Grenzen  dieser  Arbeit  überschreitet, 
so  soll  doch  die  üeberzeugung  hiisr  noch  ausgesprochen  werden,  welch' 
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grossen  Vortheil  es  hat,  wenn  im  ganzen  Trappenkörper  Ar  die  Detail- 
Ausbildung  die  ganz  gleiche  Methodik  herrscht 

Folgen  wir  einem  Soldaten  durch  seine  12j&hrige  Dienstzeit,  so 
sehen  wir,  dass  er  erst  nahezu  drei  Jahre  präsent  dien^  dann  durch  die 
weiteren  neun  Jahre,  selbst  unter  normalen  Friedens  ^  YerhUtnisseD. 
mindestens  viermal  zur  kurzen  Waffenübung  eingezogen  wird. 

Der  Mann,  wenn  er  auch  die  drei  J^re  seiner  präsenten  Dienst- 
zeit in  einer  Hand  geblieben,  was  indessen  noch  sehr  firagUch  ist. 
kommt  aber,  sobald  er  wieder  zur  kurzen  Herbstübung  eingezogen  ist 
ganz  zuverlässlich  jedesmal  in  andere  Hände,  wird  mithin  auch  jedesmal 
im  besten  Falle  nach  anderer,  im  schlimmsten  Falle  nach  gar  keiner 
Methode  geschult 

Bedarf  es  noch  der  Beweisführung,  dass  eine  ganz  gleiche  Methode 
allein  die  Möglichkeit  geben  kann,  nach  so  langer  Unterbrechung  einiger» 
massen  an  das  Halbvergessene  schnell  und  fruchtbringend  anziänfipfen  ? 
Qewiss,  eine  mittelmässige  aber  allgemeine  Methode  ist  besser  als  zehn 
Yorzügliche;  ein  Beispiel  mOge  das  noch  erhärten: 

Was  würde  man  yon  einem  Manne  sagen,  der  eine  einst  gelernte, 
inzwischen  nicht  geübte  Sprache  jedes  zweite  Jahr  durch  14  Tage  rep«"- 
tiren  sollte,  und  hiezu,  schon  gezwungen  einen  anderen  Lehrer  zu  nehmen 
auch  jedesmal  eine  andere  Grammatik  wählen  würde? 

Bei  den  folgenden  Besprechungen  der  einzelnen  Zweige  tactiseher 
Ausbildung  ist  ein  Entwurf  solcher  Methode  in  grossen  Zügen  ange- 
deutet 

üeber  Selbständigkeit  (Innerhall)  der  Oompagnle)  bei  der  Auabildungsarbeiu 

Ehe  die  tactische  Ausbildung  in  der  Comp^nie  eingehend  besprochen 
wird,  soll  die  Bedeutung  der  Selbständigkeit  an  sich  näher  in's  Auge 
gefasst  werden. 

Man  sieht  den  Compagnie-Commandanten,  den  Subaltem-OflScier 
fast  allerwärts  bei  der  tactüschen  Ausbildung  Dienste  yersehen,  di*' 
schon  deshalb  absolut  dem  ünterofficier  zufallen  müssen,  weil  es  dazu 
zahlreicher  Arbeitskräfte  bedarf  Das  wird  allerwärts  zugegeben,  aber  man 
hört  sagen:  die  ünterofficiere  sind  nicht  geschickt,  nicht  tüchtig  genug! 

Die  Selbständigkeit,  welche  dem  Hauptmann  fär  die  Ausbildung 
seiner  Compagnie  seit  einigen  Jahren  eingeräumt  wurde,  ist  eine  Mass- 
regel, die  sich  glänzend  bewährt  hat;  und  doch  sehen  wir  sie  mancherorts 
noch  immer  missverstanden  und  allerwärts  so  wenig  weiter  aasgebildet. 

Letzteres  allein  soll  uns  hier  beschäftigen. 

Der  Compagnie-Commandant  aber,  der  mit  Stolz  auf  die  Erfolge 
weist,  die  er  erreicht,  seitdem  ihm  Selbständigkeit  gewährt  ist,  den 
müssen  wir  selbst  hinweisen  auf  die  Kräfte,  die  innerhalb  seiner 
Compagnie  sich  entfalten  kftnnten,  wenn  sie  vorerst  grundsätzlich  zur 
Selbsttbätigkeit  angehalten  würden. 

Sollen  Fähigkeiten,  gleichviel  moralische,  geistige  oder  physische 
sich  entwickeln  können,  so  bedürfen  sie  des  Spielraumes;  um  die  voll^ 
Kraft  zu  entfalten,  dazu  gehört  Selbständigkeit 
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Was  ztim  freien  Spielraame,  zur  Selbständigkeit  im  Wirkungskreise 
aber  allein  berechtigen  kann  -^  dann  aber  auch  berechtigen 
mnss  —  das  ist  die  ausser  Zweifel  gestellte  Befähigung,  allein  stehen 
za  können. 

Bis  dahin  ist  die  Selbständigkeit  unberechtigt,  schädlich,  der  Vor- 
gesetzte darf  sie  nicht  zugestehen. 

Der  Stufengang  des  Vorgesetzten  zur  Gewissheit,  dass  er  sie  zuge- 
stehen dürfe,  kann  nur  folgender  sein: 

L  üeberzeugung  ob  die  Ziele  die  richtigen; 

2.  Beobachtung  im  Vorgehen  nach  diesen  Zielen; 

3.  Prüfung  nur  mehr  der  Besultate. 

Für  die  tactische  Ausbildung  z«  B.  stellt  sich  dieser  Weg  wie 
folgend  dar: 

1.  Man  zeige  dem  ünterf&hrer  methodisch  wie,  nach  welchen  Zielen 
er  vorzugehen  habe  (wenn  darüber  Zweifel  herrschen  kann); 

2.  lasse  ihn  dann  vor  sich  arbeiten; 

3.  überlasse  ihn,  wenn  das  befriedigt,  sich  selbst,  stelle  nur  die 
Aufgabe,  die  mit  der  üeberzeugung  wachsen  kann,  und  controlire  nur  die 
Erfolge,  genügen  diese  nicht,  so  gehe  man  denselben  Weg  zurück. 

Wir  können  uns  zwei  Regimenter  denken  nach  ganz  verschiedenen 
Systemen    ausgebildet  und    dennoch  ebenbürtig  nebeneinander  stehend. 

Innerhalb  der  Gompagnie  muss  aber  die  Selbständigkeit  auf 
anderem  Boden  stehen,  als  die  der  Gompagnie  im  Bataillone  und 
Begimente. 

In  der  Compi^ie  müssen  nicht  nur  die  Ziele,  sondern  auch  die 
Wege  die  gleichen  sein;  nur  im  Rahmen  einer  ganz  festste- 
henden Methodik  lässt  sich  auch  dem  letzten  Hilfs- 
arbeiter eine  Arbeit  zuweisen  mit  der  üeberzeugung, 
dass  er  sie  zum  Nutzen  des  Ganzen  ausführen  werde. 

In  dem  ihm  zugewiesenen  abgegrenzten  Stück  Arbeit  wird  der 
Einzelne  einen  genügenden  Spielraum  zur  Selbstthätigkeit  finden 
können,  und  nur  auf  diese  Weise  werden  wir  ihn  zu  der  Selbständigkeit 
erziehen  können,  die  man  ihm  auf  dem  Exercir-Platze  so  selten  lassen 
will  und  die  man  im  Gefechte  doch  sehr  oft  ihm  lassen  muss. 

A^  Detail-Ausbildung  der  Theile  der  Gompagnie. 

Diese  Arbeit  soll  die  Ausbildung  der  Recruten  nicht  eingehend, 
nicht  stunden-  oder  tagweise  vorfahren,  sie  soll  mehr  der  Thätigkeit 
des  Gompagnie  -  Gommandanten  bei  der  Weiterführung  der  fertigen 
Züge  gelten;  indessen  wenn  man  die  Züge  unaufgehalten  soll  weiter- 
führen können,  so  muss  ihre  Ausbildung  vom  Grunde  an  aus  einem 
Gusse  sein. 

Die  Ziele,  welche  die  Gompagnie  erreichen  will  und  welche  das 
Reglement  feststellt,  müssen  schon  beim  ersten  Schritte  des  Recruten 
sichtbar  sein,  es  muss  unentwegt  nach  ihnen  vorgeschritten  werden 
können  und  deshalb  soll  einigen  Fragen  über  die  Ausbildung  des  Zuges 
noch  näher  getreten  werden. 
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Wo  es  möglich  ist,  da  sollte  der  ersten  Ausbildung  des  Becruten, 
mehr  als  es  gewöhnlich  •geschieht,  eine  gymnastische  Grundlage  gegeben 
werden,  das  Reglement  weist  ausdrücklich  darauf  hin. 

unter  dieser  in  erste  Linie  gestellten  Gymnastik  müssen  zonächst 
die  Grelenk-Üebungen  verstanden  sein. 

Die  sogenannte  Heil-Gymnastik,  die  in  jüngster  Zeit  allerwftrts  in 
Vordergrund  getreten,  erreicht  mit  keinen  anderen  Mitteln  als  jenen, 
die  uns  das  Reglement  gibt,  die  allerüberraschendsten  Resultate  bei 
Entwicklung  und  Kräftigung  des  Körpers. 

Allerdings  gehört  dazu  ein  verständnissroll  angelegter,  mit  Buhe, 
Geduld  und  Consequenz  durchgeführter  Vorgang'). 

Das  Reglement  bestimmt,  wenn  man  die  körperliche  Gewandtheit 
erlangt  hat,  wie  der  Fort-  und  üebergang  zu  den  anderen  Fächern  der 
Ausbildung  zu  unternehmen  sei. 

Es  Uesse  sich  über  diesen  Fortgang  absolut  nichts  Weiteres  sagen, 
wenn  es  nicht  da  und  dort  doch  ganz  unzweifelhaft  herrortreten  würde, 
dass  die  Methodik  des  Vorganges  nicht  ganz  aufgefasst  ist,  vor  Allem 
nicht  immer  scharf  genug  hervortritt,  was  Mittel  und  was  Zweck  einer 
kriegsgemässen  Ausbildung  sein  muss. 

Die  Hauptfächer  der  Zugs-Ausbildung  sind: 

1.'  Die  Marschbewegungen,  Fertigkeiten  und  Formirungen  etc.,  welche 
geschlossen  in  Reih  und  Glied  zur  geordneten  Führung  der 
Massen  und  zu  ihrer  Verwendung  die  Grundlage  bilden; 

2.  die  Gefechts-Üebungen ; 

3.  der  Felddienst. 

ad  1.  Die  Formirungen  und  Bewegungen,  die  wir  geschlossen  vor* 
nehmen,  sind  bis  in's  kleinste  Detail  durch  die  Vorschrift  festgestellt; 
wir  können  deren  Ausführung  deshalb  mit  aller  Pedanterie  fordern,  und 
so  finden  wir  gerade  da  die  Möglichkeit,  die  tactische  Disciplin  zu 
begründen,  indem  wir  die  Anspannung  jeder  Muskel,  die  Aufmerksamkeit 
auf  jede  Silbe  des  Commanders  herbeiführen. 

An  sich  haben  alle  unsere  Einschulungen  in  Reih  und  Glied  ein 
Hauptziel : 

Die  Leute  sollen  in  und  aus  jeder  Formalion  fest  im  Commando 
gehalten,  rasch,  sicher  und  gut  ihre  Waffe  verwenden  können;  dazu 
müssen  sie  a)  marschiren,  b)  die  geschlossenen  Formationen  auf  jede  Art, 
besonders  durch  Ralliiren,  schnell  annehmen,  und  c)  schiessen   können. 

Alles  andere  ist  Mittel  zum  Zwecke,  ist  der  Weg  zum  Ziele,  nicht 
das  Ziel  selbst. 

a)  Das  Marschiren.  Der  Gang  des  Soldaten  muss  in  Tact  und  Länge 
des  Schrittes  ausgeglichen,  muss  fest  und  gleichmässig  sein,  ohne  das 
können  wir  grössere  Massen  geschlossen  nicht  bewegen ;  die  Abtheflungen 
öffnen  sich,  die  Zurückbleibenden  werden  zum  Feuern  später  —  vielleicht 


*)  Man  entwerfe  sich  ein  Schema,  beginne  darin  z.  B.  „Irme  vorwftrts 
Bchwingen*",  viermal,  Knie  schnellen  zweimal  täglich  etc.  etc. 

Am  Ende  des  ersten  Monates  setzt  man  sich  sds  Ziel  das  dreifache,  za  Ende  des 
zweiten  Monates  das  sechsfache,  setze  sich  so  alle  vorgeschriebenen  Uebnngen  an. 
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ZU  spät  kommen  —  und  es  liegt  endlich  ein  sehr  kräftiges  Mittel,  die 
Zügel  der  tactischeu  Disciplin  scharf  anzuziehen,  darin,  dass  wir  in  Augen- 
blicken, wo  der  innere  Halt  unserer  Abtheilung  gefährdet  ist,  den  festen 
gleichmässigen  Schritt  annehmen  lassen  können. 

Treiben  wir  das  Einüben  des  Marsches  nach  der  Vorschrift  unseres 
Reglements  mit  Schneid  und  Gonsequenz,  so  erreichen  wir  ausser  dem 
nOthigen  Ausgleichen  des  Schrittes  noch  einen  weiteren  Yortheil. 

Das  entechlossene  schneidige  Herauswerfen  und  Niedersetzen  des 
Fasses  stärkt  die  Fussmuskeln,  ist  eine  Gynmastik,  die  für  die  Ausdauer 
im  Marschiren  von  einer  Bedeutung  ist,  welche  wir  fast  allerwärts  nicht 
hoch  genug  anschlagen  sehen. 

Oefter  sieht  man  (besonders  bei  späteren  üebungen),  die  Schnellig- 
keit unseres  Marsch-Tactes  übertreiben;  das  geht  sehr  bald  auf  Kosten 
der  Lunge  und  der  Länge  des  Schrittes,  bringt  mithin  für  längeren 
Marsch  keinerlei  Yortheil. 

Es  soll  auch  nicht  anrecommandirt  werden,  die  Länge  des  Schrittes 
zu  übertreiben,  denn  es  ist  gegen  die  Vorschrift,  aber  es  ist  weniger 
schädlich,  denn  massig  getrieben,  stärkt  es  sogar  die  Beinmuskeln. 

Ohne  Zweifel  muss  für  jede  Truppe  schliesslich  einmal  der  Augen- 
blick eintreten,  wo  sie  nicht  mehr  115  bis  118  Schritte,  75®°"  lang,  in 
der  Minute  machen  kann,  ob  aber  dieser  Augenblick  schon  nach  der 
ersten,  oder  erst  nach  der  vierten  Meile  eintritt,  das  kann  oft  ent- 
scheidend sein. 

Damit  das  so  spät  als  mOglich  eintrete,  dazu  nützt  das  Antreiben, 
das  Einhetzen  nichts,  das  absorbirt  nur  unnOthig  die  Kräfte,  es  muss 
vielmehr  die  Fähigkeit  zum  andauernden  Marsch  anerzogen  und  vor- 
bereitet sein  durch  mühsame  gymnastische  Arbeit.  Was  sich  aber  da 
erreichen  lässt,  das  ist  des  Schweisses  auch  werth. 

Die  Instruction  zu  einem  gymnastisch  richtigen  Marsche  verlangt  eine 
gewisse  Methodik,  die  im  Reglement  sehr  eingehend  und  leicht  verständlich 
enthalten  ist,  aber  doch  sehr  verfehlt  oft  zur  Ausführung  kommt. 

Besonders  dagegen  fehlen  sehen  wir  fast  aÜerwärts  dort,  wo  es 
sich  darum  handelt,  den  durch  den  Marsch  des  Einzelnen  erlangten 
festen  correcten  Schritt  nun  auch  auf  die  zusammentretende  ganze 
Abtheilung  zu  übertragen. 

Die  Wichtigkeit,  die  es  hat,  dass  der  Marsch  dem  Einzelnen 
gründlich  gelehrt  werde,  als  eine  Grundlage,  die,  wenn  sie  versäumt 
wurde,  sich  durch  den  Marsch  in  der  Abtheilung  nie  nachholen  lässt, 
bringt  es  mit  sich,  dass  wir  da  entweder  unsere  Chargen  alle  mit  zur 
Arbeit  anstellen  müssen,  oder  dass  die  Arbeit  unvollendet  bleiben  muss 
aus  Mangel  an  Lehrkräften. 

Ein  Mittel,  um  alle  ünterofficiere,  Gefreite,  ja  selbst  schon  ein- 
geübte Infanteristen  mitwirken  zu  lassen,  ist  folgendes: 

Man  stelle  (nach  den  festen  Anhaltspuncten  des  Beglements, 
Punct  60  bis  54)  ein  kleines  System  zusammen  aus  jeder  einzelnen 
Thätigkeit  des  einzelnen  Marsches,  nehme  da  auf: 

a)  Den  Marsch  gradaus; 

b)  den  Marsch  aus  der  Ziehung  von  der  Stelle  aus; 
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c)  den  Marsch  in  der  Ziehung,  dann  „gradaus"  während 
des  Marsches; 

d)  ganze  Wendnng  im  Marsche;  —  übe  das  zuerst  mit  einem, 
dann  mit  2,  3,  4  Mann,  endlich  dem  ganzen  Gliede,  lasse  dabei,  wie  es 
das  Reglement,  Funct  50,  verlangt,  den  Abrichter  stets  als  Directions- 
punct  sich  au&tellen  (bei  c  und  d  als  Directionspunct  nach  der  Wendung 
im  Marsche). 

Die  Chargen  lernw  solchen  Vorgang,  wenn  er  einfach  und  ver- 
ständlich organisirt,  in  wenig  Tagen,  erwerben  Routine,  lernen  die  Wen- 
dungen auf  den  Fuss  commandiren,  und  gewöhnen  sich  vor  Allem  an 
Selbstthätigkeit.  Die  Mannschaft  lernt  dieserart  gründlieh  marschiren 
und  repetirt  leicht  nach  dieser  Methode  auch  dann,  wenn  sie  lange 
beurlaubt  war*). 

Es  lassen  sich  diese  vier  Puncte,  anschliessend  an  die  Detail-Uebung, 
mit  Yortheil  auch  im  Schwärm  und  Zuge  durchführen. 

b)  Das  Ballüren.  Das  BaUiiren,  d.  h.  das  schnelle  Annehmen  irgend 
einer  Formation,  auch  aus  der  vollkommensten  Unordnung, 
auf  der  Stelle  und  während  des  Marsches  wird  ganz  entschieden  das 
sein,  was  wir  im  Gefechte  am  häufigsten  brauchen,  ja  wir  werden  sehr 
gut  daran  thun,  auch  das  üebergehen  aus  einer  Formation  in  eine 
andere  mittelst  Balliiren  zu  üben,  denn  oft  ist  das  das  beste  und  einzige 
Mittel.  Im  Grunde  bedarf  es  dazu  nur  der  fortgesetzten  sehr  einfachen 
üebung. 

Dabei  findet  man  indessen  bald,  namentlich  bei  ganz  jungen  oder 
ungeübfen  Leuten,  dass  ein  methodischer  Vorgang  eben  auch  rascher  zum 
Ziele   führt   als  ein  planloses  Vorgehen,   mi&in  Zeit  und  Kraft  erspart 

Der  Vorgang  soll  in  Kürze  hier  angegebcm  sein: 

Man   ruft  dem  im  Budel  stehenden  Zuge  zu:  Chargen   i^Alann''. 

Diese  laufen  in  ihre  Aufstellung  hinter  den  Zugs-Commandanten, 
hierauf  ruft  man:  Mannschaft  „Alarm^.  Die  Leute  laufen  in  den  fertigen 
Bahmen. 

Man  gibt  diese  Aviso's  fortschreitend  schneller  hintereinander  und 
commandirt  endlich  nur  „Alarm^,  also  für  den  ganzen  Zug. 

Dasselbe  im  Marsche« 

Das  Balliiren  in  der  Doppelreihen- Golonne  wird  wenig  Nutzen 
bringen,  wenn  man  tfs  endlich  anwenden  will,  so  geht  es  meist  doch 
nicht;  das  Balliiren  in  der  Schwärm- Colonne  im  Marsche  ist  dag^en 
für  das  Gefecht,  wo  nicht  immei;Baum  ist  ßa  ein  Balliiren  in  Front  oder 
in  Colonne,  nutzbringend. 

Sobald  sich  die  Abtheilung  rallürt  hat,  commandire  man  sofort 
irgend  einen  Gewehrgriff,  am  besten  immer  „fertigt  (oder  auch  f&Ut 
das  Bajonnet). 

Damit  beim  Balliiren  die  Leute  ihr  Augenmerk  vor  Allem  darauf 
richten  lernen,  in  der  Front  genügend  Baum  zu  haben,  um  ihre  Waffe 


*)  Verfasser  erlaubt  sich,  auf  eine  frühere  Arbeit:  n^ie  Detail- Ausbildung^  unserer 
Infanterie*  hinzuweisen,  in  welcher  eine  Einschulung  des  Marschee  in  diesem  Sinoe 
in  ein  kleines  System  gebracht  ist,  das  sich  seit  Jafiren  bew&hrt. 
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yoUkommen  ungehindert  zu  gebrauchen,  sehe  man  dabei  auf  vollkommen 
correcte  Stellung  des  Mannes,  denn  in  ihr  prägt  sich  der  Appell  und 
die  Aufmerksamkeit  auf  weitere  Commandos  aus. 

Es  empfiehlt  sich  besonders  anfangs  entschieden  keinen  Tadel  aus- 
zusprechen, wenn  die  Intervalle  zwischen  den  Leuten  zu  gross  sind. 

Die  TTebung  des  Balliirens  soll  nie  zum  überwundenen  Standpuncte 
werden,  man  nehme  sie  bei  jedem  Anlasse  vor  und  strebe  da  eine 
gewisse  Virtuosität  an,  die  endlich  darin  sich  ausdrücken  kann,  dass  wir 
nicht  nur  in  geschlossenen  Formationen,  sondern  auch  in  tactischen,  also' 
Gefecht-Aufstellungen,  unsere  Abtheilungen  ralliiren. 

Also  z.  B.  der  Zug  steht  im  ßudel:  n^ur  Yertheidi^ung 
1.  Zug  an  den  Strassendamm,  Schwarmlinie." 

(Der  Zugs-Commandant  markirt  die  Stellung  des  Directions-Schwarmes, 
Alles  eilt  in  seine  Aufstellung.) 

c)  Das  Schiessen.  Die  Vorschriften  widmen  unserer  Ausbildung  im 
Schiessen  viel  Aufmerksamkeit,  es  wird  mit  grossem  Fleisse  nach  der 
Scheibe  geschossen. 

Die  Wichtigkeit  einer  systematisch  getriebenen  und  vielseitigen 
Vorübung  für  dieses  Schiessen  ist  gleichfalls  betont,  aber  man  begegnet 
da  wenig  consequenten  Leistungen. 

Die  Nothwendigkeit  beharrlich  getriebener  Vorübungen  tritt  aber 
Tunso  schärfer  hervor,  wenn  wir  bedenken,  dass  im  Ernstfälle  fast  ohne 
Ausnahme  der  Schütze  selbst  im  feindlichen  Feuerbereiche  sich  befinden 
wird  und  da  die  hundert  Lehren  und  Hilfen,  die  wir  ihm  auf  dem  Schiess- 
platze gegeben,  im  Drange  des  Augenblickes  sehr  leicht  vergessen  dürfte. 

Man  kommt  praktisch  bald  zu  dem  Schlüsse,  dass  bei  dem  weitaus 
grössten  Theil  der  Mannschaft  und  gerade  in  den  allerentscheidendsten 
Momenten  von  dem  ganzen  Schiessunterrichte  einzig  das  verlässlich 
bleibt,  was  zur  Gewohnheit  geworden,  also  unbewusst  mechanisch  richtig 
ausgeführt  wird. 

Wir  wissen  weiter,  dass  selbst  ganz  kräftige  Leute  ein  verstärktes 
Feuer  kaum  mehr  als  zwei  Minuten  for^etzen  können,  wenn  sie  nicht  durch 
häufige  üebung  dahin  trainirt  sind,  in  dieser  Beziehung  mehr  zu  leisten. 

Diesen  ernsten  üeberzeugungen  gegenüber  werden  aber  unsere 
üebungen  meist  sehr  einseitig  und  ungenügend  erscheinen  müssen, 
zunächst  deshalb,  weil  bei  unseren  üebungen  im  Zielen,  Anschlagen  imd 
Schiessen  mit  dem  Zimmergewehr  (und  wohl  auch  bei  dem  Scheiben- 
schiessen)  unter  zehnmal  der  Schütze  selbst  gewiss  neunmal  steht  und 
seinen  Gegner  sich  stehend  denkt,  während  doch  bei  ernsten  Anlässen  das 
Verhältniss  genau  umgekehrt  sich  verhalten  wird,  d.  h.  wir  werden  unter 
zehnmal,  wenn  wir  schiessen,  neunmal  selbst  nicht  stehen,  und  neunmal 
nicht  auf  einen  stehenden  Gegner  schiessen  können ;  ebenso  selten  werden 
wir  mit  dem  Gegner  auf  der  gleichen  ebenen  Fläche  stehen,  werden  dem- 
nach meist  hinauf  oder  hinab  zielen  müssen,  endlich  wird  sehr  oft 
unser  Gegner  nicht  gerade  vor  uns  stehen  und  damit  sehen  wir  uns 
gezwungen,  nach  rechts  oder  links  anzuschlagen. 

Man  versuche  es  mit  einem  Aufsatze  von  800  bis  1000  Schritt 
auf  eine  Anhöhe,  oder  von  der  Anhöhe  herab  zu  zielen  und  man  wird 
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zugeben  mtssen,  dass  man  da  zu  einem  Anschlage  gezwungen  ist,  den 
man  erst  eine  Weile  suchen'  mnss,  man  denke  sich  dazu  noch  eine 
unbequeme  Körperlage  und  wird  nicht  leugnen  kOnnen ,  dass  es  da 
ganz  anderer  Exerdtien  bedarf,  wenn  wir  im  Ernstfälle  von  der  Macht 
etwas  erwarten  wollen,  welche  die  Gewohnheit  über  unsere  Lente  ge- 
wonnen hat 

Mit  einem  Worte  wir  müssen  das  Anschlagen  und  Zielen,  das 
rasche  Stellen  des  Aufsatzes,  das  schnelle  Laden  in  allen  denkbaren 
Lagen  zum  Gegenstände  einer  Beschäftigung  machen,  welche  in  unserer 
Tageseintheilung  eine  ganz  fest  stehende  Bolle  einnimmt. 

*£s  soll  die  systematische  Anordnung  einer  Schule  hier  vorgef&hrt 
werden,  welche  den  factischen  Bedürfiiissen  entsprechen  dürfte. 

Es  ist  ein  Zug  mit  20  Mann  angenommen.  An  .der  Wand  des 
Casernganges  sind  vier  horizontal  laufende  einen  Zoll  breite  Streifen  mit 
schwarzer  Farbe  (Kohle)  gezogen. 

Der  unterste  Streifen  I  15''''  über  dem  Boden,  der  Streifen  n  1°" 
über  dem  Boden,  der  Streifen  III  60''°'  über  diesem,  der  Streifen  lY  1°" 
über  diesem.  AUe  zwei  Schritte  ist  ein  10*^  langer  senkrechter  Strich 
S''"  breit  durch  die  Horizontal-Streifen  gezogen. 

Gegenüber  den  senkrechten  als  Ziel-Objecte  dienenden  Streifen 
werden  die  Leute  aufgestellt  mit  folgender  Aufgabe: 

ä)  Ein  Mann  übt  den  Anschlag  stehend; 

b)  ein  Mann  zielt  nicht  nach  dem  Streiifen  gerade  ihm  gegenüben 
sondern   nach   dem   nächsten   nach  rechts  und  nach  links  abwechselnd; 

c)  zwei  weitere  Leute  zielen  wieder  gerade  auf  den  Streifen  Tor 
ihnen,  abwechslungsweise  gibt  einer  der  beiden  die  Distanz  zum  Stellen 
des  Aufsatzes  an; 

d)  zwei  Mann  machen  dasselbe,  zielen  aber  beide  entweder  nach 
rechts  oder  nach  links  auf  den  nächsten  senkrechten  Streifen; 

e)  zwei  Mann  üben  Schnellfeuer  (niit  Patronen  -  Hülsen)  auf 
200  Schritt,  nach  2,  später  nach  3  Schuss,  wird  jedesmal  der  Aufsatz 
wieder  um  100  Schritte  höher  gestellt  bis  auf  die  höchste  Distanz,  dann 
wieder  eben  so  abgebrochen.  Bis  auf  Weiteres  wird  nur  auf  Horizontal- 
streifen n  angescUagen ; 

/)  ein  Mann  gibt  3  Schuss  mit  dem  Zimmergewehr,  und  zwar  je 
einen  Schuss  hockend,  kniend  und  liegend  (auf  Gommando,  streng  nach 
der  Schiess-Instruction)  nach  der  Scheibe. 

Man  stellt  die  ersten  Male  die  Leute  successive  zu  diesen  Forma- 
tionen an,  d.  h.  ein  Mann  beginnt  die  Uebung  a,  die  anderen  Lente 
stehen  dabei,  vernehmen  wie  die  üebung  verlangt  wird. 

Nach  zwei  Minuten  (so  lange  soll  die  üebung  auf  jedem  Stande 
für  einen  Mann  danern)  rückt  der  Mann  der  a  geübt,  seitwärts  und  übt  b, 
ein  anderer  wird  auf  a  gestellt,  so  wird  nach  und  nach  jede  Function  besetzt 
und  die  ganze  Mannschaft  läuft  durch  bis  auch  der  letzte  Angetretene 
damit  endet,  dass  er  drei  Schuss  mit  dem  Zimmergewehr  gemacht 

Später,  wenn  schon  mehr  Schulung  sich  zeigt,  kann  man,  um  Zeit 
zu  gewinnen,  alle  Stellen  sofort  besetzen  (exclusive  des  Schiessens  nach 
der  Zinmierscheibe),   lässt   die   ersten   das  Versäumte  später  nachholen. 
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Die  nicht  beschäftigte  Mannschaft  hat  den  Leuten,  welche  das 
Schnellfeuer  üben,  die  Pabronen  aufzuheben,  die  Zimmergewehre  zu  laden 
und  bei  der  Scheibe  zu  markiren. 

Die  ünterofficiere  gehen  hinter  den  anschlagenden  Leuten  auf  und 
ab,  belehren  und  sehen '  auf  präcise  zweckentsprechende  AusfOhrung. 

Der  Zugs-Commandant  beaufsichtigt  das  Ganze,  regelt  alle  zwei 
Minuten  das  Nachrücken  der  Neueintretenden. 

Nach  einer  Woche,  welcher  es  bedarf,  um  diesen  Mechanismus  ein- 
zufUiren,  die  nOthige  Ordnung  und  Ernst  hineinzubringen,  wird  so 
gewechselt,  dass  nun  fortwährend  einen  Tag  die  ganze  Uebung  stehend, 
den  nächsten  kniend,  den  dritten  .hockend  und  den  vierten  liegend  (im 
Zimmer  auf  Kotzen)  durchgearbeitet  wird. 

Diese  Ordung  wird  fortgesetzt  und  beibehalten  bis  zum  Schluss 
des  ersten  Monats. 

Durch  den  ganzen  zweiten  Monat  wird  aber  immer  vier  Tage  (je 
ein  Tag  stehend,  hockend,  kniend,  liegend)  auf  Horizontalstrich  I,  dann 
weitere  vier  Tage  auf  II,  endlich  III  und  IV  gezielt 

Den  dritten  Monat  genau  wie  zum  Schlüsse  des  ersten,  der  Schütze 
schlägt  einen  Schuss  auf  I,  den  nächsten  Schuss  auf  n,  dann  auf  III 
und  rV  und  dann  wieder  auf  I  etc.  an. 

Den  ersten  Monat  schiessen  die  Leute  ohne  Gepäck,  im  zweiten 
mit  Tornister  und  Mantel  im  Bandelier,  im  dritten  mit  voller  Marsch- 
Adjustirung. 

Das  Durchfahren  der  Uebungen  bedarf  einer  Stunde,  wenn  es  ein- 
geführt ist. 

Nach  einer  dreimonatlichen  üebung  (Jänner,  Februar  und  März 
täglich  eine  Stunde)  waren  mit  dieser  üebung  folgende  Besultate  erreicht 
worden : 

a)  Mit  jeder  Art  von  Aufsatz  aus  allen  Stellungen  war  der  Anschlag 
zu  mechanischer  Fertigkeit  anerzogen  ; 

h)  die  Leute  standen  15  Minuten  fast  ununterbrochen  in  Feuer- 
thätigkeit,  ohne  dass  die  Schüsse,  zum  Schlüsse  mit  dem  Zimmergewehr 
nach  der  Scheibe  gegeben,  ein  schlechteres  Besultat  zeigten  als  drei 
Monate  früher  ohne  die  vorhergehende  Feuerthätigkeit ; 

c)  es  wurden  aus  dem  geschlossenen  Zuge,  Mäntel  in  Bandelier, 
vollkommener  Feldausrüstung,  in  der  Minute  10  commandirte  und 
gezielte  Salven  abgegeben^). 


')  Verfasser,  jederzeit  bereit,  eine  Abtheilung  yorzosteUen,  welche,  es  sei 
wiederholt,  mit  voller  Feldausrflstang  10  gezielte  Salven  (mit  gewech- 
seltem Ziele)  in  der  Minute  abgibt,  will  damit  doch  nur  darthon,  wie  weit 
die  Fertigkeit  der  Lente  im  Laden  bei  methodischer  Uebung  gesteigert  werden  kann. 

Stellen  wir  im  wirklichen  Gefechte  einer  so  ladefertigen  Trappe  eine  andere 
im  raschen  Laden  gar  nicht  oder  doch  weniger  geschalte  Abtheilung  gegenflber,  und 
geben  beide,  weit  weniger,  aber  angenommen  in  gleicher  Zeit  gleich  viele  Salven  ab, 
so  muss  doch  erstere  Abtheilung  im  Vortheil  sein^  denn  sie  hatte  mehr  Zeit 
zum  Zielen,  weil  sie  weniger  Zeit  zum  Laden  brauchte. 

Der  Werth  des  Hinterladers  soll  nicht  darin  gefunden  werden, 
dass  man  schneller  damit  schiessen,  sondern  darin,  dass  man 
schneller  laden  kann. 
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Sollten  die  durch  solche  üebuagen  erreichten  Besnltate  festgehalten 
werden,  so  mnss  man  bei  allen  üebungen  den  erlernten  AnBchl^  mit 
eiserner  Gonsequenz  aber  auch  fortgesetzt  dfum  fordern,  man  mache  in 
der  Schwarmlinie  die  Schwarm-Gommandanten  daf&r  verantwortlicfa. 

Bei  den  Salden  sei  man  beharrlich  und  sorge  vor  Allem  dafür, 
dass  die  Nerven  nicht  mit  uns  selbst  dabei  durchgehen,  commandire  nie 
Feuer,  bevor  Stellung,  Ansehlag  und  Aufsatz  perfect  sind. 

lian  zeige  den  Leuten  die  ftusserste,  hartnäckigste  Gonsequenz,  man 
lasse  es  darauf  ankommen,  dass  einmal  ein  Zug  eine  sehr  wohl  placirte 
Salve  gar  nicht  mehr  rechtzeitig  abgeben  kann,  weil  man  noch  einen 
Mann  fand,  der  firüher  gezwungen  werden  musste  seinen  Au&atz  richtig 
zu  stellen,  und  man  wird  gute  Erfolge  davon  haben,  oommandirt  man 
dagegen  einmal  Feuer  ehe  die  Leute  alle  schussfertig  standen,  so  trägt 
das  die  übelsten  Folgen! 

Die  drei  HauptfEtoher  für  die  Ausbildung  unserer  Leute  im  ge- 
schlossenen Zuge  sind  besprochen. 

Wie  wir  das  Gewonnene  anwenden,  wie  wir  die  Anwendung  unseren 
Leuten  begreiflich  machen  können,  soll  nun  in  Frage  kommen. 

Es  ist  bereits  davon  gesprochen  worden,  dass  bei  der  Anwendung 
der  eingeschulten  Formen  im  Terrain  es  unmöglich  ist,  die  im  discipli- 
nftren  Exerciren  geforderte  Prftcision  aufrecht  zu  erhalten  —  wir  habeo 
angeführt,  was  ^nct  461  des  Reglements  darüber  sagt  und  müssen  n 
dem  Schlüsse  kommen,  dass,  —  wenn  auch  das  Reglement  es  nicht 
bestimmt  hat,  was  wir  in  ernster  Angelegenheit  fordern  sollen  —  wir  es 
doch  auch  nicht  unseren  Leuten  überlassen  dürfen,  das  zu  leisten,  was 
ihnen  nöthig  oder  möglich  erscheint. 

Die  Erfahrung  berechtigt  den  Truppen- OfBcier,  sich  da  ein  Ziel  xn 
stellen,  also  gewisse  feste  Grenzen  selbst  zu  ziehen.  Erinnerung  sagt 
uns,  dass  Truppen,  die  strenge  erzogen,  denen  also  bei  ihrer  Ausbildung 
diese  Grenze  möglichst  enge  gesteckt  war,  im  Augenblicke  der  Oefab 
mehr  Ordnung  aufwiesen,  als  jene,  denen  man  es  überlassen  hatte,  die 
Schranken  der  Ordnung  sich  selbst  zu  ziehen. 

Die  richtigen  Grenzen  des  Möglichen  in  seinen  Forderungen 
einzuhalten,  ist  hier  aber  die  Gapital-Frage. 

Es  soll  angerathen  sein,  im  Gefechts-Ezerciren  (und  im  OefechteV 
sobald  unser  Zug  geschlossen  verwendet,  also  im  Terrain  bewegt  wird 
folgende  Satzungen  festzuhalten,  welche  jene  Momente  in^s  Auge  fassen, 
in  denen  wir  die  Rückkehr  in  die  straffeste  Form  auch  im  Gefechte 
unbedingt  fordern  müssen: 

a)  Der  feete  schulmftssige  Schritt  findet  beim  Gtofechts-Exereiren 
(mit  Ausnahmen,  die  später  besprochen  werden)  keine  Anwendung,  es  wird 
ohne  Schritt  marschirt,  solches  aber  jederzeit  commandiri  Die  vor- 
geschriebene Lftnge  und  das  Tempo  des  Schrittes  aber  müssen  jederzeit 
absolut  aufirecht  erhalten  werden.  Man  wird  den  Leuten  gewiss  sagen 
sollen,  dass  das  Commando  y,ohne  Schritt"  sie  überhaupt  nicht  dazn 
verpflichte,  Schritt  und  Tritt  nun  auch  sofort  gewaltsam  verlieren  zu 
müssen,  sondern  dass  damit  gesagt  sei:  Es  könne  der  Schritt  vorüber- 
gehend wohl  verloren  gehen,  ihn  baldmöglichst  wieder  zu  gewinnen,  sei 
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und  bleibe  aber  im  Interesse  eines  gleichmässigen  diessenden  Marsches, 
an  dem  Jeder  leichter  theilnehme,  wenn  er  den  Oleichschritt  einh&li 

b)  Alignement,  Interralle  und  Distanzen  müssen,  ob  die  Abtheilung 
mit  oder  ohne  Schritt  geht,  strenge  aufrecht  erhalten  bleiben,  gehen 
sie  vorübergehend  verloren,  so  sind  sie  ohne  Befehl  und  sofort  in 
der  nächstschnellen  Gangart  (Schritt,  Schnellschritt,  Laufschritt)  zu  be- 
richtigen *). 

c)  Bei  Formations-Aenderungen  während  des  Marsches  ist  beim 
Eintreffen  in  die  neue  Formation  der  feste  „gleiche  Schritt^  anzunehmen 
bis  „Halt",  „Buht"  oder  „ohne  Schritt"  erfolgt. 

d)  Nach  dem  Commando  „Halt",  nach  jeder  Formations-Aenderung, 
jedem  Aufmarsche,  Abfallen  etc.,  wenn  sie  auf  der  Stelle  durchgeführt 
wurden,  stehe  die  Abtheilung  grundsätzlich  mit  „Habt  Acht"  in  der 
correctesten  Haltung  wie  auf  dem  Exercir-Platze. 

e)  Eine  Bückkehr  in  die  eiserne  Form,  wie  sie  das  Schul-Exerciren 
nur  irgend  fordern  konnte,  verlange  man  unbedingt  vor  jeder  Salve  (ist 
durch  d  schon  eingeleitet).  Den  im  disciplinaren  Exerciren  eingeschulten 
Zag  bewege  man  nach  den  hier  eben  aufgestellten  Grundsätzen  in  wech- 
selvollem Terrain,  führe  ihn  über  Stock  und  Stein. 

Ohne  einen  bestimmten  Gefechtszweok  auszusprechen,  sage  man 
den  Leuten,  dass  das,  was  bis  nun  ihnen  gelehrt  wurde,  allein  den  Zweck 
hatte,  sie  aus  jeder  Formation  (aus  dem  Budel  durch  BaUiiren)  in  jedem 
Augenblicke  sdmell,  überraschend  geordnet  und  fest  im  Commando  gehalten, 
zur  Salve  in^s  Gefecht  setzen  zu  können,  dass  es  mithin  (im  Sinne  der 
gegebenen  Puncto)  darauf  ankomme,  immer  so  geordnet  zu  sein,  dass 
solches  sofort  ausführbar  ist 

Man  unterlasse  es  dabei  nicht,  die  Leute  aufinerksam  zu  machen, 
welches  Uebergewicht  von  zwei  plötzlich  sich  feindlich  gegenüber  findenden 
Abtheilungen  diejenige  hat,  welche  die  erste  gut  gezielte  —  also  wir- 
kungsvolle —  Salve  dem  Gegner  beibringt 

Man  lasse  solches  weitergehend  auch  wirklich  üben. 

Auf  zwei  parallelen  Linien,  möglichst  uneben,  100  bis  500  Schritte 
auseinander  (auch  längs  den  Bändern  des  Exercir-Platzes)  lasse  man  zwei 
Züge  in  gleicher  Formation  (am  besten  im  Budel)  sich  aneinander  vor- 
beibewegen, sobald  sie  sich  erblicken,  oder  wenn  sie  sich  fortgesetzt  im 
Auge  haben,  auf  ein  gegebenes  kurzes  Zeichen  haben  sie  sich  gegen 
einander  (natürlich  auf  Commando)  in^s  Feuer  zu  setzen. 


*)  „Die  Distanzen  und  Intervallen  sind  dazada,  am  verloren  su  werden**,  sagt 
ein  tfanz  richtiges  Princip,  d.  h.  also:  Sie  sind  der  Spielranm  der  ans  gegeben  ist, 
mn  die  Erschütterangen  and  Schwankungen,  welche  das  Terrain  and  das  feindliehe 
Feuer  in  manchen  Lagen  hervorbringen  werden,  zu  überwinden,  denn  wenn  diese 
Zwischenräume  verschwinden,  so  ist  Sie  Leitanffsfähigkeit  aufgehoben. 

Gerade  deshalb  aber  moss  bei  der  Ausbildung,  hei  der  üehung  der  Truppe 
Alles  aufgewendet  werden,  dasa  diese  Distanzen  und  Intervallen  nicht  der  Spielraum 
der  Nachlftssigkeit»  Bequemlichkeit  und  Unaufmerksamkeit  werden,  dass  sdso  die 
Truppe  erlerne,  diese  Zwischenräume  so  lange  aufrecht  zu  erhalten  als  es  irgend 
möglich  ist,  denn  sonst  haben  wir  im  Ernstfalle  sehr  bald  keine  IntervaUen, 
Distanzen  etc.  zu  verlieren. 


40  Bftekli«. 

Bedingimg  däbm  igt,  dan  £e  Züge  nckt  friher  Fcwr  geben 
dürfen,  l>i^  ^^^^  ""^  ^  Mzte  Xam,  Eomt  tob  Amieam  mifc  dem 
nöthige^  Abstände  imd  mit  nditig  gesteDtem  Avftiii»  bereit  uL 

Man  Usst  eine  Mmiite  feaen  and  irt  die  weüme  Frage,  wie  Tkl 
Salven  jede  Abflieihmg  n  gdwn  im  Stande  war. 

Es  erfordert  diese  ü^rag  groeae  Stzeage.  flfiriif  nbafligli-il  mid 
Pedanterie«  scmst  wird  sie  xur  Sinderei,  andeniEdls  ist  sie  ein  redäss- 
licher  Frfifstan  deaaen,  was  der  Zog  gdenit  bal 

^aa  an  Tbeorie  die  Sdmlimg  dM  geschkeaflnen  Zngea  Torber  bmtte 
l^^^eiten  kOnnen,  wird  kaom  etwas  Andaes  sein  köniMn,  als  die  seUidite 
Anweisoogr  ^^  das  oder  jenes  anzufassen  seL 

pieae  Sehlnsafibmig  dagegen  ist  so  selbstredad,  dass  es^mn  ihren 
Saxn  zn  erftssen,  nidit  mehr  der  AnfEusimg  bedarf^  als  der  wenigst 
\iegabU  der  Leute  hat 

unserer  Gefeehtswdse  widmet  das  Exercir-Bi^eDient  eine  über- 
wiegende AnfinerfcsamkeiL  Der  ganze  Ernst,  den  wir  diesem  Fache  der 
AnalMldang  zuwenden  sollen,  tritt  damit  za  Tage,  dass  die  ganze  Methodik 
der  Ansbildnng  in  bindender  Weise  angegebm  ist 

Es  bedarf  mithin  des  Weiteren  nicht;  aDein  nnr  die  Frage  ist 
aoeh  hier  bereehtigt,  ob  die  Anflbssnng  des  Reglements  allerwftrts  richtig 
ist,  nnd  gewisse  Zweifel  sind  da  wohl  berechtigt 

Durch  alle  Bestimmmigen  f&r  Befehlgebnng  mid  Leitung  geht  ein 
Ghrundsatz,  in  ihm  liegt  die  Charakteristik  unseres  neuen  ^fechtes 
gegenfiber  der  froheren  Fechtweise: 

^Der  Befehl  fßr  das  Gefecht  stellt  nicht  mehr  die  Forderung  einer 
mechanischen  Verrichtung,  sondern  6r  fordert  das  Erreichen  eines  Zweckes.*' 

Der  einzelne  Flankier,  der  Schwann  und  der  Zug  sollen  Zweck  und 
Absiebt  des  Gefechtes  kennen,  erst  wenn  das  ausgesprochen  ist  (Punct  380, 
382  etc.;,  wird  die  Form  angegeben,  sie  ist  untergeordnet,  entwickelt 
sich  logisch  nur  aus  der  Absieht  Für  den  einzelnen  FUnUer,  dessen 
Thätigkeit  nur  Angriff  oder  Yertheidigung  sein  kann  (Punct  197),  muss 
also  (wie  die  Absicht  sonst  noch  lauten  mag)  diese  Absicht,  dieser 
Zweck  im  Commando  zum  Angriffe  oder  zur  Yertheidigung  gipfeln,  dL  h. 
ausgesprochen  werden! 

Das  Nichterkennen  dieses  Grundsatzes,  der  wie  ein  rother  Faden 
durch  alle  Bestimmungen  durchläuft,  prägt  sich  aber  in  den  Erfolgen 
der  Schulung  sehr  scharf  und  sehr  nachtheilig  aus,  und4cota  ihm  sehen 
wir  noch  immer  Schwarmlinien  formiren  und  s^en,  in  denen  der  PlänUer, 
oft  wohl  auch  der  Commandant  selbst  nicht  weiss,  was  die  Abtheilung 
Ar  einen  Zweck  erreichen  solL 

Wer  es  dagegen  versucht  hat,  im  Sinne  der  Vorschrift  consequent  zu 
arbeiten,  auch  dem  einzelnen  Flankier,  wenn  er  das  erste  Mal  zur  Detail- 
Ausbildung  angestellt  wird,  früher  sagt,  ob  er  Angreifer  oder  Yerihei- 
diger  sein  soll,  der  lehrt  seinen  Leuten  Tactik  und  wird,  wenn  es  auch 
vorerst  nur  die  Grundbegriffe:  Angriff  und  Yertheidigung  sind,  die  er 
lehrt,  die  Erfolge  sehr  bald  hervortreten  sehen. 


\ 
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Die  geistige  Mitthätigkeit,  die  das  heutige  Gefecht  von  dem  Ein- 
zelnen fordert,  erhält  so  eine  verlässliche  Grundlage.  Jeder  selbständige 
Commandant,  auch  der  kleinsten  Abtheilung,  wird  so  durch  das  Com^ 
mando,  welches  er  selbst  gibt,  gezwungen,  sich  vor  Allem  auch  selbst 
klar  zu  werden,  was  er  will. 

Eine  in  diesem  Sinne  erzogene  Gompagnie  hat  in  ihrem  Auftreten 
eine  Entschiedenheit  und  bei  jeder  Action  ein  Yerständniss  gezeigt, 
welche  kaum  etwas  zu  wünschen  übrig  Hessen. 

Gewiss,  bei  der  Anwendung  des  so  Erlernten  in  der 
Compagnie,  wird  derEinzelne  und  selbst  der  Unterführer 
selten  in  der  Lage  sein,  sich  für  dieses  oder  jenes  zu 
entscheiden;  aber  die  Erziehung  und  Ausbildung  einer 
Abtheilung  ist  etwas  ganz  Anderes  als  ihre  Verwendung, 
und  wer  seine  Becruten  nicht  zum  Denken  und  Urtheilen 
erzieht,  der  wird  sich  auch  keine  Chargen,  keine  Zugs- 
Commandanten  erziehen,  die  solches  thun. 

Ein  Fehler,  der  freilich  nur  beim  Einschulen  kleiner  Abtheilungen 
sich  constatiren  lässt,  aber  doch  nicht  übersehen  werden  sollte,  mag 
weiter  besprochen  sein. 

Wir  sehen  Abtheilungen  in  der  Schwarmlinie,  die  nicht  im  feind- 
lichen Feuer  sind  und  selbst  nicht  schiessen,  in  grösseren  oder  kleineren 
ünterabtheilungen  sich  vorwärts  sammehi,  im  Laufschritte  vorgehen,  sich 
niederwerfen,  sich  decken;  man  muss  da  doch  fragen,  zu  was  denn  das 
alles?  Das  ist  ganz  zwecklos,  absorbirt  viel  Kraft,  und  ist  ganz  absolut 
ein  Beweis  dafür,  dass  der  Leiter  solcher  üebung,  und  folgerichtig 
auch  die  üebenden,  über  die  momentane  Gefechtslage  gar  nicht  im 
Klaren  sind.| 

Vor  Beginn  des  ersten  Unterrichtes  im  Gefechte,  wenn  es  sich  also 
um  Leute  handelt,  welche  vom  Grund  aus  einzuführen  sind,  empfiehlt 
es  sich  endlich,  durch  eingeübte  Leute  einen  im  Einzelnen  und  Ganzen 
correct  durchgeführten  Angriff  (Vertheidigung)  durchmachen  zu  lassen, 
damit  die  jungen  Leute  einen  Begriff,  ein  Bild  davon  erhalten,  wie  die 
Action,  in  der  sie,  wenn  auch  vorerst  nur  einzeln,  auftreten  sollen,  sich 
ausnimmt 

Die  eingehendsten  Erklärungen  des  Instructors  über  den  Verlauf 
dieses  kleinen  Gefechtes,  über  die  Bedeutung  der  einzelnen  Momente, 
sind  die  beste  Theorie,  die  sich  vornehmen  lässt  und  trägt  reichliche 
Zinsen. 

Wenn  auch,  wie  erwähnt,  die  Methodik  der  Ausbildung  reglemen- 
tarisch festgestellt  ist,  so  wird  sich  doch  der  Compagnie-Commandant 
den  Stoff,  und  wäre  es  auch  nur  für  das  eigene  Gedächtniss,  zurechtlegen 
müssen,  gelingt  es  ihm,  dies  systematisch  durchzuführen,  gelingt  es  ihm, 
das  im  Beglement  enthaltene  in  wenigen  markirten  Grundsätzen  zu 
fixiren  und  für  den  Tagesgebrauch  zurechtzulegen,  so  wird  er  auch  hier 
in  der  Lage  sein,  für  die  Detail-Ausbildung  des  Einzelnen,  des  Schwarmes, 
Lehrkräfte  beiziehen  zu  können,  welchen  er  niemals  zumuthen  konnte, 
selbständig  zu  lehren,  indem  er  ihnen  das  Beglement .  einfach  in  die 
Hand  gab. 


42  B  0  c  k  1  i  n. 

Es  wird  bei  solchen  Entwürfen  in  erster  Linie  sich  dämm  handete 
müssen,  in  recht  scharfer  Weise  den  Begriff  des  Wirkungskreises  nnd 
der  Unterordnung  festzustellen. 

Dass  also  z.  B.  die  freie  Wahl  in  Baum  und  Zeit,  die  wir  dem 
einzelnen  Flankier  bei  der  Einzelnausbildung  lassen  mfissen,  damit  er 
denken  und  urtheilen  lerne,  die  Grenzen  einhalte,  welche  der  Schwarm- 
Gommandant  angeben  muss,  sobald  er  auftritt,  sich  der  Einzelne  also 
unterordne,  gleichwie  der  Schwarm-Commandant  dem  spftter  auftretenden 
Zugs-Commandanten  sich  unterordnen  und  in  den  Orenzen  handeln  soll 
die  dieser  angibt,  dass  endlich,  wenn  die  Einflüsse  des  Gefechtes  den 
Flankier  über  diese  Grenze  führen,  er  nicht  unterlassen  soll,  das  Yer- 
hältniss,  in  das  ihn  der  Befehl  gewiesen,  sofort  wieder  herzustellen. 

Die  Schranken,  welche  vorliegender  Arbeit  gezogen  sind,  gestatten 
es  nicht,  einen  solchen  Entwurf  fflr  die  Schulung  des  Gefeiltes  hier 
vorzuführen. 

Verfasser  möchte  auf  eine  bereits  der  Oeffentlichkeit  übergebene 
solche  Arbeit  hinzuweisen  sich  erlauben,  welche  manches  praktische  Hilfs- 
mittel enthält^). 

Es  mögen  hier  zum  Schlüsse  der  Betrachtungen  über  das  Gefecht 
einige  Bemerkungen  über  Feuer-Disciplin  und  Meldedienst  im  Gefechte 
noch  angeschlossen  sein. 

Feuer-DüdplifL 

Es  ist  über  Feuer-Disciplin  viel  gesprochen  und  noch  mehr  ge- 
schrieben worden, .  es  hat  an  Vorschlägen  gewiss  nicht  gefehlt,  sie  sollen 
hier  nicht  der  Beihe  nach  begutachtet  werden,  es  wird  die  Thatsache 
genügen,  dass  praktische  Besultate  der  proponirten  Maassregeln  sich 
nirgends  in  befriedigender  Weise  bemerkbar  machen. 

Stellen  wir  die  Fri^e,  worin  die  Feuer-I  ndisciplin  zu  Tage  tritt, 
60  kommen  wir  zu  Folgendem: 

a)  Die  Leute  schiessen  auf  die  weiteren  Distanzen,  wo  schon  der 
grossen  Entfernung  wegen  ein  sehr  wohlgezieltes  ruhiges  Feuer  angezeigt 
wäre,  unruhig  und  hastig,  sie  zielen  folglich  schledit,  treffen  nichte, 
verschiessen  aber  ihre  Pafaronen,  die  ihnen  in  den  Entscheidungs-Momenten, 
d.  i.  beim  verstärkten  Feuer  auf  nahe  Distanzen  fehlen  werden;  endlich 
mangelt  es  den  Leuten,  die  sich  durch  das  unüberlegte  Schiessen  nur 
selbst  betäuben,  an  der  Aufmerksamkeit  ftlr  plötzlich  an  sie  gestellte 
Anforderungen,  die  also  von  ihnen  nicht  so  schneidig  ausgeführt  werden, 
wie  es  absolut  geschehen  muss. 

b)  Unsere  Salven  aus  der  Schwarmlinie,  mit  geschlossenen  Abthei- 
lungen gegeben,  fallen  nicht  immer  ganz  rund  aus,  gehen  ohne  Befehl 
hiezu  in  ein  Einzelfeuer  über  und  damit  kommen  uns  die  Abtheilungen 
aus  der  Hand,  auch  noch  für  alles  Uebrige,  was  wir  weiters  mit  ihnen 
unternehmen  sollen.  Um  dem  vorzubeugen,  was  unter  a  geschildert  wurde, 
gibt  es  wohl  nur  ein  Mittel,  man  erziehe  die  Leute  so,  dass  sie  vom 
ersten  Tage  an  sich  nie  erlauben  zu  schiessen,  wenn  sie  keinen  Gegnw 


*)  nSchule  des  Gefechtes." 
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fiohussgerecht  vor  sich  haben,  dass  sie  nicht  anders  schiessen,  als  nach 
ruhigem  verlässlichem  Zielen,  und  nachdem  sie  Visir  und  Distanz  richtig 
gestellt  und  gewürdigt  haben. 

Der  Schwarm-Commandant  hat  immer  auch  im  Gefechte  die  Zeit, 
seine  8  oder  10  Mann  darin  ganz  genau  zu  überwachen,  man  sorge 
dafür,  dass  er  es  thue,  und  verstehe  es,  ihn  verantwortlich  zu  machen; 
der  Weg  dahin  ist  schon  angegeben. 

Sieht  man  einen  ungezielten  Schuss,  eine  unüberlegte  Feuerthfttig- 
keit  im  Schwärme  überhaupt,  so  ziehe  man  den  Schwarm-Gommandanten 
scharf  zur  Bechenschaft  —  das  ist  ein  ernster  Disciplinar-Fall  und 
ein  missbtlligendes  Wort  genügt  nicht —  es  muss  auch  seine  Folgen 
haben! 

Es  hat  auch  bei  den  Oefechtsübungen  der  Compagnie  noch  gute 
Früchte  getragen,  zu  befehlen,  dass  jeder  Mann  bevor  er  schiesst  die 
Distanz  angibt,  so  laut,  dass  es  der  Schwarm-Commandant  hOren  kann 
und  dann  vier  Marschtaete  mindestens  im  Anschlage  liege  (sie  also 
laut  zählen  müsse)  bevor  er  den  Schuss  abgibt ;  so  lange  nicht  verstärktes 
Feuer  befohlen  wird. 

Man  bleibe  in  seinen  Forderungen  an  das  richtige  Zielen,  Aufsatz- 
stellen, und  an  die  Verantwortlichkeit  des  Schwarm-Gommandanten 
eonsequent,  aber  nicht  nur  bei  den  Detail-Üebungen,  sondern  bei  jeder 
Verwendung  der  Gompagnie,  und  man  wird  das  nutzlose  Schiessen  bald 
restringirt  haben. 

Dem  Gommando  „Axif^  ist  in  unserem  jetzigen  Reglement  ein  ganz 
merklicher  Platz  angewiesen,  es  wird  gewiss  Mancher  schon  sich  die 
Fri^e  gestellt  haben,  weshalb  eine  so  selbstverständliche  Sache,  wie  die 
ist,  dass  man  aufspringen  müsse,  wenn  das  Gommando  »Auf^  gegeben 
wird,  überhaupt  im  Reglement  angefahrt  wird.  Man  darf  annehmen,  das 
Reglement  wollte,  dass  wir  das  „  A  u  f  ^  üben,  und  es  that  sehr  Uug  daran. 

Wir  sehen  Öfter,  dass  einer  fsuernden  Schwarmlinie  das  Gommando 
f,Auf"  gegeben  wird,  wir  sehen  aber  auch  so  ziemlich  jedesmal,  dass 
dieses  Gommando  gar  nicht  so  schneidig,  präcis  und  gleichzeitig  aus- 
geführt wird,  wie  es  selbst  die  Gegner  alles  Strammen  und  Schneidigen 
für  solche  Momente  doch  auch  wünschen  müssen. 

Wir  fragen,  weshalb  übt  man  denn  das  schneidige  Aufspringen 
Einzelner  und  dann  Mehrerer  nicht  ebenso  wie  das  Austreten  zum 
Defiliren? 

Wir  können  ja  auch  bei  dem  Aufspringen  der  Schwarmlinie  noch 
^  weniger  warten,  bis  es  Jedem  passend  scheint,  sich  zu  erheben,  denn  das 
legt  den  Qrund  zur  Unordnung  und  Misserfolg,  und  —  im  besten  Falle  — 
kostet  jede  Secunde  Blut. 

Man  übe  also  das  Aufspringen  methodisch  und  scharf,  die  Feuer- 
Disciplin  ist  dadurch  mächtig  unterstützt,  und  je  mehr  man  es  übt,  um 
so  klarer  wird  man  einsehen,  wie  nüthig  es  ist,  es  immerfort  zu  üben. 

ad  b)  Nach  dem  deutsch-firanzOsischen  Kriege  hat  der  Erfahrnngs- 
satz  die  Runde  gemacht:  „Die  Zeit  der  Salve  sei  vorüber.^ 

Das  war  nun  sehr  Vielen  ein  ganz  erwünschtes  Axiom;  sie  hatten 
für  die  schlechte  tactiscbe  Disciplin   ihrer  Abtheilung,   die   sich   unter 
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Anderem  in  einem  chronischen  Misslingen  der  Salven  anssprach,  nmi  einen 
wohlklingenden  Qrund  gefunden: 

y,Der  Fortschritt  der  Tactik.^ 

Man  wird  indessen  gat  thun,  diese  Richtung  nicht  mit  einzuschlageo. 

Zunächst  hat  es  sidi  in  den  deutschen  Berichten  und  Erfahrungs- 
s&tzen  um  die  Salve  des  ganzen  Bataillons  und  der  ganzen 
Compagnie  gehandelt,  die  auch  früher  schon  auf  sehr  schwachen 
Füssen  immer  standen. 

Unser  Beglement  verlangt  nur  mehr  die  Zugs-Salve,  die  kann  und 
muss  aber  rund  und  präcis  immer  gegeben  werden. 

Wenn  man  sich  auch  endlich  Verhältnisse  denken  kann,  unter  denen 
eine  solche  Salve  einmal  missglücken  könnte,  so  ist  deshalb  damit 
noch  lange  nicht  gesagt,  dass  man  die  ganze  Salve  als  veraltet 
auch  über  Bord  werfen  müsse,  d.  h.  also  zunächst  sie  ohne  Consequeni 
und  Schneid  behandeln  dürfe,  weil  sie  im  Ernstfälle  eben —  doch  oft 
misslingen  könne.  Oanz  im  Gegentheile  müssen  wir  die  Zngs-Salve 
tüchtig  einschulen,  sie  mit  eiserner  Consequenz  fordern,  denn  wenn  wir 
sie  als  unhaltbar  bezeichnen,  so  ist  das  der  ausgesprochene 
Verzicht  auf  jede  Feuer-Disciplin! 

Es  steht  ausser  jeder  Frage,  die  Salve  muss  eben  gerade  denen, 
die  sie  weniger  scharf  üben,  logischer  Weise  bei  der  Anwendung  bei 
schwierigen  Anlässen  auch  häufiger  misslingen. 

Endlich  kann  uns  alles  unter  erdrückenden  Umständen  einmal  miss- 
lingen und  missglücken,  aber  man  muss  sich  darüber  klar  sein:.  Dass 
es  so  spät  und  so  selten  wie  möglich  geschehe,  das  ist 
das  Ziel  unserer  Arbeit. 

Die  Schwarm-Salve  aus  der  Schwarmlinie  ist  im  Beglement  nicht 
direct  erwähnt,  verboten  ist  sie  nicht,  es  sei  erlaubt,  die  Ueb^rzeugung 
auszusprechen,  dass  gerade  diese  Salve  in  unserem  Gefechte  eine 
bedeutende  Zukunft  haben  wird. 

Meldedienst.  Ueber  das  Formelle  des  Meldedienstes  sagt  §.57 
des  Dienst-Beglements,  IL  Theil,  das  Nöthige,  hier  soll  nur  die  £Vage 
Beantwortung  finden,  wie  es  anzufangen,  dass  wir  und  unsere  Abtheilang 
auch  jederzeit  Meldungen  von  all'  den  Puncten  erhalten,  wo  Dinge  vor- 
gehen können,  die  uns  interessiren  müssen. 

Man  stelle  in  der  Compagnie  den  Grundsatz  auf:  Jede  Abtheüungt 
und  wenn  es  auch  nur  einige  Mann  sind,  muss  stets  wissen,  was  vor-. 
rückwärts  und  seitwärts  von  ihr  vorgeht,  kann  sie  das  mit  dem  Auge 
nicht  erreichen,  so  sind  Bottenpaare,  Botten^  einzelne  Leute  auszusenden, 
welche  die  Verbindung  und  Aufklärung  suchen,  sich  bei  den  nebenste- 
henden Abtheilungen  melden,  ihnen  sagen,  von  welcher  Abtheilüng  sie 
kommen  Und  selbst  sich  Auskünfte  erbitten. 

Wird  so  keine  Verbindung  mit  anderen  Abtheilungen  gefunden 
(weiter  als  500  bis  600  Schritte  werden  einzelne  Leute  dabei  nicht  geben 
dürfen  ohne  besonderen  Befehl),  so  sind  Flanken-Sicherungen  auszu- 
senden, diese  haben,  auch  wenn  es  nichts  Neues  gibt,  alle  10  Minuten 
(falls  nichts  Anderes  befohlen  wird)  Meldung  zu  senden,  zu  bringeDi 
überhaupt  in  irgend  eine  Verbindung  zu  treten.  Abtheilungen,  PatrulldOt 


J 


Darlegung  der  Thätigkeit  des  Unterabtheilungs-Goininandanteii.  45 

die  auf  weitere  Strecken  entsendet  sind,  und  solche,  die  man  ausgesandt, 
um  feindliche  Trappen  zu  beobachten,  zu  begleiten,  oder  deren  Anwe- 
senheit zu  constatiren,  werden  kaum  die  Möglichkeit  finden  (sie  können 
ja  auch  abgeschnitten  sein),  uns  immer  über  den  Marsch  und  Stand- 
punct  des  Gegners  im  Laufenden  zu  erhalten,  sie  werden  das  nur  durch 
ihr  Feuer  thun  können;  man  wird  sie  davon  verständigen  müssen,  dass 
sie  also  auch  dann  zu  feuern  haben,  wenn  es  sich  nicht  um  ihre  eigene 
Vertheidigung  handelt;  man  wird  es  ihrer  Geschicklichkeit  anempfehlen 
müssen,  das  Feuer  so  fortzusetzen,  dass  sich  Bichtung  und  Bewegung 
des  Feindes  daraus  erkennen  lässt,  und  in  gewissen  FUlen,  wenn  es'  sich 
mn  die  Bekanntgabe  irgend  einer  speciellen  Thatsache  handelt  (z.  B. 
um  den  AugenbUck,  wann  das  Gros  des  Feindes  die  Brücke  überschreitet 
oder  dergleichen),  so  kann  eine  Anzahl  Salven,  von  der  zur  Beobachtung 
ausgesandten  Abtheilung  gegeben,  auch  eine  Meldung  sein.  Man  wird 
dabei  aber  immer  sehr  vorsichtig  sein  müssen;  ungeahnte  Zwischenfälle, 
Missverständnisse  liegen  sehr  nahe. 

Felddienst, 

Während  für  die  Ausbildung  im  Gefechte  die  Vorschrift  uns 
eine  vollkommene  Methodik  an  die  Hand  gibt,  ist  es  uns  gänzlich 
fiberlassen,  in  welcher  Weise  wir  unsere  Mannschaft  auszubilden  ge- 
denken, um  den  Forderungen  des  Dienstes  im  Felde  nachkommen  zu 
können. 

Man  hat  früher  diesen  Forderungen  mit  gewissen  feststehenden 
Formen  im  Allgemeinen  entsprochen  und  bei  der  langen  Dienstzeit 
konnte  man  es  immerhin  den  Leuten  selbst  überlassen,  sich  da  mit  ihrer 
Boutine  und  ihren  Erfahrungen  weiters  zurecht  zu  finden. 

Bei  der  kurzen  Dienstzeit,  mit  welcher  wir  jetzt  zu  rechnen  haben, 
können  wir  nun  unseren  Leuten  wohl  auch  jetzt  noch  einige  einfache 
Formen  einlernen,  aber  die  Eigenschaften,  die  vor  Allem  und  fast  nur  im 
Felddienste  vom  einzelnen  Soldaten  gefordert*  werden:  Die  Selbständig- 
keit, der  richtige  Blick  im  Terrain,  die  Gewohnheit  des  schnellen  Ent- 
schlusses bedürfen  der  methodischen  Ausbildung,  und  so  viel  Zeit  wir 
auch  dem  Felddienste  zugewandt  sehen,  es  sei  gestattet,  das  zu  sagen, 
methodischen  Vorgang  haben  wir  dabei  in  den  allerseltensten  Fällen  nur 
constatiren  können. 

Als  einzig  richtige  Grundlage  auch  für  den  ersten  Schritt  im 
Felddienste  muss  es  betrachtet  werden,  dass  die  Leute  als  einzelne 
Flankier  und  im  Schwärme  vollkommen  gründlich  unterrichtet  sind ;  darauf 
fussend,  muss  dem  Einzelnen  der  sichere  Blick  im  Terrain,  die  Kraft 
zum  Entschlüsse,  die  Gewohnheit,  mit  Anderen  zu  einem  Zwecke,  der  nicht 
für  alle  Wechself&Ue  zum  voraus  schon  klar  ausgesprochen  werden  kann, 
im  Einklänge  zu  handeln,  endlich  der  Gehorsam,  in  diesem  Falle  die 
pünctliche  ErfiUlung  einer  bestimmten  Aufgabe,  anerzogen  werden. 

Es  kann  das  nur  so  geschehen,  dass  die  Leute,  welche  durch  das 
Tirailliren  die  erste  Grundlage  erhalten  haben,  dann  consequent  in  Lagen 
gebracht  werden,  in  welchen  die  genannten  Eigenschaften  unmittelbar 
und  systematisch  herausgefordert,  ja  geradezu  abgedrungen  werden. 
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Maa  wad  auch  hier  nOUtfmUmiSA  xm  der  ItiMmoL  an- 
Cieheren  Aii%abe  nr  fehweiCB  eom^kiita  ttugtliM,  md  wad  süt  dem 
Patmlleii-DieBsto  aaek  deAilb  scbon  bcgnsoi  soIlflB,  veil  er  bd  jedem 
weitereo  Schritte  im  Felddiewte  ndlhig  ist 

Der  Marech-SiefaeniDgedieast  wird  sidi  dem  aihifgeaiigs  anreihen 
md  der  Dienst  der  Yorpocten  eadlidi  folgen  ktanen. 

Die  Inetmciion  fiir  Tmppengchidea  (der  dahin  tnAade  Panans  ist 
bereits  einmal  angezogeni  spiidit  es  ganz  poaitiT  ans.  dass  die  üieoie- 
tisehe  Schale  den  Unterricht  im  Felddienste  nur  breiten  itäa  ihm  folgen 
dürfe,  wir  woden  nns  im  Winter  sehr  Tiel  Zeit  era|iaren,  wenn  wir  dies« 
Bestimmung  bnchstiblich  befolgen. 

Man  wird  sidi  den  Aea  geforderten  mrthodiadien  Vorgang  wie 
folgt  denken  Utenen: 

1.  Uebniq;  des  Kinielnen  im  Anfiniehen  eines  AnfoteDnngs-Panctes, 
Yon  dem  ans  ein  bestinmiter  Banm  (Front-Breite  4 — 600  Schritt)  am  besten 
bewacht  nnd  beobachtet  werden  kann.  Ein  Gegner  rersncht  einzadringen. 

Dieselbe  Uebong  wird  ron  je  2,  3,  4  Ifann  ohne  Commandanten 
ausgeführt,  um  das  llbndehi  im  EinYCTständnisse  herbeizafahren. 

2.  Yorrücken  zweier  Gegner  anf  einen  zwischen  ihnen  liegenden 
Ponct,  eventnell  Erreichen  einer  Stettong,  welche  jenen  Pnnet  indirect 
beherrscht,  das  Vorrficken  des  Gegners  dahin  also  ersdiweri 

Dieselbe  Uebnng  wird  darauf  von  2,  3,  4  Mann  ohne  Commandanten 
ansgef&hrt 

3.  Uebong  im  Sichern  des  Marsches  eines  Mannes  durch  einen 
anderen ;  der  dni  Marsch  Sichernde  ist  in  der  Lage,  sieh  im  Voraus  über 
die  Poncte  klar  werden  zn  müssen,  von  denen  aas  der  Marsch  gestört 
werden  kann,  anch  damit  ist  ein  ürtheil  im  Terrain  herausgefordert 

Dieselbe  Angabe  von  2,  3,  4  Mann  ausgeführt,  compUcirt  gleich- 
falls die  Ausführung  durch  die  Aufinerksamkeit  auf  die  llifithandelnden. 

Es  sind  in  diesoi  Uebm^en  alle  Lagen,  in  die  der  Einzelne  im 
Felddienste  zam  selbstündigen  Handeln  kommen  kann,  enthalten,  er  wird 
gezwungen,  seine  Stellung  oder  Vorrückungslinie  selbst  zu  wählen,  das 
Terrain  beurtheilen  lernen,  er  wird  sein  Handeln  mit  dem  des  Gtegners 
und  dem  der  eigenen  Leute  in  Einklang  setzen  müssen. 

Solche  üebungen  in  Scene  zu  seken,  bedarf  es  einige  Bestim- 
mungen über  das  Abgeben  des  Feuers  etc. 

Nach  diesen  Elementar-Üebungen  wird  nun  einzuschulen  sein: 

4.  Das  Formelle  über  die  Zusammensetzung  und  Absendung  der 
Patrullen,  also  Befehlgebung,  Leitungsmittel,  Verttieilung  der  PatnilleQ 
je  nach  ihrer  Stärke  (um  E^ont  und  Flanke  und  Bücken  zu  sichern),  wie 
das  Terrain  und  die  allgemeine  Sachlage  es  fordert 

5.  Zwei  Patrullen  gegeneinander,  es  kann  dabei  der  Qegner  selbst 
das  Object  der  Patrulle  sein,  z.  B.  seine  Gegenwart  an  einem  Orte,  seine 
Stärke  und  Aufstellung  soll  festgestellt  werden,  oder  der  Gegner  ist  nicht 
selbst  Object,  tritt  aber  der  Ausführung  eines  Auftrages  entgegen,  z.  B. 
AufKnden  einer  Furtii,  der  Gregner  hindert  daran. 

6.  Zwei  Patrullen  mit  verschiedenen  Aufträgen  treffen  auf  einen 
Gegner,  sie  vereinigen  sich,   um   zuerst  diesen  onschädlich  zu  machen. 
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Das  Handeln  im  Einklänge,  wenn  die  zusammengehörenden  Patrullen 
sich  erkennen,  mit  Allem,  was  znr  Erfüllung  beider  Aufträge  noch  nöthig 
wird,  fordert  absolut   eine  Geistesthätigkeit   des  Gommandanten  heraus. 

Bei  allen  diesen  Uebungen,  besonders  bei  denen  des  PatruUen- 
Dienstes,  wird  es  sich  anfangs  darum  handeln,  nicht  nur  ein  im  All- 
gemeinen richtiges  Bild  solcher  Thätigkeit  zu  erhalten,  sondern  ruck- 
und  absatzweise  immer  zuerst  die  Oedanken  und  Ab- 
sichten des  Gommandanten  —  hierauf  seine  Befehle  — 
und  endlich  die  Ausführung  zu  controliren,  richtig  zu 
stellen  und  dann  erst  —  fliessend  und  zusammenhängend 
—  das  Ganze  sich  noch  einmal  vorführen  zulassen. 

Der  Yorpostendienst  —  zu  dem  sich  nun  erst  übergehen  lässt  — 
wird  sich,  wie  folgt,  eintheilen  lassen. 

7.  Uebung  des  formellen  Dienstes,  Abfertigen,  Abhalten  etc.  auf 
Hauptposten  und  Feldwachen. 

8.  Beziehen  der  Vorposten,  Hauptposten  und  Feldwachen,  An- 
marsch, Befehlgebung  zum  Beziehen,  Etabliren  des  Hauptpostens  und 
der  Feldwache,  Dienst  der  Vorposten,  Einziehen  der  Vorposten. 

9.  Soll  eine  Gewandtheit  im  Etabliren  der  Vorposten  herbeigeführt 
werden,  welches  rasches  Auffassen  des  Terrains  verlangt,  so  werden, 
sobald  die  Aufstellung  des  Hauptpostens  markirt  ist,  4  bis  6  Chargen 
oder  Chargen -Schüler  instruirt,  genau  nach  Beglements-Vorschrifb  hin- 
ausgesendet, um  den  Ort  zu  markiren,  wo  die  Feldwachen  aufgestellt 
werden  sollen.  Diese  Stellung  wird  geprüft  und  rectificirt,  hierauf  gleich 
zu  einer  weiteren  geschritten.  Es  bedarf  hiezu  der  Mannschaft  nicht; 
allein  mit  den  Chargen  und  ihrem  Nachwüchse  lassen  sich  so  frucht- 
bringende Uebungen  ausführen. 

10.  Aufstellung  der  Vorposten  unter  schwierigen  Verhältnissen  bei 
Nacht  etc.,  Anrücken  des  Feindes  etc.,  Patrullen-Dienst  über  die  Feld- 
wachlinien gegen  den  Feind,  also  mit  Gegenseitigkeit  (am  besten  Ab- 
theilungen, zweier  Compagnien  gegeneinander). 

Im  Marsch-Sicherungsdienst,  endlich 

11.  Marsch  der  VorpatruUe  einer  Compagnie,  des  halben,  endlich 
ganzen  Bataillons.  Befehlgebung,  Leitung,  Marsch,  Ablösung. 

Das  im  Patrullen-Dienst  Gelernte  wird  nun  also  von  verschiedenen 
kleinen  Abtheilungen  zu  einem  Zwecke  angewendet. 

(Sicherung  einer  marschirenden  Truppe,  die  man  markirt)  Zusam- 
mentreffen mit  dem  Feinde  (vorerst  durch  einige  Leute  markirt),  wobei 
das  Verhalten  der  Marsch-Sicherungs-Abtheilungen  principiell  verschieden 
von  dem  Benehmen  selbständiger  Patrullen. 

1 2.  Uebung  im  Marsch-Sicherungs-  und  Vorpostendienst 

Marsch  des  Zuges  ^Eriegsstärke) ;  er  betrachtet  sich  als  voll- 
kommen isolirt  (als  Streif-Commando). 

„Bast",  Sicherung  für  den  Aufenthalt  bei  Tag,  „Halt",  Sicherung 
für  den  Aufenthalt  bei  Nacht;  Bückmarsch  bei  Nacht  ^). 

*)  Verfasser  will  sich  auch  hier  erlauben,  auf  einen  bereits  publicirten  Ent- 
wurf binzuweiseo,  in  welchem  solche  Uebungen  mit  allem  Detail  in  Scene  gesetzt  sind : 
«Anleitung  zur  systematischen  Ausbildung  im  Felddienste.*^ 
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B.  Tactische    Ausbildung  der  Compagnie. 

Ge9chhs9me  Formationen  und  Bewegungen,  BaUären, 

Mit  Zügen,  die  so  weit  ausgebildet  sind,  wie  es  bis  nun  skizzirt 
war,  wird  der  Oompagnie-Oonimandant  daran  denken  dürfen,  seine  Com- 
pagnie  nun  als  Ganzes  einzuschulen  —  nicht  früher  —  denn  wir  wissen, 
unfertige  Detail-Ausbildung  lässt  sich  später  nicht  ersetzen  oder  nach- 
holen, und  die  Erfahrung  sagt  uns,  dass  Abtheilungen  —  die  nur  über- 
eilt geschalt,  „eingehetzt^  in  grösseren  Körpern  verwendet  werden  — 
in  ihrer  tactischen  Yerlässlichkeit  sehr  bald  unaufhaltsam  rückwärts 
gehen. 

Die  Gorrecturen,  die  der  Compagnie-Commandant  dem  mangel- 
haften Detail  dabei  geben  muss,  wenn  nicht  auch  der  letzte  Halt 
noch  verloren  gehen  soll,  werden  zudem  seinen  Blick  von  der  Action 
des  Qanzen  ablenken,  und  er  wird  der  Ausbildung  der  Unterführer,  die 
nunmehr  in  den  Vordergrund  treten  soll,  seine  Aufmerksamkeit  nicht 
zuwenden  können. 

Ebenso  gewiss  ist  es,  zudem  für  die  Erhaltung  der  tactischen 
Yerlässlichkeit  von  dem  ausgesprochensten  Werthe,  wenn  die  Detail- 
Arbeit  überhaupt  nie  ganz  als  überwundener  Standpunct  betrachtet  wird. 
Mit  peinlich  stranmiem  Disciplinar-Exerciren  muss  dem  Lockern  der 
Zügel,  der  Lösung  der  Ordnung  entgegengearbeitet  werden,  und  es 
wächst  die  Bedeutung  dieser  Arbeit  in  dem  Maasse,  als  die  Ausbildung 
der  Abtheilung,  wie  bei  grösseren  Truppenübungen  oder  gar  ernsten 
Anlässen,  nur  Mittel  und  nicht  mehr  Zweck  ist. 

Beim  Einschulen  der  Compagnie  in  den  geschlossenen  Formen 
wird  man  genau  die  Principien  festhalten  müssen,  die  im  Zuge  schon 
besprochen  sind: 

a)  Das  stramme  Exerciren  als  Mittel  zur  virtuosen  Beherrschung 
der  Form  als  Ausgangspunct  der  tactischen  Disciplin,  und 

b)  das  Gefechts-Exerciren  als  üebung  in  der  Anwendung  dieser 
Formen  mit  dem  ausgesprochenen  Zwecke,  es  dahin  zu  bringen,  dass  die 
Compagnie  in  jedem,  auch  in  dem  ernstesten  Augenblicke  in  die  eiserne 
unerschütterliche  Form  zurückzukehren  vermag. 

Als  praktisches  Ziel  wird  man  es  auch  hier  sich  setzen  müssen, 
seine  Compagnie  unter  allen  Verhältnissen,  selbst  auch  aus  dem  Budel, 
in  überraschender  Weise  zur  Salve  zu  entwickeln. 

Dem  Ralliiren  der  Compagnie  soll  viel  Fleiss  gewidmet  sein. 
Wie   bei   dem  Zuge   angegeben,   wird   man   auch  hier  mit  etwas 
I  Methodik  rascher  zum  Erfolge  kommen. 

Man  commandire:  Zugs-Commandanten  „Alarm^  (eventuell 

in  Linie  Alarm).   Die  Zugs-Commandanten,  auf  6  Schritt  Einer  hinter 

dem  Anderen,  aligniren  sich  auf  den  Compagnie-Commandanten. 

l  Hierauf:  Chargen  „Alarm^.  Die  Chargen  laufen  hinter  die  Zugs- 

■  Commandanten  in  ihre  Aufstellung,   endlich  eilen   auf  Mannschaft 

[  „Alarm",  wie  beim  Zuge  angegeben,  die  Leute  in  den  fertigen  Bahmen. 

Fortschreitend  commandirt  man  „Zugs-Commandanten"  und 
Chargen  „Alarm"  und  endlich  nur  „Alarm". 
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Man  wird  sich  (auch  im  Marsche)  überzeugen,  dass  man  keine 
Zeit  versäumt  hat,  indem  man  die  Sache  so  zerlegte. 

Auch  hier  strebe  man  eine  gewisse  Virtuosität  an,  in  der  üeber- 
zeugung,  dass  man  da  nicht  leicht  zu  weit  gehen  könne. 

Das  Ballüren  derCompagme  in  einer  Gefechtsstellung  wird  in  den 
Ueberraschungen  und  WechseLß^llen,  die  ein  wirkliche^  Gefecht  bringen 
kann,  seine  Anwendung  finden  können. 

Die  Compagnie  steht  im  Rudel,  man  commandirt:  „Verthei- 
dignng  des  Bahndammes,  1.  und  2.  Zug  Schwarmlinie, 
3.  und  4.  Zug  an  die  Brücke  als  Unterstützung!  Laufschritt, 
Marsch!^ 

Der  Compagnie-Conmiandant  eilt  dorthin,  wo  die  Directions- 
Abtheilung  stehen  soll,  oder  gibt  ihr  einen  Aufstellungspunct  an; 
alles  üebrige  gruppirt  sich  nach  ihr« 

Hat  das  Gefechts-Exerciren  und  das  Ballüren  nach  den  oben  auf- 
gestellten Satzungen  die  Compagnie  so  weit  gebracht,  dass  die  Ein- 
wirkungen des  Terrains  ihre  Formationen  und  Bewegungen  nicht  mehr 
beeinträchtigen  können,  so  müssen  nun  auch  noch  andere  Hindernisse 
und  Schwierigkeiten  herbeigeführt  und  überwunden  werden. 

Es  wird  zunächst  Sache  des  Compagnie  -  Commandanten  sein 
müssen,  im  Sinne  des  Punctes  463  Lagen  herbeizufahren,  in  welchen 
die  vom  Beglement  gegebenen  Formations-  und  Bewegungsbehelfe,  so 
wie  endlich  auch  die  Commandos  nicht  mehr  genügen  können. 

Es  wird  sich  da  von  zwei  Standpuncten  aus  eine  reiche  Quelle 
für  solche  üebungen  finden  lassen: 

1.  Der  Compagnie-Commandant  denkt  sich  in  die  Lage,  in  dem 
allerungünstigsten  Augenblicke  von  der  allerstörendsten  Seite  aus  durch 
den  Feind  angegriffen  zu  werden.  Also  z.  B.  während  des  Aufmarsches 
aus  der  Colonne,  von  rückwärts  (auch  durch  Cavalerie). 

2.  Der  Compagnie-Commandant  sieht  sich  gezwungen,  unter  gleich- 
falls so  schwierigen  Verhältnissen  selbst  sofort  zum  Angriffe  übergehen 
zu  müssen.  Man  wird  endlich  —  das  zeigt  selbst  jede  etwas  bewegte 
Gefechtsübung  —  oft  in  die  Lage  kommen,  mit  seiner  Compagnie  in 
irgend  einer  Formation  plötzlich,  ja  überraschend,  eine  Front-Veränderung 
(eine  Schwenkung)  vornehmen  zu  sollen:  z.  B.  um  einen  Offensivstoss 
überraschend  auszuf&hren  —  oder  auch  um  einem  solchen  zu  begegnen. 
Eine  solche  Front- Veränderung,  ein  solches  Schwenken  in  jeder  Auftei- 
lung, auf  ein  kurzes  Aviso  —  wie  immer  die  Compagnie  stehe  —  (also 
z.  B.  2  Züge  in  Schwarmli^e,  2  Züge  darin  mit  Salven-Feuer)  muss 
Gegenstand  fleissiger  üebung  sein. 

Es  ist  sehr  naheliegend,  dass  man  auch  hier  vom  Leichteren  zum 
Schwereren  übergehen  muss,  und  endlich  lege  man  es  geradezu  darauf 
an,  seine  Compagnie  in  Unordnung  zu  bringen.  Die  Mittel,  welche  dann 
die  Unter-Commandanten  und  selbst  die  einzelnen  Leute  ergreifen,  um 
im  Sinne  der  vorliegenden  Gefechts-Situation  zu  handeln,  das  ist  endlich 
die  Probe  zum  Exempel,  und  in  solchen  Augenblicken  müssen 
wir  die  Früchte  aller  der  Grundsätze  ernten  können, 
die   wir   im   Laufe   der  ganzen  Ausbildung  festgehalten. 
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Appell  erreicht,  und  ohne  das  ^)  werden  wir  das  Gefecht  der  grossen 
Schwärme  nicht  beherrschen  und  leiten  können,  es  bedarf  dazu  nicht 
erst  der  blutigen  Erfahmngen  einer  Schlacht,  es  sagt  uns  das  jede 
Stunde  auf  dem  Exercir-Platz. 


Es  liegt  nun  allerdings  die  Frage  nahe,  weshalb  f&r  das  neue  Infan- 
terie-Gefecht eine  geistige  und  moralische  Mitthätigkeit  verlangt  wurde,  wenn 
die  Ausbildung  für  das  Gefecht  solche  Wege  und  Ziele  sich  setzen  kann. 

Darauf  muss  erwidert  werden,  die  Gewalt  der  neuen  Waffen  wirkt 
auf  die  Gefechtsformen  so  zersetzend,  so  zerstörend,  dass  Augenblicke 
eintreten  müssen,  wo  ihr  Bestand  (welcher  allein  die  Möglichkeit  einer 
Leitung  des  Gefechtes  verbürgt)  nur  durch  die  geistige  und  moralische 
Mitthätigkeit  des  Einzelnen  wieder  hergestellt  oder  auch  nur  au&echt 
erhalten  werden  kann  —  und  deshalb  müssen  sie  anerzogen  werden! 

Es  kann  darin  aber  logischer  Weise  nur  das  Motiv 
liegen,  diese  Form  so  eisenfest  und  widerstandsfähig  zu 
machen,  als  es  irgend  möglich  ist,  und  es  war  deshalb 
immer  unrichtig,  eine  persönliche  Freiheit  und  ein  selb- 
ständiges Handeln  des  Einzelnen  und  der  ünterabthei- 
lungen  als  Charakteristicum  des  neues  Gefechtes  be- 
trachten zu  wollen.  Was  für  Waffen,  was  für  Taktik  auch 
noch  kommen  mögen,  Ordnung  und  Gehorsam  im  Gefechte 
werden  nie  zu  überwundenen  Standpuncten  werden. 

Die  üebungen  selbst  sollen  anfangs  den  normalen  typisch  dar- 
gestellten Gefechtsverlauf  einhalten,  also  die  einfache  Mechanik  unserer 
Kraft  lehren,  die  endlich  unter  allen  Gefechtsverhältnissen  dieselbe 
bleiben  wird. 

Jeder  Corporal  hat  früher  gewusst,  dass  er  das  Gefecht,  den  An- 
griff mit  Feuer  einleiten  und  dann  möglichst  compact  stürmen  müsse. 
Heute  soll  es  auch  Jeder  wissen,  dass  er  sein  Feuer  auf  den  erkannten 
günstigsten  Punct  hinlenken^  auf  das  Höchste  steigern,  damit  ein  Ueber- 
gewicht  herbeifuhren  und  es  dann  ausbeuten  müsse. 

Man  wird  zu  solcher  erster  Darstellung  der  glatten  Normalform, 
am  besten  ein  Terrain  wählen,  welches  ein  Modificiren,  der  Form  nicht 
fordert,  also  die  Ebene. 

Soll,  nachdem  diese  Standpuncte  gewonnen,  der  Ausbildung  unserer 
Gompagnie  für  das  Gefecht,  „derCapital-Frage",  hier  nähergetreten 
werden,  so  muss  gleichfalls  der  ganze  Lehrgang,  jede  Forderung,  wie  das 
Eeglement  sie  stellt,  als  bekannt  vorausgesetzt  werden. 

^)  Eine  Gompagnie  übt  das  Auflösen  in  die  SchwarxnUnie  anf  dem  glatten 
Exercir-Platze,  der  Compagnie-Commandant  prüft,  ob  die  Schwärme  nnd  Züge  nach 
der  Directions-AbtheiluDg  „ansgerichtef  sind.  Man  wird  ihn  deshalb  für  einen 
unmöglichen  Pedanten  halten,  wird  aber  damit  nur  beweisen,  dass  man  sehr  wenig  in 
der  Lage  war,  darüher  nachdenken  zu  müssen,  nach  welchen  Mitteln  die  Ausbildung  einer 
Trappe  greifen  müsse!  Worin  kann  es  sich  einzig  aussprechen,  dass  bei  der  Ein- 
rücknng  in  die  Schwarmlinie  jeder  Theil  derselben  nach  der  Directions-Abtheilnng 
sich  aufgestellt  hat,  als  in  einer  genauen  Bichtung  nach  derselben  dort,  wo  im 
Terrain  kein  Grund  liegt  von  der  Bichtung  abzuweichen? 

4# 
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£s  kann  sich  nur  nm  die  AusfOhrung  handeln,  die  aber  ist  wohl 
nicht  überall  die  gleiche.  Wer  unser  Infanterie*  Gefecht  auf  den  Uebongs- 
plätzen  betrachtet,  der  sieht  vielfach  ganz  Verschiedenes,  und  man  <hrf 
nicht  leugnen,  immer  noch  manches  unhaltbare. 

Es  tritt  das  meist  in  folgenden  Puncten  hervor: 

1.  Die  Compagnien  entwickeln  sich  nicht  rasch  und  sicher  genug 
in  das  Oefecht,  die  Befehlgebung  dazu  und  zur  Action  entspricht  nicht 
immer  den  Principien,  welche  das  Beglement  dafür  aufstellt 

2.  Die  Frage,  wann  man  mit  starker  oder  schwacher  Schwann- 
linie  auftreten  soll,  wird  nicht  überall  genügend  scharf  und  vom  gleichen 
Standpuncte  aus  beurtheilt. 

3.  Die  Leitung  im  Gefechte ,  im  Angriffe  besonders,  ist  oft  nicht 
kräftig  genug,  um  allen,  selbst  bei  den  Uebungen  schon  hemmenden 
und  unterbrechenden  Einflüssen  zu  widerstehen. 

4.  Bei  Führung  der  Unterstützungen,  beim  Nachschieben  der  nicht 
am  Feuergefechte  betheiligten  Abtheilungen  sehen  wir  einen  im  Regle- 
ment enthaltenen  Gedanken,  vielfach  übertrieben,  zum  gefihrlichen  Zerr- 
bilde ausarten. 

ad  l.  Es  wurde  ausgesprochen:  die  Compagnien  entwickeln  sich  nicht 
rasch  und  sicher  genug  in  das  Gefecht  Das  Beglement  sagt  (568  : 
y,Wenn  die  Auflösung,  beziehungsweise  der  Eintritt  in  ein  bestimmtes 
Gefechtsverhftltniss  unter  verschiedenen  Verhältnissen  richtig 
zur  Darstellung  gelangt  ist,  so  kann  etc." 

In  den  wenigen  Worten  liegt  für  den  Compagnie^Commandanten 
eine  Aufgabe,  die  seine  Aufmerksamkeit  doppelt  in  Anspruch  nehmen 
muss,  weil  ein  geordnetes  Eintreten  in  das  Gefecht  von  allergrösster 
Bedeutung  ist,  und  zudem  das  „Wie"  unserer  eigenen  Sachkenntni^i 
überlassen  ist. 

Trotzdem  wird  es  nicht  geleugnet  werden  können,  dass  nur  an 
sehr  wenigen  Orten  die  Entwicklung  der  Compagnie  in  das  Gefecht  zun 
Gegenstande  gründlicher  üebung  gemacht  wird.  Wir  sehen  auch  des- 
halb die  zum  üebergang  in's  Gefecht  bestimmte  Compagnie  meist 
halten,  oft  noch  eine  Frontal-Formation  dann  annehmen,  die  Zags-Com- 
mandanten  versammeln  sich  beim  Compagnie-Commandanten,  erhalten 
die  Befehle  und  —  trotzdem  gibt  es  dann  auch  noch  nach  der  Entwick- 
lung der  Correcturen  und  selbst  der  Missverständnisse  genug. 

Der  Befehl  zum  üebergang  in  das  Gefecht  wird  aber  während  dfi 
Anmarsches  meist  gegeben  werden  müssen,  die  Augenblicke  sind  da 
kostbar,  eine  ganze  Colonne  kann  nicht  stehen  bleiben  und  warten,  bi« 
die  Tete-Compagnie  sich  erst  in  eine  Formation  gesetzt  hat  aus  d^r 
ihr  das  Entwickeln  in's  Gefecht  geläufig  ist,  und  bis  die  Zugs-Conr 
mandanten  eingehend  belehrt  sind. 

Auch  die  geschlossenen  Abtheilungen,  die  im  Reserve» Verhältnb> 
nachrücken,  werden  aus  den  zahlreichen  Formationen,  welche  wir  sie 
in  zweiter  Linie  annehmen  sehen,  fähig  sein  müssen,  in  jeder  denkbaren 
Richtung  in  eiliger,  oft  überraschender  Weise  sich  zu  entfallen,  sollen 
auch  hier  entscheidende  Augenblicke  nicht  verloren  gehen,  soll  endüch 
die  Compagnie  nicht  gezwungen  sein,  durch  ihr  Stehenbleiben  der  feinJ- 
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liehen  Feuerwirkung  doppelt  ausgesetzt  zu  sein ;  kurz  —  sind  wir  nicht 
im  Stande  unsere  Compagnie  aus  jeder, Formation  nach  jeder  Bichtung 
während  des  Marsches  zum  Gefechte  zu  entfalten,  so  muss  das  unzwei- 
felhaft zur  Folge  haben,  dass  wir  unwiederbringliche  Momente  versäumen 
können,  also  zu  spät  konmien,  oder  dass  unsere  Compagnie  ohne 
genügende  Eenntniss  der  tactischen  Absicht  und  vor  Allem  ohne  die 
absolut  nöthige  Ordnung  und  Form  in  das  Gefecht  tritt,  weil  sie  solches 
f&r  ihren  Ausbildnngsgrad  allzu  übereilt  thun  musste. 

Für  die  erfolgreiche  Führung  einer  Gefechts-Action 
ist  es  aber  Grundbedingung,  dass  die  Truppe  die  Absicht 
ihres  Führers  kenne,  dass  die  einzelnen  Bollen  zweifel- 
los vertheilt,  dass  die  Zügel  der  Befehlführung  fest 
geordnet  und  unerschütterlich  in  der  Hand  des  Führers 
liegen,  kurz,  dass  die  AbtheiUng  zum  Gefeehte  fest  und  sicher 
angestellt  werde. 

Mit  allem  dem  ist  dargethan,  dass  wir  die  Uebung  im  Ent- 
wickeln aus  jeder  Formation 

1.  sehr  nöthig  haben, 

2.  dass  sie  im  Beglement  vorgeschrieben  und  trotzdem 

3.  sehr  wenig  geübt  wird. 

Suchen  wir  nach  einfachen  Grundsätzen  für  den  üebergang  der 
Compagnie  aus  jedem  Yerhältniss  in  das  Gefecht,  und  das  müssen  wir 
thun,  soll  die  Arbeit  erfolgreich  angefasst  werden,  so -finden  wir  Folgendes: 

a)  Der  Entwicklung  der  Compagnie  in  die  Schwarmlinie  wird 
jederzeit  die  Linienstellung  als  Grund-Formation  unterlegt. 

Ist  mithin  die  Compagnie  anders  als  in  Linie  formirt,  so  ent- 
wickeln sich  die  Züge  in  die  Schwarmlinie  immer  so,  als  ob  sie  vorher 
sich  in  die  Linie  entwickelt  hätten,  und  zwar  nach  der  im  vorliegenden 
Falle  im  Beglement  ausgesprochenen  einfachsten,  kürzesten  Weise  also: 
Die  Compagnie  steht  in  Colonne:  „Schwarmlinie  vorwärts"  etc.  Die 
erste  Abtheilung  geht  gerade  und  die  zweite  rechts,  die  dritte  und 
vierte  links  hinaus. 

b)  Der  Compagnie-Commandant  fahrt  jene  Abtheilung  in  die  Auf- 
stellung, welche  er  (auch  schon  dadurch,  dass  er  sie  führt)  als  Direc- 
tions-Abtheilung  kennzeichnet  und  wird  man  gut  thun,  beim  Entwickeln 
aus  der  Colonne  nach  Vorwärts  für  den  Entwicklungsact  immer  die 
TSte-Abtheilung  als  Direction  anzunehmen. 

c)  Gibt  der  Compagnie-Commandant  keinen  anderen 
Befehl,  so  bleiben  die  als  Unterstützung  bezeichneten  Züge,  wenn  es 
zwei  sind,  hinter  der  Mitte  jener  Züge,  mit  welchen  sie  in  dem  Momente 
des  üeberganges  in  das  Gefecht  die  halbe  Compagnie  formirten. 

Bleibt  nur  ein  Zug  zur  Unterstützung,  so  bleibt  er  hinter  der 
Mitte  der  Compagnie. 

Bei  der  flügelweisen  Entwicklung  stehen  selbstverständlich  die  Halb- 
züge als  Unterstützung  hinter  den  Halbzügen,  mit  denen  sie  einen  Zug 
bildeten.  H 

d)  Nach  rückwärts  entwickelt  sich  die  Compagnie  genau  sa  wie 
auf  das  erste  Glied,  vorher  wird  „kehrt  euch^  commandirt. 
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Wir  werden  nach  alledem  folgende  Entwicklungen  äben  müsseD: 

a)  Ans  der  Linienstellung, 

b)  aus  der  Gompagnie-Colänne, 

c)  ans  der.Schwarm-Colonne, 

d)  aus  der  Beihen-  und  Doppelreihen-Colonne,  nnd  zwar  ans  allen 
diesen  Anfistellnngen  nach  vorwärts  und  rückwärts  and  in  die  Flanken. 

Das  Commando  zu  air  diesen  Formationen  lantet  ToUkonunen 
gleich,  und  zwar  im  Sinne  des  Punctes  567^  Absicht:  „Vertheidi* 
gung  des  Bahndammes  (200  Schritt  vorwärts).  —  Bichtnng: 
Vorwärts  (rechts,  links).  —  Ausdehnungi'Zugsausdehnung 
80  (100)  Schritt  (wenn  das  Angeben  von  Flügelanlehnung  nicht  möglich 
ist).  —  Directions-Abtheilung :  Direction  erster  Schwärm  der 
3.  Abtheilung;  (flügelweise,  verdichtete)  „Schwarmlinie^  oder 
x^""  Abtheilung,  „Schwarmlinie^  y^  Abtheilung,  Unter- 
stützung. 

Dieses  für  alle  Formationen  stets  dasselbe  bleibende  Conunandv 
ist,  wenn  auch  die,  welche  man  oft  hört,  noch  viel  länger  sind,  doch 
noch  zu  lang. 

Das  lässt  sich  wesentlich  kürzen  und  die  Entwicklungs-Fähigkeit 
der  Compagnie  ganz  bedeutend  damit  erhöhen,  wenn  man  seiner  Com* 
pagnie  sagt:  Wenn  ich  nichts  Weiteres  befehle,  so  hat  stete  und  ohne 
Weiteres  die  Abtheilung,  welche  ich  persönlich  führe,  die  Direction,  and 
das  wird  meist  bei  ungeraden  Abtheilungen  die  mittlere,  bei  gerader 
Zahl  di9  von  der  Mitte  links  stehende  Abtheilung  sein ;  die  Ausdehnung 
ist  (nach  Beglements-Bestimmung)  doppelt  so  viel  Schritte,  als  der  Zog 
Männer  in  der  Schwarmlinie  hat,  gleichfalls  wenn  nichts  Anderes  befohleo 
wird. 

Auf  das  Commando:  „Schwarmlinie"  eilt  jeder  Schwärm- 
Commandant  vor  die  Mitte  seines  Schwarmes,  der  Zi^s-^Commandant 
vor  seinen  Directions-Schwarm  (nach  obiger  Bestimmung). 

Der  Compagnie-Gommandant  eilt  vor  den  Commandanten  der 
Directions-Abtheilung,  und  auf  „Laufschritt,  marsch"  entwickelt  sich 
Alles  in  der  gegebenen  Richtung,  von  der  Directions-Abtheilung  die  Aus- 
dehnung abnehmend. 

Solche  Entwicklung  ist  sehr  leicht  zu  lehren: 

Die  Compagnie  steht  in  irgend  einer  Formation,  der  Compagnie- 
Conmiandant  comroandirt  mit  dem  verkürzten  Commando: 

„Vertheidigung  des  Dammes  (rechts,  links,  vorwärts)  (ers^. 
zweite, dritte  Abtheilung),  Schwarmlinie,  Laufschritt,  marsch.* 

Das  erste  Mal  gehen  nur  die  vier  Zngs-Commandanten  nach  deu 
Compagnie-Commandanten,  Abstand  und  Verhältniss  nehmend. 

Das  zweite  Mal  gehen  auf  das  Marsch  die  Zugs^CommandaDtea 
und  Schwarm-Commandanten  dem  Compagnie-Commandanten  nach,  uod 
zeigen  so  schon  das  ganz  deutlich  sich  abhebende  Skelet  der  Au&telluDC- 

Endlich  geht  auf  das  Marsch  auch  die  Mannschaft,  also  die  gaoxe 
Compagnie  in  ihre  Aufstellung. 

Fleissiges  Yomebmen  der  Entwicklung  in  das  Gefecht  ist  absolut 
nöthig,  es  bedarf  wohl  kaum  weiterer  Begründungen,  es  wird  aber,  wetn 
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in  dem  eben  vorgeführten  Sinne  der  rein  formelle  Theil  überwunden  ist, 
also  die  Hebungen  im  Terrain  gemacht  werden  können,  auch  ein  weiterer 
Zweck  (540 — 41)  damit  sich  verbinden  lassen. 

Der  Compagnie-Commandant  gibt,  wie  eben  specifieirt,  ein  Commando, 
in  welchem  er  Absicht,  Form  etc.  ausspricht,  führt  selbst  die  Directions- 
Abtheilung  in  ihre  Aufstellung  (Beglement  541),  damit  seinen  Zweck 
weiter  kennzeichnend,  und  die  anderen  Züge  werden  von  ihren  Comman- 
danten  nach  der  Directions-Abtheilung  gruppirt.  Dabei  werden  die  Com- 
mandanten  ihre  AuJBTassung  des  Gefechtsgedankens,  ihre  Beurtheilung  des 
Terrains  zimi  Ausdruck  bringen  können,  und  hier  mögen  sie  ihre  ganze 
Selbständigkeit  zeigen,  aber  auch  ihre  Unterordnung,  die  sich  darin  aus- 
sprechen muss,  dass  sie  keine  anderen  Absichten  haben,  als  sich  zur 
Directions-Abtheilung  verständnissvoll  zu  gruppiren. 

Es  gibt  keine  üebung,  die  so  unmittelbar  praktischen  Werth  hat 
und  tactisches  Denken  so  entschieden  herausfordert.  , 

Durch  Aufstellen  eines  gleichfalls  in  Bewegung  begriffenen  Gegners, 
durch  Voraussendung  einer  Vor-Patrulle  (Seiten-Patrulle  etc.),  d^ren  Auf- 
stellung beim  Eintreten  der  Compagnie  in  das  Gefecht  als  neuer  Factor 
in  Anschlag  gebracht  werden  muss,  lassen  sich  fortschreitend  solche  Auf- 
gaben compliciren;  eine  üebung  im  Gefechts-Exerciren  lässt  sich  damit 
sehr  fasslich  verbinden. 

Man  mache  sich  dabei  zum  Grundsatze,  absolut  nicht  anders 
als  während  des  Marsches  den  Befehl  zur  Entwicklung  in  das  Gefecht 
zu  geben,  und  wird  dabei  vor  Allem  an  sich  selbst  beobachten 
können,  wie  solches  Exercitium  kurze  fassliche  Befehlgebung  herbei- 
führen muss. 

Das  Verständniss  zwischen  Compagnie-Commandant  und  Unterführer 
wird  sich  so  entwickeln  und  festigen.  Der  Compagnie-Commandant  spielt 
sich  seine  Compagnie  in  die  Hand,  wie  es  auf  andere  Weise  sich  nicht 
besser  erreichen  lässt. 

Eine  allein  fechtende  Compagnie  wird  nicht  immer,  sogar  sehr 
selten  ihren  täctischen  Zweck  erreichen  können,  ohne  dass  einzelnen  ihrer 
Theile,  den  Schwärmen,  Zügen  (ja  selbst  einer  halben  Compagnie)  Auf- 
gaben zu  fallen,  durch  welche  sie  aus  dem  unmittelbaren  Commando- 
und  Leitungsbereiche  des  Compagnie-Commandanten  entfernt  werden. 
Zügen  etc.,  die  eine  gründliche  Ausbildung  durchlaufen  haben,  wird  es 
an  tactischem  Geschicke  nicht  fehlen  können,  solchen  Aufgaben  an  sich 
gerecht  zu  werden. 

Trotzdem  sehen  wir  solche  entsendete  Abtheilungen  sehr  oft  durchaus 
nicht  richtig  auftreten  und  eingreifen. 

Geht  man  der  Sache  dann  auf  den  Grund,  so  ist  unter  zehnmal 
wohl  neunmal  die  Schuld  dazu  darin  gefanden,  dass  der  Befehl  zu  ihrem 
Auftreten  nicht  fehlerlos  gegeben  und  deshalb  auch  nicht  richtig  erfasst 
wurde.  „Zu  wenig  oder  zu  vieP  sind  auch  hier  die  Klippen.  Es 
ist  zu  wenig,  wenn  der  Compagnie-Commandant  einfach  nur  sagt: 
Der  vierte  Zug  macht  den  Flanken-Angriff  und  es  ist  zu 
viel,  wenn  man  der  Abtheilung,  die  entsendet  wird,  jeden  ^Schritt  vor- 
zeichnen will,  wenn  man  schon  zum  voraus  für  eine  Anzahl  von  Gefechts- 
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Momenten  disponirt,  von  denen  vielleicht  anch  der  erste  schon  ganz 
anders  ausfallen  kann,  als  man  glaubte  annehmen  zu  dürfen. 

Eine  unerschöpfliche  Quelle  zu  Missverständnissen  nur  ist  da 
erreicht,  denn  Alles  lässt  sich  nicht  voraussehen^  vorausbestimmen  und 
im  besten  Falle  bataillirt  die  detachirte  Abtheilung  dann  nach  eigenem 
Ermessen,  bringt  es  aber  so  sehr  leicht  dahin,  dass  der  Gompagnie-Com- 
mandant  seine  eigene  Absicht  aufgeben  muss,  um  dem  detachirten  Theile 
zu  Hilfe  zu  kommen. 

Ein  solcher  Befehl  wird  enthalten  mflssen: 

1.  Den  Zweck,  der  mit  der  Hauptabtheilung  (mit  der  Compagnie^i 
erreicht  werden  soll; 

2.  wie  der  Compagnie  -  Commandant  ihn  zu  erreichen  gedenkt, 
daraus  entwickelt 

3.  die  Bolle  f&r  die  detachirte  Abtheilung; 

4.  Feststellung  von  Aviso,  Signale,  Zeichen,  durch  welche  der 
Compagnie-Commandant  auf  die  detachirte  Abtheilung  sich  vorbehält 
Einfiuss  zu  nehmen;  also  z.  B.  wie  folgt:  „Die  Compagnie  greift  mit 
drei  Zügen  die  Mühle  an,  längs  der  Strasse  vorrückend.  Der  vierte  Zug 
geht  im  alten  Flussbett  vor,  wirkt  auf  des  Gegners  linke  Flanke,  macht 
ihn  für  seinen  Bückzug  besorgt,  nimmt  am  Bajonnet-Anlauf  keinen 
Antheil." 

Gelingt  der  Angriff  nicht,  so  hindert  der  vierte  Zug  durch  sein 
Feuer  aus  dem  alten  Flussbett  die  Verfolgung. 

Bückzug  in  die  jetzige  Stellung: 

„Aviso  linker FlügeP  (wenn  die  Compagnie,  wie  gesagt,  allein  fechtet), 
zweimal  geblasen  gilt  dem  vierten  Zug.  (Sonst  irgend  ein  wenn  möglich 
sichtbares  Zeichen,  z.  B.  drei  Winke  mit  einem  weissen  Tuche  oder  der- 
gleichen.) Besonders  dann,  wenn  die  detachirte  Abtheilung  stärker  (viel- 
leicht eine  halbe  Compagnie  ist),  so  muss  der  Befehl  angeben,  welche 
der  beiden  Abtheilungen  durch  ihre  Action  massgebend  ist,  also  gewisser- 
massen  die  Direction  führt. 

Es  kann  indessen  auch  eine  kleinere  detachirte  Abtheilung  bis  zo 
einem  gewissen  Grade  die  massgebende  sein,  im  vorliegenden  Beispiele 
könnte  das,  wie  folgt  zum  Ausdrucke  kommen: 

„Die  Compagnie  beginnt  erst  ihre  Vorrückung  zum  Angriff»  wenn 
der  vierte  Zug  im  alten  Flussbett  bis  an  die  zwei  grossen  Bäume  vor- 
gerückt ist" 

Solche  Befehle  geben,  die  nicht  zu  kurz,  nicht  zu  lang  sind,  die 
Alles  sagen  was  nöthig,  aber  auch  nicht  mehr,  also  der  deta- 
chirten Abtheilung  die  Aufgabe  ganz  positiv  stellen,  ihr  aber  frei  lassen, 
wie  sie  solche  ausführt,  das  ist  ein  Feld,  auf  dem  fortgesetzte.  Uebung 
Jedem  Noth  thut  und  Jedem  nützt. 

Man  wird  an  sich  selbst  am  allerschlagendsten  diese  Erfahrungen 
machen  gerade  dann,  wenn  man  glaubt,  man  bedürfe  dieser 
üebung  nicht. 

Absolut  muss  daran  festgehalten  werden,  dass  die  detachirte 
Abtheilung  tUe  mittelbare  Verbindung  mit  der  Compagnie  niemals 
verliere. 
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Lässt  sich  diese  durch  das  Auge  nicht  festhalten,  so  muss  zu 
anderen  Mitteln  gegriffen  werden,  denn  dann  gerade  wird  es  oft  zur 
Lebensfrage,  dass  besonders  die  detachirte  Abtheilung  stets  über  die 
Sachlage  bei  der  Haupt-Golonne  unterrichtet  sei. 

Eine  Ordonnanz-Eette,  kleine  PatruUen  etc.  werden  da  gute  Dienste 
leisten. 

Man  lasse  in  seiner  Compagnie  den  Grundsatz  des  Beglements, 
dass  es  die  detachirte  Abtheilung  ist,  welche  sich  um  die 
Verbindung  kümmern  müsse,  auch  bei  diesen  Anlässen  in  Kraft 
treten. 

ad  2.  Die  Frage,  wann  man  mit  fifigelweiser,  wann  mit  schwacher 
oder  starker,  mit  nicht  verdichteter  oder  verdichteter  Schwarmlinie 
auftreten  solle,  wird  nicht  überall  rechtzeitig,  scharf  und  von  einem 
Standpuncte  aus  beantwortet 

Der  Gompagnie-Commandant  muss,  bevor  er  die  Öefechts-Formation 
annimmt,  darüber  sich  klar  werden,  ob  die  Bichtung  und  Ausdehnung 
seines  Angriffes  ganz  zweifellos  schon  feststeht  (wie  das  bei  fester 
Anlehnung  der  Flügel,  also  z.  B.  beim  Auftreten  zwischen  zwei  anderen 
Abtheilungen  sich  feststellen  lässt). 

Ist  dies  der  Fall,  so  wird  ein  flügelweises  Entwickeln  in  die 
Schwarmlinie  seine  Vortheile  haben. 

Ist  es  dagegen  denkbar,  dass  die  Feuerlinie  durch  die  Unter- 
stützungen verlängert  werden  muss,  dass  überhaupt  diesen.  Unterstützungen 
andere  Thätigkeiten  zufallen  können  als  die<  ;,  gerade  nach  vorwärts  die 
Schwarmliüie  zu  verdichten'',  so  .  empfiehlt  es  sich,  die  Schwarmlinie 
üicht  flügelweise  zu  formiren,  denn  die  als  Unterstützungen  zurück- 
gelassenen vereinzelten  Schwärme  und  Halbzüge  sind  zu  anderen  Auf- 
gaben wenig  verwendbar,  schon  deshalb,  weil.  die.  Commando-Frage 
gewöhnlich  sehr  schlecht  bestellt  ist. 

Gestattet  es  weiters  das  Terrain  nicht,  die  Unterstützungen  während 
des  Heranschiessens  der  Schwarmlinie  gedeckt  vorwärts  zu  bringen,  so 
dass  sie  mit  einem  unangegriffenen  Capital  an  phyiAscher  und  besonders 
moralischer  Kraft  die  Schwarmlinie  wirklich  dann  verstärken  können, 
so  tntt  man  vortheilhafter  gleich  mit  starker,  also  wohl  mit  verdichteter 
Schwarmlinie  auf.  Man  hat  so  wenigstens  den  Vortheil  stärkerer  Feuer- 
wirkung und  verliert  weniger  Leute. 

Es  kann  zum  Schlüsse  wohl  ausgesprochen  weraen :  Wir  verdichten 
im  Allgemeinen  bei  unseren  Detail-Uebungen  unsere  Schwarmlinie  zu  spät. 

Im  Ernstfälle  werden  wir  vielleicht  in  das  andere  Extrem  gerathen, 
dem  wird  nicht  besser  vorgebeugt  werden  können,  als  wenn  wir  jetzt 
schon  möglichst  immer  das  Bichtige  thun. 

ad  3.  Im  Funct  3  wurde  ausgesprochen,  dass  unsere  Leitung  im 
Gefechte  oft  ungenügend  ist,  um  älen  zersetzenden  und  hemmenden 
Einflüssen  des  neuen  Infanterie-Eampfes  entgegen  zu  wirken. 

Es  ist  ganz  fraglos,  dass  gerade  die  Leitung  der  in  erster  Linie 
fechtenden  Abtheilungen  es  ist,  welche  dem  neuen  Infanterie-Gefechte 
einen  Charakter  aufdrückt,  der  es  von  der  früheren  Eampfweise  ganz 
principiell  unterscheidet. 
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Seitdem  die  Bataillone  und  Brigaden  niclit  mehr  im  Stimmbereiche 
ihrer  Commandanten  in  starrer  Form  an  den  Feind  gefAhrt  werden  können, 
seitdem  die  erste  Linie,  in  welcher  jetzt  der  Schwerpunct  des  Oefechtes 
liegt,  fast  nur  in  aufgelöster  Ordnung  ficht  und  ihre  Theile  durch  alter- 
nirendes  Feuer  in  ihren  Bewegungen  sich  unterstützen  müssen,  ist  far 
die  Befehlführung  eine  Schwierigkeit  eingetreten,  welche  logischer  Weise 
die  Frage  nach  neuen  Befehlmitteln  mit  sich  bringen  musste.  Beim 
Suchen  nach  solchen  Mitteln  ist  man  da  und  dort  bis  zu  Spielereien 
herabgegangen,  die  dem  Ernste  eines  wirklichen  Oefechtes  augenblicklich 
weichen  müssen ;  es  soll  ihrer  deshalb  nicht  weiter  hier  gedacht  werden. 

Die  reellen  Mittel  dagegen,  die'  das  Beglement  gibt,  bei  denen  wir 
also  vorerst  stehen  bleiben  müssen ,  sollen  hier  vorgeführt  werden. 
Zuvörderst  muss  jede,  auch  die  kleinste  Abtheilung,  selbst  wenn  sie  nicht 
zu  selbständigem  Handeln  zunächst  bestimmt  ist,  die  Absicht  des  Com- 
mandanten, den  Oefechtszweck  kennen,  denn  nur  so  wird  sie  im  Einver- 
ständnisse mit  den  anderen  Abtheilungen  handeln  können,  es  wurde  darüber 
auch  schon  beim  Eintritte  in  das  Oefecht  gesprochen,  wir  finden  also 
hier  vor  Allem  die  Leitung  durch  den  Oedanken. 

Die  Frage,  wie  gross  der  Spielraum  sein  könne,  der  somit  für  die 
Selbstthätigkeit  der  ünterabtheilungen,  also  die  Glieder  des  Körpers,  ein- 
geräumt sein  müsse,  soll  bei  Betrachtung  eines  normalen  Oefechtsver- 
laufes  im  Angriffe  (in  vollkommener  Ebene  angenonunen)  mit  Vorführung 
der  Befehlsmittel  Hand  in  Hand  gehen. 

Die  Compagnie,  welche  (wie  ad  1  zum  Oefecht  entwickelt)  in  einem 
so  massigen  feindlichen  Feuer,  dass  .sie  selbst  nicht  zum  Feuern  ge- 
zwungen ist,  vorrückt,  wird  kaum  etwas  Anderes  zu  beachten  haben,  als 
das  angeordnete  Yerhältniss  der  Züge  und  die  Direction  so  weit  aufrecht 
zu  erhalten,  dass  sie  als  geordnetes  Oanzes  jeden  Augenblick  den  Kampf 
aufnehmen  könne.  Jedenfalls  ist  es  anzuempfehlen,  wenn  man  sich 
gezwungen  sieht,  die  Schwarmlinie  endlich  in  das  Feuer  zu  setzen,  mög- 
lichst weit  noch  im  Laufschritte  in  die  erste  passende  Haltstellung  vor- 
zugehen. Man  wird  so  mit  geringeren  Verlusten  inmierhin  noch  Baum 
gewinnen  können. 

Bis  auf  welche  Distanzen  vom  Feinde  solches  überhaupt  noch  durch- 
führbar ist,  auf  welche  Entfernung  vom  Oegner  die  ganze  Schwarmlinie 
sich  in's  Feuer  setzen  müsse,  und  wann  es  nöthig  werde,  auch  die  Unter- 
stützungen einzusefzen,  in  welcher  Nähe  vom  Feinde  auch  die  verstärkte 
Schwarmlinie  endlich  zum  Stehen  kommen  werde,  alles  das  lässi  sich 
nicht  nach  Schritten  bestimmen,  soll  hier  auch  nicht  untersucht  werden. 

Die  Entfernimgen,  welche  das  Beglement  für  diese  Fälle  annimmt, 
sind  aber  wohl  das  Alleräusserste,  was  da  als  erreichbar  gedacht 
werden  kann. 

Diese  Entfernungen  werden  sich  in  dem  Emsl^efechte  wohl  von 
selbst  reguliren;  je  näher  wir  kommen  können,  desto  besser, 
und  das  scheint  wohl  auch  der  Oedanke  des  Beglements. 

Es  soll  uns  mithin  vorerst  nur  die  Frage  beschäftigen,  wie  die 
Schwarmlinie  überhaupt  im  wirksamen  feindlichen  Feuer  und  selbst 
feuernd  vorrücken,   wie   sie   dabei   geleitet   werden  müsse   bis   zu  dem 
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letzten  Halt  -  Momente ,  aus  welchem  die  höchste  Feuerwirkung  den 
Bajonnet- Anlauf  vorbereitet. 

Das  Beglement  (569)  spricht  darüber  kein  bindendes  Detail  aus, 
denn  gewiss,  es  lässt  sich  kein  Becept  für  alle  Lagen  und  auch  nicht 
für  jede  einzelne  eines  geben.  Es  hat  sich  aber  doch  gezeigt,  dass  für 
die  Schulung  irgend  etwas  als  der  beste,  geordnetste,  mithin  günstigste 
Verlauf  und  demnach  als  Begel  und  l^orm  angesehen  werden  müsse, 
wenn  auch  diese  Norm  bei  der  Anwendung  nie  ganz  glatt  and  unbeein- 
trächtigt zur  Ausfahrung  kommen  wird. 

Das  Heranschiessen  der  Sch^^armlinie  an  den  Feind,  hat  seit  dem 
Erscheinen  des  Beglements  eine  ganze  Entwicklungs-Periode  durchlaufen, 
sie  soll,  gleichwie  der  Standpunct,  auf  dem  man  fast  allerwärts  nun  ange- 
kommen, hier  geschildert  \sein. 

Es  trat  zuerst  eine  Thatsache  unwiderleglich  hervor:  Aus  dem 
isolirt  fechtenden  Schwärme  können  wohl  einzelne  Leute  und  Botten 
zum  Angriffe  das  sprungweise  Vorlaufen  beginnen,  und  es  kann  dabei 
der  Schwann  fortfeuem,  wemr  dies  Vorlaufen  von  einem  der  Flügel  und 
nach  auswärts  so  unternommen  wird,  dass  die  ganze  Vorrückungslinie 
also  im  Zickzack  zurückgelegt  wird.  Das  zuerst  versuchte  rottenweise  oder 
einzelne  Vorwärtssammeln  in  jedem  Schwärme  aus  der  grösseren,  dich- 
teren Schwarmlinie  aber  (wo  also  die  Leute  oft  Schulter  an  Schulter 
stehen  werden)  i^t  dagegen  absolut  unausführbar;  weil  die  vor- 
laufenden, also  gerade  die  entschlossensten  Leute  von  rückwärts  nieder- 
geschossen werden,  oder  die  Schwarmlinie  schon  beim  Vorlaufen  des 
ersten  Mannes  gleich  ihr  Feuer  einstellen,  mithin  wirkungslos  bleiben 
muss,  und  endlich,  weil '  die  einzeln  vorlaufenden  Leute  nicht  immer 
genau  senkrecht  vorgehen  werden  und  können,  sondern  zu  Gunsten  einer 
Deckung,  wenn  auch  nur  eihige  Schritte  rechts  oder  links  von  der  Senk- 
rechten abweichen,  damit  aber  in  jeder  neuen  Haltstelluug  die  Flankier 
und  die  Schwärme  unter  sich  in  neue  Ordnung  oder  Unordnung,  wie  man 
es  nennen  mag,  gerathen  und  so  in  kurzer  Zeit  keine  lenkbare  und  wir- 
kungsfähige Feuerfront  mehr  vorhanden  ist. 

Die  einfachste  Probe  beim  feldmässigen  Schiessen  zeigt  ganz  unab- 
weisbar die  Bichtigkeit  dieser  Behauptung,  sie  wird  allseitig  anerkannt, 
es  ist  auch  Niemand  im  Stande,  nachzuweisen,  dass  das  Beglement. solchen 
Vorgang  für  die  Schwarmlinie  der  Compagnie  fordere  (wenn  es  auch 
dem  einzelnen  Schwärme  solches  an  die  Hand  gibt,  der  eben  kaum  anders 
vorgehen  kann),  und  doch  sehen  wir  auf  manchen  üebungsplätzen  aus 
den  Schwärmen  noch  immer  einzelne  Flankier  vorlaufen,  d.  h.  „i  n  j  e  d  e  m 
Schwärme   einzeln  vorwärts  sammeln". 

Als  man  manchen  Orts  zur  Einsicht  gekommen  war,  einzelnes  und 
rottenweises  Vorwärtssammeln  in  jedem  Schwärme  der  grösseren  feuernden 
Schwarmlinien  lasse  sich  nicht  durchführen,  so  Hess  man  meist  ganze 
Schwärme  (schachbrettförmig)  auf  einmal  vorgehen. 

Die  Calamität,  dass  die,  die  Bewegung  beginnenden,  vorlaufenden 
Schwärme  von  rückwärts  gefährdet  sind,  wenn  man  nicht  sofort  das 
Einstellen  des  Feuers  der  zurückbleibenden  Schwärme  anbefiehlt,  war 
aber  damit  auch  nicht  überwunden. 
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Man  begann  nun  die  Schwänne  Ton  einem  Flügel  der  Compagnie 
staffelweise  vorgehen  m  lassen ;  dabei  zeigte  sich  der  üebelstand,  dass  die 
ganze  Action  des  Heranschiessens,  das  Durchziehen  der  Zone  der  höchsten 
Gefahr  so  langsam  vor  sich  ging,  dass  man  dadurch  wieder  grosse 
Nachtheile  erUtt,   zunächst  dass  jeder  Elan  im  Sande  Terlanfen  mnsste. 

Um  endlich  Tom  Flecke  zu  kommen,  machte  man  die  Staffeln 
stärker,  Hess  sie  ans  halben  und  ganzen  Zogen  bestehen,  Tersnchte  es 
endlich  mit  halben  nnd  ^ganzen  Compagnien.  Man  mnsste  sich  dabei 
überzeugen,  dass  namentlich  in  sehr  heftigem  Feuer  es  seine  Schwierig- 
keit habe,  eine  Compagnie,  ja  selbst  schon  eine  halbe  Compagnie  [ß,n( 
Kriegsstärke)  aus  heftigem  Feuer  gleictizeitig  zum  augenblicklichen  Fener- 
einstellen  und  Vorlaufen  zu  bringen. 

Wird  auch  scharfe  Gefechts-Disciplin  es  immer  als  eines  ihrer 
feststehenden  Ziele  betrachten  müssen,  auch  die  ganze  Compagnie  an? 
dem  heftigsten  Feuer  heraus  auf  einmal  nach  vorwärts  werfen  zu  können, 
so  wird  vorerst,  d.  1l  bis  wir  zu  kräftigeren  Befehls-  und  Führungs- 
mittein  greifen,  doch  wohl  der  Zug  (auf -Kriegsstärke)  der  Staffel  sein, 
der  in  allen  FäUen  sich  dirigiren  lässt  und  es  wird,  wenn  man  also 
überhaupt  im  kräftigen  feindJichen  Feuer  sprungweise  vorgehen  will 
schon  deshalb  meist  Anwendung  finden  sollen,  weil  das  Reglement  bei 
dem  Gefechte  der  Compagnie,  den  Zug  als  die  Einheit  bezeichnet,  mit 
welcher  der  Compagnie-Commandant  rechnen  solL 

Es  sei  dieser  Modus  also  hier  auch  in  Betracht  gezogen;  auch 
diese  Zugsstaffeln  sind  aber  nicht  ohne  jede  Wandlung  geblieben.  Es 
hat  sich  bald  gezeigt,  dass  es,  wenn  mehrere  Züge  in  der  Schwarmlinie 
sind,  nicht  dem  einzelnen  Zugs-Commandanten  überlassen  bleiben  konnte, 
welcher  von  ihnen  das  Vorrücken  beginnen,  welcher  es  fortsetzen  will« 
denn  sonst  gehen  bald  alle  zugleich  vor,  bald  wartet  jeder  darauf,  dass 
der  andere  beginne.  Die  Züge  hinderten  sich  so  im  Feuern,  der  voreilende 
Zug  lief  nicht  immer  gerade  vorwärts,  30  oder  40  Schritte  rechts  oder 
links  fand  sich  besseres  Terrain,  bessere  Deckung,  aber  das  war  schon 
in  dem  Bewegungsstreifen,  der  dem  Nachbarzuge  zufiel,  und  so  kam  in 
keiner  Haltlinie  eine  geordnete  Feuerfront  der  Compagnie  mehr  zusammen. 
Sich  selbst  überlassen,  kamen  die  Züge  in  sehr  kurzer  Zeit  ineinander, 
schoben  sich  durcheinander,  nahmen  oft  eine  ganz  andere  Front  an,  liessen 
hier  eine  bedenkliche  Lücke,  schoppten  sich  dort  vor  dem  Angriffspuncte 
derart  zusammen,  dass  es  kein  Feuerangriff  mehr  sein  konnte,  den  man 
so  durchführte,  weil  es  keine  Feuerlinie  mehr,  sondern  nur  ein  ungelenker 
Haufen  von  Schützen  war,  den  man  an  den  Feind  brachte. 

Solches  Vorrücken,  welches  den  Keim  des  Ungeordneten,  des  Zügel- 
losen vom  Anfang  an  in  sich  trug,  musste  scheitern  auch  schon  bei 
unseren  friedlichen  Hebungen,  selbst  ohne  Oegner 

Es  konnte  von  da  nur  mehr  ein  Schritt  zu  der  üeberzeugung  sein, 
dass  der  Compagnie-Commandant  der  Schwarmlinie  einen  gewissen  Halt, 
eine  gewisse  Ordnung  im  Vorrücken  angeben  und  sie  mit  allen  Mitteln 
darin  erhalten  müsse. 

Man  fand  dabei,  dass  das  zugsweise  Vorrücken  von  einem  der 
beiden  Flügel   der  Compagnie   in    den   meisten   Fällen  das  Beste  sei 
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Die  anderen  Züge  ahmen  die  Bewegung  nach,  und  stellen  auf  jedem 
Haltpuncte  die  Feuerlinie  wieder  her.  Auch  dies  aber  wird  nur  dann 
durchführbar  sein,  wenn  der  Gampagnie-Commandant  seinen  Einfluss  auf 
die  Directions-Abtheilung  in  der  allerpositivsten  Weise  fortgesetzt  geltend 
macht,  also  mit  dieser  Abtheilung  die  Hauptrichtung  stets  zum  Ausdrucke 
bringt,  und  dieser  Abtheilung  in  jedem  möglichen  Falle 
von  den  anderen  Zügen  der  Vorrang  gelassen  wird,  die 
sich  also  unausgesetzt  nach  der  Directions-Abtheilung 
(dem  Steuerruder  des  Gefechtes)  im  Sinne  der  Oefechtsabsicht 
grappiren  müssen. 

Der  Commandant  der  Compagnie  wird  einen  Beweis  von  grosser 
Gewandtheit  damit  ablegen  können,  dass  er  schon  zum  voraus  sich  die 
Abtheilung  zur  Direction  zu  bestimmen  weiss,  deren  Aufstellung 
am  besten  hiezu  entspricht,  und  den  Zug  richtig  erkennt,  welchem 
beim  Vorrücken  die  Initiative  am  besten  zufällt.  » 

Als  weiteres  bedeutungsvollstes  Leitungsmittel  während  des  Gefechtes 
muss  mithin  die  Directions-Abtheilung  (640)  angesehen  werden. 

Der  Befehl  zum  Beginnen  des  Feuerangriffes  für  eine  aus  der  ersten 
Haltstellung  feuernde  zum  Gefechte  angestellte  Compagnie  wird  nach 
alledem  wie  folgt  lauten  können:  „Vorwärts^  (als  Aviso  der  ganzen 
Compagnie  gegeben)  und  eventuell  „Direction  x^""  Abtheilung". 
Zum  Beginne  der  Ausfuhrung  hierauf  „1.,  2.,  3.  oder  4.  Abtheilung", 
welcher  Zug  es  sei,  den  der  Compagnie-Commandant  zum  Beginnen  der 
Bewegung  bestimmt. 

Altemiren  nun  auf  diesen  Befehl  zur  Vorrückung  die  Züge  von 
einem  Flügel  zum  anderen  in  der  stets  gleichen  Beihenfolge,  oder  kann 
der  Compagnie-Commandant  durch  die  Directions-Abtheilung  immer  die 
Initiative  zum  Vorrücken  angeben  lassen,  so  bedarf  es  zum  successiven 
Vorschieben  der  Schwarmlinie  bis  in  die  letzte  Haltstellung  kaum  des 
weiteren  wiederholenden  Befehles  durch  den  Compagnie-Commandanten. 
Sache  der  Zugs-Commandanten  ist  es,  von  einer  Haltlinie  zur  anderen 
Alles  aufzubieten,  dass  sie  zum  Directions-Zuge  im  richtigen  Verhältnis  s 
bleiben. 

Bei  weiteren  üebungen  im  Terrain,  welche  folgen  können,  wenn  der 
Mechanismus  der  Leitung  und  Führung  auf  der  Ebene  eingeschult  ist, 
wird  es  selbstverständlich  nichit  ausgeschlossen  sein  dürfen,  den  Gefechts- 
und Terrain- Verhältnissen  damit  Rechnung  zu  tragen,  dass  ein  Vorgehen 
aus  der  Mitte  von  beiden  Flügeln,  ein  Vorgehen  mit  halber  und  ganzer 
Compagnie  oder  wie  immer  zur  Anwendung  kommt. 

In  dem  richtigen  schnellen  Erkennen  des  Momentes,  in  welchem 
endlich  für  einen  Theil  der  Schwarmlinie  der  Augenblick  eintritt,  sich 
vor  ein  ausnahmsweises  Benehmen  gestellt  zu  sehen,  und  da  auch  ohne 
Befehl  rasch  zuzugreifen,  oft  gerade  um  den  geordneten  Verlauf  eines 
Angriffes  nicht  fraglich  werden  zu  lassen,  darin  liegt  der  Wirkungskreis 
und  die  Selbständigkeit  der  Zugs-Commandanten,  und  die  ist  sehr 
bedeutungsvoll. 

Sache  des  CompagniVCommandanten  muss  es  sein,  seinen  Einfluss 
auf  das  Benehmen   der  Directions-Abtheilung   keinen  Augenblick  aufzu- 
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geben,  denn  es  wird  ihm  oft  kein  anderes  Mittel  bleiben^  um  seinen 
Willen  erkennen  zu  lassen,  vor  AUem  bei  dem  so  schwierigen  Manöver 
(das  indessen  häufig  vorkommen  wird),  einem  bereits  begonnenen  Angrifi 
vielleicht  im  letzten  Stadium  noch  eine  andere  Direction  zu  geben. 

Als  Befehlsmittel,  um  den  Beginn  des  bisher  besprochenen  Gefechtes, 
das  Altemiren  der  Züge  im  Vorrücken  etc.  in  Grang  zu  bringen  und 
darin  zu  erhalten,  haben  wir:  die  Hom-Signale,  das  Conunando,  Winke, 
Zeichen  und  Ordonnanzen. 

Das  Reglement  hat  den  Gebrauch  der  Hom- Signale  f&r  die 
ünterabtheilungen  mit  Becht  sehr  beschränkt,  es  entstanden  schlimme 
Missverständnisse  und  Irrthümer.  Es  soll  davon  hier  nicht  die 
Rede  sein. 

Die  allein  fechtende  Compagnie  mag  sich  ihrer  immeriiin  bedienen. 
Das  Verständlichste  bleiben  immer  die  Commando-Worte ;  indessen  im 
Gefechte  selbst  werden  sie  meist  nicht  gehört  werden,  und  ein  schriller 
Pfiff  als  Anruf  und  darauf  Winke  und  Zeichen  werden  im  Feuer 
an  ihre  Stelle  treten  müssen.  Das  Reglement  (379)  gibt  uns  dieses 
Mittel  an  die  Hand,  ohne  indessen  die  Zeichen  zu  bestimmen.  Bei 
Benützung  dieses  Mittels  zeigt  es  sich  aber  auch  bald,  dass  man  e« 
nicht  jedem  Einzelnen  überlassen  kann,  sein  pantomimisches  Talent 
selbständig  zu  entwickeln. 

Da  zu  viel  —  dort  zu  wenig,  die  Verschiedenheiten  beim  Wechsel 
im  Commando  —  alles  das  bringt  uns  endlich  immer  dazu,  über  einige, 
möglichst  wenige  aber  in  der  ganzen  Abtheilung  gleiche  Zeichen  uns  zn 
einigen  *). 

Man  wird  gut  thun,  die  Commando-Worte^  mit  denen  wir  bei  der 
ersten  Schulung  unsere  Schwärme  und  Schwarmlinie  leiten,  stets  und 
principiell  durch  diese  gewählten  Zeichen  und  Winke  begleiten  zu  lassen, 
selbst  dann,  wenn  es  zum  Verständnisse  nicht  gerade  nöthig  ist,  also 
auch  die  Conunando- Worte  hinreichen  würden. 


*)  Verfasser  erlaubt  sich,  die  einfachen  Zeichen  hier  anzuführen,  die  bei  seiner 

Abtheilung,  schon  seit  Jahren  eingeführt,  sich   bewähren   und  leicht  zu  lernen  sind' 

I  a)  Aviso:   Der  Compagnie-Commandant   ruft  die  Zugs-Commafldanten  an  mit 

drei  kurzen  Pfiffen, 

der  Zngs-Commandant,  seine  Schwann- Commandanten  mit  zwei  Pfiffen, 
der  Schwarm-Conunandant  seine  Leute  mit  einem  Pfiff, 
(die  Angerufenen  blicken  auf  den  Anrufenden). 

Gilt  dieses  Aviso  der  ganzen  Abtheilung,  so  erhebt  der  Avisirende  das  Gewehr 
I  oder  den  Säbel  mit  beiden  H&nden  horizontal  über  den  Kopf;   sollen  nur  Theile  der 

I  Compagnie,  des  Zuges  oder  Schwarmes  bezeichnet  werden,   so  deutet  der  Anrufende 

I  mit  der  Hand  oder  dem  Säbel  nach  dem  zu  bezeichnenden  Theile. 

h)  Comman^os  und  Ausführungszeichen: 

„Vorwärts,   rechts,   links,    zurück",   Wink   mit   der   Hand    oder  dem 
Säbel  in  der  zu  bezeichnenden  Bichtung. 

„Halt**,  Ausstossen  der  Hand  oder  des  Säbels  nach  oben. 
%  „Nieder*^,  Senken  der  Hand  oder  des  Säbels. 

„Auf**,    (Vorwärts-)    Bewegung   der  Hand    oder   des  Säbels  von    unten   nach 
aufwärts. 

„Bajonnet- Anlauf**,    einhauende   Bewegung   nach    rechts  und   links   (Terz 
und  Quart). 

nl^skllüfen**,  Umarmungszeichen. 
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Die  Zeichen  bürgern  sich  so  ein  and  ersetzen  dann  wirklich  das 
Gommando. 

Die  Ordonnanzen  als  Befehls-  und  Leitungsmittel  werden  innerhalb 
der  Schwarmlinie,  es  wäre  denn  in  sehr  cupirtem  Terrain,  wenig  Anwen- 
dung finden. 

Das  Mittel  ist  das  langsamste  und  zudem  das  unsicherste,  die 
Ordonnanzen  müssen  sich  dem  Feuer  preisgeben,  und  werden  dann  leicht 
niedergeschossen. 

Der  Compagnie-Commandant  wird^aber  trotzdem  seine  Ordonnanzen 
sehr  gut  brauchen  können,  er  beauftrage  jeden  mit  irgend  einer  Beobaob- 
tung,  z.  B.  der  eine  soll  immer  .sagen  können,  wo  der  Bataillons-Com- 
mandant  sich  befindet,  der  andere  soll  die  rechts,  ein  anderer  die  links 
fechtende  Abtheilung  im  Auge  haben  eta,  je  nach  der  Sachlage;  die 
Verbindung  des  Compagnie-Commandanten  mit  den  Unterstützungen  und 
besonders  der  Beserve  wird  dagegen  öfter  nur  durch  Ordonnanzen  erhalten 
werden  können,  es  soll  davon  später  die  Bede  sein. 

üeber  den  weiteren  Verlauf  des  Gefechtes  aus  der  letzten  Haltlinie 
gibt  das  Beglement  alles  nur  denkbar  NötMge  an  die  Hand;  im  Ernst- 
falle werden  Factoren  dann  eintreten, .  die  auf  dem  Exercir-Platze  sich 
nicht  darstellen  lassen. 

Was  sich  vorarbeiten  lässt,  besteht  einzig  darin,  dass  wir  auch 
schon  bei  der  Uebung  des  Bajonnet-Anlaufes  auf  schneidigen  gleichzei- 
tigen Antritt  sehen ;  es  handelt  sich  auch  im  Ernstfalle  viel  mehr  darum, 
dass  Alles  compact  im  festen  Gehorsam  uns  nachfolgt,  als  dass  Einzelne 
uns  blind  vorauslaufen. 

Man  hat  bei  einzelnen  Abtheilungen  eingeführt,  wenn  in  der  letzten 
Haltstellung  vor  dem  Anlauf  die  Bajonnete  gepflanzt  werden  sollen,  den 
Befehl  hiezu,  der  in  diesem  Augenblicke  höchster  Feuerwirkung  leicht 
überhört  wird,  durch  die  Schwarmlinie  laufen  zu  lassen,  indem  ein  Mann 
ihn  dem  andern  zuruft.  Das  Befehlsmittel  ist  alt  und  gut,  die  Franzosen 
nannten  es  „passe  parole''  schon  unter  dem  ersten  Napoleon. 

Man  hat  weiter  bemerken  wollen,  dass  das  Feuer  in  diesem  sehr 
wichtigen  Momente*  unterbrochen  werden  könnte,  wenn  alle  Leute  zugleich 
die  Bajonnete  pflanzen;  um  dem  auszuweichen,  hat  man  da  und  dort 
eingeführt,  dass  zuerst  die  Leute  des  ersten  und  dann  erst  die  des 
zweiten  Gliedes  das  Bajonnet  pflanzen  sollen ;  es  möchte  aber  aus  manchen 
Gründen  besser  sein,  wenn  man  darauf  hält,  dass  Jeder,  der  den  Befehl 
vernimmt,  sofort  das  Bajonnet  pflanze.  Der  Lärm,  den  reichlich 
verschossene  Patronen  machen,  wird  mehr  als  es  uns  oft  lieb  ist,  dafür 
sorgen,  dass  nicht  alle  Leute  auf  einmal  das  Aviso  „Bajonnet  auf^ 
hören. 

Man  unterlasse  es  nicht,  es  sei  das  noch  ernstlich  angerathen,  bei 
allen  diesen  üebungen  mit  eiserner  Consequenz  darauf  zu  sehen,  dass 
Alles,  was  dem  Manne  bei  der  Einzeln-Ausbildung  im  Schwärm  etc. 
gelehrt  wurde,  von  ihm  nun  fortgesetzt  und  gewissenhaft  auch  ausgeführt 
werde. 

Man  sieht  so  oft,  dass,  wenn  auch  nur  in  der  Compagnie,  ein  etwas 
abwechslungsreicheres  üebungsbild  vorgeführt  wird,  gleich  jedes  Detail 
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yernachlässigt' wird,  dass  kein  Mann  mehr  sein  Yisir  richtig  stellt,  kein 
Schwarm-Commandant  mehr  das  controlirt  etc. 

Wer  das  zulässt,  der  bringt  sich  selbst  um  die  Frfichte  seiner 
Arbeit,  man  blmbe  deshalb  unerbittlich  im  kleinsten  Detail. 

ad  4.  Die  Frage,  wie  der  Schwarmlinie  ünterstütznngen  und 
Reserven  nachzuführen  seien,  musste  sofort  auftreten,  als  die  Infanterie 
mit  Gewehren  bewafifhet  wurde,  die  so  weit  tragen,  dass  ein  Aufstellen 
ausserhalb  ihrer  Wirkungs-Sphäre  einem  Verzicht  auf  ein  unmittelbares 
Eingreifen  in  den  Kampf  gleichEonmit. 

«      Es  wurde  mancherlei  angerathen  und  versucht,  das  Reglement  gab 
endlich  „das  Sammeln^. 

In  gewissen  Lagen  sehr  brauchbar  und  von  dem  Reglement 
gegeben,  ausdrücklich  um  entsprechende  Deckungen  auszunützen,  ist  das 
„Vorwärts-Sammeln^  aber  bald  zum  Üniversal-Mittel  und  damit  zu  einer 
Quelle  von  geradezu  gefährlichen  Vernachlässigungen  der  einfachsten 
Gefechts-Principien  geworden. 

Man  sieht  Züge  im  feindlichen  Feuerbereiche  sich  vorwärts* bewegen, 
indem  sie  in  jedem  Schwärme  „einzeln  vorwärts  sammeln" ;  die  Hälfte 
des  Schwarmes  hat  sich  noch  nicht  vom  in  der  neuen  Sammelstellung 
vereint,  so  gehen  schon  wieder  die  ersten  Leute  um  eine  Staffel  weiter, 
der  Zug  ist  auf  200  bis  300  Schritt  in  die  Tiefe  und  auf  seine 
doppelte  Breite  zerstreut,  in  keiner  Stellung  wird  die  Ordnung  wieder 
erlangt. 

Aehnlich  ging  es  mit  den  Reserven,  es  gab  Augenblicke,  wo  man 
bei  einem  allein  fechtenden  Bataillon  auf  einem  Räume  von  800  Schritt 
Tiefe  und  400  Schritt  Breite  nicht  eine  Abtheilung  mehr  fand,  die 
beisammen  war,  und  schliesslich  kamen  Unterstützung ,  wie  Reserve  selbst 
bei  den  üebungen  stets  zu  spät  zur  entscheidenden  Action. 

Die  solches  zuliessen,  haben  sie  auch  bedacht,  was  da  ein  über- 
raschender Stoss  auch  nur  eines  feindlichen  Zuges  in  die  Flanke  hervor- 
bringen müsse?  Hat  man  alle  mahnenden  Erinnerungen  vergessen,  die 
ans  sagen,  weshalb  man  seine  Leute,  besonders  wenn  sie  unbeschäftigt 
sind,  im  feindlichen  Feuer  beisammenhalten  müsse?  Konnte,  so  müssen 
wir  endlich  fragen,  das  Reglement  so  etwas  wollen?  Gewiss  nicht,  der 
Beweis  liegt  nahe,  der  zweite  Theil  des  Exercir-Reglements  (nachträglich 
erschienen)  sagt  (836):  ;,Die  Compagnien  dürfen  das  Sammeln 
nur  dann  anwenden,  wenn  ein  rasches  Durchschreiten 
desRaumes  mitder  ganzen  Compagnie  gleichzeitig  nicht 
ausführbar  ist,  das  Sammeln  hat  in  diesem  Falle  mindestens  zugs- 
weise  zu  geschehen.^ 

Das  rasche  Durchscbreiten  des  Raumes  mit  der 
ganzen  Compagnie  gleichzeitig  wird  also  in  ganz  unwiderleg- 
hoher  Weise  klar  und  deutlich  für  die  bessere  Form  erklärt. 
Sapienti  Sat!  / 

Beim  gleichzeitigen  Durchschreiten  mit  der  ganzen  Compagnie  und 
[  Aufstellen  derselben  im  feindlichen  Feuerbereiche  lässt  uns  das  Reglement 

die  Wahl  der  Form  frei. 


L  J 
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Als  Beitrag  zu  dieser  Wahl  sei  hier  das  Besultat  eines  Versuchs- 
schiessens ')  angegeben. 

60  Schützen,  im  Liegen  hinter  Deckung  auf  500""  (625  Schritt) 
feuernd,  setzten  in  zwei  Minuten  ausser  Gefecht: 

Mann 

1.  bei  einem  Bataillon  in  Masse  stehend 675 

2.  bei  zwei  Compagnien  in  Colonnen-Linie  stehend 669 

3.  bei  einem  Halb-Bataillon  zugsweise  in  Beihen  abgefallen  stehend  571 

4.  bei  zwei  Compagnien  in  Colonnen-Linie  liegend 428 

5.  bei  einem  Halb-BataiUon  in  Linie  stehend 424 

6.  bei  einem  Halb-Bataillon  in  Linie  liegend      ..:....  165 

Besonders  frappant  ist  hiebei,  dass  zwei  Compagnien  in  Colonnen- 
Linie  liegend  mehr  Verlust  haben,  als  zwei  Compagnien  in  Linie 
stehend. 

Solche  Daten  sind  selbstredend! 

Im  Geschützfeuer  empfiehlt  sich: 

Ln  Granatfeuer  geringe  Tiefe,  im  Eartätschenfeuer  geringe  Breite 
der  Abtheilung. 

Das  Nachfuhren  einer  Compagnie  in  Linien-Formation  (nach  den 
eben  gegebenen  Daten  im  Lifanterie-Feuer  das  Empfehlenswertheste)  ist, 
so  gründlich  man  auch  den  Frontmarsch  auf  dem  Exercir-Platze  geübt 
haben  mag,  sehr  schwierig,  wenn  man  es  sich  dabei  als  Ziel  gestellt 
hat,  solches  müsse  in  so  vollkommener  Ordnung  geschehen,  dass  man 
jeden  Augenblick  zur  Salve  bereit  stehen  könne. 

Die  Forderungen  des  Terrains,  die  unausweichlichen  Bücksichten 
auf  die  Schwankungen  in  der  ersten  Gefechtslinie,  machen  es  unmöglich 
der  Flügel-Charge  einer  so  vorrückenden  Compagnie  (auf  Kriegsstärke 
100  Sclmtt  Front-Breite)  ein  feststehendes  Directions-Object  zu  geben. 
Die  somit  entstehenden  Schwankungen  im  Vormärsche  werden  Buhe  und 
Ordnung  beeinträchtigen;  beim  Auftreten  der  Compagnie  zum  Zugsfeuer 
aus  der  Schwarmlinie,  wozu  die  letzten  Schritte  wohl  auch  meist  im 
Laufschritte  gemacht  werden  müssen,  werden  in  einzelnen  Zügen  Tren- 
nungen, in  anderen  Anschoppungen  entstehen,  die  dem  Feuer  und  vor 
Allem  der  Feuer-Disciplin  hindernd  im  Wege  stehen,  ja  dieselbe  bei  nicht 
sehr  scharf  erzogenen  Leuten  selbst  ganz  in  Frage  stellen  können. 

Ganz  lässt  sich  den  Schwankungen  im  Vormarsche  über  Stock  und 
Stein,  bei  mehrfach  wechselndem  Marschobjecte,  kaum  vorbeugen,  aber 
es  lassen  sich  die  misslichen  Erscheinungen  und  Folgen  dadurch  absolut 
auf  die  Hälfte  leduciren,  dass  man  nicht  eine  Charge  auf  dem  Flügel 
der  Compagnie,  sondern  eine  Charge  in  der  Mitte  (also  die  rechte 
Flügel-Charge  der  3.  Abtheilung)  die  Direction  f&hren  lässt. 

Diese  Charge,  die  dem  (doch  wohl  immer  mehr  vor  der  Mitte  der 
Compagnie  gehenden)  Compagnie- Commandanten  räumlich  so  stets  auch 
näher  ist,  wird  von  ihm  auch  die  Direction  und  ihre  Aenderungen  leichter 
jedesmal  abnehmen  können;  fleissige  üebung  muss  das  üebrige  auf  ein 
Minimum  zu  reduciren  trachten  und  kann  es! 


*)  Wechmar. 

Dariofang  der  Thfttlgkeit  des  Unterabthoilangs-Commandanten. 
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Ein  Blick  sei  endlich  noch  auf  die  Mittel  geworfen,  mit  denen  der 
Compagnie-Commandant  die  Beserve  leiten  kann: 

Bei  einer  allein  fechtenden  Compagnie:  Horn-Signale  der  Beserve 
gegeben?  —  vielleicht!  Die  Compagnie  fechtet  aber  selten  allein« 

Winke?  mit  der  Hand  und  dem  Säbel  gegeben?  —  sie  lassen 
sich  auf  so  grossen  Distanzen  schwer  erkennen ;  Missrerständnisse  liegen 
also  nahe. 

Ordonnanzen?  werden  oft  so  ziemlich  das  einzig  Mögliche  sein; 
fELr  weitere  Entfernungen  stelle  man  aber  dann  auch  gleich  eine  Ordon- 
nanz-Kette bis  zur  Beserve  auf,  die  Ordonnanzen  kOnnen  sich  nieder- 
legen, sich  kurze  Brfehle  zurufen. 

Zeichen  ?  eine  den  Compagnie-Commandanten  begleitende  Ordonnanz 
bindet  an  das  aufgepflanzte  Bajonnet  ein  Schnupftuch,  je  höher  das 
gehoben  wird,  um  so  schneller  marschirt  die  Beserve  vorwärts,  soll  sie 
stehen,  so  wird  das  Bajonnet  zu  Boden  gehalten. 

Grössere  oder  kleinere  Neigung  des  Bajonnets  nach  rechts  oder 
links  bedeutet  mehr  oder  weniger  ausgesprochene  Marschrichtung  nach 
dem  rechten  oder  linken  Flügel. 

Ist  das  Terrain  cupirt,  so  stellt  man  auf  sichtbare  Puncto  Signal- 
Zwischenposten. 

Es  hat  diese  einfache  Signal-Einrichtung  jedesmal  klaglos  ent- 
sprochen. 

Im  vollkommen  bedeckten  Terrain,  im  Walde  z.  B«,  wird  die  Beserve 
ohnehin  sehr  nahe   aufrücken  können,  es  genügt   die  Ordonnanz-Eette ! 

DieSchulung  des  Gefechtes  der  Compagnie  sei  damit 
abgeschlossen. 

Das  Beglement  zeigt  (562  bis  566  und  594  bis  596)  in  einer 
Weise,  der  absolut  nichts  beizusetzen  ist,  wie  die  so  geschulte  Abtheilung 
sich  weiter  führen  läset 

Die  tactischen  Kenntnisse,  welche  dem  Gompagnie-Oommandanten 
dazu  geläufig  sein  müssen,  sollen  hier  unberührt  bleiben,  vorliegende 
Arbeit  gilt  der  Ausbildung  der  Compagnie  und  nicht  der  des  Compagnie- 
Commandanten. 

Es  sei  auch  hier  noch  einmal  die  üeberzeugung  ausgesprochen, 
dass  ein  Schema,  die  Darstellung  einer  reinen,  vom  Terrain  unabhängigen 
Form  des  Gefechts  Verlaufes  zur  „Schulung^  absolut  nöthig  ist. 

Es  soll  das  keinen  anderen  Zweck  haben,  als  das  reine  Bild  der 
Zügelfühmng  und  der  Mechanik  der  EJraft  zu  geben. 

Nur  so  werden  die  Leute  die  ganze  Thätigkeit  verstehen  lernen 
und  dann  leichter  auffassen,  was  Ausnahme  und  was  Begel  ist 

Gänzlich  unrichtig  wäre  es  dagegen,  im  Schematisiren,  im  Einüben 
feststehender  Manöver  noch  weiter  gehen  zu  wollen. 

Bei  der  Anwendung  der  erlernten  reinen  Form  auf  das  Terrain,  bei 
dem  Modificiren  der  Schablone  nach  den  Einflüssen  der  Gefechtsföhnmg 
des  Gegners  wird  die  tactische  Auffassung,  Entschlussfähigkeit  und  Selbst- 
thätigkeit  der  Unterfährer  sich  ausbilden  müssen  und  können. 

Man  führe  endlich  auch  eine  gewisse  Sicherheit  in  der  Stellver* 
tretung  im  Commando  herbei ;  betrachte  bei  der  eingeschulten  Compagnie 
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einzelne  Officiere,  ünterof&ciere  in  einem  entscheidenden  Momente  plötz- 
lich als  ausser  Gefecht  gesetzt,  und  bringe  den  nächsten  im  Bange,  in 
die  Lage,  das  Commando  ohne  Weiteres  ergreifen  und  die  Action  ungestört 
weiter  fQhren  zu  m&ssen. 

Es  wird,  wenn  nicht  Alles  trügt,  in  einem  kommenden  Feldzuge 
im  Gefechte  der  Infanterie  wohl  Manches^)  ganz  anderi»  sich  gestalten, 
als  hier  schon  deshalb  angenommen  werden  musste,  weil  es  sich  um 
nichts  Anderes  handeln  sollte,  als  um  die  Frage :  wie  wir  den  Bestimmungen 
des  Reglements  nachlcommen  können;  wird  indessen  bei  der  Erziehung 
unserer  Leute  und  Abtheüungen  vorgegangen,  wie  hier  vorgeschlagen, 
verzichten  wir  zu  Gunsten  einer  unerschütterlichen  Gefechts-Disciplin 
(zunächst  in  der  Compagnie)  auf  kleine  Nebenerfolge,  welche  eine  ent- 
fesselte Selbständigkeit  der  Unterführer  uns  eintragen  kann,  so  werden 
wir  selbst  im  Verlaufe  eines  kommenden  Feldzuges  fähig  sein,  andere 
neue  tactische  Formen  mit  Aussicht  auf  Erfolg  anzunehmen. 

Es  wird  uns  das  aber  absolut  unmöglich  sein,  wenn  wir  unseren 
Leuten,  unseren  Unterführern  gestatten,  auf  das  erste  „Vorwärts"  im 
Gefechte  jeden  Zügel  abzuwerfen,  und  an  irgend  etwas  Anderes  zu  denken, 
als  an  unsere  Befehle  und  an  die  Ordnung,  die  wir  sie  gelehrt. 


Einige  schon  anderwärts  ausgesprochene  Bathschläge  über  einzelne 
fragwürdige  Puncte  bei  der  Ausführung  von  Reglements-Bestimmungen 
sollen  zum  Schlüsse  hier  noch  gegeben  sein. 

Der  Compagnie-Commandant,  welcher  die  Gefechts-Uebungen  durch- 
arbeiten soll,  die  in  den  §§.  38  bis  42  besprochen  sind,  wird  auf  Schwierig- 
keiten stossen,  die  zunächst  darin  liegen,  dass  die  Compagnie  mit  ihrem 
Friedensstande  absolut  nicht  hinreicht,  um  ohne  Weiteres  vorgehen  zu 
können. 

Die.  60  bis  70  Mann,  die  bei  der  Comp^^nie  zur  Ausrückung 
bleiben  (wenn  alles  abgeschlagen  ist,  was  vielleicht  da  sein  könnte,  aber 
deshalb  doch  nicht  da  ist),  können  keine  Compagnie  darstellen^  sie 
bilden  auch  nicht  eine  Halb-Compagnie,  in  welcher  man  den  Zug  mit 
vier  oder  auch  nur  mit  drei  Schwärmen  in  vorschriftsmässiger  Stärke 
aufstellen  kann,  besonders  dann,  wenn  auch  noch  ein  Gegner  markirt 
werden  soll. 

Es  ist  ganz  unausweichlich,  dass  man  zwei  und  selbst  noch  mehr 
Compagnien  wird  zusammenstossen  lassen  müssen,  um  die  Mannschaft  an 
die  grösseren  Verhältnisse  zu  gewöhnen,  vor  Allem  aber  die  Officiere  in 
die  Lage  zu  setzen,  dass  sie  scheinbare  Unordnung,  die  mit  grösserem 
ManDschaftsstande  sich  potencirt  und  ein  Charakteristicum  des  neuen 
Gefechtes  ist,  bemeistem  lernen,  dass  sie  der  Anblick  regelloser  Haufen 
von  Leuten,  welche  sie  nicht  immer  unter  ihrem  Commando  haben,  nicht 
ausser  Fassung  bringt,  damit  endlich  aueh  die  Mannschaft  lernt,  Officieren 

*)  Das  Gefecht  der  grossen  Schwärme  in  der  bataille  rangle  wird  Formen 
ftdoptiren  müssen,  wie  wir  sie  in  der  Zeit  der  absolutesten  Linear-Tactik  einst 
sahen.  -~  Es  sei  daranf  nicht  eingegangen,  denn  der  Rahmen  dessen,  was  das 
lieglement  in*s  Auge  fasst,  soU  hier  nicht  überschritten  sein. 

6* 
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2a  folgen,  welche  sie  nicht  täglich  vor  der  Front  ihrer  Compagnie  sieht 
Das  sind  gewiss  wichtige  Ziele,  es  bleibt  dabei  aber  ein  anderer  sehr 
wichtiger  Factor  für  die  Gefechtsleitung  unerreicht. 

Es  fehlt  bei  uns  der  Zahl  nach  mehr  an  Mannschaft  wie  an  Chargen, 
bei  solchen  combinirten  Compagnien  tritt  ein  sehr  geringer  Theil  der 
üntärofficiere  als  Schwarm-Commandanten  etc.  in  Thätigkeit,  und  da<; 
nur  unter  Zugs-  und  Compagnie-Commandanten,  mit  welchen  sie  nur 
selten  im  wirklichen  Gefechte  zusammenkommen  würden. 

Wollten  wir  mithin  immer  nur  mit  combinirten  Compagnien  arbeiteB, 
so  wäre  damit  nach  einer  Seite  hin  wohl  viel  erreicht,  aber  es  würde 
auch  die  unausweichliche  Folge  eines  so  einseitigen  Vorganges  sein,  dass 
wir  es  nie  dahin  bringen,  zwischen  Commandant  und  ünterl&hrer  jene? 
individuelle  Verständniss  herbeizuführen,  welches  nur  daraus  hervorgehen 
kann,  dass  man  viel  miteinander  gearbeitet  hat. 

Der  Compagnie-Commandant  muss  sich  seine  Abtheilung  mit  einem 
Worte  in  die  Hand  spielen  können,  und  das  müssen  unsere  ^Ordnungen 
ihm  möglich  machen. 

Man  wird  sich  mithin  helfen  müssen,  indem  man  zon&chst  jed^ 
Compagnie  für  sich  in  der  Halb- Compagnie  nur  sich  üben  lässt! 

Die  meisten  Formen  lassen  sich,  soweit  sie  für  die  Mannschaft 
noch  Neues  bieten  können,  so  darstellen. 

Man  nimmt  den  Zug  zu  drei  Schwärmen,  den  Schwärm  zu  vier 
Rotten,  je  mehr  desto  besser! 

Die  Mannschafk  wird  dann,  wenn  sie  in  den  Zügen  fest  war,  wi> 
das  Reglement  ganz  ausdrücklich  fordert,  vorerst  als  absolvirt  betrachtet 
werden  müssen,  denn  es  handelt  sich  jetzt  vorwiegend  um  die  EinfÜhnin: 
der  Schwärm-  und  Zugs-Commandanten. 

Die  Compagnie  wird  weiters  gewissermassen  im  Skelet  Oefechtsübunc 
vornehmen. 

4  Zugs  -  Commandanten ,  10  Ordonnanzen,  16  (12)  Schwamh 
führer,  32  (24)  Mann  als  Darsteller  der  Halb- Seh  wärme;  dem  gegen- 
über: 

Zum  Markiren  ein  Compagnie-Commandant,  zwei  Ordonnanz": 
und  vier  bildsame  Leute,  welche  die  Züge  commandiren,  gleich  auil 
markiren  und  wie  solche  von  ihrem  Compagnie  -  Commandanten  g^ 
leitet  werden.  Damit  wird  wohl  das  vorhandene  Mannschafts-Maten 
aufgebraucht  sein. 

Geschlossen  stellt  sich  diese  Compagnie  im  Skelet  wie  folgt  auf 
Schwann-  und  Zugs-Commandanten  auf  den  Plätzen,  welche  ihnen  da.*- 
Reglement  zuweist 

Die  Mannschaft  steht  nur  im  ersten  Glied,  die  zwei  Mann  y^' 
Schwärm  markiren  den  rechten  und  linken  Flügel  ihres  SchwErmes.  ^  * 
Ordonnanzen  stehen  im  zweiten  Glied  neben  den  Chargen. 

Befehlgebung,  Führung  und  Aufstellung  lässt  sich  damit  ganz  ' 
durchführen,  wie  es  das  Reglement  vorschreibt  und  mit  einer  vol! : 
Compagnie  geübt  werden  müsste. 

Es  hat  sogar  solcher  Vorgang  fQr  den  unmittelbar  vorliegend' * 
Zweck  seine  ausgesprochenen  Vortheile. 
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« 

Da  nur  der  Bahmen  einer  Aufstellung  (einer  Vorrückung)  dargestellt 
wird,  so  lässt  sich  das  leicht  übersehen,  die  Schwärm-  und  Zugs-Com- 
mandanten  sind  vor  Allem  nicht  gezwungen,  auf  die  Ordnung  und  das 
Benehmen  ihrer  Leute  zu  sehen,  können  sich  ausschliesslich  mit  ihrer 
Aufgabe  beschäftigen  und  das  ist  für  den  Augenblick  das  Wichtigste 
und  Bichtigste. 

Eine  Aufgabe,  welche  der  eingehenden  Betrachtung  bedarf,  da  sie 
den  Compagnie-Gommandanten  eine  wichtige  Pflicht  zuweist,  über  welche 
bei  uns  bis  nun  vielleicht  sehr  viel  gedacht,  aber  jedenfalls  sehr  wenig 
gesprochen  und  geschrieben  wurde,  sei  hier  erörtert,  Punct  559  sagt: 
„Der  Compagnie-Commandant  hat  für  die  rechtzeitige  Ersetzung  der  ver- 
brauchten Munition  Vorsorge  zu  treffen.^ 

Es  wird  zunächst  sich  darum  handeln  müssen,  wer  diesen  Ersatz 
vermitteln  und  auf  welche  Art  es  geschehen  solL 

Wir  müssen,  um  da  weiter  zu  gehen,  fragen,  wer  im  Gefechte  bei 
der  Gompagnie  dazu  am  entbehrlichsten  ist 

Das  sind  ganz  entschieden  die  Tambours;  die  Zeit,  wo  sie  beim 
Sturm  den  Eriegslärm  vermehren  sollten,  ist  vorüber,  das  besorgen  jetzt 
die  Hinterlader  ganz  allein. 

Erinnern  wir  uns  auch  sehr  ehrenwerther  Beispiele,  wo  Tambours 
in  erster  Linie  mitgestürmt  und  mitgeschlagen,  so  müssen  wir  dennoch 
aussprechen,  die  Bolle  der  Tambours  in  erster  Oefechtslinie  ist  ausgespielt, 
und  gerade  in  dieser  Zone  ist  mehr  noch  als  irgend  wo  anders  „Müssig- 
gang  aller  Laster  Anfangt. 

Wird  nichts  Weiteres  von  Höheren  bestimmt,  so  würden  wir  den 
Munitions-Ersatz  wie  folgt  uns  ausgeführt  denken: 

Der  Munitions- Wagen  ist  dem  Bataillone  gefolgt,  soll  er  überhaupt 
zur  Hand  sein,  so  darf  er  nicht  über  1000  Schritte  hinter  der  ersten 
Gefechtslinie  stehen. 

Sobald  die  Compagnien  von  diesem  Wagen  sich  trennen,  bleibt  von 
jed^  Gompagnie  ein  Tambour  dabei  zurück. 

Aus  sehr  triftigen  und  zahlreichen  Gründen  hat  das  Beglement 
(63,  Dienst-Beglement,  H.  Theil)  zum  Munitions-Wagen  einen  Unterofficier 
bestimmt;  der  Unnöthigste  im  Gefechte  ist  fraglos  und  folgerichtig  der 
Bataillons-Tambour,  er  führt  also  dem  Bataillon  den  Wagen  nach  und 
regelt  das  Zutragen  der  Munition  durch  die  Tambours. 

Zum  Tragen  der  Munition  wäre  das  Praktischeste,  Säcke  von  Segel- 
tuch, wie  Tornister  zu  tragen. 

So  lange  wir  solches  oder  anderes  nicht  haben,  nehmen  die  Tambours 

ihre  Mäntel,  legen  die  Patronen  hinein,  nehmen  die  Enden  des  Mantels 

zusammen,  schwingen  den  Pack  auf  den  Bücken  und  tragen  ihn  weiter. 

Die    Trommeln  bleiben    beim  Wagen,    so    lange    der    Tambour 

Munition  trägt. 

Beim  Munitions-Ersatz  würden  wir  einen  Grundsatz  in  erste  Linie 
stellen,  er  heisst:  Der  Ersatz  darf  nicht  erst  dann  beginnen,  wenn  die 
Munition  zum  grossen  Theile  schon  verbraucht  oder  gar  zu  mangeln 
anfängt.  Sobald  deshalb  der  Bataillons-Tambour  sieht  oder  hört,  dass 
sein  Bataillon  in's  Gefecht  getreten,  so  sendet  er  sofort  jeder  Gompagnie 
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eines  Ersatz  nach,  d.  h.  er  schickt  jeder  Compagnie  ihren  Tambour 
mit  Patronen  beladen  zu,  der  selbe  bei  den  geschlossenen  AbtheOnngen 
abgibt 

Von  den  Compagnien  gehen  sofort,  wie  die  Oomp^^nie  in^s  Fener 
tritt,  der  mitgegangene  Tambonr  znm  Wagen  zurück,  lisst  dort  seine 
Trommel  und  kommt  gleich  mit  einem  Sack  voll  Patronen  wieder  zurück. 

Ein  solcher  Gang  hin  und  her  wird  gut  20  Minuten  in  Anspruch 
nehmen,  und  werden  diese  beiden  Leute  sehr  viel  zu  thun  haben,  um 
eine  ernstlich  engagirte  Compagnie  so  zu  versehen,  dass  nicht  nur  kein 
Mangel,  sondern  auch  gar  keine  Besorgniss  vor  einem  Mangel  eintritt, 
denn  auch  dies  schon  kann  sehr  hemmend  wiil^en. 

Wird  einer  der  Tambours  wieder  bei  der  Compagnie  zurückgehalten 
und  dem  anderen  mitgetheilt,  er  habe  vorerst  nicht  wieder  zu  kommen, 
so  ist  die  Ersetzung  momentan  eingestellt. 

Man  riskirt  dabei  nur,  dass,  wenn  das  Bataillon  von  seinem  Wagen 
endlich  getrennt  wird,  einmal  einige  Tambours  ohne  Trommel  bleiben, 
woran  im  Grunde  gar  nichts  liegt,  denn  ihre  Trommebu  werden  sie  im 
leeren  Munitions- Wagen  wieder  finden  und  werden  im  üebrigen  Gelegen- 
heit haben,  zu  beweisen,  ob  sie  das  sind,  was  sie  dem  Reglement  nach 
sein  sollen,  näm^ch  verlässliche  Leute. 

Uebung  des  Fdddienstes  mit  der  Compagnie, 

Im  Marschsicherungs-  im  Vorpostendienste  follen  der  Compagnie 
immerhin  ganz  oder  nahezu  selbständige  Aufgaben  zu,  die  gelehrt  werden 
müssen. 

Es  lässt  sich  der  Dienst  einer  Yorposten-Gruppe  (Hauptposten  und 
Feldwachen)  einschulen,  es  wird  eine  Compagnie  im  Marschsicherangs- 
Dienste  in  Verhältnisse  kommen,  welche  man  gut  thut  einmal  vorzuf&hren, 
doch  wird  man  hier  nicht  sehr  weit  konmien  können,  ohne  mit  Annahmen, 
Suppositionen  etc.  der  Auffassung  seiner  Leute  Gewalt  anzuthun. 

Ist  man  bei  der  Zugsausbildung  auch  im  Felddienste  so  methodisch 
vorgegangen,  wie  es  an  seinem  Orte  entworfen  wurde,  so  wird  man  den 
grösseren  Forderungen  ganz  ruhig  entgegensehen  können. 

Marschsicherung,  Yorposten-AufsteUen  und  Patrullen-Dienst  lassen 
sich  dagegen  in  sehr  lehrreicher  und  anregender  Weise  vereinen,  wenn 
man  den  Dienst  der  Streif-Commandos  vornimmt. 

Die  60  bis  80  Mann,  mit  denen  eine  Compagnie  überhaupt  aus- 
rücken kann,  theile  man  in  zwei  und  unter  umständen  selbst  in  drei 
Theile,  denen  man  Aufgaben  stellt,  welche  eine  Action  gegeneinander 
und  miteinander  herbeiführen. 

Für  die  jüngeren  Subaltem-Officiere  und  talentirten  ünterofficiere 
gibt  es  kaum  üebungen,  die  mehr  ausbilden,  hier  werden  sie  auch  ihre 
ganze  Selbständigkeit  entfalte  können. 

Zwei  Compagnien  mögen  dann  immerhin  solche  üebungen  gegen- 
einander combiniren,  bei  welchen  die  Compagnie  als  Ganzes  auftritt. 

Es  ist  selbstverständlich,  dass  die  Compagnie  hiezn  im  Gefechte 
schon  fest  sein  muss,  es  ist  deshalb  der  Felddienst-Uebung  auch  erst 
jetzt,  also  zum  Schlüsse  gedacht 
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SchlHSS. 

Verfasser  überblickt  noch  einmal  seine  Arbeit;  auch  andere  Wege 
als  die  hier  vorgezeichnet,  müssen  zum  Ziele  führen  können !  Nicht  Jeder 
wird  Gleiches  mit  gleichem  Erfolge  thun,  und  Jedem  ist  der  Weg,  den 
er  selbst  gefunden,  mit  Becht  der  beste! 

Was  sich  deshalb  allein  aus  voller  Üeberzeugung  sagen  lässt,  das 
ist:  ich  bin  diesen  Weg  gegangen,  miek  hat  er  zum  Ziele  gef&hrt  — 
und  das  soll  auch  hier  noch  einmal  gesagt  sein. 

Die  Cameraden,  die  am  Werthe  ärer  Abtheilung  in  redlichem 
Bestreben' arbeiten  Tag  für  Tag,  wenn  sie  bis  hieher  gelesen.  Eines  werden 
sie  Alle  gefunden  haben:  das  Bild  des  eigenen  Suchens,  Schaffens  und 
auch  —  Irrens!  Für  sie  bedarf  es  der  weiteren  Worte  nicht. 

Die  dem  danklosen  Dienste  des  Truppen- Of&ciers  aber  ferne  stehen, 
mögen  erkeunen:  dass  dieser  Dienst  wohl  so  viel  Mühe,  Fleiss  und 
Verstand  erfordert  wie  jeder  andere  —  aber  —  unendlich  viel  mehr 
Muth!. 

Denken  —  Arbeiten  —  Schaffen  —  Pflegen  —  Säen  Jahr  für  Jahr 
um  zu  —  ernten,  allein  in  einer  Stunde  der  Entscheidung  und  dann  wohl 
nur  das  Bewusstsein,  das  Seine  gethan  zu  haben  •—  dazu  gehört  sehr 
viel  Muth! 


■«o^oo^ 


ßaHegucig  dieir  Tfiiltiigfeeit  dies  @®niinaii<ilan)ten)  einer 

On)fan)teirie«»@«iiiii)^agiiiie» 

VoD  Oberstlieutenant  Albert  SohOnowsky,  Ritter  v.  Sobönwiese  des  k.  k.  In- 
fanterie-Regimentes Nr.  15. 

Motto;  Immer  strebe  snm  Q«nKen  and  kaniiat  do 
selber  kein  Ganzes  werden,  eis  dienendes 
OUed  sohllese'  an  ein  Ctenses  dich  an. 

Goethe. 

Mit  dem  zweiten  Vereins-Preise  für  1876  ausgezeichnete  LOsang. 


Einleitung. 

Die  Compagnie  der  Hauptwaffe  der  jetzigen  Heere  auf  jenen 
Höhepunct  der  Ausbildung  zu  bringen,  dass  sie  sowohl  im  Frieden, 
namentlich  aber  im  Kriege,  den  ihr  zustehenden  Wirkungskreis  unter 
allen  Verhältnissen  und  bei  jeder  Gelegenheit  voll  und  ganz  auszufüllen 
vermöge,  ist  unstreitig  ein  erhabenes  Ziel,  eine  höchst  lohnende,  aber  nicht 
minder  schwierige  Aufgabe. 

Das  letztere  darum,  weil  die  moderne  Tactik  selbst  vom  Soldaten 
ohne  Chargengrad  viel  Selbständigkeit,  Geistesgegenwart,  Gewandtheit 
und  üeberlegung  fordert,  die  er  sich  nur  nach  Ueberwindung  zahlreicher 
und  oft  auch  sehr  beschwerlicher  Vorübungen  aneignen  kann,  weil  im 
Gegenhalte  zu  diesen  unerlässlichen  Disciplinen  die  dafür  verfügbare  Zeit 
eine  nur  kurze  ist,  das  Becruten-Contingent  mitunter  auf  sehr  niedriger 
Bildungsstufe  steht,  die  ünterofGciere,  als  unmittelbare  Lehrer  des  jungen 
Soldaten,  selbst  noch  zu  wenig  erfahren,  jener  Sicherheit  entbehren,  die 
allein  günstige  Besultate  zu  schaffen  vermag,  daher  der  unausgesetzten 
Aufsicht  und  Leitung  ihrerseits  bedürfen  und  weil  endlich  die  Officiere 
zu  dünn  gesäet  sind,  so  dass  sie  unter  der  Wucht  der  auf  ihnen  lastenden 
vielseitigen  und  nie  ruhenden  Beschäftigungen  manchmal  dem  Erlahmen 
nahe  sind  und  nur  der  seit  jeher  im  österreichischen  Ofüciers-Corps 
sorgsam  gepflegte  Pflichtendrang  über  diese  gefährliche  Klippe  einiger- 
massen  hinweg  zu  helfen  vermag. 

unter  solchen  Umständen  concentrirt  sich,  mehr  als  dies  je  früher 
der  Fall  war,  die  Sorge  für  die  Ausbildung  der  Compagnie  in  der  Hand 
ihres  Commandanten,  also  eines  einzelnen  Mannes,  und  ungemein  schwierig 
wird  dadurch  seine  Stellung,  aufreibend  seine  Thätigkeit,  im  hohen  Grade 
aufopfernd  sein  ganzes  Thun  und  Lassen. 

Es  scheint  somit  geboten,  zu  seiner  Entlastung  und  Erleichterung 
beizutragen,  ihm  seine  Pflicht  zur  angenehmen  und  begehrenswerthen  zu 
machen,  was  nur  durch  praktische  Vorschläge,  wie  er  am 
besten    und   leichtesten   die   Ausbildung  der  ihm  anver- 
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trauten  Truppe  leiten  solle,  geschehen  kann.  Ohne  diese 
Klärung  wird  die  Pflicht  nach  und  nach  zur  Bürde,  die  sich  sogar  mit 
der  Zeit  bis  zur  ünerträglichkeit  steigern  kann,  bei  allen  jenen  wenigstens, 
die  der  Gabe  entbehren,  sich  selbst  ein  zweckentsprechendes  System  zu 
bilden,  welches  Geschenk  der  Natur  jedoch  zweifelsohne  nur  sehr 
sporadisch  bescheert  ist. 

In  der  üeberzeugung,  dass  das  hier  angeführte  Ziel  den  Verhält- 
nissen entspricht,  und  wenn  erreicht,  einem  dringenden  Bedürfnisse  abzu- 
helfen vermag,  gehe  ich  gern  an  die  Bearbeitung  des  vorliegenden  Stoffes. 
Langjährige  und  ausgedehnte  Erfahrungen  auf  diesem  Gebiete,  sowie  das 
Bestreben,  nur  jene  von  ihnen  zu  bringen,  die  bereits  den  Weg  der  Läu- 
terung zurückgelegt  haben,  d.  h.  also  schon  erprobt  sind,  werden  die 
Grundlage  meines  Unternehmens  bilden ;  ich  betrete  nur  den  Boden  des 
Positiven,  Bealen,  und  vermeide  sorgfältig  jeden  Vorschlag  zu  Experimenti- 
rungen,  die,  wenn  auch  noch  so  gut  gemeint  und  reiflich  überdacht,  doch 
nur  immer  das  bleiben,  was  sie  wirklich  sind,  nämlich:  Versuche,  ohne 
jede  Gewähr  für  eine  nutzbringende  Durchführbarkeit.  Nicht  diese  aber 
sind  es,  die  man  dem  Compagnie- Commandanten  bieten  darf,  sondern  nur 
Maassnahmen,  die  er  bei  seiner  Abtheilong  mit  aller  Beruhigung  und  der 
vollen  UeberzeugUDg  ob  ihrer  Zweckmässigkeit  und  Anwendbarkeit  in^s 
Leben  rufen  kann. 

Dies  mein  leitender  Gedanke! 

Sollte  es  mir  auch  nicht  gelingen,  allen  Anforderungen  zu  ent- 
sprechen, so  bin  ich  mir  doch  dessen  bewusst,  dass  das  gewählte  Motto 
unseres  greisen  Dichterfürsten  meiner  Arbeit  die  Signatur  aufdrücken  wird, 
und  auch  dieses  Schibolet  ist  ehrenvoll  genug,  um  die  verwendete  Zeit 
und  Mühe  nicht  als  verloren  zu  betrachten,  sie  nicht  zu  bedauern. 

Allgemeine  Gmndfiätze. 

Die  Ausbildung  einer  Compagnie  repräsentirt  eine  Summe  von  sehr  ver- 
schiedenartigen Leistungen,  die  durch  den  Commandanten  geordnet,  zweck- 
mässig geleitet  und  endlich  im  Ganzen  ihrer  Verwerthung  zugeführt  werden 
müssen.  Will  er  unter  den  vielfach  verzweigten  Thätigkeiten,  die  sich 
zumeist  ergänzen  und  voneinander  abhängig  sind,  den  Ariadnefaden  nicht 
verlieren,  sich  für  Alles  und  Jedes  den  freien  Eopf  und  ein  offenes  Auge 
erhalten,  so  muss  er  unbedingt  dem  Principe. der  modernen  Arbeit,  d.  i. 
der  Arbeitstheilung  huldigen. 

Bevor  wir  auf  den  charakteristischen  Unterschied  der  Arbeitstheilung 
bei  Ausbildung  einer  Compagnie  und  jener,  die  bei  einer  Fabrik  in  An- 
wendung kömmt,  übergehen,  wollen  wir  vorher  untersuchen,  welche  Folgen 
die  Nichtanwendung  dieses  Principes  stets  mit  sich  bringt. 

Ln  Extremen  genommen,  entfernen  sich  von  dem  Grundsatze  der 
Arbeitstheilung  am  meisten  entweder  derjenige,  der  Alles  selbst  vollbringen 
will,  oder  derjenige,  der  an  der  Arbeit  gar  keinen  Antheil  nimmt,  sondern 
sie  Anderen  überlässt  Uebertragen  auf  den  Compagnie-Commandanten  — 
wer  vermöchte  daran  zu  zweifeln,  dass  keiner  von  beiden  die  erforderliche 
Eignung  zur  Ausbildung  seiner  Abtheilung  besitzt?   Und  dennoch  —  so 
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absurd  es  auch  klingen  mag  —  wäre  der  zweite  unbedingt  vorzuzieben; 
denn  wenn  auch  seine  Thätigkeit  gleich  Null  ist,  so  kann  er  doch 
zum  mindesten  auch  nichts  verderben  und  immerhin  Iftsst  sich  der  Fall 
denken,  dass  bei  dieser  Compagnie  pflichttreue  Officiere  und  die  auf  sich 
selbst  angewiesenen  Chargen  vielleicht  mehr  leisten,  als  bei  manch* 
anderer  Abtheilung  thatsächlich  geleistet  wird.  Sie  sind  nämlich  zu  einer 
erhöhten  Thätigkeit  gezwungen,  und  da  sie  bei  ^derselben  in  keiner  Weise 
eingeengt  werden,  so  können  sich  die  geistigen  Kräfte  voll  und  frei  ent- 
wickeln und  sich  auch,  wenn  in  dem  nöthigen  Maasse  vorhanden,  zur  nutz- 
bringenden Geltung  emporschwingen. 

Nicht  so  bei  jenem,  der  aus  Uebereifer  und  ob  Misstrauens  gegeu 
die  Leistungsfähigkeit  seiner  Untergebenen,  jede  Arbeit  selbst  in  die  Han«! 
nimmt.  Abgesehen  davon,  dass  er  nicht  im  Stande  ist,  solche  zu  leiten, 
die  zu  gleicher  Zeit   an  verschiedenen  Orten  ausgefflhrt  werden   sollen, 
wie  dies  ja  täglich  vorkommt,    so  legt  seine  stete  Anwesenheit  und  di^ 
damit  verbundene  unausbleibliche  Selbstthätigkeit  jene  Kräfte  lahm,  die 
zur  Bewältigung  dieser  Arbeiten  ihm  organisationsgemäss  beigegeben  sind 
er  verhindert  ihre  Entfaltung  und  macht  sie  schliesslich  zu  jeder  Leistunc 
unfähig.  Die  Chargen  einer  solchen  Compagnie  z.  B.  sind  es  eigentlicL 
nicht,  sondern  tragen  nur  die  Abzeichen  solcher,    daher  sie   auch  toi: 
Seite  ihrer  Untergebenen  niemals  als  das  angesehen  werden,  was  sie  vor- 
stellen, sondern  nur  als  Ihresgleichen,  wodurch  sie  jedes  Ansehens  rer- 
lustig  gehen,  ihrer  Autorität  auf  unverantwortliche  Weise  und  ohne  ihr 
Verschulden  beraubt  werden.  Zudem  sind  solcherart  erzogene   Charge:, 
niemals  eines  selbständigen  Entschlusses  fähig,  denn  allerorten  am  Gängr^l* 
bände  der  Bevormundung  gef&hrt,   verlernen  sie  sehr  rasch  das  Denken. 
üeberlegen  und  Cpmbiniren,  wenn  sie  es  auch  früher  gut  gekannt  hätten 
Wie  es  mit  der  Mannschaft  einer  solchen  Compagnie  steht,    davon  zi 
sprechen  wäre  überflüssig,   nur  so  viel  mag  noch  erwähnt  werden,  da>* 
alle  Theile  nur  dann  sich  zu  einer  Leistung  verpflichtet  fühlen,  wenn  d:- 
Gegenwart  des  Compagnie-Commandanten  dazu  auffordert;  in  dessen  khw^- 
senheit  geschieht  nichts  oder  wenigstens  wird  nichts  Brauchbares  zu  Tac^ 
gefordert.    Da  nun,   wie  gesagt,   der  Compagnie*Commandant  trotz  d'-^ 
besten  Willens  sich  nicht  überall  zugleich  befinden  kann,   so  wird  an«^ 
folgerichtig  viel  versäumt,  die  Compagnie  bleibt  in  der  Ausbildung  immr: 
mehr  zurück  und  besteht  schliesslich  nur  aus  einem  Conglomerate  mascb*- 
nenmässiger    Individuen,    das    sofort  in  ein  haltloses    Chaos  übergehi 
sobald  die  einzige  bindende  Kraft:   der   Conunandant  z.   B.    vor  der 
Feinde  fällt 

Aber  auch  der  Schöpfer  dieses  Werkes  wird  sich  desselben  niemai* 
erfreuen  können,  denn  bei  dem  geschilderten  Zustande  seiner  Comptfn  - 
der  stets  unausbleiblich  eintreten  muss,  ist  es  leicht  zu  errathen,  d«** 
sich  die  von  ihm  gehegten  Erwartungen  nicht  erfüllen  können,  dass  . 
Gegentheile  eine  bittere  Enttäuschung  der  anderen  folgen  müsse  und  d^i- 
nur  diese  allein  der  Dank  für  sein  rastloses  Streben  sein  werden.  Uct'* 
solchen  Verhältnissen  müssen  nothwendig  bei  ihm  mit  der  Zeit  em< 
Zweifel  über  seine  eigene  Befähigung  aufkeimen,  umsomehr  dann«  w 
er  früher  als  Subaltem-Officier  stets  nur  Anerkennung  für  seine  Dien ' 
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geftmdeD  bat.  Er  wird  sich  lange  dessen  nicht  bewusst  werden,  dass  es 
eben  etwas  ganz  Anderes  ist,  unter  Anleitung  ge?risse  und  genau  bestimmte 
Dienstesverricbtungen  zur  Zufriedenheit  erfüllen^  und  wieder  ein  Anderes, 
diese  Verrichtungen  zweckentsprechend  selbst  zu  leiten  und  zu  überwachen ; 
er  wird  erst  sehr  spät,  möglicherweise  auch  niemals  zur  Erkenntniss  der 
Ursache  gelangen,  warum  er  gerade  jetzt,  wo  er  doch  eine  höhere  Charge 
bekleidet,  weniger  Ansehen  bei  seinen  Untergebenen  geniesst  wie  ehedem, 
denn  seine  übertriebene  Besorgniss  und,  dadurch  hervorgerufen,  das  Ein- 
gehen in  tausend  und  aber  tausend  Unbedentendheiten,  trüben  seinen  Blick, 
beschränken  seinen  Gesichtskreis  und  er  wird  oft  dessen  nicht  gewahr, 
was  in  seiner  nächsten  Umgebung  vor  sich  geht.  Auf  diese  Art  bemerkt 
er  gar  nicht,  dass  just  seine  stete  Anwesenheit,  die  sich  sogar  an)  keine 
Tageszeit  bindet,  sein  immerwährendes  Hin-  und  Herpendeln,  seine  unaus- 
gesetzten Belehnmgen,  Bügen  u.  dgl.  seiner  Autorität  am  meisten  schaden, 
dass  sich  Alle  in*  der  Compagnie  an  seinen  Anblick,  an  sein  Thun  und 
Lassen  nach  und  nach  gewöhnen  und  in  der  Erscheinung  ihres  Hauptmannes 
eben  nichts  mehr  erblicken  als  etwas  Selbstverständliches,  Alltägliches, 
das  sie  zuletzt  ganz  kalt  lässt. 

Missmuih,  Verdrossenheit,  stets  gereizte  Stimmung  und  am  häu- 
figsten auch  der  Wahn,  dass  die  ganze  Welt  ungerecht  in  Beurtheilung 
seiner  Leistungen  sei,  bemächtigen  sich  schliesslich  seiner,  und  dies  als 
naturgemässe  Folge  davon,  dass  er  seine,  an  sich  vielleicht  werthvoUen 
Kräfte,  in  falscher  Bichtung  zur  Geltung  brachte. 

Wenn  im  Vorstehenden  mit  wenigen  Zügen  geschildert  wurde,  wohin 
die  Nichtanwendung  des  Principes  der  Arbeitstheilung  nach  seinen  extrem- 
sten Richtungen  führe,  so  muss  sich  jedoch  gegen  den  allenfallsigen  Vor- 
wurf verwahrt  werden,  als  ob  damit  zugleich  dem  „laissez  aller^  das  Wort 
geredet  worden  wäre. 

Ein  unthätiger  Compagnie-Commandant  ist  in'  jetziger  Zeit  absolut 
undenkbar,  denn  er  wäre  kaum  im  Stande,  sich  nur  durch  Ein  Jahr  in 
seiner  Stellung  zu  erhalten,  —  das  weiss  ohnehin  Jeder ;  was  mit  Obigem 
gesagt  sein  will,  ist  einfach:  dass  die  Compagnie  eines  unthätigen  Com- 
mandanten trotzdem  gut  seiu  kann,  während  jene  des  andern  niemals 
auch  nur  die  Mittelmässigkeit  erreichen  wird.  Vor  der  Unthätigkeit  zu 
warnen,  erscheint  demnach  überflüssig,  dagegen  um  so  dringender  geboten, 
jenen  ein  Halt  zuzurufen,  die  dem  Gegensatze  huldigen,  weil  es  deren 
mehr  geben  dürfte,  als  man  vielleicht  wähnt.  Doch  sind  nicht  alle  diese 
in  gleichem  Grade  Gegner  der  Arbeitstheilung,  sondern  man  wird  viel- 
facher Abstufungen  gewahr,  die  dann  auch,  je  nach  ihrem  Umfange, 
mehr  oder  minder,  aber  jedenfalls  von  schädlicher  Wirkung  für  die  Aus- 
bildung der  Compagnie  sich  äusserfa  müssen.  Allerdings  wird  man  auf 
solche  Gompagnie-Commandanten,  die  ohne  Ausnahme  jeden  Zweig  der 
Aasbildung  an  sich  reissen,  schwerlich  stossen,  denn  dagegen  spricht  schon 
die  mehrerwähnte  Unmöglichkeit,  zu  gleicher  Zeit  an  verschiedenen  Orten 
gegenwärtig  zu  sein;  daf&r  aber  kann  man  die  Behauptung  aufstellen, 
dass  nur  äusserst  selten  ein  oder  der  andere  Compagnie-Commandant 
dem  Principe  der  Arbeitstheilung  auf  allen  Gebieten  der  kriegsmässigen 
Ausbildung  getreu  bleibt,  indem  die  weitaus  überwiegende  Majorität  sich 
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..  1  v'*'A:9i:^r  Vorliebe  a::f  eni^Iüe  TheQe  der  Ausbfldong  und  Erziebung 
u  v  ^  hV^  ^^  ü^^  cr^ires^^  ]>>aiiiie  betracbtet,  sich  bei  Yerwaltang 
.ci>T,^N?c  c^««Ä  '-^ie  Eiz^iisciiT^  imd  Unterstützimg  ihrer  Unterge- 
>vs.>'^  ^^«^iir(  :::ii  Alf  ijt^^  Wetse  doi  übrigen  TheUen  eine  nur  ganz 
^\\  ri^-j^i*  A:ifiL«Äi?azii«;  sch^aikt  Aber  anch  diese  partielle  Selbst- 
*^)Li2^^  fri*^^  Ml  ij!*  Anwesenheit  des  Compagnie-Commandanten 
W  ><  ::tc  Aici-Jx::!  w-»r:  :^är  ad  weit  länger,  als  es  seinem  An- 
5*fö>?*3  r-  juiw  1.1  :i  r«fr  wT-i  Ä-:a  dasjenige  zum  Theile  wenigstens 
^■-^^::  .  -i.  w»  ^ -rr»^  ini  Air,r*si'*ii*a  angegeben  wurde,  und  aach  mehr 
«:c  ^  r-i  .?rc  L-  i-  ."^  üT^-rLLr^jja  Folgen  nach  sich  ziehen,  mit  einem 
"*•  :r.-  iiu  JlI^^v^  :•;---  b^c  ^itiLz^kr:^  mnss  anch  in  diesem  Falle  mangel- 
:j.t  ^-""w*-*!  in^  v-j.:  i»rai  .~j«il: A^iiie-Conunandanten  niemals  jenen  Lohn 
?:•  :c  ^*  Ä<i  *  2  3r:  *^  Ä^  i-*  S*<^he  verdient 

V\-:^  .-a  A->r  wT^Lici  ao  ist,  davon  kann  sich  Jeder  sogleich  di^ 
\  .  >-^  ._■;•.:  -rs.-x5-a.  wä::  er  die  Frage  anfwirft:  „Welcher  Zweig 
v-  ,.  .TN"-  **  -.^r<>  wr  trvr>xissigen  Ansbildung  oder  zur  standes- 
o  •  ^it^N:  *  ir-..t  LJC  :ujtfr  A::i*ilung  sei?"  Die  Antworten  werden  sehr 
-  ^  .  ^  .  •  -s^-jT  ?*:ir  *:^nthüfiilich  ausfallen  und  sicherlich  nur 
^^  ,^>^  ^•^  ^  vi>viaJif«?  i'irfte  man  die  einzig  richtige,  dass  alle 
«  iv..*i::fseien.zu  hören  bekommen.    In  Gestalt 

c    •      -:■••. ..•^^.'^a   y,'cx-?i  ausgedrückt,   werden  also  die  Antworten 
>  ;. .   m.:it»  vVavA^ie  in  dem  Zweige  Ä  oder  B  oder  C  Tor- 
s  x^-  .    -v  >i.    ^^  tuhre  ich  sie  mit  aller  Beruhigung  gegeii 
.  J" .   ^  ^.      . . ,   L  i^^  y^  l^arf  wohl  erst  keines  eingehenden  Beweises, 
^  .    .  .    ,,:  t^u    -j*s:s^  i^r>i  Aeusserungen  in  die  Kategorie  der  so  ver- 
%t.       na    *  •^..  ^v;*  isVb^t  gefährlichen   Schli^worte  gehören,    die  S'^ 
-^      a  w.^f  V  a  jji^  c^ubwürdig  hingenommen  werden  und  die  sich. 
.,  \.v.>^  1'-^«   x^  ^  :x^r  näheren  Prüfung  auf  ihren   Werth  unterzieht 
..Vi  ..  IV 4  V  i.  V.  ^ct^uen,  für  deren  Berechtigung  man  vergeblich  nach 
»-.^  .^v    v\vv  ^u    Mjm  s^tie  statt  J,  JB,  C,   welch'  immer  für  eine 
v'^***     *   "*  *^  »i?hnt^  deren  sogar  zwei  oder  drei  an,    wobei  still- 
V.    *,  x»ix;  -.•x-v  >^'*  «i^  dass  die  noch  fehlenden  in  bedeutend  gerin- 
»viv  -s^  vViuiv^:tiie  eiiren  gemacht  wurden,  so  werden  sich  bei 
V  isv  ^^.'^vv.vt,u*Ä  \>rhÄhnissen,  die  der  Krieg  unausbleiblich  mit  sieb 
:u  «v^  >\<v* V  l Jki^*n  auffinden  lassen,    in  denen  die  Abtheilung 
\.\  ♦.t,^  i>^^:uuc  di^iter  oder  jener,  als  Nebensache  behandelte]! 
^vs.:  xv>^^\\:..vii  ^aivr.aden  muss   und  der  betreffende  Compagni«- 

,,  .^. ^n  *-\»  vuutv  leixi^r  aber  zu  spät,   zur  Erkenntniss  gelangen 

..XX  XX  o  i>*  vt  ss^ivtw  K^^:Iosuent  angegebene  Fertigkeit,  je  nach  den 
.'.  XX  .ava  l  »-i>U/.xVH.  vott  gleich  hoher  Wichtigkeit  sein  könne.  Ist 
>k*i  i\i"^  ^v^  it*l  auch  der  Compagnie-Gommandant 
^v^K  ^'rf'^ox«  ;*wei^e  der  Ausbildung  eine  gleiche 
V.  ._-.  VxiivK^.t  lu  schenken,  sich  für  alle  in  gleichem 
V  ,  ♦vx,^  .^^  *. -;v*ios<iT^a  uad  alles  Ernstes  muss  jeder  patriotisch 
\\v  -v^  ^v'^  ^  ♦xv\>:Vo,i  ^Jinjen,  woran  auch  die  thatsÄchliche  Vorliebe 
y,  ,  ix*'  vo  ,  ÄU'>1^  a:;doni  kann,  mit  welcher  aUe  höheren  Vor- 
V.^  i*^  Vi  '  vVxivuvcx^a  gerade  einzelne  Zweige  der  militärischen 
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Wenn  nun  auch  nach  dem  Gesagten   der  Compagnie-Commandant 
den  Mittelpunct  für  alle  Leistungen  seiner  Abtheilung  bilden  muss,   so 
darf  aber  nicht  er  es  sein,    der  bis   zur  unmil^lbaren   Ausbildung  des 
Soldaten  herabsteigt,   sondern  mittelbar  muss  sich  sein  Einfluss  geltend 
machen,   alle  Glieder  muss  sein  Eifer  durchdringen  und  erwärmen,  und 
jedem  derselben  muss  der  Wirkungskreis  gewahrt  bleiben,  den  unsere 
wohldurchdachten  Vorschriften  ihm  zuweisen.    Wie  ein  in  das  Wasser 
fallender  Stein  immer  grossere  Wellenkreise  zieht,  die  schliesslich  bis  an's 
Ufer  reichen,  so  muss  der  Wille  des  Compagnie-Commandanten  vom  Centrum 
des  Kreises  gegen  die  Peripherie  zu  wachsen,  und  zwar  in  geometrischer 
Progression  wachsen,  indein  er  selbst  nur  eine  sehr  geringe  Anzahl  seiner 
ihm  unterstehenden  Individuen,  die  Zugsf&hrer  z.  B.,  unterrichtet,  belehrt 
und  führt,  die  dann  das  Gelernte  ihrerseits  einem  grösseren  Kreise  (Chargen, 
Cameradschafts-Commandanten,  Seh  warmführ  er  n  u.  dgl.)  beibringen,  von 
wo  es  zuletzt  sich  auf  den  Soldaten  weiter  verpflanzt.  In  diesem  Vorgänge 
liegt  auch  der  charakteristische  Unterschied  gegenüber  jener  Arbeitstheilung, 
die  in  einer  Fabrik  z.  B.  zur  Anwendung  kommt;  der  Compagnie-Comman- 
dant muss  nämlich  selbst  einen  Theil  der  Arbeit,  und  zwar  den  wichtigsten, 
leisten;  er  muss  in  allen  Disciplinen  derart  bewandert  sein, 
dass  erfür  jede,  ohne  Ausnahme,  das  Amt  desLehrers  über- 
nehmen  kann  und  er  muss  es  verstehen,  diese  Fähigkeit 
auf  Andere  zu  übertragen,  die  dann  ihrerseits  dieses  Amt, 
zwar   einer   grösseren  Anzahl   Schüler  gegenüber,   dafür 
aber  in   beschränkterer  Ausdehnung  des  Stoffes,  walten 
werden.  In  diesen  untergeordneten  Wirkungsbreis  greife  der  Compagnie- 
Commandant  niemals  persönlich  in  der  Art  ein,  dass  er  die  Stelle  seiner 
Untergebenen,   wenn  auch  nur  momentan  vertritt,    sondern  nur  in  jener 
Weise,  dass  er  bei  nicht  genügendem  Fortschritte  stets  seine  ihm  zunächst 
stehenden  Unter-Organe  verantwortlich  macht. 

Wo  aber  eine  Verantwortung  zu  tragen  ist,  muss  auch  Anerkennung 
am  Platze  sein,  wenn  sie  verdient  wurde,  und  diese  zwei  Hebel  sind  es, 
mittelst  welcher  der  Compagnie-Commandant  Alles  in  der  gebotenen  Thä- 
tigkeit  zu  erhalten  vermag,  sie  bilden  die  Fäden,  durch  welche  auch  der 
dem  Compagnie-Commandanten  entferntest  Stehende  mit  ihm  unzerreissbar 
verbunden  bleibt,  ihre  Wirkung  macht  sich  allen  Gliedern  fühlbar,  stellt, 
richtig  angewendet.  Jeden  an  den  ihm  gehörenden  Ort  und  weist  schliesslich 
Jedem  seinen  Theil  der  Arbeit  zu,  wodurch  sich  diese,  den  Chargengraden 
angemessen,  auch  stets  ganz  und  Iruchtbringend  leisten  lassen  wird. 

Der  hier  im  Allgemeinen  ausgesprochene  Grundsatz  wird  bei  Beleuch- 
tung der  einzelnen  Unterrichtszweige  weit  schärfer  noch  hervortreten,  als 
dies  hier  geschehen,  daher  auf  sie  verwiesen  wird.  Bevor  jedoch  auf  diese 
eingegangen  werden  kann,  dürfte  es  angezeigt  sein,  im  Hinblick  darauf 
dass  die  Ausbildung  des  Soldaten  beim  fiecruten  beginnt,  schon  an  dieser 
Stelle  einem  Vorgange  einige  Worte  zu  widmen,  der  zwar  weniger  üblich, 
doch  abeik  zweifeUos  in  unseren  Vorschriften  enthalten  ist  und  sich  auf 
die  Behandlung  der  Becruten  bezieht 

Das  Exercir-Beglement  sagt  in  seiner  Einleitung  S.  13:  „Die  mili- 
tärische   Erziehung,  welche  vom  täglichen  Leben  nicht  zu  trennen 
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ist  und  eben  nur  durch  sorgfältige  Leitung  desselben  gefi»r- 
dert  werden  kann,  hat  keinen  Gegenstand  des  förmlichen  Unter- 
richtes zu  bilden  und  e^ist  .  .  .^  Es  entsteht  nun  die  Frage:  Wie  an«i 
namentlich  durch  Wen  soll  die  militärische  Erziehung  des  Bereuten 
geleitet  werden  ?  Hierauf  ertheilt  das  Dienst-Beglement^  L  Theil,  Punct  1 40. 
für  jeden  die  unzweideutigste  Antwort,  in  dem  es  daselbst  heisst:  ^  Hiebe! 
(nämlich  bei  Yertheilung  der  Schlafstätten  in  den  Zimmern  der  Caseme 

ist  darauf  Bedacht  zu  nehmen,  dass  Becruten  und neben  jenen 

Leuten  zu  liegen  kommen,  die  zu  ihrer  Unterweisung bestimm* 

sind."  Nachdem  unter  „jenen  Leuten"  unmöglich  die  mit  der  Aus- 
bildung der  Becruten  betrauten  ünterofficiere  verstanden  sein  können 
mdem  nach  Punct  2  des  Exercir-^Beglements  jedem  derselben  bis  zi. 
12  Becruten  zugewiesen  werden  und  anderseits  ünterofficiere  das  BecL: 
gemessen,  von  der  übrigen  Mannschaft  abgesondert  in  der  Caserne  unter- 
gebracht zu  werden,  so  bleibt  nur  die  Annahme  übrig,  dass  daii;;t 
älter  dienende,  gut  conduisirte  und  ihren  Oeistesgabrt 
nach   hiezu  taugliche  Infanteristen  gemeint  sein  können. 

Jeder  Compagnie-Gommandant  wird  daher  sofort  nach  dem  Ein- 
treffen der  Becruten  dieselben  in  Partien  von  2  und  3  Mann  eintheiltr^ 
und  jede  dieser  Partien  einem  dazu  geeigneten  älteren  Soldaten  in  d^: 
Weise  zur  speciellen  Beaufsichtigung  übergeben,  dass  dieser  Mann  glei«  \ 
sam  für  alle  Handlungen  der  ihm  Zugewiesenen*  verantwortlich  bleil  i 
Durch  die  oben  angedeutete  Anordnung  der  Schlafstellen  ist  die  Möglieb- 
keit  geboten,  dass  der  zur  Aufsicht  und  Belehrung  fürgewählte  Sold^* 
von  der  Ts^wache  angefangen  bis  zur  Betraite  seine  Schüler  stets  uil 
sich  habe;  er  wird  sie  über  das  Ankleiden,  Beinigen  des  Eörpera»  ülwr 
die  Casem-  und  Zimmerordnung,  Consenrirung  von  Montur,  Waffen  a.  d£:.. 
femer  über  die  Art  und  Weise,  wie  sie  sich  in-  und  ausserhalb  d^r 
Caserne,  auf  der  Strasse,  an  öffentlichen  Orten,  bei  Begegnung  von  Vor- 
gesetzten, Passirung  von  Wachen  u.  dgl.,  sowie  bei  anderen,  nicht  alltät:- 
lichen  Vorkommnissen,  wie  Feuersbrunst,  Alarm,  Aufruhr,  Excessen  o.  s.  «. 
zu  benehmen  haben,  endlich  über  den  bei  jeder  Gelegenheit  an  den  Tjlz 
zu  legenden  militärischen  Anstand  und  über  die  Tugenden  des  Soldat«  ^ 
auf  die  ungezwungenste  und  leichteste  Weise  belehren  können  and  <1:^* 
um  so  gewissenhafker  und  genauer  thnn,  wenn  er,  wie  oben  gesagt«  W- 
jeden  Verstoss  dagegen  mitverantwortlich  gemacht  wird. 

Welch'  ungeheure  Erleichterung  in  der  Ausbildung  der  Becmtr 
und  welch'  unschätzbare  Erspamiss.  an  Zeit  durch  diesen  Vorgang  erzi^  * 
wird,  liegt  wohl  auf  der  Hand,  doch  sind  damit  noch  andere  Vorthe- 
verbunden.  Die  zur  Aufsicht  f&rge wählten  Soldaten  gemessen  n&ml;. : 
dadurch  eine  Auszeichnung  vor  den  übrigen,  indem  man  sie  mit  6«.*K : 
einem  Vertrauen  beschenkt;  sie  müssen  sich  nothgedrungen  in  ihr«  .\ 
Ehrgeize  gehoben  fühlen,  sind  anderseits  gezwungen,  die  einschl&gict 
Vorschrifben  sogar  gründlich  zu  studiren,  wenn  sie  den  Erwartungen  ent- 
sprechen wollen.  Man  kann  annehmen,  dass  bei  richtiger  onj^mit  V*-* 
ständniss  angebahnter  Durchführung  dieser  Maassregel  schon  nach  «l-n. 
ersten  Versuche  fast  alle  älteren  Soldaten  nach  einer  solchen  Bevorzufni' . 
streben  werden,  wenn  man  es  versteht,  einen  gewissen  Wettstreit  mui^t 
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ihnen  in  Bezug  ihrer  Leistungen  zu  erwecken  und  hat  sich  dadurch  jeder 
Compagnie-Commandant  gleichsam  eineVorschule  für  den  Nach- 
wuchs an  Chargen  gegründet,  die  ihm  reichliche  Früchte  abwerfen 
wird,  abgesehen  davon,  dass  ihm  hiedurch  ein  Mittel  an  die  Hand  gegeben 
ist,  die  Fähigkeiten  und  Anlagen  seiner  Mannschaft  zu  besonderen 
Thätigkeiten  kennen  zu  lernen,  denn  die  Partie  des  Einen  wird  in 
diesem,  die  Partie  des  Anderen  in  jenem  besonders  gut  unterrichtet  sein, 
woraus  sich  manch^  werthvoUe  Schlussfolgerung  ziehen  lässt. 

Es  hiesse  die  Sache  vollkommen  verkennen,  wollte  man  glauben, 
dass  dadurch  der  Einfluss  der  übrigen  Chargen  beeinträchtigt  und 
geschmälert  werde;  es  ist  hier  lediglich  das  Princip  der  Arbeitstheilung 
vertreten,  Unterstützung  und  Erleichterung  geschs^fifen,  ohne  dem  Ansehen 
und  Wirkungskreise  der  Chargen  den  mindesten  Eintrag  zu  thun.  Ordnet 
beispielsweise  der  Zugs-Commandant  eine  Detail-Yisite  an,  so  stehen  ihm 
ganz  dieselben  Rechte  zu,  ob  die  Becruten  in  Partien  getheüt  sind  oder 
nicht,  nur  wird  er  im  ersteren  Falle  mehr  Ünter-Organe  zur  Verfügung 
haben,  die  ihm  hilfreich  zur  Seite  stehen,  die  sein  Ansehen  nicht  ver* 
ringem,  sondern  im  Gegentheile  in  den  Augen  des  Becruten  noch  mehr 
heben,  weil  dieser  wahrnimmt,  dass  sein  unmittelbarer  Instructor,  den 
er  sicherlich,  wenigstens  in  der  ersten  Zeit,  sehr  hoch  stellen  wird,  dem 
Zugsfahrer  ganz  denselben  Grad  von  Ehrerbietung  und  Gehorsam  zeigen 
muss,  wie  er  selbst  dem  Instructor.  Also  eine  Vervielfältigung,  eine 
Erhöhung  des  Ansehens  der  Chargen  ergibt  sich  aus  einer  Maassregel, 
die  zwar  in  den  Vorschriften  nicht  ausdrücklich  betont,  doch  aber  indirect 
angedeutet  ist 

Selbstverständlich  kann  auch  dieses  Hilfsmittel  bei  Ausbildung  der 
Becruten  möglicherweise  gar  nichts  nützen,  ja  sogar  durch  lässige  und 
fehlerhafte  Anwendung  in's  Lächerliche  gezogen  werden;  dann  theilt  es 
dieses  Schicksal  nur  mit  allen  anderen  Vorschriften  und  Gesetzen,  die 
menschlichen  Ursprunges  sind.  Unverstand  oder  böser  Wille  können  jeder- 
zeit das  Ihrige  dazu  beitragen,  eine  Einfahrung  in  Misscredit  zu  bringen, 
die  —  richtig  angewendet  —  von  den  weitgehendsten  und  erspriesslichsten 
Folgen  begleitet  sein  wird.  Wenn  beispielsweise  ein  Compagnie-Comman- 
dant die  hier  vorgeschlagene  Eintheilung  trifft,  ohne  jedoch  dieselbe 
genügend  vorbereitet  zu  haben  und  daher  so  ohneweiters  von 
der  blossen  Befolgung  der  Form,  Wunder  welche  Erwartungen  sich  ver- 
spricht, so  muss  er  freilich  dann  unangenehm  enttäuscht  werden,  denn 
dieselben  müssen,  den  einfachsten  Naturgesetzen  über  Ursache  und  Wir- 
kung nach,  unbedingt  ausbleiben.  Der  als  Instructor  zu  verwendende 
Infanterist  muss  eben  selbst  vorher  die  Eignung  zum  Unterrichten,  und 
zwar  in  der  Art  besitzen,  dass  man  sich  auf  ihn  verlassen  könne,  er  werde 
niemals  etwas  Unrichtiges,  Vorschriftswidriges  u,  dgL  dem  Becruten 
beibringen.  Davon  also  muss  sich  der  Compagnie-Commandant 
vorher  persönlich  die  Ueberzeugung  verschaffen,  wenn  er 
dessen  sicher  sein  will,  und  diesen  Theil  der  Arbeit  darf  er 
keinem  Anderen  anvertrauen.  Geraume  Zeit  vor  dem  Eintreffen 
der  Becruten  wird  er  daher  die  fürgewählten  Instructoren  selbst  unter- 
richten  und  prüfen,    um   das  noch  Mangelnde  zu  ergänzen,,  fehlerhafte 
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Ansichten  zu  berichtigen  und  dadurch  eine  Gleichmässigkeit  bei  Erzlehun: 
der  Recruten  anzubahnen. 

Dass  aber  der  Becrut  wirklich  erzogen  und  nicht  blos  speciell 
für  den  Militärdienst  ausgebildet  werden  muss,  ist  unbestreitbar,  leider 
aber  noch  nicht  allseitig  gewürdigt.  Die  statistischen  Jahrbücher,  di^ 
im  Schoosse  des  militärisch-technischen  Comitö^s  zusammengestellt  werden, 
repräsentiren  fQr  den  denkenden  Officier  mehr,  als  eine  blosse  GruppiraoL' 
von  Zahlen ;  er  kann  und  soll  aus  diesen  manche  ernste  Lehre,  manch^ 
werthvoUen  Fingerzeig  für  seinen  Dienst  ziehen ,  unter  welchen  jener 
nicht  der  geringste  ist,  dass  unter  den  Neuassentirten  ein  erschrecklit  : 
hoher  Percentsatz  jener  sich  befindet,  die  weder  des  Lesens  noch  d^< 
Schreibens  kundig  sind.  Oberflächlich  betrachtet,  scheint  damit  kei'i 
anderer  üebelstand  verbunden  zu  sein,  als  dass  der  betreffende  Truppen- 
körper  an  schreibkundigen  Individuen  aufliegeu  werde,  bei  näherer  B*^ 
trachtung  jedoch  tritt  erst  der  volle  Januner  zu  Tage.  So  und  so  Titi- 
Menschen  können  nicht  lesen  und  schreiben,  heisst  zunächst,  dass  es  :;• 
und  so  vielen  Menschen  an  dem  nothwendigen  Schlüssel  zur  Erlangun^: 
irgend  einer  Eenntniss  gebricht,  dass  ihr  Leben  ein  dumpfes  Hinbrütt:; 
ist,  dass  sie  als  geistig  Blinde,  ohne  Yerständniss  für  des  Lebens  höhere 
Zwecke,  ohne  Theilnahme  an  dem,  was  die  gebildete  Welt  hebt,  bewerft 
beseeligt,  einherwandeln.  Nun  entstammen  aber  diese  Menschen  ein-' 
Gesellschaft,  die  um  nichts  besser  ist,  als  sie  selbst;  sie  gehören  eio"- 
Familie  an,  die  niemals  bisher  noch  die  Segnungen  der  Bildung  genoss^: 
hat,  daher  auch  den  Werth  der  Sparsamkeit,  Massigkeit,  Arbeitsamkr/ 
u.  s.  w.  nicht  kennt,  Statt  während  ihrer  Kindheit  von  liebenden  uni 
verständigen,  durch  Beispiel  und  Lehre  auf  sie  einwirkenden  Persone:. 
umgeben  zu  sein,  die  jeden  ihrer  Schritte  überwachen,  jede  ihrer  Anlae^r 
zu  entwickeln  suchen,  jede  Unart,  jeden  Fehler  rügen,  statt  sich  m\'. 
einem  Worte  der  Wohlthat  einer  guten  Erziehung  zu  erfreuen,  sind  der^-r. 
Eltern  häufig  unmässig,  unreinlich,  hadern  mit  einander,  vergeuden  du 
Zeit,  fahren  ohne  Scheu  unanständige  Beden  in  ihrer  Gegenwart  und  ^ 
können  diese  Verwahrlosten  nur  erst  nach  und  nach  jene  guten  Eig^:- 
schaften  würdigen  lernen,  die  sie  an  ihren  Eltern  und  Ihresgleicb^r. 
vermissten. 

Der  Becrut  muss  also  einen  förmlichen  Erziehan^- 
Turnus  durchmachen,  wenn  er  nach  seiner  Ausbildung  aii' 
jene  erhabenen  Tugenden  besitzen  soll,  die  das  Dienst- 
Beglement  vom  Soldaten  fordert  Es  genügt  nicht,  einfach  zq 
decretiren,  das^  dies  oder  jenes  zu  thun  verboten  sei,  oder  diese  oder  jeü^ 
Pflicht  unnachsichtlich  erfüllt  werden  müsse;  es  genügt  nicht,  Ceber* 
tretungen  dagegen  kurzweg  zu  bestrafen ;  es  nützt  dem  Allgemeinen  nicht 
sondern  bringt  sogar  erheblichen  Schaden,  wenn  man  mit  dem  Vorleb«* 
der  neueintretenden  Soldaten  nicht  rechnet,  sondern  dasselbe  mit  dec 
Hinweise  darauf  ignorirt,  dass  die  erste  Erziehung  Sache  der  Famik* 
und  der  Volksschule  sei.  Dieser  Hinweis  ist  eben  ganz  unhaltbar,  denn 
er  verwandelt  die  zu  Tage  tretenden  moralischen  Fehler  des  Beemw 
in  angeborene,  während  sie  thatsächlich  anerzogene  sind«  die  darr- 
belehrenden  und  mildernden  Einfluss  der  Vorgesetzten  immer  mehr  ab^^ 
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schwächt,  endlich  ganz  verschwinden  können,  während  durch  Härte  und 
Unbeugsamkeit  nur  störrische  und  bösartige  Naturen  und  zwar  deshalb 
geschaSfen  werden,  weil  man  sie  für  Vergehen  verfolgt,  die  sie  als 
solche,  ohne  vorhergegangene  Klärung  ihrer  Begriffe,  nun  und  nimmer 
anzusehen  vermögen. 

Diese  Klärung  kann  aber  nur  durch  unmittelbare  Einwirkung,  durch 
Nachahmung  guten  Beispieles  geschaffen  werden;  zur  ersteren  ist  erfor- 
derlich, dass  jedem  Instructor  nur  sehr  wenige  Becruten  zugewiesen 
werden  und  dass  diese  im  steten  Verkehr  mit  ihm  bleiben;  das  zweite 
bedingt,  dass  der  Instructor  selbst  moralisch  makellos 
dastehe  und  jene  Eigenschaften  besitze,  die  ihn  zum  tüchtigen  Soldaten 
stempeln.  Der  Compagnie-Commandant  muss  daher  bei  der  Auswahl  sehr 
rigorose  vorgehen,  wenn  er  nicht  das  Werk  der  ersten  Erziehung  des 
Becruten  scheitern  sehen  will  und  auch  dadurch  wird  er  auf  den  Ehrgeiz 
der  Fürgewählten  mächtig  einzuwirken  vermögen. 

Ueberzeugt  sich  der  Compagnie-Commandant  täglich  von  den 
gemachten  Foiischritten,  die  er  bald  bei  dieser,  bald  bei  jener  Partie 
und  in  allen  oben  angedeuteten  Verrichtungen  prüft,  opfert  er  dieser 
Controle  täglich  nur  eine  Stunde,  diese  aber  eingehend  und  gewissenhaft, 
so  wird  er  zuversichtlich  keinen  Grund  haben,  zu  bedauern,  dass  er  diesen 
hier  gemachten  Vorschlag  bei  seiner  Abtheilung  eingeführt  habe.  So  wie 
man  aber  von  einem  neuangelegten  Garten  erst  nach  2  bis  3  Jahren 
dessen  volle  VerwerthuDg  erwarten  kann,  so  auch  hier!  Nicht  der  ein- 
malige Versuch  schon  wird  die  Compagnie  von  allen  ihr  anhaftenden 
Schlacken  reinigen,  jedenfalls  aber  vermag  dieser  «schon  so  viel,  dass  der 
vorurtheilsfreie  und  für  das  Wohl  seiner  Abtheilung  aufrichtig  besorgte 
Compagnie-Commandant  zur  Erkenntniss  konmaen  wird,  dass  unter  der 
anscheinend  glatten  Oberfläche  wirklich  solche  Schlacken  verborgen  sind, 
deren  Existenz  nur  darum  bislang  nicht  einmal  geahnt  wurde,  weil  es 
an  dem  Gäbrungs-Processe  gebrach,  der  das  Leichte  und  Unhaltbare  an 
die  Oberfläche  zu  heben,  vermögend  gewesen  wäre.  Die  Erziehung 
des  Becruten  in  vorstehendem  Sinne  unternommen,  aber  auch 
nur  in  diesem  allein,  bewirkt  diese  Gährung  und  mancher  Compagnie- 
Commandant,  der  sie  in  redlicher  Absicht  und  mit  Aufmerksamkeit 
anwendet,  wird  mit  Becht  darüber  staunen,  welch^  reichliche  Erfahrungen, 
sich  an  diese  Einrichtung  knüpfen,  welch*  heilsame  Lehren  daraus  zu 
schöpfen  sind  zum  Wohle  und  Gedeihen  der  ihm  anvertrauten  Abtheilung. 

A.  Die  TUtlgkeit  des  Oompagnie-Commandanten  zur  kriegsrnftsslgen  Aus- 
bildung seiner  Abtheilung. 

Streng  genommen,  dient  jede  Fertigkeit,  jede  Eeuntniss,  die  der 
Soldat,  den  bestehenden  Vorschriften  gemäss,  sich  anzueignen  verpflichtet 
ist,  zur  Vervollständigung  seiner  kriegsmässigen  Ausbildung,  so  wie  nicht 
^minder  die  von  ihm  geforderten  moralischen  Eigenschaften;  denn  es 
bedarf  wohl  erst  des  Hinweises  nicht,  dass  eine  in  den  militärischen 
Zweigen  noch  so  gut  ausgebildete  Truppe  vor  dem  Feinde  ganz  wertblos 
sein  wird,  wenn  ihr  Pflichtgefühl,  Bechtschaffenheit,  Ehrbegierde,  Gottes- 
farcht,  Moralität,  Gemeingeist,  Einigkeit  u.  s.  w.  mangeln. 
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Anderseits  muss  zugestanden  werden,  dass  keine  einzige  specifisch 
militärische  Fertigkeit  besteht,  bei  welcher  nicht  auch  zugleich  anf  den 
Intellect  des  Soldaten,  auf  dessen  physische,  psychische,  moralische  und 
standesgemässe  Erziehung  gewirkt  werden  konnte  und,  bei  richtiger  Auf- 
fassung des  Anzustrebenden,  auch  gewirkt  werden  wird. 

Ton  diesem  Gesichtspuncte  also  betrachtet,  Ifisst  sich  eigentlich  das 
Eine  vom  Anderen  nicht  scharf  trennen  und  verträgt  weder  die  kriegs- 
mässige  Ausbildung  noch  die  militärische  Erziehung  eine  gesonderte 
Behandlung  für  sich.  Trotzdem  jedoch  rechtfertigt  sich  die  fQr  diesen 
Aufsatz  geforderte  Trennung  insofern,  als  bei  den  Disciplinen  zur  kriegs- 
mässigen  Ausbildung  diese  eben  in  den  Vordergrund  treten,  somit  zur 
Hauptsache  werden  muss  und  umgekehrt. 

Es  wird  also  bei  den  einzelnen  üebungen  folgender  Ideengang  ein- 
gehalten werden:  Zweck  derselben,  sowohl  in  rein  militärischer  Beziehung, 
als  auch  in  Bezug  darauf,  welchen  Einfluss  sie  auf  die  Erziehung  des 
Soldaten  auszuüben  vermag.  Art  und  Weise,  wie  die  üebung  dem  Principe 
der  Arbeitstheilung  gemäss  geleitet  und  überwacht  werden  soll. 

Dieser  Vorgang  dürfte  so  recht  das  Ineinandergreifen  der  verschie- 
denen Zweige  der  Ausbildung,  sowie  deren  gegenseitige  Unterstützung 
und  Abhängigkeit  von  einander  zur  Anschauung  bringen. 

1.  Die  Leibesübungen. 

In  militärischer  Sichtung  sollen  sie  bekanntermassen  den  zumeist 
sehr  unbeholfenen  Becruten  geschmeidig  machen  und  das  Ertragen  grös- 
serer körperlicher  Anstrengungen  anbahnen;  als  psychisches  Moment 
unterstützen  sie  die  Erziehung,  indem  man  den  Mann  zur  Erkenntiiiss 
dessen  bringt,  was  er  durch  seinen  Körper  allein,  ohne  Anwendung  ander- 
weitiger Hilfsmittel  zu  leisten  vermag,  welche  Kraft  in  demselben  bisher 
schlummerte,  durch  deren  entsprechende  Anwendung  es  ihm  nach  voll- 
endetem Turn-Unterrichte  ein  Leichtes  ist,  Schwierigkeiten  zu  überwinden, 
an  deren  Besiegung  er  vor  dem  Eintritte  in  den  Militärstand  niemals, 
auch  nur  im  entferntesten  sich  gewagt  haben  würde.  Dieser  stufenweise 
Fortschritt  muss  ihm  öfters  vor  Augen  gehalten  werden  durch  Vergleich 
seiner  jetzigen  Leistungen,  gegenüber  seiner  mitgebrachten  Ungelenkigkeit 
und  erst  dadurch  wird  er  den  Unterricht  recht  lieb  gewinnen,  dessen 
Nützlichkeit  einsehen,  sich  der  erlangten  Erfolge  aufrichtig  freuen  und 
stolz  auf  sie  werden.  In  weiterem  Verlaufe  wird  sich  Gelegenheit  bieten, 
zu  demonstriren,  dass  aber  zuweilen  dem  Einzelnen,  auch  wenn  er  noch 
so  geschickt  und  stark  wäre,  es  nicht  gelingen  könne,  gewisse  Schwierig- 
keiten zu  überwinden  (Erklettern  von  hohen  Mauern  u.  dgl.),  dass  dies 
jedoch  ganz  gut  und  sogar  ziemlich  leicht  bewerkstelligt  wird,  wenn 
mehrere  Cameraden  zugleich  ihre  Anstrengungen  zu  diesem  Zwecke  ver- 
einigen. Diese  Ueberzeugung  von  der  Unmöglichkeit  der  AUeinleistung 
muss  aber  vorher  jedes  Einzelnen  sich  bemächtigt  haben,  es  muss  Jeder 
durch  seine  fruchtlosen  Versuche,  die  man  ihn  machen  lässt,  davon  durch- 
drungen sein,  dass  man  eben  Unmögliches  von  ihm  verlange,  denn  erst 
dann,  wenn  dies  erzielt  ist,  wird  er  die  Hilfe  von  Cameraden  richtig 
schätzen  lernen  und  dies  umsomehr,   wenn  man   ihm  begreiflich  macht, 
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dass  im  Kriegsfalle  sich  sogar  sehr  häufig  derartige  Terrain-Hindernisse 
dem  Vordringen  in  den  Weg  stellen  und  dann  auch  verhängnissvoU  genug 
werden  können.  Auf  diese  Weise  wird  dem  jungen  Soldaten  auch  durch 
den  Tum-Unterricht  Gemeingeist  und  Einigkeit  beigebracht,  der  Sinn  für 
echte  Cameradschaft  in  ihm  erweckt,  die  in  gegenseitiger  Unterstützung 
bei  Gefahren,  in  dem  festen  Zusammenhalten  zur  Erreichung  nothwendiger 
Ziele  ihre  erhabenste  Seite  zeigt 

Wie  hieraus  zu  ersehen,  kann  der  Tum-Unterricht,  pädagogisch 
betrieben,  unendlich  mehr  leisten,  als  man  sich  gemeiniglich  von  ihm 
verspricht ;  es  wird  dies  aber  noch  weit  mehr,  wenn  man  ihn,  den  päda- 
gogischen Anschauungen  nach,  nicht  als  eine  starre,  rein  militärische 
Uebung  betrachtet  (Exercir-Beglement,  I.  Theil.  Punct  652),  sondern  eher 
als  eine  Geist  und  Körper  erfrischende  Erholung,  der  Je^er  mit  Lust 
und  Freude  sich  hingibt,  auf  welche  Alle  mit  Ungeduld  warten  und  bei 
der  man,  wenn  richtig  geleitet,  nur  reges  Leben,  freiwilliges  Herum- 
springen, scherzweises  Tummeln  u.  dgl.  zu  sehen  bekommen  darf. 

Die  Leitung  des  Turn-Unterrichtes  überlässt  der  Compagnie-Com- 
mandant  den  besten  Turnern  (Vorturnern)  gleichviel,  ob  selbe  eine  Charge 
bekleiden  oder  nicht  und  verwendet  die  Compagnie-Officiere  und  Chargen 
zur  Aufsicht.  Er  muss  jedoch  das  volle  Augenmerk  auf  den  Punct  650, 
Exercir-Beglement,  L  Theil,  gerichtet  haben,  aus  welchem  hervorgeht,  dass 
man  nicht  gleich  mit  solchen  Uebungen  beginnen  darf,  zu  deren  Aus- 
führung schon  Apparate  gehören.  Also  Gelenk-Uebungen  und 
massiges  Laufen  werden  die  erste  Woche  der  Ausbildung 
vollkommen  ausfüllen.  Schon  hiebei  dürften  sich  jederzeit  Einzelne 
vortheilhaft  von  den  übrigen  abheben;  diese  lässt  sich  der  Compagnie- 
Commandant  nach  Ablauf  der  ersten  Woche  vorstellen,  überzeugt  sich 
von  ihren  Leistungen,  indem  er  sie  mit  jenen  der  anderen  vergleicht, 
und  ordnet  dann  an,  das%  ihnen  von  nun  an  ein  Yorsprung  beim  Ertheilen 
des  Turn-Unterrichtes  vor  ihren  Cameraden  gewährt  werde,  um  sie  mit 
der  Zeit  zu  Yorturnern  ernennen  zu  können.  Durch  diese  Bevorzugung, 
so  unbedeutend  sie  immerhin  erscheinen  mag,  wird  dennoch  bedeutend 
auf  den  Ehrgeiz  der  Betreffenden  eingewirkt. 

Der  Compagnie-Commandant  wird  ferner  nach  Ablauf  jeder 
folgenden  Woche  ein  Productions-Turnen  anordnen,  das 
in  seiner  Gege-nwart  stattfinden  muss.  Bei  diesen  Anlässen 
bietet  sich  ihm  vielfache  Gelegenheit,  durch  ein  aufmunterndes  Wort, 
durch  Ertheilung  von  kurzen  Belobungen,  durch  hie  und  da  aufgeworfene 
Fragen  über  die  Anwendung  mancher  Uebungen  im  Kriege,  sowie  durch 
knapp  gehaltene  und  stets  einen  concreten  Fall  in^s  Auge  fassende 
Belehrungen  auf  die  Förderung  des  Unterrichtes,  sowie  auf  Belebung 
und  Anspornung  der  daran  Theilnehmenden  mächtig  zu  wirken  und  wird 
wohl  auch  ein  oder  der  andere  lebhaft  für  seine  Abtheilung  sich  inter- 
essirende  Compagnie-Commandant  ein  kleines  pecuniäres  Opfer  nicht 
scheuen,  um  heute  z.  B.  für  den  gelungensten  Weitsprung,  ein  andermal 
für  den  schnellsten  Läufer  u.  dgl.  eine  Spende  als  Preis  auszusetzen. 
Gross  gefehlt  aber  wäre  es,  diese  Spenden  entweder  kostspielig  zu 
machen  oder  solche  Gegenstände  dafür  zu  wählen,  für  deren  Yerwendung 
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dem  Soldaten  jede  Gelegenheit  mangelt.  Sauch-Ütensilien,  Proprietäten- 
stücke  in  etwas  eleganterer  Ausstattung  u.  dgl.  Kleinigkeiten  sind 
dem  Soldaten  immer  begehrenswerthe  Dinge  und  ihm  um  so  lieber« 
wenn  er  sie  aufbewahren  kann.  Er  wird  sich  zuversichtlich  nur  sehr 
schwer  von  ihnen  trennen  und  sie  stets  als  etwas  wohl  Erworbenes, 
mehr  aber  noch  als  ein  ihn  auszeichnendes  Andenken  in  hohen  Ehren 
halten. 

Wenn  man  bedenkt,  dass  durch  die  Zeit  der  Becruton-Ausbildung 
ein  derartiges  Productions-Turnen  höchstens  sechs  Mal  stattfinden  kann, 
so  wird  man  auch  zugeben  müssen,  dass  dadurch  dem  Compagnie-Comman- 
danten  keinerlei  unerschwingliche  Auslagen  zugemuthet  werden,  die  aber 
anderseits  reichliche  Zinsen  tragen  und  dem  Sinne  des  Punctes  651, 
Exercir-Reglement,  I.  Theil,  entsprechen,  welcher  verlangt,  „dass  der 
Leitende  es  verstehen  müsse,  den  Wetteifer  für  die  Erzielung  grösserer 
Leistungen  anzuregen^. 

Hjpervorsichtige  werden  dies  allerdings  sogar  unmoralisch  zu  finden 
nicht  anstehen,  weil  es  der  Gewinnsucht  Vorschub  leistet  und  den  Neid 
der  Nichtprämiirten  hervorruft;  aber  abgesehen  davon,  dass  man  ihre 
Befürchtungen  durch  den  Hinweis  auf  die  allgemeine  Verbreitung  des 
Preisaussetzens  vollständig  entkräften  kann,  mögen  sie  nur  bedenken,  dass 
selbst  unsere  Militär-Vorschriften  ein  solches  beim  Scheibenschiessen 
systemisiren,  daher  nichts  Unmoralisches  darin  suchen  können.  Mag  man 
übrigens  über  diesen  Vorschlag,  zu  welchen  ja  ohnehin  Niemand  gezwungen 
werden  kann,  denken  wie  man  will,  so  sollte  doch  kein  Compagnie-Com- 
mandant  an  dem  allwöchentlichen  Productions-Turnen  während  der  Aus- 
bildungs-Periode rütteln.  Zur  Beaufsichtigung  des  Unterrichtes  und  zur 
Ueberzeugung  über  die  gemachten  Fortschritte  genügt  das  einmalige 
Erscheinen  des  Compagnie-Commandanten  innerhalb  acht  Tagen  vollaaf 
und  behalten  dabei  die  unterstehenden  Organe  ihre  ihnen  zvJcommende 
Selbständigkeit.  Dass  das  Productions-Turnen  eigens  anbefohlen  und  als 
ein  solches  vor  dem  Compagnie-Commandanten  in  Gegenwart  aller 
übrigen  Glieder  der  Compagnie  abgehalten  werden  soll,  wird 
aus  ganz  nahe  liegenden  Gründen  verlangt.  Das  mehr  Feierliche  eines 
solch^  angesagten  Turnens  wirft  immer  seinen  Nimbus  auf  den  Compagnie- 
Commandanten  zurück,  und  wer  vermöchte  zu  leugnen,  dass  dermalen,  wo 
derselbe  so .  oft  in  unmittelbare  Berührung  mit  seiner  Abtheilung  zu 
kommen  gezwungen  ist,  zur  Erhöhung  seines  Ansehens  jedes  Mittel 
angewendet  werden  muss. 

Persönlich  leiten  wird  der  Compagnie-Commandant 
den  Turn-Unterricht  erst  in  der  letzten  Woche  der  Aus- 
bildungs-Periode; er  behält  sich  nämlich  die  Leitung  jenes  Theiles 
vor,  der  die  Anwendung  des  bisher  Erlernten  auf  den  Kriegsfall  enthält 
(Exercir-Keglement,  L  Theil,  Punct  656).  In  Uebereinstimmung  mit  dem 
Vorgange  bei  Ausbildung  von  Becruten,  wie  solcher  in  der  Einleitung 
zum  Exercir- Reglement,  S.  XII  und  XIII,  verlangt  wird,  muss  auch 
der  Turn  -  Unterricht  bezüglich  der  Belastung  des  Mannes  gleichen 
Schritt  halten,  wodurch  der  Recrut  am  Ende  der  Ausbildungs-Periode 
befähigt  sein  wird,  mit  der  vollen  Feld- Ausrüstung  Leistungen  im  Laufen, 
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Springen  und  Uebersetzen  höherer  Gegenstände  auszuführen,  wie  sie  der 
Ernstfall  so  häufig  verlangt 

Das  Laufen  anlangend,  sind  die  Puncte  44,  45  dann  678,  namentlich 
aber  der  Punct  260,  Exercir-Beglement,  L  Theil,  maassgebend.  Nach 
letzterem  soll  der  Laufschritt,  mit  Einschluss  von  zwei  Buhepausen, 
16  Minuten  andauern,  während  welcher  eine  Distanz  von  2230  Schritt 
zurückgelegt  sein  muss.  Will  man  die  Leistung  auf  das  Höchste  spannen, 
so  müssen  auf  dieser  Strecke  je  ein  Hoch-,  Weit-  und  Tiefsprung,  sowie 
das  XJeberklettern  einer  Mauer  eingeschaltet  werden^  was  übrigens  selbst- 
verständlich nur  während  der  Buhepausen  geschehen  kann.  Es  ist  durchaus 
nicht  nöthig,  dass  für  diese  üebungen  eine  eigene  Bennbahn  bestehe; 
überall  dürfte  in  der  Nähe  der  Turnplätze  so  viel  Baum  ausfindig 
gemacht  werden  können,  dass  2230  Schritt  hinterlegt  werden,  wobei 
jedoch  der  Turnplatz  zweimal,  und  zwar  jedesmal  während  der  Buhepausen 
passirt  wird. 

Es  lässt  sich  durchaus  nicht  in  Abrede  stellen,  dass  diese  Leistung 
sehr  anstrengend  ist,  aber  eben  deshalb  scheint  es  auch  geboten,  dass 
der  Compagnie-Commandant  die  Anleitung  hiezu  selbst  in  die  Hand 
nehme,  damit  der  tägliche  Fortschritt  ein  gleichmässig  steigender  sei, 
sich  die  heutige  Leistung  an  die  gestrige  anschliesse,  mit  einem  Worte, 
die  Abtheilung  rationell  trainirt  werde. 

Es  steht  dahin,  ob  der  Turn-Ünterricht  allerorten  mit  diesen  in 
den  «Yorschriften  begründeten  Besultaten  seinen  Abschluss  findet,  und  ob 
diese  Leistungsßlhigkeit,  wenn  einmal  erlangt,  auch  für  den  Best  der 
Dienstzeit  im  gleichen  Niveau  bei  der  ganzen  Gompagnie  erhalten 
bleibt.  Dies  aber  soll  und  muss  sein,  wenn  der  Compagnie-Comman- 
dant seine  Abtheilung  kriegsmässig  ausgebildet  haben  will. 

2.  Das  geschlossene  Exerciren. 

Der  Charakter  der  jetzigen  Gefechtsweise  liegt  in  der  Auflösung, 
der  Eauptgrundsatz.  der  dabei  seine  Anwendung  findet,  ist,  dass  man 
seine  geschlossenen  Abtheilungen  nicht  blos  dem  wirksamen  Feuer  des 
Gegners,  sondern,  wo  immer  thunlich,  auch  dessen  Blicken  entzieht.  Mögen 
sich  auch  die  besten  der  Militär-Schrifbsteller  an  die  Lösung  des  Problems 
heranwagen,  wie  und  durch  welche  Mittel  diesem  Zustande  der  Lockerung 
jeder  Form  am  kräftigsten  gesteuert  oder  wenigstens  dessen  üblen  Folgen 
begegnet  werden  könne,  so  wird  ihnen  diese,  an  sich  löbliche  und  auch 
zeitgemässe  Absicht  doch  nur  zum  kleinsten  Theile  gelingen  können, 
das  Gefecht  wird  trotzdem  das  bleiben,  wozu  es  die  mörderische  Wirkung 
der  neuen  Schiesswaffen  gemacht  hat:  ein  Zerreissen  aller  noch  so  fest 
gefQgten  Bande  grösserer  Abtheilungen,  sobald  das  Getümmel  des  Kampfes 
in  seine  vollen  Bechte  tritt. 

Ob  diese  Ueberzeugung,  die  sich  einem  jeden  denkenden  Militär 
aufdrängen  muss,  Einfluss  darauf  nimmt,  dass  das  geschlossene  Exerciren 
nicht  mehr  jene  Beachtung  erfährt  und  mit  weniger  Sorgfalt  betrieben 
wird,  wie  einstens  —  können  und  wollen  wir  nicht  entscheiden,  aber 
dass  dem  so  ist,  muss  wohl  rückhaltslos  zugestanden  werden.  Ob  mit 
Hecht,  darüber  sprechen  sich  die  nächsten  Zeilen  aus. 
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Der  Zweck  des  geschlossenen  Exercirens  besteht  zTiYdrderst  darin, 
dass  dem  Becruten  alle  tactischen  Orundfonnen,  sowie  der  üebergaog 
aus  einer  in  die  andere  geläufig  gemacht  werden.  Es  ist  also  eine  Vor- 
übung, jedoch  nur  von  sehr  beschränktem  Wirkungskreise,  denn  es 
nützt  dem  Soldaten  das  geschlossene  Exerciren  bei  seiner  eigentiichen 
Arbeit,  das  ist  im  Gefechte,  nur  verhältnissmässig  wenig,  wie  dies  gleich 
anfangs  betont  wurde,  und  man  wird  auf  diesem  Wege  es  kaum  yer- 
mögen,  die  Mehrzahl  der  Compagnie-Commandanten  zu  einer  anderen  als 
der  allgemein  üblichen  Ansicht  zu  bringen^  dass  das  Wesen  der  Form 
ein  nur  untergeordnetes  sei  und  auch  stets  bleibe,  und  dies  um  so  mehr 
dann,  wenn  diese  Form,  wie  thatsächlich  hier  der  Fall  ist,  so  wenig 
Anwendung  findet.  Suchen  wir  also  den  Nutzen  des  geschlossenen  Exer- 
cirens auf  einer  anderen  Seite  —  vielleicht  springt  er  dann  mehr  in  die 
Augen  —  vielleicht  auch  ändern  sich  dann  die  Ansichten. 

GM.  Freiherr  von  Dahlen  schreibt  in  seiner  im  Jahre  1872  erschie- 
nenen Broschüre :  „üeber  Führung  der  Infanterie  im  Gefechte  und  über 
Disciplin^  folgend:  „Ich  habe  stets  die  Erfahrung  gemacht,  dass  aas 
jenen  Abtheilungen,  die  mit  Methode  und  Gonsequenz  am  strammsteii 
erzogen  wurden,  immer  die  besten  Soldaten,  die  meisten  ünterofficiere, 
die  verlässlichsten  Männer  hervorgingen,  während  jen«  Leute,  die  man 
mit  einer  gewissen  Nonchalance  abrichtete,  bei  denen  Eopfhängerei, 
mattes  Wesen  und  Schlappohrigkeit  geduldet  wurden,  sich  fast  nie  zu 
tüchtigen  Soldaten  heranbildeten.  Es  ist  unglaublich,  was  für  ißinea 
Einfluss  die  erste  Abrichtung  hat.  Darum  muss  Alles,  was  der  Becrnt 
ausfuhren  soll,  stramm,  energisch  geschehen,  durchaus  nicht,  weil  es  in 
dieser  Art  schön,  sondern  weil  es  Rückwirkungen  der  grössten  Bedeu- 
tung hat." 

Welches  sind  nun  diese  Bückwirkungen?  Sie  bestehen  darin,  dass 
die  Einübung  der  tactischen  Formen  oder  das  geschlossene  Exerciren  —' 
wenn  bei  demselben  die  grösste  Genauigkeit  und  höchste  Strammheit, 
und  zwar  mit  unausbleiblicher  Strenge  und  ohne  jede  Goncession  gefordert 
wird  —  dass  diese  Uebung,  wie  keine  andere,  ein  Mittel 
zur  Hebung  der  Disciplin,  des  unbedingten  Gehorsams 
und  Appells  bei  den  Soldaten  werden  wird.  Diesen  Einfluss 
zu  unterschätzen,  wäre  strafbar  und  in  Bücksicht,  wenn  auch  nnr  dieses 
einzigen,  dafür  aber  tief  eingreifenden  Momentes  sollte  jeder  Compagnie- 
Commandant  es  sich  zur  Pflicht  machen,  diese  üebung  zwar  nicht 
oft,  dann  aber  jedenfalls  mit  der  grössten  Energie  und 
allem  Nachdrucke  vorzunehmen.  Erst  dann,  wenn  durch  ein 
einstündiges  Exerciren  in  geschlossener  Ordnung  der  Mann  mehr  angestrengt 
ist,  als  durch  eine  vierstündige  Feldübung,  erst  dann  werden  bei  dieser 
Einen  Stunde  die  segensreichen  Folgen  sich  einstellen  und  sogar  sehr 
bemerkbar  werden.  Bei  dem  Umstände,  als  diese  üebung  sowohl,  als 
auch  Paraden  und  Ausrückungen  vor  visitirenden  Vorgesetzten  weder 
so  häufig  noch  so  andauernd  sind,  kann  man  mit  Becht  und  unerbittlich 
von  Jedem  fordern,  er  solle  seine  Muskeln  und  seine  ganze  Denkkraft 
auf  das  beste  anstrengen  und  während  dieser  Zeit  jeden,  auch  nur  ent- 
fernten Gedanken  an  Bequemlichkeit  verbannen.  Nur  eine  solche  Unte^ 
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Ordnung  unter  die  anbefohlene  Entsagung  ist  ein  Ausfluss  der  Disciplin, 
bildet  einen  wesentlichen  Bestandtheil  derselben. 

Es  dürfte  aber  mancher  Compagnie-Commandant  wähnen,  seine 
Abtheilung  stehe  bereits  auf  dem  hier  angegebenen  Standpunct  der 
Strammheit.  Dann  beobachte  er  z.  B.  die  Compagnie,  nachdem  er  „Habt 
Acht!''  commandirte,  durch  mehrere  Secunden  genau,  er  wird  da  zweifel- 
los manche  Unruhe  bemerken,  die  ihm  bisher  aus  dem  Orunde  nicht 
aufgefallen  war,  weil  er  unmittelbar  an  das  „Habt  Acht!^  irgend  eine 
Bewegung  anscbloss.  Er  lasse  weiters  „präsentiren^  und  prüfe  sowohl  die 
Gleichmässigkeit  des  Ghfifes  von  der  Seite  her,  als  auch  die  Stellung 
des  Gewehres,  die  Haltung  der  Hände  u.  s.  w.  nach  vollzogenem  Griffe, 
aber  er  prüfe  genau  nach  dem,  was  der  Punct  122,  Exercir-Beglement, 
I.  Theil,  fordert,  so  wird  er  vielleicht  auch  zugeben  müssen,  dass  da 
noch  viel  zu  wünschen  .übrig  bleibt. 

Es  würde  zu  weit  führen,  ja  sogar  den  Umfang  einer  selbständigen 
Arbeit  erreichen,  wollte  man  alle  Puncto  anführen,  die  fast  durchgehends 
noch  mangelhaft  geübt  werden,  doch  muss  man  unbedingt  jene  berühren, 
die  mit  der  kriegsmässigen  AusbUdung  oder  mit  der  inteUectuellen  und 
physischen  Erziehung  des  Becruten  im  engen  Zusammenhange  stehen, 
und  unter  keiner  Bedingung  übersehen  werden  sollten. 

Vor  Allem  gehört  in  diese  Kategorie  die  Ausserachtlassung  des 
Functes  4,  Exercir-Keglement,  I.  Theil.  Langathmige  Erklärungen,  die 
vom  Manne,  ob  seiner  geringen  und  ganz  unentwickelten  Denkkraft  nicht 
aufgefasst,  viel  weniger  im  Gedächtnisse  behalten  werden  können,  sind 
durchaus  nicht  dazu  angethan,  die  Aufmerksamkeit  des  Becruten  wachzu- 
rufen und  Interesse  für  den  Gegenstand  bei  ihm  zu  erwecken;  —  und 
trotzdem  glaubt  fast  jeder  Unterofficier  nur  dann  Tüchtiges  zu  leisten, 
wenn  er  die  im  Beglement  enthaltenen  Sätze  genau  so  wiedergibt,  wie 
er  sie  dort  gelesen.  Das  Beglement  jedoch  ist  nicht  für  den  engen  Ideen- 
kreis eines  voni  Pfluge  kommenden,  jeder  Vorbildung  entbehrenden 
Menschen  geschrieben  und  muss  daher  durch  den  Instructor,  dem  Fassungs- 
vermögen des  Becruten  entsprechend,  umgemodelt  werden,  indem  man 
die  im  Beglement  als  zusammenhängend  erscheinenden  Sätze  bis  an  die 
äusserste  Grenze  theilt.  So  z.  B.  wird  bei  der  „Stellung^  nicht  nur  die 
„Stellung  der  Füssens  sondern  von  dieser  selbst  wieder  nur  jene  ;,der 
Absätze'^  vorerst  allein  zu  behandeln  und  darauf  einzugehen  sein,  warum 
das  Beglement  beispielsweise  nicht  unbedingt  „das  Geschlossensein  der- 
selben" verlangt.  —  Eine  solche  Zergliederung  des  Beglements  und  die 
Feststellung  der  Ursachen,  warum  dies  oder  jenes  gerade  nur  so  geschehen 
könne,  wie  es  das  Beglement  fordert,  kann  aber  unmöglich  Sache  der 
Unterofflciere  sein,  denn  diese  Arbeit  übersteigt  ihren  Horizont. 

Hier  tritt  nun  wieder  die  Thätigkeit  des  Compagnie- 
Commandanten  in  ihre  Bechte;  er  allein  vermag  diesen  Unter«^ 
rieht  zu  ertheilen  und  wird  dies  während  des  Winter-Curses  (siehe 
Abschnitt  B)  in  der  Chargen- Schule  bewerkstelligen. 

Anscheinend  liegt  in  diesem  Zerfasern  des  Stoffes  eine  grosse 
Zeitverschwendung;  —  dem  ist  aber  nicht  so,  denn  nur  die  unnöthige 
und  ganz  ungerechtfertigte  Besorgniss   der  Instructoren,  mit   der  vor- 
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geschriebenen  Zeit  das  Auslangen  nicht  zu  finden,  wenn  sie  in  dieser 
Weise  vorgehen,  ist  Schuld  daran,  dass  sie  in  den  Fehler  der  üeberstär- 
zung  verfallen,  wodurch  die  Gründlichkeit  leidet  Wenn  auch  dann,  wie 
es  häufig  geschieht,  nach  Ablauf  der  sechsten  Woche  bereits  Alles  dorchgeübt 
ist  und  die  letzten  zwei  Wochen  nur  mehr  zur  sogenannten  „Aasfeilung" 
verwendet  werden,  so  widerspricht  doch  eine  solche  Ausbildung  dem 
Alinea  14  der  Einleitung  zum  Exercir-Beglement,  der  zweifellos  auf  die 
eingehendsten  Erfahrungen  basirt  ist,  und  man  hat  dann  trotz  alles 
Fleisses  und  aller  darauf  verwendeten  Mühe  ungeachtet,  es  doch  nnr 
zu  einem  höchst  mittelmässigen  Erfolge  gebracht  Obwohl  vorcitirte 
Alinea  die  Folgen  solchen  Vorganges  in  ganz  klarer  Weise  auseiuander- 
setzt,  so  lassen  sich  doch  die  Mehrzahl  der  Instructoren  nur  sehr 
schwer  davon  überzeugen,  daher  hier  der  Gompagnie-Commandant  ener- 
gisch eingreifen  muss,  um  diesen  verderblichen  Fehler  nach  und  nach 
in  Vergessenheit  zu  bringen. 

Eine  weitere  Consequenz  dieses  Fehlers  zeigte  sich  noch  darin, 
dass  der  Punct  4  noch  in  anderer  Richtung  keine  Beachtung  findet;  es 
geschieht  nämlich  fast  niemals,  dass  die  durch  den  Instructor 
gegebene  Erklärung  von  einem  oder  dem  anderen  Be- 
cruten  wiederholt  wird,  und  noch  weniger  kommt  es  vor,  dass 
die  Ausführung  durch  die  Recruten  selbst  gegenseitig 
beurtheilt  und  berichtigt  wird,  denn  beides  würde  nach  der 
Ansicht  der  Meisten  zu  viele  Zeit  in  Anspruch  nehmen.  Diese  Ansicht 
aber  muss  entschieden  eine  kurzsichtige  genannt  werden,  und  ist  es 
dringend  geboten,  ihr  mit  Nachdruck  entgegenzutreten.  Dadurch,  dass 
man  den  Recruten  dazu  zwingt,  die  abgegeben^  Erklärung,  so  gut  als  er  es 
eben  vermag,  zu  wiederholen,  besiegt  man  mit  der  Zeit  die  angeborene  oder 
anerzogene  Mund-  und  Gedankenfaulheit,  erfrischt  seinen  Geist  und  lehrt 
ihn  zusammenhängend  und  richtig  sprechen,  folglich  auch  so  denken; 
er  wird  nicht  mehr  blos  mechanisch,  ohne  Grund  und  Zweck  vn 
erkennen,  arbeiten,  sondern  überlegen,  vergleichen,  urtheilen  leraen, 
während  durch  das  Zweite  das  Auge  des  Recruten  an  das  Militärische 
gewöhnt  sein  Blick  in  Erkennung  von  Fehlern  geschärfb  und  er  anf 
diese  Art  schliesslich  dahin  gebracht  wird,  keinerlei  Abweichung  vod 
der  Vorschrift  weder  an  sich  noch  an  seinen  Cameraden  stillschweigend 
hinzunehmen.  Beide  Anforderungen  sind  einer  tiefen  Eenntniss  des 
menschlichen  Wesens  entsprungeh,  sind  von  ausgesprochen  pädagogi- 
scher Natur,  und  darum  deren  fast  allgemeine  Vernachlässigung  umso- 
mehr  zu  bedauern.  Im  Ganzen  genommen  kann  man  daher  als  einen 
die  Ausbildung  der  Recruten  schädigenden  Fehler  jenen  bezeichnen, 
wenn  die  Instructoren  nicht  die  nöthige  Ruhe  besitzen,  und  nur  in  der 
Absicht,  rasch  vorwärts  zu  kommen,  der  Gründlichkeit  zu  wenig  Auf- 
merksamkeit schenken. 

Dieüebung  „Auseinander!"  im  Zusammenhange  mit  „AI arm  1*^ 
wird  zu  selten  und  zu  wenig  mannigfaltig  vorgenommen,  was  der  kriegs* 
massigen  Ausbildung  auch  dann  wenig  nützt  Die  Momente  des  raschesten 
Entschlusses  und  der  diesem  Entschlüsse  entsprechenden  blitzschnellen 
Durchführung  durch  die  Truppe  gehören  bei  der  jetzigen  Gefechtsweise, 
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die  sich  jeder  Terrain-Falte  auf  das  sorgsamste  anschmiegt,  gewiss  nicht 
mehr  zu  den  seltenen  Ausnahmen,  und  kann  man  denselben  dann  zumeist 
nur  einzig  und  allein  durch  Anwendung  des  Mittels  ^Auseinander  und 
Alarm'^  gerecht  werden,  weil  die  im  Beglement  enthaltenen  Forma- 
tions-Aenderungen  solchen  üeberraschungsfäUen  nicht  angepasst  sein 
können,  daher  zu  ihrer  Durchführung  viel  zu  viele  Zeit  in  Anspruch 
nehmen.  Zumeist  wird  es  sich  darum  handeln,  nach  einer  Seite  hin 
Salven-Feuer  abzugeben,  die  mit  der  inne  habenden  Front  nicht  corre- 
spondirt,  und  zwar  um  entweder  selbst  zu  überraschen  oder  einem  vom 
Gegner  uns  zugedachten  überraschenden  Angriffe  zu  begegnen.  Es  wftre 
daher  am  öftesten  der  üebergang  aus  jedweder  Formation  in  die  ,,ent- 
wickelte  Linie"  mit  darauf  folgender  Abgabe  von  Salven-Feuer  zu  üben. 
Mit  Beruhigung  kann  man  vor  dem  Feinde  dieses  Mittels  sich  jedoch 
nur  dann  bedienen,  wenn  die  Truppe  darauf  tüchtig  eingeschult  ist,  denn 
sie  befindet  sich  während  der  Formation  in  einem  Zustande  der  Auf- 
lösung und  Aufregung,  der  Niederlagen  furchtbarster  Art  im  Gefolge 
haben  kann,  sobald  die  Truppe  nicht  gelernt  hat,  diesen  Zustand  in 
der  allerkürzesten  Frist  zu  überwinden,  um  sich  so  wieder  in  die  Hand 
der  Commandanten  zu  stellen.  Wann  das  letztere  eingetreten  sein  wird, 
—  dies  zu  erkennen,  ist  Sache  des  Commandanten,  doch  hüte  er  sich 
davor,  an  den  Gehorsam  seiner  Abtheilung  früher  zu  appelliren,  bevor 
sich  derselbe  nicht  durch  lautlose  Buhe  manifestirt  hat. 

Die  Lad-  und  F  euer  griffe  finden  bei  der  Uebung  des  Scheiben- 
schiessens  eingehende  Würdigung,  und  werden  hier  nur  insoweit  in 
Betracht  gezogen,  als  sie  von  ganzen  Abtheilungen  und  auf  Commando 
vollzogen  werden.  Hiebei  wiederholen  sich  nun  nachstehende,  auf  die 
kriegsmässige  Ausbildung  der  Compagnie  sehr  nachtheilig  einwirkende 
Vernachlässigungen:  Die  Angabe  des  Zieles  und  Anzahl  der  Schritte, 
auf  welche  gefeuert  werden  soll,  erfolgt  nicht  in  der  Sprache  des  Mannes 
(Punct  277,  Exercir  -  Beglement,  L  Theil);  auch  wird  die  Angabe  des 
ersteren  in  vielen  Fällen  ganz  vernachlässigt,  und  nur  auf  das  Aviso: 
„Auf  n  Schritte!"  gefeuert,  —  oder  aber,  wenn  ja,  —  so  erfolgt  die 
Angabe  viel  zu  allgemein,  z.  B.  „Auf  die  All^!^  u.  dgl.,  was  dem 
Punct  170,  Exercir  -  Beglement,  L  Theil,  widerspricht  und  dem  Comman- 
danten die  Möglichkeit  benimmt,  den  Anschlag  der  Mannschaft  zu  prüfen 
(Punct  176,  Exercir  -  Beglement,  L  Theil),  welche  Prüfung  übrigens  fast 
niemals  vorgenommen  wird.  Um  dies  zu  ermöglichen,  muss  das  Ziel  ein 
kleines,  z.  B.  ein  Fenster,  Schornstein  u.  dgl.  sein,  dann  erst  wird  der 
Compagnie-Commandant  bei  der  Prüfung  des  Anschlages  bemerken,  dass  von 
einem  guten  Theile  der  Soldaten  das  angegebene  Ziel  gar  nicht  erfasst 
wird.  Man  sollte  wohl  meinen,  dass  dieser  Gegenstand  sehr  ernst  ist, 
denn  er  bedeutet  so  viel,  als  dass  die  Abtheilung  vor  dem  Feinde  wenig 
brauchbar  sein  wird.  Der  Compagnie-Commandant  hat  demnach  alle  Ursache 
dieser  Schleuderhaffcigkeit  der  Instructoren  mit  der  grössten  Entschie- 
denheit entgegenzutreten,  und  namentlich  auch  darauf  zu  halten,  dass 
das  Absehen  auf  die  angegebene  Distanz  genau  gestellt  werde. 
Es  muss  dies  übrigens  so  consequent  gefordert  werden,  dass  es 
Allen  gleichsam    zur   zweiten  Natur   wird,  widrigenfalls    sich  bei   den 


90  Schönowskyy.  Sehönwiese. 

üebungen  des  zerstreuten  Gefechtes  —  also  schon  im  Frieden  —  diese 
Vernachlässigung  sehr  unangenehin  bemerkbar  machen  wird,  um  wie 
Vieles  mehr  erst  unter  dem  Eindrucke  der  Oefahr  und  bei  der  nicht 
ausbleibenden  hochgradigen  Aufregung  des  wirklichen  Gefechtes. 

Man  gewahrt  femer  auch  nicht,  dass  die  Uebung  auf  ein  sich 
seitwärts  bewegendes  Ziel  vorgenommen  wird  (Punct  143,  Exercir-Begle- 
ment,  L  Theil),  sowie  auch  nicht,  dass  auf  das  Commando:  ^^Bechts 
(links)  —  An  !^  die  Köpfe  nach  der  bezeichneten  Richtung  gewendet 
werden,  bevor  das  Gewehr  in  Anschlag  gebracht  wird,  was  doch  unbe- 
dingt geschehen  ,muss,  um  nach  Punct  141,  Exercir-Beglement,  L  Theil, 
das  Ziel  in^s  Auge  fassen  und  dadurch  jene  Linie  bilden  zu  können,  in 
die  das  Gewehr  m  Anschlag  zu  bringen  ist. 

Dies  Alles  deutet  darauf  hin ,  dass  man  von  der  Wichtigkeit  des 
Zielens  bei  weitem  noch  nicht  so  durchdrungen  ist,  wie  es  das  Regle- 
ment fordert. 

Die  Ehrenbezeigungen  spielen  in  unserem  Stande  eine  weit 
wichtigere  Rolle  als  in  jedem  anderen,  da  sie  nicht  nach  dem  Spruche: 
„Grüssen  ist  Höflichkeit,  danken  Schuldigkeit^  aufgefasst  werden  dürfen; 
sie  sind  das  sichtbare  Zeichen  der  Unter-  und  üeberordnung,  ein  wesent- 
licher Bestandtbeil  der  Discipliu ,  und  der  Vorgesetzte  versündigt  sich  an 
dieser,  wenn  er  die  ihm  zukommenden  Ehrenbezeignngen  nicht  unter  allen 
Verhältnissen,  sowohl  ihrem  ganzen  Umfange  nach,  als  namentlich  correct 
und  stramm  fordert  Die  Ehrenbezeigungen  werden  im  Militärstande 
nicht  der  Person,  sondern  der  Charge  geleistet,  sind  von  dieser  unzer- 
trennlich, und  ist  daher  auch  Niemandem  gestattet,  sich  ihnen  theil- 
weise  oder  ganz  zu  entziehen.  Das  Dienst-Reglement,  I.  Theil,  drückt 
dies  in  seinem  VIII.  Abschnitte  insoferne  aus,  als  der  in  dem  früheren 
Reglement  enthalten  gewesene  Passus  bezüglich  pdes  Abdankens  für 
das  In  sge wehrtreten  einer  Wache  ^  hier  nicht  mehr  vorkömmt,  daher 
auch  nicht  angewendet  werden  kann.  Offenbar  erfolgte  diese  Elimi- 
nirung  nicht  zufällig,  sondern  nach  reiflicher  Ueberlegung,  und  ist 
demnach  der  Schluss  erlaubt,  dass  unsere  jetzigen  Vorschriften  den 
Ehrenbezeigungen  einen  weit  höheren  Einfiuss  auf  die  Disciplin  zu- 
schreiben, als  ehedem.  Diesem  Standpuncte  muss  der  Compagnie- 
Gommandant  gerecht  werden,  und  die  Einübung  der  Ehrenbezeigungen 
zu  einer,  in  gewissen  Zeiträumen  sich  wiederholenden  machen,  denn 
nichts  nützt  sich  so  rasch  ab,  verliert  so  schnell  an  innerem  Werthe 
und  äusserem  Ansehen,  als  das  täglich  sich  vielmals  Wiederholende, 
wie  dies  ein  Theil  der  Ehrenbezeigungen  eben  ist.  Ohne  den  anderen 
Üebungen  Eintrag  zu  thun,  lässt  sich  diese  Schule  am  besten  beim 
täglichen  Ausgeben  der  Befehle  einflechten,  indem  heute  diese, 
morgen  jene  Ehrenbezeigung  durchgenommen  wird,  wozu,  wenn  die  Sache 
einmal  im  Gange  ist,  wenige  Minuten  hinreichen. 

Jene  Ehrenbezeigungen,  welche  durch  die  ganze  Compagnie  zu 
leisten  sind,  wird  der  Compagnie-Commandant  selbst  einüben,  sowie  er  auch 
zeitweise  eine  Prüfung  der  übrigen  ansagen  und  vornehmen  wird.  Die 
Ehrenbezeigungen  mit  ganzen  Abtheilungen  beginnen  entweder  mit  der 
Eopfwendung,  oder  bestehen  blos  aus  derselben;  immer  jedoch  kann  sie 


j 


Darlegung  der  Thätigkeit  des  Commandanten  einer  Infanterie-Compagnie.     91 

nur  den  Zweck  haben,  dass  derjenige  angeblickt  werde,  dem  man  die 
ührenbezeignng  leistet.  Man  wird  dies  jedoch  häufig  vermissen,  sowie 
auch  bei  Gasern-Yisiten,  wenn  der  Vorgesetzte  das  Zimmer  betritt;  die 
Xiente  stehen  zwar  stramm  da,  sehen  aber  gerade  vor  sich  hin,  was 
jedenfalls  dem  Geiste  der  Ehrenbezeigungen  widerspricht  Der  Vor- 
gesetzte, der  diese  anscheinend  unbedeutende  Sache  nicht  beachtet,  begibt 
sich  dadurch  nichtsdestoweniger  eines  Theiles  seiner  Autorität,  denn 
unstreitig  wirkt  dieser  von  aussen  kommende  Zwang  wohlthätig  auf  den 
Soldaten  insoferne  ein,  als  er  seine  ganze  Au&nerksamkeit  dahin  wenden 
muss,  wohin  sie  in  solchen  Augenblicken  auch  gewendet  sein  soll,  nämlich 
auf  den  betreffenden  Vorgesetzten,  und  das  ist^s,  was  dieser  jederzeit 
auch  verlangen  muss,  wenn  er  anders  in  seinem  eigenen  und  im  Inter- 
esse des  Oanzen  sein  Ansehen  voll  bewahren  will. 

Nachdem  nun  derCompagnie-Commandant  vermöge  seiner  dienstlichen 
Stellung  häufiger  mit  seinen  Untergebenen  in  Berührung  kömmt  als 
jeder  andere  Vorgesetzte,  so  muss  er  eifersüchtig  und  gegen  Jedermann 
und  überall  das  in  Anwendung  bringen,  was  hier  oben  angedeutet  wurde. 
Mag  er  beim  Bapporte  erscheinen  oder  unangesagt  in  ein  Mannschafts- 
zimmer, in  jenes  des  Rechnungs-Feldwebels  treten,  mag  er  sich  bei  der 
wie  immer  beschäftigten  Compagnie  zeigen,  stets  muss  er  mit 
unbeugsamer  Strenge  darauf  halten,  dass  Alles  sofort 
Stellung  annimmt,  oder  aber  durch  die  Chargen  hiezu 
befehligt  wird,  und  dass  Alle  ihn  ansehen.  Erst  dann,  wenn 
er  sich  mit  einenCi  raschen  Blicke  hievon  überzeugt  hat,  wird  er  die 
frühere  Beschäftigung  wieder  aufnehmen  lassen  oder  sonst  seine  Anord- 
nungen treffen.  Es  kann  diese  Auffassung  der  Ehrenbezeigungen  dem 
Compagnie-Commandanten  nicht  warm  genug  an's  Herz  gelegt  werden, 
denn  er  wird  sie  dann  auch  zu  übertragen  wissen. 

Was  die  Ausbildung  und  Führung  der  ganzen  Compagnie 
anbelangt,  so  ist  es  selbstverständlich^  dass  der  Compagnie-Commandant  bei 
geschlossenem  Exerciren  sein  Hauptaugenmerk  auf  die  Chargen  richten 
wird,  denn  die  tactische  Ausbildung  des  Soldaten  hat  mit  dem  Unter- 
richte im  Zuge  ihren  Abschluss  gefunden  (Einleitung  zum  Exercir  -  Begle- 
ment,  L  Theil).  Auch  hiebei  Hessen  sich  wohl  viele  Anhaltspuncte 
geben,  doch  auch  diese  würden  den  Umfang  weit  überschreiten,  und 
eignen  sich  auch  mehr  zu  einer  selbständigen  Aufgabe.  Eines  Mittels 
jedoch,  das  so  ziemlich  der  Vergessenheit  anheim  gefallen  ist,  in  frü- 
heren Jahren  aber  sehr  häufig  und  stets  mit  dem  besten  Erfolge 
angewendet  wurde,  muss  noch  gedacht  werden.  Es  ist  dies  die  Uebung  im 
Compagnie-Exerciren  mit  den  Chargen  allein,  das  sogenannte  Skelet- 
Exerciren;  die  Chargen  gewinnen  durch  dasselbe  ungemein  an  Augen- 
maass,  Ueberblick  des  Zusammenhanges  und  Selbständigkeit,  wodurch 
hinwieder  die  Ausbildung  der  ganzen  Compagnie  rascher  und  vollkom- 
mener durchgeführt  werden  kann.  Bildet  man  noch  überdies  beim 
Chargen-Exerciren  die  Einfassungsrotten  der  Züge  aus  älterer  Mann- 
schaft, so  ist  auch  auf  diesem  Wege  eine  Vorschule  für  den  Chargen- 
Anwuchs  geschaffen.  Die  Erfahrung  lehrt,  dass  die  Cargen  mit  grossem 
Interesse  an  diesen  Uebungen  tbeilnehmen,  die  ebenso,  wie  diejenigen 
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der  Ehrenbezeigungen  an  einigen  Tagen  der  Woche  dem  Befehlansgeben 
angeschlossen  werden  können,  wenn  man  sich  jedesmal  aof  die  Vor- 
nahme von  zwei  oder  drei  Bewegungen  beschränkt,  was  auch  Tollkoom» 
ausreicht.  Aber  selbst  während  des  Winters  können  in  einem  halbweg' 
grösseren  Zimmer  diese  üebungen  bei  verkleinerten  Distanzen  und  isi: 
verkürzten  Schritten  zeitweise  vorgenommen  werden,  und  sind  anch  in 
dieser  Form  noch  immer  sehr  lehrreich,  wovon  sich  jeder  Compagnie-Cosh 
mandant  beim  Eintritte  dos  Frühjahres  die  üeberzeugung  verschaffen  wiri 

Es  kann  das  bisher  über  das  geschlossene  Exerciren  Gesagte  nicb: 
besser  geschlossen  werden,  als  durch  Gitirung  jener  Stellen  aus  der 
echon  angeführten  Broschüre  des  General-Major  Freiherrn  von  Dahlen 
die  sich  auf  das  Defiliren  und  die  Oeneraldecharge,  mithit 
auf  zwei  üebungen  beziehen,  die  gewiss  vor  dem  Feinde  keinerlei  An- 
wendung finden,  für  die  kriegsmässige  Ausbildung  einer  Trappe  mithin 
ohne  jeden  Werth  zu  sein  scheinen.  Die  Broschüre  sagt  hierüber:  „Icl 
nehme  keinen  Anstand,  zu  sagen,  dass  sowohl  die  Defilimng  als  and 
das  exacte  Abgeben  des  Feuers  für  mich  ihren  Werth  haben,  eben  mit 
Bücksicht  auf  Appell  und  Disciplin.  Freilich  darf  die  Defilirnn^c 
nie  zum  Gegenstande  einer  speciellen  geisttödtendei 
XJebung  gemacht  werden,  sondern  sie  muss  das  Product  der 
Abrichtung  und  des  Eiercirens  überhaupt  und  sogar  des  in  einer  Tmpi« 
in  gewisser  Beziehung  herrschenden  Geistes  sein.  Sie  hat  ihre  besondere 
Bedeutung  nach  einer  grösseren,  ungewöhnlich  anstrengenden  üebnoc 
oder  nach  einem  langen  ermüdenden  Marsche.  Ist  sie  dann  noch  eiaet 
schwunghaft,  kommt  dann  noch  bei  der  Gesammtheit  eine  gewisse  regt 
stolze  Thatkraft,  beim  Einzelnen  noch  eine,  anstandsvolles  Selbstgefüh: 
darthuende  Haltung  zum  Ausdrucke,  so  beweist  die  betreffende  Trupp 
das  Vorhandensein  einer  festen  Disciplin,  eines  nicht  versagenden  App«IL^ 
und  sogar  guten  Geist.  Sie  ist  unbedingt  besser  als  eine  solche,  di^ 
unter  gleichen  Verhältnissen  mit  hängenden  Köpfen  und  verdrosseotB 
Minen  vorüberzieht." 

„Was  die  Dechargen  anbelangt,  so  sage  ich  nur,  wenn  eine  Trupp"^ 
bei  einer  Friedensübung  nicht  im  Stande  ist,  ohne  Nervosität,  mit  Bob^ 
und  gespannter  Aufmerksamkeit  das  Commando  zu  erwarten,  wie  kai^ 
sie  dessen  vor  dem  Feinde  fähig  sein  ?  An  den  Dechargen  selbst  is^ 
nichts  gelegen,  wohl  aber  an  dem,  was  sie  beweisen." 

3.  Die  zerstreute  Fechtari 

Nicht  eine  tagweise  Eintheilung  der  Arbeit  erwarte  man,  —  dies« 
kann  sich  jeder  Compagnie-Commandant  selbst  zurecht  legen,  sondera  eise 
schärfere  Beleuchtung  der  Tendenz,  die  den  verschiedenen  Theilen  dieser 
üebung  innewohnt,  die  Charakterisirung  des  Geistes,  der  dabei  in  der 
Compagnie  geweckt  werden  soll,  und  der  unbedingt  alle  Glieder  dnrck- 
dringen  muss,  wenn  sich  jedes  derselben  als  ein  selbst- 
thätiges  und  doch  dabei  dem  angestrebten  Zwecke  sicli 
freudig   und   freiwillig  unterordnendes   betrachten  soll- 

Ohne  diese  Unterordnung,  die  Jedem  die  Grenzen  seiner  Selbst- 
ständigkeit vorzeichnet,  müsste  Zerfahrenheit  einreissen,  —  ohne  Selbst* 
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ständigkeit  des  Einzelnen,  Alles  zur  starren,  ungelenken  Masse  werden, 
mit  der  man  heut  zu  Tage  absolut  nichts  erreicht  Die  richtige  Mitte 
zu  halten,  ist  nicht  ganz  leicht,  aber  jedenfalls  xnGglich,  und  muss 
angestrebt  werden,  soll  die  Compagnie  in  der  Ausbildung  der  zerstreuten 
Fechtart  auf  der  Höhe  der  Zeit  stehen. 

TJm  dies  zu  erreichen,  ist  es  nicht  angezeigt,  gleich  den  ersten 
Sonnenstrahl  nach  dem  Winter  dazu  zu  benützen,  um  die  Uebungen  in 
der    zerstreuten  Fechtart,  namentlich    aber   nicht  in  jener  Weise  vor* 
zunehmen,  dass  das  Schwarmgefecht  binnen  wenigen  Tagen  sich  daraus 
entpuyppt  Der  Schwärm  ist  eine  viel  zu  biegsame,  viel  zu  veränderliche 
Form  (Puncte  331  und  336,  Exercir-Beglement,  I.  Theil)  und  erfordert 
schon  einen  hohen  Grad  von  körperlicher  Gewandtheit,  einen  nicht  minder 
hohen,    an  üeberlegung,  Scharfblick   und   Entschlossenheit   seiner   ein- 
zelnen Glieder,  um  das  vorzustellen,  wozu  ihn  die  Puncte  336  und  337, 
Exercir-Beglement,!.  Theil,  stempeln,  d.  i.  zur  untheilbaren,  stets 
in  der  Hand  des  Schwarm-Commandanten  fest  vereinigten 
kleinsten  Gefechtseinheit,  an  welcher  selbst  das  ärgste 
Getümmel   und   Durcheinander   des   Kampfes   zu   rütteln 
nicht  im  Stande  sein  soll.  Bis  der  Mann  an  diese  Stufe  der  Aus- 
bildung gelangen  kann,  müssen  zweckmässige  Vorübungen  dem  voran-« 
gehen,  da  die  Leibesübungen  und  das  geschlossene  Exerciren  allein  noch 
lange  nicht  hiezu  ausreichend  sind.  Abgesehen  von  dem  Gebrauche  der 
Gewehre  als  Schusswaffe,  welche  üebung  später  far  sich  behandelt  wird, 
fehlt  dem  Manne  die  Kunst,  sich   dem  Terrain  sowohl  in  der  Buhe  als 
in  der  Bewegung  anschmiegen  zu  können,  es  mangelt  ihm  der  richtige 
Blick,  der  herumspähend   die  Gefahr   gleichsam   zu  errathen,   das  Ver- 
dächtige von  dem  Unverdächtigen  zu  unterscheiden  vermag,  er  entbehrt 
noch  der  Deberzeugung,  dass  er  nur  dann  Erspriessliches  zu  leisten  im 
Stande  ist,  wenn  er  dem  Winke  und  Befehle  seines  Schwarm-Comman- 
danten  unbedingt   und   sogleich  Folge   leistet,  es   geht  ihm  noch  das 
Gefühl  der  Zusammengehörigkeit,  der  Impuls  zur  Unterstützung  seiner 
Gameraden,  das  Vertrauen  auf  ihre  rechtzeitige  Hilfeleistung  ab,  er  ist 
noch    nicht    zur  Einsicht    gekommen,    dass    ein   Ausserachtlassen    der 
gebotenen   Vorsichtsmaassregeln   auch    stets,  und  zwar   unausbleiblich, 
die   verderblichsten  Folgen   nach   sich    ziehen   müsse,   er  ist  überhaupt 
noch  in  keine  Lage  versetzt  worden,  die  ihm  diese  Folgen  zur  unmittel- 
baren Anschauung  gebracht  und  ihn  dadurch  überzeugt  hätte  —  und 
deshalb  kann  ohne  diese  üeberzeugung  der  Unterricht  nicht  jene  Früchte 
tragen,   die   man    von   demselben    erwartet,   weil   dem  Manne   für  die 
Empfänglichkeit  der  Lehren  die  richtige  Disposition  und  Einsicht  mangelt. 
Alle  die  hier  genannten  Fehler  werden  aber  schwinden,   wenn  man  der 
zerstreuten  Fechtart  den   Patrullen-Dienst  als  Vorübung   voran- 
gehen lässt. 

Ihrem  Stärkeverhältnisse,  ihres  beständigen  Form  wechseis  und 
ihrer  unmittelbaren  Abhängigkeit  von  dem  Willen  des  Commandanten 
nach,  steht  die  PatruUe  mit  dem  Schwärme  fast  auf  gleicher  Stufe 
und  schUesst  sich  dadurch  diesem  auf  das  engste  an;  was  sie  aber 
besonders  zu  einer  Vorschule  für  das  zerstreute  Gefecht  stempelt,  ist 
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ihre  grosse  Selbständigkeit,  die  es  mit  sich  bringt,  dass  ihre  Glieder 
auf  jede  auswärtige  Hilfe  Verzicht  leisten,  daher  —  auf  sich  angewiesen  — 
auch  sich  gegenseitig  unterstützen  müssen ;  ihr  Weitausgreifen,  wodnrcli 
der  Blick  der  Späher  erweitert  und  an  wechselnde  Terrain  -  Formen 
gewohnt  wird ;  die  beständige  Gefahr,  in  der  sie  schwebt,  entweder  über- 
fallen oder  in  einen  Hinterhalt  gelockt  zu  werden,  welche  Gefahr  die 
Leute  instinctmässig  ahnen,  und  demzufolge  alle  ihre  Geschicklichkeit 
aufbieten  und  die  Sinne  ungemein  anstrengen,  um  ihr  zu  entgehen,— 
endlich  die  Lust  und  Liebe,  mit  welcher  sowohl  Chargen  als  Mann- 
schaft dieser  üebung  beiwohnen,  sobald  es  der  Gompagnie-Commandant 
halbwegs  versteht,  ihr  den  Charakter  des  Ungewissen  und  Spannenden 
2u  verleihen. 

Es  widerstreitet  nirgends  unseren  Vorschriften,  wenn  der  Vorschlag 
gemacht  wird,  es  möge  der  Compagnie-Commandant  dieüebun- 
gen  in  der  zerstreuten  Fechtart  in  der  Art  beginnen, 
dass  jene  des  §.  10,  Exercir-Beglement,  L  Theil,  mit 
jenen  der  Patrulle  abwechseln,  bevor  die  Ausbildung  im 
Schwärme  beginnt.  Niemand  kann  in  Abrede  stellen,  dass  die 
Patrulle  das  wichtigste,  zu  allen  Zeiten  und  aller  Orten  unentbehrliche 
Sicherungs-  und  Eundschaftsmittel  ist,  daher  man  ihr  auch  schon  im 
Frieden  die  nöthige  Sorgfalt  zuwenden,  sie  gründlich  einüben  muss. 
Anderseits  ist  sie  ein  so  kleiner  unscheinbarer  Bestandtheil  des  Gedammt- 
heeres,  dass  man  sie  bei  der  fortschreitenden  Ausbildung  der  Trappe 
alsogleich  aus  dem  Auge  verliert  und  ihrer  nicht  mehr  gedenkt,  sobald 
die  Gefechtsübungen  mit  Abtheilungen  vorgenommen  werden,  die  die 
Stärke  einer  Patrulle  überschreiten,  was  schon  beim  Zuge  der  Fall  sein 
wird;  es  würde  dann  die  Einübung  der  Patrullen,  d.  h.  dieses  Zurück- 
greifen auf  einen  kleineren  Körper,  einem  Bückschritte  gleichen  und 
auch  in  vieler  Beziehung  wirklich  ein  solcher  sein,  da  die  Einleitung 
eines  jeden  Gefechtes  nur  durch  Patrullen  bewerkstelligt  werden  kann. 
man  demnach  etwas  erst  lernen  würde,  was  bereits  gekannt  sein  muss. 

Bei  richtiger  Auffassung  und  Anwendung  des  hier  gemachten  Vor- 
schlages wird  der  Gompagnie-Commandant  bald  gewahr  werden,  wie  §.  1^* 
Exercir-Eeglement,  I.  Theü,  und  der  PatruUen-Dienst  sich  gegenseitig  unter- 
stützen und  der  Mann  rasch  zur  Erkenntniss  dessen  gelangt,  was  ihm 
vor  dem  Feinde  Noth  thut.  Es  ist  geradezu  so,  als  ob  der  die  Ver- 
standeskräfte des  Becruten  umhüllende  Stumpfsinn  stückweise  abfiele: 
mit  jener  neuen  üebung  verbessert  mau  sein  Material  in  so  auffallender 
Weise,  dass  man  billig  darüber  staunen  muss. 

Was  den  Vorgang  bei  Einschulung  des  PatruUen-Dienstes  an- 
belangt, so  wird  auch  hier  der  Compagnie-Commandant  in  der  Lage  sein. 
seine  Anschauungen,  seine  Methode  und  seine  Ideen  der  ganzen  Com- 
pagnie  einimpfen  zu  können,  ohne  die  Schulung  des  Mannes  selbst  iß 
die  Hand  zu  nehmen ;  er  stellt  sich  die  Instructions-PatruUen  aus  Charg^^ 
und  älter  dienenden  Infanteristen  zusammen,  und  verwendet  die  Officiere 
als  Leiter  oder  Schiedsrichter,  oder  indem  er  ihnen  einen  besonderen 
Auftrag  (Hinterhalt  legen  u.  dgl.)  ertheilt.  Sobald  die  Witterung  es 
zulässt,  muss  diese  Zusammenstellung  getroffen  werden  und  kann  dann 
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der  Unterricht  mit  den  Chargen  binnen  einigen  Tagen  beendet  sein.  Der 
Compagnie-Commandant  zeigt  zuerst,  in  welcher  Weise  die  verschiedenen 
Formen  des  Terrains  mit  nnd  ohne  Bedeckung  passirt  werden  müssen, 
damit  der  obersrte  Zweck  der  Patrulle:  „Sehen,  ohne  selbst  gesehen  zu 
werden",  erreicht  wird ;  er  wird  jedoch  auch  darauf  Bedacht  nehmen, 
den  zugewachsenen  jungen  Chargen  durch  Fragestellung  das  Bichtige 
zu  entlocken,  anstatt  es  ihnen  im  Voraus  zu  erklären;  ebenso  muss  er 
dafür  Sorge  trägen,  damit  sich  unrichtiges,  leichtfertiges  Vorgehen  seitens 
der  Patrulle  gleich  selbst  bestrafe,  indem  man  sie  beispielsweise  in 
einen  Hinterhalt  lockt  oder  sich  absichtlich  verirren  lässt  u.  dgl. ;  ferner 
muss  er  zeigen,  wie  der  Commandant  einer  Patrulle  fQr  die  richtige 
Orientirung  zu  sorgen,  wie  sich  die  Patrulle  zu  benehmen  habe,  wenn 
sie  eine  Ortschaft  betreten  muss  (Dienst-Beglement,  IL  Theil,  Punct  343), 
wie  sie  sich  sammeln  soll,  wenn  sie  gesprengt  wurde,  endlich  wie  der 
Meldungsdienst  zu  handhaben  ist.  Sind  die  Chargen  und  älter  dienenden 
Infanteristen  bis  zu  diesem  Stadium,  d.  h.  bis  zum  Patrulle n- 
Dienste  ohne  Gegenseitigkeit,  eingeübt,  so  wird  sich  mit  Hilfe 
der  Officiere  dieser  üntenicht  auf  die  übrige  Compagnie  leicht  ver- 
pflanzen lassen.  Die  Oegenseitigkeit  würde  es  mit  sich  bringen,  dass 
die  Patrulle  sich  nicht  immer  dem  Gefechte  entziehen  kann,  daher  sie 
erst  dann  Anwendung  finden  wird,  wenn  die  Compagnie  in  die  zweite 
Phase  der  zerstreuten  Fechtart,  d.  i.  in  das  Schwarmgefecht,  eintritt. 
(Siehe:  „4.  die  Feldübungen.") 

Das  Schwarmgefecht  selbst  anbelangend,  muss  auf  folgende, 
im  Beglement  enthaltene,  jedoöh  viel  zu  wenig  gewürdigten  Grundsätze 
aufmerksam  gemacht  werden.  Vor  Allem  ist  die  Ausbildung  so  zu  leiten, 
dass  der  SchwarmfÜhrer  sich  dessen  bewusst  werde:  nur  Er  allein 
sei  der  Herr  des  Schwarmes,  nur  Ihm  haben  seine  Leute 
zu  gehorchen,  nur  über  Seinen  ausdrücklichen  Befehl 
darf  innerhalb  des  Schwarmes  sich. Etwas  ändern.  Es  muss 
von  Seite  des  Compagnie-Commandanten  mit  Consequenz  dahin  gewirkt 
werden,  dass  dem  Plänkler  durch  niemand  Anderen  eine 
Belehrung  oder  Ausbesserung  ertheilt  werde,  als  durch 
den  Schwarm-Commandanten;  findet  also  der  Zugs-Commandant, 
der  nach  §.  25,  Exercir-Beglement,  I.  Tbeil,  diese  üebung  zu  leiten  hat, 
dass  ein  oder  der  andere  Mann  Fehler  begeht,  so  hat  er  sich  immer 
nur  an  den  Schwarm-Commandanten  zu  wenden,  und  diesem  liegt  es  ob, 
das  Betreffende  einzuleiten;  das  directe  Eingreifen  in  den  Schwärm  darf 
unter  gar  keiner  Bedingung  vorkommen,  denn  nur  auf  diese  Weise  ist 
es  möglich,  dass  der  Schwärm  zur  Erkenntniss  gelange,  welche  Bolle 
ihm  das.  Gefecht  zuweist.  Leider  wird  gegen  diesen  Grundsatz  so  all- 
gemein Verstössen,  dass  der  Schwärm  fast  nirgends  durch  seine  feste 
unzerreissbare  Gliederung  sich  kennzeichnet,  und  somit  auch  nicht  mehr 
als  das  Grund-Element  der  zerstreuten  Fßchtart  erkennbar  ist.  Dass  man 
dadurch  d^n  Gefechte  seinen  Halt  raubt,  der  allein  noch  eine  gesicherte 
Befehlgebung  ermöglicht,  und  dass  die  Folgen  solch  verfehlter  Aus- 
bildung sehr  ernst  sein  können  und  sogar  auch  sein  müssen,  das  scheinen 
die  Meisten  zu  übersehen. 
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Nachdem  laut  Punct  403,  Exercir-Beglement,  I.  Theil,  der  Zugs- 
ComiDandant  beim  Schwarmgefechte  seinen  Platz  zwischen  der  Sehwann- 
linie und  Unterstützung  angewiesen  hat,  so  sollte  mit  aller  Strenge  imd 
unerbittlich  darauf  gesehen  werden ,  dass  sich  in  der  nicht  verdichteten 
Schwarmlinie  nur  die  Schwarmführer  allein  befinden,  wodurch  ihnen  am 
besten  ihre  Selbständigkeit  gewahrt  bleibt;  aber  auch  der  Compagnie- 
Commandant  muss  dem  nachkommen,  denn  auch  ihm  ist  sein  Platz 
angewiesen,  den  er  ebensowenig  das  Becht  zu  verlassen  Vkt  (Punct  547. 
Exercir-Beglement,  I.  Theil.) 

Sowie  dem  Schwarmführer  hier  seine  Hechte  zugesprochen  wurden, 
so  hat  er  aber  auch  die  Pflicht,  alle  von  seinem  Zugs-Commandanten 
ihm  zukommenden  Befehle  alsogleich  in  Vollzug  zu  setzen,  aber  nur 
insolange,  als  keine  Vermischung  mit  anderen  Truppen 
stattgefunden  hat;  tritt  das  letztere  ein,,  so  muss  er  die  Befehle 
des  ihm  zunächst  befindlichen  Zugs-Commandanten,  gleichviel  welchem 
Begimente  oder  Bataillon  er  angehören  möge,  befolgen.  Obwohl  dieser 
Fall  erst  dann  eintreten  wird,  wenn  schon  mehrere  Schwärme  in  der 
vorderen  Gefechtslinie  verwendet  werden,  so  schadet  es  doch  keineswegs, 
wenn  schon  jetzt  der  Schwarm-Commandant  immer  und  immer  wieder 
daran  erinnert  wird. 

Die  Führung  des  Schwarmes  durch  dessen  Comman- 
dant en  muss  im  Sinne  des  Punctes  379,  Exercir-Beglement,  L  Theil,  in 
der  Art  geschehen,  dass  zum  Zwecke  irgend  einer  BefehlgebuDg  die 
Plänkler  zuerst  mit  der  Signalpfeife  angerufen  werden,  worauf  diese 
selbstverständlich  den  Blick  auf  den  Commandanten  richten,  um  das 
Zeichen  bemerken  zu  können,  das  ihnen  dieser  zu  geben  im  Begriffe  ist 
Diese  Aufmerksamkeit  seitens  der  Flankier  muss  ebenso  ernstlich  gepflegt 
und  gewahrt  werden  wie  die  Selbständigkeit  des  Schwarmfflhrers,  denn 
durch  sie  allein  kann  der  Schwärm  vor  dem  Auseinanderflattern  bewahrt 
werden;  dagegen  wird  es  einleuchtend  sein,  dass  man  sie  nur  dann  so 
rege  zu  erhalten  im  Stande  sein  wird,  wenn  man  sie  nicht  muthwillig 
dadurch  zersplittert,  dass  man  den  Plänkler  dazu  zwingt,  auch  anf 
Zurufe  und  Commandos  zu  hören,  die  von  anderen  Vorgesetzten  als  dem 
Schwarm-Commandanten  ausgehen.  Es  möge  Jeder  bedenken,  dass  der 
Punct  337,  Exercir-Eeglement,  I.  Theil,  ohnehin  an  den  Plänkler  eine 
grosse  Anforderung  stellt,  indem  von  ihm  eine  doppelte  Aufmerksamteit, 
und  zwar  nach  entgegengesetzten  Bichtungen,  gefordert  wird ;  diese 
Forderung  noch  potenziren  wollen,  müsste  das  Umgekehrte  zu  Tage 
fördern,  denn  es  übersteigt  die  Kräfte  nicht  blos  des  ungebildeten 
Becruten,  sondern  auch  jedes  anderen  Menschen. 

Die  Winke,  welche  der  Schwarmführer  den  Plänk- 
lern geben  soll,  müssen  Gegenstand  der  winterlichen  Schulen  (Ab- 
schitt  B;  g)  und  allen  Leuten  der  Compagnie  in  jenem  Grade  geläufig 
sein,  dass  sie  sie  nicht  blos  verstehen,  sondern  selbst  zu  ertheilen  im 
Stande  sein  werden.  Der  Compagnie-Commandant  wird  sie  festsetzen, 
und  zwar  für  jede  Art  der  Bewegung  (vorwärts,  rechts,  links,  zurück, 
halt,  Gangart,  ob  auf  einmal  der  ganze  Schwärm  oder  blos  Theile  oder 
einzeln  u.  s.  w.),  für  die  Eegelung  des  Feuers  (ob  Schützenfeuer,  ob  der 
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ganze  Schwann,  ob  langsam,  lebhaft  oder  heilig,  ob  Alles  nach  Einer 
Seite  und  überhaupt  wohin  zu  feuern  habe,  ob  das  Feuer  langsam  oder 
plötzlich  einzustellen  sei  u.  s.  w.),  dann  fOr  die  Vorbereitung  zum  Angriffe 
mit  dem  Bajonnete  für  das  Ausharren  in  der  innehabenden  Stellung 
und  für  Formirung  von  Klumpen.  Durch  Anwendung  dieser  Zeichen 
oder  auch  eines  ein-,  höchstens  zweisylbigen  Zurufes  (Punct  379,  Exercir- 
Beglement,  I.  Theil)  beugt  man  dem  Gommandiren  vor,  das  zuletzt  in 
Schreien  mit  der  obligaten  Beigabe  der  grössten  Unordnung  ausartet. 

Bezüglich  des  Anrufens  mit  der  Signalpfeife  wäre  zu  erwähnen,  dass 
den  Zugs-  und  Compagnie ->  Commandanten  eben  auch  nur  dasselbe 
Mittel  bezüglich  ihrer  Ünter-Commandanten  zu  Gebote  steht,  und  sich 
daher  die  Noth wendigkeit  von  selbst  aufdrängt,  diese  Signale  ver- 
schieden anzunehmen,  um  jederzeit  zu  wissen,  von  wem  sie  ausgehen. 
Qenügt  dem  Schwarmf&hrer  ein  kurzer,  scharfer  Pfiff,  so  wird  dies  beim 
Zugs-Commandanten  schon  nicht  mehr  der  Fall  sein,  noch  weniger  aber 
kann  es  dem  Compagnie-Commandanten  genügen;  daher  wird  der  Zugs- 
Commandant  z.  B.  zwei  etwas  gedehntere,  der  Cbmpagnie-Commandant 
jedoch  drei  noch  mehr  gedehnte  einander  folgende  Töne  auf  der  Signal- 
pfeife geben  müssen,  um  sich  zu  verständigen. 

Die  Schwarmführer  und  die  der  Schwarmlinie  näheren  ZugsfQhrer 
versündigen  sich  sehr  häufig  gegen  den  zweiten  Absatz  des  Punctes  382, 
Exercir-Beglement,  I.  Theil,  dadurch,  dass  sie  aufrecht  stehen  bleiben, 
ja  sogar  manchmal  einen  Erdaufwurf  u.  dgl.  ersteigen,  um  die  Bewe- 
gungen des  Gegners  besser  beobachten  zu  können.  Dass  dies  der  kriegs- 
massigen  Ausbildung  durchaus  nicht  entspricht,  vor  dem  Feinde  gewiss 
nicht  geschehen  wird,  daher  auch  bei  Friedensübungen  nicht  vorkommen 
sollte,  liegt  wohl  auf  der  Hand. 

Der  Bajonnet-Anlauf  soll  nach  Punct  386,  Exercir-Beglement, 
I.  Theil,  nicht  mehr  als  80 — 100  Schritt  betragen,  es  wird  jedoch  eine 
solche  Annäherung,  auch  wenn  sie  noch  so  geschickt  ausgeführt  worden 
wäre,  zumeist  gar  nicht  zugelassen,  sondern  die  Behauptung  aufgestellt, 
dass  eine  solche  auf  höchstens  200  Schritt  denkbar  sei,  wo  dann  jeden- 
falls die  Entscheidung  in  der  Wirklichkeit  erfolgen  müsse.  Nun,  darüber 
lässt  sich  am  Ende  streiten,  nicht  aber  über  das,  was  das  Beglement 
vorschreibt  und  über  die  tiefdurchdachte  Tendenz,  die  diesen  Vorschriften 
innewohnt,  wenn  man  sich  die  Mühe  nimmt,  sie  herauszufinden.  Im  vor- 
liegenden Falle  möge  man  doch  bedenken,  dass  durch  die  hier  angeführte 
Abänderung  des  Beglements  das  der  Truppe  innewohnende  Offensiv- 
Element  gewaltsam  unterdrückt  wird,  wenn  sie  zum  Angriffe  schreiten 
soll,  und  anderseits  der  schwächere  Vertheidiger  nicht  ausharrt  in  seiner 
Position,  sobald  der  stärkere  Angreifer  im  Bewusstsein  seiner  üeber- 
legenheit  sich  näher  als  auf  200  Schritt  heranwagt.  In  beiden  Fällen 
versündigt  man  sich  an  dem  guten  Geiste  der  Armee,  und  das  möge 
der  Compagnie-Commandant  beherzigen. 

Die  Feuer-Disciplin  im  Schwärme  aufrecht  zu  erhalten, 
ist  ohne  alle  Widerrede  die  schwierigste  Aufgabe  für  den  Schwarm- 
führer, und  weil  nur  er  für  jede  Munitions- Verschwendung  verantwortlich 
bleibt  (Punct  376,  Exercir-Beglement,  I.  Theil),  so  muss  jeder  Compagnie- 

Darlegung  der  Thfttlgkeit  de«  Unterabthellnners-Commandanten.  7 


98  SchOnowskyy.  Schonwiese. 

Commandant  auf  Mittel  sinnen,  die  Aufregung  der  Flankier  zu  dämpfen, 
sie  dem  Willen  des  Schwarmfohrers  unterthänig  und  selbst  in 
Momenten  der  höchsten  Grefahr  gefügig  zu  machen,  denn  es  hängt 
davon  oft  Alles,  in  erster  Linie  aber  das  Schicksal  der  im  Kampfe 
befindlichen  Truppen  selbst  ab,  da  sie  sich  aus  diesem  nicht  loslösen 
können,  auch  dann  nicht,  wenn  sie  durch  Munitions*Yergeudung  völlig 
wehrlos  geworden  sind.  Bei  den  Friedensübungen  kann  man  die  Folgen 
dieses  Fehlers  leider  niemals  zum  Ausdrucke  bringen,  so  dass  weder  die 
Chargen  noch  die  Mannschaft  derselben  sich  klar  zu  werden  vermögen 
auch  dann  nicht,  wenn  jede  üebung  mit  der  fär  den  Krieg  vorgesclme- 
benen  Anzahl  Patronen  unternommen  würde ;  aber  die  Gebühr  an  blinder 
Munition  ist  dem  entgegen  eine  so  geringe,  dass  es  zum  Verfeuern  der- 
selben in  jenen  Momenten,  die  der  Punct  376,  Exercir-Beglement,  I.  Theil 
angibt,  gar  nicht  kömmt,  somit  jede  Gelegenheit  mangelt,  der  Trappe 
ein  solches  Feuer  anschaulich  zu  machen  und  zugleich  dabei  ihre  Fener- 
Disciplin  zu  erproben.  Die  unbedeutende  Anzahl  Patronen,  die  der  Mann 
zur  üebung  fasst,  ist  während  der  Einleitung  und  Durchführung  des 
Gefechtes  längst  verfeuert  und  die  Entscheidung,  bei  welcher  natur- 
gemäss  auf  beiden  Seiten  die  höchste  Intensität  des  Feuers  eintrete 
sollte,  verläuft  in  der  Begel  fast  lautlos.  Das  Gefecht  erhält  dadurch 
einen  ganz  verkehrten  Charakter,  und  diesen  falschen  Eindruck  ninunt 
der  Mann  nach  Ablauf  seiner  Präsenz-Dienstzeit  mit  nach  Hause!  Wie 
dann,  wenn  der  Ernstfall  ihn  vor  Verhältnisse  stellt,  die  dem  bisher 
Erlernten  schnurstracks  entgegengesetzt  sind,  wenn  er  dann  plötzlich 
über  eine  Anzahl  Patronen  verfügen  kann,  die  ihm  dann  als  unerschöpf- 
licher Born  gegenüber  der  im  Frieden  verwendeten  dünken  müsse? 
Liegt  da  nicht  die  Yermuthung  sehr  nahe^  dass  ein  vorzeitiges  Ye^ 
feuern  kaum  ausbleiben  werde?  Diese  Yermuthung  muss  sich  aber 
unwillkürlich  zur  Gewissheit  steigern,  wenn  man  da  sieht,  dass  selbst 
bei  ausserordentlichen  Friedensübungen  (wie  z.  B.  jener  bei  Brandeis  1874) 
schon  ganze  Truppen  binnen  der  kürzesten  Frist  sich  complet  ver- 
feuern, weil  sie  den  Werth  der  Munition  nicht  zu  schStzen  wissen.  Den 
denkenden  Ofßcier  wird  die  Feuer-Disciplin  stets  ein  hochwichtiger  und 
sehr  ernster  Gegenstand  bleiben  und  vielfachen  Stoff  zu  Betrachtungen 
bieten,  deren  einige  auch  hier  somit  gebracht  werden. 

Wie  bereits  erwähnt,  kömmt  es  vor  Allem  darauf  an,  die  erhitztes 
Gemüther  zu  beruhigen  oder  dem  Leichtsinne  zu  steuern;  dureh 
Ermahnungen,  selbst  durch  Gommandos  wird  dies  aber 
niemals  erzielt  werden,  wenn  entweder  die  Aufregung  einen  hohen 
Grad  erreicht  hat  oder  die  Gelegenheit  zum  Feuern  eine  so  günstige 
ist,  dass  Jeder  sein  Schärflein  beizutragen  bemüht  ist,  unter  der  Devise: 
„Je  mehr,  desto  besser!^  Solche  Zustände  gleichen  einem  Fieber -Faro- 
xismus,  die  Truppe  wird  in  solchen  Augenblicken  unzurechnungsiShigi 
oft  sogar  bis  zu  einem  Grade,  der  Entsetzen  erregend  ist  Selbst  aus 
der  Zeit .  der  Yorderlad-Gewehre  lassen  sich  zahlreiche  Beispiele  an- 
führen, wo  erprobte  und  unter  normalen  Yerhältnissen  durchaus  wackere 
Truppen  entweder  in  Folge  eines  üeberfalles  oder  durch  einen  nacht« 
liehen  Alarm,   durch   plötzliches   Feuer  von   einer  Seite  her,  wo  man 
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keinen  Gegner  vermuthete,  durch  einen  unverhofften  Angriff  auf  die 
Flanke  u.  dgl.  überrascht,  die  Besinnung  verloren  und  ein  furchtbares 
Schiessen  begannen,  das  in  der  Begel  ungezielt  und  nur  deshalb  nach 
einiger  Zeit  zu  unterdrücken  möglich  war,  weil  das  langsame  Laden  auf 
die  Erregtheit  calmirend  wirken  konnte.  Es  sind  dies  die  in  jedem  Kriege 
immer  wiederkehrenden  Momente  der  Panik,  gegen  die  es  anscheinend 
kein  Mittel  gibt. 

Der  zweite  Fall,  der  die  Truppen  den  Händen  der  Commandanten 
entschlüpfen  macht,  tritt  ein,  wenn  das  Ziel  ein  so  günstiges  scheint, 
dass  man  es  mit  geschlossenen  Augen  treffen  zu  können  wähnt  und 
dabei  zugleich  das  Treffen  begehrenswerth  wird.  So  haben  ganze  Regi- 
menter tausende  von  Patronen  gegen  einen  einzelnen  feindlichen  Offi- 
cier  verfeuert,  der  sich  z.  B.  behufs  Becognoscirung  zu  nahe  heran- 
wagte; sie  haben  sich  verschossen,  ohne  zu  treffen,  weil  auch  hier 
die  Aufregung  das  ruhige  Zielen  ausschloss.  Aehnlich  können  daher 
anch  ganze  Batterien  und  Escadronen  vorüberrasen,  ohne  erheblichen 
Schaden  zu  nehmen,  und  ebenso  kann  eine  sich  zurückziehende  oder 
geworfene  Infanterie-Abtheilung  durch  das  Feuer  wirkungslos  verfolgt 
werden. 

Ausserdem  kann  das  Verfeuern  nur  noch  durch  längere  Dauer  des 
Gefechtes  herbeigef&hrt  werden,  wenn  der  rechtzeitige  Ersatz  an  Muni- 
tion durch  welch'  immer  für  umstände  vereitelt  wurde. 

Durch  welche  Vorkehrungen  lässt  sich  in  diesen  drei  Fällen  dem 
vorzeitigen  Verfeuern  vorbeugen? 

Die  Ursachen  der  Panä  sind  nur  dem  überwältigenden  Eindrucke 
zuzuschreiben,  den  die  unvorbereitet  hereingebrochene  Gefahr  auf  jeden 
Menschen  ausübt ;  würden  sich  diese  üeberraschungen  häufig  wiederholen, 
so  müssten  sie  bedeutend  an  ihrer  Wirkung  verlieren,  ja  man  kann  sie 
sogar  durch  fortgesetzte  Uebung  bis  zum  Niveau  des  Alltäglichen  herab- 
drücken. Es  ist  dieser  Ausspruch  kein  blos  theoretischer,  sondern  er  hat 
sich  vor  dem  Feinde,  also  bei  wirklich  eingetretener  Gefahr  als  richtig 
bewiesen.  So  z.  B.  mussten  die  in  Partien  landenden  österreichischen 
Truppen  bei  ihrem  Vormarsche  gegen  das  Innere  Mexiko's  allnächtlich 
im  Carr^e  biwakiren,  um  gegen  üeberfälle  schnell  kampfbereit  auftreten 
zu  können.  Ein,  wiewohl  falscher,  Alarm  versetzte  eine  dieser  Colonnen 
gleich  in  der  ersten  Nacht  in  einen  Zustand,  der  sich  leichter  denken 
als  beschreiben  lässt;  der  Commandant  liess  von  nun  an  jede  Nacht, 
manchmal  sogar  zweimal  durch  die  Vorposten  alarmiren,  und  schon  am 
dritten  Tagmarsche  ward  ihm  die  Genugthuung,  dass  binnen  2  Minuten 
Alles  lautlos  unter  dem  Gewehre  stand. 

Auf  demselben  Schauplatze  ereignete  es  sich  sehr  häufig,  dass  der 
Gegner,  begünstigt  durch  die  eigenthümliche  Formation  des  Terrains 
und  den  tropischen,  Alles  verdeckenden  Pflanzenwuchs,  unsere  Truppen 
unvermuthet,  manchmal  sogar  aus  der  nächsten  Nähe  von  der  Flanke, 
ja  selbst  vom  Bücken  her  beschoss  und  überraschend  angriff.  Auch  hier 
raste  die  ersten  Male  das  ungezielte  Feuer  und  war  nur  mit  Mühe  zu 
^terdrücken;  später  fiel  nicht  Ein  Schuss,  sondern  man  suchte  vorerst 
den  versteckten  Gegner  ausfindig  zu  machen,  und  nur  dann,  wenn  auf- 
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steigender  Polverdampf  seinen  Standort  verrathen  hatte,  wurde  sich^ 
ein  bedächtiges  nnd  wohlgezieltes  Feuer  gesetzt,  wodurch  ausnahmslos 
die  Gefahr  sehr  bald  beseitigt  war. 

Der  Compagnie  -  Gommandant  beachte  und  verwerthe  diese  Er- 
fahrungen, er  ersinne  schon  beim  Schwarmgefechte  derlei 
üeberraschungen  und  wache  dann  darüber,  dass  die 
Puncto  165  und  370,  Exercir-Beglement,  I.  Theil,  gegen- 
über diesen  Angriffen  genau  befolgt  werden. 

Den  zweiten  Fall  betreffend  muss  ein  unterschied  gemacht  werden 
zwischen  jenen  Treff-Objecten,  auf  welche  nach  Punct  164,  Exercir- 
Beglement,  I.  Theil,  nur  die  Schützen,  —  und  jenen,  auf  welche  nach 
Punct  375,  Exercir-Beglement,  I.  Theil,  alle  Plänlder  feuern  dürfen.  Auch 
den  Schützen  soll  man  bei  dieser  Gelegenheit  nicht  die  volle  Freiheit 
schenken,  denn  auch  sie  werden  sich  erfahrungsgemäss  gegenseitig  auf- 
regen, übereilt  feuern  und  daher  nur  Zufallstreffer  zu  Stande  bringen. 
Weist  man  jedoch  4  oder  5  derselben  an,  das  Ziel  zu 
fassen,  aber  erst  auf  ein  Commando  oder  sonst  verabre 
detes  Zeichen  zugleich  abzudrücken,  so  zwingt  man  die  Leute 
zur  Buhe,  behält  sie  in  der  Hand  und  es  ist  endlich  als  sicher  anzu- 
nehmen, dass  von  4  oder  5  gut  gezielten  und  zugleich  einschlagenden 
Geschossen  weit  eher  ein  Treffer  zu  erwarten  ist  als  von  einem  zer- 
streuten Feuer,  bei  welchem  nebstbei  unnöthig  viel  Munition  vergeudet 
wird.  Feuern  dagegen  alle  Plänkler,  so  lässt  sich  dieses  Mittel  nicht 
anwenden,  sondern  der  Schwarmführer  wird  vor  Beginn  des 
Feuers  die  Anzahl  der  zu  verfeuernden  Patronen  be- 
stimmen, wodurch  dasselbe  ohne  weiteres  Commando  von  selbst  ver- 
stummen muss.  Man  sollte  jedoch  nie  höher  als  auf  hGchstens  5  nach- 
einander abzugebende  Schuss  steigen,  weil  es  dem  Plänkler  kaum  mög- 
lich sein  dürfte,  mit  dem  ruhigen  Zählen  über  dieses  Maass  hinaus- 
zugehen und  dadurch  die  beabsichtigte  Wirkung  immer  wieder  verloren 
ginge.  Diese  besteht  in  folgenden  Vortheilen:  Dem  Verfeuern  wird  vor- 
gebeugt, die  Mannschaft  bei  Besinnung  erhalten  und  gefügig  gemacht, 
der  sich  verziehende  Pulverdampf  gestattet  die  Wirkung  des  bisherigen 
Feuers  zu  taxiren,  die  vielleicht  veränderte  Distanz  den  Plänklem 
anzugeben  und  überhaupt  einen  raschen  Ueberblick  über  die  mittler- 
weile sich  anders  gestaltende  Gefechtslage  zu  gewinnen.  Erheischt  die 
Nothwendigkeit  die  Fortsetzung  des  Feuers,  so  kann  sie  nach  wenigen 
Secunden  erfolgen,  weil  Alles  schussfertig  des  weiteren  Befehles  harren 
wird,  doch  werden  diese  wenigen  Secunden  ob  der  Correcturen,  die 
anzubringen  sie  erlaubten,  von  unschätzbarem  Werthe  für  das  Gefecht  sein. 

Durch  die  vorangedeuteten  Mittel  wird  jeder  Schwarmführer  die 
Feuer-Disciplin  aufrecht  zu  erhalten  vermögen ;  —  weiss  er  jedoch,  oder 
aber  lässt  es  sich  vermuthen,  dass  der  Schwärm  durch  lange 
Zeit  in  der  vordersten  Linie  bleiben  dürfte,  so  mag  er 
immer  ein  üebriges  thun  und  den  Befehl  ertheilen,  dass  das  letzte 
Packet  Patronen  unter  keiner  Bedingung  eigenmächtig 
geöffnet  werden  dürfe.  Ist  der  Verbrauch  der  Munition  bis  zQ 
diesem  Stadium  angelangt,  ohne  dass  Hoffnung  auf  einen  Ersatz  vor- 
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handen  ist,  so  bedarf  es  von  Seite  des  Schwarm^Commandantea  der 
änssersten  Vorsicht,  um  dieser  letzten  Reserve  nicht  vorzeitig  verlustig 
zu  gehen;  er  wird  dann  nur  jene  Leute  feuern  lassen,  die 
er  namentlich  bezeichnet. 

Dass  die  vorangedeuteten  Mittel  nicht  blos  zum  Gegenstande 
theoretischer  Vorträge  gemacht,  sondern  bei  jeder  Gelegenheit  —  also 
auch  dann,  wenn  zur  üebung  keine  Patronen  ausgegeben  sind  —  prak- 
tisch durchgeführt  werden  müssen,  dürfte  wohl  nicht  erst  betont  werden. 
Um  endlich  auch  aus  der  geringen  Dotation  an  blinder  Munition  Nutzen 
zu  ziehen,  wird  man  die  Schwarmführer  dazu  verhalten,  dass  sie  bei 
üebungen  für  den  Moment  der  Entscheidung  stets  die  Hälfte  der  aus- 
gegebenen Patronen  zurückbehalten  müssen;  sie  und  die  Mannschaft 
werden  dadurch  den  Werth  schätzen  lernen,  den  ein  Schuss  im  Laufe 
für  den  Schützen  stets  haben  soll,  —  die  üebungen  selbst  werden 
wenigstens  nicht  das  Verkehrte  vom  Ernstfalle  zeigen. 

Nachdem  das  Schwarmgefecht  seinen  eigentlichen  Charakter  erst 
durch  die^  Mitwirkung  der  Unterstützung  erlangt,  d.  h.  also  dann,  wenn 
die  Durchführung  eines  Gefechtes  mit  dem  Zuge  (§.  27,  Exercir- Reg- 
lement, L  Theil)  an  die  Beihe  gelangt,  diese  aber  laut  Punct  423  des- 
selben Paragraphes  stets  mit  voller  Gegenseitigkeit  stattfinden  muss, 
wobei  dem  Gompagnie-Commandanten  die  Aufgabenstellung  und  Leitung 
zuföllt,  so  werden  dessen  Einwirkung  und  Thätigkeit  dabei  in  folgendem 
Capitel  behandelt. 

4.  Die  Feldübungen. 

Begreift  man  hierunter  die  Einübung  aller  jener  Gefechtsthätig- 
keiten,  die  im  Ernstfälle  zur  Anwendung  kommen,  um  entweder  dem 
Gegner  zu  schaden  oder  sich  seiner  Angriffe  zu  erwehren,  so  fällt  es 
nicht  schwer,  aus  dieseni  Gesammtbegriffe  den  zweckentsprechendsten 
Vorgang  für  die  Friedensübungen  abzuleiten.  Das  vorzüglichste  Be- 
streben jedes  üebungsleiters  muss  darauf  gerichtet  sein,  der  Wirklichkeit 
80  nahe  als  möglich  zu  kommen  und  alle  Mittel,  die  dazu  dienen  können, 
mit  grösster  Sorgfalt  zu  benützen.  Selbst  wenn  dies  stattfindet ,  bleibt 
ja  noch  immer  jede  Friedensübung  weit  hinter  der  Wahrheit  zurück, 
weil  es  eben  unmöglich  ist,  den  Eindruck  der  Gefahr,  des  Selbsterhal- 
tungstriebes und  der  Waffenwirkung  zum  Ausdrucke  zu  bringen,  wie 
er  vor  dem  Feinde  stets  in  seine  Bechte  tritt.  Zu  diesen  Mitteln  gehören: 

a)  Die  Art  der  Verwendung  jeder  Abtheilung,  die  eine 
zweifache  sein  kann,  entweder  selbständig  oder  als  Theil  eines 
grösseren  Ganzen.  Trotzdem  das  Exercir - Beglement ,  L  Theil, 
Ponct  420,  schon  für  den  Zug  die  Durchführung  einer  selbständigen 
Aufgabe  in^s  Auge  fasst,  so  wird  doch  im  Allgemeinen  die  Wichtigkeit 
solcher  Aufgaben  viel  zu  wenig  gewürdigt,  denn  zumeist  beschränkt 
man  sich  auf  Angriff  und  Vertheidigung  von  Oertlichkeiten,  auf  die 
Einübung  des  regelrechten  frontalen  Angriffes  und  der  damit  in  Ver- 
bindung stehenden  Vertheidigung,  d.  h.  man  übt  einseitig! 

Der  selbständigen  Aufgaben  gibt  es  so  mannigfache  und  stets  vor 
dem  Feinde  —  wenn  auch  nicht  alltäglich  —  in  Anwendung  kommende, 
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dass  man  billig  darüber  staunen  mnss,  wie  wenig  Werth  Omen  bei- 
gelegt wird.  Es  lässt  sich  die  yermnthung  aussprechen,  dass  dies  walu- 
scheinlich  deshalb  so  geschieht,  weil  eine  bestimmte  Abtheilnng,  l  B. 
eine  Compagnie,  nnr  ausnahmsweise  während  eines  Feldzages  zur  LOsoDg 
einer  solchen  Aufgabe  (Gelegenheit  findet.  Das  lässt  sich  nun  aUerdings 
nicht  bestreiten,  aber  wenn  diese  Compagnie  dennoch  in  diese  Lage 
kömmt  und  derselben  nicht  gewachsen  ist  —  was  dann  ?  Aber  abgeseheo 
davon,  bringt  die  Einübung  selbständiger  Aufgaben  Vortheile  für  dk 
krfegsmässige  Ausbildung  überhaupt  mit  sich,  die  man  nicht  unter- 
schätzen sollte.  Selbständig  auftreten  heisst  in  diesem  Falle:  unbeeifi- 
flusst  durch  höheren  Willen,  durch  nebenan  fechtende  Truppen,  ohne 
Aussicht  auf  irgend  welche  Unterstützung  u.  dgL  irgend  einen  ror- 
gezeichneten  Zweck  erreichen,  was  mitunter  sogar  bei  Vermeidung  jeden 
Gefechtes  geschehen  kann,  wenn  der  Oegner  Fehler  begeht  oder  aber 
sich  täuschen  lässt.  Es  tritt  daher  hier  das  Gefecht  nicht  in  erste  Linie, 
sondern  wird  nur  als  Mittel  zum  Zwecke,  wenn  alle  anderen  nicht  meb 
ausreichen  sollten,  angewendet;  der  Gommandant  kann  unter  mehreren 
Wegen,  die  sich  ihm  bieten,  wählen,  und  muss,  den  Yerhältnissaa 
anpassend,  eine  gute  Wahl  treffen,  widrigenfalls  er  niemals  reussireii 
kann.  Hierin  liegt  aber  die  lehrreiche  Schule  für  alle  Chargen- Grade, 
da  die  selbständigen  Aufgaben  eben  so  geartet  sind,  dass  sie,  je  nach 
Bedarf,  von  Truppen-Abtheilungen  der  verschiedensten  Stärke  dareh- 
gefQhrt  werden  können.  Hieher  gehören  Streif-Detachements,  Begleitan^ 
von  Convois,  Deckung  von  Requisitionen,  desgleichen  von  Recognos- 
cirungen,  üeberßllle,  Hinterhalte,  Alarmirungen  u.  dgl  m. 

Alle  diese  und  ähnliche  Aufgaben  können  mit  der  Compagme 
geübt  werden  und  dienen  dann  dazu,  auf  die  Chargen  jenen  Einio^^ 
auszuüben,  wie  er  bei  Gelegenheit  der  PatruUen-üebungen  geschildert 
wurde.  Dass  hiebei  die  Mannschaft  nicht  blos  die  Bolle  der  Statistea 
übernimmt,  sondern  ungemein  durch  derlei  üebungen  gewinnt,  wurd^ 
ebenfalls  schon  erwähnt  und  jeder  Compagnie- Commandant  wird  di^ 
Aussage  bestätigt  finden,  sobald  er  Versuche  mit  der  Lösung  selb- 
ständiger Aufgaben  anstellt. 

Parallel  mit  diesen  üebungen  müssen  aber  jene  laufen,  welche  der 
Abtheilung  einen  beschränkten  Wirkungskreis  zuweisen  und  namentlich 
nur  die  richtige  und  tadellose  Gefechtsführung  zam 
Gegenstande  haben.  Die  Abtheilung  ist  dann  auf  eine  bestimmte,  nich^ 
zu  überschreitende  Terrain-Zone  gewiesen,  darf  das  Gefecht  nur  frontal 
liefern  und  ist  durch  die  Erfolge  der  nebenan  fechtenden  AbtheiloDg^ 
mit  denen  sie  den  Contact  niemals  ganz  aufgeben  darf,  in  ihrer  voUei^ 
Actionsfreiheit  gehemmt  und  von  ihiien  abhängig  gemacht  Diese  Art 
des  Gefechtes  ist  jedenfalls  die  schwierigste,  diäer  als  das  letzte  ond 
höchste  Ziel  bei  Ausbildung  der  Truppen  zu  betrachten.  Es  darf  dabei, 
um  jeder  Uebereilung  vorzubeugen,  nicht  gleich  mit  der  DurchfiihroBf 
aller  Gefechts-Momente  (Einleitung,  Entwicklung,  Durchflthrnng,  ^^ 
Scheidung,  sodann  Verfolgung  oder  Rückzug)  begonnen  werden,  sondern 
nach  Punct  426,  Exercir-Beglement,  L  Theil,  mit  der  Darstellung  einzelner 
Gefechts-Momente;   man  übt  beispielsweise  heute  die  Einleitung,  Uss^ 
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morgen  zum  Beginne  der  üebnng  die  beiden  gegnerischen  Abtheilnngen 
genau  in  dieselbe  Stellung  rücken,  die  sie  bei  Beendigung  der  gestrigen 
Uebung  inne  hatten  und  übergeht  in  den  zweiten  Oefechts*Moment  (das 
ist  bei  kleineren  Abtheilungen  und  Uebergehung  der  Entwicklung)  in  die 
Durchführung,  und  übt  auf  diese  Art  das  Gefecht  nach  und  nach  voll- 
kommen  durch.  Man  kann  aber  auch  frühere  Momente  übergehen,  indem 
man  voraussetzt,  dass  sie  bereits  durchgefohrt  seien ;  dieser  Vorgang  wird 
sich  namentlich  dann  empfehlen,  wenn  die  Einübung  der  einzelnen 
Momente  für  sich  bereits  stattgefunden  hat,  so  dass  alle  Chargen  über 
den  Charakter  derselben  im  äaren  sind  und  man  nun  zur  Einübung 
zweier  oder  dreier  zusammenhängender  Momente  übergeht.  Nimmt  man 
z.  B.  an,  dass  Einleitung  und  Entwicklung  bereits  durchgeführt  seien,  erklärt 
man  vor  Beginn  der  üebung  diese  Annahme  den  Chargen  und  zeigt  ihnen 
die  Stellung  des  Yertheidigers,  so  kann  man  es  ihnen  dann  auch  über- 
lassen, sich  die  erste  Aufstellung  selbst  zu  wählen.  Die  Chargen  wissen 
bereits,  dass  die  Durchführung  von  800  oder  600  Schritt  an  beginnt  und 
bis  zur  -Annäherung  an  den  Gegner  auf  200  Schritt  stattfindet;  sie 
werden  sich  dem  entsprechend  unter  Anleitung  der  Officiere  etabliren, 
worauf  der  Compagnie - Commandant  besichtigt,  corrigirt  und  belehrt. 
Auch  diese  Vorbereitungen  zur  üebung  sind  ein  Schritt  vorwärts  zur 
kriegsmässigen  Ausbildung  der  Compagnie. 

Da   die  Einübung   des  Gefechtes   den  Zweck   verfolgt,   dass  jeder 
daran  sich  Betheiligende  tadellos  eingreife,   so  wird  der  Leiter  häufig 
Veranlassung  finden,  die  üebung  zum  zeitweiligen  Stillstande  zu  bringen 
(Punct  430,  Exercir-Beglement,  I.  Theil),   denn  er   darf  keine  Verstösse 
dulden  und  muss  sofort  an  Ort  und  Stelle  belehrend  und  verbessernd 
eingreifen,   wenn  sie  Nutzen  bringen   und  im  Gedächtnisse  bleiben  soll; 
hier  ist  es  dann  stets  zweckmässig  jede  Bewegung  wiederholen  zu  lassen, 
die  fehlerhaft  vorgenommen  wurde«  Namentlich  in  diesem  Puncto  unter- 
seheidet  sich  die   Gefechtsschule   von  der  Durchführung    selbständiger 
Aui^aben.  Findet  bei  letzteren  ein  Gefecht  statt,  so  handelt  es  sich  beim 
Commandanten  jederzeit  nur  darum,  Zeit  und  Baum  zu  gewinnen,   oder 
aber  den  Gegner  über  die  eigenen  Absichten  zu  täuschen,  ihn  irre  zu 
führen,  zu  überraschen  u.  dgl. ;  hat  er  dieses  Ziel  erreicht,  so  wird  in  der 
Kegel  das  Gefecht  abgebrochen,  auch  wenn  es  bisher  noch  so  erfolg- 
reich wäre  durchgeführt   worden;    denn  nicht   die  Niederwerfung   des 
Gegners  bis  zur  Vernichtung  tritt  hier  in  den  Vordergrund,  sondern  nur 
dessen  Beseitigung,   um  die  Aufgabe  ohne  Störung  weiter  durchführen 
zu  können.    Bei  solchem  Bingen  könmit  sehr  viel  darauf  an,   ob  eine 
Abtheilung  auch  rechtzeitig  und  ob  dieselbe  genau  dort  eintreffe,  wohin 
sie   disponirt  wurde;    Zeit  und  Baum  treten  da  in  ihre  wirksamsten 
Rechte   und   dürfen  in   dieser  Beziehung  von  Seite  des  üebungsleiters 
und  der  Schiedsrichter  keine  Eingriffe  in  der  Art  vorkommen,  dass  man 
fehlerhafte  Bewegungen  nochmals  wiederholen  lasse;  dadurch  müsste  die 
üebung  offenbar  zu  einem  Zenbilde  werden.   Dagegen  entspricht  bei 
solchen  Gelegenheiten  das  Einschreiten  der  Schiedsrichter  nach  Punct  433, 
£xercir<-Beglemant,  I.  Thei],  durch  zeitweises  oder  gänzliches 
ausser  Gefecht  setzen  derjenigen  Abtheilungen,  die  das  gegnerische 
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Feaer  nicht  beachten,  ungedeckt  vorgehen,  in  der  Flanke  unver- 
muthet  angegriffen  werden,  einen  unvorbereiteten  Bajonnet- Anlauf  unter- 
nehmen u.  dgL 

Diesen  wesentlichen  Unterschied  zwischen  der  Erlernung  des 
Gefechtes  und  jener  der  selbständigen  Aufgaben  muss  der  Compagm^ 
Commandant  stets  aufrecht  erhalten,  denn  nur  auf  diese  Weise  können 
beiderlei  üebungen  sich  gegenseitig  ergänzen.  Gewöhnlich  werden  bei 
selbständigen  Aufgaben  alle  daran  Theilnehmenden  ohne  Unterschied 
der  Charge  ihr  Bestes  einsetzen  wollen,  um  nicht  die  unterliegenden 
zu  sein,  wenn  der  Leiter  nur  einigermassen  das  Interesse  zu  wecken 
versteht,  —  und  diesem  Eifer  ist  es  dann  zuzuschreiben,  wenn  Manches 
zu  waghalsig,  dem  Ernstfälle  nicht  entsprechend,  unternommen  wird. 
Sobald  der  Compagnie-Commandant  dessen  inne  wird,  muss  er  seiner 
AbtheUung  den  Dämpfer  dadurch  aufsetzen,  dass  er  wieder  Gefechts- 
üebungen  vornimmt  Durch  zweckmässigen  Wechsel  beider  Üebungen 
bekömmt  der  Commandant  seine  Compagnie  nach  und  nach  vollkommeo 
in  die  Hand,  ohne  dass  dem  Thätigkeitsdrange  des  Einzelnen  und  inner- 
halb seiner  Sphäre  irgendwie  Schranken  angelegt  werden. 

b)  Das  wichtigste  Moment,  um  die  Feldübungen  fesselnd  und 
dem  Ernstfalle  ähnlich  zu  gestalten,  besteht  in  der  Unsicherheit 
über  des  Gegners  Stärke,  Zusammensetzung,  Stellung. 
Bewegung  und  Absichten.  Wohl  ordnet  dies  Punct  425,  Exerär- 
Beglement,  I.  Theil,  eigens  an.  Aber  auch  dieser  Punct  findet  nur 
höchst  selten  Anwendung.  Es  ist  gewiss  allgemein  bekannt,  dass  man 
in  der  Begel  vor  dem  Feiinde  nur  sehr  unzuverlässige,  meistentheils 
sogar  unrichtige  Nachrichten  erhält,  und  dass  oft  Truppen,  die  sieh 
bereits  seit  Stunden  im  Gefechte  gegenüberstehen,  über  ihr  gegen- 
seitiges  Yerhältniss  nicht  aufgeklärt  sind;  umsomehr  muss  es  daher  auf- 
fallen, dass  diesem  beinahe  unausbleiblichen  Factor  bei  den  Feld- 
übungen so  geringe  Bedeutung  beigelegt  wird.  Sowohl  bei  selbständigen 
Aufgaben,  als  auch  bei  den  Gefechtsübungen  kann  und  wird  der  Compagnie- 
Commandant  ihn  in  seinem  Calcul  einbeziehen,  wenn  er  anders  die 
ernste  Absicht  hat,  nicht  blos  ganz  werthlose  Schau-Manöver  zu  produciren. 
Die  Mittel,  wodurch  in  einfachster  Weise  diese  Unsicherheit  über  die 
Verhältnisse  beim  Gegner  hervorgerufen  werden  kann,  gibt  der  Punct  431. 
Ezercir-Beglement,  I.  Theil,  an,  wobei  nur  zu  bemerken  wäre,  dass 
namentlich  „die  Andeutung  neuer  Umstände,  die  mittler- 
weile eingetreten^,  die  weitestgehende  Ausbeutung  und  höchst  lelir- 
reiche  Abwechslungen  zulassen,  die  niemals  verfehlen,  das  Interesse 
ungemein  zu  erhöhen.  Derjenige,  welcher  übrigens  die  Puncto  410,  4I& 
417  und  418,  Exercir-Beglement,  I.  Theil,  aufmerksam  studirt,  wird  aus  den 
dort  enthaltenen  Andeutungen  bald  im  Stande  sein ,  sich  vielfache 
Combinationen  selbst  zu  bilden,  wie  solche  unvermittelt  auftretende  Ver- 
änderungen der  Verhältnisse  bei  Einübung  des  reinen  Feuergefechtes 
improvisirt  werden  können;  ähnliches  bei  selbständigen  Aufgaben  anzu- 
wenden, dürfte  ohne  weitere  Anleitung  gelingen,  wenn  man  der  häufigen 
Wechselfälle  eingedenk  ist,  denen  jede  exponirte  Abtheilung  aus- 
gesetzt ist. 
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Dadurch,   dass  man  bei  den  Feldübungen  gewöhnlich  schon  im 
Voraus  alles  Wissenswefthe  über  den  Gegner,  und  zwar  bis  in's  Detail 
kennt,   macht  man   sie   zu   schablonenhaften,   ermüdenden   und    geist- 
tödtenden  üebungen,  die  eher  schädlich  wirken ;  denn  nur  dieser  Sicherheit 
über  des  Gegners  Verhältnisse  ist  es  zuzuschreiben,  dass  die  „Einleitung 
zum  Gefechte^  beinahe  niemals  ixan  Ausdrucke  gelangt,  weil  eine  solche 
eben  überflüssig  erscheint.  Und  doch  ist  gerade  dieser  Gefechts-Moment 
der  interessanteste,   schwierigste  und  folgenreichste   insofern,   weil   nur 
bei  richtiger  Einleitung  die  Abtheilungen  auch  in  die  richtige  Direction, 
an  die  richtigen  Puncto  und   im  richtigen  Momente  vorgeführt  werden 
können,   was  aber  wieder  nur  durch  richtiges  Belasten,   durch  richtiges 
Sehen  und  durch  richtiges  Taxiren  des  Gesehenen  von  Seite  der  vor- 
geschobenen Sicherungstruppen  ermöglicht  wird.    Aus  dem  ist   zu  ent- 
nehmen,  wie  viele  unbedingt  nöthige  Geschicklichkeiten  man  nicht  übt, 
wenn  die  Einleitung  zum  Gefechte  so  wenig  Beachtung  findet.  —  Dem 
völligen  Abgange  an  Unsicherherit  ist  es  aber  auch  zuzuschreiben,  dass 
eine   Position   um   die    andere    in   den   denkbar   kleinsten   Zeiträumen 
genommen  und  dadurch  abermals  Etwas  eingeimpft  wird,  was  der  Wirk- 
lichkeit vollkommen  widerspricht.    Frischer  Offensivsinn  und    planloses 
Drauflosgehen  sind  eben '  zweierlei,   was  wohl  auch  Punct  407,   Exercir- 
Beglement,  I.  Theil,  ganz  zweifellos  andeutet,   sowie   dies  nicht  minder 
alle  jene  JPuncte  thun,    die  sich  auf   „die  Annäherung  an  den  Gegner'' 
beziehen.    Ausserachtlassungen  nach   dieser  Sichtung  begegne  der  Com- 
pagnie-Gommandant  durch: 

c)  Ueberraschungen,  zu  welchen  Punkt  431,  Exercir-Beglement, 
I.  Theil,  das  Mittel  durch  Ausscheidung  einer  Abtheilung  bietet,   über 
welche  der  Compagnie-Commandant  aUein  in  der  Art  verfügen   wird, 
dass  sie  entweder  als  Verstärkung  für  einen  Theil  herangezogen   wird, 
was    auch    aus    ganz    unvermutheter  Bichtung  geschehen   kann,    oder 
aber,    dass  er  durch  sie  dem  hitzig  und  unüberlegt  Nachdrängenden 
einen  Hinterhalt  legen  lässt  u.  dgl.  Solche  ueberraschungen  entsprechen 
dem  Ernstfälle  und  wirken  bei  Friedensübungen  stets   sehr  calmirend, 
sowie   nicht   minder   auf  Alle   überzeugend.    Der  Punct  422,  Exercir- 
Beglement,  I.  Theil,  schreibt  sie  übrigens  vor  und  das  gewiss  aus  sehr 
triftigen  Gründen.    Nachhutgefechte   z.  B.  werden  einen  ganz  anderen 
Charakter   bei  Anwendung   von   Hinterhalten   bekommen,   selbst   dann, 
wenn  der  Commandant   der  verfolgenden  Vorhut  den  gemessenen  Auf- 
trag erhalten   hätte,    sich   an    die   Fersen   des   Zurückweichenden   zu 
hängen  und  ihm  nirgends  ein  erneuertes  Festsetzen  zu  gestatten.   Erst 
dann  wird  es   sich  zeigen,   wie  ungemein  schwierig  diese  Aufgabe  ist, 
und  wie  sie  eben  nur  durch  ganz  andere  Mittel  durchführbar  wird,  als 
man  deren  sich  bisher  allgemein  bedient. 

Man  lasse  ferner  z.  B.  nur  einmal  den  in  eine  Position  siegreich 
Eingedrungenen  durch  eine  intact  gehaltene  geschlossene  Abtheilung 
von  der  Flanke  her  überraschend  anfallen,  und  alsbald  wird  in  Jedem 
die  Erkenntniss  dämmern,  dass  zur  Behauptung  einer  eingenommenen 
Stellung  noch  etwas  gehört,  auf  das  man  viel  zu  wenig  achtet.  Diesse 
Etwas  ist  in  Punct  407,  Exercir-Beglement,  I.  Theil,  wiewohl  nur  leicht- 
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hin  angedeutet,  jedoch  im  Pnncte  857,  Exerdr-Beglemeni,  IL  Thefl, 
schon  schärfer  hervorgehoben  und  durch  Puhct  866,  letzten  Absatz, 
dahin  ergänzt,  dass  zur  Entscheidung  alle  verfügbaren  Er&fte  ein- 
gesetzt werden  müssen.  Zu  grosse  Vorsicht  behält  sich  bei  solchen 
Gelegenheiten  eine  Reserve  zurück,  die  nichts  nützt;  planlose  Kampfes- 
wuth  stürzt  sich  mit  Allen  ohne  Ordnung  und  Zusammenhang  in  den 
Gegner  und  kann  so  vernichtet  werden. 

Gelegenheiten  zu  Ueberraschungen  lassen  sich  bei  allen  Uebungen 
finden;  der  Gompagnie-Commandant  wende  sie  daher  an,  nicht  so  sehr 
um  dem  ManOver  mehr  Beiz  zu  verleihen,  sondern  namentlich  als 
Erziehungsmittel;  denn  die  Beweisführung  fOr  ein  fehlerhaftes  Vor- 
gehen kann  durch  nichts  so  niederschmetternd,  so  unangreifbar  bewerk- 
stelligt werden,  als  durch  ueberraschungen,  deren  Folgen  selbst  dem 
Mann  einleuchten,  daher  auch  durch  keinerlei  Dialectik  hinwegdisputirt 
werden  können. 

d)  Vermeidung  von  ünwahrscheinlichkeiten,  die  zwar 
unter  Voraussetzung  ganz  ungewöhnlicher  Verhältnisse  eintreten  können 
und  dann  auch  im  Ernstfalle  Existenz-Berechtigung  erlangen,  die  mno 
aber  bei  Friedensübungen  nicht  anwenden  darf,  weü  sie  zu  unrichtigen 
Vorstellungen  verleiten  und  unmögliche  Situationen  heraufbeschwören. 
So  z.  B.  der  Befehl,  sich  bis  zum  letzten  Mann  zu  halten,  oder  um- 
gekehrt, ohne  Bücksicht  auf  Uebermacht,  Alles  vor  sich  her  niederzn- 
werfen,  —  oder  die  Anwendung  des  nur  frontalen  Angriffes  bei  notori- 
scher üeberlegenheit  über  den  Gegner  (Punct  838  und  839,  Exercir- 
Beglement,  IL  Theil);  desgleichen  gehört  in  diese  Kategorie  die  Zer- 
splitterung der  Kraft  sowohl  bei  Angriff  als  Vertheidigung ,  hervo^ 
gerufen  dadurch,  dass  die  Schwärme  eine  weit  längere  Front  decken, 
als  sie  eigentlich  im  Stande  sind  (Punct  331  bis  334,  dann  336, 
Exercir-Beglement,  I.  Theil) ;  die  Noth  kann  wohl  —  namentlich  bei  der 
Vertheidigung  —  in  der  Wirklichkeit  zu  einem  Auseinandersiehen  der 
Schwannlinie  zwingen,  und  zwar  dort,  wo  man  einem  überlegenen  aber 
tactisch  minder  gewandten  oder  moralisch  inferioren  Gegner  gegen- 
über tritt ;  bei  Friedensübungen  jedoch  müssen  die  moralischen  und  intel- 
lectuellen  Eigenschaften  der  beiden  Gegner  als  gleich  angenommen  werden. 

Umgekehrtes  dagegen  zeigt  sich  bei  Vorposten-Aufstellungen  ond 
Marschsicherungs-Truppen ;  sie  decken  nicht  genügend  Baum,  halten  sieb 
zu  nahe  aneinander  und  zu  nahe  an  der  Haupttruppe.  Ist  man  dann  vor 
dem  Feinde  gezwungen,  die  vorgeschriebenen  Distanzen  zu  nehmen,  so 
fühlen  sich  die  daran  nicht  Gewöhnten  isolirt,  verlassen,  halten  sich 
für  verlorene  Posten  und  werden  besorgt  und  ängstlich. 

Offensive  wie  Defensive  werden  zumeist  vom  Beginne  bis  zuni 
Schlüsse  der  üebung  nicht  mehr  verlassen,  was  niemals  im  Emstfiill^ 
vorkommen  wird.  Beide  Kampfesarten  werden  häufig  wechseln,  zum 
mindesten  aber  entstehen  Pausen,  weil  beide  Theile  zum  Stillstande 
und  gleichsam  zur  Sammlung  neuer  Kräfte  gezwungen  werden.  Wer 
erinnert  sich  ihrer  nicht,  der  grössere  Gefechte  mitgemacht  hat;  si^ 
lasteten  gewiss  peinlich  genug  auf  Jeden.  Uebrigens  spricht  dies  ancb 
der  Punct  418,  Exercir-Beglement,  I.  Theil,  deutlich  aus. 
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Obwohl  dergleichen  tactische  Fehler  noch  manche  bei  den  üebnngen 
zu  bemerken  sind,  so  mögen  doch  diese  wenigen  Andeutungen  genügen; 
der  Compagnie^Commandant  kann  nur  durch  ernstliches  Nachdenken 
und  Forschen  auf  solche  Verstösse  aufioierksam  werden,  eine  Aufzählung 
aller  würde  wenig  nützen,  eben  so  wenig,  als  ein  Lehrbuch  der  Tactik 
irgend  Jemanden  zum  Tactiker  bilden  wird,  der  nicht  schon  den  Orund 
dafdr  in  sich  birgt. 

Es  kann  schliesslich  über  die  Mittel  zur  Erreichung  eines  Gefechts- 
zi^eckes  unter  sonst  gleichen  Verhältnissen  recht  leicht  eine  Meinungs- 
verschiedenheit bestehen,  da  in  der  Begel  mehr  als  ein  Weg  zum  Ziele 
führt  und  keiner  derselben  der  absolut  beste  sein  wird;  daher  muss  der 
Compagnie-Commandant  bei  den  Besprechungen  nicht  immer  seine 
Meinung  für  die  einzig  richtige,  jede  andere  dagegen  für  falsch  und 
durchaus  werthlos  ansehen.  Wenn  die  Chargen  keine  der  Natur  der 
Sache  zuwiderlaufenden'  ünwahrscheinlichkeiten  begehen,  so  kann  der 
Compagnie-Commandant  mit  ihren  Leistungen  sich  stets  einverstanden 
erklären,  selbst  wenn  er  für  seine  Person  nicht  gerade  so  gehandelt 
hfttte.  Er  vergibt  sich  dadurch  nicht  das  Mindeste  und  erstarkt  seine 
Chargen  in  der  Durchführung  selbständiger  Entschlüsse,  was  ihm  imEmst- 
falle  sehr  gut  zu  statten  kommen  muss,  da  er  dann  ohnehin  nicht  über- 
all gegenwärtig  sein  kann  und  auch  nicht  die  Schwarmlinie  so  auf- 
und  ablaufen  wird,  wie  bei  einer  Friedensübung  der  Uebereifer  und  die 
mangelhafte  Ausbildung  es  stets  mit  sich  bringen. 

Es  gibt  ein  untrügliches  Zeichen  fQr  die  tüchtige  Schulung  einer  Ab- 
theilung zum  Gefechte,  und  zwar  die  allgemeine  Suhe,  die  selbst  dann 
nicht  verloren  geht,  wenn  die  Schwärme  mit  solchen  anderer  Truppen 
vermischt  werden.  Jener  Compagnie-Commandant,  der  es  mit  seiner 
Abtheilung  bis  zu  diesem  Orade  der  Vollkommenheit  bringt,  kann  mit 
Becht  sagen,  er  habe  sie  f&r  die  Durchf[Lhrung  von  Gefechten  jeder 
Art  kriegsmässig  ausgebildet. 

5.  Das  Schiessen  nach  der  Scheibe. 

Bereits  in  früheren  Capiteln  fand  sich  Gelegenheit,  der  Wichtig- 
keit guten  Zielens  und  Treffens  zu  gedenken,  sowie  auch  schon  an  jenen 
Stellen  einiger  Mittel  Erwähnung  geschah,  durch  welche  der  Soldat  auf 
diese  Wichtigkeit  stets  wieder  aufiiierksam  gemacht  werden  soll,  damit 
niemals  bei  ihm,  auch  nicht  einen  Augenblick,  der  Grundsatz  in  Ver- 
gessenheit gerathe:  ^Des  Infanteristen  zweites  Ich  ist  das  Gewehr!^  Ist 
der  Mann  von  der  Wahrheit  dieser  Anschauung  durchdrungen,  fühlt  er, 
dass  ohne  Gewehr  seine  Existenz  als  Infanterist  keine  Berechtigung 
mehr  habe,  wird  er  sich  dessen  voU  und  ganz  bewusst,  dass  er  in  einem 
solchen  Falle  wehrlos,  jedem  Ungefähr  Preis  gegeben,  selbst  einer 
schimpflichen  und  entehrenden  Gefangennehmung  ohne  jede  Vertheidigung 
ausgesetzt  ist,  so  wird  er  selbst  in  der  höchsten  Noth  sich  von  seiner 
einzigen  Waffe,  die  ihm  zugleich  zu  Schutz  und  Trutz  dient,  niemals 
trennen,  ja  sich  gerade  in  so  gefahrvollen  und  verzweifelten  Lagen  um 
80  fester  an  sie  klammern,  mit  der  Waffe  sein  Leben  und  mit  seinem 
Leben  die  Waffe  vertheidigen. 
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Nur  jene  Infanterie,  die  auf  der  Höhe  dieser  Auffassung  steht, 
darf  sich  eine  brave  nennen;  sie  kann  dann  wohl  nnglücklich  kämpfen, 
wird  aber  selbst  aas  einem  solchen  Kampfe  ehren?oll  und  dem  Gegner 
jederzeit  Achtung  abringend  hervorgehen;  niemals  wird  eine  solche 
Infanterie  sich  ganz  aufgeben,  niemals  sich  völlig  verlieren,  niemal« 
gebrochen,  sondern  nur  gebeugt  werden.  Dass  aber  eine  solche  Anhäng- 
lichkeit an  die  Waffe  wirklich  bestehen  könne,  davon  wurden  wir  in 
Mexiko  täglich  überzeugt ;  die  an  unserer  Seite  fechtenden  einheimischen 
Hilfstruppen  liebten  ihre  meistentheils  ganz  werthlosen  Steinschloss- 
Gewehre  entschieden  mehr  als  ihre  eigene  Familie  und  überliessen  daher 
niemals  ein  solches  dem  Feinde,  was  oft  nur  durch  partielle  Kämpfe, 
die  an  Heldenmuth  und  Erbitterung  ihresgleichen  suchten,  durchführbar 
war.  Eine  solche  Anhänglichkeit  repräsentirt  jedenfalls  einen  hohen 
Grad  militärischen  Ehrgefühles  und  kann  zweifellos  als  das  Ideal  auf- 
gestellt werden.  Diesem  nahe  zu  kommen,  muss  das  Bestreben  des 
Ck>mpagnie-Commandanten  sein,  denn  nur  dann,  wenn  er  dieses  Ziel 
ernstlich  anstrebt,  kann  er  sich  vom  Schiessen  nach  der  Scheibe  Erfolg 
versprechen,  weil  eben  erst  dann  der  Infanterist  sich  für  die  Wirkung 
des  Gewehres,  für  dessen  Eigenschaften  und  sogar  Eigenthümlichkeiten 
interessiren,  nur  dann  ihm  manches  Geheimniss  ablauschen  wird,  das 
ihm  keinerlei  theoretische  Begel  zu  verrathen  im  Stande  ist  Um  dahin 
zu  gelangen,  fruchten  jedoch  Belehrungen  nur  wenig  und  dürfen  aueb 
nur  hie  und  da  bei  passenden  Gelegenheiten  mit  eingeflochten  werden: 
dagegen  wird  eine  Beschäftigung,  die  man  regelmässig  und  inmier 
wiederholen  muss,  ohne  dass  man  sich  ihr  zu  entziehen  vermag,  zur 
Gewohnheit,  die  man  schliesslich  sogar  schwer  vermisst,  wenn  einmal 
eine  Unterbrechung  unvermeidlich  wurde.  Der  Compagnie-Commandant 
stelle  daher  folgende  unabänderliche  Begel  auf:  „So  oft  der  Mann 
sein  Gewehr,  zu  welch*  immer  für  einem  Gebrauch,  in  die 
Hand  genommen  hat,  muss  er  selbes  wieder  in  klaglosen 
Zustand  setzen  und  seinem  Gameradschafts-Comm  and  an ten 
hie  von,  unter  gleichzeitiger  Yorweisiing  des  Gewehres^  die  An- 
zeige erstatten.  Es  sei  ihm  unbedingt  nicht  erlaubt, 
irgend  eine  andere  Beschäftigung  zu  beginnen,  wenn 
nicht  das  Gewehr  in  tadellosester  Verfassung  sich 
befindet. 

Das  Schiessen  nach  der  Scheibe  ist  eine  mechanische  Fertigkeit 
und  als  solche  in  erster  Linie  üebungssache ;  bei  gleichen  Anlagen 
muss  derjenige  mehr  Treffer  erzielen,  dem  es  vergönnt  ist,  mehr 
Schuss  nach  der  Scheibe  verfeuern  zu  können,  wodurch  eigentlich  auf 
die  einfachste  Weise  der  Weg  zur  Heranbildung  guter  Schützen  gegeben 
wäre.  Bei  unserem  Stande  jedoch  kann  dieser  Weg  nicht  betreten  werden 
aus  Mangel  an  den  verfügbaren  Geldmitteln  und  aus  Mangel  an  Zeit 
Dieser  Ausfall  an  praktischer  Uebung  muss  demnach  in  anderer  Art 
ersetzt  werden,  soll  der  Unterricht  von  Erfolg  begleitet  sein.  Dies 
geschieht  dadurch,  dass  man  die  Elemente  des  Schiesswesens  einer 
Untersuchung  unterzieht,  ob  sie  sich  nicht  auf  einen  gewissen  Grad 
der  VervoUkonmanung  bringen  lassen,  noch  bevor  der  Mann  an  die  Scheibe 
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herangefUirt  wird.  Ist  dies  der  Fall,  so  mass  unbedingt  diesen  Vor- 
Übungen  die  grösste  Aufmerksamkeit  und  Mühe  geschenkt  werden  und 
der  Compagnie-Cammandant  muss  esT  sich  zum  Grundsatze  machen: 
denMann  erst  dann  nach  der  Scheibe  schiessen  zu  lassen^ 
bis  man  dessen  sicher  ist,  dass  er  keiner  weiteren  Er- 
innerung in  Bezug  Aufstellung  des  Körpers,  Haltung 
des  Gewehres  im  Anschlage,  Zielen,  Abdrücken  und  Ver- 
folgen des  Schusses  mehr  bedarf.  Zeit-  und  namentlich Munitions- 
Yergeudung  ohne  jeden  Nutzen  sind  stets  die  Folgen  der  Ausseracht- 
lassung  dieses  Grundsatzes.  Der  Compagnie-Commandant  wird  sich  daher 
persönlich  von  der  erlangten  Fertigkeit  jedes  einzelnen  Mannes 
überzeugen  müssen  und  unnachsichtlich  Jeden  von  der  wirklichen 
Uebung  ausschliessen,  der  nicht  vollkommen  Befriedigendes  leistet;  er 
wird  aber  diese  Rigorosität  auch  auf  den  Schiessstand  übertragen,  wenn 
er  die  Sache  ernst  nimmt  und  auch  dort  Jeden  sofort  abtreten  machen, 
der  sich  fehlerhaft  benimmt.  Durch  diesen  Vorgang  wird  die  Ambition 
mächtig  geweckt,  sobald  auch  bei  diesem  Unterrichte  die  Mannschaft 
in  Partien  getheilt  ist,  deren  jede  einem  Instructor  zugewiesen  wird,  — 
und  das  ist's,  was  dieser  Uebung  vor  Allem  Noth  thut,  wenn  sie  greif- 
bare Fortschritte  aufweisen  soll. 

Ohne  hier  weiter  in  die  Geheimnisse  des  Scheibenschiessens  ein- 
dringen zu  wollen^   weil  dies  wenig  überzeugend  wäre,   muss  doch  auf 
einiges  aufmerksam   gemacht  werden,   was  den  Unterricht  im  Schiessen 
theils  begünstigt,   theils    zu   schädigen  vermag.    Es   ist  bekannt,   dass 
durch  das  Schiessen  die  Nerven  und  das  Auge  des  Schützen  vorzüglich 
in  Anspruch  genommen  werden;  die  ersteren  bewirken  die  Feuerscheu 
und  diese    äussert  sich  hinwieder  im  Schliessen  des  Auges,   in  einem 
Zucken  des  linken  Armes,  oder  einem  fehlerhaften  Abzüge.  Diese  Fehler 
erkennt  man  sehr  leicht,  denn   sie  machen   sich   in  auffälliger  Weise 
bemerkbar.  Sie  müssen,   da  sie  das  Treffen  zur  Unmöglichkeit  machoD, 
durch  Geduld  und  oftmaliges  Abdrücken  des  Gewehres  aus  der  Lage 
„Fertig",    und    zwar   anfangs    mit    eingesetzten   Kapseln,    zuletzt    mit 
schwachen   Patronen,    beseitigt  werden,    indem    nian  den  Mann  nicht 
früher  zum  Abdrücken  mit   „angeschlagenem  Gewehre"   zulässt,   bis  er 
nicht  beim  Abdrücken  aus  der  Stellung  „Fertig"  vollkommen  bewegungs- 
los geblieben  ist.  Erst  dann,  wenn  dasselbe  Resultat  mit  angeschlagenem 
Gewehre  erzielt  ist,   darf  man  einen  Schritt  vorwärts   thun,   und  das 
Schiessen  mit  den  Zimmergewehren  beginnen.  In  das  erste  Vorbereitungs- 
Stadium  gehört  jedoch  auch  noch  die  Schule  über   das  „Zielen"   und 
„Laden". 

Das  richtige  Zielen  muss  bei  jedem  Anschlage  durch  den  Instructor 
mit  Zuhilfenahme  eines  jener  in  der  Armee  verbreiteten  Mittels  geprüft 
werden  und  ist  die  Uebung  hierin  eigentlich  erst  dann  als  abgeschlossen 
zu  betrachten,  wenn  der  Mann  im  Stande  ist,  mit  schussfertigem  Gewehre 
nur  durch  seine  Fertigkeit  allein,  die  Visirlinie  zwischen  das  Auge  und 
den  Zielpunct  im  Tempo  des  '  Schnellfeuers  einzuschieben ,  oder  mit 
anderen  Worten :  das  Gewehr  so  oft  in  Anschlag  zu  bringen  und  jedes- 
mal das  Ziel  sogleich  zu  erfassen.   Da  dies  selbstverständlich  nur  erst 
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naeh  vieler  Uebimg  zu  erreichen  sein  wird,  so  mnss  der  Conq^agnie- 
Gommandant  zum  üebertritte  in  das  zweite  Stadium  des  Schiessnnter- 
richtes  (mit  dem  Zimmer-Gewehre)  ein  Maximum  feststellen,  bis  zu 
welcher  Schnelligkeit  im  Er&ssen  des  Zielpunctes  jeder  Mann  es 
gebracht  haben  muss  und  dies  dürfte  sich  mit  2  und  3  Male  in  der 
Minute,  als  noch  erreichbar  durch  Alle,  herausstellen. 

Die  Uebung  im  Laden  bedarf  keiner  Erklärung,  nur  wäre  darauf 
aufmerksam  zu  machen,  dass  es  sich  nicht  empfiehlt,  den  E^mner  aas 
der  normalen  Lage  des  Anschlages  abzulassen,  weil  dadurch  das  Laden 
mit  dem  Zielen  in  Goncurrenz  tritt,  wodurch  das  letztere  nnbedingt 
beeinträchtigt  werden  müsste.  In  diesem  Stadium  der  Vorübung  behandle 
der  Instructor  das  Zielen  und  Ladeo,  jedes  für  sich  getrennt,  und  zwar 
das  letztere  in  der  Art,  dass  das  Oewehr  aus  der  Stellung  „Fertig*^ 
abgelassen  werde.  Als  höchste  Leistung  in  dieser  Art  des  Ladens  kann 
jene  betrachtet  werden,  wenn  der  Mann  es  vermag,  binnen  Einer  Minute 
15  Schuss  mit  vorbereiteten  Uebungs-Patronen,  oder  12  Schuss  aus  der 
Tasche  zu  geben.  Auch  hier  wird  der  Compagnie-Commandant  diese 
höchste  Leistung  nicht  verlangen,  um  zur  üebung  mit  dem  Zinmier- 
Gewehre  zu  schreiten,  sondern  sich  mit  7,  respective  5  Schuss  Geschwin- 
digkeit begnügen. 

Im  Allgemeinen  wäre  bezüglich  der  bisher  angeführten  Yorübongeii: 
üeberwindung  der  Feuerscheu,  Zielen  und  Laden,  noch  zu  bemerkeD, 
dass  sie: 

a)  In  den  winterlichen  Unterricht  gehören, 

b)  nicht  durch  den  Compagnie-Commandanten  selbst 
zu  leiten  sind,  und 

c)  auch  während  der  anderen  Stufen  des  Schiess- 
unterrichtes fortgesetzt  werden  müssen,  um  es  in  ihnen  bis 
zur  Vollkommenheit  zu  bringen. 

Bis  zu  dem  Zeitpuncte,  als  der  Unterricht  mit  dem  Zimmer- 
Gewehre  beginnt,  muss  aber  auch  das  Gewehr  durch  den  Becruten  b i s 
zu  einer  gewissen  Grenze  gekannt  sein;  also  nicht  gleich 
Anfangs  von  den  Dimensionen  des  Laufes,  von  Caliber,  Drall,  Feldern, 
Zügen  u.  dgl.  mit  dem  Eecruten  sprechen,  noch  weit  weniger  von  der 
Zusammensetzung  und  Wirkung  der  Patrone,  von  Botation,  Derivation, 
Anfangs-  und  Endgeschwindigkeit,  Einfallswinkel,  Basanz  u.  dgL;  denn 
der  Mann  versteht  von  alldem,  selbst  trotz  der  eingehendsten  ErklSrungen 
kein  Jota,  darauf  kann  man  kühn  schwören.  Was  ihm  in  diesem  Sta- 
dium zu  wissen  genügt,  ist,  dass  der  Mann  die  sichtbaren  Theile  des 
Gewehres  zu  benennen  weiss,  und  dass  ihm  begreiflich  gemacht  werda, 
welche  Theile  durch  unrichtigen  Gebrauch,  durch  unvorsichtige  Behand- 
lung oder  durch  Vernachlässigung .  Schaden  nehmen  können,  und  wie  er 
sie  demgemäss  zu  behandeln  habe  (fällt  den  als  Instructoren  fargewShlten 
älter  dienenden  Infanteristen,  „allgemeine  Grundsätze^,  anheim).  Hieher 
gehören  der  Lauf  mit  seinem  weichen  Materiale,  dann  Schloss,  Yerschlass, 
Zündstift,  Yisir,  Schrauben  und  Federn  und  schliesslich  Garnitur  und 
Bajonnei 
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Zu  Beginn  des  zweiten  Stadiums  im  Schiessunterrichte,  d.  i.  wenn 
der  Becrut  das  Schiessen  mit  dem  Zimmer-Qewehre  anfängt, 
muss  er  eine  allgemeine  Idee  über  die  Flugbahn  erhalten;  er  lernt 
femer  auf  der  Bichtmaschine,  welchen  Einfluss  auf  das  Treffen  es  hat, 
wenn  man  mit  gestrichenem,  vollem  oder  feinem  Eom,  wenn  man  mit 
Terdrehtem  Lai:S(B  den  Schuss  abgibt.  Ist  er  über  diese  Puncto  im 
Klaren,  so  muss  der  Gompagnie-Commandant  Sorge  dafür  tragen,  dass 
der  Mann  zu  dieser  wichtigen  Vorübung  je  öfter  desto  besser  zugelassen 
werde;  es  darf  kein  Tag  verstreichen,  ohne  dass  auf  die 
Zimmerscheibe  geschossen  wird. 

Auf  zwei  Sachen  hat  man  dabei  besonders  zu  achten,   und  zwar: 

1.  Dass  der  Mann  nicht  alsogleich  den  Zeigefinger  der  rechten 
Hand  an  das  Züngel  anlege,  sobald  er  das  Oewehr  in  Anschlag  bringt, 
sondern  erst  dann,  wenn  er  bereits  das  Ziel  erfasst  hat,  und 

2.  dass  er  nach  jedem  abgegebenen  Schusse  alsogleich  ansage,  wo 
er,  seiner  Meinung  nach,  in  der  Scheibe  steckt.  Der  erste  Punct  ist  in 
Bezug  auf  Feuer-Disciplin  von  grossem  Werthe,  was  bei  nur  einigem 
Nachdenken  gevnss  Jeder  zugeben  wird;  mit  der  zweiten  Forderung 
werden  sich  die  Scheibenschützen  wohl  einverstanden  erklären,  denn  es 
liegt  in  ihr  eine  Selbstcorrectur  und  Belehrung,  wie  sie  kein  Instructor 
besser  zu  ertheilen  vermag. 


Was  im  dritten  Stadium  des  Schiessunterrichtes,  d.  i.  beim 
Schiessen  mit  dem  wirklichen  Gewehre  nach  der  Scheibe 
im  Freien  vom  Manne  gefordert  werden  soll,  darüber  spricht  sich  die 
^Schiess-Instruction^  ganz  deutlich  aus.  Beizufügen  wäre  dem  nur,  dass 
das  hier  Geforderte  weit  hinter  der  Leistungsfähigkeit  des  Gewehres 
zurückbleibt,  das  ja,  wie  bekannt,  einen  Baum  von  3000  Schritt  zu 
beherrschen  vermag  und  binnen  einer  Minute  12  bis  l4  Male  abgefeuert 
werden  kann.  Wenn  wir  also  schon  die  Anforderungen  so  bedeutend 
herabgedrückt  vorfinden,  so  muss  umsomehr  das  Bestreben  dahin  ge« 
richtet  sein,  innerhalb  dieser  eng  gesteckten  Grenzen  nur  durchwegs 
gute  Besultate  zu  erzielen.  Dies  wird  dann  möglich  sein,  wenn  der 
Mann^  so  was  man  sagt  in  die  Geheimnisse  des  Schiessens  und  in  die 
mannigfaltigen  Kunstgriffe  eingeweiht  wird,  die  ihn  erst  zum  wahren 
Schützen  heranbilden  und  die  Lust  zu  dieser  üebung  wecken. 

Hieher  gehört,  dass  er  die  Patrone  und  ihre  Fimctionen,  die 
Beschaffenheit  des  Lauf-Inneren  und  dessen  Einfluss  auf  die  Flugbahn 
und  das  Geschoss  (also :  Basanz,  Botation,  Derivation),  sodann  auch  jene 
atmosphSrischen  Einflüsse  (Wind,  Begen,  Beleuchtung  u.  s.  w.)  kennen 
lerne,  durch  welche  das  Zielen  und  Treffen  beeinträchtigt  werden. 
Gefehlt  wäre  es  aber  auch  hier,  von  all'  diesen  Dingen  nur  zu  erzählen, 
denn  sie  würden  dann  abermals  nicht  verstanden  werden;  der  Mann 
muss  durch  die  lebendige  Anschauung,  —  also  die  Flugbahn  beispiels- 
weise in  der  Art  kennen  lernen,  dass  man  sie  seitwärts  des  Schiessstandes 
an  Stangen  ersichtlich  macht,  dass  man  ihm  vom  Einflüsse  der  Beleuch- 
tung u.  8.  w.  nur  dann  den  Beweis  an  Ort  und  Stelle  liefert,  wenn  sie 
wirklich  vorhanden  sind. 
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Von  anderweitigen  Kunstgriffen,  z.  B.  dem  Fangschüsse  n.  dgL,  hier 
zn  sprechen,  ist  onnöthig,  denn  sie  sind  indindneller  Xator,  können 
mögUchenreise  dnrch  Tradition  an  Andere  übertragen,  niemals  aber 
Gegenstand  eines  besonderen  Vortrages  für  Alle  werden;  der  Instroctor 
mnss  den  Fehlem  der  Mannschaft  durch  anfinerksames  Beobachten  auf 
die  Spur  zu  kommen  trachten,  und  dann  ist  es  an  der  Zeit,  Bathschläge 
zu  ertheüen,  die  der  eigenen  Erfahrung  entnommen  sind.  Dies  bedingt 
dass  der  Compagnie-Commandant  sich  solche  Instnictoren  heranzubilden 
bemäht  sein  mnss,  dass  er  die  Wichtigkeit  dieser  Heranbildung  nicht 
Terkennen,  sie  nicht  unterschätzen,  sie  nicht  dadurch  gleichsam  ent- 
werthen  darf,  dass  er  sich  —  wenn  er  z.  B.  selbst  kein  guter  Scheiben- 
schütze ist  —  ferne  von  ihr  hält  und  sie  ganz  und  gar  seinem  Officier 
überlässt.  Er  mnss  im  Gegentiieile  stets  dabei  gegenwärtig  sein  und 
wird,  wenn  schon  nicht  durch  seine  praktische  Geschicklichkeit,  so  doch 
sicher  durch  theoretische  Anleitungen  den  Unterricht  firuehtbringend  zu 
machen  in  der  Lage  sein. 

Denjenigen  jedoch,  die  über  die  Einmischung  der  Theorie  in  eine  so 
eminent  praktische  üebung,  wie  es  das  Schiessen  nach  der  Scheibe  ist 
Zweifel  aufstellen  sollten,  mag  in  Erinnerung  gebracht  werden,  dass  in 
keinem  Zweige  vielleicht  mehr,  wie  in  jenem  des  Schiesswesens  Theorie 
und  Praxis  sich  ergänzen  und  ihre  richtige  Anwendung  finden  müssen, 
wenn  nicht  falsche  Hilfen  dem  Manne  gegeben  werden  sollen.  Die  ganze 
Theorie  des  Schiessens  ist  auf  mathematischem,  eigentlich  also  auf  unfehl- 
barem Wege  aufgebaut,  und  dennoch  weicht  sie  so  häufig  in  der  Aus- 
übung von  dieser  Unfehlbarkeit  ab,  dass  es  eben  um  so  gebotener  er- 
scheint, die  Kegeln  der  Empyrik  unverrückbar  aufrecht  zu  erhalten  und 
jede  vorkonmiende  Abweichung  dnrch  andere  Störungen  oder  Einflüsse 
zu  erklären,  die  mit  der  Mathematik  und  ihren  ewigen  Wahrheiten 
nichts  gemein  haben  und  ausserhalb  ihres  Gebietes  zu  suchen  sind. 

Die  Theorie  hat  dem  Schiesswesen  in  ^  allen  seinen  verschieden- 
artigen Anwendungen  so  grosse  Dienste  geleistet,  dass  ohne  ihre  Mit- 
hilfe ein  rationeller  Unterricht  in  diesem  Gegenstande  gar  nicht  denkbar 
ist,  nur  muss  ein  Unterschied  gemacht  werden  zwischen  Instructor  und 
Schüler.  Der  letztere  kann  allerdings  der  Theorie  zum  grössten  Theile 
entbehren,  der  Instructor  dagegen  wäre  absolut  nicht  im  Stande,  gut  zu 
instruiren,  wenn  ihm  die  Eenntniss  der  theoretischen  Lehrsätze,  also  dss 
geistige  Fundament  des  Schiessens  mangeln  würde.  Diesen  Theil  des 
Unterrichtes  wird  sich  also  der  Compagnie-Commandant  bei  Heranbildung 
geeigneter  Instructoren  jedenfalls  vorbehalten  müssen;  tritt  bei  ihm  die 
praktische  Geschicklichkeit  noch  hinzu,  dann  selbstverständlich  um  so 
besser ! 

Es  ist  schliesslich  eine  allgemein  bekannte  Sache,  dass  der  schlecht 
schiessende  Mann  den  Fehler  überall  wo  anders  früher,  nur  nicht  sd 
sich  selbst  sucht,  namentlich  jedoch  muss  das  Gewehr  dafür  herhalten. 
Damit  derlei  Ausreden  nicht  vorkommen,  wird  der  Compagnie-Comman- 
dant dafür  Sorge  tragen  müssen,  dass  alle  Gewehre  der  Compagnie  noch 
vor  Beginn  des  eigentlichen  Scheibenschiessens  genau  visitirt  und  neu 
eingeschossen  werden. 
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6.  Die  Marschübungen. 

Wohl  hört  man  über  ihre  Nützlichkeit  sehr  yerschiedene,  mitunter 
sogar  absprechende  ürtheile,  nnd  doch  wird  erst  durch  sie  der  Infanterist, 
d.  i.  der  Fuss-Soldat,  zu  einem   solchen  vollkommen  herangebildet.    In 
der  jetzigen  Zeit  der  Eisenbahnen  entfallen  die  oft  Wochen  andauernden 
Concentrirungs-Märsche  zum  strategischen  Aufmarsche  der  Armee,  durch 
welche  allenfalls  das  Marschiren  noch  vor  Beginn  des  eigentlichen  Feld- 
znges  erlernt  werden  konnte,   anderseits   muss  bei   der  jetzigen  Mobili- 
sirung  jeder  Soldat  in  allen  Zweigen  der  kriegerischen  Thätigkeit,   mit- 
hin auch  im  ausdauernden  Marschiren  ausgebildet,  auf  dem  Kriegsschau- 
plätze eintreffen,  soll  er  überhaupt  verwendbar  sein;  denn  trotz  der  ver- 
vollkommneten Verkehrsmittel  der  Gregenwart,  behält  nichtsdestoweniger 
auch  noch  heute  der  Ausspruch  Napoleon's :   ^Dass  der  Sieg  der  Infan- 
terie in  deren  Beinen  liege"  seine  volle  Berechtigung,  da  vom  Beginne 
der  wirklichen  Action  an,  Eisenbahnen  und  Dampfschiffe  nur  ei^e  secun- 
däre  Bolle  spielen   und   die   Infanterie   nach  wie  vor  dazu  berufen  ist, 
tüchtig  und  ausgiebig  zu  marschiren.    Es  gehören  mithin  Aeusserungen, 
die  sich  mitunter  sogar  sehr  ablehnend  gegen  die  Marschübungen  ver- 
nehmen lassen,  zu  den  unbesonnenen  nnd  verwerflich -^n,  und  können  nur 
von  Solchen  herrühren,  die   niemals   in   der   Lage   waren,   aus   eigener 
Anschauung   den   über   alle   Begriffe   trostlosen   Zustand  einer  schlecht 
marschirenden  Truppe  kennen  gelernt  zu  haben ;  derjenige  jedoch,  welcher 
auch  nur  ein  einziges  Mal  vor  dem  Feinde  es  mitansehen  musste,   wie 
ein  grosser  Theil  der  Truppe  die  Strassengräben  cernirte,  derjenige,  der 
bei  dieser  Oelegenheit  dessen  inne  wurde,  dass  dieses  üebel,  mit  Unschein- 
barem beginnend,   wenn   einmal   geduldet,   reissende  Forschritte  macht, 
die  dann  durch  kein   Zureden,    durch   keinerlei   Strenge   mehr   zurück- 
zustauen  sind,  der  wird  es  auch  herausgefühlt  haben,   wie   dadurch   die 
Disciplin  in  Orund  und  Boden   erschüttert   wird   und   manchmal   sogar 
bis  zur  offenen  Auflehnung  sich  verirren  kann ;  nur  mit  Widerwillen  wird 
er  sich  dessen  erinnern,  wie  Alles,   was  überhaupt  noch  marschirt,  sich 
mühsam,  entmuthigt  und  verdrossen,  jeder  halbwegs  freudigen  Segung 
bar,  weiter  schleppt,  so  dass  man  alle  Ursache  hat,  einen  Zusammen- 
stoss  mit   dem   Gegner   weit   eher  zu  furchten,  als  herbeizuwünschen; 
er  wird  zu  erzählen  wissen,   wie   nach   dem   Eintreffen   am  Marschziele 
sich  völlig  alle  Bande  des  Gehorsams  lösen,   da  Jeder  dort   niederfällt, 
wo  gehalten  wird  und  Keiner  zur  Verrichtung  jener  Arbeiten  zu  bringen 
ist,  die  den  Ersatz  der   verlorenen  Kräfte  ermöglichen  sollen;   wie  erst 
nach  langen  Stunden   nach   und   nach  sich  die  Truppe  sammelt,  jeder 
Ankommende  bis   zum  Tode   erschöpft,   des   tactischen  Verbandes  nicht 
im  Mindesten  achtend! 

Zwar  bessern  sich  mit  der  Zeit  diese  Zustände,  allein  immer  nur 
auf  Kosten  der  Truppenstärke,  da  in  der  Kegel  das  Mar.odiren  erst  dann 
ein  Ende  nimmt,  wenn  die  stets  Marschunfähigen  den  Spitälern  übergeben 
wurden.  Das  Aufsitzen  auf  die  Wagen  ist  eben  ein  sehr  schlimmes 
Beispiel,  das  zur  Nachahmung  unwiderstehlich  reizt,  daher  um  jeden 
Preis  hintangehalten  werden  muss.  Der  aufmerksame  Officier,  der  einmal 
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nur  einer  solchen  Colonne  angehört  hatte  und  sich  for  das  Wohl  der 
Truppe  interessirt,  wird  die  Ursachen  dieses  üebels  heraosgefonden 
haben;  so  wird  er  bemerkt  haben,  dass  ein  Theil  der  MannschiEift,  und 
zwar  immer  derselbe,  niemals  zurückbleibt  und  dnrch  fortg^setete  Uebung 
im  Marschiren  es  innerhalb  wenigen  Tagen  dahin  bringti  dass  er  zu 
jeder  Marschleistung  fähig  sein  wird;  w  wird  wahrgenommen  haben, 
dass  Fussübel  nur  zumeist  durch  fehlerhafte  Behandlung  der  BeschufauBg, 
äusserst  selten  dagegen  durch  diese  selbst  hervoi^rufeu  werden;  er 
wird  erkannt  haben,  dass  bei,  sonst  eingetretener  Schwäche  oder 
Marschun&higkeit  beinahe  niemals  eine  Krankheit  oder  schwädiliche 
Constitution  der  Körpers,  sondern  nur  der  absolute  Mangel  an  mora- 
lischer Kraft  und  Selbstüberwindung  die  Schuld  trage,  sowie  nicht  minder 
die  ünkenntniss  über  die  der  Erfahrung  entlehnte  B^el,  dass  man  die 
erste  Müdigkeit  (und  wohl  auch  den  ersten  Durst)  durdi  fortgesetztes 
Marschiren  leicht  und  bald  überwindet  und  dass  man  dann  gewdhnlicli 
eine  doppelt  so  grosse  Strecke  noch  zurücklegen  kann,  ehe  die  eigent- 
liche Ermüdung  eintritt;  unter  gewissen  ümstiinden  wird  er  auch  Gele- 
genheit gehabt  haben  wahrzunehmen,  dass  ein  Marsch,  der  unter  Jubel 
und  Singen,  unter  allen  Anzeichen  hoher  Begeisterung  sogar  angetreten 
wurde,  sehr  bald  in  das  Gegentheil  umschlug,  weil  der  Mann  sich  durck 
diese  Freudenausbrüche  eine  doppelte  Arbeit  auferlegte,  der  dann  Uebe^ 
Spannung  und  Mattigkeit  auf  dem  Fnsse  folgen  mussten;  er  wird  auch 
darüber  zuletzt  in's  Klare  gekommen  sein,  dass  jene  Leute,  die  riel 
sprechen  oder  auch  die  üble  Gewohnheit  haben  den  Mund  offen  zu 
halten,  sehr  bald,  zumal  an  heissen  Tagen,  von  einMti  unersättücheo 
Durste  gepeinigt  werden. 

Speciell  in  Mexiko  machten  wir  noch  nachstehende,  gewiss  sek 
kostbare  Erfahrungen,  die  es  jedenfalls  verdienen,  in  der  Armee  ver- 
breitet zu  werden.  Abbleiben  von  der  Colonne  durfte  kein  Mann,  weil  er 
Gefahr  lief  von  den  Einwohnern  ermordet  zu  werden ;  auf  Wagen  jedoek 
konnten  Marschunfähige  nicht  fortgebracht  werden,  da  wir  solche  der 
schlechten  Gommunicationen  halber  nicht  mit  uns  führten.  Die  Folge  davon 
war,  dass  trotz  ftirchtbarer,  in  Europa  nicht  gekannter  Hitze,  trotz  Aufrei- 
bungen und  sogar  offener  Wunden  an  den  Füssen  und  trotz  sonstiger 
Schwächezustände  u.  dgL  das  verderbliche  üebel  des  Marodirens  bei  uns 
gar  nicht  vorkam ;  der  Mann  nahm  seinen  ganzen  moralischen  Muth  und 
seine  letzten  Kräfte  zusammen,  um  nicht  zurückbleiben  zu  müssen,  ob^ 
war  nach  jedem  Marsche  auf  das  eifrigste  bemüht,  seine  Verletzungeo 
fachgemäss  zu  behandeln,  sowie  vor  dem  Antritte  des  nächsten  Marsches 
sie  gegen  Verschlimmerungen  sorgföltigst  zu  verwahren.  Dies  wie  jenes 
bewirkte  in  den  meisten  Fällen  eine  vollkommene  Heilung,  oft  selbst 
während  der  Zeit,  als  die  Märsche  noch  andauerten. 

Aus  dem  Vorangedeuteten  kann  jeder  Compagnie-Commandant  ent- 
nehmen, was  einem  Marsche,  frommt  und  worauf  schon  in  Friedenszeiteo 
er  sein  Augenmerk  richten. muss;  es  sind  in  Kürze:  Hebung  des  mors« 
lischen  Muthes,  indem  man  nicht  jeder  Kli^e  über  Marschunfi^gkeit 
ein  williges  Ohr  leiht;  Weckung  des  Ehrgeizes  dadurch,  dass  man  in 
ähnlicher  Weise  wie  bei  den  Leibesübungen  verfährt,  um  die  Leistungen 
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ZU  steigern;  Buhe  während  des  Marsches,  die  man  am  Einfachsten 
dadurch  erzielt,  dass  jeder  Mann  verhalten  wird,  Etwas  im  Munde  oder 
zwischen  den  Zähnen  zu  halten,  wodurch  nebstbei  Feuchtigkeit  im  Munde 
erhalten  imd  da^  Athmen  durch  die  Nase  veranlasst  wird;  unerbittliche 
Strenge  bei  den  ersten  Symptomen,  dass  Einzelne  austreten  wollen ;  Ein- 
haltung der  Marsch-Disciplin  (Dienst-Reglement,  II.  Theil,  §.  8)  jedoch,  bei 
uneingeschränkter  Gestattung  der  im  Beglement  angegeben  Erleichterungen; 
endlich  die  üeberzeugung,  dass  jeder  Mann  darüber  eingehend  belehrt  sei, 
wie  er  den  Fuss  vor  Druck  und  anderen  Beschädigungen  zu  wahren  habe 
(Instruction  Über  die  Gesundheitspflege,  §.  2  und  4,  Punct  9  und  15). 
Aber  all'  dies  kann  dem  Manne  niemals  blos  durch  die  Theorie  beige- 
bracht werden,  sondern  nur  durch  Ausübung.  Mag  man  dem  entgegen 
sagen,  was  man  wolle,  jeder  Einsichtsvolle  wird  unschwer  zugeben,  dass 
das  Marschiren  nur  durch  Marschiren  erlernt  werden  könne,  dass  es  eine 
Kunst  und  zwar  eine  sehr  schwere  Kunst  sei,  weil  es  keine  andere 
Abwechslung  bietet,  als  dass  ein  Fuss  nach  dem  andern  vorgesetzt  wird, 
und  weil  gerade  diese  Einförmigkeit  die  körperlichen  Kräfte  weit  mehr 
in  Anspruch  nimmt,  als  jede  andere  Thätigkeit,  bei  der  auch  der  Geist 
Antheil  nehmen  kann.  Nicht  mit  Unrecht  sagt  daher  ein  Sprichwort: 
„Wer  10  Meilen  zu  gehen  hat,  muss  9  als  die  Hälfte  betrachten."  Der 
Gompagnie-Commandant  hat  alle  Ursache,  den  Marschübungen  die  volle 
Aufteierksamkeit  zu  schenken  und  in  Erkenntniss  des  Bichtigen,  wird  er 
ihneB  jenen  Ernst  und  jene  Strenge  einprägen,  die  ihnen  ihrer  Natur 
nach  zukömmt. 

Wendet  der  Gompagnie-Commandant,  der  bei  den  Feldübungen 
häufig  in  die  Lage  kömmt,  den  Rückmarsch  mit  seiner  Abtheilung  allein 
anzubeten,  den  Ponct  60,  Dienst-Beglement,  IL  Theil,  auch  in  der  Art 
an,  dass  er  zuletzt  die  Compagnie  in  vollster  Ordnung  und  wie  auf  dem 
Exercirplatze  vor  sieh  vorüber  defiliren  lässt,  so  wird  er  bald  des  guten 
Einflusses  gewahr  werden,  den  diese  Einführung  auf  den  Geist  seiner 
Leute  ausübt. 

Ist  es  schliesslich  dem  Gompagnie-Commandanten  (als  Detachirter 
z.  B.)  gegönnt,  die  Tage,  der  üebungsmärsche  selbst  zu  bestimmen,  so 
wird  er  sehr  gut  daran  thun,  wenn  er  ein-  für  allemal  einen  gewissen 
Tag  der  Woche  ohne  Bücksicht  auf  die  herrschende  Witterung  oder  auf 
die  Beschaffenheit  der  Wege,  dafür  im  voraus  fixirt.  Diesem  eisernen 
MuBS  fügt  sich  dann  Jeder  willig  und  umsomehr,  wenn  er  überlegt,  dass 
man  sich  bei  Märschen  vor  dem  Feinde  weder  Witterung  noch  Wege 
nach  Belieben  zu  wählen  in  der  Lage  ist 

7«  Der  Wachdienst 

Zur  kriegsmässigen  Ausbildung  wird  derselbe  dann  beitragen,  wenn  er 
als  Aequivalent  für  den  y,stehenden  Sicherheitsdient  im  Felde"  betrachtet 
und  demgemäss  auch  gehandhabt  wird.  Nun  ist  bekanntlich  der  letztere, 
besonders  nach  starken  Märschen  oder  stattgehabten  Gefechten  von  auf- 
reibender Schwierigkeit,  erfordert  von  Jedem  ohne  Unterschied  den 
höchsten  Grad  von  Opferwilligkeit,  Pflichtgefühl  und  moralischer  Kraft, 
wenn  die  zu  deckende  Truppe  auch   wirklich   vollkommen  gegen  jeden 
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nur  einer  solchen  Colonne  angehört  hatta    and    sich  für  t 

Tmppe  interessirt,    wird    die  Ursachen    dieses    TJebelfl 

haben;  so  wird  er  bemerkt  haben,    dass  ein  Theil  derJ 

zwar  immer  derselbe,  niemals  znröckbleibt  und  dnrchJ'* -^^ 

im  Marschirea  es  innerhalb    wenigen  Tagen  dahin/%^ S  % 

jeder  MarBchlelBtnng  fthig  sein  wird;    er   wird  /ä  s^^'e* 

dass  Fnssäbel  nur  zumeist  durch  fflhlerhaite  Be^-^^  r  %  ^ 

äasaerst    selten    dag^en    durch    diese    sc  "^ 

wird    erkannt    haben,    dass    bei.  sonst 

Marschuniähigkeit   beinahe    niemals   eine 

Constitution  der  Körpers,    sondern   nur   d 

liscber  Eraft  und  Selbstüberwindung  die  ^ 

die  Dnkenntniss  über  die  der  Erfahrung  ^ 

erste  M&digkeit  (und  wohl  auch  den^f 

Marsohiren  leicht  und  bald  Qberwin^^^ 

eine  doppelt  so  grosse  Strecke  noel^l;,^ 

liehe  Ermüdung  eintritt;  anter  g»«.$  ä*-  ^ 

genheit  gehabt  haben  wahrrundlf'  %\^  Sr'S'ü'ä       ■*■  • 

und  Sngen,  unter  allen  Anzei?^«  |;  ^^%  .a>  *    .  \   ,,  ■. 

wurde,  sehr  bald  in  das  Gege/Il  «a^s'^*l^\\* 

diese  Preudenausbrüche  einp  '     '"  '  J^  %*  % -^  >    \  ^  '" 

Spannung  und  Mattigkeit  »^  .  p  »■«,••      ,  -• 

i^über  zuletzt   in's    KIan|  |. 

sprechen    oder   auch    iiß  i  ^ 

halten,  sehr  bald,    ktut/I  |  1  ^ 

Durste  gepeinigt  wbi^v?  ^*  f?" 

Speciell  iii  Me  ^  ^-  > 
kostbare  Erüthrmur/    ^^t 


»  V*  'i  ■ 


-^u  Wie  heilig  er 
^  .,    wieder  die.Haanschaft 

^.uuen   Ordnungsstrafen    (Dienst- 
.,  funct  e)  hervor,  wo  bei  Auferlegung 
niederer  Dienstesverrichtnngen,  der  Wacb- 
o-ischloasen  bleibt 
vielfach    der   Ansicht,    dass    durch    den    Gamison»- 
iegamässige  Ausbildung  der  Truppe  geschädiget  werden 
lie  Abtheilungen  zu  oft  den  üebuagea  entzogen  werden. 
.naicht  durch  unsere  Yorschriften  in  keiner  Weise  unter- 
fordern die  Beistellang  von  Wachen  selbst  dort,  wo 
um,  kein  militärischer  Panct,  keine  Arrestanten  u.  dgL 
sondern  auch  lediglich   zur  Handhabung  der  miliü- 
ienst-Beglement,  I.  Theil,  Punct  522),  die  zweifelsohne 
it  angestrebt  werden  könnte,  aber  eben  deshalb  nicht 
m  dem  Manne  diese  wichtige  Vorschule  fQr  den  Krieg 

rnie-Commandant  wird  daher  die  §§.  74^78,  Dienst- 
il, zum  Gegenstände  einer  sehr  sorgfältigen  Schulusg. 
.dl  (Abschnitt  B)  wie  praktisch  machen ;  er  wird  öfters 
sderholung   dieser   Schule  anordnen,    weil  der  Wach- 
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'^  ^den  Ehrenbezeigungen  sich  oft  wiederholt,   immer  gleich 

,     %  *t  die  Qefahr  vorhanden  ist,   dass   er   sich   abnützt   und 

^     ^  >Bsenheit  geräth ;  er  wird  seine  XJnterofficiere  dazu  ver- 

»J^     %  "^B  Wach-Commaudanten  keinerlei  Erleichterungen  in 

<^\*    %  ^sorgen  der  Sturmbänder,   Verschieben  der   Patron- 

^^  p»     ^  '^^^^   ^^  ^^^  ganzen  Wache,  während  der  Nacht 

^^%^     \  %   der   ausserhalb   des   Wachzimmers   sich  auf- 

f^%  A  ^^   \,  H   Punct  568,  Dienst-Beglement,  I.  Theil,  die 

^  ^  %^^     \  '  ^®^  Verfassung  sein  muss,  unter  das  Gewehr 

xJ?p'^%'^%     ^,v.  "d  er  sie  darüber  belehren,  dass  jede  Wache, 

^%>^^  ^^^T       ^  *'  ^^^^  ^^  solches  behandelt  werden  muss, 

%  ^^^  %^^^^i     '*'^  *®^  gögen  den  linken  Flügel  aufzustellen 

^J%S^^^'* ^ «^     \  Posten  erneuert  wird  geschehen  müssen. 

^%^^  %^^\      *\.  '"^^  ^^  ^®  Mannschaft  jedoch,  wird 

^%^'^f^^^Jj^ J''''^'^   ^      ^^  ^n,  wenn   der  Compagnie-Comman- 

^^.^^^^'^^  *^J5' '^'^        ''  ^^^  benützt,   den   ersteren   durch 

^^'f\*'%'iß'^      ''  ed  zwischen  Uebertretung,  Ver- 

'^''^      ^  '^  "  "  klar  zu  machen,  und  wenn  er 

h-Commandanten  ihrerseits  in 

^'s  wird  damit  manche  Stunde 

Einen   haben  solche  Beleh- 


einde  jeder  Commandant 
X  Osten  während  der  Nacht 
gl,  bei  guter  Laune  zu  erhalten, 
uichts  so  vollkommen  erzielt  werden 
.aant  kleine  Begebenheiten  aus  dem  kriege- 
.age  einzelner  Soldaten,  gelungene  Kriegslisten, 
.iCifungen  u.  dgl.  zu  erzählen  weiss,  ebenso  sollte  jeder 
v^mmandant  darauf  bedacht  sein,  den  Friedens- Wachdienst 
.ozunützen,  dass  seine  ünterofßciere  sich  diese  unbezahlbare  Eigen- 
^dtt  des  Erzählens  oder  Vorlesens  aneignen.  Da  existiren  solche  Samm- 
lungen von  kriegerischen  Begebenheiten,  Charakter-Schilderungen,  Helden- 
thaten  u.  dgL,  auch  wird  jede  Begiments-Geschichte  zahlreiche  Behelfe 
liefern  können;   diese  Leetüre  verlege  der  Compagnie-Commandant  auf 
die  Nächte    des   Wachdienstes,   indem   er   derartige   Soldatenbüchleins 
Beinen  Chargen  eben  nur  für  die  Zeit  dieses  Dienstes  einhändigt 
und  sich  davon  die  Ueberzeugung  durch  Befragen  der  von  der  Wache 
Abkommenden   verschafft,  ob  sie  auch  die  richtige  Anwendung  gefunden 
baben.  Ausser   dieser  Zeit  vertheilt,  wird  entweder   der  ünterofficier 
nur  allein   für    sich,  vielleicht  auch  gar  nicht  lesen,   jedenfalls  aber 
geht  die  Mannschaft  leer  dabei  aus,  weil  ein  Vorlesen  innerhalb  der  für 
den  theoretischen  Unterricht  anberaumten  Frist  wegen  üeberfülle  des 
Stoffes  nicht  untergebracht  werden  kann,  das  Bestimmen  einer  separaten 
Stande  für  diesen  Zweck  jedoch  eine  Verkürzung  der  freien  Zeit  bedeutet 
und  dann  nur  schädlich  wirken  müsste,  —  während  durch  das  Vorlesen 
auf  der  Wache  die  Nacht  angenehm  abgekürzt  wird.  Alle  gern   daran 
Aneu  nehmen,  der  ünterofficier  dadurch,  dass  er  häufig  erklärend,  die 
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üeber&ll,  gegen  üeberraschongen  und  Yerrath  gesiehert  sein  soll 
Er  mass  daher  mit  der  grössten  Strenge  und  bis  ins  kleinste  Detail 
genau  und  sorgsam  vollzogen  werden,  jeder  einzelne  Soldat  mnss  sich 
dessen  bewusst  und  von  der  hohen  Wichtigkeit  durchdrungen  sein,  dass 
auf  ihn  ganz  dieselbe  Verantwortung  laste  wie  auf  der  Gesammtheity  so 
zwar,  dass  er  mit  Fug  und  Becht  von  sich  sagen  könne:  Auf  ihn  und 
der  Art  und  Weise  seiner  PjQichterf&llung  beruhe  der  Erfolg  insofern, 
als  durch  eine  einzige  Vernachlässigung,  und  wäre  sie  noch  so  unscheinbar, 
dieser  eben  in  Frage  gestellt  ist 

Wenn  nun .  auch  bei  Friedensübungen  „das  Beziehen  der  Vorposten'^ 
nicht  ausser  Acht  gelassen  wird,  so  bleibt  die  üebung  doch  nnendUch 
weit  hinter  jenen  Aufordenmgen  zurück,  die  man  vor  dem  Feinde  an 
sie  stellt;  sie  befasst  sich  mehr  mit  dem  Formellen,  mit  dem  inneren 
Getriebe  des  Dienstes ;  ist  eine  Schule  zwar,  aber  ohne  Beigabe  jener 
Arbeitsleistungen,  die  diesem  Dienste  vor  dem  Feinde  in  der  Begel  vor- 
angehen und  auf  den  physischen  Zustand  der  Truppe  so  herabstimmend 
einwirken;  die  Friedensübungen  entbehren  daher  gerade  jener  Elemente, 
die  sie  zu  einer  Vorschule  Sr  den  Krieg  stempeln  würden. 

Für  diesen  Mangel  nun  muss  der  Gamisons-Wachdienst  einigen 
Ersatz  leisten;  er  soll  den  Mann  an  die  Unterbrechung  der  Nachtnäe. 
an  eine  beständige  und  lebhafte  Aufmerksamkeit,  hervorgerufen  dmb 
die  auf  ihm  lastende  Verantwortung,  an  das  Isolirtsein  auf  expomrten 
Posten  und  an  Pflichttreue  gewöhnen,  die  sich  auch  dort  bewähren 
muss,  wo  er  sich  ganz  unbeobachtet  weiss  und  die  umstände  ein  Er- 
tappen   auf  einer    Pflichtverletzung  anscheinend  gänzlich  ausschliessen. 

Welch'  hohe  Wichtigkeit  unserer  Vorschriften  dem  Wachdienste 
beimessen,  kann  aus  dem  Ausmaasse  der  Strafen  entnommen  werden,  die 
der  Vm.  Eriegsartikel  auf  dessen  Verletzung  anfahrt  und  wie  heilig  ^ 
anderseits  gehalten  werden  soll,  geht  aus  dem,  wieder  die»  Mannschaft 
von  ZugsfQhrem  abwärts  zu  verhängenden  Ordnungsstrafen  (Dienst- 
Reglement,  I.  Theil,  §.  87,  Gap.  2,  Punct  e)  hervor,  wo  bei  Auferlegong 
beschwerlicher,  lästiger  oder  niederer  Dienstesverrichtungen,  der  Wach- 
dienst ausdrücklich  ausgeschlossen  bleibt.  i 

Man  ist  zwar  vielfach  der  Ansicht,  dass  durch  den  Garnison»-  j 
Wachdienst  die  kriegsmässige  Ausbildung  der  Truppe  geschädiget  werde, 
indem  durch  ihn  die  Abtheilungen  zu  oft  den  üebungen  entzogen  werdea 
doch  wird  diese  Ansicht  durch  unsere  Vorschriften  in  keiner  Weise  unter- 
stützt, denn  diese  fordern  die  Beistellung  von  Wachen  selbst  dort,  ^o 
kein  Staatseigenthum,  kein  militärischer  Punct,  keine  Arrestanten  u.  dgL 
zu  bewachen  sind,  sondern  auch  lediglich  zur  Handhabung  der  militä- 
rischen Polizei  (Dienst-Beglement,  I.  Theil,  Punct  522),  die  zweifelsohne 
auch  in  anderer  Art  angestrebt  werden  könnte,  aber  eben  deshalb  nicht 
angestrebt  wird,  um  dem  Manne  diese  wichtige  Vorschule  f^r  den  Krieg 
nicht  zu  entziehen. 

Der  Compagnie-Commandant  wird  daher  die  §§.  74—78,  Dienst- 
Beglement,  I.  Theil,  zum  Gegenstände  einer  sehr  sorgfältigen  Schulung, 
und  zwar  theoretisch  (Abschnitt  B)  wie  praktisch  machen ;  er  wird  öfte^ 
im  Jahre  eine  Wiederholung   dieser   Schule  anordnen,   weil  der  Wach- 
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dienst  gleich  den  Ehrenbezeigungen  sich  oft  wiederholt,  immer  gleich 
bleibt  und  somit  die  Oefahr  vorhanden  ist,  dass  er  sich  abnützt  und 
manches  in  Vergessenheit  geräth ;  er  wird  seine  Unterofßciere  dazu  ver- 
halten, dass  sie  als  Wach-Commandanten  keinerlei  Erleichterungen  in 
der  Adjustirung  (Versorgen  der  Sturmbänder,  Verschieben  der  Patron- 
taschen u.  dgl.)  bei  Tage  bei  der  ganzen  Wache,  während  der  Nacht 
bei  jenem  Theile  dulden,  der  ausserhalb  des  Wachzimmers  sich  auf- 
zuhiüten  habe,  weil  nach  Punct  568,  Dienst-Beglement,  I.  Theil,  die 
Wache  jeden  Augenblick  in  der  Verfassung  sein  muss,  unter  das  Gewehr 
treten  zu  können ;  ebenso  wird  er  sie  darüber  belehren,  dass  jede  Wache, 
welche  in  Einem  Gliede  rangirt,  auch  als  solches  behandelt  werden  muss, 
d.  h.  nach  der  Grösse  vom  rechten  gegen  den  linken  Flügel  aufzustellen 
ist,  was  nach  jeder  Ablösung  der  Posten  erneuert  wird  geschehen  müssen. 

Sowohl  hr  die  Chargen  als  auch  für  die  Mannschaft  jedoch,  wird 
es  sich  als  sehr  erspriesslich  erweisen,  wenn  der  Compagnie-Comman- 
dant  die  winterlichen  Schulen  auch  dazu  benützt,  den  ersteren  durch 
zahlreiche  concreto  Fälle  den  Unterschied  zwischen  üebertretung,  Ver- 
gehen und  Verbrechen  im  Wachdienste  klar  zu  machen,  und  wenn  er 
die  Chargen  dazu  anhält,  dass  sie  als  Wach-Commandanten  ihrerseits  in 
ähnlichem  Sinne  die  Mannschaft  belehren ;  es  wird  damit  manche  Stunde 
des  Tages  nützlich  ausgefüllt  und  mehr  als  Einen  haben  solche  Beleh- 
rungen vor  Pflichtverletzungen  bewahrt 

Sowie  endlich  auf  Vorposten  vor  dem  Feinde  jeder  Commandant 
es  sich  angelegen  sein  lassen  wird,  seinen  Posten  während  der  Nacht 
munter,  ui^d  so  was  man  zu  sagen  pflegt,  bei  guter  Laune  zu  erhalten, 
und  dies  erfahrungsgemäss  durch  nichts  so  vollkommen  erzielt  werden 
kann,  als  wenn  der  Commandant  kleine  Begebenheiten  aus  dem  kriege- 
rischen Leben,  Heldenzüge  einzelner  Soldaten,  gelungene  Kriegslisten, 
Patrullengänge,  Streifungen  u.  dgl.  zu  erzählen  weiss,  ebenso  sollte  jeder 
Compagnie -Commandant  darauf  bedacht  sein,  den  Friedens- Wachdienst 
dazu  auszunützen,  dass  seine  ünterofficiere  sich  diese  unbezahlbare  Eigen- 
schaft des  Erzählens  oder  Vorlesens  aneignen.  Da  existiren  solche  Samm- 
lungen von  kriegerischen  Begebenheiten,  Charakter-Schilderungen,  Helden- 
thaten  u.  dgl.,  auch  wird  jede  Begiments-Geschichte  zahlreiche  Behelfe 
liefern  können;  diese  Leetüre  verlege  der  Compagnie-Commandant  auf 
die  Nächte  des  Wachdienstes,  indem  er  derartige  Soldatenbüchleins 
seinen  Chargen  e b e n  nur  für  die  Zeit  dieses  Dienstes  einhändigt 
und  sich  davon  die  Ueberzeugung  durch  Befragen  der  von  der  Wache 
Abkommenden  verschafTt,  ob  sie  auch  die  richtige  Anwendung  gefunden 
baben.  Ausser  dieser  Zeit  vertheilt,  wird  entweder  der  ünterofßcier 
nur  allein  für  sich,  vielleicht  auch  gar  nicht  lesen,  jedenfalls  aber 
geht  die  Mannschaft  leer  dabei  aus,  weil  ein  Vorlesen  innerhalb  der  für 
den  theoretischen  Unterricht  anberaumten  Frist  wegen  üeberfülle  des 
Stoffes  nicht  untergebracht  werden  kann,  das  Bestimmen  einer  separaten 
Stande  für  diesen  Zweck  jedoch  eine  Verkürzung  der  freien  Zeit  bedeutet 
und  dann  nur  schädlich  wirken  müsste,  —  während  durch  das  Vorlesen 
äuf  der  Wache  die  Nacht  angenehm  abgekürzt  wird ,  Alle  gern  daran 
l^heil  nehmen,  der  ünterofißcier  dadurch,  dass  er  häufig  erklärend,  die 


118  SchOnowsky  t.  SchönwieseL 

Begriffe  der  Mannschaft  Iftntemd,  sie  berichtigend  bei  ihren  Fragen  auf- 
treten muss,  ungemein  an  ürtheilskraft  und  Diale<^  gewinnt,  —  der 
Soldat  seinen  Gesichtskreis  erweitert  und  znr  Erkenntniss  kömmt,  dass 
der  Krieg  für  Jeden  die  Gelegenheit  herbeiführen  kann,  wo  er  miendhch 
grosse  Dienste  zu  leisten  im  Stande  ist,  —  Alle  aber  endlich  sich  an 
den  Thaten  früherer  Generationen  erwärmen,  für  Kaiser  nnd  YaterlaDd 
sich  begeistern,  und  dem  allezeit  hochgehaltenen  Buhme  der  tapferen 
österreichischen  Armee  würdig  zu  sein  sich  gewiss  bemühen   werdoK*). 

B.  Die  Th&tigkeit  des  Oompagnie-Oommandanten  zur  plijsisclieii,  isteUao- 
tnellen,  psyclüeolien,  moralisolLen  nnd  standesgemAasen  SrzieliTmsr. 

Schon  im  vorhergehenden  Abschnitte  &nd  sich  mehrfach  Gelegen- 
heit darzuthun,  dass  die  Thätigkeit  des  Compagnie-Gommandanten  nie- 
mals so  genau  abgegrenzt  werden  kann,  um  nicht  ans  der  kriegsmässigen 
Ausbildung  in  die  Erziehung  übergreifen  zu  sollen;  auch  in  diesem 
Abschnitte  muss  und  wird  Aehnliches  Torkommen,  denn  die  Erziehung 
der  Soldaten  kann  nur  eine  militärische,  d.  h.  nur  eine  solche  sein,  die 
in  ihrem  Enderfolge  der  kriegsmässigen  Ausbildung  und  nur  dieser 
allein  zustrebt. 

Der  im  I.  Abschnitte  gebrachte  Vorschlag,  den  neu  eintre- 
tenden Soldaten  der  speciellen  Aufsicht  und  Leitung 
eines  hiezu  tauglichen  älter  dienenden  Infanteristen  zu 
unterstellen,  hat  hier  in  bedeutend  höherem  Grade  seine  Geltung, 
weil  mehr  noch  die  militärische  Erziehung  einer  steten  sorgf&ltigfiD 
Ueberwachung  bedarf,  als  die  kriegsmässige  Ausbildung,  welch'  letztere 
zumeist  einer  Mehrheit  von  Schülern  zugleich  gewährt  werden,  ja 
sogar  in  den  meisten  Fällen  eben  nur  dadurch  erst  wahrhaft  angestrebt 
werden  kann,  während  umgekehrt  die  Erziehung  der  Beschäftigung  mit 
dem  einzelnen  Individuum  den  Vorrang  geben  muss,  wenn  sie  wirUiche 
Fortschritte  machen  soll. 

Der  Compagnie-Commandant  wird  es  sich  daher  angelegen  sein 
lassen,  jenen  Theil  der  verschiedenen  Disciplinen  auszuwählen,  welcher 
den  älteren  Infanteristen  als  ihr  Lehrstoff  zugewiesen  werden  soll,  denn 


^)  Zur  kriegsmässigen  Ausbildung  der  Truppe  gehören  noch: 

8.  Die  Uebung  mit  dem  Infanterie-Spaten  und 

9.  das  Distanz-Schätzen. 

Beide  Uebungen  bieten  keine  Anbaltspuncte  dar,  um  besonders  auf  sie  ein- 
gehen zu  soUen,  nur  wäre  bezüglich  des  Distanz-Schätzens  zu  erwähnen,  dass  es  sie- 
mals  zum  Gegenstände  einer  besonderen  Uebung  gemacht  werden  darf,  da  die  Sacbe 
an  und  für  sich  viel  zu  trocken  ist,  um  das  Erlernen  derselben  irgendwie  be^reos- 
werth  machen  zu  können;  dagegen  wird  es  sich  mit  grossem  Yortheile  und  m  (Lber* 
zeugender  Art  ob  seiner  Nützlichkeit,  den  Patrullen-Üebungen  und  dem  Scheiben' 
schiessen  einverleiben  lassen,  sowie  nicht  minder  ein  tüchtiger  Compagnie-Commandftnt 
es  niemals  unterlassen  wird,  sowohl  beim  Salven-  als  auch  beim  Schwannfeuer  dk 
durch  die  Chargen  angegebenen  Schuss-Distanzen  zu  controHren  und  durch  die  0£li* 
eiere  überwachen  zu  lassen.  Jedenfalls  jedoch  sind  Distanzen,  die  an  oder  über 
1000  Schritt  betragen,  anfänglich  nur  mit  Zuhilfenahme  der  Special-Karte  der 
Berichtigung  zuzuführen,  denn  auf  diese  Entfernungen  täuscht  sich  häufig  das  best^ 
und  geübteste  Auge,  daher  sich  auch  Niemand  auf  das  seinige  yerlassen  darf. 
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dieser  Theil  ist,  je  nach  der  Nationalität,  nach  genossener  Vorbildung 
der  JSecruten,  als  auch  nach  dem  Grade  von  Intelligenz  seitens  der  In- 
stractoren  und  in  Anbetracht  dessen,  ob  diese  Methode  der  Erziehung 
schon  mehrere  Male  oder  erst  das  erste  Mal  angewendet  wird,  ein  wesentlich 
verschiedener,  und  können  daher  auch  keine  bestimmten  Normen  darüber 
aufgestellt  werden.  So  z.  B.  äussert  sich  der  Einfluss,  den  der  Wechsel 
der  Nahrungsmittel  bei  den  Neueingetretenen  hervorbringt,  je  nach  der 
Nationalität,  sehr  verschieden  und  muss  der  Compagnie-Commandant  über 
diesen  Einfluss  vollkommen  im  Klaren  sein,  will  er  den  dadurch  hervor- 
gerufenen schädlichen  Folgen  vorbeugen.   Er  muss  wissen,  zu  welchen 
Ausschreitungen  und  Vernachlässigungen  derselbe  bei  seinen  Becruten 
Veranlassung  gibt,  und  muss  demzufolge  den  Instructoren  die  geeigneten 
Gegenmittel  an  die  Hand  geben  und  sie  anweisen,  nach  welcher  Sichtung 
hin  sich  ihre  Aufsicht  besonders  geltend   zu  machen  habe,    um   eines 
eclatanten  Falles  zu  gedenken,  der  solche  Verschiedenheiten   recht  grell 
zur  Anschauung  zu  bringen  vermag,  sei  des  Brodes  erwähnt  Wir  haben 
Nationalitäten,   die,  an  den  Oenuss  von  weissem  Brode  gewöhnt,  das 
vom  Aerar  beigestellte  lange  Zeit  hindurch  verschmähen  und  sogar  ver- 
kaufen oder  verschleudern,  nur  um  zu  dessen  Genuss  nicht  gezwungen 
zu  werden.  Dagegen  treffen  wir  wieder  auf  andere  Nationalitäten,  welchen 
die  militärische  Eost  anfangs  gar  nicht  genügt,  die  sich  nur  dann  als 
gesättigt  betrachten,  wenn  die  Esslust  ohne  Bücksicht  auf  die  Qualität 
der  Nahrungsmittel  gänzlich  befriedigt  ist;   diese  suchen  sich  nun  für 
diesen  Mangel  ihren  Begress  am    ärarischen  Brode,  geniessen   dasselbe 
in  solchen  Quantitäten,  dass  sie  gemeiniglich   schon  am  Tage  nach  der 
Fassung  nichts  mehr  erübrigt  haben.  Welchen  Grad  diese  ünmässigkeit 
erreichen  kann,  mag  daraus  einleuchten,  dass  man  häufig  solche  Becruten 
dabei  ertappt,  wie  sie  zur  Nachtzeit,  anstatt  der  Buhe  zu  pflegen,  den 
Kopf  unter  die  Bettdecke  verbergen  und   so  dem  Brodgenusse  oft  bis 
zur  Krankheit  sich  hingeben. 

So  wie  hier  beim  Genüsse  der  Nahrungsmittel  Verschiedenheiten 
zu  Tage  treten,  die  nur  durch  fortgesetzte  sorgsame  Beaufsichtigung 
und  Belehrung  abgeschlossen  werden  können,  die  aber  eben  deshalb  der 
Compagnie-Commandant  kennen  und  studirt  haben  muss,  ebenso  wird  es 
sich  bei  allen  anderen  moralischen  und  physischen  Eigenschaften  der  neu 
eintretenden  Soldaten  verhalten.  Piese  Verschiedenheiten  können  aber 
nicht  Gegenstand  dieses  Aufsatzes  sein,  der  Gompagnie-Commandant 
muss  sie  selbst  mit  Hilfe  seiner  Officiere  entdecken  und  wird  dies  auch 
bei  einiger  Aufmerksamkeit  jederzeit  gelingen.  Was  dieser  Abschnitt  zu 
bringen  vermag,  sind  nur  allgemein  gehaltene  Andeutungen,  die  für 
jede  Nationalität,  für  jeden  Bildungsgrad  anwendbar  sind  und  das  Ziel 
bezeichnen,  nach  welchem  jeder  Gompagnie-Commandant  streben  muss, 
wenn  er  den  Becruten  standesgemäss  erziehen  will. 

1.  Behandlung  des  Becruten  im  Allgemeinen. 

Die  Einleitung  zum  Exercir  -  Beglement  enthält  hierüber  auf  den 
Seiten  VII,  VIII  und  IX  die  allgemeinen  Begeln,  die,  auf  reichliche  Er- 
fahrungen   gestützt,    einer    tiefen    Kenntniss    der   menschlichen    Natur 


120  Schönowskj  v.   SchOnwiese. 

entsprangen  und  den  durch  die  Pädagogik  aufgestellten  Grundsätzen 
conform  sind,  die,  wenn  genau  befolgt,  auch  stets  binnen  kurzer 
Zeit  in  der  Brast  des  jungen  Soldaten  Liebe  zu  seinem  Monarchen  und 
zu  seinem  Stande,  Anhänglichkeit  und  Vertrauen  f&r  seine  Vorgesetzten, 
dann  Gemeingeist  anzuregen  und  zu  befestigen  im  Stande  sind.  Sei  es 
nun,  dass  diese  Begeln,  eben  weil  allgemein  gehalten,  nicht  in  jener 
Weise  wie  sie  es  verdienen,  gewürdigt  oder  nicht  ganz  in  dem  Geiste 
aufgefasst  werden,  der  in  ihnen  verborgen  liegt,  oder  aber  sei  es,  dass 
man  der  Einleitung  zum  Exercir  -  Reglement  nur  in  jenen  Puncten  die 
volle  Wichtigkeit  beilegt,  die  sich  mehr  auf  das  Formelle  der  Ausbildung, 
so  z.  B.  auf  Zeiteintheilung,  Adjustirang  u.  dgl.  beziehen,  die  anderen 
dagegen  weniger  beachtet,  —  Thatsache  ist,  dass  die  Behandlung  der 
Becruten  nicht  immer,  so  ist,  wie  sie  sein  sollte. 

Mit  dem  will  jedoch  nicht  gesagt  sein,  dass  über  rauhes  Benehmen 
(Einleitung ,  Eiercir-Beglement,  Seite  IK)  zu  kls^en  wäre ;  dies  ist  gewiss 
kein  Fehler,  den  man  dem  österreichischen  Officier  zum  Vorwurfe  machen 
kann,  sondern  es  ist  die  Erkenntniss  dessen  noch  keine  allseitige 
geworden,  dass  die  Behandlung  des  Becruten  und  jene  eines 
bereits  ausgebildeten  Mannes  wesentlich  von  einander 
verschieden  sein  müssen.  Bei  ersterem  werden  alle  gute  Eigen- 
schaften, Tugenden  und  Anlagen  erst  g  e  w  e  c  k  t,  bei  dem  anderen  dagegen 
blos  erhalten;  dass  für  beide  Stadien  der  Erziehung  nicht  dieselben 
Mittel  passend  sein  können,  ist  wohl  einleuchtend,  doch  scheint  man 
dies  zu  übersehen.  Der  Unterschied  zwischen  diesen  Mitteln  ist  aber  ein 
so  bedeutender  und  dabei  so  charakteristischer,  dass  dessen  Nichtaner- 
kennung ungemein  hemmend  auf  die  Ausbildung  wirken  muss  und  der 
Soldat  erst  lange  Zeit  nachher  durch  eigene  Erfahrang  und  durch  den 
Umgang  mit  den  älter  Dienenden  über  so  Manches  zur  Klarheit  gelangt 
wozu  bei  richtiger  Behandlung  und  Einwirkung  die  ersten  Wochen  seiner 
Dienstzeit  genügt  hätten. 

Die  Einleitung  zum  Exercir-Beglement  sagt:  „Der  Becrut  tritt 
durch  die  Einreihung  in  das  Herr  in  vollkommen  fremde  Ver- 
hältnisse, welche  in  vielen  Beziehungen  andere,  als  die  gewohnten 
Anschauungen  bedingen."  Des  Gompagnie-Gommandanten  erstes  Bestreben 
muss  sich  daher  dahin  richten,  diese  gewohnten  Anschauungen  in 
angemessener  Weise  in  solche  umzuwandeln,  wie  sie  unser  Stand 
benöthigt;  geschieht  dies  nicht  von  allem  Anfange  her,  ^o  steht  zu 
befürchten,  dass  der  Becrut,  selbst  nach  achtwöchentlicher  Ausbildung 
Vieles  noch  von  seinem  ursprünglichen  Standpuncte  aus,  daher  gänz- 
lich verfehlt  betrachtet  und  auf  diese  Art  dann  noch  zum  grossen 
Theile  das  geblieben  ist,  was  er  vor  seiner  Einreihung  war. 

Der  Becrut  hängt  bei  seinem  Eintreffen  zum  Truppenkörper  mit 
allen  Fasern  seiner  Empfindungen  noch  immer  an  seiner  engen  Heimat 
seiner  Familie,  seinen  bisherigen  Erlebnissen,  die  sich  zumeist  nicht 
über  die  Grenzmarken  seines  Geburtsortes  erstreckt  haben  mögen.  Es 
gilt  daher  vor  Allem,  diesen  Gesichtskreis  zu  erweitern,  den  Blick 
auf  das  grosse  gemeinsame  Vaterland  zu  lenken,  für  das 
er  nun  in  ehrenvollster  Weise  zu  dienen  berufen  sei;    es  gilt,   ihm  zo 
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erklftren,  dass  dieses  gemeinsame  Vaterland  —  daher  auch  zugleich  seine 
engere  Heimat  —  öfter  Gefahren  von  aussen  her  ausgesetzt  ist,  gegen 
die  er  sich  wehren  muss,  gerade  so  wie  er  (der  Becrut)  gegen  einen 
Einbruch  in  sein  eigenes  Haus  sich  wehren  würde,  dass  dazu  aber 
Männer  nöthig  seien,  die  für  diese  Abwehr  eigens  ausgebildet  werden 
müssen  u.  s.  v* 

In  dieser  Weise,  i.  h.  dnreh  Analogie  mit  seinem  Heim,  wird 
der  Becrut  gleich  bei  Beginn  seiner  Ausbildung  nebstbei  über  die  Be- 
griffe: Soldat,  Armee,  oberster  Kriegsherr,  Einigkeit,  Ordnung,  Disciplin, 
Subordination,  Vorgesetzte,  Untergebene  u.  dgL  aufgekläft,  ohne  dass 
diesen  3egriffen  jedoch  schon  jetzt  jene  hohe  Bedeutung  unterlegt  werde, 
wie  solche  das  Dienst-Beglement  fordert ;  denn  dieses  stellt  diese  Begriffe 
in  ihrer  Vollkommenheit  dar,  wofür  dem  Becruten  jedoch  in  der  ersten 
Zeit  jedes  Verständniss  abgeht. 

Durch  diesen  Vorgang  erlangt  man,  dass  der  Becrut  nicht  mit 
einem  Schlage  Alles  hinter  sich  zu  werfen  gezwungen  wird,  was  ihm 
bisher  allein  das  Herz  füllte;  dass  er  durch  diese  Analogie,  die  nicht 
schwer  aufzufinden  ist,  leichter  und  schneller  begreift,  was  man  von  ihm 
verlangt,  und  dass  gerade  sie  es  ist,  die  ihm  die  üeberzeugung  bei- 
bringt, es  müsse  so  und  könne  nicht  anders  sein;  dass  diese  üeber- 
zeugung sehr  bald  über  den  Schmerz  der  Trennung  von  seiner  Familie 
und  über  das  Heimweh  den  Sieg  davontragen,  seinen  Blick  immer  mehr 
nach  vorwärts  richten  und  so  unvermerkt  in  die  neuen  ungewohnten 
Verhältnisse  einreihen,  Interesse  und  Liebe  für  seinen  Stand  erwecken  wird. 

Freilich  wohl  wird  durch  consequent  gleichmässige,  dabei  aber  nur 
den  militärischen  Standpunct  allein  in's  Auge  fassende,  ernste  Behandlung 
des  Becruten  ein  Gehorsam  erzielt,  der  sich  äusserlich  in  nichts  von 
jenem  unterscheidet,  den  das  andere  System  der  Erziehung  gebiert; 
aber  bei  näherer  Betrachtung  wird  man  dessen  ittne,  dass  dies  nicht 
jener  freudige,  der  inneren  Üeberzeugung  entsprungene  ist,  wie  ihn  das 
Beglement  fordert,  sondern  nur  eine  Unterordnung  unter  die  herrschende 
Gewalt,  so  lange  das  Oefühl  der  eigenen  Ohnmacht  die  Oberhand  behält. 
Desertionen,  Selbstverstümmelungen,  namentlich  aber  Simulationen  ver- 
schiedener körperlicher  oder  geistiger  Gebrechen  sind  die  Folgen  solcher 
Behandlung,  die  bei  alledem  noch  immer  sehr  weit  von  rauhem  Benehmen 
entfernt  ist. 

Hoch  gefehlt  aber  wäre  es,  die  hier  geforderte  Analogie  bis  auf 
ein  Eingehen  in  die  Geheimnisse  des  Familienlebens  ausdehnen  zu  wollen, 
weil  gewiss  mancher  Becrut  sich  scheuen  würde,  derlei  Bekenntnisse  in 
Gegenwart  anderer,  ihm  bisher  noch  ganz  fremder  Personen  zu  machen^ 
am  allerwenigsten  aber  geneigt  sein  dürfte,  dort  Vertrauen  zu  spenden, 
wo  ihm  bisher  kein  solches  entgegengebracht  wurde.  Dieses  lässt  sich 
eben  niemals  erzwingen,  noch  weniger  anbefehlen,  soll  aber  doch  ander* 
seits  errungen  werden,  trotzdem  in  der  Begel  der  Becrut  sehr  misstrauisch 
ist,  —  anscheinend  also  eine  Forderung,  die  auf  einem  Widerspruche 
beruht!  Dennoch  geht  die  Sache  leichter,  als  man  wähnen  dürfte.  Nie- 
mals nämlich  schliesst  sich  der  Mensch  so  gern  an  einen  anderen  an, 
niemals  fühlt  er  das  Bedürfniss  der  Mittheilung  lebhafter,  als  wenn  er 
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sich  unglücUicIi  dünkt  Auch  der  Neueingereihte  wird  sich  fast  aus- 
nahmslos verlassen,  vereinsamt  mid  unglücklich  ffiUen,  und  dieser  IJib- 
stand  muss  von  den  Instructoren  ausgenützt  werden.  Sie  müssen  bei  der 
ersten  passenden  Gelegenheit,  also  nicht  gerade  dann,  wenn  sie  mm 
Gegenstand  dienstlich  behandeln  oder  irgend  eine  militärische  Beschfit- 
tigung  mit  ihnen  vorhaben,  sondern  in  der  Erholungszeit,  bei  einein 
Spaziergange  u.  dgl.  den  ihnen  zugewiesenen  Becmtc»  mit  ihrem  Ver- 
trauen in  der  Art  entgeg^  kommen,  dass  sie  ihnen  erzählen,  wie  es 
seinerzeit  ihnen  (den  Instructor^)  bei  der  Einreihung  in  die  Armee 
erging,  wie  auch  sie  niedergedrückt,  traurig  gestimmt  u.  dgL  warefi^  [ 
wie  sich  dies  Alles  aber  bald  verlor,  weil  .  .  .  .  u.  s.  w.  Dieses  Entgegen- 
kommen hat  den  hierüber  erlangten  Erfahrungen  nach  niemals  verfehlt 
einen  wohlthuenden  Eindruck  auf  die  Becraten  auszuüben  und  nicht 
selten  geschah  es,  dass  eine  innige  Cameradschaft  sich  daraus  entspana« 
die  sich  hinwieder  später  nur  zum  Besten  der  Abtheilung  geltend  machte. 

Ist  durch  die  bisher  angeführten  Mittel  der  Beornt  einmal  aus  , 
seinem  betäubungsähnlichen  Zustande  gerissen,  beginnt  bei  ihm  das 
Interesse  f&r  die  neue  Lebensweise,  für  die  geänderten  Verhältnisse,  für 
den  Militärstand  überhaupt  rege  zu  werden  und  hat  er  schliesslich  Ver- 
trauen zu  seinem  Instructor  gefasst,  so  ist  auch  der  schwierigste  Theil 
der  militärischen  Erziehung  überwunden,  es  ist  nSmlich  gelungen,  einen 
guten  Grund  zu  legen,  der  auch  jedes  in  ihn  versenkte  Saatkorn  zum 
Keimen  bringen  wird. 

Von  da  an  muss  der  Compagnie-Commändant  es  so  einrichten, 
dass  dem  Becruten  in  gewissen  Zeitabständen  demonstrirt  werde,  was 
er  in  der  Zwischenzeit  Neues,  und  namentlich,  was  er  Gutes  und  Zweck- 
mässiges gelernt  habe,  wie  er  sich  sowohl  kürperUch  als  geistig  seit 
seinem  Eintritte  zum  Militär  geändert,  und  zwar  zu  seinem  Vortheil« 
geändert  habe,  was  er  jetzt  schon  gegenüber  seiner  anfänglichen 
Unbeholfenheit  zu  leisten  im  Stande  sei,  un.d  wie  er  einstens,  wenn  die 
Beihe  der  üebersetzung  in  die  Beserve  um  tnSt^  das  hier  Erlernte  zii 
seinem  Besten  auch  zu  Hause  wird  verwerthen  können.  Diese  Ver- 
gleichungen  mache  der  Compagnie-Commandant  zu  einer  aussergewöhn- 
lichen  Dienstesfunction,  indem  er  sie  in  Anwesenheit  der  ganzen  Com* 
pagnie  und  auf  Grund  der  von  Instructoren  und  sonstigen  Aufsichts- 
chargen ihm  erstatteten  Bapporte  selbst  vornimmt.  Er  lasse  nöthigen- 
falls  die  Compagnie  hiezu  besonders  ausrücken  und  benütze  auch  diese 
Gelegenheit  zu  öffentlichen  Aufmunterungen,  Belobungen,  Wamnogen 
u.  dgl.  und  er  wird  zur  Erkenntniss  gelangen,  dass  solch*  ein  Vorgang 
von  ausserordentlich  moralischer  und  tief  eingreifender  Wirkung  begleitet 
sein  wird. 

Ein  weiteres  Mittel,  die  Liebe  zum  Monarchen  und  zu  seinem 
vStande  beim  Becruten  zu  erhöhen,  besteht  darin,  ihm  die  Ueberzeugnng 
beizubringen,  dass  er  unter  allen  Verhältnissen  seine  materielle  Lage 
im  Soldatenstande  gegenüber  seiner  bisher  gewohnten  Häuslichkeit  nar 
verbessere;  man  verhält  ihn  nämlich  dazu,  alles  aufzuzählen,  was  der 
Staat  ihm  als  Gebühr  zuspricht;  er  wird  dies  imwillkürlich  zugeben 
müssen,  wenn  nichts  davon  vergessen  wird,  was  zu  den  Gebühren  des 
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Soldaten  gehört  (LOhnnng,  Brod,  Menage,  Wäsche,  Bekleidung,  Ansrdstung, 
Wohnung,  Belenchtung,  Beheizung,  Schlafistelle,  billiger  Tabak,  unentgelt- 
liche ärztiiche  Pflege,  Arzneien,  Ejrankenkost,  Marsch-  und  andere  Zulagen). 

Je  mehr  sich  die  Ausbildung  ihrem  Ende  nähert,  desto  mehr 
muss  auch  der  Ernst  des  militärischen  Gehorsams,  die 
Heiligkeit  und  ünverletzlichkeit  der  gegebenen  Befehle 
in  den  Vordergrund  treten;  immer  weniger  muss  das  „Warum" 
einer  ertheilten  Anordnung  berührt,  sondern  die  Auffindung  desselben 
dem  Nachdenken  des  Becruten  überlassen  werden.  Wenn  es  also  anfangs 
geboten  war,  ihm  die  Ursachen  der  meisten  ihm  ganz  fremden  Er- 
scheinungen und  Arbeitsleistungen  n 0 c h  vor  deren  Ausführung  zu 
erklären,  so  muss  zum  Schlüsse  der  Ausbildungs-Periode  der  Becrut 
zuerst  ausführen  und  hinterher  seinem  Instructor,  aber  nur  über 
dessen  ausdrückliches  Befragen,  den  muthmasslichen  Grund  angeben, 
der  dann  nöthigenfalls  berichtigt  werden  wird.  Man  führt  ihn  auf  diese 
Weise  nach  und  nach  in  den  unbedingten  Gehorsam,  in  die  militärische 
Subordination  ein,  gewohnt  ihn  an  eigenes  Nachdenken  und  Ueberlegen 
und  erhöht  das  Vertrauen  in  seine  Vorgesetzten,  weil  er  zur  üeber- 
zeugung  gelangt,  dass  diese  nichts  von  ihm  verlangen,  was  nicht  zu 
seinem  Besten  unumgänglich  nothwendig  ist 

Dieses  System  dürfte  Manchem  zu  subtil  und  kaum  durchführbar 
erscheinen;  dies  wird  es  auch  allerdings,  wenn  der  Compagnie-Gomman- 
dant  die  Erziehung  des  Becruten  ganz  dem  Ermessen  der  Instructoren 
anheimgibt,  weil  diesen  dann  freilich  wohl  jede  Begabung  hiezu  abgeht; 
das  aber  soll  und  darf  nicht  sein  und  zu  wiederholten  Malen  müsste 
man  darauf  hinweisen,  dass  dies  nichts  Anderes  wäre,  als  die  Form 
annehmen,  ohne  ihr  den  belebenden  Geist  einzuhauchen;  und  dass  von 
einem  solchen  Vorgehen  kein  Compagnie-Commandant  erwarten  kann, 
es  werden  ihm  goldene  Früchte  entgegenreifen.  Schon  an  früheren  Stellen 
wurde  dessen  Erwähnung  gethan,  dass  der  Compagnie-Commandaut  die 
Seele  der  Ausbildung  sein  und  ihr  die  nöthige  Aufinerksamkeit  und  Zeit 
schenken  müsse ;  so  wurde  gefordert,  dass  er  der  Prüfung  über  die  durch 
die  Instructoren  erzielten  Besultate  täglich  Eine  Stunde  widme,  dass  er 
allwöchentlich  ein  Productions-Tumen  und  in  gewissen  Zeitabschnitten 
eine  üeberprüfung  in  der  Gesammtheit  abhalte.  Diese  Gelegenheiten 
benütze  der  Compagnie-Commandant  dazu,  den  Instructoren  genaue 
Weisungen  darüber  zu  ertheileo,  was  sie  für  den  nächsten  Zeitabschnitt, 
namentlich  aber,  wie  sie  es  den  Becruten  beizubringen  haben,  denn 
nur  so  lässl;  sich  Gleichmässigkeit  in  die  Ausbildung  verpflanzen,  nur 
auf  diese  Art  wird  der  Vorgang  ein  rationeller  sein  und  dadurch  nur 
vermag  der  Compagnie-Commandant  die  Becruten  auf  jenen  Standpunct 
zu  bringen,  dass  er  sie  nach  Ablauf  der  Ausbildungs-Periode  mit  voller 
Beruhigung  der  Compagnie  einverleiben  kann. 

Gewöhnlich  geht  diese  Einverleibung  ohne  Sang  und  ohne  Elang 
vor  sich,  und  doch  ist  sie  der  wichtigste,  folgenschwerste 
Moment  im  Leben  eines  jeden  Soldaten,  da  er  durch  sie 
erst  die  Weihe  erhält,  von  nun  an  Mitglied  dieses  ehren- 
vollen  Standes  zu  sein.    Man  begeht    offenbar  dadurch  grosses 
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ünreeht,  da  bekanntennasseii  der  Werth  einer  Hudlong  allgemein  nur 
nach  der  Art  und  Weise  der  Dnrchf&hrang  benriheilt  wird.  Anszaich- 
nnngen  jeder  Art  z.  B.  verlieren  an  ihrem  Ansehen,  wenn  deren  Ter- 
theflnng  nicht  in  fnerlicher  Weise  vorgenommen  wird ;  dagegen  gewinnt 
die  unscheinbarste  Gabe,  wenn  man  es  versteht,  dem  üeberreichen  der- 
selben einen  gewissen  Nimbus  beizulegen.  Wenn  nun  auch  dieser  £r- 
&hrungssatz,  auf  jede  unbedeutende  Kleinigkeit  angewendet,  offenbar  an 
seiner  Wirkung  sehr  bald  staAe  Einbusse  erleiden  müsste,  so  wird  man 
doch  anderseits  zugeben  müssen,  dass  das  Einreihen  der  ausgebildeten 
Becmten  in  die  Compagnie  zu  solchen  Kleinigkeiten  nicht  zu  zählen 
ist  und  dass  jeder  Compagnie-Commandant  wünschen  muss,  der  Becmt 
möge  diesen  Lebensabschnitt  als  einen  besonders  bedeutungsvollen  an- 
sehen und  auch  als  solchen  stets  im  Gedächtnisse  behalten. 

Der  Compagnie-Commandant  ist  jederzeit  in  der  Lage,  dem  nach- 
zukommen, die  Einreihung  der  Becruten  in  irgend  einer  feierlichen  und 
erhebenden  Form  zu  inauguriren  und  bei  diesem  Anlasse  dem  jungen 
Soldaten  in  Erinnerung  zu  bringen,  welche  SteDung  im  Staate  er  ein- 
zunehmen  im  Begriffe  steht  und  welch'  heilige  ehrenvolle  Pflichten  damit 
verknüpft  sind.  Niemals  verfehlt  dieser  Act  seine  nachhaltige  Wirkung, 
stets  bleibt  er  dem  Soldaten  unvergesslich  und  nichts  vermag  den  Stolz 
auf  seinen  Stand  so  wachzurufen,  wie  die  auf  solenne  Weise  bewirkte 
Eintheilung  in  die  Beihen  jener,  die  flir  Kaiser  imd  Vaterland  zu  streiten 
berufen  sind. 

Nachdem  die  weitere  Präsenz-Dienstzeit  des  bereits  in  die  Com- 
pagnie eingereihten  Bereuten  dazu  dient,  das  bisher  Erlernte  theils  zu 
wiederholen  und  sich  in  ihm  zu  festigen,  theils  es  zu  erweitem  und  da 
dieser  Unterricht  von  da  ab  Allen  gleichmässig  ertheilt  und  auch  von 
Jedem  das  gleiche  Maass  an  Wissen  und  Geschicklichkeit  verlangt  wird, 
so  beziehen  sich  auch  die  nun  folgenden  Gapitel  nicht  mehr  blos  auf 
den  Becruten,  sondern  auf  alle  Glieder  der  Compagnie. 

2.  Die  winterlichen  Schulen. 

Sie  bewegen  sich  vorzugsweise  auf  theoretischem  Boden,  theilen  sich 
in  solche  für  ünterofßciere  und  für  die  Mannschaft,  und  instruirt  in  der 
Begel  die  ersteren  sowie  deren  Nachwuchs  der  Compagnie-Commandant 
selbst  (Pionier-,  Sanitäts-,  Manipulations-,  Signaldienst-,  Unterofficiers- 
Bildungsschule  gehören  nicht  in  den  Wirkungskreis  des  Compagnie-Com- 
mandanten  und  werden  daher  auch  nicht  in  Betracht  gezogen) ;  ^die  Gegen- 
stände, welche  bei  der  Compagnie  zum  Vortrage  gelangen,  sind  Theile 
des  Dienst-  und  Exercir-Beglements,  wie  sie  sich  durch  Zusammenziehung 
der  Verwandten  oder  Gleichartigen  ergeben,  sodann  Hauptübersicht  über 
die  Organisation  des  österreichischen  Heeres  und  Kenntniss  der  Pflichten, 
die  aus  dem  Wehrgesetze  hervorgehen;  ausserdem  für  die  Chargen  und 
deren  Nachwuchs  noch  speciell:  Lesen,  Schreiben  und  Bechnen. 

Nicht  alle  dem  Beglement  entlehnten  Materien  bilden  zugleich 
Gegenstände  permanenter  theoretischer  Vorträge,  sondern  erfahren  nur 
eine  zeitweise  Wiederholung,  wenn  es  die  Nothwendigkeit  mit  sich  bringt. 
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Da  sie  sich  demnach  mehr  der  kriegsmässigen  Aosbildung  anlehnen, 
so  werden  sie  auch  bei  Erläutemng  der  einzelnen  Oegenstände  an  die 
Spitze  gestellt 

Die  allgemeinen  Grundsätze,  nach  denen  jeder  Gompagnie-Comman- 
dant  die  winterlichen  Schulen  einrichten  mnss,  sind: 

Er  muss  des  Erfahningssatzes  eingedenk  sein,  dass  dnrcheinen 
Wechsel  des  Lehr-Personales  der  Fortschritt  wesentlich 
beeinträchtigt  wird,  daher  von  diesem  Amte  jene  Chargen  unbe- 
dingt auszuschliessen  sind,  die,  mit  Dienstes-Prämie  betheilt,  zu  Ende 
desselben  Jahres  aus  dem  Präsenz-Stande  der  Compagnie  treten; 

er  arbeite  sich  jedes  Jahr  einen  Lehrplan  aus  und  bestinmie 
darnach  die  Stunden-Eintheilung,  die  übrigens  so  beschaffen  sein  muss, 
dass  der  theoretische  Unterricht  bei  den  ersten  Anzeichen 
des  Frühjahres  ohne  jede  Störung  unterbrochen  und  in 
die  praktischen  Uebungen  übergegangen  werden  könne; 
er  stelle  sich  schliesslich  das  Programm  für.  die  Chargen-Schule 
in  jener  Weise  zusammen,  dass  diese,  in  allen  jenen  Theilen,  die 
sowohl  den  Chargen  als  auch  der  Mannschaft  tradirt  werden,  zu  einer 
Art  Lehrer-Bildungsschule  werde. 

Dieser  Punct  muss  jedoch  besonders  betont  werden,  denn  an  seiner 
Ausserachtlassung  scheitern  alle  Versuche,  brauchbare  Chargen  heran- 
bilden ZQ  wollen.  Wenn  man  sich  beispielsweise  damit  begnügt,  dass 
die  Charge  die  im  Beglement  enthaltenen  Begeln  für  die  Ausbildung 
des  einzelnen  Soldaten  oder  für  diesen  oder  jenen  Dienst  nur  genau 
hersagt,  so  hat  man  sich  dadurch  vielleicht  alles  Andere,  aber  gewiss 
keinen  Instructor  oder  sonst  eine  verwendbare  Charge  herangebildet  und 
Zeit  und  Mühe  sind  umsonst  geopfert  worden. 

Dadurch  reisst  man  den  Mann  nicht  aus  seinem  beschränkten 
Anschauungsvermögen,  erweitert  nicht  seinen  Blick,  macht  seine  Sinne 
nicht  empfindlich  für  die  Erkennung  von  Begelwidrigkeiten,  man  lehrt 
ihm  damit  nicht,  wie  er  Befehle  ertheilen,  wie  er  sein  Ansehen  zu  wahren 
habe,  und  doch  sind  dies  alles  Grundbedingungen  fQr  eine  jede  Charge, 
ohne  welche  sie  niemals  ihren  Platz  auch  nur  zu  Noth,  auszufüllen 
vermag.  Dies  möge  jeder  Compagnie-Commandant  ernstlich  beherzigen. 
a)  Der  innere  und  Garni^ons-Wachdienst.  Beide  Dienst- 
leistungen sind,  je  nach  der  Anzahl  der  in  einem  Garnisons-Oi-te  be- 
findlichen Truppen  auch  verschieden  und  dürfen  daher  nicht  in  allen 
ihren  Abstufungen  zum  Gegenstande  eines  permanenten  Unterrichtes 
gemacht  werden,  um  dadurch  mehr  Zeit  für  wichtigere  Gegenstände 
zu  erübrigen.  Es  wird  genügen,  wenn  der  Compagnie  -  Commandant 
noch  vor  oder  gleich  nach  dem  Eintreffen  in  eine  neue  Station  (dann 
aber  unbedingt)  die  daselbst  eingeführten  Dienste  zum  Thema  für 
specielle  und  sich  oft  wiederholende  Schulung  macht  Als  permanenter 
Vortragsstoff  bleibt  dann  nur  mehr  wenig  übrig  und  wird  ausserdem 
dieses  Wenige  in  fortwährender  üebung  erhalten,  so  dass  es  vollkommen 
genügt,  wenn  der  Compagnie-Commandant  entweder  nach  längerer  Zeit, 
oder  aber  dann,  wenn  er  Lauigkeit  bei  Ausübung  des  Dienstes  wahr- 
nehmen sollte,  diesen   Gegenstand  neuerdings  vornimmt,  was  dann  am 
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zweekmftssigsten  in  der  Weise  geschieht,  dass  Theorie  und  Praxis  vereint 
werden. 

Im  üebrigen  diene  als  Ergänzung  was  im  Abschnitte  A  unter  7 
darüber  gesagt  wurde. 

b)  Instandhaltung  der  Montur,  Büstung,  Waffen,  dann 
Adjustirung  und  Packung.  Die  Unterweisung  in  diesen  Dienst^ 
zweigen  erfolgt  bei  jedem  Soldatki  gleich  nach  seiner  Einreihung  durch 
die  Instructoren  und  wird  von  da  ab  nur  mehr  die  manuelle  Ausübung 
durch  Yisitirungen  fiberwacht;  so  z.  B.  vor  jeder  Ausrückung  (Dienst- 
Beglement,  I.  Theil,  Punct  283),  vor  dem  Antritte  eines  Dienstes  und 
nach  Bückkehr  von  demselben  durch  die  Cameradschafts-  (Dienst- 
Beglement,  IIL  Theil,  Punct  31)  und  Zugs*Gommandanten  (Dienst-Begle- 
ment,  DI.  Theil,  Punct  43),  vor  dem  Ausgehen  aus  der  Caseme  oder 
dem  Quartier-Bezirke  durch  den  Corporal  vom  Tage  (Dienst-Beglement, 
I.  TheU,  Punct  190);  ausserdem  sind  die  Visitii^ngen  noch  vorgeschrieben 
durch  die  Puncte  222,  665,  Dienst-Beglement,  I.  Thq^,  und  insbesondere 
ist  dem  ZugsfQhrer  es  zur  Pflicht  gemacht,  <üe  Mannschaft  seines  Zuges 
öfters  zu  Visitiren  (Dienst-Beglement,  ID.  Theil,  Punct  44),  zu  welchem 
Zwecke  er  den  Zug  in  verschiedenen  Adjustirungen  ausrücken  lassen  wird. 

In  all^  diesen  Fällen  ist  jedoch  die  Ueberwachung  die  Hauptsache, 
während  Schulung  und  Belehrung,  als  bereits  empfangen,  vorausgesetzt 
werden.  Will  der  Compagnie-Gommandant  diese  namentlich  seinen  Chargen 
angedeihen  lassen,  so  besichtige  er  öfter  die  ganze  Compagnie  in 
verschiedenen  Adjustirungen  oder  auch  in  einzelnen  Theilen  derselben; 
jedenfalls  behalte  sich  der  Compagnie-Commandant  stets  dies  selbsi  vor 
und  überlasse  es  niemals  seinen  Organen,  denn  nur  seine  Diensteserfahrung 
und  sein  an  militärische  Oleichheit  gewöhntes  Auge   vermögen   da  Er- 
kleckliches zu  leisten.  Vor  Allem  vermeide  er  bei  dieser  Gelegenheit,  in 
einen  Fehler  zu  verfallen,  den  man  fast  überall  gewahr  wird.  Gewöhnlich 
gleicht  der  Compagnie-Commandant  kleine  Unregelmässigkeiten   in  der 
Adjustirung  mit  eigener  Hand  am  Manne  aus  und  verpflanzt  sich  dann 
dieser  Fehler  auch  auf  die  visitirenden  Chargen,  weil  sie  den  Compagnie- 
Commandanten  darin  nachahmen.  Dadurch  aber  gewöhnt  sich  der  Mann 
nur  zu  bald  daran,  von  seinen  Vorgesetzten  bedient  zu  werden,  schenkt 
daher  seiner  Adjustirung  nicht  jene  Aufmerksamkeit,  die  er  sollte,  jeden- 
falls aber  schenken  wird,  weim  man  ihn  dazu  verhält,  das  Fehlerhafte 
selbst  zu  verbessern.  Der  Compagnie-Commandant  mache  den 
Zugsführer  für  Unregelmässigkeiten  verantwortlich  und 
dieser   halte   sich    an    den   Betreffenden    und   lasse   die 
nöthige  Veränderung  durch  ihn  vornehmen.  Bewirkt  er  die- 
selbe sofort  zur  Zufriedenheit,  so  ist  dies  ein  Beweis,  dass  es  ihm  nicht 
an  der  nöthigen  Belehrung,  sondern  nur  an  der  nöthigen  Sorgfalt  fehlte  : 
will  es  ihm  aber  mit  dem  Verbessern  nicht   gehen,  so  mangelt  ihm 
entweder  die  richtige  Belehrung  oder  aber  hat  er  sie  bereits  vergessen 
und  muss  dann  in  diesem  wie  in  jenem   Falle  das  weitere  eingeleitet 
werden;  stillschweigend  darf  niemals  ein  solcher  Verstoss 
hingenommen  werden,  denn   auch  dadurch  wird  Gleichgiltigkeit 
gegen  die  Adjustirung  dem  Manne  anerzogen.  Dass  eine  solche  bald  ein- 
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reissen  könne,  ist  unzweifelhaft,  und  läset  sich  dies  beim  geschlossenen 
Exerciren  leicht  nachweisen.  Die  vordere  Patrontasche  z.  B.  verschiebt 
sich  oft,  das  Seitengewehr  rutscht  bis  an  die  Vorderfläche  des  Schenkels 
und  behindert  das  Marschiren  sowie  andere  Bewegungen,  während  das 
erstere  dies  bei  den  Gewehr-,  Lad-  und  Feuergriffen  thut;  der  Aufsatz 
ana  Gewehre  soll  auf  300  Schritt  eingestellt  und  endlich  das  Verschluss- 
stück geschlossen  sein.  Der  Gompagnie-Commandani  wird  jedoch,  wenn 
er  auftnerksam  darauf  ist,  Bchon  nach  einigen  Bewegungen,  namentlich 
nach  „Nieder'^  oder  nach  dem  Feuern  in  knieender  un(j[  hockender 
Stellung  bemerken,  ob  bei  Vielen  obige  Mängel  eintreten  oder  der  Auf- 
satz und  das  Verschlussstück  aus  ihrer  Lage  gerathen,  und  dennoch  wird 
es  keinem  Mann  beifallen,  die  nächste  Buhepause  zur  Herstellung  der 
Ordnung  zu  benützen. 

Der  Compagnie-Comman^ant  hat  also  wirklich  alle  Ursache,  ein 
besonderes  Augenmerk  der  Adjustirung  zu  schenken,  was  aber  nur  dann 
erfolgreich  geschehen  kann,  wenn  er  durch  seine  Chargen  wirksam  unter- 
stützt wird.  Diese  müssen  daher  durch  ihn  bei  Visitirung  der  ganzen 
Compagnie  über  manche  Vortheile  belehrt  werden,  wie  man  binnen  wenigen 
Minuten  die  üeberzeugung  gewinnen  kann,  ob  bei  einer  AbtheUung  keine 
besonderen  Verstösse  vorkommen,  so  z.  B.  über  den  Erfahrungseatz,  dass 
Derjenige,  der  in  der  Halsgegend  nett  adjustirt  ist,  auch  im  üebrigen 
in  der  Kegel  keinen  Anlass  zur  E^ge  geben  werde,  weil  das  tadellose  An- 
legen der  Halsbinde  schwierig  und  nur  durch  besondere  Sorgfalt  zu  erzielen 
ist,  daher  eine  gleiche  Sorgfalt  auf  die  anderen  Theile  der  Adjustirung, 
die  müheloser  hergestellt  werden  können,  verwendet  worden  sein  dürfte; 
so  weiters,  dass  es  nicht  nöthig  sei,  jeden  einzelnen  Mann  zu  besich- 
tigen, wenn  man  prüfen  will,  ob  die  Seitengewehre  oder  die  Tornister 
gut  hängen,  sondern  dass  durch  die  Wendung  „Bechts  uni!"  alle 
Ungleichheiten  auffallen,  wenn  man  die  Abtheilungen  von  vorne  und 
soi^ärts  betrachtet;  dass  es  sich  ähnlich  verhalte  bei  der  Prüfung 
der  Leibriemen,  Patrontaschen,  Czakos  u.  s.  w.  Aus  sich  selbst  heraus 
wird  bei  der  kurzen  Dienstzeit  schwerlich  ein  ünterofßcier  auf  diese 
und  so  manch^  andere  Vortheile  stossen,  sie  müssen  ihm  dmrch  den 
Compagnie-Commandanten  beigebracht  werden,  dann  aber  kann  dieser 
die  Anwendung  derselben  auch  von  seinen  Chargen  verlangen. 

Am  wirksamsten  vnrd  jedoch  der  Compagnie-Commandant  seinen 
Einflnss  auf  gleiche  und  nette  Adjustirung  geltend  machen,  wenn  er  in 
der  Schule  praktisch  die  Chargen  darüber  belehrt,  wie  derMann  die 
verschiedenen  Ad  just  irungs- Stücke,  von  der  Wäsche  ange- 
fangen, anzulegen  habe  und  sich  dann  zu  öfteren  Malen  namentüch 
bezeichnete  Soldaten  aus  allen  4  Zügen  zugleich,  jedoch  in  verschiedenen 
Adjustirangen  durch  die  Zugsführer  und  Gameradschafts-Conmiandanten 
vorführen  lässt  und  dabei  den  umgekehrten  Vorgang  beobachtet,  d.  h. 
ein  Stück  der  Adjustirung  nach  dem  anderenablegen  lässt. 
Es  wird  sich  da  fast  immer  Etwas  unter  der  äusseren  Hülle  befinden, 
was  nicht  so  ist,  wie  es  sein  sollte.  Die  Gegenwart  aller  4  Zugsführer 
bei  dieser  Gelegenheit  verbürgt  ein  Uebertragen  des  Gesehenen  und 
Gelernten  auf  die  ganze  Compagnie. 
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Wird  Schule  über  Packung  oder  Beinigang  gehalten,  so  darf  di^ 
nie  anders  als  mit  der  betreffenden  Vorschrift  in  der  Hand,  und  in  der 
Art  geschehen,  dass  man  Panct  f&r  Punct  vornimmt. 

Schliesslich  w&re  noch  eines  Mittels  zu  erwähnen,  das  niemals  rar- 
fehlt,  von  ausgezeichneter  Wirkung  zu  sein.  Der  Gompagnie-CommandaDt 
erhebe  zum  Gesetz,  dass  bei  Ausgängen  der  Mannschaft  h 
Partien,  wie  dies  der  Cameradschaft  halber  zumeist  geschieht.  Jeder 
für  dievorschriftsmässige  Adjustirung  der  Anderen haftec 
müsse.  Die  Leute  werden  es  dann  mit  der  Zeit  dahin  bringen,  das* 
ihnen  diese  Musterung  ihrer  Gameraden  zur  Gewohnheit  wird,  and  kann 
man  auf  diese  Art  sehr  vielem  Schlendrian  vorbeugen,  der  schliesslich 
doch  gerügt  oder  bestraft  werden  müsste. 

c)  Casern-  und  Zimmer-Ordnung.  Sie  bleibt  stets  dieselbe, 
ihre  Wiederherstellung  erfolgt  täglich  und  muss  sie  daher  auch  täglieli 
durch  die  betreffenden  Chargen  einer  genauen  Besichtigung  unterzogec 
werden  (Punct  30  und  43,  Dienst-Beglement,  in.  Theil,  dann  Punct  129 
und  134,  Dienst-Beglement,  I.  Theil,  endlich  Punct  188,  201  und  219, 
Dienst-Beglement,  I.  Theil).  Der  Compagnie-Gommandant  wird  darüber 
wachen,  dass  sich  nicht  solche  Unordnungen  einschleichen,  die  auf 
den  ersten  Blick  nicht  sofort  wahrzunehmen  sind,  md 
namentlich  in  dieser  Bichtung  die  Chargen  belehren.  Hieher  gehören  z.  B. 
die  Verwahrung  von  Habseligkeiten  im  Bette  (Punct  143 ,  Dienst- 
Beglement,  I.  Theil),  Yerstaubtsein  der  Decken,  Eopfpdlster,  Tornister, 
Monturen;  das  Versorgen  unreiner  Wäsche  und  anderer  Lappen  im 
Tornister  oder  Brodsacke;  Ansammeln  von  Kehricht  und  Abf&Ueo  in 
den*  Heizungen ,  wohl  auch  während  des  Sommers  in  den  Oefen ;  nicht 
genaues  Schliessen  der  Fenster,  zumal  im  Winter;  Au&tellen  nur  aus- 
wärts gereinigter  Essschalen  auf  dem  Brodbrette  u.  dgl.  Obzwar  das 
Dienst-Beglement,  I.  Theil,  im  Puncto  148  ausdrücklich  betont,  dass  die 
auf  Beinlichkeit  und  Ordnung  abzielenden  Maassregeln  in  den  Bequtf' 
tierungs-Localitaten  niemals  derart  ausgedehnt  werden  dürfen,  dass  sie 
der  Mannschaft  den  Aufenthalt  in  ihrer  Unterkunft  verleiden,  so  gehöroi, 
doch  die  hier  angeführten  Unordnungen  nicht  in  die  Kategorie  solcher. 
die  man  stillschweigend  übersehen  darf,  weil  sie  oft  genug  schon  Ursache 
von  Krankheiten  waren  und  auch  dadurch,  dass  sie  sich  nicht  gleich 
bemerkbar  machen,  im  Verborgenen  weiter  wuchern  und  schliesslich  einen 
hohen  Orad  erreichen,  wenn  man  sie  nicht  immer  und  immer  wieder 
aufdeckt  und  abschafft 

Gewisse  Gegenstände  können  nicht  vom  einzelnen  Soldaten,  sondern 
nur  von  einer  Mehrheit  gereinigt  werden;  trifft  diese  Beinigung  Aof 
bestimmte,  sich  regelmässig  wiederholende  Zeitpuncte,  so  entiiält  das 
Dienst-Beglement  hierüber  bereits  die  Directiven,  wie  z.  B.  im  Puncte  147 
über  das  Lüften  und  Auskehren  der  Zimmer,  im  Puncte  187  über  das 
Beinigen  der  Kochgeschirre  u.  s.  w. ;  findet  eine  solche  Beinigung  jedoch 
nur  nach  Bedarf  statt,  so  wird  sie  vom  Compagnie-Gommandanten  ver- 
fügt (Waschen  der  Fussböden,  Lüften  und  Beinigen  des  Bettzeuges, 
Abstauben  der  Zimmer-  und  Gangwände,  Waschen  der  Fenster,  Thüreo, 
Bänke,  Tische  u.  s.  w.) ;  er  wird  diese  Säuberungen  in  der  Art  vornehmen 
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lassen,  dass  sie  den  sonstigen  Unterricht  auch  bei  jenen  Abtheilungen, 
die  an  seinen  Belag  anstossen,  nicht  stören,  was  namentlich  zur  Zeit 
des  Winters  zu  beobachten  ist 

Ausserdem,  dass  der  Compagnie-Commandwt  täglich  Gelegenheit 
findet,  sich  bald  hier,  bald  dort  und  unvermuthet  von  der  Einhaltung 
der  Easem-  und  Zimmerordnung  die  üeberzeugung  zu  verschaffen,  wird 
er  sehr  gut  daran  thun,  zeitweise  eine  angesagte  Easernvisite 
(Dienst-Beglement,  I.  Theil,  §.  25)  vorzunehmen  und  dabei  ganz  so  vor- 
zugehen, a^  ob  eine  solche  durch  einen  höheren  Vorgesetzten  wirklich 
Yoi^Miommen  würde;  die  Vortheile  davon  bedürfen  wohl  keiner  Aus- 
einandersetzung. 

d)  Eenntniss  der  Pflichten,  die  aus  dem  Wehrgesetze 
hervorgehen.  Hierüber  ist  eine  Instruction  ausgegeben,  daher  man 
sich  auf  wenige  Bemerkungen  beschränken  kann. 

Der  Unterricht  aus  diesem  Gegenstände  wird  kein  regelmässiger 
xmd  oft  zu  wiederholender  sein,  weil  die  aus  dem  Wehrgesetze  hervor- 
gehenden Pflichten  entweder  sdion  vor  der  Assentirung  erfällt  sein 
n^erden,  oder  erst  nach  vollendeter  Präsenz-Dienstpflicht  in  ihre  Rechte 
treten.  Während  der  letzteren  muss  Jeder  die  Dauer  dieser,  dann  der 
Beserve-  und  Landwehrverpflichtung  kennen,  was  ohnedies  auch  ohne 
Schule  der  Fall  sein  wird. 

Ein  Zeitpunct  aber  ist  es,  in  welchem  man  UnterofBciere  und 
Mannschaft  eingehender  mit  diesem  Unterrichte  bescldftigen  muss,  und 
zwar  zur  Zeit  der  im  Herbste  stattfindenden  Beurlaubung,  um  die 
Abgehenden  namentlich  über  die  Puncto  10  bis  13  der  Instruction  zu 
belehren,  die  bis  jetzt  noch  häufig  aus  Unkenntniss  übertreten  werden. 
Hier  also  &llt  dem  Compagnie-Commandanten  die  Verpflichtung  zu, 
sich  persönlich  davon  die  Üeberzeugung  zu  verschaffen, 
ob  jeder  auf  Urlaub  Abgehende  die  im  Militär-Passe 
enthaltenen  Belehrungen  über  jene  Vorschriften,  welche 
Meldungen,  die  Unterordnung,  Verehelichung,  Einberufung, 
Controls-Versammlungen  und  Waffenübungen  betreffen, 
auch  richtig  aufgefasst  habe,  zumal  dann,  wenn  der  Betreffende 
des  Lesens  nicht  kundig  ist. 

Da  aber  auch  während  des  Jahres  Beurlaubungen  aus  verschiedenen 
Ursachen  stattfinden  können,  so  wird  der  Gompagnie-Gommandant  auch 
diese  zum  Anlasse  nehmen,  die  Pflichten,  die  aus  dem  Wehrgesetze  her- 
Torgehen,  zum  Gegenstande  eines  theoretischen  Unterrichtes  zu  machen, 
woraus  sich  ergibt,  dass  sie  in  das  Unterrichtsprogramm  nicht  aufzu- 
nehmen sind  ^). 

e)  Die  allgemeinen  und  persönlichen  S,tandespflichten. 
Obwohl  über  den  Umfang  des  Vortragstoffes  kein  Zweifel  obwalten 
kann,  da  derselbe  in  Seglement  genau  vorgezeichnet  ist,  so  bietet  doch 
die  Methode,  der  richtige  Ton  könnte  man  sagen,  in  welchem  dieser 
Vortrag  gehalten  werden  soll,    nicht    geringe    Schwierigkeiten  imd  es 


^)  Die  nun    folgenden    Gegenstände    gehören  zu  den  permanent  vorzutragen- 
den und  müssen  daher  dem  TJnterrichtsprogramme  einverleibt  werden. 

Darlegang  der  Thltigkelt  dea  Unterabtheilnngs-Coininandftnten.  ^ 
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gehört  schon  ein  tieferes  Eingehen  in  die  herrliche  Sprache  dieses 
Theiles  des  Beglements  dazu,  um  herauszufinden,  was  eliminirt  werden 
muss,  damit  das  üebrige  vom  Manne  vollkommen  verstanden  werde. 

Man  nehme  beispielsweise  gleich  den  ersten  Satz  des  Reglements 
vor,  der  da  lautet:  „Sr.  k.  und  k.  apostolische  Majestät  ist  das  geheiligte 
Oberhaupt  der  Monarchie  und  der  oberste  Kriegsherr  der  gesammten 
bewaffneten  Macht.  ^  Aeusserlich  betrachtet,  ist  derselbe  sehr  einfach 
einleuchtend  und  bietet  gar  keinen  weiteren  Anhaltspunct  zu  detaillir- 
teren  Erklärungen;  daher  wird  er  auch  gewöhnlich  einfach  memorirt 
und  glaubt  man  damit  ein  übriges  gethan  zu  haben.  Wenn  nun  aber 
wider  Vermuthen  Jemand  die  Frage  auf  wirft:  Wieso  es  denn  komme, 
dass  hier  zwischen  die  Worte  „kaiserlich^  „königlich^  das  ^und"  ein- 
geschoben sei,  während  man  doch  gewöhnlich  spreche  und  schreibe: 
das  k.  k.  Commando  u.  dgl.,  so  wird  sich  herausstellen,  dass  zu  dieser 
Erklärung  ein  Eingehen  auf  die  politischen  Verhältnisse  und  auf  die  seit 
1867  angenommene  Staatsform  unserer  Monarchie  nöthig  ist,  deren 
Verständniss  vom  Manne  kaum  erwartet  werden  kann,  dass  ds^egen  der 
ünterofficier  nicht  ganz  in  Unwissenheit  darüber  gelassen  werden  dart 
während  der  angehende  oder  wirkliche  Officier  vollkommen  Bescheid 
in  der  Sache  geben  können  muss,  wenn  er  Anspruch  darauf  erheben 
will,  das  Beglement  studirt  zu  haben. 

Aehnlich  verhält  es  sich  bei  der  Erklärung  des  Titels:  „Apo- 
stolische^; er  f&hrt  uns  auf  das  Gebiet  der  Oeschichte  und  lässt 
anschliessend  daran,  die  Frage  entstehen,  ob  nicht  andere  gekrönte 
Häupter  Europa^s  einer  ähnlichen  Auszeichnung  sich  erfreuen?  Würde 
aber  diese  für  das  volle  Verständniss  nöthige  Abschweifung  dem  Manne 
oder  auch  dem  ünterofficier  irgend  welchen  Nutzen  bringen?  Und  so 
müssten  die  Worte:  „geheiligte"  —  „Monarchie"  —  „gesammte  bewaff- 
nete Macht"  zu  Auseinandersetzungen  führen,  die  schwerlich  aufgefasst 
werden  würden. 

Der  Compagnie-Gommandant  oder  der  betreffende  Officier,  welcher 
den  Vortrag  hält,  wird  daher  überlegen  müssen,  in  welcher  Weise  er 
nicht  blos  diesen  Satz,  sondern  auch  alle  übrigen  der  allgemeinen 
Standespflichten  entsprechend  ummodeln  könne,  ohne  dass  dieselben  an 
ihrem  Sinne  Einbusse  erleiden.  Das  aber  ist  eben,  wie  gesagt,  gar  nicht 
leicht,  denn  man  darf  sich  dort,  wo  man  erhabene  Gefühle  erwecken 
will,  wie  dies  der  Abschnitt  I  des  Dienst-Beglements  erfordert,  keinff 
trivialen  Sprache  bedienen  und  soll  doch  anderseits,  um  begriffen  in 
werden,  bis  zum  engen  Ideenkreise  des  Mannes  herabsteigen.  Diese 
entgegengesetzten  Forderungen  müssen  aber  ausgeglichen  und  übe^ 
wunden  werden,  denn  sonst  bleibt  das  Beglement  ein  todter  Buchstabe 
und  beklagen  müsste  man  die  darauf  verwendete  Zeit;  jedenfalls  das 
schUmmste  Experiment  jedoch,  vor  dem  nochnoi^ls  eindringlichst  gewarnt 
wird,  wäre,  sich  durch  einen  Sprung  ans  Land  retten  und  die 
stylistisch  vollkommenen  Sätze  des  Beglements  rar 
blossen  Gedächtnissarbeit  machen  zu  wollen. 

Weit  schwieriger  aber  noch,  als  das  Verändern  der  Sätze  wird 
die    Erklärung   abstracter   Begriffe,    weil   selbst    die   besten 
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Definitionen  für  den  Mann  nicht  einleuchtend  nnd  seinen  Yerstandes- 
kräJOben  nicht  anpassend  sind;  dies  gilt  namentlich  für  jene  Tugenden 
und  Eigenschaften,  die  vom  Soldaten  gefordert  werden,  wie:  Gehorsam, 
Treue,  Selbstverleugung,  Pflichtgefühl,  Bechtschaffenheit,  Moralität,  Gottes- 
furcht u.  dgl.  üeber  diese  Oppe  hilft  man  sich  in  keiner  anderen  Art 
weg,  als  durch  Beispiele,  die  dem  Leben  des  Soldaten- 
standes entnommen  sind  und  hier  gleichsam  den  Anschauungs- 
unterricht ersetzen  müssen.  Wo  es  angeht,  sind  auch  gleich  Beispiele 
vom  Gegentheile  dem  anzufügen,  weil  durch  Vergleiche  der  Mann,  am 
einfachsten  und  schnellsten  zur  Erkenntniss  dessen  gelangt,  was  das 
Beglement  von  ihm  fordert  So  z.  B.  dürfte  sich  der  Begriff  der  Gottes- 
furcht ungeßLhr  durch  die  Frage  klar  stellen  lassen:  Wenn  von  zwei 
Soldaten  jeder  seine  Pflichten  auf  das  genaueste  erfüllt,  der  Eine  jedoch 
aus  Besorgniss;  durch  Vernachlässigung  derselben  Gott  zu  missfallen, 
der  Andere  dagegen  aus  Furcht  vor  der  ihm  drohenden  Strafe,  — 
-welcher  von  Beiden  ist  zuverlässiger,  steht  höher  und  ist  der  Achtung 
seiner  Mitmenschen  mehr  werth?  Schliessen  sich  an  diese  Grundfrage 
noch  andere  an,  die  das  Verständniss  vervollständigen,  so  entwickelt 
sich  daraus  der  Begriff  auch  ohne  Definition  zar  lebendigen  Anschauung, 
wird  aufgenommen  und  bewahrt  werden. 

üeberhaupt  ist  die  Durchwebung  des  Vortrages  aus  dem  Dienst- 
üeglement  mit  zahlreichen  solchen  Beispielen  auch  für  alle  übrigen 
Theile  desselben  von  dem  weitgehendsten  Nutzen,  denn  erst  durch 
sie  dringt  man  in  den  Geist  der  Vorschriften  ein,  sie  repräsentiren  die 
Anwendung  derselben  auf  das  Leben  und  sind  zur  Vervollständigung 
gerade  so  nöthig,  wie  die  Beispiele  bei  der  Mathematik;  anderseits 
kann  ein  Beglement  nur  allgemeine  Begeln  festsetzen,  die  erst  jedem 
concreten,  der  Wirklichkeit  enüehnten  Falle  angepasst  und  mitunter 
sogar  je  nach  den  Verhältnissen  modificirt  werden  müssen,  was  besonders 
vor  dem  Feinde  oder  auch  dann,  wenn  überhaupt  Gefahr  im  Verzuge 
ist,  stets  sehr  rasch  geschehen  muss,  um  nicht  den  richtigen  Moment 
des  Handelns  zu  verpassen.  Diese  Schlagfertigkeit  ist  nun  nicht  Jeder- 
manns Sache,  kann  aber  bis  zu  einem  genügenden  Grade  durch  An- 
wendung von  Beispielen  geübt  werden^  so  zwar,  dass  man  über  Lagen,  die 
nicht  zu  sehr  ans  Extreme  streifen,  jedenfalls  Herr  zu  werden  vermag. 
Dies  gilt  namentlich  für  ünterofficiere,  die  oft  genug  selbständig  zu 
handeln  bemüssigt  sein  können. 

Der  Compagnie-Gommandant  findet  also  hier  ein  sehr  reiches,  aber 
bisher  noch  sehr  wenig  bebautes  Feld  der  Thätigkeit;  seiner  längeren 
Diensteserfahrung  wird  auch  leichter  eine  Zusammenstellung  von  Bei- 
spielen gelingen,  die  theils  dem  Dienstverhältnisse  vor  dem  Feinde,  theüs 
dem  Gamisons-  und  Friedensdienste  entiehnt  sind,  als  dem  kürzer  dienenden 
Compagnie  -  Offleier ;  es  werden  ihm  —  hat  er  nur  einmal  den  Anfang 
damit  gemacht  —  auf  jedem  Schritt  Vorkomnmisse  aufstossen,  die  sich 
seiner  Sammlung  von  Beispielen  einverleiben  lassen,  die  aber  bislang  ge- 
wöhnlich als  etwas  Alltägliches  nicht  beachtet  und  somit  übersehen  wurden. 

Um  dem  Compagnie-Gommandanten  jedoch  einen  Fingerzeig  zu 
geben,  wie  er  gleich  von  Haus  die  Sammlung  recht  zahlreich  bestellen 
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könne,  so  möge  er  darauf  achten,  dass  die  Yorschriften  immer  nur 
bestimmen,  wie  ein  Sache  aussehen,  eine  dienstliche  Handlang  dm- 
gefährt  werden  müsse,  um  zu  entsprechen,  dass  sie  jedoch  selbst- 
verständlich  auf  die  Fftlle  der  üebertretungen,  Abweichungen  und  Ent- 
stellungen nicht  eingehen  können;  dieses  Geschäft  übemebne  der  Com- 
pagnie*Commandant  und  er  wird  staunen,  welch'  reichhaltigen  Yoriaäi 
7on  Beispielen '  er  dadurch  entdecken  wird,  die  dadurch,  dass  sie 
zeigen,  wie  dies  oder  jenes  nicht  sein  dar^  weit  besser  zum 
Yerständniss  dessen ,  wie  es  sein  soll,  beitragen ,  als  alle  noch  so 
eingehenden  Erklärungen  und  Definitionen. 

/)  Der  stehende  und  Marsch-Sicherungsdienst.  Die 
Theorie  allein  wird  in  diesem  Zweige  des  Unterrichtes  weder  beim 
ünterofficier  noch  bei  der  Mannschaft  etwas  Nennenswerthes  zu  leisten 
vermögen,  wenn  sie  nicht  durch  Anschauung  unterstützt  wird.  Dies 
geschieht  durch  plastische  Darstellung  einer  idealen  Gegend,  auf  der 
man  den  Sicherheitsdienst  dann  in  allen  Phasen  vornehmen  kann.  Es 
bedarf  hiezu  keiner  theueren  plastischen  Tische,  die  noch  dazu  an  dem 
Fehler  leiden,  dass  sie  nur  Einen  Boden-Charakter  zur  Anschaunng 
bringen,  sondern  eine  Bettdecke  oder  ein  Leintuch,  ein^e  Steine  und  eis 
paar  Meter  blauer,  rother  und  schwarzer  Bänder,  sowie  unregelmässige 
dunkelgrüne  imd  blaue  Lappen  genügen  vollauf,  kosten  wenige  Kreuzer 
und  gewähren  die  vollste  Freiheit  in  Darstellung  jedweder  Bodenplastik. 

Es  hält  schwer,  über  die  Art  der  Zusammenstellungen  Aiihalts- 
puncto  geben  zu  sollen,  denn  man  müsste  die  ganze  Terrai^ehre  in  den 
umfang  der  Besprechung  einbeziehen;  es  bleibt  daher  nichts  übrig,  als 
den  wohlmeinenden  Bath  zu  ertheilen,  auch  ohne  tiefere  Kenntniss 
dieses  Gegenstandes  den  Yersuch  mit  plastischen  Darstellungen  zu 
machen;  dieselben  können  ja  der  schon  bekannten  Umgebung  des  Gaini- 
sonsortes  oder  sonst  einem  Plane  nachgebildet  werden  und  verbürges 
auch  dann,  wenn  sie  nicht  besonders  gelungen  sein  sollten,  noch  immer 
tausendmal  mehr  Nutzen,  als  die  leere  Theorie,  üebrigens  macht 
üebung  den  Meister,  davon  wird  sich  der  Compagnie - Commandant 
sogar  bei  seinen  Chargen  überzeugen  können,  die  binnen  Kurzem  gam 
nette  Bodenreliefs  zusammenzustellen  im  Stande  sein  werden,  wenn  sie 
unter  Anleitung  beim  Einfachsten  beginnen  und  bis  zu  den  combinirteren 
Formen  vorschreiten.  (Siehe  hierüber  (e)  Patrullenführung.) 

Selbstverständlich  ist  bei  diesem  Unterrichte  der  Schwerpunct  in 
die  Individualität  des  Yortragenden  verlegt;  versteht  er  es,  das  Interesse 
zu  wecken  und  rege  zu  erhalten,  so  w^en  auch  die  Fortschritte  der 
Schüler  dem  entsprechend  ganz  vorzügliche  sein;  ist  er  gegen  diese 
Metiiode  eingenommen,  wie  dies  wohl  noch  vorkömmt,  nun  so  möge  er 
immerhin  die  Leistungen  seiner  Abtheilung  mit  jenen  einer  solchen  ver- 
gleichen, die  den  Anschauungs-Unterricht  genossen  hat,  und  er  irird 
—  ob  nun  öffentlich  oder  stillschweigend  —  aber  jedenfalls  kleis 
beigeben  müssen,  wenn  er  die  Wahrheit,  aber  eben  auch  nur  diese 
er^nden  will. 

g)  Grundregeln  der  zerstreuten  Fechtari    Sie  werden 
den    §§.    10,   22,   23   und  24,   Exercir-Beglement,  L  Theil,   entlehnt, 
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erörtern  zuvörderst  die  Theile,  deren  Benennung  und  Zweck,  übergehen 
isodaam*  auf  jene  Begeln,  die  bei  der  Ffihmng  eines  Scbwarmgefechtes 
nur  insoweit  in  Betracht  kommen,  als  sie  auch  ohne  praktische  Durch- 
fbhrung  erlernt  werden  können,  so  z.  B.  die  im  Puncto  198  und  215 
•enthaltenen,  die  jeder  Flankier  als  unumstösslichen  Glaubenssatz  mit 
sich  in.  das  Oefecht  nehmen  sollte,  und  schliessen  mit  den  für  das 
Scbwarmgefecht  nöthigen  Vorttbungen,  soweit  sie  im  Zimmer  erlernt 
weiäm  können,  so  die  Erlernung  der  Winke,  welche  die  Schwarm- 
Oommandanten  zur  Begelung  der  Bewegungen  und  des  Feuers  geben 
Tf erden,  dann  das  Feuern  des  Plänklers  in  den  verschiedenen  Körperlagen. 

Die  Anwendung  des  plastischen  Tisches  dürfte  sich  bei  diesem 
Unt^rriehta  nicht  empfehlen  und  auch  nicht  recht  durchfahrbar  sein, 
da  ja  eiben  das  Schwarmgefedbt  als  solches  nicht  gelehrt  werden  kann, 
¥ddrig6ii&llfi  es  schon  in  den  Bereich  des  schwer  verständlichen  Kriegs- 
Spieles  übergreifen  würde;  die  Oruppirung  der  einzelnen  Theile  jedoch 
kann  ohne  Beeinflussung  des  Tenrains,  also  auf  dem  glatten  Tische  z.  B., 
besser  zur  Anschauung  gebracht  werden. 

Im  Uefarigen  wird  auf  das  verwiesen,  was  im  Abschnitte  A  über 
das  Scbwarmgefecht  gesagt  wurde. 

h)  Vorübungen  zum  Schiessen  nach  der  Scheibe. 
Sie  wurden  bereits  im  Abschnitt  A  unter  Punct  5  berührt  und  dort 
auck  genau  detaillirt. 

t)  Hörn- und  Trommel-Signale.  Die  Erlernung  derselben  ist 
zwar  fOr  den  Becruten  mit  manchen  Schwierigkeiten  verbunden,  bietet 
aber  nichts  Erwähnenswerthes  ffir  den  Vortragenden;  oftmalige  Wieder- 
holmg  ist  das  einzige  Mittel,  sie  der  Mannschaft  geläufig  zu  machen, 
und  wird  es  sich  nur  noch  empfehlen,  den  Oefechts-Signalen  die  gleich- 
tönenden Oamisons-Signale  entgegen  zu  halten. 

k)  Ehrenbezeigungen.  Auch  über  sie  wurde  schon  gesprochen 
(Abschnitt  A,  Punct  2),  und  wäre  dem  nur  noch  beizufügen,  dasa  sich 
in  i&a  winterlichen  Schulen  jene  des  einzelnen  Soldaten  sowohl  mit^ 
als  auch  ohne  Gewehr  am  besten  in  Verbindung  bringen  lassen  mit  dem: 

2)  Ordonnanz-Dienst.  Derselbe  besteht  in  Ueberbringung  von  Auf- 
trägen oder  Meldungen  jeder  Art,  sowohl  in  der  Garnison,  als  auch 
vor  dem  Feinde,  namentlich  aber  während  des  Gefechtes  (Exercir- 
Beglement  I.  Theil,  Punct  204).  Dass  dieser  Dienst  einer  gründlichen 
Schulung  bedarf,  wird  wohl  Niemand  in  Abrede  stellen,  der  bereits  die 
Erfahrung  gemacht  hat,  welch'  gräuliche  Confusionen  durch  fehlerhaft 
überbrachte  Meldungen  oder  Befehle  entstehen  können.  Selbst  das  im 
Dienst-Beglement  I.  Theil,  Punct  112  angegebene  Mittel,  um  Missver- 
ständnissen  vorzubeugen,  mündliche  Befehle  von  Belang,  von  demjenigen, 
der  sie  erhält  oder  weiter  zu  befördern  hat,  wiederholen  zu  lassen,  — 
bietet  nur  dann  Garantie  dafflr,  dass  nicht  trotzdem  Verkehrtes  gemeldet 
werde^  wenn  der  Mann  von  seinem  Gedächtniss  nicht  im  Stiche  gelassen 
wird,  wenn  man  es  zweckenteprechend  geschärft  hat. 

Unter  allen  Umständen  ist  der  schriftliche  Verkehr 
dem  mündlichen  vorzuziehen  und  soll  auch  der  Com- 
pagnie-Commandant  den  ersteren  bei  den  Uebungen  zur 
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Regel  für  seine  Chargen  machen,  damit  sie  es  erlernen.  Selbst 
eine  schlecht  geschriebene  Meldung  muss  bei  ihm  mehr  Werth  besitzen, 
als  eine  gute  mündliche,  wo  es  sich  darum  handelt,  zu  xmterrichten. 
Die  Scheu  vor  dem  Schreiben  muss  zuversichtlich  gebannt  werden,  denn 
sonst  schreiben  die  ünterofficiere  auch  in  jenen  Gelegenheiten  nicht 
wo  es  angezeigt  und  die  nöthige  Müsse  dazu  vorhanden  ist;  immerhin 
mag  jenen  ünterofficieren,  die  sich  nicht  sicher  f&hlen,  gestattet  sein, 
nebstbei  auch  mündlich  der  Ordonnanz  die  Meldung  zur  Weiterbeförderung 
zu  übergeben,  damit  dadurch  ein  Gorrectiv  für  das  Geschriebene 
gewonnen  werde,  aber  fnr  die  Chargen  wird  es  nur  von  Yortheil  sein, 
wenn  sie  zu  schriftlichen  Meldungen  gezwungen  werden. 

Es  treten  aber  Momente  ein,  wo  jeder  noch  so  geringe  Zeitver- 
lust sich  schwer  rächen  kann,  dann  allerdings  macht  der  mündliche 
Verkehr  seine  Bechte  geltend,  darf  aber  auch  dann  keine  Unzuverlässig- 
keit  in  sich  bergen. 

Um  also  den  Unterricht  nicht  systemlos  vorzunehmen,  wird  es 
angezeigt  sein,  die  Meldungen  und  Rapporte  in  zwei  Kategorien  zu 
theilen  und  anfangs  jede  für  sich  zu  behandeln.  Einfacher  gestalten  sich 
jene  Meldungen  und  Aufträge,  die  auf  das  Gefecht  Bezug  nehmen,  denn 
sie  lassen  sich  gewöhnlich  in  wenige  und  noch  dazu  allgemein  ver- 
ständliche Schlagworte  einkleiden,  daher  mit  ihnen  der  Unterricht 
begonnen  werden  muss.  Der  Vortragende  erklärt  in  Kürze  die  Gefechts- 
lage und  ertheilt  dem  zu  Unterrichtenden  ganz  so  wie  in  der  Wirklich- 
keit die  zu  überbringende  Meldung  mündlich,  z.  B.  „Feind  . . .  stark,  in 
der  rechten  Elanke  auf  n  Schritt  sichtbar^.  Mit  dieser  Meldimg  ver- 
fügt sich  der  Mann,  nachdem  er  sie  wiederholt  hat,  in  ein  anderes 
Zimmer,  wo  ihn  ein  Unterofficier  erwartet  und  erstattet  diesem  den 
mündlichen  Bapport;  der  Unterofßcier  ist  nun  gehalten,  genau  jene 
Worte  niederzuschreiben,  die  er  zu  hören  bekömmt;  er 
darf  sich  keine  Verbesserung  derselben,  selbstnicht  eine 
Erinnerung  an  den  Mann  erlauben,  dass  er  z.  B.  etwas 
Unverständliches  gemeldet  habe.  Mit  diesem  geschriebenen 
Zeugnisse  verfBgt  sich  die  Ordonnanz  wieder  zum  Vortragenden  zurück, 
wiederholt  dort  vorerst  den  ihm  gewordenen  Auftrag  und  überreicht 
schliesslich  das  Geschriebene.  Das  Weitere  ergiebt  sich  dann  wohl 
von  selbst. 

Die  auf  Gamisons-  und  andere  Verhältnisse  Bezug  nehmenden 
Meldungen  sind  meist  schwieriger  zu  behalten  und  müssen  daher  erst 
später,  jedoch  ganz  in  derselben  Weise  vorgenommen  werden,  wie  oben 
gesagt  wurde. 

m)  Gesundheitspflege.  Die  hierüber  erflossene  „Instruction 
zum  Gebrauche  in  den  Unterofficiers-  und  Mannschafts-Schnlen^  enthält 
alle  dahin  einschlagenden  Directiven  in  ausführlicher  Weise  und  wird 
der  Compagnie-Commandant  nur  darauf  Bücksicht  zu  nehmen  haben, 
welche  Paragraphe  für  die  Mannschaft  allein,  und  welche  auch  für  die 
Ünterofficiere  zu  wissen  nöthig  sind. 

§.  1  enthält  zumeist  jene  Begeln,  deren  Befolgung  dem  Compagme* 
Commandanten  selbst  obliegen.  So  wichtig  femer  der  Abschnitt  11  ist,  so 
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kann  man  doch  von  keinem  ünterofficier  verlangen,  dass  er  sich  alle 
dort  angefahrten  Begeln  bei  den  verschiedenen  Gesundheitsstörungen 
dem  Gedächtnisse  einprägen  sollte;  dafür  aber  soll  jeder  Zugsführer 
und  wo  möglich  auch  jeder  ünterofficier  mit  einer  Abschrift  der  Puncto  29 
bis  54  versehen  sein,  um  im  FaUe  der  Nothwendigkeit  sich  gleich  Baths 
erholen  zu  können.  Die  im  Punct  53  angegebene  „künstliche  Athmung^ 
erfordert  eine  besondere  Geschicklichkeit  und  kann  das  dort  angegebene 
Verfahren  wohl  nicht  anders,  al3  durch  einen  Arzt  praktisch  gezeigt 
und  eio  geübt  werden. 

Ein  Hauptaugenmerk  jedoch  wird  der  Compagnie  -  Commandant 
der  Pflege  der  Füsse  schenken  müssen  und  nicht  genug  oft  lässt  sich 
darüber  Schule  halten,  damit  der  Mann  daran  gewöhnt  werde,  wie  er 
auf  Märschen  und  vor  dem  Feinde  dieselben  vor  Beschädigungen  zu 
wahren  oder  wenn  solche  eingetreten  sein  sollten,  zu  behandeln  habe. 
Ein  altes  militärisches  Sprichwort  stellt  jene  Infanterie  als  schlagfertig 
hin,  die  „Schuss  und  Fuss^  in  Ordnung  hat. 

n)  Kriegs artikel.  Es  ist  wohl  einleuchtend,  dass  von  den 
37  Kriegsartikeln  vorerst  nur  jene  den  Becruten  erklärt  werden,  die  sich 
speciell  auf  das  militärische  Dienstverhältniss  beziehen,  während  die 
Qbrigen  den  winterlichen  Schulen  vorbehalten  bleiben.  Auch  hier  aber 
wäre  es  ein  Verkennen  der  Sache,  wollte  man  sie  memoriren 
lassen,  denn  bald  müsste  man  wahrnehmen,  dass  dann  der  Be&ain 
jeder  Antwort  im  „Tode  durch  Pulver  und  Blei^  lauten  würde,  was 
jedoch  durchaus  dem  Ansehen  der  Kriegsartikel  nicht  frommen  kann, 
weil  der  Mann  diese  sich  öfter  wiederholenden  Worte  ganz  gedankenlos, 
und  auch  manchmal  ganz  am  unrechten  Orte  anwendet.  Soll  der  Vor- 
trag von  wirklichem  Nutzen  und  dabei  anregend  sein,  so  müssen  auch 
hier  dem  Schüler  concreto  Fälle  vor  die  Augen  geführt  und  die  trockene, 
streng  juridische  Ausdrucksweise  gänzlich  vermieden  werden.  Der  Vor- 
tragende darf  es  nebstbei  niemals  unterlassen,  die  Folgen  jedes  Ver- 
gehens oder  Verbrechens  grell  zu  beleuchten,  jedoch  nicht  bezüglich  des 
Strafausmaasses,  sondern  vielmehr  bezüglich  jener  Bückwirkungen,  die 
eine  Unterlassung  auf  eine  Abtheilung  oder  für  das  Ganze  haben  muss. 
Auf  diese  Weise  wird  weit  mehr  auf  Moralität  und  Disciplin  ein- 
gewirkt, als  durch  das  immerwährende  Wiederholen  von  Leibes-  und 
Lebensstrafen. 

Versteht  es  der  Vortragende,  in  diesem  Sinne  vorzugehen,  so  wird 
er  kaum  mehr  als  zwei  Kriegsartikel  in  einer  Vortragsstunde  beleuchten 
können,  er  wird  sie  aber  dann  auch  so  beleuchtet  haben,  dass  sie  nicht 
mehr  so  schnell  in  Vergessenheit  gerathen. 

Der  hohen  Bedeutung  halber,  die  diesem  Gegenstande  innewohnt, 
und  wegen  des  mächtigen  Einflusses,  den  die  Kriegsartikel  auf  die 
moralische  Erziehung  des  Soldaten  ausüben,  sollte  der  Compagnie- 
Commandant  sich  diesen  Vortrag  selbst  vorbehalten  und 
hiezu  stets  die  ganze  Compagnie  versammeln. 

o)  Heeres-Organisation.  Die  Kenntniss  hieraus  mass  sich 
bei  Allen  auf  die  Eintheilung  der  Infanterie  bis  einschliessig  des 
Begimentes,      dann    bezüglich    der    anderen    Waffengattungen    darauf 
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erstrecken,  dass  deren  Benennung,  Hauptzweck  nnd  das  am  meisten  unter- 
scheidende ihrer  Adjustirung  und  AusrüstBng  geläufig  sei;  ausserdem 
muss  jeder  Mann  wissen^  aus  welchen  Hauptwafite  eine  Brigade  und 
Truppen^Division  zusammengesetzt  ist,  und  was  man  unter:  stehendem 
Heere,  Beserve,  Landwehr  (Honveds),  Landsturm,  Marine,  dann:  Verband- 
platz, Feldspital,  Feldbäckerei,  Munitions-  und  Sanitätswagen,  Feld- 
Gendarmerie,  Wagenmeister,  Generalgewaltige  u.  dgi  zu  verstehen  habe, 
woran  sie  zu  erkennen  sind  und  wozu  sie  im  Allgemeinen  dienen. 

Es  erscheint  nicht  nöthig,  dem  ünterofficier  mehr  aus  diesem 
Gegenstande  beibringen  zu  sollen;  nur  dort,  wo  die  Compagnie  in  einer 
grosseren  Garnison  mit  anderen  Waffengattungen  zusammentrifft,  mag 
immerhin  der  Compagnie-Gommandant  ein  üebriges  thun  und  ihnen  nSbßrt 
Details  über  den  Zweck  und  die  Zusammenstellung  dieser  fremden 
Waffengattungen  angeben;  auf  zmdächtige  Zuhörer  kann  er  mit  Sicher- 
heit rechnen,  da  das  Fremde  stets  mehr  Beiz  ausübt,  als  das  Eigene, 
schon  Bekannte  *). 

p)  Befehlgebung.  Das  Dienst-Beglement  verlangt  im  L  Theile. 
Punct  112,  dass  jeder  Befehl  klar,  möglichst  kurz  und  bestimmt  sei. 
Da  Befehle  nur  durch  diese  drei  hier  genannten  Eigenschaften  ihren 
wahren  Charaktef  erhalten,  von  denen  jedoch  die  Klarheit  und  Kürze 
oftmals  zu  entgegengesetzten  Anforderungen  drängen,  so  erhellt  scboo 
hieraus,  wie  schwierig  das  Befehlgeben  an  und  für  sich  ist  und  um  wie  viel 
mehr  es  solches  für  den  ühterofficier  dann  werden  muss,  wenn  er  sich 
in  detachirten  Verhältnissen  befindet,  wo  er  sich  nirgends  Baths  erholen 
kann  und  doch  die  ganze  Verantwortung  für  seine  Anordnungen  trageo 
muss.  Sehen  wir  aber  hievon  ab,  bleiben  wir  bei  dem  Einfachere 
Näherliegenden,  ja  nehmen  wir  sogar  den  allereinfachsten  Befehl,  der 
existiren  kann,  vor,  z.  B.:  „N.  N.  kommen  Sie  her!"  oder:  „gehen  Sie 
rechts  (links)"  u.  dgl.  und  lassen  wir  denselben  durch  Jemanden  das 
erste  Mal  und  ohne  jede  Vorbereitung  ertheilen,  so  werden  wir  in  der 
Kegel  bemerken  können,  dass  trotz  Klarheit,  Kürze  und  Bestimmtheit 
dieses  Befehler  ihm  dennoch  Etwas  abgehe,  was  ihm  eigentlich  erst  die 
rechte  Weihe  verleiht,  das  ist  der  Ausdruck  in  Stimme  und 
Geberde  des  Befehlertheilenden,  der  mitunter  so  weit  sogar 
sein  Ziel  verfehlen  kann,  dass  aus  dem  Befehle  eine  schüchterne  Bitte 
wird,  von  der  dann  die  richtige  Wirkung  niemals  erwartet  werden  kann. 

Das  Befehlen  ist  eben  eine  Kunst,  die  durchaus  nicht  so  leicht 
erlernt  ist,  als  es  scheinen  mag  und  der  man  viel  zu  wenig  Aufmerksam- 
keit schenkt ;  sie  kann  entweder  nur  durch  eigene  Erfahrung  oder  durch 
Belehrung  und  Uebung  erlernt  werden.  Für  die  erstere  mangelt  die 
Zeit,  daher  nothgedrungen  das  Befehlgeben  G-egenstand 
einer  tüchtigen  Schulung  werden  muss,  wollen  wir  anders 
halbwegs  brauchbare  Unterofficiere  heranbilden.  Der 
noch  junge  ünterofQcier,  dem  die  Thätigkeit  des  Befehlens  weder  seiner 
socialen  Stellung,    noch  seinem  Bildungsgrade  nach    bisher  irgendwie 


*)  Die  nun  folgenden  Ünterrichts-Gegenstände  gehören  nur  in  das  Programm 
für  die  Chargen-Schule. 
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bekannt  sein  konnte,  f&blt  sehr  gut  herans,  dass  er  seiner  Stellung  nicht 
vollkommen  gewachsen  ist;  er  wird  gewahr,  dass  ihm  bald  hier,  bald 
dort  Verhältnisse  nnterkommen^  in  denen  er  sich  nicht  ganz  znrecht 
finden  kann,  er  befürchtet  stets,  dass  er  sich  nnbeholfen  und  linkisch 
benehmen  werde,  und  gerade  dadurch  tritt  dies  dann  wirklich  ein,  wo- 
dordk  er  an  seinem  Ansehen  Einbusse  erleidet  und  dasselbe  auf  lange 
hinaus  nicht  wieder  zurückzuerobern  im  Stande  sein  dürfte.  Man  wird 
nebstbei  zugeben  müssen,  dass  diesem  üebelstande  selbst  der  regste 
Dieneteifer  eines  ünterofficiers  nicht  vorbeugen  kann,  denn  wenn  dieser 
auch  die  Hälfte  der  Arbeit  übernimmt,  so  ist  dies  eben  nur  die  Hälfte, 
und  f^t  zur  Bewältigung  des  Ganzen  die  Zuversicht,  das  Selbstvertrauen 
imd  die  daraus  entspringende  Autorität,  mit  der  alle  Handlungen  eines 
Vorgesetzten  ausgestattet  sein  müssen,  wenn  sie  dem  Untergebenen  Achtung 
einflössen  sollen. 

Der  Compagnie-Commandant  muss  daher  die  Sache 
der  Befehlgebung  als  eine  hochernste  und  wichtige,  als 
die  festeste  Stütze  der  Disciplin  betrachten  und  ihr  jede 
Aufmerksamkeit  schenken.  Er  schlage  Niemanden  zur 
Beförderung  vor,  der  nicht  die  volle  ßuhe  und  Sicher- 
heit des  Befehlens,  wenigstens  für  die  gewöhnlichen 
Verhältnisse,  sich  angeeignet  hat. 

Zur  Schulung  werden  dem  Compagnie-Commandanten  die  far  die  Vor- 
träge des  Dienst-Beglements  zusammengestellten  Beispiele  (Abschnitt  J?, 
Punct  2  sub  Z),  dann  jene  für  den  Ordonnanz-Dienst  (Abschnitt  J5, 
Punct  2  sub  Z)  dienen  können;  er  lege  sich  dieselben  zurecht,  dass  sie 
vom  Einfachen  beginnen  und  bis  zu  jener  Stufe  fortschreiten,  wo  der 
Unterofßcier  als  selbständiger  Commandant  anter  schwierigen  Ver- 
hältnissen auf  sich  allein  beschränkt  isi  Dabei  ist  es  durchaus  nicht 
nöthig,  dass  für  diese  Schule  eine  eigene  Stunde  im  Programme  aus- 
geworfen sei;  sie  kann  mit  jener  der  aUgemeinen  Standespflichten,  noch 
besser  aber  mit  jener  des  Ordonnanz-Dienstes  zusammenfallen  und  auch 
sonst  den  Vorträgen  aus  dem  Dienst-Beglement  sich  anfügen;  jeden- 
falls aber  muss  der  Compagnie-Commandant  den  Unter- 
richt auch  dann  selbst  leiten.  Er  nimmt  einen  bestimmten  Fall, 
z.  B.  eine  Wache  der  Garnison  an,  lässt  sie  so  abtheilen,  wie  sie  wirk- 
lich besteht  und  beziehen,  und  geht  nun  alle  erdenklichen  Fälle  von 
Unordnung,  Zufälligkeiten  und  besonderen  Vorfallenheiten  durch,  wobei 
er  den  Wach-Commandanten  dazu  anleitet,  ganz  so  vorzugehen,  wie  er 
dies  in  Wirklichkeit  thun  würde. 

Der  Unterofficier  wird  dadurch  vielseitig  lernen,  der  Mann  an 
Ausrichtsamkeit  gewöhnt  werden  und  wenn  er  anders  Ambition  besitzt, 
manche  Verpflichtung  sich  merken  und  aneignen,  die  eigentlich  nur  den 
Chargen  obUegt,  d.  h.  sich  bei  diesen  Gelegenheiten  zum  ünterofäcier 
vorbilden  können,  wenn  er  überhaupt  dies  Ziel  anstrebt 

Es  bedarf  wohl  keiner  Erwähnung,  dass  sich  dieser  Unterricht  auch 
auf  das  Verhältniss  vor  dem  Feinde  erstrecken  muss,  wenn  er  allen 
Anforderungen  genügen  soll. 
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Welch*  reiches  Feld  der  segensreichsten  Thätigkeit  dem  Compagnie- 
Commandanten  dadurch  geöffnet  wird,  lässt  sich  erst  dann  ermessen,  wenn 
es  wirklich  mit  Eifer  und  nur  einigem  Geschick  betreten  ?nirde. 

q)  Das  Commandiren  ist  nichts  Anderes,  als  ein  Befehlen, 
nur  mit  dem  unterschiede,  dass  die  Form  des  Befehles  nicht  erst 
gesucht  zu  werden  braucht,  sondern  durch  das  Exercir-Beglement 
gegeben  ist  Wenn  nun  schon  beim  Befehlen  überhaupt  die  Betonung 
von  äusserster  Wichtigkeit  ist,  um  wie  viel  mehr  muss  dies  beim  Com- 
mandoworte  der  Fall  sein,  da  doch  durch  dasselbe  eine  Mehrzahl  von 
Individuen  irgendwelche  Action  zugleich  und  gleichmässig  vomehmen 
solL  Man  kann  behaupten,  dass  von  zehn  Abtheilungen,  cUe  sich  beim 
geschlossenen  Exerciren  unvortheilhaft  prftsentiren,  deren  neun  keine 
Schuld  daran  tragen,  sondern  nur  ihre  Conunandanten  durch  mattes  oder 
unrichtiges  oder  aber  überstürztes  Commandiren. 

Bei  demjenigen,  der  matt,  schläfrig,  ohne  Betonung  commandirt, 
wird  das  Commando  zu  einer  Bitte  und  dem  entsprechend  auch  die 
Ausführung  ausfallen ;  übergrosse  Hast  regt  die  Leute  derart  auf,  dass  sie 
zuletzt  ganz  den  Kopf  verlieren,  denn  der  Mann  will  und  muss  Zeit 
haben,  darüber  ins  Klare  zu  kommen,  was  man  von  ihm  verlangt;  er 
kann  weder  so  rasch  überlegen,  wie  der  Gommandant,  noch  viel  weniger 
aber  dessen  Willen  im  voraus  errathen ;  das  letztere  scheinen  aber  auch 
Jene  vorauszusetzen,  die  zwar  zwischen  jedem  Commando  eine  ange- 
messene Pause  machen,  aber  nicht  dort,  wo  im  Exercir-Beglement  eigens 
ein  Gedankenstrich  zur  Abtrennung  der  letzten  Sylbe  vorgezeichnet  ist 
Es  mag  sich  dann  Niemand  darüber  wundem,  wenn  z.  B.  die  Leute 
beide  Wendungen  zugleich  machen,  sobald  nach  dem  „Halb^  nicht  die 
gehörige  Pause  erfolgt. 

Nachdem  jedoch  der  Commandant,  der  einmal  vor  die  Front  tritt 
das  Commandiren  schon  kOnnen  und  nicht  erst  erlernen  soll,  so  folgt 
daraus,  dass  die  Schulung  hierin  in  den  Wintercurs  gehöre.  Näher 
darauf  einzugehen  ist  übeäüssig,  und  dürfte  es  sich  wohl  von  selbst 
verstehen,  dass  die  richtige  Betonung,  der  Fall'  der  Stimme  und  die 
Pausen  des  Commandos  nur  durch  Nachahmung,  keineswegs 
aber  durch  theoretische  Erklärungen  erlernt  werden 
können. 

r)  Die  Ausbildung  der  Chargen  zu  Instructoren.  ^ 
wurde  dessen  bereits  erwähnt  (Allgemeine  Grundsätze),  dass  diesen  Theil 
der  Arbeit  der  Compagnie-Commandant  an  niemand  Anderen  Übertrages 
darf,  wenn  ihm  die  Ausbildung  der  Compagnie  am  Herzen  liegt,  und 
weiters  wurde  angeführt  (Abschnitt  B,  sub  2),  dass  die  Heranbildung 
von  brauchbaren  Chargen  nur  dann  gelingen  kann,  wenn  der  Compagnie- 
Commandant  die  Chargen-Schule  zu  einer  Art  Lehrerbildungs-Anstalt  zQ 
erheben  bemüht  sein  wird. 

In  den  hier  wiederholten  Citaten  sind  auch  die  Begeln  schon  enthalten, 
in  welcher  Weise  die  Ausbildung  der  Chargen  zu  Instructoren  vor- 
genommen werden  muss.  Der  Compagnie-Commandant  weise  dem  i^ 
Unterrichtenden  zwei  oder  drei  Mann  zu,  die  dieser  dann,  von  der 
„Stellung"  angefangen,  zu  instruiren  beginnt ;  der  Compagnie-Commandan* 
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ist  gegenwärtig,  1)erichtigt,  lässt  wiederholen,  zeigt  wenn  nöthig 
selbst,  wie  man  es  zu  machen  habe,  fragt  überall  nach  der  Ursache 
und  dringt  namentlich  darauf,  dass  der  Punct  4  des  Exercir-Reglements 
L  Theil,  befolgt  werde.  Oeschehen  Fehler,  so  darf  der  Compagnie-Oom- 
mandant  nicht  selbst  auf  sie  hinweisen,  sondern  den  zu  Unterrichtenden 
dazu  verhalten,  sie  zu  entdecken,  denn  nur  dadurch  wird  das  Auge 
desselben  für  das  Erkennen  solcher  empfänglich  gemacht  und  das  ist's, 
was  anzustreben  sein  wird,  denn  ein  Instructor  verdient  erst  dann  diesen 
Namen,  wenn  er  nicht  blos  richtig  und  verständlich  erklärt ,  sondern 
auch  die  Ausführung  zu  überwachen  versteht,  damit  sie  der  gegebenen 
Erklärung  gemäss  correct  ausfalle. 

Es  lässt  sich  nicht  in  Abrede  stellen,  dass  dieser  Unterricht  sehr 
mühsam  für  den  Compagnie  -  Commandanten  ist  und  auch  nur  sehr 
langsam  vorwärts  geht;  allein  es  kann  davon' nicht  Umgang  genommen 
werden,  und  jede  andere  Art  des  Unterrichtes  würde  vergeblich  ange- 
wendet und  doch  darum  nicht  weniger  anstrengend  werden.  Im  Uebrigen 
wäre  auf  Abschnitt  A^  Punct  2  (das  geschlossene  Exerciren)  zu  ver- 
weisen. 

8)  Die  Patrullführung.  Sie  wird  mit  grossem  Tortheile  mit 
jener  Uebung  zusammengezogen,  die  die  UnterofGciere  dazu  befähigt, 
aus  den  sub.  P  angegebenen  Materialien  verschiedene  Bodenreliefs  zu- 
sammenzustellen. Gewiss  ist  Jeder  im  Stande,  einen  Hügel  mit  einem 
darüber  führenden  Weg  zu  formen,  ohne  dass  er  einer  besonderen  Nach- 
hilfe bedarf.  Nachdem  das  Verhalten  einer  Patrolle  bei  Passirung  dieses 
Hügels  erklärt  und  vorgenommen  wurde,  lässt  man  eine  AnhQhe  mit 
einem  horizontalen  Absätze  oder  einer  Rückfallskuppe  herstellen,  ohne 
indessen  die  der  Terrain-Lehre  entlehnten  Benennungen  anzuwenden,  und 
zeigt,  in  welcher  Weise  sich  dadurch  die  Führung  der  PatruUe  ändern 
werde;  man  lässt  sodann  einen  Sattel,  dann  einen  Rücken,  dann  ein 
schmales  und  endlich  ein  breites  Thal  herstellen  und  erklärt,  wie  auch 
diese  Terrain-Formen  durch  die  Patrulle  überschritten  werden. 

Bisher  wurde  das  Bodenrelief  ohne  Bedeckung  angenommen;  man 
übergeht  auf  diese,  indem  man  z.  B.  eine  Waldparcelle  zuerst  in  der 
Ebene,  dann  am  Fusse,  sodann  am  Abhänge  und  schliesslich  auf  der 
Kuppe  einer  Höhe  annimmt,  wodurch  sie  jedesmal  einen  anderen  tactischen 
Werth  erhalten  und  dem  PatrullfQhrer  Gelegenheit  geben  wird,  sein 
Urtheil  zu  schärfen.  Werden  diese  Bodenbedeckungen  dann  unter  sich 
v^echselnd  angenommen,  so  bietet  sich  schon  ein  reiches  Feld  f&r  ver- 
schiedenartige Combinationen  dar,  das  dann  durch  das  Hinzutreten  der 
stehenden  und  fliessenden  Gewässer,  sowie  endlich  der  Gommunicationen 
bis  ins  Unendliche  vermehrt  werden  kann. 

Diese  grosse  Mannigfaltigkeit  ist  es  dann,  die  den  Unterricht  so 
fesselnd  zu  machen  vermag,  diese  Mannigfaltigkeit  abar  lässt  sich  nicht 
theoretisch  weiter  verpflanzen,  sondern  nur  auf  dem  hier  angedeuteten 
Wege. 

Aber  noch  ein  anderer  Unterricht  kann  mit  der  Patrullführung 
verbunden  werden,  und  zwar  jener  des  Planlesens  und  des  Ge- 
brauches der  Boussole.  Für  das  Erstere  wäre  es  allerdings  uner- 
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lässlich,  dass  die  zu  bildenden  Terrainformen  auch,  als  Zeichnung,  und 
zwar  in  sehr  grossem  Maassstabe  vorliegen  müssten,  um  durch  ^fachen 
Verglüh  zwischen  der  plastischen  und  ebenen  Darstellung  zu  lem^L 
Später  müsste  das  Verfahren  umgekehrt,  den  UnterofBcieren  die  schrafOrte 
Skizze  ^es  Modells  vorgelegt  und  sie  dazu  verhalten  werden^  dasselbe 
mit  den  ihnen  zu  Gtebote  stehenden  primitiven  Mitteln  plastisch  nach- 
zuformen. Man  kann  überzeugt  sein,  dass  Dieser  oder  Jener  fUr  sich 
allein  mit  der  Saehe  zwar  lüdbt  zurechtkommen  werde,  di^egen  — 
dass  Alle  zusammen  es  treffim.  Ist  der  Compagnie*Commandant  dabei 
zugegen,  so  findet  er  diejenigen  mit  Leichtigkeit  heraus,  die  sich  durch 
richtige  Auffassung  besonders  hervorthun;  er  entfinme  sie  bei  einem 
weiteren  Versuche,  so  werden  die  noch  Ueberbleibenden  sich  umsomehr 
zusammennehmen  müssen ,  um  der  Anforderung  zu  ratsprechen,  und 
gerade  das  ist  es,  was  man  haben  will  und  was  den  Unterricht  erst 
wirklich  nutzbringend  ma(^t. 

Wie  der  Gebrauch  der  Boussole  erlernt  werden  kann,  bedarf  wohl 
keiner  Anweisung;  der  wirkliche  Vortheil  derselben  kann  aber*  wohl  erst 
bei  der  PatruUführung  im  Terrain  den  Chargen  nahegelegt  werden, 
wozu  sich  unstreitig  am  besten  das  Passiren  von  Waldungen  nach  einer 
vorgezeichnet^  Sichtung  eignen  wird.  Aber  auch  im  Zinmier,  am  plasti- 
schen Tische  lassen  sich  sehr  zweckmässige  Vorübungen  für  den  Gebrauch 
der  Boussole  vornehmen;  sie  werden  nicht  verfehlen,  die  Orientirungs- 
gäbe  der  Chargen  zum  wenigsten  zu  wecken. 

t)  Das  Lesen,  Schreiben  und  Bechnen.  Wenn  auch  nicht 
geleugnet  werden  kann,  dass  sehr  grosser  und  lobenswerther  Eifer  in 
diesen  Gegenständen  entwickelt  wird,  so  muss  doch  leider  anderseits 
zugestanden  werden,  dass  allenthalben  die  Erfolge  nur  sehr  geringfügige 
sind  und  der  angewendeten  Mühe  und  Sorgfalt  nicht  im  entferntesten 
entsprechen.  Daran  trägt  einfach  die  Methode  allein  die  Schuld.  Wenn 
vierjährige  Kinder  es  dahin  bringen  können,  dass  sie  binnen  einem  halben 
Jahre  das  Lesen  und  zwar  spielend  erlernen,  warum  sollte  nicht  wenigstens 
Aehnliches  bei  imseren  Leuten  der  Fall  sein?  Der  achtjährige  Knabe 
erlernt  in  der  Volksschule  das  Bechnen  mit ,  Decimalbrüchen  ohne  alle 
Schwierigkeit,  warum  könnte  dies  nicht  auch  der  zwanzigjährige  Soldat? 

Es  würde  zu  weitläufig  werden,  wollte  man  hier  ein  ganzes  System 
aufstellen,  nach  welchem  obige  Gegenstände  vorzutragen  seien,  aber 
einige  Andeutungen  dürften  doch  am  Platze  sein. 

Wir  besitzen  vor  Allem  ganz  ausgezeichnete  Lehrbücher  fär  Volks- 
schulen sammt  der  Anweisung  hiezu,  wie  sie  der  Lehrer  an  wenden  muss ; 
es  existiren  femer  für  Kinder  sogenannte  Lese-,  Schreib-  und  Bechen- 
spiele,  deren  Gebrauch  sich  schon  durch  den  Namen  kennzeichnet;  man 
stelle  aus  diesen  Behelfen  eine  eigene  Methode  zusammen,  wie  sie  für 
den  Soldaten  anpassend  ist,  was  bei  einigem  üeberlegen  nicht  zu  schwer 
fallen  wird;  man  wähle  dann  Beispiele  militärischen  Inhaltes,  aber  nicht 
Sätze  aus  dem  Dienst-Beglement,  sondern  jene  kleinen  alltäglich  vor- 
konunenden  Meldungen  der  Garnison,  des  Gefechtes,  dann  Bi^porte 
u.  dgl.;  man  vergeude,  namentlich  am  Anfange  des  Unterrichtes,  nicht 
unnütz  Papier,  Tinte  und  Feder,  sondern  schaffe  für  jeden  Schüler  eine 
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ScMefertafel  sammt  den  mit  starkem  Papier  mngebenen  Griffel,  der 
ganz  gnt  die  Feder  zu  ersetzen  vermag,  im,  und  lasse  die  Buchstaben 
recht  gross  machen;  man  vermeide  dagegen  das  so  oft  in  Ydrscfalag 
gebrachte  Schreiben  auf  Scfanltafeln,  denn  es  erfüllt  den  Zweck  nicht, 
da  man  dabei  stehen  moss  und  Kreide  statt  der  Feder  in  der  Hand 
liält;  ebensowenig  entspricht  der  beliebte  Sandkasten,  denn  er  gestattet 
immer  nur  Einem  (fie  üebung,  bietet  in  seiner  Maasse  zu  wenig  Wider- 
stand und  kann  man  bei  ihm  die. Haltung  der  Feder  ebensowenig  erlernen, 
^e  bei  der  Schultafel.  Der  Vortragende  sei  ferner  darauf  ,bedacht,  das 
Lesen  und  Schreiben  gleichzeitig  beizubringen;  er  ?erschmelze  beide 
Gegenstände  in  Einen  und  er  wird  ganz  überraschende  Besultate  erzielen ; 
beim  Rechnen  bleibe  er  bei  den  4  Orundoperationen,  vermeide  jede  Be- 
weisfahrung,  jede  langwierige  Erklärung,  sondern  lasse  gleich  von  Haus 
nur  kleine  Zahlen  anschreiben  und  sogleich  praktisch  mit  ihnen  rechnen, 
so  wird  er  auf  diesem  Wege  auch  die  Decimalbrüche  überwinden,  ohne 
dass  der  Mann  nur  eine  Ahnung  davon  zu  haben  braucht,  dass  es  eben 
Decimalbrüche,  ja  dass  es  überhaupt  nur  Brüche  sind;  die  gewählten 
Beispiele  seien  so  einfach  als  möglich,  so  zwar,  dass  sie  der  Schüler, 
zumal  Anfangs,  auch  vermittelst  des  Gedächtnisses  auszurechnen  vermag, 
so  wird  er  bald  im  Stande  sein,  weiter  gehen  zu  können,  doch  soll 
imter  keinen  Umständen  mehr  vom  Chargen-Schüler  verlangt  werden^ 
als  der  Dienst  von  ihm  verlangt,  denn  jede  Sucht  nach  Production,  nach 
auffallenden  Resultaten  u.  dgl.  straft  sich  stets  und  wird  auch  wohl 
niemals  im  Stande  sein,  denjenigen  zu  bestechen,  der  auch  nur  Einmal 
in  seinem  Leben  in  der  Lage  war,  denselben  Unterricht  ertheilt  zu 
haben. 

Wohl  sind  durch  Yielschreiberei  bei  4ins  jene  kleinen  Behelfe  zu 
den  verschiedenen  Schulen,  zum  Exerciren  und  überhaupt  zur  Ausbildung 
der  Unterabtheilungen,  stark  in  Verruf  gekommen;  nichtsdestoweniger 
wäre  es  eine  grosse  Wohlthat  fär  die  Armee,  wenn  Jemand  es  unter* 
nehmen  würde,  einen  rationellen,  den  verschiedenen  Nationalitäten  ange- 
passten  Leitfaden  fär  den  Untericht  im  Lesen,  Sehreiben  und  Bechnen 
zusammenzustellen;  einem  dringenden  Bedürfnisse  wäre  jedenfalls  dadurch 
abgeholfen.  Bis  dahin  bleibt  es  Sache  eines  jeden  Compagnie-Comman- 
danten,  dies  in  seinem  Bereiche  ins  Leben  zu  rufen. 

3.  Aufrechthaltung  der  Disciplin. 

„Die  Disciplin  ist  der  Inbegriff  «der  einer  Trappe  innewohnenden 
Subordination ,  Pflichttreue  und  Ordnung^ ,  so  das  Dienst-Beglement 
I.  Theil,  Punct  98;  strebt  daher  der  Compagnie-Gommandant  £e  Auf- 
rechth^tung  der  Disciplin  an,  so  erreicht  er  damit  auch  alle  übrigen 
einer  Truppe  nothwenigen  und  sie  auszeichnenden  Eigenschaften,  woraus 
sich  ergibt,  dass  die  Disciplin  die  Grundfeste  unseres  Standes,  unser 
heiligstes  Palladium  ist,  das  hochzuhalten  und  auf  das  sorgsamste  zu 
bewachen  jedes  ehrlich  und  patriotisch  denkenden  Soldaten  Erste  Pflicht 
bleibt  Kein  Vorgesetzter  jedoch  ist  mit  seinen  Untergebenen  so 
unmittelbar  und  auf  so  vielfältige  Weise  in  Berührung  gebracht,  wie 
der  Compagnie-Commandant,  daher  auch  ihm  der  grösste  Antheil  an  der 
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Aufrechthaltung  der  Disciplin,  dafür  aber  auch  die  grösste  Verantwortong 
anheimföllt.  Will  er  also  das  durch  den  Staat  in  ihn  gesetzte  Vertrauen 
rücksichtlich  der  moralischen  und  standesgemässen  Erziehung  seiner 
Abtheilung  rechtfertigen,  will  er  das  theuerste  und  dabei  so  überaus 
leicht  zu  verletzende  Gut  des  Soldaten :  die  Disciplin,  nicht  blos  pflegen, 
sondern  auch  heben,  so  muss  er  bei  allen  auf  den  Dienst  Bezug 
nehmenden  Handlungen  sich  einzig  und  allein  durch  das  Bestrebeo 
leiten  lassen,  sie  unter  allen  Verhältnissen  so  auszuführen, 
dass  dadurch  in  Erster  Linie  der  Disciplin  zu  ihrem 
Bechte  verhelfen  und  ihr  Ansehen  niemals,  auch  nur  im 
Geringsten,  ausser  Augen  gelassen  werde. 

Der  aufinerksame  Leser  wird  auch  bei  Allem,  was  hier  geschrieben 
wurde,  finden,  dass  diesem  Grundsatze  durchaus  entsprochen  ist;  er 
wird  erkennen,  dass  hier  der  Weg  zur  Disciplin  durch  das  Vertrauen 
des  Untergebenen  zum  Vorgesetzten  angebahnt,  durch  den  freudigen^  auf 
Ueberzeugung  gerundeten  Gehorsam  fortgesetzt  und  befestiget  wurde, 
um  schlieslich  durch  die  Mittel:  „Anerkennung  und  Verantwortung^  an 
das  Ziel  zu  gelangen. 

Da  die  Aufirechthaltung  der  Disciplin  Pflicht  eines  jeden  Vor- 
gesetzten ist,  die  Compagnie  aber,  ausser  ihrem  Commandanten  noch 
mehrere  derselben  nach  abwärts  besitzt,  so  muss  der  Compagnie-Com- 
mandant  auch  auf  diese  sein  Augenmerk  richten  und  es  ihnen  durch 
jedwede  Hilfe  ermöglichen,  dass  sie  innerhalb  ihres  Wirkungskreises 
dasselbe  anzustreben  im  Stande  seien,  was  er  gegenüber  der  ganzen 
Compagnie  erreichen  will.  Er  wird  also  auch  bei  seinen  Chargen  das 
Verständniss  für  die  Disciplin  wecken  und  ihnen  den  Weg  zeigen,  den 
sie  zu  betreten  haben;  dieser  bleibt  jedoch  für  Alle  derselbe,  daher 
auch  hier  „das  Vertrauen  der  Untergebenen"  die  erste  Etape  bildet 

Das  Vertrauen,  in  dem  Sinne,  wie  es  hier  verstanden  werden  soll, 
darf  jedoch  nicht  jenes  sein,  das  sich  bis  zur  Mittheilnng  jedes  Herz- 
schlages versteigt,  denn  ein  solches  kann  nur  die  Freundschaft  bean- 
spruchen, sondern  es  muss  in  der  Achtung  vor  dem  Vor- 
gesetzten an  und  für  sich  und  in  der  Ueberzeugung  wnr- 
zeln,  dass  dieser  sich  niemals  einer  Parteilichkeit  oder 
Ungerechtigkeit  schuldig  mache.  Die  Achtung  hingegen  kann 
aber  wieder  nur  dort  festen  Fuss  fassen,  wo  Geistesüberlegenheit  und 
moralische  Makellosigkeit  vorhanden  sind,  woraus  dann  folgt,  dass  der 
wichtigste  Schritt  zur  durchgreifenden  Aufirechthaltung  der  Disciplin  in 
der  richtigen  Wahl  der  Chargen  besteht.  Das  aber  ist  es,  was  wohl  dem 
Compagnie-Commandanten  die  meiste  Sorge  machen  dürfte,  denn  wenn 
man  gezwungen  ist,  Leute  zu  Unterofßcieren  zu  befi^rdem,  die  kaum 
eine  einjährige  Dienstzeit  hinter  sich  haben,  so  muss  auch  jeder  halb- 
wegs Einsichtsvolle  zugeben,  dass  diesen,  mit  geringer  Vorbildung  ein- 
gerückten,  aller  Erfahrung  und  Dienstes-Boutine  haaren  Individuen  die 
Aufsicht  über  die  übrige  MannschafI,  sowie  deren  Heranbildung  nur 
sehr  mittelmässig  gelingen  könne.  Aus  dieser  Ursache  eben  wurde  in 
diesen  Blättern  eine  so  intensive  Erziehung  der  angehenden  Chargen 
durch  den  Compagnie-Commandanten  gefordert;    es  wurde  die  Heran- 
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Bildung  von  Instructoren,  vonv  Vorgesetzten,  nicht  aber  von  Infanteristen 
besserer  Sorte  verlangt,  und  nochmals  muss  es  betont  werden,  dass  nur 
«ine  solche  Methode  dem  dringenden  Mangel  an  tüchtigen  Chargen  abzu- 
helfen geeignet  ist.  Durch  diese  Methode  wird  der  zum  ünterofficier 
Erkorene  wirklich  über  das  Niveau  seiner  anderen  Cameraden  erhoben, 
er  eignet  sich  factisch  weit  mehr  an,  als  selbst  der  bestgeschulte 
Infanterist  an  Wissen  aufzuweisen  vermag,  und  ist  dadurch  die  erste 
Bedingung  zur  Erlangung  der  Achtung  seitens  der  Untergebenen  er- 
füllt; tritt  eine  unbeanstandete  Gonduite  hinzu,  so  kann  der  Compagnie- 
Commandant  mit  Beruhigung  darauf  rechnen ,  dass  er  durch  Creirung 
solcher  Chargen  den  festesten  Grund  zur  Aufrechthaltung  der  Disciplin 
gelegt  habe. 

Die  Achtung   ist  jedoch  anderseits    ein  von  aussen  kommendes 
Out,   das  also  auch  von  aussen   her  sehr  behutsam  behandelt  und  nie- 
mals rauh  angefasst  werden  darf|  soll  es  nicht  sofort  wieder  an  seinem 
Ansehen  verlieren  oder  sogar  gänzlich  zerstört  werden.    Die  Charge  der 
Compagnie   hat   aber   ein   zweifaches  Aussen,   und  zwar  gegenüber  den 
Untergebenen  und  gegenüber  den  Vorgesetzten.    Oegenüber  der  ersteren 
sind  üir  genügende  Mittel  zur  Disposition  gestellt,  um  die  Achtung  auf- 
recht zu  erhalten,  und  es  hängt  demnach  nur  vom  persönlichen  Charakter 
ab,  in  wie  weit  jede  Charge  nach  dieser  Richtung  hin  sich  das  Ansehen 
zu  wahren  bemüht  sein  wird.  Nicht  so  nach  der  anderen  Richtung !  Dem 
Vorgesetzten  gegenüber  ist  Gehorsam  die  erste  Pflicht,  und  wenn  auch 
bei  unbilliger  Behandlung   die   Beschwerde   im   Gesetze   begründet   ist, 
und  wenn  auch  thatsächlich  ihr  z.  B.  Folge  gegeben   wird,    so   ist  dies 
doch  schon  ein  anormaler  Znstand,   den   wohl   kaum   irgend   ein   Com- 
pagnie-Commandant  herbeiwünschen  kann.    Er  beobachte  daher  seinen 
Chargen  gegenüber   in  Gegenwart   deren   Untergebenen   ein   Benehmen, 
welches  ganz  unzweideutig  anzeigt,   dass  er   in  ihnen  nicht  blos  Unter- 
gebene, sondern  jene  Männer  erblicke,  die  durch  seine  Wahl  an  Plätze 
gestellt  sind,  an  welchen  sie  ihm  zur  wirksamsten  Stütze  werden  sollen ; 
er  vermeide  daher  auf  das  peinlichste  jede  scharfe,  heftige  Erinnerung, 
ja  wo  es  angeht,  sogar,  jede  öffentliche  an  die  einzelne  Charge  gerichtete 
belehrende  Zurechtweisung,  denn  sie  beweist  stets,  dass  sie  Etwas  nicht 
wisse,  was  sie  eigentlich  schon  wissen  sollte,  und  man  wird  kaum  leugnen 
können,  dass  für  einen  feinfühlenden  Ünterofficier  selbst   diese    anschei- 
nend harmlose  Biossstellung  vor  seinen  Untergebenen   recht  empfindlich 
werden  kann.  Man  wende  dagegen  nicht  ein,  dass  sich  eine  solche  Bück- 
8ichtsnahme  mit  dem  Ernste  und  der  Strenge  unseres  Standes  nicht  ver- 
trage,  dass   sie   viel   zu   zarter  Natur  uüd  eher  dazu  geeignet  sei,  die 
Chargen  zur  Selbstüberschätzung  und  Gleichgiltigkeit  zu  erziehen,  indem 
sie  doch  auch  von  ihrer  Jugend   an   niemals   an   dergleichen   gewöhnt 
Bind   und   ihnen   folgerichtig  jedes   Verständniss   für   eine    Behandlung 
abgehen  müsse,  die  sich  allenfalls  für  den  Officier  eignen  würde.  Abge- 
sehen davon,   dass  der  Punct  108,  Dienst-Beglement,  I.  Theil,  in  nicht 
misszuverstehenden  Worten  dies  sogar   vorschreibt,   was   hier   gefordert 
wird,   so   würde  auch  ohne  den  Punct  108  jede  Abweichung  von  der 
oben  angedeuteten  Behandlung  der  Chargen  dem  Ganzen  nur  nachtheilig 
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werdea  müssen,   ohne   dass   dadnrcli   der  militfrische  Ernst  irgendwie 
gewinnen  könnte. 

Durch  die  Art  und  Weise  nändich,  wie  nach  diesen  Blftttem  die 
Wintersehnlen  geleitet  werden  sollen ,  wird  an  nnd  ffir  sich  selbst 
der  angehende  Unterofficier  for  die  praktischen  üebongen  so  weit 
vorbereitet  sein,  dass  ihm  nor  das  noch  mibekannt  sein  kann,  was  an 
Ort  nnd  Stelle  dnrch  den  Compsgnie-Commandanten  (oder  Officier)  erst 
gelehrt,  mithin  auch  erst  erklärt  werden  moss.  Hier  lassen  sich  dann 
AussteUongen  nnd  Wiederholnngen  allerdings  niemals  Termeiden,  sondern 
müssen  sogar  angewendet  werden,  wenn  der  Unterricht  nützen  soll. 

Das  ist  nun  aber  etwas  ganz  Anderes,  als  jene  Ansstellnngen,  die 
im  Vorstehendem  perhorrescirt  werden,  denn  hier  ist  AUes  gleich,  Jeder 
ist  Schüler,  Jeder  kann  fehlen  und  für  Niemanden  liegt  dann  in  einer 
Correctur  etwas  Verletzendes,  insolange  sich  diesdbe  an  die  Sache  imd 
nicht  an  die  Person  hält  und   in  angemessener  Art  vorgenonunen  wird. 

Ist  aber  einmal  die  Ausbildung  der  Compagnie  beendet  oder  irgend 
eine  üebung  schon  so  oftmals  vorgenommen,  dass  sie  der  Compi^e- 
Gommandant  als  vollkommen  eingeschult  bezeichnet,  so  müssen  auch  die 
Chargen  die  ihnen  zukommenden  Obliegenheiten  bereits  genau  kennen 
und  sollen  sich  keine  Fehler  mehr  zu  Schulden  konmien  lassen.  Geschieht 
dies  dennoch,  dann  war  der  Betreffende  entweder  unau&nerksam  od^ 
noch  nicht  so  sicher  seiner  Sache,  als  er  es  sein  sollte.  Ob  nun  dies 
oder  jenes  der  Fall  ist,  was  b^weckt  der  Compagnie  -  Commandant 
dadurch,  wenn  er  diese  Charge  dann  hart  anläset  und  sie  öffentlich, 
manchmal  nicht  eben  sehr  schonend  verweist?  Büttelt  er  dadurch  nicht 
an  seinem  eigenen  Werke,  indem  er  durch  solch'  ein  Vorgehen  die 
Achtung  untergräbt,  die  den  Chargen  von  ihren  Untergebenen  gezollt 
werden  soll,  und  durch  welche  allein  sie  im  Stande  sind,  ihm  hUfreich 
zur  Seite  zu  stehen?  Wozu  wären  überhaupt  Chargen  vorhanden,  wenn 
der  Compagnie-Commandant  sie  nicht  höher  stellen  wollte,  als  jeden 
anderen  Infanteristen? 

Mit  alledem  ist  aber  noch  keineswegs  gesagt,  dass  man  Fehler 
stillschweigend  hinnehmen  soll,  sondern  nur  die  Form  der  Büge  ist  es, 
die  überlegt  sein  will,  und  diese  wird  sich  wohl  jederzeit  finden  lassen. 
Jedenfalls  muss  der  Compagnie-Commandant  zueist  darüber  Sicherheit 
haben,  ob  Unaufmerksamkeit  oder  noch  mangelhaftes  Wissen  Schuld  an 
dem  Fehler  tragen;  hiezu  ist  das  Befragen  des  Betreffenden  nöihig. 
In  Gegenwart  der  Untergebenen  darf  dies  nicht  geschehen,  wie  sdtoo 
dargethan  wurde,  ihn  allein  abseits  vornehmen,  ist  nur  dort  thimlich,  wo 
dies  den  Commandanten  einer  kleinen  Abtheilung  betrifft,  wie  z.  B.  bei 
Ausstellungen,  die  man  dem  Schwarmführer  zu  machen  hat  o.  d^  Ist 
aber  die  ganze  Compagnie  oder  ein  Theil  derselben,  in  welchem  sich 
mehrere  Chaisen  befinden,  versammelt,  so  bleibt  es  unstreitig  am  besten, 
alle  anwesenden  Chargen  vorzurufen  und  das  wmtere  in  &er  Gegen- 
wart zu  veranlassen.  Man  kann  dessen  sicher  sein,  dass  dem  Betreffenden 
eine  Büge  in  Gegenwart  seiner  Cameraden  allein  viel  empfindlicher 
trifft  und  weit  nachhaltiger  wirkt,  als  wenn  dies  ohne  jede  Bücksicht 
auf  die  Gegenwart  der  Untergebenen  geschieht  Im  letzteren  Falle  kränkt 
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nicht  Mos  die  ungerechtfertigte,  weil  vorschriftsmdrige  Behandlung,  son- 
dern, was  noch  mehr  ins  Gewicht  föUt,  sie  involvirt  in  sich  gleichsam 
eine  Rechtfertigung  insofeme,  als  durch  sie  eine  Stimmung  zu  Gunsten 
des  Gemassregelten  hervorgerufen  wird,  während  im  ersteren  FaUe  dies 
wegfällt,  zugleich  aber  der  Verwiesene  nicht  den  mindesten  Anbaltspunct 
gewinnt,  um  über  die  ihm  zuerkannte  ^Behandlung  irgendwie  abfällig 
sich  zu  äussern,  daher  er  auch  für  seinen  Fehler  weder  eine  Entschä- 
digung noch  einen  Trost  nachträglich  herauszuklügeln  vermag,  was 
immerhin  in  moralischer  Beziehung  nicht  gerade  von  der  geringsten 
Bedeutung  ist  Ein  solches  Vorgehen  kann  nicht  anders,  als  von  der 
vortheilhaftesten  Wirkung  auf  die  ganze  Abtheilung  sein,  denn  indem 
der  Compagnie-Commandant  seine  Chargen  achtet,  ehrt  er  sich  auch  selbst; 
dadurch,  dass  er  ihnen  zur  Erlangung  ihres  Ansehens  behilflich  ist, 
vermehrt  und  vervielfältigt  er  auch  das  seine  tmd  hiemit  ist  wohl 
zweifellos  die  sicherste  Basis  für  die  Aufrechthaltung  der  Disciplin 
gewonnen. 

Aber  nicht  blos,  um  zu  verweisen,  soll  der  Com- 
pagnie-Commandant  seine  Chargen  versammeln,  sondern 
bei  jeder  Gelegenheit,  wo  es  sich  entweder  um  Durch- 
führung wichtiger  Maassregeln,  um  Ergründung  der 
Ursachen  manches  Uebels,  um  die  Ertheilung  einer  all- 
gemeinen Belehrung,  einer  die  ganze  Compagnie  betref- 
fenden Anordnung  u.  dgL  handelt;  er  fordere  sie  bei  solchen 
Gelegenheiten  absichtlich  hie  und  da  auf,  ihre  Meinung  abzugeben,  nicht 
um  durch  sie  belehrt  zu  werden,  sondern  um  ihr  Interesse  für  die 
Sache  zu  erhöhen,  ihre  Ansichten  und  somit  auch  ihre  Charaktere  näher 
kennen  zu  lernen.  Aber  auch  der  Fall  wird  sich  manchmal  ergeben, 
dass  der  Compagnie-Commandant  factisch  durch  die  Aussagen  der  Chargen 
über  Dinge  aufgeklärt  wird,  die  ihm  bisher  entweder  nicht  bekannt 
waren  oder  von  welchen  er  eine  farrige  Meinung  hatte,  üeberhaupt  be- 
trachte der  Compagnie-Commandant  diese  Versammlungen  ganz  von 
demselben  Standpuncte  aus,  wie  das  Dienst-Reglement,  I.  Theil,  Punct  232, 
den  Haupt-Rapport  auffasst,  und  er  wird  bald  gewahr  werden,  welch' 
gewaltigen  Hebel  er  zur  Weckung  und  Aufirechthaltung  der  Disciplin 
damit  gewonnen  hat.  Auch  in  dem  Sinne,  der  nach  einer  üebung  statt- 
findenden Besprechung  (Exercir-Reglement  I.  Theil,  Punct  434  bis  436) 
angewendet,  und  dies  zwar  nach  jeder  Ausrückung,  jeder  üebung  u.  dgl., 
werden  sie  von  den  besten  Folgen  sein,  wenn  der  Compagnie-Comman- 
dant Anerkennung  und  Tadel  "nach  Gerechtigkeit  spendet;  endlich  aber 
unterlasse  er  es  niemals,  am  Schlüsse  eines  jeden  Monates  ein 
Gleiches  zu  dem  Zwecke  zu  thun,  um  über  die  während  des  Monates 
vorgekommenen  Vergehen  »eingehend  zu  verhandeln,  nach  den  Ursachen 
zu  forschen  und  über  Mittel  schlüssig  zu  werden,  wie  ihnen  für  die 
Zukunft  am  besten  vorgebeugt  werden  könne;  denn  die  wahre  Dis- 
ciplin besteht  keinesfalls  darin,  blos  begangene  Ver- 
gehen zu  bestrafen,  sondern  weit  mehr  noch  in  der 
schweren  Kunst,  durch  geeignete  Maassregeln  den  Aus- 
schreitungen zuvorzukommen,    oder  da  dies  praktisch  in  seiner 
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Gänze    nicht    durchführbar    ist,    sie    auf   ein   Minimum    einzu- 
schränken. 

Theoretisch  genommen,  soll  das  Bestreben  jedes  Gompagnie-Com- 
mandanten  dahin  gerichtet  sein,  gar  keine  Bestrafungen  bei  der  Abthei- 
lung aufzuweisen,  aber  es  hat  mit  diesem  Satze  dieselbe  Bewandtniss, 
wie  mit  jenem  der  Tactik,  dsss  der  Zweck  jeden  Gefechtes  die  Ver- 
nichtung des  Gegners  sei;  beide  repräsentiren  das  anzustrebende  Ideal, 
erreicht  wird  es  nie  und  nimmer,  eben  weil  es  Ideal  ist.  Damm  ist 
auch  nicht  recht  einzusehen,  dass  so  mancher  Compagnie-Commandant 
sich  ernstlich  darüber  grämt  und  kränkt,  wenn  er  Strafen  verhängen 
soll;  es  wird  und  kann  dies  niemals  ausbleiben,  wie  es  die  Natur  des 
Menschen  mit  sich  bringt.  Dank  so  manch'  biirterer  Erfahrung  sind  wir 
gegenwärtig  auf  dem  Standpuncte  angelangt,  wo  man  die  Tüchtigkeit 
des  Compagnie-Commandanten  weder  nach  der  Anzahl  der  durch  ihn 
verhängten  Strafen  in  dem  Sinne  bemisst,  dass  es  heisst:  „Je  mehr, 
desto  tüchtiger!^  noch  nach  der  entgegengesetzten  Ansicht,  sondern 
lediglich  darnach,  ob  der  Commandant  das  ihm  verliehene  Becht  nicht 
missbrauche  und  Strafen  anwende,  die  weder  dem  verübten  Vergehen, 
noch  dem  Individuum  angepasst  sind. 

In  dieser  Hinsicht  sagt  das  Dienst- Reglement,  I.  Theil,  Punct  101, 
„dass  die  Behandlung  der  Untergebenen  gerecht  und  wohlwollend,  dabei 
consequent  und  der  Eigenthümlichkeit  der  Einzelnen  ange- 
passt sein  soll",  und  weiter  im  Puncto  107:  „Beim  Strafausmaasse 
soll  der  Vorgesetzte  auf  die  bisherige  Aufführung,  auf  den  Bildungs- 
grad des  zu  Bestrafenden  ....  Bücksicht  nehmen.^  Die  Tendenz 
dieser  Citate  liegt  auf  der  Hand  und  heisst  mit  anderen  Worten:  Es 
darf  nicht  Alles  über  denselben  Eamm  geschoren  werden.  Da  nun  zwi- 
schen Jenen,  die  sich  durch  einen  ernsten  Blick  ihrer  Vorgesetzten  schon 
schwer  bestraft  fühlen,  und  Jenen,  die  auch  durch  die  empfindlichsten 
Strafen  nicht  mehr  zu  bessern  sind,  unzählige  und  mannigfaltige  Abstu- 
fungen bestehen,  die  zu  erkennen  und  ihrem  Werthe  nach  zu  beurtheilen 
schon  eine  tiefere  Menschenkenntniss,  reichere  Erfahrung,  namentlicli 
aber  Besonnenheit,  Buhe  und  üeberlegung  erfordern,  so  wurde  auch 
unter  normalen  Verhältnissen  das  Bech^  zu  bestrafen,  nicht  einmal  dem 
OfiBcier,  sondern  erst  dem  Gompi^ie-Gommandanten  verliehen;  dieser 
hat  daher  allen  Grund,  das  in  ihn  gesetzte  Vertrauen  rechtfertigen  zu 
sollen  und  dieses  mächtige  Hilfsmittel  zur  Aufrechthaltung  der  Disciplin 
weder  in  zu  strenger  noch  in  zu  nachsichtiger  Weise  zu  missbrauchen, 
weil  er  sonst  Gefahr  läuft,  das  Instrument  entweder  schartig  oder 
stumpf  zu  machen  und  sich  dadurch  dessen  Gebrauches  selbst  zu 
berauben« 

Sowie  es  aber  unter  den  Untergebenen  an  den  verschiedenartigsten 
Individuen  nicht  mangelt,  so  auch  bei  den  Compagnie-Commandanten, 
denn  auch  hier  lassen  sich  zwischen  jenem,  der  seineii  Untergebenen 
niemals  wehe  thun  will,  und  jenem,  der  schon  in  der  geringsten  üeber- 
tretung  ein  Verbrechen  erbUckt,  vielfache  Mittelsteren  einschieben, 
wodurch  das  Strafrecht  auch  so  verschiedenartigen  Auslegungen  unter- 
worfen ist,  die  wohl  manchmal  das  Ziel  bedeutend  verfehlen. 


Darlegung  der  Thätigkeit  des  Commandfinten  einer  Infanterie-Compaguie.   147 

Eine  für  alle  Fälle  bindende  Nonn,  die  man  gleichsam  als  Mnster 
bei  Anwendung  des  Strafausmaasses  in  Gebrauch  nehmen  könnte,  lässt 
sich  selbstverständlich  niemals  aufstellen,  sondern  muss  jeder  Compagnie- 
Commandant  in  dieser  Beziehung  durch  eigenes  Nachdenken  und  Ver- 
gleichen sich  selbst  das  Beste  zu  schaffen  bemüht  sein,  wobei  er  sich 
durch  die  jeweiligen  Umstände  leiten  lassen  wird;  aber  einige  der  Erfah- 
rung entlehnte  Fundament-Begeln  mögen  hier  ihren  Platz  finden,  sie 
können  als  Fingerzeige  dienen  und  den  Weg  zur  Aufrechthaltung  der 
Disciplin  durch  ZnhiUenahme  des  eingeräumten  Strafausmaasses  andeuten. 

Dieses  soll  seine  Anwendung  finden  in  jenen  Fällen,  wo  aus  Fahr- 
lässigkeit oder  mit  Absicht  von  den  Pflichten  abgewichen  wird,  soll  aber, 
wie  bereits  mehr&ch  angedeutet,  niemals  dort  in  Anspruch  genommen 
werden,  wo  die  begangenen  Fehler  auf  mangelhafte  Unterweisung  zurück- 
zufahren sind,  weil  ein  solch^  zweckmdriger  Vorgang  immer  schädliche 
Folgen  haben  muss.  Aus  dem  resultirt  nun,  dass  bei  sonst  richtiger 
Leitung  und  Aufsicht  Strafen  nur  zu  den  seltenen  Ausnahmen  zählen 
können,  weil  einerseits  ausgesprochen  böser  Wille,  Hang  zu  unmoralischem 
Lebenswandel  u.  dgl.  nur  sporadisch  hie  und  da  sich  zeigen  und  ander- 
seits eine  rationelle  Unterrichts-Methode  und  unausgesetzte,  in  den  Vor- 
schriften begründete  Beaufsichtigung  das  Ihrige  dazu  beitragen,  um  dem 
verderblichen  Einflüsse  Einzelner  zu  steuern,  ja  ihn  ganz  hintauzuhalten. 
Für  diese  Ausnahmsfälle  genügt  das  vorgeschriebene  Strafausmaass  nicht 
blos  vollständig,  sondern  gewährt  jedem  Compagnie-Conunandanten  eine 
bedeutende  Auswahl,  dia  aber  nur  dann  ihre  wohlthuende  Wirkung 
äussern  kann;  wenn  sie  richtig  getroffen  wird.  Es  ist  das  Strafrecht  eben 
nur  Mittel  zum  Zwecke  und  kann  je  darnach,  in  welchen  Händen  es 
sich  befindet,  sehr  verschiedenartige  Folgen  haben.  Sowie  es  einzelne, 
geistig  bevorzugte  Individuen  gibt,  die  mit  Hilfe  der  primitivsten  und 
oft  ganz  unzureichenden  Mittel  dennoch  Erstaunliches  zu  produciren 
vermögen,  so  finden  sich  dafQr  wieder  solche  Menschen  in  grosser  Menge, 
die  mit  den  bestconstruirten  und  vollkommensten  Hilfsmitteln  nur  Unter- 
geordnetes zu  leisten  vermögen. 

Der  eine  Compagnie-Commandant  wird  beispielsweise  selbst  bei 
einem  barbarisch  bemessenen  Strafausmaasse  niemals  die  Disciplin  her- 
zustellen im  Stande  sein,  wenn  er  sich  desselben  in  widersinniger  oder 
ungerechter  Weise  bedient,  ja  er  kann  seine  Abtheilung  gründlich 
ruiniren;  im  besten  Falle  jedoch  wird  er  nur  jene  Schein  -  Disciplin 
erhalten,  die  nothdürfidg  bis  zum  Ersten  Schusse  vorhält,  dann  aber  um 
so  sicherer  in  die  Brüche  geht  —  während  ein  anderer  Vorgesetzter  fast 
ohne  jede  Anwendung  der  ihm  zu  Gebote  stehenden  Strafmittel  muster- 
hafte Ordnung,  pünctlichen  und  auf  der  Ueberzeugung  der  Nothwendig- 
keit  basirten  Gehorsam  erzielen  wird,  der  aber  dann  auch  bis  in  jene 
bangen  Momente  vorhält,  wo  der  Feind  —  nach  unglücklichen  Gefechten, 
starken  Verlusten,  mannigfachen  Entbehrungen  und  Anstrengungen 
unsererseits  —  auf  dem  Fusse  folgt,  der  tactische  Verband  zu  lösen 
sich  beginnt,  die  Gefahr  von  Stunde  zu  Stunde  wächst,  der  Selbst- 
erhaltungstrieb des  Menschen  alle  besseren  Empfindungen  zu  ersticken 
bemüht  ist  und  die    scheele  Selbstsucht   ihr  Gorgonenhaupt   grinsend 
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emporreckt  Selbst  in  solch^  anheimlicher  Lage  kann  dieser  Vorgesetzte 
noch  immer  anf  seine  Leute  zählen.  Ein  Wort  von  ihm  genügt  meistens, 
um  AUe  um  ihn  schaaren  und  vertrauensvoll  seiner  weiteren  Führung 
folgen  zu  machen.  Das  ist  dann  der  Lohn  lur  das  volle  Verständniss  der 
Disciplin,  und  wahrlich  einen  schöneren,  erhabeneren  kann  man  sich  nicht 
denken ! 

Er  wird  und  muss  demjenigen  zuverlässig  werden,  der  die 
Disciplinar-Oewalt  nicht  als  Abschreckungs-,  sondern 
eiiizig  und  allein  als  Besserungsmittel  anwendet,  denn 
durch  ersteres  wird  die  Strafe  zum  Bacheact  und  kann  in  solcher  Form 
nur  erbittern,  niemals  aber  das  Uebel  bannen,  weü  die  Geschichte  uns 
darüber  belehrt,  dass  die  Abschreckungs-Theorie  eine  vollkommen  ver- 
fehlte war,  dass  sie  es  niemals  vermocht  hatte,  Achtung  vor  dem  Gesetze 
zu  schaffen,  sondern  durch  ihre  grausamen  Strafen  die  Gemüther  nur 
verwilderte,  d.  h.  also  verschlimmerte,  anstatt  sie  zu  bessern.  Huldigt 
der  Compagnie-Commandant  nicht  rückhaltlos  diesem  Grundsatze,  so 
wird  es  ihm  nie  gelingen,  echte  Disciplin  zu  schaffen  und  all'  sein 
sontiges  Bemühen  war  vergebens,  seine  Aufopferung  muss  sich  schlecht 
belohnen. 

Das  Dienst-Beglement,  L  Theil,  sagt  ausdrücklich  in  Punct  107, 
dass  Strafe  erst  dann  eintreten  darf,  wenn  weder  Vorstellung en 
noch  Ermahnungen  wirken,  es  verlangt  somit  ein  stetes  Zurück- 
greifen auf  die  Entstehungsursache  der  meisten  Uebel,  auf  nicht  sattsam 
geklärte  Begriffe,  auf  die  falschen  Anschauungen,  die  immer  wiäder 
zeitweise  zum  Vorschein  kommen,  auf  den  Mangel  an  üeberzeugung, 
dass  durch  die  Vergehen  auch  die  Cameraden  und  fast  ausnahmslos 
auch  das  Ganze  geschädigt  werde,  wei]  das  Axiom :  Einer  für  Alle,  Alle 
für  Einen!  in  keinem  Stande  so  zum  lebendigen  Ausdrucke  gelangt,  wie 
in  unserem ;  es  verlangt  also  das  vorher  in  Anwendung  zu  bringen,  was 
fast  niemals  seine  Wirkung  versi^,  wenn  Ernst,  Würde  und  Consequenz 
damit  verbunden  sind.  Ernst  und  Würde  bedingen  aber,  dass  Vorstel- 
lungen und  Ermahnungen  niemals  in  langathmige  Predigten  ausarten, 
weU  dies  unter  Umständen  dem  Ansehen  des  Gompagnie-Gommandanten 
sogar  schaden  müsste,  sondern  dass  das  Bestreben  vor  Allem  darauf 
gerichtet  sein  muss,  den  Mann  zum  Geständnisse  seiner  Fehler 
zu  bringen,  denn  dadurch,  dass  er  einsieht,  sich  vergangen  zu  haben, 
ist  bereits  der  Weg  zur  Besserung  betreten;  in  diesem  Augenblicke  ist 
die  Verstocktheit  geschwanden,  die  so  oft  jeder,  auch  der  schärfsten 
Strafe  trotzt,  und  diese  somit  ganz  wirkungslos  macht.  Der  Compagnie- 
Gommandant  mache  es  sich  daher  zur  Pflicht,  niemals  eine  Strafe  früher 
zu  dictiren,  bevor  nicht  durch  alle  Mittel,  wie  Befragen  von  Zeugen, 
Confrontationen  u.  dgl.,  und  durch  Wiederholen  dieser  Procedur  durch 
mehrere  Tage,  wenn  es  nicht  anders  sein  kann,  das  eigene  Geständniss 
des  Beschuldigten  erlangt  oder  aber  dessen  Unschuld  nachgewiesen  ist 
Er  gehe  umsoweniger  von  dieser  Maxime  ab,  als  das  Leugnen  und  gegen- 
seitige Vertuschen  ein  Krebsschaden  ist,  der  einmal  eingefressen  die  furcht- 
barsten Verheerungen  an  der  Disciplin  anrichten  muss,  der  aber  eben 
nur  allein  durch  solches  Vorgehen  geheilt  wird,  weil  erfahrungsgemäss 
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selbst  sehr  verschlossene  Bösewichte  lieber  zum  Geständnisse  schreiten, 
als  sich  noch  länger  inqmriren  zu  lassen,  ja  sogar  die  Befreiung  davon 
durch  Geständnisse  erkaufen,  die  ihnen  das  Leben  kosten.  Der  Gompagnie- 
Commandant  halte  fest  an  dieser  Begel  auch  darum,  weil  in  ihr  die 
sicherste  Gewähr  gegen  jede  Ungerechtigkeit  liegt  und  das  Verhängen 
der  Strafe  erst  nach  reiöicher  üeberlegung  zulässt.  (Dienst-Beglement, 
I.  Theü,  Punct  107.) 

Zwar  steht  diese  Begel  anscheinend  mit  einem  zweiten  Grundsatze 
in  Widerspruch,  der  nicht  minder  wichtig  ist  und  dahin  lautet:  dass 
die  Strafe  dem  Vergehen  auf  dem  Fusse  folgen  müsse, 
wenn  sie  ihre  wahre  Wirkung  üben  soll.  Nachdem  jedoch 
nur  ein  solches  gemeint  sein  kann,  das  bereits  coustatirt  ist,  so  hebt 
sich  dieser  Widerspruch  von  selbst  auf.  Kömmt  es  jedoch  vor,  dass  der 
Schuldtragende  sogleich  eingesteht,  so  liegt  in  diesem  Benehmen  dann 
mehr  noch  als  Selbsterkenntniss :  es  kennzeichnet  in  dem  Betreffenden 
den  Mannesmuth,  der  das,  was  er  gethan,  verantworten,  respective  dessen 
Folgen  auch  tragen  will.  In  solchem  Falle  dürfte  es  wohl  schwerlich 
einen  Compagnie-Commandanten  geben,  der  nicht  durch  diese  Frei- 
müthigkeit  gleichsam  entwaffnet,  in  seiner  Aufregung  vollkommen 
gedämpft  werden,  würde  und  dann  auch  sofort  die  Strafen  andictiren 
könnte,  denn  ganz  ohne  allen  Zweifel  wird  sie  gelinder  ausfallen,  als  das 
Vergehen  an  und  für  sich  verdient,  zumeist  sogar  wird  sie  sich  in  einen  mehr 
oder  minder  scharfen  Verweis  ummodeln  lassen,  weil  solch'  rückhaltslose 
Geständnisse  eben  nur  bei  jenen  Individuen  vorkommen,  die  noch  immer 
unter  die  besten  und  moralischesten  einer  Abtheilung  zählen.  «Die  Sucht, 
seine  Fehler  als  solche  nicht  anerkennen  oder  sie  wenigstens  in  besserem 
Lichte  erscheinen  lassen  zu  wollen,  ist  allen  Menschen  mehr  oder  weniger 
eigen,  daher  das  Unterdrücken  dieser  Sucht  an  und  für  sich  eine  Tugend 
von  hohem  Werthe,  die  auch  jederzeit  ihres  Lohnes  würdig  ist. 

Als  drittes  halte  der  Compagnie-Commandant  fest:  niemals 
einen  begangenen  Fehler,  geschweige  denn  ein  Vergehen, 
wenn  er  selbst  es  bemerkt  hat,  mit  Stillschweigen  zu 
übergehen,  auch  dann  nicht,  wenn  die  üebertretung  noch 
so  unbedeutender  Natur  sein  sollte.  Das  Gleiche  fordere 
er  mit  allem  Nachdrucke  von  seinen  Chargen  undbestrafe 
jede  Ausserachtlassung  nach  dieser  Bichtung;  sogar  sehr 
scharf.  Damit  will  aber  noch  nicht  gesagt  sein,  dass  jeder  derartige 
Fehler  auch  gestraft  werden  sollte,  denn  dies  widerspricht  dem  ersten 
hier  aufgestellten  Grundsatze  und  würde  sogar  schä^ch  sein,  sondern 
nur,  dass  der  Fehler  unter  allen  Verhältnissen  zur  Sprache  gebracht 
werden  muss.  Der  Untergebene  wird  daraus  erkennen,  dass  jede  Üeber- 
tretung auch  ^als  solche  angesehen  und  behandelt  wird,  es  mag 
sich  ihrer  wer  immer  schuldig  machen;  dass  kein  Freibrief  weder  für 
das  Vergehen  noch  für  die  Person  existire ,  er  wird  dessen  inne  werden, 
dass  er  stets  bewacht  sei,  dass  seine  Vorgesetzten  zu  jeder  Zeit  ein 
offenes  Auge  für  sein  Thun  und  Lassen  behalten,  und  auch  dieses 
Bewusstsein  wirkt  ganz  ausserordentlich  zur  Aufrechthaltung  der 
Disciplin  nüt 
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Die  vierte  Kegel  wird  auch  im  Dienst-Beglement,  I.  Theil,  Panct  107, 
betont  und  heisst:  eineibereits  andictirte  Strafe  nur  in  Aus- 
nahmsf allen,  nnd  zwar  nur  dann,  wenn  nachträglich 
erkannte  gewichtige  Gründe  dafür  sprechen,  ganz  oder 
theilweise  zu  erlassen.  Eine  solche  Nachsicht .  hat  immer  etwas 
Missliches  für  sich,  denn  sie  beweist,  dass  der  Gompagnie-Commandant 
nicht  alle  umstände  genau  erhoben  habe,  was  ihm  keinesfalls  in  den 
Augen  seiner  Untergebenen  zum  Vortheile  gereichen  kann.  Eine  Nfu^hsicht 
jedoch  ohne  diese  gewichtigen  Gründe  eintreten  lassen,  beweist,  dass 
der  Compagnie-Gommandant  sich  von  seiner  Aufregung  hinreissen  liess 
und  das  Ausmaass  der  Strafe  schärfer  verhängte  als  verdient  wurde  — 
oder  endlich,  dass  der  Gompagnie-Commandant  zu  wenig  Consequenz 
besitze  und  sich  von  der  augenblicklichen  Stimmung  leiten  lasse.  Solche 
ünentschiedenheit  ist  gleichbedeutend  mit  jener  des  Punct  114,  Dienst- 
Reglement,  I.  Theil,  und  wird  auch  stets  das  Vertrauen  der  Untergebenen 
bedeutend  erschüttern. 

Ausnahmsweise  kann  es  sich  auch  ereignen,  dass  bei  der  Gomp^nie 
irgend  eine  Nachlässigkeit  oder  Unordnung  sich  plötzlich  und  oft  ohne 
alle  wahrnehmbare  Veranlassung  derart  einnistet,  das  sie  binnen  kurzer 
Frist  auch  sonst  sehr  gut  conduisirte  Leute  mitreisst.  In  solch  einem 
Falle  hat  sich  noch  stets  ein  summarisches  Verfahren,  eine  Art  Stand- 
recht von  grösster  Wirksamkeit  erwiesen.  DerGompagnie-Gomman- 
dant  publicire  im  vorhinein  fixirte  Strafen  für  die 
erste,  zweite  und  dritte  Uebertretung  und  verhänge  die- 
selben o'hne  Bücksicht  auf  Gharge,  Dienstzeit,  Gonduite 
und  frühere  Strafen,  so  wird  bei  nur  acht  Tage  langer  scharfer 
Ueberwachung  das  Uebel  zuversichtlich  geschwunden  sein  und  kaum 
dürfte  es  vorkommen,  dass  ein  Mann  dreimal  deshalb  gestraft  werden  muss. 

Zum  Schlüsse  sei  nochmals  jedem  Gompagnie-Gommandanten  der 
wohlmeinende  Bath  ertheilt,  am  Ende  eines  jeden  Monates  die  Gompagnie 
zu  versammeln  und  einen  Bückblick  auf  Alles  zu  werfen,  was  sich  inner- 
halb desselben  ereignete  und  entweder  die  Disciplin  zu  schädigen  oder 
zu  heben  geeignet  war.  Belobung,  Aufinunterung,  Belehrung  und  Warnung 
werden,  bei  dieser  Gelegenheit  ertheilt,  von  doppelter  Wirkung  sein  und 
der  Gompagnie  und  ihrem  Gommandanten  sich  ungemein  nützlich 
erweisen. 

Zur  Aufrechthaltung  der  Disciplin  gehört  aber  auch  die  geregelte 
Ordnung  innerhalb  der  Abtheilung.  Es  gibt  Verrichtungen,  die  sich 
täglich  oder  in  genau  fixirten  Zeiträumen  wiederholen,  daher  auch  nicht 
leicht  ausser  Acht  gelassen  werden  können,  aber  auch  solche,  die  in  unregel- 
mässigen und  meist  vom  Gompagnie-Gommandanten  selbst  gewählten 
Terminen,  je  nach  eintretendem  Bedarfe  vorgenommen  werden,  wie  bei- 
spielsweise Visitirungen,  Beinigungen,  Wiederholungen  von  theoretischen 
Vorträgen,  von  mancherlei  praktischen  Dienstleistungen  u.  dgL  Gedrängt 
durch  das  alltäglich  Wiederkehrende  kann  es  dem  Gompagnie-Gomman- 
danten sehr  leicht  widerfahren,  dass  er  oft  auf  lange  Zeit  hinaus  des 
einen  oder  andern  dieser  Gegenstände  gar  nicht  mehr  gedenkt,  so  dass  er 
bei  der  Gompagnie  in  Vergessenheit  gerathen  kann,  ohne  dass  der  Com- 
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pagnie-CommandaBt  sich  dessen  nnr  bewusst  wird.  Um  dem  vorzubeugeD, 
mag  sich  der  Compagnie-Commandant  (allenfalls  im  Bapport-Bnche,  das 
er  ohnehin  jeden  Tag  einsehen  muss),  i^le  jene  aussergewöhnlichen  Ver- 
richtungen schlagwortartig  vormerken  und  sie  häufig  durchsehen,  so  wird 
er  auch  stets  im  Beinen  darüber  sein,  dass  nichts  von  dem  vergessen 
wurde,  was  zur  Ordnung  dient.  Auf  sein  Oedächtniss  verlasse 
sich  der  Compagnie-Commandant  hier  niemals,  denn  selbst 
das  beste  mfisste  ihn  bei  der  nicht  unbedeutenden  Menge  nicht  perio- 
discher Verrichtungen  im  Stiche  lassen.  Zum  Beweise  dafQr  möge  der 
Compagnie-Commandant  nur  die  in  diesen  Blättern  an  den  verschiedenen 
Stellen  angeführten  herausziehen  und  er  wird  ohne  Schwierigkeit  mehr 
als  ein  Viertelhundert  derselben  zusammentragen. 


Ich  war  bemüht,  im  Vorstehenden  die  Thätigkeit  des  Compagnie- 
Commandanten  einer  Infanterie-Compagnie  zu  skizziren,  und  muss  wohl 
jeder  Unbefangene  zugeben,  dass  in  der  Einleitung  mit  der  Behauptung : 
„diese  Thätigkeit  sei  eine  aufreibende^,  n^cht  zu  viel  gesagt  wurde;  man 
wird  dem  umsomehr  beistimmen,  wenn  man  bedenkt,  dass  der  ökono- 
misch-administrativen Dienstes-  und  der  Bechnungsgeschäfte  hier  nicht 
gedacht  wurde,  die  wohl  zumeist  am  schwersten  dem  Compagnie-Com- 
mandanten  ob  der  damit  verbundenen  Verantwortung  belasten  und  ihm 
bittere  Stunden  zu  bereiten,  ganz  darnach  angethan  sind. 

Jenen  Männern  also,  die  dazu  berufen  sind,  diesen  mannig- 
fachen und  dabei  so  hochwichtigen  Verpflichtungen  gerecht  zu  werden, 
kann  füglich  die  höchste  Achtung  und  Anerkennung  nicht  vorenthalten 
bleiben,  wenn  es  ihnen  gelingt,  über  die  damit  verbundenen  Schwierig- 
keiten zu  siegen.  Sie  allein  sind  es,  in  deren  Händen  vorzugsweise  die 
Ausbildung  der  Infanterie  liegt,  deren  BoUe  bei  den  Gefechten  der 
Neuzeit  eine  so  hervorragende  geworden,  dass  man  füglich  sagen  kann: 
von  der  Tüchtigkeit  der  Infanterie  hängt  das  Schicksal  der  Armee  ab. 
Dieser  erhabene  Gedanke  wird  ohne  Zweifel  jeden  Compagnie-Comman- 
danten  zum  Bewusstsein  dessen  verhelfen,  welch^  einflussreiche  Stellung 
ihm  anvertraut  ist ;  er  kann  nicht  anderd  als  stolz  darauf  sein,  und  freudig 
wird  er  seine  besten  Kräfte  einsetzen  zum  Wohle  des  Vaterlandes,  zum 
Buhme  der  Armee  und  zur  Ehre  unseres  Herrn  und  Kaisers. 
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